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Ausland mit ermäß. Porto 30 Pfg. 


J 
Danzig 30 Guldenpfennig \ \ de Ist Windhuk eine deut- 
| sche Stadt? / Für die 
Mode ist schon Frühling 
u. a. m. 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. &# MÜNCHEN 22 


Hermann Göring und Alfred Roſenberg am 12. Januar 45 Jahre alt. 


Die deiden alten Mitkämpfer Adolf Hitlers während der Kulturrede des Führers im Nürnberger Opernhaus auf dem Parteitag der Ehre. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann 
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Sa. 
- Führer: 
Nachwuchs 


Kleinkaliberſchießen der SA. 


Das Kleinkaliberſchießen ift eine der Voraus- i 
ſetzungen zum Erwerb des GA.-Sportabzeihens. d 
Fachmänniſch prüft hier der Stabschef die Ein- e 
ſtellung eines Gewehrs. Rechts (hinter dem ein: 
geſpannten Gewehr): der Chef des Erziehungs: 
hauptamtes, Obergruppenführer Luyten. 


Die Reichsſchule des Reichsarbeitsdienſtes in Potsdam. Reichsarbeitsdienſt und SA. marſchieren 
in einer Front Die Reichsſchule ift die Durchgangsſtation für jeden Arbeitsdienſtführer— 


Der Stabschef (Mitte) im Kreiſe ſeiner Hauptamtscheſs auf * a ai e In der Ernie der Reich 1 e , A 
e A che | sſchule in Potsdam. In Erwiderung eines 
dem Sportplatz der Oberſten SA.-Führung in Neu-Grünwald. Beſuches des Neichsarbeitsführers beſichtigte Stabschef Lutze die 


Aufnahmen: Fritz Boegner. | Reichsſchule des Reichsarbeitsdienſtes. 
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Das Gelöbnis in die Hand des Oberften SA.-Führers Adolf Hitler. 
Am Schluß des Lehrganges werden die Nachwuchsführer der SA. durch den Stabschef dem Führer vorgeftellt. Viele Tauſende von SA.“ 
Führern werden durch die Führerſchulung ausgerichtet und übertragen ihre Erfahrungen auf diejenigen, denen ſie in den Einheiten Führer ſind. 


Stabschef Lutze bei den Nachwuchsführern der GA 
Der SA. ⸗Führer muß auch mit der ritterlichen Waffe des Floretts umgehen können 
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Es feiern den 45. Geburtstag am 12. Januar 1938: 
Hermann Görin 


Der pour:le- mérite - Flieger 
Hermann Göring im Felde 


während des letzten Kriegsjahres. Hermann Gö: 

ring, der uns nad) der Machtübernahme die 

ſtolze Luftwaffe ſchuf, war der letzte Komman: 
deur des ruhmreichen Richthofengeſchwaders. 


Oberleutnant Hermann Göring an der Weſtfront März 1917. 
Wie der kühne Flieger Göring im Felde jederzeit Mann der Tat war, ſo marſchiert er auch nach dem 
Kriege immer tat- und einſatzbereit in der erſten Reihe der Kämpfer Adolf Hitlers. 
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Hermann Göring 
als Qeutnant 1914. 


Schon in den erſten 
Kriegswochen wurde 
3 Se Aufnahmen: Otto Kl. 
Tapferkeit vor dem 
Feinde mit dem E. K. 
ausgezeichnet. 


ö Flandern 1918: 

| Im Felde am 
Kartentiſch 

in ſeinem Quartier. 


— 


1938 / Folge 1 Illuſtrierter Beobachter 


Hermann Göring als Erſter SA.-Führer 
Am 9. November 1923 wurde er ſchwer verwundet. 


A. 


4 ER de Ca 
1936: Göring mit der Durchführung des Vierjahresplanes beauftragt 


Miniſterpräſident Göring entwickelt dem Führer ſeine Gedanken über die ene Ne 
planes, der in ſeiner Zielſetzung als die größte wirtſchaftliche Befreiungstat eines Volkes anzuſehe 


„und Alfred Roſenberg 


Kampfzeit 


Wie viele der Alten 

Kämpfer mußte auch 

Alfred Roſenberg für 
eine politiſche Úberzeu. 
gung die Methoden der 
Srͤyſtemzeit kennenler— 
nen Alfred Roſenberg 
verläßt das Gefängnis 
in Stadelbeim bei 


Aufnahmen 
Heinrich Hofimann (3). 
B. Fischer (1) 


2 fred Roſenberg (Mitte) 
als EA.-Gruppenführer 
beim EA ⸗Aufmarſch 


in Erfurt 1933 
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In beſonderer Wertſchätzung der 
von Roſenberg in ſeinen Schriften 
und Werken fundamentierten 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchau- 
ung verlieh der Führer dem hoch- 
verdienten Mitkämpfer 1937 den 
Nationalpreis für Kunſt und 
Wiſſenſchaſt. 


Die Jugend grüßt den Künder unſerer Zeit. 
Schon ſeit 1921 dient der Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen 
Beobachters“, Reichsleiter Alfred Roſenberg, der Bewegung. 

Aufnahmen: Weltbild (3), Heinrich Hofimann (1). 


Der Leiter des Außenpoliti- 
ſchen Amtes ber NEDAY. 
wird von engliſchen Journa- 
liften während ſeines Auf⸗ 
enthalts in London mit 
Fragen beſtürmt. 


Alfred Roſenberg, 
dem die weltanſchauliche 
Schulung der Partei ob- 
liegt, in ſeinem Heim. 
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| Japaniſche Truppen auf dem Vormarſch. - Aufnahme: Presse-Photo. 
Von militäriſchen Fachleuten wird berichtet, daß die Chineſen in der Verteidigung Vorzügliches leiften, 
jedoch nur ſchwer zum Angreifen zu bewegen ſind. So ſind in Schanſi wiederholt japaniſche Abteilungen 
umzingelt worden, ohne aber in entſcheidender Weiſe angegriffen zu werden. Die Japaner hingegen 
überwinden auch das ſchwierigſte Gelände, greifen ſtets an und dringen dadurch unaufhaltſam vor. 


Zum Tode 
des großen 
deutschen 
Feldherrn 


Der „J. B.“ hat am 
28. Dezember 1937 

ein Sonderheft im Umfang 
von 24 Seiten berausge- 
bracht, worin das Leben 
Erich Ludendorffs noch ein- 
al en uns vorüberzieht 
bis zum Staatsakt in Mün- 
chen und der Beiſetzung 


Ä re Soldaten. 


e X — å 87 a: P ka Ess, NA WI (Fr Ni do D IL 
Der Führer und die Vertreter der Wehrmacht auf dem Wege zur Feldherrnhalle beim Staatsatt füt General Erich Ludendorſ 
Aufnahmen: Atlantik. Weltbild. 
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ALS 4. BILD BERICHT VON ILSE STEINHOFF BRINGEN WIR AUS SUDWEST: 


"A 


EINE ANTWORT AUF DIE FRAGE: 
„IST WINDHUK NOCH 
i EINE DEUTSCHE STADT?” 


Das ehemalige deutſche Regierungsgebäude in Windhuk 


Heute ift das frühere deutſche Regierungsgebäude Sitz der Mandats verwaltung, nachdem Deutſch⸗Südweſtafrita durch das Verſailler 
, Diktat 1920 der Südafrikaniſchen Union als Völkerbundsmandat übertragen wurde. Das deutſche Element iſt jedoch überall, vor 
allem kulturell, ſo überlegen, daß das Land ſeinem Weſen nach auch heute noch deutſch genannt werden kann. 
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Das Meer, 
denkmal zur 
Ctinnerung an 
die deutſche 
a Schutztruppe in 
Deutſch Gun, 
weit, die in den 
Kriegen gegen 
die Herero ihr 
Leben ließ, iſt 


ein Wahrzeichen 
o? Stadt 
indhut. Deutſcher Gemüſehändler in den Straßen Windhufs, 
„Hab' Sonne im Herzen und Zwiebel im Bauch, 
Dann kannſt du gut ſcherzen und Luft haſt du auch! 
Et viel Obſt und viel Gemüſe 
Dann braucht ihr keine Affendrüſe!“ 
l 
P Ae IG a 
«ur VERE ROEIEN A- 
dus Stammcafe 
der Windhuter 
trifft ſich 
es — nicht zu 
EE o Die Bismarckſtraße in Windbut 
ten, Gpe: Vor der Entſendung des erſten Reichskommiſſars Göring 
Nalität: Apfel wollte Bismarck ſchon 1885 Deutſch Südweſt durch die 
* deutſche Kolonialgeſellſchaft verwalten laſſen. 
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Antwort auf 
die Frage: 
„Ist Windhuk 
noch eine 
deutsche 
Stadt?“ 
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Die Frage nach dem 
dölkiſchen Charakter der 
Stadt Windhuk, wo 
ſeit über fünfzig Jahren 
Deutſche wohnen und 
wirken, beantwortet ſich 
von ſelbſt, wenn man 
einen Gang durch die— 
ſes ſaubere Städtchen 
tut und ſeine Augen 
, vor den ſengenden 

2. + = 3 | Sonnenſtrahlen nicht 
| y GES AS i b KA | 2 18 e ganz verſchließt. 
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Links: Der, „Rheia 
niſche Hof“ in 
Windhukũ ift eines 
der vielen Hotels 
in dieſer Stadt, 
- ] die durch Deutiche 
e van KS | / . N SC N — bewirtſchaftetwer— 
| | N ee | | * ah, 7 | den und deutſche 

Eo 7 H | Namen tragen. 


Ein alter „Veteran“ wird auf Hochglanz lackiert. 
Dieſes kleine Lokomotivchen kam ihon 1899 nach 
Deutſch-Südweſt und hat manchem Eingebore— 
nen Bewunderung und Staunen abgerungen 
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Ein ſchöner Rundblid auf eine Ihön gelegene Stadl. Aufnahme vom Turm der 
Eingeborene in der Stadt. Die in einem beſonderen Chriſtuskirche von einem Teil der Stadt Windhuk und des Windhuker Berglandes. 
| Viertel wohnenden Eingeborenen lieben es, vor den 


Geſchäften ein Plauderſtündchen zu halten. 


Aufnahmen Ilse Steinhoff 
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Eine Fähre kreuzt den Tarim-Fluß, den größten Fluß Chineſiſch-Turkeſtans. 


Aufnahme: Mauritius. 


Carl August Freiherr von Gablenz: 


Ein abenteuerlicher deutscher Forschungsflug 


18. Fortſetzung.) 


Is mir ‚die Neugierde der Zitadellenbewohner 
ſchließlich doch zuviel wird und ich mich gegen den 
Anſturm nicht mehr wehren kann, laffe ich Haupt- 

mann Fung, der Adjutant des Generals iſt, herbeirufen. 
Er ſelbſt verſcheucht mit Prügeln und Fußtritten den gan- 
zen Schwarm und gibt dem Feldwebel Tio den Befehl, 
dafür zu forgen, daß ich nicht mehr beläftigt werde 

So vergeht der Tag. Bei der Nachmittagsmahlzeit 
deweiſt mir Fung, der gemeinſam mit mir ibt, feine 
ſteundliche Geſinnung und ſeine Hochachtung, indem 
er nach chineſiſcher Sitte mit feinen Stäbchen die beften 
SC aus den Schüſſeln herausfifcht und fie mir vor- 
egt So febr ich die gute Abſicht des Adjutanten auch 
lu schätzen weiß, kann ich dieje Auszeichnung nicht ganz 
würdigen. Mein rebellierende Magen ſträubt fidh 
gegen die Menge der Leckerbiſſen, die Fung mir zuſchiebt. 

Es wird dunkel, ehe meine Kameraden — ohne den 
General — mit dem Laſtkraftwagen zurückkommen und 
von ihren Erlebniſſen berichten können. Sie hatten eine 
dée abenteuerliche Fahrt hinter fih Der Yurungfafc- 
atja, der große Fluß, mit dem wir in der Nocht unſerer 
Ankunſt in Chotan ſchon Schwierigkeiten gehabt hatten. 
ſollte auf einem in größter Eile zuſammengebauten Floß 
edlen werden. Das Floß beſtand aus einem Bal- 
engerüft, deſſen Tragfähigkeit durch luftgefüllte Ham- 
melhäute erhöht wurde. 

Als der Laſtkraftwagen auf das Floß gefahren wurde. 
zog die Handbremſe nicht. Der Wagen rollte auf der 
anderen Seite ins Waſſer. Da kaum die Möglichkeit 
beſtand, das ſchwere Gefährt wieder auf das Floß bin- 
auſzubekommen, entſchloß ſich der General, den Fluß 
zu durchfahren. 


Turkmeniſche Bauern mußten voraufgehen, um die 
Waſſertiefe feſtzuſtellen. Ihnen folgte der Laſtkraft⸗ 
wagen, deſſen Zündverteilungskabel vorher mit Lappen 
bewickelt und mit Hammelſett beſtrichen worden waren, 
aus eigener Kraft durch das ſtellenweiſe metertiefe 
Waſſer. 

UAntucht und Kirchhoff hatten, in Lob angekommen, 
die Maſchine gründlich unterſucht. Die Chineſen waren 
ſelbſt bemüht geweſen, das Flugzeug zu verankern. 
wußten aber mit den Ankern und Haltetauen nicht recht 
Beſcheid So verankerten Ro-Un und Ka-Ki unferen 
Vogel und brachten die Feſtſtellvorrichtungen für die 
verſchiedenen Ruderflächen an 

Dann ſtellten fie bei der Durchſicht feft. daß durch die 
Schüſſe, die ſaſt alle den Führerſtand getroffen hatten. 
offenſichtlich kein lebenswichtigen Teil an Motoren, 
Flugzeugzelle und Inſtrumenten zerſtört worden wa: 
Nur hatten die Soldaten bei den verſchiedenen „Be— 
ſichtigungen“ an ſämtiichen Hebeln und Schrauben ge- 
dreht und viel mitgehen geheißen 
Selbſt die an der Steuerſäule beſeſtigie Stoppuhr 
war losgeriffen und geſtohlen worden. Auch die ſchönen 
Tragflächen und der Doppelflügel hatten ſchwer bor, 
unter gelitten, daß man rückſichtslos und in Verkennung 
der Feſtigkeit darauf herumgetrampelt war 


Nächtlicher Beſuch. 


Ich hatte ganz vergellen daß mir am Nachmittag 
ein Zettel gebracht worden war, auf dem in latei— 
niſchen Buchſtaben die Frage: „Do you speak 
English?“ geſtanden hatte. Ih ſchrieb als Antwort 
darauf: „I hope enough for you“ 


Copyright 1937 by Gerhard Stalling A.-Q.. Oldenburg i. O 


Wir legen uns alſo ſchlafen Man hatte uns molle- 
gefüllte Leinendecken gegeben, die von Schmutz ſtarren 
und deutliche Spuren uns durchaus unerwünſchter Mit- 
bewohner zeigen 

Gegen Mitternacht — glüdliherweile habe ich meinen 
Reiſewecker reiten können, ſo verfügen wir wenigſtens 
über eine Uhr — ſcheucht uns großer Lärm im Hof 
von unſeren Lagern Wir fahren hoch Der Vorhang 
wird beiſeite geſchoben und ein ſeitſamer Zug betritt 
unſer Zimmer | 

Von vier Kulis getragen erfcheint auf einem Trag- 
ſeſſel thronend, in Begleitung von Hauptmann Fung 
und Hauptmann Wang, dem Intendanten der Zitadelle, 
ein bibliſch alter Europäer, dem eine Anzahl turkeſta— 
niſcher und chineſiſcher Bürger folgt. Der Tragſeſſel wird 
niedergeſetzt Wir ſind erſtaunt über den Beſuch dieſes 
uralten Herrn in tadelloſem, weißſeidenem Anzug euro. 
päiſchen Schnitts mit Repetieruhr an ſchwergoldener 
Kette und einem mächtigen Hörrohr. 

Seine Begleiler gruppieren ſich um ihn herum. Die 
Turkeſtanen tragen die verſchiedenſten Koſtüme. Zwei 
von ihnen ſchmückt der Anion Jack auf der linken Bruſt— 
ſeite Verſchiedene Chineſen haben die blaue Kuomin— 
tang-Uniform an 

Die ſich nun entipinnende Unterhaltung ift ebenſo 
ſchwierig wie laut Man brüllt in allen Sprachen wild 
durcheinander Der alte Herr im Tragſeſſel ift ſehr 
ſchwerhörig Um fih ihm verſtändlich zu machen, 


muß man mif Stentorſtimme in die Offnung ſeines 


Hörrohrs hineinſchreien 
Da es kleinen Sinn hat, den vorhandenen Lärm durch 
großen Etimmaufwand noch weiter zu ſteigern, ent, 


—— 


| 
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ſchließe ich mich, meine Fragen aufzuſchreiben. Ich 
wußte bereits, daß ich in dem nächtlicherweiſe ſo würdig 
erſchienenen Alten den ſaſt neunzigjährigen Karekin 
Moldowack vor mir hatte, der in Chotan unter dem 
türkiſch klingenden Namen Karelin Bei lebt. 

Karekin Bei, den ich aus Expeditionsberichten kannte, 
denn er hatte nicht nur Sven Hedin und feine Mit- 
arbeiter unterſtützt, ſondern war auch Peter Fleming 
und vielen anderen Reiſenden behilflich geweſen, lebt 
leit mehreren Jahrzehnten in Chotan. Wie fo oft, wenn 


ein Fremder in ein ſernes Land kommt und dort eine 


neue Heimat findet, war auch Moldowack tief in die 
Geheimniſſe der in Chotan bodenſtändigen Kunſt des 
Teppichwebens eingedrungen, und gerade er, der ge- 
bürtige Armenier, hatte ſich tapfer gegen den Zeitgeiſt 
geſtemmt und nicht die Verwendung der grellen und 
unſchönen Kunſtſarben mitgemacht. 

Was im Laufe der Jahre untergegangen war, hatte 
er in mühſamer Forſchertätigkeit wieder zu neuem 
Leben erweckt, und er iſt es, der das große Geheimnis 
vergangener Jahrhunderte hütet: die vergeſſene Kunſt, 
Wolle mit Pflanzenſäften zu färben, um aus den berr- 
lich weichen, mattſchimmernden Farbtönen die präd- 
tigen alten Chotanmuſter weben zu laffen, die dieſe 
Stadt und ihre Teppiche weltberühmt gemacht batten. 

Aber wir wollen ja wiſſen, was wir tun können. um 
unſer Schickſal zu wenden 
und unſere Reife fortzu- 
ſetzen. So richtete ich an 
Moldowad die Frage, ob 
die Möglichkeit beſteht, ein 
Telegramm an die Regie- 
rung nach Nanking zu rid- 
ten. Er bejaht dies und ſagt. 
daß er auch Filchner, der 
ſich zu dieſer Zeit gerade auf 
dem Wege über den Raras 
fhorum Paß nach Indien 
befand, dazu verholfen habe. 

Wir ſetzen nun ein Kabel 
auf, das Moldowack am 
nächſten Tage mit Hilſe der 
Militärbehörde abzuſchicken 
verſuchen will. Noch einmal 
legen wir auch den Offi- 
zieren wieder dar, daß wir 
die Bejagung eines deutſchen 

Verkehrsflugzeuges ſeien, 
das mit Erlaubnis ber dat, 
neſiſchen Regierung ſchon 
vor acht Tagen Chotan über⸗ 
flogen habe und nun auf 
dem Rückweg nach Kabul 
infolge einer Motorſtörung 
zu einer Zwiſchenlandung 
gezwungen worden war. 

Intereſſant iſt, daß einige 
der Bürger hier einwarfen: 
„Jawohl mit Erlaubnis der Nanking⸗Regierung, nicht 
aber mit Genehmigung der Tunguanen- Republik!“ 

Einem Teil der Ziviliſten — wir nahmen an, daß 
es irgendwelche Behördenvertreter waren — ſcheint 
unſere Anterhaltung mit Karekin Bei zu lange zu 
dauern. Auch ift der Teppichſabrikant wohl zu freund- 
lich zu uns. Jedenfalls brechen ſie die Verhandlung 
plötzlich ab. Moldowack wird kaum geſtattet, ſich von 
uns zu verabſchieden. Die Träger ergreifen feinen Trag- 
ſeſſel, und der Greis verſchwindet, begleitet von ſeinem 
Gefolge. 

Es iſt ein geſpenſtiſches Bild zu dieſer nächtlichen 
Stunde. Ollampen und Kerzen beleuchten den Zug. 
Dazu die harten Strahlen der aufflammenden großen 
Taſchenlampen. 

Ans wird bedeutet, daß der Kommandant von Chotan 
uns nicht die Genehmigung zum Weiterflug geben 
könne. Die Entſcheidung müſſe der Oberbefehlshaber 


in Kaſchgar fällen. Man habe bereits an ihn telegra- 


phiert und die Antwort erhalten, man ſolle uns, wenn 
wir wirklich Deutſche wären, in allen Ehren als Gäſte 
behandeln. Offenbar glaubte der Oberbefehlshaber, daß 
wir Ruſſen ſeien und mit einem ruſſiſchen Flugzeug 
gekommen wären. 

Nach dieſem nächtlichen Zwiſchenſpiel überläßt man 
uns wieder unſerer geſtörten Nachtruhe Uns ſchwant 
Unheil. Wir willen zwar nichts, aber daß der General 
nicht wieder mit nach Chotan zurückgekommen, ſondern 
in Lob geblieben war, um zweifellos unſer Flugzeug 
ſelbſt noch einmal gründlich zu durchſuchen, nahmen 
wir nicht als gute Vorbedeutung. 

Am nächſten Morgen erſcheinen Offiziere bei uns 
und machen uns klar, daß der General die ÜUberſührung 
der D-ANOY nach Chotan wünſcht Die Begründung 
lautet: in Lob kann die Maidine nicht fo gui bewacht 
werden wie bier in der Nähe der Zitadelle Antucht 


Illuſtrierter Beobachte. 


und Kirchhoff ſollen ſeſtſtellen. ob ſich ein geeigneter 
Platz ſinden läßt. 


Wir ſind uns darüber einig, daß ein ſolcher Platz 


nicht gefunden werden darf. So iſt es verſtändlich, daß 


die beiden, die unter Bewachung mit dem Lafttraft- 
wagen losgeſchickt werden, nach einiger Zeit unverrich⸗ 
teterſache zurückkehren, obwohl man den Exerzierplatz 
durch Niederlegen von Baumreihen und Planierungs⸗ 


arbeiten entſprechend herrichten kann Aber das liegt 
nicht in unſerem Sinne. 


Hauptmann Fung, der Adjutant, 

Am Nachmittag fordert uns der Adjutant Fung auf, 
mit ihm ins Bad zu gehen. Antucht und ich folgen fei- 
ner Einladung gern. Ich um ſo lieber, als ich dadurch 
zum erſten Male die Möglichkeit erhalte, bei Tage aus 
der Zitadelle herauszukommen und etwas von der Stadt 
Chotan zu ſehen. Kirchhoff bleibt als Wache in unſe⸗ 
tem Zimmer, denn wir fürchten, daß unſere Sachen. 
wenn ſie unbeaufſichtigt ſind, Liebhaber ſinden. 

Die Hauptſtraße der Zitadelle — ſie iſt zugleich auch 
die durch den Wall unterbrochene Hauptſtraße der 
Stadt — wird ſchon innerhalb der Feſtung als Bala: 
benutzt. Hier und auch draußen herrſcht ein reger Han⸗ 


miſchtwaren 


del in den Läden mit Lebensmitteln, Obſt und Ge, 
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Ein Derwiſch füttert verwilderte Hunde bei Chotan. 


Aufnahme: Mauritius 


Die Poſten an der Wache machen ihre Ehren- 
bezeigung — wir find in der Stadt. Leider haben wir 
bis zu der chineſiſchen Badeanſtalt nur ein paar Schritte 
zu gehen. Das Bad iſt eines der wenigen zweiſtöckigen 
Häuſer in Chotan. 

Im Erd- und Obergeſchoß gibt es die Amkleideräume 
mit den Ruhebetten und den eigentlichen Baderaum. 
Während das Volk unten zu bleiben hat, iſt das obere 
Stockwerk den Honoratioren vorbehalten. 


Wir — als erleſene Gäſte — marſchieren nach oben, 
ziehen uns aus und ſetzen uns nach chineſiſchem Brauch 
gemeinſam mit unſerem Begleiter in den großen zemen- 
tierten Trog. Fung, Antucht und ich genießen einträch⸗ 
tig das ſehr heiße Waſſer. 

Nach dem Bad begeben wir uns in den Maſſageraum 
nebenan, wo uns Jungens mit Tüchern bearbeiten. Den 
Abſchluß der großen Prozedur bildet eine kalte Duſche 
aus einem Eimer. Hinterher erholen wir uns im Rupe- 
raum, auf Pritſchen liegend, dei Tee und Melonen. 

as Ganze ift, wenn uns auch fremd. eine febr ange- 
nehme Erfriſchung. 

Das gemeinſame Bad bringt uns dem Adjutanten 
bedeutend näher. Grunzend drückt er uns feine Hoch- 
achtung aus, indem er den Daumen auſwärtsſpreizt 

„Germanfſki hochocho!“ 

Nett, mein Lieber, wir Deutſchen find alfo ordent- 
liche Leute! 


Mit den Rullen dagegen meint er es nicht Ip gut 

„Rufki puchau!“ 

Dazu deutet er mit dem kleinen Finger abwärts 
Naja. ſoviel chineſiſch können wir ſchon, um zu wiſſen. 
daß „hochocho“ gut und „puchau“ ſchlecht heißt. In 
dieler Gegend wenigſtens, in der man nicht Hochchine⸗ 
Wi ſondern Dialekt ſpricht 

Doch mit Hochachtungsbezeigungen allein ift uns nicht 
geholfen. Wir bedrängen Fung allo, daß er uns einen 


wie „morgen“ oder „ſpäter“ 
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Dolmetſcher ſtellen ſoll. Geht das nicht, jo wollen wir 
wenigſtens Moldawack beſuchen 

Der Hauptmann Fung iſt Diplomat. Er kann nicht 
ſo, wie er will. Er muß wohl den Anweiſungen ſeines 


Kommandeurs folgen. Aber er lehnt unſeren Wunſch 
nicht einſach ab. 


„Mincha“, jagt et, „mincha!“ Das heißt Io viel 


und hat nicht nur klang - 
lich eine verteufelte Uhnlichkeit mit dem ſpaniſchen 
„maäana”, mit dem es fi dem Sinne nach deckt 

Als wir nach dem Bad wieder in die Zitadelle zurüd- 
kehren, leiſtet uns Fung weiter Geſellſchaſt Er mag 
uns gern und will uns noch mehr Gutes tun 

So läkt er ein ruſſiſches Grammophon mit Ger, 
ſchiedenen Platten bringen. Triumphbierend legt er die 
erſte auf. Wir find verblüfft, denn blechern klingt durch 
die Muſik ein Geſang in deutſcher Sprache aus dem 
Kaſten. Daß er unſer Herz nicht erfreute, ſondern uns 
dazu veranlaßte, ſchallend zu lachen, denn ein Proteſt 
war nicht möglich, lag daran, daß es Déi um ruffiihe 
Propaganda- Platten mit deutſchen Texten handelte 


„Hoch Thälmann!“ hieß die eine. die andere „Hoch 


die Fauſt!“ 


Wie dieſe Platten hier ins tiefe Turkeſtan gekom⸗ 
men waren, mag der Teufel willen. Und Fung ahnt 
nicht, daß dieſe muſfikaliſche Ovation, die er uns de⸗ 


reitet, nicht nach unserem 
Herzen iſt. Er weiß nur daß 
es Lieder mit deutſchen Ter- 
ten ſind, und mit denen will 
er uns eine Freude machen 


iſt ein außerordentlich ge- 
bildeter Mann. Das beweiſt 


an dei Dede hängenden Pa- 
pierſähnchen die chineſiſchen 
Bezeichnungen der verſchie⸗ 
denen Nationen klurmacht 
Ich bin vor allem darüber 
verblüfft, was dieſer Offi- 
zier, der aus AUrumtidı 
ſtammt, von wo er gemein- 
ſam mit ſeiner Familie vor 
drei Jahren ſeinem Trup- 
penteil. gefolgt und nach 
Chotan marſchiert war, von 
Deutſchland weiß. Schließz⸗ 
lich ift er doch nur ein kleiner 
Linienoffizier eines der gro- 
zen chineſiſchen Heere 
So verſetzt er mich in Gr, 
ſtaunen, daß er nicht nur 
etwas von Friedrich dem 
Großen, Wilhelm I, Bis: 
mard und Moltke weiß, fon- 
dern daß ihm auch Wil 


helm II. und Hindenburg 


durchaus geläufige Begriffe ſind Ich glaube nicht, daß 
es viele jüngere deutſche Offiziere gibt, die ſo gut in der 
chineſiſchen Geſchichte Beſcheid wiſſen wie Hauptmann 
Fung in der deutſchen. 

Zu unſerer Freude bekommen wir auch für jeden 
von uns zwei neue und ſaubere Decken. Das ift eine 
rechte Erlöſung, weil die dreckſtarrenden mit ihren 
beißenden Yntermietern alles andere als ſchön waren 


Gefangenſchaft und kein Ende. 


Die nächſten Tage vergeben, ohne daß wir etwas 
über unſer Schickſal erfahren. Der General bleibt un- 
ſichtbar. Seit er in Lob zurückgeblieben war, hatten wir 
weder etwas von ihm geſehen noch gehört Einen Dol- 
metſcher gibt man uns nicht. 

„Mincha!“ lautet die ſtereotype Antwort. Dafür 
kann man ſich wenig kaufen Auch zu Moldowad dür⸗ 
fen wir nicht. 

Es iſt einfach ſchauerlich. untätig berumzuſitzen, Ranke 
zu leſen oder zu grübeln, was man wohl in Deutſch⸗ 
land von uns denkt, ſich zu fragen, ob unſere Funk. 
ſprüche angekommen ſind. oder ob man annimmt, wir 
lähen irgendwo in der Wüſte oder hingen am Gebirge 
And jetzt erft zeigt es Idi wie gut ich unſere Crew 
zuſammengeſtellt hatte 

Antucht iſt unzerſtörbar, obwohl ihn ſein Arm immer 
noch ſchmerzt. Er gewinnt jeder Situation die beſte 
Seite ab und wird mit allem fertig, Kaki rappelt ſich 
auch wieder hoch und findet ſeinen Humor wieder. 

Wir willen nicht, wie lange unſere Geſangenſchaft 
noch dauert Wir willen auch nicht. ob wir je mit un- 
ſerer D-ANOY wieder fortkommen falls man uns 
wirklich ſreiläßtt Wenn nicht, dann ſteht uns ein 
monatelanger Ritt über den Karakhorum bevor. über 


die „Todesſtraße“. wie Sven Hedin dielen Paß gz- 
nannt hatte. 


überhaupt, der Adjutant 


er, als er uns an Hand der 


~A- 
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Fünf- bis jechstaujend Meter bob müſſen wir dann 
iber das Gebirge. Und mit jedem Tag rückt der Herbſt 
näher Es kann bitter kalt werden Da die Soldaten 
mit dem „einnehmenden Weſen“ ſich zu allererſt auf 
unſere Hautcreme geſtürzt hatten, beſchließen wir, uns 
feine Kopſſchmerzen darüber zu machen. daß unſere 
Raſierklingen vielleicht nicht reichen Wir wollen uns 
die Bärte wachſen laſſen, um dadurch wenigſtens einen 
Geſichtsſchutz gegen die Kälte für den Ritt über den 
Karakhorum zu haben 

Am Tage ift es heiß. Mittags ſteigert ſich die Hitze 
ſogar bis zur Anerträglichkeit. Beſonders leiden wir 
unter der Fliegenplage, obwohl wir und unſere Boys 
jeden Tag mehrmals große Razzien unter dem Ge- 
ſchmeiß veranſtalten. Trotzdem iſt gegen die Viecher 
nichts auszurichten 

Auch die Nächte find keine reine Freude. Die Tep- 
piche, mit denen unſer „Verlies“ geſchmückt iſt, machen 
den Raum ja pompös, fie bieten aber auch ben Wan⸗ 
zen und Flöhen Unterſchlupf, auf die wir, wenn wir 
es nicht mehr aushalten, Jagd machen. Beſonders 
Roun entwickelt dabei Talente, um die wir — Kaki 
und ich —, als zu dieſem Geſchäft 
recht unbegabte Mitteleuropäer. ibn 
ehr beneiden. 

Wir alle ſehen abwechfelnd zu, 
Entdedungsreiſen durch die Bita- 
delle zu unternehmen. Denn verlaſſen 
dürfen wir die Feſtung nicht. 

Im dritten Hof, auf der gegen- 
überliegenden Seite unſeres Durch- 
ganges, iſt die Fernſprechzentrale mit 
einem alten Siemens-Klappenſchrank 
untergebracht. Hier laufen die mili» 
täriſchen Verbindungen zwiſchen der 
Zitadelle und den Hauptorten der 
Dale zuſammen. Der Stationsleiter 
ſtammt aus Lantchow. Er iſt ein recht 
intelligenter Mann, mit dem wir uns 
im Laufe der Zeit gut verſtändigen 
konnten. Von ihm erhielten wir ſpäter 
manche wichtige Nachricht. 

Im benachbarten Nebenhof, nur 
durch eine kleine Mauer getrennt 
und dicht bei unſerem Quartier, hat 
Fung ſeine Dienſtwohnung. Sie iſt 
ſauber, aber ſehr beſcheiden. Auf dem 
gleichen Hof wohnen außer per, 
ſchiedenen Offizieren auch Unter- 
offiziere mit ihren Boys. 

Auf der anderen Seite liegen die 
Wohnung und die Dienſträume des 
Intendanten Wang. Hier lagern auch 
unter ſehr ſtarker Bewachung die in 
der Stadt auf ſchlechtem Papier ge- 
druckten Taéls das einzige in der 
Daſe gültige Geld Seine Geltung 
erhält es durch das große Siegel des 
Befehlshabers, durch das es zum oft, 
ellen Zahlungsmittel geſtempeli 
wird Natürlich werden diefe Taëls 
kbi ſtark unterbewertet, aber der 
Bevölkerung bleibt ſchließlich nichts 
enderes übrig, als fie an Geldes ftatt anzunehmen. 


Der dritte Hof wird nach beiden Seiten durch einen 
gededten, von Holzſäulen geftüßten, hallenartigen Durd- 
gang abgeſchloſſen Vor den geſchloſſenen Geiſtertüren, 
wie überall. der eigentliche Durchlaß 


Nach dem zweiten Hof zu ſiehen in dieſer offenen 
Halle die beiden Militärlaſtkraftwagen der Garniſon 
Chotan. Rechts und links davon ſchließen ſich die Quar- 
tiere für die Mannſchaften der berittenen Formation 
an Im linken Flügel find auch die Unterbringungs- 
räume der Kulis | 


Im Hof ftehen vor den großen Gemeinſchaftsräumen 
otele Turngeräte. Selbſt ein Turm zum Estaladieren 
fehlt nicht Da Sprungmatten nicht vorhanden ſind, hilft 
man ic) auf einfache, aber nicht ſehr geſunde Weile; 
es wird Staub zuſammengekehrt. der die Härte des 
Sprunges mildert 


Der zweite Hof wird wiederum durch eine hohe 
Mauer mit einem großen Tor vom erſten Hof abge: 
ſchloſſen Oft ſtand an dieſem Tor ein Doppelpoſten 
die eigentliche Wache hat ihren Platz jedoch am Dop- 
deltor. das den Weg vom erſten Hof zur eigentlichen 


Bazar-Straße der Stadt öffnet Hier find regelmäßig 


ſechs Poſten aufgeftellt 


Im erſten Hof befindet ſich auf der einen Seite das 
Lazarett Aber der Wert dieſes Spitals iſt nicht ſehr 
orob, denn in der ganzen Garniſon gibt es keinen Arzt 
Auf der anderen Seite iſt der Nachwuchs der Armee 
einquartiert. Das find vier- bis fünfhundert zehn- bis 
c erzebnjäbrige Knaben. meiſt Söhne von Soldaten 


eier ZP 


Illuſtrierter Beobachter 


die bier die für ihren zukünftigen Beruf erforderliche 
Schulung und Ausbildung erhalten 

Der dritte Hof, auf dem wir wohnen, ift vom vier 
ten, mit der Reſidenz des Generals wieder durch eine 
Säulenhalle mit der Geiſtertür getrennt Die linke 
Längsſeite enthält einen großen Verſammlungsraum 
den abends die Mullah als Andachtsſtätte benutzen. 
rechts dagegen wohnt die Leibwache Außerdem iſt auf 
dieſer Seite eine rieſige Schneiderwerkſtatt untergebracht 

Im Haupthaus, zu dem ein paar Stufen hinauf— 
führen. wohnt der General Hinter dem Haus und 
feiner großen Terraſſe ſchließt béi ein kleiner Blumen- 
und Obſtgarten an Den Raum zwiſchen dieſem und 
der Südmauer der Zitadelle mit dem verſchloſſenen und 
verbarrikadierten Südtor füllt ein kleiner Sportplatz aus 

An den Nebenbof. in dem Fung fein Quartier hat. 
lehnt ſich parallel zum vierten Haupthof ein weiterer 
Nebenhof an, auf dem die Offiziere und Schreiber des 
Stabes wohnen Dahinter liegen in einem ſchönen Gar: 
ten mit Walnuß- und Pfirſichbäumen die Süden, 
gebäude. Neben dieſem Pamen befindet ſich ein großer 
durchgehender Hof. in der die große Malle der Kaval- 


Turkeſtaniſche Jugend während einer Spielpauſe. 
Aufnahme: Mauritius 


leriſten untergebracht iſt. In der Mitte ſteht unter 
einem leichten Bambusdach die auf zwei ruſſiſche 
Autos montierte, fahrbare Funkſtation 

denfeits der breiten, durch die ganze Zitadelle bin- 
durchführenden Straße wohnt die Infanterie. Auch dieſe 
Kaſernements ſind um einzelne Höfe angeordnet 


Hungerſtreik und „Pilm“- Affäre. 

Mit Rüdfiht auf meinen rebellierenden Magen hatte 
ich an den letzten beiden Tagen nichts mehr gegeſſen 
Ich wollte zwar in der Hauptſache meine Verdauung 
in Ordnung bringen, ich ſagte mir aber, es könne nichts 
ſchaden, dieſen freiwilligen Hungerſtreik gleichzeitig als 
Druckmittel auf unſere „Gaſtgeber“ zu benutzen 

Schließlich hatte man ja kein Recht, uns gefangen- 
zuſetzen, denn unſer Flug war ja ſeitens der chineſiſchen 
Regierung genehmigt Und wenn man uns ſchon ein- 
ſperrte mußte man uns doch wenigſtens Gelegenheit 
geben. uns mit Nanking in Verbindung zu ſetzen und 
unſere Heimat zu verſtändigen Aber man gab uns 
weder einen Dolmetſcher, noch ließ man uns Wit Mol- 
dowack ſpriechen 

Alſo proteſtiere ich beſonders, da ich damit la 
zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlage. Schon als ich 
das zweite Mal eine Mahlzeit zurückgehen laffe, ohne 
etwas zu eſſen wird der brave Feldwebel Tſo unruhig 
und verfucht. meinen Widerſtand durch freundliches 
Zureden und deutliche Geſten zu brechen Ich bleibe 
hart. wenn ich innerlich auch lachen muß Selbſt Fung 
det von Tſo berbeigeholt wird kann nichts ausrichten 

Die Wirkung iſt ſo verblüffend. wie ich es nicht er- 
wartet batte Denn als ich auch das dritte Mal das 
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Eſſen vorübergehen laſſe ohne etwas zu mir zu neh— 
men. und erkläre, überhaupt nicht mehr eſſen zu mol, 
len. da man uns nicht aus der Zitadelle herauslaſſe. 
man uns den verſprochenen Dolmetſcher vorenthalte 
man uns keine Auskunft darüber gebe, warum wir 
nicht abfliegen dürften., ja mir nicht einmal geſtatte, 
zu meinem Flugzeug zu kommen, uns alſo durchaus 
nicht als Gäſte ſondern als Gefangene behandele, iſt 
Fung beſtürzt 

Er verſchwindet und kehrt bald darauf mit dem Ge- 
neral zurück. der nach zweitägiger Abweſenheit in Lob 
wieder in der Zitadelle eingetroffen war. Ich wieder: 
hole dem Befehlshaber meine Klagen und erreiche. 
daß wir wenigſtens einen Dolmetſcher bekommen 

Der Hungerſtreik triumphiert über das chineſiſche 
‚mincha” 

Auf der Bildfläche erſcheint Fais Muhammed. ein 
Afghane. Auch er, der aus Kaſchgar ſtammt, ift nicht 
freiwillig in Chotan Er iſt britiſcher Akſakal, ein eng⸗ 
liſcher Konſularagent, der als Leiter einer Karawane. 
mit der er nach Indien will, wegen Paßſchwierigkeiten 
ſeit Wochen in Chotan feſtgehalten wird 

Fais Muhammed, der ſich in den 
nächſten Wochen als wahrer Helfer 
und anſtändiger Menſch erwies, be- 
richtet uns, daß wir die Erlaubnis 
erholten würden, in die Stadt zu 
gehen oder zu reiten, nicht aber zu 
unſerem Flugzeug dürften Die Ent- 
ſcheidung, ob wir unſeren Flug fort- 
ſetzen könnten, fei aus Kaſchgar noch 
nicht eingetroffen Im Gegenteil. der 
General Ma Ho San. der fid nien, 
lich in Jarkand aufhalten ſollte habe 
den Wunſch ausgeiproden. unſere 
Päſſe ſelbſt einzuſehen, um fih da- 
von zu überzeugen. daß wir wirklich 
Deutſche ſeien 


Nun möchten wir uns nur ungern 
don unſeren Päſſen trennen Ich ver- 
juhe durchzudrücken, daß einer don 
uns mit dem Laſtauto nach Zarkand 
fahren darf, um Ma Ho San die 
Päſſe perſönlich zu überbringen Die 
Fahrt ſelbſt ſoll auf der vorhandenen 
erträglichen Straße nur zwei bis drei 
Tage in Anſpruch nehmen 


Aber es wird uns bedeutet, daß 
man unſeren Wunſch nicht erfüllen 
könne Zwiſchen den verſchiedenen 
Truppenteilen follen Unruhen aus- 
gebrochen fein, und man will die 
„hohen“ Gäſte nicht der Gefahr aus- 
ſetzen, in dieſe Auseinanderſetzungen 
verwidelt zu werden 


Da Bais Muhammed mir zuredet 
und mich ſchließlich davon überzeugt 
daß es wohl das beſte iſt. die Päſſe 
nach Jarkand zu ſchicken überreiche 
ich ſie dem Intendanten Wang, der 
mit dem Auto zum Ma Ho Son 
fahren ſoll 

Untucht, deffen gottbegnadete Frechheit uns in vielen 
Dingen half, hatte während dieſer Unterredung mit dem 
Akſakal und den Offizieren. bei der auch überflüſſiger. 
weiſe einige Mitglieder der Leibwache des Generals 
herumſtanden mit aller Gcelentube einem dieſer Qeit- 
wächter, wir nannten ihn den Photographen - Bob, einen 
ſilbernen Vierfarbenſtift von Kirchhoff und ein kleines 
Lederetun, in dem ich die Bilder meiner Frau und 
meiner Kinder mitfübre. aus der Bruſttaſche gezogen 
Der Jüngling ließ ſich das ohne Gegenwehr gefallen. 
auch zeigte er weder Scham noch Verlegenheit darüber 
in einem verhältnismäßig großen Kreis, und noch da- 
vor den Augen feiner Vorgeſetzten als Dieb entlarot 
zu werden 


Als ich ſpäter einmal anderen Leibgardiſten einige der 
goldenen Lufthanſa-Bleiſtifte. die wir mitgenommen 
batten. um fie als Geſchenke zu verwenden, auf die 
gleiche Weiſe wieder abnehmen wollte, hatte ich leider 
weniger Glück. Die Burſchen ſetzten fih zur Wehi und 
bedrohten mich mit den Piſtolen Den Spitznamen 
„Pbotographen-⸗Boy“ hatten wir dem einen Leibwäch— 
ter verliehen, weil er ſtändig eine von den Ruſſen 
nachgebaute Leica mit ſich herumſchleppte 


Als Fais Muhammed verſchwunden iſt, merken wir. 
daß unſer Freund Fung noch etwas cuf dem Herzen 
hat Langſam begreifen wir er möchte willen. ob wir 
einen Photoapparat beſitzen Nun der gute Fung mußte 
ja erfahren haben, daß wir einen ſolchen Kaſten be— 
ſaßen Das war ihm ſicher bei der Durchſuchung unfe- 
res Gepäcks nicht entgangen. So bändigten wir ihm 
den Apparat aus einen Flugehrenpreis den Kirchhof! 
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als mein Begleiter im Deutſchland-Flug 1934 errun: 
gen hat. Aber Fung iſt noch nicht befriedigt Er will auch 
Filme dazu haben. Damit können wir beim beiten Wil- 
len nicht dienen, denn in der letzten Zeit vor dem Ab- 
flug hatte ſich für Kirchhoff die Arbeit io gehäuſt. daß 
er nicht dazu gekommen wat, Filme zu taufen 

In Fungs Geſicht prägt fih ehrliches Entſetzen aus 
Er ſcheint uns nicht zu glauben und drängt immer 
wieder Aber wo nichts ift, bat ſelbſt ein chineſiſcher 
Hauptmann und Adjutant ſein Recht verloren Wir 
können nur immer wieder darauf binweilen daß wir 
keine Filme beſitzen | 

Fung gebt mit bekümmerter Miene Es dauert nich! 
lange, da erſcheint er wieder — zu unſerem Erſtaunen 
auch der britiſche Akſakal und der Befehlshaber. Der 
uns dom erſten Augenblick an durchaus nicht febr jom- 
pathiſche General zeigt nun fein wahres Geſicht Aus 
der Art, wie er mit Fais Muhammed ſpricht, entneb- 
men wir unmißverſtändlich daß der bobe Herr febr 
ungehalten iſt ö SS 

Acht Tage jind Sie nun ſchon meine Gäſte“. läßt 
er uns ſagen Gottſeidank erft ſechs denken wir im 
ſtillen n 

„Ich habe alles für Sie getan!“ Wir wagen daran 
zu zweifeln 

„Und immer noch nicht haben Sie mir gute euro: 
päiſche Sachen geſchenkt!“ ‚Nein, mein Fürſt, Sie haben 
ſich ja ſelbſt bedient.“ 


Deus 


Illuſtrierter Beobachter 


„Jetzi derweigern Sie mii auch die ausgezeichneten 
deutſchen Filme, die ſoviel beſſer ſind als die ruſſiſchen?“ 
Vielen Dank, Herr General das Kompliment, das Sie 
unjerer deutſchen Induſtrie ausſtellen, freut uns Aber 
ollen wir uns Filme aus den Rippen ſchneiden?“ 

„Wenn ich keine Filme bekomme werde ich Sie 
weder abfliegen laſſen noch Ihnen geſtatten mit einer 
Karawane nach Indien abzureiſen!“ 

Aha der Herr Kommandant haben die Güte, uns 
endlich zu zeigen, woran wir find Schlimm für uns! 


Wir fielen aljo einem Erpreſſer in die Hände! 


And die Komik der Eituation — auf der einen Seite 
der wutſchnaubende Machthaber, auf der anderen der 
eingeſchüchterte Fais Muhammed. der das Pech bat 
tein F. ſprechen zu können ſondern uns immer wieder 
die Alternative überſetzt. „No pilm. no permission 
por go away with horses or aeroplan!“ — konnte 
uns nicht über den Ernſt unſerer Lage hinwegtäuſchen 


Der General verſchwindet mit allen Zeichen des Un- 
willens 


Der gute Fung, den wir jegt erft verſtehen, denn 
nicht er war es, der uns brandſchatzen wollte, ſondern 
er batte auf Befehl gehandelt, kehrt zurück und bemüht 
fih, eine Verſöhnung zwiſchen dem ungnädigen Palha 
und uns herbeizuführen 


Er macht uns klar, daß wir durch andere Geſchenke, 
vielleicht durch Uhren oder ähnliches. die Freundſchaft 
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des Generals wieder erwerben müſſen Da man uns 


taum etwas gelaſſen bat ift es ſchwer für uns Fungs 
Wunſch zu erfüllen 


Schweren Herzens trennt fih Kaki von feinem Hei, 
nen Taſchenwecker Dann deutet Fung auf unſer unger: 
brechliches Leichtgeſchirr und unſere Beſtecke All das 
verichwindet in den vierten Hof 


Dieſem wenig ſchönen Tag ſolgt ein? ebenſo ſchlechte 
Nacht Bisher war es nachts wenigftens kühler ge- 
weſen Heute jedoch iſt es drückend warm, und die 
Hitze wedt unſere Wanzen und Flöhe zu noch munte- 
rerem Treiben Morgens machen wir eine gründliche 
Wanzenjagd Hierbei erweiſt ſich Antucht als ganz vor— 
züglicher Kammerjäger 

Nach der unſympathiſchen Epiſode mit dem Befehls- 
paber erſcheint es mir zweckmäßig einen Teil meines 
engliſchen Papiergeldes aus der Brieſtaſche, in der ich 
es aufbewahrte, zu nehmen und unter uns zu ver 
teilen Wir holen aus der Sanitätskiſte einige Binden 
und wickeln uns das Geld auf den Leib. 

Schon am frühen Sonntagmorgen — am Sonnabend 
batte ſich die dramatiſche Unterredung abgeſpielt — 
zeigt es ſich, wie gut dieſe Vorſichtsmaßnahme war 
Drei Leibgardiſten in voller Kriegsbemalung erſcheinen 
in Begleitung von Tſo, ergreifen ſchweigend unſere 


Aktenmappen und bringen ſie nach etwa einer Stunde 
ebenſo ſtumm wieder zurück. (Foriſetzung folgt.) 


Sehreienzten Apollon’ 


47 Fotlſetzun ge, 


on mi konnte TCrickle nur ſolide Schätzungen 
V haben Inſolgedeſſen war ich nicht ſehr beliebt 
bei ihm. Er hielt ſich übrigens in der letzten Zeil 
einen eigenen Schätzmeiſter“ 
„Perſonlich baben Sie ihn nicht näher gekannt?“ 
fragte Paine 
„Gott bewahre Ich war froh, daß er mich nicht mehr 
rufen ließ“ 
„Und Patchull?“ S 


„Yatbull? Der jpielte dort nur eine ganz unter: 
geordnete Rolle. Buchhalter, Bürochef oder dergleichen 
Beritand von Kunſt überhaupt nichts nicht mal ſoviel 
wie Trickle.“ 

„Sagen Sie, Mt. Pollard, waren Donnerstag abends 
und Freitag früh alle Penſionsgäſte zu Hauſe? Oder 
fehlte jemand?“ 


„Om Za Wir waren alle zu Hauſe. Patchull iſt, 
glaube ich, noch einmal ausgegangen Auf ein Glas 
Bier, wie er ſagte Der Mann litt an chroniſchen Durſt— 
gefüblen Ich ſagte ibm immer, Mann, geben Sie auf 
Abre Leber acht“ 

„Oörten Sie ihn nach Hauſe kommen?“ 


„Ja Nein Ich weiß nicht recht Möglich Aber auf: 
richtig geſagt, gebört habe ich nichts“ 

„Außer Velveriton beſitzt bier niemand ein Auto?“ 

„Wo denken Sie bin? Für derlei rei 
nicht“ 

„Führerſchein?“ 

„Wie? Ich verſtehe nicht“ 

„Ob einer von Ihnen einen Wagen lenken kann?“ 


Pollard licherte aludiend. Es klang, als würſe jemand 
ſfrockene Erbſen an die Wand 


(e bei um 


„Ein Eſelsgeſpann, zun 


Not. Aber wenn Sie ein Auto 
nicht in Frage“ 


Inſpektor Borden eröffnete den Gäſten der Penſion 
Junifet, daß fie ſich jederzeit zur Verſügung des Yards 
zu halten hätten. demnach vorläufig weder die Woh— 
nung noch London verlaſſen durften Eine gründliche 


Durchſuchung von Patchulls Zimmer ergab keine qreil- 
baren Reſultate 


meinen . .. nein, kommt 


IX. Kapitel: Die „Globe“ fliegt auf und Joan ſpricht. 
8. Juni 


Am nächſten Morgen, Montag, den 8 Juni, rückten 
Borden. Donodan und Paine mu einem ganzen Stab 
von Buchſachverſtändigen in die „Globe“ ein Super— 
intendent A Thwaiter, der bekannte Spezialiſt für 
Verſicherungsbetrug, begleutetie ſie Das Hausteiephon 
wurde geſperrt und an die Fernſprechſtellen die das 
Haus mit der Außenwell verbanden wurde je ein 
Sachverſtändiger geiegi, der beurteilen konnte was der 
oder jener Kommittent der Geſellſchaft von ihr wünſchte 


Die Ermordung Trickles und die Fluch Patchulle 
verſchüchterten die Angeſtellten derartig. daß jic Ire 
willig mit allen möglichen Vermutungen herausrückten. 
Verdacht! wurde zur Gewißbden und nach wenigen 
Stunden ſtand bereits ſeſt daß das ganze Geſchäſt von 
A bis 3 auf Sand gebaut war, daß Trickle icine, in 
der Hauptkaſſe des Hauſes liegenden Aktien dreifach 
belehnm erhalten und Vörſengeſchäſſe getätigt hatte die 
das Vermögen der „Globe“ reſtlos vernichteten Die 
Schätzungsprotokolle der vorübergehend oder dauernd 
veriicherten Wert, und Kunſtgegenſtände bejanden fid 
in heilloſen Anordnung Superintendent Thwaiter 
ſandte iie ſoſorr in den Yard und ließ fie mit der 
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Quarzlampe unterſuchen Radierungen und Fälſchungen 
auf höhere und niedrigere Schätzungsziffern wurden 
aufgedeckt. Paine rief das Viktoria- und Albert— 
Muſeum an und bat Mr. Pollard, ſoſort in die „Globe“ 
zu kommen, um die betreſſenden Werte annähernd 
richtigzuſtellen. Einige Kunſthändler und Auktionare 
verlebten ſehr unangenehme Stunden mu Mr Thwai— 
ter Bald nachdem die Mittagsblätter erſchienen waren, 
rückten die Beſitzer von Kunſtgalerien Muſeums— 
direktoren. Kunſtliebhaber und derſchiedene Zwilchen- 
bandler in Maſſen an, die ſich insgeſamt für betrogen 
und verraten erklärten und Schadenerſatzanſprüche gel- 
tend machten Paine ſtaunte, wie genau Pollard tags— 
zuvor den Stand der Dinge vorausgeſagt hatte. Der 
Mann mußte ſein Metier im kleinen Finger haben; 
icin Scharſſinn und ſein Wiſien in bezug auf Kunſt, 
Kunſtwerte und Kunſthandel war phänomenal. Er zeigte 
eine Orientiertbeit, die jogar Thwaiter mit Reſpekt er, 
füllte Kurz. Pollard war der Held des Tages, und ihm 
war es zu verdanken wenn noch vor Geſchäſtsſchluß 
um dier Uhr nachmittag das Konkursverfahren über 
die „Globe“ eröffnet werden konnte Patrick Orvensby. 
dei Subditektor Charles Nightingale, dere! Kaſſier, 
und David Raffles der verantwortliche Schätzmeiſter 
der „Globe“ wurden wegen Flucht- und Verabredungs— 
»efabr in Haft genommen 

Sonderbarerweiſe wurde Raffles bald danach gegen 
eine Kaution von 200) Pfund Sterling, die ſein Anwalt 
bar auf den Tiſch der Verwaltungskanzlei des Zentral- 
geſängniſſes legte, voriäufig auf freien Fuß geſetzt Als 
er wenige Tage ſpäter wieder in Haft genommen 
werden follte zeigte jid, daß er nicht nur fih ſelber. 
ſondern auch ſeine Vermögenswerte mitſamt der zahl— 
reichen Familie Raffles in Sicherheit gebracht hatte. 


— 
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Joan Laroche kehrte gegen fünf Ahr Nachmittag in 
die Penſion Zunifer zurück. Wieder einmal waren ihre 
Hoffnungen in nichts zerronnen; ſie mußte abermals 
von neuem beginnen, und ſie zweifelte daran, ob ſich 
ſogleich eine neue Stellung für ſie finden laſſen würde. 
Aber Pollard tröſtete ſie und verſprach ihr, ſich bei der 
Direktion des Vittoria- und Alberi-Mufeums für fie 
einzulegen, und Belverſton lud fie zu einer kleinen 
Autopartie nach Richmond ein, um dort im Bingham— 
Houje-Hotel, von deſſen Terraſſe die Gäſte eine wun— 
dervolle Ausſicht auf die Themſe genießen. zu Abend 
zu eſſen. 

Aber kurz nachdem ſie Belverſtons Sportkabriolett 
aus der South-Kenſington-Garage geholt hatten und 
von der Old Brompton Road in die Warwick Road 
einbogen, flog plötzlich mit lautem Knall das Verſchluß— 
ſtück des Kühlers in die Luft und ein durchdringender 
Dunſt von Benzin verbreitete ſich mit erichretender 
Schnelligkeit um den Wagen. Belverſton bremſte ſoſort 
und riß Joan beinahe roh von ihrem Sitz „Laufen 
Sie, laufen Sie. Joan, das Benzin kann jeden Augen- 
blick explodieren. Ich weiß nicht ..“ 

Aber Joan blieb und ſchüttelte den Kopf. Ein 
Motorrad fuhr an das Auto heran. „Hallo, was iſt 
los?“ Deteltivſergeant Crawley gab ſich erſt ſpäter zu 
erkennen, um die jungen Leute nicht geradezu mit der 
Naſe darauf zu ſtoßen, daß er ihnen in Erfüllung eines 
amtlichen Auftrages gefolgt war 

Crawley unterſuchte den Kühler und ſteckte ſeine 
lange Naſe hinein, als vermutete er darin ein Roſen— 
beet. Dann ſtarrte er verwundert Belverſton an. „An- 
glaublich. Irgendein Ferkel hat Benzin ſtatt Waſſer in 
den Kühler eingefüllt. Sie haben Glück gehabt Gerade— 
ſogut hätte der ganze Wagen in die Luft gehen können, 
obzwar .. ich weiß nicht .. vielleich! wären auch 
bloß die Kolben kaputt gegangen. Ich werde Mr Paine 
benachrichtigen und den Wagen abſchleppen laſſen.“ 
Joan fab ihn fragend an. „Ja Ich bin Detektiv— 
ſergeant Crawley. Gehen Sie lieber nach Hauſe zu 
Muttern. Jemand dürfte 'n Auge auf Sie haben Weiß 
Gott, es gibt ſo viele Böſewichte auf Erden Benzin 
in den Kühler! Ein tolles Experiment. Wo haben Sie 
den Wagen eingeſtellt, Sir?“ i 

elverfton nannte die Garage, zog Joans linken 
Arm unter ſeinen rechten und winkte dem Sergeanten 
einen Gruß zu: „Good-bye! Ich ſehe wir ſtehen unter 
polizeiaufſicht. Macht nichts Wir fahren doch nach 
Richmond. Mit dem Bus Genügt das, Sergeant? 
Längſtens um 11 Ahr find wir zu Haufe“ 

Crawley ſchüttelte nachdenklich den Kopf. Die jungen 
Leute gefielen ihm Beſonders Joan. Er wollte es 
riskieren. Der Wagen war wichtig und mußte ſofort 
unterſucht werden. Feſthalten konnte er die beiden nicht. 
‚Meinetwegen. Ich komme nach.“ 

„Schön. Wir werden im Bingham eſſen. Sergeant.“ 

„Schon gut Auf Wiederſehen.“ 

Sie fuhren mit dem Bus und Crawley blieb für den 
Reſt des Abends unſichtbar. Um acht Ahr zehn hob Xel- 
verſton fein Glas, er hatte eine kleine Flaſche Pommery 
ſpendiert, und ſie ſaßen im dunkelſten Eckchen der 
Terraſſe, und fragte Joan, ob fie künſtighin ob ſie 
immer .. ob ſie glaube, daß fie mit ihm glücklich 
werden könnte .. kurz. ob jie feine Frau werden 
wolle. 

Sie jab ihn gütig an und ihm war, als glaͤnzten 
ſchwere, trauervolle Tränen in ihren ſchönen, dunklen 
Augen: „Mein lieber Paul, laſſen Sie mir noch ein 
bißchen Zeit. Zuerſt müſſen Sie hören, wer ich bin 
wer ich früher war. und daß mein Bater . 

Sie erzählte ihm eine lange, ſehr lange und düſtere 
Geſchichte. Vom Richmond-Park herüber trug der 
ſanſte Abendwind den Duft verblübender Akazien. Die 
Landſchaft ſank in Schlaf und der Mond ſpiegelte ſich 
wunderlich hell im ſchwarzen Erzſpiegel der Themſe; ihre 
Wellen hatten ſchon unendlich viel Leid und Kummer 
ins unermeßliche Meer hinabgetragen. Sie trugen auch 
Joans Leid von dannen, und als das Mädchen mit 
Paul die Allee hinunter zur Station ging, nahm er ſie 
in ſeine Arme, küßte ſie, und unter Tränen lächelnd, 
gab ſie ihm das Verſprechen ihr Schickſal für immer 
an das ſeine zu knüpfen 


Detektivſergeant Crawley ſtand rauchend vor der 
Penfion Zuniſer Die Straßen waren ſchon ganz ſtill 
und die Fenſter ſtanden dunkel iv den mondhellen 
Mauerfronten „Neti, daß Sie heimkommen Ich wollte 
ldon nach Croydon an den Flugplatz telephonieren 
Aber dann dacht' ich mir, Sie hätten andere Dinge zu 
tun, als wegzufahren.“ Crawley ſchmunzelte „Abrigens 
baben Sie 'nen neuen Gaſt bekommen. Miß Kelly, ein 
nettes, kleines, blondes Mädchen mit Wuſchelkopf Get, 
fentlich verliebt ſich Mr. Belverſton nicht in ſie.“ Joan 
lachte. Der Sergeant rief ihnen nach, daß der Wagen 
wieder in die Garage zurückgebracht worden fei. Belver— 


dé 
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ſton dankte Im Vorhaus gab es noch einen raſchen, 
verſtohlenen Kuß. Joan ſühlte ſich glücklich wie nie zu— 
vor. Ein neues Leben begann. Wollte Gott, dachte ſie, 
daß alles zu einem guten Ende kommt. 


9. Juni 


Am nächſten Morgen machte ſie ſich mit Miß Kelly 
bekannt, einem ernſten und ſympathiſchen jungen Mäd— 
chen mit ruhigen, blauen Augen, die am Frühſtückstiſch 
erzählte, daß ſie jetzt zuerſt einmal ein bißchen aus— 
ruhen wollte, bevor ſie ſich um eine neue Stellung 
umſah Mrs. Henſtridge hatte unbeſehen akzeptiert, 
da durch Patchulls plöglihe Abreiſe ein Zimmer leer: 
ſtand und Zoan und Belverſton wahrſcheinlich auch bald 
ausziehen würden. Mrs. Henſtridge war nicht blind 
Außerdem fühlte fie, wie fie ſagte, die großen Verände— 
rungen in den Gliedern voraus. Sie ſchlug häufig Kar- 
ten auf. In den letzten Tagen war zumeiſt Treff 
Trumpf geweſen, und ſie beobachtete ängſtlich ihre 
Penſionäre, um herauszufinden, wen dicie Todeskarte 
anging. Vielleicht mußte Herr Patchull mit einem 
Hanfſtrick um den Hals auf die Falltür ſteigen, unter 
der ein finiterer Abgrund gähnt. Mrs. Henſtridge 
fühlte ein Fröſteln über ihren breiten Rücken laufen 
und legte ſich zu Bett. Wenn die Kelly im Zuli keine 
Stellung fand, würde ſie ihr für den 15. September 
kündigen Die kleinen Erſparniſſe einer zahnärztlichen 
Aſſiſtentin mußten bald aufgezehrt ſein. Von den In— 
ſaſſen der Penſion Junifer wußte niemand, welchen Be- 
ruf Miß Kelly wirklich ausübte. Joan freundete fidh in 
ihrer glücklichen Stimmung ſofort mit ihr an und bat 
fie, mit ihr in den Keller des Hauſes hinunterzukom. 
men, wo ſie aus einer der beiden Kiſten, in denen ſie 
die Habſeligkeiten verwahrte. die ihr aus früherer Zeit 
verblieben waren, einige Aufzeichnungen ihres Vaters 
holen wollte, um damit zum Bard zu fahren Sie hatte 
Belverſton das feierliche Verſprechen gegeben, H. L 


Paine die Geſchichte ihres Lebens genau jo ausführlich 


zu erzählen wie ihm ſelbſt 

Joan fand, daß Miß Kelly außerordentlich begeiſtert 
von dieſem Vorſchlag war; nichts mache ihr ſo viel 
Vergnügen, als in alten Kiſten und verſtaubten Koffern 
herumzukramen. Miß Kelly ſchleppte komiſcherweiſe 
ebenſo wie Mrs. Henſtridge überall ihre Handtaſche 
mit ſich herum, eine hellgelbe, ſchweinslederne Hand— 
taſche von ebenſolchen gewaltigen Ausmaßen wie die 
der Henſtridge Als ſich unten im Keller herausſtellte, 
daß die elektriſche Beleuchtung verſagte, holte Miß 
Kelly eine große elektriſche Taſchenlampe mit Reflektor 
aus ihrer grotesken Handtaſche hervor, in der obenauf 
irgendeine Handarbeit mit eingeſtickten Roſen und Ver— 
gißmeinnicht lag Im Licht dieſer Taſchenlampe entdeck— 
ten die beiden Mädchen, daß die Kiſten aufgebrochen 
waren; Miß Kelly warnte Zoan, die zerſplitterten Ki— 
ſtendeckel anzurühren. „Ich habe Ihren Fall in den 
Zeitungen verfolgt, Miß Laroche, und ich glaube, es 
wäre beſſer, ſoſort New Scotland Yard anzurufen In 
ſolchen Kiſten können unter Amſtänden ſehr unliebſame 
Aberraſchungen verborgen ſein. Jedenfalls aber würden 
wir Spuren zerſtören, die unter Amſtänden zur Aus— 
forſchung des Täters führen könnten.“ 


So kam es, daß eine halbe Stunde ſpäter Paine mit 
mehreren Beamten abermals das Haus betrat Die 
zerſchnittene Leitung der elektriſchen Kellerbeleuchtung 
wurde wieder inſtandgeſetzt und ſodann je eine unbe- 
ſchädigte Seitenwand der Kiſten unter Anwendung be- 
ſonderer Vorſichtsmaßregeln abgehoben. Es zeigte ſich, 
daß das einſache Abheben des Deckels einer der beiden 
Kiſten, und zwar jener, in der Joan Laroche die Pa— 
piere. Brieſe und Dokumente ihres Vaters aufbewahrt 
hatte, unweigerlich zu einer gewaltigen Exploſionskata— 
ſtrophe geführt hätte. Die Vorbereitungen hierzu waren 
ebenſo einſach wie ſinnreich: ein Nagel drückte auf ein 
feſtgeklemmtes elektriſches Feuerzeug, über dem petro- 
leumgetränktes Werg angebracht war Darunter ſtand 
ein „ Blechkaniſter mit Benzin in deſſen trichterförmige 
Offnung das brennende Werg hineinfallen mußte und 
es war eins zu bunderi anzunehmen, daß die darauf- 
ſolgende Erploſion nicht nur die Kiſte ſamt Jnbalt ver- 
nichtet, ſondern auch Joan ſchwer verletzt oder getotel 
hätte. wenn impulſiv und unachtſam geöffnet worden 
wäre 

„njer Freund beſitzt anſcheinend eine beſondere Vor: 
liebe für Benzin“, murmelte Paine und fab Joan be- 
troffen an Seine lebhaſte Phantaſie malte ihm in den 
grellſten Farben aus was geſchehen wäre. wenn die 
Kelly nicht rechtzeitig eingegriſſen hätte Das holde. 
lebendige Geſicht mit furchtbaren Brandwunden bedeckt. 
die rotbraunen Haare zu Aſche verbrannt, die ſchönen 
dunklen Augen blind... Belverſton ſtand neben ihm, 
bleich vor Wut und Angſt Er ſchwor ſich, von nun 
an Zoan keine Sekunde mehr aus den Augen zu ver— 
lieren 
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Paine wandte ſich an ihn „Miß Laroche fährt mit 
mir. Begleiten Sie ſie hinauf in ihr Zimmer Sie 
wird das Notwendigſte mit fih nehmen und Ihnen 
zeigen, was noch zuſammenzupacken iſt. Ich laſſe Ihnen 
den Detektivſergeanten Crawley hier Suchen Sie jo 
ſort mit ihm zuſammen eine neue Wohnung für Miß 
Laroche. Am beſten im oberſten Stockwerk eines dieſer 
neuen Hochhäuſer am Aldwych-Bogen. Wir können 
das oberſte Stockwerk am eheſten gegen unwillkommene 
Beſuche abſperren. Miß Joans Leben iſt bedroht. Den— 
ken Sie daran in jeder Sekunde des Tages und der 
Nacht, Belverſton!“ 


Joan fuhr mit dem „techniſchen Dezernenten“ zum 
Yard. Belverſton und Crawley brachten alles in Ord— 
nung, aber als fie in Belverſtons Kabriolett, die Koffer 
Joans hintenauf, zum Aldwych-Bogen fahren wollten, 
gab es ſchon am Sloane Square, als Yelverfton plötz— 
lich bremſen mußte, eine kräftige Karambolage mit 
einem Eiswagen, und hintennach ſtellte ſich heraus, daß 
ſowohl die Fuß- als auch die Handbremſe mit fcinftem . 
Knochenöl beſchmiert worden waren und daher nicht 
greifen konnten. Wiederum mußte Belverſtons Wagen 
abgeſchleppt werden, und Crawley ließ von nun an die 
Garage an der South-Kenſington-Station kurzerhand 
von zwei Konſtablern beſetzen, obgleich die Beſitzer 
ſchworen, daß keiner von den Garagenmeiſtern und -ge- 
hilfen eine derartige Gemeinheit begangen haben könne 
„Aber ihr habt tagsüber einen Teil der Wagen auf der 
Straße und im Hofe ſtehen, und es gibt immer eine 
Menge Nichtstuer, die hier herumlungern“ bemerkte 
Crawley kritiſch. 


„Arbeitsloſe, Sergeant! Wir können ſie nicht hindern, 
hier ſtehenzubleiben, und wir können ihnen nicht aus— 
reden, daß hier zuſällig einmal momentan eine Stelle 
freiwerden könnte And die Motorefel, die in jedem 
Kolben eine Offenbarung erblicken und neugierig daran 
herumfingern werden auch nicht alle“ 


„Hm. Und wer hat das Benzin in Mr. Belverſtons 
Kühler geſchüttet ?“ 


Der Erſte Garagenmeiſter zuckte die Achſeln ‚Der 
Wagen ſtand geſtern in der Nähe der Benzinpumpen. 
Wir können die Augen nicht überall haben 's kommt 
vor, daß jeder von uns in der Werkſtätte beſchäftigt ijt. 
Aber die Wagentüren find ſelbſtverſtändlich abgeſperrt. 
und wir würden ja auch ſofort hören, wenn irgendein 
Gauner 'nen Motor anließe. Nö. Herr, Sie könn' 
uns nicht daſür verantwortlich machen!“ 


= Crawley und Belvetſton luden Joans Koffer auf ein 
Taxi und machten in einem der neuen Häuſer in der 
Gegend des Drury-Lane-Theaters eine Atelierwohnung 
im ſechſten Stockwerk ausſindig, die der — trotz allen 
unvorhergeſehenen Zufällen — überglückliche Belver. 
fton von einer bekannten Firma ſoſort nett und beſchei— 
den einrichten ließ Und zwar gleich für zwei Perſonen, 
für ein junges Ehepaar, wie er ſagte, denn er beab— 
ſichtigte, ſich mit beſchleunigter Spezialkonſens ſchon am 
nächſten Tage mit Joan trauen zu lajien. 


Indeſſen erzählte Joan im kahlen Dienſtzimmer 113 
— Paine hatte ſich zu dieſem Zweck abermals die Fi— 
gur des „Schreitenden Apollon“ vom Dezernenten für 
Kunſtfälſchungen ausgeliehen — Inſpektor Borden und 
Paine die Geſchichte ihres Lebens. 


„Meine Mutter ftarb bei meiner Geburt. Mein Va— 
ter war Albert de Graff. Kennen Sie ſeine Geſchichte? 
Sie ſtand vor ſechs Jahren in ollen Zeitungen der 
Welt Er iſt ein großer Künſtler geweſen, und er wäre 
berühmt geworden, wenn er Geduld gehabt hätte. Aber 
nachdem er einmal einige antike Kunſtwerke fo reno. 
viert hatte, daß die Kunſthändler überhaupt nicht mehr 
wußten, ob die Standbilder alt oder neu waren, heſtete 
ſich eine Schar don Gaunern an ſeine Ferſen, und 
durch allerlei Kniffe und Vorſpiegelungen wußten jie 
ihm einzureden, daß er ſich durch die ausgeführten Her— 
richtungsarbeiten allein ſchon einer Fälſchung ſchuldig 
gemacht batte Mein Vater war ſchwach, und einer ſei— 
ner größten Fehler war. daß er nicht nein ſagen konnte 
Drobungen warfen ihn um Er wollte Ruhe für ſeine 
Arbeit haben Oh er war ein unermüdlicher Arbeiter 
Anſer Haus ſtand ſozuſagen immer unter Dampf Er 
wecjelte ſeine Gebilſen raſch, keiner genügte ſeinen 
Anforderungen Und auch das hat ihm ſchwer geſcha— 
det, denn dieje entlaſſenen Gehilſen brachten aus Rad 
ſucht allerhand Gerüchte über ihn in Umlauf, die das 
Unheil beſchleunigten Mein Vater arbeitete nicht nur im 
Atelier, ſondern auch in ſeinem Laboratorium, wo er die 
Zuſammenſetzung des Materials der antiken Kunſtwerke 
ſtudierte Seine Spezialität waren die Arbeiten in Me- 
tall, und zwar vor allem die in Bronze und Edelmetall— 
Legierungen Er kannte das Geheimnis künſtlicher Pa- 
tina und wenn er in Ton, Stuck oder Gips arbeitete, 
war es ihm hauptſächlich um die polychromen Efſekte 
zu tun, um die Farben um die Metallauflagen auf El» 
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fenbein, um die farbigen Augäpfel in den Augenhöblen 
der Bronzefiguren. Ich ſage Ihnen, er konnte zaubern. 
Er war ein Magier, und die Leute riſſen ſich um ſeine 
Plaſtiken, ob fie nun sët waren oder nicht. Jeden- 
ſalls waren ſie echte de Graffs. Wenn er ſich nicht mit 
bieden entſetzlichen Kunſthändlern und Kunſterperten ein- 
gelaſſen hätte, die ſeine Arbeiten als bloße Ware be- 
trachteten, ihn gierig um ſeinen Verdienſt beſtahlen und 
ihm das Bewußtſein raubten, ein Künſtler und nichts 
als ein Künſtler zu ſein, wäre es nie ſoweit mit ihm 
gekommen. Aber ſchließlich erpreßten ſie ihn, und er 
mußte ihnen Sklavendienſte leiſten, um fie zu bereichern, 
während er ſeeliſch, motaliſch und finanziell zugrunde 
ging. Wie oft habe ich ihn gebeten: Vater, mach 
Schluß mit dem Geſindel; fahren wir nach Amerika, 
du kannſt dort neu beginnen. Aber er konnte nicht mit 
ihnen Schluß machen, und ſo machte er dann mit ſich 
ſelber Schluß. Als ſich Anzeichen dafür bemerkbar 
machten, daß der Skandal im Begriff war, aufzuflie⸗ 
gen, ſchoß er ſich eine Kugel durch den Kopf, und die 


feige Meute ſchob die ganze Schuld auf den Toten. Das | 
Haus mitſamt allen Kunſtſchätzen wurde mir über den 


Kopf weg verkauft, um den Schaden — plötzlich war 
aus dem rieſigen Nutzen ein Schaden geworden — gut- 
zumachen, und mir blieb nichts weiter als die zwei 
Kiſten, die Sie heute in Mrs. Henſtridges Keller ge- 
ſehen haben. Sie waren damals zufällig bei einem 
Freund meines Vater untergeftellt und niemand tüm- 
merte ſich um fie. Dieſer Schreitende Apollon’ bier 
vor uns ift ein Werk meines Vaters. Er ift mein Ei- 


gentum. Er befand ſich in einer der beiden Kiſten und. Bordens Verhalten nicht recht zu ſchätzen. Ich glaube, 
glühten; ihre Augen bligten. „Ich werde nicht dulden, 
dab man das Werk als eine Fälſchung bezeichnet. Mein 


ift mir daraus geſtohlen worden.“ Joans Wangen 


Vater war ein großer Künſtler, und als Künſtler hatte 
er das Recht, jeden Stoff anzupacken, der ihm paßte.“ 

Paine nickte trübe lächelnd, und Borden ſtützte grim- 
mig das eckige Kinn auf ſeine Fäuſte, die ſich ballten, 
als wollte er alle Kunſthändler der Welt darin zu 
Brei zermalmen. „Waren nicht auch Dokumente in den 


Kiſten, Miß en Übrigens Laroche? Erhielten Sie 


die Erlaubnis ...“ 


Joan wies "e Paß und ein amtliches Dokument 
vor. „Die belgiſchen Behörden bewilligten die Namens- 


änderung in Anbetracht meiner Jugend und Anbeſchol- 


tenbeit. Der Freund meines Vaters, von dem ich früher 


"prah, war darum eingekommen. Ich wollte, ich hätte 
Vaters Namen behalten. Ich ... ich ...“ 


„Beruhigen Sie ſich, Miß Joan; ſoviel ich weiß, 
werden Sie bald einen anderen Namen führen, und 
damit wird die Sache ein für allemal geregelt ſein Sie 


wollten vom ſchriftlichen Nachlaß Ihres Vaters er— 
zählen . . 2“ 


Joan lächelte unter Tränen. „Ja, da war noch ein 
Teſtament und eine Kaufurkunde aus dem Jahre 1913 
über eine Farm bei Tenke am Lufirafluß in Katanga. 
das ift de: ſüdöſtlichſte Diſtrikt Belgiſch-Kongos“ 


Paine fuhr auf, als hätte eine 30.5-Zentimeter- 
Granate neben ihm eingeſchlagen. „Am Gottes willen 


Miß Laroche, haben Sie die ganze Zeit über geſchlafen? | 


Katanga! Radium .. Miß Joan, Sie haben un- 
ermeßliche Reichtümer geerbt und wiſſen nichts davon. 
Das Motiv, Borden, hier haben Sie es. Klar. Pat- 
dull ift auf dem Luftweg nach Katanga gereiſt ...“ 


„Warten Sie, Mr. Paine“, Zoan lachte, „die Ge— 
ſchichte hat einen Haken Vater erzählte mir die Ge- 
ſchichte zu oft, als daß ich fie je vergeſſen könnte. — Er 
kaufte die Farm gelegentlich einer Afrikareiſe. Damals 
— 1913 — hatte er ſeine erſten großen Erſolge Er 
kaufte die Farm von einem gewiſſen Charles Garmond, 
der am Luſfirafluß gründlich abgewirtſchaftet batte, und 
der Kauf wurde auch tatſächlich in Eliſabeihville grund- 
bücherlich durchgeführt. Aber mein Vater hatte von dem 
gewünſchten Kaufpreis von 500 Pfund Sterling 
nur 400 disponibel, und er verſprach Garmond, den 
Reit ſofort nach ſeiner Rückkehr nach Brüſſel durch ein 
beſtimmtes Bankhaus anzuweiſen, und zwar ſpäteſtens 
dis 31. Dezember 1913. Für den Fall, daß Garmond 
das Geld nicht erhalten ſollte, ſtellte ihm der Vater ein 
Dokument aus, mittels welchem der ganze Kauf vor 
den Behörden rückgängig gemacht werden konnte. Durch 
einen Zufall verſpätete ſich die Aberweiſung der reſt— 
lichen 100 Pfund Sterling: das Geld kam als unde— 
ſtellbar zurück, und Vater börte, trotz oftmaliger Mah— 
nungen und Erkundigungen, nichts mehr von Garmond. 
Er wollte ein Jahr ſpäter wieder nach Katanga reiſen, 
um wenigſtens ſeine 400 Pfund zu retten. Aber in— 
zwiſchen kam der Krieg und bald darauf geriet mein 
Vater in jene ſchreckliche Geſchichte hinein, don der 
ich Ihnen früher erzählt hade. Garmond und die Farm 
gerieten in Vergeſſenbeit; es ging um viel höhere 
Summen, als um 400 Pfund Sterling, und auch ich 
dachte nicht mehr daran, da ich mir ja genau vorſtel— 


Illuſtrierter Beobachter 


len konnte, daß Garmond die Farm wieder in Beſitz 
nahm, nachdem er meinen Vater um das Geld geprellt 
hatte. Ich habe Ihnen die Geſchichte auch nur erzählt, 
damit Sie ermeſſen können. wieviel unverſchuldetes An- 
glück über meinen armen Vater hereindrach Was er 
angriff, ging ſchieſ Er hatte nun einmal kein Glück ..“ 


Aber Paine hörte ihr ſchon gar nicht mehr zu, eilte 
aus dem Zimmer und lief mit feinen langen Beinen 
zur Funkſtation im oberſten Stockwerk des Bards, um 
dort dem dienſthabenden Funker ausführliche Inſtruk⸗ 


tionen zu erteilen, die noch am jelben Tage etliche Be 


börden in Brüſſel, Leopold vile und Eliſabethville in 
Bewegung ſetzten. 


Als er ins Dienſtzimmer 113 zurückkehrte, ſah er zu 
feinem höchſten Erſtaunen, daß Inſpektor Borden Joan 
mit einem kleinen Frühſtück bewirtete. Die Melone fah 
nicht mehr auf dem breiten Schädel des Inſpektors, fon- 
dern auf dem ſchmäleren des „Schreitenden Apollon“. 
Senſationen, die in den Annalen des Wards nod nie 
vorgekommen waren und auch in ſpäteren Jahren nie» 
mals mehr vorkommen ſollten Als Boiden jab, wie 
Paines Mund vor Staunen geöffnet blieb wie der 
eines aufs Trockene geratenen Stockfiſches, rieb ſich der 
Inſpektor verlegen die Hände und errötete langſam 
als hätte ihn fein jüngerer Gehilfe zumindeſt des Dieb- 
ſtahls eines ſilbernen Löffels überführt. Sogar Joan 
bemerkte Paines Staunen, und ſie s beklommen. 
„Iſt es Ihnen nicht recht, daß ich 


„Liebe Miß Joan, Sie wiſſen vielleicht Inſpektot 


hm, ich werde Mrs. Borden einen anonymen Brie 
zuſenden müſſen, daß. 


Alle drei lachten berzlich, und Ra düſtere Dienit- 
zimmer 113 war plötzlich mit einem Glanz erfüllt, von 
dem es nie zuvor etwas geahnt hatte. 


„Noch etwas, Miß Joan“, fragte Paine, „willen Sie, 


ob auf der Farm ein verantwortlicher Verwalter an- 
geſtellt war?“ 


„Ich glaube ſchon. Vater ſagte einmal, daß er Gar- 
monds früheren Verwalter in ſeinem Amt beſtätigte, 
bevor er nach Europa zurückkehrte“ 


„And ich glaube, Miß Joan, daß Sie eine neuge- 


backene .., nein, eigentlich eine febr altgebadene 
Millionärin ſind.“ 


„Altgebacken? Das iſt nicht ſchön von Ihnen, Mr. 
Paine. Nein. Ich ſagte Ihnen doch, daß Vater die 
reſtlichen 100 Pfund Sterling nicht bezahlen konnte. 
Als er fie ſpäter einzablte, kamen fie an ihn zurück. 
offenbar, weil der Termin verſäumt worden war.“ 


„Miß Laroche, allen Ernites . iſt Ihnen nie der 
Gedanke gekommen, daß Garmond geſtorben ſein 
konnte, ehe das Jahr 1913 um war, und daß ſodann 
niemand mehr da war, der ſich um die Sache kümmerte 


Wabrſcheinlich hat inzwiſchen der Verwalter ungeheure 
Reichtümer eingeſteckt.“ 


„Sie werden es beweiſen müſſen. Sie werden über— 
haupt noch viel beweiſen müſſen, Mr. Paine. Iſt es 
nicht möglich, daß der Mörder Trickles . .““ 


Es klopfte und der dienſthabende Konſtabler meldete 
Belverſton und Crawley an 


„Wir haben in der Kean Street 4, gegenüber vom 
Drury-Lane-Theater, eine herrliche Atelierwohnung ge- 
funden, Joan“, berichtete Belverſton fröhlich, „und wir 
werden fie ganz für uns haben. Obne Nachbarſchaft, 
ohne eine läſtige Penſionsinhaberin; mit einer berr- 
lichen Ausſicht über die Themſe und ganz Lambeth ...“ 

„Wir?“ fragte Joan errötend. 


„Wir, ja! Ich habe 


. im Vorüberfahren eine 
beſchleunigte Lizenz beſorgt; Crawley meinte auch, es 


wäre beſſer, wenn männlicher Schutz in der Wohnung 
ſelbſt vorhanden wäre . . . auch traf es ſich gut, daß 
Myers Geſchäft, das die Möbel liefert, unmittelbar 
neben dem Bexrirksbüro liegt, das für beſchleunigte Hei- 
ratslizenzen zuſtändig ijt. Ich konnte auf dieje Weile 
eine Menge Zeit erſparen.“ 

Joan lachte. „Ob, Paul, wenn du es nur nicht bereuſt. 
Mir ijt ibon ganz wirt im Kopfe, wenn ich daran denke, 
daß dieſes Tempo zur Regel, zur Gewohnheit werden 
könnte.“ 

„Es ift befier, Sie akzeptieren Mr Belverſtons Vor- 
ſchlag, Miß Laroche“, rief Paine nachdrücklich. „Ich halte 
es nicht für ausgeſchloſſen, daß Sie ſehr bald und allen 
Ernſtes auf ſeine Hilſe angewieſen ſein werden. Nicht, 
daß ich -Ibnen unnötig Angſt einjagen möchte, aber Sie 
müſſen außerit vorſichtig ſein, wenn Sie „ bm. 
Schwierigkeiten vermeiden wollen. Ich werde das Stock— 
werk, in dem Sie wohnen abſperren laſſen, und überhaupt 
für Sie tun, was möglich iſt Aber ich möchte andererſeits 
nicht verbindern, daß der Mörder in die Falle gebt. Wir 
baben weder haltbare Beweiſe, noch wiſſen wir endgültig 


ſtixnrunzelnd zur Kenntnis 
dauern, Crawlen. Der Mörder — oder die Mörderin. — 
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und genau, wer der Verſolger ift, der es auf Sie ab- 
geſehen hat. Sie dürfen weder Briefe noch Pakete emp- 
fangen, und ſchon gar nicht ſolche, die nicht dutch Du 
Hände der Poft gegangen find. Sie dürfen Ihre neue 
Wobnung nicht verlaſſen. Sie müſſen unentwegt darau! 
achten, daß nicht plötzlich ein neuer. Gegenſtand, gleich 
gültig, was es iſt, in die Wohnung eingeſchmuggelt wird 
Solche Gegenſtände, ob Delen oder Bürſte, Konſerve 
oder elektriſche Bügeleiſen, können gefährlich ſein und 
Sie dürfen ſie nicht einmal in die Hand nehmen. Wenn 
Beſuche kommen . nun, darüber werde ich noch mii 
Mr. Belverſton ſprechen. Vielleicht rauchen Sie in- 
zwiſchen in meinem Dienſtzimmer eine Zigarette?“ 


Paine erteilte Belverſton die nötigen Inſtruktionen 
und Deteltivjergeant Crawley wurde mit der Auſſicht 
über die Sicherheitsmaßnahmen in Kean Streei 4 be- 
traut. Die: Meldung des Sergeanten über den neuer. 
lichen Anſchlag auf Belderſtons Wagen nahm Paine 


„Es wird nicht mehr lange 


ſagen wir kurz, die Gegenſeite, hat ſich auf eine falſche 
Taktik feitgelegt und wird uns von ſelbſt in. die Arme 


laufen. Zeitgewinn ift nicht immer nützlich. Auch für den 


Verbrecher bedeutet Geduld zumeiſt den beſſeren Teil 
ſeiner Methode. Zeigen Sie mir Ihre Heiratslizenz. 
Mr. Belverſton!“ Borden und Paine nahmen Einſicht in 
das Schriftſtück. „Für welchen Zeitpunkt iſt die Trauung 
ſeſtgeſetzt?“ 

„Für Samstag um 11.30 Uhr.“ 


„Wo werden Sie inzwiſchen nächtigen?“ 
„Wo? In der Draycott Avenue.“ 


„Bei Mrs. Henftridge in der Penſion Yunifer? Hm. 
Nun gut. Geben Sie acht, Yelverfton. Miß Idan wäre 
untröſtlich, wenn auch Sie über Nacht verſchwinden 
würden. Und denken Sie daran, daß auch das Haus in 
der Draycott Avenue unter Beobachtung ſteht.“ 


Paine rief Miß Laroche aus dem Nebenzimmer und 
entließ das junge Paar. Detektivſergeant Crawley heſtete 
ſich wie ein Schatten an ihre Ferſen. Inſpektor Borden 
batte beim Chef zu tun, und der „techniſche Dezernent“ 
des Bards zog ſich in ſein Dienſtzimmer zurück, um den 
Fall einmal von Anfang an gründlich durchzudenken. 


X. Kapitel: Deduktionen und ein Sarkophag. 


Das Motiv des Verbrechens lag jetzt einigermaßen 
klar zutage. Trickle war ein Handlanger, ein Gehilfe des 
Mörders geweſen und war dabei ſelbſt zu Schaden ge— 
kommen Offenbar hatte er den Auftrag erhalten, Joan 
zu töten, konnte ſich aber nicht dazu entſchließen, dem 
erhaltenen Befehl Folge zu leiſten, und der Morder 
beabſichtigte zweifellos, mittels jenes ſchlau erdachten 
Tricks in Skegneß ſowohl Joan als auch den unbequemen 
und unverläßlichen Trickle zu beſeitigen Trickle war ein 
ſchwacher Charakter und leicht zu verfübren geweſen. 
Die Unregelmäßigkeiten in der „Globe“ hatten ihm den 
Hals gebrochen und er mußte tun. was die geheimnis— 
volle „Stimme“ am Telepdon anordnete Der Täter, 
vielleicht auch nur der Anſtifter zur Tat (fie konnte durch 
einen verläßlichen Gehilfen ausgeführt worden ſein), 
und die „Stimme“ waren identiſch. Die Sache war llug 
und geduldig ausgedacht und angelegt worden, aber ſo— 
bald ſie ins Laufen geraten war, ſchrieb ſie ſozuſagen 
ſelbſt das Tempo der Ereigniſſe vor, duldete keine Ber- 
zögerungen, wurde eigenmächtig und trieb den Täter zu 
Schritten, die wahrſcheinlich langſamer und verborgener 
hätten zur Ausführung gelangen ſollen. Daß die Globe“. 
Verſicherungs-Geſellſchaft aufflog, war logiſcherweiſe als 
Aberraſchung für Trickle gedacht geweſen, der jo oder fo 
— als Mörder Joans oder als Betrüger — vernichtet 
werden mußte. Die Geſchichte von der gebeimnisvollen 
„Stimme“ wäre vor Gericht wirkungslos geblieben Nie— 
mand hätte ſie geglaubt. Sie klang zu unwahrſcheinlich. 
Es mußte Tridle bereits in Skegneß klar geweſen ſein, 
daß er durch ſein Zögern die Sache total verfahren hatte 
und daß er rettungslos verloren war Monſieur Phili— 
bert, der einen Monat lang das Zaubertheater in Hamp- 
ſtead Heath gepachtet gehabt hatte, war verſchwunden. 
Er würde fidh hüten, in nächſter Zeit irgendwo in Europa 
aufzutauchen. Andererſeits war die Möglichkeit nicht von 
der Hand zu weiſen, daß dieſer Philibert das Verbrechen 
abſichtlich oder unabſichtlich verhindert batte. Abrigens 
Tridle? Er konnte geradeſogut das Märchen von dei 
geheimnisvollen „Stimme“ auf aut Glück erjunden 
haben, als er ſah, daß die Affäre ſchief ging Dies unter 
der Vorausſetzung, daß er jelbit die Idee dieſes Ber: 
brechens in die Welt geſetzt hatte Er beabfichtigte, Joan 
nach New Scotland Yard zu bringen, als er feſtſtellte, 
daß er unfähig war, den gefaßten Plan durchzufüdren. 
Er ſuchte ſich dinter der geheimnisvollen „Stimme“ zu 
decken und bereitete Joan auf eine konforme Ausſage vor. 


(Fortſetzung folgt.) 
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o“, ſagte Tante Lene, „und hier habt ihr noch 
S zwei Maik für eine Taſſe Schokolade und ein 


Stück Torte nach dem Theater! Um halb elf iſt 
die Oper aus, eine Stunde erlaube ich euch für die Kon- 
ditorei, eine halbe Stunde dauert die Rückfahrt, und um 
punkt zwölf erwarte ich euch zurück. Aber bitte: Shoto- 
lade, keinen Kaffee! Sonſt könnt ihr nachher nicht ein- 
ſchlafen.“ 

And die beiden zogen mit Dank ab: Peter, ihr Ein- 
ziger, ſechzehn Jahre alt, Sekundaner, und feine etwas 
jüngere Bafe aus der Provinz, beide aufgeregt, beide 
ſelig — Peter, weil ſeine hübſche kleine Baſe da war 
und weil er ganz allein mit ihr ins Theater fahren 
durfte, und Giſela, weil ſie zum erſtenmal in Berlin 
war, weil ſie ihre erſte Oper hören ſollte und weil ihr 
hübſcher großer Vetter neben ihr ging. Alles war ja 
auch ſo wunderbar: ſchon die Antergrundbahn, dann 
das ragende Opernhaus, die feſtlich gekleideten Beſuchet, 
die leiſen Violinen des Vorſpiels, der ſtrahlende Te- 
nor des Nadames, der volle, hohe Sopran der Aida, 
die Pauſe, der Wandelgang, das verklingende Ende... 

Und dann ſtanden fie wieder vor dem mächtigen Bau, 

dem die Lampen allmählich erloſchen. Autobuſſe 
und Straßenbahnen rollten vorbei. Lichtreklamen glänz⸗ 
ten auf und verſchwanden wieder, auf den Gehſteigen 
drängten ſich vergnügungsluſtige Menſchen, Gelächter, 
Muſik und der nie verebbende Lärm der großen Stadt 
erfüllten die ſommerlich laue Nachtluft. 

Mit einer eleganten Handbewegung, wie er es dei 
den anderen Theaterbeſuchern und im Film geſehen 
hatte, zündete Peter ſich eine Zigarette an. Dann bot 
er, ſich leicht derneigend, feiner Baſe den Arm. Und 
dieſe begriff auch gleich und halte ſich ſoſort ein. 

Ein Weltmann und eine große Dame ſchritten ela— 
ſtiſch und ſelbſtſicher durch das rauſchende Leben und 
Treiben des nächtlichen Berliner Weſtens 

„Weißt du“, ſagte Giſela, „es war wunderſchön und 
traurig eben, aber ich ſage dir ganz offen: jetzt habe 
ich doch ganz mächtigen Hunger auf die Schokolade und 
die Torte!“ 

„Schokolade und Torte ...“ Peter dehnte die Worte 
auf eine unnachahmlich geringſchätzige Weiſe, machte 
einen tiefen Zug aus feiner 21/2-Pfennig-Zigarette und 
ſtieß den Rauch kunſtvoll durch die Naſe aus. „Reizt 
dich das wirklich ſo ſehr, liebes Kind?“ 

Giſela war noch nicht ganz ſo weit wie er. „Ja, dich 
denn etwa nicht?“ 

Peter, ganz Lebemann und Herr: „Ich finde es 
ſcheußlich ſpießig, entſchuldige, bitte So ein Café — 
da gibt es vielleicht nicht einmal Muſik, und da ſitzen 
nur ein paar alte Damen und leſen Zeitſchriften, und 
man mopſt ſich furchtbar.“ 

„Ach, das iſt ja genau jo wie bei uns in der Son, 
ditorei Schulze!“ ſagte Giſela enttäuſcht. 

„Genau jo!” beitätigte Peter, obwohl er die Kondi- 


torei Schulze gar nicht kannte. „Nein, mir iſt eben 


etwas Beſſeres eingefallen: wir gehen noch in eine 
Bar!“ 


„In eine Bar?“ Allerlei oerruchte und fündhafte 
Vorſtellungen tauchten in der kleinen Baſe aus der 
Provinz auf. „Aber ift es da nicht ſehr teuer? Haft 
du denn noch etwas mehr Geld mit als die zwei Mark? 
Ich habe nämlich gar keins bei mir.“ 

„Ich habe genug!“ beruhigte Peter fie. „And ich 
kenne die Preiſe.“ 

„Warſt du denn ſchon öfter in einer Bar?“ fragte 
Giſela voller Hochachtung. 

Peter begnügte ſich damit, als Antwort eine weg— 
werfende Bewegung mit der Zigarette zu machen. 

Da gab Giſela ſich geſchlagen. „In eine Bar!“ ju- 
belte fie und drückte, obne es zu willen, feinen Arm. 
„Die werden vielleicht ſtaunen in unſerer Klaſſe!“ 

„Vater und Mutter dürfen natürlich nichts erſah— 
ren!“ ſagte Peter mit Verſchwörerlächeln. 

Die Wahrheit au fagen, hatte Peter außer den zwei 


in 


halbe Nilſzene vernachläſſigt. Und 


Mark für die Konditorei und einem Fünfzigpfennigſtüch 
für die Rückfahrt noch ein weiteres Fünfzigpfennigſtück 
bei ſich. And die Wahrheit zu jagen, war ihm der Gc- 
danke nicht eben gekommen, ſondern bereits in der gro- 
ben Pauſe, als er beim Durchblättern des Programm- 
heftes auf die Vergnügungsanzeigen geſtoßen war. Da 
hatte er ſich alles genau überlegt und darüber ſogar die 


es mußte ſoviel 
überlegt werden. Denn — um auch dieſe Wahrheit zu 


ſagen —: Peter war noch nie in einer Bar geweſen. 
Was ſich ja eigentlich auch von ſelbſt verſteht. . 

Man würde auf hohen Hodern an einem blitzblanken 
Schanktiſch ſitzen. So war es im Film. Man würde 
ſich angeregt unterhalten, Kavalier und Dame. So war 
es auch im Film. Man würde irgendetwas Alkoholi⸗ 
ſches aus niedrigen, ſchalenartigen Gläſern zu ſich neh- 
men. So war es wiederum im Film Nur ſagte der 
Film bildungsdurſtigen jungen Herten leider nicht, 
welche alkoholiſchen Getränke man dort genoß. Und 
Peter kannte von ſich aus nur zwei Sachen, die man 
in einer Bar beſtellen konnte: Weinbrand und Nito- 
laſchka. Weinbrand gab es zu Haufe in Vaters Bücher- 
ſchrank (es war, nach Anſicht des Alten Herrn, der 
einzige Schnaps für Männer), und Peter hatte ſchon 
zwei- oder dreimal heimlich davon gekoſtet (es ſchmeckte 
ſcheußlich). Aber Weinbrand war zu gewöhnlich, mit 
Weinbrand konnte man nicht einmal einer Baſe aus 
der Provinz imponieren. Blieb Nikolaſchka. Nikolaſchka 
kannte Peter ebenfalls, wenn auch nur vom Hören— 
lagen. Einer jener in allen Familien vorhandenen. 
ledig gebliebenen Onkels, die ſich verpflichtet fühlen, 
ihre ſechzehnjährigen Neffen in das, was fie das Leben 
nennen, einzuführen, wenigſtens theoretiſch, hatte ihm 
eines Tages erklärt: „Wenn du einmal ganz erledigt 
und unten biſt, mein Junge, dann hilſt nur eins: ein 
Nikolaſchka!“ Und Peter, wie das ſechzehnjährige Nef- 
fen in einem ſolchen Fall tun, hatte ſachverſtändig ge- 
nickt und die Worte des Onkels als Offenbarung be— 
halten. Er war zwar nicht erledigt und unten in die— 
ſem Augenblick, ſondern im Gegenteil ſehr obenauf, 
aber es konnte nur Nikolaſchka fein Nikolaſchka hörte 
ſich auch ſo ſchön und fremdartig an. 

Giſela ihrerſeits wollte nun auch nicht zurückſtehen: 
die Provinz lag durchaus nicht hinter dem Mond 
„Übrigens haben wir bei uns auch eine Bar“, erzählte 
fie, „im Hotel ‚Drei Kronen“. Und als wir Tanz 
ſtundenball hatten, da haben wir vielleicht ein paar 
gehoben, au Junge, verdammt noch mal .. ich meine: 
ganz ſabelhaft“, verbeſſerte fie fih: ſabelhaft ſchien ihr 
eher nach Berlin W zu paſſen. 

Die Wahrheit zu ſagen, war die Bar des Hotels 
„Drei Kronen“ nichts anderes als die Theke, von der 
ſich die Väter der Tanzſtundenherren und damen um 
Mitternacht zu einigen entfernten Skattiſchen zurück- 
gezogen hatten. Und die Wahrheit zu jagen, hatte 
Giſela ſich mit ihrer Freundin in einen unſchuldigen 
kleinen ſüßen Likör teilen müſſen, denn für weitere 
Ausihweifungen war die Kaſſe der beiderſeitigen 
Kavaliere nicht eingerichtet geweſen. And ſchließlich 
— um auch dieſe Wahrheit zu ſagen — hatte ihre 
Mutter es herausbekommen und ihr eine zerſchmetternde 
Standrede wegen unpaſſenden Benehmens gehalten 
Was ſich ja eigentlich auch von ſelbſt verſteht. 

„So, ihr habt auch eine Bar in eurem Neft?“ er- 
kundigte Peter ſich großſtädtiſch und gönnerhaft. „Na, 
Nikolaſchka gibt es dort wohl kaum!“ 

„Nikolaſchka?“ ſagte Giſela und war ganz auf der 
Höhe. „Alles, was du haben willft!” ` 

„Ein Göttergetränk!“ meinte Peter mit Kennermiene 

„Ja, ganz fabelhaft!“ beſtätigte Giſela. 

Peter warf ſeinen Zigarettenreſt fort und deutete auf 
eine hellerleuchtete Faſſade, an der in auffallenden, ver— 
zwickten Buchſtaben das Wort „BAR“ ſtand. „Ich 


glaube, eure ‚Drei - Kronen‘ - Bar wird nicht ganz To 
ausſehen wie dies bier!” 


„Hach nein!“ ſagte Giſela und war ausnahmsweiſe 
ehrlich in dieſer nächtliche“ Stunde. 

Es war gottlob all'“, genau fo wie im Film: die 
hohen Hocker, die ſchneeweiße Jacke des Mixers, die 
herrlich demalten Damen, die ſcharfgeſchnittenen Ges 
ſichter und die gutſitzenden Anzüge der Herren .. Am 
Klavier improviſierte jemand eine leiſe Muſik, auf die 
kaum einer hörte. Lachen ertönte, betäubende Gerüche 
und Zigarettenqualm erfüllten den Raum, der nur ein 
kleiner Teil eines großen Vergnügungspalaſtes zu ſein 
ſchien, denn zuweilen klangen die rhythmiſchen Geräuſche 
eines Tanzorcheſters aus einem entfernten Saal her- 
über; Damen und Herren, noch durchglüht vom letzten 
Tango, kamen, ſetzten ſich und gingen nach kurzem 
Verweilen wieder. Es war Yıll 

Peter hatte mit raſchem, ſcharfem Blick den Raum 
durchſpäht und ſteuerte nun den hohen Hodern zu. Nur 
nicht befangen ſein! Haltung! Sicherheit! Auch Giſela 
benahm ſich tapfer, machte felte Schrittchen und ging 


mit geradeaus gerichteten Augen. Sie nahmen Platz 
Alles ging gut. 


Der Barmeiſter glitt wie auf Rollſchuhen hinter dem 
Tiſch entlang und bog den Kopf fragend bis faſt auf 
die Schulter. Er wirkte wie ein Automat. wie ein 
künſtlicher Menſch. 


„Zwei Nikolaſchka“, beſtellte Peter mit nachläſſiger 
Stammgaſtſtimme. 


„Zwei Nikolaſchka, bitte ſehr!“ Und der Automat ` 


glitt davon 


Peter atmete erleichtert auf: es gab alſo Nikolaſchka! 
Es wäre ihm nicht angenehm geweſen. Weinbrand be- 
ſtellen zu müſſen. 

Giſela legte, angeregt durch das Beiſpiel der übrigen 
Damen, ein Bein über das andere. „Zigarette, Peter!“ 

„Wie du beſiehlſt!“ Und Peter beeilte ſich, ſeine 
Schachtel hervorzuholen, wobei er die Steuerbanderole 
mit dem Daumen bedeckte, und bediente ſich dann ſelber. 


Giſela verſchluckte ſich zuerſt und huſtete ziemlich 
heftig, dann rauchte ſie in ganz kleinen, vorſichtigen 
Zügen. Peter dagegen war in dieſer Kunſt ſchon Mei- 
fter: er fog den Rauch tief in ſich ein und ließ ihn bald 
durch den Mund, bald durch die Naje wieder aus- 
ſtrömen. Im ſtillen drechſelte er ſich eine recht elegante 
Phraſe zurecht, mit der er eine der umgebung ange- 
meſſene Konverſation zu eröffnen gedachte, da tönte 
hinter ihnen die gleichſam lebloſe Stimme des Mixers: 

„Zwei Nikolaſchka, wenn ich bitten darf!“ 

Peter und Giſela drehten ſich zum Tiſch hin. 


Vor ihnen, auf der glänzenden Platte, ſtanden zwei 
Gläſer — keine Schalen, ſondern ganz gewöhnliche 
Weinbrandgläſer, gefüllt mit einer goldhellen Flüſſig- 
teit. Auf dem Rand jedes Glaſes aber, es ſozuſagen 
luftdicht abſperrend, lag eine Zitronenſcheibe, und auf 
der Zitroneniheibe wiederum erhob ſich ein weißes 
Häuſchen, das Zucker oder Salz ſein konnte, das aber 
ſeinerſeits ein anderes, kleineres Häuſchen zu umidlie- 
zen ſchien, denn unter der weißen Maſſe dunkelte 
hier und da etwas Tiefbraunes, Pulverartiges von 
nicht zu beſtimmender Beſchaffenheit hervor. Dieſe 
beiden Gläſer mit dieſen beiden Aufbauten ſtanden 
vor dieſen beiden Bargäſten. l 

Peter warf einen blitzſchnellen Blick auf feine Baſe 
und Dame. Das hatte er nicht erwartet! Er hatte ge- 
dacht — oder vielmehr: er hatte ſich überhaupt nichts 
gedacht —, zwei Gläſer mit irgendetwas Alkoholiſchem 
zu bekommen, zwei Gläſer, die man ordentlich in die 
Hand nahm, wobei man „Zum Wohl!“ ſagte oder 
„Dein ganz Spezielles!“, um ſie dann entweder mit 
einem einzigen männlichen Zug oder in mehreren klei— 
nen, genießeriſchen Schlucken zu leeren, jedenfalls ſie 
auszutrinken. Nun lagen da dieſe verdammten Zitronen- 
ſcheiben mit den noch verdammteren braun geſprenkelten 
weißen Häuſchen drauf. Was ſollte damit gemacht 
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Eine Mutter über Chlorodont 3 


Meine Eltern haben mir auch ſchon febr früh das 
regelmäßige Zähneputzen mit Chlorodont beigebracht. 
Ich weiß alſo aus eigener Erfahrung, wie ſegensreich 
das iſt. Deshalb iſt es für mich ſelbſtverſtändlich, 
daß auch meine Kinder vom dritten Lebensjahr an 
täglich zweimal Chlorodont benutzen müſſen. Gerade 
für Kinder muß man ja immer das Beſte nehmen! 
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werden? Mußte man den Zitronenfaft in das Glas träufeln, das Häufchen hinein- 
ſchütten und das Ganze umrühren? Aber dann wäre ein Löffel nötig geweſen: 
und der fehlte. Oder mußte die Flüſſigkeit noch eine Weile ftehen. bis die Zitrone 
und das weißbraune Häufchen Déi von ſelber mit dem goldhellen Trank oer: ` 
banden? Peter lugte vorſichtig unter den Rand des Glaſes. Doch die goldbelle 
Flüſſigkeit reichte keineswegs bis zum Rand und bis zu der Zitronenſcheibe binauf. 
Er fühlte, wie ihm kalt und heiß zugleich wurde Und er warf einen zweiten Hub: 
ſchnellen Blick auf feine Baſe und Dame And da wußte er. daß auch ſie nicht 
wußte 


Giſela hatte fih unterdeſſen die größte Mühe gegeben, jo raidh wie möglich mit 
ihrer Zigarette fertig zu werden. Von Zeit zu Zeit ſah fie verſtohlen. aber nicht 
ängſtlich auf das vor ihr ſtehende Glas. Noch war ſie guten Mutes: ſie würde 
es einfach fo machen wie Peter. wenn er trank. Aber Peter trank nicht. Und da 
wußte ſie, daß auch er nicht wußte Vielleicht wartete er ſogar darauf, daß ſie 
es ihm vormachte? Wir haben vielleicht ein paar gehoben, hatte ſie geſagt. In 
der „Drei- Kronen“-Bar kann man alles bekommen, hatte ſie geſagt. Nikolaſchka? 
Ein ganz fabelhaftes Getränk, hatte jie geſagt. Sie fühlte, wie ihr kalt und heiß 
zugleich wurde. Und nun ſah Peter blitzſchnell zu ihr hin. Und da wußte ſie nicht 
nur, daß auch er nicht wußte, ſondern fie wußte auch. daß er wußte. daß fie auch 
nicht wußte 


Sehr heimlich ließ Peter feine Augen umherſchweifen. Wurde denn dieler oct- 
dammte Nikolaſchka nicht noch woanders getrunken? Aber alle anderen Gäſte hat- 
ten anſtändige Gläſer vor ſich, bei denen keine Zitronenſcheibe und kein Häuſchen⸗ 
aufbau dem Genuſſe unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenſetzte Anſcheinend 
war niemand von dieſen ſorgloſen Damen und Herren erledigt und unten. Per- 
dammter Onkel Theo! ſagte Peter bei ſich ſelber Hätte er nicht warten lönnen.“ 
bis andere Gäſte beſtellten? Das wäre ſehr gut möglich geweſen, man bätte lich 
eben inzwiſchen ſchön langſam eine Zigarette angeltedt und gut aufgepağt Er 
hatte doch nicht lange genug überlegt vorhin in der Nilſzene. Aber da war ja das 
aufregende Duett zwiſchen Aida und Radames dazwiſchengekommen 

Giſela gähnte. Sie gab ſich nicht die geringſte Mühe, ihre Unluſt ver beier 
hochfeinen Umgebung zu verbergen. Denn jetzt war fie nicht mehr ärgerlich auf fih 
ſelber, ſondern nur noch auf Peter. War fie es etwa geweſen, die noch in eine 
Bar hatte gehen wollen? Hatte ſie die beiden Nikolaſchka beſtellt? Nein, ſie hatte 
im Gegenteil gejagt, daß ſie mächtigen Hunger auf Schokolade und Torte hatte! 
Sie wandte fih brüsk von ihrem Vetter und Kavalier ab und blickte zum Klavier- 
ſpieler und vom Klavierſpieler auf den Straßeneingang und vom Straßeneingang 
auf die Tür, die zum Tanzſaal führte, fie drehte ſich dahin und dorthin Und dieje 
Minuten der völligen Nichtbeachtung benutzte Peter zu einer gewaltſamen Hand- 


So eine Spielgefährtin wie Mutti, das gibt's nicht oft! Stets = 
munter und immer bereit, das Leben der Kinder mitzuleben. = 
„Nerven“ kennt sie nicht, auch nicht in den Zeiten, wo sonst E 
die Frau mehr auf Ruhe sehen mußte. Wie aber ist es mit Ihnen? S 
Wenn Sie sich auch in solchen Tagen Ihre Unbeschwertheit, Ihre = 
frohe Laune und ein offenes Herz für Ihre Umgebung bewahren = 
wollen, dann brauchen Sie nur mit der neuzeitlichen Camelia- 3 
Hygiene alles Unangenehme von sich fern zu halten. Sie sehen = 
dann, welche große Hilfe „Camelia“ für überlastete Mütter und = 
rastlos tätige Hausfrauen ist, — eine Hilfe, die Sie auch in = 
kritischen Zeiten das Leben lachend meistern läßt. Die ideale = 


Reform:Damenbinde „Camelia“ mit ihren vielen Lagen feinster, 
weicher Camelia-Watte schützt Sie sicher und ist ganz unauſ— 
fällig zu vernichten. Und der einzigartige Camelia-Gürtel sorgt 
für beschwerdefreies Tragen und größte Bewegungsfreiheit. 


Rekord 10 St. M. -.50 


lung Dieſer verdammte Zitronen- und Häuſchenaufbau mußte verſchwinden, das 
e D ! D D Si e⸗ 
3 88. 58 Glas mußte geleert werden, es fei, wie es wolle! Und er griff mit tailher B 
Regulär 12St.M. 1.35 
Extra stark 12St.M 1.50 


Jul 
NR J 


Reisepackung 55t. M. . 75 


wegung Jitronenſcheide und Häufchen, drückte beides feft in der Hand zuſammen 
und ließ es in die Hoſentaſche ſeines guten blauen Anzuges gleiten; dann packte 
er das Glas und ſtürzte die goldhelle Flüſſigkeit mit einem einzigen wilden. männ- 
lichen Zug hinunter. Es ſchmeckte ſcheußlich und, wenn er ſich recht erinnerte, genau 
ſo wie der Weinbrand in Vaters Bücherſchrank. Worauf er entſetzlich huſten mußte 

Auf dieſes leider nicht einzudämmende Geräuſch hin wandte Giſela ſich rud- 
artig zu ihm um. Ihre Augen wurden ganz groß. Peter atmete keuchend Hatte 
et etwa die Zitronenſcheibe jamt der Schale aufgefreſſen? Jedenfalls wußte er 


doch, wie man Nikolaſchka trank! Und er batte ihr nicht zugeproſtet? Hatte ihr 

. i l nicht dieſes Geheimnis offenbart? Das war zuviel! „Wir müſſen gehen!“ ſagte 

„ ? 3 x A lie eiſig. „Es ift viertel zwölf.“ Es waren die erſten Worte, die in der halben 

| Be ¿å h t m an | Stunde, feit die beiden Gläſer vor ihnen ftanden, zwiſchen ihnen gefallen waren 
Bilder $ 75 


And Peter, im Beſtreben, noch etwas zu retten: „Eigentlich haben wir noch 
zehn Minuten Zeit. Verzeihung, wie du befiehlſt! Bitte zahlen!“ 


f „Zwei Nikolaſchka. — zwei Mark zwanzig bitte!“ ſagte der Automat mu temer 
, Éy \arblofen Stimme. 

e ande des | 

gen 8 


Peter griff in die Geldtaſche, fühlte haſtig und warf rajh das Zweimarkſtud 
und das eine Fünfzigpfennigſtück auf den Tiſch. „Danke!“ ſagte er abwehrend, als 
der Barkellner herausgeben wollte. Denn einerſeits wollte er ſich einen guten 
Abgang verſchaffen, vor dem Mixer ſowohl wie vor Giſela, und andererſeits 
fonnte er feine Hand nicht gut zeigen, die naß und klebrig war von ZJitronenſaft 
und verſchmutzt durch die feſthaftenden Beſtandteile jenes weißbraunen Häuſfchens. 

„Meinen verbindlichſten Dank!“ fagte der Mixer. Und er bog feinen Kopf 
fragend bis faſt auf die Schulter. „Das gnädige Fräulein will dieſen rouen 
Nikolaſchka ſtehen laſſen?“ | 


„Mein Fräulein Braut dankt!“ fagte Peter Denn man ioll ſich immer einen 
guten Abgang verſchaffen. 5 

Das Fräulein Braut glitt rot überglüht vom Hoder. Kavalier dis zum letzten 
— denn ein guter Abgang iſt alles —, reichte Peter ihr hilfreich ſeine Hand und 
vergaß dabei ganz, was eigentlich mit feiner Hand los war Aufichreiend zog 
Hiſela ihre Finger aus der klebrigen Amſtrickung und fab. Gleichzeitig verbreitete 


ſich ein anregender. würziger Duft nach Zitronenſaft und febr gutem. friſch ge- 
mahlenem Kaffee 


wertvollen 
1.Jahrgans 
A (A 


ginden laſſen 


) 7 , 
\ Einb anddecke RM. 3.20 


— entr alverlas 


egen: 
Beftellunsen nimmt en ess ichſtrabe 11 - 15 


4 


Ein dummer kleiner Junge und ein dummes kleines Mädel trabten müd 


e und 
derbiſſen ſchweigend durch das rauſchende Leben und Treiben des nächtlichen 
Berliner Weſtens nach der nächſten Untergrundbahnſtation 
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Lölungen der Rätſel aus Folge 52/1937 


Eilbenrätiel: 1. Samowar, 2. Chryfolith, 3. Ria, 4. Enſell, 5. Imme, 6. Telugu, 7. 
Enare, 8. Nudeln, 9. Wollgras. 10. Iduna, 11. Roermond, 12. Milan, 13. Ubangi, 14. 
Tartarus, 15. Inſte, 16. Granat, 17. Uffip, 18. Nilgau, 19. Diana, 20. Epitaph, 21. Ritter⸗ 
(porn, 22. Hekate, 23. Oberon, 24. Bobeme. „Schreiten wir mutig und erhobenen Hauptes 
in das neue Jabr!” * Neuſahrskreuzworträtſel. Waage recht. 1 ufa, 3. Herr, 5. es 
7. Al, 8. INS, 10. le, 12. Kreis, 14. SA, 16. Erk, 18. Ede, 19. Sol, 20. Minna, 22 a 
24, VEN, 25. Von. 26 Stute, 29. Riefe, 31. Ehe, 32. Ern, 34. Alt, 35. Nu, 36. Liebe, 38 
Fe. 39. Kanu, 40. in. 42. Ob, 43. Dido, 44. Ger. — Senkcecht: 1. Ur 2. Friede S 
ha, 4 Gil, 5. Eis. 6 SS., 9. fie, 10. Qeiften, 11 Ern. 13. Re. 14. SOS, 15. Alkeſte, 17. 
Knute. 19. Gonja, 20 Mus, 21. Aſe. 22 Tor, 23. Ave. 27. Ubu, 28. Freude, 30. ell, 32. 
ein, 33. NB, 36. Lab. 37. Eid, 30 k. o.. 41 NO. * Nätſelgleichung: A) Zambuſch, B) 
ug, C) Neuroſe. D) Rofe, E) den. F) Eljen, G) Ahr, H) Elen, D Einſer, K) Ser. BR 
Erneuerung + e, M) er, N) Runge, O) Schoeſſen, P) ce, X) Zum neuen Jabr ein neues 
Hoffen. * „ ö Waagerecht: 1. 1. 9, 3. 8: 2. 9, 8, 1, 3: 3 
3, 1, 8, 9: 4. 8. 3. 9. 1. Waage recht und Senkrecht: 19 e 1. 3: 8. 
erlöfte Volt wird auch die wirlſchofnichen Schein Dien EE EC 


| 
| 
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Frau Schreier kam zur Stellenvermittlerin: „Ich Die Schüler sollten eine ganz kurze Geſchichte nieder- Sie: „Walter, jo wie ich dich liebe, bat dich beſtimmt 
möchte eine gute Köchin für mein Landhaus.“ ſchreiben. Die kürzeſte und befte ſchrieb Karli: „Ein noch keine andere geliebt!“ 
Die Vermittlerin rief ins Zimmer: „Iſt bier eine, Stier — zwei Stierkämpfer. Ein Stier — ein Stier- Er: „Ja, fo find die Frauen, da jicht man fo richtig, 
die gern einen Tag oder fo auf dem Lande verbringen kämpfer. Ein Stier“ wie wenig eine Frau der anderen zutraut“ 
möchte?“ 
* 1* 


Der nüchterne Ferdinand heiratet die 
ſchwärmeriſche Luiſe. Luiſe befindet ſich 
im achten Himmel: „Du biſt das Licht 
meines Lebens!“ Ferdinand übt Vor⸗ 
fiht: „Aber nicht das Ewige, Liebling!“ 

Luiſe bebt: „Wie meinft du das?“ 

„Daß ich bisweilen ausgehen möchte!“ 


* 


Zn einem Variete trat ein Zauber: 
fünftler auf Nachdem er verſchiedene 
Kunſtſtücke gezeigt hatte, ſtellte er einen 
Stuhl an die Rampe und erklärte: 


„Ich bitte eine Dame aus dem Publi— 
kum heraufzukommen und fih auf dieſen 
Stuhl zu ſetzen. Dann werde ich dieſes 
große Tuch überdecken, und wenn ich es 
fortnehme wird die Dame verſchwunden 
fein!“ 

Der Zauberkünſtlet machte eine em- 
ladende Bewegung, doch das Publikum 
genierte ſich und blieb ſitzen. In der ein- 
tretenden Stille hörte man deutlich. wie 
in den vorderen Reihen ein älterer Herr 
eifrig auf ſeine Gefährtin einredete And 
aus ſeiner Stimme klangen Hoffnung 
und dringendes Bitten. als er ſagte: 
„Na. Regina, wie wär's denn?“ 


* 


„Ihr Mann hat am Skattiſch erzählt. 
er ſühre zu Hauſe ein wahres Hunde— 
leben“ berichtete die gute Freundin 

„Das ſtimmt“ ſagte die andere, er 
kommt mit ſchmutzigen Füßen nach 
Haufe. macht ſich's am Ofen bequem 
und lauert aufs Effen “ 


* 


Der Lehrer gibt in der Grammatıl: 
ſtunde ein Beiſpiel: „Ich konjugiere 
„Du wollteſt doch den Ofen reinigen laſſen?!“ ) allo: Ich ſchreie nicht. du ichreiſt nicht. 


„Dein ſchlaues Frauchen hat das Geld geſpart und dafür einen Rauchverzehrer angeſchafft.“ er ſchreit nicht Wu ſchreien nicht ihr 
i geſchaff drett nicht, fie ſchreien nicht. Knolle 


Der kleine Fritz kommi von einer Kin. 
dergeſellſchaft nach Hauſe und erzählt. 


es wäre gar nicht nett geweſen. Willi, wiederhole, was ich geſagt habe!“ 
der Gaſtgeber, hätte nicht mal erlaubt, daß man ſeine Adolar brachte leinen Angebeteten einen Ring. Knolle: „Niemand ſchreit““ 
Spielſachen anrührt. „Wie ich fo klein war wie du“ „Meine Liebe ift wie dieſer Ring!“ 4 
ſagt der Vater, „hätte ich mir das nicht gefallen laſſen „So neu?“ N , l : S 
k S S E „Na, Fritz, hat dich dein Vater geſtern verbauen? 
Ich hätte meine Mütze genommen und wäre ofort ge- „Nein, aber ohne Ende.“ — Die Angebetete er- a Kén Ce verbaut 116 Ste = tut ihm 
gangen widerte: „Meine Liebe zu Ihnen gleicht auch dem Ring.“ mehr weh als mir" 
„Das bat ſich ſeiidem geändert“, jagt Fritz. „ich hab „Auch ohne Ende?“ „Dein Vater muß aber ein weiches Herz haben!“ 
ihm ein paar Obrfeigen gegeben und bin geblieben“ „Nein Ohne Anfang!” „Das nicht aber Rheumatismus“ 


R * 
R 
TTTTTTTTUTTOTTTTTTTTTTTTTOTTTTTTUEEEUTCU KETTEL EUEUUTLELEELEEKELÄEAELELEEEEKEKL ELE FTP 


Jeder hat ſo ſein Steckenpferd. — Mein Steckenpferd bleibt M uam Priv jar, die Stammeigarette. (4 Pf.) 


— — mann ee, 2 D 
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R A A E I 1—2 blühender Strauch. 
` 3—2 Grenzfluß zwiſchen 

Kreuzworträtſel J Schleswig und Holſtein. 

Waagerecht. 1 Leergewicht, 4 Gemälde, 7. Ber- ee mr * 
drechen. 8 Blutgefäß, 9. Flächenmaß, 10. älteſte Bibel- den. 20 Ten de 


übersetzung. 11 Flächenmaß, 12 Schlinggewächs, 14 edeiniſchen Schiefergebirges. 5—2 Acker. 5—6 Radtranz 
geometriſche Figur 16 weibl Vorname. 17 Boden. | 


Zahlenrätſel 
SEA San 1106583 Zuſammenſchluß 
7 2 9 9 2 3 11 8 12 2 3 Körperteil 
eee 3 13 14 15 2 3 Waſſerfahrzeug 
4 5 16 5 2 413 Teil der Mittelmeer- 
küſte 
5 3 17 2 416 5 2 7 Anterredung 
6 13 16 13 3 3 13 15 nordamer Fluß 
781713 3 nordiſcher Gott 
8 11 2 4 6 17 militäriſcher Rang 
9 13 10 14 15 i Zwiebelgewächs 
14 5 2 6 2 3 german Volksſtamm 


Die Anfangsbuchſtaben don oben nach unten geleſen. 


ergeben den Namen eines Ungeheuers det altnordiſchen 
Sage 


Magiſches Quadrat 


Die Budltuben: a a e 
ee)Iimoooorrs 
sttttttuuw find 
fo in die Felder zu ſetzen 
daß waagrecht und ſenkrecht 
die gleichen Wörter ent- 
ſtehen 1 engl Fürſtentum, 
2. Trumpf (oi 3 Glücks- 
ſpiel, 4 tier Körperteil. 5 
deutſch Dichter (19 Ihrh.) 


ſenkung, 19. Bedrängnis. 21 rëm Gott, 23. Getränk. 
26 laufende Einnahme, 28 Fiſch 29. Religion, 30 
Größe. 32 Natureriheinung 33 italien Fürſten⸗ 
geſchlecht, 34. preuß Kriegsminiſter 19. Jabrh. — 
Senkrecht: 1 Troß, 2 Verfall. 3. Wagenteil, 4. europ 
Gebirge 5 Stadt in Oldenburg, 6 Erfinder des Lauf- 
rads, 9 Hohlmaß, 13 männl Vorname. 15. tieriſcher 
Körperteil, 18 Künftler, 20. Negerſtamm, 21. Stadt an 
der Moſel. 22 Feigling, 24. nordiſcher Dichter, 25. un- 
gebraucht 27 Feuerstätte 28 Raubtier 31. Spielkarte 


Viereck 


Die Zugaben: 


ſo in die ider zu 
ſetzen daß waag- 
recht und ſenkrecht 
die gleichen Wörter 
entſtehen 1 ital 
Hafenſtadt, 2 Sel- 
tenbeit, 3 Verteidi⸗ 
gung. 4 Wirtsbaus 


Kryptogramm 

Aus den Wörtern: Knurrhahn Brigant raketabl 
Verlangen Bebaim Rubens Diener Spinne Gerede 
Spannkraft Luftihiii Geſich! Gemeinde Heerführer 
Gaſtein Schädling Rächer Rennwette Eltern Ent. 
gegnung Begegnung Einzug Latwerge Fenſter ſind 
je drei Buchſtaben zu entnehmen, die aneinandergereibt 
einen Ausſpruch von Dr Goebbels ergeben 


(Töſungen der Rätſel aus Folge 52/1937 auf Seite W 


Billige aber gute Uhren 


m. Garantie. BeiNichtgefall. Umtausch | 
od.Geld zurück. Nr.3.Herrentaschen | 
uhr m. geprüft. 36stündig 
Ankerwerk,vernickelt, M. | 
J] Nr.4. Versilbert Ovalbügel, 2 vergold 
Ränder.M.2.30.Nr.5.Besser.Werk 
flache Form, M. 3.40. Nr. 6. Sprung | 
deckel-Uhr, 3 Deck., vergoldet, M. 4.90, bessere 
Werk M 7.40. Nr. R. Armbanduhr, ver- 4 
nickelt,m.Lederarmband,M.2.60, Nr. 85. 
Dito., für Damen, kleine Form, mit Rips- 

band, M. 4.—. Nr. 9. Dto., Golddouble, 5 Jahr: 
Gar. f, Gehäuse, fürDamen, mit Ripsband, M.5.90 


N 


yomen.. „von RM. 4 25 ab 
\tarren..von DM, 875 ab 
Mandolinen von RM, 625 ab 
Lauten... von RM 14.75 ab 
Waldzithern..von RM 1385 ab 
Banjos.... von RM 9,- ab 


für Herren ‚viereckige Form, M.6.90 g E Ea 
Nr.642. Tischuhr, moderneForm D SS | $4 
8-Tage-Werk, Eiche pol., M. 8.— EE oT NE A 
Nr.1461. GeschnitzteKuckucksuhr. ee ER Ch 
‚stündlich Kuckuck rufend, M. 2.50 23 48 


vr 


Be"? Neckeruhr, genau gehend, M. 1.60 
En, Nickelkette- 25. Doppelkette vergold. 
M. -.70. Kapsel M. -.25. E | 
Nr. 6\2. Monogramm- < 
Siegelring für Damen S 
oder Herren, I8kar. ver- 
goldet, einschl. Monogramm M. 1.10. Km 
Nr. 614. Siegelring, S ecki e Platte, Er 
M. 1 30 Nr. 2803. Siegel ds mo- do: 


derne Form, 1.40, Trau- | 
fie ring, Double, M. 1.20. 7 | 


J $ N Doublé- -Ring mit Simili, E S 

Viel zu schnell müde? Sind Sie rasch M. 80. — Als Ringm. Papierstreif. einsend. “| 

ermattet — und wenn Sie ruhen — ide . geg.Nachn. Jahresversand 30 000 Uhren, 20 0' 0 Ringe | ; 

finden Sie keine Ruhe? Fehlts an den | Handharmonikas Eecher 
Nerven? — dann fehlt: wahrscheinlich Modellen von KR Ku ab 

an Lecithin. Lecithin ist Nervennähr- | 


A Ski, Rodel, Eislauf m Harz ni seinen PR 


— Sg ——_schneesicheren Lagen IX 
Braunlage . Heilklimatischer Kurort und Wintersportplatz 


N (Oberharz)heilklimatische 
Hah nenklee-Bockswiese Wintersport- und Kurorte 
Bad ad Harzburg Winterkuren — Wintersport 


AN 


b. & P. Stricker, Fahrradtabrik 


Friedrichsbrunn Heilklima, Kurort und Wintersportplatz 
Isenburg am Fuße des Brocken 


Sotort 
Angebot 
verlangen 


Bielefeld 309 


stoff. Nehmen Sie Lecithin reichlich: 
Dr, Buer’s Reinlecithin — denn das 


wirkt nachhaltig — nervenpflegend — 
Nervenkraft aufbauend ... Ihr Apo- 
theker und Drogist führt es. 


Wenn Nerven versagen: 
Nervöse Kopi-, Herz- u.Magen- 
schmerzen — nervöse Unruhe 
und Schlaflosigkeit — dann: 


Dr.Buer's 


Missionsmarken-Verkaut 


S e che wohltur! 


| — l K * Ka: 
e d | 5 Sé D 
ist konzentrierter Nervennährstoff. Das : 


ten doch Ihre Schmerzen 
längst los sein. Reiben Sie 
heute abend ein paar Trop- 
ten „Balsam 8“ auf d 
schmerzende Stelle. Die 
schmerzbeseitigenden Ingre- 
dienzien dringen sofort durch die Poren in 


e Brieimarken- Abonnier den 
liste 3798.\äin VOLKISCHE N 
u. ele Sonderangeb. B H OBACHTER 
luste. 200 8.Text.ir. | em 


War Hamburg. Barkhol 5 | Gra ue 
Haenel- E 


| erhalten Jugandfarba d. eint. 

| Mittel. Garantie! VieleDank- 
Luftgewehre| 
„sportmodel! 33 


schreiben! Auskunft gratis! 
Fr. A. Müller, Münchang 222 

und 
33 Iunior“ 


— — 


Sie quälen sich mit ten 
Rheumatismus und könn- 


| Alpenrosen str. 2 


ie 


— r e 


p tn — 


Iron 


Im Januar tindet durch den ein 
rigen Vertrieb ein verkauf von 
Missionsmarken statt, welche von 


FOTO 


1) Orok-Katalog mi 


die tiefen Gewebeschichten. Sie merken gleich 
Anlend L138 die Wirkung: Ein warmer heilender Blutstrom 
ET u EEE E NEUE, 


!ließt durch die Gewebezellen und die teinen 


300 ‚sprechenden 
Kapillargefäße, und heute N Bildern, den Mar- 
Wohlfahrtsinstituten und Post- nacht verspüren Sie bereits Q kan-Kameras, 
verwaltungen aut der ganzen Wel linderung. „Balsam 8" ist BEN 
gesammelt werden Mengenab- Der Kalender enthält eine Fülle von Daten und Ereig> / 


gabe si beschränkt. Der verkauf erfolgt 
nach Gewicht in Originalpackungen Ein 
Originalpiund kostet STE i kg M. 10 50. 
e kg M 27.50. Bei den 1- Kilo- Paketen 
wird eine Gratisbeigabe im Ktlg - Wert von 
M. 30.— und bei den 2- Kilo- Paketen von 
M. 50.— beigefügt. Bei Nichtgefallen Um- 
tausch innerhalb 24 Stunden gestattet 


Missionsbrietfmarken-Verwertungsstelle 


Hamburg 20 d 
Kasse voraus oder Nachnahme 


2) Gelegenhelten- 
Liste (Fundgrube) 
3) Bunte - Fotohette 
kostenlos 
Ihr Vorteil: 5 Tage zur 
Ansicht, Teilzahlung, 
Oarantie,fernberaig. 
durch Deutschi.gröht, 
Foto » Ladengeschäft 
FOTO-SCHAIA 
MUNCHEN-E 44 
Der Welt grökte 
Leica -Verkaulssielle 


De ıdeaten Sport- 
niſſen, 


u Übungswatfen 
Bei all. Formationen 
eingeführt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant 
Druckschrift.durch: 


&.G. Haeneı, 


SUHL 101 


Waften u. Fahrrad- 
tabrik, gegr. 1840 


die für die Wiedererhebung der deutſchen 
Na ion dedeutungevoll gewefen find. Die gut ausges 
wählten Bilder von deutſchen Menſchen, deutſchem 
Leben und deutſcher Landfchaft fomwie aus dem Alls 
tag der Bewegung geben ihm das Gepräge eines og: 
Ichloffenen Ganzen. | Mit einem Geleitwort von 8 
führer 44 H. Himmler | Über 100 Bilder ı RM. 

Durch aile Buchhandlungen zu beziehen | ee 
verlag der NSDAP. Franz Eher Macht. München. 


much vorzüglich bei Gicht 7: N 
Hexenschuß, Gliederreißen ase j 
Nervenschmerzen u.a. Achter N Gi 
Sıe aber auf die abgebildet - 

Originaltlasche in Achtfotm 


„Balsam br: mit der Tieten- ( ] 
wirkung si nur in den Apo- \\ d 
* 7 

4 


Balsam Ach 


„ „ de ee a 
— 


„ za RA As A- L se 3 


poneva 
i 
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Wien; Ch. Ginader, Endorf; F. Nickmann, Andreas- 13 * 
berg; R. Hofbauer, Berlin W: Schäfer, Wildsachsen; 5 5 me E 558 ea 
K. Beilicke, Niederaula; d Peipers, Eckardtsheim: P. ep, £ SE e 
Fröhlich, Schmirchau; Erika Schupp. Wiesbaden; H. 23. Tel—e5 Dg5Xe5' 27. Le5—d6t Schwarz 
Fuhlbrügge Elsnig: H. Zapf, Coburg: D. Steinhoff. 24. Lb2Xe5 d5Xc4 gibt auf.’ 


Leobschütz: Herb. Schulz, Bln.-Neukölln; A. G. v. 


, ; Zastrow, Seedorf-Lauenburg: W. L i rde- ' Dieser Zug dürfte schärfer sein, als das übliche 4. 
Zuschriften an Jose! Benzinger. München, Bayerstr. ill burg: H. Böck. Fri Ser U N. e ne e2—e3. Auch Dr. Euwe bevorzugte im Viererkampf in 
berg; H. Behr, Bin.-Zehlendorf; F. Lohmann, Hildes- der 4. Runde gegen Sämisch, sowie in der 5. Runde 

Aufgabe (Urdruck) heim; Ella Knopp. Rodenkirchen; K. Timpe, Stettin; Keren Rogoljubow den Textzug. 


? In der Folge erweist sich, daß der andere Turm 
nach d8 gehen sollte 

’ Ein elegantes und korrektes Springeropfer. 

‘Schwarz gibt die Dame preis, denn auf 23. 
Dh4 folgt 24. Ld3-g6, Td6; nebst 25. Tdl—el mit der 
Drohung Damenopfer auf e8! 

Die schwarze Stellung ist hoffnungslos, 
der Nachziehende mit Recht aufgab. 


Schachrätsel (Urdruck) 


Von Kurt Renner, Haynau (Schlesien) 


W. Barnikol, Berlin W; H. Rudloff, Güstrow. 


Einige Löserurtelle. „Eine gut getarnte Rochade- 
Idee“. H. K., B.-N.; „Schwierig und wunderbar durch 
seine zwingende Logik“, E. Z., H.; „Ein schönes Zug- 
z wang problem!“ L. H., B.-F. usw. 


Von Hans Lange, Neuß a. Rh. 
Schwarz: K 5, Th4, Leck, Sd5, Sg2, Be6, f6, h5 (8). 


weshalb 


Verhängnisvolle Überraschung 


Caro-Kann-Verteidigung, kürzlich in München 
gespielt und gewonnen von J. Benzinger 


1. e2—e4 c7—c6 7. Li1—c4 Sbs—c6? 8 

2. c2—c4 d7—d5 8. Sgl—13 Les —24 Schwarz: Ki, Bf4, f5 (3) 
3. c4Xd5 c6Xd5 9. d4--d5 Sc6—e5? 

4. e4Xd5 Dd8 X d5! 10. Sf3Xe5! Lg4 * dl 

5. Sb1—c3 Dd5—d8? 11. Lc4—b5t Schwarz 

6. d2—d4 Sg8— fó gibt auf.“ 


1 In einer Partie L. Steiner (Ungarn) gegen H. Mül- 
ler (Wien) geschah 4...., Sf6; 5. Lb5t, Ld7: 6. Led mit 
Vorteil für Weiß. 

® Nach 3... , Da5 würde die Partie eine Ähnlichkeit 
mit der skandinavischen Verteidigung erhalten. 

? Etwas besser wäre 7...., e7—e6, allerdings wäre 
dann der Läufer c8 eingesperrt. 

K TONEN gibt mit Recht auf, da er eine Figur ver- 
iert. 


Hübsches Springeropfer! 


Nimzo-Indische Verteidigung des Damengambits, 
gespielt um die jugoslawische Meisterschaft 1937 


Weiß: Bidic ` Schwarz: Jerman 


Weiß: Kd8, Dh1, Tg8, Lb7. Lb8, S12, Sf7 (7). 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


Ven Fol 1. d2—d4 e7—e6 II. Lci—b2 b7—b6 
Denge er 2. c2—c4  $g8—f6 12. Lf1—d3 Më 
Weiß: Kel, Tal, Lei, Lei, Sh2, Sd6, Bh6, c6 (8) A Sbl—c3, Lf8—b4 13. Tal—di  c5Xd4 
Schwarz: Ka5, Tb8, Lb7, Sa3, Ba6, b3, b4 (7) 4. Dd1—c2 d7—d5 14. e4Xd5 > Lc8—b7 - 
1. 0—0—0, T bel; 2 SN bye. 1...., Sb5; 2. Seit, 5, c4Xd5 DasXd5 15. 0—0 . Tf8—d8? 
L... L bel; 2. b6-b7#+. I.. . ., S bei; 2. Td5+. 6. 8g1—13 c7—c5 16. TfI—el Ta8—c8 a i 
‚Richtig gelöst: Dr. Münch, Bocholt; P. Schurig, Seb- 7. a2—a3 Lb4Xc3 17. Dc2—e2 Dd6—f4 Weiß: Kel, Tgl, Sc3, Bd2, f2, h3 (6). 
i e e "ee Sbë cp 18. h2—h3 Sc—a5 Auf dem Diagramm fehlt ein weißer Turm! Wo 
Friedenau: L. Hohensee, Bin.-Friedenau: J. Astner, 9. e2—e3 0—0 19. Sf3—e5 Df4—g5 muß dieser stehen, damit Weiß am Zuge in zwei 
Altenmarkt; Camille Weber, Stuttgart; J. Wetschera, 10. c3—c4 Dd5—d6 20. d4—d5! e6Xd5 Zügen mattsetzen kann? | 
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O, Mutter, mir wollen nicht zu Hause 
bleiben; wir haben uns doch so ge- 
freut ! 


Eu doch einmal auf den Barometer. 

enn es morgen gutes Wetter ist, 
machen wir endlich unseren großen 
Ausflug. 


Junge: Na, der Baro steht un- 
peränderlich auf veränderlidh. 

Vater: Sagen mir lieber, er steht 
auf Husten, Heiserkeit und Katarrh. 


Mutter: Ja Vater, laß uns losziehen. Wir 
nehmen die große Schachtel Wybert mit, dann 
geht es gut. Wybert schüfzt vor Husten und 
Heiserkeit. 


WERKZEUGLISTE 


Staatliche Hochsch Pe 
ule \IEUR 
A Se CC, | Stottern 3600 versch. | | Größer werden INGENIEU en, 
Allgem. Maschinenbau. Automobil- a wesıraua | Merv.Luftdruckfehler ! 6500z.1"jeRpt kann man SCHULE Ä ` 
u. Flugzeugbau Stahlkonstrukt wianzsuoco. | Befreie Dich selbst! ` wei. 10002.3' 1, durch dıe 
Gastechnik. ießereitechnik. Stahl- Hagen 214i. W. | A.no Gräser, Gotha Rpt 2. Auss. Keine Min- Aufbau-Me- S Së | E | M A R 
bau, Eisenbetonbau. Verkehrswege — destabnahme. prode- thodeBauer | 1600 Brietmarken l : ; 
ù Tiefbau. Allgem. Elektrotechn | llet geg Berufsangen. Nur RM 285 | (Misch ) RM ?.-. Liste frei. 
Fernmeldetechn Hochfrequenzt. Marken Schneider. Vi und Porto | wi Salmann. Cannstatt 50 | T 
eramik,Zement-u.Glastech.Eisen- | Reutlingen 46 E TI Prosp frei). 


3 Papiertechn. Techn. 
mie.Aufnahmebeding.:Vollend. 
18.Lebensj. OIl-Reife od. Mittl. Rei- 

m. gut. Schulbildg. i. Naturwissen- 


aft.Vorlesungsverzeich. kostenl 
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Ausbildun 

Zum ma -Naufm Progi , P | ZAUBER; 

Priatschute für f 

nchi A ben senno oy | HORSTER 

—— | BERLIN 6&v 1O taopitasten Basse H nz 


nm n 16 * 


Chrom 


ber Deutschlandsammier 


z — Blatt des ernst. Sammlers. 

= — sich für Deutschlandmarken 

esonders interessiert. Probe- 
nummer kostenfrei. 

Rad Rohr, Berlin W159 Kurfürstendamm 38-39 


Garantie- Katalog grafs 
50090 ber Teilzahlung 


Schmerzen ? 


A ht-Öelenkrheuma-Isohias-Hezenschut 
dees“, Rücken», Knie-, Fußschmerzen 


Graifix- Kräuterfluid 


"RUE sofort wohltuend. In Apoth. u. Oro 
. -U. Drogerien 
PU J fl. Krain 1 gjpzig- 12 


Alle Musikinstrumente 
so preiswert 
Bin großer Auswahl 


| Harmonikafabrik 


ae Musik ro, 


Nes Sh 
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Scharf- 
Schütze 


wird man nur durch 
tieißiges Oden mit 
einem unbedingt zu- 
veriässigen Gewehr. 
Man mu die Über- 
zeugung haben. daD 
an einem Fehlschuß 
niemals das beweh! 
schuld Ist. Unbeding! 
zuverlässig ist das 
neue Prarısıons-Dia- 
na-Lufigewehr Nr 30 
mit weichem Druck- 
punktaozug u. Mili- 
tarschaftung. Preis 
35.— RM. 25 Schub 
kosten nur 5 Pfg. Ver- 
kauf nur durch den 
Fachhande' Prosp. 
und Bezuosauellen- 
nachweis durch 


Dianawerk 
Rastatt 1 


Buchversand HELLAS, 


Weimar Hochſchuler Beriin-Liehtertelde 103 


Bau, Aunfl, Handwer 


Aal 


DIALYT 


Prısmenteldstechen 
infolge besond Prıs- 
menkonstrukt (DRP) 
höchste opt Leistun 
bei handi Form un 
gering Gewicht Liste 

60 kostenlos 


M.Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.G 
Wetzlar 


Eu 
TÜCKMAR 
KLINGEN 


HABEN WEILTRUF 


Stabile 
Fahrräder 


> 2 


Schreibkramptf 
J 


Angsigefühi. Brosch. 
kostenlos. Hugo Wolf, 
Berlin Zehlendorf 7 


Sloltern 


u. 2. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. irei. 
nausdörter.Bresiaul6} 

Kataioqg uve: 


ko Zauber 


CH 
es 
Marlburg 36/0 


u. lastige Haare dese ig! 
sicher u. schmerzlos d. 
weltdekannte Helwaka- 
kur. Ärztlich verordnet 
und sehr bewährt. Bold. 
Medaillenfachausstell. 
Brüssel 1922. London 
1933. Reichspatent. Wz. 
468509. Dankerfullte Zu- 
schriften ober Dauer- 
erfolge (kein Nach- 
wuchs mehr). Klein- 
kur 2.75, stark 3.75. 
Originalkur 9.50 und 
6.50 Nachnahme. 


Helwaka, Köln 39 


Marke „Vaterland“ 
m. Fri. H. R. . 28.- 
m. Oun.-Bel. A3. 
gelötet m. M. 31.- 
m. Zweigang 335.- 
Meterlahrräder 
billig. Tägl. Denkschr. 
Katalog m. 60 Mo- 
dellen kostenlos. _ 


Fr. Nerieid Söhne 
Hausnrade Rr. 127 


Kuns? gatis 
Janos Bart! 


— e 


nus ir. Prachi- Inoenieur- : £ 
kat. m. Preisi. 9 | | fiwe | 1 d 
u. Bescht Schule (HTL? 
I RM. (Marken) 
Arthur Seytartä Maschinenbau / Betriebswissenscheften 
Nacht. Elektrotechnik) Automobil-u.Flugtechnik 
Bad Köstritz 38. ter DNR 
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Eine Aufnahme des Fudji, 


vom Meer aus geſehen, wo ſich der Berg 
von ſeiner ſchönſten Seite zeigt. 


Aufnahmen: Mauritius. 


Induſtrieſtadt an einem Fluß. 
Japan hat heute moderne Eiſen- und Stahl- 
werke, obwohl ſeine Schwerinduſtrie erſt in 

den letzten Jahrzehnten entſtanden iſt. 


Bewäſſerte Reisfelder Rechts: 
mit Baumanlagen gegen Fiſcherſtadt in der 
den Wind geſchützt. Nähe von Tokio 
Nur ein geringer Prozent⸗ Man ſieht die klei 
fa der Bodenfläche Ja: nen Fiſcherboote 
pans iſt ausbaufähig; in⸗ im Hafen, zwei 
folgedeſſen wird jeder Schornſteine von 
Quadratmeter Land für Badeanſtalten, 
Reis- und Getreideanbau und oben, am 
ausgenützt. Rand des Bildes, 
ein großes, um 
einen Hof ge 
bautes Gebäude‘ 

die Schule. 
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Schneeluft macht übermütig. 
Carola Höhn als echter Schneehaſe fühlt ſich auch danach. 


Aufnahmen: Nölke 


Wenn's nicht weh getan hat, kann man guter Laune bleiben — | 
und in guter Laune kann man ſelbſt nach einem Sturz fo nett ausſehen wie hier Carola Höhn. 
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Aufnahmen 
aus der 
Deutschen 
Meisterschule 
für Mode 

in | 
München 


Schmucktechniſche Geſtaltung wird gemeinſam beraten. Aud ume Engel Die neuen Modelle werden 
Jede Schülerin der Deutſchen Meiſterſchule für Mode muß als Aufgabe in der Modezeichenklaſſe ent- 
eigene Entwürfe berftellen, die begutachtet und geſammelt werden worfen — 


Zeichnen nach Modell 
n VE Ri. Mode | Aus der Farbenlehre. Farbenzuſammenſtellungen 
6 zu, prüfung als Meiſterin zu beſtehen; eine wichtige Sparte des Í | Í ü 
; , 3 2 AL * e 
Lehrganges nimmt das Modellzeichnen ein, womit die Schülerinnen ſich aber nicht ungern beſchältigen. e W 


F Digitized by Google | 
| . ae X 
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Stoſſauswahl für ein neues | Das Frühjahr „plaudert aus der Schule“. 
Frühjahrsmodell — Bunter Brokat wird größe Mode für Frühjahrs- und Enmmerabendfleider. 


e SE Modellkünſtlerinnen ſehr wichtig. | l | SC Beſichtigung der Mode vergangener Zeiten. ` , 
Gülerinnen gemeinſam beſprochen. Im Stadtmuſeum wird Großmutters Feſtkleid, ein ehemaliger „Staubſeger 


* 
+. 


| „einer Kontrolle 
! unterzogen. Wer weiß, vielleicht kann man aus Großmutters Nähtechnik etwas lernen. 
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Besuch 
ber der 


Riesenfamilie 


PINGUIN 


a ee | auf 
Em * i > "h. i : e * GIN - i x 8 = A , l 
RAN EEE ERTL RETTEN King-George-Island 
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Aufnahmen: Atlantic. 


a - — 


Pinguine auf dem King-George-Island in der Antarktis.“ 
Die Aufnahme wurde während der letzten Expedition des Fl.ültterung eines Jungen, das 
i Dampfers „Discovery II“ gemacht, der im Hintergrund zwar ſchon ſehr umfangreich 
rechts zu ſehen iſt. | aber noch nicht flügge ift. 


—— ——ůͤ ß .— 
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haben, find fie ſehr zutraulich und kommen im Südpolargebiet in ungeheuren Scharen vereint vor. 
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AUS DEM INHALT: 
Göring in Karinhall / Die 
Japaner in Nanking / 
Spanien im Schmelztiegel 
u.a.m. 
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VERLAG FRANZ EHER NACHF. a MÜNCHEN 22 


Benito Muſſolini an feinem Arbeitstiih im Palazzo Venezia. 
Die neueſte Aufnahme des großen italieniſchen Staatsmannes. 
Foto Luce. 
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enn es in Deutſchland herbſtet und der 

Aufruf zum Wuterhilfswerk ergeht, 
dann beginnt in Chile der Frühling. Es ſteht 
alſo drüben nicht die Wintersnot bevor, aber 
die deutſchen Jungen und Mädchen wollen 
nicht abjeits bleiben, wenn in Deutichland 
dem Land ihrer Sehnſucht, die Parole aus— 
gegeben wird: „Auch in dieſem Winter ſoll 
niemand hungern und frieren „So ſteht denn 
auch in dieſem Jahr wieder auf dem Katheder 
einer jeden Klaſſe der deutſchen Auslands— 
ſchule in Valparaiſo eine Sammelbüchſe und 
jedes Kind trägt fein Scherflein dazu bei. 
daß die wöchentliche Münzenzählung, die der 
Lehrer vornimmt, gut ausfällt Denn auch die 
Kleinen wollen ſchon zeigen, daß ſie einer 
neuen Jugend angehören, die dem großen 
deutſchen Volke auch im fernſten Winkel der 
Erde Ehre macht. 


Die Sammel— 


Valparaiſo (Chile) hat eine der bedeutendſten 


deutſchen Auslandsſchulen. büchſen für das 
Aufnahmen: Bartelt WH W. werden 
wöchentlich ab— 
geliefert. 
Rechts: 


Eine Abordnung 
der Sammler 
aus den vet: 

ſchiedenen Klaſ— 

fen, die das Er: 
gebnis der Wo— 
chenſammlung 
gleich wiſſen 
möchte, denn die 
Spannung, 
welche Klaſſe am 
meiſten geſam— 
melt hat, iſt be: 
greiflicherweiſe 
immer ſehr groß. 
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Der Reichspropagandaminiſter mit Frau Magda Goebbels und feinen beiden älteſten Töchtern Helga und Hilde zu Beſuch beim Führer auf dem Berghof. 
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Helga und Hilde Goebbels zeigen dem Führer ein neues Tänzchen. 


Sonderaufnahmen für den „JB.“ von Heinrich Hofimann. 


Illuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 2 
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Blick von Karinhall auf den Großen Döllſee; im Vordergrund die beiden Schiffshütten. 
Die 370 akm große Schorfheide bei Eberswalde in der Provinz Brandenburg iſt un und vom Reichsjägermeiſter 
Generaloberſt Hermann Göring durch Hege einer beſonders ſeltenen Tierwelt zu einem romantiſchen Fleckchen Erde geſtaltet worden, | 


das insbefondere die Weidmänner anzieht. 
inhall : 
drum hn cu ın der C 


Ein Bild bericht für den „JB.“ von Helmuth Kurth. 


a 
u; e Pi d 
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Der Glanzpunkt des Naturſchutzgebietes: Wiſentgehege in der Schorfheide. 


Der Wiſent iſt wildlebend nur noch durch wenige E ; ; ? e 
Feldman ige der Beloweſcher Sehe 5 e Kaukaſus vertreten; auch die früher 


Fücſten von Ple 


Beim Scheibenſchießen 


R t ausgeftorben und der große Beſtand des Der Reichsjägermeiſter iſt ein 
in Mezerzitz ſchrumpfte während des Weltkrieges bis auf fünf Stück zuſammen. hervorragender Bogenſchütze. 
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Mit Sorgfalt wird eine neue Jagdtrophäe 
an der Hauswand befeſtigt. 


Der Staatsmann und Soldat Göring 


iſt in dieſen Stunden ganz Weidmann. 


r Miniſterpräſident und Frau Emmy Göring nehmen ihre 
Mahlzeiten gern in der Nordiſchen Halle ein. 


Aller Zierat, künſtleriſch geſchmackvoll eingeordnet, iſt deutſche Volkskunſt. 
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mit dem ſtimmungsvollen Platz 
am offenen Feuer. 


Die Nordiſche Halle, 
der Haupt— 
aufenthaltsraum ... Aufnahmen: Kurth. 


is. SE . 


Oben: Freifahrt für einen weibl 
Kanſas-City. Die wehrige Miß, 
ſehr wichtig vorkommt, wird zum 


ichen Streikpoſten in 
die ſich wahrſcheinlich 


Polizeiauto getragen 


Aufnahmen: 
Associated Press (2). Weltbild (1). 


Schattenſeiten der 
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„Lichtſtadt“ 


Die Place de l'Opéra in Paris während 
des jüngſten Streils, an dem ſich auch 


die Transportarbeiter 


beteiligten. Die 


vollgepfropften Müllkäſten bilden keinen 
beſonderen Schmuck für den Opernplatz. 


em aiaa — 1 


Eine unangenehme Aberraſchung 
amerikaniſchen Dampfers „Monar 


für die 500 Paſſagiere des 
ch of Bermuda“, die wegen 


des „Blitzſtreils“ der Beſatzung nicht an Bord gehen können. 
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Spanien im Schmelztiegel 


DIE MANNER UND MACH TE IM NEUEN NATIONALRAT 


ährend an den Fronten in Spanien mit 

großer Hartnäckigkeit gekämpſt wird, 
trifft General Franco alle Maßnahmen zur 
Feſtigung des neuen Staates und zum Wieder- 
aufbau des ſchwergeprüften Landes. 


Joſé Antonio und Pilar Primo de Rivera. 


Der Sohn des früheren Diktators, der recht bald 
eingeſehen hatte, daß ſein Vater zunächſt durch 
den Wankelmut des Königs und den Verrat der 
Reaktion und des politiſchen Klerikalismus, 
dann aber auch durch das Fehlen eines melt, 
anſchaulich verankerten Programms und einer 
entſprechenden breiten Volksbewegung geſcheitert 
war, gründete kurz nach Proklamierung der 
Republik die Falangiſtenpartei, die unter den 
Bürgern, Bauern und Arbeitern ſchnelle Ver— 
breitung fand, weſentlich zu General Francos 
Kriegserfolgen beitrug und wohl auch die größte 
zahl von Blutopfern für die Rettung des Lan: 
des brachte. Der junge Führer Iofe Antonio 
ſtarb vermutlich in einem Blutkeller oon Alme: 
ria als Märtyrer für das neue Spanien. Seine 
Schweſter Pilar wurde von General Franco an 
die Spitze des nationalen Frauenwerks geſtellt, 
das etwa 300 000 Frauen und Mädchen zu ſei⸗ 
nen Mitgliedern zählt, und zugleich in den 
Nationalrat der Einheitspartei Perun Der 
Falangiſtenverband, der vor der Gründung der 
neuen Einheitspartei Falange Espanola tradi- 
elonalista rund 650 000 Mitglieder zählte, ift 
im Nationalrat durch Raimundo Fernandez 
Cueſta vertreten 


Eduardo Aunos und Iofe Yanguas Meſſia 

e, früheren tiniſter o Diktatur Primo 
cras vertreten innerhalb des National: 

Pa die Verbindung zwiſchen dem neuen und 8 T A A T S C H E F G E N E R A L F R A N C O 

ar alten Spanien. Sie find am beiten in der ` 

age, die DEE der Vergangenheit abzuſchätzen 


Si das Unheil zu ermeſſen, das die alte reat: 
tondre Cliquenwirtſchaft und die Intrigen der 


Stände und Parteien über das Land gebracht Als Franco am 18. Juli 1936 in Tetuan, in Spaniſch. ſtellen und das eroberte Land zu organifieren, Zu dieſem 


haben. General ranco kann auch ihre : Marokko, die Fahne der nationalen Befreiung erhob, beant. Zwecke übertrug die uriprüngli aus 7 Generälen zufam: 
rungen in der 1 für De Daun e Armee, die Verbände der „Requetes“ und mengeſetzte Verteidigungsjunta alle Vollmachten dem neuen 
rung des neuen Staates nutzbringend verwerten. die Sturmſcharen der Falangiſten feinen Aufruf. Im Nu Staatschef, der den Burgfrieden proklamierte, für die Ber- 
Sollten einmal nach dem errungenen Endſieg im flammte im ganzen Lande der Kampf auf Aber durch das waltung in Burgos einen techniſchen Ausſchuß einſetzte, ein 
urgerkrieg die alten reaktionären Parteien Mißlingen des nationalen Handſtreichs auf die Flotte, blieb auswärtiges Amt und ein Generalſekretariat als Reichs ⸗ 
und vor allem der politiſche Klerikalismus ver. der erhoffte Überrafhungsfieg aus. Franco konnte nicht kanzlei einrichtete. Zur Sicherung des Burgfriedens wurden 
fügen, das Erneuerungswerk Francos zu jtören, fo ſchnell wie geplant, feine Legionen aus Marokko nach dann ſpäter die Verbände der Requetes und der Falangiſten 
fo wird vielleicht vieles von der Autorität die- Spanien überführen; trotz aller Tapferkeit gingen viele von mit den Militärjuntas zu einem einheitlichen Verbande 
ler Niniſter abhängen, um Grundbeſitz und den Requetes, den Falangiſten und einzelnen Truppen: (Falange española tradicionalista y de las Juntas Obre- 
irche in ihre Schranken zurückzuweiſen. Mit teilen ſchon befreite Städte und Landſchaften wieder vere ras nacional - sindicalistas) unter Francos perſönlicher 
General Anido vertreten ſie das politiſche Ver⸗ loren. Franco erkannte, daß ein langwieriger Bürgerkrieg Führung zuſammeugeſchloſſen, der kürzlich durch die Er⸗ 
na des verſtorbenen Diktators Primo de nötig ſein würde, um das Land zu retten Zunächſt galt es nennung eines Nationalrates dieſer Einheitspartei dieſelbe 
tivera, der zufammen mit König Alfons gerade die Verbindung zwiſchen den befreiten Gebieten in Anda. Aufgabe erhielt wie die nationalſozialiſtiſche Partei in 
das Opfer dieſer alten Cliquen wurde. luſien. Galicien. Leon. Altkaſtilien und Navarra berzu: Deutſchland oder dir faſchiſtiſche Partei in Italien. 
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Spanien im Schmelztiegel: bie Männer und Mächte im Nationalrat 


General Yague 
Zu Anfang des Bürgerkrieges 
ſpielte Vague als Oberſt der 
Legionärtruppen neben dem 
bei einem Flugzeugabſturz 
verunglückten General Molo 

eine hervorragende Rolle. 

Durch fein geſchicktes Drauf- 


gängertum gelang die ſchnelle 


Eroberung der roteſten Pro— 
vinzen Andaluſiens, der Kup: 
ferbergwerke von Nio Tinto 
der Provinzen Badajoz und 
Caceres und ſomit die Her: 
ſtellung einer direkten Ber: 
bindung zwiſchen der Nord- 
und der Südarmee. Zur Zeit 
führt er ein Armeekorps auf 
den Hochebenen Kaſtiliens 


Aufnahmen. Weltbild (9), 
Presse-Hoffmann (3) Scherl (1) 
Associated Press (2) 


General Varela 


DIE 
GENERALE 


; 


d 


Nicolas Franco (rechts) und Roman Serrano Suner (lints) auf dem Reichsparteitag in Nürnberg. 


Der eine Bruder, der andere Schwager des Staatschefs. Beide 
ſind mit den wichtigſten Staatsaufgaben betraut worden. 
Nicolas Franco leitet das dem Staatschef beigefügte General— 
\efretariat des neuen Staates, alfo die Nahtſtelle zwiſchen 
Staatschef, Verwaltung und Partei. Suner, früheres Mitglied 
der katholiſchen Volkspartei, aber perſönlicher Gegner des nach 
Portugal geflohenen klerikalen Parteiführers Gil Robles, hat 
bei der Ernennung des Nationalrates hervorragend mitgewirkt. 
Als Exponent der „Neuen Politik der katholiſchen Volksaktion“ 
iſt er eine umſtrittene Perſönlichkeit, doch vielleicht berufen, 
im neuen Staate eine recht bedeutende Rolle zu ſpielen. Ein 
anderer Bruder des Staatschefs ift Oberbefehlshaber der Ka- 
nariſchen Inſeln, und Ramon, der Atlantikflieger, ſteht an der 
Spitze der nationalen Luftflotte auf der Balearen-Inſel Mallorca 


Rechts: General Martinez Anido 


Primo de Riveras rechter Arm als 
Befrieder Kataloniens und ſpäter 
als Innenminiſter wurde von Geng, 
tal Franco zum Polizeiminiſter er- 
nannt. Er iſt berufen, im eroberten 
Gebiet jede neue Wühlerei im Keime 
zu erſticken, was nach der Wiederein- 
gliederung der jetzt noch von den 
Bolſchewiſten terroriſierten Landes⸗ 
teile, vor allem Kataloniens, eine 
energiſche Hand vorausſetzt. Als 
grimmiger Feind aller ſozialrevolu⸗ 
tionären Ideen wird Anido in der 
„demokratiſchen“ Weltpreſſe wohl 
künftig die a der Lügenhetze 
ein 


Unten: General Jordana 


Vorſitzender der Techniſchen 
Junta von Burgos, die bis 
zur Bildung eines endgül— 
tigen Regierungskabinetts die 
ſchwierige Verwaltung des 
neuen Staates, den wirt— 
ſchaftlichen Wiederaufbau und 
die Verſorgung des Landes 
und der Wehrmacht leitet. 
Sordana hat dem neuen 
Staate in aller Stille hervor— 
ragende Dienſte geleiſtet 


Queipo de Llano 


Der Generalgouverneur don 
Andaluſien und Befehlshaber 
der Südarmee iſt der ganzen 
Welt durch ſeine täglichen 
Rundfunk⸗Kommuniqués über 
den Sender Sevilla bekannt. 
Er ſichert die Ordnung und 
die Wiederherſtellung norma— 
ler Verhältniſſe. Er hat das 
Problem der Lebensmittel: 
verſorgung des neuen Staa— 
tes in hervorragender Weiſe 
gelöſt 


-E 


General Davila General Aranda. 


Unter dem Oberbefehlshaber der Truppen, Ge, 
neral Franco, ſind zwei Heeresgruppen unter 
den Generalen Saliquet und Davila zu dieſem 
Zwecke aufgeſtellt worden und umfaſſen insge: 
ſamt 5 Armeekorps unter dem Befehl der Ge 
nerale Varela (Befreier Toledos und Abſchnitts. 


führer vor Madrid), Solchaga (Befehlshaber der 
berühmten Navarra Brigaden, die die Nord 
provinz befreiten), Aranda (Verteidiger Ovie» 
dos), Moscardo (Führer der Alcazar Helden von 
Toledo) und Yague. Wie im ganzen Bürgerkrieg 
dürfte die Initiative in der Hand der nationalen 


Links: , 
Bor dem Hauptquartier der 


Requetes: die Wache. 


Die Carliſten oder Traditio. 
naliſten ſpielen in der Ge⸗ 


ſchichte Spaniens ſeit dem 


Einbruch des Liberalismus 


eine wichtige Rolle; ſie be⸗ 
freiten mit ihren tapferen 
Verbänden, den „Requetes“ 
mit der roten Baskenmütze. 
ihre eigentliche Heimat Na: 
varra ſchnell vom roten Spuk. 
Die Requetes verkörpern die 
alte ſpaniſche Tradition: Gott 
— König — Heimat. Ihr 
Verband trug weſentlich zur 
Befreiung Iruns, Bilbaos. 
Santanders und Aſturiens bei 
und ſtellen mit ihren 80 00€ 
friegstüchtigen Kämpfern die 
von den Roten ſo gefürchteten 
Navarra⸗Brigaden, die beru 
fen ſind, die vielen tauſenden 
ihrer im Bürgerkrieg abge⸗ 
ſchlachteten Brüder zu rächen 


General Moscardo. 


Armeeführer liegen, zumal die roten PBräventiv- 
vorſtöße kläglich zuſammengebrochen ſind. Die 
Eroberung Aſturiens, bei der keine fremden 
reiwilligen mitgewirkt haben, hat bewieſen, 
aß die neugebildeten ſpaniſchen Truppenteile 
kriegstüchtig und zuverläſſig ſind. 
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ERSTE BILDER VON DER 


EINNAHME 
NANKINGS 


DURCH DIE 
JAPANISCH EN TRUPPEN 


Begeiſterung der ja— ngeachtet des hartnäckigen Wider— 

paniſchen Eroberer ſtandes chineſiſcher Kerntruppen 

auf der hiſtoriſchen und gut vorbereiteter Verteidigungs— 

Mauer, die Nanking maßnahmen wurde die Hauptſtadt der 

umſäumt und früher chineſiſchen Zentralregierung, Nanking, 

als uneinnehmbar von den japaniſchen Truppen ein— 
galt. genommen. 


Japaniſche ſchwere Artillerie, auf den Hügeln vor Nanking 
in Stellung gebracht, konnte den Angriff der Tanks und 
Fußtruppen wirkſam unterſtützen. 


— 
| ~s Deh 
ef TER em " TA 1. "ëmm Fi | ee. 
A cs TEn DEN ih bu — — 
Der organiſierte Vormarſch einer modernen Kampftruppe überwindet alle Hinderniſſe. 


Die chineſiſchen Truppen, deren Stärte weniger i i Berteidi i die Einnahme Nankings mit allen verteidigungstechniſchen Mitteln 
‚ iger im Angriff als in der Verteidigung liegt, haben den Japanern die Einnahme gs gung 
zu erſchweren verſucht; r Bild zeigt eine geſprengte Brücke, die aber den Vormarſch der japaniſchen Armee nicht aufhalten konnte. 


* 


N 


Aufnahmen: Associated Press. 
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Opfer des Granat- 
feuers binter ber 
an dieſer Stelle 
unbeſchädigten 
15 Meter hohen 
Stadtmauer Man- 
kings. 
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Links: 

Motoriſierte Ko— 
lonnen verſtopfen 
die Straßen der 
eroberten Stadt. 


Die Sieger auf dem Marſch durch ein Wohn— 
viertel Nankings, das unter der Beſchießung 
nicht gelitten hat. 


Japaniſche Truppen überſchreiten auf einem Notſteg einen Wallgraben vor den Mauern „Setzt die Gewehre . “ 
der chineſiſchen Hauptſtadt. Rechts ſieht man eine von den Chineſen geſprengte Brücke. Raft in den Straßen der 
eingenommenen Hauptſtadt. 


Aufnahmen: Associated Press. 


| Digitizedby 8008 le 


1938 / Folge 2 


Illuſtrierter Beobachter 


carl August Freiherr von Gablenz: 


Seite 39 


Ein abenteuerlicher deutscher Forschungsflug 


(7. Fortſetzung.) 


ei Durchſicht meiner Mappe ſtellt ſich dann 

heraus, daß die Brieftaſche mit dem Reſtbeſtand 

meines Geldes in Höhe von rund 150 engliſchen 
funden und mein goldener Füllfederhalter verſchwun⸗ 
den ſind. Der Herr General hatte die Freundlichkeit 
deſeſſen, beides zu „requitieren“. 

Ich mache Fung und auch Tſo darauf aufmerkſam, 
was uns jetzt widerfahren iſt. Beide zeigen ſich als an- 
ftändige Kerle, indem fie aus dem Abſcheu über die 
Handlungsweiſe ihres Herrn und Gebieters kein Hebl 
machen. Und das freut mich für dieſe bei- 
den braven Soldaten. ö 

überhaupt — wir ſpüren das deutlich — 
weht ein anderer Wind ſeit geſtern abend. 
Fais Muhammed hatte uns verſprochen, 
jeden Tag zu uns zu kommen. Der Gute 
hält Wort, aber die Poſten hindern ihn 
daran, mit uns zu ſprechen. 

Unſere Lage iſt nicht gut. Wir ſind uns 
tlar darüber, daß uns der General in der 
Hand hat. Wer will ihn hindern, mit uns 
zu tun, was ihm beliebt?! 

So vergeht dieſer Tag, und ihm folgt 
eine Nacht, in der wir weniger ſchlafen als 
Jagd machen auf Wanzen und Flöhe. 

Scheußlich iſt der Gedanke, nicht zu wif- 
jen, welchen Aberraſchungen wir entgegen- 
gehen. 


Ma Si Ling wird wieder gnädig. 


Am nächſten Morgen — wir find unaus- 
geſchlafen und ſehen aus wie Maſernkranke, 
ſo haben uns die Bieſter gepieſackt — kommt 
gleich nach dem Frühſtück Fung mit dem 
Dolmetſcher. Der General ift anſcheinend 
mit der „Selbſtbedienung“ zufrieden ge- 
weſen und hat geruht, unſere „Gaſtgeſchenke“ 
in Gnaden anzunehmen. Denn nun leuchtet 
uns wieder die Sonne ſeiner Gunſt. 

Wir merken das ſchon aus der langen 
Vorrede von Fung, der mit feinen Höflich⸗ 
leitsdezeigungen kaum fertig wird. Immer 
wieder ſtottert der brave Fais Muhammed 
überſetzend die Worte: „Don't be angry!“ 
(Seien Sie nicht zornig!“) Und er wieder. 
holt ſie ſo oft, daß ich es bald wirklich nicht 
mehr hören kann und ſchon aus dieſem 
Grunde furchtbar zornig werden müßte. 

Außerdem ſoll uns Fung im Auftrage 
des Generals mitteilen: wir dürfen in die 
Stadt. Jetzt gleich und ſofort. Und nicht 
nur in die Stadt, ſondern ſogar auf den 
Sommerſitz des Paſchas. And Pferde würde 
man uns auch zur Verfügung ſtellen. Die 
hatte ich verlangt, um für den Fall, daß 
wir die Karawanenreiſe nach Indien an- 
treten müßten, trainieren zu können. 

Ja, und als Wichtigſtes: Unſere Päſſe 
find ſpäteſtens in drei Tagen wieder da 
Dann dürfen wir abreifen. 

Plötzlich entdeckt man auch, daß unſer 

immer Blumenſchmuck vertragen kann. Es erſcheinen 
recht ſchöne Blumen in wunderhübſchen Vaſen. 

Was ſo ein „Gaſtgeſchenk“ nicht alles zuwege bringt! 
Auf einmal ſind wir wieder „große“ Leute, die nicht 
zornig ſein ſollen. 

Wir bleiben ſteptiſch; dem Paſcha trauen wir nicht 
über den Weg. | 

Aber nett iſt es doch, daß wir in Begleitung von 
Tſo und zwei Soldaten als Eskorte eine Stunde lang 


durch Chotan marſchieren dürfen. Es iſt gerade Markt. 
Der Baſar iſt erfüllt von lebhaftem Treiben Es gibt 
viel ſchönes Obſt und noch mehr Fleiſch. Nur Hammel 
und Rinder, denn wir find ja in einer mohamme⸗ 
daniſchen Stadt | 

In großen Höfen ſehen wir geradezu prachtvolle 
Wolle. Das ift das Rohmaterial für die ſchönen Chotan- 
Teppiche. Sonſt findet man in den Läden außer den 
Oaſenprodukten nur wenige ruſſiſche und ſapaniſche 
Waren 


— 


Kirgiſenfrau mit Sack und Pack l 
auf dem Marſche ins Sommerweidengebiet. 


Aufnahme: Mauritius 


Das Straßenbild kann, wenn man einige unbedeu— 
tende Kleinigkeiten außer acht läßt, vor tauſend Jahren 
hier auch nicht anders ausgeſehen haben. Nur wenn ſich 
Offiziere mit lautem Klingeln auf japaniſchen Habr- 
rädern als rollende Anachronismen den Weg durch die 
Menge bahnen, wird man daran erinnert, daß wir doch 
im zwanzigſten Jahrhundert leben. Witzig iſt, daß vor 
dieſen radfahrenden Offizieren Boys herlauſen müſſen. 
um ihnen die Straße freizumachen. 


Copyright 1937 by Gerhard Stalling A.-Q.. Oldenburg i. O. 


Auf den Rat von Tſo ſchlage ich in der folgenden 
Nacht mein Lager im Freien auf. Wohl um mich zu 
bewachen, muß ein Kuli neben mir ſchlafen Mir tut 
der arme Kerl leid, denn er hat nur eine dünne Dede, 
die er auf den Boden breitet, und nichts zum Zudecken 
Dabei iſt es nachts bitter kalt. Aber angenehm, denn 
hier draußen bleibt man von Wanzen und Flöhen 
verſchont. 

Dafür ſtören mich die Poſten bei der Ablöſung Auch 
die Herren Leibgardiſten bereiten mir wenig Freude 
damit, daß ſie mir beim Durchkommen 
durch den Hof mit ihren Blendlaternen ins 
Geſicht leuchten. Und der morgendliche 
Frühgeſang iſt hier draußen noch deutlicher 
zu hören als im Zimmer. 

Da zu dieſer Zeit auch die Kulis an- 
rüden, um mit viel Getöſe den Hof zu 
ſprengen und zu fegen, ift der morgend- 
liche Schlummer vorbei. Ich beobachte die 
Männer, wie fie den Hof gründlich ſäu⸗ 
bern. Das geſchieht jeden Morgen und 
jeden Abend. Daß die Zitadelle wirklich 
ſauber iſt, liegt eigentlich nur an den armen 
Rulis, die alle ſchweren Arbeiten zu ver- 
richten haben. 

Jeder Soldat und jeder Boy hält ſich für 
berechtigt, zu jeder Arbeit einen Kuli 
heranzuholen. Ganz gleich welchen, alle 
haben zu parieren. Und geht es den Herren 
nicht ſchnell genug, dann gibt es Prügel 
oder Fußtritte. 

So wird uns unſer Eſſen nicht einmal 
dom Feldwebel Tjo oder feinen Boys ge- 
bracht, ſondern geleitet von dieſen zwölf. 
bis vierzehnjährigen Bengels, tragen zwei 
Kulis die Schüſſeln bis vor die Tür. Hier 
erſt greifen die Boys zu und ſtellen das 
Mal auf den Tiſch. 

Ich denke an meine Weimarer Pagenzeit 
zurück. Genau wie bei Hofe iſt es auch hier: 
die Lakaien bedienen, die Pagen tun ſo als ob. 

Aber... wie weit liegt Weimar, wie weit 
Deutſchland von Chotan entfernt! Und unſere 
Lage wird eigentlich von Tag zu Tag un— 
durchſichtiger und immer weniger erfreulich. 

Was wir ſchon den Geſten unſerer Boys 
entnehmen zu können glauben, beſtätigt uns 
Freund Hais, der Akſakal, als wir ihn für 
ein paar Augenblicke, unbeaufſichtigt von 
Offizieren, ſprechen. Im nördlichen Teil der 
Provinz Sinkiang ſind tatſächlich Unruhen 
ausgebrochen. Zwiſchen den Truppen der 
Befehlshaber von Arumtſchi und von Kaſch— 
gar hat es harte Kämpfe gegeben, deren 
Schauplatz die Gegend von Akſu ift. Auch 
daß Fais unſeren Befehlshaber nicht für 
den beſten der Generäle hält, verſchweigt er 
uns nicht. 

Der Gedanke, nun zu allem anderen Un. 
glück auch noch in Unruhen bineinzugeraten 
— dieſe Gefahr iſt nicht von der Hand zu 
weiſen —, läßt uns unſere Zukunft nicht im roſigſten 
Licht erſcheinen. Aber... wir müſſen abwarten und 
die Dinge ſich entwickeln laſſen. 

Am Abend machen Antucht und ich in Begleitung 
eines beträchtlichen Geſolges wieder einen Spaziergang. 
Diesmal marſchieren wir nach Weſten, in „Richtung 
Heimat“! Doch wir müßten lange laufen, um auf dieſe 
Weiſe unſer Vaterland zu erreichen. So beſchränken wir 
uns darauf, an ſchönen Bauernhöfen vorbei zum Som- 


t 
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merfiß des Generals zu wandern. Das ift ein hübſches, 
kändliches Haus; gut eingerichtet, mit einem großen 
Holzpavillon mitten im großen, von viel Bäumen beſtan⸗ 
denen Garten. Waſſergräben durchziehen dieſen Park, 
den ein Teich vervollſtändigt. Hier hauſt auch eine Ab- 
teilung der Leibwache. Nachdem uns aus Indien einge» 
führte Papageien und eine Menge Hunde ſtürmiſch und 
etwas zu laut begrüßt haben, bringen uns Boys gutes 
Obſt. Ich ſchlafe auch in der folgenden Nacht wieder 
draußen vor unſerem Zimmer. Als ich kaum eingeſchlafen 
bin, weckt mich das Geräuſch eines Autos. Ich hofſe, 
daß es Wang iſt, der mit unſeren Päſſen zurückkehrt. 
Doch enttäuſcht muß ich wieder mein Lager auſfſuchen, 
denn es war der andere Laſtkraftwagen. 

Am nächſten Vormittag während des Eſſens hören 
wir, daß wieder ein Laſtauto durchfährt. Das muß nun 
Wang ſein, der aus Jarkand kommt. 

Nochmals werden wir enttäuſcht. Ein uns völlig un- 
bekannter Offizier ſtürzt aus dem Wagen, eilt auf uns 
zu, grunzt „Fidſchi Deguan“ und umarmt uns, einen 
nach dem anderen. Wir ſind ſprachlos vor Verblüffung. 

Der hinzukommende Adjutant macht uns klar, daß 
der Ankömmling einer der tapferſten Offiziere ihrer 
Armee ſei. Es iſt ihm eine Freude, uns kennenzulernen. 

Weniger für uns, die dieſe herzliche Begrüßung nicht 
über die Enttäuſchung wegbringen kann, daß unſere 
Päſſe immer noch nicht da ſind. Es heißt, daß Wang 
nunmehr übermorgen aus Jarkand eintreffen ſoll. 

Zwei Tage hindurch ereignet ſich nichts. Die 
Zeit vergeht in gewohnter Weile. Fung läßt 
ſich nicht blicken. Er iſt angeblich krank. 

Wir verbringen die Stunden nach dem bei- 
nahe ſchon feſtſtehenden Tagesſchema. Gleich 
nach dem Aufſtehen beginnt die muntere Wan- 
zen⸗ und Flohjagd. Dann machen wir rei- 
übungen, um unſeren Körper elaſtiſch zu er- 
halten. Ebenſo großen Wert legen wir darauf, 
immer wieder feſtzuſtellen, ob die uns täglich 
von den Boys überbrachte Ration an Zucker 
und Zigaretten, das ſind beides ſehr begehrte 
Artikel, nicht auf dem Wege zu uns weniger 
geworden iſt. Sonſt wird geleſen oder Mühle 
geſpielt. Brett und Steine find von uns ſelbſt 
angefertigt. 

Nach dem Effen machen wir unjeren Spa— 
ziergang durch die Stadt. Dabei verſuchen wir 
feſtzuſtellen, wo Moldowak und Fais Muham- 
med wohnen. Vielleicht gelingt es uns, den 
beiden einen heimlichen Beſuch abzuſtatten. 


Kampf um die Zitadelle. 

Am nähften Sonnabend, der Kalender zeigt 
den 11. September, und unſere Gefangenſchaft 
dauert nun ſchon länger als zwei Wochen, be— 
kommen wir endlich den Dolmetſcher wieder 
zu ſehen. Im Auftrage von Fung erzählt er 
uns, was wir ja bereits wiſſen, daß Krieg 
ausgebrochen fei und die Nachrichtenübermitt— 
lung unter dieſen Unruhen litte. Wir müſſen uns alio 
weiter in Geduld ſaſſen. 

Doch jetzt geſteht uns Fung zu, daß wir uns durch 
Augenſchein vom Zuſtand unſeres Flugzeugs überzeugen 
dürfen. Am Sonntag wird dieſes Verſprechen nicht er- 
füllt. Aber wir erhalten Beſuch von dem kürzlich ein- 
getroffenen tapferen Offizier, den wir den „Frontkämp— 
fer“ nennen. 

Die mehrſtündige Unterhaltung ohne Dolmetſcher be, 
reitet uns allen Schwierigkeiten. Schließlich gelingt es 
uns, mit Hilfe von Karten, Photos und Zeichen eine 
leidliche Verſtändigung zu erreichen. Der Offizier bringt 
dabei zum Ausdruck, daß er ſeinen ganzen Einfluß gel— 
lend machen will, uns die Abreiſe zu ermöglichen. 

Als ich am Montag früh meinen Morgenſpaziergang 
zum verſchwiegenen Ort unternehme, bemerke ich, daß 
die Mauern der Zitadelle von Soldaten beſetzt find. 
Auch hört man, dak eifrig geſchanzt wird. Der Krieg 
wirft ſeine Schatten alſo bereits auf Chotan. In unſer 
Zimmer zurückgekehrt, erſahre ich von Kirchhoff, der 
dicht an der Tür ſchläft, daß in der vergangenen Nacht 
viel telephoniert worden ift. Auch der General ſelbſt ift 
an den Apparat gekommen und bat laut und eindring— 
lich geſprochen. Er hatte ſogar unſer Zimmer betreten 
und uns angeleuchtet. 

Ab und zu ertönt ein Schuß von den Wällen. Wir 
glauben nicht, daß der Feind ſchon vor der Zitadeile 
ſteht, ſondern nehmen an, daß dieſe Schüſſe aus Ver— 
ſehen losgehen. 

Der Tag bleibt lebhaft. überall ſpürt man die ſieber⸗ 
hafte Unruhe, die beſondere Exeigniſſe ahnen läßt. Sd 
werden die Pferde der Kavallerie, die ſonſt außerhalb 
der eigentlichen Zitadelle untergebracht ſind, in die 
Höfe geführt. Patrouillen kommen und gehen. 

Wir nehmen die Boys beiſeite und verladen, fie 
auszuhorchen Die Jungen ſollen ſchweigen, aber es ge- 
lingt uns, aus ihnen herauszubringen, doß die Tun— 
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guanenarmee aus Guma mit den Truppen kämpft, in 
deren Machtbereich wir uns befinden. 

In der Nacht merken wir, daß die Bewachung ver- 
ſchäktft wurde und man unſere Bewegungsfreiheit ein- 
zuſchränken bemüht iſt. Als Kaki nachts hinaus muß, 
läßt man ihn nicht von unſerem Hof. 

Am ſpäten Vormittag entwickelt ſich in der Nähe 
ein lebhaftes Gefecht. Wir unterſcheiden deutlich Schüt⸗ 
zen- und Maſchinengewehrſeuer, die Detonationen von 
Handgranaten und Geſchoſſen, die etwas Ähnliches wie 
leichte Minenwerfer ſein müſſen. Querſchläger pfeifen 
über unſeren Hof hinweg. 

Der Hauptangriff ſcheint gegen die Südmauer und 
den vierten Hof der Zitadelle gerichtet zu ſein. Ich 


komme mir vor wie bei einem Gefechtsſtab während des 
Weltkrieges. 


Eine Weile lang ſieht es ſo aus, als ſei der Angriff 


erfolgreich. Der Feldwebel Tſo bedeutet uns: Gleich 
kommen andere Truppen in die Zitadelle. Packt Eure 
Sachen zuſammen, damit nicht zuviel geplündert wird! 

Dann aber verſtummt der Schlachtlärm mehr und 
mehr. Die Angreiſer ſind doch wohl zurückgeſchlagen 
worden, denn am Nachmittag beginnen die Truppen 
der Zitadelle mit Ausfällen. 

Der General ſelbſt macht mit ſeiner Leibwache den 
erſten großen Vorftoß. Als er vor feinen Männern 
durch unſeren Hof marſchiert, bemerken wir, daß er 
ſeine Soldatenmütze wegſchleudert. Die Truppe folgt 


Kamele an der Tränke 
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ſeinem Beiſpiel, und mit völlig glattraſierten gelben 
Schädeln geht es gegen den Feind. Wir laſſen uns er, 
klären, daß ohne Kopfbedeckung und mit raſierten 
Köpfen gekämpft wird, weil man bei Kopfwunden Jn- 
ſektionen durch Stoſſreſte und Haare befürchtet. 

Zwei Stunden dauert es, ehe die Leibwache recht 
dezimiert wieder in die Zitadelle zurückkehrt. Der Gene- 
ral fehlt. Er foll verwundet, tot oder gefangengenommen 


worden ſein. Wir können kein Mitleid für ihn aufbrin⸗ 


gen. Tſo erklärt uns, man habe einen Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen. Und nun begännen die Verhandlungen. 

In der Nacht lebt das Feuer wieder auf. Als ein 
Kommandd erklingt — es muß „Stopfen“ bedeuten — 
verſtummt es ebenſo plötzlich. 


Am Dienstag werden nach ruhiger Nacht zum Teil 


berittene Patrouillen losgeſchickt. Am Nachmittag kom 


men fie alle, offenbar nach erſolgreich erfüllten Auftrag, 
wieder in die Zitadelle zurück. 

Auch Gefangene werden eingebracht. Genau wie die 
Soldaten der Garniſon tragen fie auf der linken Gul, 
ter das Abzeichen und die Nummer der 36. tunganiſchen 
Diviſion. Teils ſind ſie beritten, teils zu Fuß. Wir er— 
ſahren, daß ſie die Abſicht gehabt hatten, ſich von Jar— 
tand, Khargatik und Guma über Chotan, Klerija und 
Tſchertſchen nach dem Norden der Provinz durchzu— 
ſchlagen. Mit ihnen verfährt man in der Zitadelle nicht 
in der ſonſt in China üblichen Weiſe. Die Gefangenen 
werden nur als eine Art Arbeitsdienſt verwendet, nicht 
aber kurzerhand als Söldner in die Truppe eingeſtellt. 

Hier führt der „Frontkämpfer“ jetzt nach dem Ver— 
ſchwinden des Generals das Kommando. Ihn unter— 
ſtützt ein uns ebenfalls wohlgeſinnter Offizier, in dem 
wir den Polizeipräſidenten von Chotan vermuten. Es 
iſt jedoch, wie wir ſpäter erſahren, der Schuldirektor 
der Stadt, der jetzt im Kriegsfalle als Referveoffizier 
Dienſt tut. 


Beide verſichern uns, daß ſie uns auch ohne unſere 
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Päſſe fortlaſſen wollen. Nur muß die Straße nach Lob 
vom Feinde geſäubert ſein. Das ift eine erfreuliche Nach. 
richt für unſere Ohren. 

Weniger erfreulich iſt der Zuftand in der Zitadelle 
nach dieſen Kämpfen. Die Tatſache, daß nicht nur die 
Tore verbarrikadiert und durch Sandſäcke geihügt. fon- 
dern auch die durch die Mauer hindurchſührenden Gr, 
nungen der „Anſtalt à la Turka“ geſchloſſen worden 
waren, hatte dazu beigetragen, die hygieniſchen Lebens- 
bedingungen noch zu oerſchlechtern. Dazu war getom- 
men, was die innerhalb der Zitadelle aufgeſtellten 
Pferde hinterlaſſen hatten. 

And über allem brütet nun die dumpfe Mittagshitze. 
Die Fliegenplage iſt unerträglich, und wir befürchten, 
daß die Anſauberkeit zu einer Seuche führt. Zu allem 
Aberfluß trägt man tote Soldaten durch die Höfe und 
ſchichtet die Leichen in der Sonnenglut auf dem lleinen 
Moſcheehof an der großen Lagerſtraße. Ein Teil der 
Gefallenen wird von Soldaten, die auf hohen Sturm— 
leitern ſtehen, über die große Mauer hinweg zur 
Straße hinuntergefiert, wo ſie von Turkeſtanen in 
Empfang genommen und zur Beſtattung fortgebracht 
werden. 

Wir haben uns während der Gefangenſchaft an vieles 
gewöhnen müſſen. Jetzt aber ſteigt der Ekel doch in uns 
hoch, wenn dieſelben Fliegen, die den toten Chineſen 
und den prall aufgedunſenen verendeten Pferden einen 
Beſuch abgeſtattet haben, uns beläftigen. Anſere Magen- 

beſchwerden wachſen. Wir jpüren auch, wie 
unjere Körperkräſte nachlaſſen. Aber unter- 
kriegen laſſen wir uns auf keinen Fall. 

Auch Kirchhoff nicht, der als Jüngſter von 
uns die Schrecken des großen Krieges nicht 
mehr erlebte. Er hat ein beſonders angeneh⸗ 
mes Erlebnis. Im kleinen Hof von Fung 
ſtrecken ihm Soldaten lachend und ſchwatzend 
einen abgehackten Chineſenkopf entgegen. Grin- 
ſend, ſo erzählt Kaki, ſtarrte er ihn aus den 
geöffneten Schlitzaugen an. Er mußte fih zu— 
ſammennehmen, um vor den Söldnern nicht 
weich zu werden und „ſein Geſicht“ zu verlieren. 
Den Soldaten ſelbſt fehlt jedes Gefühl — ſo⸗ 
wohl für den Schrecken als auch für die Heilig- 
keit des Todes. 

Damit uns in dieſer Zeit der einander über- 
ſtürzenden Ereigniſſe nichts entgeht, haben wir 
einen regeltechten Wachtdienſt eingeteilt. Plöp- 
lich entſteht großer Lärm. Untudt, der die Wache 
im Hof geht, begrüßt laut und mit überſtrömen⸗ 
der Herzlichkeit einen Ankömmling. Wir eilen 
hinzu, werden aber böſe überraſcht. 

Antucht, der große Diplomat, der ſich mit un- 
geheurem Geſchick in die Pſychologie des er- 
nen Oſtens einzufühlen verſteht, hat meilter- 
haft geichaufpielert, denn zu unſerem Entſetzen 
müſſen wir feſtſtellen, daß der uns ſo verhaßte 
General unbeſchädigt und in voller Größe 
wieder in die Zitadelle zurückgekommen iſt. 
Ganz ſicher war er nicht, wie ſeine Leibwache meinte, 
im Gefecht gefangengenommen worden. Er hatte be— 
ſtimmt es für zweckmäßiger gehalten, ſeine Leute im 
Stich zu laſſen, heimlich zu verſchwinden und mit der 
Gegenſeite zu verhandeln. 


Auch er begrüßt uns nun mit allen Zeichen ſeines 
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Kurz hinter dem General rollt ein Laſtwagen in den 
Hof. Das iſt für uns das Zeichen, daß die bisher ver— 
barrikadierten Tore wieder geöffnet und die zum Schutze 
davor aufgetürmten Sandſäcke bereits weggeräumt 
worden ſind. 

Jetzt hat man alſo keinen Grund mehr, uns auch 
weiterhin den Dolmetſcher mit der Begründung zu ver- 
jagen, daß Bais Muhammed nicht in die Zitadelle 
könne. Er kommt, und mit Fais erſcheinen Fung und der 


Schuldirektor. Die kaum endenwollenden Höflichkeits- 
phraſen machen uns mißtrauiſch. 


„Jawohl, unſere Päſſe ſind jetzt in Kaſchgar. Aber- 


es iſt unmöglich, mit dem Auto dorthin zu fahren.“ 

Wir fragen, ob wir nicht nach Kaſchgar fliegen dür- 
fen, um unſere Päſſe ſelbſt abzuholen. Dagegen ſcheint 
man nichts zu haben, wenn nur zwei von uns fliegen. 
Einer ſoll zurückbleiben. Nach langem Sträuben er— 
klären ſich Fung und der Schuldirektor dazu bereit, 
vom General ſelbſt die Entſcheidung einzuholen, ob er 
uns den Flug nach Kaſchgar zu dritt geſtattet. 

Während der Abweſenheit der beiden Offiziere be— 
richtet uns Hais Muhammed, es habe auf „unſerer“ 
Seite bisher ſechzig Tote gegeben. Die Stimmung in 
der Stadt ſei denkbar ſchlecht. Für ihn ſelbſt bedeutet 
der lange unfreiwillige Auſenthalt mit ſeiner Karawane 
einen großen Verluſt. 

Die politiſche Geſamtlage läßt ſich nur ſchwer über- 
ſehen. Sicher iſt aber, daß die uns und der Eurafia 
gufgefinnten Generäle zum großen Teil geſchlagen wur- 
den und ſich auf dem Wege nach Indien befinden. 
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Fung und der Schuldirektor kommen zurück und er- 
nären: der Kommandant ift einverſtanden. Wir dürſen, 
ſobald es die Lage zuläßt, nach Kaſchgar fliegen, müſ⸗ 
ſen jedoch, damit wir nicht etwa durchbrennen, Soldaten 
mitnehmen. 

Am Donnerstag hören wir, daß der Schuldirektor 
einen Vorſtoß nach Lob unternehmen will. Zwei 
Schwadronen rücken ab. Er ſelbſt beabſichtigt, mit dem 
Laftkraftwagen zu folgen. Wir ſetzen alle Hebel in Be- 
wegung, um mitzudürfen. Er verſchwindet im vierten 
Hof, um den General zu befragen. Die Entſcheidung 
lautet: nur einer von uns barf mitfahren. 

Kirchhoff kennt als Maſchiniſt unſeren Vogel am 
beſten. Außerdem gönnen wir ihm, einmal aus der 
Zitadelle herauszukommen. Kaki foll alfo mit. Intereſ⸗ 
ſant wird die Fahrt ſicher werden, vielleicht iſt ſie auch 
nicht ganz ungefährlich, denn es gibt noch immer 
Patrouillenkämpfe. 


Das Geheimnis des Arſenals. 


Als Kirchhoff abgefahren ift, benutzen Untucht und 
ich die Gelegenheit, die Zitadelle etwas eingehender zu 
beſichtigen. Kirchhoff hegte bei unſeren Entdeckungs- 
reiſen immer die Beſorgnis, wir würden uns und unſe— 
ren Poſten Unannehmlichkeiten bereiten, wenn wir zu 
weit vordrängen. Nun 
brauchten wir uns um 
Kaki keine Sorge zu 
machen. 

Wir ſelbſt hatten keine 
Furcht, denn es war uns 
aufgefallen, daß unſere 
Begleiter nie wußten, 
wie fie ſich uns degen, 
über verhalten ſollten. 
Einerſeits hatten fie Wei- 
ſung, nur ganz beſtimmte 
Stellen mit uns zu be- 
ſuchen, andererſeits wag- 
ten ſie es aber nie, gegen 
uns „große Leute“ etwa 
mit Gewalt vorzugehen. 


Schon bald hatten die 
Burſchen fih eine Rang- 
ordnung für uns zurecht- 
gelegt. Sie hatten be- 
merkt, daß ich der 
Dienſtälteſte von uns 
dreien war, ſo fiel mir 
die Ehre zu, der „ganz 
große“ Mann zu ſein. 
Antucht war der „mittel- 
große“, Kaki der „kleine 
große Mann“. Meine 
Bevorzugung hatte ich 
zweifellos der Tatſache 
zu verdanken, daß ich 
nie ohne Kragen und 
Krawatte erſchien. Da- 
rum ſchlug ich auch vor, 
den mir von Roun und Kaki verliehenen Spitznamen 
„Caga“ in „Krawattenbonze“ umzuwandeln. Das ſchien 
mir eine Bezeichnung zu ſein, die dem Ort unſeres 
zwangsweiſen Aufenthalts in jeder Hinſicht entſprach. 


Wir marſchieren alſo munter los, um die Zitadelle 
zu erkunden. Ganz durch Zufall gelangen wir in das 
Arſenal, das wir bisher nur von der Mauer aus ge- 
jeben hatten. Wir kommen durch die Schmiede, die 
Dreherei und die Gießerei, wo man dabei iſt, neue 
Handgranaten anzufertigen, und dringen in eine Ecke 
vor, in die wir ganz beſtimmt nicht blicken follen. Zu 
unſerer unangenehmſten Aberraſchung bemerken wir, daß 
dort bedenkliche Fliegerbomben mit ſehr primitiven 
Zündern hergeſtellt werden. 


Wir glauben unſeren liebenswerten General nach 
allem, was wir mit ihm erlebten, zu kennen. Es gibt 
für uns keinen Zweifel: Dieſe Bomben läßt der General 
dorbereiten, damit wir für ihn Bombenflüge unter⸗ 


nehmen. Ein Blick genügt, Roun und ich haben uns 
verſtanden. 


Auf dem weiteren Rundgang kommen wir zu einem 
lehr kleinen, dafür aber um fo ſauberen Bad, das fid 
er Arſenalverwalter hatte anlegen laſſen. Wir ſind 
febr froh, daß er uns überaus höflich dazu einlädt, ein 
Bad zu nehmen, denn in die Stadt waren wir ſeit 
langem nicht gekommen. 


Als wir abends zu zweit bei Tilh ſitzen, erſcheint 
8 General in Begleitung eines Ziviliſten. Er ver- 
ündet uns durch durchaus klare und verſtändliche Ze, 
chen feinen Wunſch, für ihn einige Bombenflüge durd- 
zuführen. Antucht und ich ſtellen uns dumm. Wir ver- 
leben einfach nicht. So geht das muntere Spiel eine 
Weile hin und ber. 
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Am den General nicht zu verſchnupfen, fage ich im- 
mer wieder: „Britiſh Akſakal ... Angliſki, Angliſki!“ 

Ich baute auf zweierlei Dinge: Fais Muhammed 
verſtand nur Turkeſtaniſch und Engliſch. Was er aus 
dem Engliſchen überſetzte, mußte daher von einem Sol- 
daten, wir nannten ihn den „Gigolo“, weil er ausſah 
wie ein Schauſpieler und aus allen Knopflöchern nach 
ſchlechtem Parfüm roch, wieder ins Chineſiſche überſetzt 
werden. Durch dieſe umſtändliche Verſtändigung ließ 
ſich Zeit gewinnen. 

Außerdem hoffte ich, der General würde ſich ſcheuen, 
einem ausländiſchen Ziviliſten und noch dazu britiſchen 
Konſularagenten zuzumuten, uns ſein Anſinnen klarzu— 
machen, daß er uns als deutſche Verkehrsflieger zu 
Bombenflügen mißbrauchen wollte. Aber ich hatte die 
Gewiſſenloſigkeit dieſes merkwürdigen Kavaliers unter⸗ 
ſchätzt. 

Schneller noch als damals bei der „Pilm- Affäre“ 
erſcheinen Fais Muhammed und der „Gigolo“ auf dem 
Plan. Und wieder beginnt eine Unterhaltung, die ſich 
in ihrer Umſtändlichkeit und ihrem Blumenreichtum 
leider nicht wiedergeben läßt. Die längſten Sprüche 
macht der General durch den Mund des „Gigolos“, 
etwas kürzer ſaßt ſich Freund Fais, den Rekord jedoch 
ſchlage ich, obwohl ich mich im Intereſſe des guten Ein— 


Filzzelt (Jurte) eines kirgiſiſchen Händlers im Pamirgebiet. 
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vernehmens mit dem Paſcha und mit Rückſicht auf die 
Lebensart im Fernen Often ganz gegen meine Gewohn- 
heit wirklich nicht kurz faſſe. 

„Ich habe“, beginnt der General, „viel für euch 
getan. Habe euch als bevorzugte Gäſte behandelt, euch 
das beſte Eſſen reichen laſſen. (Das ſtimmte nun nicht 
ganz, denn die Verpflegung war von Tag zu Tag ſchlech- 
ter geworden!) Das beſte Zimmer mit den ſchönſten Tep- 
pichen war mir gerade gut genug, und gebadet habt 
ihr auch.“ 

Der Gigolo redet, Fais überſetzt. Wir ſpitzen die 
Ohren. 

„And während der ſchrecklichen Kämpſe habe ich euch 
wie meinen Augapfel gebütet. Jetzt aber, wo ich Schwie- 
rigkeiten mit meuternden Soldaten habe, wollt ihr 
mir nicht einmal den kleinen Gefallen tun und mir 
helfen?!“ 

Er hat es alſo doch gewagt und ſich nicht durch die 
amtliche Eigenſchaft von Fais Muhammed einſchüchtern 
laſſen! 

„Soviel tat ich für euch, und ihr, ihr wollt mir 
nun die erſte Bitte abſchlagen, die ich euch vortrage!“ 

Der General zieht alle Regifter feiner Aberredungs⸗ 
kunſt. Die erſte Bitte, denken wir bitter; um alles an- 
dere hatte er uns ja nicht gebeten, ſondern ſich ſelbſt 
bedient. ) 

„Nur ein Bombenflug. Der genügt ſicher, den Feind 
moraliſch ſo einzuſchüchtern, daß der Sieg nicht mehr 
zweifelhaft iſt. And gleich nach dieſem einen Flug dürft 
ihr nach Hauſe fliegen — ſelbſt wenn die Päſſe noch 
nicht aus Kaſchgar zurück find.“ 

Ich frage Fais Muhammed, ob er nicht auch glaubt, 
daß dem erſten Fluge ſicher weitere folgen würden, zu 
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denen man uns preßt. So lange, bis unfer Brennftoff- 
vorrat verflogen ift. Fais ſtimmt mir zu: darauf könn- 
ten wir uns verlaſſen. 

Darum erkläre ich ebenſo blumenreich und umitänd- 
lich, daß ich nichts Schöneres wüßte, als unſerem hohen 
Gönner ſeinen Wunſch zu erfüllen. Aber er wiſſe ja 
ſelbſt, daß unſer Motor beſchädigt ſei und ich erſt die 
Rückkehr von Kirchhoff aus Lob abwarten müſſe, ehe 
ich ihm eine bindende Antwort erteilen könne. 

Antucht und ich waren uns einig darüber geworden, 
daß wir uns auf keinen Fall in die kriegeriſchen Ereig- 
niſſe einmiſchen wollten. Goalien keine anderen Mitter. 
ſo hatten wir vor, den linken Motor völlig auseinander⸗ 
zunehmen und ihn gründlich zu überholen. Damit hät- 
ten wir mindeſtens 6 Tage gewonnen, und es erſchien 
uns nicht ausgeſchloſſen, daß die politiſche Lage bis 
dahin geklärt wäre. 

Obwohl für uns durchaus die Möglichkeit beſtanden 
hätte, den Bombenflug ſo durchzuführen, daß kein 
Schaden entſtehen konnte, fo fürchtete ich das Dafen- 
geſchwätz, das bewundernswert ſchnell arbeitet. Wir 
würden in des Teufels Küche geraten durch einen afti- 
ven Eingriff in innerchineſiſche Angelegenheiten. 

Der General verſchwindet. Wir hatten nicht abge- 
lehnt. ſondern die Entſcheidung hinausgeſchoben. 

Antucht und ich verab- 
reden, unſerem guten 
Kaki nichts von dem 
Anſinnen des Paſchas 
zu ſagen. Warum ſollten 
wir ihn aufregen?! 

Mitten in der Nacht 
kommt Kirchhoff zurück 
und berichtet von ſeinen 
Erlebniſſen. 

Die Patcouille nach 
Lob hatte den Auftrag, 
die zerſtörte Telephon- 
leitung zu flicken. Vor 
jeder Wegkreuzung bielt 
der Wagen, die Golda- 
ten ſprangen ab und 
ſicherten die Seitenwege. 
Das fab nicht febr fricd- 
lich aus. Kirchhoff war 
recht beunruhigt, denn 
wäre die Patrouille über⸗ 
fallen und er gefangen- 
genommen worden, ſo 
hätte dies uns als Be. 
jabung auseinanderge- 
riſſen. 

Bei der Fahrt durch 
den Fluß und über die 
Waſſergräben flogen die 
im Wagen liegenden pri— 
mitiven Handgranaten 
hoch und ſchlugen hart 
auf den Boden. Keiner 
der Soldaten dachte 
daran, daß diefe unſreundlichen Dinger explodieren 
konnten. Auch Kirchhoff war nach allen unſeren Erleb— 
niſſen jo abgeſtumpft, daß ihn dies nicht febr be- 
unruhigte. Unterwegs wurde die Leitung wiederherge— 
ſtellt und die Verbindung mit Chotan geprüft. 


In Lob brachte die Patrouille Kaki zum Flugzeug 
und ließ ihn mit drei Mann als Bewachung zurück. 
Am das Flugzeug berum war inzwiſchen ein mächtiges 
Gerüſt aus ſechs Meter langen ſtarken Balken gebaut 
worden. Die Seitenwände und das Dach bildeten Schilf⸗ 
matten. Pappelzweige dienten als Tarnung. 

Kaki arbeitete bis zum Einbruch der Dunkelheit an 
unſerem Vogel. Dabei ſtellte er feft, daß die Zuleitun- 
gen am Peilrahmen zerſchoſſen waren, aber das ſchadete 
nichts, denn die FT.⸗Station hatte man ja zerſtört. 
Wir mußten alſo auf jeden Fall ohne Funk fliegen. 

Beſonders der Anblick der Kabine erſchütterte den 
guten Kaki, der ſie aufklärte und dann noch mit Hilfe 
von zwei Soldaten, die ſich ſehr ordentlich benahmen, 
die übriggebliebenen und in der Kabine und der Um- 
gebung des Flugzeugs verſtreuten Erſatzteile und Werk- 
zeuge zuſammenſuchte. 

Anangenehm war nur, daß ein Kaniſter mit dem für 
den Flug nach Kabul ſo brennend nötigen Schmieröl 
geſtohlen worden war. Die Soldaten teilten dies am 
nächſten Tage dem Schuldirektor mit, der verſprach, 
den geklauten Tin ſuchen zu laſſen. 

Am Abend waren die Soldaten mit Kaki zu einer in 
der Nähe liegenden Fangſe marſchiert, um dort zu 
eſſen und zu übernachten. Die turkmeniſche Bauern- 
familie war anfangs ſehr ängſtlich und ſchüchtern ge- 
weſen. Die Soldaten verlangten, daß ſofort ein Ham- 
mel geſchlachtet und zum Nachteſſen gekocht würde. 
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leiten sollen. So ist die Schutzmarke d von HAUS 
NEUERBURG seit jeher das Kennzeichen für Zigaret- 
ten,die besonders gute Tabake enthalten.Dasselbe Wappen 
aber auf den fugendichten Packungen bietet zugleich 
Gewähr dafür, dass die Zigaretten von HAUS NEUER- 
BURG auch vollkommen frisch geblieben sind und alle 


Feinheiten ihres flüchtigen Duftes behalten haben „> 
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1938 / Folge 2 


Aber obwohl ſich die geſamte Familie bemühte, alles 
zu tun, um die Soldaten zufriedenzuſtellen, ging ihnen 
nichts ſchnell genug, und fie bedrohten dauernd die 
armen Bauern. Bis Kirchhoff den Soldaten flar- 
machte, daß er als „großer“ Mann mit dem Eſſen 
und den Weintrauben, den Melonen, den geröfteten 
Maiskolben und dem Tee ſehr zufrieden ſei. Das wirkte, 
denn wenn der „große“ Mann zufrieden war, hatten 
ſie, die „kleinen“ Soldaten kein Recht zum Schimpfen 

Den liebenswürdigen Turkeſtanen drückte er zum 
Zeichen ſeiner Dankbarkeit die Hand und klopfte ihnen 
wohlwollend auf die Schulter. Beſonders ſchwer war 
es dem armen Kaki, feine Gaſtgeber nicht zu verletzen. 
Er mußte von allen Speiſen nehmen und ſoviel eſſen, 
daß er noch am nächſten Tage an den Folgen dieſes 
üppigen Mahles in der Fangſe zu leiden hatte. 

Nach dem Effen legte er ſich gemeinſam mit den 
Wachtſoldaten auf den großen, mit ſchönen Teppichen 
bedeckten Kang, wo ſie ſich gemütlich unterhielten. Die 
Verſtändigung war nicht jo ſchwer. da zwei der Sol- 
daten Funker waren. Sie konnten ein paar engliſche 
Brocken, kannten den internationalen Funkkode, und 
was ſehlte, erſetzte die unbezahlbare Zeichenſprache. 

Auf dieſe Weiſe erſuhr Kirchhoff etwas über die 
ſahrdare Funkſtation, die in der Zitadelle Chotan ſteht. 
Die Soldaten berichteten ihm, daß man mit ihrer Hilfe 
auf der kurzen Welle bis zum Ausbruch der Unruhen 


Verbindung mit Kaſchgar, Urumtſchi, Nanking, Peking 


und auch Moskau gehabt habe. 


Illuſtrierter Beobachter 


Ehe Kaki und die Soldaten einſchliefen, erſchien ein 


berittener Poliziſt, der mitteilte, daß der Laſtkraſtwagen 
auf der Straße zur Rückfahrt nach Chotan bereitſtehe. 
Auf der Rückfahrt, die noch dramatiſcher verlief als 
die Hinfahrt, ſaß Kirchhoff neben dem Fahrer im Füh- 
rerſitz. Neben ihm hatte der Schuldirektor Platz ge— 
nommen. Der war übermüdet und ſchlief. 

Plötzlich ſah Kirchhoff voraus Taſchenlampen auf— 
blitzen. Das konnten nur Soldaten ſein. Der Schul— 
direktor ſchreckte auf und entſicherte feine Mauſer— 
piſtole. Auf ſeinen Befehl nahm die Wagenbeſatzung 
die Karabiner in Anſchlag. Langſam ſuhr der Wagen 
weiter. Eine berittetene Truppe tauchte im Lichtkegel 
auf. Jeden Augenblick mußte die Schießerei losgehen 

Der Wagen hielt, es entſpann ſich ein Wortwechſel, 
und nun konnte Kaki erkennen, daß es Soldaten aus 
Chotan unter Führung don Hauptmann Fung waren. 
Da Chotan nicht mehr weit entfernt lag, Fung jedoch 
die ganze Nacht hindurch zu reiten hatte, ließ er ſich 
von Kirchhoff deſſen Ledermantel geben. Und Fung 
hielt das gegebene Verſprechen: er brachte den Mantel 
am nächſten Morgen zurück. 

Kaki hat ſeinen Bericht beendet. Da er deutlich unter 
den Folgen des Mahles in der Fangſe leidet, ſagen wir 
ihm erſt recht nichts von den Wünſchen des Generals. 
Erſt am nächſten Morgen, als er die gröbſten Folgen 
ſeiner Liebenswürdigkeit gegenüber den turkmeniſchen 
Bauern überwunden hat, fragen wir ihn, ob er etwa 
den linken Motor angelaſſen hat. 
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Wir find beglückt, daß er dies nicht getan bat. Da 
ihm unſere Freude, die er nicht ganz verſtehen kann, 
auffällt, bleibt uns nichts anderes übrig, als ibm zu 
berichten, was ſich während feiner Abweſenheit auge- 
tragen hat. 


Früh am Morgen war der General erneut mit meb- 
teren Schwadronen abgeritten. Aber von den Bomben- 
flügen hatte er nichts gejagt. Überhaupt rückt an die- 
ſem Tage beinahe die geſamte Garniſon aus. Auch 
Fung, der die Zitadelle ſonſt nie verläßt, iſt bereits in 
der Nacht fortgeritten. Er kam erſt nach vielen Stun- 
den wieder, gab Kaki den Ledermantel zurück und klagte 
mit heftigen Gebärden über fürchterliche Reitſchmerzen. 


Je mehr Zeit vergeht, ehe daß der General wieder 
zurückkehrt, deſto beſſer wird unſere Laune. Wir hoffen 
immer mehr, dem ſcheußlichen Bombenauftrag zu ent- 
gehen. 

Während ich unſere Poſten beſchäſtige, entſchlüpfen 
Kaki und Roun zu den Funkern, mit denen Kirchhoff 
geſtern Freundſchaft geſchloſſen hat. Sie wollen die 
Funkſtation erkunden, lernen dabei den Funkmeiſter 
kennen und erfahren, daß es ſich um eine moderne 
ruſſiſche Kurz. und Langwellen-Anlage handelt. Auch 
Wellenlänge und Wattſtärke bleiben ihnen nicht ver- 
borgen. Nur das Rufzeichen iſt das große Geheimnis, 
das nicht zu lüften iſt. 

(Schluß folgt.) 


Das Yeheimnisoles 
Sean pr 


Roman von Edmund Finke 


(8. Fortſetzung) 


Haus aus vermögend und überdies viel zu ſchwach, 

um ein derartig verwickeltes Verbrechen auszu— 
denken, geſchweige denn durchzuführen. Joan hatte von 
telephoniſchen Anrufen erzählt, die Trickle in Aufregung 
verſetzten und gelegentlich welcher er ſie aufforderte, 
das Direktionszimmer zu verlaſſen. Tridle war, nach 
übereinſtimmenden Zeugenausſagen, ein törichter, un— 
fähiger Geck geweſen, ein Menſch, dem Stärkere, im 
Böſen ſtärkere Leute es ſofort anſahen, daß ſie ihn 
lür ihre Zwecke mißbrauchen konnten. Paine zweifelte 
nicht mehr daran, daß Trickle tatſächlich nur ein Wert- 
zeug geweſen war. Ein fehlerhaftes, ſchwaches Werk— 
zeug, was darauf ſchließen ließ, daß der Verbrecher, 
der hinter der Sache ſtand, ein ſchlechter Pfochologe 
war. Paine notierte: möglicherweiſe eine Frau. Ferner 
ergab ſich aus dieſer Aberlegung, daß es ihm an geeig— 
neten Handlangern gemangelt haben mußte, wenn er 
juſt auf den gänzlich ungeeigneten Trickle verfallen war. 
Im großen ganzen konnte die geheimnisvolle „Stimme“ 
leinen nennenswerten Bekanntenkreis in der Unterwelt 
beſeſſen haben, und war demnach ein Amateur, ein 
Gelegenheitsverbrecher, der die Geſchichte ausgedacht 
und in Gang gebracht hatte, weil er geradezu, mit der 
Naſe auf dieſe einmalige und einzigartige Gelegenheit 
geſtoßen war. 
Damit verengerte ſich der Kreis der Deduktionen auf 
die Frage, wer von den an dieſem Drama beteiligten 
Perſonen im Gelegenheitsverhältnis geſtanden war. 
Paine bedachte ſorgfältig den Umſtand, daß alle dieſe 
Perſonen — außer Yelverfton und Patchull — ein Alibi 
beſaßen. Doch wurde dieſes Alibi durch die Gegenſeitig— 


D: ſchüttelte den Kopf. Nein, Tridle war von 


keit der betreffenden Entlaſtungsausſagen ſtark ent- 
wertet. Pollard behauptete, ein alter Freund de Graſfs 
geweſen zu fein. Er hatte Joan geholſen, fie in der Pen- 
ſion Junifer und bei der „Globe“ untergebracht. Er beſaß 
ein Alibi, das durch die Zeugenausſagen Mrs. Hen— 
ſtridges, Mrs. Holcrofts und die Beſtätigung von Pol— 
lards vorgeſetzter Behörde beſeſtigt wurde, er habe 
Freitag früh zur gewohnten Stunde ſeinen Dienſt an— 
getreten. Abgeſehen davon, ſah Pollard keineswegs wie 
ein waghalſiger Verbrecher und toller Autofahrer aus, 
ſondern viel eher wie ein Bücherwurm, der ſeine ſpieß— 
bürgerlichen Neigungen mit Kunſtbegeiſterung verzierte 
und kaſchierte. Ein Muſeumsbeamter, der einige Kunft- 
erfahrungen beſitzt. Seine lächerlichen Behauptungen, er 
gelte als einer der erſten Kunſtſachverſtändigen Londons, 
waren offenbar auf das Konto einer maßloſen Eitelkeit 
auf ſeine geiſtigen Leiſtungen zu ſetzen, wie das bei 
kleinen, unſcheinbaren Menſchen oſt der Fall iſt. Paine 
beſchloß, Pollard noch heute zu beſuchen und ihm einige 
Fragen bezüglich de Graffs und Joans vorzulegen. Biel- 
leicht beſaß der Alte einen Führerſchein als Autolenker? 
Man würde ſehen. 

Mrs. Henſtridges Verhalten im Hinblick auf Joans 
Verſchwinden war jedenfalls bemerkenswert geweſen. 
Paine blätterte die Akten der Frau durch, die Borden 
jhon am Vortag aus der Regiltratur des Pards aus— 
gehoben hatte. Sie hatte jahrelang im Oſten der Stadt 
gelebt, eine Verbrecherkneipe ſamt Abſteigquartier be— 
trieben, und war einige Male vorbeſtraft. Die Polizei— 
ſtrafen waren bedeutungslos, aber es lagen auch drei 
Anklagen wegen Betrug und Diebſtahl vor, die jedoch 
nur in einem einzigen Fall zu einer Strafe von drei 
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Monaten Kerker geführt hatten. Einem Logiergaſt war 
der Schiffskoffer abhanden gekommen Er war jo ſchlau 
geweſen, gar nicht erft darüber zu ſprechen; er holte viel- 
mehr ſchweigſam und gelaſſen die Polizei herbei, die den 
Koffer an einer Stelle fand, wo ihn Mrs Henſtridge 
unmöglich überſehen haben konnte. Ihren Ausreden 
wurde, da es ſich um die dritte derartige Anzeige ban- 
delte, in dieſem Falle kein Gehör geſchenkt und ſie wan— 
derte auf drei Monate ins Kittchen. Bald danach kaufte 
ſie das Haus in Chelſea, Draycott Avenue, ließ es nach 
ihren Plänen umbauen, und Paine zweiſelte keinen 
Augenblick daran, daß die nötigen Mittel durch eine 
lange Reihe unentdeckter Straſtaten beihafjt worden 
waren. Auch im Fall Joan Laroche handelte es fih um 
Gepäckſtücke, und die Annahme lag nahe, daß die Hen— 
ſtridge den Inhalt der beiden Kiſten ſehr genau und 
eingehend beſichtigt hatte. Vielleicht war die Idee zu 
den begangenen Verbrechen von ihr ausgegangen; die 
Durchführung hatte jedoch unzweifelhaft jemand anderer 
übernommen. 

Wie ſtand es mit der Holcroft? Sie fab aus wie eine 
frühere Artiſtin, eine Zirkusreiterin, Trapezkünſtlerin 
oder dergleichen. Ihr Charakter war kalt und hart. Das 
Schickſal hatte ſchlimme Erfahrungen in ihre Züge ein— 
gezeichnet, und Paine erinnerte ſich des ſtarken Eindrucks, 
den ihre läſſige und doch elaſtiſche Haltung auf ihn aus- 
geübt hatte. Die Stablklinge eines Degens! Gefährlich, 
zuverläſſig, hart und doch biegſam! War ſie das In— 
ſtrument, die Waffe des Mörders geweſen, als Tridie 
verſagte? Oder ſtand fie nur zufällig im komplizierten 
Diagramm dieſes Verbrechens? Selbſt in letzterem Falle 
mußten die kalten, grauen Augen mehr geſehen haben, 
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als einer korrekten Dame zu ſehen erlaubt war, ohne die 
Hüter des Geſetzes herbeizurufen. Paine malte mechaniſch 
einige Fragezeichen hinter den Namen Holcroft. Ebenſo⸗ 
gut war es möglich, daß fie blind in den Tag hineinlebte. 
Vielleicht trug ſie ſo etwas wie Scheuklappen vor den 
Augen und vermied es, mehr zu ſehen, als ihrer Rube, 
ihrem Ausſehen, ihrem Teint zuträglich war. 

Die Angeſtellten der „Globe“ wollte Paine ſich noch 
geſondert vornehmen. Orvensby, der Subdirektor, hatte 
keinen guten Eindruck auf ihn gemacht. Ein Miſogyn, eln 
Mann, der ſtets verliert, weil er die ſchädigenden Mächte 
ſeines faulen und ungeordneten Ichs gegen fid entfeſſelt, 
ohne ſie jemals bändigen zu können. Ein Menſch, der 
lieber haßt, als daß er lieben mag. Ein trockener, ewig 
beleidigter Tropf ... aber ein Verbrecher? Nein, das 
war kaum anzunehmen. 

Nightingale war ein Dummkopf, der mit feinen Eid- 
hörnchenzähnen eher an ein keifendes altes Weib erin- 
nerte als an einen Mann. Eine Null, eine Sklavenſeele, 
die zwangsläufig in die ſchmutzigen Affären der „Globe“ 
hineingeſchlittert war. Paine ſtrich ihn aus ſeiner Liſte. 
An dem Kapitalderbrechen, das hinter den Kuliſſen dieſer 
Verſicherungs-Geſellſchaſt ſpielte, hatte Nightingale, wie 
ſüglich angenommen werden konnte, nicht den geringſten 
Anteil. Blieb David Raffles. Paine wußte noch nicht, 
daß ein Enthaftungsbefehl gegen Kaution vorlag, ſonſt 
wäre er nicht fo ruhig über feinen Notizen und Proto» 
tollen geſeſſen, ſondern hätte Himmel und Hölle in Be— 
wegung geſetzt, um dieſen ſonderbaren Schätzmeiſter der 
„Globe“ auf feine umfangreichen Verfehlungen ſeſtzu— 
nageln. Denn es war Paine, nach Schließung der „Globe“, 
vom erſten Augenblick an klar, daß Raffles und Patchull 
die Hauptſchuldigen an dem Bankrott des Unternehmens 
waren. Es konnte nicht der geringſte Zweifel obwalten, 
daß ſie die Verbindungsmänner waren, die der ver— 
brecheriſchen Macht der geheimnisvollen „Stimme“ von 
innen her jeden erdenklichen Vorſchub geleiſtet hatten, 
wenn nicht Patchull ſelbſt der Mann war, den New 
Scotland Yard vor allen anderen ſuchte. 

Aber da war noch Monkwell. Und das war ein Kapitel 
ſür ſich. Joan hatte ihm vertraut und ſicherlich manches 
aus ihrer Vergangenheit erzählt, obgleich ſie ſich jetzt, 
nachdem ſie ſich mit Belverſton verlobt hatte, nicht mehr 
daran zu erinnern wünſchte. Frauen find imſtande, ihre 
normale Einſtellung zu den Dingen, hre gewöhnlichen 
Bewertungen des Gegenſtändlichen, ſowohl von Men- 
ſchen als auch von Dingen, von einem Tag auf den an. 
dern zu vergeſſen, umzuſtimmen oder gar ins Gegenteil 
zu verwandeln. Sie urteilen mit dem Herzen und nicht 
mit dem Verſtande. Gewiß waren Joan und Monkwell 
einander nicht mehr geweſen als gute Freunde und Be. 
rufskollegen. Aber die Charakterbeſchreibungen, die 
Paine über ihn eingeholt hatte, waren keineswegs zu 
feinen Gunſten ausgefallen, wenn auch das Urteil der 
Leute von der „Globe“ nicht allzu ſchwer wog. Er wurde 
übereinſtimmend als febr zurückhaltend und verſchloſſen 
geſchildert. Seine Zunge war ſcharf geweſen und er hatte 


keine Freunde beſeſſen. New Scotland Bard ſuchte ſeit 


neun Tagen nach ihm; die Buden und Anlagen in Hamp- 
ſtead Heath waren mit der gebotenen Genauigkeit durd- 
ſucht, und die Oſſentlichkeit war zu wiederholten Malen 
alarmiert worden, jeden Fund und jedes verdächtige 
Anzeichen ſofort der nächſten Polizeiſtation zu melden, 
und Paine wußte, daß die Jugend Englands, insbeſon— 
dere Londons, ſeither unentwegt CID. ſpielte, getragen 
von der Hoſſnung, ſich vielleicht die Anwartſchaft auf 
einen Poſten bei der Polizei erwerben zu können. Die 
Strompolizei hatte ſich jede erdenkliche Mühe gegeben. 
Ihre Arbeit war erfolglos geblieben. Monkwell blieb 
unauffindbar. Paine ſuchte ſich verſchiedener einſchlägiger 
Fälle zu erinnern Er wußte genau, daß es — zumindeſt 
in der Großſtadt — für einen Mörder keine ſchwierigere 
Aufgabe gibt, als den Leichnam des Opfers verſchwinden 
zu laſſen, weil die Stadt Tag und Nacht Tauſende oſſener 
Augenpaare beſitzt und jedermann ſich weit eifriger und 
angelegentlicher um den Nächſten kümmert als um ſich 
ſelbſt. Monkwells Leichnam konnte in einem Privatgarten 
vergraben worden fein; aber ſämtliche Polizeiſtationen 
hatten übereinſtimmend gemeldet, daß die diesbezüglichen 
Nachſorſchungen ergebnislos verlaufen waren Zetzt, an- 
fangs Juni, mußte die betreffende Stelle alsbald durch 
die binnen weniger Stunden verwelkende Grasnarbe 
auffallen. Die Sache ſtand bei kühlſter Beurteilung doch 
50:50, daß Monkwell im planmäßigen Ablauf der An- 
lage eines großzügigen Verbrechens verſchwunden war 
Entweder war er ſelbſt der Täter oder ſein Leichnam 
mußte gefunden werden, da der wirkliche Mörder be, 
ziehungsweiſe ſein Verteidiger vor Gericht ſonſt jederzeit 
die Schuld auf den verſchwundenen Monkwell abwälzen 
konnten. Dieſer Schachzug des Täters konnte den crat- 
teſten Beweis des CID binſällig machen, wenn ` 
nun, wenn der Mörder nicht durch etliche noch zu erwar— 
tende Zwedbandlungen, die mit der Tat und dem Motiv 
in unwiderlegbarem Zuſammenbange ſtanden, fih ſelbſt 
die Schlinge um den Hals legte. Paine fröftelte es, trotz 
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der heißen Juniſonne, die in fein ſüdſeitig gelegenes Hen- 
ſter ſchien, als er daran dachte, daß der Täter es nach 
wie vor auf Joans Leben abgeſehen hatte, um ſich mittels 
geſälſchter Papiere, Vollmachten, vielleicht fogar durch 
ein gefälſchtes Teſtament in den Beſitz der Bodenſchätze 
auf de Graffs Farm in Katanga zu ſetzen. Wenigſtens 
würde er ſo lange nicht von ſeinem Vorhaben abſtehen, 
bis er wußte, daß New Scotland Bard die Beſitzrechte 
bis auf weiteres gegen Kauf, Übertragung und Ber- 
änderungen jeder Art geſperrt hatte und jede Partei, 
die in Eliſabethville derartige Anträge ſtellte, ſoſort ver- 
haſtet werden würde. Der Täter baute feinen Plan 
offenbar auf der Annahme auf, daß Joan Laroche fidh 
nicht bewegen laſſen würde, über ihre Vergangenheit zu 
ſprechen. Es ergab fi abermals der zwingende Schluß, 
daß die geheimnisvolle „Stimme“ ausgezeichnete Infor- 
mationen über Joans Weſen und Charakter beſitzen 
mußte, denn Paine machte ſich klar, daß Joan nie das 
Geheimnis ihrer Namensänderung und die Schande 
ihres Vaters zur Sprache gebracht hätte, wenn nicht zu» 
fällig die Verlobung mit Belverſton zuſtande gekommen 
wäre. Ihrem künftigen Gatten gegenüber konnte und 
durfte fie nicht ſchweigen, und Belverſton war fo per, 
nünftig geweſen, ſie zur rückhaltloſen Preisgabe ihres 
Geheimniſſes dor dem Bard zu bewegen Erſt dadurch 
war es ihm ſelbſt, der mit Borden die Anterſuchung 
führte, möglich geweſen, das Motiv und die innere Struk- 
tur des Falles klarzuſtellen. Nein, er durfte den Mörder 
nicht warnen, er mußte ihn in Sicherheit wiegen, um ihn 
auf friiher Tat zu ſchnappen, denn es wor felbfiver- 
ſtändlich daß der Mann (oder die Frau) ſofort ver- 
ſchwinden würden, wenn der Täter Wind davon bekam, 
daß ſeine Pläne bereits durchkreuzt und demnach ſinnlos 
waren. Daß Patchull der Mann war, der in Elifabeth- 
ville die ergaunerten „Rechte“ des Mörders vertteten 
ſollte, darüber beſtand kein Zweifel. Patchull war ein 
ſchlauer Dummkopf wie die meiſten verbrecheriſch ver- 
anlagten Menſchen, ſonſt hätte er nach der Ermordung 
Tridles den Auftrag, nach Katanga zu reifen, ablehnen 
müſſen. Patchull war es jedenfalls auch geweſen, der 
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Zoans Tätigkeit in der Globe dazu benützt hatte, um ihr 
einige Blankounterſchriſten zu entlocken, die für Voll- 
machten und Verkaufsanträge verwendet werden konnten, 
wahrſcheinlich auch für ein Schreiben an das Brüfieler 
Innenminiſterium, um ein Duplikat des Namensände— 
rungs-Dokumentes zu erlangen. Vielleicht hatte er das 
Original nicht aufgefunden, weil Joan es mit ihren 
übrigen Perſonaldokumenten beſonders forgfältig ver- 
wahrte. Da Patchull als Vertrauensmann Tridles die 
geſamte Poſt der „Globe“ überwachte und zuerſt in die 
Hände bekam, worüber ſich der Subdirektor gelegentlich 
ſeiner Ausſagen ungewöhnlich heftig aufgeregt hatte, 
konnte es ihm nicht ſchwerfallen, die Rückantwort der 
belgiſchen Behörden an ſich zu nehmen. Paine fand, daß 
dieſe Reihe ſeiner Deduktionen — vorläufig wenigſtens 
— belanglos war. Er konnte irren, und er mußte ſpäter 
tatſächlich ſeſtſtellen, daß er Herrn Patchull bedenklich 
unter-, oder von einem anderen Standpunkt her gejeben, 
überſchätzt hatte. 

H. L. Paine fertigte ſich eine jener überſichtlichen Ta- 
bellen an, die durch ihre Vergleichswerte dem Krimi- 
naliſten Aufſchlüſſe erteilen, die manchmal geradezu ver- 
blüffend wirken und nicht einmal durch die ſubtilſten 
und langwierigſten Aberlegungen erſetzt werden können, 
denen es zumeiſt an Aberſichtlichkeit und lapidarer 
Kürze mangelt. Dieſe Tabellen ſpielen die Rollen jener 
Formeln und Gleichungen in der Mathematik, deren 
Symbolik dem Eingeweihten die ſchwierigſten und ver- 
wickelteſten Dinge ſo einſach darſtellen, daß am Werte 
und der Weſenheit der geſuchten Löſung kein Zweifel 
übrigbleibt. Jedwedes Chaos, ſelbſt das dunkelſte und 
unbegreiflichſte Problem, ift durch Ordnung zu bewäl- 
tigen. Ebenſo wie in der Mathematik handelt es ſich 
im Bereich der Kriminalogie um die Verdeutlichung 
der Tatbeſtände vermittels einer gleichgewichtlichen 
Ordnung, die nur ein reales Reſultat ergeben kann, ob- 
gleich es nicht ausgeſchloſſen ift, daß imaginäre Lö- 
ſungen vorkommen 

Paine legte ſeine Tabelle folgendermaßen an: 
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ſiehe Alibi 


Anmerkung: Die Plus- und Minuszeichen find nur im Sinne der Deutung: „kriminaliſtiſch günſtig oder 
ungünſtig für die betreffende Perſon“ zu verſtehen. 


Paine ſuchte der Tabelle durch aufmerkſamſte Be— 
trachtung und Beobachtung der verſchiedenen Möglich- 
keiten, durch eindringliche Vergleiche der nicht immer 
abſolut haltbaren Bewertungen mit den feltitebenden 
Tatſachen ihr verborgenes Geheimnis abzuringen Monk— 
well erſchien in den vor ihm liegenden Rubriken ebenſo 
verdächtig wie Belverſton. Aber jhon die Alibis be— 
ruhten vielleicht nur auf vorbedachten gegenſeitigen Ent- 
laſtungstendenzen. Die Beziehungen der einzelnen Per- 
fonen zu Joan waren nur im Fall Trickle unbedingt 
negativ zu bewerten geweſen Monkwell hatte Joan in 
Hampſtead Heath im Stich gelaſſen. Tat er das ab- 
ſichtlich? Das Motiv, und darunter waren ſowohl die 
binterlaifenen Kunſtwerke de Graffs zu verſtehen, wie 
zum Beiſpiel die Plaſtik des „Schreitenden Apollon“, 
als auch der wertvolle Landbeſitz in Katanga, konnte 
allen beteiligten Perſonen bekanntgeweſen beziehungs- 
weile von ihnen verwertet worden ſein Ordensby, der 
Subdirektor, und Nigbtingale, der Kaſſier der „Globe“. 
ſchieden aus, weil ſie bloß durch ihre ſträfliche Dumm— 
heit, Intereſſeloſigkeit und durch den Mangel an recht— 
lichem Feingefühl am Faliſſement der „Globe“ mitſchul— 
dig geworden waren Ihre Schuld beſtand größtenteils in 
Schwäche. Was die „Globe“ anbelangt, hatte Joan nur 
lurze Zeit hindurch, Pollard, den auſgeſundenen Chat, 
zungsprotokollen nach zu ſchließen, nur ſelten mit ihr 
zu lun gehabt Immerhin blieb es auffallend, daß Pol- 
lard als Außenſtehender über die Schiebungen und An, 


regelmäßigkeiten im Geſchäftsgang der Verſicherungs- 


geſellſchaft ziemlich genau informiert geweſen war. Viel— 
leicht hatte Patchull aus der Schule geplaudert? Wußte 
Pollard ſchon von dieſen Unregelmäßigkeiten, als er 
Joan durch Patchull bei der „Globe“ unterbringen lich? 

Die Beziehungen der Leute zu Patchull waren ins. 
geſamt unbefriedigend geweſen Jedenfalls ſchob man 


die Schuld am Bankrott der Globe in die Schuhe. Er 
und Trickle. Beide konnten darauf nichts mehr ent- 
gegnen. Der eine war ermordet worden, der andere ver- 
ſchwunden. Einzig und allein Joan erwähnte dankbar 
Patchulls Bemühungen um fie. Paine lächelte melan- 
choliſch Patchull verdient keinen Dank. 

Die logiſchen Möglichkeiten hingen größtenteils von 
der Haltbarkeit der Alibis ab. Das Minuszeichen in der 
Rubrik Patchulls zeigte bloß feinen gewohnten abend- 
lichen Ausgang an. 

Die pfychologiſchen Möglichkeiten ſtanden für Yel- 
verſton negativ, weil er Trickle gehaßt haben mußte. 
Aber ein Giftmord? Nein. Paine zeichnete ein Plus- 
zeichen in die letzte Rubrik. Die Tabelle beſriedigte ihn 
nicht Er ſtarrte ſie wieder und wieder an, rauchte meh— 
rere Zigaretten und ließ ſich eine Taſſe Kaffee dom 
Büfett des Hauſes holen. Irgend etwas fehlte an der 
Tabelle. Sie war unvollſtändig. Es dauerte beinahe eine 
halbe Stunde, bis Paine eine Senkrechte hinzuſügte, und 
die neue Rubrik mit „Beziehungen zu de Graff“ über— 
ſchrieb. Nachdem er fie ausgefüllt hatte, nickte er gu- 
frieden 

Es ging auf drei, und Paine erinnerte ſich ſeines Vor— 
habens, Mr. Pollard zu beſuchen. Der kleine Konſer— 
vator, der irgendwo hinter den rieſigen Sälen des Vif- 
toria-und-Albert-Muſeums ein verborgenes Daſein im 
Schatten uralter Kunſtwerke aus längſtvergangenen 
Zeiten führte, intereſſierte Paine febr lebhaft. Auch 
freute er ſich darauf, nach getaner Arbeit unter fad. 
klundiger Führung die ſchönen und erhabenen Dinge 
wiederzuſehen, denen wir alle viel zu wenig Aufmerk- 
ſamkeit widmen. Paine erinnerte ſich daran, vor Jahren 
einmal eine bejahrte Tante durch die Säle ſelbſt ge— 
ſchleppt zu haben und daß weder ſie noch er dieſes Lie. 
besdienſtes froh geweſen waren, ſondern vor den be— 


Wirkliche Freude am Rauchen 


kann man nur haben, wenn man — langsam und be- 
dächtig - wirklich gute Cigaretten Zug für Zug genießt. 
Das ist überdies bekömmlicher als hastig-nervöses 
„Paffen«. Eine ATIKAH — so mit Verstand geraucht 
wird auch Ihnen die Freude am »neuen Rauchen« 


schenken. 
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tübmien Kartons vol Raffael, die als Vorlagen für die 
ſieben Wandteppiche der Sirtiniſchen Kapelle unter 
Leo X gedient hattea, erinnerte ſich jetzt beſchämt, daß 
ſie vor dieſen Kartons über die letzte Operette im Gaity 
Theater und über die gebackenen Auſtern bei Sweeting 
in Cheapſide geſprochen hatten Heute aber wollte er 
die herrlichen Kunſtwerke aufmerkſamer genießen. Auch 
fand er, daß der Kaffee nicht juſt von der Qualität ge- 
weſen war, an die man ſich noch ſtundenlang nachher 
mit beſonderem Vergnügen erinnert 

Als der „techniſche Dezernent“ des Bard das kleine 
Zimmer hinter der Eaſt Hall des Muſeums betrat, in 
der einige febr bedeutende Kunſtwerke aus dem Gebiet 
der Archnektur und Skulptur aufgebaut find, wurde er 
von Mr Pollard überaus freundlich und erfreut be— 
grüßt. 

„Setzen Sie Dë Mr Paine Warten Sie, ich will 
nur raidh dieſe galvanoplaſtiſchen Kopien wegräumen 
Ich ſchreibe gerade ein grundlegendes Werk über alt- 
engliſche Silbergeräte. Kennen Sie die Sheffield Plate? 
Ah, dos iſt Kunſt! Heute gibt es nur Stümper. Nun, 


wie ftebt unſere Sache? Was gibt es Neues im Orkus 


der Verbrecherwelt? Haben Sie den Mörder Trickles 
ſchon hinter Schloß und Riegel gebracht? Ich verſtehe 
nicht, wie dieſer Dummkopf überhaupt dazugekommen 
ift, ſich ermorden zu laffen. Ich habe ihn ein-, zweimal 
geſehen Aber ich hielt ihn für herzlich unbedeutend.“ 

„Hm, Mr Pollard, ich hoffe. Sie werden es nicht 
weitererzählen, aber wir tappen noch immer im tiefiten 
Dunkel umher. Welch ein Glück für einen Menſchen, 
wenn er ſich wie Sie nur mit den Lichtſeiten unſerer 
Kunſt und Kultur zu beſchäſtigen braucht“ l 

„Ja, das wohl; ich war immer ſehr ſtolz darauf, mir 
meine Verdienſte als nützliches Mitglied der menid- 
lichen Geſellſchaft juſt hier in dieſen — beinahe möchte 
ich ſagen — heiligen Hallen erworben zu haben. Man 
ſchätzt mich ſehr. Ich hoffe, hier ſpäter einmal die Diret- 
tion übernehmen zu dürfen, Verſchiedene meiner Ber- 
öffentlichungen über Metall-, Elfenbein- und Holz- 
bearbeitung haben begründetes Auſſehen erregt. Ber- 
zeihen Sie, daß ich darüber ſpreche, aber man findet ſo 
jelten gebildete Menſchen, die ſich für mehr als die ftu- 
pideſten Oberflächlichkeiten der Moderne intereſſieren. 
Für mich exiſtiert die Zeit nach dem Barock überhaupt 
nicht mehr.“ | 

Paine ging höflich auf Mr. Pollards Eitelkeiten ein 
Er ſprach viel und nahm eine der ſchwarzen Chilkoot- 
Zigarren aus Pollards Krofodilledertabatiere. Aber fie 
behagte ihm anſcheinend nicht recht, und er mußte um ein 
Glas Waſſer bitten. Pollard lachte und klingelte dem 
Aufwärter. Als der Diener das Glas auf den Tiſch 
ſtellte, griff Paine fo ungeſchickt danach, daß er es um- 
ftieß. Das Waſſer floß auf den ſchön gebohnerten Par- 
kettboden, und der Diener, der das Zimmer noch nicht 
verlaſſen hatte, holte aus einer Ecke einen mächtigen Ab- 
wiſchfetzen hervor, der, überaus ſchmutzig, ſchon jabre- 
lang dort gelegen haben mußte. Paine nahm ihn dem 
Diener eifrig aus der Hand und wiſchte ſelbſt den Bo- 
den rein 

„Aber nein, das iſt nicht nötig, Mr. Paine. Laſſen 
Sie doch das ſchmutzige Tuch; Sie werden ſich Flecken 
auf Ihren ſchönen, hellen Anzug machen. Los, Williams, 
ftarren Sie nicht jo dumm vor fih hin, ſondern greifen 
Sie ſelbſt zu!“ 

Paine entnahm dem gereizten Ton dieſer Aufforde— 
rung, daß Pollard wütend war. Er ſuchte ihn abzu— 
lenken und erwähnte, daß er ſich auf die ſachkundige 
Führung unter Mr Pollards Agide außerordentlich qe- 
freut habe. „Weniaſtens zwei, drei Säle, Mr. Pollard. 
Ich finde, man ſollte Muſeen überhaupt nur ſaalweiſe 
beſuchen. Der Menſch beſitzt nur eine ſehr begrenzte 
Aufnahmefähigkeit für die Form und den Inhalt großer 
Kunſtwerke.“ 

Pollard machte ſich ſtumm auf den Weg. Die frühere 
Freundlichkeit war wie ausgelöſcht. Der große, ſchlanke 
Paine mit ſeinen kühnen, offenen Geſichtszügen ſah wie 
ein nordiſcher Rieſe auf den ſchätzehütenden Gnom ber, 
ab, der plötzlich jedwede Freude an den Koſtbarkeiten 
des von ihm bewachten Hortes verloren zu haben ſchien 
Er wies flüchtig auf Berninis bekannte Büſte eines 
Engländers, auſ Michelozzos Betende Engel, auf einen 
Flämiſchen Kamin aus dem 16 Jahrhundert und auf 
den herrlichen Brunnen des Benedetto da Maiano, der 
die Mitte des Saales ſchmückt. Als ſie von dort hinweg 
vor den Sarkophag des Marquis Malaipina traten, 
griff Paine keuchend an fein Herz und fant zu Füßen 
des ſteinernen Grabmals bin, als ob er dort für die 
ſchwarze Seele des Veroneſer Edlen beten wollte Er 
verblieb ein, zwei Minuten in dieſer ſeltſamen, knienden 
Stellung, richtete fih dann ſchwerfällig und mübjam 
lächelnd auf und bat feinen Führer höflich um Entſchul— 
digung. Pollard, deſſen ſtrohgelbe Perücke fih nach 
lints rückwärts verſchoben hatte, jo daß icine Phyſiogno- 
mie einen ſchiefen und verzerrten Eindruck machte, bejab 
ſich verblüſſt das ſeliſame Schauſpiel. Ein ſchwach ac- 


vorſichtige Bewegung Pollards — 
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wordener Detektiv, umgeworfen von einer ſchwarzen, in- 
diſchen Zigarre! Das war zuviel des Guten Pollard 
kicherte hyſteriſch. Seine blaßblauen Augen tränten 
„Verzeihen Sie, Paine, es fab zu komiſch aus Der be- 
rühmte Mann von Scotland Bard dor dem Sarkophag 
des edlen Ritters Malaſpina kniend. Kommen Sie, ich 
führe Sie ein bißchen an die friſche Luft! Im oberen 
Stockwerk ſind die Fenſter offen. Es gibt dort ein nettes, 
kleines Kabinett mit Federmänteln aus dem alten 
Meriko.“ 

„Das indianiſche Kabinett? Schade, ich hätte gern 
auch die ſonderbaren Blasrohre und Pfeile der füd- 
amerikaniſchen Indios geſehen Nein, für heute muß ich 
mich entſchuldigen. Ein andermal, Mr. Pollard Vielen 
Dank für Ihre liebenswürdigen Bemühungen“ 


XI. Kapitel: Ein Lift ſtürzt in die Tiefe. 
13. Juni. 


Samstag, den 13. Juni, gegen ein Uhr mittags, bald 
nach der kurzen, einſachen Trauungszeremonie, die Joan 
Laroche für immer mit Paul Belverſton vereinigte, wo- 
bei Inſpektor Borden und H. L. Paine als Zeugen fun- 
gierten, was ſowohl im Standesamt als auch in der 
Sakriſtei der Clemens Church erhebliches Staunen ber, 
vorrief, bald nach eins erſchien Miß Kelly im Hochhaus 
am Aldwych-Bogen, um den Neuvermählten ihre Glück 
wünſche darzubringen. Sie überreichte dem jungen Paar 
einen Strauß langſtieliger, roter Roſen mit einer ſo 
reizenden und beſcheidenen Anmut, daß Zoan fie ge- 
rührt umarmte und zu bleiben nötigte. Aber Miß Hen- 
rietta Kellys liebliche Züge huſchte ein fröhliches Lächeln: 
fie hatte nicht im entfernteſten daran gedacht, gleich wie- 
der zu gehen. Sie ſprachen von den ſeltſamen und ſpan⸗ 
nenden Ereigniſſen der letzten Tage, und Miß Kelly er- 
zählte, daß es gleich nach dem Einbruch in die Penſion 
Junifer ſowohl ihr als auch Mrs. Henſtridge von der 
Polizei ſtreng verboten worden war, über die aufgebro— 
denen Kiſten im Keller des Hauſes zu ſprechen. „Detel- 
tiofergeant Crawley drohte der guten, dicken Madam 
Junifer fogar, fie in Ketten ins Zentralgefängnis abzu- 
ſühren, wenn ſie auch nur ein Wort darüber verlauten 
laſſen würde. Sie haben genug Butter am Kopf, Ma— 
dam, ſagte er; hüten Sie ſich, damit an die Sonne zu 
gehen. Mir wurde ganz gruslig zumute. Crawley ſah 
drein wie der Teufel Das liegt ihm ſonſt gar nicht.“ 

Miß Kelly lachte „Ich dachte, es wäre beſſer, Ihnen 
davon zu erzählen, damit Sie nichts davon verraten. 
wenn zufällig Beſuch kommen follte.” 

In dieſem Augenblick ertönte, wie um Miß Kellys 
Vermutungen zu beſtätigen, die Wohnungsklingel, und 
Mrs. Holcroft, begleitet von Pollard letzterer in hoch- 
geſchloſſenem, ſchwarzem Gehrock, traten ein. „Wir ha— 
ben es nicht erwarten können, unſere alten Freunde zu 
beglückwünſchen“, flötete die Holcroft „Mrs. Henſtridge 
läßt fid entſchuldigen. Sie leidet wieder einmal an 
ihrem vertradten Gliederreißen und kann ſich kaum be- 
wegen.“ Miß Kelly hob unmerklich die Brauen Mrs. 
Holcroft ſchwätzte drauf los wie eine Elſter Joan wun- 
derte ſich. Sie erinnerte ſich, daß gerade die Holcroft 
ſonſt ſehr ſchweigſam und zurückhaltend geweſen war 
„Wir haben uns erlaubt, Ihnen eine Kleinigkeit mitzu— 
bringen. Wollen Sie die kleine Gabe zur Erinnerung 
an Ihren Hochzeitstag von Ihren alten Freunden akzep— 
tieren.“ Mrs. Holcroft framte in ihrem Täſchchen und 
brachte ein kleines, in Seidenpapier verpacktes Etui 
zum Vorſchein. „Dies von mir. Es iſt nur einer von 
dieſen neumodiſchen Flapjacks mit Puder, Lippenſtift 
und Schminke Ich . . . nun Sie willen, wenn ich könnte, 
hätte ich Ihnen lieber ein ganzes Haus geſchenkt Aber 
Mr. Pollard hat feine Kunſtſammlung für Sie geplün- 
dert.“ 

Belverſton machte ein finfteres Geſicht, als Joan nach 
dem Päckchen griff Aber Miß Kelly nabm es ihr ſofort 
aus der Hand, als könnte ſie es gar nicht erwarten, ſich 
das Geſchenk der Holcroft anzuſehen, aber da brachte 
Mr. Pollard, der für einen Augenblick das Zimmer ver— 
laſſen hatte, einen gar nicht kleinen Handkoſſer herein 
und machte ſich daran, die Schätze auszupacken, die die 
Wohnräume des jungen Paares ſchmücken follten Miß 
Kelly, die früher einen jo beſcheidenen Eindruck gemacht 
hatte, drängte ſich rückſichtslos vor Joan an den Kofler 
heran, und Joan fand, beluſtigt lächelnd, daß junge 
Mädchen ibre Neugierde doch nie im Zaume balten 
konnten, auch wenn ſie nett und wohlerzogen waren wie 
Miß Kelly. 

Pollard entnahm dem flachen Einſatz des Koſſers 
zwölf wundervolle engliſche Kupferſtiche, die, wie er 
ſagte, aus der Sammlung Lord Arundels ftammten, der 
unter den erſten Stuarts auf dem engliſchen Königs- 
thron Großmarſchall des Reiches geweſen war Gerade 
damals, berichtete Pollard begeiſtert, bätte der Kupfer. 
ftid nach der alten Manier feine Blütezeit gehabt Miß 
Kello hörte mit offenem Munde zu und fingerte jo eifrig 
am Einſatz des Koſſers herum, daß ihr — durch eine un— 


der ſcharſkantige 


1938 / Folge 2 


Deckel beinahe auf die zarten Händchen gefallen wäre 
Belverſton dankte mit bewegter Stimme; aber Joan 
fand, daß der ablehnende Ton Pauls dem alten Herrn 
die reine Freude des Schenkens verdarb. „Viel zu toft- 
bar für uns beſcheidene Leute, Mr. Pollard! Wir wer- 
den es nie wagen dürfen, derartige Koſtbarkeiten an 
unſere kahlen Wände zu hängen Wir find arm, und 
Sie willen doch, Mr. Pollard, wie leicht peinliche Gc- 
rüchte entſtehen ...“ 


„Aber Paul, wie kannſt du jo etwas ſagen?“ warf 
Joan ein. 

„Berufen Sie ſich nur auf mich, Mr. Belverſton Je- 
dermann in London weiß, daß ich mein ganzes Leben 
lang geſammelt habe und als Kenner manche Dinge er. 
werben konnte, die ſowohl von Laien als auch von Aunft- 
händlern für wertlos gehalten wurden Joan iſt mir ans 
Herz gewachſen. Ich war ihres Vaters Freund und will 
auch der ihre bleiben.“ Pollard fab auf die Uhr Hier- 
bei ſchien er ſich noch einer anderen Überraſchung zu ent. 
finnen. „Heute um vier Uhr ſingt Jenny Mathews in 
Wigmore Hall. Ich habe für uns alle Karten beſorgt 
und lade fie nachher ins Claridge zum Diner ein. Ein. 
mal muß es auch einem alten Stubenhocker wie mir ge- 
ſtattet fein, über die Schnur zu hauen. Und ich finde, es 
könnte hierzu kein beſſerer Anlaß vorhanden ſein als 
Joans Hochzeitstag.“ 

Belverſton wollte wiederum Einwendungen machen, 
aber Joan klatſchte fröhlich in die Hände und rief? „An⸗ 
genommen, mit Dank angenommen, Mr Pollard. Paul, 
ſei kein Spaßverderber. Mr. Pollard war Vaters 
Freund, er hat ſich meiner angenommen, als es mir 
ſchlecht ging, alſo wird er auch mein Freund ſein und 
bleiben.“ 

Pollard nickte ernſthaft. „Das habe ich auch erwartet 
Sie können gar keinen treuern und ergebeneren Freund 
auf Erden haben als mich. Mr. Belverſton ſelbſtver 
ſtändlich ausgenommen. Aber jetzt muß ich gehen Habe 
noch einige Vorbereitungen zu treſſen. Ich erwarte Sie 
zehn Minuteen vor vier im Foyer der Wigmore Hall“ 

Pollard ſchloß den Koffer und ging ab. Belverſton 
und die eifrige Miß Kelly, die ſich wie ein Kind über 
Pollards großherzige Einladung freute, brachten den 
kleinen Mann bis zur Wohnungstür. Dort ſagte Pol- 
lard, gelegentlich der endgültigen Verabſchiedung, bet. 
läufig: „Ich glaube, ich habe heute Mr. Monkwell vor 
unjerer alten Penſion herumlungern geſehen.“ 

Als Miß Kelly und Pelverfton durch die Diele ins 
Zimmer zurückkehrten, flüſterte das Mädchen geheimnis— 
voll: „Größer als 1.60 ift er kaum. Aber Schultern hal 
er wie ein Borer Glauben Sie, daß er wattierte Röde 
trägt?“ 

Belderſton lachte. Miß Kelly hielt ihn, als er die 
Zimmertür öffnen wollte, zurück Paul ſand, daß er an 
ſeinem Hochzeitstag nicht gut Aber die Kleine flü- 
ſterte weiter „Gehen Sie hinein und fteden Sie das 
Toiletteneceſſaire der Holcroft weg Man kann nie mu: 
ſen . . . Ich bleibe noch ein bißchen hier draußen im Bor- 
raum.” 

Belverſton blickte fie mißtrauiſch an Aber fie öffnen 
ihre große, gelbe Handtaſche und wies zwei Gegenſtände 
vor, gegen deren Aberzeugungskraft es feine weiteren 
Argumente gab. 

Plötzlich ſpitzte die ſanfte Kelly die Ohren und ſchlich 
zur Wohnungstür, und zwar ſo leiſe, daß nicht einmal 
Yelverjton ihre vorſichtigen Schritte vernahm „Gehen 
Sie, gehen Sie, um Gottes willen! Sie müſſen das 

Neceſſaire erwiſchen, bevor Joan es öffnet.“ 

Draußen auf dem Treppenabſatz vor dem Lift war 
jetzt ein Ziſchen vernehmbar, als biſſe Dë eine Stich- 
flamme in Holz oder Eiſen ein Aber die Kelly rührte 
ſich nicht Gleich darauf hörte ſie ein leiſes Taſten hinter 
der Tür und einige Sekunden ſpäter laute Schritte, die 
ſich über die Stiegen hinab entfernten Wieder verging 
eine kurze Spanne Zeit, dann ertönte aus dem nächſten 
unteren Stockwerk Crawleys hartes, lautes Organ: 
„Hände hoch, oder ich ſchieße!“ 

Jemand lief die Stiegen, die er eben binabgeſchruten 
war, wieder hinauf, und in dieſem Augenblick riß die 
Kelly die Wohnungstür auf. Der Treppenabſatz war 
von Rauch und Brandgeruch erſüllt. Sie ſah nur mehr, 
wie die Tür des Lifts zugeworfen wurde, der ſich ſoſort 
nach unten zu in Bewegung ſetzte Miß Kelly klammerte 
ſich wütend an das Geländer und war gerade im Be— 
griff, durch laute Schreie das Haus zu alarmieren, als 
fid plötzlich ihre Augen ſchreckhaft weiteten. Ein [hauer 
liches Knirſchen dröhnte durch den Schacht herauf, ein 
ſchriller, furchtbarer Ton ließ das Drahtſeil erzittern, 
als ob ein Rieſe Harſe darauf ſpielen wollte; dann 
ſchnelltie das Seil mit enormer Wucht durch den Schacht 
zurüd; Miß Kelly lief über die Treppen hinab, aber 


noch ebe ſie das nächſte Stockwerk erreichte. zerſchellte 


der Aufzug in der ele und erfüllte Stiegen und Gänge 
minutenlang mit einem Brauſen, als ob das ganze Haus 
zu Staub zerfiele. Sie kehrte um und fand die Geſell— 
ſchaft ſtumm und erſchreckt an der Wohnungstür ſtehen. 
(Schluß ſolgt.) 
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Ein Beiſpiel: 


7 Großstädte im Kohlenpott! 


Eſſen — die Krupp⸗Stadt! 

Die gewaltige Waffenſchmiede des Reiches, die in 
aller Welt bekannte Gußſtahlfabrik Fried. Krupp 
Aktiengeſellſchaft mit ihren muftergültigen techni⸗ 
ſchen Anlagen, ihren vorbildlichen Arbeiterſiedlun⸗ 
gen, prägte das Geſicht Eſſens, der Hauptſtadt 
des Ruhrgebietes. Eſſen, die große Induſtrieſtadt, iſt 
auch eine überraſchend ſchön gelegene Wohnſtadt. 
Eſſen zählt 666278 Einwohner, 198 140 Haushal⸗ 
tungen, 3 800 Einzelhandelsgeſchäfte, 66 Apothe⸗ 
ken, 180 Droagerier i 


Bochum hat das größte Röhrenwalz⸗ 
werk Deutſchlands! 

Die Gauſtadt Südweſtfalens, Bochum, iſt einer 
der wichtigſten Induſtrieplätze des Ruhrgebietes. 
Schon 1933 beſchaͤftigten die 21 Betriebe des 
Bochumer Bergbaues 23 500 Arbeiter und An⸗ 
geſtellte; die Gußſtahlfabriken, Maſchinenbaufirmen 
ſowie das größte Röhrenwalzwerk Deutſchlands 
insgeſamt 9800 Perſonen! Bochum iſt der Sitz des 
Benzol⸗Verbandes, der Verkaufs⸗ und Vertriebs⸗ 
Zentrale der deutſchen Treibſtoffwirtſchaft. Bochum 
hat heute 315000 Einwohner, 86313 Haus⸗ 
haltungen, 3400 Einzelhandelsgeſchäfte, 20 Apo⸗ 
theken, 72 Droaerier 


Dortmund, der Sitz der erſten Benzol⸗ 
fabrik der Welt! 
In Weſtfalens größter Stadt, Dortmund, wurde 
im Jahre 1887 auf der Zeche Kaiſerſtuhl die erſte 
Benzolfabrik der Welt errichtet. Von hier aus ging 
der Siegeszug des deutſchen Treibſtoffes in alle 
Welt. Schon 1933 wurden in den 20 Betrieben des 
Bergbaues von Dortmund 18675 Angeſtellte und 
Arbeiter, in den 17 Eiſen⸗ und Stahlwerken 16955 
und in den 217 Maſchinenbauunternehmen 6155 
Perſonen beſchäftigt! Weltbekannt iſt das vorzüg⸗ 
liche Dortmunder Bier. Dortmund hat heute 
543549 Einwohner, 152000 Haushaltungen, 3 600 
Einzelhandelsgeſchäfte, 54 Apotheken, go Drogerien. 
* 
Duisburg — der größte Binnenhafen 
der Welt! 
Duisburg iſt der größte Ausfuhrhafen für Ruhr⸗ 
kohle und der größte Einfuhrhafen für Eiſenerze, 


Holz, Getreide, Petroleum und andere Erzeugniſſe. 


Das Geſamtgebiet der Hafenanlagen umfaßt 
ohne die Reede 1028,6 ha, davon find 323,8 ha 
Wafferflächen, 149,6 ha Lager; und Umſchlags⸗ 
plätze, 310,3 ha Eiſenbahn⸗ und Wegeflächen. 
Die Uferlaͤnge beträgt 43,83 km. 1936 liefen 
90622 Schiffe ein und aus, während der Güter; 
umſchlag eine Höhe von 27659203 t erreichte. 
Duisburg hat 20 Bahnhöfe (1), davon ro Perſonen⸗ 
und 5 Hafen⸗Bahnhöfe. 1936 wurden 2828 976 
Fahrkarten verkauft. Duisburg hat 435721 Ein; 
wohner, 129800 Haushaltungen, 3050 Einzel: 
handelsgeſchäfte, 44 Apotheken, 108 Drogerien 
Ki 


Gelſenkirchen — der Verkehrsmittel 
punkt des nördlichen Ruhrgebietes! 
Gelſenkirchen mit zahlreichen Kohlenzechen und 
gewaltigen Hütten⸗ und Walzwerken liegt verkehrs⸗ 
techniſch außerordentlich günſtig an dem Reiche; 
bahn⸗, Reichs autobahn⸗ und Waſſerſtraßennetz 
Gelſenkirchen hat 14 Perſonen⸗ und Güterbahnhöfe, 
Stadthafen und 5 Zechenhaͤfen. Vor der Fertig: 
telung ſteht ein Großkraftwerk, ſowie die größte 


Anlage Weſtdeutſchlands zur Verfluͤſſigung der 
Kohle. Gelſenkirchen hat 321710 Einwohner, 
94942 Haushaltungen, 3159 Einzelhandelsge⸗ 
ſchaͤfte, 19 Apotheken und 36 Drogerien. 


x 


Mülheim — ein wichtiger Reeder: und 
Kohlenhandelsplatz! 

Außerdem iſt Mülheim die Stätte bedeutender 
Eiſenhütten und Stahlwerke. 134 886 Einwohner, 
39985 Haushaltungen, 1719 Einzelhandelsgeſchäfte, 
13 Apotheken und 30 Drogerien. 

Oberhauſen — „Gutehoffnungshütte“! 
Oberhauſen iſt der Sitz weltbekannter Bergbau⸗ und 
Induſtrieunternehmen. Jeder hat ſchon einmal von 
dem großen Eiſenwerk „Gutehoffnungshütte“ ge⸗ 
hört! Oberhauſen iſt die Einkaufsſtadt für den ge⸗ 
ſamten Niederrhein und zählt 193049 Einwohner, 
48400 Haushaltungen, 1300 Einzelhandelsgeſchäͤfte, 
21 Apotheken, 36 Drogerien. 


Hochöfen, Fördertürme, Stahlwerke, 
Kokereien und Gasbehälter 

beſtimmen das Bild des Ruhrgebietes, des größten 
Schwerinduſtrie⸗ und bedeutendſten Steinkohlen⸗ 
und Eiſeninduſtriebezirkes Europas. 1937 wurden 
bis Oktober, alfo in ro Monaten, 128 Millionen t 
Ruhrkohle (im ganzen Jahr 1932: 73,3 Millionen t) 
gefördert, davon 71,5 % Fettkohle, 17,8 % Gag- 
und Gasflammkohle, 5,7 Eßkohle und 5,0 % 


Anthrazit. Mit 4600 qkm nimmt das Ruhrgebiet 


1 % des Reichsgebietes ein. Dagegen beträgt die 
Zahl der Einwohner rund 4 Millionen, das ſind 
6,3 der Reichs bevölkerung. 


A 


2% der Bevölkerung arbeiten in der 
Induſtrie und im Handwerk 
Im rheiniſchen Teil des Ruhrgebietes ſind es 
genau 61,5 %, im weſtfäliſchen Teil 67,3 %; 
auf Handel und Verkehr entfallen im rheiniſchen 
Teil 18,5 % und im weſtfäliſchen Teil 14,1 %; 
die Landwirtſchaft it mit 3,3 % in beiden Teilen 
am ſchwächſten vertreten. 

* 
Zahltage — Verkaufstage 
Dreimal monatlich erhält der Ruhrarbeiter feinen 
Lohn. (Vom Bergmann kurz als Abſchlag bezeich⸗ 
net). Die 1. Abſchlagszahlung findet am 2. d. M. ſtatt, 
während die 2. Abſchlagszahlung am 12. und die 
3. Abſchlagszahlung am 22. d. M. vorgenommen 


wird. 
* 


Das Ruhrgebiet und ſeine Preſſe! 

Der Größe des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
und Handelsgebietes entſprechend iſt auch die Be⸗ 
deutung und der Werbewert ſeiner Preſſe. Es gibt 
im Ruhrgebiet 54 Tageszeitungen mit einer Ge⸗ 
famtauflage von 868249 Exemplaren. An der 
Spitze ſtehen die „Weſtfaͤliſche Landeszeitung, Rote 
Erde“, Dortmund, mit einer Geſamtauflage von 
200000 Exemplaren, ſowie die „National⸗Zeitung“, 
Eſſen, mit einer Geſamtauflage von 155 485 Exem⸗ 
plaren. Außerdem erſcheinen im Ruhrgebiet noch 
eine Reihe von bedeutenden Fachzeitſchriften. Die 
Intereſſen der geſamten gewerblichen Wirtſchaft 
werden insbeſondere von der Wirtſchaftszeitſchrift 
„Ruhr und Rhein“ betreut. 


Der Ofen wandert 
von Wohnung zu Wohnung 


Im Ruhrgebiet ift der eiſerne Ofen das perfönliche 


Eigentum des Mieters und genießt dadurch ganz 
beſondere Wertſchätzung. Der Anthrazit⸗Dauer⸗ 
brenner, auch unter dem Namen „Amerikaner“ be⸗ 
kannt, gilt als der vollkommenſte Zimmer⸗Ofen. 
Bei jedem Umzug zieht der Ofen mit. Für jeden 
Ofenherſteller bietet ſich alſo hier ein beſonders 


günſtiges Abſatzfeld! 
* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 


und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 


die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Werbeplan 
und die Koftenanfchläge, übernehmen die Auftrags⸗ 
erteilung, überwachen die Abwicklung, beſorgen 
die Kontrolle und die geſamte Abrechnung. Selbſt 
wenn die Ala für Sie mit Hunderten von Auftrag⸗ 
nehmern in der ganzen Welt verhandeln und 
abrechnen muß, Sie brauchen ſich nur mit einem 
Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung und einer Rech⸗ 
nung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſcheiften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portogufchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil fie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
fie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 


Die Ala ift der größte Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands geworden, weil wir die Sache unſerer Kunden 
zu unſerer eigenen machen. 


ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W35, Bremen, Breslau ı, Chemnitz, Dort⸗ 
mund, Dres den⸗A. 1, Eſſen⸗Ruhr r, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kaffel, Kiel, Köln r, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg r, Stettin 1, Stuttgart 
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GEORG BRÜNDL: 


Altgermanifches im 


S ureigen der deutſchen Weſensart bäuerliche 


Seßhaftigkeit auf der ahnenüberkommenen 

Scholle, jo ungeſtüm ſprengte ſchon in den 
Tagen der Vorzeit von Epoche zu Epoche ein geheim- 
nisvoll-dämoniſcher Trieb den heimatlichen Rahmen: 
Schickſalsgeſtaltend offenbarten ſich dieſe Seelenkräſte in 
der Völkerwanderung — mythologiſchen Ausdruck haben 
ſie in der Geſtalt des Gottes Wodan gefunden. 

Wodan iſt der Gott länderweiten Schweifens — ein 
Weſenszug, der aber keineswegs nur räumlich ver- 
ſtanden werden darf. Sinnbildlich künden die nordiſchen 
Mythen von Odins Fähigkeit, die Geſtalt zu wechſeln: 
In todesähnlichem Schlafe konnte der Aſe daliegen, 
indes ſeine Seele die Geſtalt eines Vogels, eines 
Fiſches, eines wilden Tieres oder gar einer Schlange 
als leibliche Hülle wählte. „Der Veränderliche“ (Svis 
pall) und „Der Maskierte“ (Grimnir) ſind denn auch 
bezeichnende Beinamen des Gottes. So ift es mytholo- 
giſch leicht erklärlich, wenn unſere Vorfahren ihre Feſte 
zu Ehren Wodans mit Mummenſchanz und Masten- 
treiben begingen. 

Verſtändlich iſt auch die Wahl des Zeitpunktes: Als 
bäuerlicher, ſcholleverwurzelter Menſch war der Ger— 
mane hineingeſtellt in den thythmiſchen Wechſel und 
Wandel der Jahreszeiten. So beobachtete er mit Ehr- 
furcht gegenüber den überirdiſchen Mächten den Auf— 
ruhr ſtürmiſcher Wintersgewalten. Aus dem Brauſen 
der Winde in den Julnächten vernahm der Germane 
das Wichern der Jagdroſſe Wodans, und im ſtern— 


beglänzten Wolkentreiben an Faſtnacht glaubte er die | 


Meuten des wilden Gejaids dahinhetzen zu ſehen. Kein 
Zufall, daß die meiſten Wodansfeſte in die Zeit 
zwiſchen Höhepunkt und Ende des Winters fielen. Als 
„Anroll⸗, Rauch- und Bolſternächte“ leben fie noch 
heute im Brauchtum des Landvolks weiter. 

Der Verwandlungsglaube aljo ift der mytbiſche 
Grundzug dieſer Feiern. Doch auch die Eigenſchaft 
Wodans als Totengott ſpielt dabei eine weſentliche 
Rolle. Das beweiſen alte Maskennamen, wie „Har- 
lekin“, d. h. „Wiedergänger, Geſpenſt“ oder das 
Tiroler „Schrättlig“, worunter das Volk den abgeſchie⸗ 
denen Geiſt eines Miſſetäters verſteht. Die „Daber- 
ſeldtreiber“ gelten in der altbayeriſchen Sage als Ge- 
folgsleute Wodans, die nach Vollziehung des Gerichts 
wieder ins Totenreich zurückkehren. Andere Faſtnachts- 
bräuche wiederum erklären ſich aus der Frucht- 
barkeitsbedeutung des Afen. Dieſer Eigenſchaft Wo- 
dans huldigt bekanntlich das Landvolk in Bayern, 
Mecklenburg und Hannover vielfach noch dadurch, 
daß es einem Feldgeiſt „Wode“ oder „Gode“ zu 
Ehren einen Ahrenbüſchel auf dem abgeernteten 
Felde ſtehen läßt. Auf all dieſe drei Weſenszüge Wo- 
dans — auf feine Wandlungs-, Toten- und Frucht- 
barfeitsbedeutung — geht unſer Faſtnachtstreiben 
letzten Endes zurück. 

Den „Bolſternächten“ der ſchwäbiſchen und aleman— 
niſchen Gaue entſprechen im bayeriſch-öſterreichiſchen 
Stammesgebiet die „Anrollnächte“, ſo benannt nach 
der Sitte der Vermummten, unter dem jogenannten 
„Rollen“ der Glocken und Ratſchen übers Feld zu 
laufen, um mit Gejohle und Geſchrei die Frucht— 
barkeitsdämonen von ihrem Winterſchlaf zu wecken. Ze 
toller dabei ihr Gebaren, um ſo fruchtbarer das Jahr. 
In den ſchwäbiſchen Gemeinden Sonthofen und Burg— 
berg beging man früher das ſogenannte „Eaaa”- 
Treiben. Ein Haufen vermummter Burſchen führte da— 
bei die Beſchäftigungen des Feldbaus in (om ider Verə 
drehung vor, woran ſich ein Lauf über die Acker 
anſchloß mit dem Zweck, die Geiſter der Fruchtbarkeit 
anzulocken. 

In den „Rauchnächten“ ſchwärmen die ſogenannten 
„Perchten“ — in Tirol „Huttler“ genannt — durch 
die Täler und Dörfer des Alpenlandes. Im Anklang 
an die alte Vorſtellung, daß ſowohl böſe als gütige 
Geiſter in Wodans wildem Gejaid einherfübren, teilen 
fi dieſe Perchten in „Schöne“ und „Schiache“, d. b. 
„Häßliche“. Die „Schönen“ tragen zur üblichen 
Bauerntracht eine Krone mit Hahnenſedern auf dem 
Kopf, während die „Schiachen“ in Leintücher und 
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ſchwarze Dachsfelle gehüllt find und als Geſichtslarven 
Bären-, Hirſch-, Eber- oder Vogelmasken tragen. 


Das dämoniſche Weſen des Faſtnachtstreibens wird 
durch ſolche Tiermasken beſonders betont. Bei den 
Germanen ſpielte wie bei ſo vielen Naturvölkern die 
Vorſtellung mit, daß die Larve ihrem Träger Kraft und 
Mut des betreffenden Tieres verleihe. So galt das 
Tragen von Stierſchädeln als beſonders ftärfever- 
leihend. Der römiſche Schriftſteller Plut. Marius 
berichtet von den Zimbern, daß ſie auf ihrer großen 


Südwanderung einen ehernen Stier als Weihetier mit— 
führten. 


Hielt man den Stier für das Sinnbild wuchtiger 
und maſſiger Körperkraft fo galt der Wolf wegen 
ſeines hitzigen Kampfeifers und ſeines behenden und 
biſſigen Weſens als das Vorbild des Kriegers. Daher 
wählte man bekanntlich auch als Perſonennamen häufig 
Zuſammenſetzungen mit der Silbe „Wolf“, um nur 
Adolf, Rudolf, Wolfram und Wolfgang zu nennen. 
Die Wölfe Geri und Freki dachte ſich die Volks- 
phantaſie als ſtändige Begleiter Odins. Den Sinn der 
Schweinemasken erklärt die alte Anſchauung, daß der 
Eber, der angriffsluſtige Keiler, das Kampftier ſchlecht— 
hin fei. Man denke nur an die germaniſche Schlacht- 
ordnung des „Eberkeils“, als beffen Urheber der 
Mythus Odin ſelbſt bezeichnet. Die Häufigkeit des 
nordiſchen Namens Björn beweiſt, daß auch der Bär 
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aſtnochtstreiben 


ſinnbildlich als Kampftier galt. Manch ehedem dem 
Wodan heilige Tiere find auch in Wappen über- 
gegangen, fo z. B. in den Stier don Ari, den ſchwe— 
diſchen Eber und den askaniſchen Bären. 


Tiervermummungen waren und ſind auch heute noch 
aus dem Faſtnachtstreiben nicht hinwegzudenken. Ge, 
baſtian Franck ſpricht (1534) in ſeinem „Weltbuch“ 


von Maskierten der fränkiſchen Faſtnacht, die „auff 


allen vieren kriechen wie die thier“ und fährt fort: 
„Ettlich gehen auff hohen ſteltzen mit flügel ond langen 
ſchnäbeln, ſeind ſtorcken, etlich Beren ...“ Beim Kaft- 
nachtsumzug zu Tübingen durfte ehedem der Kaft- 
nachtsbär nicht fehlen. Die mittelalterlichen „Schem— 
bartläufer“ zu Nürnberg und Frankſurt am Main 
trugen Wolfs- und Bärenmasken oder waren vielſach 
auch ganz in zottige Felle gehüllt. Auch hier wird der 
Zweck der Vermummung deutlich, der darin beſteht, 


durch das Zerrbild der Tiermaske beſonders dämoniſch 
zu wirken. 


So hat ſich im Faſtnachtstreiben mancher Brauch 
von den Wodansfeſten unſerer Vorfahren erhalten. 
Sein tiefer, dämoniſcher Sinn raunt geheimnisvolle 
Kunde von einer Lebensauffaſſung, die den Menſchen 
als Glied in der ewigen Natur betrachtete und ihr 
unausgeſetztes Werden und Vergehen, ihren Wechſel 


und Wandel als Rhythmus göttlichen Geſchehens 
begriff 


Komische Käuze 


Neue Schnurren und Schwänke von Fiete Fischer 


Letzter Wunſch 


Williams aus Charleſton, AS A., reiſte nach Europa 
und litt zum erſten Male die Qualen der Seekrank— 
heit. Als er achtundvierzig Stunden lang in bejam- 
mernswürdigem Zuſtande auf dem Klappſtuhl gelegen 
und längſt mit dem Leben abgeſchloſſen hatte, rief er 
ſeine Frau heran und ſprach mit ſchwacher Stimme: 

„Jennie, mein Teſtament iſt bei der Florida National 
Bank deponiert. Du but Univerſalerbin. Die Wert- 
papiere liegen im Bankfach. Und — Jennie“, bat er 
flehentlich, „ditte, bitte begrabt mich in Hamburg — ich 


halte dieſe entſetzliche Reiſe nicht noch mal aus, weder 
lebend noch tot . ..“ 


Streng befolgt 


Ein Londoner Zeitungsberichterſtatter, der von ſei— 
nem Chefredakteur ihon öfters ermahnt worden war, 
ſich ſo kurz wie möglich zu ſaſſen und auf unnötige 
Einzelheiten zu verzichten, reichte ſeinem Blatt die 
folgende Lokalmeldung ein: 

„Selbſtmord beging Sir Dwight Hopeleß, Beſucher 
des Faculty Clubs Klagte über Anwohlſein, nahm 
einen Whisky, ſeinen Mantel, ſeinen Hut, ſeinen 
Abſchied, keine Notiz von ſeinen Freunden, einen 
Wagen, den Revolver aus der Taſche und ſchließlich 
ſich ſelbſt das Leben Netter Kerl. Allſeitiges Be— 
dauern und was jo dazugehört . . .“ 


Hereingefallen 


Süßzmilch kommt zu Eſpenhahn, um ihn anzupumpen 
Zufällig hat Eſpenhahn einen kleinen Jungen bei ſich, 
den Süßmilch nicht kennt. Das trifſt ſich gut 

„Halt du aber einen hübſchen Bengel!“ flötet er. 
„Der raſſige Kopf und die klugen Augen: ganz der 
Vater! Übrigens: könnteſt du mir mit zehn Emm unter 
die Arme greifen?“ 

„Leider nicht“, lehnt Eſpenhahn froſtig ab. „Außer— 
dem ijt das der Bub meiner Frau aus erſter Ehe ...“ 


Frommer Wunſch 


In Neuyork war ein Steuereinnehmer geſtorben. Ein 
kleines Bankhaus im Wall Streetviertel ließ eine Sam- 
melliſte für Beiträge zu einer Kranzſpende herumgehen 
und Webſter, der Prokuriſt, zeichnete fünf Dollar. Nach 
ein paar Tagen kaſſierte ein Lehrling die Beträge und 
erhielt von Webſter einen Zehndollarſchein. Als er 
herausgeben wollte, wehrte der Chef mit boshaftem 
Lächeln ab‘ 


„Behalten Sie nur“, knurrte er, „und begraben Sie 
noch einen Steuereinnehmer.“ 


Das iſt Kunſt 


„Was iſt eigentlich ein Schauſpieler, Vati?“ fragt 
wißbegierig der kleine Klaus. 

„Ein Schauſpieler? Ein Menſch, der es fertig bringt, 
von der Bühne einen entzückten Blick in die Geiten- 
kuliſſe zu werſen, die mit verſtaubtem Theatergerät, 
ſkatſpielenden Kollegen. Feuerwehrleuten, alten Koſtü— 
men und ſonſtigem Bübnengerümpel vollgeſtopft iſt, 
und tiefgerührt auszuruſen: „Mein Gott, welch wun— 
derſchöne Ausſicht haben Sie von dieſem Fenſter aus!““ 


Der ſtille Teilhaber 


Zur Wirtin des berühmten altengliſchen Landgaſt. 
boies „Sankt Georg mit dem Drachen“ kam ein 
Bettler: 

„Seit drei Tagen hab ich nichts Warmes im Leibe 
— baben Sie nicht eine Kleinigkeit für mich?“ 

„Nichts gibts!“ ſchnauzte die Alte, „ſcher dich zum 
Teufel!“ 

„Na, dann danl ich auch ſchön“, murmelte der Stro— 
mer und trollte ſich. Nach einer Weile kam er zurüd. 

„Was ift denn ſchon wieder?!“ pfiff ihn die Wirtin 
giftig an. 

„Ach, könnt ich vielleicht 'n paar Worte mit Sankt 


Georg, Ihrem Kompagnon, ſprechen?“ fragte harmlos 
der Mann... 


— — — 
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wünscht Ihnen allen der Blendax-Max! In erster Linie: Ge- 
sundheit der Zähne, von der ja das Wohlbefinden des ganzen 
Menschen abhängt. Gesunde Zähne ersparen Schmerzen, 
Kosten und Zeit. Schöne Zähne dagegen erfreuen. Millionen 
Menschen treiben deshalb vorbeugend Blendax-Zahnpflege 
Für den erstaunlich niedrigen Preis von 25 und 45 Pig. 
erhalten Sie hochwertige Marken-Zahnpasta, die aus den 
besten Rohstoffen hergestellt wird. Regeimäßige Blendax- 


Zahnpflege Kostet so wenig, daß Sie unbesorgt nach dem 


Grundsatz handeln können: Je öfter, desto besser! 


Au 
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LUCIAN BRACHT.: 


ie Zenzi Leibl ſaß auf ihrem Balkon. Der Balkon lag im fünften Stod. Sie 
d i ſaß auf dem Boden und ſtarrte e ein winziges Loch in der Brüſtung. 


Eigentlich war es ein Witz, dieſes Schwalbenneſt, das zwiſchen Himmel 
und Erde an der Glaswand eines ehemaligen Photoateliers klebte, als „Balkon“ 
zu bezeichnen. Aber das, was die Zenzi trieb, war beileibe fein Witz. Sie ſuchte 
Auskunft auf eine wichtige Frage: War der Erreger jenes heftigen Bimmelns der 
Geldbriefträger oder — der „elektriſche Mann“? Oh, und ob das ein Anterſchied 
war! 


Die Zenzi befand fih aljo in drüdender Lage. Ein Balkonboden iſt ſchließlich 
fein Klubſeſſel, und Zenzi war obendrein ſchlank. (Sie war klein, war ſchwarz⸗ 
haarig und feid.) Aber viel drüdender als der Steinboden war ihr Arger Der 


Arger, daß Zohlnich & Co. ſo ſpät Geld ſchickte, daß ſie gezeichnet und gezeichnet 
hatte und bis jetzt noch lein Honorar. Das war nicht nur Grund zum Argern, das 


war eine glatte Gemeinheit. Denn inzwiſchen kamen die Rechnungen. And ſeit 
geſtern lag dort auf dem Tiſch ein Zettel, enthielt die ſcheußliche Drohung: das 
Licht würde heute geſperrt! Nein, Zenzi war nicht in Verzweiflung geraten, fon- 
dern gleich zur Leni gelaufen, die ihr ganz ſicherlich etwas lieh. Aber Leni war 
plötzlich verreiſt. ar aljo nur noch der Franzl. Aber erft neulich, als fie und 
Leni gerad über „Mannsbilder“ ſprachen, im beſonderen und im allgemeinen, hatte 
Leni nach Franzl gefragt; dabei hatte die Leni gelacht. — Alſo der Franzl ſchloß aus 

Abrigens mußte ihr Geld heute kommen. Da jab fie ſchon lieber durch den 
Spalt im Holz und damit ins Treppenfeniter. Dort würde der Mann ja erſcheinen 
Inzwiſchen raſte die Klingel. Doch der Mann erſchien nicht am Fenſter. Statt 
deſſen klappte die Tür. 


„Himmiherrgottſakrakruzitürkennochamdi!“ ſagte die Zenzi. 
Da hatte der Nachbar geöffnet, und der Zähler lag auf dem Flur! 


Es war wirklich kein Grund zur Aufregung. 


Das war wenigſtens Zenzis Meinung, als ſie ſchlotternden Knies, doch not- 


gedrungen, auf den Flur hinausſchaute. Sie fand nämlich nicht den gefürchteten 
Feind, ſondern nur einen rieſigen Blumenſtrauß. Dahinter ſtrahlte der Franzl. 


en Monſtreſtrauß verteilte fie nun bereits zum fünften Male auf die verichie- 
denartigſten Vaſen, als Franzl bemerkte: 


— 


„Wiſſen S', Zenzi, Ihr Nachbar iſt doch ein reizender Menſch. Man kann ihm 
eigentlich nicht böſ' ſein.“ * 

Zenzi war nicht ganz der Meinung. Ein reizender Menſch öffnet nun mal nicht 
die Tür für Leute, die in Schulden ſtecken. Daß es diesmal der Franzl war und 
nicht der „elektriſche Mann“, galt höchſtens als mildernder Amſtand. And ſelbſt 
Franzl war heute unbrauchbar Dort auf dem Tiſch lag eine angefangene Arbeit, 
die morgen mittag hinaus mußte, und arbeiten konnte fie nur, wenn fie allein war 
Sie hatte es Franzl geſagt. Hatte auch von ihren Schwierigleiten geſprochen. 
Natürlich wollte er helfen. Und natürlich lehnte fie ab. Doch dann hatte Franzl 
eine neue Idee, der fie ſchließlich zuſtimmen mußte: auf den Schrecken müſſe man 
feiern. Er würde einen großen Berg Kuchen berbolen, und fie möchte Kaffee dazu 
lochen. Alſo ſchön, aber nur eine Stunde! 

„Hören S', Franzl“ 


„mahnte die Zengi ſehr ſanft, „wenn ' 
S' gehen!“ 


5 dunkel wird, müſſen 
Om, Franzl fand es noch hell. Er fing jetzt erſt an, zu erzählen. Er erzählte, er- 
zählte und lobte den guten Kaffee. Und lobte ſchon wieder den Nachbar 
Nein, er ſelbſt habe dort nicht geklingelt. 
mals zur Zenzi gelangt, wäre nicht gerade 
Die Zenzi holte ihr Reißbrett 
der jo ausſah, als ob er hineinkäm'. Nein, wirklich, der hatte Erfahrung. 
Er hätte ſchon manch einen klingeln ſehen 
Zenzi ſpitzte energiſch den Bleiſtift. 
aber der — 


r wäre ja wieder gegangen und nie- 
der Mann dageſtanden ... 


alſo, das war ein Meiſter! Nun ja, das hätt' ſich gezeigt 
Da wäre denn richtig der Nachbar erſchienen — — — 


„Gehn 'n S', Franzl, was reden S' da eigentlich?“ 
Franzl a blickte betreten zu Boden Fing ſchüchtern an zu erklärten: 
„Ja, Zenzi, der Mann mein' ich — hm —“ 

„Jetzt laſſen S' mich aus mit dem Mo!“ 

Drauf der Franzl voll Reſignation: 

„Gut, Zenzi, wenn S' Licht machen, geh' ich.“ 


Zenzi holte bereits ihre Lampe. Sie wickelte ein ſehr langes Kabel ab, ſteckte es 
ſorgſam in eine Doſe. Knipſte dann heftig am Schalter. Sie knipſte und knipſte noch 
einmal — und ſprang plötzlich kreidebleich auf. Da ſtürzte fie ſchon auf den Flur. Am 
Ende des Fluis lag der Zähler. Und — richtig! — dort bleckte ein Zettel: 


„Da Sie nicht daheim waren und das Geld noch nicht einbezahlt iſt, habe ich 
Ihnen geſperrt. 


Alois Bimpfl, 
Geldeinzieher.“ 


. ~ 
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Zuerſt tobte die Zenzi. Dann erhob ſie die Augen 
zum Himmel, und die gleichen, die gerade noch zornig 
blitzten, ſie waren plötzlich aus Plüſch. Und ein mat- 
ter, ſeidiger Glanz ſpielte Feuchtigkeit kündend darüber; 
er konnte Steine erweichen! Da mußte Franzl ſie 
tröſten. Er hätte es freilich geahnt. Aber erſt, als ſie 
ihm von der Rechnung erzählte, und da war es ſchließ— 
lich zu ſpät. Nun alſo, wie wär's jetzt mit einem Kino? 

Ausgerechnet! meinte die Zenzi, wer mache die Zeich— 
nung inzwiſchen? Nein, bei Kerzenlicht ginge das auch 
nicht. Aber Franzl fand raſch einen Ausweg: Vor 
der Tür ſtehe ſein Wagen, in ſeiner Wohnung ſei Licht, 
und er bringe ſie dann wieder heim. Hm, ja, das 
ginge zur Not. 

Fünf Minuten darauf wurde Franzis präbiftori- 
ſches Fahrzeug mit allerlei Dingen bepackt. Reißbrett, 
Papier, Tuben, Pinſel, Radiergummi. 

Es war wirklich reizend bei Franzl! Zwar konnte ſie 
nicht ſogleich zeichnen — Zenzi meinte, das mache der 
Ärger —, aber Franzl war beinahe rührend. Er rich— 
tete ein ſehr hübſches Abendbrot her, ſogar Wein hatte 


er, Chianti. Tiefdunkel und feurig — „berauſchend“! — 
Die Zeichnung hatte noch Zeit. Sehr lieb war heute der 
Franzl. Der Abend dehnte ſich aus. Sehr, ſehr lang 
wurde der Abend N 


— 
— — — — — — — — 


Am nächſten Morgen kam ſchon früh der Geldbricf- 
träger zur Zenzi. Zohlnich & Co. hatte gezahlt. End- 
lich! Zenzi mußte unterſchreiben. Sie holte ihr Hand- 
täſchchen und kramte den Füllfederhalter hervor. Da 
fiel ihr ein Zettel entgegen. Er war von gleichem Hor- 
mat wie der geſtern am Zähler und trug auch die 
gleiche Handſchrift: 

„Liebſte Zenzi! 

Wenn Du Licht brauchſt, dreh bittſchön einfach den 
Hauptſchalter um. 

100 000 Buſſi 
Dein Franzl.“ 
Sie fand nur noch ein Wort: 
„Bazi!“ 


Warum er keine Feinde hatte 


Als der ſpaniſche Miniſter Narvaez, der jahrelang 
ein Günſtling der Königinwitwe Marie -Chriſtine, der 
vierten Gemahlin Ferdinand des Siebenten, geweſen 
war, auf ſeinem Sterbebette lag, führte er mit ſeinem 
Beichtvater folgendes Geſpräch: 

„Mein Sohn!“ begann der Geiſtliche, „es wird Zeit, 
daß Sie nun an Ihr ewiges Seelenheil denken, allen 
menſchlichen Groll vergeſſen und ſich mit Ihren Hein- 
den verſöhnen!“ 

„Meine Feinde?“ meinte der Miniſter. „Ich babe 
ja keine!“ 

„Mein Sohn“, belehrte ihn der Prieſter, „alle Men- 
ſchen haben Feinde, ſelbſt die edelſten und tugend- 
hafteſten!“ 

„Dennoch, Hochwürden“, beharrte der Sterbende, 
„verſichere ich Ihnen, daß ich wirklich keine Feinde habe! 
Denn ich habe ſie ſchon längſt alle erſchießen laſſen!“ 

M. D. 


Speachen auf neue Ad! 


/ Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaft und Wechſelwirkung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache des täglichen Gebrauches 
hineinſtellen. Dann durch eine gauz einfache Schlüſſeltechnik, die Sie leicht befähigt, von Anfang an unſeren Sprachſtoff in 


Englisch — Französisch — Italienisch — Spanisch oder Tschechisch 


au leſen, zu ſprechen und zu fchreiben. Mechaniſches Wörterbüffeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprachſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten 
Lektüre, die unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung der Umgangsſprache kurzweilig vor fih. Sie find weder an Beruf, noch Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen 


i SW, Wi, WW, Wi, Wi, WW, Wi, Wi, MH 


in beliebigen Abſchnitten ohne Vorkenntmiſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollſländig, alio nicht nur in Form von Probedruckſachen, und portofrei zuſenden. Volksſchulbildung genügt zu beier Durchnahme, denn fie geht 

emäß unſerer Anweiſung ſo leicht und unterhaltſam vor fidh, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre Fortſchritte durch die fortlaufend eingeſchaltete Selbſt⸗ 

ontrolle! Einerlei, ob Sie bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können ſich jetzt ohne Riſiko von Güte und Zweekdienlichkeit unſerer Originalmittel (Standardwerke 
oder für Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem-Schnellkurſe) ſelbſt überzeugen, denn wir geben fie ernſthaften Intereſſenten 


8 Tage zur Ansicht und Probe 


Aufklärung 


Nach Ablauf der Btägigen 
Probezeit senden Sie das 
Ihnen zugesandte Mate- 
rial frankiert zurück und 
sind damit jeder wel- 
teren Verpflichtung 
enthoben. — Haben Se 
Lust bekommen, 


das Studium 
fortzusetzen 


so können Sie dies ohne 


Rücksendung durch an- 


schließende Miete der 
Originalmittel auf 
d Wochen für nur RM. 
1.90 bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 bei zwei 
Spischen. 


Diese 4 Wochen 


sind die Norm für den 
Ansatz der Mietgebühr. 
Wer die Originalmittel 
zur Vertiefung weiter 
gebrauchen will, der 
kann ihre Benutzung 
jeweils auf weitere 4 
Wochen zu den gleichen 
Miet-Vereinbarungen ver- 
längern. 

Diese oben genannte 
Gebühı zahlen Sie 
nicht im voraus, sondern 
erst nach Ablauf der 
jeweiligen 4 Wochen 
und senden nach be- 
endigtem Gebrauch die 
Originalmittel zurück an 

die 


Fremdsprachen- 
Gesellschaft m.b.H. 
München 15/30 


ohne jede Mietgebühr. liber die weitere Benützungsmöglichkeit unterrichtet die linksſtehende Aufklärung. 


Lesen Sie hier, wie 


Das Vokabellernen fällt weg 


Ich kann mich wirklich den anderen, welche über 
Ihr Sprachenneuſyſtem das Prädikat „vorzüg— 
lich“ ihon abgegeben baben, nur anſchließen. 
Dieſe Vorzüge ſind darin zu ſehen, daß das 
Vokabellernen ganz in Wegfall kommt und daß 
es nur eines bedarf, nämlich der Wortabwand— 
lung. Dieſe wieder ift in Ihrem Neuſyſtem in 
ſo leichter Form einwandfret feſtgelegt, daß es 
auch ein ganz Unkundiger einfach begreifen 
muß. Weiter ift von febr großem Wert, daß 
man von der erſten Lektion an gleich mitten 
im Geſchehen, ſei es Wort oder Schriſt, ſteht. 
Ich kann Ihre Originalmittel jedem, gans 
gleich, ob er Arbeiter der Stirn oder Fauſt 
iſt, ſehr empfehlen, und ich werde mich auch 
ſelbſt dafür einſetzen. 

Burghardtsdorf, Markt 14. 21. Jan. 1937. 

Johannes Görner, kaufm. Angeitellter. 


Man lernt geradezu nebenbei 


Wenn ich hiermit Ihrem Syſtem vollſte Ans 
erkennung ausſpreche, fo tue ich das gerne und 
möchte mit der Anerkennung meine herzlichſte 
Empfehlung für jeden Volksgenoſſen verbinden. 
So wenige Stunden ich Zeit fand, Ihre Origt— 
nalmittel zu ftudieren, um fo mehr mußte ich 
das Ebftem bewundern. Man lernt geradezu 
nebenbei. Man lernt, ohne durch Grammatik— 
regeln gelangweilt zu werden. Beim Leſen in— 
lereſſanter Lektüre lernt man, was ſonſt in 
langen Schulſtunden Kopſſchmerzen macht. Le— 
fen, Schreiben und Sprechen lernt man zu 
gleicher Zeit auf unterhaltende Art. Ich muß 
dieſes wie ein Wunder ſcheinende und doch nur 
auf einfachen Naturgeſetzen aufgebaute Syſtem 
unbedingt jedem Vorwärtsſtrebenden empſeh— 
len. Spielend habe ich mir gute Kenntniſſe an— 
geeignet, bie ich anzuwenden idon Gelegenheit 
hatte. 

Böhlitz⸗Ebrenberg, Göringſtr. 26 JI. 13. 9. 1936. 

Werner Friedrich, Schriſtſetzer. 


Der Verſuch überzeugt! 


Ich möchte es keineswegs verſäumen, Ihnen 
meinen aufrichtigſten Dank für Ihr vorzügliches 
Werk Schnellkurs Engliſch, mit dem Sie mich 
direkt überraſcht haben und welches ſelbſt meine 
kühnſten Erwartungen übertroffen hat, auszu— 
ſprechen. Ich bin mit dem Erfolg ſehr zufrie— 
den. Eine beſſere und verſtändlichere Methode 


die 


Wirkung aus der 


kann es wohl kaum geben. Ich finde es deshalb 
gar nicht für angebracht Ihr Neufbitem in 
überſchwenglichen Worten noch beſonders ber: 
vorzuheben, denn allein der Verſuch, das kann 
ich aus innerſter überzeugung behaupten, wird 
jeden Zweifler eines anderen belehren. Ich 
tann und werde Ihr Werk nur wärmſtens emp: 
fehlen. 

Johannisburg Oſtpr., Markt 16. 10. Sept. 1936. 

Wilhelm Beetz, Sparkaſſenangeſtellter. 


Er wollte ihr's nicht glauben 


Ich bin mit dem Erfolg aus Ihrer Original— 
Methode Spaniſch nicht nur zufrieden, ſondern 
geradezu begeiitert. In den etwa zwei Mona: 
ten der Durchnahme habe ich einen Erfolg er— 
zielt, wie ich es mir nie hätte träumen laſſen. 
Ich habe das Werk etwas über die Hälfte 
durchgearbeitet und kann ſagen, daß ich ſchon 
viel kann, um mich mit jedem Spanier zu un— 
terhalten. Als ich mich vor einigen Tagen mit 
einem 27 Jahre in Spanien anfäffig geweſenen 
Auslandsdeutſchen unterhielt, ſtaunte dieſer 
Herr vor allem über meine Ausſprache und 
wollte mir nicht glauben, daß ich das aus einem 
Selbſtunterricht gelernt hätte. Von Lernen 
kann bei Ihrer Methode eigentlich gar keine 
Rede fein; das Durchleſen ift vielmehr eine an= 
genehme Unterhaltung. Alſo nochmals, ich kann 
Ibnen nur einen einzigartigen Erfolg beſtätt— 
gen. Sie haben voll und ganz das gehalten, 
was Sie in Ihrer Zeitungswerbung ankün— 
digten. 

Erfurt, Roſengaſſe 12. 1. Februar 1937, 

Elly Mielke, Verkäuferin. 


Erfahrung bezeugt 


wir dr 


Die Fortichritte find glänzend 


Ich habe Ihre Originalmittel für Engliſch jetzt 
wei Monate im Gebrauch und muß ihon fas 
gen, die Fortſchritte find glänzend. Die Mes 
tbode und Geſtaltung des Lehrſtoffes ſelbſt 
wirkt ſo unterhaltend und prägt ſich in ſeinem 
durchaus logiſch entwickelten Aufbau ganz me— 
chaniſch dem Gedächtnis ein und findet im 
praktiſchen Leben nutzbringende Verwendung. 
Aufbau und Inhalt Ihres Lehrwerkes haben 
mich davon überzeugt, daß ich das Dr.-Heils— 
een jedermann aufs wärmſte empfeblen 
ann. 


Osnabrück. Maſchſtr. 22. 23. Januar 1937. 
Walter Schilling, Regiſtrator. 


Die Sprache fließt förmlich zu! 


Um ein Urteil über Ihr Sprachenwerk abzu— 
geben, genügen ja [Hon vier Worte: „Es gibt 
nichts Beſſeres“, aber ich will Ihnen kurz 
meine Erfahrungen ſchildern. Vor 15 Jahren 
lernte ich die engliſche Sprache ein Jahr lang 
bei einer Engländerin und hatte in dieſem 
Jahre nicht den 10. Teil gelernt von dem, 
was ich in einem Vierteljahr aus Ihrem 
Neuſyſtem gelernt babe. Viele engliſche Lehr— 
bücher habe ich unter den Fingern gehabt 
aber fo etwas Gutes wie Ihr Neuſyſtem noch 
nicht. Meiner Meinung nach kann es keine 
beſſere Lebhrmethode geben als Ihre, wo einem 
die Sprache förmlich zufließt. Nochmals beſten 
Dank. 

Roſtock, 8. März 1937 


* Fritz Hartung 
Doberanet Straße 17 


Hotelangeſtellter 


Mit solch klaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten füllen! 
Mehr als / Million Menschen bedienten sich unserer Standardsysteme I 


Anmeldeihein a 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 


An die Fremdſprachen-Geſellſchaft m. b. H., München 15/0. (In offenem Briefumſchlag mit 
3 Pfg. franfieren!) Senden Ste mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mietgebübr die 
vollſtändigen Originalmittel für (Nichtgewünſchtes durchſtreichen) y 
Engliſch — Franzöſiſch — Italienisch — Spanisch Tſchechiſch 
8 Tage nach Erhalt fende ich das vollſtändige Material franktert an Sie zurück und bin damit 
jede Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurück, dann miete ich es dadurch auf anſchließend 
4 Wochen gegen eine Nußgebübr von RM. 1.90 (bei awet Sprachen RM. 2.90). Nach Ablauf 
dieſer 4 Wochen werde ich die Gebühr überwetſen und die Originalmittel an Sie frankiert 
zurückſenden Erfolgt meine Rückſendung auch dann nicht, ſo gilt die Miete als zu den gleichen 


Mietvereinbarungen verlängert. 


Adreſſenänderungen gebe 


ich Ihnen an. Erfüllungsort 


München. (Falls nicht volljährig, auch Unterſchriſt von Vater, Mutter oder Vormund.) 


Name u. Beruf: 


DEE Ee erwerbstätig: 
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E. C. Christophe 


Die Gräte im Hals 


eulich tat mir der Hals weh. Ich dachte es ſei Jeit und ich müſſe endlich 
N auch mal was für meine Geſundheit tun. So ging ich zu einem Halsarzt und 
ließ ihn hinter meinen letzten Backzahn ſehen. 

Er meinte, in meinem Hals ſtecke eine Bücklingsgräte, ob er fie mir fojort ent- 
fernen ſolle. ; 

„Halt“, ſagte ich und dachte an das bildhübſche Mädchen, das draußen im Vor⸗ 
zimmer ſaß und die Perſonalien der Patienten aufnahm, „halt, Herr Halsdoktor, 
ich bin heute nicht ganz disponiert. komme morgen gern noch einmal wieder.“ 

Ih kam noch etwa zwanzigmal. Ich fand das Mädchen immer hübſcher Und 


ihre blauen Augen lachten mich ſo ſeelenvoll an, daß ich verfluchte, nicht noch | 


mehrere Gräten in meinem Halſe zu beſitzen. Bücklinge aß ich kiloweiſe, aber keine 
Gräte blieb hängen. 

Eines Tages will ich gerade wieder klingeln, höre ich, wie der Doktor drinnen 
brüllt: „Gerda, wo bleibt denn das warme Waſſer zum Raſieren, verflucht und 
zugenäht!“ 


Was, dachte ich, meinen Engel brüllt er fo an, wenn keine Patienten da ſind? 
So ein — — nal! 

Ich klingelte. Das Mädchen öffnete. Hatte noch ganz rote Wangen vor Auf- 
regung. Ich ſaß und wartete. Es dauerte ſehr lange. Das Rafiermefler ſchien 


ſtumpf zu ſein. Sagte ich und blickte ſie voll Mitleid an: „Sie müſſen ſich wohl 
viel gefallen laſſen, wie?“ 


„O“, meint ſie, „was macht man nicht alles.“ 

„Aber fo ein entzückendes Geſchöpf wie Sie“, erwidere ich, „es ift doch ein Skan⸗ 
dal, daß der Arzt von Ihnen verlangt, Sie follen ihm Raſierwaſſer bringen.“ 

„Haben Sie das gehört?“ fragt ſie und wird blutrot dabei. 


„Natürlich“, erwidere ich, „aber darf ich Ihnen einen kleines Pflaſter auf die 
Wunde legen?“ 

In dieſem Augenblick ging die Tür auf. „Bitte“, ſagte der Doktor. 

Ich ſetzte mich in den Seſſel. Er klappte ein paarmal mit dem Ding, daß ich 
fürchtete, ich ſchlüge hintenüber. Wahrſcheinlich reagierte er feine Wut an mir ab. 
„Sagen Sie hä“, meinte er dann. 

Ich ſagte „hä“. 

„Sagen Sie hi hä ho“, befahl er. 

Was blieb mir übrig? Dann ſtach er in meinen Hals, daß ich die Engel am 
anderen Ende pfeifen hörte. 

Als er mir den Angſtſchweiß von der Stirn wijdte, fragte ich, ob er geftatte, 
daß ich dem ſchönen Fräulein draußen für heute abend eine Kinokarte ſchenke, fie 
ſähe ſo leidend aus. 

„Das geht nicht“, entgegnete er ſchroff, „das führt zu weit!“ 

Da aber packte mich der heilige Zorn. „Herr Doktor“, brüllte ich ihn an, „die 
Dame ſteht unter meinem Schutz! Es ift ein Skandal, was Sie alles von ihr ver- 
langen! Raſierwaſſer, hahahaha!“ 

„Sind Sie verrückt geworden?“ fragte mich der Arzt. „Mein Kollege für Nerven⸗ 
behandlung wohnt gerade gegenüber!“ Damit ſchiebt er mich hinaus. 

Ach ſtehe ihr gegenüber. „Ich habe eine Kinokarte für heute abend“, flüſtere ich 
ihr zu, „wollen Sie?“ 

„Gewiß“, meint fie, „aber ich kann doch nicht allein gehen.“ Errötend ſchlägt ſie 
den Blick zu Boden. 

„Ich habe auch noch eine zweite Karte“, ſage ich, „bier iſt ſie.“ 

„Danke ſehr“, wiſpert ſie zärtlich, „Otto wird ſich freuen.“ l 

„Welcher Otto“, ſtaune ich und finde, daß meine Füße langſam abſterben. 

„Otto“, erwidert die Kleine, „Otto iſt doch mein Mann“ 

„Sie ſind verheiratet“, entgegne ich beſtürzt, „und mit wem?“ 


„Aber ja“, lacht ſie, „mit meinem Chef ſozuſagen, der Halsdoktor iſt doch mein 


Mann. Haben Sie das nicht gewußt?“ 


„Ja“, ſtotterte ich und finde, daß mein Herz neuraſtheniſch flattert, „aber natürlich, 
aber ſelbſtverſtändlich habe ich das gewußt, und die Rechnung bitte ich ſchnellſtens, 


wenn möglich per Eilbrief.“ i 


Gedankensplitter 


Wer ſich allzuſehr ſeiner Schulweisheit erinnert, pflegt nichts dazugelernt zu haben. 


* 


Zerrüttete Geiſter haben an der Kulturentwicklung mitgewirkt, nie aber beſchränkte 


Geiſter. 
* 


Ein ſogenanntes „nützliches Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft“ nützt ſelten der 


Menſchheit. 
* 


Es ift ſchlimm, wenn dich die Leute auslachen; viel ſchlimmer aber iſt es, wenn ſie 


dich belächeln. 
* 


Das menſchliche Herz iſt fo hart, daß der Bettler ohne Lüge und Heuchelei ver- 


hungern würde. 
* 


Meiſt iſt es vorteilhafter, Beziehungen zu haben und kein Talent, als Talent und 


keine Beziehungen. 
e 
Die amüfantefte Unterhaltung ift der Klalſch geiltvoller Menſchen übe 


t andere 
geiſtvolle Menſchen. J. D. W. 


— — 
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Waagrecht: 1 Dorf in Tirol, 4 kauſmänniſcher 
Ausdrud, 6. griechiſcher Buchſtabe. 8 Segelſtange, 
H Ufer, 10. hiſtoriſche deutſche Frauengeſtalt, 12 mib- 
liche Lage, 13. Abſchiedsgruß. — Senkrecht: 1 Ne 
benfluß des Arno. 2 Wild, 3 norwegiſcher Schriftſtellei 
d griechiſcher Gott, 5. Titel, 6. bekannter National- 
ökonom, 7 Nebenfluß der Wolga. 11 Ende allen Seins 


Halbierungsrätſel 


Jedem der nachſtehend aufgeführten Wörter ift die 
Hälfte der Buchſtaben zu entnehmen Die verbleibenden 
Buchſtaben ergeben hintereinander geleſen einen Aus- 
ſpruch des Reichsminiſters Dr Frick 

Widder, Muehle, Inſaſſen, Vierling, Farn, Gallen. 
Aderlaß. Undine, Faehre, Mond, Denver, Woge, Locken, 
Armada, Suende, Dult Gamaſche Volker. Kaften, 
Turm, Flachs Trenſe 


Illuſtrierter Beobachter 


Umſtellungsrätſel 


Garten, Lena, Pult, Neft, Tier, Baku, Saft, Iltis, 
Rippe, Elm, Eos, Ale, Sold. Kin, Neid, Ella, Leib, 
Erna. Meer, Aſot. Lifte, Kater, Labe, Stein. Porter, 
Ried. Leſe, Seni. Tuba. Durch Hinzufügung eines 
Buchſtabens und Umſtellung der gegebenen ſind aus 
vorſtehenden Wörtern ſolche anderer Bedeutung zu 
ſuchen Die hinzugefügten Buchſtaben ergeben einen 
Ausſpruch des Generals v Reichenau am 9 11. 1937. 


Wabenrätſel 


Die Wörter beginnen im Pfeilfeld und drehen in 
Uhrzeigerrichtung. 1. deutſch. Freiheitsdichter, 2. Haupt- 
ſtadt Aſſyriens, 3. römiſcher Geſchichtsſchreiber, 4. 
Baumwoligewebe, 5. Kriechtier, 6. hoher altrömiſcher 
Beamter, 7 griechiſche Sagengeſtalt. 8 Handwerker. 
9 Fluß in Südafrika 
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Mühlenbretträtſel 
(Nachdruck verboten) 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1. franzöſiſcher Schriftſteller, 5. 
italieniſches Wort für eine Bejahung, 6. Muſikſtück, 
H Guthaben, 11 Farbe, 12. übler Witz, 14. Nebenfluß 
des Rheins, 16 Nährmutter, 18. italieniſche Tonſilbe. 
19 auſtraliſcher Bundesſtaat, 22 Zufluß der Elbe, 23. 
griechiſche Sagengeſtalt. — Senkrecht: 1 Papier- 
format, 2 Halbaffe, 3 Stadt in Waldeck, 4. Gebirge 
in Agypten, 5 Nahrungsmittel, 7 franzöſiſches Binde- 
wort. 8 franzöſiſcher Opernkomponiſt. 9 Augenglas, 
10 natürlicher Verrichtungsträger. 13 ttalieniſcher 
Dichter, 15 Schlingpflanze, 17 ruſſiſches Gebiet. 20 
Faultier. 21 ſüddeutſcher Fluß 


Kryptogramm 


Bedeutung, Deutſchland, Belange, Edison, Bradt- 
dampfer, Seitenſprung, einzig. Vergeltung, Handtuch, 
Reederei, Urwelt, Notdamm, Kunſtſeide, Benennung, 
Südpol, Titiſee, Eſchenlohe, Janjon., Enzian, Preislifte. 
Apfelmus, Hattingen. Jedem der vorſtehenden Wörter 
ſind drei aufeinanderſolgende Buchſtaben zu entnehmen. 
die aneinandergereiht einen Ausſpruch Aga Khans über 
Deutſchland ergeben (ch - ein Buchſtabe). 


Schlechter Traum 
vom Apfel? 


Noch im Einſchlafen hat er ein ſchlechtes Gewiſſen. Halb eins kam er nach Haufe, müde und 
abgeſpannt. Zähneputzen? Ach, heute geht's mal fo; lieber noch einen friſchen Apfel! — Sit 
das richtig? Gewiß, es ift ſehr geſund, vor dem Schlafengehen Obſt zu effen. Aber auch dann 
muß man hinterher gründlich die Zähne putzen. Denn während der langen Nachtruhe ſetzen 
fih etwaige Speiſereſte und Kittſtoffe, die zum Anſatz von Zahnftein führen, erft richtig feſt. 
Gerade abends iſt alſo das Zähneputzen wichtig — mit einer Zahnpaſta, die die Zähne auch in 


den feinſten Rillen beſonders gründlich ſäubert. Und das tut Nivea-Zahnpaſta. Benutzen 
Sie fie ſchon regelmäßig, alſo auch dann, wenn Sie abends Obſt effen? 


40 Pf. die große Tube 
25 5. die kleine Tube 


„ ya å o mër re K a 8 3535 
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Silbenrätſel 
Aus den Silben: al — au — ba — ba — brog — 


ih da da >dam Ee Ne dE 


23. Se4— 3 Lei "men gs he. 
24. 12322 Sb6— ds! 29. Se2—c3 Tc8—g8t 
25. Tb4Xb7 Sdõ Xea 30. Kg1—h1 Td2—f2 
26. Tf1—el Tdg—d2! 31. Lb! a2? Le6Xa2 


gi — i — irr — kor — land — lau — laub — lauf 
— le — le — len — lit — mei — mur — na — ne St Sg3— e2" e4Xf3 32. Sc3Xa2 Se3— f1! 
i l ı Dieser bekannte Befreiungsvorstoß dürfte besser 

e e EE E Mn ; ; 

gein als der zahme und einengende Zug 7. & — e 
— schal — ta — te — traum — ur — van Aufgabe (Urdruck) in der orthodoxen Verteidigung. 

Von Theodor Süggel: Leverkusen-Schlebusch „Ein Abwartezug. Aut evtl. 9. Lf1—d3 käme del, 

und der Läufer müßte zum zweiten Male ziehen. 


Schwarz: Ke4, Ld4, Bc6, d2, d3, f3 (6). 3 Nicht ratsam wäre 10. » e6—e5 wegen 11. LXt61, 
e5Xd4; 12 LXei, d4Xe3; 13. Lb4. Dds: 14. LXt8, 
Ds: 15. DXe3! 
Dieser unscheinbare Zug enthält eine Falle. 
rkt. daß Scz- ds droht und wehrt folge- 


find 17 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Bud- 
ſtaben, erſte von oben nach unten, letzte in umgekehrter 
Richtung geleſen, ein Zitat Leſſings ergeben. (ch = ein 
Buchſtabe.) Die Wörter bedeuten: 1. Motortreibitofl, 


2. Erholungszeit, 3. Schweizer Berg, 4. däniſche Natio- 7772 777 , Schwarz me 
nalflagge, 5. Fehlgang, 6. ungariſche Weinſtadt, 7. ge- ,. GL , , richtig ab. 
ſchichtliches Königreich, 8. europäiſcher Staat, 9 y Besser war 16. Sd5 nebst Sxe. 
: í ; A , . ı Falls Weiß mittels 17. 7 zwei jeichte Figuren 
\ Krantbeit, 10. Verwandter, 11. Srauennamz, 12. Blas Ba GE, 2 ‚ für den Turm gewinnen will, hätte Schwarz Remis- 
| inftrument, 13. Phantaſiegegend, 14. oſtgermaniſcher WG DEE % / chancen mit IT. ni. Keck 18. Dxat, „Ted db; 19. 
S ilitäri i Sfi- 92 ZEILE En 7 DXb7 (19. 5 verbietet sich wesen 631). 19. 
KEN EE Begleitung 16. franzöſt eh 7 2 Pose 20 Ddt. Tbds! Weiß spielt aber auf Gewinn. 
i sr fiter, . Männername. IN 7 s Der Beginn eines verfehlten Planes. Es sollte 
i , ! , OL 19. TXd2 geschehen 
JZ € JOhanon in n A , , „Weiz will die feindliche Bauernkette sprengen. 
| , Schwarz dreht den Stiel um. 
e ee Hassan RT Der Turm el darf den Springer e3 nicht schlagen, 
wegen 27 , Telt; 28. Sfi. Lei! 
I Z u Um dem Turm es die g-Zugstraße freizugeben. 
was schnell die Entscheidung herbeiführt. 
4. J ET 2 Das Matt ist nicht mehr abzuwehren weshalb Weiß 
5 14 hier aufgab 
„„ %ö;õvꝗ )]½ß, Aufgabelösung aus Folge 49 (1937) 
4 FP 16 Dreizüger von F. W. Spielter. Hamburg. 
| weiß: Kh5 Dd?, Ts. Te3, Las, Lhi. Sei. BE, Bb2, 
` 8... „ 7A Weiß: Keb. Dt. Lb6, Sei, Bei (5). ei, e4. g3 (12). 
i ; 8 Ge Schwarz: Rei, Te5. Lat, Lal, Sa3, Bb3, d7. e6, bå, 
% Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. h6 (10). 
l 1. Laj—b4!, h4x g3; 2. Dd2—d6t Kxd6; 3. e4—e5F usw. 
; Köfungen der Rätfel in Folge 1. Damengambit echt. j Ahlers: rr ee 
ä 7 L. H. e er: L. zee. in-Friedenau; 
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Tara, 4. Bild, 7 aus einem Fernkampf W. „ N R. ohenseo, Berlin W. Dr. 
Raub, 8. Aber, N. ha, 19, Stala, 11. Ar, 12. Liane, I. Kreis, \Mederle, Hof a. d S. E. Kaiser, Wuppertal-Barınen; 
Lë e en ak 2 85 be 38. Eſte e P Weiß: Barcza (Ungarn). Erika Schapp, Wiesbaden; P, Fröhlich, Schmirchau; 
23. Darbe, dec l. 1. Train, 2. Ruin 3. Abteil. 4. Vallan Schwarz: Baumgart! (Aussig). E. Zeller, Haar: bee Fenchel, Gau Oderine YR ne 
A d E - A Cuxhaven; H. Kolwitz. Berlin Neukölln; K. Timpe. 
t 5 Idar, 6. Drais g. hl, 13. Anton, 15 Euter, 18. Artiſt ß in-Zubelsdorf; H B ker Sornhüll; W Barnikol 
20. “Swanbo, 21. Ars, 22 Memme, 24. Ibſen, 25. neu, 27. L. d2—d4 d7—d5 12. Lf1Xc4 Sd7—b6 ln * SCH * e Gartner 1 
28. Baer, 31. As * Silbentreuz: Flieder, Flieger eee e e Moni 11 Ben. 
ale ta © Eifel e i 'eStätlel. 2. c2—c4 e7—e6 13. Lc4—a2 Lc8—d7 burg; Th. Hagspiel, Stuttgart: F. Büttner, Fürth i. B.: 
iege, Eider, Eiger, ifel, Felder. Felge. $ Zahlenrätiel: M Burdack. Hormersdorf 
1 Fuſion, 2. Ellenbogen, 3. Nahen, 4. Riviera, ©. Inter⸗ 3. Sb1—c3 SgS -f 14. 0—0 Ta8—c$8 
Einige Löserurtelle: „Ein herrlicher Dreizüger mit 


view, 6. Savannah, 7 Wotan, 8. Oberſt, 9. Lauch, 10. Frie, 
4. Lci—g5 Sb -d 15. De2—d2! Tf8—e8! allerhand Verführungen und sehr vielen wunderbaren 
© P. Sch, S.; „Eine tief angelegte 


Kr „Senriewoll, er Magiſches de a Aue 2. N 
out, 3. Lotto, 4. guter, 5. Storm. ered: 1. Otranto, Se — * 6° Ka Mattwen ungen‘ ; ; 
2. Rarität, 3. Notwehr, 4. Oſteria. & Kryptogramm. Knurr⸗ 5. e2—e3 Li8—e7 16. Lh4 Gs Lei ib Aufgabe“. J. H., G.: „Viele Varianten, alle schön, am 
hahn, u Gerede. Spannkraft, 8 e Die 6. Sg1—f3 0—0 17. Sc3—d5 Da5Xd2 schönsten das Damenopfer, M. 118 0 ; „Daß 1 81 
ner, Spinne,, erede, Spannkra 1, Luft „ Geſicht, Ge: er 581 einzelne Abspiele noch die größte ufmerksumkeit 
meinde, Heerfübrer, Gaſtein, Schädling, Rächer, Rennwetle, 7. Dd! c2 c7—c5 18. Sd5X fót g7 X fó erfordern macht die Aufgabe besonders schwierig und 
Eltern, Entgegnung, Begegnung, Einzug, Latwerge, Fenſter. 8. Tal- dl Dd8—a5 19. Sta X d2? e6—e5 reizvoll! Dr. Me H.; „Herzlichen Dank für den geist: 
„Nur ganze Kerle haben die innere Kraft, ſich einer feind⸗ 2 vollen Beitrag der gang hervorragend schönen und 
lichen Welt entgegenzuwerfen Dr. Goebbels. Röſſe 9. a2— 23 cõ d4 20. Td4—b4 Ld7—e6 schwierigen Aufgabe“ E. Sch., W.; „Schade, daß die 
Tes—d8 Schlüsselzug-Firur en pris steht“, R. H. B.: „Eine 
Möglichkeiten — 


x 5 
{prung: Beſitz ſtirbt / Sippen ſterben / Du ſelbſt ſtirbſt wie ` hël 
fie S Eines nus weiß ich / Das ewig lebt! Der Toten 10. Tdi Xda h7—h6 21.La2—bl geniale Konzentration ungenhuter 
Nachruhm. Aus der Edda. 11. Lg5—h4 d5Xc4 22. Sd2—e4 f6ö—f5 eine wahrhaft olympische Leistung“, H. K., B.-N. usw. 
e q¶ D 


EE | So — 


— -= r 


geln beruhigt die Nerven 


Der Angler weiß, daß schon die kurze Entspannung einer Angelstunde 
jede Unrast schwinden läfst. Wir alle brauchen das Gefühl der Ruhe | 
und des Geborgenseins gerade ım Alltag als immer neuen Kraftqueli. 
Was dem Angler in stillen Angelstunden vergönnt ist, verschafft sich \ 
Aer vorsorgende Mensch für alle Tage durch eine Lebensversicherung. | 
Benn das-Bewußtsein, für den eigenen Lebensfeierabend und die 
x Familie rechtzeitig gesorgt zu haben, erfüllt ihn Tag für Tag mit Ruhe 
id. neuer Tatkraft. Millionen Lehensversicherter können dies bestätigen. 


E22 ˙vÜũ— 


— 


1938 / Folge 2 Illuſtrierter Beobachter Seite 55 


HUMOR DER ANDEREN 


„Ader William, Geliebter. willft du fegt ibon fort. „Wie ift es eigentlich gekommen, daß Brokeſtone 
geben? So früb!. ; überfabren wurde?” 

„Ja, Darling, ich muß! Es gibt keine andere Mög- „Er büdte ſich auf der Landſtraße nach einem Huf: 
lichkeit! Glaube mir, ich gäbe gern zehn Jahre meines eiſen, um es aufzuheben, weil es Glück bringt.“ 
Lebens und mein ganzes Vermögen bin, könnte ich noch 
eine Stunde bei dir weilen!“ 

„Aber warum geht es denn fo ganz und gar nicht? 
Ich kann es nicht fallen, William!“ 

Es geht wirklich nicht, mein Augenlicht! Wir haben 
Generalverſammlung, und wer nicht pünktlich da ift, 
muß einen Schilling Strafe zahlen.“ 


Gläubiger: „Nicht nur, daß er auf keine Mahnung 
reagierte, ich ſah ihn ſogar erſter Klaſſe reifen!” 
Richter: „Was baben Sie darauf zu erwidern, An- 
geklagter?“ l 
(Cleveland Leader.) Schuldner: „Der Kläger hat recht! Ich fahre aller- 
dings meiſt erſter Klaſſe auf der Bahn, aber ich habe 
ſtets eine Fahrkarte dritter Klaſſe.“ (Wasninzton Herald.) 


* 


Hier ſteht. daß wir Frauen tapferer ſind als Ihr 
Männer. 

Zum Lachen! Eine Frau fürchtet ſich doch vor einer 
Maus! 

Ganz recht! Und vor dieſer ſelben Frau fürchtet ſich 
der Mann 


(Answers. 


* 


„Denken Sie, neulich fand ich in einer Wurſt ein 
Stück eines Pneumatiks!“ | 

„Kein Wunder! Das Auto wird das Pferd bald 
ganz verdrängt haben.“ 


(Stray Stories.) 
$ ; 


Zauberer: „Meine Damen und Herren! Ich behaupte, 
daß es keinem von Ihnen möglich ift, von mir irgend- 
eine Handlung zu verlangen, die ich nicht ebenſogut 
mit meiner rechten wie mit meiner linken Hand aus— 
führen kann 


(Answers.) 


% 


Chef: „Der Rod, den Sie da anhaben, Herr Smith. 
ſieht aber ſchon recht antik aus“ 


è ; 7 i „Keine Angſt, ich bin nur ein verkleidet äfling!“ , , ; ; 
Angeftellter: en meine Meinung. Ich ſchaffte „Aber Se 1 Anafi eer Langes Schweigen Endlich ein kleiner Junge: Stecken 
ihn mir an. als Sie mir das letztemal mein Gehalt verkleidete Märter!“ ; Sie mal Ihre linke Hand in Ihre rehte Hofentafche 
erhöhten (Harpers Weekly.) (J 420 — Florenz) (The Argonaut.) 


rr . . ... 
a 


— 
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Furchtbar das Wetter ! Morgen bin ich | Der Professor :Wie,Siebleibendraußen | Der Kollege: Gemiß nicht, dagegen bin So, so, das ist wohl gerade für uns gut, die mir 
sicher wieder heiser. stehen bei Wind und Regen? Sie werden | ich geschützt, seit ich Wybert-Tabletfen | viel reden müssen. 
sich den schönsten Katarrh holen! nehme. Bitte greifen Sie zul Wybert! Vorbeugend! Zur täglichen Halspflege. 


Reden lernen Waffen lest den lerlaugt den ‚use. Beobachter 
nach leichtfaßlicher Methode, = Art Anzeigenteil S ðͤ v aan 


Schon über 100000 Bezieher, | 0h w.= " 
ganz genau! 


ur scheinfr 
20 seit. Prospekt kostenlos! | seit 32 E 
R. HALBECK, Berlin W 35 Jahr en bekannt gut. u. 


Postfach 5-8 | schr billig, Preisi. fr 


„ Steinhäger N 


Er enthält immer 
gunstige Angebote 


5 


g U raue | | > Kostenlos ZAUBER, Aere 
SCHERZ-ARTIKEL 
HORSTER 
320 seit. Ka- BERLIN 68V 
talog Nr. 8 8 uber eine Million im Gebrauch 
Teilzahlung UNE 
Photo-Tausch 
Gelegen 
zn heitsliste 
7 2 Sa ën, Fernberatg j 
a Ansichts- | Ice EP 
sendung Jeb ＋ RM74, 
Der Film- I T F ` 
. Interessen! u AM. 1 4 RM 123,- 
wurzig mild- mit dem i A ; 
bekannten Schinkenbild! git 
Der Welt RM 200. - 
größtes a 
photohaus 
—— 
pri — — E ~ — Kë * AN 
| GES, WERKZEUGLISTE - Briefmarken- Der EN 
lichtst.Freipro- GRATIS, |$ $ Liste3798.ätze W. VEZ: D 
spekt. kosten! WESTFALIA , 5 A E u.vieleßonderangeb. Ph t e S rn a 
Ansicht, Raten- winKzuuo COs | Bee str 200 8. fert ir. OTO A 
zahl. Dr, Adolf 8 m Hagen M LE. | Sellsehopp, Hamburg, Barkhel A 
Kasse chröder 
, Opernstr. 8 — : Porst 
j ‚32,50 
4 H Sí 0 fí € Tn Nürnberg- O Jeden Dienstag neu! Ueberall für 30 Pfennig! unde 
Toter ; A. nerv. Hemmungen — — zahlum 
eng! Ki GE nur Angst. Ausk. frei. | NW 8 . 


| Hausdörfer,Breslau162 


H e 
555 S — „55 SH Winterpreise 
Ppa £ K dese Sofort 
und doch sieht die Mutter fast so jung aus, wie die Tochter, so straff Angebot 
and frisch. Dabei neigte sie sehr zur Fülle — aber Dr Ernst Richters g 
Frühstückskräutertee sorgt für ihre Schlankheit und Gesundheit verlangen 


Nun ist sie stolz auf ihre gute Figur, die keineswegs ein Vorrecht dei 
Jüngeren ist Trinken auch Sie täglich den bewährten Jungbrunnen“ 


Dr. ERNST RICHTERS Frühstückskräutertee 


AUCH INTABLETTENFORM: DRIX-TABLETTEN 


E. & P. Stricker, Fahrradtabrik 
Brackwede — Bielefeld 309 


Klingenthal N2324) 


Verlangen Sie 
Hauptkatalog umsonst. 
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Lehrer: „Alfo, Krauſe, paſſen Sie auf. Ange- 
„ Ihr Vater ſchuldet der Milchfrau 
17 Mark 50 Pf., dem Schuſter 12 Mark 25 Pf., 
dem Drogiſten 5 Mark 75 Pf. und dem Kohlen- 
händler 11 Mark 60 Pf., wieviel ſchuldet er 
zuſammen?“ 

Krauſe: „Gar nichts, Herr Lehrer. Wir ziehen 
am Erſten in eine andere Gegend.“ 


Æ 


Sabine war mit ihrem Schatz nicht zufrieden. 
Wo er eine ſah, machte er Stielaugen. Meinte 
Sabine: „Wenn du dich immer nach andern 
Mädeln umſiehſt, wirſt du dich bald nach einem 
andern Mädel umſehen müſſen!“ 


* 


Der Kapitän eines kleinen Schiffes, der ſich 
einen Moment ausruhen wollte, rief den ein- 
zigen Schiffsjungen, den er an Bord hatte, und 
ſagte: „Hier, nimm das Steuerrudet, ich bin 
gleich wieder zurück. Steuere nur immer nach 
dem Stern da, dann iſt alles in Ordnung!“ 
Natürlich ſteuerte der Junge das Schiff ganz 
falſch, und nach einer Weile rief er den Kapitän 
und fagte: „Käpten, Sie müſſen mir 'nen 
andern Stern zeigen, an dem bin ich ſchon 
vorbei!“ 


Ein Herr kommt zum Portier des Hotels und 
will einen Blumenſtrauß für eine Dame hinter: 
laſſen. Der Portier ſagt tihernd: „Sie ſind ſchon 
der vierte, der heute der Dame einen Strauß 
ſendet, und teiner nennt feinen Namen. Sie 
ſagen alle, ſie wüßte ſchon, von wem die Blumen 
kämen.“ 

„So?“ erwidert der Herr, „dann hier, die 
Mark für Sie und meine Karte. Sagen Sie ihr, 
die Blumen wären don dem Herrn, der die 
andern drei Sträuße geſchickt hat.“ 


$ 


Verteidiger: „Sie Tagen, die Mauer iſt drei 
Meter hoch und Sie ſtanden auf der Erde — 
nicht auf einer Leiter?“ 

Zeuge: „Ja.“ 

Verteidiger: „Dann wollen Sie mir vielleicht 
erklären, wie ein ſo kleiner Mann wie Sie über 
eine Mauer von drei Meter Höhe ſehen und den 
Angeklagten beobachten konnte!“ 

Zeuge: „Es war ein Loch in der Mauer.“ 


* 


„Ich habe mein Leben für 100 000 Mark zu 
deinen Gunſten verſichern laſſen, Liebling! Kann 
ich ſonſt noch etwas für dich tun?“ „Nein, 
mein Schatz, auf Erden nichts mehr!“ 


„Ich will nicht auf die moderne Zeit ſchimpfen, aber unſere 
alten Sänften waren mir lieber!“ 


Zeichnung: Fäcke. 


get 


Warum quälen Sie sich 
mit Hautleiden ? 


Kennen Sie noch nicht das altbewähıte DDD-Hautmittel? Auch Sie 
sollten es einmal versuchen, denn schon vielen hat das DDD-Haut- 
mittel bei Hautkrankheiten, wie Hautausschlägen, Flechten, Haut- 
jucken, Berufsekzemen und ähnl. Hautleiden geholfen. Das DDD- 
Hautmittel ist eine reine, lindernde Flüssigkeit, die leicht mit einem 
Stückchen Watte aufgetragen wird. Scton nach der ersten Anwen- 
dung werden Sie die Erleichterung dutch schwinden des Juckıeizes 
spüren. In allen Apotheken erhältlich ab RM.1.35 d. Flasche.Kostenfieie 
Probeflasche d. DDD.-Laboratorium, Abt. 13, Berlin W 62. Kleiststr. 34 
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hnell nachläßt.. 


DasKratzen ent- 
steht bekannt- 
lich dadurch,daß 
die unzähligen 
winzigen Dr 
sen in Soch und Keule Din Tätigkeit ein- 

e stellen, wodurch der achenraum aus- 
WienerHarmonika Woißt M auch trocknet. Die Sodener Mineralpastillen haben 
Tast. Bässe Mess. Stahl dıe Eigenschaft, diese Drüsen zu neuer Tätig- 

s i Volksgenosse, daB | keit anzuregen. Damit wird die Trockenheit 


werden verteilt. + A 3 der „VB.“ Partei- beseitigt, und auch die Entzündung geht zu- 


Jeder L ist 2 rück. Die echten Sodener enthalten die Natur- 
H cm eg > = ET ën eigentum ist, daR salze der bekannten Heilquellen in Bad Soden 
zur Teilnahme Niemals er nicht privatkapi- am Taunus (dem bekannten Heilbad für Ka- 


Hamburg 36/0 


7 0 1 7 3 zum H * * 
9 72 Einheitspreis 

K x SS one Entnahmerwang. P 4 e 
> Probehefl gegen Standesangabe. 
Max Herbst, Markenh., Hamburg 36 Y 


— 27 — 

Stottern Gesichts-, Wangen- u. 

nerv.Luftdruckfehler l 

Befreie Dich selbst! N as en- 
Röte? 


Arno Gräser, Gotha 
sowie Blutandrang 


ist mit dem seit 40 
Jahren bewährten 


EEE 


22 Tast. 8 Bässe 28.50 
12 „ 48.50 
34 „ 60 „ 95.00 
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kostenlos 34 


nutzen - dann fortwerfen. 


Chrom Klavierharmonikas: 
Das ist sauber, bequem und es o Gë 


P Tasten $ Bisse 24 * 
nv m ur 


Ist Herr Müller Ge emeng berechtigt und eigenen Interesse nn talistischen Zwecken tarrhe, Asthma und Herzleiden . Man läßt sie 
rücksichtslos ? RM.2.80 auß. Porto erhält mente. ohne sich vorher | dient? Sag es darum langsam im Munde zerBchen, DIE durch die 
H i PAUL VASES i Natal und franko unsern allen, die es immer Schluckteſlexe etwa 15 Minuten lang die ent- 
err Müller hat den Schnup- Berlin - Halensee 34 ausschneiden atalog zu bestellen, der chluc : l g 
fen - und seine Frau soll die re üb, 400 Harmonik. enthält besser wissen wollen, zündeten Schleimhäute. Die hervorragende | 
' {ascheniücher waschen! Das r seine | WR, Cie, Fund ragen zu tab 
| 5 EE rücksichtslos! Bel | Preh Nevenrade Nr.38 |Überschüsse Als Brunnenverwaltung Bad Soden am Taunus. 
en hygienischen „Tempo"”- ; (Ek aahmlos im Sinne der 5 - 
| une han Borg frage Bewegung und da- | S 3 
icht nötig inmal be- a „ 18 Stabile mit im Sinne des ene E 


D h Vol A : 
Fahrräder Deutschen Volkes Mineral fastillen >" 


verwendet 


l hygienisch. Der Schnupfen 
| verschwindet schneller, denn 


won, 


Marke „Vaterland” 
m. Frl. u. R. V. 28.- 
m. Dyn.-Bel. 33.- 
gelötet m. M. 31.- 
m. Zweigang 55.- 
Motorlahrräder 


eine dauernde Selbstanstek- A $ 92.4 A 
N kung ist völlig ausgeschlossen! Be, Ents r gegen Einsen- 
F e rat: " 

b i 18 St. 25 Pf.; mit Menthol 30 Pf. a Goa eg dung des obigen 

i e . Wir liefern Abschnittes. 
1 no in bekannter Güte: Schreiben Ste 

| N GE ttagewe nre J 

A n mit ee noch heute an 

ba Alle Musikinstrumente |. Em das Groh- 


Geet 


i t EM-GE Gas-, Leucht- nd 
Das hygienische Taschentuch in grober Kren Startpistalen! 7 ee 
Harmoniko fabrik Ohne Waffenschein durch Katalog m. 60 Mo- 


Zu haben in Apoth., Drogerien, Parfümerien, 
Papierwaren- und Wäschegeschäften. 


Quelle 


Fürth ki. Bay. 


den Fachhandel. Liste frel l 


Moritz&Gerstenberger 


dellen kostenlos. 


Wallenldk. Zella-Mehlis 37 i Th. 
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ben Morgen mißgeſtimmt und arbeits: 
unluftig. Sein Schlaf war ſchlecht, ſeine 

Nervenzellen ſind nicht genügend auf— 
gefüllt. Er muß viel Kraft im Kampfe 
gegen mancherlei nervöſe Beſchwerden 
aufwenden, worunter natürlich Ar- 
beitsleiſtung, Stimmung und 
Ausſehen ſehr leiden. Dieſem läſtigen 
Zuſtand tann der Nervöſe durch Pflege, 
Ernährung und Kräftigung ſeiner Ner- ErſchöpfteNervenz. 


ven mit Biocitin abhelſen. 
Biocitin verſieht die Nervenzellen mit 
Spannkraft, verhilft zu beſſerem 
Schlaf, zu beſſeren Leiſtungen 
und zu beſſerem Ausſehen. 


BIO (Ci TIN 


iſt von 1.70 Mark an in Apotheken und 
Drogerien zu haben. 


Das Nervenübel - 
ein läſtiges Abel 


i Der Nervenſtarke geht nach erquicken dem 
, Schlaf froh und voll von Schaffensdrang 
an ſein Tagewerk, denn feine Nerven 
haben ſich während der Nachtruhe gui 
erholt und mit Betriebsſloffen prall auj- 
gefüllt. Der Rervöſe ift aber ſchon am frü- 


ges, 


——— — 


Prall aufgefüllte 
Nervenzelle 
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König Carol 
von Rumänien 
in Anterhal- 
tung mit dem 
neuen Mini- 
ſterpräſidenten 
Goga, der ein 
geſundes und 
nationales 
Rumänien 
ſchafſen will. 
Hinter dem 
König: Kron- 
prinz Michael. 


Rumäniens 
völkisches 
Erwachen 


Aufnahmen: Presse-Photo. 


ie nationalchriſtliche Regierung 
Rumäniens unter der Mini- 
ſterpräſidentſchaft des ehemaligen 
geiſtigen Führers der rumäniſchen 
intellektuellen Jugend, Octavian 
Goga, ift im Zuge der Aufwärts- 
entwickelung des völkiſchen Gedan- 
fens zwangsläufig zuſtande gekom- 
men. Man kann Berechtigung zu 
der Annahme haben, daß es der 
neuen rumäniſchen Regierung qe- 
lingen wird, ſich von den unbeil- 
vollen Einflüſſen 
des internationa- 
len Judentums zu 

befreien, denn 
Octavian Goga, der Kampf, den 


Rumäniens neuer Rumänien führt, 
Minifterpräfi- iſt der Kampf 
dent, in feinem eines Volkes in 


Arbeitszimmer. Notwehr. 


F. 
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a — 


1938 / Folge 2 
Illuſtrierter Beobachter 


Im erlaubten Abermut darf man ſich ruhig auch mal auf den Tiſch In 
und Kokettieren zum freundlichen Nachbar iſt auch nicht verboten! 
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Der. 


Fasching 
geht auf! 
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END. 
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D 


bon ijt durch eine Faſchingsmoden— 

ſchau im „Luitpold“ der Auftakt ge— 

geben zu den fröhlichen Tagen, wo unter 

Tand, Flitter und auch echtem Schmuck, 

beſchwingt von fröhlicher Muſik und luſti— 

gem Tanz, München zu jenem anderen 

München wird, das ſeine echte Lebens— 

S ) freude und ſeinen urgeſunden Humor ber- 

Der Blick in den Spiegel. ausſtellt. Faſching naht mit ſeinen durch— 

Eine Carmen, die ſich für ihren Torero ſchmückt, iſt tollten und durchtanzten Nächten, und 

eine der Lieblingsſiguren der feſchen Münchnerin. München iſt dann jene beſonders geprie— 

ſene Stadt, darinnen der Reigen nimmer 
ſchweigt. 


En N 
De AE 


Sonderaufnahmen: B. Fischer. 
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Morgens zwiſchen drei und vier. 


Das ganze Glück des Abends — in einem 
Luftballon eingefangen! 


Rechts: Unter einem glitzernden Lichtermeer tanzt 
das Ballett und eröffnet den Reigen der Tänze. 


SEN le NT WER o err $ 
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DERTEN 


Angarinnen ſtark gefragt. 

Ei A EE Drei große Münchener Bälle ſtehen während der Faſchingswochen im 

me liebliche í Zeichen des Cſardas. Wer zufällig nach München zum Faſching kommt, 
$ Schottin, wird Gelegenheit haben, dieſen beiden Schönen zu begegnen. 
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eines weg, mit Frohſinn und Übermut geizt 
zeigt ein feines Fingerſpitzengefühl. BR 
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Prinzeſſin Friederike Luiſe von Braunſchweig 
bei ihrem Abſchied von Dresden. 


Die Prinzeſſin reiſte nach Athen, wo ſie am 9. Januar mit 
dem Kronprinzen Paul von Griechenland getraut wurde. 


Eine Schneeſchleuder auf dem Feldberg in Tätigkeit. 

Die wirkſame Beſeitigung von Schneemaſſen iſt ein Problem, mit dem ſich die Technik ſchon 

ſeit langem beſchäftigt. Auf unſerem Bilde läßt ſich der Generalinſpektor für das deutſche 
Straßenweſen, Dr. Todt (X), die neue Schneeſchleuder auf dem Feldberg vorführen. 
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Ein japaniſcher Soldat wird von feiner zahlreichen Verwandtschaft und Bekanntſchaft zur Bahn geleitet 


alt H d A DH D d „ ` — . D 
Faſt jeder der Begleiter trägt eines der charakteriſtiſchen Papierfähnchen mit einem Segensſpruch, die nach dem Auszug des Soldaten in den Krieg 
als Glücksfahnen vor ſeinem Hauſe aufgepflanzt werden 


Aufnahmen: Färber (3), Weltbild (1), Rogg -St. Blasien (). è 
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Deu 9 Gnldenpiennig d \ Neujahrsempfang beim 
\ Führer / Geburtstag von 
Göring und Rosenberg 


Der 12. Januar in Berlin. 
Der Führer mit Hermann Göring an deffen 45. Geburtstag. Zu unſerem Bildbericht in dieſem Heft. 
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Parade der Wehrmacht zum Neujahrsempfang. 


Der traditionelle Neujahrsempfang beim Führer und Reichskanzler im Hauſe des Reichspräſidenten, an den ſich die Wehrmachtsparade 
anſchloß, hatte auch diesmal wieder eine unüberſehbare Menſchenmenge angelockt, die Kopf an Kopf die Wilhelmſtraße ſäumte. 


Der NEUJAHRSEMPFANG beim FÜHRER 
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Die Wehr Ae ER ss 0 * Ss 
nn Aer arena 8 e eprmadi ſpricht ihrem Oberſten Befehlshaber Glückwünſche zum neuen Jahre aus. 
f Generaloberſt Hate E ENG Deneraljeldmarfchall v. Blomberg und die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtteile Generaloberſt Göring, 
HAND und Generaladmiral Dr. h. e. Raeder, dem Führer die Glückwünſche der deutſchen Wehrmacht. 
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er Staatsakt des feierlichen 
f Neujahrsempfangs beim 

Führer fand in der tradi— 
tionellen Form im Großen Saal 
des „Hauſes des Reichspräſiden— 
ten“ ſtatt, in dem ſich im Beiſein 
des Protokollchefs, Geſandten von 
Bülow⸗Schwante, ſämtliche einund— 
fünfzig in Berlin beglaubigten aus- 
ländiſchen Botſchafter. Geſandten 
und Geſchäftsträger verſammelt 
hatten, um dem Reichsoberhaupt 
ihre und ihrer Staaten Glück— 
wünſche zum Jahreswechſel auszu— 
ſprechen und die Wünſche des Füh- 
rers und Reichskanzlers für ihre 
Staatsoberhäupter, Regierungen 
und Völker entgegenzunehmen 
Vorher hatte der Führer als erſte 
Gratulanten die Vertreter der 
Wehrmacht empfangen. 


Neujahrsempfang des Diplomatiſchen Korps 


Y ail 

Ver dee nanuk Kaiſerlich⸗ Der Führer begrüßte die Diplomaten. Von rechts: Der ita- 
Japaniſche Botſchafter Togo lieniſche Botſchafter Dr. Attolico, der polniſche Botſchafter 
überreichte dem Führer ſein Qipfti, der Botſchafter der Türkei, Hamdi Arpag, der fran: 
Beglaubigungsſchreiben und zöſiſche Botſchafter Srancois-Bencet, der Apoſtoliſche Nun— 
nahm anſchließend am Neu— tius Monſignore Orſenigo; hinter Adolf Hitler: Freiherr 
ſahrsempfang der Diplomaten von Neurath und der Chef des Protokolls. Geſandter 


teil von Bülow-Schwante 


Parade der Wehrmacht vor dem Oberſten Befehlshaber | 
Nach dem Neujahrsempfang beim Führer paradierte die Wehrmacht vor ihrem Oberſten Beſehlshabet. 
Hinter Adolf Hitler: Generalfeldmarſchall v Blomberg. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 
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Alfred Roſenberg, den der Führer mit der Überwachung der geſamten geiſtigen 
und weltanſchaulichen Schulung der Partei beauftragte, wird von einer Abord— 
nung der Blutordensträger zu ſeinem Geburtstag beglückwünſcht. 


Der Führer gratuliert ſeinem treuen Kampfgenoſſen Alfred Roſenberg, 
dem Bannerträger nationalſozialiſtiſchen Gedankengutes. 


GEBURT STAGSFEIER 
BEI 


ALFRED ROSENBERG 


Gegenſeitige Glückwünſche zweier Männer, die in jahrelanger treuer Ver— 


Aufnahmen: Atlantic (3), Presse-Bild-Zentrale (1), bundenbeit nur für ein großes Ziel kämpfen: Das Deutſchland des Führers. 
Heinrich Hoffmann (1). 
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Der große Forſcher Wilhelm Filchner wieder in d i 

er deut 

Die herzliche Begrüßung des Forſchers Empfang . 5 
auf dem Anhalter Bahnhof. Oberbürgermeiſter Or Qip 


— 
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iner Rathaus, Rechts von ihm: Stadtpräſident und 
pert und Erika Filchner, die Tochter des Forſchers. 
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HOCHZEIT 
IN 


ATHEN 


Unter feierlichem Ge— 
pränge und lebhafter 
Anteilnahme der grie- 
chiſchen Bevölkerung 
fand in Athen die 
Trauung des 
Kronprinzen Paul von 
Griechenland mit der 
Prinzeſſin Friederike 
Luiſe von Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg ſtatt. 
Unſere Aufnahme zeigt 
das Brautpaar und die 
Hochzeitsgeſellſchaft vor 
der Trauung am Ein⸗ 
gang zur Kathedrale. 


Aufnahmen: 
Weltbild (2). 
Presse-Photo (2). 
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Begeiſterung in den Straßen der griechiſchen Hauptſtadt. Symboliſcher Akt in der Kathedrale. 
In prunkvollem Zug wird das Brautpaar und ſein Gefolge durch die feſtlich Nach altem Zeremoniell werden die Kronen über die Häupter 
geſchmückte Stadt geleitet. des Brautpaares gehalten. 
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REICHS- 
BAUERN- 
FÜHRER 
BEIM 
DUCE 
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Der Duce bei Ver— 
leihung der Prämien 
für die Sieger der 
Getreideſchlacht. 
Links neben Muſſo— 
lini fein Gaſt, Reichs- 
miniſter Darré; da- 
neben: der deutſche 
Botſchafter in Rom, 
von Haſſell. 
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Zum Staatsbesuch 
des d ugo slawischen 


Ministerprasidenten 


Dr.Stojadinowitsch 
in Deutschland 


Aufnahmen: Associated Press (2), Weltbild (2). 
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f Die Gattin des jugoſlawiſchen Miniſterpräſidenten. 
Frau Stojadinowitſch, deren Mutter eine Berlinerin war, iſt eine eifrige 
Sportlerin und weilt augenblicklich zum Winterſport in St. Moritz. 


So wurde Reichsaußenminiſter von Neurath im letzten 
Sommer in Belgrad empfangen; rechts: der jugoſlawiſche 
Minifterpräfident Stojadinowitſch. 


| 
| 
| 
| 
| 


Liliana (rechts) und Zvanka Stojadinowit i 
mit ihrer Mutter beim Cislauf in Sl. n Erholung nach den Regie rungsgeſchäften. 


Dr. Milan Stojadinowitſch und feine Gattin in ihrem Heim. 
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Fahrzeug- ; 
führer una -halter | 3 
gebt acht! 


Verkehrsunfälle laſſen ſich nach menid- Im November vergangenen Jahres ſtieß in 
lichem Ermeſſen vermeiden, wenn die Ber- München ein mit Ziegeln beladener Anhänger 
kehrsvorſchriften eingehalten werden und eines Laſtzuges infolge Bruches der ſchadhaften 
die Beſchafſenheit der Fahrzeuge den po- Kuppelung ſeitlich gegen einen Omnibus und riß 
lizeilichen Anordnungen entſpricht. Wenn die Seitenwand des Omnibuſſes vollſtandig auf. 
Fahrer und Fahrzeughalter dieſe zwei Dieſer ſchwere Verkehrsunfall hätte vermieden 
Dinge gewiſſenhaft beachten, dann wird die werden können, wenn Fahrer und Autohalter ſich 
Ziffer der Verlehrsunfälle ſchnell ſinken. an die beſtehenden Vorſchriften gehalten hätten 


Für den „IB.“ gezeichnet von J. Lazarus 
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Ein Beiſpiel, wie Verkehrsunglücke entſtehen können. l | 
oberen Bild fieht man Omnibus und Laſtkräftwagen mit Anhänger, die beide die vorgeſchriebene Straßenſeite einhalten; es iſt aber deutlich zu bemerken, daß der Anhänger 
ſpurt. Der Bruch der Kupplung hat anfänglich den Anhänger nicht vom Zugwagen getrennt, ſondern ihn nur in ſeiner Fahrtrichtung linksſeitig aus der Spur trudeln laffen, 
der Fahrer dies bemerkte. Im Augenblick der Vorüberfahrt am Omnibus löſte ſich der Anhänger vom Triebwagen und riß mit großer Wucht die Seitenwand des Omnibuſſes auf. 
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Em zweiten Jahre des Vierjahres- 
planes vollendete der Beauftragte 
für dieſen Plan, Miniſterpräſi— 
dent Hermann Göring, am 12. Jq- 


nuar ſein 45. Lebensjahr. Ob man auf 
die vielen neuen Werke ſieht, die teils 
im Entſtehen begriffen, teils ſchon B E I 
vollendet ſind, oder ob man die einzig» 

artigen Erfolge der deutſchen Induſtrie 
betrachtet, die uns wirtſchaftlich von 
den Spekulationen der internationalen 


Plutokratie unabhängig machen ſollen, H E R M A N N 
immer wird im Hintergrunde der 
Mann ſichtbar, der durch ſeine fugae- 


ſtive Kraft und unbeugſame Energie 
das neue freie Deutſchland im Sinne 


Adolf Hitlers machtvoll geſtalten hilft. 
Auf den Schultern Hermann Görings, 
dem die herzlichen Wünſche des gan— 
zen deutſchen Volles zu ſeinem Ge— 


burtstage galten, ruht ein großer Teil 
der politiſchen Exekutive des Dritten 
Reiches 
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Ein kleiner, ſtürmiſcher Gratulant: 
Die Nichte des Generaloberſten 
Aufnahmen: Fritz Boegner. Phot.: Heinrich Hoffmann. 


ittä di ich ſchmü Geburtstagstiſch. 
Mitk mann Görings: Gaben aus dem ganzen Reich ſchmücken den tstag 
„ HER Stabschef Lutz Der Miniſterpräſident und Frau Emmy Göring betrachten die EE 
unter den Gratulanten. die der Anerkennung des raſtloſen Schaffens für Deutſchland gelten. 
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Der Führer kommt! 
Adolf Hitler ſprach ſeinem treuen Gefolgsmann 
perſönlich feine Glückwünſche aus. Obert Boden 
ſchatz (rechts; geleitet den Führer in das Haus 
Görings am Leipziger Platz. 


Der Reichsjäger⸗ 
meiſter betrachtet 
das Geſchenk des 
Führers, ein Ge- 
mälde von Hans 
Makart, das eine 
Falknerin im Jagd- 
koſtüm des 
19. Jahrhunderts 
darſtellt. 


Der Generaloberſt 
ſpricht zum Regi- 
ment „Hermann 
Göring“ und be- 
dankt ſich für das 
ihm dargebrachte 
Ständchen. 


Reichs- 
organiſationsleiter 
Dr. Ley ſpricht 
ſeine Glückwünſche 
aus. 


A der dritte Sonntag unſeres Aufenthaltes in der 


Zitadelle vergeht äußerlich ganz ruhig. Nur durch 
unſeren früheren zweiten Wächter Emir, den 
Fung als frech und un 


2 zuverläſſig vor einigen Tagen 
hatte ablöſen laſſen, hören wir, daß zehn Kraftwagen 
und zwölf Flugzeuge aus Kaſchgar erwartet werden. 

Auf dem Hof vor Fungs Wohnung iſt man damit 
beſchäftigt, zwei lange Windſäcke zu ſchneidern, die auf 
dem Oft- und Weſtturm der Zitadelle aufgehängt wer- 
den. In dem benachbarten Kavalleriehof ift ein großes 
rotweizes Sichtzeichen ausgelegt worden. 

Nachmittags erklärt uns Tſo, daß er abgelöſt werden 
würde. Er ſoll Vorbereitungen für den bevorſtehenden 
Empfang des „großen Generals“ aus Kaſchgar treffen. 
Es tut uns leid, uns von Tſo trennen zu müſſen. Er 
war immer ein anſtändiger Kerl geweſen und hatte die 
Taels, die ihm Fung gab, damit wir bei unſeren Spa- 
ziergängen in der Stadt die Bettler befriedigen tonn- 
ten, um dadurch unfer „Geſicht“ zu wahren, auch wirt- 
lich dieſer Beſtimmung zugeführt. 

Fung ift verſchloſſen. Er ſagt uns nichts. Auch läht 
er uns nicht in die Stadt. Dort würde geſchoſſen, meint er, 
obwohl man das ſchließlich doch in der Zitadelle hören 
müßte. So verſuchen mir mit Hilfe von Photos, die im 
großen Verſammlungsraum hängen, aus unſeren Boys 
und verſchiedenen Soldaten herauszubringen, welches 
der „große General“ iſt, den man erwartet. Und unter 
Heranziehung unſerer Karten gelingt es uns ſchließlich 
auch, uns ein Bild von der politiſchen Lage zu machen. 

Der General Ma Ho San, der Kommandeur der 
36. tunganiſchen Diviſion, der früher ſeinen Sitz in 
Chotan gehabt hatte, war bis nach Kaſchgar vorgedrun- 
gen, hatte ſich dort mit anderen mohammedaniſch-chine- 
ſiſchen Truppen verei⸗ 
nigt und dieſe Armee 
gegenülrumtſchi, den Sitz 
der Provinzialregie- 
rung, vorrücken laſſen. 
Dabei war es zu den be⸗ 
reits erwähnten Kämp- 
ſen in der Gegend von 
Akſu gekommen. 

Ma Ho San hatte 
anfangs Erfolg gehabt. 
Die Arumtſchi-Trup- 
pen waren geſchlagen 
worden. Doch gelang 
es ihnen, durch einen 
ſchnellen Umgehungs- 
marſch durch eines der 
Flußtäler die rechte 
Flanke des Generals 
zu faſſen und Ma Ho 
San entſcheidend zu 
ſchlagen. Er flüchtete 
und befand ſich auf 
dem Wege nach Indien. 

Die Reſte feiner 
Truppen wollten über 
Guma, Chotan und 
Keriyja weiter nach 
Oſten und dann nach 
Norden matſchieren, 
um ſich mit anderen 
auſſtändiſchen Verbän- 
den zu vereinigen. 
Unſer örtlicher Be- 
ſehlshaber unterſtand 
Ma Ho San. Als 
General Ma Si Lin 
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lab, daß fein Kommandeur unterlegen war, fiel er von 
dieſem ab und verweigerte den heranrückenden Truppen, 
die Chotan paſſieren wollten, den Zutritt zu Stadt und 
Zitadelle. Dabei kam es zu den Kämpfen, die wir mit- 
erleben mußten. 

Jetzt wollte der General Ma Sching Wei, der Ma 
Ho San geſchlagen hatte, nach Chotan kommen. Er 
war der „große General“, den man erwartete und dem 
ſich Herr Ma Si Ling angeſchloſſen hatte, weil er hoffte, 
auf dieſe Weiſe das befte Geſchäft zu machen. 

Trotzdem uns Fung nicht die Erlaubnis dazu gege— 
ben hat, gelingt es uns, die Zitadelle zu verlaſſen. Auch 
in der Stadt, wo wir zunächſt wieder das Bad auf- 
ſuchen, finden wir überall Spuren der Kämpfe. Häuſer 
find zerſtört. Zum Teil hat man ſie auch abgeriſſen, 
um Sicht zu ſchaffen. Da und dort ſieht man verletzte 
Einwohner. 

Auch am Montag bleibt unſer General unſichtbar. 
Er iſt noch nicht wieder in die Zitadelle zurückgekehrt. 
Da man jetzt Ma Sching Wei, den „großen General“, 
erwartet, fühlen wir uns vor dem Bombenauftrag des 
„kleinen“ ſicher. 

In der Stadt und in der Zitadelle iſt man lebhaft 
damit beſchäftigt, den Feſtſchmuck für den bevorſtehen⸗ 
den feierlichen Einzug anzubringen. Wir freuen uns 
darüber, daß man die Gelegenheit dazu benutzt, auch 
die Höfe der Zitadelle von den Spuren des Kampſes 
zu befreien und fie von dem Unrat zu ſäubern, der ſich 
durch die Schließung der Tore angeſammelt hatte. 

Aberall wird geputzt und geſchrubbt. Mit viel japa- 
niſcher Seide werden die errichteten Ehrenpforten und 
die Höfe geſchmückt. Kulis richten unendlich viele kleine 
Papierfähnchen her, die beim Einzug des neuen Be— 
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Abendliches Ziegenmelken im kirgiſiſchen Sommerlager. 


Aufnahme: Mauritius. 
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Ein abenteuerlicher deutscher Forschungsflug 


(Schluß) 


Copyright 1937 by Gerhard Stalling A.-Q., Oldenburg i. O. 


fehlshabers geſchwenkt werden follen. Von den uns 
angekündigten neuen Autos und den Flugzeugen iſt 
nichts zu ſehen. Fung läßt ſich von uns nicht ſprechen. 
Er habe zu tun, heißt es. Und das ſtimmt, denn er 
ſchreibt mit großer Ausdauer eine chineſiſche Proflama- 
tion nach der anderen. Mullahs müſſen die Texte mit 
türkiſchen und perſiſchen Schriftzeichen abſchreiben, und 
am nächſten Tage finden wir überall in der Stadt 
große Plakate mit dieſen Aufrufen. 

Am frühen Dienstagvormittag kommt der General 
an der Spitze feiner Kavallerie und mit zwei Laltfraft- 
wagen in die Zitadelle zurück. Auf feinen Befehl be- 
ginnt ein großer Benzintransport — nicht nur mit den 
beiden Laſtautos, ſondern auch auf Pferd- und Kamel- 
farawanen. Wir zählen die Kaniſter und ſtellen fo feft, 
daß rund 5000 Liter Treibſtoff weggeſchafft werden. 


Nachdem dieſe Transporte abgerückt ſind, kommen 
drei weitere Laſtkraftwagen, die uns ebenfalls unbe- 
kannt ſind. Leider erſcheint mit keinem dieſer Wagen 
der von uns ſo ſehnlich erwartete Wang. 

Gegen Mittag hören wir Flugzeugmotoren brum- 
men. Die ſchon ſeit Tagen angekündigten Flugzeuge 
ſcheinen doch nicht nur in der Phantaſie der Soldaten 
beſtanden zu haben. Es ſind drei Doppeldecker ohne 
jedes Abzeichen. Wir erkennen deutlich die MG.⸗Kränze 
mit den Maſchinengewehren und die Bombenabwurj- 
vorrichtung, in der keine Bomben hängen. Die Kon- 
ſtruktion erinnert an uralte Heinkel⸗Muſter, der Klang 
der Motoren läßt ein dem BMW. VI ähnliches Trieb - 
werk vermuten. In ſchlechter Kettenformation ziehen 
die Maſchinen einige Kreiſe über Stadt und Zitadelle, 
um dann wieder in nordweſtlicher Richtung zu ver- 
ſchwinden, aus der ſie auch gekommen waren. 

Nachmittags rücken 
viele neue Truppen 
ein . . . zu Pferd und zu 
Fuß. Man merkt ihnen 
deutlich große Marſch⸗ 
leiſtungen und die 
Spuren der Kämpfe an. 

Auch ſehen Untucht 
und Kirchhoff, die in 
die Stadt gehen, eine 
Reihe uns unbekannter 
Offiziere ſowie den 
neuen General mit gro- 
ßer, gut ausſehender 
Leibwache. Ich ſelbſt 
entdecke einen hervor; 
ragend bekleideten und 
ebenſo gut ausgerülte- 
ten Oſſizier in der 
er typiſchen Ruſſenbluſe, 
ae den ich noch nie Oe: 
ſehen hatte. a 

Abends ſitzen wir 
wie immer in den ©el- 
ſeln vor unſerem Zim- 
mer. Es iſt bereits 
dunkel geworden. Da 
erſcheint dieſer Offizier 
und ſpricht uns ruſſiſch 
an. Er fragt, wo unſere 
Boys feien und wa- 
rum wir noch kein 
Licht hätten. Wir be- 
deuten ihm, daß die 
Boys ſich im Neben- 
hof aufhielten. Er eilt 
hinüber, wir hören, 
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daß Ohrfeigen klatſchen, und jammernd kommen unſere 
Boys angewanbert und erklären uns, daß ſie die 
Maulſchellen erhalten haben, weil ſie uns noch kein 
Licht gebracht hätten. 

Der Offizier verſchwindet im vierten Hof. Kurz bor, 
auf kehrt er mit drei Leibgardiſten zurück, um wieder 
einmal unſere Mappen zu holen. 

Gewitztigt durch die voraufgegangenen Erfahrungen, 
hatte ich dieſe Taſchen gründlich vorbereitet. So trug 
ich ſchon ſeit langem den Flugzeugführerſchein und ähn- 
liche wichtige Ausweiſe auf den Körper gebunden. In 
meiner Mappe befand ſich nur mein internationaler 
Kraftwagen-Führerſchein und mein Gegelflieger-Aus- 
weis. Untucht dagegen hatte in feiner Mappe leider 
ſein Tagebuch gelaſſen. 

Bald nachdem man die Taſche geholt hatte, werden 
wir von der Leibwache aufgefordert, in den vierten Hof 
zu kommen. Man führt uns in das Zimmer des Kom- 
mandanten, wo eine Tafel gedeckt iſt und wir zum erſten 
Male von Herrn Ma Si Ling zu Tilh gebeten wer- 
den. Das geſchieht ſicher auf Veranlaſſung des jungen 
Offiziers in der Ruſſenbluſe, dem wir die Bezeichnung 
„Generalſtäbler“ verliehen haben, worauf ſein Außeres 
und ſein Verhalten hindeuten. 

Bei der Unterhaltung teilen wir dieſem Offizier mit, 
daß unfere Päſſe uns von Ma 
Si Ling abgenommen worden 
und nach Kaſchgar bzw. nach 
Jarland geſchickt worden ſeien 
und daß wir nun rund drei Wo- 
chen auf die Abflugserlaubnis 
warten. Der General ſtellt ſich 
ſo, als wüßte er von nichts. Er 
erweiſt ſich dabei als ein vollen- 
deter Schauspieler, zugleich auch 
als Gauner übelſter Sorte. 

Der „Generalſtäbler“ iſt ſehr 
höflich. Er bedeutet uns, daß er 
am nächſten Tage mit einem 
Dolmetſcher zurückkommen wolle. 
Er gibt uns auch die Mappen 
zurüd, allerdings fehlen die Aus- 
weile und Untuchts Tagebuch. 

Am nächſten Tage erſcheint 
der Offizier nicht. Auch kommt 
kein Dolmetſcher. Man ſpürt aus 
vielen Anzeichen, daß die Trup- 
pen Ma Si Lings Vorbereitun- 
gen treffen, die Zitadelle zu ver- 
laffen. Anſer letzter Boy per, 
ſchwindet. Ein Teil der Einrich- 
tungsgegenſtände unſeres Zim- 
mers wird fortgeholt. Wir er⸗ 
halten kein Waſchbecken, keine 
Seiſe und auch keine Eßſtäbchen 
mehr. Erſt nach langem Schimp⸗ 
fen bringt man uns krumme und 
alte Dinger. 

Mittags erſcheinen wiederum 
zwei Flugzeuge gleichen Muſters 
wie am Vortage. Sie landen 
nicht, ſondern verſchwinden nach 
einigen Kurven in der gleichen 
Richtung, aus der fie gekommen 
waren. Bald danach rücken unſere 
Anteroffiziere mit einigen Kulis 
an, um unſere Möbel wegzutragen. Wir follen in einem 
anderen Hof einquartiert werden. Wir weigern uns, 
das Zimmer zu verlaſſen. , 

Als ſich die Soldaten damit nicht zufrieden geben, 
beauftrage ich Untucht, ſich die neuen Räume anzu- 
eben, Roun kehrt zurück und berichtet, daß die zwei 
Zimmer, die man uns angewieſen hat, im Küchenhof 
liegen und bisher vom Oberküchenkull bewohnt wur- 
den. Sie ſeien glatt getüncht und können darum dem 
Ungeziefer nicht fo gut Anterſchlupf bieten, aber wir 
ſträuben uns dagegen, in einen geringeren Hof zu ziehen. 

Wir wollen unſer „Geſicht“ nicht verlieren. Dazu 
lommt, daß ſich die wichtigſten Ereigniſſe im dritten 
und vierten Hof abspielen. Auch durch die Fernipred- 
zentralen erfährt man allerlei. 

Während Roun und Kaki ſich weiter mit den Chineſen 
derumzanken, gehe ich ins Bad. Das iſt keine reine 
Freude mehr, denn die eingerückten Truppen haben 
die Anſtalt überfüllt. Obwohl ich keinen tazlverteilen- 
den Anteroffizier bei mir habe, ſondern nur einen 
leinen Zungen zur Bewachung, iſt man nach wie vor 
bemüht, mich ſo gul wie möglich zu behandeln. 

Ich bade im Obergeſchoß und ſitze mit insgeſamt 
achtzehn Gelben in dem wirklich nicht ſehr ſauberen 
Wafer. Beſonders bewundere ich die Verwundeten, 
die mit ihren offenen Wunden in das Seifenwaſſer 
hineinſpazieren. 

Trotz der Aberfüllung werde ich von den Badeboys 
mit Inbrunſt maſſiert, denen die Behaarung meiner 
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Beine und meiner Bruſt eine nie erlebte Senſation be- 
deuten, und kann mich auf einer Pritſche von der An. 
ſtrengung der Behandlung ausruhen. 

In der Zitadelle kommen mir einige Jünglinge der 
Leibwache entgegen und geben mir zu verfteben, daß 
ich nicht mehr in unfer altes Quartier darf. Sie füh- 
ren mich nun wirklich in den Seitenhof zu den beiden 
neuen Zimmern, die ſtatt der Glasfenſter nur mit Pa- 
pier beſpannte Rahmen beſitzen. In dieſes Papier haben 
die freundlichen Soldaten viele Löcher gebohrt, um uns 
beſſer beglotzen zu können. 

Aller Widerſtand hatte alſo nichts genützt. Als 
Antucht und Kirchhoff nicht freiwillig umzogen, hatten 
ſich die Offiziere nicht zu helfen gewußt. Sie holten den 
Befehlshaber herbei, der mit ſeiner Leibwache erſchien, 
um Roun und Kaki zudeuten, der Umzug geſchehe auf 
höheren Befehl. Wir ſollten auch nur ein bis zwei 
Nächte im neuen Quartier verbringen. Sollten wir 
uns jedoch nicht freiwillig ſügen, ſo müſſe er Gewalt 
anwenden. Die Soldaten hatten dann auf Weiſung 
Ma Si Ling unſere Sachen ergriffen und ſie hierher 
getragen. Der Vorbeſitzer unferer Räume war furzer- 
hand auf den Hof geworfen worden, wo er nun traurig 
auf ſeiner Pritſche ſaß. Das tat uns beſonders leid, 
denn der Oberküchenkuli hatte uns ſtets das Eſſen be— 
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Im Hintergrund die Karakorum-Kette. 
Aufnahme: Graf Castell. 


reitet und ſich immer freundlich gegen uns gezeigt. 
Von unſeren Einrichtungsgegenſtänden iſt alles mit 
Ausnahme der Boden- und Wandteppiche in unſer 
neues Heim geſchafft worden. Leider hält man uns 
aber nur eines Seſſels für würdig. 

Herr Ma Si Ling beginnt, mit feinen Truppen ab- 
zurücken. Wir weinen dem dicken Mann, mit dem wir 
fo viel Anerfreuliches erlebten, keine Träne nach. Was 
nun auch kommen mag, einen ſchlechteren Palha kann 
uns das Schickſal kaum zuweiſen. 

Antucht und ich benutzen die durch den Auszug ent- 
ſtandene Anruhe und die Verwirrung der Poſten, um 
ohne Begleitung in den Baſar zu entwiſchen. Eilig 
ſtreben wir dem Haus des britiſchen Akſakals zu, das 
wir gelegentlich eines Spazierganges glücklich entdeckt 
haben. AUnbemerkt gelingt es uns, in dem Hof zu ver- 
ſchwinden. 

Auf unſere Frage nach Fais Muhammed führt uns 
ein Diener mit vielen Höflichkeitsbezeugungen in einen 
ſehr ſauberen, mit wunderſchönen Teppichen ausgeleg- 
ten Raum. Hier hockt Fais im Kreiſe feiner Ber- 
wandten und Freunde. 

Roun zieht ſich als höflicher Mann die Schuhe aus, 
ehe er ſeinen Fuß auf die Teppiche ſetzt. Auch ich wäre 
ſeinem Beiſpiel gern gefolgt, aber ich verleugne lieber 
meine Erziehung, als daß ich die ganze im Raum ver- 
ſammelte Geſellſchaft durch den Anblick meiner Strümpfe 
beleidige. Sie haben zu viele und leider auch zu große 
Löcher. 


höhe deutlich zu erkennen. Der Paßſattel ift 5100 — 5200 Meter hoch. 
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Fais Muhammed begrüßt uns aufs herzlichſte. Er 
läßt uns Stühle holen und bietet uns herrlichen Tec 


an. Dazu gibt es Zigaretten. Der Hausherr bedauert 


lebhaft, daß wir ihm nicht ſchon viel früher einen Be- 
ſuch abgeſtattet haben Er ſelbſt hatte uns ja nicht 
darum bitten können. 

Ich danke ihm für ſeine Freundlichkeit und ſage ihm, 
wären wir freie Leute geweſen, ſo hätten wir ihn nicht 
nur beſucht, ſondern ihn längſt ſchon gebeten, ſeine 
Gaſtfreundſchaft in Anſpruch nehmen zu dürfen. Fais 
iſt beglückt darüber, als wir ihm ſo beweiſen, wie ſehr 
wir ihn und ſeine Hilfe ſchätzen. 

Er berichtet uns, daß der bisherige Befehlshaber 
nach Keriya abrücken foll, das feine vorläufige Garni- 
ſon werden wird In Chotan ſelbſt will der „große“ 
Ma Sching Wei zunächſt ſeine Reſidenz aufſchlagen. 
Wir könnten uns über dieſen Wechſel nur freuen, denn 
jeder andere General wäre beſſer als Ma Si Ling. 

Für ihn ſelbſt ſind die Ausſichten, Chotan verlaſſen 
zu können, immer noch gering. Er bedauert das um fo 
mehr, als der Aufenthalt mit der Karawane ſelbſwer— 
ſtändlich große Koſten verurſacht. 

Mich intereſſiert vor allem, ob uns Fais geſtattet, 
daß wir uns ihm anſchließen dürfen. Er verſichert uns, 
daß es ihm eine große Ehre ſein würde. Nur — die 
Behörden müßten ihre Geneh- 
migung dazu erteilen. 

Die Koſten für ein Pferd bis 
zur erſten indiſchen Autoſtation 
detragen etwa fünf engliſche 
Pfunde. Wir benötigen für uns 
ſelbſt und das Gepäck ſechs Röſſer. 
Der Preis von dreißig Pfund 
für eine ſo weite und ſchwierige 
Reiſe, die über ein gewaltiges 
Gebirge mit Paßhöhen von etwa 
6000 Meter führt, erſcheint uns 
nicht zu hoch. Die erforderliche 
warme Kleidung und das Reit- 
zeug könnten wir für geringes 
Geld im Baſar erſtehen 

Allerdings braucht eine große 
Karawane, wie Fais Muham- 
med ſie führt, mit ihren etwa 
zweihundert Tieren rund vierzig 
Tage über das Gebirge hinweg 
und bis nach Indien hinein, denn 
ſie kann täglich nur zwölf bis 
vierzehn engliſche Meilen gzu- 
rücklegen. Ein vierzigtägiaer Ritt 


anſtrengende und auch recht 
kalte Angelegenheit werden Wir 
ſind froh darüber, daß unſere 
Bärte inzwiſchen eine beträdt- 
liche Länge erreicht haben, denn 
ein guter Bart wärmt beſſer als 
eine ſchlecht raſierte Backe. 

Aber es ſteht nicht feſt, ob 
man uns nicht über die Abreiſe 
von Fais hinaus in Chotan feft- 
hält. So freut es uns zu hören, 
daß auch noch ſpäter häufig Ge⸗ 
legenheit beſteht. fih einer über 
den Karakorum reiſenden Kara- 
wane anzuſchließen 

Das klingt tröſtlich. Wir aber hoffen doch, unter 
allen Umſtänden mit der D-ANO die Oaſe Chotan 
verlaſſen zu können. 

Wir find nun ſchon eine ganze Weile aus der Zite- 
delle fort Es kann recht unangenehm werden, wenn 
man unſer Entwiſchen bemerkt. Fais zeigt uns noch 
ſein Haus, den Hof und den Garten. Er führt uns 
auch in das Zimmer, in dem Filchner vor feiner Ab— 
reiſe mit der Karawane gewohnt hatte. Dieſen Raum 
will er uns gern zur Verfügung ſtellen, wenn wir in 


die Lage kommen, feine Gaſtfreundſchaft in Anſpruch 


nehmen zu können. 

Nach einem herzlichen Abſchied von dem freundlichen 
und hilfsbereiten Akſakal eilen wir zur Zitadelle zu— 
rück. Leider ſtoßen wir ausgerechnet auf General Ma 
Si Ling, der uns in ſeiner ganzen Dicke, auf einem 
Fahrrad thronend, an der Spitze feiner Leibwache be- 
gegnet. Es iſt ein groteskes Bild, den fetten General, 
mehr gehalten und geſchoben werdend, auf ſeinem Rade 
hockend, inmitten der ihn umgebenden Leibwächter zu 
ſehen, die teils damit beſchäftigt find, die Straße freizu- 
machen, ſich zum anderen Teil Mühe geben müſſen, Ma 
Si Ling feſtzuhalten und zu ſchieben. Er bemerkt, daß 
wir ohne Begleitung in der Stadt ſind Auch dem 
neuen, mir noch unbekannten General fallen wir gerade 
noch in die Finger. 

Die Folgen unſeres Ausreißens find ſofort zu ſpüren. 
überall in der Zitadelle ziehen neue Poſten auf. Statt 
der Boys fteben vor der Tür unſeres Zimmers von 


über die Päſſe kann eine ſehr 
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5 D-ANOY landet aus Chotan kommend in Kabul. 
Die Soldaten ſcheinen wirklich nicht zu glauben, daß es dic vier Wochen überfällige Maſchine ift. 


Aufnahmen 


nun ab ſtändig zwei ſchwer bewaffnete Soldaten. Einer 
dieſer beiden Kavaliere macht mir in der Nacht die 
Freude, mich fünfmal durch den Mondſchein zu meinem 
Stammplatz an der Zitadellenmauer zu begleiten und 
mir Geſellſchaft zu leiſten. ) 


Das Eſſen bringt uns nach wie vor der Oberkuli. 
Es hat ſich nicht verändert, und der gute Mann läßt 
uns nicht entgelten, daß unſer Umzug ihn aus ſeinen 
Räumen verdrängte. Schwer ift es, Tee oder Wald- 
waſſer zu erhalten. Das hatten uns bisher die Boys 
beſorgt. 

Auch Fung iſt bereits abgerückt. Sein zweiter Boy 
teilt uns das freudeſtrahlend mit. Bei ihnen war der 
Adjutant nicht beliebt, weil er auf Ordnung. Gouber, 
keit und Pünktlichkeit hielt. Wenn es nötig war, ſparte 
er nicht mit Strafen. Entweder gab es Prügel oder der 
Delinquent hatte ſich auf dem Hof in der glühenden 
Sonne niederzuknien. Um die Strafe zu verſchärſen, 
mutzte er einen ſchweren Stein auf dem Kopf halten. 
Das iſt eine ſehr alte chineſiſche Maßregelung. 

Irgendwelche Offiziere kümmern ſich nicht um uns. 
Wir haben unſer „Geſicht“ verloren. Man will uns die 
Gefangenſchaft ſpüren laſſen. 

Das Wetter iſt an dieſem Tage nicht gut. Zum erſten 
Male während der ganzen Zeit unſerer Gefangenſchaft 
verdecken tiefziehende Wolken den Himmel. Nur an 
trüben Tagen verſchwindet die ſonſt immer vorhandene 
Dunſtſchicht und man kann die ſo nahen Berge ſehen. 


Der nächſte Tag bringt beſſeres Wetter. Und mit ihm 
erſcheint auch wieder ein Flugzeug, das auf dem inzwi⸗ 
ſchen zu einem Flugplatz umgewandelten Exerzierplatz 
landet. Gegen Mittag erſcheint ein Unteroffizier, den 
wir geſtern zum erſtenmal geſehen hatten. Er iſt der 
Gehilfe des neuen Adjutanten und bringt uns die Dinge, 
um die wir ſeit Tagen gebeten hatten. Wir erhalten 
Tee, Zucker, Zigaretten, Streichhölzer, Seife, eine 
Waſchſchüſſel und einen Spiegel. Infolge eines Mib- 
verſtändniſſes bringt er uns ſtatt Keks ſehr ſüßes 
ruſſiſches Konfekt. 

Die Zitadelle dürfen wir auch fernerhin nicht ver- 
laffen. Nur im Küchenhof ift uns der Spaziergang 
unter den Bajonetten der Poſten geſtattet. Untucht 
entwiſcht einmal, indem er, auf der Mauer entlang- 
gehend, zum großen Hof verſchwindet. Dort erlebt er, 
wie man die Funkſtation abreißt und auf die Kraft— 
wagen verlädt. 

Am Nachmittag erſcheint der Offizier vom Dienſt mit 
zwei Poſten. Er iſt daran erkenntlich, daß er eine breite 
rote Schärpe trägt, der Unteroffizier vom Dienſt da— 
gegen eine ſolche in blauer Farbe. Wir hatten ſchon 
vorher bemerkt, daß der Verſammlungsraum beſonders 
gereinigt wurde. Die Teppiche waren geklopft und die 
Tiſche mit neuen Tüchern belegt worden Das alles, 
ſo ſagte man uns, gelte dem neuen Paſcha, den man in 
der Zitadelle erwarte. Als der Offizier vom Dienſt auf— 
kreuzt und mir bedeutet, ihm zu folgen, meint Kati: „Paſ⸗ 
ſen Sie auf, jetzt werden Sie zum Feſteſſen abgeholt.“ 

So ſieht es allerdings nicht aus, denn ein Poſten 
vor, ein Poſten hinter mir, an meiner Seite der Offi- 
aier ... das läßt mich nichts Gutes hoffen. Ich werde 
in den großen Verſammlungsraum geführt. Dort ſitzt 
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ein Europäer hinter einem ſauberen weißgedeckten Tiſch. 
Er trägt die Uniform der 36. Diviſion ohne jedes 
Rangabzeichen. 

Ich werde ſehr höflich aufgefordert, Platz zu nehmen. 
Um meinem Gegenüber etwas auf den Zahn zu fühlen, 
frage ich auf deutſch, ob ich weiterrauchen dürfe. 

„Please, Sir!“ lautet die Antwort auf engliſch. 

Ich meine, er müſſe doch deutſch verſtehen Achſel⸗ 
zucen. Und wieder eine engliſche Antwort: „Leider 
nicht genug, um mich unterhalten zu können“ 

Aber ich ſpräche doch ſicher engliſch. „Das ſchon, 
aber leider nicht genug..“ 

Ein verſtehendes Lächeln. Aber ich bin Gefangener, 
jo muß ich mich dareinſügen, daß die Unterhaltung eng, 
liſch geführt wird. Es beginnt ein richtiges Verhör, 
das genau fo geführt wird, als wenn ich auf dem Polizei- 
revier in Klein⸗Machnow erſcheine. 

Sie heißen ... find wann und wo geboren 
welcher Staatsangehörigkeit .. verheiratet und wie ; 
viel Kinder ... welchen Beruf. Ganz allmählich kommt 
der Vernehmende zur Sache. 

An Hand der Karte entwickle ich, welchen Zweck un- 
ſer Flug verfolgt und was ſich ereignet hat. Ich werde 
eingehend befragt, ob die Behörden in Sian uns nicht 
davon abgeraten hatten, über Sinkiang zu fliegen, da 
in dieſer Provinz doch Kriegszuſtand herrſche. Als ich 
verneine, iſt man ſehr erſtaunt. Ich erzähle, daß man 
in Sinkiang nur über die kriegeriſchen Ereigniſſe zwi- 
ſchen China und Japan geſprochen habe. 

Beſonders überraſcht iſt der geheimnisvolle Mann, 
deſſen Stellung und Aufgabe mir nicht recht klar iſt, 
als ich ihm erzähle, daß ich bereits nahezu vierund- 
zwanzig Jahre bei der Fliegerei fei. Und als er durch 
Fragen feſtſtellt, daß ich nicht nur der „Captain“ des 
notgelandeten Flugzeugs, ſondern zugleich auch Leiter 
der Geſellſchaft ſei, fragt er, ob ſich die Leute in Eu- 
ropa über mein Ausbleiben nicht ſehr wundern würden 

Ich bejahe lebhaft und jage ihm, 
daß durch unſere Funknachricht vor 
der Landung in Chotan in meiner 
Heimat bekannt geworden wäre, 
daß ich mich hier befände und man 
dort ſicher merkwürdig davon be- 
rührt ſei, daß die hieſigen Behörden 
keine Mitteilungen über unſer 
Schickſal weiterleiteten. Außerdem 
unterſtreiche ich meine Bedeutung 
und mache mich ſelbſt zum eriten- 
mal zu einem wirklich großen 
Mann. Vielleicht läßt ſich auf dieſe 
Weiſe etwas für mich und meine 
Kameraden erreichen. Der gute 
Zweck heiligt ja jedes Mittel. 

Was geſchehen iſt, entſchuldigt 
mein Gegenüber mit den Kriegs— 
handlungen. Nun aber frage ich, ob 
nicht wenigſtens die Möglichkeit be- 
ſteht, eine Meldung nach Moskau 
mit der Bitte um Weitergabe nach 
Deutſchland zu geben. Er ant- 
wortet nicht direkt, ſondern fragt, 
ob ich denn glaube, daß eine ſolche 
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Nachricht über mich von den Moskauer Stellen nach 
Berlin weitergeleitet würde. Ich bejahe und weile dar- 
auf hin, daß es ſich bei unſerem Flug ja um eine An- 
gelegenheit des zivilen Luftverkehrs handle und ich deſſen 
ſicher ſei. 

Bedauernd erhalte ich zur Antwort: „We have no 
business with Moskau!” 

Ich kann es mir nicht verkneifen, einzuwerfen: „... 
but connection!“ Der Europäer in Chineſenuniform 
geht über dieſen Einwurf hinweg, ohne mit der Wim- 
per zu zucken. 

Das ganze Verhör dauert nahezu zwei Stunden. Es 
verläuft ſehr höflich und ebenſo korrekt. Aber auf 
irgendwelche perſönliche Bitten, durch die ich ein bef- 
ſeres Quartier und die Aufhebung der beſchränkten 
Bewegungsfreiheit zu erreichen hoffe, geht man nicht ein. 

Mir wird nun erklärt, morgen oder übermorgen 
komme der General. Der wird entſcheiden. 

Sehr höflich bringt mich der ſeltſame Mann bis zu 
meinem Zimmer zurück. Er begrüßt Untucht und Kirch- 
hoff noch ganz kurz, um dann zu verſchwinden. 

Immerhin, das war ſeit Wochen die erſte vernünftige 
Unterhaltung mit einem Soldaten oder Behördenver. 
treter. Ein ordnungsgemäßes Verhör bedeutet in unſerer 
Lage, die unklar ift durch die Ungewißbeit und das 
Fehlen jeglicher ſaßbarer behördlicher Ordnung, einen 
Lichtblick. Vielleicht hat der Mann nicht gelogen. Er 
machte nicht dieſen Eindruck. So hoffen wir nun wirt- 
lich auf die Entſcheidung des neuen Generals. 

Am nächſten Morgen hören wir das Flugzeug ftar- 
ten und in Richtung auf Nordweſt ſehen wir es ver- 
ſchwinden. Jetzt kommt Kaki in einer peſſimiſtiſchen An- 
wandlung der Gedanke: der Mann, der mich geſtern 
verhörte, war gar nicht der Beullmächtigte des 
Generals, ſondern ſicher nur ein ruſſiſcher Flugzeug- 
führer, der nun von dannen fliegt. 

Ganz von der Hand zu weiſen ift diefe Überlegung 
nicht, denn der Mann hatte mir, als wir ganz allein 
in dem Verhandlungsraum ſaßen, während draußen 
ſtändig zwei Poſten unter Gewehr entlang patrouil- 
lierten, ſehr fachmänniſche Fragen geſtellt. Er wollte 
die Geſchwindigkeit und Gipfelhöhe unſeres Flugzeugs 
wiſſen, wollte erfahren, welche Höhe wir zur ber- 
windung des Wakhan benötigten, erkundigte ſich nach 
dem Brennſtoffverbrauch und fragte, ob wir trotz der 
Verdunſtung noch genügend Betriebsſtoff hätten, um 
nach Kabul zu fliegen. Schließlich intereſſierte es ihn, 
welche Art von Benzin wir benutzen und ob es möglich 
ſei, auch mit zwei Motoren zu fliegen. 

Dabei ließ er durchblicken, er habe gehört, daß flüch⸗ 
tende Soldaten in den letzten Tagen den linken Motor 
beſchädigt hätten. Wir hoffen, er habe das verwechſelt, 
denn wir hatten ja den Schaden am linken Motor ab- 
ſichtlich vorher ſchlimmer dargeſtellt als er in Wirt- 
lichkeit war, um dem Bombenauftrag zu entgehen. 

Nach dem Start des Flugzeugs ereignet ſich nichts 
Langſam beginnen wir zu fürchten, daß Kirchhoff recht 
behält. Betrübt ſetzen wir uns zum erſten Eſſen. 

Plötzlich tut ſich die Tür auf Der Mann, der mich 
geſtern vernahm, erſcheint und ſagt: 

„Gentlemen, you are free! You can go in this 
Moment!” 

Wir find ſaſſungslos. Tauſend Gedanken wirbeln 
durch unſere Hirne. Der Umſchwung kommt zu plötzlich 
als daß wir gleich begriffen, das Abenteuer in Chotan 
ſei nun wirklich zu Ende. Ende 


(Die weiterhin auftretenden Schwierigkeiten und den 
abenteuerlichen Rückflug der Pamirflieger enthält die nun- 
mehr im Gerhard ⸗Stalling⸗Verlag erſchienene Buchausgabe 
dieſes Berichtes. Die Schriftleitung.) 
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Butter und Käfe - 


und was man nicht davon weiß 


Von Werner Fuchs-Hartmann 


Nutzen Sie d 
wissensch aftl 


ie Erkenntnisse 
icher Haarforschung: 


alob Fugger, Augsburgs berühmter Handelsherr, war weitaus der reichſte 

Mann ſeiner Zeit. Aber er aß nicht einmal Butter zum Brot. Nicht etwa 

aus Geiz — man kannte eben damals noch kein Butterbrot. Überhaupt pflegte 
man die Brotſchnitten niemals zu beſtreichen oder zu belegen, ſondern man aß 
Käſe dazu. Brot und Käſe ſtanden in ſo enger Beziehung zueinander, daß ſie in 
Form und Größe einander angepaßt wurden. Beide zuſammen galten auch für 
die herkömmliche Form der Bewirtung. So findet ſich in einer pommerſchen. Haus- 
ordnung des 16. Jahrhunderts der folgende Satz: „Kommen die Herrſchaften ge- 
ritten, jo fol man ein heiter feuer machen, auf den tiſch ein ſchön tuch und darauf 
kas und brot legen, ſamt einem ſchlaftrunk, wollen ſie beſſer eſſen, ſo ſollen ſie es 
ſelbſt beſchaſfen.“ 

Bei der Größenbeſtimmung bielt man ſich durchaus nicht immer an das von den 
Weistümern vorgeſchriebene Mindeſtmaß. Vielmehr verſuchten die verſchiedenen 
Ortſchaſten durch die Herſtellung möglichſt rieſenhafter Käſeſorten zu prunken. Den 
zeitgenöſſiſchen Beſchreibungen zufolge müſſen es manchmal wahre Ungetüme ge- 

weſen ſein, die namentlich zu Hochzeitsſchmäuſen ein begehrter Tafelſchmuck waren 
In Memel hat man ſogar einem ſaftigen Quarkkäſe ein Denkmal in Erz geſetzt. Es 
iſt dies der berühmte „Glomsſack“, ein zwei Zentner ſchweres Metallgewicht, das 
zum Aufziehen und Niederlaſſen der äußeren Feſtungsbrücke diente. 

Die erſten deutſchen Quellen, die von der Butter berichten, reichen zwar bis in 
das 13. Jahrhundert zurück, doch laſſen ſie keine Deutungen auf ihre Verwendung 
und Verbreitungsart zu. Die Aufzeichnungen erfolgten vielmehr in einem recht 
ſonderbaren Zuſammenhang. Wer einem jungen Mädchen die Ehre raubte, mußte 
dafür — buttern. Zweifellos haben ſich von dieſem Brauch her die Redensarten 
„verbuttern” und „zubuttern“ im Sinne von Verluſt haben oder für etwas ein- 
ſtehen müſſen erhalten. überhaupt ift alles, was mit der Butter zuſammenhängt, 
damals von einer eigenartigen Prägung. So nannte man eine beſtimmte handels- 
übliche Menge von Butter eine „Hoſe“, während man eine gewiſſe Menge gewöhn- 
lichen Fettes als einen „Stein“ bezeichnete. 

Erſt in der Mitte des 17. Jahrhunderts gewann die Butter jene Bedeutung, die 
ihr heute in der Reihe der Nahrungsmittel zugewieſen wird. Um ſie haltbarer zu 
machen, wurde ſie zu jener Zeit ziemlich ſtark geſalzen oder durch Umſchmelzen 
möglichſt von allen Waſſerbeſtandteilen befreit. Solches Milch- oder Butterſchmalz 
war ſehr billig und es war nicht weiter verwunderlich, daß man unter ſo günſtigen 
Amſtänden ſehr verſchwenderiſch damit umging. 

Vielleicht waren derartige Ausſchweifungen mit ein Grund dafür, daß während 
der Faſtenzeit jeder Buttergenuß verboten wurde. Das war ſehr unangenehm, denn 
nun konnte man natürlich auch keinen Kuchen backen. Namentlich in Sachſen, der 
Heimat der Chriſtſtollen, wurde das ſehr ſchmerzlich empfunden: wohl verſuchle 
man, fih mit Ol auszubelfen, aber der Genuß wurde doch ſehr beeinträchtigt, zumal 
die Zubereitung auf dieſe Weiſe viel teurer wurde. 

Deshalb wandten ſich der Kurfürſt Ernſt und der Herzog Albrecht im Jahre 1491 
mii einer Eingabe an den Papſt Innocenz VIII. und baten um Aufhebung des 
Butterverbotes. Dies geſchah durch einen in feinem Wortlaut ſehr diplomatiſchen 
Dispens, in dem es unter anderem hieß: „Weil in Eurem Lande keine Olbäume 
wachſen wollen und daher das Ol aus Rübſamen hergeſtellt werden muß, was un- 
geſund ift und wodurch die Einwohner leicht in Krankheit fallen, follen Eure Wei- 
ber und Kinder, Diener und Hausgeſinde die Butter Do des Oles frei und ge- 
ziemend und ohne Buße genießen.“ 

Dieſer Dispens koſtete freilich jeden Bürger des ganzen Herzogtums einen zwa- 
zigſtel Goldgulden. Davon ſollte der vierte Teil zum Wiederaufbau des gerade 
wieder einmal abgebrannten Freiberger Domes verwendet werden. Dies geſchah 
denn auch, und fo entſtand die Redensart: „Der Freiberger Dom ift aus der 
Vutterbüchſe erbaut!“ Er wurde allerdings lange Zeit nicht fo recht fertig, obwohl 
die Päpſte Alexander VI. und Julius II. dieſen „Butterbrief“ noch einmal erneuerten. 
Nicht der Käſe allein hat das Vorrecht, in einem Denkmal verewigt zu ſein — 

auch für die Butter hat das lebensfrohe Mittelalter jo manche Erinnerung ge- 
ſchaffen: es ſei hier nur auf die unanſtändige „Butterhanne“ am Bruſttuch zu Gos- 
lar und auf die züchtige „Butterjungfer“ zu Zerbſt hingewieſen. Das Urbild der 
letzteren ſoll ein Zerbſter Gärtnermädchen geweſen ſein, das die Stadt in ſchwerer 
Zeit durch eine Butterwecke vor irgendeinem Unheil bewahrte. Noch beute leben 
dort Familien, die den Namen Butterweck führen. 


Ein warnendes Zeichen 
geſtörter Funktionen des haarbildenden Gewebes iſt 


SchutteresHaar 


Als häufige Arſache einer ſolchen Störung läßt fih das Aber— 
handnehmen milrofkopiſch kleiner, pilzartiger Keime nachweiſen. 
Trilyſin vernichtet dieſe Schädlinge 


Hier der wiſſenſchaftliche Beweis: Bild 1: Pilzartige Schäd— 
lingskeime in Kopfhautſchuppen vor Trilyſin-Behandlung. 
Bild 2: Kopfhautbe— 
fund des gleichen Falles 
nach Trilyſin⸗Behandlung: 
Die Pilze find verſchwunden! 


Tun Sie rechtzeitig das Richtige: Machen Sie 


Jnilysin 


zum Inbegriff Ihrer Haarpflege! 


Trilyſin mit dem neuen Wirkſtoff 
führt Haar und Haarboden wich— 
tige Nähr- und Aufbauſtoffe zu und 
ſchützt vor ſchädigenden Keimen. 
Schon eine Minute tägliche Trily 
ſin-Haarpflege genügt, um die Vor— 
ausſetzung für die Erhaltung und 
Entwicklung eines ſchönen vollen 
Haarwuchſes zu ſchaffen 


Gedankensplitter 


Der Schwache wird das, wofür ihn die Leute halten, der Starke zwingt fie. ibn 
für das zu halten, was er iſt. * 

Mancher hat viel erlebt und hatte doch kein Erlebnis. 
* 

Wer fih mit feiner Sparſamkeit brüftet, pflegt nicht ſparſam, ſondern geizig zu fein. 
* 

Mancher glaubt unterhaltend zu fein, weil man ihm zuhört. 
* 


Menſchen mit gutem Gedächtnis überſchätzen, Menſchen mit ſchlechtem Gedächtnis 
unterſchätzen meiſt ihr Wiſſen. 


Trilpſin Flaſche RM. 1.82 und 
RM. 3.04. Bei trockenem, ſprödem 
Haar oder ſehr empfindlichem 
Haarboden außerdem Trilyſin 

Haaröl, Flaſche 90 Pig 

* Zur ſchonenden Kopfwäſche 


Tritypon, ſeiſen⸗ und alkalifrei 
Flaſche zu 50 Pig. und RM 1.20 


= 


Triiysin- Haarpflege — Immer im Schritt mit der Forschung! 


Menſchen, die nie einen Rat befolgen, find melt empfindlich gekränkt, wenn man 
es mit dem ihrigen ebenſo macht. D 
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Das 


Illuſtrierter Beobachter 


Roman von Edmund Finke 


(Éim) 


andern der Geſellſchaft hörten, wie fie Worte 
vor ſich hinſtammelte, als verſuchte ſie, ſich 
etwas längſt Vergeſſenem zu entſinnen. Ihre ſonſt ſo 
falten, ſteingrauen Augen glänzten fiebrig. Miß Kelly 
nat behutſam hinter ſie, da ſie den Anfall, der nun 
folgte, vorausſah. Mrs. Holcroft ſprang wie raſend auf 
die Holzbrüftung des Treppengeländers zu, und ſowohl 
Paul als auch die Kelly hatten genug zu tun, um fie vor 
dem Sturz in die Tiefe zu bewahren. 
„Dieſer Teufel, dieſer Satan ... ah, er ift zur Hölle 
gefahren; nun ift er dort, wo er hingehört...“ 
„Wer, Mrs. Holcroft? Von wem ſprechen Sie?“ 
Sabina Holcrofts ſtarre Blicke, die Abſonderliches zu 
ſehen ſchienen, kehrten wieder in dieſe Welt zurück. „Was 
wollen Sie von mir? Zſt ein Unglück geſchehen? Ach, 
warten Sie, . .. ich muß gehen. Er erwartet uns.“ 


D' Holcroft war bleich wie der Tod, und die 


Sie riß ſich los und verſchwand durch die offenſtehende 


Tür in Joans Wohnung. Miß Kelly folgte ihr langſam, 
und als die Holcroft wieder herauskam, ſuchte ſie ihr 
die Handtaſche zu entreißen; es entſpann ſich ein kurzer, 
wütender Kampf, aber Mrs. Holcroft kam ihr zuvor 


H 


Copvright by Franz Eher Nacht. G.m.b.H.. München 22 


und warf die Taſche in den Liftſchacht Nach Sekunden 
hörte Joan den Anprall des Leders in der Tiefe. 

Bald danach keuchte Inſpektor Borden, begleitet von 
Paine und Donovan, die ſechs Stockwerke binan Von 
oben her konnte man beobachten, wie die drei Männer 
langſam den Wendungen der Stiege folgten und manch- 
mal auf den breiten Treppenabſätzen raſteten. Endlich 
tauchte Bordens ſchwarze Melone über dem Rand des 
oberſten Stiegengeländers empor; fein grauer Schnurr- 
bart zitterte, und, den Hut ins Genick ſchiebend, wiſchte 
er ſich mit einem großen, karierten Taſchentuch den 
Schweiß von der Stirne. Paines Geſicht zeigte jenen 
ſonderbaren Ausdruck von ÜAberdruß, Müdigkeit und 
Melancholie, der es jedesmal überſchattete, wenn eine 
Jagd zu Ende ging und die Beweiſe klar auf der Hand 
lagen. Borden hörte Miß Kellys Bericht an und ſprach 
die Verhaftung der Holcroft aus. Beihilfe zu derſuchtem 
Mord! 

Joan ertrug die ungeheure Spannung, die ſich ihrer 
bemächtigt hatte, nicht länger. „Wer war es? Warum 
ſagt mir niemand, wer es war?“ 

„Ach“, antwortete Paine beiläufig, ais fände er 
Joans Aufregung gänzlich überflüſſig, „wir dachten 
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ſelbſtverſtändlich, Sie wüßten es bereits. Pollard! 
Zweifelten Sie je daran?“ 

„Und was ſoll das hier bedeuten? Wieſo ſtürzte er 
mit dem Lift in die Tiefe?“ 

„Mord. Leider oder vielmehr Gott ſei Dank, wurde 
ein unbeabſichtigter Selbſtmord daraus. Er kam in der 
Falle ums Leben, die er Ihnen und Yelverfton geftellt 
hatte.“ 

„Ich verſtehe nicht“, flüſterte Joan tonlos. Die Hol⸗ 
croft lachte zyniſch. „Wie dumm Sie find, ein Blinder 
hätte das alles durchſchauen müſſen. Pollard war ein 
Narr. Er wollte nicht auf mich hören. Die Gier nach, 
wie er ſagte, brachliegenden Reichtümern hat ihn zu Fall 
gebracht.“ 

„'s iſt gut, Mrs. Holcroft. Das alles können Sie in 
der Vorunterſuchung zur Sprache bringen. Miß Kelly, 
bitte, rufen Sie Crawley herauf und führen Sie mit 
ihm zufammen Frau Holcroft ab.“ Nachdem die drei 
verſchwunden waren, folgten Borden, Paine und Dono- 
van Belverſtons Einladung, einzutreten Joan holte die 
Syphonflaſche aus dem Eiskaſten, und Paul ſchenkte den 
Whisky in die Gläſer. 

„Schießen Sie los, Paine“, munterte Inſpektor Bor- 
den den Dezernenten auf, „erklären Sie der jungen 
Dame, was geſchehen iſt.“ 


XII. Kapitel: Die Löſung. 


„Der genaue Tatbeſtand wird erft mit Patchulls Ver- 
haftung feſtzuſtellen ſein. Auch die Holcroft wird mehr 
wiſſen, als ihr guttut. Pollard war der einzige unter 
den Beteiligten, der Ihren verſtorbenen Vater kannte. 
Als Sie ſich an ihn um Hilfe wandten, Mrs. Belver⸗ 
ſton, erinnerte er ſich des Beſitztums in Katanga. Er 
muß alſo jedenfalls in die Details der Sache eingeweiht 
geweſen ſein und erfahren haben, daß Monſieur de 
Graff ſeltſamerweiſe niemals ſeine Rechte dort unten 
geltend gemacht hat, obgleich die Farm grundbücherlich 
auf ſeinen Namen eingetragen war Ich möchte wetten, 
daß Pollard ſchon vor dem Krieg davon gewußt hat, ja 
vielleicht ſogar ſelbſt mit Ihrem Vater und Garmond 
am Lufira-Fluß, in Tente oder in Eliſabethville zuſam⸗ 
mengetroffen ift. Vielleicht ſtammt dieje fatale Freund- 
ſchaft überhaupt von dort her. Wir haben heute eine 


ir bezahlen es mit unſeren Zähnen, 
wenn wir ein minderwertiges Zahnputzmittel 
verwenden. Millionen pflegen ihre Zähne 
mit Chlorodont, denn jeinen guten Ruf 
verdankt es ſeiner altbewährten Qualität. 


Tube 40 Pf. und 75 Pf. 
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Radiodepeſche erhalten, daß Garmond ſchon 1913 ge- 
ſtorben iſt. Da Pollard ſicherlich von der ſeltſamen Zu- 
jatzklauſel des Kaufvertrags wußte, nach der der Kauf 
rückgängig gemacht werden konnte, wenn der Reſtbettag 
nicht bis zum 31. Dezember 1913 einlief, dürfte er es ge- 
weſen ſein, der Ihren Vater dahin beeinflußte, ſich nach 
der anſcheinenden Verſäumnis des Termins nicht mehr 
um die Sache au kümmern. Wahrſcheinlich werden wir 
von Patchull bören, daß Pollard jahrelang daraus 
Nutzen zog und öfters Reiſen nach Belgiſch-Kongo 
unternommen hat. Der Verwalter, den Ihr Vater don 
Garmond übernahm, wird von Pollard beſtochen wor- 
den fein, dürfte aber dann im Laufe der Zeit ſelbſt auf 
den Geſchmack gekommen fein und Pollard abgehängt 
baben. Als Sie ihm hier in die Arme liefen, hielt er das 
offenbar für einen Fingerzeig des Schickſals, ſich der 
Sache nun endgültig zu bemächtigen. Sie müſſen wiſſen, 
Mrs. Belverſton, daß der Boden dort Uranoryd ent- 
bal, und daß ein Gramm Radium beute rund 40 000 
Dollar koſtet. Er ſtahl Ihnen alſo die diesbezüglichen 
Urkunden aus der Kiſte, in der Sie die alten Dokumente 
und Briefe Ihres Vaters aufbewahrten, konnte aber bei 
dieſer Gelegenheit feinen Beruf als Kunſtſachverſtän- 


diger nicht verleugnen, nahm auch das koſtbare Stand. 
bild des „ſchreitenden. Apollon“ an bé und ſuchte es zu 


verkaufen, denn er mußte Patchull nach Katanga ſchik— 
ken, um dort ſeine gefälſchten Beſitzanrechte geltend zu 
machen. Damit war aber ſeine Schuld ſchon ſo gut wie 
erwieſen, beſonders als er ſich damit brüſtete, die betrü- 
geriſchen Geſchäfte der Globe längſt durchſchaut zu bhas 
ben. Um ſicher zu geben, wollte er Sie .. hm... be: 
ſeitigen, Miß Joan, beg your pardon, Mrs Belver- 
fton . . . Es ift nicht nötig, daß ich Sie mit den Geſpen⸗ 
ſtern der Vergangenheit ängſtige. Wir ließen Pollard 
jedenfalls im frommen Glauben, daß Scotland Bard 
tatlos ſei. Heute gedachte er es beſonders ſchlau anzu- 
tellen Mag er auch manches vom Kunſthandwerk und 
deſonders vom Kunſthandel verſtanden haben, als Ber- 
brecher war er bloß ein Dilettant. Er war kein Berufs- 
verbrecher von Format. Ihn reizte vielmehr diefe ein- 
zige große Gelegenheit feines Lebens, zu einem unge» 
beuren Vermögen zu kommen. Aber er hatte es in dem 
einſamen Hinterzimmer ſeines Muſeums verlernt, mit 
Menſchen umzugehen und beurteilte ſie falſch. Er hielt 
zum Beiſpiel Trickle für ſtärker, Patchull für treuer und 
die Holcroft für dümmer, als es tatſächlich der Fall war. 
Laſſen wir das. Sie wollen wiſſen, was heute geſchah. 
Er wartete den Samstag ab, weil er ausgekundſchaftet 
batte, daß bieles Haus hier — bis auf die Atelierswoh- 
nung — nur Büros und Geſchäftslokale enthält. Er 
ſchloß daraus, daß der Lift Samstag und Sonntag ſozu⸗ 
ſagen zu Ihrer alleinigen Verfügung vorhanden war 
Es handelt ſich um einen Aufzug, der nicht nur von 
unten herauf, ſondern auch von oben hinunter benützt 
werden kann. Wir beobachteten ihn ſelbſtverſtändlich, 


wenn wit auch nicht wiſſen konnten, was er hier anſtellen 
würde. Der Koffer gab uns zu denken Aber ſowohl 
Miß Kelly als auch Sergeant Crawley der im 5 Stock 
werk hinter einer Tür ftand, hatten ihre genauen ðn- 
ſtruktionen. Soweit wir bisher ſeſtſtellen konnten, bat 
er ſich nach Verlaſſen Ihrer Wohnung einen Monteur- 
kittel übergezogen, iſt auf das Gitter geſtiegen, das den 
Liftſchacht vom Treppenablag abichließt und bat oben 
auf dem Liftkaſten eine große Menge Thermit um das 
Tragſeil aufgehäuft und in Brand gelegt. Thermit, das 
iſt Eiſenoxyd⸗Aluminium- Pulver. bringt, mit Magne- 
ſium entzündet, enorme Schmelztemperaturen über 3000 
Grad hervor, was logiſcherweiſe genügte, um die Bin- 
dung des Drahtſeils an die Liftdecke [hwer zu beſchädi⸗ 
gen. — Als er ſich dann im 5. Stockwerk von Crawley 
und hier oben von Miß Kelly geſtellt ſah, war der Auf- 
zug ſein einziger Ausweg. Hielt er, trotz den Schäden, 
dieſe eine letzte Fahrt noch aus, hoffte Pollard zu ent- 
kommen. Eine vergebliche Hoffnung, da wir ihn unten 
erwarteten. Stürzte der Aufzug ab, entzog er ſich auf dieſe 
Weiſe wenigſtens der irdiſchen Gerechtigkeit. Er mußte 
dieſe letzte Chance ausnützen. Es blieb ihm nichts an- 
deres übrig — außer der Strick Sumners. des Henkers 
don Pentonville. 

Belverſton ſchüttelte den Kopf. „Und er rechnete 
ſicher damit, daß wir den Lift benützen würden? Es 
konnten doch inzwiſchen andere Leute ins Haus kommen. 
die...” 

„Ich machte Sie ſchon früher darauf auſmerkſam, daß 
heute Samstag ift. Die Wahrſcheinlichkeit war äußerſt 
gering, daß der Lift in der Zwiſchenzeit hinunterdirigiert 
werden würde. Deshalb auch, wie Miß Kelly berichtete, 
die Einladung ins Konzert. Es iſt übrigens gerade ſo gut 
möglich, daß er vorhatte, Mrs. Belverſton telephoniſch 


. um eine Anterredung unten auf der Straße oder in 


einem benachbarten Lokal zu bitten. Er brauchte bloß 
zu fagen .. . hm, zum Beiſpiel, daß es ſich um ein Ber- 
mächtnis Ihres Vaters handelte, welches er nur Ihnen 
allein anvertrauen wollte. Nein, Pollard war durchaus 
nicht arm an böſen und gemeinen Ideen, nur . eben, 
wir ſahen ihm beizeiten auf die Finger. Und nun, Mrs 
und Mr. Belverſton, geſtatten Sie auch uns, daß wir 
Ihnen alles erdenkliche Glück für Ihren gemeinſamen 
Lebensweg wünſchen.“ 

Es gab ein herzliches Händeſchütteln und vielen 
Dank ſeitens der Belverſtons. Inſpektor Borden verriet 
einen Aufwand an Gefühlen, der Donovan dermaßen 
wunderte, daß er unten auf der Straße mit einer boden- 
los indiskreten Frage herausplatzte. „Hören Sie, Bor- 
den, Sie haben ſich doch nicht etwa in die Kleine ver- 
knallt?“ 

Borden maß ihn boshaft grinſend: „Hab' ich, hab' ich, 
mein Beſter, auch 'n Inſpektor des Bards zeigt mand- 
mal menſchliche Gefühle, wenn er nicht ein ganz alter, 
vertrockneter Eſel geworden ift.” 


Donovan ſchwieg beleidigt. Aber Borden lud beide 
auf ein Glas Portwein in die Old Cheſhire Cheeſe em 


um nochmals auf das Glück des jungen Ehepaares an- 
zuſtoßen 


Vier Wochen ſpäter laben De mu Dr. Crew in Bor- 
dens Dienſtzimmer beiſammen und dechelten auf ihre 
Ari nochmals den ganzen Fall durch 


„Schade“, jagte Dr. Crew. „ich wäre damals gerne 
mit Ihnen bei den Belverſtons geweſen. Die Leichen. 
beſchau unten im Hausflur bat mich nicht übermäßig 
intereſſiert. Pollard hatte nicht einen ganzen Knochen 
im Leibe. Ein Dummkopf, wie jeder Verbrecher! Was 
ift bei der ganzen Geſchichte herausgekommen? Erzählen 
Sie, Paine! Laffen Sie Ihr Licht leuten. Sie brauchen 
es wahrhaftig nicht unter den Scheffel zu ſtellen“ 


„Wenn Sie ſich doch Ihre Neugier abgewöhnen tönn- 


ten, Doktor. Erzählen Sie mir lieber etwas von ber Ly- 
rit der Emily Dickinſon: 


Since then these centuries; but each 
Feels shorter than the day, 


1 first surmised the horses heads 
Were toward eternity.“ 


Rollen Sie die Dickinſon in Rub Warum nennen 
Sie den Fall ‚Das Geheimnis des Schreitenden Apol- 
lon?“ Die Reporter riſſen ſich geradezu um die Sache.“ 


„Einfach genug: dieſer Apollon wies uns den Weg 
ins Arbeitszimmer Pollards. Übrigens hat Patchull, den 
wir eine Woche nach Pollards Tod in Liverpool erwild- 
ten, alle unſere Annahmen vollauf beſtätigt. Sie brau- 
chen nur die Akten darüber nachzuleſen Patchull hatte 
nach Pollards Mord an Trickle die Naſe voll und ließ 
ſeinen alten Spießgeſellen im Stich Solange es bloß 
um Betrug ging, machte er mit, Mord aber das 
war ihm zuviel. Wir fanden bei ihm die geſtohlenen 
Dokumente Mrs. Belverſtons. Der alte Gauner be» 
hauptete, er hätte die Abſicht gehabt, fie ihr als nad» 
trägliches Hochzeitsgeſchenk auszuhändigen Übrigens 
Pollard! Der Mann war ein Autofahrer wie es nicht 
bald einen zweiten geben wird Stellen Sie ſich vor, 
Doktor, er fuhr damals in einer Nacht bis Skegneß und 
zurück. Eine erſtklaſſige Leiſtung! Das Pilocarpin hat 
er Dë — aus Jaborandiblättern — felbit deitilliert 
Pollard war überhaupt ſehr vielſeitig. So etwas wie 
ein moraliſch defektes Genie. Er zauberte mit Monfieur 
Philibert um die Wette, verwickelte Trickle in unabjeb- 
bare Schwierigkeiten im Verſicherungsſach, beſchäftigte 
ſich mit Kunſtfälſchungen und organiſcher Chemie, fuhr 
einen Chryslet, den wir ſchließlich doch noch ausſindig 
machten, wie der Teufel, trieb ſich, mitten in ſeiner 
Dienftzeit als Mufeumsbeamter, in den benachbarten 
Garagen herum, und fand außerdem noch Zeit. Mrs. 
Holcroft, ſeine Maitresse sans titre. zu terroriſieren. 
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schon stärker und stärker werden sehen. 
Warum solche Angst ? Die Wissenschaft hat 
längst dafür gesorgt, daß man aut natürliche 
Weise schlank bleiben kann. Die Dragees 
Neunzehn des genialen Prot. Dr. med.H.Much, 
die nach dem Essen genommen werden, 
erziehen den Darm zu normaler Peristaltik 
und verhindern dadurch die übermäßige Fett- 
gewinnung des Körpers. Sie erlassen damit 
È das Ubel an der Wurzel und machen eine 
Schieß- radikale Einschränkung des 
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Aber allem, was er tat, haftete ein gewiſſer Dilettantismus an, eine Mangelbaftig- 
keit und Unvollſtändigkeit in der Durchführung. Er beging Fehler über Fehler, und 
war dabei eitel wie ein Pfau. Er konnte ſich's nicht verjagen, damals bei der Unter- 
ſuchung gegen die Globe die erſte Rolle im Hauſe zu ſpielen. Er wußte alles 
Woher, wenn er nicht ſelber ſchuldig war?“ 


„Wie verhielt ſich die Sache mit dem Sarkophag, Paine?“ 


„Tja, damals wußte ich ſchon genau, daß Pollard ſchuldig war. Sie wiſſen, 


Doktor, daß ich eine Zeitlang den verſchwundenen Monkwell verdächtigte, hinter dem 
Fall zu ſtecken. Aber wir ſuchten vergebens nach ihm. Es gab nicht einmal Spuren. 
Wir ſtellten London auf den Kopf und ſchickten ſogar ein paar Flieger aus, um 
über Hampſtead Heath ſamt Umgebung nad verdorrten Grasnarben und dergleichen 
zu ſuchen. Dann beſuchte ich Pollard im Viktoria-und⸗Albert⸗Muſeum, fand Ze- 


mentſtaub in einem alten Wiſchtuch vor, und ſtolperte dann ſozuſagen über den 


Sarkophag des Vicomte Malaſpina. Ich ſpielte Pollard eine kleine Komödie vor 
und entdeckte friſches Plaſtelin in den Fugen des Steinſarges. Sarkophag heißt, 
genau überſetzt, Fleiſchfreſſer. Damit war ich über Monkwells Schickſal im klaren. 
Wir haben uns ſpäter von der Richtigkeit meiner Schlüſſe überzeugt. Darüber brauche 
ich Ihnen nichts mehr zu erzählen, Doktor! Die Arbeit dort muß Ihnen nicht ſehr 
gefallen haben. Patchull beſtreitet zwar, Pollard dabei geholfen zu haben, aber 
Zementſtaub ſetzt ſich in den Kleidern feſt, ſo daß ihm ſein Leugnen nichts nützen 
wird. Ein Glück für Joan, daß der Chrysler Pollards mit dem Abtransport von 
Monkwells Leiche beſchäftigt war, fo daß Trickle fih ſelbſt überlaſſen blieb und nach 
eigenem Ermeſſen handeln konnte.“ 

„Sie glauben, daß Pollard und Patchull Monkwells Leichnam ins Muſeum ge— 
ſchafft und in den Sarkophag gelegt haben. Unmöglich, Paine! Wie ſollten ſie das 
zuſtande gebracht haben?“ 

„Unmöglich iſt im Rahmen der Kriminaliſtik ein unmögliches Wort. Pollard hatte 
doch ſicher Schlüſſel zu den kleinen Hintertüren des Muſeums. Rundherum ſtehen 
Sträucher und Bäume, und ſie brauchten Monkwell bioß wie einen Betrunkenen 
unter den Armen zwiſchen ſich herzuſchleppen. Die fünf oder zehn Schritte vom 
Wagen bis zur Tür waren nicht unmöglich. Und für das Abheben des Deckels be, 
nutzte er einen Wagenheber, eine Olpumpe, wie fie zum Wechſeln des Pneus ſich im 
Werkzeugkaſten jedes Autos befindet. Bevor er Monkwell in dem Sarkophag begrub, 
hatte er dort ſeine Diebesbeute, verſchiedene Fälſchungen und ſein chemiſches Labo— 
ratorium verborgen. Die Direktion des Muſeums ſagte aus, daß Pollard als der 
Heißigfte Beamte im Haufe galt, weil er manchmal ganze Nächte hindurch arbeitete. 
Wir wiſſen jetzt, welcher Art diefe Arbeit war. Nach Monkwells Tode verftedte er 
vie Sachen in einer flämiſchen Truhe, wo fie auch ganz gut aufgehoben waren.“ 


„Und warum wurde Trickle ermordet?“ 
„Weil er ſich weigerte, Joan zu töten, und weil er zuviel wußte.“ 
„Warum wurde Monkwell ermordet?“ 


„Weil er Joans Spuren aufgedeckt hätte. Sie wiſſen, er begleitete ſie damals in 
das Zaubertheater Philiberts, und es war vorauszuſehen, daß er ſofort die Polizei 
alarmieren würde.“ 


„Und was wird mit der Holcroft geſchehen?“ fragte Dr. Crew. 


„Sie überreichte Joan damals ein JToiletteneceſſaire mit Flapjack und einem ver- 
gifteten Lippenſtift. Sie ſagt zwar aus, Pollard hätte fie dazu gezwungen, aber... 
ſie wird es ſelbſt verantworten müſſen. Pollard wollte ſich ſozuſagen ſichern, falls die 
Geſchichte mit dem Lift nicht funktionierte.“ 

„Ein vergifteter Lippenſtift als Hochzeitsgeſchenk!“ Dr. Crew ballte die Fäuſte. 
Aber in feine Augen trat ein unbeſchreiblicher Ausdruck von Trauer und Verzweif⸗ 
lung. „Wenn Joan ihren Mann geküßt hätte, wäre vielleicht auch er daran geſtorben. 
Ein teufliſcher Gedanke! Eine Blasphemie am überirdiſchen Gedanken der Liebe! 
Wozu haben wir gelebt, wir elende Abkömmlinge der Tantaliden, wenn wir es von 
Pelops Schulterblatt, an dem Demeter nagte, über die Gifte der Borgias nur bis 
zum präparierten Lippenſtift brachten, der alle denkbaren Greuel übertrifft. Die 
Menſchen find gierig nach Macht und Genuß. Wann endlich werden fie weile und 
beſcheiden werden?“ 


Dr. Crew ſchlug die Tür hinter ſich zu. Paine trat ans Fenſter. Unten am Victoria 
Embankment ſpielten Kinder in der Sonne. Junge Mädchen blieben vor den blühen- 
den Tulpenbeeten ſtehen. Eine Akazie aus dem Vorgarten des Bard duftete unbe- 
ſchreiblich jüß bis zu den offenen Fenſtern empor. Breit und ſtolz floß die Themſe 
hinab ins Meer. Immer werden Menſchen glücklich fein, dachte Paine, und immer 
wird es dunkle, verfinſterte Seelen geben, die ſich nicht des zarten Windhauchs freuen 
können, der behutſam über die Wellen des Waſſers und des Lebens ſtreicht. 

Er wandte ſich zurück ins kahle Zimmer. Der Feinſprecher auf Bordens leerem 
Schreibtiſch klingelte. Donovan hob den Hörer ab. „Bermondſay? Southwell Park 
Station? Ja, wir kommen. In zehn Minuten find wir dort.“ 


Inspektor Borden ſtülpte die Melone auf den grauen Schädel. Paine bemerkte | 


mißbilligend, daß fie noch immer um zwei Nummern zu klein war. Die Männer 
gingen an die Arbeit. 


ENDE 


Helden der Operation 


Die Geſchichte der Heilkunde erzählt aus vergangenen Zeiten Fälle, in denen 
Patienten unter dem Meſſer des Chirurgen geradezu Heldenmut bewieſen und ihre 
Willenskraft bis hart an die Grenze des Abermenſchlichen anſpannen mußten 

Als der Admiral Dolbau von Doktor Nelaton, dem berühmten Pariſer Chirurgen, 
an einer Eiterbeule in der Bruſthöhle operiert wurde, verfolgte er genau die Hand- 
griffe des Arztes, und mit aufgeſchnittener Bruft daliegend, erklärte er: „Ein wenig 
zu hoch, dieſer Einſchnitt — ſo vorſichtig — Obacht — ſchnüren Sie die Ader ab!“ 

elaton verlor dabei ſeine Kaltblütigkeit, ſeine Hand begann zu zittern, aber der 
Patient beruhigte ihn: „Nicht aufregen, faſſen Sie Mut — aber geben Sie Obacht, 

le find jetzt ganz nahe am Herzen!“ 
Ss GE Patient, der von Profeſſor Reclus in einem Fall von Knochenfraß 
a e wird, wiederholt unter dem Meſſer des Chirurgen immer wieder die Mah- 
8: „Nur die Knochen ordentlich austragen, damit ja nichts zutückbleibt!“ H. 
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e g- ein Arbeiter 
20000 Häschen am lag 2 


Eine viel betounte Leitung 


„. . . und jo habe ich mir gedacht, daß ich meine Doktorarbeit über Sekt 
ſchreiben möchte. Würden Sie mir wohl geſtatten, Ihre Kellereien einmal 
anzuſehen und mir dann einige Fragen beantworten?“ So ſchrieb Ilſe 
Erkner, Studentin der Volkswirtſchaft, aus Köln an Chriftian Kupferberg 
in Mainz. Bald hielt ue ihre Zuſage in änden und erſchien in Mainz voll 
Tatendrang und Wißbegierde. Chriſtian Kupferberg erklärte ihr nun den 
Vorgang der Sektbereitung. Es war doch alles viel mühſamer und um- 
ſtändlicher, als die junge Dame ſich gedacht hatte. Daß viele Sorten Wein 
aus verſchiedenen Gauen — jede einzelne ſorgfältig ausgeſucht und ver. 
koſtet — in einem gewaltigen Rieſenfaß von joo 000 Litern zuſammengeſtellt 
wurden, daß dieſen wiederum wohlbehütete Rücklagen älterer Jahrgänge 
hinzugefügt werden, und daß erft dann (nach inniger Vermengung in wiſſen⸗ 
ſchaftlich erprobter Weiſe) die Flaſchenfüllung beginnt, war ihr neu. Mit 
Staunen ſah ſie das laufende Band, das mit leiſem Surren jede Sekunde 
eine Flaſche an die Füllmaſchine heranbringt und, in gleichem Zeitmaß 
gefüllt und verkorkt, auf einem weiteren Förderband in die tiefen Lager- 
gewölbe wandern läßt. 

Dann ging die künftige Doktorin an der Seite Chriſtian Kupferbergs 
viele, viele Treppen hinab, in einen der unterſten Keller. Dort erklang ein 
ſonderbares Geräuſch, etwa jo, als ob viele Zwerge mit kleinen Zämmer⸗ 
chen ein luſtiges Lied pochten. An hölzernen Pulten ſtanden die Arbeiter 
und rüttelten, d. h. fie bewegten jede Flaſche des werdenden „Kupferberg 
Gold“ wie mit einem kurzen, vibrierenden Triller. (So gleitet der „Wieder⸗ 
ſchlag“ an der Wandung der Flaſche hinab, damit der Sekt ſeine glanzhelle 
Klarheit erhält.) Geradezu verblüfft war die junge Dame, als Chriſtian 
Kupferberg ihr erklärte, daß jeder Arbeiter jeden Tag in feinen acht Stunden 
20000 Flaſchen ruͤttelt. „Aber das ift ja enorm“, meinte fie und fab den 
Arbeiter bewundernd an. „Jo, wiſſe Se“, ſagte dieſer, „ich mach' des ſchun 
27 Jahr', un' mein Vatter hot ſchun beim alte err Kupferberg gerüttelt, 
un’ mein Broßvatter war aach ſchun Nüttler beim err Chriſtian ferm 
Broßvatter.” „Die Flaſche wird nur ganz kurz berührt“, erläuterte Chriſtian 
Kupferberg, „aber es muß geſchickt gemacht werden und mit peinlicher 
Genauigkeit.“ „Wunderbar iſt es“, erwiderte Fräulein Erkner, „wie hier 
jede Einzelheit ſich in den Rahmen des Ganzen fügt. Ich habe ſchon oft 
‚Kupferberg Bold’ getrunken, in unſerem Tanzklub nämlich, und ich habe 
mich immer gefreut über den luſtigen Reigen der kleinen Perlchen im Glaſe. 
Nun, da ich weiß, wieviel Sorgfalt und Mühe es verurſacht, werde ich noch 
mehr Sochachtung vor dem köſtlichen Getränk haben!“ 

Vielleicht trinken auch Sie heute abend einmal ein Glas „Kupferberg 
Gold“? Der feinherbe Geſchmack wird Ihnen ſehr gefallen, auch die prik⸗ 
kelnde, anregende Art, die jo fröhliche Stimmung auslöft. 
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E.C.CHRISTOPHE 


Es wird Nbend 


er berühmte Schauſpieler betrat wie an jedem 

Abend das Bierlokal, in dem er zu ſpeiſen pflegte. 
Die Zeit war ſchon vorgeicritten, es war nicht febr 
voll. Schräg gegenüber von ſeinem Platz ſaß ein Mädel 
Ein feingliedriges Geſchöpf mit dunklen Südſeeaugen. 
Der Schauſpieler empfand plötzlich, wie es ihn heiß 
überlief. Wie eine Flamme, oder auch wie ein Rauſch. 

Er beſtellte irgendeine Paſtete. Irgend etwas zu 
trinken. Aß, trank, aber ſeine Pulſe flogen wie im 
Fieber, er ſtarrte unausgeſetzt zu dem ſeltſamen Mäd- 
chen herüber. 

Sie blickte auf und lächelte. Nun war fie fertig. Ging. 
Der Schauſpieler erhob ſich und folgte ihr. Er vergaß 
iogar, die kleine Zeche zu bezahlen. Der Kellner ſchüt⸗ 
telte den Kopf. Er kannte ihn genau und wußte, wann 
er nicht wünſchte, mit profanen Dingen geſtört zu 
werden. 

Das Mädchen ſchritt durch die dunkelnden Straßen 
Die Laternen brannten ſchon. Der Schein ſtreifte ihr 
Kleid, ihre Geſtalt, ihre zierlichen Füße. Sie war wohl 
noch ſehr jung. 

Der berühmte Schauſpieler hielt ſich dicht hinter ihr. 
Sie zog ihn an wie ein Magnet. Sein Herz ſchlug laut, 
ſein Kopf glühte in ſeltſamem Feuer. Als fei er wieder 
zwanzig Jahre alt. | 

An einer Ede mußte fie warten. Er ſprach fie an. 
Wirklich, fie war noch ſehr jung. Er redete ſich in 
Feuer, die Begeiſterung brach aus ſeinen Augen, vor 
ihnen verſank die nächtliche Welt. Eine andere ſtieg 


herauf, ſeine Welt, des berühmten Schauſpielers bunte 
Welt in leuchtenden Farben 


Dann empfing ſie die Kühle einer breiten Allee „Ich 
bin angelangt“, ſagte das Mädchen, „ich muß nun 
gehen“ 

Der Schauſpieler hielt plötzlich inne. Langſam nur 
fand ſein Geiſt zurück. Endlich ſtand er wieder neben 
ihr auf der nächtlichen, kühlen Allee, über der die Qa- 


ternen wie ein leuchtendes, ſich in der Ferne verlieren- 
des Band herabzuckten. 


„Wiſſen Sie, wer ich bin?“ fragte der Schauſpieler 
leiſe. 


„Gewiß“, ſagte ſie, „ich ſah Sie oft, ich kenne Sie 
genau.“ 


„Bitte“, erwiderte er und faßte ihre Hand, „wann 
darf ich Sie wiederſehen?“ 

Raſch zog ſie ihre Hand zurück. „Das geht nicht“, 
ſagte ſie, „das iſt ganz ausgeſchloſſen.“ 

„And warum“, entgegnete der Mann, und ſeine 
Stimme zitterte plötzlich. 

„Sehen Sie mich bitte an“, flüſterte das Mädchen, 
„ſehen Sie mir genau in die Augen ich bin neunzehn 
Jahre alt.“ 

„Nun und?“ fragte der Schauſpieler. 

„Geben Sie ſich die Antwort bitte ſelbſt in einer 
ruhigen Stunde“, erwiderte das Mädel leiſe. Irgend- 
eine roſtige Gartentür klappte mit häßlichem Klang. 

Ein Mann ſchritt durch die Dunkelheit. Faſt eine 
ganze Nacht ſaß der berühmte Schauſpieler vor dem 
Spiegel. „Danke“, ſagte er, als er ſich müde erhob, 
„danke, es iſt wahr, mit ſechzig iſt der Frühling wohl 
vorbei.“ Leicht ftre.cht er über ſeine ſilbernen Schläfen. 


Aber er ſtarrte noch lange an die Decke, bis der Morgen 
graute. 

Am Abend ſpielte der berühmte Schauſpieler den 
jugendlichen Liebhaber in einem neuen Stück. Wie das 
Blut in ſeinen Adern rauſchte, wie der Körper ſich 
mit Spannung lud. Das Publikum applaudierte bei 
offener Szene. „Fabelhaft“, flüſterte man, „welche 
Kunſt Wie glücklich muß dieſer Mann ſein, der aus 
dem Vollen des Lebens ſchöpft.“ 

Nach dem Abſchminken ging der Schauſpieler nach 
Hauſe. Niemand erkannte ihn. Er war inwendig wie 
zerbrochen, denn es war ſehr einſam um ihn geworden 

Konnte er wiſſen, daß vorhin ganz hinten im Parkett 


ein kleines, junges, ach ſo junges Mädel ſaß und 
weinte? Heiße Tränen um ihn weinte? 


Erraten 


Ein mit Lenbach befreundeter Maler belah ein klei⸗ 
nes, unſigniertes Bild des ſchon berühmten Meiſters, 
das er, da er dringend Geld brauchte, verkaufen wollte. 
Er ging mit dem Bild zu Lenbach und bat ihn, es mit 
ſeinem Namen zu zeichnen, weil es dadurch an Wert 
gewinnen würde. Aus irgend welchen Gründen wei- 
gerte ſich Lenbach entſchieden und erklärte nach einem 
heftigen Streit kategoriſch: „Das tu ich nicht!“ 

Wütend wandte ſich der Kollege ab, um das Atelier 
zu verlajlen, und als er die Tür öffnete, donnerte Len- 


bach ihm nach: „And was du ſetzt denkſt. das tu ich 
auch nicht!“ H. M 


— —œ 


der nich te eſſen wollte, und vonuttivoraele; 
fen: „Am vierten Tage wog er noch ein Lot und 
war am fünften Tage tot...“ Da ruft der kleine 
Marl: „Warum ot ihm denn feine Mutti kein 


Biomalzgeget en!“ Denn den ſtiamme Bengel —Z 
weiß: Seitdem er Blomalz 1egelmäßig zum 


SD, d n die Milch, in den Kaffee oder 
Kakao und nachmittags aufe Brot dekommt, 


ſuttert et feibft wie ein Scheunendreſcher. 
Darum nicht veigeſſen: 


rat Tioma b 


fue Drap and Braut 


de Apotheke und Drogerie hat Biomalz 

d 1 ile eine intereſſante Btoſchüte 

ſchickt Ihnen auf Wunſch koſtenlos dle 
Blomalz-Sabtrik, Teltow 21 


I!!! 
Die aktive, politiſche 


Wochenzeitung 


iſt 
Jeden Samstag neu! Überall für 15 Pfg. 


e 


erhalten Jugandfarba d. eint. 

Mittel. Garantie! VieleDank- 
schreiben! Auskunft gratis! 
t. A Müller, Münchens 222 

emailliertechn. Papiertechn. Techn. __Alponrosenstr. 2 
1 em len. | 
sj. Oll-Rei . Mittl. Rei- 

fe m. gut. Schulbildg.i. Naturwissen- Sí ottern 


schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. nerv.Luftdruckiehler! 


Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha | 
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SCHLICHTE. 
schmeckt am besten 
wenn er sehr kalt 
getrunken wird! 
Vergessen Sie das nicht - - 
auch jetzt nicht im Winter. 
„Trinket ihn mäßig, 


aber regelmäßig!“ 


Schlichte 


Steinhüger 


Krug RM 425 V2Krug RM 225 
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Silbentreppe 


Die Silben: a a 
bo bre bre de gu 
la la lin lin na ne ne phe 
sci tim tom tom werden 
ſo in die Felder geſetzt, daß waag- 
recht und ſenkrecht die gleichen Wör- GB 
ter entſtehen. 1. Klangfarbe, 2. norditalien. Provinz, 
3 Mediziner, 4. Losſpiel, 5. ſeichter Meeresarm, 
6. Fettſtein, 7. Laubbaum. 


Magiſches 


Die Buchſtaben: aa aa a ac eddeeg gh h 
kiiilllllmmmmnnnn ooo rr II 
t ttt find fo in die Figur zu ordnen, daß waagrecht 
und ſenkrecht die gleichen Wörter entſtehen 1. Berg- 
maſſiv in Tirol, 2. höchſter Gipfel von 1, 3. öfters- 
reichiſche Münze. 


Illuſtrierter Beobachter 


Zahlenrätſel 

19 8 6 5 11 11 5 Doppelſtũck 

2 3 7 2 12 3 2 5 3 Abzeichen 

3 13 12 13 2 4 13 rufi. Peitſche 

4 14 3 12 15 5 7 7 Verſammlung 

5 6 16 7 17 5 9 5 15 elektr. Erſcheinung 
6 13 3 12 9 711 5 Krebs 

7 5 10 5 15 Prophet 

8 14 9 15 8 14 3 5 3 frz. Herrſchergeſchl. 
9 6 11 15 13 16 13 15 2 3 Farbe 

5 3 12 6 13 3 1 europ. Land 
10 13 15 17 5 Muſikinſtrument 
6 5 4 11 214 3 Lehrſtunde 


Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
ergeben den Namen einer alten fränkiſchen Stadt. 


Viereck 


Die Buchſtaben: 
aaaaaacccec 
ddeeeehh 
iilillmmnn 
ooppprrss 
t t w find fo in die 
Felder zu ſetzen, 
daß waagrecht und 
ſenkrecht die gici- 
chen Wörter ent, 
ſtehen. 1. griedi- 
ſche Göttin, 2. Bo- 


denbelag. 3. Stadt in Italien, 4. Berliner Bildhauer. 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben: aaaaaaaacdddeefh 
hikfkllllimem m 
nn nnnopprſſ 
t t t find fo in die leeren 
Felder zu feßen, daß fol- 
gende Wörter entſtehen: 
1. engl. Stadt, 2. geſchliffe⸗ 
nes Glas, 3. Rurzftreden- 
läufer, 4. Bitterlikör, 5. 
Affe, 6. chin. Staatsbeam- 
ter, 7. Wüſte in Afrika. 
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Silbenkreuz 


1—2 Kleiderſtoff, 1—3 
portugieſ. Ausdruck für 
Bergkette, 1—4 Predigt 
2—3 Stadt in Thürin- 
gen 3—2 Wut, 3—4 
ſpan. Männername, 4 
bis 5 Paſſatwind 5—6 
Inſelgruppe im Indiſchen Ozean. 6—4 Geſtalt aus 
Schillers Bürgſchaft. 


Röſſelſprung 


Löſungen der Rätfel aus Folge 2: 


Mühlenbretträtſel: Waaarech :: 1. Erl, 4. per, 6. Rho, 
8. Raa, 9. Kai, 10. Uta, 12. Not, 13. Ade. — Senkrecht: 
1. Era, 2. Reh, 3. Lie, 4 Pan, 5. Rat, 6. Rau, 7 Oka, 
11. Tod * Halbierungsrätſel: Wir mueſſen verlangen, daß 
die fremden Voelker das deutſche Volkstum übten. x Um, 
ſtellungsrätſel: Renegat, Leuna, Tulpe, Ernſt, Trieb, Kabul. 
sanft, Tift, Wipper, Ulme, Rofe, Leda, Delos, Zink, Udine, 
Rale, Silbe. Arena, Armee, Toaſt, Diſtel, Rakete, Salbe, 
Teſſin. Portier, Eider, Gelſe, Eiſen, Staub. „Euer Blut 
wurde zur Saat des Sieges“ * Wabenrätſel: 1 Kleiſi, 
2. Ninive, 3. Livius, 4. Neffcl, 5. Reptil, 6. Konſul, 7. Sirene, 
8. Seiler, 9. Oranſe. * Kreuzworträtſel: Waagrecht. 
1. Dumas, 5. ſi, 6. Arte, 8. Bankkonto, 11. Lila, 12. Zote, 
14. Sieg, 16. Amme, 18. ſa, 19. Tasmanien 22. Iſer, 
23. Orion. — Senkrecht: 1. Din, 2. Maki, 3. Arolſen, 
4. Sinai, 5. Sago, 7. et 8. Biget, 9. Klemme, 10. Organ, 
13. Jaffo, 15. Efeu, 17. Mari, 20. At, 21. Inn. Krypto⸗ 
gramm: Deutſchland iſt das einzige Land der Welt, das 
einen politiſchen Sozialismus hat. * Silbe nrätſel: 1. Natalit, 
2. Urlaub, 3. Rigi, 4. Danebrog, 5. Irrlauf. 6. Erlau 
7. Saba, H Albanien, © Cholera, 10. Eidam, 11. Irene. 
12. Schalmei, 13. Traumland, 14 Vandalen, 15. Eskorte. 
11 N 17. Leo. „Nur die Sache iſt verioren, die man 
aufgibt.“ 


W 
gi 
Séi 


Ein weiterer Erfolg wird sich darüber hinaus 
bald zeigen: Sie bekommen jenen wundervollen 
Nivea-Teint, um den andere Sie beneiden werden. 


696 


an die Kälte! 
d Im geheizten Zimmer kann Ihnen das 
schlechte Wetter nicht viel schaden. Aber 
Sie sollten schon allabendlich Ihre Haut 


U auf den nächsten, vielleicht naß-kalten 
Tag vorbereiten. Pflegen Sie Gesicht und 


Sie machen dadurch Ihre Haut ge- 
> schmeidig und widerstandsfähig, so dab 
sie der Unbill des Wetters und allen 
Temperaturschwankungen gewachsen ist. 


FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 
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nNUMOR DER ANDEREN 


Hanſen war kein großer Autofahrer. Stets fuhr er 
mit Zittern und Zagen. Und fo paſſierte es auch. daß 
er einen Radfahrer ſtreifte. Beſtürzt lief er zu dem 
Verunglückten und gab ihm zur Stärkung von ſeinem 
Whisky. Der Mann nahm ein paar kräftige Züge und 
ſtand bald wieder auf den Beinen Er war mit dem 
Schrecken davongekommen. 

Da tauchte aber ein Poliziſt auf, zog ſein Notizbuch 
und fragte: „Wer hat Schuld an dem Anfall?“ 

Hanſen nahm ſeine ganze 
Frechheit zuſammen und 
flüſterte dem Beamten zu: 
„Riechen Sie ihn mal an, 
den Kerl!“ (Politiken.) 


LC? 


Als fie den Golf von 
Neapel überflogen, drebte 
fih der Flugzeugführer zu 
ſeinen Paſſagieren um und 
ſagte: „Sie kennen doch 
alle das Zitat: Neapel 
ſehen und fterben?!“ 

„Natürlich!“ riefen ihm 
die Fahrgäſte zu. 


„Da ſchauen Sie alle A 
genau hin!“ rief der Pi- H? 
lot, „vor einer Minute hat ter 


ſich nämlich unſer Pro- 
peller gelöſt!“ punch.) 


* 


mein Herr!“ 

Der feurige Anbeter: ) 
„Ich lege Ihnen mein ganzes Vermögen zu Füßen!“ 

Die ſchöne Angebetete: „Ihr Vermögen? Ich hörte, 
damit ſei es nicht weit her!“ 

Der feurige Anbeter: „Und doch wird es neben Ihren 
winzigen Füßchen rieſengroß erſcheinen.“ 
(Tit Bits.) 
d 


„Ich kann Ihnen ganz genau jagen, gnädige Frau, in 
welchem Monat die Frauen am wenigſten reden.“ 
„Nun?“ 


„Im Februar!“ (Answers.) 


„Tia — der Pilot konnte wirklich 


Reiſender: „Wir müſſen doch jetzt bald das Toſen des 
Waſſerfalls hören können?“ 

Führer: „Wir find ſchon da, mein Herr. Haben Sie 
die Freundlichkeit, die Damen zu veranlaflen, mit Reden 
aufzuhören“ a (Boston Transcript.) 
„Halten Ei? was von langen Verlobungen?“ 

„O ja! Je langere Zeit man verlobt ift, um fo tür- 
zer ift man verheiratet.“ 
(Philadelphia Record.) 


e — EN * 


Der Künſtler, ein be⸗ 
rühmter Karikaturiſt, zeich⸗ 
nete die Karikatur eines 
modernen Damenhutes. 
Sich über ſeine Zeichnung 
totlachend, zeigte er ſie 
ſeiner Frau. „Entzückend“. 
rief ſie hingeriſſen aus 
„Ich gehe gleich damit zu 
meiner Modiſtin, damit ſie 
mir ſo einen Hut macht. 
Wirklich, du ſollteſt doch 
die dummen Karikaturen 
laſſen, wenn du ſo etwas 
Schönes zeichnen kannſt, 
und Modezeichner wer- 
, den!“ 
nicht länger warten, * 

(Judge) 


E) 
KINN 


> an 
Al 


VW — wv 


(The Argonaut.) 


Chef (zum Kaflierer): 
„Ich weiß nicht, was ich davon halten ſoll, daß ich Sie 
immer ſchlafend finde, wenn ich das Büro betrete!“ 
Kaſſierer: „Doch vor allem wohl, daß ich ein gutes 
Gewiſſen haben muß.“ 


(Tit Bits.) 
N 


„Was, Sie wollen den alten Beutmann heiraten? 


Ja, wiſſen Sie denn nicht, daß der ein Doppelleben 
führt?“ 


„Soll er! Ich habe es ſatt, ein Einzelleben zu führen; 
das ift viel ſchlimmer! (Tit Bits.) 


Aufgabe (Urdruck) 
Von Fritz Giegold, Leupoldsgrün 


Schwarz: Kb2, Dal, Taz, Tbl. Let, Bas. b5, c4, 
d2, d7, f5, g4, g6 (13) 


Weiß: Ka5, Dgl, Tg3, Ldi, Sg5. Sg7, Bb4, c2, 
c3, d5, d6, H. b2 (13) 


Weiß zieht und setzt ir vier Zügen matt 


Aufgabelösung aus Folge 50 (1937) 
Zweizüger von Dieter Steinhofi. Leobschütz. 


Weiß: Kdl. Da7, Ta6, Lag, Sh6. Bis (6) 
Schwarz: Ke5, La3 Sen, Sfs. Bi4 (5) 
ı Td6!, LXd6: 2. Dark I. . SXde: 2. Dit 
l... KN d: 2. SIT#. 1. . Sep, 2. TXe6F usw. 


Wegen Platzmangel müssen die vielen Namen der Löser 
ausfallen. 


Einige Löserurteile: „Ein sinnreiches Turmopfer 
zwecks verblüffender Ablenkung“. P. Sch., S.: „Eine geist- 
reiche Aufgabe“, H. R., Q.: „Hineinziehungsopfer. zweimal 
Blockierung. doppelte Räumung der a-Linie, sparsamste Ma- 


terialverwendung und dreimal reines Matt — ein Meister- 
stück!" R. H.. B. usw 


Hänſel und Gretel heiraten 


Nachbarskinder waren ſie und hatten ſich ſehr lieb. 
Schon als Kinder ſind ſie unzertrennlich, als das etwas 
ältere Mädel den Buben liebevoll betreut. Dann werden 
fie älter, dans muß zum Militär, und als er wiedere 
kommt, ſieht er fo ſtattlich aus, daß manches junge Mäd. 
chen verſtohlen den Kopf nach ihm wendet Er aber ſieht 
nur ſeine Grete, und als er eine gute Stellung findet, 
heiratet er fie kurzentſchloſſen, ohne fih um die Vorhal⸗ 
tungen zu kümmern, die man ihm wegen des Altersunter⸗ 
ſchiedes macht. „Es iſt richtig“, ſagt er, „ſie iſt etwas 
älter als ich, aber ich habe ſie lieb und damit baſta.“ So 
heiraten Hänſel und Gretel, und alle Neugierigen und 
Mißgünſtigen warten auf das baldige Ende vieler glück. 
lichen Ehe. 

Sie wurden enttäuſcht. Die Ehe war ſehr glücklich, trotz 
des Altersunterſchiedes, und ſie wurde von Jahr zu Jahr, 
als die Kinder kamen, To dE Gretel jah tro 
der vielen Arbeit immer hübſch und gepflegt aus, un 
Hanſens Eltern, die zuerſt auch nichts von Gretel wiſſen 


wollten, weil ſie doch älter war als ihr Junge, waren 
In ſehr ſtolz auf ihre hübſche Schwiegertochter. „Sie 
ieht a jünger aus als der Mann“, ſagten die 
Leute, und bisweilen fagten fie es ihr fogar ins Geſicht. 
Dann wurde Gretel vor Freude rot wie ein junges Mäd⸗ 
chen, und der einen oder anderen Freundin erzählte ſie 
leiſe, daß ſie allerdings ein wenig, ein ganz klein wenig 
für ihr gutes Ausſehen tue. Morgens und abends fände 
ſie immer fünf Minuten Zeit, ihre are mit Marylan- 
Creme zu pflegen. „Mein Dann jo eine hübſche und 
jugendlich ausſehende Frau haben“, ſagte ſie, „und da 
ich etwas älter bin als er, muß ich doppelt achtgeben. 
Die Marylan⸗Creme hilft mir, dieſen Wunſch zu erfüllen, 
denn ihre regelmäßige Anwendung ſchafft eine reine, ge. 
pflegte Haut, der a ns Altersanzeichen fernbleiben. 
Mein Mann weiß, daß ich meine Haut mit Marylan» 
Creme pflege, und er freut ſich darüber, weil er doch 
weiß, daß ich es nur für ihn tue.“ 

Ja, mit Marylan-Creme pflegen fih zahlloſe Frauen 
und viele Männer, deren Haut darum jung bleibt, ſo 
daß ſie viel jünger wirken, als ſie in Wirklichkeit ſind. 
Das beſtätigt die große Anzahl der freiwilligen Dank⸗ 
ſchreiben aus allen Kreiſen, darunter viele von Arzten. 


Jeder kann fih von der erfolgreichen Wirkung der Mary. 
lan-Treme ſelbſt völlig koſtenlos überzeugen. 


Schneiden Sie den Freibezugſchein aus, legen ſie ihn in 
einen offenen Umſchlag (3 Pf. Porto), und ſchreiben Sie 
auf die Rückſeite Ihre Adreſſe. Dann erhalten Sie vom 
Marylan-Bertrieb eine Probe Marylan⸗Creme und ein 
ganzes Büchlein mit wichtigen Ratſchlägen für die Schön⸗ 
heitspflege und ein Heftchen mit Bildern von Filmgrößen 
— alles koſtenlos und portofrei. 


Es wird Sie intereſſieren, daß der Marylan⸗Vertrieb 
zwei Neuſchöpfungen herausgebracht hat. Marylan⸗Zahn⸗ 
paſta „Myrrhengold“, ein beſonders wirkſames ittel 
zur Pflege von Zähnen und Zahnfleiſch, und Marylan- 
Schönheitsſeife, eine hochwertige und milde Seife von 
zartem Duft. — Meine Erzeugniſſe ſind in den einſchlä⸗ 
gigen Geſchäften zu haben. (Kein Auslandverſand.) 


‚HU p «ck „cõõ kk x ẽ—':VVVnwnnnhꝛh hh ET ET LCE ELE LEE Eh Ad 


Freibezugſchein: Marylan⸗Vertrieb, Berlin 73, Blücher⸗ 
itr. 22. Senden Sie mir bitte völlig koſtenlos und porto 
frei eine Probe Marylan⸗Creme, das lehrreiche Schön. 
heitsbüchlein mit Abbildungen und Druckſachen über 
Seife und Zahnpaſta. 


Hämorrhoiden 


sind heilbar 
auch b. schw. Fällen 


os 
gi 
W y 
$ ` er | | Prosp.d.Chem.Lab. 
K. S Schneider,Wiesbaden| | 


Schmerzen? 


Rheuma-Gioht-Gelenkrheuma-Isohlas-Hexenschuß 
Konts, Nerven», Rücken», Knie-, Fußschmerzen 
Graifix- Kräuterfluid 
Ist richtig - sofort wohltuend. In Apoth. u.Drogerien 
1.25 u. 3 RM. Graifix, Leipzig-Wiederitzsch 12 


Luftgewehre 


| 


un 
AA Junior“ 


| Seit 90 Jahren wiederholt Sich folgendes: 
Gut gekühlfes Bier hat 7° 2 
über Null; der Magen 
hat aber 37 Grad | 
Man hilft sich da mit 
einem kräftigen 


Die idealen Sport- 
u. Ubungswaffen 
zei all. Formationen 
[eingeführt. Liefer g. 
durch alle Fachpe- 
schäfte. Interessant. 
Druckschrift. durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
| į fabrik, gegr. 1840 


‚ „Sportmodell 33] | 


c. G. Haenel, | 
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| EI È Liste3798.8itre | Sioiiern 
3 A E n.vieleSonderangeb. | u.a. nerv. Hemmungen 
ir 200 ö. Ten r. nur Angst. Ausk. frei. 
‚Namburg,Barkhold | Hausdörfer,Bresiaui6l 
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„Humor 


Sie hatte gerade feinen Heiratsantrag angenommen. 

Aber wenn wir verheiratet ſein werden, mußt du 
Rauchen und Trinken und auch deinen Kegelklub auf- 
geben“, bedang ſie ſich aus. 

„Jawohl“, antwortete er bedenkenlos. 

„Fällt dir nicht ſonſt noch etwas ein, was 
freien Stücken aufgeben möchteſt?“ fragte fie 
ermutigt. l 

„Doch. Nämlich den Gedanken, dich zu þei- 
raten!“ 


du aus 


ZS 


„Das ift ein Sänger! Dan merkt, daß ihm 
das Lied von Herzen kommt!“ l 
SCH bloß ſchade, daß es durch die Nafe 


` * 
raus muß! 
* 


„Iſt Doktor Brösle wirklich fo zerſtreut, wie 
immer behauptet wird?“ CH l 

„Freilich! Neulich zum Beifpiel hat er einen 
Zettel an feine Türe geheftet, daß er um zwölf 
Ahr zurück fein würde. Dann ging er fort, kam 
um elf Uhr heim und wartete dann im Stiegen 
baus auf feine Rückkehr!“ 


„Fräulein Edith, ich liebe Sie, liebe Sie über 
alles! Meine Phantaſie reicht nicht aus, um 
Innen den richtigen Namen zu geben!“ 

„Nun, das iſt doch nicht ſo ſchwer! Geben 
Sie mir den Ihren!“ 

E 


Die Mutter las das Märchen von der 
Prinzeſſin auf der Erbſe vor. 

Meinte Karl verächtlich: „Die wird das Sportabzei⸗ 
chen nie kriegen!“ 


1* 

„Wie hieß der Alte Fritz mit ſeinem richtigen Namen? 
— Nun?“ 

„Otto Gebühr!“ 


Zeichnung: Tacke. 


„Mutti“, ruft die kleine Elli, „denk dir nur, der liebe 


„Nun, mein Lieber, was halten Sie eigentlich von 
Gott iſt krank geworden.“ 


unſerem neuen Luſtſpieldichter?“ 
„Aber Kind, wie kommſt du denn darauf?“ „Der? — Ich ſage Ihnen, der iſt durchaus ernſt zu 
„Ja, hier ſteht doch in der Zeitung: Gott hat heute nehmen!“ 

den weit über die Grenzen ſeiner Vaterſtadt bekannten + 


Arzt Dr. Pille zu ſich gerufen.” „Immer wenn ich dich beſuche, Herbert, verlangſt du 
Geld von mir, immer nur Geld! Es iſt ein 
TU D S wahres Glück noch, daß ich nicht noch mehr 
FERN Le CH a ſolche Neffen habe wie dich!“ 
— — „Ganz meiner Meinung, lieber Onkel, ich bin 
— mee, N auch immer glücklich darüber, daß ich dein ein- 
| IE ziger Neffe bin!“ 


OFF. 


23 


* 


Hebamme: „Denken Sie, heute habe ich dem 
25. Buben in dieſem Jahr zur Welt geholfen.“ 
„Sapperlott, das ift ja das reinſte Bubi- 
läum!“ 
$ 


„Was tuft du morgen?” 
„Ich gehe ſiſchen.“ 
„Aber es ift doch ein Freitag, ein Unglücks⸗ 
tag!“ . 
„Na ja, vielleicht iſt es ein Unglüdstag für 
die Fiſche!“ 
* 


Ein ſcharfer Eisregen praſſelt auf das Pfla- 
fter. Eine brillantenbehängte Dame im Per- 
ſianer ſteigt auf die Straßenbahn. 

„Ich glaube, ich bin ſeit zwei Jabren nicht 


Ich fahre ſonſt in 
meinem eigenen Wagen.“ 

Der Schaffner locht den Fahrſchein. „Sie glauben 
nicht, wie wir Sie vermißt haben.“ 


—— — 


„ T Straßenbahn gefahren. 


Lé -J — 


Herr Pichelmann läßt ſich in einer Wirtſchaft ein 
halbes Huhn geben. Als der Wirt vorüberkommt, meint 
Pichelmann: „Schade, daß ich Ihr Gaſthaus nicht ſchon A 
vor zehn Jahren kennengelernt habe!“ 

„Sehr ſchmeichelhaft“, meint der Wirt. „Du mußt dir das Wirtſchaftsgeld beffer einteilen!“ 

„Dann hätt' ich nämlich“, fährt Pichelmann fort, „Das tu ich ja auch! — Bloß die Teile reichen auch 
„dies Huhn ſchon in ſeiner Jugend kennengelernt.“ nicht weiter!“ 


Jeder hat ſo ſein Steckenpferd. — Mein Steckenpferd bleibt M wunnt Prirt 


jat, die Stammcigarette. (4 Pf.) 


* 


— — 
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In den packenden, z. T. ganzseitigen Bildern und Be- 
richten dieses prachtvollen Bilderwerkes schwingt Ihr 
eigenes Erleben mit! Diese ausgewählten Aufnahmen 
in dieser JB.-Sonderausgabe sind eine einzige, ge- 
waltige Bejahung des neuen Deutschlands. Und da Sie 
selbst zu diesem großen Deutschland gehören und Ihr 
Schicksal mit dem Deutschland Adolf Hitlers unlösbar 
verknüpft ist, wird Sie das Buchwerk nicht nur interes- 
sieren, nicht nur begeistern, sondern es wird zu einem 
inneren Erlebnis werden. Beschenken Sie sich selbst 
damit und schenken Sie es anderen! 


Bestellungen übernimmt der Zentralverlag der NSDAP. München 22 
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œ% edesmal wenn es Sonnabends fo gegen fünf Ahr klingelte, wußten wir, daß nun 
I Klaus Beermann mit friſchgeräucherten Bücklingen vor der Tür fiand. 

„Friſche Bückel gefällig?“ fragte er tura und hob ein wenig das Fettpapier 
von den Fiſchen, damit man ſich von der vorzüglichen Beſchafſenheit feiner Ware 
durch Augenſchein überzeugen konnte. 

Beſinnlich, faſt wortkarg beantwortete er unſere Fragen, die ſich meiſt um die 
dorausſichtliche Witterung oder die Begebenheiten in dem kleinen Fiſcherdorſ, wo wir 
neu zugezogen waren, drehten. 

Manchmal, wenn er wieder fortging, ſprachen wir, meine Frau und ich, noch über 
ihn, und was er wohl früher getrieben hatte, denn er war doch noch in den beſten 
Mannesjahren. 

Es dünkte uns verwunderlich, daß dieſer kräſtige Mann, dem man eigentlich den 
geweſenen Seefahrer auf den erſten Blick anſah, ſein Leben als umherziehender 
Händler friſtete. 

Ein paarmal verſuchte ich, ihn ein wenig auszuhorchen; aber er verſtand es immer 
geſchickt, das Geſpräch in andere Bahnen zu lenken oder aber ſich unter irgendeinem 
Vorwand zu verabſchieden. 

Nie auch ſahen wir ihn mit einem der übrigen Dorfbewohner zufammen, die nach 
Feierabend auf der Landungsbrücke ſaßen. ihre Bröſel rauchlen und die vorüber; 
fahrenden Schiffe beobachteten. 

„Wie einer von den Fiſchern ſieht er nicht aus“, meinte meine Frau einmal; „ebet 
wie ein früherer Kapitän oder Lotſe.“ 

„Wir gehen einmal in den Seeſtern' hinüber“, ſchlug ich vor; „dann werden wir 
bald heraushaben, was mit Klaus Beermann los iſt.“ 

genen Abend ſuchten wir den „Seeſtern“ auf; die kleine verräucherte Kneipe am 
Strand, wo ſich die Fiſcher und Schiffer bei einem Grog zu treffen pflegten 


Wie leichter Nebel waberte der Tabaksrauch in dem engen Raum; Grogdunſt 
ſchwängerte die Luft. 


Auf Morgenſchuhen ſchlupfte Thees Vermehren, der Wirt, heran und fragte nach | 


unferen Wünſchen. Auch er war ein alter Fahrensmann und hatte ſich auf allen ſieben 
Meeren den Wind um die Naſe wehen laſſen, ehe er im „Seeſtern“ vor Anker gegan- 
gen war. 

Konnte man in ſolcher Amgebung etwas anderes beſtellen als Grog? 

Wir merkten wohl, daß die Fiſcherleute uns verſtohlen muſterten: denn wir kamen 
zum erſten Male in die Wirtſchaft. Man beſchnüffelte uns, die Neuen, „Butenland- 
ſchen“, ſozuſagen erſt einmal aus der Entfernung, ehe man ſich mit uns in eine tnter- 
haltung einließ. Das war ſo Fiſcherart, und wir hatten es ſchon an unſerer Nachbar · 
ſchaft merken können, daß die Fiſcherfrauen genau ſo zurückhaltend waren 


Aber neben uns fab jetzt ein unterſetzter, verwitterter Seebär mit einem vergnuͤg; 
ten Spitzbärtchen. das auf- und abtanzte, wenn er lachte, und mit krallblauen Augen, 
aus denen ein ſonniger Humor leuchtete. Da war nichts von dem Muffigen, Mib- 
trauiſchen, wie es uns abweiſend aus den Geſichtern einiger Fiſcher entgegenftartte; 
hier ſpürte man gleich den Menſchen mit weitem Horizont und aufgeſchloſſenen Sinnen 

Von Thees Vermehren erfuhren wir ſpäter, daß es der Lotſen-Altermann Sitas 
Caſtrop war. l 

Vermehren brachte uns nun beileibe nicht den fertigen Grog, ſondern eine ge 
wichtige, baſtumhüllte Rumflaſche; zwei Gläſer, teilweiſe mit kochendem Waller ge- 
füllt, und eine Doſe mit Klumpzucker. 

Wortlos baut er alles vor uns auf; aber mit einem Nachdruck, der anzudeuten 
ſchien: So, nun ſeht zu, wie ihr fertig werdet! | 

Und dadurch kamen wir mit Sitas Caſtrop ins Geſpräch: denn als meine Frau 
nun ſtracks nach der Rumflaſche langte, legte er ihr die Hand auf den Arm und 
ſagte lächelnd: „Stopp. tleine Frau! — Erſt den Zucker: dann den Rum. ſonſt gibt 
es keinen zünftigen Grog! — Tja, tia, andere Völker; andere Sitten!“ 

Er lachte, daß wieder der ſilbrige Spitzbart tanzte, und wir bedankten uns für die 
freundliche Belehrung und lachten mit 

Weiß Gott, er konnte erzählen; denn ehe er Lotſe geworden wor. hatte er lange 
gahre den Dreimaſtſchoner „Donna Inez“ als Kapitän geführt 

Nach und nach geſellten ſich auch die andern Fiſcher und Kapitäne an unſern Tiſch, 
gë da zeigte es fidh denn, daß fie gar nicht jo hölzern waren, wie ſie ſich erſt gegeben 

en. 

Mitten in unſere Unterhaltung ging die Tür, und Klaus Beermann trot ein. Ohne 
nach unſerm Tild binüberzuſehen, ſetzte er ſich ſtill in eine Ecke. Den Korb mit Büd- 
lingen ſchob er unter den Tiſch. Es fiel mir auf, daß er haſtig ſein Glas leerte und 
gleich wieder grußlos ging, ſo als ob alle dieſe Männer ihm fremd wären. Nur uns 
nickte er flüchtig zu. 


n ee Caſtrop neigte ſich zu mir, als ich eine Bemerkung über den Davongehenden 
„So, Ip. Sie baben fid ſchon den Kopt zerbrochen über Klaus Beermann? — Ei 
war mal Kapitän wie ich und meine Kameraden bier; aber nun — —“ 
Sein Blick wurde plötzlich hort. „Wir Seeleute habe 
Sein 2 plötzlich SE eu n auch unfere Berufsehre. und 
GE iſt eine Ehre, die für die Seeleute der ganzen Welt gilt; einerlei, ie dee 
ie ſprechen. — Er hat dagegen verftoßen. und deshalb bat er fidh ſelbſt ausgeſchloſſen 


` — 
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aus unſerer Gemeinſchaft. Seh'n Sie, Herr, wenn er 
jetzt zu uns an den Tiſch käme, dann würde es ihm kei⸗ 
ner verbieten, und wenn er mir zutrinken würde, müßte 
ich ihm Beſcheid geben — aber er tut es von ſich aus 
nicht, weil er im Grunde kein ſchlechter, ehrloſer Kerl iſt. 
Nur gegen das ungeſchriebene Geſetz der See hat er ſich 
verfündigt. Wiſſen Sie, ich kann Ihnen das nicht fo ſpitz 
ſindig auseinanderſetzen; darum iſt es wohl beſſer, ich 
erzähle Ihnen den Fall. — Klaus Beermann fuhr einen 
Tramp; einen Frachtdampfer, der in wilder Fahrt be ; 
ſchäftigt war. Vor ein paar Jahren — es war ſeine letzte 
Reiſe — kam er von Galveſton. Im Engliſchen Kanal 
kamen ſie in eine Nebelbank. Beermann ließ die Fahrt 
aus dem Schiff nehmen, beſetzte den Ausguck doppelt 
und ließ die vorgeſchriebenen Nebelſignale geben. Wie 
geſagt, vom nautiſchen Standpunkte aus handelte er rich- 
tig. Dann geſchah das Unglück. Aus dem Nebel tauchte 
der Bug eines großen Paſſagierdampfers auf. — Kurz 
und gut, eine Kolliſion war nicht mehr zu vermeiden Der 
große Steamer traf den Frachter mittſchiffs und brachte 
ihm ein anſtändiges Leck bei. Als die Schiffe voneinan- 
der freikamen, begann Beermanns Dampfer ſchnell weg- 
zuſaden. Ein Teil der Mannſchaft war ſchon auf den 
Paſſagierdampfer übergeklettert; der Reſt wurde in Bov- 
ten aufgenommen. Käppen Beermann war aber nicht 
darunter. Erſt nachher ſtellte es ſich heraus, daß er auf 
den einen Anker des Paſſagierdampfers übergeklettert 
war. Dort klammerte er ſich an, bis man ihn an Deck zog. 
Damit hatte er ſich ſchwer gegen das Geſetz der See ver- 
ſündigt; denn der Kapitän, das haben Sie wohl auch 
ſchon gehört, muß als letzter fein Schiff verlaſſen. dm 
Seeamtsſpruch ift ihm auch extra beſcheinigt worden, daß 
er fi keine nautiſchen Fehler zuſchulden kommen liek, 
daß er aber einen Mangel an Pflichtgefühl zeigte, weil 
er ſich in Sicherheit brachte, bevor feine Mannſchaft voll- 
zählig gerettet war. Ich denke mir, er hat im Augenblick 
der Verwirrung den Kopf verloren; aber es iſt nun mal 
ſo: wer führen will, wer an verantwortlicher Stelle ſteht, 
der darf ſich gerade nicht im Augenblick der Gefahr von 
dem innerlichen Schweinehund unterkriegen laſſen. — 
Tja, ſeitdem hat er die Seefahrt an den Nagel gehängt 
und handelt fo 'n bißchen. — Er hätte ja anderswohin 
ziehen können, wo ihn keiner kennt; aber wir Schiffer 
und Fiſcher hängen an unſerm Heimatdorf, und die Kate, 


die er von den Eltern erbte, will er wohl auch nicht ber, 
geben. Schade um den Mann — aber wenn einer von 
uns ſo handeln würde, hätte er auch das Recht verwirkt, 
den Kopf hoch zu tragen. — Vielleicht kommt feine 
Chance noch mal.“ 


Schweigend ließen wir unfere Gläſer aneinanderllin- 
gen. — — 

Nach dieſem Abend kam Klaus Beermann noch mand- 
mal in unſer Haus; aber nie ließen wir ihn durch ein un- 
bedachtes Wort merken, daß wir ſeine Geſchichte kannten. 


Als die Bücklingszeit aufhörte, kam Beermann mit 
Sauerkraut. Er hatte immer zwei Eimer voll mit ſich — 
ſelbſt eingeſchnitten und billig. 


Da nun die Tage kälter wurden und die Regenperiode 
einſetzte, boten wir ihm manchmal einen Grog an. Es 
war uns, als müßten wir ihm eine kleine Liebestat er- 
weiſen; denn wir fühlten, daß er ſchwer unter der Ver- 
einſamung litt. 


Dankend nahm er den Grog an; trank ihn aber ſtets 
ſtehend im Flur, um längere Geſpräche zu vermeiden. 


Dann kam jener Tag, der uns beſonders im Gedächt— 
nis blieb, weil wir zum erſten Male einen richtigen Orkan 
erlebten. Er heulte um die Dächer; wirbelte den feinen 
Sand in den winzigen Strandgärten auf und peitſchte die 
giſchtigen Wogen gegen das Land. 


Da geſchah es, daß der Kutter eines heimkehrenden 
Krabbenfiſchers durch eine plötzlich einfallende Bö ten- 
terte. 

Wir ſahen vom Fenſter aus, wie das braune Segel 
aufs Waſſer ſchlug und wie die zwei Mann der Be— 
ſatzung außenbords trieben. 


Gleich andern Dorfbewohnern eilten wir an den 
Strand. Auch die Fiſcher, Lotſen und Kapitäne, ſoweit ſie 
an Land waren, hatten ſich eingefunden. 


Nur ein halbwrackes Boot lag umgeſtülpt am Strand; 
aber jeder ſah ein, daß es Selbſtmord geweſen wäre, mit 
dieſem Fahrzeug den Wogen zu trotzen. Bis aber einer 
der größeren Kutter klargemacht war, mußte koſtbare 
Zeit vergehen. 

Noch wie die Leute berieten, was zu tun ſei, kam 
Klaus Beermann vorüber. 


Ohne ein Wort zu fagen, machte er ſich daran, das 
Boot aufzurichten. 


„Dat Boot is leck, Klaus!“ mahnte Sitas Caſtrop mit 
mildem Vorwurf. Klaus Beermann blickte nicht einmal 
auf. Da ſprangen ein paar Jungkerls hinzu und balfen 
ihm. 

Beermann fragte nicht, ob ihn jemand begleiten wolle. 
Mit einer ſtillen Entſchloſſenheit, die kein Hindernis 
kennt, brachte er das Boot zu Waller und kämpfte fidh 
durch die Brandung. 

Schweigend blickten ihm die Männer nach. 


Nur eine Fiſcherfrau neben mir ſagte: „Klaus Beer- 
mann verſucht Gott!“ — und ich ſah, wie ihre knochigen, 
verarbeiteten Hände fi wie im Gebet verkrampften. 


Saft eine Viertelftunde verging, bis Beermann ſich an 
den Kutter, von dem jetzt nur noch zuweilen der rotge- 
ſtrichene Boden aus den Wellen auftauchte, herange- 
arbeitet hatte. 

„Beide im Boot!“ ſagte nach langer, bänglicher Pauſe 
ein Kapitän. „Wenn das Boot nur nicht wegſackt. Es iſt 
jetzt ſtark überlaſtig und machte [hon vorher viel Waſſer“ 


„Die Geretteten follen ausſchöpfen!“ meinte ein ande- 
rer. „Ein Ölfatt war ja im Boot. — Hoffentlich lommt 
Klaus Beermann klar.“ , 


Wieder verfolgten fie in kritiſchem Schweigen die Rüd- 
fahrt des Bootes, und erſt als es durch die Brandung 
ſchoß und knirſchend den Bug in den Sand bohrte, löſte 
ſich die Spannung. 

Langſam ging Altermann Sitas Caſtrop auf Klaus 
Beermann zu und bot ihm die Rechte. 


„Schlag ein, Klaus! — Das war ein hartes, braves 
Stück. — Ein Hundsfott, wer dich noch für einen Heig- 
ling hält. — Und heute abend wollen wir alle im Ger, 
ſtern“ mit dir anſtoßen.“ 


Da ging es wie ein Zucken über Klaus Beermanns 
Geſicht; feine Kiefer mahlten; aber dann auf einmal ent, 
ſpannten ſich ſeine Züge, und zum erſten Male, ſeit ich 
ihn kannte, ſah ich ihn lächeln. 

„Dank, Leute!“ ſagte er nur, und es klang, als ob nicht 


er zwei Menſchen dem Tode entriſſen, ſondern als ob 
man ihm das Leben neu geſchenkt hatte. 


Der Verkehrs-Polizist ist beliebt bei 
allen Passanten, auch bei Autofahrern, 
denn er ist streng, aber gerecht. 


— * 
Kinder und alle Damen begleitet er 
öfters über die Straße, wenn sie gar 
zu ängstlich sind. 
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Frau Müller dankt ihm für die Hilfe 
und fragt dabei, ob er nicht dauernd 
erkältet sei, so bei Wind und Wetter 
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O nein, sagt er, meine Frau schiebt mir stets 
eine Schachtel Wybert in die Tasche. Dort 
bekommt man sie, Wybert schützt vor Husten 
und Heiserkeit! 


EEE 
Sogten Sie N 
Ganz recht, 
( ich sagte 
TINTENKULI! 


In guten Fachgeschäften können Sie ihn für 6,50 Mk. 
kaufen. Achten Sis aber bitte auf seinen rofen Ring, 
der ist daa Kennzeichen des echten TINTENKULI 
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der ſchmachvollen Epoche deutſchen Niederganges iſt es keiner fremden 
Zerſetzungsmethode gelungen, zwiſchen Volk und Soldat einen Keil zu 
treiben. Nöte und Gefahren aller Art, die das Geſchick an uns herantragen 
mag, finden den Soldaten der neuen deutſchen Wehrmacht ſtets „umgeſchnallt“; er 
iſt nicht nur Garant unſerer heiligen Erde gegen den äußeren Feind, er iſt, wie 
unſere Bilder zeigen, auch Helfer im einzigartigen Rahmen des Winterhilfswerkes. 


3 * allen Zeiten war der Soldat in Deutſchland volkstümlich, und auch während 
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1938 / Folge 3 


Eine ganze 
Stadt pilgert 
zu den Gol, 
daten hin, die 
aus dampfen- 
den Feld küchen 
das Eintopf⸗ 
gericht ver ; 
teilen. 
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A „Siehſt du, kleiner Pimpf, das ift eine Gulaſchkanone!“ 
in kleiner Pimpf möchte den Inhalt des großen „Eintopfes“ mal aus nächſter Nähe beſchnuppern, um ſich für die Feldküchenſpeiſung den richtigen Appetit zu verſchaffen. 


Aufnahmen: Boegner. 
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„PFLEGET das WISSEN 


und 


ÜBET gie KÜNSTE! 


Die Schule 


der 
japanischen Kolonie 
in Berlin 


Dis: das Wiſſen und übet die 


Künſte, auf daß ihr eure Kennt- 
niſſe und Fertigkeiten entwickelt und 
eure ſittlichen Kräfte vervolllomm- 


net.“ An dieſen Satz muß man beim 


Anblick der ernſten, klaren Gefichter 


d 


der kleinen japaniſchen Lernbeflif- 


ſenen denken; die Worte ſtammen 
aus den Richtlinien über die Er- 
ziehung, gegeben durch eine faifer- 
lich japaniſche Verordnung aus dem 
Jahre 1890, die heute noch gilt 
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Sechs Jahre Volksſchule 


ſind für jeden Japaner Zwang, 
dann beginnt die Weisheit der Mittel- und 
Oberſchule. 
Japanerin, die mit ihren Eltern in Berlin 
wohnt und ſich in die Anfangsgründe de 


Unſer Bild zeigt eine kleine 
Rechnens einführen läßt. a 


Aufnahmen: S. Bälkin. 


Vortrag über eine Chryſantheme, 


der Wappenblume japaniſcher Kaifer, der zu 
Ehren in Japan ſchöne Feſte gefeiert werden. 


Das Buch mit weit aus- 
geſtreckten Händen haltend, 
lernen die japaniſchen Kinder 


das Leſen. 
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Zweiundzwanzig 
Kinder, Jungen und 
Mädchen, beſuchen 
in Berlin die japa— 

niſche Schule 


Links: 
Begrüßung 
es Lehrers 
Mit an die Seiten 
gepreßten Armen 
machen die Kinder 
vor Beginn des 
Unterrichts dem 
Lehrer eine tiefe 
Verbeugung, die von 
dem Lehrer ebenſo 
beantwortet wird 


Rechts: 

Das ſapaniſche 
Alphabet hat fünf— 

zig Buchſtaben; 
dazu kommen die 
aus dem Chineſiſchen 
übernommenen Bild— 
zeichen. Das Volks— 
ſchulkind kennt etwa 

ſechzehnhundert 
ſolcher Zeichen, der 
Höhergebildete min— 
deſtens dreitauſend. 
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SIE EROBERTEN SICH DIE HERZEN: 


„Iſt's jo richtig?“ 
Letzte ſchweſterliche Korrektur vor dem Auftreten. 


Hedi und Margot Höpfner 

im „Tanz um die Welt“. 

Nach dem amerikaniſchen 
Schlager „Amerika, 


nn“ 


Neuyork“. 
Aufnahmen: Engel 


Bei den Vorbe— 
reitungen für den 
amerikaniſchen 

Schlager. 


wobei eine 
Schweſter der an— 
deren hilft 


... ` — . — Ü—ä— 

3 wi * H = NY sn J9 T è 1 OC ROLA e KEE EC — 2 — — ——— E a 

Berlag: Franz Eher Nach, GmbH., NOT 22, Thierſchſtr. 11—15, Fernſpr. 206 47 u. 22131, zwiſch. q Def 0 

von monati. 2.25 Sch. vierteljährlich 6.15 Sch., Einzeinummer d. Juuſte. Beob. 40 Groſchen. Poſtſchecktonto at 7 Bezug in Oeſterreich durch jede Poſtauſtalt zum Preiſe 

13532; Belgrad 68 237, Butareſt 24968; Den Haag 211 846; Paris 190066; Brüfet 350797. Bant: Baner. Hypotheken n e Warſchau 194121; Budape 

München, ann We Lunden 8. W. I. De * 3 Deutſche Bant u. Disconto⸗Geſellſchaft Filiale München Swiss Ba 3 i bant, Girozentrale, 

leiter: D ie NS Munchen 3 Ad he 1 ch ter ericheint wöchentlich am Donnerstag; Schriftleitung München 13 Swiss Bank Corporation, Wess End g hk. 

n AË e = Abu Er H erliner Schriftleiter: Dr. Hans Diebo Charlotte * e a 20400 

i N merbehaus M. Müller & Sohn KG., München. [Für! ` b * 0w, Jarlottenburg; verantwortlich ſür den Anzeigenteil: Ge 2 wi ` 

Münchner Budget €? eet beiliegt und gang. und Bilder meh Ar und Terteiniendungen, die ohne Anforderung eingeiciet werden, übernimmt die e Georg Kienle. München. Druck 

erfolgt nur, wenn Neu porto beilieg! und _ ex genaue Anſchriſtsvermerke tragen. Bei jeder den, die Schriftleitung teine Verantwortung. Rückſendung 


; 8 2 b zildeinſendun dem Leben der Bewe e 
über 680000 Std. Anzeigenpreis laut auf X dung aus dem \ eben der Bewegung muß 
Ei Be R ufliegender Preisliſte Nr. 3. Für He i 2 , y 
AN g f 8 e T. tur Herausga t ` ` “forro Së Dr. B 
ABCDE Fl Blingaafied Copyright 1937 by Franz Eher Nacht. G.m.b.H., München 2 pedas pagr baie ii Onerreich verantwortlich Dr. Walter Richter.! Ss 


— 


Copyrilıygo) Co 


e? Digitized by Ole 
— ob indes 


C ON —,— —h— —— 
PF? 


Preis: 20 Ptennig 


Österreih 40 Groschen 
Litauen und Memelgebiel 20 Pfg. 
Ausland mit ermäß. Porto 30 Pig. 

Danzig 30 Guldenpfennig 


\ 
K U 
VERLAG FRANZ EHER NACHF. &# MÜNCHEN 22 


RITTER E ESEESE 
885 . S N GC ER. 
SG a EE EE 


* D -ehiti IE 

Kaze URETA E 
%%% OSS 
e E SE Kot 


REIN 


Kee 
. 


Gi 
Ce 


* 
in 
AT: 


D 
Lef A 
t 
P U säi d da Aer 
le dE Een Zë ch 
RN ek, N 


wu 
LT 
GO 


MER, 
2 


EN 


A CAE 


dn 
RAT 
* 


r 
a 


le e 
1 
` A r 


5 
SE 


Ap 
N 
>] 


2 N 

y err 

4 KOST y 4 
gt 


Se 
Se 


~ ~ 
ee 
‚rn 

RS 


N 
TH 

ba Leer 

BERN | 


— 


NT 
Fu 
Le 

Jr: 
A - 


es 
ne 
RAS 
ké 


ka 
Lea? 
Ke de 


* dE 
2 
N 
TEN 
18222 


5 PET INDIFE NEVIS DELHI a Me MR 
383 d SE LE IL AI E SRAN 
= ÄRA ALLEN ( A EE 
e e NEE N NIT NETT RT Pe a CG 


Ein großer Tag im „Haus der Deutſchen Kunſt“: 
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er Führer zeigt ſeinen Ehrengäſten die Schätze der Schau, die vom Bauwillen 
des „Dritten Reiches“ zeugen 

Dr. Stojadinowitſch und Frau vor einem der anſchaulichen Architekturmodelle. 


Aufnahme DB Fischer. 
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Am 30. Januar 1933 
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Das bedeutſamſte Blatt der deutid Beichichte wi „ſchri 
vor dem Kaiſerhof in Ber: lamite t der deutſchen Geſchichte wird geſchrie— 


lin. Um 12.40 Uhr wird ben: das Deutſchland Adolf Ditlers erſteht. Noch am Rad- 
amtlich bekanntgegeben: mittag hält das neue Reichskabinett ſeine erſte Sitzung ab. 
Ce ent e bot GEES und Reichskanzler ergreift das Wort. Einer auf- 
errn 0 itler zum orchenden W . ee >: e 
Keichskanzler ernannt.“ n Welt gibt er einen Überblick über die Grundſätze, 


nach denen er die Politik zu ſühren gedenkt. 
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Am 2. März 1933 Der Führer: „Schwere Sorgen laſten feit Jahren auf unſerem Volk .. 
land in der Bots. Trotz Fleiß und Arbeitswillen, trotz Tatkraft, einem reichen Wiſſen 
lire bte arnifon | und beſtem Wollen ſuchen Millionen Deutſche heute vergebens das täg- 
Eröffnung desde liche Brot. Die Wirtschaft verödet, die Finanzen find zerrüttet, Millionen 
Reichstages Wort, ohne Arbeit .. . Die Regierung der nationalen Erhebung ift entichloj- 
ſen, ihre vor dem deutſchen Volk übernommene Aufgabe zu erfüllen.“ 
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Der 1. Mai 1933 Aus der Anſprache des Führers: „Heute können wir wieder 

mit dem alten Volksliede ſingen: Der Mai iſt gekommen. 
f EM Unſeres Volkes Erwachen ift da. Das Symbol des Klaſſen— 
geweſenen imenendemon⸗ kampſes, des ewigen Streites und Haders wandelt fih nun 
traten betenni jy sas gang wieder zum Symbol der großen Einigung und Erhebung 


deutſche Volt in nationaler n & 
Verbundenheit zur Arbeit. der Kafion: 


auf dem Tempelhofer Feld. 
In einer noch niemals da⸗ 


Rob BR RER SET 
SR. TE ENGE 


uns 
OE TE 
KE 


S 
n 
pe RUN 


n ck 
Kai 
Ch EE 


Nie 
n 
(St 


NE 


x 
ex 


TREE 


* 
— 


rt * * 
EI D 


8 
r 


8 * 
An 
ar 
ER 
GN 
D 
* 

Gi 
S 
5 


2 
GE 
HU 


EMO 


E 


. ar 


RER 


kt tegt 


KEE 


2 
Eh 


sr? 


| NER VCC ͤ AEA AEAN 5 EE HELEN 
Nor 2 r E — p » rater ` ETS Zei ; 7 SR K RI EE a TG Ze 8 5 RER Fa ER e : 
E CH Gë EE 55 Eee ` S 65577082 ES 
Am 14. September 1933 „Dieſe große Aktion gegen Hunger und Kälte muß 
wurde das Winterhilfswerk ins Leben unter dem Motto ſtehen: Die internationale Soli— 
Völler das größte ſoziale Werk aller darität des Proletariats haben wir zerbrochen, da⸗ 
iol in Haid aller Zeiten. „Niemand für wollen wir aufbauen die lebendige nationale 


in Cat g Si 8 0 
ten“, ew E Gë Solidarität des deutſchen Volkes“, erklärte Adolſ 
lichen nationalen Solidarität. Hitler bei der Eröffnung des Winterhilfswerkes. 
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Am 23. September 1933 


tat der Führer nach einem Feſtakt in 
Frankfurt, der unter dem Loſungs⸗ 
wort „Arbeit und Frieden“ ſtand, 
den erſten Spatenſtich zum Bau— 
beginn der Reichsautobahnen auf 
der Strecke Frankfurt Heidelberg. 
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Wir werden uns beſtreben, große öffentliche Arbeitsbeſchaffungsmöglichkeiten noch in dieſem Jahr 
zu verwirklichen. Wir ſtellen ein Programm auf, das wir nicht der Nachwelt überlaſſen wollen. 
Das Programm unſeres Straßenneubaues, eine gigantiſche Aufgabe, die Milliarden erfordert. 
Wir werden die Widerſtände dagegen aus dem Weg räumen, und die Aufgabe kann beginnen. 
Wir werden damit eine Serie 5 öffentlicher Arbeiten einleiten, die mithelfen, die Arbeitsloſenzahl 
immer weiter herunterzud rücken. 
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Am 1. Oftober 1933 „Der erſte und tiefite Repräjentant des Volkes ... ift jener Teil, der aus 

kön die große Erntedankkund- der Fruchtbarkeit der Erde den Menſchen nährt und aus der Fruchtbar— 

gebung auf dem Bückeberg 

ſtatt. Bauern 


keit feiner Familie die Nation forterhält. So wie der Liberalismus und 
aus allen deut: 
ſchen Gauen 


der demokratiſche Marxismus den Bauern verleugneten, jo bekennt ſich 
Führer, d huldigen dem 
d der den deutſchen 


die nationalſozialiſtiſche Revolution bewußt zu ihm als dem ſicherſten 
auer wieder freigemacht hat. Träger der Gegenwart, dem einzigen Garanten für die Zukunft. 
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Am 21. März 1934 „Für den deutſchen Arbeiter der Stirn und Kauft beginnt 
eröffnet der Führer nun heute, am 21. März, der neue Kampf. An die Spitze 
in Unterhaching die möchte ich wieder ſtellen die Forderung des vergangenen 
Arbeitsſchlacht. Jahres: Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit! Schafft Arbeit 
und damit Brot und Leben! Das Ziel iſt uns geſetzt, 

deutſche Arbeiter! Fanget an!“ 
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und wird es uns möglich ſein, auch d 
zehn Prozent zu gewinnen 
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Am 2. Auguſt 1934 
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Vom 5.— 12. September 1934 Der Führer in ſeiner Anſprache am 1. Mai 1933: „Es bleibt unſer 
marſchierte das erſtemal der Ar- unverrückbarer Entſchluß, jeden einzelnen Deutſchen, ſei er, wer er 
beitebtenft auf den ZC, ici, ob reich, ob arm, ob Sohn von Gelehrten oder Sohn von Fabrik— 
in Arua auf. Die Aufnahme 


i i arbeitern, einmal in feinem Leben zur Handarbeit zu führen, damit er fie 
ai ci sarbeits: a f | | l 
or den angettete lennenlernt, damit er auch bier einſt leichter befeblen kann, weil er ſelbſt 
nen Kolonnen des Arbeitsdienſtes. 


ſchon vorher gehorchen lernte.“ 
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1. März 


BE 
besucht ) feſtlich geſchmückte Stadt 
Sé durch deſſen Straßen der Marſchtritt 

ionalſozialiſtiſchen Kampfverbände dröhnt. 
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„Ihr habt euer Gelöbnis gehalten. Ich gab euch das Verſprechen, daß 
Deutſchland von euch nicht laſſen wird. niemals und nimmer, und 
Deutſchland hat ſein Verſprechen desgleichen eingelöſt .. Am Ende iſt 
das Blut ſtärker als alle papierenen Dokumente — Heute mag uns 
das Glück und die Freude erfaſſen, morgen wollen wir wieder an die 
Arbeit gehen, an die große Arbeit für unſer neues Deutſches Reich! 
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Am 16. März 1955 „Die Regierung des heutigen Deutſchen Reiches wünſcht nur eine einzige moraliſche und 
ſtellte der Führer die Wehrhoheit des Deutſchen materielle Macht, es iſt die Macht, für das Reich und damit wohl auch für ganz Europa den Frieden 
Reiches wieder her. Adolf Hitler empfängt wahren zu können!“ . . . „Was die deutſche Regierung als Wahrerin der Ehre und der Intereſſen 
den Generalfeldmarſchall v. Blomberg und die 


Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtsteile der deutſchen Nation wünſcht iſt, das Ausmaß jener Machtmittel ſicherzuſtellen, die nicht nur die 
erbe achtsteile, 
Generaloberſt Göring, Generaloberſt Frhr. 


Erhaltung der Integrität des Deutſchen Reiches, ſondern auch für die internationale Reſpektie— 
v. Fritſch und Generaladmiral Dr. h. e. Raeder. rung und Bewertung Deutichlands als ein Mitgarant des allgemeinen Friedens erforderlich find.“ 
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Am 21. Mai 1935 „Wir werden an keiner Konferenz mehr teilnehmen, an deren 
egte der Führer in klaren Worten Programmauſſtellung en nicht bun Pernbe nenn e 
en. it der deutſchen Reids- geweſen ſind. Wir denken nicht daran, wenn zwei oder drei 
3 . EU zeigt Staaten ein Vertragsgericht entwerfen, als Dritter dann die 

skanzler n . „ 

Jstanzier nach erſte Koſtprobe vorzunehmen! .. . Was wir wollen. ift Freiheit 


Beendigung feiner bedeutſamen FE: 
ede im Deutſchen Reichstag. und Unabhängigkeit.“ ... 
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Am 8./9. November 1935 „Dieſe Sechzehn haben das größte Opfer vollbracht und verdienen es, daß 

rung, der deer Überfüh. wir uns ihrer immer und immer wieder erinnern. And ſo will ich denn, daß 

9. November GË dëi die Ehren für alle Zeiten über die Jahrhunderte und Zahrtauſende hinweg die national- 

empel auf dem Königlichen ſozialiſtiſche Partei, und damit das ganze deutſche Volk, an dieſem Tage dieſes 

Plaz, wo ſie „Ewige Wache“ Opfer immer feiern ſoll und daß ſie ſich immer wieder dieſer Männer erinnern.“ 

beziehen. (Adolf Hitler am 9. November 1936.) 
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Am 7. März 1936 „In dieſer geſchichtlichen Stunde“, erklärte der Führer im Reichstag, „da in den E, von = 
flatterte über dem Reichstagsgebäude zum eriten Reiches deutſche Truppen ſoeben ihre künftigen Friedensgarniſonen ee a eye e d en 
Male die neue Neichs-Dienitflagge, Der Kampf um heiligen inneren Bekenntniſſen: Erſtens zu dem Schwur, vor feiner Macht und Gewalt in der Wr Is por: ihr zu 
bie Acten Ge sch: Su der Ehre unſeres Volkes zurückzuweichen und lieber der ſchwerſten Not ehrenvoll zu erliegen, als jemals vo 
wird an dieſem Tage abgeſchloſſen. Deutſche Trupe 


D D D * [3 - an Lé N „ D RR ap nd 
Wehrmacht rehmen Beſitz von ren tapitulieren, und zweitens in dem Bekenntnis, nun erſt recht für eine Verſtändigung der Völker Europas u 
der neuen Wehrmacht r en. it h 
Allen Garniſonen, über die Rheinbrücken dröhnt 


\ i 5 D RS. u 
insbeſondere für eine Verſtändigung mit unſeren weſtlichen Völkern und Nachbarn einzutreten 
wieder der Marſchtritt deutſcher Soldaten. 
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Vom 1.—16. Auguft 1936 Der Führer: „Deutſchland hat fih gern und freudig der 


ie diesjährigen Wettkämpfe vorzube- 

fanden in der Reichshauptſtadt in ei i m Aufgabe unterzogen, die diesjährigen 
ptſtadt in einer Symphonie von Farben : ug : d den Trabi- 

Co Fahnen die XI. Olympiſchen Spiele ſtatt. Mit dreiunddreißig reiten m emer Form, die der groben Jois un den verſucht 
p medaillen für Deutſchland ftellte fih die deutſche Jugend an tionen der Olympiſchen Spiele gerecht zu werden a 
bei Spitze der Nationen. Unſer Bild zeigt den Augenblick, wo das und es hofft, damit zur Stärkung des völkerverbindenden 


ge olympiſche Feuer in der Feuerſchale des Marathon⸗Tores i , de liegt.“ 
umpi 3 2 ampfipielen zugrunde liegt. 
an der olympiſchen Stätte aufflammt. Die Jugend der Welt ıritt Ideals beizutragen, das Melen Kampſſp zug 


zum Wettſtreit an. 
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Der 18. Oktober 1936 3 


Der Führer und Reichskanzler erließ folgende Verordnung zur Durchführung 
s — > d awe oo * d A 
brachte einen entſcheidenden Schritt zur Vollendung der politiſchen, wirtichaft- e 


es Vierjahresplanes: „Die Verwirklichung des von mir auf dem Parteitag dei 
lichen und ſozialen Freiheit des deutſchen Voltes: der Führer berief Hermann Ehre verkündeten neuen Vierjahresplanes erfordert eine einheitliche Lenkung aller 
Göring als oberſte Inſtanz für alle Wirtſchaftsfragen zur Durchführung des 


D e 6 e a ? e e ? Er. CA ~ > > ~e à * D er € 
der Deutichland wirtſchaftlich unabhängig machen wird H Kräfte des deutſchen Volkes und die ſtraſſe Sulammenfallung oner einſchlägigen 
Nie t "Go 5 De a Zë dä 3 ' $ x k ) DIN C ` ` da e ` 51 — T . P Te P D ` 1 i * 
eee Aörfenfpetulation Unſere Aufnahme zeigt Hermann Göring Zuſtändigteiten in partei und Staat. Die Durchführung des Vierſahresplanes 
€ on. & K. Perme Göring } e S 3 ge. Ze ec ei 
—— ſeiner Rede über den Vierjahresplan; oben: der Führer im Geſpräch übertrage ich dem Miniſterpräſidenten Generaloberſt Göring. 
mit dem Beauftragten für den gigantiſchen Wirtſchaftsplan. 
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Am 18. Zuli 1937 Aus der richtunggebenden Ansprache des Führers: 7 ee RT 
2 e D D D 5 eth 

nahm der Führer in d e ſozialismus hat es in Deutſchland eine ſogenannte ‚moderne Kunſt gegeben, da 
de feierliche as e ne hen aljo, wie es ſchon im Weſen bieles Wortes liegt, faſt jedes Jahr eine andere. Das 
ao est, Eröffnung der „Großen Deutichen nationalſozialiſtiſche Deutſchland aber will wieder eine ‚beutihe‘ Kunſt, und dieje oll 
tausitellung. 1937“ vor. Auf unferem Bilde i ird wie alle ſchöpferiſchen Werte eines Volkes eine ewige fein. Entbehrt fie aber 
ſchreitet Adolf Hitler die Front der vor dem „Haufe a eck iſt ſi böheren Wert.“ 

der Deutſchen Kunſt“ angetretenen Einheiten der eines ſolchen Ewigkeitswertes für unſer Volk, dann iſt ſie auch ohne höheren 

Partei ab. 


—— — 


D 8 ur E EN LEN, rere CAR 

GE i 7 V TAT! R 

A EN, 3 25 SAM ZE SER LEERE 
EN RR RELATED RN EN ENTE ET, 


EN 


Em NEN 
Ee 


* 
) EST“ 5 ot SENDE y Geer N N EE PR r mon eee. ENEE — -= . E — Ap e Klek 
ET ER EE TER EIS r SE ß NEE 
EE EES SE ER E ER ES EE 


5 
Age: 


TAS Le 


SA 


3 ch 
EE 


9 SE 
EE SE 
275 


uw. 


Hit 7 
\ $ 
$ 


— 


+ 


E "Ze he Sé ` Ae 
4 Nn ` 
< ha e 
DÉI éi GA 
Ki Nee 
H ez. DNA? H 


CH 
wre 


A 
A 


— — 


e e mg 
1 


N 
RE 
WESER 


Af, e EE gg 
Ze LEE 
5% A 


— m BEE ERLEBTEN 


` DT mr, N Kächen EE — 2 2 ER 
„% EN denk ops ër gr 


n 


RER 


SS 


e- 
Bl — 
RE 
SZ okt LS 
— 


ar 
22 


3 
e 


S 


LK ug: 


3233 rg 992 


l 
2 ERS 
Kor DAN 


— 


` rs 
8 


. 
zn 
p 


y reg 


GER) 


8 


ZS 
Lë 


* 
a 


NGI 


725 


K- . Ä --- TUNER 


* 


r 
N 


At 
Taint 3 


GN CS 
Län 


gi 


TIO INA 
EE . 
ne 


THE 


~. 


— TER AEAEE PEE wë" A 


— RER Ban 
— — 


3 
u 


7 8 
dy 


Be ZA 2 
Eed 


* 170 A 
SEHEN 


SET 
7 


Ze Go: KR 
E 


$ 


2 
BS 


RAT 


2 


ACO TN - R 
SE Ei Nr 8 


N 


Do 


— * 
ER Le Een 
f 2 
Ar ` o 


Ge 
KÉ: 
GT E 
Ze — 
MPRA 


rA 
5 


Gk — 
z 


tiye 


vi 
Cen 


D 

SAS AT 
NEN 

MTN 


GC? 
er 
ZC 


A 
I 


F ur 
LKE 
GE 


Si hn 
Lee ER 


Am 25. September 1957 


trifft der Duce in Münden ein und wird vom Führer herzlich empfangen. Beide 

Volksführer nehmen auf dem Königlichen Platz den Vorbeimarſch der Partei- 

formationen ab. Den Höhepunkt des Beſuches bildet die hiſtoriſche Völterkund— 

gebung auf dem Maifeld in Berlin am 28. September. Hunderttauſende ſind Zeu— 

en dieſes geſchichtlichen Aktes, einhundertfünfzehn Millionen ſtehen hinter dieſen 

beiden Männern. Unſer Bild zeigt Führer und Duce bei der Kranzniederlegung 
in den Ehrentempeln am Königlichen Platz in München. 


Nach der Muſſolinirede auf dem Maifeld ſprach der Führer. „Muſſolinis 


Rede, auch ſeine Antwort an die Welt, iſt: Friede! Es iſt die Rede eines 
ſtarken Mannes, ift ein Bekenntnis zur Schickſalsgemeinſchaft der beiden 
Volker, nicht nur der beiden Völker, ſondern ihrer Führer.“ 


Die Aufnahmen zuf den Seiten 90—109 sind von: 


Heinr. Hoffmann 8; Associated Preß 5; 
Presse-Bild- Zentrale 3: 


Atlantic 2; Weltbild 2; Presse-Photo 2; Dr. P. Wolfi (Mauritius) L. 
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Am 17. Dezember 1937 


waren zweitauſend A i 
1 $ Autobahnarbeiter 
eit Des Führers anläßlich der Fertig- 
pet d er erſten zweitauſend Kilometer 
— me: sautobahnen. Unſere Auf— 
Arb Führer im Geſpräch mit 
eitern der Reichsautobahn. 


* 


Mit dem zweitauſendſten Kilometer wurde ein Viertel des urſprünglich vorgeſehenen Grundnetzes der Reichsautobahnen 

dem Verkehr übergeben. 52 000 Arbeiter waren feit Arbeitsbeginn direkt oder indirekt am Bau der Autobahnen beteiligt; 

an Hand zuverläſſiger Prüfungen wurde feſtgeſtellt, daß der Güterfernverkehr die alten Straßen verlaſſen hat und jetzt über 

die Reichsautobahnen läuft. Eine ganze Welt ſtaunt heute über bieles Wunder, das die Fähigkeit der deutſchen Ingenieure 

und den Fleiß des deutſchen Arbeiters ſinnvoll beweiſt. Dies gewaltige Projekt hat der Führer während ſeiner Feſtungs— 
haft in Landsberg geiſtig vorbereitet und nach der Machtübernahme kühn in die Tat umgeſetzt. 
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Wenn alles schläft, auch 


dann geht die Verdunstung 
der Tabak Feuchtigkeit immer 


noch rastlos weiter. Solange 


überhaupt Luft durch die 
Schachtelfugen dringen kann, 
ist die Zigarette Tag und Nacht 
in Gefahr, ihre Frische und ihr 
Aroma Zu verlieren. 

Die Gewissheit, dass unsere 
Zigaretten beim Verlassen 


der Fabrik den richtigen Feuch- 
tiskeitsgehalt besitzen, war 
uns daher nicht genug. Vier 
mehr haben wir ausserdem 
die Packungen noch fugen- 
dicht verschlossen, sodass 

unsere Zigaretten auch unter- 
wegs vor Schaden bewahrt 
bleiben. So kommen sie in die 
Hand des Rauchers stets mit 
einem Höchstmass an Qualität. 


— 


* 
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EINE ZEITGESCHICHTE VON 1933 BIS 1938 


Auf den folgenden Textseiten finden unsere Leser einen 
Überblick über den geschichtlichen Verlauf der seit der 
Machtübernahme verflossenen tünt Jahre. Dieser Über- 
blick soll einerseits die organischen Zusammenhänge 
zwischen den einzelnen Ereignissen aufzeigen und damit 
allen Volksgenossen die sinnvolle Weiterentwicklung der 
bei der Machtübernahme vorgefundenen politischen Ver- 
hältnisse zum nationalsozialistischen Einheitsstaate vor 
Augen führen; andrerseits soll er den im tätigen Leben 
stehenden Männern und Frauen Hinweise auf den nun- 
mehr erreichten und für die weitere Zukunft angestreb- 
ten Stand der Lebenshaltung im Dritten Reiche bringen. 
Wir haben daher für den Ablauf der geschichtlichen 
Ereignisse die Darstellungsform einer Chronik, für die 
Übersicht über die wirtschaftlichen und sozialen Er- 
rungenschaflten der letzten fünf Jahre eine durch Text- 
zeichnungen belebte, zusammenfassende Berichtstorm 
gewählt. 

Es ergibt sich aus der Beschränkung des zur Ver- 
fügung stehenden Raumes von selbst, daß unser geschicht- 
licher Überblick keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben kann. Er soll vielmehr unsere Leser dazu an- 
regen, die hier nicht erwähnten Geschehnisse und Zah- 
len in das Gesamtbild der organischen Entwicklung des 
Dritten Reiches einzufügen und sich damit ihrerseits 
Rechenschaft über das gewaltige Werk abzulegen, das 
für alle Zeiten mit dem Namen Adolf Hitler verknüpft 
sein wird. 


Die Schriftleitung. 


1933 


Mit der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 und 
mit der damit verknüpften Bildung eines Reichskabinetts des nationalen Zuſammen- 
ſchluſſes war der erſte Schritt auf dem Wege der legalen Machtergreifung im Reiche 
getan. Es war unqausbleiblich, daß der Nationalſozialismus ſeine Machtſtellung 
nunmehr organiſch ausbauen würde, denn das Dritte Reich, die Krönung der 
deutſchen Einheitsbeſtrebungen, konnte nur in der Form dieſes Einheitsſtaates 
de Aufgabe gerecht werden, die ſichere nationale Heimſtatt der Deutſchen zu ſein. 

Somit wurden auf geſetzlichem Wege alle bisherigen Teilgewalten beſeitigt, die 
Dé im Lauſe der Jahrhunderte nur zu oft dem Einheitswillen des deutſchen Volkes 
hindernd in den Weg geſtellt hatten. Am 1. Februar 1933 erſolgte die Auflöſung 
des in zahlloſe Parteien zerplitterten, jeder aufbauenden Arbeit unfähigen Reichs- 
tages. Der von Kommuniſten am 27. Februar 
gelegte Reichstagsbrand führte wie ein war- 
nendes Fanal dem deutſchen Volke eindring- 
lich die Gefahr vor Augen, die ihm aus der 
ſtrupelloſen Hetze des Bolſchewismus drohte. 
Zwei vom Reichspräſidenten unterzeichnete 
Notve rordnungen, die eine „gegen Verrat am 
deutſchen Volke und hochverräteriſche Am- 
triebe“, die andere „zum Schutze von Volk 
und Staat“ legten den Grund zu einer wirt- 
ſamen Bekämpfung aller verbrecheriſchen 
Handlungen und Anſchläge gegen die Sicher 
heit des Staatcs und der werdenden Volks- 
gemeinſchaft. 


Am 5. März fanden die Reichstagswahlen 
— ſtatt, denen zum letzten Male ein Wahlkampf 
alten Stils vorangegangen war. In den Ta- 
gen vom D bis 10. März ergriffen die Natio- 
nalſozialiſten auch in den Ländern die Zügel 
der Regierung. Am 12. März wurden „bis zur 
endgültigen Regelung der Reichsfarben“ die 
ſchwarz-weiß rote Fahne und die Hakenkreuz— 
fahne als gemeinſam zu hiſſende Symbole des 
neuen Reiches verkündet 


Die feierliche Eröffnung des neugewählten Reichstages ſand am 21. März in 
der Potsdamer Garniſonkirche unter der begeifterten Teilnahme des ganzen deut- 
ſchen Volkes ſtatt. Auch das Ausland ſah mit geſpannter Erwartung auf dieſes 
weltgeſchichtliche Ereignis, das der Auftakt zur geſetzlichen Umgeſtaltung des Reichs- 
gefüges und damit zur Schöpfung des Dritten Reiches als einer gleichberechtigten 
europäiſchen Macht fein ſollte. 

Das am 23. März vom Reichstage beſchloſſene erſte Ermächtigungsgeſetz gab der 
Reichsregierung das Recht, auch ſolche Reichsgeſetze aus eigener Machtvollkommen- 
heit zu verkünden, die von der Reichsverſaſſung abweichen. Damit war der Weg 
freigemacht für die Umgeftaltung der Reichsperfaffung in eine von der national- 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung geleitete Lebensform der deutſchen Volksgemeinſchaſt. 
Dieſes Ermächtigungsgeſetz wurde am 30. Januar 1937 für das Reichs kabinett vom 
Reichstag um weitere vier Jahre verlängert. 

Der 31. März 1933 brachte das erſte „Gleichſchaltungsgeſetz“, das die Länder- 
vertretungen nach dem Ergebniſſe der Reichstagswahlen neu bildete und damit 
allen partikulariſtiſchen Strömungen in einzelnen Ländern ein Ende ſetzte. Dieſes 
Geſetz wurde durch das am 30. Januar 1934 vom Reichstage beſchloſſene „Geſetz 
über den Neuaufbau des Reiches“ abgelöſt, das in feinen weſentlichſten Beftim- 
mungen verkündete „Die Volksvertretungen der Länder werden aufgehoben. Die 
Hoheitsrechte der Länder gehen auf das Reich über. Die Landesregierungen unter- 
ſtehen der Reichsregierung. Die Reichsſtatthalter unterſtehen der Dienſtaufſicht des 
Reichsminiſters des Inneren.“ 

Dieſe ſchlichten Worte enthalten den Abſchluß einer geſchichtlichen Entwicklung, 
die dem deutſchen Volke trotz gelegentlicher Glanzzeiten viel Not und Elend auf— 
geladen hat. Während andere große Nationen ſich ſchon ſeit Jahrhunderten der 
ſtaatlichen Einheit erfreuen, konnte der von Teilgewalten immer wieder genährte 
Sondergeiſt die Bildung des Einheitsſtaates in Deutſchland aufhalten. 

Es handelte ſich aber nicht nur um den Abſchluß einer geſchichtlichen Epoche. 
Auch die Zukunft kam durch dieſes Geſetz zu ihrem Rechte. Denn jetzt gab es nur 
noch eine Staatsgewalt im Reiche, die nach eigenem Ermeſſen über die Kräfte 
der Nation verſügen konnte. 

Am 1. Mai 1933 wurde erſtmals der Nationalfeiertag begangen. Als „Tag der 
nationalen Arbeit“ wurde die Millionenkundgebung auf dem Tempelhofer Feld auf 
alle deutſchen Sender übertragen. Das ganze deutſche Volk in Stadt und Land war 
von Feſtesfreude durchdrungen; wurde damit doch zum erſten Male in der deutſchen 
Geſchichte ein Feiertag begangen, ohne daß fih, wie einſt, dynaſtiſche, konſeſſio— 
nelle oder klaſſenkämpferiſche Schranken zwiſchen den Deutſchen aufgerichtet hätten. 
Der 1. Mai wird ſeitdem alljährlich als Nationalfeiertag zum Markſtein oul dem 
Wege zur Volkwerdung; mit der Heimat ſeiern auch die Auslandsdeutſchen dieſen 
Tag als Zeichen ihrer Verbundenheit mit dem wiedererſtarkten Vaterland. 

Nachdem am 23. Juni 1933 ein Betätigungsverbot für die Sozialdemokratiſche 
Partei ergangen war, zogen die bürgerlichen Parteien aus der Entwicklung der 
Dinge den Schluß, daß ihre Zeit abgelaufen ſei. In den erſten Zulitagen beſchloß 
eine Partei nach der anderen ihre Selbſtauflöſung, zuletzt das Zentrum, womit 
der politiſche Katholizismus feine parteipolitiſche Organiſation verlor. Auf Grund 
dieſer Ereigniſſe erklärte Adolf Hitler bei einer Konſerenz der Reichsſtatthalter am 
6. Juli 1933 die eigentliche Revolution für abgeſchloſſen, man müſſe den freigewor- 
denen Strom der Revolution in das ſichere Bett der Evolution hinüberleiten. 

Die Sorge um die Erhaltung unſeres Volksbeſtandes kommt in dem Geſetz zur 
Förderung der Eheſchließung vom 1. Juni 1933 und feinen Zuſätzen vom 20. März 
1934 und 24. Januar 1935 zum Ausdruck ſowie in der Verordnung über die Ge— 
währung von Beihilfen an kinderreiche Familien vom 15. September 1935. Die 
ſinnvolle Ergänzung dieſer Verordnungen ſind das Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes vom 14. Juli 1933, das die Steriliſation erbkranker Volksgenoſſen 
vorſieht, und das Erbgeſundheitsgeſetz vom 28. Oktober 1935, das dem Staate die 
Möglichkeit gibt, Eheverbote da auszuſprechen, wo ein geſunder Nachwuchs nicht zu 
erwarten iſt. Wenn man bedenkt, welche Belaſtung für den Staat die Erhaltung des 
Nachwuchſes von Eltern bedeutet, die an körperlichen oder geiſtigen Erbſchäden 
leiden, wenn man berückſichtigt, daß die hierſür aufgewandten Millionenbeträge der 
Fürſorge für die Geſunden und Entwicklungsfähigen verlorengehen, ſo leuchtet ohne 
weiteres ein, welchen Segen dieſe Geſetzgebung ftiften wird, deren Auswirkung 
wir in der von Jahr zu Jahr fortſchreitenden Geſundung unſeres Volkskörpers 
erleben. ` 

Der erſte Reichsparteitag der NEDAP nach der Machtübernahme ſand vom 
30. Auguſt bis 3. September ſtatt. In Nürnberg als Reichsparteitag des Sieges 
eröffnet, ward er der Anſang jener machtvollen Veranſtaltungen, die alljährlich 
in der Stadt der Reichsparteitage von dem unerſchütterlichen Aufbauwillen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung zeugen. 
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Mit einem Appell an das deutſche Volk leitete Adolf Hitler am 14. September 
1933 den Propagandafeldzug zugunſten des Winterhilfswerkes ein. Dieſe ſoziale 
Großtat, die in der Welt ihresgleichen ſucht, konnte nur in einer Volksgemeinſchaft 
erſtehen, die von einem einheitlichen Willen geleitet wird. Von Jahr zu Jahr hat 
ſich die Opferwilligkeit des deutſchen Volkes ſeitdem als ein ſtändig wachſender Fak— 
tor im Kampſe gegen Hunger und Kälte erwieſen. 

Den erſten Spatenſtich zum Bau der Reichsautobahn Frankſurt a M.— Heidel- 
berg vollzog der Führer ſelbſt am 23. September 1933. Mit dieſer Tat, deren 
wirtſchaſtliche Auswirkungen ſich immer ſegensreicher erweiſen ſollten, hat der 
Führer auch ein Werk von gewaltiger politiſcher Bedeutung geſchaffen. Die Reichs- 
autobahnen mit ihrer alle Hinderniſſe meiſterlich überwindenden Linienführung ſind 
ein Symbol des neuen Reiches; ſie bringen die deutſchen Gaue einander näher, 
ermöglichen einen ſchnellen und zuverläſſigen Verkehr in einem bisher ungeahnten 
Maße und ſtärken damit das Zuſammengehörigkeitsgefühl des deutſchen Volkes, von 
dem kein Teil ſich mehr als zurückgeſetzt und abgelegen fühlen kann. 

Mit dem am 29. September vom Reichskabinett verabſchiedeten Reichserbhoſ⸗ 
geſez wurde das Bauernland für die Ernährung des deutſchen Volkes aus eigener 
Scholle und gegen die Auswüchſe des Kapitalismus geſichert. Die Erhaltung des 
Bauernſtandes, der vom Liberalismus und Marxismus bedenkenlos der wittſchaft⸗ 
lichen Vernichtung preisgegeben worden war, hat ſich inzwiſchen als eine der wid- 
tigſten Grundlagen der Reichspolitik erwieſen; nur das von fremder Zufuhr unab- 
hängige Volk kann ſeine nationale Freiheit wahren. 

Am 1. Oktober 1933 wurde erſtmals das nunmehr alljährliche Erntedankfeſt auf 
dem Bückebeig gefeiert als einer jener Tage, an denen fih die Volksgemeinſchaft 
über die Verbundenheit von Blut und Boden Rechenſchaft gibt. 

Durch das am 4. Oktober verkündete Schriftleitergeſetz wurde die deutſche Preſſe 
in den ſchöpferiſchen Aufbaudienſt der Bewegung geſtellt. Aus der drückenden Ab- 
hängigkeit von eigenſüchtigen Klaſſen, Schichten und Kreiſen befreit und von allen 
artfremden Mitarbeitern gereinigt, erwies ſich die deutſche Preſſe ſeitdem als ein 
wichtiger Faktor in der Ausgeſtaltung des neuen Staates. 

Der 14. Oktober 1933 brachte ein weltgeſchichtliches Ereignis: den Beſchluß der 
Reichsregierung, die Abrüſtungskonferenz zu verlaſſen und aus der Genfer Liga 
auszutreten. Um dem deutſchen Volke Gelegenheit zu geben, zu diefer Schidjals- 
frage der Nation Stellung zu nehmen, wurde der Reichstag vom Reichspräſidenten 
aufgelöſt. Dieſer Schritt der Reichsregierung machte dem unwürdigen Treiben der 
Mächte in Genf ein Ende, die fi durch immer neue Winkelzüge gegen Deutſch— 
land von ihrer Abrüſtungsverpflichtung zu drücken ſuchten. 

Am 12. November 1933 fanden die Volksabſtimmung und die Reichstagswahl 
ſtatt. 96,3 v. H. der 45 Millionen Stimmberechtigten bekannten ſich zur Politik 
des Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler und 92,2 v. H. ſtimmten für den 
Wahlvorſchlag der NEDAP. Die bei dieſer Abſtimmung und Wahl bekundete Ein- 
müligkeit des deutſchen Volkes erwies ſich in der Geſchichte der Volksbefragungen 
als ein noch nie dageweſener Erfolg. Sie war zugleich Dank und Anerkennung der 
Volksgemeinſchaft für die Handlungen und Maßnahmen der Reichsregierung in der 
Schaffung des nationalſozialiſtiſchen Einheitsſtaates. 

Die durch Reichsgeſetz vom 22. September 1933 verkündete Reichskulturkammer 
wurde am 14. November von Reichsminiſter Dr. Goebbels eröffnet. 

Das Geſetz zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat vom 1. Dezember 
1933 ſchuf die Gewähr engſter Zuſammenarbeit der Dienſtſtellen der Partei mit 
den ſtaatlichen Behörden. Dieſes Geſetz bildete den Abſchluß einer geſchichtlichen 
Entwicklung, nachdem Iden am 14. 7. 1933 die NSDAP. als einzige politiſche 
Partei anerkannt und die Bildung neuer Parteien geſetzlich verboten wurde. Nun- 
mehr waren der Partei die Grundlagen zum Aufbau des Reiches im national- 


ſozialiſtiſchen Geiſte und in der Stellung der oberſten und allgemeinen Führung 
gegeben. 


1934 


Am 16. Januar 1934 wurde das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit ver- 
kündet. Reichsarbeitsminifter Seldte gab hierbei bekannt, daß es ſich um das erſte 
große ſozialpolitiſche Geſetzgebungswerk handele, das die Grundgedanken der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung verwirklichen ſolle. Es handele ſich vor allem um 
dreierlei: Verankerung des Führergedankens in der deutſchen Wirtſchaft, Beſeiti— 
gung des Klaſſenkampfes und Hervorhebung des neuen Begriſſes der ſozialen Ehre. 

Adolf Hitler eröffnete am 21. März an der Bauſtelle Unterhaching der Reichs- 
autobahn München- Landesgrenze die Arbeitsſchlacht des Jahres 1934. Seine. 
durch den Rundſunk übertragene Rede erläuterte ausſührlich die von der Reichs- 
regierung beſchloſſenen Arbeitsbeſchaſſungsmaßnahmen. Immer mehr kam dem deut— 
iben Volke die Bedeutung der Reichsautobahnen im Kampfe gegen die Arbeits- 
loſigkeit zum Bewußtſein. 

Im Zuge der Vereinheitlichungsbeſtrebungen wurde am 1. Mai 1934 ein Reichs- 
miniſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung geſchafſen, das dem 
preußiſchen Kultusminiſter Bernhard Ruſt übertragen wurde. 

Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hindenburg ift am 2. Auguſt 1934 
in die Ewigkeit eingegangen, Der Tod dieſes großen Deutſchen machte eine ſofortige 
geſetzliche Regelung der Nachfolgerſchaft nötig. Die Reichsregierung verkündete ein 
von ihr beſchloſſenes Geſetz über das Staatsoberhaupt des Deutſchen Reiches. Auf 
Grund dieſes Geſetzes wurden die Ämter des Reichspräſidenten und des Reichs— 
kanzlers in der Perſon des Führers vereinigt Im Hinblick auf die Größe des Ber- 
ſchiedenen und ſeiner einmaligen, weltgeſchichtlichen Erſcheinung lehnte Adolf Hitler 
für ſich den Titel Reichspraſident ab. Er ordnete an, daß er im amtlichen und 
außeramtlichen Verkehr wie bisher als Führer und Reichskonzler angeſprochen 
werde. Die Wehrmacht wurde noch am 2. Auguſt auf ihren neuen Oberſten Befehls- 
haber, Adolf Hitler, vereidigt. 

In einem Schreiben an den Reichsinnenminiſter Dr. Frick gab Adolſ Hitler ſeinen 
Willen kund, daß die vom Neichslabinett beſchloſſene und verfaſſungsrechtlich gültige 
Betrauung ſeiner Perſon mit den Amtern des Reichsoberhauptes und des Reichs— 
tanzlers die ausdrückliche Sanktion des deutſchen Volkes erhalte. Der Reichsinnen— 
miniſter erhielt ſomit den Auſtrag, den Beſchluß des Kabinetts mit den etwa noch 
erforderlichen Ergänzungen unverzüglich dem deutſchen Volle zur freien Volks- 
abſtimmung vorzulegen. , 

Am 19. Auguft 1934 fand die Volksabſtimmung ſtatt. Mit 90 v. H. Ja-Stimmen 
beſtätigte das deutſche Volk Adolf Hitler im Fübreramt und drückte ihm damit zu— 
gleich ſein Vertrauen in die künftige Führung des Reiches aus. In dem Werden 
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des deutſchen Einheitsſtaates ward mit dieſem geſchichtlichen Vorgang ein weiterer 
Schritt vorwärtsgetan. Im Beſitz der höchſten Reichsämter konnte Adolf Hitler 
ſeine Perſon reſtlos für die Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen Ziele einſetzen. 

In den Tagen vom 5. bis 10. September 1934 fand in Nürnberg der Reichs— 
parteitag der NSDAP. ftatt. Ift der Parteitag des Jahres 1933 als der Partei. 
tag des Sieges in der Geſchichte der NEDAP. verzeichnet worden, jo ftand der 
Reichsparteitag des Jahres 1934 unter der Parole Triumph des Willens. Das 
Jahr vom September 1933 bis zum September 1934 brachte die endgültige efti- 
gung der nationalſozialiſtiſchen Macht in Deutſchland. 

Am 24. Oktober 1934 erließ der Führer eine Verordnung über Weſen und Ziel 
der Deutſchen Arbeitsfront. Die DAF. wurde zur Organiſation der ſchaffenden 
Deutſchen der Stirn und der Fauſt. In ihr wurden insbeſondere die Angehörigen 
der ehemaligen Gewerlſchaſten, der ehemaligen Angeſtelltenverbände und der ehes 
maligen Unternehmervereinigungen als gleichberechtigte Mitglieder zuſammengeſchloſ— 
jen. Als Ziel wurde der DAF. die Bildung einer wirklichen Volks- und Leiftungs- 
gemeinſchaft aller Deutſchen geſetzt. Durch dieſe Verordnung fielen abermals 
Schranken, die bisher die deutſchen Menſchen voneinander geſchieden und dem 
Einheitswillen Abbruch getan hatten. 

Im Zuge des vom Führer und Reichskanzler am 9. Oktober eröffneten zweiten 
Winterhilfswerkes wurde am 8. Dezember 1934 erſtmals der Tag der Nationalen 
Solidarität durchgeführt. Dieſer Sammeltag erfreut ſich ſeitdem einer, von Jahr 
zu Jahr erträgnisreicheren Gegenliebe im deutſchen Volke. Ausländiſche Preſſe— 
ſtimmen haben dieſen Tag als eine aus eigenem Antriebe der Volksgemeinſchaft 
durchgeführte Volksabſtimmung bezeichnet, der andere Nationen nichts (leid, 
wertiges entgegenzuſtellen haben. 

Unter den vom Reichskabinett am 13. Dezember 1934 verabſchiedeten Geſetzen 
iſt das Geſetz gegen heimtückiſche Angriffe auf Staat und Partei und zum Schutze 
der Militäruniform hervorzuheben. Dieſes Geſetz füllt eine Lücke im bisherigen 
Strafrechte aus; wenn es auch keine Preſſe nach liberaliſtiſchem und marxiſtiſchem 
Muſter mehr gibt, die ungeſtraft das Anſehen des eigenen Staates und feiner Cin- 
richtungen untergraben konnte, ſo mußte doch die bisherige Strafloſigkeit einzelne 
Hetzer immer wieder anreizen, durch ſchriftliche und mündliche Verleumdungen das 


Aufbauwerk planvoll zu ſtören. Dieſem Treiben ſchob das neue Geſetz bald einen 
wirkſamen Riegel vor. 


1935 


Als eine Auswirkung des am 5. Dezember 1934 verkündeten Geſetzes zur Uber, 
leitung der Rechtspflege auf das Reich wurde am 4. Januar 1935 die bayeriſche 
Auftigperwaltung auf das Reich übernommen. Aus der vom bayeriihen Minifter- 
präſidenten Siebert bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Rede ſei hier der Hinweis 
wiederholt, daß die Überleitung der Länderjuſtizverwaltungen in eine einheitliche 
deutſche Juſtiz als ein wichtiger Meilenſtein auf dem Wege zur geſchloſſenen deut- 
ſchen Einheit zu betrachten ſei. Der Nationalſozialismus kenne nur ein deutſches 
Volksrecht, und aus dieſer Aberzeugung heraus müſſe er auch eine einheitliche Hand- 
habung des Rechts verlangen. 

Ein weltpolitiſches Ereignis ſpielte ſich am 13. Januar 1935 mit der Volksabſtim- 
mung im Saargebiet ab. 90,76 v. H. der Stimmen wurden für Deutſchland ab- 
gegeben, 8,84 v. H. für den status quo und 0,4 v. H. für Frankreich. Mit dieſer 
Abſtimmung wurde einem fünfzehnjährigen Anrecht ein Ende bereitet. Die durch 
unwahre Angaben bemäntelte Abtrennung des Saargebiets im Verlailler Dittat- 
frieden erfuhr eine Korrektur, die für alle Feinde des Dritten Reiches beſchämend 
war. Hatte man ſich doch nicht geſcheut, zu prophezeien, zahlloſe Saarländer würden 
im Hinblick auf die innenpolitiſche Entwicklung des Reiches gegen die Rückgliederung 
ſtimmen. Und nun lag hier eine Kundgebung des Volkswillens vor, die nachweisbar 
in keiner Weiſe von der Reichsregierung beeinflußt ſein konnte! 

Die Reichsreform wurde am 24. Januar durch eine Reihe von Geſetzen weiter 
gefördert. Von dieſen heben wir hervor: das Reichsſtatthaltergeſetz: es legt die Be- 
fugniſſe der Reichsſtatthalter namentlich Landesregierungen gegenüber feſt. Das 
Ziel des Geſetzes ift die Angleichung der Stellung der Reichsſtatthalter an die der 
preußiſchen Oberpräſidenten. Das Saarverwaltungsgeſetz regelt die Verwaltung des 
Saarlandes bis zur endgültigen Neugliederung des Reichsgebietes. Als wichtigſtes 
Geſetz dieſer Reihe iſt jedoch die neue Deutſche Gemeindeordnung zu bezeichnen. Sie 
ſchafft ein einheitliches Recht für ſämtliche deutſchen Gemeinden und erweiſt ſich jomit 
als wichtiger Beſtandteil der Reichsreform von unten herauf. 

Zn München fand am 24. Februar 1935 die Feier des 15. Jahrestages der 
Parteigründung ſtatt. Im Feſtſaale des Münchener Hofbräuhauſes, in dem Adolf 
Hitler am 24. Februar 1920 zum erſten Male die 25 Punkte des nationalfozialifti- 
ſchen Parteiprogramms verkündete, gedachte der Führer vor feinen alten Kämpfern 
in einer von begeiſterter Zuſtimmung der Zuhörer getragenen Rede der Kampfzeit 
und ſchloß mit einem Appell an die deutſche Jugend. 

Die Rückgabe des Saargebiets wurde am 1. März 1935 in feierlicher Weiſe 
vollzogen. Als Vertreter der Reichsregierung unterzeichnete Reichsinnenminiſter 
Dr. Frick im Kreis-Ständehaus zu Saarbrücken das Protokoll über die Nüdaliede- 
rung. Die daran anſchließende Flaggenhiſſung ſteigerte die Begeiſterung der Saar— 
länder und der aus den benachbarten Gebieten zuſammengeſtrömten deutſchen Volks- 
genoſſen in einer Weiſe, die erkennen ließ, wie drüdend die fünfzehnjährige Fremd- 
berribaft empfunden worden war. Außer Anſprachen von Reichsinnenminiſter 
Dr. Frick und Reichskommiſſar Bürckel gaben die Reden des Stellvertreters des 
Führers, Rudolf Heß, und des Reichspropagandaminiſters Dr. Goebbels der 
Freude der Heimat über die Rückkehr der abgetrennten Brüder in das Reich Aus- 
drud, um ſodann zum Höhepunkt des Tages überzuleiten, der Rede Adolf Hitlers, 
der es ſich nicht hatte nebmen laffen, dieſes Feſt inmitten der Beſreiten mit- 
zufeiern. 

Die außenpolitiſche Lage erfuhr durch die Verlängerung der aktiven Militär- 
dienſtpflicht in Frankreich auf zwei Jabre eine Verſchärfung, der Deutſchland nicht 
gleichgültig gegenüberſtehen konnte. Am 15. März unterbrach der Führer ſeinen 
Krankheitsurlaub und kehrte nach Berlin zurück. Ein für den 16. März zujammen- 
berufener Miniſterrat beſchloß den Erlaß eines Geſetzes über den Ausbau der Wehr- 
macht, das mit ſofortiger Wirkung die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
verwirklichte. Das vom Führer und ſämtlichen Mitgliedern des Reichskabinetts 
unterſchriebene Geſetz löfte im Reiche begeiſterte Zuſtimmung aus. Endlich ward 
die entebrende Wehrlosmachung Deulſchlands beſeitigt; ein entſcheidender Schritt 
auf dem Wege zur Gleichberechtigung war getan Durch Reichsminiſter Dr Goeb- 
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bels wurde der deutſchen Öffentlichkeit eine Erklärung des Führers und der Reids- 
regierung zu dieſem Geſetze bekanntgegeben. 


Das neue Wehrgeſetz trat am 1. Mai 1935 in Kraft. Nach dem Wehrgeſetz iſt 
die Wehrmacht der Waffenträger und die ſoldatiſche Erziehungsſchule des deutſchen 
Volkes. Die aktive Dienſtzeit wurde im Jahre 1935 auf ein Jahr, im Jahre 1936 
auf zwei Jahre feſtgeſetzt; die Wehrpflicht dauert vom 18. bis zum 45. Lebens- 


jahre. Im Kriege iſt über die Wehrpflicht binaus jeder deutſche Mann und jede 
deutſche Frau zur Dienſtleiſtung verpflichtet. 


Am Nationalfeiertag des Jahres 1935 betonte der Fübrer und Reichskanzler 
in ſeiner Rede auf dem Tempelhofer Feld die Friedensliebe des deutſchen Volkes. 
Die erſte Teilftrede der Reichsautobahn Frankfurt Heidelberg wurde am 
19. Mai 1935 vom Führer eröffnet. Es war eine Siegesfeier im Kampfe gegen 


die Arbeitsloſigkeit und ein erhebender Auftakt für das weitere Gelingen des 
gigantiſchen Wertes. 


Für den 21. Mai 1935 wurde der Reichstag zur Entgegennahme einer auben- 
politiſchen Erklärung des Reichskanzlers einberufen. Dieſer Kundgebung wurde im 
Auslande mit nicht geringerer Spannung als im Reiche ſelbſt entgegengeſehen. 
Die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutſchland hatte ſelbſt- 
verſtändlich der ausländiſchen Hetzpreſſe willkommenen Anlaß zu einem Berleum- 
dungsſeldzuge gegeben. Namentlich wurden mit dieſer, für das weitere Beſtehen 
des Reiches ledensnotwendigen Maßnahme geheime Eroberungsabfichten der natio- 
nalſozialiſtiſchen Reichsregierung in Verbindung gebracht. Dieſes hauptſächlich jüdiſche 
Lügengewebe zu zerreißen, war mit ein Anlaß zu der großen Rede des Führers, mit 
der er ſich an die Weltöffentlichleit wandte. 


Die große Rede Adolf Hitlers unterſtrich nicht nur die Friedensliebe des 
deutſchen Volkes, fie klärte zugleich das In- und Ausland üder geſchichtliche 
und politiſche Vorgänge auf, die in dieſem Zuſammenhange erſt die deutſchen 
Maßnahmen reſtlos verſtändlich machten. In dreizehn Punkten gab Adolf Hitler 
über die Einſtellung Deutſchlands zu den großen Fragen der Außenpolitik eine 
grundſätzliche Erklärung der Reichs regierung ab. Die Bereitwilligkeit zur fried- 
lichen Zuſammenarbeit mit allen Völkern wurde vom Führer auch in dieſer Rede 
wiederholt betont; er lehnte lediglich einen aus Schwäche und Feigheit geborenen 


Frieden ab und trat für einen Frieden ein, wie er der nationalſozialiſtiſchen Auf- 
faſſung von Volk und Staat entſpricht. 


Am 25. Mai wurde in Hamburg der „Tag der deutſchen Seefahrt“ begangen. 
Rudolf Heß ſprach hier vor 150 000 Zuhörern über die friedliche Miſſion des 
deutſchen Seemannes. Am gleichen Tage wurde in einem amtlichen Memorandum 


der Einſpruch der deutſchen Reichsregierung gegen den ſranzöſiſch-ſowjetruſſiſchen 
Beiſtandspakt erhoben. 


Das deutſch-engliſche Flottenabkommen wurde am 18. Juni 1935 unterzeichnet. 
Es ſtellt ein Stärkeverhältnis von 35:100 zwiſchen der deutſchen Kriegsmarine und 
der des britiſchen Weltreiches her und läßt in der Frage des U-Bootbaues für 
Deutſchland einen größeren Spielraum frei. Mit dieſem, durch den Botſchafter 
von Ribbentrop geſchloſſenem Abkommen wurde nicht nur einem verhängnisvollen 
Wettrüſten ein Riegel vorgeſchoben; es erfolgte damit auch zugleich ein amtliches 
Abrücken Englands von den diskriminierenden Entwaffnungsbeſtimmungen des 


Verſailler Diktats, was die franzöſiſche Regierung zu einer wirkungsloſen Ein- 
ſprache in London veranlaßte. l 


Durch das Reichsarbeitsdienſtgeſetz, erlaſſen am 26. Juni 1935, wurde der NE.- 
Arbeitsdienſt zum Reichsarbeitsdienſt erklärt und dem Reichsminiſter des Inneren 
unterſtellt. Der Arbeitsdienſt iſt ein Ehrendienſt 
am deutſchen Volk und zugleich die Erziehungs- 
ſchule zur nationalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft. 
Alle jungen Deutſchen von 18—25 Jahren mol, 
fen dem Reichsarbeitsdienſt ein halbes Jahr hin- 
durch angehören; für die weibliche Jugend er- 
ſtreckt ſich dieſe Dienſtpflicht im Rahmen der vor- 
handenen Möglichkeiten, bis der Ausbau des weib- 
lichen Arbeitsdienſtes die Einſtellung aller Dienft- 
pflichtigen eines Jahrganges ermöglichen wird. 

Daß neben dem großen Erziehungswerke der 
Reichsarbeitsdienſt auch wiriſchaftlich wertvolle 
Arbeiten zum Wohle der Volksgemeinſchaft be- 
wälligt, ift der Öffentlichkeit nicht zuletzt durch die 
Schaffung neuen Siedelungslandes zur Verbeſſe⸗ 
rung der Ernährungslage bewußt geworden. 

In Anwelenbeit des Führers fand am 29. Juni 
1935 in München das Richtſeſt des Hauſes der 
Deutſchen Kunſt ſtatt; am gleichen Tage wurde 
die Teilſtrecke München — Holzkirchen der Auto- 
bahn München —Landesgrenze feierlich eröffnet. 
Der Reichsparteitag des Jahres 1935 fand vom 10. bis 16. September unter 
der Bezeichnung „Parteitag der Freiheit“ ſtatt. Dieſer Parteitag wurde beſonders 
dadurch bemerkenswert, daß während ſeiner Dauer der nach Nürnberg einberufene 
Reichstag drei wichtige Reichsgeſetze beſchloß: das Reichsflaggengeſetz, das die 
Hakenkreuzflagge zur Reichs- und Nationalflagge erklärt; das Reichsbürgergeſetz, 
das zwiſchen Staatsangehörigen und Reichsbürgern unterſcheidet. und das Geſetz 
zum Schutz des deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre, das neben anderen 


Schutzbeſtimmungen namentlich Eheſchließungen zwiſchen Juden und Gtaatsange- 
hörigen deutſchen oder artverwandten Blutes verbietet. 


Die neue Reichskriegsſlagge wurde am 7. November 1935 in Berlin und an- 
deren Standorten zum erſten Male feierlich gehißt; Hakenkreuz, Eiſernes Kreuz 
und die Reichsſarben Schwarz-weiß-rot vereinigen ſich zum neuen militäriſchen 
Symbol des Dritten Reiches. Am X. und 9. November 1935 fand in der Haupt- 
ſtadt der Bewegung eine große Gedenkfeier ſtatt, in deren Verlauf die ſterblichen 
überteſte der 16 Ermordeten vom 9. November 1923 in den Ehrentempeln am 
Königsplatz in München feierlich beigeſetzt wurden. , 


Am 8. Dezember konnte die Deutſche Reichsbahn die Jubelſeier ihres 100jábrigen 
Beſtehens begehen. In Nürnberg, wo 1835 die erſte Linie nach dem benachbarten 
Fürth eröffnet wurde. pries der Fübrer die Deutſche Reichsbahn als eine wahrhaft 
ſozialiſtiſche Einrichtung, die nicht dem Gewinnſtreben einzelner, fondern der Be- 
friedigung eines allgemeinen Verkehrsbedürfniſſes diene. 
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1936 


Im winterlichen Davos ſtarb am 4. Februar 1936 als erſter Blutzeuge der Aus- 
landsdeulſchen Wilhelm Guſtloff, Landesgruppenleiter der Schweiz der NEDAY. 
feige niedergeſtreckt durch die Kugeln des lüdiſchen Mörders David Frankfurter. 
Dieſe Schüſſe alarmierten Deutſchland. Der fie abſeuerte, war Werkzeug des inter. 
nationalen Judentums, das in aller Welt eine wüſte Hetze gegen das Reich ent- 
feſſelt hatte. Einer unſerer Beſten war auf der Strecke geblieben. Das deutſche Voll 
gab ſeinem treuen Sohn ein würdiges Trauergeleite. In Schwerin, Guſtloffs 
Vaterſtadt, trug ihn der Führer zu Grabe. Sein Mörder ſtand 10 Monate ſpäter vor 
einem Schweizer Gericht, das ihn zu 18 Jahren Kerker verurteilte Wenn auch der 
Gerichtshof darauf verzichtete, die Frage nach den Hintermännern dieſer feigen Blut. 
tat zu klären, ſo ließen die Bemühungen des Weltjudentums um den Verbrecher 
Frankfurter doch keinen Zweifel darüber aufkommen, wo die wahren verantwortlichen 
und intellektuellen Urheber des Mordes an Guſtloff zu ſuchen find. Das große Schuld- 
buch des Judentums wurde um ein weiteres Kapitel vermehrt. 

In Garmiſch- Partenkirchen war unterdeſſen mit den olympiſchen Winterſpielen 
der Auftakt zur 11. Olympiade gegeben worden. Dieſe brachten Deutſchland eine 
Reihe ſchöner ſportlicher Erfolge. Bedeutſamer noch aber war der moraliſche Erfolg 
der Wettkämpfe. Die Vertreter der internationalen Sportwelt konnten ſich von der 
Verlogenheit der jüdiſchen Agitation überzeugen, die mit allen Mitteln verſucht 
hatte, die Abhaltung der Olympiſchen Spiele im neuen Deutſchland zu hintertreiben. 


Der 7. März, der Vorabend des Heldengedenktages, iſt einer jener hiſtoriſchen 
Daten, die wie Meilenſteine am Wege des deutſchen Volkes zu Freiheit und Größe 
ſtehen. An dieſem Tage verkündet der Führer vor den Männern des Deutſchen 
Reichstages die Herſtellung der völligen Gleichberechtigung Deutſchlands und 
zeigte Europa den Weg zu einer gedeihlichen, auf dem Grundſatz der Gleich- 
berechtigung aufgebauten Zuſammenarbeit der Völker. Und während im ganzen 
Deutſchen Reich die Fahnen hoch gingen, marſchierten die deutſchen Truppen über 
die Rheinbrücken und ſtellten das 
ganze ehemals entmilitarifierte Ge- 
biet wieder unter den Schutz des 
deutſchen Schwertes. Dieſer entſchei⸗ 
dende Schritt war zu einer ftaats- 
politiſchen Notwendigkeit geworden, 
nachdem Frankreich durch die Ra- 
tifizierung des Ruſſenpaktes dem 
ganzen Locarnoſyſtem den Todes- 
itok verſetzt und das europäiſche 
Kräfteverhältnis eine grundlegende 
Verſchiebung erfahren hatte. Deutſch⸗ 
land gewann durch die völlig ver- 
änderte Lage feine Handlungsſrei⸗ 
heit zurück und die Reichsregierung 
zögerte nicht, die Schritte zu ergrei⸗ 
fen, die ihr das Verantwortungs- 
gefühl und die Sorge um die Deut- 
ſche Sicherheit geboten. Gleichzeitig 
überreichte ſie den Unterzeichnern 
des Locarno- Paktes ein Memoran- 
dum, das den Weg zeigte für den 
Aufbau eines umfaſſenden europä- 
iſchen Sicherheitsſyſtems und den 
deutſchen Friedenswillen eindruds- 
voll unterſtrich. 


Die Tat des Führers löſte einen unermeßlichen Jubel in allen deutſchen Gauen 
aus. In einer Wahl zum Deutſchen Reichstag, die hinſichtlich der Beteiligung wie 
auch des Stimmverhältniſſes einzigartig daſteht, gab das deutſche Volk am 29. März 
ſeine Zuſtimmung zu dem Schritt Adolf Hitlers und zur Friedenspolitik der Reids- 
regierung 98,8 v. H. der abgegebenen Stimmen bejabten den Wahlvorſchlag 
der NEDAP. Der neugewählte Reichstag war der ſtärkſte, der jemals aus einer 
Wahl hervorging. Er zählte 741 Abgeordnete. Damit hatte die Reichsregierung vom 
deutſchen Volk ein Generalmandat erhalten, das ihr in den nun folgenden inter- 
nationalen Verhandlungen eine denkbar ſtärkſte Stellung verlieh. Die 19 Punkte des 
deutſchen Friedensplanes, den Botschafter von Ribbentrop am 1. April der briliſchen 
Regierung überreichte, ließen keinen Zweifel an der Abſicht der Reichsregierung 
aufkommen. Es war nicht unſere Schuld, wenn die darin dargelegten Vorſchläge keine 
reſtloſe Verwirklichung erfuhren. 

Vom 3. bis 5. Juli beging die Bewegung die Zehn-Jahres-Feier des Reichspartei⸗ 
tages Weimar 1926. Der erſte Reichsparteitag nach der Neugründung der NSDAP. 
in Weimar war das Aufbruchſignal zum entſcheidenden Angriff auf Deutſchland 
geweſen. Schon 31/2 Jahre ſpäter hatte in Weimar Dr. Frick als erſter national- 
ſozialiſtiſcher Miniſter Einzug gehalten. 1932 wurde Weimar Sitz einer rein national- 
ſozialiſtiſchen Landesregierung. Dreimal war in den harten Kampfjahren der Name 
Weimar ein Rückhalt, ein Programm, eine erſte Erfüllung geweſen. Als die Be- 
wegung nach zehn Jahren zum Erinnerungstreffen nach Weimar zurückkehrte und 
die Männer von damals ſich wieder um den Führer ſcharten, konnte der erſte 
Spatenſtich getan werden zu den Bauten, die dieſe Stadt, in der die erleuchtetſten 


Geiſter der deutſchen Nation wirkten, zu einem Kriſtalliſationspunkt national- 
ſozialiſtiſchen Stillebens machen werden. 


Am 11. Juli erfolgte die Unterzeichnung des deutſch-öſterreichiſchen Abkommens 
über die Wiederherſtellung freundſchaftlicher Beziehungen, in dem das Reich die 
volle Souveränität des Bundesſtaotes Sſterreich anerkennt und Hfterreih fid als 
deutſcher Staat bekennt. 


In der erſten Auguſthälfte traf ſich in Berlin die Jugend der Welt zum fried 


lichen Wettkampf. Saft 50 Nationen ſchickten ihre Vertreter zu den 11. Olompiſchen. 


Spielen. Neben den Tauſenden von Mitkämpfern gaben ſich Hunderttauſende don 
fremden Gäſten aus allen Ländern der Erde in der Reichshauptſtadt ein Stell- 
didein. Die Organiſation der 11. Olympiſchen Spiele, die Schönheit der Kampf- 
ſtätten, die feſtlichen Veranſtaltungen übertrafen alle Erwartungen. Das Dritte 
Reich hatte die olympiſche Idee zu ihrem ſchönſten Siege verholfen. Und Deutid- 
lands Jugend erntete die Früchte eines harten ernſthaften Trainings. Deutſchlands 
Fahnen gingen öfter als die irgendeiner anderen Nation an den Siegesmaſten hoch 
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Zur gleichen Zeit, als in Berlin die jungen Kämpfer aller Nationen in der 
Sportarena ihre Kraft maßen, krachten in Spanien die Salven des roten Bürger- 
krieges. In Deutſchland ein Feſt des Friedens, über den Pyrenäen Selbſtzerfleiſchung 

eines Volkes auf Geheiß Moskaus. Auch 


Mordgier zum Opfer. Deutſches Eigen- 
tum wurde zerſtört, deutſche Rechte mit 
Füßen getreten. Aber das Deutſchland von 
1936 war nicht mehr wehrlos und opn- 
mächtig. Deutſche Kriegsſchifſe erhielten 
den Auftrag, deutſches Leben und deut- 
ſches Gut in Spanien zu ſchützen Hunderte 
von Spaniendeutſche wurden durch das 
entſchloſſene Auftreten unſerer Seeſtreit⸗ 
kräfte gerettet; die völlig mittellos Gewor⸗ 
denen unterſtützte ein durch Gauleiter Bohle 
ins Leben gerufenes Spanienhilſswerk. 


Spanien war ein Fanal. Sowjetrußland 
trieb dort eine offene Einmiſchungspolitik, 
um einen neuen Sowjetſtaat zu ſchaffen 
und Europa ſo in die Zange nehmen zu 
können. Mit brutaler Offenheit erklärte ein 
bolſchewiſtiſcher Machthaber, es fei Auf- 
gabe der roten Armee, jene Länder, die 
der kommuniſtiſchen Zerſetzung ſtandhielten, 


durch einen Eingriff von außen die Revo- 
lution zu beſcheren. Tiefe unverblümten Drohungen Moskaus beantwortete Deutſch⸗— 


land am 24. Auguft mit der Feſtſetzung der aktiven Dienſtpflicht dei den drei Wehr- 
machtsteilen auf zwei Jahre. 


Der Reichsparteitag, der vom 8. bis 14. September als „Parteitag der Ehre“ in 
Nürnberg ſtattfand, ſtand im Zeichen der verſtärkten Aufklärung über die bolide" 
wiſtiſche Gefahr. Der Führer in ſeiner Proklamation, Alfred Roſenberg and 
Dr. Goebbels vor dem Parteikongreß gaben eine umfaſſende Darſtellung der bol- 
ſchewiſtiſchen Verbrechen und riefen die Kräfte der Abwehr zur Sammlung. Auf der 
Kulturtagung wurde der Preis für Kunſt dem Dichter Heinrich Anacker verliehen, 
während der Preis für Wiſſenſchaft an Profeſſor Lennard fiel. Staatsſekretär Hierl 
wurde in Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Aufbau des Arbeitsdienſtes zum 
Reichsleiter der NSDAP. ernannt. Das große Thema des Parteitages aber war die 
Verkündung des Vierjahresplanes, als deſſen Ziel der Führer die Unabhängigfeits- 
machung Deutſchlands vom Auslande in allen jenen Stoffen aufſtellte, die durch die 
deutſche Fähigkeit, die deutſche Chemie, Induſtrie und den Bergbau ſelbſt beſchafft 
werden können. Das bedeutete eine Nutzbarmachung all der Schätze, die unſere Erde 
birgt, eine unerhörte Aufgabenſtellung für deutſchen Erfindergeiſt und deutſche 
Schaffenskraft, den geſchloſſenen Einſatz des nationalen Willens und der nationalen 
Intelligenz für die Durchführung eines großen Aufbauwerkes, das das Reich wirt- 
ſchaftlich frei und unabhängig machen wird. Von nun an ift der Vierjahresplan der 
zentrale Punkt, auf den ſich alles wirtſchaftliche Leben in Deutſchland bezieht. Am 
18 Oktober erfolgt die Einſetzung Hermann Görings als Beauftragter für den Vier- 
jahresplan. Am 23. Oktober trifft Göring die organiſatoriſchen Maßnahmen, regelt 
die Aufgabenverteilung und beruft ſeine Mitarbeiter. Am 28. Oktober richtet 
Hermann Göring vom Berliner Sportpalaſt aus ſeinen Appell an die Nation und 
rief ſie zur Mitarbeit auf. Denn das Wohl des geſamten Volkes hängt vom Gelingen 
des Vierjahresplanes ab, und jeder Volksgenoſſe hat feinen Platz im Kampf um die 
wirtſchaftliche Freiheit des Reiches. Am 29. Oktober wurde ein Geſetz zur Durch- 
führung des Vierjahresplanes erlaſſen, das die Befugniſſe des Kommiſſatrs für die 
Preisbildung feſtlegte. Auch der Reichsbauerntag, der vom 22. bis 29. November in 
Goslar ſtattſand, ſtand im Dienſte des Vierjahresplans. Kampf dem Verderb und 
Steigerung der Erzeugung lauteten die Parolen, die Hermann Göring und Reichs- 
bauernführer Darré dem Landvolke gab. Eine Reihe von Geſetzen und PVerord- 


nungen ſicherten die Durchführung des Vierjahresplanes und regelten Kräfteeinſatz 
und Tempo. 


Ein Erlaß des Führers über den Arbeitsdienſt vom 28. September ſetzte die 
Dienſtpflicht für alle arbeitsdienſtfähigen Wehrpflichtigen auf ein halbes Jahr feft 
und ſah die planmäßige Erhöhung der Stärke des Arbeitsdienſtes vor. Gleichzeitig 
erfuhr der weibliche Arbeitsdienſt einen weiteren Ausbau. 


Vom 21. bis 24. Oktober weilte Italiens Außenminiſter Graf Ciano in Deutich- 
land. Sein Beſuch führte zur förmlichen Anerkennung des italieniſchen Imperiums 
durch das Reich und zur Feſtigung der deutſchitalieniſchen Freundſchaſt. Er war 
die Geburtsſtunde der Adje Berlin — Rom, die ſich in der Zukunft als der wirklich 
ſtabile Faktor im politiſchen Leben Europas erweiſen ſollte. 


Am 17 November brach ein weiteres Stück aus dem Verſailler Vertrag heraus: 
Die Reichsregierung erklärte die Wiederherſtellung der deutſchen Hoheit über die 
deutſchen Ströme. Damit fand die internationale Aberwachung unſerer Waſſerſtraßen 
ein Ende, die von einem ehrliebenden Volk als eine demütigende Einſchränkung ſeiner 


Souveränität empfunden werden mußte und im Dritten Reich völlig unzeitgemäß 
geworden war. 


Die Anerkennung der Regierung Franco durch das Reich erfolgte am 18. No- 
vember. Zur Aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen wurde ein Geſchäftsträger 
in Salamanca ernannt. Der bisherige deutſche Geſchäftsträger in Spanien, der von 
Madrid nach Alicante übergeſiedelt war, wurde abberufen. Mit dieſem Schritt 


wurde Deutſchland der tatſächlichen Lage gerecht, denn der größte Teil des ſpaniſchen 
Staatsgebietes unterſtand der Regierung Francos. 


Am 23. November erklärte Deutſchland ſeinen Beitritt zu den Beſtimmungen des 
Londoner Protokolls über die U-Boot-Kriegsführung, das die Handlungsfreiheit der 
A. Boote gegenüber Handelsſchiffen weſentlich einſchränkt. Am 25. November wurde 
in Berlin das deutſchjapaniſche Antikominternabkommen unterzeichnet, das der 
bolſchewiſtiſchen Weltbedrohung die Phalanx zweier Ordnungsſtaaten gegenüber- 
ftellte, die beſchloſſen, in der Bekämpfung des Bolſchewismus gemeinſame Wege 
einzuſchlagen. Es iſt ein Damm gegen die rote Flut, errichtet im Herzen Europas 
und am Pazifik zum Schutze des inneren Friedens der vertragsſchließenden Teile, 
des ſozialen Wohlergehens und des Weltfriedens. 

Am 1. Dezember verabſchiedet das Reichskabinett das Geſetz über die Hitler. 
Jugend, durch das die geſamte deutſche Jugend in der HI. zuſammengefaßt wurde. 


deutſche Volksgenoſſen fielen der roten 
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Die Dienſtſtelle des Reichsjugendführers erhielt den Charakter einer oberſten Reichs. 
behörde. Die Hitler-Jugend wurde damit auch vom Staat neben der Schule als 
Träger der Jugenderziehung anerkannt. 


1937 


Am 18. Januar 1937 gab der Führer der Hitler-Jugend und der Partei den Auf- 
trag zur Errichtung der Adolſ-Hitler⸗Schulen. Sie Wellen als parteieigene Schulen 
eine Verwirklichung unſeres Erziehungsideals dar. Jungen, die ſich im Jungvolk 
hervorragend bewährt haben, finden auf Vorſchlag des zuſtändigen Hoheitsträgers 
Aufnahme. Ein Jahr, nachdem der Führer den Auftrag erteilt hatte, waren alle 
vorbereitenden Arbeiten abgeſchloſſen. Am 15. Januar 1938 legten Dr. Ley und 
Baldur von Schirach bei Waldbröhl den Grundſtein zur erſten Adolf-Hitler⸗Schule. 
Gleichzeitig wurde mit dem Bau neun weiterer Schulen begonnen. Schließlich foll 
als Endziel jeder Gau feine eigene Abdolf-Hitler-Schule befigen. f 

Die Adolf-Hitler⸗Schulen find die reinſte Verkörperung der nationalſozialiſtiſchen 
Auffaſſung von der Jugenderziehung. Gleichzeitig aber ſtelle das neue Denken das 
ganze ſtaatliche Erziehungsſyſtem auf eine neue einheitliche Grundlage. An Stelle 
des verwirrenden Durcheinanders von einem guten Dutzend höherer Schultypen 


traten zwei beſtimmte Schulformen, die deutſche Oberſchule als Hauptform und das 
Gymnaſium als Nebenform. 


Am 30. Januar gab Adolf Hitler einen umfaſſenden Rückblick über das gigantiſche 
Wert der vier verfloſſenen Jahre. Die letzten Feſſeln von Verſailles waren gefallen. 
Die deutſche Regierung zog feierlich die Unterichrift des Novemberſtaates unter. 
das Friedensdiktat zurück; der Führer bekräftigte die Forderung nach Nückgabe 
der uns widerrechtlich geraubten Kolonien und ſtellte Reichsbahn und Reichsbank 
wieder unter die volle Hoheit des Reiches. Gleichzeitig gab er bekannt, daß damit 
die Zeit der ſogenannten Aberraſchungen abgeſchloſſen ſei. Ein Erlaß des Führers 
ſieht die ſtädtebauliche Neugeſtaltung Berlins nach einem einheitlichen Plan vor. 
Weiter ſollen München, Hamburg und Nürnberg einen großzügigen Ausbau 
erfahren, der fie zu repräſentativen Zentren nationalſozialiſtiſcher Baugeſinnung 
macht. In einem zweiten Erlaß ſtiftete der Führer einen deutſchen Nationalpreis 
für Kunſt und Wiſſenſchaft, der alljährlich auf dem Reichsparteitag verdienten Deut- 
ſchen zugeſprochen wird. Seine erſten Träger waren Alfred Roſenberg, Profeſſor 
De. Bier, Profeſſor Dr. Sauerbruch, der verſtorbene Architekt Trooſt und Dr. Wilhelm 
Filchner. Die Annahme des Nobelpreiſes wird den deutſchen Staatsangehörigen 
unterſagt, da dieſer nach ſeiner Verleihung an den abgeurteilten Landesverräter 
Oſſietzki für Deutſche wertlos geworden war. So war am 30. Januar ein Schluß 


ſtrich unter Verſailles gezogen und ein großes Zukunftsprogramm aufgeſtellt worden 
Im Verſolg der deutſchen Nichtein⸗ 


miſchungspolilik wurde am 20. Februar 
den reichsdeutſchen Freiwilligen die Be⸗ 
teiligung am ſpaniſchen Bürgerkrieg ver- 
boten. Am 22. und 23 Februar weilte 
Reichsaußenminiſter von Neurath in Er- 
widerung des Beſuches von Staats- 
ſekretär Schmidt in Wien. Es kam zu be- 
geiſterten Kundgebungen der öſterreichi⸗- 
ſchen Bevölkerung für Deutſchland. Im 
amtlichen Kommuniqué wurde das Ab- 
kommen vom 11. Juli als eine geeignete 
Grundlage der deutſch-öſterreichiſchen Zu— 
ſammenarbeit bezeichnet. Der National- 
feiertag des deutſchen Volkes wurde mie, 
derum in der gewohnten feſtlichen Weiſe 
begangen. Zum erſtenmal zeichnet der 
Führer 30 Unternehmen als „national- 
ſozialiſtiſche Muſterbetriebe“ aus. 


Ein folgenſchwerer Zwiſchenfall ereignete ſich am 30. Mai vor der Reede von 
Ibiza. Das deutſche Panzerſchiff „Deutſchland“ verſah dort gemäß dem Londoner 
Kontrollplan den internationalen Aberwachungsdienſt, als es von ſowetſpaniſchen 
Flugzeugen angegriffen und mit Bomben belegt wurde. 31 deutſche Matroſen fanden 
durch dieſen verbrecheriſchen Anſchlag den Heldentod. Die Bombardierung der 
„Deutſchland“ war ein wohlüberlegter Akt geweſen, wie Valencia überhaupt die 
Taktik verfolgte, Zwiſchenfälle zu provozieren, um die internationale Zuſammenarbeit 
zu ſprengen. Deutſchland zögerte nach dieſer ſchweren Herausforderung, die 31 
tapfere deutſche Seeleute mit dem Leben bezahlen mußten, nicht, Vergeltunasmaß- 
regeln zu ergreifen. Am 31. Mai wurde der rotſpaniſche Kriegshafen Almeria durch 
die deutſchen Seeſtreitkräfte wirkungsvoll beſchoſſen. Zum Zeichen des Proteſtes ver 
ließen Deutſchland und Italien den Londoner Ausſchuß. Die Bemühungen Englands, 
die internationale Aberwachung wieder herzuſtellen, führten am 16. Juni zur Wieder- 
beteiligung Deutſchlands und Italiens am Kontrollſyſtem, nachdem von den Kontroll- 
mächten die Zuſage gemeinſam energiſchen Vorgehens im Fall erneuter Provokationen 
der Valenciabolſchewiſten gemacht worden war. Zwei Tage ſpäter erfolgte ſchon ein 
weiterer heimtückiſcher Angriff eines roten A-Bootes auf dem Kreuzer „Leipzig 
Einwandfrei wurde der Abſchuß eines Torpedos auf das deutſche Schiff feſtgeſtellt. 
Das Verſprechen gemeinſamer Abwehr wurde nicht erfüllt. Da Deutſchland nunmehr 
das Leben ſeiner Matroſen nicht länger aufs Spiel ſetzen konnte, erfolgte am 23. Juni 
die endgültige Zurückziehung der deutſchen Schiffe von der Seekontrolle. Italien 
ſchloß ſich dem deutſchen Vorgehen an. 

Dreieinhalb Jahre nach der Grundſteinlegung zum erſten repräſentativen Bau des 
Dritten Reiches, zum „Haus der Deutſchen Kunſt“, erfolgte am 18. Juli deffen Ein- 
weihung durch den Führer. Sie fand ftatt im Rahmen des „Tages der Deutſchen 
Kunſt“ in München. Die erſte Ausftellung gab einen Querſchnitt durch das Kunſt 
ſchaffen des Dritten Reiches auf dem Gebiet der Malerei und der Plaſtik. 

Vom 6.—13. September ſtand Deutſchland im Banne des „Parteitages der 
Arbeit“, der durch die Aufnahme der NS.-Kampfſpicle in das Programm, mil 
deren Durchführung der Führer am 27. November 1936 die SA. betraut hatte, 
einen Tag länger dauerte als feine Vorgänger. Auch diesmal lenkten die Wort- 
führer der Partei die Aufmerkſamkeit der Welt wieder auf die bolſchewiſtiſche Dro- 
bung hin. Nahezu alle in Berlin akkreditierten Bolſchafter, Geſandten und Ge- 
ſchäftsträger nahmen als Ehrengäſte an den Nürnberger Tagen teil. Adolf Hitler 


legte den Grundſtein zum Deutſchen Stadion, das in Zukunſt Austragsſtätte der 
NS.⸗-Kampfſpiele fein wird. 
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Ein Beiſpiel: 


In Frankfurt am Main 

wird ganz groß verdient! 

In Frankfurt am Main verdienen 8,98 v. H. 
der Steuerveranlagten jahrlich über 12000 Mark! 
Damit erreicht Frankfurt am Main unter den 
deutſchen Großſtädten den höchſten Prozentſatz 
der Großverdiener. Unter dieſem Geſichtspunkt 
ergibt ſich folgende intereſſante Reihenfolge der 
Großſtädte: 1. Frankfurt am Main mit 8,98 v. H., 
2. Mannheim mit 8,75 v. H., 3. Berlin mit 8,44 v. H., 
4. Stuttgart mit 8,42 v. H., 5. Düffeldorf mit 
8,41 b. H., 6. Hamburg mit 8,29 v. H., 7. Bremen 
mit 8,19 v. H., 8. München mit 8,12 v. H., 9. Köln 
mit 7,80 v. H., 10. Leipzig mit 7,67 v. H., 
tl. Chemnitz mit /, 53 v. H., 12. Dresden mit 7,51 v. H. 

* 


Trier hat das größte Durchſchnitts⸗ 
einkommen! 
Von allen deutſchen Städten hat Trier das größte 
Durchſchnittseinkommen aller Steuerabzug z Ber 
laſteten, nämlich 2629 RM im Jahr. Nach Trier 
folgen Potsdam, Ludwigshafen, Darmſtadt, Mann⸗ 
heim, Karlsruhe, Oldenburg, Münſter, Hagen, 
Heidelberg, Hamm, Altona, München, Regensburg, 
Köln, Neuß, Kaſſel, Wiesbaden, Frankfurt am 
Main, Kaiſerslautern, Jena, Bamberg, Aachen. 

* 
Der kleine Landwirt ſitzt in Bayern 
In Deutſchland gibt es 3075454 landwirtſchaftliche 
Betriebe mit einer Geſamtbetriebsfläche von 
41 567 000 ha. 555 922 Betriebe, alfo faſt ! / davon 
ſind in Bayern. Dieſe hohe Zahl iſt auf die vielen 
kleinen und mittleren Betriebe von 2 bis eo ha zu⸗ 
rückzuführen. Mit 6850000 ha beſitzt Bayern auch 
die größte Betriebsfläche. Es folgen Hannover mit 
238741 Betrieben und einer Betriebs fläche von 
3290000ha, Württemberg mit z 17660 Betrieben und 
1715000 ha und die Rheinprovinz mit 216387 Be⸗ 
trieben und 1900000 ha Betriebs fläche. 

* 


— und der Großgrundbeſitzer 

in Pommern 

1986 von insgeſamt 17 349 Großbetrieben mit 
je 200 ha und mehr Betriebsfläche liegen in 
Pommern. An zweiter Stelle kommt Oſtpreußen 
mit 1803 Großbetrieben, an dritter Stelle die 
Provinz Brandenburg mit 1748 Großbetrieben. 

% 


Berlin iſt der Hauptſitz 
der Aktiengeſellſchaften 
1607 Aktiengeſellſchaften mit einem Geſamt⸗ 
Nominal⸗Kapital von 5579,6 Millionen RM ſitzen 
in der Reichs hauptſtadt. Die induſtriereiche Rhein; 
provinz zählt 969 Aktiengeſellſchaften mit ins⸗ 


geſamt 3367 Millionen Kapital, in Sachſen find. 


818 Aktiengeſellſchaften mit insgeſamt 1297, Mil; 


lionen und in Bayern 737 Aktiengeſellſchaften mit 


1 344,0 Millionen Nominalkapital eingetragen. 
= 

— und der Geſellſchaften mit 
beſchränkter Haftung 

Berlin hat mit 8888 Geſellſchaften m. b. H und 
einem Geſamt⸗Stammkapital von 1041,8 Milli; 
onen RM den flärkften Anteil. Die Reihenfolge: 
Rheinprovinz mit 6258 Geſellſchaften m. b. H. und 
747 Millionen Stammkapital, Sachſen mit 2988 


Illuſtrierter Beobachter 


Wo verdient man 
über 12000 Mark? 


Geſellſchaften m. b. H. und 270,2 Millionen Stamm; 
kapital und Bayern mit 2 865 Geſellſchaften m. b. H. 
und 260,5 Millionen Stammkapital bleibt die 
gleiche wie bei den Aktiengeſellſchaften. 

% 5 


160000 AM Steuerwert für 1 ba! 
So groß iſt der Steuerwert der Weinberge des 
„Berncaſteler Doktor“ bei Berncaſtel an der Moſel. 
Dieſer beſte Weinboden iſt damit mehr als vierzig⸗ 
mal fo hoch bewertet wie 1 ha des beſten landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bodens in Deutſchland. 

* 
„Die märkiſche Streuſandbüchſe“ 
iſt das größte Gartenland 
Von den 74 451 ha Nutzflaͤche, die in Deutſchland 
der Erwerbsgartenbau beanſprucht, entfallen 
11 124 ha auf die Provinz Brandenburg mit 
8437 von 67 578 Betrieben. Die Provinz Sachſen 
mit ihrer Gartenſtadt Erfurt folgt mit 10 632 ha 
und 5717 Betrieben vor der Rheinprovinz mit 
9510 ha Nutzfläche und 8681 Betrieben. 

* 


Wo ſich die Silberfüchſe 

„Gute Nacht“ fagen... 

1434 Edelpelztierzüchtereien gibt es in Deutſch⸗ 
land, von denen 201 Betriebe in Bayern, 147 
ein Hannover und 128 Betriebe in Niederſchleſien 
find. In der Zucht nehmen die Silberfüchfe mit 
einer Geſamtzahl von 19 863 die erſte Stelle ein. 
Bayern hat mit 2935 Tieren den größten Anteil 
vor Grenzmark Poſen-Weſtpreußen mit 2840 
Tieren und Mecklenburg mit 2429 Tieren. An 
zweiter Stelle ſteht die Zucht der Nerze mit einer 
Geſamtzahl von 14588 Tieren. 6003 Nerze werden 
davon in Mecklenburg gezüchtet, 5603 in der 
Provinz Brandenburg und 704 in und um Berlin. 

* 

Gehen die Ludwigshafener denn ſo gern 
ins Kino? 

51,3 Sitzplätze auf 1000 Einwohner. Mit dieſem 
Prozentſatz ſteht Ludwigshafen an der Spitze des 
Reiches. Nach Harburg z Wilhelmsburg mit 51 
und Solingen mit eo Sitzplätzen ſteht Berlin mit 
46,1 erſt an vierter Stelle, obwohl die Reichs⸗ 
hauptſtadt in der Zahl der Lichtſpieltheater mit 


304 Kinos in großen Längen führt. In weitem 


Abſtand folgen Hamburg mit 69, München mit 
67, Köln mit 46 und Leipzig mit 45 Lichtſpiel⸗ 
theatern. * | 

Geraer Zeitung — parteiamtlich! 

Am 1. Februar d. Is. wird die „Geraer Zeitung“ 
mit dem „Geraer Beobachter“ vereinigt. Gleich⸗ 
zeitig wird die „Geraer Zeitung“, die dann im 
Bereich der Stadt Gera als einzige Tageszeitung 
erſcheint, zum parteiamtlichen Organ der NSDAP. 
erhoben. Die „Geraer Zeitung“, die im 144. Jahr⸗ 
gang erſcheint, wird jetzt vorausſichtlich eine Auf lage 
von 24 — 25000 Exemplaren erreichen! Damit 
iſt die „Geraer Zeitung“ das Werbemittel für 
Gera und Oſt⸗Thüͤringen. Bekanntlich ift Gera 
mit 82 368 Einwohnern nicht nur die größte Stadt 
Thüringens, ſondern durch ſeine Textilwerke, 
Maſchinen⸗, Metall⸗ und Werkzeugfabriken auch 
Thüringens bedeutendſte Induſtrieſtadt. Gera iſt 
der Einkaufs mittelpunkt für mindeſtens 300000 
Volksgenoſſen. 
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Werbung mit dem Grand Prix? 

Bei einer Werbung mit dem Großen Preis müſſen 
die Beſtimmungen des Werberates der Deutſchen 
Wirtſchaft über Ausſtellungs⸗Aus zeichnungen be; 
achtet werden. Vor allem dürfen die Auszeichnun⸗ 
gen zur Werbung nur für die Waren benutzt werden, 
die auch wirklich prämiiert worden ſind. 


* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld -der Ala ift 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Werbeplan 
und die Koftenanfchläge, übernehmen die Auftrags; 
erteilung, überwachen die Abwicklung, beſorgen 
die Kontrolle und die geſamte Abrechnung. Selbſt 
wenn die Ala für Sie mit Hunderten von Auftrag⸗ 
nehmern in der ganzen Welt verhandeln und 
abrechnen muß, Sie brauchen ſich nur mit einem 
Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung und einer Rech⸗ 
nung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala ift der größte Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands geworden, weil wir die Sache unſerer Kunden 
zu unſerer eigenen machen. 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin W35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort; 
mund, Dres den⸗A. 1, Eſſen⸗Ruhr 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg ı, Hannover M, Kaffel, Kiel, Köln r, 


Königsberg i. Pr., Leipzig Cx, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg 1, Stettin ı, Stuttgart 
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Kaum waren die Nürnberger Tage verklungen, da erlebte Deutſchland ein neues 
erſtrangiges politiſches Ereignis. Der italieniſche Regierungschef Benito Muffolini 
ſtattete dem Deutſchland Adolf Hitlers ſeinen erſten Beſuch ab. Am 25. September 
empfing die ſeſtlich geſchmückte Hauptſtadt der Bewegung den Duce. Ein Beſuch 
der Krupp-Werke in Glen und der großen Manöver in Mecklenburg ſchloß Dë an. 
Höhepunkt der Deutſchlandfahrt Muſſolinis war die Völkerkundgebung auf dem 
Berliner Maifeld, wo Duce und Führer vor einem Millionenheer begeiſterter 
Menſchen ſprachen. Ganz Deutſchland und ganz Italien erlebten am Rundfunk dieſe 
einzigartige Kundgebung mit, die eine Feier der deutſch-italieniſchen Freunbſchaft 
wurde und vor aller Welt den Friedenswillen der Achſenmächte bekräftigte. 

Die beiden Volksführer betonten ihren Friedenswillen nicht nur in ihren Reden, 
ſondern ſie bewieſen ihn erneut durch Handlungen. So garantierte Deutſchland am 
13. Oktober in einer feierlichen Erklärung die Anderſehrtheit Belgiens und per, 
ſprach, ohne Gegenleiſtungen zu verlangen, dieſem Lande ſeinen Beiſtand für den 
Fall, daß es Gegenſtand eines Angriffs oder einer Invaſion werden ſollte. Drei 
Tage ſpäter gaben Deutſchland und Italien in London ihre grundſätzliche Zuftim- 
mung zu einem franzöſiſchen Vorſchlag über die Zurückziehung der Freiwilligen, 
um die europäiſche Zuſammenarbeit in der ſpaniſchen Frage zu reiten. Der Zu- 
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fammenarbeit mit Polen verlieh am 5. November eine gemeinſame deutſch-polniſche 
Erklärung über die Minderheitenfrage Ausdruck. In einem Übereinkommen wurde 
die Stellung der deutſchen Volksgruppe in Polen und die Stellung der Polen im 
Reich geregelt. 

Am 6. November erfolgte der Beitritt Italiens zum deutſch-japaniſchen Anti- 

kominternabkommen in der Eigenſchaft eines urſprünglichen Anterzeichnerſtaates. 

Das Abkommen trug ſomit die Anterſchriſt dreier 

autoritärer Großmächte, die die Gefährlichkeit 

-D des Kommunismus erfannt und ibn im eigenen 

P, | N Lande ausgerottet haben. Ihr entſchloſſener und 

| vertraglich bekräftigter Abwehrwille machte auf die 

| Gre Diplomatie einen ſtarken Eindruck. 

a Auf einem ganz anderen Gebiet errang Deutſch⸗ 

eg biet land in Paris einen ſchönen Erfolg. Bei ber 

Verteilung der Auszeichnungen auf der Weltausſtellung ſicherte ſich das Reich einen 

hervorragenden Platz. 933 Medaillen und Preiſe wurden der deutſchen Wertarbeit, 
deutſchem Können und deutſchen Leiſtungen zugeſprochen. 

Ein Wechſel im Reichswirtſchaftsminiſterium war am 26. November eingetreten. 
Der bisherige geſchäftsführende Reichswirtſchaftsminiſter Dr Schacht trat zurück, 
behielt aber das Reichsbankpräſidium bei und wurde vom Führer zum Reids- 
miniſter ohne Geſchäſtsbereich ernannt. Bis zum 1. Februar 1938 wird das Wirt- 
ſchaftsminiſterium von Hermann Göring verwaltet, der deſſen Angleichung an die 
Erſorderniſſe des Vierjahresplanes durchführt. Nach dieſem Termin übernimmt 
Reichsminiſter Funk das Wirtſchaſtsminiſterium. Ebenfalls am 26. November er- 
folgte die Ernennung des Chefs der Reichskanzlei Dr. Lammers zum Reichsminiſter, 
des Reichspreſſechefs der NSDAP. Dr. Dietrich zum Staatsſekretär und Preſſechef 
der Reichsregierung. Staatsſekretär im Propagandaminiſterium wurde Karl Hanke. 

Am Ende des Jahres 1937, am 20. Dezember, wurde nach längerer Krankheit 
ein Großer unſeres Volkes zur großen Armee abberufen: General Ludendorff, 
der Feldherr des Welkkrieges. Deutſchland trauerte um eine der bedeutendſten fol- 
datiſchen Erſcheinungen ſeiner Geſchichte. In einem feierlichen Staatsakt in München 
nahm der Führer Abſchied von dem großen Toten. | 


ZS 


Wir ſtehen am Ende unſerer Aberſicht über fünf Jahre nationalſozialiſtiſcher 
Staatsführung. Fünf Jahre, das ift ein Augenblick im Leben der Völker. Aber diefe 
fünf Jahre find ein Augenblick, fo entſcheidend und inhaltsſchwer, wie es felten 
einen gegeben hat in der zweitauſendjährigen Geſchichte Deutſchlands 
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Das deutſche Volkseinkommen, das im Jahre 1932 45,17 Milliarden Reichsmark 
ausmachte, iſt von 46,6 Milliarden im Jahre 1933 auf 62,6 Milliarden Reichsmark 
im vorletzten Jahre geſtiegen. Im Jahre 1937 wird ſich das Volkseinkommen in 
den Grenzen von 65 und 70 Milliarden Reichsmark halten. Die national- 
ſozialiſtiſche Arbeitspolitik hat mit der induſtriellen Arbeit auch das Einkommen 
der Induſtriearbeiter wieder aufgerichtet. Die von der Geſamtgeſolgſchaft der 
Induſtrie verdiente Lohnſumme ift von 6 Milliarden Reichsmark im Jahre 193³ 
in raſchem Anſtieg auf 10,6 Milliarden im Jahre 1936 gewachſen und wird für 
das Jahr 1937 den Betrag von 12 Milliarden Reichsmark überſchreiten. Das iſt 
gegen 1933 eine Verdoppelung, gegen 1936 eine Zunahme um 1,5 Milliarden. 
t- \ | Die Verlaufserlöje der Landwirtſchaſt ſtellten ſich im Wirtſchaftsjahr 1932/33 auf 
Die enes Spezial- Erzeugnis: AL.PECINOL, Pa: 3,4 Milliarden, 1936/37 auf 8,9 Milliarden Reichsmark, wozu noch 3 Milliarden 
\ ee Haurpfiegeruutel, schwizend , ſindernd. & als Wert des Eigenverbrauchs hinzukommen. Berückſichtigt man die landwirtſchaft⸗ 
j E S ) lichen Betriebsausgaben, deſonders für die techniſche Verbeſſerung und den Ein- 

We, | ja von erzeugungsſteigernden Düngemitteln, jo ergibt ſich im Wirtſchaftsjahr 
V 8 1936/37 ein Geldeinkommen der in der Landwirtſchaft Tätigen don 3,7 Mil- 


liarden Reichsmark, womit ſich das Geldeinkommen der landwirtſchaftlichen Be- 
völkerung gegenüber 1932/33 mehr als verdoppelt hat. 
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— u — — Der Produktionswert der dent- mark und kletterten bis zu Beginn des letzten Dierteljahres 1937 auf den Betrag 
SPARKASSEN - EINLAGEN ſchen Induſtrie und des bet, von 15,3 Milliarden Reichsmark gegenüber 11.4 Milliarden Ende 1932. 
1937 - 15,3 MILLIARDEN Iden Handwerks betrug im 


Jahre 1936 zwiſchen 65 und x 

70 Milliarden Reichsmark. im Noch um 1870 konnte ſich Deutſchland mit Lebensmitteln ſelbſt verſorgen. 
Jahre 1932 lag er um minde- Geringen Einſuhrüberſchüſſen an einigen Lebens- und Genußmitteln, wie Eiern, 
ſtens 30 Milliarden niedriger. Reis, Kaffee, Südfrüchten, ſtanden auf der anderen Seite beträchtliche Ausfuhr 
Im Jahre 1937 bewegt ſich der überſchüſſe an Getreide und agrariſchen Rohſtoffen gegenüber. Im Durchſchnitt 
Brutloproduktionswert gegen 80 der Jahre 1909/13 war der inländiſche Anteil am Geſamtverbrauch von Nahrungs- 
Milliarden und hat ſich damit mitteln auf 80 vom Hundert geſunken. Im Jahre 1927 betrug dieler Hundertſatz 
ſeit 1932 ebenfalls mehr als 65, im Jahre 1935 84 und 1936 82. Wenn gegenwärtig die deutſche Landwirt ⸗ 
verdoppelt. Wenn trotzdem der ſchaft wieder in der Lage ift, über vier Fünftel des Geſamtbedarſs an Nahrungs- 
Wert der Jahre 1928/29 noch mitteln zu erzeugen, ſo ſtellt das eine bisher viel zu wenig beachtete Leiſtung 
nicht ganz aufgeholt ift, fo liegt dar. Denn in der Zwiſchenzeit hat das deutſche Volk auf Grund des Verſailler 
dies ausschließlich an der natio- Diktats 14 vom Hundert der landwirtſchaftlichen Nutzfläche verloren, und in Me: 
nalſozialiſtiſchen Preispolitit. jem verengerten Lebensraum mußten über zwei Millionen Menſchen mehr als 
Der Preiskommiſſar wacht dar- in der Vorkriegszeit ernährt werden, ja infolge der ſtärkeren Belegung der älteren 
Arbeitslöhne über, ob die Preiie berechtigt Jahrgänge und Vollverbraucher errechnet ſich ſogar ein Mehr von vier Millionen 
find oder aber dem Eigennutz Endlich hat auch die Verſchiebung im Nahrungsmittelverbrauch von den leichter auf 
entspringen. Die Verordnungen über Preisbildungen und Verbilligungen zählen nach deutſchem Boden zu erzeugenden Kartoffeln und Brotgetreide zu den ſchwerer zu 

Hunderten, darunter erlangen die Preisſenkungen für Markenwaren erhöhte Be. erzeugenden Veredlungsprodukten die Selbſtverſorgung erſchwert 
deutung. Zu der bisherigen Aufgabe, allgemeine Preiserhöhungen zu verhindern, Wodurch hat der deutſche Reichsnährſtand dieje Leiſtungen und die Geſundung 
tam neu hinzu, die Preiſe und Preisrelationen der Durchführung des zweiten Vier- des Bauernſtandes vollbracht? Der deutſche Boden wurde der Spekulation ent- 
jahresplanes anzupaſſen. | zogen, ein leiſtungsfähiger Landarbeiterſtamm herangezogen und durch Inangriff- 
Das deutſche Volk arbeitet aber nicht nur für den täglichen Lebensunterhalt, nahme der Löſung des Wohnungsproblems in der Land wirtſchaft verankert. Durch 
ſondern es ipart. Seit der Machtübernahme durch den Nationalſozialismus hat ſyſtematiſche Maßnahmen wurde der Viehbeſtand erheblich erhöht, der landwirt⸗ 
der Spareinlagenzuwachs bei den Sparkaſſen eine Rekordhöhe erreicht und nähert ſchaftliche Anbau durch Verlagerung vieler Fruchtarten und Anbau neuer Frucht- 
ſich jetzt den hohen Zahlen der Wiederaufbaujahre nach der Stabiliſierung. Die forten den Bedürfniſſen angepaßt und mit ‚verbefferten Saatzuchten ber a 
Spareinlagen ſtiegen von April bis September 1937 um 411 Millionen Reichs- ertrag des Anbaus geſteigert Eine großzügige Bodenverbeſſerung iſt in Angrif 
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genonimen zum Zwecke der 
Dränierung und Sdlandverbeſ⸗ 
ſerung wird insgeſamt eine 
Milliarde Reichsmark bis ein- 
ſchließlich 1940 aufgewendet, 
wodurch etwa zwei Millionen 
Hektar in ihrer Ertragskraft be⸗ 

deutend gehoben werden ſollen 
67 4 Weitere Reichsmitiel von 44 
Millionen Reichsmark wurden 


Millionen I 
erneut für den Bau von Land- 
arbeiterwohnungen zur Verfügung geſtellt. Schon gegen eine monatliche Rente von 


zwölf bis vierzehn Reichsmark iſt die Erſtellung einer ſolchen Wohnung ermöglicht 


Die Eigenart der bäuerlichen Arbeit läßt indeſſen nicht allein durch Erzeugungs- 
kurven und Erfolgsſtatiſtiken die Leiſtungen der Erzeugungsſchlacht erkennen, da eine 
Reihe von Produktionsfaktoren der menſchlichen Entwicklung entzogen ſind und 
manche Arbeiten des Landvolks fi erft im Laufe der Jahre zum Dauererfolg durch- 
ſetzen. Aber eine kurze Aberſicht ſpricht auch aus den Teilgebieten ſtärker von dem 
Erreichten als lange Tabellen Ein großer Teil der Viehwirtſchaſt war früher auf 
die Einfuhr von Futtermitteln angewieſen. Durch die Erzeugungsſchlacht iſt es ge⸗ 
lungen. die betriebseigene Futtergrundlage weſentlich zu verbeſſern Die Anbau- 


fläche für Luzerne betrug 1933 315 000 
Heltar und im Jahre 1937 418 000 Gel, 
tar, Kornmais belegte 1933 erſt 3700 
Hektar und 1937 38 300 Hektar, für 
Grünmais lauten die Vergleichszahlen 
1934 erſtmals 45 600 Hektar und 1937 
67 400 Hektar. Von der Kartoffelernte, 
die 1933 44 Millionen Tonnen und 
1937 52,5 Millionen Tonnen erbrachte, 
ſtehen in dieſem Jahre 23 Millionen 
NK Tonnen zur Verfütterung bereit Im 


Zahre 1932 gab es 19 Millionen Stück 
Rindvieh und Ende 1936 über 20 Millionen, die Leiſtung der Milchkühe konnte feit 


Beginn der Erzeugungsſchlacht um eine Milliarde auf 25 Milliarden Liter jährlich 
geſteigert werden Der Schweinebeſtand zählte 1932 22.9 Millionen und September 


Dewon rer 
Deutschlands : 


Eigen Ausländisch 


1937 25,5 Millionen Stüd. Die Zahl der Schale erhöhte ſich von 3.4 Millionen 
auf 5,7 Millionen (Juni 1937). Stark wurde der Anbau von Faſerpflanzen gefördert 
Flachs bedeckte 1933 4889 Heitar und 1937 falt 57 000 Hektar. Hanf wurde 1932 
auf 211 und 1937 auf 7510 Hektar angebaut. Zuckerrüben nahmen 1933 eine Fläche 


von 304 000 Hektar ein, 1937 aber 463 000 Hektar: die Ernte erhöhte Dë von 86 
auf 14 Millionen Tonnen 


æ 


Trotz des targ demeſſenen Lebensraumes hat [hon heute das deutſche Volk eine 
Nutzung des Bodens erzielt, die in der Welt ihresgleichen ſucht Wo aber Mons. 
flächen und Odländereien der Kultivierung harren da packt der Arbeitsdienſt an 
Mehr als 17 000 neue landwirtſchaftliche Betriebe find das Ergebnis der Jahre 


1933 bis 1936 Der Wille einer Nation 
ſteht hinter der Zielſetzung, Deutſchland in 
der Verſorgung mit Nahrungsmitteln 
Jahr um Jahr vom Auslande unabhängi. 
ger zu machen Zn der Fleiſchverſorgung 
ift der Bedarf des deutſchen Volkes fo 
gut wie gedeckt Die Erzeugung an Rog- 
gen genügt ſtets für die Selbſtverſorgung 
jedoch bei Weizen muß ein günftiges 
Erntejahr helfen Leider drachten die leg: 
ten Ernten nur mittelmäßige Erträgniſſe 
und die Getreideanbaufläche mußte ſich 
wegen der vermehrten Erzeugung von 
SE ech Hackfrüchten, Futter-, Öl» und Geipini- 
ich will gegessen ger pflanzen Abſtriche gefallen laſſen, ſo daß 


von Januar bis Oktober 1937 eine Ge⸗ 
treideeinfuhr von 33 Millionen Tonnen im Werte von 352 Millionen Reichsmark 


notwendig wurde. Auch im Bereiche der Fettverſorgung werden die Anſtrengungen 
fortgeſetzt. Die heimiſche Buttererzeugung hat fi von 395 000 Tonnen des Jahres 
1932 auf 450 000 Tonnen im Jahre 1936 erhöht. Der Anteil der Inlandserzeugung 
am Geſamtverbrauch einſchließlich techniſcher Fette konnte ſeit 1932 von 42 auf 
49 v. H. geſteigert werden, obſchon die gebeſſerten Einkommensverhältniſſe und 
der induſtrielle Aufſtieg vermehrte Anforderungen ftellt. Unter den Maßnahmen 
nimmt der Walfang einen wichtigen Platz ein Faſt über Nacht entſtand eine 
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Walfangflotte und lief für die Fangzeit 1937/38 
in die Antarktis aus. In den letzten Jahren hat 
Deutſchland bis zu 250 000 Tonnen Walöl, wofür 
60 bis 80 Millionen Reichsmark aufgewendei 
werden mußten, eingeführt. Ein ſtarker Blauwal 
von etwa 26 Meter Länge wiegt rund 130 Ton- 
nen und liefert 30 Tonnen Walöl. Dies entfpricht 
der Fettausſchlachtung von 1000 Schweinen, die 
bei uns ein Durchſchnittsgewicht von 1 Doppel- 
zentner haben. Schätzt man das Fangglück dieſer 
oder der nächſten Ausfahrt auf 120 000 Tonnen 
Walöl, fo käme diefe Fettmenge der von vier Millionen Schweinen gleich. An dieſer 
Stelle fei noch auf den wachſenden Verbrauch an Seeſiſchen hingewieſen. Rund zwei 
Drittel des Geſamtverbrauchs an Heringen ſtammen heute bereits aus deutſchen Fän— 
gen. Jedoch foll die Fiſchverſorgung aus eigenen Fängen noch in verſtärktem Maße 
erfolgen, deshalb hat der Beauftragte für den Vierjahresplan, Generaloberſt 
Göring, den Bau von 40 Fiſchdampfern vorgeſehen 
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Die geftaltende Wirtſchaftspolitik hat die voikswirtſchaſtliche Arbeit wieder auf- 
gerichtet. Die deutſche Induſtriewirtſchaft war ſeit Jahrzehnten nicht allein der Aus- 
rüſter der eigenen Wirtſchaft, ſondern hat in großem Umfange auch fremde Wirtichafts- 
gebiete mit ihren Erzeugniſſen verſorgt. Durch dieſe Mehrleiſtung beſchäftigt ſie die 
auf engem Raum zuſammengedrängte Bevölkerung, erhöhte Produktionsleiſtungen 
ſichern durch „Ausfuhr von Arbeit“ die „Einfuhr von Boden“ und halten Technik, 
Chemie und Erfindergeiſt in ſtändiger Bereitſchaft, das Höchſte mit den geringſten 
Mitteln zu erreichen Steigerung der Produktion in allen Wirtſchaſtsbereichen ift 
Loſung und Ziel der nationalſozialiſtiſchen Volkswirtſchaft. Was anderen Völkern 
an Kolonialräumen und an Bodenſchätzen und zum Teil unausgenützen Rohſtoffen 
in den Schoß gefallen ift, das muß fih das deutſche Volk, wenn es nicht in Ab- 
hängigkeit von fremden, politiſch nicht beherrſchbaren Räumen des Weltmarktes 
geraten will, durch Organiſation aller Kräfte und Mittel erarbeiten. Sollte die 
deutſche Volkswirtſchaft trotz der knappen Nobitoffe, die der eigene Raum bietet, 
und trotz der verringerten Ausfuhrmöglichkeiten unbeeinflußt von den Störungen 
und Willkürlichkeiten einer Umwelt wieder zur vollen Arbeit anlaufen, fo mußten 
die Rohſtoffe, deren Verarbeitung zu Qualitätswaren ja Millionen Volksgenoſſen 
die Exiſtenz gibt, möglichſt im eigenen Raum erzeugt werden. Diele Aufgabe hat 
der Führer durch den zweiten Vierjahresplan der deutſchen Wirtſchaft geſtelli. Was 
die Erzeugungsſchlacht der deutſchen Landwirtſchafl auf dem Gebiete der Agrarroh— 
ftoffe leiſtet, das hat die Induſtrie auf dem Wege der naturwiſſenſchaftlichen Löſungen 
zu erzwingen, damit die anorganiſche Materie die Lücken ausfüllt. die für die Sphäre 
des Organiſchen dem deutſchen Raum geſetzt ſind. 

Der deutſchen induſtriellen Wirtſchaft find in dem Vierjahresplan weitgreiſende 
Aufgaben geſtellt, fie fordern wiſſenſchaftliche, techniſche und kaufmänniſche Höchſt⸗ 
leiſtungen. In vier Jahren muß die Unabhängigkeit Deutſchlands in allen jenen 


Stoſſen erreicht werden, die durch die deutſche Fähigkeit, durch Chemie und Ma- 
ſchineninduſtrie ſowie durch die bergbauliche Förderung ſelbſt beſchafft werden 
können Noch niemals hat die geſamte deutſche Volkswirtſchaft in ſolch einem 
Tempo und unter folh einer geſtrafften einheitlichen Führung geſtanden Neue 
Werke nehmen die Erzeugung ebenſo neuer Faſerſtoſſe auf, fie ſtellen neue ein- 
wandfreie Treibftoffe her, gewinnen das chemiſche Gummi und fügen immer wieder 
neue Werkſtoſſe vollwertig in den Gang der verarbeitenden Induftrie- und Gewerbe- 
betriebe ein. Für die Durchführung des Vierjahresplanes eignet ſich vorzugsweiſe die 
Kohle. Sie iſt neben Kali und Graphit der einzige Rohſtoff, an dem Deutſchland keinen 
Mangel leidet Aus der Kohle gewinnen wir die Lebensſtoſſe unſerer Motoriſierung 
Die Steinkohlenſörderung betrug im Jahre 1932 104.7 Millionen Tonnen, ſie ſtieg 
im Jahre 1936 auf 158,4 Millionen Tonnen und lag im Oktober 1937 wiederum 
ein Siebentel höher als im gleichen Monat des Vorjahres Die Braunkohlenförde⸗ 
rung erhöhte fin von 122,6 Millionen auf 161,5 Millionen Tonnen Mehr und 
mehr verſorgt ſich die Wirtſchaft mit deutſchen Treib- und Schmierftoffen. Die 
geſamte inländiſche Erzeugung an Mineralölen und ſonſtigen Kraftſtofſen, wie 
Benzin, Benzol, Treibſprit, Treibgas, Heiz-, Diefel-, Leucht- und Schmieröl ſtieg 
von 830 000 Tonnen im Jahre 1933 auf 1,7 Millionen Tonnen im Jahre 1936. 
In dieſer Zeit hat ſich der Anteil der inländiſchen Erzeugung am Geſamtverbrauch 
von reichlich einem Viertel auf rund ein Drittel geſteigert 
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Die induftrielle Erzeugung an Eiſen und Rohſtahl war im Jahre 1932 etwa auf 
den Stand von 1888 zurückgeworfen. So war die Erzeugung bei Roheiſen auf 
5,28 Millionen und bei Rohſtahl auf 7,2 Millionen Tonnen herabgeſunken, um ſich 
im Jahre 1936 auf 15,3 und 19,2 Millionen Tonnen wieder zu erheben. Die Ge. 
winnung von Eiſenerzen aus eigenem Bergbau ſtellte ſich im Jahre 1936 auf 7,5 
Millionen Tonnen mit einem Eiſeninhalt von 2,2 Millionen Tonnen, womit die 
deutſche Erzbaſis rund ein Siebentel des Eiſens lieferte. Schon hieraus folgt, daß 
die Eiſenfrage zu einem Kernſtück des Vierjahresplanes wurde. 

Bei den Tertilrohſtoffen entwickelt ſich die Zellwolle zu einem Bauſtein deutſcher 
Rohſtofffreiheit. Das Ausgangsrohmaterial ftellt der aus Fichten. oder Buchenholz 
gewonnene neue Edelzellſtoff dar. Die mannigfaltigen Vorteile der Zellwollfaſer 
ſühren zu einer immer mehr zunehmenden Verdrängung von Wolle und Baum— 
wolle in den Spinnereien, zumal der Preis der Zellwolle dem ber eingeführten 
Baumwolle bereits ſehr nahe gekommen iſt Während die deutſche Erzeugung an 
Zellwolle im Jahre 1936 45 000 Tonnen ausmachte, waren es 1937 ſchon rund 
100 000 Tonnen und in dieſem Jahre wird fih die Produktion auf 150 000 Tonnen 
ausdehnen. Bei dem anderen ſynthetiſchen Faſerſtoff, der Kunſtſeide, erhöhte ſich 
die Erzeugung von 1932 bis 1936 gleichfalls febr ſtark, fie wuchs von 26 800 Tonnen 
auf 46 000 Tonnen. Eine günſtige Entwicklung zeigt auch die Eigenverſorgung mit 
Flachs und Hanf. Die geſamte Verſorgung Deutſchlands mit Tertilrobftoffen aller 
Art erforderte im Jahre 1932 645 000 Tonnen, wovon nur 53 300 Tonnen auf die 
inländiſche Faferſtofferzeugung entfielen, und im Jahre 1936 wurden 756 000 Tonnen 
benötigt, zu denen aber das Inland ſchon 175 000 Tonnen ſtellte Das ſind gewaltige 
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Büstenholter Felina-Nella, für 
schlanke und vollschlanke Figu- 
ren, aus bestem Popelin, mit 
wasch- und kochechter Brust- 
stutze. Größe 2-8. Farbe lachs 
blau, weiß RM. 1,95 
Hüftgürtel Felino -Record B, 
ur alle Figuren, aus storkem 
Broché, mit oder ohne Rücken- 
‘chnürung. Größe 68-100. Farbe 
korelle . RM. 5,95 
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MANNHEIM 


Das hat Blendax-Zahnpasta 
erneut bewiesen. Trotz bester 
Marken-Qualität kostet die 
Tube nur 25 Pio, die 
große Tube 45 Pig. — 
Blendax-Zahnpasta ent- 
fernt den hässlichen Zahn- 
belag und verhindert den An- 
satz von schädlichem Zahn- 
stein. Sie können Ihre Zähne 
unbesorgtmorgens u.abends 
mit Blendax pflegen, denn 
ie Blendarx- Zahnpflege! 
Su ist billig. 
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Erfolge: ſtatt eines Anteils 
von 9 v. H. im Jahre 1932 
belegte die Inlandserzeu- 
gung von Tertilrobitoffen 
bereits 23 v. H. ber gelam- 
ten Verſorgung. 

Großen Auſſchwung er- 
leben auch die Leichtmetalle, 
beſonders Aluminium und 
Magneſium, deren Legie- 
rungen in Zukunft ſtetig 
e ER weitere Berwendungsmög- 

SETHISIEDLUNGSGEBIET lichkeiten an Stelle von 

i 5 Eiſen, Kupfer, Zinn und 
Zink zufallen. Die deutſche 
Aluminiumerzeugung ſtieg 
oon 19 000 Tonnen im 
Jahre 1933 auf 98 000 Ton- 
nen im Jahre 1936. In den 
Laboratorien der chemiſchen 
Induſtrie ſind eine Reihe 
von Stoffen entſtanden, die 
als ſynthetiſche Werkſtoffe 
ihren Platz neben den von 
der Natur gelieferten Stof- 
uí fen immer mehr erobern. 
T Man bezeichnete fie zulam- 
A menfaſſend als Kunftftoffe, 
zu ihnen gehören z. B. Zel- 
luloid, Gallalith, Bakelit. 


, l Trolit, Aſtralon. Sie be- 
ruhen im weſentlichen auf Zelluloſe, mithin auf Holz, und auf der Kohle. Die Er- 
zeugung kam ſchon 1936 auf die erſtaunliche Höhe von 40 000 Tonnen. 
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Ein neuer deutsches Industriegebiet 


** 


Alle diefe und viele andere Robftoffe, die wir ſelbſt erzeugen oder durch unſere 
Schiffe aus den anderen Erdteilen heranholen, ſtrömen nun in die ebenſo verſchieden⸗ 
artigen Fabriken und handwerklichen Betriebe. In tauſend facher Verarbeitung gelan- 
gen ſie auf die Verkaufstiſche und dann in die Hände der Verbraucher. An dem wad- 
ſenden Ausbau der Volkswirtſchaft haben alle Volksgenoſſen teil: die Amſäãtze des 
deutſchen Handwerks mehrten ſich von 10,9 auf 15 Milliarden Reichsmark in der 
Zeit von 1932 bis 1936, und auch der Einzelhandel konnte feinen Amſatz von 22,7 
auf 27,8 Milliarden ſteigern. Die große Lohnwerkſtätte der Welt brachte es trotz 
der Hemmungen im Weltwettbewerb fertig, daß die Ausfuhr wertmäßig um min- 
deſtens eine Milliarde Reichsmark über den Stand vom Jahre 1936 geſteigert 
werden konnte. Dadei iſt es gelungen, die Einfuhr ausländiſcher Rohſtoffe auf einer 
Höhe zu halten, die nicht nur die Bildung wirtſchaftlicher Gefahrenherde für die 
deutſche Wirtſchaft ausſchloß, ſondern darüber hinaus den weiteren Aufſtieg der 
geſamten Volkswirtſchaft nicht hinderte. Die deutſche Auslandsverſchuldung betrug 
im Februar 1933 19 Milliarden Reichsmark und im Februar 1937 10.8 Milliarden. 
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Nässe und Kälte bedrohen unsere Gesund- 

* heit. Unser Schuhwerk schützt wohl, aber 
„ seine Undurchlässigkeit erschwert die 
Hautatmung, verhindert die natürliche 
«Ausdünstung und ist nicht selten die Ur- 
„sache lästiger Übel, die leicht vermeid- 
bar sind durch regelmäßigen Gebrauch von 


Vasenol-Fuß-Puder 


„ Er regelt die Wärme des Fußes und hält 
ihn warm und trocken. 
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Erich Gritzbach: 


1.Monats-Pckg. 1 RM.® 14.Wochen-Pckg. 3 RM 


mit praktisch-elea- Taschendose. 20 haben 
in Apotheken und Drogerien 


Illuaſtrierter Beobachter 


Menih, Göring. 


du but doch eine Kanone! So rief unwillkürlich ein Arbeiter 
aus, als Göring eine Rede mit einer beſonders treſſenden und 
witzigen Bemerkung geſchloöſſen hatte. Alles war eine Zeitſang 
vor UÜberraſchung fimm aber bald löſte ſich der Bann; und 
den Arbeiter zuging und thm 
din ind ſchüttelte, da brauſte ein befreiendes Gelächter über 
den weiten Platz. Ruſe wurden laut: „Hermann, Hermann!“ 


Das iſt eine heitere Epiſode aus dem neuen Buch von 


Hermann Göring wenchund ert e 


(Oper do Bilder, Ganzteim., Preis RM. 6.50. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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; at Deutſchland diele Riejenjumme von über acht Milliarden 
a. 1 5 1 — eget Die nationalſozialiſtiſche Regierung dat 
es ſich zum unverrückbaren Ziel gemacht, dem deutſchen Volke den Ertrag feiner 
Arbeit und damit die Kaufkraft feiner Arbeit in ihrem vollen Werte zu erhalten, 
ſie führt deshalb den Wiederaufbau der Wirtſchaft ohne Währungsveränderungen 
fort und erreicht mit der Deviſenbewirtſchaftung, daß Deutſchland als Schuldner ⸗ 
und bedeutendes Einfuhrland den Wirtſchaftskampf der Welt erfolgreich beſtehen 
und der Kapitalflucht begegnen kann. Die deutſche Deviſen. und Robſtoffnot ift 
zu einem großen Teil eine Folge fehlenden Kolonialbeſitzes Sodann ift die deutſche 
Wirtſchaft und auch die Währungspolitik an der Erschließung neuer Robftoffe mit 
deutſchem Kapital und deutſcher Arbeit in reichseigenem Kolonialgebiet intereſſiert, 
wobei der Erweiterung des Wirkungsbereiches der deutſchen Reichsmark ebenſo ent- 
ſcheidende Bedeutung zukommt. N a Bu 

Wohin wir auch blicken, alle Wirtſchaftszweige. die Land-. Forſt- und Viehwirt⸗ 
ſchaft, Gewerbe und Handel, das Verkehrsweſen, die Finanzwirtſchaft, Geld. und 
Kreditweſen ſind in ſtetiger, geſunder und wohl geordneter Entwicklung begriffen. 
Die Leiſtungsergebniſſe der Reichsbahn übertrafen im Jahre 1937 nicht nur das 
letzte Vorkriegsjahr, ſondern auch die Ergebniſſe des bisher günſtigſten Geſchäſts⸗ 
jahres 1929. Die Geſamteinnahmen überſtiegen mit 4,4 Milliarden Reichsmark die 
des Jahres 1936 um 415 Millionen Reichsmark. Der Reiſeverkehr nahm allein 
gegenüber 1936 um 16 v. H. zu. woran beſonders die „Kraft-durch-Freude“-Fahrten 
Anteil haben. Die Elektrizitätswirtſchaft erzeugte im Jahre 1933 25,6 Milliarden 
und 1936 42,5 Milliarden Kilowattſtunden. Seit 1933 erhöhte ſich der Kraftfahr⸗ 
zeugbeſtand im ganzen um faſt 1.2 Millionen Fahrzeuge oder um rund 70 v. $. 
dabei war der Zugang an Kraftfahrzeugen in jedem der letzten dier Jahre größer 
als in dem vorausgegangenen Jahre und betrug von Mitte 1936 auf 1937 
373 875 Fahrzeuge Am 1. Juli 1937 wurden im Deutſchen Reiche gezählt: 133 
Millionen Krafträder, 1,11 Millionen Perſonenkraftwagen, 321 500 Laſtkraftwagen, 
60 830 Zugmaſchinen, 17 300 Kraftomnibuſſe und 13 200 ſonſtige Kraftfahrzeuge 
Dieſe Motoriſierung erhält durch die Reichsautobahnen die verkehrstechniſche 
Grundlage. Unter den großen Bauten des Nationalſozialismus ſtehen die Reids- 
autoſtraßen in vorderſter Reihe, der Bauplan ſieht 7 bis 10 000 Kilometer vor, und 


um die Jahreswende überſchritten die fertiggeſtellten und dem Verkehr übergebenen 
Strecken die 2000-Kilometer-Marke. 


Sozialpolitik. 


Dem Volke und ſeinem Wachstum gilt die geſamte Sozialpolitik. In den wenigen 
Zahren nahm das deutſche Volk an Kraft und Stärke zu Im Jahre 1933 wurden 
993 000 Kinder geboren, im Jahre 1936 1,28 Millionen. Den Willen zum Kind 
zeigen beſonders die Großſtädte, während vordem in den ſteinernen Häuſermeeren 
der Volkstod umging. Dieſe Geburtenzunahme hat auch im Jahre 1937 angehalten, 
von Januar bis Oktober war die Zahl der Lebendgeborenen höher als in den 
Vergleichsmonaten des Vorjahres. Männer und Frauen gehen wieder gern die Che 
ein, denn Geſinnung und wirtſchaftliche Ordnung ebnen den Weg. Im Jahre 1932 
wurden 516 800 Ehen geſchloſſen; 1934 war das Jahr der Ehebündniſſe. denn die 
740 165 Heiraten offenbaren, wie viele junge Menſchen zuvor unter dem Drucke 
der Notjahre vergebens gewartet hatten. Obgleich die Verminderung des Beſtandes 
an heiratsfähigen Perſonen auch bei beſtändiger Heiratsfähigkeit auf eine Abnahme 
der Eheſchließungszahl ſchließen läßt, nimmt die Heiratshäufigkeit einen günftigen 
Berlauf. Um den Hunderttauſenden, die in den Jahren des Niederganges nicht in 

| (Fortſetzung Seite 124) 
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in Folge 5 des „Jllustrierten Beobachters” beginnt unser neuer Roman von Josef Riener: 


„Die Stadt Ypsilon” 


Da steht nun der Hochstapler und Spieler Negreanu im Gang des D-Zuges nach Salzburg und freut sich, daß er im letzten Augenblick der 
Polizei in Wien entwischt ist. Wäre fast eine dumme Geschichte geworden, aber so etwas kann einem ja auch nur passieren, wenn man das 
gewohnte Spezialfach mal zum Zeitvertreib verläßt und sich mit albernen Kleinigkeiten befaßt. Soll auch nicht wieder vorkommen! Aber so 
ganz wohl ist dem Mann doch nicht. Wie, wenn man nun die größeren Durchfahrtstationen telegrafisch benachrichtigt hätte? Dann nützen 
schließlich auch die acht verschiedenen falschen Pässe nichts, die er in der Brusttasche trägt. Also beschließt Negreanu, auf der nächsten Station 
auszusteigen. Es ist eine kleine Stadt, von deren Namen er nur ein Y am Bahnhofsgebäude gelesen hat. In dieser Stadt nun beginnt der Aben- 
teurerroman eines Hochstaplers, der es fertigbringt, das bisher friedliche Städichen buchstäblich aus den Fugen zu heben. Gleich am ersten 
Tage wird das spätere Schicksal der friedfertigen Kleinbürger bestimmt durch ein Gespräch, das der Hochstapler zufällig mit einem ver- 
schrobenen Tierarzt führt, der draußen vor der Stadt seinen Wohnsitz hat. Aut einem Spaziergang mit diesem Mann sieht Negreanu einige 
Höhlen und läßt sich erzählen, daß darin vor Jahren einmal Bohrversuche nach Beryllium gemacht worden sind. Dieses, zu einer Kupfer- 
legierung benötigte, äußerst seltene und wertvolle Metall ist in dem Gestein aber nur in verschwindenden Mengen gefunden worden, so dab 
sich die Verhüttung nach dem geologischen Gutachten einer Universität nicht lohnt. Negreanu entwendet dem Tierarzt das Gutachten, ändert 
das Datum und radiert einen Dezimalpunkt aus, so daß Kapitalisten, die er ausfindig macht, davon überzeugt sind, in Y gäbe es hochwertige 
Berylliiumvorkommen. Nun nimmt das Schicksal seinen Lauf, wie in einem tollen Wirbel überschlagen sich die Ereignisse, die Josef Riener so 

fesselnd schildert, dab man die Entwirrung der vielen Fäden nicht abwarten kann. 
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der Lage i 
i atsmöglichlent zu en. Hausſtand zu gründen, die Hei⸗ 
Staat di zu geben, ſchuf der nationalſozialiſtiſche 
an oa peltandsbarlepen. Seit ihrer Einführung im 
land = iind bis Ende Zuni 1937 776724 Ehe⸗ 
Sa arlehen ausgezahlt. Bei einem Durchſchnittsbetrag 
on 610 Reichsmark ergibt ſich eine Summe von faft 
3 halben Milliarde Reichsmark. Für lebendgeborene 
en wurde in dieſem Zeitraum die Rückzahlung von 
388 Darlehensvierteln erloſſen, was einem Betrag 
don rund 90 Millionen Reichsmark entſpricht. Mit die⸗ 
ſem Darlehen erwarben ſich die Eheleute Hausrat und 
Möbel und häuften damit den für die Lebenshaltung und 
Lebensführung ſo wichtigen Beſitz langlebiger Güter. 
Geſunde Mütter und geſunde Kinder ſichern die Zukunft 
eines Volkes, deshalb wandte Dé die „Nationalſoziali- 
ſtiſche Volkswohlfahrt“ neben der Schaffung des Winter- 
hilfswertes von vornherein dem Hilfswerk „Mutter und 
Kind“ zu. Bis Ende 1936 wurden 1,32 Millionen Kinder 
und 176 000 Mütter zur Erholung verſchickt, wofür 
die NSB. unter Einbeziehung anderer ſozialen Leiſtungen 284 Millionen Reihs- 
mark bis Ende 1936 verausgabte. Das Geſetz über die Vereinheitlichung des Gelund- 
heitsweſens vom 3. Juli 1934 brachte die Grundlage für eine umſaſſende Bevölke- 
rungs- und Raſſenpolitik. In ſämtlichen Stadt- und Landkreiſen find Geſundheits⸗ 
ämter eingerichtet worden, die Beratungsſtellen für Heiratswillige, Mütter und Erb- 
pflege ſtehen jedem Volksgenoſſen offen. Der Staat wendet feine beſondere Gür- 
ſorge den Geſunden zu. da die Geſunderhaltung und die Arbeitsfähigkeit bis ins 
hohe Lebensalter gerade den ſtetigen Auf- 
bau des Sozialwerkes erleichtert und die 
ſozialen Aufwendungen für die zuſätzlichen 
— — Aufgaben freigibt. Eine geſunde Jugend 
dëcke mc? z d tummelt ſich auf den Sportplätzen, fie 
2 I | wächſt heran in der Hitler-Jugend, ſteht in 
Mu N IW der SA. und AW. im Arbeitsdienſt und in 
di | der Wehrmacht. Kraftvoll und tüchtig 
5 greift die männliche und weibliche Jugend 
in die Zukunft. Geſund an Leib und Seele 
wird ſie der Träger einer ſozialiſtiſchen 
Zeit, die nicht mehr die ungeheueren über- 
— 49 kommenen Belaſtungen der Nachkriegs- 
— jahre und des Niederganges abzuwerſen 
WW i | bat, ſondern unbehindert durch die alten 
u e! 
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Auflagen den deutſchen Sozialismus der 
Erfüllung entgegenführt. Das iſt der Sinn 
der zahlreichen ſozialen Einrichtungen, die 
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A ber Führer, die Partei und ihre Gliede- 
rungen, die SA. und die Volksgemein⸗ 
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loſenzahl erſtmals die Halbmillionen-Grenze, von 


einſatz- und zwiſchenbezirklich ausgleichsſähig, 
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insgeſamt aufrichteten. Dabin fließen die Groſchen eg 
GR 3 dahin zielt in unablälfiger Erneuerung ae 
der Aufruf zum Opfer und prattilden Sozialismus. Das 
Winterhilfswerk bezeugt den Willen des deutſchen Volkes . 
zu dieſem Sozialismus. Der Geſamtbetrag aller für das . I 
Winterhilfswerk 1936/37 aufgekommenen Spenden et- BER 
reichte 387 Millionen Reichsmark, die Vorjahre er · ie abet 
brachten 327, 315 und 311 Millionen Reichsmark. E 

UF EEE Infolge der Minderbeanſpruchung durch laufende 
RT Sachſpenden für Minderbemittelte konnte die Reids- 
führung zum erſten Male größere Beträge aus den 
Spendemitteln des WH W. zur Förderung anderer Zut, De 
gaben und Einrichtungen auf dem Gebiete der freien E 
Wohlfahrtspflege abzweigen. Ein ſachlicher, [hwer Sg 
geformter Satz aus dem Bericht des Statiſtiſchen Reichs⸗ wir 
amts — und ein ſtolzes Denkmal der Nation. Zwiſchen (EN 
dem erſten nationalfozialiſtiſchen Jahr 1933 und heute GER 
liegen die Kampfiahre gegen die Arbeitsloſigkeit Sie 
| ift gebannt; aus der Sehnſucht des Arbeitsloſen nach 
Arbeit ift das Recht auf Arbeit, der Arbeitseinſatz, ja in gewiſſen Wirtſchafts⸗ 
zweigen ein Mangel an Arbeitskräften geworden. Für die Durchführung des 


zweiten Vierjahresplanes ergeben ſich nun neue Aufgaben, die ſinnvolle und ein- 


heitliche Lenkung der Arbeitskraft unſeres Volkes nach den jeweiligen ſtaatspoliti⸗ 
ſchen Notwendigkeiten. Vor Beginn dieſes Kampfes, den andere Völker verloren 


oder nur zum Bruchteil gewannen, lagen in Deutſchland über ſechs Millionen 


Arbeitskräſte brach, dazu kamen noch die unlidt- 
bare Arbeitsloſigkeit von rund einer Million. 
Ende September 1937 unterſchritt die Arbeits- 


den 464 000 Arbeitsloſen waren nur 70 600 voll 


241 500 waren voll einſatz-, aber nicht aus- 
gleichsfähig und 157 000 nicht voll einſatzfähig. 
Wenn in dieſem Jahre wieder die Herbſtmonate 
die letzten Reſte der verfügbaren Arbeitskräfte 
auffaugen, dann wird das deutſche Volk nun- 
mehr die jahreszeitlich und berufsmäßig beding- 
ten, regelmäßigen Bewegungen der „Arbeit“ 
und nicht der Arbeitsloſigkeit kennen. Aber außer 
der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit wurden auf 
dem Gebiet der Sozialpolitik noch ebenſo wichtige 
Kulturtaten vollbracht. Die Grundlage bildet das 
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit, es 
beruht auf den drei nationalſozialiſtiſchen Grund- 
ſätzen: Führerprinzip, Gemeinnutz und Ehre. 
Das Arbeitsleben erfüllt Gerechtigkeit, wird be- 
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365 Tag in Oberbayern 


Zuſammengeſtellt von Elsbeth Sperling und Agathe Bachmann 


Die Erlebniſſe einer oberbayeriihen Dorfgemeinſchaſt im Jahreslauf! Vom Schlenkeltag, dem e 
is i ih’ s bis zu defen Hochzeitsſeſt, von der eburt des Hoſerben 

ur Röſſerweih', vom Verſpruch des jungen Brautpaare ò i ; 
= Georg des Altbauernvaters. Aus einer großen Liebe zu unſerer ſchönen oberbayeriſchen Heimat iſt dieſes Buch GEO = 
15 einem berechtigten Stolz auf unſere bodenſtändige Eigenart, die treu an dem überlieſerten Brauchtum jefibielt, ſelbſt als man 
verſuchte, dies umzudenten. Das Gewand wurde vielerorts gewechſelt, die Idee aber unverfälicht weitergegeben. 


mit vielen olzſchnitten. Beſonders hübſch ausgeſtatte 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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wahrt vor Ausbeutung, Lohndrückerei. Lohnentgang bei unverſchuldeter Arbeits- 
verſäumnis. Kündigungsſchutz ſichert den Arbeitsplatz, Maſſenentlaſſungen werden 
ausgeſchaltet, der Heimarbeiter findet weitgehenden Schutz, die Urlaubsdauer bat 
eine ganz erhebliche Verlängerung erfahren und wurde vor allem für die Jugend- 
lichen völlig neugeſtaltet. Sonderzuwendungen ſind heute in vielen Betrieben auch 
für gewerbliche Geſolgſchaftsmitglieder eingeführt. Es herrſcht Betriebsfrieden, und 
die Streitigkeiten vor den Arbeitsgerichten find im Verhältnis zur Zahl der Be- 
Ihäftigten von 22 v H. im Jahre 1932 auf 8 v. H. im Jahre 1935 geſunken. 

Die Sozialverſicherung, die vor dem Zuſammenbruch ſtand, wurde vom national- 
ſozialiſtiſchen Staal gerettet. Die ſchweren Fehler, die hinſichtlich des finanziellen 
Aufbaues der Invaliden-, Angeſtellten⸗ und Knappſchaftlichen Penſionsverſicherung 
in früheren Jahren begangen wurden, find durch das Geſetz vom 7. Dezember 1933 
ausgeräumt worden. Die Sozialverſicherung verwaltet Rieſenſummen von Beiträgen 
des deutſchen Volkes, die Einnahmen der geſetzlichen Krankenverſicherung betrugen 
1936 1,3 Milliarden Reichsmark. Die Beitragseinnahmen der Invalidenverſicherung 
ſtellten ſich auf über eine Milliarde, aus Reichsmitteln floſſen 437 Millionen Reichs. 
mark. Die Angeſtelltenverſicherung wies 406 Millionen Reichsmark Einnahmen, die 
Knappſchaftliche Penſionsverſicherung 136 Millionen Einnahmen und 105 Millionen 
Reichsmark Reichszuſchuß aus. Die Arbeitsloſenverſicherung hatte 1,5 Milliarden 
Reichsmark Geſamteinnahme. Das Geſetz über den Ausbau der Rentenverſicherung 
vom 21. Dezember 1937 ſtellt eine ſoziale Tat von ganz beſonderer Größe dar und 
gibt der Weiterentwicklung eine ſichere Unterlage. Das Geſetz verbeſſert die Lage 
der deulſchen Arbeiterſchaft durch Ausbau der Verſicherungsleiſtungen, durch die 
Erweiterung der Kinderbeihilſen des Reichs an kinderreiche Familien ſowie durch 
Beitragserleihterung der Bergleute um mehr als eine halbe Milliarde Reichsmark 
jährlich Gleichzeitig ſchafft das Geſetz die finanziellen Grundlagen für die dauernde 
Sicherſtellung der Leiſtungsſähigkeit der drei Verſicherungen. Das geſchieht jedoch 
nicht nur mit dem Rechenſtift, vielmehr wird die Sozialverſicherung viel ſtärker in die 
Bevölkerungspolitik eingeordnet. Die Arbeitskraft des einzelnen Volksgenoſſen iſt 
beſtes Volkskapital. Der Schafſende empfängt als Gegenleiſtung für die Arbeit nicht 
nur den Lohn, der die Exiſtenzgrundlage der Familie bildet, ſondern erhält bei tinder- 
reichen Familien die Mithilfe der Volksgemeinſchaft und die Gewähr für einen fidhe- 
ren Lebensabend Kurz vor Weihnachten verordnete der Beauftragte für die Durch- 
führung des Vierjahresplans die Lohnzahlungen an Feiertagen. Jede Arbeiterfrau 
wird an den Feſttagen, da der Mann zum erſten Male nicht mit Lohnausfall nach 
Haufe lam, empfunden haben, daß fie und ihre Familie in der großen Gemeinſchaft 


eingeſchloſſen find und der Menſch über den wirtſchaſtlichen Forderungen nicht ver- 
geſſen wird 


* 


Die Schaffung gefunden Wohnraumes für die arbeitende Bevölkerung ift inner- 
balb des Wohnungs- und Siedlungsweſens eine ftaats- und wirtſchaftspolitiſch 
bedeuſſame Aufgabe. Die Förderung des Arbeiterwohnſtättenbaues wurde von 
Miniſterpräſident Göring als das Gebot der Stunde bezeichnet. Die neuen Durch- 
ſübrungsbeſtimmungen für Kleinſiedlung vom 14. September 1937 bedeuten eine 
durchgreifende Vereinſachung und Erleichterung. Für die Kleinſiedlungsmaßnahme 
ſind bisher 242 Millionen Reichsmark durch Bewilligungsbeſcheide in Anſpruch 
benommen und für den gegenwärtigen ſechſten Siedlungsabſchnitt find im ganzen 
202 Millionen Reichsmark bereitgeſtellt. In leinem Falle darf die Geſamtbelaſtung 
des Siedlers höher ſein als ein Viertel des vorausſichtlich dauernd geſicherten baren 
Reineinkommens der Siedlerfamilie. Um aber diefe im Verhältnis zu der Bautoften- 
höhe und dem Wert des Grundftüds geringe Belaſtung herbeizuführen, iſt eine 
Ermäßigung des bisher 4 v. H. betragenden Zinsſatzes des Reichsdarlehens allgemein 


auf 3 und unter beſonderen Umſtänden auf 2 v H. zugeſtanden worden. Neben der 
Kleinſiedlung kommt dem 


Bau don Volkswohnungen 
ein immer größeres Gewicht 
zu. Die Miete foll nah all- 
gemeiner Erfahrung ein 
Fünſtel des Bruttoeinkom- 
mens nicht überſteigen. Etwa 
40 000 Volkswohnungen 
ſind zur Zeit ſertig oder im 
Bau begriffen. Zu einer im- 
mer wirkſameren Hilfe für 
die Finanzierung des Klein- 
wohnungsbaues und der 
Kleinſiedlung hat ſich der 
Einſatz von Reichsbürgſchaf⸗ 
ten für zweite Hypothelen 
entwickelt. Die Geſamtzahl 
der Wohnungen, die auf 
Grund der Reihsbürg- 
ſchaſtsbeſtimmungen vom 
28 Februai 1934 gefördert 
wurden, betrug nach dem 
Stande vom 1 Oktober 1937 
253 200; das Geſamtergeb- 
nis der verbürgten Hypo» 
ldeken ſtellte fib während dieſes Zeitraumes auf 496 Millionen Reichsmark 
Eine der Haupturſachen für das Abwandern des Landvolks liegt in den unzureichen⸗ 
den Wohnungsverhältniſſen; nach Feſtſtellungen des Neichsnährſtandes fehlen allein 
350 000 betriebseigene Wohnungen auf dem Lande Dem Landarbeiter ſoll als 
Heim ein Einzelhaus mit Wirtſchaſtsraum, eine Landarbeiterſtelle. zur Verfügung 
geſtelll werden Die am 10 März 1937 erlaſſene Verordnung beſchleunigt den Bau 
don Heuerlings- und Werkwohnungen, von Eigenbeimen für ländliche Arbeiter und 


1932 1933 1934 1935 1936 


Rohzugang an Wohnungen 


Handwerker Bis zum Herbſt 1937 find Anträge für rund 20000 Wohnungen 
geftellt worden, 12 000 Anträge find bereits vorgeprüft und es ift mit dem Bau 
mehrerer tauſend Wohnungen begonnen. Das Ziel ift, jährlich mindeſtens 20 000 bis 
30 000 neue Landatbeitsſtellen zu ſchaffen. Die Wohnungspolitik hat in den erſten 
vier Jahren ſeit der Machtergreiſung große Erfolge erzielt; wenn man bedenkt, 
welche gewaltige anderen Aufgaben daneben durchgeführt werden mußten, fo bildet 
der Reinzugang an Wohnungen im Umfang von mehr als einer Million eine 
Leiſtung. Nach der Aberwindung der Arbeitsloſigkeit im Jahre 1936 richtete ſich die 
geſamte Neubautätigkeit allmählich, aber planmäßig auf die ſozialen und ſiedlungs- 
politiſchen Notwendigkeiten aus. 


* 


Dieſes Zuſammendenken, daß die Mutter mit gewohnter Selbſtoerſtändlichkeit ihre 
paar Kartoſſelſchalen hin zum Sammelkorb für das Ernährungshilfswerk der NE.- 
Volkswohlfahrt tragen läßt, dieſes Zuſammengehen von höchſt ſachlicher Betriebs- 
wirtſchaftlichkeit großinduſtrieller Unternehmungen und der gleichzeitig volleinfeßen- 
den Sozialpolitik bilden in der Tat die aus den Tiefen kommenden, in die lebendigſte 
Zukunft gehenden Leiſtungen des Nationalſozialismus und des ihm gleichenden 
deutſchen Volkes. Die Scheibe Brot in der Kinderhand erlangt eine doppelte Be- 
deutung; ſo gewiß ſie dem materiellen Bedürfnis dient, ſo erweckt ſie dem deutſchen 
Menſchen in der Stadt wieder die Vorſtellung von wogenden Ahrenfeldern, von 
bäuerlichem Werken, von Mühlen und Backſtuben. Der Kohlenkübel neben dem 
Oſen verliert feine beſcheidene Zurückſetzung — nicht achtlos ſchüttet die Schaufel 
nach. Du denkſt an die dem ganzen Volke lebensnotwendigen Kohlenlager, du ſiehſt 
in Schächten die ſchwere Arbeit der Kumpel, erinnerſt dich an ſynthetiſche Treib- 
ſtoffe, an Gas, Farbſtoffe und Fette. Das Holz der Wälder verwandelt ſich in 
Treibgaſe, Zell- und Faſerſtoſſ, zu Nähr- und Futterſtoffen. 


* 


Wie immer iſt das deutſche Volk ſtolz auf den Marſchſchritt ſeiner Soldaten. 
Vaterlandsliebe griff in ſich Heimatgefühl, Freude an unſeren ſchönen Fluren, 
Dörfern und Städten und Pflichtbereitſchaft für die Geſamtheit. Und doch gewann 
in den wenigen Jahren nationalſozialiſtiſcher Prägung der deutſche Volksgenoſſe ein 
tieferes und weiterfülltes Bolts- und Nationalbewußtſein. Er erkennt die unlöslichen 
Zuſammenhänge zwiſchen dem Ganzen und ſich ſelbſt. Er wertet ſeine Arbeit und 
Leiſtung an den eben geſtellten und ewigen Aufgaben der Nation. Er ſieht das 
Millionen-Räderwert der Schöpfer- und Schaffenskraft feines Volles Er marſchiert 
nicht nur, Tuchſühlung haltend, in militäriſchen Reihen, er reiht Déi ein in die um- 
ſaſſende Front, in der die wirtſchaftenden Menſchen zuſammengeſchloſſen find Die 
Einheit der Wirtihafts- und Sozialpolitik, in der die Erzeugung, die Verteilung 
und der Verbrauch der Güter und Waren einer gerechten Markt- und Sozial— 
ordnung unterliegen, gehört nunmehr als unveräußerlicher Teil zum Denken, Fühlen 
und Handeln des einzelnen und der Familie, zur Volksgemeinſchaft. So ruht und 
geſtaltet ſich dein Bolts- und Nationalgefühl in dem Dienſt und der Arbeit, die du 
für das Voll leiſteſt 

In dieſer Arbeits- und Volksgemeinſchaft empfängt der einſt recht nüchterne 
und rechneriſche Begriff „Wirtſchaft“ einen höheren, ſittlichen und allgemein politi- 
ſchen Inhalt. Die Wirtſchaft wird zum dienenden Glied der Volksgemeinſchaft. Die 
Wirtſchaft ift nicht mehr allein eine Gewinn- und Verluſtrechnung, eine dem Volks- 
genoſſen fernſtehende Millionenzahl mit vielen Nullen, fie ift Volkswirtſchaft, Wirt- 
ſchaſt für das Volk Hier ift niemand eine Null hinter Nullen, hier gilt der Arbeiter 
an der Drehbank, der Verkäufer hinter dem Ladentiſch, die Hausfrau als Haupt- 
verwalterin der Lohntüte ihres Mannes, der einfache und getreue Arbeitende wie 
der Größere mit vermehrter Verantwortung als vollzählendes Glied Hier werden 
die Millionenziffern, in denen ſich die Ergebniſſe und Erfolge eines arbeitfamen 
Volkes darlegen, zum Zeugnis und Beweiſe, daß es mit der Nation, dem Volkswohl 
und dem geſamten deutſchen Kulturleben gut beſtellt iſt. Denn was der einzelne 
oder ein Betrieb erwirtſchaftet, iſt doch in Wahrheit nur Mittel zur Erreichung 
höherer, überwirtſchaſtlicher, alſo ſozialer und kultureller Ziele. Das weiß jeder 
Vater und jede Mutter. Sie arbeiten und ſparen, damit ſie nach Befriedigung des 
Lebensunterhaltes teilhaben an den kleinen und großen Freuden ihres Volkes und 
damit ſie aus ihren Kindern rechte und glückliche Menſchen machen können. Wenn 
nun fih Ziffer an Ziffer reiht, mag ein jeder ſich jagen: hier oder dort gehöre ich 
dazu, hier oder dort habe ich teil, hier oder dort nennt die Zahl auch meine Arbeit. 
Erſt dann wird dieſes große Kontobuch einer Nation lebendig, Seite um Seite im 
Schickſalsbuch eines Volkes, das Rechenſchaſt ablegt über fünf Jahre feines Dafeins- 
kampfes um Brot und Freiheit. So verftanden find wir Volksgenoſſen, und ſtehen 
im und nicht vor dem Aufbauwerk unſeres Führers. 


% 


Ein arbeitſames Volk hat das Recht, ſich zu freuen Die Deutſche Arbeitsfront, 
die Einheitsorganiſation aller ſchaffenden Deutſchen, betreut mit ihren verſchiedenen 
Amtern die Volksgenoſſen auf allen Lebensgebieten, fie kümmert ſich auch außerhalb 
der Arbeitszeit um Feierabend und Urlaub Die NS.-Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freude“ gewährleiſtet allen deutſchen Schaſſenden den gebührenden Anteil an den 
Kulturgütern der Nation Im Jahre 1937 beſuchten 13,5 Millionen die KdF.- 
Theater, 3,5 Millionen hörten Konzerte und 34 Millionen nahmen an den Ver- 
anſtaltungen des Amtes „Feierabend“ teil. Der Kd .⸗Sport hatte 6,7 Millionen, 
die Wanderungen 2 Millionen Teilnehmer, und 9 Millionen gingen mit „Kraft 
durch Freude“ auf Reifen. Wo in der Welt lebt ein Voll mit ſtärkerem Sozialismus? 
Dic vielgeſtaltige Tätigkeit der Arbeitsſront, die Nationalſozialiſtiſche Volkswohl— 
fahrt, die Arbeit des Winterhilfswerks und die ergänzende Arbeit von „Kraft durch 
Freude“ find eine Gemeinſchaftsleiſtung. durch die der Sozialismus des praktiſchen 
Lebens Wirklichkeit wird. 
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Lloyd George in einer Anterhausanſprache: 


„Ich ſage voraus, daß in einer ſehr kurzen Zeit — vielleicht nicht 

ein, vielleicht nicht zwei Jahren — die konſervativen Elemente in 

England auf Deutſchland als ein Bollwerk gegen den Kommunis: 

mus in Europa blicken werden. Wenn Deutſchland vor dem Kom— 

munismus niederbricht und der Kommunismus Deutſchland er- 

greift, ſo wird Europa folgen. Ihr werdet Deutſchland als euren 
Freund begrüßen.“ 


Ötaatsmänner des Auslands 


über das neue Deutschland 


Der polniſche Außenminiſter Bed. 


der im Sinne des Marſchalls Pilſudſki die polniſche Außenpolitik leitet und erſt 
kürzlich wieder in Berlin weilte, erklärte ſchon am 5. Februar 1934: „Als die 
Regierung des Reichskanzlers Hitler zur Macht kam, hat die Meinung in Europa 
allgemein die Notwendigkeit einer Verſchärfung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
als Folge dieſer Tatſache erblicken wollen. Unſere Regierung hat dieſe Meinung 
nicht geteilt. Bei der erſten Fühlungnahme mit dem Reichskanzler haben wir eine 
klare und gute Sprache in der Behandlung unſerer Beziehungen gefunden. Dieſe 
Art der Behandlung hat ſofort die Grundlage für den Aufbau dauerhafter Formen 
eines gutnachbarlichen Verhältniſſes geichaffen.“ 


e 
EH 


Kammerpräſident Eduard Herriot, 


i e at = Gowjetpattes und 
mehrmaliger franzöſiſcher Miniſterpräſident, Vater des . 
überzeugter Parteidemokrat, äußerte ſich wie folgt über das neue Deutſch 


Miniſterpräſident Chautemps 


i ; i \anern durchfahren und kann nur die voll- 

d enwärtige franzöſiſche Regierungschef, veröffentlichte im Führerorgan der N en Be Erih ae hervorheben, die einfach | 
at jaliſtiſchen Jugend, „Wille und Macht“, nachſtehende Erklärung: „Ich „ A d wofür ich ihnen Dank ſage Man höre auf, von der 

ee ker ern den erfreulichen Anregungen perſönlich an, die in dieſem Com: en utfe = Volkes u ee ed vom Hunger und ſeiner körperlichen 

e 2 d junge Franzoſen in gemeinſamen Ferienlagern einander NOL der deuten EE aa Ir: Weg in mehreren Städten und DOr 

mer junge Deutſche und unge ! der franzöſiſchen Ne jerung bereit, die weitere Hiufälligkeit. Ich habe auf meinem ei 3 d zu Geſicht belommen, | 
näherbrachten uno ER AA at e ordern. Sch wünſchte, die fern nicht nur elite gene e Er k 

ah Wie tel zu Taufenden Seite an Seite und lernten einander ENEE EES? 


; a ; i zändern liegt 

te Meiſe verſtehen und ſchätzen. Hinter unſeren beiden großen Ländern lies 

auf ah ent ech voller Arbeit und Ruhm, fie haben beide im höchſten Aufnanmen Weltbild (4) 
A Maße zur europäiſchen Ziviliſation beigetragen. 


1938 / Folge 4 


Weitere 


Augenblicksbilder 


vom 


Staatsbesuch 


des 


jugoslawischen 
Ministerpräsidenten 


Dr. Stojadinowitsch 


Deutschland 


Aufnahmen für den „JB.“ 
von Helmuth Kurth 
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Vor dem Elch— 
gehege in der 
Schorfheide. 
Miniſterpräſi— 
dent Hermann 

Göring zeigt fei» 
nem Gaſt das 

Naturſchutzgebiet 

in der Umgebung 
von Karinhall. 


Dr. Stojadino— 
witſch bei der 
deutſchen 
Wehrmacht. 


Am 18. Januar 
nahm Miniſter— 
präſident Stoja⸗— 
dinowitſch im 
Beiſein der Ober— 
befehlshaber des 
Heeres und der 
Luftwaffe bei der 
Artillerieſchule 
in Jüterbog an 
einem kriegs— 
mäßig durchge— 
führten Scharf— 
ſchießen teil. Die 
Aufnahme zeigt 
neben Dr. Stoja— 
dinowitſch den 
jugoſlawiſchen 
Geſandten in 
Berlin und Ge— 
neraloberſt Frhr. 
von Fritſch. 
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Staatsjagd zu Ehren des Königlich Jugoſlawiſchen 
Minifterpräfidenten in der Letzlinger⸗Heide bei 


Magdeburg: 


Trotz des ungünſtigen Wetters iſt die Jagdgeſellſchaft 


beſter Stimmung. 


Die Jagdgäſte ſitzen vor einer Zeltwand, um einen Jugdimbiß einzunehmen. 

Von rechts: Reichsaußenminiſter v. Neurath, der jugoflawifche Miniſter⸗ 

präſident Dr. Stojadinowitſch, Reichsminiſter Graf Schwerin von Kroſigk, 
der deutſche Geſandte in Belgrad, von Heeren. 


Stojadinowitſch ehrt die Toten der Bewegung durch 
Kronzniederlegung in den Ehrentempeln am König— 
lichen Platz in München 
Hinter Milan Stoſadinowitſch Gauleiter Adolf Wagner. 


Aufnahme: Henkel. 
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Die entſcheidende Miniſterratsſitzung unter dem Vorſitz des Minifterpräfiden- 
tenten Goga (ſprechend) am Tage der Auflöfung des rumäniſchen Parlaments. 


Links vom Miniſterpräſidenten der 81jährige antiſemiti che Vorkämpfer, 
als Minifter ins Kabinett Goga berufene Profeſſor Cuza. 


Der „B.“ hat seinen Sonderbildberichterstatter Berthold Fischer nach 


BUKAREST 


geschickt, um dort das erwachende Rumänentum in seinem Kampf 
gegen die jüdische Uberfremdung, sowie die Juden im öffentlichen 


Leben mit der Kamera fest- 
Links: zuhalten. Der „JB.“ wird 


Im Judenviertel von Bukareſt. diese Berichte in den näch- 


Auch hier hat unſer Sonderberichterſtatter sten Folgen veröffentlichen. 

eine große Anzahl von Aufnahmen gemacht, 

die beweiſen, wie wichtig der Kampf des 

gefunden Rumänentums gegen die jüdiſche Aufnahmen: B. Fischer. 
überſchwemmung ift. 


ATER — 7 
d vip P .; à 7 k D * — 

r EG 25.5 4, Déi 

> . RE F 4 ©“. 7 ZO 


mp ut 


Juden im Bularefter Nachtleben. 


cd E SE De . ES ETS p ählt unfer Berichterſtatter: 

üdi rin, jüd Muſik von jüdiſchen Muſikern, jüdiſcher Wirt und jüdiſche Kellner vor — jüdiſchen Gäſten. Dazu erzählt unf al 
en eine Wade die 1 1885 doch nicht, denn die Barmädchen, die den jüdiſchen Gäſten gefällig ſein müſſen, ſind — Nicht 
` jüdinnen.“ Bilder davon und vom Mädchenhandel durch die Juden in Rumänien werden folgen. 
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DONNERSTAG, 3. FEBRUAR 1938 
13. JAHRGANG / FOLGE5 


AUS DEM INHALT: 
Bauwille und Bauwerk / 
Neuer Roman / Winter- 
sportin Garmisch/Bericht 

aus Bukarest u.a.m. 


e 
j A. 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. &* MÜNCHEN 22 


Chriſtl Crang wieder Siegerin! 
Bei der großen Internationalen Winterſport-Woche in Garmiſch-Partenkirchen errang Chriſtl in ſchwerem Kampf gegen ſtarke internationale Konkurrenz den Sieg 
im Alpinen Kombinationslauf für Frauen. 
Aufnahme: A. Tölle 
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Lints neben dem Führer die Ehrengä 
j rengäſte: Frau Stojadinowi ; 5 
Adol N i tojadinowitſch, Dr. Milan Stojad : s l a 
f Hitler: Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels und der Präſtdenl bes e Ka e Rinit. 
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Die Eröffnung der Architektur- und Kunſthandwerkausſtellung. 


en Kunſt, 
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e Geſandte in Berlin; rechts neben 
rofeſſor von Finckh. 


BAUWILLE und BAUWERK 


EINE UMFASSENDE SCHAU, WIE DIE WELT SIE NO 
‚ CH NICHT SAH: 
DIE ARCHITEKTUR- UND KUNSTHANDWERKAUSSTELLUNG IM HAUS DER DEUTSCHEN KUNST 


TEN) 
FREE 


„Das Tor der Welt.” 
Modell der Elbhochbrücke 
in Hamburg, 
die bei einer Spannweite von 
700 Meter eine Geſamtlänge 
von 1200 Meter haben wird. 
Die größte Pylonenhöhe wird 
177,5 Meter betragen (der 
Kölner Dom iſt 160 Meter 
hoch); die Durchfahrtshöhe 
73 Meter. Das Innere der 
Brücke, unter der Decke der 
Reichsautobahn, ift für eine 
zweigleiſige Schnellbahn vor- 
geſehen. 


Blick in einen det 
großen Säle der 
Baukunſtausſtellung: 
in der Mitte des Saa⸗ 
les: das Modell des 
„Hauſes der Deutſchen 
Kunſt“. Die entſtan⸗ 
denen Bauten ſind 
ebenſo wie die geplan: 
ten aufs anſchaulichſte 
zur Darſtellung 
gebracht. 


Aufnahmen: B. Fischer 

(1). Heinr. Hoffmann a). 

Presse-Bild-Zentrale(l ; 
Alice Heß (2). 
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In einem der lichtdurchfluteten Säle der Schau: Das Deutſche Stadion auf dem Reichsparteitaggelände 
i i ießli i ä 730 Meter 

nach einem Entwurf von Profeſſor Albert Speer. Einſchließlich des Vorhofes wird das Deutſche Stadion eine Länge von 
e — Rechts 1 Außenanſicht der Kongreßhalle, die eine Geſamtfläche von 28 800 Quadratmeter einnehmen wird, alſo um 
ein Viertel mehr als der Königliche Platz in München. Bei 40 000 Sitzplätzen wird das gewaltige Bauwerk 50 000 Perſonen faſſen 

können. Das Wandbild links von dem großen Adler der Luitpoldarena zeigt die Innenanſicht der Kongreßhalle. 


N f u * Ka 
€ * Urn 3 Lei 


as geschichtliche Wort, ` Se — ee 

das ein Volk zu sagen 
hat, soll von nachkommen- 
den Geschlechtern aus den 
Bauwerken abzulesen sein. 
Denn es gibt keinen über- 
zeugenderen und keinen 
unbestechlicheren Redner 
als den gefügten Stein, der 
vom Rhythmus seiner Zeit 
kündet. 

Die erste Deutsche Ar- 
chitektur- und Kunsthand- 
werkausstellung, vom Füh- 
rer am 22. Januar im Haus 
der Deutschen Kunst er- 
öffnet, ist mehr als eine 
bloße Schau. Die gewal- 
tigen Blöcke der Architek- 
turmodelle sind mehr als 
Entwürfe oder Pläne; sie 
sind, weil sie zum Teil 
schon Fertiges zeigen, 
die wuchtige Bilanzlegung 
der nationalsozialistischen 
Schaffensidee, deren Haben- 
posten unvergänglich ein- 
gemeißelt stehen. 


n 
US i the t 


ge 
enen 


Modell des Deutſchen 
Stadions (Innen- 
anſicht). 

Das Stadion en wird 
0 Meter lang, 450 
Meter breit und 83 Me- 
ter hoch fein; die gewal⸗ 
tige Anzahl von 405 000 
Sitzplätzen iſt für die 
Zuſchauer vorgeſehen. 
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AUS DER DEUTSCHEN 
ARCHITEKTUR- 
UND KUNSTHANDWERK- 
AUSSTELLUNG IM HAUS 
DER DEUTSCHEN KUNST 
ZU MUNCHEN 


Ein ſchon verwirklichtes 
Modell: 


Die vielbewunderte NG. 
Ordensburg Kark im 
Allgäu, eine Schöpfung H. 
Gieslers für die Deutſche 
Arbeitsfront. 


Einfahrt zur Reichsautobahn an der Reichsgrenze bei Salzburg. 
Entwurf: Profeſſor Albert Speer. 


n 
— 


Bauwerke, die immer hinausragen werden aus dem Strom flüchtiger Zeiten. 


Modell und Zeichnung der Geſtaltung des Adolf-Hitler⸗Platzes in Dresden nach Entwürfen 
von Wilhelm Kreis. 


Wohnkultur: Möbel nach einem Entwurf ? 1 
des verſtorbenen großen Baumeiſters Rechts: Kdß.⸗Schiff „Wilhelm Guſtloſſ⸗ 
Geſellſchaftsräume nach Entwürfen von 


Paul Ludwig Trooſt rau 
È € Bro M Nyni 
hergeſtellt von den Vereinigten Werkſtätten Profeſſor Woldemar Brinkmann. 
für Kunſt im Handwerk, AG., München. 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentralet Sti 
| - See -Z„entrale(1l), Stickelm: 
Heinrich Hoffmann (1). Alice Heß (1), a: 


bee Google 


- 
e. 
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BERND 


ROSEMEYER 


DER GROSSE 
DEUTSCHE 


RENNFAHRER 


IST AM 
28. JANUAR 1938 
BEI EINER 
VERSUCHSFAHRT 
TODLICH 
VERUNGLÜCKT 


er Automobilrenn— 
port hat einen un- 
erſetzlichen Mann 


verloren Deutſchland trauert 
um einen feiner kühnſten, 
hoffnungsreichſten Renn- 
fahrer, der allein im letzten 
Jahr in drei Erdteilen die 
deutſchen Farben zum Siege 
führte: Bernd Roſemeyer, 
der kühne Draufgänger und 
virtuoſe Fahrer, ift am 
Steuer ſeines alten Wagens, 
mit dem er im Oktober auf 
der Reichsautobahn bei 
Frankfurt feine Rekorbdliſte 
auf vier Weltrekorde er⸗ 
höhen konnte, als ruhmrei— 
cher Streiter für Deutſch⸗ 
land gefallen, Wo immer 
auch dieſer unerſchrockene 
Fahrer, dem unbändige Sie- 
geszuverſicht aus den klaren 
Augen leuchtete, an den 
Start ging, im Eifelrennen, 
um den Großen Preis von 
Italien, der Schweiz, um 
den Großen Preis von 
Deutſchland, im Freiburger 
Bergrennen, in Kapſtadt, 
um den Vanderbilt Pokal 
in Neupork, um den Großen 
Preis von England, oder 
beim Start zum Maſaryk⸗ 
rennen, immer kämpfte er 
mit dem letzten Einſatz feine: 
Energie und ſeines großen 
"neng für Deutſchland 
deſſen Jugend er ein leud- 
tendes Beiſpiel bleiben wird 


Aufnahme: B. Fischer. 


1938 / Folge 5 
Seite 134 Illuſtrierter Beobachter 


Ein erſchütterndes Bild: Bernd Roſemeyers letzter Start. 


Wenige Minuten, nachdem dieſe Aufnahme entſtand, wurde der Wagen Bernd Roſemeyers von einer Windböe zur Seite getragen, wobei der 
berühmte deutſche Rennfahrer ſeinen Tod fand. 


Aufnahme: Artur Winkelser. 


INTERNATIONALE WINTERSPORTWOCHE 
INGARMISCH-PARTENKIRCHEN 


TAG DES 
ABFAHRT- 
LAUFS 


Qinfs: 
Spitzenkönner aller 
Länder am Kreuzeck. 


Rechts: 

Neichsſportführer 
von Tſchammer und 
Often rief den Gä— 
ſten des In- und 
Auslandes ein herz— 
liches Willkommen 
zu und erinnerte an 
die vielen Freund— 
ſchaften, die wäh— 
rend der Olympi 
ſchen Spiele und 
der Internationalen 
Winterſportwoche 
1937 unter den Teil- 
nehmern angeknüpft 

worden ſind. 


vigizea by Lage 
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Aufnahmen 
für den 
„JB.“ von 
Helmuth 
Kurth. 


Marion Me. 
Kean aus den 
Vereinigten 
Staaten iſt ein 
klein wenig aber⸗ 
glaͤubiſch und be- 
fragt vorher die 
Karten. 


Rechts: 
Am Kreuzeck 
konnte man neu, 
artige Sport- 
loſtüme ſehen. 
Eine der aus- 
ländiſchen Teil- 
nehmerinnen 
mit einer viel- 
bewunderten 
Skihoſe. 


Hochbetrieb am Ziel in der Nähe des Bahnhofs Kreuzeckbahn beim Abfahrtslauf der Frauen, 
deren großes Können viel Bewunderung erregte. 


Teilnehmerinnen aus den ASA. Den Anfang machten 


Roman Wörndle wurde Kombinations— auch diesmal wiederum die Frauen, von denen die elf 
fieger, während Chriſtl Cranz ſich den Beſten aus dem Abfahrtslauf, darunter ſechs Reichs— 
Abfahrtskombinationsſieg holte. deutſche, zum Torlauf ſtartberechtigt wurden. 
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OMÄNIA 


ROMÂNILOR ! 


den 


Rumänen!“ I 


MIT DER © 
KAMERA W 
DURCH * 
BUKAREST 


Profeſſor Cuza, 


der feit ſechzig Jahren in Au: 
mänien den Kampf gegen die 
Juden leidenſchaftlich führt, 
gehört zu den engſten Mit⸗ 
arbeitern Gogas 


ie Wellpreſſe bringt täg- 

lich Maßnahmen über 

Rumänien, die der 
rumäniſche Miniſterpräſiden 
Goga gegen den jüdiſchen Be 
völkerungsteil getroffen hat. An: 
ſer Bildberichterſtatter hat ſich 
davon überzeugen können, welche 
gewaltige Arbeit in Rumänien 
zu leiſten iſt, um die fürchtet 
liche Ausſaugung des rumani 


Vor dem Portal zum Miniſterium ſchen Volkes durch die a. 
ſieht man auch häufig Bojaren, die der zu unterbinden. Dabei d 4 
Regierung Wünſche vorbringen und Abwehrkampf der Rumänen g 


Anregungen geben gen die Juden nicht einmal neu; 


Hochhäuſer auf dem Boulevard Bratianu in Bukareſt 


geben der rumäniſchen Hauptſtadt weltſtädtiſches Gepräge. Zu dieſer 

Frage dürfte allgemein intereſſieren, daß der Grundbeſitz der rumäni— 

ſchen Metropole zu 51% in jüdiſchen Händen iſt. Der rumäniſche Kut— 

ſcher mit ſeiner eigenartigen Kopfbedeckung beherrſchte aber ebenſo 
das Stadtbild wie die eleganten Luxuslimouſinen. 


Auf dem Bilde links 
Kriegsminiſter Anto 
nescu, eine der mar— 
kanteſten Erſcheinun 
gen des neuen Kabi— 
netts Goga. 


Eine Sitzung de 


Miniſterrats, in der 

die Säuberung des 

Landes beſchloſſen 
wurde 


1933 
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Mitten im Herzen 
von Bulareſt liegt 


ſchon 1832 brandmarkt die Kon- das Judenviertel. 


ſtitution der Moldau (Regula- Der jüdiſche einge: 
mentul organic) die Juden als wanderte Händler 
ein volksgefährliches Element. faßt meiſtens hier 
das aus dem Lande vertrieben zuerſt Fuß. 
werden müſſe. Was man fälſch— 

licherweiſe „Antiſemitismus“ 

nennt, iſt auch für Rumänien 

nichts weiter als ein natürlicher 

Abwehrkampf gegen zerſetzende, Aulnabmen: B: Fischer 
die Ethik niederziehende Para- 

Wen, die das Volkstum als 

ſchaſſende Kraft der Kultur 

nicht kennen, weil fie nie boden- 

tändig geweſen find 


— = CRL e SS 
i BAZARUL VI 
MOBILE PIAME.CASE=BAN COVORRE BR Die „ſchwarze 
CLECTRO-TEOHMICE „tent Ot . Börje” 

CUMPARAM — wird natürlich von Ju— 
. R l P . , den beherrſcht, die hier 
| E opp P E dea 7. in unmittelbarer Nähe 

A a OBIECTEx0 A gët der Rumäniſchen 
dE E vurn AE | Staatsbank ihre Ghie: 
- ; bergeſchäfte machen. 
Vor dem Börſencafs 
(im Hintergrund) ſieht 
man ſtändig Deviſen— 
und Wertpapiere han: 
delnde Gruppen, Die 
mit ihren dunklen Ge: 
ſchäften den Staat be: 
trügen. Augenblicklich 
herrſcht Hochbetrieb, 
weil ſich die Juden 
ſchnell noch mit frem— 
den Geldſorten ein— 

decken wollen. 


T Ge eg 


Dr. Radulescu, 
x der Hauptichriftleiter der „PO 
Trödlerläden im Zudenviertel. tunca Bremi“ ift einer der lei⸗ 


dier wird jeder Ramſch und Abfall an die Minderbemittelten verhandelt. Dreck, Schmuz denſchaftlichſten Kämpfer für die 
und widerliche Gerüche kennzeichnen dieſe jüdiſche Niederlaſſung. rumäniſche Volksaufklärung. 
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„Swing“ auf jüdiſch. 
Selbſtverſtändlich iſt der Jude auch 
in den Nachtlokalen anzutreffen; 
feine Partnerinnen ſtammen natür⸗ 

lich nicht aus dem Ghetto. 


Aufnahmen: B. Fischer. 


Juden geben den großen Kaffeehäuſern ihre beſondere Note. 


Hier ift jene „geſellſchaftliche Schicht“ Stammgaſt, die ſchon ihr Schä fs 
D D ) mmgaſt, yafchen auf: 
Trockene gebracht hat. Geſprochen wird ſtatt „jiddiſch“ heute ein ſchlechtes Franzöſiſch. 


SM? Jüdiſche Bar, jüdiſche Kapelle 

$ > D * Ron} * f S ` 43 * 

Die jüdiſche Bedienung ſorgt dafür, daß immer genug Mädchen aller Sch 

jüdifchen Stammgäſten zur Verfügung ſtehen. Die Mädel u sen alter Schattierungen den 

das E - ? ſehe e IH Vie Madel werden mi einer guten Gage i 

Ch n gelockt, tehen aber nie einen Lei, weil die awang mäßige e Kë in 

H 05 e ` $ S a H Mr Aga d ` AN à { I 18 N Jie p V a gn ap 

iert ën | Uingt. Das iſt eine Art des modernen Mädchenhandels * ( Aide, Lé). 

rechts urſprünglicher und draſtiſcher zeigt, denn die Aufnahme ſtammt aus ea leng 
hausviertel, in dem ausſchließlich fette Jüdinnen als „Madan en“ Find en 

su. gieren. 


19.8 f Fo: ge 5 


In den Rinnen 
der geborſtenen 
Lava ſchimmert 
die rote Glut; ein 
hineingehaltener 
Holzſtock fängt fo- 
fort Feuer. 
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Ein Matroſe des Panzer— 
ſchiffes „Deutſchland“ auf 
dem Veſuv 

Nur unter Windſchutz kann 
man ſo nahe an den Krater 
herangehen, der alle zwei bis 
drei Minuten unter gewalti 
gem Krach Rauch und Feuer: 
fontänen gegen den Himmel 
ſpeit. 
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Die Schneeballſchlacht tobt! Und im Hintergrund jpudt der Krater 
) Feuer, Lava und Schwefel. 


Sensation in Neapel! — Der Vesuv trägt eine Schneehaube 


eine Erscheinung, die bisher nur selten beobachtet wurde 


„Deutichland” und drei Torpedo- 

booten, die während der Weihnachts- 
und Neujahrstage vor Neapel lagen, tön- 
nen von einem Erlebnis berichten, das noch 
lange in ihnen nachklingen wird: Sie ſahen 
und erlebten den Veſuv mit einer Schnee- 
haube. Das iſt bei dieſem 1200 m hohen 


f ® blauen Jungen dom Panzerſchiſf 


Vulkan etwas febr Seltenes und bedeutete 
ſelbſt für die Neapolitaner eine nidi ge- 
ahnte Aberraſchung, obwobl man beim 
dung der nicht weit davon entfernt fein 
Feuer ſpeit, dieſe Erſcheinung gewöhnt iſt 
Die Hänge bieles 3300 m hohen Berges 
find gewöhnlich bis in den April bm: 
verſchneit, und Touring -Clubs veranitart. 
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8 i i löcher jo kräftig arbeiten, 
er 1 a | l er "P" Géi WR daß ſich nicht einmal im 
— \ $ à | ſtrengen Winter Rauhreif 
bilden kann. Die Neapoli- 
taner haben ſehr große 
Augen gemacht, und es war 
drollig anzuſehen, wie zag- 
haft ſie die fremde weiße 
Maſſe anpadten — bis un: 
ſere blauen Jungen ihnen 
herzhaft zeigten, daß man 
ſehr fidele Schlachten mit 
dem Zeug ſchlagen kann. 
Vielleicht kommt aber ein 
geſchäftstüchtiger Neapolita- 
ner auch auf den Gedanken, 
ſich einen Vorrat Schnee füt 
die heißen Sommertage zu 
verſchaffen und mit dem 
„neve del vesuvio” einen 
ſchwunghaften Speijeeishan- 
del zu eröffnen. Für unſere 
Matroſen war es jedenfalls 
ein einzigartiges Erlebnis, 
Schwefeldämpfe, Feuer und 
Schnee auf einem Berg bei- 
einander zu haben, eine Na- 
turmiſchung, die einem nicht 
jeden Tag geboten wird, 
ſelbſt wenn man am Fuze 
des Veſuvs wohnt. 


Aufnahmen. Mauritius. 


Hier hört das Wandeln auf dem Vulkan auf, denn an dieſer Stelle tritt die Lava 
ſchon flüſſig zutage. 
Der Veſuvwächter holt mit einer eifernen Zange ein Stückchen der glühenden Maſſe her: 
aus und prägt ein handtellergroßes Stück mit der Jahreszahl als Erinnerung für den 
Beſucher. Die flüſſige Lava hat eine Temperatur von 1800 Grad. 


an den Hängen des Atnas Ski- lich auf den Schnee eine mehrere 
rennen In Catania tann man jo- Meter dicke Schicht von Aſche 
gar Atna-Schnee (neve del'etna) „ſpuckt“, unter der ſich de 
literweiſe kauſen und man benutzt dann bis in den Sommer Fine 
dieſen Atna-Schnee vielſach zur hält. Und nun hat der Veſuv auch 
Herſtellung von Speiſeeis. Man iein Schneelleid bekommen was 
toit ihn mit Maultieren von den dieſem kleinen Wicht auf dem 42 
Hängen herunter und ſchützt ihn Breitengrad E 


V 7 fei | e lashi 
, ` eigentlich gar nicht au ſeinſte Glaslava, 
durch dicke Lagen von Aſche und kommt. Das ift beſonders des 


shall die Oberfläche ift mef- 
N H deshalb ſerſcharf und brick 
— A or elae 2 vi N e ew Ë PN. z Ad * 1 richt 
Sand vor dem Zerſchmelzen. An verwunderlich weil der Veſuv aus knirſchend wie Glas; 


gf Be ; tr e 
Das bier iſt die 


einigen Stellen beſorgt der Vulkan dem Innern heraus tüchtig heizt für Barfüßler iſt das 
dies fogar ſelbſt, indem er gelegen: und die zahlreichen Ausbruchs⸗ kein geeigneter Aus— 


flugsort. 


1938 / Folge 5 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 141 


Welchen Paß für Ypfilon? 
en dem Perſonenwagen dritter Klaſſe Nr. 355 820 
der Oſterreichiſchen Bundesbahnen fiel die Ent- 
ſcheidung, welche das Leben des Herrn Zakob 
Negreanu aus Eucumelti in zwei febr verſchiedene Teile 
trennte. In eine unbedeutende, nur ganz untergeordne⸗ 
ten Polizeiorganen geläufige Vergangenheit und eine 
Gegenwart, welche bald in das ſtrahlende, halb fette und 
fette Spaltenlicht der Zeitgeſchichte rücken ſollte. Denn 
vom Fenſter dieſes Wagens aus ſah Herr 
Negreanu einen Bahnſteig, der ſo belebt 
war, daß er zum unauffälligen Unter, 
tauchen einlud. Im Augenblick war er 
entſchloſſen, dieſe günſtige Gelegenheit 
zu benützen und nicht bis Salzburg zu 
fahren, wohin man wahrſcheinlich opne- 
bin Iden ein allzu ähnliches Porträt ge- 
drahtet hatte, ſondern den Zug hier zu 
verlaſſen. Dieſer Entſchluß war die 
Zäfur feines Lebens, bier beginnt die 
Gegenwart und die Geſchichte Man 
ſchrieb das Jahr 1931 
Der Schnellzug. den Herr Negreanu 
benützt hatte, verläßt den Wiener Weft- 
bahnhof um 7.55 Uhr und führt direkte 
Wagen nach Innsbruck und Bregenz. 
Aber für Herrn Negreanu waren weder 
Ziel noch Ankunftszeit dieſes Zuges, 
ſondern nur die Abfahrtszeit intereſ⸗ 
ſant geweſen, er hatte zwar eine Fahr- 
karte nach Salzburg gelöſt, aber ſein 
Fahrziel war ihm gänzlich gleichgültig 
geweſen. Seit ihn um 7 Ahr früh in 
einem privaten Spielklub in der Renn- 
gaſſe ein Telephonanruf erreicht hatte, 
war ihm der Wiener Boden einiger- 
maßen heiß geworden Die ängſtliche 
Stimme im Telephon, die dem viel 
zu mitleidigen Hotelſtubenmädchen ge- 
börte, hatte ihn vor zwei ftämmigen 
Herren gewarnt, die feit einigen Minu- 
ten in der Hotelhalle auf ihn warteten. 
Herr Negreanu war alſo, ſein Gepäck 
im Stich laſſend, geradewegs zum Bahn- 
bof gefahren, wo er den Innsbrucker 
Schnellzug gerade noch erreichle. 
Während der Bahnfahrt hatte er 
dann reichlich Muße gehabt, ſeine Lage 
zu prüfen. Dank der Spielgewinnſte die- 
ſer Nacht beſaß er noch über neunbun- 
dert Schilling, ſein werwollſtes Befit- 
tum, acht vorzüglich gefälſchte Päſſe, 
trug er wie ſtets bei ſich, den ftämmi- 
gen Herren würden alfo nur zwei Kof- 
ſer mit Kleidern und Wäſche in die 
dände gefallen ſein, was er ihnen als 
Preis feiner Freiheit gerne gönnte. Das, 
was er bei ſich trug, genügte knapp, um 
damit irgendwo von neuem zu beginnen 
„Irgendwo? Der Menſchentrubel auf 
einem Bahnſteig hatte Irgendwo plötz⸗ 
lich ganz nahe gerückt. Schon beſaß 
tgendwo einen Bahnhof und einen 
Bahnſteig, auf den Herr Negreanu raſch 
entſchloſſen ſprang Er tauchte im 
Menſchengewimmel unter, paſſierte eine 
Sperre, deren Schaffner die auf Salz- 
burg lautende Karte nicht auffiel, und 
betrat den Platz vor dem Bahnhof. — 
Ein paar Autos ſtanden da, zwei 
ds gelbe Poftomnibuffe, allerlei Land. 
de Saaz" und Ruckſäcken ſtrebte 
einen $ 5 Freundliche Häufer mit 
enſterläden rahmten den Platz 
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ein, zwei ſtattliche Einkehrgaſthöfe, vor welchen Bauern- 
fuhrwerke ſtanden, machten ſich gegenüber breit. Ein 
ſteiler, bewaldeter Berg ſtieg hinter den Häuſern 
empor, der irgendein altes Gemäuer auf ſeinem Gipfel 
trug. Alſo — wo war man denn eigentlich? 

Herr Negreanu überquerte den Platz und warf einen 
Blick zurück auf den Bahnhof. Der mußte doch irgend- 
wo einen Stationsnamen tragen! Er war auch auf der 
Schmalſeite des Bahnhofgebäudes zu leſen, aber Negre- 
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der Verfasser unseres neuen Romans wurde im Jahre 1894 in Wien 
geboren. Er entstammt einem alten Wiener Bürgergeschlecht, welches 
seit dem 16. Jahrhundert in ununterbrochener Folge in Wien ansässig 
ist. Nach Ablegung des Abiturs rückte er zu einem österreichischen 
Infanterie- Regiment ein, kämpfte in Polen. Rußland und am Balkan. 
wurde zweimal verwundet und mehrfach ausgezeichnet. Als zugeteilter 
Kundschaftsofflzier einer preußischen Infanterie- Division an der Ost- 
front erhielt er das Eiserne Kreuz 
verschiedenen Grenzschutztruppen Deutsch-Osterreichs. ) 
hatte er das Schicksal de» entlassenen Frontkämpfers in seiner ganzen 
Härte zu tragen. Er schlug sich als Fabriknachtwächter, Privatdetektiv 
und Begleiter wertvoller Transporte für die Balkanstaaten durch, bis er 
in einem großen Industrie-Unternehmen einen dauernden Wirkungs- 
kreis finden konnte — Der „Illustrierte Beobachter“ hat im Herbst 1936 
den aus der Feder Josef Rieners stammenden, mit großem Beifall 
aufgenommenen Roman „Der Helm der Göttin“ veröffentlicht 


Nach 


dem Kriege diente er in 
1920 entlassen, 


anu konnte nur den erften Buchſtaben des Namens, ein 
Bpſilon, ſehen, da der Reſt vom Dach des Frachten 
magazins verdeckt war. 

Alſo gut, dachte er. Nennen wir die Stadt einfach 
Bpſilon. Es iſt ja ſchließlich gleichgültig, wie fie wirt- 
lich heißt, und die Leute werden hier kaum klüger ſein 
als anderswo. 

Er blickte die breite Straße entlang, die in den Babn- 
bofplag mündete Er ſah Reihen kleinſtädtiſcher Ge- 
ſchäftsläden, einſtöckige bäuerliche Häu 
ſer, aber nach kaum hundert Schritten 
endete die Straße an einer mächtigen 
Brücke, eine breite Waſſerfläche glitzerte 
fröhlich in der Aprilſonne, die Donau! 

Er ſchritt weiter, betrat die von 
Marktwagen belebte Brücke und um 
faßte nun das ganze Bild der Stad: 
mit beutelüfternen Blicken Sie lag, ein- 
gebettet zwiſchen ſteilen Waldbergen, an 
beiden Ufern des Stromes, der fi hier 
an einer langgeſtreckten Inſel gabelte. 
Die Brücke führte vom linken Ufer auf 
die Inſel, auf der zwei Mittelpfeiler 
ſtanden, und dann auf das rechte Ufer 
zur eigentlichen Altſtadt. Eine male- 
riſche, von engen Gaſſenſchluchten durch- 
brochene Front alter, ſchmalbrüſtiger 
Giebelhäuſer zog ſich am fenſeitigen 
Uferlai entlang. Einige ſchwarzgeteerte 
Warenboote, ein großes Motorboot und 
ein paar Holzflöße lagen dort am Kai 
vertäut. Hinter der Aferfront baute fid 
das Gewirr der Dächer und Sorn- 
ſteine der Altſtadt auf, überragt von 
zwei gotiſchen Türmen mit goldblinken⸗ 
den Kreuzen. Ein lebhaftes, ſtarkfarbi⸗ 
ges und ſüͤdlich heiteres Bild. 

Auf der Znſel ſenkte ſich eine Stra- 
Benrampe von der Brücke zum Znſel⸗ 
boden herab und führte dann durch 
einen Park alter Ulmen zu einem ftatt- 
lichen Hotel. Herr Negreanu erriet, daß 
dies das beſte Hotel der Stadt ſein 
mußte, und beſchloß, hier abzuſteigen, 
ſobald er einen Koffer, Wäſche und 
Toiletteſachen gekauft hatte 

Er ging weiter, betrat die Altſtadt 
und gelangte auf einen großen, von 
ſchönen, alten Bürgerhäuſern gebildeten 
Platz, wo um einen gotiſchen Brunnen 
Hunderte von Marktbuden ſtanden Da 
gab es Obſt. und Blumenſtände, Fleiſch⸗ 
bänke, Blauzeugläden und Lebzelter, fo- 
gar Zigeuner mit Geſchirt waren da, 
und zwiſchen den Hausfrauen der Stadt 
drängten ſich Bäuerinnen im Sonntags 
ftaat, Wanderhändler mit Bauchläden, 
Markthelſer und Bettler. Langſam ſchob 
ſich Herr Negreanu durchs Marktgewühl. 
Der Geruch heißen Würſtchen erinnerte 
ihn, daß er ſeit geſtern abend nichts 
als ein belegtes Brot gegeſſen hatte. 
Er fab ein Gaſthausſchild winken und 
durchſchritt dann die Einfahrt der 
„Dreifaltigkeit“. 

In der großen, dämmerigen Gaft- 
ſtube ſaßen ſchmatzende Marktleute. 
Auch der nächſte Raum, eine Art Schif⸗ 
ferſtube mit Zinngeſchirr auf Wand- 
brettern und rauchgeſchwärzlen Mo- 
bellen von Donauplätten, war voll von 
Kaufleuten und Agenten, die zwiſchen 
Gulaſchtellern und Biergläſern ihre 
Schlutzbrieſe entfalteten. Nur am letzten 
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Tiſch im Winkel ſaß ein einzelner Gaſt, offenſichtlich ein 
ſtiller Zecher, mit dem ein Geſpräch zu beginnen einfach 
ſchien. Herr Negreanu ſetzte ſich zu ihm. 

Eine hübſche junge Kellnerin brachte das beſtellte 
Gulaſch und ein Glas Bier und lächelte Herrn Negre- 
anu auffallend freundlich an. Er gefiel ihr offenſichtlich, 
er war auch ein hübſcher Burſch, dieſer zweifelhafte 
Herr Negreanu aus Cucumeſti am Pruth. Mit ſeiner 
ſchlanken Geſtalt, den breiten Schultern und abfallen- 
den Hüften ſchien er geradewegs aus einem jener 
Kupfertieſdrucke herabgeſtiegen zu ſein, welche die 
Wände der Herrenſchneiderateliers beleben. Sein ſcharf 
geſchnittenes Geſicht, die dunklen, öligen Tenoraugen 
und die dichte Kappe ſchwarzen Haares machten ihn 
zur typiſchen Magazinſchönheit, zu jenem Mann, den 
ſich die Efficiency⸗Kaufleute als Verkäufer abſcheu⸗ 
licher Ladenhüter erträumen. 


Auch der einſame Gaſt an ſeinem Tiſch ſchien Herrn 
Negreanu ſympathiſch zu finden. Denn als ſich Herr 
Negreanu mit der Frage nach einem Warenhaus oder 
etwas Ahnlichem an ihn wandte, erteilte er fo freund- 
lich Auskunft, daß ſich eine Fortſetzung des Geſprächs 
von ſelbſt ergab. 


Natürlich ſprachen ſie porerft über die Stadt, von 
der Herr Negreanu noch nicht einmal den Namen 
wußte. Der einſame Gaſt, den die Kellnerin mit „Herr 
Doktor“ ansprach, der aber für einen Arzt oder An- 
walt zu verwittert ausſah, erzählte, daß die Stadt 
jetzt nur mehr einen trüben Schatten ihrer einſtigen 
Regſamkeit zeige, da die Senſenlieferungen nach Rub- 
land ſeit dem Kriege aufgehört hätten. Flußaufwärts 
lägen über ein Dutzend großer Senſenwerke, die ihre 
Erzeugniſſe hier verladen hätten. Die Familien, wel; 
chen dieſe Werke feit Jahrhunderten gehörten, bat, 
ten die ſchönen Häufer auf dem Marktplatz erbaut 
und die Stadt wirtſchaftlich beherrſcht, heute ſteckten 
ſie bis über den Kopf in Bankſchulden und ihre 
Betriebe arbeiteten mit einem Viertel der einſtigen 
Belegſchaft. Auch die paar Quetſchen drüben im Bahn- 
hofviertel waren dem Sterben näher als dem Leben, und 
die Landwirtſchaft der Umgebung frettete Déi von einem 
Notopfer zum andern. Kurz, in dem trübſeligen Wirt- 
ſchaftspanorama, das der alte Doktot mit wenigen 
Worten entwarf, war einzig der Fremdenverkehr eine 
zage Hoffnung. Ihm zuliebe hatte eine Unternehmer- 
gruppe das Inſelhotel zu einem mondänen Sommer- 
betrieb ausgebaut und veranſtaltete im Sommer Tennis- 
turniere, Schwimmkonkurrenzen, venezianiſche Nächte 
und dergleichen. 


„And jetzt“, fragte Herr Negreanu etwas ungedul- 
dig, da ihn ein Dreimonatsakzept auf Luſtbarkeiten 
wenig intereffierte. „Was iſt jetzt im April los?“ 


„Nichts“, ſagte der Doktor melancholiſch. „Im Infel- 
hotel gibt's einen Fünfuhrtee, zu dem niemand hingeht. 
Auch eine Bar iſt im Hotel, ich würde Ihnen aber 
nicht raten, die Kellner bei ihrer allnächtlichen Tarod- 
partie zu ſtören. Dann gibt's noch hier, hinter dem 
Dom, eine Weinſtube. Dort tanzen die Vertreter für 
Textilwaren mit ihren Probierdamen. Aber da Sie 
keine Taſche haben, ſind Sie wohl kein Vertreter?“ 


„Nein!“ meinte Herr Negreanu lächelnd. „Das iſt 
alſo alles?“ 


„Alles für die oberen Fünfhundert, zu welchen ich 
Sie rechne. Die Volksſeele hingegen kocht in den „Ro- 
ſenfälen und im Zipfer Bräu“. Aber ihre Tempe- 
ratur erreicht kaum zwanzig Grad. Wir haben zwei⸗ 
taufend Arbeitsloſe, das ſagt alles.“ 


„Ich danke Ihnen für Ihre Auskünfte“, ſagle Herr 
Negreanu. „Leben Sie ſchon lange hier?“ 


„Seit dreißig Jahren. Aber ich habe nur meine Or- 
dination in der Etadt. Mein Haus liegt draußen im 
Zirbitzgraben. Faſt zehn Kilometer von hier.“ 


„Zehn Kilometer? Sie haben aber ein Auto?“ 


„Freilich, ſonſt müßte ich ja in der Stadt wohnen. 
Es iſt aber recht nett draußen. Der Zirbitzgraben iſt 
ein enges Tal, nichts als Wälder und Felſen, weit und 
breit lein Haus. Es gab einmal ein altes Bergwerk 
dort hinten, zur Römerzeit oder ſpäter. Tagelang 
kommt kein Menſch dorthin. Gerade das Richtige für 
angegriffene Nerven.“ KS 

Beſonders für meine, dachte Herr Negreanu. Auf 
welchen heute die beiden Herren in der Wiener Hotel- 
balle herumgetrampelt find. In dieſem Graben könnte 
man ſchön untertauchen, wenn die Sache faul wird. 


„Aber jetzt muß ich leider gehen“, ſagte der Doktor 
auſſtehend. „Am elf Uhr muß ich bei einem Patienten 
ſein. Geburt eines Pinzgauer Fohlens. Ich bin nämlich 
Tierarzt.” 

Lächelnd reichte er Negreanu die Hand und verließ 
die Stube. Die meiſten anderen Gäſte waren ſchon 
gegangen. Nur mehr eine Gruppe von drei Leuten war 
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da, aber auch dieſe riefen ſchon nach der Kellnerin, um 
zu zahlen. 

Zn einer Stunde werden die Mittagsgäſte kommen, 
dachte Negreanu. Und dann muß ich ſchon wiſſen, wie 
ich heiße, und was ich hier treibe. 


Er ließ ſich von der Kellnerin das Kursbuch bringen 
und wählte den Zug, mit dem er offiziell hier an- 
kommen wollte. Um ein Uhr kam ein Schnellzug von 
Paſſau durch, der direkte Wagen von Nürnberg und 
Frankfurt mitführte. Der paßte ganz gut, es blieb ihm 
genügend Zeit, den Koffer und das Nötigſte im 
Warenhaus zu faufen, zum Bahnhof zu ſahren und, 
wenn der Zug eingelaufen war, einſach ein Auto zu 
nehmen und ſich zum Inſelhotel bringen zu laſſen. 


Wichtiger war nun, einen neuen und paſſenden 
Namen zu haben. Da jetzt niemand mehr in der Stube 
und auch die Kellnerin in der Küche verſchwunden 
war, zog er den erſten feiner Päſſe aus der Bruſttaſche 
und blätterte ihn im Schutze des Kursbuches auf. 


Vicomte Raoul de Sarcilly, geboren in Nantes, 
27 Zahre alt, Privatier, das Photo war natürlich ſein 
eigenes, die Stempel vorzüglich gefälſcht — nein, mit 
dem edlen Vicomte war bier in Bpſilon nichts anzu- 
fangen. Die Stadt war halb bäuriſch, und Bauern ſind 
allzu mißtrauiſch gegen alles Fremde. Der Vicomte war 
hervorragend befähigt, älteren Witwen von Groß- 
kaufleuten oder ſonſtigen Erbtanten den Kopf zu ver- 
drehen und ſich dann die Abreiſe von bangenden 
Erben gut bezahlen zu laſſen. Sein Rahmen mußte 
aber ein mondäner Kurort, zumindeſtens eine Grob- 
ſtadt fein, nicht ein Provinzneſt wie dieſes! Der nächſte 
alſo! 

Senhor Miguel de Fortivera, Handelsattaché der 
braſilianiſchen Geſandtſchaft in Paris, war ein aus- 
gezeichneter Teilhaber bei der Gründung von ſaulen 
Minengeſellſchaften, der Mann, dem man glaubte, daß 
er mit Hilfe der Gattinnen einflußreicher Leute gewiſſe 
Schwierigkeiten aus dem Weg räumen könnte. Hier in 
Ypfilon hätte man ſich aber unter Fortivera vielleicht 
ein Wanzenvertilgungsmittel vorgeſtellt. Ausgeſchloſſen. 


Vielleicht der edle Schlachta. Stanislaus von Guti- 
mierſki, Sohn des Beſitzers von zehntauſend Hektar 
Ackerboden, einer Zuckerfabrik, einiger Schnapsbrenne- 
reien, von Dutzenden Sägewerken und dergleichen! Das 
war der unwiderſtehliche Lockvogel der Spielklubs des 
Kontinents, bei deſſen Anblick jeder Partner ſchon im 
Geiſte ein halbes Sägewerk in die Taſche ſteckte, bis 
er zu ſpät zu glauben begann, daß der junge Mann 
ſcheinbar das väterliche Vermögen am grünen Tiſch 
gewonnen hatte. Dieſer nette junge Stanislaus hätte 
ſchon eher nach Ypſilon gepaßt, ein polniſcher Grund- 
beſitzer wäre hier vielleicht nicht allzu abenteuerlich 
geweſen. Aber es ſteckten ja noch einige der bunten 
Büchlein in der unergründlichen Bruſttaſche 


Ein gelbes zum Beiſpiel: Der Kellner Franz Hauben- 
eder aus St. Pölten kam nur für Razzien in Berlin SO 
oder in Wien II in Frage, ein rotes: der Artiſt Dimi- 
trii Miloſevice, geboren in Zagreb, auch ſo ein armer 
Hund für Situationen, wo man nicht auffallen durfte. 
Ein braunes: Der Doktor Wolfgang Grünnes aus 
Offenbach am Main, Chemiker, halt, war das nicht der 
Richtige, am wenigſtens auffällig? Dieſer harmloſe 
Chemiker, ein ſchlichter Mann der Wiſſenſchaſt, hatte 
irgendwo einen Proſpekt des Inſelhotels geſehen und 
kam nun auf Urlaub nach Bpſilon Der Einuhrzug 
führte ja einen Frankfurter Wagen, es klappte alles 


ausgezeichnet. 


Herr Doktor Grünnes verwahrte ſeine Buntbücher in 
der Geſäßtaſche, ſteckte den nunmehr richtigen Paß 
handlich in die Bruſttaſche und rief dann die Kellnerin. 


Ein paar Minuten ſpäter hatte er ſchon das Waren— 
haus erreicht, das gleich beim Marktplatz lag, ein etwas 
ärmlicher Stieſbruder der Woolworth-Paläſte dieſer 
Welt. Faſt die Hälfte ſeines Betriebskapitals verwen- 
dete er zur Anſchaffung eines Schrankkofſers, eines 
Straßenanzuges, einiger Wäſche und Toiletteſachen, 
dann nahm er ein Auto und fuhr zum Bahnhof. Jetzt 
erſt las er den vollſtändigen Namen der Stadt die er 
erobern wollte: Bbbsbruck. 


In der Bahnhofswirſſchaſt wartete er den Einubr- 
zug ab. Ein paar Minuten nach deſſen Ankunft verließ 
er zum zweitenmal und als Doktor Grünnes zum 


n den Bahnhof und nahm ein Auto zum Inſel— 
otel. 


Junge Dame, brünett ... 


Herrn Negreanus erſtes Auftreten in Bbbsbruck 
war aber doch nicht ſo unbeachtet geblieben, wie er 
boffte. Er war einer jungen Dame aufgefallen, welche 
Neugierde als wichtige Pflicht ihres Berufes betrach- 
tete. Sie hatte, über den Bahnhoſplatz ſchlendernd 
den eleganten jungen Mann aus dem Bahnhof kommen 
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und in die Stadt geben feben, und es mußte ihr 
natürlich auffallen, daß er drei Stunden ſpäter im 
Auto vor dem Hotel vorfuhr, eben als fie in den 
Speiſeſaal ging. Eine Frage an den Portier — ſie 
ſühlte ſich, wie geſagt, zur Neugier verpflichtet — 
ergab, daß dieſer Herr Doktor Grünnes angeblich eben 
aus Frankfurt eingetroffen war, obwohl es doch viel 
wahrſcheinlicher ſchien, daß er den Wiener Zug benutzt 
datte, der um zehn Uhr einlief. Das neugietige Fräu- 
lein Silvia von Fallenbach beſchloß, ſich dieſen zweimal 
angekommenen Herrn näher anzuſehen. 


Sie ging weiter in den Speiſeſaal des Hotels, wo 
ſie ſchon ihr ſtändiger Geſellſchafter ſeit zwei Tagen, der 
Kunſtmaler Granigg, erwartete. Der Saal war ein 
hübſcher, nicht zu großer Raum, im Kreuzbogen ge⸗ 
wölbt, mit nußholzgetäfelten Pfeilerniſchen und offenem 
Kamin. Eine Glastür ging auf die Terraſſe wei 
ältere Damen ſaßen in einer Pfeilerniſche und an 
einem Tiſchchen beim Fenſter ein etwa vierzigjähriger, 
leicht verfetteter blonder Herr im Sportanzug, der 

taler Granigg. 


Er grüßte ziemlich kühl, als ſie ſich zum Tiſch ſetzte, 
denn ſie hatten ſich geſtern nachts in Unfrieden qe- 
trennt, als er etwas zärtlich zu werden verſucht hatte. 
And heute hatte er den ganzen Vormittag an der 
bitteren Tatſache herumgewürgt, daß er bieles Fräu⸗ 
lein Silvia ganz ſalſch eingeſchätzt hatte Er wohnte ſeit 
einer Woche im Hotel, hatte untertags Skizzen vom 
Vorfrühling der Donaulandſchaft gemacht und ſich 
abends ſtets entſetzlich gelangweilt. Da war geſtern 
dieſes hübſche, nein, ſogar ſchöne Fräulein aufgetaucht, 
mutterſeelenallein, wohnte im Hotel, das außer ihnen 
nur noch die zwei alten Damen und einen magen- 
kranken, faſt ſtets unſichtbaren Fabrikdirektot als Gäſte 
hatte, war alſo auf ihn geradezu angewieſen, wenn fie 
nicht vor Langeweile ſterben wollte. Alſo hatte er ſich 
an ſie herangemacht, das übliche Verführungsſchema $ 
abrollen laſſen, aber bald war ihm die junge Dame 
unheimlich geworden. Was er für eine ſchlecht behütete 
Bürgerstochter, für ein harmloſes ſüßes Mädel von 
Anno Toback gehalten hatte, entpuppte ſich als welt- 
erfahren, nüchtern und ſogar ironiſch, das ſüße Kliſchee 
blieb ihm oftmals im Munde ſtecken, vergeblich legte 
er ſeine für den Betthaſen Xnorm Blatt ſoundſoviel 
berechneten Stimmungsplatten auf und ſpürte bald, 
daß ſie ihn ſo lächerlich fand wie ein verftaubtes 
Makartbukett. 


Aber als ſie jetzt da beim Tiſch ſaß und auf die 
Donau hinausblickte, da ſand er ſie doch wieder ſo 
hübſch, daß er ſie zu verſöhnen beſchloß. Sie war groß 
und ſchlank, ihre Geſtalt von ſtrafſer Grazie, ihr Ge- 
ſicht ein ſanftes Oval mit breitflächigen Wangen, 
ſchmaler, gerader Naſe und etwas weit geſtellten, 
dunkelgrauen, manchmal grün ſchillernden Augen. Dazu 
ein klarer milchweißer Teint zu brünettem Haar, kurz, 
eine ſehr reizvolle Frau von irgendwie fremdartigem 
Typ, die überall auffallen mußte. 


Aber Herr Granigg hatte wenig Glück mit ſeinen 
Verſöhnungsverſuchen, ſie aß zerſtreut, gab ihm ein- 
ſilbige Antworten und blickte immer wieder durch das 
Fenſter auf den Strom, der äußzerſt langweilig glitzerte. 
Sie dachte an den ölighübſchen Herrn an dieſe An- 
ſichtskartenſchönheit, die zweimal in Bbbsbruck an- 
gekommen war. Obwohl ſie ſich zugeſchworen hatte, 
während dieſes Urlaubes in Bbbsbruck nie an ihren 
Beruf zu denken, war doch ihr Berufsinſtinkt erwacht. 


Dieſes ſo wohlgeratene Fräulein Silvia war nämlich 
die Inhaberin einer kleinen Wiener Auskunſtei, einer 
Spezialauskunſtei für ſchwierige Fälle, wie ſie ſelbſt ibr 
Unternehmen ſtolz nannte. Durch einen lächerlichen Zu- 
fall war ſie, die einem alten Geſchlechte von Oſſizieren 
und Gtaatsbeamten entftammte, zu dieſem etwas an- 
rüchigen Beruf gekommen. Durch einen Platzregen, vor 
dem ſie in einem kleinen Stadtcafé Zuflucht ſuchte und 
gezwungen war, ſich zu einem älteren Herrn zu ſetzen, 
der einen engliſchen Brief mühſam mit Hilfe eines 
Wörterbuches überſetzte. Es ergab ſich von ſelbſt, daß 
fie ihr noch ziemlich ſriſches Lyzealengliſch auspackte und 
dem alten Herrn half. Sie kamen ins Geſpräch, und 
nach einer halben Stunde hatte ſie dem Alten ihren 
ganzen neunzehnjährigen Lebenslauf erzählt. Der Alte 
hatte eine ſeltſam geſchickte Art, Menſchen zum Reden 
zu bringen, ohne daß ſie es merkten. 


übrigens war es ja nichts irgendwie Aufregendes, 
was das Fräulein Silvia zu berichten hatte. Stets war 
es die Großmutter, die längſt verſtorbene Großmutter, 
eine Sriaulerin geweſen, die ihr Leben beſtimmt hatte. 
Denn von ihr hatte ſie den romantiſchen Vornamen, die 
raſſige Schönheit und vor allem das Temperament 9e- 
erbt, das oft zu jäbzornigen Ausbrüchen neigte. Früh 
zeitig hatte es ihr Vater, friedliebender Präſidialiſt eines 
Wiener Miniſteriums aufgegeben, das Temperament 
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der Tochter durch erzieheriſche Maßnahmen zu bändigen 
Mit ſiebzehn Jahren, einige Wochen nach dem Abitur. 
Nand die kleine Silvia allein in der Welt, im Beſitze 
eines kleinen Vermögensreſtes, einer weitläufigen Stadt. 
wohnung, eines Kaſtens unmoderner Kleider. einer be- 
ſcheidenen Waiſenpenſion, jedoch mit vier Tanten väter- 
licherſeits, welche das grimme Küken voll mitleidiger 
Begeifterung unter ihre Flanellflügel nahmen Aber 
nun wurde das Erbe der Friaulerin beſtimmend für die 
nächſten zwei Jahre, denn Silvias jähzornige Ausbrüche 
beſchleunigten das Tempo, in dem ſich die Tanten in 
ihrer Gardiſtenrolle ablöſten und ſprengten drei von 
den Tanten ebenſo langweilig wie umſtändlich eingefä- 
delte Verlobungen. In einem ſolchen Wutanfall gab ſie 
das Univerfitätsftudium auf, und als fie fib von der 
Geſangsmeiſterin trennte, deren mit viel Vorfpiegelun- 
gen von Talent und Ausſichten wattierter Unterricht 
ſaſt ihr ganzes Erbteil verſchlungen hatte koſtete die 
Reparatur des Klaviers immerhin hundertzwanzig 
Schilling. 

Nach dieſem Krach mit der Geſangsmeiſterin. der 
wieder eine Zukunftshoffnung abſchnitt, verbrachte ſie 
zwei Monate in einer reuigen Bußezeit, die man mit 
Rüdſicht auf die damals regierende Tante auch Pro- 
foſenarreſt nennen mag. Dann aber begann fie Groß 
mutters kühne Nafe wieder ſchnuppernd in die Luft zu 
beben und nach neuen Zielen Ausſchau zu halten bis 
ihr jener Platzregen Schickſal wurde. 


„Denn der alte, etwas wunderliche Herr Zeiſel enga- 
dëi vom Fleck weg als Sekretärin für feine Aus- 
unftei, die aus einem winzigen Büro mit einem Tele- 


phon und einem halbwüchſigen Botenjungen beſtand. 
Die Schreibmaſchine für Fräulein Silvia wurde erſt ihr 
zu Ehren neu gekauft. Es war keine gewöhnliche Aus- 
kunftei. Herr Zeiſel hatte nur wenige Kunden und be- 
arbeitete nur ſchwierige Fälle, aber fein Name war in 
der Hochfinanz wohlbekannt und fein Ruf auf einen 
dreißigjährigen Erfahrung begründet. 

Silvia ſtürzte ſich mit Feuereifer in diefe neue und fo 
intereſſante Arbeit. Aus der Stenotypiſtin wurde bald 
eine unentbehrliche Mitarbeiterin. Und als ihr nach 
vier Jahren Herr Zeiſel Generalvollmacht gab und ſich 
in fein Häuschen am Atterſee zurückzog, da war aus dem 
ſchlackſigen Gänschen eine ſehr kluge, weltgewandte 
Dame ohne Illuſionen geworden Nun gewann ſie einige 
tüchtige Leute als Agenten, ſteckte den ganzen Reit ihrer 
Erbſchaft in das Unternehmen und begann die Aus- 
funftei modern auszubauen. 


Nach zwei Jahren erfolgreicher Arbeit = die Wirt- 
ſchaftskriſe gab den Auskunſteien anfangs viel zu tun — 
hatte fie ſich durch Fleiß und Sparſamkeit ein nettes 
kleines Vermögen erworben. Dann aber begann nach 
den großen Bankzuſammenbrüchen auch die Aus- 
tunftei Zeiſel an Auftragsmangel zu leiden. Nun 
konnte Silvia einmal an einen Urlaub denken, da jo 
im Büro ohnehin faſt nichts zu tun war, und ſie be · 
ſchloß, die Stadt ihrer Kindheit auſzufuchen, wo ihr 
Vater jahrelang Bezirkshauptmann geweſen und ſie zur 
Schule gegangen war, die Stadt Bbbsbruck. Mit dieſem 
heiteren, maleriſchen Donauſtädtchen verbanden ſie zahl. 
loſe ſelige Erinnerungen an Kinderglück und Kinder. 
ſpiele, und gerade in den erſten Apriltagen war ſie ſo 
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lufthungrig und ſtadtverekelt, daß dieſe Erinnerungen 
an ſonnige Kinder und Ferientage übermächtig wur- 
den. Sie packte ihre Koffer. übergab die Geſchäfte dem 
älteſten Agenten und fuhr nach Bbbsbruck 


Aber Bbbsbruck war eine Enttäufhung Zwar ſchien 
die Sonne fröhlich auf die alten Häuſer, der Strom rollte 
ſilberſtrahlend zwiſchen den grünen Waldbergen, alles 
war wie einſt — nur die Menſchen nicht. Mit grauen 
und müden Geſichtern lungerten fie in den Straßen ber- 
um, die frühere Regſamkeit war geſchwunden, jeder 
fünfte Bewohner war arbeitslos Die wenigen Befann- 
ten. die fie noch hatte. waren weggezogen, nur der alte 
Tierarzt, Schulfreund ihres Vaters, lebte noch draußen 
im Zirbitzgraben. Sie hatte ihn angerufen und, da er 
nicht zu Haufe war die Wirtſchafterin gebeten, ihm aus- 
zurichten. daß ſie im Inſelhotel wohne und feinen Anruf 
erwarte. Aber bis heute hatte er nicht angerufen, fie 
mußte ſich mit dieſem Maler als Geſellſchaft begnügen 
was auch nicht zur Beſſerung ihrer Laune beitrug. 


In dieſer Stimmung ſaß ſie beim Mittageſſen und. 
dachte aus reiner Langeweile an den zweimal angelom- 
menen Herrn, als dieſer eben friſch raſiert und wie aus 
dem Ei geſchält, in den Speiſeſaal trat Er ſetzte ſich zu 
einem Tiſchchen und beſtellte ſein Eſſen, ohne die anderen 
Gäſte zu beachten. Doch als nach einigen Minuten eine 
etwas überreife Dame den Saal betrat, die beiden älte- 
ren Damen begrüßte und ſich zu ihnen fette, da be, 
gannen ſich die Blicke des ſchönen Fremdlings zu beleben 
Silvia ſtellte feft. daß Hals, Hande und Armgelenke 
dieſer neu hinzugekommenen Dame mit etwa einem bal- 
ben Kilogramm diverſer Juwelierware beladen waren 


und dieſer Ware galten offenbar des Fremdlings feurige 


Schätzmeiſterblicke, welche die Dame — ſichtlich ge- 
ſchmeichelt — auf ſich ſelbſt bezog Der Mann dort 
drüben und die Situation, betrachtet durch die Lupe 
ſechsjährigen Auskunfteierſahrung ergab. daß dieſer 
Mann einigermaßen verdächtig war 


Der Maler hatte mißvergnügt bemerkt, welche Be— 
achtung Silvia dem neuen Gaſt ſchenkte. Es ſchien ihm 
an der Zeit, einen geordneten Rückzug anzutreten, er 
entſchuldigte ſich alſo mit dringender Skizzenarbeit und 
verließ den Saal. Silvia blieb ſitzen — um weiter zu 
beobachten —, beſtellte einen Mokka, und als dann der 
Portier mit ehrfürchtig gezogener Goldmütze zu ihrem 
Tiſch trat und meldete, daß der Doktor Vinze angerufen 
babe und das Fräulein Follenbach um zwei Uhr zu einer 
Fahrt in den Zirbitzgraben abholen werde, war ihre gute 
Laune wieder da. Der gute Onkel Vinze hatte ſie doch 
nicht vergeflen, fie würde mit ihm in feinem gemütlichen 
Hauſe ſitzen und von alten Zeiten plaudern. Dann öff— 
nete dei Kellner die große, dreiteilige Glastüt des 
Saales, die zur Stromterraſſe führte, die Sonne ſiel mit 
breiten, flimmernden Balken in den Raum, draußen fab 
man den breiten, grünſilbernen Strom und die in hellen 
Farben prangende Landſchaft, Obfigärten in bunter 
Blüte, da überſiel fie wieder die dringende Unruhe, die 
fie aus der Großſtadt getrieben hatte, eine erregende 
Luſt, alles Vergangene, die alte, abgenutzte Wintethaut 
abzuſtreiſen, die ſtickige Stubenluft aus den Lungen, 
dumpfe Stubengedanken aus dem Hirn zu ſtoßen, irgend 
etwas Neues, Lebfriſches zu tun. 


Gerade die Stimmung, dachte fie. ſich ſelbſt verfpot- 
tend, in der andere Frauen fi ein neues Frühjahrs- 
koſtüm kaufen oder einen neuen Verehrer nehmen. Der 
neue Verehrer war zwar eben dageweſen, hatte ſich aber 
gottlob in äußerſt flauer Stimmung entfernt Blieb nur 
das Koſtüm — oder gab's noch etwas anderes? 


Zwei Uhr ſchlug es von allen Kirchtürmen Ybbs- 
bruds, der Fremdling ſchleuderte noch immer feine diftin- 
guierten Erobererblide auf die edelſteinfunkelnde Fülle 
ihm gegenüber, Fräulein Silvia afjortierte noch immer 
ihre Frühlingskomplexe, da trat ein Herr in einem alten 
Hubertusmantel, mit einem ſcheckigen Steinklopſerhütl 
durch die Mitte auf 


Er begrüßte im Vorbeigehen die drei Damen links, 
ſeltſamerweiſe auch den einſamen Herrn rechts und 
ſteuerte geradewegs auf Silvias Tiſch zu 


„Onkel Vinze“. rief fie begeiftert, ſprang auf und 
pappte ihm einen Kuß mitten auf den Schnauzbart 


„Na, na, nicht ſo hitzig“. brummte er „Laß dich mal 
anſchauen, kleine Silvia! Kreuzdacken biſt du aber fau- 
ber geworden!“ 

„Und du haſt dich gar nicht verändert“. ſagte fie 
und betrachtete geradezu verliebt das verwitterte Geſicht 
mit den luſtigen Mausäuglein und der großen, in ſanf— 
ter Röte ſtrahlenden Kolbennaſe. „Warum haſt du dich 
nicht früher anſchauen laſſen?“ 

„Arbeit, liebe Silvia. niz als Arbeit Geſtern zwei 


Notſchlachtungen auswärts und heute vormittag Fohlen 
geburt. Beim Fuhrwerker Grabner. Na. und dort habe 
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ich zum Eſſen bleiben müſſen. Aber jetzt bin ich frei und 


jetzt fahren wir zum Zirbitzgraben. Ich habe meinen 
Wagen draußen.“ 


„Fein, Onkel, ich freu mich ſchon auf dein Haus und 
dieſen netten Winkel dort hinten, wo fih die Füchſ' gute 
Nacht ſagen. Wie geht's der alten Leni?“ 


„Gut, ſie iſt noch recht rüſtig. Hier ändert ſich nicht 
viel. Aber bei dir iſt ja allerhand los? Du haſt ja jetzt 
eine Auskunſtei, gelt, führſt ſie ſelbſtändig, ſtimmt das? 
Na, ich hab mir ja immer gedacht, daß aus dir mal was 


Beſonderes wird, mit deinem eigenſinnigen, harten 
Schädel.“ 


„Iſt doch nix Beſonderes, Onkel!“ 


„Iſt allerhand, liebe Silvia. Aber über alles das wer- 
den wir ja noch reden können. Jetzt muß ich einen großen 
Mokka trinken, ſonſt fahr ich dich noch an einen Allee; 
baum. Denn beim Grabner iſt natürlich ſcharf gezecht 
worden.“ 


Er winkte dem Kellner und beſtellte den Kaffee. Da- 
bei ftreifte fein Blid wieder über den einfamen Herrn. 

„Wer iſt das“, fragte Silvia, „und woher kennſt du 
ihn?“ 

„Ich habe keine Ahnung, wer er iſt. Er hat ſich heute 
in der „Dreifaltigkeit“ zu mir gelebt und wir ſind ins 
Plaudern gekommen. Scheint ein Ausländer zu ſein.“ 


„Sicher. Wann war das?“ 
„Kurz vor elf. Warum ſragſt du?“ 


„Ohne beſonderen Zweck. Er ſcheint ſich tödlich zu 
langweilen, der Arme. Könnteſt du ihn nicht einladen, 
mitzufahren?“ 

„Warum? Geſällt er dir ſo gut?“ 


„Nein. Gar nicht. Aber — er intereſſiert mich. Ich 
witterte etwas an ihm. Etwas — Angewöhnliches. Mein 
Berufsſpürſinn regt ſich!“ 


„Quatſch“, ſagte der alte Tierarzt. „Du biſt ganz ein- 
ſach neugierig. Aber ich werde ihn einladen. Bis wir 
fortgehen. Wie lange bleibſt du in Bbbsbruck?“ 


„Mindeſtens zwei Wochen.“ 


„Dann haben wir ja Zeit, uns auszuſprechen. Da iſt 
der Kaffee. In fünf Minuten können wir gehen.“ 


Er trank die Schale leer, dann trat er zum Tiſch des 
einſamen Herrn, der ihn mit beſonderer Herzlichkeit be- 
grüßte. Dann kamen beide zu Silvias Tiſch und der 
Tierarzt ſtellte ihn als Doktor Grünnes aus Frankſurt 
vor. 


„Ich bin febr glüdlich, Sie kennenzulernen“, ſagte 
Doktor Grünnes mit einer angenehmen, tönend bari- 
tonalen Stimme. „Und ich freue mich febr über dieſen 
Ausflug. Ich habe mich ſchredllich gelangweilt.“ 


„Das haben wir gemerkt und uns Ihrer erbarmt“, 
ſagte Silvia. „Aber gehen wir jetzt.“ 


Die älteren Damen machten große Augen, als die 
drei an ihnen vorbeigingen, voraus Silvia, die in ihrem 
flotten Tweedkoſtüm mit dem kühn auf einem Ohr balan- 
cierenden grünen Hütchen reizend ausſah, viel zu rei» 
zend für das biedere Bbbsbruck, und vor allem viel zu 
reizend für den ruppigen Tierarzt, der neben ihr trabte 
wie der Wurzelſepp neben Diana. 


„Wer war denn die Dame mit den Karſunkelſteinen?“ 
fragte Silvia in der Hoielhalle. „Sie hat auf Herrn 
Doktor Grünnes tiefen Eindruck gemacht!“ 


„Sie iſt Witwe eines Notars. Beſitzerin etlicher 
laſtenfreier Häuſer und Grundſlücke. And eines ſtets 
verſtopften Scotchterriers, dem ich die Bekanniſchaft mit 
ihr verdanke. Mein Gruß war alſo auch Dienſt am 
Kunden!“ 


„And Beſitzerin etlicher Serappeals“, ſagte Silvia 
ironiſch, mit einem Blick auf Grünnes. 


„Ich proteſtiere gegen den tiefen Eindruck, den die 
Dame angeblich auf mich gemacht hat“, ſagte Grünnes. 
„Wie konnten Sie, gnädiges Fräulein, das überhaupt 
ſeſtſtellen? Sie haben eine Stunde lang nur träumeriſch 
auf die Donau geblickt!“ 

„Vielleicht iſt ſie in einen Faltbootſahrer verliebt“, 
ſagte der Tierarzt lächelnd 

„Beinah erraten. In einen Kapitänleutnant der 
Donauflotte“, ſagte Silvia ernſthaſt. 

„Jedenfalls wird Dr. Vinze in den nächſten Tagen 
viel zu lun haben“, ſagte Dr. Grünnes, als ſie ſchon vor 
dem alten, klapprigen Steyrwagen des Tierarztes ſtan— 
den. 

„Warum?“ 


Iltuſtrierter Beobachter 


„Alle Hunde werden krank werden, weil ihre Frauerln 
wiſſen wollen, wer die gefährliche junge Dame war, mit 
der Sie einen Autoausflug machten!“ 

Der Tierarzt hatte ſich ſchon hinter das Steuer geſetzt 
und Silvia neben ihn. Nun beugte ſie ſich zu Grünnes 
zurück, der einen der rückwärtigen Sitze eingenommen 
hatte. 

„Glauben Sie nicht, Doktor“, ſagte ſie lachend, „daß 
er uns überhaupt nur ausführt, um auf dieſe Art ſeine 
Kundſchaft zu vermehren?“ 


Wo die Welt mit Brettern verſchlagen iſt. 


Aber Silvias heitere Laune verflog wieder, als das 
Auto über den Aferkai fuhr. Hier balgten fih zwar 
Scharen tobender Kinder, auf den Bleichen des Dammes 
wimpelte eine fröhliche Flaggengala von bunter Wäſche 
und rotgewürfelten Bettbezügen, aber entlang der male- 
riſchen Häufer lungerten hagere Männer mit bofinungs- 
lojen Geſichtern, ſaßen verdroſſen auf den Randſteinen 
oder fpielten Karten, am hellichten Nachmittag, auf der 
Straße. Wieder ein bedrückendes Bild der herrſchenden 
Arbeitsloſigkeit. 


Dann kam eine Zeile ſchlichter Bauernhäuſer, und von 
der neben der Donau weiterführenden Autoſtraße 
zweigte hier ein holpriger Fahrweg ab, der ſich zwiſchen 
Obſtgärten und Feldern die Berglehne hinaufſchlängelte. 
In dieſen Weg bog das Auto ein. 


„Jetzt werden wir ein wenig durcheinandergebeutelt 
werden“, ſagte der Tierarzt. „Der Weg iſt von den 
Ochfenkarren jo zerfahren. Sehen Sie, der Wald rechts 
ift der Zirbitzkogel. Und der ſteile Mugel dort drüben, 
jenſeits der Stadt, der mit ſeiner Ramsnaſe faſt lotrecht 
zur Donau abſtürzt, das iſt der Galgenberg.“ 

„Ach richtig“, rief Silvia, „dort iſt im Sommer immer 
der berühmte Vigilikirchtag!“ 


„Ja, es ſteht ein alter, gemauerter Galgen dort oben 
und ein paar Holzbuden und Tanzböden für den Vigili— 
kirchtag, das älteſte Volksſeſt der ganzen Gegend. Der 
Berg vor uns iſt der Saukogel, und zwiſchen Zirbitzkogel 
und Saukogel gehts in den Graben hinein.“ 


Die Straße führte jetzt ſteil abwärts in die Wald- 
ſchlucht zwiſchen den beiden Bergen. Hochſtämmiger 
Tannenwald ragte zu beiden Seiten auf und hart neben 
der Straße ſchäumte ein weißgiſchtender Wildbach. 


„Schön iſt's hier, nicht wahr?“ rief Silvia laut, um 
das Toſen des Baches zu übertönen. „Weltabgeſchieden! 
Ein richtiger Märchenwald! Gleich werden wir zum 
finfteren Köhler oder gar zum Schinderhannes kommen!“ 


„Bloß zu meinem Haus“, ſagte der Tierarzt. „Aber 


mich kann man mit einigem Recht als den Schinderſeppl 
bezeichnen.“ 


„Ich denke bloß immer darüber nach, wie Sie hier 
einem anderen Wagen ausweichen würden“, ſagte Grün- 
nes, „die Straße iſt doch kaum drei Meter breit!“ 


„Ich brauche gar nicht auszuweichen, weil mir kein 
Wagen entgegenkommt. Die Straße führt zu meinem 
Haus und hört dort auf. Dort hinten wohnt ſonſt nie- 
mand, und die paar Wieſen gehören mir. Die Welt iſt 
dort mit Brettern verſchlagen, wie man ſagt.“ 


„Warum haben Sie ſich eigentlich hier begraben“, 
fragte Grünnes. „Für Ihre Praris wäre es doch beſſer, 
wenn Sie in der Stadt wohnen würden!“ 


„Sicherlich. Aber das Haus iſt mein Altenteil. Ich 
habe es vor zwölf Jahren gekauft und dachte damals 
höchſtens noch drei bis vier Jahre zu arbeiten. Aber die 
Wirtſchaftslage zwingt auch mich, länger im Geſchirr zu 
bleiben.“ 

„Abrigens haſt du Telephon und das Auto“, ſagte 
Silvia. 

„Richtig. Und bei den Viechern iſt's meiſtens nicht ſo 
dringend wie bei der zweibeinigen Fakultät Hier haben 
Sie die Hütte des Klausners.“ 

Er wies mit der Hand nach vorne, wo ſich die Wald— 
klamm zu einem langgeſtreckten, von dem Bach durd- 
floſſenen Wieſenboden öffnete Verſtreute Baumgrup— 
gen gaben dem Bild einen heiteren, parkähnlichen Cha— 
rakter. An einer Krümmung des Baches lag das Haus 
und den Abſchluß des Tales bildete ein Zungwald, über 


den eine zerklüftete, ſonnbeſtrahlte Felsmauer aufragte. 
Ein wunderſchöner, friedlicher Fleck Erde 


Dann hielten ſie vor dem Hauſe, eine Art Jagdhaus 
mit grünen Fenſterläden, rotem Ziegeldach und einem 
blumengeſchmückten Holzbalkon vor der Manſarde. 
Hinter dem Haufe ſtanden Scheune und Schuppen, an 
die ſich ein Gemüſegarten ſchloß. 
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Zwei braune Dackel kamen bellend aus dem Haus ge— 


E dann erſchien die behäbige Haushälterin vor der 
ür. 


„Das it die Frau Leni“, erklärte der Tierarzt. „Sübh. 
ren S' die Herrſchaften in die Veranda, Leni. Ich fter 
inzwiſchen den Wagen ein.“ 


Durch den mit Geweihen und einigen alten Bauern- 
truhen ausgeſtatteten Hausflur gelangten fie in eine 
große, behagliche Wohnſtube. Altväteriſcher Hausrat 
war hier mit viel Liebe und Verſtändnis zu einem Rab. 
men vereinigt worden, der ſtill und unwiderſtehlich Frie- 
den und Feierabend ſchuf. Vom klobigen, hundertäugi- 
gen Kachelofen bis zu den Wandtellern im Herrgotts- 
winkel und dem ſchmiedeeiſernen Leuchterweibchen war 
jedes Stück bildhaft ſicher in den Raum gepaßt und ſo 


Ge eindrucksvolles Aſyl des Beharrenden geformt wor- 
en. 


Voll Rührung ließ Silvia ihre Blicke durch den Raum 
gleiten und begrüßte die Stücke, die fie aus ihrer Kind. 
heit kannte und die mit vielen kleinen Erinnerungen ver- 
knüpft waren. Hier war die Zeit wirklich ſtillgeſtanden, 
es war alles wie vor zehn Jahren, als ſie mit ihren 


Schulfreundinnen wie eine wilde Hummel dutch das 
Haus getobt war. 


Sie traten in die ſonnendurchflutete Veranda, wo 
ſchon ein Jauſentiſch mit buntem Geſchirr und einem 
Primelſtrauß auf fie wartete. Nun kam auch der Tier- 
arzt nach und bat ſie zu Tiſch. Verwundert bemerkte er. 
daß die alte Leni noch für eine vierte Perſon deckte. 


„Der junge Acham war da“, ſagte die alte Leni, „und 


d ſich zur Jauſe angeſagt. Er wollte um halb drei da 
ein.“ 


„Ach fo — na, dann muß er ja gleich kommen Der 
Acham“, ſetzte er, zu ſeinen Gäſten gewandt, fort, wäh- 
rend die alte Leni den Kaffee einſchenkte, „iſt mein 
Nachbar, ihm gehören die Wälder ringsum bis zur 
Donau. Ein ſchöner Beſitz, aber der alte Acham hat ihn 
ganz verludert und der Junge muß feſt arbeiten, damit 
er ſich die Butter aufs Brot erwirtſchaftet. Seit die 
Ruffen den Holzmarkt verdorben haben, ift ja die Holz- 
wirtſchaft ganz auf den Hund gekommen“ 


„Sonſt ſparen gewöhnlich die Alten und die Jungen 


verjuren das Erſparte“., jagte Silvia. „Hier iſt's alfo 
umgekehrt.“ 


„Ja, leider. Der Alte war ein richtiger Vorkriegs- 
kavalier, lebte meiſtens in Wien und ließ die Verwalter 
ſtehlen, wie es ihnen paßte. Die Rennen die Karten, 
die Weiber koſteten immer neue Acker, und als er 1918 
ſtarb, waren von dreitaufend Hektar nur mehr fünf- 
zehnhundert übrig. Dann kam der Sohn, der vom Gym- 
naſium weg eingerückt war, aus dem Felde zurück, jagte 
die Verwalter zum Teufel und begann zu arbeiten, 
ſparſam und bedürfnislos wie ein Bauer. Jahre hat er 
gebraucht, um alle Schulden zu tilgen, aber jetzt hat er 
es durchgeſtanden, jetzt iſt das Gut in Ordnung, und 
wenn nicht der Holzkrach gekommen wäre, könnt er viel- 
leicht etwas beiſeitelegen oder inveſtieren. Er iſt ein 
armer Teufel, der Acham. In dem Alter, in dem andere 
ihre Jugendjahre genießen, hat er wie ein Knecht roboten 
müſſen, um ſein Erbteil wieder hochzubringen. Das bat 
ihn hart und ſchweigſam gemacht, wundere dich alſo 
nicht, Silvia, wenn er ein wenig hölzern wirkt.“ 


„Das macht gar nichts“, erklärte Silvia. „Hier gibt's 
überhaupt nichts, was mir die Stimmung verderben 
könnte. Ich bin geradezu ſelig, dieſe ganze liebe, alte, 
bretterverſchlagene Welt wiederſehen zu können! Aber 


der Doktor Grünnes bier, der macht ein etwas gelang- 
weiltes Geſicht!“ 


Der Doktor Grünnes hatte mit Bedauern gehört, daß 
der einzige brauchbare Menſch dieſer Gegend ſchon 1918 
geſtorben war, er langweilte ſich tatſächlich und bereute 
dieſen zweckloſen Ausflug. Dieſe junge Dame namens 
Silvia war natürlich viel zu klug für ſeine Künſte, der 
alte Tierarzt zählte überhaupt nicht mit, am beſten war 
es, man ſah, daß man eheſtens ins Hotel zurüdkam. 
Vielleicht konnte man beim Tee dieſe mollige Karfunkel⸗ 
dame zum Tanz führen. Es war eine armſelige Chance. 
aber ſchließlich doch eine Chance ... 


Aus ſolchen Erwägungen weckle ihn Silvias Frage, 
aber er wurde einer Antwort enthoben, da nebenan 
Schritte erklangen und ein großer, ſaſt hagerer Mann 
in abgewetzier Lodenjoppe auf die Veranda trat. Er 


blieb erſtaunt bei der Tür ſtehen, als er die Fremden 
bemerkte. 


Der Tierarzt lächelte vergnügt. 
l (Zorifegung folgt ) 


Í ER Se 
1 * E 
Ia? A e Ce 
dn . d vi fh j | 
D — e"? e, RW s 8 
— _ Ze . mW ke 


RV, N 
Ka 


4000 | 


Ha 


Wien mm 
8 


ul 


Hunderttausende sind inzwischen zu 
besseren Cigaretten übergegangen! 
Eine ATIKAH — Zug für Zug bewußt 


genossen — wird auch Sie zum »neuen 


Rauchen« bekehren! 


ATI 207 d 


N ‚neuen Rauch-Epoche | 


Seite 146 


BODO M,VOGEL: 


erner Ellert legte die Zeitung beiſeite und ſah 
At nach der Kurpromenade, von wo ihm Muſik 

und Lachen entgegenklang. Die Sonne lag 
heiz über dem dunklen Tannenwald, und ein ſchöner 
Tag kündigte ſich an, obwohl man ſchon im Herbſt 
war. Ellert ſchloß die Augen. Ja, er fühlte ſich wohl, und 
er brauchte es nicht zu bereuen, gekommen zu ſein. Alle 
Amſtände verſprachen einen angenehmen Ferienaufent- 
halt, den er, Werner Ellert, auch brauchte. Er war ſpät 
in dieſem Jahr aus der Arbeit herausgekommen, und 
er fühlte ſich etwas müde und nervös. Die Wärme und 
das Alleinſein, zu dem er ſich während dieſes Vor- 
mittags entſchloſſen hatte, taten ihm gut, und er ſtreckte 
ſich aus auf ſeinem Liegeſtuhl. Schon lange hatte er 
dieſe innere Zufriedenheit nicht mehr verſpürt, und er 
ſah faſt ärgerlich zur Seite, als er auf einmal Schritte 
neben ſich hörte. 

Gleich aber glättete ſich fein Geſichtsausdruck wieder, 
denn mit einem raſchen Blick hatte er erkannt, wer es 
war. Er richtete ſich unauffällig auf. Es war die junge 
Dame, die erft vor einigen Tagen in der Penſion ange- 
kommen war. Ellert kannte fie nicht, aber auf den 
erſten Blick hatte er gewußt, daß ſie eine ſympathiſche 
Perſönlichkeit war. Es war ihm aufgefallen, daß auch 
fie beim Eſſen ein: oder zweimal zu ihm herübergeſehen 
hatte — er hatte den fragenden, etwas ſchüchternen 
Ausdruck ihrer dunklen Augen noch jetzt vor ſich — 


dann aber hatte ſie ſchnell wieder fortgeſehen, als ſie 


ſich beobachtet fühlte. Ein unſichtbares Band war gleich 
zwiſchen ihnen — das ahnte Ellert, und er war darum 
auch gar nicht ärgerlich, daß ſie einige Stühle neben 
ihm Platz nahm. 

„Auch nicht zum Frühkonzert gegangen?“ redete er 
ſie an. 

Hanna Kröger ſchüttelte den Kopf. „Nein“, ſagte ſie, 
„ich wollte eigentlich hingehen, aber dann... Dann iſt 
die Poſt gekommen.“ 

Die Ankunft der Poſt war nun kein Grund, nicht zum 
Konzert zu gehen, dachte Ellert. Dann aber nickte er. 
Er glaubte zu verſtehen. Sie hatte irgendeinen unange- 
nehmen Brief bekommen, der ihr den Beſuch des 
Konzerts verleidete. Oder fie hatte den Brief, auf den 
fie wartete, nicht erhalten. Eines davon mußte es jein. 

Er ſah fie an. Ihr Profil lag vor ihm. Ein ſchönes, 
ebenmäßiges Profil, dunkle Haare, eine hohe Stirn. 
„Ich möchte wiſſen, was hinter dieſer Stirn vorgeht“, 
dachte Ellert. „Ich möchte die Sorge kennen, die ſie 
traurig ſtimmt. Ob ſie es ſagt?“ Er mußte verſuchen, 


Illuſtrierter Beobachter 


— 


Der Glücks mann 


fie zum Reden zu bewegen. Nein, es war keine Neu- 
gier in ihm. Eher Beſorgtheit. Sie war allein. Vielleicht 
konnte man ihr helſen. 

„Es war wohl kein Brief für Sie dabei?“ fragte er 
auf gut Glück. 

„Oh, doch“, ſagte ſie, „von Vater!“ 

Sie hatte das geſagt, ohne zu überlegen. Dann wurde 
ihr auf einmal bewußt daß ſie mit einem Fremden 
ſprach, und ſie wurde verwirrt. 

Ellert tat, als ob er nichts bemerkte. Ihre Antwort 
hatte ihn überraſcht. Er war noch nicht alt, und er 


- meinte, wenn junge Leute Sorgen hatten, konnten es 


nur Liebesſorgen ſein. Bei ihr war das ſcheinbar nicht 
jo Sie machte ſich Sorgen wegen eines Briefs von 
ihrem Vater. Vielleicht aber ſteckte doch eine Liebes— 
geſchichte dahinter? Wer wei? 

„Hoffentlich haben Sie keine ſchlechten Nachrichten 
bekommen“, meinte er. 

Sie zögerte 

„Nein . Eigentlich. . Ach, willen Sie. .“ 

Seine Gedanken gingen raſch. Er kannte ſie noch zu 
wenig, um ihr Vertrauen zu erwarten. Man mußte 
nachhelfen. 

„Bitte, halten Sie meine Fragen nicht für auf— 
dringlich“, ſagte er, „aber, ich meine ... Ich meine, 
man ſollte bei dem herrlichen Wetter nicht traurig ſein. 
Wiſſen Sie, es erträgt ſich alles leichter, wenn man ſich 
gegenüber jemand ausſpricht ..“ 

Sie ſah ihn an. Ein kurzer prüfender Blick glitt an 
ihm empor. „Ich dachte nur“, meinte ſie, „es würde Sie 
vielleicht nicht interellieren . “ 

Ellert unterdrückte ein Lächeln. Zetzt aljo würde fie 
erzählen. Sie würde ihm ſagen, was ſie bedrückte, und 
er — er ſchwor ſich zu, ihr Vertrauen nicht zu miß— 
brauchen. Sie war ein ſo nettes, liebes kleines Mädel, 
daß man das auch gar nicht konnte. Man mußte ihr gut 
ſein. „Nicht intereſſieren? Im Gegenteil!“ rief er leb— 
haft, „es intereſſiert mich ſehr!“ Er ſchaute ſie offen an. 
„Wenn ich irgendwie etwas tun kann für Sie ...“ 

Er wartete. Der Blick aus ſeinen blauen Augen und 
der überzeugende, ernſte Tonfall ſeiner Stimme hatten 
ihr Zutrauen gewonnen, und ſie rückte einige Stühle 
näher heran. | 

„Ich glaube kaum, daß Sie etwas für mich tun 
können“, meinte fie lächelnd. „Das heißt ... So viel 
können Sie jedenſalls für mich tun, daß Sie mich an— 
hören. Sie haben recht, es erträgt ſich alles leichter, 
wenn man ſich gegenüber jemand ausſpricht. Meine 
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Geſchichte iſt eigentlich ſehr nüchtern, und ich glaube 
Sie werden vielleicht enttäuſcht ſein ...“ 

„Keineswegs... Erzählen Sie nur ..“ 

„Ich hatte mich ſehr gefreut, hier vier Wochen ver— 
leben zu können. Und nun geht es nicht. Ich kann nu 
noch bis Ende dieſer Woche bleiben.“ 

War das alles? dachte Ellert. Laut fragte er: oft 
Ihr Vater krank?“ 

„Nein, meine Mutter! Vater hat es mir beute ge- 
ſchrieben. Sie muß unbedingt operiert werden Und das 
koſtet Geld ...“ 

„Deswegen alſo!“ ſagte Ellert. Er ſagte es mehr zu 
ſich ſelbſt. Sie bekam kein Geld mehr, weil ihre Mutter 
operiert werden mußte. 

„Vater kann auch nichts dafür“, ſagte fie eniſchuldi⸗ 
gend, „er bat bloß feine Penſion ..“ 

Armes kleines Mädel! Ellert nickte teilnahmsvoll. 

„And darum können Sie bloß bis Ende der Woche 
bleiben? Wie ſchade!“ 

Er war wirklich etwas enttäuſcht. Sollte er ſich ge- 
irrt haben? Es mußte noch etwas anderes dahinter 
ſtecken. 

„Nicht deswegen allein muß ich abreiſen“, ſtellte Be 
auf einmal richtig, „ich habe einen viel triſtigeren 
Grund. Er iſt eigentlich der Hauptgrund. Ich weiß 
nicht, ob . .. Es ift ſchwer zu fagen ...“ 

Ellert erkannte mit Genugtuung, daß er ſich doch 
nicht geirrt hatte. Doch eine Liebesgeſchichte. Eine 
tragiſche Liebesgeſchichte eines kleinen Mädchens, das 
wirklich ein beſſeres Schickſal verdient hatte. 

Hanna erzählte. Sie berichtete etwas ſtockend, und 
Ellert mußte manches förmlich aus ihr herausfragen 

Sie war ſeit drei Jahren verlobt mit einem Aus- 
landsdeutſchen und wollte demnächſt heiraten Ihr Ber- 
lobter, ein junger Ingenieur, lebte in Braſilien. Hanna 
hatte ſich mühſam das Fahrgeld zuſammengeſpart, eine 
ganze Menge Geld. In vier Wochen wollle ſie abreiſen 
und drüben heiraten. Ihre gute Stellung als Sekretärin 


hatte fie auch ſchon aufgegeben. Und nun war das mit 


der Mutter dazwiſchen gekommen. Vorhin hatte ſie Geld 
abgeſchickt. Geld für die Operation ihrer Mutter. Sie 
zeigte den Poſtanweiſungsabſchnitt. Es ſtimmte. Es 
ſtand ein nüchterner Amtsſtempel unter einer Ziffer und 
beſiegelte eine lleine Tragödie. Hanna hatte die letzten 
Wochen ihres Aufenthalts noch in dem Kurort ver- 
bringen wollen. 

„And nun“, fuhr fie fort, „ſind alle meine Pläne zu 
Waſſer geworden Ich kann nicht nach Braſilien fahren, 


das Land. 


Minuten „entlarvt“ ist. 


Reichssendeleiter Eugen Hadamovsky wurde damals als Hilfsarbeiter 
Nr. 50 000 von einer großen deutschen Fabrik eingestellt. Er verdiente 
sich wieder wie einstmals vor langen Jahren seinen Wochenlohn mit 
seiner Hände Arbeit und führte inmitten seiner neuen Arbeits- 
kameraden das Leben eines einfachen deutschen Arbeiters. 

Um 5 Uhr morgens steht „Eugen“ an der Walze, zusammen mit dem 
Mischer Tell, der den Neuen mit seinen prüfenden Raubvogelaugen 
bloß anschaut und ıhn dann in ein so geschicktes Kreuzfeuer von 
Fragen nimmt, daß der „unbekannte“ Hilfsarbeiter schon nach zehn 


Beim Dröhnen der Walzen, im Staub und Dunst der Rohbetriebe, 


Der „Jilustrierte Beobachter: beginnt in der nächsten Folge mit der Veröffentlichung eines spannenden Berichtes von 


Reichssendeleiter E. Hadamovsky 


Hilfsarbeiter Nr. 5000 


Um was es sich handelt? Leitende Reichsbeamte gehen als Hilfs- 
arbeiter in die Betriebe, so berichtete die deutsche Presse im letzten 
Jahre, und bald darauf verabschiedete Reichsminister Dr. Goebbels im 
Propagandaministerium eine Reihe seiner engeren Mitarbeiter und 
sandte sie als Arbeiter der Faust in die deutschen Fabriken und auf 


artiges Denkmal gesetzt 


möchte. 


schließt „Eugen“ Freundschaft mit seinen Arbeitskameraden und steht 
bald mit allen auf du und du. Er ist ihr Gast in den kleinen freund- 
lichen Siedlerhäusern und in den Schrebergärten; er marschiert mit 
den Werkscharen am frühen Sonntagmorgen durch die Stadt; er feiert mit 
SA.-Männern und Arbeitermädels dieSonnenwende amnächtlichen Feuer. 

„Vergiß mich nicht, Eugen!“ sagt der Mischer Tell, als Hadamovsk y 
die Fabrik wieder verläßt, um in sein Amt als Reichssendeleiter 
zurückzugehen. Und Hadamovsky hat ihn und die Kameraden nicht 
vergessen und dem deutschen Arbeiter mit seinem Bericht ein einzig- 


Kameradschaft und Treue, Solidarität und sozialistische Opferbereit- 
schaft bei dem großen Unglück, die Geschichte der blutigen und 
terroristischen Streiks der Vergangenheit, den sozialen Aufstieg im 
Dritten Reich, die Arbeiter-Urlaubsfahrten nach dem Land der Mitter- 
nachtssonne, das alles berichtet Hadamovsky hier in so spannender 
Form, daß man diesen lebenswahren Bericht in einem Zuge durchlesen 


Meine Erlebnisse 
in den G-Werken 


darland 22 


„Ein Raucher über Chlorodont“ 


Und wenn ich tagsüber noch ſo viel rauche — 
abends das gewohnte Zähneputzen mit Chloro- 
dont, und weg iſt der peinliche Geſchmack 
nach kaltem Nauch. Häßlichen Zahnbelag 
läßt chlorodont gar nicht erſt aufkommen. 
Ich finde Chlorodont für alle Raucher (und 
Raucherinnen) fo wichtig wie den Tabak ſelbſt 
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Bei gleichbleibender Qualität 
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weil ich das Geld für die Operation fortgegeben habe 
And ich kann noch nicht heiraten. Ich muß mir wieder 
eine Stellung ſuchen und warten. Meine frühere Stel- 
lung iſt leider inzwiſchen wieder anderweitig beſetzt, aber 
ich werde beſtimmt etwas finden. . Dann heißt es 
eben von vorn anfangen mit dem Sparen .. Nein, 
Angſt habe ich nicht vor der Zukunft. Nur. nur 
wird es ſchwer fein... . Vielleicht muß ich ganz ver- 
zichten. Wer weiß. ob Fred wartet. Das iſt das 
ſchlimmſte “ $ 

Ellert fab ſtarr geradeaus, während neben ibm ein 
winziges Taſchentuch in Tätigkeit trat, und dann mur, 
melte er ein paar teilnahmsvolle Worte. Was er ſagte, 
wußte er ſelber nicht genau. Sein Blick war noch ver- 
loren, als fie ſchon längſt fortgegangen war .. 

Während der nächſten Tage hatte er Gelegenheit, ihre 
Aufrichtigkeit ſeſtzuſtellen und ihren Mut zu bewun- 
dern. Sie war ein tapferes Mädel. Sie machke ſich 
ſchon neue Hoffnungen über ihre Zukunft, und fie war 
überzeugt, daß ſie — mit einiger Verſpätung allerdings 
— doch noch ihren Lebenstraum verwirklichen könnte 
Sie würde jede Mark, jeden entbehrlichen Pfennig 
ſparen, und Fred drüben in Braſilien würde warten . 

Ellert ſagte nicht viel dazu. Er rang mit einem gro- 
ben Entſchluß. Und am letzten Tag ihres Aufenthalts 
fragte er: „Wann reifen Sie ab? Um welche Zeit?“ 

„Heute abend kurz vor ſieben ...“ 

„Dann verbringen wir noch den Nachmittag zu— 
fammen...” 

Sie gingen in den Anlagen ſpazieren. Aberall waren 
lachende, fröhliche Menſchen. Auf allen Geſichtern ſtand 
Lebensluſt und Daſeinsfreude. Hanna und Ellert gingen 
fiili nebeneinander In ihnen war der Abſchiedsſchmerz, 
und ſie ſprachen nur wenig. 

Auf einmal blieb Ellert ſtehen, ergriff Hannas Hand 
und zeigte nach der Kurpromenade 

„Sehen Sie mal.“ 

Seine Stimme klang erregt 

„Was denn?“ 

Er ſprach haſtig, ganz anders als ſonſt „Sehen Sie, 
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da ſteht em Glücksmann. Ein Losverkäufer. Ich bin ja 
ſonſt nicht abergläubiſch, aber jetzt habe ich ſo eine 
Ahnung, daß der Augenblick günſtig ift. . Za, wirklich, 
ich ſpreche im Ernſt! Gehen Sie hin, nehmen Sie ein 
Los — Sie werden gewinnen! Sie werden beſtimmt 
gewinnen“, wiederholte er. „Gehen Sie gleich hin!“ 

Sie ſah ihn zweifelnd an. Dann meinte ſie lächelnd: 
„Wenn Sie der Sache fo fiber find, kann ich es ja 
mal probieren!“ 

„Ja, laufen Sie, ſchnell, ehe Ihnen ein anderer das 
große Los wegſchnappt!“ 

Sie lachte, und er fab fie nach dem Losmann hin- 
übergehen, einen Augenblick bei ihm ſtehenbleiben und 
dann raſch zurückkommen. 

„Herr Ellert, Herr Ellert“ rief fie [hon von weitem, 
„denken Sie bloß: ich habe gewonnen! Tatſächlich ge- 
wonnen! And gleich tauſend Mark!“ 

Sie war ganz außer Atem und hielt ihm zitternd die 
Geldſcheine hin. Zehn blanke Hundermarkſcheine! Ge- 
rade ſo viel, wie ſie ihren Eltern geſchickt hatte. 

And auf einmal wurde ſie ganz verwirrt, und ſie 
mußte ſich ſetzen. Ihr Kopf preßte ſich in ihre Hände, 
und fie ſchluchzte. „Fred Fred Nun kann ich 
doch noch kommen .. Wenn Sie nicht geweſen wären, 
Herr Ellert „ Wie foll ich Ihnen danken ...“ 

Ellert überraſchte fib, wie er väterlich ihre Hand 
ſtreichelte. Um feinen Mund lag ein Lächeln, ein wif- 
ſendes Lächeln, und er wollte etwas ſagen Dann aber 
ſchwieg er doch. Man durſte ihren naiven Glauben nicht 
zerſtören Sie weinte und lachte wie ein Kind. Die 
ſchönen Scheine waren ganz zerknittert, und Ellert 
mußte fie mit Gewalt in ihre Handtaſche preſſen. Dann 
ließ er Hanna erzählen Die Geſchichte war ſeltſam. 
Sehr ſeltſam. Der Losmann hatte ihr Geld eingeſteckt, 
ein Los herausgeſucht und dann gefragt: „Sie geſtatten 
doch, daß ich es gleich aufmache?“ Sie hatte nichts 
dagegen. Und da rief er: „Gratuliere, Sie haben tauſend 
Mark gewonnen!“ Er gab ihr das Geld. Und in der 
Aufregung hatte fie ganz vergeſſen, das Los mit- 
zunehmen. 


KURT GÜNTHER VON FISCHER: 


„Evening Budget“ in Los Angeles, ſchlief tief 

und traumlos, ſein breiter Bruſtkord hob und 
ſenkte ſich regelmäßig, wobei der Atem leije pfeifend 
ſeinen Lippen entſtrömte Die ganze Redaktion des 
Blattes hatte geftern in der Iridium Bar, im 42. Stock. 
werk des Aſtoria-Buildings, feinen 30 Geburtstag ge- 
ſeiert, und während dieſer Zeit blieben dem Barmann 
nicht einmal fünf Minuten, um eine Zigarette zu rau- 
chen. Eine Unmenge Ananas-Flips und ſonſtiger Fuſel 
hatten Cliffs Magen überflutet und ſich in einer unlieb- 
ſamen Störung ſeines Gleichgewichtsſinnes bemerkbar 
gemacht, als er um 3 Ahr früh in die Glenhurſt 
Avenue wankte, wo er in der Penſion der Mrs 
Molliſon ein beſcheiden möbliertes Zimmer bewohnte 


Am Morgen des Tages nun, an dem Cliff MeDou— 
gall das verrückteſte Abenteuer feines Lebens durch- 
toiten ſollte, kroch ein golden glitzernder Sonnenſtrahl 
gemächlich feine Bruſt empor über das trotzig vor- 
ſtoßende Gebirge feines Kinns, die noch immer knaben— 
haft roſigen und glatten Wangen herauf und verſing 
ſich in dem Rechen ſeiner langen Wimpern Der Schlaf 
des jungen Mannes wurde unruhiger, er träumte von 
einem tiefdunkelroten Cocktail, auf dem eine Kirſche 
ſchwamm. Die Frucht begann zu wachſen, wurde rieſen— 
groß und färbte ſich gleichzeitig immer heller, ſtrahlte 
erit dunkel, dann rojenrot, bis die Lichtflut unerträglich 
wurde und McDougall erwachte 

Er ſchlug langſam die Augen auf und blinzelte ſeinen 
Ellbogen an, der in einem grasgrünen Armel ſteckte. 

Sofort klappte Cliff die Lider wieder herunter Er 
wuhte nur allzu genau, daß ſeine ſämtlichen Pyjamas 
weiß und roja geſtreift waren „Verdammter Gin!“ 
murmelte er, und ein Teil des Jeitungsartikels kam 
ihm in den Sinn, in dem ſich Prof. Lorimer über die 
verderblichen Einflüſſe des Alkohols auf das Sehnerven- 
zentrum äußerte 


Lë Hcvougall, Berichterſtatter der Zeitung 


Er beruhigte ſich aber gleich darauf mit der Er- 
klärung, daß feinem Auge nach der langen Einwirkung 
roten Lichts ganz naturgemäß alles grün erſcheinen 
mußte. Eine bohrende Anruhe blieb aber doch im Anter— 
bewußtſein zurück Langſam drehte er ſich um; bleierne 
Müdigkeit lag ihm in allen Gliedern und er verſuchte 
weiterzuſchlafen, aber es ging nicht Die Sonne flutete 
hell ins Zimmer. Cliff öffnete neuerdings die Augen. 
And diesmal traf ſein Blick einen zinnernen Krug. Der 
Hals des Kruges trug ein Rundrelief, die Kriegs- 
elefanten Hannibals in der Schlacht bei Zama bdar- 
ſtellend, und darunter den prachtvoll ausgeführten Kopf 
des Scipio Afrikanus mit der Anterſchrift: 


„PARCERE SUBIECTIS ET DEBELLARE SU- 
PERBOS” — — Es war unzweifelhaft ein echtes, alt- 
römiſches Trinkgefäß 

Diesmal durchzuckte Cliff McDougall ein leichter 
Schreck Er erinnerte fih kriſtallklar, daß vor dem Ein- 
Ihlafen an ebenderſelben Stelle fein Gurgelglas ge- 
ſtanden war, in dem er ein Aſpirin aufaclöjt batte Er 
ſchloß die Augen und verſuchte. Ordnung in die wirr 
durch ſeinen Kopf ſchießenden Gedanken zu bringen 
Eine Tatſache ſchälte fid ſcharf aus dem Wuſt heraus: 
Ein echter altrömiſcher Krug hatte ſich niemals in ſei— 
nem Beſitz befunden, und ſeiner Zimmervermieterin 
traute er weder den Geſchmack noch die Geldmittel zu, 
ein derartiges Stück ihr eigen zu nennen Alſo hatten 
ihm ſeine Sinne neuerlich einen Streich geſpielt, und 
das Gurgelglas in ſo abſonderlicher Weiſe verwandelt. 
MeDougall machte durch drei Minuten tiefe Atemzüge 
und die Nebel begannen aus ſeinem Kopfe zu weichen 

Ich werde mich jetzt aufſetzen, ſagte er ſich, und 
einmal ganz eingehend mein Pyjama betrachten, und 
ih wette meinen Kopf gegen ein derbogenes Centſtück, 
daß wieder die grellroſa Streiſen zum Vorſchein tom- 
men, die Peggy ſo greulich findet. 


Es leuchtete ihm unverkennbar grün entgegen And 
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„Ob ich es noch hole?“ 

Ellert hielt ſie zurück. 

„Ach, ich bin ja fo froh”, ſagte fie, „ſo glücklich! 
nun bin ich alle Sorgen los. Ich kann Dee ei 
Fred braucht nicht zu warten...” ` 

„Ich freue mich darüber“, ſagte Ellert. 

Er brachte ſie auf den Bahnhof, denn ſie wollte doch 
lieber gleich abreiſen, wegen ihrer Mutter. Ellert mußte 
fie immer anſehen. So frohe und glückliche Augen hatte 
er noch nie geſeden Sie winkte ihm Lebewohl, für 
immer Lebewohl, und noch lange ſchwebte ihr ſtrahlen⸗ 
des Mädchengeſicht vor ſeinen Augen. 

„Wenn ſie wüßte“, dachte er auf dem Heimweg in 
ſeine Penſion, „wenn ſie eine Ahnung hätte, daß die 
tauſend Mark von mir waren! Daß ich alles mit dem 
Losmann ausgemacht hatte!“ 

Zu Hauſe erwartete ihn der Losverkäufer. 

„Sie haben Ihre Sache wirklich gut gemacht“, jagte 
Ellert lobend. „Die junge Dame ift ganz ahnungslos 
Nein, mir tun die tauſend Mark nicht leid Ich babe 
ſie gern gegeben.“ Er drückte dem Losmann ein Geld. 
ſtück in die Hand „And. was wollten Sie denn jetzt 
noch?“ 

Der Glücksmann lachte. Er lachte fröhlich, wie nur 
ein wirklicher Glücksmann lachen kann. „Wiſſen Sie, 
Herr Ellert“, jagte er, „ich habe natürlich alles fo ges 
macht, wie Sie mir vorgeſchrieben hatten. Ich habe ihr 
das Los gegeben, irgendeins, ich habe es zur Vorſicht 
ſelber aufgemacht — und, was denken Sie? Es war ein 
echter Gewinner! Sie hat die tauſend Mark wirklich 
gewonnen. Sie glauben es nicht? Hier iſt das Los! 
Nummer 185 673 .. Tauſend Mark mit ſoſortiger Aus- 
zahlung Zum Glück hatte ich ja Ihr Geld bei 
mir... Inzwiſchen habe ich mir neues von der Bank 
geholt . ..“ | 

Er hielt das Los hin, und Ellert hörte den Glücks- 
mann ſagen: „Und drum bin ich gekommen, um Ihnen 
Ihre tauſend Mark wieder zu bringen! Das nennt man 
wirklich Glück, nicht wahr? Nun taufen Sie mir aber 
old noch ein paar Loſe ab...“ 
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noch eine überraſchende Entdeckung machte McDougall: 
er trug gar kein Pyjama! Sein Körper ſtak in einer 
enganliegenden, altrömiſchen Tunika aus feinſter Wolle, 
die ihm bis zu den Knien reichte und durch zwei ſchmale, 
purpurrote Streifen, vom Halsausſchnitt zum unteren 
Saum des Kleides verlaufend, geſchmückt war. Um 
die Mitte war das Gewand durch eine gleichfarbige 
Seidenſchnur gerafft, und während der rechte Armel 
kurz und eng anlag, bauſchte ſich der linke in üppiger 
Stoffverſchwendung. 


Als Cliffs Augen entgeiſtert dem Faltenwurf folgten. 
gewahrten fie voll Erſtaunen, daß feine Füße die San- 
dalen eines römiſchen Zenturio trugen, deren orange 
rote, ſilbergeränderte Spannriemen bis zur halben Wade 
verſchnürt waren. 


Es war die topiihe Kleidung, die die Stutzer des 
römiſchen Weltreiches zur Zeit der Imperatoren trugen. 

Cliff begann ſich wütend die Augen zu reiben, dann 
ſchwang er ſich herum und ſchoß einen ſtechenden Blick 
auf den Zinnkrug. Das altrömiſche Geſäß war Tat- 
jahe. Nicht abzuleugnende Realität. Er ergriff es, be- 
taſtete es ſorgfältig und koſtete von feinem Inhalt. Es 
barg eine weiße, dickliche Flüſſigkeit — Ziegenmilch 

Da ſtellte MeDougall das Geſäß mit einem Fluch 
nieder. Es fiel ihm wie Schuppen vor den Augen 
Das Ganze war natürlich wieder einer von den blöden 
Witzen Bobbys, des Bilderredakteurs. Gleich wird der 
Kerl hereinſegeln und ibn mit „Ave, Cäſar! Ein Ziegen 
Drink gefällig?“ begrüßen. Und die ganze Bande wird 
ein Höllengemeder loslaſſen. Aber MeDougall konnte 
man keine ſolchen Streiche ſpielen — ihm nicht! Und er 
griff nach dem gewohnten Platz am Nachikäſtchen, wo 
das Telephon zu ſtehen pflegte. 

Es war kein Telephon da! 


Aber auch das Nachttiſchchen war verſchwunden. Und 


urplötzlich verflog der letzte Reit Benommenheit, 
McDougall ſprang auf die Beine und drehte ſich voll 
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ungläubigen Staunens um die eigene Achſe Es war auch kein Kleiderſchrank da. kein 

Schreibtiſch, kein Radioapparat und feine Tapetenwände Überhaupt nichts. das an 
Los Angeles, Amerika, das zwanzigſte Jahrhundert erinnerte 


Er befand ſich in einem Raume, der unverkennbar das Atrium eines römiſchen 
Hauſes darſtellte. Der Boden war mit Marmorfließen belegt, in der Mute des Ge- 
maches umſchloß ein Säulenrechteck eine kleine Vertiefung im Boden, und durch eine 
entſprechende Offnung in der Decke fielen die ſchrägen Strahlen ſüdlich-heißer Mor. 
genſonne auf die Mäandermuſter der Marmoreinfaſſung. An den Wänden b>i-nden 
ſich Moſaikgemälde, die Erlebniſſe einer Eberjagd darſtellend 


Cliff McDougall ſchwankte und griff ſich an die Stirn. Seine Pulſe hämmerten 
wild. War er verrückt geworden? Er taſtete ſich ſchrittweiſe vorwärts, an dem kühlen, 
karrariſchen Säulenmarmor Halt ſuchend, bis er den kleinen Hausaltar in der Ecke 
erreichte. Dort ließ er ſich auf einen Schemel nieder 

Vor ſechs Stunden habe ich mich in der verſtaubten und altmodiſchen Enge meines 
Mietzimmers in der Glenhurſt⸗Avenue niedergelegt. Wie komme ich hierher? Dieſe 
beiden Sätze kreiſten mit der endloſen Eintönigkeit einer leiernden Schallplatte durch 
ſein Gehirn. Er preßte die Handflächen gegen beide Schläfen und machte eine Wen. 
dung, um die ſteinernen Fratzen der Penaten vor ihm nicht mehr ſehen zu müſſen 
Ruhig Blut! ſuggerierte er ſich Syſtematiſch vorgehen! 

In einem plötzlichen Entſchluß ſtand er auf und brüllte ein lauies „Hallo!“ 

Durch die hohe Tür, die den Blid auf eine Säulenreihe freigab, trat ein Mann Er 
trug halblange Wollhoſen, eine gelbe Tunika, darüber ein Kampfhemd aus Lederftrei- 
ſen mit Metallbeſatz, einen Helm mit kurzem Federſchmuck und braune Holzſandalen 
Ein Kriegsſchwert und ein kunſtvoll geſchmückter Schild vervollſtändigten feine Aus. 
rüſtung. Es war die Figur eines römiſchen Legionärs. wie aus dem Geſchichtsbuch 
herausgeſchnitten 

McDougall verlor nur für einen Moment die Faſſung. Beinahe hatte er etwas 
Ahnliches erwartet Dann aber ſprudelte er zornig hervor: „Wer hat mich hierber 
verſchleppt? Wo bin ich? Wozu hat man mich in dieſe lächerliche Maskerade geſteckt? 
Wohin ſind meine Sachen verſchwunden? Welchen Zweck hat der ganze dumme Witz?“ 

Der Römer ſchnitt zu dieſer Flut von Fragen ein grenzenlos erſtauntes Geſicht. 
Man ſah ihm an, daß er kein Wort davon verſtand. Er grüßte etwas unſicher und 
ſagte: 

„Salve, amice!“ 


Der Mann ſprach lateiniſch! Cliff McDougall wankte und wich unwillkürlich ein 
wenig zurück. Er wurde fih der ſeltſamen Unwirklichkeit der ganzen Atmoſphäre um 
ihn bewußt. War das ein Menſch des zwanzigſten Jahrhunderts? Cliff riß ſich zu- 
ſammen. „Wer ſind Sie?“ fragte er 

Der Römer blickte verſtändnislos. Er verfieht kein Engliſch! dachte McDougall 
verzweifelt. Ich muß mit ihm lateiniſch ſprechen! Verdammt, wenn ich nur in den 
Late inſtunden im College beſſer aufgepaßt hätte, anſtott unter der Bank Karten zu 
ſpielen! Was heißt „Wer“? Ach ja, „Quis“! 

And McDougall tat zwei Schritte nach vorn. „Quis es?“ fragte er 

Der Legionär ſtraffte fid. 


„Titus Cassius, decurio cohortis septimae, legionis undevicesimae!“ meldete 
er ſtramm. 


So! ſagte ſich McDougall und verſuchte verzweifelt, feine Gedanken vor dem 
Durchgehen zu bewahren, wenn ich mein Latein nicht ganz verſchwitzt habe, iſt das 
alſo der Herr Wachtmeiſter Titus Caſſius von der ſiebenten Kohorte der neunzehnten 
Legion. Aber wie kommt der Mann ins zwanzigſte Jahrhundert? 


Halt: Ein Gedanke ſchoß durch den Kopf des vollſtändig verwirrten Zournaliſten 
Warum verlaſſe ich dieſes Haus eigentlich nicht? Draußen muß doch alles ſein wie 
immer! Die Autos und Trambahnen werden durch die Straßen fahren, die Zeitungs- 
boys das „Evening Budget“ ausrufen und die normalen Bewohner von Los Angeles 
haſtig und geräuſchvoll ihren Geſchäften und Vergnügungen nachgehen! Außerhalb 
dieſer verhezten vier Wände muß doch der ganze altrömiſche Spuk ein Ende haben! 
Vielleicht iſt alles die erzentriſche Laune eines Millionärs, der ſeine Villa in dieſem 
Stil erbaut und ſeine Leute in ſolche Uniformen ſteckt. Vielleicht will man mich nur 
bewegen, einen großaufgemachten Artikel darüber in meiner Zeitung zu ſchreiben. 

And mit Schritten, die die quälende Angſt beflügelte, durcheilte McDougall den 
marmornen Eingang und ſtürzte ſo weit vor, bis die Säulen ihm die volle Ausſicht 
freigaben 

Er taumelte wie vom Blitz getroffen zurück. 


Vor ihm dehnte ſich das ſüdliche Bild einer altrömiſchen Stadt Ihm zunächſt lag 
das Forum mit einem mächtigen Säulentempel des Jupiter Capitolinus, an dem vor- 
bei man durch einen Triumphbogen den rieſigen Rundbau eines Zirkuſſes ſehen 
konnte. Eine große Zahl prunkvoller Villen mit flachen Dächern und Gäulenvor- 
bauten zog fih den Abhang eines Hügels binan. In den Gärten reckten fidh die dunt- 
len Finger der Zypreſſen gegen den heiter-blauen Himmel und immergrünes Buſch— 
werk umrankte die weißen Leiber der Marmorſtatuen. Zwiſchen zwei Pinien ſah 
McDougall die Spitze eines Berges durchlugen, über deſſen Gipfel eine Rauchfahne 
ſchwebte. In allen Straßen herrſchte lebhaftes Treiben. Auf den Stuſen des Tempels 
ſtand eine Gruppe von Senatoren, deren weiße Togen mit den breiten Purpurſäumen 
hell im Sonnenlicht blinkten. Mondäne Römerinnen mit turmboben Friſuren, die 
buntfarbigen Togen kokett geſchürzt, luſtwandelten in angeregtem Geſpräch nubiſche 
Sklaven, einfache Handwerker, nur mit einem Wollſchurz bekleidet. athletiſche Gla- 
diatoren, und dort bog ſoeben eine Quadriga, von vier herrlichen Schimmeln gezogen, 
um die Ecke, deren Zügel ein Feldherr im blitzenden Panzer führte 

Cliff McDougall konnte nur ftarren und Darren. Sein Blur ſchien in den Adern 
zu gerinnen und in ſeinen Augen zuckten irrlichternde Flammen Es war, als ob der 
Anblick ihm körperliche Schmerzen bereite. Er ſchloß und öffnete die Lider einigemal 
hintereinander, aber das Bild hielt ſtand. Es war Wirklichkeit l 

Ich bin verrückt! dachte McDougall. Ich muß verrückt fein! Und er preßte feine 
Fingernägel gegen die Handballen, bis kleine Blutstropfen hervordrangen. Ich muß 
jetzt etwas reden, fragen, prüfen, ob ich noch logiſch denken fann. a 

Er wandte ſich herum. Hinter ihm ſtand in refpeftvoller Entfernung der Legionär. 

„Quae urbs?” fragte McDougall und machte mit der Rechten eine weitaus“ 
ladende Bewegung über die Stadt. 


Der Römer ſchien leicht erftaunt, aber nach einigem Zögern ſagte er laut und Deut- 
lich: „Pompeji!“ i 
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Gott ſei Dank, daß er jetzt nicht Peking geſagt hat, ich wäre ſonſt vollkommen über- 
geſchnappt! dachte der Zeitungsmann. Das alles war ja unmöglich — reiner Irrſinn, 
aber ſcheinbar ein Irrſinn, der den Geſetzen der Logik gehorchte. 

McDougall hatte plötzlich einen Einfall, der ihn beinahe zum Lachen reizte. 

„Quis sum?“ fragte er und deutete mit dem Zeigefinger auf ſich. 

Der Römer faßte die Frage als guten Witz auf, denn er entblößte zwei bleckende 
Zahnreihen, antwortete aber dann doch mit Ehrerbietung: „Marcus Valerius 
Carbo, mercator!“ | 

Cliff Me Dougall ging mit unſicheren Schritten ins Haus zurück. Heißer denn je 
überfiel ihn die Angſt, wahnſinnig geworden zu ſein. Er ſtützte den Kopf in beide 
Hände und begann vor ſich hinzumurmeln: „Moment mal, wie iſt denn das gleich, ich 
din doch Cliff Me Dougall, geboren in Mafon City, Jowa, 30 Jahre alt, unverhei⸗ 
ralet, Berichterſtatter des ‚Evening Budget‘. Geſtern, am 14. Juni 1937, habe ich 
mich in meinem Mietzimmer in der Glenhurſt-Avenue in Los Angeles zum Schlafen 
niedergelegt und erwache heute als Marcus Valerius Carbo, Großkaufmann, im 
alten römiſchen Pompeji. Ich habe eine Reiſe in die Zeit, einen Sprung um zwei 
Jabrtaujcnde nach rückwärts gemacht!“ 

Satzfetzen von okkulten Erlebniſſen ſchoſſen ibm durch den Sinn, Seelenwanderung 
der Inder, Karma, moderne Pſychologie und Bewußtſeinsſpaltung, und plötzlich 
begann er kreiſchend und brüllend zu lachen. Er füblte inſtinktiv, daß Humor das ein- 
zige Mittel wor, um in dieſem phantaſtiſch-grauenhaften Erlebnis feine fünf Sinne 
auf dem geraden Weg zu behalten. 

„Na, ich danke, wie der Boß heute fluchen wird, wenn ich nicht in der Redaktion 
erſcheine. Ha! Als pompejaniſcher Großkaufmann habe ich es nicht nötig, acht Stun— 
den im Tag auf der Schreibmaſchine herumzuhämmern. Auch das Bohnenfleiſch in 
Lions drug store in der Edward-Road wird heute umſonſt auf mich warten. Jetzt 
kann ich mir die lukulliſcheſten Leckerbiſſen auftiſchen laſſen, bis an mein geruhſames, 
ſeliges Ende, falls mich der Veſuv nicht früher mit Lava anſpuckt!“ 


In dieſem Augenblick ſchnappte in Cliff Me Dougolls Kopfe eine Feder ein und 
hielt wie mit ſtählernen Klammern ein Wort feſt: Lava! Wann war eigentlich der 
große Ausbruch des Veſuvs geweſen? Der Zournaliſt fab mit einemmal deutlich ſein 
altes Klaſſenzimmer im Midway⸗-College vor feinem geiſtigen Auge, wo er gebeugt 
üder ſeine Maturaarbeit aus Latein geſeſſen war. 

Sie hatten die berühmte Schilderung des Vulkanausbruchs von Plinius zur Aber— 
ſitzung erhalten. Wie eingemeißelt fab er die Worte noch heute vor fih. Am 24. Auguft 
des Jahres 79 war es, daß der feuerſpeiende Berg barſt und die drei blühenden 
Städte Pompeji, Herkulaneum und Stabiae unter feinen Aſchenmaſſen begrub. Was 
ſich nicht rechtzeitig retten konnte, fand einen fürchterlichen Tod. 


Der Mann fuhr erſchrocken auf. Welches Datum war heute eigentlich? Er klatſchte 
in die Hände. Ein Nubier von rieſigen Körpermaßen, in einen kobaltblauen Umhang 
gekleidet, näherte ſich in demütiger Haltung, bereit, die Befehle des Herrn entgegen- 
zunehmen. McDougall vermochte feine zitternde Unruhe kaum zu bezähmen. Er packte 
den Negeritlaven am Arme. „Welcher Tag ift heute? Welches Jahr? Welcher 
Monat? Welches Jahrhundert, verdammt noch mal?!“ 


In der Erregung ſprudelte er die Sätze auf Engliſch hervor. Der Mohr ſchüttelte 

erftaunt das Haupt! Cliff beſann ſich, er gewahrte ein Schreibtäfelchen ſamt Griffel 
am Gürtel des Schwarzen und ergriff es. 
‚ „QVO DATO?” ritzte er in das weiche Wachs und drückte es, Antwort heiſchend, 
in die Hand des Sklaven. Diefer beeilte ſich, in Furcht vor der Ungeduld des Herrn, 
e Een Angaben niederzuſchreiben, die ſich den erregten Blicken Cliffs folgend 
arboten: 

„ANTE DIEM IX. KAL. SEPT. DCCCxxxII A. v.“ 


Nedougall ſtürzte ſich zuerſt auf die Jahreszahl Er kramte angeſtrengt in ſeinem 
Gedächtnis nach der Bedeutung der römiſchen Zahlenzeichen, und es glückte ihm, ſich 
zu entſinnen. 500 und 300 ſind 800, plus 32. Achthundertzweiunddreißig! Was? Da 
müßte doch eben erſt Karl der Große geſtorben ſein und ſein Sohn Kaiſer Ludwig der 
sromme bier das Zepter führen! Wie erklärte fih aber dann alles, was er vor Augen 
halte? Ich bin verrückt! Vollkommen irrſinnig! ſagte ſich Cliff verzweifelt. Dann aber 
erregten die Buchſtaben A. V. feine Aufmerkſamkeit, und er ſchlug fih an die Stirn. 
dtig! Die ‚Römer rechneten ja ihre Zeit ab urbe condita, von der Gründung der 
Stadt Rom im Jahre 753 v. Chr. Er hatte alſo 753 von 832 abzuziehen. Eine kurze 
Rechnung lieferte ihm das Ergebnis: Neunundſiebzig!! 

J E Schweitztropſen begannen auf Cliffs Stirn zu perlen. Er befand ſich im 
0 re 79. McDougall wijdte fid mit dem langen Ärmel fahrig übers Antlitz und 
sa mit bebenden Fingern die Tageszahl auszurechnen. Er wußte, daß die Römer 
S onatserſten „Kalenden“ nannten, und ante diem IX. bedeutete alſo, daß er 
8 1. September neun Tage abzuziehen hatte. 

e eine Deine begannen zu ſchwanken, er ließ ſich auf den Schemel fallen und fing 

mit Hilfe feiner Finger vom erſten September nach rückwärts zu zählen. 

5 it de ENER Finger umgelegt hatte, wurde er leichenblaß. Der 24. Auguſt! 
Ache 15 24. Auguſt des Jahres 791 Der Tag, an dem Pompeji unter glühenden 
ler e jen begraben wurde! An dem zehntauſende Menſchen mitten während fried- 
Meni den den gung vom raſendſchnellen Tode erfaßt wurden! Und ihn, ihn. den 
Feblzündu es zwanzigſten Jahrhunderts, hatte irgendein tosmijcher Wahnwitz, eine 
zurüdgef dla oe reibungsloſen Ablauf der irdiſchen Phyſik um zwei Jahrtausende 
Fuge ie SC ihn von ſeinem Häkchen am laufenden Bande der Zeit gelöſt, im 
dätchen d Su Metaphyſik geführt und an einem anderen, weit zurückliegenden 

Gë esſelben Bandes wieder beſeſtigt. So rollte er jetzt unaufhaltſam feinem 

entgegen, deſſen Einzelheiten er genau kannte! 


Mit verkrampften Gliedern und ſtierem Blick hodte McDougall auf dem Schemel. 


Dann aber riß es ihn hoch. Ei i j 
Ein Wort tan h y . ! 
Fort, bevor es zu ſpät ift! r zte rieſengroß vor ſeinen Augen: Fort 


. ee erfüllte ein ſelſames Geräuſch die Luft. Es war ein Singen 
Dröhnen anid e ſernher kam und mit Gedankenſchnelle zu einem entſetzlichen 
ougalls Mu Sé „dicke Rauchſchwaden wälzten ſich beran, es wurde dunkel. Me- 

aufen, fo Ihn Ipannten ſich in wahnſinniger Willensanſtrengung, er begann zu 
Ce AR 2 er lonnte, aber Staubſchwaden und ein dichtes Gepraſſel von 

Verletzter dra pa bemmten ihn, ſchrille Schreie von Frauen und das Todesröcheln 
Anblick des En an dein Obr; er ſchleppte ſich mit letzter Kraft. wie fie nur der 
Kaloſſalſäulen es a noch bis zu den Stufen feines Hauſes ins Freie, ſah die 
zinanderberſten Se upitertempels wanten und mit einem fürchterlichen Krachen aus- 
nern und den ie Menſchen in entſetzlicher Angſt vor den ſtürzenden Gteintrüm- 
en aufflacernden Feuersbrünſten fliehen, dann hörte er ein dröbnendes 
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ie klare, reine Winterluft ist gesund, und der Wintersport erhält Ihren 

Körper jung und elastisch. Aber Ihrem Teint ist die winterliche 
Witterung nicht immer zuträglich. Darum müssen Sie gerade im Winter 
Ihrer Hautpflege besondere Sorgfalt widmen. Folgen Sie dem Beispiel 
vieler Frauen — wählen Sie ein Schönheitsmittel, das Sie täglich nur 
2x2 Minuten in Anspruch nimmt und das Ihnen Jugend und Schönheit 
erhält: Die mit Oliven- und Palmenölen hergestellte Palmolive-Seife. 

Der milde, sahnige Schaum dieser Schönheitsseife dringt tief in die 
Poren ein, reinigt sie gründlich und belebt die Durchblutung der Haut. 
Die Haut bleibt sammetweich und glatt, und der Teint behält sein blüten- 
zartes, jugendfrisches Aussehen. 

Wenn Sie erholt und erfrischt vom Winter- 
sport heimkehren, wird man Ihr bezauberndes 
Aussehen — Ihre weibliche Anmut bewundern. 


ehr als 


elfe WA 
g ein \ f 
chönheitsmitte d h 


Seidiges, lockeres Haar durch die regelmäßige Kopfwäsche mit 
Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 
Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 
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SE “Das sollte jedermann beach- 


| | Heete ten. Blendax ermöglicht lhnen 
nina er diese vollkommene Zahn- 


pflege für wenig Geld. 
Blendax ist preiswert, aber 
trotzdem eine vollwertige 
Qualitäts-Zahnpasta. Blendax 
wirkt vorbeugend gegen 
Zahnsteinansatz, indem es 
den hässlichen Zahnbelag 
beseitigt und den Blutum- f 
auf im Zahnfleisch fördert! $ 


Sir | 
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Blendax-Fabrik Dr. Hittel G. m. b. H., Mainz Rh. 
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Donnern hinter Déi und ein großes Steinſtüd ſeines eigenen, zuſammenſtũ 
2 ý e u 
Hauſes begrub ihn unter ſich Ein ſchwarzer Mantel hüllte alles ein nn 


Am 16. Juni ging folgende fenfationelle Nachricht durch alle Blå i 
broot- A | d Blätter des Silver- 

„Dem Filmkritiker Cliff McDougall ift ein Abenteuer widerfahren 
noch lein Menſch vor ihm erlebte. Es iſt bekannt, daß Medongall een 
mit einer unferer größten Filmproduktionsfirmen, der National American Pictures 
Corp MRAPE) auf dem Kriegsfuß ſtand. da er in feinen Kritiken, die in der 
Offentlichkeit großes Auſſehen erregten, der Geſellſchaft allzu große Sparſamkeit in 
der Ausſtattung ihrer Filme vorwarf Insbeſondere die letzte Serie der fünf großen 
Arwaldfilme wurde in finanzieller Hinſicht ein Verſager, weil McDougal in feinen 
Artikeln. die täglich in Millionenauflagen der Blätter unſeres Konzerns erſchienen 
die Pappendeckelurwälder und Spagatlianen auf das ſchärkſte berunterriß und die 
Behauptung aufſtellte, die berühmte nächtliche Tanzſzene der Gorillas im Kongo- 
Urwald wäre in den Ateliers mit Hilfe von 1000 koſtümierten Komparſen gedreht 
worden Obwobl die NA PC. Ihwor, die Szene wäre eine Originalaufnahme ihrer 
Afritaerpedition, blieb das Publikum unintereſſiert 

Daraufhin bot die Filmgeſellſchaft Mr Cliff McDougall 100 000 Dollar, wenn 
er feine Angriffe in der Öffentlichkeit einſtelle McDougall wies dieſen Beſtechungs⸗ 


bin den Standpunkt. daß die Produktionen dieſer Firma mit billigſten Mitteln ber- 
geſtellte Machwerke feien, deren Beſuch ſich nicht im geringſten lobne 

Am nun Mr Cliff Me Dougall von dieſer vorgefaßten Meinung abzubringen und 
ſich gleichzeitig für ihren in Vorbereitung befindlichen Monſterfilm Die letzten Tage 
von Pompeji’ im oorbinein gute Kritik zu ſichern, bat die genannte Geſellſchaft zu 
einem draſtiſchen Mittel gegriffen. Mr Cliff McDougall wurde am Abend des 
14. Zuni mittels einer Droge betäubt und aus feiner Wohnung in der Glenhurſt. 
Avenue in das Aufnabmegelände der Firma nach Hollywood geſchafft Dort hat die 
Produktionsleitung, ohne die hohen Koſten zu ſcheuen, auf einem nahezu einen Qua: 
dratkilometer großen Gelände die alte Stadt Pompeji bis ins kleinſte Detail natur- 
getreu aufgebaut und mit mehreren tauſend Komparſen angefüllt Man gab fid fogai 
die Mühe, der Komparſerie einige lateiniſche Brocken einzubläuen, die während be 
Aufnahme ihren einzigen Geſprächsſtoff zu bilden batten Der Vulkanausbruch 
wurde mittels elektriſcher Sprengungen und unter Mitwirkung von zwei Staffeln 
der amerikaniſchen Luftwaffe bewerkſtelligt die den Steinregen und die Raud 
ſchwaden zu erzeugen datten 
Mr. Cliff McDougall wurde in eines der original-antiten Häuſer befördert. mu 
einigen genau inftruierten Leuten umgeben und in ihm die Meinung hervorgerufen 
er befinde ſich im hiſtoriſchen Pompeji Dieſe Täuſchung iſt vollkommen gelungen, und 
Mr. McDougall ſcheint feine Haltung der NA PC gegenüber gründlich geändert 
zu haben, denn in feiner ſenſationellen Artikelſerie „Sprung ins Jahr 79”, die wir 
ab morgen fortlaufend im ‚Evening Budget‘ bringen, ſpricht er von einer eher zu 
großen Realität in der Darſtellung der Ereigniſſe Dieſe Auffaſſung wird verltänd- 
lich. wenn wir unſeren Leſern mitteilen, daß Cliff McDougall augenblicklich mit 
einigen leichten Knochenbrüchen, verurſacht durch berabſallende Geſteinstrümmer, im 
Southweſt-Hoſpital liegt 

Die Uraufführung der Monſterproduktion ‚Die letzten Tage von Pompeji’ dürfte 
in zwei Wochen ſtattfinden“ 


Zwei Tondichter, zwei Nationalfozialiften: 


Franz Dannehl 
und Josef Reiter 


ie find beide ſchon Männer mit filberweißem Haar, und wenn Franz Oan- 
S nehl ſich der Schwelle des achten Lebensjahrzehnts nädert. To ift Joſef 

Reiter noch älter. Wer offene Obren und ein aufgeſchloſſenes Herz bat, 
tonnte im Laufe ber letzten Jahre manches bedeutende Konzert von Franz Dannebl 
bören. Beide Meiſter, die von Beginn 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
an bedingungslos binter den Führer 
traten, Franz Dannehl als Gründungs- 
mitglied der Partei in Deutſchland. 
Hofef Reiter als unerſchrockener Vor- 
tämpfer m Sſterreich Daß ſie mit 
ſolcher Entſchiedenheit und unter bôl- 
liger Preisgabe materieller Borteile 
für die Bewegung eintraten, liegt zu · 
tiefſt in ihrem deutſchen Weſen be- 
gründet. 


Franz Dannehl war von jeber ein 
geſchworener Feind jeder verkrampf. 
ten Gehirnmuſik und zeigte ſowobl auf 
dem Gebiet der Sonate als auch auf 
dem des deutſchen Liedes. daß er ſich 
mit Erfolg darum mübte, dort wieder 
organiſch anzuknüpfen. wo die Ent. 
wicklung zum Schaden der deutſchen 
Mufit einmal abgeriſſen war Franz 
Dannehl ift nicht einer von den Nach- 
tönern, die ſich das muſikaliſche Bota 
bular eines Großen der Vergangen 
beit aneignen, ſondern ein Weifte 
von eigenem Wuchs und perſönlichem 
künſtleriſchen Willen 


Nachdem jetzt die Grenze des erſten 
dunderts feiner Werke überſchritten ift, 


Jolet Reiter und Franz Donnehl, 
die beiden Tondichter. 


Privataufnabme. 
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liegt eine Fülle von Kompoſitionen vor, die in ihrer Bedeutung und ihrem fünft- 
leriſchen Reichtum auch von Näberftebenden kaum zu ermeſſen ift. Wenn die Ari RT , . N 
1 Liedkompoſition auch alles andere als akademiſch.ſchablonenhaft ift. nämlich Nutzen Sie die ErkenntnissewissenschaftlicherHaarforschung: 
unter ſtrenger Wahrung der einmal angeſchlagenen Tonart durchaus die Farben. 
freudigfeit einer großen und meiſterhaſ: verwendeten Palette aufweilt, jo bat er doch 
in allem, was er ſchrieb die größte Aufgabe, die ſich ein Tondichter ſtellen kann. 
. 

Schütteres Haar, Schuppen und Shinnen, Kopfſucken 

ſind 


erfüllt, nicht zum Kopf oder einer intellektuellen Funktion. ſondern ganz allein zum 
ked 
Warnzeichen 


Herzen zu ſprechen 
ge mehr man das Werk dieſes Mannes ſtudiert, um ſo deutlicher muß es einem 
geſtörter Funktionen des haarbildenden Gewebes. Als 
Arſache ſolcher Störungen ließ ſich häufig ein Mber- 


werden, daß er gar nichts anderes als ein Nationalſozialiſt ſein kann und der erſte 
deutſche Künſtler war, der hinter den Führer trat, der auch heute noch ſeinem 

handnehmen mitrojfopijch kleiner, pilzartiger Keime 
nachweiſen. Trilyſin vernichtet dieſe Schädlinge 


Schaffen das größte Intereſſe entgegenbringt 


Ju Franz Dannehl gehört der Geſinnung und dem Weſen ſeines Schaffens nach 
der Öfterreiher Joſef Reiter. Auch er ift ein glühender Verfechter nationalſoziali- 
ſtiſcher Ideen, und auch bei ihm ſteckt der entſcheidende Teil feines weltanſchaulichen 
Bekenntniſſes im muſikaliſchen Werl. Oper, Kammermuſik und Lied kompoſition 
machen den Hauptbeſtandteil feines reichen und geſegneten, freilich in feiner öfter- 
reichiſchen Heimat nur bedingt anerkannten Schaffens aus. Wenn man in der 
Literatur den Anterſchied zwiſchen dem Schriftſteller und dem Dichter gemacht bat 
jo gilt er auch für den Bereich der Mufif; denn komponieren kann mancher, Ton- 
dichter im Sinne eigenſten Schöpfertums nur immer der Berufene und Begnadete 
ſein 

Beide Männer find feit langen Jahren freundſchaftlich miteinander verbunden, 
und mag die Handſchrift, die ſie haben, auch verſchieden ſein, es iſt derſelbe Geiſt, 
aus dem fie ſchaffen, derſelbe Glaube, der fie über alle Mühen und Kämpfe ge- 
nagen dat, diefelbe Liebe zum unverſtellten deutſchen Weſen, die fie durchglüht 
und ſie dewunderswert jung erhalten hat Guſtao Chriſtian Raſſy. 


k. C. CHRISTOPHE 


din Funo 


ie Wohnung iſt die Freiſtatt jedes Menſchen. Das fteht Ihon im Geſetzbuch 
Nur der, der ſich gegen die Geſetze vergeht, kann aus ſeinem gemütlichen 
Bau gewaltſam herausgeholt werden. Punktum Streuſand drauf. Aber in 
der Praxis iſt es anders. 
dé ſtehe morgens früh in cremejarbigen Beinkleidern, die gegen die Fußſohlen 
zu ipi aulaufen, vor einem Spiegel und raſiere mich. Um mich herrſcht Stille 
Frieden liegt über meiner Klauſe Da klingelt es. Gerade wie ich die Oberlippe 
geſaßt babe, um die Anterlippe entſprechend zu raſieren, klingelt es. Nicht etwa 
leiſe und um Verzeihung heiſchend, ſondern fo, als ob der, der draußen ſtehl. ein 
gutes und ich ein ſchlechtes Gewiſſen hätte 
Ich überlege, wer das ſein könnte, aber mir kommt keine Zdee. Da klingelt es 
ge 1 5 Ich wiſche den Seifenſchaum mit der Hand an meine Hoſe und 
inaus. 


en die Zeitung kaſſieren“, jagt ein Mann und ftredt mir eine Rechnung 
„Herr“, ſauche ich und ſchwinge mein Raſiermeſſer, „die Wohnung ıft die Frei- 
ftatt jedes Menſchen. Nur, wenn er gegen die Geſetze verftößt, ift es geſtattet, ihn 
gewaltſam herauszuholen!“ Bums trahe ich die Tür zu 

Aber ich batte die zweite Backe noch nicht ganz fertigrafiert da klingelt es ſchon 
wieder Ich brülle in den Korridor, wer da fei. „Der Briefträger“, entgegnete eine Mach 81 
Stimme, don der man vermuten konnte, daß fie grinſt, „ich habe eine Zuſtellung“ enen 

„Rutſchen Sie mir Samt Zuſtellung“. fage ich und ſchneide mich dabei ins Nafen- 3 
dein daz fih meine Gedärme vor Schreck zuſammenziehen 

Dann legte ich mich auf die Chaiſelongue. Für dieſen Morgen hatte ich genug. 

Es klingelte ununterbrochen weiter, der Gasmann kam, das Milchfräulein, der 


nn Mann, ein Scherenſchleifer, ſieben Vertreter, der Hauswart mit einer S 
a lebe und drei, die behaupteten. ich bätte meine Schulden noch nicht 


Ich öffnete nicht me 


Tun Sie rechtzeitig das Richtige: 


* 
HA " 
Fé 


ne ) hr, ‚fragte nur noch laut, wer da let, Aber jedem gab ich er Kee 
en Spruch mit, daß die Wohnung des Menſchen eine Freiſtatt fei. aus der er zum Inbegriff Ihrer Haarpflege! ` cen Hası oder sehi 
nur, na Sie wiſſen wohl ſchon , 5 , , empfindlichem Haarboden 
Am nächſten Tag war Stille. Grabesſtille Niemand kam. Niemand klingelte. Triloſin mit dem neuen Wirkſtoff bietet Ihnen Er 
6 lag ſcon lange wach und fpigte die Obren Was bedeutete denn das? War bogieniſch wie kosmetiſch die befte Gewähr für die 7 19. 
was baſſiert? Lebie ich auf einer Inſel? Erhaltung und Entwicklung eines gefunden, ſchönen 8 Zur schonenden Kopt- 
nn blieb die Zeitung? Bekam ich keine Brötchen? Keine Milch? Warum — Haares. Es führt Ihrem Haar wichtige Nähr- und sieche L AYPS N sarien: 
a das Gas abgeſperrt? Und das elektriſche Licht? Die undichte Aufbauſtoffe zu und ſchützt vor dem Aberhandnehmen 50 Pig. und RM 2 S 


n der Küche machte mi ö 5 ädi 
MMag verging chte mich raſend Es wurde elf zwölf. der Vor ihädigender Keime. 
da endlich endlich ertönte ein Geräuſch. Ein polterndes Geräuſch an meiner 


Wohnungstür Endlich ein Menſch. dachte ich 6 i ch fei. ich 
anl ibn boch willkommen heißen i d i 


HIER ABTRENNEN 


Fordern Sie loſtenlos den Leitfaden der Trilyfin- Haar- 


d m f i bte Wink An- 
esbalb eilte ich binaus. Da ftand ein Torpulenter Der neben zwei anderen e Chemilde Sabri 
Promonta G. m. b. H., Hamburg 26. 


lorpulenten Herten 


Ich bin“ ſagte der Mann m 


daben mir aeft it mitten ins Geſicht, „der Gerichtsvollzieher Sie 


men Val D. geöffnet, deshalb babe ich deute Ihre Tür durch einen Name: 
a öffnen laſſen Dürfte ich um Ihre Möbel bitten?“ IB. 2 
e mir Birne und Knie weich. Ich zückte meine Geldtaſche Ich Adreſſe: 
nicht einmal GN ich den Herren nach Sie ſchritten über den Hof und winkten 


ð 
einen Ee, in Jukunft wieder bei jedem Klingeln vorſchrifismäßig zu Trilysin-Haarpflege — Immer im Schritt mit der Forschung! 
. a 


nd aus fei S 
nicht gegen die Geſetze 5 Wodnung derausgebolt werden darf. der ſich 
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HANNS ROBBY. 


d andore D Gene 


pier mit zuſammengeſetzten, aus einer Zeitung 
herausgeſchnittenen Buchſtaben, in welchem der 
beirogene Ehemann von ſeinem Unglück benachrichtigt 
wurde Für Walter Steeg ſollte er die Tatſache cnt- 
hüllen, daß ſich in den Abenden ſeiner Abweſenheit ein 
Mann in ſein Haus ſtahl. Energiſch, entſchloſſen und 
etwas heftigen Gemütes. glaubte er die Anſchuldigung 
auf der Stelle. e 
Zn der Tat war er öfters verreift. Als unterneh- 
mungsluſtiger Sportsmann ließ er ſeine Pferde in ganz 
Europa laufen. Gelegentlich mußte er daher Wien ver- 
laſſen und hatte dabei keinen anderen Gefährten als 
ſeinen Chauffeur Bob. Er hätte geſchworen, daß ſeine 
Frau glücklich war und ihn liebte. Sie hatten vor drei 
Jahren geheiratet, waren beide reich und paßten aus- 
gezeichnet zueinander. Ihre Lebensführung war daher 
ſorglos und angenehm Nichts hatte bis jetzt den ftrab- 
lenden Himmel ihrer Ehe getrübt. Ein äußerft benei- 
denswertes Dafein. Dieler Brief konnte nur eine Lüge 
ſein, eine boshafte Anſchuldigung, die ſich bei näberer 
Anterſuchung einſach als unhaltbar erweiſen würde. Ihr 
reizendes Heim in Mödling war zu gut bewacht Im 
oberen Stockwerk ſchlief das Perjonal, und die Frau 
des Chauffeurs war als Pförtnerin in einem kleinen 
alleinſtehenden Haus untergebracht, von dem aus man 
den Eingang überwachen konnte 


Aber Walter Steeg war nicht der Mann der ſich dem 
Gift des Verdachtes auslieferte. Er wollte Gewißheit. 
Lieber die ſchrecklichſte Wahrheit erfahren, als nur 
einen Tag im Zweifel bleiben. Es war klar, daß er den 
Brief ſeiner Frau nicht zeigen konnte; war fie unſchul⸗ 
dig, ſo würde ſie beſtürzt fein, war fie ſchuldig. wäre 
fie gewarnt. 

Nach einiger Aberlegung hatte er das geeignete Mit- 
tel gefunden: Er würde eine Abweienbeit von drei 
TOR vorſchützen und noch am felben Abend zurüd- 
ehren. 

So fuhr er alſo an einem der nächſten Tage, nach 
zärtlichem Abſchied von ſeiner Frau, in ſeinem Wagen 
nach Prag, wo eines ſeiner Pferde an einem Rennen 
teilnehmen ſollte. Doch ſchon nachmittags ließ er den 
Wagen in Linz halten, ging zum Poſtamt und kam mit 
der natürlich fingierten Nachricht zu ſeinem Chauffeur 
Bob zurück, daß ſein Pferd diesmal nicht laufen würde 

Bob war wohierzogen und korrekt. Zweifellos war 


G war ein anongmer Brief auf gewöhnlichem Pa- 


Illuſtrierter Beobachter 


et entzückt über die unerwartete Rückkehr, da auch er 
eine junge Frau hatte, die er zärtlich liebte Er ver 
riet ſich jedoch nicht in ſeiner Haltung Nur das raidhe 
Tempo des Wagens war Beweis genug für ſeine Un- 
geduld 

Walter Sieeg war ebenſo ungeduldig, aber feine Er · 
regung war eine etwas ſchmerzliche Hin- und berge- 
worfen zwiſchen dem unerſchütterlichen Glauben an 


eine Frau, die er fo beib liebte, und dem bobrenden 


Zweifel, daß ſie doch ſchuldig ſein könnte, lebte er ſich 
in die wildeſten Rachegefühle des betrogenen Ehe ⸗ 
mannes hinein. Wenn ſich der Verdacht beſtätigte 
würde er das tun, was zu tun war Der getäuſchte 
Ehemann iſt eine Groteske. Aber in Walter Steeg 
berrichte kein Zweifel darüber, was ſo ein Tatbeſtand 
von ihm verlangte. Überdies ſtand auch das Geſetz oul 
feiner Seite, ein möglicher Mord würde ſicherlich 
unter Anrechnung mildernder Umftände entſchuldigt 
werden. Bei jedem zurückgelegten Kilometer fühlte er 
wie ſeine Eiferſucht und ſeine Rachegefühle zunabmen 
Endlich, knapp vor zehn Uhr, hielt der Wagen ruhig 
vor dem Gittertor der Villa. Walter Steeg öffnete die 
lleine Tür, überſchritt leiſe den Hof und eilte die 
Stufen zum Eingang hinauf. Er durchſchritt die Halle, 
einige Räume und betrat unvermutet das Schlafzinimer 
ſeiner Frau. Das gedämpfte Licht der Lampe fiel auf 
ihr Haupt Das glänzende Gold ihrer Haare ſtand in 
reizendem Kontraſt zu dem zarten Hellblau der 
Polſter. Es war ein Bild der Ruhe und des Friedens. 
Erſtaunt ſah ſie von ihrem Roman auf, um, ſobald 
ſie ihn erkannte, in freudigem Jubel auszubrechen 
Ach, dieſe plötzliche, köſtliche Entſpannung. Walter 
Steeg ließ die Piſtole, die er noch in der Hand ge- 


halten hatte, auf den Grund ſeiner Taſche gleiten 


Seinen häßlichen Verdacht verſuchte er durch einen 
Ausbruch von Zärtlichkeit und Galanterie zu fühnen 
Zunächſt erklärte er feine Anweſenheit: der Brief in 
Linz, die darauffolgende Anderung ſeinet Pläne, ſeine 
ungeduidige Rückkehr. die Freude ſeiner gelungenen 
Aberraſchung. Nicht einmal Zeit zum Speiſen hatte 
er ſich gelaſſen, bis auf ein paar Sandwiches in Linz 
Aber nun wollte er alles nachholen 

Mit ihr zuſammen, in einer Ecke ihres Boudoirs. 
unter der kleinen Lampe, würden ſie ein wirkliches Feſt 
feiern. Sie würde doch nicht ein Glas Champagner 
und einen Kuchen ablehnen 
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„Nein, läute nicht“ bat er, als ſie nach dem 
Klingelzug griff ch will alles ſelbſt beſorgen Keine 
Bedienung, jetzt wo ich dich allein habe, meine Felice!“ 

Raid glitt er über die Stufen herab und in den 
Keller Welches Wohlgefühl nach dieſen Stunden faſt 
unerträglicher Spannung Daß er vor fünf Minuten 
faft erſtickt wäre dot Eiferſucht und Zorn! Es war ab: 
furd, bref lächerlich dieſer Durſt nach Rache und 
Blut. 

Plötzlich börte er durchdringende Schreie. außerhalb 


des Hauſes Raid öffnete er die Türe die zur Stiege 


führte Wieder dieſe Schreie einer Frau gem mil 
den Flüchen eines Mannes 

Die Scheinwerfer des Autos überfluteten den Ein 
gangspavillon mit ibrem Licht und enthüllten eine 
lächerliche Szene Die Frau des Chauffeurs ſtand au! 
der Schwelle, nur notdürftig bekleidet, unterwürfig und 
verzweifelt. Sie ſuchte ſich gegen die drobenden Ge 
bärden ibres Mannes zu verteidigen Als ſie jedoch 
Walter Steeg erjpäbte, ſtürzte fie zu ihm und bat um 
ſeinen Schutz Mit flehender Gebärde ſtieß ſie hervor 
„Herr Steeg, Herr Steeg er will mich umbringen. 
belfen Sie mir!“ Ä 

Tatſächlich, der Chauffeur ſchwang die Piſtole, die 
er immer bei ſeinen nächtlichen Fahrten bei ſich frug 

„Was ift denn ios?” frug Walter Steeg 

Erregten Tones begann Bob zu erklären Zuerſt 
wollte ihn niemand in das Haus laſſen, doch hatte er 
deutlich Stimmen durch den Fenſterladen gehört Seine 
Frau war alſo nicht allein geweſen Nun batte der 
Schuldige rechtzeitig die Flucht durch das Fenſter ge 
nommen Aber die ſchuldige Frau ſollte ibm nicht ent- 
wiſchen. Er wollte ſein eigener Richter ſein 

Walter Steeg lächelte: nun alſe batte er den 
Chauffeur dazugebradt, ſeine Frau zu ertappen Die 
Situation war zu komiſch. als daß er ſich eines 
Schmunzelns hätte enthalten konnen Der anonyme 
Brief hatte nicht gelogen Es war wirklich ein Mann 
m das Haus gedrungen, nur war er nie über das 
Pförtnerhaus hinaus gekommen Trotz des Ernſtes der 
Lage konnte er nicht umhin ſich über dieſe Ironie 
zu beluſtigen. l 

Aber bald wurde er wieder zu der Tragikomödie 
die ſich vor ihm abſpielte, zurü gebracht Die wilden 
Drohungen des Chauffeurs woilten nicht aufhören Nun 
begannen ſie ibn zu ſtören In der Tat fand er ſie 


Die Dr. Oetker -Versuchskiiche, 


feit Jahrzehnten Beraterin der deutſchen 
fjiausfrauen, hat viele gute 


fett- und eiersparende 
Oetker-Backrezepte | 


ausgearbeitet und ſorgfältig erprobt. 


Diefe Rezepte werden von jeht ab in 


den Bild- und Frauenzeitſchriften, ſowie in den Tageszeitungen 


erſcheinen. Ich empfehle allen Aausftauen, fi 
‚fie au 
und zu fammeln. szuſchneiden 


Dr August Oetker Bielefeld 
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unpaflend und etwas reichlich übertrieben Er ſelbſſ 
war fo durchdrungen mit guter Laune, daß er jeder- 
mann um ſich glücklich zu ſehen wünſchte Er war von 
dieſem unbeberrſchten Ausbruch verärgert. Wo war der 
ionft fo korrekte und wohlerzogene Bob geblieben? Er 
empfand die Lächerlichkeit des eiferſüchtigen Mannes 
der da mit der Piſtole herumfuchtelte. Von feiner 
eigenen erhabenen Höhe fand er die Probleme des 
anderen zwergenhaft in ihrer Unwichtigkeit. 

And aus der Güte feines Herzens ſprach er ver- 
mittelnd: „Hören Sie mal. mein lieber Freund Wir 


Männer müſſen doch nachſichtig lein Jedermann dal 
feine Schwächen. Deshalb beruhigen Sie ſich Sind Sie 
denn ſicher über das, was geſchah und dann — Gnade 
für jede Sünde Keiner von uns hat das Recht, über 
Leben und Tod zu entſcheiden Wir können doch nicht 
ſelbſt Richter fein, wo kämen wir da bin. Alſo geben 
Sie mir die Waffe So, großartig! Und jetzt verſpre⸗ 
chen Sie mir, daß Sie Vernunft annehmen wollen und 
Aur Verzeihung bereit find ſobald Sie darum gebeten 
werden 
Schlietzlich kann doch das jedermann paflieren!” 


ANEKDOTEN 


Belohnte Schlagfertigteit. 


In der Garde Friedrich Wilhelms III. von Preußen 
ſtand ein Unteroffizier, der als ſehr tapfer aber auch 
als febr eitel galt. So trug er eine Uhrkette, an der 
ftatt einer Ahr eine Flintenkugel befeſtigt war. Der 
König, dem dieſe Sache zu Ohren kam, nahm ſich den 
Mann eines Tages während einer Parade vor. 

„Was ſehe ich“, ſagte er zu ibm. „Sie tragen eine 
Uhr! Wie ſpät iſt es denn?“ 

„Majeſtät“, erwiderte der Unteroffizier und zog die 
Kugel hervor. „Meine Ahr zeigt keine Zeit, aber ſie ge⸗ 
mahnt mich, daß ich jede Sekunde bereit fein foll, für 
Eure Majeſtät zu fterben.” 

Der König war von dieſer Antwort ſo begeiſtert, daß 
er ſoſort in die Taſche griff, feine eigene goldene Ahr 
berauszog und ſie dem Soldaten überreichte 

„Da“, ſagte er, „nehmen Sie; ſo haben Sie noch 
einen Jeitmeſſer für die Tage des Friedens“ R. H. 


Falſch gebört 


Der berühmte Phyſiker von Helmholtz, der der Er. 
ſinder des Augenſpiegels iſt, ſollte dem Fürſten eines 
Kleinſtaates vorgeſteilt werden 


Da ber Fürſt die Gewohnheit hatte. ſich bei ber- 
gleichen Vorſtellungen und Empfängen vom Hofmar- 
ſchall ſchnell ein die Unterhaltung beſtimmendes Stid- 
wort zuflüſtern zu laffen. neigte Dé dieſer beim Gin, 
treten des Profeſſors von Helmholtz zum Ohr des Gür- 
ften und flüfterte haſtig: „Augenſpiegel!“ 

Der Fürſt, der das Wort ſchlecht verſtehen konnte. 
ſtutzte und ſah feinen Hofmarſchall mit fragender Miene 
an Der wiederholte das Stichwort, doch noch leifer, da 
Helmholtz nichts merken ſollte. 

Jetzt ging ein ſchelmiſches Lächeln über das Geſicht 
des etwas ſchwerhörigen Fürſten Und Helmholtz fih 
zuwendend, drohte er ſpaßend mit dem Finger und 


ſagte neckend: „Eulenſpiegel! Eulenſpiegell!“ Mü.-Rũ. 
Die Ode. 
Der Dichter Malherbe (1555—1628), Lehrmeiſter 


der klaſſiziſtiſchen Dichtung, war ein Beiſpiel der man- 
gelnden Eingebung 


Er arbeitete langſam und ohne Schwung und ſagte 
jelbſt: „Wenn man hundert Verſe oder zwei Seiten 
Profa geſchrieben babe. müſſe man zehn Zahre aus- 
ruhen“ 


Einſt bat der Präfident de Verdun. der ieme Frau 
durch Tod verloren hatte, den Dichter um eine Ode zu 
Ehren der Verſtorbenen 

Drei Jahre gingen bin, bis das Gedicht vollenden 
war 


Und als Malherbe endlich mit der Trouerode dem 


troſtloſen Witwer aufwarten wollte, fand er dielen 


bereits getröſtet — an der Seite einer EE 


„Brennholz.“ 


Ole Bull, der große norwegſſche Violindirtmoſe (1810 
bis 1880), beffen Ruhm trotz feines Zeitgenolien Pa- 
ganini, die Welt erfüllte, kam in einer kalten Winter- 
nacht nach einem feiner Konzerte nach Haufe und gab 
ſofort Befehl, Feuer zu machen. Sein Diener ſchob eine 
große Kiſte heran, auf der das Wort „Brennbola” 
Itand. und fagte: „Dieſe Kiſte ift po wenigen Minuten 
abgegeben worden“ Der überraſchte Meiſtei ließ fie 
ſlofort öffnen; fie enthielt 22 Violinen und Bratſchen 
mit ihren Bogen. Dabei lag ein Schreiben folgenden 
Inhalts: „Die Anterzeichneten, ſämtlich Mitglieder 
mehr oder minder philharmoniſcher Vereine erklären 
durch gegenwärtige Urkunde daß ſie von dem deutigen 
Tage an ihren Studien und Abungen auf den beiliegen- 


den Inſtrumenten ganz entſagen Dasſelbe Holz. wel- 


chem Herr Ole Bull fo viel Leben und Leidenihaft ent- 
lockt. kann in den Händen der Unterzeichneten für nichts 
weiter als Brennholz angeſehen werden Die Unter: 
zeichneten ſtellen alfo an Herrn Ole Bull das Geſuch 
ein Autodafe zu veranftalten und den Rauch welder 
von dieſem Holz aufſteigen wird, für einen von den 
reuigen Laien feiner Erhabenheit dargebrachten Weih- 
rauch anzuſeben (Folgen 22 Anterſchriften.)“ — Für 
einige Tage ſpäter hatte Ole Bull in einem Hotel em 
Gaſtmahl für 22 Perſonen beſtellt und die Spender 
des „Brennholzes“ dazu eingeladen Aber jeden der 22 
Stüble war eine der Violinen und Bratſchen gebängt 
die auf einem Zettel die Deviſe „Einſamkeit und Be- 
harrlichkeit“ trug Es war der Rat, welchen ber große 
Meiſter den zu leicht mutlos gewordenen Gemüiern 
gab. die nun auch wirklich ihre Studien wieder auf: 
nahmen JD * 


Geſchichte 
von 2 Ruuzelu 


Frau B. entdeckte eines Tages die erſte Runzel. In ihrer Angſt vor dem Altwerden überſah fie eine andere 
„Runzel“, die fie in Wirklichkeit viel älter machte: einige dunkle Stellen an den Zähnen. Wovon aber kamen 
diefe dunklen Stellen? Hie kamen davon, daß Frau B. ihre Zähne nicht auch am Abend putzte. Wenn man 
immer ſchöne Zähne haben will, muß man ſich die Zähne vor allem abends putzen — und zwar mit einer 
Zahnpaſta, die durch ihre kräftige Reinigungswirkung auch die engſten Rillen und Lücken ſäubert. Das 
aber tut die Nivea-Zahnpaſta. N 


39 


40 Pf. die große Tube 
25 Pf. die kleine Tube 
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we Extra stark 12 St. M. 1.50 


Rezeptbuch für Ar 
aa jo nichts! Also schne 


Endlich ist's soweit — auch ein langerwartetes Fest kommt ja 
einmal heran. Und sie wird es auskosten! Sie wird so richtig 
mit dabei sein, mag auch der Abend in eine Zeit fallen, die 
Frauen früher hindernd war. Sie könnten das auch! Denn für 


die „kritischen“ Tage des Monats gibt's ja die neuzeitliche 


Camelia-Hygiene, die Ihnen sicher über alle Lästigkeiten hinweg: 
hilft. Camelia“ bewahrt Ihnen Ihre gute Stimmung, „Camelia“ 
hält Sie tüchtig und frisch und macht es Ihnen leicht, das Leben 
lachend zu meistern. Die ideale Reform:Damenbinde „Camelia“ 
ist eben stets verläßlich; sie besteht aus vielen Lagen fein» 
ster, weicher Camelia-Watte von großer Saugkraft und ermog- 
licht so die unauffälligste Vernichtung. Und der einzigartige 
Camelia-Gürtel sorgt für beschwerdeloses Tragen und größte 
Bewegungsfreiheit. Wollen Sie nicht auch immer und überall 
unbehindert „mit dabei sein“ und Ihr Leben lachend meistern ? 


10 St. M. - 50 
10 St M. -.% 
12 St. M. 1.35 


Reisepackung (55t.)M. -.75 


„Kochen leicht 


qemac t. 


ich haben. 
Hoaferspe's e Korte on 


17 
Schöle- Hohenlohe A. G. Kasse 


das Zentralorgan des NSD.-Studentenbundes 


a: a a 


A - 


Lest „Die Bewegung 


H u ma o r 


Vor Abfahrt des Schnellzuges rennt ein Herr aufgeregt den Bahnſteig auf und 
ab und ruft: „Schulze, Schulze!“ Ein Reiſender läßt das Zugfenſter herunter und 
ſteckt den Kopf heraus, worauf ihm der aufgeregte Herr eine Ohrfeige gibt. In dem 
Augenblick ſetzt ſich der Zug in Bewegung. Der Geohrfeigte ſteht noch verblüfft am 
Fenſter, wendet ſich dann und fängt an laut zu lachen. Auf die erſtaunte Frage eines 
Mitreiſenden, warum er denn über die Ohrfeige lache, erhält er die vergnügte Ant- 
wort: „Ich bin ja gar nicht der 
Schulze!“ 


Arno geht Auſtern eſſen. — 
„Kellner“, ſagte er, „ich möchte 
Auſtern baben. Und zwar mög; 
lichſt tiefe, inhaltsreiche Mu- 
ſcheln. Nicht zu groß, nicht zu 
klein! Aljo ſorgfältig ausſuchen 
und darauf achten, daß keine 
dabei iſt, die flach oder nicht 
ganz friſch ift.” 

„Sehr wohl“, ſagt der Kell⸗ 
ner. „Und möchten Sie mein 
Herr, nun lieber welche mit 
oder ohne Perle?“ 

* 

Jodeci: „Ich war ja gar nicht 
der Letzte Hinter mir waren 
noch zwei Pferde.“ 

Trainer: „Jawohl! Das wa- 
ren die beiden Erſten vom näch- 
ſten Rennen!“ 


Paul Pille kommt ſpät nach 
Hauſe. 

„Du, Papa“, flüſtert der 
kleine Pille, „im Kleiderſchrank 
ſteckt ein Einbrecher.“ 

Paul ſpringt entſetzt zurück. 
„Du Bengel, ich habe dir doch 
ſchon immer geſagt, du ſollſt 
nicht überall hingucken.“ 

* 


„Bilde mir einen Satz, in 
dem drei Blumen vorkommen, 
Rolf!“ „Mein Vater ſitzt im 
Gaſihof „Drei Rojen”, Herr 
Lehrer!“ 


Der kranke Ehemann kommt 
nach längerer Bewußtloſigkeit 
zu ſich. „Wo bin ich? Bin ich 
im Himmel?“ 

„Nein, mein Liebling, ich bin 
noch immer bei dir“, antwortet 
die ſorgende Gattin 

.x 

Aurora follte einen Aufiaß 
über „Androklus und der Löwe“ 
ſchreiben. Darin ſtand zu leſen: 
„Der Löwe wurde auf Androf- 
lus losgelaſſen. Er ſtürzte ſich 
iofort auf Androklus und leckte 


a Leg? e bin en won u id) 
: ; ; 4 wieder glücklich hier oben fige, denn a un. 
ihm das Geſicht. Die Römer ten bei all dem Verkehr iſt man ja ſeines 


hatten das Gegenteil erwartet.“ Lebens nicht mehr ſicher. 
* Zeichnung: Windhausen. 


Ein Franzoſe war bei einem chineſiſchen Würdenträger zu Tiſch geladen. Da ſie 
ſich ſprachlich in keiner Weiſe verſtändigen konnten, unterhielten ſie ſich mit Geſten. 
Nun gab es ein gallertartiges Gericht, das dem Franzoſen ſehr ſchmeckte und ihn an 
die heimatliche Delikateſſe der Froſchſchenkel erinnerte. Er nickte dem Chineſen zu, 
tlopfte ſich auf den Bauch, zeigte auf die Schüſſel und ſagte fragend: „Quat — 
quat?” Der Chineſe ſchüttelte den Kopf und grinſte höflich. Dann fagte er: „Nix 
quakquak, wauwau!“ 
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HUMOR DER ANDEREN 


Das Hauptſtüd, auf dem ſich der Indi- 
zienbeweis aufbaute, war ein Hut, den man 
in der Nähe der Mordſtelle gefunden hatte. 
Verteidiger: „Mögen die Zeugen auch Ja 
gen, der Hut habe dem Angeklagten gehört. 
ich warne Sie, meine Herren Richter, die- 
ſem Gegenſtand beſondere l Beachtung zu 
jchenken. Bedenken Sie, es iſt ein ganz ge · 
wöhnlicher ſchwarzer Silzbut, wie ihn jeder 
von uns beſitzt oder einmal beſeſſen hat 
Hüten Sie ſich davor, auf Grund eines ſo 
ungenügenden Beweisſtückes einen Men- 
ſchen zu einem ehrloſen Tode zu verurtei— 
len!“ — Der Verteidiger ſprach jo überzeu- 
gend, daß der Angeklagte freigeſprochen 
wurde. — Als er die Anklagebank verlaſſen 
hatte und am Richtertiſch vorüberkam, ſagte 
er beſcheiden: „Verzeihung! Darf ich meinen 
Hut mitnehmen?“ 

(New York Globe.) 


„Sag, Großmutter, vergrößert deine 
Brille?” 

„Ja, mein Junge, das tut fie.” 

„Oh, dann ſetz' fie aber ab, wenn du mir 
das nächſte Stüc Kuchen abſchneideſt“ 


[Stray Stories.) 


* 


„Was läteſt du, Algernon, wenn du auf 
der Straße eine Brieſtaſche mit hundert 


tauſend Mark fändeſt? Würdeſt du fie zurückgeden?“ 


„Ja, ſobald ich erführe daß ein Armer ſie verloren 
bat": (Lippincott's Maxazıne.) 


* 


Mr. Harter kam ſpät nachts aus einer politiſchen Ber- 
ſammlung nach Hauſe und bemerkte zu ſeinem Erſtaunen 
im Vorflur zwei Garderobenſtänder. Er geriet darüber 


Der Wild- Weſt-Schaffner lobt die Karten. 


in Wut und machte einen hölliſchen Spektakel, fo daß 
ſeine Frau erwachte. Sie erſchien in der Schlafzimmertür 
und fragte: „Was iſt denn Paddy?“ — „Was los iſt? 
Hier ſtehen zwei Garderobenſtänder! An melden foll ich 
denn nun meinen Hut hängen?“ brüllte Mr. Harker. 
„Aber Mann“, ſagte Mrs. Harker milde, „du haſt doch 
zwei Hüte, hänge an jeden einen! Und dann komm zu 
Bett.“ 


(Success Maxazine.) 


„Willſt du mir nicht eine Zigarre an- 
bieten, alter Freund?“ 

„Aber gern! Ich glaubte. du wollteſt das 
Rauchen aufgeben?“ 

„Das ſtimmt! Aber doch nicht ſo plötzlich! 
Zunächſt habe ich aufgehört, eigene Zigar- 
ren zu rauchen.“ (Punch.) 

4 


Dame: „Ich lebe ſehr unglücklich mit mei- 
nem Mann. Beſteht eine Möglichkeit, daß 
ich mich von ihm trennen kann?“ 

Rechtsanwalt: „Soviel ich mich erinnere, 
Mrs. Philips, ließ Ihr Mann ſein Leben zu 
Ihren Gunſten ſehr hoch verſichern Iſt dem 
ſo?“ 

Dame: „Ja. Ich veranlaßte ihn vor un- 
ſerer Heirat ſelbſt dazu“ 

Rechtsanwalt: „Dann kann ich Ihnen nur 
raten, ſich nicht von ihm zu trennen. Er 
würde ſonſt länger leben“ (Tit Bits.) 


* 


„Brokeſtone ift ins Bad gereiſt. feiner 
Geſundheit wegen.“ 
„So? Wodurch ift er denn krank gewor- 
den?“ 
„Er hat fi überarbeitet. um Geld für 
eine Vergnügungsreiſe zuſammenzuſparen“ 
(Boston Transcript.) 


(Laughter.) * 


Junge Schriftſtellerin „Mein Manuftript 
liegt nun Iden über ſechs Wochen bei Ihnen, ohne daß 
Sie es geleſen und eine Entſcheidung getroffen haben. 
Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich noch andere 
Eiſen im Feuer habe.“ 

Redakteur: „Ich habe es geleſen, Ms. Biden. Hier 
haben Sie Ihr Manuſkript zurück. Wenn Sie meinem 
Rate folgen wollen, ſo legen Sie es zu dieſen anderen 
Eiſen“ 


(The Argonaut.) 


. . . . . . .su.ss KA EK LEEFER 


at, die Stammcigarette. (4 Pf.) 
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Geheimſchriſt 
Nr ler 


I 
19 8 15 — 15 8 7 20 6 17 8 15 18 5 614 8 
A 5 16 16 12 345 — 6 1199 — 10 11 13 — 29 
9 5 13 — 6 20 2 5 5 8 13 19 8 13 — 19 8 18 16 ii 
6 20 8 13 — 2 18 6 12 8 16 15 2 12 8 13 — 14 WE 


8 15 19 8 13. Die Zahlen find durch Buchſtaben zu er- 


CH 


lasse — 


= 2 ſetzen. Bei richtiger Löſung ergibt Dë ein Ausſpruch 
Kreuzworträtſel Zahlenrätſel des Reichsminſters Goebbels (ch = ein Buchſtabe.) 
Waagerecht: 1. Sonderanſprüche, 5 gedeckter 1 2 13 10 4 altgriech. Anterwelt Schlüſſelwörter: 
Hausvorbau, 8. Kunſtrichtung, 12 Trinkſtube, 15 in 11 7 10 4 15 7 3 18 Weinart 1 2 3 4 5 6 4 7 8 9 8 = öffentl. Wett- 
diſche Münze, 16. weſteuropäiſche Inſel 18. Stadt an 16 10 11 15 7 3 deutſche Großſtadt kämpfe 
der Etſch, 19. Titel, 20. Lauſpogel, 21 Schidſal. 22 17 15 10 10 Futterpflanze 10 11 128 9 6 2 13 12 = Ordensburg 
Stimmlage, 23 franzöſiſcher Artikel, 24. fübdeutihet 2 3 23 2 15 8 Rechtswahrer 14 2 15 16 17 18 15 12 = ſhüringiſches 
Fluß, 25. Tierbehauſung. 29. geographischer Begriff, 16 10 7 3 119 13 deutſche Fliegerin Bergſchloß 
10 18 18 10 landwirtſchaftl Gerät 19 119 20 = Etihwaile 
16 15 10 7 4 8 7 6 8 Schreibmittel 
12 2 21 2 griechiſche Göttin Wabenrätſel , ` 
15 214 8 10 Zupfinſtrument Die einzutragenden Wörter beginnen in dem über 
2 3 13 10 11 4 10 3 nord Schriftſteller der Zahl liegenden Feld und drehen in Ahrzeigerrich⸗ 
6 15 10 = 4 20 1 Nahrungsmittel tung. Sie bedeuten: 1. Drama von Sbakeſpeare. 2 


Krötenart, 3 Säugetier. 4 Zeitabſchnitt. 5. Gutter- 

An Stelle der Zahlen find Buchſtaben zu ſetzen. Bei 

richtiger Löſung ergeben die dritten Buchſtaben der 

Wörter das Motto einer gegenwärtigen Ausſtellung in 
der Hauptſtadt der Bewegung. 


. 


Magiſcher Diamant Die Buchſtaben a a 
aaa abbdeeff 
mnunooooorrſſ 
ſind ſo in die Figur ein- 
zutragen, daß waage 
recht und ſenkrecht Wör⸗ 
ter gleicher Bedeutung 
entſtehen. 1 Mitlaut. 2. 
Reptil, 3. Stad! in 
Sachſen, 4 japaniſche 
Inſel, 5 poſitiver Pol 


30. Befreiung aus Gefahr. — Senkrecht: 1. tür⸗ 
kiſcher Titel, 2. Sammler und Herausgeber deutſcher 
Volkslieder, 3. franzöſiſcher Artikel, 4. Brennftofi, 6 
Ende, 7. Stadt in Hannover, 9. Leergewicht, 10. Bau- 
bretter, 11. Edelſteine mit erhabener Schnitzerei, 12. 
Tanzveranſtaltung, 13. Heilpflanze, 14. Gleichwort für d | 

ſchnell, 17. Baumfrucht, 26. Getränk, 27. japaniſche eines Elements, 6. nor- pflanze, 6. jagenhafte Schale, 7. Fluß in Belgien. 8 
Münze, 28. kleines Waſſerfahrzeug. (ch = ein Buch- diſche Gottheit, 7 Selbſt. Hauptitadt Lettlands, 9. Frauenname, 10. Duft. 11. 
ſtabe.) N laut chineſiſches Schlaginſtrument. 12. griechiſche Inſel 


Kleine Taufezwifchen Pog und ing, 


Sie ist sehr wichtig, diese kleine Pause, in der sich kluge Frauen 
schnell mit Simi-Special erfrischen. Dieses milde Gesichtswasser 
gehört ja nicht nur zur Nachttoilette, auch „zwischendurch“ soll 
manes benützen. Simi-Special beseitigt jeden, Glanz“ und gibt 
der Haut den matten Schimmer zarter Gepflegtheit. Außerdem 


ist es ein gutes Mittel zur Erfrischung des erhitzten Körpers. 7 
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Schachbrett Beſuchskartenrätſel 


Die leeren Felder der Figur find fo auszufüllen, daß 
die waagerechten Reihen Wörter folgender Bedeutung 
ergeben: 1. deutſcher Loriker, 2. Sturmvogel, 3. nieder- 


Kryptogramm 


Gutsverwaltung, Bewirtung, Gaſtwirtſchaft, Apfel- 
ſaft, Arnsberg, Verzierung, Jagdhund, Argentinien, Zu— 
drang, Beutezug, Verſchlag, Landkarte, Groenland, Man- 
nen, Niete, Armanda, Loden, Freiuebung, Sperre, Fla— 
ſchenzug. — Jedem der vorſtehenden Wörter ſind drei, 
dem letzten vier Buchſtaben zu entnehmen, die zuſam— 
menhängend geleſen einen Ausſpruch des rumäniſchen 
Außenminifters Micescu ergeben (ſch = ein Buchſtabe). 


F. W. GRETZ 
LUGAU 


Welchen Beruf übt dieſer Herr aus? 
Verwandlungsrätſel 


Wie wird aus Moll ein Halm? 


WA DE 


MOLL 


Verſchmelzungsrätſel 


Amfel — Fuder = Säugetier, Edda — Roman = 
Sternbild, Peter — Mal = Fiſch, Baal — Aſter = 
Mineral, Diner — Ene = griechiſche Meeresgöttinnen, 
Bani = Grad = Etoffart, Troſſe — Kai - griechiſcher 
Redner, Trias — Maer = Helfer bei Unglücksfällen, 
Ratte — Nal = Spinnenart, Held — Schrei = Rot- 
wild, Wonne — Ger = europäiſcher Staat Vorſtehende 
Bei richtiger Löſung ergibt die Diagonale von links Wörter find zu einem Wort der angegebenen Bedeutung 
oben nach rechts unten einen Feldherrn der Befreiungs- zu verſchmelzen. Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wör— 
kriege ter nennen eine Organiſation des nationalen Spaniens. 


ländiſcher Maler, 4. Backwerk, 5. Reptil, 6. europäiſche 
Münze, 7. däniſcher Schriftſteller, 8. Nibelungengeſtalt. 


Jedes Wort der erſten Zeile iſt in das der letzlen zu 
verwandeln. Es darf jeweils nur ein Buchſtabe ge- 
ändert werden. 


U 


2 N Ze 


f 


Der Briefträger ist 


Z 


und alle kennen ihn. 


Guífreund mit 
seinem ganzen Bezirk. Er kennt alle 


„Viel Krankheit ist im Ort“, sagt 
er zu der jungen Frau Weber, ‚fast 
in jedem Haus liegt jemand mit 
Katarrh zu Bett.“ 


Die Frau: „Haben Sie nicht Angst 
vor der Ansteckung ?“ fragt sie. „Sie 
haben doch einen schweren Beruf!“ 


RS 
HEISERKEN 


Ba, s * = — 
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„O, ich habe immer eine Schachtel Wybert- 
Tabletten bei mir. Sie sollten auch Wybert 
im Hause haben, gerade in dieser Jahreszeit, 
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bei handl. Form un 
gering.Gewicht. Liste 

J. 60 kostenlos. 


M.Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.G. 
Wetzlar 


— . 


Broschüre üb. Beseitig. v. 
ehem.schwer. Stotterer frei. 
L. Warnecke. Berlin SW 19. 


Seydeistr. 31a 


Kä 
TÜCKMAR 
KLINGEN 
HABEN WEILTRUF 


Bevorzug: 
bei Einkäufen 
unsere 
Inserenten! 


13 500 versch. 
Briefmarken. 
65002.1/eRpt. 
weit 70002. 3 / 


pt. 2. Auss. Keine Min- 
destabnahme. Probe- 
lief. geg. Berutsangad. 
Marken - Schneider, 
Reutlingen 46 E 


u. :astıge Haare beseitigt 
sicher u. schmerzlos d. 
weitbekannte Helwaka- 
kur. Ärztlich verordnet 
und sehr bewährt. Bold. 
Medaillen Fachaussteii. 
Brüssel 1932,London 
1933. Reichspatent. Wz. 
468509. Dankerfüille Zu- 
schriften über Dauer- 
erfolge (keinNach- 
wuchs mehr). Klein- 
kur 2.75, stark 3.25. 
Originalkur 9.50 und 
6.50 Nachnahme. 


Helwaka, Köln 39 


ionen . von RM 
ıtarren._von RM. d 
H 


Laufen..._von RM 14.75 ab 
Weidathern..von RM 1385 ab 
Banjos... von RM 9.- ab 


ô 


oc ten 
on RM L604 


Handharmonikas 
ın den verschiedenster 
Modellen von .o ad 


Katalog umsons! 


\ 


denn Wybert beugt vor!“ 
Es | 
N 


Nicht nur 
nach dem Essen“ --! 
Wann Sie Ihren „SCHLICHTE“ 


auch trinken: er ist immer be- 
kömmlich - Schlichte ist eben 
Schlichte! 


Irinketr ihn maßig, 


aber regelmäßig!” 


chlichte 


Steinhüäger 


YıKrug RM 425 VKrug RM 225 
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Aufgabelösung aus Folge 51 (1937) 
Zweizüger v. O. Reinartz, München-Gladbach 


Weiß: Kel. Dh2, Td3, Tf3. Lb2. Lei, Ses. Bd6, ei g4 10 


Schwarz: Ke5. Df4. Ld4, bes. d7. ei, e4. f6. 7. g5 (10) 
Schlüsselzug: 1 Le4xf? 


Silbenausſuchrätſel 


Widder, Verſtaatlichung, Indulgenz. Udet, Verkeilung, 
Nonnenwörth, Mißdeutung, Gebrauch Oderbruch. 
Unterredung, Alibi. Gigli, Legion, Zuniga, Popocate- 


peti, Linie. Nation, Menſchenrecht. Heſtzwecken, Unken. Aufgabe (Urdruck) e EE ee Ed „„ 
s f S . .„ Schurig, Sebnitz; . ` 2 e riedel. 
Jeden der vorſtehenden Wörter ift eine Gilbe zu Von Ernst Peetz. München. i Berlin. Lichterfelde. E. Zeller. Haar; G. Krüger, Ber 


eninehmen die aneinandergereiht einen Ausſpru des . lin W.; H. Stadelmann. Oberlahnsteln; J. Keifenheimn. 
Ger Kerrl b N er Schwarz: Kd6, Lis. Sf7, Sei, Bb3. b5. d7, e6. fd. Saarlautern; R. Weng. Königsberg; Pfr Kropp, Di 
l 5 Kerrl ergeben. f5 (10). Krone; P. Fröhlich, Schnirchau; H. Sonneborn, Wup 
pertal; Dr. Münch, Bocholt; G. Oblerich, Königsberg 
pr.; F. Ruckdeschel, Nürnberg; S. Lüdersdorff. Berlin 
Charlottenburg; O Kröger, Mainz; Dr. J. Krug, Dres- 
den; W. Lupprian, Magdeburg: F Büttner, Fürth i. B. 
K. Beilicke. Niederaula; Th. Hagspiel, Stuttgart: H 
Rudloff. Güstrow; W. Häfner, Leipzig N.; Dr Mederl«, 
Hof: J. Herwig. Gotha: F E. Maier, Ludwigshafen: 
Ww Lüllwitz, Altona; A. Brückner, Stollberg; J. L Pol- 
lach, Nürnberg; M. Stamnitz, Freiburg i. Br.; H Kol 
witz. Berlin-Neukölln; H. Müller, Glashütte: Erika 
Schupp. Wiesbaden: R. Hof bauer. Berlin W.; M. Bur- 
dack, Hormersdorf: Marie Barthel, Dortmund-Hörde; 
K. Müller. Dinslaken: K. Zschiedrich, Gößnitz, K. H 
Horn, Hannover; H. Müller. Neuhaldensleben; E. Bic- 
dinger, Dresden N.: H. Merker. Inver i. O.: C. Jung. 


Pyramidenrätſel 


1. Mitlaut, 2. Auer- 
ochſe, 3. franzöſiſche Prá- 
poſition. 4 Kapitel des 
Korans, 5. Fiſchfanggerät, 
6. Abgabe, 7. Laubbaum. 


2 Cuxhaven; C. Hülsenbeck, Düren; H. Dühmert. Berlin 

; FA NO.: P. Knörrchen, Berlin-Steglitz; O Hildebrandt, 

gő Rå S 2 7 Hambur u: Zen Ne bug. Templin, Pri Sé Nos 

l : A 7 Düren: K. Friedrich, Buch: M. Temp in, Friedensstadt: 
öjungen der ätſel aus Folge 3: g f, GG F. Jung. Grünberg; M Raila, Frankfurt a. M.; 


Ruppert. Mainz: J. Ortmann. Murstetten; Camille We- 
ber, Stuttgart; Therese Mayerhofer. Nürnberg; Dr. 
Nickel, Hofgeisınar; A. Dexheimer. Gau Odernheim, 
Dr. Fresenius, Stuttgart; W Fenchel, Gau Odernheim: 
B. Brückner, Kitzingen: G. Geidel, Erfurt; W. Rösner. 
Kerzdorf: A. Osterloh. Bad Zwischenalm i. 0. 


Einige Löserurteile: „In Form eines deut 
schen Weihnachtsbaumes einen SO prächtigen Zwei- 


% 


Silbentreppe: 1. Timbre, 2. Breſcia, 3. Anatom, 4. Toms» S 
bola, 5. Lagune, 6. Nepbelin, 7. Linde. & Magiſches Kreuz: 
1. Dolomiten, 2. Marmolata, 3. Schilling. * Zahlenrätſel: 
1. Dublette, 2. Inſianien, 3. Nagaila, 4. Kongreß, 5. Elms⸗ / 2 
feuer, 6. Languſte 7. Scher, 8. Bourbonen, 9. Ultramarin, 
10 England, 11 Harfe, 12. Leltion. „Dinkelsbuehl.“ & Bier» 
ed: 1. Artemis, 2. Teppich, 3. Mailand, 4 Schadow. * e s . ; 
guurätſel. 1. Richmond, 2. Kriſtall, 3. Sprinter, 4, Aperitif, züger mit 8 bübschen Mattbildern aufs, Bp. Seh. "5 
5 Mandrill. 6. Mandarin, 7. Kalahari. & Bilbentreus: bern, ehrt den geistreichen erfasser!” P. S a 

2 GE 4. 86 Weiß: Kd4. Df6. Tc8, Tdi. Lc3. Lc4, Sei, Bb4 „Leicht zu lösen, aber ein Konstruktions Run werk! 

I. SER, 2. GE, 3. RA, 4. MON. 5. SUN, 6. DA. * Dr. J. K., D.; „Die Aufgabe erfreut durch gefällige 
Röfſellprung: Glaube nicht alles, was du börſt: liebe nicht es (. en und stilvolle Aufstellung und harmonische Lösungen“ 
alles, was du fiebit: rede nicht alles, was du weißt. Weil zieht und setzt in zwei Zügen matt. J. H., G. usw. 


Lassen Sie es nicht erst soweit kommen! 


Vorbeugen ist immer leichter und.... besser. 


RegelmäßigesMassieren der Kopfhaut mit Sebalds Haartinktur 
macht das Haor locker, bewahrt es vor Schuppen und Aus- 8 
fall — bewirkt einen gesunden, kräftigen Haarnachwuchs. 


Le früher Sebald. ... desto besser für später. 


SEBALDS HAARTINKTUR 


FLASCHE RM 175 UND RM 3.25 ½ LITER RM 525 


e 
SICHHART 


Waffen | Graue 
Haare 


Rheuma-Gioht-Gelankrheuma-Ischias-Hexenschuß 
Kopfs, Nerven», Rücken-, Knie», Fußschmerzen 


TT 2 Sie Mittel koufen gegen = TAS | aller Art e 
Graifix-Kräuterfluid| Haarausfall ) rue e Spon | EE 
ist riohtig - sofort wohltuend. In Apoth. u.Drogerien Schuppen, Juckreiz etc. seit 40 Jahren bekannt schreiben! Auskunft gratis! 
1 23u. 3 RM. Graifix, Leipzig-Wiederitzsch 12 | müssen Sie wissen, u- andere Marken gut u. billig. Prsl fr. Fr. A. Müller, München 222 

was Geheilte sogen 1e Monatsraten Wilh.Müchler Söhne Alpentosen stt. 2 


2 > e — über den auch in hoffnungs- 


e e — ſosen Fällen bewöhrt Farb. Katalog mit 
Staatliche Hochschule HAARGEI ST 100 Abbildg. gratis 
r. angewandte Technik- Köthen (Anhalt) 


noch Apotheker f. e Akkordeons 
Allgem. Maschinenbau. Automobil- potheker F. W. Busch 500 


` b (SPEZIAL-PRAPARATE) am Lager. 
u. Flugzeugbau Stahlkonstrukt Ratgeber mit vielen Zeu 
Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- n Jörgensen 


Neuenrade 9 i. W. 


a Briefmarken- 
a Liste3798.8ätze 
9 u.vieleSonderangeh. 
bo jllasir 200 S.Texi.ir. 


kostenlos u. unverbindlich e Co 

bau, Eisenbetonbau. Verkehrswege | durch den Hersteller: Düsseldorf 43 gellsehepp. Hamburg, Barkhol A 
u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. | Theod. C. H. Rosemann | 

Fernmeldetechn Hochfrequenzt. lübeck 21 gd Age u“ 


Keramik,Zement-u.Glastech.Eisen- Ik ep M Rad 
. a 


eg er mie. werte ee d Seren Oper FR 
"hemie. ahmebeding.: Vollend. 81 11 E au aten 
ne E ICH Sauber arme wei. DEE 
BEN. Schulbilde.i.Naturwissen- e a Kunst gratis | Ha wir MII I e 
schaft Vorlesungsverzeich. kostenl. nur Angst. Ausk. frei. János Bart n (Miiller —— e 
mmm Hausdärter Breslau) | Hamburg 107% Ohligs 301 — 
) g RT gr 
— 
| i — — | — 
feit 90 MAM gi 7 ed cl İf | J d J 75 5 N | = 
Jat go Wintern die, sich 2 gende 3 — 
BCC? N Aa A NT, De Rx 8 A EE 0 knopttasien 4877 B.- Man — 
I a Man friert und fut alles 7 — 
` EEN B, P Tasten Lëns 24 u 
| KA ep all 4 z WE? Ga AR u 
|i GE mögliche, um sich warm WA Mi: 
s = SCH \ A f 7 2 A 92 * é 
e E 4 il o» AR 


E zu halten; äusserlich ei 
mit Wolle,innerlich PER es 


DF mif e a | 
Bu WE 4 6 Alle Musikinstrumente 
9 0 nder erg e Kreer 


Garnitur 

mit Dreh- 
oder Druck 
stift lieferbar 


Harmonikafabrik 
€ qe Musik von 


AUINGENTHALSA DIE 


_— eu u — — — 
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... zum Schlamm- 
Ringkampf gehst! 


Statt der Ringmatte eine Schlammſchicht. Hoch ſpritzt 
der Dreck, gegen den ſich die Zuſchauer mit Zeitungen 
ſchützen. Wo? — Natürlich in Amerika! 


Auf einer Koſtümrevue des Vereins für Deutſches Kunſtgewerbe im 
o Marmorſaal des Berliner Zoo wurden auch dieſe „Silberwöllchen 
Bergnügliche Spiele auf der Terraſſe einer eingeſchneiten Almhütte; gezeigt, zwei Koſtüme aus Goldſtoff, Silberſtoff und weißem Satin, 


wer möchte bei ſoviel Luſtigkeit nicht mittun? mit tofa Marabu beſetzt. 
Aufnahmen: Nölke. Aufnahme: Atlantic. 
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Amerika amüſiert ſich auf jede nur denkbare Weiſe 
: And am Stillen Ozean geht es manchmal fehr laut zu. 


Santa Monica Beach, ein ſehr beliebtes Strandbad in Kalifornien 
Ungefähr auf jeden Badegaſt kommt ein Automobil. 
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Vergnügte und verwöhnte Mädchen am Strand von Long Beach. 
Die Motorboote und Luxusjachten können in unmittelbarer Nähe 
des Badeſtrandes vor Anker gehen 


Aufnahmen: Atlantic 


und ein anderer Platz, wo es weniger gemütlich 
zu ſein ſcheint; vereinſamt kann ſich der einzelne hier 
ſtraft unter Palmen gewiß nicht fühlen. 
wandeln darf. 


Links: 
Wo man noch unge— 
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Der Staatsrat Guſtaf Gründgens und Frau 
Marianne Hoppe-Gründgens freuen ſich. 


Aufnahmen: Fritz Boegner (1), Engel (1), Clausen (1). 
Weltbild (1). 
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Paul Wegener und Maria Meißner ſpielten mit großem Erfolg im 
Münchner Schauſpielhaus Sudermanns „Die Raſchhoffs“. Anſere 


Ca Jana und ihr Partner ze 
S et zeigen auf dem e A , d ei un > ` 
Water Kimtal einen. talan Tan Aufnahme zeigt die beiden Künſtler in einer Szene dieſes Schauſpiels. 


Verlag: Franz Eher Nachf Gmb H., München 22, Thi — 
er, fr Wär We X „Thierſchſtr. 11-15, Fernſpr. 20647 u. 22131 a 9 5 a ——. . 
80 Pfennig; bei Zuſtellung ins Haus 86 Hie e - „Fernſpr. u. 221 31, zwiſch. 12-2 Uhr 22134. Drahtanſchr.: Eher Wa z - oft monatlich 
geld. Bezug in Oeſterreich durch jede ce F M. 1.46; bei Lieferung durch Zeitſchriſtenvertriebe koſtet die e . e else nie Zuftell 
Prag 77303; Bern II 7205; Warſchau 194 121 ad en Tante Ga 2.25 Sch., vierteljährlich 6.15 Sch., Einzelnummer d. Illuſtr. Beob. 40 Groſchen e e Winden 1816 la 2355; Wien 79921 
Kaufingerſtraße; Bayeriſche Gemeindebant, Girozentrale Maui ée Dote 63 237; Bularelı 24%8; Den Haag 211846; Paris 190066; Brüſſel 350 797 Bank: Bayer Snpoth sten: u Wechſelbank München, Filiale 
. ee: a iert West End Branch 110 e e e on te AG., Münden; Deutiche Bant u Disconto⸗Geſellſchaft Filiale München Depoſitentaſſe 
ünden 13, Schelliugſtraßze 3 . Fernruf 20755 u. 208 ö 5 E ce, London S. W. 1. Der Illuſtri Be e eee 4 e iſtleitung 
für den Baies), Georg o ale München. Be eier ee Stellvertreter 195 Gertiner Gmeiftleiter . 6 Eon ict 
nimmt die Schriftleitung keine Verantwortung Rückſendun i Müller & Sohn KG., München. Für Bild Tertei i e i s den, über 
e s g erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Te — Für Bild» und Texteinſendungen, die ohne Anforderung eingeichidt wer en, 
muß die koſtenfreie . des Photographen mit eingereicht werden. D. A. IV Bi. 5 Anſchriftsvermerte tragen. Bei ſeder Bildeinſendung aus dem Leben der Bewegung 
zeigenpreis laut aufliegender Preisliſte Nr. 3. Für Herausgabe und Schriftleitung 


eder ſterreich verant ich: Sie 
| twortich: Dr. Walter Richter. Wien 1.. Etzlinggaſſe 5. Copyright 1937 by Franz Eher Nachf. G.m.b.H. München 22. Printed in Germany 
DI 1. 9.11. rm d 
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Danzig 30 Guldenpfennig Berlin 1950 / Dienst der 
Schwesternschaft / Reise 
nach Nepal / Bildbericht 

aus Bukarest u.a.m. 
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Der Führer mit Generalfeldmarſchall Hermann Göring. | 3 
Die Ernennung Hermann Görings zum Generalſfeldmarſchall bedeutet eine ſomboliſche Handlung des nn Gg Age 25 
Mitkämpfer Göring iſt der Typ jenes politiſchen Soldaten, den die nationalſozialiſtiſche Bewegung hervorgebracht und geprag 
Aufnahme Helmuth Kurth 
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DER UHR ER 
übernimmt den Oberbefehl 
über die 


gesamte Wehrmacht 
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Generaloberſt von Brauchitſch, Oberbefehlshaber des Heeres. 
Das Oberkommando der Wehrmacht ſteht unmittelbar unter dem Befehl des Generaloberſt von Brauchitſch war bisher Oberbefehlshaber der Gruppe IV und 
Führers und nimmt die Geſchäfte des Reichskriegsminiſteriums wahr. General tritt als Oberbefehlshaber des Heeres an die Stelle des aus geſundheitlichen 
Keitel als Chef des Oberkommandos der Wehrmacht übt im Auftrage des Führers 
die bisher dem Reichskriegsminiſter zuſtehenden Befugniſſe aus. Wilhelm Keitel, 


Gründen ausgeſchiedenen Generaloberſt Frhr. v. Fritſch. Walther v. Brauchitſch 


; j wurde 1881 in Berlin geboren. Im Dezember 1913 wurde er als Hauptmann in 
der 1882 in Helmſcherode bei Gandersheim als Sohn eines Gutsbeſitzers geboren 5 N 


wurde, begann ſeine militäriſche Laufbahn 1901 im 


Gut i ] den Großen Generalſtab kommandiert. 1923 Oberſtleutnant; als Oberſt de 
Wolfenbüttel. 1914 rückte er als Haupt d re um 1928 Chef des Stabes der 6. Diviſion. 1931 Generalmajor, nn 1 See 
. 16 uptmann un atterieführer ins Feld. Am Artillerie; 11 i renden Gen 
1. Ottober 1935 war General Keitel zum Chef des FE A GE Artillerie; 1935 erfolgte feine Ernennung zum Kommandie 
triegsminifterium ernonnt worden. 


1. Armeekorps. 


> A 
Se SE ? N 
Joachim von Ribbentrop, der neue Reichsaußenminiſter nn > ge N 85 5 3 geg 
i dur Der Führer hat zu feiner Beratu 8 
ee e Een 1 h A S Geheimen Kabinettsrat eingeſetzt und Freiherrn von Neurath zum Präſidenten 


Der geheime Kabinettsrat unter seinem Präsidenten 
Freiherr ven 
von 

Neurath 


Br ſchon war der Füh- 
ter als Staatsoberhaupt 
der Oberſte Befehlshaber der 
geſamten Wehrmacht. Alle 
Wehrmachtsteile unterſtanden 


jedoch rein militäriſch noch Zoachim v. Ribbentrop, Hermann Göring, 1 8 
emem eigenen Oberbeſehls- Reichsaußenminiſter. Generalfeldmarſchall udolf Heß, spropag 

baber in der Perſon des bis- und Oberbefehlshaber der Stellvertreter 

berigen Reichskriegsminiſters. Aufnahmen: „ JB.“-Archiv. der Luftwaffe. des Führers. 


Jetzt iſt dieſer Oberbeſehl in 
die Hand des Führers ſelbſt 
übergegangen. Das Wehr- 
machtsamt, das bisher mit fei- 
nem Chef als zentrale Dienit- 
ſtelle des Reichskriegsminiſteri- 
ums dem Kriegsminiſter unter- 
ſtand, tritt nunmehr unmittel- 
bar unter den Befehl des Füh⸗ 
rers. Auch hier handelt es ſich 
nicht um eine einſache Organi- 
lationsänderung, ſondern um 
eine ſinnvolle Maßnahme im 
Geſamtaufbau des militäriſchen 
und politiſchen Führerſtaates; 
o wird in zunehmendem Maße 
deutlich, daß der Führergrund- 
ſatz des nationalſozialiſtiſchen 
Staates ſowohl in ſeinem poli- 


i General der Artillerie 
tiſchen wie in ſeinem militäri- Dr. Lammers, Generaloberſt 1 Keitel, 
ſchen Chatatter auf eine ein- Keichsminiſter und Chef bon; s Oberbefehlshaber 2 
wën che Kraftquelle zu- der Reichskanzlei. 5 S der Kriegsmarine, der Wehrmacht. 
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Berlin mit Einzeichnung der neuen Hauptverkehrsadern. 


Neuer Südbahnhof, (2) Siedlung Tempelhof, (3) Kolonnenbrücke, (4) Anhalter Bahnhof, (5) Potsdamer Bahnhof, 

(6) Neuer Rundplatz, (7) Tiergarten, (8) Charlottenburger Chauſſee. (9) Unter den Linden, (10) Brandenburger Tor, (11) Neuer Verſammlungsbau, 

(12) Schloß, (13) Alexanderplatz, (14) Schleſiſcher Bahnhof, (15) Stettiner Bahnhof, (16) Lehrter Bahnhof, (17) Neuer Nordbahnhof, (18) Bahnhof Zoo, 
(19) Zentral-Flughafen, (20) Rathaus. 


Der Plan für den Umbau der Reichshauptſtadt, deſſen Grundlinien aus der Veröffentlichung des Generalbauinſpektors, Profeſſor Albert Speer, bekannt mix 
gipfelt in der Errichtung des Achſenkreuzes, der zwei großen Straßenzüge, die von Oſten nach Weiten und von Süden nach Norden die Stadt durchziehen wer — 
Die Oſt⸗Weſt⸗Achſe verläuft hauptſächlich auf der Linie, die in ihrem weſtlichen Teil als Heerſtraße, im mittleren Teil als Tiergarten und Charlottenburge 
Chauſſee und jenſeits des Brandenburger Tors als Unter den Linden bereits vorhanden iſt. Dieſe Straßenzüge werden verbreitert und verlängert, auf beiden gé" 
bis zum Autoſtraßenring durchgeführt. Neu ift die Nord-Süd⸗Achſe, an der große repräfentative Bauten erſtehen werden; in ihrem nördlichen und ſüdlichen Te 
wird diefe Achſe zum Teil über freiwerdendes Reichsbahngelände geführt, da der Stettiner, Lehrter, Anhalter und Potsdamer Bahnhof ſamt ihren Sege nn 
Gleisanlagen wegfallen. Der Berliner Fernverkehr wird im Norden von dem künftigen großen Nordbahnhof (17) und im Süden von dem neuen Südbahnhof (1) 
aufgenommen werden, die beide 1945 in Betrieb kommen werden. An der Nord⸗Süd-Achſe, am Ufer der Spree, wird der große Verſammlungsbau (11) fi) erheben. 
Zeichnung: Tilsner. 


Erklärung der Kartenziffern: (1) 
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Bahngelände, das zur Bebauung frei gemacht wird. 
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1950 vorIEND ET: 


Nis den Worten des Füh— 
ol res: „Berlin nunmehr mit 
jenen Straßen. Bauten und 
öffentlichen Plätzen zu verſehen, 
die es für alle Zeiten als geeig— 
net und würdig erſcheinen laj- 
ſen wird, die Hauptſtadt des 
Deutſchen Reiches zu ſein“, be— 
ginnt jetzt die ſtädtebauliche 
Neugeſtaltung Berlins. 

Wer einmal einen Rundflug 
über die deutſche Metropole 
gemacht und das planloje Ge— 
wirr von Straßen, Plätzen 
und Bauten, denen die archi— 
tektoniſchen Sünden ſaſt aller 
Epochen anhaften, in ſich auf— 
genommen hat, der wird erſt 
die Kühnheit und Größe der 
Planungen ganz ermeſſen kön— 
nen, die der Hauptſtadt des 
Reiches ein neues und wür— 
diges Geſicht geben ſollen 

Wie die meiſten Städte, ſo iſt 
auch Berlin im Ringen ge— 
wachſen, haſtig und kurzatmig 
unter den ſtändigen Attacken 
pulſierenden Lebens und eines 
rieſenhaft angewachſenen Ver— 
kehrs. Pläne und Hoffnungen, 
die man dielleicht früher auch 
ſchon gehegt haben mag, die 
aber wie ſo vieles andere ſchei— 
tern mußten in einer Sackgaſſe 
widerſtreitender Ideen, weil 
kein überragender Wille und 
keine geballte Macht da waren. 
Die dringlichen Fragen werden 
nach dem Willen des Führers 
unter Leitung des General— 
inſpektors für die Reichshaupt— 
ſtadt, Profeſſor Albert Speer, 
mit einer AUnbeirrbarkeit gelöſt 
werden, zu der man ſich ehedem 
niemals vorgewagt haben würde: 
denn der Nationalſozialismus 


Der Anhalter Bahnhof, deſſ ee 
‚ en Gleiſe ebenſo wie die des Potsdamer 
GE heute tief in den Stadtkern Berlins einſchneiden und den 
direkten Verkehr zwiſchen wichtigen Stadtvierteln verhindern. 


Das 


neue Geſicht 


der 


Reichshaupiſtadt 


Gewaltige Pläne einer 
Umgestaltung Berlins 
werden Wirklichkeit! 


Aufnahmen: Henker. 
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Berlin von heute. 


i der Kuppel des Reichstagsgebäudes auf den Lehrter Bahnhof. (Das 
1 Gebäude mit dem torähnlicen Vorbau.) Die Karte nebenan zeigt, 
daß hier (zwiſchen dem Reichstagsgebäude und der Spree, die vor dem Lehrter 

Bahnhof vorbeifließt) der neue große Verſammlungsbau erſtehen wird. 
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| Gortſetzung von Seite 169.) Die Potsdamer Brücke, 
ein heute nicht gerade 


baut in die ſernſte Zukunft des deutſchen Volkes : Ber 
hinein. And ſo wird Berlin ſchon 1950 Züge ee eh 
tragen, die mächtig von dem Beginn einer neuen PARTIEN, e ers 
| deutſchen Zeit künden, die ſich unvergänglich in neuen Nord-Sud-Achſe 


| > f b r > liegt. 
| ef Fe eingetragen hat, fortſchreitend ſtolz Hier, etwas ſüdlicher, und 
und ſtark. an der Spree führt der 


neue Nord-Güd-Gtraßen: 
zug, der nach Fertigitel- 


' lung eine Länge von 38,5 
Kilometer haben wird, 
p durch heute bebautes 


a Gebiet. 
vor seiner Neugestaltung i 
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Die ü à m 

ie Kolonnenbrücke. Die Schienenſtränge des heutigen Lehrter Bahnhofs, 

der aus dem Stadtbild verſchwinden wird; denn der neue 

übernimmt 1945 den Fernverkehr des Lehrter, des Stettiner 
und der Stadtbahn. 


Die Nord-Süd ⸗Achſe führt vom Südbahnhof in gerader Richt ; 
hofer Siedlung über die Kolonnenbrüde zum Nerd abap DE RT 
Aufnahmen Henkel. P 
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Das Verkehrsgerippe der Neupla 
Die Darſtellung zeigt das Achſenkreuz von Nord-Süd- und Oſt⸗Weſt⸗Achſe, 
die vier Ningſtraßen und außen den Autobahnring, bis zu dem die vier 


Achſenſchenkel durchgeführt werden. 
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gen Richtung und 
Breite der neuen 
Achſenſtraßen mußten ſo 
gewählt werden, daß ſie 
der reibungsloſen Ab» 
wickelung eines groß ges 
ſteigerten Verkehrs die- 
nen können. Bei allen 
früher ſchon erwogenen 
Plänen bildeten die 
Bahnhöfe das größte 
Hindernis; der Anhal⸗ 
ter und der Potsdamer 
Bahnhof, die ſich heute 
mit ihren Gleisanlagen, 
Abſtell- und Güterbahn⸗ 
höfen wie ein Keil in 
die innere Stadt hinein- 
ſchieben, werden deshalb 
den neuen Planungen 
vollkommen weichen, 
denn ſie ſind für die 
Bewältigung des Ver⸗ 
kehrs längſt unzureichend 
geworden. 


nung Berlins. 


Nordbahnhof 
Bahnhofs 
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DIENST 


an der Volksgesundheit 


NS,-Schwestern — Schwestern des Roten Kreuzes 
Freie Schwestern und Pflegerinnen 


Die Schweſtern des Deutſchen Roten 
Kreuzes werden dazu ausgebildet im 
Sanitätsdienſt der deutſchen Volts- 
gemeinſchaft Friedensaufgaben zu löſen 
und gegebenenfalls im Kriegsfall mit 
beſten ſoldatiſchen Eigenſchaften der 
Nation zu dienen. Unſere Aufnahmen 
zeigen Schweſtern des Deutſchen Roten 
Kreuzes bei ihrer Tätigkeit in Säug 
lingsheimen und Kindergärten bei der 
Betreuung unſeres koſtbarſten Gutes, 
der deutſchen Kinder. 


Sonderautn ıımen 
tür den JB. 
von Alice Heß. 
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Jugendämtern gehört, muß 


Motorrad å 


League! im Kinderhort — ihre größte Liebe und Sorge gilt den Kleinen. 

ihr BEER TE ſieht ihre Hauptaufgabe in der Gemeindepflege; durch 

ihre Arbeit und ihre ane ee Trägerin der nationalſozialiſtiſchen 
ee ſein. | 


Digitized by Google | 


Die NS.⸗Schweſter, | 
zu deren Aufgabenbereich auch die Arbeit in den 
oft weite Strecken über 
Land fahren, ſo daß es nichts Ungewöhnliches iſt, eine 
NS. ⸗Schweſter (wie auf unſerem 
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Bilde) auf dem 
u ſehen. . 


Gern Schaut die NO. 
Schweſter, die überall 
Helferin iſt, in die 
Familien hinein, 
nimmt ſich der Sorgen 
der Mütter an und 
erteilt aus ihren 
praktiſchen Erfahrun⸗ 
gen heraus nicht nur 
gute Natſchläge, Ton- 
dern hilft auch mit, 
die Alltagsſorgen der 
Hausfrauen zu über⸗ 
winden. 


Der Schweſternberuf 
gibt allen deutſchen 
Frauen und Mädchen 
eine Lebensaufgabe, in 
der ſie nächſt Ehe und 
Mutterſchaft ihre 
ſchönſte Erfüllung fin⸗ 
den können. Unſer Bild: 
Schweſtern des Reichs- 
bundes der Freien 
Schweſtern und Pflege- 
rinnen bei der Betreu- 
ung von Inſaſſen eines 
Altersheims. 
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Große Hängebrüden, die bei jedem Schritt 
ſchwanken, führen über das Flußbett nach 
Katmandu, der Hauptſtadt Nepals. 


Aufnahmen für den . IB.“ von Gräfin Mechtild Podewils. 


vollen, von den Schneebergen des Himalaja umgebenen Lande, 
‚erlangt zu haben. Durch die Jahrhunderte der Wirren hat es 

Ié feine eigenartige alte Kultur bewahrt, ſich gegen das Eindringen 
artfremder Völler veripließend, Wetz auf die Uberlieſcrungen feiner Ahnen. 
Pe Tapferkeit der Gurkhas und der weiſen Führung feiner Herrſcher, 
ie der Kſhatryakaſte (Kriegerkaſte) ange- 
ören, verdankt das Voll ſeine politiſche 
Unabhängigkeit; trotz vieler Kriege, die es 
zu führen gezwungen war In einem kleinen Korb 
SC heutige unumſchränkte Leiter den kauernd, läßt ſich ein 
ns Maharadſcha Joodha Sham nepaleſiſcher Bauer von 
ijt Si Jang Bahadur Rana von Nepal, einem Kuli über die 
1 e Deutſchland durch feine Auf- Berge tragen; ein Bild, 
uarbeit nach dem furchtbaren Erdbeben das durchaus alltäglich iſt 


N. wenige Fremde können fih rühmen, Zutritt zu dem geheimnis 
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So leben die Häujer in den Städten Patan und 

Bhatgaon aus, und ſo zeigen ſich überall die Ein— 

wohner der Hochebene von Katmandu, wenn mal 

ein Weißer nach Nepal kommt, dieſem verſchloſ— 
ſenen Königreich im Himalaja. 


von 1934, bei dem Tauſende den Tod fanden, be— 
kannt geworden. 

Als Zeichen der Anerkennung der großen Ver— 
dienſte des Maharadſchas für ſein Volk ließ ihm der 
Führer und Reichskanzler am 27. Oktober durch den 
deutſchen Generalkonſul in Kalkutta, Graf Podewils, 
das Großkreuz des Deutſchen Roten Kreuzes über— 
reichen. Graf Podewils wurde in Nepal beſonders 
herzlich aufgenommen, wobei immer wieder die große 
Bewunderung des Maharadſchas für den Führer 
und das neue Deutſchland zum Ausdruck kam. 


Junge nepaleſiſche 
Bäuerin, die ſich 
für eine längere 
Fußreiſe gerüſtet 
hat. 


d 


N 


Bild links: 

Anſere Berichterſtatterin, Gräſin 

Mechtild Podewils, auf einem 

Reitelefanten, den der Maha— 

radſcha von Nepal ihr zur Ver— 
fügung ſtellte. 
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Der „JB.“ setzt seinen 
Bildbericht über 


RUMANIEN 


mit neuen Bildern aus 


seiner Hauptstadt 


BUKAREST 


mit Aufnahmen 
des nach Rumänien entsandten 


Sonderberichterstatters 
Berthold Fischer fort. 


enn auch Hochhäuſer und mo- 

derne Autos Bukareſt den 
Stempel als Weltſtadt aufprägen, 
ſo hat die Metropole aber auch 
jenes Geſicht behalten, das ihr altes 
Brauchtum in Handwerk und Ge— 
werbe geben. Daneben zeigen fid 
überall und immer auch die Aus— 
wüchſe, die dem ſtark vertretenen 

Judentum entſpringen. 


S+Arayärut 
. H * 


. 


Jüdiſche Hetzredaktionen geſchloſſen. 


Ein für die internationale politiſche Entgiftung e BON 


Schritt der rumäniſchen Regierung war die Schlie 


À ung der Jei- 
tungshäufee „Adeverul“ und „Lupta“. 
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Juden als Artiſten zeigen ihre „Hohe Kunſt“ 


In den Kabaretts ſieht man oft Jüdinnen als Tänzerinnen herumhopſen, während Juden 
ſich als Jongleure zeigen; dieſe artiſtiſche Stotterei iſt natürlich ganz auf die Nachtlokale 


und ihr jüdiſches Publikum zugeſchnitten. 


Ein alter rumäniſcher Zunftbrauch. u 
andwerter mit ihren Gerätſchaften ſtehen an einem beſtimmten Platz des 
arktes und GE darauf, daß man ihnen einen Auftrag erteilt; fie find 

jederzeit verfügbar und durchweg zuverläſſige Arbeiter. 


Sonderaufnahmen für den „JB. von B. Fischer. 
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Kleinhandel wie vor hundert Jahren: i 

Ein Fleiſchwarengeſchäft, wo ein Markt, wo alles feil 
i geboten wird, was die Haus⸗ | 


man auch in Ballen gepreßte 
Därme kaufen kann, und frau braucht. 


cu. 
171 
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Bulareſter Bauten, die mehr zeigen als nur architektoniſche Gegenſätze: 
Ein modernes Hochhaus mit Geſchäfts— und Büroräumen — und das 
Stadthaus eines Bojaren, 
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Links: So kommen die Mädchen vom Lande in 
die Stadt, um ſich als Hausangeſtellte 


Der Schornſtein— > i 
| feger hat auch don der Stelle weg engagieren zu laſſen. 


Schwarzfahren, em wohlwollend 

geduldetes Privileg der 
Zeitungsausträger. 

ſeinen Standplatz 

auf dem Markt. 
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Der italieniſche Rekord- 
flieger Mario Stoppani, 
deſſen Maſchine auf dem 
Rückflug von Braſilien nach 
Italien über dem Ozean in 
Brand geriet. In echter 
Kameradſchaft kam ihm... 


der deutſche Flugkapitän 
s ai mit dem Dor- 
ewal „Samum“ zu Hilfe 
und fonnte ben Piloten in 
letzter Minute vor dem 
ſicheren Tod retten. 
Aufnahmen: Weltbild. 
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Zubel in den Niederlanden über eine Thronerbin. 
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Aufnahme: Weltbild. 


Kurz nach Bekanntgabe der Geburt der Thronerbin wurden in Holland die Schulen geſchloſſen und den Studenten und Schul- 
kindern angeſagt, ſich vor dem Rathaus zu verſammeln, wo der Bürgermeiſter eine Anſprache halten würde. In Rotterdam 
war die Jugend nicht zufrieden mit dem Platz vor dem Rathaus und verſuchte in das Gebäude einzudringen; Polizei ver- 

hinderte dieſen aus der Freude geborenen „Sturm“. Ä 
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Fünfzehn Jahre faſchiſtiſche Miliz in Italien. 


Am 2. Februar wurde in Rom der fünſzehnte Jahrestag der Gründung der faſchiſtichen Miliz feierlich begangen. Anſere 
Aufnahme zeigt den Duce, beim Abſchreiten der angetretenen Formationen der faſchiſtiſchen Miliz I 


Aufnahme: Presse-Photo. 
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An Münden ſtarb dieſer Tage, ohne daß die große 
Welt davon Notiz genommen hätte, der Schlachten ⸗ 
und Hiſtorienmaler Profeſſor Anton Hoffmann. 

Still war es geworden um den Sünfundfiebaigjährigen; 

man batte ihn in bet breiten Offentiichkeit To gut wie 

vergeffen, und als man feinen müden Leid im Oſtlichen 

Friedhof zur Ruhe beſtattete, ging es trotz amtlicher 

Abordnungen und eines militäriſchen Aufgebots, das 

dem alten Soldaten galt, wie es in jenem alten Liede 

heißt: „ein paar Freunde weinen, und das iſt genug! 
Ind doch bat Meier beſcheidene Menſch und große 

Künſtler einmal eine kulturelle Epoche bedeutet. Die 

Linie der deutſchen Hiſtorienmalerei, von Menzel über 

Anton von Werner, Bleibtreu mündete in ihm aus, 

und ſo iſt er für Jahrzehnte wohl der einzige große 

Vertreter des ſoldatiſchen Genrebildes geweſen. Be— 
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Auffahrende Batterie im Weltkriege. 


Nach Feder zeichnungen von Anton Hoffmann. 


timmend für den überwiegend ſoldatiſchen Einschlag 
as wohl ber Umftand, daß er. der Sohn eines 
Soldaten, vom Vater gleichfalls für den Soldatenderuf 
beftimmt wurde. Da er ſpäter in der militäriſchen Ber- 


waltungskarriere ſtand, hatte er Gelegenheit zum 
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Studium von Zeughäuſern und Archiven, wobei 
er uniform- und waffentechniſch in dieſen Ar- 
ſenalen ſeine Kenntniſſe auf eine ungemein hohe 
Stufe bringen konnte. Das kam ihm, als er 
ſpäter ganz zur Malerei abſchwenkte, zugute, und 
ſo ſind ſeine Soldatentypen, ſeien es nun Einzel- 
figuren oder ganze Kompoſitionen, von einer un; 
geheueren Echtheit, und an ſeinen Soldaten „ ſitzt“ 
alles bis zum letzten Gamaſchenknopf. Bei Hackl und 
Wilhelm von Diez, die an der Münchener Akademie 
ſeine Lehrer waren, bildete er das in ihm ſchlummernde 
große Talent zu vielſeitigſter Vollendung aus, und be: 
ſonders Wilhelm von Diez war von beſtimmendem 
Einfluß auf den bildungshungrigen Kunſtbefliſſenen, der 
im Sinne des Wortes „von der Pike“ zum Pinſel und 
zum Zeichenſtift kam. Dem Hiſto— 
rien- und Schlachtenbild gehörte 
ſeine große Liebe, und wenn Adolf 
Menzel in der Zeit des Großen 
Königs von Sansſouci ſeine höchſte 
künſtleriſche Vollendung fand, ſo 
hat die Kunſt Anton Hoffmanns, 
in der bayeriſchen Geſchichte wur— 
zelnd, die Tage eines Maximilian 
und eines Karl Theodor in wahr— 
haft muſtergültiger Weiſe dar— 
geſtellt. Sein Standardwerk „Das 
Heer des Blauen Königs“ zeigt das 
abgeklärte, klaſſiſch zu nennende 
Können des Meiſters und eine 
gründliche Kenntnis hiſtoriſcher und 
kulturgeſchichtlicher Belange. 
Daß er aber auch andere Kul— 
turen in der gleichen virtuoſen 
Weiſe beherrſchte, ja, daß er neben 
dem Maler auch ein Dichter und 
Schriftſtellen von hohen Graden 
war, beweiſen ſeine beiden ſelbſt— 
geſchriebenen und reich illuſtrierten 
Bücher: „Belgrad, Erlebniſſe eines 
kurbayeriſchen Musketiers im Tür— 
kenfeldzug 1688“ und „Die Erobe- 
rung von Mexiko 1519—21”. Im 
erſteren Werke, das er im Sprach— 
ſtil der Zeit des 17 Jahrhunderts 
ſchrieb, offenbart ſich Hoffmann als 
ein ſattelfeſter Ken— 
ner altdeutſcher 
Sprache, und ſeine 
Freunde wiſſen, daß 
er in dieſer ſeiner 
/ 2 Sprachkunſt ſo ver- 
IF A wurzelt war, daß er 
5 ſich mit feinen gele- 
PRA gentlichen Atelierbe- 
a ſuchern fließend und 
) ö aus dem Stegreif 
Di . d darin zu unterhalten 
. wußte. So weiſen 
unter anderem auch 
die Jahrgänge der 
EEE „Fliegenden Blätter“ 
GI um die Jahrhundert. 
oo wende zahlreiche il- 


luſtrierte Beiträge 
Hoffmanns, meiſt bal- 


ladesten oder Mär- 
chen ⸗Charakters, auf, 
die er nicht nur zeich- 
neriſch in vollendeter Weiſe darſtellte, ſondern auch mit 
ſelbſwwerfaßten Texten unterlegte. Ein reiches Schaffen 
als Illuſtrator für namhaſte Verlage kennzeichnet dieſe 
Zeitſpanne aus, und beſonders die Zeitihrift „Baver⸗ 


Huſar der Armee des dayeriſchen 
Kurfürſten Max Emanuel. 


land“ weiſt zahlreiche und meiſt hervorragende Beid- 
nungen Hoffmanns auf. 

Mit Braun und Xeno Diemer ſchuf er große Pano- 
ramen, von denen „Die Schlacht dei Murten“, „Grave- 
lotte“ oder „Die Sendlinger Bauernſchlacht, Chrift- 
nacht 1705“ wohl die bekannteſten ſind. Während er 
nun hier den weiten Blick und die gewaltige Geital- 
tungskraft des Hiſtorienmalers in großem Stil und in 
Maſſenkompoſitionen meiſterte, war ihm dennoch die 
ſtille, anſpruchsloſe Kunſt des Idylls keineswegs fremd. 
Es gibt verträumte kleine Bildchen von ihm, wo etwa 
ein raupenhelmgekrönter Richtkanonier auf der Lafette 
mitten im Geſecht ein Nickerchen macht, und da ſind 
humorvolle Ausſchnitte aus dem Landsknechts- und 
Ritterleben, vom Lagerfeuer oder mit der Liebſten im 


Arm, alle in der univerſellen flotten Hoffmannſchen 
Kunſt hingeworſen. | 


A 


Grenadier aus der Zeit Max Emanuels. 


Sein Lebenswerk wäre aber nicht vollſtändig, wenn 
man nicht der berrlichen Landſchaſtsbilder gedenken 
wollte, deren Motive Hoffmann meiſt aus ſeiner frän. 
tiſchen Heimat ſchöpfte. Dieſe feine fränkiſche Heimat 
hat er ungemein geliebt, was auch darin feinen Aus- 
druck findet, daß durch faſt 40 Jahre hindurch Anton 
Hoffmann alljährlich das hiſtoriſche Spiel vom „Meilter- 
trunk“ zu Rothenburg inſzenierte Hier war der große 
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Geſchichtskenner in feinem Element; der Hiftorienmaler 
konnte wundervolle Gruppen aus lebendem Material 
geſtalten, und ſo iſt es denn auch nicht zu verwundern, 


daß das Spiel des „Meiſtertrunkes“ eine ſtarke An 


ziehungskraft auf Fremde und Einheimiſche ausübte. 
Die Stadt Rothenburg dankte ihm durch die Verleihung 
des Ehrenbürgerbriefes, wie denn auch bei ſeinem 
Heimgang die Stadt Rothenburg durch eine ſtattliche Ab- 
ordnung und durch reiche Kranzſpenden vertreten war. 
Als der Weltkrieg ausbrach, ſtand Hoffmann nicht 
mehr im militärpflichtigen Alter. Es litt ihn aber nicht 
in der Heimat, und fo ſehen wir ihn bald als Kriegs- 
maler an der Front, von wo er reiche Ausbeute an 
Skizzenbüchern und Eindrücken nach Hauſe brachte. 


Seine militäriſchen Bilder aus dem Weltkrieg ſtehen | 


Illuſtrierter Beobachter 


gleichwertig neben ſeinen hiſtoriſchen Werken. Auch 
bier eine unerhörte und gründliche Sachkenntnis, eine 
Wucht der Geſtaltung, die ſein ganzes großes Können 
erft recht zur Geltung kommen ließ. Ob er eine Ka- 
vallerieattade, einen Tankangriff, ein Infanteriegeſecht 
oder eine im Feuer auſprotzende Batterie darſtellt, 
immer ift er echt, und fo haben feine militäriſchen Dar- 


ſtellungen aus dem Weltkrieg beſonders in Soldaten⸗ 


kreiſen größte Beachtung gefunden, und es gehört zum 
guten Ton eines Offiziersheims, ein Hoffmannſches Ge- 
mälde zu beſitzen. Auch zahlreiche Galerien und Muſeen 
haben ſich den Beſitz Hoffmannſcher Kunſt geſichert. 

ö So ſteht er heute bei ſeinem Abſcheiden noch einmal 
im ganzen Ausmaß feiner Perſönlichkeit, getragen don 
einem großen, fleißigen und zahlenſtarken Lebenswerke, 
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vor uns. Seine Kunſt gehört Deutſchland, feinem Bater- 
lande, das er ſo ſehr geliebt hat. Im hohen Alter war 
es ihm noch vergönnt, das Wiedererſtarken Deutſchlands 
und die glorreiche Wiedergeburt unſerer Wehrmacht 
zu erleben. Mit glühender Begeiſterung hing er an 
ſeinem Führer und an der Bewegung, die ihm der 
Inbegriff held iſcher, disziplinierter Kraft war, wie er ſie 
immer wieder in ſeinem langen Leben und in ſeiner 
in der Hauptſache auf ſoldatiſcher Baſis beruhenden 
Kunſt zur Darſtellung gebracht hatte. 

Sein Andenken ſteht klar und wuchtig vor uns: es 
wird an der Mit- und Nachwelt fein, es in gebühren- 
dem Maße zu würdigen. Er war der Schöpfer wahr- 
baft deutſcher Kunſt, ein deutſcher Maler, mehr wollte 
er nicht ſein. Oscar Robert Achenbach. 


(1. Fortſetzung.) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Da ſteht nun der Hochſtapler und Spieler Negreanu im 
Gang des D⸗Zuges nach Salzburg und freut ſich, daß 
er im letzten Augenblick der Polizei in Wien enmviſche 
iſt. Wie lange kann er ſich aber dieſer, unter Aufopfe⸗ 
rung ſeines Gepäds errungenen Freiheit erfreuen? Wenn 
fein Signalement an die größeren Durchſahrtsſtationen 
durchgegeben worden iſt, ſicherlich nicht allzu lang. Alſo 
heraus aus dem Juge während etnes kurzen Aufenthalts 
in einem kleinen Bahnhof! Wie mag das Städtchen wohl 
heißen? Nur ein Y hat Negreanu in der Eile an der 
Suürnſeite des Bahnhofgebäudes entziffern können. Es 
iſt ja ſchließlich auch gleich, wenn er nur ſchnell im Men⸗ 
ſchengewimmel untertauchen kann, So kam der Hochſtapler 
in das kleine Donauftädichen, deſſen Bewohner unter dem 
Drucke der Arbeitsloſigkein feufgen. Im Gaſthauſe lernt 
Negreuanu einen Sonderling, den Tierarzt Dr. Binge, fen» 
nen, der in einem abgeſchloſſenen Berglal, 10 Kilometer 
von der Stadt entfernt, hauſt, und der ibm Eingelberen 
über das Städichen und feine Bewohner erzählt. Negreanu 
ſtaffiert ſich von den Reſten ſeines Spielgewinns in 
einem Kaufbauſe aus, eilt zum Vahnbofe zurück und 
miſcht ſich unter die Ankömmlinge, die der Schnellzug von 
Paſſau gebracht hal, um zum zweiten Male feinen Einaug 
in die Stadt Ppſilon zu halten. Ein Auto bringt ihn 
zum Inſelhotel als einen der wenigen Gäſte. zu denen 
fett einigen Tagen auch die buldbübſche Silvia Fallenkgch 
gehört, die Inhaberin einer Wiener Auskunftei, die fid 

er von den Anſtrengungen ihres Geſchäftsbetriebes er⸗ 
buten will. Denn Ybbsbruck, fo heißt die Stadt, iſt die 
Stadt ihrer Kindbeit, und der ſchrullige Dr. Vinze ihr 
Onkel. Und dieſe Silvia hat mit den geſchärften Augen 
ihres Berufe den zloeimaligen Einzug Negreanus in 
Vbbabrud beobachtet, Grund genug, ihren Enkel Vinze 
zu veranlaſſen, bieten Chemiker Dr. Wolfgang Grünnes 
aus Ofſendach am Main (fo weiſt nämlich das von Ne 
Beau aus feiner Sammlung falſcher Päſſe Tür Pbbs⸗ 
ruck ausgewählte Dokument unſern Hochſtapler aus.), 
zur Fahrt in den Zirbitzgraben einzuladen. Dort ſteht das 
Kappe Haus des Tierarztes, der feine Güfte in einem 
Runge Auto auf ſchlechten Wegen hinausfährt. Ein 
a Nachbar, Adam, hat fi gleichfalls zur Kafſce⸗ 
Eid angeſagt, ohne von der Ankunft der reizenden 
Erde und des „Dr. Grünnes“ zu wiſſen. Adam, be: 
Se eines von feinem verſtorbenen Vater herunterge⸗ 
SE chafteten Beſitzes, ift hart und ſchweigſam beworden, 
ei r er ift auf dem beiten Wege, ſich durchzubeißen. In 
et er Lodenjoppe tritt er auf die Verunda; erflaunt 
nn er bei der Türe ſtehen, als er die Fremden be 

erit. Der Tierarzt lächelt vergnügt. 


tiſche Gäſte ſich in den Zirbitzgraben verirren! Die 
/ erften Schwalben des Bbbsbrucker Srembenfrüb- 
OR Alſo das iſt der Herr Acham und das iſt das 
106 a Sei von dem ich dir ſchon oft 
abe, u i Ü 
rasiert nd hier Herr Doktor Grünnes aus 
Ba E ſich Got Hände, und Adam ſetzte fih 
ierarzt. t i i 
mit der Kaſſerta = ann kam auch ſchon die alte Leni 
„Wo warſt denn?“ fragte der Tierarzt. 
„Oben im Schlag. Ein biſſel nachſchauen.“ 


N kannſt dann der Silvia einen forſtwirtſchaftlichen 
rag balten. Sie hat vorhin andächtig gelauſcht, als 
einiges über den Holzmarkt erzählte“ 


5 Sie brauchen deshalb nicht ſo entſetzt dreinzu⸗ 
en“. ſagte Silvia. „Ich habe jetzt viel Wichtigeres 


A mein Lieber, da ſchauſt halt, gelt, was für ero- ö 
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mit Ihnen vor. Nämlich Ihnen ein Butterbrot zu ſtrei- 
chen. Habe ich Ihren ſuchenden Blick richtig verſtanden?“ 

„Sehr richtig. Dieſe alte Leni ift einfach verſchwun⸗ 
den, obwohl ich einen Bärenhunger habe. 

„Die Butter dick oder dünn geſtrichen?“ 

„Dick, natürlich, der Tierarzt ſoll bluten. Bei der 
nächſten Viſite bringt er es ſchon wieder herein.“ 

„Schwätz nicht“, ſagte der Tierarzt verweiſend, Jon, 
dern iß und trink, damit wir weiterkommen. Wir wer- 
den einen kleinen Spaziergang machen zur Trarel- 
mauer, wo man den Blick aufs Donautal hat.“ 

„Ach du mit deiner Traxelmauer!“ ſagte Acham. „Da- 
mit wirſt du den Herrſchaften kaum imponieren. Du 
bildeſt dir ein, daß es weit und breit nichts Schöneres 
und Intereſſanteres gibt als den Zirbitzgraben und die 
Traxelmauer!“ 

„Oho!“, rief Silvia proteſtierend, „der Onkel Vinze 
hat ſchon recht mit ſeinem Stolz. Das iſt ein wunder- 
hübſcher Fleck Erde!“ 

„And der Kaffee iſt fabelhaft“, ergänzte Grünnes. 

„Siehſt du“, ſagte der Tierarzt gravitätiſch. „IB dein 
Brot und ſei ſtill. Hab ich dir nicht geſagt, Silvia, daß 
er ſonſt nur alle heiligen Zeiten einmal den Mund auf- 
bringt? Na, heut ſchwatzt er wie eine Elſter. Aber daran 
biſt nur du ſchuld, Silvia! Wenn ſo ein nackter Barbar 
von Leonhardszell einmal eine hübſche Dame ſieht . 2 

„Die ihm dazu noch ein Butterbrot ſtreicht“, unter- 
brach ihn Silvia. 

„Ja, dann kriegt er Glotzaugen, ſchwätzt wirres Zeug 
und ſpreizt fi wie ein Pfau ...“ 

„Aber, aber“, rief Silvia, „er hat ſich doch gar nicht 
geſpreizt!“ 

„Nicht? Er war gerade dabei. Sein nächſtes Wort 
wäre geweſen, daß ich euch beide hätte lieber nach Leon- 
hardszell in fein Stammſchloß führen ſollen. Wo euch 
ein bloßfüßiger Stallmenſch ſauren Moſt und ange- 
ſtochenes Geſelchtes ſerviert und der Hausherr als ein- 
zige Sehenswürdigkeit die ausgeſtopfte Jagdbeute vom 
vorigen Jahr gezeigt hätte. Drei Krähen, einen lungen; 


kranken Hafen und die Ringelnatter, welche zu Mariä 


Geburt der Autobus überfahren hat!“ 

„Hör ſchon auf“, rief Silvia lachend, während Acham 
ſeelenruhig weiteraß. „Du machſt mich höchſtens auf 
dieſes Stammſchloß neugierig!“ 

„Siehſt du“, ſagte der Tierarzt zu Acham. „Das war 
Diplomatie alter Schule. Das habe ich gewollt, denn du 
hätteſt ja nie den Mut gefunden, Silvia einzuladen. 
Jetzt ſag ſchön dein Sprüchel!“ 

„Aber, Onkel! Du kannſt doch nicht ſo über Herrn 
Adham verfügen!“ 

„Ich würde mich freuen, wenn mich die Herrſchaften 
einmal beſuchen“, erklärte Acham. „Allerdings hab' ich 
kein Auto, nur einen Kutſchierwagen!“ 


„Darüber werden wir noch reden“, ſagte der Tier- 
arzt. „Da du fertig biſt, können wir jetzt gehen.“ 

Sie verließen das Haus und ſchlenderten langſam den 
Fußweg entlang, der zu dem das Tal abſchließenden 
Zungwald führte. Silvia hatte es leicht einrichten tön- 
nen, daß fie mit Acham etwas zurüdblieb, denn dieſer 
ſchlichte Menſch mit den ſtillen, grauen Augen im batt- 
kantigen Bauerngeſicht, der fo fröhlich lachen konnte, ge- 
fiel ihr außerordentlich gut. Wie alle Frauen dieſer Zeit 
war ſie gewohnt, in einem Manne zuerſt den „Typ“ zu 
ſehen, mit welchem Wort der richtige, aber ſtark nach 
Serienmäßigkeit ſchmeckende Begriff „Type“ ſchämig 
verſchleiert wird. 

Dieſer Typ aber ließ ſich nicht in die männlichen 
Normalformen einreihen, die auf den bisherigen Schau- 
plätzen ihres Lebens vertreten geweſen waren, und das 
verlockte fie, ihm ein wenig den Kopf zu verdrehen. 

Das klingt ein wenig frivol, aber die brave Silvia 
war im Grunde ihres Weſens gar nicht frivol oder gar 
leichtfertig, dazu hatte fie das Leben viel zu hart ange- 
packt. Nach den harmloſen Liebeleien in der Tantenzeit 
hatte ſie als die Sekretärin Herrn Zeiſels weder Zeit 
noch Luſt gehabt, irgendeine Beziehung anzuknüpfen 
oder zu vertiefen. Ihre Klugheit und ihr durch den viele 
glänzende Außenſeiten peinlich enthüllenden Beruf ge- 
ſchärfſter Blick hatte fie nüchtern und ſkeptiſch gemacht, 
fie fühlte ſich berechtigt, über jede Art von Gefühl über- 
legen lächeln zu dürfen. Da ſie aber, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, eine leidenſchaftliche, der Zärtlichkeit und Auf- 
opferung in hohem Maße fähige Natur war, war ſie oft 
genug innerlich geſpalten zwiſchen einer Vernunft, die 
ſich ihres Herzens, und einem Herzen, das ſich ihrer 
Vernunft ſchämte. Auch die kameradſchaftliche, über das 
rein Dienſtliche hinausgehende Freundſchaft, die ſie mit 
den jungen Leuten ihrer Auskunftei, ihren ſogenannten 
Agenten, verband, verriet ſchon in vielen kleinen Zügen 
die warmherzige Frau, die umſorgen und bemuttern 
muß. 

Heute aber, an dieſem ſonnigen Frühlingstag, in die- 
ſer friſchen, ſpritzigen Donauluft, beſiel fie doch, wie 
vorhin im Speiſeſaal des Inſelhotels beim Anblick der 
heiteren Stromlandſchaft die Luſt, die Stadt, den Beruf 
und vor allem die kühle Vernunft zu vergeſſen und ein 
bißchen jung und dumm zu ſein, ein wenig geſallſüchtig 
zu ſein und die Wirkung ihres Weſens in den Augen 
eines Mannes zu leſen. Sie empfand ja deutlich, wie 
ſehr ſie ihm gefiel, zu klar ſprachen ſeine Blicke und ſie 
fühlte ſich recht wohl bei ſeinen Blicken 


Als die Römer Stollen gruben, ſimſerim ſerim ſimſin! 


Unter lebhaſtem Geplauder und in heiterſter Stim- 
mung erreichten ſie den Jungwald, wo die Himbeeritau- 
den begannen. Dort warteten Vinze und Grünnes auf 
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Dee sich. 


a Zuviel oder zu wenig Wasser 2 Das 
22 eine ist für die Güte einer Zigarette 
ebenso nachteilig wie das andere. Es gıbt 


für jede Mischung nur einen Feuchti$: 


keits$rad,bei dem sie ambesten schmeckt. 
Wenn eine Zigarette im Augenblick 
ihres Versandes auch den richtigen Ge- 
halt an Feuchtigkeit hat,so ıst das noch 
keineswegs genug. Sie muss ihn vie! 
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mehr solange behalten,bis sıe schliesslich 
ın dieHand des Rauchers kommt! 

Das war für uns der Anlass, alle Fugen 
unserer Packungen vollkommen abzudich: 
ten. Denn diese Vorsorge gibt dem Raucher 
erst die Gewissheit, dass er bei unseren 
Zigaretten stets ein Höchstmass an Ge- 
nuss findet, einerlei, wann und o er 
solch eine fugendichte Schachtel kauft. 
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fie und fie gingen zu viert auf dem ſteinigen Fahrweg 
weiter. Dann endete der Wald bei einem anſteigenden 
Hang, über dem ſich, ſteil, hochaufragend, eine zerklüf⸗ 
tete Felswand erhob. 


„Das iſt die Traxelmauer“, erklärte der Tierarzt. 


„Drehen Sie ſich jetzt einmal um!“ 

Silvia ſtieß einen Schrei des Entzückens aus. Aber 
den Jungwald hinweg fab man von hier das kleine Tal 
mit Haus, Bach und Straße, und draußen, über dem 
Waldkogel im Norden, das breite, gleißende Band 
der Donau vor einer wunderbaren Kette blauer Wald⸗ 
berge. 

„Schön, nicht wahr!“ ſagte der Tierarzt ſtolz. „Be- 
greifen Sie jetzt, warum ich Sie hierhergeführt habe?“ 

Aber der Doktor Grünnes hatte der Fernſicht nur 


einen flüchtigen Blick geſchenkt. Nun muſterte er wieder 
bie Felsmauer hinter ihnen. 


„Sagen Sie, Herr Doktor“, fragte er. „Was ſind 


das für Löcher dort oben, wo die Wand beginnt?“ 


„Das ſind alte Stolleneingänge. Sollen angeblich 


noch von den Römern ſtammen.“ 

„Ein Bergwerk alſo?“ 

„Vermutlich. Ob es gerade die Römer waren, die 
bier geſchürftl haben, ift nicht ſicher. Die Stollen tön- 
nen auch aus dem Mittelalter ſtammen. Es gibt keine 
genauen Nachrichten darüber.“ , 

„Sie hätten dem Doktor mit Ihrer Frage keine grö- 
Bere Freude machen können“, ſagte Acham lächelnd. 
„Er iſt ein alter Schatzſucher und glaubt, daß der Berg 
da voll Gold und Edelſteinen ſteckt.“ 

„Und der Beſitzer dieſes Berges“, rief der Tierarzt 
eiſtig, „der Gold und Edelſteine recht gut brauchen 
lönnte, hat ſich auch nie darum gekümmert. Schließlich 
müſſen die Römer oder wer ſonſt es war, nach irgend- 
etwas geſchürft haben!“ 

„Vielleicht nach Erdöl“, ſpottete Acham. 

„Sei ſtill“, rief der Tierarzt, nun beinahe zornig. 
„Ich bin vor Jahren in einen folchen Stollen hinein- 
gekrochen. Er ift über dreißig Meter lang. Zum Spaß 
haben die Leute mit ihren einfachen Werkzeugen nicht 
ſo tief gebohrt.“ 

„da bat der Onkel wohl recht“, ſagte Silvia. „Man 
hört doch ſoviel vom Alpengold. Vielleicht wurde auch 
0 nach Gold gegraben. Man ſollte das unterſuchen 
aſſen!“ 

„Freilich“, meinte Acham. „Am beſten, der Doktor 
kriecht in der Walpurgisnacht in den Stollen, macht 
einen Jauberkreis und verſchreibt ſeine Seele dem 
Teufel. Oder beſſer er engagiert einen Ruten- 
gänger!“ N 

„Der dir mit feiner Rute den Hintern verbaut”, rief 
der Tierarzt erboſt. „Hör nicht auf ihn, Silvia, da haft 
bu nämlich ganz recht. Ich habe auch ſchon eine Menge 
Steinproben unterſuchen laſſen.“ 


„D weh, jetzt kommt er mit dem alten Pegmatit- 
märchen“, ſagte Acham lachend. 


„Was iſt das für ein Märchen?“ 


„Kein Märchen, ſondern Wirklichkeit“, erklärte der 
Tierarzt. „Ich habe darüber ein Gutachten des Mün- 
dener Mineralogiſchen Institutes. Der Berg bier ent- 
alt wilden kriſtallinen Schiefern ſogenannte Pegma- 
lite, das find granitähnliche Geſteine, in welchen mand- 
mal Berylle enthalten ſind.“ 

„Alſo doch Edelſteine“, rief Silvia. 


„Ja. Aber die eigentlichen Beryllkriſtalle find ſehr 
felten. Hingegen ift in den Pegmatiten die Beryllerde, 
das Oryd des Elementes Beryllium, in größeren Men- 
gen enthalten. Das Mineralogiſche Inſtitut hat die 
Steinproben ſehr ſorgfältig unterſucht und feſtgeſtellt, 
daß dieſe Zirbitzlogler Pegmatite 1,2 Prozent Beryll⸗ 
rb enthalten. Das ift aber viel zu wenig, als daß fid 
eine Förderung lohnen würde. Die Frage, wozu die 
Stollen dort oben gedient haben, bleibt alfo nach wie 
vor unbeantwortet, da auch die Römer Berylle in 
nennenswerten Mengen kaum gefunden haben können. 
Allerdings ...“ 


„Nun?“ fragte Silvia. „Was willſt du fagen?” 

„Allerdings würde man fih heute nicht für Beryll⸗ 
kriſtalle, ſondern nur für das Berylloxyd intereſſieren, 
um daraus das Element Beryllium zu gewinnen.“ 

„Und wozu kann man dieſes Element verwenden?“ 


„Ich will dir nur eine Ziffer nennen. Ein Kilogramm 
reines Beryllium koſtet 1600 bis 2000 Schilling, alſo 
bloß halb ſoviel wie Feingold.“ 

„Anmöglich“, rief Silvia. 


„And doch ift es fo. Allerdings, die Beryllerde, aus 
der man das Element gewinnen muß, iſt billiger. Etwa 
160 Schilling das Kilogramm. Wenn die Pegmatite 
bier bloß 10 Prozent Beryllerde enthielten, würde ſich 
die Förderung ſchon lohnen!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„And wozu wird dieſes Beryllium eigentlich verwen- 
det?“ fragte Grünnes, der dem Geſpräch mit ſteigen⸗ 
der Aufmerkſamkeit gefolgt war. 


„Dieſes Beryllium iſt ein wahres Wundermetall“, 
erklärte der Tierarzt. „Es iſt leichter als Aluminium 
und härter als Glas und vermag dieſe Eigenſchaften 
auch anderen Metallen mitzuteilen. Kupfer mit Beryl- 
lium legiert wird härter als Eiſen und verdoppelt ſeine 
elektriſche Leitfähigkeit, man kann alſo dünne Drähte 
für ſtärkſte Ströme benutzen. Federſtahl erhöht ſeine 
Elaſtizität auf das Zwanzigfache, wenn ihm nur ein 
Prozent Beryllium beigemengt iſt. Jedes Leichtmetall 
kann durch Legierung mit Beryllium die Härte von 
Stahl erreichen, was natürlich eine ungeheure Gewichts- 
erſparnis bedeutet. Wenn Sie noch berückſichtigen, daß 
das Beryllium jedem Metall, mit dem es legiert iſt, 
eine beſondere Witterungsbeſtändigkeit, ja fogar Wider- 
ſtandsfähigkeit gegen Seewaſſer verleiht, ſo haben Sie 
un Stoff, der die ganze Metallwirtſchaft umwälzen 
ann!“ 

„And warum ift dieje Umwälzung noch nicht erſolgt, 
da das Metall doch offenbar ſchon lange bekannt iſt?“ 

„Weil es ſich in reinem Zuſtand febr felten vorfindet 
und die Herſtellung aus den Verbindungen, in welchen 
es häufiger vorkommt, ſehr ſchwierig iſt. Es gibt eben 
noch kein billiges Verfahren, um das Reinberyll aus 
den Beryllerzen zu gewinnen und deshalb müſſen auch 
dieſe Pegmatitgänge hier ungenützt bleiben.“ | 

„Schade“, ſagte Silvia zu Acham. „Sonſt wären Sie 
ein reicher Grubenmagnat und könnten mich in einem 
Zehnzylinder-Packard in Ihr Schloß führen!“ 

„And nicht ein bloßſüßiges Stallmenſch, wie der 
Doktor behauptet, ſondern ein Dutzend reichgalonierter 
Diener würden an der Treppe ſtehen. Ich muß mich 
halt mit meinen Tannen und Lärchen begnügen, die ein 
trockenes, aber ſicheres Brot geben!“ 

„Bis die reiche Braut kommt!“ 


„Selbſtverſtändlich. Wie reich ſind Sie eigentlich, 
Fräulein Silvia?” | 


„O weh! Ih habe nicht viel mehr als mein angeb- 


lich hübſches Geſicht!“ ſagte fie lachend. 

„Wir müſſen gehen“, unterbrach ſie der Tierarzt. 
„Ihr wollt ja doch noch bei Tageslicht in die Stadt 
zurück!“ 

Sie wanderten langſam zurück zum Haus. Herr 
Grünnes war jetzt beſonders redſelig, immer wieder 
ſtellte er Fragen an den Tierarzt, die mit dem Element 
Beryllium und den Pegmatitgängen zuſammenhingen. 
So ſehr intereſſierte er ſich für das Vorkommen, daß er 
den Tierarzt bat, ihm das Aniverſitätsgutachten zu 
zeigen, als fie im Haufe angelangt waren. Der Tier- 
arzt tat ihm gern den Willen und führte ihn in ſein 
Arbeitszimmer, wo er in einem Rollſchrank feine Schrift- 
ſtücke verwahrt hielt. In einer dicken Mappe lag da 
eine Menge von Briefen, Ausſchnitten und Broſchüren, 
die alle das Element Beryllium betrafen, und nach 


einigem Suchen reichte er Grünnes das Gutachten. Da 
ſich dieſer mit beſonderem Eifer in deſſen Inhalt ver⸗ 


tiefte, ließ er Grünnes allein, um den Wagen vor das 
Haus zu fahren. | | 

Silvia und Acham warteten indeſſen in der Halle 
und verabredeten eine Zuſammenkunft für den nächſten 
Sonnabend im Inſelhotel, wozu ſie auch den Tierarzt 
und Grünnes einzuladen beabſichtigten. Dann fuhr der 
Wagen vor, der Tierarzt ſtieg wieder aus und ging 
in fein Arbeitszimmer, wo Grünnes eben die Alten- 
mappe ſchloß. Mit einem Scherz über Grünnes' auf- 
fallenden Wiſſensdurſt verwahrte ſie der Tierarzt dann 
im Rollſchrank und beide verließen das Zimmer. 

Nun verabſchiedete ſich Acham, der ja zu Fuß über 
den Zirbitzkogel den kürzeſten Weg nach Hauſe hatte, 
und das Auto fuhr ſtadtwärts. Es dunkelte ſchon, als 
jie das Inſelhotel erreichten. 


„Ich habe eine große Bitte an Sie“, ſagte Grünnes 
zum Tierarzt, als er das Auto verließ. „Könnten Sie 
mir nicht einige Probeſtücke von den Pegmatiten zur 
Verfügung ſtellen?“ 

„Aber gern“, erwiderte der Tierarzt etwas verwun- 
dert. „Ich werde ſie Ihnen ſchicken!“ 


„Wenn es Ihnen recht iſt, laſſe ich ſie morgen durch 
einen Hotelpagen abholen. Mich intereſſiert nämlich 
das Vorkommen. Ich möchte einige Anterſuchungen an- 
ſtellen laſſen.“ 

„Der Bote kann die Proben morgen haben. Und 
wenn Sie mich von dem Ergebnis Ihrer Anterſuchun— 
gen unterrichten, wäre ich Ihnen dankbar!“ 

„Sicher“, ſagte Grünnes. Dann verabſchiedete ſich 
der Tierarzt, und Silvia betrat, von Grünnes geſolgt, 
die Hotelhalle, wo ihr der Portier eine Karte des Ma— 
lers überreichte. Er hatte Bbbsbruck mit dem Drei- Ahr. 
Zug verlaſſen und empfahl fih ihr mit ein paar wohl- 
geſetzten Worten. 
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„Ein Eilgeſpräch mit München“, ſagte Grünnes zum 
Portier, ein Notizbuch aus der Taſche ziehend. „Hier 
iſt die Nummer. Schreiben Sie ſie auf!“ 

„Wird ſofort angemeldet, Herr Doktor! Wohin ſoll 
ich verbinden?“ 

„Ich bin im Speiſeſaal. Am beſten alſo hier in die 
Zelle.“ | 

Er wies auf die Telephonzelle der Halle. 
wandte er ſich zu Silvia. 

„Werden wir gemeinſam zu Abend eſſen, gnädiges 
Fräulein?“ 

„Gern“, ſagte Silvia. „Ich will mich nur umkleiden 
und bin in fünfzehn Minuten im Speiſeſaal!“ 

Aber als ſie genau vierzehn Minuten ſpäter den 
Speiſeſaal betrat, war noch niemand anweſend. Der 
Kellner ſagte ihr, daß der Herr Doktor um Entihul- 
digung bitte, da er eben telepboniere. Sie nahm Platz. 
blickte durch die Terraſſenſenſter auf den nächtlichen 
Strom hinaus, in dem fi die Lichterzeilen der Ufer 
in langen, glitzernden Streifen ſpiegelten, und dachte an 
die zwei Männer, die ſie heute kennengelernt hatte, 
an dieſen gewandten, beſtechenden, irgendwie abenteuer 
lich wirkenden Doktor Grünnes und den ſchlichten, in 
feiner naiven Bewunderung jo durchſichtigen Acham. 


Dann trat Grünnes in den Saal, ſetzte ſich zu ihr 
und wählte mit viel Sachkenntnis Speiſenfolge und 
Weine. Sie aßen ſchweigſam, Grünnes ſchien in Gc- 
danken verſunken zu ſein und machte nicht den leiſeſten 
Verſuch, ein Geſpräch zu beginnen. 

Als aber die Mahlzeit beendet war und die Ji- 
garetten brannten, lehnte er ſich behaglich zurück und 
ſah Silvia lange prüfend an 

„Der Tierarzt hat mir einiges über Sie erzählt“, 
ſagte er dann. „Er rühmte Ihre Geſchäftstüchtigkeit, 
Ihre Gewandtheit und Ihre guten Verbindungen. Und 
da ich Sie doch ſeit einigen Stunden kenne und einen 
guten Blick für Menſchen habe, kann ich ihm nur bei- 
ſtimmen. Ich ſchlage Ihnen vor, meine Partnerin zu 
werden.“ 

„Ihre Partnerin?“ fragte Silvia erſtaunt. 

„Wollen Sie viel Geld verdienen? So etwa hundert- 
tauſend Schilling?“ 

„Gern. Aber womit?“ 


„Indem Sie mir helfen. Ich habe nämlich eine Idee, 
eine großartige Idee, mit der ſich leicht ein Vermögen 
verdienen läßt. Aber ich brauche Hilfskräfte, eine ſehr 
tüchtige Sekretärin und einige Angeſtellte für die Bor- 
bereitung meines Planes. Dieſe Sekretärin könnten Sie 
fein und die Leute Ihrer Auskunftei könnten für eine 
gewiſſe Zeit meine Angeſtellten ſein. Was ſagen Sie 
dazu?“ 

„Sie müßten mir erſt Ihre Idee erklären!“ 


„Ich bin eben dabei. Ich beabſichtige nämlich, dieſes 
Bbbsbrucker Beryllunternehmen auszubeuten.“ 


„Obwohl es nicht abbauwürdig iſt?“ 


„Es iſt abbauwürdig, mein liebes Fräulein. Ich bin 
Chemiker, was Sie wohl nicht wiſſen, und verſtehe 
daher etwas von der Sache, obwohl ich das dem Tier- 
arzt nicht verraten habe. Und ich bin überzeugt, daß der 
in dem Aniverſitätsgutachten feſtgeſtellte Prozentſatz 
von 1,2 Prozent Berplloryd nicht ſtimmt. Die einge- 
ſandten Proben hatten vielleicht nur 1,2 Prozent, aber 
große Teile des Vorkommens müſſen unbedingt einen 
höheren Prozentſatz aufweiſen. Auch hat das Münche⸗ 
ner Mineralogiſche Inſtitut ofſenbar noch mit einem 
veralteten, ungenauen Verfahren geprüft Vor zwei 
Jahren ift aber eine neue, viel genauere Prüfungs- 
methode erſunden worden und nach dieſer Methode 
werde ich die Steinproben analyſieren laſſen, die mir 
der Tierarzt morgen übergibt. Außerdem hat ein 
Münchener Ingenieur vor etwa einem Jahre einen neu— 
artigen Ofen konſtruiert, der die wirtſchaſtliche Gewin- 
nung metallarmer Erze ermöglicht. Ich habe eben tele- 
phoniſch mit dieſem Ingenieur geſprochen und er hat 
mir verſichert, daß ſein Oſen nach einigen kleinen 
Anderungen auch die Verhüttung von Berylloxyd ge- 
währleiſtet. Mit dieſem Oſen kann Steinberyllium von 
98 Prozent Feingehalt erſchmolzen werden. Sie ſehen 
alſo, Fräulein Silvia, daß der gute Tierarzt eben über 
die neueſten Fortſchritte der Metallgewinnung nicht 
unterrichtet iſt.“ 

„Das iſt allerdings etwas anderes“, ſagte Silvia ſehr 
erſtaunt. „Aber zu einer ſolchen Ausbeutung gehört 
natürlich Kapital. Haben Sie das?“ 

„Nein. Aber ich werde Kapitaliſten genug ſinden, die 
fih mit Vergnügen an dieſem glatten Geſchäſt beteiligen. 
Alſo ich fahre morgen mit den Pegmatitproben nach 
München, laſſe ſie analyſieren und verhandle mit dem 
Oſenkonſtrukteur. It das Ergebnis der Analyſe 
günſtig, ſo gebe ich ihm den Auftrag zum Entwurf eines 
ſolchen Oſens und bin übermorgen wieder da, um mit 


Dann 
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Ihnen unfere nächſten Schritte zu beſprechen. Wir 
müſſen Freiſchürfe anmelden und vor allem das An- 
fangskapital für die erſten Schürfbohrungen beſchaſſen 
Dann das ganze Projekt der Förderung und Ver- 
hüttung ausarbeiten und erft dann kann man die 
eigentlichen Geldgeber einladen. Das ifi mein Pro- 
gramm, und nun frage ich Sie: Halten Sie mit?“ 


„Es iſt ſicherlich eine ſehr intereſſante und reizvolle 
Aufgabe“, ſagte fie bedächtig, „an einer ſolchen Sache 
teilzunehmen. Aber ich habe ja ohnehin meinen 
Beruf!“ 

„Sie können Ihre Auskunftei ruhig für die paar 
Monate ſtillegen, auf die es hier ankommt. Nach drei 
Monaten baben wir ſoviel eingearbeitetes Perſonal, 
daß Ihre Leute und vielleicht auch Sie entbehrlich 
werden. Inzwiſchen haben Sie aber eine Menge Geld 
verdient. Ich zahle Ihnen ein anſtändiges Monats- 
gehalt und beteilige Sie außerdem am Reingewinn mit 
einem Drittel meines eigenen Gewinnes Was ſagen 
Sie dazu?“ 8 

„Daß Ihr Antrag ſehr verlockend iſt. Aber ich will 
meine Auskunftei nicht im Stiche laſſen. Auch nicht ſür 
bloß drei Monate.“ 


Dieſe Worte klangen ſo beſtimmt und abweiſend, daß 


er fie erſtaunt anblickte. Es ſchien ihr doch mit ihrer Ab. 


lehnung ernſt zu ſein und ſein ſchöner Plan drohte 
daran zu ſcheitern Aber er brauchte dieſe Frau, et 
hatte vom Tierarzt genug über fie gehört, um ihren 


Wert zu erkennen, und er konnte ſich nicht damit auf- 


halten, einen ähnlich wertvollen Partner erſt zu ſuchen. 
Es mußte doch etwas geben, womit man ſie ſtärker 
jeffeln konnte. Hatte er heute etwas bemerkt, bei dem 
man einhaken konnte, gab es etwas, das man in den 
Dienſt ſeines Planes ſpannen konnte? Er ließ den Ver⸗ 
lauf des Tages in Gedanken an ſich vorbeiziehen. 
balt, natürlich gab es etwas, als fie über den Donau- 
tai fuhren, hatte fie doch ein paar mitleidige und er- 
ſchütterte Worte mit dem Tierarzt gewechſelt! 


„Sie ſtammen aus Bbbsbruck. Fräulein Silvia?“ 
fragte er 


„Nein. Aus Graz.“ 


„Aber Sie haben bier Ihre Kindheit verbracht 
Sie lieben doch diefe Stadt, nicht wahr! Sie haben 
geſehen, wie ſie unter der Arbeitsloſigkeit leidet. Wola 
len Sie nicht mithelfen. dieſe Not zu lindern?“ 

„Wieſo?“ 


„Weil mein Plan einigen hundert Leuten Arbeit gibt. 
Arbeit und Brot. Bedenken Sie doch, was die Er- 
richtung eines ſolchen Betriebes für eine kleine Stadt 
bedeutet!“ 


Sie fab ihn lange an. Sie hatte ihr anſängliches 
Mißtrauen wegen ſeiner geckenhaften Art und ſeiner 
„Schätzmeiſterblice“ längſt innerlich belächelt, feine 
Sachkenntnis war nicht ohne Eindruck geblieben, dies · 
mal ſchien fie ſich anfangs wirklich geirrt zu haben. Sie 
glaubte ihm, fein Projekt erſchien ihr als durchführbar 
und ſie dachte an die grauen, hoffnungsloſen Geſichter 
der Männer am Donaukai 


„Gut“, fagte fie „Ich mache mit.“ 


Vom Cafe Laubfroſch und dem Grätzel. 


Zn einer der engen, alten Gaſſen beim Stefansdom 
lag das „Café Laubfroſch“. ein kleines Cafe mit bloß 
zwei Fenſtern in der Gaſſenfront, aber mit vielen lau- 
ſchigen Logen, die ſich in langer Reihe bis tief ins 
Innere des uralten Hauſes hinzogen. Hinter der be— 
ſcheidenen Außenſeite hätte niemand die jolide und ge- 
mütliche Eleganz vermutet, mit der das Lokal ausge- 
ftattet war, es gab auch kein Durchzugspublikum hier. 
ſondern nur Stammgäſte, ſtille, ſeßhafte Zeitungsleſer 
und flüfternde Liebespaare, welche die diskrete Lage 
des Cafés im Herzen der Stadt zu ſchätzen wußten. 


Täglich um ſechs Uhr nachmittags verſammelte ſich in 
der letzten Loge eine Gruppe von ſechs jungen Leuten. 
deren Beruf dem Kaffeeſieder und dem Kellner unbe» 
fannt war. Sie nannten ſich untereinander zwar das 
Grätzel“, da aber dieſer Begriff bloß ein paar Leute 
bedeutet, die zuſammenhalten, und fogar einen etwas 
anrüchigen Beigeſchmack bat, konnte ſich dieje Bezeich- 
nung beim Kaffeehausperſonal, das mit den ſechs Leu— 
ten nur die beiten Erfahrungen machte, nicht einbür— 
gern. Man begnügte ſich aljo damit fie als die Herren 
und Damen von der „Letzten“, der letzten Loge natür- 
lich, zu bezeichnen, und vergaß mit der Zeit die Neu- 
gierde. 

An einem Freitag im April ſaßen drei Mitglieder 
des „Grätzel“ an ihrem Stammtiſch und laſen Zeitung. 
Drei etwa dreißigjährige Männer mit luftgeröteten 
Geſichtern und blanken Augen, in einſache Konſektions. 
anzüge gekleidet. Zwei von ihnen waren groß und 
ſchlank mit intelligenten Zügen, der dritte aber klein 
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und ſtämmig, mit niederer Stirn und ſchweren Kinn- 
laden, ein richtiger Vorſtadttyp 

Außer ihnen waren zwei eifrig flüſternde, offenbar 
mit der Ermittlung des zukünftigen Wirtſchaftsgeldes 
beſchäftigte Liebespaare im Café. Der dicke Kaffeewirt 
lehnte im Hintergrund bei dem Schalterfenſter, das zur 
Küche führte, und rauchte ſeine ewige Virginia Die 
Köchin draußen führte ein halblautes, febr wortarmes 
Geſpräch mit dem Hauskater, der heute ein beſonderes 
Intereſſe für ihren Aufwaſchfetzen zeigte und ihi ſtets 
vor die Füße kam. Eine friedliche Stille herrſchte im 
Raum. 

Um ſieben Uhr betrat ein neuer Gaſt das Café. Vom 
Beſitzer freundlich begrüßt, ging er zum Stammtiſch, 
drückte den dreien, die kaum von ihren Zeitungen auf- 
blickten und nur ein beiläufiges „Servus, Tintel”, 
murmelten, die Hände und fette ſich an die freie 
Schmalſeite des Tiſches. 


„Lauf mit Schlag“. ſagte der Kaſfeewirt durchs Kü- 
chenfenſter. 


Der Neuangekommene betrachtete mit ſtillem Be- 


hagen feine Freunde Wenn fie nicht fo febr ins Leſen 


vertieft geweſen wären, hätten fie ihm anmerken mu, 
ſen, daß ihm eine große Neuigkeit auf der Zunge 
brannte. Seine wichtige Miene wäre ihnen aufgefallen, 
obwohl fie gewohnt waren, von ihm oft genug Nichtig⸗- 
keiten ſtark übertrieben zu hören. Denn dieſer ſtets mit 
allen Nerven zappelnde, ewig ruheloſe Menſch nahm 
auch das Kleinſte nie gleichgültig und packte auch die 
barmlofefte Aufgabe mit allem Eifer an, den ei nur 
aufwenden konnte. Er kannte alle Welt, ſpann tauſend 
zwedlofe und ebenſoviel nützliche Fäden, fein Hirn ver- 
wahrte zahlloſe zugeflogene und aufgeleſene Daten, 
Namen und Beziehungen wie eine ſtets dienſtbereite 
Kartothek und darum war er auch der Generalquartier. 
meiſter des Grätzels. 


Der Kellner brachte ihm den „Lauf“, das heißt das 
Glas Milchkaffee mit dicker Schlagobershaube. das 
Gebäckkörbchen und ein Abendblatt 


Er ſchob die Zeitung beiſeite und überlegte, ob er 
feine Nachricht vor oder nach dem Kaffeegenuß vers 
öffentlichen ſollte. Nach kurzem Zögern entſchloß er 
ſich, wie bei ihm ſelbſtverſtändlich, eher die Wärme des 
Kaffees zu opfern als die ſeiner Neuigkeit. 


„Kinder“, ſagte er. „Jeitgenoſſen und Amtsbrüder! 
Silvia hat mir telephoniert!“ 


Mit einem Ruck ſanken die Zeitungen auf den Tiſch. 
aller Augen ſahen ihn an. 


„Za“, ſetzte er bändereibend fort „Da ſchaut ihr! In 
einer Stunde kommt ſie her!“ 


„Endlich“, ſagte der große Blonde nach einer Pauſe. 
„Es war ſchon zu langweilig ohne fie 3ft etwas los?“ 


„Ja — es iſt eine große Sache in Ausſicht.“ 

„Was für eine Sache?“ 

„Weiß ich nicht. Aber Silvia hat Großalarm tele- 
phoniert! Kommt die Wetti heute. Ferdl?“ 

„Ja. Um etwa acht Uhr.“ | 

„Gut. Dann find wir ja komplett.“ 

„Weißt ſonſt noch was, Tintel” fragte der Blonde. 

„Iſt das nicht genug?“ 


„Ja. Aber bis acht Uhr Tonnen wir ruhig weiter- 
lejen.” 

„Schlafhauben“, knurrte Tintel, dem die Aufregung 
viel zu raid erloſchen war, wandte fih aber doch auch 
ſeinem Kaffee und der Zeitung zu. 


Nach etwa zehn Minuten ereignete ſich eine der vier 
bis fünf Senſationen des Monats, ein einzelner, voll- 
ſtändig unbekannter Gaſt trat in das Café Er warf 
einen ſuchenden Blick durch den Raum, ſetzte ſich dann 
in die Loge neben dem Grätzel und beſtellte eme 
Flaſche Bier. Es war ein älterer Mann, in einem ber» 
zieher der einſt beſſere Tage geſehen hatte, auf den 
erſten Blick etwa ein ausgedienter Ratenagent oder 
Hauſierer, aber die ſaltigen Züge waren nicht müde 
und altersſtumpf, ſondern von einer gewiſſen Wad- 
ſamkeit und noch immer regen Tatkraft belebt. die 
raſchen Augen glitten ruhelos, ſichernd. umher. 

Als der Caféwirt grüßend zu feinem Tiſch trat, be, 
gann der Saft ein halblautes Geſpräch, er Idien eine 
Auskunft verlangt und auch erhalten zu haben, denn 
er nickte befriedigt und vertiefte ſich dann in ſeine 
Zeitung 

„Du, Toldt, ich glaub', der hat über uns gefragt“. 
flüſterte Tinkel ſeinem Nachbar zu 


„Warum glaubſt du das?“ 


„Weil der Kaſſeeſieder einen Blick auf uns herüber— 


geworſen bat Und dann kommt mir der Kerl irgend- 
wie bekannt vor.“ 


„Ach was du bildeft dir immer em. die halbe Stadt 
zu kennen.“ 


„Vielleicht iſt's ein Spitzel. Von der Konkurrenz.“ 
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„Gott, wie romantiſch! And wenn er es wäre, fön- 
nen wir ja nichts dagegen machen Laß ihn alſo ruhig 
fragen.“ 

Tintel ſchwieg, ſtand aber nach einigen Minuten auf 
und ging zu den Telephonzellen, von welcher ein kurzer 
Gang in die Küche führte Als dann die Köchin beim 
Schalterſenſter erſchien, dem Cafewirt unauffällig 
winkte und auch dieſer hinter den Telephonzellen ver. 


ſchwand, wußten die drei Freunde, daß der Fremde 


Tinkel doch ernſtlich verdächtig erſchien 
„Gſchaftlhuberei“, knurrte Toldt 


Tintel kam zurück und ſetzte fi wieder neben Toldt. 
„Grün, bodgrün“, flüſterte er „Der Kerl hat na 
Silvia gefragt Ob und wann fie herkommt da 

ein Spitzel!“ 
„Ach wo, vielleicht iſt's ein Kunde!“ 
„Hier im Café?“ 
„Warum nicht? Oder ein Gläubiger?“ 


„Gibt's nicht Wir baben keine Schulden Bedenke, 
Toldt, daß wir ſeit Wochen keinen Fall gehabt haben. 
Wie foll fih alfo gerade heute jemand hierherveritren? 
Ich glaub' eher, daß der Mann wit der neuen Sache 
zuſammenhängt!“ 

„Quatſch“, brummte Toldt. 


Dann herrſchte wieder ſaſt eine Viertelſtunde lang 
eine nur vom Raſcheln der Zeitungsblätter und den 
leiſen Geſprächen der Pärchen geſtörte Stille Ein mit 
Büchern und Skripten beladener Student trat ein, der 
ein Butterbrot, das billigſte. was im Café zu haben 
war, beſtellte und feine Loge mit all feinem Kram in 
eine wahre Studierſtube verwandelte, die er ſicher erſt 
um zehn Ahr nachts verlaſſen würde. Dann endlich, 
einige Minuten nach acht Uhr, trat Silvia mit ftrab- 
lendem Lächeln ein, nickte zum Staunen des Grätzels 
im Vorübergehen dem verdächtigen Fremden zu und 
ſetzte ſich zum Tiſch. 

„Servus, Kinder”, ſagte fie. „Hat euch der Tintel 
von unſerem Telephongeſpräch erzählt?“ l 


K hat auch erzählt. daß eine große Sache ſteigen 
wird! 

„Richtig, Kinder! Eine ganz große Angelegenheit 
Aber ich muß euch noch ein wenig auf die Folter ſpan⸗ 
nen, ich hab' zuerſt mit dem Herrn in der Nachbarloge 
zu reden!“ 

„Haſt du ihn etwa herbeſtellt?“ 


„Freilich! Das ift der Herr Zwierſchina, ein guter 
Freund von mir Sehr wichtig für unſer neues Ge 
ſchãft!“ f 

„Siehſt du, Tinkel! Du haſt ihn für einen Spitzel 
gehalten!“ 

„Er liebt ja fo aus”, entſchuldigte fi Tintel. „Was 
treibt denn der Mann eigentlich. Silvia?“ 

„Das iſt ein Finanzmann aus der Brigittenau. Kein 
Zaharoff natürlich, ſein Umſatz iſt kleiner, aber dafür 
ſein Gewinn prozentual größer! Unter hundert Prozent 
rührt er keinen Finger. Spezialbankier für riskante Ge- 


ſchäfte. Er wird heute noch dreißigtauſend Schilling 


ausſchwitzen.“ 


Nach dieſem Volltreffer. unter dem das Grätzel 
ſchweigend erftarrte, richtete ſich Silvia ſtolz auf und 
ſchritt würdevoll in die Nebenloge 

„Lang genug haben Sie mich warten laffen”. ſagte 
der Alte brummig, als fie ſich an feinen Tiſch ſetzte. 
„Wenn es ſich nicht um Sie handeln würde. wäre ich 
gar nicht in dieſes Tſchecher! gekommen!“ 

„Seht ſchmeichelhaft“, lachte fie „Gilt Ihre Som— 
pathie mehr meinen ſchönen Augen oder dem ſchönen 
Verdienſt, den ich Ihnen verſchaffe?“ 


„Wahrſcheinlich beiden Aber ſagen Sie mir, was 


ſind das für tapfere Knaben da drüben, die Sie ſo 
ſehnſüchtig erwarteten? Etwa Ihre Tennispartner?“ 

„Etwas Ahnliches, Herr Zwierſchina Meine Argus— 
augen, meine Fühlbörner, kurz mein, Agenten!“ 

„Die ſehen aber recht harmlos aus“ brummte Herr 
Zwierſchina. 

„Das ift eine feine Bande, mein Grätzel“, ſagte Gil- 
via ſtolz So tüchtige Leute werden Sie ſelten finden 
Da haben Sie den großen Blonden dort, Toldt heißt 
er, ein Ingenieur mit wirklich umfaſſendem Können. 
fand jahrelang keinen Poſten bis ich ihn balbverhun- 
gert aufgabelte Das gleiche war bei dem anderen der 
Fall, der ihm gegenüberſitzt. (D aus gutem Hauſe. beſte 
Kinderſtube mit feiner Geſtalt und feinem Geſicht war 
er auf dem beiten Weg zum Eintänzer oder gar Golim- 
meren, als ich ihn anjtellte Jetzt ift er unſer Geſandter 
bei allen Fünfuhrtees. Modeſchauen und ſonſtigem 
Zauber Der kleine Schwarze iſt der Mann mit den 
tauſend Beziehungen, der Hansdampf in allen Gaſſen, 
unentbehrlich für alle möglichen Kleinigkeiten unſeres 
Berufes. Na und der letzte, der brave Ferdl, iſt Cbauf- 
feur, Elektriker und Schloſſer, zu manchen Dingen gut 
brauchbar.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Die abgebildeten Schüttelsiebe zeigen die sorg- 
fältige Arbeit der Schneidemaschinen, in denen 

die Tabakblätter in lange, geschmeidige Fäden 
zerlegt werden. 


m 


Digitized by Google 


Seite 184 


Illuſtrierter Beovachter 


Reichssendeleiter E. Hadamovsky: 
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Hilfsarbeiter Nr. 50 000. 


Aufnahme: Hauschild. 


Eine ganz unglaubwürdige Geſchichte. 


ünf Treppen müſſen die Arbeiter der G-Werke in 
F der Frühſtückspauſe ſteigen, um auf den Dad- 

garten zu kommen und friihe Luft zu ſchnappen. 
Wer Glück bat, der erwiſcht den Fahrſtuhl, der neben 
den Paftentransporten noch dreißig oder vierzig Mann 
auf einmal nach oben befördern kann. 

Mit ſechs hohen Stockwerken wächſt der Bau von 
„Autos VI“, io heißt Meier Fabrikgigant, über feine 
Umgebung hinaus., Stockwerke von doppelter Miets- 
haushöhe, das oberſte noch über den Dachgarten 
emporragend. Da oben ſitzen die Arbeitskameraden in 
Sonne und Regen, weil ſie ſich hier anders als in den 
Kantinen die Lungen wieder voll früher Luft pumpen 
können, weil ſie den freien Himmel über ſich haben und 
die hohen Mietshäuſer der Straße wie Iwergbauten 
mit ihren ſpitzen Dächern tief unten liegen. Hier ſchweift 
der Blick über das krauſe Dächermeer der Stadt bis 


eee 


zu den majeſtätiſchen Kuppeln der Hochhäuser, der 
Stadthalle und zum goldenen Dach des RNathauſes. 
Fern am Horizont kündet ein Wald von Schornſteinen 
an, daß dort drüben im Weſten, in Hannover- Linden, 
ſo gut wie hier bei uns im Norden. das Brauſen und 
Lärmen der Maſchinen die weiten Fabrikhallen durch- 
zittert und der Reichtum der Stadt geſchaffen wird 

Hier oben auf dem Dachgarten darf man auch 
rauchen, was ſonſt wegen der Feuersgefahr in der 
ganzen Fabrik verboten iſt. Wenn man vier Stunden lang 
bis zur Frühſtückspauſe nur den ſüßlichen, an Leucht- 
gas erinnernden Geruch mancher Gummiſorten in der 
Naſe hatte oder mit Kalk und Mineralien außen und 
innen vollſtändig eingeſtaubt wurde, dann iſt eine 
Zigarette oder ein kleiner Stumpen ein unbezahlbarer 
Genuß. Man fühlt ſich wieder Menſch und erſt dann 
ſchmeckt einem die friſche Luft richtig. 


An der Südmauer ſtehen zwei Bänke im ſpitzen 
Winkel zueinander. Auf der einen ſitzen plaudernd und 
lachend vier junge Mädchen im Sonnenſchein, eng an- 
einander gekuſchelt. denn es ift um den erſten Mai 
herum noch immer recht friſch im Freien. Sie tragen 
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Meine Erlebnisse in den G-Werken 


alle vier gut auf Figur gearbeitete kornblumenblaue 
Kleider mit blitzſauberen weißen Halskragen Es find 
Reifenwicklerinnen, Spezial arbeiterinnen, die an den 
Wickelmaſchinen Motorrad- und Automobilreifen here 
ſtellen und recht gut verdienen. 

‚Ihnen gegenüber auf der zweiten Bant figen einige 
Arbeitstameraden. Ein Kleiner mit ſcharf geſchnittenem 
Geſicht, der heute don oben bis unten fo ſchwarz ift, 
als verrichte er die Schornſteinfegergeſchäfte bei den G- 


Werken. Neben ihm einer mit einer zinnoberroi ein- 


geſtaubten Naſe und ein dicker großer Mann mit einem 
hellblonden Bärtchen Er hat den „Völkiſchen Beob- 
achter“ in der Hand, der heute eine Schlagzeile trägt, 
über die fie diskutieren: Leitende Reichs ⸗ 
beamte gehen als Hilfsarbeiter in die 
Betriebe Vor den dreien ſteht Bolle. der 
Berliner. Er war in der Bonzenzeit ſieben Jabre 
arbeitslos und wurde vom Wedding hier nach Han- 
nover verſchlagen. Jetzt verdient er bei den G-⸗Werken 
über fünfzig Mark die Woche, eine ſchöne Stange 
Geld. Bolle war bis 1933 Kommuniſt „Menſch. ick 
bin doch nicht meſchugge“, ſagt Bolle in ſeinem lauten 


Im Gewirr der Maſchinen in den G-Werken 
Aufnahme: Wilh. Hauschild. 
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Ein Beiſpiel: 


Kunden, die auf der Straße liegen! 

In Deutſchland find heute 25% aller Perſonen⸗ 
kraftwagen und Omnibuſſe, 28% aller Laſtkraft⸗ 
wagen, 82% aller Krafträder und 47%, aller 
ſonſtigen Kraftfahrzeuge noch nicht gegen Haftpflicht 
verſichert. Für die Verſicherungsgeſellſchaften bietet 
ſich hier nach wie vor ein großes Arbeitsfeld! 


* 


Berlin — die erſte Auto⸗Großſtadt! 
Berlin hat als einzige deutſche Stadt rooooo Per; 
ſonenkraftwagen erreicht und iſt mit genau 
103 206 Wagen die erſte deutſche Auto⸗Großſtadt. 
Die meiſten Wagen laufen in Charlottenburg 
(12000) und Wilmersdorf (11000). Auch Steglitz 
mit 6300, Schöneberg mit 5600, Bezirk Kreuzberg 
mit 5200, ſowie Zehlendorf und Bezirk Mitte mit 
je 5 100 Wagen liegen günſtig. Auf die Eins 
wohnerzahl der einzelnen Verwaltungs bezirke um; 
gerechnet ergibt ſich folgende intereſſante Reihen⸗ 
folge: in Zehlendorf kommen 13, in Wilmers⸗ 
dorf 18 und in Charlottenburg 28 Einwohner 
auf 1 Perſonenkraftwagen. 
* 


Aber den Durchſchnitts⸗Rekord 
hält Schweinfurt! 

Jeder 12. Einwohner hat in Schweinfurt 1 Kraft⸗ 
fahrzeug. Keine deutſche Stadt übertrifft dieſe 
Zahl. Schweinfurt iſt eine lebendige, ſtändig 
wachſende Induſtrieſtadt am rechten Main⸗Ufer. 
1871 wurden 10 300, 1933 bereits 40 200 und 1937 
ſchon 44647 Einwohner gezählt. Schweinfurt hat 
12000 Haushaltungen, 350 Einzelhandelsgeſchäfte, 
4 Apotheken und 7 Drogerien. Die Schweinfurter 
leſen die „MI Mainfränkiſche Zeitung“, das 
„Schweinfurter Tagblatt“ und das „Schweinfurter 
Volksblatt“, die insgeſamt eine Auflage von 
23917 Exemplaren haben. 

* 
Die Mittel: und Kleinſtädte drehen auf! 
In Landau, Merſeburg und in Neuſtadt an der 
Weinſtraße hat jeder 17. Einwohner ein Kraftfahr⸗ 
zeug, in Apolda, Nordhauſen und Recklinghauſen 
jeder 18., in Celle, Herford, Hirſchberg, Kulmbach, 
Potsdam jeder 19., in Aſchaffenburg, Cottbus, 
Forſt, Göttingen, Hameln, Jena, Stendal, 
Wittenberg und Zeitz jeder 20. Einwohner — 
alles Zahlen, die zeigen, welche Bedeutung den 
deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtädten in der Wer⸗ 
bung zukommt! 

* 


Unter den Großſtädten führt München 
Die Hauptſtadt der Bewegung hat die größte 
Kraftfahrzeugdichte aller deutſchen Großſtädte. 
Auf je 14 Einwohner kommt ein Kraftfahrzeug! 
In Berlin, in dem über / des geſamten Kraft; 
fahrzeugbeſtandes (201 525) der deutſchen Groß⸗ 
ſtädte beheimatet iſt, hat erſt jeder 21. Einwohner 
ein Kraftfahrzeug. (Reichsdurchſchnitt: 24 Perſonen 
auf 1 Kraftfahrzeug). 


— und Freiburg i. Br. und Karlsruhe! 
Weſentlich über dem Reichsdurchſchnitt liegen auch 
Freiburg i. Br. und Karlsruhe mit je 16 Perſonen 
auf ein Kraftfahrzeug. Die Drittbeſten ſind 
Frankfurt Main und Stuttgart mit je 17 Perſonen 
auf ein Kraftfahrzeug. Dann folgen Braunſchweig, 
Düſſeldorf und Nürnberg mit je 18, Bielefeld, 
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Dresden, Erfurt, Hannover und Würzburg mit je r9, 
Chemnitz und Mannheim mit je 20 und Berlin, 
Bremen, Darmſtadt, Halle a. d. Saale, Hamburg 
und Ludwigshafen am Rhein mit je 21 Ein⸗ 
wohnern auf 1 Kraftfahrzeug. 

* 
82% mehr Deviſen! N 
Vom r. Januar bis zum 30. September 1936 
wurden für 827 Millionen RM Kraftfahrzeuge 
im In⸗ und Auslande verkauft; im Jahre 1937 
flieg. diefe Zahl in der gleichen Zeit auf 946 Milli: 
onen RM, alfo um 14.6 %. Dabei hat fih der 
Wert der Inlands⸗Käufe um 8%, der Auslands⸗ 
käufe aber um 82% erhöht! | 

* 


Wieviel Tageszeitungen haben eine 
Kraftverkehrs⸗Beilage? 
Es gibt in Deutſchland 37 größere Tageszeitungen 
mit einer ſtändigen Kraftverkehrs⸗Beilage. Außer⸗ 
dem haben noch 60 größere Tageszeitungen eine 
ſtaͤndige Sport⸗Beilage, in der auch das Krafts 
fahrweſen behandelt wird. 

* 


Wieviel Tageszeitungen und 
Zeitſchriften gibt es in Deutſchland? 
Nach den ſoeben von uns abgeſchloſſenen Ermitt⸗ 
lungen erſcheinen im Deutſchen Reich 2320 Tages; 
zeitungen mit einer Auflage von 16262277 Stück, 
das heißt alſo: die deutſche Tageszeitung kommt 
in jedes Haus. Daneben gibt es in Deutſchland 
noch 4085 Zeitſchriften mit einer Geſamtauf lage 
von 94288225 Stück. 

* 
4 835,350 km Radwege 


gibt es in Deutſchland, davon 3541,226 km mit 
einfacher Fahrbahn und 1 294,124 km mit getrenn⸗ 
ten Fahrbahnen für beide Richtungen. An den 
Reichs⸗Straßen gibt es 1 946,3 10 km, an den Lands 
ſtraßen r. Ordnung 692,977 km und an den Land⸗ 
ſtraßen 2. Ordnung 408,297 km Radwege. 


Im Rheinland 


können ſich die Radfahrer freuen! 


705,137 km Radwege erſchließen dem Radwanderer 
die Schönheiten des Rheinlandes. Die Ebene, das 
ideale Radfahr⸗Gelände folgt erft in weitem Ab⸗ 
ſtande: Brandenburg hat 472,651 km Radwege, 
die Hanſe⸗Städte 447,055 km, Provinz Sachſen 
333,058 km, Hannover 324,384 km, Weſtfalen 
287,420 km und Niederſchleſien 283,910 km Rad⸗ 
wege. Im ſchönen Bayern gibt es 274, 802 km Rad; 
wege. * 


264 156 Flug⸗Gäſte in Deutſchland! 
Am ſtärkſten wurde Berlin beſucht (80017). Die 
zweitgrößte Beſucherzahl hat Frankfurt / Main mit 
24272 Flug⸗Gäſten. Dann folgt Hamburg mit 
21452, München mit 21232, Köln mit 20630, 
Halle / Leipzig mit 14256 und Stuttgart mit 
14157 Flug⸗Gäſten. Die Zahl der Flug⸗Gaͤſte hat 
fich im letzten Jahre um 36,6 % erhöht. An Fracht 
und Gepäck wurden 24,6% und an Poſt ſogar 
85,4% mehr befördert als im Vorfahre. 

K 
Berlin — der Weltknotenpunkt 
des Flugverkehrs! | 
Hier laufen die Linien fo dicht zuſammen wie nir⸗ 
gends in der Welt. 10701 Maſchinen flogen im 


* 
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290 434 Autos 
sind noch nicht versichert! 


letzten Jahre die Reichshauptſtadt an, wahrend 
10723 Flugzeuge ſtarteten. 1319075 kg Fracht und 
Gepäck kamen auf dem Berliner Flughafen an, 
während 1 565 396 kg auf den Weg geſchickt 
wurden. Dieſer rieſige Verkehr iſt die Urſache 
dafür, daß der Berliner Flughafen Tempelhof 
zum größten Flughafen der Welt ausgebaut wird! 


* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 


die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 


Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. "2 1 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Werbeplan 
und die Koſtenanſchlaͤge, über nehmen die Auftrags; 
erteilung, überwachen die Abwicklung, beſorgen 
die Kontrolle und die geſamte Abrechnung. Selbſt 
wenn die Ala für Sie mit Hunderten von Auftrag⸗ 
nehmern in der ganzen Welt verhandeln und 
abrechnen muß, Sie brauchen ſich nur mit einem 
Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung und einer Rech⸗ 
nung zu befaſſen. g KC 


Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 


Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Paͤchter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 


beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 


Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
fie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala iſt der größte Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands geworden, weil wir die Sache unſerer Kunden 
zu unſerer eigenen machen. 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin W35, Bremen, Breslau r, Chemnitz, Dort; 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen⸗Ruhr 1, Frankfurt a.M., 
Hamburg 1, Hannover M, Faſſel, Kiel, Köln r, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg r, Stettin 1, Stuttgart 
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Berliner Jargon, „du jloobit doch ſelba nich im Ernſt, det ſo 'n feiner Pinkel als ez 

Arbeiter bei uns in de Fabrik kommt.“ n Anl 


Reben Bolle ſteht ein langer Hannoveraner und pflichtet ihm bei. 

„Dat is ja aane ganz unglaubwürdige Geſchichte“, meint der Hannoveraner lang- 
ſam. Sein Vater hat eine leitende Stellung in einer jogenannten chriſtlichen Ge. 
werkſchaft innegehabt. Der Sohn ſelbſt war bis zur Auflöſung gelber Gewerkſchaftler 
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und kann ſich gar nicht vorſtellen, daß einer, der nun mal „etwas Beſſeres“ ge- Lait 
worden iſt, plötzlich freiwillig als Arbeiter wieder an eine Maſchine gehen ſollte mitia 

„Na, warum denn nich?“ ruſt der lleine Schwarze dazwiſchen, der ein glühender Nm 
| | Nationalſozialiſt iſt und das Banner der Bewegung hier in der Fabrik mit zum in fel 
% D DDD Siege geführt hat. Sch 
, ,,, x, Gib mich mal die Zeitung, Bieder“, und der kleine energiſche Schwarze nimmt GE 
,,, , , dem ruhigen, breiten Bieder das Blatt aus der Hand, „bier ſteht: Neun leitende erg 
,, ,, ß, Reichsbeamte darunter zwei Miniſterialräte, zwei Oberregierungsräte, ein führender ir det 
,. Se Mann des Rundfunks, des Films und des Schrifttums werden als Hilfsarbeiter in N ah 
nn die Betriebe gehen und werden heute von Or Goebbels im Propagandaminiſterium Ka 

4 , verabſchiedet. l r 1 

4 Ich finde das großartig, daß ſich unſere führenden Männer jo von der Lage der pae 

Arbeiterſchaft überzeugen wollen und nich bloß bei Kundgebungen vor dem Volk u $ 

aufmarſchieren. Hört mal zu, wo ſie überall hinkommen. Auf ein Gut als Land⸗ de 

| [arbeiter, auf eine Schiffswerſt, zur Autobahn. in eine Druckerei und einer ſoll ſogar ER 

mit dem Sie bestimmt eine Freude be- "in eine Gummiſabrit.“ S 
reiten,ist diegroßeJB.Sonderausgabe i Waari Aa dein wust. der zu uns”, jagt ber mit ber tnbianerrofen Naſe, „das 8 

„DAS DEUTSCHLAND ADOLF HITLERS”. Aber Bolle, dor Berliner, und der lange hannoverſche Gewerkſchaſtler von ehe⸗ e 

? 3 22 dem proteſtieren ſchnoddrig und etwas aufgeregt: i * 

Pe „Aber Tell“ ſagt Bolle und tippt dem kleinen Schwarzen auf die Stirn, „mir int 
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Da oben figen die Arbeitskameraden in Sonne und Regen. 


Aufnahme: P. J. Hoffmann. 


X WERE 
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kannſte doch nich for doof vakoofen, den kriejen wir Arbeeter in de Fabrik nie zu 

ſehn. Iloobſt du denn, det der mit ſo 'nem dreckigen Schwarzmiſcher wie dir zu- 
ſammen arbeetet? Wenn der überhaupt hier in de Fabrik kommt, denn hängt er ſich 

'n weißen Kittel um, damit er feine Aniform nich dreckig macht, denn legt er de 
Hände uffn Rücken, geht mal ſo 'n bisken hier durch de Fabrik ſpazieren und 
ſchaukelt mit de Hüften.“ 


N 


,, -N Ba Zei 7, Da ſteht der kleine Schwarze auf. Er ſchmeißt ſeinen Zigarettenſtummel weg und 
eue, ee, — KG ſpricht ganz ruhig und beſtimmt zu dem langen aufgeregten Berliner, als wäte es | 
III ,,,; ß die ſelbſtverſtändlichſte Sache von der Welt: 


e,, ß,, ß,, , 


,,, ß,, ß,, . 


„Das ſage ich dich, wenn Goebbels einen ſchickt und der macht das dann ſo wie 
du denkſt, dann iſt das überhaupt kein Nazi. Dann ſorge ich dafär, daß der ſo 
ſchnell wie möglich wieder 'rausfliegt, der ſchadet uns dann bier mehr. wie er nützt“ 


c 2222 ee 
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m den packenden, z. T. ganzseitigen Bildern und Be- D, T : e me fe A , , ` 
Y i a ell war einmal Marrift wie jeder Arbeitskamerad hier. Denn wer kümmerte 
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inneren Erlebnis werden. Beschenken Sie sich selbst 


22 
damit und schenken Sie es anderen! 


Bolle iſt natürlich auch gegen die roten Bonzen und das ganze Bonzenſyſtem der 
Will Vergangenheit. Klar! Denen verdankt er ſieben Jahre Arbeitsloſigkeit, und viere 
ll davon mit Frau und Kindern. Denn mitten in ſeiner Arbeitsloſigkeit bekam ſein 
Wil Mädel ein Kind. Da heiratete er ſie, weil er dachte, daß das Elend zu zweien 
DUY; immer noch leichter zu tragen wäre als für jeden allein. 


Bestellungen übernimmt der Zentralverlag der NSDAP. München 22 


RE LE 7 y LUUN „Der Führer und ſeine Männer wollen auch nichts Beſſeres ſein als Arbeiter 
Go , , / f dée TH ,. É 7 déi 7 , de Yf} JH U HH HY dé 7 dd HH, dé TH, 7 da 7777 dee IIHI, * A R SR? y A 
= . , ,. ,,, REITEN u,. Bolle wiſcht ſich die ſchweißnaſſen Haare aus der Stirn und denkt an ſeine 
ml,, ,,,, ,,,, ,,,, x,, N 


PP eee e, „ 5 72 ſchwer : Arbei N; í dek vm 
F; ß ß ,, ß ß dem Budel 8 SC a ei 5 ze en Ge Ge 1 Sé 
| arbeiten und noch zahlloſe andere Handgriffe ausführen. 
„Ick ſände det ihon knorke“ jagt er begütigend. „Id will ja niſcht jegen die 
Partei jeſagt ham. Aber ick meene man bloß, det unſere Arbeet niſcht for feine 
Pinkels is. Wat meenſt du denn?“ fragt er dann den dicken Bieder, der die Zeitung 
mitgebracht hat und ruhig ſitzengeblieben iſt. 
„Ta“, jagt der langſam, „dat ift To aane Geſchichte. Ich glaube es eigentlich 
auch nich, bis ich es mit maanen Augen geſehen habe.“ 
„Darauf wirſt du lange warten können“, ſpottet der ehemalige chriſtliche Gewerk 
ſchaftler, „ich bleibe dabei, es iſt aane ganz unglaubwürdig? Geſchichte und ich 
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wette aans gegen hundert, wir kriegen ſo aanen nie 
zu ſehn“ Dann drückt er den Floſchenverſchluß mit 
einem Knall auf und läßt ſich ſeine Limonade in den 
Hals kluckern. 

„Die Wette halte ich“, ſagt Tell ohne Beſinnen. 

Da pruſtet der Exgewerkſchaftler laut heraus, ſo daß 
er ſich ſogar ſeinen Arbeitsrock bekleckert. Nein, dieſe 
Dreiſtigkeit von dem Tell ift ja wirklich zum Lachen. 
Abermütig ſchreit er, obgleich er nie Alkohol trinkt: 

„Da wette ich äöber beſ—timmt! Ich fege fogar 
aanen Kaſten Bier und trinke ſülmſt aanen midde.“ 

„Denn lege das Geld man heute ſchon zurück“, ent- 
gegnet Tell trocken. „und melde dich für nächſten Mo- 
nat krank. Wenn du 'ne Flaſche Bier intus baft, denn 
kriegſte doch deine Schellfiſchaugen nich mehr auf!“ 

Die anderen ſehen im Geiſte den langen bleichen Ex; 
gewerkſchaftler ſchon wie ein Eegelihifi im Sturm 
ſchwanken. 

Tell hat die Lacher auf ſeiner Seite und veradichie- 
det ſich mit einem kurzen „Heil Hitler!“, um wieder 
an die Arbeit zu gehen. Der Dachgarten leert ſich 
raſch, neue Kameraden aus anderen Abteilungen kom- 
men herauf und genießen die ſchöne Sonne 


Ein Hundeftaat und ein Arbeiterftaat, 


Die roten Zaren ſchwingen die Peitſche des Terrors. 

Wahllos ſind die Opfer ihrer Schreckensherrſchaft. 
Parteiſunktionäre, Soldaten, Offiziere, die Marſchälle 
der Sowjetunion, die Chefs der Tſcheka, die auf Aus- 
landspoſten befindlichen Diplomaten und ſchlie lich 
Hunderttauſende unſchuldiger Bauern und Arbeiter. 

„Erſchießt die tollwütigen Hunde!“ 

So brüllen ſowjetjüd iſche Agitationsredner in die 
Betriebsverſammlungen hinein. 

Die Arbeiterköpfe ducken ſich. Kein Laut regt ſich, 
aber anſchlietzend telegraphieren fie gehorſam die blu- 
el nach Moskau. die ihnen eingehämmert 
wurde: | 


„Erſchietzt die tollwütigen Hunde! Es iſt der Wille 
() aller Genoſſen!“ 

And Moskaus führende Judengazette, die „Prawda“, 
Ihreibt über die neuen Opfer des Terrors: 

„Es find Hunde, nichts als tollwütige Hunde. Man 


bat fie wie Hunde bebandelt Man hat ſie erſchoſſen 
und verſcharrt“ 


Gang zur Arbeit. 


Aufnahme: P. J. Hoffmann. 


Der Pariſer „Matin“ knüpft daran die logiſche Welt, 
ſtellung, daß Frankreich alſo mit einem Hundeſtaat pal- 
tiert hätte und gut daran täte, dieſes ſeltſame Bündnis 
ſobald wie möglich wieder auſzulöſen. 

In dieſem Jahr wüſteſter bolſchewiſtiſcher Blutorgien 
hat Adolf Hitler den Entſchluß gefaßt, feine Partei- 
propagandiſten als Arbeiter in die Fabriken zu ſchik⸗ 
ken. Im Reichspropagandaminiſterium verkündet uns 
Dr. Goebbels dieſe Idee und ſagt: 

„Die Partei muß immer volksnah bleiben, unſere 
Porte iaenoſſen müſſen immer wieder mitten unter das 


Volk gehen. Für Sie ſoll es eine hohe Ehre ſein, zu 
den erſten zu gehören, die diefe Pflicht auf ſich nehmen. 
Wir find eine Arbeiterpartei und wollen einen Arbeiter- 
ſtaat!“ 

Wir ſtehen, neun Männer der Bewegung. in einem 
kleinen Halbkreis vor Dr. Goebbels. Wir ſind ſtolz 
darauf, bei der Erfüllung dieſer herrlichen Aufgabe die 
erſten zu fein. 

Einer von uns bat eine ſowjetruſſiſche Zeitung in 
der Hand. 

Drüben beſchimpfen ſie wieder einmal die neuerdings 
abgeſägte jüdiſche Clique als Verräter am Weltprole- 
tariat und tollwütige Hunde und ſchicken einige taufend- 
zur Zwangsarbeit nach Sibirien. 

Denn Arbeit iſt proletariſch. Arbeit ſchändet Arbeit 
entehrt. So lehrte ſie der Marxismus 

Wir Nationalſozialiſten ſagen: 

Arbeit ehrt! 


Denn Arbeit allein ſchafft alle menſchlichen Güter. 

Wir neun Propagandiſten der Partei gehen deshalb 
beute mit Stolz in die Fabriken 

Nicht, weil wir etwas verbrochen haben, ſondern 
weil wir etwas geleiſtet haben Nicht um die Technik 
kennenzulernen. ſondern um unter unſeren Arbeitern 
zu ſein. 

Das iſt unſere hohe Ehre: 

Wir dürfen werktätige Nationalſozialiſten ſein! 

Soldaten der Arbeit im nationalſozialiſtiſchen Arbei— 
terſtaat! 


Die Verſuchung des Teufels. 


Ans Parteigenoſſen aus der Reichspropagandalei- 
tung der NSDAP. erſcheint die Aufgabe, die wir 
übernehmen, fo einfach und ſelbſwerſtändlich! Wir per, 
geſſen dabei, daß der Gedanke für die Welt noch völlig 
neu ift. Wir find als Propagandiſten gewohnt, an das, 
was morgen ſein wird, ſchon heute ſo feſt zu glauben. 
als wäre es bereits da. So nur können wir andere den 
Glauben lehren. 

In dieſer ſelbſtverſtändlichen inneren Haltung gehen 
wir hinaus, nicht anders, als dienten wir unſere mili- 
täriſchen acht Wochen. 

Einige Nationalſozialiſten beglüdwünfhen uns zu 
unſerer Aufgabe (Fortſetzung folgt.) 
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Nivea-Creme dringt in die Haut 
ein ohne Glanz zu hinterlassen. | 


692 


Täglich 8 Stunden angespannt arbeiten, sich im 
< Lebenskampf behaupten, das erfordert doch aller- 
hand Kräfte. Daher so oft das müde, abgespannte 
Aussehen, vor allem dann, wenn der Raum über- 
heizt und die Luft trocken ist. Nivea-Creme, dünn 
, aufgetragen und nach zartem Einklopfen in die 
N am Haut mit einem Tuch abgewischt, gibt wieder 
ein frisches Aussehen und eine gepflegte, geschmei- 
dige Haut. Immer sollte eine große Dose Nivea- 
Creme auf Ihrem Waschtisch ste- 
hen — und eine kleine gehört in 


Ihre Handtasche. 


FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA 
CREME 
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Die Straße im Spiegel der Geſchichte 
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arten Hage rin 


A' der anderen Seite der Stadt, über der Brücke, hinter der Windmühle, da, 


wo ein ſchmaler Steg zwiſchen niedrigen Häuſern in die Wieſen führt und 
ſelber ſchon eine Art Wieſenweg ift, da wohnte zu meiner Zeit Frau Luiſe 
Käding, „die Käd ingſch'“ genannt. Bu WW 

Sie „Mutter“ Kädingſch' zu nennen entſprach nicht jener ſtillen Furcht, die man 
allgemein vor ihr hatte und haben mußte 

Sie legte Karten. N 

Aber ſie legte ganz anders Karten als etwa die berühmten und berüchtigten 
Kartenlegerinnen, von denen große, franzöſiſche Erzähler beiler erzählen können, 
als ich von meiner vorpommerſchen. i 

Kröten gab es genug in den alten, verwucherten Hecken, in den verſunkenen 
Grundmauern der kleinen, ſeuchten Häuſer, unter den Reiſighauſen um alte, ver- 
witterte Backöfen, weiß Gott. Aber Kädingſch hielt ſich keine Kröte, vor allem nicht 
eine mit Namen, die aus dem orientaliſchen Kulturkreis kämen. 

Auch Hühner und Enten gab es genug am Rand der unendlichen Wieſen. So 
viele aus jedem der kleinen Häuschen, daß man es kaum glauben konnte. Manche 
Hühner und Enten waren auch berbert, indem fie nicht wieder kamen. Aber das 
lag dann immer entweder an einem Fuchs, der ſeinen Bau bei den Murwitzer 
Fichten hatte und in den Wieſen raubte bis dicht unter die Gärten, oder aber an 
den Zigeunern, die hin und wieder in der Nähe des ſtädtiſchen Schuttabladeplatzes 
biwakierten und dann verſehentlich die Hühner und Enten in den Wieſen einſam- 
melten, als dächten ſie, es ſeien ihre geweſen. 

Kädingſch hätte es weit von ſich gewieſen, Kröten und Hühner neben ſich im 
Zimmer zu dulden, ſie etwas zu fragen oder ſie zur Einſchüchterung ihrer Rund» 
ſchaft zu benutzen, die aus den beſten Kreiſen kam. 

Sie war viel zu ſauber, Tiere in der Wohnung zu dulden, außer natürlich ihrer 
Katze, einer rotbunten Glückskatze, die aber auch keinen orientaliihen Namen hatte, 
ſondern einfach Mießing hieß. 

Tiere gehören in den Stall. Kröten in altes Gemäuer. Hühner und Enten in die 
Wieſen und zu gegebener Zeit in den Bratofen. 

Kädingſch hätte es auch gar nicht nötig gehabt, Kunden und vor allem undin- 
nen einzuſchüchtern. Das waren ſie ſchon, wenn ſie abends hochatmend, die Mädchen 
immer mit det beſten Freundin und nur in ganz ernſten Fällen allein, über die 
Brücke hinter die Windmühle kamen und Rat wollten. Auch hätte fie nie und 
nimmer ein Tier um Rat gefragt. Und zwar aus einem ſehr einfachen Grunde: 
fie wußte es ſelber am beiten. Wenn ſie es nicht wußte, ſo wußte es niemand. Und 
fie wußte es. Irgendein Brimborium war alſo nicht nötig. 

Kädingſch war die nachgelaſſene Witwe des Seefahrers Auguft Käding und 
plötzlich in den Witwenſtand geraten, wie es durch Stürme auf See leicht kommt. 
Das Schiff, auf dem ihr Mann fuhr, „Agathe“, war wohl gut geweſen, aber 
dennoch zwiſchen Danzig und Saßnitz mit Mann und Maus untergegangen. Nur 
der Koch war angetrieben. Alle anderen hatte die See behalten. 

Weil ihr Mann nun fort war und nicht wiederkam, aber doch nicht gefunden 
wurde, alſo auch nicht beſtattet werden konnte, ſomit doch noch nach menſchlichem 
Gefühl eigentlich noch nicht ganz ſort war, ſo hatte ſich damals der noch jungen, 
kinderloſen Frau in der Stille der Witwenſchaſt das Grübeln mitgeteilt, das ſich 
oft und beſonders vor Gewitter oder Wetterumſchlag zu louten Worten. geſptochen 
bei geſchloſſenen Augen, äußerte. Hierdurch waren wohl die erſten Kunden ins 
Haus gekommen, die eine Weisheit zu erfahren trachteten. 

Gewiß hatten ihr Männer nach dem Trauerjahr zugelegt, weil ſie noch jung 
und recht anſehnlich war. Aber ſie hatte keinen mehr angenommen, auch weng das 
Gerücht ging, daß ſie nicht ganz jungfräulich dahinlebte. Der Reeder ihres vers 
ſtorbenen Mannes ſoll hin und wieder hinter der Mühle geweſen ſein. aber das 
konnte ja auch dienſtliche Gründe haben. Daß ſie auch in deſſen Garten und auch 
wohl Gartenhäuschen gekommen ift, ließ Dë auch dienſtlich erklären. Schließlich 
war es ja auch Sache der beiden Menſchen, die einſpännig dab inlebten, jeder 
ſeine Sorgen hatte und ſehen mußte, wie er damit fertig wurde. 

Eine der erſten und beſten Kundinnen iſt die Schweſter dieſes Reeders geworden, 
Fräulein Cbriſtiane Kaſch, die ihrem Bruder den Haushalt führte, manchmal aus 
der Ferne Briefe bekam und nicht wußte, was ſie antworten ſollte Das Fräulein 
hatte einen Geliebten gehabt, ihn an ein anderes Fräulein verloren, das aber ſich 
ſcheinbar in der vollzogenen Ehe als Drachen entpuppt und den Untreuen verenlaßt 
hatte, doch hin und wieder an ſeine frühere Geliebte zu ſchreiben. Wie wenn ji 
jemand eines Paradieſes erinnert, das er mit eigenen Füßen von ſich geſtoßen hat. 


klug war. Daß fie die Karten auf der Plüſchdecke legte, war nur für Wé Zeit- 
gewinn. Man kann ja einen Buben als künftigen Ehemann, als ſpäteren Teilhaber. 
als Nebenbuhler, ja, als Mörder deuten, wenn es fo fein foll Eine Eichelzehn 
konnte als viel Geld, Schulden oder als Reichtum, als Verluſt oder als Lotterie 
gewinn gedeutet werden. Das ging alles, war aber nicht ſo richtig. wie Kädingſch 
ihr unbeſtechliches Auge fah. Jeder Kunde und jede Kundin, die zu ihr kamen, das 
waren ihre Karten. Sie wußte Beſcheid, wenn fie ein Geſicht ſah das bekanntlich 
der größte Verräter ſein ſoll. 

Kam Frau Laura Nitſche und wollte etwas willen, jo jagte Kädingſch ihr aus 
den Karten, daß Johannes Nitſche eines Tages tot aus dem Fluß gezogen werde, 
bebandle man ihn nicht beſſer Es ſei eine Perſon in ſeinem Haus, die ihm das 
Eſſen nicht gönne und nur immer fein Geld nähme und dafür nichts gäbe. 

„Weder künn dat find, Kädingſch?“ 


Kädingſch benötigte deswegen keine Kröten und Hühner, weil fie ſelber iebr. 
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„Tjä, Fru Nitſchen, dat fär mien Koort nich! Awer 
wiet af is de Peſohn woll nich. Sei liggt näben Johannes 
ſien Koort!“ 

Kopfſchüttelnd hat ſich Frau Laura Nitſche wieder 
entfernt, nachdem ſie ihren Taler bezahlt hatte. 

Es iſt in dieſer Ehe daraufhin beſſer geworden. 

Kam Anna Holl, die ſchöne, ein wenig hochfahrende 
Anna Holl, Tiſchlermeiſter Holl ſeine Tochter, und 
fragte, ob und wann und wen fie wohl heiraten würde, 
weil ſie viele Freier hatte, ſo ſah Kädingſch das ſchöne 
und ſtolze Mädchen groß an, legte die Karten, ſah das 
Mädchen wieder an, dann die Karten, nahm die Hand 
ans Kinn und ſagte nachdenklich: 

„Door is ein Kierl dorbie, de is gaud. Awer hei is tau 
biſcheiden. Hei trugt fid nich. De wier de beft. Awer 
tüſchen Di un em liggt Schellen ſöß. Un dat bedüt mi, 
daß er auf ein Zeichen wartet, Anna!“ 

Anna Holl hat dem tüchtigen, nur etwas ungelenken 
Geſellen Martin Giertz dann auch richtig das Zeichen 
gegeben. 

Es kamen auch Frauen aus den ſogenannten beſſeren 
Ständen, mußten zehn Mark bezahlen, wenn ſie ſich ein 
überbein oder einen heimlichen Schaden beſprechen 
ließen, was immer von Erſolg war. i 

Einmal ift auch abends im Dunkeln Frau Bürger: 
meiſter Köſter angekommen und hat Kädingſch um Rat 
gefragt, ob ſich ihr Mann um eine gewiſſe Stelle be- 
werden ſolle oder beſſer hier bliebe. 

Käd ingſch hat lange auf die Karten geſehen und dann 
langſam und deutlich geſagt: 


\ 


„Tiä, Fru Burgemeiſtern, dat is mi ne groot Jehr, 
dat Sei tau mi faomen. Awer ick weit nich, hier bi 
Herrn Burgemeiſter liggt tüſchen em un ſien Taukunſt die 
eine Zehn un denn noch eis ne Zehn. Mi dücht, datt datt 
heit: er muß erſt pflaſtern, bät hei wat ward.“ 


Der Bürgermeiſter hat den Mühlendamm und das 
Bollwerk pflaſtern laſſen, hat ein Bataillon Infanterie 
und eine Eiſenbahnreparaturwerkſtätte für die Stadt als 
Garniſon herangeholt und iſt als ein ſchöpferiſcher und 
angeſehener Mann geftorben. Er hat zum Dank Kä- 
dingſch einen Sitz im Städtiſchen Stiſt angeboten, jedoch 
hat ſie abgelehnt. Was ſie wäre, dazu wäre ſie noch zu 
jung, daß ſie mang die alten Weiber ginge. Und denn 
hätte fie ja auch wohl ihr Auskommen und brauchte 
keine Stift nich. 


In Unruhe aber hat fie dies Angebot doch versetzt. So 
in Anruhe, daß ſie ihre einſame Lage bedacht und für 
das kommende Alter vorgeſorgt hat; als nämlich eines 
Abends Max Grau, der Brückenwärter von der Klein- 
bahnbrücke, angekommen iſt und gefragt hat, ob er mit 
ſeinen vier verwitweten Kindern wieder heiraten ſolle 
oder nicht, da baben die Karten ihm zugeraten. Ja, er 
ſolle es man ruhig noch eins verſuchen. Er iſt dann noch 
einen Abend und dann noch zwei Abende wieder- 
gekommen und hat ſich Rat geholt. Aber nach dem dritten 
Rat hat er ſchon eines Sonntagvormittags begonnen, 


das Stalldach auszubeſſern, unter dem Kädingſch ihr 


Viehzeug hatte. 
heiratet. 


Sie iſt eine gute Frau geworden, die Kädingſch. 


Zum Herbſt haben fie dann ge- 


Mozart am Kaiſerhof 


Schon der ſechsjährige Mozart war ein Klavier- 
künſtler von ungewöhnlicher Begabung. 

Natürlich wurde das Wunderkind auch an den 
Wiener Hof gerufen, wo es vor Kaiſer Franz I., dem 
Gemahl ber Maria Thereſia, der ſelbſt ſehr muſikaliſch 
war, ſpielen ſollte. 

Der Kaiſer gedachte dem Knaben eine beſondere 
Auszeichnung zuteil werden zu laſſen und ſetzte ſich 
neben ihn ans Klavier, um ihm die Noten umzu- 
blättern. 

Aber damit ging's bei dem ſchweren Muſikſtück nicht 
gut. Der Kaiſer kam nicht mit. Das Umwenden klappte 
nicht. l 

Kaum war das Stück zu Ende, da faßte Mozart den 
Kaiſer am Arm und ſagte: „Ach, Majeſtät, laß bei dem 
nächſten Stück doch lieber den Kapellmeiſter Wagenſeil 
umblättern. Du kannſt es ja doch nicht.“ 

Ein andermal wurde Mozart nach einem Hollonzert 
zu Maria Thereſia gerufen. Sie nahm den Kleinen auf 
den Schoß. 

Er ließ ſich geduldig hinaufheben, blieb eine Weile 
ſtumm in der ihm anſcheinend nich: bequemen Lage, 


endlich aber öffnete er den Mund und flüſterte: 


„Kannſt du nicht ein Kind von dir nehmen. wenn ſchon 
eines daſitzen muß?“ 

Darauf ließ die Kaiſerin, der es nicht an Humor 
fehlte, lachend den kleinen Künſtler wieder frei. A. S. 


--- —— 
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Kratzen in der Kehle... 
ist meist ein Zeichen eines beginnenden Ka- 
tarrhs. Die Drüsen im Rachen sind trocken- 
gelegt und diese Trockenheit führt zu einer 
Reizung der betreffenden Stellen, was sich 
in Schluckschmerzen u. schließlich in Husten 
fiußert. Wenn man nun bei Halsentzündung 
eine „Sodener Mineralpastille“ langsam im 
Munde zergehen läßt, umspülen die gelösten 
Salze 10 bis 15 Minuten lang die gereizten 
Schleimhäute und regen die Drüsen zu na- 
lürlicher Feuchtigkeitsabsonderung an. So 
bildet sich wieder dienotwendige biologische 
Schutzschicht gegen die Erkältungskeime. 
Die echten Sodener enthalten die Natursalze 
der bekannten Heilquellen in Bad Soden am 
Taunus (dem bekannten Heilbad für Katarrhe. 
Asthma und Herzleiden). Preise: Mit Menthol 
55 Pf. u. RM. 1.— , ohne Menthol 50 u 90 Pf. 
In allen Apotheken und Drogerien zu haben. 
Brunnenverwaltung Bad Soden am Taunus 


Echte 


A 


tech 
Dec, 


liger 


pat ZA 


(statt 18 Ptäck) 


25 


Imprägnierl mit Menthol 30 Pig. 


Nur einmal benuhen 
q dann vernichten! 
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Zu haben wi Apoth., Drogerien, Parfümerien, E 
» Paplerwaren- u. Wäschegeschäften. 


ROTH-BÜUÜCHNER G M. B. H., 


— — — — — — — — 


"E 


Seite 190 


Illuſtrierter Beobachter 


Normaltuben 
Jetzt rm 49 
Ingroßen Tuben 

Jetzt RM Ee 


Versandleiten Friedrich W. 


CX Geschäftsleitung hatte bald bemerkt, 
was in dem jungen Fritz steckte: Er 
war aufgeweckt, umsichtig und stets sorg- 
faltig gepflegt. Besonders als die Zeit heran- 
gekommen war, wo er sich regelmäßig ra- 
sieren mußte, zeigte sich seine Vorliebe für 
ein tadellos gepflegtes Aussehen. Niemals 
sah man ihn unrasiert. 

Seinem Vater aber blieb er dankbar für 
den guten Rat, den dieser ihm vor Jahren 
gegeben hatte: Rasier Dich immer mit 
Palmolive-Rasiercereme J 

Die mit Olivenöl hergestellte Pa/molive- 
Rasiercreme zeichnet sich durch vier hervor- 


ragende Eigenschaften aus: 


© sie entwickelt rasch einen starken Schaum, 
© sie erweicht den härtesten Bart sofort, 
© ihr Schaum trocknet während des R asierens 
nicht eın, 
O sie verhütet jeglichen Hautrei. 
Wer sich rascher, angenehmer und haut- 
schonender rasieren will, folge Herrn W-s 


Beispiel, denn es heißt nicht umsonst: 


Überall 


erhalten Sie die Zeitungen der Bewegung 
VB., JB., SA.-Mann, Brennessel, NS.-Funk 
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ANEKDOTEN 


Noch immer dasſelbe. 


Der alte Oberſt von Wackwitz hatte unwillig über die immer wieder 
ausgebliebene Beförderung den Dienſt Friedrichs quittiert und lebte Jahre 
lang mißmutig auf ſeinem kleinen märkiſchen Gut. | 

Endlich aber trieb ihn Langweile und Sehnſucht wieder nach Potsdam 

nd Sansſouci. 

2 Er ie? überall mit kritiſchen Augen umher und ſpazierte ſchließlich 
auch durch den Garten von Sansſouci. 2 ? 

Hier begegnete er unvermutet dem König und grüßte. i 

Friedrich muſterte ihn ſcharf, dann erhellte ſich ſeine Erinnerung. „Nun, 
da iſt Er ja wieder, Madwit. Was treibt Er denn und wie geht es Ihm?“ 

Der Oberſt erzählte und ſchloß: „Es iſt noch immer dasſelbe. Da war 
ich heute auch in der Kirche, und der Pfarrer hat von Beelzebub, dem 
oberſten der Teufel, geſprochen. Jahrelang war ich nicht in der Kirche, 


noch immer Oberſt!“ E 
Es zuckte um Friedrichs Mund, dann ſagte er mit leiſem Lächeln: „Na, 
denn muß ich Ihn wohl avancieren laſſen, damit Er ſieht, daß es auf der 
Erde doch noch beſſer als in der Hölle ſteht. Will Er wieder als General- 
major zu mir zurück?“ A. S. 
Gutmütigkeit. 


Der ältere Dumas war, wenn ihn jemand um eine Empfehlung bat, 
bis zur Hilfloſigkeit entgegenkommend. Jeder konnte von ihm ein ent- 
ſprechendes Schreiben bekommen. 

Einſt ſtellte ſich bei einem Bekannten von ihm, der auf dem Land lebte, 
ein Pariſer Herr mit einer Empfehlung von ihm ein und wurde gaſtlich 
aufgenommen. 

Als der Gaſtgeber ſpäter einmal nach Paris kam, beſchwerte er ſich 
bei Dumas: „Schon am zweiten Tag borgte er mich an und am nächſten 
ſtahl er mir ſogar eine Taſchenuhr und verſchwand damit!“ 

„Wie, Ihnen auch?“ rief da Dumas naiv und überraſcht aus. H. R. 


Der Schellfiſch. 


Königin Eliſabeth von England liebte ſehr Fiſchſpeiſen, beſonders See- 
fiſche, und unter ihnen wieder am meiſten Schellfiſche, in deren Zuberei- 
tung ihre Köche ihre Kunſt zu zeigen wußten. 

Sobald irgendwo in ihrem Reich ein beſonders ſchöner Schellfiſch ge- 
fangen wurde, ſchickte man ihn an den Hof, wo er ihr erft in feiner 
ganzen Pracht gezeigt wurde, ehe er auf die königliche Tafel kam. 

Nun wurde einſt in einem beſonders prächtigen und warmen Spät- 
fommer in der Nähe von Whitby ein wahres Wunder von einem Schell- 
Did aus der See geholt und ſelbſtwerſtändlich zum Geſchenk für die Kö- 
nigin beſtimmt. 

Ehe er ſie aber erreichte, verging Zeit, denn Eliſabeth, die das Herum- 
reiſen in ihrem Lande liebte, zog von einem Schloß zum andern, und 
wenn der großartige Fiſch ſie erreicht zu haben ſchien, war die Königin 
ſchon wieder viele Meilen weiter. 

Endlich aber glückte es doch, als Eliſabeth auf dem Edelſitz eines ihrer 
Höflinge längeren Aufenthalt genommen hatte. 

Man hatte den Fiſch mit allen Mitteln zu konſervieren geſucht, aber die 
Spuren ſeiner langen Fahrt waren doch nicht zu verwiſchen. Man ſtellte 
ihn ihr zur Schau, nachdem man ſeinen ſtarken Geruch durch beſondere 
Flüſſigkeiten gemildert hatte, und die Königin lobte ſeine Stattlichkeit 
und ſeine Friſche immer wieder, worin ihre Umgebung ihr ſelbſtverſtändlich 
beiſtimmte, bis auf ihren Hofnarren Pace, der zu den geſcheiteſten Köpfen 
ihres Gefolges gehörte. 

Pace trat, die Hand an der Naſe, an den Fiſch heran, neigte ſich zu 
ſeinem Kopf und bewegte die Lippen. 

Alle ſahen ihm verdutzt zu, und die Königin fragte neugierig: „Was 
tuſt du da?“ 


Pace, mit den Fingern noch immer ſeine Naſe ſchützend, erwiderte: 


„Ich erkundigte mich bei ihm nach meinem Bruder, der vor acht Tagen 
zur See ging. Aber er weiß nichts von ihm, weil er ſchon ſeit einem 
Monat aus der See ſei.“ A. S. 


Der vollfette Schmelzkäse 


macht den Kindern das Butterbrot köstlich und 
nahrhaft. Dieser Käse schmeckt „nach mehr“! 


Oberall erhältlich! 
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H an m o ge 


Er ſaß vor ihr und machte ihr feinen 
Antrag. Aber ſie ſchüttelte den Kopf. 
„Nein, ich will nicht heiraten! Ich will 
zur Bühne gehen und Karriere machen!“ 
Der Freier lächelte. „Sie kennen die 
Welt nicht. Wie wollen Sie auf den 
Brettern Karriere machen, wenn Sie 
nicht geſchieden ſind? Und wie wollen 


Sie geſchieden fein, wenn Sie nicht vor⸗ 


her verheiratet waren?“ 

Da reichte ihm das ſchöne Mädchen 
die Hand und ſagte einſach: „Ihre Ar- 
gumente haben mich überzeugt, Fritz. 
Ich liebe Sie!“ | 

* 


Ein Schotte beſucht ein Einheits⸗ 
geſchäft, in dem alle Gegenſtände einen 
halben bis einen Schilling koſten. Su— 
chend geht er von einer Abteilung in 
die andere, bis der Geſchäftsſührer, der 
ihn beobachtet hatte, auf ihn zutritt und 
fragt: „Welche Abteilung ſuchen der 
Herr?“ N 

Worauf der Schotte erwiderte: „Die 
Autoabteilung!“ 


Sie: „Schön fein tft für mich das hulbe Leben.“ 
Er: „Ja —, die andere Hälfte iſt Schönmachen!“ 


„Nur nicht bange ſein vor den Frauen, 
in Marſeille habe ich ſogar mal einer 
Prinzeſſin eine Ohrſeige gegeben!“ 
„Warum denn das?“ 
„Weil fie mich belogen hatte. Sie war 
gar feine!” 
4 


Lehrer: „Wie nennt man in der Ge- 


ſchäftswelt denjenigen, der eine Ware 
liefert?” 


„Lieferant E 


„Schön! — Und was ift derjenige, der 
fie empfängt? — Nun, Fritzchen?“ 
„Der Gelieferte!“ 


* 


Die „neue“ Perle ſtürzt ganz außer 
Atem zur Tür 1 „Eben bat GE 
Kerl Ihr Auto geſtohlen! Ich konnte 
nicht ſeſtſtellen, wie er ausſah. Aber ich 
N die Nummer des Wagens ge- 


** 


ad der Theatergalerie (bei Lohen- 
ein): „Guten Abend, Frau Wippinger! 
. 1 5 Sie denn hierher?“ 
ach da 'n Sreibillett gefriegt f 
maſſier' doch die Elia von Brabant!” 3 
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Lehrer: „Wer kann mir ein Beiſpiel 
anführen, daß Ehrlichkeit am längſten 
währt?“ 

„Wenn ich meine Schulaufgaben ab- 
ſchreibe, bin ich ſchnell fertig Wenn ich 
fie aber allein mache, dauert es viel 
länger!“ 

$ 


„Ober, bringen Sie mir ein Hühnchen 
— je jünger, deſto beſſer.“ 
„Vielleicht nimmt der Herr ein Ei?“ 


k 


In den kleinen Waldſtädtchen Nord- 
amerikas gibt es allerhand kleine Bci- 
tungen, die die merkwürdigſten Mittel 
zur Hebung ihrer Abonnentenzahl er- 
greifen. So war in einem ſolchen Blätt- 
chen zu leſen: 

„Wenn der junge Mann, den wir 
Sonnabend Abend beobachteten. wie er 
ein junges Mädchen im Stadtgarten 
küßte, bis Ende der Woche unſere Jei- 
tung abonniert, werden wir auf die 
Sache nicht weiter 
zurückkommen! Der 
Anzeiger vom Milfil- 
ſippi.“ 

* 


Ein Herr läßt fei- 
nem kleinen Sohn 
von einem Studen- 
ten Nachhilfeſtunden 
im Franzöſiſchen ge- 
ben. Leider war er 

im Bezahlen des 
Stundengeldes un- 
pünktlich. And als er 

eines Tages das 

Schulheft ſeines 
Söhnchen nachſah. 

fand er, daß der 

Junge folgende 

Hausarbeit auf- 

bekommen hatte: 
„Ich habe kein Geld 
Der Monat iſt ab- 
gelaufen. Haſt du 

kein Geld? Nein, 
ich habe kein Geld, 
aber mein Vater hat 

Geld.“ 
* 


„Ein Mann iſtſſchnell 
vergeſſen, wenn er tot 
iſt“, ſagte der erſte Stammtiſchbruder 

„Nicht, wenn Sie feine Witwe beira- 
ten“, erwiderte ſein Nachbar 


* 


Pieſecke iſt ein ſehr tüchtiger, aber 
raſend zerſtreuter junger Mann. Kürz- 
lich wurde er von ſeiner Firma nach 
München geſchickt, um dort etwas Ge- 
ſchäftliches mit einer anderen Firma Au 
beſprechen. Da traf bei feiner Firma 
folgendes Telegramm ein: „Hier ein- 
getroffen, leider Name befreundeter 
Firma vergeſſen. Bitte Drahtbeſcheid 
Pieſecke.“ Er erhielt folgende Antwort: 
„Name dortiger Firma Lindemann und 
Co., Ihr eigener Name pPieſecke!“ 


* 


„Ihre Tochter. gnädige Frau“, ſagt 
der Freier zu der Mutter ſeiner Aus- 
erwählten, „können Sie mir ohne Sorge 
für ihre Zukunft anvertrauen. Und ſollte 
mich — was Gott verhüten möge — ein 
Auto überfahren ſo iſt für meine teure 


Gattin geſorgt Ich bin gegen Ableben 


und Anfall hoch verlichert " 

„Nun ja, lieber Herr“ bemerkte die 
deſorgte Mutter, „aber was geſchieht. 
wenn Sie kein Auto überfährt?“ 


22 den Zahnschmelz. 
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Zahlenrätſel 
1 10 11 3 10 12 8 6 Bewegungslehre 
2 3 10 4 5 4 griech. Göttin 
3 2 1 2 5 3 4 13 Wolfsſpinne 
3 2 5 9 41 Stadt in Marokko 
4 14 15 10 1 2 3 Strom in Vorde raſien 
5 2 3 14 1 4 13 13 Veranlagung 
6 1 4 3 7 5 5 4 Baumwollgewebe 
7 13 11 12 15 griech. Gebirge 
4 16 2 12 4 5 Prüfung 
5 2 16 7 17 griech. Inſel 
817 7 518 7 Fluß i. Oberital. 
9 1 8 13 13 15 2118 4 1 öſterr. Dichter 


Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen Die Buchſtaben: a a e eee h bhiiiiſikt 

ergeben eine Bezeichnung für endloſes Gewirr. Iimmmmnanooopprrrrff (II (tun 

werben fo in die Felder geſetzt, daß 1 1 

; recht die gleichen Wörter entſtehen. 1. ſagenbafte ally. 

Magiſches Gitter Ae Königin, 2. Freund des Achilles, 3. Haſenſtadt auf 
Die Buchſtaben: a a a Kreta 


aaaabbbbddee 
ee lfrrrr fffftt Silbenrätſel 
ıı u u werden fo in die Aus den Silben: al au bel berg blin brown bus da 


Felder gelegt. daß waag- ee en fol ge go go gun ha ban i ıng ke le le li lu 
recht und ſenkrecht die gleise man ne ne ne neun ni no om ri rie ro rod sa sa 
chen Wörter entiteben. 1. ster stik sto strind thes tik to tri ver wan yon Zy 
Deutſche Stadt, 2. afia- werden 16 Wörter gebildet, deren 1. und 4. Buchſtaben 
tiſche Göttin, 3. Miſchling von oben nach unten geleſen einen Fahnenſpruch ergeben. 
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. . denn nichts spricht dagegen, daß Sie den 
1. Tausend-Mark-Preis dieses großen Prym-Wett- 
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— das gibt's wirklich nicht alle Jahre: 
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1. engl. Haſenſtadt, 2. bildhaftes Gleichnis, 3. deutſche 
Stadt, 4. Aalſiſch, 5. Liebeskunſt, 6. polniſche Feſtung, 
7. ſchwediſcher Dichter, 8. griech. Landſchaſt. 9 Stadt in 
Spanien, 10. Nebenfluß der Seine. 11 Südſrucht, 12. 
Schußwaffe, 13. Verkehrswagen 14 Stadt in Polen. 
15. Unterhaltungsliteratur, 16. ungar. Adelsgeſchlecht 
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jagt Inge zu Lijelott, und fie hat 
recht: Diel zu oft ift Lifelott in letzter 
Zeit „khratzbürſtig“, blaf und nervös, 
appetitlos und matt. „Sie ift zu ſchnell 
ewachſen“, meint Vater. „Die vielen 5 
chulaufgaben“, fügt Mutter. Wir 
aber fagen: 
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muß iht helfen, wie es ſchon vielen 
blutacmen und bleichſüchtigen Rindern 
geholfen hat. Jede Apotheke und Dro- 
gerie hat es auch für Ihr Rind vorrätig. 
Eine intereſſ. Btoſchüte ſchickt Ihnen 
auf Wunſch koftenlos die 

Biomalz - Fabrik, Teltow 22 


Schwache Augen 
LU den . B j stärkt 
re a 
Flasche Mk. 1.— 
Prismengläser Stottern \elchend for i Monat. 
t. Reise u. Jagd. In allen Droge., best. 
lichtst.Freipro- | groschüre Ob. Beseitig. v. | Drogerie Knöbig 
spekt. kostenl. chem. schwer. Stotterer frel. | Berlin-Schlachtensee. 
Ansicht, Raten- | | Warnecke. Beriin SW 19. 
zahl. Dr. Adoif Schröder Seydelstr. 318 


Kassel 29, Opernstr. 6 


kost. eine Aut 
nahme bei des 
„Pinette 
3 em, enor 
mel.ichtstärke 
1: 2, 9 opt. Su 
cher, Compur 
Verschluß bis 


HOHNER 


Die weltberühmte | 


10 Monatsrat. 


Gratis- Kata- | Wir liefern 
— m 150 Ab- | ın bekannter Güte: 
bild.: alle In- | EM-6E Luftgewehre und | 


strumente in Luftpistolen mit Sicher- 
Originalfarb. | ` heitsabzug 


LINDBERG | EM-GE Gas-, Leucht- und 
Startpistolen ! 
Größtes Hohner-Ver- 
— Deutschl. Ohne Waffenschein durch | 
den Fachhandel. Liste frel! 


MUNCHEN 
Kaufingerstraße 10 Moritz&Gerstenberger 
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Ausrüstungsfirma der 
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Die Silben: bern 
chi con con da da 
ko ne ne par ras stan ta 
ta va za za ze ze ſind ſo in 
die Felder zu ſetzen, daß waagrecht 
und ſenkrecht die gleichen Wörter 
entſtehen. 1. Schickſalsgöttin, 2. Goldſtück, 3. Staat der 
USA., 4. Staat der AS A., 5. Stadt in Frankreich, 6. 
rumän. Hafenſtadt. 7. Stadt im Unterellaß 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben: a a 
a bbbeccecce 
eeeeeeefggiii 
tttilmmm ooo 


prrrrrrrſſſſi 
j ttuu u werden 
ſo in die Felder geſetzt, 
daß waagrecht folgende 
Wörter entſtehen: 1. 
Sonnenfernrohr, 2. 
franzöſiſcher Hafen, 3. 
Maulwurf, 4. Samen der Buchnüſſe, 5. Verbrecherkneipe, 
6. ſchlechte Eigenſchaſt, 7. Metzger. 8. Laubbaum. 


daß waagrecht und ſenkrecht 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: a a a a 
aa ceegiikkf ll 
gn pop od ww find 
ſo in die Felder zu ſetzen, 


die gleichen Wörter ent- 
ſtehen. 1. Spaßmacher 2. 
Diener, 3. Achtelgröße, 4. 
Gewichtmeſſer. 5. Haut- 
kreme. 


Auflösung der Rätsel aus Folge 5: 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Belange, 5. Veranda, 
8. Stil, 12. Bar, 15 Ana, 16. Man, 18. Ala, 19. Rat, 
20. Emu, 21. Los 22 Alt, 23. les, 21. Lech, 25 Neft, 29 Erd ⸗ 
teil, 30 Rettung. — Senkrecht: 1. Bey, 2. Ert, 3 la, 
4. Gas, 6. Finale, 7. Hameln, 9. Tara, 10. Latten, 11. Ka⸗ 
meen, 12. Ball, 13 Aloe, 14. raſch, 17. Nuß, 26. Tee. 27. Sen, 
28. Gig. * Zahlenrätſel Hades, Riesling, Berlin. Klee, Ans 
walt, Beinhorn, Egge, Bleiſtift, Maja, Laute, Anderſen, 
Fleiſch. Ter ewige Jude. x Magiſcher Diamant. 1. f, 2. Boa, 
3. Borna, 4. Formoſa, 5. Anode, 6. Ale, 7. a. * Geheim- 
ſchrift: Der Reichsberufswettkampf fol von allen ſchafſenden 
Deutſchen ausgetragen werden. Schlüſſelwörter: Kampfſpiele, 
Vogelſang, Wartburg. Dolch. Xx Wabenxrätſel. 1 Lear, 
2 Unke, 3. Lamm, 4. “lera, 5 Klee, 6. Gral, 7. Maas, 
8. Riga 9. Emmi, 10. Arom, 11. Gong, 12. Milo. * Schach⸗ 
brett: 1. Brentano, 2. Albatros, 3. Bruenbel, 4. Zwieback, 
5. Eidechſe, 6. Groſchen. 7. Anderſen, 8. Ruediger. Bluecher. 
* Kryptogramm: Gute Wirtſchaftsbeziebungen zu Deutſch⸗ 
land können niemanden Überraſchen. x Verſchmelzungsrätſel: 
Fledermaus, Andromeda, Lamprete, Alabaſter, Nereiden, 
Gabardin, Iſokrales, Samariter, Tarantel, Edelbirſch, Nor: 
wegen. Falangiſten. X% Beſuchskartenrätſel. Flugzeugwart. % 
Verwandlungsrätſel. Moll, Mole, Mode, Made, Wade, Ware, 
Wart, Wort, Fort, Form, Farm, Harm, Halm. * Silben⸗ 
ausſuchrätſel Der Staat duldet keinen Mißbrauch der Reli⸗ 
gion zu politiſchen Zwecken. & Pyramidenrätſel: 1. r. 2. Ur. 
3. fur, 4. Sure, 5. Reuſe. 6. Steuer, 7. Rueſter. 
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Aufgabe (Urdruck) 
Von Otto Klunk, Isny. 
Schwarz: Ke5, Ta6, La7. Sh?2, Be, ei (6). 
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Weiß: Kal, Dei, Lel, Lg6, Sd4. Bei, d6, 2. g5 (9. 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 52 (1937) 
Zweizüger von Hans Voigt, Vielstedt 
Weiß: Ke3, Td5, Lb4. Sg5, Sh7, Be5, d7, fi, 86 (9. 
Schwarz: Ke7, Te7. Th8, Lc6, Ld8, Bb7 (6). 
Schlüsselzug: 1. 26-e7! (auf 1... b7—-b5 folgt 
cbt e p.) 
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. 2 De a „Ja, ja, die anderen! Ver (D du das 
Am nächsten Morgen sp err Fröhlich, N. N ; l i 
De 8 nächste Mal nicht deine Wybert mit- 


Wybert beugt dem lästigen Raucher- 


„Es war doch wieder sehr gemütlich 
katarrh vor und schützt vor Husten 


heute abend“, sagt Herr Fröhlich. 


seufzt er. 


NER 
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10 Monatsraten 
Farb. Katalog mit 
100 Abbildg. gratis 
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vürzig mild - mit dem 
hekannten Schinkenbild ! 


wie fest der Nau 
sitzt. „Die andern haben zu viel geraucht“, 


zunehmen, dann braucht ihr nicht auf das 
Rauchen zu verzichten und bleibt doch gut 


bei Stimme“. 


und Heiserkeit. 


Das Schwarze Korps 


Die volkstümliche 


politiſche Wochenzeitung 


Die neue Folge bringt wieder intereſſante Artikel 


überall für ış Pf. erhältlich! 
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Betty Grable (rechts) 
mit ihrem zweiten 
„Double“ Betty Hall. 
Die Doppel vertreten die 
Darſteller während der 
Ateliervorbereitungen und 
bei den Aufnahmen immer 
dann, wenn der „Star“ 
aus irgendwelchen Grün- 
den nicht in der Lage iſt, 
ſelbſt vor der Kamera zu 
tehen. 


SA EE d 


e 


Keine Zwillinge, 
ſondern der Film— 
darſteller Jan Keith 
(rechts)? mit feinem 
Double 

Keith, deſſen Groß— 
väter im Bürgerkrieg 
auf beiden Seiten 
kämpften, ſpielt in 
dem Film „The Buc- 
caneer“ die Rolle eines 
Verräters. 


Der „Star“ Betty Grable und ſein „Doppel“ Billie Lehmann. 
Beide kennen ſich aus ihrer Kleinmädchenzeit her; Betty Grable ſah ihre Schul— 
freundin in einer kleinen Artiſtenrolle und veranlaßte ihr Engagement bei Para— 
mount, wo ſie nun den „Star“ während der Vorbereitungen zur eigentlichen Auf— 
nahme vertritt. 


Ahnlichkeit — ein Filmberuf 


Der Paramount-Darſteller Edward Arnold ( 5) mit ſei 
Eé < re H ^ D ON A e D TE. ~ M* 4 1 i 
Wien Bene chts) mit ſeinem „Double Der Filmſchauſpieler Fredric March mit einem feiner Doppel, 
SR! 5 der ihm ſogar in Größe, Gewicht und Geſichtsfarbe gleich iſt; die 
Man faat, daß der Doppel genau ſo genial ſpiele wie der Hauptdarſteller ſelbſt. Zuſchauer haben es ſchwer, die beiden Filmſchauſpieler auseinander 
So werden auch die Aufnahmen mit dem Double gedreht bis auf die Sprech BO 
(jenen, die der „Star“ ſelbſt fpielen muß. * | 


Aufnahmen: Atlantic. 
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Me Familie 
OJ Pas 
ronprinzen 


Tom 


allen 


De italieniſche Kronprinz, dem ſein Vater den Titel eines 
Prinzen von Piemont verliehen hat, wird im September 
34 Jahre alt. Seit 1930 ift der Kronprinz mit der belgiſchen 
Königstochter Maria Joſé vermählt, die dem Hauſe Savoyen eine 
Prinzeſſin und einen Prinzen ſchenkte. Die Reggia in Neapel, der 
Wohnſitz des Kronprinzenpaares, iſt nicht allein das Ziel der frem— 
den Stadtbeſucher, auch die Einheimiſchen wandern oft und gern 
zum Palaſt des Kronprinzenpaares, das ſich bei der Bevölkerung 
kb großer Beliebtheit erfreut. 


——w[jKw gg — — e e 


Kronprinz Humbert von Italien mit ſeinem Töchterchen 
Prinzeſſin Maria Pia. 


Die Reggia in Neapel, der Wohnſitz des italieniſchen 
Kronprinzenpaares. 


Aufnahmen: Moeckel. 


Der italieniſchen Kronprinzeſſin iſt es eine tägliche 
Freude, dem „Principino“ ſelbſt das Süppchen ein- 
zulöfjeln. 
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Nur über 
die 
Probe- 


Aufnahme 


führt der 
Weg 


zum Film 


ifen Sie, wie ein Hilm- 

ftar „entdeckt“ wird? Ju- 
nächſt werden einige Photos 
von ihm gemacht, um das 
photographiſche Geſicht feſtzu⸗ 
ſtellen; dieſe Aufnahme wan- 
dert dann in das Beſetzungs— 
büro, das auch über die künſt⸗ 
leriſchen Fähigkeiten Aufſchluß 
gibt Wird nun ein Film in 
ſeinen Einzelrollen beſetzt, ſo 
ſuchen ſich Produktionsleiter 
und Regiſſeur den paſſenden 
Typ für die zu beſetzende Rolle 
aus, und dann beginnt die 
Probeaufnahme für die gerade 
zu ſpielende Szene; dieſe Probe— 
aufnahme iſt meiſtens entſchei— | 
dend für die „Staranwärter“. dk, ` SE | | 


Vera v. Langen Debt zum eriten- 
mal vor der Kamera und ſpielt 
unter den prüfenden Augen des 
Regiſſeurs eine Szene aus dem 
Film „Vyrklungene Melodie“ ... 


Aufnahmen: 
B. Fischer. - 


um am nächſten 
Tag vom Produk— 
tionsleiter, Regiſſeur 
und Kameramann 
auf ſchauſpieleriſches 
Können, photogra— 
phiſches Geſicht und 
auf „guten Ton“ be— 
gutachtet zu werden. 
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N \ ER RR FEBRUAR 1938 
n \ RV AUS DEM INHALT: 
at Olympia 1936 im Film / 


N Honigmond-Brücke stürzt 


d À 
AD! ein / Zur Automobilaus- 
N 


stellung Berlin u. a. m. 


S 
i 


\ \ 
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A IA 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. ê+ MÜNCHEN 22 


. 
\ 
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Die kleine Farmerstochter und der große Strauß. 
Auf dem Wege nach Nairobi, der Hauptſtabt Britiſch-Oſtafrikas, trifft man unterwegs die ſogenannten „Reft-Camps”, wo der Afrita. 
reiſende Raft halten tann. Der zahme Strauß auf unferem Bild gehört zum uralten Inventar des „Reſt⸗Camps“ von Namanga. 
Aufnahme: lise Steinhoff. 
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Ein neuer BMW. mit Stromlinien-Karofferie 
für hohe Autobahn-Durdichnitte. 


In vorletzter Minute werden die 
zur Ausſtellung verſandbereilen 
Wagen im Werk photographiert. 


ie Berliner Automobil- 

ausstellung ist inner- 

halb ihres internationalen s 
Rahmens eine große Schau 
deutschen Könnens. In zehn 
riesigen Hallen ist sie aufge- 
baut, und doch reicht der Raum 
kaum aus, um die Vielfalt der 
Erzeugnisse der Kraftfahrzeug- 
und Teile-Industrie unterzubrin- 
gen. Denn was auf der Auto- 
mobilausstellung gezeigt wird, 
entspricht ganz der großen Be- 
deutung der Kraftverkehrswirt- 
schaft, die unter dem National- 
sozialismus in knapp fünf Jah- 
ren eine unerhörte Steigerung 
durchgemacht hat. Die Früchte 


* | dieser sagenhaft anmutenden 
t) * i Entwicklung beginnen zu reifen: 
` we, . Schon über zweitausend Kilo- 
| meter der Straßen des Führers 
sind dem Verkehr übergeben 
worden, weitere tausend Kilo- 
meter werden jedes Jahr fol- 
gen. Diese Autostraßen begin- 
nen dem Verkehr ihren Stempel 
aufzudrücken, und naturgemäß 
werden auch die Anforderungen 
an die Fahrzeuge durch die 
Reichsautobahnen bestimmt. 


Fertig! Die für die Ausſtellung 

boſtimmten neuen Modelle von 

Mercedes-Benz warten im Werk, 

vor unbefugten Blicken und vor 

Staub geſchützt, auf den Abtrans— 
port nach Berlin. 
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Von Jahr zu Jahr ſteigt der Export der deutſchen Automobilinduſtrie. 


Hier werden zwei Opelwagen aus einer größeren Beſtellung nach Südamerika verfrachtet. Durch Wirtſchaftlichkeit und 
hohe Qualität hat ſich der deutſche Kraftwagen auch ſolche Märkte erobert, die bisher feſt in ausländiſchen Händen waren. 


Eine wichtige Neuerung im Motorradbau. die Hinterradſederung. 
Durch die ſicherere Bodenhaftung des gefederten Hinterrades kann nunmehr 
die hohe Motorleiſtung moderner Krafträder gefahrlos ausgenützt werden. 


Aufnahmen: Bauer (3). Werkphotos Bildarchiv Weller (4). 


Karoſſeriekon⸗ 
ſtrukteure be⸗ 
raten an Hand 
eines Modells 

Der „Große Mercedes“, mit feinen 230 PS, einer b 

der ſtärkſten und ſchnellſten Wagen der Welt. aroſſerieſorm 
Der Rohrrahmen zeigt, daß die Erfahrungen aus dem Renn- i St 
wagenbau auch dem Fortſchritt im Gebrauchswagenbau dienen. 
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Der große deutſche Film, der unter Leni Riefenſtahls Leitung 
entſtand, läßt die Olympiſchen Spiele 1936 wiederaufleben. 


Eröffnungsfeier der Olympiſchen Spiele 1936 Berlin. 
Der Fackelläufer mit dem heiligen Olympiſchen Feuer trifft zur Eröffnungsfeier im Stadion ein. 


Ein großes Filmwerk ist vollendet; 
Die Olympischen Spiele 


BERLIN 1936 


Aufnahmen: Olympiade-Film G.m.b.H. 


Der Führer ift im Schwimmſtadion ein. Sieger, im Film feſtgehalten: 
9 1 Tee Oberleutnant Handrick (Deutſchland) holte Die Ehrung des Siegers. Der Japaner Naoto 
Augenblick ſeſt im Olympia-Fünfkampf für Deutſchland die Tajima ſtellte im Dreiſprung mit 15,76 m 

. Goldmedaille vor Leutnant Leonard (USA.). einen neuen olympiſchen Rekord auf. 
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Die Fernkame ra, ein Wunder der Technik, hielt 
jede Phale der Kämpfe, auch bei großen Ent- 
ſernungen, im Bilde feft, ohne daß der Kamera— 
mann ſeinen Standplatz zu wechſeln brauchte. 


Auch dieſer, für das Auge 
flüchtige Augenblick, das 
Eintauchen des Spriagers 
ins Waſſer, entging der 
Kamera nicht, denn ... 


Hans Ertel mit 
ſeiner Anterwaſſerkameta 
erwiſchte ſelbſt den wie— 
derauftauchenden Sprin— 
ger (Bild links) in dieſer 
Phaſe wieder; man be— 
achte den bewegten Waſ— 
ſerſpiegel, der zwiſchen 
ruhigem Waſſer und Luft 

als grauer unſcharfer 
Streifen erſcheint. 


Vom Sieg ſo 
überwältigt, 
daß ſie Tränen der 
Freude weint, iſt die 
Holländerin Rie Ma— 
ſtenbroek nach dem 100- 
Meter⸗Freiſtil— 
ſchwimmen. 
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Die Briicke - 
über die 

Niagara- | 

Falle 


sturzt eın 


ai A , Aufnahmen: Associated Press. 
Letzte Aufnahme der berühmten „Honigmond”-Brüde, die fait ein halbes Jahrhundert lang 


bei den Niagarafällen Kanada mit den USA. verband. Etwa eine Stunde fpäter.... 


7 


. ſtürzte die Brücke unter mächtigem Getöſe ein, nachdem man vergebens verſucht hatte, ſie durch Holzpfeiler gegen die Wucht der ungeheuren 
antreibenden Eismaſſen zu ſchützen. Durch den Einſturz aufgewirbelte Schnee. und Eiswolken hüllen die Brücke faſt vollſtändig ein. 


a 


e — EN 


A 
II . — m nie u; 


Unmittelbar nach der Kataſtrophe entit i . ; 3 2 o 
und Pfeilern, d. dieſe Aufnahme; ſie zeigt die Trümmer einer ſtolzen Brückenbaukunſt mit ſinnreich konſtruierten Streben 


die von den Eismaſſen wie leichte Hölzer geknickt und zum Teil weggefegt wurden. 
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Gewallige Erdmaſſen (etwa 320000 Hub. 

meter) müſſen bewegt werden, um das 

Gelände für den neu erſtehenden Bahnhof 
freizumachen. 


In Rom entsteht 
zum Empfang 


des Führers ein 


neuer Bahnhof 


Die Gleisanlagen der 
elektriſchen Bahn nach 
Oſtia nehmen die Breite 
des Hintergrundes ein 
Halb rechts dahinter 
Die Ceſtius Pyramide; 
rechts davon: die alt— 
römiſche Porta Oſtienſis 
Die Aufnahme iſt vom 
Ort des zukünftigen 
neuen Bahnhofs aus 
gemacht. Hier wird der 
Anfang der Via trium: 
phalis ſein, die ſich 
rechts (vom Beſchauetr 
des Bildes aus) an der 
Porta Oſtienſis vorbei 
nach dem Coloſſeum hin— 
ziehen wird. Ganz im 
Hintergrund (zwiſchen 
Pyramide und Tor) am 
Horizont erkennbar: die 
Peterskirche. 


Aufnahmen. 
Fritz Boegner 


Lebhafter Trans: 
portverkehr mit 
Laſtwagen 


und Loren, die pau— 

ſenlos zum Abtrans 

port der Erdmaſſen 
beladen werden. 
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Teilanſicht des Littorio-Palaſtes, der 
im Forum Muffolini zu Nom als Haus 
der faſchiſtiſchen Partei erſtehen wird. 


Dieſer Entwurf entſtammt der gemein» 


u i i i Architekten 
ſamen Arbeit der italienifchen 
E m t wu rfe del Debbio, Foſchini und Morpurgo und 


wurde zur Ausführung beſtimmt. 


zum neuen 


LITTORIO-PALAST 


dem künftigen Sitz der 


faschistischen Partei in Rom 


Geſamtanlageplan 
des Forum Muſſolini: 
I. Der berühmte Muf: 

ſolini-Monolith, 
11. Akademie der Kör— 
pererziehung, 

III, die neue in Bau 
befindliche Brücke über 
den Tiber, 

IV. der Littorio-Palaſt, 
der zukünftige Sitz der 
faſchiſtiſchen Partei. 


ftes in Rom, den die ſaſchiſtiſche Partei im ver- 

gangenen Jahr ausgeſchrieben hatte, ſand im De— 
zember vergangenen Jahres feinen Abſchluß. An dem Wett- 
bewerb hatten ſich vierundfünfzig Architekten beteiligt; von 
den vierundfünfzig eingereichten Entwürfen wurden zwölf 
zur engeren Berückſichtigung ausgewählt und unter dieſen 
ein weiterer Wettbewerb veranſtaltet. Erſt kürzlich fiel die 
Entſcheidung zugunſten der Architekten Enrico del Debbio, 
Arnaldo Foſchini und Vittorio Morpurgo, die fih zulam- 
mengetan und einen gemeinſamen Entwurf eingereicht 
hatten. Es ſind dies die gleichen Künſtler, die auch im vor- 
hergegangenen Wettbewerb um die Akademie für Körper— 
erziehung („Academia Farneſina“) als Sieger hervorgegan— 
gen ſind. Der neue Littorio-Palaſt wird im Forum Muſſo— 
lini erſtehen und mit den anderen Bauten ein geſchloſſenes, 
impoſantes Bild abgeben. 


Di Wettbewerb für den Bau des neuen Parteipala— 
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Ein Entwurf des Architekten Giuſeppe Vaccaro, aus der Sammlung 
oon Entwürfen zur engeren Wahl ſtammend: der Palazzo Littorio an 
der Via dell'Impero; im Hintergrunde der Zeichnung: das Koloſſeum 


Aufnahmen: Mauritius 


Nr r ut 2 


Ein plaſtiſches Modell. das den Littorio-Palaſt nach dem 
Entwurf von Vaccaro in ſeiner Geſamtheit und in der 
Lage zum Koloffeum zeigt. (Vergl. die Zeichnung oben.) 
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Die ſogenannte Loggia (Balkon) des Duce am Littorio-Palaſt nach Teilanſicht des Littorio-Palaſtes (Blick von der Via dell'Impero 
einem Entwurf der Architekten del Debbio, Foſchini und Morpurgo. aus) nach einem Entwurf des Architekten M. de Renzis. 
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. Reihswirtihaftsminifter Funk übernimmt fein neues Amt. 
Generalfeldmarſchall Göring führt den Reichswirtſchaftsminiſter (rechts von eier) in fein neues Amt ein. An der Spitze des Reichswirtſchaftsminiſteriums, 
das zum großen Teil die Eßekutipſtelle des Vierjahresplanes geworden ift, ſteht nunmehr ein Mann, der mit nationalſozialiſtiſchem Geiſt an die Durchführung der 
großen Wirtſchaftsaufgaben herangehen wird. 


Obergauführerin Clementine zu Caſtell 


wurde vom Jugendführer des Deutſchen 

Reiches, Baldur von Schirach, zur Beauf: 

tragten für das BOM. Wert „Glaube und 
Schönheit“ ernannt. 


Der ungariſche Reichsverweſer Admiral Horthy beſuchte Polen. 


Aufnahmen: Den Höhepunkt des Staatsbeſuches bildete ein feſtlicher Empfang auf dem alten Wawel 


í f loß i 0 e 
Weltbild (1). Photo Harren (1). Presse Photo TI? weſer Wohnung nahm. Unſer Bild zeigt den polnischen Marſchall Rydz⸗Smigly (rechte) e Be her Bin 


s) im Geſpräch mit Admiral Horthy 
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(2. Fortſetzung.) 


onbalı aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Da ftebt nun der Hochſtapler und Spieler Negreanu im 
Gang des D-Zuges nach Salzburg und freut ſich, daß 
er im letzten Augenblick der Polizei in Wien entwiſcht 
ift. Wie lange fann er ſich aber dieſer, unter Aufopfe: 
tung ſeines Gepäcks errungenen Freiheit erfreuen? Wenn 
fein Sianalement an die größeren Durchfahrtsſtationen 
durchgegeben worden UL ſicherlich nicht allzu lang. Alſo 
beraus aus dem Zuge während eines kurzen Aufenthalts 
in einem kleinen Bahnhof! Wie mag das Städtchen wobl 
beißen? Nur ein Y hat Negreanu in der Eile an der 
Stirnſeite des Bahnhofgebäudes entziffern Tonnen, Es 
iit ja ſchließlich auch gleich, wenn er nur ſchnell im Men» 
ſchengewimmel untertauchen kann. So fam der Hochſtapler 
in das kleine Donauftädtchen, deſſen Bewohner unter dem 
Drude der Arbeitsloſigleit ſeufzen. Im Gaſthauſe lernt 
Negreanu einen Sonderling, den Tierarzt Dr. Vinze, 
kennen, der in einem abgeſchloſſenen Vergtal, 10 Kilometer 
von der Stadt entfernt, hauſt, und der ihm Einzelheiten 
über das Städichen und feine Bewohner erzählt. Negreanu 
ſtafſiert ſich von den Reſten ſeines Spielgewinns in 
einem Kaufhauſe aus, eilt zum Bahnhöfe zurück und 
miſcht fid unter die Ankömmlinge, die der Schnellzug von 
Paſſau gebracht bat, um zum zweiten Male ſeinen Einzug 
in die Stadt Ppſilon zu halten. Ein Auto bringt ihn 
zum Inſelhotel als einen der wenigen Gäſte, zu denen 
feit einigen Tagen auch die bildhübſche Silvia Fallenbach 
gebört, die Inbaberin einer Wiener Auskunſtei, die fih 
hier von den Anſtrengungen ihres Geſchäftsbetriebes er: 
bolen will Denn Pbbsbruck, fo heißt die Stadt, ift die 
Giad ihrer Kindheit, und der ſchrullige Dr. Vinze ihr 
Onkel. Und dieſe Silvia hat mit den geſchärften Augen 

ihres Berufs den zweimaligen Einzug Negreanus in 
Vbbsbrud beobachtet, Grund genug, ihren Onkel Vinze 
zu veranlaſſen, dieſen Chemiker Dr. Wolfgang Grünnes 
aus Offenbach am Main (fo weiſt nämlich das don Ne⸗ 
greanu aus feiner Sammlung falſcher Päſſe für Pbbs⸗ 
brud ausgewählte Dokument unſern Hochſtapler aus!), 
zur Fahrt in den Zirbibgraben einzuladen. Dort ſteht das 
gemütliche Haus des Tierarztes, der ſeine Gäſte in einem 
llapprigen Auto auf ſchlechten Wegen hinausfäbrt. Ein 
junger Nachbar, Acham, bat ſich gleichfalls zur Kaffee— 
jauſe angeſagt, ohne von der Ankunft der reizenden 
eilvia und des „Dr. Grünnes“ zu wiſſen. Acham, der 
Erbe eines von feinem verſtorbenen Vater herunter— 
gewirtſchaſteten BVeſitzes, ift hart und ſchweigſam geworden, 
aber er ijt auf dem beſten Wege, ſich durchzubeißen. Nach 
der Kaſſeejauſe, während der Acham und Silvia Gefallen 
uneinander gefunden haben, wird ein Spaziergang unter» 
nommen, bei welchem dem Dr. Grünnes alte Stollen⸗ 
eiugänge an einer Felswand auffallen. Dr. Vinze er— 
zublt, daß der Berg ſogenannte Pegmatite enthält, das 
find grauitähnliche Gefteine, die mitunter Berylle bergen. 
Ju alter Zeit babe bier zweiſellos ein Bergbau ſtatt⸗ 
geſunden; ein Gutachten des Mineralogiſchen Inſtituts 
babe jedoch nachgewieſen, daß die Wiederaufnahme des 
längſt eingeftellten Vergbaues unrentabel fei. Dem 
Dr. Grünnes gelingt es, ſich dieſes Gutachten aus der 
Mappe des Tierarstes anzueignen und nun geht er 
daran, in Nbbsbrud ein großes Unternehmen zur Mus. 
beulung der vermeintlichen Migneralſchätze aufsuziehen, 
wobei ihm Silvia mit einem lleinen Anſangskapital und 
ihren Beziehungen beljen ſoll. Er engagiert ſie auf zwei 
Monate als feine Privatſekretärin, nachdem es ibm durch 
ſein ſicheres Auftreten und durch eine geſchickte Fälſchung 
des Gutachtens gelungen ift, ihre Bedenken zu zerſtreuen: 
nichl zuletzt geht fie auf feine Vorſchläge ein, nachdem 
et ibr bewieſen hat, daß durch die Gründung des Unter— 
nehmens die große Arbeitslofigfeit in Yobsbruck ein Ende 
ſinden werde. Silvia fährt nach Wien zurück und alar⸗ 
miert das Perſonal ihrer Auskunftei, nachdem ſie auch 
einen etwas anrüchegen Geldverleiher namens Zwier⸗ 
ſchina in das kleine Café beſtellt bat, in dem die Bes 
talungen Silvias und ihrer Mitarbeiter ſtattzufinden 
pflegen. „Grätzel“ nennt ſich unverfänglicherweiſe diefe 
Auslunftei⸗Kameradſchaft, du nicht jeder Gaſt zu wiſſen 
braucht, wer die ſechs jungen Leute in der lebten Loge 
des Caſés ſind 


lle Rollen praktiſch verteilt“, jagte Herr Zwier- 

ſchina beifällig. „Sie find doch ein Mordskerl, 

Fräulein Silvia. Ift das die ganze Garde?“ 
„Es gehört noch ein Mädel dazu. die Wetti, eine 
bübſche, mollige Zoſe mit erſtklaſſigen Zeugniſſen.“ 
el And nun, da Sie mir die Naturgeſchichte 
res Grätzels fo nett geſchildert haben, können wir 


la zur Sache kommen. Sie haben mir telearapbiert, da 
Eie ëch brauchen?“ e 
„Od.“ 


„Wozu?“ 


„Das möchte ich Ihnen ni Gene 
nichl. Können hnen nicht fagen. Vorläufig noch 


Ge Sie dreißigtauſend aufwenden?“ 
e teißigtaufend! Donnerwetter, Sie gehen es idari 
n So viel habe ich nicht frei.“ 

Lächerlich. Ja oder nein?“ 

Allo ja — in Dreiteufelsnamen!“ 

„Bedingungen?“ 


Romom O 
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„Wie üblich. Fünfunddreißigtauſend in drei Mo- 
naten!“ 


„Heiliger Himmel, Menſch, das find etwa ſechzig 
Prozent Zinſen!“ 


„Ich denke, daß Sie mir nicht ſagen wollen, wozu 


Sie das Geld brauchen. Alfo ift es eine reine Ber- 
trauensſache!“ 


„Vertrauensſache bei ſechzig Prozent?“ 
„Das Vertrauen beſteht darin, daß ich Ihnen das 


Geld überhaupt gebe. Rechnen Sie mein Riſiko ein, 
ſo bleibt mir nicht mehr als irgendeiner Bank!“ 

„Ach, Sie Armer! Es gibt nämlich kein Riſiko!“ 

„Um das zu beurteilen, müßte ich wiſſen, wozu Sie 
das Geld brauchen!“ 

„Das will ich Ihnen eben noch nicht fagen. Alfo muß 
ich wohl die ſechzig Prozent annehmen. Sehen Sie, das 
ift die Wetti!” | 

Sie nickte dem jungen Mädel zu, das eben in das 
Café getreten war. Still und ſchüchtern, von den Gäſten 
kaum bemerkt, ging es zum Tiſch des Grätzels, das es 
bloß mit einem ſtummen Nicken begrüßte, und ſetzte ſich 
neben Ferdl. Es war ein hübſches, blondes Ding, von 
angenehmer Rundlichkeit, geſund und rotbäckig, mit 
einfachſten Mitteln nett und gefällig gekleidet. 


Nun war das Grätzel vollſtändig beiſammen, ſechs 
prächtige Exemplare der Geburtsjahrgänge 1900 bis 
1910, die nun, vor Spannung bebend, hinter Zeitun- 
gen gedeckt, in die Loge ſchielten, wo die Chefin mit 
dem alten Wucherer flüfterte, lange flüſterte und end- 
lich irgendeinen Wiſch unterſchrieb 

Dann ... die Liebespaare tuſcheln, der Student 
murmelt Paragraphen, die Köchin klappert mit dem 
Geſchirr, die Erde dreht fi weiter . . der verdäd- 
tige Alte zieht ein Scheckbuch aus der Taſche, ſchreibt 
und ſchiebt den Scheck zu Silvia hinüber, die ihn — 
nie war ſie königlicher — achtlos in ihre Handtaſche 
ſteckt. 

Dann drückt der Alte Silvia die Hand, zahlt leine 
Zeche und geht unauffällig, ohne zu grüßen, zur Tür 
hinaus. 

Silvia aber bleibt noch ein paar Augenblicke ſitzen 
und ſtarrt ins Leere. Dann geht ſie zum Fiſch des 
Grätzels, blickt in die zehn, vor Begeiſterung kreisrund 
glotzenden Augen und ſagt: 

„Alſo — Moos hätten wir. Jetzt an die Arbeit!“ 


Aufmarſch der Baraber. 


Da kein Komet, der als Zuchtrute Gottes am Him- 
mel ſtand, keine Heuſchreckenſchwärme oder Regengüſſe, 
nicht einmal ein ſchäbiges Kalb mit fünf Füßen, fon- 
dern bloß ein zerlumpter Baraber die Bbbsbrucker Er. 
eigniſſe ankündigte, blieb dieſer Prophet tagelang un- 
beachtet. Eine Woche lang fiel es niemand auf, daß er 
täglich am Bbbsbrucker Markt erſchien und drei Kilo- 
gramm Rindfleiſch, ein paar Kilogramm Gemüſe und 
etliche Zulaten kaufte, obwohl er in Bbbsbrudk fremd 
wat, breitgequetſchten Wiener Dialekt ſprach und ver- 
geblich mit den einkaufenden Dienſtmädchen anzubän- 
deln verſuchte. Erſt bis er einmal der hübſchen Köchin 
des Herrn Amtsarztes den vollen Arm tätichelte, einer 
Ohrſeige nur durch einen kühnen Sprung auswich und 
dabei einen Salatkorb umſtieß, erweckte er Gelächter 
und Aufſehen. Einige Marktweiber merkten Ié doch 
ſein Geſicht, und als er am nächſten Tag wiederkam, 
wurde durch ein paar Kreuz- und Querfragen feſtge⸗ 
ſtellt, daß er für einen Arbeitertrupp einkaufle, der im 
Zirbitzgraben irgendwelche Bohrungen vornahm. 

Dieſe Neuigkeit ging ihren üblichen Weg zu den 
Hausfrauen, wurde da und dort beim Mittagstiſch als 
ſchmächtiges Deſſert ſerviert und don den Ehegatten 


mittagsſchläfchentrunken kaum recht gehört. Nach eini- 
gen Tagen war ſie vergeſſen. 

Eine zweite Neuigkeit erſchütterte den Stadtfrieden 
ſchon ſtärker, weil ſie ein im Weichbild der Stadt vor 
allen Augen liegendes Objekt betraf. Es hieß nämlich. 
daß eine ausländiſche Induſtriegeſellſchaft den ganzen 
erſten Stock des Seebacherhauſes gemietet hätte, um 
dort Büros einzurichten. Dieſes Haus lag im Herzen 
der Stadt, bildete die Ede zwiſchen Bahnhofſtraße und 
Marktplatz und gehörte den Seebacherleuten feit Jahr- 
hunderten. Die Frage, wo die Seebacher jetzt haufen 
würden, beſchäftigte alle Kafſeetiſche, und die Frau des 
Notars, bei dem der Vertrag abgeſchloſſen worden war. 
gehörte vier Tage lang zu den begehrteſten Perſönlich 
keiten Bbbsbrucks. 

Bis fie in dieſer Rolle von der Frau Grabner ab- 
gelöſt wurde, der Gattin des Fuhrwerksbeſitzers, der 
eines Tages eine Anmenge von Baumaterial, Balken 
Brettern, Fenſterrahmen und dergleichen mittels ſechs 
Streifwagen vom Bahnhof abgeholt und in den Zirbitz 
graben geführt hatte. Aber weder von ihr noch von der 
Frau Notar war etwas Vernünftiges zu erfahren, ge 
ſchmeichelt von der allgemeinen Neugierde taten ſie 
zwar febr geheimnisvoll und gaben dunkle Gemein- 
plätze von ſich, aber es war bald klar, daß ſie ſelbſt 
nichts Rechtes wußten und ihre Ehegatten zu ſchweigen 
verſtanden. 

Doch niemand wäre auf den Gedanken gekommen. 
dieſe drei Ereigniſſe miteinander zu verbinden, wenn 
nicht, wie überall ſo auch in Bbbsbruck, die Preſſe 
wachſam auf ihrem Poſten geweſen wäre. Auch Herr 
Dr. Kammlechner, Chefredakteur des „Bbbsbrucker Bo. 
ten“, hatte von dem Marktbaraber gehört und beſchloß 
eines Tages, den Tierarzt zu beſuchen und ſich bei 
dieſer Gelegenheit die geheimnisvolle Arbeitsſtelle im 
Zirbitzgraben anzuſehen. 

Es war ein ſchöner, warmer Maitag, wie beſtellt für 
einen behäbigen, kleinen Nachmittagsſpaziergang, man 
verlor alſo beim Tierarzt nicht das Geſicht, wenn ſich 
die rätſelhafte Arbeitsſtelle als ein armſeliges Hola- 
knechtlager entpuppte, ſondern hatte ſich eben ein wenig 
ausgelüftet und die von der prüfenden Sichtung der 
Weltgeſchehniſſe erſchöpften Redaktionsnerven am An- 
blick geruhſamer Landſchaft erquickt. Aber es ſtand im 
Buche verzeichnet, daß ſich noch viele Ereigniffe an die- 
ſem ſechſten Mai häuſen ſollten, und ſie kündigten ſich 
auch mit Getöſe an: mit einem Sprengſchuß im Zirbip- 
graben, den das Echo rollend zurüdwarf, der den be- 
haglich dahinſchlendernden Redakteur auffahren und 
verſteinern ließ. 

Ein zweiter, dritter und vierter Schuß dröhnte durchs 
Tal. Herr Kammlechner beſann ſich plötzlich darauf 
daß er ja auch der einzige Berichterſtatter feines Blat. 
tes war und möglicherweiſe vor einer Entdeckung ſtand 
welche die Senſation der Samstagnummer bilden 
könnte. Sein unter Glockenweihen, Schadenfeuern und 
Fahrraddiebſtählen erſtickter journaliſtiſcher Ehrgeiz be- 
gann fih zu regen, er begann einen Zuſammenhang bdie- 
ſer Sprengſchüſſe mit den Grabnerſchen Transporten 
und dem Seebacherhaus zu ahnen und eilte im (Ge, 
ſchwindſchritt weiter. 

Von der Wegbiegung hinter dem Haus des Tier- 
arztes aus ſah er ſchon die neuen Häuſer, die am Ende 
des Tales, am Rande des Jungwaldes ſtanden. Drei 
nette, funkelnagelneue Holzbauten, eine langgeſtreckte 
Arbeiterbaracke, eine Art Küche oder Kantine und eine 
Kanzlei mit weißen Vorhängen und Pelargonienſtocken 
vor den Fenſtern. Der Platz zwiſchen den Häuſern war 
geebnet und mit Kies beſtreut worden. Stapel von 
Brennholz, Brettern und Grubenhölzern rahmten einen 
kleinen Zimmexplatz ein, und von zwei weiteren kleinen 
Objekten war ſchon das Balkengerippe fertig. 
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Penn einem Mann der Wagen mal mitten 
v auf einer Kreuzung ſtehenbleibt oder der 
Wagen nicht anſpringen will, fällt das gar nicht 
weiter auf. Paſſiert aber einer Frau ſo was, dann 
bleiben ſofort die Leute ſtehen und machen ihre 
Bemerkungen. 

Wenn ich Aral fahre, gibt's für meinen Motor kein 
Stottern und Verſchlucken. Morgens ſpringt der 
Motor leicht an. Die ſteile Ausfahrt aus meiner 
Garage macht nicht die geringſten Schwierigkeiten. 
Selbſt wenn im Winter der Motor kalt iſt, zieht 
der Wagen mit Aral fofort glatt durch. Wie geſagt, 
mir iſt die Hauptſache Zuverläſſigkeit und Sicher: 
heit. Und darum fahre ich Aral.“ 

(Frau Maurer, Berlin⸗Schöneberg, Bozener Str. 8) 


„ . . und außerdem: 


Frau Maurer spart Betriebsstoff “ 


ſagt der Chef⸗Ingenieur des B. V., Dipl.-Ing. Waldmann. 
„Schon die Tatſache, daß der Motor bereits lange vor Erreichung 
ſeiner eigentlichen Betriebstemperatur durchzieht und nicht 
erſt nutzlos im Leerlauf warmlaufen muß, bedeutet ſparen. 
Noch wichtiger: Bei B. V.⸗Aral ſchlagen fich keine unvergaſten 
Kraftſtoffteilchen flüffig an den Zylinderwänden nieder. Es 
gibt alſo keine Verſchlechterung des an ſich bei kalter Maſchine 
ſchon fpärlichen Olfilms und erſt recht keine Verdünnung des 
Schmieröls durch Herabtropfen flüſſigen Kraftſtoffs in das 
Kurbel gehäuſe. 

Die Erklärung für diefe Eigenſchaft liegt darin, daß B.V.: 
Aral infolge ſeines hohen Benzolgehaltes beſonders leicht 
vergaſt. Damit iſt gleichzeitig erklärt, warum beim Fahren 
mit B. V.⸗Aral in allen kritiſchen Augenblicken ſtets ein 


Einer der beim technischen B.V.-Dienst eingestellten Wagen auf dem Prüfstand 


Der Wagen IA 104064 auf der 
„rollenden Landstraße, einem 
der zahlreichen B.V .-Prüfstände. 
(Der Benzol-Verband, Bochum, 
teilt Ihnen gern diegünstigste Ein- 
stellmöglichkeit für Sie mit). 


Die Meßinstrumente ermöglichen eine 

genaue Kontrolle der Auswirkung 

von Zündzeitpunkt- und Vergaser- 

Einstellung. Ihre richtige Wahl 

schafft Bestwerte für Leistung und 
Verbrauch. 


Die erreichte Leistungssteigerung 
wirkt sich in einer bedeutenden 
Erhöhung der Beschleunigung 
— und damit verbunden — in 
einer wesentlichen Besserung der 
Schaltverhältnisse aus. 
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zündwilliges Kraftiteff:tuft:Gemifch zur Verfügung ſteht. 
Der zweite Grund, warum B. V.⸗Aral fo ſparſam if, 
liegt in ſeinem großen Kalorienreichtum. (Benzol iſt der 
kalorienreichſte Kraftſtoff überhaupt!) Je mehr Kalorien 
im Liter, deſto mehr Energie, d. h., praktiſch geſprochen, deſto 
mehr Kilometer. B. V.⸗Aral i alfo aus doppeltem 
Grunde wirtſchaftlich! Der größere Energiegehalt bedeutet 
mehr — und zwar weſentlich mehr — Kilometer im Liter. 
Die leichte Vergasbarkeit, verbunden mit der hohen Kopf: 
feftigfeit, macht es „leicht verdaulich“. Der Motor arbeitet 
mühelofer und krafwoller. Hierin liegt die Erklärung, 
warum B. V.⸗Aral mehr leiſtet und zugleich trotz ſeines 
Mehrpreiſes in allen Motoren unbedingt wirtſchaftlich 
arbeitet.“ 


Besser fahren - 
und sparen! 


GG Fordern Sie bitte kostenlos die Broschüre 
„Besser fahren und sparen“ vom Benzol- 
Verband, Bochum, Abt. B/ 7 
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wiſchen den Häuſern kein Menſch zu jeben war. 
„ in die Kantine Der Raum war 
durch einen quergeltellten Schanltiſch geteilt, vorne 
ftanden zwei rohe Holztiſche mi! Bänken und hinten 
der Eisſchrank und ein gemauerter Kochherd Die nad- 
ten. ungebobelten Bretterwände waren in dem den 
Gäſten gewidmeten Teil mit zwei Feigenkaſſeeplakaten 
und einem Autobusfahrplan geſchmückt, während im 
Küchenteil Pfannen und Töpfe an einfachen Nägeln 
bingen. Kurz, das Ganze lab ein wenig goldgräber- 
mäßig aus, und nicht weniger wildweſtlich war der Kan- 
tineur, der eben in eine rieſige, blecherne Kaffee 
maſchine heißes Waſſer goß, niemand anders als der 
ſtoppelbärtige. für die Oberarme amtsärztlichen Köchin⸗ 
nen ſchwärmende Baraberpropher vom Marktplatz 


Er knurrte einen Gruß und beantwortete die ſich 
überſtürzenden Fragen Kammlechners mit Achſelzucken 
und einem mißtrauiſchen Schweigen. obwohl er ficher. 
lich zum erſtenmal in feinem Leben interviewt wurde 
Endlich erklärte er, daß der Ingenieur „ah bint bei der 


Partie ſei“ und ſich Kammlechner an dieſen wenden 


möge 

Kammlechner verließ alſo die Kantine und ging den 
Weg weiter, der bier in den Jungwald führte. Der 
ganze Wald war mit einem einfachen Drahtzaun um: 
geben, und zwei an dieſem Zaune hängende Tafeln per, 
boten Nichtbeſchäftigten den Eintritt, warnten vor den 
Sprengſchüſſen und geboten, nach dem Warnungsſignal 
(Gëllen) das Gelände ſoſort zu verlalien 


Aber noch auf halbem Wege, mitten im Zungwald. 
ftam ihm ein langer, blonder Menſch entgegen, der bei 
feinem Anblick breitbeinig, fo als ob.er ihm den Weg 
verſtellen wollte, ſtehenblieb 

„Haben Sie nicht die Tafel geſehen?“, rief er Kamm- 
lechner grob entgegen „Was ſuchen Sie bier?” 

„Ich bin Berichterſtatter des „Bbbsbrucker Boten 
und will ſeſtſtellen, was für ein Betrieb hier eröffnet 
wurde Sind Sie der Betriebsleiter? Dann geſtatten 
Sie. Dr Kammlechner“ 

„Told“, knurrte der andere. „Was ift das für ein 
Blättchen, der Bbbsbrucker Bote“?“ 

„Na. hören Sie! Wir haben dreitauſend Abonnen- 
ten!“ 

„Fabelhaft! Alſo kommen Sie mit mir zur Kanzlei, 
denn weiter gehen dürſen Sie ohnehin nicht. Ich kann 
Ihnen einen Schnaps oder einen Kaffee anbieten, wenn 
Sie einer Stärkung bedürfen. Aber Auskunft erhalten 
Sie von mir keine, geben Sie ſich alſo keine Mühe!“ 

„Ja warum denn nicht? Warum ift das alles jo ge- 
heimnisvoll?“ 

„Geheimnisvoll ift gar nix. Bloß das Auskunſtsweſen 
ift bei uns zentraliſiert. Wenden Sie ſich an die Sekretärin. 
Fräulein von Fallenbach. Sie treffen fie bis fünf Ahr im 
Büro, Bahnhoſſtraße 2. Sie ift ſozuſagen der Preſſechef 
Wenn Ihre Bbbsbrucker Poſaune ein fires Blatt wäre, jo 
ſtünden Sie ſchon längſt mit ihr in Verbindung!“ 

Herr Kammlechner ſchluckte dieſe Artigkeiten ruhig 
binunter denn dieſer grobe Klachel hatte nicht jo un- 
tech! Da hatte ſich ein Betrieb aufgetan mit Häuſern 
und Werkſtätten, ein Büro mit Sekretärin und viel- 
leicht ſchon einem Dutzend Angeſtellten war eingerichtet 
worden. und er, der einzige Vertreter der öfſentlichen 
Meinung, wußte nichts davon! Nun, ade, du nette 
Gugelhupfjauſe beim Tierarzt, er mußte im Galopp zur 
Siadt zurück, vor fünf die Sekretärin treffen, bis ſieben 
das Manuffript, dann hatte Bbbsbruck feine Senjation' 


Sie waren indeſſen wieder bei der Kantine angelangt 
Kammlechner zeigte auf die zwei im Bau befindlichen 
Objekte. 

„Was wird denn das?“ fragte er. 


„Der Werkzeugſchuppen und die Bohrerſchmiede“. 
ſagte Toldt. „Alſo — wie iſt's mit einem Imbiß?“ 

„Vielen Dank, Herr Ingenieur. Aber ich muß ſo 
raſch als möglich zur Stadt. Ich will das Fräulein von 
Fallenbach heute noch treffen!” 

„Na gut. Viel Glück alſo!“ 


Toldt trat in die Kanzlei, während Kammlechner 
wieder talabwärts ging. Schweißgebadet traf er um 
Viertel fünf Ahr in der Stadt ein. Da er aber noch 
drei Viertelſtunden Zeit hatte, ging er zuerſt in die 
edaktion, um die Setzer zu alarmieren und einen Blid 
in die Wiener Abendblätter zu werfen, die ein Lauf. 
lunge ſtets vom Vier- Ahr-Zug holte 


Die Druckerei der Brüder Walcher, welche den 
„Pbbsbrucker Boten“, beſaßen. lag in der Bachgaſſe. 
ein paar Häufer unterhalb des Marktplatzes. Ein altes 

aus mit breiter, ländlicher Einfahrt, nur das im Hof 
a Druckereigebäude, wo auch der Setzerſaal und 

e Expedition lagen, war erft vor drei Jahren errichtet 
worden. Links von der Einfahrt lag das Drudereige- 
ſchäft mit den unvermeidlichen Viſitenkarten und God, 


Illuſtrierter Beobachter 


zeusanzeigen im Schaufenſter. Die Redaktion verfügte 
über zwei Zimmer an der linken Flurſeite 


Kammlechner nahm die Zeitungen aus dem Brief- 


taſten und ging durch den leeren Schalterraum in ſein 


Zimmer. um in die Druckerei zu lelephonieren. Während 
er noch mit dem Setzer ſprach, hatte er ein Wiener 
Abendblatt entfaltet und zerſtreut die Schlagzeilen über» 
flogen Das Wort „Bbbsbruck“ ſtach ihm plötzlich in 
die Augen. und feine Knie wurden ſchwach 


„Moment, Kienaſt“, ſagte er in den Apparat. „Ich 
rufe Sie gleich wieder an!“ 


Dann ließ er ſich in ſeinen Stuhl ſallen und las: 


Der Berylliumſchatz von Bbbsbruck. 


Vor kurzem entdeckte der Frankfurter Chemiker Dr 
Wolfgang Grünnes zufällig in der Umgebung von 
Bbbsbruck einen Pegmatitzug, dem er verſchiedene 
Geſteinsproben zwecks Anterſuchung entnahm. Die in 
Frankfurter und Kölner Laboratorien vorgenomme— 
nen Analoſen dieſer Proben ergaben einen Schalt 
von 12% Berylliumoryd. wodurch das Vorkommen 
als im hohen Grade abbauwürdig erſcheint Wie wir 
erfebren, find auch dem Mineralogiſchen Inftitut der 
Wiener Aniverſität Geſteinsproben zur Erſtaitung 
eines Gutachtens übergeben worden Es hat ſich be, 
teits eine Gruppe von Intereſſenten zur Ausbeutung 


der Erzgänge gefunden, und die Gründung einer (e, 


ſellſchaft, an der auch ausländiſches Kapital beter 
ligt ift. wird in den nächſten Tagen erfolgen. Derzeit 
werden bereits an der Fundſtelle Schürſungen vorge: 
nommen, während die Aufnahme eines umfang- 
reichen Bergbaubetriebes in wenigen Wochen zu ge- 
wärtigen iſt | 

Beryllium ifl em Leichtmetall. das zufolge feiner 
enormen Härte in erſter Linie für Legierungen mit 
Kupfer, Eiſen uſw beſondere Bedeutung hat. Da es 
ſehr felten vorkommt, ſteht es febr hoch im Preiſe. 
und wenn es durch die Bbbsbrucker Funde verbilligt 
werden könnte, ſo ſteht eine Umwälzung in der 
Metallwirtſchaft bevor. 


Da nach Schätzung der Geologen das Fundgebiei 
bis dreißig Millionen Tonnen Beryllium -Pegmatit 
enthält, ift die Auffindung dieſes Wundermelalls für 
die heimiſche Wirtſchaft von ungeheurer Bedeutung. 
Bei einem Marktwerte von 1600 bis 2000 Schilling 
für 1 Kilogramm ftellt der Berylliumſchatz der Ybbs- 
brucker Berge ein unermeßliches Vermögen dar und 
kann die Elektroinduſtrie der ganzen Erde auf Jahr- 
zehnte hinaus mit Beryllium verſorgen 


Atemlos hatte Kammlechner geleſen. Im Augenblick 
begriff er, daß dies die große Chance feines Lebens war. 
Wenn es ihm gelang, mit dieſer neuen Bergwerlsge— 
ſellſchaft in enge Fühlung zu kommen, ſo konnte er nicht 
nur den „Bbbsbrucker Boten“ für Monate mit erſtklaſ. 
ſigem Material verſorgen, ſondern auch Berichte an die 
Wiener, ja vielleicht ſogar ausländiſche Blätter ſenden, 
bekannt werden, Verbindungen anknüpſen, endlich von 
dieſem kleinen Betrieb wegkommen! In die Groß 
ftadt kommen, ein moderner Reporter fein, der 
Staatsmänner und Bühnenſterne interviewt. .! Aber 
jetzt los, keine Zeit verlieren, Luftſchlöſſer und Dis- 
poſitionen ſpukten durch ſein Hirn man mußte 
für zwei Spalten Raum ſchaffen, eine beim „Boten“ 
noch nie dageweſene Schlagzeile darüber, Cicero, durch- 
ſchoſſen. eine richtige amerikaniſche „Headline“, etwa 
jo. nein, ſpäter jetzt einmal dem Kienaſt tele- 
pbonieren ... Überſtunden. Auflage erhöhen, um mie, 
viel . .. taufend .. doch zuviel? ... Ach was. laffen 
wir tauſend . ein paar Kolporieure für den Stra- 
zenverkauf müſſen aufgetrieben werden heute noch 
Films kaufen, morgen Aufnahmen .. für einen Bil- 
derdienſt arbeiten. aber zuerſt zu dieſer Sekretärin. 
Details vor allem, Details! 


Zehn Minuten ſpäter war er in der Bahnhofsſtraße. 
wo ſich ein Rudel Neugieriger bei den zwei rieſigen 
Möbelautos ftaute, die vor dem Seebocherhauſe ftans 
den. Aus allen Fenſtern beobachtete man die Packer. 
die da Schreibtiſche. Rollſchränke. Reißbretter und Zei. 
chentiſche in das Haus ſchleppten, kurz Bbbsbruck hatte 
ſchon jetzt ſeine Senſation, obwohl noch niemand wußte, 
was für ein Unternehmen bier fo großſpurig feine 
Büros einrichtete. Denn das Wiener Abendblatt, das 


in Kammlechners Bruſttaſche ftedte, war das einzige, 


das in Bbbsbruck geleſen wurde 


Kammlechner drängte ſich durch die Zuſchauer und 
ſchob ſich zwiſchen fluchenden Packern und ſchwankenden 
Möbeln die Treppe empor. Im Korridor des erſten 
Etodes. in dem ein wüſtes Durcheinander herrſchte In- 
ſtallateure, Leitungen legten, Maurer auf Leitern ber, 
umſtelzten, dazwiſchen überall Möbel und Kiſten ftan- 


den, ſtieß er auf einen jungen Mann, der die Packer 
dirigierte 


— .. . — ⏑%«— . — —— c S 


Seite 209 


„Fräulein don Fallenbach?“ brüllte Kammlechner. 
um den Höllenlärm zu übertönen. 


„Da drinnen“ brüllte der andere zurück und wies 
auf eine Tür am Ende des Ganges. ö 


Kammlechner klopfte. Ein reizendes, geradezu operete 
tenbaftes Kammerkätzchen mit weißer Putzſchürze er- 
ſchien im Türrahmen. 


„Könnte ich das Fräulein von Fallenbach ſprechen7“ 
„In welcher Angelegenheit bitte?“ 


„Hier ift meine Karte. Ich bitte um eine kurze Unter- 
tedung.“ 


„Wollen Sie bitte nähertreten und einen Augenblick 
Platz nehmen!“ 

Sie führte ihn durch einen kleinen Vorraum in ein 
helles Wohnzimmer, deſſen Fenſter auf den Marktplatz 
gingen. Lichtocker tapeziert. Sitzmöbel aus kanadiſcher 
Birke, ja zum Teufel, wie hatten die Leute das alles 
in ein paar Tagen hergezaubert? 

Er wurde beinahe etwas kleinmütig bei dem Ge- 
danken, daß er die Preſſepoſaune von Leuten werden 
wollte, die ein derartiges Tempo einlegten Da galt es. 
ſich nicht verblüffen zu laffen 

Sprachlos ſtand er aber doch da, als die Sekretärin 
eintrat, ſehr ſchön, febr ſicher und felbitverftändlich, ganz 
große Dame in ihrem raffiniert einfachen Tuchkleid 

„Bitte Platz zu nehmen, Herr Doktor! Rauchen 
Gie . Bedienen Sie ſich bitte!“ | 

Kammlechner ſetzte ſich ziemlich verdattert bin. 

„Sie wünſchen Auskünfte für Ihre Zeitung?“ fragte 
fie — Ja.“ | 

„Dann kann ich einzelne Ihrer Fragen vielleicht nicht 
beantworten. Das erfordert die einſachſte kaufmänniſche 
Vorſicht. Wir wollen nicht unnütz Auſſehen erregen und 
uns in unſerer Arbeit ſtören laſſen Aber im übrigen 
— fragen Sie zu!“ 

„Einverftanden, gnädiges Fräulein! Bitte es mir ein- 
ſach zu ſagen, wenn ich ſolche Fragen ſtelle. Darf ich 
mich alſo erkundigen, ob die Meldung des Wiener 
Abendblattes' richtig iſt?“ 

„Welche Meldung?“ 


Er zog die Zeitung aus der Bruſttaſche und reichte 
fie ihr hinüber. 

„Da bat wieder jemand herumgeſchwatzt“, lagte fie 
ärgerlich. „Wir ſtehen dieſer Meldung vollkommen ferne. 
Aber dem Inhalte nach ift fie richtig.“ 


„Es ift alfo tatſächlich bei Vbbsbruck Beryllium ge- 
ſunden worden?“ 


„Ja. Genauer geſagt Pegmatite mit einem fo hohen 
Gehalt an Berpllerde, daß ſich die Förderung und Ver- 
hüttung lohnt.“ 


„And wer ift der Entdecker?“ 


„Das Vorkommen ift den Bergbehörden feit langem 
bekannt, man hat es aber nicht für abbauwürdig ge- 
balten. Erſt Dr Grünnes hat dort einige Steinproben 
entnommen und analpfiert. Das Ergebnis dieſer Unter- 
ſuchungen war fo überraſchend, daß er die Analyfe 
durch das Mineralogiſche Inſtitut der Münchener Uni- 
verſität wiederholen ließ.“ 

„Und das Inſtitut?“ fragte Kammlechner, der eifrig 
notierte. 

„Hat die gleichen Analyſenergebniſſe teftgeftellt wie 
Doktor Grünnes Das Vorkommen enthält 12 Prozent 


Derplliumorpd, ift alfo eines der reichſten Berpll- 
vorkommen der Erde.“ 


„Anglaublich“. rief Kammlechner. „Da lagen uns 
dieſe Schätze jahrelang ſozuſagen vor der Naſe!“ 

„Ganz richtig. Das Inſtitut hat darüber ein offizielles 
Gutachten ausgeſtellt Wenn Sie wollen, können Sie 
eine notariell beglaubigte Abſchrift ſehen!“ 


„Dafür wäre ich ſehr dankbar, gnädiges Fräulein! 
Wie ich geſehen babe, wurde der Betrieb ſchon auf. 
genommen?“ 


„Vorläufig werden nur Bohrungen gemacht, um die 
Mächtigkeit und Streichrichtung des Vorkommens feft- 
zuſtellen. Für die eigentliche Förderung und Ver- 
büttung muß erſt eine Betriebsanlage geſchaſſen wer. 
den Darüber wird bie in den nächſten Tagen hier in 
Bbbsbruck ſtattſindende Gründungsverfammlung der 
Sejellihaft beſchließen “ 


„Welche rechtliche Form wird denn das Unternehmen 
haben?“ 


„Das ſteht noch nicht endgültig jeft, Doktor Grünnes 
bat vorerſt die Terrains und die Schürfrechte erwor. 
ben und um die Freiſahrung, das ift die bergbehörd. 
liche Prüfung der Abbauwürdigleit, angeſucht Bei der 
neuen Geſellſchaft wird Doltor Grünnes Hauptteil» 
baber und geſchäftsführender Direktor fein” ` 

„And das ſonſtige Perſonal?“ 

„Einige Leute haben wir aus Wien mitgenommen 
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Aber den Großteil des Büroperſonals und alle Ar- 
beiter denken wir aus Bbbsbruck zu erhalten!” 
„Das müſſen Sie wohl bekanntgeben?“ 
„Selbſtverſtändlich.“ 
„Etwa durch ein Inſerat?“ 


„Die Arbeiter erhalten wir ja durch den öffentlichen 
Arbeitsnachweis. Aber hinſichtlich der Angeſtellten wird 
wohl ein Inſerat eingeſchaltet werden müſſen. Welche 
Zeitung käme da in Frage?“ 

„Nur der ‚Vbbsbruder Bote“, verſicherte Kamm- 


lechner begierig. „Darf ich vielleicht einen Auftrag für 
die nächſte Nummer notieren?“ 


„Wann erſcheint fie?” 
„Morgen. Sie wird in großer Aufmachung einen 


Artikel über Ihr Anternehmen bringen. Es wäre alſo | 


dieſe Nummer die beſte Gelegenheit für ein Inſerat!“ 
„Das iſt richtig. Auch wollen wir Mitte nächſter 
Woche ſchon mit vollem Büroperſonal arbeiten. Können 
Sie denn die Sache überhaupt noch für morgen ein- 
rücken?“ 
„Selbſtverſtändlich. Bitte mir den Text zu geben!“ 
„Was koſtet eine halbe Seite?“ 


„Vierhundert Schilling“, ſagte Kammlechner etwas 
atemlos. Man denke eine halbe Seite! Das war ſeit 
Beſtand des „Boten“ noch nicht dageweſen! 

„Gut. Einen Augenblick!“ 

Sie drückte auf einen Klingelknopf, und die Jofe trat 
ins Zimmer. 


„Wetti, bitten Sie Herrn Tinkel zu mir! Er ſoll 
gleich die Analyſenmappe mitbringen!“ 


„Ich ſtaune, gnädiges Fräulein“, ſagte Kammlechner, 
als die Zofe das Zimmer verlaſſen hatte, „daß Sie ſich 
bier ſo raſch und ſo reizend eingerichtet haben. Das 
ſind wohl Ihre privaten Räume?“ 

„Ja. Wir haben drei Tage zur Einrichtung gebraucht. 
Das iſt doch lang genug! Mit den Büros werden wir 
ſogar fünf Tage brauchen!“ 

„Wohnt Herr Direktor Grünnes auch in der Stadt?“ 

„Im Znſelhotel. Er hat noch keine paſſende Woh- 
nung gefunden.” 

Der junge Mann, der vorhin dem Redakteur den 


Weg gewieſen hatte, trat ins Zimmer, eine dicke Klemm- 
mappe unter dem Arm. 


„Geſtatten die Herren“, ſagte Silvia. „Herr Tinkel, 
Direktionsſekrelär, Redakteur Dr. Kammlechner. Bitte, 
Herr Tinkel, entwerfen Sie gleich ein Inſerat für das 
Büroperſonal. Es wird morgen im „Bbbsbrucker Boten“ 
erſcheinen. Eine halbe Seite.“ 

„Schön“, ſagte Tinkel. „In fünf Minuten ſchick' ich's 
herüber. Wozu brauchen Sie die Mappe?“ 

„Ich will Herrn Dr. Kammlechner das Anioerſitäts- 
gutachten zeigen.“ 

Sie blätterte in der Mappe, die lauter amtliche For- 
mulare und dergleichen enthielt. 

„Hier bitte! Sie ſehen: 12 Prozent Be O, alſo 
Bexryllerde!“ 

Kammlechner blickte flüchtig auf das Blatt. Er ſah 
die Ziffer 12, anſonſten Stempel und Anterſchriſten, ein 
Gewimmel von unverſtändlichen Fachausdrücken, von 
welchen er ohnehin nichts begriff. 

„Danke febr. Ich habe ſelbſtverſtändlich nicht ge- 
zweifelt. Aber dürfte ich Sie, verehrtes Fräulein, noch 
um einen Geſallen bitten?“ 

„Nur los“, ſagte Sildia. 


„Ich möchte gerne in unſerer UAnterhaltungsbeilage 
einen Aufſatz über das Beryllium-Metall bringen. Wij- 
ſenſchaftlich aufgezogen, verſtehen Sie, damit die Leute 
eigentlich wiſſen, was Beryllium iſt und wozu man 
es verwenden kann. Dazu würde ich aber einige Daten 
benötigen!“ 

Sildia warf Tintel einen fragenden Blick zu. 

„Haben wir etwas geeignetes, Druckreiſes?“ 

„Nein“, ſagte Tinkel. „Aber vielleicht geben wir dem 
Herrn Redakteur ein Blatt des Be-Informations— 
dienſtes von Siemens & Halske mit. Da ſteht aller— 
pand Allgemeines und Laienverſtändliches drinnen was 
eniſprechend ausgewertet werden kann.“ 

„Sehr gut“, ſagte Silvia. „Das ift gerade das Rid- 
tige! Schicken Sie alſo das Blatt und den Injeratentert 
herüber!“ 

Dinkel nickte und verließ das Zimmer 


„Klappt alles tadellos bei Ihnen“, ſagte Kamm- 
lechner bewundernd. „Sie haben da eine Meiſterleiſtung 
der Organiſation vollbracht.“ 

„Sie überſchätzen uns“, meinte Silvia lächelnd. „Wir 
haben eben ſchon in Wien alles jo weit vorbereitet, daß 
wir hier mit einem Schlag beginnen können And dann 
— das hier iſt ſchließlich bloß die Vorbereitung. Die 
Hauptarbeit beginnt, wenn wir die Aufbereitungsanlage 
bauen!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Wieviel Arbeiter werden Sie beſchäftigen?“ 

„Für den Vollbetrieb, den wir in etwa zwei Monaten 
aufnehmen, ſind mindeſtens achthundert projektiert!“ 

„Großer Gott — achthundert! Das wird ja ein ge— 
waltiges Unternehmen! Wo werden Sie denn die Leute 
unterbringen?“ l 

„Einen Teil im Zirbitzgraben, wo wir Baracken auf- 
ſtellen werden. Die anderen werden wohl in der Stadt 
und in der Umgebung wohnen.“ 

Die Zofe trat jetzt ins Zimmer und überreichte Silvia 
zwei Blätter, die fie flüchtig durchlas und dann Ramm- 
lechner übergab. f 

„Das ift die Anzeige und der Informationstext.“ 

Kammlechner überflog den Inſeratenterft. Da wurde 
ein mit Erzflottation vertrauter Ingenieur, ein Labo- 
rant, ein Zeichner, zwei Lohnbuchhalter, ein Tout, 
männiſcher Bürochef und ſechs Stenotypiſten oder 
Stenotypiſtinnen geſucht. Donnerwetter! Die Leute 
gaben es nobel. 

„Beſten Dank“, ſagte er aufſtehend. „Geſtatten Sie, 
daß ich mich jetzt verabſchiede. Wenn ich das alles noch 
in die morgige Nummer bringen muß, ſo heißt's eilen!“ 

Als er dann die Treppe hinunterſtieg, hätte er am 
liebſten einen Triumphgeſang angeſtimmt. Eine halbe 
Seite Anzeigen, ein redaktioneller Bombenartikel, ein 
Aufſatz im Anterhaltungsteil, die morgige Nummer 
würde eine für Bbbsbruck unerhörte Senſation dar- 
ſtellen. Und heute abend würde er gleich telephoniſch 
bei den wichtigſten Wiener und Linzer Blättern an- 
fragen, ob ſie Sonderberichte wollten, vielleicht auch 
in München, in Berlin ſelbſtverſtändlich ... man mußte 
jetzt das Eiſen ſchmieden, das einem das Schickſal in 
den Schoß geworfen hatte, ſchmieden, ſolange es heiß 
war . 

Man ſieht, er dachte ſchon im Stil feiner Berichte, 
ſonſt hätte ihm das heiße Eiſen im Schoß wohl Hoſe 
und Haut verbrannt. So ſehr ſühlte er ſich ſchon als 
der begehrteſte Berichterſtatter Mitteleuropas, daß er 
der Redaktionsſekretärin, die ziemlich aufgelöſt var dem 
Haustor wartete und ihm atemlos mitteilte, daß er 
ſofort zum Bürgermeiſter kommen ſollte, die bobeits- 
volle Antwort gab: 

„Der Bürgermeiſter? Der kann warten! Warten, 
bis ich meine Artikel geſchrieben habe!“ 


Aufmarſch der Schlagzeilen 


Als vor dreißig Jahren der Bräutigam der Apo- 
thekersköchin in der „Blauen Kugel“ aus dem Bett 
heraus verhaftet wurde und nach einer Stunde Ber- 
hör geſtand, der langgeſuchte Dienſtbotenmörder 
Rudolf Hackl zu ſein, war Bbbsburg einen Tag lang 
berühmt und unter tauſend Zeitungsleſern geläufig. 
Dieſer eine Tag lieferte jahrzehntelang Stoff für 
gruſelige Großmuttergeſchichten, aber der ſiebente Mai 
dieſes Jahres ſtellte den armſeligen Raubmördertag 
weit in den Schatten. 

Schon am Vorabend waren vor den Haustüren und 
in den Wirtsſtuben verſchwommene Gerüchte verbreitet 
worden, die wahrſcheinlich von der Setzerei des „Boten“ 
ausgegangen waren. Aber erft die Wiener Morgen- 
blätter, die mit dem erſten Frühzug kamen, brachten 
klare Nachrichten über die Berylliumfunde. Obwohl 
es meiſt kurze, noch vorſichtige Notizen waren, nichts 
von der Senſationsmache des geſtrigen Abendblattes, 
genügten ſie für Bbbsbruck vollauf. Man hatte endlich 
Gewißheit und konnte ſich die geheimnisvollen Ereig— 
niſſe der Woche zuſammenreimen. Schon um ſieben 
Ahr früh berauſchte ſich Bbbsbruck an dem fremd— 
artigen, kabbaliſtiſch wohlklingenden Wort „Beryllium“, 
aber erſt der um 8 Ahr erſcheinende „Bote“ machte 
aus dieſem Wortzauber das richtige knallende Getöſe. 


Er hatte wirklich nicht mit Schlagzeilen geſpart, der 
gute Doktor Kammlechner, und ſeine friedliche, ſtets 
mit dem Bukett des gut Abgeſtandenen behaftete 
Gazette ſchien gänzlich außer Rand und Band geraten 
zu fein. Die ganze erſte Seite, reichlich Cicero, mit 
einem kleinen Dutzend ſaſtiger Untertitel, war den 
Berplliumfunden gewidmet, die Berzhylliumgeſellſchaft 
wurde mit geradezu meſſianiſchen Tönen gefeiert, und 
ihr Gründer ſtrahlte in hellſter Glorie. Der Fach— 
artikel im Anterhaltungsteil, dreieinhalb Spalten, im- 
ponierte durch die Anverſtändlichkeit, die man von 
einer wiſſenſchaftlichen Publikation verlangen muß, und 
das balkendick geſetzte Inſerat bewies auch dem ver— 
ftodteiten Zweifler, daß es ſich um eine ernſte Sache 
handeln muß. 

Der „Bote“ ſetzte an dieſem Tage außer den zwei— 
tauſend abonnierten Exemplaren noch neunhundert 
Stück, ſtatt der ſonſt üblichen hundertzwanzig, im 
Straßenverkauf ab. Das Berylliumgeſchäſt trug alſo 
ſchon ſeine erſten beſcheidenen Früchte. 

Herr Kammlechner war indeſſen mit einem Taxi in 
den Zirbiggraben geſauſt, hatte — da ihm der Be 
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triebsleiter auch heute den Eintritt in das umzäunie 
Gebiet verweigerte — wenigſtens den Zirbitzkogel und 
die Baracken photographiert und war um zehn Uhr 
wieder in der Redaktion. Ein Vertreter für Gummi- 
ſchürzen, der mittags auf ſeinem Motorrad nach Wien 
zurückfuhr, hatte ihm verſprochen, die Photos mitzu⸗ 
nehmen. Wenn fie um vier Uhr in Wien waren, tonn- 
ten ſie noch in der morgigen Sonntagsnummer der 
Wiener Zeitungen erſcheinen, deren Sonderkorreſpon- 
dent Kammlechner feit geſtern abend war. Es war 
eine unruhige Nacht für das dienſttuende Poſtfräulein 
geweſen, denn ſie war erſt um ein Ahr zu ihrem 
Milchkaffee und um zwei Uhr zu ihrem Kriminalroman 
gekommen. Außer den fünf Ferngeſprächen der Redal- 
tion hatte der neue Apparat der Beryllium-Geſellſchaft 


faſt eine halbe Stunde mit Zürich geſprochen!! 


Gegen elf Ahr wurde bekannt, daß der Bürger- 
meiſter eine außerordentliche Gemeinderatsſitzung ein- 
berufen habe, die ſich mit den Berylliumfunden be- 
ſchäftigen würde, und mit dem zweiten Wiener Schnell- 
zug kam eine rieſige Schar von Vertretern an, die 
ſofort die Büros in der Bahnhofſtraße ſtürmten. Ver ; 
treter von Büroartikeln, Bohrapparaten, Sprengmit- 
teln, Feldbetten, Kochkiſten und Konſerven, fogar ein 
Grammophonmann war dabei, der einen Apparat für 
die Arbeiterkantine abzuſetzen hoffte. Zugleich kamen 
die erſten Beobachter zurück, die in den Zirbitzgraben 
gewandert waren, um ſich mit ihren Neuigkeiten wid- 
tig zu machen, ſchulſtürzende Buben und rüftige Pen- 
ſioniſten, fie berichteten begeiſtert von dem funkelnagel⸗ 
neuen Lager, dem Drahtzaun, der jede Neugier ab- 
wehrte, und den Scharen von Arbeitern, die fie ge- 
ſehen haben wollten. 

Es ging hoch her an allen Mittagstiſchen don Ybbs- 
bruck, ob fie nun mit Erdäpſelgulaſch oder mit Brat- 
hühnern beſchickt waren, man ſah die ſieben fetten 
Jahre leuchtend anbrechen, und jedermann dachte, von 
dieſem Fett einen Brocken abzuſchöpfen. n 

Anter dieſen Umſtänden war es erklärlich, daß die 
14 Beryllbaraber, die nach Schichtſchluß in die Stadt 
marſchierten, um ſchon heute das Ihrige zu der von 
allen Bbbsbrucker Geſchäftsleuten erhofften Konlum- 
ſteigerung beizutragen, geehrt wurden wie die Be- 
freier einer belagerten Stadt, andächtige Zuhörer und 
freigebige Gönner fanden und zum Großteil ſchon um 
ſieben Uhr abends auf der Rathauswache ihren Rauſch 
ausſchliefen Und ſogar der Verehrer amtsärztliche 
Köchinnen konnte ſeinen Platz an der Berylliumſonne 
auswerten, denn als er — raſiert und ſtattlich im 
Sonntagsanzug — die Köchin zufällig auf dem Korſo 
traf, lächelte ſie voll Reue, und es iſt anzunehmen, 
daß er an dieſem Abend ihren Arm ungeohrfeigt ſtrei⸗ 
cheln durfte. 

Für acht Uhr abends war eine Beſprechung des 
Grätzels in Silvias Wohnung angeſetzt. Die Freunde 
ſaßen in dem großen Wohnzimmer, hatten ihre Auf- 
zeichnungen auf den Tiſch gelegt und warteten auf 
Silvia und Ferdl, die eben in der Garage waren, um 
das heute nachmittags gelieferte Perſonenauto zu be- 
ſichtigen. Ein mit Likörflaſchen, Zigaretten und beleg» 
ten Brötchen reich beladener Teewagen war hart neben 
ihnen aufgefahren, und die blonde Wetti hatte kaum 
Arme genug, um einzuſchenken und herumzureichen. 

Am Viertel neun trat Silvia ins Zimmer, hinter 
ihr Ferdl in einer nagelneuen, dunkelblauen Chauffeur- 
kluft. 

„Ihr entſchuldigt mich einen Augenblick, Kinder”, 
rief ſie. „Ich muß mich nur ein wenig ſchön machen! 

Sie verſchwand im Nebenzimmer, von der wohl- 
erzogenen Wetti gefolgt, die ihren Poſten beim Tee- 
wagen jofort verlaſſen hatte. Ferdl warf fih in einen 
Stuhl, öffnete die Jacke und ſtürzte das erſtbeſte Glas 
Likör hinunter. 

„Wer hat denn das Auto beſtellt?“ fragte Toldt. 


„Grünnes“, antwortete Ferdl. „Schon vor acht 
Tagen. Wir müſſen ein feines Auto haben, ſagte er, 
damit die Leute was zum Glotzen haben. Kommt aufs 
Reklamekonto, Tintel!“ 

„Das ift ibon zehnmal fo hoch wie das Lohnkonko“, 
knurrte dieſer. „Na, mir ſoll's recht ſein. Was iſt es 
denn für ein Wagen?“ 

„Fein, fag’ ich dir! Ein neuer Auſtro-Daimler, Acht— 
zylinder-Limouſine, 100 PS. Es gibt nichts Vorneh- 
meres im Lande.“ 

„Da könnten wir morgen gleich einen Ausflug 
machen“, meinte Georg. 

„Aus dem Ausflug wird nichts“, ſagte Toldt, „weil 
wir alle morgen tüchtig arbeiten müſſen. Du wirft 
morgen fleißig Maſchine klappern, Tinkel! Es ſind eine 
Menge Briefe zu ſchreiben, und die Denkſchriſt muß 
mit allen Belegen auch ſertig ſein! Bis wir dann 
Perſonal haben, können wir alle etwas verſchnaufen!“ 


Fottſetzung folgt.) 


fl s 
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Überall kann man es beobachten: Es wird heute 


besser geraucht! Man »pafft« nicht mehr, man 


raucht geruhsamer — mit mehr Verstand. Und man 


raucht Cigaretten, die es wert sind, bewußt ge- 


nossen zu werden - besonders eine: die ATIKAH! 
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Wintersport 
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ef verzichten auch im Winter nicht auf den Sport, der Ihrem Körper 
die jugendliche Spannkraft erhalten soll. Denken Sie aber daran, 
daß die Haut zu dieser Jahreszeit besonders den Witterungseinflüssen 
ausgesetzt ist. Körpertraining darf nicht auf Kosten Ihres jugendlichen 
Aussehens — Ihrer weiblichen Anmut gehen. Folgen Sie darum dem 
Beispiel vieler schöner Frauen, die auch im Wintersport daran denken, 
die regelmäßige Hautpflege mit Palmolive-Seife nicht zu versäumen. 


Diese mit Oliven- und Palmenölen hergestellte Schönheitsseife dringt tief 
in die Poren ein und reinigt sie gründlich. Die Haut bleibt zart und 
geschmeidig und der Teint blütenzart und jugendfrisch. 


Wenn Sie im festlichen Kleid am Abend erscheinen und man Ihnen 
allgemein Komplimente wegen Ihres bezaubernden, jugendlichen Aus- 
sehens macht, dann werden Sie erkennen: Stunden des Sports stählen 
den Körper- aber die tägliche 2x2 Minuten 
Massage mit Palmolive-Seife erhält Ihnen das 


jugendliche, anmutschöne Aussehen. An 
x“ 2 d : . 
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2 ein = 
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Wenn Ihr Haar seine natürliche Schönheit erhalten soll, pflegen Sie es 
mit Palmolive- Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 
palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 


bedar die Haut 


Reichssendeleiter E.Hadamovsky: 
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in den G-Werken 
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ei anderen: Verſtändnisloſes Kopfſchütteln. Ironiihes Geſlüſter ode: mit- 

leidige, fogar erſchreckte Blicke: Der muß jetzt in einer Fabrik arbeiten 

Fürchterlich! Menſchen, die noch im bürgerlichen Denken der Vergangenheit 
befangen ſind und es beſonders gut mit uns meinen, richten ein Hindernis nach 
dem anderen auf, um uns zu „helfen“, um es uns weicher, behaglicher, erträglicher 
zu machen, um uns die Fabriktätigkeit zu erleichtern und um uns das Leben ſelbſt 
in dieſen, wie ſie glauben, „ſchweren“ Monaten ſo bürgerlich wie möglich zu ge 
ſtalten. Sie führen uns wie der Teufel auf den Berg bürgerlichen Wohlbehagens 
und zählen genau auf, wie man ſich das Leben bequem machen kann Das alles 
wird nicht aus böſem Willen, ſondern im Gegenteil aus einem ausgeſprochenen 
Wohlwollen heraus getan, aus einer geradezu Lachen erregenden Verſtändnisloſig⸗ 
teit und Gefühlsduſelei. 


Ich erlebe gleich ein köſtliches Beiſpiel davon. als ich mich am nächſten Tag bei 
der Perſonalabteilung der G-Werte in Hannover als Hilfsarbeiter anmelden will 

Es iſt ein langwieriges telephoniſches Hin und Her. bis ich mich ſchließlich in 
dem rieſigen Konzern zu der Stelle durchgeftagt habe, die mit Arbeiterannahmen 
zu fun hat oder von der die Telephonzentrale jedenfalls annimmt, daß ſie die 
richtige Auskunſt für einen telephoniſch anfragenden Arbeiter zu geben weiß 

Endlich habe ich die richtige Verbindung. Die Stimme an der Strippe will nun 


aber genau wiſſen, wer am anderen Ende iſt 


Eo ganz genau möchte ich das aber gar nicht verraten 

Ich nenne alſo nur meinen Namen, einmal, zweimal, und werde zum dritten 
Male gefragt: 

„Wie heißen Sie?“ | 

Ich buchſtabiere Vor- und Zunamen. 

„So“, ſagt der Mann und hat nun anſcheinend auf ſeinem Notizblock den ibm 
io ſchwer verſtändlichen Namen einigermaßen richtig zuſammengebracht 

„Sie wollen alſo bei uns als Arbeiter eintreten. Haben Sie ſich bereits per 
ſönlich in der Arbeiterannahme gemeldet oder baben Sie irgendeine beſondere 
Empfehlung?“ N 

„Sozuſagen“, antwortete ich. „meine Einſtellung als Arbeiter bei Ihnen wird 
beſonders durch Dr. Goebbels empfohlen!“ 

Zehn Sekunden Stille. 

Anſcheinend geht ihm plötzlich das große Licht auf und er flüſtert faſt: 

„Ach, Verzeihung, davon babe ich ſchon gehört, natürlich, ich hatte Sie erſt gar 
nicht erkannt und bitte vielmals um Entſchuldigung. Selbſtverſtändlich werden Sie 
ſofort eingeſtellt Darf ich fragen, wann Sie unfer Werl beſichtigen wollen, Herr 
Reichsſendeleiter?“ 


Ich muß lächeln und denke: ` 
Zetzt könnte ich alfo mit Pauken und Trompeten einziehen und „beſichtigen 80h 
brauche nur noch „ja“ zu ſagen. Aber ich will doch gerade das Gegenteil davon! 
„Ich wünſche gar keine Beſichtigung“. | 
erklärte ich ſehr liebenswürdig am Tele» 
phon, „ich will bei Ihnen arbeiten.“ 


Die Stimme am anderen Ende der 
Leitung verſtummt. Dann: 


„Ja, ſelbſtverſtändlich, wie Sie wün⸗ 
iben, Herr Reichsſendeleiter, wenn Sie 
damit einverſtanden ſind, werden wir 
Sie ſofort in unſere Verwaltung über- 
nehmen“ 


„Nee“, ſage ich, „von der Verwaltung 
habe ich ſchon in Berlin die Naſe voll 
Ich will in die Fabrik“ 

Die Stimme: 

„Dann muß ich Sie aber pflichtſchul⸗ 


digſt darauf auſmerkſam machen, daß es 
in unferer Fabrik lebt ſtaubig ift” 


Ich antwortete, daß die anderen den 
Dreck ja wohl ebenfalls ſchlucken müßten 
und er mir alſo wahrſcheinlich auch nichts 
ſchaden wird, und frage: „Welches iſt 
denn der ſtaubigſte Teil der Fabrik?“ 


Auch bei der Arbeit immer 
gute Laune 
Privataufnahme. 


"m 
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„Die Rohbetriebe, ſpeziell die Miſchſäle“. lautet die 
Antwort. l 

„Dann möchte ich im Miſchſaal arbeiten.“ 

Die Stimme: 

„Aber Sie können auch von unſerer Verwaltung aus 
jederzeit in die Fabrik gehen. Wir liefern Ihnen einen 
weißen Kittel, damit Sie ſich nicht ſchmutzig machen, 
und legen Ihnen keinerlei Hinderniſſe in den Weg. Sie 
können ſich in der ganzen Fabrik frei be, 


wegen und mit jedem Arbeiter ſprechen. SE 


auch wenn wir Sie in die Verwaltung über- 
nehmen“ 

Ich ſoll alfo in die Verwaltung übernom- 
men werden. Die unbekannte Stimme am 
Telephon meint es ſichtlich gut mit mir 
Wenn ich jetzt nicht aufpaſſe, werde ich hier 
noch im Handumdrehen Frühſtücksdirektor: 

Wie einfach liegt die Welt doch gelegent- 
lich vor einem, wenn man es ſchon zu etwas 
gebracht hat. Wie leicht wird es einem ge- 
macht, dick und faul zu werden. Die Be- 
quemlichkeit ift der Teufel des Kämpfers. 
ſällt mir ein. 

Ich wili jetzt lieber deutſch und deutlich 
ſagen, was ich will. 

„Ich bin nicht hergekommen, um Befid)- 
tigungen und Spaziergänge zu machen oder 
im Büro zu arbeiten. Ich bin Ihnen febr 
dankbar, daß Sie ſich perſönlich ſo ſehr um 
mich bemühen. Aber das iſt nicht der Sinn 
unſerer Hilfsarbeiteraktion. Ich will als 
Arbeiter in die Fabrik, und ich will genau 
io eingeſtellt und genau jo behandelt wer- 
den wie jeder andere Arbeiter. Bitte, ſagen 
Sie mir nur noch, was ich für einen Ar- 
beitsanzug brauche und wann ich morgens antreten 
nutz.“ 

Einen geeigneten Arbeitsanzug kriege ich im Maqa- 
zin des Werkes. 


Und ob ich um acht Uhr morgens kommen will. .? 


Das ſcheint mir die letzte Verſuchung des Teufels 
zu ſein. 

Ich frage, wann die Schicht der Arbeiter beginnt. 

Um 5.45 Uhr morgens. 


„Gut“, ſage ich, „werde morgens 5 45 Uhr im Wert 
ſein“ | 
Nummer 50 000 
Mein erſter Gang in der Fabrik ift zum Vertrauens- 
rat. Mitten zwiſchen den mächtigen hohen Klinferbau- 


ten mit den ſchmuckloſen Fenſtern und den düſteren 
Faſſaden ftebt in dem engen Fabrikhof ein niedriges 


— bii 


om 


Ein Neuer kriegt einen Anzug und zwei Zeller 
Aufnahme‘ Hauschild 


Häuschen, ſchmuck und klein wie ein Bahnwärterhäus⸗ 
chen, ordentlich anheimelnd zwiſchen den ſtarren, ſteilen 
Mauerfronten. Sauber geputzte Fenſter, weiße Gar ; 
dinen. An der Tür. zu der drei Stufen heraufführen 
ein gelbes Schild: 

„Vertrauensrat.“ 

Wie ich die drei Stufen beraufgebe, höre ich von 
drinnen eine ſchwere, rollende Baßftimme. die Ruhe 
und Entſchloſſenheit ausſtrömt 

Ich denke: 


ea a ne ſtecken 


2 Gei gi 
Ft 


Das iſt ein Baß, auf den der Donnergoti neidiſch 
ſein könnte. Der Mann der zu dem Baß gebört muß 
richtig ſein. 

Und komme herein 

Da ſteht einer langſam auf und wächſt hinter dem 
Schreibtiſch empor, fo hoch und fo breit. dak er die 
Wand dahinter ganz zudeckt. 

Der deutſche Borweltmeiſter Max Schmeling könnte 

ſich gut und gern hinter dieſem Rücken ver- 


Der Düne reicht mir die Hand zur Be- 
grüßung über den Tiſch eine Hand. jo groß 
wie ein Arbeitsdienſtſpaten 

Das iſt der Obmann Hammer 

Den Mann habe ich ſchon einmal geſehen! 

Das war vor einem Jahr, als der Fübrer 
Arbeiter zum 1. Mai empling. Da biachte 
ihm Hammer einen Autoreifen, der ganz 
aus deutſchem Gummi gefertigt war, und 
der Führer erinnert ſich ſeitdem noch lebhaft 
zan den rieſigen ſtarken Mann mit den 
großen Händen, der eine ganze Armee deut- 
ſcher Gummiarbeiter betreut 

Hammer macht mir mit zwei Sätzen das 
Alphabet der G-Werke klar. 

„Aber ich will Ihnen nichts erzählen“. 
meint er dann, „gehen Sie jelber in den 
Betrieb, ſehen Sie ſich um und ſprechen Sie 
mit den Kameraden.“ 

„Und vor allen Dingen will ich mit ihnen 
arbeiten“, ſage ich „Wenn ich dann ein 
paar Wochen im Miſchſaal bin, dann will 
ich auch einmal durch andere Teile des Be- 
triebes gehen und die Kameraden an den 
Werksplätzen begrüßen“ 

Dann foll ich auch, ſchlägt Hammer vor, ein paar- 
mal bei ihm im Vertrauensrat fein und Einblick in feine 
Arbeit haben. 

Ein Händedruck, ein herzliches „Heil Hitler!“ 

Wir werden ohne lange Redensarten als National- 
Ballen gut zuſammenarbeiten und treue Kameraden 
ein. 

Außerhalb der Fabrik, auf der anderen Seite der 
Straße, liegt die Arbeiterannahme. Dreißig, vierzig 
Männer werden dort täglich, eingeſtellt. denn unauf- 
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börlich wächſt der Stamm der Arbeiter der G- Werke 
im Zuge der gewaltigen Aufgaben, die den Werken 
durch den Vierjahresplan des Führers geſtellt find. 

Der Leiter der Arbeiterannahme kennt meinen Na- 
men. Er ſagt mir auf den Kopf zu, daß meine Familie 
aus Freiberg in Sachſen kommt. Er hat vor mehr als 
fünfunddreißig Jahren hier in Hannover mit meinem 
Vater zuſammengearbeitet. 

Dann holt mich ein ſehr junger Vorarbeiter ab. Er 
ſoll mich an meinen Arbeitsplatz bringen. Er hat ein 
ehrliches, offenes Geſicht, noch ſehr jung, mit etwas 
weichen Zügen. Er erzählt mir, was ich für eine Ar- 
beit bekommen werde, wie meine Schicht liegt, wann 
die Pauſen find und auf welche Gefahren bei der Ar- 
beit ich beſonders achten muß. 

Er erklärt mir das alles ſehr liebenswürdig und nett 
und anſtändig, aber auch wieder mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit. 

Wemn er ſpricht, fängt er immer mit den Worten 
an: „Herr Reichsſendeleiter!“ 

Das will ich ihm jetzt austreiben. 

Damit ich meinen neugekauften blauen Arbeitsanzug 
anziehen kann, gehen wir zunächſt in einen kleinen 
Garderobenraum. Einige Männer in grauen Kitteln 
ſitzen am Tiſch in der Mitte und frühſtücken, als wir 
hereinkommen und grüßen. 

Der junge Vorarbeiter ſetzt ſein feierliches Geſicht 
auf, etwa fo wie ein Conférencier, der feinem Publi- 
kum eine Diva vorführt und ankündigt, und ſagt zu 
den Kameraden: 

„Das ift unfer Herr Reichsſendeleiter, der ...“ 

Weiter kommt er nicht mehr. Einmal muß das ſchließ⸗ 
lich aufhören. 

Ich ſage: 

„Ich bin hier nicht Reichsſendeleiter, ſondern Hilfs- 
arbeiter, verſtehen Sie! Ich bin eben in der Arbeiter- 
annahme eingeſtellt worden und habe meinen Arbeits- 
paß mit Lichtbild und der Stammnummer 50 000 be- 
kommen. Ich will jetzt hier nichts mehr als der Hilfs- 
arbeiter Nummer 50 000 ſein.“ 

Die Männer im Raum blicken auf, und der junge 
Vorarbeiter verſpricht mir, ſich daran zu halten. 

Rai kleide ich mich um und ziehe den blauen Ar- 
beitsanzug an. 

„Wo kann ich meine Sachen laſſen?“ 

Der Vorarbeiter ſagt, in dieſer kleinen Garderobe 
ſeien keine Schränke mehr frei, er wird mir feinen eige- 
nen abtreten. 

Das iſt famos. Ein guter Kamerad! 

Aber es macht mich doch auch ſchon wieder argwöh⸗ 
niſch und mißtrauiſch. Was ift denn das für eine Gar- 
derobe hier? Wo iſt denn die „große“ Garderobe, 
wenn dies hier die „kleine“ ſein ſoll? 

„Ja“, ſagt er, „dies hier ift die kleine Vorarbeiter 
garderobe. Die Arbeiter jmd in der großen Garde- 
robe.“ 

Da habe ich ja ſchon wieder dieſes „Wohlwollen“ 
und „Entgegenkommen“ und diefe Gouvernantenbetreu- 
ung, die ich gerade nicht haben will! 

Ich erkläre dem jungen Vorarbeiter: 

„Mein Lieber, Sie meinen es ſehr gut mit mir, aber 
ich bin hier Hilfsarbeiter und nicht Vorarbeiter. Heute 
werde ich meine Sachen in Ihrem Schrank laſſen und 
danke Ihnen ſehr, aber morgen will ich ſofort umziehen 
in die große Arbeitergarderobe. Wenn ſie gut genug 
für meine Kameraden iſt, dann auch für mich. Ich will 
hier keine Extrawurſt.“ 


In der Mühle der Arbeit. 


Nun habe ich mich alſo mit dem jungen Vorarbeiter 
freundſchaftlich darauf geeinigt, daß ich hier nicht der 
Reichsſendeleiter, ſondern der Hilfsarbeiter Nummer 
50 000 bin. Von dieſem Augenblick an macht er keine 
Amſtände mehr, nimmt mich am Ärmel und geht mit 
mir in den Miſchſaal I. 

Trotzdem es ſchon taghell iſt, brennen noch überall 
elektriſche Lampen. Im erſten Augenblick ſcheint mir 
der Saal ein einziges unüberſehbares Gewirr von Ma- 
ſchinen zu ſein. Es dröhnt in den Ohren, und man 
kann ſein eigenes Wort nicht mehr verſtehen. Eine 
große Olpfütze ſteht am Boden. Irgendwer brüllt noch 
lauter, als die Maſchinen lärmen. Wir fpringen in- 
ſtinktiv beiſeite, ein Elektrokarren, hochbepackt mit Zint- 
bottichen, ſchwenkt in einer tollen Kurve um die Ecke. 
Der Mann obenauf bat das Geſicht voll ſchwarzer Öl- 
flecke. Er lacht uns zu, daß die Zähne weiß blitzen. 
Schon iſt der Karren vorbei. 

Hier ſtehen zwei Meter hohe Geſtelle, ich glaube, 
mit Teppichen, Säcken oder jo etwas Ahnlichem voll- 
gehängt. SC 

„Nein“, ſchreit der Vorarbeiter mir ins Ohr, „das 
iſt Gummi!“ 

Wir ſchlängeln uns zwiſchen den Geſtellen durch. 
Da iſt ein Bottich, in dem eine ſchmutzig⸗trübe Flüſſig⸗ 
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keit ſprudelt. Zwei übermannshohe Zahnräder rotieren 
langſam mit einem unheimlich knirſchenden Geräuſch. 
Ein dichtes, ſtarkes Drahtnetz ſchützt uns davor, zwiſchen 
die Räder zu kommen oder mit einem Jackenzipfel 
darin hängenzubleiben. . 

In diefer Mühle der Arbeit, dieſem Gewirr von 
Maſchinen, das mich völlig betäubt, ſehe ich im erſten 
Augenblick überhaupt keinen Menſchen. 

Doch, hier vorne an der Walze ſteht ja einer! 

„Das iſt der Miſcher Tell“, ſchreit der Vorarbeiter 
mir zu und rüttelt mich am Arm. „Gehen Sie zu ihm. 
Er wird Ihnen zeigen, wie die Arbeit gemacht wird.“ 

Er gibt mir dann noch einige Erläuterungen über 
die Arbeit und verabſchiedet ſich. Ich ſtehe allein zwi- 
ſchen dem irrſinnigen Lärmen und Krachen, mit einem 
Geſtell voll Fellen im Rücken, mit aufgetürmten Zint- 
fäſſern vor mir, mit zwei mahlenden Walzen neben mir 
und blicke einen langen Gang hinunter, in dem es an 
jeder Stelle genau ſo ausſieht. 

Mächtige Zahnräder rotieren. Walze mahlt neben 
Walze. Erſtickende, ſtaubige Dämpfe ſteigen empor. 


Für die Miſcher gibt es koſtenlos eine Flaſche 
gekühlter Vollmilch. 


Aufnahme Hauschild. 


Trübes Waſſer ſprudelt oder kocht in Bottichen. Felle 
von rotem, blauem, grünem, gelbem, grauem Gummi 
verhängen die Ausſicht. Elektriſche Lampen glimmen 
an der Decke. Durch verſtaubte Fenſter bricht die Sonne 
matt herein. Verloren zwiſchen dem Gewirr der Ma- 
ſchinen ſehe ich in Abſtänden da und dort hinten nun 
auch einzelne Menſchen. And hier vor mir an der Walze 
iſt einer, der muß mir helfen, mich hier zurechtzufinden, 
den faſſe ich am Arm, den frage ich. Ich ſchreie Tell 
an, wieviel Menſchen denn hier an den Walzen be— 
ſchäftigt wären. Ich frage nur, um in dem Dröhnen der 
Maſchinen noch eine menſchliche Stimme zu hören. 

Tell wendet den Kopf und lacht, als er mich ſieht, 
behält aber beide Hände an der rotierenden Walze 
und ſchreit auf meine Frage zurück, es wären ein paar 
hundert an den Walzen. 

Ein paar hundert Männer! And ich ſehe hier höch⸗ 
ſtens zehn. Das müſſen ja rieſige, unüberſehbare Be⸗ 
triebe mit endloſen Maſchinenhallen ſein! 

Tell iſt mit ſeinem Gummi fertig. Wir geben uns 
nun die Hand zur Begrüßung; meine iſt braun von der 
Sonne, aber Tells Hand ift dunkelblau von irgend- 
einem Zeug, das er bearbeitet. Ich rufe an Stelle mei- 
nes Namens etwas Unverſtändliches, das nach a, o und 
i klingt. 

Dann gehen wir an die Arbeit. Das heißt, um der 
Wahrheit die Ehre zu geben, Tell geht wieder an die 
Arbeit. Er hat aber jetzt doppelt ſoviel zu tun wie 


vorher, denn erſtens muß er auf fein Walzwerk aufpal- 
ſen und zweitens auf mich. 


Schon „entlarvt“ 


Vorläufig ſoll ich Tell nur bei der Arbeit zuſehen, 
damit ich erſt mal den Arbeitsvorgang und die Be— 
dienung der Walze kennenlerne. Links von uns in 
einer großen Verſenkung ſteht ein Elektromotor und 
ein Zahnradgetriebe. Daneben ift dann noch eine graue 
Blechverkleidung mit dem bekannten gelben Schild und 
dem roten Zickzackblitz: 

Vorsicht! Hochspannung! 
Lebensgefahr ! 

Tell bemerkt, daß ich da herüberſchiele und ſchreit 
mir zu, daß wir damit nichts zu tun hätten. Unſere 
Arbeit ijt nur hier an der Walze Der ganze Walzen- 
Wrong, alle Walzen, die ich hier in einer Reihe ſehe. 
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werden von dem Elektromotor angetrieben und laufen 
Tag und Nacht ununterbrochen. 


Während mein Arbeitskamerad einen dicken Roh- 
gummiteppich auf der Walze bearbeitet, beobachte ich 
ihn. Er hat ein ſympathiſches, ſcharf geſchnittenes 
Raubvogelgeſicht. Schon als er mich vorhin begrüßte, 
muſterte er mich genau. Irgendwas ſcheint ihn nad- 
denklich zu machen. Schließlich hat er ſich nicht umſonſt 
vierzig Jahre lang den Wind um die Ohren wehen 
laſſen. 


Jetzt fragt er mich: „Sagen Sie mal, ich muß Sie 
ſchon mal geſehen haben, Sie kommen mich bekannt 
vor.“ 


Mich verblüfft die etwas umſtändliche Anfrage und 
das „Sie“. Anſcheinend hat mein Arbeitskamerad Tell 
eine diplomatiſche Ader! Die Diplomaten behaupten ja: 
Wenn einem etwas auffällt, dann tut man am beſten 
ganz unauffällig, als wenn einem gar nichts auffällt. 
Sie haben nämlich in Erfahrung gebracht, daß dies 
der ſicherſte Weg iſt, um Geheimniſſe auszuſpüren. 

And Tell denkt als Diplomat: Der fällt mich auf; 
And fragt nun mit dem harmloſeſten Geſicht von der 
Welt. Als ich auf ſeine Frage nicht gleich antworte, 


ſchreit er noch einmal, während die Walze knattett und 
lärmt: 


„Ja, beſtimmt“, und er nickt heftig mit dem Kopf, 
„beitimmt kommen Sie mich bekannt vor.“ 

Ich denke, der Tell iſt ein Kerl, dem man kein X 
für ein A vormachen kann und ſchreie: 

„Ich war einmal in Hannover bei der Hanomag. 
Sicher kennen Sie mich da her!“ 

„Nein“, ruft Tell zurück, „ich habe nie bei Hanomag 
gearbeitet.“ Dann ſchneidet er ſeinen rotierenden 
Gummiteppich durch, der Gummi fällt herunter, Tell 
bückt ſich und wirft den zuſammengefalteten Gummi 
aufs neue zwiſchen die Walzen. Nun ſieht er mich von 
unten her mit halb zugekniffenen Augen an und pfeift 
ſchrill durch die Zähne. 

Ich ſoll alſo ſagen, wer ich bin. Tell will aber ſo 
tun, als ob er von nichts eine Ahnung hat. Dabei habe 
ich mir doch eben ſo große Mühe gegeben, hier ein 
unbekannter Hilfsarbeiter zu fein. Was ſoll ich jetzt 
machen? Einen Augenblick lang durchzuckt mich der 
Gedanke, ob ich hier nicht doch inkognito bleiben könne. 
Wird man mir nicht viel ungeſchminkter die Wahrheit 
ſagen, wenn man nicht weiß, wer ich bin? 


Aber Tell pfeift durch die Zähne, und ich muß etwas 
agen. 


„Ich war auch mal vorigen Sommer auf einer 
Kundgebung im Konzerthaus“, ſo rufe ich Tell zu. 

„So?“ fragt Tell, „Sie find doch gar kein Hannove⸗ 
raner! Sie waren wohl als Redner da?“ 

Ich beſtätige das lachend und hoffe, daß er mich nun 
vielleicht mit einem unſerer Parteiredner verwechſelt. 


Aber da werde ich ſchon wieder enttäuſcht, denn 
Tell brüllt: | 


„Ich war aber gar nicht auf dieſer Kundgebung, und 
trotzdem kommen Sie mich bekannt vor.“ 

Jetzt kann ich mir nur noch auf berlineriſch helſen. 

Wurſcht wider Wurſcht! 

Das heißt auf neuhochdeutſch: 

Wie du mir, ſo ich dir! 


Wenn Tell ſo tut, als ſei er ahnungslos, dann tue 
ich ſo, als wenn ich gar nicht merke, was er will und 
werde überhaupt nicht mehr auf ſeine Anzapfungen 
eingehen. Tell kann ja auch ſagen, wer ich bin, er weiß 
es doch anſcheinend. Warum ſoll ich das ſelber ſagen? 

Aber da bringt Tell mich ſchon wieder auf die 
Sprünge und legt die Hand an den Mund, damit ich 
ihn beffer verftebe: 

„Ich habe erſt neulich ein Bild von Ihnen geſehen.“ 

Das iſt ja heiter. 

Dann ſieht Tell mich mit einem Geſichtsausdruck an, 
der Gleichgültigkeit markieren foll, und ſchreit mir fo 
laut zu, als ſtünde ich am anderen Afer eines breiten 
Fluſſes: 

„Ich glaube, das Bild war in meiner Funkzeitung.“ 

Da habe ich die Beſcherung! Es iſt alſo nichts mit 
dem „unbekannten Hilſsarbciter“. Tell hat mich ſchon 
in den erſten fünf Minuten „entlarvt“. Er ſchreit: 

„Beim Rundfunk iſt doch ein gewiſſer Hadamovskyp, 
der Reichsſendeleiter ...“ | 

Jetzt iſt der Bart ab. Ich gebe mich reſtlos geſchlagen. 

„Ja“, brülle ich zurück, „der Gewiſſe bin ich. Ich 
arbeite von heute ab als Hilfsarbeiter bei euch.“ 

Da lacht Tell aus vollem Halſe, jo daß ſein zer- 
knittertes und zerfurchtes Vogelgeſicht nur noch aus 
Falten beſteht, und mir bleibt nichts anderes übrig, 
als fröblich mit ihm mitzulachen. Dann fragt er, ob ich 
mein Gehalt hierher mitgebracht hätte und ob ich in 
cinem vornehmen Hotel am Bahnhof wohne und mor: 
gens mit dem Auto bei der Fabrik vorfahre. 
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Die ersten Mustercigaretten der Mischungen»R6« 


Nachdem richtigen Ausfall wurden die Maschinen 
eingerichtet, die nun mit einer für Menschenhände 
unmöglichen Gleichmäßigkeit und Genauigkeit dis 
Mustercigaretten in großen Auflagen wiederholen. 
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Der Sieg des deutſchen Sozialismus 


Unser Volk will keinen Eroberungskrieg führen, es trachtet nicht nach 
fremdem Hab und Gut. Sondern aus eigener Kraft, auf Grund seines 
eigenen Fleißes und seiner Fähigkeiten will es den allgemeinen Wohl- 
stand heben und Sorge tragen für jene, die nach uns kommen. Und 
hier ist es der deutsche Arbeiter, der — wie im Weltkrieg der Soldat — 
stumm und ohne viel Aufhebens seine Pflicht erfüllt. Denn er weiß: 


es ist nicht nur tür ihn, es ist für uns alle! 


Dr. ROBERT LEY: 


SOLDATEN DER ARBEIT 


Reden des Reichsorganifationsleiters / Mit vielen Bildern / In Leinen RM. 3. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 7 Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher 
Nachf., München 22 


2 wiederhol t sich folge ndes : 
i Wer seinen Magen 


k lieb hat, schenkt 
ihm ab und zu 
einen 


Underberg 


„Nein“, brülle ich, „ich gehe zu Fuß. Ich wohne auch nicht im Hotel, 
ich werde hier von meinem Arbeitslohn leben.“ 

Da haut ſich Tell vor Vergnügen auf die Schenkel. 

„Das ift richtig“, ſchreit er. „Alle Achtung! Eine großartige Idee! Aber 
wie iſt es mit dem Quartier ih Hannover?“ 

„Gut“, rufe ich, „ich wohne in der Tellkampfſtraße, gleich neben der 
Fabrik, drei Treppen hoch, für fünfundzwanzig Mark im Monat. Mit 
Morgenkaffee. Ich bin ordentlich ſtolz, daß ich gleich jo etwas Gutes und 
Billiges gefunden habe.“ 

Aber Tell macht ein bedenkliches Geſicht und ſchreit: 

„Das iſt eigentlich viel zu teuer, ich will mal nach etwas Beſſerem und 
Billigerem umſehen, ſo für drei Mark fünfzig bis vier Mark die Woche.“ 


Dreckig wie ein Schwein. 


Wenn man die vierte Stunde an den Walzen ſteht, dann beginnt man 
nach der großen elektriſchen Normaluhr zu 11 

9 Uhr morgens . . „ 9.15 Ahr. „ 9.20 Uh: „ 9.29 br. Der 
Zeiger geht mit einem Ruck auf 9.30 Ahr. Pauſe! — Ich drehe die Kühl 
waſſerventile zu, Tell ſchneidet den Gummi von der Walze — dann ſchaltet 
einer den Motor aus, und nun ſteht der ganze Walzenſtrang ſtill. Mit 
einem Schlag verſtummt der Höllenlärm. Man hört die Schritte der Ka- 
meraden auf dem Steinboden und auf den Eiſenplatten. Der Geſtank des 
Gummis, der verdampften Teere und Öle bleibt in der Luft hängen. Zehn 
Männer gehen mit etwas müden, ſchwankenden Schritten. ihre Etullen- 
pakete unter dem Arm, über den Hof. Keine Sirene, kein Läutewerk. ver- 
kündet hier Beginn und Ende der Pauſe oder den Schichtwechſel. In felbit- 
verſtändlicher Disziplin macht jeder alte Miſcher feine Arbeit bis zur 
Minute pünktlich. Nun müſſen wir im Nachbargebäude drei Treppen bis 
zu unſerer Kantine hinaufſteigen. 


Am Ausſchank hole ich mir auf die Milchkarte, die uns Miſchern koſtenlos 
geliefert wird, weil wir eine beſonders ſchwere und, wie manche glauben, 
zeitweiſe geſundheitsſchädliche Arbeit machen, eine große Flaſche gekühlter 
Vollmilch und kaufe mir ein Paar Semmeln, eine Flaſche Bier, Rollmöpſe 
und eine faure Gurke dazu. Alle Tiſche und Bänke ſind dicht beſetzt. 
Schwarze und rote Geſichter zwiſchen ſolchen, die faſt noch friſch gewaſchen 
ausſehen. Ich gehe ſuchend zwiſchen den Tiſchreihen hindurch, ohne Tell 
zu finden, der mit mir heraufgekommen iſt. Da ruft mich ein Alter mit 
zinnoberrotem Geſicht an und ſagt, Tell hole ſich gerade Milch und Bier 
und würde gleich kommen. Dies wären die anderen Kameraden von 
Strang 1, und ich ſolle mich nur dazuſetzen. „Ich heiße Claaſſen“, ſagt der 
Rote, und ich begrüße ihn und die anderen alle mit Handſchlag, weil ich 
ja noch nicht herumgegangen bin und mich feierlich vorgeſtellt habe, ſteige 
über die Bank und ſetze mich zwiſchen die ſchwarzen und roten Männer. 
Ich bin nicht mehr von ihnen zu unterſcheiden. Mein blauer Arbeitsanzug 
iſt verſtaubt, mein Geſicht ſchmutzig, meine verſchmierten Hände habe ich 
nur notdürftig am Waſchbecken der Kantine reinigen können. 

Jetzt macht ſich bei mir auch die Müdigkeit bemerkbar. Ich höre mir wort- 
los an, was die anderen zu erzählen haben, bis es auf ein politiſches Thema 
geht. Dann bin ich natürlich dabei. 

Gegen Ende der Pauſe kommt der junge Vorarbeiter an unſerem Tiſch 
vorbei. Er fordert mich auf, mitzukommen und zeigt mir die große Arbeiter- 
garderobe, in die ich heute mittag einziehen werde, wie ich es gewollt habe 
Da trägt der für mich beſtimmte Schrank ſchon meinen Namen und die 
Nummer 50 000, ſchön mit friiher weißer Farbe auf dem ſchwarzen Quer- 
balken aufgemait. 

Eine Treppe höher iſt die Garderobe für die ſaubere Wäſche. 

„Hier bekommen Sie einen zweiten Schrank“, ſagt der Vorarbeiter, „und 
dann kommen Sie mal mit herüber, wir haben hier in den letzten Jahren 
große gekachelte Bäder bekommen, die will ich Ihnen zeigen.“ 

Wir gehen in die mit Flieſen ausgelegte Badehalle. 

„Hier können Sie dann baden. Wer im Miſchſaal an den Walzen ar- 
beitet, der hat es nötig, der wird dreckig wie ein Schwein.“ 

Er ſieht mich von oben bis unten an. „Sie ſehen ja ſchon ordentlich 


echt aus“, meint er, und ich denke, daß er im ſtillen die Feſtſtellung trifft, 
ich ſei wirklich badereif. 


Stanislaus und das Waſſerbaden. 

Da kommt Kamerad Bäcker in das Bad. 

Er ſieht wie ein ſchwarzes Zebra aus. Erſt ſchön eingeſtaubt mit Ruß, 
dann iſt ihm der Schweiß in hellen Strömen den Körper heruntergelaufen 
und hat feine Zidzadbahnen auf Bruſt, Rücken und Schenkeln eingezeichnet. 
Bäckers Geſicht iſt ganz gleichmäßig ſchwarz, bis in die Ohrmuſcheln und 
Naſenlöcher hinein. Da ſieht man erſt, daß der Menſch eigentlich nicht 
blaue, ſondern weiße Augen hat. Weiße Augen und weiße Zähne. Sie 
leuchten unheimlich, wenn Bäcker uns anſieht und ſpricht. Er iſt beſter 
Laune. Ganz groß in Fahrt. Denn morgen geht ex ganz groß auf Fahrt! 
Mit „Kd F.“ nach Norwegen! Urlaub auf See! 

Er machte ſchon einen faulen Witz, als er hereinkommt, ſagt, es gäbe 
ſolche, die das Baden nötig hätten, weil ſie arbeiteten. Und ſolche, die es 
nicht nötig hätten, die würden höher bezahlt. Dann ſpuckt er einen hohen 
Bogen, um die Reinigung innerlich zu beginnen. Prahlt, daß er zwet- 
hundert Mark Urlaubsgeld mitkriegt — ſo eine Stange Geld —, und fragt 
mich, auf welcher Etage ich ſtehe. 

Ich antworte etwas erſtaunt: „Parterre — Miſchſaal J.“ 

Bäcker grinſt ganz unbegründet, wie ich finde, und fagit: 

„Nein, hier im Augenblick! Welche Etage iſt das?“ 

Ich überlege. Wir ſind ein paar Treppen heraufgeſtiegen dann wieder 
herunter, wieder herauf. 

„Wir find auf der dritten Etage“, lage ich aufs Geratewohl. 

Der Schwarze lacht, daß die Zähne wie ein Schneeſeld blitzen, ſchüttelt 
den Kopf, daß der Ruß ſtaubt, und jagt: 

„Nein, wir ſind auf der vierten Etage. Merke es dir gut Sonſt geht es 
dir wie Stanislaus!“ 

And er erzählt mir die Geſchichte von Stanislaus, dem Polen, der ſich 
die richtige Etage nicht merten konnte. (Foriſetzung folgt.) 
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Zum 150. Geburtstag am 22. februar 1938 : 


Herr Dr. Schopenhauer privat 


MENSCHLICHKEITEN EINES GROSSEN GEISTES 


Ich ſtamme aus Danzig wenig aber fehlte, jo wäre ich Engländer geworden“, zwei Jahre einem franzöſiſchen Geſchäftsfreund in Le Havre anvertraut wurde, da— 
l 1 W Foka a ben er 1819 gelegentlich mit er ganz in den Debt der Sprache eindringen konnte Auch nach der Rückkehr blieb 
ı philoſophiſchen Fakultät vorlegte der Vater bemüht, dem verheißungsvollen Stammhalter das Tor zur Welt zu öffnen, 
Dieſer Satz klingt merkwürdig, aber er iſt begründet, denn und im Mai 1803 durfte der junge Schopenhauer mit den 
ſeine Mutter kehrte erſt kurz vor der Geburt des einzigen Eltern eine anderthalb Jahre währende Reiſe durch Europa 
Sohnes von einem Aujenthali in England zurück, und am antreten, die jemen regen Geiſt weit über feine Jabre bin- 
22. Februar 1788 fonnte der Vater, der Handelsherr Hein- aus reiſen ließ 
rich Floris Schopenhauct, in freudiger Erregung feinem Von Anbeginn für den Beruf des Kaufmanns beftimmt, 
Perſonal das Eintreffen des langerſehnten Erben verfün. gab des Vaters jäher, vermutlich in ſelbſtmörderiſcher Ab- 
den. „Wenn er dem Vater nachſchlägt“, ſoll einer der Buch- ſicht herbeigeführter Todesſturz vom Speicher feines Ham- 
halter im Vertrauen auf die Taubheit des Prinzipals be, burger Handelshauſes dem Sohn den Weg für die geliebten 
merft haben, „io muß der Zunge ein ſchöner Pavian wer- Wiſſenſchaften frei. Seine ſo ſpät bewirkte Wendung zur 
den!“ Gelehrſamkeit führte ihn erft mit 21 Jahren auf die Univer» 
Dieſe Verheißung erfüllte ſich nich! vielmehr rühmen ſität, aber die geſammelten Erfahrungen wogen die verlore- 
Bilder und zeitgenöſſiſche Außerungen den geiſtigen Adel. nen Semeſter reichlich auf. In Göttingen beſchäftigte er fid 
den bereits die Züge des Zünglings auszeichneten Der zunächſt mit Medizin, wandte fih aber ſchon bald der Philo- 
weltbürgerlich geſtimmte Vater hatte ihm den Namen ſophie zu In Berlin hörte er Fichte, doch ſeine anfängliche 
Arthur gegeben, weil die deutſche, ſranzöſiſche und engliſche Verehrung wandelte ſich ſchnell in „Geringſchätzung und 
Schreibweiſe hierin miteinander übereinſtimmte. „Mein Spott“, wie er überhaupt zwiſchen Anbetung und Mißach- 
Sohn ſoll im Buch des Lebens leſen!“ gelobte er, und der tung kaum ein Mittelmaß kannte. 
lebbafte Verlauf der politiſchen Ereigniſſe war dieſem Bor- Die Ferien verbrachte er dei der Mutter in Weimar, wo 
haben dienlich. fid Johanna Schopenhauer als Berfafferin anſpruchsloſer, 
Als mit der Blodade Danzigs, im März 1793, die letzte aber gern geleſener Romane und als Mittelpunkt eines lite- 
Hoffnung auf die Erhaltung des kleinen Freiſtaates gewichen rariſchen Salons geſiel, den ſogar Goethe gelegentlich mit 
war, verließ die Familie Schopenhauer kurz vor dem Ein- feinem Beſuch beehrte, was freilich den Sohn nicht hinderte, 
zug der preußiſchen Truppen ihre Heimatſtadt und wanderte fih über das im übrigen recht leere Aſthetentum luftig zu ma- 
durch das damals noch ſchwediſche Pommern nach Hamburg chen. Schopenhauers Verhältnis zur Mutter war überhaupt 
aus Hier ſah der auſmerkſame Blick des frühreiſen Kindes recht unglücklich. Als Johanna ſeine Differtation, mit der er in 
eine Reihe der bedeutendſten Perſönlichkeiten der Zeit — Jena promoviert hatte, in die Hände bekam, meinte fie ab- 


den Dichter Klopſtock, den Maler Tiſchbein, den Yeldmar- Arthur Schopenhauer fällig: „Eine Sache für Apotheker!“ Worauf der. Sohn wü- 
ſchall Kalkreuth, den Admiral Nelſon und Lady Hamilton im Alter von 21 Jahren. tend rief: „Von mir wird man noch leſen, wenn von deinen 
Der Knabe Arthur zäblte kaum neun Jahre, als er für  Afmahme nach einem Kupferstich von A Krausse Romanen nicht ein Stück mehr in den Rumpelkammern zu 
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linden fein wird!“ — „Und von deinen Büchern“, kam mit ſchlagfertiger Bosheit die 
Entgegnung, „wird noch die ganze Auflage da ſein!“ 

Die Entfremdung der beiden war zwangsläufig. Johanna hatte von ihrer Mutter, 
deren an Wahnſinn grenzende heftige Gemütsart der Schrecken der Familie geweſen 
war, ein in nur wenig gemilderter Form jähzorniges Temperament mitbekommen, und 
da auch der Sohn ihr in dieſem Sinne glich, ſo wuchs der Zwiſt auf jedem Boden 
der Geſpräche. Hierin und in den Mizverſtändniſſen, die ihn von feiner abnorm 
häßlichen Schweſter Adele trennten, muß wohl auch die 
Wurzel ſeiner ſpäteren Weiberfeindſchaft zu ſuchen ſein. 

In jener Weimarer Zeit freilich war er noch mancher 
Begeiſterung fähig, und als er die Schauſpielerin Karoline 
Jagemann kennenlernte, rief er ſchwärmeriſch: „Dieſes 
Weib würde ich heimführen, und wenn ich ſie ſteineklopfend 
an der Landſtraße fände!“ Ja, er brachte es ſogar über 
ſich, ihr zu Ehren ſein erſtes und einziges Liebesgedicht zu 
ſchreiben. Sonſt aber hielt er ſich auch ſchon damals oft 
mürrſſch abſeits, was einſt ſo nachdrücklich den Spott der 
anweſenden Jungmädchen hervorrief, daß Goethe mahnen 
mußte: „Kinderchen, laßt mir den dort in Ruhe, der 
wächſt uns allen noch einmal über den Kopf!“ 

Der Olympier war dem jungen Philoſophen überhaupt 
recht wohlgeſinnt. Er bezeichnete ihn als einen „meiſt ver- 
kannten, aber auch ſchwer zu kennenden, verdienſtvollen 
jungen Mann“ und ſchickte ihm ſeinen optiſchen Apparat 
ins Haus, um ihn als Adepten für ſeine Farbenlehre zu 
gewinnen. Schopenhauer beſchäftigte ſich auch ſogleich voll 
Eifer mit dem aufgeworfenen Problem, kam aber bald in 
feiner Schrift „Aber das Sehen und die Farben“ zu ab- 
weichenden Ergebniſſen, worauf Goethe ihm enttäuſcht in 
ſein Stammbuch das Epigramm eintrug: „Trüge gern noch 
länger des Lehrers Bürden — wenn Schüler nur nicht 
gleich Lehrer würden!“ In dieſem Fall blieb Schopenhauer 
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Neben Goethe war es der 78jährige Wieland, der die künftige Bedeutung 
Schopenhauers erkannte. Dennoch trachtete der abgeklärte Greis danach, den jungen 


Gelehrten davon abzubringen, ſich ganz der Philoſophie zu widmen. Aber Schopen- 


hauer entgegnete ihm ſelbſtſicher: „Das Leben iſt eine mißliche Sache; ich habe mir 
vorgeſetzt, es damit hinzubringen, über dasſelbe nachzudenken!“ 

Schon damals begann in ihm ſein Hauptwerk „Die Welt als Wille und Vor— 
ſtellung“ zu reifen. Den Grundgedanken mit dem kühnen Auftakt „Die Welt iſt 

meine Vorſtellung“ und das Beiſpiel, daß die Sonne 
nicht wäre, würde er fie nicht ſehen, hatte er bereits in 
Weimar vorgetragen, aber Goethe hatte ihn nur er— 
ſtaunt angeblickt und gerufen: „Vielmehr wären Sie 
nicht, wenn Sie die Sonne nicht ſähen!“ 

Schopenhauer ließ ſich indes nicht beirren. Das Werk 
wuchs, wie er ſich ausdrückte, allmählich wie ein Kind 
im Mutterleibe: „Ich weiß nicht, was zuerſt und was 
zuletzt entitanden iſt“ Vier Jahre lang zog er ſich nach 
Dresden zurück, wo er die umfangreiche Arbeit in einem 
förmlichen Rauſch des Schaffens vollendete. Von einem 
kräfteſpendenden Spaziergang zurückkehrend, deutete feine 
Wirtin auf einige abgeſtreifte Blüten, die unbeachtet 
ſeinen Rock zierten, und tief ſcherzend: „Sie blühen ja, 
Herr Doktor!“ Schopenhauer ſtimmte ſtrahlend zu: „Ja, 
wenn die Bäume nicht blühen, wie ſollten ſie Früchte 
tragen?!“ 

Zu eben jener Zeit wollte ihn einer der wenigen Be- 
kannten, die er feines Umgangs für würdig erachtete, zu 
einem Theaterbeſuch bewegen. Schopenhauer lehnte ver- 
drießlich ab, die Vorſtellung zu beſuchen, aber der andere 
tief witzig: „Sie haben doch ſelber gejagt, daß die Vor. 
ſtellung ſtärker ift als unſer Wille!“ Dieſe Schlußſolge 
sung ergötzte den Philoſophen fo, daß er feinen Wider- 


Arthur Schopenhauer À ſtand aufgab und mitging. 
„ 5 treu, 0 oiir n die der große deutſche Philoſoph. SC on 15 in an wobei er 
en es verlaffenen ehrers blieb als Reliquie allen CCC es für gut befand, fein Kolleg über Die ehre vom 
neren Eintragungen entzogen ads dem Jahre 1855: Kester Weſen der Welt und dem neenſchlichen Geiſt“ zur 
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gleichen Zeit abzuhalten, wie der gefeierte Hegel. Die Folge war, d ine Bä 
entmutigend leer blieben. So begab er ſich erneut 1 * 
noch einmal in das „vermaledeite Neft” Berlin zurück. Hier lernte er Chamiſſo 
tennen, der ihn ermahnte, den Teufel nichl zu ſchwarz zu malen, ein gutes Grau 
jei ausreichend In der Neujahrsnacht auf das Jahr 1831 hatte Schopenhauer einen 
beklemmenden Traum: fein verftorbener Vater erſchien ihm und hielt einen Knaben 
an der Hand, in dem er einen früh dahingerafften Jugendfreund zu erkennen meinte. 
Kurz darauf brach die Cholera aus, der Hegel zum Opfer fiel. Der vom Geiſt der 
Romantik nicht unberührt gebliebene lebenshungrige Philoſoph begriff das Zeichen 
des Traumes und flob aus der Stadt. Eine Weile ſchwankte er zwiſchen Mannheim 
und Frankfurt als künftigen Wohnſitz. Auf dem Deckel eines Rechnungsbuches aus 
jener Zeit findet ſich in engliſcher Sprache eine Gegenüberſtellung der Vorzüge und 
Nachteile beider Städte. Die Mutter hielt Frankfurt „für eine große Stadt zu klein, 
für eine kleine zu groß und im ganzen ein Klatſchneſt“. 

Dieſe Abmahnung war für ihn ein Grund zur entgegengeſetzten Entſcheidung. 
Hinzu kam, daß er Frankfurt für beſonders geſund hielt. Das war wichtig, denn 
er wollte neunzig, ja hundert Jahre alt werden. „Zu meiner Miſſion gehört auch 
noch, daß man alt werde wie Methuſalem und jung bleibe wie Radetzky“. ſagte er 
ſelbſt. Im Juni 1833 ließ er ſich in Frankfurt nieder, um es nie mehr zu verlaſſen. 

Der Ablauf ſeiner Tage war von nun ab peinlich geregelt. Zwiſchen ſieben und 
adt Uhr morgens verließ er das Bett und wuf., fidh kalt ab, dann ſetzte er ſich zum 
Kaffee, den er felbft bereitete. Vor dem Ankleiden ergößte er ſich eine Stunde auf 
der Flöte. Um ein Uhr ging er in den „Engliſchen Hof“ zur Tafel, hernach gleich 
wieder nach Haus und verbrachte eine Stunde erneut beim Kaffee. Der Nachmittag 
wurde mit leichter Lektüre ausgefüllt, gegen Abend machte er einen Spaziergang 
mit feinem Pudel, wobei er einſame Wege bevorzugte. Hatte er keine Geſellſchaft, 
legte er ſich mit einer Tabakspfeife früh zur Ruhe. Sommer wie Winter ſchlief er 
kalt, nur eine leichte Decke ſchützte ſeinen Leib. 

Seine Haltung war ſtets untadelig. Er bevorzugte ſchwarze Fracktöcke, weiße 
Halsdinden und Zplinder; dem Wechſel vieler Moden zum Trob, bedielt er den 
Kleiderſchnitt ſeiner Jugendzeit bis zum Tode bei. Sein mächtiger Kopf und der 
faszinierende Blick feiner blauen Augen tat ein übriges, daß er jedermann auffiel. 
Die letzten Jahre brachten außerdem den langerſehnten Ruhm Wurde er früher zu 
einem lebhaften Mißvergnügen gefragt, ob er der Sohn der berühmten Johannu 
Schopenhauer fci, pflegte nun der Wirt des „Engliſchen Hofes“ auf die Erkundi⸗ 
gung nach fürſtlichen Gäſten zu antworten: „Dort drüben ſitzt Schopenhauer!“ 

Die Jeitſtrömungen, die anfangs der Geltung ſeines Werkes entgegengewirkt 
hatten, trugen es jetzt empor, denn Schopenhauer gab ihrem Streben, der noch 
immer theologisch verſklavten Philoſophie die Freiheit zurückzugewinnen, mit ſeinem 
Hauptwerk „Die Welt als Wille und Vorſtellung“ ein unvergleichliches geiſtiges 
Rüftzeug. Der Wille ift ihm der Kern, das Primäre unjeres Weſens, denn es iſt 
uns nicht nur gegeben, uns ſelbſt zu erkennen, ſondern uns in dem Bewußtſein 
unſerer leiblichen Exiſtenz auch ſelber zu erleben — dieſes Erleben aber äußert 
ſic in erſter Linie als Wille, und zwar als Arwille, der ſowohl die vernunft- 
beftimmte, wie auch die triebhafte Willenrichtung in ſich einſchließt, „eine Wahrheit, 
welche vor mir kein Philoſoph in alter, mittlerer und neuer Zeit erkannt hat“, 
betonie er nachdrücklich. 

Überhaupt war ſich Schopenhauer in der Kraft eines ungemeinen Selbſtgeſühls 
feiner geſchichtlichen Bedeutung vollauf bewußt. Die Seichtheit der chriſtlich mono; 
theiſtiſchen Biedermeierphiloſophie bezeichnete er ſehr treffend als „jüdiſchen Theis- 
mus“ und ftellte beim wachſenden Glanz feines Namens befriedigt feſt: „Die Aktien 
des alten Juden fallen!” l 

Die Verbreitung feiner Gedanken wurde durch die Klarheit und Bildhaftigkeit 
einer Sprache weſentlich gefördert. „Die Philoſophie“ ſagte er, „it ſo lange ver- 
geblich verfucht, weil man fie auf dem Wege der Wiſſenſchaft, ſtatt auf dem Wege 
der Kunſt ſuchte.“ Nietzſche und Wagner ſind ohne den Einfluß Schopenhauers 
gar nicht denkbar. 

Hinzu kam. daß der bei aller Metaphyſik ſtets wirklichkeitsnahe Gelehrte durch 
eine mediziniſchen Studien in Göttingen den Grund zu naturwiſſenſchaſtlichen 
Kenntniſſen gelegt hatte, wie fie feit Ariftoteles keinem Philoſophen mehr zu eigen 
geweſen waren. Seine auf vielen Reiſen gebildete Lebenserfahrung tat in dieſer 
Hinſicht ein übriges, fo daß er in feinem Lebensabriß an Profeſſor Erdmann in 
Halle mit Recht ſchreiben konnte: „Mich haben nicht die Bücher, ſondern die Welt 
dat mich befruchtet!“ 

Männer aus allen Ländern ſuchten ihn auf, Porträts verbreiteten ſein Bild und 
eine Großnichte des Marſchalls Ney modellierte ſeine Büſte. Lächelnd ſaß der Ge- 
feierte auf feinem Sofa unter den Bildern feiner verftorbenen Pudel, die er alle 
„Ama“, Weltſeele genannt hatte. Auf dieſem Platz fand ihn auch, nach Monaten 
wiederholter Unpäßlichkeit, am Morgen des 21. September 1860 ſein Arzt im 
ewigen Schlaf. Seinem letzten Willen getreu, wurde er drei Tage lang aufgebahrt. 
Sein Antlitz war voller Frieden, ein Lorbeerkranz ſchmückte ſein Haupt. 


Werner Fuchs Hartmann. 
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— als 2. Fortschritt: 


Beginnende Karies (Zahnfäule) zeigt oft Verfärbun- 
gen im Zahn (Kreideflecke). Die biologisch wirkende 
Pergenol-Zahnpasta vermag oft sogar diese angegar- 
genen Stellen wieder neu zu verkalken und somit 
beginnende Karies zurückzubilden. Solche wiederver- 
kalkten Stellen sind gegen neue Angriffe von Karies 
widerstandsfähiger als vordem. 


Achten Sie bitte auf unsere Anzeigenserie, sie erklärt ihnen nach 
stehende neue Entdeckungen der Wissenschaft und ihre Verwertung 
in der Pergenol- Zahnpasta: 


1. Fortschritt: Kariesverhütung 

2. Fortschritt: Rückbildung beginnender Karles 
3. Fortschritt: Befreiung von Zahnschmerzen 

4. Fortschritt: Reinigung ohne Schleifschäden 
8. Fortschritt: Erfrischender Schaum ohne Seife 


Fragen Sie Ihren Zahnarzt! Fordern Sie aufklärende Schriften 
von ihrem Fachhändler oder direkt bei den 
Byk-Guldenwerken A. G., Berlin NW 40 


L —— Hier abtrennen 


Senden Sle mir kostenlos Aufklärung über die Wirkungsweise der 
Pergenol-Zahnpasta: 


cine feine Rache 


9 0 Il. von England (1633—1701) verliebte fih in die Tochter des Sie Charles 
a machte fie zu feiner Geliebten und erhob fie zu einer Gräfin Dorcheſter. 
10 ey fühlte ſich durch dieſe Auszeichnung ſeiner Tochter nichts weniger als ge- 
Drenkt im Gegenteil, fie empörte ihn im höchſten Grade, weil er darin nur eine 
dier iche Kundgebung der Schande feines Kindes erblickte Deshalb ſchloß er fid, 
Oi as engliſche Parlament mit dem niederländiſchen Statthalter Wilhelm von 
es nien. der mit Jacobs Tochter Marie vermählt war, in Verbindung trat, um den 
Ee zu ſtürzen. ſofort den Verſchwörern an Einmal von einem vertrauten Freunde 
Së 7 Gründen für eine ſolche Handlung gefragt, antwortete er: „Ich balle nichts 
1 Andank. Der König bat meine Tochter zur Gräfin gemacht: kann ich es 
! 1 vergelten. als indem ich ſeine Tochter zur Königin mache?“ — Seine 
lieh gelang ihm. Jacob mußte, als die Flotte des Oraniers in Torbay landete. 

en. und dieſer beſtieg als Wilhelm III den engliſchen Königsthron. D. W 
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KM 
Schützen vor Erkältungen 


Ein Eohn des berühmte i R SER Br 
n Philoſophen Johann Gottlieb Fichte, nämlich Imma. N 
gleichen pergenol-Kugeln 
Dosen zu RM -,75 u. 1,35 


Ac nann Fichte, war Profeſſor in Tübingen, aber er mochte ſeinen Hörern 

ib in at gefallen, denn ſeine Vortragsweiſe war febr langweilig. So bürgerte 

Fichenſt ehnung an Schillers „Glocke“ die Redensart ein: „Nehmet Holz vom 
amme, doch recht trocken laßt es ſein!“ W. 


Werken: 
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ERNST HOFE RICHTER. 
| A 
d gan 
Eine Münchener Fasching sgenchichte, 


klapperte luftig mit den meſſingenen Aushängeſchildern der Baderſtuben. Kaffeekannen und Windnudeln hervor bohrte ſie vom Büfett des Kaffeehauſes 
Von den Dächern rutſchte patſchend der Schnee aufs Pilalter. Blumen- herab Löcher in den Rauch und Qualm. Ihr Haar war zu einer Krautkopfſorm 
mädchen hüpften mit den erſten italieniſchen Veilchenſträußen über die Rinnftein- auffriſiert und waſſerſtofſſuperoryd⸗gebleicht. Im Geſicht lag ein ganzer Schmink⸗ 
bäche. Wirbelnde Faſchingsluft durchſpülte Tanzſäle, Backfiſchzimmer und Jung- kaſten aufgeſchmie rt. Und zu beiden Seiten ſchaukelten die Ohrringe ſo groß wie 
geſellenbuden. Wärmeflaſchengefühle tauchten auf. Von den Telephondrähten þin- Papageihutſchen. Ihr Geiſt war gut unterwachſen. Im nüchternen Zuſtand liebte 
gen, wie Hoſenträger und Schuhlitzen, knallfarbige Luftſchlangen herab. Im Dunkel ſie die Bildung und verabſcheute das Ordinäre. Am die fremdſprachlichen Flaſchen. 
der Nacht lieſen ziegelrote Vorſtadtindianer zwiſchen den Trambahnſchienen über etiketten richtig ableſen zu können, nahm ſie von einem Realſchüler ſranzöſiſchen 
die Iarbrüden. Die Laternenlichter hatten den Glanz verliebter Ladenmädchen⸗- Unterricht.. 

augen. Und in den dämmerigen Hausgängen flog Konfetti durch die Luft. Auf Jeden Nachmittag ſaß nahe ihr zu Füßen der Zoſef Trinkl. Auf der runden 
die Bäuche der Plafatfäulen waren halbnackte Dominos und rofarafierte Lebe - Marmorplatte rechnete er auf dem Weißen eines Zeitungsrandes die neuen Kalb: 
männer geklebt. Sie froren und kuſchelten ſich eng wie Kinihaſen aneinander. fleiſchpreiſe aus. Neben ihm auf dem Tilh ft 


Siam wehte Trambahnbilletten und Einwickelpapier durch die Gaſſen und And rieben ſich heiß wie Räderachſen eines Möbelwagens. Zwiſchen Likörflaſchen. 


n and der gußeilerne Landsknecht mit 
Darüber ſtand in Flammenſchrift „Bal paré” und „Redoute“. der Fahne „Stammtiſch“ und ſah mit bronziertem Augenauſſchlag in feine Red- 
Im Hirnkaſten der Wally Gaßner ſchoben ſich ſolche Bilder wild durcheinander. nung hinein. 
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8 Die schnittige Schreib- 
* * Garnitur für Sport-, 
Dienst- und Gesell- 
Hautschäden 7 schafts-Anzug 
D 
Schon vielen brachte dasaltbewährte 
DDD-Hautmittel bei unreiner Haut 
oder Pickeln die ersehnte Hilfe. Auch 
Sie sollten noch heute mit der DDD- 
Behandlung beginnen. DDD ist ein 
(lüssiges Hautmittel, das leicht mit 
einem Stückchen Watte aufgetragen 
wird, tiet in die Haut eindıingtund sie 
von Unreinheiten befreit. Aber auch 
bei anderen Krankheiten det Haut 
wie Flechten, Hautjucken, Ekzemen 
und zal. ist DDD erfolgreich ausge- 
pıobt. Überzeugen Sie sich durch 
einen Versuch. Eıhältlich in allen 
Apotheken ab RM. 1.35 die Flasche 
Kostenlose Probeflasche durch DDD- 
Laboratorium, Abt. 13. Berlin W 62, 


Kleiststraße 34 
D. D. D. 


Hautmittel 


1. Das bequeme Taschenformat. 


< 2 4 

KS 
2. Der sichtbare Tintenstand erinnert rechtzeitig 
an die Nachfüllung. Deshalb ist die Kaweco-Sport- 


Garnitur stets schreibbereit. 
3. Die unverwüstliche Kolbenfüllung. 
4, Der seidenglatte Schliff der Federspitze 


(probieren Sie Kaweco-Sport beilhrem Papierhändlef« 


KAWECO, Wiesloch bei Heidelberg 
Die Spezialfabrik neuzeitlicher Schreibgeräte 
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Zu feiner Erfriſchung ſah Trinkl mit heraushängenden Augäpfeln zur Wally 
empor Bei ihrem Anblick mußte er immer an die Abbildung auf dem Reklame— 
talender vom Korſettſalon „Venus“ denken, der am Schlachthaus über der Wald- 
gelegenheit hing 

Die Wally erkannte an jedem Gaſt durch einen Blick auf feine Finger. ob er 
für fie etwus zu bedeuten hätte. Ja, fie konnte aus der Art und Anzahl der Ringe 
und Brillanten ſogar im voraus die mutmaßliche Höhe des Trinkgeldes erraten 
Und bei Zoſef Trinkl blitzte und funkelte es nur Ip Da wußte fie alles. Und fo- 
vald er nur den Kopf hob, begann fie auch ſchon zu lächeln und ihre Augendeckel 
bewegten ſich dazu wie ein Ventilator. Allmählich geſchah alles ganz automatiſch 
— wie nach Einwurf eines Zehnpfennigſtückes. 

Da wagte Iolef Beſtimmteres. „Was is', Frail'n Wally, geh' ma amal auf 
d' Redoute . ..“ 

a ſich mit einer Haarnadel die Ohren aus und fragte: „Ja, wann denn 
radha? l 

„Wenn der Waggon Kaiwi von Aſchau ber eintroffa is ...“ 

„Am Samstag?“ 

„Ja. derweil werd'n ſ' ſcho da fein...” 

„J halt an Dauma, daß glückli' und g'ſund ankomma ..“ 


Am anderen Morgen ging Wally zu ihrem früheren Vormund in die Schwan⸗ 
tbalerhöh hinaus. Der war im Sommer Schwimmlehrer und im Winter Koftüm- 
detleiher Im hinteren Zimmer gegen den Hof hinaus hatte er feine Masten- 
garderobe eingerichtet. Vorne war der Milchladen ſeiner Frau. In der Auslage 
bing über einem Teller mit Tropfenkäſe das Plakat: „Hier werden Trachten aller 
Nationalitäten verliehen!“ 

Wally ſuchte ſich einen ſchweinfurtergrünen Domino aus. Aus dem Rauſchen 
der Rüſchen klang ihr Walzer und Dreher ins Ohr. Der Verleiher putzte aus der 
Taille mit Benzin die fertigen Fingerabdrücke vom letzten Faſching heraus Dann 
probierte ihn Wally hinter der Ofenwand. Sie tanzte mit dem Domino am Leibe 
ſauchend und kniſternd wie ein brennendes Streichholz durch den finſteren Gang. 
rannte kichernd gegen eine blecherne Sitzbadewanne — und wehte jo bis in den 
Milhladen hinein . .. 

goſef Trinkl belab ſich vor dem Spiegelſchrank. Hinter feinem Kragen klebte 
noch Seifenſchaum. Der Schnurrbart war aufgewichſt. Er glänzte wie Meißener 
Porzellan. Die Haare auf ſeinem Haupte glichen einem Puppenkopf mit aufge- 
malter Friſur. Sie waren beilartig zu einem Scheitel geſpalten. In den Zylinder 
mußte er noch einen Streiſen Zeitungspapier einlegen. 

Er ſteckte noch Radiergummi, Farbſtift, Spagat und Reſervehemdknöpſe in die 
Taſchen. Im Hinuntergehen ſchabte er ſich im Stiegenhaus die Fingernägel rein. 
Und war ſo mit vorausgeahnter Freude aufgepumpt, daß er den Aberſchuß in der 
Form des Tölzer Schützenmarſches aus ſich herauspfiff. 

In Wallys Hof ſtieg er auf eine Kehrrichttonne und warf Steinchen an ihr 
Fenſter. Sie war noch nicht fo weit. Die Hausfrau hatte ihre neue Korſettſchnun 
zum Zubinden der Marmeladetöpfe verwendet. Sie ſuchte und fluchte . Da riß 
ſie die Vorhangſchnur vom Küchenfenſter herab und zog ſie ein. 

goſef hob mit feinem Spazierſtock die Klappe des Brieſeinwurfs empor und fab 
hindurch. Im Hausgang ſpielten Kinder mit einer Klyſtierſpcitze „Feuerwehr“. 
Er ſchrie durch die Briefkaſtenöffnung: „D' Kaibi Ian alleſamt guat eintroffa — 
und jetzt geh' mer dann!“ 

Und dann fuhren fie zuſammen zur Redoute. 

Im Saal roh es nach Tannengrün, verſchüttetem Bier und warmer Wurſt 
Wally fteuerte auf einen der weißgedeckten Tiſche zu, wo nur Wein getrunken 
werden durfte „Da iſt's ſchöner, weil ma' net direkt auf der Muſi' drob'n ſitzt.“ 

Der ganze Raum dampfte wie eine Waſchküche. Kanarienvogelgelb blinkten die 

lechinſtrumente vom Podium herab. Die erſten Walzertakte tanzten gleich an; 
gewärmten Zimmeröſchen durch den Raum. Die C-Trompete quiekſte über das 
zutrauliche Gebrumm des Bombardons, worauf eine Flöte anzüglich wurde und 
das Waldhorn in eine ſentimentale Ekſiaſe verfiel... 

Vor Wally und Iofef wuchs ihon ein ganzer Wald von Flaſchen empor. Er 
ſtreichelte ihre Arme wie eine neu gepolſterte Sofalehne. „Wie Butter ſand Sie. 
Frail'n Wally ..!“ | 

Auf diele Tatſache bin — beftellte er den erſten Sekt. Und dann immer mehr. 
Bald hatte er ſich damit wie ein Aquarium angefüllt. Die Flüſſigkeit ſtand ihm 
ſchon bis zum Kehlkopf hinauf. Er gurgelte in ſeinen Zylinder hinein 

Aus dem Tanzzettel hatte er kleine Papierkugeln gedreht, die er ihr über den 
Tilh hinüber in den Buſenausſchnitt warf. 

„Aber, Herr Trinkl, a ſolchener biſt du ...!“ 

„Du tuft ja aa mit mein'm Schnurrbart ſpiel'n ..“ 

„Ja, hihihihi ... bës is' net unkeuſchlich .“ 

Der Tanzmeiſter krähte dazwiſchen: „Auſſtellen zum Fraſäh!“. Sie wollte nun 
auch einmal tanzen. Und zog ihn wie einen Rodelſchlitten in die Mitte des Saales. 

Als er zu feinem Gegenüber hinſah, wurde fein Geſicht preilelbeerrot. Es war 
der Sponſel Alois. Mit dem er in früheren Zeiten ſtarke geſchäftliche Differenzen 
hatte. Ihre Blicke ſpritzten jetzt giftiggrün auf einander zu. 

Sponſel wandte ſich zu ſeiner Dame hin: „Woaßt, jetzt hätt' i eahm wieder 


hängt er mir net amal, wie er noch a Obſtler war, an Zentner zuckerſüße Honig- 


feigen an: — er möcht' mir 'was Billig's zuakemma laffen. F fall d'rauf rei. 


taaf's eahm ab — und wia i' dann 's Auswiag'n anfang — war der ganze Haufa. 


inwendig halb derſailt.“ 

Sofef ſchreit tröſtend hinüber: „Geh zua, ſo g'ſäbrli' is net gweſ'n!“ 

Und der andere: „Waas? Net g’fährli war's?... Würmer war'n drin. fo vuil, 
daß glei ſelber an Karr'n hätt'n fortziagn tönna... E 

Die Figuren der Stancaife bekamen ein Loch Alles fab auf die zwei blutroten 
Dbftler hin. Die Wally wünſchte, in den Parkettboden verſinken zu können. Sie 
dupte von der Seite her Joſef an dem Frackärmel: „Geh, Zoſef, Tei doch g'ſcheit, 
Ai vep mit dieſem Herrn nix mehr; ſiehgſt do. daß er ungebüldet und ſchmutzig 
1 beim Damenwechſel ignorierte der geſchädigte Geſchäftsmann die Tänzerin 

es Anreellen. Die Paare der ganzen Reihe verliefen fih. Alles begann zu ſtocken .. 

And der Joſef ſchrie: „Mit Ihna red’ i' nir mehr. Ihnen kennt ma ſchon ..“ 
55 ſchaugt's on! Mit der Schweinspladern g'höreſt derihlagn... “And 
„on flitzten die beiden Handelsleute aufeinander zu. 
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So? — oder so? — oder ist das gleich? 
Nein, das ist nicht gleich! Sicher, APRICOT BOLS wird Ihnen 


auch aus einem flachen Glas schmecken — sogar großartig 
schmecken. Aber eigentlich ist es ein wenig schade um ihn. 
Am schönsten entwickelt sich sein volles, fruchtiges Aroma 
in einem bauchigen Glas — zu etwa einem Drittel gefüllt, Es 
kann auch ein gewöhnliches Rotweinglas sein. Aber eine Bitte: 
APRICOT BOLS immer gut im Eisschrank oder unter der 
laufenden Wasserleitung vorgekühlt reichen. Erst so kommt 
dieser wirklich große Likör ganz zu seinem Recht. Und 
dann — lanesam — über die Zunge gleiten lassen. Zum 


achtlosen „Herunterkippen“ ist APRICOT BOLS zu schade. 


V APRICOT BOLS wird in Deutschlund von der Firma Erven Lucas Bols 
nach dem Originalrezept und den altüberlieferten Methoden des Amster 
dumer Stammhauses — in Emmerich am Rhein — destilliert. Daher keine 
Verteuerung durch Einfuhrzoll. APRICOT BOLS ist in Deutschland zum 


gleichen Preise erhältlich wie in seinem Ursprungsland. % Flasche RM. 7. 20. 


ERVEN LUCAS BOLS : EMMERICH A. RH. 


denn er hat seinen „Hane- N 
wacker“ liegen lassen! Er 
kann nicht mehr ohne die- 

sen Tabak sein! Das ist o 
auch kein Wunder, denn f 
 „Hanewacker’’schmeckt nicht 

nur ausgezeichnet, er be- 

kommt auch und — mon | 
kann ihn überall nehmen. 
Probieren Sie ihn doch auch | 
einmal! Eine Probe sendet 
Ihnen gern und kostenlos: 4 
G. A. Hanewacker GmbH., f 
Nordhausen 42 2 
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en auf dem Tiſch von dem Schampus, den der unten bezahlte. Ge- 
Geht's und verkaaft's mei Gewand! I bin im Himmi. “ 


Ein Schenkkellner und der Zigarrenmann trennten die heiß Umſchlungenen. Der And ſie trank 


Tanz war aus... Wie warmer Pudding liefen die Paare auseinander jang ftieg auf., | 
„Wally, mei’ Papierkrag'n is ma dawoakt und ausg' riſſen ..“ Frühwind wehte . ite W 2 es een 55 
zen! e » j di : : Manteltaſche ihrer beiden Kavaliere A ie Weißwürſte unt Draußen war 
E Hanes ien Geh' an d' Schenk hin und laß dir an Bierflaſchengummi alles ſeberweiß angeſchneit Die Straßen Jaben wie ſriſch Übergogene Betten aus 
ee | l , an ; - ; ini d gekehrt 
Er ſchwitzte im ganzen Geſicht Champagner aus. And goß neuen in ſich hinein. Joſef Trinkl wäre beinahe von der Saalreinigung auf die chaufe eich 
Wolly ſpürte ſich blamiert. Bis in die Eingeweide hinein! Und Zoſef trant nur worden. Kellner zogen ihn über den Tiſchrand empor. Und rechneten ihm mündlich ah 


i j KEE erh die blü 3 indelte &s war ibm 

mehr aus der Flaſche. Alles um ihn ber war zu einem verrutſchten Abziehbild und ſchriftlich die blühend aufgeſchoſſene Zeche vor. Ihn ſchwin! f ; KR 

geworden. Die a. Welt ſah e ka ein Ansſtellungsplalat einer modernen als ginge er auf der Dachrinne eines Wolkenkratzers. And ein Blick auf die Rechnung Ve 
| die Tiefe. . Dann ſuchte er alle umliegenden Tiſche 


S : : 5 5 T ibm war wie ein Schauen in i 
Gemäldegalerie. Tiſche, Stühle und Sektkübel ſchwebten frei im Raume vor ih nach Wallo ab. Ader da er nur Wurſthäute, Käſerinden und leere Flaſchen fand, d 


ber... Und er flog jelbit wie ein Kegelſpiel unter den Tiſch . VE f i f f LE 
Für Wally hatte er alle Reize verloren und jeden Nimbus eines Kavaliers em- ftedte er fih eine Aſpirintablette in den Mund, ging heim und — ſchwitzte e br 
gebüßt. Sie hielt nur noch eine Frage an ihn in ihrem Herzen aufgeſpart. And Draußen in der bleichſüchtigen Nacht ſtiegen noch immer das Büfettfräulein, der et 
deretwegen mußte fie lid zurückhalten. Joſef fang unter dem Tiſch hervor das Klaviertransporteur und der Kanzleianwärter durch den Schnee . . . Sie langen: af 
Hindulied. | And die Wellen [hlu—ugen, das Schiff ting an zu wanken er 
„Du, Schatzl, i hätt' a kleine Bitt’ an did...” ` re i 'n — l 
„Dös möcht' i ſehg'n, ob der Sponſel Aliſi a Kaiwi ausputzen könnt eech Maftbaum bra-aach! Das Schiff maß untergeseh n l Ay 
„Du, Joſeferl, paß auf: i brauchat an ſeidenen Anterrock ..!“ Nebenan lag der Mond als zerbrochener Raſierſpiegel in einer Waſſerpfütze. eg 
„— — und vom Handel verfteht er überhaupt nix! Der kann ja net amal an Muſikanten rodelten auf ihren Violinkäſten über den Gaſteigberg herunter 1 
Frachtbrief ausfülln!.. Hi Am Jſartor ſpielten fie Fangermanndl und — „Schneider, leih mir bet Scher!“ er 
„Geh, hör' halt auf mid! 3 brauchat ſo nöti an ſeidan Anterrock! Göt, du Unterm Rathausbogen am Marienplatz tanzten ſie mit Schneeſchauflern einen an 


graziöſen Fraſäh. Der Klaviertransporteut ſpielte auf ſeiner Mundharmonika. Dann 


kaafſt mer jo’ van!” À ' ; 
Straßenbahnwagen mit verſchlafenen Signallichtern an ihnen vor- 


„— — Nix da! Dö Wodſchenk'l müaſſ'n auf a andere Rechnung geſchrieb'n liefen die erſten Ei ) S E ' l 

werb’n... vier von elf bleibt ſieben, eins gemerkt: — acht und zwei gibt — — —“ bei. Von den eleltriſchen Leitungsdrähten fielen veilchenblaue Blitze auf den Schnee d 
„Joſeferl, ſei liab und faaf ma an Unterrod... w Sie rieb ihm mit Eisbroden Wallys Kavalier bemerkte plötzlich: „Jeſſas, jetzt hab' i an Hausſchlüſſel verlor'n OË 
die Stirne ein — wia i mei Harmonika aus ber Taſch'n zog'n hab'.“ wen 

Es half nichts. Es gab nichts, das half. Aber noch einmal begann ſie: „Tua „Bei meiner Hausfrau kannten S' höchſtens auf'm Gasherd ſchlaffa oder draußen gur! 
ma' dei’ Brieftaſch'n rauf — i taaf mir'n dann ſelba!“ | am Fenſterbrettl d 0 

Er wollte gerade antworten, aber da ſah er wieder die Abbildung auf dem Da wankte er dem Hauptbahnhof zu und ſchlief im Wartefaal auf der Platt Gi 
Kalender des Korſettſalons „Venus“ mit ſolcher Deutlichkeit und Bezauberung form der Perſonenwaage. 5 
vor Augen, daß er aus Leidenſchaft die gußeiſernen Beine des Tiſches mit denen Als Wally ſich daheim am Stiegengeländer binaufzog, begegneten ibt die D 
der Wally verwechſelte, fie ſtreichelte und küßte .. Zeitungsfrau und der Bäckerlehrling. Durch die Schlüſſellöcher der Wohnungs- 

In ihm kochte und brodelte es heiß wie in einer Waſchküche. And er dachte mit türen roch es nach gemahlenem Kaffee und angebrannter Milch. . 
Sehnſucht an die Kühlhalle im Schlachthaus. Dort hätte er als Gefrierfleiſch In ihrem Zimmer fang der Kanarienvogel vom Kleiderkaſten herab Sie ſtedte Ka 
hängen mögen. Dazwiſchen hinein hörte er von oben herunter Brieftauben, Brief- ihm die mitgebrachte Schaumrolle in den Käfig. . Und warf ſich mit dem gift. = 
taſchen und ſeidene Anterröcke fallen. l grünen Domino am Leibe übers Bett. Durch ihren Traum hindurch rauſchte ein E 

And in feinem brennenden Gehirnkaſten dachte er auch fie zu Gefrierfleiſch um paarmal der ſeidene Unterrock. Sektpfropfen knallten dazwiſchen — — Und der A 


Die Wally ſah Bekannte. Den Klaviertransporteur Hackel und den Kanzlei. wirbelnde Faſchingswind wehte Luftſchlangen, Konfetti, Schweinspladern, Knall 
anwärter Bierſack. Sie verkehrten bei ihr im Lokal. Sie haben ſchon öfter an ihrem erbſen und Vogelpfeiferl in ihren Hirnkaſten hinein. Wo alles mit lächelnder Ge: 


Büfett Kirſchwaſſer getrunken. mütlichkeit Platz fand, wie auf Anlagebänken in den Ifarauen. Und wie auf tolo: S 
„Jeſſas, d Gaßner - Wally! ... Wo haft dann dein Kavallür ...“ rierten Poſtkartengrüßen aus der alten Münchener Stadt 1 ` 
Sie deutete mit der Fußſpitze unter den Tiſchtuchzipfel: „Da Kaiwipraxer Trink! Mitten im jubelnden Faſching war's. And die Welt ging roſarot abwechſelnd Ka 
is, da brunt ſchlaft er. Setzt's euch a wengl her, bis er wieder 'rauftaucht.“ auf und unter — —! 3 


| 
— ILL... | = 

| 

| 


Nußkuchen in Aaften- oder Springform. 


125 g Tlußkerne 200 g Jucker 

200 g geriebener Jwiebach VG Liter Milch 

75 g Grief 2 Eier 

1, Päckchen Dr. Oetker's „Backin“ 2—3 Tropfen Dr. Oetker's Backöl Bittermandel 


Duderzucer zum Beftäuben. 


Die getriebenen Nußkerne, der zwieback, der Grieß, das „Backin“ und der jucher werden 
in eine Schüffel gegeben und miteinander vermengt. Dann fügt man die mit der milch 
derquitclten Eier und das Backöl hinzu und verrührt alles gut. Den Teig füllt man in 
eine gefettete, mit Papierfutter ausgelegte Raften- oder Springform. Nach dem Erkalten 
wird der Buchen mit Puderzucker beftäubt. Backzeit: 40 minuten bei guter Mittelhite. 


Bitte ausſchneiden! 


Or: la Bleichwachs Graue Schwache Augen ® 1000 © 

F heni das Mittel. das auch thre stärkt Briefmarken 

a Auwohl (Misch.) RM. 2.-. Liste frei. 

a r e Flasche Mk. 1.— Jul. Sallmann. Cannstatt 50 

erhalten Jugendfarbe d. eint. reichend tür1 Monat. EE 
Mittel. Garantie! VieleDank- | In allen Droget., bes. Ausbildung 


Rheuma-Gioht-Gelenkrheuma-Ischias-Hexenschuß 
Kopfe, Nerven», Rūokone, Knie-, Fußsohmorzen 


Graifix- Kräuterfluid 


und Hautunreinigkeiten 


restlos beseitigt. Mk 2 frca | schreiben! Auskunft gratis! rog wo 
kunft gratis" Dr zum Ing.-Kaufm. Progr. frei 
Chem. Labor. Dr.Druckrey. Quedlinburg. 18 | Fr. A Müller, Münchens 222 Berlin. T aee.. Privatschule für Fernunter- ist riohtig - sofert wohltuend. In Apoth. u.Drogeriem 
Alpenrosenstr. 2 richt d. Fritz, Berlin W 35 1.25 u. 3 RM. Graifix, Leipzig-Wiederitzsch 12 


E € 
W er Nervo $ iſt, = an en = auch im Antlitz widerſpiegeln. Denn 
kann nich : , u g iocitin hebt Lebensfreude und Schaffenskraft, es 
malt m; Ge müde me t ge d vorzeitig erihöpft, zu beſſerem Sclaf, Zero und u SE ZO, 
regung, Gereiztbeit. Unluft, S V E friſch und froh und verbeſſert jomit ındirelt auch das 
gen idre Spuren dem Antlitz eingraben — "zc 5 Jab S 
’ L agren 


Aber ebenſowenig tann man = em em bewä 
verbindenn, daß die Folgen einer ewährt und zu Weltruf gelangt. 
Frnäbrung und Kräftigung der Ner- 8 


Von 1.70 Mark an in Apothelen 
und Drogerien erhältlich. 
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8 | A4 A A O q. 
Jahraus, jahrein ſpielten fie zu dritt Skat. Und jeden Sagen Sie mal, junger Mann, ſeit d i í ő 
en 2 „Sage ; ; zwei Stunden Kobler findet auf der Straße eine Geldbörſe. Kobler 
Abend hatten ſie ſich über den dritten Mann zu ärgern, figen Sie nun hier vor der Tür auf den Stufen mitten geht auf die nächſte Polizeiwache und liefert fie ab. 
der von Zeit zu Zeit einſach einſchlief, um erft im nöti⸗ im tiefen Schnee! — Worauf warten Sie eigentlich?“ „Wieviel iſt denn drinn?“ will der Polizeibeamte 
gen Moment wieder aufzuwachen. Eines Abends, als er „Auf Tauwetter! — Ich hab' meinen Hausſchlüſſel in wiſſen. 


eben wieder ſanft eingenickt war, ſtand der erſte leiſe auf den Schnee fallen laſſen!“ Sagt Kobler: „Ich habe noch gar nicht nachgeſehen!“ 


und drehte das Licht aus. Dann ſchrie der | S j 
zweite: „Grand mit Vieren!“ Wundert ſich der Beamte: „Das nenne ich 


r i . zn HI Ehrlichkeit!“ 
5 PURE ne „Ja“, entgegnet Kobler, „und außerdem 


funktioniert der Reißverſchluß nicht!“ 
** 


„Schatz, dein neues Abendlleid ſieht wirklich 
ſehr dezent aus!“ 
„Siehſt du, das hab ich gleich befürchtet!“ 


* 


* 


Der Anterſchied. A: „Wer war denn die 
hübſche Blond ine, mit der Sie geſtern abends 
tanzten?“ 

B: „Das war keine Blondine, mein Lieber! 
Das war meine Schweſter!“ 


* 


Der Vergleich. „Als du feinerzeit in Ber- 
lin warſt, haſt du doch deine Jugendfreundin 
beſucht. Wie hat fie dich denn eigentlich auf- 
genommen?“ 

„Ich ſage dir, fie hat mich wie eine Flaſche 
Echt behandelt!“ 

„Wie ſoll ich das denn verſtehen?“ 

„Sie hat mich ſofort kalt geſtellt.“ 


$ 


„Herr Minners, denken Sie auch noch an 
die zwanzig Mark, die ich Ihnen geliehen 
babe?” 


Hugo beichtete feiner jungen Frau fein Bor- 
leben. Dann ſchloß er ſchweratmend: „So, 
nun liegt mein ganzes Leben wie ein oul, 
geſchlagenes Buch vor dir!“ 

„Ja“, lächelte ſie, „dis auf die zugeklebten 
Seiten!“ 

x 


Der kleine Hugo lieft die Zeitung Dann 
fragt er: „Vati, was iſt das eigentlich: Feier⸗ 
abend?“ 

Knurrt der Vater: „Das ift, wenn daheim 
die häuslichen Sorgen beginnen!“ 


è 

„Doch, doch, oft und gern fogar!” 

+ „Nanu, Herr Krauſe, Sie ... in der Oper? 
8 Zeichnung: H. H. Kuhn. Haben Sie ſich die Karte gekauft?“ 

E Kunze hat Gelegenheit, ein Zuchthaus „J bewahre! Die habe ich von einem guten 
zu beſichtigen: . Freund!“ 
Ben Sie, Er Direktor, find benn Ihre Füßen ſtehen f DRD SNE RDE MIE AA REN 0 fo .. .! Oft der Freund auch hier?“ 

ſangenen eigentlich auch anhänglich? „Lieber Herr — — ich habe ſoviel durchgemacht, daß mich nur noch der „Nein, der wird wohl noch bei ſich zu Haufe 


„Natürlich! — Die meiſten kommen wieder!“ Alkchol aufrecht erhält!“ die Karte fuchen!“ 


e 
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Humor der anderen 


„Ich laſſe einfach andere ſchwitzen und ſtreiche das 


Illuſtrierter Beobachter 


41S EI 


Geld ein Glauben Sie mir, das iſt ein einträgliches Wabenrätſel 
Geſchäft!“ Es find Wör- 


„Sie ſollten ſich ſchämen, ſo etwas einzugeſtehen!“ 
„Schämen? Warum denn? Ich bin Beſitzer eines 


türkiſchen Dampfbades.“ 
. | à 


Gefängnisbeſucher: „Warum hat man Sie denn ” 


hinter Schloß und Riegel geſetzt?“ 


Gefangener: „Weil fie glauben, ich 


* 


kneife ſonſt aus.“ 


(Harpers Weeklv.) 


ter nachſtehender 
Bedeutung zu Dis 
chen. Sie begin- 
nen im Feld über 
der Zahl und 
drehen in Uhr- 
zeigerrichtung. 1. 
Larve, 2. Fluß in 
Oſteuropa, 
3. Märchenweſen, 
4. Brettſpiel, 


DS 
= BR 
HOHER, 


See 
EEE 


„Du haſt ja gar nicht geſchrien, als dein Vater dich 5. Stern, 6. Freigericht, 7. Reichsminiſter, 8. Sohn 


verhaute, William!” 


Brahmas, 9. Stadt in Thüringen, 10. Teeart, 11. Schil⸗ 


„Sollte mir einfallen! Er ſagte, wenn er mich ver- lerſche Dramengeſtalt, 12. Löbnung, 13. Berg in Bor- 
haute, täte ihm das weber als mir. Dann ſoll er auch deraſien, 14. altes Schriftzeichen. 15. Begriff für un- 


ſelber ſchreien!“ 


1) Oroh-Katalog mit 
300 sprechenden 
Bildern, den Mar- 
ken-Kamerds, 

2) Gelegenheiten 
Liste (Fundgrube) 

3) Bunte - Fotohelle 

kostenlos 

Ihr Vorteil: 5 Tage zur 

Ansicht, Teilzahlung, 

Garantie,Fernberalg. 

durch Deutschl.gröht. 

Foto - Ladengeschäft 

FOTO-SCHAIA 

MUNCHEN-E 44 

Der Welt gröhle 

Leica -Verkaufssielle 


Yockflörten 
PM. 260 26 
eo 
AM 22S 
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von Rm.2725 0 
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SUD 


ASS 


Stabile 
Fahrräder 


72 D Cen u — U 
Handharmonikas 
in den verschiedensten 


Modellen von NM. &, A0 ab 


Marke Vaterland s 

m. Frl. u. R. v. 28.— Harmonika - 

m. Dun, Bei, 33.- | (Klingenthal 
elötet m. M. 31.— Katalog umsonst 


m. Zweigang 55.- 
Motorlahrräder 
billig. Tägl. Dankschr. 


Katalog m. 60 Mo- ZAUBER; 


dellen kostenlos. SCHERZ- ARTIKEL 


Fr. Herield Söhne | HORSTER 
Neuenrade Ar. 127 | BERLIN 06V 
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Der Alpdruck 


A 
‚Nur nicht zu dick werden!“ 


So stöhnen tagtäglich Tausende von schlan- 
ken, jungen Frauen, die sich in ihren Alp- 
träumen (und manchmal auch in den Hüften) 
schon stärker und stärker werden sehen. 
Warum solche Angst ? Die Wissenschaft hat 
längst dafür gesorgt, daß man auf natürliche 
Weise schlank bleiben kann. Die Dragees 
Neunzehn des genialen Prof. Dr. med H Auch, 
die nach dem Essen genommen werden, 
erziehen den Darın zu normaler Peristaltik 
und verhindern dadurch die übermäßige Fett- 
gewinnung des Körpers. Sie erfassen damit 
Gas Übel an der Wurzel und machen eine 
radikale Einschränkung des Essens und ähn— 
uche Gewaltkuren überflüssig. Dragees 


Muri 


sind ein reines Naturpro- 
dukt, verursachen kein 
Kneifen und können un- 
e bedenklich täglich genom- 
— +] men werden. Zu haben 


d > in allen Apotheken. 


` v 


run Ve 
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| 
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(The Argonaut.) antaftbar, 16. Karſtwind. 


Luftgewehre 

„sportmodell 33 
und 

33 Iunior” 


Photo: 
Tausch 


Teilzahlung. 
Ansichtssen- 
dung. 224 
seit. Katalog 
Großformat 
Ss kostenlos. 
Gelegen- 
heiten. Der 
Fiim-Interes- 


Wenn man weiß, wie tief die Hühneraugen 


meistens sitzen, dann wundert man sich nicht sent verlangt 
Die 1d Sport mehr darüber, dab sie garnicht so einfach zu den neuen 
ie idealen Sport-| beseitigen sind. Der die Wurzel darstellende Filmhelfer. 


u. Übungswaffen, 
Bei all. Formationen 
eingeführt. Liefer g. 
durch alle Fachge- 
schäfte. Interessant. 
Druckschrift. durch: 


C. G. Haenel, 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


| Hoınzapfen geht oft mehrere Millimeter tief 
in die untersten Schichten der Haut hinein, 
so daß er einen ständigen Druck auf den 
Knochen ausübt. Deswegen sind die W- 
Tropfen so zusammengesetzt. daß das Hüh- 
nerauge bis in seine untersten Schichten 
hinein erfaßt wird. Nach einigen Tagen 
können Sie es bequem mit Wurzel heraus- 
nehmen. W-Tropfen werden flüssig aufge- 
tragen und verwandeln sich auf dem 
| Hühnerauge in ein festesPflaster,das 
sich auch durch den Strumpt nicht 
abscheuert. — Die Originalflasche W- 
Tropfen mit Auftrage-Pipette ist in 
allen Apotheken, Drogerien und 
Sanitätsgeschätten zu haben. 


Der Welt größtes 
Photohaus 


Der 


Photo- 


Porst 


Nürnberg-O 
NW 8 
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Moſaikrätſel 


Die Moſaikſteinchen find fo zu ordnen, daß fort- 
laufend geleſen ein Ausſpruch des Miniſterpräſidenten 
Stojadinowitſch entſtebt 


e "MM 


A 


ar 


ler 
isı richtig! 


Zartes, feines Aroma! 


u. lästige Haare beseillg 
sicher u. schmerzlos d. 
weltbekannte Helwaka- 
kur. Ärztlich verordnet 
und sehr bewährt. Gold. 
Medaillen Fachausstell 
Brüssel 1932, London 
1933. Reichspatent. Wz. 
468509, Dankerfüllte Zu- 
schriften über Dauer- 
erfolge (keinNach- 
wuchs mehr). Klein- 
kur 2.75, stark 3.25, 
Originalkur 5.50 und 
6.50 Nachnahme. 


Helwaka, Köln 39 


| Verlangt den ‚JUuste , Beobachter‘ 


Grau! 


| Spezial-baaröl beselt. 
| graue Daaıe od. Geld zu- Sie Mittel kaufen gegen 
-ück.Nähfıel.Ch.Schwarz Haarausfall 


Darmltadt (9 Herdw.91a | Schuppen, Juckreiz etc, 
200.00. | müssen Sie wissen, 


Löhne Westf. 


W-Tropfe ===] | Sommersprossen 
u — Leberflecken, Pickel 
usw. entfernt unter 
Garantie meine seit 
Jahr enbewährte Som- 
mersprossen - Creme. 
Packg. RM.3.50 Nach- 
nahme. W. Wiemann, 


wos Geheilte sogen 
über den auch in hoffnung: 
losen Fällen bewährten 
HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgeber mit vielen Zeugn. 
| kostenlos u. unverbindlich 
durch den Hersteller: 
Theod. C. H. Rosemann 
Lübeck 21 


Lest den „VB. 
Anzug 


25 D 12 " 35 W 


5 „ 3, 50-0- stoff 
222 Av Hr ai e 

N * W” HR ` billig! 

10 Jahre Garantie Katalog gratis WER 

D i A L Y T 30000 Danksıhreiben eiae 7 ‚80 met» 
2 galten 
prismenfeldstecher | — Sie unjere bekannten 
infolge besond. Pris- . 91 
menkonstrukt (DRP. — Kammgarn u. Cbevio 
höchste opt Sos A * e w € (Beitereteuheiten zu 
bei handl. Form und Alle Musikinstrumente verſchiedenen Preiſen 
gering. Gewicht. Liste so preiswert bis zum beſten Aache⸗ 
J. 60 kostenlos. In groBer DE | ner Zeintuch.)— Diele 
M.Hensoldt& Söhne Harmonikafabrik | uiter trei bin und 


Stottern 
nerv Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


ohne Rauch u. Knall 
mit dem Präzisions- 
Diana - Luftgewehr 
machen viel Freude 
u. sind sehr billig 
25 Schuß nur 5 Pfg. 
Preis des Gewehrs 
mit weichem Druck- 
punktabꝛug. ver- 
stellbarer Vislerung 
und Jagdschäftg. 
30.50 RM. Verkauf 
nur durch Fachge- 
schäfte, wo Sie sich 
durch Probeschüsse 
von der unbedingten 
Zuverlässigkeit über- 
zeugen können. 


10 Knapitasten 487527 B.-Man 
2 n „% 16- 


Prospekte und 
Bezugsquellen- 
nachwels durch 


Dianawerk 


2 oe Musik von zurück ohne Kaufzwg. Rastatt 1 
Optische Werke A.G. | €. var Aachener Tuchversand 
Wetzlar t. Reiners, Aachen 109 


Reiner, herber Duft! Milder, 
unaufdringlicher Geschmack! 
Und bekömmlich! Eine 
gute Parole: 


„Trinket ihn mäßig, 
aber regelmäßig!“ 


chlichte 


Steinhäger 


YıKrug RM 425 YaKrug RM 223 
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biel vorteilhafter H Í 0 Í Í € r H 
Katalog frei u.a. nerv. Hemmungen 

HansWMiller| nur Angst. Ausk. frei. 


Onligs 301 Hausdörfer,Breslau16l | 
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Rätſelgleichung 


(k TAT n TB) T (CT DT E - F) 
＋ (GT HT J- K) =X 
A) deutſcher Geſchichtsforſcher, B) aufopfernde War- 
tung, C) Düngemittel, D) Wochentag, E) franzöſiſche 
Präpofition, F) Körperteil, G) Expeditionsſchiff Nan- 
iens, H) Tierprodukt, J) Nibelungengeſtalt, K) Be- 
werber. X) Ausſpruch des Hauptamtsleiters Hilgenfeld. 


Kreuzworträtſel 


ee. 
BEE 
KE 
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Belgien, 42 Schwung, 43. Fluß in der Türter, 44. 
Gattungsbegriff — Senkrecht: 1. Männername, 2 
pommerſches Seebad, 3. Zeitabſchnitt, 4. heimliches Ge- 
richt, 5. Angeſtellter, 7. Fluß in Polen, 8. das Un- 
ſterbliche des Menſchen, 10. Geſchäftsraum, 11. Haus- 
haltsplan, 13. General Wallenſteins, 16. Stufen. 
Treppe, 19. griechiſche Sagengeſtalt, 22. abgekürzter 
Frauenname, 23. Dachwinkel, 25. nordiſcher Bolts- 
ſtamm, 26. Frauenname, 27. Haufſſche Novellengeſtalt, 
28. neuzeitliche Einrichtung, 29. Tierfett, 31. Treibſtoff, 
34. inhaltlos. 36 Frauenname, 38 Meerpflanze, 40. 
Handlung 


Füllrätſel 


Aus den Buch- 
ſtaben: a a a a a 
a a ceeeſf 
giklmnnno 
prſſtu w 
find Wörter nach- 
ſtehender Bedeu- 
tung zu bilden. 
1 orientaliſcher 
Zauberberg, 2. Nebenfluß des Amazonas, 3. Stadt in 
Weſtfalen, 4. Reichsminiſter, 5. Fluß in Rußland, 6 
Töpfermaterial, 7. Geſtalt aus der Artusſage. Richtig 
gelöſt ergibt die mittlere Waagerechte einen Namen von 
weltgeſchichtlicher Bedeutung 


Auflöſung der Rätſel aus Folge 6: 


Zahlenrätſel. 1. Rhythmik, 2. Athene, 3. Tarantel, 4. Tanger, 


Aufgabe (Urdruck) 
Von Heinz Brixi. Wien 
Schwarz: Ke5, Ba5, a7, c3, d2 (5) 
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Weiß: Kdl, Tg6. Lei Bad, c2, d3, e4 (7). 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. 
Ein ulkiges Matt 


Fromms-Gambit, gewonnen von Jos. Benzinger, München 


> 5. Euphrat, 6. Naturell, 7. Kretonne, 8. Olymp, 9. Examen, J. f2—f4 dee 1. Kel—e2 Sb8—c6 
— 10. Naxos, 11. Iſonzo, 12. Grillparzer. „Rattenkoenig.“ x 2. Hie u 8. Lel—e3 EE 
a Gitter: 8 Breslau, 5: 8 3. Baſtard. & Ma- e EE En 11 Se sr 

Waagerecht: 2. altes Gewicht, 6. Frauenname, 9. Aſches Kreuz: 1. Semiramis, 7. Batrofius, 3. Heraklion. . 5. d2—d3? Lex 11 Reide Ld6-t4 
Silbenrätſel: 1. Folleſtone, 2. Allegorie, 3. Hannover, 4. Neun: 6. 23 Dds haf 12. Ke3 e2 Sch d4 . 


Zierpflanze, 12. deutſcher Chemiker, 14. Teeart, 15. 
Vorbild, 16. Stadt an der Maas, 17. Fiſch, 18. euro- 
päiſche Geldeinheit, 20. franzöſiſche Bezeichnung für eine 
Jahreszeit, 21. Erregung, 24. Mündungsarm des Rheins, 
26. Leiter, 30. Stadt in Niederöſterreich, 32. nordiſche 
Gottheit, 33. Stadt in Norditalien, 35. Schlachtort 1917. 
37 Nähutenſil, 39. anziehende Kraft, 41 Stadt in 


auge, 5. Erotik, 6. Jwangorod, 7. Strindberg, 8. Theſſalien, 
9. Sagunto, 10. Nonne, 11. Mandarine, 12. Browning, 13. Om- 
nibus, 14. Lublin, 15. Belletriſtik, 16. Eſterbazy. „Fahne ift 
Sombol, Bekenntnis und Wille.“ x Pyramide: A, Ar, Gar, 
Rega, Edgar, Grande, Gardine, Gardenie, Grenadict. * 
Silbentreppe: 1. Barace, 2. Zechine, 3. Nevada, 4. Dakota, 
5. Tarascon, 6. Conſtanza, 7. Zabern. & Füllrätſel: 1. Helio» 
ſkop, 2. Cherbourg, 3. Schermaus, 4. Buchecker, 5. Kaſchemme, 
6. Traegheit, 7. Fleiſcher, 8. Ebereſche. & Magiſches Quadrat: 
1. Clown. 2. Lakai. 3 Oktav. 4 Waage. 5. Nivea 


' Der Sinn dieses Bauernopfers ist. eine schnelle 
Figurenentwicklung herbeizuführen. 


? Etwas besser dürfte 5. g2—g3 nebst 6. Sh4 sein. 
Aufgabelösung aus Folge 1 (1938) 


Zweizüger von Hans Lange, Neuß a. Rh. 
Weiß: Kds, Dhl. Tg8, I. b7. Lbs, 82. Sf? (7) 
Schwarz: Kf5, Th4, Lei, Sdö. Sg2, Dep f6. b5 (8) 
Antikritischer Schlüsselzug: 1 Lg3! 
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- Korpsführung dem deutſchen Volke die 
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Er sıeht mit Freude an den Fort- 
schritten des Jungen, daß in ihm eine 
Begabung steckt und sorgt mit eine: 
Ausbildungs- Versicherung für die 
Zukunft des Sohnes., Er soll es einmal 
leichter haben als ich und seinen Beruf 
nach Neigung und Fährgkent wählen 
können‘‘, das ist der gute Gedanke 
des Vaters und eine große Beruhigung 
für die Mutter, die wef, daß ber 
dieser Versicherung die Mittel für 
lie Ausbildung auch ohne weitere 
Beitragszahlung bereitstehen, wenn 
der Vater nicht mehr leben sollte. 


tifchen Kraftfahrkorpe wird als 
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Ob im Zweier- oder Viererbob, man muß für den Rennlauf 
die Bahn, deren Kurven hoch ausgebaut ſind, gut kennen. 


Deu ralender Geſchwindigkeit geht 

der Schlitten in die Kurve, die ſich 

dem Bobfahrer anders darſtellt als 
dem Zuſchauer. 
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Bob über die Olympia- 


3. 


Keine Sekunde 
lang darf der 
Mann am Steuer \ 
die Nerven ` ` 
verlieren. 


A. Atemraubende Augenblicke beim Nehmen der Kurve; nur techniſch 
ausgefeilte Fahrer können bei den Internationalen Rennläufen, wo 
es ſich oft um Sekunden handelt, die hohen Geſchwindigkeiten halten. 


Aufnahmen: Fischer. 


bahn 
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Presseball 1938 


in Berlin 


Auf Einladung des Reichsverbandes der Deutſchen 
Preſſe vereinigten ſich in den Feſtſälen des Zoos 
zum Preſſeball 1938 zahlreiche führende Per— 
ſönlichkeiten des öffentlichen Lebens mit den Män— 
nern der Feder. Unjere Aufnahme zeigt Reichs— 
miniſter Dr. Goebbels, Reichsminiſter Funk und den 
ungariſchen Geſandten Sztojay im Geſpräch. 


Nach Bernhard Ettes Takten führen La Jana und 
Paul Roſchberg die Schaunummer „Coctail“ vor, einen 
vielbewunderten „Step“. 


— e = 7 
44-Oberjturmführer Dr. Chriſtmann, 


Der Fernſehſender, die große Aberraſchung des Abends ENTER er 
Im G 8 9 9 i der gleichzeitig eine Mannſchaft der Sicherheitspolizei 
artenſaal konnte man in Zelten, die auf der Pariſer Weltausſtellung Mittelpunkt der Beachtung fahrt En ef chtsreicher N für die Würde des 
waren, Fernſehgeſpräche miteinander führen. upt, Polizei. Stimeiſters 1938 
Aufnahmen: Weltbild. e ö 


Iltuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 7 Zei 
7 ” a 


P g- 2 - r E Ka N 
j WETTER ed CH — ra en en passi 


Seite 228 


* 
9 
Faſtnachtsgeſtalten mit alten, dämoniſchen Masten, die geeignet Ind, 
das Gruſeln aufkommen zu lallen. 
‚Gestalten, die manchem Angst einjagen 
mögen, in der badischen Fastnacht: 
Wenn man ſich zu leb— 
haft mit dieſen grauen— 
erregenden „Hexen“, 
die nach altem badi— 
ichem Brauch zur Hait- 
nacht gehören, be— 
ſchäftigt .. 
Aufnahmen: 
Dr. Paul Wo 
kann es einem wie 
dieſem netten Mädchen 
ergehen, das don den 
furchteinflößenden Ge 
ſtalten auf einen Wa 
gen gehoben und 
è drangſaliert“ wird 
. — — — — 
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Litauen und Memelgebiet 20 Pig. N 
Ausland mit ermäß. Porto 30 Pig. AUS DEM INHALT: 


D Guldenpfenni \ | | K 
anzig 30 Guldenpfennig \ 
28 N T P À Es Diplomaten beim Führer / 
See \ Automobilausstellung in 
Berlin / Stacheldraht um 
Sowjetrußland u.a.m. 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. $# MÜNCHEN 22 


Nach der Rede des Führers. 
Eine Aufnahme aus der hiſtoriſchen Reichslagsſitzung vom 20. Februar 1938, in der Adolf Hitler über die erſten fünf Jahre ſeiner Regierung 
einen Nechenſchaftsbericht ablegte, wie ihn die Weltgeſchichte bisher nicht gekannt hat. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann 
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er Deutſche 


am 20. Febr 


aw 
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me 


Der Führer während feiner ' 
wé Botihaft an Deutſchland l 
2 und die Welt. Neben ihm: : 
e * Dr. Lammers und Schaub. | i 
X "eg Darüber: der Reichstags- 
- präfident, Generalfeldmar⸗ N 
> ſchall Göring. 
` N 
> ` 
— ` 
|. ` 
— * 
D 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann. 


| 


Na A 


Hermann Göring ſpricht dem Führer na 
feiner Rede den Dank des Reichstages Ge Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberſt v. Brauchitſch (links), und der Chef des 
Oberkommandos der Wehrmacht, General Keitel, während der Reichstagsrede des Führers. 


1938 / Folge 8 
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der Rede des Führers. 
Unten die Reihen der nationalſozialiſtiſchen 
Reichstagsabgeordneten, oben rechts die voll- 


beſetzte Diplomatenloge. 


Aufnahme: Weltbild. 


Blick auf den Reichstag während 
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Der Reichstag gedenkt ſeiner Toten. 
In der erſten Bank der Führer mit dem 
Manuſkript feiner Rede. Lints von 
ihm Rudolf Heß, v. Ribbentrop, Dr 
Frick, Dr. Goebbels; in der zweiten 
Reihe, von links: Kerrl Ruft. Dr. 
Gürtner, Funk, Schaub, Dr. Lammers. 


Auf dem Platz des Reichstagspräſiden— 


ten Generalfeldmarſchall Göring. 


Aufuahme: Heinrich Hofmann. 
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Weltbild. 
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Ẹ Í Í f | f Rei ine Abendtafel ſtatt, an der mit ihren Damen ſämtliche in Berlin beglaubigten 
u Ehren des Diplomatiſchen Korps fand beim Führer und Reichskanzler eine ‚a | ) eg. 
GE Gefandten und Geſchäftsträger, die Reichsminiſter, die Oberbefehlshaber der Wehrmachtteile. die Staatsſekretäre, der Reichsführer $h, 
der Stabschef der SA., der Korpsführer des NS KK. u. a. teilnahmen i 
Die Aufnahme zeigt den Führer im Geſpräch mit Frau Attolico, der Gattin des italieniſchen Botſchafters 


DIE DIPLOMATEN BEIM FÜHRER 


PECES 
22 * * 
n 


2 
* > 


Reichspropa— 
gandaminiſter 
Dr. Goebbels 
mit dem Bot— 
ſchafter Frank— 
reichs, André 
Fransçois— 
Poncet. 


W 


Der ägyptiſche 
Geſandte, Prof. 
Dr. Haſſan Na— 
chat, führt mit 
Rudolf Heß, der 
in Agypten ge— 
boren iſt, eine 
angeregte Un— 
terbaltung. In 
der Mitte: Mi- 
Lea : vu niſte rialdirektor 
Generalfeldmarſchall Göring und Reichsaußenminiſter Joachim v. Ribben- 


À < ee Ae) TL Frhr. v. Weiz⸗ 
trop in Unterhaltung mit dem engliſchen Botſchaſter Sir Neville Henderſon Waert. 


Digitized by Google 


Ige 8 
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Adolf Hitler begrüßt den polnischen Botſchafter Jöôzef Lipfki. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann 


— — "re — r mm 


Der italieniſche Botſchafter Dr. Attolico, Rechts: Adolf Hitler und 
eichsminiſter Frank und der Chef der der franzöſiſche Botſchafter 
anzlei des Führers, Reichsleiter Boubler. André François - Poncet. 
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Hier endet Europa — dahinter liegt eine Welt für ſich, gekennzeichnet durch Grauſamkeit, Terror und Lüge: die Welt des . lt hermetiſch 
Die viele tauſend Kilometer lange Grenze des Sowjetgebiets iſt vom übrigen Europa durch einen unüberſchreitbaren Drahtverhau getrennt und von der Außenwe rme 
abgeſchloſſen. Was aber hinter dieſen Drahtverhauen vor ſich geht, verdient die größte Beachtung aller Kulturſtaaten. 


Nur an ganz 
wenigen Stellen 
der langen ſo— 
wjetruſſiſchen 
Grenze beſteht 
überhaupt die 
Möglichkeit des 
praktiſchen 
Grenzüber⸗ 
tritts. 


Unſer Bild 
(links) zeigt den 
täglich einmal 
zwiſchen Eſtland 
und Leningrad 

verkehrenden 
Zug, der gerade 
den europäiſchen 
Schlagbaum paf: 

ſiert hat. 


Rechts: 
Einen Schritt 
über dieſen Sta— 
cheldraht, und 
ſchon knattern 
die Maſchinen— 
gewehre der auf 
dieſen längs der 
Grenze errich— 
teten Wachtür⸗— 
men poſtierten 


Scharfſchützen. 
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Vom Nördlichen Eismeer bis zum Schwarzen Meer: überall Drahtverhaue gegen 
Europas Kultur. ) 
er Bolſchewismus hat ſeine Hinter dieſen Drahtverhauen hallt ſeit über zwanzig Jahren der Schmerzensſchrei eines 
tiefſte Wurzel in der Idee gequälten, entrechteten und dem Elend preisgegebenen Volkes. 
der Weltrevolution. Des- 


balb kann Stalins jüngſtes 
Bekenntnis zur Weltrevolution 
nicht überraſchen. Dieſe Idee 
wird immer da eingeſetzt, wo 
wirtſchaftliche oder politiſche 
Zettüttung (das letzte Beiſpiel 
IL Spanien) ein günſtiges Feld 
für die Agitation bietet. In den 
Ruinen der zuſammenbrechen— 
den bürgerlichen Welt ſoll nach 
dem Willen Lenins und Stalins 
die bolſchewiſtiſche Revolution 


x 


Das Fort Iwangorod an der Narwa. 
Die ſchmiedeeiſernen Brückengeländer zeigen 
heute noch den Doppeladler des ehemaligen 

ruſſiſchen Zarenreiches. 


Aufnahmen: Presse-Photo. 


aufflammen und alles verzehren, was an alter, 
>” überlieferter Kultur von der nichtbolſchewiſti— 


Anmögliche Lebensbedingungen werden dem ruſſiſchen Volke aufgezwungen. jhen Welt gebütet wird. So ift der Brief Sta- 


n lins als ein Programm zu werten; er ift ein 
Das Bild eines ruſſiſchen Grenzbauern, den der zermürbende Terror ſo abgeſtumpft : b "müßte, 
hat, An e fein Elendsdaſein kaum zu empfinden ſcheint. Signal, das überall verſtanden werde bie 
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DER FUHRER EROFFNET DIE 
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Autnahmen. 


N fi 
i K Ke E Sie Weltbild (4). Weller (D. 


y vor dem Modell der Werlanlage „Der deutſche Volkswagen“. 


Der Führer und Reichsorganiſationsleiter Dr. Le 
Das große Oval ſtellt die Einfahrbahn dar; vor der rechten Hand des Führers iſt ein Turm 


ſichtbar, der, achtzig Meter hoch, das Wahrzeichen der gewaltigen Fabrikanlage bilden wird 


Der Führer ſchreitet mit Ge- 
neraloberſt von Brauchitſch, 
dem Oberbefehlshaber des 
Heeres (links). die Front 
der Kraftradſchützen⸗ 
Kompanie ab. 


~ 


wel 


£ 
142 
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Adolf Hitler und Korpsſüh⸗ 
ver Hühnlein (links) beſich 
tigen eine Kurbelwelle; die 
Strichzeichnungen und abge- 
ſteckten Stellen dienen der 
Erläuterung der ſorgſältigen 
Werkmannsarbeit 
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Adolf Hitler und Korpsführer Hühnlein fahren die vor der Halle angetretenen Formationen ab. 
Neben der Panzerlehrabteilung und der Leibſtandarte Adolf Hitler war auch der NSA K. Motor- Lehrſturm angetreten, 
der den Namen des ſo früh dahingeſchiedenen Rennfahrers Bernd Roſemeyer trägt. 


Zeg 
E 


Der Führer auf dem Stand von Daimler-Benz. 
Links von Adolf Hitler: Dr. Kiſſel und Direktor Sailer; rechts Generalfeldmarſchall Göring und Direktor Merlin. 


1938 / Folge 8 


SE URSULA DEINERT I 
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Orientaliſcher Tanz aus dem Afa-Film „Capriccio“. 
Vorne die Solotänzerin Arſula Deinert. 


Rechts: Der Amhang wird 
abaeitreift; Arſula Deinert 
eröffnet den Sklaventanz. 


Su 
nn 
I u 


| 22 


Eine Minute vor der Aufnahme. 
Während der Beleuchter die Scheinwerfer anordnet, gibt 
der Ballettmeiſter die letzten Anweiſungen für den Tanz. 


Links: Wirbel eines 
Iſcherkeſſentanzes. 
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ANZT IN 
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En dem Ufafilm „Ca— 
AN unter Spiel- 

leitung von Carl Rit- 
ter werden verſchiedene 
orientaliſche Tänze im Stil 
der Biedermeierzeit vorge— 
fübrt, zu denen Alois Me- 
lichar die Muſik ſchuf. Carl 
Ritter, deffen große Erfolge 
vorzugsweiſe dem ernſten 
Film „Patrioten“, „Anter— 
nehmen Michael“, „Urlaub 
auf Ehrenwort“) zugrunde 
liegen, gibt mit der Inſze— 
nierung von „Capriccio“ 
erſtmalig einer Art Opera 
buffa filmiſche Geſtaltung. 


Mitwirkende Tänze- 
rinnen vom Deutſchen 
Opernhaus folgen 
geſpannt den Solo- 
vorführungen Arſula 
Deinerts. 


Aufnahmen: Wolter. 


Bild unten zeigt eine 
weitere der mannig— 
faltigen Szenen aus 
einem orientaliſchen 
Tanze. 
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Zwei un veröffentlichte Aufnahmen 


von 


HORST 
WESSEL 


ZU SEINEM TODESTAG 
(23. FEBRUAR 1930) 


Aufnahmen: Ernst Knoth. 


Auf Dienſtfahrt in Beeskow (Mark). 
Sturmführer Horſt Weſſel auf dem Soziusſitz 
hinter ſeinem Kameraden Borchard. 


er Student der Rechte, Horſt 
f Weſſel, tritt 1926 in die 

Nationalſozialiſtiſche Arbeiter— 
partei ein. Er tut das nicht, um ſich 
eine Plakette ins Knopfloch zu ſtecken 
und ſich dadurch vor möglichen Be— 
läſtigungen durch den Anbruch einer 
neuen Zeit freizukaufen. Der Student 
Horſt Weſſel übernimmt einen Sturm 
in der Arbeitervorſtadt Friedrichs— 
þain. Um ſeinen SA.-Männern mög— 
lichſt nahe zu ſein, ſiedelt er in das 
Gebiet ſeines Sturmes über. Dann 
gibt er ſein Studium auf, wird Kraft— 
ſahrer und dann Schipper bei der 
Antergrundbahn. Das Gedankengut 
Adolf Hitlers iſt ſeine Fakultät, das 
Dritte Reich ſein Thema. So kämpft 
er. And dieſer Idee opfert er ſein 
hoffnungsreiches Leben. Doch tot ift 
Horſt Weſſel nicht Denn jede Haken 
kreuzfſahne, die entrollt wird, kündet 
von ihm als den aktiven Träger 
der neuen, geſchichtlichen Entwicklung 


eig. 
K- "ais 


da 


SIB Nk Ter: 
EN wie ge? 


Fan 


Deutſchlands, das ihm alles war. 
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Rechts: Kap" Weſſel an der | ` e e TE p Ki Ab 
Geck: e 9 ~ € Br. N 
Spitze lemes E A.⸗Sturms | ER A l 
bei einem Propagandamarſch | M Sch 
durch Spandau im Jahre 1929. D — < — — 
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(3. Fortſetzung.) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Da ſteht nun der Hochſtapler und Spieler Negreanu im 
Gang des D-Zuges nach Salzburg und freut fi, daß 
er im letzten Augenblick der Polizei in Wien entwifcht 
ift. Wie lange tann er ſich aber dieſer, unter Auſopfe— 
rung ſeines Gepäcks errungenen Freiheit erfreuen? Sicher: 
lich nichl allzu lang. Alſo heraus aus dem Zuge wäbrend 
eines kurzen Aufenthalts in einem kleinen Bahnbof! Wie 
mag das Städten wohl heißen? Nur ein Nhat Negreanu 
in der Eile an der Stirnſeite des Bahnhofgebäudes ent- 
ziffern können. So kam der Hochſtapler im Jabre 1931 in 
das kleine TDonauſtädichen, deſſen Bewobner unter dem 
Drucke der Arbeitsloſigkeit feufgen. Im Gaſtbauſe lernt 
Negteanu den Tierarzt Dr. Vinze kennen, der in einem 
abgeſchloſſenen Bergtal, 10 Kilometer von der Stadt ent- 
ſernt, bauft, und der ihm Einzelheiten über das Städt⸗ 
chen und feine Vewohner erzählt. Negreanu ftaffiert ſich 
von den Reiten feines Spielgewinns in einem Kaufbauſe 
aus, eilt zum Vahnhofe zurück und miſcht ſich unter die 
Ankömmlinge, die der Schnellzug von Paſſau gebracht hat, 
um zum zweiten Male feinen Einzug in die Stadt Ypfilon 
zu hallen. Ein Auro bringt ihn zum Inſelbotel als einen 
der wenigen Gäſte, zu denen feit einigen Tagen auch die 
bildbübſche Silvia Fallenbach gehört, die Inhaberin einer 
Wiener Auskunftei, die ſich hier von den Anſtrengungen 
ibre3 Geſchäftsbetriebes erholen will. Denn Pbbsbruck, fo 
heißt die Stadt, iſt die Stadt ihrer Kindheit, und der 
ſchrullige Dr. Vinze iſt ihr Onkel. Und dieſe Silvia hat 
mit den geſchärften Augen ihres Berufs den zweimaligen 
Einzug Negreanus in Ybbsbrud beobachtet, Grund genug, 
ibren Onkel Binge zu veranlaſſen, dieſen Cbemiter Dr. 
Wolfgang Grünnes aus Offenbach am Main (fo weiſt 
nämlich das von Negreanu aus ſeiner Sammlung falſcher 
Bälle für Yybbsbruck ausgewählte Dokument unſern God: 
ftapler aus!), zur Fabri in den Zirbitgraben einzuladen. 
Dort ſteht das gemütliche Haus des Tierarztes, der feine 
Gäſte in einem klapprigen Auto auf ſchlechten Wegen 
hinausfährt. Ein junger Nachbar, Acham, hal ſich gleich— 
falls zur Kafſeejauſe angeſagt. Abam, der Erbe eines 
von feinem verſtorbenen Vater heruntergewirtſchafteten 
Veſitzes, ift hart und ſchweigſam geworden, aber er ift 
auf dem beſten Wege, fih durchzubeißen. Nach der Kaffee- 
lauſe, während der Acham und Silvia Gefallen anein— 
ander gefunden haben, wird ein Spaziergang unternom⸗ 
men, bei welchem dem Dr. Grünnes alte Stolleneingänge 
an einer Felswand auffallen. Dr. Binge erzählt, daß der 
Berg ſogenannte Pegmatite enthält, das ſind granitähn— 
liche Geſteine, die mitunter Berylle bergen; ein Gutachten 
des Mineralogiſchen Inſtituts habe jedoch nachgewieſen, 
daß die Wiederaufnahme des längſt eingeſtellten Verg— 
baues unrentabel ſei. Dem Dr. Grünnes gelingt es, ſich 
dieſes Gutachten aus der Mappe des Tierarztes angus 
eignen und nun geht er daran, in Ybbsbruck ein großes 
Unternehmen zur Ausbeutung der dermeintlichen Mine- 
ralſchätze aufzuziehen, wobei ihm Silvia mit einem kleinen 
Anfangskapital und ihren Beziehungen helfen fol. Er 
engagiert ſie auf zwei Monate als ſeine Privatſekretärin, 
nachdem es ihm durch fein ſicheres Auftreten und durch 
eine geſchickle Fälſchung des Gutachtens gelungen ift, ibre 
Bedenken zu zerſtreuen. Silvia fährt nach Wien zurück 
und alarmiert das Perſonal ibrer Auskunftei, nachdem 
ſie auch einen etwas anrüchigen Geldverleiher namens 
Iwierſchina in das kleine Cafe beſtellt hat, in dem die 
Beratungen Silvias und ihrer Mitarbeiter flattzufinden 

; bilenen. „Grätzel“ nennt ſich unverfänglicherweiſe diefe 
Auslunftei⸗Kameradſchaft, da nicht jeder Gaſt zu wiſſen 
braucht, wer die ſechs jungen Leute in der legten Loge 
des Cafés find. Bald darauf wird der Schriftleiter des 
„Ybbsbrucker Voten“ durch verſchiedene Gerüchte und Er: 
eigniſſe alarmiert; er findet im Büro des neuen Unter» 
nehmens bereitwillig Auskunft durch Silvia, die ihr 
„Grägel“ ſachverſtändig auf die wichtigſten Poſten vers 
tet bal. Die Ofſentlichteit beginnt auch außerhalb Ybbs- 
brud ih für den Verylliumſchatz zu intereſſieren, nicht 
len, durch die Reportertätigfeit Tr. Kammlechners, des 
Redakleurs, der Do einen Aufſtirg aus der Enge der 
Aleinſtadt erhofft. Auch die Geſchäftsleute rechnen mit 
einer gewaltigen Hebung der Umſäte durch die Beleg— 
ſchaft des neuen Werkes. Silvia hat ibre Mitarbeiter zu 
einer Beſprechung in ihre Wohnung beſtellt. Wäbrend ſie 
ſich umkleidet, unterbält ſich das „Grätzel“ über den 
loeben gelieferten Auſtro- Daimler, den Grünnes für die 
irma beſtellt hat. 


ichtig“, ſagte Silvia, die eben wieder ins Zim— 
mer trat Sie trug jetzt einen ſeidenen Kimono 
und ließ ſich müde in einen Stuhl fallen. — 


N gib mir ein Sandwich herüber! Und du, 
infel, gib mir das grüne Notizbüchel herüber. Dann 
tann der Rapport losgehen!“ | 

a herzhaft in ein Brötchen und warf einen 
SEN in das Notizbuch, das fie in der anderen Hand 


i „ale, Tinkel, du biſt der erſte. Erſtatte deine Refe- 
ate. Juerſt Einlauf, dann Preſſe. Dann Büro.“ 


„ niy los“, ſagte Sintel. „Ein Dutzend 
erten, die ich erft durchſehen muß. Ein paar Red- 


Romom pon gopi- NI. 
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nungen, in vier Wochen zahlbar. Vierzig Stellen- 
geſuche. Sonſt nix.“ 

„Vom Bergamt nichts?“ 

„Nein.“ 

„Gut. Die Stellengeſuche ſchau durch, was brauch- 
bar ift, wird für Dienstagnachmittag beſtellt. Dienft- 
antritt Mittwoch früh. Wir müſſen am Donnerstag, 
wenn die künftigen Geſellſchafter erſcheinen, das Büro 
voll Perſonal haben!“ 


„Alſo Donnerstag“, fragte Toldt. à 


„Ja. Ich habe geſtern nachts noch mit Grünnes tele» 
phoniert. Er kommt morgen früh an. Und die Gefell- 
ſchafter kommen am Donnerstag. Beginn der Sitzung 
drei Ahr. Bis dahin muß das ganze Werkel wie am 
Schnürl laufen. Weiter, Tintel, Preſfe?“ 


Ein breites Grinſen verſchönerte Tinkels Geſicht un- 
gemein. Er faltete die Hände zwiſchen den Knien und 
rieb ſie behaglich. e 

„Das ift wie geſchmiert gegangen. Den Sums vom 
geſtrigen Abendblatt kennt ihr. Das einzuleiten war 
nicht ſchwer. Aber mit den ſeriöſen Morgenblättern 
hätt's doch vielleicht Schwierigkeiten gegeben. Ich 
wollte eigentlich heut früh nach Wien fahren und eine 
Notiz für die morgigen Sonntagsblätter lancieren. 
Aber der hieſige Redakteur hat mir die Mühe ab— 
genommen. Er hat — wie mir mein Vertrauensmann 
heut früh aus Wien telephonierte, geſtern nachts ſchon 
bei allen Redaktionen Sturm geläutet und Spezial 
berichte angetragen. Richtig haben zwei Blätter mit 
ihm abgeſchloſſen. Und morgen erſcheinen feine Lidt- 
bilder!“ 

„And Ausland?“ fragte Silvia. 

„Ich möcht noch ein paar Tage zuwarten. Die wer- 
den doch ein paar Meldungen nachdrucken. Wenn nicht, 
ſo helf ich nach!“ 

„Gut. Aber ſieh zu, daß die Sache nicht einſchläft. 
Jede Woche muß mindeſtens zweimal was los fein. 
Bringe Fachartikel unter, fo wie der heutige im „Bbbs- 
brucker Boten“ Wir brauchen Reklame wegen unſerer 
Kapitaliſten.“ | 

„Wird gemacht, Silvia.“ 

„Gut. Jetzt das Büro?“ 

„Das iſt alles fertig. Von der Panzerkaſſa bis zum 
Klopapier. Die Damen und Herren Angeſtellten brau— 
chen nur ihre Plätze einzunehmen.“ 

„Allen Reſpekt“, ſagte Georg. „Da hat Tintel wirk- 
lich erſtklaſſig gearbeitet.“ 

„Ja. Jetzt weiter! Toldt, was macht der Betrieb?“ 


„Wir haben die bewilligten Grubenmaße vorſchrifts⸗ 
mäßig abgepflockt. Am Waldrand überdies den Jaun 
gezogen, damit niemand herankann. Arbeiterbaracke, 
Kantine und Kanzlei ſind fertig. Geräteſchuppen und 
Schmiede werden Dienstag fertig. Gebohrt habe ich 
mit den zwei Craeliusmaſchinen an dreißig Stellen, 
von welchen ſechsundzwanzig fündig waren. Die Kerne 
habe ich primitiv unterſucht und darnach in großen 
Zügen den Verlauf des Pegmatitzuges feſtgeſtellt. 
Ferner haben wir den Weg fo halbwegs fahrbar ge- 
macht und ein paar Felsmugeln weggeſprengt. Das iſt 
bis jetzt alles.“ | 

„Und das Projekt der Förderungsanlage und des 
Berbüttungsofens?” 

„Habe ich rechtzeitig von Grünnes erhalten und in 
das Erpofe eingebaut. Ich muß ſagen, ich verſtehe es 
nicht. Aber ich bin weder ein Ofen- noch ein Hütten- 
fachmann.“ 

„Das verlangt auch niemand von dir. Du ſollſt ja 
nur den Bohr- und Sprengbetrieb leiten. Wann wird 
aljo das Erpofe fertig fein?” 


„Morgen muß es Tintel ins reine ſchreiben. Die 
Pläne mach' ich felber, bis Mittwoch bin ich auch bg: 
mit fertig. Von mir aus können alſo die Herren Geld⸗ 
geber am Donnerstag ruhig kommen!“ 

„Und der Betrieb draußen?“ 

„Den führt inzwiſchen der Partieführer weiter.“ 

„Gut“, ſagte Silvia. „Du haſt wirklich brav gear- 
beitet Jetzt du, Georg!“ 

„Ich ſchäme mich entſetzlich, Silvia, wenn ich an 
euren Arbeitseifer denke. Ich habe eigentlich gar nichis 
gemacht. Aber du haſt mir ja auch gar keine richtige 
Aufgabe zugewieſen!“ 

„Keine Aufgabe? Du haſt doch eine febr wichtige. 
unter Umſtänden fogar die wichtigſte Aufgabe! Du 
haſt zu beobachten, du biſt unſer Kundſchaftsofſizier! 
Es werden bald die Beobachter ausländiſcher Berpli- 
geſellſchaften in. Bbbsbruck erſcheinen und vielleicht die 
Förderung hintertreiben wollen. Denk an den Preis- 
ſturz in aller Welt, den unſer Bbbsbrucker Beryllium 
hervorrufen wird!“ 

„Bis jetzt hab ich noch nichts Auffälliges bemerkt 
Aber heute abend werde ich wohl noch erfahren können 
was bei der Gemeinderatsſitzung los war!“ 

„Nicht nötig“, ſagte Silvia. „Der Fuhrwerksbeſitzer 
Grabner, der ja auch Gemeinderat iſt, hat mir's ſchon 
brühheiß erzählt. Man hat ſeinen Bericht über die 
Beryllium-Geſellſchaft mit Dank und Anerkennung zur 
Kenntnis genommen. Man begrüßt aufs wärmſte, bofft 
auf ein gutes Zuſammenwirken und denkt ſchmunzelnd 
an die Fürſorgeabgabe. Wichtiger ift, daß übermorgen 
der Stromlieferungsvertrag mit dem Perſenbeuger 
Kraftwerk gekündigt wird.” 


„Was geht das uns an?“ fragte Georg. 


„Sehr viel. Das bedeutet, daß man auf unleren ` 
Strom rechnet und vorſorgend ſchon jetzt kündigt, da 
die Kündigungsfriſt drei Monate beträgt.“ 


„Wunderbar“, rief Toldt. „Da können wir ja unſeren 
Nachtſtrom ausnützen! Das wird unſeren Geldgebern 
eingehen wie Honigſeim.“ 

„Sehr wichtig“, nickte Silvia. „Du, Tintel, mußt 
daher dem Grabner die nötigen Unterlagen liefern! 
Mach dir Abſchriften von Toldts Voranſchlägen für 
das Kraftwerk und ſtell dann die Stromdaten über- 
ſichtlich zuſammen. Die Kraftwerksanlage muß aljo 
entſprechend groß projektiert werden, Toldt!“ 


„Wird gemacht“, nickte er. „Ich werde mich morgen 
17. 


über den Strombedarf der Stadt informieren! 


„Du biſt ein Tauſendkünſtler“, meinte Georg ſpöttiſch. 
„Ein Kraftwerk, bitte ſehrt .. fünf Minuten, eine 
neue Straße ... Augenblick mal .. Projekt in ſieben 
Minuten fertig . . vielleicht eine Raumrakete gefällig, 
mit achtzig Schlafzimmern und geſtirntem Raumklo 
zehn Minuten!“ ) 

„Aber, du Aff“, lachte Toldt, „das macht doch keine 
beſonderen Schwierigkeiten, jo ein Kraſtwerksprojekt! 
Das muß jeder tüchtige Ingenieur können!“ 

„Laßt ihn nur machen“, entſchied Silvia. „Zetzt wie- 
der zu dir, Georg. Du wohnſt in der Blauen Kugel‘ 
nicht wahr? Alſo morgen ziehſt du ins Inſelbotel. 
Gibſt dich als Berichterſtatier aus, wie bisher. Kon- 
trollierſt alle ankommenden Fremden und tradteft ber- 
auszubringen, was ſie hier tun. Es werden ja meiſtens 
Vertreter fein, die kannſt du ungeſchoren laſſen, ſobald 
ihr Beruf eindeutig feſtſteht. Journaliſten und Fach- 
leute mußt du aber ſtets im Auge behalten Am beſten 
iſt's, wenn du mit ihnen bekannt wirft und dafür ſorgſt 
daß fie die beſten Informationen von dir ſelbſt erhalten 
Vielleicht wird es auch gut fein, wenn du geſchickt er- 
raten läßt, daß deine Berichterſtattung nur eine Maske 
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uch Sie kennen gewiss Jene oft et dagegen, das bei der Verdunstung in unserer Crischhalte „ Fackungen 
was merkwürdigen Kunstbriffe mit deren alle Winde verflog, lasst sich auf keine schon in der Fabrik vers chlossen. n- 
Hilfe mancher Raucher glaubt, einer ok Weise wieder herbeizaubern; ebenso- 

ken gewordenen Zigarette die frühere 


folgedessen bleiben die Sigaretten 
wenig wie es einst den Schildbürgern von HAUS NEUERBURG im Voll- 
Qualität wiedergeben zu können. Es gelingen konnte, das Sonnenlicht ein besitz ihres Duftes; sie werden qhnen 
ist in der Tat auch möglich, die verlo- zufangen, das sie in ihrem fensterlosen daher auch immer die Freude machen, 
rene Feuchtigkeit nachträglich dem Rathaus vermissten. Wir haben darum die nun einmal nur eine vollwertige 
Tabak wieder zuzusetzen; sein Aroma beizeiten vorgebeugt und alle Jagen 


Mazedonen-Mischung bereiten kann. 
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ift und du in Wirklichkeit ein Beobachter der General 
Electric Corporation biſt, die ja derzeit eine Art Beryl - 
lium-Monopol hat. Die Leute müſſen glauben, daß die 
General Electric an dieſem Vorkommen beſonders 
intereſſiert ift. Das ſtärkt unſere Poſition ungemein 
Außerdem müſſen wir uns mit allen Mitteln gegen 
Winkelzüge oder gar Sabotageakte ſichern Darum iſt 
es nötig, daß du getarnt arbeiteſt.“ . 

„Klar“, ſagte Georg. „Ab heute kenne ich euch alſo 
nicht mehr!“ 

„Selbſtverſtändlich. Verbindung nur durch Ferdl, den 
du ja leicht erreichen kannſt, da der Chef im Inſelhotel 
wohnt und ſein Chauffeur natürlich auch. Es paßt zu 


deiner Rolle als Berichterſtatter, daß du dich an 


Grünnes' Chauffeur heranmachſt.“ 


„Und nun zu dir, Ferdl“, fuhr Silvia nach einer 
kleinen Pauſe fort. „Du biſt vorläufig nur Chauffeur, 
ich dabe nichts anderes für dich!“ 


„Das genügt mir ſchon“, ſagte Ferdl. „Mit ſo einem 
Wagen will ich gern lebenslänglich Chauffeur ſein!“ 

„Noch eine Frage? Nein. Dann geht ſchlafen, 
Kinder. Schlaft auf Vorrat, denn die nächſten Tage 
werden ſehr anſtrengend ſein.“ 


Vernunft proteſtiert ſchwächlich. 

Als die vier jungen Leute die Wohnung verlaſſen 
hatten und auch die kleine Wetti bereits ſchlafen ge⸗ 
gangen war, ſtand Silvia noch lange beim offenen 
Fenſter ihres Schlafzimmers und blickte auf den nädt- 
lichen Marktplatz hinab. Da ſtanden die wohlvertrauten, 
altertümlichen Häuſer mit ihren Laubengängen und Gr, 
tern, die gotiſche Kirche, der schläfrig rieſelnde Brun- 
nen, und vor dem ſchlichten Frieden dieſes Bildes er⸗ 
ſchienen ihr die Schwierigkeiten des Projektes, mit dem 
ſie ſich beſchäftigte, unüberwindlich. Eine Verzagtheit 
befiel ſie, einer jener beklemmenden Zweifel an ſich 
ſelbſt, die oft während der dunkeln Stunden der Nacht 
auftauchen, wenn man mit ſich ſelbſt allein iſt und in 
ſein eigenes Weſen hineinhorchen kann. Da war ſie 
nun mit beiden Füßen in ein kompliziertes Unternehmen 
geſprungen, da hatte ſie in pauſenloſem Tempo Dinge 
in Bewegung geſetzt, hatte überredet, überzeugt und auf- 
geputicht, eine ganze Bühne voll bunter Hampelmänner 
aufgerichtet, die ſie an den Drähten halten wollte, nun 
aber, da der Vorhang aufgehen ſollte, ſchrak ſie zurück 
und zweiſelte an ihrer Kraft, den Plan bis zum Ende 
durchzuführen. Hatte ſie, eine Frau, die an den be— 
ſcheidenen Rahmen ihrer Auskunftei gewöhnt war, mit 
dieſem großen und weitgeſpannten Unternehmen nicht 
zuviel auf ſich genommen? 


Aus dieſen Zweifeln riß ſie das Läuten des Tele- 
phons im Wohnzimmer. Sie ging hinüber und hob 
den Hörer ab. 


„Iſt dort Fräulein von Fallenbach?“ fragte eine 
Männerſtimme. 


„Ja.“ 


„Hier Acham. Wäre es möglich, Fräulein von Fallen. 
bach, daß ich heute noch mit Ihnen ſprechen kann?“ 


„Heute noch?“ fragte Silvia erſtaunt. „Es iſt ſchon 
halb zehn Uhr!“ 


„Vielleicht geht's doch. Es ift febr wichtig. Ich bin 
erſt vor ein paar Minuten in die Stadt gekommen. 
Und von dem Anlaß der Rückſprache habe ich erft vor 
einer Stunde erfahren.“ 


„Gut. Kommen Sie zu mir in meine Wohnung, Herr 


Acham. Das Haustor iſt noch offen. Eine halbe Stunde 
kann ich Ihnen widmen.“ 


„Genügt. Beſten Dank, Fräulein von Fallenbach. 
Ich bin in fünf Minuten bei Ihnen.“ 


„Silvia legte den Hörer auf, ging zurück ins Schlaf⸗ 
zimmer und trat vor den Ankleideſpiegel, um ihr Aus- 
ſehen zu prüfen. Nun, da ſie Achams Stimme gehört 
hatte, da ſie das ernſte Geſicht mit den ſtillen, grauen 
Augen wieder vor ſich fab, wußte fie, was ihr in dieſen 
Tagen gefehlt hatte. Ein ſchlichter, unbeeinflußter, ver- 
nünftig denkender Menſch, dem man ſich anvertrauen 
konnie, der einem lagen konnte, ob man recht oder un- 
recht tat, der einſam in dieſem Dickicht von Gedanken 
und Plänen den klaren Weg wies! Und dieſer Acham, 
das konnte ganz gut dieſer Menſch ſein! Vielleicht war 
es eine Gunſt des Schicksals, daß er gerade in dieſer 
Stunde des Zweifels zu ihr kam. 


Wohl weil fie in ihm den Boten des Schicksals fab, 
empfing ſie Acham mit beſonderer Herzlichkeit, als er 
einige Minuten ſpäter an der Wohnungstür läutete. 
Sie führte ibn in das Wohnzimmer, bot ihm Likör und 
Zigaretten und hatte im Handumdrehen eine ſolche 
Menge Fragen über ſein Gut, den Zirbitzgraben und 
den Onkel Tierarzt an ihn gerichtet, daß er gar nicht 
dazukam. von dem zu ſprechen, was ihn hergeführt hatte. 
Der Beſitzer des Achamhofes hatte ſich einigermaßen 
gewundert, als ihm vor drei Wochen ein gewiſſer Herr 


Illuſtrierter Beobachter 


Tinkel kurzerhand zehntauſend Schilling für zwanzig 
Hektar Jungwald an der Trarelmauer bot. Aber er hatte 
Herrn Tinkels Vorwand — Errichtung einer Gilber- 
fuchsfarm — ehrlich geglaubt und den Verkauf abge⸗ 


ſchloſſen, denn die Kauſſumme ermöglichte ihm Inve⸗ 


ſtitionen. die ſein Gut für Jahre von jeder Sorge be- 
freiten. Fünftauſend Schilling waren als Anzahlung 
bar auf den Tiſch gelegt worden, und ſchon dieſer Be- 
trag rettete die Säge mit ibren acht Arbeitern, die er 
ſonſt hätte ſtillegen müſſen, weil er nicht mehr auf Bor- 
rat ſchneiden laſſen konnte. 

An den hübſchen Herrn Doktor Grünnes hatte er 
ſeit jenem Nachmittag im Zirbitzgraben nicht mehr ge- 
dacht, ein Gutsbeſitzer hat im Frühling ſchließlich Wich- 
tigeres zu tun, als ſich mit zweifelhaften Fremden zu 
beſchäftigen. Aber bieles fo ſchöne, fo felbftbewußte 
und ſo reizvolle Fräulein von Fallenbach war doch nicht 
ſo leicht aus feinen Gedanken zu bannen geweſen, ob- 
wohl fie damals die vereinbarte Zuſammenkunft brief- 
lich abgeſagt und damit deutlich gezeigt hatte, daß man 
fie nicht weiter intereſſierte. Man hatte den Brief zer- 
knüllt und weggeworfen, ein wenig verärgert, ein wenig 
enttäuſcht, aber doch die zwei heiteren Stunden nicht 
ſo leicht vergeſſen, die man damals mit ihr verbracht 
hatte. Aber da war die Frühjahrsarbeit, die Ausfaat, 
das Vieh, das Holz und die Schläge, man hatte keine 
Zeit zu Erinnerungen und Träumen! 


Dann kamen Leute, die im Zirbitzgraben Baracken 
bauten — die Silberfuchsfarm. Acham kümmerte ſich 
nicht darum, er beſchäftigte ſich eifrigſt mit ſeinem 
Lieblingsprojekt, einer Seilrieſe, welche das Holz der 
ſteil über der Donau gelegenen Wälder abſchleppen 
ſollte. Dieſe Inveſtition, die ihm koſtſpielige Fuhr⸗ 
löhne erſparte und für ſeinen Beſitz von lebenswichtiger 
Bedeutung war, konnte nunmehr zur Wirklichkeit wer- 
den; tagelang kroch Acham mit dem Ingenieur der 
Lieferfirma in den Wäldern herum, projektierte, red, 
nete, vermaß und ahnte nichts von dem Beryllrummel. 
der ſich in Bbbsbruck vorbereitete. 

Bis ihn die Sprengſchüſſe vom ſechſten Mai auf- 
horchen ließen; was hatte eine Silberfuchsfarm zu 
ſprengen? Bis er am ſiebenten Mai abends todmüde 
von einem entlegenen Schlag heimkehrte, den „Bbbs— 
bruder Boten“ las und ſofort überzeugt war, daß der 
angebliche Beryllgehalt des Vorkommens ein Betrug 
war. Er hatte alſo dieſen Doktor Grünnes doch richtig 


eingeſchätzt, es war ein Betrüger, und die Gewißheit, 


daß die Frau, die er nicht aus ſeinem Gedächtnis 
löſchen konnte, auch eine Betrügerin, zumindeſtens die 
Gehilfin eines Betrügers war, ſchnitt ihm ſaſt körper- 
lich ſchmerzhaft ins Herz. Das wog ſchwerer als daß 
man auch ihn mit der Silberſuchsfarm hineingelegt 
hatte. Er beſchloß ſich Klarheit zu verſchaffen, er fuhr 
ſofort in die Stadt und rief vom Gaſthof aus Silvia an. 

Nun ſaß er da, beantwortete ihre überſprudelnden 
Fragen, rauchte ihre Zigaretten und unterlag wieder 
dem Zauber ihres Weſens. War es denn denkbar, daß 
dieſe Frau mit voller Bewußtheit an einem Betrug 
teilnahm, dem eine ganze Stadt zu erliegen drohte? 
Vielleicht war auch ſie getäuſcht worden, vielleicht hatte 
fie das Geſpräch über den Beryllgehalt des Bortom- 
mens vergeſſen oder nicht verſtanden, vielleicht konnte 
man ſie noch warnen und von dieſer Sache abhalten! 


„Ich bin wegen etwas ganz anderem gekommen“, 
ſagte er ſehr ernſt und ihr Geplauder jäh unterbrechend. 
„Sie ſind die Sekretärin dieſes Herrn Grünnes?“ 

Sie richtete fih auf, fie erriet, was dieſer Mann da 
wollte. Nun war ſie nicht mehr die läſſig lächelnde 
Dame, die einen Bekannten bei ſich empfängt, nun war 
ſie im Beruf, voll hellwacher Geſpanntheit, nun ſaß 
fie einem prüfenden Beobachter, ja vielleicht einem Geg- 
ner gegenüber. 

„Ja, ich bin feine Sekretärin. Warum fragen Sie?” 


„Erinnern Sie ſich, Fräulein, an das Geſpräch im 
Zirbitzgraben? Aber den Beryllgehalt des Bortom- 
mens?“ - 

„Ja“, ſagte fie ruhig. 

„Dann wiſſen Sie alſo auch, daß das Gutachten einen 
Beryllgehalt von nur 1,2 Prozent feſtſtellte?“ 


„Welches Gutachten ſoll das ſein? Herr Doktor 
Grünnes beſitzt ein Gutachten, das auf einen Gehalt 
von 12 Prozent lautet. Warum ſprechen Sie über- 
haupt von dieſem Gutachten, Herr Acham. Was wol- 
len Sie damit ſagen?“ 

„Ich bitte Sie, Fräulein Silvia, machen Sie mir bie, 
ſes Geſpräch nicht ſchwerer als es iſt. Wiſſen Sie, daß 
dieſes Gutachten, auf das Sie ſich berufen, entweder 
falſch oder geſälſcht iſt?“ 

„Sie find ja wahnſinnig“, rief Silvia entſetzt. „Ich 
babe das Gutachten, das neue Gutachten ſelbſt geſehen! 
Das iſt keine Fälſchung! Es gibt jetzt neue, ſehr genaue 
Prüfmethoden, die man noch nicht kannte, als Dr. Vinze 
die Pegmatite prüfen ließ!“ 
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„Dann find die Methoden falſch und ſowohl Dr. 
Grünnes als auch Sie ſind die Betrogenen Wer hat 
Ihnen von dieſen Methoden erzählt?“ 

„Dr. Grünnes natürlich.“ | 

„And Sie glauben ihm?“ 

„Warum nicht?“ 


„Weil jedes Kind ſehen kann, daß dieſer Monn kein 
Chemiker oder Gelehrter ift, ſondern ein Hochſtapler, 
ein Schwindler!“ 

„Herr Acham!“ rief ſie zornig. 

„Das iſt doch klar, daß bier ein großartiger Schwin- 
del aufgezogen wird! Daß mir der Grünnes durch 
einen Mittelsmann die Gründe an der Traxelmauer 
unter einem falſchen Vorwand abgeluchſt bot ſpielt 
dabei keine Rolle. Das geſchah wohl wegen der Ge- 
heimhaltung, nicht wahr? Na gut, ich hätte auch nicht 
mehr dafür verlangt, wenn ich gewußt hätte, daß nicht 
Silberfüchſe gezüchtet, ſondern nach Berylloxyd ge- 
ſchürft wird. Denn ich glaube ja nicht an den Berpli- 
gehalt! Daß aber eine ganze Stadt in einen Taumel 
der Begeiſterung geſtürzt wird, und vor allem, daß 
Sie in dieſe Sache verwickelt ſind, das kann mir nicht 
gleichgültig ſein!“ 

„Ah! Alſo auch ich ſpiele dabei eine Rolle?“ 

„Ja, Sie! Sie können mich ja auslachen, wenn Sie 
wollen, aber es iſt mir ſehr nahegegangen, daß ich 
Sie für eine Komplizin dieſes Grünnes halten mußte! 
Ich bin nur bierbergelommen, um zu erfahren, ob Sie 
Miwiſſerin find oder nicht!“ 

Sie blickte ihn lange an. 

„Und nun?“ fragte ſie. 


„Nun weiß ich gottlob, daß Sie ebenſo betrogen 
wurden wie alle anderen. Nun kann ich Sie nur bit- 
ten, dieſe Sache ſofort aufzugeben“ 

„Mein lieber Herr Acham, Ihre Verdachtsgründe 
find einfach lächerlich. Weil der Doktor Grünnes tei- 
nen langen Bart und keine dicke Brille hat, ſondern 
elegante Anzüge trägt und gut tanzen kann, halten Sie 
ihn für einen Schwindler. Ich habe mich aber über- 


zeugt, daß er ſeine Sache verſteht. Das Gutachten iſt 


echt, Aufbereitung und Schmelzofen ſind von Fach · 
leuten entworfen. Sie dürfen nicht an veralteten Bor- 
urteilen kleben, Herr Adam, fo wenig wie an ver- 
alteten Gutachten!“ 

„Möglicherweiſe bin ich ſelbſt veraltet”, ſagte er 
hartnäckig. „Aber mein Gefühl ſagt mir, daß dieſer 
Menſch ein Schwindler iſt!“ 

„Ihr Gefühl in Ehren, Herr Acham, aber ſchließlich 
beſitze ich auch einige Menſchenkenntnis Seit Jahren 


leite ich eine Auskunftei, und Sie können mir glauben, 


daß man dabei einige Erfahrung ſammelt!“ 


„Mehr als ich in Leonhardszell, wollten Sie wohl 
ſagen, Fräulein Silvia. Ich begreiſe ſchon, daß Sie 
mich für eine Art Waldtrottel halten, der fi) nicht in 
ſo komplizierte Dinge miſchen ſoll!“ 


„Sie werden unnötig ſcharf, Herr Acham. Ich ſchãtze 
Sie ſehr hoch. Aber in dieſem Falle irren Sie ſich 
eben. Seien Sie nicht ungerecht! Ich muß Ihnen ge- 
ſtehen, daß ich froh war, als Sie vorhin anriefen. Ge- 
rade heute brauchte ich einen ruhig und klar denkenden 
Mann, einen Freund, der mir ſagen kann, ob ich mit 
dieſem Projekt nicht zuviel auf mich genommen habe. 
Ob das nicht zuviel iſt für eine junge Frau, denn der 
Doktor Grünnes läßt mir in allem Organſſatoriſchen 
e Hand! Einen wohlmeinenden Berater brauchte 
i E 

Er ſtand auf und nahm ihre Hand. 

„Ich danke Ihnen von Herzen dafür, daß Sie mich 
für Ihren Freund halten. Ja, das bin ich, und ich will 
Ihr Beſtes, glauben Sie mir! Darum rate ich Ihnen, 
laſſen Sie Ihre Hände von dieſer Sache Es iſt ein 
Betrug, mein Gefühl täuſcht mich nicht!“ 

„Ach, Herr Acham“, ſagte ſie lächelnd. „ich ſehe, ich 
kann Sie nicht überzeugen. Mir ſcheint, Sie ſind ein 
wenig eiſerſüchtig!“ 

„Ja, das bin ich, das iſt wahr“, rief er. „Aber zu- 
gleich fürchte ich für Sie, nur für Sie, ich habe Angſt 
vor der Entdeckung, vor dem Skandal, in den Sie dann 
hineingezogen werden! Laſſen Sie die Hände davon, 
das iſt keine Sache für Frauen, dabei hat eine Frau 
nichts zu ſuchen, das iſt eine Männerſache!“ 

Er hatte mit einer jo leidenſchaſtlichen Eindringlich. 
keit geſprochen, ſeine Worte klangen ſo überzeugend. 
daß fie Silvia im Innerſten berührten. Aber als cr von 
der Männerſache ſprach, da regte ſich das Selbſt. 
bewußtſein der Frau, die ſich ihr Leben ſelbſt aufgebaut 
hatte, da glaubte fie die ewige männliche Überheblich⸗ 
keit zu ſpüren welche die berufstätige Frau immer in 


ihre ſubalternen Schranken wies, da fühlte ſie ſich als 


die ſelbſtbewußte Leiterin der Auskunſtei Zeiſel, welche 
dieſem halben Bauern ja doch weit überlegen war 
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„Sie meinen alſo“, fragte fie, „daß ich als Frau mich 
mit dieſer Sache nicht hätte beſaſſen dürfen?” 

„Ja, das meine ich! Da ſind Sie mir zu gut dazu, 
das ift nichts für Sie, das...” | 

„Genug“, Tagte fie heftig und ſprang auf. „Nach 
Ihrer Meinung ſollte ich wohl beim Kochtopf ſtehen, 
nicht wahr, ſtatt mich in ſo durchaus männliche Dinge 
einzumengen! Sie haben noch ſehr primitive Anſichten 
aus der Vorkriegszeit, Herr Acham, aber inzwiſchen hat 
ſich in der Welt einiges geändert! Und gerade in dieſem 
Falle, im Falle Bbbsbruck, wäre Grünnes nicht ſo 
ſchnell vorwärtsgekommen, wenn ich ihm nicht geholfen 
hätte und dafür ſorgen würde, daß das Geld ins Rol- 
len kommt! Ich, hören Sie, ich habe das Anfangs- 
kapital beſchafft, von dieſem Kapital wurden die 
Gründe gekauft, dieſes Kapital hat bereits bewirkt, daß 
acht Sägearbeiter nicht entlaſſen wurden, die Sie ſchon 
auf die Straße zu ſetzen beſchloſſen hatten. Zwanzig 
Leute ſind bereits im Zirbitzgraben beſchäftigt, die 
vorher geſtempelt hatten, morgen wird das Büro- 
perſonal engagiert, das ſind eben Taten, Herr Acham! 
Dieſe Leute ſind bereits in den Wirtſchaftskreislauf 
eingeſchaltet, dieſe Leute habe ich ſchon glücklich machen 
können! And es werden noch weitere folgen, hunderte, 
die kaufen und verbrauchen und damit wieder neue 
Einſtellungen hervorrufen! Soviel ſollten Sie von der 
Volkswirtſchaft ſchon wiſſen, daß der richtige Kreislauf 
des Geldes das Geheimnis jeder Wittſchaſtsbelebung 
ift, und eben dieſen Kreislauf werde ich hier hervor- 
rufen! Und da kommen Sie und fagen, daß ſolche 
Pläne nichts für eine Frau ſeien!“ 


Voll Beſtürzung hatte Acham geſehen, in welchen 
Grimm ſie ſich hineinredete. Er hatte verſucht, ihr ins 
Wort zu fallen, ihr zu ſagen, daß er ja keineswegs an 
ihren Fähigkeiten zweifle, aber er hatte es zum Schluß 
wieder aufgegeben, als er ſah, daß jeder Widerſpruch 


ſie noch mehr erregen würde. Er wartete ruhig, bis ſie 
zu Ende war. . 


„Sie wollten den Rat eines Freundes hören“, ſagte 
er dann auſſtehend. „Nun, den haben Sie gehört. Daß 
er Ihnen heute nicht paßt, dafür kann ich nichts. Viel- 
leicht verſtehe ich wirklich nichts von Volkswirtſchaft, 
wie Sie fo höflich andeuten. Darf ich mich jetzt ver- 
abſchieden?“ 

Sie nickte ſtumm. Er machte eine knappe Verbeu— 
gung und verließ das Zimmer. Nun bereute ſie ſchon 
ihre Heftigkeit, wieder einmal war das Temperament 
mit ihr durchgegangen ..., ſollte fie ihn zurückrufen? 
Da hörte ſie die Wohnungstür ins Schloß fallen. 


Er könnte auch etwas weniger empfindlich ſein, dachte 
ſie erbittert 


Drei Könige aus dem Abendland. 


Der 12. Mai, an dem die Beryllium-Geſellſchaft ge- 
gründet werden ſollte, begann mit einem ſtrahlenden 
Morgen, der alle Straßen und Häuſer blitzſauber und 
fröhlich erſcheinen ließ. Alle Welt in Bbbsbruck war 
voll frohgelaunter Spannung, alle Geſichter lächelten, 
nur Tinkel tauchte erft um neun Uhr, griesgrämig, über- 
nächtig und mangelhaft raſiert im Sekretariat der Gea 
ſellſchaft auf. Er hatte geſtern bis elf Uhr nachts 
arbeiten und noch mit Toldt eine kleine Vorfeier halten 


müſſen, war alſo nicht ausgeſchlafen, müde und hatte 
ſcheußliche Kopfſchmerzen. 


Das Sekretariat der Geſellſchaft, ein mit Teppichen, 
Seidentapeten und Klubmöbeln geradezu großbank— 
mäßig ausgeſtatteter Raum, lag zwiſchen dem großen 
Büro des kaufmänniſchen Perſonals und dem Zimmer 
des Direktors. Es enthielt außer den Schreibtiſchen 
Silvias und Tinkels noch einen großen Aktenſchrank 
und eine Klubgarnitur für jene Beſucher, welche für 
die Bänke im Vorzimmer zu bedeuiend waren. 


Als Tintel, einen mürriſchen Gruß murmelnd, ins 
Sekretariat trat, klang ihm ein ſeltſames Gluckſen von 
Silvias Schreibtiſch entgegen. Nähertretend ſah er, daß 
ſie, die Fauſt auf den Mund gepreßt, mühſam ein 
herzliches Lachen zu erſticken ſuchte. Neben ihr ſtand 
Wetti in Hut und Mantel, einen kleinen Koffer in 
der Hand. 

„Was iſt denn los?“ fragte er. 

Da hob Silvia das krebsrot gewordene Geſicht und 
reichte ihm ein Telegramm. 

Verwundert las er: 

„Feldkirch 320 10--11—55 JZeiſelauskunft Wien. 

Dringdrahtet ausführliche Auskunft Berylliumgeſell— 
ſchaft Bbbsbruck Bonität Doktor Grünnes Hohe bisher 
inveſtierten Kapitals bis dreizehnten mittags eintreffend 
Zwierſchina.“ 

Nun ſank auch Tinkel auf den nächſten Stuhl. 

‚Eine Auslunft“, ſtöhnte er lufiſchnappend, eine 
Auskunft über uns ſelbſt. Da könnt' man platzen! 


Illuſtrierter Beobachter 


„And das Schönſte ift, Tintel”, ſagte Silvia, die 
ſich inzwiſchen etwas erholt hatte, „daß es offenbar 
unſere Geldgeber find, welche dieſe Auskunft durch 
Herrn Zwierihina einholen laffen. Denn das Tele- 
gramm iſt vorgeſtern um halb zwölf in Feldkirch aufge- 
geben worden, alſo während der Rückfahrt Herrn 


Zwierſchinas von der Schweiz nach Wien. Irgend 


jemand in der Schweiz hat ihn mit Ermittlungen beauf- 
tragt und er gab dieſen Auftrag gleich an mich weiter. 
Dieſer Irgendjemand in der Schweiz kann doch nur 
einer unſerer Kapitaliſten ſein. Bis heute mittags will 
er Antwort, begreiſſt du? Sobald er die Antwort hat, 
telegraphiert er fie an feinen Auftraggeber weiter, da- 
mit dieſer fie noch vor der um drei Uhr ſtattfindenden 
Sitzung in Händen hat!“ N 


„Zum Schluß wird noch der Herr Zwierſchina heute 
um drei Uhr als Geldgeber erſcheinen. Ohne zu ahnen, 
daß er es ſeit Wochen ſchon iſt.“ 


„Das iſt wohl nicht gut möglich. Aber der Zwier- 


ſchina verleiht auch fremdes Kapital, und eine feiner 


Geldquellen wird ihn unſeren Kapitaliſten als Nach- 
richtenſtelle empfohlen haben. Wie gut, daß ich ihm da- 
mals im Café Laubfroſch“ nichts über die Beryllſache 
geſagt habe!“ | 


„Richtig, Silvia. Diefes Telegramm hat wohl die 


Wetti gebracht?“ 


„Ja. Sie war geſtern in Wien, um mir ein paar 
Kleinigkeiten aus dem Büro zu holen. Und da lag auch 
das Telegramm im Briefkaſten.“ 


„Wir haben da wirklich Glück gehabt. Gerade geſtern 
mußte fie nach Wien fahren! So können wir noch recht⸗ 
zeitig eine feine Antwort fabrizieren!“ 


„Ich ſeh', du haſt begriffen! Die Auskunftei Zeifel 
muß zum erſtenmal unkorrekt ſein und eine friſierte 
Auskunft erteilen. Denn daß wir mit bloß dreißig 


tauſend Schilling angefangen haben, können wir nicht 


ſagen, ſonſt gefährden wir die Gründung in letzter 
Minute. Wir müſſen lügen, Tintel, leider lügen! Jetzt 


aber los, ruf den Georg an!“ 


„Von hier? Offiziell? Er kennt uns doch nicht?“ 

„Ausnahmsweiſe müſſen wir es riskieren.“ 

Tinkel nahm den Hörer. 

„302 bitte”... „Hallo, Inſelhotel? Bitte Herrn 
Bittermann ... danke.“ | 

„Er iſt in feinem Zimmer“, ſagte er zu Silvia, „es 
wird umgeſchaltet. — Hallo, Herr Bittermann? Guten 
morgen! Moment bitte, Frau Dr. Laubfroſch möchte 
mit Ihnen ſprechen!“ 

Grinſend reichte er Silvia den Hörer. 

„Hallo, Herr Bittermann, ſind die drei ausländiſchen 
Herren angekommen? Ja? Dann bitte trachten Sie, 
ihnen Ihren wahren Beruf anzudeuten! Electric, ſehr 
ir Borfihtig. aber deutlich Danke, auf Wieder- 
ehen! | 

Sie legte den Hörer auf die Gabel. 

„Ich verſteh dich nicht“, ſagte Tinkel. 

„Iſt doch jo einfach. Ich entwerfe jetzt das Tele- 
gramm an Zwierſchina, das du ſogleich perſönlich zur 


Poſt bringſt. Zwierſchina wird es um etwa elf Ahr 


erhalten, kann aljo rechtzeitig an die Herren im Inſel— 
hotel weiterdrahten.“ 


Sie hatte indeſſen ein Depeſchenblatt vom Block ge— 


riſſen und begann zu ſchreiben. Tinkel blickte ihr über 
die Schulter und las: 


„D Eugen Zwierſchina Wien Wallenſteinplatz 10 


Beryllvorkommen fünfzigmio wert Gutachten cinə 
wandfrei Gründer zweihunderttauſend Eigenvermögen 
ſtop Geldgeber heute Bbbsbruck eingetroffen nachmit— 
tags Vertragsabſchluß projektiertes Gründerkapital 
neunhunderttauſend ſtop General Electric hat Beob— 
achter Bbbsbruck beabſichtigt offenbar ſpäterhin Ankauf 
Iciſelauskunft.“ 

„Fein“, ſagte Tinkel. „Wenig, aber gut gezielt.“ 
Mitten in das habſüchtige Kapitaliſtenherz. Jetzt verſteh 
ich auch, warum ſich Georg als Electric-Mann demas— 
kieren muß. Ich geh' zur Poſt!“ - 


Zur ſelben Zeit war auch Georg endlich mit feiner 
Toilette fertig geworden. Es war ihm recht flau zu— 
mute, widerlich trocken der Gaumen, und über den 
Augenbrauen jop ein drückender Ring. den drei Pyra- 
midon noch nicht gelöſt hatten. Er war gewohnt, nur 
einige Cocktails zu trinken, einen oder zwei Mokka da— 
zwiſchen, aber dieſer Kübelflut Alkohol von geſtern war 
er nicht gewachſen. Er hatte geſtern abend beim Tanz 
in der Hotelbar zwei Bbbsbrucker Damen kennengelernt, 
zwei Schweſtern, die eine war Frau eines Rechts— 
anwaltes, die andere des Apothekers, er batte die 
Damen mit der Erzäblung ſelbſterſundener Interviews 
von Film- und Bühnenſternen trefflich unterhalten. Er 
war ja im Hotel als ein der Berylliumſache wegen in 
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Bbbsbruck weilender Reporter bekannt. Der Abend 
hatte anfangs ganz harmlos ausgeſehen, aber um elf 
Ahr kam der Gatte angetrabt, Herr Dr. Haberl, Rechts- 
anwalt und vorausſichtlicher Syndikus der Berpligefell- 
ſchaft. Der war ſehr erfreut und dankbar dafür, daß 
Georg den Damen Geſellſchaft geleiſtet hatte, febr auf. 
gekratzt durch eine Beſprechung mit Dr. Grünnes über 
die morgige Gründung und den deutlich winkenden ſehr 
einträglichen Dauerpoſten als Rechtsberater der Gefell- 
ſchaft, er hatte gleich einige Flaſchen Gumpoldskirchner 
aufmarſchieren laſſen. Ein alter Knabe, als Tierarzt 


vorgeſtellt, landete auch noch am Tiſch, und es war ein 


ſcharfes Zechen geworden. i 


Georg war alfo nicht recht auf der Höhe, als er im 
Frühſtückszimmer erſchien, und Silvias Auftrag kam 
ihm recht ungelegen. Statt die drei Herren zu beob- 
achten, deren Ankunft er ſchon vor einer halben 
Stunde von ſeinem Fenſter aus geſehen hatte, hätte er 
ſich lieber auf die Hotelterraſſe in die Gonne gelebt, 
die Augen geſchloſſen und die Weindünſte verrauchen 
laſſen. Aber Befehl war Befehl, und das Grätzel 
pflegte ſtets zu gehorchen. 


Er hatte eben ſeinen Kaffee ausgetrunken, als die 
drei bewußten Herren erſchienen, ſchön hintereinander, 
wie in einem Shakeſpeare-Drama: Erſter, zweiter, 
dritter Kapitaliſt treten durch die Mitte auf. 


Drei ſtattliche Herren im beſten Alter, zwiſchen vierzig 
und fünfundfünfzig, kunſtreich von Spezialiſten für 
korpulente Herren angezogen, zwei mit Glatzen, einer 
mit verdächtig wolligem Kraushaar, mit dem ſicheren 
Benehmen, das ein zureichend gedecktes Schecklonto 
verleiht. Sie frühſtückten behaglich und ausgiebig, wider 
Erwarten war keiner von ihnen zuckerkrank und ver- 
liehen dann dem Frühſtückszimmer die richtige, foi- 


gnierte Note durch den Duft ihrer ausgezeichneten Ji- 
garren. l 


Unter Georgs jede Einzelbeit prüfenden Bliden zogen 
fie, nachdem abſerviert worden war, allerlei Papiere 
aus den Bruſttaſchen und vertieften Ié in ein halb- 


lautes Geſpräch, von dem Georg leider kein Wort 
verſtehen konnte. 


Nur einem fo erfahrenen und weltläufigen Menſchen⸗ 
kenner wie Grünnes hatte es gelingen können, dieſe 
drei Leute für einen gemeinſamen Zweck zujammenzu- 
ſpannen. Die vierzehn Tage, die er — während Silvia 
und ihr Grätzel das Berylliumgebäude zimmerten — 
in den Modeorten der großen Welt verbracht hatte, um 
unter ihren Nachäffern und Schmarotzern ſeine Gimpel 
zu ſuchen, hatte er gut genützt, es waren nicht Einfältige 
oder Leichtfinnige, die hier ſaßen, ſondern überſchlaue, 
zähe und hartgeſottene Burſchen, gewandt in dunklen 
Geſchäften, aber ihre Habgier hatte fie auf die Leim- 
rute gelockt. ; 

Da war Herr Weldemar Kleinvoß aus Baſel zum 
Beiſpiel, der ſchon einmal, Anno 1919, gute Geſchäfte 
mit Öfterreih gemacht hatte, als er dreißig Vorarl- 
berger Schmuggler beſoldete, welche Juwelen und Kunſt⸗ 
ſchätze über die Grenze ſchafften. Inzwiſchen waren ſeine 
Geſchäfte etwas ſolider geworden und beſchränkten ſich 
eigentlich nur auf die treuhändige Verwaltung von 
Fluchtkapital und die Kontrolle der drei Hotels, 
die er im Engadin beſaß. Aber ſo ſehr auch dieſe 
Tätigkeit umſatzmäßig befriedigte, ſo ungenügend war 
der Prozentſatz des Gewinnes, zwölf bis vierzehn Pro- 
zent höchſtens, Margen, die nicht im entfernteſien an 
die im Jahre 1919 erzielten heranreichten! 


Herr Kleinvoß ging alſo ſchon ſeit Jahren mit dem 
Gedanken ſchwanger, einen Teil ſeines Kapitals in ein 
fetteres, wenn auch ein wenig riskantes Geſchäft zu 
ſtecken, und ein in all ſeinen Verflechtungen vielleicht 
nicht unintereſſanter, für die Beryllſache aber unerheb- 
licher Zufall, der in Dr. Grünnes' Speſenabrechnung 
mit neunhundert Schweizer Franken ausgewieſen war, 
hatte ihn mit Dr. Grünnes zuſammengebracht. 


Am gleich beim Unkoſtenkonto zu bleiben: Die Bei⸗ 
bringung des Herrn Auguſtus Appeldoorn ſtand bloß 
mit fünfzig Schweizer Franken für eine vertrauliche 
Auskunft zu Buche. Dieſer Auskunft verdankte Grünnes 
die Kenntnis des Berufes Herrn Appeldoorns, der eine 
Art reiſender Pfandleiher war. Ehemals Juwelenhändler 
in Amſterdam, war ihm der dortige Boden aus unbe⸗ 
kannten Gründen zu heiß geworden, und ſeit ſechs 
Jahren lag nun feine Heine, elegante Geſchäftskarte in 
den Brieftaſchen aller Hotelportiers der großen Kur- 
orte der Schweiz. Ein Telephonanruf oder ein paot 
Zeilen an ſein Büro in Zürich rief ihn zur Stelle, 
wenn ein Hotelgaſt in plötzlicher Verlegenheit einige 
Schmudſtücke zu verpfänden wünſchte, und mit der Zeit 
war er allen Glücksrittern, Kokotten, ruſſiſchen und 
türfiihen oder ſonſtwie diskret, morganatiſch oder zur 
(nien Hand geborenen Prinzen von Taraſp bis Ouchy 
dekannt und trotz ſeiner Zinſen unentbehrlich geworden. 

(Fortſetzung folgt.) 
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emt Foren ssh. Meine Erlebnisse in den G-Werken 


(2. Fortſetzung.) 


tanislaus ift nach feinen erſten acht Stunden Ar. 

beit hier in der Fabrik noch ganz denommen im 

Kopf von dem Lärmen und Toſen der Maſchinen. 

„IB ſich jerr ſchwerr, fih in großes Haus zuredht- 
finden. Mirr brummt Glatze.“ 

So hat Stanislaus, der ahnungsvolle Engel, ſchon 

gleich geſagt, als er in ſeine Miſchgarderobe kam und 

die Kameraden ihn ermahnten, ſich nur in der dritten 


und vierten Etage und im Bade im paradieſiſchen Zu- 
ſtand zu bewegen. 


„Birr Treppen rauf, eine Treppe runter, widder 
Treppe, wi ſoll ich bedenken diſes?“ hat Stanislaus 
beim Ausziehen in der Miſchergarderobe vor ſich hinge- 
murmelt. Da hat es ihm der rote Claaſſen mit Rötel 
auf einen Zettel geſchrieben. 


Stanislaus hat ſich den Zettel genau beſehen und 
eine ſelbſtgedrehte Zigarette dafür verſprochen, wenn 
er erft gebadet hat. Dann hat er den Zettel in die Ho- 
ſentaſche geſteckt, die ſchmutzige Hoje ausgezogen und 
in den Schrank gehängt. Mit einem Stück Seife 
in der Hand geht Stanislaus in das Treppen- 
haus, die Seife iſt das einzige Helle an ihm. Im 
übrigen ſieht er aus wie ein waſchechter Neger. 
So gleichmäßig hat ihn der Ruß geſchwärzt. 

„Warr nun 'rauf oder 'runter?“ denkt er 
zweifelnd, als er im Zugwind allein auf dem 
Flur ſteht, und faßt nach ſeiner Hoſentaſche und 
dem Zettel. Aber die Hoſe hängt im Schrank. 

„Stand ſich was geſchribben von 'runter“, 
denkt er, „iß ſich ſerr kalt hirr“, und er beeilt 
ſich, daß er nach unten kommt. 


„db ſich Türr zum Waſſerbaden“, denkt Sta- 
nislaus, als er eine Treppe tiefer vor einer 
grauen Tür ohne Auſſchrift ſteht. Er macht ein 
wenig auf und geht ſeitwärts ſchnell herein, mit 
dem Rücken nach drinnen, und macht die Tür 
ſchnell wieder zu, weil die Kameraden geſagt 
haben, daß fie ſonſt Zugwind beim Baden be- 
kommen. Dann dreht Stanislaus ſich um und 
will ſchnell unter die warme Brauſe. 


Aber in der nächſten Sekunde hat Stanislaus 
nicht mehr gewußt, wo Himmel und Hölle ift. 
Da waren Maſchinen mit Mädchen dran. Und 
die Mädchen haben gekreiſcht wie die Hühner 
und ſind aufgeſprungen. Da hat Stanislaus 
nichts mehr geſehen und gehört wie ein frei- 
ſchendes Kunterbunt von Maſchinen und Mäd— 
chen, und alles hat ſich vor ſeinen Augen wie 
ein Karuſſell gedreht. 

„Pſchakreff“, hat Stanislaus geſchrien, „hat 
ſich alles nir genutzt, daß du haſt aufgeſchribben 
bekommen di Etage von dem Waſſerbaden. Verr— 
fluchtes Schweinerei!“ 

And Stanislaus ſich umdrehen, die fünf 
Schritte zurückrennen, die Tür aufreißen, 'raus 
auf den Flur und die Treppe herunter, das war 
alles eins. Stanislaus iſt gerannt, als wäre die 
Staatspolizei hinter ihm her. Mit jedem Satz 
drei, vier Stufen auf einmal herunter, und jedes: 
mal geben feine nadten Füße ſchwarze Abdrücke 
auf den grauen Steinſtuſen. 


Dabei wirbelt es ihm im Kopf durcheinander: 

Dritte Etage, virrte Etage, virrte Etage, dritte 
Etage! 'auf oder unter? Ä 

Auf einmal hört er weiter unten im Treppenhaus 
Stimmen und ein helles, ſilbernes Lachen. | 
Im Moment ſteht Stanislaus erſtarrt wie eine Bild- 
ſäule. 

Mädchen! 

Für ihn ſind es Furien! l | 

Er dreht auf der Ferſe um und jagt flink wie ein 
ſchwarzer Panther wieder nach oben. Aber oben hat 
Stanislaus beim Herausrennen die Tür vom Ma— 
ſchinenſaal auſſtehen laſſen. Da gucken die Mädchen 
jetzt neugierig heraus, um nachzuſehen, was da eben 
für ein komiſcher Neger bei ihnen im Saal war. 

„Waſſerbaden iß ganz obben!“ 

Das fällt Stanislaus in dieſer Angſtſekunde als 


letzter rettender Gedanke ein. Er muß alſo nach oben, 
bei den Mädchen vorbei! 


Hilfsarbeiter Nr. 50 000 während einer Nachtſchichl. 


Aufnahme: P. J. Hofimann. 


Stanislaus hat nur ein Stück Seife, um ſich zu 
bedecken, und denkt: 


„Iß ſich immer noch merr wi habben gebabbt Adam 
und Eva in Paradis.“ N 


And er rennt mutig nach oben. Die Mädchen jeben 
den Wilden aufs neue auf ſich zukommen, kehren 
ſchreiend um und wollen in den Saal zurüd. Aber da 
drängeln andere Neugierige von hinten nach, die noch 
gar nicht wiſſen, was eigentlich los ifi Es gibt ein 
großes Geſchubſe in der Türöffnung. Das Kreiſchen 
der armen Dinger zerreißt Stanislaus die Seele und 
gibt ihm den Reſt. Er rennt nicht mehr, er fliegt die 
Treppe herauf. Ein Treppenabſatz! Er rutſcht in der 
Kurve aus, ſchlägt der Länge nach hin und verliert die 
Seife. Die Mädchen, die eben noch geſchrien haben. 
tihern jetzt wie ſämtliche Teufel der Hölle. Stanislaus 
ſpringt fluchend wieder auf, Debt feinen Körper ſchön 
ſchwarz auf dem Steinboden abgedrückt, die Seiſe liegt 
daneben. Er läßt Seife Seife ſein und raſt weiter nach 
oben. Noch eine Treppe! Wieder ein Abiag. 

Eine Tür! | 

Darauf ſteht mit krakeliger, ungelenker Hand. 
ſchrift in gelber Kreide: 

Zur Garderobe. 

Da hinein! l 

Stanislaus ſchlägt die Tür hinter ſich zu, daß 
die Schränke wackeln. Glücklicher kann kein 
Sterblicher ſein, wenn er ins Paradies kommt 
Stanislaus ſchnappt nach Luft. Wer den Schaden 
hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen. Ra- 
merad Claaſſen fieht, daß er ohne Seiſe zurück- 
kommt, und ruft, ſeine Sprechweiſe nachahmend: 
„Pſchakreff, Stanislaus, halt ganze Stück Seife 
verbraucht und biſt doch geblibben ſo ſchwarz wie 
ein Neger!“ Stanislaus hat feine Puſte mehr. 
um darauf zu antworten. Er ſetzt ſich ſchnaufend 
auf die dreckige Bank. Die Kameraden grölen vor 
Vergnügen. Dann ſehen lie, daß er ſich das 
rechte Knie blutig geſchlagen hat. Sie kommen. 
kopfſchüttelnd heran und fragen, ob ihm eine 
Schraube fehlt. Endlich muß er ſeine Geſchichte 
erzählen, die ſich in fünfundzwanzig Sekunden 
ereignete, während die anderen noch ahnungslos 
das letzte dreckige Stück vom Körper zogen. 

Nun hat Stanislaus Angſt, daß er deswegen 
'rausfliegt. Er hat heute erft in der Fabrik ange- 
fangen, war lange arbeitslos und hat den Krieg 
auf deutſcher Seite mitgemacht. Die Kameraden 
Bieder und Claaſſen beruhigen ihn Sie werden 
den Mädchen ſagen, wie alles gekommen iſt, und 
auch dem Meiſter, wenn es not tut. Sie fragen 
ihn: l 

„Warum haſt du denn den Zettel nicht mit 
genommen, wo wir dir die Etage aufgeſchrieben 
haben?“ | 

„Ick von nir märr wiſſen“, ſagt Stanislaus. 
„Ick ni märr im Läbben verlaſſen auf Zettel. Id 


jetzt auswendiklernen di Etage von dem Waſſer⸗ 
baden.“ 


Immchen ist ratlos — ‚würden Sie helfen ? 


Mit Langerwelle fing es an. Iimchen kam auf dumme Gedanken und zerschnippelte in Muttis 
Nähkasten mit der Schere die hübsche bunte Druckknopikarte „Pryms Zukunft”. Da weinte 


Würden Sie nun mithelfen, diese Teile richtig 
einer Druckknopfkarte entst 
unseres Preisausschreiben 
Druckknopfkarte schon geseh 
von int behaupten, daß sie 
Heimatiecht genießt. Ob G 
wonlbekannt und beliebt. 


zusammenzusetzen, damit das Bild 
eht? Denn so lautet die gewiß nicht schwere 1. Aufgabe 
8. — Bedenken Sie doch bitte, wie unzählig oft Sie die Prym- 
en und in Ihren Händen gehalten haben. Ja, man kann getrost 
in den Nähkästen von Millionen deutscher Hausfrauen förmlıch 
tog mutter oder Enkelin, die Marke „Pıyms Zukunft” ist immeı 
Darum wird auch Ihnen unser Preisausschreiben Freude machen. 


Der Lohn Ihrer Mühe: 
Ein 1. Preis 


Zwei 2. Preise . 
Fünf 3. Preise 
Fünf 4. Preise 
1000 Preise 


Preisricnter sind: Reichsinnun 
sChneiderhandwerks, Berlin; 
Wolfgang Müller-Oeslinghausen in Berlin l. Fa. Carl Webeı 
deutschen Wirtschaft; 

Hans Prym, In Fiıma William-Prym-Werke; 

Dosland, Werbeorganisation, Berlin W 15. 

Die Entscheidung des Preisgerichts Ist unantechtbar. Bei gleich- 
weitigen Lösungen entscheidet das Los. Sämtliche Einsen- 
dungen gehen in den Besitz der Veranstalterin des Preisaus- 


schreibens über. Veröffentlichung und andere Preisauftellung 
Vorbehalten. 


e . zu RM 1000.— 
oo... 2U RM 500.— 
e o . . 2U RM 300. — 
e o „ o 2U RM 50.— 
e ex . . Eu RM 10.— 


gsmeisterin Agnes Schultz, Reichsinnungsverband des Damen- 


& Co., Mitglied des Werberats dei 


Letzter Einsendungstermin: 15. März 1938 
Die Preisverteilung ertolgt noch vor Osteın. 


PrYri DRUCKKNOPF 


VON WELTRUF 


WILLIAM PRYM « STOLBERG/RHLD. 18 
Größte Druckknopf. und Nadelfabrik der Welt 
UBER 3000 ARBEITER UND ANGESTELLTE 


Preisausschreiben 


Iımehen aus Angst vor Schelte, doch die veinünftige Mutter sagte nur: „Geschehen ist ge- 
schehen; wir wollen lieber sehen, wie wir die schöne Karte wieder zusammenbringen.” Und 


dann nahm sie ein Blatt Papler und versammelte darauf sämtliche Stücke der zerschnittenen 
Druckknopfkarle. Hier 


ACHT 


Was muß nun getan werden? 


1. Aufgabe Schneiden Sie bitte die oben abgebildeten Teile aus. setzen Sie daraus die Druck- 
knoptkarte . Pts Zukunft” zusammen und kleben Sie das Ganze auf ein Stück Papier. Auf 
die Rückseite schreiben Sie deutlich Ihre genaue Adresse und schicken uns die Lösung eln. 


2. Aufgabe Nennen Sie uns den Ptym-Leitsetz für das richtige Einnähen der Diuckknöptfe, 
damit das Kleid besser sitzt. 


3. Aufgabe In unseren letzten Propaganda-Feidzügen, Prospekten, Anzeigen haben wi 


Zweck und Bedeutung der Prym-Naht eingehend geschildert: nennen Sie uns den dort 
geschiiderten Vorteil dar Prym-Naht 


4. Autgabe Es ist ein kurzer Werbespruch, gereimt oder ungereimt, zu finden, de: die 
Vorzüge der Prym-Druckknöpte schilder. 


Für die Lösung der Aufgabe ist folgendes unbedingt zu beachten: Die Zusammensetzung 
des Puzzlespiels ergibt die neue Prym-Druckknopfkarte (nicht die bisherige!) Das möchten 
wir ausdrücklich betonen, damit Sie beim Zusammenlegen nicht stutzig werden. 


Übrigens noch ein Tip. falls Sie sicher sein wollen, daß Sie das Puzziesplel richtig gelöst haben, 
gehen Sie in das Geschäft, wo Sie sonst Druckknöpfe, Nähnadeln usw. kaufen, wenn Sie zufälli 

keine der neuen Prym-Druckknopfkaiten zu Hause haben. Hier wird Ihnen jederzeit Gelegenheit 
gegeben, ohne jeden Kaufzwang Ihre Lösung mit der neuen Druckknoptkare zu vergleichen. 


Senden Sie Ihre Lösung mit dem Kennwort „Preisausschreiben” aut dem Briefumschlag 
an William Prym, Stolberg/Rhlid. 18. 


Prospekte und Aufklärungsmaterial in allen einschlögigen Geschäften oder bei Prym 


BETEILIGUNGSSCHEIN Qu senden an Firma William Prym, Stolberg/Rhid. 18) 


I. Aufgabe Meine Lösung finden Sie anliegend. Aut der Rückseite sind Name, Berut, 


Adresse nochmals aufgeschrieben. 


2. Autgabe Dei Leitsatz über das richtige Druckknoptannähen ıaule! 
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Charakterköpfe aus der Gefolgſchaft der G- Werke. 


Ob mönnliche Schwerarbeiter, ob Reifenarbeiterin, alle tragen in ihren Geſichtszügen die zielklare Zuverſicht einer harmoniſchen Arbeitsgemeinſchaft zur Schau. 


Die Gummimädchen 


Kurz vor 5 Uhr morgens ſchrillt mein Wecker. 


Ich ſpringe raſch auf, waſche und raſiere mich, kleide 
mich an und ſtürzte ein Glas heiße Milch herunter, 
das mir meine gute alte Wirtin ins Zimmer bringt. Sie 
läßt es ſich nicht nehmen, morgens ebenſo früh aufzu- 
ſtehen, um mir das Frühſtück ſelber bereitzuſtellen. 

Die Sonne ſteht noch nicht ſehr hoch am Himmel, ſo 
daß es in der Tellkampfſtraße noch ſchattig und kühl 
iſt. Ich gehe die drei Minuten zur Fabrik hinüber. Am 
Tor in der Vahrenwalder Straße ift ſchon lebhafter 
Betrieb. Hunderte von Männern eilen, ein Frühſtücks- 
päckchen unterm Arm, ihren Fabrikausweis in der Hand, 
am Pförtner I vorbei. Ich nehme meine Stempelkarte 
vom Regal, ftempele an der Uhr und gehe in die 
Garderobe hinauf. Die Stempeluhr vermerkt genau die 
Minute, zu der ich heute die Fabrik betreten habe. 

Im Schwarm der Kameraden laufe ich dann zum 
Miſchſaal. 

Es iſt eine ſtillſchweigende Vereinbarung zwiſchen 
uns, daß man fünfzehn bis zwanzig Minuten vor dem 
offiziellen Schichtbeginn an der Maſchine ſteht und 
ablöſt. Heute kommt mein Nachbar Bieder mit einem 
jungen, ſympathiſchen Arbeiter, der bisher Schlächter 
geſelle war und nun von ihm an der Walze an— 
gelernt werden ſoll. Sein Meiſter hat den Laden auf 
polizeiliche Anordnung ſchließen müſſen, weil er die 
Arbeiter in Linden unter Umgebung der Preisverord— 
nung durch zu teure Fleiſchpreiſe übers Ohr gehauen 
hat. Nun will der Geſelle an der Walze Arbeit haben. 
Tell und Bieder beginnen ſofort mit dem Gummi- 
miſchen, und ich gehe nach vorn und reiße erſt einmal 
die Fenſter auf, damit friſche Morgenluft herein kann. 

Es ift gerade die Zeit kurz vor 6 Ahr, zu der nun 
auch die Mädchen der Frühſchicht in ihre Garderoben 
ſtrömen Die ſchmale Gaſſe zwiſchen unſerem Miſch— 
ſaal und dem gegenüberliegenden Fabrikgebäude iſt von 
einem dichten Zug eilig gehender Gummiarbeiterinnen 
gefüllt. Sie haſten vorbei in ihren ſchönen bunten 
Sommerkleidern, in ihren Koſtümchen, Seidenſtrümpfen 
und Stöckelſchuhen Eine ſchlanke Rothaarige, deren 
Haupt wie geſponnenes Kupfer leuchtet. dann eine 
Etrobblonde, mit Sommerſproſſen im Geſicht, dunkel- 
blonde, braungebrannte, geſunde und friſche Mädels, 
die für Vater und Mutter, für die Geſchwiſter oder 
für ſich ſelbſt hier ihren guten Wochenlohn verdienen. 

„Wat f—taunfte denne?“ fragt der dicke blonde 
Bieder ſeinen jungen Lehrling. „kuck dich dä man 
genau an, dat toft nich ertra wat. Wir nehmen hier 
jeden Morgen um 5.45 Ahr die Däßmenparäöde ab.“ 

Dann ſchreit er, als ich gerade zwiſchen den Walzen 
hindurch an meinen Arbeitsplatz zurück will: 

„Da paß up“, und er zeigt zum Fenſter hinaus 


In dem dichten Schwarm gebt ein junges Mädchen 
in einem weißen Staubmantel vorbei. ein ſeſches 


Aufnahmen: Wilh. Hauschild (2). Privataufnahne (1). 


Käppchen ſchief auf das eine Ohr geſetzt, ein reizendes 
Geſichtchen mit blauen Augen und vollen Lippen, den 


waſſerſtofſſuperorydblonden Haarſchopf ſorgfältig in 
Wellen gelegt. 


Bieder ſteckt zwei Finger in den Mund und pfeift 
ſchrill. Dann ruft er laut: 


„Morgen, Puppe.“ 


Aber Puppe geht ſtolz vorüber, ohne den Gruß 
meines dicken Kameraden zu erwidern. 


ſagt er achſelzuckend. 


Hinter „Puppe“ läuft ein großes, raſſiges Mädel, 
ein roſtrotes Jakeit [ofe über den Arm gehängt. Sie 
pfeift vor ſich hin, hat die Augen überall, wirft einen 
neugierigen Blick zu dem blonden Bieder herein, und 
grüßt dann mit erhobener Hand. Bieder ſtreckt die 
Bruſt 'raus und grüßt vornehm zurück wie ein Schiffs- 
kapitän, der die Hand mit abgeſpreiztem kleinen Finger 
an den Mützenrand legt. Er ſtrahlt über das ganze 
Geſicht 

„Wat 'n Kärl is“, prahlt er laut, „dä wirkt immer, 
auch wenn er ſufzig Jahre upp'em Buckel hat und 
Ruß im Geſichte. Dat war dä ſchwarze Lola. dä hat den 
Dübel in de Oogen. Höber nächſten Monat wird Te 
unſchädlich gemacht und kommt unner da Haube. Tja, 
tjäö“, ſagt er dann mit erhobenem Zeigefinger wie ein 
Oberlehrer zu mir, „wat uſe Gummimäkens ſind, ſo 
wat Hübſches findſte balle nich wedder in Hannover. 
Da denkt mancher nich, wenn er fo aane auf er 
Straße Debt daß dä bei uns geht“ 


Warum auch? denke ich. Warum ſoll er's denn 
merken? Ift eine ſchlechter, wenn fie zur Fabrik ſtatt 
ins Büro geht? Soll ſie ſich deshalb ſchlecht, ſchlampig, 
einfältig kleiden? Wir verſchönern alles: Theater, Ge- 
bäude, Städtebilder, Straßen, Arbeitsräume Und da 


ſollten ſich unſere Mädchen und Frauen nicht ſchön 
machen? 


So 'ne Gummigranate an 'n Kopp und. 


Ein befonderer Freund von mir erfuhr, daß ich als 
Hilfsarbeiter im Jahre 1937 wieder in einer Fabrik 
arbeitete, und verſtand den Sinn dieſer herrlichen 
Aktion des Führers aus feiner neidiſchen Spießbürger⸗ 
perſpektive und ſagte händereibend: 

Na, endlich muß der auch mal — arbeiten .. 


Dieſer liebenswerte Volksgenoſſe hatte offenbar die 
Anſicht, daß ich das entweder noch nie im Leben oder 
mindeſtens als Reichsſendeleiter in den letzten vier 
Jahren nicht getan hätte. Nun, ich kenne mehr Fabriken 
als die meiſten meiner Arbeitskameraden. Ich habe in 
mancher davon als Hondarbeıter gearbeitet, in Deutich- 
land und im Ausland, zuletzt 192728 ole Schloſſer in 
Arrigorriagga bei Bilbao So wie mein Vater als 
Lehrling in einer Spinnerei begann und diele Genera— 
tionen meiner Voreltein Bergleute im ſächſiſchen Erz. 


gebirge waren, fo babe auch ich jederzeit jede Arbeit 


angepackt und gemeiſtert, vor die mich das Schickſal 


ſtellte 


Ich habe dabei nie danach gefragt, ob ſie ſchwer war. 

Die Arbeit, die ich nun in den G-Werken an der 
Walze aufgenommen habe, gehört zu den ſchwierigſten, 
die in der ganzen Fabrik zu leiſten find, und fie gehört 
auch zu den ſchwerſten, die ich jemals perſönlich ge- 
macht habe. 

Drei Tage ſoll ich an der Walze lernen, ſo wie jeder 
andere auch, der hier eingeſtellt wird Dann muß ich 
meine Walze ſelber übernehmen und brauchbare Ware 
liefern 

Tell nimmt mich in eine gründliche Lehre. 

Wir kneten. ' 

Der Rohgummi, den wir von Aberſee erhalten, oder 
der jetzt ſchon zu einem Teil von den deutſchen Buna- 


werken kommt. wird hier in den Robbetrieben vere 
arbeitet 


Was wir in die Arme nehmen und auf die Walze 
werfen, das ifi ein „Rohling“ 

Einer, der ſogar ſehr „roh“ werden kann. 

Dieſe Rohgummiballen ſind nämlich fünfzehn dis 
zwanzig Zentimeter dic und zehn bis zwanzig Kilo 
ſchwer. Der Walzenabſtand beträgt aber nur einen 
Zentimeter oder weniger. Dazwiſchen ſoll der dicke 
Gummiballen durch. Ich werfe einen Ballen auf die 
Walze. Es gibt einen regelrechten Kampf zwiſchen dem 


Eiſen, das zupacken will, und dem Gummi, der ſich 
dagegen wehrt. 


Mir kommt das ſchon gleich nicht geheuer vor, und 
richtig, beim drittenmal macht der Gummi einen ge- 


waltigen Satz und ſpringt im hohen Bogen aus der 
Maſchine. 


Mein Nachbar Bieder, der an der nächſten Walze 
ſteht, erwiſcht ihn ſofort und kommt herüber und bringt 
mir den Block zurück. 

„Nu nimm äöber dä Näſe weg”, ſagt er mir, als ich 
lache, „wenn dich ſo aan Rohling mäöl int' Geſichte 
.—ſpringt, da ſitzt Druck hinner, denn lachſte nich mehr. 
So 'ne Gummigranate an 'n Kopp. und du ſitzt upp em 
Hoſenboden.“ 


Das iſt ja ein reizender Betrieb, denke ich ſtill bei mit 


Tell drückt nun mit der Hand kräftig aut den 
Gummiballen, bom er nicht wieder berausſpringt. und 
ich helfe ihm dabei 


Ich ſoll die Hand wegnehmen, verlangt Tell, und er 
erklärt mir. daß man mächtig aufpaſſen muß bis der 
„Rohling“ zwiſchen den Walzen ift, damit man ſich 
keine Verletzungen bolt Iſt der „Rohling“ erft von den 
Walzen erfaßt. dann walzt er ſich zu einem breiten 
gleichmäßigen Teppich aus, der ſich nun mit der Walze 
berumdreht Damit das Zerreißen und Quetſchen. das 
„Maſtizieren“, fortgeſetzt werden kann, muß ber Gummt 
wieder von der Walze beruntergeſchnitten werden, denn 
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Ein Beiſpiel: 


wird bei Muttern abgegeben? 


Darauf kommt es an! 

Die Kaufkraft einer Arbeiterfamilie wird heute 
noch vielfach nach ganz falſchen Maßſtaͤben gemeſſen. 
Viele vergleichen einfach das Durchſchnittseinkom⸗ 
men eines Arbeiters im Jahre 1932 mit ſeinem 
Durchſchnittseinkommen im Jahre 1937, und 
fertig iſt der Trugſchluß! 

Da nämlich das Durchſchnittseinkommen eines 
Arbeiters auch heute noch erheblich niedriger iſt als 
das eines höheren Beamten, glauben ſie, daß ſich 
die Kundenwerbung in Arbeiterkreiſen nicht lohnt. 
Sie vergeſſen aber ganz, daß ſich die Familien⸗ 
Einnahmen ſeit 1932 grundlegend geändert haben. 
Was nützte es ſchon, wenn 1932 der Vater einer 
fünfköpfigen Arbeiterfamilie als Werkmeiſter ſogar 
gut verdiente, nämlich RM 320.— monatlich, 
ſeine Frau und die drei erwachſenen Kinder aber 
erwerbslos waren und ſtempeln gingen? 

Für die Kaufkraft einer Arbeiterfamilie iſt es von 
entſcheidender Bedeutung, daß heute in Deutſchland 
kein Arbeiter mehr erwerbslos iſt. Heute verdient 
der gleiche Vater als Werkmeiſter beſtimmt noch 
mehr, dazu aber auch noch der eine Sohn, vielleicht 
als Mechaniker, der andere als Angeſtellter und die 
Tochter als Stenotypiſtin. Und alle geben bei 
Muttern ab! Darauf kommt es an! 


* 


Das beweiſen folgende Zahlen: 

Das Geſamt⸗Einkommen aller beſchaftigten 
Arbeiter iſt ſeit 1932 um 71% geſtiegen! Das 
Geſamt⸗Einkommen aller beſchäftigten Angeſtellten 
ift feit 1932 um 54% geſtiegen! An Lohn und 
Gehalt wurden im Jahre 1936 insgeſamt 
35 Milliarden RM. ausgezahlt. 

Beſonders gut haben fih die Einkommensver— 
bältniſſe in Oldenburg entwickelt; hier ſtieg das 
Geſamt⸗Einkommen aller beſchäftigten Arbeiter 
um 109%, und das aller beſchäftigten Angeſtellten 
fogar um 191%, 

In Unterfranken und in Sachſen⸗Anhalt hat fih das 
Geſamt⸗Einkommen aller beſchäftigten Arbeiter 
um 100%, ‚in Braunſchweig um 985%, in Schleswig: 
Holſtein um 97%, in Weſtfalen um 89%, in Ober: 
bayern um 87% erhöht, alſo weit über den 
Reichsdurchſchnitt. 

So iſt die gewaltige Kaufkraft⸗Steigerung der 
deutſchen Arbeiterfamilie erflärlich. Bei dem großen 
Kinderreichtum des deutſchen Arbeiters iſt eine 
Arbeiterfamilie heute vielfach kaufkräftiger als ein 
Ehepaar mit höherem Einkommen, aber ohne ver; 
dienende Kinder. 

Das Geſamt⸗Einkommen aller beſchäftigten An⸗ 
geſtellten hat ſich in Oldenburg, wie oben ſchon 
erwähnt, um 191%, in Mecklenburg um 1040%, 
in Schleswig⸗Holſtein um 101%, in Oberbayern 
um 84% und in Oſtpreußen um 82% erhöht. 
Es lohnt fih alfo wieder, auf breiter Baſis zu werben. 


* 


Tas deutſche Volkseinkommen um 

18 Milliarden RM geſtiegen! 

Im Jahre 1932 betrug das Volkseinkommen 
45175 Millionen RM, im Jahre 1935 flieg es auf 
58395 Millionen RM und 1936 erreichte es bereits 
63123 Millionen RM. Das bedeutet wiederum 
eine Steigerung von 8,1 % gegenüber dem Bor: 


jahre. Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen 
1932 nur 696 RM, im Jahre 1936 dagegen bereits 
937 RM. 

* 


Die Stufenleiter unſerer Wünſche 


Das ſchöne Heim ſteht heute bei weitem im 
Vordergrund aller Wünſche. Steigt das Ein; 


kommen um 10%, fo erhöhen fidh die Ausgaben 


für Möbel und Hausrat um 20°/,, während für 
Ernährung nur 8°%/, mehr ausgegeben werden. 
Bei Genußmitteln macht die Steigerung 160%, 
bei Bekleidung ſowie bei Kultur⸗ und Luxusbedarf 
je 120% aus. 

* 


Ein Ehepaar ohne Kinder 

mit einem Jahreseinkommen von 2400 RM gibt 
34,0 % für Nahrungs; und Genußmittel aus. Der 
Privatbedarf nimmt 13,6% ein, während für 
Wohnung 13,5 und für Bekleidung und Wäſche 
9,5 o ausgegeben werden. Bei einem Ehepaar 
ohne Kinder mit einem Jahreseinkommen von 
4200 RM ift der Poſten „Privatbedarf“ mit 25,7% 
am höchſten. Für Nahrungs⸗ und Genußmittel 
werden 24,2%, für Wohnung 13,0 % und für 


Bekleidung und Wäſche 11,1 % ausgegeben. 


* 
— und ein Ehepaar mit 2 Kindern 


gibt bei einem Jahreseinkommen von 2400 RM 


39,1 % für Nahrungs- und Genußmittel, 13,5 % 
für Wohnung, 12,8 % für den Privatbedarf fo; 
wie 9,2 % für Bekleidung und Wäſche aus. Bei 
einem Ehepaar mit 2 Kindern und einem Jahres⸗ 
einkommen von 4200 RM wird ebenfalls der 
größte Betrag für Nahrungs- und Genußmittel 
(20,2% ) angelegt. An 2. Stelle ſteht der Privatbe⸗ 
darf mit 22,9 %. Dann folgen Wohnung ſowie 
Bekleidung und Wäſche mit je 13,0 %. 


* 


1,4 Millionen neue Wohnungen 
in 5 Jahren! 
So groß iſt die Zahl der von 1933 bis 1937 ent⸗ 
ſtandenen Wohnungen; auf je 1oo0 Haushaltun⸗ 
gen kommen 78 neue Wohnungen. In Anhalt, 
wo 114 Wohnungen auf je 1000 Haushaltungen 
entfallen, wurde verhältnismäßig am ſtärkſten 
gebaut. Überaus günſtig liegen auch Württemberg 
mit 107, Mecklenburg mit 103 und Oberſchleſien 
mit 100 Wohnungen je 1000 Haushaltungen. 
Dann folgen Oldenburg mit 99, Schleswig⸗ 
Holſtein mit 97, Bayern l. d. Rh. mit 96, Branden⸗ 
burg mit 93, Lippe mit 91, Bayern r. d. Rh. mit 
89, Bremen mit 84, Hannover und Schaumburg⸗ 
Lippe mit je 82 ſowie Oſtpreußen mit 81 Woh⸗ 
nungen auf 1000 Haushaltungen. 

* 


3988 neue Kleinſiedlungen in Sachſen 
Mit dieſer Zahl hat Sachſen von Mitte 1935 bis 
zum Frühjahr 1937 die meiſten Kleinſiedlerſtellen 
in Deutſchland erhalten. Oſtpreußen, das allgemein 
als Großgrundbeſitzerland bekannt ut. hat mit 
2183 Kleinſiedlerſtellen in derſelben Zeit die nächſt⸗ 
größere Zahl erreicht. Bayern ſchließt ſich dann an 
mit 1827, Hannover mit 1589, Rheinprovinz mit 
1405 und Weſtfalen mit 1365 neuen bewilligten 
Kleinſiedlerſtellen. 


55 Milliarden RM für den Aufbau 
Deutſchlands! 

Seit 1933 wurden in Deutſchland für rund 
ee Milliarden RM neue Wirtſchaftsanlagen 
(einſchließlich Erſatzanlagen) geſchaffen. Allein im 
Jahre 1937 wurden für den Neubau der deutſchen 
Wirtſchaft 16 Milliarden AM angelegt, während 
im Jahre 1932 nur 4,2 Milliarden RM dafür 
übrig waren. 


* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 


Etat⸗ Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 


übernehmen die Auftrags erteilung, überwachen die 


Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge— 


ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
fih nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrags 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala ift der große Werbungsmittler Deutſch— 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


© 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort— 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen⸗Ruhr 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kaſſel, Kiel, Köln ı, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg x, Stettin 1, Stuttgart 
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ER HATTE SO FEST VERSPROCHEN 
ANZURUFEN. ICH WEISS GAR 
NICHT, WAS AUF EINMAL 


DARF ICH DIR EINEN RAT GEBEN? 
DU HAST IN LETZTER ZEIT ZARTE UND 
DEINE HANDE ARG ALS MAN Of 


MANNER LEGEN MEHR WERT AUF 
GLATTE HANDE 
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VERNACHLASSIGT — 


HABEN SIE KALODERMA - GELEE 

NICHT EIN HILFT GARANTIERT 

SICHERES ES MACHT DIE 
HAUT. OBER NACHT 

GEN ROTE UND 

RAUHE HANDE? 


DIE ICH JE GESEHEN HABE! 
- DAS IST MIR NOCH 
SO AUFGEFALEN — ~ 
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| Haarausfall 


ist leider nicht schmerzhaft! 


Der Schmerz — als naturgewollte „Alarmvorrichtung” des 


Körpers — würde sonst jeden dazu bringen, rechtzeitig 


vorzubeugen. Nur zu oft aber wird es versäumt, dieser 


ernsthaften Gefährdung des Haares mit ernsthatten Mitteln 


zu Leibe zu gehen Das fachärztliche ALPECIN — 


rechtzeitig und regelmäßig angewandt — bekämpft mit 


7 wirksamen Heilfaktoren die Ursachen des Haarausfalles 


und rettet auch in vorgeschrittenen Fällen vor der Glatze. 


== H 
* 
eg, D Original-Flasche RM 1.35 
A K Doppeltlasche nur 2.25 
HELI A eis int ALPECAN -Bros rare 
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erft nach genügend langer Knetung ift er luft. und blaſentein, elaſtiſch und weich 


Der rotierende Teppich wird deshalb mit einem kurzen Handmeſſer zerſchnitten Der 


Meſſergriff paßt gerade in die Fauſt. die Klinge ragt nur drei Zentimeter unter 
der Handkante beraus, fo daß man die nötige Gewalt beim Schneiden bat. 

Tell arbeitet mit einer bewundernswerten Geſchicklichkeit Während er mit einer 
Hand ſchneidet, wickelt er mit der anderen den abgeſchnittenen Gummi zur „Puppe“ 
So eine „Puppe“ Debt wie ein zuſammengerollter Bettoorleger aus 


Ich ſoll dann das Gummiſchneiden nachmachen und fummele verzweifelt mit dem 
Meſſer auf der dicken und zähen rotierenden Gummiſchicht herum. Der Schweiß 
fteht mir in dellen Tropfen auf der Stirn. Ich balte das Meſſer nicht richtig und der 
im Anfang noch harte Gummi reift meine Handgelenke und reißt mir die Hand auf 


(Jortſetzung folgt.) 


De Tag war berrlich geweſen, das Reſtaurant im Grunewald beinahe men- 


ſchenleer, und Dori kaum zu bewegen, nach Haufe zu fahren Aber fie 


mußte Um elf Ahr follte fie zurück ſein — io wenigſtens lautete der 
mütterliche Beſehl. 


And jetzt war es beinabe dreiviertel. 
Ich brachte ſie — ohne Strafmandat — noch rechtzeitig an ihre Haustür 


Als ich ſelbſt vor meiner Junggeſellenbude aus dem Wagen ſtieg, bemerkte ich 
fie — ſchwarzglänzend, mittelgroß, mit einem ſchlichten ſilbernen Schloß lag fie 


zwiſchen den Sitzen. eine Handtaſche Dori hatte fie vergeſſen 


Wahrſcheinlich gibt es nichts Unſchuldigeres als eine Handtaſche, ſicher auch 
nichts Geheimnisvolleres als die Handtaſche der geliebten Frau. Darf man denn 
jemals hineinſchauen? — 8, bewabre! Gleich beißt es: „Reich ſie mir doch bitte 
herüber und ſchnüffle nicht ſo!“ 


Hatte ich Dori jemals ohne ihre Handtaſche geliehen? — Andenkbar die Borftel- 
lung: Dori ohne Handtaſche. Hielt ſie ein Geheimnis verborgen — die Handtaſche? 

Da jab ich fie nun allein — die Handtasche — und ich mußte beweiſen. daß ich 
ein moraliſch hochſtehender Menſch bin. mußte auf meiner Bude am Telephon die 
einzige Nummer, die ich auswendig weiß, wählen und jagen: „Liebe Dort, du haſt 
leider deine Handtaſche im Wagen liegen laſſen. Ich habe fie im Schreibtiſch ver- 
ſchloſſen.“ 

Mußte fragen: „Wie bitte? Ob ich was...“ 


And dann mit dick aufgetragenem Pathos: „Na. bör mal, meine Liebe. trauſt 
du mir denn wirklich zu. .?“ 


Noch dicker und überzeugender: „Was? Ja denkſt du denn tatſächlich, ich würde 
jemals ..?“ 


Das oder ähnliches mußte ich tun, wenn ich moraliſch dochſtedend war. Leider 
aber iab die Handtaſche zu unſchuldig aus — viel unſchuldiger als ich 

„Schäm' dich, alter Knabe!“ rief mein Gewiſſen 

„Ich ſchäme mich nicht“ entgegnete ich und öffnete die Handtaſche. 

Es war nicht einſach Vie Konſtruktion von Handtaſchen iſt von männerfeind- 
lichen Frauen entworfen worden. Solch ein Gewirr von Reißverſchlüſſen, Neben, 
Seiten- und Gebeimfähern muß ſelbſt einen Zollbeamten zur Verzweiflung bringen. 
Die Hände zitterten etwas, als ich dann ſichtete: 


» a) Toilettegegenſtände und Fübrerſchein. Intereſſierten nicht. 


p) Taſchentuch Ich roch daran und ſehnte mich nach ihr 

c) Mitteilung des Chefs. eines Anwalts, daß ihr Gehalt monatlich um fünfzehn 
Marl erhöht würde. Intereflant! Ich hatte bis dato feine Ahnung. Heimlich alfo 
wollte Dori unheimlich ſparen. Gutes Kind! 

d) Portemonnaie Sieben Mark in Silber, dreiundvierzig Pfennige in Kupfer 
und eine Briefmarke zu zwölf. Ich nahm nichts davon. obwohl der Brief an Tante 
Adele ſeit vier Tagen unfrankiert auf dem Schreibtiſch lag. Ich bin ein moraliſch 
hochſtehender Menſch. 

e) Ein blauer Zettel Ein Brief? And bedeckt mit Doris altbabyloniſchen Hiero- 
glyphen Aber was war das? — 


. . Verſicherung alles beim alten ... unwandelbare Treue . 

Ich erblaßzte Es konnte fein, daß ein Handtuch ſchwarz dagegen ſchien 

„ . der andere kommt überhaupt nicht in Frage. Verirrung .. Herz gehort 
nur Dir keine Trennung .. . erft redt nicht ... ſcheiden“ 


Mir wurde elend. „ganz anders“ Ich war entſetzt Kenne einer die Frauen! 
Da war die Beiherung Aufrecht wandelnde Schlangen .. Natternbrut! Und 
ich war auf dieſe ſchönen Augen reingefallen! Meine Hände zitterten nicht meht 
Das Attentat auf die Handtaſche war längſt vergeſſen. ö 

„Na, ich wußte, was zu tun war Einmal und nicht wieder! Wenn ich doch nur 
das Wort vor ſſheiden' leſen könnte Bieſtliche Handſchrift ſchreibt diefe Perſon! 
Ich hielt bisher nicht viel von Grapbologie Es iſt eine Wiſſenſchaft, erkannte ich nun 

Erneutes Buchſtabieren — Mit beſſerem Erfolg nach ſechs Anläufen dot 
Gericht ſcheiden ..“ 

„27 77 77 dachte ich Fragezeichen ſeben mich an 

„Hm Alfo?” 

„Ach jeh. vor Gericht ſcheiden! 
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Das war ja — ja ja —, das war ja gar fein Liebesbrieſ. Holdrio! Das war 
ja nur eine Seite aus einer Protokollabſchrift! Endlich war ich auf die ſchlaue Idee 
gekommen, das Papierchen zu wenden. Und auf der Rückſeite ſtand: „Müller gegen 

üfler.” 

Aui alſo wollten ſich ſcheiden laſſen — nicht Dori und ich, wir hatten auch 
fpäter als Verlobte nie die Abſicht. 

And dann ſtand noch da: 

„ZiV 37/4268.“ 

Aber das war gar nicht wichtig und doch nicht zu behalten. 

Ich Narr, ich preisgekrönter Ochſe, ich ausgewachſenes Hippopotamus. Ich — — 
und doch, fo ganz zufrieden war ich gar nicht einmal. Vielleicht war es der be- 
trogene Sherlock Holmes in mir. 

Immerhin — Schluß mit der Echnüffelei jetzt. Alles wieder zurück marſch — 
marſch in die Handtaſche und möglichſt in der gleichen Reihenfolge und Ordnung. 

Ich rale zum Telephon. 

„Liebe Dori. Du haſt leider deine Handtaſche im Wagen liegen laſſen. Ich habe 
fie im Schreibtiſch verſchloſſen.“ f ` 

„Wie bitte? Ob ich was.. Sie 

And dann mit did aufgetragenem Pathos: | 

„Hör mal, meine Liebe, trauft du mir denn wirklich zu ...“ 

„Was? Ja, denkſt du denn tatlählih. ich würde jemals . ? 
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„Nicht fo gemeint? Na — das hoffe ich aber auch Start!" — — 

Als ich ihr tags darauf feierlich die Handtaſche überreichte, prüfte ſie kritiſch 
den Inhalt. 

„Du mußt zugeben“, ſagte ich, „daß ich ſie nie ſo unordentlich hätte wieder 
einräumen können.“ 

Dori ſah mich dankbar an. „Du biſt ein anſtändiger Kerl. Ich habe ſa auch 
immer gewußt, daß ein — das klingt vielleicht etwas theatraliſch — daß ein 
moraliſch hochſtehender Menſch fo etwas nicht tut. Es ift aber auch gut, daß du 
nicht geichnüffelt baft. Sieh mal, dieſen Brief hat mir unfer Bürovorſteher, dieler 
aufdringliche alte Junggeſelle, dieſer Tage heimlich zugeſteckt.“ 

Aus einem Seiten — Seiten-Geheimfach ihrer Handtaſche kramte Dori einen tofa- 
roten Briefbogen hervor. Ich las: „Mein febr verehrtes Fräulein Dori ... damit 
ein Geſtändnis verknüpfen Verſicherung. unwandelbare Treue .. der andere 
kommt überhaupt nicht in Frage . meine Vermögensverhältniſſe. . Veritrung... 
junger, unreifer, doch gar nicht vertrauenswürdiger Menih (damit war ich ge» 
meint — ich!) meine Liebe zu Ihnen 

Auf der Rückſeite dieſes Brieſes ſtand kein Aktenzeichen. Wie gut, daß ich dieſes 
Seiten — Seiten⸗Geheimfach geſtern abend nicht entdeckt hatte! So war ich wenig- 
ſtens in Doris Augen ein moraliſch hochſtehender Menſch geblieden — — freilich 
nicht in den eigenen 

Aber ich will verſuchen es zu werden 
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Für dieSchönheit 


HEINRICH ZERKAULEN:. 


Die 


f 


Belaſtungs⸗ 
probe 


ls es galf, für den Luftſchutz einzutreten, da war es Marianne, die ſich 
A als erſte und zugleich einzige im Haufe freiwillig meldete. Nun ja. 
Marianne war immer die erſte und einzige, wenn etwas aus eigenen 
Stücken auf ſich genommen werden mußte. In ihrem Leben von 35 Jahren 
war das ſo geworden. Das ließ den Kopf aufrecht tragen und die Augen 
offen halten, das hieß mit geraden Schritten ausgreifen, nicht nach links 
noch nach rechts ſchauen, nicht auf diefe oder jene Meinung hören, dafür 
einzig auf die Stimme da drinnen. 

Luftſchutz? Ja — das reichte in frühe Kindheit zurück, in Erinnerung an 
Krieg und Not, an Abwehr und Trotz. Und es war zugleich jung und neu 
und lebensnah. Es griff einen wie mit Händen an. Es ſtellte eine Forderung 
auf und verlangte Bewährung. 

Was war das für eine Zeit, als Marianne noch jung war, damals im 
furchtbaren Krieg. Da führte kein Weg vorbei an ſorglos vertanem War: 
tenkönnen. Hart hielt der Griff des Tages die ohnmächtige Sehnſucht ieit. 
Wer in die ziehenden Wolken ſchaute, der wurde von einem überrannt, dem 
die Gaſſe näher lag. Aus Kindern waren ohne Abergang Männer geworden 
und Frauen, die nichts mehr vom Kameraden, doch alles vom Gegner 
wußten. 

Heute war es anders. Heute zogen ſie ſingend durch die Straßen, ihrer 
Fahne nach, der heiligen — die Buben und Mädchen. Einem Willen nach 
und einem Ziel: Deutſchland. Heute wußten ſie wieder von Wandern und 
Raft, von Fahrten über Land und zu Schiff. Heute brauchte einer nimmer 
allein zu ſtehen, der guten Willens war. Freilich — ſie ſchleppten auch noch 
tein Leben mit ſich, das 35 Jahre zählte und mehr Enttäuſchung denn Er. 
füllung im Ruckſack barg. 

Alſo hatte ſich Marianne freiwillig zum Luftſchutz gemeldet. Dazu war 
ſie weder zu alt noch zu jung. Da brauchte man Menſchen wie ſie die 
wußten um den Ernſt eines Augenblides, der über Tod und Leben ent- 
ſcheiden kann. Marianne hielt nicht mehr abſeits im Willen und Wunſch 
um Vorder- und Nebenmann, um die Tuchfühlung im Geiſt und in der 
Tat, ſie war eingegliedert einer großen Gemeinſamkeit. 

Es gab viel alte Leute um Marianne her und einige auch ihrer eigenen 
Art in der erſten Verſammlung, die ſie beſuchte. Da vorne ſtand ein Mann 
vor den bunten Tafeln und den Modellen, der ſchien über ſeine Zuhörer 
hinweg zu blicken in ein unbekanntes Land, ein Niemandsland, das lange 
verſunken blieb und wieder ſchleierlos ſich enthüllte, wenn da Namen auje 
gerufen wurden, die einft wie ein tödlicher Alarm durch die Gräben ralten: 
„Fliegergeſahr!“ — „Blaukreuz!“ — „Gelbkreuz!“ 

War es nicht geſtern erſt, daß der Warnruf erklang? Konnte ein Menſch 
über zwei Hände voll Jahren vergeſſen, wie er damals ohnmächtig Au: 
ſchauen mußte und nur abwarten konnte, ob es ihn traf oder nicht? Wollten 
fie ſich denn nicht wehren und wappnen für die Zukunft? Zogen nicht ge- 
nug Wolken am Himmel auf, die auf Wetter und Sturm deuteten? Heute 
will ein ganzes Volk bereit ſein, einer dem anderen zu helfen Steht einet 
noch abſeits? 

Der Mann da vorne, der fo ſprach und ſeine Tafeln und Modelle er- 
läuterte, er blickte keinem dabei in die Augen. Er ſchien vielmehr mit jenen 
zu reden, die noch nicht gekommen. Auf daß ſie ihn hören möchten Auf daß 
fie die Gefahr erkannten und von der Abwehr wüßten, ehe die Unerbitt- 
lichkeit fie anfafle. Es müſſe geworben werden, Tag für Tag, immerfort, 
in allen Häuſern. Sie müßten aufgeweckt werden, die Genügſamen und 
ewig Geſtrigen, die Säumigen und Bequemen, die Beſſerwiſſer und die 
Abelwoller: „Fliegergefahr!“ — „Blaukreuzl“ — „Gelbkreuz!“ — „Frei- 
willige vor!“ e. 

Marianne meldete ſich freiwillig, und der Mann trug ihren Namen in 
eine Liſte ein. Marianne war dabei ſeltſam abwegig in ihren Gedanken. 
Sie dachte nämlich — D 

Doch nein, das tut nichts zur Sache. Das hing auch in feiner Weile mit 
dem Luftſchutz zuſammen. Es berührte nur ſie allein und das Leben von 


35 Jahren. Und aljo konnte Mariannes Miſſion unbeſchadet ihrer ſelt 
ſamen Abwegigkeit beginnen. 


. 
erdacht. 
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inen ganzen Häuſerblock abzulaufen: Laienhelfer, Brandwarte, Haus- 
SC 1 Pr Gen Und es ließ ſich feſtſtellen, daß Verſtand, Einſehen, Be- 
griffsdermögen und Herz des Menſchen bisweilen noch härter ſein können denn die 
bärteſte Mauer. In dem einen Haus ging es vier Stiegen binauf und hinunter, 
in dem anderen ſechs. Hier wollte das erſte Stockwerk nicht mittun, weil das zweite 
bodte, dort ſpielte das zweite Stockwerk das erſte aus. Es gab nicht eine Welt auf 
der Welt, in jedem Haus gab es zehn und zwanzig Welten. 5 

Doch ſiehe da — es kamen dennoch die Laienhelfer, die Brandwarte, die Haus- 
warte. Marianne brachte fie zuſammen. Sie machte nicht einmal den gleichen Weg, 
ſondern zehnmal. Wenn fie tagsüber gearbeitet, zog fie abends „auf Wanderſchaft“. 
wie fie ſagte. Die Mutter widerſprach. Die Mutter kannte ihre bausgewohnte 
Tochter nicht mehr wieder. Marianne war luftſchutzwahnſinnig geworden. 

Hatte denn die Mutter vergelfen, daß fie neulich ihrer Tochter mit leifer Sorge 
ins Gewiſſen geredet? ! 

Aber nein, das tut nichts zur Sache. Das hing auch in keiner Weile mit dem 
Luftſchutz zuſammen. Es berührte nur Marianne und ihre Mutter allein. 

Nur in dieſem einzigen Haus, da wollte es nicht gehen. Da hatte es Krach unter 
den Mietern gegeben, daß einer des anderen Feind ſich dünkte. Marianne läutete 
im erſten Stockwerk, es öffnete ſich ein Guckloch. Nein — man habe ſchon gegeben. 
Aber Marianne lachte: „Ich will ja gar nichts, gnädige Frau.“ O — wie bitte? 
Gnädige Frau? Es ſaß. Warum ſollte Marianne nicht „gnädige Frau“ fagen dür- 
fen, wenn es dem Luftſchutz nützen konnte? Da fiel alſo die erſte Breſche, und die 
neue Laienhelferin freundete ſich dem Luftſchutz an. Es gab ſogar eine Taſſe Kaffee 
zur Feier. Nun ja — der Herr Gemahl ſei tagsüber im Geſchäft, was folle man 
denn anfangen mit feiner Zeit? „Luſtſchutz“, ſagte Marianne. Und es war keine 
Redensart. Eine neue Welt tat ſich auf. 

„Wiſſen Sie, Leute wie Sie, die follte man zu fo etwas herumſchicken. Da tut 
man ja auch mit. Da muß man es ja tun. Da hat man es doch mit einem gebil— 
deten Menſchen zu tun!“ . 

„Meinen Sie — gnädige Frau?“ Und Marianne ſchmunzelte: „Ich glaube jedoch, 
daß im Ernſtfall die Fliegerbombe keinen Anterſchied macht zwiſchen gebildeten 
und ungebildeten Leuten, wie Sie ſagen. So hoch von oben her läßt ſich nämlich 
kein Firmenſchild entziffern.“ 

Aber gut war die Taſſe Kaffee geweſen. Und jetzt höher hinauf in dem Haus, 
dieſem Bollwerk an Widerſtänden und kleinlichen Bedenken. Hier zum Beiſpiel 
befand ſich eine Wohnungstür, an der überhaupt kein Firmenſchild ſichtbar war. 
Dafür hatte die Tür auch kein Guckloch. Eine Frau öffnete und hieß Marianne un- 
erwartet freundlich eintreten. Es war eine Wohnküche, in der man ſaß, und die 
Tür zum Nebenzimmer war nur angelehnt. Alfo vom Luftſchutz komme das Fräu⸗ 
lein. Ja, der Luſtſchutz fei ſchon ein Kreuz. Und wie hieße das Fräulein? Ach — 
Marianne? So — fo. Alfo Marianne. Ja, es fei verwunderlich, was das Fräu- 
lein Marianne aus dieſer undankbaren Sache in ſolch kurzer Zeit gemacht habe. 
Nicht zu glauben And das alles nur dem Luftſchutz zuliebe? 

„Schon“ — ließ ſich nach einem winzigen Zögern Marianne vernehmen. 

„Alſo nicht nur dem Luftſchutz zuliebe?“ 
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„Doch — und eigentlich wieder nicht. Aber es tut wirklich nichts zur Sache.“ 

„In Ihrem Falle ſcheint es ſehr viel bedeutet zu haben, Fräulein Marianne.“ 

Eine ordentliche und ſaubere Wohnküche beſaßen die Menſchen, die hier lebten. 
Durch die weißen Vorhänge am Fenſter hin taſtete ſich das Gold der Abendſonne, 
legte einen Schein von rotem Licht um das weiße Haar und das gütige Geſicht 
der alten Frau, die vor Marianne ſaß und ſie prüfend anſchaute. Einſtmals würde 
man vielleicht auch in ſolch einer Wohnküche ſitzen. Gut wäre es, wenn man dann 
die gleichen Augen hätte wie dieſe Frau. Es wäre ſchon ein Gewinn des Lebens. 
Marianne zog unaufgefordert die Mütze vom Haar und ſtrich die kaſtanienbraune 
Welle zurück. ' 

„Es war nämlich doch eine Belaſtungsprobe dabei”, ſagte Marianne einfach. 

„Wie meinen Sie?“ 

„Ja, wenn man ſo allein iſt — immer allein, und das Leben geht an einem 
vorbei — ich meine, man kann leicht verbittert werden. Es ift fo. Meine Mutter 
hat neulich gemeint, ich würde unfreundlich zu den Menſchen, manchmal richtig 
grob. Ja — und da hab' ich das erproben wollen —“ 

„Im Luftſchutz —“ | 

„Im Luftſchutz, ja. Ich will feine alte Jungfer werden. Nein — nein! Da hab' 
ich mich an die Kandare genommen, um feſtzuſtellen, ob ich ſchon ſo grob bin und 
unfreundlich zu den Menſchen, daß ich ſie nicht einmal mitreißen kann für eine 
Sache, an die ich ſelber glaube, weil ſie groß iſt und über den Tag lebt —“ 

Marianne brach im Satz ab. Die Türe zum Nebenzimmer, die nur angelehnt 
war, hatte ſich wie von ſelber geöffnet. 

„Sprechen Sie ruhig weiter, Fräulein Marianne“, ſagte der Mann, der mitten 
im Türrahmen verhielt. „Ich habe meiner Mutter längſt von Ihnen erzählt. Schon 
damals, als ich Sie als erſte in meine Liſte eintrug. Ich kenne meinen Häuſerblock 
genau. Allerhand, was Sie geſchaffen haben. Die Gruppe ſteht —“ 

Die Gruppe ſteht. Doch es muß wohl noch mehr und noch anderes geſprochen 
worden fein an jenem Abend zwiſchen den drei Menſchen in der ordentlichen und 
ſauberen Wohnküche. Etwa vom Leben eines Mannes, der jung und gläubig hin- 
ausgezogen war, ſtürmend im Sieg. Der hernach manche Belaſtungsprobe hatte 
durchhalten müſſen im Leben, ernſthaftere als die Marianne — weiß der Teufel! 
Etwa vom Leben einer Mutter, die auch ſtillhalten mußte unter den Keulen» 
ſchlägen jenes unbekannten Nenners, Schickſal geheißen. Die aber jetzt ruhig zu- 
hörte, was ihr großer Zunge dem großen Mädchen mit Namen Marianne zu ert- 
zählen hatte. Man war anſcheinend nicht zu einem Ende gekommen an dieſem 
Abend, denn der Mann begleitete Marianne nach Haufe und ließ ſich auch weiter- 
hin mit ihr blicken, bis ſchließlich der ganze Block Beſcheid wußte. 

Bei der nächſten Verſammlung jedenfalls wiſperten ein paar ältere Jungfräu- 
lein untereinander, es gebe ja die verſchiedenſten Wege, an einen Mann zu kommen. 
Dieſe zum Beiſpiel — und ſie deuteten auf Marianne — hätte es gar über den 
Luftſchutz fertiggebracht. 

Marianne jedoch, wenn ſie es vernommen, würde gelacht haben und hätte in ihrer 
ſchönen, freien Art dazu geſagt: „Gewiß, meine Damen. Ganz gewiß. Auch Ihnen 
ſteht der erprobte Weg noch offen. Es käme höchſtens auf die Belaſtungsprobe an!“ 


Schlechter Traum 
vom Apfel? 


Noch im Einſchlafen hat er ein ſchlechtes Gewiſſen. Halb eins kam er nach Hauſe, müde und 
abgeſpannt. Zähneputzen? Ach, heute geht's mal fo; lieber noch einen friſchen Apfel! — Sit 
das richtig? Gewiß, es ift ſehr geſund, vor dem Schlafengehen Obſt zu effen. Aber auch dann 
muß man hinterher gründlich die Zähne putzen. Denn während der langen Nachtruhe ſetzen 
fich etwaige Speiſereſte und Kittſtoffe, die zum Anſatz von Gahnſtein führen, erſt richtig feft. 
Gerade abends ift alfo das Zähneputzen wichtig — mit einer Zahnpaſta, die die Zähne auch in 


den feinſten Rillen beſonders gründlich fäubert. Und das tut Nipea-Zahnpaſta. Benutzen 
Sie fie ſchon regelmäßig, alfo auch dann, wenn Sie abends Ob. effen? 


40 Pf. die große Tube 
25 Pf. die kleine Tube 
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X 17. deutſche Stadt, 18. Heringsfiſch, 19. Laubbaum, 
E | 20. männl. Tier, 22. männl Vorname. 25. Stadt in 
| Thüringen, 27. Hafenftadt in Süditalien, 28. Stadt in 


= rankreich, 29. Nebenfluß der Warthe. — Senkrecht: 
Kreuzworträtſel S Ge Weichſelmündung, 2. Himmelsrichtung, 

Waagrecht: 1. griech. Inſel, 4. Aniformſtoff, 6. ſpan. 3. Wier, ſteif, 4. Gewicht, 5. Staat der USGA., 7. ita- 
Provinz, 9. Getümmel, 11. Papagei, 13. perſönl. Für- lieniſcher Königsname, 8. deutſches Land. 10. öfter- 
wort, 14. Schweizer Held, 16. römiſcher Kaiſer, reichiſcher Komponiſt +, 12. Stadt in Syrien, 13. Berg 
in Braſilien, 15. Stadt in Lippe, 19. Laubbaum, 
21. Meeresſäugetier, 23. altägypt. Gottheit. 24. nord. 
Gott, 25. Körperteil, 26. nord. Gott 


Bilderrätjel 


Zahlenrätſel 

148 9 3 10 17 Luftwirbel 
2 4 9 11 12 ſpan. Provinz 
3 4 13 14 7 Gartengerät 
45 15 3 4 8 11 1 16 4 8 Staat in Aſien 
54 214 717 Beleuchtungsmittel 
5 7 13 13 4 13 4 italien. Provinz 
3 4 14 10 9 4167 japan. Hafenſtadt 
45 5 13 10 8 16 Beleidigung Kryptogramm 
6 8 15 413 8 europ. Staal Aus den Wörtern: Wieland, Frucht, Flechte. Sanſi⸗ 
12 3 713 12 10 heiterer Tonſatz bar, Fiſtel, Anderſen, Perikles, Geſpinſt, Azteken, Frei⸗ 
7 6 17 7 Nachtvogel heit, weswegen, Bannmeile, Kanin, Bahnwärter, Sohle, 
8 4 13 12 11 1 1 griech. Sagengeſtalt Zupfgeige, Pfleger, Gegend, Schweiß, ſind je drei, aus 

Die erſten Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, dem letzten Wort vier Buchſtaben zu entnehmen, die an⸗ 
nennen einen Schweizer Kanton. einandergereiht einen Ausſpruch von Goethe ergeben. 


BER 
SEX A 9 
i 7" 


A 3 


olluß d e Auspacken 
kaun ifu muft ub du E graut ihr!? 


Lauter gebrauchte Taschen- 
tücher hat ihr Mann von der 
Reise zurückgebracht. Wie un- 
appetitlich! Bei den hygieni- 
schen Tempo-Taschentüchern 
hat man das nicht nötig! 


würzig mild- mit dem 


weder die fih häufende Arbeit, nach bekannten Schinkenbild / 


die Nervoſität der Mitarbeiter, noch 
das Ungeſchick des Lehrlings. War- 
um behält er ftets den klaren bont: 


ENAN 
41 Tasten 120 Bässe R 
34 80. 


Warum ift er ftets der Überlegene, Einmal benutzen - dann fort- — — 

Ruhige, allen Anforderungen Ge- werfen. Das ist sauber, be- Anzug Siotiern Waffen 

wachjene? Er nimmt aada aad CEET | u. a. nerv. Hemmungen — 
iglich Bi Lecithi eee | stoffe Ham 

täglich Biomala mit Zeauttin = aller Art 


erh eee 
Verlangen Sie billig! Brutmaschine für Jagd und Sport 


für Kraft und Ausdauer mi o 
einen Löffel vor jeder Mahlzeit. CL 


jede Apotheke und Drogerie hat Biomalz auch 


für Sie vorrätig. RS. - 
Eine inteceffante Broldre ſchicht Ihnen auf Das hygienische Taschentuch 


Wunfc koftenlos die 
Bioma l 3 -F abr ik Teltow 23 Zu haben In Apoth., Drogerien, Parfümerien, 


ES, — eg f Sanltäts-, Papierwaren- u. Wäschegeschäften. 
e ` 2 ee 

EN Nikotin RAD 
HORSTER vergiftet d. Körper. Werdet | Fahrräder 
BERLINGBV sio Mitte Lauten gean | Nichtraucher ohne Gur- | 


Haaraus all geln. Nah. frei. Ch. Schwarz 


i Darmstadt f 23 Herdw.91B 
Schuppen, Juckreiz etc. — e 


müssen Sie wissen, ié 
wos Geheilte sogen | dat den 
über den auch in hoffnungs- | 19 * 
Jahrgeia losen Füllen bewährten = — 
ist HAAR GEIST 
IHWMRad noch Apotheker F. W. Busch 
auf Raten (SPEZIAL-PRAPARATE) 


auprkatulou up Däi. Ab er⸗ seit 40 Jahren bekanat 
x 7.80 walten 2 gut d. billig. Prsi fr. 


Sie unſere bekannten 3 reer lin dener Söhne 


Men.-Smalitäten in | NemwduDenem, Ferami 42 e. $6 Neuenrade 9 i. W 


nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


Kammgarn u. Cheviot 
(Weitere Neuheiten zu 
verſchiedenen Preiſen | 
bis zum beiten Aache⸗ 
ner Feintuch.)— Viele 
Muſter frei bin und 
zurück ohne Kaufzwg. 


Aachener Tuchversand 
M. Reiners, Aachen 109 


— —— — — 


Bovorzugt 
bei Einkäufen 
unsere 


Inserenten! 
- Künstler 
== Piano Harmonikas | 


Gesichts-, Wangen- u. 
"gas e SN 
EE 


Nasen- 
22 Tast. 8 Bässe 28.50 


Werden sie morgen früh 
genau so froh sein 

| Oder kommt dann der „Kater“? Bei aller 

| Tierliebe sollte man ihm doch aus dem Wege 
gehen, wo man kann. Und man kanns - mit 


| einer Spalt-Tablette. Dieses bekannteSpezial- 
mittel gegen Kopfschmerzen beweist an einem 


Röte? 


sowie Blutandrang 
ist mit dem seit 40 
Jahren bewährten 


Marke Vaterland 
m. Frl. u. R. v. 28.— 
n. Dun.-Bel. 33.— 


3 gelötet m. M. 31.— 
Wäsche, m. Zweigang 55.— 


bir i oortriihuſter Ratgeber mit vielen Zeugn. ` „Edelblaß" 25 „ 12 „ 48.50 d ac öhlichem Abend mit 

Katalg fret kostenlos u. unverbindlich eet Matertakerbder zu entfernen. Preis 2 . de „ 1 | dumpten Kopi nach ffe Wirksamkeit. Das 
i dyrch den Harvalla urzwaren billig. Tägl. Dankschr. 2. 5 „120 „ 145.00 x ö gene IZ : 

na RT a Theod. C. H. Rosemann ne 80 Ma Paul VASER . 5 del wenn man orher 


PAUL WASER 
Berlin - Halensee 34 


usw. reichlich ein- riede, m. 60 Mo- 
ka fen;- da kö d ellen kosten os. 

— Sie bei A 1 Herteld Söhne 
„Quelle“. euenra H P. 


Verlangen Sie nur 
die grohe illusir. 
Preisliste, dazu 
Stoff- und Woll- 
muster völlig ko- 
stenlos, damit Sie 
sich selbst von 


| Lübeck 21 WienerHarmonika | gar nicht erst aufkommen, Wenn man vorher 
_ mit Summen in eine Tablette nimmt. Die grobe Bedeutung 
Tast. Bässe Mess. Stahl der Spalt- Tabletten liegt u. a. darin begrün- 
10 2 8. 9.50 | det, daß sie auch die spastischen Ursachen 
21 4 13.-14.50 | der Kopfschmerzen erfassen! Zu jeder 20er- 
ai 8 ee, | Packung der „Spalt-Tabletten” ckt Ze = 
aufe | eine Flachdose, die in der kleinsten Lasche 

Niemals man im | Platz hat. Zu haben in allen Apotheken. 


eigenen Interesse Instru- erën 
d. A J d 


WERKZEUGLISTE 
PB: 
WESTFALIA 
WiRKZEUO CO 
Hagen 201 LR. 

mente, ohne sich vorher 

ataiog Oger | gratis und franko unsern 


Katalog zu bestellen, der 
s üb. 400 Harmonik. enthält 


’ Kuns tis 
Ha aaia Kunst oati | Herfeld & Co», 


í 


ShorimoBeke: 
10 keopitastea Bässe B. nz 
8 u 18 * 


7 EE? 


ez 


Ohne Schult 
of 


ohne 


ohne Altersbeschr INKI 


ist Ihnen die Nachho l e Hamburg 36/o Neuenrade Nr.38 

u. Oberseku ıdareife jederzeit durch den gebotenen HOHNER 9 

Detinee Se bag unterr cht mogi! D ül 10 Monat srat 

i K er t $ Sé Gite Ee Alt he ` f t Vorteilen u 2 | š t a- 

(z “FT 1 ınasgehilfen, | genie ur 1.4 zeugen können. | 1 pr ` 

Berufliche Ausbildung e 

durch unsere Lehrgänge auf most. Groh- können Sie das nächstemal Ihre Kleider tragen und damit wieder 

kaufmänn., fremdsprachl. u. tech Alle Musikinstrumente Versandh elegant und jugendlich aussehen. Ohne gesundheitsschädigende 

Gebieten (Elektrotechnik, Maschinen- in 172 Gg eg | Sa: LI N D Hungerdiät — nur mit Dr. Ernst Rıchters Frühstückskräuterte® 

bau, Krafttahrwesen, Hoch- u. Tiefbau Harmonikafabrik Inu En ED erzielen Sie gesunde Schlankheit und jugendtrische. Beginnen 

u. d.). Studienprogramme kostenlos. ECH elle e ne Sie bald und trinken Sie Dr. Ernst Richters Frühstückskräutertee 
j - 91 D ME) SCi — H — 1 

Rustinsches Lehrinstitut, potsdam-Ost 58 €. MUNCHEN täglich — er hat schon Hunderttausenden geholfen 


Kaufingerstrale 1 


Dr. ERNST RICHTERS Frühstückskräuterte® 
AUCH IN TABLETTENFORM: DRIX-TABLETTEN 


KLINGENTHAL'SA 275 


FürthEXJBay. 
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Die Silben: ba — 


bäu — de — de — 

flo — ge — ge — kel — 

kel — la — ler — na — 

na — ra — ra — tri — um — 


um — ven werden ſo in die Felder 
gelegt, daß waagrecht und ſenkrecht die gleichen Wörter 
entſtehen. 1. altitalieniſche Göttin, 2. Stadt in Sta- 
lien, 3. chem. Grundſtoff, 4. Beitrag, 5. Bauwerk, 6. 
Juſammenbruch, 7. Hausteil. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: ddeeee 
ijikkkllannnoo o o 
r r | | werden fo in die Felder 
geſetzt, daß waagrecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter 
entſtehen: 1. Verkaufshäuschen, 
2. Aſiate, 3. männl. Vorname, 
4. chemiſcher Grundſtofſ, 5. 
Zeichen der fürſtlichen Würde. 


Sioilbenrätſel 
a — ak — ar — be — bel — cel — da — dat — 
dau — de — del — del — di — dra — ex — far 
— gan — gelb — gent — gi — gik — gu — haus — 
he 


id — hi — hy — kampf — kau — keit — ker 
— ku — kun — läs — le — le — lis — lo — lo — 
lu — ma — man — man — na — nach — nar 
— ok — on — on — pe — per — re — re — 
rep — ri — sa — sar — se — se — se — sig 
— span — sta — ta — ta — tel — ter — ti — 
ti — tiv — tri — u — umph — un — un — ur 
— us — weis — ze — zehn — zi — zis Aus 


obigen Silben find 30 Wörter zu bilden, deren An- 
fangs- und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen 
einen bekannten Ausſpruch von Joh. Gottlieb Fichte 
ergeben. 1. Südfrucht, 2. brit Schutzgebiet. 3. Stadt 


in Brandenburg, d Farbe, 5. germaniſches Blas- 
inftrument, 6. röm. Heeresform, 7. Stadt in Rußland. 
8. Glücksbringer, 9. Mädchenname, 10 Blume. 11. 
Stadt in Indien, 12. Reiſeunternehmen. 13. Schrift- 


ftüd, 14. rëm Feldherr, 15. Ständer, 16. Muſik⸗ 
inſtrument, 17. Abertreibung. 18. Solgerichtigteit. 19. 
Verdrauchsſteuer, 20. Spottname. 21. Schauſpiel. 


22. Stadt in Oſtpreußen, 23. Sportart, 24. Maß, Ge- 


wicht, 25. Silberlöwe, 26. Volksvertretung, 27. Un- 
tugend, 28. junger Stier, 29 Gefühl des Sieges. 
30. Ehrenmann. 

CCCCCCCCCCCCCCCCC EAT 16 .... 

F ((C KEEN 
e GEN / ³ĩð³2 88 
CCC 7 ( 
5 ff ARE PETER 
LEE A ee 
EE A EE 
8 23 
F ER ERSTEN AR URNR DA. Ammann 
NE ES eet 25 

11 26 

12 DT, yes dass 8 
Ee GE J ³·¹¹¹ EEN 
//·́t 1 ³ (( 20 
6éſd Aa %%%»; 


Auflöſung der Rätfel aus Folge 7: 


Wabenrätſel: 1. Made, 2. Newa, 3 Elfe, 4. Dame, 5. Wega, 
6. Feme, 7. Ruft. 8. Manu, 9. Gera, 10. Mate, 11. 
12. Sold, 13. Nebo, 14 Rune, 15. Tabu, 16. Bora. * Moſaik. 
rätſel: Es iſt mein heißer Wuͤnſch und Wille, daß die Freund» 
ſchaft zwiſchen Deutſchland und Jugoflawien ſich weiterhin 
vertiefen möge. * Rätſelgleichung: k, A) Ranke + n, B) 


Aufgabe (Urdruck) 
Von Georg Scherer, München 


Schwarz: Kc5, Let, Lh5. Bc4. c6. d3, d7. e4, 
e5, f7, g4 (11) 


Weiß: Ka2, Tb7. Td2, Lc3, Lc8. Sb4. Ses (7) 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 2 


Zweizüger von Th. Süggel, Leverkusen-Schlebusch. 
Weiß: Ke6. Df I. Lb6. Sg4. Bg3 (5) 


Kei Ld4 Bes. d2, d3. f3 (6) 
Schlüsselzug: Dal! 

Einige Löserurtelle: „Ein herrliches Opferproblem!“. 
P. Sch., S.; „Eine reizvolle Aufgabel Guter Schlüssel. 


hübsche Varianten“, H. B.; „Eine ‚sehr anspre- 
chende Aufgabe mit schönen Abspielen“, A. B., St.; 


Pflege, C) Miſt, D) Dienstag, E) en, F) Magen, C) Sram, Schwarz: 
H) Ei, J) Volker, K) Freier, X) Krankenpflege ift Dienſt am 
Volk. & Kreuzworträtſel: Waagerecht: 2. Lot, 6. Ilſe, 
9. Akelei, 12. Liebig, 14. Mate, 15. Ideal, 16. Sedan, 17. Aal, 
18. Lat, 20. Eté, 21 Emotion, 24. Lek, 26. Manager, 30. Laa, 
32. Aſe, 33. Ala, 35. Arras, 37. Nadel, 39. Magnet, 41. Lier, 


25 wat e EC Diener, 7. Ciba 10 en „Die Aufgabe ist ein Genuß für einen Mathematiker: 
10. Laden, 11. Ela, 13. Illo, 16. Stiege, 19. Atlas, 22. Mia, Analytische Bestimmung von d4 mit Polarkoordinaten“. 
23. De, 25. Slamen, 26. Marao, 27. Nafe, 28. Radio, 29. Wale H- Ser DEW. 

8 e eg 2. Jea, SC Eve, e nn L Lösung des Schach-Rätsels in Folge 1 von Kurt Renner 
6 Ton, 7. Gawan. — Etapa Flow —. Turm auf all Nun folgt 1. 0—0—0! Kxf2: 2. Td1i—fi#! 


Vie preiswerte Qualitäfs-Zahnpasta 


SOLIDOX 


Tube 40 Pfg. Große Tube 60 Pfg. 


drum hat er 
i einen Halt verloren? 


i Döllig gefund war diefer Jahn — und trotdem nicht zu retten. 
Die Urſache war Jahnſtein. Wer nicht rechtzeitig etwas gegen 
den gefährlichen Jahnſtein tut, muß damit rechnen, daß 
feine Zähne locker werden und frühzeitig ausfallen können. 


Welche Beruhigung zu wiffen, daß es in Solidor ein neues Jahn— 
pflegemittel gibt, das der Jahnſteingefahr erfolgreich begegnet. 
Solidor entfernt bei regelmäßigem Jähneputjen allmählich den 
gefährlichen Jahnſtein und verhindert feine Neubildung. 
Blendendweiß, feft und geſund bleiben Mre koftbaren Jähne! 


80360237 
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Em amerıaniiher Millionär, der durch Lederhandel 
reich geworden war, gab ein großes Seltellen. Seine 
Frau bemerkte miu Mibfallen, daß er die ganze Zeit 
ſtumm daſaß und nicht ein Wort an die vielen berühm- 
ten Gäſte richtete. Bei Gelegenheit ftieß fie ihn an und 
ſlüſterie: „Warum ſprichſt du nicht?“ „Wozu?“ brummte 
ei, „hier verſteht doch feiner was von Leder“ 


* 


Der Strede der engliſch-indiſchen Eilenbahn entlang 
liegen kleine Stationen, die meiſt von eingeborenen Bes 
amten bedient werden. Diele indifhen Beamten haben 
ſtrengen Befehl, nichts zu tun. ohne vorher bei der vor- 
geſetzten Eiſenbahninſpektion anzuftagen. 

So lief eines Tages folgendes Telegramm ein: „In- 
ſpektionsbüro Singapore. Tiger auf Babnſteig, frißt 
Bahnhofſsportier. Bitte. drahtet Berbaltungsmaßregeln. 


S 


„Erſt habe ich alles verfegt, um auf dieſem Koſtümleſt 
das Mädchen wiederſehen zu können 

„Na, und nun.. Ka 

„Nun bat fie mich verſetzt!“ 


* 


Ludwig will ſich einen neuen Laubfroſch zu- 
legen. „Einen jungen, bitte“, Jagt er zu dem Ber- 
käufer der zoologiſchen Handlung. , 

‚Gern, Herr Ludwig”, antwortet der DVerläu- 
fer, „ift denn Ihr alter Laubfroſch geſtorben?“ 

„Nein“, ſagi Ludwig, „aber das Treppenſteigen 
ſällt ihm ſchon ſo ſchwer“ 


* 


„Du kommſt zu ſpät, Fritz, ſoeben habe ich einem an- 
beren ewige Treue geſchworen!“ 


„Das kenn' ich bei dir ſchon. Gerda, — ſolange warte 
ich gern!“ i 


Vorbeugung 


— bester Schutz für die Zähne! Regel- 
mäßige Pflege mit der hochwertigen 
Blendax-Zahnpasta schützt die Zähne 
vor lästiger Zahnsteinbildung und Zahn- 
fäule. Blendax ist aus besten Rohstoffen 
hergestellt und reinigt daher die Zähne 
gründlich, ohne den Zahnschmelz an- 
zugreifen. Reinigen Sie möglichst oft, 
mindestens aber morgens und abends 
ihre Zähne. Blendax-Zahnpflege ist ja 
nicht teuer. Trotz ihrer bekannten 


Marken-Qualität kostet die Tube 
Blendax-Zahnpasta nur 
25 Pfennig. 


Große Tube 45 Pfennig. 


38/123 


Arzt: „Sie haben 
Patientin: „Ach, 


Illuſtrierter Beobachter 


Scotland Yard ſuchte emen großen Verbrecher, aber 


man batte nur einen Streifen mi 


t ſechs Photos von ihm 


Man ſandte dieſen Streifen in eine Provinzſtabt und er ; 
hielt bald darauf folgendes Telearamm: „Vier von den 


Zeichnung: H. H. Kuhn 


S 
— 


beim Tanzen oft Herzklopfen, Fräulein?“ 
Herr Doktor, manchmal ſchon; es kommt 


eben darauf an, mit wem ich tanze!“ 


i ge, 
Einmal Blendax - 


immer 


«Blendax ‚ 


hinter die Kuliſſen 
des Regierungs- 
betriebes 


zu blicken ift im al- 
gemeinen nur weni 
gen vergönnt. Nach 
Leſen dieſes Tat» 
facyenberichtes*) aber 
wird jeder Neugie⸗ 
rige befriedigt ſein. 
Er bildet einen Aus- 
ſchnitt aus der Ar- 
beit des Führers und 
ſeiner Mitarbeiter 
während jenes unver⸗ 
geßlichen März 1936, 
in dem die deutſchen 
Truppen ins bisher 
neutraliſierte Rhein- 
land einzogen und da. 
mit die deutſche Gleich ⸗ 
berechtigung endgültig 

wieder herſtellten. 


*) Eugen 
hadamovsky: 
Hitler kämpft 

um den Frieden 

Europas 


Ein Tagebuch 
Adolf 


von 
Hitlers 
Kampf um Frieden 
und Gleichberechti⸗ 
gung / Leinen AM. 
4.— Durch jede 
Buchhandlung zu be, 
ziehen + Bentralver- 
lag der NSDAP., 

Frz. Eher Nachf., 

München 22. 
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geſuchlen Männern haben wir. hoffen. die fehlenden 


zwei auch zu finden = 


„Worin beſiehl eigentlich der Unterſchied zwiſchen 
einem Klub und einer Spielhölle?“ 

„Das iſt doch ganz einfach: Wenn man Glüd bat, 
dann ſagt man, ich habe mal wieder koloſſal im Klub 
gewonnen, verliert man dagegen. dann ſagt man, man 
hat mich in einer Spielhölle ausgeraubt 2 | 

* 

Profeſſor: „Ich habe Ihnen ſchon fo oft geſagt, es 
gibt keine größere und teine kleinere Hälfte! Aber das 
kommt davon, wenn ich etwas erkläre. hört gewöhnlich 
die größere Hälfte nicht zu!“ 

SS 


Aus dem Auſſatzheft der kleinen Tilly: 
„ . . Nach feinem Tode erfreut uns das Schaf durch 
den lieblichen Klang ſeiner Gedärme“. 


„Eine unverſchämte Lüge iſt Ihre Behauptung. Sie 
hätten mich ſitzen laſſen!“ 
„Na. habe ich Sie denn geheiratet?“ 


Die Magd kam vom Feld zurüd mit einem 
leeren Eimer. 

„Nanu“. ſagte der Bauer. „der Eimer iſt ja 
leer!“ 

„Ja“, ſagte die Magd, „das ſtimmt wohl Der 
Eimer ift leer!“ — „Hat denn die Kub keine Milch 
gegeben?“ 

„Doch! Fünf Liter und einen Tritt mit dem Hmter⸗ 


7 


„Wann biſt du denn geboren?“ fragt der Lebrer — 
„Ich bin gar nicht geboren Jh habe eine Stiefmutter! 


rig 


vereinen die Junghans-Kiichenuliren der 4 Stern- 
Serien,d.h.derneuen4 Hauptpreislagen. Uhren dieser 
Junghans 4 Stern-Serien sind eine Sonderleistung 


Qualität, Schönheit 
un wurdigReib 


HA \ J 


e SE 
Junghans ` 


KUCH EN UHREN 
der 
ROTSTERNSwie RM 8.25 
BLAUSTERNJSerie RM 9.75” 
SILBERSTERN ferie RM 13.00" 
GOLDSTE RNSerie RM 18.50* 


kenntlich an den Etiketten 
Wie auch Ihre Geldtasche befiehlt, eine 
Junghans-Küchenuhr können Sie immer wählen. 
*Gesenkte Preise ab 13. 12. 1937 
Dei Jun gh ıns-Namenszuß kennzeichnet alle 
Uhrenfachgeschäfte mit reichhaltiger Aus ahl 


Es gibt < 
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Humor der anderen 


Beſuch: „Was Sie jagen! Für die» 
ſes kleine alte Buch hat Ihr Gatte 
fünfzigtaufend Dollars bezahlt?“ 

Milliardärsgattin: „Ganz recht!“ 

Beſuch: „Er wollte wohl zeigen, 
wie viel er ſich aus der Literatur 
macht?“ 

Milliardärsgattin: „Nein, er wollte 
zeigen, wie wenig er fih aus fünfzig- 
tauſend Dollars macht.“ 


Washinzton Star. 
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„Eigentlich wollte ich ja dieſen 
Sommer keine Ferien machen; aber 
mein Chef beſtand darauf.“ 


„Und wie lange follen fie dauern?“ 
„Bis ich eine neue Stelle finde.“ 


Boston Transcript. 


* 


„Du, Gladys ſagte, fie würde ihren 
Mann lieber hungern laſſen, als daß 
ſie für ihn koche!“ 

„Soo liebt ſie ihn?“ 

Chicago Daily News. 


* 


„Alles ift Illuſſion! Oder 
iſt Ihnen irgendein Wunſch, 
den Sie als Kind hatten, 
in Erfüllung gegangen?“ 

„Ja! Wenn meine Mut— 
ter mir die Haare ſchnitt, 
wünſchte ich mit immer, 
einen kahlen Kopf zu ba- 
ben.“ Washington Star. 


k 


„Sie find doch ein Wem: 
reicher Mann! Wie können 
Sie nur fo ſchäbig und ab- 
geriſſen wie ein Stromer 
herumlaufen? Wenn ich dar- 
an denke, wie gut, ja elegant 
Ihr Vater immer angezogen 
war!“ 

Der Geizhals: „Haha! Da 


(Saturday Eveninzpost.) find Sie aber ’reingefallen! 


Kläger: „Sie glauben alſo, Herr 
Doktor, daß ich das Geld bekommen 
werde?“ 

Anwalt: „Ja! Sicher werden wir 
es bekommen.“ f Puck. 


Der Bürgermeiſter: „Nun, Ihr 
Ruhm die Welt erfüllt, Mr. Mor- 
gan, möchten wir an dem Hauſe, in 
welchem Sie geboren wurden, eine 
Gedenktafel anbringen. Haben Sie 
beſondere Wünſche betreffs der In- 
ſchrift?“ 

Der berühmte Dichter: „Ja! 
Schreiben Sie, daß wir binausge- 
worfen wurden, weil mein Vater 
die Miete nicht bezahlen konnte.“ 


Courier Journal. 


— * 


„Was uns am meiſten Sorgen 
macht, ſind die Kleinigkeiten.“ 


„Ganz recht! Es iſt immer leichter, 
das Haus zu finden, als das Schlüf- 


dé 
ſelloch. Boston Transcript. 


Dies iſt ja noch ein Anzug 
von meinem Vater!“ The Argonaut. 


* 


Mutter: „Du biſt in der letzten Zeit 
ſo niedergeſchlagen!“ 

Tochter: „Ja. Mein Mann liebt 
mich, ſeit wir verheiratet ſind, nicht 
mehr fo wie vorher.“ 

Mutter: „Anſinn! Woraus ſchließt 
du das?“ 

Tochter: „Als wir verlobt waren, 
ſagte er immer, ich ſei ein Mädchen, 
wie es unter einer Million nur eins 


gäbe; und jetzt ſagt er, ich ſei eine 


Frau wie es nur eine unter hundert 
gäbe.“ Ate sloper's Half Holiday. 


k 


Armenvorſteher: „Ich ſah vorhin 
deinen Vater Er hat ſich ja wieder 
ſeinen Bart abſchneiden laſſen. Schon 
das drittemal in dieſem Jahr. Ge- 
wiß iſt er ihm läſtig?“ 

Das kleine Mädchen: „Nein, er 


ie Hugo F- einer der jüngsten 
Angestellten war, machte sein Chef 
ihn dennoch zu seiner rechten Hand. 
Neben seinen Fähigkeiten hatten sein ge- 
wandtes Auftreten und sein tadellos ge- 
pflegtes Ausschenden Ausschlag gegeben. 
Er konnte nicht nur etwas leisten, man 
konnte sich auch ‚‚mit ihm sehen lassen“. 
Herr F- aber dachte sich: „Ein Glück, 
daß mich damals Palmolive von meiner 
Rasierscheu befreit hat!“ 
Palmolive-Rasiercreme ist mit Olivenöl 
hergestellt und besitzt vier hervorragende 
Eigenschaften: 
© sieentwickeltrasch einen starken Schaum, 
© sie erweicht den härtesten Bart sofort, 
© ihr Schaum trocknet während des 


Normaltuben Rasierens nicht ein, 


S z © sie verhütet jeglichen Hautreiz. 
Jetzt rm 45 Sie p 


Fragen Sie einmal einen Palmolive- 


In großen Tuben Rasierer nach seiner Rasur! Erwird Ihnen 


sagen: „Ich rasiere mich leicht und mühe- 
los, meine Haut bleibt geschont, und vor 
allen Dingen spare ich viel Zeit, denn: 


Jetzt a 1. 


. . e ; ; 
möchte ihn gern behalten. Aber Mut- Ubera J] erhalten Sie die Zeitungen der Bewegung 


ter muß ſo oft das alte Sofa aus- 
polſtern.“ New Castle Free Press. 


VB., JB., SA.-Mann, Brennessel, NS.-Funk 


Fi / 
P 
2 
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H 


Ich ill schnell nach Renate sehen, sie Lotte L N. mie gut, daß du menigstens 
muf? immer noch liegen; das Bein ist im Freien ee 


im Gipsverband. 


Renate: „Willst du dich zu mir setzen, 
oder ist es zu kalt für dich ?“ 


A3. 
a" 


98183 
eis 


0 
Del 


-90 u. —.45 


PATE 
e 38 


Lotte: „Nein, ich bin abgehärtet, und Renate: „Danke, wie lieb, da} du daran 
dann habe ich immer W ybert-Tabletten gedacht hast. Wybert sind so herrlich 
bei mir. Sieh,ich habe dir auch eine erfrischend und schüßen vor Erkältung 
Schachtel Wybert mitgebracht.“ und Ansteckung.“ 


a 
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H o OtUVERES 


Die führenden Filmſchauſpielerinnen gelten in den 
Vereinigten Staaten als die beſtbekleidetſten Frauen des 
Landes. Ein Mannequin eines Spezialgeſchäftes für 

Abendkleidung richtet ſich her. 


—— mmm 


CH 
Ein Mannequin der Firma Kay Chriſtp, die neben Sportkleidung 
Bühnenkoſtüme für Hollywood herſtellt. i 
Die Filminduſtrie Hollywoods legt deshalb großen Wert auf die Mode, weil es heißt, 


EN 
* 


daß in Amerika die meiſten Frauen nur das Kino beſuchen, um ſchöne Moden zu ſehen. E r | | 
Keng A | 
e e ; 
Sie wollen ihre 2 


a 


eigene Mode 
haben: 


Hollywood E 
fordert 
Paris 


heraus | 


pS 
re pod 

22 za 
Die Filmſchauſp l — — = 
Cl ıudette Colbect DON 

ie Manns anin in einem Spielkoſtüm für Fi itanil 

DCI Paramount zeigt | Cin a mnequin in einem Spielkoſtüm für den Film mexikaniſche 

SC - e | NMunt rund Ly PTR 41 4 P * 

ſich in einer neuen | Buntdrude, die augenblicklich große Mode ſind 

Mod p 


Aufnahmen. Associated Press. 
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Das Preffefeft 17 j 


as Preſſeſeſt Alt-Mün- í 

$ chen war ſchon immer in 
ein Glanzpunkt des Faſchings 

in der Hauptſtadt der Be⸗ 


wegung. Jedes Jahr gelten Se 
dem Preſſeſeſt beſondere Er- Münch e 
wartungen, die aber immer, n 
wie auch dieſes Mal, über- 
troffen wurden von einer 
Vielgeſtaltigleit bunten, 
ſchillernden Lebens, über dem 
die Atmosphäre einer roman- Aufnahmen: 
éen Vergangenheit lagerte: Presse-Bild-Zentrale (1), 
Alt-München mit ſeinem Boe gner (1), Schödl (2). 
echten Humor. 


amma: EIER 
ams = om "3 


Bühnenbild aus dem Feſtſpiel „Die Schönheitsgalerie“, 


Pantomime von Ernſt Hohenſtatter und Wilfried Feldhütter, 
die mit hervorragenden Kräften des Staatstheaters und 
Rundfunks in Szene geſetzt wurde. 


Blick in den reichgeſchmückten Feſtſaal 
mit den Logen für die Ehrengäſte, die 
durch ihr Erſcheinen ihre Verbundenheit 
mit der Münchener Preſſe bekundeten. 


„Traum in Weiß“, Ski- „Geſpenſter“ 


eine von Otto Ornelli einſtudierte Polka Mazurka von Johann Strauß, zu der eine Schar ſchöner im Hochgebirge. 
Münchnerinnen einen entzückenden Rahmen gab. 


\ | 
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Fasching 


auf 


2 
„Brettern 


Die Skifahrer 
Münchens 


Dudel — didel — 
dudeldei, der Faſching 
iſt vorbei. 


Faschings- 
Kehraus 
auf der 
Firstalm 


— 


Auf der Firſtalm 
iſt alles in „Butter“. 


Drei ſchwarze Männer“, 

denen man im Skilaufen 

nichts „weiß“ machen 
kann. 


Links: Don oder Donna 
— das iſt hier die Frage. 


> 


Aufnahmen: Inge Mantler. 


Rechts: Der Mann ohne 
Kopf — eine ganz DÉI 
zwickte Angelegenheit. 
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Der Führer i 5 Achtzehnte Wiederkehr des Gründungstages der NSDAP. 
ührer im Kreiſe feiner älteften Mitkämpfer an hiſtoriſcher Stätte. Auch bei dieſer Wiederſehensfeier ſprach Adolf Hitler richtunggebend zu den alten Parteigenoſſen. 


Aufnahme für den . JB.“ von Heinrich Hoffmann. 
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Der 20. Februar in Sſterreich. 
Wie von einem ſchweren Druck befreit, atmete über. 
Jubel all in Sſterreich die Bevölkerung auf. Mit größter 
i Begeiſterung hörten die Deutſchen Hfterreihs die 
„ große Führerrede. Wie in Wien und in den anderen 
in Städten Sſterreichs fanden auch in Graz ſpontane 


* s T 2 ER Kundgebungen ſtatt 
eil hitler zm DEER 
+ N 


er 
2 E d 
| ` D f 
; 4 e In Salzburg am 
Le H Abend des 


Aufnahmen: Karl Stuchl (2) und Presse-Photo (1). 


21. Februat: 
über 19000 Begei— 
ſterte bilden einen 
Fackelzug und geben 
durch dieſe macht— 
volle Kundgebung 
dem deutſchen Zu— 
ſammengehörigkeits— 
gefühl Ausdruck. 


Zwei Stunden i g eat 
lang bewegte ſich Vom Beſuch des Panzerſchiffes 
das Alden de „Deutſchland“ in Liſſabon: 
Fackeln zwiſche An Bord des deutſchen Kriegsſchiffes wird 
; e 8 eer der deutſche Votſchafter, Freiherr von Hon: 
dichten Reihen be- ningen-Huene, zum überplanmäßigen Ober— 
geiſterter Zuſchauer bovismann befördert: An den Nockaufſchlä⸗ 
hindurch in den gen trägt er die Rangabzeichen des Ober: 
— do zz ora 
Straßen Salzburgs deckoffiziers 


Aufnahme: Hollmann 
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Der mandſchuriſche Premierminiſter Marſchall Chang Ebing-bui 
in ſeiner Privatwohnung. 


ne kb 
D ` "e? * 
a a 


Ein neues Bild des mandſchuriſchen Herrſchers, 
Kaiſer Kang Teb von Mandſchukuo. 


MANDSCHUKUO 


VON DEUTSCHLAND ANERKANNT 


s TA 
‘ 


8 ga 


überall in Mandſchu— 
tuo trifft man auf die 
neueſten Errungen— 
ſchaften der Technik. 
„Alla“ heißt dieſer 
erſte Stromlinienzug, 
der Mandſchukuo 
durchreiſt. 


8 Far © 
(KÉ 


Aufnahmen: 
O. Milbach. 


Am Ehrenmal 
in Mulden. 
Anläßlich des ſiegrei⸗ 
chen Einmarſches der 
Japaner in Nanking 
findet eine große 
Feier Datt. 
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18 Jahre NSDAP. "+ 


f — l Am 18. Jahrestag der Programmverkündung der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
weilte der Führer wieder im Kreiſe ſeiner Getreuen aus der erſten Kampfzeit. Der unabweisbare und unerſchütterliche Wille der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, Deutſchland 
groß und ſtark und damit reich und glücklich zu machen, ſo führte der Führer aus, ſei von ihm vor achtzehn Jahren an dieſer Stätte zum erſten Male ausgeſprochen worden, 
und heute bekenne er ſich ebenſo wie damals zu dieſem Programm. 
Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


Stabschef Lutze eröffnet die Kulturkreistagung 
der SA. im Standartenſaal des Dienſtgebäudes 
e e ee des Stabschefs. 
wc e e Re e NSDAP. verſammelte ſich auch diesmal wieder Unſer Bild zeigt den Stabschef während ſeiner 
e EA.-Gruppe Hochla gerdraukeller, wo Alfred Roſenberg über Ziel und Weg des Eröffnungsanſprache. 

Führerkorps der SA. ſprach. Erſte Reibe von rechts: Gruppenführer Giesler Miniſterpräſident 0 

Siebert, Alfred Roſenberg. Obergruppenſührer Helfer ‚ präliden 
i Aufnahmen: Weltbild (1). B. Fischer (1). 
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LA STORICA SEDUTA NELLA QUALE IL DUCE SOTTOPONE AL GRAN CONSIGLO 
L'USCITA IMMEDIATA DELL'ITALIA DALLA SOCIETA DELLE NAZIONI. 


II DICEMBRE 193 AN 


Der Srope Faſchiſtiſche Rat unter dem Vorſitz Muſſolinis. 
Die hiſtoriſche Sitzung des 11. Dezember 1937, in der Muſſolini dem Großen 
Faſchiſtiſchen Rat den ſofortigen Austritt Italiens aus der Genfer Liga vorſchlägt 


Die Männer um 


Benito Mussolini: 


Am 3. März tagt der 


GROSSE 
FASCHISTISCHE 


GE 
— 


Achille Starace, 


Generalſekretär der Faſchiſtiſchen Partei, Generalleutnant 
e Miliz, Abgeordneter des Parlaments, geboren am 
8. 8. 1889 in Gallipoli, war einer der erſten Organifa- 
toren der Faſchiſtiſchen Partei; im Kongreß zu Rom 1921 
E er als Vizeſekretär der Partei gewählt. Während 
es Marſches auf Rom kommandierte Starace die faſchi⸗ 
len Einheiten von Venezien. Er iſt auch Mitbegründer 


er Mailänder Faſchiſtiſchen Partei. Er iſt ferner Kom⸗ 

manbietender Generalleutnant der 6. Zone, Sekretär des 

N roßen Rates, Präſident des Bundes der Reſerveoffiziere, 

es Olympiſchen Komitees und ſeit 1931 Generalſekretär 
der Faſchiſtiſchen Partei. 


Bildbericht: Fritz Boegner. 


Graf De Vecchi di Val Cismon 
war einer der vier Hauptführer des 
Marſches auf Rom. 1923 wurde De 
Bechi zum Gouverneur von Goma- 
lien ernannt, wo er die Eroberung 
von Obbia, Sultanati und Migiur- 
tini vorbereitete. Abgeordneter De 


Vecchi, der 1928 Geſandter beim 


Heiligen Stuhl war, ift augenblick⸗ 
lich Gouverneur von Rhodos. 


Ferrucco Lantini, 
Journaliſt, Korporationsminiſter und 
Parlamentsabgeordneter war 1921 
bis 1922 Gauleiter der Faſchiſtiſchen 
Partei von Genua. 1926—32 war 
Lantini Präſident der Faſchiſtiſchen 
Konfederation der Kaufleute. 1934 
wurde er zum Unterſekretär am 
Korporationsminiſterium ernannt, 

wo er jetzt Miniſter iſt. 


D O E 
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Luigi Federzoni Conſtanzo Ciano 
wurde 1878 in Bologna ge— iſt Admiral der Reſerve, 
boren. 1922 zum Präſidenten Parlamentsabgeordneter und 
der italieniſchen Kammer er- Präſident der Abgeordneten— 
nannt, behielt er diefe Funk- kammer. Der heute einund— 


Arrigo Solmi, 
Parlamentsabgeordneter, Ju- 
ſtizminiſter und Siegelbewah— 
rer, iſt 1886 in Finale Emilia 
geboren. Vor ſeiner Ernen— 


ung zum Juſtizminiſter war tion bis zum Marſch auf ſechzig Jahre alte Ciano 
SL von 1932 bis 1935 Rom. Später Kolonialmini⸗ ſtellte während des Abeſſinien⸗ 


ſter, wurde Federzoni 1929 


Unterſtaatsſekretär für die 2 3 
Präſident des Senats. 


krieges den Antrag, ohne Be— 
Nationalerziehung. 


rückſichtigung ſeiner Stellung 
am Kriege teilzunehmen. 


(i er Große Faſchiſtiſche Rat 

ſtellte ſich im Jahre 1922, 
d. h. ſofort nach der Macht⸗ 
ergreifung durch den Faſchis— 
mus als höchſtes Organ der 
Partei zuſammen. And als 
ſolcher war er das Organ des 


Luſtmarſchall Italo Balbo, Antriebs, der Vereinigung 


Gouverneur von Libyen und Tripolis, war einer der vier 


* : 2 2 
Hauptführer des Marſches auf Rom. Urſprünglich Gau- ; KA e i RAY LC? und der Zuſammenfaſſung 
leiter der Partei in Ferrara, war Balbo von 1929 bis 1933 i 3 - 
Luftfahrtminiſter und ift beſonders dadurch hervorgetre— 
ten, daß er mit zwölf Waſſerflugzeugen erſtmalig den 
Ozean von Orbetello nach Rio de Janeiro überquerte. 
Italo Balbo iſt heute 41 Jahre alt. 


der verſchiedenen Arbeits— 
formen der Partei in der 
Staatsregierung und in der 
Organiſation der ſozialen 
Kräfte des Landes. Mit Ge⸗ 
ſetz vom 9. Dezember 1928 
hat der Große Faſchiſtiſche - 
Rat begonnen, an der Auf- 
bauordnung des Staates teil— 
zunehmen als vereinigende 
Syntheſe der verſchiedenen 
Organiſationen des Staates. 

Mit dem Großen Rat it 
auch die faſchiſtiſche Partei 
mit all ihren Zweigen in die 
Staatsorganiſation eingetre- 
len. Dies erklärt die Gunt- 
tionen des Großen Faſchiſti. 
ſchen Rates, ſei es in Hinſicht 
auf die Staatsregierung als 
auch in Hinſicht auf die To: 
ſchiſtiſche Partei. | 


Aufbau des Großen Rates: 


Die Mitglieder des Großen 
Rates beſtehen aus drei Ka⸗ 


Galeazzo Graf Ciano 


tam über den journaliſtiſchen Beruf 1925 in den diploma: legorien: 2 
tiſchen Dienſt, wo er fih u. a. als Delegierter Italiens 1. Diejenigen mit se? 
e verſchiedentlich auszeichnete. 1933 Leiter des Preſſebüros önli Titel für voll⸗ | 
gé Are : 4 2 7 ichen Titeln ur DD! 
Muſſolinis, dann Unterjtaatsfetretär des Preſſe— und Id lich 


brachte Handlungen und für 
(Schluß auf Seite 282) 


Propagandaminiſteriums, übernahm er darauf dieſes 

Miniſterium und iſt heute Miniſter des Außeren. Während 

des abeſſiniſchen Krieges war Graf Ciano Kommandant 
des Fliegerſturmes „La Diſperata“. 


Giuſeppe Graf Volpi, 
italieniſcher Senator und Staatsminiſter, 
wurde 1877 in Venedig geboren. 1921 
wurde Graf Volpi zum Gouverneur von 
Tripolis ernannt; mit der Beſetzung von 
Miſurata Marina haben die italieni— 


Emilio de Bono 
ſchen Truppen unter ſeiner Führung bis 


an den Rand der Sahara vordringen 
können. Um die Ziviliſation dieſer ita⸗ 
lieniſchen Kolonie hat Graf Volpi ſich 
beſonders verdient gemacht. Er ließ auch 
viele hundert Kilometer Straßen bauen, 
wofür ihm vom König der Name Miſu— 
rata verliehen wurde. Im Jahre 1925 
wurde der verdiente Kolonialpionier von 
Tripolis zurückgerufen und zum Finanz— 
miniſter ernannt; dieſes Amt bekleidete 
Graf Volpi zwei Jahre lang und dient 
jetzt ſeinem Vaterlande als Präſident 
der Faſchiſtiſchen Konföderation der 
Induſtriellen. 


war einer der vier Haupt: 
führer des Marſches auf Rom. 
De Bono, Generalleutnant, 
Senator, Miniſter und Kom: 
miſſar für Oſtafrika wird im 
März zweiundſiebzig Jahre 
alt. Im abeſſiniſchen Feldzug 
kommandierte de Bono bis 
zur Ablöſung durch Marſchall 
Badoglio die italieniſchen 
Truppen. 


Tullio Cianetti 
iſt Parlamentsabgeordneter 
und Präſident der faſchi— 
ſtiſchen Induſtriearbeiterver— 
bände; Cianetti kennt die 
Einrichtungen und das Wir: 
fen der Deutſchen Arbeits- 
front aus eigener Anſchauung. 


\ 
r 
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Giuſeppe Bottai 
iſt Parlamentsmit⸗ 
glied und war früher 
Univerſitätsprofeſ⸗ 
ſor. Beim Marſch auf 
Rom kommandierte 
er achttauſend 
Schwarzhemden und 
marſchierte durch die 
Porta San Lorenzo 
in Rom ein. Im 
Januar 1935 wurde 
er zum Gouverneur 
von Rom ernannt 
und vor kurzem zum 
Miniſter für Bolts- 
und Nationalbildung. 


Edmondo Roſſoni 
kommt aus dem 
Journaliſtenberuf. 
In den USA. grün- 
dete er 1918 die ita- 
lieniſche Arbeiter- 
union, widmete ſich 
dann der faſchiſti⸗ 
ſchen Syndikatsorga⸗ 
niſation, wurde Gc- 
neralſekretär der fa- 
ſchiſtiſchen Syndi⸗ 
kats⸗Konföderation 
und Direktor der 
Zeitungen „Il La- 
voro d'Italia“ und 
„La Stirpe“. Seit 
1935 iſt er Miniſter 
für Forſt⸗ und Lande 
wirtſchaft. 


Herzog Paolo Thaon di Revel 
ift ein alter Kämpfer der faſchi⸗ 
ſtiſchen Partei und war früher 
Präſident der Landdwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeiter⸗Föderation von e 
Turin. 1935 wurde Herzog Thaon , ; 
di Revel zum Finanzminiſter Dino Grandi i 
ernannt l nahm als Mitglied des Generalitabes am Marſch auf Rom teil. In den 
) Jahren 1922 und 1923 vertrat er Italien auf der Arbeitskonferenz in Genf. 
1924 Unterſtaatsſekretär im Innenminiſterium, wurde Grandi 1925 
Unterſtaatsſekretär des Außenminiſteriums. Von 1929 bis 1932 leitete 
er als Miniſter dieſes Reſſort and 15 feit 1932 italieniſcher Botichafter 
s in London. 


ffe Dino Alfieri 

einer der älteſten Mitkämpfer Muſſolinis, war von 1929 bis 1932 
Unterſtaatsſekretär der Korporationen. Im Auguſt 1935 wurde 
er Unterſtaatsſekretär für Preſſe und Propaganda und iſt heute 
Miniſter dieſes Reſſorts. Dino Alfieri hat im Auftrag der 
Partei die Ausſtellung der faſchiſtiſchen Revolution organiſiert. 


Bildbericht: Fritz Boegner. 


Prof. Dr Angelini 
hat ſich als Schriftſteller 
agrarpolitiſcher Zeit- 
ſchriften einen Namen 
gemacht. Er iſt Parla- 
mentsabgeordneter und 
ſeit 1934 Präſident der 
Confederazione Faſeiſta 
Lavoratori dell' Agri- 
coltura, der größten ita⸗ 
lieniſchen ſyndikaliſti⸗ 
ſchen Organiſation, in 
der über vier Millionen 
landwirtſchaftliche Ar- 
beiter zuſammengefaßt 
ſind. 


Alberto de Stefani | 
iſt Präſident an der Univerſität 
für politiſche Wiſſenſchaft in Rom. 
De Stefani war 1922 bis 1925 

Finanzminiſter. 


Roberto Farinacci 
ift Journaliſt und Par- 
lamentsabgeordneter. 
Geboren 1893, war a- 
rinacei Direktor der 
Zeitungen „La Squilla“ 
und „La Voce del Po- 
polo“. Er gehört mit 
Muſſolini zu den Grün: 
dern des Faſchismus 
und war bis 1926 Gc- 
neralſekretär der faſchi⸗ 
ſtiſchen Partei. Seit Ja- 
nuar 1935 iſt Roberto 
Farinacci Mitglied des 
Großen Faſchiſtiſchen 


Rates. 
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Während am erſten Tag der Polizeiſkimeiſterſchaft der 18-Rilometer-Langlauf ausgetragen wurde, fanden am zweiten Tag auf der Standardſtrecke vom jeler herunter zum 
Oberjoch die Meiſterſchaften im Abfahrtslauf ſtatt. Anſer Bild zeigt den Augenblick, wo der Sieger in der Altersklaſſe 1, Gendarmerie-Hauptwachtmeiſter Bader, mit 2:14,4 
(Beſtzeit aller Klaſſen) das Ziel paſſiert. Die punktierte Linie zeigt die Abfahrtsſtrecke. 


Die PolizeisSkis Meisterschaften e, 


am Oberjoch 


::; p p ̃⁵ꝛm; ̃ ͤœnd!!(!ß K ⁵ 


— $ 


Beim 18-Kilometer-Langlauf waren beträchtliche Höhenunterſchiede 


| s À ez zu überwinden. Anſere Aufnahme zeigt eine 
Kontrollſtelle in der Nähe des neuen Zollamts. An der 8 8 


Kontrollſtelle (mit ſchwarzem Ledermante ; igli ži r f i 
P e Ces , nit Ledermantel) 45-Gruppen- Der glückliche Siege 9 slauf, Bader, wird 
führer Heydrich; links davon in Windjacke: General Daluege t 9 A Sieger Im Abfahrtslar Î, 7 


5 | | 
| von feinem Kameraden ſtürmiſch beglückwünſcht. 
| Digitized by XI oogle ER 
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Das iſt ehrliche Freude: 


m 
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Die Führer der Einheiten beobachten interefliert eine ſpannende Phaſe des Abfahrtslauſes, der 
von jedem einzelnen Mann höchſten Einſatz verlangte. 


Der Chef der Ordnungs— 
polizei, General Daluege, 
(rechts) und der Leiter der 
Polizeiſkimeiſterſchaften, 

Oberſtleutnant Brenner, be— 
obachten den Start zum 
18-Kilometer-Langlauf. 


Der Olympia -Sieger 
im Kugelſtoßen, Ober- 
leutnant Woelke (zwei⸗ 
ter don links), fungierte 
beim 18-Rilometer- 


La 
er. 1 Die Aufnahme 


zeigt die Schwie— 
rigkeiten der 
Strecke: Ein Läu— 
fer der 44 nimmt 
Aufnahmen; Fritz Boegner. einen Hang. 
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Sonderbare Welt von oben: Der Dünengürtel in Süd-Algerien 


ie am meiſten vom Mittelmeer her nach Süden vorgeſchobene Oaſe heißt Regan. Aber von ihr geht es nochmals 500 Kilometer weit nach Norden, bis 
n Den GA ſpärlichen mies A begegnet. Während im Süden der Übergang in die Sahara ziemlich plötzlich erfolgt, zeichnet ſich im Norden 
die Sahara durch eine große Dünenzone aus. Dieſe Sandberge wandern ſtändig nach Norden und bedrohen auf dieſe Weiſe immer mehr die Siedler— 
bemühungen der Einwohner Algeriens 


Rechts: 


Ä i e Ein Dampfer im Sudd wird überflogen 
Zwiſchen Khartum und dem oberen Sudan S 
ERR Peg A bildet außer der Luftlinie der Nil auch heute Cd 


noch den einzigen jederzeit benutzbaren Ber: 


bindungsweg. Die Fahrt von Khartum nach 

1 > Juba dauert allerdings jtromaufwärts 12 

w vom SÉ lange, eintönige Tage. Der Weiße Nil führt 
durch das ungeheure Sumpfgebiet des Sudd. 


Hier war es, daß die D-AMUO einen der 


J taſtenförmigen Nildampfer überflog, ein 

ler D-AMUO von Mellen von Ei Ib pas kn Ce ae 
bratenen Paſſagiere ſicher noch lange ge: 

ſprochen haben. Ein Flugvormittag genügte, 

um die gleiche Strecke der 14tägigen Damp: 


ferſahrt zurückzulegen 


Links: Die Motoriſierung 
der Sahara: 
Ein Kraftwagen ſucht ſeinen 
Weg durch die Wüſte. 
Einmal wöchentlich überfliegt 
die Sahara ein Flugzeug der 
franzöſiſchen oder elgiichen 
Luftverkehrsgeſellſchaft un 
durchfährt fie ein Sr: 
wagen der Compagnie Gene. 
rale Transfaharienne. Die 
1200 Kilometer lange Wüften- 
ſtrecke beſitzt eine einzige 
„Station“, das berühmte 
„Bidon V“. Es beſteht — 
einem kleinen Leuchtturm un 
zwei als „Hotel“ abmontierten 
Autokaroſſerien. Es ift at? | 
tür den Fahrer, die oftmals 
verwehte Wegſpur zu finden 
Hier zeigt das Bild die Be 
gegnung des Suntersfluggen N 
ges mit en ten GH 
der gegenüber a 
ten erer sloſen Tanes. 
ruft-Wüfte 


TREE Google 


ͤ»„— „ — 
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je Südafrikaniſche 

Union bezieht Han- 
delsflugzeuge der Jun- 
kerswerke. Auch die Bel- 
giſche Luftverkehrsgeſell- 
ſchaft Sabena hat Ju 52 
in ihrem Dienſt. In dieſem 

Zuſammenhang ſtand 
eine Geſchäftsreiſe der 
Zunkerswerke nach Süd- 
afrika, auf der zum er: 
ſten Male ein deutſches 
Flugzeug Belgiſch-Kongo 
und Franzöſiſch⸗Afrika 
überflog. Abgeſehen von 
den geſchäftlichen Erfol- 
gen, brachten die Erleb- 
niſſe für die Flugteilneh- 
mer wertvolle Eindrücke, 
welche zum Teil in den 
im „Völkiſchen Beobach- 
ter“ erſchienenen Beridh- 
ten des Verfaſſers ihren 
Niederſchlag fanden. 

Daß nebenher ſeltene 
Aufnahmen gemacht wer- 
den konnten, zeigt die 
jolgende kleine Auswahl. 


Hoch über den Victoriafällen des Sambeſi. 


Das eigenartige Bild (im Vordergrund die linke Motorhaube der dreimotorigen D-AMUO) zeigt den Abgrund des Waſſerfalles, 
über den binnen einer Minute Ye Million ebm Waſſer herabſtürzen. Einſam ſteht am Abgrund das Denkmal von Livingſtone, der 
vor nur 81 Jahren als erſter Europäer den Sambeſi-Fall beſchaute. Heute berührt die Rhodeſiſche Eiſenbahn diefe Gegend, die ſich 
durch ihre großen Kupferminen auch in anderer Beziehung auszeichnet. 
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ET EHRT 
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Stätten uralter Kultur 
| werden im Flugzeug beſucht. 
ö gef ſüdlich von Kairo 
f liegt man den großen 
f ea pamm von Aſſuan und 
zech ag ihn gebildeten Gee, 

d ` chem die alte ägyptiſche 

Ke enz Philae mit ihren 

d rucksvollen Ruinen einem 
ngjamen aber ſicheren Un- 


; tergange geweiht i i 

e it. D 

` x andere e A a Sek 
lebe er Vergangenheit be- 
a y N die lange Wegſtrecke 
„die zwiſchen Kai i 
f um „en Kairo und Khar: 
a ZC 1 bei großer Hitze, 
e E zulegen iſt, und über 
9 seh "neie Wüſten⸗Ge⸗ 
€ durch "E ES 
1 N tem i 
„ dahinfließt, den gen ell 


V d mperial⸗Airwa 
2 DI 8 
y D Rairo-Gidafrila-Gtred, 
| mmener Wegweiſer. 


„e. bin weg, bevor die anderen in Schwung kommen!” 


„sc kenne keinen anderen Kraftftoff, der dem Wagen fo viel 


Temperament gibt wie B. V.⸗Aral. Bei „Grün“ bin ich immer 


{don ein Ende weg, bevor die anderen in Schwung kommen. 
Beſſer fahren und ſparen, mit Aral tut man beides. Wenn man 
dann noch den Wagen beim B. V.⸗Dienſt einſtellen läßt, weiß man 
erſt, was alles in ſeinem Wagen drin ſteckt und hat noch mal ſoviel 


Freude am Fahren.“ (Peter Kaifer, stud. arch., Berlin, Guſtloffſtr. 11, 4. 1. 38) 


Der Technische B. V.-Dienst ermittelt die bei wirtschaftlichster 
Finto aung erreichbare 5 cbi 


A 
DN u 


Ei En OW er * "Ta Die leichte Vergas⸗ 
d l -E barkeit, die Klopf- 
2. w 


x ba, 
—— 
r 2 
H - S 


feſtigkeit und der Ka⸗ 
lorienreichtum des 
rein deutſchen Ben⸗ 
zol⸗Gemiſchs B. V.⸗ 
Aral wirken ſich in 
| jedem Motor von 
e — — À vornherein günſtig 

ge aus. Trotzdem ift 


es zweckmäßig, den 
Wagen vom Techniſchen B. V.⸗Dienſt, der jederzeit koſtenlos zur Ver⸗ 


fügung ſteht, einſtellen zu laffen. Über die Tätigkeit des B. V.⸗Dienſtes 


Einer der von St. v. Szenaſy geprüften Wagen beim B. V.⸗Einſtelldienſt 


Besser fahren-und sparen n 


de Einrichtung der „rollenden 


ſchreibt der bekannte Fachſchriftſteller St. v. Szénaſy in der „Motorſchau“, 
Jahrg. 1938, Heft 3: „Daß B. V.⸗Aral als Gemiſchkraftſtoff höheren 
Heizwertes die Leiſtung des Motors ſteigert und den Verbrauch ſenkt, iſt 
allgemein bekannt. Wer aber die Gewähr haben will, daß die günſtigſte 


Leiſtungsausbeute und gleichzeitig auch der beſte Wirtſchaftlichkeits⸗ 
grad herausgeholt wird, der 


läßt ſeinen Motor durch den 
Techniſchen B. V.⸗Dienſt ein: 
ſtellen. Denn der Prüfſtand 
ermöglicht die Einſtellung un⸗ 
ter den gleichen Bedingungen, 
unter denen der Wagen auf 
der Landſtraße ſeine Arbeit 
leiſten muß. Die hervorragen⸗ 


Landſtraße“ und die Spezial: 
kenntniſſe der Ingenieure des 
B. V.«⸗Einſtelldienſtes ergeben 
die Möglichkeit, für jeden vorge⸗ 
führten Wagen die bei wirtſchaft⸗ 
lichſter Einſtellung erreichbare 
Höchſtleiſtung zu ermitteln.“ 


© Fordern Sie kostenlos die Broschüre „Besser fahren 
und sparen“ vom Benzol- Verband, Bochum, Abt. Aral B2. 


rif B.V.-ARAL 


B.V.-ARAL=BENZOL+BENZIN «BEIDE AUS DEUTSCHER KOHLE 
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(4. Fortſetzung.) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Da Debt nun der Hochſtapler und Spieler Negreanu im 
Gang des D- Zuges nach Salzburg und freut ſich, daß 
er im letzten Augenblick der Poligei in Wien entwiſcht 
ift. Wie lange fann er ſich aber dieſer, unter Aufopfe⸗ 
rung ſeines Gepäcks errungenen Freiheit erfreuen? Sicher⸗ 
lich nicht allzu lang. Alſo heraus aus dem Zuge während 
eines kurzen Aufenthalts in einem kleinen Bahnhof! Wie 
mag das Städichen wohl heißen? Nur ein Y hat Negreanu 
in der Eile an der Stirnfeite des Bahnhofsgebäudes ent» 
ziffern können. So kam der Hochſtapler im Jahre 1931 
in das kleine Donauſtädichen. Im Gaſthauſe lernt Ne⸗ 
greanu den Tierarzt Dr. Vinze lennen, der ihm Einzel⸗ 
beiten über das Städten und feine Bewohner erzählt. 
Negreanu eilt zum Bahnhof zurück und miſcht ſich unter 
die Ankömmlinge, die der Schnellzug von Paſſau gebracht 
bat, um zum zweiten Male feinen Einzug in die Stadt 
gint on zu balten. Ein Auto bringt ihn zum Inſel⸗ 
hotel als einen der wenigen Güfte, zu denen ſeit eini⸗ 
gen Tagen auch die bildbübſche Silvia Fallenbach gehört, 
die Inhaberin einer Wiener Auskunftei, die ſich hier von 
den Anſtrengungen ihres Geſchäftsbetriebes erholen will. 
Denn Vbbabrud, fo heißt die Stadt, ift die Stadt ibrer 
Kindheit, und der ſchrullige Dr. Vinze iſt ihr Onkel. Und 
dieje Silvia hat mit den geſchärfſten Augen ihres Berufs 
den zweimaligen Einzug Negreanus in Ybbsbruck beob⸗ 
achtet, Grund genug, ihren Onkel Vinze zu veranlaſſen, 
diefen Chemiter Dr. Wolfgang Grünnes aus Offenbach 
am Main (ſo weiſt nämlich das von Negreanu aus ſei⸗ 
ner Sammlung falſcher Päſſe für Ybbsbruck ausgewäblte 
Dokument unfern Hochſtapler aus!) zur Fahrt in den 
Zirbitzgraben einzuladen. Dort ſteht das gemütliche Haus 
des Tierarztes, der ſeine Gäſte in einem klapprigen Auto 
auf ſchlechten Wegen binausfährt, Ein junger Nachbar, 
Acham, bat ſich gleichfalls zur Kafſeejauſe angeſagt. Nach 
der Kaffeejauſe, während der Acham und Silvia Gefallen 
aneinander gefunden baben, wird ein Spaziergang unter: 
nommen, bei welchem Dr. Grünnes alte Stolleneingänge 
an einer Felswand auffallen. Dr. Vinze erzählt, daß 
der Berg ſogenannte Pegmatite entbält, das find granit: 
ähnliche Geſteine, die mitunter Berylle bergen: ein Gut⸗ 
achten der Mineralogiſchen Inſtituts habe jedoch nachge⸗ 
wieſen, daß die Wiederaufnahme des längſt eingeſtellten 
Bergbaues unrentabel ſei. Tem Dr. Grünnes gelingt es, 
fih dieſes Gutachten aus der Mappe des Tierarzies an- 


nicht auf dem Ankoſtenkonto, er war Herrn 

Dr. Grünnes ſozuſagen koſtenlos zugeflogen. Es 
wäre auch um jeden Rappen ſchade geweſen, den man 
etwa für eine Auskunft aufgewandt hätte, da fie auf je- 
den Fall falſch geweſen wäre. Von dieſem Herrn, einem 
ſicheren Stratis Kochichoplou, war nichts ſicher als der 
Name und die griechiſche Staatsbürgerſchaft, alle anderen 
perſonaldaten verſchwammen im Menſchengewühl öſt⸗ 
licher Mittelmeerhäfen. Mochte er nun in einem rein- 
lichen Miſſionsſpital, in einem von Wanzen wimmelnden 
Kellerloch oder hinter einem leeren Benzinbarrel im 
Haſen das Licht dieſer Welt erblickt haben, das war 
unerheblich für die Beryllſache. Unerheblich war auch 
die Tatſache, daß er ſich erſt vor einem Monat vom 
Spielwarengeſchäft in Agypten zurückgezogen hatte, da 
in Genua eine von ihm verfrachtete Sendung beſchlag⸗ 
nahmt worden war. Daß dieſe Spielwaren, Zolltarif- 
poſt 139 b, „Puppen mit eingeſetzten Augen und 
Perücken, bekleidet“, Leinwandherzen beſaßen, die ins 
Sägemehl verſenkt waren und je 100 Gramm Heroin 
enthielten, iſt wohl ebenſo unerheblich, genug, daß er 
über ein ſtattliches Konto beim Schweizer Bankverein 
verfügte, am 12. Mai im änfelhotel ſaß und an der 
Beryllſache mitzumachen gewillt war. Denn er hielt es 
für ratſam, ſich nunmehr für einige Zeit an einem 
reellen, polizeifrommen Geſchäfte zu beteiligen, da man 
ſchon das Geld ſchließlich nicht ſchlaſen laffen konnte. 


Das Geſpräch der drei Herren behandelte ihre Mor- 
genpoſt, die fie ſoeben erhalten hatten. Es waren burd- 
wegs Auskünfte und Gutachten, die wenig Poſitives 
enthielten, ſich in ſibylliniſchen Wendungen erſchöpften, 
aber doch übereinſtimmend die wichtige Tatſache er- 
Mae daß das Reinberyllium heute noch immer einen 
x n {preis von rund fehshundert Mark hatte, während 
San Grünnesſchen Expoſe die Herſtellungskoſten des 
für d tuder Berylliums mit ſchätzungsweiſe Mark 40.-- 

r das Kilogramm angegeben waren. Wenn man alfo 


De dritte der beleibten Herren erſchien überhaupt 


Copyright by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker. Gröbenzell bei München. 


äueignen, und nun gebt er daran, in Pbbsbruck ein 
großes Unternehmen zur Ausbeutung der vermeintlichen 
Mineralſchätze aufzuziehen, wobei ihm Silvia mit einem 
kleinen Anfangskapital und ihren Beziebungen belfen 
fol. Er engagiert fie auf zwei Monate als feine Privat: 
ſelretärin, nachdem es ihm durch ſein ſicheres Auftreten 
und durch eine geſchickte Fälſchung des Gutachtens ge⸗ 
lungen iſt, ihre Bedenken zu zerſtreuen. Silvia fährt nach 
Wien zurück und alarmiert das Perſonal ibrer Auskunf⸗ 
tei, nachdem fie auch einen etwas anrüdigen Geldver⸗ 
leiher namens Zwierſchina in das kleine Cafe beſtellt 
bat, in dem die Beratungen Silvias und ihrer Mit- 
arbeiter ſtattzufinden pflegen. „Grätzel“ nennt ſich un⸗ 
verfänglicherweiſe diefe Auskunftei⸗Kameradſchaft, da 
nicht jeder Gaſt zu wiſſen braucht, wer die ſechs jungen 
Leute in der letzten Loge des Cafes find. Bald darauf 
wird der Schriftleiter des „Ybbsbrucker Boten“ durch 
verſchiedene Gerüchte und Ereigniſſe alarmiert; er findet 
im Büro des neuen Unternehmens bereitwillig Auskunft 
durch Silvia, die ihr „Grätzel“ ſachverſtändig auf die 
wichtigſten Poſten verteilt bat. Die Effentlichleit beginnt 
auch außerhalb Ybbsbrucks ſich für den Bernliiunfhaß 
zu intereffieren, nicht zuletzt durch die Reportertäligkeit 
Dr. Kammlechners, des Redakteurs, der fih einen Auf⸗ 
ſtieg aus der Enge der Kleinſtadt erbofft. Auch die Ger 
ſchäftsleute rechnen mit einer gewaltigen Hebung der 
Umſätze durch die Belegſchaft des neuen Werkes. Silvia 
ſtürzt ſich mit Feuereiſer in ihren neuen Betrieb. In 
Erwartung der von Grünnes angekündigten Geldmänner 
ſorgt ſie im Verein mit ihrem „Grätzel“ dafür, daß die 
umfangreichen Vorarbeiten im Büro und an den Bohr— 
ſtellen ſachgemäß durchgeführt werden und daß die f- 
fentlichkeit zur Genüge in Atem gehalten wird. Eines 
Abends, nach Geſchäftsſchluß, tritt Adam in ihr Am: 
mer, um ſie dringend vor der Weiterführung des Be 
triebes zu warnen; er hält das Ganze für einen grob- 
artigen Schwindel. zumal er die örtlichen Verbältniſſe 
genau kennt. Iſt es doch ſein eigener Grund und Bo: 
den, von dem man ihm ein Stück unter falſchen Angaben 
abgekauft hat. Silvias Widerſpruchsgeiſt wird durch die 
woblgemeinten Warnungen geweckt: ſie hält Acham für 
einen altmodiſchen Menſchen, der für die heutige Tech⸗ 
nik kein Verſtändnis hat. Sie trennen ſich in gereizter 
Stimmung. Und nun treten die drei Geldmänner auf 
den Plan, die Grünnes für den Berylliumſchatz inter⸗ 
eſſiert hat. 


einen Verkaufspreis von Mart 500.— ſeſtlegte, womit 
die ganze Konkurrenz niedergekämpſt war, und die 
Selbſtkoſten ſicherheitshalber noch um hundert Prozent 
höher annahm, ſo ergab ſich doch noch immer eine Ge- 
winnſpanne, welche den Nutzen des überdies noch recht 
riskanten Heroin- und Pfandleihgeſchäftes weit über- 
traf und die drei Herren gänzlich verblendete 

„Trotzdem“, erklärte Herr Kleinvoß nach einer län- 
geren Geſprächspauſe, während der alle drei den ver- 
lockenden Prozentſätzen des Gewinnes nachgeträumt 
hatten, „trotzdem entſchließe ich mich nicht eher, als eine 
letzte Auskunft aus Wien eingelangt iſt. Sie ſoll bis 
zwölf Uhr eintreffen, hoffentlich ift mein Gewährs- 
mann pünktlich!“ 

„Jetzt haben wir nachgerade genug Auskünfte und 
derlei Zeug eingeholt!“ meinte der Holländer. „Es wird 
in Ihrer letzten auch nichts Neues mehr drinſtehen!“ 

„Das ift möglich“, ſagte Herr Kleinvoß. „Aber auf 
dieſen Gewährsmann baue ich Häuſer! Er iſt ſehr teuer, 
aber unbedingt verläßlich!“ 

„Nun gut. Aber da wir vor viet Uhr keine Poſt 
mehr erhalten, müßte dieſe Auskunft wohl telegraphiſch 
oder telephoniſch kommen.“ 

„Ja. Ich werde mich auch keinen Schritt aus dem 
Hotel rühren!“ 

„Wir wollten doch zu dem Grundbeſitzer fahren und 
feftftellen, ob die Beſitztitel in Ordnung ſind!“ 

„Ich denke, daß dafür einer von uns genügt. Biel- 
leicht Sie, Herr Appeldoorn!“ 

„Ja, ja“, ſagte der Grieche. „Herr Appeldoorn fahren 
genügt. Ich nicht ſpreche gut deutſch mit ſolche Leute!“ 

„Gut, ich fahre. Obwohl ich auch lieber auf dieſer 
netten Terraſſe da draußen ſitzen bliebe.“ 

Er wollte aufſtehen, zögerte aber, da plötzlich der 
junge Mann ihrem Tiſch zuſchritt, der bisher gegen- 
über geſeſſen war. 


„Entſchuldigen Sie, meine Herren, daß ich Sie 
ſtöre“, ſagte Georg äußerſt höflich. „Ich bin Bericht⸗ 
erſtatter vom ‚Neuen Wiener Tagblatt‘, Bittermann iſt 
mein Name. Darf ich die Herren um einige Auskünfte 
bitten?“ 

Die drei Herren ſahen einander an. Der Holländer 
ſenkte die Augen. 

„Wenn die Sache nicht lange dauert, bitte!“ ſagte 
der Schweizer. 

„Fünf Minuten, meine Herren!“ 

„Gut, nehmen Sie Platz. Was wollen Sie wiſſen?“ 
„Sind die Herren der Berylliumſache wegen in 
Bbbsbruck?“ 

„Sagen Sie mal, Herr... Herr Bittermann, warum 
vermuten Sie das?“ — 

„Sehr einſach, meine Herren. Sie find keine Tou- 
riſten oder Ferienreiſende. Alſo geſchäftlich hier. Außer- 
dem Ausländer, was ja jedermann bemerken würde 
Und außer Beryllium gibt es nichts, was einen Aus- 
länder in Bbbsbruck intereflieren könnte!“ 

„Stimmt. Alſo — Sie haben recht. Wir vertreten 
eine ausländiſche Bankengruppe, die fih an der Beryl: 
liumſache vielleicht beteiligen würde.“ 

„Ah, wirklich!“ Der Reporter zog ein Notizbuch aus 
der Taſche und legte es aufgeſchlagen auf den Tiſch 
Ein paar zufammengefaltete Briefe lagen im Notiz 
buch. Erwartungsvoll zückte er den Bleiſtift. 

„Dürfte ich erfahren, welche Bankengruppe das iſt?“ 

„Nichts mehr werden Sie erfahren! Es iſt Ihnen 
doch klar, daß wir den Namen unſerer Auftraggeber 
nicht preisgeben!“ 

„Schade. Können Sie mir wenigſtens fagen, in 
welcher Höhe die Beteiligung projeftiert iſt?“ 

„Auch nicht“, ſagte Kleinvoß kurz. 

„Und was halten Sie überhaupt von den Ausſichten 
der neuzugründenden Geſellſchaft?“ 

„Sie ſind nicht ſchlecht, ſonſt wären wit nicht hier. 
Aber gegenwärtig ift noch nichts ſpruchreif. Die fünf 
Minuten ſind um!“ | 

Georg Stand auf. 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, obwohl Ihre Mit- 
teilungen nicht ſehr reichhaltig waren Vielleicht fön- 
nen Sie mir ein anderes Mal mehr ſagen!“ 

Er verneigte ſich und verließ das Zimmer. 

„Ich laß mich hängen, wenn das ein Reporter iſt“, 
ſagte der Holländer. „Viel zu wenig zudringlich! Läßt 
ſich ſo armſelig abſpeiſen!“ 

„Vielleicht ein Anfänger”, meinte Kleinvoß. 

„Möglich. Aber das iſt ja einerlei. Ich zieh jetzt 
los nach Leonhardszell!“ , 

Die nächſte Stunde verbrachten Kleinvoß und Rodi- 
choplou auf der Hotelterraſſe. Sie laſen die Zeitungen, 
rauchten eine zweite und dritte Zigarre, zufrieden mit 
ſich ſelbſt und der Welt, die troß Kriſe und Maſſen- 
elend noch immer ſo gute Geſchäfte bot, wie ſie heute 
abzuſchließen im Begriff waren. 

Am halb zwölf Ahr tauchte ein rotgoldener Hotel- 


page auf und übergab Herrn Kleinvoß ein Telegramm. 


Er las es, nickte zufrieden und reichte es dem (rie, 
chen hinüber. 

„Gut“, ſagte der. „Sehr gut. Nun, Sie werden ein- 
ſteigen?“ 

„Za. Jetzt ift mir die Sache ſicher!“ 

Der Grieche gab das Telegramm zurück. Wenige 
Minuten vor zwölf trat der Holländer, ſchwitzend und 
ſchnaufend, auf die Terraſſe. | 

„Verdammte Hitze! ſtöhnte er und ließ ſich in einen 
Stuhl fallen. 

„Nun?“ fragte Kleinvoß. 

„Alles in Ordnung. Der Grundbeſitzer ift ein iun- 


Seite 274 


ger Mann, die Ehrlichkeit ſelber Die Grundübertra— 
gung iſt perfekt, die Anzahlung auf die Kauſſumme 
bar bezahlt worden. Zwanzig Hektar und zehntauſend 
Schilling.“ 

„Billig. Wenn der Mann früher gewußt hätte ...“ 

„Hätt' er das Dreiſache verlangt, ſicher. Andererſeits 
fast er ſelbſt, daß ihm dielen Boden niemand abge- 
lauft hätte. Nackter Stein und ein bißchen Jungwald. 
Nun, und wie iſt's mit Ihrer Auskunft, Herr Klein 
Dog?“ 

Kleinvoß reichte ihm das Telegramm. 

„Donnerſchlag!“ rief der Holländer, als er geleſen 
hatte. 

„Die General Electric! Das ift doch ... dieſer Re- 
porter ...!“ 

„Was iſt's mit dem Reporter?“ fragte Kleindoß, neu- 
gierig geworden. „Reden Sie doch!“ 

„Der hatte da Briefe ſtecken in ſeinem Notizbuch! In 
das er Date Antworten notieren wollte. Und ich fonnte 
zuſällig von einem dieſer Briefe den aufgedruckten Kopf 
leſen, ich ſaß doch neben ihm! Es war Firmenpapier der 
General Electric Corporation!” 

„Sie glauben alſo, daß dieſer Menſch der Beobachter 
der General Electric ift?” 

„Selbſtwerſtändlich! Klar wie Tinte! Ich ſagte ja 
gleich, daß er kein Reporter iſt!“ 

„Nun, das können wir ja gleich kontrollieren. Ru- 
fen Sie einſach das „Wiener Tagblatt“ an und fragen 
Sie an, ob es einen Berichterſtatter namens Bittermann 
nachs Bbbsbruck entſandt hat!“ 

Der Holländer verließ die Terraſſe und kehrte nach 
einer Viertelſtunde wieder zurück. 

„Stimmt“, ſagte er. „Keine Ahnung von einem Bit- 
termann. Das ift allo der Electric-Mann!“ 

„So ein Chaib, ein verfluchtes!“ knurrte Kleinvoß. 
„Will uns da ausholen! Aber Sie ſehen, daß mein 
Gewährsmann wirklich ausgezeichnet arbeitet!“ 

„Allerhand Hochachtung! Ja. Was nun die Electric 
betriſſt . . ., würden Sie verlaufen?” 

„Kommt auf den Preis an!“ 

„And Sie, Herr Kochichoplou?“ 

„Ich denke wie Herr Kleinvoß!“ 

„Dann ſind wir ja einig. Wir müſſen alſo die Ma- 
jorität klar in der Hand haben, ſonſt macht uns Grün- 
nes beim Verkauf vielfach Schwierigkeiten! Der Mann 
hat möglicherweiſe noch ein paar Ideale, keine Über- 
fremdung und fo. Auch te fraglich, ob ihm die Elec- 
tric die Leitung beläßt.“ 

„Wenn wir jeder ein Viertel in der Hand haben, 
eibt's keine Schwierigkeiten“, erklärte Kleinvoß. „Da 
kann man ihn jederzeit ausbooten!“ 

„Na alſo!“ ſchloß der Holländer zufrieden. „Mit 
dieſem netten Beryllium ſcheinen wir uns ja mächtig in 
den Speck geſetzt zu haben.“ 


Aufmarſch der Projekte. 

Ein Dutzend Arbeitsloſer, die ſoeben im Büro der 
Beryllgeſellſchaft um Arbeit gefragt hatten und auf 
morgen vertröſtet worden waren, ſtanden Spalier, als 
mit ſanftem Schnurren der große Auftro-Daimler vor- 
fuhr, in dem Grünnes die drei Finanzleute dom Inſel- 
hotel abgeholt hatte. Ehrſürchtiger und hoffnungsvoller 
haben auch die Hirten Bethlehems die Heiligen Drei 
Könige nicht angeſtarrt, als diefe Arbeitsloſen die Fett- 
wänſte, welche nun darangingen, ihnen Eſſen, ein Bett 
und ein paar Päckchen Zigarettentabak für die nächſten 
Wochen zu verichaffen. 

Würdevoll und mit ſteinernen Mienen ſtiegen die 
Herren die Treppe hinauf, ließen ſich vom Bürodiener 
aus den Mänteln helſen und betraten dann das 
Zimmer Dr. Grünnes'. Sie muſterten mit raſchen, 
aber richtig ſchätzenden Bliden die gediegene Ausſtattung 
des Raumes, ließen ſich mit unbewegter Höflichkeit 
den Syndikus und die leitenden Beamten vorſtellen 
und ſolgten dann Grünnes zu einem Rundgang durch 
die Räume. Sie begannen bei dem anſtoßenden Zimmer 
Silvias, durchſchriiten dann das große Korreſpondenz— 
büro, die Altlenablage und das geräumige Zeichen— 
atelier, in dem auf allen Reißbrettern Pläne geſpannt 
waren, Stöße don Blaupauſen, Umrechnungstabellen 
und Handbüchern berumlagen und maleriſche Stilleben 
von Rechenſchiebern und Aurvenlinealen emſigſte 
Arbeit enzeigten. Dann begaben fic fid in das Kon- 
ſerenzzimmer, wo ſchon der unvermeidliche grüne Tiſch 
mit feinen Waſſergläſern, Norizblöden und Zigarren- 
ſchachteln den magiſchen Dunſtkreis in ſich geſammelter 
Weisheit geſchaſſen batte. 

Herr Dr. Grünnes halte die Führung mit einer 
anüberttefflichen, präziſen ſachlichen Höflichkeit vorge- 
nommen, der jede Befliſſenheit jeblte. Heute war er 
eniſchieden in großer Form, die diſtanzierte Liebens- 
würdiokeit des Hausherrn, die er zur Schau trug, war 
des Geſandten einer Großmacht würdig. 


Illuſtrierter Beobachter 


Als die Herren Platz genommen hatten — außer 
Grünnes und den drei Finanzleuten waren der Syndi— 
kus, Tinkel und Toldt anweſend —, eröffnete er die 
Beſprechung und verwies dann auf das kurze Expoſé, 
das er den Herren ſchon in der Schweiz vorgelegt 
hatte. Den Inhalt dieſes Expoſés etwas ausführlicher 
behandelnd, ſprach er zuerſt über die Geſchichte des 
Berylliums, das — obwohl jeit hundert Jahren be- 
kannt — erſt in allerletzter Zeit die Aufmerkſamkeit 
der Fachwelt erregt hatte und einen ähnlichen Aufſtieg 
zu nehmen berufen ſei wie das Aluminium. Zufolge 
der Seltenheit des Vorkommens und der Schwierigkeit, 
reines Beryllium aus ſeinen Erzen herzuſtellen, ſei es 
erſt in verſchwindend geringen Mengen auf dem 
Markte, den das aus den Gruben von Süd-Dakota 
ſtammende Beryllium der General Electric Corpo— 
ration monopolartig deherrſche. Dann ſchilderte 
Grünnes eingehend die Art der bisher erſchloſſenen 
Beryllerze, die verſchieden koſtſpieligen Gewinnungs- 
methoden und endlich die Verwendungsmöglichkeiten 
und die Zukunft dieſes Metalls. Er ſtellte den Herren 
einen dicken Band von Ausſchnitten aus Zeitſchriften 
und Fachwerken, den Tinkel durch ein Berliner Aus- 
ſchnittbüro beſorgt hatte, zur Einſicht zur Verfügung 
und hämmerte dann mit lapidaren Sätzen die Eigen— 
ſchaften in die Gehirne, welche das Beryllium zu einem 
wahren Wundermetall machten: die Fähigkeit, mit 
Schwermetallen Legierungen zu bilden, in erſter Linie 
die Beryllkupferlegierungen, die kurz als Beryllium- 
brenge bezeichnet werden. 2,5 Prozent Beryllium im 
Kupfer erböben die Härte bieles Metalls auf das 
Sechsfache, die Feſtigkeit auf das Fünffache und laſſen 
es die Werte guten Federſtahls erreichen. Daher aus- 
gezeichnete Verwendbarkeit für Konitruftionstei.e, bei 
welchen Gewichtserſparnis erzielt werden ſoll. Außer— 
dem die beſonders hohe Elaſtizität der Beryllium- 
bronze, wodurch bei gleicher Belaſtung Stahlfedern 
nur 2—3 Millionen Schwingungen ertragen. Erhebliche 
Korroſionsfeſtigkeit, fogar gegen Seewaſſer. Enorme 
elektriſche Leitfähigkeit, doppelt ſo groß als die der ſonſt 
üblichen Phosphorbronze, jo daß bei allen ſtrom— 
führenden Teilen aus Berylliumbronze eine Quer- 
ſchnittsberminderung bis zu 50 Prozent und damit 
eine bedeutende Gewichtserſparnis erreicht werden 
kann. Ebenſo eine hervorragende Warmhärte, alſo Ver— 
wendbarkeit als vorzügliches Lagermetall. 

Dann verlas Dr. Grünnes eine lange Reihe von 
Einzelteilen elektriſcher Apparate, Inſtrumente, Mo— 
toren u. dgl., für welche die Beryllbronze als Werk— 
ſtoff ihre Zukunft habe und den mit wenig Verſtänd— 
nis andächtig lauſchenden Finanzleuten begannen die 
Köpfe zu brummen. 

Das ſeien die Beryllkupfer-Legierungen, fuhr 
Grünnes fort. Aber die großten amerikaniſchen und 
europäiſchen Stahlwerke begännen bereits insgeheim 
mit Verſuchen, auch Stahl mit Beryllium zu legieren. 
Dieſes Gebiet fei Jo ungeheuer groß und biete jo un- 
endlich viele Möglichkeiten, daß ſeine Grenzen noch 
nicht im entfernteſten abgeſehen werden könnten Hier 
ſtünde man an der Schwelle einer Entwicklung, welche 
die größten Aberraſchungen für die Metallwirtſchaft 
der ganzen Erde bringen könne! 

Nach dieſen prophetiſchen Worten wandte er ſich dem 
den Herren weitaus ſympathiſcheren Bereich der Preis— 
frage zu. Er fkizzierte die Preisbewegung feit dem 
Kriege und legte den heutigen Marktpreis mit durch- 
ſchnittlich 600 Mark für das Kilogramm ſeſt. Das 
rund 98 prozentige Beryllium der Bbbsbrucker Hör- 
derung könne aber, wie die Herren aus den ſpäteren 
Detailvorſchlägen erſehen würden, mit Werkseigen— 
koſten von 80 Schilling für ein Kilogramm hergeſtellt 
werden, mit Regie und Ankoſten etwa 120 Schilling, 
ſo daß alſo die Gewinnmarge ſehr beträchtlich ſei, 
auch wenn der Marktpreis ſtark ſinken würde, was ja 
bei Förderung der vorgeſehenen Mengen ſelbſtver— 
ſtändlich ſei. Auf jeden Fall müſſe man die Förder— 
menge einem beſtimmten Mindeſtpreis anpaſſen, der 
den für den Dauerbetrieb vorgeſehenen Nutzen beließ 
und von den hohen Anfangspreiſen, die beträchtliche 
Supergewinne abwarfen, je nach Marttlage ſchritt— 
weiſe auf den firierten Mindeſtpreis zurückgehen. Doch 
davon würde noch eingehend bei der Rentabdilitäts— 
berechnung der Anlagen zu ſprechen ſein. 

Er machte nun eine eindrucksvolle Pauſe, die er 
mit dem jorafaltigen und genußreichen Inbrandſetzen 
einer Zigarre ausjüllte, um die ſympathiſchen Begriffe 
Gewinnmarge und Supergewinne auf die Herren ein— 
wirken zu laſſen und ihnen Zeit zu einigen raſchen 
Prozentrechnungen zu geben. Dann wandte er fidh der 
Geologie des Bbbsbrucker Vorkommens zu, einem mit 
Fachausdrücken dicht geſpickten Elaborat, das Toldt 
zwei Arbeitsnächte gekoſtet hatte. 

Inzwiſchen ſaß Sildia gelangweilt vor ihrem Schreib- 
th und polierte ſich die Fingernägel Sie war über- 
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zeugt, daß die Verhandlungen da nebenan glatt ver. 
laufen würden, dieſe drei Haifiſche waren ja viel zu 
gierig, um dieſen appetitlichen Köder fahren zu laſſen 
Es war ja bedauerlich, daß man den mit der Berpli- 
förderung erzielten Gewinn in ſolchen Händen laſſen 
mußte, aber bei den gegenwärtigen Wirtſchaſtsverhält— 
niſſen war Privatkapital ſchwer zu haben, man mußte 
nehmen, was man fand. 

Nun würde man morgen hundert Arbeiter out. 
nehmen, mit der Großförderung beginnen, die Auf- 
bereitung und den Edmelzofen beftellen. Dann kamen 
die Gelder herangeſchwommen ... und dann? Dann 
war das Ziel erreicht, dann hatten zweihundert Mann 
Arbeit, zweihundert Familien waren verſorgt, dann 


konnte ſie ruhig abtreten und zu ihrer Auskunftei 
zurückkehren. 


Das Läuten des Telephons riß fie aus dieſen Ge- 
danken. Sie hob den Hörer ab und meldete fid. 

„Könnte ich nicht Herrn Tinkel ſprechen?“ fragte eine 
Mannerſtimme. 

„Herr Tinkel iſt bei einer wichtigen Beſprechung und 
fann nicht abkommen. Aber vielleicht kann ich ihm 
etwas ausrichten? Wer ſpricht dort?“ 


„Die Wiener Röntgentechniſche Prüfanftalt. Aşi- 
ſtent Dr. Hoffmann. Ich ſoll Herrn Tinkel unbedingt 
heute einen Anterſuchungsbefund mitteilen. Es ift ſehr 
dringend!“ 

„Sie können den Beſund ruhig mir mitteilen, Herr 
Doktor. Ich bin Herrn Tinkels Kollegin und werde 
ihm den Befund fofort weitergeben, ſobald die Sitzung 
beendet iſt.“ 

„Alſo gut, Fräulein. Vielleicht notieren Sie: Die 
Durchleuchtung des uns eingeſandten Schriſtſtückes 
ergab, daß das Datum 15. April 1931 an Stelle eines 
ausradierien Datums, und zwar des 30. Oktober 1929 
ſteht. Das Datum 15. April 1931 iſt nachträglich auf 
die radierte Stelle geſchrieben worden, dieſe Schriſt 
ift auch um zwei Zahre jünger als die ſonſtige Schrift 
des Dokumentes. Weiters iſt deim Prozentgehalt der 
Dezimalpunkt radiert worden, ſo daß ſtatt 1,2 Prozent 
jetzt 12 Prozent ſteht. Das iſt alles, Fräulein.“ 

Schon bei den eriten Worten hatte Silvia eine böſe 
Ahnung befallen, die ſich zur Gewißheit ſteigerte, als 
vom Prozentgehalt die Rede war. Me Sanil ſchrieb 
ſie die Worte nieder, die ihr Ohr aufnahm, während 
ihr ein kalter Schauder über den Rücken rann. Alſo 
doch gefälſcht . . . dachte fie. So hat Adam doch recht 
gehabt! Alles ein Betrug, Grünnes ein Betrüger, ſie 
ſelbſt Gehilfin eines Betrügers ... 


„Haben Sie notiert?“ mahnte die Stimme unge- 
duldig. 


„Ja, ja . . .“ ſtotterte Silvio. „Haben Sie ... Können 


Sie mir noch ſagen, um welches Dokument es ſich 
handelt?“ 


„Am ein geologiſches Gutachten der Univerſität 
München. Herr Tintel weiß ſchon Beſcheid. Morgen 
erhält er die ſchriftliche Ausfertigung ſamt Rechnung. 
Danke, Fräulein.“ 

Langſam legte Silvia den Hörer auf die Gabel und 
ſtarrte blicklos ins Leere. Sie war minutenlang nicht 
imſtande, in die ihren Kopf durchkreuzenden Gedanken 
Ordnung zu bringen und die ungeheure Enttäuſchung 
über das Scheitern ihres Planes an ſeinem Höhepunkt 
zu überwinden. Dann faßte ſie ſich langſam wieder 
und ſie begann, während ihre Hand ſinnloſe Zeichen 
auf den Schreibblock kritzelte, ihre Lage zu überdenken 

Der mißtrauiſche Tinkel hatte alſo, klüger als ſie, 
das Gutachten aus der Mappe genommen und nach 
Wien zur Anterſuchung geſchickt. Dieſe Anterſuchung 
ergab klar, daß Grünnes gar keine neue Analyſe ver- 
anlaßt, ſondern einfach das alte Gutachten umdatiert 
und gefälſcht hatte. Die angeblich neuartige Prüf- 
methode für Berylloxyd war alſo Lüge. Lüge war wohl 
auch die Fahrt nach München und wahtſcheinlich 
eriitierte der Konſtrukteur des neuen Schmelzofens 
ebenſowenig wie fein Ofen. Alles Schwindel und Lüge 
und ſie dumme Gans hatte all das blindlings geglaubt! 
Wie lächerlich erſchien ihr jetzt ihr großartiges Ge— 
babe gegenüber Adem! Dieſer einfache Mann, ein 
halber Bauer, hatte ſeinen ſicheren Inſtinkt bewieſen, 
er halle gleich in Grünnes den Betrüger vermutet, 
und ſie hatte das als Eiferſucht ausgelegt! | 

Und die anderen, ihre Leute, die Arbeiter, die ganze 
Sladt! Alle betrogen, alle getäuſcht, dieſes ganze müb- 
jam aufgerichtete Gebäude der Beryllgeſellſchaft würde 
nun zufammenbrechen wie ein Kartenhaus! Die Geld- 
geber würden abreiſen, Arbeiter und Angeſtellte ge- 
kündigt werden, die Lieferanten auf Bezahlung drängen, 
das gab einen ungeheuren Skandal! Grünnes würde 
verhaftet und vor Gericht geſtellt werden und ſie ſelbſt 


würde Mühe baben. das Gericht von ihrem guten 
Glauben zu überzeugen! 
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Dafür rührten ſich viele fleißige Hände! 
Nämlich für die Herſtellung der nahrhaften Marmelade, die unſerer kleinen Freundin 


ſo trefflich mundet. 
Aufnahme‘ Inge Mantler. 


Aufſtöhnend barg fie das Geſicht in ihren Händen. 
Welch eine Blamage für die überkluge Leiterin der 
Auskunftei Zeiſel! Welch eine Schande, einem primi- 
tiven Hochſtapler auf den Leim gegangen zu ſein! 

Es blieb nichts übrig, ſie mußte jetzt hinübergehen 
in das Konferenzzimmer, die Tür aufreißen, dem Be- 
trüger die Wahrheit ins Geſicht ſchreien. Es mußte 
em Ende gemacht werden, bevor noch die Berpligefell- 
ſchaft gegründet war | 

Sie ſtand auf und trat ans Fenſter. Sie blickte hinab 
auf den Marktplatz, während fie ſich die Worte zurecht⸗ 
legte, die ſie da drinnen ſprechen würde. Aber unten 
auf dem Marktplatz ſtand ein Trupp Männer. 

Ein Trupp Arbeitsloſer mit grauen, ausgehöhlten 
Geſichtern. Sie ſtanden zwecklos herum und warteten. 
Sie warteten auf die Gründung der Geſellſchaft. Wenn 
das geſchehen war, würden ſie heimgehen und ihren 
Kindern ſagen, daß es von morgen an Arbeit und 
Brot gab. 


In dieſer Minute, vor dieſen dreißig Elendsgeſichtern, 
beſchloß Silvia für ihre Leichtgläubigkeit zu büßen. 
Vor der Welt und dem Gericht war ſie unſchuldig, aber 
es gibt auch Ehrenſchulden. Vor ſich ſelber ſprach ſie 
ſich ſchuldig, in dieſen Menſchen hier Hoffnungen er- 
weckt zu haben, die ſie nicht erfüllen konnte, wenn der 
Beryllſchwindel jetzt ſchon aufflog. Sie beſchloß, ihr 
Vermögen zu opfern, um den Betrieb durch kurze Zeit 
erhalten zu können. 

Sie ſchrieb einen Zettel für Tinkel, dem ſie mitteilte, 
daß fie heute das Auto für eine Fahrt in die Am- 
gebung beanſpruche, fie wolle ein wenig ausſpannen .. 
Dann ging ſie in ihre Wohnung, ließ durch Wetti dem 
Chauffeur Beſcheid ſagen und kleidete ſich um. Nur 
fort, dachte fie... fort von BYbbsbruck ... allein fein, 
wenn auch nur für ein paar Stunden! 

Aber nach einigen Minuten läutete wieder 
Telephon 
Sie legte den Hebel um und bob den Hörer ans 
Ohr. 

„Wer ſpricht?“ fragte fie 

„Adham. Ift dort Fräulein Silvia?“ 

‚Ja Sie wünſchen, Herr Adham?” 

„Ich wollte fragen, wie es mit der Gründung der 
Geſellſchaft ſteht?“ 

Sie zögerte und zog die Augenbrauen zujammen. 

„Warum wollen Sie das wiſſen?“ 


das 


Illuſtrierter Beobachter 


„Wegen der Reſtzahlung 
für den Grund. Ich habe 
erſt eine Anzahlung erhal- 
ten. Und ich verhandle mit 
einer Firma über die Lie⸗ 
fetung einer Seilrieſe Die 
Sache koſtet neuntauſend 
Schilling. Das kann ich erſt 
zahlen, bis ich den Reſt der 
Kauſſumme für den Grund 
von Ihnen erhalten habe.“ 

„Ach ſo. Sie wollen mit 
der Kaufſumme eine Seil- 
bahn bauen. 3ft denn diele 
Inveſtition rentabel?“ 

„Sicher In ſechs Jahren 
iſt der Betrag amortiſiert.“ 

„In ſechs Jahren, ſo. 
Müſſen Sie fih ſofort ent, 
ſcheiden?“ 

„Wenn die Bahn im 
September in Betrieb 
gehen ſoll, müſſen wir bald 
mit dem Bau beginnen. 
Ich beabſichtige, das Geld 
bei der hieſigen Sparkaſſe 
aufzunehmen und zurüd- 
zuzahlen, bis ich die "Heft, 
zahlung von der Bergli- 
geſellſchaft erhalte. Das 
ſoll laut Vertrag in drei 
Monaten fein. Über die 
Seilbahnbeſtellung ſoll ich 
mich aber in acht Tagen 
entſcheiden!“ 

„In acht Tagen“, ſagte 
ſie leiſe. Sie ſah den Mann 
wieder deutlich vor ſich, 
einen aufrichtigen, halb 
bäuerlichen Menſchen mit 
ſtillen, grauen Augen, früh 
gealtert unter harter Ar- 
beit, welch ein Kontraſt 
gegen die fetten Haifiiche 
da drinnen! Nein, da 
gab's keine Wahl! 
„Stellen Sie das Projekt zurück“, ſagte ſie hart. 
„Aber?“ fragte er erſtaunt. „Was iſt denn los?“ 


„Nichts iſt los. Nur ſollen Sie Ihre Seilbahn nicht 


bauen.“ 


„Heißt das etwa, daß die Gründung der Gefeli- 
ſchaft nicht gelingen wird?“ | 


„Sie wird ſehr gut gelingen, ſeien Sie deſſen ver- 
ſichert. Ich kann Ihnen augenblicklich nicht mehr ſagen. 
Sind Sie heute abend zu Hauſe?“ 

„Ja.“ 


„Haben Sie etwas dagegen, wenn ich den beſpro⸗ 
chenen Beſuch in Ihrem Palaſt heute mache? Jur 
Feier der Gründung der Geſellſchaft wird man auch 
mich einladen und ich möchte daher gerne auss 
wärts ſein!“ 

„Sie machen mich ſehr glücklich, Fräulein Silvia 
Kommen Sie wann Sie wollen. Ich werde den Palaſt 
ſeſtlich ſchmücken laffen!” 


„Nicht nötig. Ein Tiſch mit Blick auf die Donau 
genügt. Ich will ein wenig Abendfrieden genießen, nicht 
mehr. Um ſieben Uhr, paßt Ihnen das?“ 

„Ja.“ | 


„Vielleicht erzähle ich Ihnen mehr von der Seil- 
bahn. Aber jetzt auf Wiederſehen!“ 


Lächelnd legte ſie den Hörer auf. Armer Junge, 
dachte ſie. Ich muß mich heute beſonders ſchön machen, 
damit er feine Seilbahn leichter verſchmerzt! 


Im Konferenzzimmer hatte Dr. Grünnes das Wort 
inzwiſchen an Toldt abgegeben, der an Hand eines auf 
dem Til aufgebreiteten Lagerungsplanes im Kataftral- 
maß 1:2880 die Ergebniſſe der bisherigen Schürfungen 
zuſammenfaßte. Von den insgeſamt 50 Bohrlöchern 
waren 42 fündig geweſen und die Kerne zeigten Peg- 
matit mit Turmalinen, einzelne Kerne Kontakt gegen 
Feldſpat und Quarz. 


Nach der Lagerung des Pegmatitganges, der jetzt ein- 
deutig feſtgeſtellt fei, käme nur ein tagbaumäßiger Ab- 
bau in Frage. Nach Abräumung der Verwitterungs— 
zone ſeien zwei Terraſſen in den Hang vorzutreiben. 
wodurch der Gang dem Streichen nach erſchloſſen werde 
Die Geſamtmenge der beryllorydſührenden Pegmatite 


des Zirbitzkogels ſchätzte Toldt auf ſaſt zehn Millionen 
Tonnen. 


Dann öffnete Toldt eine Mappe und erläuterte aul 
Grund einiger Aberſichtspläne den projektierten Betrieb, 
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der aus dem eigentlichen Bergbaubetrieb, der Auf 
bereitung und dem Kraſtwerk beſtand Der am Fuße 
der Traxelmauer gelegene Bergbau umfaßte die Prek. 
luftanlage zum Betrieb der Bohrhämmer, die Gurt. 
förderungsanlage und einen Backenbrecher, der das ge» 
jörderte Roherz auf 10 Zentimeter Korngröße brach 
Vom Brecher wurde das Roherz mittels einer Seil. 
bahn zur Auſbereitung geſchafft. 


Dieſe Aufbereitung war auf der Talſohle, nahe dem 
Haus des Tierarztes vorgeſehen. Sie beſtand aus einem 
in die Talſtation der Seilbahn eingebauten Schläger 
brecher und einer Kugelmühle, wo das Roherz zuerſt 
klein gebrochen, dann vermahlen und mit Waſſer ge- 
ſchlämmt wurde Dieſer Erzſchlamm gelangte mittels 
eines Kettenganges in die Flottationsanlage, wo das 
Chen ſchwimmende Robberyll mittels rotierender Flügel 
abgeſchöpft, dann getrocknet und einem zum Patent an- 
gemeldeten Elektroofen zugeführt wurde. In dieſem Ofen 
wurde bei 1300 Grad in Anweſenheit eines Katalyſators 
reines Beryllium erſchmolzen, das nach Abſtich des 
Ofens in Sandformen floß, erſtarrte und zuletzt in 
einem Prüfraum analyfiert und geſtempelt wurde 


Den Strom für die Motoren des Bergbaubetriebes 
und der Aufbereitung ſollte das projektierte Kraftwerk 
liefern, das etwa drei Kilometer weſtlich der Brücke 
auf einem hochgelegenen Wieſenboden errichtet werden 
ſollte. Der geplante Stauweiher ergab einen Stauinhalt 
von 45 000 Kubikmetern, das Projekt errechnete eine 
inſtallierte Leiſtung von 580 Kilowatt oder 780 PS, 
wovon 220 Kilowatt für den Werksbetrieb und der Reſt 
ſür Abgabe an die Stadt Bbbsbruck vorgeſehen war 


Der letzte Plan Toldts ſtellte das Arbeitslager dar, 
das ja zum Großteil {hon errichtet war. Es umfaßte 
Wohnbaracken, Betriebskanzlei, Schmiede und Zimmer- 
platz. Auch die Traſſe des von der Brücke des Zirbitz- 


baches bis zum Bergbau auszubauenden Fahrweges 
zeigte der Plan. 


Als Toldt ſein langes Referat beendet hatte, waren 
alle Zuhörer ſichtlich ermüdet. Die Pläne, die Daten, 
die Formeln und Fachausdrücke, dies ganze krauſe und 
unverſtändliche Zeug hatte fie einigermaßen verwirrt, 
es war wirklich einfacher, mit Juwelen oder mit Heroin 
Geſchäfte zu machen. Sie hätten jetzt gerne eine kleine 
Pauſe gemacht, eine Taſſe Motta geſchlürft. aber 


Grünnes ließ nicht locker. Die Zeit für Kunſtpauſen war 


vorüber, man näherte ſich dem Höhepunkt der Konferenz. 
Jetzt marſchierten die intereſſanteſten Zahlen auf: er ent- 
wickelte die Rentabilitätsberechnung. 


Die Geſamtſumme der Znuvseſtitionskoſten betrug 
600 000 Schilling. Die jährlichen Bettiebskoſten, be- 
ſtehend aus Zinſen, Amortiſationsquote. Gehalten, 
Löhnen. Steuern und Betriebserforderniſſen waren mit 
800 000 Schilling veranſchlagt. Da ſich aus den täglich 
geförderten 100 Tonnen Erz im Jahre 100 Tonnen 
Reinbergllium ergaben, die zu einem Preis von min- 
deſtens 300 Schilling pro Kilogramm verkauft werden 
konnten, betrug der Jahresumſatz rund 3 Millionen 
Schilling. Gegenüber den 800 000 Schilling Betriebs- 
koſten alſo ein Bruttogewinn von 2.2 Millionen ab- 
züglich der Steuern und Abgaben ein Reingewinn don 
1.65 Millionen Schilling oder rund 200 Prozent! 


Das waren Töne, die den Herren gar lieblich in die 
Ohren klangen. Sie prüften ſorgfältig die einzelnen 
Poſten der Aufſtellungen, die ihnen Grünnes vorlegte. 
und ſtellten zahlreiche Fragen. Aber Grünnes wußte 
auf jede Frage eine überzeugende Antwort, zu jeder 
Ziffer der Gewinnrechnung ftanden ihm beweisträftige 
Anterlagen zur Verfügung. 


Nach einer faſt einſtündigen Debatte konnte Dr 
Haberl mit der Abfaſſung eines Protokolls beginnen 
Als Gründungskapital der Geſellſchaft waren 900 000 
Schilling in vier gleichen Teilen zu zeichnen Dr. Grünnes 
brachte die von ihm bisher erworbenen Liegenſchaften 
und Anlagen mit einem in feinen Anteil einzurechnen- 
den Werte von 100 000 Schilling in die Geſellſchaft ein 
und wurde zum geſchäftsſührenden Direktor beſtimmt. 
Die Ausarbeitung der Einzelheiten des Geſellſchaftsver⸗ 
trages wurde dem Rechtsanwalt überlaſſen. 


Es war ſchon einige Minuten nach ſechs Ahr. als die 
Herren das Protokoll unterzeichneten Sie waren alle 
reichlich abgekämpft. müde und hungrig Dr Grünnes 
dankte noch mit ein paar kurzen Sätzen feinen Mit- 
arbeitern für die in vorbildlicher Weiſe geleiſteten Bor- 
arbeiten und lud alle Anweſenden zu einer um acht Ubr 
im Inſelhotel ftattiindenden kleinen Feier ein wo man 
ein paar Gläſer aut das Gedeihen der neugegründeten 
Geſellſchaft trinken würde Dann geleitete er die Gefell- 
ichafter wieder zum Auto während Tintel 'n das Se- 
kretarial ſtürzte und der Redaknon des „Boten und 


damit der ganzen aufborchenden Epoche das groß Er» 


eignis der Gründung verfündete (Fothebunc tout) 


Der Putzkörper von Chlorodont 


. i E „ 2 7 ‚weich - fast 
Der Putzkörper eine eg Di ist gleichmäßig fein 3 
werfigen Zahnputzmiftels- © körperlos. Chlorodont leich 
en Körper zer Zähne und schont ste zug 
Zahnhals 


der- 


harten, sandig 
kratzen Zahnschmelz u. 


Es iſt doch 
ein Unterſchied ! 


Manche Menschen glauben, es sei ganz gleich, 


womit man seine Zähne putzt: ein Mittel sei so 
gut wie das andere. Wie groß in Wirklichkeit 
der Unterschied zwischen Zahnputzmitteln sein 
kann, beweisen diese beiden Mikroaufnahmen. 
Das eine Mittel zerkratzt den Zahnschmelz - 
Chlorodont schont ihn. Beim Einkauf einer 
Zahnpaste darf deshalb einzig und allein die 


Qualität entscheiden! 


Chlorodont 


in altbewährter, gleichbleibender Qualität Tube 40 Pf. und 75 Pf. 
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Illuſtrierter Beobachter 
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(8. Fortſetzung.) 


enn ich wirklich mal zu einem Schnitt gekommen 
At: bin, dann foll ich die lofe Gummiklappe mit der 
linken Hand faſſen und zu einer „Puppe“ zu⸗ 
ſammenrollen. Dazu muß man den Gummi natürlich 
anfaſſen. Der Gummi wird aber durch das Walzen heiß, 
hölliſch heiß. 
Ich verbrenne mir die Finger und die Handflächen. 
Tell ſagt mir, daß es Gummiſorten gibt, die hundert- 
zwanzig Grad heiß werden. Ich ſoll es einmal mit 
einem Aſbeſthandſchuh verſuchen. Aber in dem ſteifen 
Handſchuh habe ich erſt recht keine Geſchicklichkeit, und 
als ich ihn wieder ausziehe, tröſtet mich Tell famerad- 
ſchaftlich mit der mich allerdings wenig entzückenden Er- 
klärung. daß fi ſowieſo alle Gummimiſcher die erſten 
drei Wochen lang die Finger verbrennen und daß man 
dann eine ſolche Hornhaut bekommt, daß man es gar 
nicht mehr merkt. 


Wir haben alle unſern Opfergang zu machen. 


Vorläufig ſoll ich nur das Schneiden lernen, und auf 
das Zugreifen mit der anderen Hand verzichten. Wenn 
das Meſſer in den Gummi ſticht und man ſchneidet dann 
nicht energiſch weiter nach unten, dann wird das Meſſer 
ſamt der Hand von der rotierenden Walze nach der 
Mitte zu mitgenommen, dorthin, wo die beiden Walzen 
zufammenlaufen und erbarmungslos alles breitquetſchen, 
was zwiſchen ſie gerät. Deshalb ermahnt mich Tell, ich 


ſolle immer aufmerkſam ſein und nach unten ſchneiden 


und nie zwiſchen die Walzen kommen. 

Allzu lange kann Tell natürlich nicht mit mir experi- 
mentieren, denn er ſteht in Ak. 
kordlohn und muß ſeine Arbeit 
fertigmachen. Ich verſuche bei 
jedem Arbeitsgang ein paarmal 
linkshändig und rechtshändig zu 
ſchneiden. Und dann iſt Tell 
wieder an der Reihe, ſchneidet 
den Gummi und rollt eine 
„Puppe“, wirft ſie aufs neue 
zwiſchen die Walzen, ſo daß ſie 
abermals zerriſſen und geknetet 
wird, und ſetzt das fort, bis der 
Gummi gleichmäßig und elaſtiſch 
geworden iſt. Dann wird er 
endgültig von der Walze þer- 
untergeſchnitten und gerollt oder 
getaucht und auf Geſtelle ge- 
hängt, um abzukühlen. So ma- 
chen wir Heizſchlauch-, Auto- 
reijſengummi und alle anderen 
Sorten. Ich bewundere Tell, 
der mit ſtoiſcher Ruhe und EL, 
cherheit arbeitet. Er erzählt 
mir dabei mit kurzen, lauten 
Zurufen von ſeiner Arbeit und 
ſeinem Leben. 

Oft muß ich ein paarmal 
fragen, denn das Knirſchen der 
Zahnräder, das Mahlen der 
Walzen, das Knattern und 
Schreien des Gummis erfüllt 
den Raum mit unbeſchreiblichem 
Lärm. Ja, der Gummi ſchreit. 
Wenn er zwiſchen den Walzen 
gelnetet wird, dann zerplatzen 
die Luftblaſen knallend, dann 
lädt ſich der Gummi elektriſch 


O. 


auf. Die Gummiwalze wirkt wie eine jener alten Elek- 
triſiermaſchinen, die man uns in der Schule im Phyſik⸗ 
faal vorführte. Da wurde eine Glasſcheibe oder Hart- 
gummiſcheibe gedreht und dann durch Reibung Eleftri- 
zität erzeugt, die zwiſchen zwei Kugeln mit knallenden 
Funken überſprang. Unfere Gummiwalze bier iſt eine 
rieſenhafte Elektriſiermaſchine. Wenngleich wir Leine 
elektriſchen Schläge bekommen, weil alles untereinander 
metalliſch verbunden ift und wir auch auf Metallplatten 
ſtehen, ſo ſpringen uns doch zentimeterlange Funken 
beim Berühren des Gummis auf die Fingerſpitzen über 
und es knallt, ſchreit und knattert wie bei den großen 
Entladungen in elektriſchen Prüfſtationen. Ich ſehe 
manchmal beim Aufnehmen des Gummiteppichs fünf- 
zehn bis zwanzig Zentimeter lange blaue Funken wie 
Blitze zwiſchen verſchiedenen Teilen der Gummidecke 
hin und her huſchen. | 

Tell erzählt mir, daß er nun feit faſt zwanzig Jahren 
hier im Betrieb ſteht. | 

Als Tell eine Hand flach auf die Walze legt, um die 
Hitze des Gummis zu prüfen, bemerke ich, daß ihm das 
erſte Fingerglied fehlt. 

Ich frage: 

„Von der Walze?“ 


„Ja“, ſchreit Tell mir zu, und man hört es direkt 
heraus, wie ihm die Wut plötzlich nach ſoviel Jahren 
hochkommt, „aus dem Krieg bin ich heil nach Hauſe 
gekommen. Hier bin ich dann ſo einem wilden Antreiber 


in die Hände gefallen, der mich Anfänger bloß immer 


Einer der letzten Arbeitsvorgänge bei der Herftellung der Autoreifen: die Reifenheizung. 
Aufnahme: Werkphoto. 
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Meine Erlebnisse in den G-Werken 


zur Schnelligkeit hetzte. Da iſt mich das an der Walze 
gleich den zweiten Tag paſſiert, als ich zurück war 
Seitdem iſt meine Hand kaputt. 

Kamerad Bieder an der Walze nebenan hat einen 
Bruch, dem iſt der Gummi gegen den Leib geſchlagen 
Dem an der dritten Walze fehlen drei Finger. Dieſer 
Betrieb hat die höchſte Anfallſtatiſtik in der Fabrik Die 
Notausrücker an den Maſchinen ſind erſt ſeit wenigen 
Jahren vorhanden.“ 

Nach der Frühſtückspauſe gehe ich mit einem Zettel 
von Meiſter Ernſt ins Magazin. Der kleine, fire Fröh⸗ 
lich hantiert da herum, macht gute und faule Witze, gibt 
Seife und Handtücher, Werkzeug und Anzüge. Afbeft- 
handſchuhe und Schutzmasken an die Arbeitskameraden 
aus und fragt mich, was ich will. 

Ich antworte: 

„Einen Anzug und ein Meſſer zum Gummiſchneiden“ 

Fröhlich ſieht aus ſeiner halben Höhe zu mir herauf. 
merkt, daß ich ein Neuer bin, lächelt über fein altes, 
gütiges Geſicht und ſagt: 

„Ein Neuer kriegt zwei Meſſer und ganz neue!“ 

„Aber“, und Fröhlich ſetzt eine ernſte Miene auf 
und läßt alle anderen ſtehen und geht mit mir beiſeite. 


„Aber“, ſagt er, „vorſichtig ſein beim Schneiden und 
die Pfoten wegnehmen“ 


And er zeigt mir feinen Arm, an dem die Hand 
faft ganz fehlt. 

Ich frage erſchrocken: „Auch von der Walze?“ 

„Ja“, ſagt Fröhlich, „ich bin über zwanzig Jahre 

hier. Vor Jahren, als man die 
Walze noch nicht ausrücken konnte 
und alles von einer Dampf- 
maſchine angetrieben wurde, da 
wollte fo ein Rohgummiblock 
aus der Walze ſpringen, und 
ich griff zu, um ihn zu halten. 
Da zerreißt der Gummi und 
ſchlägt mir über beide Hände 
und zieht mir die Hände zwi- 
ſchen die Walzen. Der Majdi- 
niſt war in dem Augenblick nicht 
an der Dampfmaſchine, um ſie 
anzuhalten. Der Kamerad an 
der Walze neben mir kippte um 
vor Schreck. Mit eigener Kraft 
habe ich mich wieder beraus- 
geriſſen. Denn die Walze ſaßt 
nicht mehr, wenn erſt das Blut 
ſpritzt. Die rechte Hand ift des- 
halb Gott jci Dank heil ge- 
blieben. Aber hier“, und er zeigt 
die andere, „hier fehlt eben ein 
Stück. Ich predige ſeitdem allen: 
Lieber das Meſſer und die 
Walze zum Teufel gehen laſſen, 
aber die Pfoten wegnehmen und 
beile Hände behalten!“ 

Ich ſehe Fröhlich an. Er rät 
meine Gedanken und ſagt: 

Ich bin trotzdem glücklich. Wir 
haben ja alle unſern Opfergang 
zu machen.“ 

Ich blide in fein anftändiges, 
gutmütiges Geſicht. Der roh- 
ſinn leuchtet ihm aus den 
Augen. 


Vorfreude am Photo 


gibt schon die Betrachtung des hellen und aufrechtstehen- 
den Reflexbildes der Exakta. Nach diesem Mattscheiben- 
bild, das die genaue Motivbegrenzung zeigt, werden audh 
die Schärfe haargenau eingestellt und die Tiefenschärfe 
kontrolliert. Und nicht zu vergessen: DasAufnahmeobjektiv 
entwirft auch das Reflexbild! Deshalb deckt es sich völlig 


mit dem endgültigen Photo. 


Schlitzverschluß v. ?]1000 
bis 12 Sek. Selbstaus- 
löser.Lichtstarke Objek- 
tive bis 1:1,9 sowieTele- 
u.Weitwinkel- Objektive. 
Verlängerungstuben 
für Photos auf kurze 
Entfernung. Zwischen- 
stück fürmikroskopische 
Aufnahmen. Vakublitz- 
anschluß. 


Prospekt kostenlos. 


| 
| 
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i Die vielseitige Spieg elreflex-Kamera 


Kine - Exakta für Kinefilm 24/36 mm 
Standard - Exakta für Rollfilm 4/6,5 cm 


Dresden-Striesen 881 


Zur Messe in Leipzig: Techn. Messe, Halle 12 (Kopfplatz) 
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„Ich blicke auf meine beiden Hände; 
das Meſſer ift zerquetſcht!“ 


Aufnahme: Privataufnahme. 


„Ich verdiene ſoviel“, ſagt er, „daß ich zuſammen 
mit meiner Unfallrente genug habe. Mehr kann keiner 
verlangen, als daß er genug zum Leben hat und ſich 
an der Welt freuen kann. Bis auf den einen Schaden 


ſind Leib und Seele bei mir geſund geblieben!“ 


Er lacht, und wir verabſchieden uns als gute Freunde. 


Gefahr. 

Am nächſten Morgen, früh um 5.20 Uhr, bin ich 
wieder in der Fabrik, ziehe meinen ſtaubigen Fabrik- 
anzug vom Vortage an und ſtehe um 5.45 Ahr an der 
Walze 

Der junge Vorarbeiter kommt und erkundigt ſich, wie 
mir der erſte Arbeitstag bekommen iſt und ob ich gut 
geſchlafen hätte. 

„Na und ob! Nur viel zu wenig!“ rufe ich zurück. 


Heute lerne ich nun ſchon das Ausſchneiden von 
Fellen aus dem rotierenden Gummi. Die rechte Hand 
ſchneidet, die Linke zieht das Fell von der Walze. Ich 
bin hundemüde. Die Hände haben Blaſen bekommen 
und ſind heute gegen den heißen Gummi und das harte 
Meſſer viel empfindlicher als am erſten Tag. 


Dazu tun mir die Finger und Handmuskeln, die Arme 
und der Rücken mächtig weh. Ein Muskelkater! 


Tell iſt auf eine Minute ſortgegangen. 


Ich reiße ein abgeſchnittenes Gummifell, das am un- 
teren Ende noch auf der Walze feſtſitzt, mit der Hand 
bis in Kopfhöhe hoch und will mit der rechten Hand 
den Gummi nun auch noch unten abſchneiden. Das Fell 
ijt zäh und weich, ich halte das Meſſer falſch, und Watt 
zu ſchneiden, durchſtoße ich das Gummifell mit dem 
Meſſer und der Hand. Meine Hand ſitzt in der Falle 
und wird von der Gummiwalze nach der Mitte mit 
fortgezogen, nach der gefahrdrohenden, alles zerquet- 
ſchenden Mitte zwiſchen den Walzen! Vor Schreck laſſe 
ich das hochgeriſſene Gummiſell aus der linken Hand 
fallen, nun ſchlägt es mir auch noch über den rechten 
Anterarm. Zehn oder fünfzehn Zentimeter hat ſich die 
Walze mit meiner Hand und dem Meſſer in dieſer 
Viertelſekunde bereits nach der Mitte zu gedreht, zehn 
Zentimeter fehlen noch, dann werden die beiden Walzen 
meine rechte Hand packen und zermalmen, dann iſt es 
vorbei! 

Zn mir ſchreit es: Meine Hand, meine Hand! 

Da laſſe ich das Meſſer los und reiße den Arm und 
die Hand aus dem Gummi und ſehe mit ſtarren Augen 
wie im gleichen Moment das kleine Meſſer von den 
Walzen erfaßt und zermahlen wird. 


Ich ſtehe wie verſteinert, am ganzen Körper in kalten 
Schweiß gebadet. Mein Kametad Bieder ift binzu- 
geſprungen und hat die Walze ausgerückt. Ein Griff am 
Schutzhebel, und der ganze Walzenſtrang ſteht ſtill. Es 
iſt auf einmal unheimlich ruhig in der niedrigen Halle. 

‚Die anderen Kameraden kommen angerannt. Man 
hört ihre Schritte. l 

Ich denke an das, was mir Fröhlich geſtern geſagt hat 
und was mich ſo tief beeindruckte, als ich ſeine zerſtörte 
Hand jab: 

Laß das Meijer und die Walze zum Teufel’ 
aber behalte deine heilen Hände. EE 

Das haben fic mir nun alle gejagt, vom Betriebs» 
leiter und Meiſter bis zum Vorarbeiter und bis zu dem 
alten, gutmütigen Fröhlich im Magazin. Und der am 
eindringlichſten. 

Nun habe ich danach gehandelt. 


Nun wäre mir trotz aller Aufmerkſamkeit doch bei- 
nahe etwas paſſiert. Wir drehen die Walze, da kommt 
das Meſſer unten heraus. Die ſchwere Stablklinge iſt 
zerbrochen und zersplittert, der runde Holz- und Meffing- 
griff ift breit geaquetſcht wie ein Blatt Papier. 


Illuſtrierter Beobachter 


Auf den zwei ſtarken Walzen aus gehärtetem 
Stahl aber iſt auch nicht ein Ritz zu ſehen 


ich blicke auf meine heilen Hände. Die Rame- 
raden ſagen, daß ich Schwein gehabt hätte 

„Mordsduſel“ meint Bieder. Der rote Claaſſen 

geht in die Ecke und ſchaltet die Maſchinen wie ; 
der ein. Bieder nimmt die Splitter von der 

Walze. N 

„Du darſſt nun allerdings nichts lagen”, meint 
er zu mir, „denn. wir dürfen die Maſchinen nicht 
allein in Gang ſetzen und müßten es eigentlich 

melden.“ S P | Ä 

Mich machen dieſe Worte glücklich Die Kame- 
kaden vertuſchen einen Fehler. den ich machte. 
dch ſpüre, jetzt gehöre ich bazu! 

Die dröhnende Muſik der Arbeit. füllt die 
Halle im Nu wieder an, als wäre nichts ge- 
ſchehen. | i 
Walze neben Walze find meine Kameraden 
wieder auf dem Poſten und kneten Gummi. Ich 
ſtehe an meinem Walzwerk 90 und mache meine 
Arbeit weiter und habe jede Sekunde das zerbrochene. 
breitgequetſchte Meſſer vor Augen. 

Die Walze dröhnt mir in den Ohren. Es iſt, als 
brüllte fie mir unaufhörlich die Worte des kleinen Fröh⸗ 
lich zu: 

„Wir haben alle unſern Opfergang zu machen — alle 
unfern Opfergang zu machen. St 


Auf du und du. 


Bei dem Lärm an ber Walze hört man nie, wenn 
jemand von hinten kommt, und iſt dann erſtaunt, wenn 
man plötzlich angebrüllt wird. Ich wende mich um und 
denke, was der Unbekannte denn wohl Argerliches will, 
weil er ſo laut ſchreit. Dabei lacht er über das ganze 
Geſicht, als ich ibn anſehe, und hat einen Korb mit 
Birkengrün unter dem Arm. 

Er wiederholt noch einmal: 


„Arbeitskamerad, es iſt Mai, wir wollen alle Arbeits- 
plätze mit Birkengrün ſchön machen. Hier ift ein Bu- 
ſchen.“ 

And er gibt mir mit der linken Hand einen großen 
Birkenzweig. Ein Stück Natur in dieſer Pulverbude! 
Das iſt ja herrlich! Ich freue mich darüber und brülle 
etwas Freundliches zurück. Dann beſeſtige ich den Zweig 
über meiner Walze, ſo daß ich nun wie unter einem 
Laubdach arbeite. 

Tell ift fortgegangen, um neue Arbeit zu beſorgen, 
und hat mich gebeten, die Walze weiter zu ſtellen, ſo⸗ 
bald der Gummi glatt gelaufen iſt, und den (ofen pulver- 
förmigen Schwefel aus dem Faß dann auf die Walze 
zu ſchütten. Ich vergeſſe aus Freude über 
den Maibaum das Weiterſtellen der 
Walze und ſange mit dem Miſchen an. 
Dann fällt mir Tells Anweiſung ein. 
Ich ſchneide fofort den Gummi herunter, 
um die Walze weiter zu ſtellen, und nun 
wird der Gummi auf einmal bunt und 
punktiert: die gefürchteten Schwefelſtip⸗ 
pen. Eine ganz böſe Geſchichte! 

Ich ſage es Bieder, und der meint, 
wir müßten ganz eng ſtellen, häufig 
durchdrehen und ſchneiden, dann würde 
es vielleicht noch gut. 


Wie ich gerade dabei bin und hoffe, 
daß es noch mal ſo vorübergeht, ſteht 
ſchon wieder einer binter mir und ruft 
laut: 


„Aber ſowas dürfen Sie doch nicht 
machen!“ 


Ich drehe mich ſchuldbewußt um. 


Mißbilligend, Falten auf der Stirn, 
ſchüttelt der junge Vorarbeiter den Kopf. 


Aber ich merke, er meint Gott ſei 
Dank gar nicht meinen Gummi, ſondern 
meinen Maibaum, und wundert ſich 
wahrſcheinlich, daß ich grinſe, als er mir 
darüber Vorhaltungen macht. 

„So ein Maigrün iſt ſehr ſchön“, 
ſchreit er, „aber das geht hier nicht an 
der Walze. Wenn Blätter in die Gummi— 
miſchung ſallen, iſt der ganze Gummi 
bin.” 

Na, das iſt ja einzujeben und ich 
nebme traurig meinen ſchönen Mai— 
baum wieder ab und hänge ihn weg. 
Der Vorarbeiter ſagt, ich ſollte den grü— 
nen Zweig am Fenſter aufhängen. 

Gleich wie er weg iſt, kommt der gute 
Bieder von nebenan und denkt auch zu- 
erſt, ich hätte eine Zigarre wegen der 


-æ — 
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Schwefelſtippen verpaßt bekommen. Er tröſtet mich und 


jagt, daß ich nie ein richtiger Gummimiſcher werden 


tann, wenn ich nicht mal eine Miſchung verdorben habe 


Nach einer Weile erſcheint der Vorarbeiter wieder 
mit Tell und ſagt uns, daß wir jetzt Bleiglätte verarbei- 
ten ſollen. Einer unſerer Transportarbeiter ſchwenkt 
mit ſeinem Elektrokarren um die Ecke und bringt uns 
große Zinkbottiche, die nur zur Hälfte mit einem zitro- 
nengelben Pulver angefüllt ſind Die Bottiche wiegen 
aber zwei bis drei Zentner Wir müſſen ſie zuſammen 
anfaſſen und heben. Ein kleines Gummiſell aus dieſer 
Miſchung iſt ſo ſchwer wie eine dicke Zentner-Bleiplatte. 


Der junge Vorarbeiter ſagt mir, daß die gelbe Blei- 
glätte in den Bottichen ſehr giftig iſt und nicht in den 
Magen und nicht in Wunden gehört, ſondern ausſchließ⸗ 


lich auf die Walze 


Ich zeige ihm meine Handkante, die ich mir ſchon 
geſtern bei den erſten Schneideverſuchen am Rohgummi 
blutig geriſſen habe. Er meint. ich ſollte da etwas Woll - 
fett draufſchmieren. 


Wie er weg iſt, ſehe ich mich nach Wollfett um. 


Preisfrage: Woher ſoll ich denn in dieſer Pulverbude 
Wollfett nehmen? 

Ich laſſe die ganze Geſchichte, wie ſie iſt, bis Tell 
das entdeckt, fünf Meter weitergeht, in ein großes Faß 
langt und mit einem viertel Pfund Fett zurückkommt. 
das er mir auf die Handkante ſchmiert. 

Das wußte ich allerdings noch nicht, daß in dieſer 
Apotheke die Arzneimittel gleich faßweiſe herumfteben! 

„Na, ſo iſt das nun auch wieder nich“, meint Tell 
„Das dort drüben ift die öl- und Fettausgabe Da gibt 
es reines Wollfett, das in den Gummi eingemiſcht wird 
Das iſt dasſelbe, was die Hausfrauen Lanolin nennen. 
und das Beſte für die Wunden“ 


Als wir ein Faß mit Bleiglätte auf den Walzenunter- 
ia heben, wird ein fabler Schädel hinter unſerem 
Tauchgeſtell ſichtbar. Der kleine Fröhlich, der einmal 
ſehen will, wie es mir geht. Dieſer Goldkerl hat don 
meinem Glück im Unglück gehört. Ein Kamerad war 
oben in der Kantine und holte ein paar Flaſchen Bier 
herunter. Fröhlich bringt mir neue Meſſer, neue Klin- 
gen und eine Gummimaske. Es iſt ein Schwamm, der 
vor Mund und Naſe geklemmt wird, wenn man giftige 
Chemikalien verarbeitet. Tell hat eine ſolche Maske. 
Bieder und nun auch ich. Verſtohlen blicke ich im Ge- 
ſpräch noch einmal auf Fröhlichs zerſlörte Hand. 

Der Kleine ſieht zu, wie ich meine Gummifelle auf 
der rotierenden Walze zu ſchneiden verſuche. 

Autſch, iſt der Gummi heiß! 


Junge Arbeiterin beim Wickeln eines Autoreiſens 
Aufnahme: Else Humann. 


— — — — 


— — [| —— — 


nn a —— ——-—-—— 


und was für ein Lan 


as war ein richtiges Männer: Abenteuer: Nur der 
Phantaſie nach und mit kühnem Sinn ſich auf das ſchier 
endloſe Meer zu wagen, um mal zu ſehen, was dabei 
herauskommt. Und als ſie nach langer Irrfahrt wirklich 
Land entdeckten, da werden die ollen Teerjacken des 
Columbus nicht wenig gegrunzt haben. 

und was es dann alles zu entdecken gab: Seltſame Men⸗ 
ſchen und ein ſeltſames Kraut, das ſich in prächtige blaue 
Wolken auflöſte und dabei einen ganz eigenen Reiz und 
Genuß verſchaffte. Allerdings, für Mutterſöhnchen war 
die ganze Geſchichte nicht, und das iſt auch heute der 
Virginia⸗Tabak noch nicht. Er iſt für Männer geſchaffen, 
die einen Stiebel vertragen können, die herzhaſt genießen 
wollen und ſich darum eine Gold Dollar in den Mund: 


winkel ſtecken. 


bunt e Google 


N 
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Nutzen Ste die Erkenntnisse wissenschaftlicher Haar. forschung: 


Y. 


Wenn ſich in der Scheitelgegend oder am Kopf- 
wirbel das Haar zu lichten beginnt, ſo iſt dies ein 
Warnzeichen beginnender 


Glatzenbildung 


Eine häufige Begleiterſcheinung find mikroſkopiſch 
kleine, pilzartige Keime, die auf Haar und Haars 
boden überhandnehmen und zu Schädigungen des 
Haarwuchſes führen können. Trilyſin vernichtet 
dieſe Schädlinge. 


„Die punktierte 
Linie zeigt, wo 
der Haarausfall 
zuerst auftritt” | 


Tun Sie rechtzeitig das Richtige: 
Machen Sie $ 


U 


zum Inbegriff Ihrer Haarpflege! n Flasche RM 1.82 
und RM 3.04. Bei trocknem, 


Trilyſin mit dem neuen Wirkſtoff führt Haar und sprödem Haar oder sehr 

ws S d empfindlihem Haarboden 
Haarboden wichtige Nähr- und Aufbauſtoffe zu außerdemTrilysin-Haaröl, 
und ſchützt vor ſchädigenden Keimen. Schon eine Flasche zu 90 Pfg. 
Minute tägliche Trilyſin-Haarpflege genügt, um X Zur schonenden Kopf- 
die Vorausſetzung für die Erhaltung und Entwick— wäsche Trilypon, seifen- 

nes dne ; R ec e =, und alkalifrei. Flasche zu 
lung eines ſchönen, vollen Haarwuchſes zu ſchaffen. 50 Pfg. und RM J. 20. 


HIER ABTRENNEN 


Fordern Sie koſtenlos Son A EF kel kel Faso * 

: tenlos den Leitfaden der Trilyfits 
§ pflege Der Ihne l * fife ` 14 PY 

n Kur, der eg nen prakti ch erpro te Winke und 
S ? 7 161 rl ( lan nk ` EA S A? 1 e 
Anregungen gibt! Schreiben Sie an die Chemiſche 
> BA ` e Te: { n ` y 
Fabrik Promonta Gmb. H., Hamburg 26 
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Name: 


Adreſſe: 


IB. 3 


{rliysin-Haurpilsgs = Immer im Schritt mit der Forschung! 
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Gewöhnlich muß ich wieder loslaſſen, wenn ich ihn gerade eben richtig zu faſſen 
gekriegt habe. Man muß auſmerkſam, geſchickt und raſch arbeiten Die Brandblaſen 
und Druckſtellen an den Händen ſchmerzen. Wenn ich das Fell mit großer Kraft. 
anſtrengung gerade zu drei Vierteln ausgeſchnitten habe, ſchaffe ich den unteren 
DQuerſchnitt nicht mehr. Dann zieht die Walze das Fell unbarmherzig nach der 
Walzenmitte und dreht es wieder durch, ſoviel man ſich auch dagegenſtemmt. und die 
ganze Arbeit war vergebens ` 

Fröhlich jagt mir, daß ich einen Fehler mache. Ich ziehe das Fell zu früh von der 
Walze ab. Das Fell muß unten auf der Walze bleiben, ſonſt gelingt der letzte Aus- 
ſchnitt nie 

Fröhlich kann es nur beſchreiben, Tell macht es mir vor 

Aha jetzt kapiere ich den Trick. = 

Tell und Fröhlich lachen mit mir mit, als ich das erſte, anderthalb Meter lange 
Fell richtig von der Walze bringe. 

„Wunderbar ausgeſchnitten“, ſagt Fröhlich, „es iſt noch kein Meiſter vom Himmel 
gefallen. Aber jetzt geht es doch ſchon ganz gut!“ 

Ich bin ordentlich ſtolz und würde die beiden am liebſten umarmen, weil ſie mit 
das nun richtig beigebracht haben. 

Ich denke: Was bin ich hier ohne die Kameraden? Ich habe mich mitten unter ſie 
geſtellt wie irgendeiner. 

Nummer 50 000. 

Was wäre ich ohne ihren Rat, ohne ihre tätige Mithilfe? Ich weiß, daß alle dieſe 
Männer als Kameraden „du“ zueinander ſagen. Iſt es nicht ſchön, daß unſere Ar- 
beiter durch das eine Wort „du“ eine große Gemeinſchaft ſind? 

Ich hole Tell und Fröhlich drei Meter von der knatternden Walze weg, damit wir 
uns wenigſtens etwas beſſer beim Sprechen verſtehen können, und ſage ihnen, daß 
wir nun als Arbeitskameraden und für alle Zukunft auch das Kameraden⸗Du ge- 
brauchen wollen. 

Wir geben uns die Hand. Tell freut ſich ehrlich. Der kleine Fröhlich glänzt wie 
ein Primeltopf 

„Du mußt dann aber auch mal zu mir ins ‚Paradies‘ kommen. Eugen“, ſagt er 
lebhaft. „Mein Garten Eden. Ich habe die ſchönſten Erdbeeren von Deutſchland. 
garantiert auf meinem eigenen Miſt gewachſen. Du wirſt ſtaunen!“ 

„Aber den Miſt oder die Erdbeeren?“ fragt Tell. 

„Menſch .. .“ warnt ihn der Kleine. 

Natürlich verſpreche ich, zu Fröhlich ins „Paradies“ zu kommen und Erdbeeren 
zu loſten und auch bei Tell im Kreiſe ſeiner Familie einen Sonntag zu verleben. 

(Fortſetzung folgt. 


DER GROSSE FASCHISTISCHE RAT 


(Schluß von Geite 266) 


ausgeübte Tätigkeiten in der Nationalfaſchiſtiſchen Partei oder in der Regierung des 
Staates. Dieſe ſind a) die vier Haupt-Kommandeure des Marſches auf Rom; b) die- 
jenigen, die auf Grund ihrer Stellungen als Mitglieder der Regierung (Minifter- 
und Staatsichretäre) wenigftens drei Jahre an dem Großen Rat teilgenommen haben: 
c) die faſchiſtiſchen Parteiſekretäte, die nach 1922 aus ihrem Büro hervorgegangen 
ſind. Dieſe nehmen an dem Großen Rat für eine beſtimmte Zeit teil. l 

2. Andere nehmen auf Grund ihrer augenblicklichen Tätigkeit bzw. Amterbekleidung 
für die Dauer ihrer Amtszeit teil. Dieſe ſind: a) Der Präſident des Senats und der 
Präſident der Abgeordnetenkammer; b) die Miniſterſtaatsſekretäre für Innen. und 
Auswärtige Geſchäfte, für Juftiz-, Finanze, Nationalerziehungs⸗, Horft- und Land- 
wirtſchafts-, Korporations-, Preſſe- und Propaganda-Minifterien; c) Der General- 
fommandant der Freiwilligen Miliz für die Nationalſicherheit; d) die Direktions- 
mitglieder der Faſchiſtiſchen Partei; e) der Präſident der italieniſchen Akademie; f) der 
Präſident des Faſchiſtiſchen Kulturinſtitutes; g) der Präſident des Spezialgerichtes 
für die Verteidigung des Staates; h) die Präſidenten der Nationalfaſchiſtiſchen Con- 
federationen der geſetzlich anerkannten Syndikate, d. h. der Syndikats⸗Organiſationen 
mit nationglem Charakter, welche alle Gebiete der Produktion und Arbeit darſtellen 

3. Die letzte Kategorie umfaßt alle Perſonen, die auf Grund ihrer Verdienſte an 
der Nation und der ſaſchiſtiſchen Revolution vom Regierungschef als Mitglieder des 
Großen Rates ernannt worden find 1 

Der Regierungschef hat ſchließlich das Recht, für beſtimmte Aufgaben beſonders 
bierfür geeignete Perſonen für die ihm unterſtellten Fragen zur Teilnahme an den 
Arbeiten des Großen Rates einzuberuſen. i 

Der Prälident des Großen Rates ift, ohne beſonders anerkannt werden zu müſſen. 
erſter Miniſter und Staatsſekretär. Er beruft den Großen Rat ein, wenn er es für 
nötig hält, und gibt bei der Einberufung die Tagesordnung bekannt . 

Sekretär des Großen Rates ift der Sekretär der Nationalfaſchiſtiſchen Partei. Der 
Regierungschef hat das Recht, im Falle ſeiner Abweſenheit, Verhinderung oder 
während feiner Ferien den Sekretär der Partei mit ſeiner Vertretung zu beauftragen. 


Funktionen. 


Die Funktionen des Großen Rates ſind beſchließende und beratende. 

Die beſchließenden Funktionen, d. h. die ad miniſtrative Verwaltung, hat er nut 
in den geſetzlich ſeſtgelegten Fällen, fei es hinſichtlich der Staatsorganiſation oder 
ici es hinſichtlich der Einteilung der Faſchiſtiſchen Partei. | | 

Der Große Faſchiſtiſche Rat ftellt die Lifte der Abgeordneten für den Staat auf 
weds Slnterbreitung und Anerkennung des Wählerkomités laut dem Geſetz über 
politiſche Vertretung. 

Für die Haſchiſtiſche Partei beſchließt er: a) über die Einteilung und die politiſchen 
Direttiven der Partei; b) über die Ernennung und Zurückziehung des Sekretärs der 
Nire-Softetäre, des Verwaltungsſekretärs und der anderen Mitglieder der Direktion 
der Partei ſelbſt. Der Regierungschef ernennt durch Geſetz die verſchiedenen mter- 
inhaber. 

9 Die beratenden Tätigkeiten ſtellen die normalen, charakteriſtiſchen Aufgaben 
des Groben Rates dar: Dieſes Organ iſt das „einfache beratende“ in politiſcher 
Hinſicht. Es kann vom Regierungschef befragt werden über jede politiſche, ökonomiſche 
und ſoziale Frage nationalen Charakters Die Gutachten ſind in der Regel jedoch 
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nicht endgültig. Sie ſind endgültig nur in Fragen, die geſetzmäßigen Charakter haben 

In dieſem Falle kann die Regierung nur nach Beſchluß des Großen Rates Schritte 

unternehmen. Dieſe Außerungen find jedoch nicht für die Regierung endgültig bindend 
Die geſetzlichen Fragen können Geſetzentwürſe fein, aber auch Negierungsband- 

lungen betreſſen. Nach dem Geſetz betrachtet man die folgenden Vorſchläge als 

geſetzbildende: 

a) Thronfolge, die Übergabe der Krone und Vorrechte der Krone; 


b) Zuſammenſetzung und Tätigkeit des Großen Rates, des Senates und der Ab— 
geordnetenkammer; 

e) die Zuteilungen und Vorrechte des Regierungscheſes; 

d) das ausführende Recht, juriſtiſche Geſetze zu erlaſſen; 

e) Syndikate und forporative Anordnungen; 

D Beziehungen zwiſchen Staat und Heiligem Stuhl; 

g) gewiſſe internationale Abkommen. 


Aus dem Rechte der gutachtlichen Stellung des Großen Rates zu neuen Geſetz— 
entwürfen geht hervor, daß dieſe Geſetzentwürfe nicht von der Regierung der 
Kammer zur Zuſtimmung vorgelegt werden können, ohne vorher die Zuſtimmung 
des Großen Rates gefunden zu haben. i 


Weil der Große Rat vom Regierungschef geleitet und die Tagesordnung von 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 283 


ihm feſtgeſetzt und das Gutachten von ihm angefordert werden muß loder es kann 
auch nur von ihm angeſordert werden), ſind dieſe Geſetze der parlamentariſchen 
Initiative unterworfen und können dem Parlament nur durch die Regierung des 
Königs vorgelegt werden 


Die Kammer kann die Geſetzentwürfe nicht beſprechen oder gutheißen, ohne vor- 
herigen Entſchluß des Großen Rates. Sollten die Geſetze eventuell ohne den Ent- 
ſchluß genehmigt worden ſein, ſind ſie nicht rechtsgültig, und die juriſtiſche Autorität 
kann die Anwendung verweigern. 


Der Große Faſchiſtiſche Rat ſtellt ſich in dieſer geſetzgebenden Ordnung an die 
Seite der Regierung des Königs als höchſtes ausführendes politiſches Organ der 
Krone und ihrer Regierung; er ift Berater in politiſchen Sachen, ſicherer Auskunft- 
geber in materiellen und politiſchen Angelegenheiten, der Nöte und des Ecelen- 
zuſtandes der organiſatoriſchen Kräfte des Landes, ein Mittel, um der Regierung die 
Richtlinien ihrer Handlungen zu zeigen, um nach dem von ihr vorgeſchlagenen poli- 
tiſchen Programm zu führen, der Regierung ſelbſt in ernſten Entſcheidungen die Hilfe 
und Zuſtimmung des ganzen italieniſchen Volkes zu verſichern. Aber ſeine Funktion 
ift nur eine beratende, die Beſchlüſſe auch in politiſchen Fragen, find immer der Re- 
gierung des Königs unterftellt, d. h. dem Regierungschef, den Miniſtern und dem 
Miniſterialrat je nach ihrer Zuſtändigkeit. Dieſe Beſchlüſſe find vom juriſtiſchen 
Standpunkt aus geſehen freie, weil die Beſchlüſſe des Großes Rates nicht für die 
Regierung bindend ſind. Sie ſind für die Regierung nur von hohem politiſchem Wert 
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r trug als einziger in der Klaſſe eine Brille. Wir, die an S 
jährigen, ſpotteten darüber. Mario galt als der Erſte in der Klaſſe und e 
feine Brille betrachteten wir als einen Gegenſtand der Aberheblichkeit, fo Sr 


wie ein anderer mit einem ſchwer goldenen Ring am Finger zeigen will, daß er 
ION reich iſt. Als Mario uns darzulegen verſuchte, daß der Schaden {einer Augen als 
8 eine Folge der Aberanſtrengung deim Leſen des Nachts und mit ſchlechtem Licht | 
AT fëarëe ihm nichts als nur Belrübnis ſei, lachten wir laut und roh. i | 
„Wenn du ſchon mehr weißt als wir, warum mußt du dann noch gelehrte Bücher 
leſen, ſtatt zu ſchlaſen.“ i 
Mario hatte ein ſchmales, bleichumſchattetes Geſicht mit dunklen, glüdenden 
Augen und antwortete: ` 
„Ich muß mehr lernen als ihr, weil es meine Mutter einmal gut haben ſoll 
Wir wußten, daß er feine Mutter über alles liebte Er half ihr in ſeiner freien 
Zeit, ſtatt mit uns zu ſpielen, beim Austragen der Zeitungen und verdiente auf 
dieſe Weiſe ſchon Geld. Wenn wir einmal in der Schule ſchlecht abſchnitten oder 
ſonſt etwas angeſtellt hatten, pflegten unſere Eltern ſtets zu ſagen: „Nehmt euch 
ein Beiſpiel an Mario!“ RE 
Schließlich fingen wir an, Mario zu haſſen. Wir haßten ihn, weil wir nicht ein- 
jeben konnten, daß einer, der dem Alter nach zu uns gehörte, ſich mit tiefgründigen 
Gedanken und ſchweren Lebensgrundſätzen tragen mußte, die uns fremd waren 


Dafür sind alle Wollsachen, die regelmäßig mit Fewa gepflegt 


wurden, ein überzeugender Beweis, denn sie sind duftig zart und | „Er ſpielt ſich als ein Erwachſener auf, nur um dabei auf uns berableben zu 
mollig weich. Fewa wäscht nicht nur schnell und gründlich, sondern können“, ſagten wir. Wir waren davon überzeugt, daß Mario, auch wenn ſeine 
schont zugleich auch die Fasern. Was bunt ist, bleibt länger Mutter nicht arm geweſen wäre, ſich bemüht hätte. Muſterſchüler zu ſein und 
schön und tragfähig, denn Fewa gibt den Farben neue Kraft und dielleicht auch Zeitungen ausgetragen haben würde. 


Wir gingen dazu über, Mario Streiche zu ſpielen. Wir ſuchten ihn anzugreifen 
wo es ging, wollten ihn aus der Bahn werfen, den Erhabenen demütigen 


S 7 Einmal, es war an einem ſehr heißen Sommertag, ſtanden wir in einer Gruppe 
Kun wäscht Saut neitral von fünf Jungen während der großen 1 a 1 nn g 
lan aus. Vor uns lag die Front des ulhauſes und alle Fenſter ſtanden 
EIN FEWA-WASCHBAD KOSTET ETWA 3PFENNIG P 


offen. Auch die Fenſter des Lehrerzimmers waren auf dieſer Seite 


eine leuchtende Frische. So wird das Waschen zum Pflegen, denn 


—. 


— — 


e Gelti — i i ini i itei ä ario allein, wie 
Staatliche Hochschule Die dag der Bertine Schreibkrampf Wir tuſchelten einige Augenblicke lang miteinander, während M 
f. angewandte Technik » Köthen (Anhalt) s ne = immer, ein wenig abſeits Stand. ke . 
Allgem. Maschinenbau. Automobil- l en: GN e ; e & wohl- 
a Flugzeugbau. Stahlkonstrukt à Ängstgefühl. Brosch. Plötzlich flog ein Stein aus unſerer Mitte aufwärts und verſchwand im 
Gastechnik. Gießereitechnik. Stahl- Eine braune kostenlos. Hugo Wolff gezielten Bogen durch das offene Fenſter im Lehrerzimmer. 
be Reiben Allgem. Elektrotech. BE EE Ohne Zweifel hatte Mario bieden Steinwurf aus unſerer Gruppe beobachtet: 
u. Liefbau. gem. rotechn. — — eg , 
F Id t ch H chf t. D D ee LH H 
Keramik Zement-u:Glastech Eisen- / Armee Sioliern er bob feinen Kopf und ſandte uns einen fragend verſtändnisloſen Blick zu. 
mailliertechn. Papiertechn, techn. u. a. nerv. Hemmungen ; : 
Chemie. Aufnahmebeding.:Vollend. entfteht 5 Wir ſelbſt indeſſen ſchauten nun erwartungsvoll zum Senſter auf | 
E Hausdörfer,Breslau16l Nach wenigen Sekunden erſchien dort mit vor Zorn gerötetem Geſicht unſer 
FFF Mit einem Vorwort von Dr. Keane 
i schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. Joſeph Goebbels. = Umfang Größer werden a N = = 
428 Seiten. Mit über 250 zum e : r bat den ein geworfen ragte er. 
| 5 Teil bisher unveröfientlichten Wen man ' ee b i 8 3 x , 
i Jngenieur- - ` Bildern Aufbar-Me- Wir ftießen einander heimlich an un ſchwiegen. 
| Schule (HTL) Wel d ett ee A N RM285 „Auf der Stelle — wer hat den Stein geworfen?!” wiederholte der Lehrer. 
b Durch alle Buchhandlungen . 2 8 A e 
i zu beziehen. e und Porto. Zaghaft, als würden wir nur ungern dieſen Verrat begehen, ſtreckten wir unſere 
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Gewürjkudhen 
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Ol. Jucker, Gewürz und akao werden gut miteinander verrühct. Dann fügt man die Möhren hinzu 
und rührt das mit dem „Backin“ gemiſchte und gefiebte Mehl abwechfelnd mit der Flüffigkeit hinein. 
zum Schluß gibt man das in feine Würfel geſchnittene Jitconat in den Teig und füllt ihn in eine 
gefettete, mit Papierfutter ausgelegte Raftenform. Backzeit: 60-70 Minuten bei Mittelhite. 
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„Er war es! — — — 

Mario ſchaute, wie wir, zum Genie auf. Als er unſere, auf ihn weiſenden 
Hände ſah, verwirrte ſich fcin Blick und drückte gleichzeitig Staunen und $affungs- 
loſigkeit aus. Dann ſchoß eine jähe Blutwelle in ſein Geſicht. l 


„Du meldeſt dich bei mir nach der Paufe”, befahl die Stimme vom Fenſter. Neb er dem : 
Als der Lehrer wieder vom Fenſter zurückgetreten war, ſtürzten wir uns auf a — 
Mario und umringten ihn. Die Tat hatten wir vollbracht, nun mußten wir erſt l f 


noch den Triumph austoften. 

„Du Mit dir im klaren darüber, daß es dir wenig nützen wird, den Steinwurf 
abzuleugnen“, ſagten wir zu Mario. „Wir ſind fünf, die dich dabei geſehen haben, 
und du biſt der einzige außer uns, der ſagen könnte, wie es in Wirklichkeit war.“ 

Marios dünne Arme hingen ſchlaff nieder. Sein Blick hinter den in der Sonne 
funkelnden Gläſern war ſtarr ins Weite gerichtet. 

„Ja, ich ſehe es ein“, antwortete er ruhig. 

„Und du weißt auch, daß du von nun an kein Muſterſchüler mehr biſt“, fuhren 
wir in unſerer Überlegenheit fort. „Du haſt bis jetzt noch nicht einmal eine Rüge 
bekommen und vielleicht hätteſt du gar nicht mit dem Stein in das Fenſter ge- 
noiſen. Siehſt du, und deswegen haben wir es für dich getan!“ 

Mario preßte wie im Krampf ſeine Lippen auſeinander. Dann riß er den Mund 
auf, um etwas zu antworten, konnte aber nicht ſprechen. 

Er bahnte ſich mit den Händen einen Weg und ging abſeits. 

Als der Lehrer nach der Pauſe das Klaßzimmer betrat, meldete ſich Mario bei 
ihm, wie es ihm beſohlen worden war. 

Der Lehrer war wieder vollkommen ruhig, ſchaute Mario lange Zeit ſtumm an 
und ſchüttelte dann den Kopf. 

„Von dir hätte ich ſo etwas am allerwenigſten erwartet“, ſagte er betrübt. 

Mario ſchwieg. 

„Ich will die ganze Angelegenheit nicht erſt lange unterſuchen“, fuhr der Lehrer 
ſort. „Ich nehme an, du haſt den Stein nicht mutwillig ins Zimmer geſchleudert, 
du hatteſt ein anderes Ziel im Auge und der Stein iſt dir beim Wurf entglitten.“ 

„Natürlich, einem Muſterſchüler, wenn er ins Fenſter wirft, iſt der Stein nur 
entglitten — das hätten wir vorausſehen können!“ ſtellten wir ergrimmt in unſeren 
Bänken feſt. 

Aber der Lehrer ſprach ſchon weiter: 

„Wenn ich dich für den Leichtſinn, der in dieſem Falle zweifellos vorliegt, nicht 
noch eigens beftrafe, jo geſchieht das nur aus dem einen Grund, weil dich dieſe 
Strafe hart genug treffen wird!“ 

Dabei zog der Lehrer eine zerbrochene, elektriſche Meßuhr aus der Taſche und 
fuhr fort: 

„Dieſes Inſtrument iſt Eigentum der Schule. Es lag im Lehrerzimmer auf dem 
Tiſch und wurde von deinem Stein zertrümmert. Dieſer ſehr teuere Meßapparat 
muß erſetzt werden, und zwar möglichſt bald.“ | 

Wir konnten Marios Geſicht nicht ſehen, es war uns abgewandt. Aber die Frage, 
die der Lehrer plötzlich erſchrocken an Mario richtete, ob er ſich nicht wohl fühle, 
ſagte uns alles. 

Wir, die allein Schuldigen, ſpürten in dieſem Augenblick das Erwachen des 
ſchlechten Gewiſſens wie einen betäubenden Schlag. Freilich hatten wir Mario zu 
Fall bringen wollen, aber die überraſchende Wendung, daß der Steinwurf Mario 
einen Schaden zufügen ſollte, den wir nicht vorausſehen und erft recht nicht ver- 
antworten konnten, erfüllte uns mit Schrecken und Reue. 

N 5 ſtanden auf und wollten unſere Tat eingeſtehen. Aber der Lehrer hörte uns 
nicht an. 

„Es ift anerkennenswert, daß ihr für euren Kameraden einzuftehen bereit ſeid“, 
unterbrach er uns, „aber ihr müßt dies mit ihm allein ausmachen. Ihr wißt, daß 
es ihm ſchwer fallen wird, die nötige Geldſumme aufzubringen, und wenn es euch B E 
möglich iſt, ihm zu belfen, fo unterſtützt ihn. Ich felbft habe nichts weiter zu ſagen por: erhält den Körper jung! Nach einigen Stunden Ski- oder Eislauf 
und beginne jetzt mit dem Unterricht.“ l fühlen Sie sich wie neugeboren. Sorgen Sie aber auch dafür, daß Ihnen 

Wir waren überraſcht, Mario während des Unterrichtes nun wieder fo gefabt Ihr jugendliches Aussehen erhalten bleibt! Ihr Teint, der hierüber ent- 


und aufmerkſam wie ftets, auf feinem Platz ſitzen zu ſehen. i ne 1 s 
Nach Beendigung der Stunde gingen wir ſogleich zu ihm und fagten, d aß wir scheidet, ist im Winter ganz besonders den Witterungseinflüssen aus- 
ſelbſtverſtändlich alles auf uns nehmen würden. gesetzt. Ihre Haut bedarf darum gerade in dieser Jahreszeit erst recht der 


Mario ſchaute in ſein Heſt, und ohne den Blick uns zuzuwenden, antwortete er Palmolive-Hautpflege. 
. en Die mit Oliven- und Palmenölen hergestellte Palmolive-Seife entwickelt einen 
„Ich möchte darauf verzichten. e ; ; 5 BER 
feinblasigen, sahnigen Schaum, der tief in die Poren eindringt und sie 


„Biſt du denn verrückt geworden?!“ ſchrien wir. WE da ée i 3 
Mario hob langsam feinen Kopf. Seine Augen brannten. Mit einem harten gründlich reinigt. Der regelmäßige Gebrauch dieser Seife ist ein zuver- 


55 taſtete er über unſere Geſichter. lässiges Mittel, sich eine reine, sammetweiche und glatte Haut zu erhalten. 
„Ich weiß, bab ihr mich haßt und verachtet“, ſagte er. „And deswegen habt ihr e , , . 

auch den Stein ins Zimmer geworfen. Ich verſtehe nur nicht, warum ihr plötzlich Wenn Sie dann das sportliche Gewand mit dem Abendkleid vertauscht 
dieje Tat wieder gutmachen wollt? Nur weil ihr die Folgen nicht vorausgeſehen haben, um sich mit Ihren Freunden zur festlichen Unterhaltung zu treffen, 


habt? Wenn man ſich im Recht dazu fühlt, einen Stein zu werfen, muß auch dies 
recht ſein, was immer ſich daraus ergeben mag.“ 

Verwirrt und ohne antworten zu können, ſtanden wir vor Mario. Er hatte uns 
mit ſeinen Worten zutiefft getroffen. Es war, als halte er einen Spiegel in der 
Hand, in den er uns blicken ließ, und der uns dies Bild zeigte, wie es in Wahrheit e, "o DE 
um uns ſtand: Sollte am Ende der Haß gegen Mario nur in unſerem Unvermögen S EN 
begründet fein, das Tiefere zu verftehen, von dem Mario fih leiten ließ und das | 
uns nun mit einem Male unbeugſam hart und drohend gegenüberſtand. | 
S Denn, fo fragten wir uns, wie hätte ſonſt Mario die Kraft dazu aufbringen 
en ein Anrecht zu erleiden, das niemand gewollt und das wir nun um jeden 
preis von ihm abwenden wollten? 

Bo nächſten Tag idon übergab Mario dem Lehrer den Geldbetrag, durch den 
daß SCH am Eigentum der Schule wieder gutgemacht wurde. Wir wußten, 
1 ario damit die Erſparniſſe wohl eines ganzen Jahres geopfert hatte, und 

uchten immer wieder und auf jede mögliche Weiſe, Mario das Geld wieder zu 
geben; aber er nahm es nicht. | 


wird jedermann Ihre anmutige Gestalt, 

Ihren bezaubernden, jugendlichen Lieb- 

reiz bewundern. 

. 
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1105 im zornigen Trotz widerſtand er unſerem Drängen, ſondern im geloſſenen Verwenden Sie für Ihre regelmalzige Haarpnege aas mu Olivenól her- 
iali fein Tann. ein wërft Gläubiger, der weiß, daß der Weg, ben er gebt, nic gestellte Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 


í j ive- : lpackung 18 Pfennige 
Und eines Tages war es fo weit, daß wir Mario mit der Brille, den brennenden Palmolive Shampoo Doppelp £ 8 


Augen in ſeinem ſchmalen, fahlumſchatteten Geſicht und den dünnen Armen liebten. 


— "204 SN 


Seite 286 


Illuſtrierter 8 


1938 / Folge 9 


ET TTT CELL eee eres eee 
. re s 


Vorsicht ! 


Erst in überhitzten Räumen — 
Dann hinaus in Nässe und Kälte 


Da kann man sich erkälten! ` 


Fadi 


bedeutet 


Schutz vor — 


bei Erkältungsgefahr, Halsentzündung, Grippe. 


In allen Apotheken und Drogerien. 


Güiermann? 
Heide 


IN UNVERÄNDERT 
BESTER QUALITAT 


Achten Sie auf die Schutz- 
© marke: Das Schachbrett. 


RALPH URBAN: 


Alk, 


H. Magnus betrat mit jeiner jungen Frau das vornehme Reſtaurant. Er war 


ein Mann von etwa vierzig Jahren, dem man den erſolgreichen Geſchäftsmann 
anſah und der ſeine Kreditwürdigkeit in den Kleidern und dem Schmuck ſeiner 
beſſeren Hälfte ſpazie renſührte. 

Der Geſchäftsführer wies dem eleganten Paar den letzten noch freien Tiſch in der 
prunkvollen Gaſtſtätte an. 

„Eigentlich“, ſagte er, „iſt dieſer Tiſch von einem einzelnen Herrn beſtellt Da es 
aber bereits eine halbe Stunde über die angegebene Zeit iſt, nehme ich an, daß der 
Herr nicht mehr kommen wird. Sollte es aber trotzdem der Fall ſein. müßte ich die 
Herrſchaften bitten, ihn zu Ihnen ſetzen zu dürſen!“ 

„Schön“, meinte Herr Magnus und ſeine Frau nickte, beide froh, einen Platz ge- 
funden zu haben. Zweitens hatten ſie Hunger. Und außerdem wirkt ein Dritter nur 
bei Liebespaaren febr ſtörend. Herr und Frau Magnus waren verheiratet. 

Der Geſchäftsführer trat zurück und überließ die Gäſte der Schar der Kellner 

Das Ehepaar beſchäſtigte ſich bereits mit einem knuſperigen Brathuhn, als doch 
noch der verſpätete Herr an ihrem Tiſch Platz nahm. Er zählte über fünfzig, hatte 
weißes Haar, geſunde Geſichtsfarbe und reichlichen Körperumfang. 

„Tut mir leid, wenn ich ſtöre!“ ſagte er und verneigte ſich. 

„Aber bitte!“ zwitſcherte Frau Magnus. 

„Von Störung kann nicht die Rede ſein“, meinte Herr Magnus höflich, während 
ihn ein merkwürdiges Gefühl beſchlich. Den Mann muhte er [ihon irgendwo geſehen 
haben, und zwar in nicht febr erfreulichen Zeitläuften, wie das Unterbewußtlein des 
Herrn Magnus mit leiſem Knurren warnte. 

„Seitdem ich bier bin“, ſetzte der fprechluftige Herr die begonnene Unterhaltung 
fort, „ſpeiſe ich meiſt in dieſem Reſtaurant, denn es ift ſchön und man ißt gut. Bor 
allem bin ich ein Freund der Schönheit —“ Er verneigt ſich leicht gegen die junge 
Frau, die das Kompliment lächelnd entgegennahm. Und während das Geſpräch 
weiterging, dachte Herr Magnus nach, daß ſein Gehirn kniſterte. Woher kannte er 
dieſen Menſchen, woher, woher? ö 

„Ich bin ſonſt immer in Kapſtadt“, erzählte eben der ältere Herr, „habe mir ein 
paar Monate Ferien genommen, um mich ein wenig in Europa umzuſehen.“ 

„Ach“. ſagte die Frau, „mein Mann war auch in Kap —“ 

Das rechte Knie des Herrn Magnus ſtieß zweimal kurz aber verzweifelt gegen das 
nette linke ſeiner Gattin. 

„War wawawa —“, ließ dieſe daher den begonnenen Satz in Gemurmel erſaufen. 

„Wie bitte?“ 

„War auch erſt auf Urlaub“, meinte die junge Frau. 

Mit dem Stichwort „Kapſtadt“ ſprang der Funke über die Erinnerungslücke des 
Herrn Magnus und verurſachte Kurzſchluß Seine plötzliche Peinlichkeit bereitete 
körperliche Schmerzen. Da war vor etwa zwanzig Jahren der junge Magnus auf 
abenteuerlicher Fahrt nach Kapſtadt gekommen und hatte vorübergehend Stellung 
gefunden. Bei Mathey & Co. Schrieb dort von 8 Uhr morgens bis ſpät in die Nacht, 
daß die Finger krumm wurden. 

‚Junger Mann’, ſagte eines Tages Mathey, der Chef, zu Magnus, ‚junger Mann, 
hier find hundert Pfund, die bringen Sie zur Poft. Aber ſputen Sie ſich“ Und der 
junge Mann ſputete ſich. Als er aber in die Nähe des Hafens kam und Meerwaſſer 
roch, machte er einen kleinen Umweg. Dann ſtand er am Kai und blickte zu einem 
wunderſchönen Schiff empor. Oben lehnte der dienſthabende Zweite und ſpuckte eben 


herunter. 


Maat! tief Magnus hinauf. Heuer frei für Leichtmatrofen?‘ 
„Papiere in hne 
„Bes!“ 


Und wenn auch noch so liebevoll geordnet = = 


strähniges Haar beeinträchtigt immer die Anmut der Frisur. Gewiß: 
nicht jedes Haar ist gleich von Natur schön locker und geschmeidig — 
wird es aber: durch Sebalds Haartinktur. Mit ihr gepflegt, legt es 
in weicher, duft'ger Fülle sich leicht in die gewünschte Form, erfreut 


durch wohlgepflegten Ausdruck und einen Duft von herber Frische. 


SEBALDS HAARTINKTUR 


FLASCHE RM 1.75 UND 3.25 - ½ LITER RM 5.25 
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„Dann komm rauf und verſuch dein Glück beim 
Alten. Einer iſt nämlich ausgerückt.“ 

So kam es, daß Magnus ſich ein paar Stunden 
ſpäter auf hoher See befand. Mit ihm reiſten die 
bundert Pfund, denn er war noch nicht auf der Poft 
geweſen. 

Und jetzt ſaß ausgerechnet der alte Mathey an ſeinem 
Tiſch, nach zwanzig langen Jahren. 

„Je länger ich Sie anſehe“, meinte der ältere Herr, 
„deſto bekannter kommen Sie mir vor. Wo haben wir 
uns nur ſchon einmal getroffen?“ 

„Ich habe ein Dutzendgeſicht“, beeilte ſich Herr 
Magnus zu verſichern, „ich bin [hon oft mit anderen 
verwechſelt worden.“ 


„Im, hm!“ Herr Mathey wiegte bedächtig das 


Haupt. „Ich kenne Sie aber doch. Laſſen Sie mich 
ſcharf nachdenken, ich werde ſchon draufkommen. Es 
muß allerdings ſchon lange her ſein —“ 

"Magnus begann zu ſchwitzen. 

„Ich hatte einmal einen jungen Mann —“. ſagte 
Herr Mathey mit der Hand vor der Stirn. 

„Na, wir wollen uns an dieſem netten Abend nicht 
den Kopf zerbrechen“, rief Magnus mit krampfhafter 
Fröhlichkeit. „Sie trinken doch ein Gläschen mit uns? 
Herr Ober! Flaſche Sekt!“ , 

„Sehr liebenswürdig! Und mir, Ober, bringen Sie 
das Telephonbuch. Muß ſpäter noch jemanden anrufen.“ 

Während der Ober den Sekt eingoß, blätterte Herr 
Mathey im Felephonbuch. Magnus machte Stiel- 
augen und ſah ihm ſcharf auf den Finger, der auf „P' 
angelangt, eben die Seite herunterrutſchte. Po — Pol — 
qpolizei—Polizeipräſidium! Hier kam der Finger zur 
Rube. 

„Proſt!“ rief Magnus mit heiſerer Stimme. 

„Auf Ihr Wohl, gnädige Frau! Auf Ihr Wohl, Herr 
Magnus!“ 

Magnus ſtand für einen Augenblick das Herz ſtill. 
Er war alſo erkannt. Seine Frau hatte es überhört, 
daß Mathey ihn beim Namen genannt hatte. Man 
mußte der rauhen Wirklichkeit ins Geſicht ſehen. Er 
ftellte ſich daher Herrn Mathen vor, gab ihm feine 
Karte und ſprach: „Es würde mich ſehr freuen, wenn 
Sie mich morgen in meinem Büro aufſuchen würden. 
ch möchte mich gerne mit Ihnen unterhalten, viel- 
leicht können wir ein kleines Geſchäft zuſammen 
machen.“ 

„Ich hoffe auf ein großes“, meinte Mathey lächelnd 


UTE SICH, DASS SEINEF 


„HÖRE DOCH ENDLICH AUF 
MEINEN RAT UND VER- 
SUCHE PALMOLIVE-RASIER- 
SEIFE! SIE SOLL GERADE FÜR 
EMPFINDLICHE HAUT 
GUT SEIN!" 


„SCHÖN, 
| ICH WERDE AUCH 
DIESEN VERSUCH 
NOCH MACHEN. 
ICH WÜNSCHTE, WENN 


RECHT. DANN 
WÄRE ICH MEINE 
RASIERSORGEN 
ENDLICH LOS!" 


ICH 
FEINE 
BLASEN 
22 
ei 
sten 
Ae 


Grobblasiger Schaum DerPalmotive-Schaum 
kann den Fettfilmder ist so feinblasig, daß 
Haut nicht beseitigen, er den Fettfilm besei- 
also auch nicht zu der tigt und bis zu der 
Stelle vordringen, wo Stelle vordringt, wo 
das Messer ansetzen das Messer arbeiten 
a Da seine Blasen muß. Er erweicht die 
uch Luft Barthaare rasch und 
hate, Wasser gründlich, weil seine 
Battes werden die Blasen wenig Luft, 
aare nur teil- aber um so mehr ee 
weise erweicht. Wasser enthalten. ‚# 


PALMOLI 


a 


e Y. 
* 


| „EINFACH ERSTAUNLICH! $ 


DIE WIRKUNG 


DU HÄTTEST I NACH DEM 
EBENSO ANGENEHM UND f 
| HAUTSCHONEND IST WIE § 
DIE RASUR SELBST, WER- RES 
DE ICH MICH IN ZUKUNFT | 
| OHNE NOT RASIEREN!" RB 
LC Lë 


GRATULIERE ZUM 
NEUEN GESICHT! 
DU SIEHST NOCH 
MAL SO JUNG 
AUS. MEIN RAT 
HAT GEHOLFEN?“ 


VE-R 


HERGESTELLT MIT OLIVENOL UND GLYCERIN 


und bob fein Glas. „Ich werde heute nicht mehr tele- 
phonieren, iſt es zu ſpät geworden!“ 

Bald darauf brach man auf, Herr Magnus fand in 
dieſer Nacht keinen Schlaf. 
| Am nächſten Vormittag erhielt er prompt den Be- 
uch Matheys. 

„Ich möchte dieſen Jugendſtreich aus der Welt 
ſchaffen“, ſagte Magnus. „Hier ſind zweihundert Pfund, 
Zinſen und Zinſeszinſen, ich denke, es genügt?“ 

„Danke!“ meinte Mathey und ſtrich das Geld ein. 

„Ich hoffe, Sie werden mir den Fehltritt von damals 
nicht weiter nachtragen und die ganze Geſchichte ver- 
geſſen?“ 

„Sie hätten mir auch fünfhundert gegeben, wenn 
ich ſie verlangt hätte?“ 

„Ja, ja, ich danke Ihnen, Sie find ein Menſchen— 
freund!” 

„Das gerade nicht, Sie erwieſen mir nämlich damals 
mit Ihrem Verſchwinden einen großen Dienſt. Ich 
ſteckte arg in der Klemme. Und nachdem Sie mit den 
hundert Pfund ausgerückt waren, gab ich an, Sie 
hätten zweitauſend Pfund unterſchlagen. In der Folge 
konnte ich mit meinen Gläubigern einen vorteilhaften 
Ausgleich treffen und mich ſanieren.“ 

„Was, Sie alter Gauner“, rief Herr Magnus ent- 
rüſtet, „und da nehmen Sie von mir noch zweihundert 
Pfund? Augenblicklich geben Sie mir das Geld zurück, 
ſonſt decke ich die ganze Geſchichte noch heute der 
Polizei auf!“ 

„Vergebliche Mühe!“ meinte Mathey freundlich, 
„denn unſere Angelegenheit ift bereits ſeit zwei Jahren 
verjährt. Wenn Sie gleich nachgerechnet hätten, dann 
hätten Sie ſich eine Menge Geld und Kummer erſpart!“ 

„Ich bin ein Eſel!“ ſtöhnte Magnus. 

„Stimmt!“ nickte Mathey nachſichtig dem vierzig- 
jährigen Mann zu und griff nach dem Hut. „Ihr jun- 
gen Leute habt eben keine Nerven!“ 

Am Abend flog dem ſauren Herrn Magnus beim 
Heimkommen ſeine junge Frau um den Hals. 

„Stelle dir nur vor“, rief ſie nach der Begrüßung, 
„der nette Onkel von geftern hat mir mit einem Blumen- 
ſtrautz dieſen herrlichen Brillantring geſchickt. Nimm dir 
ein Beiſpiel! Die Herren aus der alten Schule ſind 
doch die einzigen Kavaliere!“ 

„And was für welche!“ 
ſchmerzlich versöhnt. 


meinte Herr Magnus 


RASIEREN Zë 


K. em 
wes, E N 
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„UND OB! 
PALMOLIVE IST IN DER 
TAT FÜR JEDEN SELBST- 
RASIERER EINE GROSSE 
ERLEICHTERUNG!“ 


gut rasiert aus. 


Mühe, sie ist auch 


D 
x — 8 Te 


SEN 


D ie Palmolive-Rasur hält länger 
| vor. Dieser Vorzug allein 
schon hat dieser ausgezeichneten 
Rasierseife unzählige Freunde ge- 
wonnen. Ihr feinblasiger Schaum 
erweicht den Bart rascher und 
gründlicher (vergleichen Sie da- 
zu die Darstellung in Bild 3) und 

sorgt dafür, daß die Klinge die 5 
Haare direkt an der Hautlinie } 
abschneiden kann. Palmolive- | 
Rasierer schen darum viel länger 


Die Palmolive- Rasur 


Ihnen aber nicht nur Zeit und x Ee ` 2 
sie 1 äußerst / KEE = 
hautschonend. Mit Olivenöl und DA JONS | 
Glycerin hergestellt, verhütet sie u 72 
dä a 
f Se 


jedes Brennen oder Spannen der 
Haut nach dem Rasieren. 


Gedankensplitter 
Von Johann Diedrich Warnken 


Oft ruht das, was man in der Welt vergebens ſuchte, 
noch unentdeckt in einem ſelber. 


| Eine fremde Sprache kann man nie beherrſchen, denn 
die letzten Feinheiten hängen vom nationalen Empfinden 
ab. 

Für die meiſten Leute iſt Ruhe und Langeweile das- 
ſelbe. 

Der ſtarke Charakter handelt auch dann nach ſeiner 
Überzeugung, wenn er dadurch Gefahr läuft, für charak- 
terlos gehalten zu werden. | 

Die Menge begreift nicht den hundertſten Teil von 
dem, was ein begabter Menſch als Leit ſtverſtändlich 
vorausſetzt. ö 


Herrſchſüchtige Menſchen ſind niemals Herrſcher⸗ 
naturen. 


Am wenigſten verſtändlich ſind den Leuten meiſt die 
aufrichtigen Menſchen. 

Der Ausdruck der Dankbarkeit ſollen nicht Worte, 
ſondern Handlungen ſein 


Viele denken beſtändig über das Leben nach, ohne es 
zu erfaſſen; die es erſaſſen, haben kaum je darüber nach; 
gedacht. 


Nur wer der Gegenwart lebt, wird ein von Erinnerung 
verklärtes Alter haben. 


Wer ſich nie in Menſchen irrte, hat nie Gutes und 
Edles von ihnen erwartet. 


Manche geniale Dichtung erhielt die Menſchheit als 
Geſchenk, nachdem fie eine empſindſame Seele ver- 
wundet hatte. 


Die meiſten Leute, die aufſallen, fallen unangenehm auf. 
Den Weg zur Läuterung muß man allein gehen 
Erfolg erhält jung, Mißerſolg macht alt. 

Wo viel Schmeichelei ift, da ift viel Verleumdung. 


Die ſchwache Kraft der Mutter hat ſchon manchen 
ſchweren Stein gehoben, den der Vater auf den Weg 
des Sohnes legte. 


RAU 


Die Palmolive-Rasur ist sehr 
billig. Sie kostet kaum einen halben 
Pfennig, weil eine einzige Stange 
vier Monate und länger reicht. 
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Fräulein Else sieht aus, als wüßte sie das garnicht! Stun- 
denlang ist sie schon bei der Arbeit und immer lacht sie 
noch. Pünktlich wird sie fertig sein, pünktlich wie immer! 
Daran konnen auch die. Tage“ nichts andern, die ihr der 
Monat gerade brachte. - Als moderne Frau ist sie ja längst 
unabhängig von allen kritischen“ Zeiten. Die neuzeit- 
liche „Camelia“-Hygiene - das ist ihre Hilfe! Die ideale 
Reform-Damenbinde „Camelia* aus vielen Lagen feinster, 
weicher Camelia · Watte erhalt auch Sie frisch und leistungs- 
fähig. Uberaus saugkräſtig sind die Camelia · Binden, un- 
auffällig zu vernichten und außerdem - durch den einzig- 
artigen Camelia-Gürtel - ganz beschwerdefrei zu tragen. 


Rekord 40St.M. -.50 
Populär 10 St. M. -.%0 
Requlär 12S1.M.1.35 


Exfra stark 125St.M.1.50 
Reisepackung 55t. M.-.75 


Die ideale Reform- Damenbinde 


— 


Gin Geschenk 


mit dem Sie bestimmt eine Freude be- 
reiten, ist die große J B.-Sonderausgabe 


bas Deutſchland 
Adolf Hitlers 


Ein Buch, das durch seine Berichte und ausgewähl- 
ten Aufnahmen jeden begeistert. - Bestellung durch 


Zentralverlagder NSDAP., München 2 


band war, habe ich einen Taucher ge⸗ 
ſehen, der über zwei Stunden unter 
Waſſer blieb!“ 


wirklich ein fleißiger Ar- 


1938 / Folge 9 


H u ma o r 


„Eine feine Uhr haben Sie mir da 


verkauft! Erſtens muß man ſie dauernd 


ſchütteln, damit ſie überhaupt geht, und 
zweitens geht fie im Tag gleich faft eine 


Stunde vor!“ 
„Sie werden halt zu ſtark ſchütteln, 


€ 1 
mein Herr! * 


A: „Als ich mal vor Jahren in Eng⸗ 


Nr 


B. „Wenn weiter nichts ift, ich babe 


einmal einen geſehen, ich glaube es war 


9 


in Neuyork, der überhaupt nicht mehr 


heraufgekommen ift!” 
* 


Lehrer: „Schröder, Sie follen die Re- 
chenaufgabe an der Tafel betrachten 
und nicht mich! Von mir können Sie 
nichts lernen!“ 


Bei einem ſäumigen Schuldner klopft 
es heftig an die Türe: „Sie, machen 
Sie auf!“ — Stille. — „Offnen Sie, 
ich weiß ſehr gut, daß Sie zu Hauſe 
ſind.“ — Stille. — „Tun Sie nicht ſo, 
Ihre Schuhe ſtehen ja auf dem Kor- 
ridor!” 

Die Stimme von drinnen: „Das be- 
ſagt noch gar nichts, ich 
bin in Pantoffeln fort- 
gegangen!“ 


„Ihr Hausknecht ſcheint 


beiter zu ſein!“ 
„Ja, das iſt ſeine 
Spezialität!“ 
„Das Arbeiten?“ 
„Nein, das Scheinen!“ 


* 


A: „Schon feit drei 
Wochen ſpreche ich mit 
meiner Frau kein Wort 
mehr.“ 

B: „Das ift ja grob- 
artig! Da lebſt du ja wie 


nachgelaſſen!“ 


Frau Brüll hat in einem Lederwaren- 
geſchäft einen Maulkorb gekauft. Der 
Ladeninhaber dienert und ſagt: „Gnä⸗ 
dige Frau, ſoll ich Ihnen den Maul- 
korb zuſchicken oder tragen Sie ihn 
ſelbſt?“ 


* 


„Rennen Sie ſchon bas nachgelaſſene 


Werk des Dichters Frankl?“ 
„Aber der lebt doch noch!“ 


„Das ſchon, nur ſein Werk bat ſtart 
e g 


„Womit kann ich ſonſt noch dienen, 
mein Herr? Vielleicht ein Brieföffner?“ 


„Danke! Ich bin verheiratet!“ 
£ 


„Sag mal, Fritze, was ifn det, 'ne 


Walküre?“ 


„Duſſel! Det weeßte nich? — Det ib 


ſo eene, wo Fingernägel reene macht!“ 


* 


Frau: „Halt du Harry geſagt, du 
würdeſt ihn enterben, wenn er dieſe Tän- 
zerin heiratet?“ | 

Mann: „Das bätte ja doch keinen 
Zweck gehabt: dann hätte er ſie erſt 
recht geheiratet. Ich habe es lieber der 
Tänzerin ſelbſt geſagt.“ 


im tiefften Frieden!“ „Möchte bloß wiſſen, was Sie dauernd meine Braut 
anzuſtarren haben, Herr: — Darf ich Sie mal n 
* Augenblick herausbitten 71“ 


Der Neffe jagt zu fei- 
nem Onkel: „Eigentlich 
kannſt du dich doch freuen, daß dir 
Tante Elifabeth an deinen Hörſpielen 
immer mitbilft!” 

„Junge, nun verrate mir doch mal, 
wie kommſt du eigentlich zu dieſer blöd⸗ 
ſinnigen Idee?“ 

„Na, Vati meinte geſtern zu einem 
Bekannten, fie würde dir öfter Szenen 
machen!“ 4 


„Frau Kalle, leidet Ihr Mann auch 
an Nervoſität?“ 

„Jawohl, er leidet daran, und ich 
leide darunter.“ è 


„Bater, ift bas eine Woge?“ 
„Man ſagt nicht Woge, ſondern 
Waage.“ 


ich möchte mich waagen.“ 

„Man ſagt nicht waagen. ſondern 
wiegen.“ 

„Vater, jetzt hab' ich mich fein ge- 
wiegt.” 

„Man ſagt nicht gewiegt, ſondern 
gewogen.“ 

„Sieh mal, Vater: Da iſt noch eine 
Woge.“ * 


Der Lehrer fragte: „Wie nennt man 
ſolche Leute, die fih freuen, wenn es 
anderen Menſchen ſchlecht geht?“ 

„Pfandleiher“, antwortete Hans. 


„Vater, bitte, gib mir einen Groſchen. 


Zeichnung: Schultz. 


Das eine ſtand feft, Fatziockel hatte fid 
in die neue „Naive“ vom Stadttheater 
verknallt. Nach der Vorſtellung eilte 
Fatzjockel mit einem rieſigen Blumen- 


e ſtrauß in die Garderobe der Angebete- 


ten. Er klopfte an die Tür der Garde- 
robe, ein junges Mädchen öffnete. „Kann 
ich Fräulein Ria del Tutti sprechen? 
ſagte Fatziockel zu dem jungen Mädchen 

„Nein“, antwortete dieſe, „die iſt für 
niemand zu ſprechen! Aber wenn Sie 
etwas abzugeben haben. können Sie es 
mir ruhig geben, ich bin — ihre Ente: 
lin!“ = 


„Alſo Sie als Wachtmeiſter können 
bezeugen, daß der Angeklagte an dem 
betreffenden Abend vollkommen betrun⸗ 
ken war?“ 

„Jawohl! — Ich babe ihn eine volle 
halbe Stunde lang beobachtet, wie er 
mit Steinen nach den Straßenlaternen 
warf. — Nicht eine einzige hat er ge- 
trofſen.“ 2 


„Henry, wo haft du denn deinen Ver 
lobungsring?“ 

„Da ich Geld nötig brauchte, habe ich 
ihn verſetzt!“ 

„Wenn das nun aber deine Braut 
ſieht?“ 

„Kann ſie ja nicht, die habe ich einſt · 
weilen auch verſetzt!“ 


ent 
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RÄTSEL 


Zackenrätſel. 


OO 

Sd 

EEK 

NN 
s 


In die ſenkrech⸗ 
ten Reihen ſind 
Wörter nachſte⸗ 
bender Bedeutung 
einzutragen: 1. 
Os ` in Tem 

Y a inet N nn 
dd dd e anae 
ung, ! í 
KR fride, Tier. 
örperteil, 7. an- 


ziehende Kraft. 8. Zeitbegriff, 9. Verwandte, 10. Treppe, 
11 Stadt in Norditalien, 12. bayer Gebirgsſee. 13 
Drama von Goethe, 14. Gebirge in Kleinaſien, 15. alte 
Augsburger Kaufmannsfamilie. Bei richtiger Löſung er- 


gibt die fettgedrudte Zackenlinie den Namen eines deute ` 


iben Erfinders, deffen Todestag fih im Februar jährte. 


Telegrammrätſel. 


EE K eat er 


es — An Stelle 
der Punkte und Striche find Buchſtaben zu ſetzen, fo 
daß Wörter nachſtehender Bedeutung entſtehen. 1 
Frauenname, 2. mittelalterliche Schußwaffe, 3. mittel- 
deutſcher Gebirgszug, 4. Elefantenart. 5. ſüddeutſcher 
Volksſtamm, 6 griechiſche Göttinnen. 7. Alpenland, 
8. Sportgerät, 9. Raubtier, 10. Mufe, 11. Monats- 
name, 12. früheres Zündmittel, 13 Seegeſpenſt. 14. 
däniſche Inſel. 


— — — — — — — — 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a an bley de ein el er eu fa flie ge 
gel hau ho ke mam mann mo mut ne ne os pbrat raf 
fe fen fi flal tags ter un wem win find 13 Wörter 
zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, beide von 
oben nach unten geleſen, ein Wort Gneifenaus ergeben 
Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in England. 2 Strom 
in Vorderaſien, 3. italieniſcher Maler. 4. Spielkarte. 
5. Elefantenart, 6. General des Weltkriegs. 7. iriſcher 
Sagenheld, 8. deutſcher Maler, 9. Männername, 10 
nordiſcher Sänger, 11. geometriſcher Körper. 12 Früh- 
lingsblume, 13. Inſekt. 


Ve ee 8... 

De CCC 
De o a | 1 0 KOREA SENSE x8 
r RENEA EAE E RE 
EE PE o EPEE EE E 
ee CCC 
J uGß ern 

Zerlegerätſel 


Das Wort Nietzſches: „Laß den Helden in deiner 
Seele nicht ſterben“, iſt derart in einzelne Wörter zu 
zerlegen, daß ſämtliche Buchſtaben reſtlos verwandt 
werden. 1. Nadelbaum, 2. aſiatiſches Reich, 3. Reihs- 
miniſter, 4. altes Längenmaß, 5. Künſtler, 6. Planet. 
7 Nebenfluß der Donau, 8 Stadt in Oberfranken. 


CEs fehlt der Kopf. 


— om, — Ifter, — den. — udel, — aler, — lſier. 
— ame, — atron. — am, — ngel, — arm. — del, 
— ndra, — eil. — den, — orf. — chſe. — erder, 
— agel. — bet — erden. — den. — aler, — dam, 


. alt. — amm. — uge. — eft, — ank Den Wortteilen 


iſt der richtige Anſangsbuchſtabe voranzuſetzen Die 
Anſangsbuchſtaben ergeben aneinandergereiht ein Zitat 
don Storm. 


Ordnungsrätſel. 


ach als be be da daß de die ein frei glau hat beit 
her hö ich ken na nes nichts ſei ſeins ten ti und und 
vol! wür zu Vorſtehende Silben find ſinngemäß zu 
ordnen, fo daß fortlaufend geleſen ein Zitat von Clauſe⸗ 
witz entſteht 


Die Wörter beginnen im Pſeilfeld und drehen in 
Uhrzeigerrichtung. 1. Kleidungsftüd, 2 Rabenvögel, 
3. früheres Zündmittel. 4. Märchengeſtalten, 5. indiſcher 
Gott, 6. Dramengeftalt Goethes, 7 Bergdurchlaß, 8 See 
in Bayern, 9 Stadt in Afrita, 10 pommerſches Seebad. 


Beſuchskartenrätſel. 


O. NERPENS / GERA 


„Welchen künſtleriſchen Beruf hat dieſer Herr?” 
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Infolge ihres Gehaltes an Euzerit dringt 
Nivea-Creme vollkommen in die Haut ein. 
Sie ist Tages- und Nachtcreme zugleich. 
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Eben stand sie noch am heißen Herd, 
eben wusch sie das Geschirr in warmem 
Wasser, und wenige Minuten später ist 
sie draußen in Nässe und Kälte. Da muß 
ën, die Haut - soll sie keinen Schaden neh- 
dech men- gut gerüstet sein. Wenn Sie Gesicht 
und Hände durch tägliche Massage mit 
€ Nivea-Creme auf den krassen lemperatur- ; 
wechsel vorbereiten, dann bleibt die ‘Haut 
8 frei von Rissen, Runzeln u. Rötung. 
Sie wird widerstandsfähig, 
schön glatt und geschmeidig. 


N 


FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA 


CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 


Geite 290 


Umſtellrätſel. 


Latte, Lachs, Scham. Naſe, Gaul, Tor, Sau, Krug, 
Beil, Reue, Ulm, Tage. Erna, Uhr, Ekel, Elfe, Tier, Lene, 
Reim, Krake. Hut Egil. Damon. Vorſtehende Wörter 
find durch Umftellung der Buchſtaben und Hinzufügung 
eines neuen in Wörter anderer Begriffe zu verwan- 
deln. Die hinzugefügten Buchſtaben ergeben aneinander- 
gereiht einen Ausſpruch Jean Pauls (ft = ein Buch- 
itabe). 


Auflöſung der Rätſel aus Folge 8: 


Kreuzworträtſel: Waagerech !: 1. Naxos, 4. Khaki, 6. 
Aſturien, 9. Tumult, 11. Axa, 13. ich, 14. Tell, 16. Otho, 17. 
Breslau, 18. Sprotte, 19. Eſpe, 20. Eber, 22. Leo, 25. Apolda, 
27. Brindiſi, 28. Reims, 29. Netze. Senkrecht: 1. Nogat, 
2 Sit, 3. ſtur, 4. Kilo, 5. Idaho, 7. Umberto, 8. Preußen, 
10. Schubert, 12. Aleppo, 13. Stambe, 15. Detmold, 19. Eller, 
21. Robbe, 23: Apis, 21. Odin, 25. Arm, 26. Aſe. * Zahlen- 
ratſel: 1. Sandboſe, 2. Cadiz, 3. Harke, 4. Afghaniſtan, 5. 
Fackel, 6. Ferrara, 7. Halodale, 8. Affront, 9. Ungarn, 10. 
Scherzo, 11. Eule, 12. Narziß. „Schaffbauſen.“ & Bilder ; 
rätſel: „Der Reichlum eines Volkes liegt in feinen Kindern.“ 
* Kryptogramm: Wieland, Frucht, Flechte, Sanſibar, Fiſtel, 
Anderſen, Perikles, Geſpinſl, Azteken, Freiheit, weswegen, 
VBannmeile, Kanin, Bahnwärter, Sohle Zupfgeige, Pfleger, 
Gegend, Schweiß. „Wie fruchtbar ift der kleinſte Kreis, wenn 
man ihn wohl zu pfle wn weiß.“ x Sitbentreppe: 1. Flota, 
2. Ravenna, 3. Natrium, 4. Umlage, 5. Gebäude, 6. Debalel, 
7. Keller. & Magiſches QAuadtat: 1. Kiosk, 2. Inder, 3. Odilo, 
4. Selen, 5. Krone * Silbenrätſel: 1 Dattel, 2. Uganda, 
3. Spandau, 4. Oclergelb, 5. Lure, 6. Legion, 7. Sarepta, 
8. Talisman, 9. Adelheid, 10 Narziſſe, 11. Delhi, 12. Erpe» 
dition, 13. Urkunde, 14. Tiberius, 15. Stativ, 16. Cello, 17. 
Huperbel, 18. Logik, 19. Akziſe, 20. Naſeweis, 21 Drama, 22. 
Sarkau. 23. Zebnlampf, 24 Unze, 25. Kuguar, 26. Unter⸗ 
baus, 27. Nachläſſigleit, 28. Jarre, 29. Triumpb, 30. Gentle⸗ 
man. „Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft glauben, an dei⸗ 
nes Volkes Auferſtebn!“ 
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HUMOR DER ANDEREN 


Chef: „Was? Smith und Sohn wollen uns keine Auf- 
träge mehr geben? Was ſagten ſie denn?“ 

Reiſender: „Sie ſagten nichts. Sie deuteten es nur 
an.“ 

Chef: „Wie denn?“ 

Reiſender: „Sie ließen mich unſere neue Kollektion 
gar nicht erſt auspacken und warfen mich mitjamt meinen 


Muſterkoffern hinaus.“ (Ans wers.) 


* 


Hotelgaſt (am anderen Morgen): „Hören Sie, Wirt. 
ſo einen ſcheußlichen Wisky, wie Sie mir geſtern abend 
auf mein Zimmer geſtellt haben, gibt's auf der ganzen 
Melt nicht zum zweitenmal.“ 

Wirt: „Ich habe Ihnen Whisky auf Ihr Zimmer 
geſtellt? Was für Whisky denn?“ 

Hotelgaſt: „Nun, in der rot-goldenen Pulle doch.“ 

Wirt: „Himmel! Das ift ja der Feuerlöſcher!“ 

(Stray Stories.) 
R i 


Eine ſehr gute Kundin, die über zweihundert Pfund 
ſchwer war, glitt, als ſie den Laden verließ auf einer 
Bananenſchale aus und fiel mit voller Wucht in eine 
Kiſte Eier. Als der Ladenbeſitzer fie wieder auf die 
Beine gebracht hatte, ſagte ſie bedauernd: „Oh! Hof- 
fentli habe ich keine Eier zerbrochen!“ — „Durchaus 
nicht, gnädige Frau!“ erwiderte der Mann höflich. „Es 
ging noch gut; nur die oberen ſind etwas verbeult.“ 

(it Bits.) 
+ 


Harrer: „Warum trinken Sie nur immer mehr, als 
Ihnen gut iſt, Briggs?“ 

Briggs: „Am meine Sorgen zu ertränfen.” 

Pfarrer: „Und gelingt Ihnen das?“ 

Briggs: „Nein! Leider nicht, Herr Pfarrer. Meine 
Sorgen können ſchwimmen“ (Washington Star.) 


„Morgen früh werde ich mir mal anſehen, wie die 
neuen Winterhüte dieſes Jahr ſind, Alexander.“ 

„Das wird dir wohl kaum gelingen, Schatz, denn 
morgen ift Sonntag! Du haft wohl vergeflen. daß dann 
die Läden geſchloſſen ſind!“ 

„Aber Alexander, wer redet denn von Läden?! Ich 
will doch in die Kirche gehen!“ 


(Harpers Weeklv.) 


„Komme nicht zu ſpät nach Haufe, Jonny, 
ich fürchte mich ſo vor Einbrechern!“ 


Answers.) 


Miſſionspfarrer: „Im dunklen Innern Afrikas gibt es 
taufend und aber tauſend Quad ratmeilen, meine lieben 
Kinder, auf welchen nicht eine einzige Sonntagsſchule 
ſteht, wie ihr fie hier habt. Nun fage mir mal, Ethel. 
was würdeſt du tun, wenn du Geld geſpart hätteſt? 
Wofür würdeſt du es verwenden?“ b 

Ethel: „Ich würde mir eine Fahrkarte nach Afrika 
kaufen.“ (Tit Bits) 

$ 


„Ich hörte, Clark Draper hat ſich jetzt auf den Holz- 
handel geworfen.“ 


„Ja, aber eigentlich nur in kleinem Maßſtabe.“ 
„Wie das?“ ö 


„Er hauſiert mit Zahnſtochern.“ (Tit Bits“ 
Kë 


„Schreibt die Wäſcherin, die Sie mir empſehlen. 
auch keine hohen Rechnungen?“ 
„Nein. Sie berechnet ftüdweile, und weil fie meiſt 
die Hälfte verliert, iſt der Betrag nur mäßig.” 
(Chicago Dailv News 


* 


Knabe: „Vater ſchickt Ihnen hier die Leiter zurück, 
Mr. Me. Donald. Ich foll jagen, er hätte fie leider zer- 
brochen. Sie ſollten ſie doch bald reparieren laſſen: er 
möchte ſie nächſte Woche wieder ausleihen.“ 

(Answers) 


* 


Dame: „Einen fo verkommenen Landſtreicher wie Sie 
habe ich bisher noch nicht geſehen.“ 

Vagabund: „Das macht der Kontraſt.“ 

Dame: „Der Konttaſt? Wieſo?“ | 

Vagabund: „Nun, wie könnte ich in Ihrer Gegen- 
wart anders wirken?“ (Tit Bits.) 
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A N E K D O 1 E N meiner Heimat gewirkt bat, ging einmal folgender ⸗ nahm das Angebot lachend an und erlaubte dem Sau, 


maßen vor: Eines ſchönen Tages tief er die Mädel fer, eine Proklamation zu erlaflen, daß er den Wind 


d Knaben des Dorfes zulammen und ſagte zu ihnen: in ganz Friesland gekauft habe und jeden ſtrafen laf» 
Das Ei des Kolumbus. A a S 2 euch die Geſchichte vom jen werde, der ſich desſelben ohne ſeine Erlaubnis 


Jm vorvorigen Jahrhundert hatte man in Preußen auf Ei des Kolumbus erzählen. (Paufe.) Bringe daher jedes bediene. Die Bekanntmachung wurde auch im ganzen 


flache Form, M. 3.40. Nr. 6. Sprung- 
deckel-Uhr, 3 Deck., vergoldet, M. 4.90 besseres 
Werk M. 7.40. Nr. B. Armbanduhr, ver- 
aickelt.m. Lederarmband, M. 2. 60. Nr. 85. 


den Dörfern noch vielfach Schullehrer, die für ihren ind ein Ei mi ! ) Sollte eure Lande belacht. Aber als man ſah, daß der Käufer die A 
Beruf eine richtige Vorbildung nicht genoſſen hatten, Kind ein Ei mit zur Schule! (Paule A ibr auch Sache ernſtlich gemeint habe und mehrere um eine 
i f Mutter keine Eier zu Hauſe haben, fo fo f a S 
vielmehr irgendwelchen anderen Berufen — beſonders Wurſt mitbringen! Dr. 5. empfindliche Summe ſtrafen ließ, die Getreide auf 
oft waren es ausgediente Soldaten — entſtammten. der Tenne geworfelt und Tauben hatten fliegen laſſen, 
Dieſe Jugenderzieher wurden für ihre Dienſte recht Wind! ohne einen Erlaubnisſchein von ihm gelöſt zu haben, 
jämmerlich entlohnt, ſo daß ſie Mühe hatten, ſich mit Der verkaufte Win erkannte man erſt das Unglüd. Das Land mußte eine 
Weib und Kind durchs Leben zu ſchlagen. Sie ver- Dem Grafen Cirkſena von Friesland bot ein Kauf- große Geldſumme zuſammenbringen, um damit dem 
ſuchten deshalb. ihr Einkommen auf jede mögliche Weiſe mann achttauſend Gulden, wenn et ihm den Wind Beſitzer des Windes denſelben wieder abzukaufen. U 
zu vergrößern. Ein Schulmonarch, der in der Nähe verkaufen wolle, der über Friesland wehe. Der Graf Dr. 
A ͤ Ä——ͤ ————. m ee a R T 
l | Billige aber gute Uhren aber gute Uhren | x 
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alifornische 
„Altertümer“ 


Die Bewunderung der Amerikaner für alte 
Schlösser und Burgen kann es vielleicht ver- 
ständlich machen, daß in einem reichen und 
von der Natur so sehr begünstigten Land wie 
Kalifornien Gegenstände gehandelt werden, 
die vortrefflich aus einer Entrümpelungs- 
aktion stammen könnten. 


Nach allgemei— 
ner Auffaſſung 
müſſen es doch 
ſchon beſondere 
Käuze ſein, die 
ſich für dieſe 
Dinge, den 
„Aberland— 
wagen“ einge— 
ſchloſſen, inter— 
eſſieren könnten. 


Rokoko, Empire, 
Krüge für Bier, 
Brick a brack 
für jeden „Ge— 
ſchmack.“ 


Aufnahmen: 
Associated Press. 


Abmontierte Rei- 
ſen werden hier 
nach Größe und 
Verſchleiß ſor— 
tiert; am Wagen 
des kleinen Man— 
nes findet man ſie 
dann wieder. 
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Bei den Aufnahmen zu dem neuen Rühmann-Film der 
Terra: „Fünf Millionen suchen einen Erben” hat Heinz 
Die beiden Beteiligten an dieſer Szene: Rühmann eine kurze Szene mit einem schwarzen Litt- 

Heinz Rühmann und ein Neger aus Deutſch-Oſtafrika, der einen Liftboy zu ſpielen hat boy zu spielen. Diese Szene mußte fünfmal wiederhol: 
` werden, da Rühmann beim Anblick des Negers jedes 

mal in unfreiwilliges Lachen ausbrach Diese heitere 
Begebenheit, in der ein Komiker nicht mehr komisch 
sein kann, weil er lachen muß, ist hier vorgefühnt. 
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Bildbericht für den „IJ. B.“ von Kurt Wolter. 


Auf Heinz Rühmann wirkt der Neger außerordentlich komiſch. 
Die Aufnahme ſoll beginnen. In Rühmanns Geſicht drückt ſich 
bereits einige Beſorgnis aus. „Wenn das nur gut geht!“ 


„Schon dieſes 
Profil!“ 


„Komiſch ſieht 
der Burſche 
aus!“ 


o Y? o * 
Der Neger 


weiß nicht, 


was er dazu 
lagen foll... 
Heinz Rüh— 
mann aber 
muß erkennen, 
daß er unmög— 
lich ernſt bleis 
ben kann. 


Es hilft feine An 
ſtrengung, die 
Lachmuskeln zu 
bezwingen: So; 
bald der Liftbo 
wieder den Lif 
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Nun aber Schluß mit dem Gelächter. Ernſt bleiben! Rühmann tut alles, ſich zu ſammeln, und . . . er kommt, und Rühmann hat alle 
Die neue Aufnahme beginnt .. erwartet wiederum den Neger guten Vorſätze abermals vergeſſen: Er 
muß laden . 


Ze, 


Ze, 


Alles ijt wieder bereit: z - und reißt bei feinem Erſcheinen Heinz Rühmann 
Gleich kommt der Liftboy wieder Lo SI SS e ` ; zu neuem Lachen bin. 
aus der Tür ` It 


Sangfam reißt die Heiterkeit Rühmanns, der doch W Endlich, bei der fünften Wiederholung gelingt es Rühmann, ernſt zu 
e alle Mitarbeiter im Atelier hin. Pe ep | bleiben, — dafür ift es jetzt mit der Faſſung des Jungen Negers aus. 
Spielleiter Carl Boeſe lacht wie Rühmann. N 


Iltuſtrierter Beobachter 


1938 / Folge 9 


2 r > 
. er dÉ 

- > 2 Sg E 

r. = 


u FY- 


rt DER 7 ber d 


E éi 2 y Seiner ii PE: / 


In München wurde das erſtemal eine 

ſogenannte „Eis-Gala“ veranſtaltet. 

Das kleine Wiener Eisprinzeßchen Evi 

Pawlik huldigt dem Münchener Faſchings⸗ 

prinzen, der mit ſeinem Gefolge auf 

ſchimmelbeſpanntem Schlitten „aufs Eis 
geführt“ wurde. 


NACHTLICHER 
EISLAUFZAUBER 


ein €isfest in der Hauptstadt 
der Bewegung 


— 
x = à > — | ` 
l Benno Faltermeier, 5 6 ee ER Jung und feſch ſind dieſe beiden Wie- 
1 n durfte natürlich Ein ſtarkes Aufgebot bekannter Wiener Eiskunſtläufer nerinnen, die begeiſtert der Weltmeiſtet— 
a Get de et i war zu Salt. l ihajĵtstür von Herber-Baier zuſchauen. 
r f-Qeftion”. Wer würde annehmen, daß diefe drei Hübſchen „Ers“ ſind, die Aufnahmen Berthold Fischer. 


ihre weiblichen Eiskolleginnen in einem Cancan karr ' kieren. 
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AUS DEM INHALT: 
Tag der Luftwaffe / Die 
Mitarbeiter Francos in 
Spanien / Wallfahrt zum 
Reichsehrenmal u. a. m. 
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Ä Generalfeldmarſchall Hermann Göring. i 
Im Innern des Heftes: Bilder vom Tag der Luftwaffe und von der Aberreichung des Marſchallſtabes durch den Führer. 


Sonderaufnahme: Fritz Boegner. 
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Generalſeldmarſchall Hermann Göring nimmt vor dem Luftſahrtminiſterium in der Wilhelmſtraße den Vorbeimarſch der Ehrenſormationen der Luftwaffe ab. * 
Bild oben: Die Feſtſitzung der Deutſchen Akademie der Luſtſahrtforſchung im Haus der Flieger während der Anſprache des Generalſeldmarſchalls Hermann Göring. 
Aufnahmen Weltbild. 
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Der Führer überreicht Hermann Göring den Marſchallſtab. 


Einem deutſchen Soldaten und Kämpfer wird verdiente Ehre zuteil in dieſer denkwürdigen Stunde, da der Führer dem letzten Kommandeur 
des Jagdgeſchwaders Richthofen, der im alten Frontgeiſt unſerer Lufthelden die neue deutſche Luftwaffe ſchuf, den Marſchallſtab überreicht. 


Sonderaufnahmen von Heinrich Hoffmann. 
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Der traditionelle 
Partei- 
empfangsabend 
beim Führer 
fand in dieſem Jahr 
erſtmalig in den feſt⸗ 
lichen Räumen des 
„Führerbaus“ am 
Königlichen Platz in 
München ſtatt. Der 
Führer an einem der 
Tiſche unter alten 
Parteiführern; ganz 
links: Gauleiter 
Schwede⸗Koburg. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann. 


Reichsſchatzmeiſter 
Schwarz im Ge— 
ſpräch mit dem 
Chef des Stabes 
der SA., Lutze. 


Z e Halte des Führers: 
um ersten Mole ım Reichsaußenminiſter 


Joachim v. Ribbentrop, 


Führerhaus am Königlichen TR weil 
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Dlaaisijcettelar Danie; 
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miniſter Dr. Goebbels 


PARTEIEMPFANG 


er Stellvertreter des 


I Führers, Rudolf Heß, 
= RE R und Reichsarbeits 
| | i führer Reichsleiter 
Konſtantin Hierl 
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Das Treppenhaus im | 
Sührerbau am Kö⸗ 
niglichen Platz in 
München, 
nach dem Entwurf von 
Profeſſor Leonhard 
Gall. 


Aufnahmen von Heinrich Hoffmannı 


INNENRÄUME 
DES FÜHRER- 


Blick vom Königlichen Platz 
auf den Führerbau, i y 
einem der impofanten Bau: A S E S 
werte des verftorbenen Pro: 
feſſors Paul Ludwig Trooſt. 
Digtized oy GoOgle 


dé 
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Erſte Bilder von den Innenräumen im Führerbau: 


Die große Eingangshalle im Erdgeſchoß. 
Der repräſentative, in Marmor ausgeführte Raum, ift ein Werk von Profeſſor Leon- 
hard Gall. Hier wurden dem Duce die Parteiführer durch Adolf Hitler vorgeſtellt. 


Empfangsraum im erſten Stockwerk. 
Die Ausſtattung dieſes Raumes iſt eine künſtleriſche Arbeit von 


CC e ` gr 
2 +i f Frau Profeſſo 
Gerdi Trooſt, der Witwe des verſtorbenen große feſſor 


n Baumeiſters. 
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Säulengang im Oberftod 
des Treppenhauſes. 
Architektur: Profeſſor Leonhard Gall. 


Halbreliefs von 


Proſeſſor Hipp 
ER Lë 
er Großen 
ef, A m Ein anderer 
rſte - k 
des Tages (oben) SL? ) Ausſchnitt aus der 


und der Nacht. Großen Halle. 


Der Raum, deſſen 
Architektur von Pro- 
feſſor Gall und deſſen 
Ausſtattung von Frau 
Profeſſor Trooſt ſtam⸗ 
men, ift grundriß. 
mäßig in Form eines 


Aufnahmen Segmentes gebaut. In 
für den „JB.“ der Mitte der Stirn- 
von Heinrich Hofimann. wand befindet ſich der 


auf der vorhergehen» 
den Seite (rechts un: 
ten) abgebildete Ka- 
minplatz. Zur Gliede⸗ 
rung des Raumes find 
zwiſchen der etwas 
tiefer gelegenen Mitte 
, und einem breiten 
zu Ten 
Bild links: marmorbedeckte rt, 
D p ` z D 
er Kaminplatz in ſtungen eingebaut. Die 


e Türumrahmungen find 
ber Großen Halle. G „ aus Thüringer Mar- 
Dieſer Raum, der Das Kaminzimmer, mor. Die großen alten 
einen Mittelpunkt des deſſen Ausſtattung Wandteppiche, welche 
monumentalen Gebäu. ebenfalls von Frau die zwölf Taten des 
des bildet, ſtrahlt trotz Profeſſor Trooſt Herkules darſtellen, 
ſeiner weiten Aus. ſtammt. Auch dieſer ſind in abſchattiertem 

e Wärme Raum dient geſell— Grau und in hellem 


; ‚u = 
Behaglichkeit NES ſchaftlichenEmpfängen. Blau gehalten. 
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Eine breite, mit großen Steinplatten belegte Straße 
führt die Beſucher zu den Pforten des Reichsehrenmals. 


ZUM HELDEN GEDENKTAG: 


Wallfahrt 


zum 


REICH SEHRENMXI. 


auf dem Schlachtfeld von Tannenberg 
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Steinerne Wächter am Eingang zur Gruft. 
Zwei Feldgraue, aus Granit gehauen, bewachen 
ſymboliſch die Ruhe des Feldmarſchalls. 


Aufnahmen: Senckpiehl. 


o wie Bayreuth eine Hochburg deutſcher 

Muſik iſt, ſo erſcheint uns das Reichs— 

ehrenmal als der Inbegriff germaniſch— 
deutſchen Heldentums. 

Seine Weihe erhielt dieſes Mahnmal im 
Oſten durch die Beiſetzung des großen Feld— 
marſchalls, der hier inmitten unbekannter 
Soldaten des Weltkrieges ſeine letzte Ruhe 
gefunden hat, nachdem er am Abend ſeines 
Lebens die deutſche Einheit und Einigkeit er— 
füllt ſah. 

Der Führer hat die Stätte des Tannen— 
berg-Nationaldenkmals zum Reichsehrenmal 
erklärt. Geradlinig, herb und wuchtig ver— 
körpern die trutzigen Steintürme auf dem 
ruhmreichſten Schlachtfelde des Weltkrieges 
ſymboliſch den geſchloſſenen Wehrwillen und 
werden für alle Zeiten in den Herzen des 
deutſchen Volkes die Erinnerung an die 
heldenhaften Kämpfe wach erhalten. 
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Die Mitarbeiter FRANCOS 
DIEMÄNNER 


der REGIERUNG 


NATIONALSPANIENS. 
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General Francisco Gòmez Jordana 9 Souza, 
Außenminiſter und Vizepräſident des Kabinetts. 
Der General, der heute 62 Jahre alt iſt, war aktiver 
Offizier und diente u. a. in Kuba, wo er fih aus: 
zeichnete und ſchwer verwundet wurde. Nach feiner 
Rücktehr aus Mittelamerika beſuchte er die Kriegs ⸗ 
akademie und wurde 1911 mit 35 Jahren zum Bro- 
feſſor derſelben ernannt. Nach verſchiedenen militä- 
riſchen Aufgaben beſchäftigte er ſich in beſonderem 
Auftrag Primo de Riveras mit marokkaniſchen Fra- 
gen. Bei den fpanifch franzöſiſchen Friedensver⸗ 
handlungen über Marokko wurde er zum Präſiden 
ten der Konferenz gewählt. 1925 wurde er Diviſions⸗ 
general und Gobernador militar von Valladolid. 
Nachdem er 1926 zum Generaldirektor Marokkos 
und der Kolonien ernannt war, machte man ihn 
1928 zum Alto Comisario in Marokko. Von der 
republikaniſchen Regierung wurde er au und, 
nachdem er 8 Monate im Gefängnis geſeſſen hatte, 
war er weitere zwei Jahre in Unterſuchungs aft 
wegen angeblich völliger militäriſcher Unfähigkeit. 
Er ließ ſich im Jahre 1931 penſionieren und wurde 
nach der nationalen Erhebung ſofort von General 
Franco zur Mitarbeit herangezogen. 


(e Ce SE AC 
dree, Ss EEE 


= 9 Se D: Bildung und die Zuſammenſetzung des nationalſpaniſchen Kabinetts 
Staatschef General hat in National-Spanien eine große Befriedigung ausgelöſt. Von den fünf 
Franco (Mitte) leitet Falangiſten, die Miniſter geworden find, haben zwei die innerpolitiſch ſchwie ⸗ 
den erſten Miniſterrat. rigften Gebiete übernommen oder übernehmen müſſen, und zwar Fernandez 
Cueſta das der Landwirtſchaft und Gonzalez Bueno das der Arbeitsfront. 

Die Löſung der Probleme, welche von den beiden genannten Miniſterien ab- 

hängen, bedingt die Behebung der größten innerpolikiſchen Schwierigkeiten 


Pedro Sainz Rodriguez, 


Niniſter für Erziehung und Unterricht. 
Der Erziehungsminiſter, der heute im 
42. Lebensjahr ſteht, ſtudierte Philoſo. 
pie und hatte bereits mit 22 Jahren 
ron für Sprache und Literatur 


viedo inne. 1926 wurde er Biblio: 
See des Ateneo in Madrid. Außer 
feiner hervorragenden Kenntnis der fpa: 
Ii der Geſchichte ler hat viele geſchicht⸗ 
uch. politiſche Schriften herausgegeben), 
ſehr ſeine nationalſpaniſche Einſtellung 
SH beachtenswert. Er arbeitete früher 
90 zuſammen mit dem ermordeten 
F URT Calvo Sotelo. — Zu 
nterſtaatsſekretä i 
Deutſchland Beete re 
Kn diere V 
e ie Hoffnung, daß mit Sainz 
Rodriguez, der gleichzeitig Präfident des 
7 : nn de Espana“ ift, beſonders 
ge kulturelle ungen zwiſchen 
A utſchland gepflegt wer- 
en können. en e da an deutſch. 
ekannte erbürgermeiſter 

don Bilbao, Jofe Mari i 

. a Ar 

Vorſitzenden der Rulturab Hr 


teilung er 
nannt worden. 


Reimunde Fernandez Cueſta, 
Miniſter für Land wirtſchaft. 
Reimunde Fernändez Cueſta ift Juriſt 
von Beruf und gehörte zum juriſtiſchen 
Stab der Marine. Bereits Anfang 1934 
übertrug ihm Joſée Antonio Primo de 
Rivera eine leitende Stellung bei der Fa- 
lange und ernannte ihn zum Secretario 
Nacional. Bis vor einigen Monaten war 
er in roter Gefangenſchaft und wurde 
durch Austauſch befreit. Weil er zu den 
Altfalangiſten gehört und ein fehr be, 
gabter Mann ift, haben ſowohl die Fa- 
lange als auch die ſonſtigen aufbauwil- 
ligen Kreiſe Spaniens ſehr großes Ver- 
trauen zu ihm. Nach ſeinem Austauſch 
aus der roten Gefangenſchaft wurde er 
am 19. 10. 1937 zum Consejero Nacional 
und am 2. 12. 1937 zum Generalſekretär 
der Partei ernannt. Trotz ſeiner kurzen 
Wirkungszeit als Generalſekretär gelang 
es ihm bereits, die Organiſation der Fa⸗ 
lange bis zu einem gewiſſen Grade den 
heutigen Verhältniſſen und Anforderun- 
gen anzupaſſen. — Reimunde Fernández 
Cueſta, der heute im vierzigſten Lebens- 
jahre ſteht, gilt als guter Organiſator 
und Kenner landwirtſchaftlicher Fragen. 


General Severiano Martinez Anido, 
Polizeiminiſter. 

Der General Martinez Anido iſt heute 
75 Jahre alt. Als Offizier zeichnete er 
ſich auf den Philippinen und in Afrika 
aus. Beſonders bekannt wurde er, als 
er im Jahre 1918 als Diviſionsgeneral 
zum Gobernador militar und dann zum 
Gobernador eivil von Barcelona ernannt 
wurde, um dieſe Stadt von anatchiſti⸗ 
ſchen und kommuniſtiſchen Umtrieben zu 
befreien. Unter Primo de Rivera wurde 
er Ministro de la Gobernación und ſpä⸗ 
ter unter Beibehaltung dieſes Poſtens 
Vizepräſident des Kabinetts. Der Ge: 
neral Martinez Anido war von den links⸗ 
radikalen Elementen ſtets beſonders ge- 
fürchtet, weil er immer mit le Hand 
durchgriff und nötigenfalls Schießen ließ. 
Bis zu ſeiner jetzigen Ernennung als 

olizeiminiſter war er Präſident des 

omitees zur Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe in Spanien. — Der noch unge: 
wöhnlich rüſtige General erfreut ſich in 
nationalen Kreiſen wegen feines aus- 
geprägten Gerechtigkeitsſinnes großer 

Beliebtheit. 


Ramón Serrano Suñer, 
Innenminiſter. 

Serrano Guter, der heute 36 Jahre zählt, 
ift von Beruf Juriſt. Er ſtudierte in Ma- 
drid, Rom und Boulogne und war, trotz- 
dem er zu einer der katholiſchen Rechts- 
parteien gehörte, ſtets ein intimer Freund 
von Joſé Antonio Primo de Rivera. In 
den erſten Tagen der nationalen Erhe— 
bung wurde er im Cuartel de la Mon⸗ 
tana, wohin er ſich geflüchtet hatte, ge- 
fangengenommen und konnte ſich ſpäter 
mit Hilfe einer fremden Geſandtſchaft 
retten. Neben feiner politiſchen Tätig- 
keit war er früher als Herausgeber ju: 
riſtiſcher Arbeiten bekannt. Weil er 
gleichzeitig Schwager des Staatschefs, 
Innenminiſter und Preſſechef der ga 
lange ift, iſt er heute einer der mäch— 
tigſten Männer in Spanien, zumal ihm 
als Innenminiſter die Staatsdelegation 
für Preſſe und Propaganda unterſteht. 
Serrano Guñer war 1937 Ehrengaſt des 
Führers in Nürnberg; es muß bemerkt 
werden, daß er in der letzten Zeit auch 
dem deutſchen Botſchafter gegenüber Wert 
darauf gelegt hat, beſonders ſeine 
Deutſchfreundlichkeit zu betonen. 
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Spaniens. Wenn man in Solange: marktes es. a 
treiſen auch gehofft batte, daß der Ge- ebenfalls k aia der Miniſterien 
neralſekretär Fernandez Cueſta als >“ größte Zi legt wohin auch 
Miniſter ohne Geſchäftsbereich in das wird nach Burgos CO" le en 
Kabinett einträte, iſt man doch auch die Staatsbelegation Pir e ten 
andererjeits überzeugt, daß ſich die Propaganda zieht. 17 5 Kine 
landwirtſchaftlichen Probleme Spa- bekannt iſt, wird das va eet? d 
niens ohne die unmittelbare Hilfe der nach Valladolid und * i miniſte⸗ 
Falange überhaupt nicht löſen laffen. ministerium jowie das Ju um > 
Fernandez Cueſta ernannte zu feinem rium nach Bitoria P a „ 
Anterſtaatsſektetär den bisherigen Leie Unterbringung der Miniſter 1 
ter des Servicio de Trigo, Martin, Burgos auf die Dauer 8505 a ot 
welcher in den letzten Monaten bereits Burgos beſtehenden Mangels e ft 
mit großem Erfolg in der Regelung bäuden und Räumen durchführ = E 
des Weizenhandels und des Weizen- kann heute noch nicht entſchieden werden. 


| 


General Fidel Dávila y Arrondo, | 
Kriegsminiſter. | 
Der General Dävila (59 Jahre) ift Infanterieoffizier. Er 
nahm an vielen militäriſchen Operationen in Kuba und in | 
Afrika teil und übernahm ſpäter die Capitania General | 
des 6, Diſtriktes. 1929 wurde er zum General befördert. 
Bei Ausbruch der nationalen Erhebung ſtellte er ſich dem 


General Franco zur Verfügung und wurde in die Bertei- 
digungskommiſſion berufen. Später wurde er Leiter der 
techniſchen Kommiſſion. Nach dem Tode des Generals Mola 
übernahm er das Oberkommando im Norden. Trotzdem Ge: 


— — 
* — — —— 


Pedro Gonzälez Bueno, 


| Arbeitsminiſter. 
| 


Der Arbeitsminifter e Jahre) ift Ingenieur 
von Beruf. Nach mehreren Jahren Auslands- 
tätigkeit wurde er Generaldirektor der Iberiſchen . 
Geſellſchaft E elektriſche Apparate und be, 
ſuchte als ſolcher viele Kongreſſe im Auslande. 
Er iſt Mitglied des Nationalrates, war an der 
Aufſtellung der Statuten der Falange hervor: 


Tomás Domingues Arevalo, 
Conde de Rodezno, 
Juſtizminiſter. 
Der heute 54 Jahre alte Juſtizminiſter ſtudierte 
Rechtswiſſenſchaft, widmete ſich aber ſpäter aus 
Neigung geſchichtlichen Studien und gab meh— 


rere hiſtoriſche Werke heraus. Zuſammen mit 
Calvo Sotelo Pradera, Säinz 


neral Franco praktiſch das Kriegsminiſterium ſelber leitet, 
ernannte er Dávila zum Kriegsminiſter, um von der orga. 
niſatoriſchen Arbeit entlaſtet zu werden. 


odriguez u. a. Aufnahmen: Spaniendienst. 
d ründete er den Nationalen Block in der Kam: 
ragend beteiligt und hat so ſtets beſonders mit ER Domingues Arévalo, welcher früher den 
| dem N on In Spanien Requetés angehörte, wurde bei der Gründung 
| 
1 


des Nationalrates Mitglied dieſes Rates. 


Ih nn 


| | "TER 


Andres Amado y Reygondand de Villevardet, 


) Alfonſo Peña y Boeuf, 
Finanzminiſter. 


Der Finanzminiſter (51 Jahre) hat Jura ſtudiert 
und war erit Rechtsanwalt, dann Staatsanwalt in 
Sevilla. Später wurde er Generaldirektor für das 
Markenweſen und dann erſter Regierungsvertreter 
bei der Monopolgeſellſchaft für Petroleum. Im 
Parlament gehörte er als Abgeordneter zu dem ſog. 
Nationalen Block. Bis zu ſeiner Ernennung zum 
Miniſter war er Präſident der Finanzkommiſſion in 
Burgos. 


Miniſter für öffentliche Bauten. 
Pena, der heute 50 Jahre alt ift, betätigte fidh nad) 
der üblichen Ingenieurslaufbahn hauptſächlich als 
Brückenbauer. Obwohl er ſich früher politiſch faſt 
nie betätigt hat, gehörte er auf Wunſch Calvo So— 
telos ſeinerzeit zu den erſten Unterzeichnern des 
Manifeſtes des Nationalen Blockes. Auf Grund ſei— 
ner Kenntniſſe beauftragte ihn der Staatschef be— 
reits vor Monaten mit der Aufſtellung eines Planes 

für öffentliche Bauten. 


Juan Antonio Suances, 

Handels- und Induſtrieminiſter. 
Der heute 46jährige Handelsminiſter war von Beruf 
Marineingenieur und brachte es als ſolcher bis zum 
Fregattenkapitän. Wegen feiner nationalen Einſtel— 
lung mußte er unter der Republik den Dienſt quit: 
tieren. 1936 ſaß er einige Monate im Gefängnis 
und wurde mit Hilfe einer ausländiſchen Miſſion 
befreit. Wegen ſeines Organiſationstalentes und 
ſeiner außergewöhnlichen Arbeitskraft iſt er jetzt 

zum Miniſter ernannt worden. 


. — 
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Eine wichtige 
Grundſteinlegung. 


In Berlin-Wannſee 
fand in Anweſenheit 
des Staatsſekretärs 
der Luftfahrt, Gene— 
rals der Flieger Milch, 
die feierliche Grund— 
ſteinlegung zur Reids: 
luftſchutzſchule ſtatt. 


Aufnahmen: Weltbild. 
Heinrich Hoffmann. 


Ehrenbücher für 
Kinderreiche. 


Unter dem Geſichts— 
vunkt, daß die Finder: 
reiche Familie der 
Grundpfeiler des 
Staates iſt, wurden 
im Gau Sachſen die 
erſten Ehrenbücher an 
die Kinderreichen aus: 
gegeben. Unſere Auf— 
nahme zeigt Reichs- 
ſtatthalter Gauleiter 
Martin Mutſchmann 
dei der Auszeichnung 
der Kinderreichen im 
Hygienemuſeum 
zu Dresden. 
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OG. Fortſetzung.) 


Polizeiſtunde 


er Polizeiinſpektor Schilcher ſaß an feinem tinten- 
D bekleckſten Schreibtiſch und kaute erbittert an 

dem Federhalter. Der dicke Stumfohl im Be- 
reitſchaftszimmer nebenan ſchnarchte wieder einmal wie 
ein Walroß und die anderen hieben die Tarockkarten auf 
den Tiſch, daß es nur fo krachte. Da ſollte man einen 
klaren Gedanken faſſen können, da ſollte man die Re- 
viergänge einteilen können, mit ganzen vier Leuten in 
einer Stadt voll Geſindel, ohne daß der Karren in den 
Dreck fuhr! | 

„Keine Zwilchenfälle!” hatte der Bürgermeiſter ge- 
ſagt, „um Gotteswillen, keine Zwiſchenfälle heute 
abend!“ Natürlich, er, der dicke Bäckermeiſter, der die 
ganze Stadt am liebſten in einen molligen Heſenteig 
gewickelt hätte, konnte leicht reden. Er rollte ſich in das 
Extrazimmer der „Blauen Kugel“, trank ſein Bier. 
und verließ ſich im übrigen auf den lieben Gott und den 
ſtädtiſchen Polizeiinſpektor. And der ſtand da mit ſeinen 
vier Männchen Straßendienſt und vier Männchen Be- 
reitſchaft und konnte auf den Sack voll Flöhe aufpaffen, 
den Bbbsbruck heute abend darſtellte. 

Ob ich nicht die Gendarmerie anrufe, dachte Schilcher. 
So ein bißchen plaudern mit dem Revierinſpektor, ein 
bißchen herumhorchen, ſo hinwerfen, daß allerhand los 
fein könnte heute abends... ein kleiner Wink mit dem 
Zaunpfahl. aber nein, Gendarmerie, die unterſtand 
der Landesregierung — da waren die Herren Stadt- 
väter gar empfindlich, man mußte die Sache ſchon allein 
ausfreſſen mit ſeinen acht Männchen. 


And dabei hatte der Tag fo ſchön begonnen, Tele- 
phongeſpräch mit dem Wiener Sicherheitsbüro, der 
Kommiſſär hatte jo nett gedankt für die Meldung, daß 
der Jofeph Woiteh, Fahndungsblatt ſoundſo viel, in 
Bbbsbtuck fei, hatte feine Anerkennung ausgeſprochen 
und mit dem nächſten Zug zwei Beamte geſchickl. Den 
Woitech hatten fie auch richtig ausgehoben, drüben im 
Bahnhofviertel, man war zum Bürgermeiſter melden 
gegangen, keine alltägliche Sache ſchlietzlich. man hatte 
bewieſen, daß Bbbsbruck auf dem Poſten war. Aber 
der Bürgermeiſter hatte natürlich den Kopf voll mit 
dieſem Berylliumblödſinn, hatte kaum zugehört und war 
bei der Meldung, daß ſich viel zu viel Fremde in der 
Stadt herumtreiben und daß man die Leute perluſtrieren 
müſſe, gleich aufgefahren. 

„Keine Zwiſchenſälle! Um Gottes willen keine Zwi- 
ſchenfälle, Inſpektor! Das können wir jetzt nicht brau— 
chen! Treffen Sie Ihre Maßnahmen, aber kein Auf- 
jehen, keinen Skandal! Ich verlaſſe mich ganz auf Sie, 
Inſpektor.“ 

And dabei war die Stadt voll von Agenten, Arbeits. 
loien, verdächtigen Damen und zweideutigen Jünglin- 
gen, in allen Gaſthöfen hodten fie herum oder lungerten 
die Kais entlang! Die Haare waren dem wackeren Jn- 
ſpektor zu Berge geſtiegen, als er dann heute mittag 
die eingegangenen Meldezetter geſichtet hatte, das war 
ja ärger als er in ſeinen ſchlimmſten Befürchtungen 
gedacht hatte! Schon die beiden Wiener Kriminal- 
beamten hatten den Kopf geſchüttelt; obwohl ſie nur 
anderthalb Stunden in Ybbsbrud waren, hatten tic auf 
den Straßen einige alte Bekannte aus dem Wiener 
Prater getrofſen, einen Mandolettimann und zwei 
Goitſcheer, harmloſe Leute, aber was taten die in Ybbs- 
bruck? Die beiden Kollegen batten Schilcher eine gründ— 
liche Perluſtrierung aller Päſſe und Hauſierſcheine an- 
geraten, aber aus dieſem Berg von Meldezetteln war 
zu erſehen, daß er dazu viel zu wenig Leute batte! Das 
war eine ganz tolle Geſellſchaft, die fidh aus allen Wind- 
richtungen aufgemacht batte, um von dem großen 
Beryllkuchen ein tüchtiges Stück berunterzuſchneiden! 
Siebzehn verſchiedene Vertreter, na ſchön, icht wurde 
langſam das halbe Hundert voll, aber da war ein ganzes 
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Operettenenfemble in ber „Blauen Kugel“ abgeftiegen, 
neun Herren und vierzehn Damen, im Inſelhotel war 
die Jazzband eingetroffen, die ſonſt immer erſt im Juni 
ihren Dienſt antrat, The Arizona Band benannt. laut 
Meldezettel ſechs junge Leute aus Wien XVII. Drei 
ältere Herren aus der Schweiz, aha, die berühmten 
Geldgeber waren das, von welchen die ganze Stadt 
flüſterte, dann eine einzelne junge Dame, die neu auf- 
genommene Eintänzerin für die Hotelbar. Na, das 
alles ging noch, aber erſt die Zettel aus den kleinen 
Gaſthöſen des Bahnhof- und Fiſcherviertels; Da wim- 
melte es ja nur ſo von verdächtigen Einzelgängern mit 
ſarbloſen Berufen! Hilfsarbeiter, Hausgebilfin, Ge- 
werbetreibender, das konnte jeder hinſchreiben! 


Der Inſpektor hatte ſich nachmittags ein paar von 
dieſen Leuten angeſehen, ein paar kleine Stichproben, 
aber nur ehrbares, wenn auch wunderliches Volk ge— 
funden. Einer der Gewerbetreibenden zum Beiſpiel war 
ein Flohzirkus⸗Direktor mit ſamt feiner beleibten Sailen, 
dame, der ihm gleich ſeinen ſechsbeinigen Star „Miß 
Roſabella am Turmſeil“ vorführen wollte. Ein Bauch- 
redner war dabei, mit einer nagelneu adſuſtierten 
Dialogpuppe, die auf den Namen Kilian hörte. Der 
Reſt waren Hauſierer aller Art. Aber die übrigen 
Damen und Herren, die er perluſtrieren wollte, waren 
ausgegangen, na, die mußte man ſich morgen anſehen 


Des Inſpektors größte Sorge aber war die Schrau— 
benfabrit, ein verlaſſenes und halb verfallenes Gebäude 
im Bahnhoſpiertel, in dem ſich vor einigen Tagen ein 
Dutzend Obdachloſer einquartiert hatte. Diele Schrau- 
benfabrik nagte wie ein Geſchwür an des Inſpektors 
Seele, aus dem Dutzend wurden jeden Tag mehr und 
er konnte das Neſt nicht ausheben, denn wo hätte er 
die, welche ihre Dokumente in Ordnung hatten, unter- 
bringen ſollen! Die Herberge für Arbeitſuchende war 
längſt überfüllt, für Gaſthöfe hatten die Leute kein Geld 
und wenn er ſie aus der Fabrik jagte, ſo legten ſie ſich 


unter die Brücke oder in den Stadtgarten, und das war 
noch ſchlimmer. 


Grimmig ließ der Inſpektor ſeine Blicke durch den 
Raum wandern, dieſen kahlen, troſtloſen Arbeitsraum 
mit feinen ſchäbigen Stühlen, verkratzten und verftaub- 
ten Bänken und der Holzſchranke, die wacklig geworden 
war unter der Laſt der vielen Betrunkenen, die ſich im 
Lauf der Jahre darangeklammert hatten. Ein farbiges 
Plakat mit eßbaren und giftigen Pilzen und ein Markt— 
verzeichnis bildeten den Wandſchmuck, dom Bereit- 
ſchaſtszimmer qualmte beißender Pfeiſenrauch herüber 
und durch die zweite Tür, die zu den Arreſtzellen und 
Kloſetten führte und die offen ſtehen mußte, weil man 
dort draußen keinen Poſten hatte, drang von Zeit zu 
Zeit ein Stoß Abortluft ins Zimmer. 

Grad zum Kotzen, dachte der Inſpektor. Und da in 
dieſem Hundeloch mußte er bis mindeſtens zwei Uhr 
nachts ſitzen, weil dieſe großgoſchigen Beryllbonzen und 
die melen Stadwäter grad heute ihre Sitzungen hatten 
und ſich nachher vollſoſſen, während die halbe Stadt 
ihrem Beiſpiel folgte und zuletzt natürlich Krakeel ſchlug. 

Dem Inſpektor Schilcher war dieſer ganze Beryll— 
wirbel vom Herzen zuwider Er war ein ſchwerer, klo— 
biger Mann von fünfzig Jahren, ſeit zehn Jahren In— 
ſpektor, verantwortlich für die Sicherheit der Stadt, ein 
verläßlicher, pflichttreuer, über den Durchſchnitt fähiger 
Beamter Aber dieſe Berollſache war ihm halt einmal 
unheimlich, er konnte keinen rechten Weg zu ihr finden 
Er abnte böje Zeiten voraus, Anruben. Skandale, trübe 
Aſſären, aber er hütete fid, dem roſenroten Optimis- 
mus der Etadtverwaltung, insbeſondere des Bürger- 
meiſters, der das Polizeireferat innehatte, zu wider— 
ſprechen. Was hätte ihm der Widerſpruch auch genützt? 
Der Gemeinderat plätſcherte in kühnen Projekten, man 
batte ſich die Steigerung der Steuereinnahmen ſchon 


hundertmal ausgerechnet, man munkelte von der Errich⸗ 
tung von ſtädtiſchen Wohnhäuſern, von einem neuen 
Spital, ja von einer Dollaranleihe im Ausland! 


Hirngeſpinſte, welchen ein rieſiger Katzenjammer lol» 
gen wird, dachte der Inſpektor eben, als ihm ein Ge- 
polter im Nebenzimmer in Erinnerung brachte, daß es 
ihon dreiviertel acht war und die Poliziſten umzu- 
ſchnallen degannen. Die Gemeinderatsſitzung war auch 
zu Ende, durchs Fenſter ſah er die erſten Gemeinderäte 


den Marktplatz überqueren und die „Blaue Kugel“ an= 
ſteuern 


Eine Viertelſtunde ſpäter, nachdem die abgelöſten 
Poſten eingerückt waren, begann er feinen erſten In- 
ſpektionsgang. Langſam trat er auf den Platz hinaus 
und bog dann links in die Bachgaſſe ein. 


Hier war ſtille Wohngegend, die bis zum ſüdlichen 
Ende der Stadt reichte, kein Gaſthaus, alle Läden 
längſt geſchloſſen. Ein hübſcher Gehweg führte hier 
zum Bbbsbach, deſſen linkes Ufer zu einer Parkanlage 
ausgeſtaltet war, dem ſogenannten Stadtgarten. Eine 
Zeile von Bänken, die einen hübſchen Ausblick auf den 
umbuſchten Bach, die Wieſen und den Galgenberg 
gegenüber boten, reichte bis zum Bachwirtshaus, dem 
Sonntagsausflugsziel aller bequemen Bbbsbrucker. 


Beim Bachwirtshaus kehrte der Inſpektor wieder 
um. Die Nacht war fo warm, daß er ſich den Uniform- 
kragen öffnete. Dann knirſchten Schritte, ein paar 
Knöpfe ſchimmerten. Der Stumfohl war's, der hatte 
heute das Schmiedviertel abzugeben, zu dem auch der 
Stadtgarten gehörte. 

„Iſt was los?“ fragte der Inſpektor. 


„In meinem Revier nichts. Aber im Fiſcherviertel 
drüben und im Hühnerhofgaſſel iſt Hochbetrieb!“ 


„Kann ich mir denken Gehn S' noch bis zum Bad- 
wirtshaus, Stumfohl. und langſam zurück And bis 
zum Ende Ihrer Tour bleiben S' dann am Marktplatz, 
damit Sie dem Huber notfalls helfen können!“ 


„Jawohl, Herr Inſpektor!“ 


Schilcher legte zwei Finger an die Kappe und ging 
weiter. Am Ende des Stadtgartens bog er nach rechts 
ab und ſchritt durch die breite Straße, die hier dem 
Bach entlangführte. Während zur linken Hand noch 
halbſtädtiſche Handwerkerhäuſer ſtanden, Häuſer von 
Schmieden, Gerbern und Sägemüllern, die feit Jahr- 
hunderten den Bach als Kraftquelle benutzten. lagen 
am jenſeitigen Ufer zwiſchen den Obſtgärten nur mehr 
Bauernhäuſer, aus deren Fenſtern da und dort ein 
kärgliches Licht blinzelte. 


Die Straße endete am Donaukai. Das eindrucksvolle 
Bild des ſchwarzglitzernden, die Lichter der Brücke 
und des Inſelhotels in langen Streifen ſpiegelnden 
Stromes ließ den Mann gleichgültig. der es in zahl- 
loſen Nächten ſo oft geſehen hatte. Er ſtand und 


lauſchte. Vom Bahnhof herüber hörte man das pol- 


ternde Stoßen von Waggonpuffern, einen kurzen Pfiff 
der Rangierlokomotive. Aber von der Stadt her drang 
verworrener Lärm, der ſonſt um dieſe Zeit nie zu 


hören war. Der Inſpektor nickte: heute war etwas los 
in Vbbsbrud. 


Er ging langſam weiter. Schon im Näberfommen 
ſab er eine Menge Leute aus dem Bahnhoſpiertel über 
die Brücke gehen, in Gruppen von zweien und dreien, 
lachend und trällernd, meiſt junges Volk, die Mädels 
ſchon alle in hellen Sommerſähnchen Sie gingen natür— 
lich ins „Zipſer-Bräu“, wo heute die Feuerwehrkapelle 
ſpielte, wenn da die fremden Arbeitſuchenden auch bin- 


kamen und mit den Mädels tanzten, konnte es noch 
eine ſolide Rauferei geben! 


Na, das war nicht febr gefährlich. Der Bräuwirt 
mit feinen Schankburſchen ſorgte ſchon für Ruhe, be- 


— — 
— — 
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vor noch die Polizei kam. Schlimm wurde es erft nad- 
her, auf der Straße. 

Ob er nicht auch den Bahnhofpoſten ins Silder, 
viertel ſandte? Dort lag das Zipfer, das Kino, die 
Weinſtube und das halbe Dutzend Wirtshäuſer der 
Hübnerhofgaſſe. Die „Blaue Kugel“. wo die Theater- 
gruppe hauſte und die Stadwäter beim Bier ſaßen 
war auch nicht weit davon. Der Huber revierte und 
der Sturmfohl ſtand am Marktplatz. Wenn er da den 
Michalik in die Turmgaſſe ſtellte, grad zwiſchen Zipfer— 
Bräu und Hühnerhofſgaſſe, jo war wirklich nichts mehr 
zu befürchten. Aber bevor man den Michalik abzog. 
mußte man ſehen, was die Schäſchen in der Schrauben- 
ſabrik trieben. 

Er ſchritt über die Brücke, nahm am Bahnhofplatz 
die Meldung des Michalik entgegen und ging neben 
den Arbeiterhäuſern der Ettenheimer Straße bis zur 
Bahnüberſetzung. Dort ſtieß er auf ſeinen vierten 
Poſten, den Sulzbacher. 

„Nichts neues“, rapportierte der Sulzbacher. „Wer 
noch einen Schilling im Sack hat, iſt ins Zipfer ge- 
gangen!“ 

„Und in der Schraubenſabrik?“ 

„Die find ja ganz ſtier“, ſagte der Sulzbacher weg- 
werfend. „Ich denk, ſie ſchlaſen ſchon alle!“ 

„Ich werd' einmal nachſchauen. Glauben Sie, daß 
man den Michalik abziehen kann?“ 

„Ins Fiſcherviertel? Aber ſelbſtverſtändlich, Herr 
Inspektor. Herüben ift ſicher nir los. Höchſtens nach 
der Sperrſtund, wenn fie heimkommen. Aber da wird 
der Bahnhoſpoſten ja auch wieder herüber müſſen, 
nicht?“ i 

„Ja. Alſo warten S' da auf mich.“ 

Er ging langſam weiter, bis zu der Lücke im ver- 
fallenen Fabrikzaun, die auch die Obdachloſen zu be- 
nützen pflegten. Von da waren nur ein paar Schritte 


bis zu der langgeſtreckten Halle, einem nüchternen Roh- 


ziegelbau, unſäglich troſtlos mit feinen dunkelklaffen- 
den, ſcheibenloſen Fenſtern. | 

Ein matter Lichtſchimmer bewies, daß die Schäf- 
chen noch wach waren. Der Inſpektor faßte einen 
Fenſterrahmen, zog fih, auf den Mauervorſprung ftei- 
gend, langſam hoch und blickte ins Innere. 


Eine einzige Kerze erleuchtete den Raum gerade ein 
paar Schritte weit. Er ſah eine Reihe Männer liegen, 
manche in zerfetzte Decken gewickelt, manche hatten ſich 
bloß mit Zeitungspapier vor der Kälte des Beton- 
bodens ſchützen können. Auf den Fundamenten der 
Schraubenautomaten, die hier einmal geſtanden waren, 
lagen Hüte, Bündel und Eßſchalen herum, ſie ſchienen 
den Obdachloſen als Tiſche zu dienen. Alle ſchlieſen, 
nur der eine, neben dem die Kerze auf dem Boden 
klebte, las in einem zerknitterten Brief. 


Der Inſpektor ftieg leiſe wieder auf den Boden hin- 
ab und wandte ſich zum Gehen. Der Anblick dieſes 
Mannes, der in der troſtloſen Umgebung diefes elenden 
Nachtquartiers den Brief las, griff ihm ans Herz. 
Nachts, wenn alles ſchlief, ſicher vor dem Spott här- 
terer Geſellen, las dieſer Mann vielleicht zum hundert- 
ſten Male die paar Zeilen, die paar ungeſchickten Worte 
einer Frau, einer Mutter, die ihn an die Heimat er- 
innerten und ihm neue Kraft für den bitteren nächſten 
Tag gaben. Der Inſpektor dachte an die Anterſtände 
im Kriege, kahle, finſtere Löcher wie dieſes hier, wie 
oft hatte er dort den Mann geſehen, der beim Schein 
einer Kerze in den paar Papieren kramte, die fein bei- 
ligſter Beſitz waren, ein paar abgegriffene Feldpoſt⸗ 
karten, ein paar naive Briefe, mit Vergißmeinnicht und 
ſich ſchnäbelnden Tauben, einziger privater Beſitz des 
Menſchen, dem nichts gehörte von dem, was er am 
Leibe und am Rücken trug, nicht einmal Kamm und 
Taſchenſpiegel, die ſogenannten „Proprietäten“. nichts 
als die paar Brieſe. S 

Nein, dieſe Obdachloſen da drinnen würden kaum die 
Ruhe der guten Stadt Ybbsbrud ſtören. Es waren 
ſtumpfe Soldaten der rieſigen Armee, die in dieſen 
Jahren der Arbeitsloſigkeit über die Straßen von Mit- 
teleuropa flutete, viele hunderttauſende Männer, die 
nur von der Gelegenheitsarbeit lebten, Ausgefteuerte, 
Obdachloſe, Wanderhändler und Muſikanten, dazwi. 


ſchen aber auch alt ; ies 
Tagediebe. e Landſtreicher und arbeitsſcheue 


a Inſpektor ſchärſte dem Sulzbacher beſondere 
chtſamkeit ein und kehrte dann auf den Bahnhofplatz 


Ate wo der Michalik langſam auf- und abpatrouil— 


„Kommen S' mit“, | Sie mü i 
r l „ lagte er kurz. „Sie müſſen im 
Fiſcherviertel Dienſt machen.“ * N 


Als ſie die Brücke überſchritten, ſchlug es eben 
d zehn 
5 der Stadtpfarrtirche. Ein paar Seule Tanien 
ae die vom Kino heimgingen. Bejabrte 
511 5 nur und ein paar alte Weiblein. Alles Jung— 
ar nach dem Kino natürlich ins Zipfer gegangen. 


Illuſtrierter Beobachter 


Schon auf dem Kai, den die beiden Beamten jetzt 
abſtreiften, war allerlei los. Pärchen gingen flüſternd 
vorüber, Gruppen junger Leute hänſelten Betrunkene. 
im Schatten der finfteren Torbogen glommen Ziga- 
retten. Die aufregenden Nachrichten des Tages, das 
ſchwüle Wetter und die Ahnung von irgend etwas 
Kommendem, welches das zähe Einerlei ihres Lebens 
zerreißen würde, ließ all dieſe Menſchen nicht ſchlafen 


Die beiden Poliziſten bogen in die dritte Seiten- 
gaſſe ein. Die nächſte Quergaſſe war dann die Turm- 
gaſſe, zwei Häuſer nach rechts mündete die Hühnerhof⸗ 
gaſſe, vier Häuſer nach links lag das „Zipfer-Bräu“ 


An dieſer Kreuzung poftierte Schilcher den Michalik. 
gab ihm noch ein paar halblaute Weiſungen und bog 
dann in die Hühnerhofgaſſe ein. Ein paar Mädchen 
verſchwanden in den Haustoren, als er an der Ecke 
auftauchte. 


Die Gaſſe war ſehr ſchmal, beſtand aus alten düſteren 
Häuſern, in jedem zweiten Haus lag eine Schenke. Hier 
gab es ftets billige “Privatquartiere, hier übernachteten 
die Mannſchaſten der Schleppſchiffe, Ungarn, Rumänen 
und Bulgaren, hier gab's allmonatlich eine blutige 
Stecherei Hier war auch ein Dutzend alleinſtehender 
Damen als Antermieterinnen gemeldet, die zwar im 
Meldezettel einen Beruf angegeben hatten, Haus- 
gehilſin, Näherin. Heimarbeiterin oder dergleichen, aber 
ſtets arbeitslos und poſtenſuchend waren. Man konnte 
ihnen nichts Rechtes nachweiſen und die Razzien in 
Privatwohnungen waren nicht möglich. Man hätte 
alſo nur die Gaffe abſtreifen, die Damen ver- 
ſcheuchen und die ofſenen Haustore beanſtanden können, 
da ſolche Maßnahmen aber erfahrungsgemäß keinen 
dauernden Erfolg hatten, ließ man das notwendige 
Abel eben ſortbeſtehen, wie ja in anderen Städten 
auch 

Der Inſpektor ſchritt langſam durch die Gaſſe und 
gelangte auf einen kleinen, dreieckigen Platz, wo zwi- 
ſchen ſchmalbrüſtigen Giebelhäuſern eine alte, gotiſche 
Prangerſäule ſtand. An dieſem Platz, der ſogenannten 
„Schranne“, lag der Friſierſalon des Herrn Kemmet- 
müller, erſt voriges Jahr neu adaptiert, mit zehn 
Kojen, Dauerwellenapparaten, die Schaufenſter mit 
Beſchlägen und Buchſtaben aus roftjiherem Stahl, 
hochmodern alſo. Die Nähe der Hühnerhofgaſſe gab 
ihm eine ſichere Kundſchaft und unbedingte Überlegen- 
heit über alle anderen Friſeure der Stadt. Herr 
Kemmtmüller ſtand eben vor dem Haustor, an einer 
Virginia lutſchend, den ſpärlich behaarten Kopf tief 
geneigt, in Gedanken verſunken. 

Der Inſpektor grüßte und wollte vorübergehen, aber 
der Srifeur erwachte aus feinen Träumen und hielt 
ihn beim Ärmel feft. 

„Dert Inſpektor“, flüſterte er geheimnisvoll, „Sie 
ſind doch ein welterfahrener, kluger Mann. Geben Sie 
mir einen Rat. Ich hatte eben in dieſem Augenblick 
eine Idee ... eine Idee, fag ich Ihnen, die Ybbs- 
bruck weltberühmt machen wird.“ 


„Ach Gott, Bbbsbruck“, ſtöhnte der Inſpektor. „Was 
wird denn das wieder für ein Stieſel ſein!“ 


„Stiefel? Na, hören Sie! Aber laſſen Sie ſich ſagen, 
ich war da eben in der ‚Blauen Kugel“, auf ein 
Krügel Bier nach des Tages Müh und Plage. Da hab 
ich eine junge Dame geſehen, aus Wien, ſie wohnt 
in der „Kugel“, ift Tänzerin bei einer Operetten- 
truppe...” 

„In die haben Sie ſich wohl verliebt, was?“ 


„Aber nein, die hatte platinblondes Haar, platin- 
blond gefärbt, die neueſte Mode ift das, jeder Hilm- 
ſtar in Amerika iſt platinblond.“ 

„Da wollen Sie wohl alle Bbbsbruckerinnen platin- 
blond färben?“ 


„Nein, nicht platinblond, aber .. . berollblond!“ 


„Himmelkreuzdacken!“ fluchte der Inſpektor. „Seid's 
Ihr denn alle ſchon ganz ſpinnert worden?“ 

Aber der Friſeur hörte ihm gar nicht zu. 

„Beryllblond“, flüſterte er, die wimperloſen Zug, 
lein ſtarr ins Leere gerichtet, während er den Inſpek⸗ 
tor beim oberſten Aniformknopf feſthielt, „einen Schuß 
ſilberiger als platinblond, metalliſcher ſozuſagen .. 
dazu ſchwarz bemalte Brauen, das muß wundervoll 
wirken ... wenn ich nur einen Chemiker wüßte, der 
mir die Miſchung herausbringt!“ 

l Aber der Inſpektor hielt fih die Ohren zu und riß 
ſich gewaltſam los. 

„Vergeſſen S' nur nicht, auch die Kerzelweiber zu 
färben. die vor der Pfarrkirchen ſitzen“, ſchrie er 
wütend und trabte davon. „So narriſche Surm hat ja 


die Welt noch net gſehn, ſolche Quadratſchädel, Beryll— 
trottel übereinander!“ 


Ein trillernder Pfiff ſchrillte plötzlich durch die 
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Gaſſen, noch einer und ein dritter . Polizeipfeiſen 
waren das ... vom „Zipfer-Bräu” þer.. 
„Na alio, da haben wir's jetzt“, brummte der Ən- 
ſpektor. „Zetzt ift das Häferl endlich übergegangen .“ 
Er begann zu laufen 


Wenn das Haferl übergeht 


Die zwangloſe kleine Feiert im Znſelhotel hatte bis 
zehn Uhr abends gedauert Fünf Gänge, zehn Flaſchen 
Wein und ebenſoviele Trinkſprüche, die alle dem breiten 
Silberſtreiſen gewidmet waren, der feit heute den Ybbs- 
bruder Horizont erhellte. Dann begann fih bei den 
Herren jene erfreuliche Auflockerung der Seelen einzu- 
ſtellen, welche die würdevolle Selbſtzucht ernſter Män- 
ner in eine behaglich aufgeräumte Unternebmungsluli 
verwandelt. Dieſe Stimmung löſte in Herrn Grünnes 
den begreiflichen Wunſch aus, die Erfolgsierie dieſes 
Tages auch auf dem ihm beimatlid vertrauten und 
bisher ſo vernachläſſigten grünen Tiſch fortzuſetzen. Er 
ſchlug den Herren ein kleines Spielchen mit gut bürger 


lichen Einſätzen vor. Bakkarat natürlich, man war ja 


bier fo nett ungeſtört, aber Tinkel konnte die Gefahr 


abwehren, indem er den Herren die Hotelbar empfahl. 


in der die Stimmung ſchon recht animiert ſei. 

Da Herr Kochichoplou bereits früher einige Blicke 
mit der neuen, fupferblonden Eintänzerin des Hotels 
getauſcht hatte, der Sondikus eine berechtigte Angſt 
vor dem nach ſchlimmen Verluſten riechenden Begriff 
„Bakkarat“ empfand und Toldt ſelbſtverſtändlich für 
Tinkel ſtimmte, fand deſſen Antrag genügende Unter 
ſtützung und die Herren begaben ſich in die Bar. Nur 
Tinkel blieb diskret zurück, rechnete mit dem Ober- 
kellner ab und notierte zweihundertfünſzig Schilling 
zu Laſten des Ankoſtenkontos. 


Die Bar, elegant, aber etwas nüchtern mit ihren 
hellen Farben, ihren Schleiflackmöbeln und dem vielen 
blitzenden Glas und Nickel, zwar zwar gut beſucht. 
aber von einer animierten Stimmung war herzlich 
wenig zu ſehen. Die Leute ſaßen ſteifleinen herum. 
niemand tanzte und die kupferblonde Eintänzerin hockte 
einſam an der Bar, ſtarrte trübſinnig auf die bunten 
Flaſchen und ließ die Bewunderer ihrer tiefdekolletierten 
Rückſeite im unklaren, ob ihre deutlich geſchwungenen 


kallipygiſchen Kurven als ſinnliche Lockung oder als 


unhöfliche Aufforderung aufgefaßt waren. 


„Stirr (re da!“ flüſterte Tintel dem Betriebs 
leiter zu. 


„Mach Stimmung“, wiſperte Toldt zurück. „Sonſt 
macht der Chef noch aus lauter Langeweile einen Blöd- 
ſinn!“ 

Tinkel winkte, beſtellte Sekt, winkte der Muſik zu 
und ſtaunte kühn die einſame Kallipygos vor der Bar 
an. 

Nun begann das Eis langſam zu ſchmelzen. Die 
Paare drängten ſich zum Tanzparkett, die Muſik ſpielte 
pauſenlos und der Trommelſchläger betätigte eifrig die 
Schalter der Beleuchtungseffekte, und fogar der unge- 
krönte König des Abends, Herr Dr. Grünnes, ſtieg 
leutſelig unter ſein Voll und tanzte eifrig. 

„Für einen Chemiker und geſchäftsſührenden Direk- 
tor tanzt er viel zu gut“, flüſterte Tinkel. 

„Er wird bald aufhören“, erwiderte Toldt. „Das iſt 
doch alles nichts für dieſe Leute. Die brauchen einen 
ſtärkeren Nervenkitzel.“ 

Damit ſollte Toldt recht behalten. Denn die Herren 
Geldgeber fühlten ſich bald nicht mehr wohl in dieſem 
Stimmungsbetrieb, bei dieſem öden Getanze, dem roten 
und gelben Flutlicht und dem Sektgelabbere. Als Herr 
Grünnes um elf Ahr ſeinen Vorſchlag, ein kleines 
Spielchen zu unternehmen, wiederholte, fand er bei- 
fälligen Anklang und die Herren zogen ſich in ein un— 
geſtörtes Zimmer zurück, während fih Tintel und Told: 
verabſchiedeten. Von dieſem Spielchen wurde in den 
nächſten Tagen in der Stadt viel geflüſtert, denn Herr 
Grünnes gewann in dieſet Nacht zwanzigtauſend 
Schilling. 

Tinkel und Toldt gingen aber hinüber in die Alt. 
ſtadt, um in dem gemütlichen Jagdſtüberl der „Blauen 
Kugel“ noch eine kleine Mitternachtsjauſe zu eſſen und 
in Ruhe über die Ereigniſſe dieſes großen Tages nach— 
zudenken. Sie konnten unterwegs feititellen, daß die 
Straßen auffallend belebt waren, ganz Ybbsbrud idien 
die Gründung der Berylliumgeſellſchaft zu feiern, und 
alle dieſe ſpäten Spaziergänger waren in fröhlichſter 
Stimmung, lachten, ſchwatzten und fangen. Nur ein 
junger Mann, den fie in der Brückengaſſe trafen, 
ſchlich einſam, müde und gelangweilt dahin. 

„Georg!“ rief Tinkel. „Was haſt denn?“ 

„Ah, die Herren geruhen ausnahmsweiſe mich zu 
kennen?“ 

„Ach was, jetzt ſchert ſich ohnehin niemand um uns! 
Der Chef ſpielt mit den drei Fettwänſten im Inſelhotel 
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und die Chefin ift in Leonhardszell bei unſerem Grund- 
beſitzer!“ 

„Beim Acham? And ganz allein? 
nach Abenteuer aus?“ 

„Faſt“, erwiderte Tintel. „Ich habe mich auch mä, 
tig gewundert, einen nicht geſchäſtlichen Beſuch Eil- 
vias feſtſtellen zu müſſen!“ 

„Vielleicht ift er doch geſchäftlich“, meinte Toldt. 
„Vielleicht kauft ſie ihm noch ein paar Hektar Odland 


Das ſieht ja faſt 


ab. 

„Vielleicht macht fie doch eine Silberſuchsſarm auf“, 
ſpottete Georg. „Dann gibt's wieder ein Projekt, Toldt, 
ſo ähnlich wie dein phantaſtiſches Kraftwerk! Eine elek— 
triſche Klimamaſchine für Silberfüchſe!“ 

„Mal den Teufel nicht an die Wand und komm 
rein“, ſagte Toldt. „Wir gehen in die ‚Blaue Kugel’ 
auf eine Gullaſchſuppe! Ans iſt von dem Sekt ganz 
flau im Magen!“ . 

In dem ſonſt um diefje Zeit ganz leeren Jagdſtüberl 
der „Blauen Kugel“ ſaß aber heute eine ſehr laute 
Geſellſchaft, ein paar Herren und eine Menge hübſcher, 
junger Damen. Vom Kellner erfuhren die drei Freunde, 
daß dies die Mitglieder des Wiener Operettenenſembles 
waren, die zum Großteil in der „Kugel“ wohnten. 
Das Enſemble hatte bereits heute eifrig im Theater- 
ſaal der „Kugel“ geprobt und übermorgen war die 
erſte Aufführung des „Weißen Röſſels“ mit vier 
Schuhplattlern, einer berühmten Jodlerin, einem ſtau— 
nend ähnlichen Kaiſer Franz Jofeph und acht richtigen 
Girls. 

Wenn ihnen dies alles nicht der Kellner widtig- 
tueriſch zugeflüſtert hätte, ſo würden die drei Freunde 
es bald aus dem Geſpräch der Geſellſchaft entnommen 
haben, das laut genug war, um von den Nebentiſchen 
gehört zu werden. Das Enſemble ſchimpfte einmütig 
und aus vollem Herzen über das Engagement, die 
Stadt, das Eſſen, die Bedienung und weiß Gott was 
noch alles und fühlte ſich aber recht wohl dabei. Denn 
die Beryllpſychoſe hatte auch fie ſchon längſt ergriffen, 
ſie rechneten auf guten Beſuch und ein monatelanges 
Engagement, ohne das ſie alle einen troſtloſen, vor— 
mittags im Freibad Winterhafen und nachmittags im 
Café Dobner verbrachten Sommer in Ausſicht hätten. 

Der melancholiſche Georg wurde beim Anblick der 
hübſchen Girls ſichtlich munter und begann ſo eifrig 
Blicke zu verſchießen, daß es bald den beiden anderen 
auffiel. 

„Hör mal“, ſagte Tinkel. „Die Beobachtung von 

Girls gehört nicht zu deinen Aufgaben, Georg! Dort 
wirſt du keine Informationen erfahren!“ 
.H„Dieſe ganze Beobachtung kann mir geſtohlen mer, 
den“, brummte Georg. „Es iſt doch nir da zum Be— 
obachten. Nichts als Vertreter und hie und da ein 
Berichterſtatter. Ich langweile mich ſchändlich Wenn 
nicht bald ein paar Induſtrieſpione auftauchen, kannſt 
du mich als Baraber anſtellen, Toldt!“ | 

„Wär ſchad um deine hübſchen Hände. Was haft 
denn den ganzen Tag getrieben?“ 

„Eben nichts. Nachdem ich den drei Bonzen den 
General-ElectricF-Mann vorgegaukelt habe, war meine 
Tätigkeit beendet. Abends war ich bei der Frau Syndi— 
kus beim Bridge.“ we 

Wieder ſandte er einen feurigen Blick zum Nebentiſch. 

„Hör ſchon einmal auf, die Girls zu bezaubern“, ſagte 
Tinkel. „Weil du mit der Frau Syndikus Bridge ge— 
ſpielt haſt, biſt du noch lange nicht unſer beamteter 
Beryllcaſanova geworden!“ 

„Da ich mich aber den ganzen Tag gelangweilt habe, 
bätte ich jetzt Luft, tanzen zu gehen. Im Noſenſtüberl' 
ist's recht nett. Hätteſt du Schneid. Toldt? Wir laden 
ein paar von den Damen ein!“ 

„Gar nicht dumm“, ſagte Toldt. „Von morgen an 
muß ich ohnehin ſtändig im Zirbitzgraben bleiben, es 
wäre aljo eine Art Abſchiedsſeier. Ich bin dabei, Georg! 
Und was iſt's mit dir, Tinkel? Nimmſt du die Speſen 
dieſer Abſchiedsſeier aufs Unkoſtenkonto?“ 

„Du biſt wohl verrückt“, erklärte Tinkel. „Das würde 
Silvia ſofort ſtreichen. Dazu iſt ſie viel zu korrekt.“ 

„Alſo gut“, ſagte Toldt. „Dann werde ich einmal die 
Spendierhoſe anziehen. And jetzt los, Georg!“ 

Georg nickte und verließ das Stüberl. Seine Blicke 
waren nicht ohne Wirkung geblieben, zwei der Damen 
hatten ſich gleichfalls beim Kellner nach den Herren am 
Nebentiſch erkundigt und erſahren, daß es ſich um drei, 
trotz ihrer Jugend leitende Persönlichkeiten der berühm- 
ten Beryllgeſellſchaft handle. 

Nach ein paar Minuten kam der Kellner zum Tiſch 
der Schauspieler und flüſterte einem großen blonden 
Girl etwas zu, das daraufhin das Zimmer verließ. 

„Der Caſanova ift am Werke“, grinſte Tintel. 
„Rendezvous auf der Toilette. Sehr geiſtreich.“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Mecker' nicht immer“, erwiderte Toldt. „Primitiv, 
aber wirkſam.“ 


Das Girl kam zurück und begann mit ihren Kollegin- 
nen rechts und links eifrig zu wiſpern und zu kichern. 
Die anderen Schauſpieler beobachteten dies gar nicht, 
ſie waren viel zu eifrig in ihre Anterhaltung vertieſt. 
Dann kam Georg mit äußerſt teilnahmsloſer Miene 
hereingeſchlendert. 

„Nun?“ fragte Toldt. 


„In Ordnung. Wir ſollen hier warten. Am halb 
zwölf geht das Enſemble ſchlafen. Am viertel eins ftom- 
men fie heruntergehuſcht. Wir gehen in das Rojen- 
Huber Die anderen follen nichts davon wiſſen. ſonſt 


— 


gibt's Gerede.“ 


„Sehr tüchtig, Georg“, lobte Toldt. „And wer 
kommt? Auch die hübſche Brünette dort, mit den Botti- 
celliaugen?“ 


„Bo. Bo. . “ platzte Tintel lachend heraus. 
„Hilfe, ich zerſpring! Der Herr Betriebsleiter faſelt von 
Botticelliaugen! Sag wenigſtens Berpllaugen! Oder fag 
‚Augen mit zweihundert Kerzenſtärke““ 


„Schlank wie ein Ventilkegel“, ergänzte Georg. 


„Richtig“, ſagte Tinkel, „aber verirr dich nicht in die 
Kunſtgeſchichte. Woher kennſt du überhaupt den alten 
Botticelli?“ f 

„Aus einem Kreuzworträtſel“, lachte Georg. „Abri— 
gens wird mir das Fräulein Wieſinger mit dem Finger 
zeigen, wieviel Damen mithalten. Sie mußte die an— 
deren doch erſt fragen, nicht wahr? Einen Augenblick.“ 


Er beitete einen magiſchen Blick auf das Fräulein 
Wieſinger, der auch ſogleich wirkte, denn ſie hob eine 
Hand und dann einen Finger 


„Sechs“, ſtöhnte Tinkel. „Sechs Damen, das iſt ja 
faſt das ganze Enſemble! Toldt, da wird dir die Spen— 
dierhoſe wohl zu eng werden!“ 

„Mir ganz gleich“, meinte Toldt. „Ich laſſe mich 
nicht lumpen. Aber ob auch die Botticelliſche mit dabei 
iſt, weiß ich noch immer nicht.“ 

„Wirſt es ſchon erwarten“, ſagte Georg. „Schau, 
die gehen ſchon ſchlaſen. In einer Viertelſtunde weißt 
du alſo alles“ 

Das Enjemble verließ nun tatſächlich das Zimmer 
und die drei Freunde blieben allein zurück. Nach zehn 
Minuten wurde Georg als Horchpoſten in den Haus— 
flur entſandt und pünktlich um dreiviertel zwölf erſchien 
er winkend in der Tür des Jagdſtüberls. 


Im Flur ſtanden ſechs flüſternde und kichernde Da— 
men in hellen Frühlingspaletots. Der Weltmann 
Georg beſorgte die Vorſtellung mit viel Würde. Dann 
wurde der ganze Trupp in zwei Gliedern geordnet und 
marſchierte ab. Voraus ging Georg mit dem blonden 
Fräulein Wieſinger, dann kam Toldt mit der Botticelli— 
ſchen, die glücklich mitgekommen war, dann ein paar 
überzählige Damen und zum Schluß Tintel mit je einer 
Flügeldame rechts und links. Mit vielem Lachen und 
Scherzen zogen die neun jungen Leute durch die finſtere 
Domgaſſe und wenn es infolge des ſchmalen Gehſteiges 
zu Stockungen kam, ſo trieb Tinkel die kudernde Herde 
mit zärtlichem „Wulle, Wulle“ weiter, orphiſchen Ur- 
lauten, mit welchen man in Bbbsbruck feit Jahrhunderten 
die Gänſe lockte. 

Aber an der finſterſten Stelle der Domgaſſe wurde 
er plötzlich am Ärmel gezupft. Eng in das Dunkel eines 
Torweges gedrückt ſtand da eine ſchattenhafte Geſtalt. 


„Herr Chef“, flüsterte eine beilere Stimme „Die 
Schmier hat Ihren Chauffeur und ein paar Kolle— 
gen vom Zirbitgraben geſchnappt.“ 

„Die Schmier?“ fragte Tintel 
bleibend. 

„Es hat im „Zipfer-Bräu“ einen großen Krawall 
gegeben. So um elſe.“ 

„Wer ſind Sie eigentlich?“ 

„Der Schoißwohl Franz bin i. Mineur von der 
Zweier-Maſchin.“ 

„And warum verkriechen Sie ſich da?“ 

„Weil die Schmier noch immer die Gaſſen ab— 
ſtreift.“ 

„Bleiben Sie da ſtehen“, flüſterte Tinkel „Ich bin 
in fünf Minuten wieder da.“ 

Et eilte den anderen nach, die inzwiſchen ſchon das 
„Roſenſtüberl“ erreicht hatten. Das war eine lleine, 
bolzgetäſelte, urgemütliche Weinſtube, mit bunt bemal- 
ten Holzkojen. Borden mit Bauerntellern, heiteren 
Wandſprüchen und Erntekränzen um die Lampen. Das 
Lokal war geſteckt voll, der kleine Tanzplatz war über- 
füll! und der rauchverhüllte Menſchenknäuel dort glich 
einem vielfarbigen thythmiſch zappelnden Tauſend- 
ſüßler. Vor der Bar hockte ein Rudel kräftiger Herren 
in grauen Joppen, die ſich landesüblichen Flips, wie 


erſtaunt ſtehen— 
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Enzian und Wachholder, mixen ließen und nur eine 
einzige Koje wies noch einige freie Plätze auf. 

Die drei Freunde ſteuerten ihre Herde unter viel 
Aufſehen durch das Getümmel in dieſe Koje. Die beiden 
Herren, die darin ſaßen, waren ja alte Bekannte 
Dinkels, der fie auch gleich als Dr. Kammlechner, die 
gefürchtetſte Feder des unteren Bbbstales, und Herr 
Grabner, Fuhrwerker und Beſitzer von vielen hun- 
derten PS, Laſtautos und Pinzgauein, vorſtellte. Nach 
der allgemeinen Begrüßung, wobei der Herr der 
Pſerdekräfte gleich einige in Form von kräftigen Hände- 
drücken verausgabte, übergab Tinkel die Regie mit ein 
paar geflüjterten Worten an Toldt und ſchlängelte ſich 
unauffällig dem Ausgange zu 

Der Schoißwohl Franz ſtand noch immer in feine 
Torniſche gedrückt. 


„Ihr müßt auch immer randalieren, ihr gſcherten 
Nammeln übereinander“, ſchimpfte Tintel, als er atem- 
los bei der Torniſche ankam. „Alſo — jetzt erzählen 
S', was los war.“ 


Aus dem ſtockend und verlegen vorgebrachten "De, 
richt des Mineurs war zu entnehmen, daß es heute 
abend im „Jipſer-Bräu“ recht hoch hergegangen fei. 
Die Beryllarbeiter hatten natürlich tüchtig angegeben 
und den Marktleuten, die ſonſt immer bei den Tanz— 
konzerten der Feuerwehrkapelle die erſte Geige ſpielten, 
die Mädel weggeſchnappt. Es berrichte aljo eine recht 
brandige Stimmung, eine ſaftige Rauferei lag in der 
Luft und es fehlte um zehn Uhr abends nur der Funke 
für das Pulverfaß. 

Dieſer Funke wurde von Herrn Ferdinand Gruber, 
Privatchauffeur des Direktors Grünnes, dargeſtellt. Er 
kam um zehn Ahr, aus unbekannten Gründen ziemlich 
verärgert, mit der blonden Wetti ins Lokal und ſetzte 


ſich zum Tiſch der Beryllbaraber. Die Wetti aber ſtach 


einem gewiſſen Stoder, einem jungen Fleiſchhauer, 
mächtig in die Augen, er holte ſie zum zweitenmal zum 
Tanz, aber beim drittenmal verbot ihr der indeſſen von 
den ſtichelnden Beryllbarabern in Wut verſetzte Ferdl 
das Tanzen. Ein paar Worte des Stoder, dann waren 
die beiden übereinander, die Hausknechte ſchritten ein 
und verſuchten gerechterweiſe beide binauszuwerfen, 
worauf ſich der Baraberſchwarm über die Hausknechte 
und die Marktleute über die Baraber ſtürzten. MWäb- 
rend das geſamte Wirtsvolk in die Küche flüchtete, be- 
gann unter ungeheurem Getöſe eine gewaltige Keilerei 
mit Bierkrügeln und Stuhlbeinen, nach und nach wur- 
den die Lampen eingedroſchen, während die Kapelle 
unentwegt den Radetzky-Marſch ſpielte. Dann kam die 
Polizei, drei Mann, die natürlich machtlos waren. Erſt 
als Gendarmerie eintraf, konnte der Saal geräumt 
werden. Zehn Mann, meiſtens Beryllarbeiter, wurden 
auf die Wache eskortiert, ſieben Verletzte brachten die 
Sanitätsautos ins Städtiſche Spital. 


„Na fervus”, ſeufzte Tintel, als der Schoißwohl 
Franz ſeinen Bericht beendet hatte. „Das iſt eine ſchöne 
Geſchichte. Wo ſind denn die anderen? Die nicht ver— 
haftet wurden?“ 

„Die ſitzen in einem Wirtshaus in der Hühnerhof. 
gaſſe Mich haben ſie herausgeſchickt, damit ich den 
Herrn Toldt ſuchen foll. Aber ich hab mich nicht in die 
„Blaue Kugel‘ getraut, weil da vorn einer von der 
Schmier patrouilliert.“ 

„And warum ſeid ihr nicht heimgegangen in euren 
Zirbitzgraben, ihr Bagage! Morgen müßt ihr um ſieben 
antreten, und jetzt um zwölf ſitzt ihr noch im Wirts— 
haus! Paſſen's auf, Schoißwohl! Ich geh letzt auf die 
Wache und ſchau, daß ich die Verhaſteten loskriegen 
kann! Ich kann doch nicht die halbe Belegſchaft im 
Arreſt dunſten laſſen! And Sie, Schoißwohl Sie gehen 
jetzt in das Wirtshaus und ſagen den andern, daß ſie 
ſich augenblicklich heimſcheren jollen, heim in den Zir— 
bitzgraben, aber ſoſort! Wer noch in fünf Minuten im 
Wirtshaus ſitzt, kann morgen abrechnen, verſtanden?“ 

„Jawohl“, nickte der Schoißwohl zerknirſcht. 

„Alſo, dann los ..“ 

Der Schoißwohl Franz verſchwand im Dunkel und 
Tinkel machte ſich auf den Weg zur Wache. Da 
und dort ſtanden noch flüſternde Gruppen in den Stra— 
ben, am Haupfplatz patroullierten Gendarmen mit auf- 
gepflanztem Bajonett, es war entſchieden etwas los 
geweſen in Bbbsbruck 


Im Wachzimmer faken die Verhafteten auf den 
Wandbänken, don zwei Gendarmen bewacht. Der 
Ferdl war natürlich da, er rieb ſich mit ziemlich dum- 
mem Geſicht den Kopf, auf den er wohl eine mit 
dem Gummiknüttel erhalten hatte Und neben ihm ſaß 
die volferentzweiende Wetti, mit glühendrotem Ge- 
ſicht, die Stupsnaſe arrogant in die Luft gereckt. 
Hinter der Schranke ſaß ein Stadtpoliziſt, der eben 
telephonierte und mit der Hand auf den Nebenraum 
wies, als Tinkel nach dem ZInſpektor fragte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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(4. Fortſetzung.) 


M' Fröhlich mache ich noch einen halben Liter 


aus. „Einen halben Liter“, das heißt in un- 
ſerer Sprache: Einen halben Liter Bier. 

And zwar LAB. Nicht etwa Aktien-Brauerei, fon- 
dern Lindener Arbeiter-Bier. 

Fröhliches Geſicht glänzt mild wie der Vollmond, als 
ich davon ſpreche. Aber er tut ſo, als wäre er General 
dei der Heilsarmee und hätte noch nie einen Tropfen 
Alkohol über die Lippen gebracht. 

Er möchte lieber die Landwirtſchaft fördern und Milch 
winken, ſagt er ernſthaft. 

Aber Tell grinſt dazu ſo unverſchämt und Fröhlichs 
rauhe Männerzüge laſſen ſo wenig auf den alleinigen 
Hebrauch von Kuhmilch ſchließen, daß ich darauf wirt- 
Sich nicht hereinfalle. 

„Na“, meint der kleine Fröhlich achſelzuckend, „wenn 
ich dazu gezwungen werde, muß ich natürlich nachgeben. 
Gern tue ich es ja nicht, aber revanchieren will ich mich 
dann außerdem auch noch, denn auf einem Bein kann 


ich nicht ſtehen.“ 


Gut. 

Fröhlich will ſich nichts ſchenken laſſen, ich auch nicht. 
alſo müſſen wir eben nachher die doppelte Portion trin- 
ken, damit don dieſem ſchädlichen Zeug ein Liter weni- 
ger auf der Welt iſt. Tell ſcheint Beſcheid zu wiſſen, 
wie es mit dem Biertrinken geht. 

Er dertabſchiedet ſich mit der Warnung: 

„Trink nicht mehrt, als mit aller Gewalt runtergeht!“ 


Auf uns kann Hitler ſich verlaſſen 


Heute arbeite ich den letzten Tag mit Tell an der 
Walze zuſammen. Morgen ſoll Tell an einen anderen 
Walzenſtrang gehen. Ich will noch allerlei mit ihm ver- 
abreden, da kommt plötzlich ein Kamerad von der 
Feuerwache, ein Uniformierter. Er ſpricht mit Tell, und 
ich ſehe, wie der ganz blaß wird. Dann rennt er plöß- 
lich weg, ohne mir auch nur ein 
Wort zu ſagen. Wir haben es ſonſt 
hier alle mit der Ruhe. Was iſt denn 
nur los? Auch der Kamerad von der 


Feuerwache iſt im Laufſchritt wieder 
verſchwunden. 


Als die beiden über eine Stunde 
fort ſind, frage ich den Kameraden 
Bieder, wo Tell geblieben iſt. Er hat 
keine Ahnung. Da kommt der Bor- 
arbeiter Krafft und bringt einen 
anderen Arbeitskameraden mit, den 
ich noch nicht kenne. 


„Das iſt Deſſau“, ſagt Krafft, 


„der wird heute noch den Tag über 
bei Ihnen ſtehen und Sie anlernen. 
Morgen arbeiten Sie allein.“ 


Deſſau iſt gelernter Tiſchler. Aber 
er arbeitet nun ſeit dreizehn Jahren 
an der Walze. Anderthalb Jahre war 
er dazwiſchen arbeitslos, ehe die na- 
tionalſozialiſtiſche Erhebung kam. Er 
bat Frau und Kinder, feine älteſte 
Tochter iſt ſchon in einem Hauſe in 
Stellung. Deſſau iſt geborener Han- 
noveraner, er hat den ganzen Krieg 
mitgemacht und feine beilen Knochen 
im Krieg und an der Walze behalten. 


ch frage den Vorarbeiter Krafft, 
was denn mit Tell los iſt. 
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„Hat er es Ihnen denn nicht geſagt?“ fragt Krafft. 

„Nein“, antwortete ich, „Tell iſt mit einem Ka- 
meraden von der Feuerwache ganz eilig weggerannt. 
ohne mir ein Wort zu ſagen.“ 


„Das müſſen Sie verſtehen“, ſagt der Vorarbeiter, 


„Tells einziger Junge ift vorhin febr ſchwer überfahren 


worden. Es ift direkt vor der Fabrik paſſiert. Die Ka- 
meraden von der Feuerwache haben es zuerſt erfahren 
und dann Tell gleich Beſcheid geſagt. Da können Sie 
ſich denken, daß er heute von der Arbeit nichts mehr 
wiſſen will.“ 

Ich bin ſehr beſtürzt. Mein guter, lieber Kamerad 
Tell! Datz dich dieſes Unglück treſſen muß. Ich frage 
Deſſau. Tell hat nur ein Kind, dieſen Jungen, der jetzt 
neun Jahre alt iſt. 

Ich bitte Deſſau, allein an der Walze zu bleiben, 
und gehe nach vorn zur Feuerwache, um mich zu er- 
kundigen. 

Dort erfahre ich, daß Tell den Jungen ins Kran- 
kenhaus gebracht hat und das Auto von der Feuer- 
und Sanitätswache den Transport übernahm. 

Ich frage nach Tells Frau. 

„Sie kann noch gar nichts davon wiſſen“, ſagt mir 
der Wachhabende. 

„Die beiden find ſeit zehn Jahren ſehr glücklich ver- 
beiratet, und es iſt beſtimmt ein ſchweres Unglück für 
den Mann und die Frau. Der Junge ſollte doch näch- 
ſtes Jahr in die Hitler-Jugend, nun wird es womöglich 
nicht gehen, denn er hat mehrere komplizierte und 
ſchwere Brüche davongetragen.“ 


Ich gehe traurig zurück zur Walze, wo Deſſau 
arbeitet. 


Ich bekomme einen bitteren, zuſammenziehenden Ge- 
ſchmack im Mund. 


Nicht nur von den Chemikalien, die wir verarbeiten. 


Es gibt einen regelrechten Kampf zwiſchen dem Eiſen, das zupacken will, 


und dem Gummi, der ſich dagegen wehrt. 
Aufnahme: Wilh. Hauschild. 


1938 / Folge 10 


eine Erlebnisse in den G-Werken 


Mir ſcheint, das Leben iſt doch bitter und ſehr hart. 

Daß nun gerade ſo ein prächtiger Kamerad wie der 
Tell von einem ſolchen Unglück betroffen werden muß! 

Als ich wieder neben Deſſau ſtehe. haut mir einer 
von hinten kräftig auf den Buckel Ein ſchwarzer Kerl 
mit einer Bullenfigur 

„Gib mich mal die Hand“, ſchreit er. | 

Wir drücken uns die Rechte, als wollten wir Eiſen 
zerquetſchen. Der Athlet ift ein Schwarzwälder. Natür- 
lich nicht im Nationalkoſtüm und fo. Seine Heimat ift 
auch nicht etwa der Schwarzwald in Baden, ſondern 
der Schwarzwald, der gegenüber meinem Fenſter liegt 
Das große Fabrikgebäude gegenüber dem Walzen- 
ſtrang I, das iſt von meinen Kameraden auf den 
Namen „Schwarzwald“ getauft worden. Wer da arbeitet 
und von den Fußſohlen über die Hüften bis zum 
Scheitel durch den Ruß dunkler wie ein Neger aus- 
ſieht, der iſt für uns ein „Schwarzwälder“. 


„Ich heiße Harder“, ſagt der Schwarze zu mir, „und 


ich wäre gar nicht hergekommen, weil es ausſehen 
könnte, als wollte ich mich 'ranſchmeißen. Aber da 
drüben bei uns im Schwarzwald is ein Kamerad, der 
hat geſagt, du wärſt doch bloß als Spitzel da. Na, das 
ſage ich dich, den habe ich vielleicht gradegebogen. Du 
biſt doch hergekommen, um de Kapitaliſten auf de 
Finger zu gucken.“ Er ballt die rechte Fauſt und ſieht 
mich grade an. 

„Mit dich kann ich doch ehrlich ſprechen, nich wahr? 
Siehſt du, ich war früher viel im Ausland und bin 
hier auch ſchon jahrelang in de Bude. Ich bin kommu- 
niſtiſcher Betriebsrat geweſen und habe dann mal bet 
'nem Streik mitgemacht. Da bin ich 'rausgeflogen. Aber 
Hammer, was unſer nationalſozialiſtiſcher Obmann is, 
der hat geſagt, daß im Dritten Reich alle Arbeits- 
kameraden, die ehrlich arbeiten wollen, ihren Platz an 
de Maſchine wiederbekommen. Wie findeſt du das?“ 

Ich nicke zuſtimmend. 

Der ſchwarze Harder hebt die og: 
ballte Fauſt. 

„So 'n Kerl is das, der Hammer 
Der is ja auch noch einen Kopf grö- 
ßer wie ich“, ſagt er, „Meine zwei 
Brüder waren lange arbeitslos. Ich 
bin dann in de Partei eingetreten, 
am 1. Mai 1933, als ich ſah, daß 
de Nazis Ernſt machen mit de Mai- 
feier. Darauf bin ich ſtolz, denn ich 
hab's aus ehrlicher Überzeugung ge- 
tan und ich habe dann mitgeholfen, 
daß der Betrieb in Ordnung kam.“ 

Er macht einen ehrlichen, fana. 
tiſchen Eindruck. 

„Ja“, ſagt er und ſieht Deſſau an, 
„Deſſau kann es ja bezeugen. Na- 
türlich habe ich mich hier erſt mit de 
Nazis 'rumgehauen und dann mit de 
ehemaligen Kameraden von de Kom- 
mune, als ich ſelber Nazi geworden 
war. Viele haben es mich noch 
jahrelang übelgenommen. Aber beute 
ſind wir alle unter einen Hut. Wenn 
du nach Berlin kommſt, dann kannſt 
du dem Führer fagen, daß ſeine Ar- 
beiter de beſten Kerle ſind Wir 
wiſſen, was wir den Führer ver- 
danken. 


Auf uns kann Hitler ſich verlaſſen. 


— — 


+ MUSTERCIGARETTEN + MISCHUNGSNUMMER R60/M + 


— en VE EE — o e 


do ist eim großen geschmacklichen Unterschied. 
ob eine Üganelte nun wenige Millimeter Rünzer 
oder länger ist,da die Jabakfüliung gleichzei | 
tig wie ein Men oder langem Atter winkt | 
Bei der Naadetie v RG «% fat sich eine Länge 
von 64 mm ab den beste Mittelwert für die 
verschiedenen Jempernwmente der Rauucherv 


NWIESEN. 


Digitized by Google 


d 


=. ——— — 


SC MER 


Er verdiente eigentlich den Titel „Eh— 
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Er war ja ſelbſt mal Arbeiter und arbeitet für uns. — 
And denn noch etwas: Wenn ich den Führer mal 
perſönlich de Hand drücken könnte — ich will mein 
ganzes Leben lang dafür opfern — aber einmal will 
ich ihm de Hand geben, weißt du, ſo richtig kräftig, 
von Herzen — ſieh mal zu, daß Adolf Hitler mal 
wieder nach Hannover kommt —!“ 


Die Butzemänner. 


Als ich die zweite Woche an der Walze ſtehe, kommt 
ein kleiner, lebhafter Herr in einem weißen Kittel auf 
mich zu und fragt mich, ſeit wann ich hier arbeite. 

Da er ziemlich leiſe ſpricht, verſtehe ich ihn bei dem 
Krach der Walzen ſchwer und kann ihm erſt nach wieder— 
holtem Fragen Auskunft geben. 

„So“, iagt er, Jett zehn Tagen find Sie hier, ich kenne 
Sie doch aber gar nicht. Jeder neueingeſtellte Arbeiter 
muß doch bei mir ärztlich unterſucht werden.“ 

Aha, der Werkarzt! 

Er hat anſcheinend ein gutes Gedächtnis für ſeine 
Patienten! Auch für die, die nicht bei 
ihm waren, wie ich. Ich ſage ihm, daß 
ich nur kurze Zeit im Werk bleibe und 
mich deshalb nicht zur ärztlichen Unter» 
ſuchung gemeldet habe. 

Er fragt, ob ich magenkrank fei, ob 
ich etwas an der Lunge hätte, ob ſich 
durch die Arbeit Krankheitserſcheinungen 
oder Verletzungen eingeſtellt hätten. 

Ich verneine alles. Meine am erſten 
Tag aufgeriſſene Handkante iſt mit Tells 
Wollfett inzwischen ſchon gut verheilt. 

Als er wieder verſchwunden iſt, kommt 
Bieder und ſagt: 

„Dat war Dokter Anblutig. Dieſen 
S-—pitznäömen hat er von dee Kamerä- 
öden, weil er 'n guten Kärl is, dä nich 
gleich immer alles abſchneidet, wat 'n 
büſchen krank is. Kennſt du übrigens 
ihon dä Geſchichte von Dokter Anblutig 
und den Butzemann?“ 

Ich ſchütile den Kopf. 

„Aljo paß up, Butzemänner find...” 

Da kommt ein Vorarbeiter mit den 
Händen auf dem Rücken um die Ecke. 

Ich habe noch nie einen Arbeiter ge- 
ſehen, der mit den Händen auf dem 
Rücken durch den Betrieb gegangen 
wäre oder mit den Händen in der Hofen- 
taſche vor ſeiner Walze geſtanden hätte. 
Denn das ift eine Geſte der Nachläſſig- 
keit und des Nichtstuns. Der junge 
Mann, der da eben in einem grauen 
Kittel hereinkommt, hat darüber aber 
offenſichtlich noch nie nachgedacht. Er 
dummelt gemächlich durch den Mittel- 
gang und bleibt immer drei Meter von 
den Walzen weg, denn da ſtinkt und 
ſtaubt es. 

Als er etwas will, nimmt er eine Hand 
vom Rücken und winkt Bieder mit Lët, 
ſiger Handbewegung heran. Nach fünf 
Minuten ift der vornehme Jüngling 
wieder verſchwunden und läßt ſich für 
den Reſt des Tages nicht mehr blicken 


ren“- Vorarbeiter. 


Als Bieder ſeine Miſchung fertig hat, 
ijt es bereits /2 Uhr und die Schicht zu 
Ende. Er kommt mit dem roten Claaſſen 
herüber, und fie erzählen mir gemein- 
fam die Geſchichte von dem Butzemann: 

„Alſo, paß up, dat ift dä Geſchichte von den réie, 
haften Leichenſund: 

Doktor Anblutig will aanen Ausflug maken und inne 
Heide fäöhren Da kommt er an den Kanal vorbei, 
wo dä große Hafen is. Er ſieht, dat fe aanen Mann 
aus 'n Waſſer ziehn Gleich hält er an und I—teigt 
aus. Er gäht zum Hafen runner 


Am Ujer ſtehen die beiden Hafenarbeiter. Der Mann, 
den ſie eben aus dem 


Waſſer gezogen haben, liegt vor 
ihnen auf den Steinen en 


‚Was ift denn mit ihm log?“ fragt Doktor Anblutig 


Dä Mann is tot, Herr Dokter“. jagt dä gane $ 
H f H ` ne Od en- 
arbeiter zu Doktor Anblutig. i 


Nä, dä läbet nod Herr Dokter“ dä andere 

Za, liebe Leute‘, fragt der Dottor achſelzudend, ift 
er denn nun tot oder lebendig?‘ 

„Tot, ganz tot‘, wiedäholt dä erſte. 

„Nä, da läbet! Bestimmt läbet dä’. ſagt dä zwaate 


Haſenarbeiter, ‚ihneiden Se 'n doch auf, ob et Herze 
noch ſchlagen tut.“ 


Der gute Doktor wirft ihm einen ftrafenden Blid 
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zu. Dann kniet er nieder, zieht ſein Hörrohr aus der 
Weſtentaſche und fegt es an die Bruſt des Ertrunkenen. 
um zu hören, ob das Herz noch ſchlägt. Er ſteht wieder 
auf, ſteckt das Hörrohr in die Weſtentaſche und ſagt: 

Der iſt tot!“ 

Na, Herr Dokter, dä läbet', jagt dä zwaate pafen- 
arbeiter. Ee ſähn doch. dat er dä Hände uppen 
Rücken hat.“ 


„Aber das belagt doch gar nichts“. meint Doktor 
Unblutig. 

„Dat beſäögt alles’, jagt da Haſenarbeiter, ‚vorhin 
bab ich em nämlich dä Hände uppen Bauch gelägt; 
ſchön nach vorn, wie ſich dat für aanen ordentlichen 
Toten gehört. Aöber Se ſähn, er hat fe —tillſchwei⸗ 
gend wedder uppen Rücken getan. Alſo läbet er.“ 

Doktor Unblutig ſteht vor einem "Motel 

Dä Hafenarbeiter ſagt: 

‚Soll ich je 'n mäöl wedder uppen Bauch lägen? 


And er kniet hin und legt dem Ertrunkenen die Hände 
über dem Bauch zuſammen. 


Neuigkeiten in der Frühſtückspauſe 


Aufnahme: Else Humann. 


Kaum iſt der Haſenarbeiter aufgeſtanden, da rutſchen 
dem Waſſermann ſchon wieder die Hände auf den 
Rücken 


‚Da ſähn Se's ſälber, Herr Dokter', jagt der Hafen- 
arbeiter, ‚da läbet alſo.“ 

„Aber ich würde ſofort einen Totenſchein für ihn aus- 
ftellen‘, murmelt Doktor Unblutig kopſſchüttelnd. Er iſt 
wirklich maujetot.‘ 

‚Bei—timmt maufetot?’ frägt der Arbeiter. 

„Beſtimmt mauſetot', antwortet Doktor Unblutig. ‚mir 
iſt völlig unerklärlich. wieſo er immer die Hände auf 
den Rücken nimmt? 

Da geht dem Hafenarbeiter ein Licht auf Er büd: 
ſich und holt dem Waſſermann einen Ausweis aus der 
Bruſttaſche und zeigt ihn dem Doktor und ſagt: 

Da läſen Se's, Herr Dokter, dat is dä Erklärung, 
dä Kärl is aaner von unſere Vorarbeiter, aaner von 
diele hochnäſigen Butzemänner, dä ſ—pazierte dat 
ganze Läben nur immer mit dä Hände uppen Rücken 
durch dä Fabrik Nu will er dä Hände auch im Tode 
uppen Rücken behalten. Er kann nich mähr anners!“ 

Als die beiden Kameraden mir das ſeltſame Märchen 
zu Ende erzählt haben, ſagt der rote Claaſſen: 
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„Ja, du lachſt, aber es gibt auch im Leben welche. 
die können nicht mehr anders. 

Wir haben viele anſtändige und tüchtige Vorarbeiter. 
Aber einige gehen bloß mit den Händen auf dem 
Rücken durch die Fabrik ſpazieren. Sie machen leine 
Vor⸗Arbeit, ſondern ſpielen bloß den dicken Wilhelm. 

Die tun ſo, als wären ſie Direktor und der Arbeiter 
ein Stück Dreck. In der Kantine oder beim Nachhauſe— 
weg achten ſie darauf, daß ſie ja nicht mit Arbeitern 
zuſammenkommen. Dieſe Butzemänner ſchlagen in einer 
Woche mehr kaputt, als zehn Nationalſozialiſten in 
einem ganzen Jahr aufbauen können. 

Es gibt auch Betriebsleiter, die ſind genau ſolche 
Butzemänner. Ich babe zum Beiſpiel mal bei einem oe, 
arbeitet, der hatte in ſeiner ganzen Fabrik das Rauchen 
bei Strafe der Entlaſſung verboten. Er ſelber ging 
aber nie anders durch die Fabrik, als mit der Hand 


in der Hoſentaſche und der brennenden Zigarre im 
Mund. 


Ein Vorbild, was? 
| Leider fein leuchtendes, fondern ein 
rauchendes Vorbild! 

Dieſer Butzemann nahm nie die 
Hände aus den Hoſentaſchen, wenn er 
mit einem Arbeiter ſprach. 

Er grüßte niemanden, wenn er in die 
Fabrik kam. Aber er grüßte auch nie 
zurück, wenn ein Arbeiter ihn grüßte. 

Nun fag mal, foll fo einer Betriebs- 
führer fein dürfen? Oder Meifter? Oder 
Vorarbeiter?“ 

Ich ſchüttle den Kopf. 

„Ein Vorarbeiter ſoll beſſer arbeiten 
und beſſer Beſcheid wiſſen wie alle an⸗ 
deren. Ein Vorarbeiter muß ein Bor- 
bild als Arbeiter und Kamerad ſein 
And ein Meiſter muß eine Meifterarbeit 
leiſten und ein Muſterkamerad ſein. And 
der Betriebschef ein wirklicher Führer!“ 

„Siehſt du“, ſagt der rote Claaſſen. 
„und davor habe ich dann auch Ad- 
tung. Und am meiſten, wenn er nicht 
vergißt, daß er vom Arbeiter kommt und 
ein Arbeiter bleibt. Wenn mir ſo einer 
etwas ſagt, das tue ich auch, weil ich 
glaube, daß er mehr verſteht wie ich 
ſelber. And wenn er ſich noch außerdem 
als Kamerad benimmt, dann weiß ich. 
daß er ein richtiger Nationalſozialiſt iſt. 
Wenn aber fo ein Butzemann von vot- 
geſtern kommt, der von gar nichts eine 
Ahnung hat und ſich dicke tut und an 
mir vorbei ins Leere blickt, als wäre ich 
ſchlechte Luft für ihn, und ausgerechnel 
der will mir dann etwas fagen, dann 
denke ich bloß ſtill bei mir: Menſch, du 
brummft ja vor Dummheit. Du kannſt 
mich mal am —!“ 


Nachtſchicht. 

Wenn andere ſchlaſen, müſſen wir zur 
Arbeit gehen! 

Wer von all den Millionen, wenn ſie 
ſich abends zufrieden oder mürriſch ins 
Bett legen und mit einem heimlichen Ar⸗ 
ger einſchlafen, weil ſie morgens früh 
wieder ins Büro müſſen oder an den 
Arbeitsplatz in der Fabrik, wer von all 
denen denkt daran, daß wir und mit uns 
unzählige Kameraden die Nacht durch 
arbeiten müſſen! Wer denkt daran, wie 
ſchwer das im Winter iſt, wenn man im Dezember oder 
Januar die kurzen Stunden verſchläft, an denen der Tag 
ſein helles Licht für uns verſchenkt und vielleicht auch 
einmal die Sonne lacht! Es iſt Nacht, oder der Morgen 
graut, wenn wir müde und zerſchlagen von der Arbeit 
nach Haufe kommen und ins Bett ſinken. um die hellen 
Tagesſtunden zu verſchlafen. 


And es iſt ſchon wieder Nacht, oder die Dämmerung 
ſinkt trübe herab, wenn wir aufitehen, um von neuem 
an die Arbeit zu gehen, an die Nachtarbeit. Wir ſehen 
unſere Kinder nicht, die Frauen,. die Familie, die 
Freunde und Kameraden nicht, und unſer ganzes Leben 
ſpielt ſich bei Lampenlichtl im Zimmer ab. Auf dem Weg 
zur Fabrik und von der Fabrik umgeben uns am Mor- 
gen und am Abend die Schatten der Nacht oder das 
graue Licht der Dämmerung. Trübe Lampen erleuchten 
ſpärlich unſeren Weg zur Arbeit Hinter verſchloſſenen 
Fenſterladen wird noch Licht durch einen Schlitz fidt 
bar, und ein ſchmaler Strahl fällt auf die dunkle 
Straße. Wir hören im Vorbeigehen hinter einem offe» 
nen Fenſter ein Frauenlachen, und wir geben in die 
lärmende Fabrikhalle an unſere Maſchinen Wir tun 
unſere Pflicht; wir arbeiten, io gewiſſenhaſt. io auf- 
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Ein Beiſpiel: 


330 Milliarden ebm Regen und Schnee! 
Oieſe gewaltige Niederſchlagsmenge fallt jährlich 
auf Deutſchland herab. An 164 Tagen regnet es 
durchſchnittlich im Jahr, und an 36 Tagen fällt 
Schnee. Faſt jeder zweite Tag iſt alſo ein Regen⸗ 
tag! 

110 Milliarden cbm fließen wieder mit unſeren 
Fluͤſſen und Strömen ab. 220 Milliarden cbm ver; 
ſickern im Boden oder verdunſten. Der jährliche 
Mindeſtbedarf der deutſchen Land; und Forſtwirt⸗ 
(haft beträgt 50-60 Milliarden com Waſſer. 


x 


„In Hamburg kommen die Kinder 
mit dem Regenſchirm zur Welt 


ſagt der Volksmund. In Hamburg regnet es naͤm⸗ 
lich an 171 Tagen! Hamburg wird aber noch über: 
troffen und zwar von Arnsberg in Weſtfalen. Dort 
regnet es fogar an rgo Tagen im Jahr! In den 
einzelnen Städten und Landesteilen iſt die Zahl der 
Regentage ganz verſchieden. So hatte zum Beiſpiel 
Bremen 166, München 165, Frankfurt am Main 
163, Königsberg und Stuttgart 159, Hannover 
157, Köln 156, Berlin 148, Leipzig und Magde⸗ 
burg 147 und Breslau 138 Regentage im Jahr. 


x 


Viel Regen — aber auch viel Sonne! 


Hamburg hat jährlich „nur“ 781 mm Regen. An 
anderen Orten regnet es weniger oft, dafür aber 
in Strömen. So fielen z. B. im ſchönen München 
1043 mm, in den ſonnigen Gegenden von Fried⸗ 
richshafen am Bodenſee 1078 mm, von Schreiber; 
hau im Rieſengebirge 1217 mm, von Freudenſtadt 
im Schwarzwald 1498 mm Regen. Am tollſten 
regnet es auf der Zugſpitze (2422 mm) und auf 
dem Feldberg (2255 mm). 


* 


„Zum Donnerwetter“ 
ſagen die Grünberger — 


und das mit Recht: 38 mal im Jahr ging auf 
Grünberg in Schleſien ein Gewitter nieder. Grün⸗ 
berg war damit die gewitterreichſte Gegend 
Deutſchlands. Aachen hatte es mit 37 Gewitter⸗ 
tagen nicht viel beſſer; auch Treuburg mit 35 und 
Oſterode mit 34 Tagen waren reich an Blitz und 


Donner. 
x 


Wann und wo war der heißeſte Tag? 


Die höchſte Jahrestemperatur Deutſchlands wurde 
am 18. Juli mit 35 Grad Celſius über Null in 
Torgau an der Elbe gemeſſen. Der 18. 7. war 
überhaupt der heißeſte Tag, denn an dieſem Tage 
ſtieg das Thermometer auch in Frankfurt an der Oder 
auf 34,7, in Plauen auf 34,5, in Berlin auf 34,0, 
in Magdeburg auf 33,9, in Stettin auf 33,6 und in 
Leipzig auf 33,1 Grad Celſius. Die gleiche Tempe⸗ 
ratur erreichte Tilſit einen Tag ſpäter. Am 18. 7. 
hatten auch Nürnberg mit 32,8 und Erfurt mit 
32,5 Grad Celſius ihren herrlichſten Sommertag. 


* 


Was iſt ein Sommertag? 


Ein Sommertag iſt ein Tag, an dem das Thermo⸗ 
meter über 25 Grad Celſius feigt. Die meiſten 
Sommertage hatte Ratibor in Schleſien. In Rati⸗ 
bor gab es 46 Sommertage, in Stuttgart 43, in 
Breslau 41, in Frankfurt an der Oder 38, in Torgau, 
Grünberg, Leipzig und Trier 35 Sommertage. 


Was tft ein Eistag? 


Ein Eistag iſt ein Tag, an dem die Lufttemperatur 
ſtaͤndig unter Null Grad Celſius bleibt. Die meiften 
Eistage gab es in der oſtpreußiſchen Stadt Treuburg. 
Treuburg hatte 38 Eistage. Wieder in Oſtpreußen 
und zwar in Tilſit gab es 28 und in Königsberg 
und Oſterode 25 Eistage. 


x 


Wann und wo war der kälteſte Tag? 


Am 21. Februar fiel das Thermometer in Tilſit auf 
24,6 Grad Celſius unter Null. Das war der käl⸗ 
teſte Tag in Deutſchland. Am 22. Februar wurden 
in Treuburg 23,5 Grad Celſius unter Null und in 
Oſterode 22,0 Grad Celſius unter Null gemeſſen. 
In München ſank die Temperatur am 11. Februar 
auf 20,9 Grad Celſius unter Null. 


x 


Die beliebteſten Reiſeziele 


Vor allem iſt es München. Die Hauptſtadt der Be⸗ 
wegung wurde im Sommer 1937 verhältnismäßig 
am ſtärkſten beſucht. 998 Fremde kamen hier 
auf 1000 Einwohner! In Nürnberg, der Stadt 
der Reichsparteitage, flieg die Zahl der Fremden 
von 539 im Jahre 1936 auf 716 je 1000 Einwoh⸗ 
ner im Jahre 1937. Auch Stuttgart hatte mit 
529: 1000 und Frankfurt am Main mit 496: 1000 
Einwohner einen lebhaften Fremdenverkehr auf⸗ 
zuweiſen. Berlin wurde mit 916002 Fremden 
zahlenmäßig am ſtärkſten beſucht, obwohl in der 
Reichshauptſtadt nur 216 Fremde auf 1000 Ein; 
wohner kommen. 
x 


Die Giganten der Landſtraße 
Wie ſtark die Reichsautobahnen die Entwicklung 
des Güterfernverkehrs beeinflußt haben, beweiſt 
die Tatſache, daß heute bereits 11401 Kraftfahr⸗ 
zeuge im Güterfernverkehr laufen. Den ſtärkſten 
Anteil haben die Laſtkraftwagen mit 91,44%; 
die Zugmaſchinen machen 4,89% und die Sattel⸗ 
ſchlepper 3,67% des Geſamtbeſtandes aus. 78,25% 
der Fahrzeuge fahren mit Dieſelmotoren, 18,84% 
mit Vergaſermotoren und 2,91% mit Gas⸗Gene⸗ 
ratoren und Speicher⸗Gas. 


x: 


.... oo o und ihre größten Kunden 
1217 500 Tonnen Nahrungs; und Genußmittel 
wurden im Sommerhalbjahr 1937 vom deutſchen 
Güterfernverkehr befördert! Dann folgen: 981 500 
Tonnen Metalle und Metallwaren ſowie 703 200 
Tonnen Holz, Holzwaren, Zellſtoff und Papier. 


* 


Kennen Sie unſere neuen Autohöfe? 

Oft ſind die Ritter vom Steuer tagelang, ja 
wochen; und monatelang unterwegs. In ro deutz 
ſchen Großſtädten ſind bereits moderne Unter⸗ 
kunftsmöglichkeiten für Fahrer und Fahrzeug, 
die Autohöfe, geſchaffen. Autohöfe gibt es heute 
fhon in Bremen, Hannover, Köln, Magdeburg, 
München, Nürnberg, Stettin, Stuttgart, Wupper⸗ 
tal⸗Elberfeld und Zwickau. Im Laufe des nächſten 


Vierteljahres werden noch in Chemnitz, Dresden, 


Flensburg, Halle an der Saale und Neuß Auto; 
höfe eröffnet. Hier bieten ſich neue Möglichkeiten 
für die Werbung! 


164 Regentage im Jahr! 


Deutſchland 
iſt der erſte Zellwollherſteller der Welt! 


Mag für viele vor ein paar Jahren noch als unvor⸗ 
ſtellbar galt, iſt heute bereits Wirklichkeit geworden: 
mehr als /, nämlich 34,5% ,F der geſamten Zell⸗ 
wollerzeugung der Welt entfallen auf Deutſchland. 
Ein Beweis für die Qualitat der deutſchen Zellwolle 
war die Verleihung höchſter Auszeichnungen auf 
der Pariſer Weltausſtellung 1937. Japan mit 
26,7% und Italien mit 24,5% liegen der deutſchen 
Zellwollerzeugung am nächſten. 


x 


Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ges 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
fih nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beftätis 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder fein! 


® 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W35, Bremen, Breslau ı, Chemnitz, Dort⸗ 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen⸗Ruhr 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kafel, Kiel, Köln 1, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 


München 2 M, Nürnberg 1, Stettin 1, Stuttgart 
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merkſam und fleißig wie immer, aber wir warten jebn- 
ſüchtig auf die Zeit, da die Nachtſchicht zu Ende iſt 
und wir wieder am Tage arbeiten dürfen, während 
unſere Kameraden die Nachtſchicht übernehmen. Eine 
Woche lang leben wir im Dunkel der Nacht und im 
häßlichen Licht der Lampen und warten darauf, daß 
wir wieder den freundlichen milden Glanz des Tages 
und den hellen Schein der Sonne erleben können und 
daß die Menſchen um uns herum ſtatt der bleichen 
Nachtſchatten unter den Augen wieder friſche und ge- 
ſunde Farben tragen. 

Im Sommer ift es faft noch ſchwerer. Der Tag 
weicht der Nacht, die Dunkelheit hüllt alles ein, und 
während alles Lebendige ſich zur Ruhe legt, ſollſt du an 
die Arbeit gehen. Wenn du nach acht Stunden Arbeit 
morgens deine Fabrik verläßt, dann lacht dir der junge 
Morgen entgegen, in den Bäumen zwitſchern und jubi- 
lieren die Vögel, die helle Sonne blendet dich. Es 
ift 1/27 Uhr morgens, der Grünkramhändler hat den 
Laden ſchon aufgemacht und ſeine Gemüſekörbe vor der 
Tür aufgeſtellt. Ein weißes Kätzchen ſitzt auf den Stein- 
ſtufen und ſchnurrt behaglich in der warmen Frühſonne. 

Du kommſt nach Hauſe. Da ſind die Kinder wach und 
beim Frühſtück und rüſten ſich zum Schulgang. Alles 
iſt voll Leben, voll Friſche, voller Begierde, ſeinen Tag 
zu ſchaffen und zu werken, und nun ſollſt du dich 
ſchlafen legen. Die Kinder lärmen, die Hausfrauen 
machen in den Wohnungen nebenan und über dir und 
unter dir mit einigem Gepolter ihre Zimmer fau- 
ber, die Laſtfuhrwerke rumpeln auf dem Kopf- 
ſteinpflaſter der Straße, Automobile hupen, 
ſchwere Laſtzüge erſchüttern die Häuſer in den 
Grundfeſten und laſſen ſie bis in den Dachgiebel 
leiſe beben. 

Du mußt das Sonnenlicht, das geliebte Licht, 
nach dem du dich die ganze Nacht hinter deiner 
Maſchine geſehnt haſt, ſorgfältig aus deinem 
Zimmer verbannen. Die Rolladen werden ber- 
untergelaſſen, die Vorhänge dicht zugezogen, ſo 
daß ein dämmeriges Zwielicht herrſcht, aber die 
Geräuſche des Lebens, der Rhythmus der Tages- 
arbeit, ſchlagen immerzu an dein Ohr, und nach 
einigen Stunden unruhigen Schlafens, don wirren 
Traumbildern gequält, biſt du wieder wach und 
eigentlich bereit, den Tag zu genießen und die 
Arbeit des Tages zu ſchaffen. 

Aber du haſt noch viel Zeit. Erſt abends um 
zehn Ahr, wenn die Müdigkeit dich trotz der paar 
Stunden Tagesſchlaf jo wie alle anderen über- 
fällt, erſt dann wartet die Arbeit von neuem auf 
dich: die Nachtſchicht. 

Als ich heute zur Arbeit gehe, hat ſich der 
Himmel längſt mit dunklen, ſchwarzblauen Wol⸗ 
ken überzogen. Kein Stern iſt mehr ſichtbar und 
die Geräuſche der Straße ertrinken in dem gleich; 
mäßigen Rauſchen des Regens. Die Häuſer 
ſtehen wie ſchwarze Kuliſſen nebeneinander, un- 
ten ein paar Meter hoch leichenfarbig angeleuchtet 
von den Gaslaternen, die ſechseckige Schattenkreuze auf 
das Pflaſter werfen. Selten iſt hier oder da an 
einem Fenſter noch Licht zu ſehen. Denn hier, 
wo faſt nur Fabrikarbeiter wohnen, iſt man gewöhnt, 
früh aufzuſtehen und früh ins Bett zu gehen. Wirr wie 
in einem Ameiſenhaufen ſchneiden ſich die Straßen und 
ſtoßen mit ſpitzen Winkeln aufeinander. Der alte 
Hanſeatengeiſt, der noch den älteſten Vierteln von 
Bremen, Hamburg, Lübeck und Stralſund das Geſicht 
gab, hat auch hier die Häuſerfronten geformt. Ein roter 
Klinkerbau ſteht neben dem anderen, meiſt noch den 
Giebel nach der Straße gekehrt. Aber die drei- bis 
vierſtöckigen Ziegelfronten leuchten längſt nicht mehr 
in dem hellen Rot, in dem ſie von ihren Erbauern einſt 
geſchaffen waren. l 

Der Staub und Ruß des Jahrhunderts der Ma- 
ſchinenarbeit, des Dampfes und der chemiſchen Werk— 
ſtoffe hat die Luft verpeſtel und ſich auf den alten, 
glänzenden Hausfronten abgelagert. So wurde das Rot 
fajt zum Schwarz, und wie ich nun durch die Straßen 
gehe, da iſt mir, als ginge ich an lauter ſchwarzen 
Faſſaden vorbei, hinter denen kein Leben mehr wohnt. 
Das Kopfſteinpflaſter der Straße glänzt im Lichtkreis 
der Gaslampen. Der Stieſel gibt beim Setzen auf das 
Pflaſter keinen Klang und Widerhall, es ſuppt unter 
den Sohlen, als ginge man auf Moorboden und als 
wollte eine unbekannte Macht einen hier auf der Stelle 
feſthalten und nicht mehr aus ihrer dunklen, feuchten 
Amklammerung entlaſſen. 

Ich ſpüre das plötzlich. 


Das war die Müdigkeit, die mich überfallen hatte! 
Donnerwetter, ſetz die Stiefel auf das Pflaſter, daß es 
knallt! Kopf hoch! Menſch, du mußt zur Acbeit und 
acht Stunden binter der Walze ſtehen! 

Trumm, trumm, trumm .. .„ wird da ein rhyothmi— 
ſcher Trommelſchlag hörbar. 

Dazu feſte Marſchtritte. 


Illuſtrierter Beobachter 


Dann ein ſcharfes Kommando einer hellen Jungen- 
ſtimme. Mit ſchurrendem Geräuſch wird der rechte Fuß 
nachgezogen. Ein einheitliches Klappen der Abſätze, der 
Marſchtrupp ſteht. Eine Kehrtwendung. Links um, weg⸗ 
getreten! Und nun gehen fie auseinander, und das 
Plappern und fröhliche Lachen von ein paar Dutzend 
Jungen erfüllt die bis eben ſo verlaſſene Straße. Ein 
Fähnlein Hitler-Jugend hat feinen abendlichen Aus- 
marſch beendet. In kleinen Trupps von vieren und 
fünfen ziehen die Jungen lachend, erzählend, dort ein 
paar ſingend, nach Hauſe. Lauter friſche, mutige und 
aufgeweckte Jungengeſichter unter der braunen Schirm- 
mütze. Die Braunhemden kleben ihnen klitſchnaß an 
Bruſt und Rücken, und ein paar Jungen haben ihren 
Spaß daran, den Kameraden mit der flachen Hand 
auf den Buckel zu ſchlagen, daß es knallt und das 
Waſſer ſpritzt. Dieſe Jungenſchaft ift Deutſchlands Ar- 
beiterſchaft von morgen. Die wird richtig! Mit einem- 
mal erſcheint mir die Straße nicht mehr leer und ver- 
laſſen. Schnell biege ich in die Vahrenwalder Straße 
ein, da iſt ja auch das Fabriktor! 

Zwar liegt das graue, mächtige Verwaltungsgebäude 
gänzlich unbeleuchtet da. Nun ja, die müſſen auch mal 
ſchlafen. Aber da drin in den Miſchſälen I, II, III, IV 
uſw., da iſt Leben in der Bude, da mahlen die Ma- 
ſchinen, da knattert und ſchreit der Gummi unter der 
Walze, da begrüßen mich die Kameraden, da wollen 
wir heute nacht werken und ſchaffen, während die 


Reifenwicklerinnen der G. Werke auf dem Dachgarten 


Aufnahme: Else Humann. 


anderen ſchlafen. Da wollen wir arbeiten, auch nachts, 
weil es nun einmal notwendig iſt, damit das deutſche 
Volk zu dem kommt, was es braucht. 


Wenn die Schicht doch nur zu Ende wäre! 


Mein Nebenmann in der Nachtſchicht iſt Lübbo, der 
athletiſch gebaute blonde Niederſachſe, der mir einmal 
bei Beginn meiner Akkordarbeit einen Zeitvorſprung 
verſchaffte. Er iſt deutſcher Rekordgeher, hat den Preis 
in der Armeemeiſterſchaft errungen und trainiert abends 
Stürme für die Nürnberger Wettkämpfe. Nachts 
ſteht er an der Walze. 

Lübbo iſt die Ruhe ſelber. Sein ſportlich geſchnit— 
tenes Geſicht verrät nie eine Bewegung und zeigt nie 
einen anderen Ausdruck als den abſoluten Gleichmutes. 

Es iſt die vierte Nacht, die wir zuſammen arbeiten. 
Ausgerechnet muß dieſe Woche auch noch pauſenlos 
durchgearbeitet werden. Das iſt jahrelang nicht dage— 
weſen. Aber jetzt iſt die Produktion auf das äußerſte 
hochgeſchraubt. Der deutſche Markt frißt die Auto- 
reifen, ſo wie ſie von uns aus der Fabrik kommen, und 
wir müſſen für die Reifenfabrik Gummi walzen, bis 
uns die Finger brennen. Dabei iſt der Walzenſtrang II 
zum Teufel gegangen. Die Produktion liegt ſtill! Wenn 
wir den Ausfall nicht nachholen, dann müſſen nächſte 
Woche auch die Kameraden in der Autofabrik feiern. 
So wird beſchloſſen, in allen drei Schichten paufenlos 
durchzuarbeiten und damit die tägliche Arbeitszeit von 
zweiund zwanzigeinhalb Stunden auf volle vierund— 
zwanzig Stunden zu bringen. Hammer als Betriebs— 
obmann, gibt dazu ſein „Ja“. Es muß ſein, das ſieht 
jeder ein. Alſo müſſen wir pauſenlos durcharbeiten, 
können keine halbe Stunde ſtillſitzen und ausruhen, 
müſſen unſer Nachtfrühſtück mit ungewaſchenen Händen 
zwiſchen Geſtank, Staub und Lärm verzehren und zu— 
ſeben, daß wir in jeder Schicht eine halbſtündige Ar- 
beitsleiſtung mehr berausholen als ſonſt. 

Ich arbeite nun ſchon die dritte Woche im Akkord. 
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Wenn ich auch die Zeiten der erfahrenen alten Miſcher 
nicht ganz ſchaffe, fo fülle ich doch immerhin als Neu- 
ling meinen Arbeitsplatz einigermaßen aus. 


Nach vier Stunden renne ich raſch über den Hof, 


»die Treppen rauf zur Kantine und hole Milch. Ich 


gebe Lübbo eine Flaſche, dann will ich ſelber meine 
Milch in das Frühſtückskäſtchen an der Maidine jtel- 
len. Da ruft Lübbo etwas durch den Walzenlärm, 
was ich nicht verſtehe. Ich blicke zu ihm herüber, bin 
einen Augenblick unaufmerkſam, und meine Flaſche 
fällt auf den Steinboden und zerſpringt. Die ſchöne, 
weiße, kalte Milch! 

Lübbo ſieht die Beſcherung, lacht nicht einmal, 
kommt herüber und ſagt: 


„Du kannſt meine Milch haben.“ 


Ich nehme das gern an, ſchneide mit dem Gummi- 
meſſer ein Loch in den Zinnkapſelverſchluß der Flaſche 
und trinke ſie in einem Zug leer. Was ich intus habe, 
kann nicht mehr verſchüttgehen. 

Ich habe wieder einmal Schwefelgummi zu machen. 
Der Gummi muß getaucht werden. Ich drehe an mei- 
ner Kühlvorrichtung den Waſſerhahn auf, vergefle, daß 
das Waſſer läuft, und gehe mit fünfzig oder ſiebzig 
Kilo Gummi auf dem Buckel zum Brecher, um die 
Schwefelplatten zu zerbrechen, bevor ſie in die Walze 
kommen. Als ich wiederkomme, ſchwimmt die ganze 
Gegend. Der Kühlbottich iſt übergelaufen, und ein 

weißer See ſteht vor meiner Walze. Ich drehe 
ſchleunigſt den Hahn zu. 


Lübbo kommt geduldig herüber und hat ein 
Ende Gummiſchlauch in der Hand. Wir füllen 
den Schlauch mit Waſſer, machen daraus einen 
Heber und leiten das überſchüſſige Waſſer in den 
Kanal ab. Lübbo verzieht keine Miene und geht 
durch die weiße Soße wieder zu ſeiner Walze 
zurück. = 

Wir ſtehen eine weitere Stunde jeder jchwei- 
gend vor feiner Walze. Von Zeit zu Zeit kommt 
Lübbo herüber und hilft mir beim Ausſchneiben 
des Gummis, der heute beſonders feſt und zähe 
iſt. Am Schluß miſche ich nur noch, und Lübbo 
ſchneidet alles herunter, ſo müde bin ich. Ich muß 
mich mächtig zuſammennehmen, damit ich nicht 
an der Walze einſchlafe. Ich hantiere müde und 
gähnend herum und denke: 

Wenn die Schicht doch nur zu Ende wäre .. .! 

Auf einmal ſchmeißt Lübbo ſein Meſſer an die 
Wand, daß der Kalk ſpritzt. Brüllt, daß ich es 
durch den toſenden Lärm bis zu mir hören kann, 
und ſchlägt mit der blanken Fauſt auf die rotie- 
rende Gummiwalze wie ein Verrückter. Dann 
rennt er um die Walze herum. Ein Jinkbottich, 
der im Wege ſteht, kriegt einen Fußtritt, daß er 
umſtürzt und einen Meter kollert. Lübbo dreht 
an den Ventilen herum, greift ſein Meſſer wieder 
vom Boden auf, ſauſt wieder nach vorn zur 
Walze und beginnt den Gummi in ſinnloſen Fetzen und 
Stücken von der Walze zu ſchneiden und zu reißen. Ich 
bin in Sorge, daß er etwas verſiebt hat und jetzt noch 
eine Dummheit mehr macht und mit den Fingern 
irgendwo zwiſchenkommt. Ich laufe zu ihm herüber, 
von der andern Seite kommen auch zwei Kameraden. 
Lübbo flucht wie der Teufel. Hochdeutſch und platt, 
traktiert den Gummi mit Fauſthieben und wärde das 
Aas von Walze am liebſten erwürgen, wenn es da nur 
einen Gashahn zum Zudrücken dran gäbe! 


Die Walze iſt zu heiß geworden und der Gummi iſt 
verbrannt! 


UAnbrauchbar. 


Lübbo hat Ausſchuß gemacht! Er iſt nicht weit vom 
Maſchinenſtürmen entfernt. Denn ſo ſind die Nord» 
länder, dieſe Frieſen, Niederſachſen, Wikingererben und 
Heidebauern: ruhig — ſcheinbar temperamentlos — 
eiskalt. Aber wehe, wenn ihre Geduld einmal zu Ende 


ift. Dann erwachen fie zu einer prachtvollen Berferker- 
wut. 


(Joriſetzung folgt.) 


Der 
Erlebnisbericht des Reichssendeleiters 


Eugen Hadamovsky 


Hilfsarbeiter Nr. 50 000 


erscheint demnächst ungekürzt als Buch! 
Preis in Leinen RM. 4.— 


Jede Buchhandlung wird es Ihnen 
gerne vorlegen. 
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Überall, wo Männer find, 
da gibt es auch ein richtiges Lagerfeuer. 


ee 


gr s Z 


W.. hat nicht als Junge mit glühender Begeiſterung 
die Karl May Bücher geleſen, und wer hat dabei nicht 
als heimlicher Dritter mit Winnetou und Old Shatter⸗ 
hand am Lagerfeuer geſeſſen? | 

Kein Mann ift imftande, dieſen Zauber des Wilden 
Weſtens ganz zu verlieren, und überall, wo Männer 
unter fich find, da erblüht im Nu die ſchönſte Lager⸗ 
feuer⸗-Romantik: Wehe dem, der mit geſpaltener Zunge 
redet, hier wird jeder Kerzenhalter beim richtigen Bor: 
namen genannt und ſtarker Tobak iſt in jeder Be: 
ziehung Trumpf. 

Wenn es dann noch Zigaretten gibt, deren Tabak wirk⸗ 
lich aus dem Wilden Weſten ſtammt, herzhafte Gold 
Dollar mit echtem Virginia, dann ſitzen plötzlich mitten 
in der guten Stube nur noch lauter verkappte Cowboys. 


Gold Dollar 


» American Blend 
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ERNST HANDSCHUCH! 


an ſchrieb das Kriegsjahr 1917, als der Landbriefträger dem Almbauern 
Sebaſtian Truckenbrod, der auf einem kleinen Berggehöft alemanniſcher 


Bauart abſeits von einem Weiler des ſüdweſtlichen Odenwaldes mutter- 
ſeelenallein hauſte, eine Depeſche überbrachte. Es geſchah im Februar und an einem 
Tag, der ſich ſelten blau und hell über die verſchneiten Täler, Hänge und Wälder 
bog. Der Brieſbote, den ſie aus dem Ruheſtand zurückgeholt hatten in einen nun 
doppelt ſchweren Dienſt, wußte, was er in ſolchen Fällen zu tun hatte. 


Er ließ den über Siebzigjährigen, der das gelbliche Papier verſtändnislos in den 
harten, verſchafften Händen hielt, ein Weilchen warten. Dann aber, nachdem ſein 


Handeln wohl kein Mißtrauen mehr erwecken konnte, nahm er es wieder behutſam ) 


an ſich, öffnete es, ſetzte die Brille auf und las, was man dem Alten ſo eilig mit- 
zuteilen hatte. 


Der Landbriefträger wahrte mit ſeiner Handlung eigentlich nur den Schein. Denn 
der Poſtmeiſter hatte ihn von dem Inhalt der Drahtnachricht bereits unterrichtet. 
Nämlich der einzige Sohn des Trudenbrod aus zweiter Ehe, ebenfalls Sebaſtian 
geheißen, ein noch lediger, vierunddreißigjähriger Mann, den fie erft im vergan- 
genen Jahr zu einem Landwehr⸗-Infanterieregiment geholt hatten, lag ſchwerverletzt 
in einem Reſervelazarett der Stadt Hannover. Und weil man das Schlimmſte 
befürchtete, ſollte der Vater fo raſch wie möglich dorthin kommen. Die nächſte 
Kriegsfürforgeftelle weile Fahr und Jehrgelder gegen Vorlage des Telegramms 
an. Auch waren die Anſchrift des Lazarettes und die Abteilung, in der Sebaſtian 
lag, genau angegeben. 

Der Truckenbrod blickte noch verſtändnisloſer, als der Briefbote ihm die böſe 
Nachricht vorgeleſen hatte, zuckte hilflos mit den Achſeln und ging in die Kammer 
nebenan, in der er etwas zu ſuchen begann. Der Landbriefträger, der in der Küche 
zurückblieb, fand fie ſorglich und ſauber aufgeräumt. Er fragte darum den Alten, 
als dieſer mit der Bibel in der Hand wieder eintrat, ob ihm eine ſeiner Töchter 
hin und wieder helfe, weil das Haus und auch der Hof ſo ordentlich gepflegt ſeien 
Doch der Truckenbrod winkte verächtlich ab, ſchüttelte den Kopf und legte die bib. 
liſche Geſchichte auf den Tiſch. Alsdann zog er einen Stuhl bei, ſetzte ſich und 


. * 


A // IN "Se 
Perdewa Za ei. Sieg du Forlachrihls 


Jetzt kann man auch die empfindlichsten Gewebe ohne Risiko 
regelmäßig waschen und pflegen, denn Fewa wirkt ganz neutral 


und schont die Fasern. Fewa verschönt, frischt die Farben auf 
und hinterläßt keine Kalkseifenrückstände — die Gewebe bleiben 


also weich und offen. Bei der Pflege und Erhaltung Ihrer Klei- 
dung ist das neuartige Fewa ein wertvoller Helfer — 


dun Mir ganz neitral 


Ein Fewa-Waschbad kostet etwa 3 Pfennig 


denn 


Iiluſtrierter Beobachter 
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Die ferne. Aeimkche 


blätterte in dem breiten Buch Fo lange, bis er zwiſchen den aufgeſchlagenen Seiten 
eine alte, mehrfach mit Bindfäden umwickelte Nickelbrille fand 

„Die liegt noch, wie fie feine Mutter 'reingelegt bat, als fie im vorigen Zahr. 
bald nachdem fie ihn geholt hatten. geftorben ift”, ſagte er leiſe zu dem Brief- 
boten. „Doch jetzt brauch' ich fie”. fügte er, fih gleichſam entſchuldigend, hinzu. 
nahm die Gläſer vor die großen, altersblaſſen Augen und begann, die Depeſche 
ſelbſt zu leſen. 

„Es ift ſchon fo, Jörg, wie du geſagt haft“, meinte er, als er mit dem Papier 
fertig war. „Du darfſt mir nit böfe fein, aber ich hab's nit glauben können. obſchon 
man ja allzeit damit hat rechnen müſſen. — Ach. wie gut bat es doch der Herrgott 
mit feiner Mutter gemeint. Aber wie ſoll ich alter Mann bloß auf Hannover tom- 
men, wo ich noch nit einmal recht weiß, wo es liegt? — Und dann die Reif. 
Jörg, die weite Reif... Weißt du, wann ich das letztemal in Heidelberg war? 
Das ſind jetzt mehr als zehn Jahre her, als ich beim Holzmachen das Bein ge. 
brochen batt — Und in Mannheim, ja, wann ich in Mannheim war. das weiß 
ich ſchon gar nicht mehr.“ 


„Der Poſtmeiſter hat gemeint, wenn eine von deinen Töchtern mitfahren tät’. 
Du baft doch vier oder fünf, Baſtel?“ | 

„Ja, fünfe find's, und doch bab' ich keine. Sie waren noch klein. als ich zum 
zweiten Male geheiratet hab', und die Elis war zu ihnen wie eine rechte Mutter. 
Aber weil ich nit gleich nach ihrem Tod, und eb’ der Baſtel einmal daheim wat. 
mit ihnen ans Amtsgericht gegangen bin, um Haus und Hof. was alles doch jetzt 
mir gehört, zu verſchreiben. haben fie nichts mehr von fih hören laffen Und dann ſind 
fie ja auch alle fo weit fort. Bloß die Jüngſte ſitzt drunten in Hirſchhorn. aber ſie 
iſt die giſtigſte, und wenn die gar hört, daß es den Baſtel ſo hart getroffen hat 
Ja, Jörg, das Leben ift eine bittere Geſchicht' und jetzt erft recht“, meinte er und 
fuhr ſich mit dem Handrücken langſam über die Stirne WEN 

„Ich komm morgen noch einmal vorbei, Almbauer, und geb dir Beſcheid“ trö- 
ſtete ihn der Landbriefträger, gab ihm die Hand und ging. 

Als der Briefiörg in der Frühe des nächſten Morgens wieder kam, brachte er 


HANS IST SO UNGERECHT- ABER DAS IST DOCH 
IMMER ETWAS AUSZUSETZEN 


NICHT NOTIG — NIMM 

MAL GLEICH DIESE TUBE 

KALODERMA -GELEE MIT! 

SCHON MORGEN WERDEN 
DEINE HANDE 


BESSER SEIN 


ABENDS VOR DEM 
SCHLAFENGEHEN DIE 
HANDE WASCHEN UND 

ABTROCKNEN. 
DANN GIEICH KALODER. 
— MA-GELEE 

| EINREIBEN. 


WAS HAST DU NUR 
GEMACHT? AUF EINMAL 
SIND ES WIEDER 
DIESELBEN ZARTEN UND 
SCHONEN HANDE WIE 
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den Lehrer mit, und ſchon bald hatten fie eine Löſung gefunden. — Die zwei Kühe, 
das Einlegeſchwein und die Hühner wurden in den Weiler gegeben; Haus und Hof 
ſorgfältig verſchloſſen. Die Schlüſſel verwahrte der Bürgermeiſter. Der Lehrer 
jedoch der auch die Kriegfürſorgeſtelle des Bezirks verwaltete, fuhr mit Truden- 
brod nach Heidelberg, löſte dort die Fahrkarte nach Hannover und ſetzte den Alten 
in den Zug. — Nach der jüngſten Tochter hatte er vergebens geſchickt. 

Bis Frankfurt ging es mit dem greiſen Almbauer noch einigermaßen. Ja, ſolange 
er die Hänge des Odenwaldes, wie ſie zur Bergſtraße hinabſteigen, ſehen konnte, 
fühlte er fih ſaſt noch daheim. Dann aber hörten die Berge plötzlich auf, und das 
Land wurde flach und fremd. In dem großen Frankfurter Hauptbahnhof ſelber 
jedoch mit ſeinen vielen, von Lärm, Menſchen und Zügen erfüllten Hallen, verlor 
er feine Sicherheit vollends. Da ſtand er in feinem grünſchwarzen Bratenrod, in 
den faltenreichen Hoſen, mit dem runden, hartfilzigen Hut auf dem Kopf — es 
waren noch feine Hochzeitskleider — und dem Bündel aus grobem, weißem Lin- 
nen, in das er feinen Mundvorrat eingeſchlagen, und war hilflos wie ein Kind 

„Baſtel, Baſtel“, murmelte er vorwurfsvoll, und er meinte damit ſich und den 
Sohn zugleich. Als dann endlich ein Eiſenbahner auf ihn auſmerkſam wurde und an 
Hand der Fahrkarte und der Depeſche es herausbekam, wohin der Alte wollte, war 
es für den Anſchlußzug nach Hannover ſchon zu ſpät. — Erſt gegen Abend konnte 
er weiterfahren. Die ganze Zeit bindurch aber hatte er vor dem Bahnſteig Au. 
gebracht, zu dem ihn der Beamte gewieſen, und auch die Männer an der Sperre 
hatten es nicht vermocht, den Almbauer dazu zu bewegen, drüben in den Aufent- 
haltsräumen des Roten Kreuzes ſich zu ſtärken. 

Je weiter es nach dem Norden Deutſchlands ging, deſto verzagter wurde Truden- 
brod, und als er dann gar die Sprache der Menſchen nicht mehr verſtand und ſie 
die ſeine nur mühſam begriffen, war es ihm, als ſei er von allem, was ihm in dieſer 
Welt noch einen Halt gegeben, iosgelöft. So mußte es wohl fein, wenn man tot 
war und zum Himmel aufflog. Und die einzigen Dinge, die ihn noch ein klein wenig 
aufrecht erhielten, waren das Telegramm, die Fahrkarte und die Brille feiner Frau, 
durch die er das große und kleine Papier immer wieder betrachtete. — Waren ſie 
es denn nicht auch, mit denen er ſtets gleich Verſtändnis fand bei den Menſchen, 
die ihm ſonſt jo fremd waren? 

So gelangte er durch eine lange Nacht nach Hannover und auch in das Reſerve— 
lazarett. eine große Schule, in dem fein Sohn Sebaſtian liegen ſollte. Als er jedoch 
die Depeſche vorweiſen wollte, weil man ihn auch hier nicht verſtand, den kleinen 
Odenwälder Bauersmann, unerfahren und weltfremd, wie er nun einmal war, 
fand er fie nicht. Und jo verzweifelt er auch danach ſuchte, ſie war und blieb ver- 
ſchwunden. Da aber begannen ihm zum erſten Male in ſeinem gewiß nicht leichten 
Leben die Tränen über das faltenreiche Geſicht zu rinnen, und er weinte lautlos 
und bitterlich in ſich hinein. — Eine gütige Oberin hatte ihn auf ihr Zimmer ge- 
führt; ihm Speiſe und Trank bringen laſſen. Er indes ſaß zuſammengeſunken auf 
dem Eofa und konnte nur noch weinen, weil er, endlich am Ziel, nicht mehr ein 
und aus wußte. 

Arzte, Schweſtern und Pfleger verſuchten es mit Truckenbrod, und man ahnte 
wohl, warum der Alte aus einer ſo fernen Landſchaft Deutſchlands gekommen war, 
aber wer nun unter den Hunderten von Verwundeten, die das Haus barg, war es, 
zu dem er wollte? — Zu allem Unglüd hatte das Lazarett gerade in der vergan— 
genen Nacht neue Transporte aufgenommen, fo daß nicht nur in den Kranken- 
ſälen, ſondern auch auf den Schreibſtuben ein begreifliches Durcheinander herrſchte. 

So verging der Tag und noch eine Nacht, und dann erſt fand man den Wehr— 


mann Sebaſtian Truckenbrod von einem weſtfäliſchen Landwehr-Infanterieregiment, 


der mit einem ſchweren Bauchſchuß ſterbend in einem kleinen Raum, dem Karten- 
zimmer der Schule, lag. Und namentlich der Umſtand, daß der Sterbende ſeit der 
neunten Morgenſtunde des vorausgegangenen Tages, faſt eben der Stunde, zu 
welcher der alte Truckenbrod eingetroffen war, unaufhörlich nach feinem Vater ver- 
langte, hatte einen Zuſammenhang ahnen laſſen. 

Man führte den Alten zu feinem Sohne, der ihn noch erkannte und am Nach- 
mittag in feinen Armen friedlich verſchied. — Dem Almbauer wurde eine Stube 
eingeräumt, in der er die Tage bis zum Begräbnis ſeines Jungen verbringen ſollte 
Er war jetzt Du und gefaßt, und es ſchien, als ſchämte er ſich feiner erſten Ber- 
zweiflung gar ſehr. Da ſaß er nun und ſchaute in den großen Hof der Schule. Die 
Turnhalle konnte er ſehen und den Nebenraum, darin ſein Baſtel aufgebahrt lag. 
Eine Nacht und einen Tag verbrachte er ſo am Fenſter, ohne ſich zu rühren und 
zu regen. Nui einmal hatte er von der Schwelter, die ihn betreute, ein Glas Rot- 
wein mit Ei genommen. 

In der Nacht darauf aber vernahm man in der Stube einen Fall, und als die 
Schweſter beſorgt nachſah, fand ſie den alten Truckenbrod vom Seſſel auf den 
Boden geſunken. — Er war tot. Die Hände jedoch hielt er feft an das Zenter, 
bort gepreßt. : 

So kam es, daß man an einem Tag im Februar des Kriegsjahres 1917, und auch 
er ſtand gar blau und hell über der ganzen Stadt, zu Hannover Vater und Sohn, 
die ſich ſo ſeltſam zu einem noch geheimnisreicheren Sterben geſunden hatten, in 
einem gemeinſamen Grab auf dem Heldenfriedhof begrub. — In einem Grab, das 
ſpäterhin das Kreuz, in der Form, wie es ſo viele Soldaten des großen Krieges 
auf der Bruſt tragen, in zwiefaher Verbundenheit ſchmückte. 


Feuer breitet ſich nicht aus 


Ein oſtpreußiſcher Bauer hatte Ermäßigung feiner Feuerverſicherungsprämie 
beantragt, weil die Brandgefahr durch Anſchluß feines Hofes an die elektrische 
Aberland zentrale weſentlich vermindert war. Nun kam eine Kommiſſion von Sach- 
verſtändigen der Geſellſchaft, prüfte die ſachgemäße Anlage der Leitungen, beſichtigte 
Schaltbretter und Transformatoren und ging ſchließlich auch durch die Stallungen, 
um ſich dort von der ſachgemäßen Anlage der elektriſchen Leitungen zu überzeugen. 
Ein alter Kuhfütterer war gerade dabei, die Streu unterzuſchütten. 

„Na, das iſt doch jetzt 'ne andre Sache als früher mit den ollen Petroleumfunſeln“, 
tedet ihn einer der Herren an, „da freuen Sie ſich gewiß auch!?“ 

„Ei ja, das Licht is ja janz ſcheen — —, wenn's man bloß nich mechte fo un- 
bequem fein“ 

„Was lagen Sie? Unbequem? — Menſchenskind, Sie brauchen doch bloß einmal 
bier an dem weißen Knopf zu drehen, und ihon ſtrahlt alles in hellſtem Licht!!“ 

„Za, ſehnſe — das iſſes eben“, meint bedächtig der alte Mann, „jeden Abend muß 


D erſt immer fier oder Inf Streichhelzerchen anreißen, bis ich das kleine weiße 
Knoppche jefunden hab. K. H. 
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ewiß wird jede Frau diejenige Frisur wählen, die sie am besten 

kleidet. Das allein jedoch ist nicht entscheidend für das gute 
Aussehen, dem Haar selbst muß auch seine natürliche Schönheit 
erhalten bleiben. Waschen Sie es darum regelmäßig mit dem spar- 
samen und haarschonenden Pa/molive-Shampoo. 


Mit Olivenöl hergestellt, frei von Soda, eignet sich dieses hervor- 
tagende Kopfwaschpulver für jede Haarfarbe und läßt sich leicht 
und restlos ausspülen. 

Nach jeder Kopfwäsche 
mit Palmolive-Shampoo aber 
wird Ihr Haar wieder wun- 
dervoll weich und locker 
und erhält seinen natür- 
lichen, seidig-schimmernden x 
Naturglanz zurück. 


Get 
J 


Frauen 
mit Dauerwellen 
bevorzugen ganz be- 
sonders Palmolive- 
Shampoo, weil dieses 

Kopfwaschpulver 
mit seinen hervorra- 
genden Eigenschaf- 
ten keinerlei Nach- 
behandlungerfordert. 
Welche Ersparnis an 

Zeit und Mühe! 


FÜR JED 


HAARFARBE H 
GEEIGNET \ 


DOPPELPACKUNG 18S 2 BEUTEL FOR 2 HAARWÄSCHEN 


mit dem Sie bestimmt eine Freude be- 
reiten, ist die große JB.-Sonderausgabe 


Das Deutfchland 
Adolf Hitlers 


Ein Buch, das durch seine Berichte und ausgewähl- 
ten Aufnahmen jeden begeistert. - Bestellung durch 


Zentralverlagder NSDAP., München 22 


o des Haares 
entscheidet... 


Jum 150. Geburtstage 
Joſephs von Eichendorff am 10.3.1938 


Mehr als in den vergangenen Jahrzehnten bemühen wir uns heute, jener 
großen Geiſtesbewegung um 1800 gerecht zu werden, die man gemeinhin als 
„Romantik“ bezeichnet, werten ſie als eine Weltanſchauung, die nicht, um 
die Wirklichkeit zu fliehen, den Wert der Gemütskräfte betonte, ſondern um 
die weſteuropäiſche Aufklärung abzuwehren. Ein typiſcher Vertreter jenes 
Dichter- und Denkerkreiſes ift Eichendorff, war er doch ausgeſprochen Ly- 
riter, der — und das wiſſen wir heute mehr denn je zu würdigen — volks- 
tümlich wurde. Lieder wie „In einem kühlen Grunde“, „O Täler weit, 
o Höhen“, „Wer hat dich, du ſchöner Wald“, „Wem Gott will rechte Gunſt 
erweiſen“ u. a. ſind Gemeingut des ganzen deutſchen Volkes geworden. 


Wie kaum ein anderer Dichter hat Eichendorff die urdeutſche Sehnſucht 
nach lockenden Fernen zu lyriſchem Ausdruck gebracht. Ein ſchier dämoniſcher 
Wanderdrang treibt alle Eichendorfſſchen Geſtalten. Der „Taugenichts“ ijt 
nichts anderes als eine glühende Bejahung folh überſchäumender Lebens- 
luſt, iſt fern aller Halbheit, feind jeglichem Philiſtertum. Gerade hierin ſteht 
Eichendorff unferer Zeit nahe, da durch Wandern und Sport das ganze Volk 
zur Natur zurückgeführt werden ſoll. Die Tatſache gibt zu denken, daß im 
Weltkrieg eine ralh vergriffene Ausgabe des „Taugenichts“ erſchien und 
erſcheinen mußte. l 

So ſcheint es wie ein Sinnbild, daß Eichendorff an einem Strome geboren 
wurde, denn die Oder, die ſich als blitzendes Silberband durch die wald- 
reichen Täler windet, die Schloß Lubowitz in Schleſien umgeben, mag ſchon 


in der Jugendzeit die Phantaſie des Dichters nach fernen Meeren und 
Küſten gewieſen haben. 


„Weit hinter dieſen Höhen, 

Die hier mich eng umſtellt, 
Hör' ich eratmend gehen 

Den großen Strom der Welt“ 


lautet ein Bekenntnis Eichendorffs, das er in feinem ganzen lyriſchen Schaf. 
fen nirgends verleugnen kann. Auf alle möglichen Geſtalten überträgt die 
Einbildungskraft des Dichters jenen romantiſchen Drang in die Weite: auf 
Vagabunden und Muſikanten, Studenten und Soldaten, Zigeuner und 
Spielleute, auf Auswanderer und Matrofen. Die Lerche und das Poſthorn 
find Herolde dieſer Wanderluſt, das Morgenrot, „das die Trägen nicht er- 
quickt“ und das Bächlein, das „als Bote vorauseilt“. „Lüfte blau, die mich 


tur ift es, die ewig unberührte, die Reiſeluſt und Wanderfreude weckt — 
ob ſie ſich nun im Blühen der Wipfel, im Sternenzauber einer Sommernacht 
oder im heiteren Sprudeln der Waſſer offenbart. „Wie liegt all falſche 
Pracht ſo weit!“ ruft da der Dichter aus und den Zagen, der die Fahrt in 
die Weite nicht wagt, ermuntert er: „Was zögerſt du am unbekannten 
Rande?“ Eichendorffs Geſtalten kennen nur ſriſches Draufgängertum, ſind 
von einem geheimnisvollen Zug in die Ferne erfüllt. 


And die Lande ihrer Sehnſucht ſind die Geſtade des ewig überblauten, von 
einer gütigen Sonne vergoldeten Mittelmeers, denn „Nach Süden nun ſich 
lenken die Vöglein allzumal“. Beglückt ſteht Eichendorff am Meer, „dem 
ewig wundervollen, wo träumend ſich die ſelgen Inſeln ſpiegeln und auf den 
Fluten ruhn die ewgen Sterne“. Von dieſem echt deutſchen Sehnen nach dem 
Südlande ift der Dichter beſeelt, wenn er überſchwenglich ausruft: „O 
Welſchland, wie biſt du ſchön!“ und wenn er geſteht, daß dieſer romantiſche 
Hang und Drang ihm faſt Spott eingetragen hätte. Der Dichter, der nach 
langem Wandern unter einem Baume ruht, ſtellt an Landleute die Frage: 
„Komm' ich nach Rom noch heut?“ Doch alsbald wird er ſeines Irrtums 
gewahr, denn 

„Eine Winzerin lacht herüber, 
Man ſah ſie vor Weinlaub kaum, 
Mir aber ging's Herze über — 
Es war ja alles nur ein Traum“. 


Ferne“ ſtimmungsvollen Ausdruck. 


Aber dem Fernweh entſpricht auch wieder das tränenvolle Heimweb. 
Eichendorffs Sehnen und Trachten verliert ſich nicht in der Ferne, um in 


Worte: „Grüß' dich Deutſchland, aus Herzensgrund!“ 


im Wandel und Wechſel der Zeiten — gleichgeblieben ift die deutſche Sebn- 
ſucht nach der Ferne. Georg Bründl. 


verführen“ — mit dielem Satz hat Eichendorff alles ausgeſprochen: Die Na- 


Die Einbildungskraft verleiht dem Dichter Flügel zur Reife in unbekannte 
Länder. Worte wie „Mich brennt's an meinen Wanderſchuhn“ und „Wer 
da fliegen kann, nimmt Flügel“ geben jenem „Ewigen Zieh'n in unbekannte 


ein Nichts zu zerrinnen — es findet zurück zu den Stätten der Jugend. „Die 
fernen Heimathöhen, das ſtille, hohe Haus“ weiſen immer wieder des Did- 
ters Sinn und Sehnen ins Vaterland zurück. All dieſes Heimweh nach dem 
rauſchenden Wald, der die Wipfel neigt, nach den munter muſizierenden 
Vögeln und den „treuen Bergen“ findet ſeinen vollſten Ausdruck in dem 


Eichendorff hat ſelbſt einmal den Dichter als das „Herz der Welt“ be- 
zeichnet. Dieſer Ausſpruch ſoll uns zeigen, wie ernſt er ſeine Sendung und 
Aufgabe nahm. Als Dichter jenes Wanderdranges, dem ſo oft für unſer 
Volk ſchickſalsſchwere Bedeutung zukam, hat Eichendorff gerade uns Heu- 
tigen viel zu ſagen. Denn haben ſich auch die Formen des Reiſens geändert 
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JUPP WENZEL: 


Räume der Film-Picture-Öeiellibaft in Hollywood zu gelangen, mag zu. 
nächſt fein Gebeimnis bleiben Wahrſcheinlich, daß ieme frühere Anſtellung 
bei der „Saturday Review“ einer Zeitſchrift des Filmkonzerns dabei eine Rolle 
ſpielte, im übrigen genügt es, zu jagen, daß Bobby in der Wahl feiner Mittel 
keinerlei moraliſche Bedenken hatte. Sein Leibſpruch war: „Auf Ideen kommt es an“ 
Genug, Bobby brachte es fertig, allen ausweisprüfenden Wächtern und Zetre- 
tären zum Trotz, bis zu Harry Mellville. dem in ganz Amerika bewunderten Film- 
beiden vorzuſtoßen Damit war der erſte Teil feines Feldzuges ſchon gewonnen 
Mellville, der ſich gerade abgeſchminkt batte. kam ziemlich ermüdet von den Auf- 
nahmen in den Empſangsraum, wohin man ihn gebeten hatte Sein beſtrickendes 
männliches Lächeln. das alle Frauen Amerikas verführte, war zu einer etwas leeren 
und ſtereotypen Grimaſſe geworden, als er Bobby begrüßte und ihn bat, es mög- 
lichſt kurz zu machen. Diele Ermahnung wäre kaum nötig geweſen, denn der Bild- 
reporter ging fofort zum Kern der Sache über: Die Saturday Review brauche für 
einen Artikel über Mellville einige perſönliche Aufnahmen. Keine Filmausſchnitte, 
ſondern durchaus private Bilder Gewiſſermaßen — Mellville, der Menſch Der 
Schauſpieler möge ihm geſtatten, fie gleich bier an Ort und Stelle zu machen. Da- 
mit [hob er dem Filmſtar einen Seſſel hin und bat ihn. Platz zu nehmen Die Auf- 
nahmen ſollten ſo ungezwungen wie möglich ſein. 

Auch der zweite Programmpunkt Bobbys klappte ausgezeichnet. Denn Mellvilze 
batte ſich kaum, mit einer etwas gelangweilten Müdigkeit in den Seſſel tallen 
laſſen, als er wie von einer Natter gebiſſen, wieder hochſchnellte und mit der Hand 
on den Teil feines Körpers fuhr, der eben die intimſte Bekanntſchaft mit dem 
Sitz gemacht hatte. Sein Geſicht drückte ſaſſungsloſes Staunen, Ärger und auch 
Schmerz aus, was einigermaßen erklärlich wird, wenn man bedenkt, daß er ſich 
mit dem ganzen Gewicht feiner ſtattlichen Männlichkeit in eine ſpitze Reißzwecke 
geſetzt hatte. Mit einem durchaus nicht geſchauſpielerten Fluch zog er fie aus feiner 
Kehrſeite und ſchleuderte fie in eine Ecke. Bobby hatte ein paarmal, während- 
deſſen geknipſt — und damit den dritten Punkt feines Planes erfüllt Alles weitere 
mußte der Diplomatie überlaſſen werden. : 

Mellville war leicht erſtaunt, als ihm am Spätnachmiltag ſein Hausmeiſter die 
Mitteilung eines wiederholten Telephonanrufes machte, in dem von verſchiedenen 
Privataufnahmen die Rede war. Der Herr beſtehe darauf, den Schauſpieler per- 
ſönlich zu ſprechen. da es eine Sache von großer Wichtigkeit ſei Es bandle ſich 


M' welchen Mitteln es Bobby Did. dem Bildreporter, gelang in die heiligen 


Die preiswerte Qualifäts-Zahnpasta 
Herstellung geschützt durch D. R. P. 470505 


anscheinend um einen Herrn von der Saturdab Review, der die Gedeimnumme: 
des Filmſtars wüßte Er babe feine Nummer binterlaſſen Verſtimmt griff Mellville 


zum Hörer 


Seine Verſtimmung wurde wahrend des Geſprächs nicht geringer „Miſter Meil. 
pille perſönlich? Hier Bobby Dick. Bildreporter Ich babe beute morgen einige 
Aufnahmen von Ihnen gemacht —, nein nicht für die Saturday Review Mehr — 
privat möchte ich fagen Sehr privat fogar — nämlich während Sie ſich in die 
Reißzwecke ſetzten. — Die Aufnahmen find blendend gelungen. — Was ich dami! 
will? Am beſten kommen Sie ber und ſehen Sie ſich an — Ich bin gern bereit. 
fie Ihnen zu verkaufen — da ich annehme, daß fie das größte Intereſſe daran 
haben — die Veröffentlichung dieſer Aufnahmen zu verhindern. — Ich wohne im 


Hotel „Blue Star“ Fragen Sie unten nach Bobby Dick Freut mich — Ap in 


10 Minuten find Sie hier!“ 

Der Schauſpieler ſtarrte eine Zeitlang feinen Telephonhörer fo zornig an, als 
fei dieſer ganz allein für die unverſchämte Erpreſſung verantwortlich Er brauchte 
einige Minuten. bis er Dé fo weit geſaßt batte. daß er feinen Wagen kommen 
laſſen konnte. 

Genau eine Viertelſtunde ſpäter fab er dem Reporter gegenüber ` Bobby war die 
ſachliche Freundlichkeit ſelbſt Ohne viele Amſchweife zeigte er die Abzüge — und 
der Schauſpieler mußte wider Willen lachen. Es war aber auch zu toll 

Die Bilder zeigten ihn — nun, fie zeigten einen Menſchen in einer überaus 
lächerlichen Situation Schmerz und Aberraſchung hatten in ſeinem Geſicht eine 
ſeltſame urkomiſche Verwirrung angerichtet. Die ganze Figur war in einer grotesken 
Stellung verkrampft Die nach hinten eilende rechte Hand ließ darauf ſchlieze n. daß 
der Dargeſtellte ſoeben einen zwar unſichtbaren, doch darum nicht weniger chmerz— 
haften Fußtritt erhalten hatte. Und die Ahnlichkeit mit Mellville, dem Heros aller 
amerikaniſchen Girls war unverkennbar 

Nein — diefe Bilder durften nicht an die Öffentlichkeit! Eine Welle des Gelächters 
wäre durch Amerika gebrauſt — und Lächerlichkeit tötet. Mellville, der ſiegreiche 
Held unzähliger Filmabenteuer, der triumphierende Sieger aller Kämpfe — in 
einer ſolchen Aufnahme. Beſiegt — vernichtet von einer Reißzwecke! Es war abſurd 
Und die Konkurrenz würde die Aufnahme natürlich ſoſort bringen. 

„Es geht nichts über eine gute Idee“ ſagte Bobby abſchließend. „Schätze. daß 
5000 Dollar nicht zuviel Jind für die Aufnahme!“ 

Mit einiger AUmſtändlichkeit leate der Schauſpieler die Photos auf den Tiſch 


Dom gefährlichen Jahnſtein befreit 
— einfach durch Jähneputen! 


jahnſteinfrei — das ift wichtig für die Schönheit der Jähne, aber weit 
wichtiger noch für ihre Gefundheit! Wo der gefährliche Jahnftein ſich bildet 
— und 7 von 10 menſchen leiden daran — da wächſt er weiter, lockert 
die Zähne und bringt felbft die gefündeften häufig zum Rusfall! 


. 


Welche Beruhigung, daß es in Solidor ein neues Jahnpflegemittel gibt, 
das der Jahnſteingefahr erfolgreich begegnet und darüber hinaus alle 
Vorzüge einer vollendeten jahnpaſta beſitjt! Solidor entfernt beim Jähne- 
putjen allmählich den gefährlichen Jahnſtein, ohne den Jahnſchmelz auch kb 
nur im geringſten anzugreifen. Die Neubildung des Jahnſteins wird ver- 
hindert. Blendendweiß, feſt und geſund bleiben Ihre Jähne! 


Tube 40 Pfg. 
Große Tube 60 Pfg. 
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Her Sch- war tüchtig, gewiß! Aber das 
allein war es nicht, weshalb man ihm 
die Verkaufsleitung des bekannten Unter- 
nehmens übertrug. Sein einnehmendes 
Äußeres, wozu in erster Linie die stets tadel- 
lose Rasur gehörte, trug ebenfalls dazu bei. 

Womit Herr Sch- sich rasierte? Selbst- 
verständlich mit Pa/molive-Rasierereme. 

Mit Olivenöl hergestellt, besitzt dieses 
Rasiermittel vier Eigenschaften, die das 
Rasieren leichter, angenehmer und haut- 
schonender machen: | 


1% entwickelt rasch einen starken Schaum, 

© es erweicht den härtesten Bart sofort, 

O sein Schaum trocknet während des 
Rasierens nicht ein, 

© es verhütet jeglichen Hautreiz. 

Wer im Leben den Erfolg auf seiner 

Normaltuben Seite haben will, der folge dem Beispiel von 


Jetzt am 45 Herrn Sch-. Einem gepflegten, tadellos ra- 


Ingroßen Tuben 


sierten Mann wird man gern den Vorzug 
geben, und — mit Palmolive- Rasierereme 
macht das Rasieren wirklich keine Mühe 
mehr. Heißt es doch nicht umsonst: 


Prismengläser | ZAUBER; | Verlangen Sie überall Stottern 


+ 
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„Sicherlich nicht“, ſagte er lächelnd. Bin überzeugt, Mellville würde ſie Ihnen 
ohne weiteres geben — wenn Sie ihn ſo photographiert hätten. Leider hal 
ihre Berechnung nur den einen — allerdings ſchwerwiegenden Fehler. dağ 
Sie nicht Mellville — ſondern — ſein Double geknipſt haben!“ 

„Glaubten Sie im Ernſt“, ſagte er, den faſſungsloſen Reporter von oben 
herab muſternd, „Harry Mellville würde ſeine koſtbare Zeit an Interviews 
mit kleinen lächerlichen Bildreportern verplempern? — Entſchuldigen Sie den 
Ausdrud — aber es find Mellvilles eigene Worte, als er mich heute mor: 
gen bat, Sie zu empfangen — und abzufertigen. Es tut mir einesteils leid. 
daß Sie auf dieſe Weiſe um den klingenden Erfolg Ihrer beſtimmt guten 
Idee kommen. Ich hätte es dem aufgeblaſenen Burſchen ſchon gegönnt!“ 

Vergnügt lächelnd zog er ein Bild aus ſeiner Brieftaſche und hielt es dem 
immer noch Sprachloſen hin. Es zeigte Mellville, den Filmſtar — jung, 
ſtrahlend mit ſeinem etwas ſpöttiſchen Lächeln. „Seh'n Sie — das iſt Mell⸗ 
ville! — War das der Mann, den Sie heute morgen geknipſt haben? And 
ſehen Sie mich an! Die Ahnlichkeit mit Mellville ift vorhanden — ſonſt 
wäre ich wohl nicht ſein Double, doch Sie ſeh'n auch, daß der Mann den 
Sie heute morgen photographierten, meine Wenigkeit — um mindeſtens 
10 Jahre älter ift. — Glauben Sie jetzt, daß Sie das Double geknipſt haben?“ 

„Doch nun will ich Ihnen etwas ſagen“, fuhr der Schauſpieler fort, dem 
vollkommen niedergeſchmetterten Reporter die Hand auf die Schulter le- 
gend. „Ich bin nicht nur Double. der unperſönliche und anonyme Erſatz für 
ein gefeiertes Original, ſondern auch Schauſpieler, der auf ſeine Chance 
wartet. Inſolgedeſſen werde ich von bier aus zur „Morning Poſt“ gehen und 
derſelben einen netten kleinen Bericht über dieſen immerhin etwas un- 
gewöhnlichen Zwiſchenſall geben. So was macht Reklame — und das ift der 
einzige Zweck. Als Schauſpieler, deffen Ehrgeiz von jeher komiſche Rollen 
waren, macht mir die Situation, in der Sie mich photographierten, durchaus 
nichts aus — im Gegenteil, ſie beweiſt höchſtens meine Befähigung zum 
komiſchen Fach.“ 

Lächelnd nahm er die Bilder nochmals in die Hand. Aberlaſſen Sie mir 
die Bilder, Miſter Dick! Ich gebe Ihnen 100 Dollar dafür. Damit haben 
Sie beſtimmt Ihre Ankoſten gedeckt — und ich kann meinem Artikel gleich 
die nötigen Photos beilegen“ 

Bobby ſchien ſich langſam zu faſſen, jo leicht wollte er den Kampf nicht 
aufgeben. „Zugegeben — daß ich heute morgen das Double und nicht das 
Original photographierte“, knurrte er. „Wenn ich dieſe Bilder an irgend— 
eine Zeitung Ihrer Konkurrenz verkaufe und — behaupte, es ſei der rid- 
tige Mellville — dann bekomme ich immer noch das Mehrfache von dem, was 
Sie mir bieten. Wenn der Irrtum ſpäter herauskommt —“ 

„Er kann gar nicht erſt entſtehen“, ſagte der Schauſpieler ſanft. „Sie per: 
geſſen, daß ich heute noch zur „Morning Poſt“ gehe und dort — meine Ge— 
ſchichte erzähle. Damit iſt — Ihre Behauptung von vornherein diskretiert.“ 
Er ſtand auf und zog die Handſchuhe an. 

Bobby war den Tränen nahe. Daß ihm das paſſieren mußte! 

„Geben Sie 200 Dollar“, ſtöhnte er flehend. Er hätte ſich am liebſten 
ohrfeigen mögen. 

„100 Dollar“, ſagte der Schauſpieler gelangweilt. „Keinen Cent mehr. 
Seh'n Sie zu, ob Sie anderswo mehr bekommen. Ich muß jetzt gehen!“ 

Alio gut“, knirſchte Bobby. Das Spiel war verloren. Er zog die Nega- 
tive aus der Schublade und legte ſie zu den Abzügen. „Sie zahlen doch bar?“ 

Der Schauſpieler reichte ihm wortlos eine Hundertdollarnote. Dann ſteckte 
er Bilder und Negative nachläſſig in die Rocktaſche. „Mein Vater lehrte 
mich, daß man für eine Sache nie mehr ausgeben ſoll, als unbedingt nötig 
ijt“, erklärte er freundlich und nahm die Türklinke in die Hand „Ihre Idee 
war zweifellos gut — ſehr gut ſogar. Sie vergaßen nur eines —, daß auch 
andere Leute manchmal auf eine idee kommen können, und wenn es nur 
darauf hinausläuft, einmal ordentlich zu bluffen. Das hat Sie 4900 Dollar 
gekoſtet, mein Lieber!“ 

„Denn, jeben Sie“. ſagte er abſchließend, „Harry Mellville — hat gat 
kein Double.“ 

Er lachte wieder das jungenhafte, etwas ſpöttiſche Lachen. dem das ganze 
weibliche Amerika huldigte 
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HUMOR DER ANDEREN 


Richter: „Sie geben alſo zu, Ihren Hauswirt an der 
Naſe gezogen zu haben, und behaupten frech. dazu be- 
rechtigt geweſen zu fein?” 

Angeklagter: „Jawohl! Alles, wozu ich nicht be- 
rechtigt bin, hat er in einem langen Kontrakt feſtgelegt: 
von ſeiner Naſe ſteht nichts darin.“ 


Der Konſul eines kontinentalen Landes in London 
wurde von ſeiner Regierung benachrichtigt, daß einer 
Staatsangehörigen, von der man annahm, daß fie 
irgendwo in England lebte, eine Millionenerbſchaſt zu- 
gefallen ſei. Er inſerierte in verſchiedenen Zeitungen, 
um fie ausfindig zu machen, doch ohne Erfolg. Schließ⸗ 
lich übergab er die Angelegenheit der Polizei, die einen 
ſehr gewandten Detektiv damit betraute. Dieſen fragte 
ſein Chef nach einigen Wochen: „Wie ſteht die Sache? 
Haben Sie die Dame gefunden?” — „Ja, Herr Dräi, 
dent“, antwortete der Deteltiv. — „Und wo ift fie?” — 
„In meiner Wohnung.“ — „In Ihrer Wohnung? Wie 
fell ich das verſtehen;“ — „Ich habe fie geſtern ge- 
beiratet.“ (The Argonaut.) 


(Tit Bits.) 


Moralprediger: „Bedenken Sie, mein Freund nur 
Taten werden gezählt, nicht Worte!“ 
„Haben Sie noch nie ein Telegramm abgeſchickt?“ 


Š (Chicago Journal.) 


„Warum trägſt du eigentlich fo unmöglich alt- 
modiſche Kragen?“ 
„Die kriegt die Wäſcherin wenigſtens immer wie- 
der zurück, wenn ſie ſie mal verwechſelt hat.“ 
(New York Weekly.) 


Vater der Angebeteten: „Sie gehen nun ihon lange 
genug in meinem Hauſe aus und ein, junger Mann. 
Entſcheiden Sie ſich endlich! Was wollen Sie? Die 
Hand meiner Tochter oder den Fuß ihres Vaters?“ 

(Harpers Weekly.) 


Wie wird man schnell 
den Schnupfen los? 


Wer die Schnupfen dade⸗ 
verkürzen will, vermeidet 
eine dauernde Selbstanstek- 
kung durch die hygienischen 
.Tempo"-Taschentücher, die 
nach einmaligem Gebrauch 
torigeworfen werden. Das Is! 
viel billiger, als ein einziger 
Krankheitstag, den man nuhlos 
im Bett verbringt! Außerdem 
sehr bequem und hygienisch. 
20 51.25 Pf.: mit Menthol 30 PL 
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Das hygienische Taschentuch 


Zu haben is Apoth., Drogerien, Parfümerien, 
Santiäis-, Papierwaren- u. Wäschegeschäften. 


Der Völkische Beobachter 
vermittelt seinen Lesern 


Nationalfozialiſtiſche 


Staatsauffaſſung 


u. völkische Weltanschauung in. 
der Lebendigkeit des Tages 


Abrador 


macht 
rillenfauber - 
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Sie: „Heute hörte ich etwas über dich. was mich ganz 
ſprachlos gemacht hat!“ 
Er: „Wie ſchade! Nun werde ich es nie erfahren!“ 


(Tit Bits.) 
* 


Sie: „Warum doll ich es nicht fagen? Ich heiratele 
dich nur, weil du mir leid tateſt. Keinem Menſchen ſonſt 
tateſt du leid“ 


Er: „Dafür jetzt aber allen!“ (Stray Stories.) 


„Hände hoch! Oder ich ſchieße!“ 
(Perlingske Tidende 


Redner: „Ich dachte. Ihre Zeitung wäre mir wohl“ 
geſinnt!“ 

Schriftleiter: „Aber ganz gewiß! Das ift fie auch!“ 

Redner: „Sol Ich hielt geſtern bei dem Feſteſſen 
eine lange Rede, und Sie haben kein Wort davon er» 
wähnt!“ 

Schriftleiter: „Da haben Sie doch den Beweis!“ 


(Canadien Courier.) 
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„Machen Sie auch dem Arzt das moderne Ju- 
geſtändnis, daß er einen Patienten. den er nicht heilen 
kann, töten darf?“ 


„Modernes Zugeſtändnis? Das tat er doch von jeher.“ 
(Baltimore American.) 


Æ 


„Was Sie nicht fagen! Johnſon hat das Trinken 
aufgegeben? Alfo hat er endlich eingeſehen. daß der 
Schnaps nicht gut für ihn iſt!“ 

„Nein! Der Wirt bat eingeſehen, daß Jobhnſon 
nicht gut für den Schnaps iſt!“ (Puck.) 


* 


Erſter Ehemann: „Meine Frau ift nachts immer fhau. 
derhaft aufgeregt. Sie denkt bei jedem Geräuſch. es 
wären Einbrecher im Haus.“ 

Zweiter Ehemann: „Das war bei meiner Frau an- 
fangs auch ſo Immer trieb ſie mich aus dem Bett. Mit 
der Zeit überzeugte ich fie aber, daz Einbrecher über- 
haupt gar kein Geräuſch machen.“ 

Erſter Ehemann: „Vorzüglich! Das werde ich bei 
meiner Frau auch tun.“ 

Zweiter Ehemann: „Laſſen Sie es lieber! Wenn Ihre 
Frau ift wie meine, dann wird fie ſich noch mehr out, 
regen. wenn ſie kein Geräuſch bört!“ 


£ 


Tit Bits.) 


Der kleine Tommy ift in der Speiſekammer mit gro- 
zer Vorſicht auf einen Stuhl geſtiegen und hat den 
Marmeladetopf von der Borte heruntergeholt, da tippt 
der Stuhl um und er fällt polternd auf den Boden 
Gleich iſt ſeine Mutter da. „Du Schlingel! Schon 
wieder wollteſt du naſchen! Haft du mir nicht geſtern 
noch verſprochen, es folle das letztemal geweſen fein?” 
— „Ja, Mutti.” — „And babe ich dir nicht eine Tracht 
Prügel verſprochen, wenn du dein Wort nicht bielteft?” 
— „Ja, Mutti! Aber nun ich meins nicht gehalten habe. 


brauchſt du deins auch nicht zu balten.” 
Answers.) 
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Das heißt, Abrador macht die Hand „von Grund auf“ rein, 
bis in die kleinsten Rillen und Furchen der Haut, in denen sich immer 
Staub u. Schmutz festsetzen. Selbst Farbe, Obst- u. Gemüseflecke, Tinte, 
Harz u. anderer hartnäckiger Schmutz verschwinden im Nu mit Abrador. 


Abrador hat eine außerordentliche Reinigungskraft und übt 


gleichzeitig eine überaus günstige kosmetische Wirkung auf die Haut aus. 


Abrador ist eine Spezial-Handseife in besonderer Zusammen- 
setzung und enthält u.a. Zusätze von Lanolin und Lecithin. 


Versuchen Sie selbst einmal, wie schön frisch und samtweich 
Ihre Hände nach dem Waschen mit Abrador werden. 
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Es ist das Besondere am Laurin- 


Schmuck, daß er nicht nur ge- 


schmackvoll aussieht, sondern 
auch ganz bestimmten Bedin- 
gungen für Material und Halt- 
barkeit entspricht. Bei Laurin- 
Halsketten ist z. B. Vorschrift, 
daß die Osen gelötet sind. Sie 
erkennen den bekannten Laurin- 


Schmuck am Laurin-Stempel 


SCHMUCK 


ACHTEN SIE AUF DIE AUSLAGEN IN FACHGESCHAFTEN 


Die Abbildungen zeigen nur wenige 
Beispiele ous einer großen Auswahl, 
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das amtliche Organ der 
Rotrpsführung, wird als 
unfer getreuer Ramcrao 
das Leben des Rorpe 
widerſpiegeln und uns 
feren Rampf um die 
durchöringung des deut 
ſchen Volkes mit dem 
wW Uen zur Motorificrung 
unterfiügen, indem er 
alle Aufgabengebiete 
und Probleme mit les 
dendiger Friſche anpadt. 


Hühnlein 
KORPSFOHRER 


Jeden 
Sonnabend 
neu! 


Dberalt für 15 Pfennig! 
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H u m o r 


„Ra, Müller, wieviel Kinder haben 
Sie jetzt eigentlich?“ 

„Acht, Herr Direktor!“ 

„Donnerwetter! Alle Achtung! — 
Wie alt iſt denn das jüngſte?“ 

„Fünf Monate.“ 

„And das nächſte?“ 

„Das iſt noch nicht ganz ſicher.“ 


* 


Arzt: „Wenn ich ehrlich ſein ſoll, Sie 
ſehen grade nicht beſonders aus. Sitzen 
Sie eigentlich ſehr viel?“ 

Patient: „Na, es geht, das letzte; 
mal bin ich mit vier Wochen davon⸗ 
gekommen!“ 

* 


„Nanu, Herr Hitzig, find Sie es tat- 
ſächlich? Ich denke, Sie find geſtorben?“ 

„Wie Sie ſehen, lebe ich! 
Der da geſtorben iſt, das iſt 
mein Zwillingsbruder“ 

„Das tut mir aber witt- 
lich leid“ 


* 


Hanna ift zum erſten 
Male auf einem Ball. Ihr 
Tanzherr ift ein ziemlich 
ſchüchterner junger Mann, 
der meiſt ſtumm neben Jet 
ner Dame ſitzt. Auch Hanna 
ſchweigt endlich Da rafft 
ſich der Jüngling auf: „Mein 
Fräulein, Sie hüllen ſich la 
völlig in Schweigen!“ — 
„So? Eben habe ich bis 
hundert gezählt, ohne daß 
Sie ein Wort geſprochen 
haben!“ — „And ich dachte, 
Sie könnten nicht bis drei 
zählen!“ 


* 


Die Schotten ſind als be⸗ 
ſonders ſparſame Leute be- 
kannt. Mr. John macht da 
teine Ausnahme. Eines 
Tages überraſcht ihn ſein 
Zunge mit dem Wunſch, eine 
Briefmarkenſammlung zu haben. Brief- 
martenfammeln ift nicht immer ein bil- 
liger Sport. Was tut alfo der ſindige 
Mr. John, um ein guter Vater und 
zugleich ein tüchtiger Geſchäftsmann zu 
ſein? Er inſeriert in einem Londoner 
Weltblatt: „Wer will mich? Ich bin 
jung, hübſch, geſund, ſchlank, Barmitgift 
am Hochzeitstage 50 000 Pfund Ster- 
ling. Später das Zehnfache. Ich. fude 
einen netten jungen Mann. wenn auch 
ohne Vermögen.“ 

Der Erfolg dieſer Anzeige war phan- 
taſtiſch. Aus aller Welt liefen 25 000 
Offerten ein Der kleine John hat ſeine 
Briefmartenfammlung. 


* 


„Mein Herr, es tut mir wirklich leid, 
aber der Herr Doktor hat vorläufig keine 
Sprechſtunde, vielleicht bemüden Sie 
ſich zu ſeinem Vertreter!“ 

„Dit nicht nötig, mein Fräulein! Ich 
komme mal gelegentlich wieder; denn 
mein Leiden ift glücklicherweiſe chro- 
niſch. ..“ 

* 


Krampe und Müdelelt fahren mit 
dem Schiff nach Amerika. Als fie ſich 
zur Rube begeben, ſagt Mückefett zu Tei- 
nem Freund Krampe: 

„Menſch, bift du verrückt geworden? 
Weshalb ziebit du denn ein Damen: 
nachthemd an?“ 

„Na, weißt du es denn gar nicht, daß. 
wenn ein Schiff untergeht. die Frauen 
und die Kinder immer zuerſt gerettet 
werden?“ 


Ein Mann aus der Kleinſtadt kam 
mit ſeiner Frau zu einem berühmten 
Nervenarzt. Als der Profeſſor ihn ziem- 
lich grob anfuhr, nahm der Mann ſeine 
Frau an der Hand und fagte: „Komm, 
wir gehen, der Profeſſor iſt tränter 
als du!” 

* 


„Schrecklich mit den Männern! Jetzt 
warte ich hier ſeit ſechs Ahr auf meinen 
Mann.“ 

„And wann hatten Sie ſich verab⸗ 
redet?“ 

„Um fünf!“ 


ZS 


„Was fehlt denn Ihrem Mann, er 
weint ja?“ 
„Er ift angeheitert!“ 


G 
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sr Zeichnung: H.H. Kuhn 


„Mei Vater hat an Abſzeß, der will gar net 
auſhör'n!“ 
„Ja mei, 


mit'n G'richt wann dana anfangt!“ 


Er hatte fie zum erſtenmal bei dieſem 
Ball geſehen und wußte, daß ſie die 
Richtige war. Er ſagle ibr: „Mit Ihnen 
würde ich im Angeſicht des Todes tan- 
zen.“ 

„Ja. das würden Sie“, antwortete 
Sie freundlich lächelnd. „wenn mein 
Mann Sie ſähe.“ . 


* 


„Ich weiß jemand, der ein Vermögen 
darum gäbe, wenn er Sie ſingen hören 
könnte, Fräulein!“ 

„Wer iſt denn das?“ 

„Mein Großvater, der bat das Ge 
hör verloren!“ 

* 


Eine Heirat iſt ſtets mit großen Geld · 
ausgaben verbunden, darum entſchließt 
ſich ein echter Schotte nur ſehr ſchwer 
zu einem derartigen Schritt. Als es le- 
doch dem guten Paddy zu Ohren kam. 
daß ſeine hübſche Maggie, die in der 
Nachbarſtadt wohnte, von einem Neben⸗ 
buhler heftig umworben werde, lief er 
in einem Anfall von Sinnesverwirrung 
ins nächſte Poſtamt und hielt telegra- 
phiſch um ihre Hand an. Paddy wartete 
gleich auf die erbetene Telegrammant - 
wort, die aber längere Zeit nicht eintraf. 
Da nahm er ſeinen Hut, ſtürzte nach 
Hauſe und rief ſeiner Mutter begeiſtert 
zu: 

„Maggie iſt die beſte Frau, die ic 
hätte finden können. Sie wartet mit 
ihrer telegraphiſchen Antwort, bis es 
zwölf Ahr wird, damit fie dann MUT bie 
billige Nachttare zu bezahlen braucht! 


198 
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Von berühmten Leuten 


Legrand, ein berühmter Meiſter des achtzehnten Jahrhunderts, betrat 
einſt das Zimmer feiner Frau und überraſchte fie in einer verfänglichen 
Szene mit dem Stallmeiſter. Ruhig ſagte Legrand: „Denken Sie, Ma— 
dame, wie peinlich es für Sie geweſen wäre, wenn irgendein anderer 
das Zimmer betreten hätte!“ 

K 


Friedrich der Große hörte einſt im Vorüberreiten die Schüler des Ber- 
liner „Grauen Kloſters“ den Choral „Wie groß iſt des Allmächtigen 
Güte“ ſchauderhaft falſch fingen und rief aus: „Sie muß freilich groß 
und grenzenlos ſein, ſonſt führe ſie mit Blitz und Donner da dazwiſchen!“ 


* 


Chriſtian Bach, wie ſein großer Bruder Johann Sebaſtian Komponiſt, 
aber ohne die Tiefe des Meiſters, erwiderte, als man ihm den Vorwurf 
machte, daß er ſeine Stücke flüchtig hinſetze und ſein Geld leichtſinnig 
pertue: „Mein Bruder lebt, um zu komponieren; ich komponiere, um zu 
leben; er treibt's für andere, ich aber jür mich ſelbſt!“ 


** 


Bei Napoleon erſchien, um ſich vorzuſtellen, der zum Präſidenten des 
Appellationshoſes in Paris ernannte Juriſt Séguier. Der Kaiſer ſagte: 
„Mein Herr, Sie ſind ſehr jung für dieſe Stellung!“, worauf Séguier 
erwiderte: „Ganz recht, Sire, genau ſo alt, wie Eure Majeſtät nach der 
Schlacht bei Marengo waren!“ , 

* 


Gneiſenau ſtellte den Major von Falkenhauſen bei Aufhebung des 
Waſſenſtillſtandes an die Spitze eines Streifkorps und jagte, als der 
Major um ſeine Inſtruktion bat: „Ihre Inſtruktion ift der Feind, die Zelt, 
macht tragen Sie an Ihrer Seite!“ 


* 


Anderſen, der berühmte Märchendichter, fuhr einſt auf der Eiſenbahn 
nach Leipzig, und ein Mitreiſender ſagte zu ihm, wobei er ihm eine Priſe 
anbot: „Jetzt find wir im Fürſtentum Köthen.“ Nachdem der Dichter 
geſchnupft und genieſt hatte, fragte er, wie lange fie noch im Fürſtentum 
Köthen fahren, worauf der Fremde lachend erwiderte: „Gerade, als Sie 
nieſten, mein Herr, ſind wir wieder hinausgefahren!“ 


* 

Zu Gottfried Keller, dem berühmten Schweizer Erzähler, kam einmal ein À — die Kleidung 
junger Dichter und bat den Meiſter, ihm ſein neueſtes Werk vorlejen zu | für uns Jung en! 
dürſen. | 7 

Keller, der gerade guter Laune war, geſtattete das auch und hörte auf⸗ z | Flott, praktisch und 
merkſam zu. | PRA haltbar e Immer wieder 


Nach Beendigung der Vorleſung wartete der junge Mann jedoch ver- 8 bewährt durch Qualität 
geblich auf eine Äußerung von jeiten des Meiſters. | | und Preiswürdigkeit 

„Hat es Ihnen nicht gefallen?“ fragte er daher. „Es ift das Beſte, was | A 
ich bis jetzt geſchaffen habe.“ 

„Naja“, meinte da Keller, „das iſt kein Grund zum Verzweiſeln. Nun 
gehen Sie nach Hauſe und ſchaffen Sie etwas Gutes.“ RD, 
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Weiß: Kdi. Dei. Lel, Lg6, Sd4. 


ointierte Aufgabe“. R. H. Berlin: 
Benksportaufgabe H. S., Wuppertal-Elberfel usw. 


Aufgabelösung aus Folge 6. 
Zweizüger von Otto Klunk. Isny. 
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Bed. d6, f2, g5 (9). 


Schwarz: Ken Ta6. La7. Sh2. Be6. ei (6) 
Schlüsselzug: 1. Kdl—el! 


Einige Löser urteile 


Sechs hübsche Matt. 


(2). pilder verleihen der Aufgabe einen besonderen Reiz! 


P. Sch., Sebnitz. 


Königsgambit. gespielt 
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ı Der Damenausfall 3. 


Vorbildlicher Königsangriff 


in einem Fernturnier aus 
der Jugendzeit des Weltmeisters 
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Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 7. Vertreter, 9. Gefäß. 11. Wurſſpeer. 
12. Behörde, 13. Stadt an der Moſel, 14. Alpengipfel. 
16. eine Reihe Wörter eines Schriftſatzes, 18 inhaltlos. 
20. Waffengattung. 21. Körperteil, 24. Wundbehand- 
lung, 27 Vogel. 29. Bezeichnung, 31. Europäer 32. Tier- 
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Weiß: Kh8. Lb8, Sep, Si4, Bd3, d4, h2 (7). 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 5. 


Zweizüger von Ernst Peet 


Weiß: Kd4. Dfé. Tes. dl. Lei, Lei, Sei, Bb4, e3 (9). 
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Sehlüsselzug: 1. Kd4—d3! 


Der große Tag ist da.- Irmgard ist schon ferti 


wieklungsvorsprang bekommen. 
t Zu versuchen wäre hier, den 
mittels 4. 


Folge 6. Se; 7. 0—0. 
d6; 10. Dd3. Sf6; 11. Lg5. 
Etwas besser wäre 


2 München. : Falls 16. 


„ TxB folgt 22. 


Auf 21. d 
Kr, 21 Dhit KI: B. Tg8+! 


Die beiden hübschen Zwillings- 
schwestern sind Feuer und Flam- 
me. Wichtigste Frage: Was an- 
ziehen? — Irmgard ist fein raus. 
Sie hat ja das neue Schwarze. Aber 
Erika? Natürlich — großartige 


Idee: Das Weiße wird gefärbt! 
Mattblau! Zu den Pumps passend!- 
„Erika, wo bleibst Du?“ 


en nichts. Weiß würde mit 4. Kf nebst 5. 


st3 Ent- 
Kampf um die Mitte 


‚e7—c6 nebst 5. d7--d5 aufzunehmen. 
ı Auch sofortiges 6. Sd5 aus gut. spielbar mit der 


8. d4. Le7l: 9. LXI4. 


. „„ 0. 
: Schwächt den eigenen Königsflügel. 
' Es drohte Läuferopfer auf h6! 
‚h6xg5 so 17. LXg5, Te8; 18. De2 und 
Weiß gewinnt mit Vorteil die geopferte Figur zurück. 
? TXf5. S* 5: 23. Te6t. 
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Keine Antwort. — Niedergeschlagen liegt 
Boden das Mattblaue, wun- 
derbar passend zu den Pumps. 
aber .. Sämtliche Nähte muß 
Erika nachnähen! Hätte sie nur 
gleich aufgepaßt und das Kleid 
mit Nähseide genäht, dann hät- 
ten sich die Nähte genau in der 
Farbe des Stoffes mit eingefärbt. 
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besser?“ „Das beweist ganz einfach die 
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So sagt der Arzt und so denken auch moderne Frauen, die wissen 
daß Körperfülle schlaff, wıderstandslos und alt macht. Sorgen Sie 
deshalb täglich mit dem altbewährten Dt. Ernst Richters Früh. 
stückskräutertee für Wohlbefinden und damit für alles, was Sie zu“ 
Lebensfreude brauchen: Gesunde Schlankheit und jugendliche 
Frische Verlangen Sie aber ausdrücklich nur den echten 
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Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Verſchwender, Blender, Armee 
Punſch, Geſicht, etwas, Glasvaſe, Hornung, Schimmer. 
Mittſommer, Meiſter, Weihmichl, Mehl, Formoſa, Eeg- 
ler, Michael, Handelsmann, Hangar, Kalauer, Abtei, 
ſind je drei Buchſtaben, aus dem letzten Wort zwei Buch; 
ſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht einen Aus. 
ſpruch von Peſtalozzi ergeben. ch = ein Buchſtabe 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a — an — an — ber — bi — 
brand — cho — dab — de — de — dech — do 
— du — e — ei — en — en — ge — go — he — 
il — je — ki — kla — leicht — li — ly — ma 


— mi — na — ne — nen — nen — no — on — 
ra — ra — raz — ri — schlitt — se — se — sil 
— son — tas — ti — ti — ti — un — var — 
wicht — wiec — wo — wo — wurz — zi — zo 


find 17 Wörter zu bilden, deren 1. und vorletzte Bud- 
ſtaben von oben nach unten geleſen einen Ausſpruch 


Illuſtrierter Beobachter 


bon Alrich von Hutten ergeben. 1. kunſtvoller Vortrag, 
2 Reptil, 3. Talg, 4. venezian. Maler, 5. nordiſches 
Roſengewächs, 6. Berliner Kupferſtecher (18. Jahrh.), 
7. urgermaniſcher Stamm, 8. ſportlicher Begriff, 9. 
aſiatiſches Land, 10. nordſpaniſche Provinz, 11. alba. 
Wilde Hafenftadt, 12 Balkanlandſchaft. 13. Hautver- 
brennung, 14. Gefäß, 15. Blume, 16. Tochter des 
Odipus, 17. polniſcher Beamter. 
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Zahlenrätſel 
18 5 9 2 110 3 balſamiſcher Strauch 
2 9 11 12 7 6 6 Zauberſchutzmittel 
3 10 13 2 1 2 1411 2 Republik in Mitte‘ 
amerika 
4 8 14 14 7 Hunderaſſe 
5 2 12 15 2 1 5 2 3 Arfenpräparat 
6 1 10 16 7 12 5 Burg in der Pfalz 
2 1115 7 114 3 7 Hochland in Süd. 
frankreich 
2 3 2 1 13 17 10 7 Geſetzloſigkeit 
6 1 71616 Spielkattenforbe 
7 4 11 2 1 4 männl. Vorname 
3 2 13 17 6162126 7 1 Schmetterling 


Die erſten Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
ergeben eine Bezeichnung für die ehemaligen ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen 
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BKUROMASCHINEN WERKE A.G 
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Sauber und übersichtlich geschriebene Briefe sind immer eine 
gute Empfehlung für den Absender. 
schreibt, hat dazu noch Durchschläge und weiß stets, was 
er geschrieben hat. Sie könnten doch sicher auch eine FILIA 
gebrauchen ? Lassen Sie sich deshalb einmal unverbindlich die 
FILIA -Prospekte mit Tellzahlungsbedingungen schichen! Senden 
Sie gleich den unteren Abschnitt ein! = dürs 
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ERFURT 
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Stande. J:. 


Die ganze Stadt ist auf der S 
r Strafe; all 
wollen den F, estzug sehen. * 


Wenn es noch lange dauert, verliert man 
die gute Laune. Die Beine merden müde 
und man holt sich einen Schnupfen. 


Nebenmann hustet bedenklich. 


Herr Kleinke mar früher auch anfällig 
gegen Husten und Heiserkeit und sein 
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Aber Herr Kleinke hat eine kluge Frau. 
Die hat ihm wieder eine Schachtel Wybert- 
Tabletten in die Tasche gesteckt, denn sie 
pflegt zu sagen: „In Grippezeiten nimmt 
man Hubert schon, wenn der Nachbar 
Grippe hat.“ 
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Magiſches Quadrat Mittelſilde haben. 1—2 Titel, 3—4 Tiergemeinſchaft⸗ Auflöſung der gëttt aus Folge 9: 

; : 5—6 Taſchenpiſtole, 7—8 Geltung in Türt.-Armenien, Zackenrätſel: 1. Kleiſt. 2. Pagode, 3. Schein, 4. Stapel 
Die Buchſtaben a a ae e 3-10 Aae, 11.12 Weinlaube, 13—14 weibl. Bor Se ll. Wann, 12, Ser. 18. Stande, 9. Eitern, 10 
eeeggllunnoorſſiſ name 15—16 Schneemaſſe, 17—18 Südfrucht, 19—20 Stiege, 11. Mantua, 12. Eibſee, 18. Stella, 14. Taurus, 15 


i ns m ` ugger — Johann Gutenberg —. * Zelegrammrätiel: 1. 
3 aaen a die europ. Fürſtentum. Bei richtiger Löſung nennen die a 2. Armbruit, 3. Sudeten, 4. Mammut. 5. Schwa 
p ; 


Felder gelebt, daß waagerecht ittelſi ine jugoſlawi Landſchaft. ben, 6. Erinyen, 7. Vorarlberg, 8. Hantel, 9. Wolf. 10. 
und ſenkrecht die gleichen Mör- Mittelſilben eine Iug ege Erato, 11. SS E EE 5 

. d land. — Man muß den R 
N ter GE 1 SE o Füllrätſel eg zu tragen. * Silbenrätſel: 1. Wembley, 2. Euphrat. 


8 2. Hafenſtadt von Nigeria . 6 ion 
í ý . aceeeee®e 3 Raffael, 4. Unter, 5. Mammut, 6. Hauſen, 

Vertreter, 4. Entzücken, 5. chemiſche Verbindung. Die 5 SEET kk ilL mm m, 8, Soleman, — 10. Skalde, 11. Kegel, 12. Anemone 
' fff BE h. g i K = 13. Eintagsfliege. — Wer um Hohes kämpft, muß wagen - 

nnn n n, 000, p, frrrrrer, $ s, t t t. u u. * Zerlegerätſel: 1. Tanne, 2. Indien, 3. Heß. 4. Elle 

Silbenband werden ſo in die Felder 8. Dichter, 6. Erde, 7. Enns, 8. Seid. Es fehlt ber Rov! 


— po 5 po) 9 u IE IE EB ale Korn, Eifter, Iden, Nudel. Maler, Alfter, Name, Natron, 
folgende örter ent- 
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Garn, Engel, Darm, Edel, Indra, Hell, Eden, Torf, Ochſe, 
Herder. Nagel, Edler, Berden Aden, Taler, Edam, Raft, 

ſtehen: 1. elektriſche Licht⸗ 

erſcheinung, 2. ägypti⸗ 


C] Lamm, Auge. Neſt, Dank. — Kein Mann gedeihet ohne 
zp p p ID II II I III e, Kön g oftgoti- 


Vaterland — xx Drbnungsrätiel: Ich glaube und belenne. 
ſches Königsgeſchlecht, 


daß ein Voll nichts höher zu achten hat, als die Würde und 
Freiheit ſeines Daſeins. x Wabenrätſel: 1. Raglan, 2. Do 
len, 3. Zunder, 4. Rieſen, 5. Brahma, 6. Egmont, 7. Tunnel, 

Die Silben: ba co de er erz go her la la le mal 4. Südfrucht, 5. Farbe, 
mo mon na ne ne ne per rol rum schaf ter wi ze zog 6. Zuderwert, 7. röml« 
find derart in bie Figur einzutragen, daß man von oben ſches Volkslied, 8. Erd- 


8. Elbſee, 9. Agades, 10. Edena. ak Beluchstartenrätiel: 
Opernſaenger. — * Umſtellrätſel: Dattel, Achſel, Marſch, Wa⸗ 
nach unten Wörter erhält, von denen je zwei die gleiche frucht. 


ſen, Lauge, Trog, Daus, Gurke, Silbe, Steuer, Maul, Egart. 
Ranke, Ruhe, Nelke, Feile, Streit, Engel, Eimer, Rader. 
Utah, Gilde, Nomade. — Der Weg des Starlen ift gerade — 
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Die Wissenschaft 


hat von der Sonne ES GRATIS. 
gelernt, wie man blondes Haar SE Ele 
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2-4 Schattierungen heller macht, e Warum quälen Sie sich ? 


Kennen Sie noch nicht das D.D.D.- 
Hautmittel? Auch Sie sollten eseinmal 
versuchen, denn es hat schon vielen 
geholfen. Das D D.D.-Hautmittel wird 
seitJahren bei Kıankheiten der Haut, 
wie Hautjucken, Flechten, Berufsek- 
zemen,Pickeln und ähnlichem m. gu- 
temErfolg angewandt. Es wirkt schnell 
luckıeizlindeınd und beschleunigt 
g dutch gen Gesundungsvorgang. 


ohne daß es streifig wird. 


empfindlichere Struktur 
iell tur emi findliches 


* 1 
ıchdunkeln 


Lee? dit 


ten 5 


D. D. DO. ist eine teine Flüssigkelt, die 
ch Hau ndringt — dahe E 
| keine Verunreinigung aer Kleidung. 8 
Wir liefern Ab RM. 1.35 die Flasche in allen % 
> 5 die tascne ‚ alle I 


in bekannter Güte: | Apotheken erhältlich.Kostenfreie 


e wait Pıobeflasche auf Wunsch duch das 
D.D.D.-Laboratorium, Abt. 153 2 ; ar, NDANI Anw 
| sher- Berlin W 62, Kleistsiraßĝe 34 ae d i 
EM-GE Gas-. Leucht- und — D ahır mut laufe J e / 


E in guten Fachgeschäften können Sle ihn für 6,50 Mk. 


den Fachhandel. Liste frei! 


— kaufen. Acht i Rin 
| Moritz&Gerstenberger H > 1 11 l aufen. Achten Sie aber bitte auf seinen roten f 
 Wallenibk..Zella-Mehlıs 97 d | au I 1 e der ist das Kennzeichen des echten TINTENKUMI 
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Am großen 


Kleiderſchrank 


der 


Staatstheater 


i 
< ` 


Die Staatsſchauſpielerin Marianne Hoppe 
bei der Anprobe eines neuen Kleides in 
den Koſtümwerkſtätten der Staatstheater. 


Aufnahmen: Weltbild. 


* 


Marianne Hoppe beſpricht in den Koſtümwerkſtätten der Staatstheater 

mit einer Schneiderin der Damen-Koſtümabteilung ein neues Kleid; 

ſie vergleicht das ſertige Stück mit einer Darſtellung aus der Rofofozeit, 
der das neue Kleid entſprechen ſoll. 


— — 


* 


* VR Ze ` ep 
H Gë) 1 


Links: Die Anfertigung der Koſtüme Das umfangreiche 


erfordert viel Sorgfalt und handwerk— Stofflager der 
liches Können. Koſtümwerkſtätten. 
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Buntes 


Auf der deutſchen Farm Bodenhauſen in Südweſt 


hat der Beſitzer Kay Niſſen-Laß ſeine Pferde ſo dreſſiert, daß ſie in einem Zirkus auftreten könnten. 
Hier ſpringt „Benjamin“, der arabiſche Hengſt, wie ein Jagdhund über die Mauer des Farmhofes. 


Kleine Schildwache vor einem Photoapparat. 
Eine ſeltene Aufnahme der ſchwer zu zähmenden 
Erdmännchen auf einer Farm in Südweſt. 


. DH * 
A Š 


ei, 1 — 
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graphischer 

Bilderbogen 
von 

lse Steinhoff 


Gute Kameradſchaft unter der heißen Sonne. 
Zebrafohlen und Maultierſtück auf einer deutſchen Farm in Südweſt. 


Stimmungsbild im Suezkanal. 
Himmel, Waſſer, Sonne und weites, weites Land. 


Ein Bild aus dem Hafen von Sanſibar. 


u e * To ` 
AI zufen die Eingeborenen, was foviel heißen foll wie: 
„Wir tauchen für eine Kupfermünze!“ 


„Bana! Ban 


Aufnahmen: Ilse Steinhoff. 


08 Ie 
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herre 
eg 2 


Vorficht! y 
in lehr ſtarkes 
Mädchen! 


* 


e E oT 


Aufnahmen: 
Weltbild. 


— — 
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Eine gelungene „Zerreißprobe“. 
Das wird nicht jedem gelingen, ein dickes Telephonbuch mit den bloßen Händen zu i 
zerreißen; das ſtarke Mädchen lächelt dazu. i i ` ; 
Gewöhnlich laffen ſich die Frauen von den Männern 
„auf Händen tragen“; 
hier legt fih Relna Brewer den Mann wie eine Boa 
um die Schultern. 


—— — — — — 


> 
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— ` EE GEET ü 
4 e ~ 
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— ) Auf Biegen oder Brechen. 


No; dias ; . f FORT: as i i i iknüttel, ſondern eine 
Bei dieſem Experiment würde jedem anderen die Luft ausgehen. une a Mat u K e 
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Danzig 30 Guldenpfennig d \ AUS DEM INHALT: 


Bilder aus Osterreich / 


gT 
\ in Riesenmode iszi- 
ED pg auf 2 ae E 
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VERLAG FRANZ EHER NACHF. Sp MÜNCHEN 22 
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Adolf Hitler auf dem Weg ins befreite Sſterreich. 
Der Führer und General der Artillerie Keitel, der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, während des Flugs von Berlin 
nach München, von wo aus der Führer im Kraftwagen über Braunau ſeine Triumphfahrt in feine alte deutſche Heimat fortſetzte. 


Aufnahme: Heinrich Hoff. nann. 
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Ein Volk - Ein Reich- Ein Führer 


Der JB. 

bringt in einer am 

Samstag, 19. März, 
erſcheinenden 


Sonderausgabe 


einen umfaſſenden 
Bildbericht 


„Oeſterreichs 
Befreiung“ 


In der Nacht 
vom 11. zum 12. März 1938. 
Die nationalſozialiſtiſche öſterreichiſche 
Bundesregierung grüßt vom Balkon 
des Bundeskanzleramtes die jubelnden 
Menſchenmaſſen. 


Bild links zeigt die erſte Sitzung des neuen 
Bundeskabinetts. Von links nach rechts: 
Dr. Wilhelm Wolff, Bundesminiter für 
das Auswärtige, bisher Treuhänder für die 
Preſſebeziehungen mit dem Reich; Dr. Au: 
dolf Neumayer, Finanzminiſter; Dr. Franz 
Hueber, Juſtizminiſter, ein Schwager des 
Generalfeldmarſchalls Göring und feit Jah- 
ren Vorkämpfer der geſamtdeutſchen Ze: 
lange; Bundeskanzler Dr. Seyß⸗Inggaxt, | 
der bisherige Innenminiſter; Prof. Dr. Os. | 
wald Menghin, Unterrichtsminiſter, früherer 
Rektor der Wiener Univerſität; Prof Dr. 
Franz Reinthaler, Bundesminiſter ür 
Lande und Forſtwirtſchaft; Vizekanzler Dr. 
Edmund Glaiſe-Horſtenau; Dr. Hugo Jury, 
Bundesminiſter für ſoziale Verwaltung. 
bisher Staatsrat im Innenminiſteriun! 
Dr. Hans Fiſchböck, Bundesminiſter für 
Handel und Verkehr. f 


Links: Anvergleichlicher 
Jubel in Wien. 
Ein Wachmann mit Haken— 
kreuzbinde wird von der 
begeiſterten Menge auf 
der Schulter getragen 


Rechts: SA. und $4 als 
Träger der Exekutive 


Oſterreichiſche National 

ſozialiſten, die als Hilts 

polizei die Bundespolizei 
188943 kan aan * 
unterſtützen, vor dem 
UMundogfanzleramt SIE 
Bundeskanzleramt am 


Ballhausplag in Wien 
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„Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland grüßt ſein 
nationalſozialiſtiſches Oſterreich.“ 


u 8 * 
Flugzeuge der Deutſchen Luftwaffe überfliegen di ite öj N 
Wa? J gen die befreite Duer, 2 
teichiſche Hauptſtadt und werfen zur Begrüßung Flugzettel ab. \ eS Tin 


Sr — ne 
ev Ad RRE behi Io) N ji 
2 \ d N 


BAS 


— — 2 


as Wort Adolf Hitlers geht durch die Welt. Die einmütige Zuftimmung des öſterreichiſchen Volkes. 


Rei i , S 
Ge SI Goebbels bei der Berlefung Ungeheurer Jubel in Wien am Abend des 11. März nach dem Bekanntwerden des Rücktritts 
roklamation des Führers. Schuſchniggs und der Ernennung Seyß⸗Inquarts. 


* e 
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Samstag, 12. März 1938, 15.50 Uhr: 
In dieſem Augenblick trifft Adolf Hitler 


in ſeiner Geburtsſtadt Braunau ein. 


Von München kommend, fährt die Wagen: 
kolonne des Führers über die im Hinter— 
grund ſichtbare Innbrücke in das öſter— 
reichiſche Land, das nach der welthiſto— 
riſchen Tat Adolf Hitlers nun für immer 
zum großen Deutſchen Reich gehört. 


Rechts: Braunau begrüßt ſeinen 
großen Sohn. 
Die Wagenkolonne des Führers 
auf dem Weg durch die Haupt: 
ſtraße. 


1 —— —— ͤ ä—oää — —— 
— — — — — 


Alle Wajlendruder aus dem großen Kriege wieder vereint 
Ein deutſcher und ein öſterreichiſcher O 


des 61. Infanterie-Regiments in Kufſtei 


Jituſtrierter Beobachter 1938 Folge 11 


ffizier tauſchen beim Einzug 
n einen herzlichen Händedruck. 


Aufnahmen Heinrich Hoffmann (3), Wel 


Mit unbeſchreiblichem Jubel drängt ſich die Bevölkerung Salzburgs 
um die einziehenden deutſchen Truppen. 


Rechts oben eine beſonders fröhliche Gruppe auf der Salzachbrücke. 
tbild (2). 
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Adolf Hitler: „Für des Reiches Macht, für ſeine Größe und für feine Herrlichkeit, jetzt und immerdar!” 
Adolf Hitler am Abend des weltbiltoriihen 12. März 1938 auf dem Hauptplatz in Linz 


Aufnahmen Heinrich Hoffmann. 
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Ein Modell- 
ausſchnitt in 
* . e a ee natürlicher 
— — IE TA — B BR Größe. 

- : — — — Nach einem Ent» 
wurf von Profeſ⸗ 
ſor Albert Speer 
entſteht in Nürn- 
berg das Deutſche 
Stadion, ein ge: 
waltiges Bauwerk, 
das 560 m lang, 
450 m breit und 
83 m hoch fein 
wird; für die Zu: 
ſchauer ſind 405000 
Sitzplätze vorgeſe⸗ 
hen. Der Einfach⸗ 
heit halber iſt für 
— , = ii — rr die Aufſtellung des 
— — — | — — — — ſ— i Modells (das nur 

- - einen 10 m brei- 
ten Streifen aus 
der 450 m breiten 
Geſamtbahn bil— 
det) ein Natur: 
hang ausgeſucht 
worden, der die 
erforderliche Schrä— 
gung bis zur Höhe 
von 83 m aufweiſt. 

Dieſer ſchmale 
Modellſtreifen aus 
Holz läßt das Oo: 
waltige Bauwerk 

ſchon ahnen. 


Großmodell 


zu einem 
gigantischen 
Werk 


In natürlicher Größe wurde im Hirsch 
pachtal in der Fränkischen Schweiz ein 
10 m breiter Ausschnitt aus dem 83 m 


Prof. Albert Speer, der E es j Stadi i 
Prof. Albert Speer, der Erbauer des Deutſchen Stadions (Mitte) 


hohen Tribü ; Jü > der Stä ; 
ribünenbau des zu Nürnberg PA 8 Stätte des aufgebauten Modellausſchnittes im Hirſchbachtal 
entstehenden Deutschen Stadions als F Rechts von ihm (halb verdeckt) Obers 
> ürgermeiſter Liebel und Stadtbaurat Prof. Brugmann Nürnberg 


Modell in Holz aufgestellt. 


Sonderaufnahmen für den „JB.“: Heinrich Hoffmann. 
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Sechzig Menſchen — 


Sechzig Bauarbeiter haben auf den obere! deër: 


Plätzen des aus Holz gefügten natürlichen 
Modells Platz genommen; dieſe Menſchen— 


gruppe ſehen wir auf dem rechts neben- hd 


Z 
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ein kleiner ſchwarzer Fleck. 
ſtehenden Bild oben in der Mitte der letzten Abſtufung 
der Tribüne) wieder. Zu welchen Betrachtungen gelangt 
man nun erſt, wenn man berückſichtigt, daß dieſer Holz⸗ 
ſtreifen ſich fünfundvierzigmal in Stein verbreitern wird. 


* u - 

— — — E 

——— o — — 
— 


rn - 


Rechts: Das Modell des 
Deutſchen Stadions in 
Nürnberg, aus deſſen 
Breite von 450 m die 
vorſtehenden Bilder 
einen 10 m breiten 
Streifen des Groß— 
Modells zeigen. 


Links: 

Ein Blick von oben. 
So wird man aus 
80 m Höhe das 
Spielfeld ſehen. 


am — 


Seite 340 $llnftrierter Beobachter 1938 / Folge 11 


Achtung! 


Auch die Rei ch SA utob ahn a 


verlangt 


schärfste | 
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uf einer Strecke der Reichsautobahn 

hat eine unſichtbare Kontrolle des | 
NERK. während drei Beobachtungs- | 
ſtunden feſtgeſtellt, daß ſechsundſechzig 
Prozent der Fahrzeuge gegen die Ver⸗ ! 
kehrsordnung verſtießen; die meiſten Sün⸗ vu 
den wurden beim Aberholen begangen. 


E * akr 


Stäer 
AER 


Vor dem Aberholen eines Fahrzeuges fi vergewiſſern, ob ein nachfolgender Wagen nicht dieſelbe Abſicht hat! 


Verkehrsunfälle, wie unſer Zeichner in di : 

Polen und 90 nicht Sul rn 95 ee ee Ee ELSE häufig vor: Ein Fahrer will einen vor ihm fahrenden Wagen über- 
) will. Ein unvermeidlicher iſt di ; , i 

! Wagen nicht rechtzeitig abbremfen kann. cher Zuſammenſtoß iſt die ſchlimme Folge, weil der letzte 
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Nach dem Aberholen vorſichtig wieder nach rechts einbiegen! 
Genau ſo, wie man beim Überholen rechtzeitig anſetzen muß, indem man ſich nach rückwärts deckt, darf 
man das überholte Fahrzeug nicht „ſchneiden“. Man muß der Geſchwindigkeit des überholten Wagens 
Rechnung tragen, bevor man wieder die rechte Fahrbahn zu gewinnen ſucht 
Dieſer Wagen macht das falſch! 


Zeichnungen für den „IB.“ von J. Lazarus 


So iſt es richtig! 
In einem weiten Winkel wieder nach rechts ſteuern. 


Links: An Ein: 
und Ausfahrten, 
ebenſo an Bau— 
ſtellen das Tempo 
verlangſamen; 
viele Unglücke 
werden dadurch 
vermieden! 


Rechts: Das iſt 
der Gipfel! Der 
Mann wendet auf 
der Autobahn und” 
überfährt einfach 
den Grünftreifen! 
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ERSTER BIID BERICHT DER 


SpPITZ BERGEN 
EXPEDITION 


Dr. HERRMANN 1937 


ach einer ſtrapazenreichen For« 

ſchungsreiſe durch unbekannte 

Eisfelder von Spitzbergen iſt 
unſer Mitarbeiter mit einer ſchönen 
wiſſenſchaftlichen Ausbeute zurückge— 
kehrt. Bedeutſam iſt dieſe Expedition | 
auch noch durch die Tatſache, daß bis- 
her unbekannte und unbenannte Berge ` 
und Gletſcher für alle Zeiten nach füh- | 
renden deutſchen Männern der Gegen: i 
wart benannt werden konnten. 


(C NORD - OST LAND 
RK a Lëscht 
Ä 2 


Dr. Ernſt Herrmann, 
der nach mehrjährigen Reifen in allen Gletſcher-Gebieten, beſonders 
Island, ſeine letzte Forſchungsreiſe nach Spitzbergen unternahm, 
ſchildert hier in einigen Bildern den Verlauf ſeiner Expedition. 
Begleitet war er von Dipl.-Ing. Harald Vollmer, Berlin. 


* 2 
e & 
Gë EK — Amann - Gletscher 


Göring -Berg 


(G3 


Rechts: Ganz Spitzbergen ift fat jo groß wie Bayern. 
Der größte Teil dieſer völlig mit Eis bedeckten Inſel iſt noch 
immer unbekannt. An Siedlungen ſind nur die Kohlenſtädte 
Longyear-Stadt (norwegiſch) und Barentsburg (ruſſiſch) 
vorhanden. Die Zahlen auf der Karte ſind die Standorte 
der hier veröffentlichten Bilder. Das umrandete Gebiet, 
das in der Karte rechts unten wiederkehrt, wurde von der 
Expedition beſonders eingehend unterſucht. 


Erſte Karte des Gebietes zwiſchen 
Eis-Fjord und Wijde-Bucht, das 
engere Forſchungsgebiet. 

Die punktierte Linie gibt den Weg an. 


~: 
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Eines der vielen Lager auf d eg Spi Der „Garten“ Spitzbergens 
Las den Eisſeldern Spitzbergens. y ; = hohä 
So wurden 31 Nächte zugebracht. mu ein N „„ 
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Hermann⸗Göring-Berg 
auf dem Oſtufer der Wijde⸗Bucht, ein 
beſonders markanter und bisher noch 
nicht benannter Berg. 


— — e 
— rn 


) Rechts: Die Menſchen, die auf 
2 e dieſer Welt am nördlichſten 

wohnen. 

- Fangſt⸗Männer, Pelztierjäger auf 

Le - Vogelſang, einer Inſel, die Spitz 

bergen im Norden vorgelagert iſt. 
Sogar eine Frau iſt dabei. 


Ka 


Edlitten, Faltboote, Skier — das waren die 


Transportmittel der Expedition. 
Mit Faltbooten wurden die Fjorde befahren und aus- 
gelotet. Auf Schlitten wurde das geſamte Gepäck über 
die Eisfelder gezogen. Hunde konnten nicht verwandt 
werden, da ihre Unterbringung in den ſchmalen Booten 
nicht möglich geweſen wäre. 


Aufnahmen: Dr. Ernst Herrmann (6). Bittner 0). 
Zeichnungen: IE 
Kurzhauer nach Kartenskizzen von Dr. E. Herrmann. 


Rechts: Amann-Gletſcher, 


füdlich vom Hermann-Göring⸗Berg, auch 
einer der neubenannten Gebirgszüge. 


— . — en 
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Der Quirinalpalaſt in Rom, die Reſidenz des Königs und Kaiſers, 

wo der Führer bei ſeinem Beſuch im Mai Wohnung nehmen wird. Vor 

dem Palaſt die beiden, dem Phidias zugeſchriebenen, marmornen Noſſe⸗ 

bändiger, nach welchen der hochgelegene Platz feit Jahrhunderten 
„Monte Cavallo“ genannt wird. 


Aufnahmen: Presse-Photo (2). Weltbild (2). Archiv 


Mitſumaſa Ponai General Gen Sugiyama 
Japans Marineminiſter der Kriegsminiſter Japans 
gaben im Budgetausſchuß bedeutſame Erklärungen ab. 


Links: Eines der Zwei Burgen — zwer Welten 
ſchönen Treppen— Die alte deutſche Ordensfeſtung „Hermannsburg“ (links) 
häuſer im Quiri— und auf der anderen Seite der Narwa die alte ruſſiſche 
| e Flachburg ISwangorod, deren Name in Nr. 8 des „JB.“ irr⸗ 
. nalpalaſt. tümlich auf die gegenüberliegende Burg angewandt wurde 


o 
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Eine Ehrenkompanie des öſterreichiſchen Infanterie-Regiments 12 aus Salzburg beſuchte die Hauptſtadt der Bewegung, überall 


von jubelnden Menſchenmaſſen herzlich begrüßt. 


Das Bild zeigt die öſterreichiſchen Kameraden in dem Augenblick, in dem fie am Gebäude des „Völkiſchen Beobachters“ vorbeimarſchleren. 


Aufnahme: Heinrich Hofimann. 


Romom on Geh. Romme 


Copyright by Prometheus-Verlag Dr. Fichacker. Gröbenzell bei München 


(6. Fortſetzung.) 


intel trat in das Bereitſchaftszimmer, wo einige 

Poliziſten auf den Pritſchen ſaßen. Beim Seniter- 

tiſch ſaß der Bürgermeiſter, vor ihm ſtand der 
Polizeiinſpektor, der eben rapportierte. 

„Sie kommen mir gerade recht. Herr Tintel”. 
brummte der Bürgermeiſter. „Eine ſchöne Bande ſind 
Ihre Arbeiter! Seit Menſchengedenken hat Bbbsbruck 
noch keine ſolche Rauferei erlebt! Sieben Verletzte!“ 

„Meine Arbeiter find lauter Bbbsbrucker“, erwiderte 
Tinkel gelaſſen. „übrigens hat ein Fleiſchhauer den 
ganzen Wirbel begonnen!“ 

„Nein, Ihr Chauffeur bat angefangen! Aber es ift 
ja ganz gleichgültig, wer angefangen hat. Jedenfalls 
werden alle eingeſponnen, und nicht zu knapp!“ 

„Deswegen bin ich ja da, Herr Bürgermeiſter. 
Ich brauche nämlich die Leute morgen früh, ſonſt tön- 
nen wir den Betrieb nicht eröffnen. And das würde 
einen febr ſchlechten Eindruck auf die Finanzleute 
machen. Die Verhandlungen könnten im letzten Augen- 
blick ſcheitern, wir müßten neue Verbindungen an— 
knüpfen und das kann monatelang dauern! Inzwiſchen 
könnten wir den Betrieb natürlich nur ganz beſcheiden 
weiterführen, könnten keine weiteren Arbeiter auf- 
nehmen, was für morgen geplant war, bedenken Sie 
doch den Schaden und den Steuerentgang für die 
Stadt! Das kann Zehntauſende koſten! Das ift fo eine 
Heine Wirtshausrauferei doch nicht wert!“ 

„Kleine Rauferei nennen Sie das?“ fragte der In. 
ſpektor wütend. „Wenn Gendarmerie ausrücken muß 
und es ſieben Verletzte gibt!“ 

„Wenn bei einer Tanzunterhaltung wegen eines 
Mädchens gerauft wird, ſo iſt das bei mir eine Wirts- 


haus rauferei“, ſagte Tintel. „Sie werden doch keine 
große Affäre daraus machen wollen! Das wär nicht 
gut für den Fremdenverkehr!“ 

„Da hat er recht“, meinte der Bürgermeiſter, auf 
den Tinkels Argumente nicht ohne Eindruck geblieben 
waren. „Wir werden die Sache nicht größer machen 
als fie ift. Kann einem der Verhaſteten ein tätlicher 
Angriff auf die Wache nachgewieſen werden?“ 

„Nein“, brummte der Inſpektor widerwillig. „Aber 
bei der Rauferei waren alle dabei!“ 

„Auch das Mädel?“ fragte Tinkel. 

„Die iſt nur als Zeugin da“ 

„Gut“, entſchied der Bürgermeiſter. „Dann wird 
den Leuten das Nationale abgenommen und die An- 
zeige ans Gericht erſtattet. Inzwiſchen werden ſie auf 
freiem Fuß belaſſen und können heimgehen.“ 

„Danke vielmals“, Herr Bürgermeiſter“, ſagte 
Tinkel. „Ich werde mir die Leute noch tüchtig vor- 
nehmen und verſpreche Ihnen, daß derartiges nicht 
mehr vorkommen wird. Guten Abend, die Herren.“ 

Er verließ das Zimmer, während ihm der Inſpektor 
ärgerlich nachſah. l 

„Sie werden ſehen, Herr Bürgermeiſter“, jagte er, 
„das ift erft der Anfang. Dieſer Beryllwirbel macht 
ja die Leute ganz verrückt und lockt uns allerlei Ge- 
ſindel in die Stadt. Wir werden viel zu tun haben in 
der nächſten Zeit.“ Be 

„Nun glaube ich auch ſchon, daß Sie recht haben. 
Inſpektor“, ſeufzte der Bürgermeiſter. „Heute früh hat 
noch alles fo rolig ausgeſehen, aber wenn ich an Ihre 
Berichte denke und an dieſe Keilerei, ſo ſcheint es mir. 


als ob uns bald niemand um dieſe Beryllfunde be, 
neiden wird.“ 


Träume um eine Seilbahn. 


Der Achamhof lag auf der faniten Bodenwelle, mit 
der fih der Zirbitzkogel gegen Nordweſten zur Donau 
hin abflachte, etwas außerhalb des Dorfes Leonhards. 
zell. Das Wohnhaus, eine feſter Quaderbau, war noch 
vom alten Adham umgeſtaltet worden, er hatte die 
Fenſter vergrößern und mit hübſchen Holzläden ver- 
ſehen laſſen, dem Erdgeſchoß eine große. zur Donau 
blickende Veranda vorgebaut und ſtatt des einfachen 
Zauntores eine eindrucksvolle Mauerpforte errichtet. 
fo daß das Anweſen jetzt beinahe einem Herrſchafts⸗ 
ſitz glich. Der große, ſich bis zum Waldrand erſtreckende 
Obſtgarten war durch eine Amſaſſungsmauer und durch 
die Anlage don Kieswegen und Blumenbeeten in einen 
Park verwandelt worden, der den herrſchaftlichen Cha- 
rakter des Hoſes noch verſtärkte. 

Noch größer aber waren die Veränderungen, die 
der Alte, der ſich ja zeitlebens mehr Jagdherr gefübit 
hatte als Landwirt, im Innern des Hauſes vorgenon- 
men hatte. Aus der rieſigen Leuteſtube, wo die Adams 
jahrhundertelang mit ihrem Geſinde am gemeinſamen 
Eßtiſch geſeſſen waren, war eine mit Trophäen und 
Jagdbildern geſchmückte Halle geworden und eine ge- 
ſchnitzte Holztreppe führte in den Oberſtoc Aus Wohn. 
ſtuben und Wirtſchaftsräumen waren Geſellſchaftsräume 
und Badezimmer entſtanden, die Geſindekammern des 
Oberſtocks waren in nette Fremdenzimmer verwandelt 
worden und die Abſonderung des Hauſes von dem 
bäuerlichen Leben des Wirtihaftshofes war fo weit ge. 


Auf beiden Armen auftragen und einige 
Minuten ruhig einwirken laſſen. Dann die 
Arme kräftig abfrottieren. Auch Sie werden 
ü berraſcht fein, wie friſch, zart und matt die 
Haut durch dieſe Behandlung wird. 


ZUM GESELLSCHAFTSKLEID 


Ratſchläge des bekannten Schönheitsſpezialiſten Mouſon 
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Sehen Sie, wie einfach die Schulter und Rückenpflege mit Creme Mouſon iſt. 
Sie verteilen auf einem reinen Tuch etwas Creme Mouſon und maſſieren damit 
> f e ` S en , ch, Usb art | 

jo, wie es Ihnen die beiden Bilder zeigen. Das ift alles, was Sie ſelbſt tun müj: 


ſen. Die Pflege der Haut bejorgen die Tiefenwirkſtoff 0 i 
| Pfleg ) ſorgen die Tiefenwirtitoffe der Creme Mouſon allein. 


Großes Abendkleid aus roſenfarbigem und grünem Taft. Schöne 


Arme und Schultern kommen beſonders vorteilhaft zur Geltung. 


Entwurf: Modeamt der Stadt Frankfurt am Main 


Vin Frauen verſäumen, ihre Haut ſo zu pflegen, daß ſie 
auch bei geſellſchaftlichen Veranſtaltungen beruhigt und ſicher 
auftreten können. Sie behandeln wohl Geſicht und Hände, denken 
aber nicht daran, daß das tiefer ausgeſchnittene Geſellſchaftskleid 
viele Hautſtellen frei läßt, die ebenfalls dringend der Pflege be⸗ 
dürfen. Wie unſchön wirkt zum Beiſpiel großporige, fahle Haut 
an Schultern und Rücken. Sehen Sie ſich in einem Spiegel alle 
freien Hautſtellen an, die das Geſellſchaftskleid ſehen läßt und 
richten Sie Ihre Hautpflege dann darnach ein. Creme Mouſon 
mit Tiefenwirkung macht es Ihnen leicht. 


In dieſer einen Creme 


Mouſon ſind die ätheriſchen und balſa⸗ 
miſchen Ole und Fette enthalten, 
welche die Haut zu ihrer Pflege 
braucht. Alle dieſe Stoffe ſind in 
Creme Mouſon ſo verarbeitet, daß 
ſie alle ihre Funktionen erfüllen, 
ohne ſelbſt irgendwie als Einzel⸗ 
beſtandteile unangenehm in Er⸗ 
ſcheinung zu treten. 

Zum Beiſpiel: die Fette fetten die 
Haut, aber ſie machen nicht fettig, 
die Ole ölen die Haut, aber ſie 
machen nicht ölig. Creme Mouſon 
dringt durch ihre Tiefenwirkung 
ſofort in die Haut und glättet dieſe 
glanzlos und klebfrei. 

Sie können ſich unmittelbar nach 
der Schulter-, Rücken⸗ und Arm⸗ 
pflege fertig ankleiden, ohne be⸗ 
fürchten zu müſſen, daß ein Klet: 
dungsſtück Flecken bekommt. 


1938 / Folge 11 


trieben worden, daß auch alle Türen, die auf dieſen 
Hof mündeten, vermauert worden waren. Das Herren- 
haus konnte alſo, den Blick auf die Donaulandſchaft ge- 
richtet, ungeſtört von der lärmenden und ſtark duftenden 
Bauernwirtſchaft in ſeinem Rücken ſein vornehmes 
Eigenleben führen. 

Der junge Acham, der die Jagd nur als Einnahme— 
quelle betrachtete und für all die Gewehrſchränke, Ge— 
weihe und Trinkgefäße, die ihn an vergeudete Wälder 
und Grundſtücke erinnerten, nichts übrig hatte, hätte 
das ganze Haus am liebſten um 180 Grad gedreht, wo— 
durch die hübſche Veranda gerade auf den Miſthaufen 
zu ſtehen gekommen wäre. Mit Rückſicht auf die 
Koſten eines neuerlichen Umbaus begnügte er ſich aber 
damit, alle Räume mit Ausnahme eines Arbeitszim— 
mers, eines Badezimmers und feines Schlaſzimmers 
abzuſperren und ſich ſein Eſſen in der Geſindeküche 
bereiten zu laſſen, die der Alte nur geſchafſen hatte, da- 
mit nicht die Nachbarſchaft des Sautranks das Aroma 
der Rehrücken und Rebhühner im Speckhemd ſtöre. Nur 
wenn die Jagdpächter kamen und die Gaſtlichkeit des 
Zagdherrn in Anſpruch nahmen, erwachten die Gefell- 
ſchaftsräume und Fremdenzimmer zu einem kurzen, 
ſchüchternen Leben. 


Trotz der verbiſſen betonten Bäuerlichkeit und Spar- 
ſamkeit des Beſitzers waren aber all die ſtummen Zeu- 
gen der einſtigen Herrlichkeit, Tor und Mauer, Park 
und Wege ſowie die Vorderfront mit ihren Holzzieraten, 
zwar nicht mit Liebe, aber doch mit Pilichigefühl 
inſtandgehalten. Der Anterſchied zwiſchen einſt und jetzt 
war einſach der, daß ſich jetzt die Kühe im Hinter- 
haus jo wohl fühlten wie einſt die Gäſte im Border- 
haus und daher wurden auch die Kühe immer mehr 
und die Gäſte immer weniger, während es früher ge- 
rade umgekehrt geweſen war. 


Es war verſtändlich, daß ſich, um im Stil des 
„Ybbsbrucker Boten“ zu ſprechen, die Wellen der Ybbs- 
bruder Ereigniſſe auch bis zu den Mauern des Acham— 
bojes fortpflanzten und auch dort der 13. Mai ein alle 
Gewohnheiten umſtürzender Ausnahmstag war. Denn 
an dieſem Tage, um fünf Uhr nachmittags, erhielt die 
ſtämmige Zenzi, Köchin und Wirtſchafterin des Adham- 
bofes jeit dreiundzwanzig Jahren, den ihr Gemüt tief 
erſchütternden Befehl, ſofort das Eßzimmer und die 
Veranda inſtandzuſetzen und ein anſtändiges Abend- 
eſſen vorzubereiten, da eine Dame zu Beſuch käme. 
Wer jemals jahrelang die Wirtſchafterin eines netten, 
einſamen, faſt menſchenſcheuen Junggeſellen geweſen iſt, 
wird die ungemein dülteren Perſpektiven einer ſolchen 
Ankündigung ermeſſen können. Auch in der wackeren 
Zenzi Bachinger wurde beinahe ein Medea-Kompler 
aufgerüttelt und der Achambof hatte keine geringere 
Senſation als Bbbsbruck. 


Aus den Fenſtern des langgeſtreckten Wirtihafts- 
gebäudes lugten daher einige neugierige Köpfe, als 
kurz nach ſieben Ahr ein großes, elegantes Auto durch 
das Tor fuhr. Und der Zenzi fiel ein Stein vom Her— 
zen, als fie das Auto und die Dame fab, die darin 
ſaß, denn eine ſolche Dame mit ſolchem Wagen würde 
wohl kaum etwas für den verbauerten Beſitzer des 
Achamhofes übrig haben. Sie war vermutlich wegen 
der Jagd gekommen, wollte ſich vielleicht einige Böcke 
ſichern, man hatte ja gehört, daß die neumodiſchen 
Frauen in der Stadt den Männern in jedem Sport 
nacheiſerten, warum aljo nicht auch in der Jagd? 
Beruhigt wandte ſich Zenzi alſo wieder dem Herd 
zu und erſt als der Chauffeur der fremden Dame, 
genußſüchtig ſchnuppernd, an der Küchentür auftauchte 
und ſich das Wohlwollen des Küchenperſonals mit 
einigen Mitteilungen erkaufte, welche das Auto zum 
Firmeneigentum und die Dame zur angeltellten Sekre— 
tärin zuſammenſchrumpfen ließen, begannen ihre Sorgen 
wieder aufzukeimen. 


Acham war Silvia bis zum Auto entgegengegangen 
und geleitete fie ins Haus. Aus feinen Blicken war 
ſoviel ſtumme Bewunderung zu leſen, daß Silvia 
zufrieden lächelte. Sie hatte es nicht anders erwartet 
und war ſich ihrer Wirkung bewußt: Das weiße Kalha- 
koſtüm, das flotte, weiße Hütchen mit ſchwarzem Band 
und kleinem ſchwarzem Schleier paßten ausgezeichnet 
zu ihrem Teint und ihren dunkelgrauen Augen. 


Sie ſetzten ſich auf die Veranda, und da Silvia er- 
klärte, noch keinen Hunger zu haben, bot ihr Acham 
Likör und Zigaretten an. Das Geſpräch verſiegte ſchon 
nach den erſten Worten, denn Silvia fühlte ſich nach 
der zweiſtündigen Autofahrt, während der ſie endgültige 
Entſchlüſſe gefaßt hatte, entipannt und beruhigt, und 
die jetzt vor ihrem Blick weitaufgeſchloſſene Landſchaft 
weckte Empfindungen. die ſie ſeit langem nicht mehr 
gekannt hatte. Schweigend, tiefatmend, gelöſten Kör- 
per blickte ſie auf den Strom. 


Hier bei Leonhardszell machte die Donau eine Bic- 
gung, ſo daß man ſie von dem Hügel, auf dem Achams 


Illuſtrierter Beobachter 


Haus lag, der Breite nach überblicken konnte, kilometer 
weit ſtromaufwärts, bis die Waſſerfläche den Horizont 
berührte. Eben war die Sonne untergegangen, in brei— 
ten, leuchtenden Bändern floß das Abendrot über das 
Waſſer. Die Bergketten zu beiden Seiten verſchwammen 
in violettem Dunſt, eine unendlich erhabene, urwelt— 
hafte Einſamkeit war über die ſtille Landſchaft ge— 
breitet. 

Während Silvia ſtumm auf den Strom blickte und 
die Zigarette zwiſchen ihren Fingern erloſch, betrachtete 
Acham ihr Antlitz, und es wurde ihm gewiß, daß er 
dieſe Frau nie mehr vergeſſen würde. Mit einer Deut— 
lichkeit, die er nur aus einer vollſtändigen ÜGberein— 
ſtimmung ihrer Empfindungen erklären konnte, erriet 
er, daß dieſe kühle, tapfere, mit Selbſtzucht gepanzerte 
Frau, die, in viele Welthändel verſtrickt, durch harte 
Erfahrungen erſtarrt, keine andere Triebkraft zu ken— 
nen ſchien als ihre ſtets überwache Klugheit, dies 
alles mit einem Male abgeſtreift hatte und in dieſer 
ſeltenen Stunde mit dem Tiefinnerſten ihres Weſens 
allein war. 

Es dunkelte ſchon, als ſie plötzlich auſſprang. 

„Ach, verzeihen Sie mir, Herr Acham, daß ich mich 
ſo von der Stimmung überwältigen ließ! Es wird ja 
ſchon finiter, wollen Sie mir nicht den Hof zeigen, 
bevor es gänzlich Nacht iſt?“ 

„Ich freue mich, liebes Fräulein Silvia, daß Sie 
bier eine Viertelſtunde Entſpannung gefunden haben! 
And ich zeige Ihnen natürlich gerne meinen Hof, ich 
glaube aber nicht, daß er Sie intereſſieren wird. 
's iſt ein Bauernhof wie jeder andere!“ 

Sie trat nahe zu ihm. 


„Sie leben hier, darum intereſſiert er mich“, ſagte 
ſie faſt ſchroff. „Gehen wir alſo!“ 


Sie ſchritten über den Hof, dann durch die warmen, 


ſauberen, betonierten Ställe, laſen die wunderlichen 
Namen auf den Kopftaſeln der Kühe, beſichtigten die 
Speicher, die Silos für das Heu, den Motorenraum, 
das Maſchinendepot, die große Jauchepumpe und 
die Gülleanlage. Vom Obſtgarten aus zeigte ihr Acham 
das am Waldrand gelegene Krafthaus mit der Druck— 
rohrleitung, die von einer am Zirbitzkogel entipringen- 
den Quelle geſpeiſt wurde. Dieſes kleine Kraftwerk 
verſorgte nicht nur den Hof, ſondern auch den Ort 
Leonbardszell mit Strom und ſtellte auf diefe Art eine 
weitere Einnahmequelle für den Achamhof dar. Neben 
dem Kraftwerk ſtanden die Säge, die Ställe und die 
Wagenſchuppen für die Holzſuhrwerke. 

Silvia ſtaunte über den Amfang des Betriebes, der 
ihre aus verblaßten Erinnerungen geſormte Meinung 
über einen ſolchen Gutshof gründlich richtigſtellte. Ihr 
anfangs ja eingeſtandenermaßen dem Beſitz nur als 
Lebensinhalt des Beſitzers gezolltes Intereſſe wurde 
zu einer Anteilnahme, die ſich bei ihrer Neigung zum 
rein Sachlichen nicht bloß in höflichen Fragen er— 
ſchöpfte, ſondern an dem Kern der Sache, an die Wirt— 
ſchaftlichkeit und Ertragsrechnung beranging. 


Und Acham wurde nicht müde, ihre zahlreichen 
Fragen zu beantworten. Es war ja ſchließlich fein 
Lebenswerk, über das ſie ſprachen, in zäher Arbeit, 
oft verzweifelnd und ermattet, ſich immer wieder ins 
Geſchirr zwingend, hatte er in zwölf Jahren aus dieſem 
verlotterten und verſchuldeten Gut eine Muſterwirt— 
ſchaft gemacht. Er hatte in dieſen zwölf Jahren ſo 
ſelten Teilnahme und Anerkennung gefunden, daß ihm 
jetzt das Herz überquoll und er ſogar von ſeinen Zu— 
kunftsplänen ſprach und damit ſelbſtverſtändlich auch 
von der Seilbahn. 

Er zeigte ihr den Sattel des Zirbitzkogels, auf den 
die Seilrieſe ſühren ſollte. Dort oben, mitten in ſeinem 
Waldgebiet, ſollten die Stämme geſammelt und mit der 
Riele zur Säge geſchafft werden. Dadurch könnte er 
ſich die koſtſpieligen Holzfuhren erſparen, brauchte doch 
ein beladenes Fuhrwerk auf dem kurvenreichen Fahr- 
weg faſt fünf Stunden vom Sattel bis zur Säge. 

„Sie ſehen alfo”, ſchloß er, „daß die Seilrieſe bei- 
nahe eine Lebensfrage ift. Im Holgzgeſchäft find die 
Frachtſpeſen von ausſchlaggebender Bedeutung, und 
wenn ſie durch die Seilbahn herabgeſetzt werden, ſo 
kann ich, der außerdem nur die billige Donaufracht zu 
kalkulieren hat, in Wien jeden Preis halten. Das Gut 
wirft ja, wie Sie gehört haben, ganz nette Neben- 
einnahmen ab, aber die Holzwirtſchaſt ift doch das Rüd- 
grat des ganzen Betriebes. Ohne ſie könnte ich zwar 
zur Not leben, aber es wäre eine klägliche Wurſtelei, 
ein einziges ſchlimmes Jahr würde mich über den 
Haufen werfen.” 

„And ohne Seilbahn“, fragte Silvia, „könnte die 
Holzwirtſchaft nicht betrieben werden?“ 

„O doch. Es iſt ja bisher auch gegangen, und ich 
habe alle Schulden tilgen können. Aber Sie wiſſen ja, 
daß ſeit dem Vorjahr eine ausgeſprochene Holzkriſe be- 


Seite 347 


ſteht, das heißt das Holz iſt ſo billig geworden daß 
das Schlägern kaum mehr dafürſteht. Ohne Seilbahn 
verlohnen fih daher nur Geſchäfte mit der nächſten 
Amgebung, während ſich mit der Seilbahn auch große 
Aufträge zu den jetzigen Tiefpreiſen hereinnehmen 
ließen.“ 

„Ich verſtehe. tiber die Seilbahn werden wir noch 
ſprechen. Aber vielleicht gehen wir jetzt eſſen. Es iſt 
ſtockfinſter geworden.“ 

Schweigend gingen fie ins Haus zurück. Dieſe An- 
deutung über die Seilbahn ließ Acham Schlimmes be— 
fürchten. 

Das Speiſezimmer war ein großer, dunkel getäfelter, 
ſehr gemütlicher Raum. Auf dem großen Mitteltiſch, 
auf dem für zwei Perſonen gedeckt war, ſtand ein 
Strauß Feldblumen. Damaſt und Silber ſtammte 
natürlich noch aus der herrſchaftlichen Zeit des alten 
Acham. 

Nach ein paar Minuten erſchien das Mädchen mit 
dem Servierbrett. Silvia muſterte ſie während des 
Auftragens unauffällig, ſie war blond, mit ſanften 
Augen, rotbäckig und gut gewachſen, viel zu hübſch für 
den Haushalt eines Junggeſellen. Sie ſervierte geſchickt 
und bewegte ſich mit einer für das halbbäuerliche 
Milieu bemerkenswerten Sicherheit 

„Eine ſehr hübſche Zofe haben Sie“, ſagte Silvia 
etwas anzüglich, als das Mädchen das Zimmer ver— 
laſſen hatte. 

„Zofe ift gut“, lachte Adham, der eben Wein ein- 
ſchenkte. „Sie haben vergeſſen, auf ihre Hände zu ſehen. 
Das iſt unfere Saudirn.“ 

„Aber ...“ 


„Sie brauchen keine Angſt zu haben, ſie iſt peinlich 
ſauber. Sie hilft in der Küche, räumt das Haus auf. 
aber ihr Hauptreſſort find die Schweine. Sie war ein 
Jahr lang Kellnerin in Bbbsbruck, dort bat fie ein 
wenig Schliff bekommen. Aber das Wirtshausleben 
hat ihr nicht gefallen, deshalb iſt ſie wieder nach 
Leonhardszell heimgekommen und hat hier Arbeit ge— 
funden. Ein febr braves Mädel. Ihr Chaufſeur wird 
kein Glück haben!“ 

„Mein Chauffeur?“ | 

„Ja. Wie ich vorhin geſehen habe, ſitzt er in be 
Küche und flirtet auf Tod und Leben. Es ſcheint ihm 
auf dem Achamhofe gut zu gefallen Ihr Wohl, Grën. 
lein Silvia!“ 

Die Gläſer klangen aneinander 

„Hoffentlich macht er keinen Skandal“, ſagte Silvia 
beſorgt. 

„Ach wo! Die alte Zenzi wird ihm ſchon Vernunft 
beibringen, wenn er zu üppig werden ſollte!“ 

„Eigentlich könnt' ich ihn heimſchicken' Es ift ja kaum 
eineinhalb Stunden bis Bbbsbruck und die Nacht iſt 
Ip jhon! Ein kleiner Fußmarſch würde mir gut tun! 
Warum foll er die Feſtlichkeiten in Bbbsbruck ver- 
ſäumen, wo doch heut allerhand los iſt!“ 


„Sie können ihn ruhig fortſchicken, Fräulein Silvia. 


ohne zu Fuß gehen zu müſſen Ich habe einen Jagd- 
wagen und werde Sie in die Stadt bringen“ 

„Alſo gut, dann fahr' ich mit Ihnen. Da iſt ja das 
Mädel wieder. Bitte, laſſen Sie den Chauffeur rufen!“ 

Die bübſche Saudirn war wieder ins Zimmer ge- 
treten und begann abzuräumen. Acham befahl ihr, den 
Chauffeur herüberzuſchicken, und nach ein paar Minuten 
kam Ferdl, höflich grinſend, ofſenſichtlich in beſter Laune. 

„Sie können heimfahren“, ſagte Silvia. „Herr Adham 
wird mich mit ſeinem Wagen zurückbringen“ 

Ferdls Geſicht zog ſich bedenklich in die Länge. 

„Bringen Sie den Wagen in die Garage, dann ſind 
Sie frei. Sie können in Bbbsbruck noch einiges mit- 
machen!“ 

„Ich tät lieber dableiben“, ſagte Ferdl brummig. 

„Das bat wenig Zweck“, ſagte Acham, der nur mit 
Mühe fein Lachen verbeißen konnte, „denn das Per- 
ſonal geht um neun Ahr ſchlaſen. Wollen Sie dann 
allein im Hof ſitzen?“ 

„Na, dann bleib' ich eben bis neun und fahr' dann 
weg. dite Ihnen fo recht, Fräulein?“ 

„Ja. Sie können fahren, wann Sie wollen!“ 

„Dann dank' ich ſchön für den freien Abend. Gule 
Nacht allſeits!“ 

Er verließ das Zimmer. 

„Ein ſehr leutſeliger Herr, Ihr Chauffeur“, ſagte 
Acham lächelnd. 

„Eine freche Schnauze hat er“, meinte Silvia, ein 
wenig verärgert. „Aber er fährt ſonſt nur den Direktor, 
und wenn er mal die arme kleine Sekretärin aus: 
führen muß, wird er patzig!“ 

„Kleine Sekretärin? Sollte das nicht ein wenig zu 
beſcheiden ſein? Ich weiß ja, daß Sie es find, die dei der 
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Beryllium alle Drähte zieht! Sonſt würden Sie mir 
auch nicht raten können, das Seilbahnprojeli zurückzu- 
ſtellen!“ 

„Nun“, ſagte Silvia lächelnd, „da ſind wir alſo 
wieder glücklich bei der Seilbahn angelangt. Wiſſen Sie 
mit einer jungen, nicht unſympathiſchen Dome nichts 
anderes zu ſprechen, als über Ihre Seilbahn?“ 

„Sie haben recht!“ rief Acham zerknirſcht, „es ift 
ſchändlich, daß ich nichts als fachſimpeln kann, wenn ſich 
einmal ein ſo reizender Gaſt in mein Eulenneſt verirrt! 
Sicher habe ich Sie auch ſchon draußen mit meinen 
Projekten genug angeödet!“ 

„Aber nein! Daran war ich ja ſelber ſchuld!“ prote- 
ñierte Silvia. „Jetzt können Sie mir eine Zigarette 
geben!“ 

„Gehen wir vielleicht ins Rauchzimmer hinüber“, 
ſchlug Acham vor. „Dort iſt's auch gemütlicher, nicht ſo 
hochoffiziell, wie hier beim Eßtiſch!“ 

Das Rauchzimmer mit ſeinem Ziegelkamin, tieſen 
Klubſtühlen und Likörſchrank war ganz im Stile eng⸗ 
liſcher Jagdhäuſer eingerichtet. Silvia ſetzte ſich behag⸗ 
lich zurecht und drehte die Stehlampe an, während 
Acham Zigaretten. Likörflaſchen und Gläſer auf das 
Tiſchchen ſtellte. 

„Das iſt der richtige Ort für unſere Anterredung“, 
meinte Silvia. „Denn was bleibt uns denn übrig, wir 
müſſen ja doch von der Seilbahn ſprechen. Sie drückt 
uns ſonſt das Herz ab, mir nicht weniger als Ihnen!“ 

„Ihnen auch?“ fragte Acham erſtaunt. 

Sie nahm eine Zigarette aus der Schale. 

„Ich wollte ſchon früher mit Ihnen darüber Iprechen”. 
sagte fie bedächtig. „Es widerſtrebte mir, Sie im un— 
klaren zu laſſen. Nun, heute, da die Berylliumgeſell— 
ſchaft unter Dach und Fach gebracht wurde, iſt der rechte 
Tag dazu gekommen. Verlegen Sie die Seilbahn in das 
Reich unerfüllter Träume, lieber Freund! Es iſt nicht 
ſicher, ob Sie außer der Anzahlung noch eine weitere 
Zahlung erhalten. 

Er ſchien dieſe überraſchende Mitteilung ziemlich ge- 
laſſen aufzunehmen. 

„Das heißt“, jagte er, „daß die Geſellſchaft in finan- 
zielle Schwierigkeiten geraten wird!“ 

„Das iſt möglich.“ 

„Trotzdem wird noch immer mächtig Tamtam gemacht 
und die Gfſentlichkeit hinters Licht geſührt?“ 

„Ja“, ſagte Silvia ruhig. „Die Geſellſchaſt ift heute 
mit einem Kapital von 900 000 Schilling gegründet 
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worden. Dieſer Be- 
trag ſoll in den näch⸗ 
ſten drei Monaten 
nach und nach ein- 
gezahlt werden. Jn- 
zwiſchen arbeiten wir 
mit dem Anfangs- 
kapital, werden mot- 
gen hundert Arbeiter 
aufnehmen und mit 
der Förderung be: 
ginnen.“ 

„Na alfo“, dann 
iſt ja alles in Orb- 
nung. Auf meine 
reſtlichen 5000 Sġil- 
ling wird's da kaum 
ankommen?“ 

„Sie ſollen Ihre 
Reſtzahlung erſt in 
drei Monaten er- 
halten. Da Sie be- 
abſichtigen, vorläu⸗ 
ſig einen Kredit auf- 
zunehmen. ben Sie 
von der Reſtzahlung 
zurüderftatten, ſo 
halte ich es für 
ſicherer, dieſen Kre- 
dit nicht aufzuneh- 
men, ſondern die 
drei Monate abzu- 
warten Was dann 
ſein wird, das heißt, 
ob Sie dann wirk⸗ 
lich Ihre Reſtzah⸗ 
lung erhalten, das 
wijfen wir nicht. Er- 
halten Sie dieſe 
nicht, ſo müſſen Sie 
den Kredit aus 3b- 
ren Mitteln decken, 
was Ihnen wohl 
ſchwer fallen wird. 
Das möchte ich ver- 
meiden, darum rief ich Ihnen beim Telephon. das Seil- 
bahnprojekt zurückzuſtellen.“ 

„Das ift ſehr deutlich“, ſagte er. „Sie glauben offen⸗ 


bar nicht daran, daß die Geſellſchaft noch drei Monate 
leben wird.“ 


„Nein.“ 

„Darf ich erfahren, warum Sie dieſer Meinung ſind?“ 

„Darüber möchte ich lieber ſchweigen. And ich bitte 
auch Sie, mit niemandem davon zu ſprechen. Aber ... 
ich habe meine Gründe. Fragen Sie bitte nicht mehr.“ 

Er ſchwieg. Eine Weile ſaßen ſie ſich ſtumm gegenüber. 

„Geht Ihnen das nahe?“ fragte Silvia und legte ihm 
die Hand auf den Arm. 

„Ja“, murmelte er mit geſenktem Kopf. „Ich habe 
Ihnen ja erklärt, welche Bedeutung die Seilbahn für 
mein Gut hat. Ich habe die Gründe ſeinerzeit in gutem 
Glauben verkauft, ich glaubte an die Silberfuchsſarm 
und es kann mir gleichgültig ſein, zu welchem Zwecke die 
Käufer die Gründe verwenden. Ich könnte ruhigen Ge- 
wiſſens das Geld nehmen und meine Seilbahn bauen. 


ohne mich darum zu kümmern, was mit der Beryllgeſell⸗ 


ſchaft geſchieht. Nun aber ...“ 

„Das ahnte ich“, ſagte fie ernſt. „Weil ich das ahnte, 
bin ich herausgekommen. Sie find der einzige, der ge- 
warnt wurde.“ 

„Ich muß Ihnen danken, Fräulein Silvia. Wenn ein 
anderer als Sie mir das geſagt hätte, ſo hätte ich es 
nicht fo ruhig aufgenommen. Haben Sie vielleicht auch 
das geahnt?“ 

„Ja.“ 

„Ja.“ rief er. „Sie rechneten aljo damit, daß Sie .. 
daß Sie mir einiges zumuten können?“ 

„Natürlich“, ſagte ſie. 

„Ich finde das reichlich kaltſchnauzig, verehrtes rou: 
lein Silvia“, jagte er zornig. „Sie rechneten bewußt ĉa- 
mit, daß Ihnen der dumme Bauer aus der Hand frißt. 
wenn Sie höchſtperſönlich auftreten.“ 

„Sie können fogar noch heftiger, fogar beleidigend 
werden!“ ſagte ſie ruhig. „Auch damit habe ich ge— 
rechnet.“ À 

Er blidte ihr ins Geſicht. Sie war etwas blaffer ge- 
worden, behielt aber ihre Ruhe und ſchlug die Augen 
nicht nieder. 

„Ich rede Unſinn“, ſagte er ſchließlich. „Sie hätten 
mich ja gar nicht zu warnen brauchen, dazu lag keine 
Notwendigkeit vor. Ich ſehe ein, daß Sie es nur gut 
meinten. Entſchuldigen Sie bitte, wenn ich vorher etwas 
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heftiger wurde. Aber ſagen Sie mir noch eins: Warum 
haben Sie nur mich, mich als einzigen gewarnt?“ 

„Vielleicht, weil Sie mir nicht gleichgültig ſind.“ 

Er ſprang auf und faßte ſie bei den Händen. 

„Bleiben Sie bitte ſitzen“, ſagte ſie kühl „Wir wollen 
lieber keine Gefühlsſzene aufführen. Ich wollte Ihnen 
gegenüber ehrlich ſein, ich erinnerte mich unſeres Ge- 
ſprächs am Samstag. obwohl wir uns in Anfrieden 
trennten, ſind Ihre Worte nicht ohne Eindruck geblieben. 
Auch haben Sie dem Beryllrummel ruhig zugeſehen, 
ohne uns in den Arm zu fallen, obwohl Sie der ganzen 
Sache mißtrauten. Meinen Dank hierfür habe ich heute 
abgeſtattet. Wenn dann diele ganze Affäre vorbei ift 
und wir uns dann vielleicht einmal treffen, dann können 
wir auch über uns ... ich meine über die Gefühlsſeite 
der Angelegenheit ſprechen. Aber nicht früher.“ 


„Sie haben eine Art, derartige Dinge zu behandeln, 
bei der ich einfach nicht mitkann. Gefühlsſeite! Sagen 
Sie gleich Gefühlskonto!“ 

„Herrgott, Menſchenskind!“ rief fie heftig, „begreifen 
Sie denn nicht, daß ich mit Ihnen ſo lange nichts zu 
tun haben will, als ich in dieſer Affäre edel Ihnen zu- 
liebe! Daß ich Sie von dem fernhalten will, bis alles 
vorbei iſt!“ 

„Natürlich habe ich das begriffen. Aber Sie ſcheinen 
nicht zu empfinden, wie beleidigend es für mich iſt, daß 
Sie mich ſozuſagen aufs Eis legen wollen, bis Sie ein⸗ 
mal Zeit für menſchlichere Dinge haben! Wenn es Tal- 
ſache iſt, daß Sie etwas für mich übrig haben, fo Dürfen 
Sie Ihren vielleicht harten und geſahrvollen Kampf 
allein ausfechten wollen und mich beiſeiteſchieben, weil 
ich von dieſer Sache nichts wiſſen ſoll!“ 

„Es iſt ſehr lieb von Ihnen, daß Sie an meinen Sor; 
gen teilnehmen wollen“, ſagte ſie herzlich. „Ich babe 
das auch von Ihnen erwartet. Aber trotzdem bitte ich 
Sie: Drängen Sie mich nicht! Ich wäre unglücklich. 
wenn Sie in dieſe Sache verwickelt wären. Ich möchte, 
daß Sie Ihre reinen Hände bewahren. Es wird mich 
beruhigen, zu wiſſen, daß ein Mann in der Nähe iſt. 
der vielleicht meine Zuflucht ſein kann!“ 

Er faßte ihre beiden Hände, feine Augen ſtrahlten. 

„Das ſoll ein Wort ſein!“ rief er begeiſtert. „Wenn 
dieſer ganze Beryllzauber vorbei iſt, wenn die Blaſe ge⸗ 
platzt iſt und ſich alles in Mißfallen auflöſt. 

„Dann komme ich zu Ihnen. Begreifen Sie nun, 
warum ich Sie ſo ängſtlich von dem allen fernhalten 
will?“ 

„Ja, jetzt verſtehe ich. Hier find Sie auch ſicher. Hier 
wird Sie niemand ſuchen. Ich freue mich, daß Sie mir 
eine Hoffnung gegeben haben, an der ich jetzt zebren 
kann! Dort oben, hinter der Trarelmauer habe ich end- 
loſe, wunderbare Wälder, weltferne Jagdhütten und 
Wieſen, wo wir herrliche Tage verleben können! Und 
weiter ſtromauf liegen noch an die dreißig Zoch Auwald 
mit vielen kleinen Flußarmen, in die man nur mit dem 
Boot eindringen kann, ein wahres Dſchungel und Wild- 
paradies, das kein Menſch kennt und nur mein Förſter 
betritt! Dort können Sie baden, ſchwimmen und fiſchen! 
Ich freue mich ſchon ganz unbändig auf dieſen Sommer! 
Sie werden dieje ganze Beryllſache abſtreiſen können 
und vergeſſen!“ . 

„Na alſo“, ſagte fie lächelnd. „Nun haben Sie ja 
wieder einen Wunſchtraum gefunden. Sie ſcheinen ja 
ohne einen ſolchen nicht leben zu können!“ 

„Ja, es geht mir wie dem Mann in der Bibel, der 
auszog, um feine Eſelin zu ſuchen und ein Königreich 
jand! Die Seilbahn habe ich verloren, aber dafür Sie 
gefunden!“ 

„Ein Glück, daß es nicht umgekehrt war, ſonſt wäre 
ich mit der Eſelin in eine verdächtige Parallele gekom⸗ 
men. Hoffen wir alfo, daß alles glatt geht und ich recht- 
zeitig in Ihrem Auwald verſchwinden kann!“ 

Sie ſchwieg und blickte dem Zigarettenrauch nach. Sie 
dachte an ſeinen Wunſchtraum, der ja eigentlich auch der 
ihre war, an einen ſchönen, friedlichen Sommer in den 
Wäldern des Stromtales, mit dieſem Traum im Herzen 
war fie ja vor vier Wochen nach Bbbsbruck gekommen. 
Statt deſſen hatte ſie eine neue und aufreibende Arbeit 
gefunden, hatte ſich bis zum Ziele durchgekämpft, um 
endlich zu erfahren, daß ihre Mühe zwecklos geweſen 
war, daß es ſich um einen Betrug handelte und ſie nun 
mit einem ebenſolchen Aufwand von Scharfſinn und 
Geſchicklichkeit alles wieder zerjtören mußte, was fie auf- 
gebaut hatte! War dieſer Mann hier nicht tauſendmal 
im Recht geweſen, als er ſagte, daß dies keine Frauen- 
fache ſei, daß man lieber die Hände davon laſſen ſollte! 
War nicht ihre ganze Arbeit, ihr Beruf, ihre ganze ſtolze 
Selbſtändigkeit nichts als ein Selbſtbetrug, war es nicht 
klüger, das alles hinter ſich zu laſſen und einfach zu 
leben, wie alle Frauen leben, einen Mann zu lieben, ihm 
anzugehören und ſein Leben zu teilen! 

Einfache und ſelbſtverſtändliche Gedanken, für Silvia 
aber waten ſie neu und überraſchend, zum erſtenmal ſeit 
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mit seinem neuesten „Gesammelten Werk“: 


Propheten -Í ragödie 


Mein Großpapa genoß seit siebzig Jahren, 

Was er genoß, verständig und erfahren. 
Feinschmecker war der Mann schon in der Wiege; 
Bedächtig zog er Zug um Zug die Züge 

Erst an der Amme, — später dann als Raucher: 
Er war ein kluger Qualitäts -Verbraucher! — 
Geduldig ließ sich jeder von dem Alten 

Den Vortrag über „Bess res Rauchen“ halten.. 
Doch, was den Opa (ganz zu Recht!) empörte. 
War, daß kein Mensch auf seine Lehren hörte. 
Erst als durch's Kino jetzt und durch die Zeitung 
Die „neue Rauch-Epoche“ fand Verbreitung, 

Da waren wir auf einmal uns im Klaren, 


Daß wir bis dato nichts als „Paffer“ waren . .! 


Was meinen Sie, wie Großpapo sich kränkte, 
Daß er s nicht war, der uns zum Guten lenkte — 
Er schloß sich ein- das konnt’ er nicht verstehen — 


Und seitdem hat ihn niemand mehr gesehen . . ! 


] 
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Nun, haben Ihnen die Verse gefallen? Auch die folgenden Gedichte. die wir laufend an dieser Stelle bringen. werden Ihnen Spaß madhen. Vielleicht haben Sie selbst Lust, sich einmal als Dichter 


zu versuchen. Wenn wir auch nicht jede Einsendung im Rahmen dieser Serie veröffentlichen können, so würden wir uns doch über Ihr Interesse sehr freuen. Delta Cigarettenfabrik, Dresden-A. 16. 
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den fünf Jahren ihrer Berufstätigkeit fühlte fie dieſen Aberdruß an der bisherigen S 
Art ihrer Lebensführung, zum erften Male erkannte fie, was fie bisher verſäumt a 
und nicht beachtet hatte Zum erftenmal begann fie das tiefe Glüd der Hingebung 
ju ahnen und begriff. daß fie dieſen Mann da, der neben ihr fab, zu lieben e 
egann | 

Das Fenſter ftand offen, die Sterne ſpiegelten ſich in dem ſchwarzglitzernden | x 
Strom, und aus den Wäldern des jenſeitigen Ufers klang das einförmige, hundert. o 
ftimmige Qualen der Fröſche herüber. Dann begann plötzlich ein Motor zu ſchnur⸗ : d 
ren Silvia [hrat aus ihren Träumen auf und blickte auf die Uhr | 

„Halb zehn“, fagte fie „Der Chauffeur hat ſich verſpätet!“ 

„Vielleicht hat er gar verſucht, bei der Ann zu fenfterIn”. ſagte Adham lächelnd. | $ 
„Darum waı er fo ſchwer wegzubringen Aber ich glaube, daß er nicht viel Glück | 10 
baben wird.“ Eo 

Dabei wußte Adam gar nicht, wie nahe teine Vermutung der Wahrheit tam | S 
Noch vor zehn Minuten war der wackere Ferdl an der Front des Wirtſchafts. . 
traltes geklebt. die Füße auf einer Leiter, die Nale an das Fenſter gepreßt. das i 
er Icon früher als zu Annas Kammer gehörig erkundet hatte Er grinſte triumphie- \ i 
rend, als er nach ſeinem zarten Klopfen das Bett knarren hörte, er hockte ſich auf | 
das Fenſterbrett und begann die Beſchwörungsformeln zu murmeln, die bei ſolchen i 
Anläſſen üblich find Aber bevor noch die Anna das Fenfter geöffnet hatte, gab es 


emen lauten Krach unter ihm, ein leiſes Kichern und ein ſchnelles Juſchlagen der | 
Haustür Jemand batte die Leiter umgeworfen, jo daß er jetzt bilflos am Fenſter⸗ | 
breit jaß und ihm nichts übrig blieb, als um Hilfe zu rufen oder das Fenſter Annas 
einzudreſchen oder den Sprung in die Tiefe zu wagen. Das Fenſter blieb geſchloſ⸗ 

ien, trotz allen Pochens, ein Hilſeruf hätte ihn dem Gelächter des ganzen Hofes 
preisgegeben fo blieb ihm nichts übrig, als zu Ipringen. 

Etwas zerſtoßen. ſonſt aber unverſehrt, landete er auf dem Erdboden, deſtieg 
fluchend das Auto und fuhr ſtadtwärts Es ift verſtändlich, daß fein derart auj- 
geſpeicherter Grimm endlich platzte, als er zum Aberfluß noch im Zipfer-Bräu den | 
Fleiſchhauer mit der Wetti tanzen fah, und der Polizeiinſpektor hätte ungläubig den | 
Kopf geſchüttell, wenn ihm jemand geſagt bätte, daß eine in Leonhardszell um | 
geworfene Leiter die Urſache der blutigen Rauferei im „Zipfer-Bräu” geweſen fe 

Der unſchuldige Beſitzer dieſer tragiſchen Leiter ſaß indeſſen im Rauchzımmaı 
und fühlte ſich fehı glücklich Gab es etwas Schöneres, als an ſolch einem ſchönen | 
und friedlichen Abend neben der geliebten Frau zu figen und vom Sommer zu 
träumen, Pläne zu ſpinnen die vielleicht nicht Wirklichkeit wurden, aber was machte 
das aus? Es waren Hoffnungen, die einem die Arbeit froh und leicht machten. die 
einſamen Abende heiter und zuverſichtlich. das Leden war nicht mehr bloß Mühe und 
Sorge es hatte einen Sinn bekommen, und dielen Sinn derdankte man ihr | 

Er ſah fie zärtlich an. und fie fühlte feinen Blid 

Sie fühlte, daß ſie ſolchen Blicken bald unterliegen würde wenn fie ſich nicht in 
der Hand behielt. Sie ſtand auf ; SE 

„Ich denke, Sie laffen jetzt Ihr Pferdchen einipannen” tagte fie | 

„Sie wollen ſchon gehen!“ rief er erſchroden „Jetzt. wo wir erft beginnen müş- l 
ten, nicht von Geſchäſten ſondern von uns zu ſprechen!“ 

„Eben darum Noch ift nicht Sommer, noch babe ich nicht dei Ihnen Zufluch! 
geſucht! Ich bin Ihnen tief dankbar für dieſen Abend voll Frieden und Verſtändnis 
Wir find einander fo nahe gekommen, als es zwei Menſchen überhaupt möglich ift 
Iſt das nicht genug — für beute?“ 


Sie legte ihm beide Hände auf die Schultern und blickte ihm zärtlich in die 
Augen. 


„Lieber Freund, heute bin ich noch an meine Aufgabe gebunden Sie mag pwed- 
los ſein, aber ſie hält mich feſt Dann aber. in drei, vier Wochen. bin ich frei 
frei für Sie allein .. P ; 
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Immer nach der neuesten Mode. Die Früh- 
jahrskollektion enthält auch kleidsame frau- 
liche Formen. Alle Kübler-Kleider haben den 
bekannt quten Sitz und sind überaus praktisch. 


Kataloge kostenlos; nötigenfalls Verkaufsstellen-Nachweis duch die Fabrik 
Paul Kübler A Co. GmbH, Stuttgart 601. 


Bor der Freifabrung. 


Zwei Wochen nach dem glorreichen zwölften Mai fand Tintel in der eingeluuic- 
nen Poft eine Zuſchrift, mit der das Revierbergamt die Freiſahrung. alfo die ami- 
liche Kontrolle der Freiſchürfe. für den 30. Zuni anfündigte Er reichte das Blan 
Silvia hinüber, die es las, ein wenig lächelte und dann befreit die Arme ausitredte 
„Endlich“, ſagte ſie „Das iſt der Anlaß!“ l 
„Um Schluß zu machen, nicht wahr?“ fragte Tintel 
„Ja Noch dieſe Woche legen wir den Betrieb ſtill und liquidieren fange und 
klanglos. Der Grünnes muß froh lein, wenn wir ihn unbehelligt derſchwinden laffen “ 

„Das wurmt mich am meiſten daß der Gauner ohne Etrafe davonkommt Aber 
du baft recht, es darf femen Skandal geben Gut. daß ihm die erſte Einzablung 
der Geldgeber nicht in die Hände fällt!“ 

„Beſtell das Auto!“ ſagte Silvia „Wir fahren in den Zirditzgraben.“ 

Sie hatte ihre Geireuen nach Einlangen der Beſtätigung des Rontgeninſtituies 
eingeweiht und ihnen ihren Entſchluß dekanntgegeben. den Betrieb noch kurze Zeit 
mit Hilfe der vordandenen Mittel weiterzuführen Außer dieſen fünſen wußte nie- 
mand in Ybbsbrud von dem Schwindel, und auch Grünnes ahnte noch nicht. daß | 
er bereits durhichaut war | | 

Am neun Uhr ſaßen Silvia und Tintel im Auto und verließen die Stadt. Es 
war ein trüber, grau verhängter Tag. Die Zirbitzſchlucht troff dor Näſſe. und dicke. 
weiße Nebelballen quollen aus den Hangwäldern Bei den Baracken des Arbeits- 
lagers hatte ſich nicht viel geändert, nur die Bohrerſchmiede war inzwiſchen fertig- 
geworden. Von einem Arbeiter börten ſie. daß der Betriebsleiter oben auf der 
Arbeitsſtelle ſei | i ` 

„Gehen wir hinauf” ſagte Silvia „Schauen wir uns einmal die Quetſche an! 

Sie ſtiegen aus dem Auto und ſchlugen den Weg zur Trakelmauer ein. während 
der Chauffeur gleich in der Kantine verſchwand Die Arbeitsſtelle am Hube ‚ber 
Mauer machte einen ziemlich wüſten Eindrud. überall Geiteinsbaufen, die Graelius- 
maſchinen roſteten trübſelig unter ihren Schutzdächern und ſaben aus, als ob ſie 
ſchon Jahrzehnte dier fo regungslos geſtanden wären. Der Hang, aus dem ſich die 
Trarelmauer erhob. war von vielen Sprenglöchern zerfleiſcht, die in ungefähren 
Amriſſen die geplante Wand der erſten Etage andeuteten Etwas abſeits fauchte 
ein Benzinkompreſſor ein Arbeiter, den Preßlufthammer auf der Schulter, ſchlurſte 
faul über den Platz und zog den Luſtſchlauch wie feinen eigenen Darm hinter fid 
ber Ein paar zerlumpie Baraber bodten zigareitenrauchend im Geſtein. 

Na da ſchaut's ja recht gemütlich aus“ ſagte Silvia „Wo ift denn der Toldt?“ 

„Wahrſcheinlich Schwammerln juden” grinſte Tintel. Je bat ja geſtern geregnet 
Mlio das ist die Ybbsbrudeı Schlüſſelinduſtrie?“ 

Indeſſen kamen Teldt und ein Maſchiniſt im blauen Overall hinter dem Kompreſ⸗ 


zor zum Vorſchein Als er die beiden Beſucher bemerkte kam er eilig fröhlich 
winkend über den Platz 
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Auch hier zeigt dewa neie Wege! 
Unterwäsche aus Seide oder Kunstseide leidet sehr unter der 
Transpiration. Sie sollte deshalb viel öfter gewaschen 
werden. Mit Fewa ist dies natürlich ohne weiteres möglich, 
denn es enthält als neutrales Waschmittel nichts, was auch 


den zartesten Geweben irgendwie schaden könnte. Und 
wic angenchm, immer frische Wäsche tragen zu können. 


Jum wäscht gauz neitral 


Ein Fewa-Waschbad kostet etwa 3 Pfennig 
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i Dank, daß ihr kommt!“ rief er. „Ich bin 
W vor Langeweile! Gehen wir gleich 
in die Kanzlei hinunter, ich habe einen feinen Kirſch 
Ge Zeie uns deinen Betrieb“. ſagte Silvia, 
was treibt ihr da eigentlich?? | 

Nicht viel. Wir ſchießen fleißig, damit man es in 
Bbbsbruck krachen hört. Dann glaubt alle Welt, daß 
wir mächtig dahinterher ſind. Nachſchauen kommt ja 
ohnehin . 

o ſprengen l 

1 115 ibr ſeht, ift die erſte Etage faſt fertig 
Nächſte Woche klettern wir zehn Meter höher und 
ſchiezen ſchön langſam die zweite ab. Was ſoll ich auch 
fonft tun? Irgendwie muß ich. die Leut beſchäftigen. 
Fördern hat wenig Sinn, ſolange ich das Material 
nicht abtransportieren kann. Und das Kernbohren hab' 
ich eingeſtellt, da wir das Vorkommen ja genau fen- 
nen. Aberall 12% Berplloryd, wie ihr wißt.“ 

„Vielleicht hätteſt du irgendwo zwanzig Prozent ge- 
funden“, ſpottete Tintel. 


p 


„Es muß jetzt bald was geſchehen, Silvia“, fuhr 


Toldt fort. „Die Leut' beginnen ſchon die Köpfe zu 
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ſchütteln. Dieſe Herumpemperei an den Etagen wird 
ihnen verdächtig Laſſ' wenigſtens das Transportband, 
einen Brecher und die Motoren dazu kommen, damit 
wir fördern können. Es geht zwar auf die Halde. aber 
es geht den Leuten eher ein, daß man auf die neue 
Aufbereitung lange warten muß, als auf das Band und 
den Brecher.“ 

„Es wird auch bald was geſchehen, Todt. Am 
30. Juni ift Freifahrung.“ | 

„Aha Da heißt's vorher abhauen, was?“ 

„Freilich. Gehen wir alſo in deine Kanzlei 
können wir weiterreden.“ | 

Auf dem breiten, gut geichotterren Fahrweg gingen 
fie zum Arbeitslager zurück. 

„Dieſe Straße da“, ſagte Tinkel, „bleibt als unjere 
einzig produktive Leiſtung übrig, wenn alles vorbei iſt. 
Führt als Sackgaſſe zu einer Felswand Somboliſch!“ 

„Man könnte eine Schutzhütte mit einer Kletterſchule 
errichten“, meinte Told lächelnd. 

„Du haſt wohl noch zu wenig projektiert?“ 

„Wirklich, s war eine ſchöne Zeit! Ich hab' mich in 
Projekten austoben können, wie noch nie im Leben. 
And niemand wird je würdigen. wie nahe an der 


Dort 


bett, Waſchtiſch und Kleiderſchrank. 
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Grenze des Möglichen fie waren. Man wird fie als 
lächerliche Luftſchlöſſer abtun.“ 

„Na, du biſt ja noch jung! Kannſt noch immer die 
Sahara bewällern oder was ähnliches!“ 

Sie waren im Lager angelangt und traten in das 
hübſche Holzhaus, in dem die Kanzleien lagen. Im Bor- 
derraum ſaß der Lohnſchreiber, ein rieſiges Butterbrot 
in der einen, eine Zeitung in der anderen Hand und 
fuhr erſchrocken, und heftig an einem Brocken wür- 
gend, auf, als er ſolche Bonzen, wie die allmächtige 
Sekretärin und den Direktionsſekretär fab. Das an- 
ſtoßende große Zimmer war der Arbeitsraum Toldts, 
wo er auch wohnte und ſchlief. Ein Schreibtiſch war da, 
ein rieſiger, mit Plänen beſpannter Jeichentiſch. ein 
Kaſten voll Geſteinsproben, in einer Ecke eine Art 
primitives Laboratorium mil Reagenzgläſern, Säure⸗ 
flaſchen und dergleichen, in der anderen Ecke ein Feld. 
Aberall lagen 
Stöße von Proſpekten und Handbüchern mit Bobr- 
tronen beſchwert herum, an den Wänden klebten 
Terrainkarten und Plakate, kurz es war ein Raum, 
wo ſich ein von der Romantik der Technik beſeſſener 
junger Menſch wohlfühlen mußte. (Fortſetung folgt.) 
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Ju feinem 70. Geburtstag am 23. masz 


eutſchland erwache! — ſteht in Erz gegoſſen. über v 
d ) dem Eingang des Braunen Hauſes zu München. 


Deutſchland erwache! Von jeder SA.⸗Standarte 


leuchtet dies Wort aus dem Banner des Sonnenrades. 


Deuiſchland erwache! Dieſer Kampfruf ſtammt von 
Dietrich Eckart, der 1922 ſein Sturmlied hinſchleuderte 
über das im Irrwahn befangene deutſche Volk: 
„. . . Läutet Sturm, daß die Erde ſich bäumt unter 
dem Donner der rettenden Rache. Wehe dem Volke, 
das heute noch träumt, Deutſchland erwache!“ 

Das iſt echt Eckartſcher Geiſt, der immer Hammer war 
und nie Amboß. Auch in den zwölf Berliner Jahren, 
da er hungerte und darbte als Theaterkritiker, Drama- 
tiker und Novelliſt. Nur weil er, der aufrechte, gerade 
Charakter, ſich nicht darein fügen konnte und wollte, 
ſeine Geſinnung zu verleugnen. 

Alfred Roſenberg, dem nach ſeinen eigenen Worten 
Dietrich Eckart ein wahrer Förderer und 
Freund geweſen, hat deſſen Stellung zu 
ſeiner Zeit ſo gekennzeichnet: „Das Zeit⸗ 
alter det Demokratie erlebte feine letzte Of- 
ſenbarung. In ſolchen Epochen find Origi- 
nale immer revolutionär. Sei es im Leben, 
ſei es in der Kunſt, ſei es in der Politik. 
And finden ſie keine Form für ihre reſtloſe 
Selbſtverwirklichung, dann müſſen ſie in 
peinvollſter innerer Aufſpaltung ſich durchs 
Leben ſchlagen, ohne jene Früchte tragen zu 
können, die fie unter anderen Umſtänden 
verſchwenderiſch gebracht hätten. Auch 
Dietrich Eckart, der Dichter, ein Sohn der 
bayeriſchen Oberpfalz, war innerlich ein 
ſolcher Rebell, ein originelles Selbſt, leiden- 
ſchaftlich, kraus, vornehm und brutal, voll 
drängender Kräſte, und deshalb bis an ſein 
Ende von echter Wut erfüllt gegen den bra- 
ven Untertan von 1890 und 1919. Er war 
Dramatiker im Leben, nicht nur am Schreib- 
tiſch, er erkannte zwar die Ideen von Ruhe 
und Ordnung im metaphyſiſch⸗kosmiſchen 
Sinne an, empfand aber ein natürliches 
Anbehagen, wenn bedächtige Hohlköpfe fie 
als Schutzſchilde vor ihre geiſtige Zwerg- 
haftigkeit hielten.“ 

Zutiefſt innerſt aber war Eckart Denker 
und Dichter. Erſt in ſeinen Werken wird 
man ihn recht erkennen und beurteilen fön- 
nen, wie es aber andererſeits gerade zum 
Verſtändnis der Dichtung Dietrich Eckarts 
unerläßlich ift, um ſeine Perſönlichkeit zu 
willen. Auch bier gibt Alfred Roſenberg, 
der ſowohl den Dichter als auch den Men: 
ſchen kannte, uns den Schlüſſel zu ſeinem 
Weſen in die Hand: „Denn die in jedem 
Menſchen wirkenden polaren, ſich gegen- 
ſeitig bekämpfenden Kräfte waren in ihm 
mit gleicher Leidenſchaft am Werke, um ſich 
in den Beſitz des ganzen Ichs zu ſetzen: der 
unbedingte Lebens- und Herrſcherwille und 
die weltabgewandte Vertiefung Wer Diet- 
rich Eckart gekannt hat, weiß, wie jäh ſich 
oft dieje fauſtiſchen Triebe gegenüberſtanden 
und wie unmittelbar er als Vollmenſch beide 
erlebte, durchlebte, durchlitt .“ 

Aber der Mann, dem moraliſche Sauber— 
keit, nationale Ehre und raſſiſches Denken 
die heiligſten Güter ſeines Lebens ſind, 
konnte keine Ausſicht auf Erſolg haben zu einer Zeit, 
da Theater und Literatur völlig verjudet waren. Es 
gehört ein gerüttelt Maß von Idealismus dazu. unter 
ſolchen Umſtänden ſeinen Weg zu gehen, auf dem ihm 
einmal der Jude Maximilian Wolf den guten Rat ge- 
geben hat: „Bei allem Talent werden Sie es nie zu 
etwas bringen, wenn Sie nicht vor den Juden Kotau 
machen.“ „Da könnt ihr lange warten“ — war Ecarts 
Erwiderung darauf. 


Dennoch erlebte er mit feiner tiefempfundenen Nach⸗ 
dichtung von Ibſens „Peer Gynt” den Triumph, dab 
dieſes fauſtiſche Spiel für die deutſche Seele mehr als 
zweihundert Male in Berlin aufgeführt wurde. 
Wie alle ſeine dramatiſchen Dichtungen empfand 
Dietrich Eckart auch fein reiſſtes Werk, den „Lorenzaccio“, 
als Erlöſungsdrama. In ihm behandelte er das Problem 
der Weltverſtrickung der Seele und ihrer Erlöſung aus 
dem Wahn des Diesſeits. Vorausſetzung für diefe Didh- 
tung iſt die Weltanſchauung ihres Schöpfers, welche jener 
Schopenhauers am nächſten ſtand. Aber auch Goethes 
Worte, daß wir hier „zwiſchen zwei Welten“ leben, da- 
von die eine zwecks Läuterung uns beigegeben jei, findet 
ihren Widerhall in Eckarts Denken And ſchließlich iſt 
es noch Angelus Sileſius, der Myſtiker, welcher in 
Eckarts „Eece-deus“-Verſen gleichgeſtimmte Saiten er- 
klingen läßt. Mit Vollendung des „Lorenzaccio“ hat 


Dietrich Eckart. 


Eine Büſte des Dichters, im Auftrage des Führers geſchaffen von 
Profeſſor Ferdinand Liebermann. 


(Im Beſitze des Zentralverlags der NSDAP.) 


Eckart ſelbſt fein Lebenswerk für abgeſchloſſen erklärt. 
Kurze Zeit darauf iſt er jedoch Politiker geworden. 
Schon einen Monat nach der Revolution im Jahre 
1918 kehrte er dorthin zurück, wo ſeine ſchriftſtelleriſche 
Laufbahn begonnen hat, nämlich zur Preſſe, aber 
nicht mehr als der Sarkaſtiker von einſt, ſondern nun— 
mehr im beſten Sinne des Wortes als der kämpfe— 
riſche Journaliſt für ein neues Deutſchland. „Auf gut 
deutſch“ heißt feine Wochenſchrift für Ordnung und 
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Das Sonnblick Häusl, Dietrich Edarts letzte Zufluchtsſtätte 
im Jahre 1923, in dem er am 26. 12. 1923 geſtorben iſt. 


Aufnahmen: Inge Mantler. 


Recht, bei der bereits Alfred Roſenberg mitarbeitete. 
Beide zuſammen führen bier im, Kampf gegen Juden 
und Novemberverbrecher eine ſcharfe Feder. 

1921 konnte die RSD Ap. den „Münchner Beob- 
achter“ kaufen und ſich in ihm unter dem Titel „Völ⸗ 
kiſcher Beobachter“ nunmehr die erſte nationalſozia⸗ 
liſtiſche Zeitung gründen. Dietrich Eckart, der vorher 
ſchon zu dem kleinen Häuflein aufrechter Männer um 
Adolf Hitler gefunden, hat weſentliche Hilfe dazu ge- 
leiſtet und iſt ein halbes Jahr ſpäter Hauptſchriftleiter 
dieſes Blattes geworden, dem er den Leſerkreis ſeiner 
inzwiſchen aufgegebenen Kampfſchrift „Auf gut deutſch“ 
zuführte. 

Ein Haftbefehl trieb im April 1923 Dietrich Eckart in 
die Einſamkeit der Berchtesgadener Berge. Er fand im 
Göll⸗Häusl auf dem Faſelsberg die erſte Jufluchts- 
ſtätte, von der er dann ins Brüggenlehen auf dem 

Vorderbrand zu den Bauersleuten Wein 
überſiedelte. Unter dem Dednamen „Dr. 
Hoffmann” ſaß er nächtelang entweder 
beim Wirt von Vorderbrand oder am 
Oberſalzberg und redete vor den Bauern 
Als Vorderbrander Sprechabende waren 
dieſe Verſammlungen bald befanntgewor- 
den ringsum. Das war eine Sprache, die 
den Oberländern grad recht nach dem Mund 
war, grob und echt! Mit glühender Uber- 
zeugungskraft zeichnete Dietrich Eckart das 
Bild, das nur er und wenige ſo klar erſchaut, 
wie es im Reich drinnen ausſah, wo der 
Jude regierte und der Bolſchewismus 
wühlte und wo beide zuſammen die Kultur 
vernichteten. Mit dem ganzen Feuer ſeiner 
begeiſterungsfähigen Seele ſprach er dann 
aber auch von Adolf Hitler und der von 
ihm geführten Bewegung zu Deutſchlands 
Wiedergeburt. Kein Wunder, daß die ge— 
raden Menſchen vom Lande ihn verehrten 
und bereit waren, ſich für ihn einzuſetzen. 
Das Loſungswort vom „Geſtrickten Zanker“ 
iſt genügend Beweis dafür, welches ein 
Berchtesgadener Telegraphenbeamter aus- 
geben ſollte, wenn Gefahr in Verzug war, 
und das ſo viel bedeutete, als daß Dietrich 
Eckart über die Grenze in Sicherheit gebracht 
werden mußte. 

Eckart hat noch einige. Wochen im Sonn- 
blick⸗Häusl in Berchtesgaden gewohnt, ehe 
er im November 1923 aus der Verbannung 
nach München zurückkehrte. 

Am 9. November war er noch dabei, als 
ſich vom Bürgerbräukeller aus der Zug zur 
Feldherrnhalle hin formierte, am nächſten 
Tag wurde der kranke Dichter in Haft ge- 
nommen und zunächſt in Stadelheim, ſpäter 
in Landsberg feſtgehalten. Wohl nur die 
überlegung, daß der Kranke im Gefängnis 
ſterben könnte, veranlaßte die damalige 
Regierung, Eckart freizugeben. And noch 
einmal kehrte er zurück in ſeine Berge und 
fand wiederum im Sonnblick-Häusl pileg- 
liche Aufnahme, allerdings nur für etliche 
Tage, denn am zweiten Weibnachtsfeier⸗ 
tag, am 26. Dezember 1923, verſchied er 
an einer Herzlähmung. 

Wofür er gekämpft, was die Erfüllung 
ſeines ganzen Lebens geworden wäre, nam- 
lich ein freies, fi in fid ſelbſt wiedergefundenes Deulſch 
land, hat Dietrich Eckart nicht mehr erlebt. Aber als einem 
der erſten Wegbereiter hierzu hat Adolf Hitler in ſeinem 
Buch „Mein Kampf“ ihm die letzten Worte gewidmet 
und damit ſein eigenes Werk unlöslich verbunden mit 
dem Namen feines treuen Mitkämpſers Dietrich Eckart: 
„Als der Beſten einer hat er fein Leben dem Erwachen 
ſeines, unſeres Volkes gewidmet im Dichten und im 
Denken und am Ende in der Tat.“ Inge Mantler. 
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Matschwetter allerorten. Da heißt es auf 
der Hut sein und sich schützen durch festes 
Schuhwerk und durch den altbewährten 


Vasenol-Fuß-Puder 


Er fördert die Funktionen der Haut, die 
durch undurchlässige Fußbekleidung 
erschwert werden, er hält den Fuß warm 
und trocken und schützt 


dadurch vor 
Erkältungskrankheiten. 


IN UNVERÄNDERT 
BESTER QUALITAT 


Achten Sie auf die Schutz- 
e marke: Das Schachbrett. 


Ein Geschenk 


mit dem Sie bestimmt eine Freude be- 
reiten, ist die große JB.-Sonderausgabe 


Das Deutfchland 
Adolf Hitlers 


Ein Buch, das dutch seine ausgewählten 
Aufnahmen und Berichte jeden begeistert. 
Bestellungen durch 


Zentralverlagder NSDAP., München 22 


— ——— — — 


Jah benupe die Gelegenheit, um auf dem Dachgarten eine Viertelſtunde in der 


Ein Genuß auch fux Sal : 


Reichssendeleiter E. Hadamovsky: 


in den G-Werken 


Copvright be Franz Eher Nacht. G.m.b.H München 22 


(5. Sortiegung) 


rafft kommt, der Vorarbeiter der Nachtſchicht Einer, der bei der Arbeit ohne 
K Kragen geht, Schwielen an den Händen bat und wirklich etwas von unſerer 

Arbeit verſteht, weil er fie lange ſelber gemacht bat Ein Kerl. wie ein Vor. 
arbeiter fein ſoll Und ein guter Kamerad. 


Sie beratſchlagen, was von dem Gummi noch zu retten ilt. wenn er durch die 
Meſſerwalze gedreht wird. 


Dann hängt Krafft auf einmal ſeine Naſe üder die verſchiedenen Gummiwalzen 
und ſagt, die Luft ſei immer noch nicht rein. Jedenfalls nicht für ſeine Naſe, die zwar 
an den Geſtank von Gummi gewöhnt ift, aber nicht an den neuen Geruch, den er 
jetzt an meiner Walze feſtſtellt. Ein Lager, in welchem die Welle für den Walzen- 
antrieb läuft, ift kochend heiß geworden. Wahrſcheinlich bat es keine Schmierung 
bekommen. Nun kann an meiner Walze auch nicht mebr gearbeitet werden, und 
Schloſſer kommen und ſchrauben den Lagerdeckel ab Sie legen eine große Eisſtange 


auf das glühend heiße Lager, und das Eis ſchmilzt zuſehends zuſammen. während 
das Lager allmählich abkühlt. 


Vor Sonnenaufgang. 


kalten Nachtluft ſpazierenzugehen. Ein Arbeitskamerad, der SA.-Sturmführer- Bogen, 
kommt mit feiner Thermosflaſche herauf und ſchenkt mir einen Schlud beißen 
Bohnenkaffee ein. Er kümmert ſich überhaupt in der Nachtſchicht mit rührender 
Sorge um mich, als wäre ich der jüngſte Anwärter ſeines Sturmes. Wir rauchen 
auf dem Dachgarten eine Zigarette und ſtarren in den Himmel. Vor uns leuchten 
die großen Fenſter der Kantine von Auto VI. Dieſe Kantine ift ein ſchöner, ſauberer 
Gemeinſchaftsraum, in den wir Miſcher aber nicht hinein dürfen, weil wir alles 
dreckig machen, wo wir ſtehen und figen. Deshalb ift auch unfere eigene Milder- 
kantine, ſoviel da ausgefegt und gewiſcht wird, immer dreckig, ſobald wir frühſtücken. 

Neben der Kantine wählt der mächtige Bau von Auto VI noch über die Höhe 
des Dachgartens hinaus. Ein Gebirge von Werkſtätten, das ſich in etlichen Keller- 
geſchoſſen tief in die Erde hineinfrißt und in vielen Stockwerken hoch über fie erhebt 
und jetzt mit ſeinen parallelen Ketten von mächtigen Fenſtern hell in die Nacht 
hinausſtrahlt 

Aber der tiefen Schlucht der Vahrenwalder Straße, in der die Lichter längit 
erloſchen find, tauchen fern im Norden die roten und grünen Poſitionslichler von 
zwei Flugzeugen auf. Sie überfliegen unſer Werk allnächtlich in geringer Höbe die 
Motoren dröhnen über uns 


Nach dem Regen am Abend hat es etwas aufgefriſcht. Uns fröſtelt in der Nacht 
kühle. Wir müſſen ein wenig auf und ab gehen. 


Claaſſen, der alte Miſcher mit dem zinnoberroten Geſicht — der nebenbei noch 
Bauer iſt, feine Frau beſtellt das Land —, der ſchon jabraus, jahrein als Spezialität 
roten Gummi herſtellt, kommt nach einer Viertelſtunde zu uns herauf und jagt daß 
an feiner Walze jetzt auch etwas zum Teufel gegangen iſt. Wir hätten noch gut 
eine Stunde Zeit, bis die Schloſſer mit der Reparatur fertig wären. So erleben wir 
auf dem Dachgarten der G-Werte das allmähliche Erblaſſen des vollen Mondes 
und das ſarbloſe Blaugrau der Tagdämmerung. Wir blicken über die meterbode 
Mauer des Dachgartens nach Süden zur Stadt. Ein unruhiges Meer ſpitzer Giebel- 
dächer, dläulich, grün und hellgrau im Mondlicht ſchimmernd. Mitten in der Stadt 
das ruhige blaue Leuchten einer Lichtreklame am Hochhaus. Weiter in der Ferne 
die großen, flachen Dachſilhouetten mächtiger Fabrikdauten. Darüber drei bode 
Schornſteine, aus denen eine Rauchfahne waagrecht nach Often zieht. Der gebeimnis- 
voll unſichere Schimmer über dem krauſen Dächermeer der Stadt verihwimmt all- 


mählich in eintönigen grauen Farben. So erwartet die ſchlafende Stadt die Herauf⸗ 
kunft des Tages 


Die Dämmerung deginnt. 


Der Himmel im Often verfärbt ſich langſam von Blaugrau über Hellgrün zu 
einem fablen Schweſelgelb. 


über der Stadt ſpannt ſich ein graues Wolkenmeer. Hoch im Zenit ſteben rolarote 
Wölkchen. 


Ein Windftoß fegt von Weſten ber über den Himmel und treibı dicht geballte 
tief hängende graue Wolken raſch vor fi hei Sie beginnen fih in den böberen 
Regionen blutigrot zu färben. Der fable, gelbe Himmel im Often wird allmäblich 
von einem Vorhang verhängt Blaugrau und roſenrot ſtehen die Farben kraß gegen 
einander. Der Tag kämpft mit der Nacht um fein junges Leben. Das Licht ringt Wéi 
mühſam zwiſchen den Wolkenungeheuern durch Glanzlos liegen Himmel und Erde 
Da zerreißt auf einmal der kochende graue Vorhang Blutrot und golden brich! 
die Sonne hindurch. und das Früblicht überflutet uns leuchtend und warm. 


— d 
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Der Tag hat geſiegt. 
Die Sonne iſt aufgegangen. 


Hallo“, ruft der Vorarbeiter Krafft, der auf den 
Dachgarten gekommen iſt. Dann ſteht er verſonnen und 


ſieht dem königlichen Schauſpiel zu. 


„Hallo“, ſagt er nach einer Minute des Schweigens, 
„wir müſſen wieder an die Arbeit gehen, die Walzen 


find in Ordnung.“ 


Menſchen abjeits des Lebens. 


Sehr früh am Sonnabendmorgen, noch bevor meine 
Nachtſchicht zu Ende geht, erſcheint Tell in feinem zum 
Wochenende eben friſchgewaſchenen Miſcheranzug. Er 
fängt feine Arbeit erft mit der Frühſchicht um 5.45 Uhr 
an und hat noch ein ſauberes Geſicht und ſaubere 
Hände. Er grüßt, verweiſt mit den Augen auf den 
dicken Packen Zeitungen, den er auf den Armen trägt, 
und bittet mich, ich ſolle mir da mal eine 


nehmen. 


Es iſt eine Sondernummer des „Angriff“, die an 
uns alle zur Verteilung kommt und mit Aufrufen von 


Illuſtrierter Beobachter 


Dr. Goebbels und Dr. Ley das Thema „Schönheit der 


Arbeit“ behandelt. 


runter- 


ſtraße. 


Erfreulicherweiſe ſteht in derſelben Nummer auch die 
Geſchichte von der Köchin Anna und ihrem Schatz. 
dem Schornſteinfeger Felix. Die paßt gerade für uns 
Miſcher, denn wir werden beim Miſchen ſchwarz wie 
ein Schornſteinfeger und können deshalb kein Ober- 
hemd mit Fliege anziehen, wie die Köchin Anna das 
fo gern von ihrem Schornſteinfeger Felix wollte, da- 
mit ſeine Arbeit „ſchöner“ wäre 

Geſtern war Lohntag. Da hat Tell auch ſeine be— 
fondere Arbeit gehabt und bis lange nach 3 Uhr in der 
Kantine geſeſſen, um ſeine Beiträge einzukaſſieren. Ich 
habe diesmal auch einen ganz netten Akkordlohn be- 
kommen und es immerhin auf zweiunddreißig Mark 
und dreiundvierzig Pfennig gebracht. 


Ich komme wirtſchaftlich ganz gut durch. 


Fünfundzwanzig Mark im Monat oder rund ſechs 
Mark die Woche koſtet mein Quartier in der Tellkampf- 
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Achtzig Pfennig macht mein Mittageſſen und achtzig 


Pfennig mein Abendbrot. 


übrig. 


Das find zwei Mark und vierzig Pfennig pro Tag 
oder etwa ſiebzehn Mark in der Woche. 

Damit muß ich alſo Wohnung und Lebensunterhalt 
beſtreiten und den Reſt von nochmal fünfzehn Mark 
habe ich dann für Kleidung und andere Bedürfniffe 


Meine Kameraden, ſoweit fie verheiratet find, müf- 
len ſich natürlich bedeutend mehr einſchränken, insbe- 
ſondere, weil die Steuerermäßigung für Kinderreiche 
nur febr wenig im Geldbeutel ſpürbar wird. 


Ich gehe zum Schichtende nach oben in die Garde- 
robe und dann in das Bad. Alles iſt in brodelnden 
Dampf gehüllt. Dazwiſchen werden auf Bänken, beim 
Abtrocknen oder in den Duſchzellen die Kameraden 
ſichtbar. Rot wie die Indianer, dunkler wie die Neger, 
gelb wie Mongolen. Dazwiſchen gibt es Altramarin⸗ 
blaue, Grüne, Regenbogenſarbige und Geſtreifte, bei 
denen die Raſſenkunde überhaupt verſagt. Es ift eine 


wunderbare Sache, nach acht Stunden an der Walze 


rr. . . .... 


ektüre, 


Aufklärung 


Nach Ablauf der 8tögigen 
Probezeit senden Sie das 
Ihnen zugesandte Mate- 
rial frankiert zurück und 
sind damit jeder wel. 
teren Verpflichtung 
enthoben. — Haben Sie 
Lust bekommen, 


das Studium 
fortzusetzen 


so können Sie dies ohne 
Rücksendung durch an- 
schließende Miete der 
Originalmittel auf 
4 Wochen für nur RM. 
1,90 bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 bei zwei 
Sprachen. 


Diese 4Wochen 


sind die Normalfrist für den 
Ansatz der Mietgebühr. 
We die Originalmittel 
zur Vertiefung weiter 
gebrauchen will, de: 
kann ihre Benutzung 
jeweils auf weitere 4 
Wochen zu den gleichen 
Miet-Vereinbarungen ver- 
längern. 

Diese oben genannte 
Gebühr zahlen Sie 
nicht im voraus, sondern 
erst nach Ablauf de 
jeweiligen 4 Wochen 
und senden nach be- 
endigtem Gebrauch die 
Originalmittel zurück an 

die 


Fremdsprachen- 
Gesellschaft m.b.H. 
München 15/30 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anſorderu 
emäß unſerer Anweiſung ſo leicht und unterhaltſam vor 
ontrolle! Einerlei, ob Sie bereits Sprachunterricht hatten 


oder für Engliſch, Franzöſiſch, 


Englisch — Französisch - Italieni 


gu E ſprechen und zu fchreiben. Me 


Lesen Sie hier, wie 


Das Voklabellernen fällt weg 


Ich kann mich wirklich den anderen, welche über 
Ihr Sprachenneuſyſtem das Prädikat „vorzüg— 
lich“ ihon abgegeben haben, nur anſchließen. 
Dieſe Vorzuge ſind darin zu ſehen, daß das 
Vokabellernen ganz in Wegfall kommt und daß 
es nur eines bedarf, nämlich der Wortabwand— 
lung. Dieſe wieder ift in Ihrem Neuſyſtem in 
fo leichter Form einwandfrei feitgelegt, daß es 
auch ein ganz Unfundiger einfach begreifen 
muß. Weiter ift von febr großem Wert, daß 
man von der erſten Lektion an gleich minen 
im Geſchehen, fei es Wort oder Schrift, ſteht. 


Ich kann Ihre Originalmittel jedem, ganz 
gleich, ob er Arbeiter der Stirn oder Fauſt 
ijt, ſehr empfehlen, und ich werde mich auch 
ſelbſt dafür einſetzen. 

Burgardtsdorf, Markt 14, 21. Jan. 1937. 


Johannes Görner, kaufm. Angeſtellter. 


Man muß es einfach begreifen 


Seit einem Vierteljahr habe ich nun 
Ihre Originalmittel im Gebrauch und 
dabei feſtſtellen, daß der Erfolg ein 
dender iſt. Ich beſitze ſchon 
großen Wörterſchatz, daß es 
engliſche Zeitungen zu leſen. Es wäre un— 
begreiflich, Ihr Neuſyſtem nicht zu verſtehen, 
denn der Stoffaufbau iſt dermaßen geformt, 
daß man es einfach begreifen muß. Durch 
planvolle Wiederholung der einzelnen Worte 
innerhalb der Sprachabſchnitte iſt es mir 
überraſchend leicht gefallen, den Stoff feft 
einzuprägen. Einige Bekannte, die Engliſch 
gut beherrſchen, find erſtaunt über meine 
Kenntniſſe, insbeſondere über meine Aus: 
ſprache, und find noch mehr eritaunt, daß ich 
dies durch Dr. Heils Neuſyſtem erworben 
babe. Da ich nach deſſen Durchnahme ein 
gutes Urteil ausſprechen kann, habe ich idon 
manchen Ihr Werk empfohlen und werde es 
auch weiterhin tun. 
Prieſtewitz, 18. Januar 1938. 

Kurt Schanze, Friſeur. 


Wie ein ſpannender Roman 


Jede Anerkennung für Dr. Heils Neuſyſtem 
iit zu gering im Vergleich zu dem, was dieſes 


ſchon 
muß 
blen: 
beute einen fo 
mir möglich ift, 


einzigartige Sprachunterrichtswerk bietet. Die 
Erfahrungen, die ich mit Ihrem Werk „Ita— 
lieniſch gemacht babe, find großartig. Ich 


habe mich in dieſe Lektüre wie in einen ſpan— 
nenden Roman vertieft, und es wurde mir 
jedesmal ſchwer, nach Ablauf meiner Freizeit 
die Mittel beiſeite zu legen. Man kommt 
überhaupt nicht in die Verlegenheit, „pauken“ 
zu müſſen. Hier heißt es nur: leſen! Nad- 
dem ich Ihren Schnellkurs Italieniſch in die 
Hand bekam, möchte ich am liebſten alle 


e chaniſches Wörterbüſſeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wieder 
e unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung der Umgangsſprache kurzweilig vor ſich. 


in beliebigen Abſchnitten ohne Vorkenntmiſſe, 


die 


- Sprachen aup neue Ag! 


ohne mechanisches Wörterbüff 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaſt und e 
hineinſtellen. Dann durch eine ganz einſache Schlüſſeltechni 


Wi: kung der 


andere! Sprachen dazu erlernen. Einige mir 
bekannte Italiener glaubten auf Grund meiner 
Kenntniſſe in ihrer Mutterſprache, daß ich 
mindeſtens Toon einmal in Italien geweſen 
ſein müſſe, was jedoch bis jetzt nicht der Fall 


war. Ich kann allen, die die Abſicht haben, 
eine Fremdsprache zu erlernen, Dr. Heils 
Neuſyſtem aufs wärmſte empfehlen. 
Brandenburg, 16. Januar 1938. 
Gr. Gartenſtr. 21. 
Arno Schreiber, kauſm. Angeſtellter. 


Er wollte ihr's nicht glauben 


Ich bin mit dem Erfolg aus Ihrer Original— 
Methode Spaniſch nicht nur zufrieden, fondern 
geradezu begeiftert, In den etwa zwei Monas 
ten der Durchnahme habe ich einen Erfolg er— 
zielt, wie ich es mir nie hätte träumen laſſen. 
Ich babe das Werk etwas über die Hälfte 
durchgearbeitet und kann ſagen, daß ich ſchon ſo 
viel kann, um mich mit jedem Spanier zu un⸗ 
terhalten. Als ich mich dor einigen Tagen mit 
einem 27 Jahre in Spanien anſäſſig geweſenen 
Auslandsdeutſchen unterhielt, ſtaunte dieſer 
Herr vor allem über meine Ausſprache und 
wollte mir nicht glauben, daß ich das aus einem 
Selbſtunterricht gelernt hätte. Von Lernen 
kant bei Ihrer Methode eigentlich gar keine 
Rede ſein; das Durchleſen ift vielmehr eine an— 
genehme Unterhaltung Alſo nochmals, ich kann 
Ihnen nur einen einzigartigen Erfolg beſtäti— 
gen. Sie haben voll und ganz das gehalten, 
was Sie in Ibrer Zeitungswerbung anfüns 
digten. 

Erfurt, Roſengaſſe 12, 1. Februar 1937. 

Elly Mielle, Verkäuferin. 


Erfahrung bezeugt 


ſelwirkung, die Sie vom erften Augenblick an in die fremde Sprache des täglichen Gebrauches 
„die Sie leicht befähigt, von Anfang an unſeren Sprachſtoff in e 


sch — Spanisch oder Tschechisch 


lanvo holung verankert den Sprachſtoſſ ſelbſttätig. Gleich einer interefianten 
D. Sie find weder an Beruf, noch Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen 
neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


ng vollſländig, alio nicht nur in Form von Probedruckſachen, und portofrei zuſenden. Volksſchulbildung genügt zu dieſer Durchnahme, denn fie geht 


ſich, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre Fortſchritte durch die fortlaufend eingeſch 
„haben oder nicht — Sie können ſich jetzt ohne Riſiko von Güte und 3 
Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem-Schnellkurſe) ſelbſt überzeugen, denn wir ge 


altete Selbit: 


weckdienlichkeit unſerer Originalmittel (Standardwerke 
en fie ernſthaften Intereſſenten 


8 Tage zur Ansicht und probe 


ohne iede Mieigebühr. Über die weitere Benützungsmöglichkeit unterrichtet die linksſtehende Aufklärung. 


wird: 


Die Fortichritte find glänzend 


Ich habe Ihre Originalmittel für Engliſch ep! 
zwei Monate im Gebrauch und muß ſchon Io 
gen, die Fortſchritte find glänzend. Die Me 
thode und Geſtaltung des Lehrſtofſfes felbit 
wirkt fo unterhaltend und prägt ſich in feinem 
durchaus logiſch entwickelten Aufbau ganz me» 
chaniſch dem Gedächtnis ein und findet im 
prakliſchen Leben nutzbringende Verwendung. 
Aufbau und Inhalt Ihres Lehrwerkes haben 
mich davon überzeugt, daß ich das Dr.-Heils— 
Neuſyſtem aufs wärmſte empfehlen kann. 


Osnabrück, Maſchſtr. 22, 23. Januar 1937. 
Walter Schilling Regiſtrator 


die Sprache fließt förmlich zu! 


Um ein Urteil über Ihr Sprachenwerk abzu— 
gebe ı, genügen ja Ton dier Worte: „Es gibt 
nichts Beſſeres“, aber ich will Ihnen kurz 
meine Erfahrungen ſchildern. Vor 15 Jahren 
lernte ich die engliſche Sprache ein Jahr lang 
bei einer Engländerin und hatte in dieſem 
Sabre nicht den 10. Teil gelernt von dem, 
was ich in einem Vierteljahr aus Ihrem 
Neuſyſtem gelernt habe. Viele engliſche Lehr— 
bücher babe ich unter den Fingern gehabt, 
aber fo etwas Gutes wie Ihr Neuſyſtem noch 
nicht. Meiner Meinung nach kann es keine 
beſſere Lehrmethode geben als Ihre, wo einem 
die Sprache förmlich zufließt. 
Roſtock, Doberaner Straße 17, 8. März 1937. 
Fritz Hartung, Hotelangeſtellter. 


Mit solch klaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten füllen! 
Mehr als / Million Menschen bedienten sich unserer Standardsysteme! 


Anmeldeſchein . 


Nur vollitändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 
An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft m. b. H., München 15/30. (In offenem Briefumſchlag mit 


3 Pfg. frankieren!) 


Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mietgebuhr die 


vollſtändigen Originalmittel für (Nichtgewünſchtes durchſtreichen) 

Engliſch — Franzöſiſch — Italieniſch — Spaniſch — Tſchechiſch 

e H H 2 7 Vi 1 A N * i a i es * a T 4 X nti 
8 Tage nach Erhalt fende ich das vollſtändige Material frankiert an Sie zurück und bin de 

jede Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurüd, dann miete ich es dadurch auf anſchließend 
4 Wochen gegen eine Nutzgebühr don RM. 1.90 (bei zwei Sprachen RM. 2.90). Nach Ablauf 
dieſer 4 Wochen werde ich die Gebühr überweiſen und die Originalmittel an Sie frankiert 
zurückſenden. Erfolgt meine Rückſendung auch dann nicht, ſo gilt die Miete als au den ‚aleichen 
Mietvereinbarungen verlängert. Adreſſenänderungen gebe ich Ihnen an. Erfüllungsort München. 

(Falls nicht volljährig, auch Unterſchrift von Vater, Mutter oder Vormund.) 


Händ. Adreſſe . . A 


kA 2 * mar g 


Im Untermiete bei 
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eine heiße Brauſe über den ganzen Körper. Wenn der 
Dreck dann ſo richtig runter ift, noch einmal eiskalt 
nachbrauſen, daß die friſche Kälte bis ins Herz dringt 


Jetzt hat man wieder Nerven und kann es mit der 
Welt aufnehmen 


Es iſt ſo ſchön, daß es für alle täglich da ſein ſollte, 
auch wenn ſie nicht ſo ſchwere und ſchmutzige Arbeit 
machen. | 

Friſch, fröhlich, frei, denn nun habe ich bis zehn Uhr 
abends Zeit, bummele ich durch das Fabriktor, ſchlen⸗ 
dere die am Morgen viel freundlicher ausſehende Trift- 
ſtraße entlang und biege um die Ecke in die Telltampf- 
ſtraße ein, dieſe ſeltſame Straße, die ich nun Nacht 
für Nacht entlanglaufe, wenn das Leben in ihr ſchon 
erſtarrt iſt, deren düſtere ſchwarzrote Mauerfronten ich 
im Mondſchein kenne, in der spärlichen Beleuchtung 
der Gaslampen und in regennaſſen Nächten, wenn 
das Waſſer unter den Stiefeln ſpritzt. Mein Blick fällt 
mechaniſch auf das Eckhaus mit dem Hanſeatengiebel. 


Da ſitzt die alte, weißhaarige Frau wieder unbeweg- 
lich hinter ihrem Dachfenſter und blickt wie immer auf 
die Straße herunter. Ich kenne ſie. Nicht mit Namen, 
nicht mit ihren Schickſalen. Ich habe fie nie anders ge- 
ſehen als hier unten von der Straße aus, wenn ich 
nach oben zu dem Giebelfenſter des alten, roten Hau- 
ſes hinauſſah, oder wenn ich mich aus dem Fenſter 
meiner Schlafkammer weit herausbeugte. Immer, wenn 
ich komme, wenn ich gehe, ſitzt die Greiſin hinter dem 
kleinen Fenſter und ſchaut auf die Straße. Das iſt ihr 
einziger Anteil am Leben. Vielleicht iſt ſie ſeit Jahren 
gelähmt und an ihren Lehnſtuhl gefeſſelt, und nur ihre 
Augen folgen noch wißbegierig allem, was da unten 
auf der Straße bei den Menſchen geſchieht. Aus dem 
Geſchehen da unten lieſt ſie Schickſale und Geheimniſſe 
von Menſchen und Familien ab Der Mann da gegen- 


über zum Beiſpiel kommt Freitags, wenn Lohntag war, 


meiſt gar nicht nach Hauſe und iſt noch am Sonnabend 
betrunken. Am Sonntag iſt dann das Geld alle, und 
die Frau muß zu den Kaufleuten von neuem pumpen 
gehen. So ein Menſch gehört eigentlich gar nicht in 
die Volksgemeinſchaſt. Wenn der Staat ihn in eine 
Anſtalt ſchickt und wenn er Maßnahmen trifft, daß 
nicht ein Säufer abermals Kinder hat, die Säufer 
werden und ſich und anderen zur Laſt fallen, dann iſt 
das nicht nur gerecht und notwendig, ſondern ein Se- 
gen für ihn ſelbſt und für die anderen auch. 


Die alte Frau, die mit ſtarrem Geſicht auf die 


Straße blickt, ſie weiß auch, wann ich gehe und komme, 
wann ich Frühſchicht habe und wann ich in der Nacht- 


ſchicht arbeite. Sie weiß, daß ich gegenüber in der 
kleinen Gaſtwirtſchaft zu Mittag effe, und daß ich mir 
dort manchmal am Abend noch ein Glas Bier hole. 
Sie weiß, wer zu mir zu Beſuch kommt, wie lange er 
bleibt und wann er wieder geht. 


Die alte Frau hinter dem Fenſter dort oben weiß 
um alle Geheimniſſe dieſer Häuſer. Sie kennt die Ehen, 
um die es ſchlecht ſteht oder in denen Kinder anfom- 
men werden. Denn ſie ſieht die verhärmten Frauen 
und die werdenden Mütter mit glücklichem, weichem 
Geſicht auf der Straße. Sie weiß. mit wem der junge 
Arbeiter nebenan geht und wann das ſtrohblonde 
Mädel in der erſten Etage ſpät nach Hauſe kommt und 
heimlich ihren Schatz mitbringt 

In einer Etage auf der anderen Straßenſeite Ger, 
bringt ein ganz kleines Mädelchen ihre Vormittage 
und Nachmittage faft ebenſo unverwandt am Fenſter 
wie jene ehrwürdige Greiſin. Einmal ſitzt das vier- 
oder fünfjährige Kind im Nachthemdchen am Fenſter, 
einmal in einem roten Wollmieder, dann wieder in 
einem bunten Dirndlkleidchen. Seine beweglichen und 
lebhaften Augen ſchweiften nur ſelten ab und blicken 
nach oben zu dem Giebelfenſter der Greiſin. Faſt im- 
mer wandern die Blicke des Kindes unten über die 
Straße, nach links zum Kaufmann, wo Frauen und 
Mädchen eine und ausgehen, Burſchen ihre Fahrräder 
abſtellen, nach rechts zu einer Kneipe, wo nur Männer 
verkehren, in die Nebenſtraße, wo die Fuhrwerke rum- 
peln. Dieſes Mädelchen weiß noch nichts vom Leben 
und nimmt tagein, tagaus alles gierig in ſich auf, was 
dort unten auf den Bürgerſteigen und den Jahrdäm⸗ 
men, vor den Haustüren und in den Läden geſchieht. 

Eine ſeltſame Weltabgeſchloſſenheit in dieſer Straße 
der Arbeit. Dort jene weißhaarige Greiſin. bier das 
flachsblonde Kind. 

Beide abſeits des Lebens, das hier alle Menſchen ſo 
ſtark und unerbittlich in ſeinen Bann ſchlägt. 


Der Sonntagsbraten. 


Am Sonntagvormittag warte ich vergeblich zwei 

Stunden lang und gehe endlich in meine Wirtſchaft 
gegenüber zum Mittageſſen. Wie ich gerade ſo richtig 
ſatt bin, kommt Tell und bittet um Entſchuldigung, er 
hätte noch für die SA. zu tun gehabt. Ich ſage ihm, 
daß ich ſchon gegeſſen habe. 
„Dann mußt du eben heute zweimal eſſen“, ſagt er 
ſeelenruhig. „Das hilft dich nun nichts, meine Frau hat 
ſich aufs Mittageſſen eingerichtet, und nun kannſt du ihr 
natürlich nicht den Spaß verderben.“ 


Tell wohnt weit draußen in Buchbolz in einer kleinen 
idolliſchen Siedlung. 

„Bei mich ift immer Betrieb“, erzählt er, als wir vor 
der Haustür ankommen. „Entweder zwitſchern die 
Spatzen oder die Tauben gurren oder die Flieger brum» 
men oder die Kameraden kommen und wollen was Po- 
litiſches. Früher war anderer Betrieb. Hier hat mich die 
Kommune noch 1933 die Hakenkreuzflagge vom Balkon 
geriſſen, als ich nicht zu Hauſe war, und meine Frau 
mit Gewalt gezwungen, einen roten Fetzen zum Fenſter 
hinauszuhängen.“ 


Die zarte, dunkelblonde Frau empfängt mich, freund- 
lich lächelnd, mit den Worten: 


„Das freut mich ja, daß Sie mit meinem Mann mit- 
gekommen find. hoffentlich gefällt es Ihnen bei uns 
recht gut.“ 

Natürlich muß ich mir zuerſt die ſchmucke kleine Woh- 
nung anſehen. Die Diele mit dem roten Garderoben- 
ſtänder und dem Läufer, das Schlafzimmer der Eheleute 
mit dem goldumrahmten Bild über den Betten, das 
ſaubere Bad und die geräumige und behagliche Wohn- 
küche. Der Reichsſender Hamburg bringt dazu fröhliche 
Begleitmuſik, die die ganze kleine Wohnung erfüllt. 


„Meine Arbeit“, ſagt Tell voll Stolz und zeigt auf den 
Radioſchrank. Er hat den Apparat vor Jahren ſelber 
gebaut und auch die Truhe geſchnitzt 


Ein gelber Kanarienmatz in der Wohnküche gibt einen 
prächtigen Roller zum beſten. 


Die Frau ſteckt den kleinen Finger durch die Gitter- 
ſtäbe des Vogelbauers und macht einen ſpitzen Mund 
und zwitſchert dem gelben Piepmatz etwas zu, was be- 
ſtimmt nur fie beide verſtehen und was er jih mit ſchief⸗ 
gehaltenem Köpſchen aufmerkſam anhört. 


„Hänschen iſt meiſt der einzige Mann, den ich im 
Hauſe habe“, ſagt ſie. „Meiner iſt gewöhnlich für die 
SA. unterwegs, und der Junge ſtrolcht auch ſchon den 
ganzen Tag mit ſeinen Kameraden herum und läßt ſich 


nur zum Effen und Schlaſen zu Houle blicken. Das ift 
ſo Mütterſchickſal.“ 


Dann zeigt fie mir das ſchmale Zimmer mit dem Bett 
und dem Spieltiſch, in dem der kleine Hermann zu 


Hauſe iſt 
„And wo ſteckt der Junge?“ frage ich. 


„Natürlich im Garten“, entgegnet Tell, „den kann ich 
nicht zu Hauſe halten, auch wenn er jetzt nicht laufen 
kann und das Bein noch geſchient iſt.“ 


(Foriſetzung folgt.) 
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Vertrauen Sie dem „Kreis im 
Dreieck“. Dann wissen Sie, dot 
| Ihr Geschenk nicht nur heut 
und morgen, sondern ein 
ganzes Leben lang Freude 
macht. — Der „Kreis im 
Dreieck“ bedeutet: i 
I.) Als rote Plombe an 
N der Uhr: Diese Uhr 
entspricht den An- 
| forderungen, die / 

von der Alpi- * / 
na Deutsche 
Uhrmacher- 
| Genossen- 


i 
„ 
! 
t 


schaft für 
die ein- 
zelnen Güteklassen der von ihr geführten 
Markenuhren aufgestellt wurden. Jede 
br mit der roten Plombe ist also eine 
N Qualitätsuhr,. die den denkbar 


—— — er 


Warum lohnt es sich, 
eine Uhr 


mit diesem Zeichen 


zuschenken? 


größten Gegenwert bietet. 

2.) AlsZeichen am Schaufenster: 
Dieses Uhrenfachgeschäft, in 
dem Sie die.Uhren mit der 

roten Plombe bekommen, 

ist der Alpina Deutsche 
Uhrmacher - Genossen- 
schaft angeschlossen. 
Hier werden Sie 
beim Uhrenkauf 
vom erfahrenen 
Fachmann ge- 
wissenhaft be- 

raten. Die 
verkaufte 

Uhr wird 


später 
sachgemäß gepflegt und dadurch in ihrem 
Wert erhalten. — Es ist also Ihr Vorteil, 


wenn Sie beim Uhrenkauf auf das Zei- 
chen „Kreis im Dreieck“ achten! 
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„Kreis im Dreieck“ — das Kennzeichen der Alpina Deutsche Uhrmacher - Genossenschaft, 
l ihrer Mitgliedsgeschäfte und der von ihr vertriebenen Uhren 


Schlechte Nerven 


haben verminderte Leiſtungsſähig⸗ 


Gute Nerven dagegen 


Tolerer Laune und beilerem 


Ausfeben Biocitin iſtſeildreißig 
Jahren bewährt, alfo keine uner- 
probte Neuheit und entfaltet 
nachhaltige Wir ungen, nicht 
nur vorübergehend Anregung. 


befäbigen zu erhöhter Leiſtung, längerem Durchhalten, guter 
Laune, Arbeitsluſt, beſſerem Schlaf. friſchem Ausſehen. 
Wer darum Mißerſolge, Zurückbleiben, Unterliegen bei erhöhten 
Anſprüchen vermeiden will, kräftige die Nerven mil 


za — em denn Biocitin ſteigert die 
BIO Ci i 1 N Leiſtungsfäbigkeit. verhilft zu 


erquidenderem Schlaf. 


keit zur Folge, ferner: gedrüdte 
Stimmung, ſchlechte Laune, 
Schlafſtörungen, Kopfdrud, nervöſe 
Verdauungsbeſchwerden, Arbeits- 
unluſt, ſchlechtes Ausſehen. 


Btocııım ift in Apotheken und Dro 
gerien von 1.70 Mt. an zu baben. 
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WOLFGANG FEDERAU: 


eœ edenfalls”, ſagte Frau Regina, die trotz ihrer zierlichen kleinen Geſtalt ihren 
Nene Namen mit Würde zu tragen verſtand, „jedenfalls darf fo 


etwas nicht vorkommen, daß ein Hund feinen Herrn anfnurrt " 


Es war ſchon ſpät, die Kinder lagen im Beit — es war jene ruhige und fried— 
volle Stunde, welche das Ehepaar ſeit langem dazu benutzte, ſeine täglichen Sorgen 
und Pläne und Gedanken auszutauſchen. 


Der Mann, nervös an feiner Zigarette ſaugend, rutſchte unruhig auf dem be, 
quemen Seſſel, in den er ſich hineingekauert hatte, hin und ber. 

„Er dürfte es nicht“ gab er endlich zu. „Aber man ſollte aus ſolchem Einzelfall . ..“ 

„Er iſt leider kein Einzelfall“, unterbrach ihn ſeine Frau, und ihre Stimme be— 
kam einen metalliſchen Klang. Man merkte: ſie wollte die Sache diesmal bis zum 
Ende durchfechten, fie war ganz mit Energie geladen. „Vor zwei, drei Tagen, als 


Kurtchen Zeno den Knochen wegnehmen wollte, hätte der Hund ihn beinahe ge— 
biſſen, jo wütend war er.“ 


„Zeno iſt nur ein Hund, bitte“, verteidigte der Mann das Tier. „And den Hund 
wirſt du ſuchen müſſen, der ſich ſo etwas gefallen läßt. Sogar ich, ein Menſch 
immerhin, würde wütend werden, wenn ich hungrig wäre und ein Dritter mir den 
gefüllten Teller vor der Naſe wegnehmen wollte, ehe ich noch richtig mit dem Eſſen 
angefangen habe.“ 

„And wie war es geſtern mit dem Mädchen?“ überging Frau Regina dieſen 
Einwand. „Hat ſich Zeno nicht wie ein Rajender auf Marie geſtürzt, als ſie den 
Beſen zur Hand nahm und die zerkauten, zerſplitterten Reſte des Spazierſtocks zu⸗ 
ſammenkehren wollte, an dem Zeno die Kraft und die Schärfe ſeiner Zähne aus— 
probiert hatte? Noch eine halbe Stunde ſpäter war Marie totenblaß im Geſicht, 
\o ſehr war ihr der Schreck in die Glieder gefahren.“ 


Delen wirken auf febr viele Hunde aufreizend“ entgegnete der Mann. „Und 


nicht nur auf Hunde. Ich habe ähnliches ſogar bei Katzen beobachtet: daß ſie einen 
krummen Buckel machen und fauchen und die Krallen zeigen, la daß ſich ihr ganzes 
Fell ſträubt, wenn man ihnen mit einem Beſen zu nahe kommt“ 


Aber Regina gab nicht nach „Er ift ungeborfam, er ift völlig unfolgjam” jagte 


lie, „und er hat einen ſchlechten Charakter. Das hat mir unſer Kaufmann ſchon vor 
einem halben Jahr gejagt” 


„Pah“, machte der Mann geringſchätzig. „Dein Kaufmann — was der idon 
don Hunden verſteht. Weil Zeno ein Stück Wurſt vom Ladentiſch holte — damals, 
als er noch viel jünger war und noch nicht wußte. daß er das nicht hätte tun dür- 
fen Inzwiſchen ...“ 

„Inzwiſchen“, erregte ſich die Frau, „inzwiſchen ift vielerlei anderes paſſiert. Jn- 
zwiſchen ſprang er den kleinen harmloſen Friſeur von nebenan an, als der friedlich 
und nichtsahnend abends nach Hauſe trottete Inzwiſchen bat er ein Kücken von 
Wenzels drüben totgebiſſen, hat dem netten weißen Spitz don Doktor Beiſe das 
Fell zerfetzt, daß es ein Jammer war, das arme Tier anzuſehen nachher. Hat ein 
Kind bei dem blöden Raſen durch die Straßen umgelaufen, ſo daß es heute noch 
zu heulen beginnt, wenn irgendein Hund in ſeine Nähe kommt And den Schaden, 
den Zeno ſonſt noch angerichtet hat, den mag ich gar nicht erſt aufzählen Was iſt 
aus unſeren netten Korbmöbeln in der Veranda geworden? Traurige Ruinen die 
man nicht mehr anſchauen mag und kaum benutzen kann, weil man ſich an ihnen 
die Kleider zerreißt. Und die Blumen auf dem Balkon — ſie wurden zum größten 
Teil vernichtet, weil Zeno, eben des Spitzes wegen, der draußen vorbeilief, über 
die Brüſtung hinwegſetzte. Läuft er durch den Garten, dann fliegen rechts und 
links die Tulpenzwiebeln raus, und wir haben Arger mit der Wirtin und den an— 
deren Mietern. And mit der Verſicherung haben wir auch immer Streit, weil fie 
ſchon mehr hat bezahlen müſſen, als du an Prämien leiſteſt. Und ...“ 


„And! . .. Und! Und! Der Mann wurde langjam gereizt. „Du ſiehſt 
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nur die ſchlechten Seiten an Zeno, ſo jeu mes. Aber das Gute, jeine Treue, jemen 
Mut, feine Anſchmiegſamkeit. all die netten Augenblicke. die er uns bereite bat, 
die ſiehſt du nicht.“ 

„Doch, ich ſehe fie wohl”. jagte Regina ſehr ſanft. „And ich hänge an dem Hund 
ganz ſo wie du, denke ich. Nur: er iſt nicht richtig erzogen, er iſt nicht zuverläſſig. 
Ich habe manchmal Angit, daß er ein größeres Anheil anrichten könnte. Die ganze 
Straße regt ſich ſchon jetzt über ihn auf And dann iſt er zu groß für uns, es iſt 
fein Hund, den man in einer Mietswohnung ballen kann Als er klein war und 
niedlich“ 

„Rottweiler werden jo groß — das liegt an der Raſſe“ grinſte der Marn böle. 
„Und mit ſogenannten Schoßhündchen haben wir la beide nichts im Sinn.“ 

Es war unüberlegt, gewiß“ meinte Frau Regina nachgiebig, „und ich gebe zu, 
daß ich ſelbſt ſchuld hatte — ich habe dir zugeredet damals, ihn zu kaufen. Aber 
wenn es ein Fehler war, ſo ift es Zeit, den jetzt wieder gutzumachen“ 

„Verkaufen?“ fragte der Mann „Gut, wollen wir ihn verkaufen. Was mich 
anbelangt, ich werde mich damit abfinden. jo jebt ich ihn gern habe.“ 

„Ich auch“ — ſagte Frau Regina eifrig, froh ihren Mann dort zu haben wo 
ſie ihn haben wollte. „Es wird wirklich das beſte ſein für uns alle Schließlich hat 
er uns mehr Unruhe und Aufregung als Freude bereitet, und wir alle baben ein 
gut Teil unſerer Nervenkraſt drangeben müſſen, nicht wahr?“ 

Zhr Triumph war vollkommen aber ſie war klug genug und Weib genug. ihn 
nicht zu zeigen, ihn nur innerlich auszukoſten 

Die Anzeige erſchien am nächſten Abend, und ſchon am folgenden Morgen — 
ſehr früh, aber die Kinder waren glücklicherweiſe bereits in der Schule — kam ein 
Herr und wünſchte den Hund zu ſehen. 

Zeno wurde vorgeführt, und ſein Herr benahm ſich äußerſt korrekt. 

„Ich möchte Ihnen nicht die Katze im Sack verkaufen“ ſagte er ruhig, zur Em- 
pörung, zum Entiegen Reginas. Und erzäblte alle ſchlimmen Erfahrungen, die er 
mit dem Hunde gemacht hatte. Verſchwieg keine der unangenehmen Eigenſchaften, 
die er an Zeno glaubte feſtgeſtellt zu haben. And eine leiſe Hoffnung glummte in 
ſeinem Herzen. 

Aber der fremde Herr nickte nur gemächlich, ſo als bätte er nichts anderes er- 
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mit seinen 
vielen Vorzügen 


das Dutzend jetzt schon für M 2.40 


Für diesen geringen Preis einen so eleganten, 
steifen Kragen — mit feinem Wäschestoff über- 
zogen - zu liefern, ist nur möglich aus zwei 
Gründen: 


ze 1. MEY laßt. sich besonders preiswert herstellen, da er 
nicht zum Waschen und Plätten bestimmt ist. (Wenn 
er nicht mehr sauber ist, nımmt man einfach einen 
ganz neuen!) 


72 EV hat infolge seiner standig wachsenden Beliebtheit 
eine so große Produktion erreicht, daß sich die Her- 


stellung hierdurch weiter verbilligt. 
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machen Sie jetzt einmal einen Versuch! Sıe 
werden begeistert feststellen, wie angenehm 
es ist, nur noch neue Kragen zu tragen! 


Zuhaben ın den MEY& EDLICH -Verkaufsstellen 
und allen Geschäften mit MEY - Plakaten. 
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wartet. Sah den Hund an, jab deljen Beſitzer an und meinte: „Schlecht erzogen. 
aber das läßt ſich noch gutmachen Der Hund ift la noch jung“ Und er tätſchelte ſanft 
und ohne Angit den klugen. ſchönen Kopf des Tieres 

„Und der Preis?“ fragte er dann | 

„Ich habe fünfzig Mark gegeben, als er ſechs Wochen alt war“ ſagte Reginas 
Mann. „Jetzt haben wir ihn anderthalb Jahre gehabt, er frißt ziemlich viel. und 
dann die Steuern und ſo Ich denke. bundertzwanzig wäre ein beſcheidener un: 
angemeſſener Preis“ l i 

„Jetzt wird er zurüdzoppen” dachte er noch Aber der Herr zückte nur Jet: 
Brieftaſche, entnahm ihr ein paar Scheine 

„Ich nehme ihn dann gleich mit“ ſagte er. Und ebe fih die Eheleute recht von 
ihrem Staunen erholt hatten, ehe ſie ſich richtig und in aller Form von Zeno Dr: 
abſchieden konnten, waren Herr und Hund verſchwunden. 

Die beiden blieben allein zurück. In ihren Augen glitzerte es verdächtig ſeucht 

„Na ja“, ſagte der Mann ſchließlich und griff nach ſeinem Hut „Dann wäre 
das ja erledigt und ich Tonn ins Geſchäft fahren“ Und zum erſten Male in ihrer 
vieljſährigen Ehe ging er fort, ohne ſeiner Frau auf Wiederſehen zu ſagen 

Drei Tage bielt der Mann es aus. Drei Tage ging er mit einem müden. böſen 
und traurigen Geſicht herum, in dem es zuckte. als er einmal die Leine Zenos 
entdeckte, draußen an der Flurgarderobe And er kam fih beraubt vor einſam und 
verloren. N | 

Am Abend des vierten Tages fuhr er nicht aus dem Geſchäft direkt nach Hauſe 
wie es ſonſt ſeine Gewohnheit war, ſondern ſuchte den Herrn auf, der Zeno mit: 
genommen hatte und deſſen Name und Anſchrift er ſich glücklicherweiſe hatte geben 
laſſen. j 
de wollte Sie bitten, mir Zeno zurückzugeben“ ſtammelte er „Ich. Der 
andere lächelte merkwürdig und zuckte bedauernd mit den Achſeln „Leider nicht 
mehr möglich“ erwiderte er. „Beim beſten Willen nicht mehr möglich. Ich habe 
ihn heute nachmittag verkauft, zum gleichen Preiſe.“ 

„Verkauft?“ ſtotterte der Beſucher entſetzt. „And kann ich erſahren an wen?“ 

„Ja.“ Der Herr lächelte noch immer. „An Ihre Frau — ſie hat ihn gleich mit- 
genommen“ ; 
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Menſch, Göring! 


du bift doch eine Kanone! — So rie! unwillkürlich ein Arbeiter 
aus, als Göring eine Rede mit einer beſonders treffenden und 
witzigen Bemerkung geſchloſſen batte. Alles war eine Zeittan 
vor Überraſchung ſtumm, aber bald löfte fidh der Bann; un 
als der Miniſterpräſident auf den Arbeiter zuging und ihm 
die Hand ſchüttelte, da brauſte ein beireiendes Gelächter über 
den weiten Platz. Rufe wurden laut: „Hermann, Her mann!” 
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Das iſt eine tettere Epiſode aus dem neuen Buch vou 


Erich Gritzbach 


Hermann Göring menchund Wert 
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Eine Erinnerung am die chinesische 
WKrstentahrt von A.toffnamı 


die Jahrhundertwende war's und fiber war es viel ſchöner damals an der 
í | Chinatüfte als jetzt 
Vielleicht allerdings, wenn man es richtig anfängt, ift deute noch mehr Geld 

zu verdienen in der Küftenfabrt, als das früher ſchon der Fall war, aber die Ge- 
mũtlichkeit ift hin 

Damals war das beides fo fabelhaft vereinigt; man war da, kümmerte ſich viel 
oder wenig um ſeinen Kram, tat viel oder wenig — meiſtens das letztere — und 
verdiente doch ſein Geld — ſo oder ſo 

Und als Captain, Mate oder Engineer auf einem Küſtendampfer mittlerer Größe 
zu fahren, war ein ganz ſchöner Poſten, der feinen Mann ſicher nährte, ohne daß 
man ſich ein Bein auszureißen brauchte 

Die chineſiſche Beſatzung unter ihren Vorleuten war fabelhaft eingearbeitet, an 
Ded ſowohl wie in der Maſchine, und in der Ladung ging kaum jemals etwas 
verkehrt — wenn man dem zuſtändigen „Nomber One“ jeder Abteilung nicht gar 
zu ſcharf auf die Finger guckte 

Die radhiten woren qut, die Erträgniſſe der Reederei febr gut, und da gab es 
ein gedeihliches Arbeiten nur. wenn man auch einmal fünfe gerode fein lich 

Zwei bezeichnende Vorfälle find mir aus der damaligen Zeit der Küſtenfahrt in 
der Erinnerung geblieben: | 

Das Schiff lag m Hong-Kong, wurde beladen; es niefelte, wie man fo ſchön ſagt. 
Schmuddelwetter ien Tagen ſchon Kein richtiger Regen, der berunterprafielt, und 
bei dem man mit Auſhören rechnen kann. 

Eine Ewigkeit aber kann das Schiff ja nicht mit angelegten Luken da liegen, und 
die Oſchunken ſammeln fi längsſeit an, und alles wartet. 

Allo einmal reißt der Geduldsfaden 

„Miſtwetter — ach was — anfangen!“ 


Alfo fegt ſich alles in Bewegung, die Lukenperſenninge werden abgenommen, auf 
dem Dampfer ſowohl wie auf den längsfeit liegenden Dſchunken und Leichtern. 

Und alles, was an Ladung noch eben — oder nach der Übernahme ſchon wieder 
— geſchützt werden kann, wird gegen den Regen mit Strohmatten zugedeckt. 

Der Ladungsoffizier hat 'ne Wut Die Extraprämie für beſonders gute Abliefe- 
rung der Ladung iſt wieder hin. 

Kümmert man ſich nicht um den Regen, ſchimpft der Ladungsempfänger. wartet 
man. bis es auſhört, gibt es Zigarren von Kapitän und Reeder. 

Allo, nachdem alles in Gang gebracht ift, ſetzt er ſich in die Meſſe und kauft ſich 
auf den Ärger 'ne Flaſche Bier 

Und da ſitzen ſchon zwei Mann und warten auf den dritten Mann zum Skat: 


Menſch. willſt du da draußen rumſtehen und den Chineſen auf dem Buckel ſitzen? 
Dann geht's erft recht verkehrt.“ 


Alſo los ' 

Nach einer kleinen Stunde — das Laden geht ganz flott — erſcheint ein 
chineſiſcher Tallymann mit einem Haufen Sonderzettel. 

Ladungspapiere. die der Ladungsoffizier unterschreiben muß 


Den Empfang der Ware beſcheinigen: außerdem ift da ein Vordruck, der belagt, 


daß ſich das Kollo — ob Sack. ob Kiſte, ob ſonſt was — in gutem. einwandfreiem 
Zuſtand befindet 


Some pieci blong wet”, meldet der Tallhmann —. 


Alio muß auf jeden Zettel außer der Unterschrift noch der Vermerk: wet by rain 
inab durch Regen) 


Und es muß dieſer Vermerk auf jeden einzelnen Zettel. denn man weiß ja nicht. 


welche Kolli ſind ſchon feucht, und welche bekommen etwa noch irgendwie eine 
leuchte Stelle 


Fünſzigmal Unterſchriſt, fünfzigmal „wet by rain“. 
Die Skatrunde warte! — — — 


Es geht immer beſſer und ſchnellet mit der Zeit. — Eigentlich müßte man für 
Ío was nen Stempel baben! 


Endlich aber geht's weiter — Grand! — 


Die Stimmung ift ſchon beſſer geworden, und ab und zu an Deck gehen zeigt, 
daz alles in Ordnung geht — trotz des Nieſelregens. 


Wieder der Tallymann nach einer Stunde. wieder ein Haufen Anterſchriften, 
wieder alles „wet by rain“ | 


durch das 
Palmolive-Bad 


rauen, deren Jugend und Anmut wir bewun- 
Fin begnügen sich nicht mit der täglichen 
Gesichtspflege. Sie wissen, daß zur vollkommenen 
Schönheitspflege auch das regelmäßige Bad ge- 
hört, denn — nicht das Gesicht allein, die Haut 
des ganzen Körpers entscheidet über Jugend und 
Schönheit. Darum verwenden sie Pa/lmolive-Seife 


nicht nur zum Waschen, sondern auch zum Baden. 


Diese mis Oliven- und Palmenölen bergestellte Schön- 
heitsseife entwickelt einen feinblasıgen, cremigen 
Schaum, der tief in die Poren dringt, sıe gründlich 
reinigt und für kräftige Durchblutung der Haut- 
gewebe sorgt. Die Haut kann frei atmen, bleibt 
glatt und sammetweich, und der Teint behält sein 


blütenzartes, jugendfrisches Aussehen. 


MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTEL 


Alles ſauber mit Tinte geſchrieben. Seidiges, lockeres Haar durch die regelmäßige 5 mit 
Nach einer ganzen Weile erſcheint, gravitätiſch und feiner Würde ſich vollauf be- Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 


wutzt. der Compradore Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 
Der Mann. dem die Beladung des Schiffes unterſteht. der für alles verantwort- 
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lich iſt. Der chineſiſche Mittelsmann zwiſchen den Europäern und allen in der 
Ladung beſchäftigten Arbeitern, auch allen. die Ladung aufgeben oder empfangen. 


„Mister Mate, this no can“, ſagt er zum Ladungsoffizier, der erſtaunt auffiebt, 


indem er ihm einen der vorhin unterſchriedenen Zettel vorlegt. 

„What no can? — Whatfor no can?“ fragt der in ſeinem ſchönſten Spiel 
geſtörte Ladungsoffizier 

Höflich und ruhig fragt der Compradore: „One pieci dog on chain — wet by 
rain? — — how can?“ 


Alſo ein Hund an einer Kette, und der Ladungszettel trug ebenſo wie alle 
anderen den Vermerk: naß durch Regen! Ä 


Das hätte ja von der Abteilung Ladungskontrolle u. U. eine ſchöne Zigarre für 
den Ladungsoffizier abgeſetzt 

Der Compradore aber zog ſich mit einem höflichen „Danke!“ zurüd, nachdem die 
Sache bereinigt war. 

Der andere Fall: . 


Ein neuer Erſter Offizier ift an die Küſte und an Bord gekommen. 

Er denkt und handelt nicht nur ſo energiſch, weil neue Beſen uſw. — fon- 
dern dieſem unerhörten Schlendrian muß endlich mal zu Leibe gegangen werden. 

And was diele Compradores — überhaupt alle —ſo nebenbei verdienen. das iſt 
unglaublich. 

Aberall iſt er dahinter, überall paßt er auf, kein Zettel entgeht ihm, kein Kollo 
Ladung darf an Bord kommen ohne die vorgeſchriebenen Ladungspapiere. 

„Nebenbeiladung“ — noch ſchöner! 

Alles, was ſich hier oder da anfindet ohne Ladungspapiere, muß wieder von 
Bord. — 

Bericht an die Direktion! — . 

Paſſagiere! — richtig — da wird auch immer ſolch Nebenbeigeſchäft gemacht: 
— zählen — kontrollieren — Papiere prüfen ) 

Tag und Nacht paßt er auf. 

Endlich iſt es ſo weit, daß das Schiff abgehen ſoll. 

Die Paſſagiere, Chineſen, find an Bord — — und nun endlich hat man ihn! 

Run hat man den Beweis in der Hand — und auch den Schuldigen. 

Vierzig Deckspaſſagiere ſind gebucht, und beim Nachzählen findet er heraus, daß 
zweiundfünfzig an Bord find! 

Wo kommen die überzähligen zwölf Paſſagiere her? — 

Natürlich mit den anderen, offiziellen an Bord geſchmuggelt. — Alſo nochmals 
zählen, immer wieder. vielleicht finden ſich noch mehr 

Ganz geheim wird die Sache behandelt, Berichte geſchrieben, Meldung erſtattet. 

Zetzt wird endlich einmal aufgeräumt mit dieſem Krebsſchaden. Der richtige 


Mann mußte nur erſt kommen! — Auf baldige Beförderung zum Kapitän darf 
man nun ſchon rechnen. 


Die Berichte liegen ſchon vor bei der Direktion, als das Schiff in feinem Be- 
ſtimmungshafen ankommt. 


Eine Kommiſſion, beſtehend aus Europäern und Chineſen, erſcheint jofort an | 
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Können auch Sie alles essen, 
was Ihnen schmeckt? Oder ver- 
zichten Sie aut manche Ihrer 
Lieblingsspeisen, weil Sie Ma- 
genbeschwerden befürchten? 

Wenn sich nach dem Essen 
Magendruck, Unbehagen, saures 
Aufstoßen, Koptschmerzen, 
starke Schläfrigkeit, Gefühl der 
Völle oder Sodbrennen einstel- 
éi dann ist dafür häulıg ein 

berschuß an Magensäure die 
Ursache; denn zuviel Magen- 
säure erschwert die Arbeit des 
Magens, verzögert die Verdau- 
ung, bringt die Speisen im 
Magen zu schädlicher Gärung 
und greift oft auch die empfind- 
lichen Magenschleimhäute an. 
Sie sollten solche Beschwerden 


nicht vernachlässigen, sondern 
noch heute für Abhille sorgen. 
Dazu eignet sich das seit Jahr- 
zehnten erprobte Arzneimittel 
Bisei irie agnesia. Nehmen 
Sie nach den Mahlzeiten oder 
bei Auftreten von Beschwerden 
2—3 Tabletten oder I Teelöiſel 
voll Biserirte Magnesia mit 
etwas Wasser ein. Die über- 
schüssıgeMagensäure wirddann 
schnell abgestumpft und die 
sonst durch den Sävreüberschuß 
häufig hervorgerufene Gärung 
der Speisen unterbunden. Bise- 
tirte Magnesia schützt die 
empfindlichen Schleimhäute des 
Magens vor weiteten Reizungen 
und bringt die genannten Be- 
schwerden zum Abklingen. 


Biserirte Magnesia 


Ä ᷓ̃ ——˙:ñTͤ—e—̃———.:.x.: 
25 in al dE * N und Pulverform zum 
reise von 1.39 und in grüßerer vorteilhaltere 

fir RM. 2.69 erhältlich r Packung 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 
Er enthält immer günstige Angebote! 
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Bord. um die Tatſoche des Betrugs jeſtzuſtellen. den Schuldigen zur Rechenſchaft 
zu ziehen SCH 

Der neue Erfte Offizier, ſtolz der von ihm aufgedeckten „Anterſchleife“ ſich freuend, 
ſteht an Ded und empfängt die Kommiſſion a ae EE 

i i öflich und beſcheiden ſich meldend. Pe 

5 =. on Sc daß er dreiundſechzig Paſſagiere an Bord hat! 

Er zählt nicht nur die Paſſagegelder auf Heller und Pfennig, d. b auf Dollar / mer 
und Cents vor, zur Ablieferung, ſondern er führt der erſtaunten Kommiſſion auch 
die dreiundſechzig Paſſagiere vor! | l 

Nicht irgendwelche Chineſen, ſondern richtiggehende Paſſagiere mit Gepäck 
Papieren und allem Drum und Dran 1 

Wie er das gemacht bat, wie, wann und wo die nun doppelt „überzähligen 
Menſchen, und zwar deren gleich elf Perſonen, an Bord gekommen, als Paſſagiere 
richtig mit Namen verbucht und eingetragen find, das weiß kein Menſch — außer 
ihm ſelbſt 

Die Herren der Kommiſſion, beſonders die Europäer, ſehen fragend den Erſten 
Offizier an. der abwechselnd rot und blaß wird 

Aus den Zügen der Chineſen ift nichts, aber auch gar nichts zu lejen, weber 
bei der Kommiſſion noch beim Compradore oder ſonſt einem. — Sie find böflid), 
zuvorkommend. in ihrem Benehmen, zurüdhaltend in ihren Außerungen | 

Daß da eine Schiebung vorliegt, daß der Chineſe eine Menge Geld aus ſeiner 
eigenen Taſche bezahlt hat, um ſein „Geſicht zu wahren“, vor allen Dingen dem 


übereifrigen Offizier eins auszuwiſchen, weiß jeder auch die Kommiſſion 

Aber der neue Erſte Offizier iſt erledigt — regulär erledigt! 

Denn für die chineſiſche Beſatzung, für die chineſiſchen Kaufleute überhaupt fin 
alle, mit denen er dier dauernd arbeiten foll. hat er „lein Geſicht verloren“ 

Die Reederei nimmt ohne weiteres an. daß der Offizier in beſtem Glauben 
gehandelt hat, und unterſtützt ihn, nimmt ihn in Schutz. Sie kann ober nicht hindern 
daß das Schiff ſchlechter wird mit der Ladung, mit der Paſſagierfahrt. 

Der Erſte Offizier wird ſchließlich verſetzt, kommt auf ein anderes Schiff. Auch 
in der Küſtenfahrt 

Leider ſtellt es ſich bald heraus. daß letzt dieſes Schiff weniger „gefragt“ iſt bei 
Pailagieren, Kaufleuten, überhaupt allen, die damit zu tun haben: es koſtet viel. 
bringt wenig ein 

Der Grund? — 

Anbekannt! — 

Nach nochmaliger Verſetzung, nach einigen weiteren Monaten, muß die Reederei 
feftitellen, daß der tüchtige Offizier leider Pech hat: gerade das Schiff, auf dem er 
nun fährt. hat wenig Ladung, wenig Paſſagiere. 

Schade! 

Es ift beffer. den „Pechvogel“ auf einen Heimdampfer zu verjegen, einen anderen 
an der Küſte zu behalten. 

So geſchieht es. 


And dann iſt von irgendwelchen „Schwierigkeiten“ nicht mehr die Rede. 
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ERZAHLUNG VON WOLFGANG HARTMANN 


heiratet, Güdron und Andreas. Sie hätten bie, 

jen Tag wohl feſtlich zu begehen beiderſeits das 
Bedürfnis gehabt, wenn nicht dies Anerwartete und ſo 
völlig Sinnloſe mit dem Brief dazwiſchengekommen 
wäre 


Güdron hatte ihn wie ein teures Kleinod gehütet und 
konnte es einfach nicht begreiſen, wie ſie ihn hatte ver— 
lieren können Sie hatte ihn immer in einem kleinen 
ſchwarzen Saffianetui verwahrt und im Nachttiſch unter 
Brieſen und Büchern aufgehoben. Manchmal, wenn ihr 
Gatte, Doktor Andreas Stüſſi. Nachtdienſt in ſeiner 
Klinil hatte, griff ſie nach ihm und las ihn wieder. Aber 
es kam. da fie mit Andreas gut lebte, nicht allzuoft vor. 

Der Brief ſtammte don Gabriel und war ſein letzter, 
den er vor ſeinem allzufrühen Ende an ſie geſchrieben 
barte und darin Abſchied von ihr nahm 


Damals, als er noch lebte, war ſie ihm angelobt 
und wäre ſeine Frau geworden, hätte ihn nicht ein tücki— 
ſches Fieber binnen weniger Tage hinweggerafft. Er 
war ein Kollege von Andreas geweſen und hatte neben 
ihm in der gleichen Klinik gearbeitet. Als dann Gabriel 
krank wurde hatte Andreas ihn behandelt, und am 
Krankenbett des Sterbenden hatten ſie ſich kennen— 
gelernt. Güdron und er 

Andreas hatte zunächſt nicht die geringſten Abſichten, 
nachdem der Freund und Kamerad dahingegangen war. 
Er kam nur manchmal nach dem Dienſt in ihr elterliches 
Haus, um fie zu tröſten. Sie redeten dann von dem 


©: waren jetzt genau ein Jahr miteinander ver— 


Verſtorbenen, tranken ein Täßchen Tee miteinander, 
und er empfahl fih wieder 


Aber ſie gewöhnten ſich beide an dieſe Beſuche, und 
eines Tages fragte Andreas ſie am Torbogen des Gar— 
tens, beim Weggehen, ob ſie ſeine Frau werden wolle. 
And als er das nächſtemal wiederkam, gab ſie ihm ohne 
viel Umftände ihr Jawort. 

Seither ſprachen ſie nicht mehr viel von dem Heim— 
gegangenen. 

Güdron aber hatte nicht aufgehört, Vergleiche zu 
ziehen, oder, wenn ſie allein war, Zwieſprache mit Ga— 


-briel zu halten. Dann empfand fie Andreas nicht als 


vollwertigen Erſatz und hatte Heimweh nach dem Toten. 
Daraus wurde mit der Zeit eine Art Kult, der darin 
gipfelte, daß ſie ſeinen letzten Brief wie eine koſtbare 
Reliquie verwahrte oder wie einen Fetiſch, von dem 
Wunderkräfte ausgingen. 

And nun war der Brief verſchwunden 


Andreas fand das Etui mit dem Brief eines Mor— 
gens beim Ankleiden auf ihrem gemeinſamen Toiletten— 
tiſch. Er konnte ſich nicht erinnern dieſes kleine ſchwarze 
Saffiantäſchchen jemals bei Güdron geſehen zu haben, 
und ſein erſter Gedanke war, es könne der Zofe gehören. 
Da ihm aber, er hatte es am Morgen immer eilig, die 
Sache nicht weiter wichtig ſchien, ſteckte er das Etui in 
ſeine Taſche und vergaß es über den Tagesereigniſſen. 
Erſt am Abend, wieder daheim und allein in ſeiner 
Bibliothek ſitzend, erinnerte er ſich des Etuis wieder. 

Güdron war ausgegangen, und ſo konnte er ungeſtört 


das kleine Portefeuille auf ſeinen Inhalt hin unterſuchen 
And nun war es der letzte Brief ſeines Freundes Gabriel 
ſein Todesbrief gewiſſermaßen, in dem er vom Leben 
und ſeiner Braut Abſchied nahm. 

Andreas war erſchüttert, nachdem er den Brief ge— 
leſen hatte. 

Jetzt erft begriff er, was Güdron durch dielen Tod 
Gabriels verloren hatte. Und er begriff ihre Worte, als 
fie ihm einmal geſtand: 

„Gabriel iſt für mich kein Toter!“ 

Er war es wirklich nicht. Er lebte in dieſen Mauern 
weiter, ja, mehr als dies, er war vielleicht der erſte und 
letzte Gedanke Güdrons, und er würde es wohl immer 
bleiben, fürchtete er Soviel ſtand für ihn feſt: ein 
Teil ihrer Seele gehörte immer noch dem Heimge— 
gangenen. Der Brief allein legte Zeugnis dafür ab 
Sie mußte ihn immer in ihrer Nähe haben, ſonſt 
hätte er ihn wohl kaum finden können, ſagte er ſich 

An dieſem Abend fand er noch nicht die Kraft, mit der 
heimkehrenden Gefährtin zu reden. Es war zu viel, was 
auf ihn einſtürmte und ihn beinah um die klare Ver— 
nunft brachte. Als er aber das Entſetzen Güdrons, die 
nun nach dem verlorenen Brief ſuchte, nicht länger er- 
trug und mit anſehen konnte, bereitete er fih in der fol- 
genden Nacht auf ein Geſpräch vor, von dem er wußte. 
daß es die Entſcheidung für ſie beide bringen würde. 

Sie lagen ſchlaflos, und nun hatte Güdron ſchon bei— 
nah die Gewißheit, daß Andreas den Brief Gabriels 
gefunden und geleſen habe. Sie hatte die Mädchen aus— 


UNT ERL ASSUNESSUNDEN, our FRAUEN 
nicht VER ZEIHEN. 


N die Luft, sondern die 
Seife ist es, die den Fett- 
filmderBarthaarebeseitigt. Nicht 


Luft, sondern Wasser und Seife 
erweichen den Bart. Je kleiner 


IMMER WIEDER DAS- 


VERGISST, SELBE! WIE OFT SCHON 


IST! 


EINIGE TAGE SPATER 


FEINE SEIT DU DICH 


BLASEN 
RASIERST, BIST 


DE: DU EIN GANZ 
3282 ANDERER 
asker MENSCH 
2 FREA $ GEWORDEN! 
VIEL LEBENS- 


FROHER ... 


Grobblasiger Schaum 
kann den Fettfilm der 
Haut nicht beseitigen, 
also auch nicht zu der 
Stelle vordringen, wo 
das Messer ansetzen 
muß. Da seine Blasen 
hauptsächlich Luft 


Der Palmolıve-Schaum 
ist so feinblasig, daß 
er den Fettfilm besei- 
tigt und bis zu der 
Stelle vordringt, wo 
das Messer arbeiten 
muß. Er erweicht die 
Barthaare rasch und 
und wenig Wasser’ gründlich, weil seine 
enthalten, werden die Blasen wenig Luft, 
Barthaare nur aber um so mehr 
teilweise erweicht. Wasser enthalten. 


MEINE FRAU WILL 


DASS JEDER HABE ICH DIR GESAGT, ER: 
MANN DASS MEINE EMPFIND- EDEN TAG 
SEINER LICHE HAUT EIN ZWEI- E aen 

FRAU DIESE MALIGES RASIEREN 

d DASS KEINE FRAU 
SELBST- TÄGLICH NICHT AT 

Papos nie IHREM MANN DIE 
o, eg VERTRAGT! NACHLÄSSIGKEIT 
9 WIRD! 

RÜCKSICHT VERZEIHEN 

SCHULDIG 


MIT PALMOLIVE 


DEINE FRAU HAT 
RECHT ! WARUM 
MACHST DU ES 
NICHT WIE ICH UND 
VERWENDEST 
PALMOLIVE? DIE 
PALMOLIVE - RASUR 
HÄLT LÄNGER VOR, 
WEIL DU DICH 
GRÜNDLICHER AUS- 
RASIEREN KANNST! 


VARAN SIEHST DU 
EBEN, WELCH 
GROSSE ERLEICH- 
TERUNG MIR DIE 
PALMOLIVE-RASUR 
BRINGT. MEINE 
HAUT IST WIE 
NEUGEBOREN ! 


nehm und gründlich ist. 


zu machen! 


die Blasen sind, um so ärmer sind 
sie an Luft, aber um so reicher 
istihr Inhalt an Seife und Wasser. 
Das ist der Grund, warum die 
Palmolive-Rasur so leicht; ange- 


Durch ihre Herstellung mit Oli- 
venöl und Glycerin ist die Palmolive- 
Rasierseife gleichzeitig ein Haut- 
pflegemittel: Ein Brennen oder 
Spannen der Haut gibt es bei der 
Palmolive-Rasur nicht. Wirklich 
viele Gründe, um einmal einen 
Versuch mit Palmolive-Rasierseife 


Die Palmolive-Rasur ist auch 
sehr billig. Sie kostet kaum einen 
halben Pfennig, weil eine einzige 
Stange 4 Monate und länger reicht. 


MIT 
BAKELITEHALTER 


PALMOLIVE-RASIERSEIFE | 


HERGESTELLT MIT OLIVENOL UND GLYCERIN 
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gefragt und mit ihrer Hilſe in ſeiner Abweſenheit das 
halbe Haus durchſucht, ohne Erfolg Jetzt kam es nur 
1 7 darauf an, wer von ihnen beiden zuerſt davon on: 
ing. 

Für Güdron war der Gedanke, daß Andreas nun den 
Brief geleſen und wußte, daß ſie noch an Gabriel dachte 
und ſeine letzten Worte mit ſich herumtrug, unerträglich 
Sie war unfähig, an eine Verteidigung zu denken, denn 
ſie hatte eben dadurch, daß fie den Brief aufhob, ihre 
wahren Gefühle verraten. Mit nichts konnte ſie ſich 
herausreden und wollte es auch gar nicht Einer Lüge 
gegenüber den beiden, dem Toten und dem Lebenden, 
war ſie nicht fähig. 

Dumpf lag ſie da, bereit, die ſchwerſten Vorwürfe 
über ſich ergehen zu laſſen. Es war das erſtemal in 


ihrem Leben, wo ſie am Rand der äußeriten Verzweif⸗ 


lung angelangt war, wo Reue und Gleichgültigkeit ein- 
ander die Hand reichten, wo das Daſein zur Qual wurde 
und der Schmerz einen einſchläferte in halbe Bewußt— 
loſigkeit. 

Andreas war es nicht entgangen, daß Güd ron gleich 
ihm den Schlaf nicht finden konnte. Kein Seufzer kam 
von ihr zu ihm hinüber, nur mit ihrem Atem verriet ſie 
ſich. Er war anders, unregelmäßiger und leiſer als bei 
einer Schlafenden. Sein Ohr hatte ſich an dieſen Rhyth⸗ 
mus ſchon ĵo ſehr gewöhnt. 

Er überlegte lange, ob er die Stille der Nacht brechen 
und ein Geſpräch mit ihr beginnen ſolle Aber er wagte 
nicht, ſich nach dem Grund ihres Wachſeins zu erkun⸗ 
digen. Denn auch Güdron mußte längſt wahrgenommen 
haben, daß er nicht ſchlieſ. Und außerdem fürchtete er 


zen, wahrſcheinlich vergrub ſie den gepreßten Atem im 
Kiſſen. 

Er wagte nicht, ſich noch einmal zu rühren. 

So durchwachten ſie die Nacht jedes ſich vor dem 
andern verbergend, und verfielen erſt gegen Morgen zu 
in jenen dumpfen Schlaf der Ermatteten. 


Es war Sonntag. Niemand weckte ihn. Er brauchte 
nicht vor Mittag in der Klinik zu ſein. Gegen neun er- 
wachten ſie faſt gleichzeitig, und Güdron zwang ihr ver⸗ 
ſteinertes Geſicht zu einem Lächeln. 

„Es iſt ſchon ſpät!“ meinte ſie und erhob ſich raſch. 


Beim Raſieren ſpürte Andreas, daß ſeine Hand 
zitterte. Er war froh, heute nicht operieren zu müſſen. 
Später, beim Frühſtück, wurde er ruhiger. Er bewun- 
derte ihre Haltung, denn er brauchte nun nicht mehr 
zu zweifeln. Sie hatte in dieſer Nacht Gewißheit er- 
langt, daß er den Brief beſaß, und ſie war bereit, ihn 


anzuhören Entſchloſſen und doch zugleich demütig ſaß 


ſie ihm gegenüber unter der Pergola, ihrem Lieblings- 
platz am Sonntagmorgen. 

Schweigend tranken ſie den Tee und aßen ihre Honig- 
brote, ſahen einander verſtohlen an und gaben ſich 
redlich Mühe, ein harmloſes Geſprächsthema zu fin⸗ 
den. Andreas lobte den Gärtner und meinte, daß ſie 
dieſes Jahr einen feuchten Sommer bekämen 

„Woraus ſchließt du das?“ zwang ſie ſich, auf den 
Ton einzugehen 

„Am matten, weichen Glanz der Oleanderblätter, 
die übrigens blühen müſſen heuer“ meinte er leidt- 
bin, jo daß fie wieder zu zweifeln anfing, ob er wirklich 


Art, ein ſchweres Geſpräch vorzubereiten. Der Arzt 
in ihm und der Menſchenhelſer verließen ihn auch in 
Stunden eigener Bedrängnis nicht, und dieje Herr- 
ſchaft über ſein Ich war es, mit der er den Partner, 
wer immer er auch ſein mochte, in ſeinen Bann zwang 

Sie griff nach ſeinem Arm, indes ſie ſich mit der 
Linken aus ſeiner Umklammerung freimachte, und fragte 
ihn voll dunkler Gelaſſenheit und ohne Flucht der 
Blicke: „Du haſt ihn geleſen, den Brief?“ 

Er nickte. 

Dann war ihm, als wolle ſie taumeln. Aber mit 


letzter Kraft hielt ſie ſich aufrecht und lehnte an die - 


Brüſtung des Häuschens, ſah auf den See hinunter. 
der im Dunſt der Juniſonne dalag, und ſchloß dann 
ihre Augen. 

„Nur jetzt nicht ſchwach werden!“ dachte ſie. 

„Der Brief hat mich erſchüttert!“ geſtand er ihr 
nach einer Stille, die nicht länger zu ertragen war 

Sie öffnete die Augen wieder, ſah ihn an. 

„Vielleicht verſtehſt du jetzt manches in meinem 
Verhalten dir gegenüber in’ unſerer Ehe“. kam es hauch⸗ 
zart von ihren erblaßten Lippen. 

„Ja, Güdron. Dennoch iſt es ſchrecklich, zu willen, 
um was er dich gebeten hat in dem Brief, und zu 
denken, daß du ſeinen letzten Wunſch erfüllteſt!“ ſagte 
er und ſah an ihr vorbei, ins Leere. 

Sie ſchloß die Augen wieder, als ſie ſagte, heiſer 
vor innerer Zerriſſenheit: „Ich habe verſucht, dar⸗ 
über hinwegzukommen und ihn zu vergeſſen. Es ge⸗ 
lang mir nicht. Sonſt hätteſt du dieſen Brief nie ge— 
funden!“ 


im ſchweigenden Dunkel ſein eigenes geſprochenes Wort, 
mit dem er die Wunden, die das Schickſal ihnen beiden 
nun zugefügt, nur noch vergrößert hätte. Statt deſſen 
taſtete er mit ſeiner Hand über das Leinen hin nach 
Güdrons Kopf, ſtrich wie im Schlaf über ihr Haar, darin 


den Brief geleſen habe. 
Nach dem Frühſtück ſchlug Andreas vor, einen Gang 


durch den Obſtgarten zu tun. Er war auch heute für die Ge? s 
ſtritte Einhaltung ihrer ſonntäglichen Gewohnheiten. „Nein“, wehrte ſie ſeinen Vorwurf ab, „weil Ga- 
briel mich nicht wieder freigab fürs Leben. Wie kann 


verweilend, als ſuche er ſtummen Troſt und ein weni Oben im Sonnenhäuschen legte er den Arm um ſie „ , : m 
Heimat in mie in hoffnungsloſem Allein und ſagte voll werbender Güte: „Nun wollen wir Wee glüdlich ſein mit r viel Trauer im Herten 
fein. miteinander ſprechen, Güdron!“ „Aber er iſt doch tot! 5 er ihr dieſen ſinnlos 
Güdron duldete unbeweglich ſeine zärtliche Berüb- Er hielt fie fo feit, als fürchte er, fie könnte tau- gear denen EINEN N e og 

rung, die fie willen ließ, daß er ihr gut ſei über alles meln. Als es nicht der Fall war und ſie auch ſeinem „Aber ich liebe ihn noch immer! fand fie jetzt den 
Gegenwärtige hinaus und daß er einen neuen Weg zu Blick ſtandhielt, jetzt wieder ſtart und im Vollbeſitz Mut zum offenen Geſtändnis. 

ihrem Herzen juhe. Und als er die Hand wieder zurück- ihrer Würde, da lockerte er den Druck und ſtreichelte „Wahnſinn!“ meinte er. 

zog, da war ihm, als vernehme er ihr erſticktes Schluch⸗ liebkoſend ihren Arm. Er hatte eine unvergleichliche Sie ſchwiegen. 


„Weil du mich nicht ſtark genug geliebt haſt“, hörte 
ſie ihn wieder ſprechen. 
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lichen Zucker und dem Backöl recht ſchaumig geſchlagen und dann das mit dem „Backin“ 
gemiſchte und gefiebte Mehl und zuletzt die ſjaferflocken dazugerühtt. 
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Dann bat ſie ihn. „Laß mich jetzt allein!“ 


„Was willſt du tun?“ drang er in ſie, ratlos über 
ihre Haltung und große Entrücktheit 


Ihre Augen antworteten: „Ich weiß es nicht!“ 


Sie wagte nicht. ihn noch ein zweites Mal zu bitten, 
er möge ſie jetzt allein laſſen. Aber ſpäter ſagte ſie: 
„Gib mir den Brief zurück!“ 


Er weigerte ſich hartnäckig, und als ſie den Grund 
wiſſen wollte, erklärte er: „Ich habe ihn vernichtet, dem 


E 


Feuer übergeben! 
Sie riß ihre Augen zu ihm auf. 
„Warum haſt du das getan?“ 


„Um dich zu heilen von dieſem kranken Wabn, daß 
Gabriel noch immer leb! und unſere Liebe hindert!“ 
icm es jetzt hart aus feinem Munde 


Ihre Lichter blitzten auf: ‚Dazu hatteſt du kein 
Recht“ 

„Ich bin dein Mann!“ ſagte er darauf nur, ohne fie 
anzuſehen 


„Od, ihr alle ſeid Tyrannen und trampelt auf einem 
herum!“ war fie jetzt dem Weinen nah 


Solange du dieſen Brief hatteſt und immer wieder 
darin mit Gabriel Zwieſprache hielteſt, warft du in 
keinem magiſchen Bann, unfrei in deinem Willen, eine 
Geknechtete. Darum habe ich den Brief vernichtet. 
Nun wirſt du geſunden!“ 


getzt hatte der Arzt aus ihm geſprochen, und fie war 
noch weit davon entfernt, zu glauben daß dem ſo ſein 
werde, wie er ſagte 


Anderntags ließ Andreas ſie wiſſen: „Ich nehme 
mir jetzt Arlaub und gehe für ein paar Wochen fort. 
in die Berge, um dich allein zu laffen!” 


Sie war darüber ſehr verwundert. Sie bewunderte 
feine Kraft und war nahe daran. ihn zu bitten, er 
möge ſie mitnehmen. 


Sie hatte Angſt, allein im Haufe zurüdzubleiben. 
Sie fürchtete ſich vor ihren Gedanken, jetzt, wo ſie den 
Brief nicht mehr hatte, um ſich darin zu verlieren 
oder durch ihn neue Kräfte zu ſchöpſen 


Aber fie ließ ihn gehen und nahm Wéi zuſammen 

Es kamen ſchreckliche Wochen, angefüllt von wilder 
kranker Sehnſucht, bald nach Gabriel und dann mis, 
der nach Andreas. Immer wieder verſuchte ſie, ſich die 
Worte, die im Briefe ſtanden. zu vergegenwärtigen 
Es gelang ihr nicht. Die Erinnerung daran verblaßte 

And mit ihr auch das Bild jenes Menſchen. der 
nun wirklich ein Toter war. und den lie ſich ver- 
weſend in der Erde nun votſtellen konnte. obne 
Schauer, als etwas ganz Natürliches 

So rückte lie Stunde um Stunde. Tag um Tag 


mehr don ihm ab und fand zu fih ſelber zurüd Es 
war ihr zumute, als würde ſie noch einmal geboren 
und als erlebe fie eine zweite Kindheit 

Sie ſprachen dann nie mehr miteinander von die · 
ſem Brief, als Andreas wieder beimfam und dies 
bedeutete. daß nun ihre wirkliche Ebe begonnen hatte 
daß ſie in der Gegenwart miteinander erblübten und 
daß der Tote keine Macht mehr über ſie beſaß 

And nun dankte Güdron dem Schickſal, daz es 
Andreas den Brief hatte finden laſſen. dieles dunkle 
Hindernis zu ihrem Glück .. 


ANEKDOTE N 


Der „unbekannte“ Komponiſt 


Kailer Jofeph II., der in feinem Lande die Bauern- 
befreiung durchführte und als rechter Volksſürſt ver- 
ehrt wurde, komponierte einſt für eine italieniſche Oper 
eine Arie. Und alles tat er, damit niemand ſeine Ar, 
heberſchaft erfuhr. Doch wie das fo häuſig ift: „ver 
traulich“ offenbarte einer dem andern das Geheimnis 
And zum mindeſten jeder, der in Wien mit der Muſik 
zu tun hatte, wußte es bald 

Nach Schluß der Opernaufführung trat der Kaifer 
an den großen Komponiſten Mozart heran und fragte: 
„Was ſagen Sie zu der Arie des unbekannten Kom- 
poniſten in der Oper?“ 

Mozart in Gemüts ruhe: „Majeſtät, die Kompoſition 
ift ganz gut! Aber der. der fie ſchuf ift noch taujend- 
mal beſſer!“ Miü.-Rü. 


Kant und der fehlende Nockknopf. 


Der Philoſoph Kant brauchte, um arbeiten zu können, 
vollkommene Ruhe um Dén, Das kleinſte Geräuſch. die 
geringſte ſtörende Bewegung genügten, ihn abzulenken 
und ſeine Gedankengänge zu unterbrechen Deshalb 
pflegte er während ſeiner Vorleſungen, um ſich beſſer 
zu konzentrieren, ſeine Blicke feſt auf einen beſtimmten 
Punkt im Hörſaal zu richten, den er, ſolange er ſprach, 
nicht aus den Augen ließ. Meiſt firierte er auf Diele 


Weiſe denjenigen feiner Hörer. der in der vorderften 
Bankreihe ihm gegenüberſaß. 

Dies war eine Zeitlang ein junger Mann, dem an 
ſehr ſichtbarer Stelle feines Rodes ein Knopf fehlte 
und der dieſem Mangel aus Nachläſſigkeit nicht abbalf 
Tag für Tag ſtarrte Kant unverwandt genau auf die 
Lücke in der Knopflochreihe und blieb fo ungeſtört. 
Eines Tages aber erſchien der Student doch endlich 
mit einem neuen Knopf an der langverwaiſten Stelle 
und ſetzte ſich auf feinen gewohnten Platz. Kant ſtutzte. 
als er die Veränderung bemerkte, und die ganze Stunde 
über blieb er zerſtreut und verlor mehrmals den Faden. 
Nach der Vorleſung rief er den Studenten zu ſich und 
ſagte ihm, er hätte bemerkt, wie ihm ſeit längerer Zeit 
an feinem Rode ein Knopf gefehlt hätte. Sogleich wollte 
der junge Mann fidh lebhaft wegen feiner Unordentlich 
keit entſchuldigen; aber der Philoſoph unterbrach ihn 
„Ich will Ihnen keinen Vorwurf machen!“ ſagte er 
„Im Gegenteil, ich möchte Sie bitten, den Knopf wie- 
der zu entſernen Er ſtört mich nämlich!“ M. D. 


vo; Berichtigung. 
Bei der in unſerer Folge 8 (Seite 235) bezeichneten 


Burg handelt es Dë nicht um das Fort Zwangorod. 


ſondern um die alte deutſche Ordensfeſtung Hermanns- 
burg. die der ehemaligen Ruſſenburg gegenüberliegt. 


. err 


Bei 


Wann machen Ihre Zähne 
das Geſicht jünger? 


Haben Sie auch ſchon dieſe intereſſante Beobachtung gemacht: ein 
Mann kann im Geficht älter, gereift, ſogar gefurcht ausſehen — wenn 
fich beim Lachen plötzlich zwei Reihen blitzender Zähne zeigen — er- 
ſcheint er allen auf einmal ſumpathiſch jung! Hier ein Tip, wie Sie 
fich dieſes geſichtverjüngende Ausſehen Ihrer Zähne möglichſt lange 
erhalten: putzen Sie Ihre Zähne nicht nur morgens — ſondern vor 
allem abends recht gründlich — und zwar mit einer Zahnpaſta, die 


mit ihrer kräftigen Reinigungswirkung auch engſte Rillen und Lücken 
ſäubert. So eine Zahnpaſta ift die Nivea-Zahnpalta. 


40 Pfg. die große Tube 
25 Pfg. die kleine Tube 
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Arzt (in einer Provinzſtadt zum Schneider): „Dies 
ſoll nur ein Hausanzug ſein. Meine guten Sachen be— 
ſtelle ich in Berlin.“ 

Schneider: „Na ja, wenn uns nur eine Kleinigkeit 
fehlt, gehen wir ja auch zu Ihnen, aber 
wenn's was Ernſtes iſt. ſuchen wir einen 
Profeſſor in Berlin auf.“ 

** 


Aus einem Roman: „. .. Die tiefe Ber- 
ſtimmung des Grafen war unverkennbar 
Stumm ließ er ſich an der Seite der Gräfin 
nieder, und er verzehrte die ſechs Gänge des 
Diners, ohne den Mund aufzumachen.“ 

ve 
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„Das muß man laſſen, das iſt wirklich eine 
feine Zigarre, die Sie da rauchen.“ 

„Ich bitte Sie, ein Generaldirektor raucht 
doch nichts Schlechtes.“ 

„Was, Sie ſind Generaldirektor?“ 

„Ich ja nicht, aber der Herr, wo jetzt meine 
Braut in Stellung iſt!“ 


% 


Ein reich gewordener Amerikaner war auf 
dem Landſchloß eines vornehmen Engländers 
zu Gaſt. Lange betrachtete der Amerikaner 
den unvergleichlich ſchönen Raſen und fragte 
ſchlietlich: „Wie machen Sie es nur, daß 
dieſer "Halen fo herrlich ausſieht? Drüben 
gelingt es mir nicht, eine fo ſchöne Raſenfläche 
zu erzielen, obwohl ich doch an nichts fpare!” 
„Nichts einfacher als das!“ erwiderte der 
Engländer. „Der Raſen muß jedes Jahr umgegraben, 
gut gedüngt und dann geſchnitten und regelmäßig be⸗ 
ſprengt werden. Und wenn Sie das fo vier Jahrhun- 
derte hindurch gemacht haben, wird der Raſen auch bei 
Ihnen drüben fo ausſehen wie der bier.” 


Jituſtrierter Beobachter 


Suſe kommt ſehr ſpät zum Stelldichein. „Habe ich dich 
lange warten laffen?” fragt fie außer Atem. . 

„Zehn Zigaretten und zwei Zigarillos, Liebling! 
ſeufzt der Geduldige. 


„Möchten Sie mal 'n Momentchen ſo halten — ich muß 
bloß nochmal in die Hände ſpucken!“ 


Zeichnunz: Fäcke. 


„Waren Gie mit dem Mantel zufrieden, den Sie bei 


mir gekauft haben?“ 

„Alle meine Jungen haben ihn getragen! Jedesmal, 
wenn es geregnet hatte, mußte ihn der Kleinere an- 
ziehen!“ 


1938 / Folge 11 


Ein Franzoſe fährt nach Amerika. Vor der Einfahrt 
in den Hafen macht ihn ein Amerikaner, mit dem er ſich 
während der Überfahrt angefreundet hatte, auf die be- 
kannte Freiheitsſtatue aufmerkſam. 

„Hm“, meinte der Franzoſe, „auch in mei- 
ner Heimat pflegt man den großen Toten 

! Statuen zu errichten.“ 

dE P 

In einer Geſellſchaft wurde von einem be, 
rühmten Anatomen erzählt, daß er ſeine 
Tante ſeziert habe. Eine der anweſenden Da⸗ 
men wunderte ſich in den lauteſten Worten 
des Mißfallens über die Gefühlloſigkeit des 
Anatomen. Einer der Anweſenden ſuchte ſie 
mit der Bemerkung zu tröſten: „Sie müſſen 
bedenken, die Tante war tot!“ 


* 


„Wäre Ihre Mutter nicht erboſt, wenn ſie 
Sie in dieſem kurzen Badekoſtüm ſähe?“ 


* 

Die Direktrice feierte ihr zwanzigjähriges 
Geſchäftsjubiläum. Der Chef hielt folgende 
Rede: „Meine Damen und Herren, es wird 
immer behauptet, die Frauen machten ihren 
Weg nicht durch Tüchtigkeit, ſondern durch 
Schönheit und Liebenswürdigkeit. Wie falid 
dieſe Anſchuldigung ift, können Sie an unſerer 
verehrten Jubilorin ſehen!“ 

* 


Edgar muß nachſitzen, und der Lehrer läßt 
ihn in der Stunde allerhand kleine Auf ` 
räumungsarbeiten verrichten. „Sieh mal an, mein 
Junge, wie nett du ſein kannſt, warum biſt du nicht in 
den Schulſtunden ſo?“ ſagt der Lehrer. 
„Denken Sie, Herr Peterlein, dasſelbe habe ich gerade 
eben von Ihnen gedacht“, erklärt Edgar ſtrahlend. 


Nervenſchmerzen und Muskelrheuma. Damen 
„Konnte keine Nacht richtig ſchlafen.“ 


„Ich litt {hon bald a Jahre an Nervenſchmerzen und Muskelrheuma 
und war ſchon jo verzweifelt,“ ſchreibt Frau Ida Krauſe, Prenzlauer 
Allee 237, am 12. November 1937. „Ich konnte mir immer nur auf kurze 
Momente Linderung verſchaffen und konnte keine Nacht richtig ſchlafen 
Da las ich von Togal, wovon ich ſchon viel 
gehört habe, das ich aber noch nie verſucht 
hatte. Ich kaufte mir Togal als letzte Hilfe 
und nahm zweimal 2 Tabletten in kurzen 
Abſtänden. Ich glaubte nicht an Wunder. 
Meine großen Schmerzen ließen nach einer 
Viertelſtunde ſchon nach, ich nahm Togal 
dann weiter und kann nun meine Arbeit 
wieder allein machen und die Schmerzen — 
ſind unbedeutend. Ich kann Togal nur WERKZEUGLISTE 
empfehlen: Togal bleibt Togal.“ e: 
Unzähligen, die von Rheuma, Gicht, 
Ischias, Hexenſchuß ſowie Nerven- und 
N W , Nopfiebmerzen geplagt wurden, brachte | Ä e 
Togal raſche Hilfe. Es befreit von den quälenden Schmerzen, wirt: 
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{į fabrik, gegr. 
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zahlen Sie für Verlangt den luste. Beobachter 
jed.Briefmar- 
ke, die unver- 
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bindl. geg. Angabe der 
Größe Ihr. Sammig. u 
Beruf versandt werd. 
Alfred Kurth, 
Colditz Nr. 252 i.Sa. 


Luitg ewehre 
„Sportmodell 33 
und 
33 Junior“ 


Wissen Se P KS e 
wie tief das Huhnerauge sitzt $ 


| Wenn man weiß, wie tiel die Hühnerauger 
| meistens sitzen, dann wundert man sich nicht 
| mehr darüber, dab sie gar nicht so einfach zu 
| beseitigen sind. Der die Wurzel darstellende 

Hornzapfen geht oft mehrere Millimeter tiel 
| in die untersten Schichten der Haut hinein, 


| so daß er einen ständigen Druck au! den 7 
Knochen ausübt. Deswegen sind die W- 
Tropfen so zusammengesetzt, daß das Hüh- 
nerauge bis in seine untersten Schichten 
Die idealen Sport- hinein erfaßt wird. Nach einigen Tagen 
u. Übungswa fen. können Sie es bequem mit Wurzel heraus- 
Bei all. Formationen nehmen. W-Tropfen werden flüssig aufge- 
eingeführt. Lieferg. tragen und verwandeln sich auf dem pi 
durch alle Fachge- Hühnerauge in ein festesPflaster,das 
| | schäfte.Interessant. sich auch durch den Strumpf nicht 
Druckschrift.durch: abscheuert. — Die Originaltlasche W- 


Tropfen mit Auftrage-Pipette ist in 
allen Apotheken, Drogerien und 
Sanitätsgeschätten zu haben. 


| W-Tropfen = 


SUHL 101 


1840 


„Das glaube ich. Das gebört nämlich ihr.“ 
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Illuſtrierter Beobachter 
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HUMOR DER ANDEREN 


Er hatte feiner Frau hoch und heilig verſprochen, das 
Trinken ein ſür allemal aufzugeben, und nun kam er 
doch wieder betrunken nach Hauſe Aber er hatte noch 
überlegung genug gehabt, auf dem Wege einen großen 
Strauß herrliche Chryſanthemen als Betuhigungsmitte! 
zu kaufen. Als er am Fuße der. Treppe angekommen war. 
erklang eine Stimme von oben: „Aber, Clark, haſt du 
ſchon wieder getrunken?!“ — „Nein, nein, Schätzchen!“ 
lallte er. „Ich habe dir nur ein paar Chry ... Chro 
hen . . “ Dann murmelte er: „Ob, hätte ich doch 
lieber Rofen gekauft!“ (Strav Stories.) 

* 


„Das Wetten ſoll der Teufel holen!“ 

„Warum denn auf einmal, James? Früher dachteſt du 
anders!“ 

Ich habe neulich zehn Kiſten Zigarren gewonnen. 
Em ganz elendes Zeug, das ich gleich dem Zigarren- 
händler an der Ecke wieder für drei Schilling verkauft 
babe " 

„Na, dann ſei doch zufrieden. Haft bei deiner Wette 
doch drei Schilling gewonnen” 

Puſte! Der Kerl ſtellte die Kiſten ins Schaufenſter 
und ſchrieb ‚Gelegenheitskauf! Nur 5 Schilling!“ dar- 
auf. Und wer kroch auf den Leim? Meine Frau natür- 
lich! Geſtern ſchenkte ſie ſie mir zum Geburtstag!“ 


(Strav Stories.) 
+ 


„Glauben Sie denn wirklich, mein lieber Sanitäts- 
rat, daß die veralteten Mittel, die Sie Ihren Patienten 
derſchreiben, jemanden am Leben erhalten können?“ 

„O ja! Sie erhalten in unſerer Stadt ſeit zwanzig 
Jahren drei Apothekerſamilien am Leben.“ 

A (Harpers Weekly.) 


Er: „In meiner Ehe habe ich den bitteren Kelch der 
Leiden bis zur Neige geleert.“ 
Sie: „Natürlich! Den Kelch möchte ich ſehen, in dem 


du auch nur einen Tropfen drin ließeſt!“ (Answets.) 


Chef: „Sie jagten, es geſchähe aus mehr als einem 
Grunde, daß Sie mich um Gehaltserhöhung bäten. Was 
ſind das für Gründe?“ l 


Angeftellter: „Zwillinge.” (Tit Bits.) 


„Das ift wieder eine von den verfligten 
Sardinenbüchſen, die man nie aufkriegt!“ 


(Tit Bits.) 


Führer: „Jetzt ſtehen Sie in den Ruinen von 
Pompeji.” 
Amerikaner: „Liegen die ſchon lange ſo?“ 
Führer: „Bald zweitauſend Jahre.“ 
Amerikaner: „San Franzisko haben wir nach dem 
Erdbeben in ſechs Monaten wieder aufgebaut.“ 
(St Louis Times.) 


Sie: „Ich fühle längft. du denkſt nur daran, frei zu 
ſein und dann eine andere zu heiraten.“ 
Er: „O nein! Nur frei zu ſein!“ 


* 


Richter: „Wenn Sie der Verführung ſo leicht er- 
liegen, gehen Sie doch Ihren Freunden aus dem Wege. 
ſobald Sie fie erblicken.“ 

Trunkenbold: „Möchte ich ja, Herr Richter! Aber ich 
habe ſo ſchlechte Augen, daß meine Freunde mich immer 
eher ſehen als ich fie” Undeel 


(Tit Bits.) 


* 


„Ich weiß auf meinem Grundſtück immer die Wind- 
richtung, ohne eine Wetterſahne nötig zu baben.” 

„Wie kommt denn das?“ 

„Ganz einfach! Im Norden grenze ich an eine Gas- 
anſtalt, im Süden an ein Gummiwerk, im Weſten an 
eine Eſſigſabrik und im Often an eine Seifenſiederei.“ 


(Strav Stories.) 
* 


Er: „Ich erinnere mich genau. als ich dich zum erſten 
Male ſah, traten mir Tränen in die Augen.“ 

Sie: „So? Weshalb denn?“ 

Er: „Du ſtandeſt in der Küche und ſchälteſt Zwiebeln“ 


(Answers. 
* 


Sie: „Könnteſt du mir wohl ein wenig Geld geben?“ 
Er: „O gewiß. Schatz! Wenig Geld kannſt du immer 
von mit bekommen Wie wenig ſoll es denn ſein?“ 
n (Lite.) 


Chef: „Du kommſt mir jo bekannt vor! Warſt du nicht 
ſchon vor einer Woche dier und meldeteſt dich als Lauf: 
burſche?“ 

Junge: „Ja, das ſtimmt.“ 

Chef: „Aber ich ſagte dir doch. der Junge. den ich 
ſuchte, müßte älter jein!” 


Junge: „Das bin ich ja jetzt!“ (Tit Bits.) 


Jeder hat ſo ſein Steckenpferd. — Mein Steckenpferd bleibt NN Privat) 


at, die Stammeigarette. (4 Pf.) 
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RÄTSEIL 


Füllrätſel 


Es find vier- 
buchſtabige 
Wörter zu fu- 
chen, die alle 
den gleichen 
Anfangsbuch⸗ 
ſtaben haben. 
Richtig gelöſt 
ergeben die 
Buchſtabender 
Außenfelder 
ben Namen 
eines Dichters 
der Bewegung 
1. franzöſiſche Schrift⸗ 


(d und ch 


= ein Buchſtabe). 
ſtellerin, 2. ſich verbrennende indiſche Witwe, 3. Kapitel 
des Korans, 4. alkoholiſches Getränk, 5. Augenkrankbeit, 
6. Aſtrolog des 17. Jahrhunderts, 7. Brettſpiel, 8. Ad- 


9. Zahlungsmittel, 10. indiſche 
Fluß. 12. Stadt in Armenien. 


miral des Weltkrieges, 
Gottheit, 11. deutſcher 


Silbentauſchrätſel 


Die Bedeutung der zweiten Wörter unterſcheidet 
ſich von den erſten lediglich durch die Anfangsſilbe 
Go B. Halma— Lima). Die Anfangsbuchſtaben der 
zweiten Wörter ergeben ein Wort Nietzſches. Huldi⸗ 
gungsruf — Stadt in Thüringen, Schutzinſtrument — 
Märchenweſen, Hautöffnungen — römiſche Hausgötter. 
Säugetiere — Heizkörper, Rabenvogel — alkoboliſches 
Getränk, Schaufahrt — Bruchſtück einer Plaſtik, Eb- 
gerät — deutſcher Dichter, nordiſche Götter — Ele · 
ment, Organ — Frauenname, Schönheitsmittel — 
Tierkreiszeichen, Männername — Blume, Südfrucht 
— Reitutenſil, Schwimmvögel — Humaniſt des 16. 
Jahrhunderts, Stadt in Holland — deutſcher Kapell- 
meiſter, Hülſenfrucht — Fluß in Frankreich, Kamelart 


— wenn Sie für RM. 4. 5 einen 
guten Füllhalter bekommen | 

könnten? Der Artus - Spezial | 
pietet Innen Vorzüge. die Sie 
bei einem Füllhalter dieser 


R e 
` 


‚Nur nicht zu dic 


Illuſtrierter Beobachter 


— bapyeriſcher Schriftsteller, Stadt in England — 
Stoffart, Beförderungsmittel Fluß in Württem- 
berg, Künſtlergehalt — Dienſtgrad. Schandpfahl 
Hafenſtadt in Marokko (ch = ein Buchſtabe). 


— 


Kreuzwort-Gilbenrätſ el 


Waagrecht: 1. italieniſcher Badeort, 3. nordiſche 
Proſadichtung, 4. Srauenname, 6. indiſche Münze, 
7 Haustier, 8. ehemalige deutſche Kolonie, 9. Schub- 
fach, 10. gleichſtehend, 11. ſerbiſcher Königsname, 
12. Erdfarbe, 14. Kartenſpiel, 15. griechiſch: Freundin. 
Senkrecht: 1. Stadt in Lettland, 2. italieniſcher 
Kraterſee, 3. Erholungsſtätte, 5. Studierter, 13. Neben; 
Hub der Weichſel, 14. Hautöffnung: III Nahrungs- 
mittel, I-III Stadt in Schweden, I—IV afrikaniſche 
Landſchaft, I—IV kaukaſiſcher Volksſtamm. 


Füllrätſel 


Es ſind waagrechte Wörter 
folgender Bedeutung einzutra⸗ 
gen: 1. gährendes Getränk, 
2. Sportgerät, 3. Stadt in BPa- 
den, 4. Schillerſche Dramen- 
geftalt, 5. Haustier, 6. Stadt 
in Sibirien. Bei richtiger Lö- 
ſung ergibt die mittlere Gent, 
rechte den Namen eines im 
März verſtorbenen Gauleiters. 


GN 300 ,sprechen- 
den" Bildern. 


`; liste (Fundgrube A 
Bunte Fotohelle 


SE "Eh 
PER € 


k werden!" 
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Magiſcher 
Diamant 


Die Buchſta⸗ 
ben: a a a a a 
bb eeeeeee 
ffgiikkkkll 
nnooppptt 
rr iftttt find 
fo einzuordnen, 
daß waagrecht 
und ſenkrecht 
Wörter gleicher 
Bedeutung ent⸗ 
ſtehen. 1. Mit- 
laute, 2. Bezeich- 
nung für eine Inſektengruppe, 
in Rußland, 5. Ankündigung, 
8. Abkürzung für Atmoſphäre. 


Halbierungsrätſel 


gedem der nachſtehend angeführten Wörter iſt die 
Hälfte der Buchſtaben zu entnehmen. Die verbleiben- 
den Buchſtaben ergeben ein Zitat Leſſings. Neuner, 
Andine, Stacheln, Eibſee, Tavernen, Eleonore, Hand. 
ren, Magnet, Traufe, Gier, Beet. 


Sternenrätſel 


3. Frauenname, 4. Fluß 
6. Zweiflügler. 7. Fiſch, 


1—2 pulveri- 
ſierte Erde. 3—4 
Schalentier, 5—6 
Raubvogel, 7—8 
Dichter der Ro» 
mantik, 9—10 bo- 
taniide Baum⸗ 

bezeichnung, 
11—12  iflamiti- 
ſcher Richter. Bei 
richtiger Löſung 
ergeben die Bud- 
ſtaben a—f das 
Wort für eine 
fröhliche Feſtzeit. 
Oé = 1 Buch- 
ſtabe.) 


W 


"a 


prelslage nicht erwarten. Der 
große Tintenraum ist 


Sie können “en Tintenstand 
stets feststellen und rechtzel- 
tig nachfüllen — durch einfa- 
ches Vor- und Zurückschrau- 
pen des Saugkolbens. Schaft 
und Kappe sind unzer- 
brechlich. — Die massive 


14 ert. Goldfeder 

des Artus-Spezial Dest eine 
kräftige Irldiumspitze, die Sie 
in vielen Jahren täglichen Ge- 
brauchs nicht abschreiben 
können. Wir leisten dafür 


5 Jahre Garantie 

Der Artus ist lleferbaı in 
Schwarz, Blauperl, Grünper|, 
Rotper! u. Grauperl. Der Ring 
an der Kappe ist aus Walz- 
golddouble, der {ormschöne 
Kup galvanisch vergoldet. — 
Verlangen Sie den Artus im 


So stöhnen tagtäglich Tausende von schlan- 
ken, jungen Frauen, die sich in ihren Alp- 
träumen (und manchmal auch in den Hüften) 
schon stärker und stärker werden sehen. 
Warum solche Angst ? Die Wissenschaft hat 
| längst dafür gesorgt, dab man aul natürliche 
| Weise schlank bleiben kann. Die Dragees 

Neunzehn des genialen Prot. Dr med.H.Much, 
die nach dem Essen genommen werden, 
erziehen den Darm zu normaler Peristaltik 
und verhindern dadurch die übermäßige Fett- 
gewinnung des Körpers. Sie erfassen damit 
das Übel an der Wurzel und machen eine 
| radikale Einschränkung des Essens und ähn- 
| liche Gewaltkuren überflüssig. Drage es 


enn 


NN e sind ein reines Naturpro- 
r dukt, verursachen kein 
Kneifen und können un- 
bedenklich täglich genom: 
— | men werden. Žu haben 


Annalen Apotheken. 


FI Ir Vorteil: 
5 Tage Ansicht, 


Teilzahlung(")s) 


( d 
Ki Garantie, 


FOTO-SCHAJA 
MUNCHEN A 44 
Der Welt gröhle 
Leicaverkaufsstelle 


Graue 
Haare 


erhalten Jugendfarbe d. eint. 
Mittel. Garantie! VieleDank- 


Da rın 


bin ich nicht kleinlich 


ein „Schlichte“ ist ja so be- 
kömmlich und deshalb soll 


Handharmonikas 
in den verschiedensten 


schreiben! Auskunft gratis! 
Modellen von EH. kat ab 


Fr. A. Müller, München6 222 
___Alpenrosenstr. — 


Ausbildung 


zum Ing.-Kaufm. Progr. frel 


ARTUS SPEZIAL 


Stottern Linsen 


Schreibwarengeschäft, oder Schieß | nerv.Luftdruckfehter | Katalog umsonst iaae t orae f 
senden Sie anhängenden Be- — Befreie Dich selbs . i i i 

stellschein eln. Die Zusendung SN | Arno Gräser, Gotha mein Mann ihn trinken, so © 
durch uns erfolgt gegen Nach- übungen 5 er Verlangen danach hat- 
nahme portofrei mit Rückgabe- 


recht innerhalb 8 Tagen. 


ohne Rauch u. Knall 


 ZAUBER-, | 

SCHERZ-ARTIKE | 
| HORSTER | 
| BERLIN 68V | 


ich bestelle hiermit per Nach- 
nahme — Stück ARTUS 
Spezial zu RM. 4.95. 
Farbe Federspitze_ m! 
Rückgaberecht innerh. 8 ïg. 


ee ee „trinket ihn mäßig, 
Diana - Luftgewehr aber---regelmäßig!” , 
A machen viel Freude \ 
Ke S u. sind sehr billig — 4 
M D SM SB 25 Schuß nur 5 Pio e | i 
-eben Sie die gewünschte Soltre zu Preis des Gewehrs $ Sta bi le | 
mit weichem Druck- Fahrräder | 
punktabzug, ver- | 
tellbarer Visierung | > | 
j Jagdschäftg. | 
—BESTELLSCHEIN— 0.50 RM. Verkauf 
An „Artus“ Füllhalter - Ges ee 
Kaufmann & Co.,Heidelberg435 me, WO i | 


Steinhäüger 


YıKrug rm 425 Y2Krug RM 225 


Marke Vaterland 
M. Fri, uU. R. V. 28, 


435 


m. Dyn.-Bel. 33.- 
gelötet m. M. 31.— 
m. Zweigang Dän 
Metorlehrräder 


Prospekte 


und 
veiugägusllee 
nachweis durch 


Name: len S billig. Tagi. Denkschr. 
Wohnort: Dianawerk 8 m. 60 Mo- 
i Rastatt 1 kostenlos. Lest 
Straße: . 
itte aeutlich schreiben!) Fr. Wen Sonne „be: eu, DI E BR EN N ESSEL 
. 127 Chem Labor.Dr.Druckrey. Quedlinburg. 10 Die größte politisch-satirische Zeitschrift Deutschlands 
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Differenzrätſel 


Die nachſtehend angeführten Wörter ſind zu ſuchen 
und die aufgeführten Buchſtaben ihnen abzuziehen 
Die verbleibenden Wortteile ergeben zuſammenhängend 
geleſen den Aufruf der bayeriſchen Gauleiter zum 
Landdienſteinſatz 1938. 1. Wochentag — g, 2. Pöbel 


— o, 3. Auszeichnung — r, 4. bekannter Komponiſt 
— lz, 5. deutſcher Ingenieur — fel, 6. Männername 
— er, 7. ſüdamerikaniſches Gebirge — n, 8. Gau- 


leiter — mmann, 9 deutſcher Dichter — uh. 


Auflöſung der Rätſel aus Folge 10: 


Krenzworträtſel!: Waagrecht: 7. Agent, 9. Eimer, 
11. Ger, 12. Amt, 13. Ars, 14. Eiger, 16. Zeile, 18. leer, 
20. Ulan, 21. Bruſt, 24. Aſepſis, 27. Rabe, 29. Name, 31. Ire, 


32. Heu, 34. Tau, 35. Tanne, 36. Leine. Senkrecht: 
1. Hagel, 2. Serge, 3. Star, 4. Metz, 5. Email, 6. Arſen, 
8. Geier, 10. Erlau, 15. Erbſe, 17. Eutin, 19. Puppe, 22. re, 


23. Brite, 24. Abend, 25. Satin, 26. Heuer, 28. Ara, 30. Man, 
32. Hel, 38. Ulm. Kryptog ramm: Verſchwender, Blender, 
Armee, Punſch, Geſicht, etwas, Glasvaſe, Hornung, Shim- 
mer, Mittſommer, Meiſter, Weihmichl, Mehl, Formoſa, Seg- 
ler, Michael, Handelsmann, Hangar, Kalauer, Abtei. „Wenn 
der Menſch ſich etwas vornimmt, fo ift ihm mehr moeglich, 
als man glaubt.“ & Silbenrätſel: 1. Deklamation, 2. Ei: 
dechſe, 3. Unſchlitt, 4, Tizian, 5. Silberwurz, 6. Chodowiecii, 
7. Herminonen, 8. Leichigewicht, 9. Arabien, 10. Navarra, 
11. Durazzo, 12. Illvrien, 13. Sonnenbrand, 14. Taſſe, 
15. Dahlie, 16. Antigone, 17. Wojewode. „Deutſchland ift da, 
wo ſtarke Herzen find.” & Zahlenrätſel: 1. Rosmarin, 
2. Amulett, 3. Nicaragua, 4. Dogge, 5. Salvarſan, 6. Tri⸗ 
feis, 7. Auvergne, 8. Anarchie, 9. Treff, 10. Eduard, 
11. Nachtfalter. „Randſtaaten.“ & Magiſches Quadrat: 
1. Slawe, 2. Lagos, 3. Agent, 4. Wonne, 5. Efter. & Silben- 
band: 1—2 Erzherzog. 3—4 Schafherde, 5—6 Terzerol, 7—8 
Erzerum, 9—10 Mongole, 11—12 Pergola, 13—14 Malwine, 
15—16 Lawine, 17—18 Banane, 19—20 Monaco. „Herzego— 
wine.” && Füllrätſel: 1. Elmsfeuer, 2. Fellachin, 3. Ame⸗ 
lungen, 4. Apfelſine, 5. ziegelrot, 6. Karamelle, 7. Ritornell, 
8. Kartoffel 


Illuſtrierter Beobachter 
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Aufgabe (Urdruck) 
Von Kurt Renner, Haynau (Schles.) 
Schwarz: Ka3, Ba7, b6, d4 (4). 


2 2 
2 


, Ag 
Wi G 
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SE ZG 
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a . 


2 


Weiß: Kbi, Led, Ld6, Ba6, b3, b4, 


b5, d3 (8). 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


J. Herwig. Gotha: 
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Königsflügelangrift 


Caro-Kann- Verteidigung gespielt um die 
Bayerische Meisterschaft 1937/38. 
Weiß: Sprecher Schwarz: Lutz 


(Nürnberg) Stuttgart) 
1. e2—e4 c7—c6 11. c5Xb6 a7 <b6 
2. d2—d4 d7—d5 12. h2—h4' Sb8—d7 
3. e4Xd5 c6X.d5 13. Ddi—c2 Sd7 f 
4. c2—c4 Sg8—-f6 14. Sf3—g5 h7—h6 
5. Sb1—c3 e7—e6 15. Li4-e5! Tis—es 
6. Sg1—f3 Lf8—e7 16. Ld3—h7T Kg8—f8 
7. Lci—f4 0—0 17. Lh7—g6! h6Xg5 
8. c4—c5 Sf6—e4 18. h4Xg5 Sf6—g8 
9. Lfl—d3 Se4Xc3 19. Le5Xg7t Schwarz 
10. b2Xc3 b7—b6 gibt auf. 


Nun macht Weiß. statt der hier üblichen Rochade. 
einen Königsflügelangriff. 

1 Prächtig gespielt Der 
wältigend. 

3 Schwarz gibt auf. Das Matt in zwei Zügen ist nicht 
mehr abzuwenden. Eine Partie aus einem Guß! 


Aufgabelösung aus Folge 7 
Vierzüger von Heinz Brixi, Wien. 
Weiß. Kdl. Tg6, Lei, Bai, c2, d3, e4 (7) 
Schwarz: Ke5, Ba5, a7, c3, d2 (5) 

1. Le3—h6, Kd4; 2. Tg5, Ke3; 3. Tf5t, Kd4; 4. Td5+ 
1... a6; 2. Tb6, Kai: 3. Lf4. Kc5; 4. Lest. 
Richt,g gelöst: Dr. Münch. Bocholt; R. Hof- 
bauer, Berlin; P. Schurig, Selmitz: A. Brückner, Stoll- 
berg; I. Hohensee, Berlin-Friedenau; H. Schulz, Ber- 
lin-Neukölln; Dr. Mederle, Hof; Ebeling. Potsdam: 
Bruns, Aachen; P. Fröhlich, 


weiße Angriff ist über- 


Schinirchau; Camille Weber, Stuttgart; K. H Horn, 
Hannover; L. Dallinger, Durmersheim; G. Peipers, 
Eckardtsheim; Ch. Elirich, Spangenberg; F. Büttner, 


Fürth i.B. 
Einige Löserurteıle: „Eine prächtige Lei- 
stung“ P. Sch., S.; „Ein hübsches Zugzwangproblem“ 


A. B., St.; „Eine gute Darstellung des indischen Pro. 
blems“ L. H., B.-F.; „Eine blendende Miniatur“ 
F. B.. F. usw. 


TTT TTT eee 6% 6% „%%% „%%% 


Kommen Sie nur schnell herein, der Zug 
ist sehr besetzt. 


talog Oper 


Zauber 


Kunst gratis 
János Barti 
Harburg 360/0 


$iotiern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer.Breslau163 


Freiſe niedrig 
Ruswani lehr groß 


Rnerkannt gu? H 
55 Lassen Sie sich m u 
„ einach die neue D 
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politische 
| kostenlos schik- Wochenzeitung 
GK | Jeden Donnerstag neu 
dann in Ruhe 15 Pfg. 


auswählen was 
be brauchen 
undwerdensich 
freuen, gute 
Wasche, 
Kleidung, 
Kurzwaren 
usw. so billig 
kaufen zu kön- 
nen. Schreiben 


„Pin: Sport 
4,5 x 6, enor 
me Lichtstärke 


Sie also an das 


© Groh- 


Versandhaus 


Quelle 


Fürth 34 Bay. 


MUNCHEN H7 
Schützenstraße 1 


Ja, danke, aber Raucher? Immerhin, ich 
kann nicht draußen stehen bleiben. 


Unruhe 
und Aufruhr 
in aller Welt! 


seele Aufbau 


Kierjahresplan 
(EHM 


1936, am 6. März, genau vor zwei Jahren, 
marſchierten deutſche Truppen ins Rheinland. 
Das Buch des Reichsſendeleiters Eugen 
Hadamovsky „Hitler kämpft um den 
Frieden Europas“ ſchildert dieſe für 
immer der Geſchichte angehörenden Tage der 
Wiederherſtellung unſerer endgültigen Gleich⸗ | 
berechtigung, darüber hinaus zeichnet er ein 
einprägſames Bild von der Arbeit des 
Führers und ſeiner verantwortlichen Männer. 


Leinen RM. 4.— 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Zentralverlag der NSDAP., 
Frz. Eher Nachf., München 22 
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Nanu, Sie galten doch als Kettenraucher ? 
Ja, aber ich muf? meine Stimme schonen. 


Staatliche Hochschule 
. angewandte Technik » Köthen (Anhalt) 
Allgem. Maschinenbau.Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gastechnik. Gießereitechnik. Stahl- 
bau, Eisenbetonbau. Verkehrswege 
u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. 
Fernmeldetechn. 
Keramik, Zement-u. Glastech. Eisen - 
emailliertechn. Papiertechn. Techn. 
Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. 
18.Lebensj. Oll-Reife od. Mittl. Rei- 
fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- 
schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. 


Waffen 


aller Art 
für Jagd und Spori 
seit 40 Jahren bekannt 
gut u. billig. Prsl fr 
Wun. Müchler Söhne 
Neuenrade 9 i. W 


dal 


direkt ab Fabrik 
Verwendung von nur 
erstki. Rohmaterlal 
wird ausdrückl. gar. 
Postpaket enthält 
Sortiment I. 
10 Tafeln à 100 9 
n verschledenen 
23 pig. 
portofrei gegen 
Nachnahme von 
RM. 9.20. 
Martin Pirsch 


Schokoladenfabrik 
Leipzig € 1 
Windmühlenstr. 46 
Bitte verlangen Sle 
Oster- Katalog 
Nr. 5 
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Sorten å 


| schmerzlos 


| auch Ihnen 


7 
HITS 
HEISERKEN 


Dafür habe ich immer Wybert-Tabletien 
bei mir, Wybert beugt dem Raucherkafarrh 
vor und schützt vor Husten und Heiserkeit. 
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SIEMENS 


HEIMBÜGLER 


RM 280,- 


vollelektrisch 
für Wechselstrom 


Hochfrequenzt. 


Sommersprossen 
Ast. Haare, Pickel, Warzen, 
Muttermale entfernen Sie 
und schnell 
durch LAMO DA. hilft 
sonst Geld zu- 
rück. Ueber 10000 Bestell, 
durch Empfehlungen. Pack, 
Mk. 1.90 o. Porto. Fehler 
angeben ' Auskunft kosten), 
Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42. baden 


Sie Mitte! de 
Haarausfall 


Schuppen, Juckreiz etc. 
müssen Sie wissen, 
was Geheilte sogen 
über den auch in hoffnungs- 
losen Fällen dewohrten 


HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgeber mit vielen Zeugn, 
kostenlos u. unverbindlich 
durch den Hersteller: 
Theod. C. H. Roseman 

Lübeck 21 


Seite 368 | Iltuſtrierter Beobachter 


Der Reichsſportführer beim Eisſchießen am Rieſſerſee. von Tihammer-Often hat den erſten Schuß getan. , 
Es ift oft gefragt worden, woher das Wort „Eisſchießen“ komme und ob es berechtigt Geſpannt verfolgt der Schütze und ſeine „Moarſchaft“ den Lauf des Eisſtocks über die 
ſei. Man kann vom Eisſchießen ſprechen, denn die Kunſt bei dieſem Sport beruht auf Bahn. Der Stock ift gut abgekommen und läuft nur auf der Holzfläche, eine Bor- i 
ſicherem Zielen; Zielen ift eng verknüpft mit Schießen, daher das Wort „Eisſchießen“. ſchrift, die genau beachtet werden muß und Geſchicklichkeit und Sicherheit verlangt. 


Verwüſtungen eines Wirbelſturmes in Florida, die nach drei Zahren noch zu jeben jind 


Vor drei Jahren wütete in Florida cin urritan i i i 
deftens 1500 Menſchen zum Opfer gefallen did der nach amtlichen Berichten 150 Tote forderte (die Anſäſſigen beſtehen aber heute noch darauf, daß dem Wirbelſturm mit: 


die Verwüſtungen find heute noch zu ſehen, und auch die zerſtörte Bahnitrede auf unſerem Bilde wurde nicht wiederhergeſtellt. 


Be 


1938 Folge 11 


' Der Schuß gebt 
Das iſt ſehr wichtig, denn Stöcke, 


ſind 1 und zu entfernen. Beim Eisſchießen gilt im Gegenfag zu anderen 
Eishockey) der Grundſatz: eiſerne Ruhe und Beherrſchung der Nerven. 


Sportarten 


Drei Jahre nach der Hurri- 
kan-Katastrophe in Florida: 


Eine Erinnerungsstätte 
der Zerstörung durch 
Naturgewalt 


Da Menſchen nicht am 
Wucht gewütet hat 


Illuſtrierter Beobachter 


We 


geradewegs in das Zielſeld. Da kann man lachen, die Zieldaube iſt getroffen. 
die nicht im Zielſeld landen oder es berühren, Die Zieldaube iſt ein viereckiger Holzwürfel von zehn Zentimeter Seitenlänge 


Aufnahmen: O. Schmidt (4), Associated Press (3). 
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mit nicht abgeſtumpften Ecken; es iſt nicht einfach, fie zu treffen, 
Entfernung von der Standritze bis zur Daube beträgt fünfunddreißig Meter. 


Grauſige Stätten einer Naturkataſtrophe, die man den Fremden zeigt. 


Wegrand zu ſterben pflegen, kann man nur annehmen, daß ſie das Opfer des früheren 
Die Überlebenden find in andere Gegenden gezogen und dienen den Fremden gern a 


Wirbelſturmes geworden ſind, der hier mit voller 
Is Führer durch die verwüſteten Gegenden. 
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ünchener Luft 


Fin Besuch des Rathausturmes 
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Hier fann man jagen: „Wer auch mit Mühe die Platt- 
e — „ me 2 di 
form gewann, der hat die Stadt zu Füßen liegen. 


Links: „Gott ſei 
Dank, bald ſind wir 
oben!“ Als, Scala” = 
Girl bat man im 
Treppenfteigen ja 
einige Übung; der 
Münchener Rat— 
hausturm vermittelt 
zudem Münchener 
Luft „aus erſter 


Hand“. 
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Von der Plattform 
aus gibt es oben et— 
was zu ſehen (und 
zwar den Photogra— 
phen), der über die 
Köpfe der Girls 
hinweg. 


. . die im Vorder⸗ 
grund des Bildes zu 
ehen find, den unten 
liegenden Marien— 
Prag im Bilde ſeſthält. 
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Warum die Figuren 
des Glockenſpiels nich: 
auch mal von oben— 
her betrachten, wenn 
man zufällig eine 
kleine Tür entdeckt 
hat, durch die man 
auch die Geheimniſſe 
des Mechanismus er— 
ſpähen lann? 


Aufnahmen: 
B Fischer. 
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Alte unterirdiſche Befeſti— 
gungswerke in der belai- 
ſchen Stadt Charleroi mur: 
den auf Veranlaſſung des 
zivilen Luftſchutzes als Luft- 
ſchutzkeller eingerichtet. 
Dieſe unterirdiſchen Bau— 
werke aus ganz alter Zeit 
wurden vor hundert Jahren 
durch die holländiſche Be⸗ 
ſatzung zur Verteidigung 
wiederhergeſtellt. 
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Keine Geſchicklichkeitsprüfung für Autofahrer, 
ſondern eine Darſtellung, wie ſchmal der neue Untergrundbahnviadukt 
im Arnos Park in London ſich im Vergleich zu einem Auto ausnimmt. 
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Si — ra ~ — e D e 
ae modernen Sicherheitseinrichtungen, Geldſchränke unter Waſſer geſetzt. 
ee Gäil dee noch durch einen Blick auf ein unter Waſſer geſetztes Gewölbe der Londoner National Safe Deposit Co. (Bild 
; d zt ſind. lints), wodurch ein Eindringen in das Gebäude von unten her unmöglich gemacht wird. 


Aufnahmen: Weltbild (3), Presse-Photo (1). 
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Wée: Fang RER 13. JAHRGANG / SONNTAG, 20. MÄRZ 1938 


Lauen und Memelgehler 30 Pig. 
Ausiand mit ermãh Porio 30 Pig. 
Denzpg 30 Quidenpfennig 
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Ein Kindergruß dem Befreier Sſterreichs. 
An einem der glorreichen Tage in Wien: Ein kleines Wiener Mädchen grüßt freudeſtrahlend den Führer beim Verlaſſen des Hotels Imperial. 


Sonderaufnahme für den „IB.“ von Helmuth Kurth. 


Jiluſtrierter Beobachter — Sonderheft: „Ölterreids Befreiung“ 
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Die Proklamation 
des Führers. 


Reichspropagandaminiſter 
Dr. Goebbels bei der Ber- 
leſung der Proklamation des 
Führers, die vom Propa- 
gandaminiſterium aus durch 
den Rundfunk über alle 
Sender der Welt verbreitet 

wurde. 


Geſetz über die Wiedervereinigung Oſterreichs 
mit dem Deutſchen Reich vom 13. März 1938 


Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen: 
Artikel 1: 


Das von der öſterreichiſchen Bundesregierung beſchloſſene Bundes- 
verfaſſungsgeſetz über die Wiedervereinigung Sſterreichs mit dem 
Deutſchen Reich vom 13. März 1938 wird hiermit deutſches Reichs⸗ 
geſetz. Es hat folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des Artikels III Abſatz 2 des Bundesverfaſſungsgeſetzes 
über außerordentliche Maßnahmen im Bereich der Verfaſſung B. C. 
Blatt I Nummer 255/1934 hat die Bundesregierung beſchloſſen: 

Artikel I: Sfterreich ift ein Land des Deutſchen Reiches. 

Artikel II: Sonntag, den 10. April 1938, findet eine freie und 
geheime Volksabſtimmung der über 20 Jahre alten deutſchen Männer 
und Frauen SGſterreichs über die Wiedervereinigung mit dem Deutſchen 
Reich ſtatt. 

Artikel III: Bei der Volksabſtimmung entſcheidet die Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen. 

Artikel IV: Die zur Durchführung und Ergänzung des Artikels 2 
dieſes Bundesverfaſſungsgeſetzes erforderlichen Vorſchriften werden 
durch Verordnung getroffen. 

Artikel V bieles Bundesverfaſſungsgeſetzes tritt am Tage ſeiner 
Kundmachung in Kraft. 

Mit Vollziehung dieſes Bundesverfaſſungsgeſetzes iſt die Bundes⸗ 
regierung betraut. 


Wien, den 13. März 1938. 


Seyß⸗Inquart, Glaiſe⸗Horſtenau. Wolff, Hueber, Menghin, 
Jury, Neumayer, Reinthaler, Fiſchböc. 


Artikel 2: 


Das derzeit in Sſterreich geltende Recht bleibt bis auf weiteres in 
Kraft. Die Einführung des Reichsrechts in Sſterreich erfolgt durch den 
Führer und Reichskanzler oder die von ihm dazu ermächtigten Reihs- 
miniſter. Ä 


Artikel 3: | 
Der Reichsminiſter des Innern wird ermächtigt, im Einvernehmen 
mit den beteiligten Reichsminiſtern die zur Durchführung und Er⸗ 
gänzung dieſes Geſetzes erforderlichen Rechts⸗ und Verwaltungs⸗ 
vorſchriften zu erlaſſen. 
Artikel 4: 
Das Geſetz tritt am Tage ſeiner Verkündung in Kraft. 
Linz, 13. März 1938. 
Der Führer und Reichskanzler: 
(gez.) Adolf Hitler. 
Der Reichsminiſter der Luftfahrt: 
(gez.) Göring, Generalfeldmarſchall. 
Der Reichsminiſter des Innern: 
(gez.) Frick. 
Der Reichsminiſter des Auswärtigen: 
(gez.) von Ribbentrop. 


Der Stellvertreter des Führers: 
(gez.) N. Heß. 
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Der Führer auf dem Weg in die befreite Oſtmark des Deutſchen Reiches. 
Nachdem Adolf Hitler am 12. März unter den begeiſterten Grüßen der Berliner die Reichshauptſtadt verlaſſen hatte, erfolgte 
vormittags ſeine Ankunft in München, von wo aus die Fahrt nach Sſterreich im Kraftwagen fortgeſetzt wurde. Die Aufnahme 
zeigt den Einiger des Großdeutſchen Reiches in der Kabine feines Flugzeuges auf dem Flug zur Hauptſtadt der Bewegung. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Volk will zu Volk — eine unnatürliche Grenze wird beſeitigt. 
Die deutſchen Jollbeamten in Haibach bei Paf- 
ſau gaben ihrer freudigen Begeiſterung durch 
die Beſeitigung des Schlagbaums Ausdruck. 


Aufnahme: Friedrich Engel. 
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Straßen und Plätze, 
die Veſte Hohenſalzburg. 


Salzburg ein. 
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ſchen Trupp 
Aufnahme: 


Truppen deutſcher Gaue ziehen in 
Im Hintergrund: 


Unbeſchreiblicher Jubel brandet 
. als die erſten deut 
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öfterreids Befreiung“ 
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Deutſche Truppen marſchieren als Befreier unter dem Jubel der Bevölkerung in Sſterreich ein. 
Am Morgen des 12. März überſchreiten Vorhuten der deutſchen Wehrmacht 
die öſterreichiſche Grenze bei Schärding. Jeder will Zeuge dieſer einzigartigen 
hiſtoriſchen Stunde ſein, die zwei deutſche Völker wieder zuſammenführt. 


Aulnaume: Heinrich Hoffmann. 
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| Der Sieg im Frieden — Motoriſierte deutſche Truppen in Tirol. 

Anter nicht endenwollendem Jubel der jahrelang in ihren deutſchen Gefühlen geknechteten Bevölkerung in Sſterreich 

marſchieren am Morgen des 12. März über alle Grenzen Deutih-Öfterreihs die Soldaten der deutſchen Wehrmacht. 
Beſonders eindrucksvoll war das Eintreffen der erſten motoriſierten Einheiten in Innsbruck. 


Aufnahme: Knobloch. 
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Wien im Vorgefühl ſeiner größten Stunde. 
Begeiſterte Nationalſozialiſten fingen nach der im Rundfunk 
don Dr. Goebbels verleſenen Proklamation des Führers 

vor der Wiener Staatsoper das Horſt-Weſſel-Lied. 


Aufnahme: Schuhmann-Dötsch 
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Braunaus großer Sohn in feiner Heimat. 
Das Eintreffen Adolf Hitlers am 12. März um 15.50 Uhr in ſeiner Geburtsſtadt Braunau am Inn wurde mit dem Geläut aller Kirchenglocken begrüßt. 
Als der Wagen des Führers ſich langſam über die große Innbrücke dem öſterreichiſchen Ufer näherte, brach die nach Zchntaufenden zählende Menſchen⸗ 
menge aus dem ganzen öſterreichiſchen Innviertel, die auf dem Braunauer Hauptplatz zuſammengeſtrömt war, in eine nicht zu beſchreibende Begeiſterung aus. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


BEE 


r — Sonderheft: „Oſterreichs Befreiung“ 


Illuſtrierter Beobachte 


Die erſten Truppen des Reiches im alten deutſchen Wien. 
In unaufhörlichem Gewoge ſammeln Dë die Wiener an den verſchiedenen Plätzen 
und Straßen, wo die deutiben Truppen vorbeiziehen, die in motoriſierten For- 
mationen überall auftauchen und von der Bevölkerung jubelnd begrüßt werden. 


Aufnahme: Weltbild. 
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d Am Abend des 12. März in Linz. 

Schon am frühen Nachmittag ſammelten ſich in den Straßen von Linz dichte Menſchenmaſſen, um den Führer und Kanzler des Deut- 
ſchen Reiches in der Stadt zu begrüßen, in der er einſt die Schule beſucht hat. Als Adolf Hitler gegen 20 Uhr die Stadtgrenze von 
Linz erreichte, umbrauſte ihn auf dem Boden der Heimat ein Orkan elementarer Freude, dem auch die Nacht kein Ende bereiten konnte. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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| Germain als 
gte das Volk ſtürmiſch, Adolf Hitler zu ſehen. Auf dem Bilde links (mit Brille) Seyß-Inquart. 
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Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Adolf Hitler auf dem Balkon des Rathauſes in Linz. 
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in der er gleichzeitig in feier 


Bei der Ankunft des 
Immer wieder verlan 


JIlluſtrierter Beobachter — Sonderheft: „Öfterreihs Befreiung“ 
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Der Führer ſpricht — das ganze öſterreichiſche Volk dankt dem Befreier. 
„Wenn die Vorſehung mich einſt aus dieſer Stadt heraus zur Führung des Reiches 
berief, dann muß ſie mir damit einen Auftrag erteilt haben, und es kann nur ein 
Auftrag geweſen ſein, meine teure Heimat dem Deutſchen Reiche wiederzugeben.“ 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


Sſterreichs Befreiung“ 
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Der SA.⸗Geiſt der öſterreichiſchen Nationalſozialiſten hat durchgehalten! 
SA stellt die Wache vor dem Rathaus in Linz bei der Ankunft des Führers. In aller Eile hat fi 
die öſterreichiſche SA. Hakenkreuze auf die Etablbelme gemalt, auch die weißen Wadenſtrümpſe, 
die von der Syſtemregierung als „hochverrätetiſch“ bezeichnet wurden, kommen wieder zu Ehren. 


Aufnahme: Engel. 


| Illuſtrierter Beoba ster — Sonderheft: „Oſterreichs Befreiung“ 
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Während des Führers Mittagsraft in St. Pölten. 
Auf der Fahrt von Linz nach Wien über St. Pölten in Niederöſterreich wurde der Wagen des Führers 
von der begeiſterten Menge immer wieder angehalten. Unſere Aufnahme zeigt Adolf Hitler wäh— 
tend der kurzen Raft in St. Pölten, umjubelt von den unermüdlichen Beifallsrufen der Bevölkerung. 


Aufnahme: Weltbild. 
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Beim Eintreffen des Führers in Wien ſetzte der gewaltige Jubel ein, der die ganze Welt aufhorchen ließ. 


Hier, am Rande der Stadt, durchbricht eine begeiſterte Volksgenoſſin die Abſperrung 
der behelfsmäßig ausgerüſteten SA., um dem Führer ihren Blumengruß darzubieten. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann 
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| | 
| Adolf Hitler dankt vom Balkon des Hotels Imperial aus der hunderttauſend— 
enwollender Begeiſterung zujubelt. 


köpfigen Menge, die ihm in nicht end 
Links vom Führer: Reichsinnenminiſter Dr. Frick, rechts vom Führer: Reichsführer #5 Himmler. 


Auinahme: Heinrich Hofimann. 


heit: „Oſterreichs Befreiung“ 


Illuſtrierter Beobachter — Sonder 


Anfahrt des Führers und ſeiner Begleitung zum großen Truppenvorbeimarſch 
auf dem Wiener Burgring. 
Adolf Hitler, im erſten Wagen ſtehend, dankt für die Huldigungen der unüberſehbaren Menge. 
Aufnahme: Weltbild. 


Illuſtrierter Beobachter — Sonderheft: „Oſterreichs Befreiung“ 


Der Führer grüßt von der Terraſſe der neuen Hofburg aus die Deutſchen Wiens. 
Zum erſten Male ſtieg bei dieſer Befreiungskundgebung auf dem 
Heldenplatz die Standarte des Führers im freien Wien hoch. 
Anten rechts: Stabschef Lutze und Reichsleiter Alfred Roſenberg. 


Aufnahme: Boegner. 
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„Oſterreichs Befreiung“ 


Illuſtrierter Beobachter — Sonderheft: 


Die Woge der Begeiſterung wälzt ſich weiter. 
Ein Blick auf den Heldenplatz mit dem Reiterſtandbild des Prinzen 
Eugen, das die vor Freude und Dankbarkeit hingeriſſenen Wiener be— 
ſtiegen haben, um dem Führer ihre Ovationen darbringen zu können. 
Sonderaufnahme für den „JB.“ von Helmuth Kurth. 


Illuſtrierter Beobachter — Sonderheft: „Oſterreichs Befreiung“ 


„„ S E 
Ein einziges Toſen und Brauſen erfüllt den Heldenplatz. 
Der Führer ſprach am Dienstagvormittag von der Terraſſe der 
neuen Hofburg zu Hunderttauſenden von Volksgenoſſen, die 
den Heldenplatz, den Ring und die anliegenden Straßen füllten. 


Sonderaufnahme für den ..JB von Helmuth Kurth. 
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Vom Balkon der neuen Hofburg dankt Reichsſtatthalter Seyß-Inquart dem Führer. 


Se? f beute ift es vollendet: Die Oſtmark ift heimgekehrt. Das 
eich ift wieder erſtanden; das volksdeutſche Reich ift geſchaffenl“ 


Sonderaufnahme für den „IB.“ von Helmuth Kurth. 
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Der Führer auf dem Balkon der neuen Hofburg vor feiner Anſprache an die Wiener Bevolkerung, 
in der er die ſtolzen Worte ſprach: „Ich kann 
ſomit in dieſer Stunde dem deutſchen Volk die 
größte Vollzugsmeldung meines Lebens abſtatten.“ 
Sonderaufnahme für den „JB.“ von Helmuth Kurth. 
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Sonderaufnahme für den , JB.“ von Helmuth Kurth. 
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Das Feſt der Deutſchen findet 
Die Macht der Ruſe und 
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12 zu Wien einen ſeiner feierlichen Höhepunkte. 
Ei laſſen die Herzen erbeben. Es ift eine 
"p ganzen bewegten Geſchichte noch nicht erlebt hat. 


= Sonderheft: „Oſterreichs Befreiung“ 
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Die Wehrmacht paradiert vor ihrem Oberſten Befehlshaber. 
Einen Höhepunkt des zweiten Tages des Führerbeſuches in Wien bildete die glanzvolle Parade der reichsdeutſchen 
und der in der VIII. deutſchen Armee zuſammengeſaßten bisherigen deutſch-öſterreichiſchen Truppen vor dem Führer 
auf dem Ring am Heldendenkmal. Auf dem Bild links in 44-Uniform: Reichsaußenminiſter von Ribbentrop. 
Sonderaufnahme für den „JB.“ von Helmuth Kurth. 


Illuſtrierter Beobachter — Sonderheft: „Öfterreihs Befreiung“ 


Der Kranz des Führers für Oſterreichs gefallene Helden. 
Nachdem Adolf Hitler die Front der Ehrenkom⸗ 
panien der geeinten deutſchen Wehrmacht abge- 
ſchritten hat, legt er am Ehrenmal einen Kranz nieder. 
Sonderaufnahme für den JB.“ von Helmuth Kurth. 
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Auf dem Wege zur Kranzniederlet 


In tiefer Symbolik bekräftigt der Kranz des Führers am Denkmal 
Sonderaufnahme für 4 
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P Denkmal des Unbekannten Soldaten. 


a eichs tote Helden die Erfüllung der Sehnſucht deutſchen Blutes. 


— R" von Helmuth Kurth. 
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»Der letzte Gruß des Führers an feine Wiener beim 
Abflug nach München vom Flugplatz Aſpern aus. 


Aufnahme; Heinrich Hoffmann 
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Der Gründer des Großdeutſchen Reiches. 
Adolf Hitler ſpricht in Wien zu den öſterreichiſchen Volksgenoſſen. 


Aufnahme: Fritz Boezner 


Seite 374 


Die Heimat grüßt den Führer. 
Überall auf feiner Triumphfahrt von Braunau über Linz nach Wien wird Adolf Hitler von begei⸗ 
ſterten Menſchen begrüßt, immer wieder wird der Wagen angehalten, und glückliche Menſchen, innerlich 
bewegt von der Größe dieſer Stunde, überreichen dem Befreier Sſterreichs Blumen und Gebinde. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Der Führer am Grabe ſeiner Eltern in Leonding. 


Adolf Hitler fuhr am 13. März nach dem nur wenige Kilometer von Linz entfernt liegenden Leonding, um 

das Grab ſeiner Eltern zu beſuchen. Der Führer betrat nur mit ſeiner engſten Begleitung den Friedhof 

und begab ſich allein an das Grab, wo er Blumen niederlegte und längere Zeit ſchweigend verweilte. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Der Führer vergißt feine Getreuen nicht! 
Ein ernſter Augenblick läßt noch einmal die großen Leiden geiſtig erſtehen, die nationalſozialiſtiſche Oſterreicher über Déi ergehen laffen mußten: im Rathaus zu 
Linz begrüßt der Führer den SA.⸗Brigadeführer Peterſeit (auf dem Krankenbett), der in den Kämpfen während der Syſtemzeit ſchwer verwundet wurde. 


ee | Eine Triumphſahrt ohne geſchichtliches Beiſpiel. 
Wie ein n verbreitete fih überall die Kunde von dem Herannahen des Führers. Nührende Szenen ſpielten fid auf der ganzen Fahrt 
von der Grenze nach Wien ab. Jubelruſe, Blumen, Fahnen und alle Begeiſterungsſtürme durchrauſcht von dem einzigen Wort „deutſch“. 


— E. 
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Die Ankunft Adolf Hitlers in St Pölten 
war für die Bewohner ein Erlebnis von beſonderer Bedeutung, zumal der Führer während der Mittagsraſt etwa eine Stunde in den Mauern 
dieſer alten niederöſterreichiſchen Stadt verweilte. 

Aufnahmen: Boexner (2). Fischer (1). Heinr. Hoffmann (1). 
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Wien grüßt die deutſchen Brüder. u 
Die erſten motorifierten Einheiten, ſchon während des ganzen Sonntags in der öſtlichen Metropole ſehnſüchtig erwartet, werden bei ihrer 
) Ankunft von den Wienern mit aufrichtiger Herzlichkeit allenthalben begrüßt. 


1938 / Folge 12 
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Der Händedruck nach dem deutſchen Sieg. 
Adolf Hitler begrüßt 
aufrichtige und 
ſchleunigen half. 


den Reichsſtatthalter Seyß-Inquart, deffen 

mannbare Handlung den großdeutſchen Sieg be 

Neben Seyß-Inquart: Reichsführer 4 Himmler. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Wien erlebt den größten Augenblick jeiner deutſchen Geſchichte. 
Die Brüder ſind befreit. Hunderttauſende der feſtlich bewegten Stadt haben 
ſich auf dem Heldenplatz verſammelt, um hier, an hiſtoriſcher Stätte. 
dem Befreier der deutſchen Oſtmark aus übervollem Herzen zuzujubel.. 

Aufnahme: Helmutb Kurth. 
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Der hiſtoriſche Augenblick: Sſterreichs Befreier trifft in Wien ein. | 
Ganz Wien bildet Spalier, alle Herzen fliegen dem Führer zu, ein einziger Jubelſchrei brandet über Straßen und Plätze der alten deutſchen Donauſtadt: 
„Heil dem Führer der Deutſchen!“ 


Das weltgeſchichtliche Cr 
eignis der Rückkehr wu 
reichs ins große Deulſche 
Reich, in packenden Bil- 
dern feſtgehalten, ſehen 
Sie in der 32 Bildfeiten 
ſtarken „Sonderausgabe 
des JB.“. Ein ſtolzes 
Dokument einer großen 


Zeit. 


Der Zentralverlag der NEDAP. mit der Leitung des „Völkiſchen Beobachters“ im Flugzeug auf dem Wege nach Wien. 


Vorn links: Reichsleiter Max Amann, der Direktor des Zentralverlags; rechts: Reichsleiter Alfred Aufnahmen. 
Noſenberg, Herausgeber des „BB.“; hinter Reichsleiter Amann: Obergruppenführer Wilhelm Weiß, Fischer. Weltbild. Heinrich Hoffmann 
Hauptſchriftleiter des „VB.“; hinter Roſenberg: Adolf Müller vom Münchner Buchgewerbehaus. A Sieg. 
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Großdeutſchlands Truppen paradieren vor ihrem Oberſten Befehlshaber. 


Lange Kolonnen der öſterreichiſchen Truppenverbände eröffneten die Parade, gefolgt von den motoriſierten Einheiten der deutſchen Wehrmacht. Alte Waffen. 
brüderſchaft hat ihre lange erſehnte Erfüllung gefunden. Rechts auf dem Bilde: General Alfred Kraus, der hochverdiente öſterreichiſche General des Weltkrieges, 
dem die Syſtemregierung das öffentliche Reden verbot. 


Vereidigung der Wiener Polizei durch den Reichsführer HM Himmler. 


Der Reichsführer 4 Himmler ſchreitet in Begleitung von Gauleiter Bürdel (rechts im hellen Mantel), Gruppenführer Heydrich 
und G 1 (links und rechts neben Himmler) die Front der am Heldenplatz angetretenen Formationen ab. 
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Nach dem triumphalen Empfang in der Haupt- 
stadt der Bewegung 


— ` 


Adolf Hitler wird bei ſeiner Ankunft in Ber— Rechts: Während der Begrüßungsanſprache 
lin a ne Göring begrüßt. des Reichspropagandaminiſters Dr. Goebbels. 


Die 
Reichs- 
haupt- 

stadt 


empfängt 
den 


Führer 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann (2), 
Weltbild G. 


Berlin dankt dem 
Einiger der 
Deutſchen. 

Die Glut und Lei— 

denſchaft eines ge— 

meinſamen Empfin— 
dens der alten Mark 

Brandenburg und 

der deutſchen Oſt— 

mark fand einen 
überwältigenden 

Ausdruck in dem 

triumphalen Emp— 

fang, den die Reichs— 
hauptſtadt dem 
Führer bereitete. 

Unſer Bild zeigt 

den Wilhelmsplatz, 

der angefüllt iſt von 
jubelnden Menſchen. 
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1938 / Folge 12 


Rech. 

Die erſte Reichs- 

tagsſitzung Groh- 
deutſchlands. 


Das ganze große 
Deutſche Reich hört 
den Führer in der 
hiſtoriſchen Sitzung 
des 18. März 1938. 
Das eindrucksvolle 
Bild gibt den Augen- 
blick nach der Schluß⸗ 
rede des Reichstags⸗ 
präſidenten General» 
feldmarſchalls Her⸗ 
mann Göring wieder. 
Der Führer hat De- 
reits ſeinen Platz 
wieder eingenommen. 
Auf der Miniſter⸗ 
bank, rechts vom Ste⸗ 
nographenpult (Mitte), 
die erſtmals in die⸗ 
jem Haufe anweſen⸗ 
den Mitglieder der 
öſterreichiſchen Landes: 
regierung mit dem 
Neichsſtatthalter 
Seyß⸗Inquart 
(in Uniform als 
erſter in der Bank). 


Aufnahme: 
Associated Press. 
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des Tages, wenn man age hat nachzudenken,kommt unter 
anderem auch die Zigarette zu ihrem Recht. Sie werden dann 
besonders empfinden, wie anregend eine gute Zigarette wirkt, 
die eine fugendichte Packung hat, die also vollkommen frisch 
geblieben ist und alle Feinheiten ihres Aromas noch besitzt. 
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mit dem Kirſch und drei Waſſergläſer auf den 
Tiſch und begann einzuſchenken. 
„Na, Kirſch aus Waſſergläſern, das iſt allerhand“, 
lachte Silvia und nippte ein wenig. „Aber gut ift er!“ 
„Nicht wahr? Alſo, ſchieß' los, Silvia! Wie ſtellſt 
du dir das vor, das Schlußmachen?“ 
„Wieviel Leute haſt du jetzt?“ 
„Achtzig!“ f 
„And wie lange brauchſt du zum Freilegen der 
erſten Etage?“ 
„Bis zum Freitag.“ 
„Schön. Und wieviel Roherz haſt du dann?“ 
„Na, ich ſchätze ſo an die dreitauſend Tonnen!“ 
„Das reicht alſo — immer laut Projekt — aus, um 
die geplante Aufbereitung etwa einen Monat zu be— 
ſchäftigen?“ 
„Ja. Etwa dreißig Arbeitstage.“ 


„Das genügt. Du arbeiteſt alſo bis zum Freitag. 
Dann erklärſt du, daß jetzt auf die neuen Anlagen, 
Förderband, Brecher und ſo weiter gewartet werden 
muß, da es keinen Zweck habe, mehr als ein Monats- 
quantum bereitzuſtellen. Die Leute werden entlaſſen, 
geben Adreſſe an, werden angeblich ſpäter wieder ein- 
berufen. Traurig, aber nicht zu vermeiden, denn das 
Geld ift ſchon knapp. Laff fie die letzten Tage fleißig 
Überſtunden machen, ohne fie anzuſtrengen, damit fie 
einen Notpfennig haben. Auf einen Tauſender mehr 
kommt's ſchon nimmer an.“ 


„Gut“, ſagte Toldt. „Iſt alles klar. Und ich?“ 


„Du läßt die gemieteten Maſchinen abtransportieren 
und erklärſt, daß wir ja für den zukünftigen Vollbetrieb 
ohnehin neue kaufen. Schließt das Lager ab, packſt 
deinen Koffer und kommſt ins Büro.“ 


„Schön. Das kommt mir zwar ein wenig raſch, war 


aber vorauszuſehen. Ich bab’ mich ganz nett eingelebt 
hier.“ 


de ſchleppte Stühle herbei, ſtellte den Tonplutzer 


„Das kann ich mir denken, Toldt. Aber wir müſſen 
dor der erſten Kapitalseinzahlung Schluß gemacht 
baben, dann können wir uns noch halbwegs anftändig 
aus der Affäre ziehen. Wir entlaſſen am Freitag die 
Arbeiter, am 31. die Beamten mit Abfertigung und 
Ihließen dann auch das Büro. Die ganze Sache wird 
ſtill einſchlaſen. Wenn wir aber bis zur Freiſahrung 
warten, ſo fliegt der Schwindel mit großem Geſtank 
auf. Dann ift auch die Kapitalsrente eingezahlt und 
niemand wird Herrn Grünnes darin hindern können, 
mit dieſen zweihunderttauſend zu verſchwinden.“ 

„Wer trägt aber die bisherigen Koſten? Wieviel 
haben wir denn überhaupt bisher hineingebuttert?“ 

„Rund einundzwanzigtauſend Schilling“, ſagte Tintel. 

„So wenig?“ fragte Toldt erſtaunt. 

„Wir haben doch nur lauter Anzahlungen auf das 
Inventar geleiſtet. Die Reſte find alle erft in zwei bis 
drei Monaten fällig. Ganz ausgezahlt ſind nur Löhne, 
Gehälter und kleine Speſen. Da die Lieferanten nach 
der Liquidierung ihr Material zurücknehmen können und 
die Anzahlungen zu ihren Gunſten verfallen, ſind ſie 
nicht geſchädigt.“ 

„Schön“, beharrte Toldt. „Das verſteh' ich ſchon. 
Aber die Aufwendungen für die Löhne und ſo weiter, 
die wir aus dem Darlehen des Zwierſchina beſtritten 
haben, die muß doch jemand tragen?“ 

„Das laff’ meine Sorge fein“, ſagte Silvia. 

„Du nimmſt zuviel auf dich“, ſagte Toldt ernſt. 
„Willſt du uns nicht einiges über deinen Plan ſagen?“ 

„Nein. Ich werde das ſchon machen, und zwar ganz 
allein. Ihr werdet ebenſo wie die anderen Angeſtellten 


am 31. Mai entlaſſen, ſahrt nach Wien und beginnt 
eure Arbeit in der Auskunftei. Ich bleibe dann noch 
ein paar Tage da, um alles weitere abzuwickeln. 

„Du willſt alſo ganz allein dem Sturm ſtandhalten, 
der dann losbricht!“ rief Toldt entrüſtet. „Denk' an all 
die Angriffe, die man auf dich richten wird! Nein, Sil- 
via, wir bleiben auch da.“ 

„Ich fürchte mich nicht und bleibe allein. Ihr müßt 
mir die eingeſchlaſene Auskunftei wieder in Schwung 
bringen. Am liebſten würde ich einen von euch ſchon 
morgen nach Wien ſchicken. Alſo ſprechen wir nimmer 
darüber. Wir werden jetzt zum Grabner fahren und die 
Fuhrwerke für Freitag beſtellen. Und Tintel kündigt 
heute noch die Mietverträge über die Maſchinen.“ 

Es wurde an die Tür geklopſt. ` 

„Herein“, rief Toldt 

Der Lohnſchreiber ſteckte den Kopf ins Zimmer. 


„Ein Herr Zwierſching aus Wien ift da und will mit 
Fräulein von Fallenbach ſprechen!“ 

Die drei blickten ſich verwundert an. 

„Soll hereinkommen“, ſagte Silvia. 

Herr Zwierſchina, in ſeinem altmodiſchen, ſcheckigen 
Aberzieher mehr als je einem armen Hauſierer glei- 
chend, trat ins Zimmer. Er ſah recht müde aus, die 
Kleider durchnäßt, bis zu den Knien mit Kot dbeſpritzt. 

„Ja, was tun Sie denn da, Herr Zwierſchina?“ 
rief Silvia. „Warum haben Sie mich nicht in der 
Stadt im Büro beſucht? Nehmen Sie doch Platz! 
Toldt, ein Glas!“ 

„Danke“, ſagte der Alte und ließ ſich ſchwerfällig 
auf einen Stuhl fallen. „Keinen Alkohol bitte, den ver- 
trag ich nicht. Ich war ohnehin im Büro, hab' dort ge- 
hört, daß Sie in den Zirbitzgraben gefahren ſind Da 
ich nicht warten wollte, bin ich eben herausgewandert.“ 


„Zu Fuß? Bei dieſem Wetter? Warum haben Sie 
kein Taxi genommen?“ 


„Das kann ich mir heutzutage nicht leiſten. Ich möchte 
mit Ihnen allein reden.“ 


„Die Herren find über alles unterrichtet“, fagte Gil- 
via. „Sie können offen ſprechen“ 


Herr Zwierſchina drehte verlegen feinen Hut zwiſchen 
den Fingern. 

„Handelt es ſich um dieſe Auskunft?“ fragte Silvia. 
„Die vom 12. Mai, Sie erinnern ſich?“ 


„Nicht um die Auskunft, obwohl Sie mich damit 
ſchön hineingelegt haben. Ich hab' erſt vor acht Tagen 
erſahren, daß die ganze Zeiſelſche Auskunftei hinter der 
Beryllſache ſteckt. Aber — es iſt etwas anderes.“ 

„Das Darlehen?“ fragte Silvia. 

„Ganz richtig, das Darlehen. Ich muß es leider tün- 
digen.“ 

„Warum denn?“ fragte Silvia. 


„Ich brauche das Geld jetzt dringend“, erklärte Herr 
Zwierſchina. „Ich habe Verluſte gehabt. .. ich muß 
meine Außenſtände eintreiben ...“ 


„Das Darlehen ift erft in zwei Monaten fällig. Ich 
glaube Ihnen kein Wort von Ihren ſogenannten Ber- 
luſten.“ 


„Ich weiß, daß ich rechtlich das Darlehen nicht ein- 
fordern kann. Aber ich erſuche Sie, Fräulein Silvia, 
mit Rückſicht auf unſere langjährige Geſchäftsverbin⸗ 
dung, es jetzt ſchon zurückzuzahlen. Ich verzichte auf die 
bisher aufgelaufenen Zinſen. Ich begnüge mich mit dem 
Nominalbetrag.“ 

Tintel neigte ſich zu Silvias Ohr. 


„Die erſte Ratte .. . flüfterte er. „Er weiß irgend 
etwas.“ ; 


Silvia nickte. Dann herrſchte eine Weile Schweigen 
im Raum. | 


„Gut“, ſagte Silvia dann und ftand auf. „Ich bin 
bereit, das Darlehen zurückzuzahlen, wenn Sie mir mit- 
teilen, warum Sie es kündigen. Sie müſſen hierfür 
einen anderen Grund haben, als Ihre angeblichen 
Verluſte.“ 


Tinkel ſtarrte Silvia ganz entſetzt an Woher wollte 
ſie denn das Geld nehmen? Wußte ſie nicht, daß keine 
fünftauſend Schilling in der Kaſſa waren? Er begann 
heftig mit den Augen zu zwinkern, aber Silvia beachtete 
ihn nicht. Sie hielt ihre Augen auf den Alten gerichtet. 
der wieder feinen Hut zwiſchen feinen Händen freifen 
ließ. 

„Es wird da eine Preſſenotiz erſcheinen“, ſagte er 
endlich zögernd. „Ich hab' was läuten gehört. Der 
Wert des Vorkommens wird angezweifelt werden.“ 


„Wann wird ſie erſcheinen?“ 


„Ich glaube nächſter Tage. Genaues weiß ich nicht. 
Ich weiß auch nicht, in welcher Zeitung.“ 


„Und wegen irgendeiner Meldung in einem Skandal— 
blatt verlieren Sie den Kopf”, rief Silvia. „Ich glaube, 
Sie haben ſchon ristantere Geſchäfte gemacht, Herr 
Zwierſchina! Aber gut — ich bleibe bei meinem Wort.“ 


Sie öffnete ihre Handtaſche und nahm Scheckbuch und 
Füllfeder heraus. Dann ſchob ſie die Schnapsgläſer und 
Geſteinsproben beiſeite und ſchrieb einen Scheck auf 
dreißigtauſend Schilling. 


Der Alte nahm das Blatt und prüfte es bedächtig. 
Dann zog er den Schuldſchein aus der Bruſttaſche und 
reichte ihn Silvia. 

„Das iſt ein Scheck auf Ihr eigenes Konto“, ſagte er 
„Auf Ihr Privatvermögen.“ 


„Ja“, ſagte Silvia. „Er ift gedeckt.“ 


„Das weiß ich“, nickte Herr Zwierſchina. „Aber 
kann denn nicht die Beryllgeſellſchaft.“ 


„Sie find bezahlt und damit fertig“, ſchnitt ihm 
Silvia das Wort ab. „Wer Sie bezahlt, kann Ihnen 
gleichgültig ſein.“ 


„Ich danke Ihnen“, ſagte Herr Zwierſchina auf. 
ſtehend. „Ich werde Ihnen das nicht vergeſſen. Sie 
können jederzeit auf mich rechnen, Fräulein Silvia, 
wenn es ſich um Ihre Auskunftei oder Sie ſelbſt 
a. Aber für dieje Berpliiahe habe ich nichts 
übrig.“ 

Die anderen ſchwiegen. Toldt und Tintel waren 
durch das, was ſich ſoeben vor ihren Augen abgeſpielt 
batte, aufs tiefite betroffen, fie ahnten nun, wer für 
die bisher aufgelaufenen Koſten des Beryllabenteuers 
aufzukommen beabſichtigte. Mit dieſem Scheck, der ſie 
einen Großteil ihres Privatvermögens koſtete, war 
Silvia aus der angeſtellten Sekretärin zur Inhaberin 
der Geſellſchaft geworden, denn die dreißigtauſend 


Schilling Zwierſchinas hatten bisher das ganze Bar- 
kapital dargeſtellt. 


„Ich gebe jetzt“, erklärte Herr Zwierſchina, dem be, 
les Schweigen unbehaglich zu werden begann. „Ich 
möchte noch den Mittagszug erreichen.“ 


„Ich laſſe Sie nicht mehr zu Fuß gehen“ ſagte 
Silvia. „Wir fahren auch in die Stadt und nehmen Sie 


mit. Komm’ morgen früh ins Büro, Toldt Mir haben 
dort eine Beſprechung.“ 


„Gut“, nickte Toldt. „Übrigens bin ich heut' abends 
in der Stadt. Könnte ich dich treffen, Tinkel? Bis halb 
elf hab' ich Zeit.“ 

„Aha, balb elf Theaterſchluß“, flüſterte ihm Tintel 
zu. „Die kleine Magda mit den Botticelliaugen. Ich bin 
um acht in der Dreifaltigkeit“. Paßt dir's?” 
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Märzenſonne in Venedig. 
Ein Blick vom Ponte Rialto auf den Canale Grande. 
Aufnahme: Dr. Paul Wolff“ Mauritius. 


„Ja. Sei aber pünktlich.“ 


Silvia, Tintel und Herr Zwierſchina verließen die 
Kanzlei, und ein paar Minuten ſpäter ſaßen ſie im 
Auto und ſuhren ſtadtwärts Nur wenige Worte wur— 
den während der Fahrt gewechſelt. Eilvius Gedanken 
weilten bei der bevorſtehenden Liquidierung. Bert 
Zwierſchina ſchien etwas gedrückt und reumütig, und 


Tinkel rechnete immer wieder die mageren Kaſſen— 
beſtände durch. i 


Beim Büro der Beryllgeſellſchaſt ſtieg Tintel aus, 
während Silvia bis zum Bahnhof mitjuhr. Von dort 
ſchickte ſie das Auto zum Inſelhotel, damit es Herrn 
Grünnes zur Verfügung ſtünde, der um dieſe Zeit ſein 
Frühſtück zu beenden pflegte. Dann kam der Zug an, ſie 
vetrabſchiedete ſich von Zwierſchina und ging langſam, 
im Rudel der ausgeſtiegenen Fahrgäſte der Stadt zu 

„Grüß Gott, Fräulein von Fallenbach“, grüßte eine 
rauhe Baßſtimme hinter ihr. Es war der Fuhrwerker 
Grabner, in Lodenjoppe und grüner Weſte, ein rieſiges 
ſilbernes Pferdchen baumelt auſſehenerregend an ſeiner 
Uhrkette. 


„Grüß Gott, Herr Grabner! Wo kommen Sie her?“ 


„Aus Linz, Fräulein. Ich hab' dort einen alten 
Freund beſucht, den Geihwandtner Tobias, kennen S' 
ihn vielleicht?“ 

„Woher ſollt ich ihn denn kennen?“ 


„No, ich mein geſchäftlich. Er iſt nämlich auch a 
Juhrwerker, beffer geſagt, eine Transportunterneh— 
mung. Viel größer als meine, wiſſen S' die größte von 


Linz. Wir haben miteinander bei den Dragonern in 
Enns gedient, na, das is auch ſchon wieder an die 
dreißig Jahr her!“ 

Sie waren inzwiſchen auf die Bahnhofſtraße gekom— 
men und bogen zur Donaubrücke ab. 

„Sie gehen wohl ins Büro?“ ſchwatzte der Grabner 
weiter, den wohl der Linzer Frühſchoppen ein wenig 
redſelig gemacht hatte. „Da haben wir ja den gleichen 
Weg. Wie ſchaut's denn mit dem Geſchäft aus, Fräu— 
lein? Wann kommen die neuen Maſchinen? Ich könnt 
ein paar Fuhren brauchen.“ 

„So ſchnell geht das nicht, Herr Grabner! 
Wochen wird es idon dauern!“ 


„Na ſchön, ich kann ja warten. Aber dann wird's 
wohl recht eilig werden, was? Darüber hab' ich auch 
mit dem Gſchwandtner g'redt Er leiht mir ſchon ein 
paar Auto, wenn's drauf ankommt. Ein kommoder 
Menſch, der Gſchwandtner, ſchon der Richtige fürs Ge- 
ſchäft, aber zu Haus, da hat er halt ein rechtes Kreuz 
mit ſeinem Madel.“ 

„Mit ſeiner Tochter?“ fragte Silvia zerſtreut. 


„Ja, mit der Mirzl. Da war doch die Geſchicht mit 
dem Gauner, dem Attaché Haben S' nix davon ge— 
hört?“ 

„Nein. Was war denn da?“ 


„Na, ſo vor zwei Jahren hat fie einen Attaché ten- 
nengelernt, von der braſilianiſchen Geſandtſchaft in 
Paris, der eine Autotour durch Sſterreich gemacht hat 
Na, wie das ſchon jo kommt, fie haben ſich verlobt 


Einige 


Dr. Grünnes ift eheſchen.“ 
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Große Aufregung in Linz, das können Sie ſich den— 
ken. War eine Rieſenhochzeit, ein Trumm Batzen Mit— 
gift, die Ausſtattung war tagelang ausgeſtellt wie bei 
einer Erzherzogin. Nach der Hochzeit find P weggeſah— 
ren, nach Rio oder ſo ähnlich, in Südamerika drüben“ 

„Rio ſtimmt ſchon.“ 

„Ja, und wie ſ' im Hafen ankommen, ſagt er: Fahr 
voraus, in die und die Gaſſen, meine Eltern ſind ſchon 
aviſiert. Ih muß 's Gepäck auslöſen und fo weiter, 
ich komm' in einer Viertelſtund' nach. Sie nimmt ein 
Auto, fahrt zu dem Haus, ſchöne Villa, feine alte 
Leute, aber — ſie haben gar keinen Sohn. Sie ſauſt 
zurück zum Hafen, aber der Herr Gemahl war mit dem 
Gepäck verſchwunden. Natürlich auch mit allem Geld 
und den Papieren. War das ein Schwindler, ſtellen S' 
Ihnen das vor! Die Blamage in ganz Linz, wo doch 
alles vor Neid ſchon grün und gelb angelaufen war! 
Und bis heut ift er verſchwunden, der Fallot!“ 

„Die Leut' müſſen aber ſchön dumm ſein“, lachte 
Silvia. „Sie hätten ſich eben beſſer informieren ſollen!“ 

„Na, er hat's halt ſchon in ihm gehabt, der Schwindler, 
daß man ihm alles alaubi hat. Zetzt fit das Madel da 
und find't keinen Mann mehr, was ſagen S'?“ 

„Lächerlich! Wenn der Alte Geld hat!“ 

„Ja, aber kein Richtiger traut ſich heran. So ſtiere 
Sihwufen würden ja genug kommen, aber nir Solides 
Einen Akademiker halt tät's mögen, die Mirzl, ein' 
Doktor, der Doktor Grünnes zum Beiſpiel, ein g'ſetzter 
Mann in ſchöner Stellung, das wär der Richtige.“ 

„Mir ſcheint, der Gſchwandtner hat Ihnen eine Pro— 
viſion verſprochen, wenn S' ihm einen Stupfer geben 
täten?“ 

„Ah na, das tu ich aus Freundſchaft. Na, wie wär's. 
Fräulein, wenn S' ihm einen Stupfer geben täten?“ 

„Fällt mir nicht im Traum ein, Herr Grabner. Der 

„Schad, ſehr ſchad“, brummte der Grabner. „Na, da 
kann man nix machen. Und bei Ihrem Haus ſind wir 
auch ſchon!“ 

„Nächſte Woche werden wir die Mietmaſchinen ab- 
ſchleppen, weil ſpäter die neuen kommen. Da brauchen 
wir ein paar Wagen. Der Herr Tinkel wird Ihnen Be— 
ſcheid ſagen.“ 

„Dank ſchön, Fräulein. Auf Wiederſehen.“ 


Die Tragödie Nechladil. 


Pünktlich um acht Uhr abends ſaß Toldt unter den 
Zinnkrügen und den rauchgeſchwärzten Modellen von 
Donauplätten im Extrazimmer der „Dreifaltigkeit“ Er 
trank ſein Bier und las den „Bbbsbrucker Boten“, der 
ſich jetzt durch verſchwenderiſche Anwendung von Fett 
und Halbfett, Tertia und Cicero ſehr großſtädtiſch ge— 
därdete. Es war ſchon halb neun, als Tinkel endlich 
erſchien, wie ſtets in größter Eile. 

„Entſchuldige bitte“, jagte er atemlos, auf einen 
Stuhl fallend. „Aber dieſe Kündigungsbriefe haben 
mich ſo lange aufgehalten.“ 

„Haſt du ſie ſchon abgeſandt?“ 

„Nein. Morgen früh muß ſie Grünnes unterſchreiben. 
Glaubſt du, Toldt, daß der es ruhig hinnehmen wird. 
daß Silvia liquidieren will?“ 

„Wird ihm nichts anderes übrig bleiben.“ 

„Glaubſt du? Na, ich nicht. Morgen bei der Be— 
ſprechung wird's einige Schwierigkeiten geben. Ich 
dente nämlich ...“ 

Aber Tintel kam nicht dazu, ſeine Gedanken zu ent- 
wickeln Denn der Redakteur Rammlechner trat eilig in 
das Extrazimmer und ſtieß einen brunnentiefen Seufzer 
der Erleichterung aus, als er die beiden gewahrte. 

„Guten Abend, meine Herren! Ich ſuch' Sie ſchon in 
der ganzen Stadt, Herr Tinkel Darf ich Platz nehmen?“ 

„Selbſtverſtändlich. Den Herrn Toldi hier kennen Sie 
ja, nicht wahr? Na, wo brennt's denn?“ 

Der Redakteur ſetzte ſich nieder und wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn. 

„Wenn Sie mir nicht helfen, bin ich blamiert“. 
ſtöhnte er, „blamiert und unmoglich!“ 

„Na, na, nur langſam“, beſchwichtigte Dinkel. „Es 
wird nichts ſo heiß gegeſſen, als ſich unſere Schulweis- 
beit träumen läßt. Entleeren Gie mal Ihr Herzchen! 

„Kennen Sie das Wiener Tempo“?“ 

„Za — ein gräßliches Revolverblatt“ 

„Haben Sie das heutige Tempo' ſchon geleſen?“ 

„Nein“ 

„Dann leſen Sie bitte dieſen Artikel“ 

Er zog eine Zeuung aus der Bruſttaſche, entfaltete 
ſie und legte ſie auf den Tiſch 

Lies vor“, ſagte Toldt „Es ift ohnehin niemand da, 
der zuhören könnte“ 

„Theaterſkandal in Bbbsbruck“ las Dinkel halblaut 
„Was gebt denn das Sie an, Herr Doltor?“ 


Fritz A. Mende 


Kleine Zigarette! 


Zigarette, so klein — 

À Doch in jeglicher Lage 

N Soll sie Helfer dir sein 
Und Freund deiner Tage. 


Do wünschst du sie dir, 
Möchtest stets auf sie zählen - 
Doch du mußt dir dafür 

Auch die richtige wählen! 


Drum wäh! mit Bedacht, Lieber wenig, doch fein! 

Und sei mehr als Verbraucher! Keinen Zi mehr vergeuden! 
Genießen erst macht Zigarette, so klein, 

Aus dem Paffer den Raucherl Gibt dann so große Freuden! 
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zneuen Rauch-Epoche 


Nun, haben Ihnen die Verse gefallen? Auch die folgenden Gedichte, die wir laufend an dieser Stelle bringen, werden Ihnen Spaß machen. Vielleicht haben Sie selbst Lust, sich einmal als Dichter 
zu versuchen. Wenn wir auch nicht jede Einsendung im Rahmen dieser Serie veröffentlichen können, so würden wir uns doch über Ihr Interesse sehr freuen. Delta Cigarettenfabrik, Dresden-A. 16, 
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Denne dees dek al EE El eee eerst eee 


„Leſen Sie nur“, drängte Kammlechner „Sie wer- 
den idon ſehen!“ | N 


Tinkel begann. „ 
„Theaterſkandal in Böbsbruck. 


Bbbsbruck, 25. 5. 1931 (Fernſpruch). 

Sonderbare Vorgänge beſchäftigen gegenwertig die 
in letzter Zeit durch die Beryllfunde befanntaewor- 
dene Stadt Bbbsbruck. Wie wir von ſtets gut infor- 
mierter Seite erſahren, beabſichtigt nämlich der Ge- 
meinderat der Stadt Bbbsbruck, dem derzeit dort 
gaſtierenden Operetten-Enſemble der Brüder Kontz— 
nigg eine einmalige Subvention zuzuwenden. Dieſe 
Beihilfe — man ſpricht von 20 000 Schilling — ſoll 
es den Brüdern Kontznigs ermöglichen, eine ftän- 
dige Stadtbühne unter ihrer Leitung zu ſchaſſen. 
Wenngleich man fih wundern mag, daß eine Klein- 
ſtaͤdt mit einigen tauſend Arbeitsloſen keine dringen— 
deren Sorgen hat, als einen ſolchen Betrag zur 
Kunſtförderung aufzuwenden, fo ift dieſer Beſchluß 
doch als kulturelle Tat zu begrüßen. Wenn man aber 
ein wenig in die Hintergründe dieſer Subvention 
hineinleuchtet — wozu wir in der Lage ſind —, ſo 
erfährt man, daß die Subvention an die Bedingung 
geknüpft iſt, eine bisher vollſtändig unbekannte 
Choriſtin des Enſembles, ein Fräulein Grete W., bei 
der nächſten Neuaufführung als Star ganz groß 
hinauszuſtellen, und zwar als Gaffi im „Zigeuner 
baron“. Dabei iſt es ſtadtbekannt, daß Fräulein 
Grete W. gewille Beziehungen zu einem Mitglied 
des Gemeinderates, einer hochangeſehenen Perſön— 
lichkeit, unterhält, welche auch die Subvention bean- 
tragt und durchgeſetzt hat. Die beiden Direktoren des 
Enſembles haben die erwähnte Bedingung trotz der 
geringen Eignung der Choriſtin für dieje Rolle an- 
genommen, das Enſemble und das Publikum jedoch 
ſind entrüſtet, und man kann bei der Aufführung 
einen netten Theaterſkandal erwarten. —“ 


Tintel ließ die Zeitung ſinken und blickte die beiden 
anderen an. 


„Schwindel“, ſagte Toldt. „Der Gemeinderat hat nie 
eine Subvention beſchloſſen. Soviel Geld haben die 


ja nie in der Kaffe. Das ift eine richtige Tempo“ 
Meldung.“ 


„Glaube ich auch“, ſagte Tinkel. „Warum alſo ſind 
Sie, ſo aufgeregt, Herr Doktor?“ 


„Weil einiges doch wahr iſt. Nämlich die Beziehungen 
zwiſchen dem hochangeſehenen Gemeinderat und der 
Choriſtin.“ : 

„Na und?“ fragte Tinkel. „Das geht doch niemand 
etwas an. Wenn leine Subvention erfolgt, ſo iſt doch 
nichts geſchehen, was anzuprangern wäre! Und was 
haben Sie mit dieſen Beziehungen zu tun?“ 


„Sehr viel, mein Lieber. Dieſe Perſönlichkeit hat mich 
nämlich erſucht, nach Wien zu fahren und dem Tempo' 
das Maul zu ſtopfen. Womöglich foll es eine Richtig 
ſtellung bringen. Die Perſönlichkeit ift ſehr aufgeregt, 
es iſt ibr ſehr unangenehm, daß folh ein Skandal ent- 
ftanden iſt. Die Leute werden ja doch dem ‚Tempo‘ 
glauben, es bleibt einem bei ſolchen Stänkereien doch 
immer etwas anhängen.“ 

„Gerade Sie ſollen nach Wien fahren?“ 

„Weil ich als Redakteur eben mit ſolchen Dingen 


umgehen können ſoll. Ich kann mich nicht weigern. Es 
wäre febr unfreundlich von mir.“ 


„Na, ſo fahren Sie halt nach Wien. Werfen Sie 
dem ‚Tempo‘ ein Inſerat um fünfhundert Schilling in 
den Rachen und es wird übermorgen die ſchönſte Ridh- 
tigſtellung bringen, die man ſich denken kann. Das iſt 
eine ſchmierige Aſphaltpflanze, das Tempo“! Gehört 
täglich beſchlagnahmt!“ 

„Ich dachte mir, daß Sie vielleicht dieſe Miſſion 
übernehmen können, Herr Tintel! Sie können mit ſol— 
chen Leuten umgehen, Sie ſind da ſicher gewandter 
als ich!“ 

„Danke“, ſagte Tinkel „Ich bin Angeſtellter der 
Beryllgeſellſchaft und habe mit ſolchen Dingen nichts 
zu tun. Sie müſſen ſchon ſelbſt in den ſauren Apfel 
beißen.“ 

„Herr Doktor“, ſagte Toldt. „Wollen Sie einen guten 
Rat annehmen? Machen Sie gar nichts. Schade um 
die Speſen. Lajien Sie das ‚Tempo' ruhig weiter: 
ſchmieren. Und überzeugen Sie auch die ſogenannte 
Perſönlichkeit, daß dies die richtigſte Taktik iſt. Gar 
nicht ignorieren“, ſagen wir in Wien in ſolchen Fällen.“ 

„Das geht nicht. Alſo — Herr Tinkel — Ihr letztes 
Wort?“ 

„Ja. Es tut mir ſehr leid, ich hätte Ihnen gerne 
gebolfen. Aber ich kann nicht.“ 

„Dann entſchuldigen Sie die Störung“, jagte der 
Redakteur düſter. „Guten Abend die Herren.“ 

Er ſtand auf und verließ das Zimmer. 


Illuſtrierter Beobachter 


„ Haſt ganz recht gehabt, Tinkel“, ſagte Toldt. „Bei 
Jolchen Geſchichten kann man Dë nur die Finger ver- 
brennen. Wir ſitzen ohnzhin im Glashaus und das 


„Tempo“ wird vielleicht bald über uns einiges zu mel- 
den haben?? 

„Daran hab' ich gedacht. Erinnerſt du dich deſſen, 
was der Zwierſchina geſagt hat?“ ` 

„Von der Preſſenotiz? Ja. Er kann aber nicht das 
„Tempo“ gemeint haben. Es foll doch der Wert des 
Vorkommens bezweifelt werden und nicht die Moral 
der hochangeſehenen Perſönlichkeit? origens, wenn der 
Angriff auf uns im Tempo' erſcheint, ſo können wir 
zufrieden ſein. Das nimmt ja ohnehin niemand ernſt.“ 

„Stimmt. Die ‚Tempe‘-Meldung dürfte mit Zwier- 
ſchinas Befürchtungen nicht zuſammenhängen. Trotzdem 
können wir ſie vielleicht gut brauchen. Weißt du, wer 
dieſe Perſönlichkeit iſt?“ 

„Ja. Der Apotheker Hirſchlehner. Und die Choriſtin 
ift die Wieſinger Gretl ...“ 

„Das hab' ich mir gedacht. Die damals mit uns im 
Roſenſtüberl war?“ 

„Ja Zuerft hat das Enſemble in der Kugel“ gewohnt, 
dann wurde das den meiſten doch zu teuer, und ſie ſind 
in Privatquartiere gezogen. Auch die Wieſinger Gretl 
und die Magda haben ſich zuſammen ein Zimmer ge— 
nommen. Aber vor einer Woche ift die Gretl ausge- 
zogen. Der Apotheker hat ihr eine nette Wohnung 
in der Bachgaſſe gemietet.“ 

„Nicht ſo intereſſant. Ich möchte lieber wiſſen, wer 
die Sache dem ‚Tempo' geſteckt hat!“ 

„Vielleicht ein eiferſüchtiger Verehrer?“ 

„Weißt du einen?“ 


„Nein. Ich müßte die Magda fragen. Es kann aber 
auch eine Kollegin geweſen ſein, die ſie um die Rolle 
beneidet?“ 

„Wenn das mit der Rolle wahr iſt, was wir auch 
nicht wiſſen. Ich glaub nicht, daß die Brüder Kontznigg 
ſo dumm ſind, der Gretl eine Bombenrolle zu geben!“ 

„Warum intereſſiert dich denn das eigentlich ſo ſehr?“ 


„Weil wir den Gewährsmann des ‚Tempo’ vielleicht 
brauchen können. Am den Grünnes weich zu machen.“ 

„Das verſteh ich nicht. Erklär mir das, du alter 
Intrigant.“ 

„Ich glaube nämlich, daß Grünnes morgen der Liqui- 
dation nicht zuſtimmen wird. Er wird nur mit einem 
tüchtigen Batzen Geld verſchwinden wollen, und das 
kann er erſt nach der erſten Kapitalseinzahlung. Du 
wirft ſehen, Silvia ſtellt ſich das zu einfach vor. Aber 
io eine dunkel drohende Notiz über uns im ‚Tenpo’ 
würde ihm vielleicht Angſt einjagen. Dabei wäre die 
Notiz bei dem ſchlechten Ruf des ‚Tempo‘ für uns nicht 
ſehr gefährlich, nur dem Grünnes gegenüber müßte man 
ſie entſprechend übertreiben.“ 


„Du biſt ja ein ganz gefährlicher Junge,” ſagte 
Toldt. „Das ift nämlich eine recht gute Idee. Ich werde 
alſo die Magda fragen. Vielleicht weiß ſie, wer für 
einen ſolchen Racheakt an der Wieſinger Gretl in Be- 
tracht kommt. und von dem müßte der Weg zum 
„Tempo“ führen.“ 

„Ja, ſo ungefähr ſtell ich mir das auch vor. Geh 
lieber gleich zur Magda. Ich möchte noch heut abends 
hören, was du erfahren haſt. Ich wart auf dich im 
Kaffeehaus.“ 

„Wie lange?“ 

„Bis elf kannſt du dort ſein?“ 

„Ja. Ich gehe aljo. “ 


Er rief die Kellnerin, zahlte und ging, während ſich 
nun Tintel in den „Bbbsbrucker Boten“ vertiefte. 

Fräulein Magda Schöner wohnte in der Stiegen— 
gaſſe bei der Witwe Nechladil. Da es erſt neun Ahr 
war, rechnete Toldt nicht damit, Magda anzutreiien, 
aber er beabſichtigte, ein wenig mit der Frau Nechladil 
zu plaudern, die ſicherlich auch einiges über die Wie— 
finger Gretl auszuſagen halte. 

Er klomm alſo die ſchwachbeleuchtete Wendelſtiege 
des Hauſes hinauf und läutete im erſten Stock. Frau 
Nechladil, eine ſtattliche, umfangreiche Fünſzigerin, 
öffnete. 

„Oh, der Herr Toldt,“ rief ſie. „Na, Sie kommen 
gerade zurecht. Das Fräulein Magda ift idon zu 
Hauſe“ 

Ein wenig verwundert trat Toldt in das Zimmer, 
das Magda bewohnte. Ein großer, mit dunklen, alt- 
modiſchen Möbeln eingerichteter Raum, dem die klafſen— 
den Koffer, die bunten Koſtüme und die blinkenden 
Doiletteſachen nichts von ſeiner ſteifleinenen Nüchtern— 
heit nehmen konnten. Die Magda ſaß ſchluchzend beim 
Fenſter. 

„Ja, was iſt denn los?“ rief Toldt. „Warum biſt 
du nicht in der Vorſtellung? Warum weinſt du, 
Magda?“ i 
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Sie ſchluchzte noch ſtärker. Er trat zu ihr und legte 
den Arm um ihre Schultern. 

„Aber, Mädel, ſei doch geſcheit,“ ſagte er zärtlich. 
„Was iſt denn geſchehen, ſag mir's doch!“ 

„Ich bin entlaſſen!“ ſtieß ſie hervor 

‚Na, und deswegen weinſt du! Mach dir nichts 
draus, ich geh in ein paar Tagen don hier weg und 
nehm dich dann mit nach Wien. Inzwiſchen kannſt du 
hier ſpazierengehen, brauchſt nicht zu proben, ich ſorg 
ſchon für dich!“ 

Sie trocknete ihre Augen. 

„Du biſt ein lieber Kerl, Richard, und ich hab' gar 


nicht daran gezweifelt, daß du mir helfen wirft. Aber 


es ift jo gemein, daß mich der Kontznigg jetzt kündigt, 
wo doch das Enſemble hier ſtändig ſpielen ſoll! Nur 
mich allein! Daran iſt nur die Gretl, das falſche Luder 
ihuid!” 

„Warum die Gretl?“ 

„Weil fie glaubt, daß ich die Frau Nechladil auf. 
gehetzt hab' Und dann ift heut ein Artikel über den 
Apotheker in der Zeitung erſchienen, den foll ich hinein- 
gegeben haben!“ 

Na alſo, da ſind wir ja mitten drin in der Affäre, 
dachte Toldt. Er zog das Mädchen auf ſeine Knie und 
ſtreichelte beruhigend ihre Haare 

„Alſo, Magda, jetzt erzähl einmal, was da eigentlich 
los iſt! Ich habe ja keine Ahnung von dem allen!“ 

Sie ſchmiegte ſich an ihn und begann die tragikomiſche 
Angelegenheit zu ſchildern, deren Heldin weder der 
Apotheker noch das Fräulein Wieſinger, ſondern einzig 
und allein Frau Nechladil war. 

Dieſe verwitwete Frau Barbara Nechladil, ſtädtiſche 
Kloſettfrau, gutmütig und klatſchſüchtig, ſchlug ſich mit 
Hilfe ihrer kleinen Witwenpenſion, der Kloſettgebühren 
und der Zimmermieten ſchlecht und recht durch ein 
kümmerliches Leben. Daß fic noch vor der Gommer- 
ſaiſon durch Vermittlung des Portiers der „Blauen 
Kugel“ das Zimmer an die zwei Schauſpielerinnen ver. 
mieten konnte, kam ihr febr gelegen, und fie verhät. 
ſchelte daher auch die beiden Damen vom Theater auf 
jede Weiſe. Sie teilte auch nicht, als ihr die leicht⸗ 
ſinnige, in Geldſachen ungemein ſchlampige Gretl vom 
Anfang an den Zins ſchuldig blieb. Es wäre vielleicht 
gar nicht nötig geweſen, daß Gretl, gewiſſermaßen als 
Entſchädigung für die ausbleibende Miete, in ihr eine 
Hoffnung erweckt hatte, die ihre Seele vom Grund aus 
aufwühlte. Die Gretl nämlich hatte, als ihre Beziehun⸗ 
gen zu dem Apotheker deutlichere Formen annahmen. 
ihr einen Poſten als Garderobefrau in der neuzugrün⸗ 
denden ſtändigen Bühne verſprochen, Befreiung alſo 
vom jahrelangen Joch einer peinlichen Beſchäftigung. 
die Hoffnung, nicht mehr täglich das Rauſchen der 
Waſſerſpülung anhören zu müſſen, ſondern inmitten der 
intereſſanten Umgebung der Bühne zu fein! Diele bald 
zum Lebensinhalt gewordene Hoffnung erlitt durch die 
Aberſiedlung des Fräuleins Gretl in die Wohnung in 
der Bachgaſſe keinen Schaden. Frau Nechladil vertraute 
der noch beim Abſchied ſtatt Zahlung der Miete wieder- 
holten Verſicherungen Gretls und wartete geduldig. 


Das erregende Moment der Tragödie Nechladil bil- 
dete eine Außerung der Frau Pappenſpiegel, Haus- 
meifterin im Haule in der Bachgaſſe, die den Einkau 
von zwei Köpfen Rotkraut als paſſende Gelegenhei 
erachtete, ſich auf dem Markte mit dem ihr von der 
Diva Gretl Wieſinger, vermutlich als Entgelt für nicht. 
bezahltes Sperrgeld, verſprochenen Garderoberinpoſter 
zu rühmen. Voll böſer Ahnungen trabte Frau Nechladil 
ſtracks zu der Diva, weckte ſie ſtürmiſch aus ſüßem Vor. 
mittagsſchlaf, und dieſe war unvorſichtig und über die 
Schlaſſtörung verärgert genug, um ihr trocken zu be⸗ 
ſtätigen, daß Frau Pappenſpiegel die Wahrheit geſagt 
habe. In der ſich nun entwickelnden Szene wurde eine 
Zwanzigſchillingnote (zwei Wochen Miete) verächtlich 
auf den Tiſch geworfen, und Frau Nechladils grauſame 
Enttäuſchung machte fih vorerſt in etlichen volkstüm. 
lichen Ausdrücken und Behauptungen Luft, die ſich auf 
den Lebenswandel der Diva bezogen und die zuletzt 
die beinahe gewaltſame Entfernung der tobenden 
Kloſettfrau durch Herrn Pappenſpiegel zur Folge hatten. 

Mit vielen Tränen ohnmächtiger Wut verging dieſer 
Tag, Frau Nechladil ſchnaubte Rache und beriet ſich 
mit zahlloſen Nachbarinnen, die auch alle ſchon von 
Freikarten geträumt hatten. Aber was konnte man ſchon 
gegen die zukünftige Diva unternehmen, hinter der der 
einflußreiche Apotheker und Gemeinderat ſtand? Man 
mußte es der Diva heimzahlen, das war klar, aber über 
die Art des Vorgehens waren fih die vor Wohnungs- 
türen und bei Waſſerhähnen verſammelten Nachbarin— 
nen keineswegs einig. Bis endlich Frau Nechladil ſelbſt 
auf den Gedanlen kam, in die Sſſentlichkeit zu flüchten 
und fih hierzu eines gewiſſen Herrn Vorlaufer zu be- 
dienen 

(Zortiepung folgt.) 
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Ein Beiſpiel: 


Devisen für 


exportiördernde Werbung 
durch die Ala! 


Sie können im Auslande werben und 
in Reichsmark zahlen! 

Ob Sie nach England oder Holland, nach Skan⸗ 
dinavien oder dem Balkan, nach Braſilien oder 
Südafrika exportieren wollen — die Ala beſorgt 
Ihnen für Ihre Werbung in den Zeitungen und 
Zeitſchriften der Welt die notwendigen Deviſen. 
Sie können an die Ala in Reichsmark zahlen! 


x 
Sichern Sie ſich Ihren Anteil am 
ſteigenden Außenhandel! 
Der deutſche Außenhandel iſt im letzten Jahre um 
25% geſtiegen. 1936 wurden für 4768 Mill. RM 
Waren ausgeführt. 1937 ſtieg der Export auf 
5911 Mill. RM. Für 5821 Mill. RM gingen 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe in alle Welt, davon für 
4700 Mill. RM Fertigwaren, für 543 Mill. RM 
Halbwaren und für 578 Millionen RM Rohſtoffe. 
Die deutſche Ausfuhr an Agrar⸗Erzeugniſſen 
betrug 89 Millionen RM. 

zk 


Erſt belächelt — dann ſtark gefragt 
Unſere neuen deutſchen Werkſtoffe werden von 
Jahr zu Jahr in wachſendem Maße vom Ausland 
gekauft. 1934 hatte die Ausfuhr einen Wert von 
14,3 Mill. RM, im Jahre 1935 waren es 
15,6 Mill. RM, im folgenden Jahre 16,5 Mill. RM 
und 1937 bereits 18 Millionen RM. 


* 

Ausfuhr nach Polen verdoppelt! 

1934 betrug unſere Ausfuhr nach Polen 38,8 

Mill. RM, ſie erhöhte ſich 1935 auf 48,0 Mill. 

RM, 1936 auf 52,9 Mill. RM und erreichte 

im Jahre 1937 bereits 73,2 Millionen RM. 
x 


162000 Schreibmaſchinen 

in einem Jahr! 

1934 wurden nur 47000 Schreibmaſchinen aus⸗ 
geführt. 1935 ſtieg die Ausfuhrziffer bereits auf 
101000 Stück an. 1936 wurde ein Ausfuhr⸗Umſatz 
von 120000 Schreibmaſchinen erreicht, und im 
Jahre 1937 waren es bereits 162000 Stück. 
Käufer ſind in erſter Linie die Tſchechoſlowakei, 
Frankreich, Braſilien, Ungarn, Oſterreich und 
Belgien. * 

Deutſche Bleiſtifte 

Deutſchland hat im letzten Jahre 3,3 Millionen 
Gros Bleiz, Farb⸗ und Kohleſtifte im Werte von 
10,3 Millionen RM ausgeführt. Beſonders gute 
Käufer waren Britiſch⸗Indien mit 293 000 Gros, 
Argentinien mit 262000 Gros, England mit 
235000 Gros, Frankreich mit 196000 Gros, 
Kolumbien mit 140000 Gros, die Vereinigten 
Staaten von Amerika mit 138 000 Gros und 
Italien mit 130000 Gros. 


* 

Deutſche Muſikinſtrumente 

Die geſamte Weltausfuhr in Muſikinſtrumenten 
beträgt 75 Millionen RM. Deutſchland iſt mit 
31 Millionen RM beteiligt. Das ſind 40% der 
geſamten Weltausfuhr! England, der zweitgrößte 
Herſteller von Muſikinſtrumenten, folgt in weitem 
Abſtande mit 12 Millionen RM Ausfuhr. 


Holland — Deutſchlands beſter Kunde! 
Holland kaufte uns im Jahre 1937 für 468 Millionen 
RM Waren ab. Das find 7,9% unferer geſamten 
Ausfuhr. Holland iſt damit der Hauptabnehmer 
deutſcher Erzeugniſſe. Dann folgen: England mit 
432,2 Mill. RM (7,3%), Frankreich mit 313,4 Mill. 
RM (5,3%), Italien mit 311,3 Mill. RM (5,3%). 
In Europa verblieben 69,4% unſerer geſamten 
Ausfuhr; nach Amerika gingen 15,3%, Aſien 
10,9% , Afrika 3,6% und nach Auſtralien 0,8%. 
x 


England — kauft deutſche Stoffe! 

England war im Jahre 1937 der größte Käufer 
von deutſchen Seiden⸗, Kunſtſeiden⸗ und Zellwoll⸗ 
Erzeugniſſen. England kaufte im letzten Jahre für 
20,3 Millionen RM deutſche Stoffe! Dann kommt 
Holland mit 6,5 Millionen RM und Schweden mit 
5,9 Millionen RM. Für Wollwaren war Schwe⸗ 
den mit 9,5 Millionen RM unfer befer Kunde, 
während die Türkei mit 14,7 Millionen RM als 
ſtärkſter Käufer deutſcher Baumwollwaren auftrat. 


** 


Amerika — der Großkunde 
unſerer optiſchen Induſtrie 
An der Ausfuhr deutſcher feinmechaniſcher und 
optiſcher Erzeugniſſe hat Amerika mit 9,8 Mill. RM 
den weitaus größten Anteil. China kaufte 
für 5,4 Mill. RM, Italien für 5,2 Mill. RM, 
Frankreich und England für je 4,7 Mill. RM und 
Japan für 4,4 Mill. RM feinmechaniſche und op⸗ 
tiſche Waren. R 
Ungarn — fährt deutſche Autos 
Der deutſche Kraftwagen erobert ſich von Jahr zu 
Jahr immer mehr den Weltmarkt. In Ungarn 
waren im Jahre 1937 von allen zugelaſſenen Autos 
60 % deutſche Wagen. In Danemark betrug der 
Anteil der deutſchen Wagen 38 , in der Schweiz 
34%, in Rumänien 27%, in Norwegen 26%, in 
Portugal 21% und in Schweden 18%. 

* 
Der Balkan — 
das günſtige Abſatzfeld! 


Deutſchland iſt zum größten Handelspartner der 


e Balkanländer aufgerückt. Im Jahre 1934 nahm 
Deutſchland 24% der geſamten Ausfuhr dieſer 
Länder auf und war mit 21% an der Einfuhr 
beteiligt. 1937 kauften wir von dem europälfchen 
Südoſten für 4% mehr Waren ab. Unſere Aus⸗ 
fuhr flieg um 13 % auf insgeſamt 34%. 

zk 
Braſilien und Italien — 
bevorzugen deutſche Arzneimittel! 
Im Jahre 1936 kaufte die Welt für 111 Millionen 
RM deutſche Arzneimittel. Braſilien und Italien 
waren unſere größten Abnehmer. Braſilien kaufte 
uns für 7,4 Millionen RM Arzneimittel ab und 
Italien für 7,1 Millionen RM, wovon ein großer 
Teil nach Äthiopien exportiert wurde. (Übrigens 
erſcheint die Zeitung des italieniſchen Imperiums, 
der „Corriere dell' Impero“ in Addis Abeba, 
jetzt als Tageszeitung.) Spanien kaufte uns für 


6,7 Mill. RM, Mexiko für 5,4 Mill. RM, Rumä⸗ 
nien für 4,8 Mill. RM, die Schweiz für 4,3 Mill. 
RM und Argentinien für 4,2 Millionen RM 
Arzneimittel ab. 

| * 


Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchlaͤge aus, 
übernehmen die Auftrags erteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beftätis 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala ift der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 
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A.ARTUR KUHNERT: 


enn man einen Engländer fragt, welches Unter- 

nehmen er für das ſicherſte und unerſchütter⸗ 

lichſte in der Welt hält, ſo wird man faſt 
immer die Antwort bekommen: die Bank von England, 
und das iſt nicht nur eine ſtolze, ſondern auch eine 
richtige Antwort, denn ſoviel Bank- und Börſenkrachs, 
ſoviel ſchwarze Tage und ſoviel Ereigniſſe von welt- 
bewegender Bedeutung es in den letzten zweihundert 
Jahren auch gegeben hat, die Bank von England iſt 
davon ſo gut wie unberührt geblieben Nur einmal, 
vor langen Jahren, iſt auch ſie bedroht worden, und das 
groteskerweiſe nicht durch einen Krieg oder einen langen 
Wirtſchaftskampf, ſondern durch einen einzelnen Mann, 
der noch dazu nicht mehr beſaß als ein kleines Geſchäft 
in der iraniſchen Stadt Täbris, einen Geldwechſlerſtand. 
wie ihn hundert andere kleine Leute auch beſitzen 


Dieſer Mann, der ſeiner zahlreichen Kinder und 
ſeiner Güte wegen den ehrenvollen Namen Vater be— 
kommen hatte, Vater Schemſeddin, ſtellte nämlich eines 
Tages felt, daß fein Geſchäft doch erheblich zurückging, 
ſeit England im Iran das Recht erworben hatte, in 
den großen Städten Niederlagen der Bank von Eng- 
land zu errichten und eigene Noten mit einem feſten, 
durch Gold gedeckten Wert herauszugeben. Er begab 
ſich daher zu dem Direktor der Bank in Täbris, er- 
klärte ihm, daß die ſaubere Ordnung, die jetzt in 
das perſiſche Geldweſen gebracht würde, fein Geſchäflk 
ruinierte und verlangte entweder die augenblickliche 
Schließung der Bank von England oder einen Schaden- 
erſatz von fünftauſend Tomanen für ſich und ſeine 

Söhne. Sollte ihm das nicht gewährt werden, ſo ſagte 
er, ſähe er ſich genötigt, die Bank von England zum 
einen oder anderen zu zwingen. 

Der Direktor der Bank, ein Engländer, der lange 
in den Kolonien gelebt und dort mancherlei Erfahrun- 
gen geſammelt hatte, war von der Kühnheit des Per- 
ſers ſo überraſcht, daß er doch lange überlegen mußte, 
ob er ſeine Forderungen und Drohungen als eine un— 
überbietbare Unverſchämtheit oder als die Äußerung 
eines Wahnſinnigen anzuſehen hatte. Wahnſinn kam 
ihm dann immerhin noch wahrſcheinlicher vor, und ſo 
erklärte er dem Perſer freundlich, daß die Bank von 
England doch wohl etwas größer wäre, als er es ſich 
vorſtellte, denn ſie verfüge beiſpielsweiſe über ein 
Stammkapital von rund vierzehn Millionen Pfund 
Sterling, die Reſerven nicht gerechnet, und was die 
Notenausgabe beträfe, fo beliefe ſich die auf rund adt- 
zehn Millionen Pfund, wie denn die Bank von England 
überhaupt als der Bankier des britiſchen Staates an- 
geſehen werden müßte. 


So gewaltig dieſe Zahlen waren, ſie machten keinerlei 
Eindruck auf Vater Schemſeddin, im Gegenteil, er 
lächelte noch und ſagte dann: „Was ift das ihon. Einen 
Teil dieſes Kapitals habe ich ja bereits in der Hand.“ 

„And wieviel, wenn ich fragen darf?“ 

„Tauſend Tomane, Eure Exzellenz.“ 


„Tauſend?“ — Der Direktor war nun völlig fider, 
daß er es mit einem Wahnſinnigen zu tun hatte „Das 
iſt allerdings eine unerhörte Summe“, ſagte er ſanſt 
„Wenn man bedenkt, daß wir nur das Hundertſache an 
Gold hier liegen haben und auch der Goldbeſtand 
unſerer Niederlagen nur ein kleines Vielfaches von 
unſerem ift: wie ſchnell werden Sie uns da vernichtet 
baben!“ 


„Sollte Eure Exzellenz mein Kapital nicht zu gering 
einſchätzen?“ fragte Vater Schemſeddin darauf. 

„Gering? Hoch! Hoch ſchätze ich es ein“, beeilte ſich 
der Direktor zu verſichern, „io hoch ſogar, daß ich eigens 
in London anfragen werde, ob man Sie nicht doch ent— 
ſchädigt. Vielleicht bringen Sie die Zeit bis zum Ein— 
treffen der Antwort in einem geſunden Klima und in 
der Geſellſchaft eines Arztes zu“ 


Nun, was den Arzt betraf, fo ſparte ſich Vater 
Schemſeddin die Botten für ihn, dafür aber brachte er 
die Zeit mit Beſuchen bei ſeinen Freunden in Jsjaban 
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und Teheran hin und lieh ſich von jedem eine anjehn- 
liche Zahl jener Banknoten, auf denen ſauber gedruckt 
zu leſen ſtand, daß die Bank von England ſie gegen 
Gold einzutauſchen verpflichtet ſei. Genau zehn Wochen 
nach dem erſten Beſuch begab ſich Vater Schemſeddin 
dann wieder in die Bank, diesmal aber nicht zu dem 
Direktor, ſondern gleich zu dem Kaſſenbeamten, dem er 
einhunderttauſend Tomane in Banknoten aufzählte, mit 
der Bitte, ſie ihm in Gold umzuwechſeln. 


Den Direktor traf faft der Schlag, als man ihm mel- 
dete, daß Vater Schemſeddin den geſamten Goldbeſtand 
der Bank in Täbris ausgeliefert haben wollte. Noch 
peinlicher aber wurde er berührt, als Vater Schemſeddin 
aus feinen Taſchen weitere tauſend Tomane herauszog. 
denn nun mußte er ihm einräumen, daß für dieſe Summe 
kein Gold mehr vorhanden wäre, ſondern erſt aus 
Teheran geholt werden müßte, was bei den ſchlechten 
Transportverhältniſſen reichlich zwei Wochen bean- 
ſpruchte. ) 


Vater Schemſeddin war alles andere als zornig bor, 
über, nein, er lächelte auch jetzt nur und ſagte dann: 
„Ich wollte lediglich beweiſen, daß meine tauſend To- 
mane doch nicht ſo wenig gegen das Kapital der Bank 
von England ſind, wie Eure Exzellenz gemeint haben“ 
And voller Güte: „Im übrigen möchte ich Eure Exzellenz 
nicht länger in der Verlegenheit laſſen. Ich kann gut 
warten bis das Gold aus Teheran eingetroffen iſt und 
meine Noten umgewechſelt werden können.“ Damit 
nahm er ſeine einhunderteintauſend Tomane in Scheinen 
und ging davon. Ein kluger Mann ohne Zweifel, ein 
ſehr kluger Mann fogar, denn er verfehlte nicht, hleu. 
nigſt die Tatſache in Täbris bekannt zu machen, daß 
die große Bank von England noch nicht einmal in der 


Lage wäre, armſelige tauſend Tomane in Gold umzu- 


wechſeln. 


Es kam, wie es kommen mußte: In Täbris ſetzte ein 
Run auf die Bank von England ein, da jeder die 
Scheine loswerden wollte, die er noch in ſeinem Beſitz 
hatte. Als dann der Goldbeſtand der Bank erſchöpft 
war, als die Kaſſen geſchloſſen und die Gebäude gegen 
die empörte Menge von der Polizei geſchützt werden 
mußten, da begannen die Noten von Stunde zu Stunde 
mehr an Wert zu verlieren, denn es gab immer weniger 
Leute in Täbris, die fie als Zahlungsmittel annehmen 
wollten. Nur Vater Schemſeddin und ſeine Freunde 
blieben groß in ihrer Güte. Wenn fie auch nur noch 
ein paar Silberlinge für eine Note der Bank von Eng— 
land zahlten, ſo nahmen ſie ſie doch an, und taten das 
ſolange, bis fie ihr letztes Wechſelgeld verausgabt hat- 
ten und dafür einen erheblichen Teil des Notenumlaufs 
in der Provinz Täbris und den nächſtliegenden Städ— 
ten in der Hand hielten. 


Endlich traf der Goldtransport aus Teheran ein, 
eine rieſige Karawane, die allein ſchon einen derartigen 
Begriff von der Größe und der Anerſchütterlichkeit der 
Bank von England gab, daß der Wert der Noten ſo— 
fort wieder zu fteigen begann. Den normalen Stand 
allerdings erreichten ſie nicht, denn als man endlich 
wieder Vertrauen gefaßt hatte, da erſchien Vater 
Schemſeddin mit ſeinen Freunden abermals in der 
Bank und bat wie zuvor um Umtauſch der geſamten 
in ſeiner Hand beſindlichen Noten. Hatte der Direktor 
ihm nicht verſichert, daß die Bank von England nach 
dem Eintreffen des Goldtransportes ohne weiteres 
wechſeln könnte? Und hatte er ſich nicht zwei Wochen 
lang in Geduld gefaßt? Wollte man ihn etwa länger 
warten laſſen? 


Der Direktor rang die Hände. Für einhundertfünſzig— 
tauſend Tomane hatte er Gold aus Teheran kommen 
laſſen, und genau einhunderteinundſünſzigtaͤuſend To- 
mane in Banknoten legte ihm Vater Schemſeddin vor 
Zum zweitenmal mußte er alſo vor tauſend Tomanen 
kapitulieren, und zum zweitenmal jant in Täbris das 
Geld der Bank von England auf einen Bruchteil ſeines 
Wertes herab Was aber ſchlimmer war das Geld 
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ſiel nun auch im übrigen Perſien, da ſich die Schwierig- 
keiten der Bank allmählich herumzuſprechen begannen, 
und nach einer Woche fiel es nicht mehr nur, ſondern 
es ſtürzte geradezu, denn nun war Vater Schemſeddin 
mit ſeinen Freunden nach Teheran gereiſt, und da die 
Bank von England dort den Großteil ihres Goldes 
nach Täbris geſchickt hatte, war es auch ihr nicht mög⸗ 
lich, Vater Schemſeddin die Noten fofort umzuwechſeln. 
Tauſend Goldtomane fehlten ihr, nid! mebr und nicht 
weniger. 


Es war abzuſehen, daß die Ban! don England in 
Perſien zuſammenbrechen mußte, wenn Vater Chen: 
ſeddin und feine Freunde ihre Tätigkeit noch länger 
ſortſetzten, denn da fie ſchneller reiſten als die Gold- 
transporte, konnten ſie nach und nach alle Niederlagen 
der Bank von England in Verlegenheit bringen und 
ihr damit einen derartigen Preſtigeverluſt zufügen, daß 
das Vertrauen in ſie über kurz oder lang auch in den 
benachbarten Ländern erſchüttert werden mußte Man 
überlegte zwar noch hin und her, ob es keine Handhabe 
gegen Vater Schemſeddin gab, aber er verlangte ja 
lediglich den Umtauſch ſeiner Banknoten in Gold, und 
dieſes Recht wurde ihm ausdrücklich auf jeder einzelnen 
Note zugeſichert. So blieb nichts anderes übrig. als 
ſich von ihm loszukaufen 


Dieſe Verhandlung wurde mit vollendeter Höflichkeit 
geführt. Jedes zweite Wort war Exzellenz oder ehren · 
werter Vater, und es dauerte reichlich zwei Stunden 
bis man überhaupt zur Sache kam. „Wieviel verlangen 
Sie alfo, wenn Sie Ihre Tätigkeit einſtellen?“ fragte 
der Direktor ſchließlich i 

„Fünfzigtauſend Tomane, Eure Exzellenz. Nur die 
Entſchädigungsſumme, nur den Erſatz für den Schaden, 
der mir durch den Verluſt meines Geſchäftes erwächſt. 

Der Direktor wurde blaß. „Fünfzigtaufend? Das 
letztemal forderten Sie fünftauſend Tomane Schaden 
erſatz.“ 8 | 

„Gewiß“, gab Vater Schemſeddin zu, „damals hatte 
ich jedoch nur an mich und meine Söhne zu denken, 
während ich jetzt auch an vierzehn Enkel denken muß. 
die ſich inzwiſchen eingeſtellt haben.“ 

„Vierzehn Enkel in dieſer kurzen Zeit? Das ift un- 
möglich!“ | 

„Ich verſichere Eurer Exzellenz, daß ſich die Zahl 
meiner Enkel in kürzeſter Zeit noch erhöhen wird, denn 
bis jetzt hat nur einer meiner Söhne geheiratet, und 
wie er eine Witwe mit vierzehn Kindern, ſo könnten 
meine drei anderen Söhne Frauen mit noch oiel mehr 


Kindern zu ſich nehmen.“ 


„Gottes Segen über ſie“, ſagte der Direktor mit dem 
letzten Reſt ſeiner Höflichkeit. „Wünſchen Sie die 
Summe ſofort ausgezahlt zu bekommen?“ 

„Wenn ich bitten darf in Gold!“ 

„Das iſt unſer geſamter Beſtand zur Zeit!“ 


„Ich weiß es, Eure Erzellenz, aber mein Vertrauen 
in die Bank von England iſt erſchüttert.“ 


Der Direktor fniff die Lippen zuſammen. „Sie ver ; 
pflichten ſich Ihre Tätigkeit gegen uns damit zu be- 
enden?” “ 

„Sie ift es bereits, denn ſonſt würde ich Sie bitten. 
mir weitere tauſend Tomane umzuwechſeln!“ 

„Das werden jetzt andere tun.“ 


Vater Schemſeddin zuckte die Achſeln. „Man lernt 
von einander“, ſagte er ſchlicht. und fo fiel das Geld 
der Bank von England in Täbris zum drittenmal, aller- 
dings auch zum letztenmal, denn nach wenigen Wochen 
ſchon hatte die Bank von England ihren Fehler aus- 
gemerzt und alle in Perſien von ihr umlaufenden Bant- 
noten durch neue erſetzt, auf denen nun ſauber gedruckt 
zu leſen war, daß die Bank von England die betreffen - 
den Scheine nur in der Stadt Täbris oder Isfahan 
eder Teheran gegen Gold umzutauſchen verpflichtet fet, 
je nachdem wo ſich die Golddeckung für die einzelnen 
Noten befand 
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ch war auf meinem Kreuz- und Querweg durch Nordamerika auch nach Full 
Moon gekommen, weil mir deutſche und engliſche Ingenieure im Wollen- 
kratzer der American Steel Foundation in Chikago erzählt hatten, ich würde 
dort eine Landsmännin finden, eine einmalige Frau .. „ die Verſtändnis hat für 
Erfindungen, die ſich verwerten laſſen, eine beſondere Frau, die arme Arbeiter und 
techniſche Genies begünſtigt und ſchützt. | 


Es war gerade Mittag, die Sonne ſtrahlte über das Terrain des großen Werkes, 
überall lag gutgelaunter Schnee wie ein teurer weißer Pelz. Gerade ſchien eine 
Arbeitsſchicht zu wechſeln, denn Hunderte von Menſchen gingen und kamen durch 
das breite Hüttentor wie wechſelndes Wild. Der Schnee unter igren Füßen kniſterte, 
knirſchte, fang, aber viel angenehmer als weißes Taftſeidengewebe im Theater, 
das ſtört. Beim Werkstor ſtellte ich meine Skier ab. Dort ſtand ein Kaſtanien⸗ 
brater auf der einen, auf der anderen Seite ein junger Mann mit heißen Würfteln. 


Dieſe leiblichen Seelſorger priefen mit-Witz ihre Ware an. Die Arbeiter kauften, 


aßen und lachten, harte ſehnige Burſchen und Männer, blonde und dunkle, denen 
man anſah, daß ſie von allen Ländern der Erde, von allen edlen Raſſen, von allen 
vier Winden hierhergeweht waren. Aber der helle und braune germaniſche Typ 
war in der Überzahl. Und das gibt mir den Mut, von jenem Kupferhammer, der 


Full Moon heißt, zu erzählen. Das Werk liegt am kleinen Fluß Half Moon, am 
Fuß der Berge New Moon. 


Ich wandte mich an den Pförtner und ſagte ihm, ich käme direkt von der Steier- 
mark, er möchte mich der Frau vom Hammer melden. Da lachte der Mann mit 
dem rotblonden Bart und ſprach gleich unverfälscht Steiriſch mit mir. „Madl, grad 
recht kimmſt heut', denn für heut' abend hat die Frau Direktor ihr ſteiriſches 
Faſchingsfeſt arrangiert.“ Im Innern des Auges glühte eine Träne, er aber ent- 


rätſelte den Tränenpunkt nicht. Eine Schar von 38 Mann ſchritt an mir vorbei, 
hinaus in die weite, weiße Welt 


l „Kruzitürken“, ſagte ich, „das ift feſch, das gibt einen Spaß!“ Er mühte ſich 
jetzt, ein kluges Grinſen zu lernen. Er winkte einem Boten, der mich durch den 
weiten Hüttenhof führte, wo man die Ofen praſſeln, die Hämmer ſtampfen hörte. 
Wir gingen an den langen, niederen Hüttengebäuden vorüber und kamen zum 
Herrenhaus, der Privatwohnung des techniſchen Leiters des Hammers. Deſſen Frau 
aber war meine Landsmännin, geboren in einem uralten römiſchen Bergſtädtchen 
der Oberſteiermark, in Judenburg, mit ſeinem Römerturm und einer Peſtſäule, wo 
Rupferhammer und Eiſenwerke ſelten ſtillſtehen, die Öfen felten erlöſchen, wo im 
Winter Pferde mit Schlitten glückſelig durch die einſt römiſche Landſchaft laufen 


Ich wartete in der Diele, die voll war mit Bildern, Aquarellen und Hlbildern 
armer Künſtler aus unſerer gemeinſamen Heimat, Berge und Städte ſchauten da 
auf mich herab wie gute Freunde, die Fragen an mich ſtellten. Und als dann die 
Frau eintrat, da war es mir, als ob — im Land der Rocky Mountains — der 
lebende Zauber meiner Bergheimat auf mich zuſchritte. In dieſem Sinne vollzog 
ſich auch die Begrüßung, denn die hohe, kraftvolle Frau ſchlug, als ſie mich ſah, wie 
ein glückliches Kind die Hände zuſammen und begann zu ſingen: 


„Almawaſſerl, 

Kalte Waſſerl, 
Almadearndeln, 

Die fan ſchön ...“ 
„Hodl Diö diö, 

Hodl diö dio, 

Hodl diö, hodl diooooo.“ 


Dann lagen wir uns wie Schweſtern, wie Töchter einer Familie, in den Armen. 
Und ich fühlte und ich wußte: ich war daheim! 


Sogleich hörte ich auch von ihr vom Faſchingstanz, wieviel Frauen und Männer, 
Arbeiter der Werke, daran teilnehmen würden. Die Frau, die in der ganzen 
Gegend „Frau Tilla“ genannt wurde, hatte im Laufe von zwanzig Jahren Dutzenden 
und ſchließlich Hunderten deutſcher Menſchen Arbeit in den Betrieben ihres Mannes 


verſchafft, von der Eaſt Steel Corporation in Bolton bis zur Columbia Steel Cor- 
poration in Oregon oben. 


Nun bat ich Frau Tilla, mich vor dem Feſt noch raſch durch die Hüttenfluchten 
zu führen, weil ich am Morgen wieder fort muß, weil ich eine Schreiberin ſei und 
immer Bilder brauche, wie Rieſengeier Futter ... wie ein Clown Farbe und 
Schminke. 


„Bilder her, Bilder her“, ſang die luſtige Frau, griff nach dem langen alten 
Ledermantel. Sie machte den Weg gern mit mir, auch ihr Mann ging mit, aber 
nur ſie hielt Reden, er hörte wie ein Kind zu, als würde ſie allein die Meilterin 
ſein und wir die Werkfremden. Was ſie redete, wurde zur gewaltigen Kompo- 
ſition für einen Maler vom weſtfäliſchen Induſtriegebiet. 


„Hämmern hört man bier wie bei uns daheim. Aber was hier bei uns gewalzt 


und geſchmiedet wird, iſt nicht Stahl, durch das Hämmern wird hier das Kupfer 


geſchmeidig und ſehnig gemacht. Sieh, dort in der Rotglut wird es dünnflüſſig, 
dort ändert es auch die Farbe vom Purpur zum Meergrün.“ 

Ih ſah die gigantiſche Arbeitsbühne, Job die großen Fenſterſcheiben voll mit 
Kriſtallen, es ſchien mir wie ein Gang durch die Anterwelt, die das Jahrhundert 


der Technik geſchaffen hatte. Die grünen Flammen ſah ich aufleuchten, ſie ziſchten 
zu den diamantenen Schmetterlingen, Blumen und Juwelen. Frau Tilla huſchte 
weiter in die nächſte Halle, wie eine prachtvolle Göttin, die die Grenzen im eigenen 
Hammer zu ſetzen hat. 

„Du ſiehſt überall, Kupfer hat die zarteſte Wärmetönung, Gold und Silber 
leuchten lange nicht ſo, Kupfer hat auch den ſeidenartigen Glanz, hier, wo es ges 
dehnt wird.“ Und wie eine weibliche Delegierte kehrte ſie manchmal vom rein Tede 
niſchen zum Privaten zurück, ſo rief ſie da ſelig aus: „O, ich habe meinen Hammer 
lieben gelernt, der Hammer gehört zu meinem Leben wie meine Kinder und mein 
Mann. Du weißt, man ſoll dem Mann eine verſtändige Frau und Kameradin 
ſein, man ſoll den Mann nicht belaſten, man ſoll ihn entlaſten, wo man kann, auf 
dieſer Baſis haben wir unſere Ehe aufgebaut.“ 


Ich ſchwieg, ihr Mann nickte felig mit dem Kopf. Sie eilte mit noch längeren 
Schritten in die neue Halle. Sie zeigte die Flammenofenverhüttung, erzählte von 


den Erzen, die verſchiedene Verhüttung verlangen, weil ſie eben verſchieden ſind. 


And in der letzten Halle zeigte ſie moderne Präziſionsapparate, wo Kupfer elektriſch 
behandelt wird. Elektra hat ſie dieſe Apparate genannt. 

„Nach dem Feſt werde ich dir das Elektropoſitive aus meinem Leben erzählen, 
wenn wir allein ſein werden.“ Sie lächelte mich dabei an, als hätte fie eine beion- 
dere Bürgſchaft für mich geleiſtet. Und dozierte wieder weiter. 


„Als Schreiberin kannſt vielleicht auch einmal den Anſinn brauchen, den ich in 
meiner Jugend gemacht habe. Auch Meiſter machen Unſinne Jeder Menih hat 
helle und dunkle Punkte und Stunden im Leben.“ 

Jetzt ſprach aber ihr Mann dazwiſchen: „Wir kamen immer gut miteinander aus.“ 
Seine Worte waren tief und dunkel, er verſuchte ſogar unſeren öſterreichiſchen Ton 
fall nachzumachen, um uns zu erfreuen, dann griff er unter ihren Arm und führte 
ſie. Er war ſteif und eckig, aber ein rührender Mann, auch als Rieſe ein netter 
Kerl, ein Mann, wie ihn auch die anſpruchvollſte Frau gern haben muß, wenn ſie 
Verſtand hat, ja, wie ihn auch die Wiſſenſchaftler der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft 
bejubeln würden. | 

Als wir über das Hüttengelände fortſchritten, meinte fie noch: 

„Meine guten Zähne habe ich behalten, mein Haar iſt blond geblieben, vier 


Kinder habe ich gehabt. Meine Pflicht als Frau habe ich getan!“ Wie ſie das ſagte, 


ſah ſie mich vorwurfsvoll an. Ich ſchwieg, und weil ich ſchwieg, lächelte der Mann. 


Wir ſchritten zur Tractery, eine große Kantine, wo das Felt ſtattfinden ſollte, 
ebenfalls ein hüttenartiger Bau mit vielen Hallen. „Frau Tilla“, riefen die Män- 
ner, die jungen und die alten. Dieſer Frauenname verkörperte die Heimat in der 
Fremde. Frau Tilla hielt in einem Rauſchzuſtand mit glühenden Lichtern eine 
Faſchingsrede in öſterreichiſcher Mundart an ihre großen und kleinen Kinder. Mich 
intereſſierte der Mann von Tilla, ein bärtiger Weſtamerikaner, der mit den Kupfer- 
und Silberminen Atahs ſtark und groß geworden war. Er ſprach gebrochen deutſch, 
ſah mit glücklichen Augen zu, wie feine Frau unter ihren engeren und weiteren 
Landsleuten auflebte und fi austobte. In der Tracterp wurde bald getanzt, 
Deandln waren da und Burſchen in Lederhoſen, Landler, Walzer, Steiriſche und 
Bayriſche wurden getanzt, und bei keinem der Tänze ſehlte Frau Tilla, denn jeder 
Arbeiter und Angeſtellte wollte wenigſtens einige Minuten mit ihr, der Königin 
des Feſtes, tanzen. So flog ſie während des Tanzes von Arm zu Arm, denn ſie 
kannte keinen Unterſchied des Standes oder Alters, To wenig wie ihr Mann als 
Weſtamerikaner. Seine Geſtalt wirkte furchtbar komiſch, wenn er verſuchte, die 
älpleriſchen Tänze mitzumachen. Er hatte etwas Gteifes, Breites, Eckiges. Er lachte 
ſelbſt am meiſten über feine Tanz- und Zodelverſuche, beſonders feine vier Söhne, 
feihe große Buben, freuten ſich mordsmäßig, wenn fie ihren großen Vater jo un- 
geſchickt tanzen ſahen. Sie ſelbſt nämlich drehten ſich wie eben geborene Leutnants 
im Landler und Walzer. Auch das hatte ihnen ihre geſchwinde Mutter beigebracht. 


Der Faſching war vorbei, als ich ſpät nach Mitternacht mit Frau Tilla in einer 


Ecke des gemütlichen Wohnzimmers ſaß und vor Begeiſterung für dieſe ſchöne Frau 
feine Worte finden konnte. Alle ſchlieſen, auch der Mann hatte ſich zur Rube 
begeben. Wir waren allein, wie auf einer nächtlichen Inſel, und wie aus ganz 
weiter Ferne drangen und klangen die Hämmer der Hütten zu uns, wo die Nacht- 
ſchicht an der Reihe war. Die Ofen gingen nie aus, ſtanden nie ſtill. Die Hämmer 
gaben auch jetzt den Takt an für den abklingenden Faſching in Full Moon. Dieſes 
Hämmern in den Hütten hatte dem Feſt den rechten Hintergrund gegeben, und 
dieſes ſchwang auch in die Einſamkeit hinein. 

Frau Tilla glühte. Ihr dichtes blondes Haar lag wie eine in Anordnung geratene 
Krone um ihr Geſicht und ſah im Licht wie Kupfer und Gold aus. Ein junger 
Wiener brachte Tee mit Whisky, ſie machte förmlich einen Grog daraus, der löſte 
ihr dann die Zunge, fie kam ins Erzählen, und ich erfuhr endlich, wie ſeltſam ihr 
Lebensweg verlaufen war. Sie erzählte das Elektropoſitive ihrer Jugend. 


Sie war die Tochter eines Holzhändlers aus dem oberen Murtal, das älteſte 
Kind aus einer großen Kinderſchar, ſo daß ſie ſchon von Jugend an gewohnt war, 
andere zu bemultern. Sie war in ganz Steiermark bekannt als die „blonde Tilla“. 
beſonders berühmt war ihr goldblondes Haar. Sie war ein eigenartiges Menſchen⸗ 
tind, ſehr lebensbejahend, fie korreſpondierte mit ſteiriſchen und bayeriſchen Män- 
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f der Kommandobrücke 


E. gibt ein untrügliches Zeichen dafür, ob eine 
Zigarette gehaltvoll iſt oder nicht: Man rauche ſie ein⸗ 
mal nachts in der friſchen Luft. Jede lahme Miſchung 


ſchmeckt dann doppelt fade und langweilig. 


Die Gold Dollar aber mit ihrer herzhaſten und charakter⸗ 
vollen Virginia⸗Miſchung beſteht dieſe ſchwierige Feuer⸗ 
probe glänzend. Sie wird darum bevorzugt von ſolchen 
Männern geraucht, die ſich mit einem herzhaſten Tabak 


eine herzhaſte Aufmunterung verſchaffen wollen. 


Gold Dollar 


American Blend" 
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De eıne: 


Renate ist nicht besonders 
schön — sie ist auch nicht 
immer nach der letzten Mode 
gekleidet. Aber sie ist über- 
all beliebt und geschätzt. 
Jeder mag sie gern — jeder 
liebt ihre bezaubernde an- 
mutige Frische. So kann 
siegewiß sein, daß der Mann, 
dem sie bald für's Leben 
gehören will, ihr seine Liebe 
auch immer erhalten wird. 


Die andere: 


Wie anders geht es dagegen 
ihrer Freundin Hilde: „Sie 
ist reizend — so stellt jeder 
im ersten Augenblick fest, 
denn sie ist hübsch, sie zieht 
sich gut an und sie tut viel 
für ihr Aussehen. Doch dann 
kommt fast stets die große 
Enttäuschung: Nur zu schnell 
ist sie wieder allein, nur zu 
oft hat sie es erleben müssen, 
daß nach vielversprechendem 
Anfang andere Frauen ihr 


vorgezogen wurden. 
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— die „eine“ wußte, dap es einen Weg gibs, der un- 
eil: endlich viele Frauen frischer und glücklicher 
machen kann. Wer sagt es der „anderen“, daß 


die regelmäßige Anwendung des 
Desinfektionsmittels,, Sagrotan' für jede 
Frau so wichtig ist. Tägliche Waschungen 
mit „Sagrotan” vernichten die sich 
schnell vermehrenden Bakterien, mit 
denen jeder Organismus unvermeidlich 
behaftet ist: Sie zersetzen dienatürlichen 
Absonderungen des Körpers und ver- 
ursachen so jenen peinlichen Körper- 
geruch, den man selbst oft nicht bemerkt, 
mit dem man sich aber so viel verscherzen 
kann. Schon 1 Teelöffel „Sagrotan’ 
auf 1 Liter Wasser genügt, um der Wir 
kung dieses Mittels sicher zu sein. In der 
Medizin nimmt „Sagrotan' als Des- 
infektionsmittel seit Jahrzehnten eine 
ei führende Stellung ein — also muß es gut 

sein. Auch im Haushalt leistet Ihnen 

„Sagrotan” gute Dienste, denn oft benötigen Sie ein keimtötendes Mittel 
am Krankenbett, zur Wundbehandlung, zur Säuglingspflege und zur 
Wohnungs-Desinfektion. „Sagrotan” ist von angenehmem Geruch und selbst 
für die zartesten Hautgewebe unschädlich. In keinem Haushalt, auf keinem 
. Toilettentisch sollte,, Sagrotan' fehlen. Kleine Flasche schon für 86 Pfennig. 
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„Mehr Glück — mehr Freude — mehr Erfolg im Leben!” 


Dieser Wegweiser sagt jeder Frau, was sie von richtiger persönlicher Körper- 
pflege und von der Wichtigkeit eines guten keimtötenden Hausmittels wissen muß. 
Sie erhalten die Broschüre kostenlos im neutralen Umschlag gegen Einsendung 
dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39. 
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Anschrift: 
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rn in der ganzen Welt, aber zum Heiraten konnte ſie ſich niemals entſchließen. 
Paß auf, daß bu mit deiner Schönheit am Ende nicht figen bleibſt. ſagte oft und 
oft der Vater, aber keine Warnung half. Vater, der rechte Bewerber war noch 
nicht da, die Männer, die ich bis jet kenne, ſind mir zu langweilig. Und ganz 
beſonders langweilig ſind die Gebildeten, die du mir zuführſt. So verteidigte ſie 
ſich. Sie meinte, ein Induſtrieller aus dem Rheinland würde kommen und fie mit- 
nehmen. Aber die ſchönen Männer aus Weſtfalen wußten nichts von ber Exiſtenz 
Tillas, keiner verirrte ſich in die Täler der Steiermark. And ſo war Tilla noch 
immer zu haben. And noch immer hörte ſie die Männer hinter ihrem Rücken heim- 
lich ſagen: Du Freunderl, laß dir das Madl net vor der Naſen wegſchnappen. 
Männer ziehen ſich gegenſeitig auf, wenn fie bei einem Mabl abblitzen. dann reden 
fie jo geheimnisvoll. 

Es war wieder einmal Faſchingsende, da veranſtalteten die ſteiriſchen Ariſto⸗ 
traten beim Reiterbauern in den Seetaleralpen ein Winterfeſt mit Bobrennen, und 
zwar zu Ehren eines amerikaniſchen Gaſtes, der in Leoben auf der Berghochſchule 
ſtudiert hatte, der wieder gekommen war, ſich die ſteiriſchen Hochöfen anzuſehen. 
Der Mann hatte eine rieſenhafte Figur, war Anfang der Dreißig. Die blonde 
Tilla war ebenfalls zum Reiterbauer hinaufgeſtiegen, aber allein, denn ſie hatte 
ja als Nichtadelige keine Einladung der hochmütigen Ariſtokratie bekommen, das 
nagte an ihrem Herzen. Doch ſie wollte das Rennen ſehen, das konnte ihr auch 
der ſteiriſche Adel nicht verbieten, nein, durchaus nicht. Der Rieſe von Amerika 
fiel ihr ſofort auf. Kein Wunder, denn er ragte über alle anderen empor, und 
Tilla verliebte ſich in ihn auf den erſten Blick. Aber eine Annäherung war aus- 
geſchloſſen, nicht daß fie als lebensluſtige und ſchöne Perſon ſchüchtern war, aber 
ſie war doch keine von der ſteiriſchen Ariſtokratie, der amerikaniſche Mann aber 
war von den Frauen und Töchtern der adeligen Gaſtgeber vollends mit Beſchlag 
belegt, unter denen ſich natürlich auch manche Schöne befand. Tilla ſtarrte den 
Amerikaner nicht an, ſie lief ihm auch nicht nach. Sie ſtieg wie ein ſtiller Dickkopf 
über die ſchattigen, nordſeitigen Flanken zum Reiterbauer hinauf, höher und höher, 
tief unten in der römiſchen Stadt ſchienen die Fenſterſcheiben wie lauter Spiegel ⸗ 
vorrichtungen für den Himmel, vom uralten Römerturm läuteten die Glocken: „Das 
Zudenburger Geläut, das hört ma gor weit , die Bergler jodelten und wie 
ein weltliches Orgelſpiel echote es weiter und weiter in die Tauern hinein. In ihrer 
Wut, weil der Adel immer noch ſtärker war als das Volk, ſchritt ſie erſt recht 
kraftvoll und federnd bergauf. Ihre Knie hatten niemals zuvor ſo guten Dienſt 
getan. Manchmal hatte ſie eine Träne in den Augen, wenn ihre Wut zu Tropfen 
wurde. Nur eintauſend Gulden hätte in Wien der Vater für den Adel zu zahlen 
gebraucht und er hätte das „von“ gehabt, das viele Menſchen beglückt und ſelig 
macht. Aber er wollte einfacher Mann und Holzhändler bleiben, ohne „von“. Er 
legte keinen Wert auf dieſes kleine Wörtchen. Er ſprang auch mit den on, 
Leuten“ nicht anders um als mit den Kleinbauern. Tilla war das erſtemal kampf⸗ 
luſtig. Dieſen Amerikaner wollte ſie allen adeligen Frauen wegſchnappen. Jawohl, 
das wollte ſie. Alſo mußte ſie auch den Weg finden und fie fand ihn. 


Ihr Plan war einfach toll. Sie ging zu einer der Reiterbauernmägde und borgte 
ſich bei ihr eine lange Frauenunterhoſe aus Baumwollflanell, deren Scharlachrot 
weithin leuchtete, die mit ſchwarzen Bogen ausgeſchlungen war. Eine koſtbare Arbeit 
der Dirn! Sie zog ſie drinnen in der Bauernſtube an, zog über die Hofe den weiß ⸗ 
lodenen Auſſeerjanker. Seine Hirſchhornknöpſe ſaßen nicht mehr ganz in Reih 
und Glied. Ein buntes Tuch der Dirn verbarg ihr blondes Haar. Sie war, 
als ſie wieder hinaus in die Winterwelt kam, nicht mehr zu erkennen Der Wind 
ſpielte wie ein wieder geborener Orpheus, die Welt war eine weite weiße Tonhalle 
mit dunklen Lanzen, die zum Himmel ſtreben. Und von den mächtigen Tannen 
flog ihr die grandioſe Idee zu, geheimnisvoll, ſie ging in den Wald und ſchnitt ſich 
einen mächtigen Tannenbuſchen ab. Auf dem wollte ſie über die ſteile Bobsleigh- 
Bahn in das Murtal hinabrutſchen, hinein in die Sladt, wo einmal die Römer 
die Juden vertrieben haben. Wie eine Here wollte fie über den Schnee reiten. Daß 
fie dabei ihre Glieder und ihr Leben riskierte, kam der jungen Perſon natürlich 
nicht in den Sinn. Sie war in der Tat wie verhert und verzaubert und dachte nur 


an den Fremden und an ihre mächtige Liebe zu ihm, die ſie wie eine Kinder- 
krankheit angefallen hatte. ) 


Zn ihrem Koſtüm und mit dem Beſen ging fie zum Startplatz zurüd und war- 
tete, bis der Bobſleigh, in dem der Amerikaner fab, an die Reihe kam. Die Ade⸗ 
ligen lachten über ihre gelungene Herrichtung, aber es war ja Faſchingsabend, ſie 
gaben ihr deshalb den Weg gern frei. Keiner ahnte und keiner wußte, für welch 
liſtiges Unternehmen fie den Beſen verwenden wollte. Raum war der Bob mit dem 
amerikaniſchen Ingenieur losgefahren, da warf ſich Tilla mit ihrem Tannenbuſchen 
auf die weißmarmorne Bahn und ſauſte jauchzend hinterher, nachdem fie noch raſch 
ein ſtilles Vaterunſer gebetet hatte Es war eine Hexenfahrt in die Hölle. Sehen 
konnte fie nichts mehr von den Schneewollen, fie hielt ſich nur mit eiſernen Händen 
am Tannenbuſchen feft und blieb wie ein lebendiges Holzſcheit in der Bahn. Zu 
lenken hatte fie nicht, in den Kurven verlegte fic automatiſch das Körpergewicht, 
ſie fühlte die Kurven und auch der Beſen. Beide waren erregt, ſie waren ein 
einziger Furor Teutonicus, eine einzige Leidenſchaft, eine Glut auf dem Eis... 


` Die Hexenfahrt gelang. Denn hart hinter dem Amerikaner ſauſte ſie, von Schnee 
über und über bedeckt, durchs Ziel, und flog ihm, der bei ihrem Anblick vor Stau- 
nen und Lachen außer fih geriet direkt in die Arme .. 


Zhr rotes Kopftuch war auf der Strecke geblieben, ihr Haar bing vereiſt an 
ihrem ſchneeigen Geſicht, das wie von einem Feuer brannte. Alle Murtaler Men- 
ſchen jubelten und ſchrien, das Volk lachte über ſoviel Humor und Mut, und 
plötzlich war die bildſchöne blonde Tilla die Heldin des Murtales geworden Der 
fremde Ziele ließ ihre Hände nicht mehr los und ſtarrte fie an wie ein Wunder 


der Alten Welt, das noch geheimnisvoll mit den alten Römern zuſammenbing. 
eine Frau edler Raſſe! 


Zwiſchen dem Amerikaner und ihr bedurfte es keiner Worte. Er verliebte ſich 
in ſie, ſo wie ſie ſich auf den erſten Blick in ihn verliebt hatte. Das war das wirt- 
liche Wunder, das war der große Inſtinkt der Frau aus dem Volk. So wurde 
der amerikaniſche Rieſe ihr Mann Sie folgte ihm übers Meer, und nun war er 
Leiter und Aktionär vieler Kupferhammer. Sie lebten in Full Moon in den Rocky 
Mountains, ſie war die Mutter dieſes Hammers. Aber das Heimweh nach dem 
Murtal. der Stadt, wo die Juden von den Römern vertrieben wurden, ließ ſie 
nicht los So war auch das Faſchingsfeſt, das auf dem Eis begonnen hatte und 
in der Tractery mit Tanz endete, der Erinnerung an jenem Tag beim Reiter - 
bauern gewidmet, wo ſich das Paar gefunden hatte 


„Za“, ſagte die herrliche Frau vom Kupferhammer, „ich habe mir den Meinigen 
ertulſchen müſſen. Es war eine Höllenfahrt, die im Ehebimmel ihr Ende nahm!“ 
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Reichssendeleiter E. hudumovsky: 
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Meine Erlebnisse in den G-Werken 


(6. Fortſetzung.) 


über für ihn, weil ich nicht immer draußen fein 

kann“, fährt die Frau fort. „Sein Kinderwagen 
iſt wieder zu Ehren gekommen, und morgens und abends 
fahre ich ihn damit 'raus und rein.“ 

„And wenn der Zunge wieder geſund ift, in ein paar 
Monaten, dann werden wir den Wagen wohl ſowieſo 
noch mal dringend gebrauchen“, ſagt Tell mit hellen 
Augen und ſtreicht ſeiner Frau über das Haar, „nicht 
wahr, Mutter?“ Die kleine mütterliche Frau nickt dazu 
ſtillächelnd. 

Dann gehen wir in die Wohnküche zurück und müſſen 
gleich Platz nehmen. Ich ziehe ſchnuppernd die Luft ein. 

„Donnerwetter“, ſage ich, „hier riecht es gut.“ Der 
Braten duftet lukulliſch und brutzelt vernehmlich über 
dem Feuer. 

„Schweinebraten“, ſagt Tell, „meine Schwiegereltern 
haben geſchlachtet.“ l 

Er ermahnt mich laut, ich müßte feiner Frau die Ehre 
antun und einen kräftigen Hilfsarbeiter-Appetit ent- 
wickeln. Daß ich ſchon gegeſſen habe, verraten wir nicht. 

„Der Braten wird noch über dem Feuer gebräunt“, 
erläutert die Hausfrau und ſetzt uns inzwiſchen die 


(Hei ift mit im Garten und ſorgt den Tag 


ſteileæ Sport 

d Së 
und bleibe schon! 
Nicht nur für die Spannkraft des Körpers sor- 
gen, sondern auch für die Kräftigung der Haut! 
So wie regelmäßiger Sport Ihren Körper 
widerstandsfähig macht, so wird Ihre Haut 
durch tägliche Pflege mit Nivea-Creme 
gut gerüstet gegen den ständigen Wechsel 
des Wetters. Sonne, Regen, Schneetreiben oder 
eisiger Wind — das alles kann der mit Nivea 
gepflegten und dadurch anpassungsfähigen 


Haut nichts mehr anhaben. Sie trotzt jeder Wit- 
terung und bleibt stets glatt und geschmeidig. 


Sie wisser: auf dem Gehalt an Euzerit beruhen 


die bekannten Eigenschaften der Nivea-Creme. 
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Suppenteller vor. Es gibt eine köſtliche Brühe mit 
Schoten und Mohrrüben, Nudeln und den ſchmackhaf— 
teſten Kräutern ) 

Dabei erzählt fie: 

„Einmal, wie ich eben verheiratet war, hatten wir zu 
Hauſe ein Schwein, das hieß Frieda. Ich war mit 
Frieda befreundet. Es war ein ſauberes und zutrauliches 
Schwein. Dann wurde es geſchlachtet. Es hat mir ſchreck- 
lich leid getan. Als Frieda auf den Tiſch kam, da habe 
ich fürchterlich geheult. Ich habe kein Stück davon eſſen 
können. Aber mein Mann hat richtig 'reingehauen“ 

O dieſe Männer! S 

Tell hat feine Suppe trotz dieſer ſentimentalen Ẹrin- 
nerung ſchon ausgelöffelt und kriegt noch einmal einen 
Teller voll, und ich muß mir trotz allen Sträubens auch 
zum zweitenmal auftun laſſen. | 

Die kleine Frau behauptet, daß fie keine Suppe ißt, 
und möchte am liebſten vier Hände haben 

Der Braten auf dem Herd muß gewendet werden, 
und Holz muß auch noch einmal in das Feuerloch 

Dann kommt der große Augenblick. 

„Der Braten iſt fertig”, ruft die Hausfrau bedeu- 
tungsvoll. | | 


„Na, Mutter, denn aber ran“, kommandiert Tell, 
und eine Sekunde ſpäter als der Braten wunderbar 
braun und knuſprig auf dem Tiſch ſteht, „nun feg dich 
auch mal hin“ 

„Ich kann noch nicht“, ruft fie entſchuldigend und 
kehrt uns ſchon wieder den Rücken zu. 

„Es fehlen doch noch Kartoffeln und Soße.“ 

Endlich ſitzt ſie auch 

„Nun mülfen Sie aber auch richtig zulangen“, for- 
dert ſie mich auf. 

„Ihr habt ja ſchon neue Kartoffeln zu der früben 
Jahreszeit”, bemerke ich anerkennend. 

„Das zieht ſie alles ſelber im Garten“. erklärt 
mit Tell 

„Seit ich die politiſche Arbeit habe, kann ich ja kaum 
noch was im Garten tun. Da iſt meine Frau oft den 
ganzen Tag draußen und buddelt und jät und zieht 
Frühkartoffeln und Gemüſe und Obſt, ſo daß wir im 
Sommer und im Winter genug haben.“ 

„Koften Sie einmal meine Salate“. jagt fie auf- 
merkſam 

Da gibt es einen Kopflalat, einen Gurkenſalat und 
dann etwas ganz Raffiniertes, was ich beſonders pro- 
bieren muß: einen fein angemachten Spargelſpitzenſalat 
Ein wahrer Leckerbiſſen für Feinſchmecker. 

„Aber der Braten, der Braten muß alle werden”, 
fordert fie mich liebenswürdig auf. „Sie eſſen viel zu 
wenig. Bei ſchwerer Arbeit muß man tüchtig eſſen.“ 

Ih werfe Tell einen bittenden Blick zu. Aber Tell 
ſagt mit größter Gemütsruhe: 

„Das war ja bloß für'n hohlen Zahn Lang man 
richtig zu und tu nicht ſo, als ob du ſchon mal gegeſſen 
haſt.“ 

And ich muß noch einmal an den knuſprigen Schweins 
braten heran und noch einmal an die ſelbſtgezogenen 
neuen Kartoffeln, und die delikate Soße und die drei 
Salate. Es iſt ein wirkliches Feſteſſen, und ich muß der 
lieben Frau geſtehen, daß ſie glänzend kochen kann. 

„Jetzt gibt es aber noch Kompott“, ſagt ſie mit leiſem 
Vorwurf in der Stimme und bringt drei große Glas- 
ſchüſſeln mit gelbem, grünem und rotem Inhalt. „Alles 
eigene Ernte und ſelber eingemachl.“ 

„Ich komme vom Lande“. erzählt dann die Herrin 
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dieſes kleinen, beſcheidenen und doch fo ſchmucken und 
reichen Arbeiterheims. 
„Ich habe von meiner Mutter gelernt, alles zu Dër: 


werten, was geerntet wird, und nichts umkommen zu 


laſſen.“ , 

And wie fie das Verwerten gelernt bat! 

Jh muß alles der Reihe nach durchprobieren, bis ich 
ſelber das Gefühl habe, daß nun wirklich keine Preifel- 
beere mehr hineingeht. Natürlich hat Tell ein gutes 
Glas Wein, einen Wein, den er in jedem Jahr aus 
Apfeln, Stachelbeeren, Kirſchen oder Johannisbeeren 
ſelber anſetzt. 

Nach der dritten Portion ſchiebe ich den Kompotteller 
endgültig beiſeite und rücke vorſichtshalber gleich mit 
dem Stuhl einen Meter rückwärts vom Tiſch ab, um 
anzudeuten, daß ich jetzt unwiderruflich ſtreike. 

Er fragt: f 

„Hat es dich denn auch geſchmeckt?“ 

„Geſchmeckt ift gar kein Ausdruck“. ſage ich und mache 
den letzten Jackettknopf auf. 

„Na“, meinte er mit Augenzwinkern, „Hauptſache. 
daß du einigermaßen ſatt geworden biſt.“ 

Ich hole tief Luft. | 

„Du“, ſage ich, „ich komme mir vor. als ob ich 
mich im Schlaraffenland durch den großen Kuchen⸗ 
berg durchgegeſſen hätte. Deine Frau kocht ſo gut, 
daß ich bei ihr lebenslänglich in Penſion gehen 
möchte.“ 

„Na!“ ſagte Tell mit erhobenem Zeigefinger, 
„überleg dich das noch mal! Alle Tage iſt kein 
Sonntag, und jeden Sonntag gibt's kein Schwein.“ 

„Das weiß ich“, erwidere ich. „Ich habe auch 
ſchon trocken Brot gegeſſen. Wenn zwei Menſchen 
ihren Lebensweg zuſammengehen, dann dürfen ſie 
nicht bloß den Sonntagsbraten, dann müſſen ſie 
auch das trodne Brot zu zweien teilen“ 


Das Ziegelſteinquartett. 


Nach dem Kaſfſeetrinken gehe ich mit Tell durch 
die ſonnigen Laubenwege zwiſchen den Schreber- 
gärten hindurch. Die niedrigen Hecken links und 
rechts geben keinen Schatten. Der lehmige oder 
ſandige Boden iſt trocken und ausgedörrt. Die Hitze 
iſt lähmend. Zudem muß ich langſam gehen, weil 
Tell ſehr ſtark humpelt. Als wir in eine Allee ein- 
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biegen, in der eine mächtige, einſame Pappel ſteht, 
ſehen wir ſchon von weitem zwei Männer im Schatten 
des Baumes. | 

„Das find fie”, ſagt Tell, „Direktor Thorſten von den 
Winklerwerken und rechts der Große, Breite, das AU 
Kamerad Schwerte, der jetzt ſeit drei Jahren Betriebs- 
leiter iſt 

Er hat nach dem Krieg als Arbeiter angefangen, atem- 
lich mit mich zuſammen. Ein feiner Kerl. Leiſtet was und 
hält gute Kameradſchaft. Er iſt alle paar Sonntage mal 
mit ſeinen Leuten zuſammen draußen in der Heide. Ab 
und zu treffen wir uns auch hier in der Laube bei Stef- 
fen und ſingen einen.“ 

Dann ſind wir heran. Tell ſtellt mir Direktor Thor- 
fen vor. Dann Schwerte. „Wir find aljo Arbeitskame⸗ 
raden im ſelben Werk?“ fragt mich Schwerte. „Ja“, 
antworte ich, „wir können du zueinander ſagen.“ Wir 
geben uns die Hand. Dann gehen wir zuſammen durch 
eine Reihe von Obitipalieren nach hinten zu einer klei- 
nen Laube. 

Da hängt ein rotes Schild mit einer Bierſlaſche und 


Kontrolle der Laufflächen nach langer, ſchwerer 
Prüfungsſahrt. 


Aufnahme: Humann. 
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den Buchſtaben L. A. B. Das leſen meine Kameraden 
im Scherz: Lindener Arbeiter-Bier. Daneben ſteht auf 
einem mächtigen weißen Plakat, dreimal ſo groß, ſchwarz 
auf weiß gedruckt, eine Verordnung zu leſen. Man atmet 
ordentlich auf, daß man hier mitten im Grünen, gewiſſer⸗ 
maßen in der wilden Natur, auch mal etwas Amtliches 
zu ſehen bekommt. Vor allen. Dingen etwas jo Schönes 
und Paſſendes wie bieles Plakat. Es handelt nämlich 
vom Bier! 5 i l 
Es ſteht zu Iden, daß bier Bier verkauft wird. 
Aber . .. Wie fag’ ich's einem Durſtigen? 
Nicht heute am Sonntag, ſondern nur von Montag 
bis Sonnabend! on 
Dann find wir alfo wohl umſonſt hierher gelaufen? 
Tell ſieht mit einem ironiſchen Grinſen zu, wie ich die 
Verordnung ſtudiere. Gleich neben dem Plakat hängt 
übrigens noch ein Schild, nicht ſo ſchön gedruckt, ſondern 
geſchrieben. gi 
Drei Plakate um eine Bierflaſche ! | 
Sankt Bürokratius zwiſchen Fliederbüſchen und Sippel- 


bäumen! Steffen, der Laubenbeſitzer, bat ſich nämlich 
bemüßigt geſehen, zur Erläuterung der Verord- 
nung nun ſeinerſeits auch etwas Schriftliches zu 


verkünden, das ihn der Verantwortung enthebt. 
Es ſteht da: 
„Die geehrten Beſucher werden gebeten, auf 
Grund der p. t. Verordnung des Vorſtandes der 
Laubenkolonie Siedlerfreiheit, Eingetragener Ver- 
ein, ihren Bierbedarf am Sonnabend und nicht 
am Sonntag zu decken.“ 


Papier iſt geduldig und verantwortungslos. Nad- 
dem das hier ſchriftlich ſteht nehme ich an, daß 
Steffen uns nicht noch einmal mündlich darauf þm- 
weiſen wird, und behalte natürlich recht Wir gehen 
hinein und grüßen und beſtellen vier Flaſchen Bier. 
die wir ohne weiteres bekommen. 

„Eisgekühlt“, ruft Tell, er wiſcht ſich mit dem 
Taſchentuch den Schweiß von der Stirn, „und 
gleich vier Ziegelſteine dazu!“ 

Ich borbe auf. Mein Blick fällt auf ein weißes 
Plakat. Abermals eine Verordnung. Schon wie ; 
der hat der Vorſtand der Laubenkolonie „Siedler 
freiheit, Eingetragener Verein“, etwas zu verkũn · 
den. Das vierte Plakat verordnet: 
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Bon einem Tag anf den anderen - 


Was geſtern noch für ihn ein Wunſchtraum war, iſt heute 
Wirklichkeit geworden: Das Los, das er in der Preußiſch— 
Süddeutſchen Staatslotterie ſpielte, hat den Haupttreffer ge— 
macht. Und dabei koſtete dieſes Achtellos, das 100.000, — RM 
gewann, nur 3,— RM je Klaſſe. — Jedem deutſchen Volks— 
genoſſen ſtehen dieſe Möglichkeiten offen. Die neue 
Lotterie beginnt am 22. April 1938 mit der Ziehung zur 

1. Klaſſe. Wieder werden in 5 Klaſſen 343000 Gewinne 

im Geſamtbetrage von 67.660.180, — RM auf 800000 
Loſe ausgeſpielt. Sichern Sie ſich rechtzeitig ein Los! 
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Am 14. März 1935 
am 11. September 1935. 
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Auf dieſe Nummern fiel das Große Los von 2 Millionen Mark: 
. auf Los Nr. 332 168 
. auf Los Nr. 259620 
am 13. März 19399. auf Los Nr. 171111 


ein reicher Mann! 
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am 11. September 1936... auf Los Nr. 296045 
am 15. März 1937... ..... auf Los Nr. 271985 
am 10. September 197... auf Los Nr. 196710 


Auch Sie können gewinnen! 


Spielen Sie mit! 


Aus dem Gewinuplan der neuen Lotterie: 


21000000 25200000 


betrage von 61.910.180,- 


Loenummern ebre Gewähr 


2: 500000 105100000 
2x 300000 12x 


Außerdem 2 Gewinne zu je 75.000,— RM und 342968 weitere Gewinne im Geſamt⸗ 
RM. Alle Gewinne find einkommenſteuerfrei! Sie er- 
halten den amtlichen Gewinnplan und Originalloſe, ſoweit vorrätig, bei allen 
Staatlichen Lotterie-Einnahmen. Anſchriften erfahren Sie auf Wunſch direkt von 

der Preußiſch-Süddeutſchen Staatslotterie, Berlin W 35, Viktortaſtraße 29. 


Der Bräfident der Preußiſch /⸗ Süddeutſchen Staatslotterie 
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„Das Bier, das hier verkauft 
wird, darf auf keinen Fall 
auch hier getrunken werden!“ 
Aha! 
Deshalb gibt es keine Bank 
und keinen Tiſch in dieſer Laube! 
Erſtens ſoll Steffen alſo ſein 
Bier nicht Sonntags verkaufen, 
wenn alle in der Kolonie ſind, 
ſondern in der Woche, wenn 
keiner da iſt. Zweitens ſollen 
wir mit dem eisgekühlten Bier 
unterm Arm bei dreißig Grad 
im Schatten durch die Sommer- 
landſchaft pilgern, bis wir eine 
warme Brühe in der Flaſche 
haben. Oder wir hätten das 
Bier überhaupt am Sonnabend 
kaufen und in Tells Garten in 
die Sonne ſtellen ſollen Das 
wäre dann ganz korrekt geweſen. 
Steffen, der Bierverkäufer, 


den zwiſchen den Eisſtangen vier 
Bierflaſchen hervor. Dann langt 
er vier Ziegelſteine aus der Ecke, 
und Tell drückt mir den ſchwe⸗ 
ren, kühlen Stein in die Hand. 
Ich mache wohl ein ziemlich 
dummes Geſicht, denn die anderen fangen wie auf Kommando alle miteinander zu 
lachen an, als ich den ſchönen, roten, achteckigen Ziegelſtein in der Hand hin und 
ber wiege und zweifelnd bald auf den Ziegelſtein ſehe, bald auf das Plakat an 
der Wand, auf welchem verordnet ſteht, daß man das Bier hier nicht in der kühlen 
Laube austrinken darf. 

Ich bin mir wirklich im erſten Augenblick über die Bedeutung des Ziegelſteines 
im unklaren. 

Da löſt Tell das Rätfel, indem er mit dem Ziegelſtein auf das Plakat zugeht. 


Erſchrick nicht, lieber Leſer, Tell iſt kein Bolſchewik und wendet keine Gewalt an. 
Er läßt das Plakat ganz ungeſchoren. 


Er Dellt nur den Ziegelſtein hochkant darunter und fetzt ſich dann mit Gemüts- 
ruhe auf dieſen etwas ſchmalen Sitz, dreht dem Plakat den Rücken zu, drückt die 
Bierflaſche mit einem vernehmlichen Knall auf und ſagt „Proſt“. 

Das Plakat ſchaut dabei ſchweigend auf ihn herab und bedankt Dë für die þu- 
mane Schonung, indem es ihn. ſeinerſeits ungeſchoren läßt. Wir anderen drei ſetzen 
uns neben Tell. | 

Direktor Thorſten ſchwankt bedenklich auf der etwas primitiven Sitzgelegenheit 
bin und her und kriegt noch einen zweiten Stein dazu. 

„Nun ſitzt er ſicher“, ſagt Schwerte lächelnd. 

„Ich laſſe Sie jetzt allein“, ruft darauf Stefſen, der Laubenbeſitzer. 

„Ich habe draußen in meinem Garten zu arbeiten. Wenn Sie noch was wollen, 
die Kiſte ſteht da“, und er zeigt in die hintere Ecke, „und dann viel Spaß zum 

fröhlichen Männerquartett.“ 
„Nö, nö“, ſagt Schwerte, „heute find wir nicht zum Singen hergekommen. Ich 
will mal aus der Zeit erzählen, als ich noch Arbeiter war, wie unfer neuer Kame- 
rad“ — und er deutet auf mich — „und wie es damals zu dem großen Streik kam.“ 

„Als die Schlägerei mit Noskes Prügelgarden war?“ fragt Steffen. „Dann 
möchte ich doch dableiben und zuhören.“ And er holt noch einen Ziegelſtein aus 
der Ecke, ſtopft umſtändlich feine Pfeife, entzündet fie und bläſt eine dicke, blaue 
Wolke in die Luft. Dann ſetzt er ſich ſchweigend zu uns 


Ein Traktorreifen wird maſchinell für den 
Verſand gewickelt. 
Aufnahme: Wilh. Hauschild. 


Amerika beglückt uns 


„Ihr müßt euch in die Zeit von damals zurückverſetzen, um das richtig verſtehen 
zu können“, beginnt Schwerte jeine Erzählung, „wir blickten doch alle wie fasziniert 
und gelähmt auf Amerika. Nicht nur die Arbeiter, auch die ganzen Bürgerlichen, 
auch die Nationalen, alle. Ich weiß noch heute den Satz auswendig aus dem 
Flugblatt der SPD.-Regierung vom 9. November 1918: | 


Der Präſident der Vereinigten Staaten Amerikas ſichert uns einen Frieden der 
Verſöhnung und Verſtändigung zu ohne Annexionen und ohne Entſchädigungen. 


Und nicht bloß wir, alle, faſt alle im deutſchen Volk haben länger als zehn. 


e gebraucht, um bieles Manöver in feiner ganzen Verworfenheit zu durch- 
auen. 


Amerika, das hieß doch für uns damals: 

Freiheit! 
„Dohin waren unſere Großpäter nach der geſcheiterten achtundvierziger Revolu- 
tion geflüchtet. 

Amerika, das hieß doch damals noch: 

Land der unbegrenzten Möglichkeiten! 

e wurden Zeitungsiungen Millionäre und Arbeiter verdienten zweihundert 
ollar! 

Amerika, das hieß: 

Neue Welt! 

Nicht: Neue Kolonie. Nicht neues Land. Nicht neue Erde. Nein, verſteht ihr 
denn, was in den zwei Worten liegt: 

Neue Welt! 

Alle Unterdrüdten Europas blickten nach Amerika. Amerika hieß uns: Die neue 
Welt, die beſſere Welt, die glücklichere.“ 

„So hieß es“, werfe ich ein. | 

„Du brauchſi es nicht zu jagen”, fährt Schwerte fort, wenn irgend jemand das 
morſche Haus hinter der glänzenden Faſſade erkannt hat, dann ſind es die Arbeiter 
von den G- Werken. Ich ſelber war auch mal für die Firma drüben und kann euch 
lagen, Amerika ifi das kapitaliſtiſchſte Land der Welt, und was die drüben Ameri- 
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holt aus ſeinem Kaſten im Bo- 
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Nutzen Sie die Erkenntnisse wissenschaftlicher Haarforschung: 


Südung 
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HIER 
der wiſſenſchaftliche Beweis: 


Pilzartige 
Schädlingskeime 
Jin Kopfhaut— 
ſchuppen vor 
Trilyſin-Behand— 
lung. 


Kopfhautbefund 
des gleichen Falles 
nach Trilyſin— 
Behandlung: Die 
Pilze ſind ver— 
ſchwunden! 


Tun Sie rechtzeitig das Richtige: 
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zum Inbegriff Ihrer Haarpflege! 


Machen Sie 


Trilyſin mit dem neuen Wirkſtoff führt Haar und Haar- 
boden wertvolle Nähr-, Aufbau und Schußtſtoffe zu. 
Schon eine Minute tägliche Trilyfin-Haarpflege genügt, 
um die Vorausſetzungen für die Erhaltung und Entwick,⸗ 
lung eines ſchönen, vollen Haares zu ſchaffen. Die läſtige 
Schuppenbildung verſchwindet, das quälende Kopfjucken 
hört auf. Bei beſonderer Trockenheit der Kopfhaut 
empfiehlt es ſich, neben Trilyſin auch von Zeit zu Zeit 
Trilyſin⸗Haaröl zu verwenden. Trilyſin Flaſche 

M. 1.82 und RM. 3.04; Trilyſin⸗Haaröl 90 Pfennig. 


TRILYSIN-HAARPFLEGE - IMMER IM SCHRITT MIT DER FORSCHUNG! 


Zur schonenden Kopfwäsche Trilypon, seifen- 
und alkalifrei. Flasche zu 50 Pfg. und RM 1.20. 
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Ja, ja die Feder 


Ein Föllhoſter kann wirklich 
ein Wunder an technischer 
Vollkommenheit sein — von 
Soennecken -Haltern sagt 
man, sie seien es! Dennoch 
werden Sie mit Ihrem Füller 
nur dann gut Freund, wenn 
die Feder für Ihre Hand ge- 
eignet ist. Soennecken hält 
für jede Hand die richtigen 
| Federn bereit- Soennecken- 
| Federn,dieihrehohe Quali- 
i tät und lange Lebensdaue ni- E 
| seit Jahrzehnten beweise 7 4 A 
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Soennecken - Federn T- 
sprechen Höchstleistungen A 
daran möchte diese 0 
lebensgroße feder 


dung nachdrücklich erfinden 
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Soennecken-Füllhalter zum Preise von RM 7.50 bis 35.— gibt es in ollen gi t 
Schreibwarengeschäften. Nachweis oul Wünsch durch F. Soennecken, Boni 


Glas, Kristall, Porzellan machen Ihnen viel mehr Freude, 

wenn sie ständig mit Fewa gesäubert werden. Fewa dringt 

verblüffend schnell in die feinsten Ritzen und Verzierungen 

ein und holt auch die letzten Schmutzreste heraus. Und 

der große Vorteil: Fewa greift weder Dekor noch Glasur an, 
auch der feinste Goldrand bleibt erhalten. 


Jura wäscht ganz nentral 


Ein Fewa-Spülbad kostet nur I-2 Pfennig 
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kanismus nennen, das ift hundertprozentiger Kapitalismus und rückſichtsloſe Aus. 
deutung des Schwächeren. 

Die neue Welt kam zu uns, hier in unſere Fabrik, und endete in Lüge und 
Skandal, Betrug, Tumult und Terror, Streik und Blut. ö 

Wir Arbeiter in den G-Werken haben das alſo am eigenen Leibe erfahren und 
ſind kuriert. 

Wir wiſſen heute, daß wir nicht über die Grenzen hinweg nach neuen Welten 
Ausſchau halten müſſen. 

Aber ehe wir das lernten, ſind wir ſchwer geſchlagen worden. Nicht nur mora: 
liſch. Nicht nur in Lohnkämpfen. Nicht nur in Streiks. 

Nein, mit dem Gummiknüppel auf der Straße. 

Das waren die Jahre nach 1918. 

"Rationalifierung‘ hieß das große Modewort in unſerer Induſtrie. 

Amerika beglückte uns! 

Wir kamen uns auf einmal unverſtändig, plump, primitiv, dumm und michelhaft 
vor gegen die modernen kapitaliſtiſchen Methoden Amerikas 

Ob Arbeiter, Techniker oder Ingenieure: wir erſchienen uns alle als rechte deutſche 
Michel, die von dem ſmarten Geſchäftsgeiſt Amerikas alles, aber auch alles zu 
lernen hatten. 

Da kamen dann die Maſchinen, und die Menſchen flogen 'raus. Rationaliſierung 
hieß das. Aber damit war es nicht genug. 

Nicht nur die Fabrikation, auch die Entlohnung ſollte rationaliſiert werden. 

Ich war damals nicht Betriebsleiter wie heute, ſondern ein ſchlichter Arbeiter 
in der Fabrik. Ich habe mich erſt in den neunzehn Jahren ſeitdem hochgearbeitet 

Man ſagte uns Arbeitern in der Fabrik damals, es ſollte ein beſſeres Lohnſyſtem. 
ein amerikaniſches Akkordſyſtem eingeführt werden, das der Firma nutzte und uns 
Arbeitern mehr zu verdienen gäbe. 

Dieſes rationaliſierte Lohnberechnungs⸗ und Akkordſyſtem nannte ſich nach ſeinem 
Erfinder Whymper. . 

Wir hatten damals alle nur eine unklare Vorſtellung davon, hatten aber doch 
Dinge darüber gehört, die uns ftußig machten, und zwar von Kollegen, die während 
des Krieges in Amerika interniert geweſen waren, und lehnten deshalb mehrt ge- 
fühlsmätzig die Einführung des Whymperſyſtems ab. 

Auch der Betriebsrat ſprach dagegen. So geſchah ein paar Jahre lang gar nichts, 
als daß gelegentlich immer wieder von der Firma aus darüber geredet wurde. 
Wir blieben bei unſerer Ablehnung, der Betriebsrat auch. 

Eines Tages erſchienen zu unferer Aberraſchung ein paar ſchlalſige Amerikaner 
in der Fabrik, latſchten überall zwiſchen unſeren Maſchinen herum, ſtanden ſtunden⸗ 
lang bei uns an der Walze mit den Händen in den Hoſentaſchen und guckten wort⸗ 
los zu. In den Garderoben und den Vorarbeiterbuden flegelten ſie ſich auf den 
Bänken, hingen verquer auf den Stühlen und legten die Stiefel auf den Tiſch 
Gelegentlich machten ſie über unſere Arbeit Bemerkungen, die wir nicht verſtanden, 
die wir aber nach ihren Geſichtern und ihren wegwerfenden Handbewegungen nicht 
gut auslegten. 

Ein Kamerad, der Engliſch konnte, überſetzte uns das einmal, und wir gerieten 
in ziemliche Wut, um ſo mehr, als wir durch einen Kollegen in der Lohnkaſſe zu 
gleicher Zeit erfuhren, daß dieſe ſchlakſigen Amerikaner für das Nichtstun ſieben 
Dollar den Tag bekamen, alſo dreißig Goldmark! Das verdienten wir für unſere 
Arbeit die ganze Woche nicht! Und dann hatten dieſe Burſchen uns in ihren Ge- 
ſprächen untereinander als deutihe Michel, rückſtändige Narren und faule Drüde- 
berger bezeichnet 

Die Amerikaner waren reif für eine Abreibung. 


Da rief am nächſten Tag auf einmal der Betriebsrat in der Frühſtückspauſe alle 
Männer zuſammen und verkündete, er würde über die Einführung des Whymper- 
ſyſtems ſprechen. 

Es gab einen ziemlichen Aufſtand in der Fabrik. 

Ans war ſofort klar, daß das mit den Amerikanern zuſammenhing. Als der 
Betriebsrat damit anſing, daß einige amerikaniſche Arbeitskollegen unſere Arbeits- 
methoden ſtudiert und für rückſtändig befunden hätten, da hagelte es nun jo Zwi- 
ſchentufe. 

Aber der Betriebsrat ließ ſich nicht beirren. 

Er erklärte, er habe ſeine Meinung geändert und ſei nicht mehr gegen, ſondern 
für die Einführung des Whymperſyſtems. 

Der Vorſitzende des Betriebsrates hieß Warſchauer und der Leiter der G-⸗Werke 
Goldſtein. Beide waren Juden. 

Wir waren damals nicht darin geſchult, die Dinge klar zu ſehen. 

Wir mißtrauten dem Goldſtein, weil er in unſeren Augen ein Kapitaliſt war. 
Aber wir trauten dem Warſchauer, weil er unſer roter Betriebsrat war. 
` Wir ftellten ihn in der Betriebsperfammlung nur deshalb zur Rede, weil wit 
überraſcht waren und uns nicht erklären konnten, wieſo er plötzlich für das Whym- 


perſyſtem eintrat. 
(Zortfegung folgt.) 
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ERZÄHLT VON MAX F. BEVERN 


jab nochmals nach dem ſchwer leidenden Pferd, einem alten Wallah. betrad» 

tete ihn ſchweigend, und verließ dann, mit kurzem Grube. ſchnell den Stoll 
Auf Willy, den Pferdejungen, der die Nachtwache hielt, hatte das Schweigen des 
Arztes beklemmend gewirkt. Denn nun wußte er, der Tod ſeines lieben, vierbeinigen 
Freundes ſtand nahe bevor. Er ſchluckte einige Male, als wäre ihm etwas in die 
Kehle geraten, aber ſein Hals war wie zugeſchnürt. Noch drei andere Pferde waren 
vorhanden, alle nur mit kleinen Schäden oder ungefährlichen Erkältungen; fie ver- 
hielten ſich, gegen ihre Art, merkwürdig ſtill 


Draußen, vor dem nach Norden weiſenden Fenſter, floß ein Bach vorbei. Sein 
Waſſer rauſchte und gurgelte hörbar die Mauer entlang. Noch nie hatte Willy 
dem Bach Beachtung geſchenkt: aber heute, in dieſer abwartenden Ruhe, die ſchwer 
im Raume ſtand, erſchien er ihm wie geiſterhaft. Das Eilen des Waſſers durch die 
dunkle Nacht hatte etwas Geheimnisvolles, Wegnehmendes an ſich. Er mußte da- 
bei an das kranke Pferd denken. Dem würde auch bald ſein letzter Hauch fort- 
getragen werden ins Ungewiſſe Und das war es, was ihn fo ſchwermütig machte 
So viel Schönes mußte vergehen, und er würde es künftig nie mehr ſuchen können 
oder ſicher geborgen wiſſen, außer in ſeiner Erinnerung. 


Leis öffnete er die Türe der Bol. Das Pferd lag auf dem mit viel Stroh be 
ſchütteten Boden Beim Eintritt des Jungen, den das Tier kannte von Kindheit 
ber, wendete es ſein Auge freundlich ihm zu und unterbrach ſomit für einen Mo- 
ment die ſtarr eingehaltene Richtung, in die es ſchon ſeit Stunden blickte. Dann trat 
gleich wieder ein ſchmerzlicher Ausdruck ins Auge; es fab abermals unausgefcht 
zur Decke empor. Der Atem des Roffes ging kurz, heſtig, ſtoßweiſe: manchmal 
tlang er wie menſchliches Stöhnen. Schweiß bedeckte das Fell. obwohl es im Stall. 
der wenigen Pferde wegen, nicht beſonders warm war. 


Willy fette ſich neben das arme Tier, das fein Kamerad war feit Jahren, auf dem 
er ſchon als kleiner Knirps geſeſſen hatte; er ſtreichelte es von Zeit zu Zeit. Die 
Nähe des Buben und ſeine mitleidige Hand übten auf das Pferd eine beruhigende 


31 gleichen Abendſtunde war der Tierarzt in den Krankenſtall gekommen Er 


ra 


Ein Mädchenschuh $ 


Wirkung aus Willy jab deutlich, wie der allzugroße Angftzuftand der im Auge 
erkennbar war, etwas zurückging. Da entſchloß er fih. bei dem Roß figen zu bleiben 


Die einzige Lampe, die brannte, gab nur ſpärlichen Schein. Im übrigen war der 
Stall in feuchten Dunſt gehüllt. einer dämpfigen, grauen Atmoſphäre. die allmäh⸗ 
lich durch Willys dünne Kleider drang Behutſam ftand er auf. ſich eine dicke 
Roßdecke zu holen und überzuhängen Aber felbft ſchon dies beunruhigte das Pferd 
das vielleicht meinte, nun allein bleiben zu müſſen in ſeiner Angſt und Not, und 
fo machte es verzweifelte Anſtrengungen. dem Buben zu folgen, denn es lief ihm 
nach wie ein treuer Hund Aber nur mehr die Beine gerieten in zudende Bewe- 
gungen; es war bereits fo ſchwach. daß es den Kopf nicht mehr oom Boden weg- 
beben konnte“ Dabei hatte das Auge einen derart flehenden Ausdruck angenom- 
men, der wie taufend Worte um ein weiteres Verweilen bat, daß der Bub fih 
nochmals hinabbeugte mit dem feierlichen Verſprechen, gleich wieder zurückzukom⸗ 
men Nun holte er ſich ſchnell eine warme, braune Roßdede, einen kleinen Eimer 
mit Waſſer, legte den ſauberſten Schwamm, der vorhanden war. hinein, und ſetzte 
ſich neuerdings neben das Pferd. Er ſah, wie arg es Durſt litt Da es bereits den 
Kopf nicht mehr hochbringen konnte zum Saufen, vielleicht ſchon nicht mehr ſchluk⸗ 
ten konnte, drückte Willy den naſſen Schwamm an die Seite des leichtgeoffneten 
Pferdemaules und nette fo die trockene Zunge und den Gaumen. Das wiederbolte 
er von Zeit zu Zeit. Der Anblick des Tieres tat ihm weh, am meiſten abeı der 
Umftand, ihm nicht helfen zu können oder die Schmerzen zu lindern. Aber er unter- 
drückte ſeinen Gram wie ein Mann, damit das Pferd davon nichts merkte 


Langſam rückte die Nacht weiter. Außen, neben dem Eingang des Stalles, war 
als Fortſetzung desſelben die Schmiede. und über ihr eine Uhr, die die Stunden 
ſchlug. Willys Geſicht war fo heiß vor Aufregung und Kummer wie der fiebernde 
Roßleib; ſonſt aber fror er bitterlich 

Des Pferdes Blick war immer fort nach oben gerichtet; nur wenn Willy ſich 
regte, mit dem Streicheln einhielt, dann ſuchte das Auge den Menſchen, der darin 
einen endloſen Dank las. fo groß wie keinen zweiten auf dieſen Welt So oer, 
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enthält 7 wirksame Heillakloren: 


1) Anti- ekze- matöser Teer wirkt entzündungslindernd. 


2) Antiseptisches Thymol verhindert Haarkrankheiten. 


3) Anti- seborrho - ischer Schwefel beseitigt Schuppen. 
4) Tonisierendes Chi- Wain stärkt u. fördert den Haarwuchs. 
Menthol 


bekämpft übermäß. Fettbildung. 


5) Anti-prurig ınöses beseitigt Juckreiz. 


6) Desinfizierend. Alkohol 


7) Keratoplastisches Salicy! bilder gesunden Haarboden. 


sammensetzung von ALPE- 
kämpfung von Schuppen, 
in verzweifelten Fällen! 


Diese streng wissenschaftliche Zu- 
CIN verbürgt eine erfolgreiche Be- 
Kopfjucken und Haarausfall — auch 
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Ausführliche ALPECIN-Broschüre 
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| Dr. August Wolff, Bielefeld 


Ein nenes Spezial-Erzeugms: ALPECINOL, das 
wissenschaft. Hautpflegemuttel, schützend, lindernd. 
dabei erfrischend wie Kölnisch Wasser — Fl. -,80 u. 1.50, 
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KALODERMA- GELEE, WOZU 
BRAUCHST DU DENN DAS? 
ICH NEHME IMMER ZITRONEN 
SCHALE FUR MEINE HANDE! 


SEI MIR NICHT 
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SIEHT MAN ABER BEI MEINEM 
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KALODERMA-GEIEE IST EIN 
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DAS SPEZIALMIT TEIL. 
ZUR PFLEGE DER HÄNDE 


brachte der Junge die Nacht neben dem eingehenden Pferd. Hin und wieder kam 
ihm der Wunſch nach Schlaf, das Verlangen, ins nahe Kämmerlein zu gehen. 
darin die weitbeſchirmte Lampe traulich brannte und der niedere Kacheloſen be- 
hagliche Wärme ausſtrahlte. Denn dort war des Buben Schlafraum. Aber ihn 
hielt die Liebe zurück, die von Jugend an ihm mächtig ins Herz gelegt ward, und 


. fo blieb er weiterhin bei dem mit dem Tode ringenden Pferd. Wenn es ihm un- 


heimlich wurde, die Furcht aufſteigen wollte, dann fing er zu reden an. So oft er 
dies tat, lauſchte das Roß dem Klang der Stimme, und fo gelang es Willy, wie 
er meinte, mit den ruhig und gut geſprochenen Worten das Pferd abzulenken von 
dem letzten Kampf, der nun begonnen hatte. Dazwiſchen ſtreichelte er Kopf und 
Hals des Pferdes und drückte aus dem naſſen Schwamm Waſſer in das Maul. 
„Du warſt ein gutes Pferd“, ſagte er, „ein fleißiges und braves, das ſich ſein 
Futter redlich verdient hat! Ja, du warſt wirklich ein gutes Pferd! Und auch ſo 
ſchön wie die anderen, die nur die leichten Kutſchen ziehen und dahintänzeln, als 
wäre das Leben ein Spaß! Du hätteſt in jede elegante Equipage gepaßt, aber du 
mußteſt einen ſchweren Wagen ziehen, alle Tage, und jeden Tag ſechs Stunden! 
Das will etwas heißen, mein Lieber! Und dann! Die anderen find nur ſpazieren. 
gelaufen, ſo ein Stündchen oder allerhöchſtens zwei, aber du haſt ehrlich gearbeitet, 
wirklich geſchuftet! Ja, mein guter Freund, das iſt mehr wert als ein nobles Wä- 
gelchen ziehen! Das kann jeder! Aber eine ſchwergeladene Fuhre den Berg hinauf- 
ſchleppen, wie du, das macht dir keiner nach von all den müßigen Tänzlern! Nein. 
beſtimmt nicht! And wie ſchön haſt du dabei ausgeſehen! Alle deine Muskeln traten 
hervor und zeigten, wie ſtark du biſt! Und dann blieben die Leute ſtehen und be- 
wunderten dich, weil du ſo kräftig einhergingſt! und Winter und Sommer warſt 
du im Geſchirr, bei jedem Wetter haſt du freudig deine Laft gezogen. Das ift ein 
großes Verdienſt, mein Lieber! And weil du ſo treu deine Pflicht erfüllteſt, werden 
alle Leute nach dir fragen und wiſſen wollen, wohin das ſchöne, fleißige Pferd 
gekommen iſt? Alle jene werden nach dir fragen, die ſelbſt viel arbeiten und darum 
die Arbeit ehren! Um die Nichtstuer, das mußt du wiſſen, kümmert man fi nicht! 
And immer warſt du ſo geduldig und freudig, und haſt nie groß getan wie die 
anderen, die für ein Stündlein ein Dämchen umhertragen und ſich dabei hod: 
wichtig vorkommen! Nein, du warſt allezeit beſcheiden, zufrieden und dankbar!“ 


Draußen taumelten Schneeflocken an die Fenſterſcheiben wie verendende Schmet- 
terlinge. Dahinter ſtand die Nacht, ſtill und endlos lang. Des Pferdes Atem wurde 
noch kürzer, noch heftiger. Die Flanke hob und ſenkte ſich ſtürmiſch. Das Ende war 
nahe. And ehe Willy dieſen Gedanken recht ergreifen konnte, zitterte das Roß ſehr 
heftig. Dann fant es zuſammen und blieb ſteif liegen. Das Herz, die kleine, zu 
ſehr überanſtrengte Maſchine, ſtand ſtill für immer. Und damit hatte eine große. 
heimliche Freundſchaft ihr Ende gefunden 

Eine Weile verharrte Willy reglos. Dann brach ein ſchluchzender Aufſchrei aus 
ſeiner jungen, kaum dreizehnjährigen Bruſt; er warf ſich auf den Hals des alten 
Pferdes, mit dem er ſo viele Fahrten gemacht hatte, ſeines beſten Freundes, und 
es ſchüttelte ein ſo heftiges Weinen den kleinen Körper, daß das Fell des Tieres 
ſich ſtark mit ſeinen Tränen netzte. 


Müde ſtand der Bub auf. Er nahm Kübel und Schwamm und verließ die Bor 
Die Ahr über der Schmiede ſchlug die vierte Morgenſtunde. Er betrat nun das 
Kämmerlein. legte auf die Glut im Ofen mehrere kräftige Buchenſcheite, ſchob des 
Doktors alten, ledernen Lehnſeſſel davor, ſetzte ſich darauf und ließ die aufkommende 
Wärme über ſeinen durchkälteten Körper hinziehen. Der rötliche Feuerſtrahl, der 
hoch aufflammte, machte ihm glauben, des Pferdes Seele fei mit ihm in die Ewig- 
keit gefahren. Es erfüllte ihn mit Troſt, und auch das, feinem lieben, alten Rame- 
raden die letzte Wohltat in dieſem Leben erwieſen zu haben. Und das machte ihn 
ruhiger. Ja, er verſpürte etwas von einem nicht alltäglichen Glück des Herzens 
das ſein Geſicht wie leuchtend machte. So ſaß er in dem alten Lehnſtuhl, nun zu- 
frieden wie einer, der eben im Himmel angekommen ift. 


AN EKD OT EN 


Der beſcheidene Richter. 


Alvo Juſuph, der oberſte Richter von Bagdad, war berühmt wegen der Be. 
ſcheidenheit, die feine Weisheit begleitete. Als einmal in einem Rechtsfalle alle 
Einzelheiten in langen Verhandlungen feſtgeſtellt worden waren, erklärte er frei- 
mütig vor aller Offentlichkeit, daß feine Kenntniſſe nicht hinreichten, um hier mit 
gutem Gewiſſen eine Entſcheidung zu treffen. — „Erlaubt!“ fragte ein vorlauter 
Höfling, „bezahlt Euch denn der Kalif für Euere Unwiſſenheit?“ — „Keineswegs!“ 
erwiderte der Richter. „Der Kalif bezahlt mich gut für das, was ich weiß Sollte 
es ihm in den Sinn kommen, mich für das bezahlen zu wollen, was ich nicht weiß. 
ſo würden alle Schätze ſeines Reiches nicht ausreichen“ J. D W 


Ein gelungenes Wortſpiel. 


Ein Student der Berliner Univerſität war von ſeinem Dekan zu einer Audienz 
befohlen worden, und zwar unmittelbar nach gewiſſen auch ihn [ehr nahe angeben- 
den unliebſamen Vorgängen. weshalb er mit Recht erwartete, daß bei dieſer Zu- 
ſammenkunſt für ihn wenig Erfreuliches herauskommen werde. Er zog es daher 
vor, dieſer Zitation keine Folge zu geben. Nach einigen Tagen begegnete er dem 
Dekan in den Gängen der Aniverſität „Warum find Sie nicht zu mir gekommen?“ 
fragte ibn der Geſtrenge barid. — „Ich hatte gelefen, Sie feien verreiſt. Derr 
Profeſſor“ — „Was fällt Ihnen ein! Wo ſollte ich denn geweſen fein?” — „In 
Indien“ — „In Indien? Wo haben Sie denn das erfahren, wenn ich fragen 
darf?“ — „Durch einen Anſchlag an der Tür Ihres Zimmers. Da ſtand: Ich bin 
jenſeits des Ganges zu ſprechen.“ — Der Dekan mußte herzlich lachen und verzieb 
über dem gelungenen Wortſpiel dem Studenten ſeine Sünde. J. D W 


Nicht doch! 

Der römiſche Schriſtſteller Valerius Maximus, zur Zeit des Kaiſers Tiberius 
erzählt folgende Geſchichte: Als Diogenes einft fein Gemüſe am Brunnen wuſch 
trat der Pbiloſoph Ariſtippus zu ihm und ſagte: „Wollteft du dem Dionyfius gut: 
Worte geben. fo brauchteſt du bieles nicht zu effen!” — „Nicht doch!“ erwiderte der 
Weiſe: „Wollteſt du dieles effen. fo brauchteſt du dem Dionyfius feine guten Worte 
zu geben!“ J. D W 
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P. H. STEIGERWALD: 


Nadelwald hinab zum Ufer. Mochte es nun gewittern oder ſchneien, immerzu 

war er mit ſeinem handgeflochtenen Korb, in dem er ſein karges Mittagsmahl 
trug, nach ſeinem Arbeitsplatz unterwegs. In aller Frühe verließ er ſein Haus in 
Wintersbach und machte ſich auf den Weg zum Strom, um die ſchlanken Tannen- 
oder Fichtenſtämme zu mächtigen und breiten Flößen zuſammenzubauen. Und jedes- 
mal, wenn fo ein neues Floß mit vielen Stammlängen im Waſſer lag, mit tüchtigen, 
wetterharten Flößern bemannt, vom Ufer ſtieß und die Fahrt talab begann, nahm 
Peter ſeine Mütze ab und wiſchte ſich mit dem Handrücken über die Stirn. Mit 
jedem Floß aus ſeinem Heimatwald glitt ein Stück ſeines Herzens mit davon. 
Stand er auf dem Sprung und mußte doch zufeben, wie die bunten Wimpel luſtig 
und verlockend im Winde wehten und ſich langſam und ſicher in der grauen Nebel- 
ferne verloren. | 

Ein Ruf der Kameraden ſchreckte ihn aus feinen Träumen: „Heda, Peter, Veiper- 
zeit!“ Der Alte langte nach feinem Brot, nahm es in die beiden ſeſten, ſchwieligen 
Hände und biß mit Behagen, wie einer, der die Labung wohlverdient hat und ſie 
zu ſchätzen weiß, hinein. 

„Habt's ja gut, Peter“, neckte einer der Kameraden, „Schinken als Auflage am 
hellen Werktag?“ 

„Bin ſelbſt überraſcht. Meine Frau, die Mutter, meint es gut. Hat feinen 
Grund. Sind ja fünfunddreißig Jahre heute, daß ich den ſtundenlangen Weg von 
Wintersbach zum Ufer mache, und außerdem ſind's ſechzig Jahre her, daß ich mich 
auf der krummen Welt herumtummle und nun immer noch nicht mit meinem Floß 
in die Welt hinausgekommen bin.“ 

Die Kameraden beglückwünſchten den guten Alten und meinten: „Was kümmert 
euch die Welt. Müßt endlich Ruhe geben und mit eurem Los zufrieden ſein. Fehlt 


euch nichts und iſt euch nichts abgegangen.“ 


T. um Tag ſchritt ſeit vielen Jahren der alte Floßbauer Peter durch den dunklen 
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Warum wäscht er sich 
jedesmal die Hände? 


Damit die Krankheitskeime 
nicht übertragen werden! Da- 
ran sollten Sie in der Schnup- 
fenzeit denken! Wer nämlich 
das gleiche Taschentuch mehr- 
mals benutzt, steckt sich im- 
mer wieder selbst an. Daher 
sind „Tempo” - Taschentücher 
so hygienisch, denn man 
wirtt sie bereits nach ein- 
maligem Gebrauch wegl. 
205t. 25 Pf.: mit Menthol 30 PL 


Tempo 
en 
Das hygienische Taschentuch 


Zu haben In Apoth., Drogerien, Parfümerien, 
Sanltäts-, Papierwaren- u. Wäschegeschäften. 
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„O doch. Wenn man fo lange am Waſſer lebt und den ſchönen Wald jahraus 
und jahrein dahinſchwimmen ſieht, packt's einen doch, und man will wiſſen. wie es 
da drüben über dem Ufer ausſieht, was da für Städte liegen, für Ufermenſchen 
wohnen, die unſeren ſchönen Wald z'ſammſägen und damit unter der Erde die 
Stollen ausbauen, um die Kohle zu fördern. Das muß man jhon geſehen haben, 
bevor man endlich abbaut und ſeine alten Tage in Wintersbach mit Körbeflechten 
zubringt.“ | | 

Peter Brunnengräber war cin ſeltſam regſamer, aufgeweckter Geiſt, der nie ge- 
nug von den Dingen erfahren konnte, die ſich weit draußen hinter ſeinem tieſen, 
dunklen, endloſen Wald zutrugen. Und ſeit er den koſtbaren Schatz auf dem Boden 
feines kleinen Fachwerkhauſes, eines ehemaligen Dorſſchulhauſes, gefunden hatte, 
nannte ihn ſeine Frau nur noch ein „verrücktes Mannsbild“. So ſaß er feit Jahr 
und Tag über den alten Lehrbüchern, der „Geſchichte“, der „Länderkunde“ und 
dem vielbunten Bilderbuch und „Atlas“. Noch hatte er den letzten Biſſen zwiſchen 
den Zähnen, da langte er mit der einen Hand nach der Pfeife und mit der anderen 
nach den Büchern und blätterte wie ein verſpieltes Kind. „Schau, Mutter“, rief 
er dann, „hier in dieſem abgelegenen Weltwinkel hauſen wir, und das, dieſe blaue 
Linie, iſt unſer Strom, und da hinab ſchwimmt unſer Wald, und da liegt Mainz, 
das man das goldene nennt, und dann geht's den Rhein hinab, wo der Wein auf 
den Bergen blüht, und dann kommt Köln mit dem großen Dom, und weit dahinter 
geht's nach Holland hinein!“ 

„Ach, laß mich doch, damit in Ruhe, alter Narr, und komm in die große Stubb 
und hilf mir die Weiden richten!“ 

„Gleich, Mutter“, rief Peter und ſaß dann doch noch ſtundenlang bei den Bil- 
dern von Berlin, Paris, London und der weiten Welt. | 

Peter fand kaum Zeit zum Sonntagsabendſchoppen, und wenn er dann doch 
einmal am Stammtiſch erſchien, fragte man ihn aus, woher er käme. was für eine 


Unsere Mitmenschen betrachten unsere Hände meist 
gründlicher als wir es uns denken, und fällen dann ihr 
Urteil über uns - die Lieben! Schauen Sie sich Ihre Hände 
einmal genau an: Sind sie auch wirklich rpillensauber, also 
rein bis in die kleinsten Rillen und Furchen der Haut? 


ABRADOR, die Spezial-Handseife, entfernt schnell und 
mühelos jeden Händeschmutz. Auch die hartnäckigsten 
Spuren, wie Farbe, Harz, Oel, Tinte, Schmiere, Nikotin- 
flecken verschwinden durch einfaches Händewaschen mit 


ABRADOR im Nu. 


Und was Ihnen noch besonders gut gefallen wird - 
ABRADOR macht die Haut so schön frisch und samtweich, 
denn ABRADOR enthält besondere Zusätze, u. a. auch 


Lanolin und Lecithin. 


Machen Sie mit ABRADOR doch einmal einen Versuch! 
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P S i llten. Hätte ihm die Frau die Lampe nicht 
Reiſe er nun wieder hinter ſich habe, und wohn die nächſte ging Alfo ſtand es bald nach dem hohen Norden bringen ſo 8 e { | 
um Gë ee und E Sloßbauer, und er ſaß dann ganz ſtill aus dem Zimmer genommen, er hätte beſtimmt die Nacht über geſeſſen und die 


l d dachte an die Ströme. an die Berge und Fahrt immer wieder von neuem begonnen. ER BE 
V,; A in oe Welt. Endlich kam der Tag der Reife. Großer, feierlicher, fürſtlicher Abſchied mit 


inni i eimwärts durch den Wald und kam zur Blumen und Winken. Die ſeltſame Reiſetaſche, das Anikum, war nicht wiederzu- 
a Ne uk a a Schürze GE der dampfenden Abend. erkennen. Prall und angefüllt mit vielen nötigen und unnötigen Dingen glänzte ſie 
ſuppe ſaß. Aber Peter blieb verwundert und überraſcht in der Tür ſtehen. Inmitten wie neu, und keiner ahnte, daß fie Peter jeden Tag mit alten Speckſchwarten liebe ⸗ 
des Tiſches prangte ein prächtiger Blumenftrauß, und er glaubte, daß fih feine voll abgerieben hatte, bis fie wieder glänzte. Er fieberte den Ereigniſſen voller Er. 
Frau oder wer weiß wer nun doch einen Jux mit ihm machen wolle, als er die wartung entgegen. In der Bahn hatte man ihm ein gepolſtertes Abteil angewieſen, 
alte Reiſetaſche daneben liegen fab. „Setz dich ſchon“, ſagte die alte Frau, „ſollſt in dem er ſich erſt ſcheu bewegte und dann doch behaglich bis zum Morgen Ihlum- 
willen, daß du heute Geburtstag und Jubeltag baft. Du kannſt auch ruhig mal merte, bis ihn die ſchrillen Sirenen Hamburgs auſſchreckten. Dort nahm man ihn 
in die Taſche langen. Es beißt dich nix.“ in Empfang, und mancher lächelte ſtill und ſchelmiſch über dieſen verwunderlichen 
Verlegen und umſtändlich öffnete er die alte, längſt muſeumsreife Taſche, das Heiligen, der ſtill wie eine Kirchenmaus die Ohren ſpitzte und mit den bellen. blin- 
Anikum aus Urgroßpäters Zeiten, und nahm zwei große Briefumſchläge heraus. kenden Augen die neue Welt mit ihren vielen Wundern trank. Eilende, jagende, 
Der eine war aus der Stadt, ein Gruß von feinem Buben mit einem Zwanzig hetzende Menſchen, Autos, Bahnen, Schiffe, Krane, Werften, Lagerhallen und 
markſchein. In dem anderen lagen bunte Bilder, Reiſeproſpekte mit Schiffen und mächtige Häuſer mit den koſtbarſten Auslagen verwirrten ihn, daß er, auf dem 
Bahnen, und dazwiſchen eine Fahrkarte der „Kd F.“ nach Norwegen. Der Alte ſah Schiff angekommen, ohne Abendbrot in fein weißes Bett erſter Klaſſe fiel und un- 
die Reiſekarte, die Taſche, das Geld, die Proſpekte und wieder feine Frau an, ruhig träumte. Aber am Morgen war er munter, als die Muſik das Ständchen 
nahm verlegen Platz und wußte wirklich nichts mehr zu ſagen Vielleicht war es brachte und er an der Seite des goldbetreßten Kapitäns ſtand. und das Schiff 
eine heimlich rinnende Freudenträne, die er ſich aus den Augen wiſchte, als er langſam aber ſicher zwiſchen vielen, vielen Schiſſen auslief. 3 u 
nach dem Suppenlöffel griff und ſchüchtern feinen Dank dahermurmelte. Nein, er hatte kaum Zeit zum Eſſen oder Ruhen. Gleich nach Tiſch, im fröblichen, 
„Du gibſt ja doch nicht eher Ruhe“, ſagte die Frau, „und da hab' ich, ſolange ja ausgelaſſenen Kreiſe, ſchlich er heimlich davon in feine Kabine und weiter auf 
du über deinen Büchern hockteſt, die Körbe geflochten und für diefe Reife geſpart.“ Deck. Dort ſaß er nun bei Sonne und Sturm mit dem aufgeſchlagenen Schulatlas 
Wenige Stunden fpäter wußte es das ganze Dorf, daß der alte Peter nun doch auf den Knien und ſtrich mit ſeinen ſchweren, vernarbien Händen liebevoll über 
noch eine Weltreiſe nach dem Nordpol machen würde. Einer nach dem anderen die bunten Blätter. Nun alſo war doch das Wunder geſchehen Haben ſich die 
kam und erkundigte ſich, ob dem ſo ſei, und ob er keine Bange habe, ob ihm nichts ſehnſüchtigen Träume erfüllt, und er konnte ſich nicht helfen, er fab um fih, und 
mangele für dieſe eiſige Welt im Norden. da cr allein war, ſtrich er beinahe ängſtlich und begütigend über die Relingſtangen 
Peter hatte keine Antwort. Er fa auf dem Hocker mit dem Atlas auf den Knien und dankte dem ſtolzen, ruhig und ſicher dahingleitenden Schiff. das ihn nun in 
und fuhr mit den knorrigen Fingern die Bahnen und Waſſerwege nach, die ihn die Welt hinaustrug. 
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Nun mußte er ſchauen, nur ſchauen und ftaunen und all die Eindrücke auf- 
nehmen und die Welt, die ihm aus feinen Büchern ſo vertraut war, in ihrer Wirt- 
lichkeit bewundern. Helgoland lag da und dort drüben das Skagerrak mit den 
deutſchen beldendaft untergegangenen Seiffen, und dann kam fern und dunkel 
und zerriſſen die norwegiſche Küſte näher mit den tiefen, ſtillen Fjorden, die er ja 
alle dem Namen nach kannte. Und als man ſchließlich an Land ging, griff er beim- 
lich eine Handvoll Erde und ſteckte fie in die Bruſttaſche, dort, wo fie feinem Here 
zen am nächſten war. Am Abend, wenn die Bordmuſik der Jugend zum Tanz auf- 
ſpielte, ſaß er immer noch an Deck und hielt ſeinen Atlas umklammert, damit ihn 
der Sturm nicht mitnahm. Es war ein gutes, ein ſchönes, weißes und ſauberes 
Schiff, und alle die vielen Hunderte Menſchen waren wie eine Familie und freund- 
lich und gut zu ihm. Dieſes Leben riß ihn einfach mit fort, und er fand keine Ge- 
kunde Zeit, an die Heimat zu denken. Za, es war ja wie ein Feſt, ein Rauſch. 
Lachen, Jubel und Heiterkeit trugen ihn wie das Waſſer das Schiff, und ſelbſt die 
Träume waren noch ausgefüllt mit den Wundern des Tages. Und Peter wußte 
nicht, wie ihm geſchah, daß diefe Tage der Sorgloſigkeit, der ſeeliſchen Trunkenheit 
ſchon wieder vorüber waren und er in der bummeligen Lokalbahn feinem ftilen, 
weltfernen, verſchlafenen Speſſartdorſe entgegenfubr. | 


An jenem Heimkehrabend ging das Licht in der Dorfſchenke noch lange nicht aus. 


Von weit über die Berge und Wälder waren ſie alle gekommen, um den Nordpol⸗ 


ſahret zu begrüßen. Doch fie wunderten fih, daß der Weltfahrer fo ftille fab und 
fo wenig zu berichten wußte. Er jagte immer wiederholend, daß diefe wunderſame 
Reife mit Bahn und Schiff über Land und Meer ihm noch wie ein Traum er- 
ſcheine und einfach nicht zu beſchreiben ſei: „Es ift jo unſagbar viel Schönes, Uber- 
raſchendes, Großes und Überwältigendes über mich gekommen, daß ich erft einmal 
drei Tage lang ſchlafen muß, bis ſich mein Kopf erholt und abgekühlt hat“ 

Aber alle die jungen und olten Waldmenſchen, die um ihn herumſaßen, ſahen in 
den kleinen Augen des Mannes, daß etwas Wunderbares mit ihm geſchehen ſein 
mußte. Dann kamen die Tage und Wochen und Wintermonate, und man ſprach 
nur noch von Peters Nordlandreiſe und ſchlich zu ihm in die Korbflickerſtube, wenn 
er von der Arbeit froh und munter heimkam, und immer wieder mußte er ſeinen 
geliebten Schulatlas hevorholen und von der Weltſtadt Hamburg, dem Hafen, den 
Schiffen, den Werften und der Seefahrt an Norwegens Küſte entlang erzählen 
und von den vielen ſtolzen Fahnen berichten, die alle Nationalfarben der Welt 
führen, und deren ſtolzeſte aber die ſeines Schiffes war. 

Wenn nun wiederum die Floße am fer abſtießen und talab fuhren, winkte 
ihnen Peter noch lange nach und trug den Männern Grüße ar die ſtolzen Schiffe 
des wogenden Meeres auf. 


Das letzte Erkennen 


enn man im Kampf ums Dafein ſteht, bleibt wenig Zeit für die Erinnerung. 
Di Aber manchmal, gewiſſermaßen in den Geſechtspauſen des Lebens, über- 
fällt fie einen doch. Und wenn, dann gleich mit Wucht. 

So traf ich neulich plötzlich einen alten Schulkameraden, den ich ſeit Jahren nicht 
ſah. War auch älter geworden, genau wie ich. Trug die Rille mancher Lebensſchlacht 
im Angeſicht. Genau wie ich. 

Wie das dann immer ſo iſt, beim dritten Glas Bier ſprachen wir von der 
Schule. Von der Schule und den alten Lehrern. 

„Weißt du noch“, ſagte mein Freund, „unfer alter Pauker Cornelius, der den 
franzöſiſchen Unterricht gab“ 

„Natürlich“, fiel ich ein und die Erinnerung überfiel mich mit Macht, „ich ſaß 
doch vor dir und du ſagteſt mir vor. Und dann habe ich dich falſch verſtanden und 
Gen in die Totenftille der Klaſſe: La vendel, die Treppe, und la funzel, die 

ampe.“ 

„Stimmt“, erwiderte mein Freund verſonnen und lächelte „Der alte Cornelius 
nannte dich ſeit dieſem Tage nur noch la vendel, die Treppe, la funzel, die Lampe.“ 

E der alte Pauker übrigens noch”, fragte ich, denn ich batte ihn febr gern 
gehabt 

„Er wohnt gleich neben mir“, berichtete mein Schulkamerad. „ich habe ihn häuſiger 
beſucht, war aber lange nicht bei ibm. Seine Frau ift früh geſtorben. Eine Wirt- 
ſchafterin betreut ihn“ 


„Menſch“. lagte ich, „weißt du was, wir beſuchen ihn, fetzt gleich.“ 

„Jetzt“. zögerte mein Freund, „es ift doch ſchon dunkel.“ 

„Ganz gleich“, entgegnete ich und die alte Jungentollheit überfiel mich. „ſoweit 
ich den alten Herrn kenne, freut er ſich mächtig.“ 

Wir brachen auf und gingen bin. Das Haus ſchlief ſchon, als wir klopften. Die 
Wirtſchafterin machte auf. Hatte ein verbeultes Geſicht „Was ift los?“ fragte ich 
betroffen. 

Aber fie konnte nicht ſprechen, denn die Tränen liefen ihr über die welken Wangen 

Dann betraten wir das Zimmer. Die Fenſter ſtanden weit auf, von draußen 
jächelte die Abendluft berein und die Gardinen bewegten ſich ganz leiſe und leicht 
im nächtlichen Wind : 8 

In den weißen Kiffen aber lag der alte Herr mit ſpitzigem Greiſenanklitz, mein 
— unſer alter Lehrer Das kluge Geſicht der Decke zugewandt. ſo, als überlege 
r die nächſte Examensarbeit. 

„Er ift idon fo lange krank“, wiſperte die Wirtſchafterin hinter uns 

Wir ſahen nur die gütigen Augen und den ſchmalen Mund. der uns die erſten 
Sätze fremder Sprachen lehrte | 

Ich weiß nicht. wie es kam, aber meine Augen verdunkelten ſich plötzlich. „Er. 
kennen Sie mich, Herr Proſeſſor?“ flüſterte ich mit erſtickter Stimme. 

Müde öffnete der alte Herr die Lippen, ein letztes ſcheues Lächeln ſpiegelte fih 
in ſeinen Augen und wie ein Hauch wehten die Worte durch den Raum: La vendel, 
die Treppe la do ſchritt der ſchwarze Engel durch das kleine Gemach. — 

Als wir ihm die Augen zudrüdten, ſchämten wir uns der Tränen nicht 


E C Cbriſtophé. 
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trinkt, versteht zu genießen / è 


Die Artischocke und das Glas Wasser. 


Ein französischer Feinschmecker hat einmal behauptet, dab 
nach einer Artischocke sogar ein Glas Wasser wie ein guter 
Jahrgang schmecke. Aber auch das Umgekehrte kann zutreffen. 
Reichen Sie deshalb APRICOT BOLS nie zusammen mit 
Süßigkeiten, die Ihre Geschmacksnerven unempfindlich machen 
für seine feine, rassige Art. Reichen Sie ihn nach dern Käse, 
als Abschluß eines guten Essens oder zum Kaflee, den er in 
geradezu idealer Weise ergänzt oder mit trockenem Gebäck. 
Aber bitte, immer gut im Eisschrank oder unter der laufenden 
Wasserleitung vorgekühlt. Erst dann gibt er sein „Alles“ her. 
Erst so kommt dieser wirklich große Likör ganz zu seinem 
Recht. Und dann — langsam — über die Zunge gleiten lassen, 
Zum achtlosen „Herunterkippen“ ist APRICOT BOLS zu schade. 


NB APRICOT BOLS wird in Deutschland von der Firma Erven Lucas Bols 
nach dem Originalrezept und den altüberlieferten Methoden des Amster- 
dumer Stammhauses — in Emmerich am Rhein — destilliert. Daher keine 
Verteuerung durch Einfuhrzoll. APRICOT BOLS ist in Deutschland zum 
gleichen Preise erhältlich wıe in seinem Ursprungsland. / Flasche RM. 7.20. 


ERVEN LUCAS BOLS : EMMERICH A. RH. 


IN UNVERANDERT 
BESTER QUALITAT 


Achten Sie auf die Schutz- 
e marke: Das Schachbrett. 
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Beftrafte lndiskretion 


Profeſſor Muſäus (1735—1787), der Verfaſſer der „Volksmärchen der Deut- 
ſchen“, war als liebenswürdiger, humorvoller Plauderer bei allen geſellſchaftlichen 
Beranftaltungen gern gelehen. So wurde er auch einmal, als er eben eine längere 
Krankheit überſtanden hatte, zu einer feſtlichen Mittagstafel geladen. Bei ſeinem 
Eintritt wunderte ſich alles über ſein gutes Ausſehen und während des Eſſens 
beglückwünſchten ihn mehrere der Anweſenden wegen feiner fo raſch zurückgewonne⸗ 
nen Friſche. Schließlich aber lonnte ſich die Frau des Profeſſors nicht länger ent, 
halten, zu verraten, daß ihr Mann nur deshalb fo gut ausläbe, weil er ſich, ehe 
er fortgegangen wäre, geſchminkt hätte. 

„Haſt du's nun endlich vom Herzen herunter?“ fragte Muſäus, ärgerlich lachend. 
„Iſt dir jetzt leichter?“ Und zu den übrigen gewandt fuhr er fort: „Ja, es iſt wahr, 
ich habe mich geſchminkt, um dem Bedauern über meine Krankheit zu entgehen und 
lieber wegen meiner Geſundheit beneidet zu werden! Aber da meine Frau eine ſolche 
Plaudertaſche ift, fo will ich nun auch das Maul nicht halten und erzählen, was 
fie fi kürzlich auf dem Wege nach Erfurt geleiſtet hat. Wir fuhren eben an einem 
prächtig blau blühenden Flachs feld vorüber und ich ſagte: Schau, wie ſchön dort 
der Flachs ſteht!“ Darauf wies meine Frau auf das benachbarte Feld und bemerkte, 
um ihre außerordentlichen Wirtſchaftskenntniſſe zu zeigen: „Auch das Werg daneben 
ſteht recht gut!“ 

Ob die beſchämte Frau nach dieſer Lektion von ihrer Schwatzhaſtigkeit gebeilt 
war, iſt nicht bekannt. . M. D 


Der Beifallsfeind 


Das Geriht in Rouen hatte eingangs des 19. Jahrhunderts einen in Theater- 
geſchichte immerhin merkwürdigen Fall zu entſcheiden: Der Sänger Nicole Iſouard 
verklagte den Direktor des „Théatre des Arts“ auf Aufhebung des Engagements. 
da er in drei Aufführungen nacheinander ausgepfiffen worden fei. Der Direktor 
beſtritt dies. Bei Vernehmung der Zeugen ergab ſich folgender Tatbeſtand. Nicoles 
Frau, die am gleichen Theater verpflichtet war, hatte ungünſtig abgeſchnitten und 
wollte wo anders hin. Der Sänger ſuchte auch ſeinerſeits ſein Engagement zu löſen 
und kam auf den merkwürdigen Einfall, Té auspfeifen zu laſſen. Er ſang und 
ſpielte daher mit offenkundiger Nachläſſigkeit, auch hatte er einige Leute für das 
geplante Pfeifkonzert bezahlt. Das Publikum aber, ſeine Abſicht erratend, ſpendete 
nur um fo mehr Beifall! Der Plan mißlang. 

Das Gericht wies daher die Klage des Sängers ab, und Nicole Ifouard mußte 
feinen Vertrag einhalten! ) F. Br. 


Kein Grund zur Belorgnis 


Vor dem Schwurgericht eines deutſchen Provinzſtädtchens ſtand in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein Schwerverbrecher, dem man aus Vorſicht 
einen Soldaten mit geladenem Gewehr zur Seite geſtellt hatte. Plötzlich begann 
der eine der beiden Geſchworenen, die in der Nähe des Angeklagten ſaßen, unruhig 
auf ſeinem Sitze hin und her zu rutſchen und alle Zeichen einer lebhaften Beſorg 
nis zu geben. Erſtaunt fragte ihn der Präſident des Gerichtshofes nach der Arſache 
dieſes ſeltſamen Benehmens. „Ja, ſehen Sie denn nicht, Herr Präſident“, rief der 
Mann aufgeregt, „wie der Soldat dort fortwährend mit ſeinem Gewehr ſpielt?! 
Wie leicht könnte es losgehen und mich oder meinen Kollegen treffen!” 

„Ob — das ift längft nicht ſo gefährlich, wie Sie glauben, mein Herr!” meinte 
da der Präfident beruhigend. „Es find ja zwei Erſatzgeſchworene da!“ 


Jeden Dienstag neu! 30 Plennige 


M. D 
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é f und ihre überfhüffige Kraft aus- 
in großer deutscher toben, dann gibt es immer einen, 


Herrenlikör aus 40 Kräu- der ängſtlich und blaß beifeite fteht. 
t . | d Warum tut er nicht mit? Warum ift 
D gei er Länder - zur er ängftlich, [hwächlich, müde — 
vollendeten . up ein Sorgenkind? Ihm fehlen S 
en Harmonie RAufbauftoffe, die ihn kräftig, ſtramm 
abgerundet und ausdauernd machen. Ihm fehlt 


... täglich Biomalz 


Y a 
S füc Kraft und Ausdauer 
zum Frühſtück in Kaffee, Fakgo oder 
Milch und am Tladymittag aufs Brot; 
das ſchmeckt! 


SEIT 1749 lede Dr und Drogerie hat auch für Jhr 
ind Biomal; vorrätig. Eine intereflante Bro- i i i 

. äre fhiht Ihnen -auf-Wunfh hoftenlos die KAWECO, Wiesloch bei Heidelberg 

Biomalz3-Fabrik, Teltow 25 Die Spezialfabrik neuzeitlicher Schreibgeräte 


1, Das bequeme Taschenlormat. 

2. Der sichtbare Tintenstand 

3. Die unverwüstliche Kolbenfüllung gıbt dem 
Kaweco-Sport-Füllhalter größte Sicherheit und lange 
Lebensdauer und macht das Nachfüllen kinderleicht. 
4. Der seidenglatte Schliff der Federspitze 
Probieren Ste Kaweco-Sport bei Ihrem Papıerhändler 
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Illuſtrierter Beobachter 


Humor der anderen 


Brown hatte im Klub eine ganz 
ungeheuerliche Geſchichte erzählt 
und ſchloß mit den Worten: „Ich 
verfihere Sie, meine Herren, hätte 
ich es nicht ſelbſt geſehen, ich 
würde es nicht glauben!“ Darauf 
ſagte eines der Klubmitglieder: 
„Nun ja! Sie müſſen bedenken, 
wir haben es nicht geſehen!“ 

(Tit Bits.) 
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„Smith ift entlaſſen worden, bevor die 
Schachpartie zu Ende war!“ 
(Everybodys Weekly.) 


Käufer eines Terrains: „Und 
noch eins: wie iſt es mit dem 
Fluß? Tritt er nicht mitunter über 
die Afer?“ 

Makler: „Das kann ich Ihnen 
nicht ſagen. Ich weiß nur, daß es 
ein durchaus geſunder Fluß iſt.“ 

Käufer: „Wie meinen Sie das?“ 

Makler: „Er iſt nicht ans Bett 


geſeſſelt.“ 
(Washington Herald.) 


* 


„Warum verloren Sie nur ge- 
ern beim Skatſpiel gegen Ende 
völlig die Geduld?“ 

„Ich hatte nichts anderes mehr 
zu verlieren!“ 


(Tit Bits.) 
* 


Quackſalber: „Ich ſchwöre Ihnen, 
meine Herrſchaften, daß über die 
Pillen, die ich Ihnen hier anpreiſe, 
noch niemals eine Klage gehört 
wurde! Aberlegen Sie, was das 
beweiſt!“ 

Stimme aus der Menge: „Daß 
die Toten ſchweigen.“ 

(Washington Star.) 


* 


Armer Mann: „Würden Sie 
mir wohl die eine Seite meines 
Geſichts für zehn Pfennige rafie- 
ren?“ 

Barbiergehilfe: „Das iſt ja ein 
merkwürdiges Anſinnen! Na, mei- 
netwegen! Welche Seite ſoll es 
denn ſein?“ 

Armer Mann: „Die Außenſeite 
bitte.“ 

(Tit Bits.) 


„Ich finde die meiſten Sorgen, 
die wir uns machen. ſind ganz 
zwecklos.“ 

„Da haben Sie recht! Ich kaufte 
mir zum Beiſpiel vor mehreren 
Jahren Aktien einer Gummiplan- 
tage und lebte zwei Jahre in Angft, 
weil lebt ſtrenge Winter waren, 
und im dritten Jahr erfuhr ich, 
daß die Bäume überhaupt noch 
gar nicht gepflanzt waren.“ 

(Washington Star.) 


„Wie lange kennſt du denn ſchon 
die reizende kleine Blondine?“ 
„Tia .. das läßt ſich ſchwer 
ſagen — als reizende Kleine kenne 
ich fie [hon ein halbes Jahr, aber 
als Blondine erſt drei Tage!“ 
Magasinet 


** 


„Wenn du meine Frau wirft, Elija- 
beth, ſoll dir kein Menſch 
auf der Welt mehr ein 
Haar krümmen!“ 
„Willſt du damit ja- 
gen, Adalbert, daß ich 
niemals mehr zum ri- 
ſeur gehen darf?“ 
ES Lektyr. 


* 


Die Lehrerin gab 
ſich alle Mühe, die 
Kinder zur Pünktlich- 
keit zu erziehen. 

„Ich kannte einen 
kleinen Jungen von 
ſieben Jahren“ er- 
zählte ſie nun. „Eines 
Tages ging er mit Jei- 
nem Schlitten hinaus 
und wollte nicht ber, 
einkommen, als ihn 
ſeine Mutter rief. Er 
erkältete ſich, bekam 
eine Lungenentzündung und ſtarb 
einige Tage ſpäter!“ 

Zehn Sekunden Pauſe. Dann 
fragt eine Stimme: „Wer hat denn 
ſeinen Schlitten bekommen?“ 
Hjemmet. 


** 


Der Zauberkünſtler: „Hat viel- 

leicht einer der verehrten Anwe- 
ſenden ein Ei bei ſich, das er mir 
leihen könnte?“ 
, Wenn einer im Saale wäre, 
der ein Ei bei ſich hätte“, rief ein 
unzufriedener Zuſchauer, „dann 
hätten Sie es ſchon längſt an den 
Kopf bekommen!“ 


ZS 

Alter Bettler: „Haben Sie ein 
gütiges Herz! Ich habe über ſech⸗ 
zehn Jahre im Bett gelegen.“ 

Dame (ihm ein Almoſen gebend): 
„Schrecklich! Sie Armſter! Waren 
Sie gelähmt?“ 

Alter Bettler: „O nein! Ich bin 
jetzt fünfzig Jahre und habe jeden 
Tag acht Stunden geſchlafen.“ 


(Strav Stories.) 


* 


Gaſt: „Hören Sie mal, Kellner, 
dieſer Hummer hat ja gar keine 
Schere! Was ſoll das heißen?“ 

Kellner: „Anſere Hummern ſind 
ſo friſch, daß ſie noch in der Küche 
miteinander kämpften. Dieſer hat 
dabei ſeine Scheren eingebüßt.“ 

Gaſt: „Nun, dann bringen Sie 
mir den Sieger.“ 


* 


Eie: „Und wirft du mid im fal- 
ten Dezember ebenfo lieben wie im 
fonnigen Juni?” 

Er: „Noch mehr, Liebling!“ 

Sie: „Noch mehr? Warum 
das?“ 

Er: „Weil der Dezember einen 
Tag mehr hat.“ 


$ 


„Aber, Menſch, wie ſiehſt du 
denn aus? Du biſt mir noch nie ſo 
alt vorgekommen wie heute!“ 

„Ich war auch noch nie ſo alt.“ 

(Stray Stories.) 


Hemma. 


(Tit Bits.) 


(Tit Bits.) 
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Was besagt dieser Name 
auf dem Zifferblatt 2 


| 


Er besagt, daß Sie mit dieser Uhr 
gut bedient sind. Denn für jede 
verkaufte ZentRa-Uhr übernehmen 
sämtliche 2400 deutsche Fachge- 
schäfte der ZentRa - Organisation 


die gemeinschaftliche Garantie. 


Eine so großzügige Garantie ist nur 
deshalb möglich, weil die ZentRa- 
jede Uhren- 
gattung nach fachlichen Gesichts- 
punkten untersucht, bevor sie diese 
in die ZentRa-Kollektion aufnimmt. 
Wer Qualitätwünscht, wählt deshalb 


Prüfungskommission 


Die bekannte 
Handelsmarke 


aneh ede el 
Ankerwerk 15 Steine 


Walzgold-Auflage 
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Walzgold-Auflage 
In echt Gold 585 RM 58.- | 


Verlangen Sie kostenlos in den ZentRa-Fach- 


geschäften den illustrierten ZentRa-Prospekt. 


ZentRa-Fachaeschäfte in Deutschland, Österreich, Holland kenntlich am roten ZentRa-Wappen. 


Prismengläser 
Lest den Anzeigenteil ganz genau) | f ; t. Reise u.Jagd, 


lichtst.Freipro- ` nerv.Luftdruckfehler! 
spekt. kostenl. | Befreie Dich selbst! 


Erenthältimmer günstige Angebote Ansicht, Raten- 
‚zahl. Dr. Adolf Schröder 


Kassel 29, Opernsir. 6 
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Alle olympischen 
FALTBOOT- SIEGE 


mit Klepperbooten 25 „ 12 „ 48.50 
34 „ 60 „ 95.00 
72 M. | 41 „120 „ 145.00 
„Anzahlung Wienerklarmonika 
Auslieferung sofor! mit Stimmen in 
; „Tast. Bässe Mess. Stahl 
Barpreis M. 215. 10 2 CS 2.50 
Të. zweier mb —14. 
Patentbordwänden 2 s Kreien 
und Yolikieiboden | Niemals uu le 
Katalog gerne eigenen Interesse Insira- 


mente. ohne sich vorher 
` gratis und franko unsern 
Katalog zu bestellen der 
Ib. 400 Harmonik. enthält 


Herield & Co 


d 
Nevenrode Mr. 30 


KLEPPER - WERKE 
ROSENHEIM - VA 


Brösste Faltboot- 
Werft der Welt! 


Metallbetten 

Stottern Se u Aegean, 

Schlafzimm.. Kinderbette® 
Marke EISU 

Arno Gräsar, Gotha | analle. Teilzhig. Karl fe 

Eisenmöbelfsbrik San. 


Ohne 
Technikum 


-ohneBerufsunterbrechung - 


Ausbildung auf ollen tech- 
nischen Gebieten zum Tech- 
d niker, Ingenieur und Werk- 
meister durch unsere techn. 
Selbstunterrichtsbriefe. 
Sie brauchen nur 1-2 Stun- 
den täglich zu studieren. Auf 
Wunsch Abschlußprüfung | 
Brieflicher 
Einzelunterricht. 
Vorbereitung durch Rustin 
auf Obersekundareife, Abi- 


tur sowie kaufmännische u. 
musikwissenschaftl.. Berufe. 
Prospekte u. Probe-Nr. d. 
Rustin-Zeitschrift gratis. 
Rustinsches Lehrinstitut 
Potsdam-Nord 14 
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Ein Amerikaner wollte mit der Größe feines Lan- 
des protzen. „Wenn Sie z. B. mit dem Zug über die 
Grenze von Texas kommen, ſo ſind Sie nach bie rund⸗ 
zwanzigſtündiger Fahrt noch immer in Texas!“ 

Der andere erwiderte: „Jaja, ich weiß, es iſt ein 
gammer. Bei uns gibt es auch noch ſolche A 


„Fürchten Sie ſich denn nicht, bei dem heftigen Ge- 
witter auf das Feld zu gehen?“ 

„Nee, jetzt nimmer!“ 

„Warum nicht mehr?“ 

„Weil nach der Statiſtik, wie der Herr Lehrer ſagt, 
in unſerer Gegend alle Jahr' nur einer vom Blitz ge⸗ 
troffen wird — na, und den hat's heuer ſchon er- 
wiſcht!“ 


Züge: 


* 


„Koloſſal, wie ſich Ihre Zwillinge ähneln, Frau 
Schulze, wie kennen Sie ſie bloß auseinander?“ 
„Sehr einfach, dem einen ift der Blinddarm raus- 
genommen.“ 
*. 


„Aber, Herr Ober, wir hatten doch einmal Kaffee 
und einmal Kaffee verkehrt beſtellt! And nun bringen 
Sie doch zweimal Kaffee!“ & 

„Nun, meine Dame, dann ift doch einer verkehrt!“ 


% 


„Ich behaupte, daß es auf der Welt nicht zwei Men- 
ſchen gibt, die genau dieſelben Gedanken haben“. jagt 
der Bräutigam. | | 

„Du wirft deine Anſicht ändern“, entgegnete ſeine 
Braut, „wenn du unſere Hochzeitsgeſchenke geſehen 
kaft.” ` 

$ 


Selbſthilfe. „So, 


jetzt wollen wir doch mal ſehen, 
ob dein Herrchen nicht endlich mal den Mut fin- 
det, mich anzuſprechen — — —1“ 


„Mein reicher Onkel iſt geſtorben und hat mir keinen 
Pfennig binterlaffen. Kann ich das Teftament an- 
fechten?“ 

„Beſſer iſt's, Sie fechten die Erben an.“ 


* Aus der Stadt ift Beſuch gekommen. Eine hübſche 


junge Verwandte, die nun vom Sohn des Hauſes in 
Hof und Feld herumgeführt wird. Auf der Weide 
jeden fie eine Kuh, die ihr Maul an der Naſe ihres 
Kälbchens reibt. Mit einem zärtlichen Seitenblick auf 
das Mädchen meint ihr Begleiter: „Wenn ich das ſehe, 
bekomme ich direkt Luſt, das gleiche zu tun!“ 

Da erwiderte das Mädchen ſchnippiſch: „Tun Sie es 
doch; es ift doch Ihre Kuh!“ 


Herr Krauſe ſteht bei ſeiner Firma arg in Vorſchuß. 
Drei Monate hat er ihon fein Gehalt im voraus 
Kommt er abermals vorm Erſten zum Chef: 

„Ich bitte um Vorſchuß. Ich muß mir dringend 
einen Frühjahrsmantel kaufen.“ 


„Aber Herr Krauſe, wozu einen Frühjahrsmantel? 
— Sie leben ja doch ſchon mitten im Sommer!“ 


geld?“ 


als wohlhabend, aber geizig bekannt, be» 
gegnet auf einem ſehr belebten Platz der Stadt einem 
berühmten Arzt, den er einmal in einer Geſellſchaft 
kennengelernt hatte. Er hält ihn auf, erfreut darüber, 
einen ärztlichen Rat umſonſt erhalten zu können, und 
berichtet lang und breit von allerlei Schmerzen und 
Krankheitserſcheinungen, die ihn quälten. Der Arzt 
erkennt die Abſicht und ſagt lächelnd zu ihm: „Bitte 
ſchön, ziehen Sie ſich aus!“ 


. 


Herr R., 


„And wie geht's denn unſerm Freund Zwickel?“ 
„Der ift jetzt ein großer Hppochonder geworden.“ 
„Was Sie ſagen! Da verdient er wohl ein Heiden- 


* 


Stundenlang ſtand der Mann vor Buſemanns Gar- 
tenhaus und guckte durch das Gitter. Schließlich riß 
Buſemann, nervös geworden, das Fenſter auf: „Wol⸗ 
len Sie etwas von mir?“ 

„Nein“, flüſterte der Mann, „von Ihnen nicht! Aber 
ich will nur einmal feftftellen, wie lange mein Neben- 
buhler bei Ihrer Minna in der Küche bleibt!“ 


* 


Eine Dame fragt in der Geſellſchaft einen berühm- 
ten Bildhauer, ob die Bildhauerei ſchwer ſei. 

„O nein“, erwidert dieſer, „Sie brauchen nur einen 
Marmorblock und einen Meißel und dann ſchlagen Sie 
die Stellen weg, die Sie nicht brauchen.“ 


ZS 


find gut, ich möchte Sie einſtellen, 
Mann: Haben Sie eine Groß⸗ 


„Ihre Zeugniſſe 
aber ſagen Sie, junger 
mutter?“ 

„Nein“ 

„Irgendeine alte Tante?“ 

„Nein.“ 

„Oder irgendeinen andern Verwandten, der während 
der Fußballſaiſon ſterben kann?“ 

„Nein.“ 

„Es iſt gut. Sie können am Erſten eintreten.“ 


` usesseeneessersesssesesesese.ers r.. .es. g..0.. 6. ...hier. e=e...m.. b.. b9—— .bin 


5 d 
- Thh d 
* 

* 

EI 

- d, 
* 
S 


sern 


ag . \ IN i 


— 


3 
2 
* 
E 
z 
S 


— — 
— = 


e rg be d 
en = Sege, 
— J En 
* "" D o emp u ER 
wa | D Wi SE SNE el en TEE 
i 23 $ — e Sr ar 
37 5 hi ` 8 Kees - 
Er 3 — 
Ai EIN BER — G 
it s janr = i k 
H JN 
e EE i» 5 
u i ` DH 3 
7 En 
` ' ` g 
` Ge 8 — 


Na rekende 4 


Was den Seilkünstler sicher macht, ist die beruht- 
gende Gewißßheit, unter sich das rettende Netz zu 
haben. Nur so kann er sein Künnen ganz entfalten. 


Für uns alle hat vorausschauender Menschengeist 
ein nach Erfahrung und Wissenschaft zuverlässig 
geknüpftes „‚Sicherungs- Netz" in der segensreichen 
Einrichtung der Lebensversicherung geschaffen. Ste 
stellt für das Alter ein Kapital oder eine Rente 
kicher, sie schützt die Familie beim vorzeitigen Tod 
des Ernährers und hält für die Kinder die Mittel für 
Er Austen und Berufsausbildung bereit. Millionen 

Na Menschen erwhrben.darum den Schutz der Lebens- 


bersicherung“üand wollen ihn nicht mehr missen. 


| T- eine Kette neuer Vorzüge 


ist nur ein Vorzug unter vielen. Spielend bringt der 

BLAUPUNKT-Super 4W 77 die Sender der Welt 

Wer dieses Gerüt hört, wird es besitzen wollen. 
Preis RM 287- mit Röhren 
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RÄTSEL | Vom Bünangestellten- 


Kreuzworträtſel. 


Waagrech t: 2. Körperteil, 3. Krankheit, 6, italien. Fluß, 8. Laub- 
baum, 10. Gewäſſer, 12. Kurort auf Florida, 13. Städtebund, 14. Fluß 
in Marokko, 16. weibl. Vorname, 17. Kehrreim, 19. Gebirgslandſchaft in 


ITE 
> WRRSRSg 
TA ar 


— — * 


y 
— — ¶ L — 
— 
— 


WW dp WW < 
| | Je 
LLL zA E- 
|| E 
HEHE <A WD EE 
SA deg AT KR 
ICH GC H | 
z = 2 SAJ d 
— — all 


d 


Vë 


Südſlawien. — Senkrecht: 1. Hafen in Kamerun, 2. Flächenmaß, 
3. indiſches Küſtenland, 4. Gebirge in Italien, 5. Geſimsſtreifen, 7. eitlän- 
diſche Inſel, 8. deutſcher Strom, 9. Straußvogel, 10. Monat, 11. arab. 
Titel, 15. Seeräuber, 18. Faultier. 


N allein, daß Herr L- außergewöhn- 
liche Leistungen vollbrachte — er fiel 
auch durch sein Äuftreten — durch sein 
Aussehen auf! Gustav L- legte großen Wert 
auf ein gepflegtes Äußeres. Vor allen Dingen 


ahlenrätfe 
8 H fet , war er stets tadellos rasiert, und darum 
189 210 ſüdamerik. Vogel galt er überall als Vorbild eines gepflegten 
2 1 3 210 111 4 ſagenhafte Onfel Mannes. | 
3 2 5 5 3 2 10 12 europ. Land Nebenbei gesagt, bereitete ihm die täg- 
4 8 12 2 10 afrikan. Landſchaft liche Rasur wenig Mühe, denn er verwendet 
5 7 6 13 6 3 Fluß in Oſtpreußen Palmolive-Rasiercreme. 
: 5 1 j j 2 10 13 6 = cn Dieses mit Olivenöl hergestellte Rasier- 
1 urngera mittel zeichnet sich durch vier Eigen- 
7 6 11 14 15 6 10 15 2 3 3 Kurort in Oberbayern geladen aus a 
6149 2 7 1 nationaljog. Dichter @ es entwickelt rasch einen starken Schaum, 


Die erſten Buchſtaben von oben 
nach unten geleſen ergeben den 
Namen einer künſtlichen Zoller, 
aufſtauung. 


© es erweicht den härtesten Bart sofort, 

G sein Schaum trocknet während des Rasierens 
nicht ein, 
© es verhütet jeglichen Hautreiz. Normaltuben 
Kein Mann sollte die Bedeutung gepfleg- Jetzt ez, Ab 
ten Aussehens unterschätzen und noch | 

weniger die Vorteile, die ihm eine Rasier- n großen Tuben 
Jetztrm 1. 


Diered 


Die Buchſtaben: a a a a b b b 
eeeeggtitttftmmoooo 
oorrrrrrssssttft 
ſind ſo in die Felder zu ſetzen, daß 
waagrecht und ſenkrecht die glei- 
chen Wörter erſcheinen. 1. Stadt 
in Bayern, 2. Land in Afrika, 
3. Ehrengeleite, 4. ſeltſam, ver- 
zerrt. 


creme wie Palmolive bietet: leichteres und 
hautschonendes Rasieren und eine bedeu- 
tende Zeitersparnis, denn: 


verlang: bete den 


Jusi. Beobacme! „Ein Führer, ein Volk, eine Zeitung!“ 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: ab — ad — ard — bar — bee — ca — chi — 


dn 
armoni 
an UM. 4. 60 a | 


chod — dat — den — dieb — darf — du — e — ef — ein — er preiswert | Vilkisch Beohach 

— far — fek — ge — gen — he — i — ir — kutsk — la — Sl‘ EK tet 
la — lan — mä — man — mi — mi — mi — mo — na — ne i 
— nie — no — nor — nor — pte — ral — re — re — rings — 


ro — ros — sa — sa — sau — se — ta — tät — tel — ten — we 
find 19 Wörter zu bilden, deren 1. und letzte Buchſtaben von oben nach 
unten geleſen ein Zitat aus Schillers Räuber ergeben. 1. german. Volks; 


Tausch 


Hteinhäger- 


rquell⸗ 


ſtamm, 2. männl. Vorname, 3. verſteckter Spott, 4. Südfrucht, 5. Wert- feilzahlung 
papiere, 6. böhmiſcher Schlachtort, 7. Wurſtſorte, 8. Ungeheuer der griech. Gesäng 


seit Katalog 
Großformat 
Sd Kostenlos 
Gelegen. 
heiten. De 


Sage, 9. Seeoffizier, 10. italien. Fürſtengeſchlecht, 11. Taugenichts, 
12. giftige Pflanze, 13. europ. Staat, 14. Rundtempel, 15. Hauptftadt 
von Oftfibirien, 16. Nebenfluß der Moſel, 17. weſtſpan. Provinz, 18. Oft- 
ſeebad, 19. Mißbildung. 


10 ——.— . een = Film-Interes- 
1 sent verlang! | 
FFF a EE EE 88 en 
Br EN , TR Filmhelfer 
Geelen 12 de | - 
3 pge Maasi De Welt größtes 
FCC FFP TE E T e L 
fi —. c⁸ — 14 — ERSTE Der 
ki Tasten 120 Bässe AM 130 
5 ff! HERREN. pHouhoto- u 
Dee ee E S ez, ` Pörst würzig mild- mit dem 
AETA r abrı ors ; hin 5 
ee 17 Meinel& Herold | SECH, bekannten Schinkenbild. 
„222222 (E WEED Klingenthal N2320! ; | NW 8 


VerlangenSie 
Hauptkatalog umsonst! 
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Magiſches Quadrat 
Die Buchſtaben: a a d 


Eine Dame fängt die „Dame!“ 


Damengambit aus einer in München gespielten 
Simultanvorstellung. 


eeeiillllmunn Weiß: Frieda Rinder Schwarz: Bogoliubow 
oooopprrss werden 1. d2—d4 a: Se 1 1 
i d 2. Sg1—f3 g8—16 . Tal—c a8—c 
wee Zen Core: bi Aufgabe (Urdruck) 3. KAS e7—e6 17. 50 . et 
Š ini in-Friedrichsfelde. g ser 7--c5 18. Ddl% e —f5 
gleichen Wörter entitehen. Von Willi Krakau, Berlin-Friedric 9 = SE 5 Wee 
1. Sittenlehre, 2. männl. Schwarz: Kh8, Lb8, Le6, Sd3, Sel, Bd6, g4 (7). 6. L11— 3 d5Xc4 20. De2Xf3 Dd8—h4 
Vorname, 3. Blütenſtand, 7. Ld3Xc4 a7—a6 21. Lh6—e3 (Sei 
d europ Gebirge 5. deut- 8. a2—a4 LfS ei 22. Df3—f5 b7 —b6 
id FOR 7 — 9. 0—0 0—0 23. a4—a5? Tc8—d8 
Kate e 3 © Wë 10 d4Xc5 Le7Xc5 24. 5 cb Le5-d6 p 
2% OE P 11.e3—e4 e6—e5  25.Le3—g5 Dh4—h5 1125 
Kryptogramm SE DEE GGG A, 12.Lc1—g5 Lc8—g4 26. g2—g4  Dh5Xh3 
i ; EG GH: 2 2 13. Sc3—d5 Sc6—d4' 27 Te1--c3’ Schwarz Fr 
Aus den Wörtern: Bedienung, Zeche, Teſſin, Deb- Tee en 5 14. Sd5Xf6} g7X f6 gibt auf 
í ipri e d SG / N LE ' h der Zü wirkt sich meistens zu- 
und: Verlud, Lichtmeſſe. Rußland. Paſtete, Eiprit, 2 2 2 ; | 2 angunsten der Nachziehenden aus ? Sofort b4 wäre aber 
Modulation. Aktie, Luvjeite, Aline Linnen, Heuer, GG , . stärker! Nun fängt sie ihm gar noch die Dame E 
Lisbeth, Heſſen, Trefor, Perſien, Schatten, Treffen DT DEE; D ; eben: klare wie kräftige Spielführung von ei 
find je 3, im letzten Wort 4 Buchſtaben zu entnehmen, , . , ME Königsflügelerstürmung 


die aneinandergereibt einen Ausiprud von Goethe er; 
geben. fit = 1 Buchſtabe 


„e — 


Caro-Kann- Verteidigung. gespielt um die Hollän- 
dische Meisterschaft 1937 

Weiß: Van Steenis Schwarz: Dr Selman 

. e2—e4 c7- c 15. Ti —f3 Keng ei 


7 
La 
Ee 
Le 


2 
2 


SH 
IX, 
2 


z | : , d2—d4 d7—d5 16 Tf3--h3  Si6--g8 
Auflöſung der Nätſel aus Folge 11: 4 d5 c6Xd5 17 Däi 84 h7—h6 
Füllrätſel: 1. Sand, 2. Gati, 3. Sure, 4. Sekt. 5. Star, . Lf1--d3 Sb8--c6 18 5d2 --f3! | hb g 
6. Seni, 7. an a 4. i T U et ca- c Sg8— f6 19 14Xg5 Sg8 — i6: 
2. Se = D Z S : — À 

Gerd. Waffe ge "Bn Boren = Laren. Affen — Ofen, . Lc1—g5 Lc8--g4 20. g5Xt6t Le7 X f6 


, 12-—f3 Lg4—-h5 21. Sd3--14 Tra. hä 
. Sgi—e2 Lh5—g6 22. Th3—gJ Ten. ct 


i 

2 

3 

4 

5 

6 

Johle — Bowle, Korſo — Torfo, Teller — Schiller, Aſen — 7 
9 Sei H Lg6Xd3 23 Tal—el’ The ha. 

10 

11 

12 

13 

14 


(Gen, Auge — Inge, Puder — Widder. Peter — Alter, Weiß: Kg3, Dal, Td5, Tg5, La2, Lb2, Sf6, Bh2 (8). 


Zattel — Sattel, Enten — Hutten, Edam — Adam, Bohne — 


Raone, Lama — Thoma, Eton — Woiton, Wagen — Argen, i i setzt in drei Zügen matt. ; un 
„age — Charge, Pranger — Tanger. — Gelobt fei, was da Weiß. zieht und se 8 . St4Xd3 e7—e6 24. Stf3Xh4 ube h4 , 
bart macht. — * Kreuzwort⸗Silbenrätſel! Waage rech! --Aufgabelösung aus Folge 8 ‚„ SbI—d2 Li8--e7 25. Sf4Xe67° (aen 
1. Ricone, 3. Saga, 4. Mia, 6. Ana, 7. Kater. 8. Togo. t 5 . g ` Ddl—e2 Ta8—c8 26. Dg4 4 gót Kg7—h8 
9. Lade, 10. Pari. 11. Milan, 12 Umbra, 14, Poker, 15. Vierzüger von Gg. Scherer. München. E 
Are © a i Nemi z | . 0—0 0—0 27. TelXe6 Schwarz 
Setäre. Senkrecht: 1. Riga, 2. Nemi, 3. Sanatorium, Weiß: Ka, Tb7. Td2, Lei, Les. Sb4. Ses (7 ; f 
5. Akademiker, 12. Brabe, 14. Pore. I-1 Sago. I—II Sala, en nA i ' ’ i N 8 f3—14 — 27—-g6 gibt auf 
1—IV oien, I1—IV Laſen. x Füllrätſel: 1 Moſt, 2. Sebi, Schwarz’ Kc5, Lgi. Lh5, Bei, cô. da. d7, e4. e5., Dieser Zug bedeutet eine Schwächung des eigenen 
3. Lahr. 4. Tell, 5. Lamm, 6. Omi. — Schemm — * D, ei (1). Königsflügels. * Schw:.rz gibt freiwillig die gewonnene 
Magiſcher Diamant: 1 bv, 2. Kerf, 3. Karola, 4. Bereſina, 1. Ka2--b1, Ld4: 2. Sa6t, Kd5; 3. Seit, Ke5; 4. Lb4+ Figur zurück. Es drohte allerdings Dh4! ! Es droht be 
5. Proſpekt, 6. Fliege, 7. Anke, 8. At. * Halbierungsrätſel: 1... Bf6: 2. Sa. K ds: 3. T&d7T. Ke6; 4. Seit reits auf e6 ein Turm- und auf g6 ein Springeropfer. 
Nur die Sache ift verloren, die man aufgibt. & Sternen» 1 "pr, 2. Sat, Ed, 3. TXd7t. Ke6: 4. Saę—e74 Auch dieses Qualitätsopfer kann den Verlust der Partie 
rätſel: 1—2 Staub. 3—4 Muſchel, 5—6 Geier, 7—8 Lenau, Gen Se j ER i SoS nicht mehr aufhalten. Dieses Springeropfer, das an- 
9—10 Fagus, 11—12 Mufti. — Faſching —. * Differenz- RR e H SEN f See genommen werden muß, schlägt eine Bresche in die 
rätfel: 1. Diensta (g), 2. M(o) b, 3. O(r) den, 4. (C) if (30t, Einige Lö seurtvile: „Ein recht gefälliger feindliche Stellung. * Schwarz gibt mit Recht in dieser 
5. Die (ſel), 6. (Er)nit, 7. Ande (n) 8. (M) utſch (mann), vierzüger“ P. Schurig, Sebnitz; Ebeling, Potsdam: hoffnungslosen Stellung auf Eine gute weiße Spiel- N 
9. (übhland. — Dienſt am Boden ift Dienſt an Teutſchland. Dr Münch Bocholt Dr. J. Krug. Dresden usw. führung N 
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Was sagt Ihnen | 


ytrau enszeiche\ 


dieses Ve 


1. Die rote Plombe „Kreis im Dreieck“ an der Uhr bedeutet, 
daß diese Uhr den für die einzelnen Güteklassen von der Alpina 
Deutsche Uhrmacher-Genossenschaft aufgestellten Anforderungen 
voll entspricht, Sie erhalten also hier den denkbar größten Gegen 
wert für Ihr Geld. Die Qualitätsuhren mit der roten Plombe 
finden Sie nur in den Alpina-Uhrenfachgeschäften. 


2. Das Zeichen „Kreis im Dreieck“ am Schaufenster kennzeichnet 
die der Alpina Deutsche Uhrmacher-Genossenschaft angeschlosse- 
nen Uhrenfachgeschäfte. Hier bekommen Sie die Uhren mit der 
roten Plombe. Hier werden Sie von einem Fachmann gewissenhali 
beraten, dessen Erfahrungen Ihnen auch später bei der saclı- 
gemäßen Pflege der gekauften Uhr zugute kommen. 


? , r , Zuverlässige Damen- Formschöne Herrenuhr, Stabile, Flat he 
SE wee Ihr Vorteil, venn Sie beim ven uf armbanduhr,Gold- Leuchtausstattung, Edel- Taschenuhr, Edel 
au as Zeichen „Kreis im Dreieck“ achten! Double ... RM 33. stahlgehäuse . RM 50.- stahlgehäuse RM 34.— | 


„Kreis im Dreieck“ — das Kennzeichen der Alpina Deutsche Uhrmacher -Genossenschaft, 
ihrer Mitgliedsgeschäfte und der von ihr vertriebenen Uhren. | 


Verlangen Sie überall 
den „illustr. Beob.“ 
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chokolade 


kost. eine Auf 


a 3 nahme bei de 
werden schnell beseitigt durch | e ch a d Diego? all direkt ab Fabrik „Pinette“ 
7 | a rra er sta Verwendung von nur 3X 4 cm,enor 
N EPULS | Schuppen, Juckreiz ete erstkl. Rohmaterlal meL.ichtstärke 
mitGarantiemarke. müssen Sie wissen, wird ausdruck]. gar. : 2,9 opt. Su 
Jetzt auch B. extra verst. in Tuben 1.95 Katalog frei was Geheilte sogen Postpaket enthält cher, Compur 
d l . . r uber den auch in hoffnung i Ters i 
Gegen Pickel, Mitesser Venus Stärke A. Hans W. Miller losen Fällen bewöhrlen Sortiment J. Hais — e 
Beschleunigte Wirkung durch Venus- MUENCHEN, Nymphon- Ohligs 40 Tafeln à 100 9 2% 80. 
x J d 14195 301 
Gesichtswasser 0.80, 1.35, 2.20. burgerstr. 706/ 30 HAARGEI sı Hs Eye A 1.50 
= u er EF Marke „Vaterland* (SPEZIAL-PRAPARATE) ehr sie Reset. Monate 
JOH = Was soll man lan 2 | m. Frl. u. R. v. 28.— Ratgeber mt vielen Zeugn, emt), 4 rat. v. K 5.- an. 
7 m. Oun.-Bel. 33.— kostenlos u. unverbindlich es LA 9 20. re, prosp. kostenl. 
Sie brauchen nicht zu verzweifeln, wenn Ihnen aus dem S > | lötet M. 31 durch den Hersteller: Wd a — 
. ! 5 Spiegel gelötel m. M. — t P e ki 
Doppelkinn, dicke Arme und breite Hüften entgegenschauen m. Zweigang 55.- WAA Martin Pirsch e 
Sie btauchen auch keine Hungerdiät zu halten, sondern nur den Motorlahrräder Schokoladenfabrik 
tausendlach bewährten Richtertee zu trinken Das lästige Fett ver, | billig. Tagl. Dankschr. = Leipzig C 1 
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Der Weg 
zur Leiſtung 


Arsschnill. ans der Anbet nm dae 
Erringng. des SA-Sportabzeichens 


Bd Leiſtungsabzeichen des kämpſe— 
riſchen Deutſchen verbindet erſt— 
malig in der Geſchichte der Leibes— 
übungen die körperliche Leiſtungs— 
fähigkeit des einzelnen mit ſeiner 
charakterlich weltanſchaulichen Haltung 
und iſt das Mittel zur Bewährung, 
Stärkung und Steigerung des Wehr— 
geiſtes und der Wehrkraft im deutſchen 
Volk. Körperliche Tüchtigkeit wird er— 
reicht und erhalten durch die Leibes— 
übungen und den Geländedienſt, die 
charakterliche weltanſchauliche Haltung 
wird beurteilt nach dem Einſatzwillen 
und der Opferbereitſchaft des einzel— 
nen für die Nation. : 
Das SA.-Sportabzeihen formt die 
Männer zu ſtahlharten Kämpfern, 
kräftig, geſund, und immer einſatz— 
bereit, verbunden mit der Natur, ſol— 
datiſch in der Haltung und ſtark im 
Glauben an die Zdee des Führers. 


Mit Kraft, Behendigkeit und kameradſchaftlicher Hilfe werden die 
ſchwerſten und höchſten Hinderniſſe überwunden. 


Aufnahmen: Bauer 


Sicher zielen 
und kräftig 
werfen, nur ſo 
kann der Wurf 
richtig ſitzen. 


Links: Wenn es 
am Anfang 
auch noch nicht 
ſo geht, wie es 
ſein ſoll, Ka— 
meraden und 
Humor helfen 
weiter. 


Rechts: Bis in 

die Fingerſpitzen 
geſtreckt muß 
der Körper 

beim Kugel— 

ſtoßen feim 
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Zeichnung für den . JB.“ von Professor Zeno Diemer. D i E R E H C H 5 A U T O B A H N 


Auf Anordnung des Generalinſpektors für das deutſche Straßenweſen, Dr. Todt, werden an verſchiedenen Stellen der Reichsautobahnen Gaſtſtätten nach den 
Baugrundſätzen für moderne Raſtſtätten errichtet. Schon auf der Düſſeldorfer Ausſtellung „Schaffendes Volk“ war das Modell einer Gaſtſtätte am biene 
ſehen, die nach den Entwürfen von Profeſſor Fritz Rorkauer, München, ausgeführt wird. Dieſe vorbildliche Großgaſtſtätte, die Raum für 1500 Menſchen und 12 
Kraftwagen bietet, wird noch 1938 eröffnet. Die Gaſtſtätte liegt an einer Kurve der Reichsautobahn, jo daß fie für Autofahrer von beiden Seiten wahrzunehmen > 
Da der Chiemſee einen wechſelnden Waſſerſtand bis zu 2,50 Meter Höhenunterſchied hat, find für die Keller unter dem Mittelbau und dem Weſtflügel (Hotel) waffe: 
dichte Wannen vorgeſehen, die wegen der ungünftigen Untergrundwaflerverbältniffe auf Pfählen fundiert werden mußten. Eine ſchöne fortſchrittliche Einrichtung 
der ſogenannte Badeflügel, der Wechſel- und Einzelkabinen vorſieht, die jedem Anſpruch genügen. Duſchen für Männer und Frauen, Fußwaſchbecken und fogat 
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ASTSTATTE AM CHIEMSEE 
rier er Liegewieſe ſtehen den Badenden zur Verfügung. Neben dem Dampſſchiffſteg werden Bootanlegeſtellen geſchafſen, ſo daß auch der Waſſer⸗ 
Kr fahrer Ca oſten kommt. Die Wirtſchaftsgebäude und Garagen werden auf der Südſeite der Reichsautobahn errichtet; bier erſtehen auch die Zimmer für die 
einzelnen Ne dere und Metzgerei. Der Landſchaft entſprechend, iſt der Bau in ländlichem Stil gehalten und fügt ſich ſo in die ſchöne Voralpenlandſchaft ein. Die 
beiden Geiten d ei Gaſtſtätte werden verſchiedenartig ausgeſtattet, wobei der größte Wert auf Bequemlichkeit gelegt wird. Entlang der Autobahn, und zwar zu 
Schmuch en en ſich die großen Parkplätze für Kraftfahrzeuge. So groß die Flächen auch ſind, überall iſt doch durch Baumanpflanzungen für landſchaftlichen 
zu ſchmiegt fe fi te Zeichnung zeigt ein Stück der Reichsautobahn München — Salzburg. Links vom Beſchauer führt fie hin in Richtung Salzburg, nach rechts 
`" e ſich an die bewaldeten Höhen, die der Kampenwand (in der Mitte über bieden Zeilen) vorgelagert ſind und auf dem Weg nach München liegen. 
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Der alte Lehrer des Führers begrüßt den Befreier feiner Heimat. Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


Auf dem Wege nach Wien, auf heimatlichem Boden, begegnete der Führer nach vielen Jahren feinem ehemaligen Lehrer, Profeſſor Dr. Huemer. 


— 
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Deutſchland und Italien — die neuen Nachbarn. 
Deutſche und italieniſche Offiziere tauſchen an der Brennergrenze kameradſchaftliche Grüße. „Dieſe 
Grenze“, ſo führte Muſſolini in der Kammer aus, „iſt die Grenze zwiſchen zwei befreundeten Völkern.“ 


Aufnahme: Nortz. 


Verlag: Franz Eher Nachf., GmbH., München 22, Thierſchſtr. 11-15, Neruſpr. 206 47 u. 221 31, zwiſch. 12-2 Uhr 22131. Drahtanſchr.: Eherverlag München. Bezugspreis in Deutf 
80 Pfennig; bei Zustellung ins Haus 36 Pfennig; durch Umſchlag M. 1.45: bei Lieſerung durch Jeitſchriſtenvertriebe loftet die Einzelnummer des Illuſtrierten Beobachters 20 Pfennig zuzüglich 2 Pfeunig Ge 
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Mar'milianſtraße; Swiss Bank Corporation, West End Branch, (e, Regent Street, Waterloo Place, London S. W. I. Der Jlluftrierte Beobachter erſcheint wöchentlich am Donnerstag: Schriftleitung 
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Österreich 30 Grosch 
| nen und Memelgcbiet 20 Pie. | e 13. JAHRGANG / FOLGE 13 N 
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| Dos l. Batl. des 15. Inſanterie-Regiments aus Wien verabſchiedel ſich von der Reichshauptſtadt. 
Die Truppen tragen bereits die Uniform der deutſchen Webrmacht. Auf ihrem Marſch zum Bahnhof wurden ſie vor der Reichskanzlei vom Führer begrüßt. 
Aufnahme: Weltbild | 
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Das geeinte Deutschland 
steht hinter 


ADOLF HITLER 
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Gauleiter Bürckel: „Es wird geholſen!“ 
In Erfüllung ſeiner hohen Aufgabe ſuchte Gauleiter Bürckel 
ſofort unangeſagt die Elendsquartiere in Wien auf, um 
mit eigenen Augen zu ſehen, wie in dem ſchönen und 
ſtolzen Wien deutſche Volksgenoſſen haufen müſſen 


Aufnahmen: B. Fischer (3). Weltbild (1). 


. . . und wie kümmerlich und entwürdigend fie ihr Leben friſten; er ſah die 

Familien der ausgeſteuerten Arbeitslofen, er fah entkräftete Frauen und unter: 

ernährte Kinder und griff ſofort helfend ein. Die beiden Bilder zeigen Gauleiter 

Bürckel vor dem Wiener Parlament beim Verlaſſen feines Wagens und (oben 
links) auf der Treppe des Parlaments. 


Generaloberſt von Bock beſucht im Wiener Rathaus den Bürgermeiſter 
Dr.-Ing. Neubacher und beſpricht mit ihm die Maßnahmen zur Spei— 


Der Generalappell in der Deutſchlandhalle. 
lung der bedürftigen Wiener Bevölkerung aus den Feldküͤchen. 


Von rechts: Stabschef Lutze, Reichsminiſter Dr. Goebbels, Korpsführer des 
NS. Hühnlein und Korpsführer des NSF. Chriſtianſen ſchreiten die 
Front der aktiviſtiſchen Gliederungen der Partei ab. 
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Die ersten Züge 


mit den 


10000 


österreichischen 


KdF.-Fahrern 


verlassen 


Wien 


Aufnahmen: Helmuth Kurth. 
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Der Beauftragte für die Volksabſtimmung in Sſterreich, Gauleiter Bürckel, 
ſchloß ſeine Anſprache an die abreiſenden öſterreichiſchen Arbeitskameraden mit 


den Worten: „Macht die Augen auf, re 


det mit euren Kameraden am Schraubſtock!“ 
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DIE WIENER ARBEITER 
DANKEN DEM FÜHRE 


"580 W: BRÛCKENBAU 


So zogen die in die größere Heimat fab- 
renden öſterreichiſchen Arbeiter durch die 
Straßen Wiens zum Weſtbahnhof ... 


.. der fab- ehntauſend öſterrei— 
nengeſchmückt chiſche Arbeitskame— 
und im Grün— raden beſuchen auf Ein— 

ſchmuck ladung der Deutſchen 
prangte, als Arbeitsfront das nun 
der erſte geeinte große Vater— 
Transport zur land, um mit eigenen 

Fahrt ins Augen zu ſehen, wie der 
große Deutſche deutſche Arbeiter lebt, 
Reich ſich vor was in 5 Jahren ge— 
dem Bahnhof ſchaffen und wie ſchön 


ſammelte. Deutſchland geworden iſt. 


Illuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 13 


Seite 416 


Deutſche Soldaten 
in Wien 


und die affenbrüder der ehemaligen 
Bundesarmee unterwegs in die 
größere Heimat | 
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Auf der Reife in die große Heimat. 


In der Hauptftadt der Bewegung trafen die Hoch- und Deutſchmeiſter zu 
einem Beſuch ein; ſie grüßen mit dem Deutſchen Gruß und tragen auf 
dem Waffenrock das Hoheitszeichen. 


Soldaten aus dem Reich Luſtige Geſichter auf einem Ka⸗ 

bewundern das Wahr— ruſſell im Wiener Prater. Sehr 

zeichen des alten Wiens, ſchnell hat man ſich verſtanden, 
den Stephansdom. denn ſie ſind ja ein Volk. 
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Der Karten 
gruß an bie 
Lieben, auf 
dem Seniter- 
ſims der 
Turmſtube 
geſchrieben, 
hoch über den 
Dächern der 
alten Deut- 
ſchen Donau- 
ftadt. 
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Deutſche Soldaten beſichtigen das ehem. kaiſerliche Luſtſchloß Schönbrunn, das unter anderem eine berühmte Sammlung hiſtoriſcher Wagen enthält. 


Aufnahmen: Alice Heß. 
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Der Kahlenberg 
im Norden Wiens, 


der einen einzigartigen 
Bau auf Stadt und 
onau bietet, ift in die» 


fen Tagen das Ziel vie- 
ler Soldaten. 


Sonderaufnahmen 
für den „JB“: 
B. Fischer. 


Ein ebenſo beliebter Aus. 
flugsort während der Ur 
laubsſtunden iſt der gleich · 
falls an der nördlichen 
Stadtgrenze gelegene Leo. 
poldsberg für die Ange⸗ 
hörigen der Wehrmacht, 
die möglichſt viele Cin: 
drücke von der ſchönen 
Hauptſtadt an der Donau 
mit nach Hauſe nehmen 
wollen. 
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Das ehem. kaiſerl. Luſtſchloß 
hat wohl ſelten ſo viele 


gehörige der Wehrmacht 


über den in Oſterreichs größter 
des Deutſchen Reiches hn Ce 


Schönbrunn (1696—1780 erbaut) 
aufmerkſame Beſucher geſehen 
wie in diefen erhebenden Tagen. Unſer Bild: An: 


am Eingang zum Schloßpark. 


Der Ring, Wiens Prachtſtraße, 
Stunde die Hunderttauſende zum Heldenplatz zogen, um dem Einiger 
digen. Unſer Bild zeigt das bekannte Dperncafe, an das fih die 
Wiener Oper anſchließt. 
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Das ſchöne Schloß Schönbrunn mit dem Palmenhaus, 
dem Kammergarten und der ſeltenen Sammlung hiſtoriſcher Wagen bietet 
unſeren Soldaten während der Freiſtunden immer wieder neue Reize. 


Vorfrühling im Park von Schönbrunn. 
Im Hintergrund die berühmte Gloriette. 


Sonderaufnahmen für den „JB.“: Helmuth Kurth. 
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„Es war grauen- 
haft“, erzählt un- 
ſer Bildbericht⸗ 
erſtatter, „dieſer 
Gang durch die 
Elendsquartiere. | 
Alle Kinder diejer d 
abgehärmten Frau | 
find tuberfulös; bis l $ 
zu zehn Perſonen | 
hauſen die armen 
Menſchen in einem | 
Zimmer.” 
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Ein Schlafzimmer, 
in das niemals ein 
Sonnenſtrahl bhin- 
einfällt, weil die 
Fenſter fehlen Von 

dem Steinboden . 
zieht die Kälte her- 

auf, mit den Über— 
kleidern deckt man 

ſich zu und iſt froh, 

au mehreren ein 

Bett zu haben, weil 

viele auch das nicht 
einmal beſitzen. 


Nirgendwo an— 
ders ſehnt man 
den Frühling ſo 
ſehr herbei wie 
in den Elends— 
vierteln, man 
ſcheint zu fühlen, 
daß diesmal ein 
Volksfrühling 
kommenden 
Glücks anbricht 


Küche, Wohnzim— 
mer und Ar⸗— 
beitsraum — al— 
les auf wenigen 
Quadratmetern. 
And das Hoff 
nungsloſe: ſeit 
Jahren keine Mr- 
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bei den Opfern der österreichisch 
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Kampf gegen Hunger und Not 


Sonderaufnahme: Berthold Fischer. 


Systempolitik 


agen ein; es gilt unendlich 


atkraft fegt die Hilfe gleich 
viel Not zu lindern. 


Die Gulaſchkanonen ſind da! 
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Aberall in den Arbeitervierteln find die 
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ſchiert und warten auf die Eſſenau 


Schon am erſten Tage der großen d 
aktion wurden viele zehntauſend Portionen 


Menſchen wie hier zu 


— 


warmes Eſſen und Brot verteilt. 
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Muſſolini nimmt in Rom den Vorbeimarſch der deutſchen ee r tand in Siain eine Aufnahme, hi 
i N rt der Vereinigung der deutſchen Frontkämpferverbände, an der fünfhundert Frontkämpfer aller Waffen teilnahmen, fand in Italien eine Aufnahme, die an 
Die Italienfah Herzlichkeit ah emer De überboten werden kann. Neben dem Duce: der Präſident der Vereinigung, Herzog von Coburg-Gotha. 


Nach der historischen Reichstagssitzung 
vom 18. März: 


Fr . Bu "Les 3 

E AC 
F "ein N RE) 
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Gene- Generalfeldmarſchall Göring und 
raloberſt von Brauchitſch (rechts) im Ge— der Beauftragte für die Zelle: 
ſpräch mit Oberſt Angelis, dem öſterrei— abſtimmung in Sſterreich, Gauleiter 
chiſchen Staatsſekretär für das Heeres- Bürckel. 

weſen. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (5). Weltbild (9. 
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Der Führer nach der hiſtoriſchen Reichstagsſitzung, in der er eine Volksabſtimmung für das ganze Deutſche Reich und Neuwahl des Reichstages bekanntgab. 


Rechts von Adolf Hitler: Reichsſtatthalter Dr. Seyß-Inquart, Mitte: Reichsminiſter Dr. Frick, links davon: Gauleiter Bürckel. 


a H 


Generalfeldmarſchall Görin alt ſich mit feinem S dem öfter- Staatsſekretär Dr. Wimmer (links), Dr. Seyß⸗Inquart, Reichsarbeitsführer 
er g unterhält ſich mit feinem Schwager, dem öſter rd) 2 2 rc irae ch 
reichiſchen Zuſtizminiſter Dr. Hueber; in der Mitte Botſchafter v. Papen. Konſtantin Hierl und Dr. Jury, Miniſter für Joziale Verwaltung in Sſterreich. 
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„Ich rate meinen Kunden zu 


Je habe in meinem Leben ſchon manche 
tauſend Wagen repariert. Meine Kunden 
haben Vertrauen zu mir, und immer wieder 
ftellen fie mir die Gewiſſensfrage: „Was foll 
ich tanken?“ Ich ſage unbeſehen: „Aral“. 
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Aral — 


weil ich's gut mit ihnen meine!“ 


Was ich dann manchmal zu hören kriege: 
Aral wäre zu „ſchwer“ oder zu teuer. Der 
Wagen wäre noch gedroſſelt, oder: „Da muß 
man doch erſt zum Einſtelldienſt“. Garnichts 
braucht man: Aral können Sie in jedem 


„... und was der Kraftstoff- Fachmann dazu sagt: 


Der Chef-Ingenieur des Bensol - Verbandes, 
Dipl.-Ing. Waldmann, hat das Wort: 
„Auch uns find die Vorurteile, von denen Herr Koch 
ſpricht, bekannt. Beſtänden ſie zu Recht, ſo hätten wir 
längſt für Abhilfe geſorgt; ſo aber können wir nur durch 
Aufklärung wirken. — Für den Fachmann iſt es 
wirklich ſchwer zu verſtehen, daß man immer noch 
hört: Aral ift für meinen leichten Wagen zu ſchwer.“ 
Was heißt denn 
mm — 3 e zu ſchwer“? 
B.V.-ARAL WIEGT SCHWERER ende 
Flüſſigkeit kann 


— 


e" 


Verdunstungs Waage 


Die beiden Glasgefaße enthalten die 
gleiche Menge Kraftstoff, links BL. 
Aral, rechts Benzin. Zunächst sinkt 
das linke Gefäß, denn B.V.-Aral 


doch nicht gemeint fein, denn der Motor braucht 
ja Gas. Aber die leichte Vergasbarkeit ift ja ein 
Hauptvorzug von B. V.⸗Aral — die reſtloſe Ver: 
brennung ſchützt vor ſchädlicher Olverdünnung. Dieſe 
Tatſachen ſprechen dafür, B. V.⸗Aral gerade in 
neuen Wagen zu verwenden. Die größere Schwere, 
d. h. das hohe ſpezifiſche Gewicht, iſt das Zeichen 
für den höheren Kaloriengehalt im Liter und des⸗ 
halb kein Nachteil, ſondern ein Vorteil, denn das 
bedeutet größeren Kalorienreichtum, praktiſch ge⸗ 
ſprochen, geringeren Verbrauch, felbit wenn keine 
Düfenänderung vorgenommen wird. B.B.: Aral 
iſt alſo eine kräftige, dabei aber 
beſonders leicht verdauliche Koſt 
für Ihren Motor. — Zu dieſen 
leicht feſtſtellbaren Vorzügen kommt 
noch als Drittes: B.B. -Aral 
ſchont durch ſeine weiche Ver— 
brennung den Motor. Alſo 
können wir feſtſtellen: Der Mehrpreis 
wird durch den höheren Kalorien⸗ 
gehalt und die beſſere Ausnutzung in⸗ 
folge der leichteren Vergasbarkeit, d.h. 
durch die größere Ergiebigkeit, ausge⸗ 


so steigt nach einiger Zeit der linke glichen; B. B.⸗Aral eignet fih für 
enthält schweres kalorienreiches Ben- 


Arm der Waage, während der rechte 
zol. Öffnet man die Gefäße, so daß 


sinkt. Das 
der Kraftstoff in die Dochtteller 


alle Fahrzeuge und ſchont Motor und 


in fussigem Zustand Triebwerk, denn es verbrennt weich 


i schwerere B.V.- Aral ist also schneller, und klopft nicht. Außerdem: B.B.: 
fließen und damit vergasen kann... 


d. h. leichter vergast. 


Aral ift ein rein deutſches Erzeugnis!“ 


TONNE 


Magen fahren vom erften Augenblid an. Was 
wirklich befler ift, kommt überall zur Geltung, 
das iſt doch klar! Die paar Pfennige, die Aral 
mehr koſtet, haben Sie ſchon allein durch den 
geringeren Verbrauch eingeholt. Eins aller⸗ 
dings iſt richtig: Wenn Sie wiſſen wollen, 
was wirklich in Ihrem Motor drinſteckt, dann 
bringen Sie ihn zu den Jungs vom B. V.⸗Ein⸗ 
ſtelldienſt. All' meinen Kunden rate ich das — 
und noch keiner hat's bereut, daß er die 
Stunde drangewendet hat.“ 


(Paul Koch, Kraftfahrzeig-Meister und Innungs-Prüfungs- 
Meister sowie Sachverständiger der Krafifahrzeug-Innung, 
Frankfurt am Main, Werkstatt Frankenallee 49, 15. Dez.37). 


Besser jahren — 
und sparen! 


© Fordern Sie bitte die Broschüre „Besser fahren und sparen“ 
kostenlos vom Benzol- Verband, Bochum, Abt. Aral ( Kenn.-Nr BZ) 
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Viele tauſend Kinder aus Sſterreich werden nunmehr im großen 
Vaterlande als lernbegierige Gäſte herzlichſte Aufnahme finden. 


Aufnahme: Edith Boeck. 


Romom om. ＋— 


Copyright by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker. Gröbenzell bei Münche 


(8. Fortſetzung.) 


alten Grasbichl bekannt geworden, einem wan- 

dernden Scherenſchleifer, der alljährlich einige 
Wochen auf dem Bbbsbrucker Markte amtierte und heuer 
aus Sparſamkeitsgründen in der verlaſſenen Schrauben- 
ſabrik wohnte. Dieſer Grasbichl verſorgte die neugieri- 
gen Marktfrauen und Käuferinnen mit gruſeligen Nach- 
richten über die phantaſtiſchen Perſönlichkeiten, die in 
der Schraubenfabrik hauſen und angeblich äußerſt ſelt⸗ 
ſame und romantiſche Schickſalsſchläge erlitten hatten, 
bevor ſie in der Schraubenfabrik geſtrandet waren. Er 
war eine Art Bbbsbrucker Märchenerzähler, der alte 
Grasbichl, ein Original, wie es unter den Wander- 
händlern ja viele gibt, und den Vorlaufer hakte er als 
Berichterſtatter großſtädtiſcher Zeitungen geſchildert, 


Dis Vorlaufer war dem Gemüſemarkt durch den 


der als Landſtreicher lebte, um Abenteuer zu erleben 


und ſeltene Eindrücke zu ſammeln. 
Natürlich hatte auch Frau Nechladil von dieſem Vor⸗ 
lauſer gehört und am nächſten Morgen wagte ſie ſich 


in die Schraubenfabrik im Bahnbofviertel und ließ ſich 


vom alten Grasbichl den Herrn Vorlaufer zeigen. Der 
ſtand eben über eine zerbeulte Waſchſchüſſel gebeugt, 
hatte den haarigen Oberkörper entblößt und ſtarrte die 
Frau gefährlich an, die ihn bei der Morgenwaſchung 
ſtörte. Aber Frau Nechladil trat tapfer näher, obwohl 
Si alle Zähne beim Anblid bieles balbnadten und 
rohenden Stückes Mann in ſolch greulicher Umge— 
bung klapperten, und erzählte ihre Geſchichte 

SC Vorlaufer ließ fih anfangs im Pruſten. Gut- 
geln und Herumſpritzen nicht ftören, dann aber kramte 
3 einen Bleiſtiftſtummel und einen Fetzen Papier aus 
EE A notierte die Namen und Frau Nech— 
e ils Adreſſe und empfahl ihr endlich, ab morgen 
äglich das Wiener „Tempo“ zu leſen. Dann ging ſie 


heim, kaum getröſtet und recht beunruhigt, denn dieſer 
Vorlaufer ſah gar nicht ein Zeitungsmann aus. 
und fie bedauerte, ihm ihre Wohnung bekanntgegeben 
zu haben. 


Aber ſie hatte dem Herrn Vorlaufer unrecht getan, 


denn zwei Tage ſpäter erſchien tatſächlich ein junger 
Mann öſtlicher Herkunft, der einen mächtigen Kodak 
um die Hühnerbruſt geſchnallt hatte, in ihrer Wob- 
nung und ſtellte ſich als Berichterſtatter des „Tempo“ 
vor. Frau Nechladil wurde regelrecht interviewt, tags 
darauf ſtand die Notiz über den „Theaterſkandal“ in 
der Zeitung und mußte der Wieſinger Gretl und dem 
Apotheker wie eine Poſaune des Jüngften Gerichts in 
den Ohren dröhnen. 

„Und warum biſt du denn entlaſſen worden?“ fragte 
Toldt, als Magda ihre Erzählung beendet halte. „Du 
biſt ja gar nicht beteiligt?“ 

„Weil die Grell meint, die Alte wäre von ſelbſt nie 
auf die Idee gekommen, die Sache in die Zeitung zu 
geben. Und der Direktor und das ganze Enſemble geben 
ihr recht und ſind wütend auf mich, weil diefe blöde 
Noliz das ganze Gaſtſpiel gefährden kann! Wenn es 
zu irgendeiner Störung kommt, werden einfach die 
Vorſtellungen verboten und das Enſemble kann wieder 
heimfahren! Dabei war es doch bis jetzt ein ſo ſchöner 
Erfolg!” 

„Aber es iſt doch kein Wort wahr an dieſer Ge⸗ 


meindeſubvention!“ 


„Natürlich nicht! Entweder hat die Gretl der Nech⸗ 
ladil und der Pappenſpiegel was vorgeflunkert oder 
der Apotheker hat irgend etwas erwähnt, was dann 
von der Gretl entſprechend aufgebauſcht wurde. Die 
beiden Konetznigg ſind doch nicht ſo dumm, daß ſie der 


Gretl eine Hauptrolle geben! Aber die ganze Etedi 
wird doch dem Tempo“ glauben und das Enſemble 
kann das Bad ausgießen!“ 

„Na, vorläufig biſt es nur du, arme Magda, die das 
Bad ausgießen muß. Du biſt das unſchuldige erſte 
Opfer des Skandals!“ 

„And dabei hat mir die Nechladil die ganze Ge- 

ſchichte erſt geſtern erzählt“, ſagte die Magda, und dicke 
Tränen rollten ihr wieder aus den Augen. „Ich habe 
vorher gar nichts gewußt davon.“ 
„Laß gut ſein, Magda, wir werden die Sache ſchon 
einrenken Der Tintel wird mit dem Koneßnigg reden 
und erwirken, daß deine Entlaſſung zurückgezogen wird 
Tinkel macht alles, du wirft ſehen.“ 

„Glaubſt du?“ fragte fie, nun ſchon halb getröfteı 

„Ganz ſicher. Jetzt komm, wir gehen ins Kaffeehaus 
Dort ſitzt der Tinkel, und dem mußt du die ganze Sache 
noch einmal erzählen. Vielleicht iſt ſie ihm ſogar eine 
Flaſche Wein wert, zu Laſten des Ankoſtenkontos“ 


Liquidierung mit Hinderniſſen. 


Am acht Uhr früh fab das „Grätzel“ ſchon vollzählig 
in Silvias Wohnzimmer. Auch Georg war heute an— 
weſend, obwohl er doch eigentlich die Herren der Be- 
ryllgeſellſchaft nicht kennen ſollte. Aber da man ja vor 
der Liquidierung ſtand, legte man keinen beſonderen 
Wert mehr auf Geheimnistuerei oder Rollenverteilung. 
und ſogar Franzl, der Chauffeur, ſaß gemütlich neben 
dem Herrn Direktionsſekretär und rauchte teure Reprä- 
ſentationszigaretten. 


Einige Minuten nach acht Ahr betrat Silvia, in 
einem flotten. ſchottiſch gemuſterten Wollkleid. das 
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Zimmer, gefolgt von Wetti, die den unvermeidlichen 
Teewagen vor ſich herſchob. 


„Servus, Kinder“, ſagte Silvia, fröhlich lachend. 
„Hat euch Tintel jhon vorbereitet?“ 

„Ja“, rief Georg, „wir liquidieren. Dreimal Hurra!“ 

„Du langweilſt dich, gelt Georg?“ 


„Gräßlich. Höchſte Zeit, daß wir wieder nach Wien 


und zu einer richtigen Arbeit kommen.“ 


„Nun, wir anderen haben gerade genug gearbeitet. 
Haft du die Abrechnungen fertig gemacht, Tinkel?“ 


„Ja. Kaſſabeſtand achttauſendeinhundert.“ 


„Am wieviel betragen die Koſten, die noch auflaufen 
werden?“ 


„Siebentauſendneunhundert, wenn wir am Freitag 
alle Arbeiten einſtellen.“ 


„Gut. Dann geht es ja glatt aus. Jetzt brauchen wir 
pur noch den Grünnes. Greift inzwiſchen zu, Kinder! 
Wetti, ſchenk Tee ein!“ 


Eine Weile waren alle mit dem Frühſtück beſchäftigt. 
Dann läutete die Türglocke. 


„Sollte das etwa ſchon Grünnes ſein?“ fragte Toldt 
verwundert. „Geh öffnen, Wetti!“ 


Es war tatſächlich Grünnes, der ins Zimmer trat, 
aber die Poſe des vornehmen Wirtſchaftsſührers, die 
er ſonſt zur Schau trug, war heute ſtark abgebröckelt. 
Mit feinem übernächtigten Geſicht, der ſchlaffen Hal- 
tung und dem zerdrückten Smoking glich er eher einem 
kleinen, rumäniſchen Gauner, den man eben aus einem 
Nachtlokal dritter Güte hinausgeſchmiſſen hatte. 

Er grüßte mit matter Stimme und fiel müde auf 
einen Stuhl. 

„Kaffee, Wetti!“ ſeufzte er. „So ſtark als möglich!“ 

„Na, Sie ſehen ja aus wie ein Gorgonzola“, ſagte 
Silvia ärgerlich. „Sie hätten auch ein paar Stunden 
ſchlafen können, da Sie doch wußten, daß wir eine 
wichtige Beſprechung haben!“ 


„Warum findet dieſe wichtige Beſprechung nicht drü- 
ben im Konferenzzimmer Statt, ſondern hier, bei Tee 
und Brötchen? Seltſame Zuſtände reißen hier ein!“ 


„Es werden bald noch ſeltſamere einreißen. Wir 
haben nämlich beſchloſſen, das Unternehmen ſofort zu 
liquidieren!“ 

„Liquidieren?“ fragte Grünnes leicht verwundert. 
„So ſchlechte Witze find auf nüchternen Magen nicht 
bekömmlich, liebes Fräulein. Wer iſt das übrigens 
wir?“ 

„Wir, die wir hier ſitzen. Wir wollen die Sache 
hübſch ruhig unter uns ausmachen. Darum ſitzen wir 
nicht im Konferenzzimmer.“ 

„Aha. Sie und Ihre Getreuen. Meine Angeſtellten 
alſo?“ 

„Ja. Wir wiſſen nämlich jetzt, daß das Gutachten 


gefälſcht ift und das ganze Unternehmen auf Betrug 
aufgebaut iſt!“ 


Grünnes blickte alle der Reihe nach an. Dann be- 
gann er zu lächeln. 


„Das habt ihr entdeckt, ſo! Deshalb ſitzt ihr mit 
ſeierlichen Mienen da, wie ein Femegericht? Macht 
euch nicht lächerlich. Der Karren läuft und iſt nicht 
mehr aufzuhalten. Mitgegangen, mitgehangen, liebe 
Kinder!“ 

„Ich glaube doch, daß wir den Karren aufhalten 
werden. Alſo geben Sie zu, daß das Gutachten von 
Ihnen gefälſcht wurde?“ 

„Natürlich.“ 


„And woher ftammt bieles Gutachten?“ 


„Das habe ich damals dem Tierarzt geklaut. Als er 
mich in ſeinem Zimmer allein ließ.“ a 

„And der Schmelzofen und die Flottation? Sind die 
auch Schwindel?“ 

„Möglicherweiſe nicht“, ſagte Grünnes gelaſſen „Sie 
find leider noch nie gebaut worden, ſondern exiſtieren 
nur auf dem Papier. Ein guter Freund, ein verbum- 
melter, aber ſehr begabter Ingenieur, hat De mir ent- 
worſen. Es iſt durchaus möglich, daß beide Einrich— 
tungen auch funktionieren, wenn fie einmal gebaut 
werden! Ich habe mich immer nur gewundert, daß ſo 
kluge Leute, wie Sie, Fräulein Silvia, wie der Tier— 
arzt und ihr alle da, das alles geglaubt habt.“ 


„Leider haben wir es geglaubt. Nun, das iſt nicht 
mehr zu ändern. Aber nun — da wir die Wahrheit 
wiſſen — werden wir nicht weiterbetrügen. Deshalb 
wird am Freitag der Betrieb ſtillgelegt und das Inven. 
tar den Lieſerfirmen zurückgegeben. Am Letzten werden 
die Angeſtellten entlaſſen und der Sffentlichleit geſagt, 
daß der Berpligebalt doch zu klein ift. Fehlanalyſen und 
ſo weiter. Zum Schluß wird niemand geſchädigt ſein“ 


„Sehr intereſſant“, erklärte Grünnes ſeelenruhig. 
„And der erſte Geldgeber, Ihr Herr Zwierſchina?“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Der hat geſtern ſein Darlehen gekündigt und iſt 
von mir bezahlt worden. Praktiſch bin alſo jetzt ich der 
Geldgeber und Inhaber des Unternehmens.“ 


„Sie?“ rief Grünnes, jetzt wirklich erſtaunt. „Sie 


haben dreißigtauſend Schilling bezahlt? Sind Sie toll 
geworden?“ 


„Toll war ich, als ich Ihnen glaubte. Was wir noch 
in der Kaſſe haben, achttauſend Schilling, wird zur 
Auszahlung der Arbeiter und Angeſtellten ſowie der 
Deckung kleiner Speſen verwendet. Es geht auf Null 
aus, Herr Grünnes. Ich empſehle Ihnen daher, die 
Stadt ſofort zu verlaſſen.“ 

„Und wenn ich das nicht tue?“ 

„Mache ich die Anzeige.“ 


Grünnes lächelte und zündete ſich dann bedächtig 
eine Zigarette an. 


„Alſo — jetzt weiß ich Beſcheid. Sie vergeſſen aber, 
verehrtes Fräulein, daß ich noch der zeichnungsberech— 
tigte Direktor bin. Als ſolcher kennt mich die Stadt, 
während Sie Ihre Inhaberſchaft erft umſtändlich nach- 
weiſen müßten. Dieſer Nachweis bedeutet auch den 
Skandal, den Sie vermeiden möchten. Iſt das klar?“ 

Toldt ballte die Fäuſte, wollte aufipringen. Aber 
Silvia brachte ihn mit einem Wink zur Ruhe. 


„Da euch das aljo klar ift, kann ich ja meine For- 
derungen ſtellen. Wenn dieſe Forderungen erfüllt ſind, 
bin ich bereit, der Liquidierung zuzuſtimmen. Erſtens — 
ihr löſt den Bon ein, den ich heute früh ausgeſtellt 
habe. Es iſt eine Spielſchuld — muß heute bezablt 
werden. Fünftauſend Schilling.“ 

„Fünf .. ächzte Tintel. 


„Fünftauſend, jawohl“, ergänzte Grünnes feelen- 
ruhig. „Fallen Sie nicht aus dem Anzug, junger 
Mann!“ 

„Sie haben fünftauſend Schilling verloren!“ rief 
Sildia. „Die Herren haben wohl zuviel aufgepaßt. 
was?“ 

„Ich hatte Pech“, ſagte Grünnes gelaſſen. „Dieſer 
Bon wird vormittags bei der Kaſſe präſentiert werden!“ 

„Ich zahl' nicht aus!“ rief Tinkel. „Wir brauchen 
jeden Schilling für die Liquidierung.“ 

„Sie werden auszahlen! Sie erhalten eine an Ihren 
Direktor ausgeſtellte Kaſſaanweiſung und damit baſta. 
Buchen Sie den Betrag als Gehaltsvorſchuß! Oder iſt 
es euch lieber, wenn ich zur Städtiſchen Sparkaſſe gehe 
und einen kleinen Kredit von zehn- oder zwanzigtau— 
jend aufnehme? Ich erhalte ihn fofort, wie ihr wißt. 
Werden Sie das dann auch aus Ihrem Privatver— 
mögen erſetzen, Fräulein Silvia?” 

„Machen wir doch Schluß“, ſchrie Toldt wütend. 
„Sollen wir uns von dem Gauner foppen laſſen? 
Übergeben wir ihn der Polizei!“ 


„Nur Ruhe“, rief Silvia. „Haben Sie etwa noch 
eine Forderung?“ 


„Ganz richtig, eine noch. Die erſte Kapitalseinzah- 
lung der Schweizer Geldgeber muß unbedingt abgewar- 
tet werden. So lange muß der Betrieb noch laufen. 
Von dieſen zweihunderttauſend nehme ich die Hälfte 
und verſchwinde Die andere Hälfte könnt ihr zur 
Deckung aller Koſten verwenden, der Reſt gehört euch. 
Dann könnt ihr liquidieren.“ 

„Iſt das alles?“ fragte Silvia. 

„Ja.“ 


„Na, dann wiſſen auch wir Beſcheid. Und ich erkläre 
Ihnen: Wir liquidieren ſofort und werden ſofort die 


Schweizer verſtändigen, daß das Vorkommen nichts 
wert iſt.“ 


„Dann finde ich andere Geldgeber. Dann könnt ihr | 


alle gehen, ich nehme neues Perſonal auf und führe 
den Betrieb mit Sparkaſſenkrediten weiter. Euer etwa 
dann verbreitetes Geſchwätz entſpringt eden der Rach— 
ſucht entlaſſener Angeſtellten. Bis ſich das auswirkt, 
habe ich längſt die erſte Einzahlung in der Taſche. 
Ihr ſeht, ihr könnt gar nichts unternehmen, ſolange 
ich der zeichnungsberechtigte Geſchäftsführer bin!“ 


„Aber die Sache kann doch gar nicht weitergeführt 
werden“, jagte Tinkel. „Es wird bald einen Preſſe— 
feldzug gegen die Geſellſchaft geben, wie uns der 
Zwierſchina jhon angedeutet hat! Und das geſtrige 
„Tempo“ werden Sie doch auch geleſen haben?“ 

„Ja. Aber was geht uns der Apotheker und ſein 
Mädel an? Und den Preſſeſeldzug fürchte ich nicht 
Der wird ſchon wieder einſchlaſen!“ 

Er trank ſeine Mokkataſſe leer und ſtand gähnend 
auf. Das Krätzel ſaß ſchweigend da und blickte ſich an 


„Seid doch vernünftig, Kinder“, riet Grünnes in 
einem unverſchämt väterlichen Ton der ſeine Zuhörer 
nur wütender machte. „Wit werden doch jetzt nicht out, 
bören, wo die Sache im ſchönſten Rollen iſt! Euch hat 
ja eine wahre Torſchlußpanik befallen!“ 
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„So oder fo, wir liquidieren“, erklärte Siloia. 


„Das könnt ihr nicht ohne meine Zuſtimmung. Und 
die gebe ich erſt, dis ich die erſte Einzahlung der 
Schweizer in der Taſche habe. Großmütig genug von 
mir, daß ich auf die weiteren Einzahlungen verzichte! 
Wenn ich jetzt gehe, bleiben mir nichts als die paar 
hundert Schilling, die ich jetzt beſitze. Den ſogenannten 
Direktorgehalt hab ich längſt verſpielt! Soll ich alſo 
ohne Gewinn abziehen? Wozu haben wir die ganze 
Sache dann aufgezogen? Denkt an die Arbeit, die ihr 
alle geleiſtet habt!“ 


„Wir wollten hundert oder zweihundert Leuten Ar. 
beit geben!“ rief Silvia. „Das war unſer Ziel! Wir find 
keine Betrüger wie Sie, dem es nur um die Beute zu 
tun war!“ 


„Wenn Sie ſich den Luxus einer ſo empfindlichen 
Moral leiſten, ſo iſt das Ihre Sache. Sie können ſich 
ja don Ihren Arbeitsloſen die Hände küſſen laſſen!“ 


„Herr Grünnes“, ſchrie Toldt wütend. „Den Luxus 
einiger Ohrfeigen könnten wir uns auch leiſten!“ 


„Nur Ruhe“, ſagte Silvia. „So kommen wir ſchon 
gar nicht weiter!“ 


„Seht richtig“, erklärte Grünnes. „And wenn Ihre 
tapferen Leibtrabanten da noch ſo ſehr ihre Augen 
rollen, ich beſtehe auf meine hunderttauſend Schilling! 
And der Bon wird ausgezahlt! Jetzt gehe ich ſchlafen“ 


Er ſtand auf und verließ ohne Gruß das Zimmer. 
Die anderen blickten ſich ſtumm und wütend an, wäh- 


rend Silvia noch einmal den Betriebsaufwand durch- 
rechnete. 


„Haben wir denn kein Mittel, den Kerl zu zwingen!“ 
rief Toldt erbittert. 


„Gar keines“, ſagte Tintel. „Wir wollen jedes Auf- 
ſehen vermeiden, und das bindet uns die Hände. Ich 
habe ja geſtern ſchon befürchtet, daß er Schwierigkeiten 
machen wird!“ 


„And wir müſſen jetzt wirklich weiterlügen und wei ⸗ 
terbetrügen?” 


„Nein“, ſagte Silvia aufſtehend. „Wir liquidieren 
trotzdem. Ich ſtelle dir die fünftauſend für den Bon 
aus meinen Mitteln zur Verfügung, Tintel. Wetti fährt 
ſofort mit einem Scheck nach Wien zur Bank, behebt 
den Betrag und bringt ihn hierher. Dann kannſt du 
mit dem Kaſſareſt die Liquidierung am Freitag durd- 
führen. Wir ſtellen alſo Grünnes vor eine vollzogene 
Tatſache, dann kann er nichts mehr machen. Schließlich 
bin praktiſch jetzt ich die Inhaberin der Geſellſchaft, da 
ich das ganze Anfangskapital beigefteuert habe, wenn 


auch Grünnes vorläufig nach außen hin noch als Di- 
rektor ſungiert.“ 


„Hör mal, Silvia“, ſagte Toldt ernſt. „Haſt du 
dir das auch gut überlegt? Du butterſt jetzt weitere 
fünftaujend in das Geſchäft, mit dem geſtrigen Scheck 
haſt du aljo volle ſünfunddreißigtauſend Schilling zum 
Fenſter hinausgeworfen. Iſt es denn nötig, daß du den 
ganzen Schadenerſatz auf dich nimmſt?“ 


„Ja, das ift nötig. Ich habe mitgeholfen, daß dieſer 
Beryllſchwindel zuſtande kommt und muß nun dafür 
büßen. Wer ſonſt ſollte es tun? Und zum Fenſter hin- 
ausgeworfen war das Geld ja nicht, weil wir es für 
Löhne ausgegeben haben. Aber ſprechen wir nicht mehr 
davon, das ift erledigt. Wir liquidieren nach dem ge- 
ſtern entworfenen Plan. Jeder weiß, was er zu tun 
hat, und wir können dieſe Beſprechung ſchließen.“ 


„Einen Augenblick noch“, ſagte Georg. „Wenn Grün- 
nes, wie du ſagſt, noch formell Direktor iſt und der 
Liquidierung nicht zuſtimmt, ſo könnte er doch wirklich 
neues Perſonal aufnehmen und den Betrug allein fort— 
ſetzen! Ich glaube, daß er dazu imſtande iſt.“ 


„Ich glaube nicht“, ſagte Silvia. „Er iſt vielleicht 
ein guter Spieler und ein glaubhafter Hochſtapler, aber 
kein Organiſator. Wir haben doch in den vergangenen 
Wochen geſehen, wie notwendig er uns brauchte!“ 


„Er könnte aber einen Partner finden, der ein 
Organiſator iſt“, beharrte Georg 


„Da weiß ich einen Ausweg“, erklärte Tinkel. „Wir 
können ihm durch eine wirkliche Preſſekampagne Angſt 
einjagen. Dank einer ungenannten Wohltäterin kenne 
ich eine Beziehung zum ‚Tempo‘. Ich werde morgen 
nach Wien fahren und eine Beryllnotiz lancieren Viel— 
leicht finde ich noch ein zweites Blatt, das ſeriös, aber 
nicht ſehr bekannt ut Wir wollen ja nicht die Öffent- 
lichkeit, ſondern vor allem den Grünnes beunruhigen!“ 


„Gut“, ſagte Silvia. „Das iſt eine gute Idee. Und 
wenn dieſe Notizen nicht genügen, ſo verſtändigen wir 
eben die Schweizer Kapitaliſten. Dann muß Herr Grün- 
nes fein Betriebskapital beim Bakkarat herbeiſchaffen!“ 


„Wunderbar“, rief Tinkel begeiſtert. „Beryllium und 


Balfarat! Das muß ich mir notieren Das wird die 
Schlagzeile für das Tempo!” 
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Eugen Roth 


Ein Mensch 
. 


Ein Mensch, zermürbt vom Qrogstadtleben, 
War schon bereit, sich aufzugeben, 

Weil er es einfach nicht mehr schaffte, 
Obwohl er Zigaretten paffte, 


| . 
Als wollt er gradezu mit Dampf 
Betreiben seinen Alltagskampf. 
ledoch in letzter Stunde fand Ñ 
` 


Der Mensch ein Restchen von Verstand — 
Nicht viel - zu mehr kaum zu gebrauchen 


Als etwa: mit Verstand zu rauchen 


DEET ker e Dies tat der Mensch, und er tat klug! 
Ihm wurde wohler, Zug für Zug. 


Befreit von Kettenrauchers Ketten 


— Genießt er bess re Zigaretten. 


Er qualmt nicht mehr. Nach Herzenslust 


Raucht er auch jetzt, jedoch — bewu Bt! | ) 
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SELBSTVERSTÄNDLICH 
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Kaes 


Nun, haben Ihnen die Verse gefallen? Auch die folgenden Gedichte, die wir laufend an dieser Stelle bringen, werden Ihnen Spaß machen. Vielleicht haben Sie selbst Lust, sich einmal als Dichter 
zu versuchen. Wenn wir auch nicht jede Einsendung im Rahmen dieser Serie veröffentlichen können. so würden wir uns doch über Ihr Interesse sehr freuen. Delta Cigarettenfabrik, Dresden-A. 16. 


Seite 428 


Virgilikirchtag. 


Die Neuigkeit, dab. bei der Beryllgeſellſchaft etwas 
nicht ſtimme, notierte am Gemüſemarkte feit Tagen tief 
unter Pari und war fogar den pfeifenden Spatzen [don 
ein veralteter Schlager. Aus dem Büro der Geſell— 
ſchaft war doch einiges durchgeſickert Herrn Grabners 
Pferdekräſte waren auch ſchon tätig geweſen und hatten 
verdeckte Ladungen aus dem Zirbitzgraben geſchafft. 
Immerhin glaubte man bloß an eine vorübergehende 
Schwierigkeit, man nahm die Sache nicht beſonders 
ernſt und Herr Grünnes ſaß frohvergnügt und abnungs- 
los allnächtlich beim Spieltiſch. 

Bis ihm endlich am Samstagmorgen die Wahrheit 
aufdämmerte. Er war eben — um zehn Ahr vormittags 
— erwacht und telephonierte dem Hotelportier, daß der 
Chauffeur zu ihm kommen folle Er hatte mit zwei 
Spielpartnern und ihren Damen einen kleinen Auto— 
ausflug verabredet und wollte dem Chauffeur Beſcheid 
fagen. Aber der Portier machte ihn mit leichtem Stau- 
nen darauf aufmerkſam, daß der Chauffeur den Wagen 
doch nach Wien gebracht habe, um in der Fabrik irgend- 
einen Mangel ausbeſſern zu laſſen. 


„Ach richtig .. . das hab' ich ganz vergeſſen“, mur- 
melte Herr Grünnes in die Sprechmuſchel und wußte 
auch ſchon, was dieſe Fahrt nach Wien bedeuten ſollte. 
Der Wagen wutde der Lieferſirma zurückgeſtellt Die 
Liquidierung hatte wirklich begonnen 


Wütend ſprang er aus dem Bett, zog ſich an und 
war nach zehn Minuten im Frühſtückszimmer. Dort 
ſaß nur mehr der hübſche Georg und köpfte andächtig 
ein Ei. 

„Ihr liquidiert aljo wirklich?“ ſagte er zornig, mäh, 
rend er ſich an Georgs Tiſch ſetzte. 

„Aber, Herr Direktor“, flüſterte Georg mit febr un- 
gehaltener Miene. „Wie können Sie ſich einfach zu 
mir ſetzen? Offiziell kennen wir uns doch nicht?“ 


„Laſſen Sie den Blödſinn“, knurrte Grünnes. „Mir 


ganz wurſt, ob wir uns kennen oder nicht! Ich will 
wiſſen ...“ 


„Still“, warnte Georg, „der Kellner!“ 


Grünnes beſtellte ſein Frühſtück. Aber kaum hatte 
der Kellner den Raum verlaſſen, begann er von neuem. 


„Wer hat dazu Auftrag gegeben? Wer hat das Auto 


nach Wien geſchickt?“ 


„Fräulein Silvia natürlich“, ſagte Georg gelaſſen. 
„Geſtern abends wurde das ganze Büroperſonal abge: 
ſertigt und entlaſſen. Außerdem alle Arbeiter bis auf 
zwanzig, die Toldt noch für Aufräumungsarbeiten 
braucht. Ein Teil der Baracken ut [don abtranspor— 
tiert. Montag folgen die Maſchinen und das Büro— 
mobiliar. Vom Auto willen Sie ſchon. Das ift fo 
ziemlich alles.“ 


„Ich werde euch das eintränken!“ ſauchte Grünnes. 
„Tränken Sie ruhig“, erklärte Georg. 
„Ich nehme neues Perſonal auf. Heute noch!“ 


„Wird heute, am Samstag, ſchwer gehen. Aber Sie 
können es ja verſuchen. Haden Sie denn Geld?“ 
„Das wird ſich ſinden!“ 


„Das glaube ich nicht, verehrter Herr Direktor. Es 
wird Ihnen niemand etwas pumpen, ſeit geſtern dieſer 
Artikel in den ‚Montaniſchen Blättern’ erſchienen ift.” 

„Welcher Artikel?“ fragte Grünnes. 

„O, Sie kennen ihn noch nicht? Nun, ich habe ihn 
bei mir. Hier bitte!“ 

Er nahm einen Zeitungsausſchnitt aus dem Notiz— 
buch und legte ihn vor Grünnes auf den Tiſch. Der 
las, während der Kellner das Frühſtück ſervierte, obne 
viel zu verfieben, denn dieſer Artikel, dier Spalten, 
betitelt „Das Berylloorkommen don Bbbsbruck“, war 
eine langwierige Fachſimpelei, ein ſtreng wiſſenſchaſt— 
licher Bericht des Mineralogiſchen Inſtituts der Wie— 
ner Aniverſität über die Anterſuchung von Bbbsbrucker 
Erzproben. Eine Menge Fachausdrücke, Prüfung durch 
Spekiralanalpſe, chemiſche Proben mit Chinalizarin 
noch der Helmut Fiſcherſchen Methode . Ergebnis: 


Gehalt an Berylloryd 1.1 bis 1.2 Prozent, kurzum 
vernichtend! 


„Wer verſteht dos ſchon“, ſagte Grünnes mit einer 
wegwerſenden Geſte. „Und wer in Bbbsbruck Delt die 
„Montaniſtiſchen Blätter g” 

„Wahrſcheinlich niemand, da haben Sie recht. Aber 
es könnte jein, daß man dieje Zeiiſchriſt verſchiedenen 
Leuten zugeſandt hat!“ 

„Habt ihr das getan?“ ſchrie Grünnes 


„Nein Wir wollen doch eine Die Liquidierung obne 
Skandal. Aber erinnern Sie ſich deſſen, was Tinfel 
geſtern von der Preſſekampagne erzählte, vor der uns 
der Zwierſchina gewarnt hat? Das hier iſt der An— 
tung der Kampagne!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


Tatſächlich war diefe Notiz nicht von Tintel veran- 
laßt worden, ſondern ſchon vor zwei Tagen erſchienen. 
Es war dieſelbe Notiz, von welcher der allwiſſende 
Herr Zwierſchina [hon Kenntnis hatte, als er das Dar- 
lehen kündigte. Sie wäre auch dem „Krätzel“ unbekannt 
geblieben, wenn Herr Zwierſchina nicht Eilvia am Tage 
des Erſcheinens der „Montaniſtiſchen Blätter“ darauf 
aufmerljam gemacht hätte, und nun paßte fie als klei— 
ner Verſuchsballon ausgezeichnet zu Silvias Plan. Die 
Tintelibe Bombe im „Tempo“ ſollte erft heute mittags 
erſcheinen. 


Herr Grünnes trank ſchweigend feinen Kaffee, be- 
ſtellte durch den Kellner ein Taxi und ging grußlos von 


dannen. Gcorg aber eilte zum Telephon, um Silvia zu 
unterrichten 


Daß der mächtige Direktor in einem ſchädigen Taxi 
deim Büro feiner Geſellſchaft vorſuhr, gab den þe- 
unruhigenden Gerüchten am Gemüſemarkt neue Nah— 
rung. Zum Glück ſah kein Zeuge, daß der Direktor ver. 
geblich an der geſchloſſenen Tür ſeines Büros rüttelte 
und endlich bei der Wohnung feiner Sekretärin läutete 
Dort wurde er eingelaſſen und verließ die Wohnung 
nach knappen zehn Minuten mit hochrotem und per- 
ärgertem Geſicht. Aber er mußte ſchon auf der Stiege 
wieder ſein ſeeliſches Gleichgewicht gefunden haben, 
denn als er in das wartende Taxi ſtieg, zeigt er die 
hoheitsvolle, ſteinerne Miene, die er ſtets zur Schau 
trug. Er fuhr zur Redaktion des „Bbbsbrucker Boten“, 


und der Gegenſtand der Anterredung, die er mit Herrn 


Doktor Kammerlechner hatte, war am’ Abend dieſes 
Tages ſchon ſtadtbekannt. Denn der gefällige Redak— 
teur gab den Inhalt der Dementierſpritze, die den Leſern 
des morgigen „Boten“ eine tüchtige Injektion verab— 
reichen ſollte, heute [hon tropfenweiſe telephoniſch ab, 


und die giftige Bombe des „Tempo“ verlor dadurch 
viel an Wirkung. 


Mit der Eröffnung eines Gegenſeldzuges im „Ybos— 
bruder Boten“ hatte Grünnes auch inſofern Glück, als 
heute in der Stadt Bbbsbruck durchaus die pſycholo— 
giſche Bereitſchaft zu einem tüchtigen Schuß Optimis- 
mus beſtand. Denn am morgigen Sonntag war Bigili- 
kirchtag, das Felt des Stadtpatrons, das ſeit Jahrhun— 
derten mit einem berühmten Volksfeſt auf dem ſoge— 
nannten Galgenberg im Oſten der Stadt gefeiert wurde 
Vor vier Jahrhunderten, Anno 1529, hatte ein tür- 
kiſches Streiftorps die Stadt belagert und war am 
Tage des heiligen Vigilius don den Bürgern und 
Bauern des Bbbsbachtales vernichtet worden. Den 
Dank für dieſe Errettung von Plünderung, Tod oder 
Sklaverei feierte die Stadt alljährlich auf demſelben 
Galgenberg, auf dem das Zelt des Paſchas und ſeine 
ſchwere Batterie geſtanden hatte. 


Dieſen Tag wollte man ſich nicht durch üble Gerüchte 
verderben laſſen, man wollte fröhlich und unbeſchwert 
ſein, trotz Not und Arbeitslofigfeit, man wollte den 
vielen hunderten Gäſten, die zum Kirchtag kamen, ein 
heiteres Geſicht zeigen. Daher ſteigerten am Sonntag— 
morgen die ledernen Beruhigungszeilen des „Bbbs— 
bruder Boten“, die von „Betriebsumſtellung“ und bal— 
diger „Betriebsaufnahme auf breiteſter Baſis“ erzähl— 
ten, die Feſtesfreude nicht weniger als die Böller, die 
von allen Höhen der Umgebung dröhnten. Und da die 
Aktion des Fräuleins Silvia verſagt hatte, war es oſſen— 
bar nur dem beiligen Vigilius zu verdanken, daß er 
zuletzt doch — wachſam wie vor vierhundert Jahren — 
die Stadt davor bebütete, ftatt von einem lürkiſchen 


Paſcha von einem rumäniſchen Gauner gebrandſchatzt 
zu werden. 


Am fünf Uhr alſo krachten die erſten Böllerſchüſſe, 
um ſieben Uhr läuteten ale Glocken, die Stadtmuſik 
begann ihren Weckmarſch durch die Straßen, und zu— 
gleich qualten und tuteten überall die Trompeten und 
Pſeiſen, welche die Kinder bei den über Nacht ent— 
ſtandenen Jahrmarktsſtänden gekauft hatten Um acht 


Ahr traf am Bahnboſ ein „Zug ins Blaue“ ein, und 


eine abenteuerlich koſtümierte Schar von bejahrten Ebe- 
paaren, kühnen Strohwitwern und ſitzengebliebenen 
Jungfrauen ſtrömte in die Stadt. Da es nachts ein 
wenig geregnet haite, jetzt aber ein wolkenloſer Som— 
merbimmel über der Stadt blaute, ſahen Straßen, 
Bäume und Häuſer blitzſauber und fröhlich aus, der 
ewige Donauwind ging heute ſachte, war voll ſpritziger 
Friſche und brachte den Duſt der blühenden Kaſtanien 
und des Flieders aus den Vorſtadtgärten in die muf- 
ſige Enge des Stadtkerns. Der brave heilige Vigilius 
batte alſo das Seinige getan, es lag nun an den Bbbs— 
bruckern, den Tag würdig zu begehen. 


Dazu waren fie auch mit allen Kräften entſchloſſen. 
Den ganzen Vormittag wimmelten die Straßen don 
frobaelaunten Menſchen, alle Gaſthäuſer waren übcr- 
füllt, bis gegen zwei Uhr mittags die Muſikkapellen auf 
den Galgenberg marſchierten Die Leute folaten ihnen 
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in loſen Gruppen, ein Zuzug, der bis in die Abend. 
ſtunden währte. Auf dem Galgenberg gab es Buſchen— 
ſchenken, Tanzböden und Kegelbahnen, dazu war auf 
der Südkuppe eine bunte Bretterſtadt von Schießſtän⸗ 
den, Ringelſpielen und Luftſchaukeln entſtanden, der 
weder ein Wanderzirkus ſamt Tierſchau, noch die bär— 
tige Zentaurin Silura von der Inſel Kephalos ſehlte 


In dieſer Stadt der Glücklichen ſchien es nur einen 
einzigen Menſchen zu geben, der mit dem Verlauf der 
Dinge unzufrieden war. Das war Silvia, die mißver— 
gnügt in ihrer Wohnung ſaß und die bittere Pille zu 
verdauen ſuchte, welche die Gegenaktion Grünnes' für 
ſie darſtellte. Wenn auch die Liquidation faſt zur Gänze 
durchgeführt war, ſo machte ihr Grünnes' Widerſtand 
doch ernſtlich Sorge, denn es blieb jetzt nichts übrig, 
als den Schweizer Geldgebern zu drahten und — das 
war das Bitterſte — die Stadt über die Perſon des 
Herrn Grünnes aufzuklären. Damit wurde der Skandal 
in vollem Amſange entfeſſelt Es war zwar niemand 
geſchädigt, mit allen Gläubigern hatte ſie ſich planmäßig 
geeinigt. aber es waren doch viele Hoffnungen getäuſch: 
worden, und auch ſie und ihre Getreuen würden un— 


barmherzig durch die Spalten der Preſſe geſchleiſt 
werden 


And doch blieb ihr nichts anderes übrig, als den 
Betrug aufzudecken. Bei der geſtrigen Unterredung mit 
Grünnes hatte es einen mächtigen Krach gegeben, läder- 
licherweiſe hatte er ſie alle entlaſſen, obwohl ihm Ei!- 
via erklärte, daß ja praktiſch ſie die Inhaberin der Ge 
ſellſchaft ſei. Aber er würde nicht zögern, am Montag 
einen Kredit bei der Sparkaſſe aufzunehmen, neues 
Perſonal zu ſuchen und den Schwindel allein ſortzu— 
ſetzen. Silvia beſchloß daher, noch heute abends zuerſt 
den Sparkaſſendirektor auſzuſuchen und einzuweihen 
Mit einem bitteren Lächeln öffnete fie die kleine Hand— 
kaſſe, die auf ihrem Schreibtiſch ſtand und die die weni- 
gen noch nicht vernichteten Akten der Beryllgeſellſchaft 
enthielt. Nach einigem Suchen fand ſie das Dokument, 
welches den Beryllſchwindel eingeleitet hatte, das dem 
Tierarzt geſtohlene Gutachten, in dem Grünnes einfach 
den Dezimalpunkt ausradiert und fo den Beryllgehalt 
von 1.2 auf 12 % verfälſcht hatte. Dieſes Gutachten 


wollte jie dem Sparkaſſendirektor als Beweismittel 
vorlegen 


Sie trat zum Fenſter und blickte auf den nunmehr 
menſchenleeren Marktplatz hinab, auf dem die wobli- 
genährten Tauben des Domes im grellen Sonnenſchein 
herumſtolzierten. Ein glücklicher, ſchläfriger Friede lag 
über den alten Häuſern, und ſie entſann ſich jener 
Nacht, in welcher ſie voll inneren Zögerns und an ihrer 
Kraft zweifelnd auf dieſen friedlichen Platz hinabgeblickt 
hatte. Seither waren Wochen vergangen, das Spiel 
war zu Ende. Es war die größte Torheit ihres Lebens 
geweſen und hatte den größten Teil ihres Vermögens 
verſchlungen. Wie ſehr hatte Acham recht gehabt, als 
er ſie damals vor Grünnes warnte, nun konnte ſie ſo— 
zuſagen wieder von vorne anfungen, arbeiten, ſparen 
und ſich einſchränken, während die Zahre verrannen 

ſie würde eine müde, verbrauchte Frau von vierzig 
Jahren ſein, bis ſie dieſen Verluſt wieder wettgemacht 
hatte Sie würde auch nicht nach Leonhardszell geben, 
nein, das mußte vergeſſen werden, ſie konnte ihm nicht 
io, wie fie morgen war, vom Skandal befleckt, bearg⸗ 
wöhnt und verrufen, entgegentreten .. der Sommer 


in den Auwäldern mußte cin Wunſchtraum bleiben, 
nicht mehr! 


Das Telephon läutete. Sie ging zum Tiſchchen, nahm 
den Hörer ab und erſchrak, als ſie die Stimme hörte. 
Einen Herzſchlag lang wollte ſie den Hörer wieder 
auflegen ` . das war doch vorbei, nicht wahr ... 
dann brachte ſie es doch nicht über ſich 

„Fräulein Silvia?“ fragte Acham 

„Ja“, ſagte ſie leiſe. 


„Wir haben zwar vereinbart, daß ich auf Sie warten 
ſoll, Fräulein Silvia ... Haber ich dachte mir . . .“ 


„Was dachten Sie, Herr Acham?“ 


„Daß wir heute eigentlich eine Ausnahme machen 
lönnten. Es ift doch Vigilikirchtag, die ganze Stadt 
wird auf dem Galgenberg jcm, tanzen und fröhlich fein. 
Da dachte ich . . . viclieicht könnten wir auch ein Tänz— 
chen wagen, oder zehn Hes ift fo ein prachwoller 
Tag heute und ich din ſeit Jahren nicht bei einem 
richtigen Feſt geweſen. Machen Sie mir die Freude 
und ſagen Sie zu! Ich komme mit meinem Wagen in 
die Stadt und hole Sie von Ihrer Wohnung ab. Dann 
ſahren wir auf den Galgenberg . . .“ 

Armer Junge, dachte fie. Lieber, lieber Junge . 
ſeit Jahren auf keinem Feſt, da mußte man ihm doch 
den Geſallen tun! And übrigens — war es nicht klüger, 
beute noch fröhlich zu icin, wenn morgen ohnehin alles 
zu Ende war? . .. Abſchied zu nehmen — von ihm! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Illuſtrierter Beobachter 


R. v. ELMAYER-VESTENBRUGG: 


BIER IIND BIE 


En der paradieſiſch fruchtbaren Ebene zwiſchen Euphrat und Tigris berrichten 
S vom fünften bis zur Mitte des zweiten Jahrtauſends vor unſerer Zeitrechnung 
in Babylon die Sumerer, ein wunderbar begabtes, nicht- ſemitiſches Volk, 
über deſſen Herkunft auch heute noch geheimnisvolles Dunkel ſchwebt. Die Sumerer 
waren die Erfinder der großartig ausgebildeten Keilſchrift, fie waren — in mate, 
Teller und geiſtiger Hinſicht — die Schöpfer der babyloniſchen Kultur, die wir 
heute um ſo mehr ſtaunend bewundern, je mehr ſie ſich durch die erſt in den 
letzten Jahrzehnten bekannt und verſtändlich gewordenen rein ſumeriſchen Seil, 
ſchriftterte offenbart. Auf dieſes ſchöpferiſche Volk geht eines der herrlichſten und 
tiefgründigſten Dichtwerke der Weltliteratur zurück, das Gilgameſch-Epos, das einer 
ungewöhnlichen Kraft der Phantaſie entſprungen iſt. Die ſumeriſchen Babylonier 
waren aber auch hervorragende 
Naturforſcher, die auf dem Gebiele 
der Mathematik und der Aſtrono— 
mie Aberragendes geleiſtet haben 
So ſehen wir, wie H. St. Cham- 
berlain boat, bei dieſem Volke My- 
thenbildung und Wiſſenſchaft Hand 
in Hand gehen. Von der praktiſchen 
Begabung der Sumerer zeugen 
zahlreiche grundlegende wirtſchaft⸗ 
liche und politiſche Einrichtungen, 
die ſich bis auf unſere heutige Zeit 
vererbt haben, ſo zum Beiſpiel die 
Einteilung des Jahres nach der 
Stellung der Sonne, die Einrich⸗ 
tung der Woche, die Einführung 
eines auf der Zwölſteilung beruhen- 
den Syſtems für den Verkehr beim 
Wiegen, Zählen uſw. Immer mie, 
der wird unſere Bewunderung er- 
regt, wenn aus Inſchriften und Bil- 
dern über das Leben bieles geheim- 
nisvollen uralten Volkes Tatſachen 
ans Licht gebracht werden, die von 
einer Kulturhöhe von ungeahnter 
Bedeutung Zeugnis ablegen. 


Der ganze Schatz der ſumeriſch-ha⸗ 
byloniſchen Kultur: Schrift, Recht, 
Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
der noch Jahrtauſende nach dem 


Untergange der Sumerer hoch in Ehren gehalten und in den Tempelſchulen weiter- 
vererbt wurde, iſt uns heute bis ins fünfte Jahrtauſend vor unſerer Zeitrechnung, alſo 
7000 Jahre zurück, erſchloſſen. Viele Tauſende von Keilſchrifttexten, die an den Gra- 
bungsſtätten von Telloh, Nippur, Sara, Sud. Ur uſw. gefunden wurden, erhellen 
ſchlaglichtartig einzelne Zeiträume vom Ausgang des fünften bis zur Mitte des dritten 
Zahrtauſends vor Chr. Namentlich über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe jener Zeiten 
werden wir durch ſie genau unterrichtet: die Texte ſind nämlich zum großen Teile 
Wirtſchaftstexte, das heißt Ausgabebeſcheinigungen und Empfangsbeſtätigungen der 
Verwaltungen der großen Magazine und Vorratshäuſer der Tempel- und Do- 
mänengüter, Rechenſchaftsberichte der Betriebsleiter, Rechnungen und Quittungen, 


kurz, allerlei Urkunden, wie fie in den Kanzleien und Archiven großer landwirtſchaft⸗ 
licher Betriebe aufbewahrt und geſammelt werden. 


In den älteſten Perioden, 4200—3500 vor Chr., waren die Getreidekulturen und 
die Verwertung der Getreideprodukte faft die einzigen Betätigungsformen der alt- 
babyloniſchen Wirtſchaft; die Viehzucht hatte keinen großen Umfang. Es ift daher 
nicht weiter verwunderlich, daß die Wirtſchaftsterte, welche das älteſte Kulturleben 
des Landes widerſpiegeln, ſaſt ausſchließlich Angaben über Getreide und Getreide- 


erzeugniſſe, wie Emmer (eine weizenähnliche Getreideart), Gerſte, Mehl. Brot und 
Bier, enthalten. 


Der Keilſchriftforſcher Dr. E. Huber weiſt in der wiſſenſchaftlichen Abhandlung 
über „Bier und Bierbereitung bei den Völkern der Arzeit“, die den nachſtehenden 
Ausführungen als Quelle dient, nach, daß die Herſtellung des Bieres aus dem 
Getreide von den älteſten altbabyloniſchen Zeiten an bis auf unſere heutigen Tage 


in den Grundzügen ſaſt ebenſo unverändert geblieben iſt wie die Verarbeitung des 
Getreides zu Brot. 


Aus den Keilinſchriſten erfahren wir, wie groß der Vorrat an Getreidearten in 
den Vorratshäuſern war, wieviel davon ausgegeben wurde zur Ausſaat für die 
Beſtellung der Felder, wieviel als Arbeitslohn für die Arbeiter und als Bich- 
futter für die Arbeitstiere, wie groß die Ernteerträge der einzelnen Felder waren 
und wieviel Reingewinn nach Abzug der Ankoſten blied. Aus dieſen Monatsüber— 
ſichten erſehen wir aber auch, welche Mengen der verſchiedenen Getreideſorten aus 
den Vorratshäuſern an den Vorſtand des „Brauhauſes“ zur Herſtellung der Biere 
geliefert worden find. Gleichzeitig Tonnen wir an Hand von Empfangsbeitätigungen 
und Lieferſcheinen der Brauereidirektoren auch überprüfen, welche Mengen Bier der 
einzelnen Sorten aus den angelieferten Rohmaterialien hergeſtellt und dem Keller— 
verwalter übergeben wurden. Die ſehr genauen Rechenſchaftsberichte der Brau- 
meiſter enthalten eingehende Gewichtsangaben der Getreidearten und Materialien. 
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„Monument bleu“ im Louvre 


Alteſtes beſchriftetes Kulturmonument der Menſchheit aus dem 7. vorchriſtl. Jahrtauſend; 
enthält Tier. und Bieropfer und zeigt das Enthülfen des Emmers zur Bierbereitung. 


Aufnahme: von Elmaver 
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RBEREITUNG 
IM ALTSUMERISHEN BABYLON 


die zur Herſtellung einer beſtimmten Menge Bieres verwendet wurden; fie find alſo 
mit Fug und Recht als die älteſten „Bierrezepte“ der Menſchheit zu bezeichnen 

Welche Bierſorten hatten nun die alten Sumerer? Dr. Huber nennt uns über 
zwanzig verſchiedene Biere. Er kann auf Grund der Keilſchrifttexte unterſcheiden“ 
Emmer-, Gerſte- und Hirſebiere, gewöhnliche und volle. gangbare und feine, ſüße 
und herbe, helle und dunkle Biere, Schwarz-, Weiß- und Primabiere und noch 
zahlreiche andere Sorten; ein beſonders beliebtes Bier, ſozuſagen das „Kulmbacher“ 
der Altbabylonier, war das „gute ſchwarze Bier“ 

Eine beſondere ſumeriſche Spezialität bildeten die Miſchbiere die aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach unvergorene Extrakte waren; eine ungemein praktiſche Einrich⸗ 
tung. Man bedenke. welch großen Vorteil man daraus beiſpielsweiſe bei einem 


Feldzuge zog: man brauchte zu 
Brauzwecken keinerlei Bierbrote 
oder Getreide mitzunehmen. man 
hatte nicht nötig, ſich nach einem 
Brauofen oder Maiſchbottich um: 
zuſehen, man miſchte einfach Bier- 
ertraft mit Waſſer, und bereits am 
nächſten oder übernächſten Tage 
konnten die durſtigen Krieger ein 
erquidendes Jungbier trinken. Dei 
Name „Miſchbier“ war alſo eine 
Zweckbezeichnung, nicht etwa eine 
Herkunftsbezeichnung. Die gewöhn⸗ 
lichen Schankbiere werden die Wirte 
wohl durch Verdünnen der Miſch⸗ 
biere bereitet haben, was auch aus 
der durch die Keilinſchriften bekann- 
ten Preisregelung hervorgeht. Die 
Bie rausſchenker mußten ſich freilick 
beim Verdünnen fireng nach den 
ſehr ſcharfen geſetzlichen eddi! 
ten halten, der Privatmann der 
fuhr nach Belieben 


Aber die Technik des Bierbrauen: 
finden wir, wie Dr. Huber nad: 
weiſt, in den Keilſchriftterten keine 
Aufklärung. Auch gibt es nur eine 
einzige bildliche Darſtellung über 
einen Teil des Brauprozeſſes, näm⸗ 
lich über das Enthülſen des Em- 
mers: fie ift in dem ſogenannten „Monument bleu“ des Pariſer Louvre, dem älleſten 
beſchriſteten Kulturdokument der Menſchheit aus dem 7. vorchriſtlichen Jahrtauſend 
zu finden. Daß in dieſem Dokument aus der graueſten Vorzeit des altbabyloniſchen 
Volkes die Enthülſung des Emmers zur Bierbereitung enthalten ift, wirft ein einzig- 


artiges Schlaglicht auf die Bedeutung des Bieres feit den erſten Anfängen der menid- 
lichen Kulturgeſchichte. 


Trotz des Fehlens näherer Angaben über die Technik des Bierbrauens iſt man 
jetzt doch imſtande, das altſumeriſche Brauverfahren zu rekonſtruieren. Das Getreide 
wurde zunächſt, wie das „Monument bleu“ zeigt, mit Keulen im Mörſer enthülſt, 
dann angefeuchtet und zum Keimen gebracht. Darauf wurde nicht unmittelbar die 
Maiſche angeſetzt, ſondern das „Bierbrot“ gebacken und aus der keimenden Gerſte 
das Gerſtenmalz gewonnen. Die Maiſche wurde alſo nicht aus dem keimenden 
Getreide, ſondern aus Bierbroten und Malz bereitet. Mit dem Malze wurden für 
die Würzebiere wohl auch die Würzekräuter, wie Zimt und andere aromatiſche 
Pflanzen, der Maiſche zugeſetzt, die dann durch ein Sieb geklärt wurde. Das konnte 
freilich nicht verhindern, daß Getreidekörner und Bierbrotteilchen ſich in das fertige 
Bier verirrten; man pflegte daher das Bier aus Saugrohren zu trinken, die tief in 
dem Bierkruge ſteckten. Aus dem „Mutterfaß“ wurde das Bier in kleinere Gefäße 


von 20 bis 60 Liter Inhalt umgefüllt und aus dieſen endlich das Bier für die Tages- 
rationen entnommen. 


Der Sachverſtändige auf dem Gebiete der Brautechnik, Dr. M. Philippe, meint 
bei Beſprechung dieſer Forſchungsergebniſſe Dr. Hubers, daß es für den Fachmann 
ungemein intereſſant fei, zu ſehen, wie die alten Sumerer ihon Tauſende von 
Jahren vor unſerer Zeitrechnung Wege zur Bierbcreitung beſchritten haben, die 
ein tieferes Eindringen in die chemiſch-phyſiologiſchen Vorgänge erkennen laſſen 
Mit bewunderungswürdigem Verſtändnis haben ſie die Erſchließung der in Gerſte 
und Emmer vorhandenen Wertbeſtandteile durch Aberführung in Malz und Brote 
bewerkſtelligt. Auch die weiteren Prozeſſe der Zuckerbildung durch Maiſchen, der 
Herſtellung haltbarer und geſchmacklich wohl unterſchiedener Biere find ihnen be- 
kannt geweſen. Sie haben alſo alles das ſchon erkannt gehabt, was auch jetzt die 
Grundlagen für die Bierbrauerei darſtellt. Techniſche Erkenntnis und wirtſchaft— 
GH Ausnutzung ſtanden damals auf einer kaum mehr zu überbietenden geiſtigen 
Höhe 


Aus den aufgedeckten Keilinſchriſten geht immer wieder hervor, welche außer: 
ordentliche Rolle das Bier und die Bierbrauerei im altbabyloniſchen Wirtſchafts- 
leben ſpielte. Aus den Lohnliſten und Gehaltsquittungen erſehen wir, daß für die 
alten Sumerer das Bier ebenſo lebenswichtig war wie das tägliche Brot. 
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Vor allem waren es die Feldarbeiter, die ſich nach der Mühe und Laft ihres 
Tagwerkes bei einem guten Biertrunk erquidten: auf einem altbabyloniſchen Siegel- 
zylinder ſieht man ſo eine Pflugarbeitergruppe, in deren Mitte ein mächtiger Bier- 
trug ſteht. Jeder Feldarbeiter erhielt, nebſt gewiſſen Bezügen an Nahrung und 
Kleidung, 1 Liter „gewöhnliches Bier“, das vielleicht als leichtes Bier eigens für 
die Ernte gebraut wurde, ähnlich dem „Erntebier“ bei uns in Deutſchland. 


Einen ſtärke ren Trunk erhielten die Arbeiter am Schöpfrad, die aus den zahl- 
loſen, das Land in dichtem Netze durchziehenden Kanälen das Waſſer auf die Hel- 
der hoben, dann die Kanalarbeiter, welche dieje Kanäle inſtandhalten mußten, end- 
lich die Maurer und Zimmerleute, die beſonders viel Lehmſtaub ſchlucken mußten, 


uſw. Alle dieſe Arbeiterkategorien erhielten für den Tag 1 Liter „Vollbier“, dazu 
außerdem noch Brot und etwas Fett. 


Bezeichnend ift es, daß die altbabyloniſchen Sumerer bei den Lohnbezügen teiner- 
lei Anterſchied zwiſchen Arbeitern und Angeſtellten machten: es gab Facharbeiter 
in gewiſſen wichtigen Betrieben, wie zum Beiſpiel in Webereien, deren Arbeits- 
lohn dem „Gehalt“ des höchſten Beamten gleichkam. Nur beim Bierbezug unter- 


ſchieden ſich die Angeſtellten und Funktionäre von den Arbeitern durch die Menge 
und Güte des täglichen „Bier-Deputats“. | 


Die unterſte Klaſſe der Angeſtellten und Beamten bekam täglich zwei Liter 
„Vollbier“. Die „akademiſch Vorgebildeten“ hingegen, welche die damalige Hod- 
ſchule, das heißt die Tempelſchule, hinter ſich hatten und die überaus ſchwierige 
Keilſchrift beherrſchten, erfreuten fih eines täglichen Bezuges von drei Liter „Voll 
bier“: es find dies die Notare, Verwalter, Magazinvorſteher, Forſtmeiſter, Ranzlei- 
und Archivleiter und ähnliche Funktionäre. telen gleichgeſtellt waren die „Hof- 
damen“, welche „ſüßes Emmerbier“, und zwar ebenfalls in der erſtaunlichen Menge 
von drei Liter im Tage erhielten. Fünf Liter täglich war das Höchſtmaß, das 
wir in den Keilinſchriſten finden: es ſtand den Oberverwaltern, Generalinſpektoren, 
Güterdirektoren und anderen leitenden Perſönlichkeiien zu. Beſonderer Aufwand 
in der Überweiſung von Bier der verſchiedenſten Sorten wurde an den Tempel- 
feften getrieben. Eine Keilinſchriſt enthält den Lieferſchein über Speiſen und Ge- 
tränke für die prieſterliche Feſttafel, in welchem nicht weniger als ſechs verſchiedene 
Bierſorten verzeichnet ſind. 

Aus verſchiedenen Textſtellen entnehmen wir, daß die Sumerer auch Lagerbier 
gekannt haben, das in tönernen Krügen oder Tonnen aufbewahrt wurde. Es waren 
ſogenannte Spitzkrüge mit Kugelknopf am ſpitzen unteren Ende, die meiſt in die 
Erde eingelaſſen wurden. Sie waren mit Lehmzapſen verſchloſſen, und dieſe wieder 
durch Baſtſchnüre mit dem Krughals feſt verſchnürt. Zur Sicherheit wurde der 
ganze Verſchluß dicht mit Siegelabdrücken verſehen. Das Lagerbier wurde vor 
dem Gebrauch bei der Tafel durchgeſeiht, um den Satz und die noch oben ſchwim⸗ 
menden Gerſten- oder Emmerkörner oder die kleinen Überrefte von Bierbroten zu 


beſeitigen. Bei Tiſch trank man dann dieſes Bier aus Bechern oder flachen Scha- 
len, ähnlich unſeren Weißbierſchalen. 


Nach der Mahlzeit blieben, wie ein altbabyloniſcher Keilſchrifttext jagt, „die 
tüchtigen Männer beim Trunte figen” und tranken, bis „fie beim Heimgehen gar 


ſehr ſchwankten“. Hatte der ſumeriſche Biertrinker einmal des Guten zuviel getan 


und merkte er, „daß feine Beine ſchwankten und er die Dinge mehrfach Job" io 
batte die altbabyloniſche Hausapotheke ein gutes Heilmittel: „Man nehme die Sa- 
men der Azallu- Pflanze, der Edu-Pflanze, der Tamariske, der Kaſſia und der 
Dilbat- Pflanze, zerreibe fie zuſammen, mijde fie mit Bier und trinke dieles Ge- 
tränk, ohne zu koſten, hinunter.“ Leider muß Dr. Huber hier beifügen, daß man 


vorläuſig noch nicht imſtande iſt, feſtzuſtellen, welchen uns bekannten Pflanzen 
einige der obengenannten entſprechen. 


Von ganz beſonderem Intereffe find die zahlreichen mediziniſchen Keilſchrifttexte. 
Aus dieſen geht hervor, daß das Bier, vor allem das Hirſebier, auch bei der alt— 
babyloniſchen Heilbehandlung eine große Rolle ſpielte. Dr. Huber vermutet auf 
Grund ſeiner Forſchungen, daß wir über das Bier als Medizin aus den überliefer— 
ten Keilſchriftterten noch außerordentlich Wiſſenswertes erfahren werden. Jeden- 
falls kann als ſicher angenommen werden, daß die Verwendung des Bieres als 
diätetiſches Heilmittel in der Krankenbehandlung von Babylonien aus, zuſammen 
mit der „Wiſſenſchaft“ des Bierbrauens, zu allen anderen Völkern gewandert iſt 


— genau fo wie eine Menge anderer volkstümlicher Anſchauungen über Krant- 
heiten, Krankheitserreger und Krankheitsvertreiber. 


In den mediziniſchen Keilſchriftterten der Altbabylonier finden ſich nicht nur die 
Darſtellungen der einzelnen Krankheiten und die entſprechenden Diagnoſen, ſondern 


auch ſtets eine Reihe 
bis ins einzelne geben, 
der Rezepte, in wel- 
chen die Heilmittel und 
deren Verwendung an- 
gegeben ſind. Faſt bei 
allen verordneten Heil- 
mitteln iſt das Bier die 
Flüſſigkeit, in der das 
zerſtoßene, zerkleinerte 
Heilmittel aufgelöſt 
wird. Das Bier wurde 
in der altbabyloniſchen 
Medizin ſtatt des deſtil— 
lierten Waſſers (Aqua 
destillata) unſetet heu- 
tigen ärztlichen Ordina— 
tionen gebraucht. Die 
damaligen Arzte ſchei— 
nen aljo erfabrungsge- 
mäß die relative Keim- 
freiheit des Bieres ge— 
genüber dem Waſſer 


i erkannt zu haben. Aber 
auch als eigentliches Heilmittel ſpielen, neben vielen Heilpflanzen, die auch heute 


noch in der Medizin gebräuchlich ſind, das Bierröſtbrot, das Malz, das Bier, das 
Miſchbier und der Satz von beiden, das iſt wohl die Hefe, eine beſondere Rolle. 


Die Freude am Biergenuß kommt auch zum Ausdruck in der ſakralen Bedeutung, 
welche die Altbabylonier dem Biere beimaßen. In den religiöſen Texten, die bis 


Herrichtung des Bieres zum Mahle. 


Aufnahme: von Elmaver. 
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in die älteſten Zeiten zurückgehen, wird Nidaba, die Göttin des Emmers, als die 
Bierbrauerin im babyloniſchen Götterhimmel dargeſtellt. Sie bereitet für die Gët. 
ter das Bier. In den Texten heißt es: „Nidaba iſt tüchtig im Biertrinken; wenn 
ſie beim Biere ſitzt, ſo ſtellt ſie ihren Mann, trotzdem ſie ein Weib iſt.“ In der 
Götterverſammlung, in welcher Marduk zum Kampfe gegen Tiamat aufruft (dieſer 
babyloniſche Götterkampf ift das Urbild des griechiſchen Mythos vom Kampfe der 
Olympier gegen die Titanen), „jeben Dé die Götter zum Gaſtmahl nieder, eſſen 
Brot und trinken Bier; das ſüße Bier verſcheucht ihre Furcht“. Bemerkenswert ift 
auch die religiöfe Anſchauung der Babylonier, nach welcher die Göttin des Ge- 


treides die Erfinderin des Bierbrauens war. 


Auch der Feſtkalender der Sumerer bietet wertvolle Auſſchlüſſe. Die älteſten reli- 
giöſen Feſte, die wir kennen, werden, nach Dr. Huber, in den Texten der Dynaſtie 
von Lagaſch genannt, aljo aus der Zeit um die Wende des: fünften vorchriſtlichen 
Jahrtauſends. Es ſind dies die Feſte des Broteſſens und Biertrinkens. Eindring⸗ 
licher kann die große Bedeutung des Bieres im Kulturleben Altbabylons und die 
innige Verbindung mit den urſernſten Kulturerinnerungen des Landes nicht dargetan 


werden als durch die Tatſache, daß gerade dieſe beiden Feiern die älteſten Feſte 
des Landes waren. 


Die Menſchen geſtalteten ja immer ihre Götter nach ſich ſelbſt und verzeichneten 
im Leben und Treiben der göttlichen Geſtalten ſtets ihre eigenen Wünſche und 
Triebe. Wenn daher die altbabyloniſchen Sumerer glaubten, daß die ewigen Be. 
wohner des heiligen Götterberges zur Erhaltung ihrer Anſterblichkeit auf den Ge. 
nuß eines tüchtigen Biertrunkes angewieſen feien, fo kann man dieſe Anſchauung 
ohne weiteres aus den himmliſchen Geſilden auf das Alltagsleben der Menſchen 
jener Zeiten übertragen: Was den Menſchen jo gut mundete und ihnen fo lebens- 


wichtig war, mußten auch die Götter in Form von heiligen „Biertrankopfern“ 
empfangen. 


arum weinſt du, Michael?“ fragte das Bojarenfräulein und beugte ſich zu 
Ai: ihm nieder. Michael, der Hirtenjunge, kauerte ſtumm am Boden. An 

ſeiner Seite winſelte Caro und beleckte ſeine ſtaubigen Füße, wenn 
Michaels Hand verloren über das ſtruppige Fell des Herdenhundes ſuhr. „Dein 
Vater hat dich wieder geſchlagen“, ſagte das Mädchen mitleidig. Aber Michael 
ſchüttelte den Kopf. „Du lügſt!“ ſagte das Mädchen und ſtrich ihm mit einer 
raſchen Bewegung die dunklen Locken aus der Stirn. „Deine Stirn iſt blutig. Er 
hat dich wieder gepeitſcht!“ Ihr Blick ſuchte ſeine Augen, doch er hatte ſie trotzig 
zu Boden geſenkt. Das Mädchen Alexandra ließ ſich wortlos ins Gras zu ihm 
nieder. Da blickte Michael auf, aber feine Augen ſchweiften foiſchend in die Runde 
und ſuchten die Herde, die bis hinunter zum Gebirgsbach die Höhe bevölkerte und 
vom kargen Graſe äfte. Alexandra ſah eine Träne an feiner Wimper hängen. Sie 
fiel herab und traf im Fallen ſeine Hand. Er wandte ſein Geſicht verſchämt zur 
Seite, aber das Bojarenmädchen folgte ihm auf den Knien lächelnd nach, um einen 


Blick aus feinen dunklen Augen zu erhaſchen, die fih hinter ſeidigen Wimpern 
trotzig und ſchweigend verbargen. 


„Ich will dir eine Pfeife ſchenken, eine alte, buntverzierte, wenn du mir ſagſt 
warum dich dein Vater peitſcht“, ſagte Alexandra, glücklich, daß er ſie mit einem 
Blick beſchenkte. Aber ſein Blick war hochmütig, wie der eines Bojaren, und feine 
Lippen ſchloſſen ſich feſt und ſeltſam abweiſend. „Biſt du zu ſtolz!“ fragte das Mäd- 
chen unwillig, „dein Großvater war ein Leibeigener und diente meinem Arahn. 
Wir find ein altes Bojarengeſchlecht! Warum tuft du fo ſtolz?“ Alexandra traf 
ein Seitenblick aus feinen nachtſchwarzen Wimpern. Er war fo ſeltſam, daß ihr das 
Herz zu klopfen begann. Er war wie die Blicke der Burſchen aus dem Dorfe, wenn 
ſie den Bojarentöchtern nachſahen, ſo heiß, aber edler, ſo ſehnſüchtig, aber zugleich 
ſtolz und abweiſend. Es war etwas in dieſen Augen von der Schwermut und ſchwei— 
genden Größe der Karpatenberge, die ſich ringsum in dunkler und ſtiller Maje- 
ſtät erhoben und mit ihren einſamen Gipfeln dem Himmel ſo nahe waren. „Michael“, 
flüſterte das Mädchen und ſuchte unverwandt in feinem Antlitz, das ſich hochmütig 
verſperrte. „Ich kann dich beſtrafen laſſen, wenn du mir nicht antworteſt!“ Da 


bemerkte fie ein Lächeln um feine Lippen. Es ſpielte kaum merklich und war dann 
verſchwunden. „Michael“, bat Alexandra. 


Da ſtreifte ein rieſiger Schatten die Höhe und ſenkte ſich über die Herde. „Ein 
Adler“, rief Alexandra bewundernd. „Nein!“ ſchrie der Hirtenjunge entſetzt und 
ſprang pfeilſchnell auf. Wie aus dem Boden gewachſen ſtand er auf den Beinen 
und keuchte ſchweratmend und voller Erregung. Sein Blick war wie eine ſürchter 
liche Drohung gen Himmel gerichtet, aus dem der Schatten ſich herniederſenkte 
und verräteriſch die Höhe kreuzte. „Nein!“ ſtieß Michael noch einmal wild hervor 
und hob die Fäuſte wie zur Abwehr. Wie beſeſſen raſte Caro zur Herde hinunter, 
die ſich furchtſam zuſammendrängte, aber mehr noch dor dem wütenden Gekläff des 
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Reiner Schmierstoff durch 
Doppel- Lösungsverfahren 


Seit 2 Jahren wird von uns mit überragendem 
Erfolg ein neues Veredelungs-Verfahren ange— 
wandt. MOBI LO EL verdankt ihm seinen 
hohen Grad an Reinheit und Schmierkraft. 


N R ' Gi unsere 40jährige Pionierarbeit — mit dem alleinigen Ziel, 
E: beste Schmiermittel herzustellen — kommt Ihnen zugute! 
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Hundes, als aus Ahnung vor der drohenden Gefahr, die in den Lüften lauerte. 
„Siebenmal“, keuchte Michael, „Itieß er herunter! Siebenmal wurde ich dafür 
gepeitſcht.“ 

Alexandra ſah fragend zu ihm hinüber. Er ſtand wie aus Erz gegoſſen. Die 
Lammfellmütze ein wenig ſchief auf dem Kopfe. Die dunklen Haare drängten ſich 
in widerſpenſtiger Fülle unter ihr hervor. Das ernſte Geſicht mit der leicht— 


gebogenen Nafe war kühn und voll verhaltener Erregung nach oben zu dem per, 


haßten Feinde gerichtet, und ſeine Naſenflügel bebten. Alexandras Herz pochte 
ſchneller, als ſie ihn ſo ſtehen ſah. Sein geſpannter Blick folgte unverwandt dem 
kreiſenden Raubvogel. Aber der ſtieß nicht nieder. Bald war er zwiſchen Felshän— 
gen und hinter ſernen Klüften verſchwunden. Da ſenkte ſich Michaels Blick wieder 
über die Herde. Es war, als zählte er in banger Erwartung die Minuten bis zu 
einem neuen Angriff. Auf einen leiſen Pfiff kehrte der Hund zurück und umſprang 
ihn wedelnd und kroch ihm zwiſchen den Beinen herum. 

Als Michael ſich umwandte, ſtand Alexandra hinter ihm und blickte ihn aus 
großen Augen an. „War es das?“ fragte ſie leiſe. Ehe er nickte, warf er einen 
bang forſchenden Blick nach den fernen Hängen und Gipfeln, die den Adler ver- 
bargen. Dann legte er ſich ins Gras nieder und berichtete ſtockend von ſeiner Not. 
Wenn der Abend über die Karpaten hereinbricht, verläßt er mit der Herde feines 
Vaters die Weideplätze auf den Abhängen und Höhen, um ſie auf den väterlichen 
Hof zurückzutreiben. Aber ſiebenmal hatte unter den Lämmern eins gefehlt, fieben- 
mal war ein großer Bergadler in die Herde hinuntergeſtoßen und hatte ſich ein 
Lamm geraubt. Zu Hauſe wurde ſeinen Berichten kein Glaube geſchenkt. Der Vater 
glaubte, er fei unachtſam und habe fie unterwegs verloren, oder er habe geſchla— 
fen und das Tier ſei in den Abgrund geſtürzt. Darum peitſchte er ihn für jedes 
fehlende Lamm, und er würde ihn totſchlagen, wenn er wieder mit einem fehlen- 
den heimkehre. Man glaube nicht an den Adler. „Was willſt du nun tun?“ fragte 
Alexandra bewegt, Michael ſchwieg. 

„Du darſſt dich nicht peitſchen laſſen“, ſagte das Bojarenfräulein erregt, „du 
mußt deinem Vater wehren!“ Michael lächelte ſchmerzlich. „Ich werde bei dir blei- 
ben“, ſagte das Mädchen, „bis der Adler wiederkommt. Wann kommt er wieder?“ 
Michael zuckte die Achſel. „Was wirſt du tun, wenn er kommt?“ Er antwortete 
nicht. „Dem Polesku hat ein Adler in einem Zweikampf die Bruſt zerfleiſcht, und 
einem andern ift ein Auge ausgehackt worden, als er einen Horſt erſteigen wollte.“ 
Michael nickte ſchweigend. „Der Polesku iſt ſtark wie ein Bär, aber er hat den 
Raubvogel loslaſſen müſſen.“ „Ich weiß“, ſagte Michael. „Er greift auch Menſchen auf 
dem Felde an, jagen die Leute.“ Michael nickte. „Halt du eine Steinſchleudey?“ fragte 
Alexandra. „Für den Wolf“, antwortete Michael, „der Adler iſt zu ſchnell“. „Du 
mußt dir ein Meſſer beſorgen!“ „Ja“, ſagte Michael tonlos. Da huſchte wieder der 
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Schatten über den Hang. Alexandra ſchrie auf. „Michael!“, rief fie und hob ent- 
ſetzt die Hände. Der eilte geradewegs dem rieſigen Tiere entgegen, das wie ein 
Ungeheuer auf die Herde herunterſtieß, ſo daß die Schafe unter dumpfem Blähen 
auseinanderſtoben und die Lämmer klagend nach den Muttertieren riefen. „Hep, 
Caro! Hetz!“ ſchrie Michael verzweifelt und ſprengte dem raſenden Hunde nach. Da 
hatten die ſcharfen Krallen des Raubvogels auch ſchon ein Opfer gepackt, aber ehe 
ſich das Tier mit ſeiner Beute in die Lüſte erheben konnte, war Caro mit einem 
Sprunge heran. „Michael“, ſchrie Alexandra, „Michael bleib!“ Wie raſend fiel der 
Hund den Raubvogel an und verbiß ſich im Federkleid des rieſigen Vogels. Michael 
aber frohlockte zu früh. Mit feinen ſcharfſen Waffen packte der Adler den treuen 
Herdenhund und zerfetzte ihm den Leib, daß er winſelnd zuſammenbrach. Da war 
der junge Hirte heran und ſtand zum Sprunge geduckt. „Michael! Was tuſt du?“ 
ſchrie das Mädchen. Wie ein Beſeſſener hatte er ſich auf das rieſige Tier geſtürzt 
und hieb mit verzweifelten Schlägen auf das Ungeheuer ein. „Michael!“ hörte er 
die Stimme Alexandras rufen, dann ſpürte er die erſten Schnabelhiebe an Kopf 
und Schulter, und indem er das erſte warme Blut über ſein Antlitz fließen fühlte, 
bemerkte er, wie die Greifer des Adlers die Beute ſallen ließen und ſich mit der 
Wut einer verletzten Beſtie auf ihn ſtürzten. „Hetz, Caro! Heg!” rief Michael ned, 
einmal verzweifelt, denn er konnte das Ende des Hundes nicht faſſen und hoffte, er 
könne ihm beiſtehen. Die raſenden Flügelſchläge des Untiers nahmen ihm jede Sicht 
und Beſinnung. Die Krallen und der furchtbare Schnabel zerfeßten Kleidung und 
Fleiſch. Als er den Hals des Raubtieres zu faſſen bekam, würgte er ihn, bis die 
Flügelſchläge matter wurden, aber dann riß ein wütender Schnabelhieb ihm den 
Arm auf, und für einen Augenblick brach er ermattet in die Knie. „Michael!“ 
hörte er einen durchdringenden Schrei wie aus weiter Ferne, dann war das gereizte 
Untier über ihm, und Michael wälzte ſich am Boden. Ein letzter verzweiſelter Arm— 
griff führte ihn an den Hals des Vogels. Er klammerte beide Fäuſte um ihn herum, 
als hielte er den leibhaftigen Tod im Würgegriff. Als es ihm — aus unzähligen 
Wunden blutend — mit zerfetzten Armen gelang, ſich auf den Adler zu werfen, 
war es um das Tier geſchehen, und, matter und matter werdend, ließ es im Wider: 
ſtand nach. Als die letzten Zuckungen vorüber waren, erhob ſich Mihael und ftierte 
wie abweſend zu Boden. Es war, als bemerkte er die Spuren des Kampfes gar 
nicht. Alexandra war fort. Michael beugte ſich keuchend hinunter und hob das 
verendete Tier auf ſeine Schulter. Aber als er die Trophäe hinaufgeſchwungen, 
brach er mit ihr zuſammen und ward unter den gewaltigen Flügeln begraben. 

So fanden ihn die Leute aus dem Dorfe, die Alexandra gerufen hatte. Auch 
Michaels und Alexandras Vater waren herbeigeeilt. Selbſt Polesku und der Ein- 
äugige hatten fih eingefunden, aber fie ſagten entgegen ihrer Gewohnheit kein Wort. 
Seit der Zeit gilt Michael als der zukünftige Bojar. 


Vera wird entlassen 


orgens gegen neun Uhr, meiſt nach neun, kam er täglich ins Büro. Fragte 
kurz nach dem Wichtigſten, und verſchwand in ſeinem Zimmer. Sie wußte, 


jetzt legt er den Hut mit der etwas fahrigen Bewegung in den Schrank, 
jetzt glättet er das an den Schläfen leicht ergraute Haar, jetzt ſetzt er ſich in ſeinen 
Seſſel. Täglich, Tag um Tag. And das jetzt genau ſechs Jahre lang, ſechs lange 
Jahre, während der ſie für ihn arbeitete. 
Sechs Jahre, Tag um Tag für einen Menſchen im Büro arbeiten, das iſt oft 
mehr, als miteinander verheiratet zu ſein. Sie kannte ihn auch beſſer als alle. Viel 
beſſer als die, die hinter ihm her waren, weil er gut ausſah, weil er ein Leben 
voller Freude bot, und nicht zuletzt, weil er Geld hatte. Aber Geld haben, das 
macht es manchmal nicht. Kann etwas dazwiſchen kommen. 

Kam auch hier etwas dazwiſchen, obwohl ſeine Verlobung mit Anni Witt bereits 
auf den Tag feſtgelegt war. 

Da wurde er krank. Nicht fo für drei Tage oder für ſechs. Schien eine gefähr- 
liche Sache zu werden, denn die Arzte, die Vera um Auskunft bat, zuckten die 
Achſeln und ſchwiegen. | 

Er ſelbſt lag apathiſch in den Kiffen und ftarrte gegen die Decke. Nur einmal, 
als fie an feinem Belt jab, ergriff er plötzlich ihre Hand. „Machen Sie alles genau 
wie Sie denken“, ſagte er leiſe, „genau wie Sie denken, ich vertraue Ihnen ganz.“ 


And als ſie über und über errötete, wiederholte er noch einmal leiſe den letzten 
halben Satz, „ich vertraue Ihnen ganz.“ 


Das war für fie wie ein Schwur. 

Was bedeutete es ſchon, daß fie in jeder Stunde um fein Leben bangte, was lag 
ſchon daran, daß ſeine Verlobung auch ihr Leben zerbrechen würde. 

Er vertraute ihr. Dieſes Vertrauen wollte fie nicht enttäuſchen. Niemals. 

So begann ihre Arbeit um zwei Stunden an jedem Tage früher als bisher, und 
ſo endete jeder Tag um einige Stunden ſpäter Sie arbeitete nicht mehr, ſie ſchuf— 
tete. Und nur, wenn es gar zu toll wurde, flüchtete fie an ſein Krankenlager. Es 
geht ausgezeichnet, ſagte ſie, und er ſolle ſich keine Sorgen machen. Wenn er dann 
lächelte, zog die Ruhe wieder in ihr Herz. Nein, dachte ſie, niemals würde ſie ihn 
enttäuſchen. 

Da kam der Montag, der ihr zum erſtenmal für einen Augenblick die Faſſung 
nahm. Ein Herr meldete ſich bei ihr. Sein zukünftiger Schwager. Er würde ihn 
bis zu ſeiner Geneſung vertreten. Sei auch Kaufmann und verſtände was dom 
Geſchäft. 

Für einen Augenblick wankten ihr die Knie. War das das Ende? 

Aber ſie erwähnte am Nachmittag kein Wort davon, als ſie ihm Roſen brachte. 

Am Abend rief der Arzt in ihrer kleinen Wohnung an. „Kommen Sie bitte fo- 
fort“, ſagte er, „er möchte Sie dringend ſprechen“ f 


Sie kam ſofort. Natürlich kam ſie ſofort, auch wenn man ſie um Mitternacht 
aus den Federn geholt hätte. 

Auf feinen Wangen leuchteten rote Flecke. „Ich habe volles Vertrauen zu Ihnen“, 
wiſperte er und ergriff ihre Hand, „heute nachmittag war mein Schwager bier, er 
wollte nach dem Rechten ſehen. Ich habe mich ſehr aufgeregt, er meinte, Sie ſchaf⸗ 
ſen es nicht. Iſt es wahr, ſchaffen Sie es wirklich nicht?“ 

„Aber nein“, ſagte ſie, und der Jubel ſtieg ihr faſt bis in die Kehle, „aber nein, 
ich ec Sie, beruhigen Sie fidh, ſelbſtverſtändlich ſchaffe ich es allein, ich brauche 
niemand.“ 

„Gott ſei Dank“, flüſterte er und ſchloß die Augen, „Gott ſei Dank.“ 

Am nächſten Tage ſagte ſie mit ihrer gewohnten beherrſchten Stimme, daß der 
Herr Schwager wirklich keine Sorge zu haben brauchte, es ginge auch ohne ihn. 

Vielleicht war der Herr ſehr nervös. Er wurde biſſig. Aber ſie wußte Rat. Sie 
öffnete die Tür. Doch hörte ſie noch, wie er fauchte, daß ſie die längſte Zeit im 
Hauſe geweſen ſei. Dafür würde er ſorgen. 

Monate ſpäter wurde er geſund. Ja, er fab aus wie das blühende Leben, aber 
ihre Wangen waren ſchmal und um ihre Augen lagen tiefe Schatten. 

„Fräulein Vera“, ſagte er betroffen, als er wieder nach langer Zeit morgens 
ſein Büro gegen neun betrat, „Sie haben ſich überarbeitet.“ 

Sie antwortete nicht, denn wenn ſie auch nur ein Wörtchen geſagt haben würde, 
wären ihr die Tränen in die Augen geſtiegen. 

Er betrat ſein Zimmer und lächelte. Mit der alten, fahrigen Bewegung legte 
er den Hut in den Schrank, glättete fein Haar und fette ſich in feinen Seſſel. Sie 
ſtand neben ihm. 


„Mein Schwager hat ſich über Sie beſchwert“, ſagte er ruhig, „er meinte, ich 
folle Sie entlaſſen.“ 


„Nun gut“, entgegnete ſie und ſpürte, wie der Zorn und die Verachtung in ihr 
emporſtiegen, „dann bitte ich um meine Entlaſſung.“ 


„Einverſtanden“, erwiderte er, „denn nach meiner Hochzeit brauche ich keine An— 
geſtellte mehr, ich denke, meine Frau wird mir helſen“ 

„Gewiß“, flüſterte ſie und wandte ſich zur Tür. 

Da nahm er ihre Hand. 
an“, lachte er. 


„Unter welcher Bedingung?“ fragte ſie leiſe und wandte ſich zur Tür. 
„Daß Sie mich heiraten“, ſagte er und zog fie an fid. 


„Und“, meinte fie und das Blut ſchoß ihr wie ein ſeuriger Strom in die blaffen 
Wangen, „und deine Verlobung?“ 


„oft gelöſt“, ſagte er ernſt, „ſeit mein Schwager und meine Braut deine Ent— 
laſſung von mir forderten, feit jenem Abend, an dem ich dich rufen ließ ..“ 


„Ich nehme Ihre Kündigung unter einer Bedingung 
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ERÖFFNUNG 26. April; 


Konzert des Berliner Philharmonischen Ordhesters (Furtwängler) 


AUSSTELLUNG DER GESELLSCHAFT DEUTSCHER LICHTBILDNER 
20. April 31. Mai: „Lichtbildner sehen Deutschland‘ 


MAI-FESTWOCHE IM RESIDENZ-THEATER 1.-2. Mai 
Gastspiel Heinrich George 
Gastspiel Käthe Dorsch 


INTERNATIONALES TENNISTURNIER 5.-8. Mai 


LÄNDERKAMPF DEUTSCHLAND- FRANKREICH IM KLEINKALIBER- UND 
PISTOLENSCHIESSEN 7. und 8. Mai 


MAI-FESTSPIELE DES DEUTSCHEN THEATERS 8.- 15. Mai 
8. Mai: Salome 
10. Mai: Hamlet 


11. Mai: Die lustigen Weiber von Windsor, Solist: Michael Bohnen 
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12. Mai: Die Walküre, Solisten: Margarethe Klose, Jaro Prohaska 

13. Mai: Begegnung mitUlrike,Erstauffährg.,Lusispielv.Siegmund Greif 
14. Mai: Frasquita, Operette von Franz Lehär 

15. Mai: Lohengrin, Solist: Franz Völker 


KURHAUS — MAIFESTWOCHE 17.-29. Mai 
17. Mai: Arien- und Liederabend Erna Sack 
20. Mai: Festkonzert der Wiesbadener Sinfoniker (Schuricht) 
21. Mai: Internationales Tanzturnıer „Der große Preis der Nationen“ 


22. Mai: Sonderkongert anläßlıdı des 125. Geburtstages Richard 
Wagners (Musikditekıor Vogt) 


25. Mai: Rheinischer Abend mit Gustav Jacoby 
28. Mai: Gastspiel der Tanzkapelle Barnabas von Geczy 


AUSKLANG 
29. Mai: Morgenfeier der NSDAP. im Kurhaus 


29. Ma, nachmittags: Sportliche Veranstaltungen (Fußball, Handball, 
Hockey) 


29. Har, abends: Feuerwerk - Tanz im Kurgarten 
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Frühlings 
Start 
in Wiesbaden 


% Gel z 


iesbadens Maiwochen ſind in dem bun— 

ten Leben des Weltbades am Taunus 
und Rhein ein Ereignis von überragender 
Bedeutung. Große kulturelle und ſportliche 
Veranſtaltungen von internationalem Rang 
geben dieſem fröhlichen Reigen beſchwingter 
Wochen das glanzvolle Gepräge. Wiesbaden 
prangt in Blumen und Sonne; dankbar 
genießen Kurgäſte aus allen Ländern der 
Welt die verſchwenderiſchen Reize des Wies— 
badener Frühlings und ſuchen und finden 
Geneſung aus der uralten Heilkraft der hei— 
ben Quellen. 
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Das Kurhaus in Wiesbaden, 
der geſellſchaftliche Mittelpunkt des Kurlebens, der 
Schauplatz der bedeutſamen Veranſtaltungen während 

der Maiwochen. 
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Ge Sieſta im Opelbad, der 
Die Herbert-Reifinger-in- vorbildlichen Erholungs- 
lagen am Hauptbahnhof. ſtätte auf dem Neroberg. 


Aufnahmen: Offermann. 
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Nutzen Sie die Erkenntnisse wissenschaftlicher Haarforschung: 


HIER 
wiſſenſchaftliche Beweis: 


Pilzartige 
NSchädlingskeime 
in Kopfhaut» 
ſchuppen vor 
Trilyſin⸗Behand⸗ 
lung. 


Kopfhautbefund 
des gleichenFalles 
nach Trilyſin⸗ 
Behandlung: Die 

Pilze find vers 

ſchwunden! 


Tun Sie rechtzeitig das Richtige 
Machen Sie . 


Gylys 


zum inbegriff Ihrer Haarpflege! 


Schon eine Minute tägliche Trilyſin-Haarpflege 
genügt, um die Vorausſetzung für die Erhaltung 
und Entwicklung eines ſchönen, vollen Haares zu 
ſchaffen. Trilyſin mit dem neuen Wirkſtoff führt 
Haar und Haarboden wertvolle Nähr- und Auf— 
bauſtoffe zu und ſchützt vor ſchädigenden Keimen. 
Trilyſin Flaſche RM 1,82 und RM 3,04. Bei trockenem, ſprödem Haar oder 


ſehr empfindlichem Haarboden außerdem Trilyſin-Haaröl. Flaſche zu 90 Pfg. 


Trilysin-Haarpflege — immer im Schritt mit der Forschung! 


Zur schonenden Kopfwäsche Trilypon, seifen- 


und alkalifrei. Flasche zu 50 Pfg. und RM 1.20. 


Reichssendeleiter E. Hadamovsky: , 
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eine Erlebnisse 
in den G-Werken 
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(7. Fortſetzung.) 


Wi ihr, Genoſſen“, fo ſchrie er in die Verſammlung hinein, ‚dabei mähr ver- 


dienen wärdet und weil es eine Rationaliſierung und einen amerikaniſchen 
Fortſchritt bedeutet.“ 

Wir zögerten noch immer mit unſerer Zuſtimmung. Da erklärte der Warſchauer, 
auch das Werk Speyer, das in Weſtdeutſchland lag und zu unſerem Konzern gehörte, 
habe ſchon das Whymperſyſtem eingeführt. Es ſei von den Genoſſen geradezu 
verlangt worden, und nun ſeien alle ſehr zufrieden damit. 


Dieſe Erklärung war glatt erlogen und erfunden worden, um die Arbeiterſchaft 
für die Einführung des Whymperſypſtems reif zu machen. 


Aber niemand von uns konnte in dieſem Augenblick nachprüfen, daß der War— 
ſchauer uns angelogen hatte. 


Es wurden einige warnende Stimmen laut, man würde uns von den anfänglichen 
Alkordziffern ſicherlich große Abzüge machen. 
Da ſtand einer von den Amerikanern auf und erklärte in gebrochenem Deutſch: 
A-whymper is A-whymper, da wurd nir abgezogen!“ 
Da gaben wir uns zufrieden. 


And auch der kommuniſtiſche Betriebsrat ſtimmte zu. Wir erklärten uns einver— 


ſtanden mit der Einführung des Whymperſyſtems, und wir wollen die ſchlakſigen 


Amerikaner, die angeblich drüben ſelbſt Fabrikarbeiter waren, als unſere Kameraden 
anerkennen und von ihnen lernen.“ 


Verdienen endlich groß geichrieben! 


Wir vier in der Laube haben wortlos der Erzählung von Schwerte zugehört. 
Vor unſeren Augen iſt die Zeit wieder aufgeſtiegen, da mit jedem Tag mehr 
Menſchen arbeitslos wurden und dem Hunger preisgegeben waren. 

Ich frage in die Stille hinein: 


„Wie ging es nun weiter nach der Einführung des Whymperſyſtems in der 
Fabrik?“ 


„Erſt großartig, alle unſere Erwartungen wurden übertroffen“, antwortet 
Schwerte nachdenklich. Ä 


„Dann grauenvoll.“ 


Er fährt mit feinem Bericht fort. „Der Betriebsrat, Genoſſe Warſchauer, 
erklärte ſalbungsvoll: „Natürlich müßt ihr etwas mähr arbeiten, Genoſſen, aber 
verdienen ſollt ihr viel mähr!“ 


Wir waren bereit, mehr zu arbeiten, denn wir hatten es wirklich bitter nötig, 
mehr zu verdienen. 

Es ſollte auch kein Gruppenakkord ſein, bei dem der Fleißige den Faulen mit 
durchſchleppen müßte. Jeder ſollte im Einzelakkord arbeiten. Jeder Handgriff ſollte 
uns bezahlt werden. Darauf ſollten wir Anſpruch haben. Wer mehl leiſtete, ſollte 
höher bezahlt werden. Das fanden wir durchaus vernünftig 

Der nächſte Lohntag kam. Wir erwarteten ihn mit Spannung. And es zeigte ſich, 


wie recht Genoſſe Warſchauer gehabt hatte. Er hatte die Wahrheit geſprochen. 
Wir verdienten mehr. Wenigſtens ein paar Mark mehr. j 


Ihr verſteht das noch nicht richtig‘, jagte uns ein Dolmetſcher im Auftrag bet 
Amerikaner. Ihr könnt viel mehr verdienen, die Hälfte mehr wie heute, vielleicht 
"poor das Doppelte. Ihr müßt nur richtig "rangeben.‘ 


Wir paßten auf, was der Nachbar machte. Der kriegte zehn Gummimiſchungen 
jertig, ich nur neun. Was der kann, das kann ich ſchon lange, jo dachte ich bei mir 
und brachte es auf elf. Natürlich, nach der Schicht war ich reſtlos fertig. Aber ich 
wollte ja auch bloß mal ſehen, was ich im äußerſten Falle leiſten könnte. 

And ſiehe da, der Erfolg wurde Woche für Woche größer 


Früher brachten wir weniger als dreißig Mark nach Hauſe Jetzt wurden es 
vierzig, fünfzig, ſechzig, nach acht oder neun Wochen fogar ſiebzig Mark,. Ja. ich 
lenne Kameraden die haben es damals auf hundert Emmchen gebracht l 

Neben ben Maſchinen ſtanden jetzt Stopper mit Kontrolluhren Sie hatten Notiz- 
blätter und notierten die Zeit, die wir für jeden Handgriff brauchten 

Manchmal kamen wir uns ein bißchen blöd dabei vor. Wir waren ja ſchließlich 
keine Maſchinen, deren Laufzeiten mit der Stoppuhr abgemeſſen werden konnten. 
Aber wir nahmen die Sache nicht fo tragiſch. Der Lohn ſtieg, und das ſollte uns 
recht ſein. Eines Tages ſtand am ſchwarzen Brett ein Anſchlag. Ich weiß nicht mehr, 
war er von Goldſtein oder Warſchauer oder irgendeinem andern unterſchrieben. 


Es ſtand bloß drin, daß nunmehr nach der verſuchsweiſen Einführung das 
Whomperſyſtem endgültig eingeführt würde und daß die Arbeitszeiten und Qobu- 
berechnungen nunmehr ‚normaljiert‘ würden. 
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Wir dachten uns weiter nichts dabei, denn ſeit wir 
Whymper hatten, wurde Verdienen bei uns endlich 
grob geſchrieben.“ 


Streik, Gewalt und Blut. 


Steffen, der Laubenbeſitzer, iſt aufgeſtanden und geht 
in dem kleinen niedrigen Raum unruhig hin und her. 
Drei Schritte hin, drei Schritte zurück. Dann bleibt er 
ſtehen und blickt mit geſenktem Kopf auf Schwerte. 

„Ich weiß“, ſagt er, „was jetzt kommt. Fürchterlich, 
daran heut noch zu denken. Meinen Sohn haben ſie mir 
damals bewußtlos ins Haus gebracht, Schlag mit dem 
Gummiknüppel über den Kopf.“ 

Die anderen blicken ſtumm auf den alten Mann, deſſen 
Geſicht ſich noch einmal in der Erinnerung an die Zeit 
vor zehn Jahren verkrampft und verzerrt. Keiner wagt 
ein Wort zu ſagen. Endlich bricht Schwerte das Schwei— 
gen. — „Es kam ſo“, erzählt er weiter. 

„Wir hatten uns inzwiſchen daran gewöhnt, das aus— 
zugeben, was wir wöchentlich verdienten. Wir lebten 
gut, beſſer jedenfalls wie vorher. 

In der Woche nach dem Anſchlag am Schwarzen 
Brett, der die ‚Normaliſierung“ bekanntgegeben hatte, 


lieſen ein paar dumme Gerüchte in der Fabrik um. Sie 
kamen aus der Lohnkaſſe und beunruhigten uns ziemlich. 
Man hörte, daß die Entlohnung niedriger ausfallen und 
daß trotz aller vorherigen Verſprechungen jetzt doch 
etwas von den Akkordlöhnen abgezogen würde. 

Dann kam der Lohnfreitag, ein ſchwarzer Freitag für 
die Kameraden. 

Wer beſchreibt unfer Erſchrecken, als wir mittags in 
der Lohntüte nicht mehr ſechzig, ſiebzig, achtzig Mark 
porfanden, ſondern dreißig, vierzig! 

Ja, wie iſt denn das möglich? 

Bis geſtern achtzig Mark und heute vierzig Mark? 

Es gab einen Sturm auf die Lohnkaſſe. Die Kollegen 
da erklärten nur achſelzuckend, die Whymperzahlen ſeien 
ja doch laut Anſchlag normaliſiert worden und das 
Whymperſyſtem jei nun endgültig eingeführt worden. 
In den erſten Wochen und Monaten habe man ja ledig— 
lich feſtſtellen wollen, was der Arbeiter leiſten könnte. 
Die Leiſtungen ſeien geſtoppt worden. Daraus habe man 
die Normallobnziffern berechnet, und mehr verdiene nur 
der, der über das Normalmaß hinaus zu leiſten im— 
ſtande ſei 


„Ja, das ift doch aber Betrug! ſchrien die Arbeiter 
in der Lohnkaſſe mit drohend erhobenen Fäuſten. 

‚So haben wir Whymper nicht verſtanden!“ 

Die Beamten in der Lohnkaſſe wußten ſich nicht zu 
helfen. 

Angeſichts der Gefahr eines Tumultes und offener 
Gewaltanwendung mußte die Lohnkaſſe geſchloſſen 
werden. 

„Jetzt kriegt man nicht mal mehr eine Auskunft in 
dieſem GSauladen! fo forie der kommuniſtiſche Be- 
triebsrat und lief randalierend durch die Miſchſäle. 

„Man ſoll jofort eine Betriebsverſammlung einberu— 
fen. Der Warſchauer ſoll Rede und Antwort ſtehen.“ 

Mit Ach und Krach und einigen ſehr deutlichen Hand— 
bewegungen gelang es, den Warſchauer in die Ver— 
ſammlung zu holen. 

Der Kommuniſt ſchrie, daß die Sozialdemokraten 
und der Genoſſe Warſchauer ſchuld wären. 

„Du haſt ja auch zugeſtimmt', verteidigte ſich der 
SPD.-Bonze. 

‚Das ift nicht wahr‘, brüllte der Kommuniſt, ‚ic 
war immer gegen Whymper, aber du haſt uns auf den 
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Leim gelockt, du haſt dich von dem Kapitaliſten, dem 
Goldſtein, beſtechen laffen. Du haſt die Genoſſen be, 
trogen.’ 

Die Betriebsverſammlung endete in einem wüften 
Tumult. Die Kommuniſten ergriffen die Gelegenheit 
und riefen fofort zum Streik auf. 

Genoſſen! 'raus aus den Betrieben! 

Geht auf die Straße und demonſtriert gegen den 
Kapitalismus! Betrug mit Whymper! So wurde ein 
Teil der Betriebe leer, wer ſich nicht gutwillig fügte, 
wurde hinausgeprügelt. 

Streik bei den G-Werten! 

Es gab einen wilden Demonſtrationsmarſch durch 
Hannover, mit roten Fahnen, mit geballten Fäuſten, 
mit Hammer und Sichel, mit Transparenten. Nieder 
mit den SPD.-Bonzen! Nieder mit den Kapita- 
liſten! Nieder mit Whymper! Wir wollen gerechten 
Lohn! 

In Hannover war ein ſozialdemokratiſcher Ober- 
präſident: der Genoſſe Noste. 

In Hannover war ein ſozialdemokratiſcher Ober- 
bürgermeiſter: der Genoſſe Leinert. 

Die gehorſame Polizei der Novemberrepublik 
wurde gegen die demonſtrierenden Arbeiter vor- 
geſchickt. 

Die Republik hatte ihren Poliziſten den Gummi- 
knüppel in die Hand gegeben. 

Der Gummiknüppel war gut für das Volk. Der 
Gummiknüppel in Deutſchland war ſo gut wie die 
Knute in Rußland. Mit dem Gummiknüppel ſchlug 
man leicht mal zu. Das arme Schwein von Arbeiter 
oder Bürger, das da auf der Straße demonſtrierte, ſei 
es gegen den Kapitalismus oder für den Kapitalismus, 
das lernt nach einer ſolchen Dreſche mit dem Gummi- 
knüppel beſtimmt beſſer von der Republik denken! Und 
der Gummiknüppel war doch außerdem human Es 
floß kein Blut, es gab nur ſelten Schädelbrüche, und 
Tote doch ſchon gar nicht. Da müßte man ja wahre 
Berſerker zum Zuſchlagen haben! ö 


Wir ſchießen nicht mehr, ſo dachten die Polizeihüter 
der Novemberrepublik, denn das iſt unhuman und riecht 
nach Militär. Wir dreſchen nur. Wir prügeln ein bp, 


chen. Wir prügeln erwachſene Männer auf offener 
Straße durch. 


Auch Frauen, wenn fie uns einmal fief angucken. 


Das Prügeln ſchadet nichts und ſtärkt das Fell 


Als die Arbeiter der G-Werke auf der Straße mar- 
ſchierten, da wollten fie vor das Rathaus, um dort ihre 
Forderungen vorzutragen, und vor die Fabrik, um mit 


der Direktion zu ſprechen. Der Goldſtein. der foll fid 
blicken laſſen! 


Zwei Dampfturbinen des G-Werkes. 


Aufnahme: Werkphoto. 


Aber der dachte gar nicht daran. Er war bier Di- 
rektor und Herr im Hauſe. 

„Was hab' ich zu tun mit das daitſche Pad! ſchrie 
er feine Prokuriſten an, ‚a Streik is-ã Opfer, auch für 
unſere Lait. Aber uns koſt's bloß Geld, die Proleten 
koſt's Blut. Wir werden es aushalten länger.‘ 

Als die Demonſtranten immer lauter nach Direktor 
Goldſtein ſchrien, da ging die Polizei gegen ſie vor. 

So ſchnell, daß fie gar nicht auseinander und zurüd 
konnten. 

Es hagelte Hiebe. 

Sie ſetzten ſich auch zur Wehr, wenn es gar nichl 
anders ging. Sie wollten ja nicht die Polizei angreifen. 
Aber jetzt wurden ſie angegriffen und mußten ſich web- 


ten und wurden dann von den Reichsbannerſchupos mit 
vereinten Kräften zuſammengeſchlagen. 


„Alles Kommune, das ſchadet nichts, wenn man 
denen mal richtig das Fell vergerbt‘, ſagte der Reichs⸗ 
bannerhauptmann, der die Polizei kommandierte, be- 


denkenlos über die von ihm zuſammengeſchlagenen deut. 
ſchen Arbeiter.“ 


Der Wahnſinn der Vergangenheit. 


„Das Elend der Streikenden wurde immer gró- 
ber”, fo erzählt uns Schwerte weiter 

„Früher hatte uns Genoſſe Warſchauer erklärt: 
Ihr kriegt alle Anterſtützung aus der Streikkaſſe' 
Aber damit war es dann Efjig. Ich ging hin, zufam- 
men mit meinem Vater, und weil ich nicht gewerk. 
ſchaftlich organiſiert war, bekam ich gar nichts. Das 
ging auch den Genoſſen der Kommune ſo weil es ein 
wilder Streik war. 

Darauf organiſierten fie eine Hilfsaktion. Ihr Ge, 
bensmittelwagen kam vor die Bierkneipe gefahren, 
in der die Streikkontrolle fab, und war mit großen 
roten Plakaten behängt: ) 


So leben wir! So leben wir! 


Dann verteilten ſie Wurſtbrote, Bier und Schnaps. 
Am zweiten Tag ſetzte die Hilfsaktion ſchon aus, und 
in der Bierkneipe hing wie ein Hohn auf unſern 
Hunger nur noch das große rote Plakat mit den 
ſchwarzen ſchreienden Buchſtaben: So leben wir. ſo 
leben wir! 


Ein Kamerad ſtrich das durch und ſchrieb mit wei. 


ßer Kreide darunter: 


So hungern wir, ſo hungern wir. 


Dann kam es zu einer erregten Auseinanderſetzung 
mit Warſchauer, dem wir Ohrſeigen verabreichten. Der 
kommuniſtiſche Betriebsrat entging den Prügeln, denn 
er lag feit vormittags 10 Ahr beſoffen unter dem Tiſch 
was wir leider zu ſpät bemerkten. 

Mich elelte das Ganze an, was Jollte ich überhaup! 
in der Streikkontrolle, zwiſchen Juden. Beſoffenen und 
Hungernden? 

Ich verabredete mich mit zwei Kameraden, wir nab: 
men unſern Wimmerſchinken unter den Arm und zogen 


Ein Opfer des Jahnſteins! 


fich feft. Wächſt und wächſt. 


Welche Beruhigung, daß es in Solidor ein neues Jahnpflegemittel 
gibt, das der Jahnſteingefahr erfolgreich begegnet und darüber 
hinaus alle Vorzüge einer vollendeten Jahnpaſta befitt! Solidor 
entfernt beim Jähneputen allmählich den gefährlichen Jahnſtein, 
ohne den Jahnſchmelz auch nur im geringften anzugreifen. Die 
Neubildung des Jahnſteins wird verhindert. Blendendweiß, 
feft und geſund bleiben Ihre koftbaren Jähne! 


SO 12a- 237 


Der Jahn war noch ganz gelunn... 


bemol ift der Jahnftein. Meiſt hinter den Jähnen fett er 
. ſchiebt fich tiefer und tiefer zwiſchen 
Jahnfleiſch und Jahn, bis eines Tages das Unglück da ift: Lok- 
zerung felbft der gefündeften zähne und oft — ihr Ausfall! 


Die preiswerte Qualitäts-Zahnpasta 


Herstellung geschützt durch D.R.P. 470505 


Tube 40 Pfg. 
Große Tube 60 Pfg. 
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jeden Morgen auf die Dörfer hinaus und ſangen da zur Klampfe. So kriegten wir 
den Tag über ein paar Groſchen zuſammen und richtig zu eſſen. 

Für alle anderen aber, beſonders die Verheirateten, wurde die Not täglich 
grählicher. 

Endlich wurde eine Erklärung der Direktion angeſchlagen 

Aha, jetzt läßt die auch einmal etwas von ſich hören. 

Was hatte Herr Goldſtein ſeinen Arbeitern mitzuteilen? 

„Wer bis morgen die Arbeit nicht wieder aufgenommen hat, der kann nicht damit 
rechnen, jemals wieder im Werk zu arbeiten.“ 

Stand ſonſt etwas in der Er- 
klärung? 

Etwas von einer Beſeitigung 
der Ungerechtigkeiten? 

Etwas von einer 
Verſtändigung? 

Etwas, wie es der Warſchauer 
geſagt hatte in der letzten Be- 
triebsverfammlung vor dem Streik, 
daß dieſe neue Lohnberechnung 
ſicher nur vorübergehend ſei und 
es bald wieder beſſer werden 
würde? 

Nichts Stand in der Erklärung 
der Direktion. 

Kein Wort als wie das: Am 
ſoundſo vielten habt ihr die Arbeit 
wieder aufzunehmen, ſonſt ... 

Was ſollten wir Arbeiter tun? 

Hatten wir die Opfer gebracht, 
waren wir auf die Straße ge- 
gangen, hatten wir auf den Lohn 
verzichtet, hatten die Kameraden 
mit ihren Familien gehungert und 
gedarbt, hatten wir Vorſchüſſe 
und Darlehen aufgenommen, nur 
damit alles ſo blieb wie vor dem 
Streik? 

Waren alle Opfer, die wir fo» 
lidariſch gebracht hatten, finn- 
los? Sollten wir nun einfach mir 
nichts, dir nichts wieder in die 
Fabrik hineingehen und die 
Arbeit aufnehmen? Das konnten wir ja bequemer haben! 

Der kommuniſtiſche Betriebsrat, der zuerſt zum Streik aufgerufen hatte, der ſollte 
uns nun einen Rat geben Aber der drückte fidh, wo er konnte. Was wollte der uns 
auch ſchon ſagen! 

And was blieb uns ſchließlich übrig? 

Wir mußten mit zuſammengebiſſenen Zähnen wieder in die Fabrik. 

And wir hatten nichts erreicht, gar nichts. 

Aber wir konnten nicht irgendwo anders hin und arbeiten. Wir waren Gummi- 
arbeiter. Wir waren Tauſende, viele Tauſende. Die halbe Stadt lebte ja von dieſer 
Fabrik Zeder dritte, vierte gehörte ja irgendwie dazu. Bäcker, Metzger, Grünfram- 
händler, Schuſter, Schneider, Tiſchler, jeder Handwerker hing ja wieder mit ſeiner 
Exiſtenz von unſerer Arbeit ab und damit wieder von der Fabrik. 

Alſo gingen wir wieder hinein 
und arbeiteten. Ausgeträumt 
war der Traum von Amerika, 
das uns beglückte 

Zum Schluß gab es noch 
einen ſchlimmen Skandal mit 
dem Betriebsrat Warſchauer. 

Dem Kameraden Harras 
wurden an der Lohnkaſſe fünf 
Mark abgezogen. 

Wieſo denn?’ fragte Harras. 

„Ihnen werden zehn Wochen— 
taten zu ſünf Mark abgezogen. 
Sie haben doch fünfzig Mark 
Vorſchuß genommen‘, ſagte der 
Beamte hinter dem Schalter. 

Da kam heraus, daß ſich 
Warſchauer auf den Namen 
von Harras fünfzig Mark Vor- 
ſchuß geholt hatte. Mit einem- 
mal war es in den Miſchſälen 
herum, daß Warſchauer das 
auch bei anderen getan hatte, 
aber die hatten nichts geſagt 
aus Furcht, daß fie 'rausflögen. 
Nachdem es nun aber einmal 
ruchbar war, ſuchte Warſchauer ſchleunigſt das Weite. Als wir alles zufammen- 
zählten, ſtellten wir ſeſt, daß er allein dreißig Kameraden im Miſchſaal I auf dieſe 
Weiſe um über zweitauſend Mark betrogen hatte. Nun war Watſchauer verduftet. 
Den waren wir los. 

Aber auch die Amerikaner waren ſpurlos von der Bildfläche verſchwunden. Statt 
ihrer ſtand der Stopper neben uns. Er ftoppte mit feiner Ahr die Zeiten, die wir 
machten. Er kam immer dann, wenn einer von uns ſo viel leiſtete, daß es auffiel 
Dann nahm der Stopper mit der Liſte und der Uhr die Zeiten auf. And dann wurden 
die Zeiten wieder ‚normalifiert‘, damit wir nicht zuviel verdienten 

II es ein Wunder, wenn wir damals ſagten: 

Wir ſind die Betrogenen. 

Ihr ſeid die Betrüger. 

Ihr waret die Stärkeren, denn die Polizei hat uns in eurem Auftrag verprügelt. 

Ader wir können nicht ewig die Dummen ſein. 

Bisher habt ihr uns betrogen, jetzt betrügen wir euch. Bisher haben wir ehrlich 
gearbeitet, denn wir dachten, daß Leiſtung bezahlt würde. (Fociſetzung folgt.) 


ehrlichen 


Der junge Werkſchüler muß am 
Reißbrett ſauber zeichnen und... 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


mit den Händen buchſtäblich im Dreck 
wühlen können, wenn er es im Beruf zu 
etwas Tüchtigem bringen will. 


Aufnahme: Heinrich Hoff nann. 


Natürliche 


die immer 
erfolgreich sl 


chönheitspflege — ein vielsagendes Wort für jede 
8 Frau, die den Wunsch hat, anmutig und lieb- 
reizend zu bleiben. Und welche Frau wollte dies 
| wohl nicht? Viele Frauen aber bringen erfolgreiche 
Schönheitspflege immer noch mit großem Zeitaufwand und unerschwing- 
lichen Kosten in Verbindung. Das ist ein Irrtum! 

Der sichere Erfolg der Palmolive-Hautpflege und ihre leichte An- 
wendung beweisen Ihnen, daß es keiner zeitraubenden und kostspieligen 
Mittel bedarf, um Ihrem Teint Jugend und Schönheit zu bewahren. 

Massieren Sie morgens und abends je 2 Minuten lang den milden 
Schaum der Palmolive-Seife mit den Fingerspitzen sanft ın die Haut eın 
und spülen ihn erst mit warmem, danach mit kaltem Wasser ab. 

Diese mit Oliven- und Palmenölen hergestellte Schönheitsseife entwickelt 
einen reichen, sahnigen Schaum, der tief in die Poren eindringt, sie 
gründlich von allen Unreinheiten befreit und die Durchblutung der 
Haut anregt. Die Haut bleibt sammetweich und glatt, und der Teint 
behält sein blütenzartes, jugendfrisches Aussehen. | 

Lohnt sıch nicht ein Versuch mit dieser Schönheitspflege, die ım 
ganzen Jahr nur 24 Stunden Zeit in Anspruch nimmt und die Ihnen 


bis ins Alter jugendlichen Liebreiz und Anmut bewahrt? 


nn ͤöñ üs 
MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTEL 
EN 


Seidiges, lockeres Haar durch die regelmäßige Kopfwäsche mıt 
Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 


Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 
; 
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KURT GÜNTHER v. FISCHER: 


em Cis 


ie Hand des berühmten Dirigenten Maeſtro Gaetano Lucciani zögerte den 

D Bruchteil einer Sekunde, bevor fie die Unterjchrift unter den Vertrag ſetzte, 

der den weltbekannten Muſiker an die Spitze des Philharmoniſchen Orde- 

ſters von Chikago berief. Marſchierte doch dieſe Stadt in der kriminellen Statiſtik 
weit vor allen anderen an der Spitze. 

Die Hand hätte nie unterſchreiben dürfen. Dies faii der Maeſtro blitzartig, 

als er am Abend ſeines erſten Konzertes, das ein rauſchender Erfolg wurde, die 


Taube in ſeiner Garderobe erblickte. Dieſes gefiederte Geſchenk hätte ihn nicht 


weiter in Erregung verſetzt, hatte ihm doch einmal ein verzückter Bewunderer ſogar 
ein Glas Eſſiggurken verehrt, wenn ſich am roten Füßchen des Tieres nicht eine 
Kapſel befunden hätte, die das folgende lapidare Schreiben barg: 

„Wollen Sie uns auf dieſem Wege die Nummer Ihres nächſten Geburtstages 
durch eine gleiche Anzahl beigelegter Tauſenddollarſcheine bekanntgeben. Sollte ſich 
dieje Botſchaſt nicht bis 12 Uhr 00 Sekunden des genannten Tages in umeren 
Händen befinden, ſo dürften Sie nur feine erſte Hälſte erleben.“ 

„Porco Dio!” ſagte Gaetano Lucciani in neapolitaniſcher Färbung. 

And dasſelbe ſagte auch Mr. Evans, nur in amerikaniſcher Aberſetzung. Miſter 


Evans führte den pompöſen Titel eines „Special Agent of the Federal Bureau 


of Investigation“ und war ein tatendurſtiger, friſch aus der Schule der „G-men“ 


in Waſhington losgelaſſener Sicherheitsbeamter. Seinem Schutze war der berühmte 
Dirigent anvertraut. 


Er fragte: „Wann haben Sie Geburtstag?“ 

„Heute genau in zwei Wochen“, erwiderte der Künſtler pianissimo. „Mein ſechzig— 
ſter. Glauben Sie nicht, daß die 60 000 Dollar der Brieſtaube zu ſchwer fein 
werden?“ | 

„Beſtimmt nicht!“ ſagte Mr. Evans. „Weil wir fie nämlich heute zum Dinner 
aufeſſen werden.“ Er löſte mit einem Ziſchen den Kaugummi aus der Höhlung 
eines oberen Backenzahnes. „Verehrter Maeſtro! Sie werden das erſte gebrochene 


Verſprechen dieſer Erpreſſerbande nach eine Reihe von 15 gehaltenen ſein! Es 


handelt ſich nur um eine kritiſche Zeitſpanne von 5 Minuten. Nämlich don 12 Ahr 
00 bis 12 Uhr 05 an Ihrem Geburtstage. Vorher werden Ihnen die Gangſter 
nichts tun, weil ſie noch auf das Geld warten, und eine ſpätere Erledigung kommt 
nicht in Frage, weil ſie Ihnen gedroht haben, den zweiten Teil des Tages nicht 


mehr zu erleben. Ich kenne die ſelbſtgefällige Eitelkeit, mit der dieſe Kerle verſuchen, 
ihre Verſprechungen bis auf die Sekunde einzuhalten.“ 

„Bill!“ Der Sekretär ſchoß heran. „Die Arbeitsſtatiſtik des Erpreſſerrackets im 
letzten Halbjahr!“ 


Der Sekretär begann geläuſig vorzuleſen: „Achzig Prozent der Fälle: Kugel aus 
vorbeifahrendem Auto. 


„Notieren Sie, Bill!“ unterbrach Mr. Evans. „Gegenmaßnahme: Zimmerarreſt 
mit ſtrenger Bewachung.“ 

„Zehn Prozent der Fälle: Höllenmaſchine im Keller. Haus in die Luft geſprengt. ..“ 

„Notieren Sie, Bill: Wolkenkratzerhotel!“ 

„Acht Prozent der Fälle: Handgranate durchs Wohnzimmerfenſter ...“ 

„Notieren Sie, Bill: Oberſtes Stockwerk!“ 

„Verbleibende zwei Prozent: Kalbsroulade mit Laudanumfüllung ...“ 

„Notieren Sie, Bill: Zehn gute Legehennen ins Nebenzimmer. Eierdiät!“ 

So kam es, daß Maeſtro Gaetano Lucciani die nächſten vierzehn Tage im 43. 
Stockwerk des Plaza-Hotels verbrachte, in die Lektüre des Buches „100 ſchmackhafte 
Zubereitungen des Hühnereies“ vertieft. Unter ihm der Eiſenbetonblock des Riejen- 
hotels, über ihm ein Lüftchen vom Michiganſee, horizontal um ihn herum: a) in naher 
Nähe: Panzerplatten an den Wänden, ſchußſicheres Fenſterglas und zwei Mann vor 
der Tür; b) in allernächſter Nähe: Ein Kettenhemd aus Chromſtahl. 

Die Zeit ſchlich langweilig dahin, nur einmal hatte er ſich auf ein Ei geſetzt, das 
eine der Hennen verſehentlich in den Lederfauteuil gelegt hatte. 

Der mit ſo großer Spannung erwartete Tag war angebrochen. „Wir haben das 
Menſchenmöglichſte getan, verehrter Maeſtro!“ ſagte Mr. Evans von der Sicherheits- 
polizei, „um Ihr Leben und Ihre Geſundheit zu ſchützen. Man kann Ihnen jetzt weder 
von außen noch von innen, weder mit Gewalt noch mit Liſt etwas anhaben. Die 
Bande müßte rein über Todesſtrahlen verfügen, um ihre Drohung wahrzumachen.“ 

„Nur noch vier Stunden!“ ſagte der berühmte Muſiker beinahe fröhlich. 

„And fünf Minuten!“ ergänzte der Polizeioffizier. „Wenn Sie dann noch leben, 
dann kann Ihre Lebensverſicherungsgeſellſchaft für alle Zukunft ohne Sorge 

Er brach mitten im Satz ab und erblaßte. Ein Geräuſch war an ihre Ohren ge- 


drungen. Ran tan didlim benben ... Die Mienen Mr. Evans erhellten ſich wieder. 
„Sieh da! Muſik!“ ſagte er wohlgelaunt. 


Mit der Kraftpoft Durch Deutſchland 
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Auf der Fahrt von Berchtesaaden nach Lindau 


dorf; in Lindau Anſchluß an die Schwarzwald — B 
Triberg, Freudenſtadt, Baden Baden; 
den Strecken: München 


berg, Koln. ! 


bieten vortreffliche Gelegenheit, den 
Araftpoſten Zauber der deutſchen Landſchaft — 


auch abſeits der großen Reiſewege —, die Stätten deut⸗ 

fher Runft und Kultur, die Schönheit deutſcher Städte 

und mittelalterlicher Burgen, Deutſchlands vorzügliche 
Bäder und Kurorte kennenzulernen. 


Ausflugs und Geſellſchaftsfahrten 


in Ausſichtswagen werden während des Sommers nach 
beſonders ſehenswerten Gegenden durchgeführt. Auf 
Wunſch Beſichtigungen. 
Ermäßigte Preiſe für Reiſegeſellſchaften und Vereine 
Roſtenloſe Unfall verſicherung 


Empfehlenswerte Kraftpost- 
fahrten unter vielen anderen: 
Deutſche Alpenpoft Berchtesgaden —Zindau 


über Bad Reichenhall, Tegernſee, Bad Tölz, Garmiſch⸗ 
Partenkirchen, Oberammergau, Sohenſchwangau, Oberſt⸗ 


denſee Poſt über Ronftanz, St. Blaſien, Bernau, Todtnau, Freiburg (Br.), 


hier n an die Fernkraftpoſt Zeidelberg — Luzern. Ferner Rraftpoftfahrten auf 
Dolomiten — Venedig, München — S 


It. Moritz, München — Lofer — Lienz uſw. Auch in Seidel 


Dresden und Potsdam fteben Rraftpoftlinien zu Fahrten in die landſchaftlich ſchöne Umgebung bereit. Aus Fünfte, 
* l 


illuftr. Faltblätter, Fahrſcheine ufw. durch die Poftámter, das Mlitteleuropäifche Reifebüro (MER) und deffen Zweigſtellen. 
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Es war Klavierſpiel. Jart und weich zitterten die Klänge des Minutenwalzers von 
Chopin zu ihnen herein. Da rings umher Luft war, konnten die Töne wohl nur aus 
dem Hotelzimmer unter ihnen kommen. 

Der Maeſtro ſank in einen tiefen Seſſel, ſtützte die Finger an die Schläfen und 
lauſchte. Der Spieler verſtand ſeine Sache glänzend. Sein Anſchlag war leicht 
und exakt, ſein Vortrag flüſſig und gefühlsverhalten. Das Inſtrument mußte ein 
ausgezeichneter Flügel fein. Silberhell perlten die Töne empor. Ein leiſes, ent- 
züdtes Lächeln begann um die Lippen des Meiſters zu Toilen, Chopin! Der Gott 
der weißen und ſchwarzen Taften! Hatte er nicht erft kürzlich in einem Zeitungs- 
interview den Minutenwalzer als fein liebſtes Muſikſtück bezeichnet? Der berühmte 
Dirigent wiegte den Kopf und ſummte die Melodie leife mit ... didli ba bem .. 
Plötzlich zuckte er ſchmerzlich zuſammen: Unter die echten Perlen war eine falſche 
geraten. Der Spieler hatte ſich vergriſſen und ſtatt dem C das Cis angeſchlagen. 
Aber es war nur dieſer eine kleine Fehler, ein nervöſer Lapſus eines ganz großen 
Könners, denn in klarer Vollendung ſetzte er ſein Spiel fort und beendete das kurze 
Muſikſtück virtuos. 

„Iſt das nicht herrlich ſchön?“ fragte der große Dirigent mit bebender Stimme. 

Aber er hätte es ebenſogut zu dem Nilpferd im Zoo jagen können, denn 
Polizeioſſizier Evans war völlig unmuſikaliſch und ſchien überhaupt nur die erſten 
paar Takte gehört zu haben. Er ſah einer Fliege zu, die an der Fenſterſcheibe herab- 
glitt und immer wieder hochkrabbelte. 

Es vergingen einige, wenige Minuten, und der Maeſtro wollte ſich gerade mit 
einer Frage an Evans wenden, als das Klavierſpiel von neuem einſetzte. Wieder 
war es der Minutenwalzer von Chopin. Der Dirigent lauſchte verzückt. Immer 
wenn er dieje zauberhafte Melodie hörte, trat ihm durch irgendeine Ideenverbindung 
eine blumige Wieſe vor Augen, ein blühendes, kleines Kirſchbäumchen, aus dem der 
laue Frühjahrswind roſa Blütenblätter verweht. Darüber die Sonne und unendliche 
Weite. Jetzt kam die Stelle, wo der Spieler vorhin ... Didli ba bem . . . Achtung 
. . ` Cis! Das Geſicht des Meiſterdirigenten verkrampfte ſich in heftigem Schmerz, 
als ob er ſich beim Raſieren geſchnitten hätte. Die träumeriſche Stimmung war wie 
weggewiſcht; ein Schlammregen hatte ſich über die blumige Wieſe ergoſſen. Zum 
zweitenmal derſelbe Fehler? An der gleichen Stelle? 

Der Dirigent erhob ſich halb. „Laſſen Sie feſtſtellen, wer da ſpielt.“ ſagte er zu 
Evans. 

Der Schluß des Stückes zog ihn wieder in ſeinen Bann. aber die Stimmung 
war nicht mehr ſo rein wie beim erſtenmal. Seine Empfänglichkeit wurde immer 
wieder beeinträchtigt durch die ſich vordrängende Frage: „Wie kann ein derart 
virtuoſer Spieler zweimal den gleichen, gräßlich klingenden Fehlgriff tun? 

Die letzten Takte verklangen. 

Die Erregung des Dirigenten hielt an. Sein hochempſindliches Nervenſoſtem 
war in Schwingungen geraten. Und obwohl er eine neuerliche Reizung fürchtete, 
erſehnte er dennoch in einem beinahe ſelbſtquäleriſchen Verlangen, das Stück nod- 
mals zu hören, nur um feſtſtellen zu können, ob der Spieler zum drittenmal daneben 
greifen werde. | 

Ran tan didlim benben . .. Richtig! Da ging es wieder los. Chopin! Minuten- | 
walzer! Der Dirigent ſtraffte fih; die genießeriſche Ruhe war von ihm abgefallen. 
Er ſog die Melodie in ſich auf, ſeine ganze Perſönlichkeit ſchwang darin mit, aber 
es war kein harmoniſcher, ausgeglichener Rhythmus, eher das nervöſe Schütteln 
eines Kraftfahrers, der die vor ihm liegende Straße nicht ſchnell genug in Déi þin- 
einfreſſen kann, um an die Stelle zu gelangen, an der ihn eine gute oder ſchlechte 
Nachricht erwartet. Das himmliſche C, oder das entſetzliche Cis? Gleich wird es 
kommen. Achtung! Jetzt! 

Didli ba bem . .. Cis! 

Der Maeſtro duckte ſich, als hätte ein Keulenhieb ihn getroſſen. Es war, als 
luſtwandle man in ſeligſter Stimmung in einer paradieſiſchen Landſchaft und werde 
plötzlich hinterrücks in ein eiskaltes Waſſer geſtoßen. l 

„Der Mann ift ein junger Pianift“, meldete ber Polizeiſergeant, „der ſich auf 
feine erſte Tournee vorbereitet. Heute morgen eingezogen.“ 

„Und wie oft gedenkt er noch, dasſelbe herunterzuklimp ...“. Aber Mr. Evans 
kam nicht dazu, den Satz zu beenden, denn eben klangen die erſten Noten wieder auf. 
Die Pauſen ſchienen, wie das Stück ſelbſt, ſtets lang zu bleiben, es war wie ein 
automatiſches Grammophon, das ſein Beſitzer abzuſtellen vergeſſen hat. Maeſtro 
Gaetano Lucciani ſaß weit nach vorne gebeugt, die geſpreizten Finger in den Haaren 
vergraben. Seinen Augen ſtarrten einen Punkt in der Luft an und ſein Mund war 
ein zuſammengepreßter Strich. Bei der bewußten Stelle fuhr er wild auf, als hätte 
ihn eine Tarantel geſtochen, riß ein Blatt aus ſeinem Notizbuch und ſchrieb darauf: | 


C!!! Nicht Cis!!! 


Beim dritten Rufzeichen hatte die Feder das Papier durchbohrt und einen gro- 
ben Klecks gemacht. Der Sergeant trug den Zettel hinunter. ` 

Ge dauerte zwanzig Minuten, bis Antwort fam. Diefe Zeit wurde ausgefüllt 
durch vier gleichlange Pauſen und vier Wiedergaben des Minutenwalzers, jedesmal 
mit dem mißtönenden Cis an der gleichen Stelle. Dem Maeſtro war es, als führe 
man mit einer glühenden Nadel ſeine Nervenbahnen entlang. Er marſchierte mit 
großen, wütenden Schritten im Zimmer auf und ab. 

Dann war der Sergeant wieder da. „Geehrter Herr“, ſtand als Antwort da, 
„Sie kennen das amerikaniſche Publikum nicht! Es verlangt immer Neues, Origi- 
nalität! Ich ſpiele den Minutenwalzer mit Cis! Das iſt meine perſönliche Note 
und ich gedenke nicht, ſie aufzugeben. Ganz ergebenſt.“ 

„Ich verſtehe nicht, wie man ſich über ein bißchen Klavierſpiel ſo aufregen kann.“ 
lagte Mr. Evans. „Laffen Sie ihn doch ruhig weiterklimpern. “ 


Ein vernichtender Blick aus den Augen des Meiſterdirigenten traf ihn. „Der 
Mann klimpert nicht! Das ift ja das Entſetzliche! Würde er mehrere Fehler machen 


wie ein ſtümperhafter Anfänger, ſein Spiel wäre höchſtens eine Beläſtigung, es D A M = S 4 N I. S A RTE 5 Ai 


würde einen kalt laſſen. Aber der Mann ſpielt meiſterhaft! Es iſt unmöglich, ein 
überlegen lächelnder Anbeteiligter zu bleiben. Man wird mitgeriſſen. Man wird 
in die höchſten Höhen ſchwelgender Begeiſterung entführt und dann mit einem 
brutalen Fußtritt hinabgeſchleudert! Der Mann ſpielt immer nur den einzigen, ent- 
ſetzlich ſalſchen Ton, alles andere ift himmlisch! Das ift die rafſinierteſte Geelen- 
folter, die mir je vorgekommen ift! Ein Nadelſtich ins Gehirn! Ich halte das nicht 
mehr aus!“ | 

Obwohl Polizeioffizier Evans davon ſoviel verſtanden hatte wie ein Walroß, 
dem man den Unterſchied zwiſchen Wagner und Verdi erklärt, hielt er es für 
geraten, einzugreifen. | 
? RE Mann ſoll ſofort mit dem Klavierſpiel aufhören oder ein anderes Zimmer 
eziehen!“ 
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È Der Sergeant ftob davon. Er blieb lange aus und als er zurückkam, hatte 
> Maeſtro Gaetano Lucciani acht falſche Cis über fih ergehen laffen müſſen und auf 
D seht $ sährliel ed ſeiner Stirn ſtanden kleine Schweißtropſen. 
as sie a ganz gselanriicen aus. f | 


„Der Pianiſt weigert ſich im Hinblick auf jeine Tournee und den Kontrakt, mit 
dem Spiel aufzuhören. Und die Hotelleitung bedauert lebhaft, keine Möglichkeit 
zu haben, den Mann zum Verlaſſen ſeines Zimmers zu zwingen. Bis jetzt iſt das 
Klavierſpiel in den Vereinigten Staaten noch nicht verboten.“ 

Man befand fih eben wieder im 32. Takt des Chopinſchen Walzers. Der Maeitro 
ftierte glühenden Blicks vor fih. hin, ganz Ohr. Debt kam die Stelle. Didli ba 
bem .. . Achtung! Sein Bruſtkorb dehnte ſich weit . .. jetzt! .. . Cis! 

Der Dirigent knickte zuſammen wie ein gebrochener Strohhalm. „Grauenhaftl 
Ein Schimpfwort in einem Gedicht Petrarcas! Der Pinſelſtrich eines Anſtreicher— 
lehrlings in einem Bilde von Raffael! Ein Dampfhammer im Porzellanladen!“ 

Er ſtürzte zur Türe, aber Evans ſtand breitſpurig davor. „Wohin, Maeſtro?“ 

„Weg! Irgendwohin! Nur fort von bier. Wenn der Mann nicht geht, muß ich 
es eben tun!“ 

„Nicht, ſolange ich für Sie verantwortlich bin! Dies iſt der einzige Ort in ganz 
Chikago, wo Sie vollſtändig ſicher ſind! Ah, jetzt geht mir ein Licht auf. Das ganze 
iſt eine abgekartete Sache, die Bande will Sie auf dieſe Wege zwingen, dieſen 
Raum zu verlaſſen, weil ſie Ihnen hier nichts anhaben kann. Aber daraus wird 
nichts! Immer noch beſſer ein falſcher Ton als eine echte Kugel!“ 

Eineinhalb Stunden ging das nun ſchon fo. Der große Dirigent lag gebrochen 
auf dem Bette, den Kopf in die Polſter gewühlt. Eben war Paufe, und fie war 
noch ſchwerer zu ertragen als die Muſik ſelbſt. Es glich dem Warten beim Zahnarzt. 

Polizeioffizier Evans kam mit einem Triumph in den Augen herein. Schon 
vor einer halben Stunde hatte er mit geheimnisvollem Lächeln Abhilfe verſprochen. 


Er trug einen unförmigen Kaſten — ein Rieſengrammophon. Eine Jazzplatte lag 
darauf. 
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„Ihe moon is high, 
The sky is blue, 
And here am |, 

But where are you?“ 


begann eine hot band zu kreiſchen. Man hörte fein eigenes Wort nicht mehr. 

Evans lächelte ſtrahlend. Aber nicht lange. Der Maeſtro ſprang auf; ſein Geſicht 
war eine dutverzerrte Fratze. „Schluß!“ brüllte er, „wollen Sie mich völlig wahn- 
ſinnig machen? Fünf Minuten dieſer Muſik und meine Karriere als Dirigent iſt 
zu Ende!“ Er zerſtückelte die Hartgummiſcheibe wie eine Oblate. 

Ran tan didlim benben ... Chopin! Minutenwalzer! Das 24. Mal. „Gehen 
Sie fofort hinunter!“ ſtöhnte Gaetano Lucciani. „Und fragen Sie, was er verlangt, 
um aufzuhören.“ 

Der Sergeant verſchwand, aber das Spiel hörte nicht auf. Der Maeſtro war 
jammervoll anzuſehen. Er hatte ſeine Beherrſchung vollſtändig verloren, bei jedem 
weiteren Cis ſtöhnte er auf, tief und rührend, wie ein zu Tode getroffenes Wild. 

Polizeioffizier Evans ſchüttelte den Kopf. „And alles wegen einem Ton, einem 
nichtsſagenden Tönchen!“ 

„Mann!“ brauſte der Maeſtro auf, „das iſt ja gerade das Sataniſche Mit 
gewaltigen, unregelmäßigen Stößen können Sie keine Kinderſchaukel in Schwung 
bringen, aber ein ſchwacher Anſtoß, in regelmäßigem Rhythmus wiederholt, hat 
genügend Kraft, das größte Gebäude einſtürzen zu machen!“ Er preßte mit ver- 
zweifelter Gebärde die Handteller gegen die Ohren. „Wenn das nicht bald ...“ 

Phyſik war immer Mr. Evans ſchwächſtes Schulſach geweſen, daher wandte er 
ſich erleichtert dem eintretenden Sergeanten zu. 

„Der Mann behauptet, kontraktbrüchig werden zu müſſen! Er fordert Erſatz 
der Konventionalſtrafe in der Höhe von 60 000 Dollar!“ 

Der Dirigent ſchoß wuterfüllten Blicks auf Evans zu. „Los! Worauf warten 
Sie noch? Das -ift doch der klarſte Beweis, daß der Mann zu der Bande gehört! 
So verhaften Sie ihn doch!“ 

„Wegen Klavierſpiels?“ Evans zuckte die Achſeln. „Mein verehrter Maeſtro! Von 
dem augenblicklichen Staatsfeind Nr. 1, Tom Moore, wiſſen wir z. B. genau, daß 
er vierzehn Morde auf dem Gewiſſen hat, und dennoch können wir ihn nicht ver- 
haften, weil wir es ihm nicht nachzuweiſen vermögen ...“ 

„Aber .“ 

„Was wollen Sie? Ich din überzeugt, der Mann iſt wirklich Konzertpianiſt, er 
ſteht wirklich vor einer Tournee, ſo ſchlau iſt die Bande ſchon! Wir ſind da 
machtlos ..“ , 

Ran tan didli benben .. . der fünfunddreißigſte Minutenwalzer begann. Der 
Dirigent raſte im Zimmer umher, ſein Hemdkragen offen, die Krawatte flatternd. 

Die Verzweiflung griff auf Evans über. „Seien Sie doch etwas ſtandhaft, ver- 
ehrter Meiſter! Vor Kugeln, Gas und Gift haben wir Sie beſchützt, aber davor 
müſſen Sie ſich ſelbſt ſchützen. Nur noch eine kleine Weile halten Sie aus 

Didli ba bem .. . Achtung! ... Cis! 


Der Moeſtro kreiſchte auf wie ein Patient, in deffen Nerv fih der Bohrer des 
Zahnarztes verwickelt hat. 


Evans kniete nieder. „Ich flehe Sie an, Meiſter, faſſen Sie ſich! Giele läder- 
liche Kleinigkeit . ..“ | 
„Lächerliche Kleinigkeit nennen Sie das? Sie Idiot! Sie Rhinozeros mit dem 
muſikaliſchen Verſtändnis eines Laubfroſches! Was ahnen Sie von der nervöſen 
Empfindlichkeit eines großen Muſikers!“ Maeſtro Gaetano Lucciani bot einen gräß- 
lichen Anblick, feine Arme fuchtelten wild umher, feine Augen traten beinahe aus 
den Höhlen, auf feinem Antlitz rann der Schweiß. ne 
Pauſe. Eine Atmoſphäre, wie vor einer ſchweren Baudoperation. Eine Minute 
— zwei — drei — Achtung! l 
Ran tan didli benben ... „Halt!“ brüllte der große Dirigent. „Halt, oder ich 
werde irrſinnig!“ Er reißt ſein Scheckbuch heraus. , 
„Nicht!“ Evans ſtürzt vor. „Das Geld ift verloren! Wir haben keine rechtliche 
Handhabe, es zurückzufordern!“ , 
Der Maeſtro ſchreibt in rafender Eile. „Sechzigtauſend. Eine Sechs und viet 
Nullen. Didli ba bem . . . Zetzt! Zetzt! 
Cis! 
Anterſchrift! „Geben Sie es ihm! Schnell! Ich bin am Ende meiner Kräfte! 


Die Stimme Gaetano Luccianis iſt brüchig und erſterbend. Der Sergeant ergreift 
den Scheck und läuft davon. 


Polizeioffizier Evans blickt auf die Uhr. 

Es iſt 12 Uhr 00 Sekunden. 

„Bill!“ ruft er. Der Sekretär ſchießt heran. „Notieren Sie, Bill! Fürs nächſte 
Mal: Wände idub- gas- und feuerfeſt, Punkt. Und ſchalldicht. Aus rufungszeichen. 
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eben nie Unlust zeigen und muß auch dann auf dem Posten 
sein, wenn der Monat seine ungünstigen Tage bringt, mit denen 
jede Frau zu rechnen hat. Ihnen geht es nicht anders, auch 
Sie brauchen den Schutz, den die neuzeitliche Camelia-Hygiene 
für die Frau geschaffen hat. „Camelia* gibt Ihnen Frische und 
Freiheit,, Camelia“ macht Ihr Lächeln auch in, kritischen“ Tagen 
froh und echt und erhält Sie fähig selbst für schwerere Auf⸗ 
gaben. Camelia“, die ideale Reform-Damenbinde ist überaus 
saugfähig und unauffällig zu vernichten. Sie besteht aus vielen 
Lagen feinster, weicher Camelia- Watte und ist mit dem einzig: 
artigen „Camelia*.Gürtel sicher und beschwerdelos zu tragen. 
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ANEKD OT EN 


Nicht ohne Jägerlatein. | 


War ein echter, rechter Jägersmann der Oberſörſter 
von Kameke. Tüchtig und vorbildlich in ſeinem Dienſt, 
zeichnete er ſich auch durch ſein Zägerlatein aus. Selbſt 
in den Dienſtberichten, die er Friedrich dem Großen 
ſandte, ſchnitt er nach Weidmannsart zuweilen ge— 
hörig auf. 

Auf einen ſeiner Berichte hin, in dem es an den 
üblichen Abertreibungen nicht mangelte, ſchrieb ihm der 
König: „Mein lieber Oberförſter von Kameke! Euren 
Bericht von dem diesjährigen Zuſtand der Forſten in 
Pommern habe ich richtig erhalten And wenn auch 
nur die Hälfte davon wahr iſt, ſo will ich ſchon dafür 
bleiben Euer Euch wohlgeſinnter König Fried rich.“ 

Mü.-Rü. 


Unter Freunden. 


In Paris war Voltaires Drama „Zulima“ zum 
erſten Male aufgeführt und gründlich ausgepfiffen 
worden. 

Am Tage danach begegnete Voltaire dem Dichter 
Piron. 

„Nun“, fragte er, „was ſagen Sie zu meiner „Zu- 
lima“?“ 

Piron lächelte mild und meinte: 

„Soweit ich die Sache beurteilen kann, wünſchen 
Sie wahrſcheinlich, ich hätte ſie geſchrieben und nicht 
Sie.“ R. H. 

Ein Dichter lacht. 


Der berühmte franzöſiſche Romanſchriftſteller Honoré 
Balzac (1791—1850) hörte einmal, als er nachts ſchlaf⸗ 
los im Bett lag, ein verdächtiges Geräuſch und be- 
merkte, daß ein Dieb verſuchte, ſeinen Sekretär mit 
einem Schlüſſel zu öffnen. Der Dichter lachte laut auf, 
ſo daß ſich der Einbrecher erſchreckt in ſeiner Arbeit 
unterbrach. Er war ſehr überraſcht, daß er nicht im 
nächſten Augenblick beim Kragen gepackt wurde, fon- 
dern nur das Gelächter kein Ende nahm. Anwirſch 


fragte er ſchließlich: „Worüber lachen Sie, mein Herr?“ 
— „Worüber ich lache?“ antwortete Balzac. „Darüber, 
daß Sie ein großer Tor ſind! Auf die Gefahr bin, 
in das Bagno geſchickt zu werden und viele Jahre ein 
Hundeleben führen zu müſſen, ſchleichen Sie ſich in 
dunkler Nacht mit einem falſchen Schlüſſel hier ein und 
ſuchen in einem Möbel Geld, in welchem ich ſelbſt bei 
hellem Tage und mit dem richtigen Schlüſſel nicht einen 
roten Heller finden würde.“ J. D. W 


Schuldlos geſchieden. 


Die Filmdiva in Hollywood wollte das elfte Mal 
heiraten. Sie beſtellte bei dem von ihr für die kirchliche 
Trauung beſonders bevorzugten Pfarrer das Aufgebot 
Bei aller Verehrung, die der Pfarrer für die Künſtlerin 
hatte, konnte er ſich es dieſes Mal nicht verſagen, ſein 
Mißfallen über die öfteren Scheidungen der Heirats- 
fandidatin zu äußern. 

Gekränkt meinte darauſhin die Diva: „Bitte, Herr 
Pfarrer, bedenken Sie, daß ich immer ſchuldlos geſchie⸗ 
den worden bin.“ 

Der Pfarrer ſtaunte: „Wieſo ſchuldlos?“ 

Die durch dieſe Frage verärgerte Diva ſtellte gereizt 
feft: „Jawohl, ſchuldlos, denn bisher habe ich noch keine 
einzige Scheidung ſelbſt beantragt.“ K. V. 


Ein Meiſterwerk unter Lumpen. 


Eines Tages kam der berühmte Satiriker Samuel 
Zohnſon zu dem Dichter Oliver Goldſmith und fand ihn 
gerade im Begriff, ſich in den Schuldturm zu begeben. 

„Haſt du denn gar nichts, was du zu Geld machen 
könnteſt?“ fragte Johnſon. 

„Rein, nichts! Meine Uhr ift verkauft, meine Kleider 
ſind verſetzt, meine Bücher verpfändet.“ 

„Haft du keine neuen Manufkripte, die du verwerten 
könnteſt?“ | 

„Nein!“ ſchrie der Dichter. „Alles, was wert iſt, ge⸗ 
druckt zu werden, iſt bereits weg!“ 


Johnſon aber ſuchte unter allem möglichen alten 
Kram, unter Flaſchen, alten Kleidern, Lumpen, Papier 
nach und entdeckte ſchließlich eine ſchmutzige, halb zer- 
ſetzte Handſchrift. 

„Plunder!“ ſagte da Goldsmith, „den ich zu ver- 
brennen vergeſſen habe. Kein Menſch wird es drucken!“ 

Aber Johnſon nahm die Handſchrift an fih und ver- 
öffentlichte ſie. ks war — der „Vikar von Wakefield“, 
eines der berühmteſten engliſchen Dichtwerke und der 
größten Bucherſolge ſeiner Zeit. H. R. 


Keine Kunſt 


Ein engliſcher Touriſt ſtand zum erſten Male vor 
den Niagarafällen. Der Führer verſuchte, den kühlen 
Inſulaner für das Gigantiſche. Schauerlich-Grandioſe 
dieſes Naturſchauſpiels empfänglich zu machen: 

SC nicht wahr? Der größte Waſſerfall der 
elt!“ 

Der Engländer ſah nicht ſonderlich erſchüttert aus. 
- „Millionen von Litern in der Minute!“ fuhr der 
Fremdenführer fort. 

„And — wieviel pro Tag?“ 

„O, Billionen und aber Billionen!“ 


Der Fremdenführer überſchlug ſich faſt vor Begeiſie ; 
rung. Der Engländer aber zuckte die Achſeln, warf noch 
einen kühl abſchätzenden Blick auf die donnernden Flu- 
ten und ſtelzte mit den Worten „Läuft ja vermutlich 
auch die ganze Nacht!“ ſichtlich ungerührt von dannen .. 

F. F. 
Es muß alles bedacht ſein. 


Zn der Schlacht von Cuſtozza war der berühmte 
öſterreichiſche Feldmarſchall Radetzky, der damals 83 
Jahre zählte, zwölf Stunden lang nicht aus dem Sattel 
gekommen. Da ritt er zufällig in die Nähe einer 
Schenke, in der ſich eine Anzahl Offiziere ſeines Stabes 
niedergelaſſen hatte. Sie umringten den verehrten 
Marſchall ſogleich und beſtürmten ihn, doch einen 
Augenblick abzuſitzen und ſich eine kleine Erholung zu 


gönnen. 


„Dumme Kerls!“ flüſterte da Radetzky feinem Adju- 
tanten ins Ohr. „Wenn ich einmal unten bin, komme 
ich nicht mehr hinauf.“ H. R. 
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n jedem Stück 
Kaloderma-Seife 


steckt eine neue, 
schönere Haut! 


R HU 
DEE ia > — 


Unzählige Frauen haben die Erfahrung gemacht! 


Unzählige Frauen haben die verblüffende Wirkung einer Kaloderma- 
Kur von wenigen Wochen aus eigener Erfahrung erlebt. Kaloderma- 
Seife — auf physiologisch-kosmetischer Basis zubereitet — dringt tief- 
reinigend in die Poren ein, belebt die Hautatmung und führt dem 
Hautgewebe die einzigartigen Kaloderma - Bestandteile zu, die den 
Teint zart und rein machen und die Haut geschmeidig und jugendfrisch 
erhalten. X Machen Sie einmal folgenden Versuch: Waschen Sie mor- 
gens und abends Ihre Haut gründlich mit Kaloderma-Seife und war- 
mem Wasser und spülen Sie mehrmals abwechselnd warm und kalt 
nach. Augenblicklich werden Sie die erfrischende Wirkung dieser 
einfachen Behandlung spüren. Setzen Sie sie mehrere Wochen lang 
fort und beachten Sie die auffallende Verschönerung Ihrer Haut und 
Ihres Teints. Stück RM —.50. In formschöner Pollopasdose RM 1.— 
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„„ 
Alles strahlt vor Sauberkeit! 


Strahlende Frische und blendende Reinlichkeit ziehen ein, wenn 
Fewa der Helfer im Haushalt ist. Gardinen, Tischdecken und 
Polstermöbel erwachen durch Fewa zu neuem Leben. Die Farben 
leuchten tief und klar — Staub und Schmutz verschwinden im 
Nu. An alles kann man sich ohne Risiko heranwagen, denn 
Fewa schont ja die Fasern und frischt die Farben wieder auf! 


Jam wäscht gauz neitral 


Ein Fewa-Waschbad kostet etwa 3 Pfennig 


Waagrecht: 1. Faſerpflanze, 
3. franzöſiſches Vorwort, 4. Fürwort, 
6. Inſektenfreſſer, 10. Bindewort, 
12. chemiſches Zeichen für Aluminium, 
13. Arbeitsleiſtungseinheit, 14. ehe- 
maliges afrikaniſches Reich, 17. Strom 
in Aſien, 18. nordiſche Göttin, 19. Ber- 
langſamung eines Muſikſtückes, 22. Fluß 
in Schottland, 23. Abkürzung für ein 
Flächenmaß, 24. Tonſtufe, 25. Teil der 
Lampe, 27. italieniſche Notenbezeich- 
nung, 28. altrömiſche Münze, 29. Zahl. 
Senkrecht: 1. Reichsleiter, 2. afri- 
kaniſcher Strom, 5. Balkanſtaat, 
7. Brennſtoff, 8. Stadt in England, 
9. Vertraute, 11. Raſſenangehöriger, 
13. Inſel, 15. Stadt in Italien, 16. 
Frauenname, 20. griechiſcher Buchſtabe, 


21. Teil des Hauſes, 25. Papierformat, 


26. geographiſcher Begriff. (ch = ein 
Buchſtabe.) 


Geheimſchriſt 


ATS EL 


Kreuzworträtſel 


6 13 7 11 2 — 13 1 16 14 6 16 7 — 3 6 7 7 — 1129 
15 12 11 13 — 14 11 2 17 11 13 — 9 6 — 18 11 2 1 13 8 14 
15 2 8 6 13 12 7 4 11 14 6 7 7 8 115 — 1 2 4 11 10 8 — 


An Stelle der Zahlen find Buchſtaben zu ſetzen, jo daß, fortlaufend geleſen, ein 
Ausſpruch Dr. Gürtners entſteht (ch = ein Buchſtabe). 


Schlüſſelwörter: 1 2 3 4 2 6 7 8 alte Schußwaffe, 9 10 


11 12 11 13 = 


Magiſche Figur 


wm. ` ` we 5 en 


Die Buchſtaben 
a aa aaa ee 
eeeee eee 
ggggahbil 
llluam mm mm m 
m mnn o o o 
d o o pp pp 
trrrrrrſt 


ttftfttuuuu 
find fo einzuord- 
nen, daß waag- 
recht und ſenkrecht 
Wörter gleicher 
Bedeutung entite- 


Kryptogramm 


Haustiere, 14 15 16 11 = Kalendereinteilung, 17 11 
13 18 11 2 = nordamerikaniſche Stadt. 


Elbe, 3. Stillezu 
ſtand, 4. Lebens- 
hauch, 5. Zeitmeſ⸗ 
ſer, 6. Landbeſitz, 
7. Tinnesorgani- 
ſcher Vorgang, 8 
oſtindiſcher Staat, 
9. oſtafrikaniſcher 
Berg, 10. Stadt 
in Italien, 11. 
Drehpunkt, 12. ti- 
betaniſcher Mönch 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei aufeinanderfolgende Buchſtaben zu 
entnehmen, die, aneinandergereiht, einen Ausſpruch des Generalfeldmarſchalls 


Göring ergeben (ft = ein Buchſtabe). 


Bermudas, Volumen, Kiſte, Schnur, Anfeindung, Gewehr, Nenner, Normandie. 
Gefuege, Nahrung, Ringfaſſung, Eiger, Leiſter. 


23. Fluß in Transkaukaſien. 


Göring (ch = ein Buchſtabe). 


Kapſelrätſel 


Adonis, Wieringen, Brenneſſel, Quadrille, Hellebarde, Souterrain, Extrablatt, 
Abſonderung, Scheffel, Ankleideraum, Pflanzenkoſt, Kulmbach, Infanterie, Kar- 
taune, Schweinfurt, Theater, Reformator. Apfelſaft, Wiederkehr, Jſolde. Stau- 
becken, Preistafel, Therapie, Souterrain. 

In jedem der vorſtehenden Wörter iſt ein ſelbſtändiges Wort eingekapſelt. Die 
Anfangsbuchſtaben derſelben ergeben einen Ausſpruch des Generalfeldmarſchalls 


Kombiniertes Kreuzworträtſel 


In die rechteckigen Käſtchen 
ſind Silben, in die viereckigen 
Buchſtaben einzutragen. — 
Waagrecht: 1. Deutſcher 
Feldherr, 5. Stadt in Frank- 
reich, 6. griechiſche Göttin, 8. 
deutſcher General des Welt- 
kriegs, 9. Südfrucht. 10. grie- 
chiſche Göttin, 13 lateiniſch: 
bete, 16. Kamelart, 24. Wie⸗ 
derholung. Senkrecht: 2. 
Schlachtort der Befreiungs⸗- 
kriege, 3. Vorbau, 4. Stadt in 
Iran, 5. dalmatiniſche niel, 
7. Temperamentsausbruch, 10. 
Berliner Spitzname, 11. fran- 
zöſiſch: Gold, 12. Geldeinheit 


in Peru, 13. Gedichtform, 14. ägyptiſche Gottheit, 15. Papageienart, 17. alter 
Name einer griechiſchen Inſel, 18. Beförderungsmittel, 19. Nebenfluß der Wolga, 
20. Kopfbedeckung, 21. nordiſcher Frauenname, 22. franzöſiſcher Schriftſteller, 
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Plus und Minus 


Die nachſtehend angeführten Wörter find zu ſuchen 
und ihnen die angeführten Buchſtaben anzufügen bzw. 
abzuziehen. Die verbleibenden Buchſtaben ergeben einen 
Ausſpruch des Stadtſchulrats Bauer. 

1. Blutgefäß — a, 2. Fürwort — e + n, 3. Brett 
— í + s, 4. Stadt in der Schweiz — r + s, 5. Dünge- 
mittel — m, 6. Artikel, 7. Nibelungengeſtalt — er, 
8. römiſche Kalendertage — i, 9. rechter Nebenfluß des 
Main — id + s, 10. Geſtalt aus der Edda — rft + l, 
11. Nebenfluß der Aller. — e, 12. gelbblühender Strauch 
— gnr, 13, Fürwort — rg. 


Zahlenrätſel 
18 3 7 17 9 3 Geſchoß 
15 817 8 5 Reiſegeſellſchaft 
2 11 17 14 9 7 Metall 
2 8 19 9 7 11 12 Kolonie in Afrika 
15 6 7 4 9 Hülſenſrucht 
2 3 13 8 16 18 Mineral 
18 11 7 13 8 12 Kopfbedeckung 
13 16 6 18 20 Naturerſcheinung 
17 14 16 8 11 19 9 Frucht 


4 10 15 19 9 16 6 12 5 deutſche Sportgröße 

Die an Stelle der fetten Zahlen einzuſetzenden Buch- 
ſtaben ergeben, von oben nach unten geleſen, eine Parole 
der Gegenwart. 


Ordnungsrätſel 


be be das das der dert for ge ge ge hö im keit 
li mer po rei rig samt sche sein sen tat te ti 
volk wis wußt zu zum : 
Vorſtehende Silben find finngemäß zu Wörtern zu 
ordnen, fo daß ein Ausſpruch des Reichsſtatthalters 
Seyß-Inquart entſteht. 2 


Vokallos 


wihbndnrbtrollwrton dolks⸗ 
gmunſchfthungſtllt 

Den Konſonanten find die fehlenden Vokale einzu- 

fügen, ſo daß ſinngemäße Wörter entſtehen. Die Löſung 

ergibt einen Ausspruch des Staatsfetretärs Köglmaier. 


d grotesk. x 


Illuſtrierter Beobachter 


Auflöfung der Nätfel aus Folge 12: 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 2. Haupt, 3. Malaria, 
6. Po, 8. Erle, 10. Meer, 12. Miami, 13. Hanſa, 14. Schu, 
16. Ines, 17. Refrain, 19. Krain Senkrecht: 1. Duala, 
2. ha, 3. Malabar, 4. Apennin, 5. Fries, 7. Oeſel, 8. Ems, 
9. Emu, 10. Mai, 11. Ras, 15. Pirat, 18. Mi. % Zahlenrätſel: 
1. Zufan, 2. Atlantis, 3. Lappland, 4. Sudan, 5. Pregel, 
9. Eckart. „Tal⸗ 
. Eskorte, 
s Silbenrätſel: 1. Langobarden, 2. Eduard, 
8. Ironie, 4. Dattel, 5. Effekten, 6. Nachod. 7. Salami, 
8. Chimäre, 9. Admiral, 10. Farneſe, 11. Tagedieb, 12. Gite 
beere, 13. Norwegen, 14. Monopteros, 15. Irkutsk, 16. Sauer, 
17. Salamanca, 18. Heringsdorf, 19. Abnormität. „Leiden⸗ 
ſchaften mißhandeln die Lebenskraft.“ x Magiſches Quadrat: 
1. Moral, 2. Odilo, 3. une, 4. Alpen, 5. Loens. * Krypto⸗ 
gramm: te Zeche, Teſſin, Dehnung, Verſuch, Licht» 
meſſe, Rußlano, Paſtete, Esprit, Modulation, Aktie, Vue 
ſeite, Aline, Linnen, Heuer, Lisbeth, Heſſen, Trefor, Perſien, 


ſperre.“ & Viereck: 1. 


Schatten, Treffen. „Die echte Sehnſucht muß ſtets produktiv 


ſein, ein Neues, Beſſeres erſchaffen.“ 


vernachlässigte Entwieklung 


Kurzpartie im „Reti-System“, gespielt in Berlin, 
im Freundschaftskampf Berlin — Wien. Den ersten 
Preis teilten sich Prof. Becker (Wien) und Rellstab 
(Berlin) mit 5 Punkten vor Michel 4. Richter. 
Fliskases. Palme, Halosar und Sämisch. 


Damenfang 
Weiß: Palme (Wien) Schwarz: Michel (Berlin) 


1. Sg1—t3 d7—d5 9. De5—f4T° Sg8—f6 
2. 2-41 d5—d4? 10. e3Xd4 87 —g5* 
3. e2—e3? c7— C58 11. Df4—e3 LfS & c5! 
4. b2—b4 {7—f6 12. De3Xg5’ Dd8Xd4 
5. da & cõ e7—e5. 13. Sbi—c3 Th8—g8° 
6. Sf3X e5* f6Xe5 14. Dg5—h6 -Dd4Xf2t 
7 Ddi—h5F Kes—e7 15. Kei—di Tg8—g6’ 
8. Dh5Xe5t Ke7—f7 Weiß gibt auf. 


ı Vor ungefähr 15 Jahren war diese Kampfmethode 
„Reti-System“ modern, heute ist seine Blütezeit vor- 
Über. Der Textzug 2. c2—c4 stellt das sog. Wiener 
„Landstraßer-Gambit“ dar. 

2? Dieser Vorstoß und Blockierungsversuch dürfte von 
fraglichem Wert sein. In Betracht käme 2... , c7—6. 

3? Die beste Antwort auf d4 wäre 3. b2—b4l 

Ein bekanntes Figurenopfer, das dem Weißen vier 
Bauern einbringt. Diese taktische Spielweise ist in die- 
sem frühen Stadium zum Scheitern verurteilt, da Weiß 
noch keine Figuren zur Mitwirkung entwickelt hat. 

5 Dieses Schachgebot fördert nur die gegnerische 
Entwicklung. 

e Ein feines, taktisches Bauernopfer. 

1 Schwarz drohte Damengewinn mit Th8—e8! 
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o Einleitung zum Damenfang. 

o Weiß Had auf, da Damenverlust nicht zu vermel- 
den ist. Eine ebenso reizvolle, wie lehrreiche Partie 
zum Kapitel „Vernachlässigte Entwicklung“! 


Aufgabe (Urdruck) 


Von Fritz Fricke, Gelsenkirchen 
Schwarz: Kc5. Tb7, Tg6, Ld8, Bai, c7, d3, 
e4, g5 (9). 

d e 


f g h 


Y WW: E 
AT "E s 
DA, DER 


ph, 


XG 


N 
8. 
N 


I 


X GG 
a 


Weiß: Kb3, Tb8, Ld5, Lel, SCH Bb5. 


c4, d2, e3 (10). 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 9 
Dreizüger von A. Heimes, Trier. 
Weiß: Eng, Ta5, Lh6, Sb2, Sb4. Be6, f3, g4, h5 (9). 
Schwarz: Kd4, Bb3, b7 (3). 
1. Ta5—al, Ks: 2. Leg. KXb4:; 3. Ld2+ (auf 2. K K bz 
folgt Ld4#). I... ., Ke5; 2. Tel“. K f6: 3. Sd5+ usw. 


Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; Dr. 
Münch, Bocholt; W. Barnikol, Berlin W; Dr. J. Krug, 
Dresden; J. Herwig, Gotha; Erika Schupp, Wiesbaden; 
F. Büttner, Fürth i. B.; E. 

Einige Löserurteile: „Nur 2 Abspiele und 
dabei 5 reizende Mattbilder aufs Brett zu zaubern, ist 
eine glänzende Leistung‘ P. Sch., S.: „Eine prächtige 
Aufgabe von großer Schwierigkeit, mit Bren wen 
reinen Mattbildern“ Dr. M., B.: „Glänzender Schlüssel, 
Role Mattbilder. schwierige Lösung“ Dr. J. K.. 

. USW. 


Sci, 


Schinze, illingen. 


Allgäuer\ 
i S 45% 


2 d 
jese 
— WISS, 2 


ELITI 


ELITE 


Der vollfette, 
gern gekaufte Schmelzkäse 


Seine 3 Vorzüge: 


Za Elite ist vollfetter (45%) Schmelzkäse 
Elite vereinigt höchsten Nährwert und fein- 

2) sten Wohlgeschmack ` ` 

Elite ist ein gut streichfähiger Feinkostkäse 

und darum sparsam im Verbrauch 


JURGENS-VAN DEN BERGH VERKAUFS-UNION GM BP 


TT 
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3 I l u it r i er t er B eo b a ch t er 2 TTC EA 


„Ja, Du hast gut reden! 


Den ganzen Abend hast 


Du getanzt. Aber 


ich — !“ — „Na, was denn? Du hast doch auch 


getanzt?“ — „Ja, einen Tango und den einen Walzer. Und da ging's 
schon los — mit dem Kleid. Am liebsten wäre ich gleich nach Hause 
gegangen. Hier —auf der Schulter ist die Naht gerissen und hier der 
Saum. .. ich durfte mich ja überhaupt nicht bewegen!“ — „Da hast 
Du’s, Erika! Wie oft hat uns die SH Tante schon gesagt: Laßt Eure 


Kleider mit Seide nähen! Seht der 


chneiderin immer genau auf die 


Finger, ob sie auch bestimmt Seide verwendet!“ Warum? — Kleider 


muß man mit Seide nähen. Dann halten sie 
die Form. Und die Nähte bleiben fest und 


Kurzberichte 
aus der Wissenschaft 


Die Anſicht vieler Menſchen, daß künſtliche Düngung für den menſch⸗ 
lichen Organismus nicht zuträglich ſei, iſt abwegig. Chemiſche Unter: 
ſuchungen haben erwieſen, daß Phosphor-, Stickſtoff⸗ und Kalidüngung 
nicht nur eine ſtarke Ertragsſteigerung hervorrufen, ſondern auch den 
Vitamingehalt teilweise bis zu hundert Prozent zu erhöhen vermögen 


= 


In der Naturforſcherverſammlung in Dresden im Jahre 1936 wurde 
u. a.- über die Frage des Mondeinfluſſes auf das Säen und Pflanzen fo- 
wie auf die Fällung der Bäume diskutiert. Hierbei teilte Profeſſor Toma- 
ſchek mit, daß alle Körper, auch Lebeweſen, bei Vollmond etwas an ihrem 
Gewicht verlieren und daß dieſer Gewichtsverluſt meßbar iſt. 


* 


Rund drei Millionen Doppelzentner Getreide bleiben draußen auf un- 
ſeren Ackern und verkommen, weil die Erntemaſchinen noch immer nicht 
in allen dafür geeigneten Betrieben eingeſetzt worden ſind. Brot für rund 
900 000 und Fleiſch für 600 000 Menſchen geht dadurch unferer Ernäh ; 


rungswirtſchaft verloren. e 


Den Schiffsleuten iſt bekannt, daß die Ratten verſuchen, an Haltetauen 
und Troffen entlang auf das Schiff zu gelangen. Darum befeſtigen manche 
Schiſſe am oberen Ende jeder Troſſe eine gebogene Blechſcheibe. Stoßen 
die kletternden Ratten auf dieſe Schutzſchilder, verſuchen ſie, dieſe zu um⸗ 


klettern und fallen hierbei ins Waſſer. 
elastisch. Gütermanns Nähseide .ist reines | * 


Naturprodukt in unverändert bester Qualität. 


Verſchiedene Beobachtungen deuten darauf hin, daß der Kern der Erde 
aus Nickel und Eiſen beſteht. Der geſamte Erdmagnetismus iſt danach 


fach die REISSPROBE!“ sagt die kluge Tante. ; ; ; er : ; ;- Eiſen. 
Man snannt einen Seidenfaden und einen andern ni. Wirkung elektriſcher Kreisſtröme in dieſem Nidel-Eijen-Kern zu 


gleichmäßig immer stärker an, bis schließlich ein ze 
Faden reißt und dies ist immer der andere.“ Ein 
Beweis für die größere Haltbarkeit der Seide. 


Wie man Seide erkennt? „Mit der Brennprobe P" 
„Wieso hält Seide besser?“ „Das beweist ganz ein- 


Es gibt für die Handſchrift ein ganz beſtimmtes Zentrum im Gehirn, 
nach deſſen Erkrankung oder Beſchädigung der Menſch nicht mehr in der 
Lage iſt, geordnet zu ſchreiben. So kommt z. B. die zittrige Schrift alter 
Leute zumeiſt durch eine Verkalkung der Hirngefäße zuſtande. Nach For- 
ſchungen Dr. Adolf Heinrichs tann man auf den Sitz einer Erkrankung im 
Gehirn lediglich aus der Handſchrift gewiſſe Rückſchlüſſe ziehen 


* 


Von Ernährungswiſſenſchaftlern wurde feſtgeſtellt, daß fih bei der Be- 
handlung der akuten Nierenentzündung Rohkoſt in ausgezeichneter Weiſe 
bewährt Dabei erſcheint es zweckmäßig, den Rohkoſttagen ein bis zwei 
Hunger: und Durſttage vorangehen zu laſſen. 


ist reißfest, elastisch und farbecht. 


* 


Die ſtärkſten Kartoffeleſſer find die Belgier mit 277 kg Kartoffeln je 
Jahr und Vollperſon einer Induſtriearbeiterfamilie. Polen ſteht mit 202 kg 
an zweiter, Deutſchland mit 153 kg an dritter Stelle. — Den größten 
Fleiſchverbrauch hat England. Ihm folgen Mexiko, Sfterreih, Belgien. 
Amerika, Bulgarien und Deutſchland. Italien ſteht an letzter Stelle. 

Alwin Dreßler. 


ACHTEN SIE AUF DIE SCHUTZ MARK E: DAS SCHACHBRETT 


. | 
| erhalten Sie die Zeitungen der Bewegung 
o Uber all VB., JB., SA.-Mann, Brennessel, NS.-Funk 


O Besonders saftig... 


Apfelkuchen 


Teig: 4 CHL Öl 125 2 Quark 
SI 2 Zucker 200 2 Weizenmehl 
Ze i 1/2 Päckchen Dr. Oetker's „Backin“ 
2 Fläfchchen Dr. Oetker's Badöl Zitrone Belag: 500 g Apfel — 28 focinthen 


öl, Jucker, Ei, Backöl und der gut abgelaufene durch ein Sieb geſtrichene Quark werden miteinander 
verrührt. Sehr feuchten quack drückt man in einem Tuch aus. Iſt der Quack zu trocken. ſo fügt man 
2-3 ER. Milch hinzu. Das mit „Bacin“ gemifchte und geſiebte Mehl wird nach und nach hinzugefügt; 
man erhält einen ſeht feften Teig. Mit einem Löffel den man öfter in Waffer taucht, ſtreicht man ihn 
in eine gefettete Springform. Dann werden 500 g gefchälte in Achtel gefchnittene Apfel dacaufgelegt 
und mit 25 g gereinigten fotinthen beftreut. Man überdeckt die Apfel während des Backens mit einem 7% 
gefetteten Papier, damit fie faftig und hell bleiben. Backzeit: 25-35 Minuten bei guter Mittelhitze. 

Bitte aueſchneiden! H 


` 


— — — — eg 


r 
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„Dreißig Jahre ſind Sie jetzt ſchon 
bei der Firma angeſtellt. Was hat der 
Chef Ihnen denn da zu Weihnachten 
geſchenkt?“ — „Sein volles Vertrauen!“ 


oe 


„Woran ſtarb Ihr Vater eigentlich?“ 
fragte der Verſicherungsagent. 

„Ich weiß nicht mehr“, gab Schuß 
lich zur Antwort, „aber es war nichts 
Ernſtes!“ 

* 


„Was hat denn Viktor der Viktoria 
zu Weihnachten geſchenkt?“ 

„Er hat ſich ihr ſelber zum Geſchenk 
gemacht!“ 8 

„Ach! Und dann?“ 

„Dann iſt die Viktoria hingegangen 
und hat ihn gegen Vinzenz umgetauſcht!“ 


x 


Große Abendgeſellſchaſt bei Kraufes. 
Der Tenor Säuerlich iſt auch mit Aus 
gegen. 

„Ach, Herr Säuerlich“, bittet ihn die 
Hausfrau, „würden Sie uns die Ehre 


erweiſen, einmal eines Ihrer Lieder 


vorzutragen?“ 
„Recht gern, gnädige Frau, aber wil- 
ſen Sie, es iſt ſchon nach Mitternacht, 


„Da haſt du noch mal Glück gehabt, wie 
leicht konnte der Ball in die Scheibe gehen.“ 


Zeichnung: Windhausen 


Der kleine Eberhard: „Mama iſt nicht 
zu Hauſe, ſie iſt beim Zahnarzt.“ 

Beſuch: „Oh weh, muß ſie ſich einen 
Zahn ziehen laſſen?“ 

„Im Gegenteil, ſie bekommt zwei 
neue!“ ruft der kleine Mann entrüſtet. 


* 


Zwei Seebären trafen ſich nach vielen 
Monaten und erzählten fih ihre Aben- 
teuer. 

„Ich war fo weit in der Südſee“, be- 
gann der eine, „daß ich die berühmte 
Inſel ſehen konnte, die noch nie von 
einem Menſchen betreten wurde.“ 

„Ach?“ fragte der andere. 

„Tatſächlich!“ 

„Dann haſt du doch auch den kleinen 
ſchwarzen Punkt auf der Inſel geſehen?“ 

„Klar!“ 

„Siehſt du, das war ich!“ 


— * 


„Sag' mal, Gerda, was haſt du dir 
eigentlich dabei gedacht, als du mit dem 
Doktor anfingſt zu flirten! Haſt du dir 
gedacht, ich würde mir ſowas geſallen 
laſſen?“ 

„Nein!“ 

„Haſt du gedacht, ich würde mich 


ſcheiden laffen?” 


da würden ſich ſicher die Nachbarn beſchweren wegen Ein Knirps wird von ſeinem Vater beſtraft. Als er „Nein.“ 

der nächtlichen Ruheſtörung.“ ſeine Prügel weg hat, baut er ſich trotzig vor ihm auf „Haſt du dir gedacht. ich würde ihn fordern?“ 
„Macht gar nichts, Herr Säuerlich! Die haben gar und ſagt: „Das iſt doch geradezu unglaublich, daß es „Nein!“ N Sé 

feinen Grund zur Beſchwerde. — Die haben einen heute noch vorkommt, daß ein Deutſcher den anderen „Na was haſt du dir denn eigentlich gedacht?!“ 

Hund, der heult immer des Nachts!“ verhaut!“ „Ich bab mir gedacht. er hat fo 'ne nette Figur!“ 


Jetzt 
machen wir erſt 
eine Weltreiſe .. 
und dann... 


und dann. .. 


Auf diefe Nummern fiel das Große Los von 2 Millionen Mark: 


Am 14. März 198. auf Los Nr. 382 169 | am 11. September 1986... auf Los Nr. 296 045 
am 11. Ge nder 1985... auf Los Nr. 259 620 | am 15. März 197. auf Los Nr. 109710 
am 13. März 193888 auf Los Nr. 171111 | am 10. September 1937 . . . auf Los Nr. 1 

am 14. März 1933333. auf Los Nr. 238 528 · 


— 


D F, 
—— — — — Di 


Noch ſcheint es ihnen wie ein Traum, daß all das viele Geld 
nun ihnen gehören ſoll. Und doch iſt es kühle, nüchterne Wahr⸗ 
heit: ihr Los der Preußiſch⸗Süddeutſchen Staatslotterie hat 
einen der Haupttreffer gewonnen! Ein Achtellos war es, das nur 

3. NMje Klaſſe koſtete und das jetzt alle ihre Wünſche erfüllen 
wird! Wer wollte an ſolchen Möglichkeiten vorübergehen? 


- 


Spielen Sie mit! 


nue dem Gewinnplan der neuen Potrerie: 


2:1000000 25200000 
2: 500000 10.100000 
2: 300000 12: 50000 


Außerdem 2 Gewinne zu je 75.000,— RM und 342968 weitere Gewinne im Geſamt⸗ 
betrage von 61.910.180, — RM. Alle Gewinne ſind einkommenſteuerfrei! Sie er⸗ 


Die neue Lotterie beginnt am 22. April 1938 mit der Zie⸗ 
hung zur 1. Klaſſe. Wieder werden in 5 Klaſſen 343000 
Gewinne im Geſamtbetrage von 67.660.180, — RM out 


Losnummer obne Gewäbr 


ARUN 
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HUMOR DER ANDEREN 


„Wer iſt die fo energiſch ausjebende 
Dame da drüben?“ i 

„Das ift die Frau meines Freundes 
Jimpſon. Ich fage dir, die verfügt über 
ein ſehr bedeutendes Gehalt!“ i 

„So? Verdient fie es in einem Ge- 
ſchäft?“ 

„Nein! Verdienen tut es Jimpfon! 
Seine Frau verfügt nur darüber.“ 

(Tit Bits.) 


* 


„Täglich hat man feinen Ärger mit 
der Poſt! Findeſt du nicht auch, daß die 
Poſtbeamten ſich immer mehr Zeit 
laſſen?“ b 

„Sicher! Der Scheck, den du mir vor 
zehn Tagen zu ſchicken verſprachſt, iſt 
noch immer nicht angekommen.“ 

(The Argonaut.) 


* 


„Ich ſagte dem Dichter Nubbons, es 
gäbe hier in der Stadt Dutzende von 
bekannten Menſchen, die nie von ihm 
gehört hätten.“ 

„Ra, da ſtieg er wohl von feinem 
hoden Roß herab?“ 

„Keine Spur! Ich mußte ihm welche nennen, und er 


ging hin und pumpte ſie an!“ (Houston Post.) 


** 


„Ich börte, du arbeiteſt jetzt beim Magiſtrat?“ 


„Das ſtimmt nicht ſo ganz! Ich habe da nur eine 
Stellung.“ 


Yonkers Statesman. 
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Blendax-Fabrik Dr. Hittel RT 5 J | 
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„Erlauben die Damen, daß ich beim Ringwerfen die Jacke ausziehe?“ 


(Tit Bits.) 


Redakteur: „Ihre letzte Einſendung hat uns allen 
ganz beſonders gefallen.“ 


Schriftſteller: „Oh, dann entſchuldigen Sie bitte den 
unhöflichen Brief, in dem ich mein Manuffript nach 
vier Monaten zurückforderte. Betrachten Sie ihn als 
nicht geſchrieben!“ 


Redakteur: „Nicht doch! Gerade der hat uns ja ſo 
gut gefallen!“ (Tit Bits.) 


Gesundheit der Zähne hilf die 
Gesundheit des ganzen Menschen 
zu erhalten. Gesunde und blen- 
dend weiße Zähne behält man 
durch regelmäßige Pflege mit 
Blendax-Zahnpasta, denn Blen. 
dax besitzt eine gründliche Rei- 
nıgungskraft und entfernt den 
häßlichen Zahnbelag ohne den 
Zohnschmelz anzugreifen. 


Blendax erfrischt durch ihren an. 
genehmen Geschmack Mund und 
Atem und verhütet die Bildung 
des lästigen Zahnsteinansatzes. 


„Morgens die Zähne putzen — 
abends aber die Zähne pflegen”, 
dos sollten auch Sie sich in Zu- 
kunft zur Pflicht machen, denn 
Blendax ist billig. 


Die Tube kostet nur 25 Pig =, 
die große Tube 45 pfg. 


Erhältlich 


Aj j 
d? 


Maur // don E” 


Uhrenfabriken F 


Bauer: „Ja. biede Gegend ift die 
ärmſte, die Sie ſich denken können Im 
Winter hat hier nie jemand einen Sou.“ 

Sommerfriſchler: „Wie machen Sie 
es denn, daß Sie leben?“ 

Bauer: „Ob, einer pumpt den an- 


do 
deren an! (Journal Amusant.) 


* 


| 
Erſter Dachdecker: „Als du in Ames 
rika warſt, haſt du gewiß auf rieſig 
hohen Häufern gearbeitet?“ 
Zweiter Dachdecker: „And ob! Ein: 
mal arbeiteten wir auf einem Wolken— 
kratzer, der ſo hoch war, daß wir uns 
auf den Bauch legen mußten, damit der 
Mond darüber wegkommen konnte“ 
j (Lite.) 
E 


„Sag' mal, ift dieſer Green eigentlich 
ein ehrlicher Menſch?“ 

„Ich würde ihm nicht trauen. Neu- 
lich hat er, als er abends mit feiner 
Frau bei uns geweſen war, einen 
Schirm aus unſerem Garderobenſtänder 
geſtohlen.“ ö 

„Wirklich? Kann das kein Irrtum 
ſein?“ 

„Ausgeſchloſſen! Och habe den Schirm ja vor feds 
Wochen ſelbſt von ihm geborgt.“ (Philadelphia Record.) 


* 


Sie (giftig): „Ich glaube, ich würde vor Schreck tot 
binfallen, wenn du eines Abends früh nach Haufe kämſt!“ 

Er: „Oh, gib dir feine Mühe! Durch ſo unſichere Aus- 
ſichten laffe ich mich nicht beſtechen“ (punagelohza Presso 


Einmütiges Zusammenarbeiten geschulter Fachkräfte, die 
sich auf fast 100jährige Werkserfahrung stützen, ergibt eine 
gleichmäßige Fabrikation. In Jedem Stadium der Herstellung 
sind Prüfungen eingeschaltet, die mit einer Genauigkeit bis | 
zu Hundertsteln von Millimetern gehen, Ebenso sorgfältig 
wie die Herstellung des Uhrwerkes selbst erfolgt die For- 

mung and Bearbeitung des Gehäuses, Das alles zusammen 

ergibt die Gediegenheit der Mauthe - Stiluhren, die den 
Ansprüchen der modernen Wohnkultur gerecht werden, 


Deshalb: mit Mauthe-Uhren wohnen, 


In den guten Fachgeschäft 


riedrich Mauthe GmbH., Schwenningen a. N. 
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aon łuu ſlilluu 
von Johann Dietrich Warnken 


Mancher gilt für ſehr dienſtbefliſſen, weil er ſeine 
Dienſte ſtets anbietet, wenn ſie beſtimmt nicht ange— 
nommen werden. y 


Dem raffinierten Zdealiſten gehört die Welt. 
* 
Je weniger Talent jemand zur Selbſterziehung bat, 


um ſo mehr Talent glaubt er meiſt zur Erziehung an— 
derer zu haben. 


In der Zurückweisung einer Auszeichnung liegt meiſt 
Selbſtüberſchätzung. * 


Der Wunſch der Frau ift, eine unerwachſene Tod- 
ter, der Wunſch des Mannes, einen erwachſenen Sohn 
zu beſitzen. * 


Wer von einer fremden Sprache behauptet, ſie fei 
leicht, ſpricht ſicher ſeine eigene Mutterſprache ſehr 
wenig gewählt. * 


Der Menſchenkenner borgt Geld nur von armen 
oder reichen Leuten, nie aber von „bemittelten“. 
£ 
Mer viel fragt, wird viel belogen. 


Hinter Beſcheidenheit ftedt meiſt viel weniger, als 
man vermutet. * 


Nichts kann die Menſchheit weniger lange ertragen 
als eine hohe Kultur. 4 


Die größte Dummheit, die man begehen kann, iſt 
die, nie eine Dummheit zu machen. 


* 


Am rückſichtsvollſten gegen Frauen find Männer, die 
keine Schweſtern haben. . 


Einen Menſchen, der ſich bei der Geſtaltung ſeines 
Lebens nur von der Vernunft leiten läßt, nennt man 
einen Sonderling. 


Së aaneren, ? 


Nervöses Kopfweh— Magenschmerzen 

. . haben Sie darunter zu leiden? 
Fehli's an den Nerven? — dann fehlı's 
wahrscheinlich an Lecithin! Lecithin 
ist Nervennährstoff. Nehmen Sie Leci- 
thin reichlich: Dr. Buer's Reinlecithin 
— denn das isı konzentrierter Nerven- 
nährstoff ! Das wirkt nachhaltig— ner- 
venpflegend — Nervenkraft aufbauend 
Ihr Apotheker und Drogist führt es. 


Wenn Nerven versagen: 


Nervöse Kopf., Herz- u. Magen- 
schmerzen — nervöse Unruhe 


und Schlaflosigkeit — dann: 
Dr. Buers — 


ervon 


n achhal tig. a | 


la Bleichwachs 
tigt. Mk. frco. 
Chem. Labor UV. Öruckrey.augdiinburg. 16 


Schön werden — 
schön bleiben 


Ist kein Problem mehr, wenn 
man „Thalysia - Formenpflege” 
treibt. Der Brusthalter „Tarnka” 
non: stühst und formt die Brust, 
er ist in seiner Luxusform zu- 
gleich ein Schmuckstück für die 
elegante Frau. Sein Schnitt ent- 
spricht den anatomischen Ge- 
seien, Atmung und Bewegung 
bleiben völlig frei. Verlangen 
Sie den neuen, bilderreichen 
Thalysia-Katalog C 338 umsonst. 


THALVSIA 


Paul Garms Komm, Deg, 
Reformwaren-Werk, Leipzig 


Filialen, Anschlußhäuser, Vertre- 
tungen in allen größeren Städten 


N = p Pe Ba 1% EL 
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Es ist ein Genuß, mit dem 
MONTBLANC 


zu schreiben! 
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erſten Zehntauſendmarkſcheine herauskamen, da pelte, ſchrie und tobte zu einer Zeit ſchon, zu der die 
ich in einer Stadt nahe bei Frankfurt am Main Boten der Fabril noch gar nicht da ſein konnten, und 
in einem Bankgeſchäft tätig war. Die beiden Inhaber als fie dann endlich anrückten, erlitt er, obgleich er 
des Hauſes waren Juden und Schwäger. ihrem Begehren ns der EE 13 55 
4 l ; pt Rafle, Nervenzuſammenbruch. r Aſphar ſprach nichts; er 
der eine, ein febr Ze Vertreter feiner RA ſchüttelte bloß den Kopf. Als er aber am Abend ſchließ - 


ieh Leopold Aſphar, der andere, der die Schweſter C k i 
1 85 “i a hatte, ein aufgeregter, wuſſeliger lich redete, ſagte er dem Bärentatz nur, daß er ihm, 
Mann von kleiner, ſchmächtiger Geſtalt, führte die Na- To er nicht fein leiblicher Schwager wäre, bei einem Der: 
men Linus Bärentatz. Obgleich nun dieſe Namen weit art verrückten Gebaren heute noch kündigte 
beſſer ſeinen Teilhaber geziert hätten, war er ſtolz Der Hieb ſaß um ſo tiefer, als wir drei Lehrlinge, 
auf ſie. die wir alle im Kaſſenraum hauſten, es deutlich bör⸗ 
Die Stellung, die ich in dem nicht allzu ausgedehnten ten. Der Linus Bärentatz wurde kleiner und ſchmächti⸗ 
Betrieb innehatte, war keine hohe. Ich tam nämlich ger noch als ohnehin, ſo daß man ihn wohl mühelos 
bald hinter Hausmeiſter und Botenjunge als zweiter durch den Schalter hätte ſchieben können, und fein Ge- 
Lehrling. ſicht war ſehr bleich. Gleich nach Abſchluß der Kaſſe 


Damals alſo gab es die erſten Zehntauſendmarkſcheine, ging er grußlos br 
und das Kleingeld war, weil die Mark wieder einmal „Herr Aſphar“, ſagte der erſte Lehrling, der ein 
einen riefigen Sprung nach unten getan hatte, rar. Es Haolbiude war und ſich mehr herausnehmen durfte als 
war ſo ſelten, daß die Fabriken an den Zahltagen kaum wir, „Herr Aſphar, Sie werden ſehen, er tut ſich was 
die Lohngelder auszahlen konnten. Linus Bärentatz an, der Herr Bärentatz. 
aber war außer ſich darüber; dabei hatten wir nur „So ſoll er. Wir finden Erſatz“, war die trockene 
einige wenige Fabriken als Kunden. Immerhin, Bä- Antwort Aſphars. Mit „wir“ aber meinte er ſich und 
rentag war Kallierer und als ſolcher wollte er ſeinen ſeine Schweſter. 
Mann in jeder Hinſicht ſtehen. Denn ſchließlich vergaß Doch der Bärentatz tat ſich keineswegs etwas zuleide, 
er es nie, daß er in das Geſchäft eingeheiratet hatte, ſondern er ging zu einem guten Freunde und klagte 
ebenſowenig wie der Leopold Aſphar dieſe Tatſache dieſem feinen Schmerz. Der gute Freund jedoch tröſtete 
vergaß. ihn und ſagte ihm, daß er an jedem Dienstag auf dem 
An den beiden erſten Lohntagen, die der Ausgabe Frankfurter Viehhof Kleingeld in Hülle und Fülle þa- 
ber Zehntauſendmarkſcheine folgten, ſtellte der kleine ben könnte. Da fei nämlich Viehmarkt, und die Metz⸗ 


E war zu jener reichlich derworrenen Zeit, als die Bärentatz ſchier das ganze Haus auf den Kopf. Er zap⸗ 


Müdigkeit 


nach 


Der priiswerte Gud züverlässige 
ZZ, ez | 
Wecker RS 


dem 


Essen 


— 


Das Gefühl starker Schläfrigkeit nach den Mahl- 
zeiten ist oft auf eine gestörte Verdauung zurück- 
zuführen. Wenn der Magen schlecht arbeitet, 
wenn sich Magendrücken, ein Gefühl der Völle 
oder saures Aufstoßen einstellen, so ist die Ur- 
sache dafür häufig ein Überfluß an Magensäure. 
Biserirte Magnesia ist ein seit Jahrzehnten erprob- 
tes Mittel, solche Beschwerden zu unterbinden. 
Zwei bis drei Tabletten oder / Teelöffel Biserirte 
Magnesia Pulver nach dem Essen oder sobald 
sich Unbehagen der erwähnten Art einstellen, ein- 
genommen, verschaffen Ihnen rasch Erleichterung. 
Biserirte Magnesia stumpf die überschüssige 
Säure ab, verhindert schädliche Gärung der 
Speisen im Magen und hilft Ihnen, wieder unge- 
stört zu verdauen. 


Biserirte Magnesia 


das bewährte Mittel gegen Magenbeschwerden 
ist in allen Apotheken in Tabletten- und Pulverform für RM 1.39 
und in größerer, vorteilhafterer Packung für RM 2.69 erhältlich. 


W 
„Haare 


erhalten Jugendfarba d. eint, 
Mittel. Garantie! VieleDank- 


rt 5 Auskunft gratis! 
KIENZLE-UHREN IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN RT ee i es 222 
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ger zahlten auch jetzt noch in Fünf-, Zehn-, Zwanzig 


— 


— 


und Fünfzigmarkſcheinen, ſo daß die Viehhändler, die 


in den Nebenräumen der Viehhofwirtſchaft ab rechneten, 
oft gar nicht wüßten, wo ein, wo aus mit dem vielen 
Papierzeug. Die Händler jedoch ſeien faſt durchweg 
Juden. 

Der kleine Linus ſtrahlte, als er am nächſten Mor- 
gen in der Bank erihien. Seinem Schwager indes 
gönnte er keinen Blick. Noch am ſelben Morgen, es war 
Samstag, mußte ich ſämtliche Fabrikkunden fernmünd- 
lich befragen, welche Lohnſummen ungefähr ſie am 
nächſten Freitag benötigten. Die taten alle ſehr ver⸗ 
wundert und freudig überraſcht und ließen, als ich ihnen 
ſagte, es ſei wegen des Kleingeldes, ſogleich ihre Lohn⸗ 
buchhalter antreten. 

Zwei Millionen Mark waren es, die wir brauchten 
„Eine lächerliche Summe“, meinte der Aſphar verädt- 
lich und zog an ſeiner dicken Zigarre. — Der Bärentatz 
aber ordnete an, daß ſofort Barſchecks auf das Poft- 
ſcheckamt in Höhe dieſes Betrages herauszuſchreiben 
ſeien. Da falle ihm ein, Herr Aſphar habe recht, die 
Summe ſei tatſächlich zu gering. Aber fünf Millionen 
ſollten die Schecks lauten, und am Montagmorgen ſollte 
fie der Hausmeiſter einlöſen. „Vielleicht ſpricht es ſich 
herum, und wir können aushelfen“, meinte er ſieghaft 
zu Aſphar, dem er ſeinen Plan nun doch noch mitge- 
teilt hatte. „Das heißt, wenn die Leute die ſchmierigen, 
pappigen Scheine haben wollen“, antwortete et biſſig. 
„Haben wollen?“ lächelte der Bärentatz überzeugt, und 
man wußte jetzt nicht, galt es dem Aſphar oder ihm. 

Der Hausmeiſter brachte am Montagnachmittag die 
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‚Schlichte‘ 


die älteste und größte 
Steinhägerbrennerei 


in Steinhagen -- das bedeutet viel: 
Qualität und immer wieder nur 
Qualität - - seit Generationen! 


„Trinket ihn mäßig, 
aber regelmäßig!“ 


Schlichte 


Steinkäüger 


Krug RM 425 YaKrug RM 225 


— 


eriangı überall den Mer. Beobachler 
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fünf Millionen Mark ſäuberlich zu Jehntauſendmark⸗ 
ſcheinen gebündelt, ſo, wie ſie die Reichsdruckerei ver- 
laſſen hatten, in der neuen Kuriermappe. Sie war prall 
voll. 

„So werden wir Koffer mitnehmen müſſen“, ſagte 
der Bärentatz. „Denn Sie“, — er zeigte auf mich —, 
„und Sie“, — er wies auf den dritten Lehrling —, 
„gehen mit.“ 

And ſo geſchah es. Dienstags ſetzten wir uns zeitig 
ſchon in dis Straßenbahn, durchfuhren die Stadt, um 
bald darauf in dem öſtlichſten Vorort Frankfurts und 
nach einer Viertelſtunde in Sachſenhauſen, allwo ſich 
der Viehhof befindet, zu fein. Der Aſphar hatte recht. 
Es war ein ſchmutziges, ſchmieriges Geſchäft, fünf Mil- 
lionen in klebrigen, fettigen Banknoten zu fünf, zehn, 
zwanzig und fünfzig Mark abzuzählen, und wir batten 
bis tief in den Nachmittag hinein damit zu tun Der 
Magen knurrte beängſtigend, und des öfteren ſchwamm 


es gefährlich vor den Augen; denn das Zählen nahm 


ſchier kein Ende. Aber Linus Bärentatz war ohne 
Gnade, obgleich es aus dem Speiſeſaal der Wirtſchaſt 
geradezu verführeriſch roch. Kaum hatten wir jedoch die 
Koffer mit den Scheinen gefüllt, drängte er unverzüg- 
lich zum Aufbruch. So blieb uns nur die hämiſche 
Freude, daß er bei ſeinen Raſſegenoſſen, die es ſoſort 
heraushatten, daß er nicht um ihrer lieben Augen wil- 
len gekommen war, ihre ſchmierigen Scheine einzuwech⸗ 
ſeln, recht anſehnliche Wechſelgelder hatte bezahlen 
müſſen. 


Daheim angelangt erklärte ihm Aſphar, daß er das 


erſte- und letztemal Geldwechſeln gefahren fei. Jeden- 
ſalls übernehme er die Kaſſe nicht noch einmal. Und 
richtig, beim Abſchluß ſtellte ſich alsdann auch ein Fehl: 
betrag von etlichen hundert Mark heraus, der trotz eif- 
rigem Suchen nicht zu finden war und für den er 
ſchließlich Bärentatz haftbar erklärte. Dieſer Teufzte; 
denn noch hatte er ja auch die Sache mit den Wechſel— 
geldern zu bekennen. 

Indes gab ihm der kommende Freitag vollauf recht. 
Reſtlos vermochte er es, die Geldboten der Fabrik— 
lunden zu befriedigen, und weil es ſich herumſprach, 
tiefen der Reihe nach etliche große Geſchäfte an, ob die 


Herren Aſphar und Bätentatz ihnen nicht ausnahmsweiſe 
aus der Verlegenheit helfen könnten und wollten Und 
ſie halſen, ſolange die fünf Millionen reichten, gerne 
aus. Selbſt der dicke Aſphar ſchmunzelte, und das be- 
deutete wirklich viel. Am nächſten Dienstag jedoch 
mußten bereits zehn Millionen eingewechſelt werden; 
denn die Fabrikkundſchaft des Bankhauſes hatte ſich 
inzwiſchen beachtlich vermehrt 

Von nun an fuhren der dritte Lehrling und ich 
dienstags zum Wechſeln. And weil wir es verſtanden, 
die Wechſelgelder geſchickt zu erhöhen, machten wir uns 
jeweils nach getaner Arbeit einen ſchönen Tag. Wir 
ließen Aſphar und Bärentatz gute Männer ſein und 
aßen, tranken und rauchten nach Herzensluſt. 


Zwar trauten ſie uns alle beide nicht Aber weil 
unſere Gelder ſonſt peinlich ſtimmten, drückte der Aſphar 
gerne ein Auge zu. Der Bärentatz jedoch ſorſchte nur 
ein einziges Mal bei den Viehjuden nach und dann nicht 
mehr. Denn vom darauffolgenden Viehmarlt brachten 
wir wohl einen Speſenzettel heim, der nur die Hälſte 
des bisherigen ausmachte, doch dafür bloß ein Viertel 
der ſeither eingetauſchten Summe. Unſer Abkommen 
mit den Händlern hatte ſich bewährt. 


Es war an einem Dienstagnachmittag gegen fünf 
Uhr, keiner von uns beiden ahnte es, daß es unſer letzter 
Wechſeltag fein ſollte, als wir mit zwei ſchweren Koffern 
bepackt die Heimſahrt antraten. Wir waren ſchon aus 
Sachſenhauſen heraus und in der Mitte des öſtlichſten 
Vorortes Frankfurts, als es Fritz, ſo hieß der dritte 
Lehrling mit Vornamen, plötzlich nach Apſelwein und 
Hanbkäſe gelüſtete. 

„Sie helſen ſo gut verdauen“, meinte er, als er auf 
mein leiſes Bedenken ſtieß. „And das Stöffchen im 
„Einhorn“ ift dieſes Jahr ausgezeichnet. Ich war erft 
am vergangenen Sonntag mit meinem Vater dort“, er- 
munterte er mich, und ich ließ mich denn ſchließlich auch 
erweichen. 

Da ſaßen wir nun wie die jungen Götter im Hinter- 
zimmer des „Einhorn“, aßen mit Zwiebeln, Ol und Eſſig 
angerichteten Handkäſe und Bauernbrot und tranken 
von dem wahrhaſt köſtlichen Apſelwein. Drei Käſebrote 
mochten wir ſchon verzehrt und bereits an die zehn 


Schoppen getrunken haben, gerade trug der Kellner 
friſch auf, als ich zufällig auf die Straße hinausblickte, 
die von der Elektriſchen durchſahren wird. Was aber 
ſah ich zu meinem hellen Schrecken? Aus einem eben in 
der Richtung Frankfurt einlaufenden Zug ſtiegen der 
Linus Bärentatz und feine Frau, geborene Aſphar, und 
ausgerechnet lenkten ſie ihre Schritte zum „Einhorn“ 


„Fritz“, ſchrie ich, „der Linus kommt!“, und „Kellner. 
Kellner!“. Während Fritz aber unſere Sachen zuſammen- 
raſſte und ich dem über unfer ſeltſames Gebaren per, 
blüfſten Kellner einen Fünfzigmarkſchein binwarf, hörte 
ich ſchon im Vorzimmer die helle Fiſtelſtimme des Linus 
und den tieſen Alt ſeines Ehegeſponſes. Deutlich konnte 
ich aus ihren Worten entnehmen, daß fie ins Neben- 
zimmer verlangte. Das Fenſter aufreißen und dem Fritz 
in den Hof helſen war eins. Ebenſo raſch warf ich die 
Koffer nach, und faſt gleichzeitig mit ihnen ſiel ich in 
den Sand des Hofes. Stumm und ſtarr ſchaute uns der 
Kellner nach 

Wir hatten Glück; denn gerade kam eine Straßen: 
bahn um die Ecke, die heimwärts ſuhr Mit hochroten 
ſchwitzenden Köpfen nahmen wir auf der hinterſten 
Plattform Platz. Doch waren wir noch keine hundert 
Meter weit gefahren, als einer von den Koffern les 
waren ohnehin die ſchäbigſten, die Bärentatz zu Hauſe 
hatte), auſplatzte, und die Geldſcheine unauſhaltſam þer- 
vorquollen Vergeblich bemühten wir uns, fie zurück- 
zudrücken und den offenſichtlich durch den Fenſterſturz 
ſchadhaften Koffer mit Bindfaden zu verwahren. Der 
Kofſer ſchloß nicht mehr. Die Leute auf der Plattform 
und im Wagen bekamen runde Augen Sie ſchauten ab- 
wechſelnd den geplatzten Koffer und uns an. Als wir 
jedoch an dem nächſten Polizeipoſten vorbeikamen, winkte 
ein alter, weißbärtiger Herr dem Wachtmeiſter derart 
eindringlich, daß dieſer ſich augenblicks in Laufſchritt 
ſetzte und ſich zu uns aufſchwang 


Selbſtverſtändlich glaubte er uns nicht ein Wort, und 
als der Wagen hielt, mußten wir heraus und auf die 
Polizeiwache. Der alte Herr ſtellte pflichteifrig ſeine 
Mappe zur Verfügung, in die wir die widerſpenſtigen 
Scheine packten. Auf der Polizeiwache angekommen, er, 
ſuhren wir zu allem Anglück. daß ein Kellner vom 


Und wenn auch noch so liebevoll geordnet - 


strähniges Haar beeinträchtigt immer die Anmut der Frisur. Gewiß: 


nicht jedes Haar ist gleich von Natur schön locker und geschmeidig — 


wird es aber: durch Sebalds Haartinktur. Mit ihr gepflegt, legt es 


in weicher, duft'ger Fülle sich leicht in die gewünschte Form, erfreut 


durch wohlgepflegten Ausdruck und einen Duft von herber Frische. 


SEBALDS HAARTINKTUR 


FLASCHE RM 1.75 UND 3.25 - ½ LITER RM 5.25 
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„Einhorn“ angerufen und auf uns und unjer ſeltſames 
Verhalten aufmerkſam gemacht hatte. — Was blieb 
uns anderes übrig als zu beichten und zum Beweiſe 
unſerer Anſchuld, denn man betrachtete uns tatlächlich 
als Bankräuber, ausgerechnet den Linus Bärentatz ber- 
beiruſen zu laſſen? 

Oft genug ſchon hatten wir ihn klein und ſchmächtig 
geſehen, aber ſo jämmerlich wie jetzt war er uns noch 
nicht erſchienen. Freilich wies er unſere Anſchuid nach, 
doch kaum vermochte er es, feine Ausweispapiere vor- 
zuzeigen, ſo zitterten ſeine Hände. Auch bezeichnete er 
unſer Gebaren in dem gleichen Augenblicke, wo er uns 
für unſchuldig erklärte, wieder als unſühnbar ſchuldhaſt. 
Es dauerte ſehr lange, bis der Reviervorſteher lächelnd 
begriff und uns mit einer Ermahnung entließ. Der 
Linus indes brachte uns in einem gemieteten Kraft- 
wagen heim, und ſeine Frau, die zu ſeinem großen 
Schmerze die Angelegenheit ſehr beluſtigte, ſuhr mit. 

Es war uns klar, daß uns der Aſphar hinausſchmiß. 
Der Linus ſelber hätte uns ja am Kragen gepackt, wenn 
er es ſich getraut hätte. Und es geſchah denn auch ſo: 
der Aſphar erklärte uns, als Bärentatz ihm alles berid- 
tet hatte, für friſtlos entlaſſen. 


Als wir am Abend noch unſere Sachen packten, ſagte 
der Fritz dem erſten Lehrling, eben dem Halbjuden, 
etwas ins Ohr, und dieſer wieder ſteckte ſich alsbald 
hinter den Aſphar, der finſter vor ſeinem Schreibtiſch 
iak. Der jedoch erhob ſich, kam auf uns zu und ver- 
ſicherte uns grimmig drohend, daß wir ausnahmsweiſe 
noch einmal bleiben dürften. Nur mit dem Geldwechſeln 
ſei es ein für allemal für uns vorbei. 

Als ich den Fritz ſpäter auf dem Heimweg ver- 
wundert fragte, welche zauberiſchen Worte er eigent» 
lich dem Baſtard zugeflüſtert habe, lachte er unbändig. 

„Ei, ganz einſach“, meinte er. „Ich hab' ihm bloß 
geſagt, wir gingen morgen früh ſchon zur Konkurrenz 
und erzählten dort die ganze Geldgeſchicht'.“ 


Napoleon erlegt einen Hirich 


Napoleon der Erſte, der die Schußwaffen in den 
Händen anderer ſo gut zu benutzen wußte, war ſehr kurz— 
ſichrig und daher ſelbſt der ſchlechteſte Schütze von der 
Welt. Trotzdem ging er auf die Jagd — nicht ſo ſehr, 
weil er Vergnügen daran ſand, als deshalb, weil er ſie 
ſür eine königliche Zerſtreuung anſah und die Bewegung 
als ſeiner Geſundheit zuträglich empfand. Er galop— 
pierte dabei meiſt auf ſeinem Pferde umher und überließ 
es. den Jägern, das Wild zu verfolgen. Nur beim 
„Halali“, wenn der Hirſch nicht weiter konnte, liebte 
er es, zugegen zu ſein und wohl auch einen Schuß auf 
das in die Enge getriebene Tier abzugeben. 

Eines Tages nun, bei Fontainebleau, ſtellte der 
Hirſch die Hunde, als nur einige Jäger in der Nähe 
waren. Weder der Kaiſer noch die Perſonen ſeiner 
näheren Umgebung hatten der Jagd zu folgen vermocht. 
Schon hatte der Hirſch mehrere Hunde kampfunfähig 
gemacht, und die Jäger befanden ſich in großer Ber- 
legenheit. Töteten ſie den Hirſch, ſo zogen ſie ſich den 
Anwillen des Kaiſers zu; ließen ſie aber die Hunde 


löten, fo ſetzten fie ſich einer Beſtrafung durch den Ober- 
jägermeiſter aus. „Wo iſt der Kaiſer? Hat keiner den 
Kaiſer geſehen?“ fragten ſie einander ratlos. Endlich 
behauptete einer ganz feſt, der Kaiſer wäre ſchon vor 
einer Weile in der Richtung auf Fontainebleau davon- 
geritten. 

Nun entſchloß ſich der älteſte der Jäger, den Hirſch 
abzufangen. Aber kaum war dies geſchehen, als plötzlich 
am Ende einer Allee eine Gruppe von Reitern auf— 
tauchte. 

„Ach, mein Gott!“ rieſen die Jäger. „Dort kommt 
der Kaiſer! Wir ſind verloren!“ 

„Pah“, meinte der Alte, der den Hirſch getötet hatte, 
„er verſteht ja nichts davon! Und wenn er auch ſonſt 
klüger ſein mag als ich, ſo will ich ihm hier doch etwas 
weismachen!“ 

Damit eilte er ins Holz, ſchnitt zwei Gabelzweige ab, 
ſteckte ſie in den Boden und ſtützte damit den Hirſch ſo, 
daß er wie lebend ausſah. Bellend umtobten die Hunde 
den Verendeten. 

Inzwiſchen war Napoleon herangekommen. Er ſprang 
ab, ergriff eine Büchſe und ſchoß — den beſten Hund 
der Meute tot. 

„Sire, der Hiridh ift tot!“ meldete der alte Jäger. 

„Das hatten Sie nicht nötig, mir erſt noch zu ſagen!“ 
erwiderte Napoleon ſelbſtbewußt, beſtieg ſein Pferd 
wieder und ritt, ſichtlich ſehr zufrieden mit ſich, nach 
Fontainebleau zurück. | M.D. 


Die Kifte 


Der Roßwirt war dabei, im Hausplatz eine Kiſte zu- 
zunageln. Es kam der Schmiedbarthel. 

„Kommſt gerade recht, Barthel“, fagte der Roßwirt. 

„Wieſo? .. 2“ | 

„Kannſt dir eine Mark verdienen, wenn du mir die 
Kiſte zum Güterbahnhof trägſt.“ 

Der Schmiedegeſelle war ſchlecht auſgelegt. „Ich 
pfeife auf deine Mark“, brummte er und ging in die 
Wirtsſtube. 

Da erſchien der Weberlorenz. 

„Magſt dir eine Mark verdienen, Lorenz?“ 

„Das will ich meinen, Roßwirt.“ 

„Hol dir einen Schubkarren und ſchaſſe die Kiſte zum 
Güterbahnhof!“ 

„Dazu brauche ich keinen Schubkarren“, meinte der 
Weberlorenz. „Der Schmiedbarthel, der im Gaſtzimmer 
hockt, trägt ſie mir gerne für eine Maß Bier hinunter.“ 

„Glaubſt du? . ..“ grinfte der Wirt. 

„Beſtimmt!“ 

„Da bin ich geſpannt. Ich habe ihm nämlich genau ſo 
wie dir eine Mark verſprochen. Er ift jedoch nicht dar- 
auf eingegangen.“ 

Der Weberlorenz ſchmunzelte. „Du kennſt halt den 
Schmiedbarthel nicht, Roßwirt. Aber ich weiß, wie man 
ihn behandeln muß.“ Damit betrat der Weberlorenz 
die Wirtsſtube. Ohne den Gruß entboten zu haben, 
begann er: „Das iſt überhaupt unmöglich!“ 


Der Schmiedbarthel hob den Kopf. „Was iſt un- 
möglich?“ 

„Daß jemand die Kiſte da draußen auf den Schultern 
fortträgt.“ 

Der Schmiedegeſelle lachte: „Das ſoll auch was ſein?“ 

„Aber nicht bloß einige Schritte, Barthel.“ 

Der Schmied ftand auf und. wuchtete feine bären- 
ftarfen Arme. „Meinetwegen fünf Kilometer weit.“ 

Der Weberlorenz machte einen Sums herum: „Ohne 
ſtehenzubleiben.“ 

Der Schmied nickte. 

„Ohne die Kiſte einmal abzuſtellen.“ 

Der Schmiedbarthel wurde ungeduldig: „Wie weit 
alfo?” | 

„Sagen wir bis zur Steinſchleiferei.“ Die lag in 
unmittelbarer Nähe des Güterbahnhoſes. 

„Was gilt die Wette, Lorenz, daß ich die Kiſte bis 
dorthin trage?“ 

„Wetten kann ich nichts, Barthel. Ich habe kein Geld.“ 

„Zu einer Maß Bier wird es langen.“ 

Damit waren ſie einig. Der Schmiedbarthel lud ſich 
die Kiſte auf, und der Weberlorenz ſchritt neben ihm her. 

Etwa zwanzig Meter vor dem Güterbahnhof hörte 
der Schmiedbarthel den Roßwirt hinter ſich ſprechen. 
Er drehte fih herum. Der Roßwirt hatte ein Papier 
in der Hand — den Frachtbrief. Dem Schmiedegeſellen 
ging blitzſchnell ein Seiſenſieder auf. Er warf die Site 
in den Straßengraben. 

Der Weberlorenz meckerte: „Ich habe es ja gewußt ...“ 

Der Schmiedbarthel zog auf. „Wenn du keine Watſche 
fangen willſt, Lorenz, dann mußt du augenblicklich ruhig 
ſein.“ . 

Der Weberlorenz war ſtill. 

Der Schmied ließ die Kiſte liegen und lief fluchend 
davon. Da ſich der Weberlorenz nicht ſtark genug fühlte, 
die Kiſte über die Straße zu ſchafſen, rannte er ihm 
nach, um ihn wegen der Mark zur Umkehr zu bewegen. 

Der Robwirt wartete aber nicht lange. „Jetzt kann 
ich mir die Mark ſelber verdienen“, lachte er und wälzte 
die Kiſte zum Güterbahnhof. 


Nicht lebenswert! 


Als die Zarin Anna in Rußland das Zepter führte, 
ſah es dort recht traurig aus. Das Mißtrauen war 
allgemein und den Angebern und Verleumdern ſchenkte 
man Gehör. Die ausländiſchen Geſandten verkehrten 
nur untereinander. Als der engliſche Geſandte von 
Petersburg nach London zurückreiſte, beſuchte er auch 
den König von Preußen. Bei einem Feſteſſen fragte 
die Königin den Engländer: 

„Lieber Lord, wie alt ſind Sie eigentlich?“ 

„Fünfzig Jahre”, erwiderte der Lord. 

Die Königin meinte darauf lächelnd: 

„Das ſagten Sie doch bereits vor vier Jahren, als 
Sie nach Rußland reiſten?“ 

Der Engländer antwortete ernſt: „Es ſtimmt, aber 
Gott iſt zu gerecht, als daß er mir die vier Jahre, 
die ich in Rußland verleben mußte, anrechnen . 

.S. 


Zierliche Schmuckuhr, 
Gehäuse und Armband 
Colddoubls . RM 40. 


uverlässıge Herren- 
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J. Die rote Plombe 
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Warum dürfen Sie die- 
sem Zeichen Ihr volles 
Vertrauen schenken? 


„Kreis im Dreieck" an 

der Uhr sagt Ihnen, daß diese Uhr den 

erößtmöglichen Gegenwert für Ihr Geld bietet! Denn nur die Uhren dürfen die 
rote Plombe tragen, die den für die einzelnen Güteklassen von der Alpina 
Deutsche Uhrmacher-Genossenschaft aufgestellten Anforderungen voll ent- 
sprechen. Die Uhren mit der roten Plombe werden ausschließlich in den 
Mitgliedsgeschäften der Alpina Deutsche Uhrmacher-Genossenschalt verkauft. 


2. Das Zeichen „Kreis im Dreieck“ am Schaufenster bedeutet, daß dieses Uhren- 
fachzeschäft der Alpina Deutsche Uhrmacher-Genossenschaft angeschlossen ist. 
Sie werden hier von einem erfahrenen Fachmann gewissenhaft bedient,der auch 
später die gekaufte Uhr sorgsam pflegt und sie dadurch in ihrem Wert erhält. 


Es ist also Ihr Vorteil, wenn’Sie beim. Uhren- 
kauf auf das Zeichen „Kreis im Dreieck“ achten! 


„Kreis im Dreieck“ — das Kennzeichen der Alpina Deutsche Uhrmacher-Genossenschaft, 


ihrer Mitgliedsgeschäfte und der von ihr vertriebenen Uhren 
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rland wird gewöhnlich die „grüne Inſel“ genannt. 

Aber man iſt trotzdem überraſcht, wenn man im 
Winter nach Irland kommt und eine üppige, tropiſch 
anmutende Vegetation vor ſich ſieht. Palmen, Rhodo- 
dendren, blühende Fuchſienhecken, duftende Roſen, Ma⸗ 
gnolien, Mandelbäume und Hortenſien — und dieſe 
Pracht im Dezember! Blattpflanzen von einer Größe, 


Ein Blick auf die 
palmenumſäumte 
Iriſche See. 
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Ein tropiſcher Rieſenbaum, 
der ſogenannte „Montey 
Puzzle“ (Affenrätſel). 


Auch in Dublin ſelbſt wachſen 
Palmen. Die Aufnahme zeigt 
die National-Aniverſität. 
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Der ſüdliche Charakter Ir— 
lands wird noch verſtärlt 
durch die vielen Eſelsfuhr— 
werke, wie man ſie auch in 
ſüdlichen Ländern ſieht. 


Ein ausgeſprochen tropiſches 
Bild aus der Umgebung 
von Dublin. 


a. = hinter einem ein- 
n Blatt ein Men ut 
verbergen kann, un ber 
egetation einen ausge- 
ſprochen tropiſchen Charak- 
ter. Verglichen mit dem 
übrigen auf gleicher geogra» 
phiſcher Breite liegenden 
Europa wirft die Vegetation 
Irlands wie ein Wunder: 
fie erklärt fih aber febr ein. 
au aus den Einwirkungen 
Gë die Inſel unmittelbar 
eipülenben Golfitroms, der 
es mit ſich bringt, daß das 
Land don ſüdlichen und Job, 
weſtlichen warmen Winden 


beſtrichen wird 


Aufnahmen: Weltbild. 


Eine Villenſtraße in Dublin 

mit Palmen in den Vort- 

gärten; das Bild könnte 

ebenſogut von der Riviera 
ſtammen 
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Ein Marwari-Bräutigam wird im Haufe feines Vaters mit der roten Hod- 
zeitsfleidung feſtlich geſchmückt. Da die Marwaris eine über ganz Indien 
verbreitete Händlerkaſte darſtellen, ſind ſie meiſtens ſehr wohlhabend. 


Die eigentliche 
Hochzeitszere⸗ 
monie in einer 
vornehmen Hin— 
dufamilie in Kal- 
kutta: Die Hände - 3 i i , 
des Paares wer⸗ Feſtmahl für die Gäſte einer Hindu-Hochzeit. 


e, Gen 8 N i rechend angerichtet. 
den zuſammen⸗ In Indien ißt man mit den Händen, und die Speiſen ſind dementſpreche 


gelegt. Aufnahmen: Weltbild. 


aby Googlen 
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Ein Heiner Hindu-Bräutigam wird 

für ſeine Hochzeitsfeier von der 

Mutter zurechtgemacht. Nach un- 

ſeren Begriffen gleicht die Hochzeit 

einer Verſprechung, denn die Kin— 

der bleiben einſtweilen noch bei 
ihren Eltern. 


Ein Parſi-Hochzeitspaar. 
Die Parſi⸗Gemeinſchaft in Indien zählt 
nur 100 000 Mitglieder, doch reicht ihr 
wirtſchaftlicher Einfluß außerordentlich 
weit. Die Parſis ſind Anhänger der 
Lehre Zarathuſtras; ſie lehnen ebenſo 
wie die indiſchen Mohammedaner die 
Kinderhochzeit ab. 


Der Bräutigam mit einer Hochzeits 
krone aus Flitterwerk und ſeine kind— 
liche Braut ſitzen einander gegenüber. 
In der Mitte und links die Hausprieſter. 
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springt 


der 


Dressur: 


einen Menschen 


an 


Aufnahmen: Presse-Photo. 


„Alles in Ordnung?” 
Es kann losgehen! 


Wie jeder große Künſtler, Io muß auch Tuffy Mit konzentrierter Aufmerkſamkeit gleitet die Rieſenkatze 
erft das Lampenfieber überwinden. über die Seile. 


Seilſtrecke iſt abgelaufen, vorſichtig erſolgt der Abſprung 
und King Tuffy... 


landet ſanfter, als man annehmen ſollte, 
auf dem Brett, wo ſein Meiſter liegl. 
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„König Tuffy“ 


Ze E 


Preis: 20 Pfennig A y N DONNERSTAG, 7. APRIL 1938 
er Be DE j 4 q , \ 13. JAHRGANG / FOLGE 14 AUS DEM INHALT: 
Danzig 30 Guldenpfennig V | Des Führers Weg durch 
| Deutschland / Göring in 
Osterreich / Der Stapel, 


lauf des „Robert Ley“ 


Am 10. April fagen fünfzig Millionen Deutliche: „Ja!“ 
Der Führer im Geſpräch mit Dr. Goebbels, dem Leiter des Wahlkampfes, den die Öfterreicher treffend den „Feldherrn der 


Sonde raufnahme Heinrich Hoffmann. 


Propaganda“ nannten 
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Der Führer eröffnet den Wahlkampf in der Schlageterhalle zu Königsberg. 

Aus allen Teilen Oſtpreußens waren die treuen Grenzlanddeutſchen herbeigeeilt, um dem Führer zu bekunden, daß 

Oſtpreußen ſich in der Gefolgſchaftstreue von niemand übertreffen laſſen will. Hier in Königsberg beendete Adolf 
Hitler einſt ſeine große Deutſchlandfahrt im Kampf um die Machtübernahme. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


RA e Baier Hitler während ſeiner Wahlrede in der Reichsmeſſeſtadt Leipzig 
IT Us S D S a & in e OO ai Pon A 0 be * 
= 3 6 als dieſes Reich nach ſeinem Zuſammenbruch wieder groß und ſtark und mächtig 
habe auch niemals meine Heimat, ci Me und die Stunde herbeigeſehnt, wo ich dieſe Heimat 
ins Reich zurückbringen konnte.“ 
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Ein überwältigendes.. Jol ls Dank 
dem Führer! 


Er A 


— ` 


Links: Der Führer ſpricht vom Berliner Sport: So empfing i a 1 08 
palaft aus zur Bevölkerung Groß- Berlins und auf ſeiner on wh Se 18 
zu den Millionen Volksgenoſſen, die an den Runde zum dee chloß der zen 
funfgeräten die dritte Etappe der Deutſchlandfahrt und preußiſchen Könige. 
Adolf Hitlers miterleben. 


* 
33 —— 
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DER FÜHRER IN KÖLN 


Die Weſtmark huldigt dem Befreier der Oſtmark. 
Man muß von einem wahren Orkan des Jubels ſprechen, der den Führer umfing, als er unter dem ehernen Klang 
der Dom- und Kirchenglocken in der alten Hanſeſtadt Köln eintraf. 


NACH FRANKFURT UND STUTTGART: DER FÜHRER IN DER HAUPTSTADT DER BEWEGUNG 


Sechshunderttauſend aus allen Teilen des Traditionsgaues find auf der Therefienwiefe 


im Wahlkampf zu einem überwältigenden Triumph zu gef Mü : Een 
, geitalten. In München, das von den ſtolzeſten Erinnerungen der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung durchdrungen ift, lebt ein befonders waches Gefühl füt die großdeutſche Aufgabe, die Adolf Hitler in einzigartiger Weiſe gelöſt hat. 


Aufnahmen Heinrich Hoffmann 


zuſammengeſtrömt, um die achte Kundgebung des Führers 
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Auf dem Donaudampſer „Franz Schubert“ von Linz nach Tulln 

gab der Beauftragte für den Vierjahresplan ſeinen Mitarbeitern 

die Maßnahmen befannt, die er bei feiner Ankunft in Wien als 
17 Punkte für Sſterreichs Aufbau verkündete. 


Hermann Göring 


verkündet der deutschen Ost— 
mark den gewaltigen Aufbau- 
plan für das deutsche Österreich 


| In Wien: 
Auf der Fahrt von der 
Reichsbrücke zum Hə- 
tel „Imperial“, wo 
Hermann Göring 
Wohnung nahm. 


Aufnahmen: Fritz Boegner. 


Mit ſtürmiſchen Heil- 
tujen wurde Her- 
mann Göring von 
den Arbeitern der 
Wiener Vorſtadt 
Floridsdorf begrüßt, 
einer bekannten jrü- 
beren Hochburg des 
ſogenannten Auſtro— 
Marxismus. 
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Generalſeldmarſchall Göring auf der 


beim Empfang durch Gauleiter Bürckel und 
Hier wechſelt er einen 


Reichsbrücke in Wien 


Reichsſtatthalter Seyß-Inquart. 
Händedruck mit dem Reichsſtatthalter. 


In Leonding, wo Adolf Hitler ſeine Jugend verlebte, 
beſuchte Minif 


iſterpräſident Göring das Elternhaus des Führers; unſere Aufnahme 
zeigt ihn beim Verlaſſen dieſer hiſtoriſch gewordenen Stätte. 


Die „unbotmäßige Stadt Wels“, 
die dem Schuſchnigg-Regime ein Argernis war, bereitete Hermann Göring 
einen jubelnden Empfang. Hinter Göring: fein Schwager, Juſtizminiſter 
Dr. Hueber. Am Rednerpult vor dem Rathaus: Bürgermeiſter Dr. Sturma. 
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Aufnahmen: Helmuth Kurth (2). Fritz Boegner (2). 


Hermann Göring 
verkündet in der 
Nordweſtbahnhalle 
in Wien das Wirt— 
ſchaftsprogramm 
zum Aufbau Otter: 
reichs: „Die Arbeit Im hellen Licht der Bogenlampen betritt Hermann Göring die Nordweſtbahnhalle in Wien, 
beginnt ſofort.“ wo vor fünf Jahren, nach der Machtergreifung im Reich, eine gewaltige nationalſozialiſtiſche Kundgebung 
ſtattfand, bei der unter dem Eindruck des Umbruchs in Deutſchland damals ſtürmiſch die Forderung nach 
dem Anſchluß erhoben wurde. Neben dem Generalfeldmarſchall: Gauleiter Bürckel. 


Auf dem Flughafen in Wels 
begrüßt Generalfeldmarſchall 
Göring den Kommandierenden 
General und Befehlshaber der 
LW. -Gruppe 3. General der Flie— 
ger Sperrle; zwiſchen beiden: der 
Chef der öſterreichiſchen Luft— 
ſtreitkräfte, General Loehr. 


Im Fliegerhorſt Wels 
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Die Fliegerkompanien im Fliegerhorſt Aſpern ſind dor dem Oberbeſehlshaber der Luftwaſſe angetreten. 
richtete Generalfeldmarſchall Hermann Göring an die Männer der Luftwaffe herzhafte Soldatenworte und wies auf die gute 


Wie tags zuvor am Flugplatz in Wels, | zhaft C t 
r der ehemaligen öſterreichiſchen Luftwaffe und ihre Kameraden künftig verbinden wird. 


Kameradſchaft hin, die die Fliege 
Aufnahme: Helmuth Kurth. 


| i 
"` 
LEE 
Si e Dr. Goebbels begeiſtert die Wiener. Empfang Dr. Goebbels' im Wiener Rathaus. 
Abort tung = DOM. überreicht Dr. Goebbels bei feinem Eintreffen in Wien Dr. Goebbels begrüßt die Illegalen“ 
einen umenſtrauß. Links: Reichsſtatthalter Seyß-Inquart. der Kanalbrigade der Wiener Polizei 
Aufnahmen: Weltbild. 
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Reichsamtsleiter 
Dr. Lafferentz und 
die Taufpatin 
Lieſel Kißling, 
eine Arbeiterin 
aus einem der 
dreißig Muſterbe— 
triebe der Deut— 
ſchen Arbeitsfront, 
die den Taufakt 
vollzog. 
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KdFF.⸗Schiff „Robert Ley“ vor dem Stapellauf auf der Howaldt-Werft. 
Kurze Zeit ſpäter, nach der Weiherede des Führers und den Worten der Taufpatin, 
wird der Startſchuß über die Hellinge donnern und der Schiffskoloß ſich aus ſeiner 
Ruhelage löſen. 
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Der Führer auf der wenige Minuten ſpäter löſen ſich die Haltevorrichtungen 
Taufkanzel und der mächtige Schiffsrumpf gleitet unter den Klängen der 

während feiner Weihe- Lieder der Nation in die Waller der Elbe. Hinter Adolf 
rede Hitler: Dr. Ley. 
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; Der Dampfer der Freude, „Robert Ley“, nach dem glücklichen Stapellauf. 


„Die Bremen des deutſchen Arbeiters“ nannte der Führer in ſeiner Weiherede dieſes 
zweite eigene KdF.⸗Schiff, das, ebenſo wie „Wilhelm Guſtloff“, als klaſſenloſes Urlauber⸗ 
ſchiff ſinnfällig den wirklichen Sozialismus verkörpert. 


DER FÜHRER AN BORD DES K df. 
SCHIFFES „WILHELM GUSTLOFF”: 


Aufnahmen: Fritz Boegner 


Adolf Hitler an Bord des Arlauberſchifſes „Wilhelm Guſtloff“. 
Nach dem Stapellauf des „Robert Ley“ weilte der Führer zum erſten 
Male auf dem Ohne-Klaſſen⸗-Dampfer „Wilhelm Guſtloff“. Neben Adolf 
Hitler: Reichsamtsleiter Dr. Lafferentz; vorgebeugt: der Automobil: 
konſtrukteur Dr. Porſche; hinter dieſem: Dr. Robert Ley. 


—ͤ ͤ—4̊ꝛßÄ3;˙bVPsn2 


EEN EEN 
em Profeſſor Woldemar Brinkmann ee A ne Links von Dr. Ley: Proſeſſor Brinkmann, der Schöpfer einer Schiffsausftattung, die ihrer 


Stempel künſtleriſchen Wollens des Dritten Reiches aufdrückte. Zweckmäßigkeit und Schönheit wegen im Schiffsbau der ganzen Welt Aufſehen erregt hat. 


A 
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Deutsche 


KdE.- 
Fahrer ... 


Der Gouverneur von 
Tripolis, Marſchall 
Balbo (Mitte), und 
Dr. Ley (rechts) 
während der Be— 
grüßungsanſprachen. 


.. erleben 


Tripolis 


Links: KdFF.⸗Fahrer 
machen in bequemen 
Reiſeomnibuſſen eine 
Oaſenrundfahrt, um 
Land und Leute der 
italieniſchen Kolonie 
kennenzulernen. 


Ein Traum ift Wirklich⸗ 
keit geworden: Deutſche 
Arbeiter fahren durch die 


Palmenhaine Afrikas. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann. 


Unter flotten Klängen einer 
italieniſchen Militärkapelle 
betreten die ROF.-Urlauber 


Abwechſlungs reiche Tage in der italieniſchen Kolonie. in Tripolis afrikaniſchen 
Urlauberinnen aus Berlin ſtarten zu einem Kamelritt in die Wüfte. Boden 
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Tauſend öſterreichiſche Arbeiter erleben das Meer 


auf dem KdßF.⸗Urlauberſchiff „Wilhelm Guſtloff“, das 
zu einer zweitägigen Fahrt in die Nordſee auslief. 


Der Führer empfing den Oberkommandierenden 
der finniſchen Armee, 


General Oeſtermann, der ſich gegenwärtig auf einer Deutſchland⸗ 
reife befindet. Adolf Hitler im Geſpräch mit dem finniſchen Gaſt. 


In dieſem Wiener Mietshaus, Rechts: Der Oberbefehls— 
Simon-Denk-Gaſſe 11, wohnte 


* ? baber der Kriegsmarine, 

vor dem Kriege der Führer Generaladmiral Dr. h. c. 
aller Deutſchen als unbekannter Raeder, ſpricht bei der Er— 
r öffnung der Großen Waj- 
tjer Bild: Hitler-Jugend ſteht ſerſport-Ausſtellung 1938 i 
Ehrenwache vor dem Haus dese 9 1900 in 
? b * den Berliner Ausſtellungs— 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. hallen am Kaiſerdamm. 
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ROMAN 


L 


„Ich bekenne mich ſchuldig, ein gemeiner, todeswür- 
diger Verbrecher zu ſein. Ich habe auf Beſehl einer 
trotzkiſtiſchen Terrorgruppe innerhalb meines mir an- 
vertrauten Amtsbereichs während der letzten ſechs Mo— 
nale fortgeſetzt Sabotageakte vorbereitet und ausge- 
führt. Ich habe durch dieſe fluchwürdigen, ſchmutzigen 
Taten die Sowjetunion geſchädigt, das Volksvermögen 
um Hunderttauſende von Tſcherwonzen beſtohlen und 
Leib und Leben meiner Genoſſen aufs ſchwerſte ge- 
fährdet.“ 


Müde, eintönig klingt die Stimme des Angeklagten 
durch den rieſigen, dichtgefüllten Saal. Durch den 
Dunſtkreis von Staub, Zigarettenqualm und verbrauch— 
ter Luft ſchimmern im Hintergrund, vom Scheinwerfer- 
licht angeſtrahlt, blutrot die rieſigen Draperien mit 
Sichel und Hammer. Wie aufzuckende Blitze gleißen 
neben der Anklagebank die aufgepflanzten Baſonette. 


Totenſtill iſt es im Saal, wäbrend der Angeklagte 
ſpricht 

„Das iſt grauenhaft!“ flüſtert James Doone, der 
Korreſpondent der „London Mail“ auf der Tribüne 
der „Ausländer“ dem neben ihm ſitzenden ſchlanken, 
blondhaarigen Herrn zu. „Warum geſteht er nur? 
Warum ſagt er das alles? Die Verhandlung hat nichts, 
aber auch gar nichts an Beweiſen zutage gefördert!“ 


„Sſſſt!“ Auf der vorderen Sitzreihe drehen ſich ein 
Paar Zournaliſtenköpfe unwillig herum 


Immer noch klingt die Stimme des ſchmächtigen, 
bleichen Menſchen, der da vorne in der Anklagebank 
ſteht. Nur ab und zu, wenn er müde eine Pauſe macht, 
wirft der Staatsanwalt ein Wort ein, wohlwollend 
faſt, wie ein Lehrer, der einem Muſterſchüler das 
Stichwort gibt 


Dann ſchweigt die Stimme. Das Schlußwort des 
Angeklagten iſt geſprochen. Das Gericht zieht ſich zur 

ratung zurück. In ſpäteſiens zwei Stunden — ver- 
kündet der Lautſprecher durch den Saal — wird das 
Urteil verkündet werden. 


* 


„Todesurteil!“ ſagt James Doone erregt, als er im 
Schwarm der Kollegen neben ſeinem Nachbarn zur 
Vorhalle drängt. „Vorgeſtern Kamenew und Sinojew! 
Heute dieſer Blinsky! Und jeder geſteht glatt, was 
der Staatsanwalt haben will! Begreifen Sie das? 
Bei den erften war's noch zu verſtehen Vielleicht hoff— 
ten fie durch ein Geſtändnis mit dem Leben davonzu— 
kommen. Aber dieler Blinsky! Er hat doch das Schick— 
jal der anderen vor Augen! Er weiß doch, daß er zum 
Tode verurteilt wird! Dabei iſt der Mann ein alter, 
kampfgewohnter Revolutionär! Great Scott, ſo ein 
Kerl wendet ſich doch zähnefletſchend gegen ſeine 
einde, wenn er ſich umftellt ſieht und weiß, daß fein 
letztes Stündchen geſchlagen hat! Benutzt die letzte 
Gelegenheit, um ihnen ins Geſicht zu ſchreien: Jawohl, 
ich bin Trotzkiſt! Ich habe das und das getan Aber 
nur, weil ihr ſelber das Volk. .“ 

James Doone fängt einen warnenden Blick des ne: 


VON Ax EL RUDOLPH 


ben ihm Gehenden auf, der zu einem der Polizei- 
agenten hinüberfliegt, die allenthalben unter den „Aus- 
ländern“ verteilt find, und bricht ab. „Na ja . natür- 
lich. Aber was ſagen Sie nur dazu?“ 


„Vielleicht die Einwirkung der langen Haft? Ge- 
ſängnispſychoſe?“ 


„Verſtehe! Aber das trifft diesmal auch nicht zu. 
Man hat uns Gelegenheit gegeben, die Gefangenen in 
der Liubanka zu beſuchen. Außerdem haben wir ja 
auch unſere Quellen hier in Moskau. Die Verhafteten 
ſind ſtreng, aber nicht unmenſchlich behandelt worden. 
Von Tortur iſt nicht zu reden.“ 


„Dann fürchtet er vielleicht für ſeine Angehörigen.“ 


„Auch nicht ſtichhaltig, Sir! Wir haben genaue Aus- 
künfte. Blinsky hat überhaupt keine Angehörigen hier 
in Rußland. Übrigens: Ich bin James Doone von der 
London Mail’. Sie find Ihrer Ausſprache nach Hol: 
länder?“ 

„Nein, Mr. Doone. Deutſcher Kurt Heller iſt mein 
Name.“ 

Mr. Doone bekommt runde Augen „Ein deutſcher 
Kollege? Und hier zugelaſſen? Wie haben Sie das 
gemacht?“ 


Kurt Heller lächelt flüchtig und ſchüttelt den Kopf. 
„Ich habe nicht das Vergnügen, Berufskamerad von 
Ihnen zu fein, Mr. Doone Bin geſchäfſtlich hier, als 
Sekretär des Syndikus der Baudri-Werke Mein Chef 
hat mir durch ſeine Verbindungen mit den hieſigen 
Behörden die Einlaßkarte beſorgt.“ 


Mr. Doone wirft von der Seite noch einen prüfen- 
den Blick auf den jungen Mann Zude iſt er beſtimmt 
nicht. Damned, dieje Deutſchen find wieder mal über- 
all im Handel anzutreffen Sogar hier in Moskau. 
Er ſchüttelt den Kopf und kehrt zu dem Thema zurück. 
das alle anderen um ihn her ebenſo erregt erörtern 


„Hören Sie das Geſchrei da draußen, Mr. Heller? 
Wieder eine Demonſtration die den Tod aller Ange- 
llagten verlangt! Regie natürlich, um zu zeigen, daß 
das Gericht nur den Maſſenwillen vollſtreckt! Verſteh' 
ich alles Aber es iſt unbegreiflich. daß dieſe Regie 
auch hier im Saale ſo reibungslos abrollt Vierzehn 
Angeklagte ſeit vorigen Mittwoch! Und kein einziger 
ſagt auch nur ein Wort zu ſeiner Verteidigung! Keiner 
verlangt, daß man ihm auch nur eine beſtimmte Tat 
nachweiſt! Zeder bezichtigt ſich gleichmütig der Ihlimm- 
ften Verbrechen! Anheimlich ift das!“ 


„Ja, es ift unheimlich“, jagt Kurt Heller und hört 
in ſeinen Ohren wieder die eintönige, müde Stimme 


des Todgeweihten, fühlt das Grauen vor dem An- 


erklärlichen, das ihn während der ganzen Verhand- 
lung geſchüttelt hat 

„Ein Telegramm für Sie, Mr. Doone!” Ein zivil 
gekleideter Polizeibeamter hat ſich zu dem Engländer 
durchgedrängt und händigt ihm eine Depeſche aus Hin- 
ter ihm tritt ein zweiter Funktionär der Fremdenpolizei 
höflich grüßend zu der Gruppe Dr. Doone überfliegt 
das chiffrierie Telegramm und buchſtabiett in feinem 
Gehirn: „Mit hausmiete einverſtanden ſtop ſtellen bis 


Copyright by Franz Eher Nacht. O. m. b. HI München 22 


zweihundert pfund jährlich dafür zur verfügung ſtop 
redaktion.“ 

„Einwilligung meiner Redaktion, meine Herren“, 
ſagt Mr. Doone zu den ihm woblbekannten neugierig 
dreinblickenden Polizeibeamten „Ich will mir hier in 
Moskau ein Haus mieten und ein ſtändiges Büro 
meines Blattes einrichten.“ 


„Sehr gut, Herr Doone.“ Die Geſichter der Mos- 
fauer Beamten ſtrahlen vor Wohlwollen „Wir freuen 
uns, wenn ausländiſche Zeitungen ſich durch ſtändige 
Vertreter von unſeren wohlgeordneten Berbältniffen 
überzeugen. Ich wüßte da auch gleich eine paſſende 
Wohnung für Sie. Nettes, kleines Haus, ruhig gelegen 
in der Vorſtadt Pawlowski Poſad Eine wirklich vor- 
zügliche Gelegenheit.“ 

„Und was koſtet die vorzügliche Gelegenheit?“ 


Die Beamten lächeln unſchuldig. „Zweihundert 
Pfund Sterling pro anno, Mi Doone.“ 


Das Geſicht des Engländers läuft puterrot an. Er 
ſchnappt einen Moment förmlich nach Luft „Ihr habt 
mein Telegramm geleſen ihr Spitzbuben“, ſchreit er 
wütend. „Ihr kennt alſo meinen Code!“ 


„Wie denn das, Mr. Doone?“ Die Beamten lächeln 
verzeihend Da dröhnt der Lautſprecher durch die Halle 
und ruft zur Verhandlung. 


Der letzte Akt beginnt. 
| * 


Zum Tode durch Erſchießen verurteilt. 


Kalt wie Eis hat der Vorſitzende das Urteil verleſen. 
Auf der Fremdentribüne wartet man in atemloſer 
Spannung. Kommt nicht noch etwas? Der Angeklagte 
Blinsky hat alles reumütig eingeſtanden, fogar ein 
etwas theatraliſches Bekenntnis zur Sowjetunion ab— 
gelegt Seine eingeſtandenen Verfehlungen find gering- 
ſügiger als die der in den letzten Tagen Verurteilten. 
Kommt nicht eine Einſchränkung des Urteils? Eine 
Ausſicht auf Begnadigung? 

Nichts kommt. Ruhig und teilnahmslos, wie er 
geſprochen hat, läßt fi der Verurteilte ins Gefäng⸗ 
nis zurückführen, und das Grauen kriecht wieder durch 
den Saal. | 

Auch Dr. Vandrowsky, der zuſammen mit jeinem 
engeren Bekannten, dem ſtellvertretenden Kommiſſar 
des Gtaatsinftituts für Pflanzenſorſchung, den Ge- 
richtsſaal verläßt, fühlt dieſes Grauen an ſich heran— 
kriechen. Sein Geſicht ift fahl, und dicke Tropfen perlen 
auf feiner kahlen Stirn. Gerade dieſen Blinsty hat 
er früher gut gekannt. Ein ſachlich denkender, ata- 
demiſch gebildeter Anhänger der Revolution Einer 
von denen, die man noch vor einem Jahr als treueſte 
Stützen Stalins feierte. Und nun 7 Dr. Pan: 
drowsty ift ſelber ein treuer, überzeugter Bolſchewiſt. 
Eingeſchriebenes Mitglied der Partei ſeit 1917 Er hat 
wegen feiner revolutionären Geſinnung ſchon zur Zaren- 
zeit zwei Jahre lang in der Peter-Paul-Seftung geſeſ⸗ 
len. Er gilt heute als anerkannt tüchtigſter Botaniker in 
Rußland. ift mit einem verantwortungsvollen Poſten 
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beim Forſchungsinſtitut betraut — aber — trotzdem .. 
Stärker als fonft fühlt Dr. Vandrowſky heute die quä- 
lende Unficherbeit feines Daſeins. Wenn man ihm auch 
nicht das Geringſte vorwerfen kann, — die bloße Be- 
kanntſchaft mit einem „Trotzkiſten“ hat ſchon manchen 
auf dieſe ſurchtbare Anklagebank gebracht. 


„Die Verhandlung hat Sie mitgenommen, Genoſſe 
Vandrowsky?“ fragt neben ihm die Stimme des Kom- 
miſſars. „Diefer verdammte Blinsty ...“ 


„Er hat ſeinen verdienten Lohn erhalten“, fällt 
Vandrowsky raſch ein. „Aber ich bin wirklich nervös. 
Aberarbeitet, Genoſſe Kommiſſar. Ich brauche dringend 
den Urlaub, um den ich neulich ſchon einkam. Ein 
halbes Jahr wenigftens . . .“ 

Der Kommiſſar nickt. Das Urlaubsgefuh Dr. Vans 
drowskys ift längſt Ipruchreif bei der vorgeſetzten Bes 
hörde. Er ſoll ruhig mal eine Zeitlang ins Ausland 
gehen, ſich erholen. Stachanowtempo iſt ganz gut und 
ſchön, aber es hat keinen Zweck, wenn einem ein Mann 
zuſammenklappt, deffen Platz nicht beliebig viele an- 
dere ausfüllen können. Man braucht noch Dr. Ban- 
drowskys Wiſſenſchaft und Arbeitskraft. „Karaſcho“, 
ſagt der Kommiſſar beiläufig. „Ihr Urlaub ift geneb- 
migt, Genoſſe. Wohin wollen Sie reifen?” 


„Ich denke mir, nach Teneriffa. Möchte wohl wäb- 
rend meines Urlaubs dort ein wenig die Flora ftu- 
dieren.“ 

„Warum nicht nach Rio?” 


„Ebenſo gern. Selbſtverſtändlich“, beeilt ſich Van⸗ 
drowsky nervös zu verſichern. „Wenn Sie es vor- 
ſchlagen, Genoſſe, fahre ich nach Rio.“ 


„Gut. Aber einen kleinen Extraauftrag müſſen Sie 
vorher noch übernehmen, Genoſſe Vandrowsky. Legen 
Sie Ihre Reife über Mexico und tätigen Sie dort 
den Ankauf einer neuen Pflanzenſendung, die bereits 
vorbereitet ift.” 

„Sinicuichi?“ 

„Ja. Wir haben nur noch einen kleinen Vorrat an 
Sinicuichi-Pflanzen. Art und Verpackung ſind Ihnen 
ja bekannt. Aberwachen Sie als Verantwortlicher auch 
die Verladung. Die Sendung geht an “ 


„An die elektropathologiſche Abteilung, nicht wahr?“ 

Dr. Vandrowsky ſagt das haſtig, ohne Aberlegung 
und fühlt im nächſten Augenblick eine Eiſeskälte in 
den Gliedern. Teufel! Was hat er da geſagt! Das 
darf er doch eigentlich nicht wilfen! Wenn der Ge- 
noffe Kommiſſar aus der undorſichtigen Bemerkung 
Schlüſſe zieht 

„Die Sendung geht natürlich an das Botaniſche In- 
ftitut”, ſagt der Kommiſſar ruhig, aber der kalte 
Schrecken bleibt in Dr. Vandrowsky. Hat der Genoſſe 
Vorgeſetzte nicht langſamer geſprochen als ſonſt? Gleich- 
iam, als überlegte er etwas? Iſt in feinem Blick 
nicht plötzlich etwas Waches, Mißtrauiſches? 


„Nähere Inſtruktionen bezüglich der Pflanzenſendung 
erhalten Sie unterwegs?, lagt der Kommiſſar obenhin. 
„Es iſt am beſten, wenn Sie wieder unter dem Namen 
Dr. van Drowe reifen, wie ſeinerzeit bei Ihrem Beſuch 
in Paris. Wenden Sie ſich wegen der Papiere gleich 
an die Pahabteilung.” 

Dr. Vandrowsky atmet auf. Der Genoſſe Kommiſſar 
hat nichts gemerkt. Aber daß er ſelbſt ſo unvorſichtig 
ſein konnte, eine derartige Bemerkung zu machen! Es 
wird wirklich Zeit, daß man einmal aus der Atmo— 
‚Ipbäre hier herauskommt und feine Nerven in Zucht 
nimmt! 

In der Vorhalle ſtößt Dr. Vandrowsky unverſehens 
gegen Mr. James Doone, der an einem Pfeiler ein 
Blatt ſeines Merkbuches mit ſeinem Füller bekritzelt, 
und geht mit einer gemurmelten Entſchuldigung vor— 
bei. Weder der Engländer noch Kurt Heller, der neben 
ihm ſteht, ſchenken den beiden vorübergehenden ruſſiſchen 
Herren einen Blick. Mr. Doone reißt das beſchriebene 
Blatt aus feinem Buch und faltet es zuſammen. 


„Fertig. Alle Angeklagten geſtehen.“ Ganz grimmig 
ſieht das verknitterte, verknifſene Geſicht des Jour- 
naliſten aus, während ſeine waſſerhellen Augen Kurt 
Heller anſprühen. „Jawohl, wir find Zeugen geweſen! 
Wir haben geſehen und gehört und müſſen der Welt 
die Tatſache melden. War ja der Zweck, weshalb man 
uns ſo zuvorkommend zu dieſer Verhandlung einlud. 
Jawohl, die Angeklagten geſtiehen! Aber — warum?“ 

Kurt Heller nickt nachdenklich. Aber all die Menſchen, 
die ſich hier rings um ihn zum Ausgang drängen, liegt 
wie eine unheimliche, grauenvolle Frage dieſes eine 
Wort: 

Warum? 


II. 


Pablo Savedra iſt gar nicht zufrieden mit ſeinem 
Daſein. Sieben Jahre lang hat er in der Stadt Bera- 
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cruz in einem Hundeloch gewohnt, einer Höhle, die 
im Sommer unerträglich heiß, im Winter bitter kalt 
war. Er hat nicht mehr Hausrat beſeſſen, als er auf 
ſeinen Armen ſorttragen konnte, dafür aber um ſo mehr 
Ungeziefer. Er hat ſchuften müſſen in der Fabrik, zwölf 
Stunden täglich, und doch kaum ſich ſatt eſſen können 
von ſeinem Lohn. Aber — man war doch in der Stadt, 
unter ſeinesgleichen! Man konnte in der Zigarren- 
fabrik nach Herzensluſt im Chor der Genoſſen fluchen 
und ſchimpfen und abends bald in dieſer, bald in jener 
Kneipe dem ſtumpfen Herdenvieh die alleinſeligmachende 


Lehre des Kommunismus auseinanderſetzen. Das war 
doch Leben! 


Pablo Savedra ift feit fieben oder ach! Jahren ein 
eifriger Anhänger jener Lehre, die zwangsläufig jeden 
anzieht, der nichts zu verlieren, alles zu gewinnen hat. 


Er hat ſich mit Poliziſten herumgeſchlagen, Pfarrer 


auf der Straße angeſpien, in Verſammlungen die Jn- 
ternalionale gegrölt und auch nach Herzensluſt ge- 
ſchimpft auf die Parteibonzen in Veracruz, die ſtatt 
Revolution zu machen, von Vorſicht und Diplomatie 
redeten, weil ſie ſelber in einem Steinhaus wohnten 
und weiße Kragen trugen. Nach ſeiner Meinung hätte 
Pablo Savedra wohl einen hervorragenden Poſten in- 
nethalb der Partei verdient, und er war ganz ſicher 
geweſen, mindeſtens zum Bezirksſekretär beſtellt zu 
werden, als eines Tages vor zwei Jahren ein Genoſſe 
Vorgeſetzter von der Komintern plötzlich in Veracruz 


erſchien. 


Was ift dabei herausgekommen? Pablo Savedra zer- 
drückt einen wilden Fluch zwiſchen den Lippen, während 
er am Bachufer kniet und mit feinem Meſſer jorgfältig 
die fette Erde um die Pflänzchen herum abſticht Die 
Partei brauche vor allem Siedler in Mexico — hat der 
Genoſſe Vorgeſetzte damals geſagt — Bauern, Land, 
Grundbeſitz. Er, Pablo Savedra, beſitze alle Eigen- 
ſchaften, um im Dienſte der Sowjets Landwirtſchaft 
zu treiben. Pablo hat zunächſt vor Freude gezittert, 
denn der Genoſſe aus Moskau hat nicht nur in den 
Wind geredet, ſondern die Vorausſetzungen ſogleich 
prattiih geſchaſſen. Er hat ein Stück Land ausgeſucht 
und für Pablo Savedra gekauft. Er hat ihm auch reich- 
liche Mittel zur Verfügung geſtellt, um die nötigen 
Geräte anſchaffen zu können. Pablo hat fogar feine 
Schweſter Juana, die bisher für die Señores in der 
Tabakpflanzung ſich abgerackert hatte, zu ſich in das 
neue Haus nehmen können. 


Nun ſitzt er alſo feit zwei Jahren hier, zwar nur fünf 
Meilen von Veracruz entſernt, aber doch zu weit ab, 
um regelmäßig die Genoſſen in der Stadt beſuchen zu 
können. Sitzt hier und „verbauert“, wie Pablo es un- 
willig nennt. Sinicuichi ſoll er pflanzen und ziehen 
— hat man ihm befohlen. Iſt das eine Arbeit für einen 
Mann, der jede Stunde bereit iſt, das Gewehr auf den 
Buckel zu nehmen und die Paläſte der Kapitaliſten 
zu ſtürmen? Sinicuichi, die armſelige Pflanze, die 
nichts hergibt als das ſchale, bittere Getränk, das 
man aus ihrem Saft gewinnt und ebenſo benennt 
wie die Pflanze ſelbſt. Früher hat der arme Mann 
in Mexico wohl gern einen Sinicuichi getrunken. Es 


ſchmeckt nicht gerade gut, aber man wird ſo ſchön döſig 


davon, vergißt oft tagelang nach dem Genuß des 
Trankes, was vorher geweſen iſt, alle Sorgen und 
Schmerzen. Aber ſeitdem es in Veracruz billigen 
Branntwein und fogar Whisky gibt, denkt kein Menſch 
mehr an Sinicuichi. Der Schnaps tut die gleichen 


Dienſte, und dabei kratzt und brennt er ſo herrlich, gießt 
Feuer in die Glieder! 


Klagen kann Pablo Savedra eigentlich nicht. Er 
zieht ſeinen eigenen Mais, denn für die Sinicuichi— 
pflanzen braucht er nur einen kleinen Teil ſeines Bo- 
dens. Juana, die Schweſter, hat ſich auch Kleinvieh 
zugelegt. Alles in allem: Pablo ift rund und wobli- 
genährt worden, ſeitdem er „verbauert“. Und die 
Pflanzen werden auch ſehr anſtändig bezahlt. Kein 
Menſch hat es geglaubt, Pablo ſelbſt am allerwenigſten, 
aber es iſt ſo. Zweimal im Jahr erhält Pablo durch 
das „Komitee“ in Veracruz den Auftrag, eine beſtimmte 
Anzahl der Pflanzen, ſorgſältig verpackt nach der Stadt 
zu bringen und einem beſtimmten Schiffsagenten zu 
übergeben. Dafür erhält er eine Bezahlung, die nach 
Pablos Anſicht geradezu fürſtlich ift. Hier in Mexico 
würde niemand auch nur ein Zehntel dieſes Geldes 
für die dumme Sinicuichi bezahlen 


Nun, die Pflanzen bleiben auch nicht in Merico. 
Pablo iſt einmal mit dem Agenten am Haſen geweſen 
und hat die Verſrachtung mit angeſehen. Seine Augen 
find dabei ſaſt aus dem Kopf getreten, denn der 
Dampfer, in deſſen Bauch die Kiſten mit den Pflanzen 
verſchwanden, trug am Heck die Fahne, die für Pablo 
Savedra den Inbegriff aller Seligkeit bedeutet. Der 


Agent hat ihm auch beſtätigt, daß die Pflanzen nach 
Sowjetrußland gehen. 
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Wenn das nicht wäre — Pablo hätte längſt ſein 
ſchönes Anweſen im Stich gelaſſen und wäre wieder in 
die Stadt gezogen. Lieber hungern und ſchuften, als 
bier in der Einſamkeit verſauern! Aber — die Pflan- 
zen gehen alſo nach Rußland. Pablo arbeiter für die 
Sowjets. Wenn auch nur .. nun, Pablo könnte ſich 
manche Arbeiten für die Sowjetunion denken die 
ſeiner würdiger wären, aber der Genoſſe Dokior, der 
vor einigen Tagen angekommen iſt und beſcheiden in 
Pablos Hauſe wohnt, hat ihm in fließendem Spaniſch 
auseinandergeſetzt, daß jeder zielbewußte Genoſſe dort 
arbeiten und kämpfen müſſe, wo man ihn anſetze. Und 
vor dieſem Doktor mit dem faſt unausſprechlichen Na- 
men van Drowe hat Pablo einen faſt ehrfürchtigen 
Reſpekt. Denn Dr. van Drowe kommt aus Moskau. Ift 
einer der Begnadeten, der im Paradies leben darf 


„Hier find die Pflanzen, Genoſſe Doltor.” Pablo 
nimmt die ſchwere Kiepe vom Rücken und beginnt ſeine 
Ernte auszupacken. Dr. Vandrowsky bilft ihm fad- 
kundig dabei und nickt befriedigt. Pablo hat ſich genau 
an die Anweiſungen gehalten: Ganze Pflanzen, und 
nicht nur mit der Wurzel, ſondern jede auch von einem 
Viereck des Erdreichs umſchloſſen. Feſtgebacken von der 


Sonnenglut ift die Erde. Die hält ſchon ein paar 


Wochen, wenn man fie mit den Pflanzen richtig ver- 
padt. Dr. Vandrowsky ſtreicht mit den Fingern über 
die dunkelgrünen Blätter. 

„Du haſt fie doch dort genommen, wo ich dir ſagte?“ 


„Am Steilufer unten am Bach“, beitätigt Pablo 
„Aber ſag mir doch. Genoſſe Doktor, was macht ihr 
eigentlich mit Sinicuichi in Rußland? Wollt ihr das 


Getränk als Tee einführen, fo wie die Braſilianer 
Mate?“ 


„Die Pflanzen dienen zu Forſchungszwecken“, Joe 
Dr. Vandrowsky ſachlich und fügt eine Erklärung hinzu 
als er das verſtändnisloſe Geſicht Pablos Jiebt. „Wir 
haben in Moskau ein großes Inſtitut für Pflanzen⸗ 
ſorſchung, an dem ich ſelber tätig bin, lieber Genoſſe 
Dort werden alle Pflanzen der Erde genau unterjudt, 
auf ihre Anbaumöglichkeiten geprüft, regiſtriert und bis 
in die letzten Einzelheiten erforſcht. Beſonders inter- 
eſſieren uns natürlich Pflanzen, die in fremden Erd- 
teilen und auch dort nur ſelten wachſen. Ob man aus 
ihnen irgendeinen praktiſchen Nutzen zieben kann, muß 
ſich erſt zeigen.“ 

Pablo ſtaunt. Er verſteht nicht die Hälfte von dem, 
was Dr. Vandrowſky ihm erklärt, aber er fühlt ſich 
ſtolz und zufrieden. Was es nicht alles in Sowjet⸗ 
rußland gibt! Und wie freundlich der Genoſſe Doktor 
mit ihm ſpricht, obwohl er ein ſo ſtudierter Mann und 
vielleicht gar ein großes Tier in Rußland iſt! Pablo 
beginnt langſam, ſich mit ſeiner Tätigkeit auszuſöhnen. 


„So. Die werden in die Kiſten dort verpackt.“ Ban- 
drowsky fondert ein Dutzend Sinicuichi ab und legt 


ſie beiſeite. „Die da möchte ich ſelber behalten und 
unterſuchen. Bitte, Genoſſe, ruf mir Juana her.“ 


Zwei ſchwarze Mädchenaugen gucken Iden vom Ne- 
benzimmer durch die beiſeitegeſchobene Matte. „Hier 
bin ich ja!“ 

„Ah, ſehr ſchön, Genoſſin Juana. Willſt du mir 
helfen, den Koffer auszupacken, der in meiner Kammer 
ſteht?“ 

„Ja, ſehr gern!“ Juana geht eifrig ans Werk, wäh- 
rend ihr Bruder im Nebenzimmer bedächtig die 
Pflanzen verpackt. Es ſind ſonderbare Dinge, die der 
Genoſſe Doktor ſich geſtern in Veracruz gekauft hat 
und jetzt auspackt. Glänzende Röhren und Stangen, 
eine merkwürdige Gummiſcheibe, allerlei Schrauben 
und Rädchen. Juana verſteht nichts davon, und noch 
viel weniger verſteht ſie, daß der Genoſſe Doktor ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit der Zuſammenſetzung dieſer 
komiſchen Dinge widmet und gar nicht bemerkt, daß 
ihre heißen Finger beim Auspacken und Hinreichen 
mehrmals feine Hand ftreifen. 


Über Juanas fefter junger Büſte ſtrafft ſich die gelbe 
Seide. Ihre Augen lodern herausſordernd. Der Genoſſe 
Doktor iſt zwar in Juanas Augen ein alter Mann. 
Er hat faft keine Haare mehr auf dem Kopf, und ſein 
Geſicht iſt wahrhaftig nicht ſchön zu nennen. Aber — 
dieſer Mann könnte Juana mit nach Moskau nehmen 
wenn er wollte, und einmal dort — pab! Es müßte 
mit dem Teufel zugehen, wenn die ſchöne Juana dort 
nicht einen Mann nach ihrem Geſchmack berücken könnte! 
In Veracruz waren ſie alle wild nach ihr, die jungen 
Burſchen. Aber Juana fühlt ſich zu etwas Beſſerem 
geboren, als die Frau eines ſchmutzigen, armen Me⸗ 
Diaen zu werden. Schade, daß der Genoſſe Doktor ſo 
wenig acht gibt auf die Sprache ihrer Augen! 

„Ich danke dir, Genoſſin Juana!“ 


Die Schwarzhaarige geht, Dé in den Hüften wie- 
gend zur Tür, blickt ſich noch einmal mit aufforderndem 
Lächeln um, aber Vandrowsky hat ſich bereits über 


.... 
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ſeinen Apparat gebeugt. Bis ſpät in die Nacht hinein 
jigt er in feiner Kammer. Juana, die in der warmen 
Nacht wie eine Katze um das Häuschen ſtreicht, hört 
es drinnen hinter dem verhangenen Fenſter ſchnurren 
und ſummen. Einmal ſieht ſie auch das Schattenbild 
des Mannes, der eben prüfend ein Reagenzglas em- 
porbebt. 


„Was baft du da zu ſuchen?“ ſchilt Pablo, der in 
die Tür getreten iſt und ärgerlich ſeine Schweſter vor 
dem Fenſter des Gaſtes entdeckt. „Störe den Genoſſen 
Doktor nicht, du dummes Ding! Er arbeitet!“ 


Die ſchöne Juana zuckt die Achſeln und ſchlendert 
beiſeite. Arbeiten? Iſt die Nacht hier draußen nicht 
hundertmal ſchöner als das dumme Zeug da drinnen? 
Die warme, mexikaniſche Nacht mit ihrem ſchweren 
Duft und ihrem Sternenhimmel? 


* 


Vier Mauleſel tragen am nächſten Tag die Kiſten 
mit den verpackten Sinicuichi-Pflanzen nach Veracruz. 
Auch Dr. Vandrowskys Beine hängen über einem 
Eſelsrücken. Neben der Karawane gehen Pablo und 
ſeine ſchöne Schweſter. 


Dr. Vandrowsky hängt im Reiten ſeinen Gedanken 
nach und lächelt in ſich hinein. Wie langſam und 
bedächtig der gute Pablo Savedra daherſchreitet, 
ſchwer und feft wie ein richtiger Bauer. Wie leicht— 
füßig dagegen das Mädchen. Ihre Gelenke federn vor 
verhaltener Energie. Eigentlich iſt dieſe Juana das 
einzige Aufregende in dieſer ganzen Landſchaft! Alles 
andere iſt ſo ſtill, ſo wohltuend friedlich. Die grauen 
Langohrigen mit ihren treuherzig ſtumpfen Augen, die 
einſamen Felder, der grasbewachſene Pfad, die Sonne, 
die gleichmäßig warm vom wolkenloſen Himmel brennt. 
Merico — denkt Dr. Vandrowsky — ein halb wildes 
Land. Man denkt unwillkürlich an wilde Felſengebirge, 
verwegene Banditen, Meſſerſtiche, Aberſälle und alle 
möglichen Abenteuer! Und wie friedlich iſt die Wirk— 
lichkeit, wie gnadenreich nach dem unruhigen, jede 
Stunde lebensgefährlichen Daſein drüben in Rußland! 


Es gibt Reiſende, die in Mexico wirklich Abenteuer 
erlebt haben. Dr. Vandrowsky erlebt keine. Er ſieht 
nicht einmal das Abenteuer, das in Juanas Funkel— 
augen lockt und lacht. Alles iſt friedlich und ſelbſtver— 
ſtändlich geworden um ihn, ſeitdem er Moskau ver— 
laſſen hat. Die lange Seereiſe auf dem norwegiſchen 
Dampſer, die Ankunft in der Haſenſtadt Veracruz, in 
der das Leben nicht anders läuft als in tauſend anderen 
Haſenſtädten, die beſcheidene Stille auf Pablos Pflan— 
zung! Kein Haſten, keine Unruhe, keine Überraſchungen. 
Auch in bezug auf den Auftrag iſt alles ohne Schwie— 
rigkeiten gegangen. Mit Hilfe des Vertrauensmannes 
der Komintern in Veracruz hat Vandrowsky mühelos 
Pablo Savedras Pflanzung gefunden. Die Ginicuidi- 
Pflanzen ſind in beſtem Zuſtand. Die mexikaniſchen 
Einreiſebehörden haben dem mit einem tadelloſen þol- 
ländiſchen Paß verſehenen Dr. van Drowe keinerlei 
Hinderniſſe in den Weg gelegt. 


Auch jetzt, am Hafen, geht alles glatt vonſtatten. Die 
Zollbeamten vergleichen nur flüchtig den Inhalt der 
Kiſten mit den Jollerklärungen. Pflanzenſendung für 
das Botaniſche Inſtitut. Beſtimmungsort Oslo. Alles 
in Ordnung. Ein beſonders eifriger Zollbeamter will 
genau wiſſen, um was für Pflanzen es ſich handelt. 
Blältert lange in der Lifte der zollpflichtigen Gegen- 
ſtände. Nein, Sinicuichi Debt nicht darin. 


Dann ſchüttelt Dr. Vandrowsky auf dem Kai dem 
mit dem norwegiſchen Dampfer mitgekommenen Agen- 
ten die Hand und übergibt ihm die Kiſten. Genoſſe 
Irmer, der Agent, läßt ſeine Blicke wohlgefällig auf 
der ſchwarzhaarigen Zuana ruhen, die neugierig neben 


dem Doktor ſtehengeblieben iſt. In ſeinen Augen blitzt 
es auf. 


Juana kennt dieſes Flackern in Männeraugen ſehr 
wohl. Den Blick erwidernd ſchauert ſie leicht zuſam— 
men und ſchmiegt ihre Schulter wie unabſichtlich an 
Vandrowsky. Ob er jetzt noch immer nicht merkt, daß 
ſie ſchön und begehrenswert iſt? Der andere da, der 
breitſchultrige, ſtämmige Mann, weiß es ganz genau. 


„Hallo, Kleine! Bleib ein bißchen!“ Der Agent haſcht 
nach der Hand des Mädchens und hält ſie ſeſt. Juana 
verſteht die Mundart des Fremden nicht, aber das iſt 
auch unnötig. Sie läßt Dé halten und bleibt, kokett 
lächelnd und ſich biegend wie eine Gerte, aber dabei 
mit den Augen unwillkürlich Dr. Vandrowsky ſuchend, 
der im Geſpräch mit Pablo langſam wieder zum Zoll- 
ſchuppen hinübergegangen iſt. 

Eine halbe Stunde ſpäter, als Vandrowsky mit Pa— 
blo im Gewirr der angebundenen Pferde und Mauleſel 
nach ſeinen Reittieren ſucht, um den Heimweg anzu— 
treten, fliegt die ſchöne Juana mit glühendem Geſicht 


Illuſtrierter Beobachter 


heran. Ihre Hände reißen Vandrowsky förmlich zur 
Seite, ziehen den Erſtaunten ein Stück abſeits. Ihre 
Lippen zittern vor Erregung. 

„Nimm dich in acht, Genoſſe Doktor! Du wirſt beob-; 
achtet!“ 

Bandrowsty ſtutzt. „Beobachtet? Wieſo? Von wem?“ 


„Der Fremde, dem du vorhin die Hand gabſt! Er 
hat ſich eben bei Pablo genau erkundigt, was du in 
dieſen Tagen gemacht haſt, mit wem du zuſammen warſt, 
wo du geweſen biſt! Er iſt ein Spion!“ 


Vandrowsky lächelt bitter. Das iſt wieder Moskau. 
Die ewige Beſpitzelei! „Ich danke dir, Genoſſin Juana“, 
ſagt er freundlich, „aber deine Warnung iſt unnötig. 
Der Mann, den du meinſt, ift ſelber ein Genoſſe. Ich 
kenne ihn gut.“ 


„Iſt er . .. ift er auch aus Moskau?“ 
„Das nicht. Er wohnt in Oslo.“ 


Die ſchöne Juana blickt zu Boden und zieht die volle 
Unterlippe zwiſchen die Zähne. Der Name Oslo ift 
ihr kein Begriff. Wenn der Fremde ein Genoſſe ift, ſo 
wird Oslo ja wohl eine Stadt in Sowjetrußland fein. 
Alſo auch dieſer Fremde iſt aus dem Paradies? Juanas 
Bruſt bebt vor Erregung. Der Fremde iſt viel jünger 
und ſieht beffer und kräftiger aus als der Genoſſe Dot- 
tor. Und er weiß Frauenſchönheit zu ſchätzen. Eine Klei- 
nigkeit wäre es, dieſen Burſchen verliebt zu machen und 
um die Finger zu wickeln. Oho, Genoſſe Doktor! Wenn 
du blind und taub biſt, gibt es noch andere, die mich 
mitnehmen können in das erſehnte Paradies! 


„Ich muß noch einmal ...“, ſtößt Juana hervor und 
läuft davon, ohne den Satz zu vollenden. 


Vandrowsky blickt ihr verdutzt nach. Einen Augen— 
blick will ihn das unſichere Gefühl wieder nervös ma— 
chen, das ihn daheim in Moskau ſchon ſeit Jahren 
quält. Er wirft die Gedanken energiſch von ſich. Was 
bedeutet das ſchon, daß Irmer ſich über fein Tun und 
Laſſen erkundigt? Mag er doch. Er, Vandrowsky, hat 
nichts unternommen, als ſeinen Auftrag ausgeführt. 
Wozu alſo ſich beunruhigen? Hier iſt nicht Moskau, 
ſondern Veracruz. Ein friedliches Land, in dem es keine 
jäh é hereinbrechenden Kataſtrophen, keine Abenteuer 
gibt. 

And dann kommt das Abenteuer doch. Ganz plötzlich, 
unerwartet, ſchickſalshaft ſtürmt es auf den völlig Un- 
vorbereiteten ein, der ihm wehrlos ausgeliefert iſt. Ein 
Abenteuer? Nein, nur ein kleines Ereignis, eine zuſäl⸗ 
lige, alltägliche Begegnung. Aber für Dr. Vandrowsky 
wird ſie das Entſcheidende, das Gewaltige, das in einer 
Minute ſein ganzes Leben umwirft: 


Dr. Vandrowsky ſieht Maud Bilmore. 
III. 
Vandrowsky ift achtundvierzig Jahre alt, ein Gelehr— 


ter, der ſeit zwanzig Jahren nur ſeiner Wiſſenſchaft ge- 
lebt hat. Ein Weiberheld iſt er nie geweſen. In ſeiner 


Jugend hat er die üblichen Liebesgeſchichten durchgemacht 


und war ſogar einmal mit einer jungen Studentin aus 
Smolenſk verlobt. Sie ſtarb an einer Lungenentzün— 
dung, und Vandrowsky iſt ſeither Junggeſelle geblieben. 
Sein Äußeres ift nicht gerade dazu angetan, Frauen 
zu berücken, aber ein Krüppel oder ausgeſprochener 
Häßling iſt er auch nicht. Auch kein Frauenſeind iſt er 
geworden ſeit jener unglücklichen Jugendliebe. In der 
tollen Zeit der Revolution hat er ſogar ein halbes 
Jahr mit einer Genoſſin, die als Sekretärin im Arbei— 
ter- und Soldatenrat über eine eigene Wohnung ver- 
fügte, zuſammengelebt. Aber die Frauen haben ihn nie 
wirklich abſorbieren können. Dr. Vandrowsky hat die 
Liebe immer als eine inferiore Angelegenheit betrach— 
tet. Seine Arbeit, ſeine Wiſſenſchaft ſtanden ihm un— 
endlich höher. . 


Wie iſt es möglich, daß ein ſolcher Mann beim zu- 
fälligen Anblick einer ſchönen Frau in einen Wahnwitz 
verfallen kann, der ſeinem ganzen bisherigen Leben 
hohn ſpricht? Eine erſchöpfende Antwort darauf kann 
kein Forſcher und kein Weiſer geben. Wei wagt es, 
die feinſten Schwingungen eines Menſchen zu analy- 
ſieren, auszurechnen, was in einem ſolchen Augenblick 
vorgeht in jener komplizierten, rätſelhaften Maſchine rie, 
die wir Menſchen Seele nennen? Coup de foudre — 
Liebe auf den erſten Blick, nennen es die einen. Kurz— 
ſchluß — jagen die Kinder unſeres techniſchen Zeit— 
alters. Zu erklären weiß niemand dieſes Phänomen. 


Maud Bilmore iſt ſchön. Eine wundervoll ſchlanke, 
ſportlich durchgearbeitete Geſtalt beſitzt ſie, ein charak— 
tervoll modelliertes Geſicht mit einem herben, uner— 
ſchloſſenen Mund, einer geraden Naſe und roſigen, klei— 
nen Ohren. Dazu bat fie unverſchämt hellblondes, wel- 
liges Haar und zwei große, träumeriſche Augen. Vor 
allem aber liegt über ihrer ganzen Erſcheinung ein uns 
beſtimmbarer Reiz, ein Hauch, den Sex-Appeal zu nen» 


lich einen Menſchenauflauf bemerkt. 
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nen, Gottesläſterung wäre, denn er zwingt zu Andacht 
und Anbetung. 

Ja, Maud Bilmore iſt ſchön. Wer zufällig an ihr vot- 
übergeht, ſieht ſich nach ihr um, und mancher, der ihr 


irgendwo begegnete, mag bei ihrem Anblick ſich er, 


ſchauernd vor der ewigen Jugend und Schönhe il Dër: 
neigt haben. Aber zu behaupten, daß ſie die Schönſte 
aller Frauen fei, eine Circe, der zu begegnen für jeden, 
auch für einen Dr. Vandrowsky, verhängnisvoll ſei, 
das wäre zuviel. Es gibt noch ſchönere Frauen als 
Maud Bilmore, und ſchließlich iſt die Anziehungskraft 
genau fo verſchieden wie der Geſchmack. Es bleibt da- 
ber ein pſychologiſches Rätſel, was den Dr. Vandrowsky 
beim erſten Anblick dieſer jungen Frau fò vollkommen 
aus ſeiner Bahn geworſen hat. 


Die äußeren Ereigniſſe, mit denen das große Aben- 
teuer Dr. Vandrowskys beginnt, find alltäglich und 
ziemlich unintereſſant. 


Vandrowsky hat ſeine Reittiere glücklich geſunden 
und ſieht ſich nach ſeinem Freunde Pablo und der 
ſchwarzen Juana um, als er mitten auf dem Fahrdamm 
der am Kai vorüberſührenden ſtaubigen Straße plötz— 
Ein Dutzend 
gelbbrauner Meſtizen drängen ſich wild geſtikulierend, 
ſchreiend und ſchimpfend um einen zweirädrigen Ejels- 
karren. Vandrowsky würde dieſem kleinen Straßen— 
intermezzo kaum Beachtung geſchenkt haben wenn nicht 
plötzlich aus der Menge ein heller, angſtvoller Hilſeruf 
einer Frauenſtimme zu ihm gedrungen wäre. 


Als er, mehr der Neugierde als der Hilfsbereitichaft 
folgend, ſich ſelber in den Kreis der ſchimpfenden, 
ſchreienden Menſchen drängt, ſieht er ein junges Mäd⸗ 
chen oder eine junge Frau in einem rohſeidenen Stra— 
ßenkleid fih entjegt gegen die auf fie eindringenden 
braunen Burſchen wehren. Vandrowsky, der geläufig 
Spaniſch ſpricht, iſt ſich jofort darüber klar, daß eine 
ernſte Gefahr für die Dame nicht vorhanden iſt. Nur 
die ſüdländiſch wilden Geſten und zungengeläufigen 
Schimpfereien der Männer find es, die die junge Frau 
ſo erſchreckt haben. Allen voran ſchreit ein kleiner Me— 
ſtize mit vor Wut krebsrotem Geſicht auf die Dame ein, 
augenſcheinlich der Beſitzer des Eſelkarrens. 


„Das Tier iſt mein! Ich kann damit machen, was ich 
will, Senorita! Wenn ich Luft habe, prügle ich es! 
Sehen Sie! So!“ 

Der erboſte Eſelsbeſitzer zieht ſeinem geduldig da— 
ſtehenden Grautier raſend einen Knüppelhieb über den 
Rücken, und der Chorus um ihn heulli begeiſtert mit: 

„Es iſt ſein Tier! Er kann damit machen, was er 
will!“ 

Doch ehe Vandrowsky ſich ins Mittel legen kann, 
werden die Aufgeregten brutal zur Seite geſchoben. 
Ein Stadtpolizift ſchiebt ſich in den Kreis. 

„Verhaſten Sie den rohen Lümmel da“, ruft die 


junge Dame und zeigt auf den Karrenbeſitzer. „Es iſt 
eine Schande, wie er das arme Tier behandelt!“ 


Leider verſteht der Poliziſt ebenſowenig Engliſch wie 
die junge Dame Spaniſch. Er flucht gewaltig und ſucht 
von den Männern zu erfahren, was eigentlich los fei. 
Ein Dutzend Stimmen brüllen gleichzeitig auf ihn ein. 
Die fremde Senorita hat dem Senor da die Peitſche 
aus der Hand geriſſen und ihn ſelber damit bedrobt! 
And warum? Weil er ſeinen Eſel geſchlagen hat! Als 
ob der Senor nicht das Recht hätte, fein Tier zu prü- | 
geln, wann und wie es ihm beliebt! Was geht das 
die fremde Senorita an! Sie hat.. 


„Ruhe!“ Der Poliziſt gibt dem lauteſten Schreier 
einen tüchtigen Stoß vor die Bruſt und wendet ſich 
an die junge Dame. „Gehen Sie weiter, Genorita. 
Sie haben kein Recht, hier einen Auflauf zu machen.“ 


„Aber er hat das Tier ohne jeden Grund mit dem 
ſchweren Knüppel da geſchlagen!“ Die junge Dame hat 
Tränen der Erregung in den Augen. „Soll er denn 
ungeſtraft ſein Tier jo mißhandeln dürfen, der rohe 
Menſch?“ 

Der Poliziſt zuckt die Achſeln. Der Karrenbeſitzer be— 
kommt einen neuen Wutanfall und tanzt wie ein We- 


ſeſſener vor der Dame herum. Immer mehr Menſchen 
lauſen herbei. 


„Wenn Sie nicht geben, muß ich Sie mit zur Wache 
nehmen“, verkündet der Beamte ärgerlich. 


„Sie hat mich beleidigt!“ heult der Meſtize und 
preßt ſeine fette Hand auf die Weſte, als ob ihm das 
Herz brenne. „Ich verlange Genugtuung, Senor! Ich 
kann mit meinem verdammten Mulo ...“ 


„Verzeihen Sie“, fag Dr. Vandrowskp, ſich vor: 
drängend und zu der Dame tretend „es bat keinen 
Zweck, daß Sie dieſen Burſchen Mitleid predigen. Nach 
den Sitten der Leute hier ſind Sie im Unrecht. Darf 
ich Sie begleiten?“ 
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SONNE auf MAZEDONIE 


kor? OVERSTOLZ, der Urtyp der Mazedo- 
nen-Zigarette,ist nunmehr seit uber zwanzig 
Jahren im Handel. Was das heisst, wird der- 
jenige zu würdigen wissen, der in diesem 
Zeitraum das ständige Auf und Ab des deut- 
schen Zigaretten-Marktes verfolgen konnte. 
Während ene Unzahl anderer Marken wieder 


verschwunden und längst vergessen ist, vermoch- 


te sich OVERSTOLZ bis heute in führender 


Stellung zubehaupten H Eine neue Ge 
neration von Rauchern ist inzwischen 
herangewachsen. qhr wird zwar der Name 
OVERSTOLZ geläufig sein,doch dürfte sıe 


sich kaum eine Vorstellung davon ma 


chen können, wie sehr gerade diese Ziga: 


rette in den letzten zwanzig Jahren dazu 


beigetragen hat, die Freude am Rauchen 


Immer vollkommener zumachen» 


12 OVERSTOLZ 50o 
echt mazgdonifch Fugen Dig. ver, packt 
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„Sie laſſen mich ja nicht durch“, gibt die Dame er- 
regt in engliſcher Sprache zurück. „Sie ſehen doch 
And nicht mal die Polizei hilft mir!“ 

Vandrowskyp lächelt beluſtigt, greift in die Talde und 
drückt dem ſchimpſenden Karrenbeſitzer ein Geldſtück in 
die Hand. „Geben Sie, Amigo. Die Senorita wünſcht. 
daß Sie eine Flaſche Wein auf ihr Wohl trinken.“ 

Einen raſchen Blick wirft der Mann auf das Geld— 
ſtück, ſchiebt es zwiſchen die Zähne und beißt darauf. 
Dann beginnt ſein ganzes Geſicht plötzlich zu ſtrahlen. 

„Oh, Senorita! Wohltäterin! Ich bin Ihr ergebenſter 
Diener! Alles, was ich habe, gehört Ihnen! Hier, bitte 
— nehmen Sie ſelbſt die Peitſche! Sie dürfen meinen 
Mulo hauen, ſoviel es Ihnen beliebt! Ich, Pedro Lo- 
pez, erlaube es Ihnen!“ 


Der Poliziſt, befriedigt über den Ausgang, nickt Van— 
drowsky wohlwollend zu und wendet fih zum Gehen. 
Der Karrenbeſitzer läßt Grauſchimmel und Fahrzeug 


Dr.EUGEN ROTH: 
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einfach ſtehen und zieht, das Loblied der freigebigen 
Fremden ſingend, mit ſeinem Chorus ab in die nächſte 
Wirtſchaft. Dr. Vandrowsky tritt einen Schritt näher 
und zieht ſeinen Hut. 

„Wohin darf ich Sie begleiten?“ 

„Ich wohne im Hotel Orizaba. Haben Sie vielen 
Dank für Ihre Hilfe, Sir.“ Maud Bilmore, die mit 
ihrem Tüchlein die erregten Tränen in ihren Augen 
abgewiſcht hat, ſieht auf. Zwei noch ſeuchiglänzende, 
große Augen richten ſich dankbar auf Vandrowskys 
Geſicht — und das ift der Augenblick, in der irgendeine 
Feder in der Maſchinerie Dr. Vandrowskys jäh zurück— 
ſchlägt. 

Stumm, mit mechaniſch ſtarren Schritten fegt Ban- 
drowsky fih neben der fremden Dame in Bewegung, 
beginnt mit ihr in der Richtung zum Hotel Orizaba zu 
gehen. Er hört kein Wort von dem, was Maud Bilmore, 
immer noch erregt, erzählt. Lauſcht nur erſchrocken dem 
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Sauſen und Brauſen in feinem Kopf, dem Sturm, der 
ihn lählings wie ein Schüttelfroſt gepackt hat. Er ſieht 
auch nicht die funkelnden Augen Juanas, die drüben 
bei den Reittieren ſteht und keinen Blick von ihm läßt. 
„Wo ift der Genoſſe Doktor denn?“ Pablo Savedra 
iſt hinzugekommen und ſieht ſich fragend um. Seine 
Schweſter ſchnippt mit den Fingern. 

„Forigegangen, Pablo. Mit einer fremden Eenorita.” 

„Hoffentlich kommt er bald wieder“, brummt Pablo 
unzufrieden. „Wir müſſen uns davonmachen, wenn wi 
vor Abend zu Hauſe ſein wollen.“ 

Juana lacht ausgelaſſen. „Auf mich braucht ihr nicht 
zu warten. Ich bleibe in der Stadt.“ | 

„Anfinniges Geſchwätz! Was willſt du denn noch 
hier?“ 

„Der Genoſſe aus Oslo hat mich eingeladen“, lacht 
Juana und tänzelt davon. „Wir gehen in ein Tana- 
cafe.” (Foriſetzung folgt.) 


damals, am achten September dreiundneunzig 

war's, den Tag vergeſſ' ich meiner Lebtag nicht, 
es iſt alſo grad vierzig Zahre her, alſo damals ſind 
wir zum Kampen hinauf, die Gewehre im Ruckſack, 
verſteht ſich, und haben einen Bock angehen wollen. 

Noch lange nicht Tag iſt es geworden, wie wir an 
die Hornſteiner Scharten gekommen ſind, wo das Wild 
herüberwechſelt. Zeit mit es noch nicht geweſen, müd 
waren wir auch, und ſo haben wir uns halt ins naſſe 
Gras gefladt und haben geſchlaſen wie der Has im 
Krautgarten, die Augen nicht recht zu und die Ohren 
offen. Der Simmerl iſt ein Stückl oberhalb meiner 
gelegen. 

Auf einmal, es ift grad jo olaſig hell geworden, 
hören wir den Bock pfeifen. Ganz nah und ſchrill über 
die Scharte. Ich bin auf und hab' hingehorcht, und weiß 
der Teufel, das Pfeifen hat mir nicht recht gefallen. 
Der Simmerl hat aber ſchon das Gewehr in der Hand 
gehabt und hat ſich gegen den Rand von der Scharte 
hinaufgeſtemmt. „Simmerl“, hab' ich gewiſpert, „Sim— 
merl!, bleib da!“ Er hat mir aber bloß mit der freien 
Hand ein Zeichen hinter gemacht, daß ich ſtad ſein ſoll. 
Trotzdem hab ich noch einmal gerufen: „Simmerl!“ 
And er hat grad den Kopf und die Schultern übern 
Schartenrand hinausgeſchoben gehabt, und drüben iſt 
im gleichen Augenblick die Sonne aufgegangen, ganz 
brandig. Und jetzt hat es noch einmal gepfiffen, und 
diesmal hab' ich es gewiß geſpürt, daß das der Bock 
nicht war. And noch einmal hab' ich dem Simmerl geru— 
fen Aber der hört und ſieht nichts mehr, grad zittern 
tut er vor Jagdfieber und rutſcht ganz an die Scharte 
hin. Und da kracht auch ſchon ein Schuß, und der Sim— 
merl bricht hin und kollert übers Gras hinunter. Grad 
wie er vor meine Sub berrollt, fängt er fih wieder und 
ſetzt ſich auf und wimmert und fährt fih an den Kopf 
und da iſt er ganz blutig unterm Hut. 

„Wer war das?“ frag' ich, „Simmerl, red, wer 
war's?“ Aber er verdreht nur mehr die Augen und 
bleibt figen und ich rutſch' und fall’ in die Latſchen bn: 
unter und denk', er muß ja jetzt herüberkommen. der 
Mörder. Und ich hätt' ihn niedergeſchoſſen auf der 
Stelle, bei der ewigen Seligkeit! 

Aber es hat ſich nichts gerührt, und die Sonne war 
jetzt ganz heroben, und hell iſt es geworden, aber ſtill 
iſt es geblieben, kein Steindl hat ſich gerührt. 

Der Eimmerl iſt dagehockt wie ein Lebendiger, nach 
vorn übergelehnt, das Hütl ſchier frech verſchoden, es 
war grauſig zum Anſchaun 
Ich hab' es mir anders überlegt derweil. Helfen hab 
ich dem Simmerl doch nimmer können, und vielleicht 
iſt der, der ihn geſchoſſen hat, auf der Scharten im 
Anſchlag gelegen und hat bloß gelauert, ob ſich noch 
was muckſt, oder ob gar einer zum Simmerl hingeht. 


Da bin ich zurückgekrochen, ganz leis, in die tiefſten 


Or Simmerl von Stanzach und ich, wir find 


Latſchen, und wie es dann immer noch ſtill geweſen iſt, 
bin ich die Gaſſen herunter und in den Wald und heim 
und hab' mich gewaſchen und hab' das Gewehr verſteckt. 
Ich hab' zu keinem Menſchen ein Wörtl geſchnauft. 
Grad ertra luſtig hab' ich getan, aber es iſt mir gar 
nicht wohl geweſen, den ganzen Tag hab' ich drauf 
gewartet, daß die Gendarmen kommen 

Es iſt ſo gut wie ausgemacht geweſen, daß es der 
Ambros vom Förſter war, der den Simmerl erſchoſſen 
hat. „Wenn ich dich erwiſche“, hat er zum Simmerl 
geſagt, „ſchieße ich dich über den Haufen und warte 
gar nicht, ob du das Gewehr aufhebſt oder nicht!“ Und 
der Simmerl hat nur gelacht und hat geſagt: „Du er— 
wiſcht mich ſchon nicht; du nicht!“ 

Und jetzt hat er ihn doch erwiſcht. Ich hab' mir 
gedacht, der Ambros wird es anzeigen, er hat es ja 
leicht, er nimmt es auf feinen Dienſteid, daß er in Not- 
wehr gehandelt hat. Aber er hat es nicht angezeigt 
Er hat es vielleicht doch geſpannt, daß der Simmerl 
nicht allein war, drum iſt er ja auch nicht hingegangen 
und hat nicht nachgeſchaut, wie er ihn getrofſen bat. 

Ich hab' mir gedacht, beſſer wär's, ich tät’ mich ſelber 
ſtellen, nur damit ich's bezeugen könnt', daß der Ambros 
den Simmerl ohne Anruf erſchoſſen hat und daß er 
ein Mörder iſt. Aber ich bin halt wegen dem Jagen 
idon vorbeſtraft geweſen, und Tor einen Rückfälligen 
gibt es ein paar Jahre wie nichts, und wie das mit 
der Zeugenausfage ift. wenn ein Dienſteid dagegen ſteht, 
das weiß man ja. Der Ambros hätte ſich hinausgeredet, 
daß er gemeint hat, der Simmerl ſchießt auf ihn; und 
daß der das Gewehr ſchußſertig in der Hand gehabt 
hat, das war ja nicht zum Wegleugnen 

Alfo bin ich lieber ftad geweſen. Es vergehen zwei 
Tage, es vergehen drei Tage, der Simmerl iſt ab— 
gängig: ſein Vater fragt das ganze Dorf ab, niemand 
weiß was. Die Mutter geht zum Pfarrer und will 
eine Zwingmeſſe lejen laſſen, damit's herauskommt, ob 
er noch lebt, und wer ihm was angetan bat. Aber der 
Pfarrer iſt ein neumodiſcher Herr und jagt, bundert 
Seelenmeſſen will er leſen, wenn der Simmerl tot iſt 
und wenn es die Bäuerin zahlt Aber den wüſten 
Aberglauben macht er nicht mit, der müßt' endlich 
einmal ausgerottet werden 


Ich wart', und es vergeht eine Woche, die Polizei 
ijt hinter der Geſchichte her, rennt allen Leuten das 
Haus nieder mit lauter Ausfragen und Protokolliererei, 
und ich hab' Müb' genug gehabt, daß ich mich recht 
hinausrede. Herausgebracht baben fie nichts. ich hab' 
gehört, daß auch der Ambros nichts geſagt hat. Und 
ſo geht der Herbſt ins Land, und ich muß immer den— 
ken, daß derweil der Simmerl als Toter da droben 
ſitzt wie ein Lebendiger, den Hut im Genick, und nim- 
mer 'runter kann und nichts reden, daß ihn der Ambros 
erſchoſſen hat. 

Es ift ſchon Anfang November geweſen, und recht 


milde Tage find über den Bergen geſtanden, da kommt 
an einem Sonntagabend ein fremder Bergſteiger ganz 
verſtört ins Dorf gelaufen, da droben tät' einer ſitzen. 
ganz gſpaſſig, und recht nah wär' er nicht hingegangen, 
aber angerufen hätt' er ihn, und bont keine Antwort 
gekriegt. 

Der Fremde hat auch den Platz erklärt, ſo gut er 
können hat: eine lange Latſchengaſſe ginge hinauf zu 
einer kleinen Scharte am großen Hornſtein. And ift den 
Abend noch mit dem Stellwagen heimgeſahren. 


Die Männer und Burſchen ſind alle in der Alten 
Poſt beieinander geſeſſen, und das Gerede um den 
Simmerl, das ſchon ganz eingeſchlafen war, iſt wieder 
wach geworden wie am erſten Tag. 


„Benedikt“, ſagt der Bürgermeiſter zu mir, „du biſt 
doch dem Simmerl ſein Freund geweſen und auskennen 
tuſt dich auch do droben. Du gebit allo morgen früh 
mit hinauf um feds Ahr, der Wachtmeiſter und ich, 
wir ſind auch dabei, und wer will ſich noch fünf Mark 
verdienen für's Heruntettragen?“ 


Es haben ſich gleich ein paar Taglöhner gemeldet, 
und ich hab' auch nicht nein ſoagen kennen, wenn ich 
nicht hab' auffallen wollen. Es iſt mir eh ſo geweſen. 
als ob der Bürgermeiſter nicht ohne Abſicht an mich 
hingeredet hätte Jawobl, ſag' ich aljo, da fehlt fidh 
nichts, ich geh' mit. Aber daß ich mich da droben jo 
gut auskennen tät’, wüßt' ich nicht. und das wär' dem 
Jäger ſeine Sache, dem Förſter Ambros, dem ſein 
Revier wär' da droben. 


Es haben mehr Leut' einen Verdacht gehabt, wer den 
Simmerl umgebracht bat, und die haben alle jetzt ge- 
ſchrien: „Ja. der Ambros muß mit das iſt dem ſeine 


Pflicht.“ 


Und mit hat er müſſen, wie er ſich auch gewunden 
hat, es iſt ihm keine Ausred' hinausgegangen. Am 
andern Tag in der Früh noch, vor's Tag worden iſt, 
hätt' er ſich drücken wollen, aber es ſind die Burſchen 
die ganze Nacht als Poſten ums Förſterhaus berum- 
geſtanden, und wie er das gemerkt bat. daß fie ihm 
aufpaſſen, ift er am Gartentürl ganz leiſ' wieder um- 
gekehrt. 


Am ſechs Uhr ſind wir dann hinauf zur Scharten. 
ich mit dem Ambros doran, hinten der Bürgermeiſter 
und der Wachlmeiſter, und zum Schluß die zwei Träger 
mit dem Sack und den Stangen. 

Ich hab' ſeit damals kein Wort mehr mit dem Ambros 
geredet, wir find einander aus dem Weg gegangen, und 
es hat jeder gewußt, warum. Jet find wir auch ganz 
ſtill nebeneinander bergeſtiegen. den Ziehweg hinauf 
durch den Wald Wie rechis der Steig zur Hornſteiner 
Scharten abzweigt, bin ich wie in Gedanken das Straßl 
weiter gelaufen, er aber iſt zwei Schritt den Steig 
binauf, dann hat er's gemerkt, daß er eine Dunimheit 
gemacht hat. und ift wie unſchlüſſig fteben geblieben. 
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Aber es ift idon zu Ipät geweten. 
„Aha“, hab' ich geſagt, und recht 
ſcharf dazu, „Sie willen ſchon, 
wo er liegt? Gut, dann brauchen 
wir nicht lang zum Suchen.“ 


Er hätte ſich leicht hinaus- 
helfen können, aber das ſchlechte 
Gewiſſen hat ihm die Red’ ver- 
ſchlagen, und er hat bloß ein 
paar lahme Ausflüchte vorbrin- 
gen können. 


Wir find dann grad hinaufge- 
ſtiegen bis zur Scharte, und da 
ift der Simmerl geſeſſen wie das 
mals, nur ein biſſel zujammen- 
gefallen und krumm, aber den 
Hut hat er noch genau ſo ver- 
wegen im Genick ſitzen gehabt. 


Der Ambros hat krampfhaft 
auf die Seite ſchauen wollen, 
aber ich hab' mich ſo hingeſtellt, 
daß er die Augen nicht hat weg» 
tun können Und hab' geſagt: 
„Gelt, Simmerl, du gibſt mir 
noch ein Zeichen, wer dich umge- 
bracht hat! Das überlaſſ' dann 
nur deinem Freund, du ſollſt nicht 
und e'ühnt ins Grab müſſen!“ 

Der Ambros iſt noch um einen 
Strich blaſſer geworden, wenn 
wir auch heiß und rot waren vom 
Steigen, aber er hat bloß recht 
frech gelacht: „Der gibt kein 
Zeichen mehr!“ 


Inzwiſchen ſind die andern 
gekommen und der Bürgermei- 
ſter und der don der Poli— 
zei, haben gemutmaßt und auf- 
geſchrieben, und ſind nicht recht 
klug geworden. Den Jäger haben 
fie ausgefragt, ob er ſich das nicht denken könnt', 
wie das zugegangen iſt, aber der hat aller— 
hand gefafelt, daß die zwei Männer ganz ärgerlich 
geworden ſind. Von mir haben Sie auch viel wiſſen 
wollen, und wie der Ambros jo gar unaufrichtig ſich 
weggedrückt hat, da hat mich die Wut gepackt und ich 
hab' geſagt, daß ich mir das ſo vorſtelle. daß der 
Simmerl an der Scharte auf einen Bock gepaßt hätt' 
und vielleicht hätt' ihn fogar ein gemeiner Lump ge- 
lockt und hätt' ihn dann ohne weiteres über den Hau- 
fen geſchoſſen, den Simmerl, in dem Augenblick, wo er 
den Kopf über die Scharte hinausgeſtreckt gehabt bat. 
And der Angeſchoſſene iſt nachher — aber das kann 
niemand beweiſen, weil das Gras ſchon lang wieder 
aufgeſtanden iſt ſeitdem — iſt nachher noch ein Stück 
heruntergekollert und bat fih noch einmal gefangt 
Aber dann iſt es aus geweſen, und ſo im Sitzen, wie 
er daſitzt, hat ihn der Tod ereilt. 


Der Bürgermeiſter hat gar nichts geſagt und nur 
von mir zum Ambros binübergeihaut und dann wic- 
der her. Und der Wachtmeiſter hat ganz arglos überlegt 
und genickt, ſo könnt' es geweſen ſein. Aber der Ambros 
iſt mit einemmal rot und weiß geworden und hat 
drei Schritt zu mir hingemacht und bat ein ganz ver- 
zerrtes Geſicht gehabt und bat geſagt: „Sie reden ja 
wie einer, der dabeigeſtanden iſt!“ 


And ich hab' ihm hart und drohend in die Augen 
geſchaut und hab's ihm beſtäligt: „Wie einer. der 
dabeigeſtanden iſt!“ 


Da bat er ſich umgedreht und iſt von mir weg · 
gegangen, ganz ſtill. Der Bürgermeiſter bat ſeinen 


Bart gekaut und hat getan. als ob er nichts gehört 
hätte. 


Währenddem bat der Wachtmeiſter den zwei Trâ- 
gern bedeutet, daß fie die Leiche einpacken ſollen, und 
wie jetzt grad der Ambros vor dem Toten ſteht, lupft 
ihm der eine den Hut, damit er ihn nebenbin legen, 
kann. Und fo wahr ich daſitze, wie da der alte Wund- 
ſchorf aufbricht, ſtehen dem Simmerl drei große friſche 
Blutstropfen oul der Stirn 


Es iſt das niemandem aufgefallen als mir und dem 
Ambros. Der hat mit den Händen in der leeren Luft 
gezuckt und es hat ihm den Kopf zu mir herüber 
geriſſen, blitzſchnell, und er hat mich angeſchaut, und 
der Tod iſt in feinen Augen geſeſſen. Und dann bat 
er in den Himmel geſtarrt, als ob nichts wäre und bat 
beiläufig was zum Bürgermeiſter geſagt, daß beut noch 
einmal ein ſchöner Tag würde und daß heuer überhaupt 
ſo ein milder Herbſt wäre 


Daß es der Ambros war, der den Simmerl eridoj. 
fen hat, das ift mir bei dem verſtohlenen Blick fo ge- 
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„Wir ſind dann grad hinaufgeſtiegen bis zur Scharte, 
und da ift der Simmerl geſeſſen wie damals ..“ 


wiß geworden, daß ich mit demſelben Herzſchlag ge- 
ſchworen hab', ich ſchieß ihn nieder, wie er mir vor die 
Kugel kommt. Aber ich hab' es aus ſeinem eigenen 
Mund hören wollen, das Geſtändnis hab' ich wollen, 
damit er's weiß, wie es um ihn ſteht. Und da bin ich 
zu ihm hin und hab' mich hart neben ihn geſtellt und 


hab' ganz leif geſagt: „Geſtehe, daß du den Simmerl 
erſchoſſen haſt!“ 


And in dem Augenblick iſt was Grauſiges geſchehen: 
Die zwei wollen grad den Toten aufheben, und wie ſie 
ihn aus der Hocke biegen, da gehen die Arme mit, bod- 
ſteif wie ſie ſind, und auch der Kopf richtet ſich auf, und 
jetzt ſchauen die glaſigen Augen den Ambros an und die 
aufgebogenen Hände deuten auf ihn und dann nickt er 


und rutſcht den zwei Männern aus den Händen und er 
ſällt wieder zuſammen. 


And der Ambros ſtößt einen leiſen, heiſeren Schrei 
aus, und der Schrei heißt deutlich: „Ja!“ 


Niemand hat das geſehen und gehört. Der Ambros 
faßt ſich wieder und fährt mich an, ich ſoll mein unver- 
ſchämtes Geſchwätz ſein laffen und ſagt iaut und feft 
zu dem Wachtmeiſter, daß er das ſchon weiß, was die 
Leute reden, und er wird jeden anzeigen, den er darüber 
erwiſcht. Und geht weg und ſteigt die paar Schritte zu 
der Scharte hinauf, genau dorthin, wo der Simmerl 
geſtanden iſt, damals. 


Die zwei Träger haben derweil ihre Arbeit getan und 
die Leiche in den Sack geſteckt und es iſt nur mehr ein 


mißfarbener Flecken dort. wo der tote Simmerl geſeſſen 
hat, acht Wochen lang, 


Der eine geht ein Stück hinunter und ſchneidet ein 
paar Latſchenzweige ab, damit der Sack auf den Stan- 
gen nicht gar jo Ihmudlos und traurig herſchaut wenn 
fie ihn heimbringen ins Dorf 


And plötzlich ſchreit er: „Herr Wachtmeiſter! Da 
liegt ein Gewehr, den Stutzen hab ich gefunden!“ 


And holt die Büchſe aus dem Dickicht, dem Simmerl 
ſeine Büchſe. Und hält ſie dabei ſo ungeſchickt, daß mir 
die Laufmündung grad ins Geſicht ftebt „Halt das 
Gewehr nicht ſo ſaudumm“, brülle ich ihn an und einen 
Augenblick find wir alle erihroden Er trägt es jetzt 
richſig, den Lauf nach oben, und gibt es mir von unten 
in die Hand. Es brennt mich in den Fingern, der Stecher 
war Iden gezogen Wenn ich die Büchſe ein wenig 
ſchief halte, jo aus Zufall, und eigentlich ganz waid- 
gerecht, und komme an den Hahn fo jobt dem Ambros 
die Kugel in den Leib' und es iſt keine Kunſt, ihn auf 
ſechs Schritt zu treffen, auch ohne anzulegen. Aber das 
iſt keine Vergeltung und es iſt kein Einſatz, wenn ich ihn 
ſo niederſchieße und rede mich auf ein Unglüd binaus. 
Ich will dafür ſtehen, das bin ich dem Simmerl 
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ſchuldig und mir ſelber, wenn 
ſchon dem Lumpen nicht, der mei. 


nen Freund aus dem Hinterhalt 
niedergeknallt hat 


Da jagt auch ſchon der Wacht— 
meiſter: „Iſt das dem Simmerl 
ſeine Büchſe? Das iſt ja ſehr 
wichtig!“ Und greift von oben ber, 
wo er ſteht, nach dem Gewehr. 
And ich ſag noch: „Haben Sie 
es?“ Und er ſagt: „Jawohl. lal- 
ſen Sie nur aus!“ 


And da laß ich aus und ſchau 
zum Ambros hinüber. Und denke 
mir: „Wart nur. du Hund, deine 
Kugel iſt ſchon gegofien. Du biſt 
mir aufgehoben, und wenn es ein 
Jahr dauern ſoll und länger!“ 


And da kracht's auch ſchon, und 
der Wachtmeiſter ſtrauchelt und 
flucht und ſieht gleich wieder auf 
und ſchaut ſich um und Sieht uns 
daſtehn und jagt: „Das ift noch 
gut binausgegangen, Herrgott 
ſakrament, ſakrament!“ 


And da tugelt der Ambros 
ſchon von der Scharten herunter 
Mitten in den Kopf ift er getroi- 
fen geweſen 


Viel iſt weiter nicht zu er: 
zählen. Am Abend haben ſie auch 
die Leiche vom Ambros herunter- 
getragen. Drei Tage ſpäter ſind 
ſie alle zwei eingegraben worden. 
nebeneinander auf dem Friedhof 


Die AUnterſuchung wegen dem 

Simmerl iſt eingeſtellt worden. 

Man hat es nicht amtlich erhärten 

wollen, was ſo jeder gewußt hat. Der Wachtmeiſter dat 

ſich verſetzen laſſen, es iſt ihm weiter nichts geſchehen. 

es war ein Unglüd, und nicht einmal eine Fahrläſſigkeit 
baben fie ihm nachweiſen können 

Vierzig Jahre iſt das alles her. Ich hab' kein Gewehr 

mehr angerührt ſeitdem. Und ich hab' oft drüber nad- 

gedacht, wie wunderlich das Leben iſt, das ſo viele zu 

Mördern macht, die nicht darandenken, und dann wie- 

der nicht zugibt, daß einer zum Mörder wird der ſich's 

geſchworen hat, einer zu werden 


„Ein General, der fih gewaſchen bat.“ 


Der franzöſiſche General Soubiſe ioll ſich während 
der Schlacht bei Roßbach ftatı auf dem Schlachtfeld im 
Bade beſunden haben. In Holland prägte man deshald 
nach der Schlacht eine Spottmünze mit einer Darſtel⸗ 
lung der Schlacht auf der einen Seite und dem General 


auf der anderen mit der Unterichrift „Ein General, der 
ſich gewaſchen hat“ 


Vorberſage 


Ein Augur wies den römiſchen Feldherrn Lukullus 
darauf hin, daß ſür die beabſichtigte Schlacht gegen 
König Tigranes heute ein Unglüdstag drobe 

Lukullus, der nicht an prophetiſche Winke glaubt und 
ſeine Schickſale lediglich vom Wollen und Können ab— 
hängig machte, entgegnete ihm ſtolz: „Deſto beſſer! Es 


tur darum not, daß er von uns ſchleunigſt zu einem 


Glückstag gemacht werde!“ 
* 


Die Einigkeit der Monarchen, die ſich zum Kampfe 
gegen Napoleon I. verbündet hatten, war nur äußerer 
Schein. Feldmarſchall Blücher heimſte deshalb ſchmun⸗ 
zelnden Beifall ein, als er auf einem großen Feſtmabl. 
das er zu Ehren feines Kampfgenoſſen. des Fürſten 
Schwarzenberg, gab, ſein Glas bob und fugte: „Meine 
Herren, trinken Sie mit mir auf das Wohl des erlaud- 
ten Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg, der den 


Feind ſchlug, obgleich drei Monarchen in ſeinem Haupt- 
quartier waren!“ K V 


Mü -Rü 


Ein Krieger ſtirbt 


Als der ſpaniſche General Narvacy auf dem Toten- 
den den Beſuch des Prieſters zum letzten geiſtlichen 
Dienft empfangen und die Beichte abgelegt hatte. er- 
mahnte ihn der Geiſtliche, nunmehr ſeinen Feinden zu 
verzeihen. damit ibm die Abſolution erteilt werden 
könne 

Sterbend hauchte der alte Krieger „Das iſt unnötig. 
mein Vater, ich habe ſie alle erſchlagen!“ H. M 


— 


— — — e e 
p—s 


Joachim H. Wohl 


„Rauch-Epoche — ganz groß!“ 
Da rief mich doch vergangne Woche 


Noch abends ein Bekannter an: 

Du, sag mal — ‚neue Rauch-Epoche‘, 
Was meinste dazu, lieber Mann?” — 
„Ganz groß!” erwiderte ich zünftig, 
„Das hat mir wirklich imponiert — 

Da wird doch endlich mal vernünftig 

\ Was Gutes, Wahres propagiert! 


E Das hastige, nervöse Paffen — 

Du weißt — das lag mir immer fern; 

Nen Rauchkatarrh mir anzuschaffen, 
Hab' ich doch meinen Hals zu gern! 

Mich braucht man nicht zurechtzustauchen = 
Längst kannte ich der Weisheit Schluß: 
Verständig etwas Gutes rauchen, | / 
Bringt erst den vollen Rauchgenuß! D Zeg YA hke 
Ich kann Dir nur das eine sagen: 

Zeig’ Dich nicht länger da immun, 

Laß Dich — wie es in diesen Tagen 

Schon alle meine Freunde tun — 

Zum ‚Rauchen mit Verstand’ bekehren, 

Rauch’ besser! — So, und nun sei still} 


Ich laß mich jetzt nicht länger stören, 
Weil ich in Ruhe — rauchen will!” 
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Nun, haben Ihnen die Verse gefallen? Auch die folgenden Gedichte, die wir laufend an dieser Stelle bringen, werden Ihnen Spaß machen. Vielleicht haben Sie selbst Lust, sich einmal als Dichter 
zu versuchen. Wenn wir auch nicht jede Einsendung im Rahmen dieser Serie veröffentlichen können, so würden wir uns doch über Ihr Interesse sehr freuen. Delta Cigarettenfabrik, Dresden-A. 16. 
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(Schluß); 


ieber Freund“, ſagte ſie, „Sie haben die glückliche 
L Gabe, mich immer dann einzuladen, wenn ich mit 
mir nichts anzufangen weiß. Eben war ich recht 
traurig und mißgeſtimmt, und es wird mir gut tun, 


wenn ich ein wenig unter Menſchen gehe. Ich halte 
alſo gerne mit.“ | 


„Das freut mich, das freut mich febr, liebes Fräu- 
lein Silvia Ich weiß auch, warum Sie mißgeſtimmt 
find Ich bin heute vormittags beim Zirbitzgraben vor- 
biigelommen und der Toldt hat mir einiges erzählt. 
Daß Sie liquidieren und fo weiter. Ich bin ſehr froh 
über dieſen Entihluß und erkläre mich bereit, den 
Grundkauf rückgängig zu machen. Sie können über die 
fünftaufend Schilling Anzahlung ab morgen verfügen!“ 


„Nein, das kann ich nicht annehmen“, rief ſie. „Sie 
dürfen nicht auch zu Schaden kommen Sie haben das 
Geld überhaupt doch ſchon ausgegeben!“ 


„Nicht alles. Und den Reſt ſtreckt mir die Spar- 
kaſſe jederzeit vor. Wenn Sie liquidieren, bin ich tat- 
ſachlich der einzige, der außer den Beſchäſtigten einen 


Vorteil von der Beryllſache gehabt hat, indem ich fait 
wertlofes Gelände verkaufen konnte!“ 


„Auch bei den anderen Lieſeranten iſt die Anzahlung 
einſach verfallen!“ 


ch weiß, Toldt hat mir das geſagt. Ich weiß auch. 
daß Sie mit Ihrem Vermögen in die Breſche geiprun- 
gen find. Um fo eher muß der Grundkauf rückgängig 
gemacht werden. Ob Sie nun zuſtimmen oder nich! — 
Sie erhalten morgen den Betrag. Übrigens habe ich 
meinen Entſchluß auch ſchon Herrn Toldt mitgeteilt, 
der ihn mit Freude begrüßt und zugeſtimmt hat! Es 
iſt alſo nichts mehr zu ändern!“ 


„Toldt hat nichts zuzuſtimmen, Herr Acham! Wir 
reden heute noch darüber, ja? Wann wollen Sie mich 
aiſo abholen?“ 

„Vielleicht um ſechs?“ 


„Gul. Ich gehe jetzt noch zum Sparkaſſendirektor . 
bin aber in einer halben Stunde wieder da. Um 
ſechs Uhr alſo!“ 

„Ja Auf Wiederſehen, Fräulein Silvia.“ 


Sie legte den Hörer auf und ging ins Schlafzimmer, 
um ſich für den Abend umzukleiden. Dann trat ſie vor 
den Spiegel und prüfte ihr Geſicht, das ihr heute 
blaß und müde erſchien. Sie überlegte, ob ſie ein wenig 
Rot auflegen ſollte, dort oben auf dem Galgenberg gab 
es ſicher nur Windlichter und dergleichen, die ſie viel⸗ 
leicht noch fabler machten, und Acham würde es ja 
gar nicht merken, wenn fie ein wenig geſchminkt war. 
Sie batte. ſich noch nicht entſchloſſen, als plötzlich die 
Wohnungsglode läutete. 


Da Wetti mit dem Chauffeur nach Wien geſahren 
war, ging Silvia ſelbſt öffnen. Strahlend, in beiter 
Laune, friſch raſiert und friſch gebügelt, traten Tinkel 
und Georg in die Wohnung. 


„Du biſt ſchon angezogen, Silvia!“ rief Tinkel 
„Bravo, da können wir gleich fahren Wir baben ein 
Taxi unten!“ 

„Ja wohin denn?“ 


„Zum Vigilikirchtag natürlich! Auf dem Galgenberg! 
Glaubſt du, wir laffen dich heute zu Hauſe ſitzen und 
Trübſal blaſen! Komm! überhaupt nicht in Frage! 
Heute ift Schlußfeier. Abſchiedsfeier, Siegesſeier, alle 
möglichen Hiern!” 

„Haben wu denn ge ſiegt?“ 


„Ja. Anſer gutes Gewiſſen hat geſiegt, und wenn 
auch der Grünnes feine Schwindelquetſche noch weiter 
betreibt. Sei feſch, Silvia, und halt mit! Wir ſind 
mächtig aufgekratzt. Wir zweil“ 


„Das ſeh ich. Ich muß aber noch zum Sparkaſſen⸗ 
direktor.“ 


„Den trifſſt du auf dem Galgenberg. Ich hab' ihn 
vorhin mit Frau und Tochter hinauffahren geſehen.“ 


„Und um ſechs holt mich Herr Acham ab. Wir fahren 
auch zum Feſt.“ 


„Na alſo, dann iſt alles in Ordnung. Wir drei ſahren 
hinaus, hinterlaſſen Botſchaft beim Hausmeiſter, daß 
er nachkommen foll und refervieren einen ſchönen Tiſch. 


Wir zwei werden euch nicht ſtören. Wir werden uns 
gleich ins Tanzgewühl ſtürzen.“ 


„Ihr ſtört uns nicht. And ich will mit dem Spar- 
kaſſenmann geſprochen haben, bevor Acham kommt. 
Darum fahre ich mit euch voraus.“ 


„Bravo, Silvia! Können wir nicht auch Toldt ver- 
ſtändigen? Er gehört eigentlich dazu!“ 


„Er wird beſtimmt nicht kommen, auch wenn wit ihn 
verftändigen können. Er läßt feine zwanzig Mann heute 
Sonntagsſtunden machen, damit er morgen das ganze 


Lager abbrechen kann. Er will unbedingt morgen fertig 
ſein.“ 


„Damit hat er recht“, ſagte Tinkel. „Je raſcher und 
gründlicher wir Schluß machen, deſto ſchwerer wird 
es Herr Grünnes haben. Aber werden wir die Löhne 
zahlen können? Und die Transportkoſten? Wir haben 
keine zweitauſend mehr in der Kaſſo ..“ 


„Wenn es ſchief geht, muß halt wieder ich ein|prin- 
gen“, ſagte Silvia. „Abrigens könnten wir morgen über 
fünftaufend von Adham verfügen. Er hat mir eben die 
Anzahlung zur Verfügung geſtellt.“ 


„Wirklich“, rief Tinkel erſtaunt „Das iſt aber ſehr 
anſtändig von ihm. Dazu wäre er nicht verpflichtet!“ 


„Darum hab' ich auch abgelehnt! Und jetzt gehen 
wir. Kommt. Kinder!“ 


Ein Wildbach tut Wunder. 


Die Straße zum Galgenberg wand ſich in weiten, 
ſanſt anfteigenden Kurven durch die Ackerbreiten. Noch 
immer fuhren Autos und kleine Kutſchierwagen zum 
Berg und auch viele Gruppen von Fußgängern waren 
noch unterwegs. Der Gipfel des Berges, der norb- 
wärts Teil zur Donau abftürzte, war mit einem Wäld- 
chen beſtanden, auf deffen Lichtungen das Heft ftatt- 
fand. Dort ſtanden noch die Steinpfeiler des ebemali- 


gen Hochgerichtes, nach welchem der Berg feinen Na- 
men führte. 


Als Silvia und ihre Begleiter das Taxi verließen, 
war das Heft ſchon feit Stunden im Gange und die 
Stimmung ſchon auf ihrem Höhepunkt. Zwiſchen den 
Buden herrſchte ein ohrenbetäubender Lärm, die Dreh— 
orgeln wetteiferten mit den Lautſprechern, die Austufer 
mit den Hauſierern und zwiſchen der Menge lärmten 
die Kinder mit ihren Pfeifen und Trompeten. Die drei 
drängten ſich langſam durch das Gewühl des Buden- 
platzes und gelangten dann in den eigentlichen Heft- 
raum, eine langgeſtreckte Waldlichtung, auf der ſich 
rechts und links die Buſchenſchenken und Kegelbahnen 
hinzogen Dann gab's da eine Almhütte mit ſcharfen 
Schnäpſen und molligen Sennerinnen, einen Heurigen 
mit Schrammelmuſik, drei Tanzplätze. das unvermeibd- 


liche Standesamt und den unvermebdblichen Arreſt, kurz 


alles, was zu einem richtigen Bauernball gehört. 


And überall zwiſchen den Bäumen des Waldgürtels 
ſchimmerte die blaue Ferne, wenn man da etwas ab- 
ſeits vom Feſtlärm an den Waldſaum trat, glitt der 
Blick über ein Landſchaftsbild von prangender Schön- 
heit, eine leuchtende, von umbuſchten Bachläufen und 
Baumgruppen reich belebte Ebene, durchſchnitten von 
dem gleißenden Band der Donau, umrahmt von im 
Dunſt verſchwimmenden Waldbergen, darüber ein rot 
flammender Abendhimmel. 


Einige Minuten lang ſtanden die drei ſchweigend 
unter den Bäumen und betrachteten Abſchied nehmend 
bieles zugleich erhabene und liebliche Bild der Donau- 
landſchaft. Dann wandten fie Dén wieder dem Feſtplatz 
zu, um ſich einen Platz zu ſuchen. Das eigentliche Seit 
programm war ſchon abgewickelt worden, Tombola und 
Preiskegelſchieben waren vorbei und Miß Bbbsbrud 
war ſchon gewählt worden und ſtolzierte mit ihren 
Schärpe, geſolgt von einem Schwarm Bewunderer 
herum. Alle Köpfe waren krebsrot angelaufen, alle 
Dauerwellen waren zerrauft und alle Kleider zerdrückt 
das Quartett dudelte und winſelte. das Blech ſchmet - 
terte und über dem allen ſchwebte ſieghaſt und allgegen- 
wärtig der eleuſiniſche Duft des Rindsgollaſch 


Nahe bei den Steinpfeilern ſtand der reichgeſchmückte 
Ehrentiſch, an dem Herr Grünnes das große Wort 
führte. Neben ihm ſaßen einige Gemeinderäte mit ihren 
Gattinnen, dann der Sparkaſſendirektor mit Frau und 
Tochter, der Apotheker Hirſchlehner, die beiden Brüder 
Konetznigg, dieſe aber ohne ihre Stars. Herr Grünnes 
benahm fi ungemein leutſelig, ja geradezu landes- 
väterlich, und ſpielte mit viel Geſchick und Würde den 


Mann, deſſen Tatkraft und Fähigkeiten die Stadt viel 
zu verdanken hatte. 


An einem benachbarten Tilh fanden Silvia und ibre 
Begleiter Platz. Da und dort flammten ſchon Lichter 
unter den Bäumen auf, die Kellnerinnen brachten die 
Windlichter und mit viel Hallo und Gelächter ſtiegen 
ſchwankende Burſchen auf die Tiſche, um die Lampion: 
fetten zu entzünden. Aus den finſteren Gebüſchen rund 
um den Seftplat klang Gekicher und Gekreiſch 


„Schau nur, wie der Grünnes dort angibt“, flüſterte 


Tinkel. „Den werden fie noch zum Ehrenbürger er- 
nennen.“ 


„And dein Sparkaſſendirektor ſitzt auch bei ſeinem 
Tild. Da wird er ihn wohl heute noch anpumpen. 


„Ich rühr' mich jetzt nicht weg von da”, ſagte Silvia 


„And bei der erſten paſſenden Gelegenheit werde ich 
ihn mir ausborgen!“ 


„Am been bei der Damenwahl“ grinſte Tinkel 


„Dann kannſt du ihn während des Tanzes unter 
richten!“ 


„Wir armen, entlaſſenen Angeſtellten ſtören geradezu 
die Feſtſtimmung“, meinte Georg. „Eben bat uns 
Grünnes einen ſtraſenden Blick zugeworfen Wir hätten 
lautlos verſchwinden ſollen, ftatt uns geſchmackloſerweiſe 
hier zu zeigen! Wo bleibt übrigens dein Adam. Eil 
via? Es iſt halb ſieben!“ 


Silvia wollte antworten, aden am Ehrentiſch hatte 
eben jemand eine Rede begonnen, von ollen Seiten 
ſtrömten neugierige Zuhörer beran, Tanzpaare fletter- 
ten vom Podium und bald war der Ehrentiſch von 


einem dichten Rudel von Feſigäſten umringt aus dem 
immer wieder Lachſalven erklangen 


— 
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In der zuſtrömenden Menge tauchte plötzlich ein be- 
kanntes Geſicht auf, der Fuhrwerker Grabner, der eine 
hübſche junge Dame am Arm ſührte. 


„Guten Abend, die Herrſchaſten“, grüßte er, breit 
lächelnd. „Darf ich Ihnen vorſtellen, Fräulein Silvia, 
die Tochter von meinem Freund Gſchwandtner in Linz.“ 


Er zwinkerte verſchmitzt. Was hat er denn nur, 
dachte Silvia verwundert. Doch plötzlich fiel ihr die 
Geſchichte ein, die iht Grabner vor ein paar Tagen 
am Bahnhof erzählt hatte. Das war alſo die Linzer 


Fuhrwerksbeſitzerstochter. die er mit Grünnes zuſam- 
menbringen wollte! 


„Sehr erfreut”, ſagte Silvia, der jungen Dame die 


Hand reichend. „Sie ſuchen wohl den Direktor, nicht 
wahr, Herr Grabner?“ 


„Freilich, freilich! Sitzt er nicht bei Ihnen?“ 
„Nein, dort am Ehrentiſch ſitzt er!“ 


„Na, wir werden uns ſchon durchwutzeln! Komm, 
Mizzi! Auf Wiederſehen, Fräulein Silvia!” 

Er tauchte mit ſeiner Dame im Gedränge unter. Der 
Redner hatte geendet, Beifallsklatſchen und Hochruſe 
ertönten und am Ehrentiſch begann ein allgemeines Zu- 
trinken. Dann begann ſich die Menge zu zerſtreuen und 
Sildia konnte wieder Grünnes ſehen, der an der Spitze 


der Taſel ſtand und fein Glas nach allen Seiten grü- 
ßend erhob. 


Da plötzlich ertönte ein gellender Schrei. 
„Miguel!“ 


Mit einem Schlag wurde es ringsum ſtill. Grünnes 
ſtand noch immer beim Tiſch, jetzt leichenblaß, vor ihm 
mit ausgeſtreckten Armen die junge Dame aus Linz, 


hinter ihr der Grabner mit einem äußerſt dummen 
Geſicht. 


Dann hob Grünnes den Kopf, warf einen bilfe- 
ſuchenden Blick ringsum und ſprang plötzlich mit zwei 
Sätzen ins Gebüſch. Die Dame aus Linz fiel mit einem 
ſchwachen Seufzer in die Arme Grabners. 


Als einzige begriff Silvia, was ſich hier eben ab⸗ 
geſpielt hatte. Das Wiederſehen zweier Gatten nach 
jahrelanger Trennung, denn der Hochſtapler, der die 
Gſchwandtner Mizzi geheiratet und nach Rio gelockt 
hatte, war niemand anderer als Grünnes geweſen. 
Silvia hatte Mühe, ihr Lachen zu verbeißen, es war 
auch zu toll, daß der Grabner hatte ahnungslos zwei 
geſchiedene Gatten wieder zuſammenbringen wollen! 


Während nun beim Ehrentiſch ein heilloſer Spektakel 
losbrach, einige um Waſſer und einen Arzt riefen. um 
die Ohnmächtige wieder zum Bewußtſein zu bringen, 
andere den vollſtändig verdatterten Grabner mit Fra- 
gen beſtürmten, ſprang Silvia auf. 


„Raſch zum Auto!“ ſagte ſie. „Grünnes wird ſich mit 
Reiſegeld verſorgen wollen und beſitzt einen Wohnungs- 
ſchlüſſel. Wir müſſen hin!“ 


Sie drängten ſich durch die zuſammenſtrömende 
Menge, liefen über den Feſtplatz und fanden ihren 
Chauffeur ſchlaſend am Steuer. Eine Minute ſpäter 
ſuhren fie im ſchärfſten Tempo ſtadtwärts. 


Im Auto erzählte Silvia den anderen die Geſchichte 
von dem braſilianiſchen Attaché, ſeiner Hochzeit und 
von Grabners Heiratsplänen, worüber die beiden ſo 
lachten, daß ſich der Chauffeur immer wieder ängſtlich 


umwandte. Er fürchtete, einen Wagen voll Narren zu 
fahren. 


Sie erreichten den Hauptplatz. Die Wohnung war 
nicht erleuchtet. Während Georg den Chauffeur ab- 
lohnte, liefen Silbia und Tintel ins Haus und die 
Treppe hinauf. Die Wohnungstür ſtand halb offen 

„Er iſt ſchon da!“ flüſterte Tinkel 

„Oder jhon da geweſen!“ erwiderte Silvia. 


Sie eilten ins Wohnzimmer und drehten das Licht 
an. Da ſtand noch die kleine Handkaſſa, der Deckel out, 
geſchlagen . 

„Ausgeräumt!“ ſagte Silvia. 


„Ra, gute Nacht“, ſeuſzte Dinkel. „Zetzt können wir 
morgen den Reſt nicht auszahlen.“ 


„Was macht das, Tintel! Zielen Reſt werde ich noch 
opfern. Dafür ift aber jetzt Schluß, verſtehſt du, wirt- 
lich Schluß, keine Schwierigkeiten mehr mit Grünnes, 


das iſt mehr wert als das Geld, das wir eben verloren 
haben!“ 


„Da haſt du recht, Silvia! Wie war es aber mög— 
lich, daß er vor uns da war?“ 


„Er wird über die Wieſen zur Straße gelaufen ſein 
und irgendein Auto angehalten haben, damit es ihn 
mitnimmt. Und wir mußten den ganzen Feſtplatz über- 
queren, dadurch erbielt er feinen Vorſprung. Aber das 
ft ja jetzt gleichgültig.“ 


Illuſtrierter Beobachter 


Im Vorzimmer erklangen Schritte. Es war Georg 
und hinter ihm trat Acham ins Zimmer. 


„Sie!“ rief Silvia erſtaunt. 


„Wir haben uns auf der Straße gekreuzt“, erklärte 
Acham. „Sie ſind mit Ihrem Auto an mir vorbeigeraſt, 
aber ich habe Sie doch erkannt, habe umgedreht und 
bin hierher gefahren!“ 

„And wiſſen Sie ſchon, was los war?“ 


„Ja. Herr Georg hat es mir eben erzählt. nd 
ſcheinbar . ..“ Er warf einen Blick auf die Handkaſſe. 


„Ja. Grünnes þat unfer letztes Geld mitgenommen. 
Fort mit Schaden.“ 


„Nicht Ihr letztes. Sie haben noch fünftaufend bei 
mir ſtehen, wenn Sie den Grundkauf rückgängig 
machen!“ 

„Nein!“ ſagte Silvia. 


„Aber, Silvia!“ riet Tinkel beſchwörend. „Sei doch 
nicht Ip bockbeinig! Du haft an dieſer Sache ſchon ge- 
nug verloren! Das iſt doch blanker Wahnſinn, wenn 
du dieſes Anerbieten ausſchlägſt!“ 


„Tinkel hat recht“, ſagte Acham. „Es gibt keine 
Wahl für Sie, Fräulein Silvia! Schlagen Sie ein!“ 

„Nein“, ſagte Silvia hartnäckig. „Nein und nochmals 
nein. Ich will nicht, daß auch Sie Opfer bringen Ich 
allein muß diele Suppe auslöffeln!” 


„So ein Blödſinn“, brummte Tinkel ziemlich ver- 
nehmlich. 


Das Telephon ſchnarrte 


„Na Servus!“ ſagte Georg. „Das iſt die Polizei! 
Die ſuchen ſchon den Grünnes!“ 


Alle blickten ſich an, aber niemand nahm den Hörer 
ab. Der Apparat ſchnarrte weiter. 


„Einmal muß es ja ſein“, ſagte Sildia. „Alſo los!“ 


Sie nahm den Hörer auf und meldete ſich. An der 
Stimme erkannte ſie Toldt, der ſehr aufgeregt ſchien. 

„Silvia“, fragte er atemlos. „War der Acham bei 
dir wegen des Grundkauſes?“ 

„Ja.“ 


„Haſt du angenommen?“ 
„Nein!“ 


„Gott ſei Lob und Dank“, ſagte er aufatmend. „oft 
er ſchnell erreichbar?“ 


„Er ſteht hier neben mit!“ 


„Dann ſag ihm ſofort, daß er die Reſtzahlung für 
den Grund morgen erhält.“ 


„Sag, Toldt, biſt du verrückt geworden?“ 


„Nein, Silvia. Noch nicht, obwohl es kein Wunder 
wäre, wenn ich es heute nachmittag geworden wäre. 
Seit einer Stunde ſteh ich hier beim Telephon — im 
Haus des Tierarztes — und rufe dich an. In der Wob- 
nung, im Inſelhotel, in der Kugel', überall hab' ich 
dich ſchon angeruſen!“ 


„Ich war oul dem Galgenberg. Aber ſag doch ſchon 
einmal — was los iſt!“ 


„Halt dich irgendwo feft, Silvia! Hältſt du dich 
ſchon, ja? Nun, dann — wir haben Beroll gefunden!“ 

„Toldt, du but doch verrückt? Wie fonnteft du den 
Beryllgehalt jeſtſtellen!“ 

„Aber, Silvia, nicht Beryllerde haben wir gefunden, 


ſondern Beryllkriſtall! Edelberylle, verſtehſt du, Edel— 
ſteine!“ 


Silvia taſtete hinter ſich, nach einem Stuhl, den ihr 


Tintel raidh hinſchob. Dann ſetzte fie ſich aufatmend 
nieder. Ein heißes Glücksgeſühl durchſtrömte ſie, denn 
dieſer Fund bedeutete ihre moraliſche Rechtſertigung. 
ihre Ehrenrettung, auch dann, wenn er finanziell nicht 
ſehr einträglich war. 

„Erzähle“, ſagte ſie leiſe. 


„Bei den Aufräumungsarbeiten habe ich heute noch 
einen Felsmugel wegſprengen laſſen, um die Terraſſe 
eben zu machen. Dabei müſſen die Mineure ſchlampig 
gebohrt haben, denn zwei Schüſſe fuhren ſeitlich aus, 
in das Bachbett, das die Terraſſe weſtlich abſchließt. 
Vielleicht erinnerſt du dich, es ift das Geröllbelt eines 
Wildbaches, der nur im Frühjahr Waſſer führt. Nun, 
kurz nach Mittag, kam ein Mineur gelaufen und zeigte 
mir eine Handvoll Steine die er im Sprengſchutt ge— 


funden hatte. Schöne, grüne Steine, von etwa Erbſen— 
größe. Elf Stück im ganzen. 


Ich beſah mir die Fundſtellen, ſie waren alle entlang 
des Bachbettes gelegen. Dann ließ ich gleich ein Dut- 
zend neuer Sprenglöcher anſetzen, abſchießen und den 
Schutt durchſtöbern. Nach einer Stunde halten wir 
ſechzehn weitere Steine geſunden!“ 
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„Unglaublich“, ſagte Silvia „Und dann?“ 
„Dann rannte ich zum Tierarzt und rief den Zuwe⸗ 


lier an. Den in der Bahnhoſſtraße, weißt du Gröger 


heizt er Zum Glück war er zu Hauſe und erklärte ſich 
bereit, auf unſere Koſten herauszufahren. Vor zwei 
Stunden war er da. Alle bisher gefundenen Steine ſind 
gute, brauchbare Rohberylle, zuſammen etwa zwanzig 
Karat. Er ſchätzt ihren Wert auf rund elftauſend Schil⸗ 
ling.“ 

„Fabelhaft, Toldt! Das iſt ja geradezu ein Wunder! 
Die Rettung in letzter Minute!“ ' 


„Richtig, Silvia. Du mußt jetzt vor allem trachten, 
ſoſort den Grünnes hinauszuwerſen. Denn praktiſch biſt 
du die Eigentümerin des Grundes. des Vorkommens 
und der ganzen Firma, da du alle Außenſtände über- 


nommen baft. Jetzt können wir ja offen auftreten und 
den Grünnes ausbooten.” 


„Das ift nicht mehr nötig, Toldt. Grünnes bat die 
Stadt ſoeben verlaſſen. Der mach! uns keine Schwie⸗ 


rigkeiten mehr. Ich erzähl' dir noch das Näbere bor, 
über.“ 


„Na alſo — dann ift es ein zweites Wunder, daß 
wir den Kerl losgeworden find. Dann but du aljo un: 
beſtritten der Chef, und ich kann gleich meine Wünſche 
äußern. Ich brauche morgen noch zwanzig Hilfsarbeiter 
ſür das Abräumen. Sonſtiges Perſonal hab' ich, auch 
Werkzeuge und Sprengmittel ſind noch genug da Die 
Baracken müſſen bleiben.“ 


„Wird gemacht, Toldt. Und weil wir ſchon dabei find 
den neuen, verkleinerten Betrieb zu organiſieren, fo frag 
gleich den Tierarzt, ob ich bei ihm wohnen kann. Tin- 
kel und Georg werden bei dir ſchlafen. Die Kanzler 
wird im Lager errichtet, das Büro und die Wobnung 
bier in der Stadt räumen wir wie vereinbart.“ 


„Sehr gut, Silvia! Ich freue mich, einmal Geſellſchaht 
zu haben. Die ganze Firma wird aljo im Zirbitzgraben 
neu aktiviert. Klein, aber ehrlich ſo iſt's richtig. Es iſt 
ja anzunehmen, daß die Funde bald aufbören, ſolche 
Vorkommen find nie febr ergiebig. Aber jo viel, daß 


du deinen Verluſt bereinbringft, werden wir vielleicht 
erzielen!“ 


„Und das genügt auch, Toldt. Mehr will ich gar 
nicht. Alſo morgen vormittag ſind wir mit Sack und 
Pack bei dir draußen Paß mir gut auf die Berolle 
auf!“ 


„Keine Sorge, Silvia Und nun — auf Wiederſehben 
morgen!“ 


Silvia legte den Hörer auf die Gabel und blickte 
triumphierend in die Geſichter, die fie höchſt verwun- 
dert anſtarrten. Dann unterrichtete ſie die drei mit ein 
paar Worten über die Beryllfunde und entſeſſelte da: 


mit einen Sturm der Begeiſterung dei Tinfel und 
Georg. 


„Da fahr' ich gleich hinaus und bleib' im Lager“, ric! 
Georg. „Nicht eine Stunde länger will ich im Znſel,⸗ 
hotel hocken. Koͤmmſt du mit, Tintel? Wir fahren dei 
der Kugel’ vorbei, holen dein Gepäck, dann zum Anjel- 
hotel und holen meines. In einer Stunde können wir 
im Zirbitzgraben ſein“ 


„Ich bin dabei“ rief Tintel „Hier haben wir nichts 


mehr verloren, und Toldt wird ſchon noch zwei Beiten 
für uns haben.“ 


„And wenn wir auf dem Boden ſchlaſen müſſen, was 
macht das aus! Ich ſchieb' mir den Sack mit den Berpl- 
len unter den Kopf und werde ſchlafen wie im Him- 
mel! Du kommſt doch morgen nach Silvia? Dann los. 
Tinkel!“ 

Arm in Arm verließen ſie das Zimmer. und Silvia 
und Acham ſtanden ſich allein gegenüber. 


„Nun und wir zwei?“ fragte Silvia lächelnd „Ich 
habe Ihnen dieſen Abend verſprochen und halte mein 
Wort. Aber auf den Galgenberg können wir nicht mehr 


ſahren . .. wir würden wohl dem Grabner und dem 
Fräulein aus Linz in die Arme laufen!“ 


„Es ſcheinl mir ihon vorbeſtimmt zu fein, daß ich 
an keinem Feſt teilnehmen ſoll!“ 


„Dann werden wir uns unſer eigenes Feſt machen 
Sie haben doch Ihren Wagen unten, nicht wahr? Dann 
könnten Sie mich einladen nach Leonhardszell!“ 


„Wirklich?“ rief Acham begeiſtert. „Das ift ja bert: 
lich. Ich wollte Ihnen das ſoeben vorſchlagen, aber ich 
entſann mich unſeres Geſpräches vor drei Wochen. Sie 
wollten mich erft beſuchen, bis dieſe Affäre vorbei ift.” 


„Richtig. Nun iſt ſie aber vorbei und ich kann Ihnen 
offen in die Augen ſehen. Ibnen und der ganzen Welt. 
Wiſſen Sie überhaupt, daß Sie feit unſerer erſten Une 
terredung ſozuſagen mein Gewiſſen waren?“ 
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„Ja. Sie haben mich zuerſt vor Grünnes gewarnt. 
Dann ſpäter — als ich den Betrug entdeckte, erkannte 
ich, daß ich den Schaden gutzumachen hatte, wenn e 
vor Ihnen beſtehen wollte. Als wir liquidierten .. 
dachte ich immer an Sie!“ 


Er nahm ihre beiden Hände und zog fie an feine, 


Lippen. 


„Ich danke Ihnen“, ſagte er leiſe. „Damit haben Sie 
mir etwas verraten, das mich ſehr glücklich macht. Darf 
ich Ihnen noch ſagen. | 

„Kommen Sie jetzt“, unterbrach fie ihn. „Es wird 


ſonſt zu ſpät, ich will noch vor Mitternacht zurück ſein. 
Fahren wir ...“ 


Als ſie dann auf der nächtlichen Straße dahinfuhren, 
eng aneinandergeſchmiegt auf dem Bock des leichten 
Kutſchierwagens ſitzend, vor ſich das mattweiße Band 
der Straße, neben fidh die ferndämmernde Waſſerfläche 
des Stromes, in dem fih die Sterne ſpiegelten, im prit- 
kelnden Wind des Donautales, der den Duft friſchen 


Heus mitführte, da ſchlang er den Arm um ihre 
Schulter. 


„Wenn Sie nun dieſen verkleinerten Betrieb begin- 
nen“, fragte er, „dort draußen im Zirbitzgraben, was 
wird dann aus unſerem Sommer? Sie erinnern ſich, 
nicht wahr? Der Sommer in meinen Auwäldern?“ 


„Dieſer Betrieb wird mich nicht lange beanſpruchen 
Ein paar Tage höchſtens ... ich beabſichtige, die Lei- 
tung ſobald als möglich an Toldt abzugeben. Unſer 
Sommer kann alſo in ein paar Tagen beginnen.“ 

Er drückte ſie feſter an ſich. 


„And dann“, flüſterte er, „wenn dieſer Sommer vor- 
bei iſt ... werden Sie nach Wien fahren und Ihren 
Beruf wieder aufnehmen?“ 

„Was ſollte ich ſonſt tun?“ 


„Nun .. vielleicht den Sommer verlängern! Auch 
der Herbſt und der Winter find ſchön auf dem Adham- 
hofe! Und der Tierarzt, der Pfarrer, alle Nachbarn 
ſagen es mir ſchon ieit Jahren, daß auf dem Adham- 


bofe nur mehr eine Frau fehlt. Kee Sie nicht diefe 
Frau ſein?“ 


Sie ſchwieg. Er beugte ſich über d er hob ihr Ge⸗ 
ſicht ein wenig höher, ſah ihre glücklich leuchtenden 
Augen. Sie küßzten ſich, während die Pferde, das Lol- 
kern der Zügel ſpürend, ſchärfer ausgriffen und vor 
ihnen ſchon die erſten Lichter des Dorfes aufblinkten. 


Die Stadt Ir. 


Wohlgefällig kehrte ſein Blick immer wieder zur 
„Monte Olivia“ zurück, einem großen, weißen Süd. 
amerika-⸗Dampfer, der jhon an der überleebrüde lag. 
Noch zwanzig Stunden, dann ging man an Bord, mor— 
gen um ein Ahr mittags, die Schiffskarte lag ſchon 
wohlverwahrt in der Bruſttaſche, der neue Paß war 
in Ordnung und mit allen Sichtvermerken verſehen, 
kaum wahrſcheinlich alſo, daß bis morgen etwas Un- 
angenehmes vorſiel. Den heutigen Abend verbrachte 
man am beſten in der verräucherten, gemütlichen (alt, 
ſtube des Commercial-Hotels beim Hafen, man ging 
ſolid um zehn Ahr ſchlaſen, an Bord war dann Zeit 
genug, die gelungene Flucht zu feiern. 


So geruhig und ſelbſtzufrieden Job Herr Negreanu 
auf der Terraſſe des Landungsbrücken-Cafés in Sankt 
Pauli, lauſchte den Möwenſchreien, den Sirenen und 
dem Rollen der Hochbahnzüge, friſchte ſeine nautiſchen 
Kenntniſſe auf, indem er die Bedeutung der Flaggen 
der Barkaſſen und Schiffe zu enträtſeln ſuchte. Keine 
Sorge trübte die Heiterkeit ſeiner Seele. In der Außen— 
taſche feines Aberrockes ſteckte eine Wiener Zeitung, die 
er geſtern am Bahnhof gekauft hatte, und dieſe Zeitung 
enthielt die Meldung, die ihn ſo wunderbar beruhigt 
hatte. Von einem Betrug oder Schwindel, don einem 
gewiſſen Herrn Grünnes oder etwa gar Miguel de 
Fortivera war überhaupt nicht die Rede. Das Fräulein 
Gſchwandtner aus Linz ſchien ſich gründlich ausgeſchwie— 
gen zu haben, weiß Gott, womit ſie ihr Erſchrecken, 
ihren Ausruf und ihre Ohnmacht begründet hatte. 
And auch bieles zwar ſehr geſchäſtstüchtige, aber viel 
zu moraliſche Fräulein Silvia mitſamt ihren Traban— 
ten ſchien geſchwiegen zu haben, na ja, dachte er eitel, 
man hat eben Glück bei Frauen! Die Wiener Zei— 
tung meldete bloß, daß ſich das Bbbsbrucker Beryll— 
vorkommen doch nicht als abbauwürdig erwieſen habe, 
es hätten ſich Irrtümer in den Analypſen herausgeſtellt 
und es jci keine Hoffnung, jemals aus den Bbbsdrucker 
Pegmatiten Beryllerde wirtſchaftlich gewinnen zu fön- 
nen. Die ausländiſchen Kapitaliſten hätten ſich recht— 
zeitig zurückgezogen, der inländiſche Teilhaber, der das 
Anfangskapital beigeſtellt habe und nun einziger In— 
baber des Unternehmens ſei, könne ſich aber an Funden 
von Edelberyllen im Vorkommen ſchadlos halten, die 


Illuſtrierter Beobachter 


immerhin einen Wert von rund fünfzigtauſend Schil⸗ 
lingen ausmachen würden. Beſondere Erwartungen 
dürften aber auch an dieſe Edelberylifunde nicht ge- 
knüpft werden, wie viele der alpenländiſchen Smaragd- 
und Beryllvorkommen, ſei auch bieles nicht febr ergie- 
big und ſchon jetzt der Erſchöpfung nahe. 


Schade, dachte Herr Negreanu, fo eine Handvoll Be- 
rylle hätte ich auch ganz gut brauchen können. Aber es 
ift ſchon beffer fo, ich bin rechtzeitig verſchwunden, dieſe 
Gſchwandtner Mizzi hätte ja vielleicht doch Lärm ge- 
ſchlagen, wenn ich noch ein paar Tage in Bbbsbruck 
geblieben wäre. Überhaupt ift ja der geplante Fiſchzug 
recht mager ausgefallen, wenn ich die Bilanz ziehe: 
zwei Monate vertrödelt, eine Menge Geld gewonnen, 
eine Menge verloren, Endergebnis eine Schiſſskarte 


nach Rio und fünfhundert Mark Bargeld, mager, ſehr 
mager 


Soweit hatte Herr Negreanu eben gedacht, als ſich 
plötzlich eine Hand auf ſeine Schulter legte. 
„Herr Negreanu“, ſagte eine Stimme hinter ihm. 


Eine jähe Kälte rann ihm langſam über den Rücken 
hinab. Aber er wandte ſich beherrſcht um, er hatte 
ſchon ſein „Bedaure ſehr, habe nicht das Vergnügen“, 
auf den Lippen, als er den Mann erkannte, der hinter 
ihm ſtand. Der ſogenannte Doktor Sollerer war es, ein 
verbummelter Student, mit dem er vor Jahren nächte 
lang in Münchener Kaffeehäuſern herumgehockt war 
und Karten geſpielt hatte, dem er hundertmal je eine 
Mark gepumpt hatte, vor dem brauchte er keine Angſt 
zu haben. 


„Keinen Namen“, ſagte Negreanu halblaut. „Setz 
dich her, Sollerer. Was tuſt du in Hamburg?“ 


„Kleine Ferienreiſe, teurer Freund. Haſt du ein 
paar Mark übrig?“ 


„Natürlich. Genügen zwanzig?“ 


„Reichlich. Du biſt ja zackig nobel, mein Lieber. Es 
ſtinkt alſo in der Fechtſchul', was?“ 


„Ein wenig“, ſagte Negreanu lächelnd. „Der vorhin 


genannte Name iſt gegenwärtig verpönt. Ich fahre 
morgen mit dem Kaſten da ab.“ 


„Aha, Liſſabon, Pernambuco, Rio. Was ift denn 
paſſiert? Ein Verſehen, nicht wahr? Die Polizei iſt 
mit der Zdentiſizierung immer ſo ſchlampig.“ 


„Du haſt nichts über mich geleſen?“ 
„Nicht eine Zeile.“ 


„Dann brauchſt du u nichts zu willen. Haft du 
Zeit?” 


„Wozu?“ 
„Am mit mir Abend zu eſſen.“ 


„Das immer. Aber jhon um ſieben Uhr muß ich im 
„Flamingo“ fein.” 


„Mädel?“ 
„Nein, geſchäftlich.“ 
„Du? Geſchäfte? Das iſt ja Blödſinn.“ 


„Richtig. Alſo beſſer geſagt: Es handelt Dë um eine 
Idee.“ 


„Ideen haſt du immer. Erzähl doch!“ 


Aber der andere ſtarrte Negreanu plötzlich mit weit- 
aufgeriſſenen Augen an. 


„Und jetzt hab' ich eben die zweite Idee“, ſagte er. 


„Die ſcheint mit mir zuſammenzuhängen, weil du 
mich ſo liebevoll anglotzeſt. Wieviel?“ 


„Hör zu, mein Lieber. Du mußt heut' mit mir ins 
„Flamingo'. S 

„Fällt mir nicht ein. Ich geh um zehn Uhr ſchlaſen.“ 

„Laß mich ausreden. Ich habe heute einen alten Be— 
kannten getroffen, einen Tertilbändler. Der hat vor tur- 
zem einen Rieſenpoſten Umhänge erſtanden. Schnee— 


weiße Umbänge, können togaartig gefaltet werden. Sie 


waren für die Truppen irgendeiner mittelamerikaniſchen 

Republik beſtimmt, doch iſt die Sache geſcheitert, weil 

der Kriegsminiſter inzwiſchen abgeſägt wurde. Mein 

Tertilhändler hat den ganzen Ramſch billig gekauft und 

will ihn jetzt losſchlagen. Er liegt im Zollbafen.” 
„Nun und?“ 


„And heute hat mir der Mann ſein Leid geklagt. Er 


fürchtet, daß er dieje Amhänge für Sportzwecke nicht 
verkauſen kann, auch wenn er fie umfärben läkt. Er 
bat mich um eine gute Idee. Und nach zweiſtündigem 
Grübeln hatte ich dieſe Zdee.“ 


„Nämlich?“ 


„Man verſchifft dicle Amhänge nach Neuyork Schickt 
ſie dann weiter, irgendwohin in den Mittelweſten zwi— 
iden Ohio und Miſſouri. In eine Stadt, nennen wir 
fie vorläufig Ir. Dort gründet man eine Loge. Amts— 
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tracht der Logenbrüder ift der weiße Umhang Geheim- 
nisvolle Gebräuche und Zeremonien, myſtiſches Dunkel 
mit Räucherwerk und fo weiter. Stell dir vor, Hun- 
derte von ſeiſten Spießern in weißen Radmänteln! 
Solche Umhänge paſſen auch dem Dickſten, da braucht 
man leine Maßarbeit!“ 


„Toll“, grinſte Negreanu. „Aber die Grundidee, ich 
meine die Statuten der Loge?“ 


„Iſt doch das Wenigſte. Die Hauptſache ift: Geheim- 
nisvolle Vereinsmeierei. Nur für Männer natürlich, 
Frauen find zu vernünftig für jo etwas. Recht viel ally- 
riide Namen und babyloniſche Titel, die richtige 
Traumbüchelſtimmung. Die Amerikaner fliegen auf das. 
Ein bißchen Handleſen, Horoſkopſtellen, Kartenauf- 
ſchlagen, vielleicht auch Männlichkeitspillen oder Re- 
zepte, um Millionär zu werden, das mach ich idon, ich 
ſtampf dir im Nu ein Logengeſetzbuch aus dem Boden, 
das ſich gewaſchen hat. Der Hauptſchlager muß die 
feierliche Bekleidung mit dem weißen Mantel ſein.“ 


„Du but ein Mordskerl, Sollerer. Dieſe Idee ift 
wirklich gut, paßt für den amerikaniſchen Mittelweſten.“ 


„Die Idee iſt ſchon alt“, wehrte Sollerer beſcheiden 
ab. „Solche Schwindellogen gibt's genug in Amerika. 
Nur die Verbindung mit den Radmänteln ift von mir. 
Aber laß mich fortfahren: Als Ort der Handlung ſtelle 
ich mir eine todnüchterne Induſtrieſtadt vor, mit nichts 
als Hochhäusern, Schloten und Rangiergeleiſen, dort 
blüht die Blume der Romantik am blaueften. Minde- 


ſtens hunderttauſend Einwohner, denn wir haben pier- 
tauſend Umhänge.“ 


„Alles gut und klar. Aber was ſoll ich dabei tun?“ 


„Aber Menſchenskind, du mußt doch den Propheten 
ſpielen! Du but der intereſſante Brünette mit den dämo⸗ 
niſchen Augenbrauen! Du allein kannſt bezaubern, hin- 
reißen, überzeugen! Soll vielleicht ich mit meinem roten 


Biergeſicht vor die Adepten treten? Ich liefere bloß die 
Ideen, nicht mehr!“ 


Negreanu blickte wieder auf die „Monte Olivia“. Er 
ſchüttelte den Kopf. 


„Nein, mein Lieber. Morgen um eins geh ich an 
Bord. Noch neunzehn Stunden.“ 


„So einen Umhang verkaufen wir um fünfzig Dol- 
lar“, ſagte Sollerer überredend, „und haben ihn mit 
zwanzig in der Hand, einſchlietzlich Fracht und Zoll. 
Macht alſo für viertauſend Stück einen Reingewinn von 
hundertzwanzigtauſend Dollar. Rechne zwanzigtauſend 
für Einleitungsſpeſen, was ſicherlich ſehr viel iſt, ſo 
bleiben hunderttauſend! Und ich begnüge mich mit zehn- 
tauſend für Idee und Statuten. Lockt dich das nicht?“ 


„Aber das Anfangskapital?“ fragte Negreanu. 


„Streckt uns der Textilhändler vor. Da gibt es keine 
Schwierigkeiten. Wir nehmen einſach ein amerikaniſches 
Lexikon her und ſuchen eine paſſende Stadt. Dann 
gehen wir in den Flamingo“ und beheben Vorſchuß. 
And morgen verfrachten wir die Ware und nehmen 


Schiffskarten nach Neuyork. In zwei Wochen find wir 
in ðr. Abgemacht?“ 


Wieder blickte Negreanu auf den Dampfer. Er hatte 
nur ein paar hundert Mark bei ſich und würde in Rio 
ganz von vorne anfangen müſſen. Sein Portugieſiſch 
war mehr als dürftig, es würde recht hart werden im 
Anfang . . . und das Andere war eine Chance! Die 
unverbeſſerliche Spielernatur ſiegte in ihm, ſo wie ſie 
immer ſiegen würde, bis ihn endlich das Geſetz erſaßte. 

„Gehen wir alfo in den „Flamingo“, ſagte er... 


Ende. 


Das Geheimnis des Vogelfluges 


Die Annahme, daß das Schweben und die Fortbewe— 
gung des Vogels einſach dadurch zuſtandekommt, daß 
ſich die ſchlagenden Flügel gegen die Luft ähnlich ab— 
ſtützen wie das Ruder gegen das Waſſer, iſt irrig. Ein 
Geheimnis des Vogelfluges liegt zunächſt darin, daß 
durch den gewölbten Querſchnitt der Flügel auf der 
Oberſeite derſelben ein Sog, auf der Unterſeite aber ein 
Überdruck entitebt. Dadurch überwindet der Vogel ohne 
praktiſche Arbeitsleiſtung die Erdſchwere. Durch den 
von unten vorne gegen die Flügel gerichteten „Anblas— 
wind“ entſteht auf der Oberſeite der Flügel eine Luft- 
kraft, die in der Nähe der Flügelſpitze ſtark nach vorne 
wirkt und den eigentlichen vorwärtstreibenden „Motor“ 
darſtellt, während dieſe Kraft in der Nähe des Ellen— 
bogens ſtark nach oben wirkt und einen Auftrieb ver- 
urſacht. Wie die Verſuche von Stolpe und Zimmer 
zeigten, hat der Vogel lediglich den beim Fluge ent— 
ſtehenden Luftwiderſtand zu überwinden und außerdem 
eine geringe ſtatiſche Arbeit zu leiſten, da er ja gewiſ— 
ſermaßen an den Flügeln in der Luft hängt. W. O. 
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Ein Beiſpiel: 


Die Ala in Wien, Graz, Linz, 
Innsbruck und Klagenfurt! 

Wir haben uns mit der Ofterreichifchen Anzeigen⸗ 
Geſellſchaft A. G., dem weitaus bedeutendſten 
Werbe⸗Unternehmen Oſterreichs, vereinigt. Damit 
beſitzt die Ala ſchlagartig eine Werbe⸗Organiſation 
in Öfterreich, wie fie die deutſche Wirtſchaft braucht. 
Die Ala und die Oſterreichiſche Anzeigen⸗Geſell⸗ 
ſchaft A. G. bieten gemeinſam geradezu ideale 
Vorausſetzungen für eine erfolgſichere Werbung 
in Öfterreich. Die Landeskenntnis der Oſterreichiſchen 
Anzeigen ⸗Geſellſchaft A. G., die auf einer jahr; 
zehntelangen Arbeit beruht, ermöglicht es uns, 
Ihnen jetzt auch in Oſterreich den Kundendienſt 
zu leiſten, den Sie von der Ala gewöhnt ſind. 

* 


Das Plus der Ala! 

In Öfterreich erſcheinen 182 politiſche Tages; und 
Wochenzeitungen. Von 97 Zeitungen, und zwar 
von den bedeutendſten, hat die Oſterreichiſche An: 
zeigen⸗Geſellſchaft A. G. — und damit jetzt auch 
die Ala — die alleinige Anzeigen⸗Annahme oder 
die Generalvertretung für Ofterreich. 

Die Hfterreichifche Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. — 
und damit die Ala — beſitzen weiterhin über 
50 000 qm eigene Anſchlagflächen in Sſterreich! 
Weiterhin haben wir noch die Werbung in 140 
Lichtſpieltheatern gepachtet. Außerdem beſitzen wir 
das alleinige Annahmerecht für die Straßenbahn⸗ 
werbung in Graz, Linz, Innsbruck und Klagenfurt 
und das alleinige Annahmerecht für Plakatierungs⸗ 
Aufträge in den Oſterreichiſchen Poſtämtern. 
Wenden Gie fih an die Ala oder an die Öfter; 
reichiſche Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G., wenn Sie in 
Oſterreich werben wollen! 


* 


Wien — die zweitgrößte Stadt 
Deutſchlands! 

Wien mit 1874130 Einwohnern iſt jetzt die zweit⸗ 
größte Stadt Deutſchlands. Oſterreich hat noch 2 
Großſtaͤdte: Graz mit 152 841 und Linz mit 108970 
Einwohnern. Die Zahl der deutſchen Großſtadte ift 
durch die Rückkehr Oſterreichs auf 56 geſtiegen. 
Weitere wichtige Städte find: Innsbruck mit 61005, 
Salzburg mit 40232, Wiener Neuſtadt mit 36798, 
St. Pölten mit 36247, Klagenfurt mit 29671, 
Villach mit 23831, Baden mit 22208, Steyr mit 
20458 Einwohnern. 


Das holzreiche Öfterreich 

Oſterreich hat 3 138 161 ha Wald. Das find 37,5 % 
der Geſamtfläche; 23,9 % find Ackerland, 26,6 % 
Wieſen und Weiden, 10,4% Odland, Gewäſſer, 
bebaute Flächen, 1,6% Wein⸗, Obſt⸗ und Garten⸗ 
land. Der große Waldreichtum Oſterreichs ermoͤg⸗ 
lichte es bisher, durchſchnittlich 2782 300 Feſtmeter 
Holz im Jahre auszuführen. 

x 


Kärnten und Tirol — 

haben die größten Wälder! 

Auch an Bleiz, Zint; und Kupfer⸗Erzen find Kärn⸗ 
ten und Tirol beſonders reich. In Kärnten wird 
ſogar Gold gefunden. Tirol hat viele Kleinbauern, 
die Milch und Käſe erzeugen. Tirol liefert auch mit 


Werbung in österreich 
durch die Ala! 


feinen Waſſerkräften viele roo Millionen Kilowatt; 
ſtunden Strom bis tief nach Deutſchland hinein. 
Zum Bezirk Tirol, der 349098 Einwohner und 
78 559 Haushaltungen zählt, gehören 10 Städte, 
8 Märkte und 582 Orte. Kärnten mit 405 129 Ein⸗ 
wohnern und oo 308 Haushaltungen hat 16 Städte, 
30 Märkte und 2748 Orte. 

x 
Das Burgenland — die Obſtkammer 
299 447 Einwohner und 69064 Haushaltungen 
hat die Obſtkammer Oſterreichs an der ungariſchen 
Grenze. 4 Städte, 4 Märkte und 318 Orte gehören 
zum Burgenland. Das benachbarte Nieder⸗Oſter⸗ 
reich, ein Gebiet von 1509076 Einwohnern und 
400 999 Haushaltungen, ift bekannt durch vorzüͤg⸗ 
liche Weine. Auch viel Ackerbau und Viehzucht iſt 
hier anzutreffen. Zum Bezirk Niederöſterreich ge⸗ 
hören 55 Städte, 268 Märkte und 3692 Orte. 


x 
Salzburg — hat die meiſten Almen 
Hier ift der größte Viehbeſtand Oſterreichs anzu⸗ 
treffen. Auf 1o00 Einwohner kommen soo Stück 
Rindvieh. Salzburg mit 245801 Einwohnern und 
59614 Haushaltungen hat 4 Städte, 24 Maͤrkte 
und 732 Orte. Auch Ober⸗Oſterreich ift reich an 
Vieh und Weiden. Ober⸗Oſterreich zählt 902318 
Einwohner und 219779 Haushaltungen, 15 Städte, 
92 Märkte und 6147 Orte. 


x 

Steiermark — das Eiſenerzland 

Die Steiermark hat eines der größten Eiſenerz⸗ 
vorkommen Europas. 1,88 Millionen t Eiſenerze 
wurden in Oſterreich im Jahre 1937 gefördert. Der 
geſamte Eiſenerzvorrat wird auf 219 Millionen t 


geſchätzt. Steiermark mit 1015 106 Einwohnern und 


242328 Haushaltungen hat 22 Städte, 69 Märkte 
und 1975 Orte. * 

Vorarlberg — das Textilland 

In Vorarlberg iſt eine hochwertige Textil⸗Induſtrie 
zu Haufe. Auch Zellſtoff⸗Induſtrie, Maſchinen⸗ 
Induſtrie, Auto⸗Induſtrie und Papier⸗ und Holz⸗ 
Induſtrie find hier vertreten. Zum Bezirk Vorarlberg, 
der 155 402 Einwohner und 35715 Haushaltungen 
zaͤhlt, gehören 4 Städte, 5 Märkte und 154 Orte. 


x 

Öfterreich wird aufdrehen! 

In Oſterreich laufen heute ert 119 588 Kraftfahr⸗ 
zeuge: 28081 Perſonenkraftwagen, 4292 Kraft⸗ 
droſchken, 2392 Omnibuſſe, 13817 Laſtkraftwagen, 
1831 Spezialkraftwagen, 234 Zugmaſchinen, 2223 
Laſtkraftwagen⸗Anhänger, 6609 Kleinkrafträder, 
47892 Großkrafträder ohne Beiwagen, 10980 
Großkrafträder mit Beiwagen und 1234 Drei⸗ 
radkraftwagen. In Hfterreih kommt auf 57 
Einwohner 1 Kraftfahrzeug, im übrigen Deutſch⸗ 
land bereits au 24 Einwohner. 


* 

„Mitteilungen des Deutſchen Alpen⸗ 
vereins“ 

Der ehemalige „Deutſch⸗Oſterreichiſche Alpenver⸗ 
ein“ heißt jetzt „Deutſcher Alpenverein“. Die Zeit; 
ſchrift des Vereins hat den Titel geaͤndert in 
„Mitteilungen des Deutſchen Alpenvereins“. Die 
alleinige Anzeigen verwaltung liegt nach wie vor 
in den Händen der Ala⸗München. 


1237000 Familien ohne Rundfunk ⸗ 
Apparat! 

Oſterreich hat 1831004 Haushaltungen, aber nur 
594000 Rundfunkgeräte. Das bedeutet: 1237 000 
Haushaltungen ſind ohne einen Rundfunkapparat! 


x 
Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 
Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am meds 
mäßigſten ift. Wir fagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 
Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
fih nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtãäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 
Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 
Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 
Die Ala ift der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin W35, Bremen, Breslau r, Chemnitz, Dort⸗ 
mund, Dresden- A. 1, Effen 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kafel, Kiel, Köln I, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg ı, Stettin ı, Stuttgart 


. ALA — Oſterreichiſche 
Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. W 
ie Wien I, Wollzeile 16 
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chmuckstücke aus Leder... 


Gewiß — Dinge aus Leder sollen meist nützlichen Zwecken dienen. 
Wie schön sie dabei aber sein können, dafür sind GOLDY) preit- 


€ \ Lederwaren immer wieder ein gutes Beispiel. 


| coio PFEIL- Aktenmappen, Reise · Necessaires, Handtaschen, 
| Schreibmappen, Brieftaschen und Börsen, Einkaufstaschen sie gelten 
stets als Muster gediegenen Geschmackes.- Mit Recht! Denn es sind 
Schmuckstücke aus Leder. die das Schöne mit dem Nützlichen glücklich 


verbinden. Sie finden sie in Fachgeschäften mit dem Markenzeichen 


- GOLD (Y) PFEIL 


LUDWIG KRUMM AG GEBR. LANGHARDT 


VEREINIGTE LEDERWARENFABRIKEN OFFENBACH a.M. 


Bezugsquellen-Nachweis durch die Hersteller-Firma 


Wir essen zu viel 


Enthaltsamkeit der beste Arzt 


ie Ernäbrungsreformer behaupten, daß auf der Welt zu viel gegeſſen wird 
und die Menſchen viel geſünder und leiſtungsfähiger wären, wenn ſie ent— 


haltſamer leben würden. Dieſe allzu wahre Erkenntnislehre findet leider 
viel zu wenig Beachtung, und es ift daher kein Wunder, wenn Gicht, Herzverſettung, 
Schlaganfälle und viele ſchwere Krankheiten unſerer Zeit das Hauptübel bilden, 
an dem wir Kulturmenſchen leiden. Es iſt noch gar nicht ſo lange her, da lebten 
die Menſchen ganz anders als heute; ſie waren beſcheidener und einfacher in ihrer 
Lebensführung, aber gejünder und leiftungsfäbiger bis in ihr hohes Alter hinein 
Die größten Männer aller Zeiten waren immer ſolche, denen eine einfache, oft 
ſpartaniſche Lebens- und Ernährungsweiſe ſelbſtverſtändlich war. Die Theorien über 
Vitamine, Kalorien und Nährſalze haben in uns die Angſt erweckt, man könnte 
an Gewicht und Kraſt verlieren, wenn man nicht reichlich ißt. In dieſer Angſt— 
pſychoſe belaſten wir unſeren Körper durch zu üppige Nahrung und tragen dadurch 
zu nervöſen Störungen, Verſtimmungen und Disharmonien aller Art bei. Wenn 
die Vieleſſer wüßten, wie wenig der Menſch in Wirklichkeit zum Kräftigſein braucht. 
und wie viel Dinge es gibt, auf die er verzichten kann, um doch geſund und leiftungs- 
fähig zu bleiben, dann würden ſie ſich bald umſtellen und am eigenen Leibe 
erfahren, daß Enthaltſamkeit in der Ernährungsweiſe der befte und billigſte Weg 
zur Geſundheit iſt, den Willen ſtählt, die Spannkraft und Leiſtungsfähigkeit erhöht 
und den Menſchen froher und glücklicher macht. 

Die Ernährungswiſſenſchaftler haben feſtgeſtellt, daß das viele Eſſen mehr als 
die Hälfte aller menſchlichen Erkrankungen und Leiden verſchuldet Der Darm iſt 
der Sammelplatz aller Dämone und Feinde der Geſundheit. Außer den in ihm 
wuchernden ſchädlichen Mikro-Organismen entwickeln ſich in ihm auch Säuren, 
Gärungen und Gaſe, die das Blut und den ganzen Organismus vergiften und ſeine 
Funktion ſtören. Siechtum und früher Tod ſitzen im Darm! Es iſt daher dringendes 
Gebot, den Darm zu reinigen und rein zu halten, und das geſchieht am erfolg— 
reichſten durch methodiſches Falten. Die Forſchung hat feſtgeſtellt, daß der Or- 
ganismus bei einem Wechſel von periodiſchem Faſten und genügender Nahrungs— 
zufuhr nicht nur erlernt, ſich mit weniger Nahrung zu begnügen, ohne dabei an 
Kraft und Geſundheit etwas einzubüßen, ſondern im Gegenteil bei verminderter 
Anſtrengung mehr zu leiſten vermag. Es iſt erwieſen, daß der Organismus nach 
jeder Faſtenperiode Eiweiß und Fett beſſer anſetzt als unter gewöhnlichen Am— 
ſtänden, und daß die Muskelkräfte ſteigen. Und das ift klar, denn ein vollgeſtopfter 
Ofen zieht nicht, wenn er nicht regelmäßig entſchlackt und gekehrt wird 


Wie der Hunger der beſte Koch iſt, ſo iſt Faſten der beſte Arzt. Manche Leute 
glauben, bei einfacher und ſchmalerer Soft nicht beſtehen zu können. Doch ihre 
Furcht vor Anterernährung ift abwegig. Wer ſaſtet, erkennt in dieſem billigſten 
Heilfaktor einen wertvollen Geſundheitsbringer, der dem Körper die Wiederaufbau- 
arbeit weſentlich erleichtert, Leib und Seele verjüngt und alle poſitiven Kräfte ſtei— 
gert. Wichtig iſt, daß durch das Faſten nicht nur die Zufuhr einer ſchlackenreichen 
Ernährung abgeſtoppt und damit dem Organismus Zeit zu innerer Ordnung ge— 
geben wird, ſondern daß zugleich auch die Körperausſcheidungen angeregt und die. 
geſundheitsſchädlichen Stoffe herausgeworſen werden. 

Es wäre um die Geſundheit der Menſchen viel beſſer beſtellt, wenn ſie durch 
zeitweiliges Enthalten von Nahrung und Genüſſen den Weg beſchritten, der zur 
Verhütung und Heilung jo vieler Verdauungsſtörungen und Stoffwechſelkrankheiten, 
zu Kraft, Schönheit und langem Leben führt. Ein Faſtentag in der Woche oder 
eine kleine Mäßigkeits- und Faſtenwoche im Jahr würde zur Geſunderhaltung und 
Steigerung der körperlichen und geiſtigen Leiſtungsfähigkeit des Volles viel bei- 
tragen; denn es gibt keine beſſere und einfachere Methode, dem Volle die beſten, 
geſundenden Dienſte zu erweiſen, als das Faſten. Wer ſich einer regelmäßigen 
Faſtenkur unterzieht und mäßig lebt, der hat die beſten Ausſichten, ein hohes Alter 


zu erreichen und dabei doch geiſtig und körperlich elaſtiſch zu bleiben; darum ſaſteten 
auch ſchon die alten Inder und die Prieſterärzte alter Zeiten. 


Die Mafie der Nahrung macht es nicht. Ein Allzuviel belaſtet den Körper, 
ſchafft unfrohe Stimmung und macht den Geiſt träge. Wohl die meiſten Ber- 
dauungsſchwächen, Verſtopfungen uſw. haben ihre Wurzel in der Bewältigung der 
übermäßigen Nahrungsmengen. Ganz abgeſehen davon, daß das viele Eſſen auch 
viel Geld koſtet, iſt es eben geſundheitsſchädlich, denn es fördert den Fettanſatz am 
Körper und verringert die allgemeine Widerſtandsfähigkeit des Organismus. Das 
iſt keine leere Phraſe; ſondern die nüchternen ſtatiſtiſchen Zahlen der Lebensverſiche— 
rungen beweiſen die geringere Lebensdauer der „Dicken“ gegenüber den „Schlan— 
ken“. Die Vieleſſer ſind noch nie die älteſten geworden. Es haben ſich tatſächlich 
mehr Menſchen zu Tode gemäſtet als je verbungert find. Und das gibt zu denken! 

Will man durch eigenes Bemühen dazu beitragen, ſein Leben zu verlängern und 
ſich bis ins hohe Alter hinein geſund zu erhalten, ſo gilt für kaum ein onderes Ge— 
biet des menſchlichen Lebens jo ſehr als oberſtes Gebot der Grundſatz: „Maßbalten 


in allen Dingen!“ Alwin Dreßler. 


Ein kaltblütiger Engländer 


Der Admiral der Königin Eliſabeth, Sir Walter Raleigh, war ein großer Rau- 
cher. Nichts war idm lieber als feine Pfeife. Unter Jakob J., der Nichtraucher war 
und die „Sklaven des Tabaks“ verachtete, wurde der Admiral wegen politiſcher Um- 
triebe zum Tode verurteilt. 

Auf dem Wege zur Richtſtätte ſchmauchte Raleigh in aller Seelenruhe fein Pieif- 
chen. Der Henker mußte fie ihm aus dem Munde nehmen, bevor er ihm die Schlinge 
um den Hals legen wollte. Da ſprengte im letzten Augenblick ein Kurier des Königs 
mit der Begnadigungsurkunde auf den Platz. 

Ruhig griff der Admiral wieder nach feiner Pfeife. Unwille überzog ſein Geſicht. 


„Verdammt“, brummte er, „jetzt ift mir bei dieſen Narrenpofien doch wirklich die 
Pfeife ausgegangen.“ 


— u — 
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M' kann auch die tollkühnſte Fahrt im Auto nicht mehr ſonderlich im— 


ponieren“, jagte Toni Witthuber, „nachdem ich damals das unheimliche 
Nennen auf der Draiſine mitmachen mußte.“ 

Er nickte beſtätigend vor ſich hin, ſah die geſpannten Geſichter der Freunde und 
meinte lächelnd: „Nun wollt ihr das mit der Draiſine natürlich hören. Ich habe 
keinen Grund, das kurze aber unvergeßliche Abenteuer zu verſchweigen. Ihr mögt 
daraus ſehen, ſollte einer es noch nicht wiſſen, wie man von einer Sekunde zur 
anderen vorm Tode ſtehen kann, wie er, der immer und überall um uns iſt, jäh in 
ſeiner ganzen erſchreckenden Wahrhaftigkeit vor uns aufſteht. 


Ihr wißt wohl, daß eine Draiſine eine Art vierrädriger Karren iſt, der auf den 
Ciſenbahnſchienen laufen kann, da er mit entſprechenden Rädern verſehen iſt. Solche 
Draiſine wird hin und wieder von Kontrollbeamten benutzt, auf wenig befahrenen 
Strecken, von Technilern oder Streckenarbeitern. Sie wird mittels der Füße fort— 
bewegt wie ein Fahrrad oder auch mit Hubſtangen. Ein ziemlich primitives Fahr— 
zeug alſo, aber gut verwendbar für gewiſſe Zwecke und in gewiſſen Gegenden 


Ich war damals in Amerika, in den Staaten, wollte mal ſehen, ob man dort 
nicht raſcher vorankommen konnte als in unſerem alten, ausgemergelten Europa. 


Nun, ich kann euch gleich ſagen, drüben war's auch nicht viel beſſer, von heute ganz 
zu ſchweigen. 


Am erſt einmal einen Anfang zu finden, ging ich als Holzarbeiter, und zwar 
in die Waldgegenden von Lexington, einer kleinen Stadt in Nebraska. Dort wurden 
Holzfäller geſucht, weil neben einer ſchon liegenden eingleiſigen Bahnlinie eine 
zweite durch die Wälder gelegt werden ſollte. Dort alſo bekam ich Arbeit, wurde 
gut bezahlt und fühlte mich recht wohl, das muß ich ehrlich ſagen. 
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Nun war es ſo, daß wir in unſerem Abſchnitt in zwei Gruppen arbeiteten, nicht 
weit voneinander entfernt. Die eine Gruppe, zu der ich gehörte, arbeitete oben auf 
der Kuppe eines weit ſich hinziehenden Abhanges, während die zweite unten und 
einige Meilen weiterhin angeſetzt war. Wir fällten die Bäume auf einem wohl 
zwanzig Meter breiten Streifen entlang dem bereits liegenden Gleiſe. 


Eines Tages nun hatte mein Freund Bill Tedding, der im unteren Lager arbei— 
tete, ſeinen Geburtstag, den er nach beſten Kräften feiern wollte. Dazu hatte er mich 


eingeladen und Fred Murton, einen netten Jungen, der erſt vor kurzem zu uns 
gekommen war. 


Als die Arbeitszeit beendet war, rief Bill bei uns an — natürlich beſtand zwiſchen 
den beiden Lagern telephoniſche Verbindung — und bat uns, doch jo rajh wie 
möglich zu kommen. Nun betrug die Entfernung immerhin an die drei Meilen, aljo 
jaft ſechs Kilometer. Da bat ich denn unſeren Ingenieur, den Chef, uns beiden 
doch die Draiſine zur Verfügung zu ſtellen. Der ganze Weg ging bergab, würde 
alſo raſch zurückgelegt ſein, die Draiſine mit uns aber konnte am nächſten Morgen 
eine der kleinen Werklokomotiven wieder zurückholen. Nach kurzem Zögern gab 
der Chef denn auch die Erlaubnis. 


Es war gegen ſieben Uhr, als Fred und ich uns fertigmadten und die Draiſine 
auf das Hauptgleis ſchoben. Bedenklich war nur der Amſtand, daß ungefähr um 
zehn Minuten nach ſieben Ahr der Abendexpreß hier vorbeigedonnert kam. Und 
natürlich hätten wir die wenigen Minuten eigentlich warten können. Dazu aber 
hatten wir keine Luſt. Hinzukam, daß annähernd auf halber Strecke ſich eine Aus— 
weichſtelle befand, wie fie auf eingleiſigen Strecken oft anzutreffen find. Dieſe Aus- 
weichſtelle würden wir bequem rechtzeitig erreichen. dort abbiegen, den Expreß 
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Verlangen Sie CINZANO, 


wenn Sie sicher sein wollen, 


echen Vermouth di Iorino zu erhalten! 


Es gibt viele Weine, die sich Vermouth nennen — aber allein der Ori- 
ginal Torino, aus dem Turiner Bezirk, darf die Bezeichnung Ver- 
mouth di Torino tragen! ‚An den sonnigen Hügeln Turins reift die 
würzige, duftende Muskateller-Traube, die den in allen Ländern der 
Welt berühmten CINZANO liefert. Auf den angrenzenden hohen Bergen 
wachsen die heilsamen Alpenkräuter, die das Geheimnis seines Aromas 
bilden. Verlangen Sie deshalb nicht Wermut, sondern fordern Sie 
ausdrücklich CINZANO, wenn Sie sicher sein wollen, echten Vermouth 
di Torino zu erhalten. CINZANO ist anregend und gesund. Man trinkt 
ihn zu jeder Tageszeit. Vor dem Essen gilt er in aller Welt als be- 
sonders appetitfördernd und bekömmlich. Mit Mineralwasser ge- 
mischt — als CINZANO-Schorle — ein herrliches Erfrischungsgetränk! 


„GIN-ZANO’-Cocktail 


wurde bei dem großen Wettbewerb anläßlich der Internationalen Kochkunst- Aus- 
stellung in Berlin ausgezeichnet mit dem 1. Preis, goldener Plakette und dem Titel 


„COCKTAIL 1937“ 
l Teil Cinzano rot, l Teil Cinzano Dry, 1 Teil Gin, 2 Spritzer Orange-Bitters. 


Wer den „Gin-Zano“-Cocktail ganz trocken wünscht, nehme nur Cinzano Dry und 
Gin zu gleichen Teilen. 


Seit 1816 
FRANCESCO CINZANO TORINO 


vorbeilaſſen, um dann weiterzuſahren. Das erſchien uns weiter nicht gefährlid 


Allerdings verſchwiegen wir dem Chef doch lieber unſeren Plan, er war verant- 
wortlich und hätte es kaum erlaubt 


So fuhren wir denn wenige Minuten nach ſieben Uhr los Anſere Draiſine war 
ein ſchweres, vierſitziges Gefährt mit Pedalantrieb Nun war ja unfer ganzer Weg 


abſchüſſig, ziemlich ſteil ſogar; ſo brauchten wir nur anfangs ein wenig zu treten. 
dann rollte die Karre ſchon weiter. 


Bald brauſten wir denn auch mit raſch zunehmender Fahrt dabin Wir wollten 
raſch unten fein. ließen alfo dem Wagen freien Lauf. Übrigens bediente ich die 
Bremſe. Wir mochten bald eine Geſchwindigkeit von wohl ſechzig Stundenmeilen 


erreicht haben Es ging immer bergab, faſt ſchnurgerade: nur kurz vor dem unteren 
Lager machte die Strecke eine ziemlich ſcharfſe Kurve 


Es war für Murton und mich ein Heidenſpaß, fo dahinzuraſen. Es konnte uns 
gar nicht ſchnell genug gehen. an Bremſen dachten wir vorerſt nicht Wir ſaßen 


auf unſeren Sätteln, ließen uns den reißenden Fahrtwind um die Ohren weben 
und freuten uns über die ſchöne Fahrt 


Hätten wir ein wenig beffer aufgepaßt, wir hätten uns einige Minuten erſpart, 
die für mich zu den furchtbarſten meines Lebens gehören Aber — wir paßten 


eben nicht auf, ſangen vor Abermut und grölten in das ratternde Rollen unſerer 
Räder hinein. in die ſauſende Fahrt 


Plötzlich ſtieß Fred Murton einen lauten Ruf aus: „Hallo — Toni! — Zum 
Teufel, wir fahren an der Ausweichſtelle vorbei!“ 


Im erſten Schred über diele mir ins Ohr geſchrieenen Worte zog ich die Bremſe 


jäh und mit allen Gewalt an. Gleich darauf gab es einen Ruck. einen knirſchenden 
Krach — die Bremſe war zerbrochen! 


Ich war mehr verdutzt als erſchroden, ſo unerwartet kam das alles. Nun ſchoß 


unſere Draiſine wieder mit zunehmender Fahrt dahin Das Gefälle nahm noch zu, 
ebenſo unſere raſende Fahrt 


„Bremſen, Mann — bremſen!!“ ſchrie Fred und fuchtelte mit den Armen umher, 
„der Expreß muß doch jeden Augenblick kommen!!“ 


Donnerwetter, ja, daran hatte ich noch gar nicht gedacht! Der Abenderpreß! Ich 


fab auf meine Armbanduhr. Sie zeigte ſieben Ahr neun an' Alfo konnte der Erpreß 
jeden Augenblick auftauchen, und dann —! i 


Kalt überlief es mich. Und als ich zur Seite blickte, ſah ich auch Fred Murtons 


Augen auf mich gerichtet mit einem Ausdruck, wie ihn nur Augen annehmen, die 
Furchtbares ſehen oder es erwarten. 


Unſere Draiſine fuhr mit ungeheurer Geſchwindigkeit auf der geraden abfallenden 
Strecke dahin An Bremſen mit irgendwelchen Hilfsmitteln war nicht zu denken. 
an Abſpringen natürlich noch weniger, es hätte den ſicheren Tod bedeutet. Aber 
wir hatten doch noch eine kleine, winzig kleine Chance, die darin beſtand, daß 
man hinter uns im Oberlager geſehen hatte, daß wir die Ausweichſtelle überfuhren 
Weiter unten, dicht hinter dem Anterlager, lag eine zweite Ausweichſtelle. Hatte 
man nun oben geſehen, daß wir mit ſechzig bis ſiebzig Meilen Geſchwindigkeit 
dem Expreß entgegenraſten, der hier im Berganfahren noch gut ſeine vierzig machte, 
ſo beſtand immerhin die Möglichkeit, daß man ſofort unten anrief und die zweile 
Ausweichſtelle für uns öffnen ließ. Mit Gottes Hilfe war es dann doch möglich. 
daß unſere Draiſine vom Hauptgleis ablief, ehe der Expreß daherkam! Allerdings 
wußte ich: es konnte ſich dabei nur um Sekunden handeln! Unfere Fahrt zu den 
Freunden und zur Feier konnte febr wohl zu einer Todesfahrt werden 


Ratternd ſchoß unfer kleiner Wagen dahin; regungslos laben Fred und ich, aus 
zuſammengekniſſenen Augen ſtarr geradeaus blickend. Unſer beider Augen fuhren 
dasſelbe: die Rauchwolken des nahenden Expreßzuges hinter der Kurve! Faſt un- 
erträglich wurde die Spannung in mir je weiter wir dahinraſten, je größer die 
winzige Ausſicht wurde, doch noch rechtzeitig die zweite Ausweichſtelle zu erreichen. 
Mit jeder Sekunde wuchſen unſere Ausſichten, wurde unſer Leben wieder einen 
Penny mehr wert, mit jeder koſtbaren Sekunde! 


Plötzlich fühlte ich Freds harten Griff an meiner Schulter, hörte ich ein kurzes, 
rauhes „Da“! — Aber auch ich hatte ſchon geſehen, auch in mich war es wie ein 
heißer Stoß gefahren — dort hinten wallten helle Dampfwolken über den dunklen 
Bäumen auf! Dort kam der Expreß daher, auf uns zu, mußte nun ſchon die Aus- 
weichſtelle unten überfahren! Sehen aber konnte er uns nicht, die eng beiſammen 
ſtehenden Bäume in der Kurve verſperrten jede Sicht. Und ſchon wußte ich auch 
mit unfehlbarer Sicherheit: ungefähr am Unterlager würden wir mit der Maſchine 


des Expreßzuges zuſammenprallen, würde unſere Heine Draiſine an dem mächtigen 
Stahlrumpf zerihmettert werden — und wir beide mit! 


In dieſem Augenblick aber durchſchoß mich ein Gedanke. „Fred!“ rie] ich Er 
wandte mir ſein hageres, erſtarrtes Geſicht zu. „Fred — beim Anterlager iſt noch 
eine Weiche — zum Hilfsgleis für die Baumſtämme! — Wenn fie dort willen, 


oder ſehen — wenn ſie die Weiche umſtellen — wenn wir vor dem Expreß dort 
find — wenn die oben — — —“ 


Ich konnte nicht weiterfprehen. Erregung und ziſchender Babrtwınd eritidten 
meine Worte. Aber Fred Murton hatte verftanden, er nickte. da, nochmals winkte 
uns eine kleine, allerletzte Möglichkeit, doch mit dem Leben davonzukommen, wenn 
— wenn —! 

Mit unheimlicher Geſchwindigkeit raften wir nun bergab. Mit wunderte nur. daß 
unſer kleines, heftig ſchlingerndes Fahrzeug nicht aus den Schienen geworfen wurde. 
Krampfhaft hielten wir uns feft. Wie das baftige, kurzatmige Ziſchen einer Dampf- 


maſchine ſprangen die hier noch hart am Gleis Itebenden Bäume an uns vorbei. ein 
geſtricheltes Gitter 


Dort hinten aber, vor uns, zwiſchen den hohen Bäumen des Waldes. hinter 
der Kurve wurden dicke, weiße Wolken wuchtig emporgeſtoßen Dort nahte der Er- 
preß, unſere Vernichtung! Gleich mußte die Maſchine zwiſchen den Bäumen out, 


tauchen. Dann aber waren wir fo nahe daß das Unglück unvermeidbar war. der 
furchtbare Zuſammenprall 


Der gemeinſame Wille, mit dem Leben davonzukommen, dor dem Expreß die 
Notweiche zu erreichen, derſelbe brennende Wunſch, hatte Murton und midh gleicher 
maßen zu einem Weſen vereinigt Unſere Körper waren geſpannt. drückten nur das 
eine aus: ſchneller, ſchneller noch! Die unfinnige Fahrt unferer Draiſine erſchien 


uns quälend langjam. 
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Nein — wir würden es nicht ſchaffen! Wir konnten nicht mehr vor dem Erpreß- 
zug am Unterlager fein — günftigftenfalls zur gleichen Zeit! Und das bedeutete den 


Tod für Fred und mich, aber auch eine ſchwere Gefährdung für die Maſchine des 
Expreßzuges. 


And nun — nun tauchte der mächtige ſchwarze Rumpf der auf uns zueilenden 
Maſchine vor uns auf! Nun aber ſah uns der Maſchiniſt! 


Heller Dampf ſtieg über dem Keſſel auf, im nächſten Augenblick gellten haſtig 
hallende Pfiffe über uns hin. Wir ſahen, wie der Maſchiniſt Gegendampf gab. Mit 
unheimlicher Beharrlichkeit aber raften wir auf die Maſchine zu, mit der Geſchwin⸗ 
digkeit eines Rennwagens. 


Anwillkürlich duckten Fred Murton und ich uns, als beſtände ſo noch eine letzte 
Möglichkeit, unſer kümmerliches Leben zu retten. Nein, es gab fie nicht mehr — 
gleich kam der Zuſammenprall — gleich — —. 


Plötzlich aber wurde unfere Draiſine fo ſcharf nach links geriſſen, daß Fred und 
ich ſaſt herabſtürzten. Und im nächſten Augenblick brauſte an unſerer rechten Seite 


dampfend und ziſchend, mit kreiſchenden Bremſen, der Expreßzug vorbei. 


Wir waren in die Hilfsweiche hineingeraſt! Ehe wir dieſen Umſtand richtig erſaßt 
hatten, fühlten wir, wie es unter den Rädern unſerer Draiſine knirſchte und 
kniſterte, wie unſere Fahrt jäh verlangſamt wurde. Dann gab es einen heſtigen, 
praſſelnden Schlag — Fred Murton und ich wurden in weitem Bogen aus den 
Sitzen geſchleudert — — — | 


Als wir wieder zu uns kamen, umſtanden die Kameraden vom Unterlager uns, 
flößten uns Branntwein ein und verbanden unſere Wunden. Ich hatte zum Glück 
nur einige heftig blutende Fleiſchwunden erhalten, der arme Fred Murton hatte 
ſich obendrein einen Arm gebrochen. Aber — wir waren mit dem Leben davon- 
gekommen, wir lebten — lebten —! 


Es war übrigens wirklich ſo gekommen, wie wir es erhofft hatten: Im Oberlager 
verfolgte man, mehr zum Zeitvertreib, unſere Fahrt, bemerkte erſchreckt, wie wir 
die erſte Ausweichſtelle überſuhren, ſchloß dann aus unſerer zunehmenden Fahrt, daß 
unſere Bremſe irgendwie unklar ſein mußte, und rief ſoſort das Unterlager an. Die 
ſtellten nun fofort ihre Weiche, warfen Sand und Zweige auf die Schienen dahinter, 
zuletzt einige ſchwere Baumſtämme. Nun war die Frage nur: wer würde hier eher 
ankommen, der Expreß oder unſere Draiſine? 


Nun, wir gewannen das Todesrennen um eine Sekunde, um eine einzige kleine 
Sekunde, bogen wenige Meter vor der ſchweren Expreßmaſchine vom Hauptgleis ab, 
wurden ſo im allerletzten Augenblick gerettet. Dann ſchob ſich die rieſige ſchwarze 
Maſchine daher, legte automatiſch die Weiche wieder richtig. — Laut ziſchend und 
puffend beſchleunigte der Zug feine Fahrt dann wieder, es war falt, als wäre er 
erboſt darüber, daß Fred Murton und ich ihm doch noch entkommen waren.“ 


ANEKDOTEN 


Brahms hatte feinem Verleger wieder einmal eine Kompoſition abgeliefert. 

„Schön“, meinte der Verleger, „aber können Sie mir nicht mal etwas Fröhlicheres 
bringen?“ Brahms verſprach es. Nach einiger Zeit erſchien er wieder bei dem Ver— 
leger: „Heute bringe ich Ihnen etwas Fröhliches, nichts von Schwermut und Tragik.“ 


Damit überreichte er dem Verleger ein neues Lied mit dem Anfang: „Fröhlich ſteige 
ich ins Grab ..“ 25 


Der Dichter Victor von Scheffel feierte feinen 50. Geburtstag. Da er überall wegen 
ſeines beſcheidenen Weſens allgemein beliebt war, erhielt er von nah und ſern viele 
Geſchenke und Glückwunſchſchreiben. Auch Bismarck hatte es ſich nicht nehmen laſſen, 
dem berühmten Mann ein herzliches Glückwunſchſchreiben zu ſenden. In dieſem 
Schreiben lobte er das Schaffen des berühmten Dichters. 

Scheffel ſandte darauf einige Tage ſpäter an Bismarck ein Dankſchreiben, das fol- 
gende treſſende Worte enthielt: 

„Ein gutes Blatt Geſchichte 
Iſt mehr wert als alle meine Gedichte!“ 


* 


Leſſing hatte einen Diener, dem er wenig Vertrauen entgegenbrachte; die Am. 
ſtände ließen vermuten, daß er ein Dieb war. Er beſchloß deshalb, ihn auf die 
Probe zu ſtellen. Eines Tages kam er zu einem Freunde und erzählte ihm, er 
habe zu Hauſe Geld auf dem Tiſch liegen laſſen und werde nun ſehen, ob ſein 
Verdacht begründet ſei. „Wieviel haſt du denn hingelegt?“ fragte ihn der Freund. 
„Oh, ich habe ganz vergeſſen, es zu zählen!“ erwiderte der Dichter beſtürzt. 

d 


Der ſtoiſche Philoſoph Chryſippus aus Tarſus in Zilizien (281—209 v. Chr.), 
von deffen Schriften uns nur febr wenig erhalten blieb, obgleich er über fieben- 
hundert verfaßte, und von dem man erzählt, daß er immer ſo tief in Gedanken 
war, daß feine treue Magd Meliſſa ihm bei Tiſch das Effen in den Mund ſtecken 
mußte, damit er nicht verhungerte, ſchätzte feine Wiſſenſchaft ſelbſt febr hoch ein. 
Als ihn einmal jemand fragte, warum er feinen Sohn ſelber unterrichte und ihm 
nicht einen Lehrer gäbe, antwortete er: „Wüßte ich jemand, der gelehrter ift als 
ich, ſo würde ich ſelber bei ihm in die Schule gehen.“ 

* 


Der Diener eines großen Gelehrten, dem ſein Herr viel Arbeit machte, weil 
er nie wußte, wohin er ſein Schnupftuch, feine Brille und alle anderen täglichen 
Gebrauchsgegenſtände gelegt hatte, ſagte einmal zu einem anderen: „Glaube 
mir, mein Profeſſor wird ſehr überſchätzt! Außer feiner e 8 et 


Fr. Sch. 


gar nichts.“ 


Geſchichte 
von 2 Runzelu 


` 


Frau B. entdeckte eines Tages die erfte Rungel. In ihrer Angſt vor dem Altwerden überfah fie eine andere 
„Rungel“, die fie in Wirklichkeit viel älter machte: einige dunkle Stellen an den Zähnen. Wovon aber kamen 
diefe dunklen Stellen? Sie kamen davon, daß Frau B. ihre Zähne nicht auch am Abend putzte. Wenn man 
immer ſchöne Zähne haben will, muß man ſich die Zähne vor allem abends putzen — und zwar mit einer 
Zahnpaſta, die durch ihre kräftige Reinigungswirkung auch die engſten Rillen und Lücken ſäubert. Das 
aber tut die Nivea⸗Zahnpaſta. 


739 


40 Pf. die große Tube 
25 Pf. die kleine Tube 
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Meine Erlebnisse in den G-Werken 


@. Fortſetzung.) Copyright by Franz Eher Nacht. G. m. b. Hl. München 22 


ir dachten, daß dem mehr bezahlt wird, der und Niedergänge, und danach wurden wir ja bezablt. 
"Di mehr Gummi macht. Aber wenn wir zuviel und nicht nach dem, was wir fabrizierten 
Gummi machen. dann ſchickt ihr eure Gtop- Auch in den Büros war Whomper eingeführt. wor 
per. Das haben wir lebt gelernt. den Anſere Schreibmaſchinenmädel verdienten ihr 
Ihr betrügt uns, jetzt betrügen wir euch nach Strich Geld nach der Zahl der Anſchläge Wenn ſie nichts zu 
und Faden, wo wir können. f | tun hatten, dann aßen ſie ihr Butterbrot, ihren Apfel 
Ihr zählt nicht die Leiſtung, ſondern ibr zäblt Zeiten zum Frühſtück und erzählten ſich den neueſten Klatſch 
und Handgriffe. aus Hannover Wer mit geſchloſſenen Augen durch die 
Gut, wir werden euch Zeiten und Handgriffe vor- Abteilung ging, der konnte glauben. es würde geat» 
ſetzen, damit ihr etwas für eure Statiſtiken und Stopp; beitet, daß die Funken iprübten. Wer aber genau bin- 
uhren habt. guckte, der hörte die Maſchinen zwar klappern aber der 
Damals“, ſo erzählt Schwerte abſchließend. bé wy ue ere Sg un - 
eet, Eë E der le ee e de dier 
5 1 oder die im Fabrika- und danach verdienten die Mädel l 


j > | | gibt ihr“, fragt Schwerte, „daß wir von der Zeit 
Wir ſchoben“, ſo ſagt er, „Transportkarren, mu an endlich ein deutſches Wort für Whymper hatten?“ 
leeren Bottichen, denn wenn wir nicht hundert den und er nennt uns den Fachausdruck der Arbeitstame- 
zweihundert Karren pro Tag geſchoben hatten, dann raden der G-Werke für Whymper Er ift wenig ſchmei⸗ 
kamen wir nicht auf unſern Normallohn. Wir ließen die chelbaſt und nicht ſalonfähig ` 

Preſſen "rout und ‘runter, immer rauf und runter. ` j a 

Natürlich dann, wenn keiner zugudte. Wir hatten gar „Habt ihr beute noch Whymper?” frage ich Schwerte. 
keinen Gummi drin, wohlgemerkt! Die Preſſe lief leer. „Nein, das war der Wahnſinn der Vergangenheit, 
Aber die Stoppuhr an der Preſſe regiſtrierte die Auf- wir baben es nicht mehr, und unlere Arbeitskameraden 
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verdienen im allgemeinen gul aber wir haben noch 
manchen Gebler des alten Whymperſyſtems mit in die 
neue Zeit geſchleppt, und ich glaube, daß wir der Be- 


ſeitigung dieſer Fehler unſere größte Aufmerkſamkeit 


ſchenken müſſen. Ich bin für einen geſunden Akkord 
Aber Leiſtungslohn darf nicht beißen, daß man nach 
der Ableiſtung von Handgriffen bezahlt wird 


Das erzieht zur Verantwortungsloſigkei 


Leiſtungslohn bedeutet: Bezahlung nach den Lei- 
ſtungsergebniſſen 

Nicht das ift wejentlich, wieviel Handgriffe einer für 
eine Gummimiſchung oder einen Autoreifen brauch 
Weſentlich ift, wieviel Gummimiſchungen und wieviel 
Autoreifen einwandfreier Qualität er fabriziert Danach 
muß er bezahlt werden, und dafür ſollten wir alle un- 
ſeren Einfluß geltend machen 9 

Direktor Thorſten dat die ganze Zeil ſchweigend da: 
nebengeſeſſen 

Zetzt frage ich ihn: 

„Sie find Betriebsführer. Direktor Thorften, Sie ba- 
ben ſeit dreißig Jahren vierhundert Menſchen zu füb: 
ren Was balten Sie von der Sache?“ 


„Ich glaube“ iagt Thorſien langlam und nachdenk · 
lich. „daß wir ſoviel wie irgend möglich leiſten müſſen 
Sozialismus muß erarbeitet werden Wir können Bå- 
der, gute Wohnungen. Automobile. Siedlungsbäuſer für 
alle haben — wenn wir das alles mu unferer Hände 
Arbeit ſchaffen Mehr Produktion bedeutet mehr So- 
zialismus. Weniger Produktion bedeutet Armut für 
alle. Deshalb muß jeder von uns viel leiſten Deshalb 
fteben wir als Nationalſozialiſten auf dem Leiſtungs ; 
prinzip Alle marxiſtiſchen Gewerkſchaften der Welt 
find aufgebaut auf dem Gedanken der Arbeitspermin- 
derung. Die Deulſche Arbeitsfront aber iſt aufgebaut 
auf dem Gedanken der Leiſtungserhöhung Eteigere die 
Leiſtung, und du ſteigerſt das Einkommen des Arbei- 
ters. Aber mehr leiſten heißt niemals: Mebr Hand: 
griffe machen. Sondern immer: Mehr produzieren 
Wer mehr produziert, ‚verdient‘ dann auch mehr Lohn 
Der Lohn muß alſo immer an die Produktion gebunden 
iein, nie an ein blutleeres. verantwortungslotes ‚Spitem‘ 


Die gleichmäßige und freudige Mitarbeit des Arbei 
ters iſt wichtiger als die Erzielung von gelegentlichen 
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l Am 14. März 1935 .. 
H am 11. September 1935. 
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Lange Arbeitsjahre hindurch war tes ihr größter Wunſch: die eigene Scholle 
und das eigene Haus für den geruhſamen Lebensabend. Jetzt kann alles Wirk— 


lichkeit werden, ſchöner und vollkommener noch, als ſie es je ſich träumten. Ein 


Mee Fe der Ott ER > Sc? 5 e 
Achtellos in der Preußiſch-Süddeutſchen Staatslotterie fur nur 3, RM 


(Lo 2 Aa e st * ef $ 2 * un 50 
je Klaſſe hat mit einem großen Gewinn ihr Glück gemacht. Wen gabe ee 


es wohl, der nicht das gleiche Glück gebrauchen könnte! Die neue Lotterie 


N . 55 d Ké pg CH e ` ~ — e 
beginnt am 22. April 1938 mit der Ziehung zur 1. Klaſſe. Wieder werden 


J ͤ Bee 5 @ 
in 5 Klaſſen 343 000 Gewinne im Geſamtbetrage von 67.660.180, -RM N 


auf 800000 Loſe ausgeſpielt. Sichern Sie ſich rechtzeitig ein Los! 


> 
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Auf diefe Nummern fiel das Große Los von 2 Mil 
Hauf Los Nr. 332 168 
‚ auf Los Nr. 259620 
am 13. März 1936 een auf Los Nr. 171111 

am 14. März 1938 auf Los Nr. 233528 


Auch Sie können gewinnen! 


em Gewiunplan det neunen Lotterie 


21000000 2200000 
>, 500000 10100000 
>: 300000 12. 


Außerdem 2 Gewinne zu je 75.000, — XM und 342968 weitere Gewinne im Geſamt⸗ 
betrage von 61.910.180, — RM. Alle Gewinne ſind einkommenſteuerfrei! Sie ër: 
halten den amtlichen Gewinnplan und Originalloſe, ſoweit vorrätig, bei allen 
Staatlichen Lotterie-Einnahmen. Anſchriften erfahren Sie auf Wunſch direkt von 

der Preußiſch-Süddeutſchen Staatslotterie, Berlin W 35, Viktoriaſtraße 29. 


Der Bräfident der Preußiſch 


Spielen Sie mit! 


wir 
un 


s jetzt kaufen!“ 


lionen Mark: 


am 11. September 1936... auf Los Nr. 296 045 
am 15. März 19377 auf Los Nr. 271935 
am 10. September 1937 .. auf Los Nr. 196710 
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Rekordleiſtungen, die der Stopper mit der Uhr erzwingt. Rekorde können ſchließlich 
nur von ganz jungen Leuten erzielt und kurze Zeit gehalten werden. Was ſollen die 
Arbeiter tun, die älter als dreißig werden? Bei mir“, ſagt Thorſten, „find fünfzig 
Prozent der Arbeiter länger als zwanzig Jahre im Betrieb.“ i 


„And er hat noch nie einen Streik gehabt”, unterbricht ihn Tell, „und feine Arbei- 
ter haben ihn am 1. Mai 1933 auf die Schultern gehoben, als er zum erſten Male 
als Betriebsführer zum Appell vor ſie hintrat!“ 


N „Ja“, ſagte Thorſten abwehrend, „gewiß, es war eine herrliche Begeiſterung, aber 
ſie galt dem Führer, der in Berlin ſprach, und den wir über den Rundfunk hörten. 
Ich glaube aber das eine: Meine Männer und Frauen haben das Gefühl, daß ich 
ihnen ein wirklicher Freund und Kamerad bin, und daß ſie bei mir ewig arbeiten 
können. And ich glaube auch, das iſt eigentlich noch wichtiger wie alle Lohnprobleme. 
Bei uns gehören Führung und Geſolgſchaft wirklich zuſammen. Wir betrachten die 
Fabrik gemeinſam als ‚unjer Wert.” 


In „Sibirien“. 


„Hejah“, ſchreit Fritz, der Bahnfahrer, und bremft. Er thront wie der Kapitän 
auf der Kommandobrücke hoch über uns allen und ſorgt dafür, daß die Autoreifen 
am laufenden Band fertig werden und uns kein vorzeitig in den Keſſel fallender 
Ciſenkaſten die Hände zerquetſcht. Sechzehn tiefe Heizkeſſel liegen in zwei Reihen 
in der Erde und ragen einen Meter über unſeren Fußboden hinaus. An den Keſſeln 


RH * v 
ei Lac? af +y geg. 273 74 
" ` e 6 Aa vt , 


I: Sn ` 


H TK 
me Ee EI 


Ausmarſch der Werkſcharen am Sonntagmorgen. 
privataufnahme. 


vorbei laufen drei Bahnen oder Fließbänder aus ſtarken Eifenplatten. Zwei Quer- 
bahnen verbinden fie untereinander, fo daß die fünf Bahnen ein Rechteck mit einer 
Mittelachſe bilden. 


Mit ein paar Dutzend Hebeln dirigiert Fritz von der Kommandobrücke her jede 
Bahn, vorwärts oder rückwärts. langſam oder ſchnell. Von der Decke her kommt an 
ftarten Kelten hängend ein gußeiſerner Kaften herunter auf die Bahn Ein zylin⸗ 
driſcher Gummiring wird auf einen Kern gezogen und in den Kaſten gepackt, der an 
ſeiner Innenſeite das Profil zeigt, das wir von den Autoreiſen her kennen. Der große, 
ſchwere Eiſenkaſten im Gewicht von 15—20 Zentner wandert auf den Bahnen bis 
zu einem der ſechzehn Heizkeſſel. Fünfzehn oder zwanzig der Käſten werden im Heiz- 
leſſel verſtaut und dann mit Dampf geheizt. Der Gummi wird dadurch flüſſig und 
preßt ſich in das Profil des Formkaſtens ein. So wird ein Autoreifen hergeſtellt. 


Dann wird der Keſſel wieder geöffnet und entleert, die Formen wandern weiter 
auf der Bahn nach rechts. Dort ſteht ein Kamerad mit einem Preßlufthammer und 
öſſnet den Eiſenkaſten. 


Zwei Meter weiter ſteht der alte Auguſt, mit Speck gepanzert wie ein Bär zum 
Winterſchlaſ. 


Haarſcharf an ſeinem Kopf ſauſt ein Schlitten mit zehn armſtarken Eiſenketten vor- 
bei. Er greift von dem ſauſenden Schlitten ein paar Ketten und ſchlingt ſie um das 
Oberteil des gußeiſernen Formkaſtens. Einen Meter weiter an der Bahn ſteht ſchon 
der nächſte. In einer Sekunde hat der Formkaſten den Weg auf der laufenden Bahn 
zu ihm zurückgelegt. Nun bricht der Kamerad den fertigen Autoreifen aus der unteren 
Formkaſtenhälfte heraus. Die leere Form wandert weiter, wird aufs neue gefüllt und 
läuft wieder zum nächſten freien Heizleſſel, Te daß der Kreislauf auf dem Sünfbahnen- 
Totem geſchloſſen ift. Der Betrieb geht Tag und Nacht durch. Seit Mittwoch früh 
6 Ahr arbeite ich nun hier in der Autoreifenheizung, die der Volksmund „Sibirien“ 
nennt. 


„Das iſt eine Bude“, ſagt mir Otto und reckt ſeine Ringkämpferarme, „an der ſich 
alle gerne vorbeidrücken. Denn hier bei uns in Sibirien“ tritt einem der Schweiß 
ſchon auf die Stirn, wenn man nur zwei Meter vom offenen Fenſter entfernt ſteht 
und nichts tut. Deshalb tommen hier nicht einmal die Beſucher herein. Du kannſt dir 
1 wie wir uns gefreut haben, daß du trotzdem hergekommen biſt und mit uns 
arbeiteſt.“ | 


„Eure Bude war früher eine rote Hochburg“, ſage ich, „ich dachte mir, daß hier 
vielleicht auch heute noch bei euch mancher ehrlich um die nationalſozialiſtiſche Welt- 
anſchauung ringt. Dem will ich helfen, den Weg zu finden.” 


Die graue Dampfwolke, die eben den Raum erfüllt, wird von einem ſtarken Jug- 
wind ſortgetrieben. Nun ift der Blick frei in das bewegte Gewirr ineinandergeſchach— 
telter Maſchinen und Menſchen. Rieſenſtarke halbnackte Männer arbeiten hier, Kerle 
wie die Eichen. 


Es iſt, als wenn man in einem Sportklub wäre, wo Schwerathleten und Ring- 
kämpfer trainieren. In meiner Schicht ſind höchſtens drei oder vier Kameraden mit 


e ersten Magnolienblüten erscheinen auch|| | 
DDD 


überall die neuen Rheinberger- Frühjahrsmodelle.\\ 
„Richtungweisend für die deutsche Schuhmode” 
nennt man sie. Das ist eine große Anerkennung und 
eine noch größere Verpflichtung zugleich. Für Sie 
bedeutet es die Sicherheit, daß Sie stets den 
modisch richtigen Schuh kaufen, wenn die Marke 
„Rheinberger“ auf der Sohle eingeptögt ist. 
Unter der großen Auswahl neuer Rheinberger 
Modelle werden Sie die richtige Ergänzung zu 


Ihrem neuen Complet, Kostüm oder Kleid finden. 
die schmucken 


GE Frühlingsboten 


sitzen sie gut und 
stützen Ihren Fuß 
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"Überall im Reich führen gute Fachgeschäfte Rheinberger-Schuhe 
| in Groß-Berlin Alleinverkauf bei Stiller 
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Per Gë geht weg -bie darbe Heilt! 


Hand 
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gebnis jahrzehntelanger wissenschaft- 
licher Arbeit und werden mit aller 
zu Gebote stehenden Sorgfalt her- 


Fewa nimmt den Schmutz weg, ohne Lack oder Farbe anzugreifen. 
Deshalb bewährt es sich bei der Reinigung von lackierten Möbeln, 
Türen und Fensterrahmen, deren Anstrich meist recht empfindlich 
ist, immer wieder von neuem. Auch beim Putzen von Fenster- 
scheiben, Spiegeln, Kacheln und Wannen zeigt es seine über- 
raschende Wirkung. Das Geheimnis dieser Wirkung heißt: 


Jum wäscht gauz netral 


Ein Fewa-Waschbad kostet etwa 3 Pfennig 
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einem Gewicht unter zwei Zenner, Der Reſt wiegt don zweihundertund zwanzig 
Pfund aufwärts. Aber in dieſen Fleiſchklötzen ſchlagen Kinderherzen. Sie halten auf 
einen rauhen, aber herzlichen Ton und auf gute Kameradſchaft. Freilich iſt auch 
keinem dazu zu raten, hier die Geſetze der Kameradſchaft zu brechen! 


Neben mir ſteht ein offener Keſſel in Bauchhöhe. Stoßweiſe quellen heiße Dampf- 
wolken daraus hervor. Anaufhörlich blaſen von allen Ecken ſcharfe künſtliche Winde 
durch den Raum, um uns Kühlung zu verſchaſſen und die Dämpfe zu zerſtreuen. 
Schweißbedeckt iſt unſer Geſicht, ſchweißbedeckt unſer Rücken. Eiskalt fegt der Wind 
darüber hin. Otto, der junge Arbeiter mit den ſtarken, muskulöſen Armen, beugt 
ſich über den Keſſel, die Hände durch dicke Gummihandſchuhe vor dem Verbrennen 
geſchützt, und faßt in die Form, die im Keſſel liegt, um den Dampfverſchluß ab- 
zuſchrauben. 


Da greift von der Bahn her eine Stahlklaue nach meinem Kameraden Ganz Long, 
fam, wie von einer unheimlichen Macht bewegt, greift die eiſerne Hand nach vorn, 
mitten zwiſchen Ottos arbeitenden Händen hindurch und zielt nach ſeinem Herzen. Ich 
blicke wie gebannt hin. Plötzlich reißt Otto blitzſchnell die Hände zurück und nimmt 
den Kopf beiſeite. Er hat den Dampfverſchluß gelöſt, eine Fontäne von Dampf und 
heizem Waller ſpringt bösartig ziſchend ein paar Meter hoch empor, und in der glei⸗ 
chen Sekunde packt die Stahlklaue wie die Fauſt eines Rieſen die große, ſchwere 
Eiſenform und ſchleubert fie auf die vorbeilauſende Bahn | 


Auf der Bahn läuft die Form nach rechts, kommt in eine Weiche, wird nach links 
abgedrückt, macht noch einmal eine Kurve nach links und landet zehn Meter weiter 
bei Auguſt und ſeinen Kameraden. Ein Stempel im Heizkeſſel drückt die nächſte Form 
empor. 


Schon wieder hat Otto, in Dampf gehüllt, eine Verſchraubung gelöſi. Wieder 
greift die ſtählerne Fauſt langſam und geheimnisvoll zwiſchen feinen Händen bin- 
durch nach ihm. Wieder nimmt Otto blitzſchnell Hände und Kopf beiſeite, die heiße 
Waſſerfontäne ſpringt hoch, der Stahlarm ſchleudert die Form auf die Bahn. 


Zwanzig Formen hat Otto ausgepackt. Der rieſige Keſſel, der tief in die Erde bin- 
eingebt, ift leer. Otto tritt drei Schritt zurüd, ſtellt ſich in den Wind und läßt ſich 
Haare, Geſicht, Bruſt und Rücken kühlen. 


„Hier ſind in den heißen Sommertagen ſechzig Grad Celſius“, ſagt er. 


„Sechzig Grad Celſius! Das iſt wie in der Wüſte. Früher war es allerdings 
ſchlimmer als heute, da war das hier die Hölle, da hatten wir noch nicht die Friſch⸗ 
luftzufuhr. Der Fußboden iſt bei uns Sommer und Winter ſechsundvierzig Grad 
heiß. Sieh mal“ — und er ſtellt ſich hin und hebt die Unterarme ſenkrecht in Schulter- 
höhe. Die Hände und Unterarme ſind bis zum Ellenbogen mit ſehr ſtarken, dicken 
Gummihandſchuhen geſchützt. Aber dafür ſammelt ſich natürlich Schweiß beim Ar- 
beiten im Handſchuh an. Als Otto die Unterarme gehoben hat, läuft aus jedem Hand: 
ſchuhſtulpen falt ein Viertelliter Schweiß heraus. 


„Hier kannſt du in deinem eigenen Saft baden“, ſagt er lachend, „und wenn du 
nicht richtig trinkſt, dann nimmſt du in einer Woche dreißig Pfund ab. Es iſt die 
ſchwerſte Arbeit in der ganzen Fabrik. Aber du kannſt ſteinalt dabei werden Ich bin 
ja erft zehn Jahre bier, aber der dicke Auguſt da drüben, der die Ketten um die Wor: 
men ſchlingt, der iſt dreiundſechzig Jahre alt und arbeitet ſeit dreißig Jahren bier, 
und was der grauhaarige Wächtler iſt, der hat auch ſchon fein Jubiläum hinter ſich 
In jedem Jahr machen wir Millionen Autoreiſen. An jedem klebt viel Arbeiterſchweiß 


Die Leute in den Autos ſollten ruhig mal drandenken.“ 


Bange machen gilt nicht. 


Der alte Wächtler iſt unſer Heizer und hat die Verantwortung für das Fertig: 
werden der Autoreifen. Er ſteht am anderen Ende des Saales und ſteigt mü ſeinen 
Holzpantinen auf die Bahn mit einer Friſche und Sicherheit, die man dem alten, 
grauhaarigen Mann gar nicht mehr zugetraut hätte. Er tut ſo, als wären ihm die 
Pantinen angewachſen und ſtelzt zwiſchen den Eiſenformen hindurch über die laufende 
Bahn, läßt ſich bis zu uns mitfahren und ſpringt herunter. Hinter ihm wandert eine 
unüberſehbare Reihe neuer Formen auf der Bahn heran. 


„Ich will den Keſſel einpacken, und Otto kann mir dabei helfen“, ſage ich zu Wächt - 
ler. Ich hänge den Leibſchurz vor, er ſchützt den Körper vor der Berührung mit der 
kochend heißen Wandung. Der Stempel im Keſſel beginnt ſich, von Otto geſteuert, 
langſam zu ſenken. Die Bahn wirft eine Form in den Keſſel. Ich beuge mich vor und 
ſchraube den Dampfverſchluß ein. Es geht etwas langſamer wie bei den anderen, 
und Otto ſtemmt die nächſte herankommende Form mit einem Eiſenhaken zurück, da; 
mit mir die zwanzig Zentner Eiſen nicht auf die Hände fallen. Fritz, der Bahnfahrer, 
blickt herüber und läßt die Bahn langſamer fahren. Dann nehme ich die Hände weg. 
die Bahn wirft die zweite Form in den Heizkeſſel. 


Wie mir der Schweiß ſo richtig von der Naſe tropft, ſehe ich durch den heißen 
Dunſt, daß einer über die Brücke kommt, die zum gefahrloſen Aberſchreiten der Bahn 
da ift. Mir ſcheint, er hinkt Das Betreten der Bahn iſt eigentlich verboten. Ich 
denke mir, daß es keiner aus unſerem Betrieb hier ſein kann. Denn uns allen iſt 
der Weg über die Brücke zu umſtändlich. Aber ich muß mich mit den Dampfver - 
ſchlüſſen beeilen und gebe auf die nächſte Form acht, die die Bahn in den Keſſel 
wirft. Ich merke nur, daß der andere ſich neben mich ſtellt und zuſieht. Als ich fertig 
bin und ſchweißbedeckt zurücktrete, da begrüßt mich Tell. | 


Er ſchwitzt ſchon vom Zuſehen. Er ſchüttelt den Kopf und ſagt ſo richtig aus inner⸗ 
ſtem Herzen: 


„Hier möchte ich ja nich arbeiten.“ 


„Bange machen gilt nich“, antworte ich lachend, „die Arbeit iſt geſünder wie bei 
der im Miſchſaal. Sieh mal meine Kameraden hier an. Sind es nicht lauter bären- 
ſtarke Athleten?“ Auguſt, der Dreiundſechzigiährige, ift feit Jahren mit Tell bekannt 
und kommt mit einem jüngeren SA.⸗Mann, der auch in Tells Sturm iſt, über die 
Bahn gelaufen. Er ift io dick wie ein Walſiſch. bat Sommer und Winter nur eine 
kurze Hoſe an und einen Schurz vorgebunden. 


„Möchteſt du in den Miſchſaal zu Tell, Auguſt?“ frage ich ibn. 


„In die Dreckbude?“ ſagt er kopſſchüttelnd, „für mein Leben nicht. Hier in Sibi · 
rien‘ will ich hundert Jahre alt werden“ Nun lachen wir alle zuſammen. 


Zeder fühlt fih eben in feiner Haut am wohlſten und möchte lieber bei jeinet Arbeit 
bleiben als tauſchen. Aber wenn man neu bineinkommt. dann iſt es zuerft immer 
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sees eerst: 
Deere eee eee eee eee eee eee ee eee eee eee eee eee eee 


unheimlich und aufregend. Im Niſchſaal ebenfo- 
ſehr wie hier in der Autoreifenheizung. Ich hole mit 
Otto einen Flaſchenzug heran, der in einer ſtarken 
Eiſenſchiene an der Decke entlangläuft. An den Ketten 
hängt ein dreißig Zentimeter dicker Eifen- oder Bronze- 
deckel, mit dem der Heizkeſſel nun verſchloſſen wird. 
Mein rechter Handſchuhſtulpen ift heruntergekippt, ich 
komme mit dem bloßen Unterarm an den Dedelrand 
und verbrenne mich Schnell ziehe ich den Handſchuh— 
ftulpen bis zum Ellenbogen wieder herauf. Als wir 
den Keſſel verſchloſſen haben, können wir etwas aus— 
ruhen. Alle ſechzehn Keſſel find zur Zeit unter Dampf, 
und die Kameraden an der dritten Bahn ſind noch mit 
dem Ausbrechen von eben fertiggeſtellten Autoreifen 
beſchäftigt. 

Tell findet es nun bedeutend menſchlicher hier, weil 
der Raum im Augenblick dampffrei iſt. 


Er berichtet mir eine große Neuigkeit. 


„Denke dich“, ſagt er, „Hammer hat mit dem Be— 
triebsführer geſprochen, daß die Stempeluhren ab— 
geſchafft werden. Es wird jetzt verſuchsweiſe in einigen 
Abteilungen probiert. Der Gauobmann Karwahne hat 
es neulich in einer Rede vorgeſchlagen. Die Kameraden 
rechnen ihm das ganz groß an.“ 


„Das glaube ich“, antworte ich, „es ift auch grund. 
ſätzlich nicht richtig, freie Arbeiter mit mechaniſchen 
Uhren zu kontrollieren. Das ift eine überholte libera- 
liſtiſche Angelegenheit. 

Meint man, daß deutſche Soldaten beſſer zum 
Sturmangriff vorgingen, wenn man ihre Sprünge mit 
der Stoppuhr kontrolliert? 

Niemals! 

Auch der deutſche Arbeiter muß wie ein Soldat 
behandelt werden. 

Wenn ſein Führer es verlangt, wird er das Höchſte 
leiſten, und auf jeden Fall mehr, als wenn er als 
Automat behandelt und automatiſch durch Uhren ton- 
trolliert wird.“ 
> mußt du mal den Kameraden ſagen“, meint 

ell. 

„Iſt ja nicht mehr nötig“, entgegne ich, „wenn euer 
Betriebsführer ſelber eine fo tiefe Einſicht in das We- 
fen von Führung und Gefolgihaft hat, dann feid ihr 
ja auf dem beſten Wege.“ 

Tell erzählt mir dann von den SA. ⸗Wettkämpfen, 
die in Peine ausgetragen werden, und bittet mich, mit— 
zukommen. 

Wann ich draußen ſein ſoll? 


„Es genügt um 7 Uhr morgens in Peine“ gibt er 
zur Antwort. 

„Dann bolft du mich ab, Tell“, ſage ich, „und wir 
fahren zuſammen hinaus.“ 

„Das geht leider nich“, antwortet er, „mein Sturm 
marſchiert ſchon um 4.30 Uhr morgens ab“ 

„Ja, mußt du denn fo früh mit heraus“, frage ich 
Tell, „du willſt doch nicht etwa mit deinem kranken 
Bein marſchieren?“ 

„Marſchieren?“ fragt Tell. „die Kämpſe will ich 
mitmachen.“ 

Er zieht das rechte Hoſenbein hoch. der Anterſchenkel 
iſt noch dick bandagiert, aber er kann ihn bewegen. 

Ich jage: „Das ift ein ſurchtbarer Leichtſinn. Du 
darfft nicht marſchieren. Du ſollteſt dich lieber acht 
Tage aufs Ohr legen.“ 

„Wir trainieren nun ſchon drei Monate zuſammen, 
und er kann doch den Sturm nicht auſſitzen laffen” ſagt 
der SA.⸗Kame rad aus der Autoheizung. 

„Kommt auch gar nich in Frage“, meint Tell, „unfer 
Sturm hat die beſten Ausſichten für einen Sieg in 
Peine. Und da ſoll ich kneifen? Ausgeſchloſſen!“ 

„And wenn du dir dabei deine Knochen nun ganz 
ruinierſt?“ frage ich beſorgt 


m. Garantie. Bei Nichtgefall. Umtausch 
od. Geld zurück. Nr.3 Herrentaschen- 
uhr m. geprüft. 36 stündig. 11. 
MAnkerwerk. vernickelt. M. 
Ir. 4. Versilbert.Ovalbügel, 2 vergo!d. 
dë Ränder.M.2.30.Nr.5.Besser Werk, 
flache Form, M. 3.40. Nr. 6. Sprung- 
Geckel-Uhr, 3 Deck., vergoldet, M. 4.90 besseres 
Werk M 7.40. Nr.8. Armbanduhr, ver- gA 
nickelt. m. Lederarmband. M. 2.60. Nr. 85. 
Dto., für Damen, kleine Form, mit Rips- 
band, M. 4.—. Nr. 9. Dto., Golddouble, 5 Jahre 
Gar. l. Gehause. lr Damen. mit Ripsband, M.5.90, 
für Herren, viereckige Form. M. 6.90. 


Billige aber gute Uhren 


N 
Ai 
i 


CL" deaih ` 
ERF a 5 
- d Gef 

W 


— + 


Nr. 642. Tischuhr, moderne Form, 
8-Tage-Werk, Eiche pol., M. 8.—. 
Nr. 140 J. GeschnitzteKuckucksuhr, 
stündlich Kuckuck rufend, M. 2 50. 

BES Weckeruhr, genau gehend, M. 1.60. 
Nickelkette- 25. Doppelkette,vergold., 


M. - 70. Kapsel M. -.25. ep 
MES Nr.612.Monogramm- II 
A Siegelring für Damen N VO 
e oder Herren, vergol- Z 
det, einschl. Monogramm M. 1.10 `~ 
Nr.614. Siegelring, 8eckige Platte, S = 
M. 1.30. N, 2803. Siegelrin „mo- 


— derne Form, 1.40. Irau- 2 
> ring, Double, M. -.80. ty 
Double-Ring mit Simili, Im 


Wi 
M. -.80. — Als Ringm. Papierstreif. einsend. ZN 


— 2 


EEE EU 
3 l 
4 
> 
a 


e LA 


77E EEE TEE 
— 
e 1 7 t * á A 


Vers. geg.Nachn. Jahresversand 30 000 Uhren, 20 000 Ringe. 
Katalog mit ca. 600 Bildern gratis! 


Fritz Feineche 


Braunschweig 7% 


Unruhe 
und Aufruhr 
in aller Welt! 


zriedi Aufbau 
und 


Bierahresplan 
in Neulſchland! 


1936, am 6. Marz, genau vor zwei Jahren, 
marſchierten deuiſche Truppen ins Rheinland. 
Das Buch des Reichsſendeleiters Eugen 
Hadamovsty „itler fämpfium den 
Frieden Europas“ ſchildert dieſe für 
immer der Geſchichte angehörenden Tage der 
Wiederherſtellung unſerer endgültigen Gleich 
berechtigung, darüber hinaus zeichnet er ein 
einpriagſames Bild von der Arbeit des 
Führers und feiner verantwortlichen Männer. 
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Wie der Klang einer Geige davon abhängt, daß 
Holz und Formin der richtigen Weise aufeinander 
abgestimmt sind, so ergibt bei der Tischuhr erst 
die vollkommene Harmonie von Gehäuse- und 
Gongbau den wohltönenden Schlag. Sachgemäße 
Holzbearbeitung in eigenem Sägewerk und in 
eigener Schreinerei, verbunden mit Spezialerfah- 
rungen auf dem Gesamtgebiet des Uhrenbaus 
sind Gewähr für ideale Form- und Klangschönheit 
der Mauthe-Tischuhren. 
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„Das verfluchte Bein muß eben bis dahin wieder geſund fein“, meint Tell mit 
ruhiger Selbſtverſtändlichkeit. „Es wird auch! Verlaß dich drauf! Beſtimmt! Du haſt 
mich doch eben ſelber geſagt: Bange machen gilt nich. und da foll ich jetzt ſchlapp⸗ 
machen?“ 

„Na, Tell“, ſage ich und gebe ihm die Hand, „dann alſo Hals- und Beinbruch 
ich werde beide Daumen drücken, einen, damit dein Bein bält, und einen. damit 
dein Sturm ſiegt. Und ich komme dann morgens um 7 Ahr nach Peine heraus 


Als Tell ſich verabſchiedet hat, zeigt Auguſt mit ſeinem dicken Daumen über die 
Schulter nach rückwärts in Richtung Miſchſaal und brummelt mit feiner tiefen 
heiſeren Stimme: 2 

„Der is nich kleinzukriegen. Der tann dreift Unglück baben und mal untergeben 
der paddelt doch immer wieder obenauf wie ein Froſch 

And mir fällt die alte Bauerngeſchichte von den zwei Fröſchen ein, die nachts im 
Dunkeln in einen Milcheimer fielen und mit allem Strampeln nicht wieder heraus ; 
konnten. Der eine war ein Peſſimiſt, verzweifelte am Leben, ſtreckte alle viere don 
ſich, ging unter und ertrank. Der andere war ein Optimiſt und paddelte und ſtram · 
pelte unermüdlich die ganze Nacht durch in der Milch herum. Am Morgen ſpürte er 
plötzlich feſten Grund unter den Füßen Er ſaß nämlich — auf Butter. Und war 
gerettet. 


Fabrt zum Fübrer. 


Hammer bat eine Idee, eine wirklich ganz große Idee 

Ein paar Kameraden aus der Geſolgſchaft der G. Werke follen mit den „Kraft 
durch-Freude“-Schiffen nach Norwegen fahren. 

Arbeiter nach Norwegen! 

„Das iſt eine großartige Geſchichte, die wir machen können“, ſagt der alte Recke. 
der Betriebsführer, und nickt beifällig mit dem Kopf, als ihm Hammer mit feuriger 
Zunge die Sache beibiegt. Dann erkundigt er ſich aber doch vorſichtsbalber. wieviel 
Mann denn eigentlich mit den „paar Arbeitskameraden“ gemeint wären. 

„Och“, meint Hammer, „ſo Stücker dreihundert bis vierhundert“ 

Der alte Recke hebt fein bemooſtes Haupt und blickt erſtaunt auf. 


„Das nennen Sie ein paar?“ fragt er ziemlich verdutzt. 
„Bei der Größe unſerer Fabrik!“ jagt Hammer 


„Was koſtet denn ſo eine Kraft-durch-Freude.-Fahrt nach Norwegen eigentlich? 
fragt der Betriebsführer. 


„Einen Pappenſtiel für die Firma“, ſagt Hammer, „für die Kameraden im Be- 
trieb aber immer noch ein kleines Vermögen, nämlich mindeſtens einen Wochenlohn 
Die Verheirateten können deshalb ſowieſo nicht fahren, und gerade die ſollten doch 


auch einmal Gelegenheit haben.“ 


„Das ſehe ich ein“, fagt der Alte, „dann machen wir es doch ſo: Wir veranſtalten 
eine große Lotterie und verkaufen Loſe für eine Mark. Auf je fünfzig Loſe iſt als 
Gewinn eine Norwegenſahrt. And ich greife auch noch einmal ins Portemonnaie 
und bezahle von der Firma aus die Fabrt für die Ehefrauen der Gewinner.“ 

„And für eine Gruppe der Amtswalter“, ſagt Hammer, „die ſeit Jahren ſelbſtlos 
im Betrieb arbeiten und von denen ich auch noch eine Abteilung mitſchicken möchte S 

„Gut“, jagt der Alte, „nehmen Sie die Sache in die Hand“ 

Aberflüſſig, zu erzählen, daß eine Sache klappt, wenn Hammer fie in feine Hielen, 
hände nimmt Erzählen doch die Kameraden im Betrieb dem Neuling ſchmunzelnd. 
daß er einen Kürbis in die geſchloſſene Hand nehmen kann und dann fragt: Rat 


mal, was ich drin hab? Hammer nimmt alſo die Norwegenfahrt ſeiner Arbeits- 
tameraden „in die Hand“ 


Ein paar Wochen ſpäter um 3 br morgens ſtarten vierhundert Männer und 
Frauen mit glüditrahlenden Geſichtern in Richtung Nordpol 


Der vierzehnjährige Hitlerjunge Quirl ift dabei, der Oſtern erſt als Lehrling in 
der Fabrik angefangen hat, und dann der Siebenundſechzigjährige aus dem Miſch ; 
ſaal, der Jett dreißig Jahren dort arbeitet und nie über das Heideſtädtchen Celle 
im Norden von Hannover hinausgekommen iſt 


Und dann die Frauen! 


Sie haben ihre Kinder bei den Nachbarn oder bei den Eltern abgegeben und die 
Wohnung zugeſchloſſen. 


Als ſie auf dem Bahnfteig in Hannover ſteht, um den Zug in Richtung Hamburg 
8 beſteigen, verabſchiedet ſich die Arbeiterin Seidel von ihrem älteſten, zwölfiäbrigen 
ungen 


Sie weint faſſungslos vor Glück und Freude. 
„Wie ift denn das möglich. wie ift das bloß möglich!“ ſagt ſie ein über das andere 


a 
„Durch den Führer iſt es möglich. Mutter“, fagt der Junge. „durch den Führer 


And er wünſcht ihr eine gute Reife, und daß ſie ſich ordentlich don der Seeluft 
durchpuſten läßt, und ſie ſoll ſich Norwegen anſehen und die Fjorde und Hamburg. 
wo der Junge ſelber ſchon letzte Pfingſten mit der Hitler-Jugend war 
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Kurzberichte aus 


Mit verbundenen Augen geradeaus zu gehen, gelingt den meiſten Menſchen nicht. 
Zmmer wird ein Kreis daraus. Das liegt daran, daß beim Menſchen ein Bein 
kräftiger ausgebildet iſt und längere Schritte macht, als das andere 


æ 


Zur Herſtellung von Nadeln für den deutſchen Haushalt werden faſt 2000 Ton- 
nen Stahl im Jahr verwendet, für Grammophonnadeln 1300 Tonnen, für Blech- 
ſpielzeug 15 000 Tonnen und für Schreibfedern rund 340 Tonnen. So ſummieren 
ſich Kleinigkeiten zu Tauſenden von Tonnen. 


$ 


In den Vereinigten Staaten von Nordamerika befinden fih riefige Gebiete im 
Stadium einer verhängnisvollen Klima- Umwandlung. Langandauernde Hitze. und 
Kältewellen, verheerende Sandſtürme und Tornados berauben Tauſende von flei- 
Bigen Farmersſamilien alljährlich um ihr Hab und Gut. 


$ 


Der Wert unſerer Milcherzeugung überfteigt den Wert der geſamten deutſchen 
Kohlenförderung um mehr als 30 v. H. Allein die Buttererzeugung der deutſchen 
Molkereien iſt von 250 000 Tonnen im Jahr 1933 auf rund 380 000 Tonnen im 
Jahr 1936 geſtiegen. 

* 


Deutſchland könnte auch Milchwolle herſtellen, wie Italien, aber die Milch ift 
uns für dieſen Zweck zu ſchade. Aus einem Hektoliter Milch erhält man 3 Kilo- 
gramm Kaſein, die 3 Kilogramm Lanital und, zu Tuch verarbeitet, 12 Meter Stoff 
ergeben Am zwei Perſonen einzukleiden, müßte man 200 Kindern die Milch vor. 
enthalten. 

*. 


Die Forſchung hat feſtgeſtellt, daß die inneren Planeten die Gasmaſſen der 
Sonnenflecken abſtoßen und ſie auf die gegenüberliegende Seite der Sonnenkugel 
abdrängen. Steht die Venus auf der gegenüberliegenden Seite der Sonne, dann 
erhöht ſich die Fleckenhäuſigkeit auf der Erdſeite, weil die Venus wegen ihres ge- 
tingeren Abſtandes von der Sonne eine größere Wirkung auf ihre Flecken ausübt 


* 


Aber den Verlauf des Golſſtroms in den nördlichen Breiten weiß man jetzt, daß 
sogar über den Pol ſelbſt ein mächtiger Strom verhältnismäßig warmen Atiantik- 
waſſers fließt, der für die ungewöhnlich warmen Temperaturen auf dem Nordpol 
verantwortlich gemacht wird. Diefer warme Meeresſtrom ſoll ſich etwa 350 Meter 
unter dem Meeresſpiegel befinden 


der Wissenschaft 


Im engliſchen Kolonialgebiet gibt es nicht weniger als 2 Millionen Ausfäßige, 
von denen aber nur ein kleiner Teil erft erfaßt werden konnte. Trotz aller Beltre- 
bungen bleibt der Ausſatz eine unheilbare Krankheit, ſo daß man gezwungen iſt, die 
davon Betroffenen wegen Infektionsgefahr zu iſolieren. 


* 


Seitdem Primararzt Dr. J. Riefe in Wien bei Operationen das Reden verboten 
hat (er verſtändigt ſich nur durch Zeichenſprache), iſt die Zahl der Eiterungen nach 
den Operationen auf ein Siebentel des vorherigen Beſtandes geſunken 


E 


Nach neueren Forſchungen fteigert verdünntes Meerwaſſer die Eßtßluſt, fördert 
die Verdauung, regelt die Abſonderung der Magenſäure und regt die Darmtätigkeit 
an. Zwei bis drei Eßlöffel auf ein Glas Leitungswaſſer wirken wie ein heilſames 
Mineralwaſſer | 

$ 


Es ift eine Modetorheit, wenn behauptet wird, daß braune Haut geſund fei 
Braune Haut iſt wie eine bunte Brille, welche die Wirkung der Strablen ganz 
bedeutend abſchwächt. Wer allzu ſchnell und allzu ftart braun wird, der betrügt 
ſich felbſt um die Heilwirkung der Sonne 


* 


Der Wärmeanſtieg in der Atmoſphäre fegt bei 35 Kilometer ein und erreicht in 
Höhen von 60 bis 70 Kilometer eine Temperatur von etwa 100 Grad Wärme 
Die Erwärmung wird auf die Abſorption der ultravioletten Strahlen in der Ozon 
ſchicht zurückgeführt. 

* 


Das für das Kaliforniſche Technologiſche Inſtitut in Pafadena gebaute "Hielen, 
teleftop hat eine Lichtſtärke, die ausreichen würde, um von Neuvork aus über den 
Atlantiſchen Ozean hinweg Schiffe an der europäiſchen Küſte zu beobachten und 
iogar deren Namen feſtzuſtellen, wenn die Krümmung der Erdoberfläche nicht 
wäre. Es ift etwa 640 000mal weitſichtiger als das ſchärfſte Menſchenauge. 


* 


Nach ſtatiſtiſchen Angaben ſind heute 90 bis 95 v. H. aller Kulturmenſchen 
von der Zahnfäule oder Karies mehr oder weniger befallen. Das fei eine Folge 
der Lebensweiſe, welche die notwendige Kauleiſtung herabſetzt und vermindert. Die 
Tatſache, daß Naturvölfer meiſt über ein ausgezeichnetes Gebiß verfügen, legt die 
Vermutung ſolcher Zuſammenhänge nahe. A D 


Mehr als 2000 Schunhhändler Deutschlands vermitteln den Altıeinverkaut der 
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Sichern Sie si ende Hohenlohe A. 
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RÄTSEL 


Waagrecht: 1 
König von Lodien: 4 
Sternkundiger: 7 
Teil der Eiſenbahn⸗ 
anlage; 8. Hutlorm; 
10. Einverftändnis- 
erklärung in der Di: 
plomatie: 11. Bemer- 

kung 

Senkrecht: 1. 
Schrecken: 2 Brot- 
frucht: 3. Stadt im Erzgebirge; 
5. Ort am Hunsrück; 6. Abend. 
land; 9 Anführung. Belegſtelle 


Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Daſſel. 
Auvergne, Betragen Gtruen- 
iee, Zifterne, Gemeinde. Be- 
zahlung, Kartell, Pflicht. Lan⸗ 
zette, Atheiſt. Atteft, Winzer. 
Roſtock. Wertung, Sokrates. 
Somme. Malteſer. Sobranje 
Harald. Genid Nachtwache, 
Mieder, Erbe, find le 3. aus 
dem letzten Wort nur 2 Buch · 
ſtaben zu entnebmen, die an- 
einandergereiht einen Ausſpruch 
Bismarcks ergeben 


Viereck 


Die Buchſtaben: a a a a a aaa adddd 
seeeeiitlinnnnnnnoorrrrrrff 
iind fo in die Felder zu ſetzen, daß waagrecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter erſcheinen: 1. Repu- 
blick in den Pyrenäen, 2. deutſche Stadt, 3. gründ- 
lich, 4. Jahrbücher. 


Bilderrätſel 


Magiſches Silbenrätſel 


Die Silben: as de de do ka ka ka lot ma ma mi mi mi mo mo aa na NO 
no o o pu se se tor ze ze verteile man in die Figuren, daß waagrecht und senkrecht 
gleichlautende Wörter entftehen. Die erſten Silben der 3 Figuren nennen. zuſammen 


| n in 


geleſen, den Titel des Kaiſers von Japan. I. 1 Pflanze. 2 Stadt in Italien 3 Mit 
glied eines Senats: III Getränk. 2. Mantelbaube, 3. ameritan. Raubtier. III I. 
Mastenmantel, 2 Giſthauch. 3 Umherſchweiſender. 
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Silbenband 


n 
LJ CI LI COI L 


Die Silben: a a bor da do ga hin i i kar lu me 


ne ne ni o o o ol sa sa stan thyst wa wa find 


derart in die Figur einzutragen, daß man von oben nach 


unten Wörter erhält, von denen je zwei die gleiche 
Mittelſilbe haben. 1—2 Oper von Verdi, 3—4 Mai- 
länder Maler, 5—6 nordindiſche Tiefebene, 7—8 
Schlachtort 1866, 9—10 Halbedelſtein, 11—12 griech. 
Buchſtabe, 13—14 Sundainſel, 15—16 Halbedelſtein, 
17—18 Nebenfluß der Rhone, 19—20 Staat der USA. 
Bei richtiger Löſung nennen die Mittelſilben eine Oper 


von Mozart. | 
Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: a a aa ee 
eeeeehmmoorrrrr 
| It t werden fo in die Hel- 
der geſetzt, daß waagrecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter 
entſtehen. 1. Frauengemach, 2. 
Schweizer Badeort, 3. Wor, 
bung, 4. chemiſche Verbindung, 
5. Fabel. 


Beſuchskartenrätſel. 


TIM ARLINT / RIESA 


Welchen Titel hat der Herr? 


1—2 Sittenlehre, 

1—3 ausgeſtorbener 

2 Rieſenvogel, 

1—4 Hafendamm 

2—4 Sumpfhuhn 

3—2 Betriebsſtoff 

3—4 engl. Bier 

3—5 weibl. Vorname 
4—5 Geliebte des Zeus 
5—6 Brettſpiel 


Silbenkreuz 


gibt die Natur fast ellen Men- 
schen In die Wiege mit, doch 
wenigen nur bleiben sie erhal- 
ten. Tragen Sie Thalysia-Natur- 
form-Schuhe, sie sind bequem, 
leicht, schön und dauerhaft, sie 
schüßen Ihre Füße vor jeder 
Oberanstrengung und erhalten 
ihnen Schönheit und Leistungs- 
fähigkeit. — Wir laden Sie zum 
„Probegehen" höflich ein 


THALVSIA 


Paul Garms Komm.-Ges. 
Reformwaren-Werk, Leipzig 


Filialen, Anschlußhäuser, Vertre- 
tungen in allen größeren Städten 


äußerlich durch 


ransformine 


Die stärkste Figur wiro 
schlank und vollkommen 


Wir liefern 
in bekannter Güte: 


EM- 6E Luftgewehre und 
Luftpistolen mit Sicher- 


heltsabzug 
aur ckgeblidet; 
um Sep re en Ge EM- GFE Gas-. Leucht. und 
dichtbarer Erfolg durch pro- Startpistolen ! 


Ohne Waffenschein durch 
den Fachhandel. Liste frei! 
Moritz&6erstenberger 
Tallenibk..Zella-Behlis 87 LA 


SE: dëser 
,, 


LUH NS Estgen u. Glycerin-Fabriken ` 


Löſungen der Rätfel in Folge 13: 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Lein, 3. de, 4. ich, 
6. Igel 10. als, 12. al, 13. Erg, 14. Abeſſinien, 17. Amu, 
18. Ran, 19. Ritardando, 22. Dee, 23. ha, 24. dis, 25. Docht, 
27. mi, 28. As, 29. Null. Senkrecht: 1. Ley, 2. Nil, 
5. Albanien, 7. Gas, 8. Ely, 9. Freundin, 11. Semite, 
13. Eiland, 15. Suſa, 18. Nora, 20. Rho, 21. Dach, 25. Din, 
26. Tal. Geheimſchrift: Unſer Nachwuchs muß erzogen 
werden zu verantwortungsbewußter Arbeit. Schlüſſel⸗ 
wörter: Armbruſt, Ziegen, Woche, Denver. x Magiſche 
Figur: 1. Imperator, 2. Eger, 3. Ruh, 4. Atem, 5. Regu⸗ 
lator, 6. Gut, 7. ſehen, 8. Nepal, 9. Meru, 10. Rom, 11. Pol, 
12. Lama. x Kryptogramm: Das Volk ift nur feige, wenn 
die Fuehrung feige ift. & Kombiniertes Kreuzworträtſel: 
Waagrecht: 1. Hindenburg, 5. Arras, 6. Hera, 8. Beſeler, 
9. Orange, 10. Eos, 13. ora, 16. Dromedar, 24. Rekapitula⸗ 
tion. Senkrecht: 2. Dennewitz, 3. Terraſſe, 4. Teheran, 
5. Arbe, 7. Rage, 10. Ede, 11. or, 12. Sol, 13. Ode, 14. Ra, 
15. Ara, 17. Melos, 18 Fähre, 19. Oka, 20. Käppi, 21. Laila, 
22. Loti, 23. Rion. * Hapfelrätfel: Don, Inge, Effe, Drill, 
Elle, Ute, Trab, Sonde, Chef, Eid, Lanze, Ulm, Fant, Tau, 
Wein, Ale, Form, Fels, Erk, Sold, Tau, Eis, Hera, Terra. 
Die deutſche Luftwaffe ſteht. x Plus und Minus: 1. (A) der, 
2. Koin + n, 3. Die + 8 le, 4. Be(r)n + 8, 5. (Mhiſt, 
6. das, 7. Boller), B. (Z)den, 9. N(id)da + 8, 10. Bolklr)a(ft) 
+1, 11. Lein (e), 12. (G)icn)fteer), 13. wier) +g. Der Sinn 
des Lebens ift das Volt, denn das Volk allein ift ewig. X 
Zahlenrätiel: A (8), B (13), C (10), E (9), F (14), G (5), 
H (15). J (6), R (2), L (16), M (19), N (12), O (3), P (17), 
R (7), S (4), T (18). U (11), 3 (20). 1 Torpedo, 2. Hapag, 
3. Kupfer, 4. Kamerun, 5. Hirſe, 6. Kobalt, 7. Turban, 
8. Blitz 9. Pflaume, 10. Schmeling. Opfert alle! & Ord- 
nungsrätſel: Das pokitiſche Gewiſſen fordert immer das tats 
bereite Bewußtſein der Zugehörigkeit zum Geſamtvolk. * 
Vokallos. Wir haben den Arbeiter vollwertig in die Volks- 
gemeinſchaft hineingeſtellt. 


Aufgabelösung aus Folge 10. 
Dreizüger von Karl Bilfinger, Heidelberg. 


Weiß: Khs, Lb8, Se5, Sf4, Bd3, d4, h2 (7). 
Schwarz: Kh4, Bf5 (2). 


1. Lei, Kg5; 2. Las. Kf6; 3. Ld8+. 1. Kg5; 
2. Lean, K Xf4: 3. Ld2+ oder 2. Kh6; 3. STH. 


Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; F. Büttner, 
Fürth i. B.; J. Herwig, Gotha; Dr. Münch, Bocholt; 
G. Peipers, Eckardtsheim; W. Barnikol, Berlin W: 
Camille Weber, Stuttgart; H. Kolwitz, Berlin-Neu- 
kölln; Ebeling, Potsdam; E. Schinze, Willingen. 


Einige Löserurtelle: „Dieser geistreiche Dreier zeich- 
net sich durch die Sternflucht des Königs und durch 
vier hübsche und reine Mattbilder aus“ P. Sch., S.: 
„Ein anmutiges Läufer-Springer- Problem“ H. K., BN: 
„Raffiniert“ E. Sch., W. 


PA D EST d umme, 
E 


;;, ß, 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Georg Knobloch. Aachen. 


Schwarz: Ke5, Bg6 (2) 


Weiß: Kei, Tei, Lei, Lg5. Bf3 (5) 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 
% 

Planlose Entwicklung 


Aliechin-Verteidigung, gespielt im Freund- 
schaftskampf Wien — Berlin 


Weiß: Schwarz: 

Halosar (Wien) Prof. Becker (Wien) 

1. e2—e4 Sg8—f6 7. b2Xc3 d7—d5 
2. e2—e4 Sf6—d5 8. c5Xd6 i. V. c7Xd6 
3. c2—c4 Sd5—b6 9. e5Xd6 LfS do 
4. c4—c5! Sb6-d5 10. d2—d4 Dd8—c7 
5. Sb1—c3 e7—e6 11. Ddi—e2 Sb8—d7 
6. Lil—c4! Sd5Xc3 12. Sgi—f3?? b7—b5!? 


ı Üblick ist hier 4. d2—d4 oder 4. 813. 

1 Diese gedankenlose Figurenentwicklung kostet eine 
Figur und damit die Partie. Es sollte 12. Le1—d2 ge- 
schehen. 

1 Weiß gibt auf! Falls der Läufer zieht folgt DXc3t 
nebst Turmgewinn. 


ee ⁵ẽ—̃̃ 


` mm 
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Danese . Enns nnnenne rasen raten rer 


Uon S dae Oh, diese Schotten! 


„Wieviel rechnen Sie für das Zahnziehen? erkundigt ſich ein Schotte 
vorſichtig beim Zahnarzt. 


„Fünf Schilling!“ 
„Und wenn Sie ihn bloß ein bißchen lockern?“ 


* 


Es iſt beſtimmt übertrieben, wenn erzählt wird, daß aus der Brieftaſche 
eines jeden Schotten, wenn er ſie öffnet, eine Motte berausfliegt, oder 
daß jeder Mann aus Aberdeen, der ans Schwarze Meer kommt, ſich dort 
koſtenlos ſeinen Füllfederhalter füllt. Möglicher wäre ſchon. daß einer 
ſeinen uralten verſchliſſenen Mantel verkaufen wollte, und als der Händler 
nur drei Schilling dafür bot. entrüſtet erwiderte: „Aber die Knöpfe ſind 


doch noch wie neu E 1 


Ein Schotte ſchlendert durch die Straßen Aberdeens und findet in einem 
Ladenfenſter die Aufſchrift: „Hier wird alles nach der Elle verkauft“ So- 
gleich tritt der Schotte in den Laden und ſagt bedächtig: „Ich möchte drei 
Ellen Whisky kaufen.“ Der Beſitzer ſchaut ihn einen Augenblick mit zu 
gekniſſenen Augen an, holt dann eine Flaſche Whisky herunter. gießt ein 
wenig davon in ein Glas, taucht den Zeigefinger hinein und zieht einer 
langen, naſſen Strich über die Theke: „Bitte ſchön. Hier ſind Ihre drei 
e Ellen Whisky“ 

/ „Wieviel macht das?“ fragt der Schotte feierlich. 
„Oh, nur drei Pence, weil Sie es ſind Billig, nicht wahr, für drei 


igt ex beneits Abteilungsleiter. | io m 
d „Ausgezeichnet“, ſagt der Schotte. „Wickeln Sie's bloß noch ein, damit 


D raschen Aufstieg verdankt er neben ich's mitnehmen kann.“ 1 

seinem Fleiß vor allen Dingen seinem Be- N 

streben, stets tadellos gepflegt und rasiert zu Ein Schotte und ein Irländer laken zuſammen in einem 1 
; 5 SE F Der Irländer erzählte von Weltreiſen, die er gemacht habe, und ſchnit: 
nn on p RHY uits A und dabei gewaltig auf. Der Schotte hörte ruhig zu, obgleich er genau wußte. 
gab ihm im Verkehr das Ge ühl der Sicherheit daß ſein Gefährte gar nicht die Mittel beſaß, ſolche Reiſen zu unternehmen 


Die tägliche Rasur selbst aber kostete ihm „Ja, ich kann jagen, ich bin wirklich ans Ende der Welt gekommen“ 
prahlte der Jre. 


nicht wie so vielen Männern eine stete Uber- ; d 
windung. Er rasiert sich rasch und leicht „And was laben Sie dort?“ fragte der Schotte 

ei N „Eine rieſige Mauer verfperrte jede Ausſicht“. erklärte der Irländer 
denn er benutzt Palmolive-Rasiercreme. „Schade, daß Sie nicht über die Mauer geſchaut haben“, bemerkte der 


Dieses mit Olivenöl hergestellte Rasier- Schotte, „dann hätten Sie mich dabinterſitzen und angeln jeben.“ 
mittel zeichnet sich durch 4 hervorragende * 
Eigenschaften aus: e l i 
ERENT Re Leg £ Mr. Bor aus Aberdeen hat Anglück und ſchneidet ſich beim Rafierer 
Q ei entwickelt rasch einen starken chaum, tüchtig in die Backe. Doch ehe feine Frau mit der blutſtillenden Watte 


ankommt, ſteht er ſchon am Telephon. „Hallo, iſt das das Krankenhaus 


E ei erweicht den härtesten Bart sofort, 
Weſt? Sagen Sie mal, was zahlen Sie für Bluttransfufionen?” 


© sein Schaum trocknet n ährend des Rasterens 


Normaltuben wer 
F fat d 45 nicht ein, = 
CG RM * „ yfe ZE e DEZ D D 2 
3 © es verhütet jeglichen I lautreiz. Harpagon hat einen Schlaganfall bekommen. Mitten in der Nacht 
l in großen Tuben Gepflegte Männer haben mehr Erfolg. Mitten im Hotelzimmer. Ein Zimmernachbar hört Harpagon Sege 
Le — - Machen auch Sie sich darum die tägliche Schnell ſpringt er aus dem Bett. zieht ſich an, und durch ſeine au 
Jet zt 1. Rasur angenchmer und Tee Ee opfernde Hilfe wird rechtzeitig ein Arzt geholt. Harpagon wird gerettet 
R i ‚War ein Arzt da?” erwacht Harpagon aus der Ohnmacht 


indem Sie Palmolive-Rasıercreme verwenden. 
„Wer hat ihn denn holen laſſen?“ 

„Ich“, tritt ſtolz beſcheiden der Zimmernachbar vor. 
„Sie? So, da können Sie ihn auch bezablen“ 


Jeder Volksgenoſſe ſoll wiſſen, was er kauft. Dieſes Zeichen ſagt: Du faufit ein C- 
zeugnis ariſcher Fabrikanten in einem ariſchen Geſchäft! 


Wo Du dieſes Zeichen ſiehſt, kaufſt Du gut! 


Vom Weber und Wirker über den Fabrikanten bis zum Einzelhändler iſt die Ware 
nur durch ariſche Hände gegangen. Jedes Stück, das dieſes Zeichen trägt, iſt deutſche 
Wertarbeit im beſten Sinne: vorbildlich in ſeiner Preisklaſſe durch Qualität und Ber- 
arbeitung. Darum verlange beim Einkauf ausdrücklich Adefa-Kleidung. Geſchäfte, die 
Adefa⸗Kleidung führen, erkennſt Du an dem gleichen Zeichen im Schaufenſter 


, Achte darauf, daß nur Garantie für arisches Erzeugnis übernommen werden kann, wenn aufer dem Zeiche 


das Adefa-ktikett in das Kleidungsstück eingenäht ist. 


, 


5 ko LN. dét 4 L 79 EE 1 1 
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HUMOR DER ANDEREN 


Der Landmann Hofmeier hält ſich ein Pferd, Eine gutgeſtellte ältere Dame war aus der 
Wagen und Kutſcher, aber auf die Dauer wird Provinz in die Stadt gekommen, um ſich don 
ihm das zu teuer. einer Krankheit heilen zu laffen, die fie ſchon 


„Ich habe nicht mehr die Mittel dazu!“ fagi 
er eines Tages. 

„Ach was“, meint der Kaufmann Knudion, 
„das kann doch nicht ſo ſchlimm ſein, was ein 
Pferd und ein Kutſcher eſſen und trinken!“ 

Hofmeier feufzt tief auf: „Was der Kutſcher 
ißt und das Pferd trinkt, das ginge noch an, aber 
was das Pferd frißt und der Kutſcher trinkt ...“ 


Kemmets Journal 


lange geplagt hatte. Da ſie ziemlich vermögend 
war, ſuchte ſie den beſten Spezialiſten auf dieſem 
Gebiet auf, einen gewiſſen Proſeſſor Bl. Nach 
der erſten Konſultation waren fie ſchon recht 
gute Freunde geworden, und fie fagte beim Ab: 
ſchied zu ihm: „Über eine Sache bin ich mir nicht 
recht im klaren! Soll ich Sie Doktor oder Pro- 
feſſor nennen?“ ) 

Der große Mann ergriff die Hand ber Pa- 
tientin und ſagte herzlich: „Das ift ganz gleid- 
gültig, wie Sie mich titulieren. meine Dame! 
Es gibt ſogar Leute. die nennen mich alter 
Dummkopf!“ 

„Ja, aber“. antwortete die Dame etwas ge- 
ſchmeichelt, „das ſind doch ſicher nur Leute, die 
Sie ſehr gut kennen. Herr Profeſſor!“ 


Dagens Nyheter 


k 

Der Kapitän des Luxusdampfers ſaß mu 
einigen hübſchen weiblichen Paſſagieren zulam- 
men, als eine der jungen Damen fragte: „Be- 
kommen wir heute noch Madeira zu ſehen?“ 

„In wenigen Minuten, mein Fräulein!“ 

„Ja, aber das iſt doch unmöglich, nach dem, 
was uns der Erſte Steuermann geſagt hat!“ 

„Verlaſſen Sie ſich auf mich! Ich bin doch 
der Kapitän und habe eben drei Glas beſtellt!“ 

Alfonbladet. 


rue 
9 r4 
2 


e 


N 
u 
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„Tja, lieber Freund, das muß ich dir fagen 
— — der Alkohol, nur der Alkohol iſt ſchuld 
an deinem Unglück!“ 

„Ich danke dir, alter Junge, du biſt bis jetzt 
der einzige, der nicht geſagt bat, daß ich ſelber 
an meinem Unglück ſchuld wäre!“ 


* 

Den Schluß des Konzerts bildete ein Duett. 
Da ſagte Herr Gimpſon zu ſeiner Gattin: „Es 
wird gleich zehn ſein. Polizeiſtunde!“ 

Frau Gimpſon: „Wieſo denn?“ 

Herr Gimpſon: „Nun, ſie ſingen doch ſchon 
zu zwei auf einmal, damit ſie's ſchaffen“ 

The Argonant. 


Ekstrabladet 
= 


„Es ift bald zu Ende mit mir, Alwine Du 


* D D 
„Warum haben Sie denn den gefundenen erbſt alſo die Firma. Paß gut auf und halte den 
Hundertmarkſchein nicht der Polizei abgeliefert?“ „Hat dein Mann nicht einen neuen Anzug?“ Betrieb aufredt. And verſprich mit, daß du dich 
„Ich dachte ert, er wäre ſalſch!“ „Nein!“ mit dem Prokuriſten verheiraten wirft dann 
„Und wann wurde es Ihnen Mar, daß er echt „Aber er fieht fo verändert aus!“ kann ich ruhig ſterben! : 
war?“ | „Es ift ein neuer Mann!“ „Du kannſt ohne Sorgen ſein, Theodor — ich 
„Als ich ihn wechſeln wollte!“ l bin ſchon ſo gut wie verlobt mit ibm!” 


Tidens Tegn JI 42 — Italien Humorsbladet 
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Jeder bat fo fein Steckenpferd. — Mein Steckenpferd bleibt M MURTI Privat, die Stammeigarette. (4 Pf.) 
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Wie eine Garderoben -Frau ihr Publikum erlebt 
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Hund das Publikum ſeine Garderoben-Frau! 


Zeichnung: Schultz. 


„Humor 


Der Spätaufſteher. — Vater (zu ſeinem faulen 
Sprößling): „Wieder ſo ſpät aufgeſtanden, Hans? Als 
ich in deinem Alter war, fand ich einmal eine Börſe 
— morgens früh 7 Uhr — nur durch Frühaufſtehen, 
wie du ſiehſt.“ 

„Ja, Vater“, meinte der Junge, „aber wer fie ver- 
loren hat, muß noch viel früher auſgeſtanden ſein.“ 


ZS 


Sanitätsübung. Im Gelände liegt ein Schütze und 
muß einen Verwundeten markieren, einige Kinder be- 
obachten den Schützen, es kommt der Sanitäter: 

„Na, was haben Sie denn?“ Darauf der Schütze: 
„Rechte Hand verloren, Herr Obergefreiter!“ — Nun 
aber die Kinder: „Js ja nich wahr, eben hat er noch 
mit die Hand geroocht!“ 


Herr Klapprig hat bei Frau Kleinlich Wohnung ge- 
nommen, mit voller Penſion. Nach einigen Tagen 
meint Herr Klapprig zu ſeiner Wirtin: 

„Nicht wahr, Sie ſtreichen doch ſelbſt meine Bröt- 
chen mit Butter?“ 

„Natürlich!“ antwortet Frau Kleinlich, „wer ſollte 
es denn ſonſt tun?“ 

„Dann möchte ich dieſen Halunken erwiſchen, der 
mir die Butter immer wieder herunterkratzt!“ ſagte 
darauf Klapprig. i 

Ein Mann. ſtürzt atemlos die Treppe herauf und 
klingelt an der Wohnungstür. „Um Gottes willen, liebe 
Frau, helfen Sie mir, verbergen Sie mich. Siebzehn 
Frauen, denen ich mein neues Staubſaugermodell vor- 
geführt habe, verfolgen mich, um ihn gleich zu behalten!“ 


„Als ich die Millionen von meinem ſeligen Onkel 
geerbt hatte, hatte ich mir das ſo ſchön ausgedacht und 
wollte eine Reiſe um die Welt machen; alle Sehens- 
würdigkeiten und Bäder, alle Städte, Flüſſe und Berge 
kennenlernen.“ 

„Und warum ift daraus nichts geworden?“ 

„Meine Frau wollte durchaus woanders hin.“ 


* 


Angeklagter: „Ich möchte bitten, meinen Fall aus- 
zuſetzen, mein Anwalt iſt erkrankt.“ 

Richter: „Sie ſind auf friſcher Tat ertappt worden, 
außerdem ſind Sie mehrmals vorbeſtraft. Ich möchte 
wirklich wiſſen, was Ihr Anwalt zu Ihren Gunſten 
zu ſagen hätte.“ 

Angeklagter: „Darauf bin ich eben auch geſpannt!“ 

* 


Lehrer: „In der letzten Phyſikſtunde habe ich euch 
erklärt, daß Kälte zuſammenzieht, Wärme dagegen 
ausdehnt. Wer kann mir ein Beiſpiel nennen?“ 

Schüler: „Ich, Herr Kruke!“ 

Lehrer: „Dann ſchieße mal los!“ 

Schüler: „Na, im Winter ſind die Ferien nur 14 
Tage lang, im Sommer aber ſechs Wochen!“ 

* 


Eines Tages hatte ſich Herr Pinſcher mit ſeiner 
lieben Frau gezankt. 

„Eigentlich wollte ich acht Tage kein Wort mit dir 
ſprechen! Aber da meine Mutter zu Beſuch kommt, 
werde ich diesmal noch Abſtand davon nehmen!“ 

„Das macht doch nichts! Du kannſt mir ja meinet⸗ 
wegen die acht Tage gutſchreiben!“ 


„Hüten Sie ſich vor dem Alkohol! Er ift ein lang 
ſames Gift!“ 
„Ach, das macht nichts! Och habe Zeit!“ 
ZS 


„Du haſt doch hoffentlich dem Gaſtwirt wider ⸗ 
ſprochen, als er dich einen wüſten Burſchen nannte!?“ 
„And wie! Das ganze Lokal habe ich zertrümmert!“ 


* 
„Na, Kleiner, wie heißt du denn?“ 


„Heinrich.“ Ä 

„And dein Vater?“ 

„Auch Heinrich!“ 

„So, ſo, und deine Mutter?“ 

„Auch Heinrich!“ 

„Junge, du ſchwindelſt, wie kann deine Mutter auch 
Heinrich heißen?“ 

„Weil das unſer Nachname iſt!“ 

* 


„Ach, bitte, Liebling, ſag nicht dauernd Süßer zu 
mir! Das erinnert mich immer an meine Zucker 
krankheit!“ 

* 


„Herr Doktor, können Sie mir ein Mittel gegen 
Kahlköpfigkeit empfehlen?“ 

„Nein, dagegen gibt es nichts. Das iſt erblich.“ 

„Aber mein Vater hatte ſehr ſtarkes Haar.“ 

„Alſo war Ihr Großvater mit dieſem Abel be; 
haftet.“ 

„Auch nicht.“ 

„Na, zum Teufel, dann fängt eben die Erblichkeit 
bei Ihnen an!“ 


„ 1 
fartoffelkrümelkuche 
300 g Weizenmehl Ei 

1 Päckchen Dr. Oetker's „Backin“ 1 Päckchen De. Oether's Danillinzucker 

125 f gekochte gerieb. Rartoffeln 1 Fläfchchen De. Oetker's Rum - Aroma 

50 o haferflocken 75 g Butter 

150 o Zucker 200 g Marmelade oder 500 g Äpfel zum Füllen 


| Mehl und „Backin“ werden gemiſcht, in eine Schüffel gefiebt und mit den geriebenen fartoffeln 
und haferflochen vermengt. In die Mitte wird eine Vertiefung gemacht; Jucer, Ei und Gewürze 
werden hineingegeben und zu einem Brei verrühtt. Man gibt die zerlaffene (handwarme) Butter 
hinzu und zerbröfelt den Teig mit den händen zu kleinen frümeln. Die hälfte davon füllt man 
in eine gefettete Springform, gibt Marmelade oder gefchälte, gerafpelte Apfel darauf und den 
Bet der Krümel darüber. Backzeit: 35-45 Minuten bei guter Mittelhite. Bitte auofch neiden! 


A — 


1938 / Folge 14 Illuſtrierter Beobachter Seite 501 


ch werde mi 
eine lle derliche 


Reputation machen! 


MITTAGSTISCH BEIM ALTEN FRITZ 


— 


wie man vielleicht zunächſt vermuten möchte, aber febr gewählt. Ge- 
wöhnlich aß man acht Schüſſeln: vier franzöſiſche, zwei italieniſche 
und zwei nach dem beſonderen Geſchmack des Königs und nach feinen Bor- 
ſchriften. Dieſe Zahl wurde nur in Ausnahmefällen überſchritten, denn der 
Monarch pflegte zu ſagen: „Wer ſich nicht an acht Gerichten ſatt ißt, hat 


° N 

auch an achtzig nicht genug!“ p ) ) -Sh p 

Auf uns ift eine ganze Anzahl derartiger Speiſeſolgen gekommen. Sie a mo IN am 00 
beſtanden keineswegs durchweg in Delikateſſen. Vielfach findet ſich gute | 
Hausmannskoſt darunter: Koteletten, Rinderbraten, Karotten, grüne Erb- 
fen, friſche Heringe, faure Gurken, Kohl mit Schinken und mit Vorliebe . R 
Aalpaltete. 
Auch Obſt aß der König febr gern. Ständig mußte ein Teller mit aus- 
gewählten Früchten für ihn bereitſtehen, von denen er nach Belieben nahm | 


und für die er bisweilen entgegen jeiner ſonſtigen Sparſamkeit ungeheure l 
Preiſe anlegte. In Berlin, vor allem in Charlottenburg, wurden von den I regelmäßige Kopfwäsche soll nicht nur dem Zweck dienen, die 
Gärtnern in den Treibhäuſern Kirſchen gezogen. Die erſten bekam er im Kopf haut von Schuppen und die Haare von überschüssigem Fett 


Dezember, für die er das Stück zwei Taler zahlte zu befreien. Sie soll See das Haar pflegen und ihm seine natür- 


D' Tafel Friedrichs des Großen war nicht eigentlich verſchwenderiſch, 


8 
e 
H 


„Du wirft ſchmälen“, ſchrieb er daher feinem Kämmerer, „ich glaube, daß liche Schönheit erhalten. Aus diesem Grunde verwenden immer mehr 
geſtern vor 180 Thaler Kirſchen gegeſſen wurden, ich werde mich eine lieder- Frauen Palmolive- Shampoo. 


liche Reputation machen!“ 


i e Olivenöl hergestellte Kopfwaschpulver ist frei von Soda, eignet 
Der Küchenetat war jährlich auf 12000 Taler bemeſſen, dafür mußten VfR pf p 5 


i ür j rf: d läßt sich leicht und restlos ausspülen. 
acht Schüſſeln auf des Königs Tafel, acht Schüſſeln auf die Marſchallstafel sich für jede Haa arbe SH Imolive-K sch den Si P f f 
gelieſert werden, mittags und abends drei Schüſſeln für zehn bis zwölf Be- Schon nach der ersten Palmolive- opfwäsche werden Sie erfreut fest- 
diente, und kalte Küche für die Hunde des Königs. Bekam Friedrich den Be— stellen, daß Ihr Haar wie- 


e j DER PR . . : . Kopfwaschen 
ſuch vornehmer Fremder, ſo wurden bis zu dreißig Schüſſeln gereicht und der seine seidenweiche, as Nachbehandlung 
dieſe beſonders bezahlt lockere Fülle und seinen Auch, bei Dauerwellen 
K e ; r ; e . 2 erfordert die Palmolive- 
An Fredersdorf ſchrieb er einmal in den vierziger Jahren: „Ich lann recht mattschimmernden, natür- D 
gut eſſen, un die köche könn die ſelbige eſſen machen, nuhr müſſen ſie nich lichen Glanz erhalten hat. liche Behandlung. Palm- 


olive-Shampoo spart Zeit, 
Mühe und Kosten und hat 
sich dadurch zahllose 
Freunde gewonnen. 


e FÜR JEDE 


HAARFARBE 


die Helfte von denen Ingredietzien ſtehlen, ſonſten gehen alle Tage elf Tha— 
ler mehr drauf; ich verſichere dier, daß unfer fras nich koſtbar, aber nur 
delikat iſt.“ 

Friedrich hatte gutes Recht, ſich über das Küchenperſonal zu beklagen, A 
denn die Köche konnten mit der ausgeſetzten Summe gut auskommen, zumal \ 
fie nichts weiter zu faufen hatten, als Fleiſch, Fiſch, Gemüſe und kleinere Zu— 
taten, alles Holz wurde aus den Forſten, die Butter aus den Havellände— 
reien, das Geflügel von den Domänen und das Wild von den Förſtereien ge— 
liefert. Außerdem bekamen fie für Tee, Kaffee und Zucker beſonders bezahlt. 

Im Trinken war der König ſehr mäßig. Er liebte ſchwere, ſüße Weine und 
den Champagner. Meiſt trank er Moſelwein oder Bordeaur, wovon er bei- 
nahe eine Flaſche, mit Waſſer vermiſcht, genoß. Rheinwein mochte er gar 
nicht, da er ihn für ſchädlich hielt. 

Zwölf Köche waren in der königlichen Küche tätig, darunter Franzoſen, 
Engländer, Ruſſen, Italiener und Deutſche. Jeder von ihnen bereitete nur 


die Gerichte, die er gut herzuſtellen wußte. Sie alle unterſtanden dem Küchen— e h s . | e 

meilter Noel. Dieſer erſchien gewöhnlich um neun Ahr früh und legte dem eit 90 Ja V wiederholt sich olgendes e 

Hausherrn von Sansſouci den Küchenzettel vor. Friedrich wählte dann ſechs 2 » 

bis acht Gerichte, die zum Mittag aufgetragen werden ſollten. Erſt dann La Das Eınzı e,worauf der Angler 

begann der Vortrag des Generaladjutanten ' mit Sicher eif rechnen kann, 

Welche Bedeutung der tägliche Küchenzettel für den König hatte, geht am . e x 

beiten daraus hervor, daß er an Noel eine Ode von 137 Verſen richtete, als ist Ein Paar kalter dee? 
Drum Recht er in der Tasche 

nach einem wärmenden 


der Küchenmeiſter ein neues Gericht „La Bombe de Sardanapal“ erdacht 


hatte Es handelte ſich hierbei um einen farcierten Weißkohlkopf mit Speck, 
Würſtchen, Knoblauch und Safran 

Friedrich ſpeiſte pünktlich um 12 Uhr zu Mittag. Saß er allein an der 
Tafel oder nahmen an dieſer bis zu vier Gäſten teil, jo nannte man das 
„Kleine Taſel“ und es warteten nur Kammerlakaien auf. Wurden aber 
mehr Gedecke aufgelegt, jo nannte man dies „Große Tafel”. und den König 
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bedienten alsdann Pagen. Wurde ſonſt von ſchönem Porzellan geſpeiſt. kam bei offr 
ziellen Anläſſen das alte Tafelſilber zur Geltung N 

Bei Tiſch machte ſich Friedrich zu den einzelnen Gerichten Bleiſtiftnotizen. um 
nach der Tafel mit dem Küchenmeiſter die Anmerkungen zu beſprechen. de nachdem 


die Unterhaltung mit den Gäſten lebhaft und anregend war, blieb der König kürzer. 


oder länger figen — manchmal bis vier Ahr, aber nie darüber hinaus ; | 

Friedrich aß mit Vorliebe gewürzte Epeifen. An allen Suppen mußte Safran, 
Muskatnuß und geſtoßener Ingwer fein Die Soßen waren ſo gepfeffert, daß fie 
von den Gäſten kaum genoſſen werden konnten — ja ſogar in ſeinen Kaffee tat der 
König Senfkörner! 


Aus den Aufzeichnungen ſeines Arztes Zimmermann, der gegen die beſondere 


Geſchmacksrichtung feines Herrn im Intereſſe der Diät einen harten und leider 
erfolgloſen Kampf zu beſtehen hatte, find wir über dieſe ſeltſame Gewohnheit 
Friedrichs genau unterrichtet. So notierte Zimmermann einmal zu einem Diner: 

„Er hatte wie immer ſehr viel Suppe zu ſich genommen, und dieſe beſtand wie 
gewöhnlich in der allerſtärkſten und aus den heißeſten Dingen ausgepreßten Bouillon; 
aber zu der Portion Suppe, die der König zu ſich nahm, tat er dann noch immer 
einen großen Eßlöffel voll geſtoßener Muskatblätter und Ingwer 

Er aß ſodann ein gutes Stüc von nach ruſſiſcher Art zubereitetem Rindfleiſch, 
das mit einem halben Quart Branntwein abgekocht war. Hierauf foigte eine ganze 
Menge von einem italieniſchen Gericht — Polenta gehörte zu den Lieblingsſpeiſen 
des Königs. Endlich beſchloß er die Szene mit einem ganzen Teller voll Aalpaſtete. 
die ſo heiß und ſo ſtark gewürzt war, daß ſie in der Hölle gebacken zu ſein ſchien“ 

Es war kein Wunder, daß dem Monarchen mitunter eine derartige Koſt ſehr 
ſchlecht bekam — dennoch konnte er ſich nicht zu milderen Würzen entſchließen Als 
Noel ihm wieder einmal eine neuartige, mit ſtarken Zutaten verfehene Paſtete vor- 
legte, verzehrte fie Friedrich mit rieſigem Appetit, fagte aber bernach mit etwas 
ſchlechtem Gewiſſen zu ſeinem Küchenchef: 

„Ich fag’ Ihm, Noel, für dieje Paſtete werden wir beide ins Fegefeuer tommen 
— Er. weil Er ſie mir gegeben. und ich. weil ich ſie gegeſſen habe!“ 

„Macht nichts. Majeſtät“, ſchmunzelte Noel, „es wäre ja nicht das erſtemal, daß 
wir beide zuſammen im Feuer geſtanden bötten“ Werner Fuchs- Hartmann 


Das Familienbild 


Der Tiermaler Zügel fand durch Zufall in einer Kaufmannsfamilie ein Bild wie. 
det, das einen Ochſen darſtellte Zügel hatte es in feiner Jugend gemalt - es war 
eines feiner erſten Werke. und er hätte das Bild gern wieder beſeſſen Er fragte alio 
den Kaufmann, ob er es ihm verlaufen wollte Der Kaufmann jedoch weigerte iid 
hartnäckig, und alles Zureden half dem Maler nichts 

„Ich bezahlte Ihnen ſeden Preis!“ erklärte Zügel 

„Nein, ich verkaufe es nicht Wir haben es von einem Onkel geerbt. und ich ner, 
kaufe es eben nicht“ 

Ärgerlich griff Zügel nach feinem Hute: „Entſchuldigen Sie! Wenn jch geahnt 
hätte, daß es ſich um ein Familienbild handelt. hätte ich den Wunſch überhaupt nicht 
ausgeſprochen .“ 59 


Der unbrauchbare Dumas 


Alexander Dumas’ Vater war, bevor er Schriſtſteller wurde, Kommis im Büro 
der Forſten des Herzogs von Orleans deren Chef. Herr o Violaine, ein etwas 
hitziges Temperament hatte. aber mit ganzer Seele Forſtmann wat Dumas der 
ſich ſchon damals mit dichteriſchen Verſuchen beſchäftigte und dem es daher beralih 
ſauer wurde. Holztabellen und Berichte über Holzverkäuſe zu fertigen. erhielt faſt 
täglich über unterlauſene Fehler die lebbaftelten Vorwürfe Eines Morgens tadrite 
Herr v Violaine Dumas wegen einer falſch berechneten Holztabelle abermals in 
nicht beſonders fanfter und höflicher Weiſe. Dumas hörte die Vorwürſe einige Zeit 
mit Geduld an; als ſich aber der Herr Chef immer mehr in Hitze redete und teme 
Vorwürfe immer weniger höflich wurden, er Dumas als einen völlig unbrauchbaren 
Menſchen hinſtellte, riß ihm endlich die Geduld Mit den Worten „Mein Derr! 
Gehen Sie heute abend in das Théâtre francais und Sie werden morgen höflicher 
zu mir ſprechen!“ warf er dem erſtaunten Chef die Holztabelle vor die Füße und 
verließ das Büro, um nie wieder dahin zurückzukehren An demſelben Abend fand 
die erſte Aufführung von Dumas’ hiſtoriſchem Drama „Heinrich MI und fein Hof“ 
ſtatt, deſſen Erfolg dem jungen Dichter einen Triumph bereitete. welcher der erſte 
Schritt auf der neuen Lauſbahn war, die er mit fo ungewöhnlichem Glück . 


rr. . . ... . 
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nimmt täglich 


fel vor jeder Mahlzeit. 


Biomalz vorrätig, 


los die 


IE 
I 


KIENZLE-UHREN IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 


eine halbe Stunde weit: dann ar- 
beitet er angeſtrengt, und am Spät- 
nachmittag fährt er auf einem Um— 
weg wieder heim. Wie kommt es, 
daß er bei feinem Alter all das S 
teiftet und dabei blühend ausfieht 
und ftets guter Laune ift? Vater 


Bi oma 12 TUEUR 


für Araft und Ausdauer, einen Löf- 


Jede Apotheke und Drogerie hat auh tür Sie 


Eine intereffante Bro/hüre hikt Ihnen koften- 


Biomalz-fabrik, Teltow 26 


die schnittige 
Schreibgarni- 
tur fur Sport-, 
Dienst- und Ge- 
sellschaftsanzug 


a V ae e 
te Gt ZUGE; 

1. Das bequeme Taschenflormat. 
2. Der sichtbare Tintenstand 
3. Die unverwustliche Kolbenfullung 
4. Der seidenglatte Schliff der Federspitze beflügelr 
die Schrift. Zart und leıcht gleitet die Kaweco->por! 
Feder uber das Papier und ergibt ein schönes 
gleichmäßiges Schriftbild 
Probieren $ie Kaweco-Sport bei Ihrem Papierhändler 


FKAWECO, Wiesloch bei Heidelberg 


Die Spezialfabrik neuzeitlicher Schreibgeräte 


Bauhaustapeten DW 


Die neue Kollektion in den Fachgeschäften 
Preise Reichsmark 0.85 bis 1.30 p. Rolle 


Bad Wildungen für lere u. Blase 


Zur Haus- Trinkkur: 


bei Nieten Blasen- 
und Stoflwechselleiden 


Badeschrilten i 


sowie Angabe billigster Bezugs- N 
quellen für das Mineralwasser 
durch die Kurverwaltung 
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FR nfgeschichten 


dp man Menzel eines Tages darauf aufmerkſam machte, daß auf 
einem ſeiner Bildniſſe der Kopf des Dargeſtellten zwar ſehr ſorg— 
fältig ausgeführt, die Knöpfe des Anzugs jedoch nur obenhin an- 
gedeutet ſeien, gab er die ſchroſſe Antwort: „Ich male Köppe und keine 
Knöppe.“ 

Hätte Menzel ein Jahrhundert früher gelebt, ſo hätte er dieſe Antwort 
wohl kaum gegeben; denn damals malte man nicht nur Köppe, ſondern 
auch Knöppe. Es herrſchte nämlich im 18. Jahrhundert die eigenartige 
Mode, den Frack der Herren mit oft bis zu ſechs Zentimeter großen Knöp— 
fen zu ſchmücken, auf denen in kunſtvoller Emaillemalerei geſchichtliche 
Begebenheiten, ja ganze Romane und Dramen dargeſtellt waren, ſo daß 
ir Knöpfe eines ſolchen Fracks oft teurer waren als das ganze Kleidungs— 
tüd. 

Im übrigen ift der Knopf, feit er im 15. Jahrhundert in ſeiner heutigen 
Form zum erſtenmal auftaucht, häufiger als Schmuck benutzt worden, als 
daß er ſeinen urſprünglichen Zweck, als Schließe zu dienen, erfüllt hat. 
Auch als Einlage in die fallenden Gewänder, wie ſie zeitweilig getragen 
wurden, fanden Knöpfe Verwendung. Ein ſolcher Knopf hätte im Jahre 
1692 beinahe einem Madrider Schneidermeiſter das Leben gekoſtet. Er 
batte nämlich in das Kleid der ſpaniſchen Königin einige Bleiknöpfe ein- 
genäht, auf denen, wie man ſeſtſtellte, fih geheimnisvolle Zeichen befanden 
Da niemand ſich deren Sinn erklären konnte, behauptete man, es ſeien 
magiſche Zeichen und übergab den Schneider den Händen der Inquiſition. 
Er wäre wohl auch verurteilt worden, wenn es ihm nicht gelungen wäre, 
den Lieferanten zu nennen, der ihm die Knöpfe geliefert hatte. So kam es 
beraus, daß die geheimnisvollen Zeichen nichts anderes vorſtellten als die 
Firmenmarke des Pariſer Knopffabrikanten. Man ließ den Schneider frei, 
aber die Königin ſoll das Kleid nie getragen haben, ohne einen leiſen 
Schauer dabei zu empfinden. 

Auch bei der Belagerung Krakaus im Jahre 1796 hat ein Knopf eine 
Rolle geſpielt. Die Feſtung wurde nur ſehr ſchwach von den Zünften der 
Stadt verteidigt, als eines Tages der Kommandeur der ruſſiſchen Be— 
lagerer, General Panin, in prächtiger Uniform und mit glänzendem Ge⸗ 
folge bis auf 1200 Schritt unter die Stadtmauern ritt. 

„Dem möchte ich wohl eines brennen“, ſagte einer der Bürger auf dem 
Wall, den es ärgerte, daß der General ſo nahe an die Stadt heranritt. 


„So weit tragen unſere Gewehre nicht“, ſagte der Kamerad des Bür— 
gers. „Man müßte ſchon die alte Wallbüchſe nehmen, aber zu der ſehlen 
uns die Kugeln. Und damit zu treffen, wäre die nächſte Sorge.“ Dabei 
wies er auf einen alten Vorderlader von wallnußgroßem Kaliber, wie ſie 
ehedem zur Verteidigung der Wälle in Gebrauch waren. 

„Man kann es verſuchen“, ſagte der erſte und riß ſich einen der fil- 
bernen Knöpfe vom Rock, um die Wallbüchſe damit zu laden. Im näch— 
ſten Augenblick ſchon löſte er den Schuß und — das Wunder geſchah — 
der General ſank getroffen zu Boden, während ſein Gefolge in wilder 
Flucht davonſtob. 


U. en verehrlichen Gästen zur gefälligen Kenntnisnahme! 


Rassehunde 


Illustr. Pracht. 


Die Beiträge von 
führenden 
des neuen 


.» e e 
Int antnntg 
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Mit 
feinem 
Wäschestoff 


überzogen 


Durch diesen überraschend niedrigen Preis er- 
möglicht MEY jedem die große Annehmlichkeit, 
nur noch neue Kragen zu tragen. Sobald der MEY 
nicht mehr sauber ist, nimmt man einfach einen 
ganz neuen — frisch aus der Originalpackung; 
immer nach der letzten Mode, tadellos in Form 
und Sitz! Und: neue Kragen können nie Anlaß 
zu Aerger geben! 


Wie ist es aber möglich, daß der MEY trotz Ver- 
wendung feinen Wäschestoffs so preiswert her- 
gestellt werden kann? Ganz einfach deshalb, weil 
man beim MEY von vornherein auf Waschen 
und Plätten verzichtet! 


Wirklich: MEYlohnt einen Versuch! 


mit feinem Wäschestoff 


Zu haben in den MEY &. EDLICH -Verkaufsstellen 
und allen Geschäften mit MEY- Plakaten. 
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Hundert Jahre jpäter ftellte man jeft, daß der General 
ſilbernen Knopf, den man gelegentlich einer Umbettung de 
Schädel fand. getötet worden war 3 


Nicht obne Bedeutung WAT in früheren Zeiten auch die Zahl 
je nach dem Anlaß offen oder geſchloſſen getragen werden mußten. 
Schülern der Karlsſchule zu der Zeit. als Schiller 
tage die Weſte mit nur drei Knöpfen zu ſchließen, um das Jabot, 
trug, recht weit herausſtehen zu laſſen Wochentags 
geſchloſſen Jein. Nun nahmen manche Schüler die 
tags mit nur 
ſcheinen. Als ein Schüler deswegen eines Tages zur Rede geſtellt 
fih damit heraus, der Knopf Je ihm 
es war ein Sonntag, erſchien Schiller, der an 
vorſchrift dachte. mit vier geſchloſſenen Knöpfen zur Parade 
aber ſich der Ausrede ſeines Kameraden vom Tage zuvor erinne 


er ſich: „Der Knopf 


Man muß ſich eben nicht aus der Faſſung bringen laſſen, ſonſt 
wie es dem Pbilojophen Kant erging, der ſich daran gewöhnt 
Vorleſungen einen Zuhörer zu firieren, dem ſeit Semeſterbegin 
feinem Node fehlte. daß er den Faden ſeines Vortrags verlor. 
Zuhörer eines Tages mit angenäbtem Knopf im Kolleg erſchien 


und Pyes wurdigk aut 


vereinen die Junghans-Tischuhren der 4Stern-Serten, 
d. h. der neuen 4 Hauptpreislagen. Uhren dieser 
Junghans 4 Stern-Serien sind eine Sonderleistung 
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Jetzt a 


Erhält 


Uhrenfachgeschätte mit reichhaltiger Auswahl 


Hyeiene 


tatſächlich durch einen 
5 Leichnams in ſeinem 


ſie beſuchte, erlaubt, am Sonn— 


drei geſchloſſenen Knöpfen und weit herausſtehendem Jabot zu er- 


zufällig aufgeſprungen. Am nächſten Tage. 
alles andere, nur nicht an die Knopf- 
Natürlich 


iſt mir zufällig zugeſprungen Herr Hauptmann!“ 


hatte, während ſeiner 
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Die Scheidung 


Ein amerikaniſches Ehepaar kam zum Friedensrichter, um ſich nach zehnjähriger 
Ehe ſcheiden zu laſſen Der Richter fragte: „Haben Sie Kinder?“ — „Ja!“ ant 
wortete der Mann. „Drei. Zwei Knaben und ein Mädchen. Meine Frau will nun 
zwei davon behalten. und ich auch. Wir können uns nicht einigen.“ — „Wenn ich 
Ihnen einen Rat gebe, werden Sie ihn befolgen?“ — „Gewiß! Deshalb ſind wir 
ja zu Ihnen gekommen.“ — Nun, mein Rat iſt dieſer: Gehen Sie wieder nach 
Hauſe und warten Sie, bis das vierte Kind da iſt Dann iſt die Scheidung einfacher.“ 

Nach langem Schwanken erklärte ſich das Ehepaar dazu bereit — Ein Jahr 
ſpäter traf der Richter die beiden zufällig auf der Straße und fragte ſie: „Nun 
haben Sie meinen Rat befolgt?“ — „Ja!“ antwortete der Mann etwas befniffen 
„And wie ift es mit der Scheidung? Jetzt wäre fie ganz einfach“ — „Doch nicht!“ 
ſeufzte der Mann „Es geht immer noch nicht Meine Frau hat Zwillinge bekommen.“ 


der Knöpfe, die 
So war es den 


das man damals 
alle vier Knöpfe 


Ihnen auch! 


Alerander Dumas, Det Vater, war ſehr leichtſinnig im Ausſtellen von Emp- 
ſehlungsbriefen. obgleich er meiſt ſchlimme Erfahrungen machte. Einmal kam einer 
(einer Freunde aus der Provinz, an den er auch einen jungen Mann don wenig 
gutem Ruf empfohlen hatte, zu ibm und machte ihm deswegen Vorwürfe „Das 
war ja ein netter Halunke, den Sie mir da empfohlen baben!” rief er aus. „Ich 
nehme ihn bei mir im Haufe auf, und ſchon am nächſten Tag pumpt er mich an, 
und drei Tage ſpäter ſtiehlt er mir meine Taſchenuhr!“ — „Was. Ihnen auch?“ 
antwortete Dumas naiv überraſcht | W 


tnd, entſchuldigte 


ergeht es emem. 


n ein Knopf an 
als der bewußte 
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Die 
bayerische 


Staats- 


Oper 


als 


Gast in der 


Mailänder 
Scala 


Kurzer Aufenthalt in Kufſtein 
Kammerſänger Julius Patzack und General— 
mufifdireftor Clemens Krauß. 


Generalintendant Oskar Wallek 
hat in anſtrengender Vorarbeit mit dem Bühnenbildner die zahlreichen 
Probleme der „Ning“-Inſzenierung glänzend gelöſt. Unſer Bild zeigt 
ihn (mitte) mit deutſchen und italieniſchen Arbeitern in der Kantine. 


Der Dom wird beſichtigt. 
Von links: Trude Eipperle, Paul Bender 
und Bühnenmuſikdirektor Hans Gareis. 


Aufnahme: Hanns Holdt. 


Hier klettern Ludwig Weber (vorn) und 
Dr. Franz Hallaſch im Dom herum. 


Links: Der feſtliche Zuſchauerraum der 
Scala. 


— == Em. 
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Atelier 


Die drei Brüder Diehl, Gestalter 

vieler Trickfilme, arbeiten seit 

Monaten mit unendlicher Ge- 

duld an den ersten abendfüllen- 
den Puppenfilmen. 


R 


; — — * 


Märchenwelt. 
Märchenland geſchaffen: 
t winzig klein. 


Ein Eingriff in die 
Hier hat man ein richtiges kleines 
die Darſteller, Möbel und Requiſiten, alles if 


Aus Baumſtämmen, 
künſtlichem Laub, Gips 
und Farbe entſteht eine 
Amwelt, die nicht nur im 
Filmſtreifen verblüffend 
echt ausſieht, ſondern 
auch in Wirklichkeit eine 
Kleinkopie der Natur zu 
ſein ſcheint 


Mit großer Geduld wird 
unermüdlich in dieſem * 
kleinen Privatatelier ge- | 
ſchafſen, denn es iſt eine 


Mast L e 
ufd A 


naturgetreu wirken. 


wurde nach langen Experimenten 
Wirkungen erzielt. 


Puppengeſichter, die 
Für die Puppenfilme 
geſchaffen, die ganz verblüffende 


Ichwierige 
ſich die Brüder Diehl 
eine Liliputwelt 


geſtellt DADEN — k—p— —-P—ê' 
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Das iſt das kleine künſtliche Menſchlein. 
Sein Gliedermechanismus ermöglicht es, 
dem Puppenkörper alle nur denkbaren 
Stellungen zu geben. In der Spezialwerk— N EE pm uge * Lage: a | 
ftatt des Ateliers werden diefe Metall— LEER g ` u. 
„eingekleidet“. | EE BE 7 = 


menſchen hergeſtellt und dann ſorgfältig 
. Eine Puppenfilm-Szene aus dem Märchen „Die ſieben Raben”. 
we ` ae Das Drehen dieſer Filme ift mit ganz befonderen Schwierigkeiten verbunden; jede der über fünfziataufend 
Einzelaufnahmen muß mit dem vorher aufgenommenen Tonitreifen übereinſtimmen 


* 


À 
x 
P . 

t 


Schauſpieler, wie man fie fi nicht beffer wünſchen tann, weil fie feine Maste brauchen. 
Nach jeder Einzelaufnahme werden die Puppen um wenige Millimeter vorgeſchoben, damit der fertige Filmſtreifen eine fließende Bewegung vortäuſchen kann. 
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In Schwetzingen 
und anderswo 
gibt's wieder 


| 


Spargel! 


„Nehmen Sie ein Bündchen!“ 
Spargelhändlerinnen, wie man fie bald über- 
all wieder ſehen wird. 


Die mühſame, 
aber lohnende 
Arbeit des 
Spargelſtechens 
auf einem 
Spargelfeld in 
Schwetzingen. 


L 


Autnahmen: 
Bauer. 


. . . der ſortierte 
und gebündelte 
Spargel dem 
Käufer jo ge- 
reicht werden 
Viel liebevolle Kleinarbeit koſtet es, bevor ... kann u 
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AUS DEM INHALT: 
Der Führer im befreiten 
Land Osterreich / Bilder 
aus Braunau / Die Legion 
kehrt heim u.a.m. 


N 
d 


N 
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VERLAG FRANZ EHER NACHF. 23 MÜNCHEN 22 
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Der Führer Adolf Hitler, der Schöpfer und Einiger des großen und mächtigen Deutſchen Reiches, 
wird am 20. April neunundvierzig Jahre alt. on 
Unſer Bild zeigt ihn am Fenſter feines Sonderzuges während feiner triumphalen Abſtimmungsfahrt durch die öſterreichiſchen Gaue. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


—— 
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Ein letzter Händedruck vor der Abfahrt Zn Innsbruck, der Hauptitadı Tirols. 


des Sonderzuges. Das Mädel re Führer, der 
j ; : ; Fenſter ſteht. r Ausdruck, ihre 
Eine kleine Grazerin, die gerade noch am gent e 
Glück gehabt hat. Sie wird fih die Geste aber jagen nom e SE 
Erinnerung ihr Leben lang bewahren. ſchlichten Worte. 


Zum 20. April 1938: 


Die Herzen 
der ganzen deutſchen 
Jugend 
gehören dem 


Fuͤhrer 
Adolf Hitler 


7 Er muß den Führer ſehen! 
Und da es bei den rieſigen Men— 
ſchenmengen nicht anders geht, 
hat er ſich diefe „Abſperrungs⸗ Aufnahmen; Weltbild (0. 


— PEE 7 7˖7§r—ð—.iĩ. FESTEN, lücke“ zunutze gemacht. Heinrich Hoffmann (G. 


EE ` 3 


1 
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s 2 k⸗Sehnſucht! 
` i [ten Ein Autogramm: Erfüllte Jungvol 
S EEN ! Sie kann gerade gehen und gerade die Blumen ha den den ieren Midst Ammann 
.. und das Herz des Führers gehört der Jugend! eb bet ien Gates Neben dem ö ; Am 
Wo E Ko REH ihm N er und Obergruppenführer Brückner 
olche Grüße . 


Die kleinſten Ber- 
treter Tirols, aber 
nicht die ſchlechteſten! 
Ein Bild von der Ab- 
Kimmungsreife durch 


ſterreich, in Inns⸗ 
bruck aufgenommen. 


Nr 
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Die tiefe Ergriffenheit, womit dieje Oſterreicherin den Befreier ihrer Heimat grüßt, Der Führer zeigt ſich während ſeines ut, b. 

ſpricht eine deutliche Sprache. jubelnd ſteigen bi | i.: 

ee - Bilder von der Triumphfahrt des Führers Adolf Hitler durch die | it 
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Die Hauptſtadt der Steiermark, das nationalſozialiſtiſche Graz, Wie überall, ſo balten 
bereitete Adolf Hitler einen überwältigenden Empfang. auch in Klagenfurt, 
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enthaltes in Klagenfurt am Fenſter — und 
Heilrufe zu ihm auf. 


freier zu 


t öfterreichifchen Lande 


der Hauptſtadt von Kä í | 
U ruten, die Abſperrmann ` ` 
ſchaſten Mühe, dem Führer den Weg frei zu halten!“ 
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Toſende Heilrufe, ein Wald von grüßenden Händen überall, 
wo der Wagen des Befreiers naht. 


und führen zu ſolch fröhlichen Bildern. 
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Die „Illegalen“ von Klagenfurt bilden Spalier, und hinter ihnen drängen ſich die 
vom Lande herbeigeeilten Kärntner und Kärninerinnen. 


And nirgends ſehlt die Jugend, die Zukunft der Ration, 
der in erſter Linie das gewaltige Werk Adolf Hitlers gilt. 
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Ein Volk! Ein Reich! Ein Führer! | 
Am Südhang des Brandjochs in den von Innsbruck aus ſichtbaren Karwendel, 
Ausläufern haben Bergſteiger dieſe anderthalb Kilometer lange Schrift angebracht! 
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Adolf Hitler im Geſpräch mit einem der 
Schwerkriegsbeſchädigten in Graz, 
die mit ihren Fahrſtühlen zur Begrüßung 


herbeigekommen find, 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


Der Führer auf der Fahrt durch ſein 
befreites Land. 
Eine Aufnahme aus dem Sonderzug, in dem 
der Führer die Fahrt zu den öſterreichiſchen 
Landeshauptſtädten machte. 


xp» 


a 
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Der erste 
Spatenstich 


der Reichsautobahn ... 


Ein denkwürdiger Tag für den Wiederaufbau Hiter- 
reichs: Der Führer tut den erſten Spatenftih .. . 


. . . am Walſerberg vor Salzburg zum Bau der Reichsautobahn 
Salzburg — Wien, mit der Sſterreich den erſten Anſchluß. .. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


. . . an das bisherige deutſche Auto— 
bahnnetz findet. Zu den 7000 km lan— 
gen Strecken im alten Reichsgebiet . .. 


.. Salzburg 
— Wien 


treten weitere 1100 km neue 
Strecken in den öſterreichiſchen Ländern. 
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Leobens Gruß an den Generalfſeldmarſchall! 


Miniſterialdirektor Gritzbach hat das reizende kleine Mädel in Wagenhöhe gehoben, 
damit die herzliche Begrüßung ſtattfinden kann. 


8 


u 


® 
I 
5 
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Hermann Göring entwickelt den groß— 
artigen Aufbauplan, mit dem das Dritte 
Reich den öſterreichiſchen Brüdern zu 
Hilfe kommt. 
Hinter dem Generalfeldmarſchall: 


Reichsſtatthalter Seyß-Inquart und 
Staatsſekretär Körner. 


Links: In Sſterreichs reichem Erzgebiet. Sonde raufnahmer 
Bergmannskinder in Bleiberg haben dem Beauftragten des Füh- fur den „JB. i 
rers für den Vierjahresplan ein Begrüßungsgedicht aufgeſagt. von Helmuth Kur 
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Fahrt Durch iſterreich 


Ein Ausſchnitt aus dem jubelnden Empfang 
in Villach. 
Kärntnerinnen in ihrer hübſchen Tracht. Die 
ſtrahlenden Geſichter zeigen beſſer, als Worte 
es vermöchten, wie herzlich überall das Will⸗ 
kommen war. 


Links: Die Heinzel - 
männchen am Werk 


Während Generalfeld⸗ 
marſchall Göring goe, 
rade die induſtriellen 
Anlagen beſichtigt, 
ſchmücken Bleiberger 
Bergmannskinder 
feinen Wagen rings. 
herum mit unzähligen 
Blumenſträußchen. 


Links: 
Fahrt auf den Erzberg. 


Schon ſeit Römerzeiten iſi 
der Erzberg in den Eifen- 
erger Alpen in der Steier⸗ 
mark bekannt für Erz- 
förderung. Im Tag» und 
Stollenbau werden hier 
jährlich eindreiviertel Mil: 
lionen Tonnen Erze ge- 
fördert. Wie überall in 
Oſterreich, wird auch hier 
der Vierjahresplan eine 
gewaltige i der 
Produktion bringen. 


Rechts: „Das iſt aber 
ſchönes Leder!“ 
Hermann Göring be- 
wundert die Arbeits: 
ſchürze eines Berg⸗ 
zimmermanns. 
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BRAUNAU 
AM INN - 
die Geburtsstadt 


ADOLF HITLERS 


; i Ein idylliſcher Winkel in der Braunauer | 
inte: Auch in Braunaus Altſtadt. Eine alte Bachbrücke, die mittel- | 


engen Gallen ſieht man ; ; weckt. 
die für alle Innſtädte SS EEGEN 


charakteriſtiſchen Shwib- 
bögen zwiſchen den P 
Hausmauern. | 
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Der Gedenkſtein an der Richtſtätte des 
tapferen Buchhändlers Palm, der 1806 
auf Befehl Napoleons in Braunau 
erſchoſſen wurde. 


| 


` EN) l 
ei. CH 


Braunau — ver: 
träumte Romantik 
der alten Innſtadt 


Aufnahmen: 
Inge Mantler. 


Der Hof im Geburts- 
haus des Führers mit 
ſeinen geſchwungenen 
Bogenfaſſaden iſt noch 


NC Ai 
Be omg Salz- im urſprünglichen 
Das dunkle H Za a... Juſtand. ä 
iſt das Hau: aus vorne rechts Rechts: Heimeliges 
Jahren ae vom N 49 Winkelwerk in den 
Adolf Hit „April 1889, Hinterböfen Braun- 
er geboren wurde. auer Bürgerhäuſer 
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Das „Sieg-Heil!“ auf den Oberſten SA.-Führer Adolf Hitler 
brauſt über den Heldenplatz in Wien. 
Die 8500 SA.⸗Männer der Sſterreichiſchen Legion ſind nach Jahren entbehrungsreicher 
Verbannung nunmehr im Triumph wieder in ihre engere Heimat zurückgekehrt. Ihre 
unwandelbare Treue und ihr unerſchütterliches Vertrauen zum Führer hat an dieſem 
Tag ihren ſchönſten Lohn gefunden. Mit ihnen ſind angetreten: 12000 Mann Wiener und 
niederöſterreichiſche SA., 750 Mann der Standarte Feldherrnhalle, 2000 Mann Ehren» 
ſtürme der U, des NSKK., des NSF K. und der HI. 


Rechts: In den Straßen Wiens werden die 
beimkehrenden SA.-Männer herzlich begrüßt. 
Vier und fünf Jahre mußten die Angehörigen warten, 
bis ihre Väter, Söhne und Brüder nach ſiegreichem 
Kampf für das Großdeutſche Reich wiederkommen 
durften. 


Sonderaufnahmen für den RB |. Su 
von Berthold Fischer. 
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„Vor uns marſchiert unſer erter SA. 
Mann in Deutſchland, marſchiert Adolf 
Hitler!“ 

Stabschef Lutze ſpricht vom Balkon der Hof · 
burg aus zu den angetretenen Männe 


„Von jetzt ab ſollt ihr wieder fein: deutſche 
SA.⸗Männer der Nationalſozialiſtiſchen 
Parteil“ 
SA.⸗Obergruppenführer Gauleiter Bürckel 


verlieſt die Kundgebung des Führers an die 
Legion. 
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Die Üfterreichifche Legion 
kehrt heim! 


A wi 
iOO TA ` 1 
In Salzburg: Übergabe der alten SA.-Fahnen an die Illegalen. Der erſte Beſuch gilt den toten Kameraden. 
Beim Übertritt über die alte Reichsgrenze gibt die Legion die aufbewahrten Sturmfahnen Sturmkameraden nach der Rückkehr nach Wien auf dem Friedhof an den 


an die Stürme, die illegal weiterbeſtanden hatten, zurück. Gräbern. Links neben dem Grab von Domes das Grab von Planetta. 


. 
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Die auf dem Heldenplatz in Wien angetretenen ee N en 
Nach der Verleſung der Kundgebung des Führers durch Obergruppenführer Gauleiter 
ae nach der Ansprache des Stabschefs Lutze fand vor dem Burgtheater der Vorbeimarſch ſtatt. 
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chliegendem, verwildertem Gelände, 
r öſterreichiſchen 


Kartenspielen auf bra 
das ſchien jahrelang der Lebenszweck de 


Arbeitsloſen zu ſein. Jetzt werden die Hände wieder 
zupacken, und hoffnungsfrohe Männer werden ſich freudig 
einreihen in den Rhythmus ſegensreicher Arbeit für ein 
ſtarkes, freies Volk. 


— 


Tauſende Elendsquartiere wie dieſes in Kaiſerebersdorf 
fahren wird, daß das Dritte Reich 


legen Zeugnis davon ab, welch jammervolles Los 
j man in Sfterreih einer Jugend bereitete, di 
ſie als ihr koſtbarſtes Gut betrachtet. N 
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Aufnahmen: 
Karl Schleich (2). Fritz Zvacek (3). 


Dieſe Aufnahme Wellt nicht etwa einen Trödlerladen dar, 


ſondern zeigt die verzweifelte Lage einer obdachloſen Familie, die ſich unter einem Bahnviadukt 
in Wiener-Reuftadt Unterſchlupf ſuchen mußte. 


So was hat das 
„Weltgewiſſen“ 
weitherzig zugelaſ— 
ſen: „Eingang“ 
einer Höhlenwoh— 
nung vor Nöſen 
dorf bei Wien. 


Rechts: Stumme 
Zeugen eines ver— 
brecheriſchen 
Schlendrians, 
bröckeln dieſe 
Häuſer (IX. Be- 
zirk Lichtenthal), 
dem Verfall ent— 
gegen. 


fe om — 
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„Es iſt wie ein ſchöner Lohn fürs D 


meinte dieſer Schmied, als er h 


urchhalten“ 


erzählte, wie er ſieben lange Jahre hindurch arbeitslos geweſen 
iſt und jezt zu den erſten Handwerkern gehört, die für ihre Familien wieder ſchaffen dürfen 


Jetzt weiß er auch wieder, warum er eigentlich ein Handwert gelernt hat. 


Alutaumcenh. Qbrica S5chiudi 
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Fünf Jahre hat fie ihren Eltern zur Laſt gelegen, und jest 
wird ſie von einer Arbeitskameradin wieder eingearbeitet 
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Nach zehn Jahren Arbeitsloſigleit zum Beruf zurück, 


Dies iſt einer von den durchaus nicht v 
Jahren wieder an ſeinem Arbeitsplatz ſteht. 


Lehrling, aber } 


o aufmerkſam wie jetzt, da er wie 


Fällen, wo ein Facharbeiter nach zehn 


Er muß ſich unterweiſen laſſen wie einſt als 
der Beſchäftigung hat, iſt er während ſeiner 


ganzen Lehrzeit nicht geweſen. 


„Wie eingeroſtet iſt man nach all den 

langen Jahren“, ſagte dieſer Arbeiter, 

als er ſich ſeine kleine Wunde verbinden 

ließ, „aber bald ſind wir wieder auf 
der Höhe!“ 


Links: In der Floridsdorfer Lokomotiv- 


fabrik wird wieder geſchmiedet und 
gehämmert. 


Nach einer Feierſchicht von acht Jahren 


das erſtemal wieder richtiger Lohntag. 
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Taren von WELTGELTUNG 


waren und bleiben unser Prüffeld - Der Erfolg: 
Spitzenleistungen als preiswerte Serienerzeugnisse! 


Auszug aus unserem Bauprogramm 1938: 


Personenwagen: v.o. Lastwagen: v. o. 1,5 to Nutzlast 
Typ 170 V (1,7 Ltr.) .. ob RM 3750.- 
Typ 230 123 Ur.) . . ob RM 5875.- 
Typ 320 (3,2 Ur.) .. ob RM 8950. 

ob Werk 


2 to Nutzlast 


als Fahrgestell mit Vergasermotor RM 4040.- 
als Fahrgestell mit Dieselmotor. . RM 5650.- 
ob Wen 7 fach bereift ob Werk 


MERCEDES-BENZ 


Verkaufstellen und Vertretungen an allen größeren Plätzen des In- und Auslandes 


als Fahrgestell mit Vergasermotor RM 3490.- 
als Fahrgestell mit Dieselmotor... RM 4990.- 
7 fach bereift 
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Eine moderne Brücke führt über den Tormes in die alte Univerſitätsſtadt 
Salamanca, deren erhöht liegende Kathedrale das ganze Stadtbild beherrſcht. F 


Aufnahme: Weltbild. 


ROMAN VON AXEL RUDOLPH 


Copyright by Franz Eher Nachf. Q. m. b. H. München 22 


(1. Fortſetzung.) 


Kurt Heller, in Sachen der deutſchen Baudri-Werle 
vorübergehend in Moskau anweſend, hatte Gelegenheit, 
einem der ſowjetruſſiſchen Schauprozeſſe anzuwohnen, in 
dem die Angeklagten auf Grund der für das Ausland 
unverſtändlichen Selbſtbezichtigungen zum Tode verurteilt 
wurden. Im Zuhörerraum befand ſich auch Dr. Vandrowsky, 
ein überzeugter Volſchewiſt. der als anerkannt tüch⸗ 
tiger Botaniker mit einem berantwortungsvolfen Poſten 
im Forſchungsinſtitut betraut ift. Seine nervöſe Über- 
reiztheit droht ihm angeſichts der brutalen Juſtizkomödie 
einen Streich zu ſpielen; um ſo freudiger nimmt Ban- 
drowsky die Mitteilung eines Kommiſſars entgegen, daß 
ihm ein längerer Auslandsurlaub bewilligt worden ſei. 
Vandrowsky muß ſich lediglich verpflichten, ſeine Reiſe 
über Mexiko zu legen und dort den Kauf einer Sen: 
dung von Sinicuichi⸗Pflanzen abzuſchließen, der bereits 
eingeleitet iſt. Unter dem Namen van Drowe trifft Van⸗ 
drowsty in Veracruz ein; ein mexikaniſcher Kommuniſt, 
Pablo Savedra, zieht auf ſeiner Farm die Pflanzen, an 
deren Ankauf dem ſowjetruſſiſchen Kommiſſariat fo viel 
liegt. Pablo hat eine Schweſter, Juana, die höher bin⸗ 
aus will und hofft, den „Genoſſen Doktor“ betören zu 
lonnen, auf daß er fie nach Moskau mitnäbme, Aber 
Ion ift der alternde Mann bofinungslos der ſchönen 
Engländerin Maud Bilmore verfallen, die er durch einen 
eigenartigen Zufall kennenlernt. Noch weiß er nichts 
Näberes über die Frau, die feinem Leben einen ande— 
ren Inhalt geben wird, und auch nichts über Kurt Hel— 


ler, deſſen Gaſtrolle in Moskau er vermutlich gar nicht 
bemerkt bat, 


ablo muß zu ſeinem Arger und Erſtaunen allein 
mit ſeinen Mauleſeln den Heimweg antreten. 
, Juana kommt tatſächlich nicht wieder. And auch 
der Genoſſe Doktor bleibt in Veracruz. 
, Dr. Vandrowsky weiß ſelbſt nicht, was Jo plötzlich 
n ihn gefahren ift. Nachdem er im erſten wilden Sturm 


ſeiner Gefühle ſich hemmungslos hat hineinſinken laſſen 
in das Abenteuer, Pablo Savedra gebeten hat, ſein 
Gepäck am nächſten Tage nach Veracruz zu ſchicken und 
ſelber im Hotel Orizaba Wohnung genommen hat, be⸗ 
ginnt er beſonnener über ſich und Maud Bilmore nach— 
zudenken. Er ſchilt ſich ſelbſt einen alten Narren, führt 
alle Vernunftgründe ins Feld, die ſein Verhalten als 
Narretei ſtempeln, kämpft mit den Waffen des Ber- 
ſtandes gegen das Chaos in ſeiner Bruſt. Er ſtellt fidh 
in ſeinem Hotelzimmer vor den Spiegel und betrachtet 
in ſelbſtquäleriſchem Genuß die Falten um Mund und 
Augen, ſeinen kahlen Schädel, die ganze unanſehnliche, 
alltägliche Geſtalt. Bleckt ſchließlich feinem Spiegel 


bild verächtlich die Zunge entgegen. Es hilft alles nichts. 


Mag die Vernunft predigen, was ſie will. Mögen die 
Argumente noch ſo logiſch und überzeugend ſein. In 
Dr. Vandrowsky, der ſeit zwanzig Jahren nur exakte, 
nüchterne Forſchung gekannt hat, iſt ein alles übertäu- 
bender elementarer Schrei, ein jede Verſtandesäußerung 
niederknirſchender Trotz: Ich muß dieſe Frau gewinnen! 


Es iſt kinderleicht geweſen für Dr. Vandrowsky, im 
Hotel Orizaba ſich alle gewünſchten Auskünfte über 
Maud Bilmore zu verſchaffen. Sechsundzwanzig Jahre 
— ſagt der Anmeldezettel — iſt ſie alt, geboren in 
London, wohnhaft dortſelbſt, Mercey Road 19, vor 
vierzebn Tagen aus Merico Cito bier angelangt und 


im Hotel Orizaba abgeſtiegen. Mit ihrem Gatten, Mr. 
John Bilmore. 


Maud Bilmore hat ſogleich in der Hotelhalle ihren 
Begleiter mit ihrem Mann bekannt gemacht, und Mr. 
John Bilmore, ein etwa vierzigjähriger, kräftiger und 
ſelbſtbewußter Mann, hat ſich für die ſeiner Frau er- 
wieſene Hilfe höflich bedankt. Nichts iſt natürlicher, als 
daß die Bilmores die Bekanntſchaft fortſetzen, als ſich 
beim Diner herausſtellt, daß Dr. van Drowe gleich— 
falls im „Orizaba“ wohnt. Man geht nach dem Eſſen 
zuſammen hinüber in die Bar und plaudert bei einem 
Whisky. In der Hauptſache gleitet die Anterhaltung 
natürlich in den konventionellen Bahnen dahin. Man 
erörtert noch einmal das kleine Erlebnis Mrs. Bilmores, 
kommt auf die Sitten und Gebräuche des Landes zu 
ſprechen, vergleicht das Leben hier mit den Verhält— 
niſſen in London und berührt dies oder jenes kleine 
Reiſeerlebnis. Aber im Laufe des Abends erfährt Van— 
drowsky dabei doch noch allerlei Einzelheiten über die 
Bilmores. Maud iſt ſeit drei Jahren verheiratet, finder- 
los, Tochter eines Majors der Royal Aircraft, der im 
Weltkrieg bei einem Erkundungsflug abgeſchoſſen wurde. 
Ihr Onkel und früherer Vormund bekleidet eine höhere 
Stelle im Londoner Polizeidienſt. Ihr Gatte. Mr. John 
Bilmore, iſt eigentlich gebürtiger Amerikaner, ſeit fünf— 
zehn Jahren jedoch in Großbritannien naturaliſiert Er 
iſt Generalvertreter eines großen Erdölkonzerns und 


$ 
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hat eine Geſchäftsreiſe nach Merito mit ein paar Er- 
holungswochen verbunden. 

Dr. Vandrowsky ſtellt das alles wie im Traum feft. 
Während er daſitzt und äußerlich ganz ruhig belang- 
loſe Konverſation macht, ſtrudeln und jagen tauſend 
Gedanken, Wünſche, Hoffnungen und Enttäuſchungen 
in ſeinem Hirn. Immer wieder umfaßt ſein Blick das 
Bild der beiden Menſchen, die da vor und neben ihm 
am Tiſche ſitzen. Er, der ausgeſprochene Typ eines 
ſoliden, in wohlgeordneten Verhältniſſen lebenden eng- 
liſchen Geſchäſtsmanns. Sie ſchön und unantaſtbar, bei, 


ter und geiſtreich plaudernd, eine in tadelloſer Kinder- 
ſtube wohlerzogene Dame. 


Iſt es nicht unſagbar lächerlich, Wladimir Timofe- 
jewitſch Vandrowsky, daß du dir in den Kopf geſetzt 
haſt, gerade dieſe Frau zu „erringen“? Wie in aller 
Welt ſoll das möglich ſein? Frau Bilmore verkehrt mit 
ihrem Mann in der ſtillen Zurückhaltung der Eyglan- 


berin, die es unpaſſend finden würde, öffentlich auch 


nur die geringſte Zärtlichkeit ſehen zu laſſen, aber man 
merkt doch deutlich, daß zwiſchen den Ehegatten ein herz— 
liches Verhältnis beſteht. Manchmal, wenn John Bil- 
mores Augen zufällig die reine Profillinie feiner jun- 
gen Frau ſtreifen, ift trotz aller angelſächſiſchen Korrekt⸗ 
beit ein Aufleuchten in ſeinem Blick, das Vandrowsky 
nicht entgeht. Herr und Frau Bilmores ganzes Weſen 
iſt durchdrungen von der ruhigen Sicherheit, die eine 
gute Erziehung und berechtigtes Selbſtbewußtſein mit 
Dé bringen. Nirgends ift auch nur der leiſeſte An- 
haltspunkt zu entdecken, daß Mrs. Bilmore einem klei- 
nen Flirt, geſchweige denn einem ernſteren Abenteuer 
zugänglich ſein könnte. 

Den ganzen Abend hindurch iſt das Verhältnis der 
Bilmores zu Vandrowsky ein ausgeſprochen freund- 
liches. Die junge Frau fühlt ſich ihm verpflichtet durch 
den kleinen Dienſt, den er ihr erwieſen, und behandelt 
ihn liebenswürdig wie einen guten Bekannten. John 
Bilmore findet den Doktor aus Oslo gentlemanlike und 
ſehr intereſſant. Er ſelber verſteht nichts von Botanik, 
hat aber im Geſpräch bald herausgefunden, daß Mr. 
van Dowe augenſcheinlich über ein gründliches Wiſſen 
in feinem Fach verfügt. Außerdem ſticht für Mr. Bil- 
mores Geſchmack die ruhige Korrektheit des Doktors 
wohltuend ab von dem aufgeregten, lauten und oft 
pathetiſch gezierten Gehaben der Kavaliere von Bera- 
cruz. Als man ſich gegen Mitternacht trennt, wechſeln 
ſowohl Mr. Bilmore wie ſeine Frau einen herzlichen 
Händedruck mit ihrem neuen Bekannten und verſichern, 
einen angenehmen Abend verlebt zu haben Dabei aber 
fällt ein Wort, das Vandrowsky einen heißen Goret- 
ken durch die Glieder jagt. | 


„Morgen iſt unſer letzter Tag hier in Veracruz“, 
ſagt Maud Bilmore fo nebenbei. „Übermorgen fahren 
wir mit der Caribia nach Neuyork und von dort nach 
Hauſe.“ | 

„Auch ich gedenke in den nächſten Tagen abzureiſen“, 
erwidert Vandrowsky und hat dabei ein Geſühl, als ob 


ein ganz anderer die Worte ſpräche. Mr. Bilmore miſcht 
ſich lebhaft ein. 


„Oh, Sie reiſen auch, Mr. van Drowe? Da ſollten 
Sie auch die Caribia’ nehmen. Es ift ein wahrhaft 
gutes Schiff.“ 

„Vielleicht ... ich weiß noch nicht genau ... doch, 
vielleicht, wahrſcheinlich werde ich mit dem gleichen 
Schiff reiſen.“ 

* 


Eine ganze lange Nacht hindurch ringt Vandrowsky 
noch mit einem Entſchluß. So lange er Maud gegen— 
überſaß, hat er nichts empfunden als das Jagen feines 
Blutes und die hämmernde Forderung irgendwo in ſei— 
nem Gehirn: Du mußt dieſe Frau erringen! In der 
nächtlichen Einſamkeit ſeines Zimmers läuft die Ver— 
nunſt noch einmal Sturm gegen das Krankhafte, das 
ſich in ihm ſo jäh aufgebäumt hat. Da iſt die ruhige 
Stimme der nüchternen Beobachtung, die ihm ihre 
Ergebniſſe vorhält: Maud Bilmore iſt glücklich verhei— 
ratet. Ihr Mann iſt zwar kein Adonis, aber ein vor— 
teilhaft und reſpektadel ausſehender Gentleman. Er 
liebt ſeine Frau. Seine Verhältniſſe ſcheinen wohl— 
habend zu fein. Wie kannſt du denken, daß dieſe junge 
Dame der engliſchen Geſellſchaft ihren Mann betrügen 
oder gar ihre Ehe auflöſen werde! — Da iſt die bittere, 
hämiſche Stimme der Selbſterkenntnis, die boshaſt 
kichert: Man ſoll nichts verſchwören. Schöne Frauen 
baben oft Launen. Aber wenn dieſes wunderſchöne 
junge Weib wirklich in ihrer Ehe kein Genügen finden 
ſollte, kannſt du dir denken, daß ſie ſich gerade dich zum 
Geliebten ausſuchen wird? Einen fünſzigjährigen, kahl— 
köpfigen Gelehrten? — Und da ift noh eine dritte 
Stimme, ſtärker als die beiden anderen, die nur ein 
Wort in die Waagſchale wirft, die große Frage: Warum? 
Warum willſt du dieſe Frau erringen? Was willſt du 
don ihr? Iſt es nur die jahrelang verdrängte Sinnes— 


Illuſtrierter Beobachter 


luſt, die ſich rächt? Würde es dich befriedigen, dieſe 
Frau einmal dein eigen nennen zu dürſen? 


Nein — windet Vandrowsky ſich in entſetzlicher Er- 


kenntnis. — Das iſt es nicht! Ich bin ihr verfallen! 


Ich werde verzweiſeln, zu einem böſen, gehäſſigen Tier 
werden, wenn ſie nicht um mich iſt, immer, ſo lange ich 
lebe! 

„Dann biſt du erſt recht ein Narr“, ſtellt die Stimme 
der Vernunft feſt. „Nimm einmal an, Maud Bilmore 
wäre wirklich frei. Nimm auch an, daß fie nach deinem 
Ausſehen und deinen Jahren nicht viel fragte. Glaubſt 
du, daß dieſe junge Engländerin jemals mit dir nach 
Moskau gehen, mit dir in Rußland leben würde? Sei 
vernünftig! Laß die fremde Frau abreiſen und kehre du 
ſelbſt in dein Heimatland, zu deiner Arbeit zurück. 

Ich kehre nicht zurück! — trotzt es aus Urtieſen in 
Vandrowskys Seele. — Meine Arbeit, die ganze Wij- 
ſenſchaft iſt mir gleichgültig geworden! Rußland auch! 
Ihr mögt es Unvernunft, krankhafte Leidenſchaft, Wahn- 
witz nennen, aber ich will nicht verbrennen! Ich will 
immer da leben, wo Maud Bilmore ift! 


Solange das Fieber der Leidenſchaft durch Ban- 
drowskys Hirn tobte, haben die Stimmen der Ver- 
nunft, der Selbſtkritik und der realen Wirklichkeit ruhig 
aber hartnäckig ihre Poſition verteidigt, als aber die 
Morgenſonne draußen über die Campeche⸗Bucht empor- 
ſteigt, ſchweigen all dieſe Stimmen vor einem Neuen, 
das felſenhart und gebieteriſch aus ſeinem Gehirn em- 


porwächſt und das ſtärker ift als alle Vernunftſtimmen: 
der Entſchluß. 


„Ich muß und ich will!“ ſagt etwas in Vandrowsky, 
und von dieſem Augenblick ab fühlt er ſelbſt, daß alles 
andere ſchweigt und die Qual des Ringens von ihm 


weicht. Sogar der Verſtand, der ſich jo hartnäckig gegen 


die „Narretei“ wehrte, ſtellt ſich plötzlich gehorſam in 
den Dienſt dieſes „Ich will“. Ganz nüchtern, ganz 
logiſch ſind die Erwägungen, die Vandrowsky jetzt über 
ſeine nächſte Zukunft anſtellt. 

Ich darf Maud Bilmore nicht aus den Augen ver— 
lieren. Folglich muß ich mit ihr nach London reiſen. 
Materielle Sorgen habe ich nicht zu befürchten. Mein 


Bruder Ilja, der an der Pariſer Sorbonne doziert, 


ſtellt mir herzensgern die Mittel zur Verfügung, um 
außerhalb Sowjetrußlands leben zu können, bis ich eine 
Anſtellung gefunden habe. : 


Das heißt aljo, daß ich nicht nach Rußland zurüd- 
kehren will, wenn mein Urlaub zu Ende iſt? Natürlich 
nicht, denn darin hat die Stimme von vorhin ſchon 
recht: Maud wird ſchwerlich jemals mit mir nach Mos- 
kau ziehen. Alſo — Flucht! Die Sowjetunion betrachtet 
es als Verrat und Fahnenflucht, wenn einer der ihri— 
gen ſeine Fähigkeiten dem Heimatland entzieht. Willſt 
du dich gegen dieſe Forderung auflehnen, die du ſelber 
als berechtigt anerkannt haſt? 


Nein, das will ich nicht — gibt Vandrowsky ſich ſelbſt 
die Antwort. — Ich bin kein Verräter. Ich werde auch 
in London oder wo ich ſonſt fein mag, meine Pflicht ge- 
gen die Sowjets erfüllen, die Ergebniſſe meiner For- 
ſchungen dem Staat zur Verfügung ſtellen. Ich kann 
nicht leben, nicht arbeiten ohne dieſe Frau. Mein Kopf 
wäre für Rußland keine Kopeke mehr wert, wenn ich 
in dieſem Zuſtand nach Moskau zurückkehrte. Ich erhalte 
alſo dem Staat meine Arbeitskraſt, indem ich meinen 
Eniſchluß durchführe. 


Nimm dich in acht, Genoſſe Vandrowsky! In Mos- 
kau wird man kein Verſtändnis haben für deinen Wahn— 
ſinn. Auch deine ſpitzfindigen Argumente nicht anerken⸗ 
nen. Es mag geſchehen, daß du trotzdem als Deſerteur 
und Verräter verurteilt und verfolgt wirft. Die Finger 


der GPU. greifen weit. Auch in London biſt du nicht 
vor ihnen ſicher. 


„Sie werden mich in Ruhe laſſen“, preßt Vandrowsky 
halblaut zwiſchen den Zähnen hervor, und ein Funke 
glimmt in ſeinen Augen auf. „Weil es vorteilhafter ſür 
ſie iſt, mich zum Genoſſen ſtatt zum Feinde zu haben. 
And wenn fie mih doch verfolgen, wenn fie mir nicht die 
Erlaubnis geben wollen, dort zu leben, wo Maud iſt — 
ich habe eine Waffe, die mich ſchützen wird: Das Ge— 
heimnis! i 

* 


Am drei Uhr nachmittags kommt Pablo Savedra mit 
dem Gepäck. Während Vandrowsky ſofort die Kofler 


durchſieht und feſtſtellt, daß ſowohl ſeine Apparate wie 


die Sinicuichi-Pflanzen, die er für ſich reſerviert hat, 
vorhanden find, hockt Pablo mißmutig auf einem Stuhl 
des nach ſeiner Meinung hochverräteriſch eleganten 
Hotelzimmers und wirft die Bürde ſeines häuslichen 
Argers von ſich. Juana iſt noch nicht zurückgekommen. 
Pablo hat vorhin bei ſeiner Ankunft in Veracruz erſt 
einen Abſtecher zu ſeinem Freund, dem Genoſſen Be— 
zirksſekretär, gemacht, um ſich nach Juana zu erkundi— 
gen. Der hat gelacht und ihm bedeutet, er, Pablo, möge 
ſich um Juana keine Sorgen machen. Sie ſei mit dem Ge— 
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noſſen Irmer zuſammen und werde wahrſcheinlich mit 
ihm nach Europa reiſen. Alles ſchön und gut. Natürlich 


hat Juana das Recht, über ſich ſelbſt zu beſtimmen. Sie 


kann lieben und heiraten, wen fie mag. Aber wer foil 
nun die Hühner draußen auf der Pflanzung beſorgen? 
Wer das Haus inſtandhalten? 

„Ich hätte große Luſt, auch wieder nach Veracruz zu 
ziehen und in der Fabrik zu arbeiten“, ſchließt Pablo ſei. 
nen mit vielen Flüchen und Verwünſchungen geſpickten 
Bericht. Vandrowsky ſchüttelt den Kopf. 

„Das darſſt du nicht, Genoſſe Pablo. Deine Arbeit 
da draußen iſt zu wichtig.“ 

„Wichtig? Pah! Die armſeligen Sinicuichi?“ 

„Sind vielleicht wertvoller für die Sowietunion als 
du denkſt, Genoſſe“, ergänzt Vandrowsky ernſt. „Halt 
du ſie übrigens geſtern geſehen, Pablo? Ich meine: Die 
Senora! Mrs. Maud Bilmore!“ 

„Nein. Iſt das eine Genoſſin?“ 

Vandrowsky lächelt in die Luft. „Ich glaube kaum, lic: 
ber Pablo.“ 

„Dann intereſſiert mich das Frauenzimmer nicht.“ 
Pablo ſieht fih naftrümpfend in dem Hotelzimmer um 
und erhebt ſich ſchwerfällig. „Ich begreife auch nicht, 
Genoſſe Doktor, warum du hierher gezogen biſt. Ich 
würde lieber auf der nackten Erde ſchlafen, als in dieſem 
Blutſaugerpalaſt!“ 

„Lieber Pablo, man braucht nicht in einer Hundehütte 
zu hauſen und ungewaſchen und unraſiert berumzulau- 
fen, um ein treuer Genoſſe zu ſein.“ 

„Du mußt das ja beſſer wiſſen, Genoſſe Doktor. Aber 
wir, ich und meinesgleichen, wir verſtehen das nicht.“ 
Pablo ſchüttelt hartnäckig den Kopf. Der Abſchied zwi- 
ſchen den beiden fällt ziemlich kurz und ohne Herzlichkeit 
aus. 

Am halb fünf Ahr, kurz vor Geſchäftsſchluß, erſteht 
Dr. van Drowe unter Vorlegung ſeines holländiſchen 
Paſſes in der Agentur der Cunard Line einen Kabinen- 
platz I. Klaſſe für die Fahrt nach Neuyork, und beim 
Abendeſſen, das er wieder in Geſellſchaft des Ehepaares 
Bilmore einnimmt, kann er bereits verkünden, daß auch 
er morgen mit der „Caribia“ abreiſt. 


John Bilmore zeigt eine aufrichtige Freude über die 
bevorſtehende nette Reiſegeſellſchaſft, und auch Maud 
nickt dem Tiſchgenoſſen ſtrahlend und heiter zu. 


IV. 


Oberſt Vincent Craven Stuff, von ſeinen Leuten im 
Intelligence Department kurzweg „Old V. C.“ genannt, 
ſtreicht mit der Hand über die borftige graue Jahnbürſte 
ſeines Schnurrbartes. „Ihre Berichte ſind in der Tat 
ſehr intereſſant, Herr Doone. Aber das, was uns am 


meiſten intereſſiert, haben auch Sie nicht herausge- 
funden.“ 


„Sie meinen das große Rätſel, warum die Ange- 
klagten in Moskau ſchlankweg alles geſtehen, was man 
von ihnen verlangt?“ Der Reporter James Doone 
blinkert nervös mit den Augenlidern. „Oder haben 
Sie etwas anderes im Auge, Herr Oberſt?“ 


„Natürlich meine ich dieſe Angelegenheit.“ Oberſt 
Stuff nimmt einen Packen Zeitungen vom Schreibtisch 
und hält fie feinem Beſucher hin. „Jetzt geht's ſchon 
wieder los! Neuer Prozeß da drüben. Ein deutſcher 
Ingenieur verhaftet und irgendein mitverhaſteter Ruſſe 
geſteht', daß er mit dem Deutſchen zuſammen Spio 
nage getrieben hat.“ Der Oberft feirt verächtlich. 
„Möchte wetten, daß die beiden nie miteinander über 
Politik oder gar Spionage geſprochen haben. Könnte 
uns übrigens in dieſem Falle gleichgültig ſein, aber das 
Problem, wie ſie in Moskau die Angeklagten zum Ge, 
ſtändnis bringen, fängt an, halb London zu beunrubigen 

„Glauben Sie, wir merken nichts daven, Oberſt 
Stuff?“ Doone ſeufzt. „Den Betrieb auf unſerer Redak- 
tion ſollten Sie nur mal ſehen! In den letzten acht 
Tagen haben mich zwei penſionierte Polizeiinſpektoren, 
fünf Privatdetektive, elf Paſtoren, vier Mitglieder des 
Unterhauſes, zwei Zauberkünſtler, acht weibliche Ber- 
einsvorſtände älteren Jahrgangs, fünf Arzte und vier 
zehn Zuriſten auf meinem Arbeitsplatz bei der „London 
Mail“ aufgeſucht, um mir ihre Anſichten über dieſes 
Problem vorzutragen. Für die Durchſicht und Beant- 
wortung der über dieſe Sache einlaufenden Zujdriften 
haben wir eine eigene Kraft anſetzen müſſen. Im Tele- 
phon fragen mich jeit meiner Rückkehr aus Moskau täg⸗ 
lich mindeſtens zwanzig „uralte treue Abonnenten 
unſeres Blattes‘, wie ich mir dieſe Geſtändniſſe erkläre! 
Zum Donnerwetter, ich kann ſie nicht erklären! Ich 
ebenſowenig wie irgendein anderer!“ 

Stuff tippt bedächtig mit dem Zeigefinger ein Paar 
Tabalkrümel von feinem Arbeitstiſch „Wir arbeiten 
natürlich auch, Mr. Doone Gemeinſam mit den Kol⸗ 
legen von Scotland Bard haben wir in den letzten Mo- 
naten gewiſſe Experimente angeſtellt.“ 

„Mit Erſolg?“ 


Der Oberſt hebt die Schultern. „Der Erfolg iſt böð- 


— — 


Dirks Paulun 


Bedacht genießen! 


„Wer besser raucht und Zug für Zug 
In Ruh’ genießt — der Mann ist klug!“ 


Und — keinen Zweifel kann es geben: 


Das gilt für's Rauchen wie für's Leben! 


Zwar fordert mancher unausweichlich 

Statt gut und langsam — rasch und reichlich; 
Der kommt nur leicht beim flotten Schlecken H 
Vor lauter Schlucken nicht zum Schmecken! 


Wer säuft, frißt, Bücher schlingt. wer „pafft“. 
Verpulvert Geld und Lebenskraft! 

Wer den Genuß sucht, darf nicht eilen — 
(Das trifft auch zu für diese Zeilen] 


Wer das, woran die Lieferanten — 
Die Köche, Winzer, Fabrikanten 
Und Dichter — soviel Liebe wandten, 


Wer das mit Andacht schluckt, raucht, liest. N 


Zeigt, daß er weiß, wie man genießt! 
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ſtens ein negativer. Es ſcheint einwandfrei feſtzuſtehen, 
daß eine hypnotiſche Beeinfluſſung nicht in Frage 
kommt. Unſere Vertrauensleute in Moskau haben febr 
erafte Berichte über Ausſehen und Verhalten dieſer 
ſonderbaren Angeklagten geſandt. Auch Lichtbilder. Ich 
kann nur ſagen, nach unſeren Erfahrungen weicht das 
Benehmen dieſer Leute in weſentlichen Merkmalen ent- 


ſchieden ab von der Haltung unter ſuggeſtivem Einfluß 
ſtehender Menſchen.“ 


Doone nickt und lehnt ſich, die Hände in die Taſchen 
verſenkend, in ſeinem Stuhl zurück. „Das habe ich auch 
ſeſigeſtellt. Leſen Sie meinen Artikel in Nr 231 unſeres 
Blattes Aber auch die Theorie, daß die Gefangenen 
durch Folterungen ſo weit gebracht werden, läßt ſich 
nicht aufrecht erhalten. Eine ganze Reihe ausländiſcher 
Journaliften hat Gelegenheit gehabt, die Männer in 
der Haft zu ſprechen, und ich kann Ihnen verſichern, es 
waren geriebene Burſchen unter dieſen Zeitungsleuten. 
Wir kennen ein gut Teil der in dem ſchönen Haus an 
der Lubljanka angewandten Methoden Auch die Ar- 
beitsweiſe im ‚Haus der politiſchen Unterfuhung‘. Die 
zermürbenden Verhöre, die Gegenüberſtellung mit vor 
Todesſchrecken zitternden Angehörigen und Freunden 
des Berbafteten, die ‚Slüfterftimme‘ und die ichtkur“. 
All das kann wohl einen Menſchen dazu bringen, daß er 
im Verhör eingeſteht, was man will, aber es bleibt mir 
unbegreiflich, daß von all dieſen Häftlingen kein einziger 
im Gerichtsſaal, vor einer großen Verſammlung, ſeinen 


gewiſſen Tod vor den Augen, ein Wort der Verteidi— 
gung findet.“ 


Oberſt Stuff räuſpert ſich beiſtimmend. „Was Sie 
don den Methoden erzählen, Mr. Doone, willen wir 
auch. Vielleicht fogar noch etwas mehr. Übrigens: Glau- 


ben Sie, daß die Verurteilten im Blinsky-Prozeß wirt- 
lich erſchoſſen worden ſind?“ 


„Daran iſt kein Zweifel. Sie wurden zwei Tage nach 
der Verurteilung in der Lubljanka durch ein Exeku— 
tionskommando des 3. turkeſtaniſchen Infanterie-Regi- 
ments erſchoſſen und auf dem Hodinka-Feld begraben.“ 


„Well, das ſtimmt auch mit unſeren Informationen 
überein.“ 


„Das ift ja grade das Tolle“, ereiferte ſich Doone. 
„Die Leute wiſſen genau, was ihnen bevorſteht. Kein 
einziger von ihnen iſt ſo unintelligent, um etwa an 
Verſprechungen zu glauben. Und doch geſtehen fie ge ⸗ 
borfam alles, was der Staatsanwalt hören will.“ 

„Om Die Ruſſenſeele ift ein merkwürdiges Ding. Es 
gibt manchen Nechljudow da drüben. Kann man nicht 
annehmen, daß es ſich bei dieſen Angeklagten um 
ſanatiſche Menſchen handelt, die, don falſchem Jdealis- 
mus getrieben, tatſächlich die Dinge begangen haben, 
die man ihnen vorwirft und nun, zur Beſinnung ge- 


kommen, teumütig an ihre Bruſt ſchlagen und bekennen: 
Minowatf Ih bin ſchuldig!“ 


Doone wirft einen maßlos erſtaunten Blick auf den 
Oberſt Beginnt der gute alte V. C. kindiſch zu werden? 
Meint er wirklich, was er da ſagt? Da fängt Doone ein 
ganz kleines Zittern der Fältchen um die Augenwinkel 
des Oberſten auf und lächelt beruhigt. „Nein, Sir. 
Wenn es ſich um einen Angeklagten handelte, könnte 
man ſo denken. Aber eine derartige Übereinftinmung 
der Pſyche ſämtlicher Angeklagten wäre ein Wunder.“ 


Nun lächelt auch Stuff. „Ganz Ihrer Anſicht, Doone. 
Es liegt ein Geheimnis vor, aber wir können es vor- 
läuſig noch nicht entwirten“ 


„Und was geſchieht weiter, wenn man fragen darf?” 


„Wir haben das Problem einem Gremium unſerer 
namhafteſten Arzte und Wiſſenſchaftler überwieſen. 
Müſſen abwarten, zu welchen Reſultaten die Herren 
kommen.“ 

Ein Sergeant tritt in das Dienſtzimmer und legt 
ſeinem Cheſ die Tagesliſte der in London eingetroffenen 
Ausländer vor. Während Doone fih eine Pfeife ſtopft, 
geht Oberſt Stuff raſch den Eingang durch, ſondert hier 
und dort ein Paar Namen aus: 


„Konſul Wilmſen aus Esbjerg? Kenn ich. 
Harmlos. — Generalſtabshauptmann Raimundi, Rom? 
Iſt aviſiert. Beſucht ſeine Tante, Mrs. Glavind, dier. — 
Alfredo Bompes, Carlo Pancorbo, Miguel Olot mit 
Frau . . Das geht an Sergeant Hody! — Monſieur 
Renard-Duveſſne? Sieh da! Beehrt der uns auch mal 
wieder?“ 

Der Sergeant ſchmunzelt. „Alter Bekannter, Herr 
Oberſt. Die zweite Abteilung in Paris ſollte wirklich 
mal neue Leute ſchicken.“ 

Etufi wirft einen raſchen Blick zu dem noch mit 
feiner Pfeife beſchäſtigten Journaliſten und einen zwei— 
ten, vorwurfsvollen auf ſeinen Untergebenen. „Dem 
Sergeant Berman muß ich nachher mal das unvor— 
ſichtige Mundwerk ſtopſen“, notiert er in ſeinem Ge— 
hirn, während er weiter die Vifte durchfliegt. 


„ . Dr. van Drowe, Oslo? Klingt ja jo holländiſch?“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Holländiſcher Reiſepaß, Sir“, berichtet der Sergeant, 
eifrig bemüht, ſeinen Fehler von vorhin gutzumachen. 
„Mit der Berengaria aus Neuyvork eingetroffen.“ 

„Schön. Paßnummer regiftrieren ... Wer ift noch? 
Profeſſor Dr. Klusberger, Berlin ..“ Stuff hält plöß- 


lich inne und blickt mit umwölkter Stirn auf den näch- 
ſten Namen. „Kurt Heller?“ 


„Hallo!“ Doone nimmt ſeine Pfeife aus dem Mund 
und ſieht überraſcht auf. „Sit das der Gentleman von 
den Berliner Baudri-Werken? Den kenn ich! Guter 
Junge! Ich hab' ihn in Moskau bei der großen Ge— 
rihtsperbandlung getroffen.“ 


„In der Tat“, ſagt der Oberſt kurz und blickt ſeinen 


Untergebenen an. „Haben Sie nähere Auskünfte über 
Kurt Heller?“ 


„Ich weiß nur, daß der Gentleman mit dem plan— 


mäßigen Flugzeug von Köln gekommen und im Hotel 


Splendid abgeſtiegen ift, Sir. War im vorigen Jahr be- 
reits dreimal in London und Birmingham Es liegt 
nichts über ihn in der Kartei vor.“ 


Oberſt Stuff blickt noch immer mit gerunzelter Stirn 
auf den Namen. „Wünſche zu wiſſen was der Mann 
in London tut. Geſchäfte, Verbindungen, perſönliche An- 
gelegenheiten und ſo weiter. Veranlaſſen Sie das, 
Berman.“ 

„Very well, Sir!“ Der Sergeant nimmt die Liſte 


zurück und verſchwindet. Doone hat ſich intereſſiert vor- 
gebeugt. 


„Well, ich will nicht in die Geheimniſſe des J. C. 
Department eindringen, Oberſt, aber was iſt denn mil 
dielem Herrn Heller los? Er machte auf mich den Ein- 
bruck eines vollendeten Gentleman.“ 


„Habe keinen Anlaß, ihn für etwas anderes zu 


halten.“ Oberſt Stuff beſinnt ſich einen Augenblick und 


trommelt leiſe mit den Fingern auf die Tiſchplatte „Der 
Herr intereſſiert mich nur verſönlich.“ 


„Oh, wenn Oberſt V. C. Stuff ſich für jemand inter- 
eſſiert ...“ 


„So ift das kein gutes Jeichen, meinen Sie? Dies- 
mal find Sie im Irrtum. Geht Sie eigentlich nichts an, 
lieber Doone, aber da Sie nun mal gehört haben und 
damit Sie nicht eine ſenſationelle Spionageaffäre für 
Ihr Blatt wittern, iſt es beſſer, ich erkläre Ihnen die 


Sache. Mr. Heller iſt der geweſene Verlobte meiner 
Nichte, Frau Maud Bilmore.“ 


„Was Sie ſagen! Und Sie fürchten alſo Verwick— 
lungen von dem Auftauchen des jungen Mannes hier 
in London?“ ! 

„Journaliſtiſcher Scharfblid”, knurrt der Oberſt 
ärgerlich. „Von Verwicklungen kann natürlich keine 
Rede ſein, aber — ich ſähe wirklich lieber, daß dieſer 
Heller in ſeinem Berlin bliebe. Die Sache iſt ſo, lieber 
Doone: Als meine Nichte vor vier Jahren zum Reit- 
turnier in Berlin war, hat fie dort dieſen Heller fennen- 
gelernt. Damals war ſie noch nicht volljährig, und ich, 
als ihr Vormund, hatte eine durchaus vaſſende und 
ſtandesgemäße Partie für fie ausgeſucht: meinen lang- 
jährigen Bekannten und Klubkameraden John Bilmore. 
Ging zunächſt daneben, denn als ich Maud bei ihrer 
Rückkehr davon erzählte, erklärte ſie mir, ſie habe ſich 
in Berlin verlobt.“ e 


„Mit Mr. Heller alſo?“ 


„Ja. Wie das ſo kommt unter jungen Leuten. Well, 
ich bin kein Tyrann. Wenn Maud den guten Bilmore 
nicht mochte und ſich einen anderen zum Lebenskamera— 
den wünſchte, ſo war dagegen nichts zu ſagen. Aber 
natürlich erkundigten wir uns unter der Hand nach 
dieſem deutſchen Herrn. Dabei kam dann leider eine er- 
bauliche Geſchichte heraus: Gegen Herrn Kurt Heller 
war ſchlechterdings nichts einzuwenden Gute Familie, 
tadelloſer Charakter, angeſehene Poſition — 

„Aber . . 2" 


„Er iſt der Bruder des Mannes, der Mauds Vater 
im Weltkrieg erſchoſſen hat!“ 


„Damned! Das klingt ja direkt . . . romantiſch!“ 

Oberſt Stuſſs Geſicht rötet ſich. „Gar nichts Roman- 
tiſches ift dabei, Miſter Doone Eine ganz reale Ge- 
ſchichte war's. Mein Bruder, Major Roger Stuff, 
wurde bei einem Beobachtungsflug 1917 in Flandern 
abgeſchoſſen. Der deutſche Flieger, der ihn zur Strecke 
brachte, mußte gleich darauf wegen Motorſchadens 
hinter unſeren Linien niedergehen und geriet in Ge- 
ſangenſchaft. So erfuhren wir feinen Namen: Leutnant 
Ewald Heller.“ 

„And das ift der Bruder des jungen Herrn?“ 

„Er ift es. Sie können Dé meine Verblüſſung vor- 
ſtellen, als ich es erfuhr.” 

Doone zwinkert wieder gewohnheitsmäßig mit den 
Augenlidern. „Aber beiter Herr Oberſt, ift ſehe nicht 
recht ein. So weit ich verſtebe, iſt Major Stuff 
doch in ehrlichem Kampf gefallen?” 
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„Selbſtverſtändlich. Nichts liegt mir ferner, als dem 
deutſchen Leutnant Heller einen Vorwurf machen zu 
wollen. Stände einem alten Soldaten ſchlecht an. Wenn 
ich den Mann träſe, weiß Gott, ich hätte nichts bda- 
gegen, ihm als Kameraden die Hand zu drücken und 
mein Bruder würde ſich deswegen beſtimmt nicht im 
Grab herumdrehen. Habe mir damals auch überlegt, ob 
es anginge, Maud über dieſes verdammte Zuſammen- 
treffen nichts zu ſagen. Da erfuhr ſie es dutch ihre 
Tante, Mrs. Brake — Gott hab' ſie ſelig! — mit der 
ich unvorſichtigerweiſe den Fall erörtert hatte. Schrei- 
krämpfe. Tränen. Jammer. Das arme Mädel kam zu 
mir und verlangte die Wahrheit zu wiſſen. Well. ich 
ſagte ihr: „Es iſt ſo. Der Leutnant Ewald Heller hat 
deinen Vater im Kriege abgeſchoſſen. Ob du ſeinen 
Bruder, der ja nichts dafür kann, heiraten willſt oder 
nicht, mußt du ſelber wiſſen.“ 

„Bravo!“ 


Oberſt Stuff zuckt die Achſeln. „Na ja, es kam dann 
doch alles, wie ich es mir dachte. Tante Brake und die 
ganze Verwandtſchaft war entſetzt. Beſtürmte das arme 
Kind, unſerer Familie nicht die Schande anzutun, und 
in die Familie des „Mörders“ ihres Vater zu heiraten. 
Wie ſollte man dieſem Mr Heller gegenübertreten! 
Oder gar ſeinem Bruder! Jeden Tag lagen ſie Maud 
in den Ohren, baten, drohten, ſchimpften ...“ 

„Und was tat Ihre Nichte?“ 


„Sie ſchrieb einen Brief an ihren Verlobten, in dem 
fie ihn ſelber fragte, ob es fih jo verhielt. Well, der 
junge Mann antwortete durchaus korrekt und febr ver: 
nünftig. Habe feinen Brief ſelbſt geleſen. Er gab un 
umwunden zu, daß nach ſeinen ſoſort angeſtellten Gr, 
mittelungen tatſächlich ſein Bruder Ewald jener deutſche 
Flieger war Bedauerte herzlich dieſes unſelige Zujam- 
mentreffen, meinte aber, ſowohl ſein Bruder wie 
Mauds Vater hätten im Kriege ihre Soldatenpflicht 
erfüllt und es beſtehe kein Grund, einem von ihnen 
daraus einen Vorwurf zu machen.“ 

„Sehr verſtändig.“ 


„Der Anſicht war ich auch, Miſter Doone. Auber- 
dem überzeugte mich dieſer Brief davon, daß Heller 
meine Nichte wirklich aufrichtig liebte und verehrte. 
Aber Maud ſelbſt begann anderen Sinnes zu werden. 
Bedenken Sie, Maud war noch ein Kind, als ihr Vater 


fiel. Die unſelige Kriegspfychoſe lehrte fie damals dem 


feigen Mörder“ fluchen. Dazu jetzt die Entſetzens⸗ 
ſchreie der alten Tanten. Maud ſagte mir ſelbſt, daß 
ſie ein Grauen fühle bei dem Gedanken, die Frau des 
Mannes zu ſein, deſſen Bruder das Blut ihres Vaters 
vergoffen habe. Etwas übertrieben vielleicht und vom fol- 
datiſchen Standpunkt ſogar lächerlich, aber ſo ein junges 
Mädel empfindet ja wohl ein bißchen anders als wit 
alten Frontſchweine. Auch praktiſche Erwägungen kamen 
hinzu. Heller hatte ſeinen Beruf und Wohnſitz in Berlin, 
wo auch ſein älterer Bruder Ewald noch lebt. Eine 
Heirat hätte Maud gezwungen, nach Deutſchland zu 
überſiedeln, und es würde ſich nicht vermeiden laſſen. 
daß fie dort auch mit der Familie ihres Mannes zu- 
ſammenkommen würde. ‚Dann löſe die Verlobung auf, 
ſchlug ich ihr vor, aber das brachte ſie auch nicht übers 
Herz. ! ) 

Wir zerbrachen uns alle den Kopf darüber, was nun 
werden ſollte, da erklärte Maud eines Tages, ſie habe 
die Werbung John Bilmores angenommen. Ich war 
platt. Bisher hatte Maud nie ein beſonderes Zntereſſe 
für den guten John gezeigt, und nun ſollte fie plötzlich 
bereit ſein, ſeine Frau zu werden? Aber es war alles 
in Ordnung. John Bilmore war ſelig und Maud trieb 
mit fieberhaſtem Eifer zur Hochzeit. Fünf Wochen Ipäter 
wurden ſie in St. Marys Church, Kenſington, getraut.“ 

„Om. And weiter, Herr Oberſt?“ | 

„Gar nichts weiter. Bilmore ift gottlob ein Mann. 
der ſich ſehen laſſen kann. Er liebt ſeine Frau abgöttiſch 
und Maud bat nie mehr nach ihrem einſtigen Verlobten 
gefragt Die Ehe iſt durchaus glücklich.“ 


„Hat Heller ſeither verſucht, ſich Frau Bilmore zu 


nähern?“ 


„Er tat nichts dergleichen. Maud ſchrieb ihm damals, 
daß ſie heiraten werde und legte ihm die Gründe aus 
einander. Als der Brief in Berlin ankam, hatte hier die 
Trauung bereits ftattgefunden Mr. Heller hat darauf: 
hin die gegebenen Tatſachen als Gentleman reſpektiett. 
Immerhin — begreifen Sie jetzt, daß ich ein Interelle 
daran babe, wenn dieſer Heller hier in London auf- 
taucht?“ 


„Allerdings. Aber ich denke. Sie haben keinen Grund 
zur Beunruhigung.“ 

„Im vorigen Jahr war er mehrmals bier. wenn auch 
nur auf ein paar Tage Damals war Maud mit ihrem 
Mann auf Reifen“, ſagt Stuff nachdenklich „Diesmal 
ober ift es anders. Ich fürchte, eine — wenn auch rein 
zufällige — Begegnung Mauds mit ihrer Jugendliebe 
könnte alte Wunden aufreißen und ihr ſeeliſches Gleich 
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gewicht empfindlich ſtören. And dieje fatale Möglichkeit 

iſt jetzt gegeben, denn Maud kehrt in dieſen Tagen 

gerade mit ihrem Mann von einer Amerikareiſe zurück.“ 
„Nun, London iſt groß.“ 


„London ift unverſchämt klein“, ſagt der alte, im Ge- 


heimdienſt ergraute Mann trocken. „Das weiß keiner 


beſſer als ich. Außerdem habe ich die Erfahrung ge- 
macht, daß das Schickſal mit Vorliebe gerade diejenigen 
Menſchen zuſammenführt, die ſich am wenigſten ſuchen.“ 

„Darin mögen Sie recht haben, Herr Obert, Hbri» 
gens: Weiß Bilmore von dieſer einſtigen Verlobung 
ſeiner Frau?“ 

„Klar. Ich habe ihm ſelbſt vor der Heirat die ganze 
Geſchichte erzählt. John Bilmore iſt ein vernünſtiger 
Menſch, der nicht daran denkt, ſich durch ein Geſpenſt 
der Vergangenheit in feinem Glück ſtören zu laſſen.“ 
Stuff tut einen tiefen Atemzug und zwingt ſich zu einem 
bärbeißigen Lächeln. „Das iſt die ganze Geſchichte. Tun 
Sie mir den Gefallen, Doone, und unterſchlagen Sie 
ſie ihren verehrten Leſern. Ich möchte nicht, daß Sie 
daraus eine Magazinnovelle machen.“ 


Der Reporter klopft ſeine Pfeife in der Aſchenſchale 
aus, ſteckt fie in die Taſche und erhebt ſich. „Die Mab- 
nung zur Diskretion war nicht nötig, Herr Oberſt. Aber 
eine Frage: Haben Sie ſchon die Morgenzeitungen ge- 
leſen?“ a 


„Nur, was das Politiſche anbetrifft.“ 


„Dann kann ich Ihnen mit einer Neuigkeit dienen. 
Manchmal weiß die Preſſe alio doch mehr als der Chef 
des Intelligenz Service.“ Doone zieht eine gefaltete Zei- 
tung aus der Rocktaſche, blättert ſie auf und weiſt auf 
eine kleingedruckte Spalte. „Sehen Sie hier Unter den 
Geſellſchaftsnachrichten. Da ſteht's: „Mit S/ S. Beren- 
garia’ aus Amerika heimgekehrt: Mr und Mrs John 
Bilmore.“ 

V. 

„Warum London ſtatt Rio?“ 


Das Funktelegramm, daß Dr. Vandrowsky bereits auf 
der Aberfahrt von Reuyort nach England erreicht hat, 
trägt keine Anterſchrift und ift in Neuyork aufgegeben, 
aber er weiß trotzdem: Die wenigen Worte ſind eine 
Warnung. Moskau ift bereits davon unterrichtet, daß 
er fein Reiſeziel geändert hat. Dr. Vandrowsky ift da- 
her gar nicht erſtaunt, als ſich bereits am zweiten Tag 
ſeiner Anweſenheit ein ihm völlig unbekannter Mr. 


Field im Hotel meldet und Dr. van Drowe zu ſprechen 
wünſcht. 


Seine Erwartung, in „Mr. Field“ einen ruſſiſchen 
Agenten zu finden, wird jedoch enttäuſcht. Der Beſucher 
präſentiert ſich als ein etwa dreißigjähriger Herr von 
ausgeſprochen amerikaniſchem Typus. Auch ſein Engliſch 
weiſt keine Anklänge an einen fremden Akzent auf. 


„Ich kenne Sie, Dr. van Drowe“, meint der Beſucher, 
als er in dem ihm angebotenen Seſſel mit amerikaniſcher 
Läſſigkeit Platz genommen hat. „Sie find Ruffe. “ 

„Geborener Holländer“, ſagt Vandrowsky, ohne eine 
Miene zu verziehen „Es liegt wohl ein Mizverſtändnis 
vor.“ 

Field macht eine abtuende Handbewegung. „Sie ſind 
der in ruſſiſchen Staatsdienſten ſtehende Dr. Zon, 
drowsky. Laffen Sie Ihren Paß nur Tieden Der jagt mir 
nichs Neues. Well, Mr. Vandrowsky, wir wollen von 
vornherein mit offenen Karten ſpielen. Sie ſehen, ich 
weiß, wer Sie ſind. Ich lege Wert darauf, daß auch Sie 
wiſſen, wer ich bin.“ Er holt bedächtig aus jeiner Brief- 


taſche ein zuſammengeſaltetes Schreiben und reicht es 
Vandrowsky hin. 


Mit gefurchter Stirn lieſt Vandrowsky das Dokument, 
das oben den Kopſaufdruck „Federal Bureau of dn, 
veſtigation“ und unten mehrere ſehr echt ausſehender 
Dienſtſtempel trägt Es enthält ein Lichtbild und einen 
Fingerabdruck Mr. Fields und den Vermerk. daß Mr 
George Field Mitglied der amerikaniſchen Bundes- 
polizei iſt und alle amerikaniſchen Behörden und Dienſt- 
ſtellen erſucht werden, ihm im Bedarfsfalle mit Rat und 
Tat zur Seite zu ſtehen. 


„Wir haben Eie jhon in Neuyork beobachtet“, faqt 
Miſter Field „Verſtehen wir uns richtig, Mr. Van— 
drowstn. Ich bin Ihnen nicht nachgereiſt, um Ihnen 


Schwierigkeiten zu machen, ſondern um mit Ihnen zu 
verhandeln“ 


Vandrowsky gibt achſelzuckend das Schriſtſtück zurück 
Er ſagt ſich gleich, daß ihm keine Gefahr droht. Ein 
amerikaniſcher Geheimagent hat bier in England nichts 
zu verhaften „Ich wüßte nicht, worüber”, verſetzt er 
ruhig „Wie geſagt, es muß ein Irrtum obwalten Ich 
heiße van Drowe und bin S 

„Es wird Ihr Vorteil İcin, wenn Sie mich anhören“, 
ſährt der Amerikaner fort, obne die Einwendung zu 
beachten „Ich reſpektiere Ihr Inkognito gern, aber, nicht 
wahr, anhören können Sie mich doch?“ 

„Ditte, Mi Field“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Nun, Sie haben Freunde und Bekannte in einflußz⸗ 


reichen Staatsſtellungen in Moskau. Sie find feloft an 


einem Moskauer Staatsinſtitut tätig. Bitte, unterbrechen 
Sie mich nicht, Mr. Vandrowsky, ſondern hören Sie 
weiter zu. Wir ſind davon überzeugt, daß Sie uns aller- 
lei wertvolle Dinge aus Rußland berichten können!“ 

„Machen Sie ſich nicht lächerlich!“ 

Field beachtet den zoͤrnigen Ausruf gar nicht. „Be- 
ſtimmte Dinge habe ich nicht im Auge, aber bei Ihrer 
Stellung und Ihren Verbindungen werden Sie uns 
gewiß mancherlei ſagen können, was uns intereſſiert.“ 


Vandrowsky beherrſcht ſich mühſam. „Ich finde Sie 
ziemlich unverfroren, Miſter Field. Angenommen, ich 
wäre wirklich ein ruſſiſcher Beamter. Was berechtigt 
Sie, zu glauben, daß ich mich Ihnen dann zu Spionage- 
zwecken zur Verfügung ſtellen würde?“ 

„Das hier!“ Field zieht ein zweites Blatt aus der 
Taſche und reicht es läſſig Vandrowsky hin „Sie ſehen, 
es ift eine Abſchrift der Depeſche, die Sie unterwegs 
auf der ‚Berengaria’ erhielten. Den Sinn zu deuten, 
war für uns nicht ſchwer. Sie ſind im Begriff, ſich dem 
ruſſiſchen Staat zu entziehen und werden als verdächtig 
im Auge behalten. Wir wiſſen ſogar, daß Sie bereits 
in Neuyork von einem ruſſiſchen Agenten heimlich beob- 
achtet wurden. Die Folgerung iſt einfach, Miſter Zon, 
drowsky: Sie haben nicht die Abſicht, nach Rußland 
zurückzukehren, das heißt, Sie ſympatiſieren nicht mehr 
mit den Verhältniſſen dort. Alſo ſind Sie unſer Mann.“ 

„Ihre Kombinationsgabe ift bewundernswert, Herr 
Field.“ Vandrowsky ſucht ſein Erſchrecken hinter einem 
ſpöttiſchen Lächeln zu verbergen. „Sie glauben alſo von 
mir gewiſſe Geheimniſſe erfahren zu können. Es wäre 
mir intereſſant zu hören, was denn Sie mir dafür zu 
bieten beabſichtigen.“ ) 

„Ein verſtändiges Wort“, nickt der Amerikaner und 
macht ein kaltes Rechnergeſicht. „Die Honorierung 
richtet ſich natürlich nach Art und Wert Ihrer Aus- 
künfte. Sie kann unter Umſtänden ſehr hoch fein.” 

Vandrowsky iſt aufgeſprungen. Seine Augen ſprühen 
vor Zorn. „Behalten Sie Ihre ſchmutzigen Geldgeſchäfte 
für ſich, Mr. Field! Sie irren ſich in der Perſon!“ 

„Gar nicht.“ Der Amerikaner iſt ruhig ſitzengeblieben. 


„Wir haben Ihnen auch andere Werte zu bieten, Herr 


Vandrowsky. Erſtens garantieren wir Ihnen, daß wir 
von unferen Kenntniſſen über Ihre Perion vor den bri- 
tiſchen Behörden keinen Gebrauch machen werden Sonſt 
würden Sie wegen Paßbvergehens beſtraft und aus- 
gewieſen, nicht wahr? Zweitens: Sie haben mit Ber- 
folgung zu rechnen. Wir werden Sie vor jeder Belá- 
ſtigung durch ruſſiſche Agenten ſchützen.“ 


Vandrowsky lacht höhniſch. „Beenden wir die an- 
mutige Unterhaltung, Miſter Field! Und nehmen Sie zur 
Kenntnis: Wenn ich wirklich der Mann wäre, für den 
Sie mich halten, ich würde lieber krepieren, als mein 
Land zu verraten! Auch als Emigrant! Auch, wenn man 
mich verfolgte! — Guten Morgen.“ 


Der Amerikaner erhebt ſich und ftedt gleichmütig die 
beiden Schriſtſtücke in die Taſche Aber er geht nicht. 
„Belieben Sie das hier zu lelen, Genoſſe“., ſagt er 
plötzlich auf ruſſiſch Sprachlos vor Erſtaunen ſtarrt 
Vandrowsky auf die kleine, rote Karte, die ihm Field 
vor die Naſe hält. Ausweis der Komintern! Eine Se⸗ 
kunde droht er aus der Faſſung zu kommen, dann 
ſchnauft er verächtlich durch die Naje. „Sie find gut 


ausgerüftet, Herr! Aber nicht mit Geiſt und Verſtand! 


Erſt zeigen Sie mir einen Ausweis der Federal Bureau 


of Inveſtigation und jetzt dieſen Wiſch da Eines davon 
muß notwendigerweiſe falſch ſein“ 


„Das erſte ift gefälſcht“, verſetzt Field gelaſſen. „Ich 
N im Dienſt des Erefutiv-Romitees der Komintern“ 

„Soſo!“ 

„Ihre Mitgliedsnummer, Genoſſe Vandrowsky, ift 
B 14 909.“ Field ſchließt einen Moment die Augen, als 
denke er nach „Sie haben zuletzt im Auftrag des ſtell— 
vertretenden Kommiſſars für das Staatsinſtitut den 
Genoſſen Savedra in Veracruz beſucht Sie wollten 
dann eigentlich Ihren Urlaub in Rio verbringen. Ihr 
Arlaubsgeſuch haben Sie am 28 Juli Ihrer vorgeſetzten 
Behörde eingereicht.“ 


Vandrowsky fühlt ein Zittern in den Gliedern Dieſer 
Field ifi wahnſinnig gut informiert. Es ſtimmt alles 
And beſonders das Datum ſeines Urlaubsgeſuches, das 


kann doch niemand wiſſen, ſelbſt wenn man ihn ſchon 
in Moskau beobachtet hat 


„Ich fehe, Sie find noch nicht überzeugt.“ Field tritt 
einen Schri näher und dämpft ſeine Stimme „Kennen 
Sie das Wort Krem, Genoſſe?“ 

Vandrowsky atmet ſchwer Das iſt die Abkürzung des 
Namens Kremeielow, des Leiters der Auslandsabteilung 
der GPU,, den fie ſelbſt in Moskau wegen feiner kalten 
Grauſamkeit den „Teufel“ nennen! Aber es iſt noch 
mehr: Das Kennwort, das ihm ſelber in Moskau mit- 
gegeben wurde zur Legitimation gegenüber den GPU - 
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Leuten! Er hat bisher auf der Reile keinen Gebrauch 
von dieſem Kennwort gemacht, auch nicht gegenüber den 
Genoſſen in Veracruz. Es exiſtiert kein Zettel, der dieſes 
Wort enthält. Lediglich in ſeinem Gehirn iſt es aufge- 
zeichnet. Wer es weiß, muß ſein Wiſſen direkt von der 
vorgeſetzten Behörde in Moskau haben 

Alp kein amerikaniſcher Spion ſondern ein GPU. 
Mann ift diefer Field! Vandrowsky läßt feinen Zweifel 
fahren und wappnet ſich für das Kommende „Was 
wollen Sie von mir, Genoſſe?“ 

„Setzen wir uns wieder.“ Der „Amerikaner“ weiſt 
auf den Stuhl und bedient ſich vorſichtshalber wieder 
der engliſchen Sprache. „Wir haben Sie auf die Probe 
geſtellt Freut mich, daß Sie beſtanden haben. Aber 
nun ſagen Sie mir. Doktor: Warum ſind Sie nach 
London geſahren?“ i 

„Aus rein perſönlichen Gründen Es iſt = 

„Ich weiß“. unterbricht Field. „Eine Frau. Mrs 
Bilmore heißt ſie, nicht wahr?“ 

„Das geht Sie nichts an, Genoſſe!“ 


„Vielleicht doch. Allerdings, Ihre Liebesgeſchichten in- 
tereſſieren uns nicht ſehr. Wir gönnen Ihnen gern ein 
Abenteuerchen. Auch die Abweichung von Ihrem Reife- 
ziel iſt für uns bedeutungslos. Fragt ſich nur, was Sie 
weiter zu tun gedenken.“ 

„Meinen Auftrag habe ich ausgeführt”, ſagt Ban- 
drowsly trotzig. „Ich will ganz offen ſprechen. Genoſſe 
Es iſt meine Abſicht, vorläufig in London zu bleiben“ 

„Etwa über Ihren Urlaub binaus?“ 

„Wenn es ſein muß, für immer“, ſtößt Vandrowsky 
hervor und ſieht wieder Maud Bilmore vor feinen 
Augen „Ich werde an meine vorgelegte Behörde ſchrei⸗ 


ben und darum bitten, daß mir erlaubt wird, meinen 
Wohnſitz in England zu nehmen“ 


„Damit wird man ſchwerlich einverſtanden fein.“ 
„Warum nicht? Ich kann in London ebenſogut meinen 


| Forſchungen leben als anderswo. Es ift felbitverftänd- 


lich, daß ich meine Reſultate unſerer Regierung allein 
zur Verfügung ſtelle. Aberwachen Sie mich, fo viel Sie 
wollen. Aber warum ſollte ich nicht bier leben dürſen?“ 


„Vielleicht Aber ſetzen wir den Fall, daß man in 


Moskau Ihr Geſuch ablehnt Was werden Sie dann 
tun. Genoſſe?“ 


„Hierbleiben!“ Vandrowsky fühlt, daß jetzt die Ent- 
ſcheidung da iſt und er ſich ein für allemal ſichern muß 
„Ich glaube, der Fall wird nicht eintreten, Genoſſe 
Anſere vorgeſetzten Stellen werden ſelbſt erwägen, daß 
ich Rußland mehr nützen kann, wenn man mich hier 
ruhig arbeiten läßt, als wenn man mich wegen eines 
Diſziplinarvergehens verfolgt und hetzt. Was hat man 
davon, wenn man mich in die Reihen der Emigranten 
treibt?“ | , 

„Sie ſpielen auf gewiſſe Dinge an, Doktor, von denen 
Sie in Ihrer Staatstätigkeit Kenntnis erlangt haben?“ 


Etwas Lauerndes iſt in der Stimme und Vandrowsko 
hört es wohl „Auf gar nichts ſpiele ich an, Genoſſe! 
Wenn jemals von irgendeiner Seite eine Verſuchung 
an mich herantreten ſollte, ich würde genau ſo antworten 
wie ich vorhin Ihnen geantwortet habe. Mein Wunſch. 
in London zu bleiben, hat mit meiner Überzeugung und 
meinem Verhältnis zu Sowjetrußland nichts zu tun!“ 


„Alles wirklich nur wegen der Frau?“ 


„Ja“, ſagt Vandrowsky verbiſſen. „Sie verſtehen das 
nicht, Genoſſe, aber es ift fo Ich bin entſchloſſen auf 
jeden Fall da zu bleiben, wo Frau Bilmore iſt!“ 


Eine Weile ift es ſtill im Zimmer. dann fag! „Mifter 
Field“ nachdenklich: „Dieſe Frau Bilmore und ihr 
Mann find politiſch unintereſſiert Wir haben nichts 
gegen Ihren Verkehr mit den Leuten Gut denn, Doktor 
Schreiben Sie Ihr Geſuch. Ich werde gleichſalls von 
unſerem Geſpräch nach Moskau berichten. Aber wenn 
ich Ihnen einen Rat geben ſoll: Widerſetzen Sie ſich 
nicht der Entſcheidung Ihrer Vorgeſetzten, wie fic auch 
ausfallen mag. Wir haben es in der Hand. Sie jeder- 
zeit zur Rückkehr nach Rußland zu zwingen“ 

„Nein, das haben Sie nicht!“ 


„Doch. Wir brauchen Sie nun bei der Londoner Po: 
lizei als Dr. Vandrowsky zu denunzieren Dann erhalten 
Sie eine kleine Strafe wegen Paßvergebens und — 
werden per Schub nach Rußland ausgelieſert“ 


„Dazu müßten Sie erft meine Identität beweiſen! 
Mein holländiſcher Paß ijt fo echt. daß ihn Scotland 
Yard tubig unter die Lupe nehmen kann!“ 


Field ſchweigt nachdenklich da, das ift ein wunder 


Punkt Verdammt auch daß der Doktor io ſchlau ift 
das gleich zu merken 


„Warten wir ab. wie man in Moskau entſcheider '. 
iagt er, zum Abſchied kurz die Fauſt hochbebend „Viel · 
leicht dürfen Sie hierbleiben“ (Foriſetzung folat.) 
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ERZÄHLUNG VON HERMANN 


5 hatte tagsüber wieder geregnet. Das Waſſer in der Zille ſtand bis an die 
E Knöchel. Milka ſchöpfte es mit der kleinen Blechſchaufel in die Drau. Sie 

mußte behutſam zu Werke gehen; die Blechſchaufel machte zuviel Lärm 
man hätte es leicht hören können. 

Der Himmel war überſät mit Sternen. Sie flimmerten ein wenig, und das ſah 
aus, als blinzelten ſie ſchläfrig. Die Mondſichel lugte mit ſäuerlicher Miene hinter 
den Weinbergen hervor und ſtieg nur langſam und wie mißtrauiſch und zögernd 
höher. Die Drau führte Hochwaſſer, ſie rauſchte bedrohlich, und an den Ufern die 
dunklen Wälder ſtanden i in ſtummer Scheu. Ab und zu löſte ſich von der Böſchung 
Erdreich und plumpſte in die vorüberſchießenden Wogen. Das dicke, über den breiten 
Strom geſpannte Seil der Fähre zitterte und bebte. 

Milka ſtieß eniſchioſſen vom Ufer ab und lief in dem ſchaukelnden Boot wie eine 
Se ilianzerin raſch an das andere Ende. Es klatſchte kaum hörbar von den nackten 
Füßen. Gie Jette ſich, ſtemmte die Beine gegen die Wände, packte das Ruder und 
lentte die Zille ſchrag gegen die Strömung, um nicht zu weit abgetrieben zu wer- 
den. Knapp hinter der am Ujer ſeſtgemachten Fähre, wo durch den Sog die Strö-- 
mung nicht jo Wort war, ging es noch leicht; aber dann mußte Milka alle Kraft 


zuſammennehmen, damit das Boot nicht herumgeriſſen wurde und umſchlug. Im 


offenen Strom war es nicht mehr fo gefährlich. Milka holte nun beim Rudern 
weit aus, und wie in atemloſer, geſchäftiger Eile glitt die Zille plätſchernd und 
gluckſend und klatſchend über die langgeitredten Wogen. 

Auf einer der Inſeln ſchrie eine Möwe im Schlaf. Aber Milkas Kopf flog mit 
ſchweren Flügeln ſtumm ein ſchwarzer Vogel hinweg; eine Krähe wohl, die Ié 
verjpatet hatte. 


Reden der Zille tauchte unverſehens ein großes rundes Ding auf. Milka beugte 


ſich neugierig darüber und ſtieß mit dem Ruder danach. Es war ein rieſiger Kürbis | 


den das Hochwaſſer irgendwo entführt hatte. Milta lachte leiſe und befreit auf 
und verſuchte in plötzlichem Übermut, den Kürbis mit dem Ruder zu ſpalten. Aber 
er beim dritten Hieb, der ihn genau in der Mitte traf und zugleich der wuchtigſte 


war, weilte er ſich, und fein weiches Fleiſch mit den vielen flachen Kernen quoll ber, 
vor, wurde weggeſpült und verſank allmählich. 


Indes war das Boot doch ziemlich weit abgetrieben worden, und Milla ruderte 
mu verdoppelter Anſtrengung. Am anderen Ufer endlich angelangt, legte ſie das 
Nudet taſch beiſeite und griff nach der Stoßſtange, mit der fie das Boot geſchickt 
auffing. Sie mußte es heute gut hundert Meter ſtromaufwärts ſtoßen, um die 
Stelle zu erreichen, an der fie es immer ſeſtband. Das war eine kleine Bucht, die 
dei normalem Wajlerjtand nur eine ganz leichte, ſich ſanft im Kreiſe drehende, fait 
kaum merkbare Strömung aufwies, die aber jetzt voller Wirbel und Strudel war. 

Milka faßte die Bootsleine und ſprang an Land. Sie ſchlang den Strick um eine 
junge Birke und machte, was ſie ſonſt nicht tat, einen feſten, mehrſachen Knoten. 
Dann wijdte fie ſich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn und ſchaute 
mit einem Blick der eigentlich nichts bejagte, aber auch nicht freundlich war, zurück 
in die Richtung, wo über die Drau heruder wie ſpöttiſch zwinkernde Auglein die 
heuen kleinen Fenſter des Wirtshauſes zur Fähre blinkten. 

* 


Breit jak Tone in der Schankſtube da und führte große Reden. Er erzählte von 
den vielen blutigen Gefechten, die ihnen dort unten im Sandſchak und in Mazes- 
domen die Komnadſchis geliefert hätten. Um ihn herum die jungen Bauernburſchen, 
die noch nicht beim Millar geweſen waren, lauſchten in ehrſurchtsvollem Schwei— 
gen, und aus ihren offenen Mäulern verirrte ſich manchmal vor lauter Andacht der 
Speichel. 

Bis auf den Wirt wohl der einzige in der Stube, der die Schauergeſchichten 
nicht ernn nahm, war der alte Grebnik, Tones Vater. Aber er freute ſich darüber, 
daz die anderen jo dumm waren und das Zeug glaubten, und lächelte liſtig vor fid 
hin. Seine Linke umſchloß teft das volle Weinglas, und in der Medien hielt er 
eine Stange Kautabat, von der er in beſtimmien Zeitabjiänden ein Stück abbiß 
An den Bartſtoppeln rund um den Mund herum klebten Kautabakreſte, und die 
bräunlich-gelben Zahnſtummel, die er immer freundlich zeigte, mahlten ohne Unter- 
laß. Dabei wadelte er ſtändig mit dem Kopf, als hatte er den Zitterih und als 


wäre er jhon blöd vor Altersſchwäche. Es fehlte ihm aber gar nichts, und die 
Leute jagten, er ſei ein ganz durchtriedener Geſelle. 


Trauner, der Wirt, lehnte, die Hände auf dem Rücken, am Kachelofen. Er war 
klein und dick, hatte ein beides. ſchwammiges Geſicht und ruhige, an ſich jympa- 
bilde Augen, aus denen man aber nie klug wurde. Er richtete fall nie an je- 
manden Awuer das Wort, gab jedoch. ſobald man ihn etwas fragte, bereitwillig 
und je nach Wunſch ausführlich Antwort. Woher er eigentlich war, wußte keiner 
genau. Eines Tages, noch während des Krieges, war er plötzlich bier erſchienen 
und halte von der Gemeinde die Fähre gepachtet und das völlig verwahrloſte 
Wirtshaus, deſſen Beſitzer ihon in den erſten Zſonzoſchlachten gefallen war 

„Hei, Trauner“, rief der alte Grebnik in einer kurzen Geſechtspauſe, die Tone 
feinen Komitadſchis gerade gewährte. „Was ſagſt du zu deinem Schwiegerſohn? 
ft er nicht couragiert?“ Er griff nach der Medaille auf Tones Bruſt; es war 


PIRIC H 


eine jener Friedensauszeichnungen am rot-weiß blauen Band, wie fie beim jugo. 
ſlawiſchen Heer gute Schützen erhalten. Tone war offenbar ſehr ſtolz auf ſie, denn 
er trug fie auch jetzt noch, im Zivil, was ſonſt kaum jemandem einfiel „Na, Trau- 
ner, warft du auch einmal fo couragiert, ha, rede!“ 


„Nein“, erwiderte der Wirt, um etwas zu ſagen, „ſo couragiert war ich nicht. 
ich hab' ja dafür auch nur die Bronzene gekriegt.“ 


„Und die darfft jetzt nicht tragen“, triumphierte der alte Grebnik. 

„Nein, gewiß, die darf ich jetzt nicht tragen, das verſtehts ſich.“ 

„Siehſt du . . . Der Tone darf aber feine Medaille tragen. Und feine Frau freut 
ſich darüber!“ 

„Gewiß freut fih die Milka darüber. Warum follte fie ſich auch nicht freuen“ 

„Wenn ſie ſich aber nicht freut?“ fragte der Alte lauernd und wackelte dabei 
mit ſeinem Kopf noch viel mehr als gewöhnlich. 

„Aber natürlich freut fie ſich“, verſuchte Trauner zu lachen. 

„Wenn ich dir aber fage, daz fie ſich nicht freut!“ 

„Ach, Herr Grebnik, was ſoll das!“ 


„Daß ſie ſich überhaupt nicht freut!“ fuhr der Alte hartnädig fort „And am 
allerwenigſten darüber, daß er wieder da iſt, der Tone — ha? Weißt du das nicht?“ 


„Iſt ja Anſinn“, entgegnete Trauner ärgerlich. 


„Was iſt da, was iſt da?“ forſchte Tone mehr verblüfft als aufgebracht. Seine 
dicken ſtrohblonden Haare hingen ihm wirr in die Stirn. Er hatte kleine hellbraune 
Augen und ſtändig entzündete Lider. Sein Blick war ganz eigenartig; er war nicht 
gerade unſtet, aber er ſaßte auch nie zu; er ſaß irgendwo tief innen, weit hinter der 
Pupille, und fab immer um ein kleines an dem Objekt vorbei. Das Kinn war auf- 
fallend groß, und man hätte es brutal nennen können, wäre der Mund nicht ſo 
weich und ſormlos geweſen. „Was hat der Vater geſagt?“ wandte ſich Tone an 
feinen Nachbarn zur Linken. Er hatte zwar genau verſtanden, worauf der Alte an- 
ſpielte, aber er fühlte ſich der neuen Lage gar nicht gewachſen. 


„Der Vater hat geſagt“, erwiderte der andere mit ſchwerer Zunge, er war ſchon 
ein wenig angetrunken, „hat gelagt, daß die Milka neben'nausgeht.“ 

„Will dir gleich geben!“ ſagte Trauner, aber er nahm die Hände nicht von 
ſeinem Rücken; nur lehnte er jetzt nicht mehr am Ofen, ſondern ſtand frei da 
„Merkſt nicht, Tone, daß der ja angeſtochen iſt? Daß der ja gar nimmer weiß. 
was er da redet?“ 


„Ah“, ſagte der alte Grebnik ſchadenfroh, „der ift gar nicht jo angeſtochen, der 
weiß genau, was er redet! Gelt du. Micha?“ N 
„Jawohl!“ grunzte Micha im Bruſtton der Überzeugung. „Ich weiß genau!“ 
„Was weißt du?“ fragte Tone unſicher. 


„Was ich rede!” ſagte Micha und warf den Kopf hoch, wie jemand, der zu feine: 
Sache ſteht. 


„Ach, du biſt wirklich beſofſen“, verſuchte Tone abzulenken; er lachte gezwungen 
und gab dem anderen einen freundſchaftlichen Rippenſtoß Ihm war die ganze 
Sache unangenehm, er hatte jetzt keine Luſt, den Rächer ſeiner Ehre zu ſpielen, er 
wollte lieber ſeine Rückkehr feiern und ſelbſt gefeiert werden. „Haha!“ lachte er 


laut, um wieder Stimmung in die Bude zu bringen, „haha!“ Und er hied Micha 
mit der flachen Hand auf die Schulter. 


War der Schlag nun allzu herzhaft geweſen, oder weiß Gott, was ſonſt ſchuld 


war, jedenfalls, Micha wurde plötzlich ſtörriſch, und er ſchüttelte unwillig Tones 
Hand ab. „Aufhören da!“ knurrte er bösartig. 
„Na, na“, begütigte Tone. 


„Nichts na, na“, gab Micha zurück. „Ich, wenn du wäre, ich tät' die Peitſche 
holen, verſtehſt? Und binaus aus dem Haus, ſo tät' ich ſagen!“ 

Nun gab es für Tone kein Ausweichen mehr. „Was los ift, möcht' ich jetzt wif- 
jen!“ begehrte er auf und hieb die Fauſt auf den Tiſch. „Heraus mit der Sprache. 
was wird hier ſo drumherumgeredet!“ 

„Iſt ja nichts dran“, miſchte ſchlichtend Joſchko fid ein, der Jüngſte in der Runde. 
ein hübſches Bürſchchen mit einer unternehmungsluſtigen Stupsnaſe im roſigen Ge- 
ſicht und einer kunſtvollen Tolle, die bis zu den Augenbrauen reichte. „Die Leute 
reden viel um fünf Kreuzer. And wenn der Micha mehr Glück gehabt bätt' bei Der 
Milka, tät’ er ſich jetzt beſtimmt nicht aufregen.“ 

„Richtig“, nickte tief befriedigt der Wirt. 


geſagt“, erklärte er ſeinem Schwiegerſohn 
ſchlecht machen.“ 


„Dem hat ſie nämlich ihre Meinung 
. „Abgeblitt ift er, und jetzt möcht' er fie 


„Wer ift abgeblitzt?!“ ſchrie Micha, indem er aufiprang und den Tiſch von ſich 
wegſchob, das der Wein aus den Gläſern ſchwappte. „Ich bin abgeblitzt? Soll 
das noch einer Jagen!” Er blickte ſich herausfordernd in der Runde um. Und nach · 
dem niemand ſich meldete, ſetzte er ee hinzu: „Als ob ich mir ſchon ein- 
mal was aus ihr gemacht hätt’ . 


„Ach. ſetzt gib Frieden und nimm Platz, ift ia alles nur Spaß“. lenkte der Wirt 


ZEN 4 


ie große Jy Re 


© 


2 
` 
e 
` 
` 


ke 
era 
Yv 


: 


Eidechse mit Wildleder Chevreau mit Eidechse 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


Eidechse mit Wildleder 
MODELL SALAMANDER 


Chevreau 
MODELL SALAMANDER 


Wildleder mit Lack 
MODELL SALAMANDER 


Chevreau mit Wildleder 
G 1054 MODELL SALAMANDER 


Seite 536 


Illuſtrierter Beobachter 


noch einmal ein und griff nach der Weinflasche. „Darf ich einen neuen Liter brin- 
gen? Zahl' ich den nächſten.“ Er wiſchte den Tiſch auf. „Daß keinen Spaß ver- 
ſtehſt, Micha. Lachen ja alle über dich, ſiehſt nicht?“ 


Aber es lachte niemand. Es war auf einmal ganz ſtill, und das mächtige Rau— 
ſchen der Drau drang doppelt ſo laut in die Stube. 


„Ob ſie heute hinübergeſahren iſt?“ ſagte nach einer Weile der alte Grebnik, 
und ſeine Auglein funkelten boshaft. e 
Tone blickte ſeindſelig zu ihm auf, ſchwieg aber. 
„Einen Liter zahlt er“, kicherte der alte Grebnik, als Trauner die friſch gefüllte 


Flaſche auf den Tiſch ſtellte. „Einen Liter iſt ihm ſeine Tochter wert, einen Liter. 
oit nicht viel, Tone, ha?“ 


„Ach, Vater, immer müſſen Sie ſtänkern.“ 


Der Alte hob langſam und kopfwackelnd den Blick und ſah ſeinen Sohn lange 
an. „Bijt ein couragierter Kerl, wirklich“, ſagte er ſchließlich. „Halt ja auch jo eine 
ſchöne Medaille.“ 

Tone ſtand nervös auf. „Nein“, rief er, „jetzt hab' ich genug!“ Er neſtelte die 
Medaille von der Bruſt und ſteckte ſie in die Taſche. „Was wollen Sie eigenllich 
von mir, Vater! Sie waren ſchon am Bahnhof ſo komiſch zu mir! Immer dieſe 
Anſpielungen, ich halt' das nicht mehr aus! Was iſt mit meiner Frau, ſagen Sie's 
jetzt grad heraus!“ 

Der Alte ließ ſich mit der Antwort Zeit, er guckte ſeinen Sohn die ganze Zeit 
an, wie ungläubig ſaſt. „Wo iſt ſie“, ſagte er dann, „deine Frau?“ ſonſt nichts. 

„Wo fie ift... Zu Hauf ijt fie!“ 

„Iſt fie zu Hauf?” 

„Natürlich ift fie zu Hauf!” ſchrie Tone jetzt wütend. 

„Dann ſchau doch einmal nach, ob fie wirklich zu Hauf ift.” 

Tone fab fih hilfeſuchend um. „Sie hat doch gejagt”, ſtotterte er, „fie muß bei 
der kranken Mutter bleiben. Und es muß ja auch jemand bei der kranken Mutter 
bleiben.“ l l 

„Na“, ſagte der Alte, „dann ſchau nach. Oder ſchau gleich lieber bei der Fähre 


nach, ob die Zille vom Trauner da ift, du kannſt dir vielleicht den Weg nach Haus 
erſparen.“ 


Tone zögerte. 


„Ja, ſchau nach“, ſagte Micha. „Schau'n wir alle noch!“ 

Die Burſchen erhoben ſich „Gut“, jagten fie aufgeräumt, „ſchau'n wir aue nach!“ 

Sie traten mit Tone vors Haus hinaus und gingen, hinter ihnen der alte 
Gtebnik und als Nachzügler der Wirt, zur Fähre hinüber. 

„Die Zille ift wirklich nicht da!“ rief Joſchklo, der vorausgeeilt war, verwundert. 

„Was iſt jetzt mit der Zille, was hat die dabei zu tun?“ fragte Tone zerfahren, 
er war ſich noch nicht ganz ſchlüſſig darüber, wie er ſich in der Angelegenheit 
benehmen ſollte, ob es beſſer wäre, den kühl überlegenden, bis zum letzten ent- 
ſchloſſenen Rächer zu ſpielen oder den Berſerker, der außer Rand und Band iſt 
por Wut. 

„Hinüber fahrt fie mit der Zille immer“, erklärte Micha ſehr bereitwillig, „da 
hinüber“, er zeigte mit dem Finger möglichſt genau die Stelle. 

„Aha“, ſagte Tone zwiſchen den Zähnen. „Wit fahren auch hinüber, mit der 
Fähre!“ Er ſagte das wie im Triumph. 

„Nein!“ rief Trauner. „Mit der Fähre wird nicht gefahren, dei dem Hod- 
waſſer! Niemand noch ift heute mit der Fähre gefahren, und ich laffe heute nie» 


manden mit der Fähre fahren, die Drau iſt zu hoch, ſeht ihr nicht, das Seil reißt!“ 


„Iſt ja ein Drahtſeil!“ ſagte Micha, den das Abenteuer lockte. 

„Eben darum!“ beteuerte Trauner. „Von Rofi zerfreſſen! Muß ein neues [pannen 
laſſen! Schon lange! Nur das liebe Geld! Seid doch geſcheit!“ 

„Vielleicht iſt's aber wahr“, meinte Tone, den jem Eniſchluß [hon wieder teure. 

„Haha!“ höhnte Micha und fuchtelte mit ſeinen Affenarmen in der Luft herum. 
„Der ſchwindelt! Merkt ihr nicht, wie er ſchwindelt! Der iſt doch ein alter 
Schwindler! Er iſt ja bekannt fürs Schwindeln! Er hat ſich doch alles zuſammen— 
geſchwindelt, das Wirtshaus und alles und auch den reichen Tone Grebnik für ſeine 
Tochter! Wer glaubt ihm denn noch?“ 

„Natürlich ſchwindelt er!“ riefen die Burſchen und lachten ausgelaſſen. Sie 
hüpften herum, ſchwenkten die Hüte und johlien. Alle waren fie plötzlich wie vom 
Teufel beſeſſen. „Und Trauner muß uns huüberſahren“, ſchrien fie durcheinander, 
„gerade er!“ Sie packten den armen Wirt und halten ihn im Nu auf die Fähre 
geſchleiſt. Der alte Grebnil kam angehumpelt, jo rajh ihn ſeine Beine trugen. Er 
glich, wie er ſo dahinhaſtete, einem Kobold Er erreichte die Fähre gerade noch im 
letzten Augenblick, ging ſchnurſtracks auf die Madonnenſigur zu, die da in einem 
kleinen, mit Tannenzweigen und Blumen geſchmückten Schaukaſten am Geländer 
angebracht war, und ſetzte ſich genau darunter. 

* 

Milka ging über die Wieſe hinüber zu dem kleinen Heuſchober, bei dem ſie ſich 
mit Lois immer traf; fait täglich, jeit einem halben Jahre jhon. Lois verwaltete 
da in der Nähe das Gut eines Malers, der ſich meiſt in Wien aufhielt, und 
nebenbei beaufſichtigte er das Jagdrevier eines reichen Kaufſmannes aus der Stadt. 
Er hatte ſtändig ſein Gewehr bei ſich; mehr aus Spielerei als aus beruflichem 
Ehrgeiz. 

Wie gewöhnlich, jo war er auch heute ſchon da, als Milka kam Er op auf 
einem Ballen, neben jih die Flinte, hatte die Beine läſſig übereinandergeſchlagen 
und rauchte, indem er mit Daumen und Zeigefinger die Zigarette jo hielt, daß fie 
von der Hand verdeckt wurde. 

„Na aljo”, ſagte er, tat noch raſch einen Zug aus der Zigarette, warf fie auf 


den Boden und zertrat fie. „Ich hab' ſchon gedacht, du kommſt nicht. Die Drau iſt 
wieder geſtiegen, verdammt.“ 


„Hab' müſſen“, ſagte Milka, ihre Stimme klang dunkel. 


„Halt mich jo gern?“ Lois lächelte verführeriſch. Er fakte Milka an den Händen 
und zog ſie zu ſich herunter. 


„Nein, nicht deswegen. Laß das jetzt!“ Sie wehrte mit einer müden Hand— 
bewequng ſeine Zärtlichkeiten ab. 


„Ach, geh du — du!“ Er riß ſie in ſeine Arme und entblößte ein wenig die 
zuſammengebiſſenen Zähne. Das ſah ſehr ſiegesgewiß aus | 
Sie ſtemmte die Fäuſte gegen feine Bruſt und jab mit einem ruhigen, ab- 


wägenden und ein bißchen geringſchätzigen Blick auf ſein ſchwarzes Schnurr— 
bärtchen. „Ihr feid alle dumm“, jagte fie langſam. 


Er lachte verlegen und wollte ſie küſſen. Sie tat ſo, als gäbe ſie ſchon nach. Auf 


das loderte ſich unwillkürlich fein Griff. In dieſem Augenblick verſetzte fie ihm 


einen heſtigen Stoß, und fie war frei. 


* 
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Lois guckte böſe. „Weißt du“, ſagte er ärgerlich, „manchmal muß man bei dir 
ſchon eine Portion Geduld haben.“ | 

Sie ſetzte ſich in einiger Entfernung von ihm auf den Balken und ftüßte den 
Kopf auf die Hände. Eine gute Weile ſprachen fie beide kein Wort. Bis er ſich 
dann eine Zigarette anzündete; da ſagte ſie: „Was machen wir jetzt? Tone iſt 
zurückgekommen.“ 


„Na, und?“ erwiderte Lois gleih.nütig und ließ die Zigarette aufglimmen; er 
rauchte betont behaglich. 


Milka ſchaute ihn ſchweigend von der Seite an, lange. 
ſagte ſie ſchließlich. 

„And warum du ſchwer?“ 

„Frag nur — du.“ 

„Ach, das wird ſich ſchon vertuſchen laffen.” 

„Wie, du, ha? Wie?!“ 

„Irgendwie! Kommt Zeit, kommt Rat.” 

„Oh, du .. .“ Sie ſchüttelte ſich vor Abſcheu. „Keiner ift es wert“. rief fie 
erregt, „keiner! Weiß Gott, und du vielleicht am allerwenigſten!“ 

„Du allein biſt die Feine, ich weiß. Und ich bin immer zu dir hinübergefahren 
mit der Zille bei der Nacht, ich war das! Nicht wahr, ſo iſt das doch geweſen!“ 

„Verführt habe ich dich gar noch, wirft du jetzt Tagen!“ 


„Na ja, vielleicht war's auch fo. — Zedenfalls haben wir uns beide nichts 
porzumwerfen.” 


„Du tuſt dich leicht“, 


Sie ſchwiegen wieder eine Zeitlang. Lois wippte mit dem übergeſchlagenen Bein 
und rauchte in haſtigen Zügen. Milka rührte ſich nicht, vornübergebeugt ſaß ſie da 
und ſtarrte zu Boden. 

„Ich hab'“, begann ſie ſtockend, „ihn nie mögen. Nie! Der Vater hat mich an 
ihn verſchachert. Tone hat ſich eingebildet, er kann ohne mich nicht leben. Aber 
das bildet er ſich jetzt ſchon lang nicht mehr ein. Das hat gar nichts damit zu 
tun, daß er hat einrücken müſſen. Er hätte ja gar nicht einrücken müſſen als der 
einzige Sohn. Aber da waren wir ſchon zwei Jahre verheiratet, und er hat es 
längſt aufgegeben, ſich einzubilden, daß er ohne mich nicht leben kann, denn es hat 
alles nichts geholſen, ich hab' ihn eben nicht mögen. Und wie er dann eingerückt 
ift, da war's mir recht, aber nicht, weil ich dich ſchon gekannt hab', damals bab’ 
ich dich ja noch gar nicht gekannt.“ 

Lois wippte nicht mehr mit dem Bein. Er warf die Zigarette weg und guckte 
zu Milka hinüber. „Du, Milka“, ſagte er ernſt, „jetzt wollen wir einmal vernünftig 
miteinander reden, komm her“, er rückte zu ihr und legte den Arm um ſie. „Ich 
hab' eine Idee. Du gebft hin zu deinem Vater und redeſt ganz offen mit ihm über 


die ganze Geſchichte. Er wird beſtimmt irgendwo in der Welt eine entſernte Ber 


wandte haben, verſtehſt mich, die grad ſchwer krank iſt. Du fahrſt hin zu ihr in 
feinem Auftrag, vielleicht ift es gar feine Schweſter, und pflegſt fie, verſtehſt? Und 
wenn dann alles glücklich vorüber iſt, kommſt wieder zurück.“ 

„Und dann?“ ſagte Milka vor ſich hin. „Was iſt dann? Wohin zurück? Wieder 
zurück zu Tone, zum alten Grebnik und zur kranken Bäuerin? Und was iſt — wohin 
mit —2 Nein“, ſie ſtand auf und ſtrich den Rock glatt, „nein, ich geh nicht zu 
meinem Vater, und ich red' nicht mit ihm darüber! Aber ich weiß etwas anderes, 
du“, ſie wandte ſich mit einem Ruck ihm zu. „Tone wird wieder wildern gehn. 
Es macht ihm an ſich gar keinen beſonderen Spaß. Nur um ſich wichtig zu machen 
vor den anderen. Du — er wird wieder wildern gehn!“ 

Lois ſtarrte fie mit einem verlorenen Blick an. „Was willſt damit fagen?” fragte 
er tonlos. 


Sie ſah ihm feft in die Augen, er fing zu blinzeln an. „Ach“, ſagte fie voll tiefer 
Verachtung, „du biſt ja zu feig dazu.“ 


Das Seil knarrte verdächtig, und der Abermut der Burſchen ſank bei dem gru- 
ſeligen Geräuſch ebenſo unvermittelt in ſich zuſammen, wie er fie erfaßt hatte. Aber 
als dann die Fäbre das andere Ufer doch glücklich erreichte, ſprang er jäh wieder 
hoch, nur mit dem Anterſchied, daß ſich ein wenig Zorn hinzugeſellte, Zorn über 
die ausgeſtandene Angſt. Und den ließ man an Trauner aus. Micha packte den 


Wirt und ſchüttelte ihn. „Ej no, ſprich“, ſchrie er, „erklär es uns! Warum iſt denn 
das Seil nicht geriſſen?!“ 


„Wir haben Glück gehabt“, beteuerte Trauner. „Haft ja gehört, wie es geknarrt 
hat.“ ö 

„Meine Schwiegermutter knarrt auch in allen Fugen, ſchon lange genug! Aber 
glaubſt, es hätt' ſie bisher zerriſſen?!“ Micha nahm den Wirt am Kragen und 
jtieß ihn vor ſich her. „And nun vorwärts, reiß dein Fett zuſammen, wir wollen 
ſehen, was dein Goldtöchterlein hier macht!“ 

Die Burſchen ballten unwillkürlich die Fäuſte und ſolgten den beiden mit großen, 
entſchloſſenen Schritten. Nur der alte Grebnik ging nicht mit; einer müſſe bei 
der Fähre bleiben, ſagte er. Kaum aber waren ſie ſeinen Blicken entſchwunden, 
da ſetzte er ſich mit geradezu affenartiger Geſchwindigkeit in Bewegung und eille, 
immer hart am Ufer entlang, flußabwärts. Jedes Gebüſch auf dem Wege, das 
ihm die freie Sicht zum Waſſer hin verſperrte, bog er auseinander, bis er endlich 
das fand, was er ſuchte: die Zille, mit der Milka berübergefahren war. Er löfte 
flink den Strick von der Birke und gab dem Boot einen Tritt. Das Boot drehte 
ſich auf den Strudeln und Wirbeln wie unſchlüſſig mal ein bißchen hin und dann 
wieder ber, kebrie zurück, ſtieß mit dem Schnabel gegen das Ufer, als müßte es 
ſich erſt in Schwung bringen, und ſchwamm bald darauf eiligſt davon. 

Der alte Grebnik, mit zufriedenem Lächeln, ſchaute ihm nach, ſolange es noch 
zu ſehen war. Dann wandte er ſich um und humpelte raſch zur Fähre zurück. 


k 
„Hör doch“, flüſterte Milka, und ihre Finger krallten Dë in ſeinen Arm. „Hafi 
du nicht gehort . ..“ 


„Was iſt, was denn?“ Lois horchte nun ebenfalls auf. 

Milka erhob fih langſam. „Das find fie”, preßte fie hervor, „geh — geh doch: 
Ich geh'.“ Sie machte ein paar zögernde Schritte, und dann lief De plötzlich. 

„Ah, du“, wollte Lois fie zurückhalten, „de! Dich hat's wohl!“ Aber da riß es 
ihn herum. Er hörte deutlich Getrampel und auf einmal Trauners Stimme, der 
laut redete. „Halt 's Maul!“ rief jemand. Das war Micha von drüben, Lois 
kannte die Stimme. Er ſprang auf und griff nach feiner Flinte. Da ſchälten ſich 
ſchon aus der Dunkelheit fünf, ſechs, ſieben Geſtalten. „Steh!“ ſchrie einer. „Steh!“ 


ſchrie Micha Doch Lois rührie fih gar nicht, er war viel zu überraſcht darüber, 
daß da gleich eine ganze Horde ankam. 


(Fortſebung folgt.) 
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„Daddy kommt mit dem 
Wein aus Deutſchland!“ 


K onnen Sie fich vorftellen, was das bedeutet, wenn im 
Wilden Weſten eines Tages der langerwartete Wein aus 
Deutſchland eintrifft? Wie dann beim Trinken der köſt⸗ 
lichen Tropfen die Sehnſucht nach Europa, die Erinnerung 
an die alte Heimat aufſteigen? 


Wer aber in der Heimat wohnt, bei dem gibt es keine 
wehmütige Stimmung, ſondern höchſtens eine kleine 
Reiſe⸗Sehnſucht nach fernen Ländern, ein wenig Ver⸗ 
langen nach Abenteuer⸗Romantik. Dann ſteckt man fich 
eben eine Gold Dollar in den Mundwinkel, die mit 
ihrem echten Virginia⸗Tabak einem ſofort den ganzen. 
Reiz des Wilden Weſtens hervorzaubert, und man hat 
alles, was man will. 
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SCHMUCK 


ACHTEN SIE AUF DIE AUSLIAGEN IN FACHGESCHAFTEN 
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Sie hat es verstanden, sich ihren Schmuck 
so zu wählen, daß er eine stilvolle Er- 
gänzung zu ihrer Kleidung bildet und ihre 
ganze Erscheinung noch anziehender 
macht... Das ist heute kein unerschwing- 
licher Luxus mehr. Formschöne Schmuck- 
stücke aus solidem Material und zu eben- 
so soliden Preisen finden Sie unter dem 
bekannten Laurin-Schmuck. Laurin- 
Schmuck hat außer seinem guten Aus- 
sehen aber noch eine besondere Be- 
deutung. Er ist durch einen Stempel 
kenntlich, der nur denjenigen Schmuck- 
stücken verliehen wird, die in bezug 
auf Material und Haltbarkeit ganz be- 
stimmten Gütebedingungen entsprechen. 
Schmuck soll Sie ja nicht nur gut klei- 
den, sondern sich auch gut tragen. Ver- 
langen Sie deshalb den gütegesicherten 


Die Abbildungen zeigen nur wenige Beispiele ous einer großen Auswahl. 


3 


Reichssendeleiter E.Hadamovsky: 
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ur einer iſt nicht bei der Fahrt: Hammer ſelber. „Vielleicht erzählt ſonſt ſo 
ein Idiot, ich hab' das Ganze nur gemacht, damit ich ſelber nach Norwegen 
komme“, ſagt er mir breit lachend. „Da bleib' ich lieber zu Hauſe!“ 

Hamburg wird für die Männer und Frauen der G-Werle zu einem einzige 
artigen, unvergeßlichen Erlebnis. 

Auf der Werft von Blohm & Voß liegt das neueſte „Kraft-durch-Freude“⸗ 
Schiff zum Stapellauf bereit. Zwiſchen den Hellingen erhebt ſich weißglänzend der 
mächtige Rumpf, vom Kiel bis zur Spitze ſechsund fünfzig Meter hoch, über zwei ⸗ 
hundert Meter lang, länger wie das Funkhaus in Berlin, faſt vierundzwanzig Meter 
breit mit fünfundzwanzigtauſend Tonnen Waſſerverdrängung. Das fünftgrößte 
Schiff der deutſchen Handelsflotte und der modernſte Paſſagierdampfer dei Welt. 

Keine ausrangierten alten Käſten für „Kraft-durch⸗Freude“⸗Fahrten! Nein, das 
Beſte iſt für unſere Arbeiter gerade gut genug. Dieſes Prachtſchiff, von Arbeitern 
für Arbeiter gebaut, ift das erſte eigene Schiff der Nationalſozialiſtiſchen Gemein- 


(Schluß.) 


ſchaft „Kraft durch Freude“. 


Der Führer fliegt überraſchend am Vormittag nach Hamburg und kommt in die 
Werft, von Hunderttauſenden umjubelt, um dem Stapellauſ des neuen deutſchen 
Arbeiterſchiſfes beizuwohnen. 

Auf der Führertribüne weht die Standarte des Führers und die Flagge der 
Arbeitsfront, das Zahnrad mit dem Hakenkreuz im roten Felde, Symbol des flei- 
ßigen und intelligenten deutſchen Arbeiters. 

Neben dem Führer ſteht eine ſchlanke Frau. Es iſt die Gattin des in der Schweiz 
von dem Juden David Frankfurter ermordeten Nationalſozialiſten Wilhelm Guft» 
loff. Doktor Ley hält die Taufrede für das prächtige Schiff. 

Dann tritt die Frau vor und ſagt: | 

„Ich taufe dich auf den Namen Wilhelm Guſtloff.“ 

Der Startſchuß donnert über die Werft. Das Deutſchlandlied und das Horft- 
Weſſel⸗Lied erklingen als heiliger Schwur der Maſſen. Die Sirenen aller Schiffe 
im Hafen begrüßen den Ozeanrieſen „Wilhelm Guſtloff“. 

Ungeheuer brandet der Jubel empor, überſchreit noch das Knirſchen der Hellinge, 
zwiſchen denen das weiße Schiff ſich majeſtätiſch in Bewegung ſetzt, um dann 
ſchneller und ſchneller wie ein Pfeil in die aufſpritzende Flut zu gleiten. 

Der Jubel gilt der Frau. dem Führer, Ley, dem ſtolzen weißen Schiff, dem 


Namen Wilhelm Guſtloff. Jawohl, fo foll das Schiff heißen. Das ift der Herzens. 


wunſch der ſtürmiſch rufenden tauſend Werftarbeiter, die es für ſich und ibre 
Kameraden aus allen deutſchen Gauen gebaut haben, der Zehntauſend, die aus 
dieſer Werft und aus anderen Werften hier um den Führer verſammelt find, der 
Hunderttauſend, die draußen vor der Werft und an den Ufern der Elbe über die 
Lautſprecher mitgehört haben. 

Ja! Dieſes Schiff ſoll den Namen des ermordeten Wilhelm Guſtloff über alle 
Meere zu allen Völkern der Erde tragen. Auch in der Freude vergißt Deutſchland 
ſeine toten Söhne nicht. Sie brachten ihr Opfer, damit Deutſchland lebt, glücklicher 
lebt als in den grauen Elendstagen der Vergangenheit. Aber Hamburg, das den 


meiſten, die einmal dort waren, nur als Stadt unter grauen Nebeln und Regen- 
ſchleiern bekannt iſt, liegt leuchtende Sonne. 


„Jlänzend orjaniſiert, wat?“ ſagt Bolle, der Berliner. 


„Sogar das Wetter“, meint der rote Claaſſen, der in feiner graukarierten Reife- 
mütze vornehm wie ein engliſcher Lord ausſieht. Sie ziehen, gemeinſam rauchend 
und ein Lied vor ſich hinſummend, über die Reeperbahn und durch Sankt Pauli 
zur Aberſeebrücke herunter. 

Dort liegen in einer Reihe hintereinander ſechs ſtolze mächtige Schiffe, die heute 
nachmittag mit faſt zehntauſend Arbeiterurlaubern in See ſtechen ſollen. An der 
Spitze die „Sierra Cordoba“, dann „St. Louis“, als drittes die „Monte Olivia“. 

„Anſer Schiff“, ſagt Claaſſen und zeigt auf den feſtlich beflaggten Rielen, von 
deſſen Bord eine Kapelle ſie mit luſtigen Weiſen begrützt. Dahinter liegen noch 
8 „Deutſche“, mit dem tauſend Hitlerjungen ſahren werden, die „Stuttgart“ und 
„Ozeana“. 

Anbeſchreiblich das Glück der an Bord Gehenden, der laute Jubel des Abſchieds 
von den Zehntauſenden am Ufer, das nervenerregende Heulen der Sirenen, als 
die Schiffe die Anker lichten. Ein leiſes Beben durchläuft den mächtigen Schiffs- 
körper, die Maſchinen beginnen zu arbeiten, und der Rieſe ſteuert die Mitte des 
Elbſtroms an. Vor ihnen liegt das ſtrahlend weiße Schiff des Führers, der Aviso 
„Grille“. Auf der „Grille“ weht die Führerſtandarte, und dort ſteht der Führer 
ſelbſt an der Reling und winkt lachend zu ihnen herüber. 

Nach ſtundenlanger Fahrt dampft die „Monte Olivia“ mit unſeren Arbeitstame- 
raden, allein und ohne Sicht der anderen, den breiten Elbſtrom herab in Richtung 
Helgoland. Die Abenddämmerung bricht langſam herein, nur ein paar Mann fteben 
draußen an Bord, die anderen harren ſchon drinnen auf das Abendeſſen. 

Die Maſchinen der „Monte Olivia“ laufen mit Volldampf voraus. Das ſtolze 
Schiff ift ſchneller als die übrigen der „Kraft-durch⸗Freude“ Flotte und dat fie weit 
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hinter Té gelaſſen. Wie fie da plaudernd und rauchend 
ſtehen, zeigt der rote Claaſſen nach dem Lauf der obe— 
ren Elbe, von wo ſie herkommen und wo alles in Dunſt 
und Nebel zu verſchwimmen beginnt. Da taucht ein 
Schiff auf, kommt näher und näher, ein ſtrahlend 
weißes Schiff, und überholt ſie mit einer Geſchwindig⸗ 
keit, die hier auf dem grenzenloſen Waſſer faſt unbeim- 
lich wirkt. Sie blicken alle gebannt hinüber. Auf ein- 
mal ſchreit Claaſſen: 

„Ja, Kameraden, das iſt ja die Grille“! Guckt doch 
mal auf die Kommandobrücke! Der mit der Mütze, 
das iſt doch der Führer!“ 

Da erkennen fie alle das Schiff und den Herrn die- 
ſes Schiffes. 

„Ja, das ift der Aviſo „Grille“ “ 

„Ja, das iſt der Führer!“ 

And in den ſtillen Abend hinaus brüllen die paar 
Männer über das Waſſer ihr donnerndes Sieg⸗Heil! 
Ihre ganze Freude und Erſchütterung über das über- 
raſchende Wiederſehen klingt in dem Ruf mit. 

Der Führer bemerkt ſie, die Schiffe kommen noch 
näher aneinander heran. Sie können ihn nun deutlich 


ſehen und winken und rufen in einem fort, und der 
Führer erwidert ihre Grütze unaufhörlich. 

Sie ſehen gar nicht, daß von der Anterelbe herauf 
mit bunten Poſitionslichtern ein anderes mächtiges 
Schiff ſtromauf dampft. Schwarz ziehen die Rauchwol⸗ 
ken nach Weſten, dorthin, wo das letzte Sonnenlicht den 
Abendhimmel rot färbt. 

Auf einmal peitſcht ein Kanonenſchuß über das 
Waſſer. 

Ein zweiter, ein dritter Schuß. 

Einer hat ein Fernglas dabei, ſie blicken hinüber. 

„Panzerkreuzer, ‚Iraf Spee“, lieft der Berliner. 

„Der kommt von Spanien”, ſagt Claaſſen, „und be- 
grüßt den Führer mit Salutſchüſſen und uns!“ 

„Was wir bier fo erleben“, ſagt der Giebenund- 
ſechzigjährige, der mit an Deck geblieben ift, um den 
Sonnenuntergang zu fehen; und wie fie hinuntergehen 
in den Speiſeſaal, meint er: 

„Wirklich, mir ſtanden die Tränen in den Augen. 
So oft habe ich gedacht, ich werde den Führer wohl 
nie mehr zu ſehen kriegen, und nun habe ich ihn an 
einem Nachmittag zweimal geſehen, ganz aus der Nähe. 


und er hat uns nicht nur gegrüßt, nein, er hat uns une 
unterbrochen zugewinkt, bis ſein Schiff ſchon kaum noch 
zu ſehen war.“ 


Was haben wir nur verbrochen 


Die Seereiſe der Arbeiterurlauber geht zunächſt zum 
Skagerrak. Hier werden ſie von Wind und Wellen 
kräftig durchgeſchaukelt. 

Claaſſen, der Miſcher, iſt den ganzen Tag an Deck 
und lätzt ſich vom Wind gehörig durchpuften. Das iſt 
mal andere Luft wie im Miſchſaal, denkt er. 

Auch eine Arbeit gibt es an Bord, eine Arbeit, der 
ſie ſich mit ganzer Liebe hingeben. Morgens ſtudieren 
ſie die Speiſekarte, um zu wiſſen, was es mittags zu 
eſſen gibt, und nachmittags die Speiſekarte vom Abend. 

„Eene Speiſekarte, ſo eene Speiſekarte!“ ſchreit Bolle 
in höchſter Verzückung und erläutert ſie den Kameraden 
in allen Einzelheiten, als ſie ihm das erſtemal zwiſchen 
die Finger kommt. 

Ich kann die Speiſekarte hier unmöglich wiedergeben, 
erftens nicht wegen der Länge und Vielſeitigkeit. und 
zweitens nicht, um meine Leſer nicht zu ärgern Denn 
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das Waſſer würde ihnen im Munde zuſammenlaufen, ohne daß zum Mittageſſen 
oder Abendbrot die ſeſtliche Tafel der „Monte Olivia“ auf ſie wartete, und das 
fann ich nicht verantworten. 

„Seekrank“, jagt der rote Claaſſen verächtlich, „wie kann man bloß bei ſolchem 
Wetter und ſolcher Speiſekarte ſeekrank werden?“ 

And ſie beſchließen, etwas für die Bählämmer zu tun, die in ihren Kojen liegen 
und vom Geſpenſt der Seekrankheit geplagt werden, indem ſie bei Tiſch deren 
Portion mit verdrücken. 

„Denn für die Fiſche ift es wirklich zu ihade”, jagt Claaſſen und langt ſich auch 
die ſtehengebliebene Brühſuppe ſeines Nachbarn noch heran. 

Als es im Skagerrak ſo richtig windig ift, bleibt fogar Kartoffelſalat mit Bod- 
würſtchen für viele kranke Mägen ein Gift. Und Bolle beſchließt zu helfen, und ver- 
drückt erſt zwölf Paar Würſtchen, dann, als ſich fein Ruhm über die Tafel ver- 
breitet hat, noch ſechs weitere Paar, und dann ein paar kräftige Schnäpie hinterher. 
Als er die Treppe vom Speiſeſaal an Deck gehen will, kommt ihm Kamerad Har— 
der vom Schwarzwald mit etwas bläulichen Wangen von oben entgegen. Harder 
iſt ein Rieſe, den kein Sturm umwirft, aber nur auf Land. Die See bekommt 
ihm nicht. 

Bolle achtet gar nicht darauf und ſagt ſelig, indem er ihn umarmt: 

„Menih, wir leben doch hier wie die Maden im Speck. Jrade habe ick achtzehn 
Paar Würſtchen vadrückt.“ 

„Was? — Achtzehn — Paar — Würſtchen?“ 

. Und der große Harder dreht auf dem Stiefſelabſatz um und ſtürzt in einem 
Schweinsgalopp wieder die Treppe nach oben auf das Ded. 

Claaſſen, der hinter Bolle geht, ſagt lachend: 

„Junge, das darfſt du dem nicht erzählen, der ift ſchon feit geſtern abend fee» 
krank.“ 

Als ſie an Deck kommen, hat der gute Harder inzwiſchen den Fiſchen geopfert 
und geht mit noch etwas blaueren Wangen und weichen Knien wieder nach unten. 
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Das Bad der > 
gepflegten / 


luge Frauen — mit Anmut und Liebreiz — 
wissen, daß zur Erhaltung von Jugend und 
Schönheit die Gesichtspflege allein nicht aus- 
reicht — entscheidend ist die Pflege des ganzen 
Körpers! Sie verwenden darum für ihr regel- 


mäßiges Bad dasselbe Schönheitsmittel, das sich 


auch bei ihrer täglichen Gesichtspflege so hervor- 


ragend bewährt hat: Palmolive-Seife. 


„Was haben wir nur verbrochen, daß es uns fo gut geht?!“ 
Aufnahme: Bruno Osadzin 


Diese. mit Oliven- und Palmenölen hergestellte ge 
d TE PEPE E E EE E SEHR Claaſſen und Bolle aber laffen ſich vom Seewind noch eine Stunde lang gehörig 
Schönheitsseife entwickelt einen reichen, sahnigen Bucdpuften und kolajen dann og ig bis sum. Köchen Morgen. 

Als fie in ihren ſchönen, ſauberen, großen Kabinen aufwachen, vermiſſen fie das 
ihon gewohnte Wiegen des Schiffes. Nur ein leiſes Zittern durchläuft den Schiffs- 
rumpf und verrät, daß ſie nach wie vor auf hoher See in Fahrt ſind. 

Als fie an Bord kommen, liegt die See ſpiegelglatt da, und beim Morgenfrüb- 
ſtück ſind alle fünſzehnhundert Reiſenden der „Monte Olivia“ vollzählig vertreten 
und haben nun die Seekrankheit reſtlos überwunden. Jetzt beginnt erſt das richtige 
Gemeinſchaſtsleben an Bord. 

Sie liegen den ganzen Tag über in Liegeſtühlen auf Deck oder ſind bei Sport 
und Spiel verſammelt. Sie baden oder kriechen an den unmöglichen Ecken des 
Schiffskörpers herum, ſie ſingen und eſſen und freuen ſich und eſſen wieder und 
fingen aufs neue. Daneben beginnt die „Monte Olivia“ Dë geradezu als ein ðn- 
ſtitut für Eheanbahnungen bei den Jüngeren zu bewähren. 

Vor lauter Glück und Abermut erfinden fie ein Lied, das in drei Verſen geſungen 
wird, jeder Vers eine Vierteloktave höher. Die Verſe find febr lang, beitehen 
allerdings immer nur aus zwei Worten, nämlich den in dieſen Tagen einzig bedeut— 
ſamen Worten „Monte Olivia“, die endlos wiederholt werden. 

Damit fängt der Singſang an und damit endet er. 

Wenn vierhundert Menſchen drei Minuten lang in ſämtlichen Tonarten und 
Oktaven „Monte Olivia“ geſungen haben, dann iſt der unſchuldige Zuhörer reſtlos 
überzeugt, daß „Monte Olivia“ das wiedergefundene Paradies auf Erden iſt. 

Quirl, der vierzebnjährige Hitlerjunge, findet das ebenfalls und zeichnet ſich da- 
durch aus, daß er rauhe Männer meidet, ſtatt Bier Kaffee trinkt und dafür erft- 
klaſſige Beziehungen zu den älteren Mädchen an Bord unterhält, die ihn eifrig 
mit Kuchen verſorgen. 

Er ift der Erfinder des Verſes, der bei allen paſſenden und unpaſſenden Gelegen- 


beiten, beſonders aber beim Mittageſſen und beim Abendbrot, von den Arbeits- 
kameraden der G-Werke im Chor gelungen wird: 


„Was haben wir nur verbrochen — / Was haben wir nur verbrochen — 
Daß es uns fooo guuut geht!!!“ 


Sie fahren an der norwegiſchen Küſte entlang bis zum Sognefiord und wollen 
programmäßig an der Frithjoſſtatue umkehren. 


Schaum, der tief in die Poren dringt, sie gründ- 


lich reinigt und die Durchblutung der Haut- 


gewebe anregt. Die Haut — täglich von neuem 


belebt — bleibt zart, glatt und geschmeidig, und 
der Teint behält seine gesunde Farbe — sein 


jugendfrisches Aussehen. 
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MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTE 


Verwenden Sie für Ihre regelmäßige Haarpflege das mit Olivenöl her- 
gestellte Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 
Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 
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„Da erreicht fie ein Funkſpruch von Doktor Ley, der 
die Anordnung gibt, die Reife noch fortzusetzen, und 
zwar bis zum Aurlandsfjord und dann weiter ſtrom— 
auf bis zum Neröfjord. 

Lauter Jubel an Bord, als der Funkſpruch des 
Reichsorganiſationsleiters bekannt wird. 

Wenn er nur in dieſer Stunde wiſſen könnte, welche 
Freude er den tauſendſünfhundert Menſchen an Bord 
bereitet hat. 

Sie ſind tief beeindruckt von der Gewalt und Größe 
der nordiſchen Welt. Von welcher erhabenen Schönheit 
iſt das Land der Mitternachtsſonne! Gebirge und Meer 
vermählen ſich hier in wilder Großartigkeit. Der See— 
boden ift zwölfhbundertfünfzig Meter tief in den Fior⸗ 
den. Die Berge erheben Ié zu einer Höhe von tau- 
ſend und zweitauſend Metern und wachſen mit ſteilen 
Flanken unmittelbar aus dem Fjord hervor. Aber dem 
blauen Waſſer rücken die Felswände eng und drohend 
zuſammen. Hier und da ift ein ſchmaler Aferſtreifen 
angeſchwemmt und trägt ein ſchmuckes Städtchen oder 
Dorf mit bunten Häuſern und hellen, zartgrünen Bir- 
ken. Darüber recken ſich dann wieder die ſchwarzen 
Felswände tauſend Meter hoch empor, in den Höhen 
mit Schnee und Eis bedeckt. Fern zwiſchen den Gipfeln 
leuchtet und glitzert das blaue Eis der ewigen Glet- 
ſcher. Oft ſtürzt ein brauſender Waſſerſall über die 
ganze Höhe der ſenkrechten Wand herunter. 

Wenn ſie an den Dörfern und Städten langſam 
vorbeifahren und grüßend ihre Flagge ſetzen, dann 
ſtehen blonde Männer und Frauen, flachsblonde Mädel 
und Jungen in ihren farbigen Nationalkoſtümen am 
Ufer und grüßen die deutſchen Arbeiter mit dem Ruf: 
den Deutſchen und Adolf Hitler Sieg Heil! 

Dann antworten ſie von Bord mit einem dreifachen 
Sieg-Heil auf das ſchöne Norweger Land und auf den 
Führer, der ſie hier nach dem hohen Norden als Bot- 
ſchafter des Deutſchtums und des Nationalſozialismus 
geſandt hat. 

Sonnwendflammen 


Nun werden die Tage immer beißer, und auch die 

Nacht bringt keine Kühlung mehr. Wenn ich morgens 
um 5.20 Uhr oder 5.30 Uhr zur Fabrik gehe, brennt 
ſchon die glühheiße Sonne auf die baumloſe Straße 
herab. Um Mittag wird der Himmel gewöhnlich glas- 


grau, und bald danach toben ſchwere Gewitter über u 


der Stadt, ohne Kühlung zu bringen. 

Wenn ich ſpät um 9 oder 10 Ahr nach Haufe zurück- 
komme, ſteht der helle goldfarbene Schein des wieder 
aufflarenden Abendhimmels über den Spitzgiebeln der 
Häuſer. . 

Nachts, in der Enge meiner kleinen Stube unter dem 
Dachſtuhl, kann ich vor Hitze kaum ſchlafen. 

So kommt der 21. Juni heran, der Tag der Som- 
merſonnenwende, den ich mit meinen Kameraden und 
den Jungmädeln aus dem Heidelager draußen vor 
den Toren der Stadt unter dem freien Nachthimmel 
ſeiern will. 

Ich denke an eine einſame Sonnwendnacht vor faſt 
fünfzehn Jahren, als ich in meinem kleinen Boot von 
Magdeburg aus die Elbe heruntertrieb, an ſechzig Kilo ; 
meter weit, bis in die Gegend von Tangermünde. Auf 
dem breiten Fluß mit den öden Ufern lag. noch um 
Mitternacht die Dämmerung. Es wird auf dem Waſſer 
um die Sommerſonnenwende nie ganz dunkel. Da ſah 
ich über dem ſilbergrauen Waſſer ein anderes kleines 
Boot auf mich zutreiben, mit einem anderen einſamen 
Nachtwanderer darin. Wir grüßten uns und ſteuerten 
an Land, dorthin, wo ein weiter Sandplatz von ipar- 
ſamen Weidenbüſchen umrahmt war. Der Mann ging 
in das Dickicht und kam mit trockenem Reiſig zurück. 
Bald half ich ihm, und wir ſchichteten in der Nacht- 
dämmerung einen rieſigen Berg von trockenem Reiſig 
am Ufer auf, einen Holzſtoß ſo breit und hoch wie ein 
kleines Bauernhaus. Dann entzündeten wir unſer 
Sonnwendfeuer und ſahen über eine Stunde wortlos 
den praſſelnden Flammen zu. 

Nun ſchien die Nacht um uns ftod|hwarz zu ſein, 
und wir ſtanden im hellen Feuerſchein. Das Licht 
zuckte geſpenſtiſch über die Weidenbüſche und ſpiegelte 
ſich unruhig und zitternd im dunklen Waſſer des Fluſ⸗ 
ſes. Als die hellen Flammen zuſammenſanken, ging 
die Sonne im Oſten auf, und der neue Tag begann. 
Im Morgenlicht, als die Tauperlen in den Grashalmen 
glitzerten, als die Lerchen jubilierten, die Waſſervögel 
im Schilf kreiſchten und die Bauern zur Heuernte aufs 
Feld kamen, da trennten wir uns. 

Ich weiß den Namen des Mannes nicht und habe ihn 
nie wiedergeſehen. Aber ich glaube, wir find gute Ka- 
meraden. | 

Denn in jeder Sonnwendnacht denke ich an den 
Wanderer, der die Nacht ebenſo einſam wie ich im 
ſilbergrauen Licht auf dem Fluſſe verbrachte, als uns 
Zufall oder Beſtimmung am Sonnwendfeuer zujam- 
menführte. 

Nun ſtehe ich ſünſzehn Jahre ſpäter im Kreis der 
Kameraden und der Mädel vor den Toren der Stadt 
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Lohse Uralt Lavendel gut! ’ | r 
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Lohse Uralt Lavendel ist urechtes 
Lavendel - keine Nachbildung mittels 
künstlicher Riechstoffe! - und eben 
darum so einzigartig erfrischend. 
Gewähr für Echtheit und gleichblei- 
hende Güte ist der Schriftzug · Lohse. 
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auf der Heide. Mit der Fackel wird der mächtige Holaftoß entzündet. Der Sturm 
peitſcht durch den dürren Reiſig Im Nu ſteht der ganze Holzitoß in Glut und 
tauchenden Flammen. 

Der Sturm bläht unſere Fahnen auf, daß fie blaurot unter dem nachtſchwarzen 
Himmel leuchten. Quer vor dem Flammenſtoß ſtehen die Kameraden im Braun- 
hemd und ſprechen den Feuerſpruch 

Ihre Geſichter ſind hart und gläubig. 

Glut und Hitze treiben ihnen ins Geſicht 

Sie blicken Hart in das Feuer. 5 

Neben ihnen die Jungmädel in weißen Bluſen Vor ihrer Front ftebt goldbaarig 
wie eine Ahre im Wind die Führerin 


Warum?” 


Pe eine: 


Wie macht es bloß Inge: 
Heute auf einem großen 
Ball morgen auf einer 
Tanzerei im engeren 
Freundeskreis oder beim 
5 Uhr- Tee stets gehört 
sie zu den Begehrtesten. 
Im großen Ballkleid oder 
im netten einfachenSom- 
merkleid — immer wird 
sie besonders oft aufge- 
fordert nie braucht sie 
einen Tanz auszulassen. 
Und dabei ist sie doch 


gar nicht die Schönste! 


Von der Flamme des Sonnwendfeuers, die hoch emporſteigt. So bat Adolf 
Hitler in Deutſchland eine Flamme entfacht. Vom Sturm. der durch die Nacht 
peitſcht. So hat Adolf Hitler Sturm in, alle Herzen geſät 

Als dieſe Arbeiter hier noch nichts dom Nationalſozialismus wußten. als dieſe 
Heinen Mädel bier, die Zehn- bis Vierzehnjährigen. noch nicht geboren waren, 


Und bat den Sturm in alle deutſchen Herzen getragen! Und hat doch mit der 
Flamme eines neuen Glaubens Deutſchland gereinigt! 

So ſollt ihr alle werden, Männer und Frauen. Jungen und Mädel: 

Gläubig und hart und vertrauend auf den Sieg des Lichtes! 

Als ich aus dem Kreis der ſengenden Glut zurüdtrete. gibt mir Margarete be» 
wegt die Hand. 

„So wollen wir kämpfen und opfern“, ſagt ſie ſchlicht. 

Ich erwidere ihren Händedruck herzlich und ſebe ihr in die Augen, in das ſchöne. 
ſtolze Geſicht, über das der Feuerſchein zuckl | 

Es iſt mein letzter Händedruck für Margarete. r 

Wenige Tage ſpäter fährt fie mit ihren Mädels nach Oſtpreußen an die Kuriſche 
Nehrung. Beim Abſchied ſagt fie in ſeltſamer Vorahnung zur Mutter: a 

„Ich trage eine ſchwete Verantwortung. Wenn einem meiner Mädels etwas Ar 
ſtößt, dann iſt auch mein Leben zu Ende” 

Beim Schwimmen geraten drei junge Kameradinnen in den Sog des Meeres, 
das bier tückiſche Wirbel und Strömungen bildet und die Abnungsloſen iáb mit 
fortreißt. Margarete ſieht, daß ſie in Lebensgefahr find, und ſpringi ihnen ohne 
Beſinnen nach. Sie erreicht ſchwimmend die drei, die mit den Wellen kämpfen 

Ihre mutige Rettungstat gelingt. 

Aber als ſie mit der dritten ihrer jungen Kameradinnen an Land kommt und 
beide ſchon wieder Grund unter den Füßen baben. da ftürzt fie der faſſungslos 
Weinenden ſchwer in die Arme. 

Ein Herzſchlag hat ihrem jungen, mutigen Leben ein Ende geſetzt. 

„So wollen wir kämpfen und opfern.“ 

Das gelobte ſie am Sonnwendfeuer. ö 

And ſo hat ſie gehandelt, als die Stunde der Not es verlangte 

Sie ſchrieb ſich mit ihrer weichen Mädchenhand in das goldene Buch national - 
ſozialiſtiſchen Opfertodes ein und ftarb als tapfere Führerin, ein herrliches Vorbild 
den Mädchen und Frauen, und auch den Jungen und Männern. 

Als ich den Eltern gegenübertrete, finde ich zwei gerade. aufrichtige und grund; 
gütige Menſchen Sie ſind hoch in den Sechzigern und nun ganz einfam Denn 
ſie haben auch den einzigen Sohn mit 21 Zahren verloren. 

Das größte Opfer, das Eltern für die Bewegung bringen können. ſie haben es 
gebracht, das Leben ihres jungen, tapferen Kindes 

Sie ſind nicht gebeugt und zerknirſcht, ſondern auſrecht und gläubig. Und es iſt 
darum ſchön und erhebend, ihnen die Hand zu geben und in die Augen zu blicken 

Tragen wir alle doch die Gewißheit im Herzen: 

Dieſer Tod war nicht umſonſt 

Zn den fernſten Zeiten noch werden ſich junge Menſchen an dieſem Vorbild 
heroiſcher Pflichterfüllung begeiſtern. 

Die Flamme des Opfers, die Margarete im Herzen trug, wird in Millionen 
junger Herzen lebendig weiterbrennen. 

So lebt ſie in uns fort 


KZ ka andere: 


Ist Hanna wirklich nur 
ein „ Pechvogel“? Was 
tut sie nicht alles, um 
sich schön zu machen, 
wenn sie einmal aus- 
geht! Mit welcher Liebe 
und Sorgfalt wählt sie 
ihre Kleider, wieviel 
Mühe verwendet sie auf 
ihr Aussehen und ihre 
Aufmachung: Aber im- 
mer wieder muß sie es 
erleben, daß ihr andere 
Frauen beim Tanz vor- 
gezogen werden, — daß 
sie wohl einmal auf- 
gefordert wird, aber 
nicht zum zweitenmal. 
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Weil 
die „eine” wußte, daß es einen 
Weg gibt, der unendlich viele 
Frauen frischer und glück- 


licher machen kann. Wer sagt 
es der „anderen“, daß 
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... die regelmäßige Anwendung des 


Desinfektionsmittels „Sagrotan“ für 


Kämpfer fiegen. 

Der kleine, vierzehnjährige Hitlerjunge Quirl iſt der Liebling der ganzen Fabrik. 
Er fängt dort ſeine Lehrzeit an und ift der Jüngſte im Betrieb Weil er ſo fleißig 
und tüchtig bei der Firma und der Hitler-Jugend iſt und mit Eifer und Liebe ſeinen 
Dienſt tut, hat Hammer veranlaßt, daß er mit nach Norwegen kam. So bat der 
Knirps mit ſeinen vierzehn Jahren den Führer und ſchon mehr von der Welt ge- 
ſehen als die meiſten anderen von den ſiebzig Millionen Deutſchen, denen erft Adolf 
Hitler mit der Organiſation „Kraft durch Freude“ das Tor der Welt zu öffnen 
beginnt. 

Quirl ift geſcheit und kräſtig, aber nur ein Dreikäſehoch. 

„Aber ſoo'n Herz!“ ſagen ſeine kleinen Kameraden und halten dir die Fauſt dicht 
unter die Nale. damit du begreifſt, wie es gemeint iſt. 

„Soo'n Bengel! Goldecht!“ fagen die Männer in der Fabrik, die ihn alle von 
feinen täglichen Botengängen durch die weiten Werkhallen kennen. und für die et 
gern auch einmal einen perſönlichen Dienſt tut, eine Flaſche Bier oder Milch bolt. 
einem Kameraden im anderen Teil der Werke einen Beſcheid für eine Verabredung 
oder Sportveranſtaltung überbringt und ſtets willig und freundlich iſt 

Was aber die Frauen und Mädchen von Quirl ſagen. das muß ich hier der · 
ſchweigen 

Es würde ihm gar nicht in den Kram paſſen, wenn ich das bier anfübrle, denn 
als richtiger Hitlerjunge von vierzehn gahren meint er vorläufig noch. daß die 
Zungen und Mädel am beſten daran tun, wenn ſie jeder hübſch unter ſich bleiben 
Die älteren Mädel und Frauen in der Fabrik aber denken freilich und mit gutem 
Recht ganz anders und haben die netteſten Namen für den prächtigen Heinen Kerl. 
den fie alle einfach entzückend finden 

Quirl hal vielleich! den weiteſten Anfahrtsweg von allen Kameraden. 

„Ich bin ja faan Hannoveräöner“ erklärt er mir mit einer gellen Herablaflung 
und merft gar nicht wie ſeltſam feine Sprache im Geqenſatz zu ſeiner Erklarung 
ftebt 
Seinen ganzen Stolz legt er in die Worte: 

„Ich bin aan Baaner!“ 


jede Frau so wichtig ist. Tägliche 
Waschungen mit „Sagrotan“ ver- 
nichten die sich schnell vermehrenden | 
Bakterien, mit denen jeder Organis- Kleine Flasche schon für 86 Ef, 

mus unvermeidlich behaftet ist. Diese Bakterien zersetzen sonst die na- 
türlichen Absonderungen des Körpers und verursachen dann jenen pein- 
lichen Körpergeruch, den man selbst oft nicht bemerkt, mit dem man sich 
aber so viel verscherzen kann. Schon | Teelöffel „Sagrotan” auf 1 Liter 
Wasser genügt, um der Wirkung dieses Mittels sicher zu sein. In der 
Medizin, nimmt „Sagrotan” als Desinfektionsmittel seit Jahrzehnten 
eine führende Stellung ein — also muß es gut sein. Auch im Haushalt 
leistet Ihnen „Sagrotan’” gute Dienste, denn oft benötigen Sie ein 
keimtötendes Mittel am Krankenbett, zur Wundbehandlung, zur Säug- 
lingspflege und zur Wohnungs-Desinfektion. „Sagrotan” ist von an- 
genehmem Geruch und selbst für die zartesten Hautgewebe unschädlich. 
In keinem Haushalt, auf keinem Toilettentisch sollte „Sagrotan” fehlen. 


men am emm ————— —— Hier abtrennen! -n emm emm a —— GEBEN DT > 


„Mehr Glück — mehr Freude — mehr Erfolg im Leben!“ 


Dieser Wegweiser sagt jeder Frau, was sie von richtiger persönlicher Körper- 
pflege und von derWichtigkeit eines guten keimtötenden Hausmittels wissen muß. 
Sie erhalten die Broschüre kostenlos im neutralen Umschlag gegen Einsendung 
dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39. 


Name: 
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Ja, er iſt ein „Baaner“, ein Peiner, der jeden Morgen um 5 Ahr den langen 
Weg von Peine zur Fabrik auf dem Fahrrad zurücklegt, um ſchon in jungen Jahren 
zu lernen und künftig für Mutter und Geſchwiſter ſein Geld zu verdienen. 

„Du kommſt Sonntag auch nach Baane, nich?“ fragt er mich zum Wochenende. 


„Ja, ich komme auch nach Peine, wo Tell mit ſeinem Sturm antreten will zu 
den Wettkämpfen der SA.“, antworte ich. 


Jeder deutſche Mann muß wehrhaft ſein! 

Dieſes alte germaniſche Heldenideal ſchreibt die SA. in unſerer vor wenigen 
Jahren noch ſo kranken Jeit wieder auf ihre Sturmfahnen und wird es im Dritten 
Reich zur Tatſache machen. 

Mit welchem prächtigen Geiſt die Männer an ihre Aufgabe gehen, das ſehe ich 
an Tells Verhalten. 

Als wir am Sonnabendmittag die letzten Verabredungen für Peine treffen, da 
fann er ſchon wieder leidlich gehen und hat nur die eine Sorge, daß ſeinem Bein 
bis morgen nichts mehr zuftößt. ) 

„Ich halte durch“, ſagt er, „verlag dich drauf. Und es lohnt fi, denn unſer 
Sturm wird ſiegen!“ 

Am Sonntagmorgen bin ich um 7 Uhr auf dem Goltzplatz in Peine, der ſeinen 
Namen nach dem deutſchen Feldmarſchall der Türkei, Goltz Paſcha, erhielt. 

Am Eingang des weiten Sportplatzes ſteht ein flaches weißes Haus im Grünen, 
davor eine Horde von Kindern aus dem Städtchen. Als wir ankommen, gibt unſer 
Fahrer vorſichtshalber Signal. 

„Alles einteigen! Pöööt machen!“ ſchreit ein winziges Bürſchchen, das gerade 
allein laufen gelernt hat. l 

„Nein, Junge”, fage ich, „wir wollen ausfteigen. Kommt alle mit uns mit auf 
den Sportplatz, wo die SA.-Männer kämpfen.“ 

Aber wir müſſen dem Zwerg den Gefallen tun und vorher noch einmal richtig 
laut „Pöt“ machen. 

Dann trollt er ſich mit uns und dem Hitlerjungen Quirl zum Sportplatz herüber, 
zunächſt zum Startplatz für den 3000-Meter-Lauf, zu dem der Sturm in einer 
Stärke von ſiebenunddreißig Mann antreten muß, nachdem er ſich bei den Sturm- 
bann- und Standartenwettkämpfen der vergangenen Sonntage als Sieger aus- 
gezeichnet hat. Ich warte geſpannt am Ziel. Wird Tell mit feinem friſch verbeilten 
Bein die ſchwere Probe der 3000 Meter durchhalten? Der erfte, zweite, dritte 
Mann des Sturmes paſſiert das Zielband. Dann kommt ein ganzes Rudel, fünf, 
zehn. Tell iſt nicht darunter. Etwa ausgeſchieden? 

Jetzt preſcht da hinten bei den Sträuchern ein neues Rudel in die Bahn. 

Tell iſt an der Spitze! 

Ich brülle wie ein Stier: 

„Lauf, was du kannſt, los, los, los 

Tell geht als ſechzehnter Mann ſeines Sturmes durchs Ziel. 

Die Männer, alle über fünfunddreißig Jahre alt, find hervorragend gelaufen. 

Die Hälfte des Sturmes kam in einer Zeit von weniger als zehn Minuten ins Ziel. 

Tell hat dieſe für ihn ſchwerſte Probe glänzend beſtanden. Das „verdammte 
Bein“ iſt offenbar in Ordnung. 
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Auch der letzte Mann des Sturmes iſt unter dreizehn Minuten gelaufen, und 
es iſt jetzt ſchon klar, daß der Sturm gut für die weiteren Ausſcheidungen daſteht. 

Dann legen die Männer die ſchnelle Hundertmeterſtrecke zurück, wetteifern mit- 
einander im Weitſprung, Kugelſtoßen und Keulenwurf und warten dann, von den 
Feldküchen geſpeiſt, im Schatten der Grünplätze ungeduldig auf das Geſamt- 
ergebnis ihres Sturms. 

Ich habe Tell ihon persönlich auf das herzlichſte beglückwünſcht, daß er jo tapfer 
durchgehalten hat und mit ſeinen Knochen zur rechten Zeit wieder in Ordnung kam. 
Schließlich kann ich auch dem ganzen Sturm meinen Glückwunſch ſagen. 

Er hat ſich mit 2556 Punkten für die weiteren Kämpfe qualifiziert. 

„Jetzt gebe ich erft mal vierzehn Tage in Urlaub“, jagt Tell mir am nächſten 
Tag, „das Bein macht mich keine Sorgen mehr. Das iſt wieder in Ordnung. Wäre 
ja auch noch ſchöner geweſen! Was einer ſich feſt vornimmt, das wird immer. 
Jetzt ift Erntezeit, und ich habe den Aufruf von Hermann Göring gelefen und will 
mit meiner Frau als freiwilliger Erntehelfer aufs Land. b 

Das iſt zugleich für mich die beſte Erholung und gibt nach dem Staub in den 
Miſchſälen ordentlich friſche Luft in die Lungen und Sonne auf den Buckel. l 

Du wirft ja nun bald in dein Amt als Reichsſendeleiter zurückgehen. Vergiß mich 
nicht! Und wenn du ſpäter mal wieder nach Hannover kommſt, dann beſuche mich 
wieder im Garten oder zu Hauſe.“ 

Am nächſten Morgen ſpreche ich lange mit dem alten Recke, dem Betriebsführer, 
der nach der Machtübernahme in dieſes verantwortungsvolle Amt berufen wurde, 
aber ſchon feit über vierzig Jahten in den G-Werlen arbeitet. 

„Sagen Sie mir“, fordert er mich auf, „was Sie bier im Betrieb nicht in 
Ordnung geſunden haben.“ 

And ich erzähle ihm von manchen Ungeredtigfeiten in Lohn und Akkord, von 
klugen und unklugen Vorgeſetzten, von manchen unwürdigen Arbeitsplätzen hier 
und da, von ſchädlichen Auswirkungen der Frauenarbeit in ſtaubigen Betrieben 
oder an den Reifenwickelmaſchinen, von allem, was gut, und von allem, was 
ſchlecht war. 

Der alte Herr ift ganz aufgeſchloſſen, ganz Ohr, und innerlich ganz ſoziale Hilfs- 
bereitſchaft. 

Es gibt kein beſchönigendes Drumherumreden, keine Entſchuldigung. 

In einem Betrieb, der vor fünf Jahren noch in Kurzarbeit ſtand und nun Jahr 
für Jahr feine Leiſtung fteigern muß, der fi von Aberſeegummi auf deutſchen 
Gummi, von ÜGberſeewolle auf deutſche Wolle, von ausländiſchem Ruß auf deut- 
ſchen Ruß umſtellen muß, der täglich mehr liefern foll und täglich neue Arbeiter 
einſtellt, in einem ſolchen Betrieb hat die techniſche und ſoziale Entwicklung alle 
Mühe, mit der Abſatz- und Produktionsentwicklung Schritt zu halten. 

„Aber was ſchlecht iſt, muß geändert werden“, erklärt der alte Recke kategoriſch 
und fängt am nächſten Morgen im Betrieb an, alte Bretterverſchläge wegzureißen 
und helle, anſtändige Arbeitsplätze zu ſchaffen, verworrene Lohnfragen zu regeln, 
die Unfallſtatiſtiken zu überprüfen und alle Probleme mit energiſcher Hand an- 
zupacken. 

Wir haben nicht nur von den kleinen Wirtſchaftsſorgen des Tages geſprochen, 
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je der Magen des Kindes eine leicht 
bekömmliche Kost verlangt, so braucht 
auch die junge, empfindliche Haut ein 
besonders mildes Pflegemittel. Nehmen 
Sie deshalb als sorgsame Mutter für die 
zarte Haut Ihres Kindes Nivea-Creme. 
Sie reinigt die Haut und kräftigt sie, 


so daß sie ihren Aufgaben gewachsen ist. Insbeson- 
dere vermag sie sich den Temperaturschwankungen 
besser anzupassen und Feuchtigkeit zu ertragen. 
Nivea-Creme gibt den Kindern jene sammetartig 
feine Haut, die wir alle an ihnen so gern haben. 
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ſondern auch von den großen Sorgen der Nation. Der Zerfall der deutſchen Kraft 
fing 1918 in den Munitionsfabriken an. Auch für die Zukunft wird das Heer wehr- 
los ſein, wenn die Heimat nicht arbeitet 
Jn den Betrieben wird das Schickſal der Nation entſchieden. 
Zn den Händen der deutſchen Arbeiterſchaft ruht Deutſchlands Aufſtieg oder 
Antergang. 
ch glaube, das willen ſie nun alle bei den G-Werten, vom Betriebsführer bis 
zum Arbeiter und Lehrling. 

Es hat einen tiefen und ſchönen Sinn, daß ich meine Arbeit in den G-⸗Werken 
mit einer Fahrt zum Bückeberg beſchließen kann. 
Dorthin fahren wir, Betriebsführer und Arbeitskameraden, Männer und Frauen, 
Jungen und Mädel, an die dreitauſend Menſchen, zum 3. Oktober. 
Das deutſche Volk feiert auf dem Bückeberg ſeinen Erntedank. Wir ſahren die 
Nacht bindurch in Sonderzügen, die Hannover nach 1 Uhr nachts verlaſſen und 
Hameln gegen 4 Ahr morgens im dichten Nebel erreichen. 8 
Die Arbeiter der G-Werte ſchicken auf der nächtlichen Fahrt ein Telegramm an 
Dr. Goebbels, der feine Männer in die Fabriken ſandte, und danken ihm. 
And Dr. Goebbels antwortet noch in derſelben Nacht mit einem telegrapbiſchen 
Gruß an den alten Recke und ſeine dreitauſend Arbeitskameraden. 
Als ich mich von der Direktion, dem Vertrauensrat, den Betriebsleitern und Mei- 
ſtern und den Kameraden verabſchiede. da ſchreibe ich den G- Werken in ihr gol- 
denes Buch: 
„Ich hoffe, daß die Werke neben ihrem- techniſchen Weltruf in Zukunft auch 
ſozialen Weltruf erlangen und eines Tages die Auszeichnung durch den Führer als 
Muſterbetrieb und die goldene Fahne der Arbeitsfront heimbringen 
Daran laßt uns nun alle arbeiten. Bei den G-Werten! In allen Fabriken des 
Dritten Reiches! überall, wo Deutſche für ihr Volk opfern und arbeiten! Ende 


Dr. GEORG SRU: 


So sehr der junge Frühling Menschen belebt, so sehr er 
Optimismus und neue Lebensfreude wachruft, er macht 
doch müde! Frühlingsmüdigkeit, körperliche u. geistige 
Erschöpfung zur unrechten Stunde überwindet siegreich 
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bie, RM 1.20, in Apotheken un Drogerien 


erſten Morgengrauen die nächſtgelegenen Höhenpfade empor. Eine ganz 

andere Sonne ſchien es ihnen, die an dieſem Tag in leuchtendem Gold am 
Horizont emporſtieg, eine Sonne, die mit jener des Alltags nicht das mindeſte zu 
tun hatte, denn dieſe Oſterſonne ſollte dreimal hüpfen vor Freude über den Be, 
ginn des Frühlings — nach chriſtlicher Auffaſſung über die Auferſtehung des Herrn 
Nach pommerſchem Volksglauben ſollte ſich die Oſterſonne, auf der eben noch 
ein ſchwarzer Schleier lag, blutigrot erheben und bei ihrem Aufgang hüpfen und 
IN UNVERAN DERT | tanzen in Freudenſprüngen. Mon ſah oft durch ein gelochtes Papier, ein ſeidenes 
ar}; Tuch oder einen Zaun nach ihr, um beſtimmt den Tanz der Sonne zu ſehen In 

BESTER QUAL TAT è 2 "AS allen möglichen Farben wähnte man die Strahlen der aufgehenden Sonne zu 
N 2 ſchauen. So hatte der erſte Anbruch und ſieghafte Aufgang des neuverjüngten Dr: 

ſtirns über Oſtern ſeit germaniſcher Frühzeit ſeinen naturbaften Glanz gebreitet. 

Selten nur ift vom Tanz der zu Oſtern untergehenden Sonne die Rede 

Achten Sie auf die Schutz- y Zweifelsohne ſteckt in dieſer Vorſtellung von der dreimal hüpfenden Oſterſonne 
29 y ein Reft der indogermaniſchen Sonnenverehrung. Daher begleitete dieſen Sonnen: 

e marke: Das Schachbrett. WE: — A tanz vielfach ein feierlicher Reigen des Volkes ſelbſt. der gewöhnlich ein Schwerter 
i tanz war. Das älteite Zeugnis eines ſolchen Kulttanzes iſt uns in einer Felsritz⸗ 

zeichnung vom Brunboldis- oder Kriemhildenſtuhl dei Bad Dürkheim (Pfalz) er 
balten, die einen Lanzenträger in Tanzſchritthaltung erkennen läßt Die tanzende 
Sonne am Oſtermorgen hängt eng zuſammen mit dem Kult der germaniſchen rüb- 
lingsgöttin Oſtara. Es war die Aurora der Römer und die Eos der Griechen 
oder die Uſchra der alten Inder, aljo die bei allen indogermaniſchen. im Banne 
des Sonnenrhythmus ſtehenden Völkern als perſönliches Weſen erlebte und verehrle 


De aufgehende Oſterſonne zu ſchauen, eilten einſt unſere Vorfahren beim 


Rei Magen-u. 

un 1915 1 die Tageslichigöttin, der zu Ehren man im Frühling über 
( 8 all große Feſte mit beſonderen Spielen und Umzügen im Freien feierte. 

Darmstorungen Ein Aberbleibſel dieler zu Ehren 5 Se war nab 
Grimm der noch im ganzen Mittelalter hindurch übliche Brauch des Einzugs der 
4 Pfingſtbraut. Unter dieſem Namen wurde eine Jungfrau. ganz in Laub und Blu- 
men gehüllt, wie zu einem lebendigen Blumenſtrauß gewandelt. das Geſicht aber 
Kasseler mit einem Schleier von Schwertlilien verhüllt, in ſeierlichem Zug in die Gemarkung 

oder Ortſchaft geleitet — eine Sitte, die ſich in Holland z. T. bis heute erhalten bat 
— _ Wenn man lange geglaubt hat, eine Göttin Oftara hätte es niemals gegeben 
Safer Haha und ihr Name fei von dem anglikaniſchen Kirchengeſchichtsſchreibet Beda (674.735 
nur erdacht worden, um eine glaubhafte Erklärung für das Wort „Oſtern“ zu fin 
den, fo ift ſolche Behauptung in dieſer Verallgemeinerung nicht richtig. Wahrſchein⸗ 
von.überrasche nder lich ift vielmehr, daß die Bezeichnung Oſten, alſo die Himmelsrichtung. MP die 
Sonne, die große Erweckerin des Frühlings und Lebens, geboren wird, die ge 

P Mirku meinfame Wurzel ift, die beiden Wörtern, alſo Oſtern und Oſtara zugrunde liegt 
de? Die betreffende umſtrittene Stelle bei Beda lautet: „Der Eaſtermonat. der jetzt 
Schachtel mit 27 Würfeln 40-50 Tassen) 90 Pfge. . en wird, hatte früher feinen Namen von einer e 
N S öttin, die Eaſtra genannt wurde und der ſie in jenem Monat Feſte eierten: mi 
n Apotheken, Drogerien, Lebensmittelgeschöften dem einmal bräuchlich gewordenen Worte Ser 185 o fie die 
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Freuden des neuen Feſtes.“ Wenn Beda vielleicht auch darin irrt, daß er den 
Namen „Oſtern“ — obwohl freilich auch dies nicht ganz feſtſteht — aus Oſtara, 
itatt umgekehrt zu erklären ſucht, jo wäre es jedoch ganz abwegig, darob die Ber- 
ehrung einer Frühlingsgöttin Dftara überhaupt ganz leugnen zu wollen. Für den 
früheren Oſtarakult iſt ja Beda nicht das einzige Zeugnis. Hat doch kein Gerin- 
gerer als Jakob Grimm in dieſer umſtrittenen Göttin die mythologiſche Geſtaltung 
des ſtrahlenden Morgens und auffteigenden Tageslichtes, aljo eben unſerer oben: 
erwähnten Göttin Aurora oder Eos geſehen. Auch Karls Biograph Einhard er- 
wähnt den Oſtarmanoth (April) als den Monat, in den das damals bereits ver- 
chriſtlichte Auferſtehungsfeſt „ostara“ („ostarum“) fiel. Neben der angelſächſiſchen 
eastron ſtebt das engliſche Eaſter. 

In der nordiſchen Mythologie ſtoßen wir ſo oft auf den Namen Oſtara, daß es 
wohl ausgeſchloſſen ift, dieſe Göttin aus dem germaniſchen Kult- und Sagenkreis 
wegzudenken oder wegzuleugnen. Das Maßliebchen oder Tauſendſchön nennt z. B. 
die nordiſche Sage geradezu die Oſterblume, die als eine der erſten Frühlings- 
blumen der Göttin Oſtara geweiht war. Man wand dieſe Blume auch um den 
ſeſtlichen Oſterpokal. Auch Volksbräuche find uns überliefert, die auf den ehe— 
maligen Oſtarakult zurückgehen. So wird z. B. von den alten Stämmen Pom- 
merns berichtet, daß ſie bei den zu Ehren Oſtaras gefeierten Feſten ſich die Stirne 
mit gelben Lilien umkränzten. 

Wenn man der Frühlingsgöttin auch Eier als Sinnbild der erwachenden Natur 
und der wiedergeborenen Sonne zum Opfer darbrachte, fo liegt dies ganz im We- 
ſenszug dieſes Frühlingsfeſtes. Oſtern vollendet den Sieg des Lichtes über Nacht 
und Kälte. Die Freude hierüber findet ihren ſichtbaren Ausdruck in dem ganzen 
Oſterbrauchtum, mit dem der Einzug des Frühlings begrüßt wird. Da lohen auf 
Höhen und Feldern die Diterfeuer — ein irdiſches Abbild der licht- und leben- 
ſpendenden Sonne. „Ohne Oſterſeuer — keine rechte Oſterfeier.“ Heute noch leud- 
ien die Oſterfeuer über ganz Niederdeutſchland, ſo über Hannover, Weſtfalen, das 
nördliche Rheinland, lodern vor allem auf jenen Höhen, die den Namen „Ofter- 
berge“ tragen — wiewohl es falſch wäre, in jedem Oſterberg und Oſterſtein ein 
ehemaliges Heiligtum der Göttin Oſtara zu ſehen, da dieſe Bezeichnung auch aus 
der Beziehung zu Oſtern oder der Lage gegen Oſten hervorgegangen ſein kann. 

Vom Oſterberg über Lügde bei Bad Pyrmont rollt man heute noch etwa 
zwei Meter hohe, vierſpeichige, verzierte Holzräder in brennenden Strohhüllen zu 
Tal. Gern ſieht ſie der Bauer über ſeine Felder lauſen und verſpricht ſich davon 
ein gutes Erntejahr. Im Eichsfeld warf man in das Oſterfeuer einſt einen Pferde- 
ſchädel, im Oberharz bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts ein lebendiges Eich- 
hörnchen, das wohl ebenſo an die früheren Tieropfer erinnert wie das Bodshorn- 
brennen zu Haſſelfelde. Im bayeriſchen Donaugebiet verbrannte man im Ofterfeuer 
eine Strohpuppe. den „Oſtermann“, als Sinnbild des abgeſtorbenen Winters — 
chriſtlich als „Judas“ gedeutet. Refte und Aſche des Oſterfeuers nimmt man als 
ſegenskräftig zum Schutz gegen Blitz- und andere Gefahren mit nach Hauſe. 

Neben dem Ojterfeuer übt auch das von der Oſterſonne beſchienene Waſſer eine 
geheimnisvolle Zauberkraft aus. Es verleiht Geſundheit und Schönheit, wenn es 
aus Fluß oder Bach bei Sonnenaufgang in ebrfürchtigem Schweigen geſchöpft wird. 


SCHONWIEDERDAS 
ALTE LIED! DABEI 
WEISST DU GENAU, 
DASS ICH MICH 
ZWEIMAL AM TAG 
NICHT RASIEREN 
KANN! 


SIE LÄSST SICH NICHT BELEH- 
REN! JEDEN TAG STREITEN 
WIR UNS WEGEN MEINES 
BARTES. WAS SOLL ICH DENN 
NUR DAGEGEN TUN? 


ANDERE MÄNNER 
HABEN AUCH EINE 
EMPFINDLICHE 
HAUT UND SIND 
DOCH ZU JEDER 
TAGESZEIT TADEL- 
LOS RASIERT! 


NIMM PALMOLIVE-RASIERSEIFE! SIE 
Í MACHT DAS RASIEREN LEICHT UND K 
ANGENEHM UND SCHONT VOR 
ALLEN DINGEN DIE HAUT! 
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DAS IST DOCH SEHR EINFACH! d 


WELCHESOPFER 
BRÄCHTE ICH 
DIR NICHT TÄG- 
LICH GERN! 


ICHFREUEMICH, 
DASS DU MIR 
NUN DOCH 
JEDEN TAG 
DIESES OPFER 
BRINGST. 


Grobblasiger 
Schaum kann den 


WERNER FUCHS-HARTMANN: 


Handel um Händel 


Auf feiner Reife nach Irland kam der berühmte Komponiſt Georg Friedrich 
Händel auch nach Cheſter. Hier wandte er ſich an den Organiſten Baker, um ſich 
zu erkundigen, ob es im Kathedralkirchenchor Sänger gäbe, die vom Blatt ſingen 
könnten. Baker empfahl ihm neben anderen auch den Buchdrucker Janſon, der eine 
gute Baßſtimme beſaß. Während der Proben verfehlte aber Janſon mehrere Ein- 
ſätze Io ſehr, daß der Meiſter in feiner heftigen Art fluchend auffprang und in, 
ſeinem gebrochenen Engliſch ſchrie: „Du Schuft du, haſt du nicht geſagt, daß du 
vom Blatt fingen könnteſt?“ — „Natürlich!“ rief Janſon gekränkt. „Aber doch nicht 
gleich beim erſtenmal!“ 

% 


Den beharrlichſten Zuhörer bei der Aufführung feiner Oratorien hatte Händel 
an König Georg II., der immer dabei war, wenn ſonſt der ganze Hof fehlte. Die 
Aufführungen fanden zumeiſt in Coventgarden ſtatt. Ein Kammerherr hatte ſich 
verſpätet und war gerade im Begriff, das Konzerthaus zu betreten, als er fab. daß 
Lord Cheſterfield ſich bereits anſchickte, heimzugehen. „Iſt etwa heute kein Ora- 
torium?” fragte er überraſcht. „Sicher“, rief Cheſterfield, „fie ſpielen ſchon, aber ich 
mochte den König nicht in ſeiner Einſamkeit ſtören.“ 
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Händels ungeheurer Schaffensfraft entſprach ein ebenſo gewaltiger Appetit. Ein- 
mal kehrte er in ein Wirthaus ein und beſtellte ein Mittageſſen für drei Perſonen 
Nachdem er mit knurrendem Magen eine Weile vergeblich auf die Mahlzeit ge- 
wartet hatte, klopfte er auf den Tiſch und fragte ungeduldig, wie lange man ihn 
noch jo leer figen laffen wolle. „Wir warten nur noch, bis "re Geſellſchaft 
kommt“, erklärte der Wirt befliſſen. Händel lachte laut heraus. „Dann bringt das 
Eſſen preſtiſſimo! — Die Geſellſchaft bin ich!“ 


* 


Händel hatte auf der Auktion ein Gemälde erſteigert, von dem er annahm, daß 
es ſich um einen echten Rubens handelte. Dies wurde aber hernach von Kennern 
beſtritten. Wutentbrannt ſetzte ſich der Meiſter hin und ſchrieb an den ihm be- 
freundeten Richardſon. „Ich habe neulich einen Rubens erworben, ein herrliches 


. eee 


Die Palmolive- Ra gur ist sehr 
billig. Sie kostet kaum einen halben 
Pfennig, weil eine einzige Stange 
vier Monate und länger reicht. 


enn Sie Palmolive-Rasierseife 
versuchen, werden Sie fest- 
stellen, daß Rasieren und Rasieren 


zweierlei sein kann. Der Schaum 


dieser ausgezeichneten Rasier- 

seife ist so feinblasig, daß er 

die Barthaare vollkommen um- 3 
schließt und rasch erweicht. Das | 
Rasieren selbst bereitet darum 
keine Mühe mehr, und die Rasur 
hält außerdem länger vor. 


Palmolive-Rasierer wissen 


Fettfilm der Haut 
nicht beseitigen, al- 
so auch nicht zu der 
Stelle vordringen, 
wo das Messer an- 
setzen muß. Daseine 


ist so feinblasig, dad 
er den Fettfilm be- 
seitigt und bis zu 
der Stelle vordringt 
wo das Messer ar 
beiten muß. Er er- 


(IN GEDANKEN) 


aber auch, daß die mit Olivenöl " 
hergestellte Palmolive-Rasierseife je- 


Sg Dasein des Brennen und Spannen der 
lich Luft und wenig 
Wasser enthalten, 


werden die Bart- 


® 


weicht die Bart- 
haare rasch und 
gründlich, weil seine 


En rei batt - || BAKEUTEHALTER 


aber um so mehr 
Wasser enthalten. 


PALMOLIVE-RASIERSEIFE | ` 


HERGESTELLT MIT OLIVENOL. e e 


DURCH PALMOLIVE IST 
ES GAR KEIN OPFER 
MEHR ! SO LEICHT IST 
DIE PALMOLIVE-RASUR. 


Haut nach dem Rasieren verhü- 


haare nur teil- 
weise erweicht. 


tet. Ein weiterer großer Vorzug! 
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Stüd. Da kommen nun Leute und behaupten, es ſei eine Kopie. Man denke — 
eine Kopie! Ich bin feſt entſchloſſen, dem nächſten, der das zu ſagen wagt, alle 
Knochen zu zerbrechen. Kommen Sie doch bitte einmal zu mir und geben Sie mir un- 
verhohlen Ihre Meinung bekannt.“ 

i * 


Händel war nichts ſo zuwider wie das Stimmen der Inſtrumente vor einem 
Konzert. Seine Muſiker erledigten dies denn auch immer, devor er zur Aufführung 
erſchien. Der Prinz von Wales ließ daher einmal aus Schabernack — nachdem die 
gerade mit Stimmen ſertiggewordenen Muſiker unter einem Vorwand abberufen 
worden waren — ſchnell alle Inſtrumente wieder verſtimmen. Als Händel erſchien, 
ſetzte er ſich ſogleich an die Orgel und gab das Zeichen zum Beginn. Wie mit 
Zauberſchlag erfolgte eine klägliche Katzenmuſik. Händel ſprang tobend auf und 
warf dem erſten Violiniſten eine Keſſelpauke an den Kopf — eine Kraftanſtrengung, 
die zur Folge batte, daß er feine ſorgfältig gepuderte Perücke verlor, was das Er- 
götzen der Zuſchauer noch vermehrte. Erſt die Aufklärung des Prinzen vermochte 
den wütenden Händel einigermaßen zu beruhigen. 


* 


Händels Figur war groß. Etwas ſtämmig und unbeholfen in ſeinen Bewegungen. 
verriet ſein Geſicht doch Feuer und Würde. Selbſt in den heftigſten Aufwallungen 
des Zornes und in leidenſchaftlichen Ausbrüchen der Angeduld bewahrte er einen 
gewiſſen derben, gemütlichen Humor, der durch ſein unvollkommenes Engliſch noch 
drolliger wirkte. Sein Verkehr bei Hof konnte nahezu familiär genannt werden. 


Georg hörte auch in engem Kreiſe gern ſeinen muſikaliſchen Phantaſien zu, und 
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Der Kutfcher John aus Brighton 


am Hafen von Brighton lag Lord William Doggs neue Luſtjacht fertig zur Ab- 
fahrt. Am zunächſt eine Probefahrt zu machen, nahm der Lord am Nachmittage des 
20 September 1887 eine Droſchke, um zum Hafen zu fahren. „Warten Sie bier!“ 
ſagte er dem Kutſcher John und ließ ſich dann zu feinem Schiffe rudern. Er hatte 


erquickend an Bord, daß er beſchloß, gar nicht erſt wieder an Land zu gehen, ſondern 
ſogleich die von ihm beabſichtigte Fahrt um die Welt anzutreten. Gedacht — getan! 
Was aber tat der Kutſcher am Quai zu Brighton? Er tat, was ihm befohlen war: 
Er wartete. Den ganzen Tag, auch den folgenden und wieder folgenden Tag. Er 
rührte ſich nicht. Fuhr abends heim, da er zum Nachtdienſt nicht verpflichtet war, 
und kehrte morgens zurück. Es verſtrich ein Jahr, und Lord William war noch nicht 
zurück. Aber John wartete beharrlich, ſaß auf dem Bock, rauchte ſein Pfeiſchen und 
hielt die Peitſche in der Hand bereit. Endlich, am 12. Mai 1889, wurde die Luft- 
jacht des Lords fignalifiert. Das Schiff kehrte wohlbehalten mit ſeinem Herrn 
zurüd. Die erſte bekannte Perſon, die dem Lord entgegentrat, als er an Land ſtieg. 
war der beharrliche Kutſcher John. 

Darüber aber zeigte Lord William nicht die geringſte Spur der Aberraſchung. 
„Recht fo!” ſagte er, „Wieviel macht's?“ | 

Der Kutſcher griff in die Taſche und zog eine ſorgſam geführte Rechnung heraus. 
Sie belief ſich auf etwa tauſend Pfund Sterling. Ohne eine Miene zu verziehen, 
riß Lord William ein Blatt aus ſeinem Scheckbuch, füllte es aus und reichte es John. 
Dann ließ er ſich nach feinem Landſitz fahren, ſtieg aus und wollte hineingehen 
Da aber vertrat ihm der Kutſcher den Weg und ſagte: „Und die Rückfahrt?“ — 
„Ach ja — richtig!“ ließ Lord William ſich vernehmen und reichte John noch drei 
Schilling Rückfahrgeld. O. S. 


Der Erlebnisbericht des Reichssendeleiters Eugen Hadamovsky 


Hilfsarbeiter Nr. 50000 


erscheint jetzt auch als Buch 
Preis in Leinen RM. 4.— 


Bei jeder Buchhandlung erhältlich 


abgeſprungen wäre. Beide Kämpfer ſpürten im gleichen Augenblick die gütige Hand Zentraiverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. GmbH., München 22 


des Schickſals und ſanken verſöhnt einander in die Arme. 
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Mabur Votksyunofa pl wifun, uud ur knit: 


vi Nur Kleidung aus ariſcher Hand trägt dieſes Zeichen! 


E. 


Das „Zeichen für Ware aus ariſcher Hand“ wurde in Gemeinſchaft mit dem 
deutſchen Textil-Einzelhandel geſchaſfen. Es bedeutet: Du kaufſt ein Erzeugnis 
ariſcher Fabrikanten in einem ariſchen Geſchäft! 


Dieſes Zeichen bürgt für deut ſche Qualitätsarbeit! 


Vom Weber und Wirker, über den Fabrikanten bis zum Einzelhandel iſt die ſo ge⸗ 

kennzeichnete Ware nur durch ariſche Hände gegangen. Jedes Stück iſt deutſche Werte 

arbeit im beften Sinne: vorbildlich für feine Preisklaſſe in Qualität und Verarbeitung. 
Darum verlange beim Einkauf ausdrücklich „ADE FA“ Kleidung. Geſchäfte, die 
| „EFA. Kleidung führen, erkennſt Du am gleichen Zeichen im Schaufenſter. 
chte auf die Sondermarke ADEFA-Regnol für waſſerabſtoßend imprägnierte Kleidung! 


Nur Carantie für arisches Erzeugnis, wenn aufer dem „Zeichen ir Ware aus 
arischer Hand“ auch das ADEFA-Etikett in das Kleidungsstück Sr genäht ist. 


em. 
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RATSEL 


Oſterkreuzworträtſel 


Waogerecht: 1. Zau- 
berformel, 9. Oper von Bel- 
lini, 11. Stern im Orion, 
13. Brotbelag, 14. Anjied- 
lung, 16. Bewohner des Bal- 
fans, 18. römiſche Rade- 
göttin, 21. Gaunerſprache, 
23. Molchart, 24. Flächen 
raum, 25. Stadt in Mäh⸗ 
ren, 26. Baumfrucht, 27. 
Stauwerk, 28. franzöſiſches 
Zahlwort. — Senkrecht: 


FAZ 
ËM 
y 
2. Land i indi . X «l s 
ee P RT T E 
ſches Gebirge, 5. Schlacht- LI N 


ort in Frankreich, 6. deut- — | 

ſcher Komponiſt, 7. Frauenname, 8. Beiname der griechiſchen Göttin Demeter, 
10. Nebenfluß des Amazonas, 12. Schwärmer, Träumer, 15. Niederſchlag. 17. Gut- 
ſchein, 18. Expeditionsſchiff Nanſens, 19. Adelstitel, 20. Futterpflanze, 21. Teil des 
Kopfes, 22. Wärmegrad. — Die auf die rechts numerierten Felder entfallenden 
Buchſtaben ergeben zwei Zeilen eines Oſtergedichtes von Geibel. (ch = ein Buchſtabe.) 


raren 
+ D 
Barrar 


o E E KI 
ch D b * "el A 


Es 


d 


e 


Zahlenrätſel 


Krankenhaus 
Verdioper 
ſeemänniſcher Ausdruck für Ruder 
Arvolk Neuſeelands 
9 1 rechter Nebenfluß der Weſer 
11 11 9 11 13 9 10 6 1 Rheininſel. 

Die Zahlen ſind durch Buchſtaben zu erſetzen. Richtig gelöſt ergeben die erſten 
und dritten Buchſtaben, erſtere von oben nach unten, letztere umgekehrt geleſen, den 
Namen eines deutſchen Dichters. 


2 5 
0 1 
5 9 1 
7 5 
8 0 
2 


Telegrammrätſel 
Röſſelſprung . 
use en ò́i.?t E 
JJ „ 
ee ee / 
EINE DEREN DIDI. 
„ a E Bene 
eaaa GE Geh deg teg 
u EE — 


deutung zu ſuchen. Die auf die 
Punkte entfallenden Buchſtaben er- 
geben, im Zuſammenhang geleſen, 
ein Zitat Lavaters. 1. Tiroler Ma- 
‚ler, 2. Oper von Lortzing, 3. Süß⸗ 
waſſerfiſch, 4. deutſcher Feldherr des 
vorigen Jahrhunderts, 5. Oper von 
Verdi, 6. Sammlung wirſſchaſt- 
licher Geſetzesbeſtimmungen, 7. Oper 
von Strauß, 8. Vorname eines ita- 
lieniſchen Staatsmannes, 9. Schiffs- 
geſellſchaften, 10. aſiatiſcher Volks- 
ſtamm, 11. ungariſcher Kavalleriſt, 
12. griechiſche Rachegöttin, 13. Wa⸗ 
gentyp. 


IEEE 

EEE 

EEE 
EE 


Kryptogramm 


Oder, Feile, Geſte, Irbis, Tſcheche, Konvent, Stiel, Amalie, Eher, Waſſerſtiefel, 
Erbtante, Dieſel, Granatapfel, Oſerung, Ankogel, Weſten, Rheinwein, Kunſtmaler, 
Knurrhahn, Odenwald, Todesangſt. (ft und ch = ein Buchſtabe.) Jedem der vor- 
ſtehenden Wörter ſind drei aufeinanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die an⸗ 
einandergereiht ein Zitat aus Shakeſpeares „Julius Cäſar“ ergeben. 


Kreuzwort- 


Silbenrätſel 

Waagerecht: 1. 
Straußſche Operngeſtalt, 
3. Glücksspiel, 5. Stadt 
in Indien, 6. Stufenbau, 
8. deutſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, 9. Laubbaum, 
11. Edelknabe, 12. nor- 
wegiſche Inſel, 13. Mart- 
graf unter Otto dem 
Großen, 14. Sattler- | 
material, 16. männlicher Vorname, 18. Stadt in Weſtfalen, 19. Truppenſchau, 
21. türtiſcher Beamter, 22. Stadt in Holland, 23. Betäubung. — Senkrecht: 
1. altrömiſchet Prieſter, 2. Längenmaß, 3. Entwicklungsſtuſe, 4. Frucht, 7. Art, 
10. griechiſche Sagengeſtalt, 11. Erkennungswort, 14. Amſchrift von Münzen, 15. 
Muſikinſtrument, 17. Ruheplatz der Karawanen. 19. lateiniſch: Vater, 20. römiſche 
Silbermünze. 
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l Es find Wörter nachſtehender Be- 
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amtlicher Gewinnplan 


zur 31. Preußisch - Sũd deutsehen 
(277. Preuß.) Klassenlotterie 


800000 Lose, 343000 In 5 Klassen vertellte Gewinne 
Es werden Insgesamt ausgespielt 67660180 Reichsmark 
— — 


ERSTE KLASSE ZWEITE KLASSE 


Schluss der Erneuerung: Dienstag, 17. Ma 1938 


Ziehung am 22. und 23. April 1938 Ziehung am 24. und 25. Mai 1938 
———— 


Gewinne RM 
2 zu 100000 
2 „ 50000 


20 000 Gewinne 


VIERTE KLASSE 


Schiuß der Erneuerung Mittwoch, 6, Jun 1958 
Ziehung am 13. und 14. Juli 1938 


Gewinne nu ma 
2 zu 100 000 


Schluß der Erneuerung: Mittwoch, 18. Jun: 1938 
Ziehung am 22. und 23. Juni 1938 


Gl nes RM 
2 zu100000 200000 
2 „ 50000 100 000 
25000 * 


ul. 


S 
2 


J D 


2 628 000 
4 032 000 


ANS 


> 000 Gewinne 


FONFTE KLASSE 


Schluß der Erneuerung: Dienstag, 2. August 1938 
Ziehungstage. 9., 10., 11., 12., 13., 15., 16., 17., 18., 19., 20., 22., 23, 
24., 25., 26., 27., 29., 304 31. August, 1., 2., 3., 8., 6., 7., Be 
9., 10. September 1938 


 Hauptgewinne 
auf ein Doppellos: auf ein ganzes Los! 


2 Millionen RM 1 ; RN 
2 Milllonen 
1 Million 
600000 
400000 
200000 


36458 100 
55468100 


Lospreis für jede Klasse Lospreis für alle 5 Klassen 


GOOL —.— 
EL EEE en] — 


Alle Gewinne sind einkommensteuerfreil 


Der Präsident der Preußisch- 


Süddeutschen Staotslotterie 


dia, | 


N 
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tung, 9. Wandervolk, 10. Siüfligfeitsbebälter, 11. ſcher Dichter, 3. Wortwechſel, 4. deutſches Railer- 
Kreuzworträtſel Zwergtönig 12. Schlangenart. 13. deutſcher Dichter, geſchlecht, 5. Zweig der Bantuneger. 6. verftedter Ort 
| des Jägers. 7. Stadt in Weftfalen, 8. Verteidiger Kol- 
RRG bergs, 9. männliches Bekleidungsſtück, 10. Gleichwort 
fleiſchloſe Nahrung, 13. Feldmarſchall des 17. Jahr- 

& bunderts, 14. Donauftadt. 


für Stetigkeit, 11. tieriſche Fortpflanzungsform. 12. 


%%;;;Üꝗ A 8. — 
J))! 9 
; ĩͤ RR. > 10. 
J 86 11. 

5 siia 
ee 770 
/F 8 „/f. 


Löſungen der Rätjel in Folge 14: 


Kreuzworträtſel ge 1. Gyges, 4. Aſtronom, 
7. Stellwerk, 8. Dreiſpitz, 10. Agrement, 11. Notat. Sentis 


rd te Naturkraft, 11. ani⸗ recht: 1. Glaus, 2. Getreide. 3. Stollberg, 5. Oberſtein, 
3 Dertaufshalle, Géi rätfelbei g d I, Ip 6. Otzident, S$. Zitat. * Rüſſelſprung: An Wunder darfſt 


ſcher Artikel, 12. Gemüſepflanze, 13. Luftſchiff Amund- lader du nicht,“ Du würdelt dich e e ee 
ſens, 14. griechiſche Sagengeſtalt, 17. exotiſcher Tanz, 14. franzöſiſche Inſel, 15. aſſyriſche Hauptſtadt, 16. GN leder KE ſtets feine Pflicht, So mög’ dir dies Wun⸗ 


; s ; c S richt; 7 ` uf ar E $ el der genügen! * Kryptogramm: Daſſel, Auvergne, Betragen, 
19. Nahrungsmittel, 20. Säugetier, 21. Temperatur Miſchling, 17. Nebeniluß der Elbe, 18. Weisſagung, Sie Ziſterne, Gemeinde, Bezahlung, Kartell. Pflicht, 


Waagrecht: 5. europäiſcher Staat, 6. Vorfahren, 


einheiten, 22. orientaliſcher Sagenberg, 23. europäiſches 19. Gewebefaſer, 20. Brettſpiel, 21. Zierpflanze. Lanzette, ia, Duch, Binzer, okod, Wertung, Sotra: 
Gewäſſer. Senkrecht: 1. Teil des Baumes, 2. Ziga⸗ tes, Somme, Vialteſer Sobranſe. Harald, gare lan t 
A d g o ieder, Erbe. „Das Vertrauen iſt eine zarte Pflanze, 
rettenmarke, 3. Laubbäume, 4. Fürwort, 7. Stadt an der Silbenrätſel SE er o 1 e ſobald ie oe e gert 
i wä . ; 1. Andorra, 2. Dresden, 3. radikal, 4. Annalen. & Bilder ⸗ 


Himmelskörper, 17. Artgemeinſchaft. 18. griechiſche Gott- Zis fen fern flie ge ger gnei harr hemd hen her Kral! ift ba, vor der die Nacht entflieht! (Dietrich Eckart) k 


iten. : : : ; i Magiſches Silbenrätſel: 1. 1. Mimoſe, 2. Modena, 3. Ses 
SE Mab ätfel bo kaf keit kost lai land lich lin min nau pest put 56195 u 1. Kakao, 2 Kapuze, 3. Ozelot: MI. 1. Domino, 
abenrätſe ren roh se sel stau stand uh ſind 14 Wörter zu bil- 2. Miasma, 3. Nomade „Mifado.“ * Silbenband: 1-2 


e 2 :; ; » : ; ; 55 Aida, 3-4 Quini, 5—6 Hindoſtan, 7—8 Sadowa, 9—10- 
Die Wörter beginnen im Pfeilfeld und drehen in den, denen je drei aufeinanderſolgende Buchſtaben zu Ameibyſt, 11—12 Ome ſa, 13—14 Borneo, 15—16 Karneol 


Ahrzeigerrichtung. 1. Hafenſtadt Dalmatiens, 2. Süd- entnehmen ſind. Aneinandergereiht ergeben dieſelben 17—18 Saone, 19—20 Jowa. „Idomeneo.“ 1 Magiſches 


frucht, 3. Nachlaß, 4. ſalpeterſaures Salz, 5. Vogel, einige Gedichtzeilen Schentendorfs. c eſucgstartenrüftel: Birol Ee 
6. Männername, 7. Schweizer Kanton, 8. Halserfran- Die Wörter bedeuten: 1. ſchädliches Inſekt. 2. beute MO 2 RAL. 3 A. 4. LE. 5. DA. 6. ME. 
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geworden ist 


Es ist aber so einfach, 
das Nachdunkeln 


zu verhindern 


N 
Vë, 
x ~ f 
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di = Wenn Ihr Haar nachdun- 
nen kelt — und dazu neigt 
Blondhaar immer — dann verliert es seinen eigenartigen, 
bestrickenden Reiz, das Verführerische, das nur ec hten 
Hellblondinen eigen ıst und das Männer bewundern und 
Frauen beneiden. Ihre ganze Erscheinung leidet. Sorgen Sie 
dafür, daß Ihr Haar nicht matt und unscheinbar wird, daß 
es seinen leuchtenden Goldton, seine wunderbaren hellen 
Glanzlichter behält oder zurückgewinnt. Sie sind es sich selbst 
schuldig. Und es ist so einfach, wenn Sie das richtige Mittel 
kennen! NURBLOND, die wundervolle Shampoo- Kur 
nur für Blondinen, erhält Ihrem Haar die lichte Schönheit der 
Jugend und gibt selbst nach- 

gedunkeltem und mattem 

Blondhaar seinen hellen Glanz 

und verführerischen Goldton 

wieder. Esmacht Ihr Haar um 

zwei bis vier Schattierungen 

heller durch einfaches Wa- 

schen. Nurblond enthält keine 

Färbmittel, kein Henna und 

ist frei von Soda. Es schäumt 

wunderbar, hinterlaßt keinen 

Kalkseifenschleier, macht 

Ihre Dauerwellen haltbarer 

und ist garantiert unschäd- 

lich. Millionen Blondinen ın 

der ganzen Welt benutzen es 

seit Jahren. Versuchen Sıe 

es noch heute und verlangen 

Sie Ihr Geld zuruck, wenn § 

Sie nicht zufrieden sind. 


== 
NUR-B Te 
Lem" FÜR BLONDINEN 307 


einen „Schlichte“ 


in den wetterwendischen 
Monaten mit ihrem ständigen 
Wechsel von Trocken und Nag, 
von Kalt und Warm! 


Trinket ihn mäßig, 
aber regelmäßig!” 


y 


So sicher — leitet Sie di 8 chli ch N 
== d an 


Steinüger 
. | — À Krug RM 425 Y2Krug RM 225 
— e E = i — ME , 
Beem `. Jtrassenkarte - H | Veran überall dn JSt. Beonachier 
Vielleicht find Sie „nur“ nervös! 


Vielleicht iſt die Arſache Ihrer Reizbarkeit, Heftigkeit, ſchlechten nervös ſein ſollten, warum verſuchen Sie nicht das Krafti- 
Laune, Schaffensunluſt, Schlafloſigkeit, Appetitmangel und gungsmittel Biocitin. Biocitin ſteigert die Leiſtungs 
Müdigleit „nur“ die ſchlechte Beſchaffenheit Ihrer Nerven. fähigkeit, verhilft zu erquidenderem Schlaf, iroberer 
Was allerdings hinreichen würde, Laune und beiferem Ausſeben. 


> IDEITERE URL IR IR 
Ihnen die Lebensfreude zu nehmen — — | e 30 Jahre ſchon hat es ſich immer Wie- 
und jeden Tatendrang zu lähmen. | u der bewährt. In Apoibelen u. Droge. 
Aber wenn Sie wirklich „nur“ rien ſchon von RM. 1.70 an zu haben. 
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Elly war ungezogen. Abends bringt die 
Mutter fie ins Bett und ſagt: „Hoffentlich 
biſt du morgen nicht ſo unartig, du ärgerſt 
alle Welt mit deinen Anarten.“ 

Elly iſt eine Weile ſtill, dann ſagt ſie: 
„Gelt, Mutti, bei dir heißt's „Nerven“?“ 


* 


Fritzchen: „Iſt 
Schweſter reich?“ 

Karl: „Nee, ich glaube nicht. Vati ſagt 
jedesmal, wenn er von ihm ſpricht: der 
arme Kerl.“ 


der Bräutigam deiner 


* 


Der Direktor hatte einen Vortragskünſtler 
engagiert. 

Der Direktor tobte wütend: „And Sie 
nennen ſich ‚Meifter der Kleinkunſt?“ 

„Ja“, meinte der Vortragskünſtler gemüt- 
lich, „ich glaube kaum, daß es noch kleinere 
Kunſt gibt!“ 

* 


Im Speiſeſaal eines großen Bahnhof- 
reſtaurants hängen Ölgemälde. Eines davon 
zeigt „Adam und Eva“ unter dem Baume 
der Erkenntnis in ihren berühmten Ko— 
ſtümen. Auf der unteren Leiſte des Bilder- 
rahmens ift ein Schild befeſtigt mit folgen- 
dem Inhalt: Für abhanden gekommene Garderobe wird 
kein Erſatz geleiſtet. Der Wirt.“ 


. 
Die Lehrerin verſucht, den Kindern die Begriffe: Ber- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft beizubringen: „Erika, 


heute ſagſt du: Ich bin ein Kind. Was ſagſt du, wenn du 
groß biſt?“ 


„Ich habe ein Kind!“ 


Zu Oſtern verſetzt! 


„Ich möchte deinen Vater ſprechen, Kleiner!“ 
„Der iſt im Ochſenſtall!“ 
„Hol ihn mal, ich kenne ihn noch nicht!“ 
„Den kennen Sie gleich, der eine Mütze auf hat, das 
iſt er!“ 
d 


Arzt (zu einer ſehr ungeduldigen Patientin): „Sie ver» 
langen zuviel, gnädige Frau! Ich kann Sie doch unmög- 
lich wieder jung machen.“ 


Dame: „Das erwarte ich auch nicht, Herr 
Doktor. Ich bitte Sie nur, mich alt zu machen.“ 


* 


„Mann, ich habe eine Menge Sachen, 
über die ich mit dir reden müßte.“ 


„Gott ſei Dank, daß du endlich einmal 
über Sachen, die du haſt, mit mir reden 
willſt, ſonſt redeſt du ja nur über Sachen, 
die du nicht haſt!“ 

= 


Ralfffon ift eifrig bemüht, überall Geld 
zu ſparen. Als er kürzlich in einer Gefell- 
ſchaft einem Arzt begegnete, fragte er dieſen 
ganz harmlos: „Wiſſen Sie. Herr Doktor, 
ich kenne einen Mann, der ſo ſchrecklich an 
Neuralgie leidet, daß er zeitweiſe vor 
Schmerzen laut brüllt. Was würden Sie 
wohl in dieſem Fall tun?“ 


„Vermutlich würde ich auch brüllen“, war 
die kühle Antwort. 
* 


„Der Roman, den du mir geborgt haſt, 
iſt wirklich gut. Die Löſung des Konflikts am 
Schluß iſt hochintereſſant.“ 

„Nicht wahr? Und wie wunderbar iſt 
ſchon das erſte Kapitel?“ 

„O, ſo weit bin ich noch nicht.“ r 
= 


Der Vater kam ins Zimmer und fand feinen Sohn 
mit heißen Baden über einem Buch ſitzend vor. Er trat 
näher: „Was lieſt du denn da ſchon wieder? Karl May? 
Natürlich! Mach, daß du bei dem ſchönen Wetter auf die 
Straße kommſt, aber ſoſort!“ 

„Ach“, knurrte der Junge, „das iſt wohl ein Band, den 
du noch nicht kennſt?“ 


Has gibt nicht fotos 
dasgi Bilder! - 


— 


ee 


Wie aus dem Album, so leuchtet = 
Ihnen schon vor der Aufnahme 
Ihr Motiv aus dem kristallenen 
Grunde des Lichtschachtes ent- 
gegen. Was Sie auf's Bild bringen 
und was Sie weglassen müssen, 
das zeigt Ihnen dieses helle Su- 


cherbild auf einen Blick. 


Das ist ein Grund, warum man 
gerade mit der „Brillant Vë so 
erfolgreich im Fotografieren ist, 
und das sollten Sie sich im näch- 
sten Fotogeschäft einmal genau 
ansehen und erklären lassen. 
Oder sollen wir Ihnen vorher 
eine ausführliche Broschüre 
darüber zusenden? 


Voigtländer & Sohn A.G. 


Braunschweig 6 


Aita 
álin 


Vigis BRILLANT 


6x6 ems Lichtstärke 1:7,7 bis 1:3,5 ® preise von 29 bis 72 Mark 


} 
ä — f 
—, 


Sie gleich den unteren Abschnitt ein! 
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Ge 
LS Briele mit der Maschine zu schreiben spart Zeit, und Zeit ist 
Geld. Wer seine Brieie mit der FILIA scheit, hai dazu noch 
en burchschläge und weiß stets. was er geschrieben hat. Sie 
— Wm Zi könnten doch sicher auch eine FILIA gebrauchen? Lassen 
— SCH Sie sich deshalb einmal unverbindlich die FILIA -Prospekte 
mit vorteilhalten Teilzahlungsbedingungen EE Senden 


Senden Sie mır kostenlos und unverbindlich Ihre austührlichen 
Prospekte Olympia F und Olympia I/] (Betr. Teilzahlung) 
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NG DER ANDEREIN 


Mitwe: „Seinem Gedächtnis? Er hatte gar 
keins! Als ich feine Anzüge durchſah, fand ich in 
allen Taſchen Briefe, die ich ihm zum Beſorgen 
mitgegeben hatte.“ N 

* 


Der Rekrut konnte bei der Prüfung in Geo- 
graphie nicht eine Frage beantworten. Der ver- 
zweifelte Leutnant donnerte ihn an: „Sie Idiot! 
Sie wollen Ihr Vaterland verteidigen und wif- 


fen nicht einmal, wo es liegt!“ l e : 
* 2 Leen „Geht Ihre Frau auch jeden Sonntag In die 


Kirche, um zu ſehen, was die anderen Frauen 
tragen?“ 

„Nein! Das bat ſie nicht nötig. Sie geht hin, 
um den anderen Frauen zu zeigen, was ſie 


trägt.“ Cleveland Leader. 
* 


„Ich möchte mich verſichern laſſen.“ 
Agent: „Fahren Sie Rad?“ 


Er: „Ich ſchwor deinem Vater, ich könne ohne 
dich nicht leben.“ 

Sie: „And was jagte er darauf?“ 

Er: „Er erbot ſich, meine Begräbniskoſten zu 
zahlen.“ = Boston Transcript. 


Saft: „Das ift ja geradezu abſurd! Ein jo 


kleines Beefſteak hat mir noch niemand vorzu⸗ Nein!“ 
jegen gewagt! „Aber Sie find Autofahrer?“ 
„Nein!“ 


Kellner: „Sie werden ſehen, mein Herr, daß 


Sie daran länger zu eſſen haben als je.“ 
$ The Tatler. 


„Was Sie nicht ſagen! Sie haben es auf- 


„Dann werden Sie doch fliegen?“ 

„Nein! Wirklich nicht! Ich treibe gar keinen 
gefährlichen De 

„Aber, mein Herr, Fußgänger verſichern wir 


gegeben, über die Hüte Ihrer Frau zu lachen? 
Warum denn?“ ſchon lange nicht mehr.“ Tue Argonaut. 
„Je mehr ich darüber lachte, um ſo über⸗ l * 
zeugter war fie, daß fie das Richtige getroffen zu N 
hatte.“ GENEE „Verzeihung, kommt man hier nach Bouchon? Patient: „Es iſt mir peinlich, Ihnen das Jagen 
* „Durchs Speiſezimmer iſt's etwas kürzer! en zu müffen, Herr Profeſſor; meine Frau behauptet, 
Zn dem einzigen Lokal des kleinen Dörf⸗ das Honorar, das Sie für meine Operation liqui- 
chens hängt ein Schild über dem Schanktiſch: diert haben, wäre viel zu hoch. | 
„Schimpfen Sie nicht über den Kaffee! Denken Sie Zweiter Maler: „Was haſt du denn hineingemalt?“ Profeſſor: „Aber, mein Lieber, Sie werden doch nicht 
daran, daß auch Sie eines Tages alt und ſchwach Erſter Maler: „Einen alten Mann, der die Land- die Meinung Ihrer Frau von dem Werte Ihres Lebens 
werden!“ Hiemmet. ſtraße herunterkommt.“ zu der Zbrigen machen!“ Life. 
* Zweiter Maler: „Du Idiot! Das ift ja ein Fluß!“ * 
Erſter Maler: „Ich muß dir eine Verſündigung ein- o LE ite „Warum haben Sie denn Ihren guten Chauffeur 
geſtehen. Du bat kürzlich Frau Cook eine Landſchaft entlaffen? 
verkauft. Nun, fie gefiel ihr nicht mehr recht, weil fie Nachbarin: „Sie werden dem Gedächtnis Ihres „Ich mußte! Er beſtand darauf, feine Freunde fpa- 
verstorbenen Mannes gewiß ein ſchönes Monument zierenzufahren, als die Köchin das Auto wünſchte.“ 
New York Sun. 


ihr zu wenig lebendig war. Sie bat mich, ihr eine 
Figur hineinzumalen. Ich habe ihr den Gefallen getan.“ ſetzen laffen?” 


ZDrula Bleichwachs 
A heißt das Millel, das auch /hre 
hartnäckıgen 


Ar @lutauffeischung 


täglich eine Tasse „Richterlee” 

Er vertreibt Schlacken und Feitpolster, sorg! für 
erlrschenden Stoltwechsel, bessere Blutzirkulation, 
erhält schlank, jugendlich und leistungsfähig 


Dr. ERNST RICHTERS Frühstuckskrautertee 
mit ji 


rtre [Dragen 


und Hautunreinigkeiten 
restlos beseitigt. Mk 210 frea 


Der Tabletten 


S8 kostenlos 


224 Selten s 
Der „Völkische Beobachtet“ 


= Großformat. 
Teilzahlun vermittelt seinen Lesern 
er 
nsichts S é WMH 
' AGENDeESAAWErGER | . Nationalſozialiſtiſche 
Gelegen- á 
nach dem Eſſen find Anzeichen dafür, daß Ihr Magen nicht in n Staatsauffaſſung : GA 
Ordnung Ift Sie foliten fofort etwas dagegen unternehmen Der Film- Gegen unreine kranke Haut sollten Sie einmal 
Saures Au ſtoßen, agendrud und Sodbrennen find Häufig auf DIAE u. völkische Weltanschauung in das altbewährte DDD - Hautmittel erproben. Das 
N, ebase Viet Som, Cie unter 8 der Lebendigkeit des Tages DDD-Houtmittel, eine, reins, WC und große 
Poren zu befreien. Aber auch in Fällen von ent- 


stellenden Ekzemen, Hautjucken, Flechten, 


helfer 
Schuppenflechten und ähnlichem Hautleiden wird 


olchen Daumen leiden, ſollten Sie einmal einen Verſuch mit 


dee d anena Sea zu 3 SEN 9925 ½ Teelöffel 
vo e Nagneſia Pulver bringen raſche Erleichterung und helfen Der welt größtes 
Ihnen, leichter pu verdauen und Between MA Solange Photohaus we 30, DDD-Hautmittel schon seit vielen Jahren mit 
2 2 | tem Erfol dt. Seine besondere Eigen- 
Biserirte Magnesia Der HUTT TO elle Linderung des Juckreizes, wor 
= durch der Gesundungsprozef beschleuni * 
ne erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden dieser Art, ist in Ph oto- d i Ce Selten leien dE dei 18 
en potheken in Tabletten. und Pulverform für RM 1.39 Kostenfreie Probefl. auf Wunsch durch das DDD- 
undin größerer, vorteilhafterer Packung für RM 2.89 erhältlich. Po rst Laboratorium, Abt. 13 Berlin W 62. Kleiststr. 34 
erbalten Sie die Zei⸗ | Gute Qualität billiger 
Nürnberg-O tungen der Bewegung 9 c 
Verl d JÀ l Ha teiert B s, ht P NW 8 | |sportmodelle: 
P L nop. 4 sse - an 
angt DD. > VW * La - 
Cup ab 26.- 
78. chrom. Klavierh. ! . ˙ w Ä ns 
N Tasten. 8 Bässe 24. an 
aw „ H „ as e 
SA.⸗ Mann „ * 22 
Brenneffel | Uoppgliic 
rg) dr SR 
N = ddrigen Murik eme billig H D 
S. Funk €. Mie Musik von ein Vergrößerungs- a | 
wu CSS /, apparat tur die For- e 
S EE A Klingenthal-5A.275 Lo af, 
mate bis 6/6 oder ; 


619 cm | Größere 2 * 
Lichtintensität 

Bessere Entlüftung 
durch aufklappba- 


ren Reflektor. Prospekt 


Staubsauger 
RM 54: bis 125. 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßige Zuschläge. DRESDEN S 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. Striesen 88l 
MielewerkeAG.Gütersloh/Westf. 


SCHON AB RM. 4.60 IN DEN UHRENFACHGESCHAFTEN 
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Glückwunſchtelegramme auf Schmuckblatt letzt billiger! 


Dé PI nicht 


P | Ce 7 
Aufgabe . We Folge 11. vi ( feld dt gebos 2 
von 
(Urdruck) Kurt Renner, Haynau. | E : k 2 
Von Fritz Rauch, Öhringen b Due. =/ und doch 
* VU LU U 
: Schwarz: Kai, Bai, bs, a 
Schwarz: Kd5, Lh3, Sa6, Bb5, c7, g4, 85 (J). 4. E EE  "ZT'ZStte 


1. Ld6—g3, Kxb4; 2. Lg3— 
h4, K bel.; 8. Lei od. et | o X ; 
Richtig gelöst: P. Schu- Ak AAA 
rig. Sebnitz; H. Kolwitz, | 
Bin.-Neukölln; E. Schinze, 
Willingen; Ebeling. Pots- 
dam; Ch. Ginader, Endorf; 
Re Erika Schupp, Wiesbaden; 
, eee Dr. Münch. Bocholt: A. 
ö „ Brückner. Stollberg: P. 

. . , Fröhlich, Schmirchau; Hl. 
2 , Dühmert, Berlin NO; J. Her- 


u 

Z 

e 
L 


RER 
Wen 
bës 
se 


WISE, 8 
777 


e, 4 wig. Gotha; K. Krug jr., 
DD Altstadt; W. Scheide, Halle 
2 songz a. d. S.: R. Lob, Pasing; H. 

Bde EL A E Müller, Glashütte; M. Diehl, 

>> SL SE ch E We Kaet, nur 

ILS, WELL stenfeldbruck; Marie Bar- 
. . 1 thel, Dortmund-Hörde; M. 

. D „„ teinlein. Swinemünde: ; 

MRU e „ a Peipers, Eckardtsheim; H. 

Siilflohn, Tutow; C. Hülsen- 


„ 
7 


Ce 
a 
D 


3 . ISA beck. Düren; H. Volland, 
DIES WEL i Babelsberg; F. Jung, Grün- 
N Se berg; K. H. Horn. Han- 
BI: nover. = 


Einige Löserurtelie: „Ein 
a pu paches GE 
; roblem“ P. Sch., S.; „Ein 
Weiß: Ke7, Dfl. Th4, Leg Sd3, Se6, Bc5, g2 (8). linzender Läuferschlüssel“ 

; ; ? ; A fl. R., BN: „Großartig“ | 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. E. Sch., W.: usw. 


— 


SCHICKEN SIE EIN & us | 
Den Spieß umgedreht Ge RE EI, EL, mm 


SONDERGEBUHR 75 Rpi 


Russisches Springerspiel, Cie werden in den verſchiedenſten Ausführungen bereitgehalten: Muſter an den 


gewonnen von Dr. H. M. Reinle, Murau (Obersteiermark) Poſtſchartern. Sondergebühr nur noch 0,75 RM. ür jedes Schmuckblatt 
1. e2—e4 e7—e5 4. Sf3Xe5? Lf8—c5 7. Kel—il Dh4 -f Telegramm ohne Ruͤckſich auf die Wortzahl. Auch für Brieftelegramme 
2. 881—13 >88--16 5. Ses & f7“ Dd8—h4 8. Ddi—e2 d7—d5 zu der ei mäßigten Wortgebüht von 5 Rpf. find Ehmudbiåtter zugelaſſen. Ein 
3. Lf1—c4 Sto ea 6. 82— 83 LS XH 9. Lc4Xd5? Lc8—h3* Brieftelegramm m. 10Öebührenwörtern auf Schmuckblatt koſtet nur 1.25 RN. 


' Dieser Entwicklungszug ist wesentlich stärker als etwa: 3. Sf3%e5, auf das 


Dds-.e7 nebst d7- dé fol irde. M SR y 
? Der Springersus ist mehr kiihn als gut. Nach Jähnisch (dem Erfinder dieser Glückwunſchtelegramme auf Schmuckblatt find beſonders willkommen! 
Eröffnung) käme d7—d6 in Betracht. r l — 


’ Die Rochade nebst De2 wäre vorzuziehen, worauf Weiß einen mächtigen An- : ür. ..... E :.. 
grif bekäme. 1 75 1 —— , , e ES 


Stärker wäre 5. LXf7t nebst Df3! Jetzt dreht Schwarz den Spieß um! 
® Und nun noch schnell vor dem einzügigen Matt eine Deliquentenspeise. 


Ein vollkommener Schachspieler 
wird man erst, wenn man folgende Eigenschaften in sich aufnimmt: 


1. Die Brillanz eines Aljechin. 8. Die Endspieltechnik eines Vidmar. 
2. Die Genauigkeit eines Capablanca. 9. Den Ideenreichtum eines Richter. 
8. Die Geduld eines Euwe. 10. Das Selbstvertrauen eines Tschi- 


4. Den Siegeswillen eines Bogoljubow. ; 
` gorin 
5. Den Angriffsgeist eines Keres. Die Ausd i Kieni 
6. Die Verteidigungskunst eines Ma- 11. Die Kë PRSE S 8 n e e 
roczy. 12. Das Wissen der österreichischen 
7. Die Kombinationskraft eines An- Analytiker Prof. Becker, Eliskases piblatt 
derssen. und H Müller. yo R 


Wir backen ES Quarkftollen 


500 e Weizenmehl 250 g Quack 

I Dechen Dt. Oetket's „Backin“ 125 8 Butter 

200 g Zucker 125 f Mandeln oder Nufikerne 
2 Eier 200-250 f Rofinen 

1 Fläfhchen Dt. Oetkec's Backöl Zitrone 50-100 g Butter zum Beftreichen 
1 Fläfhchen Dr Oetket's Rum - Aroma Puderzuder zum Beftäuben 


Mehl und „Backin“ werden gemiſcht und auf ein Bachbtett gefiebt. In die Mitte wird eine 
Dertiefung gemacht. Zucket, Eier und Gewürze hineingegeben und mit etwas von dem Mehl zu 
einem Brei vettühct. Dann gibt man den gut abgelaufenen, durch ein Sieb geſtrichenen Quack 
die in Stücke geſchnittene kalte Butter, getiebene Mandeln und gereinigte Rofinen darauf und 
verhnetet von der Mitte aus alle Zutaten ſchnell zu einem glatten Teig. Man formt einen Stollen 
(fiehe Bild) und legt ihn auf ein gefettetes, mit Mehl beftäubtes Backblech. Sogleich nach dem 
Backen wicd et mit zetlaſſenet Butter beſttichen und mit Puderzucker beftäubt. Der Teig kann auch in 
einer Raftenfocm gebacken werden. Backzeit: 60-70 Minuten bei guter Mittelhite. Bitte auofhneiden! | 
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| fie in ihre Geldtaſche ftedte. Dann 
ANEKDOTEN 


die Börſe noch einmal und ſagte: 
ſie nun. Sie enthält jetzt genau 
Ihnen ſchulde“ 

Nicht nur Künſtler, auch Arzte wiſſen ihre Kunſt 
nach ihrem Werte einzuſchätzen und entſprechende For 
derungen zu erheben. Daß ſie dabei auch einmal her- 
einfallen können, ift ſelbſtverſtändlich. So erhielt der 
berühmte Arzt Dupuytren eines Tages den Beſuch 
einer ſchönen Herzogin, die er mit beſtem Erfolg ope- 
riert hatte.. | | 

„Lieber Herr Doktor“, ſagte die ſchöne Beſucherin, 
„ich bin gekommen, Ihnen meine Dankbarkeit zu er- 
weiſen für die Hilfe, die Sie mir 159 u 
2 S ie ich Sie d 
en 28 Aa Da in e igue von lemn Air 

Der Arzt nahm die Börſe in die Hand, da er ſie * 
jedoch ſehr leicht fand und er von kleinen Geſchenken 
nicht viel hielt, deutete er der Patientin an, daß ſie 
ihm 250 Louisdors ſchulde. 

Lächelnd nahm die Herzogin die Börſe zurück, öffnete 
fie und nahm fünf Tauſend-Frank-⸗Noten heraus, die 


reichte ſie dem Arzt 
„Bitte, nehmen Sie 
die Summe, die ich 


Lë 


Als Friedrich Wilhelm IV. in Grünberg war, prälen- 
tierte ihm der Bürgermeiſter als Willkommensgruß 
einen Pokal mit Grünberger Wein. Der König nippi 
vorſichtig, ſchließlich trinkt er ihn mit vollen Zügen 

Dann ſagt er: 

„Das war wirklich ein Weinchen, ſo etwas Vortreſſ⸗ 
liches habe ich ſchon lange nicht getrunken.“ Darauf 
meint voll Stolz der Bürgermeiſter: 

„Nicht wahr, Majeſtät! Dabei war es Gg Bo 


In einer Pariſer Geſellſchaft, in der ſich auch Victor 
Hugo befand, ſprach man in ſehr geteilten Meinungen 
über den deutſchen Dichter Goethe. 


„Goethe iſt ein Nichtskönner“, meinte Hugo gering- 


Steinhäger⸗ 
rquell 


Zunahme: der Orbal: 
Verbraucher istder 
beste Beweis für 
die Wirksamkeit. 
Letzter Stichtag: 

893 Ärzte verord: 

nen, 2166 Apothe: 

ken u.Drogerien 
führen,65136 
bestellenOrbal. 


des Gewichts 
bis zu 20kg und 
mehr,ohne Diätu. 


würzig 


ohne Gewaltkuren. 
Die besondereWir: 
kung von Orbal be: 
ruh+ auf dem syste: 
matischen u. stetigen 
FeHabbau im Körper. 


ORBAL ZUM KURGEBRAUCH FÜR 3 
AE SP S WOCHEN RM 3.60 u.RM 6.00 


FRITZ STABV CCG BERLIN W 50 


Prospekt GEGR. 1921 kostenlos 


Soller G ra u t A A 


i > ‚rschiedensten 
u. a. nerv. Hemmungen Modellen ven RM 4,40 ab 
nur Angst. Ausk. frei. Spezial-Baardl besell. 
graue Danıe od. Geld au- 
zuck. Näh li el. Ch. Schmalz 


Hausdörfer,Bresiau163 
Darmitadt ] 2 Perdw. 91a 


Waffen 
— 


aller Art 
tur Ja und Spori 
seit 40 Jahren bekannt 
ut u. billig. Prsi fr. 


n 


mild, 


Blockflöte 
RM 2608 


bekannten 


Schinkenbild 


Luftgewehre 
aarmt 33 


un 
33 junior 


das 
Aus GESOFT 
LETA FREI» BERLIN / 


Metallbetten 


un. Müchler Söhne i et un 
Neuenrade 9 i. W. afzimm.. Kinder 
Marke EISU 
an alle. Teilzhig. Katal.fre) 


Eisenmöbelfabrik Sunl/Th 


Marke vaterland 
Me Fri. u. R. V. 28.= 
M. Dun.- Bel. kk 
m. Zweigang 33.— 
Motorlahrr3äder 
billig. Tägl. Dankschr. 
Katalog m. 60 Mo- 
dellen kostenlos. 


Fr. Herield Söhne 
Beem ade Mr. 127 


Ausbildung 
zum Ing.-Kaufm. Progr. frei 
Privatschule für Fernunter- 
richt J. Fritz, Berlin W 35 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


De idealen Sport- 
u. Ubungs waffen. 
Bei all. Formationen 
eingeführt. Liefer g. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift. durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


4.Monats-Pckg. 1 RM. @ 14-Wochen-Pckg. 3 RM, 
mit praktisch-eleg. Taschendose. Zu haben: 


in Apotheken und Drogerien 


Sommersprossen 
Ast. Haare, pickel, Warzen, 
Muttermale entfernen Sle 
schmerzlos und schnell 
durch LAMODA. nun 
auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rück. Ueber 10000 Bestell. 
durch Empfehlungen. Pack. 
Mk. 1.80 o. Porto. fehler 
angeben ! Auskunft kostenl. 


Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42. baden 


Graue 


sind zuverlässig 
und preiswert. 
Gratis- Prospekt. 


Marquardt K.-G. 


Faltbootwerft 
Heilbronn a.N. 75b 


Staatliche Hochschule 
f.angowandte Technik s KSthea (Anhalt; 
em. Maschinenbau. Automobil - 


au. 
u. Flugzeugbau Stahlkonstruk 
Gastechnik. Gießereitechnik. Stahl- 


Schieß- 


: Vollend. 
Mittl. Rei- 


fe m. gut. 


LA . — A 
ulbildg. i. Natur wissen · We 
schaft.Vorlesungsverzeich. kostenl. de e niedrig übungen lost den IN 
usa fehr groß ohne Rauch u. Knall H r we 
Anerkannt qu mit dem Präzisions- a a e 


erhalten Jugendfarba d. eil, 
Mittel. Garantia! VieleDank- 
schreiben] Auskunft gratis! 
Fr. A Müller, München 222 
Alpenrosenstr. 2 


WERKZEUGLISTE 
GRATIS. 


WESTFALIA 
WERKZEUG CO. 


Hagen 201 i. U. 


Diana - Luftgewehr 
machen viel Freude 
u. sind sehr billig. 
25 Schuß nur 5 Pfg. 
Preis des Gewehrs 
mit welchem Druck- 


Katalog frel 


Hans W Müller 
Ohligs 301 


ben?“ „Ganz einfach: 


| N | punktabzug. ver- 
Dieses Wunder hat mein stelldarer Vislerung 
Gentila bewirkt!“ Gentila und uagdschäftg. 


Gürtel machen sofort 
schlanker, massieren das 
Fett weg, verleihen Hal- 
tung, Frische u. Elastizi- 
tät. Auch b. Senkungen, 
Leib- u. Kreuzschmerz,, 
Bauch- u. Nabelbrüchen 
sind Gentila Gürtel tau- 
sendiach bewährt. 
Preise von RM. 12.- an. 
Katalog H 36 (Herren) 
u. F36 (Damen) kostenl. 
J. J. Gentil, Berlin W9 
Potsdamer Str. 12 Potsd. Pl.) 
EEE 


30.50 RM. Verkauf 
nur durch Fachge- 
schäfte, wo Sie sich 
durch Probeschüsse 
von der unbedingten 
Zuverlässigkeit über- 
zeugen können. 


Prospekte und 
Bezugsquellen- 
nachweis durch 


Dianawerk 
Rastatt 1 


Ein Glanzstück soll 
dieWohnung sein, 
drum bohnte stets 


Şie Mittel dei pit 


Haarausfall 
Schuppen, Juckreiz etc, 
müssen Sie wissen, 
wos Geheilte sogen 
über den auch in hoffnungs. 
losen Fällen bewahrten 


HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgeber mit vielen Zeugn, 
kostenlos u. unverbindlich 
durch den Hersteller: 

C. H. Roseman 
lübeck N 
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ſchätzig, „das einzige, was mir des Leſens wert ſcheint, 
ſind Die Räuber.” „Sind ‚Die Räuber“ nicht von 
Schiller?“ warf jemand beſcheiden ein. | 
„Na aljo”, antwortete Hugo unbeirrt, „und ſelbſt da 
bat Schiller geſchrieben.“ 
* 


Es gab in Roflinis Leben Perioden, in denen er 
von unendlicher Faulheit war. Während einer ſolchen 
Zeit des Nichtstuns ſchrieb ein Pariſer Muſikſchriſt⸗ 
ſteller, der Roſſini durchaus wohl wollte, einen Auf- 
ſatz über den Komponiſten, der folgendermaßen endete: 


„In Amerika bat man jetzt einen jungen Baum 


gepflanzt, der einmal, wenn er breit und hoch gewachſen 


iſt, Holz liefern ſoll. Gutes Holz, aus dem ein Klavier 
gebaut werden wird. Wie es heißt, beabſichtigt Noſſini 
auf dieſem Klavier ſeine nächſte Oper zu komponieren.“ 
Als Roſſini dieſe Zeilen geleſen hatte, lachte er 
beralih, riß ſich aus ſeiner Antätigkeit heraus und 
machte ſich ſofort an das Werk, das er ſeit langem ver- 
ſprochen hatte. Es war die Oper „Wilhelm Sa 
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Als Garnitur 
mit Dreh- 
oder Druck- 
stift lieferbar 


Lest den Anzeigenteil ganz genaul 
Er enthält immer günstige Angebote! 
6!!! 0200 


sarea 


j * a ~ 
470 H . dee j 
Wissen Sie ` "ës D o 
* 
wie tief das Hühnerauge sitzt 
Wenn man weiß, wie tief die Hühneraugen 
meistens sitzen, dann wundert man sich nicht 
mehr darüber, dab sie gar nicht 80 einfach zu 
beseitigen sind. Der die Wurzel darstellende 
Hornzapfen geht oft mehrere Millimeter tief 
in die untersten Schichten der Haut hinein, 
so daß er einen ständigen Druck auf den 
Knochen ausübt 


sich, seine Hohner- 
Mundharmonika 
Und wo sie erklingt, 
da iss das Leben 
nochmal so schön, 
denn ds herrscht 
Frohsinn a Freude 
bei jung und alt. 


Matth. Hohner A.G. 
Trossiagon Wart 


Deswegen sind die V 
Tropfen so zusammengesetzt. daß das Hüh- 
nerauge bis in seine untersten Schichten 
hinein erfaßt wird. Nach einigen Tagen 
können Sie es bequem mit Wurzel heraus- 
nehmen. W-Tropfen werden llüssig aufge- 
tragen und verwandeln sich auf dem 

Hunnerauge in ein festesPflaster,das 

| sich auch durch den Strumpf nicht 
abscheuert. - Die Originaltlasche W- 
Tropfen mit Auftrage-Pipa ist ml 
allen Apotheken, Drogerien un 
Sanitätsgeschäften zu haben. 


W-Tropfen 


Kurzgelasste Spielanlelig. 
unter Bezugnahme auf A 


| w-Tropfen l 


em 
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Der Spiege 


sieht alle Wünsche 
und alle Schwächen 


Aufnahmen: S. Balkin. 
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So hat Greta Garbo im letzten Film ausgeſehen — eigentlich 
iſt die Ahnlichkeit in Ausſehen und Geſte doch verblüffend? 


* 


Früh übt ſich — aber die ſachverſtändige Pinſelführung 
läßt ſchon jetzt auf eine gewiſſe Meiſterſchaft ſchliezen. 
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Ein alter Aberglaube: dag man ben Kopf drehen muß, 
um der Krawatte den richtigen Sitz zu geben. 


Verſchränkte Arme und eine Zigarette im Geſicht, 
das ift gewiffermaßen das Urbild edler Männlichkeit. 
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S. Balkin. 
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Aber der ſteile Felſen im Hintergrund ift nicht der Felſen von Gibraltar, 
der ja ganz anders ausſieht und viel weiter weg von Algeciras iſt. 


Der Felsberg liegt in Frankreich 


bei Les Beaux in der Provence, eine mittelalterliche Burgruine. 


WI N Hr . RN: 
ES e 


Der Badeſtrand gehört zu Ee en bet za 
E ease wn DEE Und hier ſieht man auch, daß das Straßengeländer des Montage- 
* N N bildes mit den Büſchen eigentlich zum Café des Badeplatzes gehört. 


2 


ZP: 


1938 / Folge 15 


Seite 556 Illuſtrierter Beobachter 


Ein 
weltberühmtes 


deutsches Handwerk 


Aufnahmen: 
Berthold Fischer. 


Links: Schwarz-weiß — 
die große Mode. 


Geſtreiftes Jackenkleid mit 
langem Silberfuchscape. 


Der Wiener „Scharm“ — 
iſt neuerdings groß und glockenförmig und daher geeignet, 
wieder ſeinem eigentlichen Zweck als Regenſchutz zu dienen. 


Eine beſondere Spezialität: Die : Taf 
à :Die geſtickte Taſche. Di D i 
Sie Wird in übten Sariati ie geſtrickte bunte Trachtenſacke 
paſſend zum Web lee ift eine weitere Wiener Spezialität, die 
: . bis in die ferniten Erdteile verbreitet ift. 
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Das Großdeutsche 
Reich dankt 
seinem Führer 
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Adolf Hitler 
deſſen nationaler Weckruf vor neunzehn Jahren zum erſten Male 
Tage der Krönung ſeines Werkes, der deutſchen Einigung, ſeine 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


das deutſche Volk aufhorchen ließ, gibt am 
Stimme für das Großdeutſche Reich ab. 
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Immer Sr erlebt der Führer auf feiner Geschter durch Sroßbeutiland 


die unbeſchreibliche Freude der deutſchen Menſchen über ihre Befreiung und Heimkehr in das größere Vaterland der gemeinfamen Nation. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. l 
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nr , Der Tag des Großdeutihen Reiches in Berlin. | 
eſer letzten großen Kundgebung vor der Wahl legte die Reihshauptftadt ein überzeugendes Bekenntnis zum Großdeutſchen Reich ab. | 
Aufnahme: Weltbild. 
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Wien empfängt am Tag des Großdeutihen Reiches den Einiger aller Deutſchen. 


Die Wagenkolonne des Führers iſt ſoeben vor dem Wiener Rathaus eingetroffen, wo Bürgermeiſter Dr. Neubacher den Führer begrüßt. Links neben dem Wagen des Führers: 
Gauleiter Bürckel (im weißen Mantel); links neben Gauleiter Bürckel: der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß. 


Aufnahme: Berthold Fischer. 
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Der Feſtakt im Wiener Rathaus. 
Im blumengeſchmückten Feſtſaal des 
Wiener Rathauſes begrüßt der Bürger: 
meiſter von Wien, Dr. Neubacher, den 
Führer und erklärt, daß Wien jetzt ein 
Bollwerk des Reiches aller Deutſchen 

geworden iſt. 


Der 
Groß deutsche 


o 
— A 


— un 
Be mn 
— " 


—— 
— ER 


= 


| 12.00 Ahr in Wien 
Dr. Goebbels auf 
dem Ballon des 
Nathauſes: „Deut- 
ſche, ich proklamiere 
den Tag des Groß. 
| deutſchen Reiches! 
| Heißt Flaggen! 

i 

| 

f 


, 
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Verlehrsſtille um 12.00- 12.02 Ahr am Brandenburger Tor in Berlin, Aufnahmen: 
während Flugzeuge der Luftwaffe die Straße Unter den Linden (Bild Berthold Fischer (9. 
oben) überfliegen A—B—C O. 
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Der Gründer des Großdeutihen Reiches auf dem Balkon des Wiener Rathauſes. 
Der Führer blickt hinüber zur Hofburg, wo er vor drei Wochen ſprach, und immer wieder 
dankt er hinab zu den Wienern, die ihm aus übervollem Herzen ihre Huldigung darbringen. 


— 


Nach dem Feſtakt im Wiener Rathaus fährt der Führer zum Hotel „Imperial“, umbrauſt von einem Jubel glücklicher 
deutſcher Menſchen, die ihm ihre Liebe, Treue und Dankbarkeit bezeigen für die große, hiſtoriſche Tat. 
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Aufnahmen: 
Presse-Photo D 
Heinrich Hoffmann (2), 
Weltbild (1). 
Berthold Fischer (2). 


Der große Appell Adolf 
Hitlers an die deutſche 
Nation fand in der Wie- 
ner Nordweſtbahn-Halle 
am Vorabend des 10. 
April ſeinen würdigen 
Abſchluß; ganz Groß⸗ 
deutſchland lauſchte an 
dieſem Abend den Wor- 
ten feines Führers. 
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Links: 
Rudolf Heß mit 
vier von hundert— 
zwanzig zum Tode 
oder lebensläng— 
lichem Zuchthaus 
verurteilten öſter— 
reichiſchen Na— 
tionalſozialiſten 
während eines 
Kameradſchaſts— 
abends in Wien. 


wa. 


Af 


Rechts: 
So ſah es in 
der Nordweſt— 

bahn-Halle 
aus, als der 
Führer in be— 
wegten Worten 
von der Schick— 
ſalsgemeinſchaft 
aller Deutſchen 


ſprach. 
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Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, 
in der Schatzkammer der Alten Hofburg in Wien. 


Ein Blumengruß dem geliebten Führer. 
Eine Welle herzlichen Jubels ſchlug dem Führer entgegen, als er, von 
Wien kommend, Sonntag mittag wieder in der Reichshauptſtadt ein- 
traf. Helga Goebbels überreicht dem Führer einen Blumenſtrauß. 


ie hiſtoriſchen 
Tage des g. und! 
D ` geit 1938 


DCH 
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Kardinalerzbiſchof Dr. Th. Innitzer 
gab ſeine Stimme in einem Lokal der Wiener Innenſtadt ab. 


938 / Kol 
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In der Reichskanzlei am Abend des 10. April 
hört der Führer am Lautſprecher das großdeutſche Bekenntnis. 


In der 
Reichskanzlei 


beim Eintreffen 


der überwältigenden 


Abstimmungsergebnisse 


Sendboten der Volksfreude in der Reichskanzlei 
huldigen dem Führer am Feſtabend des 10. April. 


Adolf Hitler nimmt in der Reichskanzlei Glückwünſche entgegen 
Von links: Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, Reichsleiter Philipp Vouhler, 
Korpsführer Hühnlein, Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels. 
Aufnahmen Heinrich Hoffmann. 


— 
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Der 
südlichste 


Ort 


Deutschlands 
bekennt sich 
zu 


seinem Führer 


Ein Bildbericht aus 
Vellah in Kärnten 


Aufnahmen: A. Modi. 


Koſtenlos werden die Bauern am Abſtimmungstag zum Wahllokal gefahren, 
um ihnen die vielen Gehſtunden zu erſparen 


Im NERK.-Om- 
nibus vor der 
Abfahrt zur Ab— 
ſtimmung. Der 
links ſitzende 
Bauer hat ſeinen 
Hof an der ſüd— 
lichſten Reichs— 
grenze. 


Südöſtlich von 
Klagenfurt, am 


, , EIN i N \ 
Vellachbach, liegt Ne e A eau) i 
an dem 1218 m NN ` Èr N N a 
heben Geeberi- \ \ ers, RN Vor dem ſüdlichſten Wahllokal des Hier ſtimmen die Vellacher ab, zum 
Paß der ſüdlichſte W \ u DANN N S £ Großdeutſchen Reiches ſammeln ſich größten Teil Gebirgsbauern, die von 
Ort Großdeutſch. f $ N EIN CR Kin die Vellacher, um gemeinſam an den Karawanken heruntergeſtiegen ſind, 
lands, Vellach. W N NN } EA ER die Arne zu treten. um ſich zu Adolf Hitler zu bekennen. 
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Schachtel, die Vielen gewiss noch in Er- N \ | 
Innerung sein wird, knupft sich eine Gu W N IN 

Umwalzung im Zıgaretten-Rauchen. IN NA 
Denn bei der Einführung dieser Packung EANN 
wurde der OVERSTOLZ zugleich eine neue 


Mischung gegeben, deren Grundlage 


RUN ON 
echt mazedonische Bergtabahe bilde PEEN: NN | 73, 
ten. Damit wurde zum ersten Mal dre- NEL E Ze 


u- 


V: 
N 


ser hochwertige Mischungstyp,der vorher 
nur teuren Zigaretten vorbehalten war, 
dem deutschen Raucher zu volkstüum- 


lichem Preise angeboten. 
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Mie heutige Vorliebe o fur Mazedonen- ,, 


Zigaretten lasst sich also auf die da- 
maliqe Qualitäts-Steigerung der OVER: 
SrOLZ Mischung zuruckfuhren.Seitdem 
hat nun diese Zigarette den bewahrten 
Mazedonen-Typ behalten, ihre Packung 
und thr Preis aber haben sich gründlıch ,, 
verandert: Jetzt bekommt der Raucher "e RT var 
‚für 50 Pfennig 12 statt fruher 10 Ziga- | 
retten, und zwar fugendicht verpackt, 
sodass die Mazedonen-Mischung der 
OVERSTOLZ auch immer frisch und 
aromatisch bleibt. 


12 OVER STOLZ 50* 
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(2. Fortſetzung.) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Kurt Heller, in Sachen der deutſchen Baudri-Werke 
vorübergehend in Moskau anweſend, hatte Gelegenbeit, 
einem der ſowjetruſſiſchen Schauprozeſſe anzuwohnen, in 
dem die Angeklagten auf Grund der für das Ausland 
unverſtändlichen Selbſtbezichtigungen zum Tode verurteilt 
wurden. Im Zuhörerraum befand fih auch Dr. Vandrowsky, 
ein überzeugter Bolſchewiſt, der als anerkannt tüch— 
tiger Botaniker mit einem verantwortungsvollen Poſten 
im Forſchungsinſtitut betraut ift. Seine nervöſe über» 
reiztheit droht ibm angeſichts der brutalen Juſtizkomödie 
einen Streich zu ſpielen; um fo freudiger nimmt Bans 
drowsky die Mitteilung eines Kommiſſars entgegen, daß 
ibm ein längerer Auslandsurlaub bewilligt worden fei. 
Vandrowsky muk fid lediglich verpflichten, feine Reife 


über Mexiko zu legen und dort den Kauf einer Sen- 


dung von Sinicuichi-Pflanzen abzuſchließen, der bereits 
eingeleitet ift. Unter dem Namen van Drowe trifft Van- 
drowsky in Veracruz ein: ein mexikaniſcher Kommuniſt. 
Pablo Savedra, giebt auf feiner Farm die Pflanzen, an 
deren Ankauf dem ſowjetruſſiſchen Kommiſſariat fo viel 
liegt. Pablo bat eine Schweſter, Juana, die höber hin— 
aus will und hofft, den „Genoſſen Doktor“ betören zu 
Tonnen, auf daß er fie nach Moskau mitnähme. Aber 
fcon ift der alternde Mann hoffnungslos der ſchönen 
Engländerin Maud Bilmore verfallen, die er durch einen 
eigenartigen Zuſall fennenfernt. Noch weiß er nichts 
Näheres über die Frau, die ſeinem Leben einen anderen 
„Inhall geben ‚Wird, und auch. nichts über Kurt Heller, 
deffen Gaſtrolle in Moskau er vermutlich gar nicht bemerkt 
hat. Aber allen Vernunftgründen zum Trotze gibt Van— 
drowsky feiner ſtürmiſchen Regung nach und reift mit 
demſelben Schiffe, das Maud Bilmore und ihren Gatten 
John nach England zurückfübrt, in eigenmächtiger Mb- 
änderung des amtlich genehmigten Urlaubsplanes nach 
London. Oberſt Vincent Craven Stuff, von ſeinen Leu— 
ten im Intelligence Departement kurzweg „Old V. C.“ 
genannt, iſt der Onkel Maud Bilmores, die vor ihre 
Verheiratung kurze Zeit mit Kurt Heller verlobt war 
und dieſe Verlobung Tofte, als fie erfuhr, daß der Bruder 
Kurts ihren Vater im Weltkriege als Kampfflieger ab- 
geſchoſſen hatte. In Anweſenbeit des mit ihm befreun⸗ 
deten Reporters Doone, der zu gleicher Zeit mit Kurt 
Heller in Moskau war, ſieht Stuff die amtliche Liſte der 
in London eingetroffenen Fremden durch; als er auf 
den Namen Kurt Heller ftößt, erzählt er Doone, daß 
ſeine Nichte Maud nach der Löſung ihrer Verlobung 
mit Kurt Heller den von Stuff ſchon lange protvgierten 
Jobn Vilmore gebeiratet babe. Obwobl diefe feit drei 
Jahren beſtehende Ebe zweifellos glücklich ſei, wünſche 
Stuff nicht, daß Maud Kurt Heller in London treffe. 
Vandrowsky hat fih inzwiſchen immer mehr mit dem 
Ebepaar Bilmore angefreundet. Am zweiten Tage ſeiner 
. Anwefenheit in London erbält Vandrowsky-im Hotel den 
Veſuch eines Fremden, der fid ſchließlich als. Spitzel der 
GPU, erweiſt und ihm eröffnet, daß Vandrowsky unter 
ſtändiger Beobachtung ſtehe. d 


Vine Stunde nach dieſer Unterredung ſitzt Dr. Ban- 
E drowsky in dem behaglich und geſchmackvoll ein- 
gerichteten Heim der Bilmores. Er hat ſich nicht 
aufzudrängen brauchen. Herr und Frau Bilmore haben 


während der Seereiſe immer mehr Gefallen gefunden an 


dem intereſſant plaudernden, ernſten und dabei beſcheide ; 
nen Gelehrten, und die Bekanntſchaft hat ſich hinlänglich 
genug vertieft, daß die Bilmores bei der Ankunft in Lon- 
don die Erwartung ausſprachen, Dr. van Drowe bald ein- 
mal in ihrem Heim zu ſehen. John Bilmore hat ſich 
fogar erbeten, ihm behilflich zu fein, eine paſſende Woh- 
nung in London zu finden, als er hörte, daß Dr. van 


Drowe die Abſicht habe, längere Zeit in England zu 
bleiben. 


Dr. Vandrowsky ift klug genug geweſen, von feiner 


wahnſinnigen Leidenſchafſt für Maud nichts merken zu 
laſſen. Sein Benehmen ihr gegenüber iſt nie über die 
Grenzen der einem Gentleman erlaubten artigen Auf- 
merkſamkeit und ritterlichen Huldigung hinausgegan- 
gen, und Maud hat gelernt, den Dr. van Drowe als 
einen angenehmen, väterlichen Freund zu betrachten. 
Mit John Bilmore dagegen ift Vandrowsky während 
der Aberſahrt in einen viel engeren Kontakt gekommen. 
Der Engländer hat den Doktor als einen Mann tennen- 
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gelernt, mit dem ſich behaglich und vernünftig plaudern 
läßt und der auch einem „Männer-Whisky“ abends in 
der Bar nicht aus dem Wege geht. Mehr als einmal 
haben die beiden an Bord der „Berengaria“ bis ſpät 
in der Nacht im Rauchſalon oder in der Bar zuſammen 
geſeſſen. John Bilmore iſt ein echter Angelſachſe, der 
Fremden gegenüber ſpröde und zugeknöpft, ſich nur 
ſchwer anſchließt, einmal aber in Kontakt mit jemand ge- 
kommen, feine fteife Zurückhaltung verliert und den Be- 
kannten wie einen alten Freund behandelt. 


Was Dr. Vandrowsky betrifft, ſo hat er mit Argus- 
augen das Verhältnis zwiſchen den beiden Eheleuten 


beobachtet und ift dabei zu einem überraſchenden Re- 
ſultat gekommen. Ganz ſo harmoniſch und glücklich, wie 


es ausſieht, ſcheint die Ehe der Bilmores doch nicht zu 
ſein. Maud iſt heiter und liebenswürdig, und ihr Mann 
behandelt fie in jeder Weile aufmerkſam und zuvor- 
kommend. Aber in John Bilmores Augen iſt manchmal 
etwas Grübelndes, Anſtätes, wenn er feine Frau be- 


trachtet und dann klingen feine Antworten kurz, fait. 
rauh. Vandrowsky hat bald feſtgeſtellt, daß John Bil- 


more oft ſeine ganze Selbſtbeherrſchung aufwendet, um 
ſeiner Frau nicht ein ſcharſes, verletzendes Wort zu 
ſagen. 

Eiferſucht? Nein, es ſcheint nicht, daß John Bilmore 
eiferſüchtig iſt. Er zeigt nicht die geringſten Symptome 
davon, wenn ſich abends im Speiſeſaal die Herren um 
die ſchöne Maud drängen. Im Gegenteil, er freut ſich 
augenſcheinlich, daß ſeine junge Frau umſchwärmt wird 
und ſich heiter dem Tanz hingibt. Dennoch hat ſich mit 
jedem Tag die Überzeugung Vandrowskys geſtärkt, daß 
John Bilmore an einem heimlichen Kummer krankt und 
daß die Arſache dazu die ſchöne Maud ift, und das ift 
der Grund, warum er ſich ganz beſonders eng an John 
Bilmore angeſchloſſen hat. on 

„Wenn Sie nicht gekommen wären, Doktor, jo hätte 
ich Sie ſelber heute noch angerufen“, ſagt Maud 
lächelnd, während fie dem Gaſt Sandwiches und Mar- 
melade reicht. „John hat vorhin telephoniert. Er hat ein 
hübſches Haus in der Caledonian Street gefunden, das 
zu vermieten iſt und wollte morgen mit Ihnen darüber 
ſprechen.“ 

Die Teeſtunde verläuft genau ſo, wie es in einem 
engliſchen Heim üblich iſt. Maud Bilmore iſt ganz 
liebenswürdige Wirtin, man plaudert von der Reiſe, 
von London und allem, was grade an der Tagesordnung 
iſt. Vandrowsky muß ſich zuſammennehmen, um dieſem 
oberflächlich heiteren Plauderton zu folgen. Wie immer, 
wenn er mit Maud Bilmore allein ift ihre ſchlanke 
Geſtalt, ihre großen, träumeriſchen Augen vor ſich ſieht, 
ſchreit alles in ihm verlangend, vor dieſer Frau nieder— 
zuſtürzen und fie anzufiehen, mit ihm zu kommen und 
allezeit bei ihm zu bleiben. Sein Glück iſt die jahrelange 
Schulung des Gehirns, vorſichtig und hartnäckig, Schritt 
für Schritt einem Ergebnis zuzuſtreben. Während in 
ſeiner Bruſt verzehrende wilde Flammen brennen, ar— 
beitet fein Gehirn genau fo, wie es bei feiner Forſchungs⸗ 
arbeit gewohnt iſt, kriecht faſt pedantiſch langſam, jedes 
Wort, jede Bewegung wägend, auf ſein Ziel zu. So 
merkt Maud nicht das Geringſte von dem, was in Dr. 
van Drowe vorgeht. Wie ſollte ſie auch ahnen, daß 
dieſer korrekte, ältere Herr ſeit jener erſten Begegnung 
keinen anderen Wunſch kennt, als ihre Ehe zu zer- 
ſtören? 
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Als Vandrowsky ſich nach ſchicklicher Zeit verabidie- 
den will — Zohn Bilmore kommt erſt zum Abendeſſen 
nach Hauſe —, läßt Maud ſich von dem Hausmädchen 
Hut und Handſchuhe bringen. 

„Ich habe meinem Onkel, Oberſt Stuff, verſprochen 
ihn im Strand Palace Hotel zum Tee zu treffen.“ 


Vandrowsky macht ein ſchuldbewußtes Geſicht „Ich 
bitte um Verzeihung, Frau Bilmore. Warum haben 
Sie das nicht geſagt? Ich hätte Sie dann natürlich 
nicht aufgehalten.“ 

„Aber nein, Doktor! Wir haben ja den Tee eine 
Stunde früher genommen. Ich komme immer noch zu— 
recht. Es war ſehr liebenswürdig von Ihnen, uns zu 
beſuchen, und wenn Sie Luſt haben, begleiten Sie mich 
doch zum Strand Palace.“ 

„Ich müßte fürchten, Ihrem Herrn Onkel als Un- 
bekannter läſtig zu fallen.“ 

„Beſtimmt nicht, Doktor. Er wird ſich freuen, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen.“ 

Sie fahren zuſammen durch die Stadt zum Strand 
Manchmal muß Vandrowsky die Augen ſekundenlang 
ſchließen, um ſich nicht zu verraten, denn noch nie iſt 
Maud ihm körperlich fo nahe geweſen als auf dieſei 
Fahrt in dem engen Auto. Dann ſitzen ſie zu dritt mitten 
in dem frohen Wirbel des Tanztees. 


Oberſt Stuff iſt dem fremden Herrn gegenüber, den 
ſeine Nichte ibm als guten Bekannten vorſtellt, natürlich 
von korrekter Höflichkeit. aber innerlich iſt er gar nicht 
damit einverſtanden, daß Maud ihm dieſen Herrn mit- 
gebracht hat. Zu einem Plauderſtündchen hat er ſie doch 
nicht herbeſtellt, ſondern um ernſtlich mit ihr zu ſprechen. 
Die Auskunft, die er inzwiſchen über Kurt Heller er- 
halten hat, gibt zwar keinen Anlaß zur Beuncuhigung. 
Seine Beamten haben feſtgeſtellt, daß der junge Deutſche 
im Auftrag ſeiner Firma geſchäftlich in London zu ver- 
handeln hat, daß ſein Verkehr ſich ausſchließlich auf die 
betreffenden Geſchäftsfreunde beſchränkt und daß er 
wahrſcheinlich nicht länger als acht Tage bleiben wird. 
Aber beſſer ift beffer. Oberſt Stuff traut dem beim, 
tückiſchen Zufall nicht und hat ſich entſchloſſen, lieber 
ſeiner Nichte beizeiten einen zarten, kleinen Wink zu 
geben. Das iſt jetzt natürlich ausgeſchloſſen, wo dieſer 
Dr. van Drowe am Tijd ſitzt. 


„Karierte Maiglöckchen“, nennt man es verächtlich in 
der Filmſprache, wenn ſich in einer Handlung zwei 
Menſchen „zufällig“ zwiſchen Tauſenden begegnen. So 
etwas wirkt „unnatürlich“ und ift nach den Kunft- 
geſetzen der Leinwand ſtreng verpönt. Oberſt Stuff aber 
weiß genau, daß jo ein verdammter Zufall oft genug im 
Leben eintritt und daß gegen ihn alle Gewitztheit ver- 
gebens iſt. And die Ereigniſſe geben ihm wieder mal 


echt. 


Kurt Heller hat gewiß nicht die Abſicht, Maud Bil. 
more in den Weg zu laufen. Er wohnt im Hotel Splendid 
und hat nicht einmal ſelbſt den Gedanken gehabt, heute 
zum Tanztee in das Strand Palace Hotel zu gehen 
Was kann er dafür, daß einer der Geſchäftsleuie, mit 
denen er hier verhandeln muß, der junge Mifter Hen. 
derſon, ihm nach einer langen, trockenen Konferenz voc- 
geſchlagen hat, den Tee im Strand Palace zu nehmen! 


And wie kann er willen, daß zu dieſer Stunde aus- 
gerechnet Maud Bilmore dort ſitzt? 
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Sie ſieht die beiden jungen Leute eintreten und einem 
der Kellner gemächlich zu einem kleinen freien Tiſch 
folgen und ihre Hand taſtel unwillkürlich nach der 
Stuhllehne. So blaß ift ihr Geſicht geworden, daß 
Oberſt Stuff auſmerkſam wird und fofort dem ſtarren 
Blick ihrer übergroß geweiteten Augen ſolgt 


Jm nächſten Augenblick verſchluckt er einen Fiuch 
Da iſt der Mann! Es iſt müßig, jetzt darüber zu fin- 
nieren, ob Heller ganz zufällig bier ift oder mit einer 
verborgenen Abſicht, die beabſichtigte Warnung kommt 
jedenſalls zu ſpät. Stuff beobachtet aus den Augen- 
winkeln unauffällig den Deutſchen und ſtellt ohne 
Schwierigkeiten feſt, daß auch Kurt Heller Maud bereits 
geſehen und erkannt hat. Aber alles, was recht iſt: Der 
Mann benimmi ſich durchaus korrekt. Nur eine Sekunde 
iſt etwas wie ein ſchmerzliches Staunen in ſeinem Geſicht 
geweſen, dann gleitet ſein Blick gleichgültig nach der 
anderen Seite Stuff atmet auf, denn er hat ſchon ge- 
fürchtet, daz dieſer Heller gar an den Tiſch kommen 
und Maud begrüßen würde. Drüben auf dem Kontinent 
hat man ja andere Begriſſe von Höflichkeit als hier in 
England, wo der Gentleman abwartet, ob die Dame 
ihm durch ein Kopfneigen zu verſtehen gibt, daß ſie von 
ihm gegrüßt zu werden wünſcht. Gott ſei Dank, Heller 
ſcheint mit britiſchen Sitten vertraut zu ſein. Er über- 
ſieht nicht nur Maud, ſondern veranlaßt auch augen- 
ſcheinlich ſeinen Begleiter, einen abſeits gelegenen Tiſch 
zu wählen, ſetzt ſich ſo, daß weder er Maud Bilmore, 
noch fie ihn leben kann. 


Viel weniger hat Maud ſich in der Gewalt. Das 
unvermutete Auftauchen Kurt Hellers hat ein Zittern 
durch ihre Glieder gejagt. Mehrmals muß ihr Onkel 
das Wort an ſie richten, bevor ſie zu antworten vermag. 

„Wie ſagteſt du, Onkel? Ach fo, ob John herkommt? 
Nein, er kommt erft heute Abend nach Haufe.” Maud 
fühlt den vorwurfsvoll mahnenden Blick ihres Onkels, 
reißt fih zuſammen und richtet fih auf. „Berzei, lieber 
Onkel, ich vergaß ganz: Du ſprachſt im Telephon von 
einer Neuigkeit, die du mir mitteilen wollteſt?“ 

„Well, ſie iſt jetzt keine Neuigkeit mehr für dich.“ 

Maud folgt ſeinem Blick, der unwillkürlich nach dem 
Pfeiler gewandert ift, hinter dem Heller und fein Ge- 
ſchäftsfreund figen und erſchrickt. „Du meinſt Kurt 
Kurt Heller? Ift denn etwas . .?” 


„Gar nichts“, ſagt Stuff ruhig. „Ich wollte dir nur 
erzählen, daß er zur Zeit hier in London iſt.“ 

„Darum haſt du mich heute ...“ Maud fängt 
einen Blick auf, mit dem ihr Onkel den fremden Herrn 
am Tiſche ſtreiſt und ſchweigt. Ach fo, Onkel Stuff 
wünſcht nicht, in Gegenwart eines Fremden darüber zu 
iprechen. Aber — das iſt doch eigentlich gleichgültig, 
ob Dr. van Drowe zuhört oder nicht. Oder hat Onkel 
Stuff ihr doch etwas Beſonderes zu berichten, das nicht 
für andere Ohren taugt? Etwas über . . . Kurt Heller? 

„Die Luft iſt erſtickend heiß hier“, ſtößt ſie hervor 
und öffnet ihr Jakett, obwohl die Ventilatoren den Saal 
eben mit friſcher Luft vollpumpen. „Wenn es Ihnen 
recht iſt, meine Herren brechen wir auf“ 


„Wie du wünſcheſt, Maud.“ Oberſt Stuff erhebt ſich 
ſofort und Dr. van Drowe winkt eifrig dem Zahllellner. 
Maud hat ſich wieder ganz in der Hand Sie ſcherzt, 
während man abrechnet, heiter über die langweilige 
Gleichförmigkeit der Tanztees in ganz London, ſie geht 
ſicher und leicht durch den Saal, ohne auch nur die 
Andeutung eines Blickes nach der Richtung zu werfen, 
in der Kurt Heller ſitzt. Aber ihr Lächeln hat etwas 
Verkrampftes. Stuff, der alte Menſchenkenner, merkt 
es wohl und denkt ſich ſein Teil. Verdammt auch, das 
ſieht nicht gut aus! Die Anweſenheit Hellers ſcheint 
Maud viel mehr aufzuregen, als er vermutet hat. Ob- 
wohl der Mann doch wirklich nicht den geringſten Anlaß 
dazu gibt. Wenn dieſer Heller doch in feinem Deutſch— 
land bleiben möchte! Aber, na ja, man kann dem Mann 
doch nicht verbieten, nach London zu kommen, wenn 
feine Geſchäfte dies erfordern. 


„Mein guter John wird ſich noch mehr als bisher 
um ſein junges Frauchen kümmern müſſen“, denkt Stuff, 
während fie fih draußen in der Halle die UÜberkleider 
geben laſſen „And ich werde Maud bei der nächſten 
Gelegenheit ernſtlich auseinanderſetzen, daß ihre Erre- 
gung ſehr töricht iſt und daß Heller durchaus nicht etwa 
aus unglücklicher Liebe nach London getrieben worden 
iſt, ſondern durch ſehr unromantiſche, handgreifliche Ge— 


ſchäfte. Zu dumm, daß dieſer Dr. van Drowe eut grade 
dabei ſein muß!“ 


Oberſt Stuff hat draußen eine Taxe herbeigewinkt und 
Vandrowsky ſieht ſich nach einer zweiten für Maud um. 
„Iſt es Ihnen recht, Frau Bilmore, daß ich Sie bis 
zu Ihrem Hauſe begleite?“ 

„Dante Ihnen ſehr, Dr. van Drowe.“ Maud lächelt 
liebenswürdig und ſtreckt ihm die Hand hin. „Ich 


werde meinen Onkel heimbegleiten. Oder haben Sie 
Quft, mit uns zu kommen?“ 


und dann 
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Einen Augenblid wartet Vandrowsky, aber da Stuff 
die halbe Einladung nicht wiederholt, ſondern tut, als 
ob er. nichts gehört habe, zieht er den Hut und verbeugt 
ſich ehrerbietig „Wenn Sie geſtatten, Frau Bilmore, 
ſuche ich Sie morgen nachmittag noch einmal auf, um 
mit Herrn Bilmore über das Hausprojekt zu ſprechen.“ 


„Tun Sie das unbedingt, Doktor. John wird fih ſebr 
freuen.“ 


Noch ein kurzes Abſchiedswort, dann ſteht Ban- 
drowsky und blickt ſinnend dem Wagen nach, der ſich 


in die endloſe Schlange des Verkehrs einreiht und ver- 
ſchwindet 


Was iſt das mit Maud Bilmore und dieſem Herrn? 


Vandrowsky hat das jähe Erſchrecken Mauds ſehr wohl 


bemerkt. Kein Zug in ihrem Geſicht iſt ihm entgangen, 
und die Ahnung, daß in der Ehe der Bilmores nicht 
alles ſo iſt, wie es ſein ſoll, wird ihm zur Gewißheit. 
Irgend etwas iſt da zwiſchen Maud und dieſem Herrn 

wie ſagte fie doch? Kurt Heller! Irgendein 
Verhältnis, von dem der Onkel augenſcheinlich weiß 
Hier alſo iſt der Punkt, an dem man vielleicht anſetzen 
könnte, um vorwärts zu kommen. Wenn man nur wüßte 


. . . Hm. Ob man ſich vielleicht an den alten Herrn 


heranmacht und ihn ausfragt? Aber dieſer Oberſt Stuff 
mit ſeinem harten, ablehnenden Geſicht ſah nicht gerade 
aus, als ob er Déi ausfragen ließe. Oder ob man ver- 
ſuchte, mit dieſem Herrn Heller bekannt zu werden? 
Vandrowsky kommt vorläuſig zu keinem klaren Ent- 
ſchluß, aber während er bedächtig zu Fuß den Weg zu 
ſeinem Hotel zurücklegt, iſt ſein Herz auf einmal voll 
von einer unerklärlichen, unſinnigen Freude 
Es gibt alfo ein Skelett im Schrank der Bilmores: 
Ob, man wird ſchon dahinterkommen, warum die ſchöne 
Maud fo heftig erſchrak beim Auftauchen jenes Herrn 
Ob durch den Oberſt oder durch Herrn Heller oder ſonſt 
wen, man wird ſchon herausbringen, was dahinter ſteckt 
„Wenn ich dein Geheimnis weiß, wunder- 
ſchöne Maud, wird es leichter fein, den Weg zu dir 
zu finden“, frohlockt es in Vandrowsky. „Endlich 


endlich ſehe ich einen Anfang!“ 


Den ganzen Abend überlegt Vandrowsky angeſtrengt, 
wie er am beſten Näheres über Herrn Kurt Heller 
erfahren ſoll, ohne zu ahnen, daß ihm das Schickſal 
morgen ſchon mühelos in den Schoß wirft, was ihm 
heute noch ein Problem dünkt. 


VI. 


Ein Nachmittag in einem Londoner Clubhaus. Unge- 
tüme von Lederſeſſeln, lautlos über den Teppich glei- 
tende Diener mit feierlich fteifen und würdevollen Ge- 
ſichtern, raſſelnde Zeitungen, gedämpfte, ruhige Ge- 
ſpräche — wie es in hundert Londoner Clubs nun ein- 


mal iſt. Am Kamin hat eine Gruppe von vier Herren 


Platz genommen und unterhält ſich über das bevor- 
ſtehende Derby. Hinter einem ausgefalteten "Hielen, 
zeitungsblatt verbirgt ſich ein fünfter Gentleman. Nur 
die langen, in dunkel geſtreiften Beinkleidern ſteckenden 
Beine ſchauen unten heraus. Ganz vorne, nahe dem 
Eingang ſitzen John Bilmore und Dr. Vandrowsky 
bei dem üblichen Whisky⸗Soda 


„Freut mich, daß ich Ihnen behilflich ſein konnte“, 
ſagte John Bilmore. Er hat vorhin ſeinen Bekannten 
mit ein paar kurzen Worten Sir Harold, dem zweiten 
Präſidenten des Clubs, vorgeſtellt und ſich dann mit 
Vandrowsky in dieſe ſtille Ecke zurückgezogen. „Sie 
haben alſo das Haus angeſehen?“ : 


„Ich habe es fogar [hon gemietet, Herr Bilmore.“ 
„In der Tat? Sie ſind ein Mann von ſchnellen 
Entſchlüſſen. Hoffe, daß es Ihnen in London gefällt.“ 


„Ausgezeichnet. Geſtern zum Beiſpiel im Strand 
Palace Hotel ...“ 


„Ja, ich höre, Sie hatten die Freundlichkeit, meine 
Frau zum Tee dorthin zu begleiten. Unter uns geſagt, 
eine öde Angelegenheit, diefe Hoteltees.“ Bilmore 


ſchüttelt ſich und nimmt einen Schluck. „Nichts für 
meinen Geſchmack.“ 


„Ich fand es ganz nett dort. Aber das mag auf die 
angenehme Geſellſchaft zurückzuführen fein. Ihre licbens- 
würdige Frau Gemahlin Dazu der Oberſt Stuff. . .“ 


„So, den baben Sie auch kennen gelernt? Nun, 
old V. C. ift ein braves altes Haus. Dazu ein þer- 
vorragend tüchtiger Mann in feinem Fach. Sonſt noch 


intereſſante Bekanntſchaften gemacht Miſter 


van 
Drowe?“ 


„Nein, wir blieben unter uns. Das heißt, ich glaube, 
Ihre Frau Gemahlin entdeckte unter den Gäſten einen 
Bekannten, einen gewiſſen Herrn Heller.“ 


Vandrowsky but das ohne jede direkte Abſicht geſagt, 
eigentlich nur, weil der Name und die damit verbun⸗ 
dene kleine Epiſode ſeit geſtern unausgeſetzt ſeine Ge— 
danken beſchäſtigt, aber er Debt zu feinem Erſtaunen 
daß der gleichgültig hingeworfene Name eine unerwar⸗ 
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tete Wirkung auf John Bilmore ausübt. Auf der Stirn 
des Engländers ſteht plötzlich eine tiefe, ſteile Falte und 
feine Hand, die haſtig nach der Whiskyflaſche greift, 
zittert nervös. ö 


„So, ſo? Miſter Heller war da? Kurt Heller aus 
Berlin?“ 


„Ja ich glaube, fo hieß er“, ſagt Vandrowsky vor- 
ſichtig. „Jedenfalls iſt er aus Deutſchland“ 

Bilmore preßt einen Augenblick die Lippen zuſam⸗ 
men Es koſtet ihn augenſcheinlich Überwindung, Gleich- 
gültigkeit zu heucheln „And Sie haben fid gut mil ihm 
unterhalten?“ 

„Überhaupt nicht. Der Herr ging nur durch den Saal. 
Ich erwähnte ihn nur, weil Frau Bilmore und Oberſt 
Stuff von ihm als einem alten Bekannten ſprachen. 
Aber hat Ihre Frau Gemahlin Ihnen das nicht erzählt?“ 


„Nein“, ſagt Bilmore und ſetzt ſein Glas hart auf 
den Tiſch. Eine Weile herrſcht Schweigen, dann beginnt 
Vandrowsky von etwas anderem zu ſprechen. John 
Bilmore gibt höflich Antwort, aber es iſt leicht zu 
ſehen, daß feine Gedanken nicht bei dem Geſprächs⸗ 
thema ſind. Mitten in einem Bericht Vandrowskys über 
feine Londoner Eindrücke, ſchiebt Bilmore plötzlich jet, 
nen Stuhl zurück 

„Wie denken Sie darüber. Doktor, wenn wir uns 
ein anderes Lokal ſuchen? Irgend eine Bar oder ſo 
was?“ 

„Ganz wie es Ihnen paßt“ 


„Sie würden mich febr verbinden. Ich. . ich möchte 
Sie gern etwas fragen, Doktor Aber hier iſt nicht der 
rechte Platz. Wie Sie ſehen, beginnen die Clubmit- 
glieder fo langſam hereinzuſtrömen. In einer Viertel. 
ſtunde kann man hier kein Wort ſprechen, ohne daß 
zwei, drei andere Gentlemen es böten.“ 


$ 


Es ift eine zwar elegante aber in ihrer Dugend-Auf- 
machung herzlich langweilige Bar am Strand, in der ſie 
landen. Vandrowsky bot den Eindruck, daß fein Be- 
kannter überhaupt das erſte, beſte Lokal gewählt hat, 
an dem fie der Weg vom Club vorüberſührte. Aber 
ungeftört ift man allerdings hier Außer dem Mirer, 
einem Kellner und einer rotblonden jungen Dame, die 
am Bartiſch hockt und mit dem Mixer pokert, ift um 
dieſe frühe Nachmittagsſtunde niemand hier anweſend, 
und die kleinen, abgeteilten Logen find wie geſchaffen zu 
einem vertraulichen Geſpräch 

„Ich möchte Sie alſo etwas fragen, Doktor“, beginnt 
John Bilmore mit Überwindung, nachdem fie ein paar 
Minuten über gleichgültige Dinge belangloſe, banale 
Fragen ausgetauſcht haben. „Sie erwähnten vorhin, daß 


meine Frau Herrn Heller im Strand Palace Hotel ge- 
troffen hat.“ 


„Bitte um Verzeihung.“ Vandrowsky ſchüttelt den 
Kopf „Vielleicht habe ich mich da ſalſch ausgedrückt.“ 
John Bilmore lauſcht ſtumm der kurzen, ſachlichen 
Erzählung über dieſes Zuſammentreffen, aber fein Ge- 
ſicht wird nicht heller, und als Vandrowsky mit einem 
achſelzuckenden „Das ift alles“ ſeinen Bericht ſchließt. 
ſinnt er eine ganze Weile ſchweigend vor ſich hin. 
„Allo ein rein zufälliges Zuſammentreffen —, meinen 
Sie. Nun ja, mag fein. Aber Doktor, darf ich eine 
vertrauliche Frage an Sie richten?“ 
„Selbſtverſtändlich, Herr Bilmore.“ 

„Dann fagen Sie mir bitte...“ Bilmore zögert noch 
eine Sekunde, dann ſieht er ſeinem Gegenüber mitten 
ins Geſicht. „Iſt Ihnen bei dieſem zufälligen Zuſammen⸗ 
treffen irgend etwas aufgefallen?“ | 

Vandrowsky tut febr erſtaunt. „Nicht, daß ich wüßte 
Höchſtens . ja, höchſtens, daß Ihre Frau Gemahlin 
anſcheinend etwas erregt war. Übrigens brachen wir 
bald nachher auf. Aber ich verſtehe nicht, lieber Herr 


Bilmore, was Sie mit Ihrer Frage eigentlich be- 
zwecken.“ 


„Alſo erregt war ſie?“ nickt der andere, ohne auf 
die letzte Frage einzugehen. „Verlor fie die Farbe? 
Fingen ihre Hände an zu zittern?“ 

„Allerdings glaubte ich zu bemerken, daß Frau Bil- 
more ein wenig blaß ausſah und nervös war, aber ich 
habe keinen Grund dies auf das Erſcheinen des Herrn 
Heller zurückzuführen.“ 


„Aber ich!“ ſagt John Bilmore kurz und verſinkt 
wieder in ſtummes Grübeln. 


Vandrowsky wartet eine ganze Weile, bevor er Wë 
wieder zum Reden anſchickt. „Verzeihen Sie, Herr 
Bilmore, wenn ich etwa mit meiner durchaus harmlos 


gemeinten Bemerkung vorhin unwiſſentlich einen wun- 
den Punkt berührt habe!“ | 


„Ich habe um Entſchuldigung zu bitten, Doktor.“ 
Bilmore macht eine müde abwehrende Bewegung. „Es 
muß Sie befremden, daß ich dieſe Frage an Sie ges 


+ MUSTERCI 


GARETTEN + MISCHUNGSNUMMER RE oM + 


ZE Google 


en en — ä‚ää—] — 


Seite 570 


geſtellt habe, daß ich Sie überhaupt hierher verſchleppt 
habe. Bin Ihnen darüber eine Erklärung ſchuldig und 
die ſollen Sie auch haben. Beantworten Sie mir vor- 
ber nur noch eine einzige Frage: Halten Sie mich für 
einen glücklichen Menſchen, Doktor van Drowe?“ 


„Aber beſter Bilmore ...“ 


„Ich weiß, was Sie erwidern wollen“, fällt der an- 
dere haſtig ein. „Glücklich — iſt ein relatider Begriff. 
Irgendeine Sorge haben wir alle. Aber ſehen Sie, ich 
bin geſund, wohlſituiert, habe eine angeſehene Stel- 
lung und einen netten Freundeskreis. Meine Geſchäfte 
gehen unberufen gut, in meiner Familie gibt es kein 
Anglück und keinen Mißklang. Ich bin zufrieden mit 
meinem Daſein, habe ein wohlgeordnetes Heim und — 
eine ſchöne, junge Frau. Nach der üblichen Anſchauung 
bin ich alfo ‚glüdlih‘. Höre das auch immer wieder 
von meinen Freunden und Bekannten. Und doch, Dr. 


van Drowe, ift das die hundsföttiſchſte Lüge auf Got- 
tes Erdboden. Ich bin es nicht.“ 


„Jeder von uns hegt wohl einen Wunſch in ſeiner 
Seele, deſſen Erfüllung ihm das Geſchick verſagt.“ 


„Nein, das iſt es nicht, Doktor.“ Bilmore lacht auf, 
ein kurzes, trockenes Lachen. „Ich bin nicht der Mann, 


der phantaſtiſche Träume hat und ſich grämt, daß fie- 


eben Träume bleiben. Im Gegenteil, das Leben hat 
mich dazu erzogen, nüchtern und fachlich zu denken. 
Es iſt ſonſt wahrlich nicht meine Art, zu ſchwatzen. 
Aber ich hoffe, ich darf Sie als meinen Freund be- 
trachten, Dr. van Drowe, und da wir einmal jo weit 
gegangen find... Ach was, ich will mich nicht ſelbſt 
belügen! Ich ſpreche zu Synen, weil ich es einfach nicht 


mehr aushalte, zu ſchweigen! Weil ich endlich einmal 
reden muß!“ 


Vandrowsky ſieht die Qual im Geſicht Bilmores und 
legt freundſchaftlich eine Hand auf feinen Arm. „Spre- 
chen Sie ruhig, Bilmore, wenn es Sie erleichtert.“ 


„Dank Ihnen, Doktor. Ja, ich will Ihnen ſagen, was 
mich drückt. Ich führe ſozuſagen eine glückliche Ehe, 
nicht wahr? Bitte, ich meine das nicht ironiſch. Meine 
Frau und ich haben uns in den drei Jahren unſeres 
Zuſammenlebens noch nie ernſthaft ein böſes Wort ge- 
ſagt. Wir kommen uns entgegen in all den kleinen 
Wünſchen des täglichen Lebens und haben auch manche 
gemeinſame Intereſſen. Dennoch iſt das alles nur 


äußerer Schein. Innerlich ſind wir meilenweit von 
einander entfernt geblieben.“ 


Vandrowsky räuſpert ſich. „Ihr Vertrauen ehrt mich, 
Herr Bilmore, aber ich gebe zu bedenken, ob es nicht 
doch zu weit geht. Es gibt ſchließlich Dinge, für die 
ſelbſt der vertrauteſte Freund ein Fremder iſt, und 
Frau Bilmore ...“ 


„Ich habe natürlich nicht die Abſicht, Ihnen etwas 
Anvorteilhaftes über meine Frau zu erzählen.“ Es 
zudt nervös in Bilmores Antlitz. Daß doch auch der 
befte und vernünftigſte Ausländer Té nie ganz in bri- 
tiſches Denken und Fühlen hineinfinden kann, — denkt 
er und bereut einen Augenblick, Dr. van Drowe zu 
ſeinem Vertrauten gemacht zu haben. Wie kann er 
nur glauben, daß ich ihm erzählen würde, wenn Maud 
wirklich irgend etwas Schlechtes getan hätte! Aber 
nun iſt man einmal fo weit gegangen, daß man jort- 
fahren muß. 


„Wenn da irgendein Mann wäre“, fährt Bilmore 
ruhiger fort, „Sie verſtehen, ein Mann, der zwiſchen 
Maud und mir ſtände, pah! Ich würde Kerl genug 
iein, eine [olhe Angelegenheit mit mir ganz allein ab- 
zumachen. Nein, Doktor, das Leben meiner Frau iſt 
ohne Tadel.“ ) 


„Habe nie etwas anderes angenommen”, murmelt 
Vandrowsky. „Es iſt ſelbſtverſtändlich.“ 


„Selbſtverſtändlich, jawohl. Aber das hindert nicht, 
daß ich erſticke an ihrer Seite. Hören Sie zu, Doktor, 
und verſuchen Sie, mich zu verſtehen.“ 


Was John Bilmore dann erzählt, zeichnet ſich nicht 
gerade durch übermäßige Klarheit aus. Er fängt un- 
gefähr in der Mitte an, geht der Entwicklung nach zum 
Anfang zurück und haſtet dann raſch dem Ende zu. 
Manchmal ſind ſeine Ausdrücke auch unbehilflich und 
gewunden. Es gibt eben Dinge, die ein Mann nur 
ſchwer auszuſprechen vermag, wenn fie ihn ſelbſt be- 
treffen. Vandrowsky muß manches von dem erraten, 
was Bilmore verſchweigt oder doch ſehr undeutlich 
ausdrückt. Aber im großen und ganzen vermag er ſich 
doch aus der Erzählung ein richtiges Bild zu machen. 


Bilmore liebt feine Frau. Mit jener Worten Mannes- 
liebe, die, im Erdboden wurzelnd, ſich nicht begnügen 
kann mit ſchönen Geſühlen und geiſtiger Harmonie, 
und die doch, verſchämt und ſchüchtern, ſtets fürchtet, 
durch die rohe Körperlichkeit ihrer Wünſche den ge— 
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liebten Gegenſtand zu verletzen. Er hat Maud ſchon 
geliebt, als er noch nicht die geringſte Ausſicht hatte, 
fie zu erringen, und er hat es ſtaunend als ein Wun- 
der hingenommen, als ſie plötzlich doch ſeine Werbung 
annahm. Selbſt ehrlich und einfach in ſeiner Liebe, 
hat er ſich nichts anderes denken können, als daß Maud 
feine Frau wurde, weil fie ihn eben auch liebte. Und 
iſt bitter enttäuſcht worden. Maud iſt freundlich und 
herzlich gegen ihn, ſie achtet ihn und tut, was ſie kann, 
um das Zuſammenleben harmoniſch zu geſtalten. Aber 
ſie liebt ihn nicht. Seit zwei Jahren ſchon iſt John 
Bilmore ſich darüber im klaren. 


„Es gibt nichts, gar nichts, das ich ihr vorzuwerfen 
hätte“, ſchließt er ſeine Beichte. „Aber ich weiß, daß 
es ſo iſt, und das macht mich langſam wahnſinnig. 
Vielleicht leidet ſie ſelbſt darunter. Möglich, daß ſie 
ahnt, was ich erſehne und mich roh und brutal findet. 
Wir ſprechen nie davon. Alles bei uns ſpielt ſich in 
liebenswürdigen, freundlichen Formen ab. Begreiſen 
Sie, Doktor, daß eben dieſes Schweigen und Berbers 
gen einen Mann allmählich mürbe machen kann? Sie 


und ich, wir kennen uns erft verdammt kurze Zeit. Es 


ift taktlos, ich weiß es, daß ich Ihnen mein Vertrauen 
und meine Freundſchaft aufdränge. Aber vorhin, als 
Sie mit erzählten, daß Maud geſtern dieſen Kurt 
Heller getroffen hat, gingen die Nerven mit mir durch. 
Ich kann einfach nicht mehr.“ 


Vandrowsky ſchüttelt den Kopf. „Ich glaube, Sie 
ſehen dieſe Angelegenheit in einem falſchen Licht, Herr 
Bilmore. Ich erkläre noch einmal ausdrücklich: Frau 
Bilmore und jener Herr haben nicht einmal einen 
Gruß, geſchweige denn ein Wort gewechſelt Ich per— 
ſönlich bin auch davon überzeugt, daß es ſich um ein 
rein zufälliges Zuſammentrefſen handelte. Ihre Frau 
war mit Oberſt Stuff verabredet und hatte die Freund- 


lichkeit, mich aufzufordern, fie zum Strand Palace zu 
begleiten.“ 


Bilmore lächelt trübe. „Sie verſtehen noch immer 
nicht, Doktor. Ich zweifle nicht daran, daß ein Zufall 


vorlag. Wäre auch völlig gleichgültig, wenn nicht. 


Sehen Sie, wenn es ſich um mich handelte, würde 
Maud nie erröten oder erblaſſen. Es gibt eine Menge 
Menſchen auf der Welt, die ihr innerlich näher ſtehen 
als ich, Menſchen, an denen fie tieferen Anteil nimmt 
als an mir. Herr Heller ift einer davon. Maud ift 
innerlich nie von ihm losgekommen.“ 


John Bilmore gibt Vandrowsky eine kurze Erflä- 
rung über die früheren Beziehungen zwiſchen Kurt 
Heller und feiner Frau. So lange von dieſen Tat- 
ſachen die Rede iſt, ſpricht er ganz ſachlich und ruhig. 
Aber ſobald er dann wieder auf fein eigenes Verhält— 
nis zu Maud und ſeine Ehe kommt, zittert die ganze 


Qual einer hoffnungsloſen Enttäuſchung in feinen 
Worten. d ) | 


Vandrowsky hört ſchweigend und aufmerkſam zu. 
Jubelfanſaren ſchmettern in ſeinem Hirn. Eine Flut 
erregender, glücklicher Gedanken tanzt in ſeinem Kopf 
einen wilden Siegestanz. Hoffnung! Hoffnung auf 
Gelingen! Zum Henker mit dieſem Kurt Heller, dieſem 
Er-Bräutigam! Er iſt unwichtig! Aber Maud, die 
ſchöne, begehrenswerte Maud, liebt alſo ihren Mann 
nicht! Eine junge Frau, die kein Genügen findet in 
ihrer Ehe! Eine mädchenhafte, unerlöſte Frau! Da 
ſind Ausſichten, Möglichkeiten, beglückende Hoffnungen! 


Vandrowsky lächelt verächtlich vor ſich hin. Was 
ſagt dieſer John Bilmore da? Maud ſei ein überaus 
zart empfindendes, äſthetiſches Weſen. Er ſelbſt aber 
ein einſacher Mann der realen Wirklichkeit, und dar— 
um . . . Unſinn, mein Guter! Maud iſt durchaus keine 
Mondſcheinprinzeſſin, kein hyperzartes Treibhaus— 
pflänzchen, ſondern ein junges, lebendiges Weib, das 
ebenſo gut „auf dem Boden der Wirklichkeit“ ſteht, wie 
du ſelbſt! Nur ein Blinder kann das bezweifeln. Wenn 
ſie dir trotzdem ſremd bleibt, ſo iſt es nur, weil du 
nicht der Mann biſt, ſie zu wecken! Weil ſie dich nicht 
liebt und nie geliebt hat. 
das — muß man benutzen! 


„Wenn Sie ſo denken, Herr Bilmore“, ſagt Van— 
drowsky langſam, „dann ſehe ich nicht ein, warum Sie 
nicht die Folgerungen ziehen.“ 

„Welche Folgerungen, Doktor?“ 


„Ich meine, warum löſen Sie Ihre Ehe nicht auf?“ 
„Scheidung?“ 


Vandrowsky wiegt den Kopf. „Meine Meinung ift 
höchſt unmaßgeblich, lieber Bilmore. Aber da Sie mir 
die Ehre erweiſen, mich Ihren Freund zu nennen, er— 
lauben Sie mir, zu ſagen, daß dies unter den gegebe— 
nen Amſtänden meines Erachtens die einzig richtige 
Löſung wäre. Natürlich in korrekten Formen, ohne je- 
den Zwilt. Sie würden einerſeits Ihre Ruhe wieder- 


Darin haſt du recht! und 
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gewinnen und andererſeits — meinen Sie nicht, daß 
es für Frau Bilmore ein Glück fein würde, wenn Sie 
ihr die Freiheit wiedergäben?“ 


„Verſtehe“, ſagt Bilmore bitter. „Ich ſoll der Narr 
ſein, der aus purem Edelmut Verzicht leiſtet. Ich ſoll 


eine ſchöne Geſte machen, wie die Franzoſen jenſeits 
des Kanals es nennen!“ 


„Es gehört Entſagung dazu“, beſtätigt Vandrowsky 
ernſt. „Aber für das Glück einer Frau, die man liebt, 
kann man alles tun.“ 


Starr, geiſtesabweſend, ſieht Jobn Bilmore ihm ins 
Geſicht. Eine volle Minute ſchweigt er grübelnd, dann 
öffnen ſich langſam ſeine Lippen. „Ich werde Maud 
nie in meinem Leben aufgeben!“ . | 


Vandrowsky fühlt ſich plötzlich ernüchtert. Eine un- 
beugſame Zähigkeit ſpricht aus den harten Zügen John 
Bilmores. Seine letzten Worte haben etwas Eiſernes, 
Anwidertufliches. 


„Es hat keinen Zweck“, ſagt John Bilmore auf ein- 
mal ganz ruhig. „Sie können mir ebenſowenig helfen 
wie ſonſt jemand auf der Welt, Maud ausgenommen. 
Kommen Sie, Doktor, wir wollen dieſes mäßige Lokal 
verlaſſen. Ich habe Ihre Freundſchaft und Zeit ſchon 
über Gebühr in Anſpruch genommen.“ 


Draußen auf der Straße bleibt Bilmore unſchlüſſig 
ſtehen und ſieht ſich um. „Was nun, Doktor? Haben 
Sie etwas vor heute abend?“ 


„Nicht das geringſte.“ N 
„Ich auch nicht. Aber ich weiß nicht, was . .“ 


„Erlauben Sie mir einen Vorſchlag“, fällt Ban- 
drowsky raſch ein. „Ich nehme an, daß Sie wenig 
Luſt haben, jetzt nach Hauſe zu gehen. Wie wäre es, 
wenn Sie mitkämen und bei mir noch eine Taſſe Tee 
nähmen?“ 


* 


Nun ſitzt John Bilmore in dem Hotelzimmer Ban: 
drowkys. Sitzt und ſtarrt grübelnd in fein Whisty- 
glas, während Vandrowsky, in die Sofaecke zurück. 
gelehnt, nachdenklich ſeine Zigarre raucht. Es iſt gut, 
daß Bilmore ſo ſchweigſam iſt und kaum einen Verſuch 
macht, eine Unterhaltung in Gang zu bringen, aber 
Vandrowsky verwünſcht doch ſeinen eigenen Vorſchlag. 
Jetzt.. jetzt wäre es noch viei beſſer und notwendiger, 
allein zu fein, ganz allein mit den drängenden Gedan- 
ken. Wie dumm, daß er Bilmore aufgefordert hat, mit 
hierherzukommen! 


Sie laſſen ſich nicht bannen, dieſe Gedanken. 


Vandrowsky hat noch einmal verſucht, ganz beþut- 
ſam John Bilmore auf den Scheidungsgedanken zu 
bringen, aber nur einen erſtaunt ablehnenden Blich 
und ein faſt unhöflich kurzes „Nein“ erhalten. Das 
geht aljo nicht. Verdammt noch mal! Vandrowsky bc- 
ginnt langſam eine heiße Wut zu empſinden auf dieſen 
Mann, der da ſchwer und brütend in ſeinem Seſſel 


hockt. Ein Hindernis auf dem Weg zu Maud Bil- 
more! Ein Feind! | 


Zuerst, als Bilmore von feiner unglücklichen Ebe 
ſprach, hat Vandrowsky faft eine Art Zuneigung für 
ihn empfunden, und zugleich ein großes Aufatmen. 
Eine unglückliche Ehe alſo! Eine unbefriedigte Frau! 
Vandrowsky hat in Rußland gelernt, über kleinliche 
Moralanſchauungen hinwegzugehen, aber — hm — 
trotz aller bolſchewiſtiſchen Lehren iſt da doch noch ein 
Reſtchen alter Vorurteile aus der Kinderzeit, Io etwas 
wie ein Gewiſſen, das ſich geſträubt hat, in eine Ehe 
einzubrechen. Dummes Zeug natürlich. Die Genoſſen 
in Moskau würden fo etwas als einen gelinden Rüd- 
fall in das verpönte Bourgeoifie-Empfinden verurtei⸗ 
len. Aber jedenſalls iſt es bedeutend angenehmer, zu 
wiſſen, daß die Ehe, die man, ach ſo gerne zerſtören 
möchte, keine wahrhaft glückliche Ehe iſt. So weit iſt 
alles gut. Es iſt ſogar herrlich zu wiſſen, daß Maud 
Bilmore vorausſichtlich dem Gedanken einer Löſung 
ihrer Ehe gar nicht ſo unnahbar fern ſteht, wie man 
bisher gefürchtet hat. Aber da ift auf einmal ein neuer 
ſchwerer Stein auf dem Weg zum Erfolg: John Bil⸗ 
more! | 

Er will nicht. Vandrowsky gibt ſich keinem Zweifel 
darüber hin, daß John Bilmore, der angelſächſiſche 
Dickſchädel, nicht daran denkt, ſich ſcheiden zu laſſen. 
Trotz feiner Enttäuſchung. Dieſer Mann ift nun em- 
mal nicht dazu gemacht, zu entjagen. Und Maud? Hm, 
auch darüber beſteht kaum ein Zweifel: Maud Bilmore 
iſt in echt engliſchen Grundſätzen erzogen, die jeden 
Skandal haſſen wie die Peſt. Sie wird von ſich aus 
nie etwas tun, um eine Lsſung ihrer Ehe herbeizufüh⸗ 
ren. Nein, dann immer noch eher Zohn Bilmore ſelbſt! 
Aber wie .. . wie könnte man ihn dazu bringen? Das 
iſt die große Frage. Foriſetung folgt.) 


(Hermann Bretz, Kaufmann, 
z. Zt. Deſſau, 27. 12. 37) 


„Ich habe meinen Wagen 
kaum wiedererkannt!“ 


„As Familienvater und Kaufmann bin ich gewohnt, ſehr genau zu rechnen. Ich 
dachte darum früher lange Zeit, Aral ſei zu teuer für meinen Wagen. Eines Tages 
mußte ich Aral tanken, weil ich keinen anderen Stoff bekam, und war erſtaunt, wie» 
viel beſſer mein Wagen zog. Ich habe meinen Wagen kaum wiedererkannt! Was mich 
aber am meiſten wunderte, war die Feſtſtellung, daß ich mit 20 Litern Aral weſent⸗ 
lich mehr Kilometer herausholen konnte, als ich bisher gewohnt war. Seit diefem - 


Tage habe ich nur noch Aral getankt, und ich bin damit in jeder Beziehung „glänzend 


Herr Bretz hat richtig beobachtet: B. V. Aral fteigert 
nicht nur die Motorleiſtung; es iſt auch weſentlich 


ergiebiger. In der 
„Allgem. Auto— 
mobil — Zeitung“ 
Nr. 9, Febr. 1938, 
wird dazu folgen: 
des geſagt: 

„Wenn der Ge: 
miſchbetrieb für 
an ſpruchsvollere 
Motoren eine 
Selbſtverſtändlich⸗ 
keit bedeutet, ſo 
ift De der Beſitzer 
eines an ſich ben⸗ 
zinfeſten Motors 
nicht immer dar⸗ 
über im klaren, ob 
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Eine halbe Million Fahrzeuge 
wurden in den letzten 4 Jahren 
vom Technischen B. V.-Dienst 
einreguliert; davon allein im 
jahre 1937 ungefähr 150 000. 


Wie erklärt sich dieses Wunder ? 


das um A Pfg. pro Liter teurere Gemiſch für ihn 
nicht eine Verſchwendung bedeutet. Er kann un— 
beſorgt ſein. Er braucht den Motor nur auf Ge— 
miſch einſtellen zu laſſen, um genau ſo billig zu 
fahren wie mit Benzin; denn der größere Energie— 
gehalt führt ihn mit jedem Liter um die entſpre— 
chenden Kilometer weiter. Die größere Klopfſicher— 
beit (weſentlich bei hohen Belaſtungen) hat er als 
Zugabe, wozu noch eine größere Sicherheit des 
Gemiſches gegen Dampfblaſenbildung kommt.“ 


Über den Technischen B. V.- Dienst äußert 
sich der bekannte Fachschriftsteller St. v. 
Szenasy im 3. Heft der „Motorschau“ 1938: 


„Der Wert des Techniſchen B.B.:Einftelldienftes 
erſchöpft ſich nicht mit der Tatſache, daß auf 
dem Prüfſtand die wirtſchaftlichſte Höchſtleiſtung 
ermittelt werden kann. Die Überprüfung des 


gefahren.“ Um noch ein übriges zu tun, habe ich den Techniſchen B. V.⸗Dienſt in Anſpruch 
genommen. Jetzt fahre ich endgültig ſo wirtſchaftlich, wie es überhaupt möglich iſt.“ 


Wagens auf 
der rollen: 
den Land: 
ſtraße führt 
auch zum 
rechtzeitigen 
Erkennen und 
zur örtlichen 
Abgrenzung 
von etwa beſtehenden Mängeln. Der Kunde wird 
auf die Fehlerquelle aufmerkſam gemacht, bevor 
fih ein noch leicht zu behebender Schaden fo 
weit auswirken kann, daß er zu koſtſpieligen 
Reparaturen führt. Aber auch Behandlungsfehler 
ſeitens des Fahrers ſtellen ſich auf dem Prüfſtand 
heraus, und die Ingenieure können mit Rat und 
Tat helfend und aufklärend eingreifen.“ 


Eee 


Fordern Sie bitte die Broschüre „Besser fahren und sparen“ 
kostenlos vom Benzol-Verband,Bochum, Abt. Aral IY/B 
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ZUM 20.TODESTAGE DES FLIEGERHELDEN 


anfred Freiherr von Richthoſen ift, feit er am 21. April 1918 im Alter 
von 25 Jahren über dem blutgetränkten Schlachtfeld an der Somme den 


Fliegertod fand, eine mythiſche Heldengeſtalt geworden. Wie Hindenburgs 
und Ludendorffs Name fo war auch der des Siegfrieds der Luft jedem einzelnen 
Soldaten, ja, jedem Deutſchen wohl bekannt. Als er fiel, da legte ſich ein ſchwerer 
Alp auf das Herz der Frontkämpfer, über deren Kampfſeld er jo oft die feindlichen 
Flieger vertrieben hatte. Max Immelmann, der heldenmütige Einzelkämpfer, war 
nach 18 Siegen gefallen. Oswald Boelcke, der Pionier des Staffelkampfes, war 
infolge eines tragiſchen Zuſammenſtoßes in der Luft mit ſeinem beſten Kameraden 
nach 41 Luftſiegen abgeſtürzt. Manfred von Richthofen, der Begründer des Ge- 
ſchwaderkampfes, fiel nach 81 Luſtſiegen von Feindes Hand, als letzter des Drei- 
geitirns. 

Manfred von Richthoſen wurde am 2. Mai 1892 in Breslau geboren. In 


Schweidnitz beſuchte er die Volksſchule und die unterſte Klaſſe des Gymnaſiums. 
Als Elfjähriger kam er an das Kadettenkorps in 


Wahlſtatt, wo auch Hindenburg einſt eine ſoldatiſch⸗ 
harte Erziehung genoſſen hatte. 1909 wechſelte er 
nach der Hauptkadettenanſtalt Lichterfelde. 1911 trat 
er als Fähnrich in das 1. Alanen-Regiment „Kaiſer 
Alexander III. von Rußland“ in Millitſch ein, in 
dem er im Herbſt 1912 zum Leutnant befördert 
wurde. Mit dieſem Regiment rückt er im Auguſt 
1914 in den Krieg. Der junge Ulanenofſizier reitet 
ſchneidige Patrouillen; einmal gelingt es ihm, in 
den Rücken der Ruſſen zu kommen; ſieben Tage ift 
er verſchollen; in das Elternhaus dringt die Nad- 
richt von feinem Tode; da taucht der kühne Reiter- 
offizier mit wichtigen Meldungen wieder bei ſeinem 
Regiment auf, mit dem er Ende Auguſt an die 
Weſtfront abbefördert wird. Am 26. September er- 
hält Manfred von Richthoſen das Eiſerne Kreuz 
II. Klaſſe. Mit der Erſtarrung der Weſtfront im 
Stellungskrieg erſtarrt auch die Reiterei, die Zeit 
für kühne Patrouillenritte ift um, der Kavalleriſt 
wird zum Inſanteriſten. „Ich würde fo gerne das 
Eiſerne Kreuz J. Klaſſe erwerben, aber dazu iſt hier 
teine Ausſicht“, ſchreibt er an die Eltern. Sein 
kriegeriſches Empfinden wird auf das tieſſte ver- 
letzt, als er als Verpflegungsofſizier bei einem 
Stabe eingeteilt wird „Ich bin nicht in den Krieg 
gezogen, um Käſe und Eier zu ſammeln, ſondern 
zu einem ganz anderen Zwed, jo ſchreibt er an fei- 
nen Kommandierenden General, und bittet um 
Verſetzung zu den Fliegern 

Im Mai 1915 wird der Militſcher Ulanenleutnant 
zur Ausbildung als Beobachter zur Fliegertruppe 
in Köln kommandiert. Eigentlich wollte er von An- 
fang an Flugzeugführer werden, aber er fürchtete, 
die Ausbildung könnte zu lange dauern, und der 
Krieg könnte zu Ende ſein, bis er zum Zuge käme. 
So kommt er als Beobachter an die Oſtfront, wo 


Mackenſen die ruſſiſche Front bei Tarnow-Gorlice aufgeriſſen hat und fein Sieges 
zug gegen den San in vollem Gange iſt 


Einer feiner täglichen Flüge mit dem berühmten Rennreiter Graf Hold endet 
faft mit einem Abſturz, im letzten Augenblick gelingt es den beiden noch, zu landen. 
Eines Tages fliegt Richthoſen mit einem Unteroffizier Aufklärung. Plötzlich ſieht er 
ſich einem ruſſiſchen Farman gegenüber. „Wer den größeren Schreck gekriegt hat. 
kann ich nicht einmal ſagen: der Ruſſe oder ich? Angſt hatten wir beide Noch nie 
hatte ich ein feindliches Flugzeug gelehen. Auf einmal fliegt fo ein großer Vogel 
auf mich zu.“ Richthofen ift nur im Beſitze einer Piſtole von ſechs Patronen, die e 
immer mit fih trägt. Er legt an, zielt ſehr genau, drückt ab — und merkt, daß er 
keine Patrone im Lauf hat. Dem Farman ergeht es offenbar ähnlich. „Erſt ſieht er 
mich nicht, dann kriegte er einen koloſſalen Schrecken, der ſich in einem prächtigen 
Sturzflug bemerkbar machte. Nun packte er ſein Mordinſtrument aus. hatte aber 
doch Patronen darinnen, denn er gab wenigſiens zehn Schuß auf mich ab. Damit 
war auch für ihn der Fall erledigt. Er flog weiter bei uns Aufklärung und ich flog 
weiter gegen Rußland.“ 


Im Auguſt 1915 kommt Richthofen zum 1. deutſchen Bombengeſchwader nach 
Oſtende, das den friedlichen Namen „Brieftaubenabteilung O“ trägt. Hier erlebt 


er am 1. September den erſten Luftkampf im Großkampfflugzeug. Im Oktober lernt 


Manfred Freiherr von Richthofen. 


Privataufnahme. 


er auf einer Bahnfahrt Oswald Boelde kennen, der damals [hon vier Flugzeuge ob, 
geſchoſſen hatte. Voll brennenden Eifers ſrägt Richthofen fein Gegenüber nach feiner 
Luftkampftaktik: „Ich gehe eben ran und ziele ſauber, dann fällt er halt herunter“, 
ift die knappe Antwort. Boelcke rät dem Frager dringend, ſich als Flugzeugführer 
ausbilden zu laſſen und verſpricht. ihn alsdann für ſeine Staffel anzufordern. 
Richthofen will nun möglichſt raſch Jagdflieger werden. Neben ſeinen Frontflügen 
als Beobachter lernt er in ſeinen freien Stunden das Flugzeug ſteuern Am 10. Ot- 
tober gelingt ihm der erſte Alleinflug. Im November wird er nach Döberitz fomman- 
diert und beſteht dort am Weihnachtsabend die Pilotenprüfung Im März 1916 
betätigt er ſich an der Verdunfront als Führer eines Bombenflugzeuges, fliegt opt, 


übergehend einen Jagdeinſitzer und kommt dann nochmals als Führer beim Bomben- 
flug an die Oſtfront. 


Im Auguft tritt der entſcheidende Wendepunkt im Fliegerleben Manfred von Ridt- 
hofens ein. Oswald Boelcke trifft auf der Rückreiſe von der Türkei bei den Bomben- 
fliegern ein und fordert Richthofen auf, mit ihm als 
Jagdflieger an die Somme zu gehen „Salt wöre ich 
ihm um den Hals gefallen“, ſo beglückte ihn dieſe 
Frage. „Komm bloß nicht ohne den Pour le mérite 
zurück!“ jo verabſchieden ihn feine Kameraden. Am 
17 September 1916 ſchießt er in der Jagdſtaſſel 
Boelckes als Jagdflieger ſeinen erſten Gegner ab. 
Schon in dieſem Kampie offenbart ſich ſein ritter- 
liches Weſen, er landet neben dem Flugzeug ſeines 
Feindes und veranlaßt die Aberfüh rung des verwun- 
deten Piloten in das Lazarett; ſpäter läßt er dem 
verſtorbenen Gegner in Cambrai einen würdigen 
Gedenkſtein ſetzen. Sieg folgt nun auf Sieg. Im 
Januar 1917 bereits erhält Manfred von Ridt- 
bofen, der feit dem 16 Juli 1916 das Eiſerne Kreuz 
I. Klaſſe trägt, den Pour le mérite. Steil aufwärts 
geht jetzt die militäriſche Laufbahn des 24jährigen 
Jagdfliegers. Am 25. Januar wird er mit der Füh⸗ 
rung der Jagdſtaffel 11 beauftragt Nach dem Ab- 
ſchuß des 30. Gegners wird er zum Oberleutnant 
und 14 Tage ſpäter zum Rittmeiſter befördert. Sein 
Flugzeug trägt jetzt roten Anſtrich, die Feinde nen- 
nen ihn „Le petit rouge“ oder „Le diable rouge 
Unermüdlich iſt ſein Wirken in der Frühjahrsſchlacht 
von Arras Faſt täglich erſcheinn fein Name im 
deutſchen Heeresbericht, einmal ſogar mit fünf Zut, 
fiegen an einem Tage. Der heilige Wille: „Ich will 
Sieger bleiben!“ war der Urquell feiner höchſten 
fliegeriſchen Leiſtungen. Dieſer heilige Wille beleet 
ihn auch an jenem 7. Juli 1917, als er auf einem 
Stafſelſlug in Flandern von einer Kugel am Kopf 
getroffen wird; er iſt für einen Augenblick völlig 
gelähmt und erblindet; die Maſchine ſtürzt ab: er 
weiß, was ihm droht; mit letzter Kraft gewinnt et 
die Gewalt über Arme und Beine und zuletzt über 
die Augen. 800 Meter über der Erde fängt er die 
Maſchine und — welch ein Glück! — landet im 
Trichterfeld hinter den deutſchen Linien. Mitte Auguft 1917 hat Richthofens Jagd- 
ſtaffel den 200. Luftſieg errungen! Ihr heldenhafter Führer allein über 50! 

Im Auguft 1917 wird das 1. Jagdgeſchwader an der Weſtſront zuſammengeſtellt, 
Richthofen wird fein erſter Kommandeur. Der Kommandierende General der Luft- 
Itreitfräfte, General von Hoeppner, umreißt die Macht feiner Perſönlichkeit mit 
folgenden Worten: „In der Perſönlichkeit des Rittmeiſters von Richthofen erhielt 
das Geſchwader einen Kommandeur, deſſen ſtahlharter Wille zum rückſichtsloſen 
Heranfliegen an den Feind ſich bald auf jedes Glied des Geſchwaders übertrug. 
Seine vornehme Beſcheidenheit, fein offenes, ritterlihes Weſen, fein militäriſches 
Können verſchafften ihm in der Armee ein unerſchütterliches Vertrauen, das trotz 
ſeiner Jugend mit Ehrfurcht gepaart war.“ — „Er durſte von den Seinen das 
Außerfte und Höchſte fordern, weil er ſelbſt als leuchtendes Beiſpiel voranging! 
Richthofen ſteht vor uns als ein hehres Vorbild höchſter Pflichterfüllung, glübenditer 
Vaterlandsliebe, tiefſter Kameradſchaft und eiſerner Treue“, fo kennzeichnet Her 
mann Göring, der letzte Kommandeur des Jagdgeſchwaders Richthofen, den Helden. 

Am 27. März 1918 errang Manfred von Richthofen feinen 71., 72. und 73. Luft- 
ſieg. Immer höher ſteigt die Zahl ſeiner Siege, immer glänzender werden die Lei⸗ 
ſtungen feines Geſchwaders. In der großen Schlacht in Frankreich ift es Tag für 
Tag in der Luft und erficht in ſchweren Kämpfen Sieg um Sieg. Dann aber kommt 
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Man braucht nicht gleich Amerika 
entdeckt zu haben, aber 


. . . aber wenn zwei Freunde fich wiedertreffen, die viel 
in der Welt herumgekommen find, — na, da ift dann 
ja doch allerhand fällig! Man wird in der großen 
Welt bekanntlich nirgends mit Glacehandſchuhen ange: 
faßt, harte Knochen und eine eiſerne Stirn ſind immer 
noch die beſten Vorausſetzungen für ein einigermaßen 
günſtiges Fortkommen. 

Aber Junge, Junge, nun hat man auch was zu erzählen, mit 
Menſchweißtdunoch und Aufdieſchulterſchlagen. Wahr: 
ſcheinlich ift es keine Limonade, die dabei vor ihnen auf 
dem Tiſch ſteht, und wenn ſie rauchen, ſo kann man 
10: 1 wetten, daß es eine Zigarette iſt, wie ſie ſie überall 
in der großen Welt geraucht haben, eine echte herzhaſte 
Virginia⸗Miſchung wie die Gold Dollar. 


Gold Dollar 
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der ſchwarze Tag, der 21. April, an dem Manfred von Richthofen nicht mehr zu 
feinem Jagdgeſchwader heimkehren foll. Am frühen Morgen bringt ihm eine Muſik— 
kapelle zu ſeinem 80. Luftſiege ein Ständchen. Dann ſteigt er mit ſeiner Jagdſtaffel 11 
auf. Er ſchießt ſeinen 81. Gegner ab. In zähem Kampfe verbeißen Déi Deutſche 
und Engländer. Dann fliegt die Jagdftaffel 11 heim — ohne ihren Kommandeur. 
Richthofen mußte offenbar infolge Motorſchadens jenſeits der deutſchen Linien 
niedergehen. Der kanadiſche Flugkapitän, A. Roy Brown, der offenbar die Wehr- 
loſigkeit ſeines Gegners nicht erkannt hatte, verfolgte ihn noch in der Luft und ſchoß 
ihm mit einer Geſchoßgarbe in die Steuerfläche und verletzte ihn tödlich. Der Kana- 
dier ſchrieb über die letzte Stunde, in der er dem gefallenen Helden gegenüberſtand: 
„Blondes, ſeidenweiches Haar, wie das eines Kindes, fiel von der breiten hohen 
Stirn. Sein Geſicht, beſonders friedlich, hatte einen Ausdruck von Milde und Güte 


8. ROGGE-BORNER: 
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und Vornehmheit. And plötzlich fühlte ich mich elend unglücklich, als hätte ich ein 
Anrecht begangen. Kein Gefühl der Freude konnte in mir aufkommen, daß dort 
Richthofen lag, der Größte von allen. Ich ging weg — ein Würgen in der Kehle 
Wäre er mein liebſter Freund geweſen, ich hätte keinen größeren Schmerz empfinden 
können. Ich knirſchte mit den Zähnen und verfluchte den Krieg.“ 

Manfred Freiherr von Richthoſen wurde auf dem franzöſiſchen Friedhof von 
Bertangles nördlich von Amiens mit höchſten militäriſchen Ehren beigeſetzt und 
ruhte ſieden lange Jahre in fremder Erde. Im November 1925 holte ihn ſein Bruder 
Bolko heim. Die Glocken läuteten in allen Städten und Dörfern, die der Zug mit ber 
teuren Volt durchfuhr. Am 28. November wurde der Siegfried der Luft auf dem 
Invalidenfriedhof zu Berlin in Anweſenheit des Generalſeldmarſchalls von Hinden- 
burg zur letzten Ruhe gebettet. Dort ſchläſt der gefallene Held ſeinen ewigen Schlaf 


Heinrich Frhr. von Pechmann. 


Sie tanzen die „Mondnachft” 


in langer Seufzer der Hoffnungsloſigkeit zittert an der Blumenlapcte der 
kleinen Garderobe herauf. Ganze zwanzig Karten verkauft! And einhundert- 
zwanzig Mark Vergnügungsſteuer vorausbezahlt! Schöner Reinfall! 

Noch immer im Mantel ſitzt Bell vor dem Spiegel, ſtarrt ſich geiſtesabweſend ins 
Geſicht. Auf einmal ſieht ſie, wie trocken und häßlich ihre Lippen ſind. Durſt hat 
ſie, brennenden Durſt. Wo nur Gret ſo lange bleibt mit dem Trinkwaſſer? 

Sie ſpringt auf und läuft auf die Bühne. Und ſchlägt ſich klatſchend auf den 
Mund. — Hat ſie wirklich einen Fluch durchs Guckloch in den Saal geziſcht? Nein, 
nein, ſie hält ſich heroiſch. Lautlos flucht ſie, ohne hörbare Worte. Dreißig, vierzig 
Se „füllen“ verftreut den großen Saal. So ſchlimm hat ſie ſich's doch nicht 
gedacht. 

Müde ſchlendert fie in ihre Garderobe zurück. Wieder ſitzt fie vor dem Spiegel. 
Wie lange, weiß ſie nicht. Es klopft. Der Partner tritt ein, ſertig angekleidet zur 
erſten Nummer, duftend nach „Peau d' Espagne“. 

„Aber Bell, was fällt Ihnen denn ein? Noch im Mantel? Sind Sie krank? 
Wollen Sie uns beide knockout machen? Der Fratzenmaler läuft [hen wie ein 
wildes Tier durch die Kuliſſen. In ſpäteſtens ſünf Minuten müſſen wir anfangen!“ 

„Wenn wir's nicht beſſer laſſen. Armer Freddi! Arme Bell!“ 


Freddi wird wütend. „Zum Pinciater begleite ich Sie erft morgen. Jett aber 
benehmen Sie ſich für anderthalb Stunden noch einmal normal. Ankleiden! 
Tempo! Tempo! Punkt acht Uhr ſiebzehn flattern Sie auf die Bühne — oder 
ich blamiere Sie, daß Sie es lebenslang nicht vergeſſen. Sie wiſſen, die 
„Mondnacht' ift unſere erſte Nummer. A rivederci, carissima.“ 


In der Tür prallt er mit der Gret zuſammen, ſie bringt das Trinkwaſſer. Bell 
ſeuchtet die Lippen. Sie ift ſchon aus den Kleidern. reddi ift verſchwunden. Tempo! 
Tempo! Wirklich, in jagendem Tempo rollt das Filmband der Gedanken hinter der 
verframpfien Stirn. Man kann nicht entrinnen — Wille ift Einbildung — immer 
iſt ein Zwang da, wollen kannſt du nichts — alberne Außerlichkeiten ſind ſtärker 
als dein Wille, immer muß er ſich ſügen — du willſt ja gar nicht tanzen, heute 
nicht — aber du läßt dich zwingen — lächerlich iſt es, vor einem halben Hundert 
Spießbürger die Erlebniſſe feiner Seele in den Bildern des Tanzes preiszugeben 
— man ſollte es nicht tun, niemals überhaupt — warum verkaufſt du nicht Strümpfe 
und Charmeuſehemden in einem ſauberen Laden, wo die polierten Ahornfächer 
rings um die Wände blinken? Man darf annehmen, daß dort die Tage ohne 
nervenzerfajernde Aufregungen verlaufen — hier kann ein einziger Abend dich 
ruinieren — Saalmicte, Steueranzahlung, Programme, Inferate, Plakatieren, Ko- 
ſtüme — närriſch, dieſe Jagd nach .. . ja, nach was denn? Nach Erfolg, Ruhm, 
Gold — warum? Wer weiß nach ein paar Jahrzehnten noch etwas von Bell 
Birk? — oder von Freddi Lauro? — alles Narrheit, Torheit, Selbſttäuſchung — 
ich werde das Metier an den Nagel hängen — das heute iſt das letzte Wagnis 
— wie wütend Freddi war! Wird's auch noch merken, daß das Tanzen ein Beruf 
für Selbſtmordkandidaten iſt — ſchade um Freddi. 

Das Gedankenband rollt, rollt weiter. Beherrſcher aller Dimenſionen iſt er, der 
Gedanke. Zeitalter, Menſchenalter, alle Raumweiten durchmißt er in Minuten, 
rollt dich vor ſich her wie einen Ball über Länder und Meere, wirft dich hoch in 
firnbelle Höhe, ſchleudert dich in die unterſten Abgründe, enthüllt dir alle Ber- 
gangenheiten und das, was werden will — — 

Im bunten Spiel, das die Gedanken mit Bell getrieben, hat ſie ſich angekleidet. 
Sie ſitzt unter den Händen des Friſeurs. Fertig geſchminkt iſt ſie ſchon In ihr 
rötlich ſprühendes Haar, das unabläſſig leiſe kniſtert beim Strählen mit dem 
Ramme und keiner Dauerwellen bedarf, ſichert er das Zadentrönden feft Sie 
wackelt prüfend mit dem Kopf Nein, es verſchiebt ſich nicht. 

Aber jetzt Debt fie ſich im Spiegel an, zum erſtenmal heut abend ſieht ſie Däi 
ganz bewußt. „Du bätteft mich längſt einmal anraunzen können. Gret Soll ich mit 
einem folden Geſicht die „Mondnacht' tanzen?“ 

Gret, die geduldige, iſt ein Freund, wie jeder ihn brauchen könnte. „Böſer als 
im Geſicht wird dir die ſchlechte Laune in Gelenken und Muskeln ſtecken. Das kann 
dir einen dummen Streich ſpielen. Im übrigen: es ift ach! Uhr zwanzig.“ 


„Ob“ — Sie ſchnellt erſchrocken hoch, zwingt fih, die Züge zu entſpannen, lächelt. 
Fort iſt ſie. Drüben ſteht Freddi debend vor Ungeduld in ſeiner Kuliſſe. Mit leiſem 
Raunen kniſtert der Vorhang auseinander. Ein blitzſchneller Blick in den Saal — 
wie ein dichtbewachſenes Feld liegt er da, in dem die Köpfe ihr wie Zwiebeln 
erſcheinen. Hit es eine trügeriſche Luftſpiegelung? Iſt es wahrhaftig ein vollbeſetzter 
Saal? Sie hat ein Gefühl, als pulje alles Blut fort aus dem Herzen und fülle fo 
mächtig die Adern, daß es durchbrechen will durch die Haut. 

Glutübergoſſen, ein Jauberlächeln auf glückverträumtem Geſicht, in einer matt— 
fliederfarbenen Wolke ſchwebt fie in das filbergrüne Licht der Bühne, ſchwebt— 


ſchwingt Dë dudt Déi. gleitet .. . unirdiſch gelöſt und gehorchend Glied, Sehne, 
Muskel, Gelenk. Irgendeine Gewalt hebt fie hoch ... geht es bis an die Sterne? 
Iſt dies das Fliegen mit eigener Flügelkraft? Freddi der Faun, umhüpft, umſpringt 
fie, jagt ihr nach ... aber er fängt fie nicht. An feinem Daſein merkt fie, daß fie 
noch immer auf einem Bretterboden iſt .. ſonſt ... ach, los von ſich ſelber zu 
fein! Soll fie die Mondſcheibe herunterholen, die am Draht vom Schnürboden ber: 
unterbaumelt? Putzig kommt er ihr vor. dieler Mond. längſt nicht fo erdenfern. wie 
ſie ſelber ſich fühlt. | 

Da haſcht fie der Faun am Schleierſaum fie tanzen. Er ſpürt ihre Ber 
wandlung; wie elektriſche Ströme flutet ihre hingegebene Seligkeit auf ihn über 
Sie tanzen, wie ſie noch niemals tanzten leicht wie ein Federchen liegt ſie ihm 
auf den Armen .. ſchon ift fie wieder flüchtig ſchon ſchwebt fie wieder auf 
ihn zu .. . leiſe, leiſe zittert das Krönchen auf ihrem lichternden Haar Mond. 
elfe und Faun tanzen „Die Mondnacht“ auf maiengrüner Wieje ` tanzen 
tanzen .. Mündet die Wieſe in die Ewigkeit? Schüttelt der blühende Apfelbaum 
feinen Prunk über Elfe und Faun? ober ift das alles nicht nur die hauchzarte 
Malerei einer feinen Künſtlerhand? tanzen, tanzen Illuſion und Wirt 
lichkeit fließen ineinander ... Der Mond? Ja, jetzt ift er der leibhaftige Mond 
hoch im ſchwarzblauen nächtlichen Ather. Wie flüſſiges Eilber rieſelt ſein Licht über 
Freddis wildzerzauſte Mähne .. Ein kleines Kichern kullert über Bells Lippen 
nur Freddi hört es .. eben mußte fie daran denken, daß fie eigentlich von morgen 
an ein anderes Leben anfangen wollte, ein bürgerliches Sie tanzen, tanzen 

Aus iſt die „Mondnacht“. 


Ein Rauſchen brandet herauf vom Saal. Wie oft müſſen fic vor die Rampe? 
Freddi zählt gewiſſenhaſt. Strahlend verneigen fie ſich vor dem jubelnden Par: 
kett, immer und immer noch einmal 

„Zwölf Vorhänge zur erften Nummer!” triumphiert Freddi, als fie auf Bells 
kleinem Garderobenſofa figen, „das mache uns einer nach!“ 

„Tanzen allein iſt Leben. Immer habe ich es geſagt. Man muß tanzen, die 
Menſchen wollen es. Vielleicht entſchwert es ſie“ Eigentlich flüſtert ſie nur mit ſich 
ſelbſt. „Dieſer Abend iſt ein unfaßlich ſchöner Traum. Ein voller Saal und bei- 
fallklatſchende Menſchen — unmöglich kann ein einziger Spießbürger unter ihnen 
dcin — und Märchenlicht und in den Gliedern Muſik ..“ Griegs erregende und au- 
gleich ſänftigende Tonmalerei ſchwingt ihr noch in allen Nerven. 


Bell ſteht vor Freddi. Iſt er nicht ein prächtiger Kamerad? Prächtig erſcheint 
ihr alles heut abend. Sie zieht ihn lachend hoch und drängt ihn heraus. „An. 
kleiden zum nächſten Bild Tempo! Tempo! Oder ich blamiere Sie. daß Sie. ” 


DIE ABFUHR 


Dem berühmten Bildhauer Thorwaldſen hatte ein junger Maler eines ſeiner 
völlig wertloſen Bilder, das er aber prachtvoll hatte einrahmen laſſen, förmlich 
aufgedrungen. Thorwaldſen hatte dies Bild in ſeinem Atelier aufhängen laſſen und 
dachte dann kaum noch daran. Seine Erinnerung daran wurde jedoch wieder gewedt, 
als er von einem Freunde hörte, daß der junge Maler allenthalben auspolaune, 
Thorwaldſen hätte bei ihm ein Gemälde geſehen und es ſo ſehr bewundert, daß er 
nicht anders gekonnt habe, als es dem Bildhauer zum Geſchenk zu machen. Zum 
Beweiſe, wie hoch Thorwaldſen dies Bild ſchätze, möge dienen, daß er es in ſeiner 
Werkſtatt aufgehängt habe. — Dieſe Prahlerei ärgerte den Bildhauer ſehr, und er 
beſchloß, dem eingebildeten Bildermann eine Lehre zu erteilen Eines Tags nun, als 
er in feinem Etammcafe in einem großen Kreiſe von Freunden und Verehrern ſaß, 
begegnete er dem eingebildeten Maler und redete ihn an: „Ah, fich da. lieber 
Freund, ich hatte ibon längſt die Abſicht, Sie zu beſuchen, doch fehlte es mir bis- 
lang immer an Zeit. Haben Sie ihon gehört daß am vergangenen Sonntag bei 
mir eingebrochen wurde?“ 

„Nein, verehrter Meiſter!“ antwortete der Maler, ſich ſtolz im Kreiſe umſchauend, 
ob die übrigen Anweſenden die vertrauliche Anrede des berühmten Meiſters auch 
wohl bemerkten, „find Ihnen wertvolle Sache geſtohlen worden?“ 

„Wie man's nimmt!“ entgegnete Thorwaldſen, „Sie erinnern ſich vielleicht des 
Bildes, das Sie mir vor einiger Zeit zuſandten?“ 

„Freilich! Freilich!“ ſtieß nun atemlos vor Neugier der eitle Maler hervor. 

„Darauf ſcheinen die Einbrecher es hauptſächlich abgeſehen zu haben. denn ſie 
ſchnitten es aus dem Rahmen heraus, und..“ 


„Da ſeht ihr es!“ ſchrie der Maler, den Bildhauer gar nicht erſt ausreden laffend, 


„mein Glück ift gemacht! Kinder, die Reklame, die Zeitungen . ..“ 
D 


„Die wiſſen bereits“, unterbrach ihn nun Thorwaldſen, „daß die Diebe die Lein- 
wand liegen ließen und nur mit dem Rahmen abzogen“ O S. 


Aus Deutſchlands Vorzeit 


Wer heute durch 
eines der zahlreichen 
Muſeen geht, die al⸗ 
lenthalben in deut⸗ 
Idien Landen die ilber- 
reſte der Vorzeit ge⸗ 
ſammelt und geordnet 
haben, und wer da 
ſein Augenmerk im 
beſonderen den Räu⸗ 
men zuwendet, die 
der Vorgeſchichte ge⸗ 
widmet ſind, alſo den 
HZeitabſchnitten, aus 
denen uns keineſchrift⸗ 
s lichen Berichte, keine 
Geſchichtsſchreibung 
überliefert ift — was 
fällt dem wohl am 
meiſten auf? Was 
wird ſein erſter Eindruck ſein? Höchſtwahrſcheinlich 
der, daß er ſich in einer Sammlung von Töpferei— 
erzeugniſſen der mannigfaltigſten Formen befindet. 
überall, fait in jeder Vitrine, faſt auf jeder Abbil⸗ 
dung findet er Geſchirre und immer find es Geidirre 
aus Ton. Denn der Ton iſt das einzige Material, das 
damals bekannt war. Glas zum Beiſpiel wurde in 
Europa bis zum Beginn unſerer Zeitrechnung über⸗ 
haupt nicht hergeſtellt; lediglich aus Agypten wurden 
Glasperlen eingeführt, ſpäter auch Glasgeſäße. Die 
Töpferei ift alfo das älteſte Verfahren zur Herſtellung 
von Geſchirren und der Tontopf der Urahn aller 
Töpfe, Pfannen, Schüſſeln uſw., die wir heute in un⸗ 
zähligen Formen und aus vielerlei Materialien ge: 
fertigt beſitzen und gebrauchen. Damit iſt die Töpferei 
zugleich das älteſte Kunſthandwerk, das wir kennen. 

Wie bei faſt allen jenen elementaren Erfindun⸗ 
gen, die uns heute als unentbehrlicher und ſelbſt⸗ 
verſtändlicher Beſtandteil unſeres alltäglichen Daſeins 
erſcheinen, liegen auch bei der Töpferei die näheren 
Umſtände ihrer Entſtehung im Dunkel. Aus der uns 
bekannten Geſchichte ſpäterer Erfindungen können wir 
immerhin vermuten, daß auch hier wahrſcheinlich der 
Zufall die erſte Anregung gegeben hat. Der Menſch 
der Jungſteinzeit — denn in dieſe Periode fällt das 


Hockergrab 


Aufkommen der Töpferei — mag die Einwirkung des 
Feuers auf die Lehmwände ſeines Hauſes bemerkt 


haben, vielleicht hat er auch ſelber eine Erdgrube mit 


Lehm ausgeſtrichen und dieſen durch Feuer gehärtet, 


ſo daß er eine gefäßartige Mulde erhielt, die Flüſſig⸗ 


teiten aufnehmen konnte. Irgendwann einmal wurde 
dann der Schritt zum tragbaren Gefäß getan. Die 
Töpfer jener Zeit hatten es freilich noch nicht ſo leicht 
wie die ſpäteren, die ſich der Drehſchejbe bedienen 


konnten; bis in die Zeit der Merowinger ſtellten die 


Germanen ihre Tongeſchirre größtenteils ohne Dreh- 
ſcheibe her. Dieſes Verfahren geht ſo vor ſich, daß der 
Boden mit freier Hand geformt und dann auf ihn der 
Neihe nach Tonbänder aufgebaut werden, die eben⸗ 
falls mit freier Hand geformt und zu Ringen ge: 
ſchloſſen werden, fo daß das Gefäß aus einer Anzahl 
aufeinandergelegter Ringe beſteht, deren Fugen man 


mit der Hand oder einem Stein glättete. Übrigens hat 
dieſes Verfahren ſogar noch einen Vorteil vor der 
Drehſcheibenarbeit voraus: es erlaubt nämlich die 
Fertigung ziemlich dünnwandiger Gefäße, da die ein⸗ 
zelnen Ringe bei langſamer Arbeit allmählich härter 
und damit tragfähiger werden, was bei der ſchnellen 
Drehſcheibenarbeit nicht möglich iſt. Eine Glaſur 
kannte man damals noch nicht, ſie kommt erſt in der 
nachkarolingiſchen Zeit auf. 


Ein reiches Material von Funden ermöglicht es 
uns heute, uns eine ziemlich genaue Vorſtellung Do: 
von zu machen, wie die Men⸗ 
ſchen, die in vorgeſchichtlicher 
Zeit das heutige Deutſchland 
bewohnten, gelebt, gewohnt, ge⸗ 
jagt und Krieg geführt haben. 
Wir wiſſen, wie ſie gekleidet 
und bewaffnet waren, wie ihre 
Geſchirre, ihr Hausgerät, ihre 
Werkzeuge ausſahen. Aber wif- 
ſen wir, was die Menſchen jener 
fernen Epoche gedacht und ge⸗ 
glaubt haben? Die Dinge, die 
bei den Ausgrabungen zutage 
kommen, ſchweigen darüber, und 
doch — manchmal brechen fie die- 
ſes Schweigen. Es kann natür⸗ 
lich keine Rede davon ſein, daß 
wir uns das Denken einer Zeit * 
vergegenwärtigen könnten, aus E 
der keinerlei ſchriftlicher Bericht 
auf uns gekommen iſt, aber 
in dem oder jenem einzelnen | 
Punkte geben uns die Gegenſtände doch wenigſtens 
einen Wink. Ein ſolcher Wink iſt das „Seelenloch“ in 
der Wand eines Grabes, das man bei Fritzlar in 
Heſſen gefunden hat. Es iſt eine Art Kiſte, aus Stein⸗ 
platten zuſammengefügt, und in der einen Schmal⸗ 
wand iſt nun ein kreisförmiges Loch eingeſchlagen. 
Was bedeutet das? Wir können es uns nur fo er- 
klären, daß die Menſchen jener Zeit — der Jung⸗ 
ſteinzeit — ſchon an die Exiſtenz einer Seele glaubten 
und annahmen, die Seele des Verſtorbenen verlaſſe 
bald nach der Beiſetzung ihre 
unterirdiſche Wohnung, um ins 
Totenreich einzugehen. Man 
dachte ſich alſo Leib und Seele 
als getrennte Weſenheiten, du⸗ 
aliſtiſch, wie man zu ſagen 
pflegt. 

Eine andere Tatſache, die in 
die gleiche Richtung weiſt, iſt 
die, daß man damals den Toten 
gefeſſelt in Hockerſtellung ins 
Grab zu legen pflegte. Warum 
gefeſſelt? Offenbar ſollte das 
den Toten hindern zurückzukeh⸗ 
ren und Lebende nachzuholen. 
Daß es ſich hier ſogar ſchon um 
ziemlich genaue Vorſtellungen 
vom Jenſeits handelt, können 
wir daraus erſehen, daß man 
dem Toten ſeine Waffen und 
Gefäße mit Speiſe und Trank 
ins Grab mitzugeben pflegte. 
Man ſtellte ſich alſo wohl vor, 
die Seele habe einen weiten Weg zu gehen und aller⸗ 
lei Fährlichkeiten zu beitehen. l i 

Wer heute in Büchern, Aufſätzen, Artikeln ulm. 
von dem Zuſtand Deutſchlands in vorgeſchichtlicher 
Zeit lieſt und dabei vielleicht noch bildliche Darſtel⸗ 
lungen von Menſchen jener Zeit und von den Dingen 
betrachtet, mit denen Be fih umgaben, dem mag wohl 
mitunter die Frage aufſteigen: woher weiß man denn 


ist dieGüte von Erdal. 


Es ist sehr sparsam 
und billig. 


eigentlich das alles? Nun, wir ſprachen eben ſchon 
von den Ausgrabungen. Sie ſind in der Tat das ein⸗ 
zige Mittel, mit dem wir zur Kenntnis jener ent⸗ 
legenen Zeiträume vorzudringen vermögen. Das be⸗ 
deutet praktiſch, daß wir vor allem Grabſtätten 
beſitzen, und es iſt ein für uns Heutige beſonders 
glücklicher Umſtand, daß ſo ziemlich in allen Epochen 
der Vorgeſchichte die Sitte beſtand, dem Toten gewiſſe 
Gegenſtände mit ins Grab zu geben, ſeine Waffen, 
Schmuck, Geſchirre mit Speiſe und Trank, wie wir 
das eben erwähnten. Dadurch ſind dieſe Dinge vor 
der Zerſtörung durch den Gebrauch bewahrt worden 
und haben Jahrtauſende wohlbehalten überlebt. 


Erdal-Bilderreihe Nr. 116 Bild 


Verzieren von Tongefäßen 


Dies und vieles andere Wiſſenswerte aus der 
deutſchen Vorgeſchichte ift in dem Erdal-Bilderbud) 
„Aus Deutſchlands Vorzeit“ dargeſtellt, dem die vor⸗ 
liegenden Abbildungen entnommen ſind. Dieſes Bil⸗ 
derbuch gibt gedrängt und allgemein verſtändlich 
einen Überblick über die vorgeſchichtlichen Schickſale 
des heutigen Deutſchlands, der von der Jungſteinzeit 
ausgeht, alſo jenem Zeitabſchnitt, von dem uns zum 
Beiſpiel die Rieſenſteingräber in der Lüneburger 
Heide erzählen, er berichtet uns von den verſchiedenen 
Völkergruppen, die damals Deutſchland bewohnten, 
der nordiſchen, der oſtiſchen und der weſtiſchen; Be⸗ 
griffe wie die der Schnurtöpfer, der Kugelflaſchen⸗ 
leute, der Bandtöpfer, der Glockenbecherleute und 
andere werden hier erörtert. Die Darſtellung ſchreitet 
dann weiter zur Bronzezeit, zum Auftreten der 


Das „Seelenloch“ 


Stämme, die wir nun zum erſten Male mit Sicher⸗ 
heit als Germanen feſtſtellen können und geht zum 
Schluſſe auch auf die Nachbarvölker ein, wie die 
Illyrer oder die Skythen. Dreißig bunte Serienbilder 
und 39 Federzeichnungen erläutern den Text, aus 
dem auch der, der nicht in der Lage iſt, der Vorge⸗ 
ſchichte ein eindringendes Studium zu widmen, ſich 
ein wirklichkeitsgetreues Bild von dem Leben und 
Wirten unſerer Urahnen machen kann. — Das Erdal⸗ 
Bilderbuch „Aus Deutſchlands Vorzeit“ iſt gegen Vor⸗ 
einſendung von RM. 0.90 von der Erdalfabril, 
Werner & Mertz Attiengeſellſchaft. Mainz, Abt. Erdal⸗ 
bilder, zu beziehen. Wenn Sie bei Ihrer Beſtellung 
das nebenſtehende Inſerat miteinſenden, erhalten Sie 
die 30 bunten Serienbilder koſtenlos mitgeliefert. 


MARINE-SA, 


E Segelbergen auf dem Klüverbaum. 
Es iſt nicht einfach, bei ſchwerer See auf dem wild auf und ab tanzenden Klüverbaum die Segel zu berge 
bei Unwetter im Waſſer, er wird nach unten vom Waſſerſtag, der unteren Kette, und nach oben von den R 


n. Diefer Baum, an dem die Vorſegel gefahren werden, ſteht oft genug 
orſtagen gehalten. Seine Segel bewirken, daß die ſchweren Segelſchiffe 


ſchneller wenden und beſſer am Wind liegen. Für die Marine-SA. ift es ſelbſtverſtändlich, daß jeder Mann die Tafelung kennt, damit er weiß, wie das Geſchirr gefahren wird. 


nter den vielen Uniformen, die das Straßenbild 
beleben, ſieht man verhältnismäßig ſelten den 


Mann mit dem dunkelblauen Spiegel, der blauen 
Schirmmütze und dem blauen Mantel: den Marine-S A.- 
Mann. Die Männer der Waſſerkante, die Seefahrer, 
Fiſcher vim. tum zumeiſt in der Marine-SA ihre Pflicht, 
da ſie in ihrem täglichen Beruf irgendetwas mit dem 
Waſſer zu tun haben. Dabei gibt es nicht nur an der 


Knoten und Spleißen. 


Für jeden Seemann iſt von großer Wichtigkeit, einen Knoten ſo ſchlagen 
zu können, daß er ihn ſchnell löſen kann — obwohl er jeder Beanſpruchung 


gewachſen ſein muß. Sein Leben 


hängt oft davon ab. Es gibt da Webe: 


See Marine-SA.-Standarten, ſondern auch im Binnen- 
lande, z. B. in Dresden. Große Schiffe ſtehen da nicht 
zur Verfügung, aber zur Takelausbildung genügt oſt ein 
„Landſegler“, ein Schiff, das auf Land nachgebaut iſt — 
mit Maſten, Wanten, Decksaufbauten uſw. 

Es ift klar, daß der Dienſt der Marine-SA. durch 
ſeine Zielrichtung ein gänzlich anderes Ausſehen hat 
Es iſt, kurz geſagt, eine Vorbildung und eine Weiter— 


` W ` 


Die Segel beim Am- 


holen, wenn die Segel „killen“, wie der Fachausdruck heißt — a 
meiſtens, wenn das en gerade über Stag geht, wenn es wendet. 


bildung für die Marme. Signaldienſt (Winken, Funken, 
Morſen, Flaggen), Bootsdienſt und Seemannſchaft 
(Kutterpullen und -jegeln, Navigieren mit kleinem Geſeit, 
Sternenkunde uſw.) fachmänniſches Bedienen eines Se— 
gelſchiffes, Knoten und Spleißen, Rettungsdienſt — nur 
um einige Aufgabengebiete zu umreißen — füllen den 
Dienſtplan aus. Bei der Seefahrerſtandarte aber, deren 
Männer auf allen Weltmeeren verſtreut fahren, ſteht in 


tech eg 


„Hol dicht den Vogel.“ : 
Wind⸗Fahren kann man am beſten dann et 


leinenſtek, Stopperitet, Achtknoten, Pfahlſtek, halbe Schläge, Rundtörns, 
Kopfſchläge, Zimmermannsſtek uſw. Meiſtens iſt es ſo, daß die Freiwache 


Bei Sturm nicht ungefährlich; ſo mancher, der die ſchweren Blöcke 
„Knoten und Spleißen“ lernt, während das Schiff ſeinen Kurs ſteuert. 


oder die Fock Liek, die wie ein Maſchinengewehr knallt, an die Backe 
bekam, kann ein Lied davon fingen, Hier hilft nur ſchnelles ou: 
packen unter vollem Einſatz des ganzen Mannes. Was der See— 

mann packt, wie dieſe, läßt er nicht wieder los 


MARINE-SA. 


B: und Texte sind der so- 
eben erschienenen großen Sonder- 
ausgabe des „Jllustrierten Be- 
obachters” „Alles was Ihr seid, seid 
Ihr durch mich und alles, was ich 
bin, bin ich nur durch Euch allein“ 
entnommen; die Sonderausgabe 
ist beim gesamten Zeitungs- und 
Zeitschriftenhandel Großdeutsch- 
lands erhältlich. 


Nur für ſchwindelfreie Leute. 
Die Arbeit der Männer in der Takelage, manchmal bis zu 40 Meter über 
Deck, iſt eine glänzende Schulung zum Zupacken, eine Mutprobe, eine 
Übung zu eiſernem Selbſtvertrauen und zur Gefahrverachtung. Im eiſigen 
Schneeſturm, bei Regen und Kälte keine Kleinigkeit, mit klammen Fingern 
die zentnerſchweren Segel zu bergen — mancher ſtürzte ſchon auf Deck 
oder verſchwand in der See — Seemannslos! 


erſter Linie der weltanſchauliche Marine-SA. gibt an die deutſche 
Einſatz des Bordtrupps, der auch Handels- und Kriegsmarine glän— 
im Ausland, bei Feiern, Aufmär- zend vorgeſchultes Material ab. 
ſchen uſw. in Erſcheinung tritt. Die 


Ein Winkſpruch. 
dur Ausbildung der 
arine⸗SA., die ja 
zumeiſt aus aktiven, 
wetterfeſten Seefah— 
rern beſteht, gehört 
auch der Signaldienſt, 
Winken, Funken, 
Zorten, Flaggenhiſ. 
ſen. Bei „Feindnähe“ 
bedient man ſich zu: 
meiſt des Winffpru: 
ches, wenn Funk- und 
Morſediſziplin gebo— 
ten erſcheint. Dieſer 
Mann gibt gerade den 
Buchſtaben „S“ 
(„Sophie“). 


nd E 
an D > e . 
22 SW BZ — e 


ER 


d Të? d 
si > 2 s * ne a f 2 d 
"ee LS AH RE — A fas 
ir u emm 


„Und die letzten zwohundert Meter!” 
Zum „Kutterrace“, zum rennmäßigen Wettrudern, gehört ſchon lange Schulung der 
Mannſchaft. In der ganzen deutſchen Schiffahrt wird größter Wert auf den Bootsdienſt 
gelegt, da er die befte Vorausſetzung ift, bei Seenot ſchnell und ſicher die Paſſagiere bergen 
zu können. Gerade dieſes Zweiges der Seemannſchaft nimmt fih die Marine-SA. mit 
beſonderer Liebe an. Bei den jährlichen Nennen zeigen die Männer, wie ihr Körper ſtark, 
lung und elaſtiſch geblieben ift. (Im Hintergrund der Aviſo „Grille“ der Kriegsmarine.) 
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Illuſtrierter Beobachter P 


eorg Bauer, genannt Agricol 
G bauingenieur der Welt, ein 
faft 400 Jahren lehrte, wie man 

Erde kunſtgerecht abbaut und aus 
das Metall gewinnt, wußte wahr 
Tale Wadi⸗Meghara, von einem 
und Wadi⸗Naſch, wo 5000 Jahre vor 
nung König Snefru von Son 
Sehr wohl aber wußte er, 
ſitz von Metallen den Fürſten un 


Mürde dieſer Agricola heute von feinen mit Blas- 


bälgen betriebenen „Hoch- 
öfen“ von Mannsgröße auf- 
ſehen und einen 3000 Ton- 
nen ſchweren Kupferkonver- 
ter der Anacondaminen fau- 
chen hören, würde er dann 
in den umgekehrten, in die 
Erde geſtülpten Wolkenkrat⸗ 
zer einer Kupfermine von 
Montana einfahren und gar 
die etwa 500 km langen 
Stollen befahren, dann aber 
in das 50. Stockwerk eines 
wirklichen Wolkenkratzers am 
Broadway 42 — des Ber- 
waltungsgebäudes eben jener 
Anacondaminen — hinauf- 
fahren und von den Börſen⸗ 
ſtandalen um Kupfer, von 
Standard Oil, Morgan, 
Rockefeller und Vanderbilt 
hören, — er würde in die 
Kniee ſinken, ſein Geſicht 
verbergen und göttliche 
Mächte anflehen, wieder zu 
Erde werden zu dürfen, zu 
Erde ohne Metallgehalt, Ol 
und Kohle. 


Vor den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, 
vor Beginn des Elektrozeit⸗ 
alters und der zweiten Kup- 
ſerzeit, war das Kupfer- 
ſchmelzen noch eine herz 
brechende Angelegenheit. 
Bei 1300 Grad Hitze gab 
das Erz das rote Metall 
ab. Es tropfte in einem klei— 
nen Schachtoſen in weih- 
glühenden Bächlein in die 
Tiefe, und wenn die Luft- 
zufuhr nicht ſtimmte, wurde 
der Ofen kalt. d. h. das flüſ⸗ 
ſig gewordene Metall wurde 
wieder ſtarr, und bei 900 
Grad „fror“ der Ofen ein 
und mußte abgebrochen wer- 
den. 


Kurz vor jenen achtziger 
Jahren entdeckte man in 
Amerika die größten Kup- 
fererzlager der Welt. Gold 
und Silber hatten ihre män- 
nermordenden „Ruſhs“ hin- 
ter ſich, es begann der 
„Boom“ des Kupfers. Kup- 
fer gibt es auf der ganzen 
Welt. Dort mehr, dort 
weniger. Dieſes Land bat 


a, der erſte Berg; viel, faſt alles, jenes nur wenig, knapp ſoviel als es ſie blühten durch die 
Deutſcher, der vor braucht. 
die Schätze der 


Zn Deutſchland beſteht ſeit 1199 die Mansfeldiihe erze von Amerika 


Ausmahlen des 


Kupferwort. 


Mens! 
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Das Lübeder Rathaus zieren kupfergedeckte Türmchen und Mauern. 
Aufnahme Baur (Mauritius). 


einem Menſchenalter w 


Außer Mansfeld war in Europa Rio Tinto ein machte und ſchlie ßlich 
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Jahrhunderte. Noch knapp vor 
aren die amerikaniſchen Kupfer: 
nach England verſchifft worden, um 
den geförderten Erzen kupſerſchieferbauende Gewerkſchaft. Die erſte Dampf- in Swanſea eingeſchmolzen zu werden. Die Schmelzer 
cheinlich nichts vom maſchine In deutſchen Gauen ſtöhnte im Mansfeldir von Swanſea hielten fi 
Ort Sarb-el⸗Chad ſchen, der Hochſchule vorbildlicher Bergbaukunſt. In der Kupfers und handelte 
unferer Zeitrech⸗ (Mitte zwiſchen 1199 und der Dampfmaſchine ſteht wie jener bekannte Mü 
pten Kupfer bauen ließ. Agricola. ) 
welche Macht der Be- 
d Völkern verlieh. 


ch für die eigentlichen Herren des 


unglaublicher Engſtirnigkeit 


(ler, welcher den Bauern für das 
Brotgetreides allerhand Abzüge 
für einen Zentner Korn nur noch 
einen halben Zentner Mehl lieferte. Die Schmelzer von 
Zn England, in Swanſea ſtanden Kupferſchmelzen, Swanſea machten den Erzminen Abzüge über Abzüge, 


ſie zogen ſogar für die 
Feuchtigkeit im Erzſtein 
einige Hundertteile ab, — 
bis es den amerikaniſchen 
Minen zu dumm wurde. 
Sie bauten Schmelzen und 
pfiffen auf die beſchränkten 
Smwanjeaer. Swanſea, die 
Kupferſtadt Englands, hatte 
nichts mehr zu ſagen. 

Die ſpaniſchen Rio⸗Tinto⸗ 
Kupferminen ſind ſeit 3000 
Jahren in Betrieb und ſind 
heute noch die wichtigſten 
Europas. Die erſte Nach⸗ 
richt über dieſe Minen 
ſtammt aus dem elften 
Jahrhundert vor unſerer 
Zeitrechnung; ſie geht auf 
den Rupferhandel der Phö⸗ 
nizier zurück. Ihnen ſolgten 
die Karthager, welche wäh- 
rend einiger Jahrhunderte 


die Minen ausbauten und 


ebenfalls Kupfer handelten 
Nach der zweiten puniſchen 
Invaſion und dem ganz' 
lichen Zuſammenbruch Kar · 
thagos kamen die Römer. 
Nach dem Niedergang Roms 
zogen die Goten in die 
Schächte und taten ihnen 
mehr Schaden, als det gör 
derung gut war. Wieder 
wechſelten die Herren, und 
die Minen kamen in die 
Hände der Moros bzw. der 
Kalifen. Ferdinand und dja 
bella, die katholiſchen Kö- 
nige von Spanien, vertrie · 
ben die afrikaniſchen Ein⸗ 
dringlinge und erklärten 
Rio Tinto zum Eigentum 
der Krone 


Drei gebrechliche eichene 
Waſſerräder, eine Leiter, 
ebenfalls aus Eichenholz, 
Trümmer hölzerner Schacht⸗ 
verſchalungen, eine Anzahl 
Bronzeringe, welche einſt 
mals Kübel zufammenbiel- 
ten, find die einzigen tau⸗ 
ſendjährigen Reſte der alten 
Mine. Die Ciſenwerkzeuge 
ſind in zwei Jahrtaufenden 
zu Roft verfallen. Eichen- 
holz bat Eiſen überdauert. 


Die Tiefe moderner Kup 
ferminen iſt recht verſchie · 
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Ein Beiſpiel: 


Die Ala kennt Österreich! 


2102 Fremden⸗Orte 
warten in Sſterreich auf Gäſte! 


In Oſterreich gibt es 10 833 Hotels und Gaſthöfe, 
699 bewirtſchaftete Schutzhütten, die zum Großteil 
den in ganz Deutſchland verſtreuten Sektionen 
des Deutſchen Alpenvereins angehören, 1412 
Penſionen, Sanatorien und Kuranſtalten für ein 
verwöhnteres Publikum und 40 608 Privathäuſer, 
die Tür und Tor offenhalten für die Gäſte aus 
dem ganzen großen Reich und aus dem Auslande. 


x 


Bergſteiger welt 

Oen Bergſteiger verlockt die wunderbare Hoch⸗ 
gebirgswelt der Oſtalpen zum Beſuch. Die Touriſten⸗ 
orte Bludenz, Schruns und Gaſchurn erſchließen 
das prächtige Rhaͤtikon und die einſame Silvretta. 
Ehrwald iſt öſterreichiſcher Ausgangspunkt zur 
Beſteigung der Zugſpitze, die nun nicht mehr der 
höchſte Berg Deutſchlands iſt, und die Wege über 
Sölden, Matrei, Steinach und Mayrhofen führen 
in die reichvergletſcherten Zentralketten Tirols. 
Krimml mit ſeinen berühmten Fällen iſt ein Aus⸗ 
gangspunkt für die Beſteigung des Groß⸗Venediger⸗ 
Stockes, das idylliſche Ferleiten und das überaus 
anmutige Heiligenblut mit ſeinem ſpitzen Kirchturm 
und berühmten gotiſchen Altar ſind die wichtigſten 
Touriſtenorte um den Großglockner, und über 
Kolm⸗Saigurn führt der Weg in das alte Gold; 
bergbau⸗Gebiet des Sonnblick und des Hochnarren. 
Das breite Kalt: Hochgebirge des Dachſtein wird 
von Hallſtatt am tiefdunklen See und von dem 
alten Bergwerksſtädtchen Schladming im ans 
mutigen ſteiriſchen Ennstal aus beſtiegen, weiter 
im Oſten iſt Aflenz Touriſtenort für den ſchon von 
den Wienern gern aufgeſuchten Hochſchwab, und 
Payerbach- Reichenau ift Ausgangspunkt für die 
Beſteigung der Wiener Hausberge, des mächtigen 
Schneebergs und der wild⸗zerriſſenen Rax. 


x 


Höchſte Gipfel leicht erreichbar! 

Das Autopublikum gelangt auf der Glocknerſtraße 
mühelos an den Rand des größten Gletſchers der 
Oſtalpen, die Paſterze, über die Deutſchlands höch⸗ 
ſter Berg, der Großglockner, in erhabener Majeſtät 
von einem Hermelinmantel kleinerer Gletſcher be⸗ 
deckt, aufragt. 


Die Bergwelt um Innsbruck wird durch die Seil⸗ 
bahnen auf das Hafelekar und den Patſcherkofel 
erſchloſſen. 


Ehrwald it Ausgangsſtation für bie öfterreichifche 
Zugſpitz⸗Bahn. 


Dann führt von Zell am See eine Seilbahn auf die 
Schmittenhöhe, die einen überwältigenden Ausblick 
auf die eisbedeckten Bergrieſen der Hohen Tauern 
bietet. Ungemein reizvoll iſt auch der Ausblick, den 


uns in Kärnten die Görlitzen über das anmutige 
Seengebiet bietet. 


Und die vielbeſtiegenen Wiener Hausberge ſind 
ebenfalls bequem zu „erklettern“, da auf den einen, 
die Rax, eine Seilbahn und auf den anderen, den 
Schneeberg, gar eine Zahnradbahn führt. 

Die am kühnſten freiſchwebende Seilbahn führt 


von Ebenſee am Traunſee auf den Feuerkogel im 
Höllengebirge. 


Im Weißen Rößl am Wolfgangſee! 
Schwimm⸗, Ruder⸗ und Segelſport wird am Boden⸗ 
ſee, auf den Seen des Salzkammergutes bei Gmun⸗ 
den, Ebenſee, Atterſee, Unterach und in dem alten 
St. Wolfgang mit ſeinem berühmten gotiſchen 
Flügelaltar und ſeinem vielbeſungenen Einkehr⸗ 
Gaſthof „Zum Weißen Rößl“, in den Seebädern 
Kärntens, wie Velden, Pörtſchach und Millftatt, 
oder auf dem mitten in ungariſcher Steppenland⸗ 
ſchaft liegenden Neuſiedler⸗See betrieben, der im 
Winter auch dem Segelſchlittenſport dient. 


Reizvoll iſt auch der klare Achenſee in Tirol oder 
der ſtille Zeller See mit ſeinem berühmten Bade⸗ 
ort Zell am See. 

de 


St. Petri⸗Heil! 

Die Engländer haben ſchon längſt erkannt, daß die 
Gewäſſer Oſterreichs überaus reich an Fiſchen find. 
In den klaren Gebirgsbaͤchen ift die Forelle zu Haufe; 
in den überaus fiſchreichen Seen herrſcht die Lachs⸗ 
forelle vor, und im öſtlichen Donaugebiet treten be; 
reits Arten auf, die im Unterlauf dieſes Stromes 
ihre Heimat haben. Ein eineinhalb Meter langer 
Wels iſt keine Seltenheit. 


zk 
Weidmanns Heil! 


In den nördlichen Kalkalpen gibt es große Wild; 
gehege, die von Gemſen, Hirſchen und Rehen be⸗ 


völkert ſind. In der Geröllwüſte des Hochgebirges 


hauſt das Murmeltier, und auf ſteilen Felſen horſtet 
immer noch der Steinadler. Im ſüdlichen Kärnten 
fellt fih häufig der Seeadler ein. Vor einigen 


Jahren hat man den Steinbock wiedereingeführt 


und auch das Mufflon einzubürgern verſucht. 
Die grüne Steiermark iſt das erſte Jagdland Eu⸗ 


ropas auf Auer⸗ und Birk⸗Wild. Die landwirt⸗ 


ſchaftlich reichen Gebiete Oberöſterreichs, Nieder⸗ 
öſterreichs und des Burgenlandes ſind von zahl⸗ 
loſen Haſen bevölkert, während in den Wäldern 
ſich das Reh aufhält. Das Burgenland iſt reich 
an Wildgänfen und Trappen, die zu Pferd gejagt 
werden. x 


Heilkräftige Bäder 


Auch an Bädern und Thermalorten iſt Öfterreich 
reich. An erſter Stelle ſtehen die Weltkurorte Hof⸗ 
und Badgaſtein, in romantiſcher Hochgebirgsland⸗ 
ſchaft gelegen, und das Schwefelbad Baden bei Wien 
am rebengeſegneten Rande der Wiener Bucht. 


Gleichenberg in der milden Oſtſteiermark hat 
vulkaniſche Saͤuerlinge und wird von Bruſt⸗ 
kranken aufgeſucht. : . ; 


Bad Hall in Dberöfterreich hat Jodquellen. Bad 
Iſchl im Salzkammergut iſt der ſommerliche Treff⸗ 
punkt der internationalen Welt. In den Alpen 
gibt es noch verſchiedene Warmbäder, wie Villach, 
Hintertur und Brennerbad. In den Salzberg⸗ 


werkſtätten, wie Hall in Tirol, werden Solbäder 
verabreicht. S 


Paradies der Faltbootfahrer! 

Die Flüſſe Oſterreichs, die vielfach noch völlig 
unberührte Naturgebiete durchziehen, bieten dem 
Faltbootfahrer mannigfaltige Abwechſlung und 


wegen der Stärke ihres Gefälles auch prickelnden 
Anreiz. | 


Donau⸗ Wellen 


Die Dampfſchiffahrt auf der Donau führt uns in 
ungemein reizvolle Landſchaftsbilder. Die Durch⸗ 
bruchsſtrecken dieſes Stromes, vor allem die an⸗ 
mutige und burgenreiche Wachau, werden oft mit 
denen des Rheins verglichen. Nach Oſten geht auf 
dem alten Nibelungenweg die Fahrt ins Ungar⸗ 
land und weiterhin zum Schwarzen Meer. 


* 

Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, au 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
fie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort; 
mund, Dresden⸗A. 1, Effen 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg r, Hannover M, Kafel, Kiel, Köln x, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cx, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg 1, Stettin 1, Stuttgart 


ALA — Sfterreichifche 


Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. WW 
ALA Wien I, Wollzeile 16 
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den. Es gibt Vorkommen, die fih in 


Illuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 16 


Hochhäuſer am Broadway und Wallſtreet, 
führt mitten in das Ringen gewalttätiger 
DTruſts, welche ihre Macht nicht der AI. 
gemeinheit, nicht dem wirtſchaftlicheren Ge- 


Bi DEN ER EE EN winnen zugunſten aller, ſondern nur zu- 
nn KSE o „ unſten einiger ſkrupelloſer Geldmä 

e Kee | Er gunſte ger p „Geldmänner 

e ausnützen. Es wird von verunglückten Mono— 


polbeſtrebungen berichtet, Millionen krachen 
nieder zu Staub, überm Tale von Bing— 
ham berſten die Dynamitladungen und ſen— 
den Stein- und Metallſtaubwolken auf troſt— 
loſe Wellblechhütten, Minenbrände, die 
jahrzehntelang bekämpft werden, Luftdurch— 
brüche, welche Erdbeben verurſachen, — alles 
um Kupfer! e 

Kupfer — ein Metall, fo alt und in 
feinen Anwendungen ſo zeithoch! 

Im ſtolzeſten Goldring, in der koſtbarſten 
Broſche, in jedem Schmuck — nicht nur im 
Tand aus 50-Pfennig-Warenhäuſern — iſt 
Kupfer enthalten Die turbinengetriebenen 
Generatoren der mächligen Elektrizitätswerke 
ſind ohne Kupfer nicht wirtſchaftlich denkbar. 
Die Nerven der Welt ſind aus Kupfer. 

Nehmen wir an, es hätte ſich folgende 
unermeßliche Kataſtrophe ereignet: 


E * 


Die Kupferkataſtrophe. 


Die Erde wurde in der vergangenen Nacht, 
während ſie mit ihrer gewohnten Geſchwin— 
digkeit von annähernd 168 000 Stundenkilo⸗ 
meter um die Sonne kreiſte, während einer 
einzigen Sekunde von einer rätſelhaften, im 
Weltall irrenden Kraft geſtreiſt. Mit einem 
Schlag verwandelte ſich auf der ganzen Erde 

> das Element „Cu“, Ordnungszahl 29, Atom- 
Eine Kupfermine in Utah (USA.). gewicht 63,57, in rotes Wachs. 


aufnahme: Hoppe (Mauritius) Mit einem Wort: Alles Kupfer der Erde 
hatte aufgehört, Metall zu ſein 
zweitauſend Meter niſchen Dingen geſprochen werden, als vielmehr vom In einer einzigen Sekunde war die von Karl V. 


Tiefe noch nicht erſchöpfen. Man bedenkt bereits mit Ringen amerikaniſcher Truſte um den Beſitz der reich- eingeleitete Kultur zuſammengebrochen. Jener merkwür— 
Kummer, daß in noch größeren Tiefen die Förderſeile ften Minen. Die Geſchichte bieles von beiſpielloſer dige Verſuch des engliſchen Hufſchmiedeſohns Faraday, 
nicht mehr ſtark genug find, ihr eigenes Gewicht zu Stkrupelloſigkeit ſtrotzenden Milliardenkampfes führt in welcher eine Kupferſcheibe zwiſchen den Polen eines 


tragen — indes, es ſoll hier nicht 


ſo febr von tech- die Schächte der Hölle von United Verde in einige ſtarken Magnetes drehen ließ und damit den Geiſt eines 


d 
e 


sov 


D 


wird gebannt! 


Jahnſtein braucht Ihren koftbaren Zähnen nicht mehr gefährlich zu 
werden. Bequem und mühelos wird er bekämpft — einfach durch regel— 
mäßiges jähneputen. Damit find feine böſen folgen verſchwunden: 
Cockerwerden und ſchließlicher Ausfall ſogar der gefündeften Zähne! 


e, A ZE. K Welche Beruhigung, daß es in Solidor ein neues Jahnpflegemittel gibt, 


das der Jahnſteingefahr erfolgreich begegnet und darüber hinaus alle Dor- 
züge einer vollendeten Jahnpaſta befitit! Solidor entfernt beim Jähneputen 
allmählich den gefährlichen Jahnſtein, ohne den Jahnſchmelz auch nur im 
geringften anzugreifen. Die Neubildung des Jahnſteins wird verhindert. 
Blendendweiß, feſt und gefund bleiben Ihre Zähne! 


SOLIDOX 


Die preiswerte Qualitäfs-Zahnpasta 


Herstellung geschützt durch D. R. P. 470505 Tube 40 Pfg. 
Große Tube 60 Pfg. 


gegen 
Zahnstein 
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Werner von Siemens befruchtete, der uns dann die 
Dynamo, die wichtigſte Maſchine aller Zeiten, ſchenkte. 
war bedeutungslos geworden 


Alle Verkehrsmittel der Erde, mit Ausnahme der 
durch Blutkraft bewegten, ſtanden ſtill. Die elektriſchen 
Lokomotiven ſtanden mit ihren Zügen plötzlich im Dun— 
kel. Die kupfernen Feuerbüchſen der Dampflokomotiven 
waren in gewaltigen Exploſionen in Stücke geflogen. 
Die Oberleitungen waren klatſchend zwiſchen die Geleiſe 
gefallen, die Leitungen der Telegraphen lagen in roten 
Wachsſträhnen neben dem Bahndamm, die Straßen- 
bahnen ſtanden ſtill, der Landverkehr ſtand ſtill ... 


Alles elektriſche Licht war ausgegangen, keine Glüh- 
lampe brannte mehr, kein Teic- 
phon war mehr zu gebrauchen, 
die Kabel in der Erde und auf 
dem Meeresboden waren nutz— 
los geworden, kein Kraftwagen, 
kein Flugzeug, kein Motorboot 
bewegte ſich mehr. Die Drähte 
der Sende. und Empfangs- 
antennen lagen wie rote Wolle- 
ſchnüre auf dem Boden oder 
auf den Dächern, Dynamos 
und Elektromotoren ſtanden 
ſtill. Kupferdächer von Häuſern 
und Türmen rutſchten in roten 
Wachsſchichten in die Tiefe, 
hölzerne Schiffe verloren unter 
Waſſer ihren Kupfecblechbe⸗ 
ſchlag, die Kupfernägel, welche 
Spanten und Decks aufammen- 
hielten, ließen nach, die Fahr- 
zeuge löſten ſich buchſtäblich in 
Slücke auf, auf den Dampfern 
ereigneten ſich wütende Erplo- 
ſionen wächſerne Türdrücker 
fielen ab, unzählige Nützlichkei— 
ten von den Siedepfannen der 
Brauereien bis zum elektriſchen 
Bügeleiſen hatten aufgehört, zu 
dienen, Kupfergeſchirre und 
Denkmälern waren vernichtet, 
und was das Schlimmſte war‘ 


alle Städte, Dörfer und Weiler waren von der übrigen 
Welt abgeſchnitten, die Nerven der Welt — tot! 

Nehmen wir an, dieſe ſchreckliche Kataſtrophe hätte 
ſich ereignet. Welch einen Notſchrei würden etwa ein- 
taufendſiebenhundert Millionen Erdbewohner ihren 
Göttern entgegenſchleudern! Wir ſtünden wieder da, wo 
wir vor fünfzig Jahren, bei Anbruch des Elektrozeit⸗ 
alters, geſtanden haben. In vielen anderen Dingen, in 
Einzelheiten, ſänden wir uns um Jahrhunderte zurück— 
geworfen 

Es gibt drei Möglichkeiten, a von Ort zu Ort 
zu übertragen. 


Zunächſt durch Treibriemen. 


Riemenſcheiben und 


Bohrmaſchine in einem kanadiſchen Kupferbergwerl 
Aufnahme Mauritius 


Wellen (Achſen), ſodann durch Flüſſigkeiis⸗ oder Gas- 
druck in Form von Druckwaſſer oder Preßluft in Rohr- 
leitungen und zuletzt durch elektriſche Energie in Draht- 
leitungen aus Kupfer. 

Kann man ſich Treibriemen von Kilometerlängen vor- 
ſtellen? Oder Rohrleitungen, welche genügend wirt- 
ſchaftlich, biegſam und dicht find, um z. B eine Stra- 
zenbahn fo einfach wie durch Kontaktſtange (Bügel) 
und Oberleitung zu ſpeiſen; Rohrleitungen, welche auf 
einige hundert Kilometer die Kraft von etlichen tauſend 
Pſerdeſtärken übertragen? 

Unmöglich! 


Seine SS elektriſchen Eigenſchaften haben das 
Kupfer zum wichtigſten Energie- 
leiter gemacht. 


Kupfer bringt die Kraſt eines 
Waſſerfalles mitten in die Stadt, 
in das Haus, die Werkſtätte 
und die Fabrik. Tonnen- 
ſchwere Waſſermaſſen ſtürzen in 
Turbinen und im nächſten Au- 
genblid ſetzen ſich in borizont- 
weiter (Entfernung Motoren, 
Lokomotiven und unzählige 
andere Nützlichkeiten in Be- 
wegung, Glühlampen eritrab- 
len, Metallplatten werden ver— 
ſchweißt. Heizkörper ſpenden 
touch, rub- und müheloſe 
Wärme, Kochplatten, Bügel- 
ellen. Staubſauger, Föhnappa⸗ 
rate, Heißwaſſerkeſſel beginnen 
ihre verſchiedenen Dienſte 

Kupfer verwittert nicht. Kup- 
fer und Zink zuſammengeſchmol⸗ 
zen ergeben Meſſing, Kupfer 
und Zinn vermählen ſich zu 
Bronze 

Ob die Bronzezeit wirklich 
das Metallzeitalter einleitete, 
wird heute don den Gelehrten 
bezweifelt Man gibt dem Eiſen 
die Ehre dieſes Verdienſtes 
Eiſen verwittert Im Boden 


e 
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vergrabenes Eiſen zerfällt ſchon nach verhältnismäßig kurzer Zeit, es gibt kaum 


; | Zinn haben Kulturepochen überdauert 
| f Hier zwei Ausnahmen: 


Spuren der vor der Bronze bzw. Kupferzeit liegenden Eiſenzeit, nur Kupfer und 


Im trockenen Klima Agyptens, im geheimnisvollen Innern einer Pyramide, in 
einer tiefen Spalte zwiſchen zwei Steinquadern hat man das Eiſenwerkzeug eines 
Pyramidenmaurers 3000 v. Chr. gefunden. Es iſt das älteſte Stück Eiſen der Welt. 
Dieſes Eiſenwerkzeug aus Pharaonenzeit iſt eine wahre Stecknadel im Heuhaufen. 


2000 Jahre ausgehalten. 


1500 v. Chr. aus dem Waſſer gezogen. 


den zweiten Platz der Metalle der Erde. 


gekuppelt, und dieſe Pumpe förderte aus einem Tank 


rahmten künſtlichen Waſſerfall plätſchern! 
Das Kupfer hatte ſeinen Dienſt angetreten. 


den aufatmenden Herren, nicht zuletzt dem nachmals ſo 
von Miller, welcher auch die Hauptarbeit geleiſtet hatte, 


zität“ und begab ſich zum Selt. 


Lé 


Bleiben wir noch ein wenig bei den achtziger Jahren. 
Eben hatte man gelernt, durch Kupfer zu ſprechen, 


und zogen aus auf die Suche nach neuem Kupfer. 


D 


Leichtigkeit ein reicher Mann werden können.“ 


i 
i 
' 
i 


Der Spiegel der Göttin. 


gereien umtauſchen ließ. 


—— ͤ (H— —— o 


Die nächſten Eiſenſpuren ſind einige Jahrtauſende jünger. 
Im Palaſt von Chorſabad, 700 v. Chr., in der Reſidenz von Sargon II. wurden 
rohe halbgeſchmolzene Eiſenklumpen gefunden. Sonſt hat Eiſen kaum mehr als 


Den erſten Platz unter den Metallen nimmt das Eiſen ein 


Die zweite Kupferzeit beginnt. 
Am 15. September des Jahres 1882, um elf Uhr abends, rückte das Kupfer auf 


und ließ es über einen kleinen, von echten Tannen des ba 


Mit dieſer Tat hatte der franzöſiſche Profeſſor Deprez 
Paris verkündete Theorie, man könne eine beliebig große 
Entfernungen durch beliebig dünnen Draht mit großer Nutzwirkung übertragen — 
hatte dieſer Profeſſor, über welchen man nicht ſchlecht gelacht hatte, ſeine Theorie 
mit Hilfe des Kupfers bewieſen. Munter plätſcherte das künſtliche Waſſerſällchen; 
bekannten Ingenieur Oskar 
ſchlug das Herz unter Geh⸗ 
rock und Stärkebruſt; man lüftete Zylinder, begrüßte das neue Zeitalter der „Elektri⸗ 


Niemand wird das Ende der kupſerselektriſchen Zeit vorh 
„Ein Mann mit einer Goldmine hat alle Möglichkeiten, im 


Dieſes alte Sprichwort der Minenleute hat heute, wo | 
andern Dinge mit eingebildeten Werten, Diamanten und 0 
auf ſeiner Werthöhe gehalten wird, ganz beſondere Bedeutung. Kupfer gehört wie 
Baumwolle, Zinn, Kautſchuk und Ol zu den unentbehrlichen 


Daß aber ſchon der erſte bekannte Wirtſchafisminiſter der Welt — jener von 
ſeinen Brüdern verkaufte Zoſeph — Eiſen gekannt hat, das beweiſt den Gläubigen 
die Bibel. Auch Moſes wußte natürlich Beſcheid. Sei dem, wie ihm wolle, das 


Kupfer kannte man ſchon 5000 vor Chriſti, und der Wüſtenwanderer wurde erſt um 


An jenem Tage ſetzte ſich zur genannten Stunde in Micsbach in Oberbayern ein 
zweipferdiger kleiner Dampfmotor in Bewegung und trieb eine franzöſiſche Gromme⸗ 
Dynamo an. Der erzeugte Strom von 1400 bis 2000 Volt Spannung wurde über 
eine 57 km lange königlich bayeriſche Telegraphenlinie nach der erſten Elektrizitäts- 
ausſtellung Deutihlunds im Münchener Glaspalaſt geleitet 
Ausſchluß der Ofſentlichkeit — man hatte bis zur letzten Minute eine Blamage 
gefürchtet — vor dem Angeſicht einer Kommiſſion gelehrter Herren einen kleinen 
Elektromotor in Bewegung. Dieſer Elektromotor war mit einer kleinen Kreiſelpumpe 
Waſſer in ſtetem Kreislauf 
veriihen Gebirges vm: 


und fette dort unter 


feine im Jahre 1881 in 
Kraft auf beliebig weite 


Aus den zwei PS des Jahres 1882 ſind, um ein Beiſpiel zu nennen, in rund fünfzig 
Jahren die 168 000 Pferdekräfte des Walchenſeekraftwerkes geworden, und längs 
der pazifiſchen Seite der Vereinigten Staaten von Nordamerika läuft beute eine 
Kraſtlinie von 220 000 Volt, deren Kupferleitungen 5 000 000 kg wiegen. 


Mit den größten jemals geplanten und in Angriff genommenen Stromerzeugungs' 
vorhaben begannen die Vereinigten Staaten ſeit 1880 auch in die Stellung der 
größten Kupfererzeuger der Welt vorzurücken. Die amerikaniſchen Anaconda-Rupfer- 
minen haben die ſpaniſchen Rio-Tinto-⸗Minen längft überflüg 
man in UEA. den Ausbau von 2 800 000 PS Waſſerkraft. Dieſe benötigen zu ihrem 
Transport 140 000 000 Kilogramm Kupfer. Das nordatlantiſche, Induſtriegebiet 
Amerikas verbraucht gegenwärtig ſchon in einem Jahre 31 000 000 Kilowattſtunden. 
Durch Hydro-Elektrizität werden der Welt dadurch jährlich 50 Millionen Tonnen 
Kohlen erſpart, eine Menge, für welche uns die Nachwelt Dank ſagen wird. 


elt. Bis 1945 plant 


ſchon erſtrahlten die erſten 
Ediſonglühlampen, durch Kupfer geleitete Energie ersetzte die krottenden Röffer der 
Pferdebahn, die Menſchen begannen Kupfer von neuem 
ſeine Fähigkeiten, bereiteten ihm nach tauſend Jahren eine zweite Blütezeit, jagten 
Menſchenmaſſen in die Schächte ihrer plötzlich unentbehrlich gewordenen Minen 


zu ſchätzen, bewunderten 


erſagen können. 
b Armenhaus zu ſterben. 
Mit einer Silbermine wird er anſtändig leben, aber mit einer Kupfermine mit 


elbſt Gold ähnlich wie die 
Perlen, nur noch fünſtlich 


Rohſtoffen. 


Zn unſerer Kindheit haben wir alle ſehr ſchnell herausgefunden, daß ſich ein 
rundes Kupferſtück im nächſten Bäckerladen oder Automaten gegen ſüße Schwel⸗ 


In der Jugend des Menſchenzeitalters wird wohl irgendeiner unſerer Urvorväter, 
ein bervorragender Wiſſenſchaftler feiner Zeit, einer ſo weit zurückliegenden Jeit, 
daß keine Fama uns ſeinen Namen kündet, auf einen roten Stein geſtoßen ſein. 


Als er verſuchte, ihn nach der Art der üblichen Flintſteine zu bearbeiten, machte 


er die Entdeckung, daß ſich von dem roten Stein nichts abſplittern ließ, ſondern 


daß unter den Schlägen ſeines Steinhammers dieſer ſonderb 


are Notſtein nachgab, 


1 daß S GE de 2 
DAMES 44 - IIL.SORTE SFF ar: 

elächter jeine i u S i ober g 
ME M pH IS 4 ** l K H E DIVE BA T t Höblengenojjen ob feiner neumo iſchen Speer UTE der gelebrte 


recht gut vorſtellen. Sie werden jedoch nur ſolange gela 

Mann die Überlegenheit feines Werkſtoffes über Flint un 

N | L 6 all hatte. Wahrſcheinlich hat man ihn dann ſofort erſchlagen: 
annehmen, daß die Ariſtokratie jener 


Tage unſerer geſtrigen 


cht baben, h 
id Feuerſtein bewieſen 
denn wir können kaum 


Geſellſchaft ſo ſehr 


überlegen war, daß ſie einen erfolgreichen Erfinder beſſer behandelt hätte, als ibn 


dann das neunzehnte Jahrhundert behandelte. 


welche das rot ſchimmernde Metall als Spiegel wählte. 


Kupfer verdankt ſeinen früheſten Ruhm der ſchönſten aller ſchönen Goöltinnen, 


W 
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Erz⸗-Schüttlerinnen in einem primitiven bolivianiſchen Kupferbergwerk. 


Aufnahme: Mauritius. 


Als Venus irgendwo in der Nähe von Cypern dem 
Meere entſtieg, war ſie weit älter als ſie ausſah. Sie 
wunderte ſich ſehr über die entzückten Blicke der Men- 
ſchen, und wenn ſonſt die griechiſchen Götter und 
Göttinnen nichts anderes waren als eine Geſellſchaft 
menſchlich denkender, ränkeſpinnender, eiſerſüchtiger und 
in Zuſtändigkeitshändel verwickelter Geſtalten, ſo war 
doch das Erſtauftreten der Venus liebenswürdig weib— 
lich; ſie verlangte als erſtes einen Spiegel, um den 


Gtund des Entzüdens der Menſchen zu erkunden. Sie 
war nicht wie Narziſſus mit dem blauen Widerſchein 
ihres Bildes auf der Fläche eines Teiches zufrieden; 
ein Teich ließ ſich auch nicht Tag und Nacht berum- 
tragen, ſo ſuchte ſie eben nach einem geeigneten Metall. 
Es gab damals nur zwei Metalle: Gold und Kupfer. 

Gold wurde von der ſchönen Göttin zurückgewieſen, 
wir dürfen wohl annehmen, daß der Preis keine Rolle 
ſpielte. Venus hatte nie Mangel an eifrigen und 


ergebenen Anbelern, welche nur auf einen Wink 
warteten, um ihr alles Gold der damaligen Zeit zu 
Füßen zu legen. Gold wurde zurückgewieſen, weil es 
einen etwas gelblichen Schimmer über ihr Antlitz 
ſtrahlte, während Kupfer den Glanz ihrer braunen 
Locken mehr aufleuchten ließ und die zarte Farbe ihrer 
Wangen mit jenem Hauch übergoß, welcher nur ganz 
hübſchen, blühenden jungen Mädchen eigen ift: 
Immerhin, der Spiegel der Venus von Cypern wurde 
zum Wahrzeichen ihres Geſchlechts. Wir finden es in 
den neueften zoologiſchen und botaniſchen Büchern als P. 
Aus dem Cyprium der Inſel Cypern wurde bei den 
Römern cuprum und bei den Deutſchen Kupfer, wäh- 
rend die Engländer, nicht ſehr lautverſchieden, copper 
und die Spanier cobre ſagen. Aus dem Kupfer der 
Venus, aus welchem einft koſtbare Schmudftüde für 
Göttinnen und Königinnen gemacht wurden. entſtanden 
dann ſpäter Tiegel, Keſſel und Pfannen und unſere 


»kleinſten Münzen. 


In einem Grab wurde ein von einem Pharao um 
4400 v Chr. ſtolz getragener Kupferknopf gefunden. 
Dieſer Knopf wird heute in einem Muſeum aufbewahrt. 
Er iſt nicht halb ſo elegant wie ein Knopf auf der 
Bruſt eines vielbeknopften Hotelpagen. 

„Keinen roten Heller wert“, mit dieſem Wort bezeich- 
net man die untere Grenze der Minderwertigkeit, trotzdem 
Kupfer im Elektrizitätszeitalter unenbehrlich ift und es 
doch noch einiges gibt, was weit wertloſer iſt als Kupfer. 

Nun haben aber Kupfer und Elektrizität einige 
Mucken, welche den Ingenieuren recht viel zu ſchaffen 
gemacht haben und noch zu ſchaffen machen. Das für 
elektriſchen Gebrauch beſtimmte Kupfer muß von ganz 
außerordentliher Reinheit fein. Die kleinſte Bei. 
miſchung irgendeines andern Stoffes hindert den 
Durchgang des elektriſchen Stromes, ähnlich wie in 
einem Leitungsrohr eine Verunreinigung den freien 
Durchfluß hindert. Kupfer iſt außerdem geradezu über— 
empfindlich gegen Giſte. Eine Beimiſchung von nur 
0,0013 v. H. Arſenik vermindert die elektriſche Leit- 
ſähigkeit des Kupfers um 1 v. H., das heißt: daß 
dieſe Arſenikmenge — etwas mehr als ein Teil in 
hunderttauſend Teilen — die Leitfähigkeit eines Fern- 
ſprechdrahtes von 100 Kilometer auf 99 Kilometer 
vermindern und dementſprechend mehr Stromkoſten 
machen würde. (Fortfegung folgt.) 


ertrauen verdient, wer nie enttäuſcht. 
Die hohe Chlorodont-⸗Qualität bleibt 


geben Chlorodont den Vorzug. 


| ſich immer gleich. Millionen Menſchen 


ſchenken ihr deshalb ihr Vertrauen und 5 


U kz: 
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Der Berliner Arzt Dr. Heim (1747—1834), nach 
einem Ausſpruche Blüchers der „Feldmarſchall der 
Arzte“, wurde einmal in die Hofhaltung einer ruſſiſchen 
Großfürſtin gerufen. 

Nachdem dieſe den Arzt mit ihrer @orgnette von oben 
bis unten genau betrachtet hatte, redete ſie ihn, hochmü— 


tigen Tones, alſo an: 


Arzt.“ 


Heim antwortete gelaſſen: „Damit bin ich einverltan- 
den, wenn Sie meine Bedingungen erfüllen.“ 


„Oh“, ſagte die Fürſtin gekränkt. „mir Bedingungen 
ſtellen? Niemand hat bis jetzt mir gegenüber ſo etwas 
gewagt!” 

Heim erwiderte: „Ich aber ſtelle ſolche! Es find fol- 
gende: 

Daß Sie mich nicht mit du anreden; daß Sie mich 
nicht im Vorzimmer warten laſſen, denn ich habe keine 
Zeit; daß Sie mich nicht an Ihren Hof verlangen, denn 
ich richte mich nach der Schwere der Krankheiten; end- 
lich, daß Sie mich regelmäßig bezahlen in einer Höhe, 


„Ich habe Gutes von dir gehört und wünſche dich als 
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„So, das war Ihr Herr Bruder“, ſagt Krüger, und er 
entſinnt ſich eines ſtattlichen Mannes, beffen Charakter- 
kopf er vor kurzem gemalt hat. „Ja, lieber Herr“, fährt 
er dann fort, „Ihren Herrn Bruder hätte ich auch 
umſonſt gemalt. Nur um des Vergnügens willen. Ihr 
Bild jedoch koſtet zwanzig Friedrichsdor. Punktum!“ 

E. G 


die mir erlaubt, meine Frei⸗Beſuche bei Armen zu DÉI: 
mehren.“ 
Dieſe Bedingungen wurden angenommen und Dr. Heim * 


kurz nachher zum ruſſiſchen Leibarzt ernannt. 
P. S. Anter der polniſchen Landbevölkerung herrſchte früher 
ü der Aberglaube, daß volle Eimer Glück, leere dagegen 
Unglück brächten. — Zur Zeit der Napoleoniſchen Kriege 
ſah ein alter polniſcher Bauer, als er am Brunnen Wal: 
ſer ſchöpfte, in der Ferne franzöſiſche Truppen, die oul 
dem Weg nach Rußland waren. Schnell nahm er die 
bereits gefüllten Eimer und ſchüttete das Waſſer in der 
Richtung der feindlichen Soldaten aus. Mit leeren Kü⸗ 
beln kam er zurück, vorwurfsvoll von ſeinem Weib emp⸗ 


Zu dem Maler Paul Krüger kam eines Tages ein 
nicht gerade von den Göttinnen der Schönheit mit 
Auszeichnung behandelter Kaufmann, um ſich malen 
zu laſſen. Krüger nahm den Auftrag an. Nach der Drit- 
ten Sitzung etwa fällt es dem Kaufmann ein, nach 
dem Preiſe des begonnenen Bildes zu fragen. 


fangen: 
„Koſt' zwanzig Friedrichsdor“, ſagt Krüger kurz und ; i 
wäſcht feine Piniel aus. ef ift denn das Waſſer, Piotr, das du holen woll- 


„Zwanzig Friedrichsdor“, ruft beſtürzt der Kauf⸗ 
mann. „Ich denke, es koſtet fünf Friedrichsdor?“ 

„Fünf“, ſagt Krüger, „wieſo kommen Sie auf fünf 
Fried richsdor?“ 

„Nun, Sie haben doch meinen Bruder auch gemalt 
und fünf Friedrichsdor dafür genommen.“ 


„Ich ſah die Franzoſen kommen“, erwiderte er wichtig, 
„und ſchüttete ſchnell das Waſſer aus, um ihnen Unglüd 
zu bringen.“ 

„Pjotr“, jammerte ängſtlich die Frau, „du biſt ſehr un- 
vorſichtig! Wie kannſt du dich nur in den Streit der 
Könige miſchen!“ H. M. 
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r ist tüchtig und zuverlässig — besitzt gute 


„L Umgangsformen — sieht gepflegt und stets 
tadellos rasiert aus“ — ... so lautete das Urteil 
eines Vorgesetzten, das Paul M-s Laufbahn 
entschied. 


Herr M- weiß aber auch, daß er seinen Er- 
folg nicht nur seinem Fleiß zuzuschreiben hat, 
auch seine persönliche Pflege hat dazu bei- 
getragen, und das Rasieren hat die Pa/molive 
Rasiercreme ihm so leicht gemacht. 

Sie half ihm, die Rasierscheu zu überwinden, 
weil sie vier Eigenschaften besitzt, die das 
Rasieren angenehmer, hautschonender und zeit- 
sparender machen: 

sie entwickelt rasch einen starken Schaum, 
sie erweicht den härtesten Bart sofort, 

€) ihr Schaum trocknet während des Rasierens 

nicht ein, 

O sie verhütet jeglichen Hautreiz. 

Es gibt noch eine große Zahl von Männern, 
die unter Rasierscheu zu leiden haben. Sie alle 
sollten einmal Pa/molive-Rasiercreme versuchen 
von der es nicht zu Unrecht heißt: 


| Pp. | ` 92 
Mit PALMOLIVE eingeseift -ist schon halb rasiert ! 


„Rah 154 Stunde 
Gelenkrheumatismus⸗ Schmerzen verſchwunden!“ 


Herr Otto Geiger, Großhandel-Vertrieb, Göppingen, Kirchſtraße 25, 
ſchreibt am 12. baw. 22. Febr. 1938: „Ueber Togal gibt es bei mir nur ein 
Urteil und das lautet „Erſtklaſſig“. Seit 1937 leide ich durch einen mir 
zugezogenen Gelenkrheumatismus derartige Schmerzen, die ſich in den 

SER z letzten Wochen ſo ſehr geſteigert haben, daß ich 
oft ganze Nächte nicht ſchlafen konnte. Nach vie⸗ 


den, ſo daß ich ganz überraſcht war und e⸗ 
taum glauben konnte. Ich rechnete damit, daß 
ch die Schmerzen in ein paar Stunden wieder 
einſtellen würden, was aber nicht der Fall war 
Ich bin heute nach 8 Tagen immer noch ohne 
Schmerzen. Ich habe dieſe wunderbare Wir⸗ 
fung meinen Freunden und Belannten mitge- 
teilt, und es iſt mir ein Bedürfnis, es auch Ihnen zu ſagen. Ich werde 
ab heute Togal regelmäßig nehmen, um die Krankheit reſtlos aus 
meinem Körper zu entfernen.” — „Die Menſchheit verdankt Ihnen hier 
ein Mittel, das in der Lage ijt, viel Schmers, Leid und die damit BU: 
ſammenhängenden Mißſtimmigkeiten fern zu halten, die ſehr viel dazu 
beitragen, den Menſchen das Leben zu erſchweren.“ t 

Togal hat Unzähligen, die von Rheuma, Gicht, Ischias, Hexenſchuß İv 
wie Nerven- und Kopfſchmerzen geplagt wurden, raſche Hilfe gebracht 
Es befreit von den quälenden Schmerzen und wirkt günſtig auf die Aus 
ſcheidung von Krankheitsſtoffen und Stoffwechſelgiften. Selbſt bei ver 
alteten und hartnäckigen Fällen wurden oft überraſchende Erfolge er: 
zielt! Bei Erkältungskrankheiten, Influenza und Grippe bekämpft Toga! 
die Krankheitserreger, wirkt bakterientötend und beſeitigt damit dieſe 
Uebel in der Wurzel. Keine ſchädlichen Nebenerſcheinungen! Die hervor 
ragende Wirkung des Togal iſt von Aerzten und Kliniken ſeit Jahren 
beſtätigt. Haben auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute einen 
Verſuch — aber nehmen Sie nur Togal! In allen Apotheken Mk. 1.24 
Das auftlärende Buch „Der Kampf gegen den Schmerz“, welches für 
Kranke ſowohl wie für Geſunde von größtem Intereſſe iſt, erhalten 
Sie auf Wunſch koſtenlos vom Togalwerk München 27 V/ SOa 
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Menſch, Göring! 


du biſt doch eine Kanone! — So rief unwillkürlich ein Arbeiter 
aus, als Göring eine Rede mit einer beſonders treffenden und 
witzigen Bemerkung geſchloſſen hatte. Alles war eine Zeitlang 
vor lberraſchung ſtumm, aber bald löfte ſich der Bann; und 
als der Miniſterpräſident auf den Arbeiter zuging und ihm 
die Hand ſchüttelte, da brauſte ein befreiendes Gelächter übel 
den weiten Platz. Ruſe wurden laut: „Hermann, Herman u” 


Das i eme heitere Epiſode aus dem neuen Buch don 


Normaltuben 
Jelzt . 45 
In großen Tuben 

Jetzt aw 12 


Erich Gritzbach 


Hermann Göring wenchund Wert 


uber 50 Bilder, Ganzleim., Preis RM. 6.50. Durch ebe Buchhandlung zu beziehen. 
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ERZAHLUNG VON HERMANN PIRICH 
(Schluß.) 


Zehn Schritte vor ihm hielten ſie mit einemmal, ſie hatten ſeine Flinte entdeckt. 
„Tu das Gewehr weg!“ rief Micha drohend. „Du — ich rate es dir!“ 

„Was wollt ihr denn?“ fragte Lois und tat verwundert. 

„Wo iſt Milka?“ entgegnete Micha ſtreng. 

„Ja, wo die Milka iſt!“ rief Tone, halb verdeckt von Micha. 

„Wie ſoll ich wiſſen“, erwiderte Lois ruhig, ja ſanft, „wo deine Frau iſt?“ 

„Sie iſt wirklich nicht da“, ſagte Tone befriedigt zu Micha. 

„Aber fie war da!“ herrſchte Micha ihn an. 

„Biſt du jetzt ihr Mann oder der Tone?“ begehrte Trauner auf. „Tuſt genau ſo!“ 

„Iſt auch wahr“, ſtimmte ihm Joſchko zu, der mit gemiſchten Gefühlen an die 
Rückfahrt dachte. „Was geht dich eigentlich das Ganze an, Micha?“ 

„Ich hab' gleich geſagt, das iſt alles ein Blödſinn“, brummte Tone. 

„Ei“, höhnte Micha erbittert, „wer hat uns denn geheißen, hier herüberzufahren?“ 

„Du haſt ja“, ſchrie Tone, den plötzlich die helle Wut packte, „du haſt ja ſolange 
keine Ruh gegeben, du haſt ja ſolange geſtichelt!“ 

„Wißt ihr was?“ rief einer von den Burſchen. „Wir wollen den Heuſchober 
burchſuchen, dann wird ſich's ja zeigen!“ 

„Müßt ihr euch denn unbedingt lächerlich machen?“ ereiferte ſich Trauner. 
„Hört doch nicht auf ihn!“ 

„Nein, er hat recht“, entſchied Tone. „Wenn wir aber da nichts finden, dann 
iſt Schluß. — Laß uns den Heuſchober durchſuchen“, ſagte er zu Lois. 

„Aber mit Vergnügen!“ lachte Lois und trat zwei Schritte beiſeite. 

„Kommt“, kommandierte Tone. Einer knipſte eine Taſchenlampe an, die aber 
nur mehr ganz ſchwach leuchtete, und ſie machten ſich daran, den Heuſchober zu 
durchſuchen. Das war bald getan; es lag nur etwas Stroh da verſtreut und alte, 
völlig verdorrte Kukuruzblätter vom Vorjahr, die laut raſchelten und kniſterten, 
als die Burſchen auf ihnen herumtraten. 


Tone kam als erſter wieder zum Vorſchein. „Wir haben dich grundlos vers 
dächtigt“, wandte er fih würdevoll an Lois und ſtreckte ihm die Hand hin. „Wollen 
wir's vergeſſen?“ 

„Na, ich will nicht ſo ſein“, grinſte Lois und ſchlug ein. 

„Das muß natürlich begoſſen werden“, ſagte Tone froh. „Kommſt mit, ich zahl' 
die erſten zehn Liter.“ 

„Und ich die andern!“ rief Trauner. 

„Nein, nein“, ſchüttelte Lois den Kopf und lachte, „wie komme ich wieder zurück!“ 

„Er iſt feige, merkt ihr's nicht?! Er fürchtet ſich vor'm Hochwaſſer!“ Micha 
legte ſeinen ganzen Haß in dieſe Worte. 

„Du gibſt Ruh jetzt endlich!“ brüllte Tone und ſtampfte mit dem Fuß auf. 
„Komm“, ſagte er dann zu Lois und nahm ihn unter dem Arm, „komm, wir werden 
Brüderſchaft trinken, und du ſchläfſt heute in meinem Haus.“ 

$ 


Milka, die angeſtrengt lauſchend hinter einem Gebüſch geſtanden hatte, wartete 
noch, bis ſie alle abgezogen waren, und ging dann langſam zur Drau. Sie hatte 
ſich vom Gebüſch einen Zweig abgeriſſen, und in Gedanken verſunken klopfte fie 
ſich mit ihm andauernd mal auf den Rod, mal auf die nackten Waden. 

Bei der Birke, an der ſie das Boot feſtgebunden hatte, angelangt, erſtarrte fie 
vor Schrecken, der Zweig entfiel ihrer Hand. 

So ſtand ſie eine gute Weile da, den Blick reglos auf die Stelle gerichtet, wo ji 
das Boot befunden hatte. Dann ſah fie lange auf die hochgehende Drau hinaus, 
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werden von der guten Blendax- 

Zahnpasta durch die Blendax- 

Freunde verbraucht. : Das be- 
. weist, daß Blendax nicht 
CAS nur preiswert, sondern auch 
qualitativ hervorragend ist. 
Auch Sie sollten Blendax 
® versuchen — und Ihren 
Zähnen eine regel- 
mäßige Pflege und 


‚glenda 


O 
D D CA 
und ſchließlich nöpfte fie mechaniſch und wie traumverloren ihr Leibchen auf und 4 A i 
ſtreifte den Rock herunter. Sie ſchickte ſich an, beides in einem Gebüſch zu ver- l einen v orbeugen den 
fteden, aber fie beſann ſich und warf Rock und Leibchen in die Drau. Hierauf T 


ließ fie ſich, indem fie ſich an einem überhängenden Aft feſthielt, behutſam die 
Böſchung hinunter ins Waſſer gleiten, und im nächſten Augenblick wurde ſie 
von der Strömung auch ſchon fortgeriſſen. Ä 

Das Waſſer war eiskalt und denahm ihr anfangs faft den Atem. Doch mit der 
Macht und in der Eile, in der es dahinſchoß, trug es fie wie ein Blatt beinahe, 
und ſie hätte kaum zu ſchwimmen brauchen, um nicht unterzugehen. Hin und wieder 
begegnete ihr ein Baumſtamm oder ein behäbiger Kürbis, der ganz ſo ausſah, 
als machte ihm die Sauſefahrt Spaß. Ein andermal aber ſtieß ſie unverſehens auf 
etwas Weiches, Haariges, und als ſie genauer hinguckte, ſchüttelte es ſie vor Ekel; 
es war ein Ferkel mit weit von ſich geſtreckten, fteifen Beinen und aufgetriebenem 
Bauch. Nun ſchwamm ſie mit raſchen, verzweifelten Stößen, aus wahnſinniger Angſt 
vor einer ähnlichen Begegnung. . 

Auf einer großen bewaldeten Inſel machte fie eine Zwiſchenlandung, um ſich ein 
wenig zu wärmen. Aber als ſie aus dem Waſſer geſtiegen war, fror ſie noch mehr. 
Es klapperten ihr die Zähne, und ſie rieb ſich die Arme und die Schenkel und 
di: Füße, die ſie kaum noch ſpürte vor Kälte. 

Plötzlich hielt fie inne. Sie ſtarrte ungläubig flußaufwärts. Da näherte ſich der 
Inſel mit unheimlicher Schnelligkeit ein Floß. And Menſchen waren darauf, ſie 
konnte fi nicht täuſchen. Aber ein Floß — zu dieſer Stunde — und bei Hoch- 
waſſer? — Nein, jetzt ab fie, es war die Fähre, und aus dem wüſten Geſchrei 
anf dem ſeltſamen Schiff hörte fie jetzt deutlich Tones und Michas und ihres Vaters 
Stimmen heraus. Sie wich langſam zurück, machte kehrt und lief durch das Buſch⸗ 
werk und den hier oben noch ſpärlichen Wald auf die andere Seite der Inſel. 


} PA Schutz gegen den 
gesundheitsstörenden 
Zahnsteinansatz Zu- 
kommen lassen! — 
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Sie hatte dieſes Ufer noch nicht erreicht, als mil großem Krach und Ge⸗ 
polter die Fähre gegen die Inſel ſtieß. Holz ſplitterte, Schreie erſchollen, 
laut klatſchte es auf, wie wenn man einen ſchweten Gegenſtand ins Waſſer 
wirft. Dann war mit einemmal alles ſtill. Nur die Drau rauſchte unbeil- 
voll, und eine Entenfamilie, die aus dem Schlaf geſchreckt worden war. 
wechſelte mit eiligem, knatterndem Flügelſchlag ihren Standort. 


Endlich hörte man Plätſchern und Schritte und Pruſten und Fluchen. 
„Na, das iſt ja noch gut abgegangen!“ erklang eine fröhliche Stimme, das 
war Lois. „Wo iſt der Vater“, jammerte Tone. „Joj, wirklich“, rief Micha, 
„der fehlt!“ „Vater, Vater!“ ſchrie Tone verzweifelt, „wo ſind Sie, Vater!“ 
„Vater Grebnik!“ rief Trauner durch die hohle Hand, und alle brüllten: 
„Vater Grebnik!“ Wie auf Kommando hielten ſie plötzlich inne und horchten 
mit verhalltenem Atem. Aber kein Laut war zu vernehmen weit und breit, 
nur die Drau rauſchte. 

Auf Michas Geheiß liefen ſie nun die Inſel ſtromabwärts, und fie be- 
gannen wieder zu rufen. Einige kehrten bald zurück und ſuchten völlig ſinn⸗ 
los auf der Inſel herum. 


Jetzt war es höchſte Zeit für Milka. Mit einem ſchweren Seufzer ſtieg 

ſie in die kalten Fluten und ſtieß ab. Halb ohnmächtig vor grauenhaſter 

Furcht ſchwamm und ſchwamm fie., Der Flußarm hier war glücklicherweiſe 
ziemlich ſchmal, und ſo gelangte ſie raſch ans andere Afer. Dort blieb ſie 
liegen, zur Hälfte noch im Waſſer, und weinte faſſungslos. Schließlich rafſte 

ſie ſich auf und fing zu laufen an; erſt langſam und taumelnd und wie 
betäubt und dann immer ſchneller und ſchneller. 

Daheim zog fie in aller Eile ihr beſtes Kleid an und die Eonntagsittefel 
und packte ihre paar anderen Habſeligkeiten zu einem Bündel zuſammen 
Hierauf holte ſie aus dem Schrank, tief unter der Wäſche, ihr Sparkaſſen⸗ 
buch hervor und ſteckte es vorn in die Bluſe. Da ertönte aus dem Zimmer 
nebenan die weinerliche Stimme der alten Bäuerin, die ſchon ſeit Jaht 
und Tag krank im Bett lag und nicht ſterben und nicht leben konnte. „Wer 
iſt da?“ jammerte ſie. „Tone, mein Söhnchen, biſt du's? Warum kommſt 


— dann müssen Sie ihm ebenso wie Ihrem Teint eine sorgfältige nicht zu deiner armen Mutter? Läßt fie ganz allein“ Sie weinte leiſe 
Pflege angedeihen lassen. Wenn Sie Palmolive- Shampoo für Ihre regel- vor ſich hin. Auf einmal aber zeterte ſie zornig: „Oder biſt du's, Alter? 
mäßige Kopfwäsche verwenden, haben Sie alles getan, um Ihr Haar Biſt wieder betrunken, ba? Antworte, bu! — Milka, ab, du Mi es, du 
undlich und sch d SC dihmG dhei d Schö Warſt bei deinem Liebhaber, haſt an deinem Mann nicht genug, ah, du 
e und schonend zu reinigen und ihm Oesun eit und dchon- Luder!“ Sie begann unflätig zu schimpfen, um aber gleich darauf wieder 
heit zu erhalten. hilflos vor ſich hin zu weinen. „Wer iſt es denn, ſo gebt mir doch Antwort”. 
Dieses mit Olivenöl hergestellte Kopfwaschpulver ist frei von Soda, „Milka. Milka, i bift ja die einzige, beet mir doch. ver , 


eignet sich für jede Haarfarbe, läßt sich leicht und restlos ausspülen Milta aber nahm ihr Bündel in die Hand und Wick leie die Tür hinter 


und erfordert selbst bei Dauerwellen keinerlei ſich. Sie ſchaute nicht rechts und nicht links und ging mit ſchnellen Schritten 
KE? Nachbehandlung. durchs Dorf und draußen den Feldweg zum Bahnhof hinaus. 


So wird Ihre Kopfwäsche mit Palmolive- Sie löſte ſich am Schalter eine Fahrkarte bis in die Stadt. Dort wollte 
ſie ihr bißchen Erſpartes abheben. Wohin dann, das wußte ſie noch nicht 

1 10 Zeng Li ei Nur fort, weit fort! | l 
2 5 N E Enn Ge * Die erſten Glockenzeichen kündeten mit hellem Klingklang den Jug an. 
mattschimmernden Naturglanz verleiht. Sie ſetzte ſich auf die Bank vor dem Stationsgebäude und hüllte ſich felter 
in ihren dicken Wollumhang. Der Stationsvorſteher, der zur Abfertigung 
des Juges herauskam, ſtellte ſich ſelbſtgefällig zu ihr hin und wollte mit 
ihr ſcherzen. Aber ſie beachtete ihn nicht. Er war lang und hager, batte 
einen unverhältnismäßig kleinen Kopf und ſteil abſtehende Ohren. Sie 


E8 Shampoo zur erfolgreichen Haarpflege, die Ihr 


Auch bei vollem, 


ee 
DO PPELPACKU NG 
dichtem Haar 


läßt sich Palmolive-Sham- ~ 18 2 BEUTEL konnte ihn nicht leiden! 

poo mühelos und rasch aus- FÜR f A R ; 

spülen. Dadurch nimmt die A 2 HAARWÄSCHEN Der Zug fuhr ein, mit viel Dampf und rotem Funkenregen. Milka erhob 
Zeg deier E A $ , ſich müde, ging ſuchend die Wagenreihe entlang und ſtieg in ein leeres 
nie Zeit in Anspruch un- 


Abteil. Sie ſank auf dem nächſten Fenſterplatz nieder, lehnte den Kopf in 
die Ecke und ſchloß die Augen. 


Ziſchend und fauchend ſetzte der Zug ſich wieder in Bewegung. Der 


GNEI Stationsvorſteher ſah ihm geheimnisvoll lächelnd nach. Er hatte die Hände 
gi auf dem Rüden und fpielte mit dem Befehlsſtab. 


erfordert auch nicht viel 
M ühe 


R JEDE HAARFARBE C 


* 


Der Wagen ftieß und rumpelte wie in übertriebenem Dienſteifer, und in 
dem gleichmäßigen Tatt zuckte das ſpärliche Licht. Ein Fenſter tat halb 
geöffnet, und geiſterhaft wehte ſein Vorhang. Schwankend trat der Schafſner 
ins Abteil und knallte die Tür hinter ſich ins Schloß. Haſtig neſtelte Milka 
ihre Fahrkarte hervor, ſie hatte Angſt, er könnte ſonſt länger als nötig 
vor ihr ſtehenbleiben und mit ihr gar ein Geſpräch anknüpfen. Aber er riß 
nur gähnend den Mund auf, knipſte die Fahrkarte, indem er taum hinſah, 
und machte ſich mit ſchlaftrunkenem, ein wenig torkelndem Gang wieder fort. 


Milta hatte jetzt von einer Station zur anderen bloß den einen Bund. 
es möge niemand zufteigen. gedesmal, wenn der Zug hielt, ſchreckte ſie hoch 
und lauſchte angeftrengt; doch ſie blieb allein in dem Abteil bis zur Stadt. 


Der Zeiger der Bahnhofsuhr rückte gerade auf halb zwei. Milka ſtand 
mit ihrem Bündel in der Hand ratlos auf dem Bahnſteig. Sie warf no 

einmal einen Blick auf die Bahnhofsuhr und ging dann ſchleppenden 
Schritts in den Wartejaal. | 


Jeden Dienstag neu! 30 Piennige 


Pr feit goJahren wiederholt sich folgendes: 


7 x , ; 0 K Dort lag lang bingeftredt auf einer Bank ein Mann und ſchnarchte 
fi Rucksäcke sind geduldig; EZ Fi raſſelnd. Er hatte die Hände über den Bauch gefaltet und den Hut bis 
| H man ackt hin - Te ZA zur Naſe vorgeſchoben, ſo daß vom Geſicht nur das Kinn zu ſehen war un 
DA D CU, WAS | ke der maota nn der einem Grasbüſchel glich und bei Jo Sich 
FEB j i . zug bebte. Der Mann war barfuß und ſeine Beine ſtaken in den III 
& We unentbehrlich scheinl. (An á A ähnlich weiten, weißleinenen Holen, wie fie kroatiſche Bauern tragen 
— Wer aber vorsichtig packi wi, UWA Neben ihm ſtand ein hoher Stoß ineinandergeſchachtelter Körbe, die mit 


einem langen dicken Strick über Kreuz zuſammengebunden waren. 


Milta ſetzte ſich an den einzigen Tiſch, der ſich in dem Warteſaal befand. 
ſtützte die Arme auf und vergrub den Kopf in den Händen. So lab ſie 
lange Zeit in dumpfem Hinbrüten da. Plötzlich war es ihr, als hörte ſie die 
Drau rauſchen, erſt leiſe, dann immer lautet und lauter. And mit einem 
mal ſtand der alte Grebnik vor ihr, hämiſch grinſend, und verſuchle. ibr 
die Hände vom Geſicht wegzuzieben, aber fie preßte ſie nur noch ſeiter an 
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die Augen und fing zu heulen an, herzzerbrechend zu 
beulen. Allein den alten Grebnik rührte das gar nicht, 
er zerrte und zerrte an ihrem Handgelenk und ſchnaufie 
vor Anſtrengung und röchelte. Da geſellte ſich zu dieſem 
ſchauerlichen Geräuſch allmählich hilfloſes Wimmern, 
dos immer ſtärker wurde und ſchließlich alles übertönte. 
Die kranke Bäuerin war es, und ſie bejammerte den 
Tod ihres Mannes; ſie klagte Milka an, daß fie allein 
es ſei, die ihn auf dem Gewiſſen habe, und ſie, nur ſie, 
fie habe überhaupt alles Unglück von Anbeginn über 
die Familie gebracht. 


Unaufhaltſam liefen die Tränen über die welken Wan- 
gen der Alten, ſie verwandelten ſich in Bäche, in einen 
Strom, einen mächtigen Strom, der alles mit ſich 
ſchwemmte und fortriß, und wieder war es Milka, als 
hörte ſie die Drau rauſchen — laut und mahnend und 
drohend! Sie erblickte vor ſich die kalten und ein wenig 
ſpöttiſchen Augen des Lois, ach ihres Lois, den ſie ſo 
geliebt hatte, und ſie ſah den alten Grebnik in den 
Wogen der hochgehenden Drau verſinken, und ſie hörte, 
wie Tone verzweiſelt ſchrie: „Vater, Vater, wo ſind 
Sie, Vater!“ 

In namenloſem Entſetzen ſprang ſie auf, keuchend 
ging ihr Atem, Schweiß rann über ihr Geſicht, ſie 
ſtöhnte, als ſei ſie halb wahnſinnig vor irgendeinem 
grauenhaften Schmerz, und wohin ſie ſchaute: gähnende 
Leere! 


Draußen auf dem Bahnſteig erklang freundlich und 
verheißungsvoll des Läutewerk. In der nächſten Minute 
mußte der Budapeſter Nachtſchnellzug die Station pal- 
fieren. Milka ſtürzte hinaus. Knapp vor dem Geleite 
dlieb ſie ſtehen. Ihre Augen weiteten ſich, ſtarr war 


ihr Blick auf zwei glühende Punkte gerichtet, die, immer 


größer werdend, mit raſender Geſchwindigkeit auf ſie 
zuſchoſſen. Schon wollte We zurück, aber die Beine ver- 


ſagten den Dienſt, fie fühlte ſich plötzlich unendlich 


ſchwach, ein Schwindel hatte fie erfaßt, ihr war's, als 
werde ſie herumgewirbelt, die Knie knickten ein, und 
fie fant vornüber — — — 


Der D-Zug donnerte durch die Station. 
Höflich grüßend legte der Stationsvorſteher die Hand 
an ſeine rote Mütze. Er hatte noch nichts bemerkt. 


Ende. 
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retl Müller hatte für ihre Firma einen Scheck 
eingereicht und wartete nun im Schaltervor- 
raum, bis ihre Nummer aufgerufen würde. Es 


. dauerte heute lange, und die junge Dame vertrieb ſich 


die Zeit, indem ſie eine der aufliegenden Werbeſchriften 
durchlas. Plötzlich hob fie den Kopf und fab gerade. 
wegs in die dunklen, ſchwermütigen Augen eines Man- 
nes, der einige Schritte entfernt von ihr an einem der 
Schreibpulte gelehnt ſtand und ſie wohl ſchon einige 
Zeit hindurch beobachtet haben mußte. Jetzt lächelte er 
ihr fein zu. Fräulein Müller ſenkte raſch den Kopf und 
fühlte, wie fie rot wurde, ohne abet fo richtig empört 
zu ſein. Welch ein ſchöner Mann! Sie konnte nicht 
umhin, nach einer Weile unter dem Hutrand hervor 
wieder hinzuſehen, ganz flüchtig nur, aber ſchon hatte 
er ſie ertappt und lachte ſie an, daß ſeine blendend 
weißen Zähne ſichtbar wurden. Sofort vertiefte ſich 
Gretl Müller wieder in die Broſchüre. Der Platz neben 
ihr auf der Bank wurde frei, gleich darauf ſetzte ſich 
jemand anderer hin. Die junge Dame wagte nicht nach 
der Seite zu ſchielen, aber ſie wußte auch ſo, wer ihr 
neuer Nachbar ſei. 


„Gnädiges Fräulein“, erklang auch ſchon eine ange- 
nehme Männerſtimme mit leicht fremdländiſchem Ton- 
fall, „verzeihen Sie, wenn ich mich in Erinnerung 
bringe. Wir haben uns doch im vorigen Jahre in 
Nizza geſehen?“ 


„In Nizza?“ Gretl Müller war noch nie in Nizza, 


auch ſonſt eigentlich nirgends geweſen. „Nein, das muß 


ein Irrtum ſein“, ſagte ſie und blickte den eleganten 
Herrn offen an. 

„Dann handelt es ſich um eine außerordentliche Ahn- 
lichkeit“, meinte der Mann und nahm eine goldene 
Zigarettendoſe aus der Taſche. „Ein Geſicht wie Ihres 
vergißt man nämlich nicht —“ 

So kam ein Geſpräch in Gang. Der Herr erzählte 
von fremden Ländern und der Größe der Welt, ließ 
aber ſeine Perſon dabei ſo beſcheiden wie möglich im 
Hintergrund und verriet dazwiſchen durch kleine per ; 
ſönliche Fragen ſein Intereſſe für die junge Dame 
Gretl Müller hörte mit leuchtenden Augen zu und 
wenn ſie ſprach, klang mit ihrer Stimme die Freude 
mit. Nur etwas ſtörte ſie, und zwar ein Mann, der 
auf einer der Bänke gegenüber ſaß und der fie un- 
entwegt anzuſtarren ſchien. Er war zwar ganz gut an- 
gezogen, hatte aber ein unſchönes Geſicht und rohe 
Züge. Die Augen lagen zu nahe beieinander und gaben 
dem Blick etwas Stechendes. Was gaffte der Kerl, 
was wollte er von ihr — Frauen find ſchon manchmal 
ſo: ſchaut ſie ein ſchöner Mann an, fühlen ſie ſich ge— 
ſchmeichelt, der Blick eines häßlichen Mannes beleidigt ſie 

„Zweihundertvierzehn!“ erklang Iden zum zweiten- 
mal der Ruf des Beamten am Schalter. Erſt jetzt 
drang er in Gretls Bewußtſein, fie ſah auf den Kon- 
trollzettel und ſprang auf. Raſch nickte fie dem Herrn 
neben ſich zu und eilte zum Schalter. 

„Tauſend — ein — zwei — dreihundert, zwanzig — 
vierzig — ſechzig und fünf —“ zählte ihr der Kaſſier 


Unruhe e 
und Aufruhr 8 
in aller Welt! $ 


Ftlölicher Aufbau 


Vierjahresplan 
in Yentihland ! 


1936, am 6. März, genau vor zwei Jahren 
marſchierten deutſche Truppen ins Rheinland. 
Das Buch des Reichsſendeleiters Eugen 
dadamovsty „Hitler kämpft um den 
Frieden Europas“ ſchildert dieje fin 
immer der Geſchichte angehörenden Tage der 
iederherſtellung unſerer endgültigen Gleich. 
terechtigung, darüber hinaus zeichnet er ein 
tinprägſames Bild von der Arbeit des 
Jührers und ſeiner verantwortlichen Männer. 


1 Stück kostet 
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Dur alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Zentralverlag der NSDAP., 
Frz. Eher Nachf., München 22 


Diese beiden netten Menschen 


haben Freude an ihrem Heim, immer haben sie etwas zu 
basteln, zu streichen, zu graben oder zu pflanzen. Es 
macht ihnen Spaß, alles selbst zu tun, auch wenn es 
dabei einmal schmutzige Hände gibt. Hinterher wird 
zur schnellen und bequemen Handreinigung einfach 
ABRADOR, LUHNS ideale Handseife, genommen. 


ABRADOR entfernt im Nu selbst die hartnäckigsten 
Spuren von Haus- u. Gartenarbeit, sogar Farbe, Harz 


SE EE 


i LUHNS Seifen- U. Glycerin-Fabriken de EI 1869 - Wuppertal (Rhid.) 


e, vv... 


und Teer, Erdschmutz, Leim, Verfleckungen von Nikotin 
und Foto-Chemikalien, Ol, Schmiere und dgl. wäscht 
ABRADOR mühelos und sanft herunter. Die außer- 
gewöhnliche Reinigungskraft u. günstige hautpflegende 
Wirkung von ABRADOR ist auffallend, und auch Sie 
werden begeistert sein, wie schön frisch u. samtweich 
die Haut nach dem Waschen mit ABRADOR wird. 


hl. 
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das Geld auf die Marmorplatte. Gretl Müller nahm ſich auf einen Stuhl und drüdte die Hände auf ihr Karren der Welt 

die Banknoten und ging damit an eines der Pulte. wild pochendes Hers. Welch ein Draufgänger. Da ge · Der Kronprinz, ſpätere König Friedrich Wilhelm IV. 
Dort prüfte ſie ſorgfältig das Geld nach und verſtaute rade niemand im Vorzimmer anweſend war, blieb ſie von Preußen, bekanntlich einer der geiſtreichſten Monar- 
es in ihrer Aktentaſche. Dann blickte ſie wie zufällig ein paar Minuten regungslos ſitzen, um zu Atem zu chen, intereſſierte ſich lebhaft für Liſts Eiſenbahnideen 
umher, der intereſſante Mann aber war nicht mehr zu kommen und ihre Nerven zu beruhigen. Dann ſtand und nahm ſich derſelben bei der noch ſtark zögernden 
jeben. Eigentlich ſchade. — Neben ihr ſtand plötzlich ſie auf, um ins Chefzimmer zu gehen. Dabei bemerkte Regierung in Berlin nachdrücklich an. Eiftigſt bemühte 
jener Menſch mit dem stechenden Blick, groß und breit. ſie, daß die Aktentaſche aufgegangen war. Anwillkür- er ſich, alle die vielen amtlichen Hinderniſſe zu bejei- 
Gretl drückte unwillkürlich die Aktentaſche feſter an ſich lich ſah ſie hinein und ſah nichts. Die Taſche war leer. tigen, welche ſich der Verwirklichung der Eiſenbahn. 


und wollte rajh vorbei In. Gretl 8 a i EE 1 nn ideen entgegenſtellten. Nur dadurch war es möglich, daß 
ulein” ie der Mann flüfternd an. „ah r ume Herz. Eine Weile ftarrte Ne vor Dr ihon am 29. Ottoder 1838, drei Jahre nach Liſts Agi- 
nächte Ste deine en Ste a a ſchlich jie leiſe aus dem Vorzimmer. Ein Glück, daß tationsreiſe nach Berlin, die ſaſt 1 Millionen koſtende 


, , u fie noch niemand vom Büro geſehen hatte. Plötzlich Berlin Potsdamer Bahn, dem Verkehr übergeben 
„Schauen Sie, daz Sie abfahren , pfauchte ibn kam wieder Leben in ſie, ſie mußte das Geld wieder- werden konnte. 


Gretl an und eilte auch ſchon dem Ausgang zu. Ein b i z: , in. à Sr 

S 5 etommen, fie mußte —. Sie raſte die Treppe hin Bei der Einweihungsfahrt ſtand der Kronprinz an 
. Se GE 10 waren, der Kerl batte unter, zum Haustor hinaus und lief einem großen der Colomoline, blickte den Zug und die Menſchenmaſſe 
es ſicher auf das Geld abgeſeben. Mann gerade in die Arme. tief nachdenklich an und ſprach die denkwürdigen Worte: 


i i ie wieder mit dem 1 fi i ie S$ ält kei 
1 5 Geer „Hoppla!“ ſagte der Mann und hielt fie ſeſt. „Da „Dieſen Karren, der durch die Welt rollt, 1 


Papiere in ſeine Brieftaſche ein. ſind Sie ja. Hat Sie der Kerl alſo doch beſtohlen?“ r Menſchenarm mehr: auf.“ 


[ mengeführt Faſſungslos ſtarrte Gretl den Menſchen an. Es war ` 

1 ae = 5 8 SEN der Mann mit dem ſtechenden Blick. „Woher wiſſen Kurz, aber erſchöpfend 

daß ich Sie nach Hauſe bringe.“ Sie — ` Ein junger Mann, der ſich für einen Dichter hielt, 
Das Büro ift gleich in der Nähe, aber wenn Sie „Ich bin Kriminalbeamter“, erklärte der Herr und überreichte einſt dem Profeſſor Engel einen Band feiner 


— So gi i „Einmal blickte ſich zeigte Teine Marke. Ich beobachtete den Vogel ſchon Gedichte mit dem Titel „So find die Menſchen!“ und 
Cd raſch 1 e ET 0 in nn einige Zeit im Kaſſenraum, er kam mir nämlich irgend: bat ihn um feine Meinung. | 

Entfernung. Jetzt wär fie doppelt froh, daß fie die IE bekannt vor und dürfte ein internationaler Taſchen. Nach einiger Zeit gab ihm Engel das Buch wit der 
Begleitung angenommen hatte. Vor dem Haus ihrer dieb ſein. Ich wollte Sie in der Bank warnen, aber Bemerkung zurüd, er babe fein Urteil dabeigeſchrieben. 
Firma angelangt, blieb jie ftehen. Der dert öffnete Sie liefen mir davon. Vorſichtshalber ging ich Ibnen Der Dichterling ſuchte zu Haufe krampfhaft nach 
ihr artig das Tor, ſo daß ſie unwillkürlich eintreten nach und als dann Ihr feiner Kavalier in auffallender dieſem Urteil, fand es aber nicht Endlich, entdeckte er 
mußte. Dann ſtand ſie mit ihrem Begleiter im Flur. Eile aus dem Haustor kam, nahm ich ibn für alle klein hinter dem Titel das Wörtchen „nicht“ hinzugeſetzt. 

l Fälle feft. Ich fand eine Menge Geld in feiner Rod- 


„Darf ich Sie wiederſehen, gnädiges Präulein?“ taſche und ließ ihn von einem Schutzmann einftweilen Eingemachte Lefefrüchte 
Die ſchwermütigen Augen baten. „ i : : N 

, wi aufs Polizeirevier bringen. Dort ſitzt er jetzt, während , En 
„Ach, ich weiß nicht!“ ich mich um die eingebildete Gans umſah, die da Der im 18. Jahrhundert ſehr bekannte franzöſiſche 


„Eine Abſage würde ich nicht ertragen können.“ glaubte, ich wollte ſie wegen ihrer ſchönen Augen an- 5 SE 1 00 19 9 e dicht Gre 
„Nun — vielleicht — ruſen Sie mich morgen an —.“ quatſchen. Da ich ſie aber ſo raſch gefunden habe, „ io Geier jo te ſich e D ee i 15 SCH 
Grell nannte eine Nummer. tönnen Sie, mein Fräulein, gleich aufs Revier mit- 11 Wee A ich mit ihn en entleg 
kommen, dort kriegen Sie das Geld zurück —“ infel der Sutlerien. 


„Wie entzüdend Sie find“, rief der Mann mit vor l Während der Vorleſung nahm Piron von Zeit zu 
Leidenſchaft bebender Stimme, faßte ſie an beiden Eine alte Frau, die von der anderen Straßenseite Zeit immer wieder einmal ſeinen Hut ab. 

Armen und zog ſie ganz nahe an fih. „Sie find mein aus die beiden Menſchen beobachtete, ſchüttelte mib- „Wen grüßen Sie denn eigentlich?“ fragte ber 
großes Erlebnis — das Glück —“ billigend den Kopf und murmelte vor ſich hin: „Die Dichterling ſchließlich nervös. „Es geht doch gar nie 


Gretl Müller ſchloß für ein paar Sekunden wie be- jungen Mädchen von heute haben gar kein Sham- mand vorbei!“ g 
täubt die Augen, dann aber riß ſie ſich los und lief geſühl mehr!“ dE „Lauter gute Bekannte ... Dichter“, entgegnete Piron 
die Treppen hinauf, ohne ſich auch nur einmal umzu- Gretl Müller hatte nämlich dem verblüfften Krimi- „Aber wo denn?“ 

ſehen. Im Vorraum des Büros ihrer Firma warf ſie nalbeamten mitten auf der Straße einen Kuß gegeben. „In Ihren Gedichten, lieber Freund.“ H. R. 
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Filmregiſſeur: „Haben Sie keine Angſt vor dem Lö- 
wen. Denken Sie ſich, es wäre eine große Katze.“ 

Schauſpieler: „Können Sie ihm nicht ſagen, daß ich 
keine Maus bin?“ à 


„Wenn ich lage. .. Mein Bruder heiratet die Tochter 
des Nachbars, wie heißt dann von dieſem Satze die 
leidende Form?“ 


„Mein Bruder läßt ihr ſitzen, Herr Lehrer!“ 
* 


F. renommiert gern mit der ſtarken Auswirkung fei- 
ner Perſönlichkeit bei anderen. „Meine Frau, zum Bei- 
ſpiel“, ſagt er, „war vor unſerer Ehe ein unglaublich 
unpraktiſches Weſen, aber jetzt iſt fie geradezu ein wirt- 
ſchaftliches Genie. Und das verdankt fie nur mir.“ 

Seine Frau darauf: „Nee, mein Lieber, das ver— 
danke ich nur unſerem ewigen Dalles.“ 

Er: „And wem verdankſt du den, bitte?” 


* 


„Sagen Sie mal, Herr Wärter, das Nilpferd iſt wohl 
recht böſe?“ 
„J woher denn, das tönn’ Se um den Finger wickeln!“ 


* 


Ein junger Mann iſt in ein Mädchen verliebt, wagt 
aber nicht, ihr direkt einen Antrag zu machen. Er ent- 
ſchließt ſich aljo, die ſchwerwiegende Frage am Tele- 
phon zu ſtellen. Er klingelt ſie an: „Iſt da Fräulein 
Fröhlich?“ 

„Jawohl, am Apparat.“ 

„Ich möchte Sie was Wichtiges fragen. Wollen Sie 
meine Frau werden?“ 

„Jawohl — wer iſt denn dort?“ 


Lë 


„Ach, vor zwei Monaten war ich noch ſterblich ver- 
liebt in Egon, jetzt kann ich ihn nicht mehr ausſtehen! 
Wie ſchnell doch die Männer ſich ändern!“ 


Mein Onkel Fritz iſt der geizigſte Menſch, den ich 
kenne. Selbſt wenn er lacht, geſchieht es auf Koſten 
anderer n 


Erſter Maler: „Du willft die Wahrheit? Nun, of- 
fen geſtanden, ich finde das Porträt abſolut unähnlich.“ 
Zweiter Maler: „Leider kann ich das nicht beſtreiten. 
Aber, was meinſt du, wer könnte es eventuell ſein?“ 


„Auf Ehre — ich ſchieße wirklich faſt immer daneben!“ 


Zeichnung: Fuchs. 


„Du wollteſt dir doch ein Motorrad kaufen! Haſt du 
noch Bedenken?“ Wi 
„Ich nicht, aber die Lieferfirma!“ 


* 


„Leider kann ich Ihre Bewerbung nicht annehmen; 
ich bin verheiratet. Aber wollen Sie mir trotzdem einen 
Beweis Ihrer Liebe geben?“ 

„Jeden!“ 

„Dann halten Sie bei meinem Manne um meine 
Hand an, damit er merkt, wie alt er ausſiebt“ 


Hu nor 


„Sag, Süßer, wirſt du mich ebenſo lieben, wenn ich 
alt und häßlich bin?“ 
„Geliebte! Du kannſt wohl älter werden — häßlicher 
nie!“ 
* 


„Nennt mir mal kluge Tiere”, ſagte der Lehrer in 
der Schule. Man nannte den Hund, den Elefanten und 
— das Wiſent. 

„Das Wiſent?“ fragte erſtaunt der Lehrer. „Woher 
weißt du denn, Fritzchen, daß das Wiſent ſo klug iſt? 
Wir haben doch nur gelernt, daß das Wiſent ein aus— 
ſterbendes Tier iſt.“ 

„Na ja”. ruft Fritzchen, „die Dummen ſterben nicht 


aus.“ 
k 


Hausfrau zum Mädchen, das eine teure Baje zer- 
brochen hat: „Marie, das iſt doch toll Die Bafe ift 
200 Mark wert!“ 

Marie, tröftend: „Jetzt nicht mehr. gnä' Frau!“ 


* 


Die norwegiſche Filmſchauſpielerin: „Mir wurden 
15 000 Dollar geboten, wenn ich in Amerika bleiben 
würde.“ 

Der Mann aus Oslo: „Kam das Angebot aus Ame- 
rika oder aus Norwegen?“ 


* . 


Klaus hat ſich ſchon lange ein Brüderchen gewünſcht, 
da aber mehrere Monate vergangen ſind, ohne daß ſein 
allabendliches Gebel erhört wird, gibt er dies auf, 
„denn“, meint er, „der liebe Gott wird keine kleinen 
Jungen mehr zum Schicken haben.“ 

Eines Tages wird er in Mamas Schlafzimmer ge- 
rufen, und da liegt neben ihr ein Knaben-Zwillings- 
paar. Klaus ſieht es ſich nachdenklich an und meint 
ſchließlich: „Ein Glück, daß ich mit Beten aufgehört 
babe!“ 


Jeder hat ſo ſein Steckenpferd. 
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Der Schmiedegeſelle ließ den Hammer 
einen Augenblick ruhen und trocknete 
ſich den Schweiß von der Stirn, als 
feine Braut in die Schmiede kam 
„Wollen wir nicht heute abend ins 
Kino gehen?“ fragte ſie munter 

„Nein, Schatz“, antwortete er „ich 
will heute Fußball ſpielen!“ 

„Ach“, ſchmollte ſie, „dein ewiges 
Fußballſpielen habe ich wirklich ſatt!“ 
„Aber, aber“, meinte der junge Mann 
ruhig und fing wieder an, den Hammer 
zu ſchwingen, „man muß doch etwas 
Bewegung haben!“ 


* 


Tidens Teen 


Frau Zanſen kam zur 
Kunſtausſtellung und fand 
ihren Mann, der ſich ſchon 
die Gemälde angeſehen hatte 
in einem Erfriſchungsraum 
Bier trinkend. 

„Aber Günther, wie kann 
man nur Bier trinken, wenn 
man eben ſo ſchöne Bilder 
geſehen hat?“ 

„Ja, meine Liebe, halt du 
denn niemals etwas von 
Durſt nach Schönheit ge- 


dem Soſa und hatte den 
Arm um Fräulein Paulas Taille gelegt 
„Was würde geſchehen, wenn ich Sie 
jetzt küßte, Fräulein Paula?“ 
„Sie würden fo viele Obrfeigen be⸗ 
kommen, wie Sie mir Küſſe geben!“ 
antwortete die Maid. 
„Einverſtanden“, erklärte Konnersbach. 
„aber wer ſoll anfangen?“ 
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Mit 3. 


Sie: 
ſchwarze Haar auf deiner Jacke?“ 

Er: „Das bedeutet meine Liebe, daß 
du meinen Anzug nicht mehr abgedürftet 
baft, feit du blond geworden biſt!“ 


zu ihrer 


„Wer bat 
verbraucht? 


ſag 


„Otto. 
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HUNOR DER ANDERN 


„Frau Zellner“, ſagte Frau Falke em. 
pört 
nichts dagege 


Nachbarin, „ich habe ja 


n daß Ihr Manfred in 
der Schule die Rechenaufgaben von mei⸗ 
nem Jungen abſchreibt, aber es geht 
doch nun wirklich zu weit, daß er meinen 
Jungen verprügelt, wenn die Aufgaben 
nicht richtig waren!“ 


Söndagsnisse 


$ 
was bedeutet dieſes 


Lekıv: 


hört?“ erwiderte Janſen 
bierauf Aftenposten. 
* Bu: - wS 
e „Keine Sorge, mein Herr! Das Becken 
Emil Konnersbach ſaß auf hatte ſchon nen Sprung!“ Ric ei Rac 


denn das ganze Rizinusöl 


„wunderte Déi der Bater 
„Das habe ich in den Ausguß ge: 
ſchüttet!“ 


te Helmut. 


„Junge! Wie biſt du denn auf die 


Idee gekommen?“ 


„Aber Vater — Marie bat doch ge: 


Von H. Stapff. Dermbach (Rhön) 
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Schwarz: Kg8, Bb5, d4, d7, f7, g6, h4, h7 (8). 
Weiß: Ka5. Ld8, Lg4, Sh3, Bb4. c5. d3. d5, f6. 


Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt 


Versäumte Entwicklung 
Zweispringerspiel im Nachzug, gespielt in Holland 


iagt, daß der Ausguß verſtopft ſeil“ 


Karikaturen 
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Aufgabelösung aus Folge !? 
Dreizüger von W. Krakan 
Berlin-Friedrichsfelde 
Weiß: Kg3. Dal Tus Te: 
Lag 1.h2. Sf6. Bh2 (8 


Schwarz: Kh8, Lbs. Let 
Sd3, Sel. Bdl, g4 (79 
Tg5— gô. Sd3— D" 


1. 

Sd7rt Kh7: 3 Sf8+ usw 

Richtig gelöst: P Schu 
rig. Sebnitz: Ebeling. Pots 
dam; W. Scheide, Halle a 
d S. J. Herwig, Gotha. 
Erika Schupp. Wiesbaden: 
Dr. Münch, Bocholt; H 
Kollwitz Berlin-Neukölln: 
H Dühmert. Berlin NO.. 
Ch. Ellrich. Spangenberg: 
Marie Barthel, Dortmund 
Hörde; Ch. Ginader. Endorf: 
F. Büttner. Fürth: 
Schime Willingen. 

Einige Löserurtelle: „Rei 
zende Abspiele”. F. Sch. 
S.; „Eine wirklich fahel 
hafte Leistung“. E. Sch. 
W.: „Eine meisterhaft ge 
lungene Aufgabe mit schö 
nen Mattbildern“ Dr. M. 
B.: Der interessante Auf 
bau enthält einen schönen 
and schwierigen Ablauf 
einer Bahnungsidee“. H. K. 


B.-N.; „Eine fesselnde Auf 

gabe“ M B.. DH. usw 

Schwarz: v. d. Vaart | 
c7—c6 11. Se5—g4 Lc8%g1 
b7%c6 12. Le2Xg4 e4—e3 
h7--h6 13. f2—í3? Sf6xXg4 
e5--e4 14 f3%Xg4 0 Sa 
Dds—d4 15 Sbi—c3 Lf8— b4. 


. Lts -e5 wàre die Italienische Partie entstanden. 


will Schwarz. indem er den Bauern ei angreift. die 


t Weniger gut ist 5... ., Sf6Xd5 wegen 6. 
Les 8 


die Drohungen e3xd?1 nebst Ths— est kein Kraut 


zum Ausgleich). 6... , eXd4: 7. 0-0. 
Ken, 1. Txe! mit Gewinn. 

' Weiß gab hier auf. da gegen 
gewachsen ist 


Tel. Dd 


d2—d4 (das 


Weiß gibt auf. 


Initiative an 
Opfer 6. S 


7: 9 ser KXf: 10 
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Zahlenrätſel 

1465937 Knochenhaut 

2 8 10 5 11 5 2 12 4 3 atheniſcher Staats- 
mann 

3 2 13 13 5 214 Lederſorte 

3 2 14 12 2 8 4 Fußbekleidung 

4 615 1 7 5 9 14 Vulkanausbruch 

5 14 13 9 6 16 2 7 5 9 14 Belehrung 

4 15 117 6 2 7 Strom in Border- 

aſien 

6 15 4 18 10 4 14 Körperteil 

7 4 3 18 17 5 14 19 kleinkalibriges Ge- 
wehr 

2 11 4 14 12 3 7 4 6 14 Planet 

8 9 14 19 18 17 2 16 1 Rennplatz bei 
Paris 


Die Anfangsbuchſtaden r von oben nach unten geleſen 
ergeben den Namen eines Alpentals in Tirol 


Die Silben: da de 
doh er er ga gen gen 
kai lan le le man man rin 
tin tle to to ſind ſo in die 
Felder zu fetzen, daß waagerecht 
und ſenkrecht die gleichen Wörter 
erſcheinen. 1. Vogel, 2. gebundenes Tonſtück, 3. Wein- 
forte, 4. Deutſche Univerfität, 5. engl. Ausdruck für 
Herr, 6. chineſiſcher Beamter, 7. Teil des Baumes. 


RAT 


2. röm. Kaifer, 3. Schwur. 4. europ. Hauptſtadt, 5 
nicht weit, 6. Erfinder des Gasglühlichts, 7. weibl. 
Vorname (Abk.), 8. Stadtteil von Dresden, 10. Stadt 
in Holland, 14. männl. Vorname, 15. Land in Afrika, 
17. türk. Titel, 18. Eingang, 22. alte Burg in London, 
S 24. r. Nebenfluß der Donau, 25. Schweizer Fluß, 27. 


Kryptogramm Werkzeug, 28 Betriebsſtoff. 30. Donauzufluß. 
Aus den Wörtern: Diener, Belebung. Zenſur, 
Träume, Dromedar, Hermes, Bodenſee, Nachhut, Silbenrätſel 
Zeitung, Teſſin. Engadin, Epidermis. Vollblut, 


Aus den Silben: a bach ban bis cy de dek del di 
do e e ein fen fun i i i ker ki ko lan li lo ment 
mö na nan ne nen ner ni of or ris sa sa shing 
sis ster tai ton vier wa wa weiß 
ſind 16 Wörter zu bilden, deren 1. und 3. Buchſtaben 
von oben nach unten geleſen einen Sinnſpruch ergeben. 


1. Alpenpflanze, 2. Storchvogel, 3. Stadt in Frank- 
reich, 4. Landſchaft bei Hamburg, 5. heſſiſche Induftrie- 
ftadt, 6. Kletterpflanze, 7. Luſtſpiel, 8. Regenbogenhaut, 
9. Stadt in Griechenland, 10. Wirbelſturm, 11. Flagge 
der USA., 12. Verzierung, 13. Staat der USA., 14. 
altägyptiſche Göttin, 15. Flugzeug, 16. Schlachtort in 
Böhmen. 


Kedheit, Mitgift, Pfleger, lebendig find je 3 Buch- 
ſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht einen Aus- 
ſpruch von Wilbelm Schäfer ergeben 


Kreuzworträtſel 


— ꝶMnz kB 2 2 


Silbenkreuz 
1—2 weibl. Vorname 
1—4 Abſchiedsgruß 
2—3 ruſſiſcher Gewalt- 


CEE ELE 


Waagagerecht: 1. Blüchers Generalſtabschef, 8. 
Mus, 9. Feſtſaal, 11. engl. Titel, 12. militär. Kopf- 


bedeckung, 13. Stadt in Finnland, 14. Erfriſchung, 16. herrſcher 
arab. Titel, 17. Verlobte, 19. Stadt am Hohen Venn, 2—4 preußiſcher Regie- 
20. Rabenvogel, 21. afſyr. Göttin, 23. weibl. Vor- rungsbezirk 


3—4 Laubbaum 
3—5 Deutſcher Filmſchauſpieler, 4—5 Waffe, 5—6 
Art, 6—4 Anſprache, 6—5 Niederſchlag. 


name, 26. Laut, 27. Heilmittel, 29. Tierfett, 31. Beit- 
raum, 32. Hafen an der Adria, 33. aſiat. Reich, 34. 
unvermuteter Angriff. — Senkrecht: 1. unfein, 


Sogar als Anfänger be- 
kommt man mit der Brillant 
wirklich schöne Bilder, 
Das macht der wunderbare 
Spiegelsucher, der schon 
vor der Aufnahme zeigt, 
wie das Motiv wirkt. 


So haben Sie es leicht, 
den besten Bildausschnitt 
zu wählen und alles Über- 
flüssige wegzulassen. Im 
nächsten Fotogeschäft kön- 
nen Sie sich das genau er- 
klären lassen. Oder sollen 
wir Ihnen noch vorher eine 
ausführliche Druckschrift 
senden? 


Voigtländer & Sohn A. 
Braunschweig 6 


Künstliche Zähne 


ohne Bürste 


| Wu lill 2 2 | = 


Tir / SE 
Wr uu O A S 


OMC 


Yeioiinder BRILLANT 


6x6 cm e Lichtstärke 1:7,7 bis 1:3,5 e Preise von 29 bis 72 Mark 


Er EA _ 2, EK * 


schnell 
sauber! 


Die zahnärztliche Wiſſenſchaft und die Träger von Gebiß⸗ 
platten find von dem neuen, zum Deutiſchen Reichspaient 
angemeldeten Kukident⸗Gebiß reiniger begeiſtert, weil die 
fünſtlichen Zähne meiſt ſchon nach dem erſten Kukident⸗ 
Bad untadelig ſauber audfehen. Die Platten werden 
hygleniſch einwandfrei und die künſtlichen Zähne wieder 
glänzend weiß. Goba’d Gie die Platte in den Mund 
nehmen, werden Sie einen friſchen und angenehmen 
Geſchmack im Munde haben und keinen unangenehmen 
Mundgeruch mehr kennen. 

% Teelöffel Kulldent wird einfach in Waſſer aufgelsſt 
und die Gebißplatte hineingelegt. Die Kulident⸗Loͤſung 
reinigt ſelbſtiatig. Es ift alfo kein Reiben, Bürſten oder 
Waſchen mehr noͤtig. 

Kutident beſeitigt alte Flecke; ſelbſt ſchwaͤrzeſte Tabat- 
flecke und Zahnſtein verſchwinden nach wenigen Behand» 
lungen. Dabei ift Kulident für künſtliche Zähne und Ge 
bißplatten eder Art ſelbſtverſtändlich völlig unſchädlich 
Die Platten erhalten ihre natürliche friſche Farbe wieder 
und ſehen dadurch wie neu aus. Dunkle, gelbliche Zähne 
werden hell und glänzend wie echte Zaͤhne, und es fällt 
dadurch nicht mebr auf, daß Sie ein Gebiß tragen. Die 
Kulident-Löſung dringt in die verborgenſten Lücken ein, 
welche eine Bürfte nie erreichen kann. Gie empfinden 
eine Sauberkeit und Bequemlichkeit des Gebiſſes, die 
Ste vorher nie gekannt laben. 

Aufident ift in größeren Apotheken, Drogerien und Pars 
fümerien vorrätig oder kann von dieſen ſchnell beſorgt 
werden. Das für jeden Gebißträger fehr intereſſante 
„Dierfblatt für Gebißträger“ bekommen Sie koſtenlos u. 
portofrei von der bekannten AufirolsFabrit, Lichterfelde. 


5 


>77 
`Q 


ERS 
70 


"E 
2 


er k 20Minuten 
ohne Sonne gebräunt ! 


Sonnenbaden kann man noch nicht. Trotzdem mochte 
man nicht blaß ausſehen, denn ein blaſſes Geſicht wirkt 
ungeſund „Sie ſehen fo blaß aus, ift Ihnen nicht gut?“ 
heißt es dann oft. Cine derartige Frage berührt nicht an⸗ 
genehm, denn man mag nicht immer von Magen. 
ſchmerzen und ähnlichen Verſtimmungen reden. Viel 
lieber hört man es, wenn es heißt: „Donnerwetter, ſehen 
Sie aber gut aus, Sie waren wohl in Italien oder in der 
Schweiz?“ Auf derartige Fragen fällt auch die Antwort 
leichter. 

Tauſende werden um ihr gutes Ausſehen bewundert und 
beneidet, obwohl es gar nicht nötig ift, denn auch Gie 
loͤnnen jekt jeden Tag gut ausſehen; auch wenn Sie ſich 
mal etwas unpäßlich fühlen. 


Sie beforgen fih eine Dofe weiße Vitalis⸗Freme, tragen 
die Creme bauchdünn auf und reiben den Aberſchuß nach 
einigen Minuten mit einem Tuch oder Geſichtspapier 
ab. Zunächſt ſehen Sie nichts. Aber 20 Minuten fpäter 
it die Wirkung deutlich ſichibar Sie ſehen dann den 
ganzen Tag ſchoͤn gebräunt, alfo friſch und blübend aus 
und werden ſich mehrere Jahre jünger fühlen. denn gutes 
Ausſehen hebt die Lebensfreude und gibt ein Gefühl der 
Sicherheit 

Die Tönung ift nur mit Seife oder Geſichtswaſſer 
und Feticreme zu entfernen: lont ift fie abſolut 
wetierfeft. 

Wenn Sie die weiße Vitalis-Creme noch nicht kennen, 
dann fordern Sie bitte unſere Oruckſchtift an. 


Kutirol⸗Fabrit, Berlin⸗Lichterfelde. 


Hühnerauqen 


Hornhaut und Schwielen werden durch das millionenfach bewährte blaue Hufirols 
Pflaſter innerhalb kurzer Zeit unblutig und gefahrlos befeitigt, denn feine Bedeu⸗ 
lung liegt darin, daß die in ihm enthaltenen hornſtofflöſenden Subſtanzen eine 
energiſche Tiefenwirkung entfalten, fo daß die Wucherungen bis in ihre Grundlagen 
hinein zerftört werden. Verlangen Sie in Ihrem Intereſſe ausdrücklich das blaue 


f Kukirol-Pflaster 


a 
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Silbenband Füllrätſel 


Die Silben: al, be, bra, bri, de, dig, ent, ga, ge. ge, D 
groß, kel, na, ne, ne, on, pa, ra, TE, ſcha, ta, tes, ch 
ti, ve, vent ſind derart in die Figur einzutragen, daß f 9 
man von oben nach unten Wörter erhält, von denen je kk 

pt 
tt 


g 
[í 
zwei die gleiche Mittelſilbe haben. i: 


1 — 2 Lehre von den Gleichungen, 3 — 4 Zierpflanze, 
5—6 Stadt in Norditalien, 7 — 8 Stadt in Süd- Inſel. 
italien, 9 — 10 Einſtellraum, 11 — 12 Rätſel, 13 — 14 
Netzhaut, 15 — 16 Kranker, 17 — 18 Verwandter, 
19—20 franzöſiſcher Ort bei Rouen. Bei richtiger 
Löſung nennen die Mittelſilben den Begriff für die 
Geſamtheit der Zeitgenoſſen 


Pyramide 
ep Vokal 

u Tierprodukt 

eer Erfriſchung 

u EE Göttin der Zwietracht 
„„ Getreidepflanze : 
55 l. Nebenfluß des Sambeſi 

J Lade 


a E rufen 
- - - - - - - 77 Handwerler 


vielen 


Stabile | 
Fahrräder 


Preife nledrig 
Auswanlfehr groß 
Anerkannt gu? 


Gute Qualität billiger 


Marke Vaterland | weiltielerung von meiner Katalog fre- 
m. Frl. u. R. v. 28.— Fabrik an Private! 

m. Dyn.-Bel. 33.- Sportmodelle: Hans W. Müller 
gelötet m. M. 31.— 10 Knop A Bässe B,- an Ohligs 

m. Zweigang 55.- SS d — d 301 


Motorlahrräder 
billig. Tägl. Dankschr. 
Katalog m. 60 Mo- 
dellen kostenlos. 


Fr. Herield Söhne 
Neuenrade Nr. 127 


Stottern 


nerv.Luftdruckfehler! 


€. 

e eege sel es: und doch gute 
eireie ich Selbst! ngent 75 275 5 

Arno Gräser, Gotha ` Wäsche, 


Arno — — Kleidung, 


1 ne Hausfraü Kurzwaren 


Chrom. Klavierh. 
71 Tasten. 8 Bässe 24,- an 


ra Goranma [9 tehisfimmen 
oi Ro Teilzahlung! 
D Danischreiben! Alle 
a Mutikinstrumende billig! 


Alle Musik yon 


usw. reichlich ein- 
kann sich irren ! Auch 


ni das kon- | 
H * 8 nen Sie bei der 
können sich irren! Aber 


„Quelle“. 
Haüsftaüen irren sich kaum ! 


Verlangen Sie pu 
1 ven 


die grohe ıllusir. 
Preisliste, dazu 

taufend Haus 

i Selfix 


Soll- und Woll- 
muster vollig ko- 
stenlos, damit Sie 
sıch selbst von 
den gebotenen 
Vorteilen uber- 
zeugen können. 


Grobh- 
Versandhaus 


Quelle 
FürthBay. 


det 
o Lg hund 
Die n heute 


KI 


gibt es in 5 farben 


ie Buchſtaben: a a a 
deeeeeeee e 
bhhii i i i 
llllmmnn 
t i S GEN Io 
TER FCI KS o p II Dä Im in die a ee ge- 
fecht, daß folgende Wor⸗ 
| | t tſtehen: 1. Rad- 
F m L L de 1 925 An 
2. Leihanſtalt, 


5. Raubvogel, 6. 


bei dem Geschmack u. den 


Annehmlichkeiten, 


die so ein Stückchen Hane- 
wacker „Besonders mild“ 
an sich hat: durststillend, 
anregend und dabei so 
billig! Haben Sie ihnschon 
einmal versucht? Das müs- | 
sen Sie unbedingt tun; Sie 
werden überrascht sein | 
Wir senden Ihnen gerne 
eine Probe: 
G.A.HanewacerG.m.b.H. 


Nordhausen sii 


terſchrift, i ] 
3. Begleiter, 4. ſpaniſches Vorgebirge, z 
Waſſerfall, 7. Bankſafe, 8. kanariſche 9. Reedereien, 


WAHI S 


= "Bi 


4 4 — 


1 Lasten 120 Bässe AM 
34 n 80 “ * 96 


vonder 


Fabrik 


Meinel & Herold 
Klingenthal N2328 


Verlangen Sie 


Hauptkatalog umsonst.. 


„Nur nicht z 
| So stöhnen tagtäglich Tausende von schlan- 
ken, jungen Frauen, die sich in ihren Alp- 
| träumen (und manchmal auch in den Hüften) 
schon stärker und stärker werden sehen. 
Warum solche Angst ? Die Wissenschaft hat 
| längst dafür gesorgt, dab man auf natürliche 
| Weise schlank bleiben kann. Die Dragees 
Neunzehn des genialen Prot. Dr. med. H. Much, 
die nach dem Essen genommen werden, 
erziehen den Darm zu normaler Peristaltik 
und verhindern dadurch die übermäßige Fett- 
gewinnung des Körpers. Sie erfassen damit 
das Übel an der Wurzel und machen eine 
radikale Einschränkung des Essens und ähn- 
liche Gewaltkuren überflüssig. Dragees 


| =, Neumioo 
ont => 


Mr 24o ee 


— 


10. 


13. 
eh' 


12. 
19. 


5. 


3. 
2. 


1. 


BESTER 


Achten Sie 


gen, 


Ek en > ner 
Rn IR 
E ge ZB 


u dick werden!” 


sind einreines Naturprodukt, ver- 
ursachen kein Kneifen und 
können unbedenklich täg- 
lich genommen werden. 
Preis: Packg. à40 Stck. 1.34 
à 150 Stck. 3.94 RM. Zu 
haben in allen Apotheken. 


| Verlangt den „luste. Beobachter‘ 


Bad Wörishofen 


Oſterkreuzworträtſel: Waagerecht: 
9. Norma, 11. Rigel, 


18. Furie, 21. n. 
26. Ecker, R. Wehr, 28. neuf. — Senkrecht: 2. Birma, 


3. Abart, 4. Anden, 5. Arras, 6. Reger, 7. Ines, 8. Cbloe, 


19. Edler, 20. Wrule, 21. Stirn, 22. Glüt. — Jung wird das 


Alte fern u f { 
Zahlen rätſel: Hoſpital, Ernani, Riemen, Maori, Aller, Non⸗ 


nenwerth. 
wieder ſo feier i ; 
Dem jungen Frübling, und will ſich wohl / Als liebliche 
Braut dem Herrſcher zeigen. (Ludwig Thoma.) * Telegramme 


rätſel: 1. Defregger, 2. Undine, 


Treue iſt. & Kryptogramm: Der Feige ſtirbt ſchon vielmel, 


Kreuzwort⸗Silbenrätſel: Waagerecht 1. Salome, 
rao, 


recht 1. Salier, 2. Meter, 3. Pbaſe, 4. Orange, 7. Raſſe, 


10. 
19. 


13. 
22. 


16. 
gau, 8. Angina, , 
ter, 13. Goethe, 14. Oleron, 15. Ninive, 16. Kreole, 17. Alfter, 
18. Orakel, 19. Viſtra, 20. Schach, 21. Akelei. & Silbenrätſel: 


fern, 6. Anſtand, 7. Minden, 8. Gneiſenau, 9. Herrenhemd, 


10. Beharrlichleit, 11. 
14. Budaveit. — Das Lan 


Oſterfeſt! 


IN UNVERÄNDERT 


(e marke: Das Schachbrett. 
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Löſungen der Rätſel aus Folge 15: 


1. Abrakabadra, 
13. Marmelade, 14. Stadt, 16. Serbe, 
Slang, 23. Erdtriton, 24. Areal, 25. Iglau, 


Madeira, 12. Ideolog, 15. Tau, 17. Bon, 18. Fram, 
nd nah — Wacht auf, der Oſtertag ift da! x 


— Hermann Loens. X Röſſelſprung: Die Welt ift 
lich. / Sie gibt ſich wieder zärtlich zu eigen / 


3. Felchen, 4. Moltke, 
Ernani, 6. Gewerbeordnung, 7. Arabella, 8. Benito, 
10. Tunguſen, 11. Honvedreiter, 12. Meduſe, 
Vierſitzer. — Freude fehlt nie, wo Arbeit, Ordnung und 


er ſtirbt, die Tapferen koſten einmal nur den Tod. X 

3. Pba⸗ 
5. Dehli, 6. Terraſſe, 8. Ranke, 9. Erle, 11 Page, 
Andö, 13. Gero, 14. Leder, 16. Leo, 18. Hagen, 
Parade, 21. Aga, 22. Deventer, 23. Narkoſe. — Sents 


Qeander, 11. Parole, 14. Qegende, 15. Lyra, 17. Oaſe, 
Pater, 20. Denar. * Kreuzworträtſel: Waagerecht 
Italien, 6. Ahnen, 8. Bafar, 10. Od, 11. el, 12. Beete, 
Norge, 14. Atlas, 17. Rumba, 19. Ei, 20. Ur, 21. Grade, 
Seſam, 23. Nordſee. — Senkrecht: 1. Rinde, 2. Lande, 
Eiben, 4. unſer. 7. Hoexter, 9. Algebra, 15. Liane, 
Stern, 17. Raſſe, 18. Muſen. X Wabenrätſel: 1. Raguſa, 
Banane. 3. Rabatt, 4. Nitrat, 5. Elſter, 6. Eduard, 7. Aar⸗ 
9. Nomade, 10. Ballon, 11. Laurin, 12. Rat» 


Daſſelfliege, 2. Uhland, 3. Disput, 4. Hohenſtaufen, 5. Kaf⸗ 


laichen, 12. Rohloſt, 13. Derfflinget, 
d iſt auferſtanden — Ein herrlich 


QUALITÄT 


auf die Schutz- 


Zunahme der Orbal: 
erbraucher istder 
beste Beweis fur 

ADnanme die Wirksamkeit. 

des Gewichts Letzter Stichtag: 
bis zu 20kg und 893 Arzte verord: 
mehr,ohne Diätu. nen, 210 Apothe: 
ohne Gewaltkuren. ken u.Drogerien 
Die besondereWir: führen,65156 

kung von Orbal be: bestellen Orba.. 
ruht auf dem syste: 

matischen u. stetigen 

FeHabbau im Körper. 


ORBAL ZUM KURGEBRAUCH FÜR 5 
ESS WOCHEN RM 3.60 u.RM 6.00 


FRITZ STAR Ce BERLIN W30 


Prospekt GEGR. 1921 kostenlos 


a VOLKISCHEN 
BEOBACHTER 


die Zeitung des Reiches 


E 
D 
KAP 


D 


A 
N 
r 


Pef 


die Wirkungsstätte 


Prospekte und Auskunft 
0705 dio Kurverwaltung 
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Aber vereiſte Gebirgspäſſe (Bild links) haben ſich die 

bolſchewiſtiſchen Söldner auf franzöſiſches Gebiet gerettet 

und werden (Bild oben) von den franzöſiſchen Behörden 
nach Barcelona verladen. 


Natspauiet 


fliehen nach Frankreich 


De wa, 
A 


2 tofa 
y7 LS. * 7% E 


Ber i 


Der erite Transport Franzöſiſche Mobilgarden ſammeln Munition, 


Gë lag dE E E Ee K nach Barcelona wird Gasmasken und ſonſtiges Kriegsgerät, das 
RE RR o ir r ER E N * abgefertigt. die rotſpaniſchen Milizen auf der Flucht über 
D — — — — die Grenze mitgebracht haben. 
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Während des 
Trainings um 
den Großen 
Preis von Pau 
fing der Alfa— 
Romeo-Wagen 
des bekannten 
Rennfahrers 
Nuvolari Feuer 
und brannte 


i 
KI E vollſtändig aus; 
wë glücklicherweiſe 
a erlitt Nuvolari 
ſelbſt nur unbe— 
<» l deutende 
` Brandwunden. 


Sg 


Japaniſche Soldaten auf dem Transport zur Front 
ilen aus den Zügen Lebensmittel an chineſiſche Bauern. 


Veltbild 


verte 


75 
D 


Nordfrieſiſches Mädchen 

Die hoheitsvolle Tracht mit Mi uf 

4 A e = JLE 5. 2 p e 

tem heimiſchen Silberſchmuck R Qis: „Wilhelm Guſtloff 

wird nur bei feitlihen An- BEINEN die „Ja-Stimmen der 
läſſen getragen Deutſchen aus England heim. 


Aufnahme: Inge Mautler. Weltbild. 
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Nach den Kindertanz 
Vorführungen zugun- 
ſten blinder Säuglinge 
zeigt ein kleines Mäd⸗ 
chen vor dem Ecala-. 
Theater in Leeds im 
Kreiſe der „Sachver- 
ſtändigen“ noch einmal 
ihre Künſte. 


Aufnahmen: Welthild. 


m 


8 


. 
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Der Chimpanſe „Jiggs“, ein berühmter 
Tierſchauſpieler, ift tot. Fachleute ent- 
deckten dieſes Mädchen, das nicht allein 
das Trampeln „Ziggs“, ſondern auch 
ſeine Laute naturgetreu nachahmen kann. 
Hier übt das Mädchen für eine Ton- 
aufnahme. So wird „Ziggs“ in den USA. 
| fortleben. 
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Maſchinengewehr-Abteilung einer amerikanischen Infanterieschule 
während einer Nachtübung mit Leuchtſpurmunition, die die Geſchoßbahn kenntlich machen. 
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Die Eule 


auf dem 


chreibtiſch 


* 


Aufnahmen: Eisen. 


Da ſitzt ſie nun und ſchaut groß und erſtaunt in das menſchliche Leben. Man könnte ſpaltenlang 
von ihr erzählen. 


Rohes Gehacktes mit rohem Ei bringt fie wieder zu Kräften 
— ein Handſchuh ſchützt vor den nadelſcharfen Krallen. 


us dem Neſt gefallen, ſaß ſie an einem kalten Früh— 
jahrsmorgen, ein hellgraues, flaumiges Woll 


fnäuel mit roten Kulleraugen, auf dem Wald— 


boden. So wurde die junge Waldohreule zum zärtlich i 2 he 8 

betreuten Hausgenoſſen, bis fie flügge war und eines * ER | å us — 
Tages von ihren abendlichen Flügen nicht mehr zurück— sc b mu. ; 
lehrte. ö j Des Mäusleins Stunde hat geſchlagen, . .. . . . aber angeſichts der großen Ratte iſt ihr nicht 


ganz geheuer.“ 
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Ausland mit ermäß. Porto 30 Pfg. 
Danzig 30 Guldenpfennig d ` 
q À Bilder vom Geburtstag des 
de Führers / Rud. Heß und die 


S dë ` L D 

e RER / Ribben- 

h rop im Amt und zu Hause 
"A 


S 
G 


„d 
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Adolf Hitler, der Schöpfer des Großdeutſchen Reiches, 


nimmt zehn Tage nach dem machtvollen Treuebekenntnis des deutſchen Volkes, an feinem ſtolzeſten Geburtstag, 
in der Reichskanzlei die Glückwünſche des Generalfeldmarſchalls Göring entgegen. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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auleiter Bürckel von links: 


In der Reichshauptſtadt am Geburtstag des Führers. 
Hinter © 
Miniſter Glaife-Horjtenau. 


Adolf Hitler nimmt in der Reichskanzlei die Glückwünſche des Gauleiters Bürckel entgegen. 
Reichsſtatthalter Dr. Seyß-Inquart, der Chef der öſterreichiſchen Sicherheitspolizei Dr. Kaltenbrunner, 


Mit ihnen gratulierten 75 Millionen 


mp Wi 


Ti, w 


. run 


abet 


Generaloberſt v. Brauchitſch, der Oberbeſehlsh 
aladmiral Dr. h. c. Raeder 


Reichsführer 44 Himmler, der dem Führer Die Glückwünſche des Chefs des Oberkommandos der Wehrmacht, 
General der Artillerie Keitel. des Heeres, und Gener 
ſprechen ihre Glückwünſche aus. 


einen Ehrendegen als Geſchenk überreichte, 
Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


ſpricht ſeine Glückwünſche aus. 
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. „ e r Dre 
Das Modell des Volkswagens als Geſchenk für den Führer. 
Links vom Führer: Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley und Geheimrat Porſche, 
rechts hinter Adolf Hitler: Direktor Werlin. 


= "Ms Ee E | 
ne web Kë Rechts: Gratulation des Reichsaußen— 
ringen dem N ag 
ü i idw iſters v. Ribbentrop und Familie. 
Führer ihre Glückwünſche. miniſters v. Ribb p 5 


—.— —⅛ 


| 1938 / golge 1 
Seite 600 Illuſtrierter Beobachter Folge 17 


IBBENTROP 


Die deutfhe Delegation in London. Von rechts: der heutige 
deutſche Botſchafter in Washington, Dr. Dieckhoff, Ribbentrop, 
der damalige Geſandte Dr. Woermann. , 


Tel Fuhter deglüdwünſcht v. Ribbentrop zu dem 
Abſchluß des deutſch-engliſchen Flottenabkommens 
vom 18 Zuni 1935 


Ribbentrop beim Verlaſſen dei deutſchen Bot 
ſchaft auf dem Wege zur überreichung feines 
Beglaubigungsſchreibens. 


oachim v. Ribben- 
trop hat als ebe» 
maliger Front- 
oſſizier an den Rampf- 
handlungen jeinesRe- 
giments an der Weſt⸗ 
und Oſtfront leilge⸗ 
nommen. Er wurde 
mit dem EK. I und 
EK. II ausgezeichnet 
und nahm 1920 fei» 
nen Abſchied, nachdem 
er zuletzt als Adjutant 
des Bevollmächtigten 
des Kriegsminiſteri— 
ums der Verſailler 
Friedenskommiſſion 
zugeteilt geweſen war. 
Seine durch die Pra- 
tis erworbenen guten 
Kenntniſſe des Aus- 
landes machten Rib- 
bentrop ſchon frühzei. 
tig zu einem Vorkämp⸗ 
ſer ſür die Verſailler 
Vertragsreviſion, die 
er nach ſeinem Ein. 
tritt in die RS DA. 
beſonders in Frank- 
teich und England in 
maßgebenden Kreiſen 
lebhaft propagierte. 
Mit dem auben- 
politiſchen Zyklus der 
ſünſjährigen national- 
ſozialiſtiſchen Staats- 
fübrung ift der Name 
Ribbentrop eng ver- 
knüpft. Folgende Da- 
ten und Ereigniſſe 
heben ſich befonders 
markant heraus: Als 
Eonderbeauftragter 
für Abrüftungsfragen 
bereitete er die Aner- 


Zournaliſten umringen den deutſchen Botſchaſter 
bei einer Preſſebeſprechung in der deutſchen Botſchaft. 


kennung der militäri- 
ſchen Gleichberechti⸗ 

gung Deutſchlands 
dor, die durch die Er- 
klärung der Wehr- 
hoheit am 16 März 
1935 ihren Abſchluß 
fand. Der bett, 
engliſche Slottenver- 
trag wurde von Rib- 
bentrop als außeror 
dentlichen bevollmãch · 
tigtem Botſchafter des 

Dedtihen Reiches 
oorbereitet und am 
18. Juni 1935 in Lon 
don unterzeichnet. Die 
Wiederbeſetzung det 
entmilitariſierten Zone 
und die Ankündigung 
des großen deutſchen 
Friedensplanes ſahen 
Ribbentrop an der 
Spitze einer Delega 
tion wieder in Lon- 
don, wo er vor dem 
Rat des Völkerbundes 
den deutſchen Schritt 
dom 7 März begrun 
dete. Am 29 März 
war Ribbentrop wie; 
derum in London und 
überreichte dem briti- 
ſchen Außenminifter 
den Friedensplan des 
Führers Am 11. Au- 
guſt 1936 beruft Adolf 
Hitler Joachim v. Rib ; 
bentrop zum Bolſchaf 
ter des Deutſchen Rei 
ches in London. Wäb- 
rend ſeiner Amtszeit 
in der Erlen 

auptſtadt verita 
= deutſche Bolſchal⸗ 
ter nachdrücklich im 
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DER DEUTSCHE AUSSEN- 
MINISTER JOACHIM VON 
RIBBENTROP WIRD AM 
30. APRIL 45 JAHRE ALT 


Am 25. November 1936 in Berlin: 


Die Unterzeichnung des deutſch-japaniſchen Antitomin- 
tern-Abfommens. Links von Nibbentrop: der damalige 
japaniſche Botſchafter in Berlin, Muſhakoji. 


Nichteinmiſchungsausſchuß die deutſchen Intereſſen, 
was oft zu ſcharſen Stellungnahmen gegen die So- 
wjets und Komintern führte. - 
Am 25. November 1936 unterzeichnete Ribbentrop 
in Berlin mit dem damaligen japaniſchen Botſchaſter 
Muſhakoji das deutſch-japaniſche Antikomintern-Ab⸗ 
kommen. Auch Italiens Beitritt zum Antikomintern- 
Abkommen wurde von Ribbentrop diplomatiſch vor- 
bereitet; am 6. November 1937 konnte er für das 
Deutſche Reich das DeutſchItalieniſch⸗ZJapaniſche 
Antikomintern-⸗ Abkommen in Rom unterzeichnen. 
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»Reichsaußenminiſter 
Joachim v. Ribbentrop 


Am 4. Februar 1938 ernannte der 
Führer Ribbentrop zum Reihsmini- 
fter des Auswärtigen. Auf dieſem ver- 
antwortungsvollen Poſten nahm der 
Außenminifter an den Beſprechungen 
des Führers mit Schuſchnigg in Berch⸗ 
tesgaden teil. Als dann durch den Per- 
rat Schuſchniggs die öſterreichiſche 
Frage in ein alutes Stadium trat, be⸗ 
fand ſich Ribbentrop gerade zur Per- 
abſchiedung von feinem Botſchaſter⸗ 
poften in London. Er konnte ſo den 
engliſchen Staatsmännern perſönlich 
die Auffaſſung des Führers über die 
Notwendigkeit einer Löſung der öfter- 


Qints: Die Jugend weiß, 
warum fie Zutrauen 


fallen darf. 


reichiſchen Frage und ihre friedliche 
Durchführung auseinanderjeßen. 
Reichsaußenminiſter v. Ribbentrop 
gehört der Reichsleitung der Partei 
als Beauftragter für außenpolitiſche 
Fragen der NSDAP. im Stabe des 
Stellvertreters des Führers an. Er 
ift Abgeordneter des Gaues Kur- 
mark im Deutſchen Reichstag Am 
Reichsparteitag 1936 wurde er zum 
Gruppenführer der 44 befördert, der 
er ſchon ſeit ſeinem Eintritt in die 
Partei angehört. Am 30. Januar 1937 
verlieh der Führer ihm das Goldene 
Ehrenzeichen der Partei. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (Lag 
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Der Reichsaußenminiſter 
mit ſeinem Töchterchen Urjula und feinem Söhnchen Adolf. 


Erholungsſtunden auf dem Gut Sonnenburg. 
Der Reichsaußenminiſter mit feinem Töchterchen Urſula. 


Aufnahmen Heinrich Hoffmann (Helmut Laux). 


Frau v. Ribbentrop mit ihren Kindern; 


N — 
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Die Führerin der Frauenſchaft des nationalen Spaniens (Falange feminina) bei Adolf Hitler. 
Der Führer empfing am 12. April in der Reichskanzlei Fräulein Pilar Primo de Rivera, Tochter des früheren ſpaniſchen Regierungschefs, die ihm 
als Ehrengabe der ſpaniſchen Frauen einen nach alten Modellen handgeſchmiedeten Toledaner Degen und einen goldeingelegten Dolch überreichte. 
Aufnahmen: Heinrich Hofimann 


Rudolf Heß im Kreiſe der „Todgeweihten“ Deutſch-Oſterreichs. 


Nach ſeiner Wiener Rede verſammelte der Stellvertreter des Führers 1500 öſterreichiſche Altparteigenoſſen zu einem Kameradſchaftsabend. Unſer Bild zeigt ihn 
inmitten der 120 ſog. hen” die das Syſtem Echuſchnigg zum Tode und zu lebenslänglichem Kerker verurteilt hatte. In der Hand hält Parteigenoſſe 
Heß eine der Kerkermützen, die feine Kameraden, welche fie felber tragen, ihm zum Geſchenk machten; er empfand dies als beſondere Ehrung. 
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DER FESTLICHE START DES OLYMPIA-FILMS 


A' Abend des Geburtstags des Führers fand im 


828305 


Ufa-Palaſt am Zoo die Uraufführung des Olym- 

pia-Films ſtatt, zu der Adolf Hitler mit einer gro- 
zen Anzahl von Ehrengäſten erſchienen war. In dieſem 
Film iſt jede Phaſe des edlen Wettſtreites, zu dem 
Deutſchland im Sommer 1936 die Jugend der ganzen 
Welt eingeladen hatte, als lebendiges Bild eingefangen; 
Wettkampf um Wettkampf ziehen mitreißend noch ein- 
mal an unſerem Auge vorüber. Die hochgeſpannten Er- 
wartungen, die an die Uraufführung dieſes Filmes ge— 
knüpft wurden, ſind bei weitem übertroffen worden 
Leni Riefenſtahl hat durch dieſes Werk den Olympiſchen 
Spielen 1936 ein großartiges filmiſches Denkmal geſetzt 


Nach der Araufführung des Olympia-Films 


Rn x ; 5 Führers begrüßt Adolf Hitler die 
Der Führer empfängt im am Geburtstag des Führers beg ee 
Pro e e die Schöpferin des genialen Filmwerks, Leni Riefenſtahl. 
deunchen und deulſch⸗öſter Links: Reichspropagandaminiſter Dr Goebbels. 


reichiſchen Olympiaſieger. Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


D 


j 


Le De f TEE St ! = F 
UCO] Heh vereidigt auf dem Königlichen Platz in München am Geburtstag des Führers die Politiſchen Leiter 


, Wir gedenken heute inſonderheit der Gefallenen, die farben i 
"e Sr * , tarben im Kampfe um Großd — wi 
eutſch-öſterreichiſche Heimaterde deckt. Wir gedenken ihrer in den Namen derer, die DE 
S E 


Planetta und Holzweber ... 


gedenken der Hunderte ermordeter und gefallener Kameraden, die 
r den Freiheitskampf Deutſch. Oſterreichs geworden: in den Namen 
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Jugend unter Maien- 
grün, die auf den 
Spielmann wartet. 


Aufnahmen: Valérien. 


H 


p -= } ` 
a AS FACH 
— „Fachleute“ geben 
ihr Urteil ab; bier 
ſcheint es günſtig 
auszufallen 


Symbole am Maibaum, die oft künſtleriſch wertvolle Schnitzarbeiten 
darſtellen und neben allgemeinen Bildern aus dem Landleben auch 
Ereigniſſe der betreffenden Gemeinde in Schnitzarbeit feſthalten. 


Wem wir Deutſche am 1. Mai 
in allen Gauen den Tag 
der nalionalen Arbeit feierlich 
begehen, dann erfüllen wir dieſen 
Tag wieder mit dem alten Sinn 
der ſchöpferiſch mitwirkenden 
Kraft. Sonne und Erde ſind die 
Urkräfte, als deren Sinnbild der 
Maibaum aufgerichtet wird, um 
den in dieſen Tagen friſche, frob- 
gemute Sorgloſigkeit von dem 
Erwachen der Natur kündet und 
ec, Mai von ber Wicder- 
geburt des großen, deutſchen 
Reiches. u 10 


N 


Das iſt der großen Mühe 

1 ſchöner Preis: Muſik und 

o P Tanz unterm aufgerichteten 
Maibaum. 
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nn ET Ee — Das deutsche Volk hat das Lachen wieder gelernt! 
Während der jüdische Marxismus auf der Grund- 
anschauung beruhte, daß die Arbeit ein Fluch 
wäre, hat der Nationalsozialismus der Arbeit den 
Adel verliehen. Der 1. Mai ist nicht mehr das 
Symbol des Klassenkampfes, sondern wieder das 
große Frühlingsfest unseres Volkes geworden. 


Freude auf luſtiger Fahrt. 
Links: Volksgenoſſen aus Bayern KdF.⸗Schiffe führen die fröhlichſte Fracht, 


tragen den Jubel hinaus und ſchuh⸗ die je im Spiel der Wellen luſtig ſchaukelte. 


plattlern „ungeſtraſt unter Palmen“ 
in Nizza. | 


— — 


Olterteichiſche Volksgenoſſen auf großer Fahrt mit dem KdF.-⸗Dampſer „Wilhelm Guſtlofſ 


enen tauſend Volksgenoſſen aus Oſterreich bleiben, an der zweitägigen Ausfahrt d 


es Kd. ⸗Dam i 4 men zu haben. 
Aufnahmen: Bittner. Weltbild. Stober. i piers „Wilhelm Guſtloff“ teilgenom ð 
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Die deutſche Flagge weht auf allen Meeren! Ein ſtolzer Augenblick der Kd5.-Reilenden. 
Das en „Sierra Cordoba“ begegnet auf hoher See dem Torpedoboot „Möve“. 


Aufnahme: Bittner 


ur 
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| Arbeitsmaiden bewundern portugieſiſche Baukunſt. 
Blick auf den Kloſterhof mit Kreuzgang vom Kloſter Belem in Liſſabon 


— — — — 


„O dolce Napoli 
Die Mik Gute „Sierra Cordoba“ und „Der Deutſche“ in der Bucht 
von Neapel, das den deutſchen Arbeitskameraden während ihres Auf— 
enthaltes in dieſer Stadt der Freude und des Geſanges einen begeiſterten 
Empfang bereitete. 


BI aA 


kleine Neapolitanerin beſucht in Neapel 
dF.⸗Schiff „Der Deutſche“. Links: Dr. Ley, Rechts: Die Ver 
2 5 der Präſelt von Neapel, Marzati 


GE: 


heißung der 
Wunder des Eü 
dens iſt Wirklich 
Aufnahmen: Boegner (2), Presse-Bild-Zentrale (2). teit geworden 


1938 / Folge 17 | | Iltuſtrierter Beobachter Seite 609 


Von märchenhafter Schönheit e 
iſt das Schwimmbad auf dem neuen EE, E 
KdF.⸗Dampfer „Wilhelm Guſtloff“. N d 


Parole auf den KdF.⸗Schiffen: 
Frohſinn allewege! Die einen ſo 
(inks) ... 


der andere in einem behäbige— 

ren Rhythmus, der unter Umjtän- 

den aber auch eine gewiſſe Geſchick— 
lichkeit verlangt 


Aufnahmen: Bittner (2), Schulze (1). 
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Deutſche Arbeiterinnen unter Eulalyptusbaumen. 
Während ihres Aufenthaltes in Portugal beſuchten die KdF.⸗Urlauber auch die berühmten Parks von Liſſabon, deren Eutalyptusbäume 


für Menſchen aus dem Norden einen beſonderen Anziehungspunkt bilden. 
Aufnahme: Mauritius. 


Hermann Krause 


„Dichter Nebel“. 


Meine Schreibmaschine schwieg seit teen 
Und mein Manuskriptpopier blieb leer. 
Leer und weiß. - Was half mir alles Klagen? 


Meine Muse küßte mich nicht mehr! 


Endlich trat sie wieder in mein Zimmer, 
Schon wollt' ich die Stirn zum Kuff ihr leihn, 
Da sprach sie: „Puh - dieser Rauch hier immer, 


Junger Freund, Sie paffen ja gemein! 


Soll ich etwa hier mit lhnen schmusen? 
Mann, ich seh’ vor Quolm kaum Ihr Gesicht! 
Etwas Rücksicht brauchen selbst wir Musen, 
Und Ihr Tabak da, der paßt mir nicht. 


Heute raucht man bess re Zigaretten - 
Lieber nicht so viel, doch mit Genuß! 


Ñ So nur läßt sich unsre Freundschoft retten, 
Andernfalls, Herr Krause, sind wir schuß!“ 
7 Sprach's und wandte kußlos sich zum Gehen. - 


Seitdem rauch’ ich gut und mit Verstand! 
Und das Dichten geht mir, wie Sie sehen, 
Nun schon wieder leidlich von der Hand. 
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Nun, haben Ihnen die Verse gefallen? Auch die folgenden Gedichte, die wir laufend an dieser Stelle bringen, werden Ihnen Spaß machen. Vielleicht haben Sie se iB st Lust. sich eint -l als Dichter 
zu versuchen. Wenn wir auch nicht jede Einsendung im Rahmen dieser Serie veröffentlichen können, so würden wir uns doch über Ihr Interesse sehr freuen. Delta Cigarettenfabrik. Dresden-A. 16, 
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Illuſtrierter Beobachter 


1938 / Folge 1? 


ROMAN VON 


(8. Fortſetzung.) 


/ 
»Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


(d 

Rurt Heller, in Sachen der deutſchen Baudri-Werke 
vorübergehend in Moskau anweſend, hatte Gelegenheit, 
einem der ſowjetruſſiſchen Schauprozeſſe anzuwohnen, in 
dem die Angeklagten auf Grund der für das Ausland 
unverſtändlichen Selbſtbezichtigungen zum Tode verurteilt 
wurden. Im Zuhörerraum befand fih auch Dr. Vandrowksyp, 
ein überzeugter Bolſchewiſt, der als anerkannt tild» 
tiger Botaniker mit einem verantwortungsvollen Poſten 
im Forſchungsinſtitut betraut ift. Seine nervöſe Über: 
reiztheit drobi ihm angeſichts der brutalen Juſtizkomödie 
einen Streich zu ſptelen, um ſo freudiger nimmt Van⸗ 
drowsky die Mitteilung eines Kommiſſars entgegen, daß 
ihm ein längerer Auslandsutlaub bewilligt worden fei. 
Vandrowsky muß ſich lediglich verpflichten, ſeine Reiſe 
iiber Megilo zu legen und dort den Kauf einer Gen: 
dung von Sinicuichi-Pflanzen abzuſchließen, der bereits 
elngeleitet ift, Unter dem Namen van Drowe trifft Ban» 
drowsfn in Veracruz ein; ein mexikaniſcher Kommuniſt, 
Pablo Savedra, zieht auf teiner Farm die Pflanzen, an 
deren Ankauf dem ſowjetruſſiſchen Kommiſſariat fo viel 
liegt. Pablo hat eine Schweſter, Juana, die höher bin— 
aus will und hofft, den „Genoſſen Doktor“ betören zu 
können, auf daß er fie nach Moskau mitnähme. Aber 
idon ift der alternde Mann hoffnungslos der ſchoͤnen 
Engländerin Maud Bilmore verfallen, die er durch einen 
eigenartigen Zufall lennenlernt. Noch weiß er nichts 
Näheres über die Frau, die ſeinem Leben einen anderen 
Inbalt geben wird, und auch nichts über Kurt Heller, 
deſſen Gaſtrolle in Moskau er vermutlich gar nicht bemerkt 
hat. Aber allen Vernunftgründen zum Trotze gibt Ran 
drowsky feiner ſtürmiſchen Regung nach und reift mit 
demſelben Schiffe, das Maud Bilmore und ihren Gatten 
John nach England zurückfübhrt, in eigenmächtiger Ab⸗— 
änderung des amtlich genebmigten Urlaubsplanes nach 
London. Oberſt Vincent Craven Stuff, von feinen Leu— 
ten im Intelligence Departement kurzweg „Old V. C.“ 
genannt, ift dern Onkel Maud Bilmores, die vor hrer 
Verheiratung kurze Zeit mit Kurt Heller verlobt war 
und dieſe Verlobung löſte, als ſie erſuhr, daß der Bruder 
Kurts ihren Vater im Weltkriege als Kampfflieger ab- 
geſchoſſen hatte. In Anweſenheit des mit ibm befreun— 
deten Reporters Doone, der zu gleicher Zeit mit Kurt 
Heller in Moskau war, ſieht Stuff die amtliche Liſte der 
in London eingetroffenen Fremden durch; als er auf 
den Namen Nur Heller ſtößt, erzählt er Doone, daß 
ſeine Nichte Maud nach der Löſung ihrer Verlobung 
mit Kurt Heller den von Stuff ſchon lange Protegnierten 
John Bilmore geheiratet habe. Obwohl diefe feit drei 
Jahren beitebende Ebe zweifſos glücklich Tel, wünſche 
Stuff nicht, daß Maud Aurt Heller in London treffe. 
Am zweiten Tage ſeiner Anweſenbeit in London erhält 
Vandrowsky im Hotel den Beſuch eines Fremden, der ſich 
ſchließlich als Spitzel der SRU. erweiſt und ihm eröffnet, 
daß Pandrowsky unter ſtändiger Beobachtung ftebe. Bun: 
drowsly hat es verſtanden, von feiner wabnſinnigen Lei 
denſchaft für Maud Bilmore nichts merken zu lafſen. Das 
Ehepaar bäll den Gelehrten für einen Freund, den es 
öfters in feinem Londoner Heim zu ſeben hofft. Nach dem 
eriten Beſuch Vandrowskys bei Maud Bilmorc beyleitet 
er fie ins Strand⸗Palace⸗Hotel, woſelbſt Maud ihren 
Onkel Stuff treffen will, Der Zufall will es, daß Kurt 
Heller durch den Saal gebt, als die Drei beim Tee 
figen. Vandrowskn bemerkt das jähe Zufanmmerthreden 
Mauds beim Anblick Kurt Hellers und ſchließt damm auf 
ein Geheimnis in der Bilmoreſchen Ehe, das feinen qa- 
neu förderlich fein kann. John Bilmore freundet fidh im: 
mer mehr mit Vandrowsky an, dem er fein Herz uber 
gewiſte Unſtimmiakeiten in feiner Che ousidutco Tab» 
rend einer vertraulichen Unterredung überzeugt ſich Van— 
drowely aber davon, daß es ihm nicht gelingen mird, 
Joyn Bilmote zur Einleunug einer Scheidungzllaze zu 
überreden 


5 koſtet Vandrowsky tlberwindung, Antwort zu 
geben auf die delangloſen Worte, die Bilmore 


ab und zu an ihn richtet, um nicht unhöflich zu 
erſcheinen Sein ganzes Denken konzentriert ſich auf 
die Frage: Wie kann ich Bilmore veranlaſſen, feinen 
Standpunkt aufzugeben? 


Überredung? Nein, das ift ausgeſchloſſen. Bilmore 
wird ſtur und taub bleiben gegen alle Vernunſtgründe. 
And mit ſpitzfindigen Sophiſtereien ift ihm erft redt 
nicht beizukommen. Dazu denkt der Mann viel zu klar. 
Man müßte ihn ihon zwingen, gegen feinen eigenen 
Willen zwingen gegen feinen Willen 7 


Vandrowsky ſchrickt ſchuldbewußt zuſammen. „Wie 
meinten Sie, Bilmore?“ 


„Ich habe nichts geſagt, Doktor. Verzeihen Sie, ich 
bin heute abend ein miſerabler Geſellſchafter Es iſt 
wohl beffer, wenn ich Sie von meiner Anweſenheit 
befreie.“ 

„Nicht doch, Bilmore! Ich begreife durchaus Ihre 
Stimmung.“ Vandrowsky füllt geſchäſtig noch einmal 
die Gläſer und hat plötzlich das Gefühl, als höre er 
Waſſerſtürze in ſeinen Ohren ſauſen. 

Gegen feinen eigenen Willen! Wäre das nicht mög- 
lich? Hat er nicht das Mittel, dieſen Bilmore zu einem 
gehorſamen Werkzeug zu machen? Kennt er nicht die 
Methode, die unſehlbare Methode? 


Gefährliche, berauſchende Gedanken! Man könnte... 
ah, man könnte nicht nur das! Auch Maud könnte man 
mit einem Schlag die Löſung von Bilmore erleichtern. 
Man könnte ihn — zum Beiſpiel — etwas tun laſſen, 
das ihn in Mauds Augen für immer vollends erledi- 
gen würde! Eine häßliche, ſchändliche Tat! Ein Ver- 
brechen! 

Vandrowsky ſchließt einen Augenblick die Augen 
und ſchaudert. Was iſt das? Denkt er wirklich daran, 
John Bilmore ein Verbrechen begehen zu laſſen, für 
das er — ſühnen muß? Sühnen, obwohl er — un- 
ſchuldig iſt? Pfui Teuſel! Gemein iſt dieſer Gedanke, 


häßlich, unwürdig! Aber — es wäre auch mit einem 
Schlag — der Sieg! 
Man müßte erbarmungslos ſein — denkt Ban- 


drowsky zähneknirſchend. So wie zum Beiſpiel Kreme- 
jelow, der „Teuſel“. Oder wie die anderen Genoſſen 
von der GPU. Die würden ſich keinen Augenblick be- 
ſinnen, einen Mord zu begehen, wenn es ihr Vorteil 
erheiſchte Aber ſchließlich ift man doch ein Menſch, 
und Jobn Bilmore hat nichts Böſes getan . 

Doch! Er iſt ein Widerſacher, ein gefährlicher Feind! 
Er iſt das einzige wirkliche Hindernis auf dem Weg, 
der zu Maud führt. Weg mir dem Hindernis! Das 
Glück, Maud zu beſitzen, das tolle, wabnwitzige Feuer 
löſchen zu können, das in allen Adern brennt, iſt tau- 
ſend Gemeinheiten wert! Übrigens braucht man die 
Sache für Jobn Bilmore ja nicht jo ſchlimm zu machen. 
Man könnte irgend etwas ausdenken . eine Tat, die 
nicht zur Ausführung kommt und dod . Ja, das 
ginge! Das würde Bilmore keine ſchwere Straſe cin- 
bringen und doch Maud ſür immer von ihm trennen! 

Beraufchende, gefährliche Gedanken Sie wachſen 
und breiten ſich in Vandrowskys Kopf wie ein Farn- 
wald, der alles andere überwuchert und erſtickt. Es iſt 


ja ſo leicht io gänzlich ungeſährlich dazu un- 
heimlich ſicher. Erfolg garantiert 
„Noch einen Whisky, Bilmore?“ Vandrowskys 


Stimme ift unſicher, aber er bat das Bedürfnis, fi 
irgendwie mit ſeinem Gaſt zu beſchäſtigen, um ſeine 
eigenen Gedanken zu verbergen. Mit einem taſtenden 
Griff langt er nach der Flaſche 


„Danke Ihnen, Dottor.” Bilmore zieht fein Glas 
zurück. „Ich möchte lieber ... Sagen Sie mal, haben 
Sie nicht irgendein Getränk, mit dem man ſich ein 
bißchen betäuben kann, ohne die Nerven aufzupeitſchen. 


Er lächelt müde „So etwas wie einen Trank des 
Vergeſſens?“ 


AXEL RUDOLPH 


Copvright bv Franz Eher Nacht. Q.m.b.H . München 22 


Vandrowskys Hand hält die Whiskyflaſche in der 


Schwebe. Sein Atem ſtockt ſaſt „Wie kommen Sie 
darauf. Bilmore?“ 


„Ich dachte nur fo. Als Botaniker haben Sie doch 
allerlei Kenntniſſe in bezug auf Heilkräuter. Glaube, 
wir ſprachen fogar damals in Veracruz darüber.“ Bil- 
more ſeufzt und erhebt ſich ſchwerſällig. „oft natürlich 
törichtes Zeug. Ich weiß ſelbſt heute kaum, was ich 


ſchwatze. Werde nach Hauſe gehen und ein Veronal 
nehmen.“ 


„Veronal übt einen unheilvollen Einfluß auf die 
Herztätigleit aus“, ſagt Vandrowsky mit ſchwerer 
Zunge. „Wenn Ihnen wirklich ernſt iſt mit dem Mit- 
tel, ſo ... fo hätte ich wohl etwas einen Tee...” 

„Das Allheilmittel Englands“, ſpottet Bilmore müde 
„Aber wenn Sie meinen, daß es beruhigt ...“ 

„Das tut es. Sie werden Ihre quälenden Gedanken 
vorläufig los ſein.“ 

„Das wäre herrlich. Aber hoffentlich ſchläft man 
nicht ſofort ein nach dem Zeug. Ich muß zum minde- 
ften doch noch nach Haufe.” 

„Es ift kein Schlafmittel“ Noch immer zittert Ban- 
drowskys Stimme leiſe. Faſt wie im Schlaf formen 
ſich die Worte auf feinen Lippen. Er fühlt es ſelbſt: 
Irgendeine Riefenfauft ſitzt ihm im Nacken, die ihn 
treibt und vorwärtsſtößt gegen den eigenen Wil 
len! „Ich müßte den Tee allerdings erft brauen.“ 

„Wenn es Ihnen nicht zu viel Mühe macht, Doktor. 


Hohn Bilmore ſetzt Dé müde wieder in ben Gelle 
„Machen Sie, was Sie wollen“ 


VII. 
Gegen zwei Uhr nachts paſſiert der Poliziſt William 


Cummings zum dritten Male auf ſeinem Dienſtgang die 


Mercey Road im Stadtteil Kenſington Die Nacht ift 
etwas dieſig, aber für einen nebelgewobnten Londoner 
Poliziften immer noch „feines Wetter“ Nur kurz nach 
Mitternacht ift ein kleiner Sprühregen niedergegangen, 
ſo ſchwach, daß William Cummings nicht einmal nach 


jeinem zuſammengerollten-Wachstuch-Umhang gegriffen 
hat. 


Cummings gebt auf der rechten Straßenſeite. die Dau- 
men in feinem Koppelriemen eingehakt Seine Schritte 
find ruhig, ftetig und abgemeſſen, wie es fi im Dienſt 
gehört. Viel zu beobachten gibt es nicht. Die Mercevd 
Road, eine jener ftillen, unendlich langweiligen Etra- 
ben Londons, in denen jedes Haus fein kleines Borgart 
chen hat, liegt um dieſe Zeit in friedlicher Rube. Dë: 
ſtens, daß mal ein Auto heranrollt, vor irgendeinem 
der einförmigen Häuſer hält und einen Gentleman aus“ 
ſpeit. Der Poliziſt grüßt dann immer mit höflicher Ber- 
traulichkeit und unterhält ſich auch wohl ein Paar Ni- 
nuten mit einem ſpäten Heimkehrer. Denn William Cum- 
mings tut feit ſechs Jahren Dienft in dieſem Viertel, 
tennt jeden der Bewohner und ftebt mit den meiſten auf 
Grüßfuß. Beſonders intereſſant ift der Dienſt bier zwar 
nicht, aber es gibt Kameraden genug in Wbitehapel, 
Houndsdich und den Docks, die Cummings ebrlich de. 
neiden und gerne mit feiner beſchaulichen Rube tauschen 
möchten. N 

Damit foll nicht geſagt fein, daß William Cummings 
nachläſſig in feinem Dienſt ift oder ebenfoaut ſchlaſen 


1. Toilettengarnitur, Bleikristall geschliffen, in verschiedenen Farben - : . RM. 17,95 


Parkümllakon 46) . . Puder- oder Pomade dose 4633 RM. 4.10 
Parlümzerstäuber 4632 Kammschale 4634 . .. RM. 4.10 


2. Toilettengamitur veriert oxyd. RM. 27.75 
Haarbürsie 27977 . * FPF Kamm 27979 . k RM 3.75 
Kleiderbürsise 27978 . . SEE 5.50 Handspiegel 27980 Glas m. Facettenschlill RM. 10 


3. Armband 5119 Echtsilber malt und polen RM. 6.75 
4. Armband 5145 2222, versilbert malt und poliert RM 
5. Armband 5016 Echtsilber oxyd. poliert RM 


1. Warmhalte-Teekanne 20425, Inhalt 0,7 Liter, vernickelt RM. 11.—, malt versilbert RM. 12.50 
2. Serviettenständer 6814, ohne Servietten malttsilber RM. 2.25 
3, Armleuchter 22316 für 3 Kerzen versilberi oxyd. Sik. RM.25.— 
4. Rahmgestell 19556, innen vergoldet versilbert oxyd. RM. 14.— 
5, Teesieb 20004 mit Abtropfschale maltsilber RM. 2.50 
6. Korb 15539, 29,5X20 ee maltsilber RM. 6.— 


1. Kronleuchter 7204, Länge 145 cm, malt vernick. oder altengl. pat. RM. 162. 
2. Nachttischlampe 1760k, Höhe 20 cm, altengl. pat., mit Kartonschirm RM. 16. 


3. Schreibtischlampe 1734, Höhe 52 cm, altengl. patiniert., zweillammig, 
mit Kartonschirm, 45 em Durchmesser RM. 50.- 


4, Schreibtischlampe Nib. 1738, Höhe 42 cm, vern. pol., zweillammig, 
Glasschirem 40 em Durchmesser, champagnerüberlangen - RM. 19.50 


* 


Schon an diesen wenigen Beispielen sehen Sie die besondere Note aller WMF-Erzeugnisse. 
Noch mehr wird Sie der eigene Augenschein überzeugen. In den guten Fachgeschäften und den 


WMF-Niederlagen wird Ihnen bereitwillig die grohe Auswahl der WMF-Erzeugnisse vorgelegt. 
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könnte, als feine Rundgänge machen. Das Auge der Po- 
lizei ift natürlich auch bier notwendig, und Einbrecher 
ſuchen ſich oft gerade dieſe ſtillen Wohngegenden aus. 
Aber im Verhältnis zum Dienſt in Eaſtend oder auch in 
der City herrſcht hier für einen Polizeimann eine para- 
dieſiſche Ruhe. . 

William Cummings bat drei Viertel der Mercey 
Road hinter ſich und ſieht bereits vor ſich die Buchtung 
der Fluchtlinie, wo die Straße in Mercer Creſcent ein- 
mündet, als er plötzlich betroffen ſtehenbleibt. Das 
klang ja wie ein ſchwacher Hilferuf! 


Mechaniſch wirft der Poliziſt einen Blick auf das 
Leuchlziſſerblatt feiner Armbanduhr und ſtellt feft, daß 
fie zwei Uhr vierzehn Minuten zeigt. Horcht dann an- 
geſtrengt in die Nacht und läßt ſeine Augen aufmerk- 
jam über die Häuferfronten gleiten. Der Laut kam un- 
geſähr von dort drüben, und daß gerade dort weit und 
breit kein erleuchtetes Fenſter iſt, macht die Sache erſt 
recht verdächtig. 

„Zu Hilfe!“ 

Wahrhaftig! Grade gegenüber, im Haus Mercey 
Road 19, wird jetzt klirrend ein Fenſter aufgeriſſen. 
Eine Geſtalt, anſcheinend eine Frau, erſcheint in dem 
dunklen Fenſterrahmen, beugt ſich heraus 


William Cummings läuft ſchon mit langen Sätzen 
quer über die Straße und lockert dabei den Dienft- 
revolver in der Taſche. 


„Stop, Sir!“ Ein breitſchultriger Mann ſtürzt aus 
der Haustür und rennt gradenwegs in die Arme des 
Poliziſten. Cummings ſaßt ihn mit geſchultem Griff am 
Kragen und zieht ihn mit einem Rud in den Licht- 
bereich der Straßenlaterne. Im nächſten Augenblick er- 
tennt er feinen Mißgrifſ und gibt den Mann frei. 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr! Was iſt los? Sind 
bei Ihnen . . .?“ 

„Halten Sie ihn feft, Policeman!” gellt von oben 
her eine vor Aufregung zitternde Frauenſtimme. „Ein 
Einbrecher! Ein Mörder!“ 

„Wo, Madam?“ Cummings legt den Kopf in den 
Nacken und blickt zu der fih aus dem Fenſter beugen- 
den Frau hinauf. „Bei Ihnen in der Wohnung?“ 


„Nein, dort! Der Mann, der eben aus dem Haus 
kam! Oh Gott, halten Sie ihn doch feft! Er hat ver- 
ſucht, mich zu ermorden!“ 


Der Poliziſt Cummings hat die Signalpfeife ange- 
ſetzt, entſchloſſen, für alle Fälle Anterſtützung berbei- 
zurufen, denn allein das weitläufige Haus zu durch- 
ſuchen, hat wenig Zweck. Kaum iſt aber der ſchrille 
Pfiff verhallt, als er beruhigend mit der Hand nach 
eben winkt. „Nut Ruhe, Madam! Hier unten iſt der 
Kerl nicht!“ 

„Aber er ſteht ja neben Ihnen!“ 


„J wo!“ Cummings legt die Hand an den Mund, 
um beſſer verſtanden zu werden. „Das hier iſt doch Ihr 
Mann! Mr. Bilmore!“ 


Ein entſetzter Schrei antwortet oben. „Bleiben Sie 
hier am Eingang ſtehen, Mr. Bilmore“, ſagt Cummings 
zu dem ihm wohlbekannten Bewohner des Hauſes 
Mercey Boad 19, „und ſagen Sie meinen Kollegen 
Beſcheid, wenn fie angeſauſt kommen. Ich muß ſelbſt 
mal hinauf und nach dem Rechten ſehen!“ 


Drinnen im Hausflur ift das Licht angedreht worden. 
Noch ehe Cummings, die Piſtole ſchußſertig in der 
Rechten, die Tür erreichen kann, wird ſie von innen 
auſgeriſſen. Barfuß, im Schlaſanzug, mit verſtörtem 
Geſicht ſteht Maud Bilmore im Eingang, ſtarrt mit 
verſtörten Augen auf den Mann, der hinter dem Poli— 
ziſten unwillkürlich einen Schritt aus dem Lichtkegel der 
Straßenlaterne getreten iſt. „Was reden Sie denn 
von meinem Mann? Das ift er doch! Da! Das ift 
der Mann, der bei mir eingedrungen iſt und mich er— 
ſtechen wollte!“ 


Maßlos verblüfft wendet ſich Cummings und blickt 
zur Seite. „Dieſer Herr, Frau Bilmore?“ 


„Za, ja! So nehmen Sie ihn doch feft! Er trägt 
ja noch die Masle in der Hand, die er vorhin anhalte!“ 


Zum Teujel auch! Das ſieht Cummings erſt jetzt! 
Der Mann hat wirklich jo etwas wie eine Geſichtsmaske 
in der zuſammengeballten Linken. Aber ebenſo deutlich 
ſieht er auch, daß es ſich wirklich um Herrn Bilmore 
und um keinen anderen handelt. Blinder Alarm! Viel— 
leicht eine eheliche Auseinanderſetzung oder nein — 
wahrſcheinlich hat Bilmore ſich einen dummen Scherz 
gemacht und ſeine Frau erſchreckt. „Kommen Sie doch 
mal ran, Herr Bilmore“, jaat er ärgerlich, „Ihre Frau 
ſcheint zu glauben, Sie hätten ſie ermorden wollen!“ 

Herr Bilmore ift bereits näher getreten, aber im 
jelben Augenblick ſcheint es, als ob ſein Rückgrad zu- 
ſammenbräche. Kopf und Oberkörper neigen ſich vow- 
über, ſchlaff hängen die breiten Schultern. 


Illuſtrierter Beobachter 


„Ja“, ſagt John Bilmore heiſer. „Es iſt ſo. Ich 
wollte meine Frau ermorden.“ 

„John! Du!“ Maud ſchreit bell auf in wildem Ent- 
ſetzen. In ein paar Nachbarhäuſern werden Fenſter hell. 
Anten in der Straße klappern bereits die Stiefel der im 
Lauſſchritt heraneilenden Polizeiſtreife. William Cum- 
mings hat feine Taschenlampe aufbligen laffen und läßt 
ihren Strahl auf die Geſichter der beiden Ehegatten 
ſpielen. 

„Alſo was iſt nun eigentlich los, Frau Bilmore?“ 


„Ein Einbrecher!“ ſtammelt Maud, immer noch per, 
ſtändnislos ihren Mann ſtarrend. „Komm doch, John! 
Kommen Sie mit hinauf, Policeman! Er muß noch 
oben ſein! Sich verſteckt haben!“ 

„Immer mit der Ruhe, Madam“, nickt der Poliziſt. 
„Sind Sie ſicher, daß ein Fremder in Ihrem Zimmer 
war?“ 

„Ja doch! Ich wachte doch auf! Da ſtand er dicht 
vor meinem Bett! Hob ein Meſſer! Ich griff danach! 
Da! Sehen Sie doch! Meine Finger ſind blutig!“ 

„Iſt die Dame verletzt?“ ſragt atemlos der eine der 
beiden eben anlangenden Beamten. „Was ift los, Cum- 
mings?“ 

„Er hatte eine Maske vor dem Geſicht“, fährt Maud 
zitternd fort. „Dieſelbe, die John da in der Hand hält! 
Aber das kann doch nicht ... Haft du den Menſchen 
geſtellt, John? Sprich doch! Woher haſt du die 
Maske?“ 

John Bilmore ſieht mit einem ſtarren Blick an ſeiner 
Frau vorbei, wendet ſich dann ruhig gegen die Beam- 


ten. „Ich war der Mann. Ich habe meine Frau zu 
ermorden verſucht.“ 


„Nu ſchreien Sie doch nicht fo!” beruhigt Cummings 
die entſetzte Frau. „Man kann ja ſonſt kein Wort ver- 
ſtehen! Laßt eure Armbänder ſtecken, Jungs. Der Herr 
iſt mir bekannt. Es iſt Herr Bilmore.“ Und zu dem mit 
geſenktem Kopf Wartenden gewendet, fügt er höchſt 


ärgerlich hinzu. „Wie können Sie bloß fo 'nen Unfinn. 


ſagen, Herr Bilmore!“ 


„Ich habe meine Frau ermorden wollen.“ Gleichgül- 
tig, eintönig wiederholt Bilmore die Worte. Der Poli- 
ziſt Cummings ſchaut ihn ſcharf an und ſchnuppert vor 
ſeinem Geſicht. Hat Bilmore getrunken? Nein, nach 
Whisky riecht er gar nicht. Aber das ift doch .. „Kom- 
men Sie beide mit hinauf“, befiehlt Cummings kurz 
entſchloſſen. „Du, Handy, kannſt auch mitkommen. Per- 
kins bleibt auf Poſten hier vor der Türe.“ 


Es iſt höchſte Zeit, der nächtlichen Lärmſzene ein 
Ende zu machen. Aus den Nachbarhäuſfern find bereits 
eine Reihe von aufgeſcheuchten Menſchen gekommen 
und ſammeln ſich um die Poliziſten. Der lange Poliziſt 
Perkins beruhigt die Neugierigen und fordert gemüt- 
lich zum Weitergehen auf, während feine beiden Kol- 
legen mit den Bilmores die hellerleuchtete Treppe em- 
porſteigen. 

Oben führt Maud, noch am ganzen Körper zitternd, 
die Beamten in ihr Schlafzimmer. „Da! Das Geiten- 
fenfter! Er muß am Spalier hochgeklettert fein und hat 
das Fenſter eingedrückt! Und hier ...“ ein Schauer 
durchſchüttelt fie, während fie raſch einen Gegenſtand 
vom Fußboden aufhebt.. . „Hier ift das Meſſer!“ 


Cummings dreht und wendet bedächtig das feft- 
ſtehende, dolchartige Meſſer in ſeiner Hand. Kein harm— 
loſes Ding! Damit kann man ſchon einem Menſchen den 
Garaus machen. Das Bett iſt zerwühlt, ein Stuhl mit— 
ten im Zimmer umgeworfen. 


„Sieht ja ernſt aus“, brummt Cummings. „Wer 
wohnt noch im Haus?“ 


„Nur unſer Stubenmädchen, oben im Oberſtock.“ 


„Aha, die Ethel, nicht wahr? Kenn ich, die freche 
Katze. Merkwürdig, daß ſie nicht aufgewacht iſt von 
dem Spekiakel.“ 


„Vielleicht iſt ſie noch nicht zu Hauſe“, ſagt Maud. 
„Sie hatte heute Ausgang. Oder . .. Um Gottes- 
willen, es wird ihr doch nichts zugeſtoßen ſein?“ 

„Wollen mal das Haus revidieren“, nickt Cummings 
ſeinem Kameraden zu. „Wollen Sie mitkommen und 
uns die Zimmer zeigen, Herr Bilmore?“ 

„Jawohl.“ 

„Nein, nein, John! Bleib hier! Wenn der Menſch 
noch da ift...” 

„Keine Angſt, Madam“, beruhigt der Beamte. 
„Werden ſchon aufpaſſen, daß Herrn Bilmore nichts 
paſſiert.“ 

b Eine halbe Stunde ſpäter verſammeln ſich alle wieder 
im Schlaſzimmer. Das Haus ift vom Boden bis zum 
Keller gründlich durchſucht. Sogar das Dach bat Cum- 
mings einer eingehenden Beſichtigung unterzogen. 
Nichts zu entdeden. Ethel, das Siubenmädchen, ift 


nicht zu Haufe. Ihr Zimmer weift keinerlei verdächti 
Spuren auf. Einen Nebenausgang hat das . 


„Ausgeſchloſſen, daß jemand das Haus ve 
haben kann“, Welt Cummings topfihüttelnd el 
„Ebenſo unmöglich, daß noch jemand bier verſteckt ijt. 
Hm. Wie ift das mit ber Maste, Herr Bilmore? 
Woher haben Sie die? Gefunden?“ 


i au ich babe fie mir heute Nachmittag angefer- 
igt. 

„Sie? Herr, wollen Sie denn wirklich behaupten .?“ 
Cummings bricht ab und hält das geſundene Meſſer 
hoch. „Kennen Sie das Ding, Herr Bilmore?“ 


„Ja. Es iſt mein Eigentum.“ 


„Alfo da foll doch der und jener ... Was ift 
nun wieder, Frau Bilmore?“ a 


Maud hat einen gellenden Schrei ausgeſtoßen, deutet 
mit zitternder Hand auf die Mordwaffe. „Jetzt. 
jetzt ſeh ichs! Es iſt wirklich Johns Meſſer! Er hat 
es auf unſerer Reiſe in Mexico City von einem 


Händler gekauft. Dicht unter dem Griff ſtehen di 


„Stimmt“, ſtellt Cummings feft. „Wie kommt das 
Meſſer hierher, Herr Bilmore?“ 


„Ich wollte meine Frau ermorden.“ 


„Halten, Sie uns nicht zum Narren, Sir, verſtehen 
Sie mich! brüllt Cummings zornig. „Reden Sie ver- 
nünftig! Was ſoll das heißen? Haben Sie ſich einen 
Spaß gemacht?“ 

„Nein. Ich wollte meine Frau erm ..“ 


„Er iſt krank“, jammert Maud. „Komm doch zu 
dir, John! Du ſprichſt ja gräßlichen Unſinn! Da kannſi 
doch nicht der Menſch geweſen fein, der. Glauben 
Sie das doch nicht, Policeman! Er iſt vielleicht dem 


ſchrecklichen Kerl begegnet und erſchrocken. Oder er 
iſt krank!“ 


„Scheint mir auch, daß Herr Bilmore ſeine fünf 
Sinne nicht beiſammen hat“, brummt Cummings und 
wendet ſich noch einmal in beruhigendem Ton an den 
Hausherrn. „Hören Sie, Herr Bilmore, ich kenne Sie 
ſchon drei Jahre lang und weiß, daß Sie ein ehren. 
werter Gentleman find. Wollen Sie mir ernſtlich ein- 
reden, daß Sie das Meſſer hier gegen Ihre eigene 
Frau erhoben haben?“ 


„Ich bin vom Nachbargrundſtück her über die Mauer 
geklettert“, ſagt Bilmore fo eintönig, als leiere er eine 
Schulaufgabe her. „Dann bin ich durch den Garten 
gegangen und an der Seitenwand des Hauſes am 
Spalier emporgeftiegen. Dann habe ich das Fenſter da 
eingedrückt. Dann habe ich das Meſſer gezogen und 
bin auf meine Frau zugeſprungen. Es war meine Ab- 
ſicht, ſie zu töten.“ 

„Menſchenskind“, ſchreit Cummings, die Faſſung ver- 
lierend, „Sind Sie wahnfinnig?” 


„Ich glaube nicht. Ich bin bei vollem Vexſtand.“ 

„Wenn Sie bei Ihrer verrückten Behauptung 
bleiben, Herr Bilmore, muß ich Sie mit zur Polizei- 
wache nehmen!“ 

„Jawohl. Tun Sie Ihre Pflicht, Policeman. Ich 
habe verſucht, meine Frau zu ermorden.“ 


William Cummings gibt es auf. Ob Bilmore nun 
verrückt iſt oder nur betrunken, wenn er's nicht anders 
will, ſoll er eben mit zur Wache und dem Inſpektor 
ſelber feinen Unſinn auseinanderſetzen. Es trifft ſich 
gut, daß eben die Flurtüre geht und das Stuben 
mädchen Ethel in der Tür ſteht, entſetzt die unifor 
mierten Beamten anſtarrend. Cummings nimmt ſie kurz 
ins Gebet und ſtellt im Handumdrehen feſt, daß das 
Mädchen mit ihrem Freund, einem gewiſſen Charles 
Lobb, ein Kino beſucht hat und dann im Regent Park 
ſpazieren gegangen iſt. Von dem, was hier vorgefallen, 
hat ſie keine Ahnung. 

„Aljo Sie bleiben hier und nehmen ſich Frau Bil- 
mores an“, beſtimmt Cummings mu anerkennenswerter 
Amſicht. „Wäre vielleicht gut, wenn Sie einen Arzt 
anrufen. Für alle Fälle kann mein Kamerad Perkins 
'rauftommen und bierbleiben, bis Herr Bilmore zurück 
kehrt. Damit ihr euch nicht ängſtigt. Du, Handy, 
bleibſt unten im Garten und paßt auf, daß niemand 
ihn betritt. Wenigſtens nicht, bevor der Inſpektot 
Nachricht ſchickt. Geregnet hat's feit Mitlernacht nicht 
mehr. Wenn wirklich jemand von da unten am Spalier 
hochgeklettert ift, müſſen Spuren zu finden fein.” Cum- 
mings macht eine Pauſe und ſieht John Bilmore noch 
einmal fragend an. „Haben Sie mir ſonſt nichts zu 
ſagen, Sir?“ 

„Nein.“ 

„Dann kommen Sie in Dreideubelsnamen mit.“ 


William Cummings Hoffnung, daß ſich auf der 
Polizeiwache alles ſchnell klären würde, erfüllt fid 


— —— — 


—.- 


— — — Sec 


+ MUSTERCIGARETTEN + MISCHUNGSNUMMER R60/M + 


Die wissenschaftliche Beobachtung des Tabaks 
ließ erkennen, daß seine Lagerung und Verar- 
beitung unter den klimatischen Bedingungen 
seiner orientalischen Heimat für die aromatısche 
Weiterentwicklung des Blattes nach der Ernte 
außerordentlich förderlich ist. Aufmerksam über- 
wachte Klima-Anlagen sorgen dafür, daß bei 
der Herstellung der Cigarette R G diese Vor- 
aussetzung erfüllt wird. 
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nicht. Auch dem OInjpeltor gegenüber bleibt John Bil- 
more hartnäckig bei der Behauptung, er habe ſeine 
Frau ermorden wollen. Natürlich iſt der Inſpektor 
ebenfalls ſehr ſkeptiſch, denn auch er kennt Bilmore als 
einen angeſehenen und rechtſchaffenen Bürger ſeines 
Diſtrikts. Da die Alkoholprobe ein durchaus negatives 
Ergebnis hat, wird ein Arzt, der wenige Häuſer neben- 
an wohnt und Nachtdienſt hat, herbeizitiert. 

„So viel ich feſtſtellen kann, leidet Herr Bilmore an 
einer ſeeliſchen Depreſſion, iſt aber ſonſt durchaus 
geſund“, meldet der Arzt nach eingehender Unter- 
ſuchung. „Ob eine Geiſteskrankheit vorliegt, kann ich 
natürlich nicht fo ohne weiteres feſtſtellen. Seine Ant- 
worten ſind jedenſalls vollkommen klar und vernünftig. 
Bis auf die Behauptung, er habe ſeine Frau töten 
wollen.“ 

„Er iſt übergeſchnappt, Inſpektor“, verſichert Cum- 
mings, feinen Vorgeſetzten beiſeiteziehend. „Die Bil- 
mores ſind reich und leben in glücklicher Ehe. Die 
Frau wollte ja ſelbſt gar nicht glauben, daß der Ein- 
dringling ihr Mann ſei. Einen Streit hat es da alſo 
beſtimmt nicht gegeben. Ich bitte Sie, aus welchem 


Grunde ſollte der Mann auf einmal zum Mörder 
werden?“ 


Der Inſpektor zuckt die Achſeln. „Es klingt verdammt 
unwahrſcheinlich. Aber andererſeits, Cummings, liegen 
doch Tatsachen vor. Die Ausſage der Frau, das 
Meſſer, die Maske, die Bilmore in der Hand hielt, 
die Unmöglichkeit, daß ſonſt jemand im Haus verſteckt 
war . . . Tja, wenn Bilmore nicht ſelber fein Geſtändnis 
widerruft und uns eine Erklärung gibt, bleibt uns 


nichts übrig, als ihn nach Scotland Yard zu trans- 
rorticten.“ 


Noch einmal verſuchen ſowohl der Inſpektor wie der 
Arzt, John Bilmore freundlich zuzureden. Er bleibt 
verſtockt bei feiner Ausſage: „Ich bin völlig Herr meiner 
Sinne. Ich bebe meine Frau ermorden wollen.“ 


Kopfſchüttelnd überlieſt der Inſpektor noch einmal 
das ausführliche Protokoll, das John Bilmore unter- 
ſchrieben hat. Dann greift er nach dem Fernſprecher. 


Am 4.45 Uhr wird John Bilmore im Hauptquartier 
der Kriminalpolizei am Victoria Embankment cin- 


geliefert und dem wachthabenden Kriminalinſpektor 
übergeben. 


VIII. 

„Nie und nimmer glaube ich, daß John die Abſicht 
gehabt hat, mir ein Leid anzutun!“ 

Die Hände ineinander verkrampft, ſitzt Maud im 
Dienſtzimmer des Kriminalinſpektors Trench, Spuren 
einer bangen, durchwachten Nacht in ihrem ſchönen 
Goſicht. i 

Der Inſpektor, ein etwa vieraigiähriger Mann, nicht 
anders ausſehend als tauſend beliebige Männer Londons, 
aber wegen feiner Ruhe und Echarffinnigfeit bei allen, 
die ihm in die Finger gerieten, wie der leibhaftige Teufel 
gefürchtet, prüft mit den Augen noch einmal die vor 
ihm liegenden Angaben, die Maud Bilmore gemacht 
bat. „Ich würde das auch nicht tun, Frau Bilmore, aber 
leider — Ihr Mann ſcheint zu wünſchen, daß wir es 
glauben.“ 

„Er muß krank fem! Irdgendeine unheimliche Krant- 
heit, die in ihm ſchlummerte, muß zum Ausbruch 
gekommen ſein. Anders kann ich es mir nicht erklären!“ 

„Heben Sie etwas dergleichen an Herrn Bilmore 
zemerkt?“ 

„Nein, gar nicht. Das heißt doch. In den letzten Tagen 


war er mehrmals wie geiſtesabweſend, wenn ich ihn 
anredete.“ 


Inſpektor Trench zieht die Brauen hoch „Bitte, über- 
legen Sie das genau. Kommt Ahnen das nicht nur nach- 
träglich ſo vor?“ 

Die kühle, langſame Stimme des Beamten hat einen 
ernüchternden, beruhigenden Einfluß, dem auch Maud 
ſich trotz aller Aufregung nicht entziehen tann. 


„Ich erinnere mich ganz genau daran Abet freilich 
. . . John war oft woritarg und verſchloſſen, wenn ihn 
geſchäftliche Sorgen drückten.“ 

„War das in letzter Zeit der Fall?“ 

„Ich weiß es nicht Jobn ſprach nur ſelten über ſeine 
Geſchäfte.“ 

„Wonn baben Sie dieſe Geiſtesabweſenheit an ihm 
zuerſt bemerkt?“ 

„Das war .. . ja, das war vor vier Tagen. Ich 
erinnere mich genau an das Datum, weil ich am Tage 
vorher ein gewiſſes Erlebnis hatte.“ 

„Das mit Ihrem Mann zulammenbängt?“ 


„Nein, eigentlich nicht. Es war nun ich fab an 
jenem Tag einen ... einen alten Bekannten wieder, 


D 


den ich lange nicht geſeben. Es ift völlig nebeniachlich. 
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aber deswegen weiß ich noch genau, daß es vor vier 
Tagen war.“ 


„Alſo am 6. Mai.“ Inſpektor Trench macht ſich eine 
Notiz und fährt mit feiner milden Stimme fort: „Herr 
Bilmore iſt unter ärztlicher Beobachtung. Es wird ſich 
berausftellen, ob er krank iſt oder nicht. Inzwiſchen 
handelt es ſich aber darum, feftzuftellen, ob er tatſächlich 
der Eindringling war, der Sie bedrohte, das heißt, ob 
feine Selbſtbezichtigung faktiſch den Tatſachen entspricht.“ 

„Nein! Keinesfalls!“ 


Inſpektor Trench zieht die Brauen hoch. „Sehr ver- 
ehrte Frau Bilmore, ſo leicht kommen wir um dieſes 
Geſtändnis nicht herum. Ich halte es ſogar für meine 
Pflicht, Ihnen offen mitzuteilen, daß für uns kaum noch 
ein Zweifel daran beſteht, daz wirklich Herr Bilmore . * 


„Machen Sie mich nicht wahnſinnig! John, mein 
Mann, foll bieles Furchtbare, dieſes Unausdenkliche 
getan haben?“ 


„Verſtehen Sie mich recht, Frau Bilmore. Ich ſage 
nicht, daß er es bei klarem Verſtand getan hat, und 
— iſt er krank, ſo wäre ja ſelbſt dieſes gräßliche Geſchehen 
verzeihlich, nicht wahr? Aber daß er jener Eindringling 
war, erſcheint leider ſicher. Seine Erzählung über die 
Ereigniſſe in Ihrem Zimmer ſtimmen haargenau mit 
Ihrer eigenen Darſtellung überein. Auch in Kleinig- 
keiten, die Herr Bilmore unmöglich wiſſen konnte, wenn 
er nicht ſelbſt im Zimmer war. Höchſtens könnte er ſie 
nachträglich von dem Eindringling perſönlich erfahren 
haben. Sie werden mir zugeben, daß dies nicht gut der 
Fall fein kann, denn Herr Bilmore ift vor der Haus- 
türe von dem Polizeibeamten angehalten worden, als 
Sie noch um Hilfe riefen, alſo nur wenige Minuten 
nach dem Ereignis. 

Dazu kommt noch die Maske, die er in ſeiner Hand 
hielt und die Sie ſelbſt als diejenige des Eindringlings 
wiederzuerkennen glauben.“ Inſpektor Trench lächelt 
nachſichtig. „Ich ſage glauben, obwohl Sie es mit 
Beſtimmtheit zu wiſſen angegeben haben. Indeſſen 
dürſte es nicht ſo leicht ſein, eine ſolche Maske von 
einer ähnlichen zu unterſcheiden. Schwerer wiegt ſchon 
für uns die Tatſache, daß meine Beamten bei der 
Unterfuhung des Gartens Fußſpuren gefunden haben, 


die mit den Schuhmaßen Herrn Bilmores genau über- 
einſtimmen.“ 


„Aber er hatte doch gar nicht nötig, vom Garten her 
hereinzuklettern“, fällt Maud erregt ein. „Er beſaß doch 
ſeinen Türſchlüſſel!“ 


„Hochachtung, Mrs. Bilmore“, verbeugt fih der Jn- 
ſpektor liebenswürdig. „Sie denken ſehr folgerichtig. 
Aber für uns Polizeimenſchen folgt aus dieſer Tatſache 
lediglich, daß der Täter ein Intereſſe daran hatte, den 
Anſchein zu erwecken, daß er keinen ſo leichten Zugang 
zu Ihrer Wohnung hatte.“ 

„Um Gottes willen, Herr Inſpektor! Wo geraten wir 
hin?“ 

„In die Kriminaliſtik“, ſagt Trench trocken. „Endlich 
haben Sie ſelbſt ausdrücklich erklärt, daß das Meſſer 
Ihres Mannes fih vor dem Aberfall nicht in Ihrem 
Zimmer befand. Der Täter iſt alſo doch jedenfalls im 
Beſitz eines Meſſers geweſen, das Ihrem Manne 
gehörte.“ 

„Ja, das .. . allerdings .. .“ 


„And nun ſagen Sie mir einmal ehrlich und auf— 
richtig, verehrte Frau Bilmore: Sie haben den mas- 
tierten Eindringling nicht erkannt. Aber könnte es nach 
der Statur nicht Herr Bilmore geweſen ſein?“ 


„Nein“, ſchreit Maud erregt. „Es kann nicht John 
geweſen fein, weil Jobn jo etwas nie tun würde! Er hat 
gewiß Fehler und Schwächen, aber um Himmelswillen, 
er iſt doch kein Verbrecher!“ 

„Das behaupte ich auch nicht.“ 


„And was wird nun mit John? Ich flebe Sie an, 
Herr French, loſſen Sie ibn zu mir nach Hauſe zurück— 
kehren! Ich will ihn pflegen, ich will . . .“ 


„Herr Bilmore hat die beſte ärztliche Pflege bier, da— 
von ſeien Sie überzeugt. Ich habe auch nichts dagegen, 
daß außer unſerem Spezialiſten noch ein Arzt Zbrer 
eigenen Wahl zugezogen wird. Aber ſolange Herr 
Bilmore ſelbſt behauptet, die Abſicht zu haben, einen 
Mord zu begehen, können wir ibn nicht enilaſſen Das 
müſſen Sie einſehen.“ 

„Furchtbar ijt das! Jobn im Gefängnis!“ 


Aniveltor Trench macht eine berubigende Hand- 
bewegung. „Es iſt nicht ſo ſchlimm, wie Sie ſich das 
wohl vorſtellen, Frau Bilmore. Ihr Mann ift vor- 
läufig nicht „im Gefängnis“, ſondern in Unterſuchungs— 
haft, und zwar in feinem eigenen Intereſſe. Sie werden 
in den nächſten Tagen Gelegenbeit bekommen, ſelbſt mit 
ibm zu ſprechen und ſich davon zu überzeugen, daß ihm 
nichts ſehlt. Übrigens noch eines. Frau Bilmore: Ihr 
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Mann bat eme Lebensverſicherung für Sie bei der 
Metropolitan Aſſurance Company abgeſchloſſen?“ 
„Nein, ich wüßte nicht ...?“ 


„Doch“, ſagt Inſpektor Trench ruhig. „Sogar eine 
ziemlich hohe. Oder eigentlich zwei. Eine für Sie, eine 
für ihn ſelbſt. Es handelt ſich um zehntauſend Pfund 
Sterling. Haben Sie denn davon nichts gewußt?“ 

„Nein.“ Maud ſieht den Beamten unfiher an. „Aber 
wenn Sie es fagen ... Möglich ift es ja. John war 
immer fo beſorgt ...“ 5 

„Sie wiſſen alſo auch nicht, daß er dieſe Verſicherung 
erſt vor drei Tagen abgeſchloſſen hat?“ 

„Helles Erſtaunen malt ſich auf Mauds Geſicht. „Nein, 
davon hat er mir nichts geſagt. Das ... das ſieht ja 
faſt aus, als ob er ... Todesgedanken gehabt hätte!“ 


„Man kann es fo auffaſſen“, ſagt der Inſpektor vor- 
ſichtig. „Ich danke Ihnen, Frau Bilmore. Gehen Sie 
jetzt ruhig nach Haufe und überlaſſen Sie mir ver- 
trauensvoll alles weitere.“ 


„Aber Sie werden mir Nachricht geben, was die 
Arzte ſagen?“ 
„Selbſtverſtändlich. Sobald eine ärztliche Diagnoſe 


über Herrn Bilmore vorliegt, werde ich mir erlauben, 
Sie anzuruſen.“ 


Zehn Minuten, nachdem Maud Scotland Bard ver- 


laffen hat, läßt Inſpektor Trench ſich mit dem Oberſt 
Stuff verbinden. 


* 


„Hallo, Oberſt? Trench ſpricht. In Sachen Bilmore. 
Hatte ſoeben Frau Bilmore hier. Nein, Sie weiß nichts 
von der Verſicherung. Habe nur ſo hintenherum gefragt. 
Daß Bilmore geſtanden hat, einen Verſicherungsmord 
geplant zu haben. hab' ich Ihrer Frau Nichte natürlich 
verſchwiegen. Die arme Brau ift erſchüttert genug. Wie? 
Sie kommen ſelbſt her? Ausgezeichnet. Sagen wir um 
drei Ahr. Dann hab' ich Zeit, und wir können den 
ganzen Fall in Ruhe durchſprechen. 


* 


„Eine ganz verteufelte Angelegenheit, Trench“, knurrt 
Oberſt Stuff, als er, tabakqualmend dem Inſpektor 
gegenüberſitzt. „Als ich von der Sache erfuhr, dachte ich 
mir natürlich: Kurzſchluß! Sonnenſtich! Der arme Bil- 
more iſt verrückt geworden! Aber ſeitdem Sie geſtern 
ſo freundlich waren, mich ſelbſt mit dem armen Burſchen 
ſprechen zu laſſen, kann ich nicht mehr ſo recht daran 
glauben. Hab' ihm doch gründlich genug auf den Jahn 
gefühlt. Der Junge denkt und ſpricht . . . by Jove, 
Trench, ich bin zufrieden, wenn wir beide immer Io 


logiſch und vernünftig denken können wie John Bil: 
more!” 


Inſpektor Trench nickt und ſchiebt dem Oberſten einen 
Aktenbogen hin. „Hier der vorläufige Bericht unſeres 
Pathologen. Endgültiges läßt ſich natürlich erſt nach 
längerer Beobachtungszeit feſtſtellen. Aber wie Sie 
ſehen, find bisher keine Symptome von Geiſteskrankheit 
geſunden worden. Auch bei der Lumbalpunktion iſt fein 
Krankheitsvirus feſtgeſtellt. Blutprobe, Neflere, alles 
durchaus in Ordnung. Wenn er wirklich verrückt iſt ... 

„Ach was! Bilmore iſt ſo geſund wie Sie und ich! 
Aber was zum Teufel folgt daraus, Trench? Es iſt 
ſchwer für mich, Bilmore war mein Freund. Aber ich 
bin ein alter Knabe und hab' ſchon Scheußliches erlebt. 
Zu viel, um noch das Wort „unmöglich“ zu reſpektieren. 
Alſo wie denken Sie ſelbſt nun darüber? Hat Bilmore 
wirklich ſeine Frau zu töten verſucht?“ 

„Tja, ein anderer kommt kaum in Frage. Wir baben 
ofort alle Regiſter gezogen Das Alibi des Stuben: 
mädchens iſt einwandfrei. Ebenfe das des Charles Lobb 
— harmloſer junger Menſch! —, mit dem ſie zuſammen 
war. Die Ausſagen Bilmores und feiner Frau decken 
ſich Punkt für Punkt.“ 

„Alſo wirklich Verſicherungsmordverſuch. wie er 
ſelbſt angibt?“ Stuff tut einen tiefen Atemzug. „Men 
ſchenkenntnis ift Stückwerk, aber das hätte ich Jobn 
Bilmore niemals zugetraut!“ 

„Ich bin noch gar nicht überzeugt, daß es To ift” Jaat 
Trench bedächtig. „Erſtens gefällt mir ſein Geſtändnis 
nicht. Er hat von vornherein erklärt: „Ich wollte meine 
Frau ermorden!“ Vor dieſem Wort ſchrecken die Men 
ſchen meiſt zurück. Wirkliche Geſtändniſſe ſind ſaſt immer 
zunächſt Teilgeſtändniſſe. Würde es natürlicher gefunden 
haben, wenn er gejagt hätte „töten“.“ 


„Iſt das nicht Wortklauberei, Trench?“ Oberſt Stuff 
legt alle perſönlichen Gefühle beiſeite und iſt nur noch 
ſtreng und ſachlich überlegender Kriminaliſt „Könnte 
mir wohl vorſtellen, daß grade einen Mann wie Bil- 
more das unerwartete Mißlingen ſeines Planes derart 
paden würde, daß er vollſtändig zuſammenbricht und 
ſeine Abſicht ohne Beſchönigung eingeſteht“ 

(Foriſetung Toto. 
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Garantierter 
Energiegehalt Kilometerleistung rückstandsfrei Startfreudigkeit klopffest 


Höchste Denkbar rein und Größte Unübertroffen 


Beachten Sie die O @ © ® © Gütepunkte, die ESSO gegenüber Normal- 


Kraftstoffen auszeichnen. 


Es gibt auf der ganzen Welt keinen Autokraftstoff, der mehr bieten könnte als 
ESSO, das Gemisch aus deutschem Benzol und hochwertigstem Benzin.— 

Wenn es Ihnen darauf ankommt, ganz besondere Leistungen mit Ihrem Fahr- 
zeug zu erzielen, dann können Sie nichts besseres tun, als ESSO zu fahren. 


Pflegen Sie jedoch für Ihren Motor Benzin zu verwenden, dann bleibt 
STANDARD für Sie der zuverlässige und jederzeit wirtschaftliche e Ne 


Und noch einen guten Rat: Nehmen Sie zur Schmierung stets 
ESSOLUB - Vollschutz sagt ja alles! 


ESsolub Val - STANDARD Y 122252 
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Ein Blick auf die Sandinſel in Breslau. N | 
Unter Herzog Heinrich I. 1225 gegründet, von den Mongolen kurz darauf niedergebrannt, erhob ſich Breslau noch im 13. Jahrhundert zur 
blühenden deutſchen Stadt. Hier auf den Oderinſeln nahm ſie ihren Anfang, wo heute noch die großen Bauwerke des Mittelalters ſtehen. 
Sie | 
reslau — ein Hort deutscher Kultur 
im sehö G ; | 
m schönen Grenzgau Schlesien 
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Das Breslauer Rathaus wahrend des 12. Veutſchen Sängerbundſeſtes 
Sab p im Jabre 1937. 
Dieſes gotiſche Wahrzeichen ſtädtiſcher Macht iſt in den Jahren von 1260 — 
1559 erbaut und erweitert worden. Neben der prunkvollen Faſſade mit Gan 
zierlichen Erkern und Türmen ſind ſeine in den Jahren nach der Machtergrei⸗ 
rung in alter Schönheit wiederhergeſtellten Innenräume beſonders ſehenswe 
Links: Schmiedeberg im Riejengebirge 
am Fuße der Schneekoppe. 


Aufnahmen: Heinrich Klette- 


 BRESLAUER 
MESSE 
4-8.MAI 1938 


H 


Anfang Mai, im ſchönſten Frühling, 
ſindet alljährlich die Breslauer Meſſe 
ſtatt. Sie iſt das große Jahrestreffen 
der ſchleſiſchen Wirtſchaft. Mehr als 
150 000 Bauern, Kaufleute und Ge- 
werbetreibende beſuchten in den letzten 
Jahren regelmäßig die Meſſe. 

Neben ihrem binnenwirtſchaftlichen 
Auftrag, der Wirtſchaft im ſüdoſtdeut— 
ſchen Raum Anregungen zu geben, er— 
füllt die Breslauer Meſſe eine handels— 
politiſche Sonderaufgabe. In Aberein— 
ſtimmung mit der kaufmänniſchen Tra— 
dition ihres Standortes fördert fie be- 
ſtändig erfolgreicher den deutſchen Gü— 
teraustauſch mit den benachbarten und 
den ſüdoſteuropäiſchen Staaten. 

Am die Kaufkraft Südoſteuropas er— 
höhen zu helſen, pflegt Breslau nicht 
nur das deutſche Erportgeſchäft, ion- 


dern iſt auch Import— 
meſſe für landwirtſchaft— 
liche Erzeugniſſe und 
Rohſtoſſe aus dem 
Oſten und Südoſten. 
Mit immer günſtigeren 
geſchäftlichen Ergebniſſen beſchicken die 
ſüdoſteuropäiſchen Länder die Bres— 
lauer Meſſe. 

Ein vorbildlicher, dauernd vervoll— 
kommneter Beratungs- und Bewilli— 
gungsdienſt ſichert die reibungsloſe Er— 
ledigung von Ein- und Ausfuhrab— 
ſchlüſſen. Durchaus neuartig ſind die 
auf der Breslauer Meſſe ſtattfinden— 
den zwiſchenſtaatlichen Beſprechungen, 
in denen freimütig alle Fragen erörtert 
werden, die den Außenhandel jeweils 
bewegen. Dieſer offene Meinungsaus— 
tauſch trägt immer wieder zur Klärung 


Zum gewaltigen Reichsnetz der Straßen Adolf Hitlers gehört auch 
dieſer Abſchnitt der Reichsautobahn Breslau — Liegnitz — Sagon. 
Die Strecke führt hier durch das Gelände der großen Mongolenſchlacht vom 
9. April 1241, in der Herzog Heinrich II. der Fromme fiel 
Aufnahme: Ob. Baultx. Breslau der RAB 
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Ein Blick in die Breslauer Meſſehalle 
während der Frühjahrsmeſſe von 1937. 


der Marktlage bei und liefert wertvolle Unter: 
lagen für handelspolitiſche Entſcheidungen. 

Die Breslauer Meſſe iſt ferner darum be— 
müht, ihren Ausſtellern erweiterte Geſchäfts— 
moglichteiten zu bieten. In dieſer Abſicht hat 
fie als erſte Meſſe ſtaatliche Meſſe⸗Sonder ; 
abmachungen herbeigeführt, die zuſätzliche 


Ein- und Ausſfuhrabſchlüſſe ermöglichen 
— Ihrer wachſenden Bedeutung trägt die 
Breslauer Meſſe Rechnung durch Bereit— 
ſtellung weiteren Hallenraumes. Gegenwär— 
tig ift für die Landerbeteiligung eine neue 
Halle in Bau, die in Kürze fertigaeltelli 
ſein wird. 


In der 


Das Breslauer Meſſegelände gehört zu den ſchönſten Ausſtellungsanlagen Deutſchlands. 
Mitte ſteht wuchtig die 1913 vollendete monumentale Jahrhunderthalle mit der rößten Betonrippen- 
Kuppel der Welt. Schon in der Kampfzeit hat hier der Führer vor vielen Tauſenden Volksgenoſſen geſprochen. 


Aufnahme: Hansa Luftbild G. m. b. H. Freigegeben RLM. It. Verf. v. 25. 9. 1934. 
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24 Stunden im "o 


Ve Frauen glauben immer noch, daß 
regelmäßige und erfolgreiche Teint- 
pflege große Zeitopfer erfordert. Sie 
kennen noch nicht die Pa/molive-Haut- 
pflege, die von zahllosen Frauen ange- 
wandt wird und weder zeitraubend noch 
kostspielig ist. Sie können sich durch 
einen Versuch selbst davon überzeugen. 
Sie brauchen nur jeden Morgen und Abend zwei Minuten lang den 
milden Schaum der Palmolive-Seife mit den Fingerspitzen beider Hände 


sanft in die Haut zu massieren und ihn erst mit warmem, danach mit 
kaltem Wasser abzuspülen. 


Der reiche, sahnige Schaum dieser vit Oliven- und Palmenölen hergestellten 
Schönheitsseife dringt tief in die Poren ein und befreit sie gründlich und 
schonend von allen Unreinheiten. Die täglich von neuem belebte Haut 


bleibt sammetweich und glatt, und der Teint behält seine gesunde 
Farbe — sein jugendfrisches Aussehen. 


Um sich den bezaubernden Liebreiz der Jugend zu bewahren, bedarf 
es daher keiner kostspieligen und zeitraubenden Schönheitsbehandlungen, 
sondern einfach der zweckmäßigen und erfolgreichen Pa/molive-Teintpflege, 
die Sie im ganzen Jahr nur 24 Stunden in Anspruch nimmt. Das ist ein 


verschwindend kleines Zeitopfer im Vergleich zu seinem Erfolg: Die 
Erhaltung Ihrer Jugend und Schönheit! 


.Mü.ſẽ ———n8— —z— w—ꝛ——— — —— — ̃ —— 


MEHR ALS SEIFE SEIN SCHONHEITSMITTEL 


GENEE 


Wenn Ihr Haar seine natürliche Schönheit erhalten soll, pflegen Sie 
es mit Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 
Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 


———— . — 


Der nationale Feiertag 
des deutschen Volkes 


er Begriff des Proletariats ift in Deutſchland nicht durch blutleere Theorien, 

ſondern durch die Taten des Nationalſozialismus endgültig zerſchlagen worden. 
Der deutſche Arbeiter der Stirn und der Fauſt, jahrelang willſähriges Verſuchs⸗ 
objekt volksfremder Irrlehren, ift für die Nation zurückgewonnen. Von feinem Arbeits. 
platz aus, fei dieſer in den Kohlengruben, den Erzbergwerken, an den Walzenſtraßen, 
auf den Helligen der Schiffswerſten, im Laboratorium oder über Blaupauſen ge» 
beugt, überall geſtaltet heute der deutſche Arbeiter die Geſchicke der Nation. Um alle 
Berufe und Stände ſchlingt ſich das ſtahlharte Band der deutſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft. Es ift eine leidenſchaftlich verſchworene Gemeinſchaſt, die mit ſchlagenden Häm⸗ 
mern die Feſſeln der Diktate zerbrach und der Nation das ſcharſe Schwert wieder 
ſchmiedete. Dieſe Feſtſtellung, durch wenige Worte ausgedrückt, muß jeden Deutſchen 
unſäglich ſtolz machen. Denn jede Etappe unſeres Auſſtiegs aus der wirtſchaftlichen 
und politiſchen Ohnmacht ift eine umwälzende, hiſtoriſche Tat; wir müſſen (el hinab- 
ſteigen in die Geſchichte der Deutſchen, ja, der Völker überhaupt, um auch nur an⸗ 
nähernde Vergleiche einer ähnlich machtvollen, völkiſchen Wiedergeburt zu finden. 


ZS 


Die mächtigen Aktionsſtrömungen unjerer bewegten Gegenwart haben PBeryun- 
genes zu ſchnell überlagert; deshalb iſt es erbauend und lehrreich zugleich, von der 
ſozial hohen Warte des Heute zurückzublicken, um die Mühſeligkeit des zurückgelegten 
Weges einſichtsvoll zu erfaſſen. Wie war denn das noch damals im Mai? Denken 
wir einmal kurz zurück an die Zeiten vor der Machtübernahme. Wie ſah es aus in 
unſerem Vaterlande in jenen Jahren, als das von Haß und Zwietracht zerriſſene 
Volk internationalen Phantomen nachjagte. Das Schlagwort Auguſt Bebels „Alle 
Räder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker Arm es will“, dieſer Spruch, an dem man ſich 
heiſer gröhlte, hatte ſich verwirklicht, aber in einem ganz anderen Sinne: Die Räder 
ſtanden wirklich ſtill, doch kein ſtarker Arm vermochte ſie wieder in Gang zu ſetzen. 
Der vielgerühmte ſtarke Arm hatte nichts weiter mehr zu tun, als wöchentlich ein 
Arbeitsloſenbuch aus der Taſche zu holen, um ſich einen Stempel hineindrücken zu 
laffen, und in feinem früheren Arbeitsraum hauſten hinter roſtzerfreſſenen Seniter- 
rahmen und blinden Scheiben Eulen und ſonſtiges Nachtgetier. Nicht beſſer ſah es 
auf dem Lande aus. Wohl war die Natur, die uns im ewigen Rhythmus die Fülle 
ihrer Gaben ſchenkt, dieſelbe geblieben; doch der Bauer in der Stube legte den Kopf 
in die arbeitsſchweren Hände und ſorgte ſich von einem Tag zum andern. Man hatte 
ihm die Scholle fremd gemacht, denn nicht ſelten war die Ernte ſchon auf dem Halm 


gepfändet. * 


Wenn wir, aus den älteren nationalſozialiſtiſchen Gauen Deutſchlands, heute über 


dem Fauchen der Dampfhämmer, darunter das Eiſen knirſcht und kracht, das frühere 
ſchleichende Elend auch Iden fait vergeſſen haben, jo ift es unſeren öſterreichiſchen 


Brüdern aber noch gegenwärtig. Denn was in Öfterreich geleiſtet worden ift, um den 


Volksgenoſſen heute auf den ſchönen Schif 
ſahren, tragen fie das ſtolze 
und mächtigen Volkes der 


und Freude untrennbar zuſammengefügt bat: 
und Kraſt durch Freude! a 


Arbeiter zu verelenden, das wird nur noch in Sowietrußland übertroffen. Wir haben 
in Wiener -Neuſtadt Arbeiter geſprochen, die man ſchon vor acht Jahren von den 
Drehbänken entlaſſen hatte, wir ſahen Arbeiter in Leoben, Bruck, Graz und Villach, 
die ſchon jahrelang ausgeſteuert waren und denen das Elend Schickſal geworden zu 
ſein ſchien. Wir ſind hinaufgeſtiegen zu den Gebirgsbauern in den Karawanken, die 
ſo verarmt waren, daß ſie ihre kargen Speiſen mit Viehſalz anrichten mußten, dieweil 
ihre Söhne für ihr Bekenntnis zum Deutſchtum in den Kerkern ſchmachteten. And 
mit Finanzern unterhielten wir uns, die ſich einfach aus Menſchlichkeit heraus wel- 
gerten, den Bauern das letzte Stück Vieh aus dem Stall zu holen. Aber nach außen 
bin prunkte eine Regierung mit ihren Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen. Hin und wite- 
der ſah man dann auch einige zehn Mann beim Straßenbau, die an hundert Meter 
Straßendecke herumſchotterten und teerten. An dieſen „Bauſtellen“ waren dann 
große Standtafeln angebracht, die weit ſichtbar in die Lande hineinragten und den 
Fremden darauf aufmerkſam zu machen hatten, daß hier die Bundesregierung im 
Rahmen des Arbeitsbeihaffungsprogramms ſegensreich am Werke war. 


Zum ſechſten Male zieht der deutihe Schaffende am 1. Mai fein Feſttags gewand 
an. Nicht, um fih mit einer Roſette zu ſchmücken, den roten Schlips umzub inden, um 
dann in einem Demonſtrationszug, von Polizei eskortiert, durch die Straßen zu 
ziehen ohne zu wiſſen, warum und wozu. Heute verläßt der deutſche Arbeiter ſeinen 
Werkſtand, um einen Feſttag zu feiern, feinen Feſttag, der zugleich der Feſttag det 
ganzen deutihen Nation ift. Da marſchieren Schulter an Schulter Arbeiter und Stu- 
dent, Berghauptmann und Kumpel, Bauer und Hirt. Standesdünkel und Klaſſen · 
kampf, Vereine und Verbände, alle die vielen überflüſſigen Körperſchaften, die nichts 
anderes darſtellten, als ein organifiertes Durcheinander, find hinweggeſegt und baben 
einem lebendigen Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit Platz machen müſſen. 
Neben dem Begriff der ſozialen Gerechtigkeit iſt zum erſten Male in der Welt auch 
der Begriff der ſozialen Ehre geſetzlich feftgelegt worden. Nichts ift in ſtarre Formen 
gepreßt, ſondern eine vielfältige und lebendige Wirtſchaft beſtimmt dieſe Formen 
ſelbſt. Die Lebensbedürfniſſe des einzelnen ſind im Einklang gebracht worden mit den 
Lebensnotwendigfeiten der Geſamtheit der Nation. Deshalb können wir mit berech- 
tigtem Stolz von einer wirklichen Volksgemeinſchaft ſprechen. Der Nationalfozialis: 
mus hat eine Revolution auf dem Gebiete der Sozialpolitik herbeigeführt, wobei er 
die geiſtige Haltung und ſeeliſche Einſtellung des Menſchen in den Vordergrund 
ſtellte. Denn was die nationalſozialiſtiſche Sozialpolitik an großen Taten ſchafft, 
muß ſich ſegensreich für die Nation auswirken und ſo den Geiſt der Gemeinſchaft 
ſtärken, wenn dieſe Taten im richtigen Geib aufgenommen werden. Wir haben dem 
deutſchen Werktätigen die Illuſionen volksfremder Theorien zu ſeinem Nutzen zerſtört 
und dafür ſeine Arbeit geadelt. Denn die Arbeit iſt uns alles, und wenn arbeitende 


fen der KdF.-Flotte durch die Weltmeere 
Bewußtſein in fi, daß fie als Angehörige eines großen 
Welt draußen den wirklichen Sozialismus zeigen, den der 
erſte Arbeiter des Großdeulſchen Reiches. Adolf Hitler, ihnen nach dem Sieg über 
eine ande Welt der Theorien durch die Tat geſchenkt hat. Es ift jene Tat, die Arbeit 


Freude durch die Kraft der Nation, 
E. K 
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Erſt im Textbuch nachleſen! 


Eine kleine wiener Seſchichte von Müller-Rüdersdorf 


Friedrich Mitterwurzer, deffen Lebensweg von 1844—1897 ging und der vor 
allem als unübertrefflicher Darſteller des Mephiſto in Goethes „Fauſt“ Bühnen- 
triumphe feierte, war in den Jahren nach 1871 wohl der berühmteſte Schauſpieler 
des Wiener Burgtheaters. 

Nebenher lehrte er auch an der Schaufpielihule des Wiener Konſervatoriums, 
auf der auch ſpäter bedeutende Bühnengrößen ausgebildet wurden. 


So ſehr Mitterwurzer als genialer Lehrer der Schauſpielkunſt geſchätzt wurde, 
ſo ſehr wurde er ob ſeiner rückſichtsloſen Ehrlichkeit und offenen Grobheit gefürchtet. 


Durch den Inſpektor Hofrat Weilens wurde eines Tages in die Schauſpielſchule 
eine Prinzeſſin aufgenommen, die beim Sprechen febr mit der Zunge anſtieß und 
bier von ihren Sprachfehlern geheilt zu werden hoffte. 

Nebenbei geſagt, war fie auch keineswegs eine „Bühnenſigur“ und hatte ein aus- 
geſprochen häßliches Geſicht. 
Mitterwurzer konnte nicht verſtehen, daß man der Dame, eben weil fie eine Prin- 


zeſſin war, ausgerechnet die Erlaubnis aab. bem Inſtitut anzugehören, das befonders 
begabten Schauſpielkräften dien“ 


Er ſprach ohne Scheu ſeine Meinung aus. Doch mußte er ſich der Maßnahme des 
Herrn Hofrats fügen 

Anter Dranſetzung all ſeiner Lehrtüchtigkeit und Aufwendung all ſeiner Geduld 
plagte ſich Mitterwurzer mit der Prinzeſſin herum. Bis ihm dann infolge der un- 
gerechten Bevorzugung der hochgeſtellten Dame eines Tages doch die Galle überlief. 

Man probte die Sterbeſzene in Lefſings „Emilia Galotti“ 

Und wie dabei verſchiedene Schüler abwechſelnd die Rolle des „Odoardo“, fo 
mußten mehrere Schülerinnen nacheinander die Rolle der „Emilia“ ſpielen 

Man war nicht wenig erſchrocken, als die Prinzeſſin den Wunſch ausfprach, auch 
einmal diefe ſchöne Unglückliche darzuſtellen 

Man wagte es nicht, abzulehnen. 

Doch als man jemand ſuchte, der ihr Vater „Odoardo“ fein ſollte, fand Dé nie, 
mand dafür. 

And es war begreiflich, daß ſich keiner durch ſolche hätzliche „Emilia“ die Stim- 
mung verderben wollte. — 

In der peinlichen Lage, in der man ſich jetzt defand, rief man Mitterwurzer herein. 

Als dieſer den Abungstaum betreten hatte, blieb er zuerſt eine Weile an der Tür 
ſtehen, reckte ſich und muſterte wortlos die Prinzeſſin. 

Dann forderte er ſie auf: „Durchlaucht, nehmen Sie ſich bitte gleich das Textbuch 
vor! Leſen Sie aufmerkſam darin die Schilderung, die der im Stück auftretende 
Maler Conti von der Emilia gibt! Blicken Sie dann in den Spiegel! Und danach 
fönnen Sie mir erklären ob Sie bei Ihrem Wunſche beharren!“ 
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Sie hat es verstanden, sich ihren Schmuck 
so zu wählen, daß er eine stilvolle Er- 
gänzung zu ihrer Kleidung bildet und ihre 
ganze Erscheinung noch anziehender 
macht... Das ist heute kein unerschwing- 
licher Luxus mehr. Formschöne Schmuck- 
stücke aus solidem Material und zu eben- 
so soliden Preisen finden Sie unter dem 
bekannten Laurin-Schmuck. Laurin- 
Schmuck hat außer seinem guten Aus- 
sehen aber noch eine besondere Be- 
deutung. Er ist durch einen Stempel 
kenntlich, der nur denjenigen Schmuck- 
stücken verliehen wird, die in bezug 
auf Material und Haltbarkeit ganz be- 
stimmten Gütebedingungen entsprechen. 
Schmuck soll Sie ja nicht nur gut klei- 
den, sondern sich auch gut tragen. Ver- 
langen Sie deshalb den gütegesicherten 


SCHMUCK ` 


ACHTEN SIE AUF DIE AUSLAGEN IN FACHGESCHAFTEN 


Die Abbildungen zeigen nur wenige Beispiele ous einer großen Auswohl 


ALWIN DRESSLER: 


nsekten bedrohen uns 


Von allen Schöpfungsarten, die den Erdball bevölkern, ſteht das Reich der 


Inſekten als das auserleſenſte der Schöpfung an der Spitze. Wir kennen etwa eine 


Viertelmillion Inſektenarten. von denen ſich die meiſten ungeheuer raſch vermehrten 
und oſt in Millionenheeren auftreten. Wolken von Stechmücken bevölkern die Sumpf. 
gegenden tropiſcher Länder, die Zahl der Termiten in den Urwäldern gebt in die 
Milliarden. Die Bermebrungstraft mancher Inſektenarten iſt phantaſtiſch Ein 
Blattlausweibchen iſt imſtande, in einer einzigen Frühlingswoche einer Milliarde 
Kindern und Kindeskindern das Leben zu geben Zum Glück ſorgt aber die Natur 
dafür, daß dieſe Rieſenvölkei von Inſekten in großen Mengen zugrunde gehen. 
bevor ſie ſich entwickeln. Wäre dies nicht der Fall. ſo würden ſie in kurzer Jeit den 
ganzen Erdball überdecken und uns die Luft zum Atmen nehmen. i 

Die Heerſcharen der Wanderheuſchrecken ſind oft von unvorſtellbarer Größe 
Wie Gewitterwolken kommen ſie aus dem Süden über Agypten dahergezogen Aus 
Johannesburg in Südafrika wurde berichtet, daß dort im Jahre 1921 einer der 
größten je beobachteten Heuſchreckenſchwärme auftauchte, deſſen Länge mindeſtens 
250 Kilometer betrug. Wo ſich ein ſolcher Wanderzug niederläßt, wird die Ernte 
binnen kurzem bis auf den letzten Halm vernichtet, kein grünes Blatt bleibt mehr 
auf den Bäumen. Auch in anderen Ländern ereignete es ſich ſchon oft. dab die 
auf den Schienen zerquetſchten Inſekten Eiſenbahnzüge zum Stehen brachten. In 
Südfrankreich traten die Heuſchrecken im Jahre 1923 ſo maſſenhaft auf. daß ſie 
zu ſchweren Verkehrshinderniſſen wurden. Obwohl jährlich mehrere tauſend Ton 
nen Inſekten durch ſyſtematiſche Abwehrkämpfe mit allen Mitteln — darunter auch 
Giftgaſe und Flammenwerfer — vernichtet werden, bleiben fie doch Jahr um 
Jahr eine ſchreckliche Plage für die tropiſchen Länder 
Einſt wurde die Stadt Wismar von einem gewaltigen Schwarm von Kohl · 
weißlingen heimgeſucht, der wie eine rieſengroße Wolke die Stadt bedeckte. Haupt 
ſächlich iſt Afrika das Land, das gewiſſe Schmetterlingsarten in ungeheuren Ral- 
ſen hervorbringt. Man hat in den Wüſtenländern Schmetterlingszüge beobachten 
können, die über eine Woche dauerten In einem Falle, wo ein Flug von un- 
gefähr 72 Stunden Dauer beobachtet wurde und die Fluggeſchwindigkeit auf etwo 
zwölf Kilometer in der Stunde geſchätzt werden konnte, ließ ſich die Länge des 
ganzen Schwarmes auf rund 800 Kilometer abſchätzen. Das Merkwürdige an den 
Schmetterlingszügen iſt, daß ſie ihren Flug auch gegen den Wind, häufig auch 
über das Meer bis in die arktiſche Zone hinein ausführen, von wo ſie nie wieder 
zurüdtebren. Flieger haben in Höhen von 6000 Metern und noch darüber hinaus 
Scharen von Schmetterlingen beobachten können, die wie eine Wolke dahinzogen 
Ein bei Bari in Italien aufgeſtiegenes Flugzelg geriet in einen dichten Schwarm 
von Schmetterlingen. Zu Tauſenden prallten die Inſekten gegen die Scheiben 
drangen durch die Ventilationsöffnungen in den Motor. blendeten den Flieger 
und nahmen ihm jede Sicht. Der Pilot konnte ſich nur noch durch das Abipringen 
mit einem Fallſchirm retten, während das Flugzeug am Boden zerſchellte 

Im Auguſt 1922 überſchüttete in Bad Reinera plötzlich ein rieſiger Schwarm 
von Nonnenſchmetterlingen den ganzen Orcheſterraum. überdeckte die Inſtrumente. 
Noten, Pulte und Stühle in zufammengeballten Mengen und jagte die Zille 
in die gudi — Große Verwirrung verurſachten auch ſchon andere Inſektenſcharen 
durch ihr plötzliches Auftreten. Im Mai 1880 flog ein Libellenſchwarm. der drei 
Tage lang andielt, über Warſchau. Zu vielen Tauſenden flogen die Tiere gegen 
die Fenſterſcheiben und bedeckten die Straßen. Die Panik war fo groß daß die 
Schulen geſchloſſen werden mußten. Im Jahre 1921 machte ſich auf einer Strecke 
der Baltimore- und Ohio-Bahn in den Vereinigien Staaten eine Rieſenſchat 
von Tauſendfüßlern auf die Wanderung und verbreitete ſich über ein Gebiet von 
etwa 30 Hektar bebauten Landes, überfiel die Farmen und drang in die Häulet. 
Zwei Wochen dauerte es, bis man im Kampf gegen dieſe Eindringlinge die Ober 
band gewann Die franzöſiſche Stadt Dijon wurde einmal von einem Riejenihrarm 
fliegender Ameiſen heimgeſucht. Unüberfehbare Scharen dieſer Tiere bedeckten die 
Stadt in dichten Wolken Auf allen Straßen und Dächern kribbelten die Inſekten 
in ſolchen Maſſen, daß man ihnen mit Schaufeln und Beſen zu Leibe rũden mußte 
Im Mai 1934 wurde die Haſenſtadt Antoſagaſta in Chile von Rieſenſpinnen 
überfallen Überall tauchten große und ſehr giſtige Spinnen auf. die mit über- 
raſchender Vecwegenheit auch Menſchen angriffen und ihnen Biſſe beibrachten. 
die an Meſſerſtiche erinnern Viele Perſonen wurden in das Krankenbaus ein 
geliefert Die Tiere tauchten plötzlich während der Nacht auf, und es war nicht 
möglich, ihre Herkunft ſeſtzuſtellen. — Auch in Kalifornien trat eine tebr giftige 
Spinne, die „Ihwarze Witwe”, auf, an deren Biſſen zwölf Perſonen geſtorben 
find. Das maſſenhafte Auftreten dieſer gefährlichen Giſtſpinne rief bei den tali» 
forniſchen Geſundheitsbehörden beträchtliche Beſorgnis hervor — Im Juli 1935 
wurden ganze Landſchaften in Holland von Grünmücken überfallen Das Land war 


- ftellenweife auf weite Strecken bin dick von Tieren bedeckt. Die Schiffe in der 


Nähe der Oranje -Schleuſe hatten Mühe, den Angriſſen der Mücken erſolgreic 
entgegenzutreten. Es mußten Mannſchaften bereitgehalten werden. um die Tiere. 
die in 4 Zentimeter dicker Schicht das Deck bedeckten, herunterzufegen Bei dieſer 
Arbeit trugen die Mannſchaften und Offiziere Geſichtsmasken, um ſich vor Stichen 
zu ſchützen — Im Juni 1936 wurde der nördliche Teil der kanadiſchen Prodi 
Ontario von unzähligen Millionen Raupen überfallen, die auf ihrem Zuge dur 
tein Hindernis aufzuhalten waren. Sie durchſchwammen Flüſſe. krochen über Hau 
ſer, fraßen ganze Wälder fab! und hielten fogar Eiſenbahnzüge auf Die Behor- 
den ſtanden der Plage hilflos gegenüber. Man verſuchte, die ſchier endlos an 
wandernden Raupen durch Feuer zu vernichten, goß Hunderte von Gallonen Ben 
zin über den Heerzug und zündete alles an. Millionen gingen dabei zugrunde aber 
Millionen ſetzten ihre Reihen fort und füllten fie wieder auf 8 

Die Arſache ſolcher Inſektenzüge kann zum größten Teil darauf zurüdgelüb!! 
werden. daz Hunger die Tiere zwingt, ibre Wanderung anzutreten; denn der 
Appetit. den die Inſekten entwickeln, gehn zur Genüge aus der Feſtſtellung ber: 
vor, daß 10 vom Hundert der Welternte und 20 vom Hundert der Ernte der 
Tropenländer ibrer Gefräßigkeit zum Opfer fallen Das find ungebeure Werte. 
die der Menſchheit jährlich verlorengeben 
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Das Mädchen . Als 


ERZÄHLUNG VON GERT LYNCH 


Zeichen. Der Kopf im Maſchinenhausfenſter verſchwand, und im nächſten 
Augenblick heulte die Sirene über das Gelände der Granitwerke Greth- 
lein & Co. 

Salt gleichzeitig verſtummten das dröhnende Trommeln des Knackbrechers und 
das Knattern und Tudern des Preßluſtbohrers. Dann ſetzte das Ziſchen und 
Rauſchen der Steinſchleiferei aus. Nur das helle Plänkern der Hämmer in den 
Buden der Pflaſterſteinhauer war noch zu hören. Bis auch das verſiegte, und der 
Betrieb völlig ſtill ſtand. 

Mit Steinmehl bedeckte Arbeiter ſtrömten in dichten Scharen nach der Kantine. 
Die Maſſe ſtaute ſich vor den Türen. Auch in der Schmiede gab es Gedränge. 
Stumpfe Spitzeiſen, Keile und Stockhämmer kamen von den Werkplätzen zurück und 
Nirrten zu Boden. Brechſtangen, Spitzhacken und Schlägel wurden an die Wände 
gelehnt. Einer vom Bohrtrupp ſchleppte den meterlangen Sternbohrer herein, mit 
dem heute ein außergewöhnliches Sprengloch gebohrt worden war. „Nachher“, 
ſagte der Mann zum Schmied, der ihm die Laft abnahm, „fliegt die Yenfeitsbrüde 
in die Luft!“ Er ſtocherte mit dem Daumen in die Richtung der Steilwand, die den 
alten vom neuen Bruch trennte. 


Während oben in der Kantine die Mittagspauſe einſetzte, hatte unten im Bruch 
Schießmeiſter Zingg fleißig zu tun. Er ließ den Bohrlöffel in das Sprengloch hinab 
und holte den letzten Bohrteig heraus. Dann lud er das Sprengloch mit Dynamit. 
Argerlich, daß der neue elektriſche Funkenzünder noch immer nicht da war, verband 
er die reichlich bemeſſene Zündſchnur mit der Zündkapſel, diefe mit der oberſten 
Zündpatrone. Dann begann er die Ladung mit Sand und Lehm zu verdämmen. 

Inzwiſchen flieg der Bläſer, das verbeulte Horn in der Hand, den Abraumbügel 
hinauf und blieb vor der Balkenhütte ſtehen, die mit Erde bedeckt war. Er ſteckte die 
kurze Flagge auf, ſetzte das Horn an die Lippen und gab das erſte Signal. 


Been Hartwich ſah auf die Ahr. Dann hob er die Hand und gab das 


Wenn es um Rang und Titel geht 


gibt es bei allen sportlichen Ereignissen Momente von 
höchster Spannung, Momente, die man gern im Bilde ein- 
fangen möchte. Aber dazu gehört schon eine Kleinbildcamera 
wie die CONTAX II von Zeiss Ikon, mit dem im Meß- 
Sucher kombinierten Sucher und Entfernungsmesser, dem 
Schlitzverschluß aus Metall mit der !/1250 Sekunde und 
den einmaligen Zeiss Objektiven in Bajonettfassung. Ihr 
Photohändler führt Ihnen die CONTAX II — und auch 
die CONTAX III mit dem eingebauten photo-elektrischen 
Belichtungsmesser — gern einmal vor. 
CONTAX II 24x36 mm mit Zeiss Tessar 1:3,5 f=5 cm RM 360.— 
mit Zeiss Tessar 1:2,8 £f=5 cm RM 385.— 
mit Zeiss Sonnar 1:2 f=5 cm RM 450.— 
mit Zeiss Sonnar 1:15 f=5 cm RM 585.— 
Manch guten Tip und manch wertvolle Anregung gibt 
Ihnen der reichbebilderte 32 seitige Photo-Ratgeber C 1 ; 
auf Wunsch erhalten Sie ihn gern unmittelbar von der 


ZEISS IKON AG. DRESDEN A 46 


Meisteraufnahmen durch diese drei: 
Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon Film! 


Drei Poſten mit roten Schießfahnen eilten über das obere Werkgelände, um die 
Zugänge des Geſahrkreiſes zu ſperren. Bevor der letzte Poſten, der alte Kraus, 
der nahe an ſiebzig war, ſeinen Standort erreichte, überfiel ihn unverſehens ein 
heftiges Augenflimmern. Und er, der noch nie verſagt hatte, wurde klapprig und 
ſchwach in den Knien. Er taumelte zum nächſten Schotterhaufen und ließ ſich nieder. 
Seine Fauſt umklammerte krampfhaft die Fahnenſtange. 

Kurz darauf ſchmetterte der Bläſer das zweite Signal. Es bedeutete Gelände- 
verbot für alle ohne Ausnahme. Bruchmeiſter Hartwich ging als letzter in Deckung. 

So kam es, daß am Kreuzweg zum erſten Male während der Schießzeit kein 
Sperrpoſten ſtand. l i 

* 

Als Käthe Weichſel, die halbwüchſige Tochter des Poliers, heißgelaufen zum Kreuz- 
weg kam, atmete ſie erleichtert auf. Gott ſei Dank, dachte ſie, daheim geht die Uhr 
vor; der alte Kraus iſt noch nicht da. — Nun konnte ſie noch rechtzeitig in die 
Kantine gelangen und dem Vater das Eſſen bringen. Es gab Vorwürfe, wenn ſie 
erſt nach dem Schießen eintraf. 

Sie eilte mit dem Traggeſchirr den raſigen Randweg des alten Bruches entlang, 
vorbei an der erſten, zweiten und dritten Akazie, deren dürre Fallſchoten unter ihren 
Sandalen kniſterten. Dann bog fie den ſchlängelnden Steig der Zenſeitsbrücke ein, 
die ihren Namen von einem tödlichen Abſturz herleitete. Der Pfad, nicht breitet als 
ein Arm lang ift, beiderfeits in Hüfthöhe mit verroſteten und lofe geſpannten Stahl- 
troſſen geländert, war dem Mädchen ſchon ſo geläufig, daß es ſich bei den gähnenden 
Abgründen nichts mehr dachte. Leichtfüßig und ſicher, ohne den Lauf zu hemmen, 
glitt Käthe dahin. Ihr kurzer, rotgewürfelter Rock züngelte wie ein Flämmchen 
hinterdrein. So näherte fie fih der Mitte der Zenſeitsbrücke. 

In dieſem Augenblick wurde das Mädchen vom Schießmeiſter erſpäht, der unten 
im Bruch am Sichtſchlitz des Unterftandes auf den Abgang des Schuſſes lauerte. Die 
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Für jede Mutter kommt der Tag, wo sich das vertraulidie 
Gesprach mit der heranwachsenden Tochter nicht mehr ver⸗ 
meiden laßt. Denken Sie dann daran, daß ein junges Madden 
von heute das Wort von den kritischen“ Tagen garnicht mehr 
ku kennen braucht. Ihrer Tochter sollten Sie die prachtvollen 
Frauen zum Vorbild geben, die immer gleich frisch und frohe 
gestimmt sind, und die ihr Leben an allen Tagen des Monats 
mit dem gleichen Lachen zu meistern wissen. Die neuzeitliche 
Camelia-Hygiene hilft ja jeder Frau, genau so tüchtig und 
genau so frisch zu sein, denn „Camelia* erspart ihr wirklich 
alle behindernden Lästigkeiten. Die anschmiegsame, schützen« 
de Reform-Damenbinde „Camelia” aus vielen Lagen feinster, 
weicher Camelia - Watte (Zellstoff) hat eine überaus große 
Saugkraft, ist leicht zu vernichten, und der einzigartige 
Camelias Gürtel sorgt für sicheres, beschwerdeloses Tragen. 
| Sie auf die 


2 Rekord 10 St. M.. 50 
Populär 10 St. M. . 90 
Regulär 12 St.M. 1.35 
sie Extra stark 12St. N. 1.50 
Reisepackung 5 5t. M.-.75 
Achten 
blaue Schachtelpsckung 


Die ideale Reform -Damenbinde 


Haarausfall 


ist leider nicht schmerzhaft! 


Der Schmerz — W als naturgewollte „Alarmvorrichtung” des 


Körpers — würde sonst jeden dazu bringen, rechtzeitig 
vorzubeugen. Nur zu oft aber wird es versäumt, dieser 
ernsthaften Gefährdung des Haares mit ernsthaften Mitteln 


zu Leibe zu gehen e Das fachärztliche ALPECIN — 


ange wandt — bekämpft mit 


Ursachen des Haarausfalles 


rechtzeitig und regelmäßig 


7 wirksamen Heilfaktoren die 


und rettet auch in vorgeschrittenen Fillen vor der Glatze. 


\ 
N 


Original-Flasche RM 1.35 

Doppeltlasche nur 2.25 

Ausführliche ALPECIN -Broschure 
au/ Wunsch kostenlos von 


Dr. Auge Wolff, Bielefeld 


Ein neues Spezial- E,“ Al PECINOI., das 
wissenschaftl. Hastpfiegeruttel, schutzend, lindernd. 
dabei erfrischend wie N Wasser — Fl. - 80 *. 1.50. 
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Sprengſtelle lag im Windſchatten. Der graue Rauch der brennenden Zündſchnur 
kräuſelte träge an der ſchrundigen, zerklüfteten Wand empor, wo kleine Birken und 
wilde Kirſchbäumchen in den Ritzen krüppelten. 

„Was Teufel! Die Käthe!“ entſuhr es Zingg. Das Grauen jagte an feinem "Rod, 
grat hinunter. Seine Augen vergrößerten fih. Er ſpürte das Herz dochkommen. 
Seine haarigen Fäuſte zitterten. Sein hechtlichter Bart ſträubte ſich. Plötzlich 
ſtrafften ſich ſeine Kinnbacken, und er hatte wieder Gewalt über ſich. Gedanken 
blitzten durch ſeinen Sinn: Mädchen im Sprengſels. Zuruſen und Winken zwedios, 
weil durch Stutzen und Zaudern zur Amkehr zu ſpät. Selbſt eingreifen. Schuß auf. 
halten. Zündſchnur vierzig Zentimeter. Etwa die Hälfte verbrannt. Zeit ſehr knapp, 
doch Gelingen möglich. Los! 

And Zingg lief, wie er in ſeinem ganzen Leben noch niemals gelaufen war. Von 
ſeinen Rieſenſchritten ſpritzte der Schotter. Ein Packlagerhauſen, ein Sprung, und 
weiter. Die Drehſcheibe der Schmalſpur, ein Satz, und weiter. Ein mannshoher 
Quader, ein Klimmzug, und droben. Der Hang ſteilte ſich. Zingg ſchnellte wie ein 
Wieſel auf allen vieren über Geröll. Blöcke und Felsrücken. Von ſeinen Stiefeleiſen 
flogen die Funken. Hinter ihm Schuttrieſeln und Steinſchlag. Mit zerſchundenen 
Händen erreichte er teuchend die Sprengſtelle und ſtürzte ſich auf die Zündſchnur. 
Ein Griff, und ſie war von der Ladung getrennt. Die Zündſchnur qualmte in ſeiner 
Hand noch einmal auf, dann hatte das Feuer ſich durchgeſreſſen und erloſch. 


Oberhalb der Sprengſtelle huſchte gerade das Mädchen vorüber. 


Bleich wie ein Span erhob ſich der Schießmeiſter. Er Ihludte Luft. Der Adams- 
apfel an ſeiner Kehle bewegte fih auf und nieder. Auf feiner Stirn klebte das Haar. 
Er wiſchte es hinter. Dann zog er den Leibriemen höher und eilte wieder zum 
Unterftand hinab. Mit friiher Zündſchnur kehrte er zur Sprengſtelle zurück, wo er 
die Ladung nochmals verdämmte und an zündete. 

Nach einiger Zeit erfolgte ein ohrenbetäubender Knall, und das Mittelſtück der 
Zenſeitsbrücke flog in die Luft, ein mehrfaches donnerndes Echo auslöſend. Dunkle 
Trümmer ſchwirrten umher, unten im Bruch barſten die Felsmaſſen zuſammen, und 
eine gewaltige Wolke von Rauch und Staub trieb ſetzig über die Gründe. 


Nicht lange, und der Horniſt trat aus der Balkenhütte, blies das Schießen ab, zog 
die Flagge ein und ſtieg vom Abraum herunter. 

Dann kamen die Poſtenſteher zurück. Auch der alle Kraus war darunter. Sein 
Schwächeanfall war bald vorübergegangen. Doch er hatte beſchloſſen. noch heute 
zum Meiſter zu gehen und den Wächterdienſt auſzuſagen. 

Der letzte, der ſich einfand, war Schießmeiſter Zingg. Als er an der Schreibſtube 
vorbeiſchritt, klopfte es an die Scheibe. Hartwich war es, der Bruchmeiſter. Er 
winkte den Schießmeiſter herein. 

„Na, Zingg“, ſagte er, „hat lang gedauert diesmal, bis der Schuß abging. War 
was los?“ 

Zingg ſchüttelte den Kopf und machte ein undurchdringliches Geſicht. „Alles 
in Ordnung“, ſagte er, „nur die alte Zündſchnur brannte ſo langweilig. Iſt der 
Funkenzünder noch immer nicht da?“ 

9 daß Sie mich dran erinnern. Ich werde dann anrufen. — And wie ſitzt der 
uß?“ 

„Die Mittelwand ſiel. Noch vier Schüſſe, und auch der Reit fliegt.“ 

„Alsdann“, ſagte Hartwich, „ſprengen Sie heute abends das Ganze. Morgen 
ſollen die Abräumer antreten. — Abrigens ſehen Sie ſehr angegriffen aus, Zingg. 
Fehlt Ihnen was?“ 

„Nicht daß ich wüßte“, entgegnete Zingg, wandte ſich ſchroff und ging. 

Die Kantine war voll Dunſt und Stimmengewirr. Auf den langen Tiſchplatten 
lagen Papierknäuel, Wurſthäute und Käſerinden. Hier und dort brach Gelächter 
durch. Es war wie alle Tage. Das ſpätere Erſcheinen des Schießmeiſters wurde auch 
diesmal nicht weiter beachtet. Niemand wußte alſo, was vorgefallen war. Zingg 
war froh, daß die Sache nicht an die große Glocke gelangte. Es wäre ihm peinlich 
geweſen, die allgemeine Aufmerkſamkeit zu erregen. geder andere hätte unten im 
Bruch genau ſo gehandelt, meinte er. 

Er holte ſein übliches Bier und nahm ſeinen Stammplatz ein. Gegenüber ſaß der 
Polier Weichſel. Auf der ſchmalen Eckbank, neben Zingg, ſaß Käthe. Sie begrüßten 
ſich wie immer. Weichſel batte den Topf auf die Kante geſtellt und löffelte die Neige. 
Käthe wartete auf das Geſchirr. Zingg wickelte aus und aß kalt, wie immer. 

„Na“, ſagte Weichſel, „hat es die Brücke endlich erwiſcht?“ 

„Ja“, ſagte Zingg, „die Mittelwand ſackte ab.“ , 

Käthe horchte auf. „Die Jenſeitsbrücke?“ fragte fie vorlaut. „Da bin ich ja vorhin 
noch brübergelaufen!” 

Der Polier hob den Zeigefinger und drohte: „Wie oft habe ich dir ſchon gejagt, 
du ſollſt nicht über die Brücke gehen! Bis wieder mal was paſſiert! Du wirft eit 
haben, den Hauptweg zu kommen, Lausdirndl!“ 

„Laß gut ſein“, beſänftigte Zingg, „es hat keine Not mehr. Die Jenfeitsbrüde 
hat aufgehört.“ 

„Da habe ich wirklich Glück gehabt, daß ich heute nochmal drüdergegangen bin!“ 
freute ſich Käthe. 

„Ja“, ſagte Zingg, indem er ihr freundlich zunickte und flüchtig über das ſeidig 
glänzende Haar ſtrich, „da haſt du wirklich Glück gehabt, Käthe.“ 


Wrangel und der Maler 


Mit einem ihm gut bekannten Maler zuſammen beſuchte Feldmarſchall Wrangel 
Sr Kunſtausſtellung in Berlin, auf der meiſt zeitgenöſſiſche Künſtler ausgeſtellt 
atten. 

Vor einem Gemälde, das ihm vor allem wegen feiner ſtattlichen Größe auffiel. 
machte Papa Wrangel halt und meinte: „Wirklich 'n febr ſchönet Bild! Von wem 
is ett denn?“ 

Der ihn fübrende Maler, indem er ſich verneigte: „Von mir!“ 5 

„Aba! Van Mir! Dett is doch der jroße, berühmte Holländer, nich wahr“7, et 
widerte Wrangel, indem er nachdenklich nickte. Sec 
6 = ee darauf in ſichtlicher Verlegenheit: „Nein, Exzellenz! Von mich it 

as Bild!“ 


Wrangel, voll Wohlgefallen lächelnd: „Aha, dett mächtige Bild is von Sie! 
Dett freut mir uffrichtig!“ S ona Mü.. Rü. 
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DOROTHEA WEISS: 


Süderende von Weſterland. Mit diefen Tierchen wollte er andern Tags 

nach Liſt fahren und ſie zu ſeinem Schwager Enno Karſtenſen bringen, 
damit ſie zuſammen mit deſſen großer Schafherde in den Weidegründen der Liſter 
Dünen zu wolleſpendenden Schafen heranwüchſen. Auf dem Rückweg brachte er 
dann gleich Tur Nachbar ZJenſen das bei Enno Karſtenſen beſtellte fette Schwein 
mit; da lohnte ſich die Fuhre, und er brauchte nicht mit leerem Wagen heimwärts 
zu kutſchieren. 

Früh um fünf Uhr brach Johann auf, denn für den beſchwerlichen Weg nach Liſt 
gingen an die drei bis vier Stunden drauf. Er ſpannte die drallen Pferde Lies und 
Auguſt ein, brachte die Lämmer in dem kleinen Kaſtenwagen unter, ſchwang ſich 
ſelder auf den Sitz und fuhr los. Zuerſt, durch Altweiterland. ging's auf gepflaiter- 
ien Straßen flott voran, und die Pferdchen ſchlugen einen luſtigen Trab an. Dann 
oner mablten die Räder durch den tiefen Sand ſchmaler Feldwege, ſtolperten 
úber Ader- und Wieſenraine, und der Wagen geriet mehr als einmal in die 
Geſahr, umzuſtürzen. Das aber focht Johann Goemann nicht an, er war vertraut 
mit ſolchen kleinen Tücken der Landſchaft; er liebte fein Inſelland, fein Sylt. Als 
vor ihm der blaugraue Spiegel des Watts, in der Ferne zerfließend mit den 
zarten, roſigen Schleiern des frühen Tages, aufſchimmerte, begann Johann vor 
lauter Wohlbehagen das Lied von den Nordſeewellen zu pfeifen. Nun kam die 
ſchönſte Strecke der Fahrt: ſaſt eine Stunde lang am Rande des Wattenmeers ent- 
lang. Gemächlich trabten die Pferde über die blanke Fläche, ſanſt rollte der Wagen 
über den ſeidenglatten Sand. 

Gegen neun Uhr langte Johann beim Schwager Enno an. Die 800 oder 1000 
Schafe, die der Schwager fein eigen nannte, befanden Ié Iden in den Hürden. 
Ein halbes Jahr lang hatten ſie, gleich Tieren in freier Wildbahn ganz ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſich ſatt und groß gefreſſen in den grasbewachſenen Hügelketten der 


V' prächtige Lämmer hatte Johann gekauft, der Johann Goemann aus dem 


Dünen, die hier, am nördlichſten Punkte Deutſchlands, in ihrer Einſamkeit und 
Wegloſigkeit anmuten wie eine aus der Urzeit ſtehengebliebene Gebirgslandſchaft. 
Nun waren die Schafe hier zuſammengetrieben, um geſchoten zu werden. Do ließen 
ſich Johanns vier Lämmer leicht einreihen. Auf ihr zartes Fell war ſchon mit 
derbem Quaſt in wetterfeſter Farbe die Goemannſche Erkennungsmarke getupft. 


„Werden ſich bald herausmachen, deine Lämmer“, lobte Enno die Tiere 


„Will ich meinen“, ſchmunzelte Johann. Und weil auf den guten Kauf wohl 
eine „Sylter Welle“ ſtehen konnte, lud Johann den Schwager zu einem kräſtigen 
Männertrunk ein, und ſie gingen zuſammen zur Witwe Gebke Thaden, die gemein— 
ſam mit ihrem Sohn Peter eine kleine Wirtſchaft und daneben eine Bäckerei 
betrieb 


Bei einer „Sylter Welle“ blieb es nicht; es wurden drei oder vier. Das heiße, 
duftende Getränk, zu ſo ungewohnter Zeit, am frühen Vormittag, genoſſen, machte 
Johann die Glieder ſchwer. 

„Ich muß nach Hauſe“, raffte er ſich endlich auf, „die Frau — die Elke — 
wartet mit dem Effen auf mich.“ 

Als Johann die letzte Runde bezahlen wollte, ſagte Peter, der junge Bäcker und 
Wirtsſohn: 

„Laß man ſtecken, Johann. Aber dafür hätt ich eine Beſorgung für dich. Könnteſt 
einen Kuchen mit nach Weſterland nehmen. Die Elsbeth ſoll ihn haben.“ 

„Er hat aber ſchon das Schwein für Awe Jenſen auf dem Wagen“, warf Enno 
ein, bei dem ſchon geringe Mengen alkoholiſcher Getränke einen grundſätzlichen 
Widerſpruchsgeiſt wachrieſen. 

„Macht nichts, macht nichts“, begütigte Johann, „ein Kuchen für die Elsbeth 
hat ſchon noch Platz.“ 
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. Dieſes zeichen 
ijt für Funderttaufende Sinnbild 
einer geſicherten zukunft. 


Seit mehr als 100 Jahren dient die Karlsruher 
dem deutſchen Volke und der deutſchen Wirtſchaft. 
Mit vielſeitigen Einrichtungen paßt ſie ſich jedem 
Bedürfnis nach Lebensverſicherungsſchutz an. Ihre 
reichen Erfahrungen befähigen ſie, ihren Verſicherten 
ein zuverläſſiger Berater zu ſein. 
Verſicherungsbeſtand 


onde April 1938: über 830 Millionen RM. 


Vermögen: über... 220 Millionen RM. 
Leiſtungen an Ber: 


| ſicherte feit 1924 . . . 162 Millionen RM. 
Mitarbeiter in allen Teilen Deutſchlands find 
bereit, ſachmänniſch und unverbindlich zu beraten. 
Karlsruher 
Lebensversicherung A-6. 


Arſprung 1835. 
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Daß zwiſchen dem Peter Thaden aus gift und der Elsbeth Jenſen in Weſter⸗ 
land zarte Fäden ſpannen, war ſeit dem letzten Kameradſchaftsabend der Solter 
SA. im Alten Dorfkrug von Weſterland für niemanden ein Geheimnis mehr. 


Peter brachte aus der Backſtube einen ſchönen, goldgelben Napfkuchen. 


„Ah — —!” machte Johann Goemann, als feine Naſe den angenehmen Duft des 
friſchen Gebäcks erſchnupperte, „da kann mich die Elsbeth gleich zum Kaffee ein. 
laden!“ 

„Nein, nein“, wehrte Peter ab, „den Kuchen ſoll Elsbeth allein eſſen! Höre, 
Johann, ſag' ihr einen ſchönen Gruß von mir, und ſie möcht den Kuchen vorſichtig 
zerſchneiden, und wenn ſie etwas drin findet, möcht' ſie das am Sonntag beim 
Weſterländer Schützenfeſt tragen, und ich käm hin zum Schützenfeſt und würd' mich 
freuen, wenn ſie ihn dann an der Hand bat! Verſtanden, Johann?“ 


„Schön, ſchön —“, nickte Johann und ſuchte die Herrſchaft über ſeine wider⸗ 


ſpenſtig gewordene Junge wieder zu erlangen, „zum — Schützenfeſt — ſoll ihn die 
Elsbeth tragen — —. Hi hi — Verlobungskuchen, was?“ 


Peter wickelte den Kuchen ſorgfältig in Papier und verſtaute ihn unterm Kutid. 
bock. 


gohann kletterte nicht ohne Mühe auf ſeinen Sitz. Schwager Enno und Gebke 
Thaden und Peter ſtanden abſchiedwinkend neben dem Wagen; Johann hob noch 
einmal grüßend die Peitſche und zockelte los. — 


Die Sonne brannte nicht ſchlecht vom wolkenloſen Mittagshimmel herunter. und 
Johann wurde es heiß unter der Zacke. Er zog ſie aus; aber die Hitze blieb, und 
eine taumelige Müdigkeit kam dazu. Nur mit Anſtrengung hielt er die Augen 
offen. Wie gut, daß die Pferdchen den Weg ſo genau kannten. Das Schwein hinter 
ibm auf dem Wagen war zu beneiden, das durſte ſchlafen, es ſchnarchte wie drei 
Männer zuſammen. 


Hoppla! Jobann riß die Augen auf. Verdammt, nun war er doch eingenich. 
Ein heftiger Ruck hatte ihn unſanft in die Höhe geſchnellt, der Wagen ſchaukelte 
mit bedenklicher Schlagſeite über eine grabenartige Vertiefung Johann fahte die 
Zügel ſtraff, es gelang ihm noch gerade, den Wagen vorm Kippen zu bewahren. 
Das Schwein, durch die Erſchütterung ebenfalls erwacht. war vom Schnacchen 
zu nicht minder geräuſchvollem Grunzen übergegangen. ö 

Johann zündete fein Pfeiſchen an, um durch Rauchen die Schläfrigkeit und die 
Geiſter der „Sylter Wellen“, die noch in ſeinem Kopfe wirbelten, zu bannen Es 
balf nicht viel. Schließlich fiel ihm ein, er könne zur Ermunterung den Reit des 
mitgenommenen Frühſtücks verzehren. Er beugte ſich nieder und ſuchte unterm 
Bock nach dem Butterbrotpaket. Donnerkiel, da hatte es bei der Abfahrt doch noch 
gelegen. Und daneben der Kuchen. Ja, wo war denn der?! Voll banger Ahnung 
drehte Johann fih ganz herum und blickte auf das Schwein das emſig mit Fteſſen 
beſchäftigt war! 

Johann hielt die Pferde an Aber da half nun nichts. Er wußte zu gut, was 
das Schwein gefreſſen hatte: nicht nur fein Frühſtücksbrot, auch den Kuchen! Pii 
des war durch den Sprung über den Graben in den Schweinekoben gerutscht, dem 
freßlüſternen Borſtentier als willkommene Beute! 


Nun war Johann ſehr plotzlich völlig munter und nüchtern geworden. Auf dem 
Reſt des Weges überlegte er, was zu tun wäre. Als er in Weſterland cinfuhr, 
wußte er's. In der Wiedermannſchen Konditorei kaufte er einen ſchönen, friſch· 
gebackenen Napfkuchen, kaum zu unterſcheiden von dem, den ihm der Peter füt 
Elsbeth mitgegeben hatte 


Zohann freute ſich heimlich über die Pfiffigkeit, mit der er die Sache wieder ins 
Lot gebracht hatte. Die Elsbeth mußte doch zum Schützenſeſt ihren Kuchen haben! 
Was ſollte er doch ausrichten —? Sie möchte den Kuchen — zerſchneiden — und 
zum Schützenſeſt tragen? Komiſch, auf was die jungen Leute heute verfielen Nun, 
ihm konnte es recht fein. Hauptſache, daß die Elsbeth nichts von dem vertauſchten 
Kuchen merkte. 


Nein, ſie merkte nichts. Nur — die Elsbeth zerbrach ſich tagelang den Kopf über 
ben Einn ber ſonderbaren Beſtellung, die ihr der Peter durch Jobann hatte aus. 
richten laſſen. Sie zerſchnitt den Kuchen ſäuberlich in Scheiben, ordnete dieje auf 
einen Teller, und das ſollte ſie zum Schützenfeſt bintragen? Machte ſich der Peter 
einen dummen Scherz mit ihr?! Sie bekam einen Zorn auf den Peter Nein, nun 
würde fie überhaupt nicht zum Schützenfeſt kommen! 

Der Peter aber ſchlich am Sonntag betrübt durch den Trubel des Schüzen . 
feſtes; vergeblich hatte er Ausſchau nach Elsbeth gehalten. Sie war nicht da. ein 
fah nicht gekommen! Das bedeutete alſo ein Nein? Und er batte lo ſicher ge; 
glaubt, daß ſie ihn gern hätte. 

Er war ein Beſonderer, der Peter; heckte gern ſinnige Aberraſchungen aus und 
verfügte obendrein über eine dichteriſche Ader. Da hatte er nun in den Kuchen einen 
0 goldenen Ring eingebaden und ein Zettelchen dazu mit einem Verslein 

Tau]: 7 

Dies Ringlein ſoll dich fragen: 
Willſt du die Meine ſein? 
Wirſt du's zum Feſte tragen. 
Weiß ich die Antwort dein! 


Wie ſtolz war er auf dieſen neckiſchen Einfall geweſen: ach, und nun war wobl 
alles aus! 


So bätte der Jobann Goemann beinahe Schickſal geſpielt und zwei Liebende aus- 
einandergebracht. wäre er nicht noch am gleichen Nachmittag dem Peter m die 
Arme gelaufen. Der. bis an den Rand voll bitterer Enttäuſchung, packte ibn an 
den Schultern, ſchüttelie ihn und ſchrie ihn an: 

„Was haſt du mit dem Kuchen gemacht?!“ 

Vor Schreck ob ſolcher Gewalttätigkeit beichtete Johann auf der Stelle alles 


Es bleibt jetzt nur noch zu erzählen übrig, daß der erſte Tag des Schützenfeſtes 
doch noch mit einer richtigen Verlobung Peters und Elsbetbs ſchloz. Freilich Dr 
Ring. Aber da man wußte, welchen Weg der gegangen war, fonnte man ibn 
wieder herbeiſchaffen. Und als er am Sonntag darauf an Elsbeths Finger glänzte 
ab ihm niemand das überſtandene Abenteuer an. Den ſchönen Vers aber ſchrieb 
Peter auf einen neuen Zettel 
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R. E URINGER: 


as hatte ſich ſo herausgebildet, ſeit „der rote Fritz“ mit den andern, Polen 
D und Deutſchen, vor Flöz ſieben im Gedinge ſtand: Jede Anordnung, jede 

Vorſichtsmaßregel wurde durchgehechelt, als Schikane ausgelegt. lächerlich 
gemacht. Jedesmal, wenn ein Beamter ſein Revier befuhr, zwinkerten ihm hämiſche 
Bemerkungen und Gehäſſigkeiten nach, deren harmloſeſte beſagte, die Herren 
wüßten nicht, wie Ire ihre Schicht abſitzen ſollten ohne ihre Kurzweil, den Kumpel 
anzuraunzen. 

Die Meinung der übrigen Hauer fiel gegen die des Hetzers nicht ins Gewicht; 
dem und jenem ſchmeichelte im Grund der rüde Ton, auch ſtrengte ſie das Reden 
bei der lauten Arbeit an. So brummten ſie wohl ihre Zuſtimmung, nickten oder 
ſchmunzelten. Meiſt aber verbiſſen ſie ſich in eine ſtille, laſtende Verdroſſenheit, die 
beklemmender auf ihr Tagwerk drückte als das Hangende in gedrückter Strebe, 
und den Frieden ihrer Arbeit läſtiger bedrängte als die Haſt um den Effekt. 
Manchmal ſtaunten ſie den unverfrorenen Bengel an, der, nackt bis zum Leder— 
gurt, ausſah, als vermöchte er ohne Schalhölzer und Stempel mit Arm und Nacken 
das Gebirge aufzufangen, wenn er fo mit glattrafiertem Kopf und ſcharfer Haten- 
naſe Steiger und Inſpektor provozierte, dann jedoch verdroß ſie wieder ſeine durch— 
ſichtige Streberei nach Gewerkſchaftswürden, ſein frivoles Gottesläſtern und die 
offene Verachtung alles deſſen, was ihnen am Ende doch vielleicht noch heilig 
war. Vollends aber empörte ſich der Arbeiter in ihnen, die ehrliche Arbeitsjeele, 
gegen feine Unverläßlichkeit innerhalb der kleinen Werkgemeinſchaft, die doch 
ſchließlich auf Gedeih und Verderb ineinandergreifen mußte, follte keiner Schaden 
leiden. Fritz verfuhr nach Laune. Wenn ihn einmal die Werkwut überfiel, fuhr 
werkte er wie ein Tobſüchtiger mit dem Abbauhammer in die Kohle, ohrſeigte den 
Schlepperjungen, der nicht flott genug mit ſeinem Hund hantierte, überdonnerte mit 
wilden Sängen das Gepolter in der Schüttelrulſche. Ganz beſonders tat er fidh 
hervor beim Verfetzen abgebauter Strecken, doch der Eifer dauerte nicht lang. 
Dann warf er den andern den Klumpatſch hin, zog ſich zurück, und erholte ſich hinter 
irgendeiner Deckung gegen Sicht von ſeiner Leiſtung. Verkrümelte ſich wider 
Regel und Verbot und wußte, daß die Gegenkumpels keine Klage wagen würden. 


ER WÜRDE SICH FÜR DEN 
POSTEN AM BESTEN EIG- 
NEN, DENN ER IST ZU- 
VERLÄSSIG UND TÜCHTIG! 


ENTSCHEIDET BEI DER BEFÖR- 
DERUNG DAS AUSSEHEN ODER 
DIE LEISTUNG? 


BEIDES, JUNGER MANN! IM 
ÜBRIGEN IST EMPFINDLICHE 
HAUT KEINE ENTSCHULDI- 
GUNG !WOZU GIBT ES DENN 
DIE HAUTSCHONENDE 
PALMOLIVE-RASIERSEIFE? 
WARUM VERSUCHEN SIE 
DIESE NICHT EINMAL? 


GEWISS! ABER ICH HABE IHN OFT 

UNRASIERT GESEHEN! DAS MACHT 

AUF DIE KUNDSCHAFT KEINEN 

GUTEN EINDRUCK. VIELLEICHT 

SPRECHEN SIE DARÜBER EINMAL 
MIT IHM! 


ICH SEHE MIT YERGNÜGEN, 
DASS SIE JETZT IMMER SO 
TADELLOS RASIERT SIND. 
IHRER BEFÖRDERUNG STEHT 
NICHTS MEHR IM WEGE! 


VIELEN DANK, HERR 
DIREKTOR. ES WIRD 
ST: VON NUN AN SO 
Der Palm: live-Schaum BLEIBEN. 
ist so feinblasig, daB 
er den Fettfilin beseı- 
tigt und bis zu der 
Stelle vordringt, wo 
das Messer arbeiten 
muß. Er erweicht die 
Barthaare rasch und 
gründlich, weil seine 
Blasen wenig Luft, 
aber um so mehr 
Wasser enthalten. 


— 
Grobblasiger Schaum 
kann den Fettfilm der 
Haut nicht beseitigen, 
also auch nicht zu der 
Stelle vordringen, wo 
das Messer ansetzen 
muß, Da seine Blasen 
hauptsächlich Luft 
und wenig Wasser 
enthalten, werden die 
Barthaare nur teil- 


weise erweicht. 


(IN GEDANKEN) 
MIT PALMOLIVE WIRD MIR 
DAS JA AUCH NICHT 

SCHWER FALLEN! 


HERGESTELLT 


PALMOLIVE-RASIERSEIFE `: 


MIT OLIVENOL 


e La SS A Ge we 
` e 7 D Se dy ` d: 
eer KA dE EE cht 
. 


Vielleicht bi er in fein Butterbrot. Vielleicht überließ er Dë einem kleinen Schläf- 
chen. Hinterm Wettertuch, zum Beiſpiel. 

Dann häutete er ſich gleichſam: der ſprungbereit zyniſche Ausdruck ſeiner Augen 
wich einer döſigen Schläfrigkeit, jener namenlofen Döſigkeit, der alles grenzenlos 
„egal“ iſt, was etwa aus dieſen Leuten würde, was aus dieſer Arbeit, was aus 
dieſer Grube, was aus all den ſchönen Reden und Programmen. Ja, ſelbſt aus 
den zweibeinigen Amüſiermädchen, die ihm von dem Geld vorſtreckten, das ſeine 
Freunde ihnen ſchenkten, wenn ſie — meiſt zu dritt, zu viert — morgens mit dem 
Auto in die Stadt zurückkutſchierten. Fritz kam nicht viel zum Schlafen zwiſchen 
Schicht und Schicht! Da tat ſolch bißchen Pennen wohl. Das gleichförmige Rum- 
peln der Wagen, das Gerüttel der Rutſchen, das Geſumm der Lutten, die 
gedämpfte Düſternis: alles ſuſte wohlig in Schlummer, und Fritz vor allen kannte 
die Verſuchung, die den Bergmann manchmal ankommt, hier unten in der Teuſe 
den alten Adam auszuſtrecken, alles zu vergeſſen und ein paar Millionen Jahre 
auszuruhen wie die verſunkenen Wälder, eh ihr verkohltes Mark in der Förder- 
ſchale wieder auf zum Lichte ſteigt : | 

Doch, je ſelbſtvergeſſener ſich ſchlafen ließ in der ſüßlich faden Grubenluft. 
deſto ſtrenger war der Belegſchaft ſolch eigenmächtige Abſonderung unterſagt. 
Matte Wetter, die ſich an der Sohle verhockten, mochten, ungeahnter als er es 
gedacht, den Schlaftrunkenen betäuben, und das Lebenslichtlein des Betäubten 
ſticken 

Zweimal dieſerhalb gerieten der rote Fritz und Steiger Troyhues aneinander 

Schließlich fei es feine Sache, trumpfte Fritz auf, was er ſchaffe, da er im Ge- 
dinge ſtehe. Troyhues wies auf das Verbot. 

Für den Wiederholungsfall drohte er ihm Strafe an. 

Damit war, was nur durch den Friedenswillen Troyhues bisher vermieden 
worden war: der Zuſammenſtoß der beiden, kaum noch eine Frage der Zeit. 
Fritzens Kampfluſt fah ihr Ziel. 

Fortan kniſterte es, wenn ſich ihre Pfade kreuzten. 

Troyhues wurzelte im Kohlberg. Nicht viel älter als Fritz hatte er den erſten 


KLEINE ERFAHRUNGEN FÜHREN 
ort z GROSSEN ERFOLGEN 


V Jorauf es beim Rasieren 


Die Palmolive-Rasur ist auch 
sehr billig. Sie kostet kaum einen 
halben Pfennig, weil eine einzige 
Stange 4 Monate und länger reicht. 


ankommt, das haben Sie 
aus der Darstellung in Bild 3 
klar ersehen: Je dichter der 
Schaum ist, um so weniger 
können die Haare der Klinge 
Die Palmolive- 


Rasur ist darum gründlicher 


ausweichen. 


und hält wesentlich länger 
vor. Das ist ein Vorzug, den 
alle Palmolive- Rasierer ganz 
besonders schätzen. 
Palmolive- Rasierseife ist mit 
Olivenölhergestelltandistdarum 
gleichzeitig ein Hautpflege- 
mittel: Palmolive-Rasierer ken- 
nen kein Brennen und Spannen 


der Haut nach dem Rasieren. 
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ver. TRIKOTFABRIKEN R. VOLLMOELLER AG vaiHiNGEN/FILDERN 


Wenn der Selbstauslöser schnurrt, — nur nicht ängst- 
lich in's Objektiv starren, denn das Ding schießt wirk- 
lich nicht. Lieber frisch und fröhlich in die Gegend 
schaun, wie diese beiden, dann gibt's sicher ein gutes 
Foto. Vorher natürlich: BESSAPAN laden, den Mehr- 
schichten- Film. Der überbrückt die harten Licht- 
kontraste und schafft ein stimmungsvolles Bild. , 


Der Fototip der Woche! 
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Schacht der neuen Schachtanlage mu niedergebracht; unter den erſten war er mit 
angefahren als blutjunger Schlepper. Das Schicksal dieſer Sohlen, Richtſtrecken und 
Querſchläge war ſein Schickſal. Tauſende von dieſen Stempeln batte er geſtell. 
aber Tauſende von dieſen Spitzen eingezogen Nichts war gewelen, alles geworden. 
auch unter ſeiner Hand. gm Kampf mit Störungen und Stürzen hatte ſich von 
Flöz zu Flöz, der Wille dieſes Reich erobert und gebaut, dieſe wunderbare Unter. 
welt unerſchöpfter Schätze voll Gefahr Dreizehn Jahre hatte fie abgeteuft und 
abgebaut an den ſechsundzwanzig Kilometern unter Tag bis in die Fünfbundert- 
ſechzig⸗Meter-Teufe dieſer dritten Sohle, dreizehn Jahre wirtſchaftlicher Kriſen 
politiſcher Bedrängnis und ſo mancher Kataſtrophe. Zwiſchen Schicht und Schicht 
datte er, der ſchlichte Kumpel mit dem blonden Schüppel und den blaugrauen 
Weſtfalenaugen, die Schule beſucht und es zum Steiger gebracht Heute dachte er 
daran, ſich den Hausſtand einzurichten Und wer weiß, wie weit es einer ſeinet 
Söhne bringen würde; noch verfiegt die Kohle nicht! Sein Vater, jung geweſen. 
alt geworden mit den Gründern dieler Zechen. nun ein ſtiller Penſionär, hatte 
unter böſeren Verhältniſſen ein Menſchenleben treu gedient. Nun fab er ſich be 
lohnt in ſeinem Sohn. Und nun ſah der Sohn fih vor die Wahl geftellt. fid dem 
Haſſer auszuliefern oder ſeine Pflicht nicht mehr zu tun. 

Er vermied es, Fritz perſönlich anzuſprechen. mied das Ort, jo gut es ging. Aber 
Fritz ſelbſt hängte ſich ihm an. geden Schuß begleitete er mit gemünzten Phtaſen 
jede Vorſichtsmaßnahme mit der freundlichen Beteuerung, fie. die Kumpels ſeien 
nicht jo ängſtlich! Immer bielt er eine Frage in Bereitſchaft. irgendeine barmlos 
nette Frage. den Herrn Steiger zu blamieren. 

Diesmal drehte ſich das Ding um das Geleucht. Warum tragen eigentlich die 
Herren andere Lampen als die Kumpels? | 

Nun: fie tragen Wetterlampen. weil fie die Verantwortung Tür die Wetter 
tragen 

„Früher“, jagte Ttopbhues, „als ich Hauer war, trugen wir allſamt Wetter: 
lampen, gaben ſie jedoch gern ab, als die elektriſchen aufkamen. Sie find leichter. 
handlicher, ſie brennen nicht hoch, fie werden nicht heiß. fie leuchten in jeder Lage 
Und ſie explodieren nicht. Inſofern ſind ſie ſogar ſicherer.“ 

; daher der Name Sicherheits- für eure Lampen!“ zwinkerte der rote Fritz 

„Sie ſichern die Belegſchaft“, ſagte Tropbues; „übrigens Debt wobl nichts im 
Wege, wenn ihr Wetterlampen faſſen wollt. Bis dahin ..“ 

Damit hakte er fein Geleucht aus. nahm Fritzens Batterie an ſich und wandte 
ſich zum Gehen e 

„Steiger Fritz?“ ſchrie Fritz, „ich danke. Kein Bedarf. Kumpel unter Kumpeln. 
Klaſſenbewußtes Proletariat. Ich tauſche mit keinem. Ich nicht. Mit euch nich. 
Noch nicht mal die Lampe“ 

Troyhues gab keine Antwort mehr. 

Fritz hielt hinter ihm drein. Großſprecheriſch, den Stollen entlang. Außer Sicht 
der Leute. Da blieb der Steiger ſtehen, wandte ſich um. hielt den nackten Blid 
aus, während Fritz ſich ſeine Lampe griff, und ſagte: 

„Fritz, die böſeſten der Wetter vergiſten unſere Grubenluft nicht ſo tödlich als 


ein bißchen böſer Wille. — Friede! Fritz! An mir ſoll es nicht fehlen.” 


„Haß iſt Pflicht“, warf der Hauer hin, kehrte, überließ dem Steiger zu ergänzen. 
datz es wahrlich mühſamer und undankbarer ſei, das Revier von Schlagwörtern 
als von Schlagwettern zu ſäubern. 

Fritz kam nicht von Ort zurück. Den Kameraden fiel es entweder nicht auf oder 
fie beredeten es nicht. Vielleicht war der Inſpektor dazwiſchengefabren. hatte ibn 
heimgeſchickt. Vielleicht drückte er ſich auch nur irgendwo herum. Seine Extra- 
touren kannte man. Vielleicht atmeten fie auf, ihn eine Weile los zu ſein? Die 
Bohrer knirſchten, die Rutſche rumpelte, die Hunde tollten ab So müßte es 
immer ſein! Friede vor Ort. | 

Aber als Trophues nach dritthalb Stunden ausfahren ließ. fehlte der Mang 
Sofort organiſierte er die Nachforſchung. Ein paar Leute murrten über die Ver 
zögerung, ſchielten nach Troyhues' Geſicht: Wußte er mehr als ſie? War etwas 
vorgefallen? 

Sie hätten ſchwören mögen, daß Fritz ausgefahren ſei. Aber als ſich Rod und 
Hemd fanden, hangend am Firſtverzug, ſetzten fie ſich ein. Der Bergmann in buch 
wachte auf, tat ſeine Pflicht, tat mehr als ſeine Pflichi. 

Hinter jeden Hund krochen fie‘ zwiſchen Kohlenſtoß und Bergen riefen, klopften. 
lauſchten ſie nach ihm. Von Ort zu Ort, von Strebe zu Strebe: nichts. Rufen, 
Klopfen und Signale blieben unerwidert. Nirgends Leben. nirgends Laut, nirgends 
Licht und Leuchte. ... Troyhues ſuchte die Stelle ab, wo er Fritz verlaſſen batte 
Nichts. War er am Ende doch ausgefahren? 
Troyhues kroch von Strebe zu Strebe. Da, plötzlich blakerte fein Geleucht, ſtidle 
und erloſch. Vorſichtig rieb er es neu an; wieder blakerte es nut, ſtickte und erloſch. 
Matte Wetter. Trotzdem rutſchte Troyhues weiter, in tiefer Dunkelheit. Schwer 
atmend. Minuten. 

Nichts | 

Da wandte er, und nun traf ihn unerwartet vom Verſatz her Lichtſchein. 

Leute. Nun, er rief ſie an. Keine Antwort kam zurück. 

Eilig kroch er zu, ſchob ſich an die Lampe ... Wie? die Lampe eines Menſchen. 
der, halbnackt dicht unters Hangende geſtreckt, ſich aus ſeinem Mittagsſchläſchen in 
den Tod geſchlafen. 

Troyhues taftete beflommen nach der kalten Bruſt. Spürte keinen Pulsſchlag auf. 
Entiegte fih. Einen Augenblid lähmte ihn die troftlole Versuchung ih wie dieſen 
binzubreiten und zu ſchweigen. Dann, den Blick am Lichtſchein labend. rebellierte 
fein Gehirn gegen foviel Ironie, daß ſolch bißchen Lampenlicht eines Menſchen 
Lebenslicht beſchämen ſollte. 

Schreiend alarmierte er, zog Hilfe nach, raffte ſich zuſammen. Mübſelig und teu- 
chend ſchleppten ſie den reglos ſchweren Körper aus dem düſteren Engnis. Klatſch 
naß geſchwitzt erreichten ſie die Sohle, kämpften um die Rettung. 

Nutzlos“, gaben fie erſchöpſt die Hoffnung auf. Leblos fant die Hand zurüd. 
Aber Trophues fette, ob ihm ſelbſt der Schädel platzen wollte, die Verſuche obne 
Unterbrechung fort. Auf der Fahrt zum Füllort ſchlug denn Fritz die Augen auf, 
ſuchte etwas, gähnte, griff ſich nach der Schulter, die durch den Transport zerſchun⸗ 
den war, lehnte fih in Troyhues Arm zurück, taumelte ein wenig. ſagte: Sie? 
Können mich ja nun beſtrafen, Steiger.“ 

5 fühlte nur, wie wieder Wärme durch den Körper fob. Das Gesicht 
„Hättet ihr mich ruhig krepieren laffen”, machte Fritz fid frei: „ich dank, euch nicht 
„Danken Sie der Lampe“, ſagte 1 a a Glüd, daß wir nicht 

tauſchten. Das erloſchene Geleucht hätt' dem Weg nicht vorgeleuchtet.“ 

Fritz wich müde aus. Kleinlauter als feine Art war. 
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ELEMENT CU 
Atomgewicht 63,57 


Ein Bericht von Metall, Dynamit; Staib imot Aktien 


(1. Fortſetzung.) 


Wieviel Kupfer gibt es? 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt ſchwer lösbar, aber 
fie läßt ſich beweiſen. 

Man vervielfältige das Gewicht der Erde mit 0,00002. 
Es kommen bei dieſer Rechnung 120 000 000 000 000 000 
Tonnen Weltvorrat an Kupfer heraus. Leider aber 
können wir don dieſem Kupfervorrat nur wenig 
gewinnen. N 

Vom Standpunkt des Chemikers aus iſt Kupfer einer 
ber Bauſteine der Welt. Wenn wir die uns bekannten. 
aber noch nicht entdeckten Elemente den entdeckten bin- 
zuzählen, jo erhalten wir 92 Elemente. Mehr gibt es 
nich! 

Aber nicht nur die Erde beſteht aus dieſen 92 Ele- 
men:en. Jeder Stern enthält fie. Genau 92. Nicht mehr 
und nicht weniger. 

Wenn wir nun ſehen wollen, welch intereſſanten 
Platz das Kupfer im Bau unſerer Erde einnimmt, iſt 
es nötig, die Erde in einen Ofen zu bringen: Häuſer, 
Länder, Bäume, Tiere und Menſchen, Bergwerke und 
Fabriken. Meere und die Luft, welche unſern Globus 
umgibt. 

Zu dieſem ungeheuren Schmelzofen müſſen noch Bor- 
richtungen hinzugedacht werden, welche die Trennung 
der verſchiedenen Elemente befördern. und man wird 
ſtaunen, wie verſchieden voneinander die einzelnen 92 
„Ziegelſteine“ ſind 

Am bekannteſten ſind uns die Metalle. Sie machen 
mehr als zwei Drittel der ganzen in Elemente auf— 
gelöften Erde aus. Wir erkennen ſofort unſer Kupfer, 


ſige Metall. 


von Feier Frl 


ſodann Eifen, Nickel, Zink, Zinn, Aluminium, Gold, 
Silber, Queckſilber, Blei und Platin. Sie ſind alle 
da. Da ſind aber auch noch andere, welche wir bisher 
noch nie geſehen haben, ſie 
haben alle den einzigartigen 
Metallglanz, viele haben 
die gleiche, viele überhaupt 
keine Farbe. Mangan und 
Bismut find rötlich, Neo- 
dym, Praſeodymium und 
Zäſium find gelb. Qued- 
ſilber ift das einzige Hui, 


And nun das reſtliche 
Drittel der Elemente: 

Zehn davon ſind Gaſe, 
von den Nichtmetallen iſt 
auch eines flüſſig, das 
Brom, die übrigen zeigen 
ſich in allen nur denkbaren 
anderen Formen. 

Da ſind die Gaſe. Wir 
atmen ſie unſer Leben lang 
ein und find bereit zu ſter⸗ 
ben, ohne jemals genau zu 
wiſſen, was wir eingeatmet 
haben. Da iſt das Helium. 
Es wurde eigentlich erſt 
durch das Luftſchiff be- 
kannter. Es bekam ſeinen 


BE a 
. 


Eine Transportanlage im Mansfelder Kupferbergwerk mit gefüllten Hunden. 


Namen von der Sonne, denn dort wurde es guerit ent: 
deckt. Dann das Neon, das „Neue“, das Argon. das 
„Träge“, das Krypton, das „Verſteckte“. und das Xenon. 
das „Fremde“. Das letzte, das Niton, ift ein Abkömm- 
ling des Radiums. 


Das Kupferatom. 


Kein Menſch hat jemals ein Atom geſehen 


Mit Hilfe eines eingebildeten Zaubervergrößerungs⸗ 
glaſes, deffen Nichteriſtenz den Wiſſenſchaftlern ſchon 
ſeit Jahrhunderten wildes Kopfzerbrechen verurſacht. 
ſoll Unmögliches möglich gemacht werden 

Röntgenſtrahlen verraten, daß Kupfer aus Kriſtallen 
beſteht. Ein Kupferkriſtall iſt ein Würfel mit einem 
Atom an jeder Ecke und einem Atom genau in der 
Mitte jeder Fläche. Jede Seite eines ſolchen Würſels 


> TEE > „ wh ZE: 


Aufnahme: Mauritius. 


Zéi 


Warum genügt das Bürſten 
mit Waſſer nicht? 


Viele Leute meinen, daß Mundſpülen und Bürſten mit Waſſer genüge, um die Zähne ſchön zu erhalten. 
Das iſt ein Irrtum. Dauernd ſetzen ſich an den Zähnen Kittſtoffe an, die allmählich zur Bildung von 
Zahnſtein führen. Man braucht alſo eine Zahnpaſta, die nicht nur mechaniſch ſäubert, ſondern auch den 
Anſatz von Zahnſtein verhindert. Das tut Nivea-Fahnpafta. Wer Nivea-Zahnpaſta regelmäßig benutzt, 
bewahrt ſich das natürliche Weiß ſeiner Zähne. 


| 40 Pfg. die große Tube 
25 Pfg. die kleine Tube 
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mißt 3,6 Angſtröm-Einheiten, das 
find in unferer Alltagssprache 
vierzehn Zehnmilliontel eines 
Zolls. Es iſt Schneidern nicht zu 
empfehlen, nach Angſtröm-Ein- 
heiten anzumeſſen. 

Angenommen, wir hielten auf 
der Spitze einer Nadel ein min 
ges Körnchen Kupfer, ſo klein wie 
ein Körnchen feinſten Zemenles, 
und betrachteten es durch die 
Wunderlupe: was ift zu ſehen? 

Eine unzählbare Zahl kleiner, 
ſchimmernder Kügelchen. 

Aber dieſe Kügelchen ſind nicht 
etwa ruhig wie Schrotkügelchen 
in einer Schachtel, ſie raſen alle 
wild durcheinander, am oberen 
Rand des Sichtfeldes ſcheinen 
zwei aufeinanderzuprallen, ſie 
werden immer jchneller, und als 
die Kataſtrophe unvermeidlich er- 
ſcheint, macht plötzlich jedes Kü- 
gelchen eine kleine Wendung und 
ſauſt weiter. Hier kommt eines ge- 
radewegs in das Vergrößerungs- 
glas geſchoſſen. Wir können es 
länger betrachten als die übrigen. 
Es dreht ſich und dreht ſich ohne 
Ende. Schielt man mit einem 
Auge über das Vergrößerungs- 
glas hinweg, ſo ſieht man, daß 
dieſe ewige Bewegung, daß die- 
fer Hexentanz der Kügelchen nur 
ein winziges Körnchen Kupfer, 
ein totes, gewöhnliches Stückchen 
Kupfer iſt. 

Man hat lange Zeit geglaubt, 
das Atom ſei eine letzte „Größe“. 
Nach dem Atom das Nichts. Das 
Atom ſei der letzte der winzigen 
Bauſteine der Welt und des Alls. 


Wir betrachten durch ein noch 
ſtärkeres Wunderglas ein Atom: 
Wir werfen einen Blick in eine 
unfaßbare Welt, das Atom gleicht 
einer Sternenwelt, einem eigenen 
kleinen Sonnenſyſtem, das ſich 
unaufhörlich bewegt und dreht. 


In unſerem Sonnenſypſtem zieht 
jeder Stern auf ſeiner eigenen 
Bahn. Im Atom aber ſauſen auf 
einer Bahn in unveränderlichen Abſtänden voneinander 
mehrere winzigſte Körperchen. Dieſe ſind die wirklich 
letzten Bauſteine aller Dinge. 

Das Kupferatomſyſtem hat noch eine Beſonderheit: 
Während in unſerer Sternenwelt ſich z. B. Venus, 
Jupiter, Saturn und Mars alle in Bahnen einer Ebene 
bewegen. ſozuſagen auf einer Scheibe, bewegen ſich die 
Teile eines Kupferatoms in allen Ebenen wild und 
Iheinbar regellos durcheinander, fo daß das Atom 
einer Kugel, vielmehr einem Ellipſoid gleicht. 


Illuſtrierter Beobachter 


Teilanſicht der Bingham-Kupferminen in USA. 


Aufnahme: Hoppé (Mauritius). 


Und nun kommt das Tollfte: 

Die atombildenden Teilchen ſind gar keine Maſſe! 
Sie ſind Elektrizität! Elektronen! 

Damit ſind wir am Ende der Welt angelangt. 

Alle Elemente beſtehen aus zwei Einheiten: Träger 
poſitiver und Träger negativer Elektrizität. Die Ele- 
mente unterſcheiden ſich voneinander nur durch die Art 
der Lagerung und Jahl der Atome und durch die Jahl 
der um ihren negativ geladenen Kern ſich bewegenden 
poſitiven Elektronen. Aus vergleichenden Unterſuchungen 
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dieſer Erſcheinungen entſtand das 
Geſetz, wonach „die Eigenſchaften 
der Elemente periodiſche Funklio. 
nen der Atommaſſe ſind“ 

Erinnern wir uns der am An. 
fang beſchriebenen Kataſtrophe: 
Jene geheimnisvolle los miſche 
Kraft brauchte nur ein einziges 
dieſer Atomteilchen aus dem 
Kupferatom hinauszuſchlagen, die 
Kataſtrophe wäre vollendet. 

Nach dieſem gelehrten und fried. 
lichen Abſtecher in das Innere 
des Kupferatoms, nach dieſem 
Höhepunkt, fahren wir in den 
Schacht der vertufenſten Kupfer. 
mine der Welt: der „Anited Verde 
Copper Co., Arizona“ 

Hier beginnt das Abenteuer 
um Kupfer am rechten Ort. 


2000 km ſüdweſt von Wallſtreel. 


Auf dem verrüdteften Dreied 
der Welt, Manhattan, werden 
zweimal täglich die Kupferpreiſe 
ſeſtgeſetzt und verkündet: 

Anakonda Copper .. Calu- 
met & Hecla.. Boston & Mon- 
tana. . Greene Consolidated 
.. . North Butte. United 
Verde 

In den Offices von Wallſtreei. 
Williamſtreet und dem unteren 
Teil des Broadways laufen Til. 
ker, ſonderbare kleine Druckappa⸗ 
rate, welche gegen ſündhaſt bob: 
Miete von einer Telegrapbenge- 
ſellſchaft eingerichtet werden und 
unter Hunderten auch Seine 
Ehren den Senator Clark unmit- 
telbar mit der Börſe verbinden. 
Sie drucken auf ein ſchmales Pa- 
pierband Namen und Zahlen. 
Kurſe, Preiſe. 

Wallſtreet 23 gehört den Mor: 
gans, Nummer 49 der United 
Verde Copper Co. bzw. dem bo, 
norablen William A. Clark, Če: 
nator der USA. und nebenbei 
Präſident der United Verde. 
welche in einem Jahr ſchon 
5 435 970 Dollar Reingewinn 

: zu verteilen hatte. 

Das Geſchäftchen des Senators Clark iſt nicht das 
größte feiner Art. Drüben auf Nr. 42, Broadway, hal 
die Anakonda Copper Mining Co. ihren Sitz, und von 
dort leitet Mr. John O. Ryan die „Anakonda“ und 
hat ſchwer zu rechnen. Anakonda verteilte 18951905 
an die 21 Millionen Dollars Dividenden. Das Geſchäſt 
war eben noch nicht auf der Höhe. Mr. Ryan ent 
ſchloß ſich dann zu ganz außerordentlichen Ausgaben, 
um ſeine Minen auf den allerhöchſten Stand der 
Technik zu bringen, er baute im Staate Montana eine 
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richtige Kupferſtadt, von der er mu 
knapper Not wußte, wie man ſie auf 
ſchnellſtem Wege erreichen und um 
Gottes willen wieder verlaſſen konnte. 
und ſchlug im folgenden Jahre eine 
Dividende von 5 000 000 Dollars 
aus dem Boden von Montana 


Da ſollte nun ein honorabler Mr. 
Clark nicht eiferſüchtig werden! 


In den folgenden Zahren trieb 
Mr. Ryan den Reingewinn ſeiner 
Minen nacheinander auf 6, 10 und 
endlich auf 12 Millionen Dollars pro 
Jahr. Das Geſchäft ſcheint jetzt auf 
der Höhe zu fein, nur bedarf es noch 
des weiteren Ausbaues, denn, nicht 
wahr. es gibt doch auf der Welt noch 
einige Milliarden Tonnen des roten 
Metalls. Mr. Clark hat alſo allen 
Grund. den Anakondaleuten neidiſch 
zu ſein 

Aber nicht nur die Anakondaleute 
machen die Nächte des Senators 
ſchlaflos, überhaupt die Konkurrenz 
Es gibt auf der Erde ungefähr 350 
Kupferminen, von denen leine unter 
fünfzigtaufend Kilogramm Kupfer 
jährlich erzeugt, die größte unter 
ihnen erzeugt jährlich etwas über 
150 Millionen Kilogramm. And die Geologen dieſer Mi- 
nen find jahrein, jah raus unterwegs auf der Suche nach 
neuen Vorkommen — nichts zu ſagen von Hunderten 
kleiner und kleinſter Minen mit fünf, ſechs ausgemerael- 
ten Chineſen an einer Kübelwinde über einem Loch, bel, 
ſen Wände jeden Augenblick nachgeben und den langen 
Weg zu den Ahnen abkürzen können 

Die Verdienſte dieſer großen Kupſerminen der Ber- 
einigten Staaten ſind eigentlich nicht beſonders groß. 
Die ganz großen veröffentlichen nicht gern Zahlen. 
Aber da ift z B. Calumet & Hecla. Das verfteuerte 
Kapital dieſer Geſellſchaft beträgt 1 200 000 Dollars 
An Dividenden hat die Geſellſchaſt idon 117 Millionen 
Dollars verteilt. 

Oder ſind das große Gewinne? 


Die vielſeitige Verwendbarkeu des Kupfers gibt auch dem Handwerk 
Gelegenheit zur Herſtellung kunſtvoller Waren 


Aufnahme‘ Hiez (Mauritius) 


Die Kupterminen des Senators William A. Clark 
befinden ſich einige tauſend Kilometer ſüdweſtlich von 
Wallſtreet in Arizona. 

Oſtlich don Los Angeles, noch auf kalitorniſchem Ge- 
biet. erſtreckt fih die Mohavewüſte nach Often bis an 
den Colorado. eine der ſchlimmſten und verrufenften 
Gegenden der Welt. Auf der andern Seite des 
Colorado heißt die gleiche Wüſte Gilawüſte und gehört 
zu Arizona. Arizona aber wird weiter öſtlich auch nicht 
freundlicher, im Gegenteil, die ebene Wüſte verwandelt 
ſich in eine Mondlandſchaft, welche ihre Zacken bis zu 
2500 m Höhe erhebt. 

Der Wüſtenſand glitzert. Keine Spur von Pflanzen- 
leben. Hitze, die die Gehirne ſchmort, Licht, das die 
Augenränder wund brennt Sodaſeen und ſeltenes 


lalzig ſchmeckendes Waſſer, das ifl 
die Landſchaft des berüchtigten Todes. 
tales. Es flimmert in der Luft, Mul- 
den und Täler liegen ſtellenweiſe un- 
ter Meereshöhe, kein Lufthauch lin- 
dert die Glut. 45 Grad im Schatten 
ſind keine Seltenheit 


Dort befinden ſich die Minen der 
„Anited Verde Copper Co“ 


Zu Anfang des Jahres 1874 wurde 
an dieſem Höllenfleck Gold gefunden 
Der kaliforniſche Goldſturm begann 
Kerle, die fih vorgeſtern noch über: 
legten, ob fie einen Kameraden we: 
gen des Beſitzes eines Beutelchens 
Tabak oder Goldſtaub erſchlagen foll- 
ten, find geſtern Millionäre gewot: 
den Die Bonanzazeit begann Die 
Bonanzaleute bauten ſich in Frisko 
Paläſte im Bonanzaſtil. Gold, alles 
Gold! Bis zu den Spucknäpfen 


Städte wuchſen aus dem ftaubtrof- 
tenen Boden Lebensmittel fofteten 
irrſinniges Geld. In den Salons raf- 
felten Orcheſtrions, welche gelegent- 
lich durch Revolverſchüſſe oder ge: 
ſchleuderte Flaſchen zum Schweigen 
gebracht! wurden In den Whisty: 
lachen auf den Bartiſchen ſchwamm 
Goldſtaub, mit Goldſtaub wurde bezahlt Gold rielelte 
den Schönen in die Hände 


Skioor, die Goldſtadt, ift heute wie alle Goldſtädte 
eines „Booms“ eine grenzenlos einſame. verfallene 
Stadt mit Rattenſchwärmen Noch vor wenigen Jahren 
gab es in dieſer für etwa 80 000 Einwohner beftimmten 
Stadt einige hundert Menſchen, die Gold ſuchten Das 
Gold, das zwiſchen die Bodenbretter der Salons ge- 
rieſelt war! Noch ob dieſes kläglichen Goldes knallten 
hell und trocken Revolverſchüſſe 


Die Bonanzaleute von damals, ſofern ſie noch am 
Leben ſind, ſind heute alte Leute. Kein einziger iſt auf 
die Dauer reich geblieben. Das iſt Gold 


(Fortſesung folgt.) 


fie von 


ind eine deutfche Kulturleiftung. Vn 
deut/chen 
deutfchen Acbeiteen aus 
Jeutfthen Roh/toffer gejeha 
Jhe Ruf geht über die ganze 


For/cheen erfunden, mere. 


en. 


Welt 


und in ollen Landern genießen fie 
Vert tuen. PES 


.... 
.... 
sage 
eu.s 
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„Mein Ontel ift Generaldirektor“, erzählt der kleine „Wer hat dir bei dem Aufſatz geholfen, Hans?” 
Hans, „er hat die ſchönſte Villa und das größte Bant- „Niemand, Herr Lehrer.“ 


konto in der Stadt!“ „Hans, Jei ehrlich! Hat dir nicht doch dein Bruder 
„Mein Onkel iſt Doktor“, wehrt Eugen ab, „der hat Kurt geholfen?“ 

ſogar mal einem Miniſter den Blinddarm heraus- Nein!“ 

geſchnitten!“ gé 


„And meiner ift adelig”, prablt Ottokar, „die Leute „Du haſt den Auſſatz alfo ganz ei gemacht? 
ſagen Herr Graf zu ihm.“ Da kommt Eberhard an die „Nein, Kurt hat ihn allein gemacht. 

Reihe. „Ich habe überhaupt keinen Onkel! Dafür aber 
eine Tante! Und wenn die uns mal beſucht, ruft mein 
Vater: Du lieber Gott!“ 


„Gewöhne dir endlich das Schwindeln ab, Albert! 
Mit der Wahrheit kommt man ſtets am weiteſten!“ 

„Jawohl, Vater!“ 

Da klingelt das Telephon. Der Vater zögert einen 
Augenblick und ſagt dann: „Geh du an den Apparat, 
Zunge! Und wenn es Hirſekorn iſt, dann ſage, ich ſei 
nicht zu Hauſe!“ | 

*% 


Bei Browns in Chikago war große Geſellſchaſt. 
Plötzlich tönt mitten in die allgemeine Unterhaltung der 
entſetzte Schrei einer Dame: „Mein Perlenhalsband iſt 
verſchwunden!“ 

Große Aufregung, bis ſchließlich der Gaſtgeber er 
klärt: „Wir wollen annehmen, daß es ſich um einen 
ſchlechten Scherz handelt, und um dem Urheber dieſes 
ſchlechten Scherzes Gelegenheit zu geben, die Sache 
wieder gut zu machen, wollen wir das Licht ausdrehen, 
und dann kann er in der Dunkelheit das Perlenhalsband 
unbemerkt in die ſilberne Schale hier auf dem Tiſch 
legen!“ 

Das Licht wird ausgelöſcht und unter großer Span- 
nung nach einer Weile wieder angeknipſt. Neue Auf- 
regung. Die ſilberne Schale war auch weg! 


H 
Frau Finke und Frau Specht unterhalten ſich. „Ha- , l 
ben Sie denn keine Angſt vor den Faſſadenkletterern?“ Bags ieber e ch ae Frau anders Über- 
„3 wol Wir wohnen ja im Erdgeſchoß!“ 8 


Zeichnung: R. Fäcke. 


— Famu- samfweidh 


ai FR HARTMANN 


die wunderbar weiche Damenbinde mit Oberschicht aus 

feiner Verbandswatte. Unterschicht als Wäscheschutz. 

Samu-samtweich saugt stark auf, scheuert nicht, verzieht 

sich nicht und ist leicht zu vernichten. Samu-samtweich 

verdankt ihre ausgezeichnete Aufnahme bei der Frauen- 
welt ihren großen qualitativen Vorzügen. 


Normal (gangbarste) 10 St. 90 Pio, Ultra 10 St. 50 Pig. 
probebinde diskret ohne Aufdruck, verschlossen verpackt, 
kostenlos von der 


PAUL HARTMANN A.-G., HEIDENHEIM 16 (BRENZ) 


-U bn ü due 


Die neue, große 


SONDERNUMMER 


Illustrierten Beobachters 


Ales, was ibe Teid, eis be urch 
mich, und alles, was ich bin. 
bin ich uur darch euch allein!“ 


ist soeben erschienen und überall für 
RM. 1.50 erhältlich | Umfang 128 Seiten 
mit über 340 Bildern und Aufnahmen. 


Zunahme der Orbal: 
“Verbraucher istder 
beste Beweis fur 
die Wirksamkeit. 
Letzter Stichtag: 

893 Arzte verord: 


des Gewichts 
bis zu 20kg und 


mehr, ohne Doku nen, 210 Apothe: 


ohne Gewaltkuren. ken u.Drogerien 
Die besondereWir: führen,65136 


kung von Orbal be: bestellen Orbal. 
ruht auf dem syste: 


matischen u. stetigen 
Fe#abbou im Körper. 


ORBAL ZUM KURGEBRAUCH FUR 5 
AE SPS WOCHEN RM 3.60 u.RM 6.00 


FRITZ STAD BERLIN W30 WE 
Prospekt GEGR.1921 3 kostenlos Sin, db, db a, E EE, ln, 


o ul db adh f- ug uh E 
Dn. ën dad ua) 


H 
l 
d 


Sie ſchieden im Zorn voneinander — die Verlobung 
war zurückgegangen. Nach vielen Jahren traſen ſie ſich 
zufällig bei einem Ball wieder. Sie bemerkte mit bifliger 
Jronie zu ihm: „Sind Sie es ſelbſt, oder war es Ihr 
Bruder, der einſt in mich verliebt war?“ 

Er erwiderte mit unerſchütterlicher Ruhe: „Ich weiß 
wirklich nichts von der Sache, vielleicht iſt es mein Vater 


geweſen.“ 


% 


„Ein feines Kirſchwaſſer ift das — wie alt ift es?“ 
„Das weiß ich nicht ſo genau. aber viel älter wird 
es jedenfalls nicht.“ 


be 


Heiratskandidat: „Wird die Dame nicht Anſtoß an 
meinen krummen Beinen nehmen?“ 
Heiratsvermittler: „Wohl kaum, ſie bat ja ſelbſt 
welche!“ 
æ 


Ein Junge kam in einen Laden und bat. das Tele- 
phon benutzen zu dürfen. 

„Hallo! Iſt dort Buße und Co.? Sie haben vorige 
Woche einen Laufburſchen geſucht? — So. Sie haben 
ſchon einen? — Sind Sie zufrieden mit ihm? — So. 
Sie wollen alſo nicht wechſeln? — So, danke!“ 

Er legte den Hörer hin, und der Ladeninhaber ſagte: 
„Na, junger Freund, diesmal haſt du wohl kein Glüd 
gehabt?“ 

„Doch. Ich bin nämlich ſelber der Laufburſche bei 
Buße; ich wollte bloß willen, ob er mit mir zufrieden 
iſt.“ 

* ` 

„Herr Profeſſor, der Arat ift da.“ 

„Sagen Sie ihm, ich könnte ihn nicht empfangen, ich 
ſei krank.“ 

$ 


„Aber Elfe, wie fonnteft du dieſen widerlichen Men- 
ſchen heiraten?“ 
„Ach Gott, meine Eltern waren eben dagegen!“ 


In allen 
einschlägigen 
Geschäften 


1 


ein richtiges NSU · Motorrad, führer- 
scheinfrei, Dreiganggetriebe, zwei 
Innenbackenbremsen. Preis EN Mark 


e Wenden Sie sich an den nächsten NSU-Vertreter 


NSU-O-RAD VEREINIGTE FAHRZEUGWERKE AB, NECKARSUM 2 


Vi 


Biserirte Magnesia 


das erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden dieser Art, ist in 
allen Apotheken in Taletten und Pulverform für . geg 
in größeren, vorteilhafteren Packungen für RM 8.69 erhi 
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HUMOR DER ANDEREN 


Miß Marv eni Autofahren. Plötzlich ſchreit ſie auf: Macpherſon aus Aberdeen kam nach London und ſah Das war etwas für den Schotten! Er ſteckte einen 
„Henry! Henry! Der Brave eilt berbei. „Sieh dir die verlockende Anzeige eines neuen Reftaurantes: „Wir Ziegelſtein in die Taſche, ließ ſich wiegen, aß die größte 
das an“, ſagt ſie entrüſtet, „der, Spiegel da oben hängt belaſten Sie nach Gewicht! Wenn Sie kommen, werden Mahlzeit feines Lebens, ließ den Stein unter dem Stub! 
vollkommen falſch!“ — „Wieſo?“ fragte der gute Henry Sie gewogen und wenn Sie uns verlaſſen gleichfalls! liegen und trat wieder auf die Waage. 
und Las auf den kleinen Spiegel. — „Das merkſt du Die Differenz haben Sie zu zahlen!“ Der Geſchäftsführer ſtarrte auf den Zeiger. ſchüttelte 
nicht! wetterte Mary. „Ich kann doch erregt den Kopf. ſtöhnte merklich und 
darin nichts weiter ſehen als die Wagen, ſagte ſchlietlich: „Laſſen Sie ſich an der 


D D D (ba 
die hinter mir kommen! Kaffe ſechs Pence auszahlen!“ Tit Bits 
Saturday Eveningpost. * 


„Dieſe Eier, gnädige Frau. find friſch 
vom Land!“ 
„Von welchem Land?“ Tit Bits. 


d 


„Ich verlange 300 Mark Schaden⸗ 
erſatz! Die Brücke war nicht ſicher! Mein 
Mann iſt hingefallen und hat ſich das 
Bein gebrochen!“ 

„Aber liebe Frau. das Betreten der 
Brücke war bei 5 Mark Straſe vecboten! 
Es ſtand doch groß und breit ein Schild 
davor!“ 

„Die 5 Mark können Sie ja dann 
von dem Schadenerſatz abziehen!“ 

Berlingske Tidende 
* 


Dn das Mädchen, das jetzt bei Ihnen 
in Stellung ift, Tauber und ehrlich?“ 
fragte der Kaufmann ſeinen Nachbar. 
den Schneider. 

„Sauber ift fie, das muß man ihr laf- 
fen, aber ob ſie ehrlich ift, das wage ich 
i j nicht zu behaupten! Vor einer Woche 
Zimmer wollt ihr ſelber einrichten, nicht habe ich fie mit der Rechnung für Ihren 
wahr?“ , x | neuen Anzug zu Ihnen geſchickt, aber fie 

„Nein. die ſind vollgepackt mit Seife!“ 9 — | hat mir das Geld bis heute noch nicht 

Aftonbladet. „Hör auf, Gregor! Da wirft auch einer aus dem Publikum mit!“ Sunday Peferee gebracht!“ Daten Nyhieter 


be 


Der Direktor der großen Firma war 
im Begriff, einen geweckten jungen Mann 
anzuſtellen und ſtellte ihm verſchiedene 
Fragen. Zum Schluß ſagte er zu ihm: 
„And noch eins, ſind Sie denn auch 
ehrgeizig?“ 

„And ob!“ antwortete der junge Mann 
kurz und bündig. „Ich werde nicht eher 
ruhen, bis ich auf Ihrem Stuhl fie.” 

Magasinet. 


ZS 


„And wie ſteht's mit eurem neuen 
Haus? Habt ihr ſchon die Möbel zu- 
ſammen?“ 


„Ob, wir haben doch immer die Gut- 
ſcheine von den Eeifenpadungen gelam- 
melt und auf dieſe Weile haben wir 
unſer Schlafzimmer vollkommen möblie⸗ 
ren können!“ 


„Das iſt aber fein! Und die anderen 


— r E ERSS 


P * . 
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| 


it allen Vorzügen der Eleganz | 
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Kachelrätſel 


Die Wörter be⸗ 
ginnen im Pfeil- 
feld und werden 
in Uhrzeigerrich; 
tung geleſen. 1. 
europäiſches Volk, 
2 Frauenname, 
3. feuerflüſſiges 
Geſtein, 4. Bor- 
trag, 5. ſpaniſche 
Münze, 6. Para- 
dies. 7. Blutge ; 
fäß, 8. Laubbaum, 
9. Geliebte des Zeus, 10. Kriegsgott, 11. Berbannungs- 
infel Napoleons, 12. Bürde, 13. Gewürz. 


Moſaikrätſel 


Git 
DLL 


Sind die Moſaikſteinchen richtig geordnet, die Wör⸗ 
ter ſinngemäß abgeteilt, ergibt ſich ein Zitat und deſſen 
Berfaffer. 


ZTO 


„ 
Bessere Figur duch SAA LOGY: 


Büstenhalter FELINA NELLA mit Bruststütze . 
FELINA NELLA ð, nur Bruststütze, für hee Tage 


Hüftgürtel FELINA - STANDARD -PORỌOS, aus Doppeltüll mit 


Atlospatte, leichte, sportliche Form 


ATSEL 


Slinftrierter Beobachter 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: a ber bir e el hold i i ka ka 


ke kel land lei liv lo mung ne o ra rein ru rus 
si stim te tha ſind 11 Wörter zu bilden deren erſte 
und letzte Buchſtaben. beide von oben nach unten ge 
leſen. einen Ausſpruch des Miniſters Funk ergeben. 
(ft = ein Buchſtabe.) 
Die Wörter bedeuten: 
name, 3. Baumfrucht, 
Inſel, 6. ſpaniſche Stadt, 7 
8. Gemütsverfaflung, 9. Getreideſpeicher. 
ſagung, 11. ehemalige Oſtſeeprovinz. 


1. Zierpflanze, 2. Männer- 
4. Wildſchwein, 5. griechiſche 
griechiſche Sagenfigur, 
10. Weis- 


1 1.. 
CCC Bee 
Bere Be 
EE 10. 

„%%% AAEE 11 
%%%UJUJ JJ ĩõĩ«'»ſõ 8 

Zahlenrätſel 

8 18 6 17 5 Körperteil 

5 2 515 Haustier - 

9 1114 5 15 117 9 19 grammatifalifher Begriff 
12 5 15 13 römiſcher Kaiſer 

15 13 16 5 12 2 5 15 7 Reichsleiter 

9 11 14 5 15 9 110 alte ruſſiſche Goldmünze 
3 5119 5 Wiſſenſchaft 

4 5 20 5 11 2 515 Monat 


Die Zahlen ſind durch Buchſtaben zu erſetzen Die 
Anfangs- und Endbuchſtaben der gefundenen Wörter 
ergeben, beide von oben nach unten geleſen, den Namen 
eines deutſchen Königs (ch = ein Buchſtabe) 


| 


\ 


(glenda 
2 


1.95 
1.95 


3.95 


IN ALLEN GUTEN GESCHAITEN ERHÄLTLICH 


Kourettliohbriıa Felına Monnhurfh 


1938 / Folge 17 


Kryptogramm 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei aufein- 
anderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die, hintere 
einandergeleſen einen Ausſpruch des Reichsſugend. 
führers ergeben 

Schienbein, ejurieren, Dogenpalaft, Sandberg. Grenz. 
weg. Hunger Leiſtenbruch Entſtellung. Handſchuh, 
Menden, Jeanne. Hausdach. Euter, Gifiſchlange. Band. 
nudel, Gicht. Weizenmehl. Erfolg. Wertzuwachs Pudel, 
Denker, Chroniſt (ch. Ih und ft = ein Buchſtabe) 


Balten- d 8 u m 
rätſel a d a P 
Die Balken 8 h u e 
find fo umzu- e e n n 
ftellen, daß die In a e l 
waagerechten 

Reihen ein KR S d 
Zitat Geibels | © t e 9 
ergeben. e e e m 
Verſchmelzungsrätſel 

den — Ada = griechiſche Sagengeſtalt, Bande — 


Tor = Naturerfheinung, Aſti — None = Muſilſtüc, 
Pore — Tim Zigarrenſorte, Latte — Chor = 
Frauenname, Maien — Ohr = Zuſammenklang, Nero 
— Kies = nordamerikaniſcher Indianerſtamm, Kreta 
— SOS. griechiſcher Philoſoph, Ibis — Rute = 
römiſcher Kaifer, Mehl — Rein = Pelztier, Piſa — 
Oker = Frucht, Nona — Lift = Blattzinn, Basta 
— Aden = ſpaniſcher Tanz, Ache — Ines = Stadt in 
Thüringen, Korn — Loge = Nachruf, Erl — Icchl 
= deutſcher Dichter, Erwin — Band = alkoholisches 
Getränk, Dei — Eſche = Reptil, Flur — Daun = 
Turngerät, Niſam — Alt = Schutzgegenſtand. Die 
Wortpaare ſind zu einem Wort der angegebenen Be- 
deutung zu verſchmelzen. Richtig gelöft ergeben die An- 
fangsbuchſtaben ein Wort von Pascal. 


— 
— 


8 P F eg * 78. A — 
D f — 
* g éi Te * * > 


sollten Sie an die Zahnpflege mir 


B le nda x denken. Dann haben Sie 
morgens einen frischen Geschmack 
im Munde, und abends sind alle 
schädlichen Reste aus der Mund- 
höhle entfernt, können also Ihren 
Zähnen nichts mehr anhaben. 
Diese 2 malige Blendax-Zahn- 
pflege kann sich jeder leisten, 
denn Blendax - Zahnpasta kostet 
trotz ihrer erstklassigen Marken- 
Qualität nur 25 Pfg., die große Tu- 
be 45 Pfg. Blendax entfernt den 
häßlichen Zahnbelag v. mach 
die Zähne blendend weiß. 
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Silbenrätſel 

Aus den Silben: boh cho di draht fuß gal ka kriegs lert list lö nen 
ra reh rich schmal see set sieb stroh tang tarrh ty we weg zer zü 
ſind 13 Wörter zu bilden, deren beide letzten Buchſtaben aneinander- 
gereiht ein Zitat des Meiſters Eckart ergeben. (ft = ein Buchſtabe.) 

1. Raubtier. 2. Erkrankung der Luftwege, 3. pflanzlicher Abfall, 4. Be- 
ruf, 5. Knollengewächs, 6. Meerpflanze, 7. Hausgerät, 8. Teil der Straße, 
9. Begriff aus der Jägerei, 10. verdickter Saft, 11. wodurch ſchon manche 


Schlacht gewonnen wurde, 12. ſeltener Männername, 13. Stadt in der 
Schweiz. 


EE, ⁰⁰ 25 ATASA 
2 J32½;Ü³ĩẽ e 
3 7 11 
E N E CC 
13 
Silbenausſuchrätſel 


Vernichtung, Verdienſt, Versfuß, Behälter, Niſche, Beſeſſenheit, Be- 
dürfnis, Oeffentlichkeit, Bunſen, Sonntag, Andernach, Gaſtwirt, Gemüſe, ê ° /4 
Wiſent, Dienstag, Veronal, Hinterhältigteit, Niſtkaſten, Semmel, Rebell, ef JE % d schon. 
Herrenhuter, Geſchenk. Vorſtehenden Wörtern ift le eine Silbe, die im 7 em 
Wort als ſolche nicht gegeben ift, zu entnehmen, die, aneinandergereibt, L A Funden Zeg. 


einen Ausſpruch des 


ſchleſiſchen Gauleiters Ja A L Eat Aer ut. 44 BW un d ie, Z 7 


ergeben. 
Berfchiebe- Wie hatten sich die beiden Mädel auf diesen Sonntag gefreut! Und wie 
hübsch hatten sich beide zurechtgemacht — für Paul! Und nun? Ja, 
rũtſel Irmgard hat's gut, aber Erika? Das arme Ding sitzt da und muß sämt- 


; liche Nähte ihres neuen Sportkleidesnachnähen.An den Gürtelschlaufen, 

17 9 55 E Í e z in der Taille, auf den Achseln — überall sind die Nähte aufgeplatzt! 
zungen 4. Hineſiſ che Warum? Das Kleid war eben nicht mit Seide genäht! Darauf muß man 
Provinz 5. Säugetiere beim Einkauf gut acht geben. Denn Seide 
6 Hilfsſprache 7. Ränke⸗ hält, weil sie reißfest und elastisch ist. Außer- 
ſchmied ' dem färbt sie sich später besser mit ein. 
Gütermanns Nähseide ist reines Natur- 
produkt in unverändert bester Qualität. 


Löſungen der Rätſel aus Folge 16: 


gahlenrätſel: 1. Perioſt, 2. Alkibiades, 3. Safflan, 4. Sandale, 5. Eruption, 
6. Information, 7. Euphrat, 8. Ruecken, 9. Teſching, 10. Abendſtern, 11. Long⸗ 
champ. „Paſſeiertal.“ * Silbentrepye: 1. Dohle, 2. Legato, 3. Zofaier, 4. Er⸗ 
langen, 5. Gentleman, 6. Mandarin, 7. Rinde. & Kryptogramm: Diener, Be; 
lebung, Zenſur, Träume, Dromedar, Hermes, Bodenſee, Nachhut, Zeitung. Teſ⸗ 
fin, Engadin, Epidermis, Vollblut, Kectheir, Mitgift, Pfleger, lebendig. „Die 
Lebensräume der Menichbeit find in der Volkheit gegeben.“ $ Krenzworträtſel: 
Waagerecht: 1. Gneiſenau, 8. Brei, 9. Aula, 11. Lord, 12. Helm, 13. Abo, 
14. Eis, 16. Ras, 17. Braut, 19. Eupen, 20. Doble, 21. Iſtar, 23. Ida, 26. Ton, 
27. Bad, 29. Tran, 31. Aera, 32. Zara, 33. Siam, 34. Ueberfall. Senkrecht: 


1. grob, 2. Nero, 3. Eid, 4. Sofia, 5. nab, 6. Auer, 7, Ulla, 8. Blafewib, 0o Ay 
10. Amfterdam, 14. Ernſt, 15. Sudan, 17. Ber, 18. Tor, 22. Tower, 24. Trau, TZ 
25. Aare. 27. Beil, 28. Aral, 30. Nab. * Elben rätſel: 1. Edelweiß. 2. Ibis, 


Wieso hält Seide besser? „Das beweist ganz einfach 
die REISSPROBE!“ sagt die kluge Tante. 
„Man spannt einen Seidenfaden und einen andern 
gleichmäßig immer stärker an, bis schließlich ein 
Faden reißt, und dies ist immer der an dere.“ 
Ein Beweis für die größere Haltbarkeit der Seide. 


3. Nancy, 4. Vierlande, 5. Offenbach, 6. Liane, 7. Komödie, 8. Iris, 9. Saloniki, 
10. Taifun, 11. Sternenbanner, 12. Ornament, 13, Wafbington, 14. Iſis, 15. Çin- 


deder, 16. Sadowa. „Ein Volf ıft fo, wie feine Familien find.” * Silbenkreuz: 

1—2 ane 1—4 Ade, 2-3 Stalin, 2—4 Stade, 34 Linde, 3—5 Lingen, 4—5 eg 0 
Degen, 5—6 Genre, 6—4 Rede, G-A Regen. * eilbenband: 1—2 Algebra, 

3-4 Tagetes, 5—6 Venedig, 7—8 Benevent, 9-10 Garage, 11—12 Scarade, 


13—14 Retina, 15—16 Patient, 17—18 Großonkel, 19—20 Brione: „Generation“ 
* Pyramide: E, Ei, Eis, Eris, Hirſe, Schire, Schrein, Schreien, Schneider. * 
Fullrätſel: 1. Zatfimile, 2. Pfandhaus, 3. Gefaebrie, 4. Trafalgar, 5. Turm⸗ i f ` 
falle, 6. Rheinfall. 7. Schließfach, 8. Teneriffa. * Nöfleliprung: Alles Gule, ist reiß fest, elastisch und farbechı. 
alles Schöne, Jede Freude, jede Träne, Sei au Zweien oder Drei'n. Nur das 


Schlechte ſteb allein! 
Pholo- 


ACHTEN SIE AUF DIE SCHUTZMARKE; DAS SCHACHBRETT 


5 


Scharf- 
Schütze 


_ Steinhäger- 


werden 
( u. Un- 
l A wird man nur durch 3 
; , ger aus- 
WA " einem unbedingt zu- Entfer- 
verlässigen Gewehr. nen Sie £ 
Man muß die Über- alle ver- 
Ka 3 zeugung haben, daß dickten ` 
. enen an einem Fehlschuß Körper | 
a E ~ Großformat. niemals das Gewehr stellen ® s s 5 - uud 
mu yzi Tellzahlun schuld ist. Unbedingt äußerlich durch tber eine Million im Gebrau 2 
Photo-Tausc zuverlässig Ist das . 
i] Ansichts neue Präzisions-Dia- ransformine 
MI R sendung. na-Luftgewehr Nr. 30 Die stärkste Figur wiro 
Gelege n- mit weichem Druck- { d vollkommen 
heitsliste. Ges Mili- schlank und vollkomme 
Arie eent, IM Sn zurückgebildet; sie sind 
Der Film- tärschäftung. Preis um Jahre "verjüngt 
Interessen! 35.— RM. 25 Schuß | Sichtbarer Erfolg durch Pro- 
verlangt den kosten nur 5 Pfg.Ver- | bedose RM. 5.40. Doppel- 
neuen Film- kauf nur durch den dose RM 8 a ‚Pros gratis 
helfer Fachhandel. Prosp. * f si 


Laboratorium Marér. Laun, 
München. Kaufingersir. 35 


und Bezugsquellen- 


Der Welt größtes nachweis durch | 

Photohaus —— ä' 

D Dianawerk Stoftern 

= Rastatt 1 nerv.Luftdruckfehler! 

3efreie Dich selbst! 
Ph oto- Arno Gräser, Gotha | 
Porst Lest den „VB.“ * 7 | 

bekannten Nürnberg-O á — EE ; | 


NW 8 


Schinkenbild 


4 * 9 = | Er 
—— [Raten] | f Staubsauger | e Meim <in 


Echte Muttermale entfernen Sie | StarkerWasserkessel 3Ltr. 


OT III Raucher RM 5hr bis 125. schmerzlos und schnell starker Milchkocher 1'lg I 


Auswahlen D | durch LAMODA. Hilft | | Stielkasserolle 1 | ahrt sselbauart 
E 3 l Albums werden in 2Tagen Günstige Ratenzahlungen | auch Ihnen, sonst Geld zu- aus kräftigem Aluminium | Die bewäh © Ke 8 
„e N gegen mäßige Zuschläge. rück. Veber 10000 Bestell. komplett RM. 4.90 Sorgfältige und schnelle 
SECH Preisiisten durch 0 | durch Empfehlungen. Pack. Katalog gratis! 11 
mit 15 Gratis-Marken TAB AKEX Lieferung durch die Fachgeschäfte. us. 1.90 o. Porto. Fehler || lie fali Heimpflege 
AlbertFriedemann Gütersloh/[Westf angeben ! Auskunft kostenl. st IC. ` > Fu 2 
‚ Leipzig 8 3 28 Seiten - Heit kostenlos Hans MielewerkeA&. d N Werkzeugco | ? | 
Fichtestraße 7/60 | LABORA-Berlin SW 29 B2 Berghausen B 42 te | | Magen 204 a | Westfalen = 
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Nun haben wir die moderne Alapin-Verteidigung. 


€ 
Ablenkung der Dam Hier ist auch der von Dr. Krause analysierte Zug 
Damenbauerspiel, gewonnen von Jobe. München 6. 5 spielbar. Doch ist gegenwärtig der Text. 
2 Zug . 
d7—d6 8. Sc3Xd5 Dd8—h4t Ein verfrühter Vorstoß. Besser wäre 7..... LfS — 04 


1. d2—d4 
2. d4—d5 c7—c5 9. g2—g3!? Dh4—e4T mit nachfolgender 0—0. 
3. e2—e4 g7—g6 10. Kei.) DXTh1?‘ s Schwarz nimmt wohlweislich das Bauernopfer- 
Auigabe (Urdruck) 4. GH 14— 150 11 Sds-c7 KeS e 7 angebot nicht an 0 e? eg e Weiß Entwicklungs- 
u l : vorsprung und starken Angriff. 
Von J. Mikulcak, Flöha Ga.) 5. e4—e5 eI—eb 12, Daı—d6t kei“ Ein verfehlter Rückzug. Das drohende Ste ist mit 
l 6. Sb d6Xe5 13. LfIi -A Ki7—g7 Lf6 zu verteidigen Allerdings steht auch dann Weiß 
Schwarz: Kd6, Th3, Th5, Lf3. Ses, Sf8, Bas, c (8) 7. des e6Xd5 14. Sc7 es matt. besser. Nun geht eine Figur — und damit die Partie 
` i verloren. 
ı Der Kampf um das Zentrum beginnt. l EE 7 15... Dxe7 „hängt“ de EEN 
t Dieser Damenausfall ist verfrüht Figurenent- e We EN ea 118 SÉ äng r Läufer d? mi 


wicklung, etwa Le6. wäre am Platz. 
s Eine Einladung zum Turmgewinn. | e 
Schwarz nimmt das Turmopferangebot an, worau 
Ss 5 zügen den feindlichen König fängt. Aufgabelösung aus Folge 13 
Dreizüger von F. Fricke, Gelsenkirchen. 


Kg Tee eee, Veriehlter Rückzug Weiß: Kb3, Tb8, Ld5 Lel, Scl, Ses, Bb5, c4, d2, e3 (10) 
DU, DET, , Slawische Ablehnung des Damengambits. gespielt Schwarz: Ke5, Tb7 Tg6, Ld8. Bar. c7, d3, es. g5 (9 
4 / 1 im Winterturnier 1938 München-Thalkirchen. 1. Lel-f2, Lf6; 2. Ka4, nebst 3. Sb3+ usw. 
ig Ni Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; Ch. Ginader, 
Weiß: Schweyer Schwarz: N Endo d ËU, Potsdam; J. Herwig. Gotha; H, Rud 
NS st „ Güstrow; T. ünch, Bocholt; rika Schupp, 
ö 1. d2—d4 dee 9. Ddl es 2 o Wiesbaden; H. Dühmert, Berlin NO.; Marie Barthel, 
2. c2—c4 -c 10. e3Xd4 Li8 e 7 Dortmund. Börde: H. Knecht, Fürstenfeldbruck; Ptr. 
, o Krone: G. Peiperg, Eckardtsheim; Dr. 
3. Sg1—f3 Sg8—16 11. Tf1—d1 0—0 or Süßen; O. Langenberger, Neuenbürg; F. Hocker, 
DH} 4. Sbl—c3 dësch 12. d4—d5! e6Xd5 Mittweida; Dr. K, Schmidt sen.. Neunkirchen; S. 
5 42241 Less? 13. Lc4Xd5 Sf dp Lüdersdorft, Bln.-Charlottenburg. 
6. 2 —e35 e7—e6 14 Sc3Xd5 Lf5—d7° Einige Löserurteile: „Eine Glanzleistung_usw.", P. 
eee i „ Sch, 8. „Sehr hübsche Erzwingung von Blockierun- 
7. Lf1Xc4 c6—c5' 15. Sd5X e7 f Sc xe gen’ an H. bB M B „Die, Verstellangen av. Bee 
ü ee S „ B.; „Außeror ie 
Weiß: Ka3, Db3, Tei, Sc Sd8, Bd4, e6, f6 (8) 8. 0—0 Sb8—có 16. Sf3—e5 Aufg. ew, E. Sch., W.; „Hervorragend, wie die entschei- 
sin : er g g Wein Dieser Zug gilt am stärksten als Auftakt zum dende Linienöffnung bewerkstelligt wird“, H. D. 
„ usw. 


Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. Rückgewinn des Bauern c4. 


.. 
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OB ARBEIT,SPORT, N 
GESELLIGKEIT: 2 


werd 7 
Dr Druckreus | 
a Bleichwachs 


restlos beseitigt. MK 2.10 frco. 
Chem. Labor Dr. Druckrey.Quedlinburg. 16 


Luftg ewehre 

„sportmodel! 33 
und 

33 junior“ 


Sie Mittel kaufen gegen 
Haarausfall | 


Schuppen, Juckreiz etc. 
müssen Sie wissen, 
was Geheilte sogen 
über den auch in hoffnung | 
losen Fällen bewährten | 


HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch | 
(SPEZIAL-PRAPARATE) | 
Ratgeber mit vielen Zeugn. 
kostenlos u. unverbindlich 
durch den Hersteller: | 
Theod, C. H. Rosemann | 
Lübeck 21 
Stabile | 
Fahrräder 


A 


0,854 


Klarinefren 


von RM. 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 


Erenthältimmer günstige Angebote Die idealen Sport- 


u. Übungswaffen. 
Bei all. Formationen 
eingeführt. Liefer g. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift durch: 


Handha 


in den verschiedensten 
Modellen von RM.&,40 ab 


jetzt einen 


Schlichte! 


- das hat uns nach langer 
Fahrt noch jedesmal 


recht gut getan 


„trinket ihn mäßig, 


aber regelmäßig“! 
sauerstott-creme 


Schlich 


die schützende Tages- Ste dg et 


( e ` 1 | 1 
creme, erhält ihre | AKrug RM 425 YaKrug RM 225 


Haut immer schön. | 
ass 0300887 


Staatliche Hochschule 
r. angewandte Technik » Köthen (Anhalt) 
Allgem. Maschinenbau.Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- | Marke „Vaterland“ 
1 —— m. Frl. u. R. v. 28.- C. G. Haenel, 
u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. sind zuverlässig | m. Dyn.-Bel. 33.- 
Fernmeldetechn. Hochfrequenzt. und preiswert. | Geléist m. M. 31.- SUHL 101 
Keramik,Zement-u.Glastech.Eisen- Gratis-Prospekt. | m, Zweigang 55.— Waften- u. Fahrrad- 
emailliertechn. Papiertechn. Techn. MarquardtK -G Motortahrräder labrik, gegr. 1840 
Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. "oa | billig. Tägl. Dankschr. | 
18.Lebensj. OIl-Reife od. Mittl. Rei- Faltbootiwerft x eg 60 M | 
fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- Heilbronn a. N. 78 en koden s 


schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. - vw 
Gesichts-, Wangen- u. Fr. Herteld Sonne 


Nasen tieuenrade Nr. 127 
Rote Grau! 


sowie Blutandrangf | Gem E 
| d Spezlal-baaröl Lesch 
des 


> 
Jugend - Creme 

veredelt und verjüngt | 
häßliche Flecken 


und unschöne Haut- 
fehler. 4 RM 


ist mit dem seit 4U 


— E „A (Aria 
graue Dude vU eld ZU- 


jahren bewährten 


"Edelblaß zuf | u ab. Ir 21.Ch.Schwarz 
Darmiiad' K Pertdw. 212 


entfernen. Pr. RW. Za 
aub. Porto Paul Waser, 
() 


| 
| 
| 


Berlin- Halensee 


W 


Grohkatalog mi! 


AN 300 ,sprechen- 
den" Bildern 
Gelegenheiten- 


liste (F un dgr be 
Bunte Fotohelle 


beginnt die kluge Frau mit For- 
menpflege. Sie tut es nicht allein 
für ihre äußere Erscheinung, sie 
hält sich damit bis ins Alter ju- 
gendlich und leiltungsltark. Tha- 
Iysia-Brusthalter und Körperfor- 


2 RM. Prosp. gratis. 
Cremeladen Laun 
München 


WERK ZEUGLISTE 


RATIS. 

“Westfaia- 
Werkzeug? 

— Hagen 204 i. W 

nee 


„ Die Beiträge von 
Kaufingerstraße 35 führenden Mann ern 
— des neuen Deutich⸗ 


üt billiger 


Gute Qualit 


weil | arung von meiner 


mer sind jeder Frau bewährte Fabrik an Private! k 
Helfer, gut Sege AHA n — land, die intureflan« 
wohl zu fühlen verlangen Sie WO Knopf, du, B,- a ten Beilagen geben un ab. AU 68V 
eee e dem „Völktiſchen 55 
s ia. s r 438 $O 181 at = i 
Thalysia - Katalog C 438 umsons EE Beobachter! Wein Stoiiern Ausbildung 
Gepräge, das auch zum ing.-Kaufm. Progr. Hr 


Tasten. 8 Bårse 24. on 
dem anunſpruchs voll- | U. a. nerv. Hemmungen tschule für Fernun 
Hen Geier Rechnung nur Angst. Ausk. frei. 0 J. Eritz, Berlin W 


trägt. Hausdörfer,Bresiaui6! 


werden schnell beseitigt durch 


i 
mitGarantiemarke, 


Jetzt auch B. extra verst. in Tuben 1.93. Darmträghei Ebus-Pillen. In 2190 
1 


Gegen Pickel, Mitesser Venus Stärke A. M u 
ee . .ę :; v;ññ—;ö3: ‚zu 2 


THALVSIA 


Paul Garms Komm.-Ges. 
Reformwaren-Werk, Leipzig 


Filialen, Anschlußhäuser, Verire- 
tungen in allen größeren Städten 


durch Deutschlands 


gröhten Fotoladen 


FOTO-SCHAIJA 
MUNCHEN A 44 
Der Welt gröhle 
Leicaverkaufsstelle 


beseitigen SI 


le 
1 ail A 


hile Musik vop 


€ 
ess Nacht 


Kingenthal A4 275 


Beschleunigte Wirkung durch Venuse 


Gesichtswasser 080, 135, 220, | Sie wirken mildu.sicher u. regeln d.Verdau 
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Amerika überwindet 
lächelnd tausend 
kleine Ärgernisse 


Martyrium: Du beſuchſt einen dir flüchtig 
bekannten Mann . . . willft ihn anreden ... 
kommſt auf feinen Namen nicht. 
Ein Namenſchild auf dem Schreibtiſch hilft 
dem Vergeßlichen. 


— 


i 
LP 


Ginge 


Y 
2 


Ed 


Rb 


A 
14 
e 
CLECE 


Aufnahmen: Bernd Lohse. 


t! 


U 


a 


EEA 


ii 


1 


Die Arbeitsſchürze ift beim Lauf ein häßlich 
ſchlenkerndes Hindernis. 
Deshalb: lege ſie an Ketten! 


Eine Flaſche Wein im Hotelzimmer aus 
dem Koffer geholt, und keinen Korkenzieher 
am Taſchenmeſſer? Da hängt er ja! 


un J 1 


A Län ag e 


A 
= 


3 


A CC ZK 
map!e 
etrigera- 


„ 


ublef 2-roo 
er rute includes electr 2. 
service and reirigeration. A 


: | 73D, 308 w.—SOMETHING NEW! 


m studios Private ——— 
en Colonial furniture, kitchene ` 


' Í aiso single 


— 


14 i 1 d d 4 OI JE 


4 — 


garg STREET AT BROADWAY 
HOTEL BEACON 


e E ff mt pp e e a E aE A en A rm 


910843. Now showing for i 
— 


ancy: the most 
2-.room suites wit 


ens, refrigeration 
ep, service: at rates that sn 
very reasonable; delighiful roo E 


tot guests. 


y fur- 
H WEST-Beautiful new > 
8 1 apartment, everything sup 


pied; $50. 


Aechts: Tauſend 7571 5 r e be eee, 
Straßennamen Kaze 
28. ée 
kann der Fremde Turm. e e gummer rate Rechts: 
g ni CC ——— —— iellei 
| cht behalten, STH, 121 E—JUST OPENED! Aber vielleicht 
, und wie oft der- Beautifully appointed aieo kitchenettes, ift das nicht 
ö fährt man fid, e bath, shower; full hotel service; immer unfer 
V 2 . asonabie tenie 
weil man ähnlich V — 73 EAST and 3-room apartmenis, Geſchmack! 
klingende "Uu Improvements; $40 Up: i Würde A B 
v ` „ pach D . 
- Namen verwech⸗ MD, 10 EAST Be et acer. jolch eine Auto- 
ſelte! tonai opportunity; references. ama Paternoſter⸗ 
D Í u V D 
Numerierte dar 8 l Tensorite, Dalh, elevator, Garage bei uns 
Stcaßen — fo maid; reasonable, d nicht als Stra- 
hilft —Attractive 1-r00m apart 
man ſich ectrolux, fine bati, bengreuel emp- 
drüben. BT., 21 WEST (Hote) e, oom funden werden? 
5 nn. a — 
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„Ich ſah keine Welt mehr, und doch beſinn 
ich mich, daß ſie niemals ſo ſchön war!” 


Der Kegiffeur führt: „Nicht darüber weg 

ſprechen — das muß alles plaſtiſch werden. 

Poeſie muß da "rein, gelt!“ Im Hintergrund 
der Vater Miller (Lantzſch). 


tto Falckenberg, der 

große Münchener 
Regiſſeur und in der 
ganzen deutſchen Thea⸗ 
terwelt bekannte Leiter 
der Münchener Kammer- 
ſpiele, bat in den letzten 
Tagen mit einer Neu- 
inſzenierung von Fried- 
rich Schillers ewig jun 


„Ahl Ich vergaß, daß es noch außer ihm 


Menſchen gibt!“ 


Falckenberg erläutert hier der Darſtellerin 
der Luiſe (Heidemarie Hatheyer) die Wid 
tigkeit. dieſer Worte: „Nun, weißt du, den 
Satz mußt du ſehr, ſehr deutlich bringen! Das 
iſt nämlich ungeheuer wichtig, dieſet Gag ift 
entfcheidend. Das find die Sätze, die man 
deutlich ſprechen muß, ſo einen Satz kannſt 
du eine Stunde lang ſprechen, und nachher 
mußt du wieder ins Tempo kommen!“ 


ger und immer wieder 
ergreifender „Kabale und 
Liebe“ einen rauſchenden 
Erfolg errungen Unſere 
Bilder zeigen ibn bei der 
intenfiven Probearbeit, 
die Terte find einige we 
nige Beiſpiele der Hil 
fen, die er dabei ſeinen 
Darſtellern aibt 


„Ich habe keine Andacht mehr, Vater — 
der Himmel und Ferdinand reißen an mei⸗ 
ner blutenden Seele, und ich fürchte — 
ich fürchte —“ 
Der Spielleiter leitet ſchon in den erſten 
Sätzen das Spiel um gabale und Liebe ein: 
„Es darf nicht larmoyant und klagend lom 
men, es muß verzweifelt ſein!“ lautet hiet 
feine Anweiſung. 
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Der Ton der Leiden— 
ſchaft ſoll abklingen 
in Schmerz. In Ge— 
danken ſpricht Fal— 
ckenberg jeden Satz, 
jedes Wort ſeiner 
Darſteller mit und 
führt ſie durch ſeine 
ausdrucksvollen Ve: 
ſten zur ſinnvollſten 
Interpretation des 


Dialogs. 


Eine charakteriſtiſche 
Aufnahme Falcken— 
bergs: Wie ein Diri— 
gent läßt er die Töne 
der Sprechenden an— 
und abſchwellen, be— 
ſchleunigt oder ver— 
langſamt er das 
Tempo der Rede und 
des Spiels, deren 
Ablauf und Weiſe 
er nicht eine Sekunde 
unbeachtet, unge— 
prüft, ungeführt 
läßt. 


Unterbrechung und Wiederholung — in Miene und Haltung der 
Darſtellerin bebt noch die ungeheure Spannung der letzten Sätze 
nach, in denen Luiſe ihrem mitleidigen und mitlsidenden Vater 
Si Muſikus Miller, die „tauſend jungen Gefühle“ ihrer großen 
Liebe geſchildert hat. Leiſe ſpricht der Regiſſeur auf ſie ein: Dor 
noch eindringlicher, da vielleicht gemäßigter — ehrlichſte Arbeit und 
hingebungsvollſter Dienſt zweier Künſtler an der würdigen Wieder— 
gabe des Dichterwerkes. 


Aufnahmen: Fritz Boegner. 
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Eliſa Cegani, eine bekannte italieniſche Tragödin, wurde 
von dem Regiſſeur Plaſetti für den Film entdeckt. 


Aufnahmen: 
Fıitz Boegner. 


Die bekannte italie— 
niſche Filmſchau— 
ſpielerin Iſa Mi- 
randa, die beſon— 
ders in den Fil— 
men „Tenebre', 
„La Signora di 
tutti“ und „Co— 
me le foglie” 
großen Erſolg 
hatte. 


Links: Maria 

Denis, die zur 

Zeit in dem Film 
„Partire“ die Haupt 
rolle ſpielt, gehört zu den 
| ` beliebteſten italieniſchen 
| Filmſchauſpielerinnen. 


| — e 


Aſſia Noris, 
bekannt aus den 
Filmen „Signot 

Max“ und „Die u 
ſtigen Landsknechte . 
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Tage der Entſcheidung über das deutſche Schickſal. 
Der Führer aller Deutſchen und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht mit dem Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Göring. 


Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 
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er Führer macht Geſchichte 
s blitzſchnelle 


deulſche Luftſchwert 


Eine Veröffentlichung unter Mitarbeit der Dienststellen und Verbände, die am 
Einmarsch teilgenommen haben; bearbeitet von Albert Kropp-Partenkirchen. 


Das Vorspiel: Ein Verrat 


12. Februar: 


Schuſchnigg verpflichtet fih in Berchtesgaden dem Führer gegenüber, dem öfter- 
teichiſchen Nationalſozialismus volle Gleichberechtigung zu gewähren; als Garant 
für die politiſche Gleichberechtigung der Nationalſozialiſten wurde Dr. Seyß-Inquart 


zum Bundesminiſter für das Innere ernannt. 
Drei Tage ſpäter hält Adolf Hitler ſeine große 
Reichstagsrede, in der er Schuſchnigg ſeinen 
Dank ſagt, gleichzeitig aber auch erklärt, daß das 
Deutſche Reich künftig Verfolgungen deutſcher 
Menſchen an ſeinen Grenzen nicht mehr dulden 
werde. 


22. Februar: 


Unter Begünſtigung der öſterreichiſchen Regie- 
tung ſammeln Marxiſten und Angehörige der 
Vaterländiſchen Front in den Betrieben Anter— 
ſchriſten für eine Entſchließung, durch die der 
Sinn des Abkommens in ſein Gegenteil verkehrt 
wird. Zwei Tage ſpäter ſpricht Schuſchnigg im 
Bundestag: feine Rede, die in Sſterreich große 
Empörung hervorruft, zeigt, daß Schuſchnigg 
weit davon entſernt iſt, ſich ehrlich auf den Bo— 
den des Abkommens vom 12. Februar zu ſtellen. 


27. Februar: 


Der für Melen Tag geplante Auſmarſch der 
S A.⸗Brigade Graz wird plötzlich verboten. Ab— 
teilungen des Bundesheeres und Wiener Polizei 
werden nach Graz beordert, wo das Militär 
ſämtliche Zufahrtsſtraßen mit Spaniſchen Reitern 
und Maſchinengewehren abriegelt. Dr Gent, 
Inquart fährt nach Graz und verhindert Blut- 


Der Verräter am Deutſchtum, Schuſchnigg, 


vor ſeiner Rede in Innsbruck, in der er die Komödie der 
Schuſchnigg⸗Abſtimmung ankündigte. 
Presse - Photo. 


vergießen. Die Bevölkerung bereitet Dr. 
Kommuniſtiſches Geſindel verübt in den folgenden Tagen in Kärnten und an- 
deren Bundesländern mehrere Überfälle, die am 7. März ihren Höhepunkt erreichen. 


Seyß-Inquart ſtürmiſche Ovationen. 


8 Märzı 


Auf einer Konferenz marxiſtiſcher Funktionäre 
in Floridsdorf wird berichtet, daß Schuſchnigg 
einer marxiſtiſchen Arbeiterdelegation die Wie- 
deraufmachung marxiſtiſcher Vereine und das 
Tragen der Abzeichen der Internationale zuge- 
ſichert habe. 


9. März: 


Schuſchnigg hält in Innsbruck eine Rede, in 
der er eine verſaſſungswidrige und ungeſetzliche 
Volksbefragung über die Unabhängigkeit Öfter- 
reichs ankündigt, die ſchon drei Tage ſpäter ſtatt 
ſinden ſoll. Durch die für die Abſtimmung Dot- 
geſehenen Methoden find dem Wahlbetrug Tür 
und Tor geöffnet. 

Lähmendes Entſetzen legt ſich auf die Seele 
des deutſchen Volkes im Reiche. 68 Millionen 
Menſchen ſtehen erſchüttert und haben nur eine 
Frage: „Was wird nun?“ Ienfeits der Grenzen 
knirſchen ſechseinhalb Millionen Deutſche mit den 
Zähnen, ballen die Fäuſte in der Taſche, denn 
noch regiert das Syſtem mit dem Gummiknüppel. 
Eines wiſſen ſie: drüben im Reich der Führer 
ift ihre letzte Hoffnung, oder das Chaos brid! 
herein. : 

Die Lage ſpitzt ſich jetzt dramatiſch zu: Die 
NEDAP. gibt die Parole der Wahlentbaltung 
aus, marxiſtiſche Horden terrorifieren die Be- 
völkerung. Schuſchnigg verlangt den Rücktritt 
Dr. Jurys, während Seyß-Inquart ſich dieſem 
Verlangen widerſetzt. 
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ie deutsche Antwort 


Freitag, 11. März 


Wien. 
(Auszug aus einer Tagebuchaufzeichnung des Dr. Richard Eder.) 


Der deutſche Funkbericht hat nichts Neues gebracht — die Nachrichten von Radio 
Wien hören wir längſt nicht mehr. Das Morgenblatt verkündet mit Balkenlettern: 
Volksabſtimmung in Öfterreid! 


tiber die erfte jubelnde Entſpannung des „Endlich!“ legt ſich ſoſort eine würgende 
Beklemmung: Friſt bis zur Abſtimmung drei Tage, der Wahlvorgang unſaßbar 
leichtfertig — nein, nicht leichtfertig, im Gegenteil, teufiiih ſchlau erſonnen — ein 
Volksbetrug? Nein, ein Weltbetrug! Und unmittelbar ein Wort auf den Lippen 
aller Wiſſenden: das iſt der Bürgerkrieg! 


Die Kameraden ſind ernſt und ſchweigſam. Harte Züge, die Augen gradaus ins 
Anbeſtimmte gerichtet. Als ob ſie's nicht wahr haben wollten. Sſterteichiſche Offiziere, 
mit ganzer Seele ihrem Dienſt verpflichtet, ihrem Eid getreu, krampfhaft unpolitiſch, 
um den ſchlimmſten inneren Konflikten auszuweichen. Ein Achſelzucken, abwarten! 
Endlos und ereignislos vergehen die Stunden des Dienſtes. Der deutſche Rund- 
ſunk ſchweigt zu dem, was in allen Herzen brennt. Anſer Innenminiſter, unjere 
Hoſſnung, ſchweigt. 


Aufnahme: F. F. Bauer. 


General der Flieger Sperrle, 
Kommandierender General und Befehlshaber der Luftwaffengruppe 3 (Süd). 


In den Abendſtunden fährt Auto um Auto nach Wien. Jeder, den der Dienſt frei- 
läßt, eilt in die Hauptſtadt. Wir alle wiſſen: morgen haben wir ſchon Alarm und 
können die Kaſerne nicht mehr verlaſſen. Jeder hat Verwandte, Freunde in Wien, 
jeder dürſtet nach verläßlichen Nachrichten — die gehen ja längſt nur von Mund zu 
Mund oder zirkulieren auf maſchinengeſchriebenen Blättchen von Seidenpapier. Was 
hört man von Seyß-Inquart, was ſagt die Partei, die immer noch verbotene? Wie 
ſollen wir uns bei dieſer Schandabſtimmung verhalten? 


Wien ift ein brodelnder Hexenkeſſel. An allen Punkten der Stadt bört man ver- 
worrenes Getöſe. Demonſtrationsgruppen allerorten, nationalſozialiſtiſches Jung- 
volk in hellen Scharen, dann wieder „Vaterländiſch“, von ſtarken Polizeiaufgeboten 
begleitet — oder beſſer: beſchützt, kommuniſtiſches Geſindel darunter, jüdiſche Fratzen; 
neben „Heil Schuſchnigg“ klingt „Rot Front“, da und dort auch „Heil Moskau“ 
aus den Reihen. Von allen Seiten ſchwirren Gerüchte — Verläßliches iſt nicht 
zu erfahren. Endlich — nach einer Rundreiſe von Hietzing bis ins Elendsviertel 
von St. Marr erhalte ich meinen Zettel in die Hand gedrückt: es iſt Wahlenthaltung 
anbefohlen. Weitere Weiſungen jollen folgen — aber die erreichen uns nicht mehr 
in der alarmbereiten Provinzkaſerne. 


Spät nachts ſahren wir heim. Der Treffplat vor der Oper ift ein wild brandendes 
Chaos. Demonſtranten, Polizei, dazwiſchen die ſauſenden Wagen der Rettungs- 


l f Aufnahme. Archiv. 
Oberſt Bierling, 
Kommandeur der Fliegerſchulen der Luftwaffen⸗ 
gruppe 3, der die deutſchen Fliegergeſchwader 
zu den Propagandaflügen und zur Luftparade 
nach Oſterreich und Wien führte. 


Der arbeitende Stab in München. 


Der Chef des Generalſtabes, Oberſt im Generalſtab Ritter von Pohl (rechts) 
mit een Mitarbeitern, Major Koller (links) und Major von Trützſchler. 


Aufnahme: F. F. Bauer. 
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geſellſchaft. Ein Alpdruck fällt von uns, da wir an der Stadtgrenze das Freie ge- 
winnen — die kühle, ſternglitzernde Nacht mit ihrem ewigen Frieden. 

In Traiskirchen — es ift Mitternacht — ſteht ein Zug H in voller Uniform. 
Unſerem Wagen gilt der ſtumme Deutſche Gruß. Wie wohltuend die ernſte, ſtraffe 


Samstag, 


Miniſter Seyß-Inquart ſendet in der Nacht zum 12. an den Führer und Reichs— 
kanzler folgendes Telegramm: 


„Die proviſoriſche öſterreichiſche Regierung, die nach der Demiſſion der Ne- 
gierung Schuſchnigg ihre Aufgabe darin ſieht, die Ruhe und Ordnung in Sſter— 
teich wieder herzuſtellen, richtet an die deutſche Regierung die dringende Bitte, 
fie in ihrer Aufgabe zu unterſtützen und ihr zu helfen, Blutvergießen zu ver- 
hindern. Zu dieſem Zweck bittet ſie die deutſche Regierung um baldmöglichſte 
Entſendung deutſcher Truppen. Seyß-Inquart.“ 


Durch deutſches Volk im Norden geht ein Aufatmen! Die Deutſchen Oſterreichs 
rufen den deutſchen Schild und Schirm. Alle, die die Nachricht vernehmen, tragen 
den befreienden Ruf in ſich: Wir kommen! 


Im Stab des LKK V ralieln die Telephone und jagen fih die Befehle. 
Die Aufklärungsgruppen 15 und 25 werden dem Heer unterſtellt. 
Spannung über allen: „Was wird mit uns?“ 


Bei dem Kampfgeſchwader 155 ift alles ftartbereit ... 


Die 3. Flughafenbetriebskompanie ift zum techniſchen Dienſt angetreten. Das 


war der Beſehl. Wie gewöhnlich alter Trott! Nein: „Die Ruckſäcke ſind ſofort zu 
packen, wir werden verlegt.“ è 


Alles jagt auf die Stuben In fiebernder Eile werden die Sachen ſertiggemacht 


Stubengeſpräch: 
Toni: „Du, Heini. wos is denn [ho wieder los?“ 


Heini: „Na, wos werd' bës ſcho fei? Waßt denn du net, daß mir Angehörige 
der Muſtergruppe im Kampf'gſchwader 155 find? A denk' mer halt, daß mir wo 


anders hinkumma und dort vielleicht dom höhern Fliegerkommandeur beſichtigt 
wer'n. 


Toni: „Kannſt recht hab'n. —“ 
Andere Etube: 


Max: „Wos padit denn du in dein Ruckſack nei, Fritze?“ 


Fritze: „d ch? a Hemd, a Anterhoſen, a Paar Socken, mein Arbeitsanzug 
und mei Waſchzeug. Dös is ja doch bloß a blinder Alarm.“ 


April 1939 


Der Stab des Kommandeurs aller Teile 
der Luftwaffe in Sſterreich, Generalmajor 
Wolff, in Wien. 

Von links: Hauptmann Lehwes Litzmann, 
I A, Hauptmann d. R. Wappenhans, Gene ⸗ 
ralmajor Wolff, Oberleutnant Gottſchling, 
e EA zur ehemals öſter. 
reichiſchen Luftwaffe, und Chef des Stabes 
Oberſtleutnant d. G. Korten. 


Aufnahme: Nationaler Bilderdienst. 


Diſziplin dieſer Männer nach den zügelloſen Demonftrationen in Wien Einige Tage 
ſpäter erfuhr ich, daß dieſer Zug beauftragt war, eine Sendung von 5000 Gummi— 
Inüppeln, die dringend für die Vaterländiſche Front beſtellt waren, aufzufangen Sie 
haben Laſtwagen um Laſtwagen geſchnappt und die Fracht der Partei übergeben. 


Die deutschen Truppen marschieren in breiter Front 
in Oesterreich ein. Die Triumphfahrt des Führers 
findet an diesem Tage in Linz ihren Höhepunkt. 


Mar: „I denk's nämli ah! Aber paß a mal auf, wenn mir jetzt tatſächlich fort: 
tumma, dann ham mer nix zum Anzieh'n dabei.“ 


Fritze: „Na ja, dann lauf mer halt nackt rum!“ 
So und ähnlich lauten alle Geſpräche auf den Stuben. 
Bei Flak 1/5 und 128 iſt ebenſalls Hochbetrieb. 


Auch im Fliegerhorſt Schleißheim: Alarm! Eine Fluabafenbetriebstom- 
panie wird aufgeſtellt Himmelherrgott, wie das durcheinander ſauſt und — Klappt! 


Berlin: Das Regiment General Göring wird in Malſch gelegt. Vorweg die 
Kraftradſchützenkomponie. Auf die Lenkſtangen gebeugt, brauſen die Männer mit 
den weißen Kragenſpiegeln davon. Die Marſchrichtung iſt nach Süden. Der Kom: 
mandeur kennt feine Aufgabe und weiß, daß fie gemeiſtert werden muğ: Fünf. 
hundertachtzig Fahrzeuge ſind vorwärts zu treiben, das geht nur in Etappen und 
dann müſſen jeweils Tauſende von Litern Benzin neu gefaßt werden 


„Fahrt vorſichtig, Tempo 35 bis 40 Kilometer.“ Die Reichsautobahn bei Schleu⸗ 
ditz wird bald erreicht, die erſte Etappe damit erledigt. 


Die Spannung iſt zum höchſten geſtiegen: Was geſchieht mit den Brüdern in 
Oſterreich? 


Auszug aus dem Tagebuch des Dr. Rich. Ehler, Chefarzt des Fliegerborites 
Wiener-Neuſtadt. 


„Noch immer weiß der deutſche Rundfunk nichts von unſeren Qualen. Eine Kot · 
reltheit, die uns auf die Nerven geht. Die Kaſerne ift in ſtrenger Alarmbereitſchaft. 
tein Mann darf fie verlaſſen. Anaufhörlich dementiert Radio Wien die Gerüchte 
don einer Verſchiebung der Abſtimmung. Das iſt ein kleines Hoffnungszeichen: io 
deftig wird nur dementiert, wenn eine Wahrheit verborgen, eine Tatfahe noch für 
Stunden hinweggelogen werden foll. Befehle für den Wahlvorgang in der Kaſerne 
werden erwartet. Es foll offen abgeſtimmt werden. Die Situation ift zum Zerreißen 
geſpannt. And immer noch ſchweigt Seyß-Inquart, ſchweigt das Reich! l 

Zur Mittagsſtunde zuckt und haftet Bewegung durch die Siedlung, die dicht vor 
den Toren der Kaſerne liegt Da bauſt armſeligſtes Volk, feit Jahren ausgelteuerl, 
daltlos und hoffnungslos Junge Burſchen auf Fahrrädern flitzen um Häufereden 
mit Paleten von Flugblättern. Vom Gartentor ber erhaſcht das Auge den Kommu- 
niftengruß geballter Fäuſte. Unmöglich, ein Flugblatt zu erliſten. Von auswärls 
erfahren wir, daß in einer Milchwirtſchaft Zivilgarden bewaffnet werden Sie ſollen 
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Generalmajor Wolff, Kommandeur aller Teile der Luftwaffe in Sſterreich 


mit Oberſtleutnant Korten, Chef des Stabes des Kommandeurs aller Teile der Luftwaffe in Sſterreich (rechts), und Hauptmann Lehweß⸗Litzmann, 
I A dieſes Stabes (links), bei einer der entſcheidenden Beſprechungen im Luftkreiskommando V. 


Nationaler Bilderdienst. 


angeblich rote Armbinden tragen. Im Süden, im Schwarzatal, ſoll die SA. auf- 
geboten fein. Keiner ſpricht es aus, und alle willen es: noch heute abend wird's 
blutiger Ernſt! 


Anausdenkbar, daß dies kommen muß! Und warum um Gottes willen ſchweigt 
unſer Innenminiſter? 


In dieſen Stunden bleiern laſtender Spannung ziehen die Rundfunkapparate im 
Horſt jeden, der kann und darf, in ihren Bann. Klingt nicht bei der Verlautbarung 
det unaufhörlich veränderten Abſtimmungsvorſchriſten, bei dem neuerlichen Dementi 
einer Verſchiebung [hon die innere Anſicherheit des Sprechers durch? Wunſch⸗ 
träume! Weiter warten, lauſchen und warten. 


18 Uhr 15. Offizielle Ausſendung Wien: Die Abſtimmung ift verſchoben! Eine 
bergſchwere Laſt fällt vom Herzen. Das iſt Sieg! Das Syſtem iſt erledigt! Wenn 
es jetzt nur noch gelingt, unnütze Opfer zu vermeiden! Kann diefe ſurchtbare Bal- 
lung politiſcher Energien überhaupt noch ohne Entladung verebben? 


Rai die Nachricht durchgegeben. Viele Kameraden haben fie nicht gehört, zwei- 
feln auch jetzt noch. Man möchte unter ihnen — unter allen ſein, ſrei atmen, ſtumm 
die Hände ſchütteln. Aber der Bann des Lautſprechers iſt ſtärker. Und es lohnt ſich. 
Der erſte Abendbericht der Reichsſender fällt nun mit ſcharſen Zähnen über Schuſch— 
nigg her. Ein erfriſchender Platzregen nach der Schwüle des Schweigens. Und eins 
ift gewiß: Der Mann ift nicht mehr Kanzler — die Würgſchlinge iſt zerriſſen, das 
Land ift frei! Heil dir Seyß-Inquart, wie tauſendſach vergilt deine Tat dein 
Schweigen! 


Gepolter im Senderaum. Nun meldet er ſich ſelbſt zu Wort, Schuſchnigg, der 
große — o nein — der kleine Komödiant Die Stimme haßerfüllt — ein paar 
dicke Lügen noch zum Abſchied: wie gleichgültig das alles ſchon iſt, Vergangenheit 
— Nichtgeweſenſein. Wir blicken jetzt nur nach vorne, den nächſten Stunden und 
Tagen entgegen. 


Auszug aus dem Tagebuch Dr. Eders: 


„Strahlend liegt die Morgenſonne über dem Wunderland des 12. März. Wunder- 
bar, wie ſchnell nun die Stunden verfliegen. Nach außen hat ſich noch nichts 
geändert, die ſtrenge Alarmbereitſchaft bleibt aufrecht, aber man trägt den Kopf 
boch und fühlt wie berauſcht den Frühlingszauber der duſtenden Erde, der dicken 
Knoſpen und junggrünen Blätter.“ 


Die Ereigniſſe überſtürzen ſich. Nie wird ein Dichter das in Worte kleiden können, 
was ſich in Blitzesſchnelle vollzieht. Es ift zuſammenzuſaſſen in den einzigen Schrei: 
„Deutſche kommen zu Deutſchen!' 


Am 8 Ahr geht beim Kampfgeſchwader 155 vom LKK. V, General Wolff, der 
Befehl ein: ‚Die Gruppe Ansbach hat ſofort zu ftarten. Eintreffen über Wien- 
Aſpern 10 Ahr.“ Die 6. Staffel der II. Gruppe, Kampfgeſchwader 155, hebt bald 
darauf mit freudigen, übervollen Herzen die Maſchinen vom Boden. Glück, unermeß— 
liches Glück tragen die fliegenden Beſatzungen im Herzen. Sie ſind die erſten, die 
in der alten Donauſtadt des Reiches Macht zeigen werden! 


Von München ift die ‚Junkers“ des Generals Wolff mit feinem Stab geſtartet, 
um an der Spitze der fliegenden Verbände über Wien-Aſpern zu erſcheinen und in 
den Hafen einzuſallen. Viele zehntauſend Pferde brauſen über öſterreichiſches Land, 
die Motoren mahlen ein Lied von ungeheurer Wucht: Der deutſche Aar iſt im Begriff 
ſeine Schwingen über öſterreichiſches, über deutſches Land auszubreiten. Wer kann 
es beſchreiben, was in den deutſchen Herzen der Männer der Luft vorgeht? Wenn 
unten die Hakenkreuzfahnen die deutſche Luftwaffe auf dem großen Fluge begrüßen, 
Tücher hinaufwinken — — — man ſieht die Menſchen auf den Straßen, 
Plätzen und Dächern ſich ſchier die Arme ausrenken, um irgendwie dem deutſchen 
ſtolzen Luftheer zuzujubeln. Es ift ganz gleich, wo es ift, vom einſamen Bauernhof, 
aus den kleinen Landſtädtchen, von den Siedlungen an der Donau, von überall 
her raſt ein Jubel, den man oben nicht hören kann und doch zu hören glaubt. 
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Oſterreich dom Fieber geſchüttelt. 


Nach aufregenden Stunden der Ungewißheit, die alle Deutſchen in Öfterreich erleben mußten, ift Schuſchnigg endlich zurückgetreten. 
Dieſe erlöſende Botſchaft verbreitete fih wie ein Lauffeuer durch alle Städte Sſterreichs. Unſer Bild zeigt e 11 der durch 
die belebten Straßen Wiens zum Bundeskanzlerpalaſt zog. 


Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 


Da liegt Wien, ‚die ſchöne Kaiferftadt‘, dort Aſpern. Die Staffel RNotberg ſetzt 
zur Landung an. Das Flugzeug mit dem Kommandeur aller Luftwaſſenteile in 
öfterreih, dem Generalmajor Wolff, rollt nun auch auf das Feld. 


Anerhörter Augenblick in der Geſchichte 


Noch nie war dies fo; der Befehlshaber betritt aus der Luft öſterreichiſchen 
Boden. Der öſterreichiſche Kommandant des Flughaſens meldet ſich. Militäriſche 
Form und Diſziplin verhindern, daß die unerhörten Gefühle, die in der Bruſt der 
Männer wogen, äußere Form annehmen. 


Unvergeßlich, weil nur einmalig, trifft Staffel auf Staffel ein und landet: 
50 Maſchinen, 100 Maſchinen, jetzt find es 150, 200! Oh, deutſche Luftwaffe, wie 
zeigſt du deine Stärke! Kampfgeſchwader, eine Aufklärungsſtafſel aus Göppingen, 
die Jäger des Richthoſengeſchwaders, die Transportflugzeuge der Gruppe Chamier. 
Es gilt nur eines, Raum zu ſchaſſen für die Kommenden. | 


Muſtergültig diſzipliniert werden in dieſem Wirrwärr den Verbänden ihre Liege- 
plätze zugewieſen. Die Landebahn wird immer ſchmäler. Mehr geht nicht auf den 
Platz. Dazwiſchen wickelt Dë der internationale Flugverkeht ab. Darunter auch 
Menſchen des auserwählten Volkes', die dieſer deutſchen Stadt ihon War! das 
Gepräge gaben. Jetzt ſtehen fie mit einer den neuen Verhältniſſen angepaßten Be- 
ſcheidenheit gedrückt in einer Ecke, die Augen fragen: Können wir noch dem Zu— 
griff der deutſchen Adlerpranken entrinnen?“ Doch wer kümmert ſich um fie? Es 
ift ja fo viel zu tun. Der Flugplatzkommandant erhält ſeine Befehle, und es ſchlägt 
ſaſt wie ein Blitz in ihn hinein: 


„Schaffen Sie für 170 Maſchinen Betriebsſtofſ, es jind 800 Mann unter- 
zubringen und zu verpflegen.“ 


Ja, Herrgott, wie ſoll er das ſchaſſen? denkt er, doch der Befehl ift da und 
auszuführen. ` 

Aus dem großen Schwarm Transportmaſchinen entladen ſich Männer vom Wach— 
bataillon. Der Kommandeur, Oberſtleutnant Miller, meldet ſich beim Generalmajor 


Wolff und erhält den Befehl: Beſetzen Sie die Funkſtation und in der Stadt 
den Rundfunk.“ 


Generalmajor Wolff fährt in die Stadt, um ſich mit den öſterreichiſchen Kom- 
mandobehörden in Verbindung zu ſetzen. Auch das härteſte Soldatenherz wird 
durch den Anblick der wogenden Fabnen und der Menſchenmaſſen, die in ihrer 
Begeiſterung immer wieder im Sprechchor rufen: Ein Volk, ein Reich, ein Führer! 
bezwungen. 


Was empfindet das Volk? 


Wir entnehmen weiter dem Tagebuch Dr. Eders: 


„Und mittags wird uns das Wunder eines freundlichen Zufalls zuteil, der tieſes 
Erleben in unſere Seelen brennt zu unvergänglicher Erinnerung. Wir hören et- 
griffen aus Dr. Goebbels' Munde die Proklamation des Führers. Und genau in 
der Sekunde, da die Worte des Führers fallen: „. . und am blauen Himmel 
die deutſche Luftwaffe .. .“ übertönt ein tiefes, hundertſtimmiges Dröhnen den 
Rundfunk. Wir ſtürzen zum Fenſter und ſehen in weiten Reihen, den freien Hort 
zont erfüllend, die ſchweren Maſchinen des Bruderheeres durch die Lüfte ziehen, 
über uns hinwegbrauſen in endloſer Zahl. Hell gleißen die metallenen Leibet im 
Sonnenglanz, Jubel donnern die Stimmen der Motoren, und die Schatten, die 
„ Boden huſchen, künden Freiheit und Frieden für unſer geliebtes gequältes 

and!“ 


Du, Öfterreih, Brudervolk, magſt ruhig fein, 
geeint ſteh'n wir fürs große Deutſchland ein. 


Es gibt Höhepunkte im Leben des Menſchen und der Völker. In dieſen Stunden 
des hiſtoriſchen Sonnabends, den 12. März 1938 — deutſches Volk, präge dit 
den Tag für ewig ein — das war kein Höhepunkt, das war ein Volks rauſch! Ein 


deutſches Land geriet in einen Taumel des Glücks. 
Du, Luftwaffe! Ihr Fliegermänner, ihr habt ein Symbol verkörpert: 
„Der deutſche Aar breitete feine Schwingen über deutſches Land Oſterreich aus“ 


In dieſer Freude reißt die Bewegung von Handlung zu Handlung nicht ab! 
Wer hat teil an ihr? 


Das brauſt durch die Luft und rollt auf den Straßen: 


Die Transporigruppe von Chamier beginnt ſchon mit den Rüdflügen. Der Nach- 
ſchub von Mann und Material fegt auf dem Flugweg ein. 


Die Aufklärungsgruppen 15 und 25 werden nach Wels verlegt. 


Kampfgeſchwader der deutſchen Luftwaffe überfluten in Wellen das Bruderland, 
und Slugblätter in ſchweren Mengen flattern als Grüße zu Boden: 


„Das nationalſozioliſtiſche Deutſchland grüßt fein nationalſozialiſtiſches sterreich 
del a nationalſozialiſtiſche Regierung! In treuer, unlösbarer Verbundenheit! 
Heil Hitler!“ j 
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Erſchüttert, mit Tränen in den Augen, ſtehen die Menſchen mit dem bedruckten 
Stückchen Papier in der Hand 


Es iſt alſo wahr, wir dürfen deutſch fein! Das Papier in der Hand, es wird 
ihnen zum Dokument. 

Einzelne kleine Maſchinen ſtreben nach Wien. Woher kommen ſie? Von der 
Kurierſtaffel unter der Führung des Majors Bader. Er ſelbſt kann es kaum glauben, 
daß er nun ſchon einen Kurierdienſt, zudem über die Grenzen hinweg, einrichtete 
Wie war das doch alles? Geſtern früh 11.30 Uhr meldete er ſich beim LKK. 3 in 
Dresden, erhielt die Anweiſung über die ihm zugeteilten Maſchinen, zog fie au 
jammen. Im Morgengrauen erfolgte der Etart im Verſammlungsraum des AOK. 8 
bei Mühldorf. Vor wenigen Stunden erfüllte dies kleine Städtchen ein ungeheures 
Leben, und ein Fiebern ging durch alle Menſchen: Der Führer kommt! Und nun 
tut man bereits Kurierdienſt im Zeitalter der Technik ... 

Aus der von Dr. Goebbels am 12. März, mittags 12 Ahr, über alle deutſchen 
und öſterreichiſchen Sender verkündeten Proklamation des Führers: 

„ . . Das Deutihe Reich duldet es aber nicht, daß in dieſem Gebiet von jetzt an 
noch Deutſche verfolgt werden wegen ihrer Zugehörigkeit zu unſerer Nation oder 
ihrem Bekenntnis zu beſtimmten Auffaſſungen. Es will Ruhe und Ordnung. 

Ich habe mich daher entſchloſſen, den Millionen Deutſchen in Öfterreih nunmehr 
die Hilfe des Reiches zur Verſügung zu ſtellen. 

Seit heute morgen marſchieren über alle Grenzen Deutih-Öfterreihs die Soldaten 
der deutſchen Wehrmacht. 

Panzertruppen, Infanterie-Diviſionen und die J5-Verbände auf der Erde und 
die deutſche Luftwaffe im blauen Himmel werden, ſelbſt gerufen von der neuen 
nationalſozialiſtiſchen Regierung in Wien, der Garant dafür fein, daß dem öfter- 
reiden Volk nunmehr endlich in kürzeſter Friſt die Möglichkeit geboten wird, 
durch eine wirkliche Volksabſtimmung feine Zukunft und damit ſein Schickſal ſelbſt 
zu geſtalten. Hinter dieſen Verbänden aber ſteht der Wille und die Entſchloſſenheit 
der ganzen deutſchen Nation. 

Ich ſelbſt als Führer und Kanzler des deutſchen Volkes werde glücklich ſein, 
nunmehr wieder als deutſcher und freier Bürger jenes Land betreten zu können 
das auch meine Heimat iſt. 

Die Welt aber foll ſich überzeugen, daß das deutſche Volk in Öfterreih in dieſen 
Tagen Stunden ſeligſter Freude und Ergriffenheit erlebt. 

Es ſieht in den zu Hilfe gekommenen Brüdern die Retter aus tiefſter Al 

Es lebe das nationalſozialiſtiſche Deutſche Reich! 

Es lebe das nationalſozialiſtiſche Deutſch-Oſterreich!“ 


ſchließen, um's zu glauben: 
Wir ſchauen uns die Augen aus, preſſen die 


Aufzeichnung des Kriegsgerichtsrates Staimmer 


„12 Uhr Gemeinſchaftsempfang der Führerproklamation — die Lautſprecher— 
anlage können wir gar nicht mehr in Betrieb ſetzen, ſo ſchnell geht's: Alles im 
Kriegsgericht, Richter, Beamte, Zeugen, Maurer (die eben ein Fenſter ausbrechen) 
— alles fammelt ſich in der Küche, im Flur unſeres Oberwachtmeiſters! Als der 
Führer verkünden läßt, in dieſer Minute würden die erſten deutſchen Truppen die 
Grenze überſchreiten, miſcht ſich in alle Begeiſterung ein kleiner Wermutstropfen: 
Nicht dabei fein zu dürfen — in der ‚Etappe‘ zu figen, während unſere jüngſten 
Rekruten, die Reſerviſten und die Landſtürmler“ eben begeiſtert an der Grenze 
empfangen, umjubelt werden. 


Da, um 12.40 Uhr, Anruf: Stab wird verlegt, Ju 52 D — AJUP ftartet 13.50 
in Neubiberg, Stabsarzt Dr. Schneider und ich dazu beſohlen .. In Eile packen, 
Abſchied nehmen von Frau und Kindern und von neiderfüllten Freunden — um 
13.50 Uhr ſtarten wir, abgefertigt nach Wien-Aſpern! Wie im Traum vergeht 
der Flug — unſer Bayernland liegt in der ſtrahlendſten Sonne, das weiße Band 
der Autobahn endet im golden aufleuchtenden Chiemſee, die blauen Berge mit 
ihren weißen Kappen winken immer ferner — ehe wir's begreifen, find wir an 
der Salzach — ein Freudenſprung unferer Maſchine, daß das Gepäck durcheinander 
fällt, und ein Sieg-Heil“, das (wenigſtens in unſeren Ohren) das Motoren- 
gebrumm unſerer Ju übertönt — wir fliegen über der Grenze — über ſterreich! 
Nur kurz können wir bieles herrliche deutſche Land beſtaunen — überm Hausrud 
nimmt uns eine Wolkenwand auf, die erft aufreißt, als wir zwiſchen Ybbs und 
Melk die Donau erreichen: Ein unſagbar herrliches Bild — wir müſſen die Augen 
Das Hakenkreuz flattert unten — uns entgegen. 
Stirn ans Fenſter. als uns 
dieſiges Wetter, allmählich in Wolken und Schneegeſtöber übergehend, die Sicht 
raubt. Ein plötzliches — ſcheinbar unruhiges Winken des Flugzeugſührers, Leutnant 
Kuſchke, von dem Landsberger Geſchwader, ruft mich nach vorne: Unter uns 
ein beuildes Kampfgeſchwader, das überm Wiener Wald kreuzt — wir winken 
und ſchreien, als ob ſie uns hören müßten — und plötzlich bricht die Sonne 
durch: Wir fliegen über Wien — das Schönbrunner Schloß, der Stephans 
turm, der Prater, die Donau — alles in ſtrahlender Sonne! Und die Straßen — 
ſchwarz voll Menſchen mit roten Punkten. Wir können nicht verweilen — wollen 
vor dem Geſchwader landen — Lt. Kuſchke geht in ſo kühnem Schwung herunter. 
daß wir nichts als blauen Himmel ſehen. — 


Einſatzbereite deutſche Luftwaffe. 
Nachtwache bei den Aufklärungsflugzeugen Muſter He 46. 
Aufnahme: Hans Schaller. 
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Im nächſten Moment liegen ſich Menſchen in den Armen — wir werden freudigſt 
begrüßt — unſere Soldaten müſſen ihre Liebespakele zu den Maſchinen tragen, 
um einen Stapelplatz dafür zu finden — in der Halle werden wir umringt, von 


Freunden und Bekannten, von öſterreichiſchen Soldaten und Poliziſten, und von den 
frechſten Ziviliſten, die die Abſperrung durchbrachen!“ 


Auf der Erde... 


Die Leichten und Schweren Flak rattern durch die Wachau. Ja, gibt's denn des a! 
Wo ſie auch hinkommen, die Bevölkerung ſteht Spalier. Und vor allen Dingen die 
Mädels in ihren wunderſchönen Trachten. Bei Ankunſt der Truppen bilden ſie 
eine Kette, und es bedarf der ganzen Kunſt unſerer Kraftfahrer, Unglücksfälle zu 
vermeiden. Ein Regen von Äpfeln, Apfelſinen, Zigaretten, Poſtkarten; ja fogar 
Schinken und Fäſſer Wein werden auf die Fahrzeuge gereicht. Die an den Fahr— 
zeugen hängenden Stahlhelme erfüllen eine andere Beſtimmung, ſie ſind zu Obſt— 
körben geworden. Die Patronentaſchen dienen dem Zweck des Zigarettenetuis. 

Wie die Straße mal etwas breiter wird, ſagt Marl zu dem auſatmenden Fahrer: 
„Schad, daß ma ſchon wieder weiter müſſen, da hätt' i bleib'n mög'n, da hätt's ma 
taugt!“ And dann von allen eine Frage: „Wann kommt der Führer?“ Es iſt durch— 
geſickert, daß er bereits nach dem Süden unterwegs iſt. Ein alter Mann tritt an 
den Abteilungskommandeur der Flak I heran und fragt mit Tränen in den Augen: 
„Wann wird er denn kommen?“ So als wenn er eine Offenbarung erwartete, 
wünſcht er fih die Auskunft. Er faßt den Ärmel des Oberſten an und meint: „Net 


wahr, er wird doch kommen, Sie wollen's uns bloß nicht ſagen?“ Dieſe Erfüllung 


ſcheint ihm heute eine Lebensfrage zu fein... 


Die Straßen werden immer dichter belegt, die Kolonnen ſtreben vorwärts, das 
Regiment General Göring ſtößt in Linz in eine Sackgaſſe. Der Regimentstomman- 


deur greift ein und zieht das Regiment auf eine andere Straße, ſo daß er den 


Vormarſch bewältigen kann. Teile des Regiments erleben noch den Auſſchrei einer 
ganzen Stadt: Der Führer iſt da! 


In Wien hat béi der Stab des Kommandeurs aller Luftwaffenteile für Sſterreich, 
Generalmajor Wolff, an die Arbeit gemacht. Die Luftnachrichtentruppe hat ihr 
Werk getan, hat die Verbindung hergeſtellt, die Führung kann arbeiten. Die Mel- 
dungen der fliegenden Verbände laufen ein, ſie erhalten neue Befehle. Die Nacht 
bricht an. Ein Fieber hat die Menſchen der Großſtadt Wien erfaßt. Die Menſchen, 
die Maſſen, ſie wollen etwas Greifbares haben. Die Kehlen ſind heiſer geſchrien. 
Die Großſtadt kommt nicht zur Ruhe. Sie kann es nicht glauben, daß fie frei wurde. 


Auch die Rechtsabteilung des Stabes iſt eingerichtet. Die Beſatzung hat ſich 
wieder zuſammengeſunden, und ift die innere Bewegung auch noch eine große, der 
Menſch muß einmal ellen geben. Es ift 9.15 Ahr abends. Die Männer ſtehen in 
der Halle ihres Hotels und treten wenige Minuten ſpäter auf die Straße. Es ſind 
ſieben deutſche Fliegeruniformen, keiner von ihnen ahnt, daß ihre triviale Abſicht, 
in Wien etwas Wieneriſches zu futtern, ſich in triumphale Ereigniſſe verkehren ſollte. 

So kamen fie zum Opernring ... 


Wien, am Opernring, 20 Uhr: 


„Alsdann, Herr Nachbar, jetzt geh' ich wieder heim: Am 7 Ahr ſoll der Fackelzug 
kommen, zu Hunderten und Tauſenden ſtehn wir hier — und kommen tut nichts: 
Es ift halt doch ein Schwindel — kleiſe ins Ohr: wie immer) — man lockt uns 
auf die Straß'n — lügt uns vor: Die Deutſchen kämen, der Anſchluß käme — und 
kommen tut nicht einmal der Fackelzug — mir gehſt!“ 


„Aber, Freunderl, jetzt haben wir jahrelang gewartet, willſt in den letzten Minu— 
ten noch ausreißen? Za, haſt du fie denn nicht geſehen, die deutſchen Flieger, über 
Wien, 100, 500 Flugzeuge ſollen in Aſpern draußen ſtehn — und wenn das über— 
trieben oder gar geſchwindelt wär': Haft denn die SA.-Leut' nicht geſehen — im 
Braunhemd, mit der Hakenkreuzbinde: Es muß doch wahr ſein — es iſt ja ein 
Wunder: ein Hakenkreuzler —“ 

Der Reſt des Geſpräches geht in unhörbares Geflüſter über — das Raunen der 
Tauſende am Opernring aber ſtaut ſich auf — zu einem Ruf, zu einem Schrei, zu 
einem Orkan: Heil, Heil Hitler! — Hakenkreuzſahnen wehen, Fackeln ſchwingen 
und — an der Spitze des Zuges tragen ſie — bei Gott, iſt's möglich — deutſche 
Fliegeroffiziere auf den Schultern — ein Zubelſchrei, ein Freudenſchrei. ein ſtür— 
mendes Unijono aus tauſend Herzen und aus aber Tauſend Stimmen: Ein Volk, 
ein Reich, ein Führer ... 

Die beiden Freunde ſtehen bis 2 Uhr ſrüh — ſie flüſtern nur noch (das Stimm— 
band ſtreikt) — ſie halten ſich umarmt — und heulen immer noch die Freuden— 
lränen, die ſeit dem Abend fließen — ein Reſt von Stimme filtelt Ein Wunder, ein 
Wunder, ein Wundern. 

13. März, früh 8 Ahr, Ferngeſpräch Wien U 47 590 — München 493 357: Das 
Telephonfräulein hört Geſprächsſetzen: 

„Ja, Els, ich bin's — bin nicht auf Dienſtreiſe, nein, nein, es iſt wahr, ich bin 
in Wien — ja Wien — Wilbelm, Jda, Emil, Nordpol — ja Wien, Wien!! . .. 

.. . Was 3 Stunden? da, drei Stunden getragen, auf Schultern getragen, nach 
vorne gezogen, um umarmt zu werden, nach hinten gedrückt, um geieben zu werden 
— an der Hand gepackt, an den Beinen ergriſſen — in der linken Hand eine 
Fackel, in der rechten eine Hakenkreuzfahne — der Mantel zerriſſen, die Handſchuhe 
zerſetzt, der Dolch abgeriſſen, am Finger Bänderriß — ja — crite Verwundung — 
im Triumphritt durch den Ring . .. 

.. . Was, du haſt's ſelbſt gehört: „Major“ Meier aus München ſprach im 
Rundfunk, ja, das war ich, Kriegsgerichtsrat Eteimer, ich konnt' nichts anders fagen, 
nur immer wieder: Hebt cuh cure Freud' für den Fuhrer auf... 


. Verſchleppt? Za, richtig verſchleppt: Wit wollten ins Hotel, Hunderte ver- 
ſprachen, uns richtig zu ſühren — gelandet ſind wir aber im xten Bezirk — in einer 
Arbeiterfneipe — nur weil der Sepp, der mich fait 2 Stunden allein getragen hat, 
mich feinen Freunden zeigen mußte . . Warum wir? Ausgerechnet wir Münchner? 
— Wir wilien erit feit heute: Wir acht waren die erſten deutſchen Uniformen, die 
Wien fab .. . ins Bett? Keine Rede, wir fliegen nach Linz, zum Fübrer, ja, Wadl, 
zum Führer, wit fliegen, wir fliegen .. 


Kann es noch Steigerungen geben? Vielleicht ja, vielleicht nein. Aber ſo, wie es 


den ſieben Fliegeruniſormen erging, wiederholte es ſich zu unzähligen Malen im 
ganzen Land. 


Der: Stab des Generalmajors Wolff ſteckt mitten in der Arbeit. Der Befehl an 
das Kampfgeſchwader 155 zur Verlegung des Geſchwaders und Gruppe II. /155 
nach Wiener-Neuſtadt, und ſpäterhin Einmarſch zweier Staffeln in Klagenfurt, 
ſollte nochmals für die Angehörigen eine beſondere Erinnerung werden. 


e 


Bericht eines Unbelannten. 


„Gegen 15 Uhr find die Berge frei — wir fliegen über Graz weiter nach 
Klagenfurt, wo wir gegen 16.00 Uhr eintreffen. Schon beim Überfliegen Meier 
alten Hochburg der Nationalſozialiſten merken wir: hier muß ein anderer enden, 


| ſchlag wohnen. Zu Tauſenden winken fie uns begeiftert zu. Nach unferer Landung 


ſahren wir zur Stadt, auf dem Wege empſangen uns brauſende Heilrufe, die wir 
kräftig erwidern. In einem Hotel nehmen wir unſere Abendmahlzeit (Wiener 
Schnitzel) ein — es ſchmeckt ausgezeichnet. Nach einer Weile treten wir auf dem 


Adolf-Hitler-Platz zum Fackelzug an. Der Platz ift von den Kärntnern dicht be- 


lagert, Scheinwerſer laſſen den Platz taghell erſcheinen. Ungebeuerer Jubel und 
Heilrufe find die äußeren Zeichen der Begeiſterung des Grenzlandvolkes. Als wir 
mit den Nationalſozialiſten und den öſterreichiſchen Soldaten mit Muſik und leud: 
tenden Fackeln die Straßen durchziehen, ſteigert ſich die Begeiſterung immer mehr, 
ja die Heilrufe ſinden kein Ende. Die Menſchen reißen uns aus Reih und Glied 
heraus und umarmen uns; den älteren Leuten ſtehen vor Freude die Tränen in 
den Augen. In einer Straße rufen die Mengen: Heil deutſche Flieger! Heil 
Kampfgeſchwader 155, Ein Volk, eine Wehrmacht, wir danken unſerm Führer! Zum 
erſten Male fingen Tauſende von Menſchen öſſentlich das Deutichland- und Horft- 
Weſſel-Lied. Nach der Feier werden wir deutſchen Soldaten umringt, jeder wird 
auf die Schultern genommen und durch die Stadt getragen, nicht die Soldaten 


allein haben ihrer Begeiſterung Ausdruck gegeben, auch Männer und Frauen, Mäb- 
chen und Knaben, alles iſt auf den Beinen. 


Bis ſpät in die Nacht hinein ging all dieſer Jubel; die Freude unſerer geretteten 
Brüder in Kärnten nahm kein Ende. All den Dank, den ſie ihrem Retter und 
Führer nicht bringen konnten, brachten fie uns, den Soldaten Adolf Hitlers, ent- 
gegen. Sie wollten aus unſerem Munde hören, ob der Führer zu ihnen kommt, wie 
man von ihrem Grenzlandkampf im Deutſchen Reiche ſpricht uſw. Sie ſehnten ſich 
alle nach einem Händedruck, den wir ihnen auch gerne gaben. 


Dieſen Abend werden wir deutſchen Flieger nie vergeſſen. In einem Schulzim- 
mer ſchlafen wir — jeder hat faft am nächften Morgen einen ſchweren „Kopf.“ 


Erlebnisbericht eines Flugzeugführers. 


„Wir kamen dort (Klagenfurt) zum erſtenmal mit der Bevölkerung in Berührung 
Herrgott, ſo etwas! Ich reib' mir immer wieder die Augen, werd' auf die Schultern 
gehoben, eine Menge brüllt mir zu, viele Hände ſtrecken ſich mir entgegen. Ja, bin 
ich ein Held oder ein prominenter Führer? Ich geniere mich, weiß gar nicht, was 
ich tun foll. Jetzt werde ich von hinten am Mantel gezogen, bekomme das über- 
gewicht, liege flach auf den Köpfen der Menſchen, das Hemd wird mir fafi aus 
der Hoſe gezogen. Ein blondes Mädchen krallt ſich an meinem Arm feſt, brüllt 
mir ‚Sieg-Heil!‘ ins Geſicht — ich hab' doch nichts getan. Endlich ſtehe ich auf den 
Beinen. Soldaten kommen, holen mich heraus, nur das Mädchen klammert ſich ſeſt. 
Man bat mich ins Hotel geſchoben, dort reißt man die Blonde weg, eigentlich 
ſchade, die war fo nett. Dort drüben ergeht es einem Unteroffizier nicht beſſer. 


Ich ſitze bis um 5 Uhr morgens mit öſterreichiſchen Kameraden, Beuderſchaſt mil 
allen, ich werde ſo etwas nie wieder erleben. Am Montag zurück nach Neuſtadt. 
Ich möchte wieder zu den lieben Menſchen nach Klagenfurt. Mir ſind ſo oft die 
Tränen aus den Augen gelaufen, und ich hab' mich nicht geſchämt. Ihr drauber 
im Reich werdet es nie richtig begreifen können. Wißt ihr überhaupt, was Liebe ift: 
Liebe iſt das, was die Sſterreicher dem Führer entgegenbringen!“ 


Ein Dritter berichtet: „Hier erſt lernten wir kennen, was Begeiſterung beit, . 
Unſer Glück wäre vollkommen geweſen, wären wir bier in Garniſon geblieben. 


Dies war der Heldengedenktag 1938 für die Staffeln 4 und 5 vom Kg. 155 
Unauslöſchbar in der Erinnerung. | 


Während die Flieger bereits faft 48 Stunden in den verſchiedenſten Teilen. de! 
Landes die unmittelbare Verbindung hergeſtelll hatten, rückt die Spitze des Regi 
ments „General Göring“ mit dem Stab in Wien ein. 


Bericht des Hauptmanns und Regimentsadjutanten Bertram. 


„Am 13. 3. 1938 nähert ſich der Rgt.-Stab auf der Straße Linz—St.-Pölten 
Wien. Die Straße iſt mit Kolonnen des Heeres ſtark belegt, ſo daß es nur mit 
ganz langſamer Fahrt vorwärts geht. Links und rechts der Straßen ſtehen 
üderglückliche Menſchen, die immer wieder fragen: ‚Wann kommt der Fübrer?' 
Im Zentrum der Stadt treffen wir auf den Rgt.-Kdr., Oberſtleutnant von 
Artbelm, der uns den weiteren Weg nach Bruck an der Leitha welt, sinbi: 
ſchreiblich iſt der Jubel, wenn eines unſerer Fahrzeuge aus verkehrstechniſchen Grun- 
den halten muß. Soſort iſt der Wagen von Zungen und Mädeln umringt, die be⸗ 


geiſtert Blumen, Schololade und Gebäck in das Fahrzeug werſen. Nach zweiſtündiger 
abrt tft Wien durchquert.“ 


Wie Unteroffizier Koch von der 3. Batterie, Flak. at. 5, den Einzug in Wien 
erlebte, gibt folgender Bericht kund: 


„Tags zuvor, am 13 März 1938, erhielt die 3. Batterie in Wels (Oberöſterteich 
von der Abteilung den Befehl, daß am 14. 3. die J. Flak. Regiment 5 geſchloſſen 
nach Wien marſchiere. Alle Herzen ſchlugen höher. Wir deutſchen Soldaten dürfen 
das uralte Wien, die berrliche Reſidenz Öfterreics, jeben. Wie glücklich waren wit 
alle. daß gerade wir mit dabei ſein durften, mit unſerem Fübrer voran, in dem 
deulſchen Wien einzumarſchieren. Wir hatten das Glück. an einem Abſchnitt deut- 
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Der deutſche Aar breitet feine Schwingen. 


Unſere Flieger durften als erſte den öſterreichiſchen Brüdern Kunde von der Macht und dem Willen des 
Führers geben, ihrer Bedrängnis ein Ende zu bereiten. Aufklärungsflugzeuge He 46 überfliegen Sſterreich. 


Aufnahme: Hans Schaller. 


ſcher Geſchichte aktiv teilzunehmen, deſſen Größe und weltgeſchichtliche Bedeutung 
im Augenblick noch gar nicht überſehen werden kann. 

Morgens am 14. März paſſierte die Abteilung die ſchöne Donauſtadt Linz, in 
welcher ja der Führer feine Schuljahre verbrachte. Wir wurden von der öſterreichi⸗ 
ſchen Bevölkerung überall begeiſtert empfangen, und die Begeiſterung kannte keine 
Grenzen mehr, als wir durch die Wachau fuhren. Die Wachau, jenes vielbeſungene, 
weinfelige Ländchen, war uns allen nur vom Hören und Leſen bekannt, und nun 
durften wir es mit eigenen Augen ſehen. 

Noch unberührt vom modernen Straßenverkehr liegen die Städtchen Grein, Sar— 
mingſtein, Marbach, Weitenegg uſw. idylliſch und verträumt, eingeengt im tiefein- 
geſchnittenen Donautal. Es fehlte aber auch kein Millimeter, daß wir die engen 
Straßen und Durchſahrten in den Dörfern und Städtchen mit unferen Zugwagen 
und Geſchützen noch paſſieren konnten. Wir fürchteten ſchon, uns mittels Eiſen und 
Spaten eine Durchfahrt ſchaffen zu müſſen. 

Viele von uns machten ſich im geheimen ſchon Pläne, den nächſten Urlaub in 
dieſer Gegend zu verbringen. Tief eingeſchnitten, in raſchem Lauf fließt die Donau 
dahin, links und rechts grüßen Ruinen, Burgen und Klöſter zu uns herunter. Das 


Sonntag, 


Inzwiſchen ſchieben ſich auch die Nachſchubkolonnen beran. Tagebuchauszug 
des Leutnants Neuf: 
„13. 3. 1938 (Sonntag): ! 


Eine lange Nachtſahrt über Neumarkt (der Stadt Dietrich Edarts) — Hemau — 
Regensburg haben wir hinter uns und kommen um 5 Uhr 10 in Regensburg an 


6 Ahr 10: Abfahrt von Regensburg 


Donautal hat hier ſehr viel Ahnlichkeit mit dem Rheintal. Die Kirchlein und alten 
Klöſter laſſen auf eine alte Kulturgegend ſchließen. 


Das Tal verbreitete ſich zuletzt immer mehr und mehr, und wir ſuhren durch die 
Wachau. Anbeſchreiblich war hier der Jubel und die Begeiſterung, die uns beut- 
ſchen Soldaten entgegengebracht wurde. Unfer Fahrzeug wurde überſchütiet von 
Apfeln, Zigaretten, Schokolade, Bonbons uſw. In Kübeln brachten die lieben 
Wachauer den Wein herangeſchleppt, und mancher von uns bekam dieſes edle Naß 
zu koſten. Beſonders denen, die nur das Münchener Bier gewohnt ſind, hat der 
‚edle Wachauer“ etwas angetan. 

Die Dorfjugend, die Mädel in ihrer ſchmucken Tracht, waren reſtlos verſammelt 
und ſtanden an den Straßen Spalier und grüßten uns mit blanken, lachenden 
Augen. Deutſche Menſchen begrüßten Deutſche. 

Es iſt ja verſtändlich, daß wir Soldaten gerade dann beſonders entzückt waren, 
wenn uns die bildfauberen Mädel fo anlachten, und mancher Kuß dürfte wohl ge- 
tauſcht worden fein. Viele von uns wären hier allzu gern? abgeſtiegen und hätten 
Quartier bezogen, aber wir mußten weiter, unſer Marſchziel hieß Wien. 


Ich glaube, dieſer 14. März 1938 wird uns allen unvergeßlich ſein und bleiben.“ 


13. M arz 


Das Gesetz über die Wiedervereinigung Oester- 
reichs mit dem Deutschen Re ch wird Reichsgesetz. 


Bis nach Paſſau geht die Fahrt durch die weite, nach Süden ſich ausbreitende 
fruchtbare niederbayeriſche Tiefebene; durch die Korntammer Bayerns und durch 
die Holledau. 

Im Norden begleitet uns die mächtige Bergkette des Bayeriſchen Waldes mit 
ihren woldreichen Gipfeln. 

Der Weg führt über Straubing nach Plattling. 

9 Uhr 35: Ankunft in Plattling — 10 Ahr 30: Abfahrt. 
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Die Macht und Größe des Deutſchen Reiches wird den öſterreichiſchen Brüdern 
offenbart durch die Geſchwader der neu erſtandenen deutſchen Luſtwafſe 
Kampfflugzeuge Muſter Jn 86 K als Friedensbringer über den deutſchen Gauen Sſterreichs. 
Aufnahme: Hans Schaller. 


Einige Kilometer hinter Plattling geht die Fahrt über die ſchöne grüne Jfar, von 
Pleinting aus ganz nahe am Donauufer entlang über Vilshofen nach Paſſau 


15 Uhr: Abfahrt von Paſſau, der Dreiflüſſeſtadt. Um 15.32 Ahr überſchreiten 
wir die ‚einftige‘ deutſch-öſterreichiſche Grenze, die jetzt nichts Trennendes mehr 
bedeutet und den Brudergau Öfterreih mit den anderen deutſchen Gauen um jo 
inniger verbindet. Der Weg ſührt über Schärding — St. Willibald — Peuerbach 


nach Waizenkirchen Wir fahren in ſüdöſtlicher Richtung üder die Ausläufer der 
Voralpen. \ 


Die Wege weiſen viele Steigungen auf, find ſchmal und vielſach in einem ſehr 
mangelhaſten Zuſtand (haben ſtarke Fahrgeleiſe, Rillen und Schlaglöcher) und 
ſtellen erhöhte Anforderungen an Fahrer und Fahrzeuge. — Große Staubentwid- 
lung. Hierdurch und durch andere Truppenteile wird die Marſchgeſchwindigkeit der 
Kolonne ſtark beeinträchtigt. Da die Straße vielfach über Höhenzüge führt, ſo ge- 
währt ſie bei lachendem Sonnenſchein oft herrliche Ausblicke auf die Berge des 
Salzkammergutes und der oberöſterreichiſchen Kalkalpen. 


19.40 Uhr: Ankunft in Waizenkirchen. 


In Waizenkirchen, dem Geburtsort des Tondichters Kienzl, veranſtaltet die Orts- 
gruppe cine große Kundgebung mit Fackelzug auf dem Marktplatz. Die Rampfper- 
bände tragen zum Teil noch das weiße Hemd ftatt des braunen SA.-Hemds. Die 

Anſprache des Ortsgruppenleiters iſt erfüllt von tiefer Dankbarkeit gegen den 
Führer, von Glaube, Hoſſnung, Siegesfreude und endet in einem Treuebekenntnis 
zum Führer und Reich, dem die Bevölkerung in ſtürmiſcher Begeiſterung zuſtimmt 


Mit unacheurem Jubel wird die Truppe von der Bevölkerung empfangen 
„Deuiſche Brüder, ſeid ihr endlich da“ und ähnlich jubelt es uns entgegen. 


Die Kolonne bleibt vorerit in Waizenkirchen, um weitere Befehle abzuwarten. Die 
Bevölkerung bedenkt die Truppe mit Aufmerkſamkeiten aller Art: mit Apſelſinen, 
Eiern, Wurſt, Butter, Zigaretten Wim. Staunend und kopfſchültelnd begrüßen viele 
Einwohner die Kameraden mit den Worten: ‚Wir dachten, ihr hättet lauter 
Marmeladeſoldaten, ihr battet jonft nichts zu eſſen als Marmelade, Kartoffeln und 
Heringe — und jetzt ſchickt uns der Fübrer ſolche feiden, ſtrammen Burſchen! Ja. 
ihr ſeid's [dho recht! Und wir jan jetzt frei! Wir gehoren jet ganz zu euch.“ 


Um 22.45 Adr fabren wir don Waiecnkirchen ab. Etwa 10 Kilometer vor 
Linz a. d. D. bei Wilhering führt die Straße unmittelbar am Donauufer entlang 


Der mächtige Donauſtrom begleitet uns auf der nächtlichen Fahrt. Ganz nahe rücken 


die Berge heran. Da plötzlich wird Linz im abendlichen Lichterglanz fihtbar Freude 
auf allen Geſichtern. 


Im Stab find die Standorte der ehemalig reichsdeutſchen und öſterreichiſchen 
Truppenteile ſeſtgelegt. Die Verſchmelzung der Bodenorganiſationen iſt vollzogen 
Schon nimmt die Arbeit im Stab werktägiges Geſicht an. Auch die Rechtsabteilung 
wird in Bewegung geſetzt. Meldungen 19 Uhr, die ſich überſtürzen: Von der Grenze 
und anderen amtlichen Stellen wird aufgeregt berichtet, daß zwei deutſche Flugzeuge 
in großer Höhe zuſammengeſtoßen und im Gebirge abgeſtürzt find. Rettungsefpe. 
ditionen von 40 Mann SA. und ähnlichem feien bereits unterwegs. Wenn wc 
eine große Beſtürzung über diefe Meldung die Abteilung erfaßt, es ergibt doch die 
ſofortige Nachſorſchung bei den in Frage kommenden Truppenteilen, daß gottlob 
alle Maſchinen von ihrem Propagandaflug heil und geſund in ihre Ausgangsbälen 
zurückgekehrt find. Des Rätſels Löſung für diefe Meldung ift die: Unſere Sturz 
kampfflieger, die auf dem Heimweg begriffen waren, hatten an verſchiedenen Stellen 
im Gebirge die ihnen alltäglichen Sturzflüge ausgeführt. Dadurch, daß Höbenzuͤge 
die Stürzenden plötzlich dem Geſichtskreis der verſchiedenen Beobachter entzogen, 
war man der Meinung, daß es ſich um tatſächliche Stürze handelte 


Es hat auch nichts genutzt, wenn bis tief in die Mitternacht hinein telephoniert 
wurde, daß die Rettungserpedition ihr Suchen aufgeben foll. Begeiſterte SA. Leute 


waren halt unterwegs, um ihre Einſatzbereitſchaft durch die Tat zu beweilen. Ein 
ſchönes Bild der Kameradſchaft unſerer Brüder 


Wien brodelt immer noch. Die Großſtadt kann nicht zur Ruhe kommen. Die 15 
eigniſſe ſind ſo unerhört, daß es die Menſchen immer noch auf die Straßen un 


in ihre geliebten Kaſſeehäuſer treibt. Deutihe Fliegeruniſormen find immer noch 
der Anziehungspunkt. 


24 Uhr im Café Fenſtergucker. 


Kriegsgerichtsrat Staimmer verſucht nach den aufregenden Telephonaten wieder 
einmal feinen Hunger zu ftillen. Von der Straße aus kann man in das Cafe Mut: 
leben. Ein Hilfspoliziſt in Begleitung eines Ziviliften entdeckt die deutihe Fliege 
uniform. Rajh eniſchloſſen übergibt er feinen krummnaſigen, nichtariſchen „Mil 
läuſer“ einem Verkebrspoſten, geht ins Cafe, nimmt vor der Fliegeruniform ſtramme 
Haltung an und ruft laut und deutlich: ‚Bitte melden zu dürfen, daß ich eben Juden 


aus Auto verbajtet babe, der 500 Schilling nach Ungarn verſchieben wollte. Heil 
Ditler!; dann macht er kehrt und geht ab.“ 
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Aber alle deutſchen Lande Sſterreichs breitet der deutſche Aar ſeine ſchirmenden Flügel. 


Deutſche Flieger ſehen den Schneegipſel des Groß ⸗Venedigers. 
Aufnahme: Aufklärungsgruppe 25. 1. Staffel. 


Montag, 


Montag, der 14. März 1938, gibt wieder einen Impuls unbeſchreiblicher Emp- 
findungen für alle die, die nun glauben, daß die Wochen der Begeiſterung abebben 
ten: 


Der Führer kommt nach Wien. 


Der Führer, der Führer, dort, wo er erſcheint, „reißt“ es den Menſchen. So auch 
an anderen Stellen, die der Batteriechefe der 7./Rgt. General Göring wie folgt 
ſchildert. 


„Am 14. März 1938 befand fih die 7./ Rgt. General Göring auf dem Marſch von 
Enns über Amſtetten — St Pölten nach Wien. Gegen 13 Uhr raſtete die Batterie 
auf der Straße, ungefähr 3 Kilometer ſüdoſtwärts Melk. Ungefähr um 13.15 Ahr 
kam ein Meldefahrer, der der Batterie mitteilte, daß der Führer kommt. Die Bat- 
terie nahm darauf Aufſtellung längs den Fahrzeugen und erwartete den Führer. 
Am 13.30 Ahr erreichte der Führer unſeren Raſtplatz. Zu gleicher Zeit fuhr auf der 
dicht an der Straße erhöht gelegenen Eiſenbahnlinie ein Militärtransportzug vorbei. 
Als die Soldaten des Transportzuges den Führer erkannten, erſchollen jubelnde 
‚Sieg-Heil’-Rufe. Der Führer, ſichtlich beeindruckt durch das Zuſammentrefſen 
zweier Kolonnen auf dem Marſch nach Wien, verminderte darauf feine Fahrt und 
fuhr nun mit 10—15 Kilometer Geſchwindigkeit. Der Führer erwiderte die Heil- 
rufe durch Grüßen mit erhobener Hand. 


Gleichzeitig grüßte er die längs der Kraftfahrzeuge ſtehende Batterie, im Kraft- 
fahrzeug ſtehend, mit erhobener Hand und freudigem Geſichtsausdruck. Als der 
Führer in langſamer Fahrt in meiner Höhe war, meldete ich: „Mein Führer, ich 
melde 7./Rgt. General Göring bei der Raft. Nachdem der Führer an der Bar- 
terie vorbei war, ſetzte er ſeine Fahrt mit großer Geſchwindigkeit fort.“ 


14. März 


Von Linz über $t. Pölten kommend, trifft 
der Führer in Wien ein; die ganze 
Bevölkerung umjubelt den Befreier. 


Es iſt gut, ſich in dieſem Augenblick überſchäumender Freude und Froheit ein 
Bild zu vergegenwärtigen, das die J. Abteilung des Flakregimentes 28 ſtark be— 
eindruckt hat und dabei ausgerechnet im Prater, der uns allen Deutſchen nur ein 
Begriff des Vergnügens iſt. i 


Der Prater bei anderem Lichte (14. März vormittags). 


Die Flakabteilungen aus Bayern find im Stadion in Wien einquartiert. Unter 
lebhafter Beteiligung der Bevölkerung werden am nächſten Tage Fahrzeuge nach 
den anſtrengenden Rekordmärſchen in Ordnung gebracht. Unbeſchreibliche, bei uns 
im Reiche kaum mehr gekannte Not hat einem Großteil der Zuſchauer ihren Stem 
pel aufgeprägt, und man wundert ſich, daß die abgemagerten, bleichen Jungen noch 
ſolcher Begeiſterung und Lebendigkeit für unſere Wehrmacht fähig ſind. Ein armer 
Mann holt unter einem Fahrzeug am Parkplatz ein Stück Kommisbrot hervor. 
Er will es feinen 4 Kindein mit nach Hauſe bringen. Eine reichliche Gabe unferer 
Soldaten lindert bei ihm die erſte Not, die Truppe aber erkennt, wie es in Sſter— 
reich um den Arbeiter ſteht. — In der Folgezeit verzichtet die Mannſchaft öfters 
auf warmes Eſſen und ſchickt die Feldküche in die Elendsviertel von Wien. 


Der Kommandeur von l./28 nimmt aber noch folgende luftige Erinnerung an 
das Wiener Publikum mit: 


Die Menge ſtaunt, als fie die einmarſchierenden Flakgeſchütze mit ihren ein- 
drucksvollen Kraftfahrzeugen ſieht Da zieht ein Wiener einen Vergleich und meint: 
Aber bitte, bei uns ſteht doch alles auf dem Papier, was maane S', wos wir alles 
g'macht haben mit ka'n Geld“ Ein anderer wieder meint: „Die Flugabwehr war 
ſchon recht, wenn nur unſere Madeln die Flieger abwehren täten, aber die laufen 
ihnen alle nach und fallen ihnen um den Hals, ich ſiehg's ſchon daherfliegen, die 
Chriſtkindlu alle.“ 
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Generalmajor Wolff, Kommandeur aller Zuftwaffenteile in Sſterreich, 
nach feiner Ankunft im Flughafen Wien -⸗Aſpern. 


Aufnahme: Zvarcek. 


So erlebt das jubelnde Wien den Führer, in anderen Teilen des Landes iſt er 
aber auch gegenwärtig. Das fühlt Leutnant Neuf von der 1 Munitionskolonne 
J./ Flal⸗Rgt. 28 Er lagt in feinem Tagebuch von dem 14.: 


„14. 3. 1938 (Montag). 


Nachts um 0 15 Uhr kommen wir in Linz a. d. Donau an und beziehen unſere 
Unterkünfte. Der Führer hat am vergangenen Tag (am 13. 3.) die Stadt mit feinem 


Beſuch beglückt und übernachtet in Linz. In allen zittert noch die unausſprechliche 
Freude über das große Geſchehen nach 


Am 10.30 Uhr ſahren wir von Linz ab. In den Hauptſtraßen ſtrömen die Ein- 


wohner von Linz zuſammen, um den Führer bei ſeiner Abfahrt noch einmal ſehen 
zu können. 


Anſer Marſchweg führt uns über Steyregg links der Donau — Mauthauſen — 
Perg — Grein — Spitz — Krems — Stockerau — Kornneuburg nach Wien 


Wohl hat die Truppe meiſtens ſehr ſchlechte, ſchmale, oſt kurvenreiche Straßen 
mit tiefen Schlaglöchern und Gleiſen mit viel Staubentwicklung zu überwinden; 
aber die Wogen der Begeiſterung wiegen alle Schwierigkeiten auf. Ein unvergeß⸗ 
lich tieſes Erlebnis wird dieſe ſonnige Fahrt an dem ſagenumwobenen, herrlichen 
deulſchen Donauſtrom entlang. 


Die unvergleichlich ſchönen Bilder der Landichaft, die überaus herzliche Begrü— 
bung durch die Bevölkerung und deren grenzenlofe jubelnde Begeiſterung läßt ſich 


kaum in Worte kleiden. — Gleich hinter Steyregg ſehen wir den Einfluß der 
Traun auf der rechten Seite. Bald erblicken wir dortſelbſt auch St. Florian, wo 
Anton Bruckner gelebt hat und begraben iſt. Wir kommen durch das freundliche 
Städichen Mauthofen, wo auf der gegenüberliegenden Seite die Enns in die 


Donau mündet, und erreichen um 13.30 Uhr die Stadt Grein mit der ſtolzen 
Greinburg. 


Am 14.35 Uhr fahren wir weiter. Durch den Nibelungengau gehl's nun über: 
Marbach — Kl.⸗Pöchlarn (an Pöchlarn rechts der Donau, dem Bechelaren der 
Nibelungen, vorbei) — Weitenegg in die vielbeſungene Wachau. 


Ein Vorwärtskommen der Kolonne ift infolge der ſchlechten Wege, der voraus- 


fahrenden Truppen und angeſichts der in allen Orten herbeiſtrömenden begeiſterten 
Bevölkerung ſtark erſchwert. 


Aberall ſieht man in uns die Soldaten des Führers. Die Heilrufe der Bewohner 
begleiten die Truppe auf der ganzen Fahrt durch die feſtlich geſchmückten Orte. 
Anzädlige Male kommen Frauen und Männer, Mädchen und Buben an die Fahr- 


zeuge berangeſprungen, reichen uns die Hände oder werfen Blumen, Anſichtskarten, 
Schokolade, Zigaretten. Apſelſinen, Apfel u. a. m. 


Und wenn manches Mal ein Apfel an den Kopf oder die Bade trifft, To tut das 
der Feſtſtimmung keinen Abbruch. Ein 15—16jähriger Junge kommt zu mir beran, 


padt meine Hand, läuft ein Stück neben dem Auto mit und ruft mir zuletzt noch zu: 
Einen Gruß an den Führer!‘ 


Fein! Du biſt ein prächtiger Junge! Heil Hitler!‘ 
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l tfnfere Kradfahrer aber, die während des ganzen Vormarſches beſonders ſtark 
in Anſpruch genommen ſind und infolge der großen Staubentwicklung wie die 
Müller ausſehen, werden durch manches deutſche Buffer aus der Wachau be- 
lohnt. Und köſtlich mundet der kredenzte Wein dieſer herrlichen Landſchaſt. 


Am 24 Ahr kommen wir in der ſchönen Stadt Wien, der Stadt der Muſik, wo 


ein Mozart, Beethoven, Schubert, Strauß und Bruckner lebten, in der Herzftadi 
des Gaues Oſterreich, an.“ 


ZS 


Wo Licht ift, ift Schatten. Zum Leben gehört der Tod. Bei Auflöſung des ge- 
ſchloſſenen Verbandes ſind zwei deutſche Flugzeuge zuſammengeſtoßen, wobei der 
eine Flieger den Tod fand. In einem kleinen Ort, in der Nähe von Eferding bei 
Linz, iſt ein Sarg aufgebahrt. Ein deutſcher Flieger iſt auf öſterreichiſchem Boden 
den Fliegertod geſtorben — HI. marſchiert — SA. rückt an — Ii ift angetreten, 
die Zivilbevölkerung von der ganzen Umgebung umſteht zu Hunderten den feier- 
lichen, mit Hakenkreuz und Tannengrün gezierten Platz — Segelfliegerſtürme 
kommen en auf LKW.s an 


Der Jubel, der uns ſeit der Landung in Linz durch jede Stadt, durch jedes Dorf 
und an jeder Einöde begleitete, bricht äh ab: Stumm und ernft erheben fie die 
Hand zum Deutſchen Gruß, dem erſten Heldentoten geben wohl tauſend öjter- 
reichiſche Brüder das letzte Geleit. 


Aus einem Feldweg naht humpelnd ein Greis — in alter Uniform, überſät mit 
Orden und Ehrenzeichen — an der Hand den Krückſtock. Langſam und ehrwürdig 
begrüßt, geht der weißbärtige Alte zum Ehrenplatz, ſchon ift das erſte Kommando 
der Ehrenkompanie der Luftwaffe erklungen, die Überführungsfeier wartet aber: 
An den Ehrenformationen, an den in Haltung ſtehenden Männern und Kindern vorbei 
führt der Kommandeur den Greis an den rechten Flügel der Auffſtellung, derſelbe 
deutſche Ofſizier, der eben 600 Kilometer geflogen iſt, um ſeinem toten Anteroffizier 
das Geleit zu geben. 


In dieſen Minuten ging Gott dutch deutſches Land und ſegnete das neue Reich. 


Das Kampfgeſchwader 155 kehrt nach feinem unerhörten Erleben in Klagenfurt 
nach Wiener-Neuſtadt zurück. Es ift durchgeſickert, daß Wiener-Neuftadt für das 
Muſtergeſchwader aus Ansbach in Zukunft den neuen Friedensſtandort darſtellt. 
Am jo aufmerkſamer wird alles beobachtet, denn mon weiß ja nicht, wie der Tauſch 
ausfallen wird. Hierzu trifft ſich eine Gelegenheit, die tief, ganz tief im Gedächtnis 
aller Angehörigen der II. Kg. 155 haften bleibt: Das ift die Feier anläßlich der 
Vereidigung der in Wiener-Neuſtadt ſtehenden öſterreichiſchen Truppen. Gemein- 
ſam wird die Feier begangen, und als der Treuſchwur der öſterreichiſchen Soldaten 
zum Führer mit hellſter Begeiſterung gegeben wird, da iſt das Band, welches die 
Kameraden der beiden Länder verbond, noch inniger geſtaltet, wenn dieſes über- 
haupt noch möglich jein konnte. Unecrhört eindrucksvoll ift der Augenblick, als Oberſt 
Deßloch als Standortälteſter zu den Fliegerverbänden, nunmehr den „deutſchen 
Fliegerverbänden“ ſpricht. 


Wie oft haben unſere Soldaten die Hiſſung unſerer neuen Flagge erlebt. Dieſe 
Flaggenhiſſung kann gs nur einmal geben! 


Wenige Minuten vor 7 Ahr erſcheint der Führer auf dem Balkon des Hotels, um 
die Hunderttauſende zu grüßen. Ein Orkan unbeſchreiblichen und unvorſtellbaren 
Jubels brandete über den Schwarzenbergplatz zum Führer empor. Es war ein ſpon— 
taner Ausbruch des Jubels, der Freude und des Dankes, wie ihn ſelbſt dieſe jo er- 
eignisreichen Tage noch nicht geſehen haben. 


Ein märchenſchener Anblick vom Hotel aus: Aus dem Dunkel des Abends, das 
durch die Straßenbeleuchtung und die Lichtreklamen erhellt iſt, wogen unzählige 
Hunderttauſende, ja Millionen von Hakenkreuzſahnen, werden Hunderttauſende von 
Armen zum Führer emporgeſtreckt. Es iſt ein Anblick, der jeden Zeugen dieſer 
Stunde reſtlos überwältigt und bis ins tiefſte erſchüttert. Es iſt ein Bekenntnis zum 
Deutſchtum, wie es in dieſer elementaren Wucht und in dieſer heiligen Gläubigkeit 
nur in wenigen ganz großen Stunden der deutſchen Geſchichte je zum Ausdruck kam. 


f 


Auf dem Flugplatz in Wien-Afpern. 


Staatsſekretär der Luftfahrt, General der Flieger Milch, als Vertreter des Reichsminiſters der Luftfahrt 
und Gerd ena der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Göring, und Staatsſekretär Körner (rechts). 
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Wien erlebt eine noch nie dageweſene Begeiſterung. 


Die Nachricht von der Ankunft des Führers hat fih mit Windeseile verbreitet; in den Ausfallitraßen find die Motorfahrzeugbeſitzer 
im glücklichen Vorteil, als erſte dem Befreier Oſterreichs zujubeln zu können. 


Aufnahme: B. Fischer. 
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Die Nachrichtentruppen der Luftwaffe treffen im begeiſterten Wien ein. 
Aufnahme: Weltbild. 
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Der Führer in Linz. 
Das Bild zeigt die welthiſtoriſche Stunde, in der Adolf Hitler ſeiner Heimat die Freiheit verkündet. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Eine unüberfehbare Menſchenmenge hört nicht auf, 
dem Führer zuzujubeln und ihm zu danken für die große geſchichtliche Tat der Vereinigung Oſterreichs mit dem Reich. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. i 
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Das nationalſo zialiſtiſche 
Deutſchland grüßt fein national: 
fozialiftiiches Oſterreich und 
die neue nationalſozialiſtiſche 
Regierung! 


In trener, 
unlösbarer Verbundenheit! 


Heil Hitler! 


Das Flugblatt, das in vielen Millionen Exemplaren von den deutſchen 
Fliegern über den Gauen Oſterreichs abgeworfen wurde und den Gruß 
der deutſchen Brüder brachte. 


Mittwoch, 


Tagesbefehl Göring: 
Berlin. 15 März 


Der Reichsminiſter dei Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe, General- 
ſeldmarſchall Göring. bat folgenden Beſebl an die Luftwaffe gegeben: 


Soldaten der Luſtwafſe! 


Ihr habt das große Glück gehabt, als erſte Repräſentanten des nationalſozialiſti— 
ſchen Deutſchlands den nun auf alle Zeiten unlösbar mit uns verbundenen Ger: 
teichiſchen Brüdern einen gewaltigen Eindruck von der Wehrhaſtigkeit und Schlag- 
trait des Reiches aller Deutſchen zu vermitteln 


Eine geſchichtliche Tat, die einem jahrhundertealten Sehnen aller Deutſchen Er- 
füllung brachte ift durch unſern Führer vollbracht. 

Die fliegenden Verbände haben in ſteter Einſatzbereuſchaft trotz teilweiſe ſchlechter 
Wetterlage als erſte in vorbildlich durchgeführten Flügen unſere Volksgenoſſen in 
Ober- und Niederöſterreich Kärnten, Steiermark und Tirol begrüßt 


Mei Regiment General Göring, die Blalartillerie und die Nachrichtenverbände 
baben in disziplinierten Gewaltmärſchen ihre weitgeſteckten Marſchziele erreicht. um— 
brauſt don dem begeiſterten Jubel des befreiten nationalſozialiſtiſchen Gſterreichs. 


Diele außerordentlichen Leiſtungen erkenne ich doll und dankbar an 


An treuer Pflichterfüllung baben auch die Teile der Luftwaffe die nicht das Glüd 


— — ege nd 
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Dienstag, 15. Marz 


| Der Führer: „Die älteste Ostmark des deutschen 
Volkes soll von jetztab das jüngste Bollwerk der deut- 
schen Nation und damit des deutschen Volkes sein.“ 


Wien und die Parade vor dem Führer! — Das erlebt die alte Kaiſerſtadt! — 
Paraden gibt es, und wird es geben! Hier aber zeigt Dë nach 1000 jähriger 
Trennung finnfällig die Verengung geballter Kraft. 


„Ein Volk — Ein Führer!“ 


Sfterreichiihe und deutſche Soldaten, Flieger, Polizei, 4 marſchieren vor ihrem 
Oberſten Befehlshaber, dem Jubel, Freude und Glück aus tauſend und aber tauſend 
Augenpoaren entgegenſtrahlen .. 


Da, eine kurze Pauſe und Stille. Der Führer ſenkt den Arm — plötzlich ein cin- 
ziger Schrei aus Kindermund — von oben her: Heil Hitler! — Der Führer wendet 
ſich und fieht:, hin Baum neben der Tribüne hängt voll von Menſchen — oben 
im Wipfel ein kleiner Bub im weißen Hemd mit 53. Binde. And als das „Heil“ 
vom Baum auf den Wald von Menſchen übertönt, da muß auch der Führer vor 
lauter Glück lachen, und er winkt dem kleinen Buben zu .. 


O Wien, du liebes Wien, nun ſpricht der Führer noch zu dir. Treffender kann 
man wohl deine Liebe zum Führer nicht ſeſtſtellen, als wie es der Flugzeugführer ſagte: 
„Wißt ihr überhaupt, was Liebe iſt? Liebe iſt das, was die Öfterreiher dem Fühter 
entgegenbringen.“ 


> 


Ein altes Mütterchen und die Parade in Wien: 


Das alte Mütterchen kommt erregt auf einen Offizier der Flak 28 zu und ſpricht: 
„Er wird uns doch net ſterb'n, gelt, er darf doch net ſterb'n!“ 

Der Offizier: „Ja, warum ſoll der Führer ſterben?“ 

Das Mütterchen: „Ja — vor Aufregung!“ 


16. M arz 


Adolf Hitler, der Führer aller Deut- 
schen, trifft in der Reichshauptstadt 
ein, von Millionen stürmisch umjubell. 


batten, ſelber an der Verbrüderung mit unſeren öſterreichiſchen Volksgenoſſen teil: 
zuhaben, zu den großen Erfolgen beigetragen 


Am heutigen Tage haben an der feierlichen Einzugsparade unferes Führers und 
Oberſten Beſehlshabers in Wien Teile der Luftwaſſe aus allen Gauen Deutid- 
lands in muſtergültigem Vorbeiflug oder Vorbeimarſch teilgenommen 


‚Hiermit ſpreche ich der geſamten Luftwaffe meine böchſte Anerkennung und Be 
friedigung aus für die in den letzten Tagen von ihr vollbrachten vorbildlichen Lei 
ſtungen Dieſe ſollen uns ein Anſporn ſein, in unermüdlicher Pflichterfüllung unſere 
Waffe zum Schutze Deutſchlands und zur Wahrung feiner Ebre Dot und allzeit 
einſatzbeteit zu halten. | 


Mit ſtolzer Freude erfüllt uns die Abernahme der öſterreichiſchen Flieget · und 
Flatträſte in die deutſche Luftwaffe. Eingedenk der treuen Waffenbrüderſchaßt des 
Weltkrieges begrüßen wir euch öſterreichiſche Kameraden. in unſeren Reihen. 


Gemeinſam wollen wir nun, getreu den Vorbildern der Männer, deren Leiſtungen 
im großen Kriege uns ſteter Aniporn fein follen, in eiſerner Pflichterfüllung und 
unlösbarer Kametadſchaft weiterarbeiten am Aufbau unſerer berrlichen Luftwaſſe 


Tiefen Vorſatz verbindet die Luftwaffe mit der Erneuerung des Gelobniſſes 
unmwandelbarer Treue zu unſerem Führer und Oberſten Befehlshaber 


Es lebe das große Deutihe Reich, das geeinte deulſche Volk! Es lebe der Fübrer! 


Heil Hitler! 
gez Hermann Göring 
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Oſterreich ift ein deutſches Land! 
Der Himmel „ſterreichs ift erfüllt vom Dröhnen der Motoren. Kampfflugzeuge Do 17... 


Auch dieſes Erleben nimmt ein Ende. Es 
war ſo ſchön, daß man den Alltag noch mal 
ſo gerne auf ſich nimmt. Nun heißt es: Ge; 
wöhnlichen Garniſonsdienſt . . . - 


Endlich findet ſich auch die Möglichkeit, hier 
und da mit den öſterreichiſchen Kameraden zu 
einem Geſpräch zu kommen, das die zurüd- 
liegenden Tage behandelt. Es ſind prachtvolle 
Männer, die ihr Herz mit einer Eiskruſte um- 
geben mußten, bis auch für ſie die Stunde 
ſchlug, wo der Tag der mneren und äußeren 
Freiheit kam. 


l So erzählt ein höherer Offizier, wie draußen 
im Land gelegentlich einer Beſichtigungsfahr: 
die Menſchen in den ſchwierigen Tagen zu ihm 
gekommen ſind und fragten, und er durfte 
ihnen keine Antwort geben. Der Eindruck ver- 
tieft ſich immer mehr, daß dieſe Offiziere nun 
von Hemmungen alter Traditionen befreit und 
auch frei von einem Zwang ſind, die ihr gan— 
zes perſönliches Leben unter einen unerträg⸗ 
lichen Druck hielten. Sie gehen mit einer Hin- 
gebung an den Aufbau, daß der Führer ſicher 
ſein kann, eben die gleichen zuverläſſigen, treuen 
Soldaten zu haben, wie feine ehemals Reids- 
deutſchen. Schon beginnt die Verſchmelzung 
aller Offiziere beider Länder; im Stab des 
Kommandeurs aller Luftwafſenteile in Oſterreich 
arbeitet ſich der Verbindungsoffizier prachtvoll 
ein. Es iſt ein Hinüber und Herüber. Schon 
kommen neue Männer und man rüftet ſich im 
Stabe zum Abbau, weil die einmarſchierenden 


GE Fliegerverbände nur eine vorüber- .. . und Sturzkampf.Einſitzer Hs 123 bringen die Grüße des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands dem 
5 ende Erſcheinung in der Flut und in der nationalſozialiſtiſchen Oſterreich. Das Bild zeigt die Maſchinen über den Wolken in 4000 Meter Höhe. 
alt der Ereigniſſe find. b Aufnahmen: Hans Schaller. 


Digitized by Google 


Seite 18 


iſt im Hotel „Aſtoria“ in Wien untergebracht worden und hat dort ſofort ſeine Tätigkeit aufgenommen. 


Seldaten der Luftwaffe 


Schon in den kurzen Tager 
„Aſtoria“ 


vom otel 
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e KOMMANDEUR 


DER LUFTWAFFE 


IN OESTERREICH 
f TREPPEN IM ZWISCHENSTOCK RECHTS 
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Der Stab des Höheren Kommandeurs der Luftwaffe in Sſterreich 


Q 


us 


Am 13. März im Hotel „Aſtoria“ zu Wien: Die Kafie. 


des Beſtehens der Dienititelle des Kommandeurs 


vergeben für Verpflegung, Bekleidung, Geräte und 
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aller Teile der Luftwaffe in Oſterreich wurden 


durch die Abteilung IV a, Verwaltung, Millionenaufträge an die 
Material aller Art. 


Aufnahmen Nationaler Bilderdienst. 


öſterreichiſche Wirtſchaft 
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Im Hotel „Aſtoria“: Beim Adjutanten des Kommandeuts 
Hauptmann d. N. Wappenhaus, mit dem Verbindungsoffizier zur ehemals öſterreichiſchen Luftwaffe, dem öſterreichiſchen Oberleutnant Gottſchling. 


Das Kriegsgericht im Hotel „Aſtoria“. | 
Mit dem Rüden zum Beichauer. Kriegsgerichtsrat Steimer, deſſen Bericht wir veröffentlichen. 


Aufnahmen: Nationaler Bilderdienst. 
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Der große Tag von Wien ift angebrochen: Der Führer ift da! 
In den Straßen Wiens ſtauen ſich die Menſchenmauern, die der 


bereiten. über Straßen und Plätze brandet ein Jubel, wie die 


Wagenkolonne des Führers einen überwältigenden Empfang 


Mauern dieſer alten Donauhauptſtadt ihn noch nicht erlebt haben. 


Aufnahme: Berthold Fischer. 


Des Führers triumphaler Einzug in die deutſche Reichshauptſtadt 


Berlin, 16. März 
Der Führer ift in die Reichshauptſtadt zurückgekehrt. Zur feſtgeſetzten Stunde lan- 
dete ſeine Maſchine im Flughafen Tempelhof. Wenn der Triumphzug, der Adolf 
Hitler durch die wiedergewonnene Oſtmark führte, noch überboten werden konnte: hier 
geſchah es. Wie eine Mauer ſtanden die Millionen längs des Weges vom Tempel- 
bofer Feld bis zur Reichskanzlei, braufend wie ein Orkan war überall der Jubel, 
wenn der Wagen des Führers nahte. In den Jubel war der Dank geflochten, der 
Dank für die Tat, für die Vollendung einer geſchichtlichen Aufgabe. 


Mit dem Blick auf die Ahr verbrachten wir den Vormittag. Der Feſtſtraße vom 


Flughafen zur Reichskanzlei galt unſere beſondere Auſmerkſamkeit. Von Stunde zu 
Stunde ein anderes Straßenbild. 


Fünf Ahr morgens: 


Die erſten Berliner eilen zur Arbeit. Sie finden das Geſicht der Millionenſtadt 
verändert. Aber Nacht waren ganze Kolonnen am Werk. Arbeiter gruben bei hellem 
Mondſchein am Flughafen Tempelhof Löcher in die Erde für die hohen Fahnen— 
maſten. Mehr als 200 dieſer Maſten ſtehen in der Columbia- und 
bis zum Flughafen-⸗ Vorplatz. 


Sechs Uhr: 


Lilienthalſtraße 


Berlin ift früher aufgeſtanden als gewöhnlich. Das große Ereignis ließ niemand 
ſchlafen. Allgemeine Hochſtimmung, angeſpannte Erwartung. Sichtbarer Ausdruck 


der Dankbarkeit dem Führer gegenüber in einer feſtlichen Geſchäftigkeit, die trotz 
der frühen Stunde alle Straßen und Plätze erfüllt. $ 


Sieben Uhr: 


Bereits ſeit Sonnabend prangt die Reichshauptſtadt im Fahnenſchmuck. Doch noch 
mehr Flaggen werden geſetzt. Kein Haus ohne Fahnen, beſonders in der Feſtſtraße 
ein Meer von Flaggen. Manche Häuſerſronten bilden ein einziges Fahnentuch. Nun 
ift man dabei, lichtes Grün friiher Girlanden von Haus zu Haus zu ſpannen. Bilder 
des Führers werden im Kronz früher Frühlingsblumen in die Fenſter geſtellt. 


Acht Uhr: 


Berlin grbeitet, doch über der gewohnten Emſigkeit ein Schimmer von Freude 
Von Mund zu Mund geht die Nachricht: Am 3 Ahr wird Schluß mit der Arbeit 
gemacht. Auch das werktätige Berlin ſoll und wird dabei fein, wenn der Führer 
ſeinen triumphalen Einzug hält. Die Begeiſterung der letzten Tage hat fih angeſtaul. 
Heute nachmittag wird der Damm brechen, wird die ganze tiefe Dankbarkeit der 
Berliner dem Führer entgegenfluten. Wogen des Zubels und der Freude werden ihn 


umbranden. Millionen Hände, Millionen Herzen werden ihn grüßen in überſtrömen⸗ 
der Verehrung und Liebe. 


Zehn Uhr: 


Letzte Hand wird an das Feſtkleid der Reichshauptſtadt gelegt. Noch mehr Fahnen, 
noch mehr Girlanden Scheinwerfer werden an allen überſichtlichen Stellen oul: 
gebaut. Die Männer von der Reichspoſt fahren die Feſtſtraße entlang und legen 
SC Kabel. Lautſprecher wachſen wie Pilze aus dem Aſphalt an faft allen traken- 
eden. 


Elf Uhr: 


Lebhafter als ſonſt der Verkehr in der Wilhelmſtraße. Auf dem Wilhelmplah 
ſammeln ſich die erſten Berliner. Sie wollen ſich einen guten Platz ſichern, wollen 
dem Fübrer möglichſt nahe fein. Kleine Stühlchen haben ſich einige Frauen mit. 
gebracht. An die vorderſte Bordkante haben fie fie gerückt. Nur verhältnismäßig kurs 
it der Weg, den der Führer vom Flughafen bis zum Wilhelmplatz nehmen wird. 


Alſo gering ift der Raum für die begeiſterten Berliner. Wer einen guten Platz haben 
will, muß alſo viel Geduld aufbringen. 


Zwölf Uhr: 


In den Außenbezirken ſammeln ſich die erſten Marſchſäulen. Der Aufmarſch des 
Millionenbeeres erfordert eine bis ins kleinſte durchdachte Organiſation. Er Dellt 
on die Disziplin der Maſſen höchſte Anforderung. Den Aufmarſch richtig durchzu. 
ſühten und in geordnete Babn zu leiten, ift um fo ſchwieriger, als ſich die Anfahrt 


des Führers diesmal im Süden der Reichshauptſtadt abſpielt. Alſo ganz neue Auf- 
gaben für die Organiſationsleitung. 
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Die öſterreichiſche Wehrmacht wird auf Adolf Hitler vereidigt 


„Ich ſchwore bei Gott dieſen heiligen Eid, daß ich dem Führer des Deutſchen Reiches und Volkes, Adolf Hitler, dem Oberſten Befehlshaber der Wehrmacht. 
unbedingten Gehorſam leiſten und als tapferer Soldat bereit ſein will, jederzeit für dieſen Eid mein Leben einzuſetzen. 


Aufnahme: Archiv. 
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Dreizehn Uhr: 


In den Büros, Fabriken und Kontoren will die Arbeit gar nicht mehr ſchmecken 
In wenigen Stunden wird Berlin den größten Tag der letzten Jahre erleben. Heute 
ſpricht die Stimme des Herzens mächtiger denn je. Jeder fiebert dem großen Ereignis 
entgegen. Immer wieder geht der Blick zur Ahr. Zu langſam rücken die Zeiger vor- 
wärs 


Vierzehn Ahr: 


Größer werden die Menſchenmaſſen in der Columbiaſtraße. Am Halleſchen Tor 
und auf dem Belle-Alliance-Platz bilden Déi die erſten Menſchenmauern Zwar muß 
man Déi noch drei Stunden in Geduld fallen, doch wie klein ift dieſes Opfer gegen: 
über dem gewaltigen Erlebnis, das der Wartenden harrt. 


Fünfzehn Uhr: 


Schon iſt der Vorplatz zum Flughafen ſchwarz von Menſchen. Immer neue Maſſen 
ſtrömen aus allen Himmelsrichtungen herbei. Aberſüllt die Straßenbahnen und Omni 
buſſe, kaum können die A-Bahnen die Taufende aufnehmen Umfangreiche Mak. 
nahmen hat die BVG. zum An- und Abmarſch der Maſſen getroffen Sonderomni 
buffe, Extrazüge der A- und Straßenbahnen. Alle öffentlichen Verkehrsmittel werden 
von der Feſtſtraße zurückgehalten und entſprechend umgeleitet 


| Von Minute zu Minute wählt die fieberhafte Erwartung. Nur eine Frage beieelı 
jeden: Werde ich den Führer auch gut zu ſehen bekommen? 


Und dann: Der Führer iſt da. 


Am 17 Ahr wird das Ausharren belohnt Im Flughafen Tempelhof landet dr 
Maſchine des Führers. Kurz. doch mannhaſt und herzlich ift die Begrüßung durt 
die Männer, die Staat und Partei bei dem Empfang vertreten Als die Maſſen den 
Führer ſehen, bricht ein Jubelſturm los Kaum iſt die Menge im Zaum zu halten 
Gleich brauſend iſt der Jubel dann den ganzen Weg entlang, den der Wagen des 
Fübrers nimm. Vom Tempelhofer Feld zur Reichskanzlei! Rechts und links die 
Menſchen wie eine Mauer Aber in dieſer Mauer iſt pulſie rendes Leben. Millionen 
Arme reden ſich zum Gruß, Millionen Kehlen ftatten den Dank ab für die geſchicht⸗ 


liche Tat, die der Führer vollbracht hat. Und der Führer grüßt die Millionen rechts 
und links am Wege. Er weiß: das ift fein Volk. das dort ſtehr, das Volk, das an ihm 
in Liebe hängt und ihm die Treue wahrt 


Eine Ehrentruppe aus ſechs Kompanien haue die Wehrmacht auf dem Flughaſen 
Tempelhof geſtellt. Jetzt, auf dem Wilhelmplatz, ſtehen zwei Kompanien des Heeres 
und eine Kompanie der Luftwaffe. Sie erweiſen Adolf Hitler die Ehrenbezeigung. 
während er feinen Wagen verläßt und die Reichskanzlei betritt 


Ein großer Tag Berlins iſt vorüber. Nicht nur ein großer Tag, ein geſchichtlicher 
Tag, von dem noch ferne Zeiten künden werden. Deutſchland iſt größer geworden, 
die alte Oſtmark iſt von Adolf Hitler heimgeholt worden in das Reich. 


Generalfeldmarſchall Göring ſandte an Reichsſtatthalter Seyß— 
Inquart folgendes Telegramm: 


„Nachdem nunmehr unſer Führer Sſterreich wieder verlaſſen hat und nach über: 
wältigenden Tagen der Freude Tage der Arbeit folgen werden, drängt es mich 
Ihnen, Herr Reichsſtatthalter. nunmehr auch meine von Herzen kommenden Glüc— 
wünſche und meinen Dank auszuſprechen. Die Tatkraft und der Schwung, beſonders 
aber auch die ruhige Sicherheit, mit welcher Sie die Ihnen geſtellte ſchwere Aufgabe 
bis zum Einrücken der deutſchen Truppen durchgeführt haben, erfüllt uns alle mit 
Bewunderung 


Sie wiſſen. mit welch leidenſchaftlichem Herzen ich das Schickſal Oſterreichs bisher 
verfolgt und die Wiedervereinigung mit dem Reich herbeigeſehnt habe Durch das 
Vertrauen meines Führers durfte ich an dieſer großen Aufgabe ſtärkſtens mitarbeiten 
Daß unſer aller Arbeit, vor allem aber auch der einzigartige zähe Kampf unſerer 
öſterreichiſchen Parteigenoſſen. dieſen überwältigenden und einmaligen Erfolg gehabt 
hat, erfüllt mich mit einem ſtolzen Gefühl Durch den vertrauensvollen Auftrag des 
Führers mußte ich während dieſer erbebenden Tage in Berlin verbleiben um die 
Reichsgeſchäfte zu führen S 

Mit meinem Herzen und meinen Wünſchen war ich bei Euch. Mit Freude erwarte 
ich nun den Tag, da ich nach langen Jahren zum erſtenmal wieder in das befreue 
öſterreich kommen kann ong werde ich Sie und Ihre Mitarbeiter und vor allem 
die alten Parteigenoſſen in aufrichtiger Dankbarkeit begrüßen 


Hermann Göring Generalſeldmarſchall“ 
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| Donnerstag, 1. März 


Berlin, 17. März 


Generalfeldmarſchall Göring hat dem Reichsſtatthalter Dr. Seyß-Inquart am 
17. März folgendes Telegramm geſchickt: 


Die Wiedervereinigung Sſterreichs mit dem Reiche hat einen weiteren gewaltigen 
wirtſchaftlichen Aufſtieg zur Folge. Der Vierjahresplan, nunmehr auch auf öfter- 
teich ausgedehnt, wird jetzt auf noch breiterer Grundlage erfolgreich durchgeführt 
werden. Ich bitte Sie und Ihre Mitarbeiter, mich in dieſer Arbeit mit vollem Einſatz 
zu unterſtützen, um die reichen Schätze Ihrer engeren Heimat zu heben, auszunutzen 
und alle Kräfte zu entfalten für das Wohl unſeres großen Vaterlandes und 
inſonderheit für das Aufblühen des ins Reich zurückgekehrten Eſterreich. 


Hermann Göring, Generalfeldmarſchall 


Feierliche Abernahme des öſterreichiſchen Generalftabes in den deutſchen 
Generalſtab. 


Wien, 17. März 


Der Chef des Generalſtabes des Heeres, General der Artillerie Beck, hat folgenden 
Erlatz an den Generalſtab des bisherigen öſterreichiſchen Bundesheeres gerichtet: 


Generalfeldmarschall Göring kündigt 
an, daß der Vierjahresplan aud 
auf Oesterreich ausgedehnt wird. 


„Mit dem heutigen Tage übernehme ich den Befehl über den Generalſtab des 
bisherigen öſterreichiſchen Bundesheeres. Ich heiße die öſterreichiſchen Generalftabs- 
offiziere in den Reihen des deutſchen Generalſtabes herzlich willkommen. Die Çr- 
innerung an die ruhmreiche Überlieferung des ehemaligen öſterreichiſchen General- 
ſtabes ſoll auch im deutſchen Generalſtab lebendig bleiben. 


Wir wollen an die Arbeit gehen, um in einem Geiſte die Aufgaben zu erfüllen, 
die uns der Führer und unſer großdeutſches nationalſozialiſtiſches Vaterland ftellen.” 


Zur Bekanntgabe dieſes Erlaſſes begab ſich am Donnerstagmittag der Chef des 
Generalſtabes der 8. Armee, Generalleutnant Ruoff, in das bisherige Minifte- 
cium für Landesverteidigung. In ſeiner Begleitung befanden ſich alle zur Zeit in 
Wien befindlichen deutſchen Generalſtabsoffiziere, unter ihnen Generalmajor Kuntzen, 
Oberſt im Generalſtab Hauffe, Erſter Generalſtabsofſizier des Armee-Oberkomman⸗ 
dos, ferner Oberſt im Generalſtab Jaenecke, Oberquartiermeiſter der 8. Armee, 
Oberſt im Generalſtab Stemmermann, Chef des Generalſtabes des XIII Armee- 
forps ſowie Oberſt im Generalſtab Paulus, Chef des Generalſtabes des Panzerlorps. 


Im Marmorſaal des Miniſteriums wurde Generalleutnant Ruoff vom bisherigen 
öſterreichiſchen Generalſtab, an der Spitze Staatsſekretär Angelis, mit den Feld- 
marſchalleutnants Beyer, Hafelmayer und Ingenieur Kubanek empfangen. Nach 


der in feierlicher Form erfolgten Bekanntgabe der Abernahme verweilten die Offiziere 
noch einige Zeit in zwangloſer Unterhaltung. 


Dienstag, 22. März 


Oſte rreichiſche Not und deuticher Soldat. 


Der Staſſelkapitän einer deutſchen Aufklärungsſtafſel ſchreibt: 


„Der Bürgermeiſter der kleinen oberöſterreichiſchen Landſtadt Wels hatte ge— 
ſprächsweiſe mitgeteilt, daß auch in feiner Stadt große Not infolge Arbeitsloſiakeit 
herrſche und daß viele Arbeitslofe ‚ausgeiteuert‘ feien, d. h. von der öffentlichen 
Fürſorge nichts mehr dekommen würden. Um zur Linderung dieſer Not im Rob- 
men des Möglichen beizutragen, luden die Aufklärungsgruppen 15 und 25 die 
minderbemittelten Volksgenoſſen von Wels am 23. 3. zu einem militäriſchen Abend- 
eſſen aus der Feldküche ein. 


Am 19 br waren auf dem ſchönen breiten Rathausplatz ſieben Feldküchen auf- 
gejabren, Tiſche und Bänke aufgeitellt, und unter den Klängen von zwei Militär: 
kapellen erfolgte die Eſſenausgabe. 


Welche Not bot fidh dabei unſeren Augen! Ich hade im Jabre 1920 im Rubr- 


gebiet viel Elend geichen — aber das war vor 18 Jabren. Wir kennen das Antlitz 


jener bitteren Not in Deutſchland nicht mehr, die dem Menſchen die Nabrung und 
die Wohnung vorentbalt. Was ſich bier uns iate, bat uns alle bis ins tiejite 
erſchüttert. Alte Kriegsinvaliden, junge Männer mit Geſichtern, die von der Not 
und Entbehrung gezeichnet waren, Frauen mit verbärmten Zügen, Kinder, die nichts 
Kindliches mehr in ibrem Weſen hatten — fie alle umſtanden in dichten Scharen 
unjere Feldtuche. Im Handumdrehen war der Keſſel leer, und immer noch waren 
Hunderte da, die nichts erhalten hatten. Da fand ein Feldküchenkoch noch ein Brot 


in jeiner Küche, ſchniit es auf und verteilte es von ſeinem Fahrzeug herab an die 


untenſtebenden Volksgenoſſen. In demſelben Augenblick, in dem er die erſie Scheibe 


berabreichte, ftredten ſich ihm wohl an die bundert Hände gierig entgegen Kein 


Aber 
wer auf dem nächtlichen Markiplatz von Wels dieje ausgeſtreckten Hände jab, der 


Wort wurde dabei geſprochen, es war eine Totenitille um dieje Feldküche. 


wird icin Leben lang dies Bild der Not nicht wieder vergeſſen. 


— — — 


Reichspropagandaminister Dr. Goebbels 
eröffnet mit einer Großkundgebung im 
Berliner Sportpalast den Wahlkampf. 


„Ihr feid in letzter Minute gekommen“, ſagte mir ein alter Mann, und neben 
ihm ein paar Frauen wollten fi bei uns bedanken und ſprachen von Wohltaten, 
die wir ihnen erwieſen hätten. Als ich ihnen aber erklärte, daß das mit Wohl. 
taten nichts zu tun hätte, ſondern daß wir Soldaten des Führers nur eine Pflicht 
erfüllen, wenn wir den in Not geratenen Volksgenoſſen helſen, da haben ſie wohl 


zum erſtenmal in ihrem Leben das Größte erlebt, was deutſche Menſchen erleben 
tönnen: Soldatiſche Kameradſchaft und die nationalſozialiſtiſche Idee.“ 


Eine Jeitungsnachricht meldet: 


dnb. Berlin, 22. Mätz 
Der bisberige Chef der öſterreichiſchen Fliegertruppe Generalmajor Löbr, det 
am Sonnabend auf dem Fluapla Staaten vom Chef des Generalstabes der Luft⸗ 
waffe, Generalleutnant Stumpf empfangen worden war, meldete fih beim Reichs- 
miniſter der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall 
Göring in Karinhall. Der Generalfeldmarſchall überreichte Generalmajor Löhr, det 


ſich in Begleitung mehrerer deutich-öfterreihiiber Fliegeroffiziere befand, einen 
Ehrendegen. 


Vergeltung der Geſchichte. 


Das aufwüblende Erlebnis der nationalſozialiſtiſchen Revolution in Hiterreib 
und der Wiedervereinigung mit dem Reich trifft zuſammen mit der Erinnerung au 
die letzte große Entſcheidung im Welikrieg, die durch den Antritt der deutſchen 
Armeen zum Angriff im Weſten am 21. März vor zwanzig Jahren berbziatubtt 
werden jollte. Die deutſche Heeresleitung hatte fib nach dem Zuſammenbruch Rus 
lands und Rumäniens nur nach ſorgfältiger Prüfung der militäriſchen und 
politiſchen Lage dazu eniſchloſſen, alles auf dieſe letzte Karte zu ſetzen. Zum erſtenmal 
war eine zahlenmäßige Überlegenbeit über die Gegner gegeben, bevor Amerila 
icine friſchen Mailen in den Kampf werfen konnte. Aber fie war nach den Erfah: 
rungen früberer Abwehrſchlachten nicht groß genug, wenn Deutſchland auf feme 
eigenen Kräfte deſchränkt blieb. Es war die Stunde gekommen, in der ſeine Der- 
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15. März: Parade vor dem Führer. 
Das Regiment Göring im Vorbeimarſch vor dem Oberſten Befehlshaber der Wehrmacht. 


Aufnahme: Archiv 


—— 


— ` bh - — — 


Schwere deutihe Flak im Vorbeimarſch am Führer während der großen Parade in Wien. 


Aufnahme: Heinrich Schumann. 
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bündeten, namentlich Öfterreih-Ungarn, der gemeinſamen Sache dienen und Deutſch— 
land den Dank abſtatten konnten für die zahlloſen Hilfeleiſtungen in gefährlichen 
militäriſchen Lagen. Die äußere Stellung Hiterreich-Ungarns war entlaſtet; nur am 
Iſonzo ſtand noch ein Gegner im Feld. Die Aufſtellung einer öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Reſerdearmee hinter der Weſtfront, die die ermatteten deutſchen Angriffs- 
diviſionen ablöſen, einen erlahmenden Anſturm weitertragen und fo den Endſieg 
ſichern konnte, war deshalb eine natürliche militäriſche und politiſche Forderung. 
Sie wurde von der deutſchen Heeresleitung geſtellt, aber von Wien abgewieſen 
Wir wiſſen jetzt, daß dieſe verhängnisvolle Verweigerung der Bundeshilfe gegen 
den Willen und die beſſere Einſicht der öſterreichiſch-ungariſchen Generalität auf 
den Machtanſpruch des letzten Habsburgers, des Kaiſers Karl, der ihn beherrſchen— 
den Kaiſerin Zita und der klerikalen Hofkamarilla zurückzuführen iſt, die ſchon jeit 
einiger Zeit Verbindungen mit den Feinden angeknüpft hatten und den Endſieg 
Deutſchlands gar nicht mehr wünſchten. In ihren Köpfen hatte ſich eine neue 
geſchichtliche Konzeption gebildet: das beſiegte Deutſchland unter preußiſcher Führung 
ſollte wieder der Raum werden für die Erneuerung der habsburgiſchen Stellung im 
Reiche, die Entwicklung der deutſchen Einheit auf den Zuſtand zurückgeführt werden, 
in, dem fie vor den ſchleſiſchen Kriegen Friedrichs des Großen und den Eteigniſſen 
von 1866 und 1870 geweſen war. Daß dieſes Ziel nur durch einen Kriegsverrat zu 
erreichen war und ſich außerdem vollſtändig mit dem der franzöſiſchen Politik deckte, 
die durch den Krieg nicht allein Elſaß-Lothringen zurückgewinnen, ſondern die 
deutſche Einheit tödlich treffen wollte, ftörte dieſe von nationalen Empfindungen 
vollig freie und nur in klerikalen und dynaſtiſchen Vorſtellungen lebenden Kreiſen 
nicht im geringſten So blieb Deutſchland in dieſer ſchwerſten Stunde ſeines Schickſals 
auf ſich allein geſtellt, und als nach vier Schlachttagen und unerhörten Erfolgen 


die deutſchen Armeen ermattet innehalten mußten, fehlten die friſchen Kräfte, die 
den nahen Endſieg hätten ſichern können. 


Der letzte Habsburger hat dieſen Verrat an der Sache des deutſchen Volkes mit 
der Zerſchlagung des hiſtoriſchen Reiches feiner Vorfahren und mit dem ruhmloſen 
Ende eines Abenteurers bezahlt. Aber die dunklen Kräfte und Gewalten, die hinter 
dieſem Schwächling ſtanden, blieden auch in der neuen Entwicklung nach dem Ende 
des Krieges lebendig. Vom Jahre 1933 ab trat der Habsburger Legitimismus mit 
dem Anſpruch auf, Träger einer angeblichen deutſchen Miſſion zu fein: don SGſter— 
reich aus das Reich zu zerſtören und den proteſtantiſchen Norden vom Süden zu 
trennen. Begierig griffen alle Feinde des Reiches dieſen alten Ruf in neuem 
Gewand auf; während bis dahin die franzöſiſche Politik in bezug auf die Habsburger- 
Reſtauration das Leitwort ausgegeben hatte, „Habsburg bedeutet den Krieg“, 


Mittwoch, 


Der Oberbefehlshaber der 8. Armee. Wien, den 23. März 1938. 


Kdt. d. Stabsqu. 
Armeetagesbefehl. 


Die 8. Armee hat ihre Aufgabe erfüllt; ſie marſchiert — nach beſonderem Befehl — 
in die Friedensſtandorte zurück. Teile bleiben zunächſt noch in der Oſtmark. 


Harte Anforderungen wurden beim Einmalſch geſtellt; die Truppe hat fie freudig 
bewältigt und übertroffen! Die Marſchleiſtungen aller Verbände, der motoriſierten, 
berittenen und beſpannten Einheiten und ganz beſonders die der Infanterie waren 
vortrefflich. Ihr habt bewieſen, daß in Euch Geiſt und Manneszucht, Einſatzbereit— 


wurde jetzt plötzlich die Erhebung des jungen Otto auf den Thron als das „Jerin 
gere Abel“ und als das einzige Mittel bezeichnet, Oſterreich vor dem National. 
ſozialismus und damit vor dem Anſchluß an das Reich „zu retten“. 

An dieſem Punkte wird die Schuld der Dollfuß, Schuſchnigg und ihrer Kreie 
am deutlichſten und größten. Wenn fie anfangs aus Verſtändnisloſigkeit gegenüber 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, aus einer gewiſſen partikulariſtiſchen Rück. 
ſtändigkeit heraus den Anſchluß Oſterreichs bekämpften, den ihre Partei früher an 
das marriſtiſch-klerikale Reich gewünſcht hatte, wenn fie jetzt ihre törichte Ideologie 
vom „öſterreichiſchen Menſchen“, von der beſonderen Aufgabe Sſterreichs in Europa 
aufſtellten, ſo mußten ſie wiſſen und erkennen, daß ſie damit Kampfgenoſſen und 
Wegbereiter des Habsburger-Legitimismus wurden und daß diele Haltung in die 


Sphäre des Volksverrats führte. In der Tat waren die Vorbehalte und Formeln, 


mit denen Schuſchnigg den Legitimismus behandelte, immer ſchwächer geworden 
und verhüllten faum noch das innere Einverſtändnis. Aber die ſchließliche Staats- 
form ſollte das öſterreichiſche Volk entſcheiden, wenn die Zeit dafür gekommen fei. 
Man hat unterdeſſen an dem Plan der Volksbefragung, wie ihn Schuſchnigg nach 
Berchtesgaden gefaßt hatte, geſehen, wie eine ſolche Volksabſtimmung ausgeſehen 
hätte, wenn eines Tages die Propaganda der Legitimiſten ſich mit den Wahlbüros 
der Vaterländiſchen Front vereinigt hätte. Zwanzig Jahre nach jenem Kriegsverrat 
des Habsburger-Kaiſerpaares ſtand ein neuer und bieles Mal endgültiger Verrat 
vor der Tür, der nicht nur die Vereinigung Sſterreichs mit dem Reiche auf immer 
verhindert, ſondern auch dem Ausland die Ausgangsſtellung für eine europäiſche 
Politik in die Hand geſpielt hätte, von der aus die deutſche Frage wieder um 
Jahrhunderte zurückgeworfen werden konnte. 

Die ganze Tragweite der Ereigniſſe des 12. und 13. März wird erft vollkommen 
klar, wenn man fie als Sieg über das rückſtändige europäiſche Geſichtsbild habs. 
burgiſcher Kreiſe begreift. Im Nationalſozialismus iſt dieſes längſt überfällige Ge 
ſchichtsbild zum erſtenmal auf einen Gegner geſtoßen, der ſeine politiſchen Konzep— 
tionen aus den Begriffen des Volkes, der Nation und ihrer von der Vorſehung 
geſtellten geſchichtlichen Aufgabe herleitet. Die Heimkehr Sſterreichs in das Reich 
iſt deswegen keine bloß politiſche, ſondern die geſchichtliche Niederlage eines Gegners 
und die Eroberung ſeines letzten Stützpunktes im deutſchen Lebensraum, von dem 
aus er alle temporären Kräfte gegen ein Volkstum in Bewegung ſetzen konnte, das 
ſich ihm nie willig und nie ganz unterworfen hatte Damit iſt eine Periode det 
deutſchen und europäiſchen Geſchichte abgeſchloſſen, deren Arſprünge bis in die 
Zeiten der Chriſtianiſierxung des germaniſchen Nordens und des Sachſen Witulind 
zurückgehen. („Angriff“ Nr. 69, vom 22. März 1938.) 


23. März 


N 


Das Winterhilfswerk ergreift um- 
fangreiche Sofort-Maßnahmen zur 
Linderung der Not in Osterreich. 


ſchaft und Opferfreudigkeit lebendig find, wie es von deutſchen Soldaten erwartet 
und verlangt werden muß. 


25 deutſche Soldaten fanden beim Einſatz in Hfterreih durch Unglücksfall den 
Tod; ſie ſtarben für ihr Vaterland! 


Nun geht wieder an Euren Dienſt! Den Dank für Eure Leiſtungen ſollt r 
darin ſehen, daß Ihr mit berufen wart, ein neues, großes, einiges Deutſchland zu 
ſchaffen, wie es der Führer befahl! 

E 


Es lebe der Führer! Es lebe Deutſchland! 


von Bock, 
Generaloberſt und Oberbefehlshaber der 8. Armee 


Donnerstag, 24. März 


Das Programm für den Empfang des Generalfeldmarſchalls Göring in Sſterreich 
durch die Luſtwafſe: 
Wien, den 24. März 1938 


Am 25. März 1938 gegen 9 Abr trifft Generalſeldmarſchall Göring im Sonder- 
zug auf Bahnhof Wels ein. 


25. März 1938, 11 Abr: Eintreffen auf Fliegerhorſt Wels, 13 Abr: Ankunft 
Abfahrt mit Dampfer nach Linz. 


26 März 1038, etwa 11 Ubr: Eintreffen auf Fliegerhorſt Aſpern; 12 Uhr: Ein- 


treſſen auf Schwarzenbergplatz in Wien. 


———— . —p—— — a a |} 


Zum ersten Male seit fünf Jah: 
ren marschiert die Wiener SA. 
zu einem Generalappell aui. 


27. März 1938, etwa 11 Uhr: Kranzniederlegung am Heldendenkmal. 


. Marz 1938, 14 Abr: Abfahrt mit Sonderzug aus Wien, 15 Uhr: Eintreffen 
im Sonderzug auf Bahnhof Wiener -Neuſtadt. 


29 Marz 1938, 17 Ubr: Eintreffen mit Sonderzug in Graz. 
30. März 1938, 10 Ahr: Eintreſſen Bahnhof Klagenfurt. 


Generalſeldmarſchall Göring ſpricht in Kundgebungen am 26. März in Wien, 
am 29. März in Graz, am 30. März in Klagenſurt 


Der Generalſeldmarſchall und Miniſterpräſiden: Hermann Göring ift in E 
Deutſcher. ſprich dieſen Namen einem Wiener gegenüber aus, dann füblſt du, 


— 
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Die hiſtoriſche Reichstagsſitzung vom 18. März 1938 in der Krolloper zu Berlin, 
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in welcher der Führer die Volksabſtimmung und die Neuwahl des Reichstages verfügte. 
Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 


alles dieſem großen Manne entgegenſtrömt. Er ift nur Vollſtrecker des Willens 
dom Führer für 
Arbeit und Brot. 


Das iſt wohl das Hauptempfinden, was den Arbeiter, den ſchaffenden Menſchen 
bewegt, wenn er voller Ehrfurcht den Namen Göring ausſpricht. gi 


Wir Männer der Luftwaffe find von einem folh unbändigen Stolz auf unjeren 
Oberbefehlshaber erfüllt, daß der Abſchluß bieles Zeilgeſchehens nicht ſchöner fein 
konnte, als vor dem Generalſeldmarſchall in der Parade zu ſtehen. 

Es iſt ein bewegter Tag, und die Flieger lauſchen der abendlichen Rede des 
Miniſterpräſidenten. Ein Ordonnanzoffizier, der auf dem Schiff dabei war, als der 
Generalfeldmarſchall und Miniſterpräſident in dreiſtündiger Beſprechung mit den 
Führern Öfterreihs zuſammenſaß, ſaßte feine Bewunderung in die noch mit Staunen 
erſüllten Worte: 

„. . . Das konnte keiner von uns Frontſoldaten ahnen, was unfer Oberbefebls- 
haber auch auf der anderen Seite weiß, und wie er ſührt. Die Männer, die um 
ihn herumſaßen und die wirtſchaftlichen Geſchicke Öfterreihs ſcharf in die Hand 
nehmen follen, wurden jo mitgeriſſen, daß das Tempo, in dem die Abſichten durch. 
gegangen wurden, immer ſchneller wurde und vor dem geiſtigen Auge der Teil— 
nehmer der Aufbau Eſterreichs eine ſelbſtverſtändliche Tatlache wurde, und das 
alles in drei Stunden.“ 

Der Leutnant lachte und meinte zum Schluß: „Am Ende ſeiner Rede hat der 


Generalfeldmarſchall zu den Herren noch geſagt: ... Und nun, meine Herren. 
wundern Sie ji nicht, wenn es in den nächſten Tagen bereits Termine hagelt.“ 


Dies unerhörte Tempo, das der treue Paladin unſeres Führers vorlegt, ſpiegelte 
ſich einige Stunden ſpäter in ſeiner abendlichen Rede in der Nordhalle wider 

Stimmungsbild: 

In einem kleinen einfachen Gaſthof. Einige Soldaten der Luftwaffe in Aniſorm. 
Das Publikum gehört dem Mittel- und dem Arbeiterſtand an. Andächtig lauſchen 
die Männer und Frauen. Ein altes Mütterchen ſitzt vor einem kleinen Glas Rot- 
wein, das die drei Stunden durchhalten ſoll. Immer wieder bei beſonders markigen 
Stellen des deutſchen Eckehard fährt unbewußt die Hand zum Glas, doch fie 
trinkt nicht. Sie wird ſich kein zweites Glas leiſten können. Als der große Arbeits- 
plan verkündet wird, rollen unaufhaltſam die Tränen. Und noch ijt kein Ende deffen 
abzuſehen, was der Miniſterpräſident zu jagen hat Einer der Soldaten läßt dem 
Mütterchen ein volles Glas Wein hinſtellen. Suchend gehen ihre Augen herum, 
wer iſt der Spender? Sie muß es wohl erraten haben, es war der deutſche Soldat. 
Das Aufleuchten in den Augen wird unvergeßlich bleiben. Es war der Dank an 
etwas Lebendiges, Greifbares und galt doch eigentlich dem großen Mann. der 
durch das Radio den unerhörten Aufbau Sſterreichs verkündete. 


Nach Beendigung der Rede floß der Redeſtrom des alten Mütterchens, das viel 
Not um ſich geſehen hat, vielleicht nur Not kannte. Alles gipfelte in den Worten: 
„Der Hermann wird's ſchon gut machen!“ 


Samstag, 26. Marz 


Nach einer Besprechung mit seinen Mitarbeitern ordnet der 
Beauftragte für den Vierjahresplan, Hermann Göring, sofortige 
Wirtschaftliche Maßnahmen zum Aufbau Oesterreichs an. 


Wien, das erſt kürzlich den Führer in feinen Mauern ſah, bereitete jetzt dem 
Gene ralfeldmarſchall, Miniſterpräſidenten Göring, einen jubelnden Empfang. Genau 
wie beim Einzug des Führers lag auch am Samstag ſtrahlender Sonnenſchein über 
der Donau und feiner ſchönſten Metropole: Wien Schon von den frühen Morgen: 
ſtunden an ſtand ganz Wien im Zeichen Hermann Görings. 


Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, wie volkstfümlich der Name Hermann 
Göring in öſterreich ift, wie febr der Generalfeldmarſchall die Herzen der Oſter⸗ 
reicher im Sturm erobert hat, der grandioſe Einzug, den er am Samstag in der 
alten Donauftodt hielt, hätte es der Welt gezeigt Es lag eine glückliche Vorbedeu— 
tung darin, daß Göring gerade in Floridsdorf den Wiener Boden betteten hat, 
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Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Göring, 


auf der Dampferfahrt von Linz nach Tulln. 


Des Beauftragte des Führers für den Bierjahresplan hat hier im Kreiſe feiner Mitarbeiter die Ridt- 
linien für den wirtſchaftlichen Aufbau und das Sofort - Arbeitsprogramm für ſterreich feſtgelegt. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


in jenem Floridsdorf, wo die Not des öſterreichiſchen Arbeiters am kraſſeſten zu— 
iage lag. Seine ſeeliſche und feine materielle Not. Wenn man den Empfang 
Görings auf dem Floridsdorfer Bahnhof miterlebt hat und die triumphale Ein— 
ſahrt Görings vom Flugfeld Aſpern zum Schwarzenbergplatz, durch den Spalier 
von Hunderttauſenden jubelnder Wiener, dann wußte man: das ganze Volk iſt 
bier einig in dem Gefühl der Verehrung und der Dankbarkeit dem Manne gegen— 
über, der Oſterreich Arbeit und Brot geben wird Es war eine Huldigung ſeltener 
Art, die der Generalſeldmarſchall entgegennehmen konnte. Sie galt vor allem dem 


Menſchen Hermann Göring, der hier im Volke genau ſo wie in Berlin einfach 
„Hermann“ genannt wird. 


Im Arbeiterviertel Floridsdorf. 


Wir ſtehen am Platze vor dem kleinen Bahnhof des Arbeiterviertels Florids- 
dorf. Es ift 10.15 Uhr. Das einſt fo rote Floridsdorf, das Bollwerk des Marris- 


mus genannt — heute ift es wieder mit roten Fahnen über und über geihmüdt, 
aber in dem Rot der Fahnen und Fähnchen, die in dieſen Stunden die Arbeiter: 
frauen und Kinder von Floridsdorf ſchwenken, iſt das Sonnenrad eines neuen 
Glaubens und einer ſtarken Zukunftshoffnung eingezeichnet. 

Am Bahnſteig ift die ſtarke NEBO. der Nordbahnwerkſtätten angetreten. Wei. 
cher Wandel iſt jetzt vor ſich gegangen. Im Jahre 1922 zählte man noch bier in 
den Betrieben 70 v. H. Marriſten. Heute aber haben fih jene Arbeiter, die im 


Jahre 1934 für ein trügeriſches Ideal bluteten, zuſammengeſchart um das Banner 
unſeres Führers. 


10.20 Ahr. Der Sonderzug Hermann Görings fährt ein. General der Polizei 
Daluege empfängt den Feldmarſchall, der nach Begrüßungsworten des Bezirks 
Liers von Floridsdorf, Dr. Werner, die lange Front der Floridsdorfer Arbeiter. 


die in ihren blauen Arbeitsküteln ſoeben aus den Werkſtätten gekommen waren, 
abſchreitet. 


Generalfeldmarſchall Göring verkündet in Wien das Programm zum Aufbau Hfterreichs. 


Aus der grundlegenden Rede Görings geben wir folgende Programmpunkte 
wieder: 


„Ich komme jetzt zu dem inneröſterreichiſchen Wirtſchaftsproblem. Aber dieſem 
Wirtſchaftsproblem Inneröſterreichs ſteht in großen Lettern: 
Erſtens: Die Beſeitigung der Arbeitsloſigleit zu 100 Prozent. 


(Die Maſſen ſpringen auf und bereiten dem Miniſterpräſidenten minutenlange 
Huldigungen.) 


Zum Zweiten ftebt darüber: Nicht lang verhandeln, nicht viel ſchwätzen, ſondern 
bandeln und arbeiten. 


(Aufs neue Händeklatſchen und Sieg⸗Heil- Rufe.) 


Ich gebe nun eine Reihe von Maßnahmen bekannt, die dieſes Wirtichaits- 
programm in Kürze erfüllen ſollen: 


1. Ihr kennt alle das große Entgegenkommen, durch das das Reich geholfen bat, 


die ſchwere Umitellung nicht allein zu tragen, jondern mit auf die Schultern des 

ſtarken Reiches zu nehmen. Es handelt ſich um den Umrechnungskurs in Schilling 

F GER Höhe, die es ermöglicht, mit der Reichsmark zu arbeiten und zu witt 
aften. 


2. Soſortige Auszahlung jener 60 - Millionen - Clearing » Spitze, die bisber die 
öſterreichiſche Wirtſchaft jo gebremſt hat, und die nunmehr in voller Höbe und u 
verzüglich an die Fabrikanten für ihre Lieferungen ausbezahlt werden und ihnen 
die Möglichkeit geben ſoll, dieſes Kapital bereits wieder in Arbeit umzuſetzen. 


3. Die Aufhebung der Zölle, die am heutigen Tage erfolgt. (Stürmiſcher, lang. 
anhaltender Beifall.) Dadurch wird es der öſterreichiſchen Wirtſchaft möglich, mit 
ihren Waren an den deutſchen Konſumenten und an reichsdeutſche Käufer under“ 
züglich und obne weitere Behinderung durch Zölle heranzutreten. 


4. Weitere Maßnabmen, die ich geſtern auf der Dampferfahrt von Linz aus mit 


den öſterreichiſchen Wiriſchaftlern und Wirtſchaftsſtellen beſprochen und deren under“ 
zügliche Inangriffnahme ich angeordnet habe: 
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Generalſeldmarſchall Göring auf dem Flugplatz in Wels. 


Neben ihm: Generalmajor Wolff und der Chef des Miniſteramtes, Generalmajor Bodenſchaßtz. 
Aufnahme: Nationaler Bilderdienst. 


Vor Beginn der Donau-Dampferfahrt in Linz. Bild rechts oben: ? 
Generalmajor Adet auf dem Flugplatz 


Der Generalfeldmarſchall mit Generalmajor Wolff und dem bisherigen Chef der öſterreichiſchen Luftſtreitkräfte, i 
Generalmajor Löhr, heute Generalleutnant und Kommandierender General der Luftwaffe in Sſterreich in Wels. 


Aufnahme: Zvacek. 


Aufnahme: Helmuth Kurth. 
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Die unmittelbare Aufrüſtung, Bau von Kaſernen und Flugplätzen, Bau von 
Flugzeugen und Flugzeugfabriken. Die Wiener-Neuſtädter Flugzeugfabrik wird fo- 
fort in Betrieb genommen. 


Geſamter Ausbau der Rüſtungsinduſtrie für jene Rüſtungszweige, die wir für 
die öſterreichiſche Aufrüſtung benötigen, allein ein entſcheidendes und wichtiges 
Programm, das die ſofortige Einſtellung von weiteren tauſend Arbeitern ſchon am 
Beginn der nächſten Woche zur Folge hat. (Unbeſchreibliche Beifallskundgebungen 
und Sieg⸗Heil- Rufe.) 


5. Die mittelbare Aufrüſtung. Das bedeutel die Erſchließung ſämtlicher Produk- 
tionsreſerven auf vielen Gebieten und Erſtellung neuer Produktionswerkſtätten. 


6. Entſcheidende Bedeutung bekommt die Waſſerkraft in Sſterreich, die Energie- 
wirtſchaft (erneuter Jubel). Ich habe befohlen, daß ſofort und unverzüglich an Die 
Errichtung eines gewaltigen Kraftwerkes in den Hohen Tauern und eines Kraft- 
werkes, das bereits projektiert und unvermittelt in Angriff zu nehmen iſt, bei Grein 
an der Donqau ſowie verſchiedener kleinerer Einzelprojekte herangegangen wird. Im 
Zuſammenhang damit erfolgt die Donauregulierung. 


Ebenfalls von größter Bedeutung ift die Hebung der öſterreichiſchen Boden- 
ſchätze. Auch hier Sofortmaßnahmen, fojort weiterer Ausbau und Steigerung der 
Produktion der alpinen Montanwerke bis zum doppelten Ausmaß und ſofortige 
Einſtellung von weiteren 500 Arbeitern und ſpäter von weiteren 1000 Arbeitern 
(Ein wahrer Beiſallsorkan brauſt durch die Halle.) 


Die ſofortige Unterſuchung der Möglichkeit der Erſchließung weiterer anderer 
Eiſenerzoorkommen durch die Reichswerke Hermann Göring. Die großen Hütten- 
werke, die bisher in Franken geplant waren, werden nunmehr in Linz errichtet 
werden und das modernſte Werk darſtellen, das bisher erbaut wurde. (Neuer 
Beifallsfturm.) 

Das bedeutet wiederum für viele Tauſende von Arbeitern für den Bau und 
nachher für viele weitere Tauſende von Arbeitern Arbeit in dieſem Werk. Die 
Planung dieſes Werkes muß bis Ende April bereits vollzogen ſein und Anſang Mai 
muß zu bauen begonnen werden. 

Ferner: Erweiterung der bisherigen Kupfervorkommen in Tirol und Kärnten 
ſowie der ſonſtigen Vorkommen von Blei, Kupfer, Magneſit, Mangan uſw. in 
äußerſtem Ausmaß bei ſyſtematiſcher Steigerung. Darüber hinaus weitere Erfor- 
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ſchung des öſterreichiſchen Bodens und Anterſuchung, wie weit die Bodenſchätze 
abbaufähig ſind. l l | 

8. Der Erdölausbau. Die Erdölgewinnung im Wiener Becken ift zu ſteigern. 
Bohrtürme find aus dem Reich heranzuführen, um eine Neubohrung und ſomit auch 
hier Arbeit zu ſchaffen. 

9. Ausbau der chemiſchen Induſtrie. Auf Grund der bieſigen Kohle, die ein 
großes Schwelvermögen hat und dadurch eine beträchtliche Verflüſſigung der Kohle 
zu Benzin und Leichtöl gewährleiſtet. 

10. Eine Zellſtoffabrik auf der Hartholzgrundlage iſt ſoſort in Bau zu nehmen 


11. Die beſſere Ausnutzung des Holzes durch eine beſſere Organiſation, durch eine 
gewiſſenhafte Abholzung in den Alpen ſowie durch den Ausbau des Holzwege- 
ſyſtems. 

12. Anverzüglich hat die Planung der Reichsautobahnen begonnen, und der Bau 
wird in den nächſten Wochen in Angriff genommen, nämlich der Reichsautobahnbau 
bei Salzburg, auf der Strecke München — Salzburg und Salzburg Linz Wien 
mit einer weiteren Bahn von Paſſau nach Linz. Darüber hinaus eine Autobahn 
Wien —Graz—Radſtadt— Salzburg. Sofort werden in Angriff genommen 1100 
Kilometer Autobahnen. (Stürmiſcher Jubel.) Daneben aber wird das geſamte 
ſonſtige Straßennetz einer Neuregelung unterzogen. 


13. Unverzüglich erſtellt werden zwei neue Donaubrücken, eine große Donaubrücke 
bei Linz, der Standort der zweiten Brücke ſteht noch nicht feft; darüber hinaus find 
noch zwei weitere Donaubrüden proſektiert. 


14. Neubau von Eiſenbahnlinien, Ausbau bisheriger Schmalſpurbahnen zu Boll- 
ſpurbahnen. 

15. Wenn die Arbeiten, die ich jetzt nenne, auch nicht in Sfterreih liegen, fo 
kommen fie wirtſchaftlich doch Oſterreich zugute, nämlich der beſchleunigte Bau des 
Rhein-Main-Donau ⸗-Kanals. 


16. Die Planung und fpätere Durchführung eines Donaugroßhaſens in Wien. 
(Neuer ſtarker Jubel.) | 


17. Auf landwirtſchaftlichem Gebiet u. a. eine entſcheidende und durchgreifende 
Wildbachregulierung, die Gewinnung und Befruchtung der Hochtäler und Hoch- 
moore, Drainage-Arbeiten, eine Ausgeſtaltung und Förderung der Almwirtſchaft. 
vor allem aber die Einführung des verbilligten Kunſtdüngers für die geſamte 


Ankunft Generalſeldmarſchalls Göring auf dem Bahnhof Floridsdorf bei Wien 


In dieſem Bahnhof, wo im X 9. 11 f 
hof, wo Februar 1934 der Marxiſtenaufſtand mit all einer 
bereitete die Bevölkerung dem Miniſterpräſidenten einen beſonders . EN 


Aufnahme: Schulabteilung der 


Bundessicherheitsu iche Wien. 


April 1938 Sonderheft des Illuſtrierten Beobachters 


Der Empfang des Generalſeldmarſchalls auf der Neuen Reichsbrücke in Wien. 
Vor Miniſterpräſident Göring: der verdiente öſterreichiſche General des Weltkrieges Alfred Krauß (mit weißem Badenbart). 
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Auf dem Flugplatz in Aſpern e ge 

begrüßt Generalfeldmarſchall Göring den General der Flieger Sperrle. Hinter General Sperrlc: Chef der öſterreichiſchen Luftſtreitkrafte le n e 

Oeneral der Luftwaffe in Osterreich, Generalleutnant Lahr. In e e E von rechts: Oberſtleutnant des Generalſtabs Korten, Chef des Stabes Wolff, 
heute Chef des Stabes Löhr. 


Aufnahmen: Nationaler Bilderdienst. 
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Der Generalſeldmarſchall auf dem Flugplatz in Aſpern. 
Eine Flak-Batterie der öſterreichiſchen Luftwaffe ift in Stellung gegangen und wird vom Generalfeldmarſchall Göring eingehend beſichtigt. 
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In einem großen Viered find die Flieger der vereinigten deutſchen und öſterreichiſchen Luftwaffe auf dem Flugplatz in Aſpern angetreten. 
Generalfeldmarſchall Göring hält an die Truppen eine zündende Anſprache. 
Aufnahmen: Helmuth Kurth. 
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Von links: Generalfeldmarſchall Göring, 
Oberſt des 
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In der Reihe hinter ihm von links: Generalmajor Löhr, 
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Vor der Truppenparade auf dem Schwarzenbergplatz in Wien. 


Generalmajor Wolff, Generalmajor Löhr (ietzt Generalleutnaır 
Generalſtabes Chef der Abwicklungsſtelle des Kommandos der öſterreichiſche 


Aufnahme: Nationaler Bilderdienst. 


Der Generalſeldmarſchall grüßt auf dem Schwarzenbergplatz die 
Generalmajor Wolff und Oberſt Melzer, 
Aufnahme: Albert Krönner. 
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it), und Chef des Generalſtabes bei Löhr, Schöbel, jetzt als 


n Luftſtreitkräfte. 
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Kommandeur der Paradeaufſtellung. 
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Landwirtſchaft, Kredite für den Ausbau der Höfe, Scheunen, Ställe und Silos 
Neuregelung und Verbeſſerung des geſamten landwirtſchaftlichen Kreditweſens. 
Hebung des Bauernſtandes, wie im Reich, ausgehend von der Erkenntnis, daß der 
Bauernſtand der Arſtand der Nation ift. 


Wenn wir ſo jetzt den Bauern wieder eine neue Zukunft ſchaffen, ſo möchte ich 
bei dieſer Gelegenheit den Bauer auch an feine Pflichten erinnern, daß er nun- 
mehr auch ſo ſchafft und arbeitet, daß die Scheunen gefüllt werden und das Brot 
der Nation ſichergeſtellt wird. (Lebhaſter Beifall.) 


Jm Zuſammenhang damit werden noch einige andere Maßnahmen getroffen, die 
ich jetzt mit der Verordnung verleſe, die ich heute unterzeichnet habe, um die eben 
aufgeführten Maßnahmen fofort in Angriff nehmen zu können. Träger der Arbeiten 
haben ſtets die öſterreichiſchen Behörden in Unternehmungen zu ſein“ 


Der Reichsinnenminiſter und der Reichsfinanzminiſter haben eine Verordnung 
über die Eingliederung der öſterreichiſchen Bundesfinanzverwaltung in die Reichs- 
finanzverwaltung erlaſſen 


Die öſterreichiſchen Finanzlandesdirektionen, das Zolloberamt Wien und die ihnen 
nachgeordneten Dienſtſtellen einſchließlich des Zollgrenzſchutzes werden in die Heide, 
finanzverwaltung eingegliedert. Sie behalten ihre bisherigen Aufgaben und führen 
die Geſchäfte nach den bisherigen Vorſchriften weiter. Als weitere Aufgabe liegt den 
Finanzlandesdirektionen und den ihnen nachgeordneten Dienſtſtellen nach der Ber- 
ordnung die Gewährung von Eheſtandsdarlehen und Kinderbeihilfen ob. Damit 
werden diefe ſegensreichen Einrichtungen des Dritten Reiches auch auf unfere öſter— 
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Generaljeldmarſchall Goring ebri die gefallenen deuiſch-oſterreichiſchen Soldaten des 
Der Generalfeldmarſchall auf dem Wege zur Krypta des Wiener Heldendentmals. 
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reichiſchen Volksgenoſſen ausgedehnt. Die näheren Vorſchriften werden vom Reichs 
ſinanzminiſter noch erlaſſen 


Gleichzeitig ift eine Verordnung über die Einführung des Reichsautobahnrechts 
im Lande Sſterreich ergangen. Bei Enteignungen zugunſten der Reichsautobahnen 
gelten in Oſterreich die Beſtimmungen des Bundesſtraßengeſetzes, ſoweit nicht die 
Beſtimmungen des Geſetzes über die Reichsautobahnen entgegenſtehen 


Die erſten öſterreichiſchen Kinder kommen beute nach Deutichland. 


Schon am Montag, 28. März, ſetzt die Verſchickung von erholungsbedürſtigen 
öſterreichiſchen Kindern nach dem Reich in großem Maßſtabe ein. Die NSV. will 
rund 100 000 Zungen und Mädel in den mehrwöchigen Erholungsaufenthalt im 
alten Reichsgebiet leiten. 


Am Montag, gegen 17 Uhr, verlaſſen zwei Sonderzüge mit etwa 1000 Kindern, 
die in der Saarpfalz untergebracht werden, die Stadt Wien. Am Dienstag fährt 
ein Sonderzug nach Chemnitz, am 30. März rollen drei Sonderzüge mit etwa 1500 
Kindern nach Dresden und Rieſa, ein weiterer Transport wird nach Köln Deutz 
geleitet. Am 31. März ſetzen ſich drei Sonderzüge von Wien aus nach Karlsruhe, 
Heidelberg und Offenburg in Bewegung; ein vierter Sonderzug. der von Wiener. 
Neuſtadt abgeht, hat als Fahrziel die Stadt Freiburg i. Br., am 1. April vormit. 
tags fahren zwei Sonderzüge in Richtung München — Garmiſch und in Richtung 
München — Holzkirchen, am Abend zwei weitere Sonderzüge nach Thüringen, und 
zwar in die Städte Erfurt und Gotha. Die zwei letzteren Transporte ſind mit Kin. 
dern aus dem Neuftädter Induſtriegebiet beſetzt. Jeder Sonderzug umfaßt ungeſähr 
500 Kinder. Weitere Transporte werden zuſammengeſtellt. 


Weltkrieges. 


Aufnahme: Presse-Bild-Zeutrale 
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Nach der Vorführung der öſterreichiſchen Alpenflieger in Wiener-Neuſtadt am 28. März. 
Der Generalfeldmarſchall überreicht den öſterreichiſchen Fliegern die erſte Fahne, die einem öſterreichiſchen Truppenteil übergeben worden iſt. 
Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 


Montag, 28. März 


Nach den begeisterten Kundgebungen in Wien 
trifft Generalfeldmarschall Göring zum Besuch 
der Stätten der Arbeit in Wiener-Neustadt ein. 


Erſte Fahne verliehen. Generalfeldmarſchall Göring in Wiener⸗Neuſtadt 


Der Reihsminifter der Luftfahrt und Obb. d. Lw. Generalſeldmarſchall Göring Nach begeiſterten Kundgebungen in Wien trat Generalfeldmarſchall Hermann 
befihtigte Montag nachmittag den Fliegerhorſt Wiener-Neuftadt. Außer den dort Göring am Montagmittag feine Reife an, die ihn an die Stätten der Arbeit in 
liegenden Verbänden einer öſterreichiſchen Jagdgruppe und der Kampfgruppe 11/155 Sſterreich führen wird Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit ift ja die vordringlichſte 
waren 2 Abteilungen des Regiments General Göring und öſterreichiſche "lat, Parole des Augenblicks. Deshalb will ſich der Generalfeldmarſchall an Ort und 
einheiten angetreten Die öſterreichiſche Jagdgruppe führte mit ihren Jagdeinſitzern Stelle davon überzeugen, wo das große Aufbauwerk am ſchnellſten und wirkungs— 
ein Kunſtflugprogramm vor, das die volle Anerkennung des Generalfeldmarſchalls vollſten angepackt werden kann. Sein erſtes Ziel war Wiener-Neuſtadt 


and. Schon lange vor der Abfahrtsſtunde hatte ſich vor dem „Hotel Imperial“ eine 


Anſchließend verlieh der Oberbefehlshaber der Luftwaffe der öſterreichiſchen Jagd- nach Tauſenden zählende Menſchenmenge angeſammelt, die trotz des ſchlechten 
gruppe eine Fahne mit dem Fahnenſpruch: „Ein Volk, ein Reich, ein Führer.“ Wetters geduldig ausharrte, um noch einmal Hermann Göring, der fih die Her- 
Damit þat ber erfte Verband der bisherigen öſterreichiſchen Luftſtreitlräfte feine zen der Wiener im Sturm erobert hatte, zu ſehen. Brauſende Heilrufe, denen man 


Fahne im Rahmen der Luftwaffe des großdeutſchen Reiches erhalten. - es anmerkte, daß fie von GC e e 5 1 a 
In Begleitung des Generalfeldmarſchalls befanden ſich außer dem Chef des Führers, als er ſeinen Wagen beſtieg, gaben ihm das Geleit auf dem ganzen Weg 
Miniſteramtes, Generalmajor Ce Und éi Chef des Stabsamtes, Mini. zum Südbahnhof und zeigten ihm, wie feſt er die Herzen gewonen Bl | 
ſterialdirektor Gritzbach, der Chef des Generalſtabes der Luftwaffe, Generalleutnant Auf dem weiten Platz vor dem Südbahnhof waren unterdeſſen eine Flieger— 
Stumpff, der Gauleiter von Niederöſterreich, Dr. Jäger, der General der Polizei kompanie, eine Kompanie des Inf.-Regts 10 und vom öſterreichiſchen Wehrmachts. 
Daluege, der Kommandeur aller Luftwaffenteile in Oſterreich, Generalmajor Wolff teil je eine Kompanie des Flieger⸗Regiments Nr 1 und des Inf.-Regts. 15 mit 
und Generalmajor Löhr, bisher Chef der öſterreichiſchen Luftſtreitkräſte. einem Muſikzug des Flieger⸗Regiments aufmarſchiert. Ferner hatten ſich der Kom- 
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Auf dem Flugplatz Wiener -Neuſtadt: 
Die öſterreichiſche Jagdgruppe führt mit ihren Jagd⸗Einſitzern dem Oberbefehlshaber 


der Luftwaffe ein Kunftflug- Programm 
Es handelt fih um den ſogenannten, ſehr ſchwierigen „Schiefflug“. Im Vordergrund: Deutſche Kampfflugzeuge, Muſter Do 17. 
Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 


Ein? Jagdſtaſſel: die Alpenflieger in Wiener -Neuſtadt, 
präſentiert fid dem Genetalfeldmarſchall Göring. 
Auinahme Helmuth Kurth. 


a Google 
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mandeur ber VII. Armee Generaloberſt von Bock, General der Kavallerie Frei— 
berr von Weichs, Generalleutnant von Ruoff, der Kommandeur der 2. Dipilion, 
Feldmarſchalleutnant Stuempfl, Generalmajor der Flieger Loehr, Generalmajor 


Bornemann und der Stadtkommandant von Wien, Oberſt Graf Rothkirch, ein— 
gefunden. d 


Bald kündete das immer näherkommende Brauſen der Heilruſe das Heran— 
nahen der Wagenkolonne. Die Muſik ſtimmte den Fliegermarſch an und General— 
feldmarſchall Göring ſchritt nach herzlicher Begrüßung der Generäle die Front der 
Truppen ab. Wieder grüßten ihn herzliche Rufe der großen Menſchenmenge, die 
den weiten Platz in dichten Scharen umgrenzte. i 


Generalſeldmarſchall Göring folgten zu feiner Weiterfahrt u.a. der Vertreter des 
Beauftragten für den Vierjahresplan, Staatsſekretär Körner, Miniſterialdirektor 
Dr. Gritzbach, Generalmajor Bodenſchatz, SA.-Oberführer Goerner, die Generäle 
von Stumpff, Adet, von Grein, die Staatsſekretäre Keppler und Neumann, ſerner 
General Loeb, General Hannede und Generaldirektor Pleiger von den Reichs- 
werken „Hermann Göring“. Auf dem Bahnſteig nahmen Reichsſtatthalter Dr. 
Seyß-Inquart, die Miniſter von Glaiſe-Horſtenau, Dr. Hueber, Dr. Menghin und 
Staatsſekretär Wimmer herzlichen Abſchied 


Auf der Fahrt nach Wiener - Neuftadt wurde dem 
Generalfeldmarſchall noch einmal in eindrucksvollſter 
Weiſe vor Augen geführt, welche Hoffnungen das 
arbeitende Volk auf ihn als den Vollſtrecker des Vier— 
jahresplanes fegt. In allen Ortſchaften, die der Zug 
durchfuhr, waren die Menſchen zu den Bahnhöſen 
geeilt. Tauſende ſtanden ſchon in Lieſing und Möd- 
ling. Die Jugend hatte ſchulfrei und die Arbeiter kamen 
aus den Fabriken. Der Zug durchfuhr die einzelnen 
Stationen in langſamem Tempo. Überall wurden Her- 
mann Göring Blumen ins Abteil gereicht. Trans- 
parente waren an den Bahnhöfen angebracht, auf 
denen man u. a. las: „Hermann wird es ſchafſen!“ In 
Mödling heulten die Sirenen aller Fabriken, übertönt 
von den brauſenden Heilrufen der Menſchenmaſſen. 


Gegen 3 Ahr traf der Sonderzug in Wiener Neu- 
ſtadt ein. Die Geſchäfte hatten geſchloſſen, ſo daß auch 
hier die geſamte Bevölkerung ſich zum Empfang ein« 
finden fonnte. Bor dem Bahnhof waren Formationen 
der Wehrmacht und Gliederungen der Bewegung auf- 
marſchiert. deren Fronten der Generalfeldmarſchall 
abſchritt. 


* 


Am Montagmittag gab Generalinipeltor Dr. Todt 
bei der Eröffnung der Ausſtellung „Die Straßen Adoli 
Hitlers“ in den Räumen der Sezeſſion in Wien die Ein- 
zelheiten des Straßenbauprogramms für Öfterreih be- 
kannt. Die Vorbereitungen feien ſoweit getroffen, daß mit 
einem Sofortprogramm angefangen werden könne, das die 
Inſtandhaltung und Verbeſſerung der bereits beitchen- 
den Straßen umfaffe, wofür das Reich einen Betrag 
von 15 Millionen Schilling zur Verfügung ſtelle. Fer- 
ner erſtrebe man die Ergänzung der beſtehenden Stra- 
zenzüge mit dem Ziel, Öfterreih zu einem bevorzugten 
Reifeland zu machen, und endlich den Bau der Reichs⸗ 
autobahnen 


Das Reichs autobahnnetz werde um 1100 Kilometer 
neuer Strecken erweitert werden. Dabei ſeien ſolgende 
neue Verbindungen vorgeſehen: 1. Salzburg (Schär 
ding) — Linz — Wien. Als Teilftrede der großen 
Durchgangsverbindung London — Zſtanbul, die von 
Aachen bis zur früheren Reichsgrenze bei Kittſee mit 
insgeſamt rund 1000 Kilometer Länge als Reids: 
autobahn auf deutſchem Boden verlaufen werde und 
für das Reich wegen des Verkehrs nach dem bejreun- 
deten Südoſten von größter Wichtigkeit ſei. 2. Wien — 
Wiener ⸗Neuſtadt — Radſtatt — Salzburg mit Stich— 
bahn nach Graz. 3. Inntal-Linie: Kuſſtein — Schwaz 
— Innsbruck mit Anſchluß an die Reichsautobahn 
München — Salzburg bei Roſenheim. Als durch— 
gehende Autobahnverbindung von Wien über Rofen- 
heim nach Innsbruck, die den Vorteil habe, daß ſie 
größere Höhen vermeide und ſomit auch während bes 
ganzen Winters betriebsſicher ſei. 


Zunächſt werde mit den Bauarbeiten auf den Etrel- 
ken Salzburg (Schärding) — Linz — Wien begonnen, 
da dieſe Strecken 1941 dem Verkehr zur Verſügung 
ſtehen ſollen. Noch in dieſem Jahre werde auch die 
Verbindung von Wien nach Wiener - Neuftadt in An- 
griff genommen. Die erſte Bauabteilung fei auf die- 
fem Stück bereits in der letzten Woche in Linz errichtet 
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worden, und die Einſetzung weiterer Bauabteilungen in anderen Städten folge in 
wenigen Tagen. 15 000 Arbeiter würden auf den Bauſtrecken ſelbſt eingeſetzt und 
weitere 10 000 in den Nebeninduſtriezweigen, in Steinbrüchen, Lieferwerken uſw. 
in Dienſt geſtellt werden. Es müſſe in der Welt heißen, daß dort, wo die deutſche 
Sprache anfange, gleichzeitig auch die beſten Straßen der Welt begännen. 


* 


Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit in Wien, deren hundertprozentige Beſeiti⸗ 
gung Hermann Göring in ſeiner Wiener Rede als eines der dringendſten Wirt- 
ſchaſtsprobleme Inneröſterreichs bezeichnete, ift bereits erfolgreich in Angriff 
genommen worden. Drei Tage nach dem Umbruch hat unter der Führung des 
Gauwahlleiters von Wien, Franz Richter, eine Sonderaktion zur Arbeitsbeſchaffung 
eingeſetzt, die ſchon nach elf Tagen einen beachtlichen Erfolg aufzuweiſen hat. Durch 
dieſe Sonderaktion wurde in elf Tagen mehr Wiener Volksgenoſſen Arbeit und 
Verdienſt verſchafft, als innerhalb eines ganzen Jahres durch das alte Syſtem. Es 
wurden nämlich in den verſchiedenſten Berufszweigen über 18 000 Arbeiter und 
Angeſtellte neu eingeſtellt, ein verheißungsvoller Anfang des Neuaufbaues, an 
deſſen Ende die Erfüllung der Worte Görings Itebt, nämlich die hundertprozentige 
Befeitigung der Arbeitsloſigkeit. 


Luftwaffe in Paradeaufitellung 
Miener-Neuftadt. 


Die Kampfflugzeuge zeigen das Muſter Do 17. 


Kampfflugzeuge der deutſchen 
im Fliegerhorſt 


Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 
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Schätze, die das Reich gewann. 


Erſt eine Woche find feit der Heimkehr Sſterreichs ins Reich vergangen. Eine 
Woche des Glücks, der Freude und der Feiern, würdig dieſer großen Tage, liegt 


binter uns. Gleichzeitig wurde aber jede Stunde mit den erſten Aufräumungs- 
arbeiten ausgefüllt. 


Schlag auf Schlag folgten die Geſetze, mit denen das Großdeutſche Reich ſeine 
neuen Grundlagen für Arbeit und Wirtſchaft, Lebenshaltung und Lebensſicherung 
gelegt hat. Die Geſetze bringen die Beſeitigung der öſterreichiſchen Wirtſchaftsnot, 
die endgültige Zuſammenſchließung der Wirtſchaftsarbeit Öfterreihs und des übri— 
gen Deutſchlands. Dadurch wird auch die wirtſchaftliche Schickſalsgemeinſchaft be, 
gründet, wie fie an der Ausdehnung des Vierjahresplans auf Sſterreich geradezu 
ſymbolhaſt ausgedrückt werden ſoll. Außerdem bedeuten die Verordnungen über 
Währungsangleichung, Liquidation der öſterreichiſchen Nationalbank, Abbau der 
Zoll- und Deviſenſchwierigkeiten ſowie die übernahme der Bundesbahnen, daß bald 
die letzten wirtſchaftlichen Schranken fallen werden 


Zum Verſtändnis der umfangreichen Maßnahmen, die zur Überleitung der öfter- 
reichiſchen in die deutſche Volkswirtſchaft notwendig find, müſſen wir uns die bis- 
berige Lage und die künftigen Entwicklungsmöglichkeiten der öſterreichiſchen Wirt- 
ſchaft vor Augen halten. Im Jahre 1937 iſt der geſamte Außenhandel, wobei die 
Einfuhr 1,5 Milliarden Schilling und die Ausfuhr 1,2 Milliarden Schilling betrug, 
mit 237,1 Millionen palliv geblieben. Dieſe Tendenz hat ſich auch im früheren 
Außenhandel Deutſchlands mit Sſterreich ausgedrückt, der im gleichen Zeitraum 
bei deutſchen Verkäufern in Höhe von 122,7 Millionen Reichsmark und Bezügen 
von 93,4 Millionen Reichsmark HÖfterreih einen Ausfuhrüberſchuß Deutſchlands 


mit 29,3 Millionen Reichsmark gebracht hat. Dieſe Jahlen beweiſen, daß die wirt⸗ 


ſchaftliche Zuſammenarbeit durch eine gewiſſe Unterbilanz (Clearingſpitze) geftört 
wurde. In Zukunſt wird es keinerlei Hemmungen mehr geben, die eine Erſchließung 
des öſterreichiſchen Teiles Deutſchlands aufhalten könnten. 


Wir müſſen bekanntlich auf allen Gebieten umlernen, um zu begreifen, wie wir 
in unſerem größeren Vaterland leben und arbeiten werden. So gehört es jetzt zu 
den ſelbſtverſtändlichen wirtſchaftlichen Kenntniſſen, die ſich jeder Volksgenoſſe an- 
eignen muß, daß Oſterreich im Jahre 1937 faſt 2 Millionen Tonnen Eiſenerze und 
600 000 Tonnen Stahl erzeugt hat. Die Kohlenförderung iſt dagegen mit 250 000 
Tonnen Steinkohle und 2,8 Millionen Tonnen Braunkohle geringer geweſen. Er- 


a 


freulich waren wiederum die Fortſchritte in der Erdölförderung, die von 1936 bis 
1937 einen Anſtieg von 7500 Tonnen auf 33 000 Tonnen gebracht hatte. Die 
großen Holzvorräte der öſterreichiſchen Wälder haben eine jährliche Erzeugung von 
5,5 Millionen Feſtmeter Holz ermöglicht, die bei planmäßiger Pflege und Bewirt. 
ſchaſtung noch geſteigert werden kann 


Außerdem gibt es noch viele ungehobene Schätze an Rohſtoffen, die im öfter. 
reichiſchen Boden ruhen, und die für den Vierjahresplan gehoben und eingelcht 
werden. Dazu gehören Kupfer, Blei, Zink und Gold, Rohſtoffe, die nach Ausſagen 
der Fachleute noch ſehr viel ſtärker gefördert werden können. Die bisherige Pro- 
duktion an Magneſit, das zur Gewinnung von Kohlenſäure und Bitlerjalz gebraucht 
wird, hat ſchon 300 000 Tonnen erreicht. Schließlich war Sſterreich bei einer Er. 


zeugung von 18 200 Tonnen ſchon immer unſer Lieferant für Graphit, das in feiner 
Eiſengießerei und Bleiſtiftfabrik fehlen darf. 


Die Ausdehnung des Vierjahresplans auf Sſterreich wird natürlich ebenſo eine 
Förderung der Rohſtoſſſchaffung wie eine Intenſivierung der Landwirtſchaſt mit 
lih bringen. Dazu bietet Oſterreich ein weites Arbeitsfeld, da die Hälfte des ganzen 
Landes, 4,2 Millionen Hektar, landwiriſchaftlich genutzt wird Davon ift wieder 
die Hälfte Ackerland in der fruchtbaren Donauebene, während die andere Hälſte als 
Wieſen- und Weidenland dient Darauf gedeiht ein prächtiges Gebirgsvieh, das mil 
Milch, Butter und Käſe einen wichtigen Ausfubrpoften ſtellte. So bat im Jahre 
1937 Deutſchland der öſterreichiſchen Landwirtſchaft 70 v. H. aller milchwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe abgekauft und damit ſelbſtverſtändlich die erſte Stelle als Käufer 
eingenommen. Im übrigen bleibt aber die Erzeugung des öſterreichiſchen Ackers an 
Kartoffeln, Getreide und Zuckerrüben hinter den Leiſtungen des übrigen Deutid. 
lands zurück. So wurden bisher etwa 76 v. H. aller Lebensmittel, die in Sſterteich 
gegeſſen werden, von der heimiſchen Landwirtſchaft erzeugt Wir können damit red 


nen, daß dieſer Anteil, Hand in Hand mit den Anſtrengungen der geſamtdeutſches 
Landwirtſchaſt, ſteigen wird. 


Die Maßnahmen des Vierjahresplans auf öſterreichiſchem Boden helſen der 
geſamtdeutſchen Wirtſchaft bei der großen Aufgabe der Lebensſicherung. In gleicher 
Weiſe helfen fie aber den deutſchöſterreichiſchen Volksgenoſſen, die bisher unter 
einer furchtbaren Arbeitsloſigkeit leiden mußten. Bei einer Bevölkerung von rund 
6,7 Millionen und 3,2 Millionen Erwerbstätigen waren mehr als 637 000, alſo 
10 v. H. der geſamten Bevölkerung, arbeitslos. Der Vieriabresplan und beſondere 


Sämtliche Luftbilder in diesem Heft sind freigegeben durch RLM 


Paradeaufſtellung der Jagdeinfiger der ehemaligen öſterreichiſchen Fliegergruppe Wiener-Neuſtadt, 
die dem Generalfeldmarſchall in der Luft vorgeführt wurden. Die Maſchinen tragen bereits das deutſche Balkenkreuz. 
Aufnahme: Presse-Rıld-Zentrale 
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Mehr als tauſend Fahnen flogen von Mannheim nach Wien. 
mehr als tauſend Fahnen zur Ausſchmückung Wiens am Großdeutſchen Tage. Drei Flugzeuge waren erforderlich, 


Die Bevölkerung Mannheims und der Umgebung ſpendete 
. um die Fahnenſpende rechtzeitig nach Wien zu befördern. 
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Die Wimpelſtraße „Ich flog nach Wien“ in Mannheim. SE ` l 
Einer Anregung des Gauleiters Bürckel entſprechend, hatte der Oberbürgermeiſter von Mannheim die Bevölkerung aufgerufen, Fahnen 15 Ce e ae ce 
zu ſpenden. Jeder Spender erhielt eine Ehrenurkunde und einen Ehrenwimpel mit der Inſchrift „Ich flog nach Wien“. So entſtand die Wimpelſtraße, die obig 3 
Aufnahmen: Foto Franck. 
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Maßnahmen zur Arbeitsbeſchafſung werden auch in Öfterreich wie in den letzten fünf 
Jahren im übrigen Deutſchland, die Arbeitsloſigkeit reſtlos beſeitigen. 


Mit ſeiner Anordnung über die Währungsangleichung hat der Führer, weit über 
den bisherigen amtlichen Kurs hinaus, auf die wiriſchaftlichen Verhältniſſe Sſter⸗ 
reichs und auf die Kaufkraſt der öſterreichiſchen Volksgenoſſen Rückſicht genommen. 
Damit werden die Lohne und Preiſe auf einen geſunden Stand gebracht, der gleich— 
zeitig mit dem Vierjahresplan und der Arbeitsbeſchaffung das Aufblühen des öfter- 
reichiſchen Teils der deutſchen Volkswirtſchaft ermöglichen wird. Es war jelbitver- 


ſtändlich, daß die Währungsordnung beſonders auf die Lohn- und Rentenempfänger 
Rückſicht genommen hat. 


„Die Erlaſſe des Führers bringen weiterhin die Überleitung der Bundesbahnen 
in die Deutſche Reichsbahn. Auf den meiſten Strecken der Bundesbahn wird mit 
weißer Koble gefahren, alfo mit Etrom, von dem Sſterreich im Jahre 1937 3 Mil- 
liarden Kilowattſtunden erzeugt hat, wovon übrigens Deutſchland eine beträchtliche 
Kraftmenge bezog. Selbſtverſtändlich liegt die Hauptbedeutung der ehemaligen 
Bundesbahn im Fremdenverkehr, der 1937 faſt 2,5 Millionen erreicht hat Als 
deuiſches Land wird Oſterreich immer mehr Fremde beherbergen, und wenn in ab 
febbarer Zeit die letzten Deviſenſchranken zwiſchen Deutſchland und Sſterreich fallen. 
dann können zahlloſe Volksgenoſſen aus allen Teilen des Reichs im herrlichen 
Deutfh-öfterreih Erholung und Freude finden. Dr. Oeltze von Lobenthal. 


Ehrliche Auslandsſtimmen. 


Amſterdam. 


Ein Mitarbeiter der holländiſchen Zeitung „Het Nationale Dagblad” ſchildert die 
große Veränderung in Wien ſeit dem Anſchluß. 


Mittwoch, 


Der Stab des Kommandeurs aller Luftwafſenteile in Öfterreih rüſtet zum Ab— 
marſch. Am ſchwerſten hat es wohl der Nachrichtenmann. Wieder heißt es mit 
den geſamten Verbindungen umziehen. Die neuen Männer kommen. Es bleiben 
2 Säulen, der Chef des Gen.-Stabes, Oberſtleulnant Korten, und der IA, Haupt- 
mann Lehweß und 8 Mann. In der Preſſe erſcheint folgende Bekanntgabe: 


Kommandierender General der Luftwaffe in Wien. 
Ruftgau= und Erſatzkommando in Wien. 


Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorſchlag des 
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Göring, den Generalmajor 
Löhr, bisher Chef der öſterreichiſchen Luftſtreitkräfte, mit Wirkung vom 1. April 
1938 zum Kommandierenden General der Luftwafſe in Sſterreich ernannt. Chef 


A 


Der Kommandeur aller Luftwafſenteile 
in Oſterreich. 


Wien, den 31. März 1938. 


Kameraden der Luftwaffe in Sſterreich! 


Mit dem heutigen Tage ift meine Aufgabe in Sſterreich erfüllt! Ich übergebe bier- 
mit auf Anordnung des Führers und Oberſten Beſeblsbabers der Wehrmacht, 
Adolf Hitler, an Generalmajor Lobr als Kommandierenden General den Beſedl 
in Oſterreich 


Kaum drei Worten find vergangen, ſeit mich der Oberbefeblsbaber der Luftwafſe 
mit dem Kommando aller Luſtwaſſenteile in Sſterreich betraute In dieſen kurzen 
Tagen haben wir Weltgeſchichie erlebt, durſten wir nicht nur Zeugen, ſondern Helfer 
fein an der ardßtien Tat der deutſchen Geſchichte, an der Schaſſung des Grok- 
deutſchen Reiches. 


Donnerstag, 31. März 


Wien iſt, jo beißt es u. a. in dieſem Bericht, noch vor kurzem eine ſterbende 
Stadt geweſen. Der Nationalſozialismus macht es wieder zu einer Weltſtadt. Der 
Anſchluß hat mit einem Schlag eine Anderung eintreten laſſen. Man ſieht in 
Dien wieder lauter fröhliche Geſichter. Voller Freude zeigen die Wiener ihren 
deutſchen Brüdern die Sehenswürdigkeiten der ſchönen Donauſtadt. Die Gaſt. 
ſtätten find dis in die ſpäte Nacht hinein von frohen Menſchen gefüllt, während 
ji: unter dem Schuſchnigg-Regime ſchwere Sorgen hatten. Es ijt, als ob eine ent, 
ſetzliche ſchwere Laft nun endlich von dieſer Stadt genommen wurde. Für Schuld- 
Yigg muß es nicht angenehm fein, den andauernden Jubel der Bevölkerung Wiens 
anzuhören. 


* 


Auch in dem verbreitetſten Dänenblatt Nordſchleswigs, der konſervativen „Indite 
Tidende”, ſchildert Joergen Baſt feine Erlebniſſe in Wien, wo er in den entſcheiden. 


den Tagen weilte. Er verſichert, daß er ausſchließlich das ſchildere, was er mit 
eigenen Augen geſehen habe. Er ſchreibt u. a.: 


Ich ſcheue mich nicht zu Jagen, daß, wenn die reichsdeutſchen Truppen nicht 
marſchiert wären, in Öfterreih ein Bürgerkrieg ausgebrochen wäre — ein blutiger 
Bürgerkrieg unter allen Amſtänden und ein Krieg, deſſen Konſequenzen nicht zu 
überſehen geweſen wären. Dollſuß' künſtlich aufgeblaſener Staat habe ſich als eine 
leere Eierſchale erwieſen. Schuſchniggs Abſtimmungsplan fei daher ein Berzweif- 
lungsſchritt geweſen. Entſcheidend war aber, daß er die ſogenannten Kampf. 
abteilungen der „Vaterländiſchen“ Front den Juden und Anhängern des geheimen 
Kommunismus und Marxismus öffnete und ſie mit Gewehren und Handgranaten 
verſehen ließ. Das läßt ſich in leiner Weiſe beſtreiten. Jeder konnte ſehen und 
hören, daß die meiſten der Leute, die noch nach Schuſchniggs Fall in feinen 
Agitationswagen durch die Straßen ſauſten, einen ſtark jüdiſchen Einſchlag hatten 
und daß der allgemeine Gruß von den Wagen die geballte rechte Hand und die 
bewußten kommuniſtiſchen Rufe waren. 


30. März 


Gen.-Major Löhr, bisher Chef der ösierreichi- 
schen Luftstreitkräfte, zum Gen.-Lt. und Komm. 
General der Luftwaffe in Oesterreich ernannt. 


des Stabes wird Oberſtleutnant d. G. Korten, bisher in der gleichen Stellung beim 
Kommandeur aller Teile der Luftwaffe in Sſterreich. ` 


Ferner wird in Wien cin Luftgau- und Erſatzkommando errichtet. Zum Luftgau— 
und Erſatz-Kommandeur wurde Generalmajor Hirſchauer (bisher Dresden), zum 


Chef des Stabes Oberſtlt Aigner (bisher beim Kommando der öſterreichiſchen Luft 
ſtreilkräfte) ernannt. 


Mit der Errichtung dieſer beiden Dienſtſtellen deendet der Kommandeur aller 
Teile der Luftwaſſe in Sſterreich, Generalmajor Wolff, unter deffen Befehl. die 
geſamte Aktion der Luftwaffe vom 12. bis zum 31. März 1938 durchgeſührt wurde, 
ſeine Tätigkeit und kehrt auf ſeinen bisherigen Poſten nach München zurück 


Nachfolgend werden die Befehle der Generale Löhr und Wolff an die untet- 
ſtellten Truppen veröffentlicht. 


Die ehemalige deutsche Reichsstadt 
Frankfurt erlebt durch den Besuch 
des Führers ihre höchste Feierstunde. 


Anſere Geſchwader brauften über die Oſtmark und trugen als erite das Halen. 
freus über die Alpen Anſere Geſchütze und Fahrzeuge donnerten über alle Straßen 
der berrlichen öſterreichiſchen Lande Deutſche Flugzeuge landeten als erſte unierel 
Truppen in der Weltjtadt an der Donau. Sie waren Werkzeug und Sinnbild der 
Tat unſeres Führers, die blitzartig die Geſchichte unſeres Volkes entſchied und den 
Frühling des Erwachens zum großdeulſchen Gedanken in der Oſtmarl brachten. 


Ihr habt eure Pflicht getan, und Deutichland kann ftolz ſein auf eure Leiſtungen, 
gleich, ob ibr im Flugzeug oder in der Werkſtatt, am Geſchütz oder in der Schreib; 
jtube, am Gerät oder am Lenkrad eingeſetzt wart. Hervorragend war eure Ausdauer, 
gut eure Haltung! Euren ſchonſteg Lohn habt ihr in dem Jubel gefunden, der euch 
im befreiten Bruderland empfangen hat, in dem Lob unſeres Generalſeldmarſchalls 


und in dem Bewußtsein, für Führer und Volk den größten Sieg mit errungen W 
haben. 


Das 
andere 
Herzen 


Werk iſt getan — manche von euch kehren in die Heimatſtandorte . 
bleiben. Alle aber werden ihr ganzes Leben unauslöſchlich die Tage ! 


tragen, die wir zuſammen verbringen durſten 


April 1938 


— — — M 


o Ein denkwürdiges Bild, 


das den Kommandeur aller Teile der Luftwaffe in Sſterreich, Generalmajor 

Wolff, mit dem Staatsſekretär für Landesverteidigung in Sſterreich, General: 

major Angelis, zeigt. Daneben, in Fakſimile: die Widmung von Generalmajor 
Angelis an Generalmajor Wolff. In dem Begleitſchreiben heißt es: 


Wien, am 5. April 1938. 
Sehr verehrter Herr Kamerad! 


In der Anlage erlaube ich mir, eine Kopie der 
Lichtbildaufnahme zu übermitteln, die am denkwür— 
digen 12. März 1938 von uns beiden im ehemaligen 
Bundeskanzleramt zu Wien gemacht worden iſt. Für 
mich iſt dieſe Aufnahme ein Dokument von beſon— 
derer Bedeutung, da ſie mir die großen und ge— 
ſchichtlichen Tage, die meine Heimat nach den harten 
Jahren bangen Wartens erleben durfte, immer wie— 
der vergegenwärtigen wird. Für Sie, ſehr verehr— 
ter Herr Kamerad, mag das Lichtbild vielleicht eine 
Erinnerung daran fein, daß Sie das deutſche Schick⸗ 
ſal Sſterreichs auf verantwortungsvollem Poſten 
mitgeſtalten konnten. 


Heil Hitler! Ihr ergebener gez. Angelis. 


IW 


. Ich bin ſtolz auf euch und weiß, daß auch die Zukunft euch ſtets ſo ſinden wird, 

(d wie ihr euch unter meiner Führung erwieſen habt als Angehörige der national— 
ſozialiſtiſchen deutſchen Luftwaffe, die bereit iſt, unter der Führung ihres Ober: 
befehlshabers einzutreten mit Gut und Blut für Führer, Volk und Vaterland. 


Heil Hitler! 
Wolff, Generalmajor. 


Aufruf des Generalmajors Löhr: 


Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat mich auf Vorſchlag 
des Reichsminiſters der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe zum Kom: 
mandierenden General der Luſtwaſſe in Sſterreich ernannt. Mit freudiger Begei— 
ſterung übernehme ich den Beſehl über alle Verbände und Einheiten der Luftwaffe 
in der Oſtmark des Großdeutſchen Reiches. 


dee bin ſtolz darauf, daß die Heimkehr der Oſtmark ins Reich es ermöglicht, 
oldaten und Beamte, Angeſtellte und Arbeiter aus allen Gauen Deutſchlands 
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unter meinem Beſehl zu vereinen; ich begrüße euch in kameradſchaſtlicher Ver⸗ 
bundenheit zu gemeinſamer Arbeit. 


Ihr dürft ſtolz ſein auf die herrliche Aufgabe, die unſer Führer und unſer General— 
ſeldmarſchall in geſchichtlicher Stunde uns geſtellt haben: Sorge zu tragen, daß 
auch über den Alpen und an der Donau die ſtolze Luftwaffe Wacht hält, den Städ— 
ten und Dörfern, den Fluren und Wäldern zum Schutz, dem Reiche zur Ehre. 


Ich erwarte, daß jeder einzelne als Nationalſozialiſt der Tat ſich mit leidenſchaft— 
licher Hingabe dafür einſetzt, dieſes hohe Ziel zu erreichen. Euer Mut und Opfer— 
wille, euer Stolz und eure Disziplin, euer Können und Streben bürgen mir da— 
für, daß ihr in edlem Wettſtreit mit den Kameraden aller anderen Gaue und in 
unlösbarer Verbundenheit mit dem ganzen deutſchen Volk und ſeinem Führer die 
Worte wahrmachen werdet, die unſer Oberbefehlshaber uns allen in Aſpern mit 
auf den Weg gab: Die eherne Spitze zu ſein an des Reiches Schwert. 

Für unſere herrliche Waffe und ihren großen Generalfeldmarſchall. für unſer 
deutſches Volk und unſeren geliebten Führer Letztes einzuſetzen, das ſei Dank und 
unſer Stolz! | 


Vorwärts, ans Werk! 
Heil Hitler! 
Löhr, Generalmajor. 
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Eturzlampf-Einfiger Hs 123 auf dem Anflug zum Ziel 
Wie die deutſche Luftwaffe den öſterreichiſchen Brüdern auf ihren Ruf hin zu Hilfe eilte, fo wird die nunmehr vereinte Luftwaffe in alle Zukunft 
bereit ſein, deutſches Land und deutſches Volk zu ſchützen. 


Aufnahme: Haus Schaller 
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AUS DEM INHALT: 
Beginn des Bildberichts: 
Flug um die Welt / Male- 
risches Italien / Christina 
Söderbaum als Kegelbube 
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zur Erwiderung des Deutſchlandbeſuches 
27. September 1937. 
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Beſiegelte Freundſchaft 
In dieſen Tagen weilt der Führer als Gaſt des Königs von Italien und Kaiſers von Athiopien in Italien zur Er ; 
des Duce. Unjer Bild zeigt die Begrüßung Benito Muſſolinis durch Adolf Hitler auf dem Bahnhof Heerſtraße in Berlin am 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Joseph Bürckel 


ist vom Führer zum Reichskommissar für 
das Land Österreich ernannt worden. 


Etappe Paris. 
Von Rom kommend, landet der eng: 
liſche Kriegsminiſter Hore God 
(der Herr in Zivil) auf dem frout, 
ſchen Flughafen Bourget. 
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Das Trajansforum in Rom, 
aus der Zeit des Trajan, in der die rö- 
miſche Bildkunſt eine völlig eigene, vom 
griechiſchen Geiſt gelöſte Form annahm. 


Reichskommiſſar Joſeph Bürckel 
von Berlin kommend, wieder in Wien ein 
t dem Staatsſekretär Dr. Kalten⸗ 


trifft, 
den Flughafen Aſpern. 


und verläßt mi 
brunner (rechts) 
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EBENE TOF DIE SCHRIFTLEITUNG DES „IB.“ , HAT gert? 
Das „Horſt-Weſſel. Studentenheim“ in Wien NACH ROM BEGEBEN, UM DORT DIE NARTIGEN 
in der Bieitgafle ift fon im vollen Betrieb. Ein neuer Geist ift dort eingezogen, EE DES AR = DEN VORT IN BILD 
würdig dieſer älteſten Univerfitätsjtadt im Großdeutſchen Reich. MPFANG DES EN ERDEN ZU GESTALTEN 
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Rechts: 
Muſſolini verſpeiſt 
nach der Grund- 
ſteinlegung für die 
Siedlung Pome- 
zia, die als Obſt⸗ 

bauzentrum ge- 
wählt wurde, 
einen Apfel, um 
ſymbolhaft die 
Bedeutung der 
Der britiſche Bolſchafter in Berlin, Sir Neville Henderſon neuen Siedlung 


(Mitte, mit Hut und Ledermantel) beſichtigt als Gaft Hamburgs einige Stätten zu zeigen. 
des Endkampfes im Reichsberufswettkampf aller ſchaffenden Deutſchen. 


Rom in ein Meer von Licht getaucht. Probebeleuchtung auf der Einzugsſtraße des Führers. 
In gewaltigen Umriſſen wachſen aus dem Dunkel der Nacht die Monumentalbauten der Antike heraus, e 
unzähligen Scheinwerfern. Die Via Imperio mit dem Koloſſeum im Hintergrund bietet einen überwältigenden Anbli 
Aufnahmen: Weltbild (6). v. d. Busche-Krause (1). 
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Die Zeit der Badeſaiſon in Rom. 
Badenixen am Lido di Roma (Oſtia). 
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Der Führer beglückwünſcht Reichsminiſter Rudolf Heß 


in ſeinem Münchner Heim zum 44. Geburtstag. Das ganze deutſche Volk und die 
nationalfogsaliftifche Bewegung wünſchen dem Stellvertreter des Führers weitere 
Erfolge in ſeiner verantwortungsvollen Arbeit. 


Der Reichsminiſter und Chef der Reichskanzlei, Dr. Lammers, 


feierte am 29. April mit feiner Gattin (rechts) das Feſt der ſilbernen Hod eit 
Unfere Aufnahme zeigt Dr. Lammers im Kreiſe ſeiner 8 2 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2), Schärer (5). Rechts: Frauen aus Tivoli. 
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Römiſche Erbolungsitunde 
Blick von den Gärten des Palatin auf die gewaltige Ruinenſtätte des Forum Romanum 
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Ein topiiches italieniſches Straßenbild aus Gardini. 
„Troppo caro, Signore!“ Das unerläßliche freund— 


ſchaftliche Feilſchen mit dem Obſt⸗ und Gemüſehändler. „Ja —wohl, das iſt Taormina“, 


und dort iſt der „Herr Aſinus“, das wichtigſte Verkehrsmittel. 


H 
d 
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Eine Kompanie der Leib- 
ſtandarte Adolf Hitler mar- 
ſchiert in das Dörſchen Spitz 
ein; der unerwartete Beſuch 
hat alles auf die Beine 
gebracht. 
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Links: So ſchaut das 
ſeſche, goldgeftidte 
Häuberl aus, ohne das 
die Spitzer Mädel gar 
nicht denkbar ſind. 


Rechts: Unter Heiltuſen Wup 

Tücherſchwenlen macht 
Inmitt | Sol ! "E Dampfer „Franz CAM 
ten vieler anderer Fahrgaſte verlaſſen die i feft; die Spiperin fr 
Männer der 4 Standarte Adolf Hitler den | | ihren ſchönen Trachte * 
Donaudampfer „Franz Schubert“ zu einem | an ber Landebrüche, um 
Beſuch in Spitz. N l éi Soldaten der Leibliam 


zu be 
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Das war ein erwartungsvolles Leben in Spitz, 
dem entzückend schönen Dörfchen im Herzen 
der Wachau, als es hieß, daß am ersten Oster- 
tag eine Kompanie der Leibstandarte Adolf 
Hitler zu Besuch kommen würde. 


Freudig werden fie von den Quartiergebern begrüßt. 


Jeder Spitzer ift ſtolz darauf, einen Wonn als Gaſt 
zu bekommen. 


atig 8 e o : * 
„ 


Ee 
Za Kee E f 


le 


e 
Fy Go 


` i 
í 


4 


E y 
+r7 


Dieſe beiden haben zuerſt 
Freundſchaft geſchloſſen: 
RR der große Mann und 
die kleine Spitzerin in 
ihrem ſchmucken 
Kleidchen 


Aufnahmen: Weltbild. 
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Schnell haben ſich herzliche Freundſchaften angebahnt 
und die Töchter der Quartiergeber freuen ſich, den Soldaten 
des Führers die Schönheiten ihres Dorfes zeigen zu können. 
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ſichtbar 
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Nordholland. 
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Wir steigen in Amsterdam 
in den Luftexpreß zu einer 
lugplanmäßigen 


dreiundfüntzigtausend 
Kilometer langen Reise 
um den Erdball, die uns 
über sechsunddreißig 
Länder führt 
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m Anfang der Weltreije ſteht der Paß. 

Vier Dutzend Paßphotos genügen nicht; 
manche Konſulate wollen auch das Profil 
ſehen und fünfmal den Abdruck deines 
rechten Zeigefingers. Eher ſchreiben ſie ihr 
Durchreiſeviſum nicht in das kleine braune 
Heft, das, am Ende mit 210 Stempeln, 
Marken und Eintragungen verſehen, den 
Beamten in vier Erdteilen viel wichtiger iſt 
als der leibhaftige Menſch ſelber. Den wür— 
digen ſie oft kaum eines Blickes. Nur den 
Paß und das, was dazugehört: die Pa— 
piere... Sie zu beſorgen, dauert oft länger 
als die Zeit, die man braucht, um das be— 
treffende Land zu überfliegen; die Dolu— 
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Luftbegeiſterung 
in Holland. 
Der Amſterdamer 


Flughafen Schip⸗ 
hol als Schreib— 


tiſch; letzte Grüße 
für Batavia, wo— 
hin dreimal wö— 
chentlich die KLN- 
Maſchinen ſtarten. 


Aufnahmen: 
Berghaus Duncker. 


Über dem trocken— 


| gelegten Zuiderjee. 

, , Das war vor nicht 
N langer Zeit noch 
ý H e N pe i- 
j Neuzeit und Mittelalter. E ‚Heute WEN 


den Schafe auf den 
grünen Matten der 


ftbi vom Platz der Münze 
Wieringer Polder. 


Ait dem Münzturm in Amſterdam. 


Galapagos- 
Inseln 


Seite 649 


* Azoren 


Se A EN 
er MES 
EE 


Streckenkarte des Fluges um die Welt. 
Die ſchwarz eingezeichnete Linie zeigt den Weg der Reiſe um die Welt. 


Zeichnung: Tilsner 


mente für eine kleine mittelamerikaniſche 
Republik koſten mehr Geld, als man in der 
einzigen Nacht, für die ſie beſtimmt ſind, 


im Luxushotel ihrer Hauptſtadt ausgeben 


könnte. Dieſe Kanzleibogen mit daran bau— 
melndem Siegel enthalten dein von den 
vielen Ländern viſiertes Innenleben. Da 
ſteht zunächſt, daß du entſchloſſen biſt, auf 
alle Fälle in deine Heimat zurückzukehren, 
daß du leſen und ſchreiben kannſt und nie 
hinter Gittern ſaßeſt, und noch vieles andere 
mehr. Ja, eine Weltreiſe zu machen, das 
iſt viel leichter, als ſie vorzubereiten; in 
Amſterdam fing ſie an. 


er 
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So erlebt man den erſten Tag: Wirklichken ift und kein Traum 
zm Morgengrauen Windmühlen- mit Weckeruhr. Ehe es Abend 
geſpenſter an den Poldern, Weſt⸗ wird, hält der FD der Luft in 
falens Waſſerburgen, aufblühend Athen. 
unter der Sonne, und wenn die Nachts macht er immer Paufe, 
Harzhöhen überquert ſind, Leip- aber ſchon in der Dämmerung 
zig. Frühſtück, letztes Hände- brauſen feine drei Motoren mie 
ſchütteln der Heimat... Dann der. And dann wird dieſer zweite 
dauert es eine Weile, bis du be— Tag zum großartigſten Reiſe⸗ 
griſſen haſt, daß nun auch der erlebnis unſerer Alten Welt. Es 
Deviſenſtelle endgültiger Segen iſt ein Flug über die Kultur⸗ 
auf deinem Kreditbrief ruht, und geſchichte von Jahrtauſenden: Wir 
überhaupt, daß dies alles — ſehen die Akropolis, nach knapp 
„unten“ die ſchimmernden Türme zwei Stunden taucht Rhodos auf, 
Prags, dann die in der Donau die Roſeninſel der Malteſerritter 
geſpiegelten von Budapeſt — im Mittelmeer. 


Die nächste Flugetappe über die Kalifenstadt Bagdad 
nach Indien lesen Sie in Fortsetzung unserer Weltreise. 


Die merkwürdigſte 
Inſel im Polder- 
land: „Rotterdams 
Autofriedhof.“ 
Wer nennt die 
Marken, kennt den 
Verkaufspreis 


Rechts: 


Im Flugzeug über 
Südholland: 
Eine Segelregatta, 
don oben betrachtet. 
Kagerplaſſen bei 
Warmond. 


Aufnahmen: 
Duncker-Verlag. 


Links: 
Ark, der anch! 
lob“. Luftan 
der kleinen Inſel im 
Hilelmeer. 
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Prachtgebäude begleiten die Ufer des Donauſtromes bei Budapeſt. 
Im Vordergrund das Parlament, ein Prunk und Zweckbau aus dem neunzehnten Jahrhundert. Trotz ihres hohen Alters beſitzt die Stadt Budapeſt infolge der Jer- 
ſtörungen während der Türkenzeit nur wenige aus der vortürkiſchen Zeit ſtammende Bauwerke; dahingegen ſind das ſiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert ſtark ver— 
treten und man erkennt den großen Anteil deutſcher Baumeiſter und Künſtler. 
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Letzte Etappe des Weltflugs in Europa: Blick auf das alte, ehrwürdige Athen. . . 
Im Vordergrund das Olympieion; fünfzehn mächtige Säulen künden heute noch von dem berühmten Jupitertempel. Oben am Bildrand: die Akropolis. 


` 
x 


A N A \ X \ 
5 „ IS 

1 NN 
5 555 x APRANN | N * 


> 
NM AAT 
* — j A 
MAIZ GAN vh M 
i y \ * ée, \ l 
dr Zei tx A A N A 


Go 
A 

Li 

qp 


AN (Ak ' 
KE 55 0 AAA A 
N 
i H t 
4685 de U YOA 475 * \ n 
Ge 1000 Ee AH D MAR 
NR Hi (re 
RR de y A ` b i 
do, 
Ne RN. 
i ERRU ‘s 


I NN. 8 
es 
u Í * 


Haus Neuerburg- Fabrik NN 
in Kamburg Wandsbek 


Mach einer Aufbauzeit von knapp 10 
Jahren konnte sich OVERSTOLZ rühmen, die 
meistgerauchte 5 Pfg. Zigarette in Deutschland 
zu sein. Um der ständig wachsenden Nachfrage 
zu genügen, musste HAUS &NEUERBURG 
schliesslich eine grosse Fabrik in Hamburg 
neu erbauen;sie zählt zu den modernst ein- 
gerichteten Herstellungs betrieben der Welt. 


Mach Wie vor entsteht hier die 
OVERSTOLZ in unveränderter Mazedonen- 
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Qualıtät. Heute aber gilt die Sorgfalt des Be- 


triebes nicht allein der Zigarette, sondern eben 
so sehr auch ihrem Schutz: Bevor OVER STOLZ 
die Fabrik verlässt, wird sie fugendicht verpackt, 
sodass ıhr echt mazedonischer Tabak stets 
mit einem Höchstgehalt an Duft und Frische 
in die Hand des Rauchers kommt. Und diesem 
neuen Fortschritt hates OVERSTOLZ zu 
verdanken, dass sie schon Jetztinder noch 
Jungen Preislage zwölf Stück fünfzig Men- 


nıqg wiederum an weitaus erster Stelle steht. 


12 OVER STOLZ 50” 


ECHT MAZ EDO NIS CH 


FUGEN a) 


FUGENDICHT VERPACKT 
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(4. Fortſetzung.) Pr 


. Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Kull Heller in Sachen der deutſchen Baudri⸗Werke 
dorübergehend in Moskau anweſend, hatte Gelegenbeit, 
einem der ſowjetruſſiſchen Schauprozeſſe anzuwohnen, in 
dem die Angeklagten auf Grund der für das Ausland 
unverſtändlichen Selbſtbezichtigungen zum Tode verurteilt 
wurden. Im Zuhörerraum befand ſich auch Dr. Vandrows ly, 
ein überzeugter Bolſchewiſt, der als anerkannt tüch⸗ 
tiger Botaniker mit einem verantwortungsvollen Poſten 
im Forſchungsinſtitut detraut iſt. Seine nervöſe übers 


reiztheit droht ihm angeſichts der brutalen Juſtiskomödie 


einen Streich zu ſpielen; um fo freudiger nimmt Vans 
drowsky die Mitteilung eines Kommiſſars entgegen, daß 
Hm ein längerer Auslandsurlaub bewilligt worden fei. 
Vandrowsky muß ſich lediglich verpflichten, feine Reife 
über Mexiko zu legen und dort den Kauf einer Zens 
dung von Sinicuichi-Pflanzen abzuſchließen, der, bereus 
eingeleitet ijt. Unter dem Namen van Drowe trifft Van⸗ 


drowsy in Veracruz ein, ein mexikaniſcher Kommuniſt, 


Pablo Savedra, zieht auf feiner Farm die Pflanzen, an 
deren Ankauf dem ſowjetruſſiſchen Kommiſſariat jo viel 
liegt. Pablo hat eine Schweſter, Juana, die höher bin» 
aus will und hofft, den „Genoſſen Doktor“ betören zu 
können, auf daß er fie nach Moskau mitnäbme. Aber 
ſchon ift der alternde Mann boffnungslos der ſchönen 
Engländerin Maud Bilmore verfallen, die er durch einen 
eigenartigen Zufall kennenlernt. Noch weiß er nichts 
Näheres über die Frau, die feinem Leben einen anderen 
Inhalt geben wird, und auch nichts über Kurt Heller, 
deſſen Gaſtrolle in Moskau er vermutlich gar nicht bemerkt 
hat. Aber allen Vernunfſtgründen zum Trotze gibt Van- 
drowslv feiner ſtürmiſchen Regung nach und reift mit 
demſelben Schiffe, das Maud Bilmore und ihren Gatten 
Qobu nach England zurückfübrt, in eigenmächtiger Ab⸗ 
änderung des amtlich genehmigten Urlaubsplanes nach 
London. Oberſt Vincent Craven Stuff, von feinen Qeu- 
ten im Intelligence Departement kurzweg „Old V. C.“ 
genannt, ift der Onlel Maud Vilmores, die vor ihrer 
Verheiratung kurze Zeit mit Kurt Heller verlobt war 
und dieſe Verlobung löſte, als ſie erfuhr, daß der Bruder 
Kurts ihren Vater im Weltkriege als Kampfflieger abs 
geſchoſſen batte. In Anweſenheit des mit ihm befreun— 
deten Reporters Doone, der zu gleicher Zeit mit Kurt 


wirklich unvorhergeſehenen Ereigniſſes. Einer 

ſolchen Belaſtungsprobe halten auch Verbrecher— 
nerven ſelten ſtand. Aber dieſer Fall liegt nicht vor Eo- 
wohl nach Bilmores Ausſagen wie nach dem Bericht 
ſeiner Frau iſt die Tat nicht zur Ausführung gekommen, 
weil Frau Bilmore durch ein Geräuſch rechtzeitig er- 
wachte und ſchrie. Das aber iſt ein Amſtand, mit dem 
Bilmore doch unbedingt als möglich rechnen mußte. Und 
da komme ich unbedingt zu einem zweiten Punkt, der 
mich an der ganzen Sache zweifeln läßt. Bilmore iſt 
natürlich kein Berufsverbrecher. Hat er die Tat be- 
gangen, ſo hat ihn etwas ganz anderes dazu getrieben, 
als das Motiv, das er uns einreden will“ 

„Hm Sie glauben nicht an die Abſicht eines Ver— 
ſicherungsmordes? Zugegeben, es ſieht unwahrſcheinlich 
aus. Ich kenne ja die geſchäftlichen Verhältniſſe Bil- 
mores. Sie find allerdings glänzend, aber . ..“ 

„Weiß idon, was Sie einwenden wollen, Herr Oberſt. 
Auch ich habe natürlich zuerſt nach etwaigen geſchäftlichen 
Schwierigkeiten Bilmores geſorſcht und keine ſolchen ge- 
funden. Weiß auch, daß man ſich darin täuſchen kann, 
und daß trotz äußeren Reichtums .. . erinnern Sie fid 
an den Fall Rugſield vor acht oder zehn Jahren?“ 

Stuff nickt. „Ja, der Millionär, der einen regel- 
rechten Giftmord beging, um ſich in den Beſitz einer 
Erbſchaft zu ſetzen, die kleiner war als ſein eigenes, 
rechtmäßiges Vermögen.“ 

„Weil er an der fixen Zdee litt, eine Kathedrale 
bauen zu wollen, zu der ſein Vermögen eben nicht ganz 
langte.“ 

Stuff ſchüttelt den Kopf. „John Bilmore leidet 
ſchwerlich an ſolchen Ideen. Er ift ein ernſthafter, nüd- 
terner Geſchäftsmann.“ 


Ge ich gerne zu, Herr Oberſt. Im Falle emes 


Heler in Moskau war, ſieht Stuff die amtliche Lifte der 
in London eingetroffenen Fremden durch; als er auf 
den Namen Nurt Heller ſtößt, erzählt er Doone, daß 
feine Nichte Maud nach der Loöſung ihrer Verlobung 
mit Kurt Heller den von Stuff ſchon lange protegterten 
John Bilmore geheiratet habe. Obwobl dieſe ſeit drei 
Jabren beſtehende Ebe zweifellos glücklich ſei, wünſche 
Sluff nicht, daß Maud Kurt Heller in London treffe. 
Am zweiten Tage ſeiner Anweſenheit in London erhält 
Vandrowsky im Hotel den Veſuch eines Fremden, der fi)” 
ſchließlich als Spitzel der GU. erweiſt und ihm eröffnet, 
daß Vandrowsky unter ſtändiger Beobachtung ſtehe. Bun: 
drowsly hat es verſtanden, von feiner wahnſinnigen Lei⸗ 
denſchaft für Maud Bilmore nichts merken zu laffen. Das 
Ebepaar hält den Gelehrten für einen Freund, den es 
öfters in feinem Londoner Heim zu ſehen bofft. Nach dem 
eriten Beſuch Vandrowskys bei Maud Bilmore begleitet 
er ſie ins Strand⸗Palace⸗Hotel, woſelbſt Maud ihren 
Onkel Stuff treffen will. Der Zufall will es, daß Kurt 
Heller durch den Saal geht, als die Drei beim Tee 
fiven. Vandrowsky bemerkt das jähe Zuſammenſchrecken 
Mauds beim Anblick Kurt Hellers und ſchließt damit auf 
ein Geheimnis in der Bilmoreſchen Ebe, das feinen Big: 
nen förderlich fein kann. John Bilmore freundet Tich 
immer mehr mit Vandrowsky an, dem er fein Herz Über 
gewiſſe Unſtimmigkeiten in ſeiner Ehe ausſchüttet. Wäh⸗ 
rend einer vertraulichen Unterredung überzeugt ſich Bans 
drowsliy aber davon, daß es ihm nicht gelingen wird, 
Jobn Bilmore zur Einleitung einer Scheidungsklage zu 
überreden. So keimt denn in ihm der Gedanke, Bilmore 
zu zroingen, eine Tat zu begehen, die mit der Auflöſung 
feiner Ehe enden muß. Bilmore bittet Vandrowskly um 
ein Mittel gegen die quälenden Gedanken; der Ruſſe 
bereitet ihm einen Tee . .. In der Nacht ereignet fih ein 
geheimnisvollen Mordanſchlag auf Maud Bilmore; als 
Täter wird ihr Gatte John feſtgenommen, obwohl alle 
Vernunftgründe gegen feine Täterſchaft ſprechen; ater 
mit erſtaunlicher Hartnäckigkeit bleibt John Bilmore auf 
feiner Selbſtbeſchuldigung beſtehen und durchkreuzt damit 
die Bemühungen des Oberſten Stuff und der Beamten von 
Scotland Yard, die von feiner Unſchuld überzeugt find. 


„Es braucht nicht grade eine ähnliche Abee zu ſein. Ich 
zog den Fall Rugfield nur heran, um zu zeigen, daß es 
nicht auf die wirtſchaftliche Lage allein ankommt.“ 

„Darüber einig, lieber Trench. Aber es wäre mir 
intereſſant zu hören, weshalb Sie die Annahme eines 
Verſicherungsmordes ablehnen. Die Indizien ſprechen 
dafür. Bilmore hat, wie Sie ſeſtſtellten, wenige Tage 
vorher in der Tat eine hohe Lebensverſicherung getätigt, 
von der ſeine Frau gar nichts weiß.“ 

„Jawohl, Herr Oberſt, und grade dieſe Tatſache, die 
ihn ſtark zu belaſten erſcheint, läßt mich an feiner Schuld 
zweifeln. Sie kennen Bilmore viele Jahre lang, alſo 
bitte: Iſt er ein intelligenter, logiſch denkender Menſch 
oder ein aufgelegter Dummkopf?“ 

„Habe nie Anlaß gehabt, feinen Verſtand zu bezwei- 
ſeln. Geſchäſtlich war er fogar ſtets ein febr klarblicken- 
der und geriebener Burſche.“ Stuff hebt ein wenig die 
Schultern. „Aber das ſchließt nicht aus, daß er auch mal 
eine Dummheit machen kann.“ 

„Eine Dummheit, jawohl. Macht jeder Verbrecher, 
auch der geriſſenſte. Gott ſei Dank. Aber um eine ſolch 
überlebensgroße hanebüchene Rieſeneſelei zu machen 
wie Bilmore, dazu muß man ſchon ein notoriſcher 
Schwachkopf ſein.“ Inſpektor Trench nimmt im Eifer 
die Pfeife aus den Zähnen und beugt ſich vor. „Wenn 
es ſich um einen Verſicherungsmord handelt, ſo iſt die 
Tat doch natürlich geplant und vorbereitet worden. 
Alles ſpricht auch dafür, daß Bilmore durchaus plan- 
mäßig vorgegangen iſt. Er kauft ſeine Frau in eine 
Verſicherung ein. Er benutzt ſeinen Hausſchlüſſel nicht, 
ſondern ſteigt durch den Nebengarten in ſein eigenes 
Haus ein, damit es ausſehen ſoll, als ſei die Tat von 
einem Fremden begangen worden. Deutet alles auf 
Vorbedacht, nicht wahr? Und dieſer Bilmore, ein in- 
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telligenter Mann, der ſich mit der Abſicht trägt, einen 
Verſicherungsmord zu begehen, ein Geſchäftsmann noch 
dazu, der ſoll bei der ganzen Sache einfach überſehen 
haben, daß ſeine Tat, ſelbſt wenn ſie gelänge, völlig 
nutzlos wäre? Der foll vergeſſen haben, daß die Lebens- 
verſicherung ſeiner Frau noch gar nicht gültig iſt, da ſie 
nach den Beſtimmungen der Verſicherungsgeſellſchaft 
erſt acht Tage nach Anerkennung der Anterſchriften in 
Kraft tritt!“ 

„Ich will ganz davon abſehen“, fährt Trench fort, als 
der Oberſt nachdenklich ſchweigt, „daß kein einigermaßen 
vernünſtiger Gauner ſo dumm ſein kann, bereits drei 
Tage nach Abſchluß einer ſolchen Verſicherung die Tat 
auszuführen. Müßte ſich ſagen, daß dieſe Verſiche rung 
unbedingt zu einem Verdachtsmoment gegen ihn wird, 
nicht wahr? Selbſt wenn die Polizei nicht daran denken 
ſollte, die Verſicherungsgeſellſchaſt würde beſtimmt in 
einem ſolchen Falle Verdacht ſchöpfen und der Spur 
nachgehen. Wie geſagt, ich will dieſes Argument einmal 
ganz zurückſtellen. Aber ein Geſchäftsmann von der Er- 
fahrung und den Fähigkeiten John Bilmores kann ein- 
ſach nicht überſehen, daß der von ihm getätigte Vertrag 
mit der Verſicherungsgeſellſchaft erſt in acht Tagen gül- 
tig wird! Bitte, Herr Oberſt, hier iſt die von Bilmore 
unterſchriebene Police. Sehen Sie ſelbſt zu. Die vor- 
genannte Beſtimmung ſteht ſchwarz auf weiß da, und 
zwar ſo klar und an ſo hervortretender Stelle, daß man 
ſie ſehen muß!“ 

„Om. Ja. Dieſe Beſtimmung, die bei jo gut wie 
allen Verſicherungsgeſellſchaften üblich iſt, muß natür- 
lich Bilmore auch ohnehin bekannt geweſen ſein.“ Stuff 
hebt den Kopf und legt das Blatt auf den Tiſch zurück. 
„Kalkuliere, Sie haben recht, Trench. Aber wie zum 
Henker erklären Sie ſich dann, daß er einen Mordverſuch 
an ſeiner Frau begangen hat? Denn darüber kann doch 
wohl kein Zweifel beſtehen!“ 

„Ich habe zunächſt an eine eheliche Angelegenheit ge- 
dacht“, ſagt der Inſpektor ſinnend, „finde aber da keinen 


"rechten Anhaltspunkt. Nach meinen bisherigen Ermitte- 


lungen war das eheliche Verhältnis der Bilmores un- 
getrübt.“ 

„Das können Sie auf Ihren Dienſteid nehmen. Einen 
Akt von Haß oder Eiſerſucht halte ich glatt für aus- 
geſchloſſen.“ 

„Gut. Wenn Sie das fagen, Herr Oberſt. bo kann ich 
mir jede weitere Nachforſchung in dieſer Richtung er- 
ſparen. Ja, dann wird als Löſung des Rätſels nur übrig- 
bleiben, daß Bilmore dennoch in einem Anfall von 
Geiſteskrankheit den Mordverſuch beging.“ 

„Ich halte ihn für vollkommen zurechnungsfähig!“ 

„Würde ihn auch dafür halten, Herr Oberſt, wenn — 
die Tat und ſein Geſtändnis nicht wären. Die Nach— 
forſchungen gehen natürlich in jeder Beziehung weiter, 
aber ich glaube, das Ergebnis der ärzilichen Beobach- 
tung wird ſchließlich doch meiner Annahme recht geben: 
Bilmore ift wahnſinnig“ 

Stuff ſchweigt eine Weile. Als er aufſieht, liegt etwas 
wie eine Befreiung in ſeinem harten Geſicht. „Ofſen 
geſtanden, lieber Trench, ich war vor einer Stunde noch 
anderer Anſicht. Nach meinem Beſuch bei Bilmore 
glaubte ich nicht mehr an eine geiſtige Verwirrung. Sein 
Benehmen war genau ſo ruhig und vernünftig wie 
ſonſt, und was er ſagte, hatte Hand und Fuß And als 


eg 
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Eine deutſche Mutter. 
„Die Arbeit ehrt die Frau wie den Mann. Das Kind aber adelt die Mutter.“ 
Adolf Hitler in ſeinem Aufruf zur Wahl am 31. 7. 1932. 


Aufnahme: Mauritius 


Sie mir dann von der Verſicherung erzählten, ſchien mir 
die Geſchichte klar, nämlich, daß John Bilmore durch 
irgendwelche bisher ſchlummernden verbrecheriſchen Nei⸗ 
gungen zu einem Verſicherungsmord getrieben worden 
fei. Aber Sie haben vollkommen recht. So töricht kann 
er die Sache nicht angefangen haben. Da er aber ſelbſt 
in ſeinem Geſtändnis ſich der Abſicht eines Verſiche⸗ 
rungsmordes bezichtigt und dabei bleibt, muß alſo wohl 
doch etwas in ſeinem Kopf nicht ſtimmen.“ Stuff erhebt 
fih und drückt dem Inſpeklor warm die Hand ER 
traurig die Tatſache an ſich iſt, freut ſie mich doch. Für 
Bilmore, für meine Nichte — und auch für mich. War 
natürlich kein angenehmes Gefühl, einen Mann. mit dem 
ich verwandt bin, als ſchmutzigen Verbrecher zu ſehen. 

„Kann ich Ihnen nachſühlen, Herr Oberſt.“ 

„Bilmore iſt in Behandlung des Dr. Rabiol?” 


„Sowohl unſer Polizei- Pſochiater Dr. Rabiol wie 
Profeſſor Utterfon vom pfychiatriſchen Inſtitut haben 
feine Beobachtung und Behandlung übernommen.“ 

„Sehr gut. Müſſen alſo das Ergebnis abwarten. Ich 
werde inzwiſchen mal nach meiner armen Nichte ſehen. 
Sie halten mich doch auf dem laufenden, was die fer- 
neren Ermittelungen anbelangt?“ 


„Selbſtverſtändlich. Herr Oberſt.“ 
* 


Drei Tage ſpäter ſitzt Oberſt Stuff in ſeinem Amts- 
zimmer grübelnd über einem kleinen Akienbündel, das 


Inſpektor Trench ſoeben überſandi hat. In Sachen John 
Bilmore. 


„Wir kommen nicht weiter“, ſchreibt der Inſpektor in 
feinem Begleiiſchreiben, und lebhaftes Erſtaunen ſpricht 
aus ſeinen Zeilen. „Anbei die Gutachten der Arzte. 
Profeſſor Atterſon hat alle möglichen Mittel angewen- 
det, um bei Bilmore einen geiſtigen Deſekt feſtzuſtellen. 
Dr. Rabiol hat den Patienten ſtündlich unauffällig unter 
ſeiner Beobachtung gehabt. Aber, wie Sie aus dem 
Gutachten erſehen, finden ſich jo gut wie gar keine Be- 
weile dafür, daß Bilmore geiſteskrank ift. Auch der Le- 
benslauf, den Dr. Rabiol ihn hat ſchreiben laſſen und 
den ich gleichfalls zur Einſicht mitſchicke, bietet keine 
Handhabe. Dabei bleibt Bilmore nach wie vor bei ſei— 
nem Geſtändnis Dr Rabiol hat ihm zugeredet wie 
einem ftörriihen Kind. Dreimal hab' ich ſelbſt ihn im 
Verhör gehabt. Nutz alles nichts. Er bleibt mit gerade- 
zu unheimlicher Verſtocktheit dabei. daß er ſeine Frau 
babe ermorden wollen, um in den Beſitz der Verſiche⸗ 
rungsſumme zu kommen. Die Klauſel mit der Karenz— 
zeit will er in der Police überſehen haben.“ 

Stirnrunzelnd lieſt Stuff die Gutachten der Pfychiater 
durch. Langatmige Ausführungen in gewundenen Sät— 
zen. geſpickt mit gelehrten, mediziniſchen Ausdrücken 
Sie ſprechen von dem Vorbandenſein ſeeliſcher Depref- 
fionen, weiſen die Möglichkeit gewiſſer, durch Gemüts— 
bewegungen bedingter pathologiſcher Erſcheinungen nicht 
von der Hand, kommen aber beide zu dem Endergebnis, 
daß dieſe Depreſſion durch die Tat ſelbſt bzw durch ihr 
Mißlingen hervorgerufen fein könne und daß Störungen 
der Gehirnſunktionen bei Bilmore nicht nachzuweiſen 


find John Bilmore ſei jedenfalls für feine Handlungen 
voll verantwortlich. 


1938 / Folge 18 


Dann der Lebenslauf. Acht eng beſchriebene Seiten 
von John Bilmores flüſſiger Kaufmannsſchriſt bededt. 
Auſmerkſam lieft Oberſt Stuff, und je weiter er kommt, 
um ſo trüber wird ihm zumute. Nein, da iſt nichts. rein 
gar nichts, das auf eine fire Idee oder ſonſt eine patko- 
logiſche Erſcheinung ſchließen läßt. Bilmore hat augen: 
ſcheinlich dieſe Blätter in vollkommener Ruhe und mit 
großer Aberlegung geſchrieben. Die ſachlichen Angaben 
über ſeine Herkunft, ſeine Jugend, ſeine Entwicklung und 
ſein ganzes perſönliches Leben ſind durchaus klar und 
wahrheitsgetreu. Stuff ſelber kennt ja dieſen ganzen 
Lebenslauf am beſten. Dann kommt die Schilderung 
feiner Heirat und feiner Ede mit Maud. Auch hier kein 
Anhaltspunkt Jn den Zeilen Bilmores ſteht kein Wort 
von irgendeinem Zerwürfnis oder Mißverſtändnis in 
ſeiner Ehe. Auch keine übertriebenen Phraſen. Ganz 
ruhig und natürlich ſpricht er von ſeiner Frau. Zuletzt 
die Darſtellung der Ereigniſſe an jenem furchtbaren 
Abend. John Bilmore verweilt nicht lange dabei, aber 
was er darüber ſchreibt, ift nichts anderes als eine ge- 
naue Wiederholung deſſen, was er bereits zu Protokoll 
gegeben hat. Er ſchildert kurz, aber ſehr klar, wie er über 
das Nachbargrundſtück geſtiegen, am Spalier empor. 
geklettert iſt und das Fenſter eingedrückt hat. Wie er 
das Meſſer gezogen, das er eigens zu dieſem Zwede be- 
reits am Nachmittag zu ſich geſteckt habe, und ſich ſeiner 
ſchlafenden Frau genähert habe. Er erinnert ſich ſogar, 
daß er dabei einen Stuhl umgeſtoßen und daß Maud 
durch das Geräuſch erwacht fei. Kein Widerſpruch. 
Nichts Anlogiſches, das man feſtnageln könnte. 

„Ich habe meine Frau ermorden . “ Stuff ſtutzt 


plötzlich und blickt ſchärfer hin. Lieſt den Satz noch ein⸗ 


mal, langſam, bedächtig, Silbe für Silbe, Wort für 
Wort. Vergleicht die Buchſtaben mit anderen der ge 
ſchriebenen Worte 

Oberſt Stuff legt den letzten Bogen din und lehnt 
ſich in ſeinem Stuhl zurück. Er greiſt mechaniſch nach 
dem Tabakbeutel und ſtopſt ſich die Pfeife. Läßt fie gei- 
ſtesabweſend liegen, ohne ſie anzuzünden, obwohl das 
Rauchen ihm ſonſt gerade- bei angeſtrengter Gedanken- 
arbeit ein altgewohntes Bedürfnis iſt. Blickt wieder auf 
den Satz da auf dem Papier ... und langſam, ganz 
langſam wächſt aus dem Papier ein unſichtbares, un⸗ 
heimliches Grauen empor, breitet ſich über das ganze 
Zimmer. Stuff hört plötzlich das leiſe Ticken feiner 
Taſchenuhr ganz ſtark und deutlich, hat ein Geſühl, als 
hielte alles um ihn herum lauernd den Atem an. 

Noch einmal überlegen! Ganz ruhig, ganz ſcharf! Da 
ift ein Mann, den man jahrelang als anſtändigen, recht 
lichen Menſchen gekannt hat, ein Mann, der alles bat, 
was ihm das Daſein angenehm machen kann: Erfolg, 
Geld, ein ſchönes Heim, eine angeſehene Stellung, eine 
ſchöne junge Frau, die er liebt! Der Mann geht hin 
und verübt einen Mordverſuch gegen ſeine Frau! Die 
Arzte erklären ihn für zurechnungsfähig, und ſein ganzes 
Benehmen ſpricht dafür. Dennoch geſteht dieſer Mann 
vor der Polizei wie vor allen Menſchen ruhig ein, daß 
er ſeine Frau ermorden wollte! Geſteht es, ohne jeden 
zwingenden Grund! Er hätte leugnen können! Er hätte 
fich ſelbſt noch vor der Polizei damit hinausreden tön- 
nen, daß er angetrunken geweſen ſei und ſich einen ge 
ſchmackloſen Scherz erlaubt habe. By Jove, man hätte 
es ihm geglaubt! Der Poliziſt Cummings, der Inſpek⸗ 
tor, feine Frau — alle hätten dieſe Erklärung als be- 
freiend und durchaus glaubwürdig empfunden. Wie war 
das doch? Richtig, der Poliziſt Cummings hatte ihm 
ſogar diefe Erklärung ſörmlich in den Mund gelegt. 
Trotzdem bleibt Bilmore bei ſeinem Geſtändnis! Und 
nun das da? 

Ein Zufall? Ein Schreibfehler? Bilmore ſpricht und 
ſchreibt ein tadelloſes Engliſch. Noch einmal überprüft 
Stuff den ganzen Lebenslauf. Nein, da ift ſonſt kein 
Flüchtigkeitsſehler. Nicht einmal eine ſalſch geſetzte oder 
vergeflene Interpunktion. Alles deutet darauf, daß Bil- 
more dieje Bogen aufmerkſam und in voller Ruhe ge- 
ſchrieben hat. Hatte ja auch Zeit und Muße genug dazu 
Nun ja, trotzdem kann einem natürlid ein kleiner 
Schreibfehler unterlaufen Oberſt Stuff verſucht Wë 
ſelbſt davon zu überzeugen, daß es nicht mehr iſt, aber 
es will nicht gelingen. Das Grauen ſitzt ihm kalt im 
Naden. Das Ticken der kleinen Uhr wird zu lauten, gel ' 
lenden Signalen. 

Tauſendmal nein! Ganz zufällig. ganz bedeutungs’ 
los ift jo etwas nicht! Man hat Erempla ... eine ganze 
Reihe von Fällen taucht jäh aus dem Unterbewußtiein 
auf und zieht an Stuffs geiſtigem Auge vorbei la- 
wohl es gibt genug Fälle, in denen jemand ohne ſein 
eigenes Wollen in ähnlicher Weiſe — die Wahrheit vet 
raten bat! 

„Ich babe meine Frau ...“ . 

Oberft Stuff ſpringt plötzlich auf, fo jäd, als mëlle er 
eine unſichtbare Laſt abwälzen, die ſich ihm auf Schul. 
tern und Nacken gelegt hat. Langgezogen ſchrillt bie 
Klingel zum Sekretariat. „Wagen vorfahren. Alhton- 

Eine knappe Viertelſtunde ſpäter legt Oberſt Stuff 
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den Lebenslauf John Bilmores vor den ihn erftaunt 
u Inſpektor Trench. Sagt nur einen kurzen 
Satz: 

„Bit Ihnen dabei nichts aufgefallen, Trench?“ 

Der Inſpektor braucht nur einen Blick in das erregte 
Geſicht des Oberſt zu werſen, um zu wiſſen, daß etwas 
Beſonderes, vielleicht Entſcheidendes in dem Lebenslauf 
enthalten iſt, und es läßt ſich nicht leugnen, er ärgert 
ſich ein wenig, daß er ſelber, Inſpektor Trench, anſchei— 
nend dieſen Punkt überſehen hat. Obwobl er den Lc- 
benslauf bereits jo gut kennt, daß er ihn faſt auswendig 
herſagen könnte, überlieſt er noch einmal die Bogen 

„Ich muß geſtehen, Herr Oberſt, ich wüßte nicht ... 
Rach unſeren Ermittlungen find die Angaben Bilmores 
über feinen Werdegang durchaus richtig und . ..“ 

„Sie ſind es. Weiter, Inſpektor. Das Geſtändnis 
meine ich!“ g 

Trench ſchlägt die letzte Seite auf, ſchüttelt langſam den 
Kopf. „Es ſtimmt faft wörtlich überein mit Bilmores 
verſchiedentlich zu Protokoll gegebenem Geſtändnis.“ 

„Ich habe meine Frau ermorden wollen“, nickt Stuff. 
„Nicht wahr, ſo hat er doch von vornherein geſagt?“ 

„Genau. Sowohl gleich nach der Tat zu dem Poli— 
ziſten Cummings wie auch nachher auf der Polizeiwache 
und hier bei mir.“ 

„And da?“ Der Finger, mit dem Oberſt Stuff nach- 
drücklich auf die Stelle des beſchriedenen Papiers zeigt, 
zittert ein wenig. „Sehen Sie genau hin, Trench! Da 
ſteht ganz deutlich: Ich habe meine Frau ermorden 
ſollen!!“ , 


IX. 


„Ein Schreibfehler“, fagt John Bilmore ruhig und 
zudt die Achſeln. „Es muß natürlich heißen: ermorden 
wollen.“ 

Keine Unruhe, keine Erregung ift ihm anzumerken. 
Vergebens beobachten Inſpektor Trench und der Polizei- 
arzt jeden Zug in ſeinem Geſicht. Vergebens redet 
Oberſt Stuff ihm zu, läßt einen gewiſſen Verdacht 


durchſchimmern, weiſt auf das ſonderbare Wort in dem 


Lebenslauf hin. John Bilmore hört ihn nur ebruh 
erſtaunt an. „Ich weiß nicht, was dir daran fo fonder- 
bar vorkommt, Stuff Ein Schreibfehler, den ich ſelber 
nicht bemerkt habe. Das iſt doch ganz klar.“ 

Dabei bleibt es. Noch einmal muß John Bilmore 
ſein Geſtändnis wiederholen und ausführlich ſchriſtlich 
niederlegen laffen. Er tut es geduldig und ergeben, 
ohne ſich in den leiſeſten Widerſpruch zu ſeinen frühe— 
ren Ausſagen zu ſetzen. Nur als Inſpektor Trench ih'n 


ſchließlich auf den Kopf zuſagt, daß er an den „Ver- 


ſicherungsmord“ nicht glaube, geht etwas wie eine 


Bewegung über John Bilmores Züge. 


„Sie ſind ein geſcheiter Menſch, Herr Bilmore“, 
ſagt der Inſpektor. „Sie müſſen unbedingt gewußt 
haben, daß die von Ihnen abgeſchloſſene Lebensverliche⸗ 
rung zur Zeit der Tat noch gar nicht in Kraft war. 
So etwas überleot man doch, wenn man ſchon einen 
fo verdammten Plan macht! Halten Sie mich für Hoh 
genug, um mir einreden zu können. Sie hätten das 
nicht getan?“ l 

„Nein“, faat Bilmore. Er ift ganz ofſenſichtlich per, 
legen und hat einen ſchmerzlich grübelnden Ausdruck 
im Geſicht. 

„Alſo was dann? Was haben Eic fih dabei gedacht?“ 

„Das weiß ich nicht mehr.“ 

„Sie müſſen doch ſagen können, warum Sie Ihre 
Abſicht ausgeführt haben, bevor die Verſicherungs- 
police Gültiakeit hatte!“ 

„Ich wollte meine Frau ermorden.“ 

„Warum?“ 

„Am mich in den Beſitz der Verſicherungsſumme zu 
ſetzen.“ 

Inſpektor Trench bricht die Vernehmung ab und läßt 
Bilmore in den Gewahrſam zurückführen. „Wir drehen 
uns im Kreiſe“, fagt er unmutig zu Oberſt Stuff. 
„Sie ſehen, er kommt immer wieder darauf zurück. 
Anſere gelehrten Pſychiater in Ehren, aber wenn das 
nicht pathologisch ijt. dann können wir die Irrenhäuſer 
ſchließen!“ 

„Mich erſtaunt am meiſten, daß der Vorhalt des 
Ausdrucks ermorden follen! nicht die geringſte Ge- 
mütsbewegung in ihm ausgelöſt bat.” 

Inſpektor Trench verziebt ein wenig den Mund. 
„Sie haben fidh da in eine Aber verbilien, Herr Oberſt 
Ob wir dieſem falſch geſchriebenen Wort nicht doch 
eine zu große Bedeutung beilegen? Schließlich kann 
es doch ein Schreibfehler ſein“ 

„Ja“, jaat Gill emſjurig „Es kann jen. Werde 
mir die Sache noch einmal überlegen.“ 

Eine Stunde ſpäter aber iſt das balbe As. Depart. 
ment in fieberbaſter Tatigkeit! Obert Stuff, von 
Scotland Bard zurückgelkebrt. bat jemen Leuten Alarm 
in die Beine gejagt. Samtliche Alten über die Mos- 
fauer Geitändniſſe bierber zu mir!: Einderuſung der 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungslommiſſion in beier 


Illuſtrierter Beobachter 


Frage auf morgen vormittag! Verſchärſte Aberwachung 
aller zur Zeit in England weilenden Ruſſen! Wer iſt 
der tüchtigſte Erpert auf dem Gebiet der Suggeſtion 
und Hypnoſe? Dr. Carpenter? Gut. Ihn auſſuchen 
und zu einer dringenden Unterredung mit mir her— 
beſtellen! Wo ift Sergeant Heylings?“ 

Sergeant Trane, der erſte Mitarbeiter Stuffs, macht 
ein verwundertes Geſicht. „Heykings arbeitet doch in 
Finnland. Sein letzter Bericht datiert aus Torncaa. 
Sie willen, Chef, in Sachen der Geſpenſterflieger.“ 

„Schlüſſeltelegramm an Heylings! Er foll alles liegen 
laſſen und ſofort nach London zurückkommen!“ 

„All right, Chef. Aber die Arbeit da oben, die ge— 
heimnisvollen Flieger über Nordſkandinavien ...“ 

„Jum Geier mit ihnen! Begreiſen Sie denn nicht, 
Mann, daß hier — hier bei uns in London! — ein 
ganz anderes Geſpenſt angellopft bat! Heykings hat 
die größte Erfahrung in Bezug auf Rußland Er muß 
her. Halt, Trane. Wo wollen Sie denn hin? Bin noch 
nicht fertig. Dollet ſoll ſich von Scotland Bard das 
Material über John Bilmore geben laſſen. Sich davon 
überzeugen, was man dort bereits bezüglich des Lebens 
Bilmores einwandfrei feſtgeſtellt hat. Dann auf dieſer 
Baſis weiterarbeiten. Sie verſtehen. Trane: Alle Ber- 
hältniſſe Bilmores genau durchkämmen! Ganz bejonders 
darauf achten, ob er irgendwelche Beziehungen zu 
Rußland oder zu einem Ruſſen unterhält oder früher 
gehabt hat. Die kleinſte Spur iſt wichtig.“ 

„Geht in Ordnung, Chef. Wußte bisher nicht, daß 
der Fall Bilmore unſer Department angeht.“ 

„And ob er uns angeht“, nickt Stuff grimmig. 
„Trane, Sie wiſſen doch, ich habe nicht den Ehrgeiz, 
Sherlock Holmes zu ſpielen. Miſche mich grundſätzlich 
nicht in Kriminalfälle. Dafür ift Scotland Bard da. 
Aber diesmal müſſen wir ſchon mitarbeiten. Unſeren 
ganzen Apparat müſſen wir auf dieſe Sache einſtellen.“ 

Anverhohlenes Erſtaunen malt ſich in den Zügen des 
Sergeanten. So erregt hat er ſeinen Chef ſelten geſehen. 
„Tut mir leid, Sir, aber ich bin anſcheinend heute 
etwas beſchränkt. Sehe immer noch nicht, wieſo der 
Fall Bilmore uns .“ 

„Sperren Sie doch die Augen auf, Trane! Ein ehren- 
werter Gentleman, angeſehener Londoner Bürger, macht 
plötzlich einen Mordverſuch auf ſeine Frau, obwohl 
kein vernünftiger Grund zu entdecken iſt. Die Arzte 
erklären ihn nach eingehender Unterſuchung für geiſtig 
normal. Trotzdem geſteht der Mann. er habe ſeine 
Frau ermorden wollen, um einen Verſicherungsbetrug 
zu vollführen. Die Polizei, die Arzte, ich ſelbſt — alle 
reden ihm gut zu. Wir zeigen ihm deutlich, daß wir 
icin Geſtändnis nicht ernſt nehmen. Legen ihm Aus- 
ſlüchte und Entſchuldigungen direkt in den Mund. 
Er bleibt bei ſeinem Geſtändnis! Inſpektor Trench be— 
weiſt ihm, daß die Behauptung, er habe einen Ver— 
ſicherungsmord begehen wollen, unwahr iſt. Der Mann 
bleibt hartnäckig bei ſeinem ‚Geſtändnis“! Trane, wenn 
Sie jetzt noch nicht ſehen, daß der Fall uns angeht, 
dann ſatteln Sie um und werden Sandwichman, 
wenn's dazu langt!“ | 

„Damned, Chef! Sie meinen . . .?” 

„Hier iſt nichts zu ‚meinen‘, Trane Was John Bil— 
more tut, das gleicht aufs Haar dem Verhalten der 
Angeklagten in dieſen Moskauer Prozeſſen. Wir haben 
uns über dieſe merkwürdigen Geſtändniſſe dort drüben 
lange genug den Kopf zerbrochen und — by Jove, jetzt 
haben wir genau den oleichen Fall bier in London! Der 
Fall Bilmore könnte uns ſonſt höchſt gleichgültig fein. 
Inſpektor Trench it vollkommen klar darüber, daß die 
Sache mit dem geplanten Verſicherungsmord blanker 
Anſinn ift. Kommt die Sache vors Gericht und bleibt 
Bilmore bei ſeinem Geſtändnis, ijt zehn gegen eins zu 
wetten, daß er trotzdem als geiſteskrank bezeichnet mer, 
den wird. Man wird ibn nicht verurteilen, ſondern erſt 
mal ſür längere Zeit zur Beobachtung einer Heilanſtalt 
überweiſen. Aber kapieren Sie nun, daß wir uns damit 
nicht zufrieden geben können, ſondern alles dranſetzen 
müſſen, bieles Geſtändnis' reitlos aufzuklären?“ 

„Jawohl, Chef“, jagt der Sergeant Trane nur, preßt 
entſchloſſen die Lippen zuſammen und geht, um die 
Anordnungen des Oberſten ſchnellſtens auszuführen. 

* 

Das Intelligence Departement arbeitet. Anipeltor 
Trench zuckt zunächſt ein wenig die Achſeln zu dieſer 
Tätiafeıt, die da plötzlich vom J. C. aus eingeſetzi hat, 
aber ſchließlich kann er ganz zufrieden damit ſein Sie 
ergänzt und unterſtützt in angenehmer Weiſe die Arbeit 
der Polizei. Allerdings viel neue Arbeit bringt fie 
auch. Unnotige Arbeit, wie Inſpektor Trench mißmutig 
meint. Es ijt einfach unglaublich, was dieſe Burſchen 
vom J C. in ein paar Tagen alles an Material über 
Bilmore beranſchleppen. und da Inſpeltor Trench 
natürlich mi! Oberſt Stuff Hand in Hand arbeiict. 
bleibt ibm nichts übrig, als auch dieſes Material vom 
kriminaliſtiſchen Standpunkt aus durchzuarbeiten Daß 
idm dieſe Extraarbeit ab und zu einen kleinen Fluch 
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entlockt, ijt zu verſtehen, denn — etwas Brauchbares 
d in all den Einzelheiten über John Bilmore nicht zu 
inden. 

Auch Stuff brummelt unwillig über den Akten. Sind 
zwar einige Kleinigkeiten dabei, die er ſelbſt bisher 
nicht gewußt hat, aber fie ergeben keinen Anbalts. 
punkt. Da hat zum Beiſpiel Dollet herausgekriegt, daß 
John Bilmore vor ſeiner Verheiratung ein Liebesver— 
hälinis mit einem Tanzgirl gehabt hat. Eine Neuigkeil 
für Oberſt Stuff. Bilmore hat ihm niemals davon 
eeſprochen Aber das Mädel — Ellen Haynes heizt 
ſie — iſt raſch aufgefunden. Sie arbeitet zur Zeit in 
einem Kabarett in Leeds und hat dort ein Freund. 
\haftsverhältnis mit einem reichen Fabrilbeſitzer. Keine 
Spur von Rachſucht oder Eiferſucht. Ellen Haynes i 
ein unkompliziertes Mädel, das niemals daran gedacht 
hat, daß ihr ebemaliger Freund Bilmore jie etwa hei. 
raten würde. Sie nennt ihn einen ſehr noblen Kavalier 
und erklärt, daß ſie und Bilmore damals in volligem 
Einvernehmen und guter Freundſchaft auseinander: 
gegangen find. Mit Rußland oder irgendeinem Ruffen 
hat Ellen Haynes nichts zu tun. : 

Auch ein paar andere Leu'e, die Bilmore gefannı 
hat und von denen Stuff bisher nichts wußte, werden 
unter die Lupe genommen Das gleiche Ergebnis. Kein 
Schatten von einer Spur, die nach Rußland führt. 

Zu den Arzten, die ſich mit Bilmore beſchäſtigen, 
hat ſich auf Etuffs Anregung hin Dr. Carpenter, der 
bekannte Magnetiſeur, gefellt. Im Einvernehmen mit 
Scotland Yard find mehrere hypnotiſche Experimente 
gemacht worden. Auch hier nichts. Dr Carpenter 
beweiſt in ausführlichen Beſprechungen, was Oder 
Stuff, der auch auf dieſem Gebiet über einiges Wiſſen 
verſügt, bereits ſelber feſtgeſtellt bat, nämlich, daß 
John Bilmore keine jener typiſchen Symptome zeigt. 
die Menſchen unter einem hypnotiſchen Zwang eigen 
find. Darüber hinaus erklärt Dr. Carpenter eniſchieden 
Herr Bilmore fei ein höchſt ungeeignetes Objekt, das 
hypnotiſch ſehr ſchwer zu beeinflufien fei. Oberſt Stuff 
geht jo weit, daß er einen Inder, der bereits in frü- 
heren Fällen erfolgreich in Scotland Yard gearbeitet 
bat, heranzieht. Der „Voghi“ erhält Vollmacht für fein 
Experiment. Er beobachtet ſtundenlang durch den 
„Spion“ in der Zellentür John Bilmore, aber er er- 
klärt ſchließlich ungefähr dasſelde wie Dr. Carpenter 
Es ſcheint feſtzuſtehen, daß John Bilmore nicht unter 
einem bppnotiihen Zwang fteht. Er ift nach wie vor 
ruhig, ergeben, ein wenig niedergedrückt — wie es für 
einen Menſchen in feiner Lage nur als normal bezeich⸗ 
net werden kann — freundlich zu den Aufſehern, die 
ihm das Eſſen bringen, gleichgültig gegenüber allen, 
die ihn verhören. Als einzige Veränderung iſt feit- 
zuſtellen, daß John Bilmore in dieſen Tagen körperlich 
abgenommen hat. Sein Geſicht ift eingefallen, und fem 
Körpergewicht zeigt ein Minus von zwei Pfund, obwohl 
er als Unterſuchungsgeſangener durch eigene Mittel be 
köſtigt wird. Die Arzte ſehen darin nichts Sonderbares. 
ſondern erklären dieſe Verſallserſcheinungen mit der 
ganz natürlichen Pſychoſe der Anterſuchungshaſt. 

Aber Sergeant Heykings, der aus Finnland ab- 
berufen worden ift, pfeift durch die Zähne. als er do- 
von hört. „Genau die gleichen Erſcheinungen wie in 
Moskau! Auch bei den Angeklagten dort haben wir 
ſeſtgeſtellt, daß fie nicht hopnotiſiert find. And auch bei 
ihnen find körperliche Verfallserſcheinungen nachweisbar 
Vejen Sie meine Berichte darüber, Chef.“ 

Oberſt Stuff gibt ihm recht 

* 

Neue, lange Beratung über den Fall Bilmote in 
Scotland Yard. Inſpektor Trench ijt immer noch etwas 
ſteptiſch in Bezug auf die Vermutung Stuffs und båt 
an ſeiner Annahme feft, daß Jobn Bilmore trog der 
gegenteiligen ärztlichen Verſicherungen wabnſinnig iſt. 
Es beiteben polizeilicherſeits einige Bedenken, abet 
ſchließlich dringt Oberſt Stuff doch mit ſeinem Antrag 
durch: Frau Bilmore ſoll Gelegenheit gegeben werden. 
anſcheinend unbeobachtet mit ihrem Mann zu sprechen. 

Die Begegnung wird ſorgſam vorbereitet. Stuff 
hat eine lange Unterredung mit ſeiner Nichte. Maud 
bat die Aufregung eine Woche auf das Krankenlager 
geworfen, aber jie ergreift begierig die Gelegendeil, 
John endlich ſelber ſehen zu dürfen. Stuff inſtruiert 
fie eingehend Keine unnötige Szene. msglichſt leine 
Tränen. Sie ſoll Jobn beſchwören zu ihr zurückzu: 
tommen und ihm zu ſagen, daß er gewiß aus der Halt 
entlaſſen werde, wenn er ſein Geſtändnis, an das doch 
niemand glaube, zurückziehe Ja, ja Maud verſpricht 
alles 

Am Abend vor der Unterredung wird Jobn Bilmote 
unter einem Vorwand in eine andere Zelle überlubtl 
und dabei noch einmal einer gründlichen körperlichen 
Unterſuchung unterzogen Er hat nichts bei fid, das 
dem Hausreglement widerspricht Keine Waffe, feinen 
ſpitzen Gegenſtand, nicht einmal einen Bleiſtift oder 
ein Stück Papier. 
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Lager auf 20 Millionen Tonnen Erz. Wenn davon 
ſechs Hundertteile wirklich reines Kupfer ergeben, dann 
macht das ... dann macht das .. ich war nie gut im 
Rechnen 

Die Minenauffiht hat die Gewohnheit, die abge- 
bauten Stollen mit loſem, oben im Tagbau geſprengtem 
Geſtein aufzufüllen und „nebenan“ einen neuen Stol— 
len zu bauen. Die Hölzer und Füllungen geben mand- 
mal nach, die ganze Bauweiſe iſt geſährlich, und über- 
haupt United Verde 


Es iſt viel zu viel Holz in der Mine. Eigentlich iſt 
ja der Schwefel ſchuld. Bis 32 v. H. unnützer Schwe⸗ 
fel. Die Hitze unter Tag ift mörderiſch, und der Schwe— 
ſel neigt zu Selbſtentzündung. Man reibe einmal ein 
altes Schwefelhölzchen an — das ift der Geruch von 
brennendem Holz und Schweſel. 

tinter Tag ſtehen Feuerpoſten bereit. Es gibt auch 
Waſſer. Nicht viel, aber immerhin.. ! Wenn mög- 
lich, wird ein Brand natürlich gleich bei Ausbruch ge- 
„löſcht. Gelingt das nicht, dann wird einfach mit Je- 


ment zugemauert. Dann iſt aber immer noch keine 
Ruhe. 


Das Geſtein unten iſt ſehr porös. Außerdem kann 
man natürlich in keiner Mine ohne ſtarke Luftzufuhr 
arbeiten. Auch auf United Verde nicht. Und nun dringt 
die Luft durch das poröſe Geſtein i 
doch an das eingemauerte Feuer. Um 
ein Schwefelfeuer unter Tag weiter- 
brennen zu laſſen, iſt nur ſehr wenig 
Luft nötig. So wenig, wie nötig iſt, 
findet immer den Weg zum Brand- 
herd. Die Hitze ſteigt. Solche ſchon 
jahrelang brennenden Feuer kennt 
United Verde eine ganze Menge. 


Im Auguſt 1902 brach wieder 


einmal Feuer aus. Nach einer 
Stunde mußten die Männer die 
Mine verlaſſen. Wer eben noch 


konnte. So modern war die Mine 
wieder nicht, daß fie in einer halben 
Stunde 500 Mann hätte fördern 
können. Außerdem hatten die Leute 
vor Ort recht beträchtliche Wege bis 
zum Schacht zurückzulegen. Die 
Grube ſchwefelte aus. Mit Schwe- 
feldämpfen vernichtet man an Bord 
Ratten. Nun, in dieſem Falle wurden 
Menſchenleben vernidtei. 


Ratten gehen ſchon von vornherein 
nicht dahin, wo es „ſchwefelt“. 


Die Grube wurde ftillgelegt. 


In großen Tanks wurden Kalk- 
fteine mit verdünnter Schweſelſäure 
übergoſſen. Die entſtehende Kohlen- 
ſäure wurde in die Schächte 
geleitet. Kohlenſäure iſt ſchwerer als Luſt, das Feuer 
ging langſam aus. 

Nur das Feuer auf der 400. Fuß Sohle ging nicht 
aus. Es hatte ein Recht weiterzubrennen. Es brannte 
ſchon feit 1897, und 1907 hatte es ſich bis auf die 700- 
Fuß -Sohle durchgeſreſſen. 

Es gibt Stollen, in denen man durch Spalten den 
heißen Schwefelatem ins Geſicht geblaſen bekommt wie 
Dampf durch einen undichten Flanſch. 


Einer der erſten Prozeſſe, denen man das geförderte 
Kupſererz unterwirft, ift das Röſten. Man röſtet die 
Erze, um fie von dem ihnen immer anhaftenden Schwe⸗ 
fel zu befreien. Das geſchieht natürlich oben, unter 
der Sonne und den Sternen. In der Anited Verde 
geſchieht das ganz natürlich unter Tag. Das Kupfer 
leidet dadurch nicht, im Gegenteil, es wird ſchon, be- 
vor es das Tageslicht trifft, gereinigt. 


Es gibt im Boden der United Verde manchmal große 
Höhlungen. Groß wie Kathedralen. 


Oben ſtand einmal ein ſchönes Bürohaus. Natürlich 
mit Büros. Es gab darin ſelbſtverſtändlich auch ein 
komſortables Kaſino. Wie bekäme man ohne Kafino 
und Eiswaſſer einen Angeſtellten von Wallſtreet ber, 
her! Dieſes Kaſino wurde eines Tages vom Erdboden 
verſchluckt. Unter Tag, genau unter dem Bürokaſino— 
haus, war ſo eine Höhlung eingebrochen. Natürlich gab 
es Tote. . 

In einer Grubenſachzeitſchrift ſtand über United 
Verde einmal folgender Sat: 

„Vom Standpunkt des Minenarbeiters ift United 
Verde kein beſonders wünſchenswerter Arbeitsplatz 
Die Schächte und Stollen find ſebr beiß, und die ſäure— 
haltigen Waſſer verurſachen an den Händen und den 
andern nicht geſchützten Stellen des Körpers bösartige 
Blaſen und Geſchwüre. Außerdem machen die Iron, 
tanen Reucrausbrühe und Beradurchbrüche in Stollen 


und Schächten die Arbeit unter Tag mehr oder weni: 
ger gefährlich. 
mehr oder weniger gefährlich ..! 

Nun, ganz ſicher ſind ja nicht einmal die Angeſtellten 
im Bürohaus. 

Alle Verſuche, die Mine fiherer zu machen, waren 
veigeblich. Man behauptet heute, die Grube fei ver- 
kehrt angelegt worden. Das ändert natürlich nichts am 
Schwefelgehalt. Die verbauten Hölzer find, wie das 
in Kupferminen ſelbſtverſtändlich ift, mit einer Zement- 
kruſte überzogen, damit ſie haltbarer und ſeuerſicherer 
werden. Aber Holz in ſo loſem Geſtein kann den Druck 
des Berges nicht tragen. And Eiſen? Stahl? War 
nicht ſchon von ſäurehaltigem Waſſer die Rede? Alſo. 
Eiſen und Stahl würden zerfreſſen werden. 

Dann ſchrieb die Grubenſachzeitſchrift eines Tages: 

„Die Verſchal⸗ und Stützarbeiten in der Mine find 
jetzt viel beſſer als früher, die Anlage iſt, wenngleich 
fie immer noch weit entfernt ift, ein idealer Arbeits- 
platz für Leute mit ſchwachen Nerven zu ſein, viel 
ſicherer als vorher.“ 

Aber ſchon im April 1905 tötete eine Exploſion fünf 
Leute, und einige Tage ſchwebte die ganze Grube in 
Gefahr. Das heißt, fie war eben wieder einmal mehr 
in Gefahr als ſonſt. Das war damals. als ſich das 
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alte Feuer bis auf die 700-Fuß-⸗Sohle durchgefreſſen 

hatte. Nach einigen Tagen war alles wieder nur noch 

alltagsgeſährlich. f 
Dann aber brach wieder eine Höhlung ein. Einige 


Stollen gaben nach, und plötzlich rauſchte Waſſer auf 
das alte Feuer. 


Wie Donnerſchläge pflanzten ſich die Dampferplo- 
ſionen fort und ließen den ganzen Untergrund erzittern. 
Stollenhölzer knallten unter dem Druck des Berges an 
die Wände. Feſtgemauerte Feuerſperren flogen wie 
Pfropfen in Blasröhren in Stücke. 


Feuer, Dampf und Schwefelbeize, eine wahrhaft 
bölliſche Miſchung bedrohte die Bergarbeiter Sie be- 
fanden ſich in einem künſtlichen Vulkan. 


Künſtliche Erdbeben waren den Minenleuten, die 
von den Minen im oberen Seegebiet gekommen waren, 
von den Anglücksfällen auf Quincy- und Atlantikgrube 
ſchon bekannt. Das waren Lufterplofionen geweſen, ein- 
geſchloſſene Preßluft, die ſich befreite. Aber hier Schwe⸗ 
fel, Feuer und Dampf... 


Trotzdem aber warf die Mine Millionendividenden 
ab. Man mag ſich hier an das ſchon angeführte Sprid- 
wort vom Mann mit der Goldmine, der im Armen— 
haus endet uſw., erinnern. 


Zu der Hölle von United Verde muß man noch die 
ſonſtigen üblichen Minenunſälle hinzuzählen. Auch 
diefe ereignen ſich auf der United häufiger als auf 


„idealeren Arbeitsplätzen für Leute mit ſchwachen 
Nerven“. 


Menſchen gewöhnen ſich auch an Gefahr. Dann wer— 
den fie leichtſinnig oder fahrläſſig, was in diciem Falle 
dasſelbe iſt, und fallen in Schächte und Löcher, fallen 
von Leitern oder laſſen ſich von Geſteinsmaſſen er— 


drücken. Fallendes Geſtein iſt ſchuld an der Hälfte aller 
Minenunſälle. 
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Dann gibt es noch eine ganz beſonders tüdı 
fahrenauelle. Wée Ge. 


Dynamit! 

Nicht, daß etwa in dieſer Unterwelt mit wi S 
den Preßluftgeſteinsbohrern, die wie dese 
gegen Helfen wüten. in dieſer Hölle mit brifanten 
Sprengſtoffen. Druckleitungen. Kabeln und Almungs- 
apparaten der Eprengliojj an ſich gefährlich wäre. O 
nein, dieſe fettigen, ſo ſchön nach bitteren Mandeln und 
anderen aromatiſchen Stoffen riechenden zylind riſchen 
„Blaſepulverpäckchen“ ſind mehr oder weniger harmlos 
nur die in Bohrlöchern vergeſſenen, die! ö 


Es muß geſprengt werden. Am Gtollenende bohren 
zwei Maſchinen ein halbes Dutzend Löcher in den Stein. 
Genau in der und der Richtung und dieſer und jener 
Tiefe. Die Leute wiſſen ganz genau wie. 


Es wird immer zu ganz beſtimmten Zeiten innerhalb 
einer Schicht geſprengt. Zede Schicht ſprengt zweimal. 
Ganz klar, daß in einer Kupfermine der Tag in dreimal 
acht Stunden geteilt iſt, daß alſo in vierundzwanzig 
Stunden drei verſchiedene Belegſchaften einfahren. Sie 
ſprengen jeweils eine Viertelſtunde vor der Ruhepauſe 
nach den erſten vier Stunden und eine Viertelſtunde 
vor Schichtwechſel. 

Die Bohrmaſchinen find ſchwere Ungetüme auf be- 

ſchwerten Dreifüßen oder an zwiſchen 
Stollenboden und -bede eingeſpann⸗ 
ten Stahlſäulen. Die Bohrer werden 
PT ſchnell ſtumpf. Dann wird die Ma 
ſchine zurückgeriſſen, ein Hanmer- 
ſchlag, der ſtumpfe Bohrer fliegt 
heraus, ein neu geſchärſter und ge 
härteter liegt bereit, und das Toben 
geht weiter. Die alten Bohrer wer⸗ 
den nach oben geſchickt zum Neu- 
ſchärfen. Dabei geraten ſie oft in die 
Erzwagen und werden zuſammen 
mit den Erzen in die ſchwer wud- 
tenden Geſteins⸗ bzw. Erzquetſchen 
befördert. 

Es kann dann ſein, daß Io ein an: 
derthalb Meter langer Werkzeug- 
ſtahlbohrer aus der Quetſche heraus: 
zirpt und wie geſchoſſen durchs Dach 
fährt. Die Menſchen in der Umge⸗ 
bung find meiſtens nicht darauf gor, 
faßt, daß Geſteinsbohrer vom Him- 
mel fallen. Aber das hat mit Dy- 
namit nur nebenbei zu tun. 

Sind die Löcher tief genug gebohrt, 
dann werden fie fauber mit Preb- 
luft ausgeblaſen, und in jedes Loch 
kommt eine Anzahl der gelben Dyno- 
mitpädchen. Eines davon ift mit 
einem Zünder verſehen. In Kupfer 
minen gibt es keine ſchlagenden 
. Wetter, überhaupt keine entzünd · 
lichen und hochexploſiblen Grubengaſe, es wird mit Zünd- 
ſchnur geſprengt. Dieſe Zündſchnur iſt genau ſo wichtig 
wie das Drahtſeil des Förderkabels. Sie muß ſorgſältig 
geprüft werden. Die Verbindungen müſſen mit größter 
Gewiſſenhäftigkeit ausgeführt werden, ſonſt ` 

Alle Ladungen ſitzen, die Zündſchnur brennt, Fünk - 
chen huſchen über das Bodengeſtein, klettern ſunkend 
und ziſchend Felswände hoch, verſchwinden. Die Ar- 
beiter haben fih zurückgezogen. Der Stollen bebt! Wumm 

. . es rollt, poltert und kracht. , 

Die Dynamitgaſe gebören auch zu den Annehmlid- 
teiten des Minenarbeiters, ſie ſind giftig. Man muß 
ihnen Zeit zum Abziehen laffen. 

Dann kehrt die Mannſchaft zurück. Es kann ſein, daß 
eine Dynamitpatrone nicht losgegangen ift. Es bat ibr 
irgend etwas nicht gepaßt, oder die Zündſchnur trat 
tura vor der Patrone in Streik. Man ſieht es dem auf. 
gebrochenen Loch gar nicht an, daß der Teufel noch drin 
ſteckt. Die Patrone kann auch zwiſchen dem Geſtein em- 
geklemmt liegen, ſtaubüberzogen erkennt man fie gar 
nicht, ruhig ſangen die Leute an, mit ihren Pickeln zu 
bauen, die Bohrmaſchinen werden von neuem angeſetzt. 
man hat alles nach etwa nicht losgegangenen Patronen 
abgeſucht, alles ift mit Lampen genau unterſucht wor 
den, es ſind alle losgegangen, bis auf einmal... 

Dann werden Tote gefördert Aber wie geſagt, dieſe 
Unfälle kommen in jeder Mine vor. wi 

Es gibt auch einen Wurm, welcher lieber in einem 
Minenarbeiter als z. B. in einem Chauffeur ledt. Der 
Halenwurm. Er kommt beſonders häuſig in feuchten 
oder dampfigen Minen vor. Das vom Wurm nur 
nebenbei. Es geht noch ein wenig über Dynamit 

Natürlich wird auf Anited Verde auch im Alkord 2 
arbeitet. Die Verwaltung fagt ſich, daß im Attor 
mehr gefördert wird als im Etundenlobn, und dab der 
tüchtige Arbeiter dadurch auch mehr verdiene Darüber 
ſind Arbeiter und Verwaltung einig. 
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Darunter 562 Märkte und 131 Städte 
In Öfterreich unterſcheiden fih Dorf, Markt oder 
Stadt nicht der Einwohnerzahl nach, ſondern 
lediglich nach dem jeweils geltenden Ortsrecht. So 
iſt Hötting in Tirol mit 11376 Einwohnern heute 
noch ein Dorf. Es ift das größte Dorf Öfterreichs. 
Hardegg im Waldviertel dagegen, das aus einer 
eigentlichen Stadt und einer Vorſtadt beſteht und 
nur 345 Einwohner hat und 826 ha groß iſt, iſt die 
kleinſte Stadt Oſterreichs. Auch das überaus an⸗ 
mutige Rattenberg in Tirol mit nur 742 Ein⸗ 
wohnern iſt eine Stadt! 

zk 
über 4 Millionen Öfterreicher wohnen 
in ländlichen Gemeinden! 
Hfterreih hat faſt keine Mittelftädte. 3921 Ges 
meinden haben bis 2000 Einwohner, 425 Ge⸗ 
meinden 2000 - 10000 Einwohner, über roooo 
Einwohner erreichen nur 30 Städte, über 100000 
Einwohner nur 3 Städte: Wien mit 1874 130 Eins 
wohnern, Graz mit 152841 Einwohnern und Linz 
mit 108 970 Einwohnern. 
Von insgeſamt 6755000 Einwohnern wohnen 
4070000 Sfterreicher in laͤndlichen Gemeinden 
unter 10000 Einwohner! 


x 
Frauenüberſchuß in Wien! 
In Wien, der Stadt der Mode und der Kunſt, 
leben 1027708 weibliche und nur 846 422 maͤnn⸗ 
liche Perſonen. In Wien gibt es alſo 181 286 mehr 
Frauen als Männer! 


x 

Wiens große Morgenpreſſe 

In Wien, der zweitgrößten Stadt des Reiches, er⸗ 
ſcheinen täglich o großformatige Morgenblätter. 
Die große politiſche Tageszeitung iſt der „Völkiſche 
Beobachter“, Wiener Ausgabe, mit einer Auflage 
von wochentags 40000 und ſonntags 75000 
Exemplaren. Die Zeitung mit dem größten 
„Kleinen Anzeiger“ und den meiſten Familien⸗ 
und Gelegenheits⸗Anzeigen iſt das „Neue Wiener 
Tagblatt“ (Auflage: wochentags 50000, ſonntags 
90000 Exemplare). Das Blatt des Mittelſtandes 
find die „Wiener Neueſte Nachrichten“ (Auflage: 
wochentags 50000, ſonntags 65000 Exemplare). 
Das große Handels⸗ und Finanzblatt iſt die „Neue 
Freie Preſſe“ mit einer Wochentags⸗Auf lage von 
45000 und einer Sonntags; Auflage von 60000 
Exemplaren. Das Amtsblatt zur Veröffentlichung 
der Verordnungen von ganz HÖfterreich und der 
Pflichtanzeigen der Behörden und der Wirtſchaft iſt 
vorläufig noch die „Wiener Zeitung“, die täglich 
außer montags in einer Auflage von 25000 Exem⸗ 
plaren erſcheint. 

Außerdem erſcheinen in Wien noch „Die Volks⸗ 
zeitung“, Große Ausgabe (Auflage: wochentags 
40000, ſonntags 50000 Exemplare), die „Reichs⸗ 
poft” (Auflage: wochentags 19000, ſonntags 22000 
Exemplare), das „Neue Wiener Journal“ (Auf⸗ 


lage: wochentags 42000, ſonntags 70000 Exem⸗ 


plare) und das „Neuigkeits⸗Weltblatt“ (Auf lage: 
30000 Exemplare; erſcheint ſonntags nicht). Für 
d von bieten 9 großen Morgenzeitungen hat die 

Oſterreichiſche Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. — und 
damit auch die Ala — die vertragliche Anzeigen⸗ 
annahme oder Generalvertretung. 

x 

Wiens kleine Morgenpreſſe | 
In Wien erſcheinen weiterhin täglich 4 Morgen: 
zeitungen im kleinen Format, die bei der breiten 


Illuſtriertex Beobachter 


Ein Beiſpiel: 


Maffe in für Wiener Verhältniffe ſehr hohen Auf⸗ 
lagen verbreitet ſind. Es ſind dies die „Illuſtrierte 
Kronenzeitung“ mit einer Auflage von wochentags 
240000 und ſonntags 305000, „Das kleine 
Volksblatt“ mit einer Auflage von wochentags 
100000 und ſonntags 130000, die „Kleine Volks⸗ 
zeitung“ mit einer Auf lage von wochentags 175000 
und ſonntags 180000 und „Das kleine Blatt“ mit 
einer Auflage von wochentags 185000 und ſonntags 
260000 Exemplaren. Für 3 diefer kleinformatigen 
Morgenzeitungen hat die Öfterreichifche Anzeigen 
Geſellſchaft A. G. — und damit auch die Ala - — 
die vertragliche Anzeigenannahme. 
* 

Wiens Straßenverkaufsblätter 

Wien hat auch eine Reihe von Straßenverkaufs⸗ 
blaͤttern. Gegen 11 Uhr erſcheint der „Deutſche 
Telegraf am Mittag“ und die „Mittags⸗Ausgabe“. 
Am frühen Nachmittag erſcheinen „Deutſches Echo“, 
das „Neue Wiener Abendblatt“ und die Abendaus⸗ 
gaben der „Wiener Neueſten Nachrichten“ und der 


„Neuen Freien Preſſe“. Gegen 18 Uhr folgt dann 


„Deutſcher Telegraf, Nachtausgabe“. 
Den Sport des Sonntags behandeln die Montag 


Frühblätter: „Wiener Montagblatt (mit Sport 


vom Sonntag)“, „Der Montag mit dem Sport⸗ 
Montag”. ` Ber 


In 600 Orten Bogen - Anſchlaat 

Der Bogen⸗Anſchlag in Hfterreich ift ſtark aus⸗ 
gebaut worden; ihm kommt deshalb eine beſondere 
Bedeutung zu. Der Tafel⸗Anſchlag herrſcht vor. 
Säulen⸗Anſchlag ift nur in 12 Städten möglich. 
Allein in Wien gibt es 300 Säulen und 3000 Tafeln 
mit einer Geſamtfläche von go coo qm. Außerhalb 
Wiens beziffert ſich die Tafelfläche auf rooooo qm. 
Davon hat die Öfterreichifche Anzeigen⸗Geſellſchaft 
A. G. — und damit auch die Ala — allein über 
50 000 qm in vertraglicher Verwaltung. 

x 

Verkehrswerbung in Straßenbahn und 
Autobus! 

In e öfterreihifchen Provinzſtadten iſteine Verkehrs⸗ 
mittel⸗Werbung moglich: in Graz und Klagenfurt 
eine Straßenbahn⸗Werbung, in Innsbruck, Linz 
und Salzburg eine Straßenbahn⸗ und Autobus⸗ 
Werbung. Die Hfterreichifche Anzeigen⸗Geſellſchaft 


A. G. — und damit auch die Ala — hat für alle 


Straßenbahnen und Autobuſſe dieſer Städte das 
vertragliche Annahmerecht. 

* b 
Werbung in 2100 Poſtämtern! 
Die Werbung in den öſterreichiſchen Poſtämtern 
wird nicht nur von Lokal⸗Geſchaͤften, ſondern auch 
von der Markenartikel⸗Induſtrie gern in Anſpruch 
genommen. Die Öfterreichifche Anzeigen⸗Geſellſchaft 
A. G. — und damit auch die Ala — hat das ver⸗ 
tragliche Annahmerecht für ſämtliche Poftämter 
Oſterreichs. * 


Sſterreich hat 700 Kinos! 

Davon ſind 170 in Wien. In 140 Theatern außer⸗ 
halb Wiens liegt das vertragliche Vorführungsrecht 
für Diapoſitive und Werbefilme in den Händen der 
Oſterreichiſchen Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. — und 
damit auch der Ala. In Oſterreich kommt auf 
8 500 Einwohner 1 Kino, gegenüber 12000 im 
übrigen Reich. Die Geſamtzahl der deutſchen Kinos 
hat ſich nunmehr auf über 6200 erhöht. Deutſch⸗ 
land hat damit die meiſten Lichtſpielhäuſer Europas! 
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österreich hat 16979 Orte 


6225 fabrikmäßige Betriebe in 
Oſterreich! 

Auf die Textil⸗ und Bekleidungs⸗Wirtſchaft ent⸗ 
fallen davon 984, auf die Nahrungsmittelinduſtrie 
781 Betriebe. Mit 703 ift die Metall verarbeitung, 
mit 680 die Keramiſche Induſtrie, mit 566 die 
Maſchinen⸗Induſtrie, mit 419 die chemiſche Indu⸗ 
ſtrie, mit 344 die Papier⸗Induſtrie und mit 138 
Betrieben die weltbekannte e e Leder⸗ 
Induſtrie vertreten. 


* 
Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 


aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 


Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 


die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 


Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 


mäßigſten ift. Wir fagen Ihnen, wie es eingeſetzt 


werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koftenanfchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
fih nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages; oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchlaͤge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala ift der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin W35, Bremen, Breslau r, Chemnitz, Dort; 
mund, Dresden⸗A. 1, Effen r, Frankfurt a. M., 
Hamburg I, Hannover M, Kaffel, Kiel, Köln r, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Er, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg r, Stettin 1, Stuttgart 


ALA — Oſterreich 
Aë YUnjeigen-@efelliaft A. o. SAD 


ALA Wien I, Wollzeile 16 
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Eine Akkordgruppe ift ein „Gang“. Es iſt das gleiche 
Wort wie Gangſter. Ein Gang iſt eine Rotte Die 
Rotte muß im Akkordfalle das Dynamit, Zündkapſeln, 
Zündſchnur, ja ſogar die Kerzen don der Minenverwal— 
tung kaufen. Dieſe Dinge werden den Arbeitern drei- 
mal ſo teuer verkauft, als ſie die Verwaltung eingekauft 


hat. Das hat einen Grund, welchen die Verwaltung mit 


ſolgender Erklärung verteidigt: 


Die Übung hat gezeigt, daß die Akkordgruppen je 
nach Preis dieſer Sachen vorſichtiger oder unvorſich⸗ 
tiger verfahren. Je teurer fie find, um jo vorſichtiger 
und wirtſchaftlicher werden ſie gebraucht. Abermäßiger 
Verbrauch an Dynamit und Zündſchnur ift Verluſt, und 
dieſer Verluſt muß am Ende zwiſchen den Arbeitern 
und der Verwaltung geteilt werden. Alles, was den 
Betrieb verbilligt, kommt ebenfalls beiden Teilen zugute. 


Es iſt ſchon behauptet worden, daß die United Verde, 
alſo Mr. Clark, ihr Kupfer umſonſt erhalte Es ſei in 
der Grube fo viel Gold, daß bieles Gold die Förder⸗ 
und Schmelzloſten, ja fogar die Koſten des Raffinierens 
decke. Das ſtimmt nicht ganz. Das billigſte Kupfer, als 
noch mehr Gold in der Mine gefunden wurde als 
heute, koſtete etwa fünf amerikaniſche Cents das Pfund. 


Es ſchwankte dann ſpäter zwiſchen ſieben und acht 
Cents. 


Die Art der Kupfervorkommen, die Zuſammenſetzung 
der Erze iſt recht verſchieden. Dementſprechend ſind auch 
die Kupferminen febr verſchieden, und dor allem find 
die Gewinnungsverfahren, die Art, wie man das Kupfer 
vom Geſtein trennt und dann noch bis zur letztmöglichen 
Reinheit raffiniert, faſt in jeder Mine, Schmelze und 
Raffinerie verſchieden. Daß Kupfer auch ſchwimmen 
kann, das nur nebenbei, eine Frau hat das erfunden, 
davon ſpäter. Später dann auch etwas über Erzlage⸗ 
rung, Aufbereitung, Roh-, Konzentrations- und 
Schmelzbetrieb und Raffination. 


Zwei Abenteurer auf der Suche nach metallenen 
Reichtümern ſtießen eines Abends im Mai des Jahres 
1864 in Montana auf ein anderthalb Meter tiefes Loch, 
welches ein unbekannter, enttäuſchter Metallſucher hoff- 
nungslos, ſo dürfen wir annehmen, verlaſſen hatte. Das 
Loch im Boden war ein verlaſſener „Claim“, und die 
beiden Männer ſuchten Gold. 


Sie fanden, wasefie ſuchten. Sie hatten eben die 
größere Erfahrung als ihr Vorgänger. Getreu dem Ge- 
ſetz ſteckten fie eine Fläche von 600X1500 Fuß ab und 
meldeten den Claim an. Oſtlich des Miſſiſſippi wäre das 
nicht ſo einfach geweſen, dort iſt kaum noch ein Fleckchen 
Land in Regierungsbeſitz, dort hätten die Männer den 
Boden kaufen und natürlich auch bezahlen müſſen. Weft- 
lich des großen Stromes aber, ganz oben, wo die Union 


— 
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an Kanada grenzt, iſt das 
Land damals noch nicht ſo 
begehrenswert geweſen, 
auf Felſen kann kein Vieh 
weiden und kein Korn 
wachſen, dort gehörte das 
Land der Regierung. Wer 
kam und einen Claim ab⸗ 
ſteckte, der hatte ein Recht 
auf den Boden Das iſt 
Pionierſitte. Weil mancher 
hoffnungsfrohe Mann aus 
dem Oſten der Staaten 
nach Weſten zog und nicht 
mehr wiederkehrte — Re- 
volver gingen oft fix los, 
es gab eben Leute, die im- 
mer etwas raſch den Sin, 
ger am Drücker krümmten 
—, wurde das Wort 
„nach Weſten gehen“ zum 
Sprichwort. Ein, Hund 
verläuft ſich, er ift Weit 
gegangen. Eine Sache 
geht nicht mehr, ſie iſt eben 
Weſt gegangen. Ein ehr⸗ 
geiziger junger Mann 
träumt von Abenteuern, geh Weſt, junger Mann! 
demand hat Grund, ſich der Juſtiz zu entziehen, Menſch. 
geh Weſt! 

Der Beſitz eines Claims verpflichtet die Entdecker, 
auf jedem Claim in jedem Jahr eine Arbeit zu leiſten, 
welche dem Wert von 100 Dollars entſpricht. Man kann 
ſoviel Claims anmelden, wie man will. Nur muß auf 
jedem für 100 Dollars Arbeit geleiſtet werden. Es ift 
gar nicht nötig, das Vorhandenſein von Metall zu be- 
weiſen. Nux im Falle des Einwandes eines Angrenzers 
muß man das Vorhandenſein beweiſen. Nach fünf Jah- 
ren, wenn auf jedem Claim für 500 Dollars Arbeit ge- 
tan wurde, kann man für das Land ein Patent erhalten. 
Es iſt damit Eigentum des Metallſuchers geworden. 

Ein Loch im Boden oder ein Tunnel im Hang von 
etwa dreieinhalb Meter Länge genügt zum Beweis 
einer Hundertdollararbeit. Zwar koſtet gewöhnlich ein 
Loch von drei Meter Tiefe weit weniger als 100 Dol- 
lars, aber die Regierung iſt damit zufrieden Sogar 
heute noch. In Mexiko iſt das anders. Das Patent 
wird dort nur erteilt, wenn man für ein Hektar Land 
zehn Goldpeſos bezahlt und jedes geförderte bzw. er⸗ 
zeugte Kilo Metall derſteuert. Ein Grundbeſitzer in 

Mexiko darf den Antergrund nicht 
einfach aufbuddeln und annehmen, 
daß ihm die Mine nun auch gehöre. 
Er muß erſt ſeine zehn Goldpeſos 
auf den Tiſch des Steuerbeamten 
legen und ſeine Steuern abführen. 

Die beiden Abenteurer ſchufteten. 


Das Gold ging aus. Sie fanden 
Silber. Es gab Silber in ungeahnten 
Mengen. 


Ganze Schwärme Gold- und Gil- 
berſucher kamen in das Butte-Gebiet 
genannte Land, mit Packeſeln, mit 
Proviantlaſten und auf beiden Gei- 
ten Spaten und Pickel am Pad- 
ſattel. Sie fanden und fanden, oder 
— gingen Weſt. Es ging alles 
jahrelang gut. Silber verkaufte ſich 
leicht und mit gutem Gewinn. 


Aber Nacht brach die Silberbörſe 
zuſammen, ſie ging Weſt. 

Im Jahre 1893 war der „Ruſh“ 
vorbei, und die beiden Abenteurer 
waren auf 50 Meter Schachttiefe an- 
gelangt, aber da hatten fie nur Rup- 
ſer gefunden und die Mine bereits 


an den ſchon genannten Mr. John 
D. Ryan verkauft. 


Aber dem gefundenen Loch bildete 
ſich die größte kupfererzeugende Ge- 
ſellſchaft der Welt, die Anakonda— 
Copper-Mining-⸗Co., Montana, mit 
Büros in Neuvork, Broadway 42, 
in deren Leitung die Herren W. und 
Wm. G. Rockefeller auch etwas zu 
ſagen haben. 


und hat ein Gewicht von 5000 Tonnen. 
Auinahme: Mauritius. 


Die größte bisher im Betrieb befindliche Erz-Zerkleinerungsmaſchine; 
fie wurde für die Anakonda-Copper⸗Mining- Company in Chile gebaut 


“| Die beiden Abenteurer? Die find 
Weſt gegangen. 

Die Anakonda wäre nie ſo groß 

geworden, wenn ihr nicht ein Geſetz 

und das Rodefellergeld geholfen 


Schichtwechſel im Mansfelder Kupferbergwerk. 
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Aufnahme: Mauritius 


hätten. Andere Minen in der unmittelbaren Nachbar- 
ſchaft hatten gleiche Möglichkeiten wie die Leute um 
Mr. Ryan, aber da iſt das Geſetz vom Apex. 


Aper ift ein Wort, welches der Zahnarzt ausipridt, 
wenn er einen Zahn bis über die Wurzelſpitze hinaus 


durchbohrt hat und nun unentwegt bis zum Kragen 


knöpſchen weiterbohrt. Der Apex war mit der Wurzel. 
ſpitze erreicht. Klar? 


Wenn nun in einer Mine im Verſolg einer erafüh- 
renden Schicht oder Ader ein Stollen vorgetrieben wird, 
jo wird er einmal die Grenze des Claims erreichen. Ee, 
zuſagen den Apex. 

Darf nun der Stollen weitergetrieben werden? 


Er darf. Das ift im Apexgeſetz beſtimmt. Er darf fo 
weit getrieben werden, bis die erzſührende Schicht auf 
hört. So ſteht es im Berggeſetz des Staates Montana. 
Natürlich iſt das dem Nachbarn nicht angenehm. ſchon 
beginnen die Feindſeligkeiten, welche nicht immer ſauber 
geführt werden, mit richterlichen Einhaltbefehlen vor- 
läufig enden und wertvolle Gruben jahrelang ſtillegen 

Jetzt beginnt die Sache ſcharf zu werden. 


Im Butte⸗Diſtrikt, dicht neben der Anakonda, hatte 
Mr. Auguſtus Heinze ſeine Claims. Mr. Heinze war 
ein Mann, der die Flöhe huſten hörte und das Berg- 


geſetz von Montana beſſer kannte als den Inhalt ſeines 
Kaſſenſchrankes. 


Außerdem bildete ſich im Hauſe Broadway 42 — eine 
ſchon einige Male im Zufammenbang mit Mr. John 
D. Ryan genannte Anſchrift — eine neue Kupfergefell- 
ſchaft, welche indes nicht mehr mit Kupfer, ſondern 
ſchon mit Papier handelte. Das Papier war nach Art 
der Aktien bedruckt und lautete auf den Namen emer 
Amalgamated Copper Co., Montana. In der Amal- 
gamated Copper Co. hat wieder ein Rodefeller etwas 
zu fagen, und zwar W. M. Rodefeller. Diele Geſell 
ſchaft wollte nichts anderes, als wie ſich das für eine 
Geſellſchaft voller Rockefellers gebührt, die Welttupfer- 
erzeugung in ihre Hand bekommen. Sie wollte mit an- 
deren Worten das Welttupfermonopol. 


Die Amalgamated beſaß nicht einen einzigen Spaten 
oder Pickel, aber fie brachte durch ein mit Mr. Ryan 
abgekartetes Spiel die Anakonda, außerdem die Bolton- 
K-Montana- Butte-&-Boſton-, Trenton“, VButte⸗Coa⸗ 
lition-, Alice-, Parrot-, Waſhoe- und Original- Minen. 
ſie brachte alle Anteile dieſer Minen in ihre Hände. 

Mit dieſen Aktien begann ein raffiniertes Spiel. qu 
dieſem Spiel fielen der Amalgamated noch einige zwei 
Dutzend Minen in den Schoß, nur hatte man bittere 
Kämpfe mit dem ebenfalls ſchon bekannten Eenalot 
Clark und eben jenem hellhörigen Mr. Heinze zu be 
ſiehen. , 

In dieſem Trio beſehdete man ſich bis zum Weib. 
bluten. Von der Feindſchaſt Ryan gegen Clark ec 
ſchon einmal die Rede. Ryan ftedte mit den Ro g 
fellers unter einer Decke, demnach waren Ama 
und Anakonda eine, der Herr der United Verde, 


nator Clark, die andere und Mr. Heinze die ganz 
andere Macht. 


Heinze brachte unter Mißbrauch des Apergeſezes dë 
Gruben der Amalgamated unter richterlichen Sc? 
befehl. Damit erntete der gute Mann von den Se 
ſellers in einer Nacht 12 000 000 Dollars und | 
aus. Nun war Clark allein. ger CS SE 
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Der Markt aus der Vogellchau 
Blich auf das Hochgebirge 


Das Talfperrengeblet des Riefengebir= 
ges mit der neuen Kurt-Bachmann— 
Baude 


Die fahren auch zur Riefengebirgs= 
moche 


Schlefilche Trachten 


Mitten im Grünen liegt das neue 
Wohnviertel 


7 Spaziergang in Alt=Hirfchberg 
8 die jungſten Zufchauer beim Heimatfeſt 


9 Jägermufik in anders wie Infenteries 
mufik, und die Fremden ſtehen ſtau— 
nend, wenn die Hirfchberger Jäger 
vor dem Rathaus ſpielen 


SE Art: TEE T Pete d ? SZ 10 Die Nordonteite des Marktes an einem 
GC, zë, zb ’ ya RN, Fi i N ruhigen Tag. Aufgenommen vom Rat- 
DER hausturm 


11 Die Trachtenkapelle fpielt am Markt: 
fettag zum Tanz 
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STRY ZU EULENBURG: 


— 


S. ſagten doch, daß Ihre Mutter ſchon ſeit zehn Jahren tot iſt?“ 
Robert Draſt, der bekannte Maler, nickte ſtumm 


„And vor fünf Jahren erſt haben Sie geheiratet?“ 
| 


„Auch das iſt richtig“, beſtätigte Robert Draft ernſt. „Aber warum wollen Sie 
das alles ſo genau feſtgeſtellt haben?“ 


„Aus dem einfachen Grunde, weil demnach Ihre Behauptung, die Sie vor 
wenigen Sekunden aufgeſtellt haben, vollkommen unverſtändlich erſcheint. Sie 
erklärten uns doch, daß Ihnen Ihre Mutter geholfen hätte, die richtige Frau zu 


finden, daß Sie es nur Ihrer Mutter zu verdanken hatten, wenn Sie ſich heute 
als der glücklichſte Ehemann der Welt fühlen.“ 


Die kleine Geſellſchaft der Umſitzenden horchte auf. Erſt jetzt bemerkte man, | 
in welchen Widerſpruch fih der von allen bewunderte Künſtler verftridt hatte. 
Nun ja, man wußte, daß er gerne und viel redete, meiſt ſogar auf eine recht witzige | 


Art; da konnte jhon einmal ein Irrtum vorkommen, und man war ohne weiteres 
bereit, lächelnd darüber hinwegzuſehen. 


Am fo größer war deshalb die ÜGberraſchung, als Robert Draft auf feiner Be. 


hauptung beſtehen blieb und plötzlich in einem ungewohnten, faſt feierlichen Ton 
erklärte: 


„Wenn meine Mutter meine Frau auch niemals gekannt hat, ſo würde ich 
trotzdem ohne ihre Hilfe höchſtwahrſcheinlich heute noch, wie bis vor fünf Jahren, 
mein freudloſes Junggeſellenleben weiter führen. Es mag vielleicht ein wenig un 
natürlich klingen, wenn ich behaupte, daß eine Mutter wohl ſterben kann, aber 
niemals tot ſein wird, ſolange das Kind, dem ihre Liebe gehört hat, noch lebt. 
Ich weiß auch, daß Leute wie wir, die ſich als beſonders fortſchrittlich dünken, es 

als allzu rührſelig empfinden, über Mutterliebe zu ſprechen, als die ſchönſte und | 
teuerſte Liebe, die ſelbſt den Tod überwinden zu können ſcheint. Aber warum 


E eigentlich, frage ich? Ich will Ihnen jetzt darüber eine Geſchichte erzählen, die 
ge Ihnen dann zugleich meinen ſcheinbaren Widerſpruch erklären Toll.“ | 
; DET IE Er 2 ià Nachdenklich lehnte fih der bekannte Maler zurück und begann: 


i ` „Als ich vor rund elf Jahren mein Elternhaus verließ, ſollte dies, ohne daß ich 
Blendax hat bewiesen, daß 


es damals ahnen konnte, der Abſchied für immer von meiner Mutter fein, die ein 
eine gute Zahnpasta nicht un- Jahr darauf vollkommen unerwartet ſtarb. Wir hatten in ſehr ärmlichen Verbält- 


è S niſſen gelebt, und meine Mutter grämte fidh. weil fie mir auf meinen weiteren 

8 bedingt teuer zu sein braucht. Lebensweg als ſichtbares Zeichen ihrer Liebe nur ein altes faſt verblaßtes Bild 

E ge Auch der Sparsame konn seine von ſich, eine halb verſchliſſene Photographie in Poſtkartengröße, mitgeben konnte. 
SAT Zähne jetzt regelmäßig pfle- 


Ich ſehe meine Mutter heute noch vor mir ſtehen, febe ibre mattglänzenden Augen 
gen. Blendax reinigt die Zähne hinter zwei großen Tränenperlen verſchwimmen, ſpüre das wehe Zittern ihrer 


kleinen Hände gegen meine Hand, während fie mir das Bild gibt, und höre deute 
und schont den Zahnschmelz. noch den hoffnungsvollen reinen Klang ihrer Stimme, als ſie ſagt: 
Blendax entfernt den häß- „az. 
lichen Zahnbelag und j 
verhütet den Ansatz von VW 
Zahnstein! 


„Dieſes Bild wird dir noch Glück bringen, es wird dir belfen, ſo, wie ich ſelbſt 
dir helfen würde, könnte ich bei dir ſein.“ 


Wohl rührten im Augenblick der Trennung dieje Worte an mein Herz, aber, 
ſo denke ich heute, ich war wohl zu dieſer Zeit noch zu jung, um darüber nachzu— 
denken, um ihnen irgendeine, auch nur geringe Bedeutung beizumeſſen. Dann. 
im Verlaufe der ſpäteren Jahre, ich muß es zu meiner eigenen Beſchämung geſtehen. 
war ich jedesmal, ſooft mir das Bild wieder in die Hände kam, davon überraidt. 
daß ich es immer noch beſaß und daß es nicht, wie jo manches andere, in der 
großen Anordnung meines Wanderlebens zu dieſer Zeit längſt verlorengegangen 
war Ich will damit nicht jagen, daß ich vielleicht nicht ſehr oft an meine Mutter 
gedacht hätte; nur lag eben meine Erinnerung an ſie in meinem Herzen, und das 
alte, verblaßte Bild erſchien mir als vollkommen unwichtig und überflüflig. 


Ziele meine Einſtellung zu dem Bild ſollte ſich dann aber ganz plötzlich, don 
einem Tag auf den anderen, grundlegend ändern. 


ä 
S err blender 
mn 


1 


Ich muß Ihnen jetzt verraten, daß meine Frau und ich uns nicht ſchon Immer 
jo gut verſtanden haben, wie wir uns heute in jeder Beziehung eins willen Ja. 
es wird Sie ſicher überraſchen, wenn ich Ihnen jage, daß wir beide, ungefähr ein 
Jahr bevor wir heirateten, um einer Sache willen, die jo bedeutungslos war. daß 
wir uns ihrer ſpäter mit dem beſten Willen nicht einmal mehr erinnern konnten 
ein überaus ſchwetes Zerwürfnis batten, das uns dann veranlaßte, uns für immer 
zu trennen Meine Frau — das beißt. fie war noch ein junges Mädchen. das ic 
erſt ſeit ſechs Wochen kannte — reiſte kurz entſchloſſen zu Verwandten ins Aus- 
land. mich in ihrer Erinnerung als den großen, einzig Schuldigen verurteilen 


Nun ſaß ich wieder allein in meinem Atelier. And erſt in dieſer Zeit wurde y 
mir bewußt, nun nachdem es zu ſpät war, daß ich in dem Mädchen, Gecken? 
ohne große Trauer verlaſſen hatte, die Frau verlor, die einzige, die ich wirkli 
NEPER liebte, die ich mein Leben lang würde lieben müſſen 


e „ 05 
Ich glaube, es mir erſparen zu dürfen, Ihnen des langen zu Iildern, ul 
beißt, ſich nach einem Menſchen zu ſehnen, der unerreichbar geworden ift © 


ir. Hittel G. m, b. H., Mainz Rh. 
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gemeinen gebraucht man das Wort „Liebesleid“ in einem zu leichten Sinn, als daß 
es hier vollkommen treffend angeführt werden könnte. Ich war nicht nur ſeeliſch 
krank, ſondern fühlte mich auch körperlich unbehaglich, und in meiner großen Nie- 
dergeſchlagenheit blieb mir nichts anderes mehr, als zu meiner Mutter zu gehen. 
Sie war tot, das wußte ich, aber beginnen nicht auch unzählige andere, wenn ſie 
vollkommen hilflos geworden ſind, wieder zu ihrer Mutter zurückzukehren, und 


a 15 auch nur in Gedanken iſt, um dann vielleicht ſtumme Zwieſprache mit ihr 
zu halten. 


Mit einemmal verſtand ich, wie gut und unerſetzbar für ſolche Augenblicke ein 


Bild ift, und wenn es das allerſchadhafteſte wäre, wo kaum noch die Konturen 
zu erkennen ſind. 


Aber nun, da ich das kleine Bild, das mir meine Mutter mitgegeben hatte, 
ſuchte, es um jeden Preis haben wollte, fand ich es nicht mehr. 


Tagelang ſuchte ich danach, hundertmal habe ich alle Dinge umgeräumt, und 
als ich einſah, daß es wohl für immer unauffindbar bleiben mußte, ſtellte ich mich 
an die Stafſelei und fing an zu malen. Arbeitete Tag und Nacht, aß kaum und 
überwand jeden Schlaf, ſo lange, bis ich endlich das Bild meiner Mutter vor 
mir auf der Leinwand hatte, wie ich es in meiner Erinnerung ſah. Den ſeltſamen 
Glanz ihrer Augen, wie ſie ſehnend im letzten Jahr auf mich gewartet haben 
mochte, ſuchte ich darzuſtellen, und nicht eher gab ich mich zufrieden, als bis auch 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 665 


das kleinſte helle Härchen, das nach meiner Vorſtellung ihr gütiges Geſicht 
beſchattet hatte, vor mir zu ſehen war. 


Nun, und wie Sie alle wiſſen, iſt dann dieſes Bild meiner Mutter ſpäter der 
Ausgangspunkt für meinen Erfolg als Maler geworden. Aber nicht darum handelt 
es ſich, denn als meine Frau gelegentlich einer Ausſtellung in Brüſſel das Bild 
zum erſtenmal ſah, ſprach man noch nicht von ihm. 


Für meine Frau lag etwas anderes als künſtleriſche Vollkommenheit in dem 
Bild. Aus dem Blick der Augen meiner Mutter erſah ſie meine eigene Sehnſucht 
nach ihr, meine tiefere Liebe, die ich, zwar ohne es zu willen, aber dennoch aus 
dem innerſten Herzen kommend, im Ausdruck des Geſichtes meiner Mutter wieder- 
gegeben hatte. Meine Frau wußte zu dieſer Zeit ja auch noch gar nicht, daß die 
Dargeſtellte meine Mutter war; wie ſie mir ſpäter geſtand, war der erſte Eindruck, 
den ſie aus dem Bild empfing, für ſie wie eine Bitte, wie ein Ruf, der ſie zwang, 
ſogleich zu mir zurückzukehren. 

And ſie kam zurück. 


So aber hat mir meine Mutter mit dem Bild, das ſie mir gab, um mich glücklich 
zu machen — denn hätte ich es nicht beſeſſen, um es verlieren zu können, hätte ich 
fiber auch das andere nicht geſchaffen —, wirklich geholfen, wie nur eine Mutter 


es kann, die niemals tot ſein wird, ſolange das Kind, dem ihre Liebe gehört hat, 


noch lebt. 


Speachen af Act! 


Du Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


ſelwirkung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache des täglichen Gebrauches 
die Sie leicht befähigt, von Anfang an unſeren Sprachſtoff in 


— Italienisch — Spanisch oder Tschechisch 


KW 


KW? 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandiſchaft und W 
hineinſtellen. Dann durch eine ganz einfache Schlüſſeltechnik, 


Englisch — Französisch 


u len, j ſprechen und zu ſchreiben. Mechaniſches Wörterbüſſeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprachſtof ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten 


ektüre, 


e unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung der Umgangsſprache kurzweilig vor ſich. Sie ſind weder an Beruf, noch Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen 
in beliebigen Abſchnitten ohne Vorkenntmn ſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


durch, die wir 1 nach Ihrer Anforderung vollflaͤndig, 


emäß unſerer 


alſo nicht nur in Form von Probedruckſachen, 
nweiſung ſo leicht und unterhaltſam vor ſich, 


ontrolle! Zudem ſteht Ihnen koſtenloſe Beratung durch unſeren wiſſenſchaftlichen Leiter Herrn Dr. Heil, währenddem frei. Einerlei, ob 
nicht — Sie können ſich jetzt ohne Riſiko von Güte und Zweckdienlichkeit unſerer 


kurſe) ſelbſt überzeugen, 


daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übri 


ohne jede Mietgebühr. Über die weitere Benützungsmöglichteit unterrichtet die linksſtehende Aufklärung. 


Aufklärung 


Nach Ablauf der 8tägigen 
Pıobezeit senden Sie das 
Ihnen zugesandte Mate- 
tial frankiert zurück und 
sind damit jeder wei- 
teren Verpflichtung 
enthoben. — Haben Sie 
Lust bekommen, 


das Studium 
fortzusetzen 


so können Sie dies ohne 
Rücksendung durch an- 
schließende Miete der 
Originalmittel auf 
d Wochen für nur RM. 
1.90 bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 bei zwei 
Sprachen. 


Diese 4 Wochen 


sind die Normalfrist für den 
Ansatz der Mietgebühr. 
Wer die Originalmittel 
zur Vertiefung weiler 
gebrauchen will, der 
kann ihre Benutzung 
jeweils auf weitere 4 
Wochen zu den gleichen 
Miet-Vereinbarungen ver- 
längern. 

Diese oben genannte 
Gebühı zahlen Sie 
nicht im voraus, sondern 
erst nach Ablauf deı 
jeweiligen 4 Wochen 
und senden nach be- 
endigtem Gebrauch die 
Criginalmiltel zurück an 

die 


Fremdsprachen- 
Gesellschaft m.b.H. 
München 15/30 


und portofrei zuſenden. Volksſchulbildung genügt zu dieſer Durchnahme, denn fie geht 
gen überwachen Sie Ihre Fort! 


ritte durch die fortlaufend eingeſchaltete Selbſt⸗ 
ie bereits Sprachunterricht hatten, haben oder 


Origlnalmittel (Standardwerke oder für Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem⸗Schnell⸗ 
denn wir geben fie ernſthaſten Intereſſenten 


8 Tage zur Ansicht und Probe 


Lesen Sie hier, wie die Wirkung aus der Erfahrung bezeugt wird: 


Das Vokabellernen füllt weg 


Ich kann mich wirklich den anderen, welche über 
Ihr Sprachenneuſyſtem das Prädikat „vorzüg— 
lich“ idon abgegeben haben, nur anſchließen. 
Dieſe Vorzuge find darin zu ſehen, daß das 
Vokabellernen ganz in Wegfall kommt und daß 
es nur eines bedarf, nämlich der Wortabwand— 
(ung. Dieſe wieder ift in Ihrem Neuſpſtem in 
io leichter Form einwandfrei feſtgelegt, daß es 
auch ein ganz Unfundiger einfach begreifen 
muß. Weiter iſt von ſehr großem Wert, daß 
man von der erſten Lektion an gleich mitten 
im Geſchehen, fei es Wort oder Schrift, ſteht. 
Ich kann Ihre Originalmittel jedem, ganz 
gleich, ob er Arbeiter der Stirn oder Fauſt 
ift, febr empfehlen, und ich werde mich auch 
ſelbſt dafür einſetzen. 

Burgardtsdorf, Markt 14, 21. Jan. 1937. 

Johannes Görner, kaufm. Angeſtellter. 


Man muß es einfach begreifen 


Seit einem Vierteljahr habe ich nun ſchon 
Ihre Originalmittel im Gebrauch und muß 
dabei feſtſtellen, daß der Erfolg ein blen» 
dender iit. Ich beſitze ſchon heute einen fo 
großen Wörterfhag, daß es mir möglich ift, 
engliſche Zeitungen zu leſen. Es wäre un⸗ 
begreiflich. Ihr Neuſyſtem nicht zu verſtehen, 
denn der Stoſfaufbau ift dermaßen geformt, 
daß man es einfach begreifen muß. Durch 
planvolle Wiederholung der einzelnen Worte 
innerhalb der Sprachabſchnttte ift es mir 
überraſchend leicht gefallen, den Stoff feſt 
einzuprägen. Einige Bekannte, die Engliſch 
gut beherrſchen, ſind erſtaunt über meine 
Kenntniſſe, insbeſondere über meine Aus— 
ſprache, und ſind noch mehr erſtaunt, daß ich 
dies durch Dr. Heils Neuſyſtem erworben 
habe. Da ich nad deſſen Durchnahme ein 
gutes Urtetl ausſprechen kann, habe ich ſchon 
manchen Ihr Werk empfohlen und werde es 
auch weiterhin tun. 

Prieſtewitz, 18. Januar 1938. 

Kurt Schanze, Friſeur. 


Wie ein ſpannender Roman 


Jede Anerlennung für Dr. Heils Neufpftem 
ift zu gering im Vergleich zu dem, was dieſes 
einzigartige Sprachunterrichtswerk bietet. Die 
Erfahrungen, die ich mit Ihrem Werk „Ita⸗ 
lteniſch! gemacht habe, find großartig. Ich 
babe mich in dieſe Lektüre wie in einen ſpan— 
nenden Roman vertieft, und es wurde mir 
jedesmal ſchwer, nach Ablauf meiner Freizeit 
die Mittel beiſeite zu legen. Man kommt 
überhaupt nicht in die Verlegenheit, „pauken“ 
zu möffen. Hier heißt es nut: leſen! Nach 
dem ich Ihren Schnellkurs Italieniſch in die 
Hand bekam, möchte ich am liebſten alle 


andere ı Sprachen dazu erlernen. Einige mir 
bekannte Italiener glaubten auf Grund meiner 
Kenntniſſe in ihrer Mutterſprache, daß ich 
mindeſtens Toon einmal in Italien geweſen 
ſein müſſe, was jedoch bis letzt nicht der Fall 
war. Ich kann allen, die die Abſicht haben, 
eine Fremdsprache zu erlernen, Dr. Heils 
Neufpftem aufs wärmſte empfehlen. 


Brandenburg, 16. Januar 1938. 
Gr Gartenſtr. 21 


Arno Schreiber, kaufm. Angeſtellter. 


Er wollte ihr's nicht glauben 


Ich bin mit dem Erfolg aus Ihrer Original— 
Methode Spaniſch nicht nur zufrieden, ſondern 
geradezu begeiſtert. In den etwa zwet Mona» 
ten der Durchnahme habe ich einen Erfolg ers 
zielt, wie ich es mir nie bätte träumen laſſen. 
Ich habe das Werk etwas über die Hälfte 
durchgearbeitet und kann ſagen, daß ich ſchon ſo 
viel kann, um mich mit jedem Spanier zu un» 
terhalten. Als ich mich vor einigen Tagen mit 
einem 27 Jahre in Spanien anſäſſig geweſenen 
Auslandsdeutſchen unterhielt, ſtaunte dieſer 
Herr vor allem über meine Ausſprache und 
wollte mir nicht glauben, daß ich das aus einem 
Selbſtunterricht gelernt bätte. Von Lernen 
kann bet Ihrer Methode eigentlich gar keine 
Rede fein; das Durchleſen fit vielmehr eine an» 
genehme Unterhaltung Alſo nochmals, ich kann 
Ihnen nur einen einzigartigen Erfolg beftätis 
gen. Ste haben voll und ganz das gebalten, 
was Ste in Ihrer Zeitungswerbung ankün— 
digten. 

Erfurt, Roſengaſſe 12, 1. Februar 1937. 

Elly Mielke, Verkäuferin. 


Die Fortichritte find glänzend 


Ich habe Ihre Originalmittel für Engliſch ſetzi 
zwei Monate im Gebrauch und muß ſchon fas 
gen, die Fortſchritte find glänzend. Die Mes 
thode und Geſtaltung des Lebhrſtoffes ſelbſt 
wirkt fo unterhaltend und prägt Do in feinem 
durchaus logiſch entwickelten Aufbau ganz mer 
chaniſch dem Gedächtnis ein und finder im 
praktiſchen Leben nutzbringende Verwendung. 
Aufbau und Inhalt Ihres Lehrwerkes haben 
mich davon überzeugt, daß ich das Dr.-Heils— 
Neuſyſtein aufs wärmſte empfehlen kann. 


Osnabrück, Maſchſtr. 22, 23. Januar 1937. 
Walter Schilling Regiſtrator 


Die Sprache fließt förmlich zu! 


Um ein Urteil über Ihr Sprachenwerk abau» 
geben, genügen la ſchon vier Worte: „Es gibt 
nichts Beſſeres“, aber ich will Ihnen kurz 
meine Erfahrungen ſchildern. Vor 15 Jahren 
lernte ich die engliſche Sprache ein Jahr lang 
bei einer Engländerin und hatte in dieſem 
Jahre nicht den 10 Teil gelernt von dem, 
was ich in einem Vierteljahr aus Ihrem 
Neuſyſtem gelernt babe. Viele engliſche Lehre 
bücher habe ich unter den Fingern gehabt 
aber fo etwas Gutes wie Ihr Neuſpſtem noch 
nicht. Meiner Meinung nach kann es keine 
beſſere Lehrmethode geben als Ihre, wo einem 
die Sprache förmlich zufließt. 


Roſtock, Doberaner Straße 17, 8. März 1937 
Fritz Hartung, Hotelangeſtellter. 


Mit solch klaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten füllen! 
Mehr als / Million Menschen bedienten sich unserer Standardsysteme! 


Anmeldeſchein 2 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 


An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft m. b. H., München 15/30. >; 
3 Pfg. frankieren!) Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage (In offenem 


j Briefumſchlag mit 
zur Anſicht ohne Mieigebühr die 


vollſtändigen Originalmittel für (Nichtgewünſchtes durchſtreichen) 


Engliſch — Franzöſiſch — Italieniſch — Spanuiſch 

8 Tage nach Erhalt fende ich das vollſtändige Material frankiert an Sie 
jede Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurüd, dann miete ich es de 
4 Wochen gegen eine Nutzgebühr von RM. 1.90 (bei zwei | 
diefer 4 Wochen werde ich die Gebühr überweiſen und die Ort 
ieee Erfolgt meine Rückſendung auch dann nicht, f 
etvereinbarungen verlängert. Adreſſenänderungen gebe ih Ihnen an. Erfü 2 
(Falls nicht volljährig, auch Unterſchrift von Vater, ne 


Name u. Benut: 


‚——nõ. ! 40 »ůůbl IE ET EEE en 


o o o 


Tſchechiſch 

zurück und bin damm 

d dadurch auf anſchließe 

Sprachen RM. 2.90). Nach Ablauf 
Originalmittel an Sie frankietl 

o gilt die Miete als zu den gleichen 


ort Münche 
Mutter oder Vormund.) E 


—— 22 


em Untermiete bei 


rr 


| 
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Das Beifpiel 
des Herrn von Knigge 
450 Fahre qe nd mie OL vol kom 


SCHMEEDS.« 


wurde, das in einer ungeabnten Erfolgslaufbahn zum Leitfaden für beſſeres vereinigte abends, wenn der Landgraf zu Bett gegangen war, eine kleine ausge. 
Benehmen und zur Gebrauchsanweiſung für den guten Ton in allen Lebens-. wählte Geſellſchaft im Innern ihrer Appartements und überließ ſich mit ihr der 
lagen geworden iſt. Dieſe weltberühmten Kniggeſchen Spielregeln einer in die Veranſtaltung geſelliger Spiele »Der Kammerherr von Knigge wurde zu dieſen 
rechten Umgangsiormen gelenkten Menſchlichkeit ſind in anderthalb Jahrhunderten Anterhaltungen nie hinzugezogen, und darüber empfindlich gekränkt, beſchloß er. 
millionenfach zu Rate gezogen und als zuverläſſige Quelle der feinen Lebensart dieſe Freuden zu ſtören. Er wußte ſich den Schlafrock und die Nachtmütze des 
ausgeſchöpft worden, wenn auch kaum ein Menſch je zugeben würde, ſich ihrer ein- Landgrafen zu verſchafſen, hüllte ſich hinein, ſtopfte ſeine dürre Figur mit Bett- 
mal bedient zu haben. Aber der „Knigge“ wird wohl auch kaum geſtatten, jemand kiſſen aus und erſchien in dieſer Aufmachung in der halbgeöffneten Tür des Zim · 
danach zu fragen, ob er „Knigge“ geleſen habe. Und das iſt nicht das einzige mers, in dem die ausgelaſſene Geſellſchaft eben beim Blindekuhſpiel war. Bei dem 
Kurioſum an dieſem kurioſen Werl. unerwarteten Anblick ſtürzte alles entſetzt auseinander in der Meinung, den Qand- 
Mertwürdiger noch find die Amſtände, aus denen heraus die Schrift zuſtande kam. grafen vor ſich zu haben. Knigge aber ſchüttelte einige Male bedeutſam den Kopf 
Ihr Verſaſſer, der von einem wechſelvollen Schicfal verfolgte Herr von Knigge und ging dann mit den bedächtigen Schritten des Landgrafen davon 
nämlich, hat durch ſeine eigene Lebensart keineswegs die Grundſätze gerechtſertigt, Den nächſten Tag erwarteten die Beteiligten mit größter Angftlichkeii. Aber der 
die er unbewußt der halben Menſchbeit als Etikette aufprägte. Im Gegenteil: an Landgraf ſchwieg. und die Landgräfin, die das ſtumme Erſcheinen darauſdin als eine 
ſeinem nen an 1 peit tonnie ee Sep man e e bloße Warnung auslegte, ftellte ihre verſtohlenen Beluſtigungen ein. Nun wurde 
machen foll, um in Geſellſche zu g angen wonach aljo der „Anigge IM iefſten aber Knigge durch ſeine Eitelkeit bald verführt, ſeine Ruhmestat in der Geſellſchaft 


Men u Br un Aane a , Dun anne can Bee De p ta, Rn 
; i 1 ne auf ihre Seite zu ziehen, der nun einer der eifrigſten Förderer der na ieſer glück · 
wenden ſollen, vertieft nur den Eindruck diefes nun [dhon bald hiſtoriſch gewordenen lichen Löſung wieder aufgenommenen abendli chen Unterhaltungen ade 


Gegenſatzes zwiſchen Theorie und Praxis im Umgang mit Menſchen. ` Wed 

Unter anderem war Knigge nämlich einmal Kammerherr an einem kleinen deut- Er diente der Gräfin nun beſonders als Spion und bedeutete ihr immer rechl · 
Ven Fürstenhof — ſolange jedenfalls, bis er ſich durch ſeine loſen Streiche dort zeitig, wenn der Landgraf felbft einmal außer Hauſes ging, um eine Nacht bei 
unmöglich machte und vor dem Zorn ſeines Landesherrn ganz unetikettemäßig weichen weniger harmloſen Zerſtreuungen zuzubringen. Da es nicht immer möglich wat, 
mußte. Wie es dazu kam, das lehrt die hier zu erzählende Folge einiger dieſer die Gräfin bei Hofe zu ſehen und fie allein zu ſprechen, fo verſtand Knigge es, ſich 
Streiche und loſen Einfälle dieſes mobiſchen Lehrmeiſters für korrekte Lebensart. ihr in der Kirche zu nähern, wobei er ihr auf die Melodie des von der Gemeinde 


EN find 150 Jahre ber, ſeitdem das deutſche Schrifttum um ein Werk bereichert Die Landgräfin von Kaſſel, der üblichen fteifen Unterhaltungen bei Hofe müde. 
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Hände stehen unter Überwachung! 


— 


Kellner, Bäcker, Fleischer, Verkäufer und 
Verkäuferinnen, Friseure, Ärzte und 
Krankenpfleger - das sind alles Berufs- 
angehörige, von denen man mit Recht 
besonders saubere und ordentliche 
Hände verlangt. Aber auch Ihre Hände 
werden oft kritischer betrachtet als Sie 
glauben, und wie angenehm ist es in 
solchen Fällen, wenn man weiß, daß die 
Hände in jeder Hinsicht tadelfrei sind. 


Der Wille zum Leben ist's. der Menschen 
jünger erscheinen DÉI, Sind Sie rasch er- 
mallet - müde - nervös - aufgeregi?.... 
Oft ist Lecithinmangel die Ursache dieser 
. Beschwerden. Lecithin. der Nährstof] für 


Hirn, Rückennıark und Nerven, ist in der 
Normalnahrung wenig enthalten. Darum 
nehmen Sie Dr.Buer's Reinlecithin zu- 
säglich. Es ist konzenfrierler Nerven- 
Nährstoff, es wirkt nachhaltig - nerven- 
pflegend · Nervenkraft auf bauend. Ihr 
Apotheker und Drogist führt es. 


‚Don Grund auf“ sauber v. gepflegt sehen 
Hände aus,wenn man zum Händewaschen 
LUHNS Spezial-Seife ABRADOR nimmt. 
ABRADOR entfernt im Nu mühelos 
die hartnäckigsten Schmutzspuren der 


.Wenn Nerven versagen: 
Nervöse Kopf-. Herz u. Magen- 


schmerzen — nervöse Unruhe 


und Schlaflosigkeit — dann: SCH eg Berufs-, Haus- oder Küchenarbeit und 

Ahr > , ee e A 

Dr Buer; 2 ee a — macht Hände rillensauber u. geruchfrei. 
e e D erve f — c e S 

Reinlecithin achnslt 184 l Stück kostet NL. d Ein weiterer Vorzug Ist aber noch, daß 


die Haut gleichzeitig so schön frisch U. 
samtweich wird, denn ABRADOR 
enthält besondere hautpflegende Zu- 
sätze, u. a. auch Lanolin und Lecithin. 


JEDEN MORGEN DEN 
ARE nn 


” BEOBACHTER 


die Zeitung des Reiches 


jji, ul 77 
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gelungenen Kirchenliedes ſeine Mitteilungen zuſang. So ſang er ihr etwa nach der 
Melodie von „Ein fefte Burg ift unfer Gott“ die Nachricht zu: Heut abend geht der 
Landgraf aus n 


Einmal kamen zwei junge und unerfahrene Engländer an bie Reſidenz des Land- 
grafen. Knigge machte ihre Bekanntſchaſt und erfuhr, daß fie fih bei Hofe vorſtellen 
laſſen wollten, aber in großer Verlegenheit wegen des Zeremoniells waren. Knigge, 
der die Abneigung des Landgrafen gegen die Engländer kannte und hier eine Ge- 
legenheit ſah, ihm wie auch den beiden Gäſten einen Poſſen zu ſpielen, half ihnen 
nun auf ſeine Art aus dieſer Verlegenheit. Die höchſte Huldigung, ſo erzählte er 
ihnen, beſtände darin, den Weſtenzipfel des Grafen zu ergreifen und zu küſſen. 
Zwar wehre ſich der Graf etikettemäßig dagegen, aber um ſo mehr müßten ſie auf 
die Ausführung dieſer Höflichkeit dringen. 


Kaum hatten die jungen Männer nun den Audienzſaal betreten, da ſtürzten ſie 
ſich auf den Grafen und ſuchten mit aller Vehemenz ſeine Weſte zu ergreifen. Der 
Graf, über dieſe Heftigkeit ſehr erſchreckt, wich zurück, die beiden ſetzten ihm nach, 
und fo entwickelte fi eine regelrechte Flucht und Verfolgung durch mehrere Zim- 
mer hindurch, und erſt der laute Hilferuf des Grafen rettete ihn aus den Händen 
der aufdringlichen Beſucher. Natürlich folgte dieſem Streich die Aufklärung auf 
dem Fuße, und der als Arheber entdeckte Knigge zog ſich mit ihm die tiefe Ungnade 
ſeines Herrn zu. 


Die endgültige Ungnade und mit ihr noch unangenehmere Folgen brachte ihm 
dann folgender Streich ein: 


Ein höchſt einfältiger Menſch unter den jungen Hofleuten beklagte ſich einmal bei 
Knigge über die ſehr ſchlechten Ausſichten, die er auf Beförderung bei Hofe habe 
und die er auf den Mangel an guten Beziehungen zurückführte. Knigge verſprach 
ihm, ſein Fürſprecher zu ſein und beim Landgrafen eine anſehnliche Stellung für 
ihn zu erwirken. Einige Tage darauf hatte er auch wirklich die erſehnte Beförde- 
rung für den jungen Höfling in Händen. Und zwar überreichte er ihm mit ſtolzen 
und feierlichen Worten das Patent eines „Ober-Hof⸗Schornſtein- und Kaminfeger- 
Direktors“. Die Urkunde war mit dem Handſiegel des Landgrafen, das Knigge ſich 
als aufwartender Kammerherr zu verſchaffen gewußt hatte, unterzeichnet, den 
Namenszug ſelbſt hatte er gefälſcht. 


Der auf dieſe Weiſe beförderte und zugleich betrogene eitle Menſch erwirkte in 
feiner erſten Freude eine Audienz beim Landgrafen. In überſchwenglichen Worten 
dankte er hierbei ſeinem Herrn für die erwieſene Gnade und verſicherte ihm ſeine 
ewige Treue und Dienſtbereitſchaft. Der Landgraf, der zunächſt aus dieſen Worten 
nicht klug werden konnte, erkannte dann aber, welcher Geiſt hier wieder am Werk 
geweſen war und brach in ein herzhaftes Gelächter über den genarrten Höfling und 
ſeine ſeltſame Urkunde aus. Die Beluſtigung über dieſen gelungenen Streich konnte 
aber feinen ſchließlichen Unwillen nicht dämpfen. Die Folge war die Entlaſſung 
des Herrn von Knigge, der ſich nun nach einem anderen Tätigkeitsfeld für ſeine 
loſen Scherze und für feine praktiſchen Studien im Umgang mit Menſchen ſuchen 
mußte. 


Illuſtrierter Beobachter 


Lor eſien 


Wenn man täglich den gleichen Weg macht, dann achtet man im Laufe der 
Zeit auch auf Kleinigkeiten am Wege. 

Ich mußte täglich über den Fahrdamm. Die Straße war nicht ſehr belebt, 
ſie lag ſeitab des Verkehrs. Aber genau an der Stelle, an der ich den Damm 
überquerte, wohnte eine alte Dame. Die alte Dame beſaß einen Papagei. Ein 
ſtruppiges, graues Ungeheuer, das ſtraßenweit krächzte und ſchrie. 


Ich blieb im vorigen Jahre einmal am Gartenzaun ſtehen und betrachtete den 
zerzauſten großen, grauen Geſellen, aber das Bieſt kniff das linke Auge zu, als er 
mein Intereſſe bemerkte, hob die rechte Kralle, kletterte wie ein Verrückter in 
ſeinem Bauer hin und her und ſchrie, als ſolle er gebraten werden. „Was ruft 
er?“ fragte ich die alte Dame, die daneben ſaß und häkelte. 

„Er ſchimpft“, meinte fie, „er ruft Strolch und Räuber. Das fagt er ſonſt nur 
bei Menſchen, die er nicht leiden kann.“ l 

Ich blickte die Alte zornglühend und durchbohrend an und ging meiner Wege 
Aber dem Grauen wünſchte ich die Papageienpeſt an den ſtruppigen Hals. 

Er hatte mich jetzt beſonders auf dem Strich. Jedesmal, wenn ich über den 
Fahrdamm ſchritt, begann er zu toben und beruhigte ſich erſt, wenn ich in der 
Ferne verſchwand. Mit der Zeit gewöhnt man ſich an alles, und auch mir machte 
das Papageiengeplärr nichts mehr aus. 

Dann kam der Winter, und der Vogel ſaß hinter den Fenſtern. Aber jetzt, vor 
einigen Tagen war er wieder draußen. Ich dachte, er würde mich mit ſeinem alten 
Kriegsgeſchrei begrüßen, aber er blieb ſtill und ärgerte ſich ſcheinbar auch nicht, 
als ich wieder einmal am Zaun ſtehenblieb und ihm zuſah. Ja, ich fand, er 
betrachtete mich mit ſchiefgelegtem Kopf aufmerkſam. Das ging ſo tagelang. Wenn ich 
über den Fahrdamm ſchritt, rührte ſich der Papagei nicht mehr. Wir nahmen keine 
Notiz mehr voneinander, vielleicht hatten wir uns endlich aneinander gewöhnt. 

Aber als ich geſtern aus dem Büro kam, ganz in Gedanken meinen alten Weg 
ging und den Fahrdamm überquerte, ſchrie der Vogel feinen markerſchütternden 
Schrei von früher ſo plötzlich, daß ich meine Gedanken erſchrocken fahren ließ und 
einen Satz machte. Einen gewaltigen Satz nach rückwärts, denn im nächſten Augen- 
blick donnerte das hochbeladene Laſtauto an mir vorüber. Zwanzig Zentimeter weit 
von meinen Zehenſpitzen. Das iſt nicht viel und doch ſehr viel. Ich fand, daß es 
für mich genügte. Als ich wieder tief Luft ſchöpfte und zu dem Vogel herüberblickte, faß 
er auf ſeiner Stange, als ſei nichts geſchehen. Aber ſeine Augen blinzelten mich an, und 
er murmelte mit dem dicken Schnabel unverſtändliches Zeug vor fid hin. 


Am nächſten Tage brachte ich ihm ein paar Leckerbiſſen. Die alte Dame lächelte. 
Der alte Papagei lächelte und fraß mir ſogar aus der Hand. 

Doch am nächſten Tage, als ich wieder am Gartenzaun ſtehenblieb und „Lorchen“ 
zu ihm herüberrief, kletterte er wieder wie verrückt in ſeinem Bauer umher, ehe 
er mich „Strolch“ und „Räuber“ ſchimpſte. 

Ich lachte, als ich ging, und wünſchte ihm ein langes Leben. E. C Ch. 
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schönes Haar zu erhalten 


Ber die ihr Haar mit Palmolive-Shampoo pfle- 


A 


gen, werden Ihnen das gern bestätigen. Die 


regelmäßige Kopfwäsche mit diesem ausgezeich- 


neten Kopfwaschpulver reinigt das Haar nicht nur 
gründlich von Staub und Schuppen, sondern gibt 
ihm auch seinen seidig-schimmernden Naturglanz 
zurück und macht es wieder wundervoll weich 
In wenigen Sekunden und locker. 
entwickelt Palmolive- 
Shampoo einen starken 
Schaum, der sich auch 
bei vollem, dichtem Haar 
rasch auswaschen läßt. 
Die Palmolive Kopfwä 
sche erspart Ihnen Zeu 
und Mühe. 


Mit Olivenöl hergestellt, ist es frei von Soda, eignet 
sich für jede Haarfarbe und läßt sich ohne Mühe 


vollkommen ausspülen. Da die Palmolive-Kopfwäsche 
selbst bei Dauerwellen keiner- 
lei Nachbehandlung erfordert, 
ist sie äußerst sparsam und 


wenig zeitraubend. 


8 2 BEUTEL | 
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2HAARWÄSCHEN 


Hit 90-Jah 


ven wiederholt sich, olgendes 


Die sogenannte Reisekrankheif „ 
entsteht im Magen; sie f | 


laber zu überwinden | 
durch einen füchfigen | 


Wer ſo nervös iſt, 


D 
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Es geht nicht mekt . . 
© © © 
Milchsäure verhindert Rekorde - Beim Rennpferd wird 


die Milz kleiner - Der „Zweite Wind” geht vom Gehirn 
aus - Man kann den toten Punkt hinausschieben 


turzgeſchorenen Grün bedecken, dann locken fie ungezählte Tau- 
ſende, Männer und Frauen, jeden Alters heraus. Sport lockert 
die Gelenke, die hart gewordenen Muskeln werden wieder weich und 
elaſtiſch gemacht, das Fett wird abtrainiert und der Kalk rieſelt das Ge- 
bein entlang: wir werden plötzlich wieder jünger. Denn mit der freu- 
digen Feſtſtellung, daß unſer Körper angemeſſene Leiſtungen ſchafft, ſteigt 


auch der Lebensmut im allgemeinen. 


Wi die Raſenflächen der Sportplätze fid wieder mit ihrem 


Geſundbeitskontrolle auf dem Sportplatz. 


gedoch ift der „wilde“ Sportler auf den Plätzen nicht ſehr erwünſcht. 
Er iſt der Mann, der ſeinen eigenen Leiſten einſam für ſich hämmert 
und beharrlich ſtumm-verbiſſen trainiert. Im Sport darf der Ge- 
meinſchaftsgeiſt nicht fehlen, das Kameradſchaftsgefühl, daß einer auf 
den andern angewieſen iſt. Deswegen wird dem Sport ja auch in allen 
Gliederungen der Partei eine nicht geringe Rolle eingeräumt. Auf dieſe 
Weiſe läßt ſich auch eine gewiſſe Geſundheitskontrolle durchführen Sie 
iſt unbedingt notwendig, und niemand ſollte auf den Sportplatz gelaſſen 
werden, ohne vorher ärztlich auf ſeine körperliche Fähigkeit unterſucht zu 
fein. Das Sport- und Leiſtungs abzeichen kann heute auch nur noch nach 
vorausgegangener genauer Unterſuchung von Herz und Lungen gemacht 
werden. Denn zu oft würden ſich ehrgeizige Menſchen Anſtrengungen 
zumuten, denen ſie, ohne Dauerſchäden davonzutragen, niemals gewachſen 
wären. Das muß auf jeden Fall verhindert werden zum Wohle des 
Volksganzen. Manches Magengeſchwür und manches Herzleiden iſt eine 
Folge törichter ſportlicher Ubertreibungen. 


Milchsäure führt zum toten Punkt. 


Aber auch jedem völlig Geſunden iſt beim Sport der Zeitpunkt be- 
kannt, an dem es plötzlich nicht mehr weitergehen will. Man iſt auf dem 
toten Punkt angekommen, ſagt man. Auch ein Geſpräch, ein Thema tann 
bis zu dem bekannten toten Punkt kommen, der dann eine mehr oder 
minder peinliche Schweigepauſe einleitet. Mit unſerem Körper verhält 
es ſich ähnlich. Was ift denn der tote Punkt beim Sport? Den Sport- 
leuten lange bekannt, wußte man dennoch keine wiſſenſchaftliche Erflä- 
rung für dieſes Phänomen. Nach beſtimmter Zeit und entſprechender 
ſportlicher Abermüdung, beim Abertraining, überkommt den Sportler 
eine gewiſſe Müdigkeit, verbunden mit quälender Atemnot und Be- 
klemmung. Man hat das Gefühl, als ob es nun nicht mehr weitergeben 
könne. Der Mediziner ſpricht von vermehrtem Abbau der Lipoide und 
geſtörtem Gasaustauſch infolge Milchſäureüberladung am Muskel, bei⸗ 
des will beſagen, daß eine Stoffwechſelſtörung, beſonders die innere 
Atmung betreffend, eingetreten iſt. 


Die innere Atmung. 


Unter innerer Atmung verſteht man den Austauſch von Sauerftofl 
und Kohlenſäure, wie er in den Zellen vor ſich geht. Die roten Blut- 
körperchen find die notwendigen Aberträger dieſer chemiſchen Subſtanzen. 
Starke Körperarbeit erzeugt viel Kohlenſäure. Sie muß aus den Körper- 
zellen hinaustransportiert werden. Deswegen werden viele Transport- 
arbeiter in Geſtalt von roten Blutkörperchen gebraucht. Wir wiſſen, 
daß ein Hauptreſervoir dieſer roten Blutkörperchen, die Milz, bei Renn- 
pferden während des Rennens kleiner und kleiner zu werden pflegt. weil 
alle Reſerven erſchöpft werden. Der tote Punkt bedeutet den Höhepunkt 
der Kohlenſäureüberladung im Blute, die innere Atmung verſagt 


Ruhig trainieren! 


l Diele Aberſäuerung iſt jedoch ein ſtarker Reiz auf unler Atemzentrum 
im Gehirn. Es wird angeregt und nun beginnt mit aller nur darauf 


konzentrierter Kraft der Austauſch mit Sauerſtoff, d. b. die Atemzüge 


werden tiefer, ruhiger, das iſt der ſogenannte „Zweite Wind“ des oer: 
lichen Kämpfers. Den gelamten Menſchen überkommt ein Glüdsgefübl. 
verbunden mit einer befriedigenden Ruhe. Der Läufer trabt jetzt gleich. 
mütig ſeine Bahn, und der Ruderer legt ſich mit plötzlich neuen Kräſten 
in die Riemen, der tote Punkt ift überwunden und tritt Dann nicht mebt 
zum zweiten Male ein. Nochmaliges Verſagen würde völligen Ju- 
ſammenbruch und endgültige Erihöpfung dedeuten. An alle dicle Tet- 
ſachen muß der Sportler denken, wenn et im Frühling wieder die Aſchen ⸗ 
bahn betritt. Gleichmäßiges ruhiges Training ohne Abertreibung kann 
den gefürchteten toten Punkt immer wieder hinausſchieben und aus dem 
einzelnen immer größere Leiſtungen herausholen. Dr. W. 


wer dauernd gegen Untuitgefühle anzu kämpfen erquidenderem Schlaf, froherer Laune und 


dëi jo daß berufliche und ſportliche Leiſtungen zu einem guten Ausſehen. 
jib immer mehr mindern, der ſollte Von 1.70 Mart an in Apotheken und Drogerien. 
daß er allzu leicht ermüdet und nur mit An- Biocitinfabrit, Bert 2 


ſtrengungen weiter zu arbeiten vermag; wer 
unter nervöſem Ropidrud, Schlaſſtörungen, Ber- 
dauungsbeſchwerden. ſchlechter Laune u. a. ner- 
vöſen Beſchwerden leidet, die auch das 
Ausfeben nachteilig verändern, 


BIOCITIN 
nehmen. Denn Biocuin, das reich an natürlichen 


Vitaminen ift, ſtärkt die Nerven, das Selbſtver⸗ 
(rauen, und verhilft zu längerem Durchhalten. 


Wer hohe ſportliche Leiftungen eritrebt, 


darf nicht vergeſſen, daß nich der De 
ermüdet, ſondern der Nerv. H mo teit 
daher zu höchſter ſportl. Ceiftungstäß a io 
längerem Durchbalten befähigen. 

nreife man zu Biocitin. 
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WERNER GRANVILLE SCHMIDT : 


33. Straße, war im Bilde. Jedesmal, wenn ein Privatauto oder eine Taxi 
vorfuhr, denen ein mehr oder minder ftümperiger alter Herr entſtieg, gab 
er nur dem Liftboy einen Wink: „2. Stock! — Konferenzzimmer.“ 

Der Liftboy war übrigens auch im Bilde; denn es hatte fi beim Perſonal 
herumgeſprochen, daß alle noch lebenden früheren Studenten der Columbia-Uni— 
verſität, die vor fünfzig Jahren die Hochſchule abſolviert hatten, ſich heute hier im 
McAlpine zu einer Wiederſehensfeier treffen wollten. Vor dem Hotel hatten ſich 
verſchiedene Filmleute, Reporter und Neugierige eingefunden. 

Immer wenn ein Prominenter ausſtieg — und unter den alten Herren gab es 
manche Prominente — kam Bewegung in die Scharen der Harrenden. Die Film- 
leute furbelten; die Reporter züdten ihre Füllhalter, und die Neugierigen flüſterten 
ſich mit ehrfürchtig gedämpften Stimmen die Namen der Prominenten zu 

So konnte man z. B am nächſten Morgen in allen Neuyorker Frühzeitungen 
leſen, daß der Präſident der Amalgamated Steel-Corporation, Harry Binkfield, 
gerade feinen achtiſitzigen Buick verlaſſen habe, als auch Gouverneur Al Stephens 
vorgefahren ſei. Die beiden alten Herren hätten ſich einem Augenblick gemuſtert; 
dann fei Stephens auf Binkfield zugegangen, habe ihm herzhaft auf die Schulter 
geſchlagen und erfreut gerufen: „Hallo, Harry. alte Tomate, lebſt du auch noch?“ 

Oder der fleißige Leſer, der gerade ſeine geeiſte Grapefruit löffelte und dabei 
einen Blick in die Morgenzeitung warf, entdeckte die Aufnahme eines von zwei 
Krankenſchweſtern geſtützten Greiſes, deffen verſchrumpeltes Geſicht an eine In- 
dianer- Großmutter erinnerte. Darunter ſtand. „Der Inſektenpulver-König Frank 
Elihu Itching verläßt ſeinen Rolls Royce, um ſich zur Wiederſehensfeier der alten 
Columbianer zu begeben.“ 

Auch John Merrgmale,. der berühmte Schauſpieler, war weder dem Kurbel- 
kaſten, noch den Füllhaltern entgangen. Die Reporter wollten gehört haben, daß er 
den Portier, mit Bezug auf die früheren Gefährten, fragte: „Sind die alten Nuß- 
knacker ſchon alle verſammelt?“ Dabei war er ſelbſt über ſiebzig. Natürlich kamen 
auch viele, von denen Film und Preſſe weiter keine Notiz nahmen. Im ſogenannten 


de Pimple, Portier des berühmten Hotels McAlpine, Ede Broadway und 


Konferenzzimmer, das eine beſondere Ausſchmückung erhalten hatte, ſand die Be⸗ 
grüßung mit anſchließendem Feſteſſen ſtatt. Allerdings konnte kein einheitliches 
Galaſouper aufgetiſcht werden, weil jeder aus geſundheitlichen Rückſichten etwas 
anderes wünſchie N 

Proſeſſor Wiſeowl z. B., der bekannte Kulturhiftorifer, löffelte feinen Teller 
Quäker Oats; verſchiedene Herren vertrugen nur noch weichgekochte Eier, während 
Frank Elihu Itching auf Rohkoſt ſchwor. Während ihm die eine der begleitenden 
Krankenſchweſtern, die auch jetzt nicht von feiner Seite wichen, feingeralpelte Gelb, 
rüben und geſchabten Meerrettich mit Sahne einpäppelte, ſaß die andere ſchon 
mit einer verdauungfördernden Patentmedizin ſprungbereit. An alkoholiſchen Ge- 
tränken hatte McAlpine auch keinen Großumſatz zu verzeichnen. Die meiſten der 
alten Herren waren. der Not gehorchend, Temperenzler und Nichtraucher geworden. 
Am fo mehr wurde geredet und Erinnerungen ausgetauſcht. „Schade“, meinte Al 
Stephens im Laufe der Unterhaltung, „daß Herbert Sifty nicht gekommen ift Er 
war damals unſer glänzendſter Redner.“ 

Binkfield neigte ſich vertraulich zu ihm hinüber: „Ich habe gehört, es geht ihm 
geſundheitlich zwar noch gut; aber er habe ſich ziemlich von der Geſellſchaft zurück- 
gezogen. Sein Sohn ſei nämlich ein großer Taugenichts und habe ſchon allerlei böſe 
Sachen gemacht. Deshalb hätte der old fellow doch kommen können, finde ich.“ 
Ein Sprichwort weiß zu melden: wenn man den Wolf nennt, kommt er gerennt! 

So auch hier. Kurz darauf kam nämlich noch ein verspäteter Gaſt. 

Erſt Staunen überall. — Ja, ift das nicht — —? ) 

Natürlich mußte es Herbert Sifty fein! Sein Haar war wohl filberweiß; aber 
feine Züge waren noch friſch und glatt. Wie ein Fünfziger ſah er aus, hielt ſich ſtraff 
und rauchte eine dicke Importe. 

„Da bin ich, Boys!“ lachte er, ſchüttelte allen die Hand — die meiſten verzogen 
ſchmerzhaft das Geſicht — und ließ ſich dann an der Tafel nieder Er beſtellte ſich 
ein Porterhouſe-Steak nebſt Mixed Pickles und reichlich Kartoffeln; worauf er alles 
mit einigen Gläſern Wein herunterſpülte. Darauf wandte er ſich den ſchärferen 
Getränken zu. Die Alten waren begeiſtert oder neiderfüllt. 


. d - 
. 
e 


Nivea Creme 


Warum ſitzt ſie 
mit dem Rücken zur Sonne? 


Wäre es nicht beſſer, ſie würde ſich die Sonne ins Geſicht 
ſcheinen laſſen? Würde ſie dann nicht viel brauner werden? 
Sie würde es gern tun. Aber fie hat Angſt. Die Frühlings 


Haut. Schon in wenigen Minuten kann Sonnenbrand 
entſtehen. Man vermindert aber diefe Sonnenbrand- 
gefahren, wenn man ſich mit einer Creme einreibt, die 
nicht an der Oberfläche bleibt, ſondern tiefer eindringt. 
Dieſes tiefe Eindringen wird bei der Nivea-Creme möglich 
durch ihren Euzeritgehalt. Die ganze Haut wird fo von 
Nivea-Creme bis in die unterſten Schichten durchſättigt. 

Man kann länger in der Sonne bleiben und bräunt 


raſcher. Die Haut bekommt eine tiefe, bronzene Tönung. 


12 bis 90 Pfg. Nivea-Ol: 30 Pfg. bis RM 1,10 


6000 


ſonne mit ihrer ſtarken Strahlung iſt oft gefährlich für die 
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„Herrgott, auch wieder einmal ungeſtraft ſo eſſen, trinken und rauchen zu kön. 
nen! Dieſe bewundernswerte Vitalität: — dieſes jugendliche Ausſehen!“ 

So oder ähnlich ſprachen und dachten ſie alle. GE 

Binkfield nahm Sifty etwas beiſeite. „Mein Junge, ich würde ein Vermögen 
opfern, wenn ich mich ſo fühlen könnte wie du. Dabei hatte ich erwartet, daß der 
Kummer über deinen ungeratenen Sohn dich vorzeitig altern ließ und dich zu einem 
vergrämten Einzelgänger gemacht hätte. — Wenn nicht deine weißen Haare wären, 
hätte ich dich um mindeſtens zwanzig Jahre jünger geſchätzt.“ À 

Sifty lachte unbeſchwert. „Kinder, es mag euch allerdings als ein Wunder ſchei⸗ 
nen, daß ich mich ſo gut gehalten habe; aber es iſt kein Geheimnis, keine Zauberei 

4 E babei. Zu meinen Freunden zählt ein ruſſiſcher Profeſſor der Medizin. Der beſchäf. 

* Cu e tigt ſich, wie ſein berühmter ruſſiſcher Landsmann, mit der Hormonforſchung. Et 
hat ein neues Verjüngungsmittel entdeckt, und ich habe mich ihm, aus purer Freund- 
ſchaft, als Verſuchskaninchen zur Verfügung geſtellt. Mein Gott, man hat ja doch 


2 K 
IT | i 
Wie schon nichts zu verlieren in dieſem Leben; warum ſoll man dann nicht der Wiſſenſchaft 
einen Dienſt leiſten. — Und an mir ſeht ihr nun den Erfolg dieſer Verjüngungs⸗ 


2 ; Di u 
Wär das in Farben! SE dër Stepdance aufs Parkett, der ſich gewaſchen und gekämmt hatte. 


Zum Schluß ſprang er noch über einen Stuhl und lief dann quer durchs Zimmer 
auf den Händen. Die alten Freunde jubelten, und das begeiſterte Händeklatſchen 


aua 


Warum „wäre? Mit „Kodachrom”, dem hochempfindlichen 
Farbenfilm der Kodak und einer Being" I können Sie 


doch auch farbig photogrophieren. Ohne esch ang wollte ſchier kein Ende nehmen. 

re eee, . ee Binkfield war der erſte, der Sifty nachher beiſeite nahm. „Herbert, alter Freund 
lentstorter Markenoptik (f: 3,5), mit erschütterungsfrei — dieſe Verjüngungspillen mußt du mir auch verſchaffen. — Das iſt ja ein richtiges 
arbeitendem Gehäuseauslöser, in stoßfestem erg Wundermittel.“ „Koſtet aber auch hundert Dollars pro Doſe! lachte Siſty. „Ju- 
gehäuse schon von RM 75.— on. Klein, leicht, stabi! un gg? ° ei K Ger e i e 

stets schußbereit, so ist die preiswerte Kleinbildkomero für lällig babe ich einige Doſen bei mit, da ich vorhin bei meinem Bu vorſprach und 
Schwarzweiß- und Farbenphotographie, die mir neuen Vorrat holte. — Wenn du alle eine haben willſt — —: 


„Her damit!“ ſagte Binkfield und zückte eine Hundertdollarnote. 

Nach einer Weile ſchlängelte ſich Al Stephens an Sifty heran. 

„Old Boy, kannſt du mir nicht auch welche von deinen Pillen beſorgen? dä 
hatte zwar der Politik den Rücken gekehrt; aber wenn ich jo verjüngt werden tann, 
laſſe ich mich wieder in die Wahlliſten eintragen.“ 

Es zeigte ſich, daß Sifty noch einige zwanzig der kleinen unſcheinbaren Doſen 
zufällig bei ſich trug, und er wurde ſie ſozuſagen mit Kußzhand für hundert Dollar 
pro Stück los. Wer möchte denn auch nicht gerne die Jugend zurückgewinnen? 

Dann mußte ſich Sifty leider verabſchieden, um ſich neue Pillen zu holen, ohne 
die er, wie er behauptete, nicht leben konnte. Abrigens, weil gerade von Gifty die 
Rede iſt: er kam noch mit großer Verſpätung zur Wiederſehensfeier, und er machte 
einen bekümmernden, niedergedrückten Eindruck. 

„Faſt hätte ich nicht mehr kommen können“, klagte er und wies auf ſein ſilber⸗ 
weißes Haar. Mein Sohn, dieſer Strolch, der auch mit Fünfzig der Nagel zu 
meinem Sarg geblieben iſt, hatte mir meine Perücke verſteckt. Weiß der Kuckuck, 
was er damit vorhatte Vorhin endlich war ſie auf einmal wieder da.“ 

pur-Verschlub Die alten Herren blidten betreten in fein zerfurchtes Geſicht, und fie ſtellten ins- 
Gehöuseauslöser, l l geheim ſeſt, daß fein Sohn ihm ſehr ähnlich jab — nur entſprechend jugendlicher. 
optischem Sucher, N = A | Sie haben ihm auch nicht verraten, auf welche Weiſe ſein Sohn ſie beſchwindelt 


í 
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Mit lichtstarker 
Optik (KE? Com- 


mech. Tiefenschör- e 
fenrechner, von hatte; denn fie fühlten den Fluch der Lächerlichkeit auf ſich ruhen. — Oder iſt es 
1 nicht lächerlich, hundert Dollars für eine Doſe Natrontabletten zu zahlen, die man 


KODAK A.-G. BERLIN SW68 in jedem Drug Store für zehn Cents bekommt? 


3 Ye. 2 e 


uark -Krem mit Früchten 


4 


1⁄2 L Milh — 75 g Jucer ei — 250 g Quark 
1 Päckchen Dr. Oetker's Puddingpulver 2-3 ERL Milch 
Danille-Gefhmad einige Tropfen Dt. Oetker's Bacöl Zittone 
6 ERL Waffer zum Anrühren 500 g eingemachte oder cohe Früchte 
Die Milch bringt man mit dem Jucker zum Boden, gibt das mit Eigelb und Waffer verquiclte 
Duddingpuloer unter Rühren hinein und läßt noch einige Male aufkochen. P 


Der Quack wird durch ein feines Sieb geſtrichen. mit der Milch glatt gerührt und mit dem 
Backöl und dem faft erkalteten Pudding gut vermengt. Zum Schluß wicd det fteif gefchlagene 
Eierfchnee untergezogen. 


Die Früchte füllt man in eine Glasfchale oder in Gläfer, füllt den Ärem darüber und ſtellt ihn kalt. 
Die Speife muf frifh gegeſſen werden. Bitte ausſchnelden! 


Arola ter: 5 p 
SEN Ze 


Magenſtörung? 


Wenn Ihre Verdauung mit Beſchwerden verbunden ift, wenn 
ſich Magendrud, faures Aufſtoßen oder ein Gefühl des Uns 
bebagens nach dem Eſſen bemerkbar macht. ann ſollten 
Sie fofort etwas unternehmen, um den Verdauung eprozeß 
P erleichtern. Solche Beſchwerden find Häufig auf einen Ge 

uß an Magenfäure zurückzuführen. Biferirte Magnefia t! 
ein feit Jahrzehnten bewährtes Mittel zur Abflumpfung 
überfhüffiger Magenfäure. 2—3 Tabletten oder 1/2 Teelöffe 
voll Diferirte Magnefia Pulver bringen Ihnen raſch Linderung 
und erleichtern die Verdauung. 


Biserirte Magnesia 


das erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden 
dieser Art, ist in allen Apotheken in Tabletten- 
und Pulverform für RM 1,39 und in größerer, 
vorteilhafterer Packung für RM 2,69 erhältlich. 


u. lästige Haare entfernt 
sicher u. schmerzlos 


Vs tun Hie nach dem Rafieren ? 


„Sie nehmen dann am besten Simi-Special zur Nachwäsche. 
Die Haut wird dann widerstandsfähiger, man hat's leichter mit 
demRasieren, Unreinheiten gehen zurück, und mon sieht frischer 
aus. Als Nachwäsche ist Simi-Special sehr angenehm, es des- 
infiziert, nimmt der Haut den Glanz und gibt das gepflegte Aus- 
sehen, das auch dem männlichsten Mann nicht schaden kann.” 


Dankerfüllte Zuschriften 
T. oder Dauererfolge 
Ausbleiben d. Nachwuch- 


LEE 


5.50 u. 8.50 Nachnahme. 
Helwaka, Köln 39 


u. 
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„Angeklagter, Sie haben alſo im Verein mit 
drei anderen Perſonen den Kläger in eine Teer- 
tonne getaucht. Welchen Anteil hatten Sie an 
der Sache?“ 

„Das rechte Bein, Herr Richter.“ 


$ 


„Früher gabſt du mir immer den größeren 
Teil vom Braten und du nahmſt den kleineren. 
Zetzt machſt du's umgekehrt. O, Ottokar, deine 
Liebe iſt erkaltet!“ 

„Anſinn, Liebling. du kochſt jetzt bloß beſſer!“ 


* 


„Vor vielen Jahren wurden meine beiden 
Freunde und ich, als wir auf einem Ausflug im 
Wald Skat ſpielten, von Räubern bis aufs 
Hemd ausgeplündert.“ 

„And was taten Sie dann?“ 

„Wir haben im Hemd weitergeſpielt.“ 


* 


Madame Otero, „La belle Otero“, wie fie in 
Paris genannt wurde, befand ſich mit einem 
Freunde beim Souper in einem Reſtaurant. Da 
las ſie auf der Speiſekarte: „Sauce Otero.“ 

Erzürnt darüber, daß man nicht ihre Erlaub- 
nis zu dieſer Bezeichnung eingeholt hatte, ließ ſie 
den Geſchäftsführer des Lokals kommen. 


„Aber, Madame, ſo nennen wir die Sauce 


ſchon jeit dreißig Jahren“. ſagte er naiv. 
* 


„Schmeißen Sie um Gotteswillen den Kerl 'raus, Käpt'n, er hat 
mit mir gewettet, daß er im Ruderboot übern Ozean kommt.“ 


Zeichnung: Fäcke. 


„Nun, Herr Brinkmann, reifen Sie noch im- 
mer mit Ihrer Akrobatengruppe?“ 
„Ja. Nur die Großmutter kann das Doppel- 


ſalto nicht mehr recht ſchaffen.“ 


* 


„Ich rate dir, heirate keinen Arzt, von einem 
Arzt hat die Frau gar nichts!“ 
„Von keinem Mann aber noch weniger!“ 


* 


Der Vizekönig von Indien, Lord Minto, hatte 
den Beſuch eines jungen Engländers und ſandte 
ihn mit einem ſeiner indiſchen Diener auf die 
Jagd. Abends fragte der Lord den Hindu: „Nun, 
wie war die Jagd?“ „Herr, der junge Engländer 
ſchoß wunderbar“, ſagte der Inder, „aber Got- 
tes Vorſehung war mit den Vögeln“ 


de 


„Lieber Herr Buſſe! Heute, zum Geburtstag, 
ein Wort der Verſöhnung. Wollen Sie den alten 
Hader mit ins neue Jahr hinüberſchleppen, der 
uns beiden das Leben verſauert? Herr Buffe, 
ſchlagen Sie ein in meine dargebotene Hand, 
wir wollen uns vertragen. und nun zum Ge⸗ 
burtstag, Herr Buſſe, wünſch' ich Ionen alles 
das, was Sie auch mir wünſchen!“ 

„Fangen Sie ſchon wieder an?!“ 


* 
„Sind Sie in Ihrer zweiten Ehe glücklicher als 


Hotelbeſitzer: „Entweder Sie zahlen jetzt das Zimmer Eine Frau kam zur Bank. „Bitte, geben Sie mir ein in der erſten?“ 
oder ziehen aus!“ neues Scheckbuch! Das alte habe ich vor einiger Zeit „Wie man's nimmt. Die erſte Frau war wenig ge— 
Gaſt: „Wie entgegenkommend! In einem anderen verloren. Vorſichtshalber hatte ich aber alle Schecks ſchon bildet und verſtand alles falſch. Die jetzige iſt gebildet 
Hotel verlangte man beides von mir!“ unterſchrieben, damit andere fie nicht benutzen können!“ und verſteht alles befler.” 


Jeder hat ſo ſein Steckenpferd. 
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EIN EINZIGER FILM 


liefert 12 tadellose Aufnah- 
men, also 100° Ausbeute. Die 
großen 6x6-Abzüge sind ohne 
Vergrößerung reif fürs Album 
und schön zum Verschenken! 


on POl 


Franke & Heidecke, Braunschweig 


Rolleifex — 


Rolleicord Daer 


Rolleicg rd 


Gutermann“ ~ 


IN UNVERANDERT 
BESTER QUALITAT 


7 Achten Sie auf die Schutz- 
e marke: Das Schachbrett. 


und gesund bleibt auch 


Ihre Haut durch regel- 
mäßige Pflege mit 


Vasenol -Körper-Puder 


Er erhält die Haut geschmeidig und wider- 
standsfähig, fördert ihre gesunde Durch- 
blutung führt ihr wichtige Aufbaustoffe zu 
und machtihre Ausscheidungen unschädlich. 


— 
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Humor der Anderen 


Die Neuvermählten gingen zum 
Bahnhof. „John. Liebling“ flüſterte 
die junge Frau. „laß uns verſuchen, 
die Leute nicht merken zu laffen. daß 
wir ein junges Paar ſind!“ 

„Das iſt mir recht, Liebſte!“ antwor- 
tete erfreut der glückliche Gatte, „trage 
du die Koffer!“ Politiken. 


* 


Bei Browns find Zwillinge einge- 
troffen. „Wenn du heute in die Schule 
kommſt“, ſagte Herr Brown zum klei— 
nen Willi, „dann wirſt du dem Lehrer 
von unſerem Glück erzählen. Und wie 
ich ihn kenne, wirft du einen Tag ſchul⸗ 
frei bekommen!“ 

Strahlend kam Willi aus der Schule 
heim: „Tatſächlich Vater. morgen 
brauche ich nicht in den Unterricht!“ 

„Du baft dem Lehrer alfo von unje- 
ren Zwillingen erzählt?“ 

„Vorläufig erſt von einem Bruder — 
den anderen hebe ich mir für nächſte 
Woche auf!“ 


Answers 


OOOO 


GUIGO . 


Oberlehrer (zu femen febr lärmenden 
Schülern): „Wenn alle ganz ruhig fein 
würden, könnte ich leichter feſtſtellen, 
wer dieſen fürchterlichen Spektakel 
macht!“ 8 | Answers. 


 Macpberfon kam in die Mäſcherei 
und fragte nach ſeinem Wälchepatet. 

„Drei Schillinge“ forderte die Wå- 
ſcherin. ö 

„Aber, aber — es waren doch nur 
zwei Schlafanzüge! Und jeder toftet 
einen Schilling!“ 

„Stimmt, mein Herr! Sie haben aber 
die Taſchentücher und Strümpfe ver- 
geſſen, die in den Taſchen der Anzüge 
ftedten!” | Tit Bits. 

* 


„Ich erinnere dich an die zehn Schil⸗ 
ling, die ich dir vor einem halben Jahr 
borgte. Du fagteſt damals, du hätteſt 
das Geld nur für kurze Zeit nötig“ 

„Das ſtimmte auch! Nach zwanzig 
Minuten hatte ich es ſchon nicht mehr.“ 

Tit Bits. 


„Nein, Majeſtät, man macht doch den Ritterſchlag mit der flachen Seite!“ 
Ric et Rac 


Jim hatte geheiratet und wohnte in 
der großen Siedlung Neuland. Ein 
Häuschen gleicht dem anderen wie ein 
Ei. 

Jim hatte auch einen kleinen Hund, 
der leider nicht ganz ſtubenrein war. 
Das junge Paar beſchloß ihn zu ver— 
kaufen. Gegen Abend nahm Jim den 
Hund und brachte ihn vier Meilen weit 
in die nächſte Siedlung. 


Die Frau wartete Stunde auf Stunde 
auf Zim. Enblich wankte er zur Tür 
herein — hinter ihm trollte ſich der 
Hund 


„Jim!“ rief die Frau, „weshalb 
bringſt du denn den Köter wieder mit?“ 
„Weil ich ſonſt nie nach Hauſe ge— 
funden hätte!“ ſtöhnte Jim und fiel zer- 
ſchlagen aufs Sofa. 


Lë 


Answers. 


Alf und Bert unterhielten ſich ge- 
ſchäftlich im Büro. Plötzlich ſtand Alf 
auf und ſagte: „Gut, gut, aber jetzt 
muß ich raſch gehen, ich habe eine Ber- 
abredung!“ 

„Iſt es wichtiger als unſere Ge— 
ſchäfte?“ fragte verwundert Bert 


„Keine Minute kann ich länger blei— 
ben! Ich ſchulde dem Mann vier Kro— 
nen!“ 

„And wo trefft ihr euch?“ 


„Natürlich hier im Büro!“ 
Politiken. 


Herr Mitchell hatte Bedenken gegen 
die modernen Mädchen. Nur ungern 
fab er, daß feine Tochter Bälle beſuchte 

Als ſich dieſe jedoch eines Abends 
nicht nur mit einem Gruß, ſondern auch 
mit einem herzhaften Kuß von ihm ver- 
abſchiedete, war er angenehm berührt. 
„Das war wirklich nett von dir!“ lobte 
er ſie freundlich Sie lächelte liſtig und 
ſagte im Hinausgehen: „Ich wollte nur 
feftitellen, ob mein neuer Lippenſtift ab- 
färbt!“ Tit Bits. 
* 

Ein Irländer war Zeuge einer Goie: 
berei geweſen und ftand vor Gericht. 
um ſeine Ausſage zu machen. 

„Haben Sie das Abfeuern des Schu · 
les geſehen?“ fragte der Richter. 

„Nein! Ich hörte nur den Schuß 

Der Richter entließ ihn daraufhin JK: 
fort mit der Bemerkung, daß auf diele 
Meile das Zeugnis ohne Wert für ihn 
lei. i 

Im Hinausgeben ladte der Irländer 
plötzlich laut auf. Ungehalten rief ibn 
der Richter zurück und brohte ihm mil 
einer Beſtrafung, da er die Würde des 
Gerichts mißachtet habe. 

Der Zeuge ſchüttelte den Kopf und 
fragte: „Sahen Sie mich lachen? 

„Nein! Aber ich börte es!“ brummte 
der Richter. 

E gilt nicht!” rief der dre, KE 
Art von Ausſagen haben bier keinen 


Wert!“ Und damit ging er binaus 
Answers 


8 
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RATS E I 
k. 


AAA 


Holz, 34. Singvogel, 


Handlung, 


Magiſches 
Quadrat 


Die Buchſtaben: a 
a eeeeegggii m 
mmmnnorrſſſſ 
ſind ſo in die Felder 
einzuſetzen, daß waag- 
recht und ſenkrecht 
die aleichen Wörter 


erſcheinen. 1. Gewicht, 
2. Bühnenleitung, 3. 
Triebkraft, 4. fagen- 
hafter kretiſcher Kö- 
nig, 


5. große Waren- 


— Senkrecht: 
3. chineſiſches Wegmaß, 4. italieniſche Tonſilbe, 5. ſpaniſcher 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1. 

Wechſelfieber, 7. orien- 
taliſcher Branntwein, 
8. Schwimmvogel, 10. 
belgiſche Hafenſtadt, 
12. Ackerland, 14. ita- 
lieniſcher Barockmalet, 
15. Liebesgoit, 16. rät» 
ſelhafte Naturfraft, 17. 
Auszeichnung, 18. Stadt 
in der Schweiz, 20. an- 
hänglich, 24. Stand, 
26. Säugetier, 29. Ein- 
übung, 30. Schweizer 
Kurort, 31. Nachtvo⸗ 
gel, 32. Teil des Schlüſ⸗ 
ſels, 33. Zeichnung = 
1. Geſchlechtsbezeichnung, 2 


Prinzentitel, 6. Lebenshauch, 7. Ankerplatz, 9. Lob, 
10. roh, 11. Anſprache, 13. rechter Nebenfluß der 
Donau, 19. Halbmeſſer, 21. Neugeſtaltung, 22. Ne- 
benfluß der Weſer, 23. mohammedaniſches Heilig- 
tum, 24. Fläche, 25. altes Längenmaß, 27. Nan- 
ſens Polarſchiff, 28. italieniſches Fürſtengeſchlecht. 


Röffelfprung 


\ Y alter B- wußte, wie wichtig 
es für das Vorwärtskom- 


men im Leben ist, sich nicht nur 
Kenntnisse anzueignen, son- 
dern auch auf ein gepflegtes 
Aussehen zu achten. Er hatte 
sich vor allen Dingen vorgenommen, nie- 
mals unrasiert zu scin. Um dies mühelos 
zu erreichen, suchte er nach einem Rasier- 
das ihm bei seinem starken Bart 


und seiner empfindlichen Haut die tägliche 


mittel, 


Rasur erleichterte und vereinfachte. 

Freunde empfahlen ihm die mit Olivenöl 
hergestellte Pa/molive-Rasiercreme. 

Er stellte bald fest, daß dieses Rasier- 
mittel alle vier Bedingungen erfüllt, die er 
hautschonende und 
zeitsparende Rasur stellt: 


an eine angenehme, 


ausſtellung. @ es entwickelt rasch einen starken Schaum, 
Zahlenrätſel O es erweicht den härtesten Bart sofort, 
> = 5 : 5 5 A 15 9 e E sein Schaum trocknet während des Rasierens 
313 4 5 714 14 Heilbehandlung nicht ein, Normaltuben 
5 = S r 10 S 15 10 2 16 1 O es verhütet jeglichen Flautreiz. Jetz RNA“ 45 
1 % aalen Gebat iin? deen e eee Ba ine 
nehm? We i ann machen Sie es — = 

e S i i i i 13 Sg GE SCC EEE Jelzt ax 1. 
2 41818 4 6 18 10 19 13 3 Hauterkrankung 


Die Anfangsbuchſtaben der richtig gefundenen Wörter nennen einen 


Schweizer Kurort. 


Ae . o o 6 gt Kë e 
AE, Soni, ofin baim fra, nij Ze Zä 
Du haft ein Recht darauf, zu wiſſen, was Du kaufſt. Deshalb wurde in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Deutf chen Textil⸗Einzelhandel das hier abgebildete Zeichen geſchaffen. 


Dieſes Zeichen bürgt für deutſche Arbeit! 


Vom Weber und Wirker, über den Fabrikanten bis zum Einzelhandel 
tft die fo gekennzeichnete Ware nur durch ariſche Hände gegangen. Darum vers» 
lange beim Einkauf ausdrücklich „ADEFA“-Kleidung. Geſchäfte, die „AD EFA“. 
Kleidung führen, erkennſt Du an dem gleichen Zeichen im Schaufenſter. 


% Nur Garantie für arisches Erzeugnis, wenn außer dem „Zeichen für Ware aus 


arischer Hand“ auch das ADEFA- Etikett in das Kleidungsstück eingenäht ist. 
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gad Wildungen flir Niere u. Blase 


Badeschriſten 


Zur Haus- Trinkkur: 


bei Nieren-, Blasen- 
und. Stoffwechselleiden 


sowie Angabe billigster Bezugs- 
quellen für das Mineralwasser 
durch die Kurverwaltung 


Geſunde Menſchen 


durch geſunde Jühne 


durch 


ARYLA 


do HNPASTA 
„Mutchengold, 


pflegt wirklam 


zähne und „ 


Neuzeitl. Vert 


tinktur, ſfyntbereſche Quellſalzen und 
Mentho l. Nicht ſpritzenk r ſparſam = 
Preig 0.75 RM 2 
In allen Fachgeſch ten! £ 
u e 
Probe gratis! r 
* 
wen ie sofort an p 


MARYLAN- „ 
Vertrieb 7 er té 


Berlin, A 4 wf 
Blüchersir. ef * P. . > 
22. wi ef C S 


u... 
* 


ln eee GT — 


Piano m 


22 Tast. 8 Bässe 28.50 
25 „ 12 „ 48.50 


34 „ 60 95.00 
41 „120 ” 145.00 
WienerHarmonika 


Tast. Bässe Mees. Stahl 
10 2 8 9.50 
21 4 13.14.50 
21 8 15.—16.50 

Niemals uu 

eigenen Interesse Instre- 

mente, ebae sich vorher 
gratis and franko eg 

Katalog za bestellen, der 

üb. 400 Harmonik. enthält 


Herfeld & Co., 
Nevenrade Nr. 35 


weltecke 
Tat Gr. dera frage 
n dekarrter Qual;tat 
gegen bequeme fe 

ForJere Sie unver- 

nalen Katalog 


Stfariwarentahr o 
GEBR. KRUMM 
SOLINGEN GEM 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


aller Art 
für Jagd und Spon 
seit 40 Jahren bekanst 
ut u. billi Pral fr 
ilh.Müchler Söhne 
Neuenrade 9 i. W. 


Za 


Katalog frei 

MAX FISCHBACH 

„ 
burgerstr. 106/ 30 


Tausch 


Teilzahlung. 
Ansichtssen- 
dung. 224 
selt. Katalog 
Großformat 
S8kostenlos. 
Gelegen- 
heiten. Der 
Film-Interes- 
sent verlangt 
den neuen 


Filmhelter. 


Det Welt oppen 
Photo- 
Spezialhaus 


Dei 
Photo- 


Porst 


Nürnberg-O 
NW 8 


Wir tietern 
in bekannter Güte: 
EN 6E Luftgewehre und 
Luftpistolen mit Sicher- 
heitsabzug 
EN GE Gas, Leucht- uno 
Startpistolen ! 
Ohne Waffenscheln durch 
den Fachhandel. Liste frei! 
Moritz & Gerstenberger 
Tallenlbk., ell Bel G L i. Tl. 


$ioliern|. 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Bresiau16i 


ISO 
ware PRLI e BERLIN 


Rassehunde 


Illustr. Pracht 
kat. m. Preisl. 
u. Beschr. 

I RM. (Marken) 

Arthur $e 


Hacht. 
Bad Köstritz 38, begr.l8c6 


Berlin-Lichtertelde103 ` 


„Vaterland“ 
Fahrräder 


m. Fri. u. Rocktr. v. 29 
m. Dyn.-Beleucht. v. 33. 
mit Zweigang . . v. 55. 
Transporträder . . . 36. 
Motorräder, 120 ccm, 
billig. Auch Teilzahlung. 
Katalog mit 60 Modellen 
kostenlos 


Fr. Herield Söhne 
Meuenrade Mr. 127 


„Marke. EISU 


alle. Telzbig. ik sunie 
Großer werden 


kann man 
durch die 
Aufbau-Me- 
thode Bauer. 
Nur RM. 2.85 | 
und Porto. 
Prosp. frei! 

Buchversand HELLAS 


WERKZEUGLISTE ` 


ÜBERALL ERHÄLTLICH 


Briefmarken 
(Misch.) RM. 2.-. Liste frei. 


Jul. Sallmann, Canns’att 5 


Schreibk rampf 
0 


ngstgetühi. Brosch. 
kostenlos. Hugo Wolf: 
Berlin Zehlendort 7 


Kaufe 


Ha ndharmanika, 


N02202a 


Am D 


verlangt den Illude. Beohachtee 


Billige aber gute Uhren 


m.Garantie. Far ie Umtausch 
od. Geld zurück. Nr.3 H 
NA uhr m, geprüft. 36 stündig. 

CA Ankerwerk,vernickelt,M. 1.900 
j Nr.4. Versilbe Zelt albügel, 2 vergold. 


Ränder.M.2.30.Nr.5.Besser Werk, 
flache Form, M. 3.40. Nr. 6. Sprung- 


Mit dem Sport-Dialyt-Prismenfeldstecher 


sehen Sie alle sportlichen Ereignisse in 

greifbarer Nähe. Großes Sehfeld u. gute 

Lichtstärke ermöglichen genaue Beob- 

achtung aller Einzelheiten. Handliche, 

elegante Form und äußerst geringesGe- 

wicht — Vorteile der besonderen Kon- 

struktion DRP. — erleichtern Mitführung 

und Handhabung. Ein Fernglas, das nie 

S lästig fällt und stets Freude macht, Alles 
$port-Dialyt Nähere durch Liste J. L. 62 kostenlos 


Prismenteldstecher M. Hensoldt& Söhne, Optische Werke AG., Wetzlar 


Prismen -Feldstecher 
Leiehtmetall,ab Fabrik, I. Reise. 
band. Wehrsport, 
rar 6 J. 
"RRE 
i e HH 
OpticaßmbH. 47. Kassel 


Sie Mittel kaufen gegen 
Haarausfall 


Schuppen, Juckreiz etc, 


müssen Sie wissen, | 


wos Geheilte sogen 
über den auch in hoffnung 
losen Fällen bewöhrten 


HAARGEIST 


| nach Apotheker F. W. Busch 


(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgebermit vielen Zeugn, 
kostenlos u. unverbindlich 
durch den Harsteller: 
Theod. C. H. Rosemann 
Lübeck 27 


errentaschen- 


ee Uhr, 3 Deck. Nr are M.4.90 ‚besseres 


Werk M. 7.40. Nr.8 


Armbanduhr, ver- 
nickelt. m. L Aan M. 2.60. Nr. 85. f 
Dto., für Damen, kleme Form, mit er 


band: M. 4.— Nr. 99. Dto., Golddoublė, 5 Jahre 
Gar. f. Gehäuse ‚fürDamen, mit Ripsband, M. 5,90, 
für Herren,viereckigeForm, MI. 6. 90. 


9 Nr. 642. Tischuhr, moderneForm. 


8-Tage-Werk, Eiche pol., M. 8.—. 


BR, 


. 


Nr. 1401. Geschnitzte Kuckucksuhr, 
‚stündlich Kuckuck rufend, M. 2.50. 
Weckeruhr, genau gehend, M. 1.60. 
Ve 25. VE em ‚vergold.. 
-.70. Kapsel M. 
Nr 612. ee 
Siegelring für Damen 
oder Herren, 


D 


vergol- 


e einschl. Monogramm M. 1.10 
Nr.614. Siegelring, 8 eckige Platte, em 
M.1.30. Nr. 2803. Siegelring ‚mo- 


* derne Form. 1.40. 


Ir ring, Doublé, M. -.80 2 2 
Doublé- Ring mit Simili, > > 
M. 80. — Als Ringm. Papierstrelt. einsend. d'In 
vers. geg.Nachn. Jahresversand 30 000 Uhren, 20 000 Ringe 


Katalog mit ca, 600 Bildern gratis! 


Sulz 


eng 


Braunschweig 73 


Darmträgheit 


Zunahme der Orbe 
Verbraucher ist der 
beste Beweis fur 
die Wirksamkeit. 
Letzter Stichtag 

893 Arzte verord: 

nen,2166 Apothe: 

ken u.Drogerien 
führen, 65 186 
bestellen Orbal. 


Abnahme 

des Gewichts 

bis zu 20kg und 
mehr,ohne Diätu. 
ohne Gewaltkuren. 
Die besondere Win 
kung von Orbal be: 
ruht auf dem syste: 
matischen u. stetigen 
Fettabbau im Körper. 


ORBAL ZUM KURGEBRAUCH FÜR 3 
NE SHS WOCHEN RM 3.60 u.RM 6.00 


FRITZ STABY. ka BERLIN W30 


Prospekt GEGR. 1921 kostenlos 


Weimar Hochſchulen 
Bau, Kunſt, Handwerk 


7 d 
HE Wi ` 
Miss 


Sur 
weii Lieferung von meinor 
Fabrik en Private! 


Sportmsdelle: 


Alle drei l. l 


Starker Wasserkessel 3Ltr, 
starker Milchkocher 1/2 


SES wire 
Stielkasserolle 1 I Die Të 


schlank und vollkommen 


aus kräftige Aluminlum. || zurückgeben; sh a 
kprigen Ausikiasteumentn eng Katalog gratis! a Jah naar 
Pulheim ||| "Westfalia. | wen Ri. 5.40. Dot 
vo |||... ee | een r 
/ SA.27 5 | (Hagen 204 a | Westfalen | o et 


beseitigen Sie durch 
Ebus-Pilten. In allen 


Sie wirken mild u. sicher u. regeln d. Verdauung 


30 
Rosenthal Rosenthal 
WELTAUSSTELLUNG PARIS 1937 


GRAND PRIX 


HOCHSTE AUSZEICHNUNG 


Apoth. zu M 1.- u.1.80 
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Silbenrätſel 
Aus den Silben: be = bor — burg — de — di — e — ei — ep — ex — fa 
— gau — ge — gen — gen — gro — hau — hen — i — i — ke —- kot — 


la — ling — lun — mi — mis — mon — ne — ne — ne — ni — ni — no 
!! DNB op ep a a a 
rhi — ri — rif — ron — ros — sen — si — si — so — spe — ta — ta — ta 


— te — te — ter — ti — ti — to — to — to — to — ton — tum — u — u — 
um — wel — zam — ze werden 21 Wörter gebildet, deren 1. und 4. Buchſtaben 
oon oben nach unten geleſen einen Sinnſpruch ergeben. 1. Stadt auf Neuſeeland 
2. Welthilfsſprache, 3. Dickhäuter, 4. Abgeſang, 5. deutſches Sagengeſchlecht, 6. Bild- 
werf aus gebranntem Ton, 7. alte Stadt in Oberbayern, 8. Beſitz, 9 franzöf.- 
belgiſche Landſchaft, 10. Stadt in Schleſien, 11. Segelwerk, 12, einſtimmig, 13. Auf- 
trag, 14. Teil von Südſlawien, 15. Platinmetall, 16. Induſtrieſtadt in Kanada, 


17. Oper von Herold, 18. Hirngeſpinſt, 19. kanari 
21. Nachahmung geſpinſt, 19. kanariſche jel, 20. Entladung, 


Bee F C0000 C 
D EE H. F CC 
E | (REINER „ ee ee 
Mr ee ⁰⁰ !:... ee uns 
Beer Eet 19 ... 8 
CCC VVV 20 = 
Me An einer eet e EE 
Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Alfred Schiismus Erkenntnis Schlucht Werra Rotunde 
Askanien Rennwagen Miſere Anwille Wilſon Mandel Kiefernwald Hertha Tunte 
Spannung Waſſer Perſon Stollen find je 3 Buchſtaben zu entnehmen, die aneinan- 
dergereiht einen Ausſpruch von Paul de Lagarde ergeben. 


Löſungen der Rätſel aus Folge 17: 


Kachelrätſel: 1. Iren, 2. Erna, 3. Lava, 4. Rede, 5. Real, 6. Eden, 7. Ader, 8. Erle, 
9. Leda, 10. Ares, 11. Elba, 12. Laſt, 13. Senf. & Moſaikrätſel: Wir find nicht auf dieſer 
Welt, um zu genießen, ſondern um unſere Schuldigkeit zu tun. Bismarck. * Silbenrätſei: 
1. Atelei, 2. Reinhold, 3. Birne, 4. Eber, 5. Ithaka, 6. Teruel, 7. Ikarus, 8. Stimmung. 
H Silo, 10. Orakel, 11. Livland. Arbeit ift ſolider als Gold. & Zahlenrätſel: Hüfte, Eber, 
Imperativ, Nero, Roſenberg, Imperiol, Chemie, Dezember. Heinrich der Vogler. & Krypto- 
gramm: Eine Jugendbewegung iſt entſtanden, die aus Deutſchland nicht mehr fortzudenken 
ift. Balkenrätſel: Und es mag am deutſchen Weſen, einmal noch die Welt genefen. Folge 
der Iten: 3, 5, 1, 6, 2, 4. x Verſchmelzungsrätſel: Danaide, Abendrot, Sonatine, Im⸗ 
porte, Charlotte, Harmonie, Jrokeſen, Sokrates, Tiberius, Hermelin, Aprikoſe, Stanniol, 
Sarabande, Eiſenach, Nekrolog, Schiller, Weinbrand, Eidechſe, Rundlauf, Talisman. Das 
Ich ift haſſenswert. x Silbenrätſel: 1. Löwe, 2. Katarrh, 3. Bohnenſtroh, 4. Setzer, 5. Radi, 
6. Seetang, 7. Drahtſieb, 8. Fußweg, 9. Schmalreh, 10. Gallert, 11. Kriegsliſt, 12. Tycho, 
13. Zürich. Wer hoher Dinge begehrt, iſt hoch. 
dürfen uns, ſondern wir müſſen die Verhältniſſe beherrſchen. * Verſchieberätſel: 1. Anti- 
femit, 2. Pantomime, 3. Plantagen, 4. Schantung, 5. Elefanten, 6. Eſperanto, 7. Intrigant. 


SCHACH-BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck: Aufgabelösung aue Folge 14 


. Zweizüger von 
Von Dr. Kurt Schmeisser, Berlin. 


Georg Knobloch, Aachen 
Schwarz: Ke4, Dei, Si5, Sh2, Bb3, c4, e7, g4 (8). Weiß: SE: SH Lei, Lea 


3 (5) 
Schwarz: Ke5, Bg6 (2) 
1. Kf2l, Kd6: 2. Lf4+. 
l..... Kd4; 2. Lf6+ usw. 


DE, CH: GEL Richtig gelöst: H. 
pH 7 TE: Rudloff, Güstrow; F. Bütt- 
2 : ner, Fürth i. B.; E. Schiuze, 
Willingen; P. Schurig, Seb- 
nitz; G. Peipers, Eckardts- 
heim: Ch. Ginader, Endorf; 
Ebeling, Potsdam: Dr. Münch. 
Bocholt: Erika Schupp. Wies- 
baden; A. Brückner, Stoll- 
berg; K.H.Horn, Hannover: 
H. Sülflohn, Tutow; J. Her- 
wig, Gotha; Cl. Ebert, Ham- 
burg; G. Krüger, Berlin: 
K. Roß, Hamburg; A. Hof- 
mann, Chemnitz; Marie Bar- 
thel, Dortmund-Hörde: G. 
Georg. Schweinfurt; J. Re- 
rup, Flensburg; G. Wagner, 
Döbeln: H. v. d. Bunland, 
Tübingen; Dr. A. Maier, 
Süssen; H. Knecht, Fürsten- 


I 


f 


E Gë 
2 


V: H. Müller, Glashütte: H. 
Dühmert. Berlin; E. Riedi- 
ger, Dresden; C. Jung, Cux- 
haven; K. Friedrich, Bln.- 
Buch Be 1 ie 
iR. enbach; M. Templin, Frie- 
Weiß: Kb6, De2, Tc5, Sel, Seb. Bi4 (6). 5 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. S. Hellmund. Falkenhain: 
H. Stadelmann, Oberlahn- 
- stein: W. Struve, Oberursel; 
R. Schmieder, Leipzig; Dr. F. Röhrs, Bin.-Friedenau; E. Kiefer, Saalstadt; H. 
Hundorf, Osnabrück; Dr. K. Schmidt sen., Neunkirchen; H. Lehmacher, Köln. 


Vernachlässigte Entwicklung 


Staunton-Gambit, gespielt in der Berliner Gaumeisterschaft der Deutschen 


Schachgemeinschaft. 
Weiß: Bernd. Schwarz: John. 
1. d2—d4 7—f5 4. Lci—g5 c7—c6 7. Dh1—h5t g7—g6 
2. e2—e4! {5X e4 5. Lg5Xf6 e7Xf6 8. Se4Xf6T Ke8—d8 
3. Sbi—c3 Sg8 f 6. Sc3Xe4 D ds be 9. Dh5—e5 Db6Xb2 


, , À : Weiß gibt auf.? 
Nun spielt Weiß auf die holländische Verteidigung das scharfe, vom engli- 
schen Meister Staunton eingeführte und nach ihm benannte Gambit. Über die 
Korrektheit dieser Spielweise sind die Akten noch nicht geschlossen. 
Weiß gibt auf, denn nach 10. Tul folgt Lb4t. Ein lehrreicher Beitrag zu dem 
Kapitel „Vernachlässigte Entwicklung“. 


Silbenausſuchrätſel: Nicht die Verhältniſſe 


Verlangen Sie uberall 
den „Jilustr Beob.” 


zahi. Dr. Adolf Schröder d 
Kassel 29. Opernstr. 6 Ab 


feldbruck: R. Kofler, Wien 


Nicht was, sondern wie man 
knipst, darauf kommt beim 
Fotografieren alles an. Mit der 
„Brillant" haben Sie es leicht, 
aus dem unscheinbarsten 
Motiv ein schönes Bild zu 
machen, weil der leuchtende 
Spiegelsucher Ihnen schon 
vor der Aufnahme den besten 
Bildausschnitt und die gün- 
stigste Perspektive zeigt. 


Lassen Sie sich im nächsten 
Fotogeschäft das wunderbare 
Spiegelbild und die vielen 
anderen Vorzüge der, Brillant“ 
einmal vorführen. Sie kön- 
nen auch einen ausführ- 
lichen Katalog dort be- 
kommen oder direkt von 


Voigtländer & Sohn AG. 
Braunschweig 6 
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6x6 cm » Lichtstärke 1:7,7 bis 1:3,5 . Preise von 29 bis 72 Mark 


destabnahme. Prode- 

llef. geg. Seruftangad. 

Marken - Schneider, 
Reutlingen 46 E 


KS 


TÜCKMARŞ 
KLINGEN 
HABEN WELTRUF 


Prismengläser 

f. Reise u. Jagd. 
lichtst.Freipro- 
spekt. kostenl. re 
Ansicht, Raten- 


D 
301 


ER 
nn 
Mans 


op schmerzen beseitigt 


Beim Kopfschmerz wirken Nerven, Blutbe- 
schaffenheit und Blutbewegung zusammen; 
so kommt es, daß die Ursachen selbst nicht 
im Kopf zu liegen brauchen. Sie haben es 
vielleicht auch schon an einem einfachen Fall 
beobachten können, welche Zusammenhänge 
beispielsweise zwischen dem Verdauungs- 
system und den Kopfschmerzen bestehen. 
Gerade weil der Kopfschmerz an seinen ver- 
zweigten Wurzeln angepackt werden muß, 
deswegen sind die bekannten Spalt-Tabletten 
geschaffen worden. Spalt- Tabletten sind ein 


Kombinationspräparat, das auch die spasti- 
schen Ursachen der Kopfschmerzen bekämpft 
— und zwar in einer dem Körper zusagen- 
den harmlosen Form. Es ist kein Wunder, 
daß die vuten Erfahrungen mit Spalt- Ta- 
bletten zu einer sich täglich steigernden Be- 
liebtheit geführt haben. Zu Ihrer Bequem- 
lichkeit wird übrigens jeder Zwanziger- 
Packung eine kleine Flachdose beigegeben, 
in der Sie 4 Tabletten für „alle Fälle" immer 
in der Tasche bei sich tragen können. 
Preis: 10 Stück 59 Pfg., 20 Stück RM. 1.09, 
60 Stück RM. 2.71. Zu haben in allen 


Cor a 


Sanatorium Hohenwaldan 
Degerloch-Stuttgart 
innere Klinik für Ernährungs- 
Bade uud biolog Arznelbehandlung 
Leit Dr.med. Friedr. Katz (Arier) 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 
Er enthält Immer günstige Angebote! 


5 


SIEMENS 


KUÜHLSCHRÄNKE 


mit Trockenabsorber 


JAHRE 


` GARANTIE 
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Das Nervenzentrum des Großflugzeuges „Der Große 


I 


Ein technisches Wunder: 


Deſſauer“. 


Hunderte von Kabelleitungen, Geſtänge und Hebel laufen hier zuſammen. 


ef X 
p* SE Taass 
Ki t t: 
2 — 


BL II ma | z N 


Aufnahmen: Karl Krüger. 


Mächtig wie ein Schiffsrumpf 


liegt hier der Rumpf des Großflugzeuges 
im dreiſtöckigen Baugerüſt. 
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KI 
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Florenz, wegen der Schönheit feiner Bauten 


iſt nächſt Nom die an bedeutenden Bauwerken und Kunſtſchä 
auf die Piazza della S 


„la Bella“ genannt, Aufnahme: Henkel. 
zen reichſte Stadt Italiens. Unſere 


: g l Aufnahme vermittelt ci Bli ſtadt 
ignoria mit dem Turm des Palazzo GE ittelt einen Blick von der Altitad 


—— —— me —h[—) — 
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„Aus jedem Winkel von Florenz soll Adolf 
Hitler die Freundschaft Italiens spüren”, 
heißt es in der ‚‚Fertig”’-Meldung nach Rom. 
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Florenz vom Palazzo Pitti aus geſehen. 
Im Hintergrund die Höhenzüge des Apennin. 


Auf der Piazza 
della Signoria 
ſteht der burg— 
artige (1298 bis 
1314 von Mr- 
nolfo di Cam— 
bio erbaute) 
Palazzo Vecchio. 
Anſere Auf— 
nahme zeigt 
einen Blick durch 
ein Fenſter des 
Palaſtes auf 
den Dom von 
Florenz mit ſei— 
ner achtſeitigen 
Kuppel. 


Standbild des 

> Pegaſus und 

Wie die Szenerie einer rieſigen Bühne eine altrömiſche 

zeigt fih die Pinien-Allee im Boboli-Garten in Florenz. Badewanne im 

Garten Boboli 
in Florenz. 


Aufnahmen: Valérien. 
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Der Film ſpielt zur Zeit der Parijer Weltausſtellung 1867: die Delo⸗ 
ration ift fertig — und eingeſchneit; aljo probt man eben im Schnee. 


Von links: Bruno Mondi, Veit Harlan, Charlotte Schultz, 
Chriſtine Söderbaum und Fritz van Dongen. 


Veit Harlan arbeitet zur Zeit in 
Geiselgasteig bei München an 
dem Film „Verwehte Spuren”. 


Puitige Morgen: 
gymnaſtik: 
Schneeballſchlacht 
im Mai. Fritz 
van Dongen 
„reibt“ Chriſtine 
Söderbaum ein 
wenig ein. 


Veit Harlan iſt 
verzweifelt: 
„Heute ſchneit es 
ſogar!“ 
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Der Bulle ahnt noch nicht, 


daß er in dieſem Film mit— er Film braucht Licht und 
wirken foll, Beit Harlan J Sonne. Die ungewohnte 
nützt die ſchlechte Zeit, um Schlecht-Wetter-Periode, die auch 
mit Anterſtützung des En- München nicht verſchonte, brachte 
lembles die für den Jilm ſtatt Sonnenſchein und Grün 
benötigten „Requiſiten zu Schnee und Regen. Tag für Tag 
beſorgen. wartet man auf ſchönes Wetter, 

denn jeder Tag koſtet Geld und 

bringt den Film nicht vorwärts. 

Aber mit ſchlechter Laune wird es 

nicht beſſer und ſo nützt man den 

Tag ſo gut es geht. 


Chriſtine hat fih ein Reitpferd 
gekapert, um durchs Dorf zu 


reiten ... 


Sonderbildbericht für den JB.“ 
Berthold Fischer. 


Abends auf der 
Kegelbahn. 
Chriſtine Söder- . . da kommt 
baum und Wolf- Fritz van Dongen 
gang Schleif zei- dazu und macht 
gen ihre Geſchick- fie darauf auf- 
lichkeit als merkſam, daß es 
„Regelbuben“, Reithoſen gibt 
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Griff in den 
Bilderkasten 


Aufnahmen: Associated-Press (9, 
Heinz Hamann (1). 


Der „Perlkönig“ und „Kitty“, 


die Siegerin auf dem Fuhrmannsfeſt in London. „Kitty“ 
kann ſich dieſen etwas gewagten Luftſprung erlauben, denn 
es iſt Oſtermontag und „da tut ſich was“ in London. 


Vorſchau einer Mode— 
ausſtellung in Glas— 
gow, die auch von 
der Königin von 
England beſucht wird. 
Die große Hutmode: 
Seide mit weitaus— 
gelegten Federn. 


sé 


AT e 


Warmwetter-Friſur 
in China. 
Jetzt kann die Sonne 
kommen, der kleine 
Chineje iſt ſchon dar 
auf vorbereitet und 
außerdem ſorgt er da 
für, daß der alte 
Zopf ewig jung bleibt. 


* 
„Dem einen ſin Ahl, iſt dem andern ſin Nachtigal 


oder: Dem einen ſeine Reifenpanne 
iſt dem „Waldl“ ſein Spaß. 
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Danzig 30 Guldenpfennig A N ZS 
Italienbesuch des Führers: 
Berlin-Rom-Neapel / Flug 
um die Welt / Bilder aus 


Österreich u.a.m. 


77] 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. at MÜNCHEN 22 


Freundſchaftstreffen der Gründer zweier Weltmächte. 
Ein Händedruck, der weltgeſchichtliche Bedeutung hat. 
Der Führer trägt den Ehrendolch und auf dem linken Oberarm das Abzeichen des Ehrenkorporals der Faſchiſtiſchen Miliz. Die große anderthalbſtündige Aussprache 
zwiſchen Adolf Hitler und Benito N an der ſonſt niemand teilnahm, fand im Palazzo Venezia ſtatt. 
Sonderaufnahme för den „JB.“ von Heinrich Hoffmann. 
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Hermann Göring: . .. „Unfere aufrichtigſten und heißeſten Wünſche begleiten Sie..“ 
Der Führer verabſchiedet idh auf dem Anhalter Bahnhof von Generalfeldmarſchall Göring. Links von. 
Hermann Göring: Neichsminiſter Rudolf Heß und Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels (halb 
verdeckt). Ganz links: der italieniſche Botſchaftsrat Magiſtrati; auf dem Bilde ganz rechts: der 
Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberſt v. Brauchitſch. 


Adolf Hitler begibt ſich nach dem vorderen Teil des Zuges, Ka 
während die Berliner in Sprechchören immer wieder „Olfid- 
liche Reife” und „Gruß an den Duce“ rufen. y 


„GRUSS AN DEN DUCE! 


SPRECHCHORE BEGLEITEN DES FUHRERS ABFAHRT 
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Aufnahmen: Weltbild. 


Jubelnde Heilrufe donnern durch die Abfahrtshalle, i 
als der Führer mit feiner Begleitung den in reichem Daer, 
prangenden Anhalter Bahnhof betritt, beſonders lebhaft begrüß 

der italieniſchen Jugend. 
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Das faschistische Lia feet, Sereiter dem Führer oled 
Bepreimdleten olentschen Volkes einen hririmphalın imefana 


ADOLF HITLER 
DER GAST 
DES IMPERIUMS 
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Der erfte Gruß des Imperiums am Brenner. Der Herzog von Piſtoia begrüßt den Führer im Namen des Königs und Kaiſers. 


Abordnung des Königs und Kaiſers 
Am 3. Mai um 8.01 Uhr traf der Sonderzug des Führers an der italieniſchen Grenze auf der Paßhöhe am Brenner ein, wo ihn eine 
Sitor n e Fü Fa des Herzogs s 8 iſtoia und eine Abordnung der aſchiſtiſchen Partei mit dem Generalſekretär ee du un k AI id 
Führer verließ ſogleich den Zug und ging auf den Herzog von Piſtoia zu, der ihm in herzlichen Worten die Grüße des Hauſes Savoyen übermittelte, 8 

Oeneralfetretär Starace, der ihm die Grüße Muflolinis und der Faſchiſtiſchen Partei ausrichtete. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Am 3 Mai um 8.35 Uhr abends in Rom: Der Duce heißt den Führer in der Capitale Fascista willkommen. 
Links der König und Kaiſer Viktor Emanuel III. und der italieniſche Außenminiſter Graf Ciano. 


DER HISTORISCHE 3. MAI 1938 IN ROM 


N 


—  Im IIIII I ImI Immm 


3 helt Hitler begleitet nn ren ` Da 4 d 1 i z 

Adolf Hitler, begle on 5 und dem König und Kaiſer, jchreitet die Front der Ehrenformationen ab 
er Führer hat den Boden Roms auf dem neuen Dftin-Bahnhnf fej 

Der F ) Roms auf dem neuen Oſtia-Bahnhof betreten, der zu feinem Empfang gebaut wurde 
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Der 


KONIG 


? und 


wi KAISER 
holt 

seinen Gast 
ein 


Die Karoſſe mit 
den beiden 
Staatsober- 
häuptern. 


Unter hellem Ju- 
bel der Römer 
fährt der "uh, 
rer neben dem 
König und Kai- 
fer durch die fejt- 
lich geſchmückten 
und phantaſtiſckh 
beleuchteten 
Triumphſtraßen 
zum Quirinal. 


Auf dem Monte Cavallo, dem Platz vor dem Quirinalpalaſt, dem Königlichen und Kaiſerlichen Schloß in Rom. 
Die Kavallerie-Eskorte, die der Staatskaroſſe voranreitet, trifft vor dem Denkmal mit den Rofiebändigern ein, das vor dem Hauptportal des Palaſtes ſteht. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 
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SALUTO DELLA RIVOLUZIONE FASCISTA A HITLER ` | 


„Gruß der Fa— 
ſchiſtiſchen Revo— 
lution an Hitler.“ 
Eine Zeichnung 
aus der römiſchen 
„Tribuna“ zur 
Begrüßung des 
Führers am Tage 
ſeiner Ankunft 


Italieniſche Kolonialreiterei 


in ihrer maleriſchen Eingeborenenuniform 
an der Stazione Ostiense in Erwartung 


des Sonderzuges. 
Aufnahme: Friedrich Franz Bauer. 


> 


en ee Der Jubel der Menſchenmaſſen brandet age 

c. ` a . 2 a KZ CO 

* 19 en don Rom in flammender Abendbeleuchtung Bom Balton des Quirinals, wo der (AN Cu et 

Zu den wirkungsvollſten Eindrücken de ech gt VG e EE A , es J iums V ien ha 

bein Stieren erleuchten auhlioten e 5 großartig illuminierten Einzugsſtraßen gehörten die aus „ ne er die gf ſehbate 
Vogen dieſes antiken Prachtbaues neben dem Konſtantinsbogen. Me t dem Konig und Me ak weichen wo 

Aufnahme: Friedrich Stanz Bauer. ` (enge, die lange nicht vom Platz 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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n einer Aimo- 
ſphäre aufrichti— 
ger Herzlichkeit emp⸗ 
fing das faſchiſtiſche 
Rom den Gründer 
des Großdeutſchen 
Reiches und ver- 
ſtändnisvollen Freund 
des großen italieni— 
jhen Volkes. Der Ju- 
bel der Römer gilt 
den beiden Männern, 
die den lähmenden 
Druck ſprengten, der 
das Leben ihrer Völ⸗ 
ker zu erſticken drohte. 


- ` ` 
D 


a 
— tiit — 


= 


u 


ET E 


d 


Unten: Kranznieder— 
legung am Grabe des 
Milite ignoto, des Un— 

bekannten Soldaten. 


e und der Duce 
grüßen die Gefallenen. 


Das Nationaldenkmal an der Piazza Venezia während der Kranzniederlegung. f 
Auf den unteren Stufen (in der Mitte des Bildes, von links): Adolf Hitler und Benito Muſſolini. 
In der Mitte oben das Reiterſtandbild Viktor Emanuels II., darunter die Statue der Dea Romana 
und das Grab des Unbekannten Soldaten. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Links: In der Maſſenzio⸗ 
Baſilika. 


Gauleiter Bohle grüßt 
nach ſeiner Anſprache den 
Führer und den Duce 
der als Ehrengaſt an die⸗ 
ſer Veranſtaltung 
genommen hat. 


Über 
6500 Deutsche 
aus ganz Italien 
sind nach Rom 
geeilt, ihrem Führer 
zuzujubeln. 


. d TEs. 


Die Kundgebung der Italien-Deutſchen 
in der Maſſenzio-Baſilika. 

Gauleiter Bohle, der Leiter der Auslandsorgani⸗ 
ſation, ſpricht. In der erſten Reihe links: Der 
Führer, der Duce und Parteigenoſſe Ettel, Landes: 
gruppenleiter in Italien., Nächſte Reihe: Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels und Gruppenführer Schaub. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (3). F. F. Bauer (1). 


Die erste Führerkundgebung 


der Auslandsdeutschen 
im Ausland 


Links: 

Am gleichen 
Tag (4. Mai) 
fand in Cento— 
celle die Kund— 

gebung der 

Jungfaſchiſten 

ſtatt. 

Links: Der Füh⸗ 
rer und der Duce 
beim Verlaſſen 
der Tribüne. Im 

Gefolge 

Graf Ciano und 

Nudolf Heß. 


Rechts: 50 000 
Jungen zeigen 
auf dem Cento 
celle, einem gro: 
Ben Zeltlager bei 
einem der Mili 
tärflughäfen 
Roms, die vor 
militäriſche Aus- 
bildung der 
italieniſchen 
Jugend. 
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Am 5. Mai fanden zu Ehren Adolf Hitlers im Golf von Neapel große Flottenübungen der zuſammengezogenen italieniſchen Seeſtreitkräfte ftatt. 


Der Führer verfolgt vom Flottenflaggſchiff „Conte di Cavour“ aus die Manöver. Hinter ihm Viktor Emanuel III., König von Italien und Kaiſer von Aethiopien, 
im Geſpräch mit Generaladmiral Raeder, dem Oberbefehlshaber der deutſchen Kriegsmarine. 


Aufnahme: Fritz Boegner. 
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E: 
— — CH bes, "weg Cape —— 
EE E EE, mg 
D . Flottenubungen im Golf von Neapel. Italieniſche Flottenſormation in Marſchordnung 
er — — H ç DÉI a m en 5 i ! ; 
Duce grüğt vom „Conte di Cavour” aus ein voriberfahrendes Schiff. Aufnahme vom Heck eines Schlachtſchiffes aus. Dahinter ein weiteres 
Aufnahme: Fritz Boexner. ` Großkampfſchiff, gefolgt von Torpedobootszerſtörern. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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l Torpedobootszerſtörer gehen in großer Fahrt an der „Conte di Cavour” vorüber 
Der Führer, neben dem Duce ſtehend, grüßt von der Kommandobrücke aus die an der Steuerbordreeling angetretenen Beſatzungen der Zerſtörer. 
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Flottenparade im Golf von Neapel, vom Flugzeug geſehen. 
Links, geführt von einem Schlachtſchiff, und rechts Torpedobootszerſtörer⸗Flottillen. In der Mitte, Gegenkurs laufend, U-Boote in Doppelkiellinie. 


, Ein wichtiges Kampfmanöver: Durchbruch der Torpedoboote. 9 
Ein Geſchwader Großkampfſchiffe wird von Zerſtörern angegriffen, die mit äußerſter Kraft die Linie durchbrechen; die Heckwellen zeigen deutlich ihre hohe Fahrt. 
Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2). Fritz Boegner (1). - 
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Deutſches Alpenland! Schönſtes Erlebnis für Auto- 
und Motorrad⸗Fahrer. Aber wird man die Päſſe 
ſchaffen? Selbſtverſtändlich! Dem Motor zu helfen 
liegt nun bei Ihnen! Fordern Sie bitte die Broſchüre 
„Beſſer fahren und ſparen“ koſtenlos vom Benzol⸗Ver⸗ 
band und laſſen Sie vor der Fahrt Ihren Motor vom 
Techniſchen B. V. „Dienſt auf befte Leiſtung bringen. 


Besser fahren — und sparen! 
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„Nicht nur bei vielen ſportlichen Konkurrenzen, ſondern auch bei meinen Privat⸗ 


fahrten konnte ich mich von der hervorragenden Qualität des Arals als Betriebs— 
ſtoff überzeugen. 


Ich kann es allen, insbeſondere den Motorradfahrern mit luftgekühlten Motoren, 


* * * Wd 
wärmſtens empfehlen. (Ernſt Henne, München 25, Khidlerſtraße 36:38, 22. 12. 1997) 


„Bergfreudigkeit und zähes Durchziehen“ 


— beſtätigt Diplom-Ingenieur Waldmann, der Chef-⸗Ingenieur des Benzol-Verbandes — 
„iind beſondere Vorzüge von B. V. Aral: Folgen des hohen Benzolgehalts. Daß ein fo 
bewährter Rekord- und Geländefahrer wie Meiſter Henne B. V.⸗Aral empfiehlt, iſt kein 
Wunder. Iſt doch Benzolgemiſch der Kraftſtoff aller motorſportlichen Veranſtaltungen; 
für Motorradrennen iſt international vorgeſchrieben: 50 Teile Benzol, 50 Teile Benzin. 


Die Erfahrungen des Sports gelten uneingeſchränkt auch für den täglichen Gebrauch, weil 
Benzolgemiſch klopffeſt iſt und gleichzeitig die anderen Vorteile in ſich vereinigt, die 
einen Kraftſtoff wertvoll machen: weiche und reſtloſe Ver— 


brennung, leichte Vergasbarkeit, Reinheit und große 
Reichweite. Gerade luftgekühlte Motoren ſind für einen 
klopffeſten Kraftſtoff dankbar. Kräftiges Durchziehen am 
Berge auch an heißen Sommertagen, beſte Beſchleunigung, 
Schonung von Kolben, Lagern und Ventilen ſind die 
Auswirkungen. 

Den gleichen Nutzen wie im Motorrad bringt die Ver— 
wendung von B. V.-Aral auch bei allen Wagen, 
ganz beſonders aber bei den „leichten“ — gleich ob Zwei— 
oder Viertakter — die viel häufiger als ſchwere Wa- 


gen bis zur Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit beanſprucht 
werden.“ 


fordern Sie bine die Broschüre: „Besser 
fahren und sparen” kostenlos vom Benzol- 
Verband, Bochum, Abt. Aral B V 


Digitized by Google 
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Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Kurt Heller, in Sachen der deutſchen Baudri-Werke vor 
übergehend in Moslau anweſend, hatte Gelegenheit, einem 
der ſowjetruſſiſchen Schauprozeſſe anzuwohnen, in dem 
die Angeklagten auf Grund der für das Ausland unver— 
ſländlichen Selbſtbezichtigungen zum Tode verurteilt wur— 
den. Im Zuhörerraum befand ſich auch Dr. Vandrowsky, 
ein überseugter Bolſchewiſt, der als anerkannt tüchtiger 
Ve:antker mit einem verantwortungsvollen Poſten im 
Forſchungsinſtitut betraut ift. Seine nervöſe Überreiztheit 
droht ihm angeſichts der brutalen Juſtizkomödie einen 
Streich zu ſpielen; um fo freudiger nimmt Vandrowsky 
die Mitteilung eines Kommiſſars entgegen, daß ihm ein 
langerer Auslandsurlaub bewilligt worden fet. Vandrowsky 
muß ſich lediglich verpflichten, ſeine Reiſe über Mexiko 


zu legen und dort den Kauf einer Sendung von Sinicuichi⸗ 


Pflanzen abzuſchließen, der bereits eingeleitet iſt. Unter 
dem Namen von Drowe trifft Vandrowskp in Veracruz 
ein; ein mexikaniſcher Kommuniſt, Pablo Savedra, zieht 
auf feiner Farm die Pflanzen, an deren Ankauf dem 
ſowjetrufſiſchen Kommiſſariat fo viel liegt. Pablo hat eine 
Schweſter Juana, die höher hinaus will und hofft, den 
„Genoſſen Doktor“ betören zu können, auf daß er ſie nach 
Moskau mitnähme. Aber ſchon ift der alternde Mann 
hoffnungslos det ſchönen Engländerin Maud Biimore ver— 
follen, die er durch einen eigenartigen Zufall kennenlernt 
Noch weiß er nichts Näheres über die Frau, die ſeinem 
Leben einen anderen Inhalt geben wird, und auch nichts 
über Kurt Heller, deffen Gaſtrolle in Moskau er bermut: 
lid gar nicht bemerkt hat Aber allen Vernunftgründen 
zum Trotze gibt Vandrowsky feiner ſtürmiſchen Regung 
nach und reiſt mit demſelben Schiffe, das Maud Bilmore 
und ihren Gatten John nach England zurückführt, in 
einenmächtixer Abänderung des amtlich genehmigten 
Urtaubsplanes nach London. Oberſt Binceit Craven Stuff, 
von feinen Leuten im Intelligence Departement kurzweg 
„Old N. C.“ genannt, ift del Onkel Maud Bilmores, die 
nor ibrer Verbeiratung kurze Zeit mit Kurt Heller verlobt 
war und diefe Verlobung löfte, als fie erfuhr, daß der 
Bruder Kurts ihren Vater im Weltkriege als Stumpf: 
flieger abgeſchoſſen hatte. In Anweſenheit des mil ihm 
befreundeten Reporters Doone, der zu gleicher Zeit mit 
Kurt Heller in Moskau war, ſieht Stuff die amtliche Liſte 
der in London eingetroffenen Fremden durch; als er auf 
den Namen Kurt Heller ſtößt, erzählt er Doone, daß ſeine 
Nichte Maud nach der Löſung ihrer Verlobung mit Kurt 
Heller den von Stuff ſchon lange protegierten Jobn Vib 


achträglich kommen nun doch die hellen Tränen. 

Maud weint auf der ganzen Fahrt von Scot⸗ 

iand Bard bis zu ihrem Heim, und Oberſt 
Stuff, der neben ihr ſitzt, läßt ſie ſich ausweinen, 
während er ſelber ſeinen Gedanken nachhängt. 

Sie ſind nicht beſonders erfreulich, dieſe Gedanken 
Verdammt noch mal! Alles verſagt in dieſer Sache! 
Auch durch die Begegnung zwiſchen Maud und Bilmore 
iſt man kein Jota weitergekommen, hat lediglich zum 
dreißigſten Male feſtgeſtellt, daß John Bilmore dauernd 
nn jedem Meuſchen gegenüber bei feinem Geſtändnis 

eibt! 


Stuff grübelt noch, als Maud, die ſich in ihr Zimmer 
zurückgezogen hatte, wieder zu ihm in den Salon tritt. 
Sie hat ſich gefaßt und die Tränenſpuren von ihrem 
Geſicht entfernt 

„Onkel Vincent“, ſagt ſie mit einer feſten Stimme, 
die den Oberſt aus feinem Brüten reißt und ihn ver- 
wundert auſſchauen läßt. „Ich verlange, daß du mir die 
reine Wahrheit ſagſt. Glaubſt du ſelber daran, daß 
John der Mann geweſen ift. der das Meſſer gegen mich 
zückte?“ 

„Kind, das ift keine Frage“, gibt Stuff überraſcht 
zurück. „Ich glaube nicht, daß dein Mann wirklich die 
Abſicht hatte, dir etwas anzutun. Das weißt du ja 
Aber daß er es war, der in dein Zimmer eindrang, 
daran zu zweifeln wäre Anſinn.“ | 


„Ich danke dir.“ Maud richtete ſich hoch auf. Etwas 
Feindſeliges liegt in ihren Augen. „Aber du irrſt dich. 
Onkel Vincent. Er war es nicht! Ich ſage dir, John 


more geheiratet habe. Obwohl dieſe ſeit drei Jabren be— 
ſtebende Ehe zweifellos glücklich ſei, wünſche Stuff nicht, 
daß Maud Kurt Heller in London treffe. Am zweiten 
Tage feiner Anweſenheit in London erbält Vandrowsky 
im Hotel den Beſuch eines Fremden, der ſich ſchließlich 
als Spitzel der GRU. erweiſt und ihm eröffnet, daß 
Vandrowsky unter ſtändiger Beobachtung ſtehe. Vandrowsk9 
hat es verſtanden, von feiner wahnſinnigen Leidenſchaft 
für Maud Bilmore nichts merken zu laffen. Das Ehepaar 
hält den Gelehrten für einen Freund, den es öfters in 
ſeinem Londoner Heim zu ſehen hofft. Nach dem erſten 
Veſuch Vandrowskys bei Maud Bilmore begleitet er fie 
ins Strand-Palace-Hotel, woſelbſt Maud ihren Onkel Stuff 
treffen will Der Zufall will es, daß Kurt Heller durch 
den Saal geht, als die drei beim Tee figen. Vandrowsky 
bemerkt das jähe Zuſammenſchrecken Mauds beim Anblick 
Kurt Hellers und ſchließt damit auf ein Geheimnis in 
der Bilmoreſchen Ehe, das ſeinen Plänen förderlich ſein 
fann. Jobn Bilmore freundet ſich immer mehr mit 
Vandrowsky an, dem er ſein Herz über gewiſſe Unſtim— 
migkeiten in ſeiner Ehe ausſchüttet. Während einer ver⸗ 
traulichen Unterredung überzeugt ſich Vandrowsky aber 
davon, daß es ihm nicht gelingen wird, John Bilmore zur 
Einleitung einer Scheidungsklage zu überreden: So keimt 
denn in ibm der Gedanke, Bilmore zu zwingen, eine Tat 
zu begehen, die mit der Auflöſung ſeiner Ehe enden muß. 
Bilmore bittet Vandrowskly um ein Mittel gegen die 
quälenden Gedanken; der Ruffe bereitet ibm einen Ice... 
In der Nacht ereignet ſich ein geheimnisvoller Mord— 
anſchlag auf Maud Bilmore; als Täter wird ihr Gatte 
John geen obwohl alle Vernunftgründe gegen 
feine Täterſchaft fpreden; aber mit erſtaunlicher Hart- 
näckigkeit bleibt John Bilmore auf feiner Selbſtbeſchuldi— 
gung beſteben und durchkreuzt damit die Bemühungen 
des Oberſten Stuff und der Beamten von Scotland Yard, 
die von ſeiner Unſchuld überzeugt ſind. Im Laufe der 
zahlloſen Beſprechungen und Unterſuchungen ber mit der 
Aufklärung des geheimnisvollen Falles betrauten Perſön— 
lichkeiten drängt ſich ihnen der Vergleich des Verhaltens 
Bilmores mit dem der Angeklagten in den Moskauer 
Schauprozeſſen auf. Aber alle angewandten Methoden, 
Yilmore mit GPU.-Funktionären irgendwie in Verbin- 
dung zu bringen, verſagen Das Rätſel bleibt nach wie 
vor ungelöſt. Ein Verſuch, Bilmore durch ſeine Frau 
Maud zur Aufklärung feines merkwürdigen Verhaltens zu 
bringen, ſchläat zum namenloſen Schmerze Mauda febr. 


Bilmore, mein Mann, iſt nicht imſtande, auch nur im 
Scherz eine Frau zu bedrohen!“ 

Stuff ſucht beruhigend nach der Hand ſeiner Nichte 
zu fallen. „Es ift ſchön, daß du fo feft an deinen Mann 
glaubſt, Kind, aber die Tatſachen Wir wollen in 
Ruhe noch einmal darüber ſprechen.“ 

„Nein, Onkel Vincent, ich bedanke mich. Ich wünſche 
nicht mehr mit dir über dieſe Sache zu ſprechen. Du 
glaubft, daß John verſucht hat. mich zu töten Das 
genügt mir“ 


X 


Das Geheimnis um John Bilmore! 
Moskau ſpukt in London! 
Scotland Bard vor einem Rätſel! 


Fette, mehrſpaltige ÜUberſchriſten Darunter in kleine 
rem Druck ein ausführlicher Bericht über den Fall 
Bilmore. Die Ereigniſſe im Hauſe der Bilmores ſind 
zwar nur kurz angegeben, dafür aber um fo ausführ- 
licher das Geſtändnis, die Meinung der Arzte, die 
vergeblichen Verſuche. John Bilmore zu einer anderen 
Ausſage zu bewegen. „Das ganze Verhalten Bilmores“, 
(lieb! der Zeitungsartikel, „erinnert in unheimlicher 
Weiſe an das Rätſel der Geſtändniſſe in Moskau 
Hoffentlich gelingt es Scotland Hard, Licht in diefe 
myſteriöſe Angelegenheit zu bringen Bei der fonder- 
baren Abereinſtimmung zwiſchen dieſem Fall und den 
Moskauer ſogenannten Geſtändniſſen wäre es nichl 
unmöglich, daß die Erklärung des Falles Bilmore auch 
einen Schritt weiterführen wird auf dem Weg zur 


Löſung des unheimlichen Rätſels der Moskauer Pro- 
zeſſe.“ 

Oberſt Stuff haut mit der flachen Hand wütend auf 
das vor ihm liegende Zeitungsblatt „Da foll mich doch 
das ſchwarze Fohlen trampeln! Hat mir grade noch 
gefehlt, daß die Offentlichkeit auf unſere Arbeit auf- 
merkſam wird! Was ift das für ein Fetzen? Aha — 
London Mail! Na, wartet, Jungs!“ 

Oberſt Stuff ruft wutſchnaubend die Schriſtleitung 
der „London Mail“ an. „Wer hat den Artikel über 
den Fall Bilmore verantwortlich geſchrieben? Mi 
Doone? So, Jo! It ja lieblich! Ich erſuche Mr. Doone 
fih binnen einer Stunde bei mit einzufinden. J. C De. 
partment. Zimmer 218 — Was iſt los? Herr Doone 
iſt nicht im Hauſe? Oh, hängt euch! Wo er ſteckt, iſt 
mir gleichgültig. Sie haben ihn zu finden und ber- 
zuſchicken. Andernfalls laſſen wir ihn fuben. vew- 
ſtanden!“ ’ 


James Doone ſcheint es nicht ſehr eilig zu haben. 
trotz der energiſchen Einladung, aber zwei Minuten 
vor Ablauf der angegebenen Friſt ſitzt er doch auf dem 
Stuhl vor Obert Stuffs Schreibtiſch, ein barmlofes. 
trockenes Lächeln auf ſeinem bartloſen Geſicht 


„Well, Herr Oberſt, Sie wünſchen eine Auskunft 
über den Fall Bilmore, wie ich höre?“ 


„Kann Ihre Auskünfte entbehren“ faucht Stuff 
ärgerlich „Ich will willen, woher Sie das gott. 
verdammte Zeug haben, was Sie in Zhrer Zeitung 
über den Fall Bilmore verzapft haben!“ 


„Von wem denn jonft. als von Frau Bilmore per- 
ſönlich?“ Der Journaliſt tut ſehr erſtaunt. „Scotland 
Bard hat bekanntlich nur eine kurze Mitteilung über 
die Feſtnahme Herrn Bilmores an die Preſſe gegeben. 
Aber ſie war intereſſant genug für mich, um Frau 
Bilmore um ein Interview zu bitten. Hoſſe, Her“ 
Oberſt, Sie zweifeln die Angaben nicht an, die die 
Dame mir gemacht hat.“ 

„Warum find Sie nicht zu mir gekommen,. Herr 
Doone? Ift eine Unverantwortlichkeit von Ihnen, unſere 
Maßnahmen zu ſtören, indem Sie fie vor der öſſent— 
lichkeit breitquetſchen!“ 

James Doone zieht eine Grimaſſe „Langſam mit 
den jungen Pferden, Herr Oberſt. Iſt mir rieſig inter- 
eſſant, daß das J. C. Department ſich ebenfalls mit dem 
Fall Bilmore befaßt, aber bitte — davon hab' ich 
nichts geſchrieben! Von Ihnen und Ihren Leuten ſteht 
kein Wort in meinem Artikel“ 


„Wollte ich mir auch verbeten haben. Aber auch 
ohne das paßt mir Ihre Schreiberei nicht. Herr, wie 
kommen Sie eigentlich darauf, den Fall Bilmore mit 
Moskau zu vergleichen? Das kann Frau Bilmore 
Ihnen unmöglich geſagt haben!“ 

„Bewahre“ lächell Doone „Das ift natürlich meine 
eigene Meinung Finden Sie nicht. Herr Oberſt. daß 
ſich einem der Vergleich ſörmlich aufdrängt. wenn man 
den Fall Bilmore betrachtet?“ 

Wider Willen verzieht ſich auch Stuffs grimmiges 
Geſicht zu einem kleinen Lächeln. „Ihr bei der Lon- 
don Mail’ hört die Flöhe buften”, jagt er ruhiger 
‚Aber gerade Sie Herr Doone. ſollten fo viel Ber- 
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„SA. — rraus!“ 
On genug flog plötzlich ein Stein durch das Fenſter oder ſplitterte das Holz an Tiſchen und an der 
Decke von peitſchenden Schüſſen, die polig Andersdenkende“ — in Wirklichkeit Verbrechergeſindel 


der Unterwelt — wahllos bei ihren u 


erfällen durch Fenſter und Türen knallten, während die GA.» 


Männer gerade frie lich im Kameradenkreiſe zuſammenſaßen oder, über ihre Propagandaarbeit 

gebeugt. Pläne für die legale Eroberung roter Hochburgen ausarbeiteten. Dann ertönte meiſt ein 

gellender Pfiff und ein Schrei „SA. — 'raus!“ Mancher hat bei dieſen Überfällen in oder vor dem 
Lokal die tödliche Kugel empfangen, manche leiden an dieſen Verletzungen heute noch. 


(Aus der großen SA. - Sonderausgabe des „Illustrierten Beobachters“, 
die zum Preise von RM. 1.50 überall erhältlich ist.) 


ſtand haben, fih mit mir in Verbindung zu ſetzen, | 


wenn es ſich um eine ſolche Sache handelt Wir baben 
bisher ausgezeichnet zuſammengearbeitet“ 


„Well, ich bin hier. Unlerer weiteren Zuſammenarbeit 
ſteht alſo nichts im Wege, Herr Oberſt. Wenn Sie 
aber meinen, mein Artikel ſei eine Indiskretion, ſo 
ſind Sie ſchlecht unterrichtet. Der Fall Bilmore hat 
längſt Staub aufgewirbelt. Was nützt die Zurückhaltung 
in Scotland. Yard, wenn es Privatperſonen gibt, die 


ihre Kenntpiſſe ‚auspofaunen. Da ift das Zimmer. 
mädchen der; Bilmores, das ja. bei dem Mordverſuch nicht. Aber | 
- Jugegen war Da ſind die Nachbarn, die vor dem erſuche ich Gie, alles, was Ek über den Fall Bilmore 
Daus zuſammenlieſen. Ich kann Ihnen verſichern, Teil . 
acht Tagen ſpricht man in Kenſington nur noch bot, ` 
über, daz Bilmore ſeine Frau ermorden wollte. und 
das Gerede bat bereits, den Weg in alle Stadtteile 
Londons gefunden. Wird natürlich aufgebauſcht. über - 
- trieben, falſch weitergegeben Ich kalkuliere, es war im 
Intereſſe Ihrer Frau Nichte und auch Hertn Bilmores. 
bab ich durch eine: authentiſche Nachricht dem Gerede. 


ein Ende gemacht habe? 


„Gebe zu, daß Sie es vielleicht gut gemeint haben“ 


ſagt Stuff verſöhnlich „Nur die Bemerkung über 
Moskau war höchſt überflüſſig“ 

„Rielo, Herr Oberſt? Es ift für die Offentlichkeit 
nicht gleichgültig. wenn plötzlich das Geſpenſt von 


Moskau nach London übergreift. Iſt der Fall Bilmore 
auf eine Weile zu erklären, die nichts mit den ähn- 
lichen Geſtändniſſen in Moskau gemein hat, ſo bin ich 
Ihnen für eine ſolche Aufklärung dankbar und natürlich 
bereit, ſoſort ein eniſprechendes Dementi zu bringen“ 

Stuff hat ſich inzwiſchen ganz beruhigt, ſtopft ſeine 
Pfeife und ſchiebt Deone zur völligen Verſöhnung den 


„Tabak bin. „Sie find ein verdammt gewitzter Hund, 
Doone, und baben nicht unrecht Schließlich kann es 
uns gleichgültig fein, ob die Londoner auf dielen Ber- 
gleich hingeſtoßen werden oder nicht Aber in Zufunfi 


bringen wollen, vorher mit mir zu beſprechen. Nicht 


in: meiner. Eigenſchaſt als Onkel Frau Bilmoies,. fon- - 
dern als Oberſt Stuff 


e 


„Wird gef 


bindungen l SCH 
„Was ill dann Ihre Meinung über den Fall?“ 
„Ich glaube“, ſagt Stuff langſam, „ich glaube genau 

das, was Sie in Ihrem Artikel angedeutet haben.“ 
„Verdammt noch mal! Das wird Ernſt!“ Doone 

rutſcht unruhig auf feinem Stuhl herum. „Wäre aber 


chehen, Herr "` Ober." Und nun ſchießzen 
Sie los! Was ift mit Bilmore? Politi? `- 
„Hein Gedanke Jobn Bilmore bat weder politischen 
Ehrgeiz noch irgendwelche deſonderen politiſchen Ber- 
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auch ein Zorte für uns. mht? Wenn im Fall Bil. 
more der Schlüſſel zu den rätſelhaften Geſtändniſſen ın 
Moskau zu finden ift. fo fteben unſere Chancen doch 
beſſer. Hier in London haben Sie doch fedenfalls Dër, 
kere Möglichkeiten, der Sache bis auf den letzten Grund 
zu geben, als drüben in Rußland“ 

„Ja“, knirſcht Oberſt Stuff „Wenn wir nur eine 
Spur hätten! Aber das haben wir leider nicht Sehen 
Sie nicht fo ungläubig drein. Doone es ift leider e 
Ich ſpreche jetzt nicht zu dem Reporter der London 
Mail’, ſondern zu James Doone. der uns aus Mostau 
vortreffliche Berichte gegeben hat und die Verhältnilte 
dort kennt Wir haben nichts! Keinen Anbaltspuntt 
Keine Spur. Wir ſtehen genou io dumm vor dem Ge. 
ſtändnis Bilmores wie vor den Moskauer Prozeſien 
Wir glauben nicht daran aber wir baben auch 
keine ſtichhaltige Erklärung dafür“ 


„Sehr intereſſant Die Angaben Frau Bilmores 
ſind richtig?“ 


„Vollkommen In bezug auf die Wahrheit iſt gegen 


Ihren Artikel nichts einzuwenden Aber wir tappen 


im tiefſten Dunkel. Stimmt meine Theorie. dann mup 
Bilmore natürlich von dritter Seite auf irgendeine rafe 
finierte Weiſe beeinflußt fein, genau wie die Mos - 
kauer Angeklagten. Leider haben wir trotz aller Nach. 
forſchungen keine Spur, in welcher Richtung wir diete 
dritte Seite“ aufſuchen ſollen.“ 


„Rußland “Sage Mr Doone nachdenklich „Herr 


Bilmore war nie in Rußland? Hat feine Beziehungen 


zu jemand, der, fagen wir mal. der Sowietunion nabe 
ſteht?“ ) 


„Gar keine.“ 
„Und — ſeine Frau?“ 


„Auch meine Nichte kennt keinen Menſchen, der auch 
nur in Rußland geweien . * Oberft Stuff bricht 
plötzlich ab, und ſeine Augen werden ganz klein 
„Hm! Sagen Sie doch mal. Doone, erinnern Sie ſich 
noch an unſere letzte Unterredung? Als Sie aus Mos- 
kau zurückkamen?“ 


„Natürlich. Sie hatten damals die Freundlichkeit. 
mir die intereſſante Geſchichte der Verheiratung Ihrer 
Frau Nichte zu erzählen“ 

„And .. . wir ſprachen da von jenem deutſchen 
Herrn.“ 


„Kurt Heller, ganz recht ft er noch in London“ 


„Ich weiß es nicht“, ſagt Stuff und ſtreicht fih lang. 
fam mit der Hand über die Stirn „Habe über den 
Fall Bilmore natürlich diefe kleine Privatangelegenheit 
vergeſſen. Aber ... wie war das doch Doone? Sagten 
Sie nicht, daß Sie Heller in Moskau getroffen batten?” 


„Bei dem Prozeß gegen Blinsko und Genoſſen ia- 
wohl“ l 

Stuff ſchweigt Eine tiefe Falte Debt auf feiner 
Stim. „Ich kann es mir nicht vorſtellen“. murmelt er 
dann „Aber immerhin da hätten wir alſo wirklich 
einen Mann, der in Moskau war gewiſſe Ka 
ziehungen zu Rußland haben muß und dieſen 
Mann kennt wenn auch nicht Bilmore. fo doch 
Maud.“ 

Mit einer entſchloſſenen Bewegung greift der Oberft 
nach dem Haustelephon. „Hallo, Trane! Rufen Sie 
fofort unaufällig das Hotel Splendid an Feſtſtellen. 
ob ein gewiſſer Mr. Kurt Heller noch dort wohnt oder 
wann er abgereiſt iſt Jawobl. Kurt Heller aus Berlin 


„Herr Oberſt“, ſagt Doone ſehr ernſt als Stuff den 
Hörer wieder hingelegt bat, „jetzt tut es mir wirkli 
leid, daß ich die Sache in die Preſſe gebracht babe 
Hätte ich gewußt > 

Der Oberſt wehrt ab. „Sie ſehen. Herr Doone. es 
bat ſchon feine Berechtigung, wenn ich wünſche. daß 
man zuerſt mal bei uns anruft, bevor ſo eine Sache in 
die Zeitung geht. Wäre überhaupt belfer, wenn ar 
ſich ganz allgemein zur Regel machte. nur ſolche Bälle 


öffentlich zu behandeln, über die von Scotland "Yard. 


offiziell Mitteilungen ausgegeben worden find“ "` 


„Es. iſt nun mal geſchehen Herr Obert und. e 
damned! Es wird ſich jetzt kaum noch vermeiben laffen | 
daß auch andere Blätter die Sache aufgrelfen ) 


darüber ſchreiben. .. 


„Ja, das iſt wohl nicht mehr zu ändern 5 - 
offen geltanden lieber geweſen. wenn wir noch Greg E 
Zeit hätten im Dunkel- arbeiten fönnen Na, bei der 


Gerichtsverhandlung über Bilmore wäre ja di 2 
öffentlich zur Sprache gekommen Aber eines.müflen i 
mir verſprechen. Doone: Schreiben Sie, was Sie S " 
len über den Fall Bilmore, aber kein Wort. keine A 
deutung davon, daß außer Scotland Yard auch das 
C. Department dieſe Sache bearbeitet.“ 
„Sie werden zufrieden lein, Herr Oberft. u. 
Sergeant Trane erſcheint in der Türe und legt eine 
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Zettel vor Stuff auf ben Tiſch. „Die Auskunft über Mr. 
Kurt Heller. Er wohnt noch im Hotel Splendid. 
Zimmer 71.“ 

„Alfo doch. Setzen Sie Dozzel und Hepkings auf feine 
Spur, Trane. Genaueſte Auskünfte über alle Herbin- 
dungen und Beziehungen Mr. Hellers. Ziehen Sie auch 
auf dem üblichen Wege Auskünfte in Berlin ein über 
den Herrn. Heykings möchte ich nachher noch ſelber 
ſprechen. Sonſt noch was, Trane?“ 

„Inſpektor Trench wünſcht Sie zu ſehen, Cheſ.“ 

„Laſſen Sie ihn hereinkommen.“ Stuff reicht über den 
Tiſch hinweg dem fidh erhebenden Journaliſten die Hand. 
„So long, Doone! Hoffe, wir verſtehen uns jetzt?“ 

„Bin im Bilde, Herr Oberſt.“ 

„And was Sie eben hörten ... Ich lege Wert darauf, 


daß beſonders über unſere Ermittelungen in bezug auf 
Mr. Heller nichts bekannt wird.“ 


„Bin fein Grünhorn, Herr Oberſt. Werde mich hüten, 


den Namen zu erwähnen. Aber ganz perſönlich möchte 

ich bemerken: Sie ſollten ſich hüten, dieſer Spur zu ſehr 

nachzujagen. Führt beſtimmt auf einen Holzweg.“ 
„Woraus ſchließen Sie das?“ 


„Das ſagt mir meine Menſchenkenntnis. Dieſer Heller 


ift kein Menſch, der ſich eines Verbrechens ſchuldig 


macht.“ 


Stuff ſieht ſtarr vor ſich hin. „John Bilmore ift es 
auch nicht. Aber wie Sie ſehen, haben wir es hier mit 
einer Angelegenheit zu tun, in die auch ein anſtändiger 
Mann ohne ſeinen Willen verwickelt werden kann. Wir 
müſſen auch der kleinſten Spur nachgehen.“ 


* 


„Was bringen Sie Gutes, Inſpektor?“ 


Trench, der gleich nach Doones Fortgang das Zim- 
mer betreten hat, rückt ſich in dem Seſſel zurecht und 
zieht eine Altenmappe aus feiner umfangreichen Leder- 
taſche. „Die Ergebniſſe unſerer geſtrigen Ermittelungen, 
Herr Oberſt. Wir waren übereingekommen, einmal 
genau zu überprüfen, mit wem Bilmore in der letzten 
Zeit vor ſeiner unſeligen Tat verkehrt hat.“ 

Stuff nickt. „Vor allem vom 6. bis 10. Mai. Meine 
Hochachtung, lieber Trench. Es war ausgezeichnet, daß 
Sie mich darauf aufmerkſam machten, daß Bilmore laut 
Ausſage feiner Frau feit dem 6. Mai ein verändertes 
Weſen zur Schau getragen hat. Alſo was haben Sie 
Neues feſtgeſtellt?“ 

„Bilmore hat am Vormittag des 8. Mai wie gewöhn- 
lich in ſeinem Büro gearbeitet“, ſagt der Inſpektor 
ſachlich, die Akten zu Rate ziehend. „Den Lunch in 
ſeinem Klub eingenommen. Nachmittags hatte er dann 
eine geſchäftliche Beſprechung mit den Herren Argyl 
und George Sutherwal.“ 


„Die Inhaber der Firma William Sutherwal Sons?“ 
„Ganz recht. Die Anterredung bezog ſich auf die 
bevorſtehende Fuſion zwiſchen der Suſſex Oil Co. und 
der Firma Sutherwal. Den Abend verbrachte Bilmore 
in ſeinem Heim, und zwar zuſammen mit ſeiner Frau.“ 
„And am 9. Mai?“ 


„ . . war er wieder am Vormittag vier Stunden in 
feinem Büro“, fährt der Inſpektor fort. „Nach dem 
Lunch ging er zur Bank von England, um einen Scheck 
einzulöſen. Das Geld brachte er in fein Büro und über- 
gab es dem Kaſſierer.“ 

„Große Summe, Trench?“ 


„Nicht für Bilmores Verhältniſſe. Es handelte fid 
um einen Betrag von hundertſechzig Pfund, der von 
der Standard Oil Co. an Bilmore überwieſen war. 
Die Tatſache, daß Bilmore perſönlich dieſen Scheck 
einlöſte, iſt nur darauf zurückzuführen, daß durch ein 
Verſehen des Büroperſonals vergeſſen worden war, 
dem Bürodiener an jenem Vormittag dieſen Scheck 
mitzugeben. Um drei Uhr nachmittags hat Bilmore 
wieder ſein Büro verlaſſen und einen längeren Spa— 
ziergang gemacht. Welchen Weg er genommen hat, iſt 
nicht feſtzuſtellen, doch ift er ungefähr um ſieben Uhr 
abends in der Epſom⸗Bar am Strand geweſen. Er hat 
dort einen Martini getrunken und auf einen Bekann- 
ten gewartet, mit dem er augenſcheinlich verabredet 
war. Dieſer Herr, der Doktor van Drowe, iſt auch etwa 
ein Viertel nach ſieben Uhr erſchienen. Bilmore und 
van Drowe haben ctwa eine Stunde in ruhigem, 
augenſcheinlich ernſtem Geſpräch in der Bar geſeſſen 
und während dieſer Zeit im ganzen nur einen Cocktail 
und zwei Whisky Soda genoſſen. Dann ſind ſie fort— 
gegangen, und zwar zu der Wohnung Dr van Drowes. 
wo Bilmore dis halb zwei Uhr nachts mit feinem 
Freund zuſammen geblieben ift. Um zwei Uhr ift er in 
ſeiner eigenen Wohnung angelangt.“ 

„Herzlich wenig“, ſtellt Oberſt Stuff ſeſt. „Die 
Büroangeſtellten Bilmores kennen wir. Bleiben aljo 
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nur die Gebrüder Sutherwal. Na, die kommen nicht 
in Frage. Kenn' ich genau. And dann Dr. van Drowe.“ 


„Der ſcheidet auch aus“, erklärt Inſpektor Trench. 
„Wir haben bereits Erkundigungen über ihn und ſein 
Verhältnis zu Bilmore eingeholt. Es ift ein hollän— 
diſcher Gelehrter, Botaniker, und er hat Bilmore und 
deſſen Frau auf einer Reife in Veracruz tennen- 
gelernt. Er iſt zuſammen mit den Bilmores nach Lon— 
don gekommen und bat jeither. in ihrem Haufe ver- 
kehrt. In der Epſom⸗Bar ift er übrigens bereits am 
6. Mai einmal zuſammen mit Bilmore geweſen. Dr. 
van Drowe beabſichtigt, ſich für längere Zeit in Lon- 
don niederzulaſſen, und Bilmore ift ihm behilflich ge- 
weſen, zu dieſem Zwecke ein Haus zu mieten. Genauen 
Bericht über die Perſonalien Dr. van Drowes bekomme 
ich übrigens heute nachmittag und werde Ihnen auch 
dieſen Bericht ſchicken.“ 

„Ich bitte darum.“ Oberſt Stuff lehnt ſich in ſeinem 
Stuhl zurück und kneift die Augen zuſammen. „Ein 
mageres Ergebnis, lieber Trench.“ 

„Sage ich auch. Bilmores Verhalten in den kritiſchen 
Tagen gibt uns nicht den geringſten Anhaltspunkt.“ 


„Tia ... Und was macht John Bilmore heute?“ 


Trench zuckt die Achſeln. „Ruhig wie immer. Keine 
Wünſche und auch keine Gemütsbewegungen. Aber er 
hat wieder ein Pfund abgenommen, obwohl er ganz 
normal und mit gutem Appetit ißt.“ 


„Hm! Was ich noch fragen wollte, lieber Trench: 
Iſt Ihnen bei der Unterredung Bilmors mit feiner 
Frau etwas aufgefallen?” 


„Ja, eine Kleinigkeit. Er ſagte: „Wir können un- 
möglich wieder zuſammenkommen.“ Und nachher betonte 
er noch einmal: „Ich bin deiner nicht wert.“ 

Oberſt Stuff nickt zufrieden. „Das eben meine ich. 
Was folgern Sie daraus, Trench?“ 


„Nun, es fiel mir auf, weil Bilmore in den Ver— 
hören nichts Ähnliches erwähnt hat. Außerdem meine 
ich, daß es ein Beweis mehr darfür ift, daß fein Ge- 
ſtändnis in bezug auf das Tatmotiv falſch ift. Ein 
Mann, der ſkrupellos genug ift, feine Frau ermorden 
zu wollen, um eine Verſicherungsſumme zu erhalten, 
wird ſchwerlich ſo ſprechen.“ 


„Auch das, Inſpektor. Aber mir fiel dabei noch etwas 
anderes auf. Bilmore ſprach die von Ihnen erwähn- 
ten Sätze genau im gleichen, ruhigen Tonfall wie ſein 
immer wiederkehrendes „Ich habe meine Frau ermorden 
wollen“. Unterftellt man, daß Bilmore durch irgendeine 
unbekannte Beeinfluſſung dahin gebracht worden iſt, 
ſein Geſtändnis zu machen, ſo könnte man annehmen, 
daß ihm auch dieſe Sätze ſuggeriert worden ſind.“ 


„Das würde alſo bedeuten“, ſagt Inſpektor Trench 
langſam, „daß irgendein Unbekannter ein Intereſſe 
daran hätte, Bilmore und feine Frau für immer von- 
einander fernzuhalten. Sie glauben an einen Liebes- 
handel, Herr Oberſt?“ 


Tüchtiger Kopf, der Trench — denkt Stuff anerten- 
nend. — Man braucht nur ganz leiſe anzutippen, um 
von ihm verſtanden zu werden. „Ich weiß noch nicht, 
ob dieſe Theorie uns zu irgendeiner poſitiven Spur 
führt. Jedenfalls will ich auch ihr nachgehen. Hofſe, 
Ihnen in zwei Tagen Näheres darüber ſagen zu 
können.“ 4 


Am Nachmittag bringt ein Beamter von Scotland 
Yard den ausführlichen Bericht über Dr. van Drowe. 
Stuff vertieft ſich joiort aufmerkſam in die Bogen. 

„Dr. Jan Willem van Drowe, geb. am 12. 2. 1885 
zu Nymwegen, Holland, promoviert an der Aniverſität 
Utrecht 1913, ledig, evangeliſch. Von 1913 bis 1915 
Privatdozent in Atrecht. 1916 bis 1921 zu Studien- 
zwecken in Niederländiſch-Indien. 1924 als Aſſiſtent an 
das Botaniſche Inſtitut zu Oslo berufen. Dr. van 
Drowe hat 1927 ſeine Stellung in Oslo aufgegeben, 
um ſich ſeinen botaniſchen Forſchungen zu widmen. Er 
hat auch feine dortige Wohnung aufgelöft und iſt ſeit 
April 1927 auf Reijen. Beſitzt als holländiſcher Staats- 
angehöriger niederländiſchen Reiſepaß Nr. 35 992. 


Dr. van Drowe iſt am 3. Mai mit der „Berengaria“ 
in London angekommen und hat zunächſt im Hotel 
Cardogan Wohnung genommen. Am 6. Mai hat er 
durch Vermittlung Mr. Bilmores das Haus Caledonian, 
Street 192, gemietet. Eigentümer Mr. Fulton, Ruſſel 
Square 4. Der bisherige Mieter des Hauſes, Captain 
Carmichle, Royal Navy, ift im Februar bieles Jahres 
zur Flottenſtation Singapore abkommandiert worden 
und bat dieſerhald das Mietsverhältnis aufloſen 
müſſen. 

Dr. van Drowe hat außer Herrn und Frau Bilmore 
keinerlei Bekanntſchaften in London. Polizeilicherſeits 
iſt weder hier noch in Oslo und in ſeiner Heimat 
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Ungünftiges über ihn bekannt. Mit Rußland oder Ruğ- 


land naheſtehenden Kreiſen hat er keinerlei Verbin— 


dung.“ 
„Auch nichts“, knurrt Oberſt Stuff und legt den 


Bericht zu den Akten. Ohne beſondere Enttäuſchung, 
denn er ſelbſt hat gar nicht erwartet, bei dieſem Dr. 
Drowe etwas Verdächtiges zu finden. All feine Ge- 
danken kreiſen um ſeine Nichte Maud und Kurt Heller. 


ZS 


„Lieber Dr. van Drowe, ich danke Ihnen daß Sie 
gekommen find.” 

„Aber Frau Bilmore:“ Vandrowsky beugt fid tief 
über die Hand, die ſich ihm entgegenſtreckt. „Ich bin glüd- 
lich, daß ich Sie wieder ſehen darf!“ 

„Dank für die Blumen.“ Maud weiſt müde auf einen 
Bund langſtieliger Roſen in einer Vaſe. „Es war lieb 
von Ihnen, mir jeden Tag einen Gruß zu ſchicken. Sehen 
Sie, da ſteht noch der letzte. Verzeihen Sie, daß ich Sie 
ſelber nicht empfing in dieſen Tagen. Ich fühlte mich fo 
elend und krank . ..“ 


„Kein Wunder, nach dieſem furchtbaren Erlebnis.“ 

„Aber nun bin ich froh, daß Sie auf meinen Anruf 
ſofort hierhergeeilt ſind“, ſährt Maud fort. „Es iſt 
vielleicht febr ſelbſtſüchtig von mir, fo einfach über Ihre 
Zeit zu verfügen, doch ich wußte mir keinen anderen 
Rat.“ 

„Liebe Frau Bilmore, ich ſtehe ganz zu Ihrer Ver. 
ſügung. Das bedarf doch keiner Frage.“ Vandrowskys 
Augen hängen mit einem ſiebrigen Glanz an der ſchönen 
Maud. Sie iſt blaſſer geworden in dieſer Zeit. Ihre 
Augen liegen halbverſchleiert unter den müden Lidern. 
Aber grade dieſe rührende, hilfloſe Schönheit ſteigert 


„Vandrowskys krankhaft leidenſchaftliches Begehren. 


„Sie waren Johns Freund, Doktor“, ſagt Maud 
und ſchlägt zum erſten Male voll die Augen zu ihrem 
Beſucher auf. „Bitte, ſeien Sie auch der meine.“ 

„Der bin ich! Sagen Sie mir, was ich für Sie tun 
kann!“ 

„Es handelt ſich natürlich um John.“ Maud ſtreicht 
ſich über die Stirn und grübelt eine Weile, bevor ſie 
fortfährt. „Ich brauche Ihnen nicht zu Jagen, was vor- 
gefallen iſt. Die Zeitungen ſind ja in der letzten Zeit 
voll davon. Aber ich möchte mit Ihnen beſprechen, 
wie die ſchreckliche Sache ſteht. Helfen Sie mir. Raten 
Sie mir!“ 

Vandrowsky zögert mit der Antwort. „Liebe Frau 
Bilmore, ich bin leider kein Juriſt und in kriminellen 
Fragen kenne ich mich ſchon gar nicht aus. Wäre es 
nicht beſſer, wenn Sie Ihren Herrn Onkel, den Oberſt 
Stuff. . .“ 

„Nein, ich will nichts mit ihm zu tun haben!“ ruft 
Maud heftig. „Mit ihm nicht und mit all den guten 
Freunden“ nicht! Zeigen Sie, daß Sie wirklich mein 
Freund ſind. Doktor! Wir kennen uns erſt ſo kurze 
Zeit, aber zu Ihnen hab' ich Vertrauen. Sie ſind ein 
Menſch, kein kalter Rechner wie Onkel Vincent und 
auch kein Spießer wie Johns Clubkameraden. Darum 
hab ich Sie gerufen. Bitte, bitte, ſagen Sie, daß Sie 
mir helfen wollen!“ 

Maud hat in ihrer Erregung beide Hände Ban- 
drowskys ergriffen. Er fühlt den Druck ihrer heißen 
Finger, Debt in einem RNauſch von Glück das Wogen 
ihrer Bruſt Ah, Siegestaumel! Ift es jo weit? Neigt 
ſich das Götterbild, das heiß erſehnte? 

„Ich will Ihnen helfen“, ſtößt er beijer vor Bewe- 
gung hervor. „Ich will immer um Sie Jein, Maud, 
Sie beſchützen, Sie verehren. Dank! Dank. daß Sie 
mich gerufen haben!“ N 

Maud hört in ihrer eigenen Erregung nicht den 
werbenden Klang ſeiner Worte, ſieht nicht das Glüden 
in ſeinen Fieberaugen. Nicht einmal, daß er ſie plötzlich 
mit ihrem Vornamen anredet, fällt ihr auf. Ihre Gc- 
danken wandern auf ganz anderen Wegen, find bereits 
wieder verſtrickt in Grübeln, Rätſeln, Vermutungen 
und Plänen. 

„Wie gut von Ihnen, daß Sie mir helfen wollen. 
Aber ich wußte es! Sie ſind anders als — die andern. 
Onkel Vincent . . er war mir ſtets der Liebſte unter 
meinen Angehörigen, meinen Vater ausgenommen 
aber ſelbſt er, denken Sie nur, ſelbſt er glaubt, daß 
Zohn ſchuldig iſt! Daß er mich hat ermorden wollen!“, 

„Die Kriminaliſten, liebe Maud ...“ , 

„Nein“, unterbricht fie ihn in neuaufſlammen 
Erregung. „Nicht nur die Polizei! Nicht Sn nn 
allein! Johns Freunde, meine ganze Familie, die Nach 
barn, alle, alle, mit denen wir verkehrten, glauben deg 
ſelbe! Alle behaupten, daß John ... Aber ich de 
nicht daran! Doktor, ich vergebe vor Angſt! Sagen Si 
doch, was denken Sie? Jt es denn möglich, daß Jobn.. 
vor Gericht ... wirklich .. . verurteilt wird? i 

„Wir wollen hoffen, liebe Maud. daß die Arzte S 
Außerfte von ihm abzuwenden wiſſen. Allerdings, mog 


Was geſchieht 
hier Merkwürdiges? 


Obwohl alles fo ruhig ausſieht, geſchieht doch in dieſem Bild etwas Merkwürdiges. 
Während die Leute am Strand ſitzen, ſpielt die Sonne auf ihrer Haut Fotograf. Die 
Haut iſt ähnlich lichtempfindlich wie der Film oder die fotografiſche Platte. Sie 
reagiert deutlich auf die unſichtbaren Ultraviolett-Strahlen — es bilden ſich Farb— 
ſtoffe, die die haut bräunen. Wie können Sie nun dieſen Prozeß beſchleunigen? 
Wie können Sie raſcher bräunen? — Sie bräunen dann raſcher, wenn Sie die 
Haut auf das Sonnenbad richtig vorbereiten. Das geſchieht beſonders gut mit einer 
Creme, die nicht nur an der Oberfläche haftet, ſondern tiefer eindringt. So iſt es bei 
Nivea. Durch ihren Euzeritgehalt dringt Nivea bis in die unterſten Schichten vor 
und durchſättigt fo die ganze Haut. Die natürliche Widerſtandskraft der Haut gegen 
Sonnenbrand wird ſo verſtärkt. Wenn man auch Übertreibungen vermeiden muß — 
ſo kann man doch im allgemeinen länger in der Sonne bleiben — und die Haut be— 
kommt eine kräftige natürliche Bräunung — bei einer ſchönen und ſamtenen Weichheit. 


Nivea-Creme in Dofen zu 12, 22, 50 und 90 Pfg. 
in Tuben zu 30 und 50 Pfg. 
Nivea-ÖI 30 Pfg. bis 1,10 RM 
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lich ijt alles. Bei den vorliegenden ſchweren Verdachts- 
gründen . . .“ Vandrowsky hört kaum, was er ſelber 
ſpricht. Seine Augen und feine Gedanken umarmen die 
ſchöne, zitternde Frau. 


„Sie dürfen ihn nicht verurteilen“, ſchreit Maud 
auf. „Es ift die himmelſchreiendſte Ungerechtigkeit! Er 
bat es nicht getan! Auch nicht tun wollen! Niemals 

| glaube ich, daß John ſo ſchlecht fein könnte! Aber was 
ſoll ich tun? Raten Sie mir, Doktor! Wie ſoll ich das 
Schreckliche verhindern?“ 


Eiskalte Waſſerſtröme fluten über Vandrowskys 
Nacken. Alſo darum hat ſie ihn gerufen! Nicht tröſten 
ſoll er fie, ſondern John Bilmore helfen! — Mit un- 
endlicher Vorſicht ift Vandrowsky feinen Weg gegangen, 
Schritt für Schritt ſeinem Ziel entgegenrückend. John 
Bilmore, der Gatte der ſchönen Maud, ſitzt im Ge- 
fängnis, klagt ſich des Mordverſuches an. Maud ſelber 
ruft ihn, Vandrowsky, in ihr Haus, behandelt ihn als 
Freund, als einzigen Freund. Überlegung und Selbſt— 
beherrſchung jetzt! Sich einſchmeicheln! Den uneigen- 
nützigen, treuen Helfer ſpielen! Dann kommt alles, wie 
es kommen ſoll. Das verlaſſene, verzweifelnde junge 
Weib wird eines Tages mürbe werden und — in deine 
Arme ſinken! 


Wie heißer Sturmwind jagen die Gedanken durch 
Vandrowskys Hirn, aber er iſt in dieſer Stunde nicht 


Illuſtrierter Beobachter 


mehr fähig, kalt berechnend auf ſein Ziel loszuſteuern 
wie bisher. Zu toll brennt das Fieber nach dieſer, in 
ihrer Erregung doppelt ſchönen Frau. Zu ſchwer und 


unerwartet treffen ihn die Eiſesſchauer der enttäujchten, 


eben noch ſo nahen Hoffnung 

Glut und Kälte vereint! Vandrowsky umfaßt mit 
flackernden Augen noch eine Sekunde die bebende, ſchöne 
Frauengeſtalt, vergißt Klugheit, Ruhe und Überlegung, 
taumelt einen Schritt zurück und ſtürzt jählings in den 
purpurroten, gleißenden Abgrund. 

„Warum quälen Sie ſich, Maud?“ Seine Stimme 
fliegt. „Vergeſſen Sie den Menſchen! Den Anwür— 
digen, der ihnen nach dem Leben trachtete!“ 

„Doktor!“ 

Er hört nicht die Empörung in ihrer Stimme. Sieht 
nur vor ſich ihr flammendes, blutübergoſſenes Antlitz. 
Seine Hände heben ſich zitternd nach ihren Schultern. 

„Verbannen Sie die traurigen Gedanken, Maud! 
Das Leben iſt herrlich! Ah, Sie wiſſen ja gar nicht, 
wie ſchön es fein kann! Sie kennen Liebe und Leiden- 
ſchaft ja noch gar nicht, ſchöne Maud! Warum wollen 
Sie an jenen Menſchen denken, der nichts für Sie 
übrig hatte als ein ſpitzes Meſſer! Es gibt andere, 
Maud! Glauben Sie mir, es gibt andere, die Sie 
lieben mit jedem Atemzug! Die Sie anbeten und .“ 

„Sie vergeſſen ſich, Doktor van Drowe!“ Zorn- 
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ſunkelnd hat Maud fih feinen Händen entzogen, tritt 
raſch einen Schritt ſeitwärts und drückt auf einen 
Knopf. Das Schrillen einer Klingel bringt Vandrowsky 
jählings wieder zu ſich. 

„Verzeihen Sie“, ſtammelt er, innerlich ſeine Un— 
klugheit verwünſchend. „Ich habe in der Tat .. mich 
fortreißen laffen. Ich .. . ich verehre Sie fo innig, 
Maud, daß ich verrückt werde, wenn ich Sie leiden 
jebe. Wenn das ein Anrecht ift, dann . ..“ Van. 
drowsky ſchweigt und beißt ſich auf die Lippen. Das 
Stubenmädchen iſt eingetreten und ſieht ſeine Herrin 
fragend an. 


„Beſorgen Sie eine Taxe, Ethel“, ſagt Maud mit 
mühſam erkämpfter Ruhe. „Doktor van Drowe wünſcht, 
nach Hauſe zu fahren.“ 

Das Mädchen hat kaum die Tür hinter ſich 
geſchloſſen, als Vandrowsky einen haſtigen Schritt auf- 
wärts macht, beide Hände bittend ausgeſtreckt „Noch 
einmal, Maud: Zürnen Sie mir nicht! Ich ſehe es ein, 
es . . . es war unrecht von mir, Ihnen zu Jagen, daß 
ich Sie liebe. Es ſoll nie wieder geſchehen. Ich will 
Ihnen beiſtehen, Ihnen helfen! Nichts ſein, als Ihr 
treueſter Freund!“ | 

„Das ift jetzt unmöglich geworden, Dr. dan Drowe“, 
ſagt Maud ſchweratmend „Leben Sie wohl.“ 


(Fortſegung folgt.) 


ELEMENT CU 
Atomgewicht 63,57 


Ein Bericht von /f 


(3. Yortfegung.) 


noch nicht aller Kummer zu Ende. Die Amalga- 

mated-Gruppe unterhielt freundſchaftliche und 
wohlbezahlte Beziehungen zu andern Senatoren und 
insbeſondere zu Mitgliedern des Kongreſſes in Wa- 
ſhington. Man war mit hohen Richtern befreundet, und 
vor allen Dingen hatten die Rockefellers von jeher 
ausgezeichnete Beziehungen zur Preſſe und Börje. 


Eines Morgens erwachte Senator Clark und fand 
ſich ſeines Titels als Senator beraubt. Der Schlag 
gegen die Eitelkeit ſaß. 

Clark, nunmehr gewöhnlicher Mr. Clark, ſetzte ſein 
verbindlichſtes Lächeln auf, zeigte es in Wallſtreet allen 
Kupferbörſenhaifiſchen, die es ſehen wollten, vielleicht 
überlegte er ſich auch, ob er nicht doch mal auf Nr. 23 
den Morgans eine ſcharſe Geſchichte über Kupfer er- 
zählen könnte ... Aber dann mußte er ſich erinnern, 
daß die Morgans irgendwo in Südamerika eine Grube 
eröffnet hatten, daß ſie alſo nicht ſo dumm waren, wie 
er annahm... 


Da gab er feinem Herzen einen Stoß, erzählte den 
Morgans nichts, aber den Rockefellern, und landete 
damit glücklich in der Amalgamated und damit zugleich 
in den Armen der allmächtigen Standard Oil Company. 


Er ſah glücklich zu, wie die Anteile ſeiner Minen der 
Amalgamated erlaubten, das Kapital der Anakonda 
von 30 auf 150 Millionen Dollars zu erhöben. 


Man pries das Apergeieh, das fo ſchönen Frieden 
ſchuf, und entdeckte plötzlich, daß man in dieſer Einig— 
keit, um billiges Grubenholz zu bekommen, viel leichter 
ganze Wälder aufkaufen, um die Erze beffer zu befor- 
dern, mit Leichtigkeit Eiſenbahnen erwerben und ſpielend 
Zementwerke, Schmelzhünten Schiſſe, Elektrizitätswerke 
uſw. erhalten konnte. 


Man konnte noch etwas: Man konnte anderen Kupfer— 
minen das Leben ſchwer machen. 


Obne Eiſenbahn iſt die beſte Kupfermine wertlos. 
Eiſenbahnen koſten viel Geld. Suchte nun eine Kupſer— 
mine Kapital zum Ausbau einer Anſchlußlinte, jo er: 
ſchienen auf der Börje gewandte Leute don der Amal— 
gamated, um nicht Rockefeller zu ſagen, und verſauerten 
ihon am Anſang das redliche Bemühen. In der Zwi 
ſchenzeit aber beitand die Gefahr, daß die geldſuchende 


N' war Clark allein. Für Senator Clark war 
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Mine in den Nachbarclaim eindrang. Laut Apexgeſetz 
durfte ſie das. Die Nachbarmine machte Krach, und 
weil man ja ſchließlich hier wie da das gleiche tat, 
ſchloß man Frieden, legte die Dollars zuſammen und 
baute die Eiſenbahn mit vereinten und verſtärkten 
Kräften. 


Einer ſolchen Gefahr gütlicher Einigung mußten 
natürlich die Rockeſellers, wollte Tagen die Amal- 
gamatedleute, zuvorkommen. 


Kupferminen, man erinnere ſich an die Anited Verde, 
brennen ſehr leicht. Nun, im Jahre 1890 begann es 
in einer der Minen der Anakonda, in der St.-Lawrence- 
Mine, zu brennen. 


Sie brannte über 20 Zahre. Eine eigene Feuer— 
wehr bekämpfte in regelmäßigen Achtſtundenſchichten 
dieſes Feuer, und unter Tag wurden alle im Apex vor- 
getriebenen Stollen zugemauert. Ein Glück, man ge— 
hörte ja jetzt zuſammen und konnte alle Schächte, die 
man wollte, benützen. 

Aber von da an wurden an den Schachteingängen 
Detektive aufgeſtellt. 


Kein Arbeiter ohne gültige Marke, kein Mann, deſ— 
ſen Perſonalbeſchreibung nicht haargenau bekannt war, 
kein Beſucher ohne einen von Mr. Ryan oder Rote- 
ſeller unterſchriebenen Ausweis durfte die Mine betre— 
ten. Die Geſamtlänge aller Stollen und Schächte der 
Anakonda erreicht 500 Kilometer. Man bekam Brand— 
ſtifterangſt, man hatte Grund dazu — man dente jid 
500 Kilometer Stollen in Brand! 

Mit der brennenden St. -Lawrence-Mine waren die 
Mountain View, die Pennſylvania und die Never— 
Eweat-Minen verbunden. Sehr nett, den Namen 
„Never Sweat“ zu überſetzen: ſchwitze nicht! Geſchwitzt 
haben ſie doch. 

Beſonders feuchte Stirnen bekamen die Herren in 
Nr. 42, Broadway, weil es noch eine große Mine gab, 
die ihnen nicht gehörte Das war die Calumet & Hecla 
Mining Co. auf der Haldinſel Keweenow am oberen 
See des Staates Michigan. 

Anited Verde im Hollenklima don Arizona. Ana— 
tonda in den Rocko Mountains (Butte-Diſtrikt) und 
nun endlich eine Mine an einem freundlichen See. Der 
Boden der Rocky Mountains, der Boden der Kolo— 


radoplatte ift der gleiche, der auf dem ſüdamerika⸗ 
niſchen Kontinent die Kordillere der Anden bildet. Dort, 
in der ſalzglitzernden Wüſte von Atacama laufen Geil- 
bahnen und fördern die Erze der American Smelting 
& Refining Co. zur Küſte der Pazifik. Die Dividenden 
gibt es 71 Broadway Neuyork. 

Wieviel Rupferminen es gibt, wurde ſchon angedeu- 
tet, aber in den Hochtälern der Anden gib: es Zinn, 
Kupfer, Gold und Platin. 


Eiſige Kälten in Aquatorzonen, 4000 —5000 Meter 
über dem Meere. Von dieſer Reiſe in die Tobadongo 
John Anton Naus, wo die Städte alle Kalendernamen 
haben, die Pferde in die Speiſeſäle kommen und die 
Indios Geſichter haben wie „ſterbende Fröſche“ don 
dieſer Reife in die grauenhafte Verlaſſenheit der klei. 
nen Städte Nordchiles, Boliviens und Perus. von die 
ſer Reiſe hier ein Bild: 

Es gibt z. B. in Chile über 7000 Kupferminen, im 
kleinen Peru über 1700 und im noch kleineren Boli 
vien in der Nähe des Titicacafees im Diſtrikt Coto 
Coro 


Coro-Eoro. 


Lange Zeit waren die reichen Kupferminen in Bolt 
vien nicht abbaufähig. Es fehlte an Transportmitteln 
für die Erze. Lamas oder vielmehr die allein in den 
Hochanden zum Transport brauchbaren Guanacos wa 
ren unter ſich einig, ſich nur geringe Laſten auſbürden 
zu laffen. Beiderſeits des primitiven Tragfattels je em 
kleines Säckchen. Die Luft in 4000 Meter Hobe an- 
geſichts der höchſten Schneezacken und Vulkankegel der 
Erde läßt den Menſchen das Herz rajen. Die am 
ſeligen Indios arbeiten nur langſam. Dabei entbalt 
das Geſtein faſt reines Kupfer in Form von Metall. 
ſtaub, feinen Blättchen und an manchen Stellen fogar 
Kügelchen und Krümel. Die reichen Minen Boliviens. 
haupiſächlich die Mine von Coro-Coro. wurden ſchon in 
der Vor-Inka-Zeit (Beginn 1054) ausgebeutet. Karl V. 
und die katboliſchen Könige von Kaſtilien ſandten ibre 
berüchtigten Peitſchen Frangisko Pizarro und Diego 
de Almagro auf die Suche nach Gold und . 
Niemals wurde im Laufe der Weltgeſchichte ein Vol 
ſo gründlich vernichtet wie das Volk der Inkas. Schiſfs⸗ 
ladungen von Gold und Silber wurden verſchleppt. aber 
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Garantierter 
Energiegehalt 


Höchste 
Kilometerleistung 


Denkbar rein und 
rückstandsfrei 


4 


Größte 
Startfreudigkeit 


Unübertroffen 
klopfiest 


Sie werden überrascht sein, was Sie aus Ihrem Motor herausholen, wenn 


Sie ESSO fahren, den Super-Kraftstoff mit den & © ® O Gütepunkten. 


Ihr Fahrzeug erhält ein Startvermögen und eine Lebendigkeit, die Sie mit 
Begeisterung erfüllen werden. 


Überdies wird Ihnen die ungewöhnliche von keinem anderen Auto-Kraftstoff 
überbotene ESSO-Ergiebigkeit auffallen. — 


Vorteile anderer Art haben Sie bei STANDARD- 
Benzin, denn STANDARD ist preiswerter als Gemisch 
und garantiert Ihnen neben einem kraftvollen Betrieb 
größte Wirtschaftlichkeit. 


STANDARD oder ESSO - jeder dieser beiden 
hochwertigen Kraftstoffe bietet den seiner Zusammen- 
setzung entsprechenden Nutzen. Sie haben die Wahl! 


In jedem Falle sollten Sie für die Schmierung aber \ 
ESSOLUB das Vollschutz-Motor-Dl verwenden. FA 
„Vollschutz“ sagt ja alles! 23 FF r 
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in Kolumbien warfen die Conquiſtadores ganze Laſten 
Platinſchwamm mit natürlichem Platin in Form von 
harten Metalleinſchüſſen — in die See. Mit Platin 
wurde ſpaniſches Goldgeld gefälſcht! Die Minen von 
Coro-Coro verfielen. 

Die Guanacos ſträubten ſich gegen Goen über 
40 Kilo. Die Söhne eines einſt großen Volkes aber 
mußten Laſten ſchleppen, die weit größer waren. 

Als Jahrhunderte ſpäter wieder Männer mit Pickeln 
und Schaufeln auf der Suche nach Metall üder den 
Titicacaſee kamen, erlebte Coro-Coro eine neue Blüte. 
Der Fall der Kupferpreiſe, die Transportſchwierigkei⸗ 
ten in eiſigen Höhen zwangen erneut zur Einſtellung. 
Erſt als Dë die Eifenbahn auf unerhörten Kunſtbau— 
ten inmitten einer felsſtarrenden Welt 4000 Meter hoch 
in den Hochanden hinaufquälte, als die Täler von 
Dynamit barſten und Lokomotippfiffe ` 
das Reich des Kondors ſchreckten, 
ging man mit neuen Mitteln an den 
Abbau. 

Seilbahnen von ungeahnter Kühn- 
heit mit Spannweiten von faſt Mci- 
lenlänge, das Werk einer einzigen 
deutſchen Firma, begannen Schlud- 
ten voll entſetzlicher Einſamkeit zu 
überbrücken und durchzogen 30 km 
lang eine erſtarrte Mondlandſchaft 
— das einzige Lebende in dieſem 
Reiche des Schweigens. Unermüdlich 
ſchweben die kleinen Seilwägelchen 
hinauf und hinunter, ſcheinen ſich 
weit jenfeits eines jäh hinabjagen⸗ 
den Felsgewirrs zu verlieren, ftei- 
gen wieder an, unaufhaltſam, mit 
leiſem Klicken beim Überfahren der 
gewaltigen Stütztürme, Tag und 
Nacht. Das Kupfer von Coro-Coro 
iſt das Werk deutſcher Ingenieure. 


„Feuer, Einſturz und Maſchinen.“ 


Wo ſind wir vor dieſem Abſtecher 
nach Coro-Eoro ſtehengeblieben? 

Brand im St.-Lawrence⸗Schacht 
. .. Schwitze nicht .. Brandſtif⸗- 
tung.. o nein, natürlich nicht 
Brandſtiftung, ſondern Nr. 42, 
Broadway, richtig, Columet & 
Hecla! Ja, die gehörte der Amalga- 
mated noch nicht. 

Abrigens, Calumet & Hecla, da 
hat es ja auch gebrannt. Trotz des 
nahen Sees. Nacheinander brachen 
fünf Feuer aus. 

Die Calumet-&-Hecla-Leute wur- 
den verrückt vor Feuerangſt und pab- 
ten wie die Schießhunde auf. Sie 
tränkten das Holz in der Mine mit 
Zinkchloridlöſungen, ſprühten Waf- 
ſer in die Schächte, überwachten die 
Waſſerleitung, ſchliefen auf den Hy- 
dranten, wickelten ſich die Schläuche 
um den Bauch, bauten Maſchinen 
für chemiſche Löſchverfahren ein, lie- 
ben Ié das befte elektriſche Alarm- 
ſoſtem einrichten mit Fernſprechern, 
Heulſirenen, Lichtſignalen und Glot- 
ken, bauten die Stollen und Schächte 
jo, daß man in ihnen wie auf Stra- 
ben verkehren konnte, und dann 
brach im Mai 1900 auch pünktlich 
das Feuer aus. 

Das ſechſte Großfeuer. 

Ausgerechnet an einem Sonntagabend. Kaum einige 
Leute unter Tag. Bis das Feuer entdeckt wurde, hatte 
es ſchon weſentliche Teile der Mine erfaßt. Die Schächte 
wurden oben zugedeckt. Bohlen und Bretter. Dann 
Erde darauf. Immer wieder brachen aus der zudeden- 
den Erde kleine Schwefeldampfvulkane. Naſſe Erde 
daraufgeklatſcht. So! 

Drei Wochen ſahen die Bergleute von oben dem 
Brande zu. Dann endlich war „Feuer aus!“ 

Aber immer wieder züngelten kleine Feuerchen. Sie 
nagten an den Nerven der Männer in der Mine und 
an den Nerven der Beſitzer. Alle Feuer brachen immer auf 
geheimnisvolle Weiſe aus. Brandſtiſtung lag auf der Hand. 
Auch hier ſtanden Detektive an den Schachteingängen. 

Aber Calumet & Hecla verkauften nicht. Nicht „um 
einen Wald voll Affen“. Auf einmal trat Ruhe ein. 

Der (elle Schacht erreicht fait 2000 Meter Tiefe. 
Die Förderwagen ſallen mit 20 Sekundenmeter in die 
Tiefe, und mit der gleichen Fahrt ſchießen fie nach oben. 
28 Sekundenmeter wäre ihon Hundertkilometertempo! 

In den älteren Minen des Seegebietes wird außer 
dem Feuer nichts fo ſehr gefürchtet wie die „Airblaſts“ 
Airblaſts ſind richtige künſtliche Erdbeben, welche durch 
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Illuſtrierter Beobachter 


das Zuſammenbrechen alter Stollen entſtehen, wobei 
die in ihnen enthaltene Luft mit großer Kraft hinaus- 
getrieben wird. Ein im Jahr 1906 eingetretener Zu- 
ſammenbruch erſchütterte ein Gebiet von faſt 2000 
Quadratkilometer. 
Das erſte Anzeichen der nahenden Kataſtrophe ift 
das heftige Abfpringen von Steinſplittern von den tra- 
genden Säulen. Von den Wänden knallen mit einem 
Laut wie Piſtolenſchüſſe Steine ab. Es iſt unheimlich 
Die Wucht der abſpringenden Trümmer iſt erſchreckend. 
Von Tag zu Tag nimmt das Geknalle und Geſplitter 
zu bis auf einmal... f ; 
Rettung gibt es nicht. Es bläſt Menſchen, Wagen, 
Maſchinen und Geſtein aus den Stollen. An anderen 
Stellen der Mine aber kann dabei alles ruhig bleiben, 
d. h. wenn die Abſperrſchotten dicht halten. Halten fie 


1 
ANZ 
GK 


* 


f * 
A 


CG a: A 
ARENON 
. i A è Ki — 


p 
— 
ý 


3 
* 
3 


à; 


i 
>- S 
Dn 
Zen 
" 


Längs der Bahn. b 
Kupferdrähte in verwirrender Zahl dienen der Ermöglichung und Sicherung 
Aufnahme: Dr. Wolff (Mauritius). 


nicht dicht, ſo kommen ſie geflogen wie die Kolben in 
einer Maſchine. Ob die Wand wackelt! ... 

Calumet & Hecla begannen im Jahre 1871. Das iſt 
für die Begriffe der neuen Welt ſehr alt. Sie began- 
nen wie üblich mit einer Winde, gingen dann zu einem 
dreibeinigen Krangeſtell über, bauten ein Dach darauf 
und holten Waſſer und Erz herauf. Heute gibt es auf 
der Mine einige Dampfmaſchinen mit 8000 PS jede 
einzelne. Sie haben ſchöne Namen und ſind populär. 

Die Calumet-&-Hecla-Mine iſt eine Stadt. Zwar 
ſind Anakonda, Butte und Great Falls auch Städte, 


io gut wie eben in Arizona oder Montana Städte; 


mit 75 000 und 20000 Einwohner. möglich find. 
Calumet zählt über 1200 Häuſer, welche nur don 
Minenleuten bewohnt werden. Außerdem hat die Mine 
bereits die gleiche Zahl Häuſer an ihre Betriebsmit— 
alieder verkauft. Da iſt eine Bibliothek mit 16 000 
Bänden in dreißig verſchiedenen Sprachen Menſchen 
ous allen Ländern arbeiten hier. Es gibt 30 Kirchen. 
Run, nicht gerade gotiſche Kapellen, aber, wenn auch 
in Wellblech — für Religion iſt geſorgt. Die Kinder 
der Belegſchafſt gehen in acht Schulen. Krankenhaus, 
Klubbäuſer, Salons uſw. find ſelbſtverſtändlich. 
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Nun die Dividenden. Sie waren nicht gerade ſchlecht. 
Ein Anteil bei der Gründung war für 25 Dollars zu 
haben. Irrtum, es waren, weil nicht alles Kapital ein- 
gezahlt werden mußte, nur 12 Dollars zu erlegen. 
Dieſe 12 Dollars hatten bis 1905 an Dividenden 
928,50 Dollars erzeugt. Dann wurde 1905 das Ge- 
ſchäft wieder einmal umorganiſiert, und es wurden in 
einem Jahre 5 Millionen Dollars Dividenden ver- 
teilt. 

In einem Rekordjahr kamen 10 Millionen zur Aus- 
ſchüttung. Kein Wunder, daß Rockefeller, Ryan und 
Clark Sorgen hatten. i 


Kampf um einen Berg aus Kupfer 


Es gibt für die Amalgamated noch ein Sorgenkind, 
die Ata Copper Co., die den Herren Guggenheim 
gehört, jenen heutigen Herren der 
American Smelting & Refining Co., 
71 Broadway, welche auch jene ein. 
ſame Seilbahn in der Wüſte von 
Atacama betreiben; und ſonſt noch 
allerhand. 

Im Hauſe 71, Broadway, iſt man 
genau jo geriſſen wie in 42, Broad- 
way, es iſt der gleiche Häuſerblock. 

Bevor die Firma den Namen 
„American Smelters Securities“ an= 
nahm und wieder verließ, verlam- 
melten die Herren ſich am einem 
Tiſch, blickten einander treu in die 
Augen und fragten ſich, was tut eine 
Kupfermine mit dem geförderten 
Erz? 

Natürlich Schmelzen. 

Das iſt nicht ſo einfach. Es gehö⸗ 
ren verſchiedene Verfahren dazu, 
aus dem Stein das Kupfer heraus- 
zubekommen. 

Man wußte ſehr gut, daß das 
eigentlich bei allen Metallen ziemlich 
das Schwierigſte iſt. Nun aber gab 
es in den Staaten Leute, die das 
beſorgten und dabei nicht ſchlecht per, 
dienten, gar nicht ſchlecht: der ur 
ſprüngliche Schmelzertruſt „Ameri: 
can Smelting & Refining Co.“. 

71 Broadway gebar eine Idee 
Es war im Grunde eine ähnliche 


Idee wie die Geſchichte mit der 
Amalgamated: der Schmelztruſt 
ihmol} alles, Zinn, Zink, Blei, 


Kupfer uſw., nur kein Eiſen. Er 
ſchmolz auch ganze Minengefellihal: 
ten zuſammen, und das war den 
Herren auf Nr. 71 zuviel. 

Sie degannen Bleiminen aufzu 
kaufen. In Südamerika, in Merito 
und in der Anion. Sie kannten ein: 
flußreiche Leute, die fie für einen 
hohen Bleizoll begeiſterten und 
denen ſie für den Fall, daß ſie ſich 
nicht begeiſtern ließen, den baldigen 
finanziellen Untergang der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika in Aus 
ſicht ſtellten. Der Bleizoll kam. 

Nun iſt Blei meiſt mit Silber ver- 
bunden. Es kam alfo kein Blei nach 
USA., es kam auch kein Silber nach 
den USA., und die Schmelzer ſtan⸗ 
den vor ihren Öfen, zogen ſich Zahn 
ſtocher durch die Zähne und ſahen 
zu, wie ihre Aktien raſend ſanken. 

Da erſchienen die Herren aus 71 Broadway und 
die kauften dem Schmelzertruſt den ganzen Betrieb ab. 
Nun, fie machten das nicht jo grob, wie man denken 
möchte. 

Sie ſagten ganz einfach: „Wir übernehmen eure 
minderwertigen Aktien, wir bezahlen ſie natürlich nicht 
mit Geld, ſondern mit den hochwertigen Aktien unſeres 
Ladens und laſſen euch ſogar noch euren Namen. 

War das kein anſtändiges Angebot an eine Gefell- 
ſchaft fauler, minderwertiger Schmelzer, die nicht em- 
mal genug Metall auftrieben, um ihre armſeligen Ofen 
in Schwung zu halten? 

Es war eln hochanſtändiges Angebot 

Die Schmelzer griffen mit allen Händen zu 

Nun ſtanden ſich zwei Titanen gegenüber: die Gug: 
anbeim-Hütten, -Minen und Werke, alias American 
Emelting & Refining Co., brachten ibr Kapital auf 
100 000 000 Dollars und die Amalgamated auf 
155 000 000 Dollars. Da hörten natürlich auch die 
American Smelting & Reſining Co. auf, Dé mit dem 
Metall ſelbſt abzugeben, fie wurde wie die Amalgama- 
ed ein Papiergeſchäft, das nur noch mit Aktien e 
delte und den Geſellſchaften, deren Aktien es beſaß. 


des Verkehrs. 
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Ein Wiſſenſchaftler über Chlorodont 


Als Wiſſenſchaſtler iſt man gründlich und verlangt von einer 
guten Zahnpaſte: große Reinigungskraſt, Schonung des Zahn⸗ 
ſchmelzes und Beſeitigung des Zahnbelages, wodurch Zahn⸗ 
ſtein⸗Anſatz verhütet wird. Alle dieſe guten Eigenſchaſten 
ſind in der bekannten Chlorodont-⸗Zahnpaſte vereinigt. Er⸗ 
fahrene Chemiker überwachen in Speziallaboratorien ſtändig 
jede Einzelheit der Herſtellung und laſſen jeden Fortſchritt 
ihrer Forſchungen dem Chlorodont⸗Käufer zugute kommen 
Deshalb kann man auch vom wiſſenſchaſtlichen Standpunkt 
aus Chlorodont zur Zahn: und Mundpflege nur empfehlen. 
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Die Gewinnung des Kup 


fers aus dem Erze auf na 


Illuſtrierter Beobachter 


Eine Flotations-Anlage in Coniſton, Ontario. 


ſſem Wege brachte der Erfinderin nachträglichen 


Ruhm, aber kein Geld. 
Aufnah ne: Mauritius. 


erklärte, daß ſie gefälligſt etwas mehr Dampf aufmachen 
und, bitte ſehr, etwas mehr fördern ſollten, oder... 

Oder? Nun, man kann das Aktienpaket verſchachern, 
und zwar ſo, daß man nichts verliert, im Gegenteil, 
aber der Käufer verſchluckt ſich daran. 

Die Schmelzer wurden wütend. Sie ſchufteten wie 
Karrenpferde unter der Peitſche, der Wert ihrer Aktien 
in den Treſors der American Smelting & Refining Co. 
ſtieg und ſtieg, und eines Tages wurde ein Kupfer- 
berg entdeckt. l 

Ein wirklicher Berg aus Kupfer. Keine Sektflaſche. 

Die Schmelzer ſtanden auf dem Berg im Lande der 
Mormonen, prieſen ſich glücklich, zählten ihr Geld, 
fanden, daß fie, um den Berg kaufen zu können, noch 
einige Dollars brauchten, und ſchon kam die Am. Sm. 
& Ref. Co., ſtreckte das Geld, einige vier Millionen 
Dollars, vor, und gründete die Utah Copper Co., Utah, 
mit dem größten Erzſchatz der Erde. 

Ein Geologe kam und errechnete den Erzſchatz. Er 


errechnete, daß er 450 Millionen Tonnen Erz enthalte. 


Nun, damit kann man ſchon etwas machen. Aber er 
ſagte auch, daß man aus einer Tonne Roherz höch⸗ 
ſtens 9—9,5 Kilogramm Kupfer ziehen könne. Höch⸗ 
itens! Damit beſitzen die Guggenheims rund — 
7 000 000 000 Kilogramm Kupfer. 

Das war ein Freſſen für die Preſſe und die Börſen— 
nachrichten der Amalgamated. Sie ſchrien es in alle 
Welt, daß es unmöglich ſei, Erze, die weniger als 
3 v. H. Metall führen, mit Gewinn zu verarbeiten. 
Der Preis des Atah-Kupfers werde fo hoch fein, daß 
es liegen bleibe und ſchließlich mit Verluſt verkauft 
werden müſſe, und dann könne Utah zumachen. 

Da erklärte Atah, die Leute von den Amalgamated 
hätten keinen Dunſt vom Kupferbergbau. Das Kupfer- 
erz liege doch bei ihnen zu Tage, man brauche es nur 
aufzuheben, während doch die Amalgamated ſich das 
Erz einige hundert und ſtellenweiſe über tauſend Meter 
lief aus dem Innern der Erde holen müſſe. 

Da lachten die Amalgamatedleute und erklärten, es 
hätten ſich in der ganzen Geſchichte des geſegneten 
und ehrbaren Kupferbergbaus noch nie ſolche Idioten 
mit Kupfer abgegeben wie die Utahleute. Der Kupfer- 
berg ſei doch mit einer 30—40 Meter ſtarken Erdſchicht 
überzogen, und die müſſe doch-erſt abgetragen werden. 
Das koſte bereits ſoviel Geld, daß ſich die Atah Cop— 
per Co. unmöglich wirtſchaftlich betreiben ließe. 

Die Anteile der Utah Copper Co. fielen und ſtiegen 
an der Börſe genau nach dieſem Geſchrei. Dann 
wurde es den Atahleuten zu dumm, es wurde ſtill, bis 
die Preiſe des Atahkupfers und die eriten Zahresdivi— 
denden bekannt wurden. Dann aber erbob fid in 
Wallſtreet 42 ein Schrei zu den Sternen, den man in 
rer entſetzlichen Schlucht von Bingham am Fuße des 
Kupferberges noch hörte: Se 

Die Utah erzeugte 1915 über 72 Millionen Kilo- 


gramm Kupfer, und zwar gewonnen aus dem armen 


Erz des Berges, das nur 9—9,5 Kilogramm Kupfer 


in der Tonne enthielt. Dieſes Kupfer wurde um 6,61 
bis 6,95 Cents für das amerikaniſche Pfund erzeugt. 
Es wurde immer um ein oder zwei Cents unter dem 
Marktpreis von etwa 17 Cents verkauft und ergab 
ſtetige Dividenden von 40 v. H. und mehr. 

Der Staat Utah ift hauptſächlich durch die Mor- 
monen bekanntgeworden. Das ſind Leute, die u. a. 
die Polygamie predigen und praktiſch nur felten über 
die Monogamie hinauskommen. Es gibt in Atah den 
großen Salzſee und als Hauptſtadt Salt Lake City. 
Die wenigen Flüſſe haben von den Mormonen ſchöne 
Namen bekommen, z. B. Rafael oder Jordan. Die 
Gebirge türmen ſich bis in die Nähe der Schnee— 
grenze. Atah ift zum größten Teil unfruchtbar, dürr 
und menſchenleer: Wüſte. 

Das iſt das Tal von Bingham. 

Drei zuſammenſtoßende Berge bilden tiefe Schlud- 
ten in Form eines lateiniſchen B. Die Wände und 
Terraſſen ſteigen bis zu 600 Meter auf. Die Berge 
ſind hier noch ſtellenweiſe mit Sagebüſchen, einer den 
ſalzigen Boden bevorzugenden harten Staudenart, be- 
deckt. Ganz unten im Grunde der Schlucht, welche den 
Stengel des Y bildet, erſtreckt ſich auf einige Kilo- 
meter Länge eine Barackenſtadt, deren troſtlos ein- 
förmige Gebäude von den Bergwänden erdrückt wer— 
den und über deren niedrigen Blechdächern die Hitze 
zittert und Staub flimmert. Dieſe Barackenſtadt, ob- 
gleich bewohnt, iſt troſtloſer als irgendeine der verfal- 
lenden, rattenbewohnten, verlaſſenen und entſetzlich ein- 
ſamen Goldgräberſtädte des übrigen Weſtens. 

Die Berge find in gewaltigen Stufen angefreſſen. 
Es ſieht aus, als ob die Erde hier an einer ſchrecklichen 
Wunde leide. Der im Trichter des Y liegenden Berg, 
eine gewaltige Kuppe von 600 Meter Höhe, wird im 
wahren Sinne des Wortes abgetragen. Er wird ein— 
mal verſchwunden fein und eine tiefe Narbe auf dem 
Angeſicht der Erde zurücklaſſen. 

Dann wird es im Tale von Bingham eine neue 
verlaſſene Stadt geben. Man ſagt, in achtzig Jahren 
ſei es ſoweit. 

Auf, in und unter dem Berge wird gearbeitet. Der 
Berg wird in Stufen abgetragen. Auf jeder Stuſe 
arbeiten Dieſelbagger und Dieſelſchaufeln, Rollbahn— 
züge rumpeln eilig mit Wagenſchlangen unter die Bag— 
germaſchinen, laffen ſich beladen und ſtöhnen weiter 
an eine automatiſche Wagenkippe, welche im langſamen 
Vorbeifabren jeden Wagen kippt und ſeinen Inhalt, 
polternde und ſtaubende Steinlawinen, über eine 
Rutſche in die Tiefe fendet. Zwanzig Stufen, jede von 
der Höhe eines Wohnhauſes, werden ſo abgebaut. 
Jede Stufe ift mit der nächſt höheren durch eine 
ſchieſe Ebene verbunden. Ein Zug kann durch ein— 
iubes Hin- und Herſahren die Höhe erklimmen. 
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Da und dort wird geſprengt. Jedesmal wälzen ſich 
Staubwolken den Berg hinunter in die Schlucht von 
Bingham, bleiben in der unbewegten Luft eben und 
ſenken ſich. 

Bahnanlagen mit kühnen Viadukten, Maſchinen. 
bäuſer aus Holz und Wellblech, Geräteſchuppen, Gleis- 
ſtapel, Bahnmaterial in ganzen Zuglaften, mübjelig 
ſchluchzende Pumpanlagen in forgfältig überwachten 
Schuppen, Tunnels werden geſprengt, alle Arten des 
Abbaues: Schachtbau, Tagbau, Tunnelbau, Schräg⸗ 
ſchachte, Dieſelmotoren bewegen Kompreſſoren, die ihre 
Preßluft in pneumatiſchen Geſteinsbohrmaſchinen in 
wütendem, hartem Stakkato verpuffen, elektriſche Ben- 
tralen, kühn gebaute Hochſpannungsleitungen, Spren⸗ 
gungen zerreißen die Luft, Lokomotivpfiffe, Warn- 
ſirenen: Achtung! Sprengung! Dynamit und Staub 
regieren. 

Die Erze von Bingham find geringhaltige Kupfer- 
erze, man hat gelernt, auch ſie noch ihres Kupfers zu 
berauben, und, wie gezeigt wurde, nicht „ohne Erfolg”! 

Wieviele Kupferminen aber wurden verlaſſen, weil 
ihre Erze nicht mehr ergiebig genug waren? 

Als es den Utah-Copper-Leuten gelang, aus ihrem 
geringwertigen Erz Kupfer zu ziehen, ging ein Rennen 
nach alten verlaſſenen Minen los. 

Das Wiedereröffnen einer verlaſſenen Mine iſt ein 
Geſchäft des Teufels. Verfaulte Grubenhölzer, Waj- 
ſer, Feuer, giftige Gaſe, ſtürzendes Geſtein. Aber jede 
Mine, jedes Bergwerk werden genaue Karten gezeich · 
net, welche die Lage der Stollen, der erzführenden 
Schichten, Drudleitungen, Kabel uſw. angeben. Die 
gefährlichen Stellen find gekennzeichnet. Aber alte, ver- 
laſſene Minen aber gibt es keine Karten. 


Aktien, Altpapier und Irrenhaus! 


Die Aktien der verlaſſenen Mine exiſtieren nicht 
mehr. Oder aber ſie führen ein merkwürdiges Daſein 
auf einem Aktienmarkt im Dunkel. Sie werden um 
Cents noch gehandelt. Sie werden nur deshalb geban- 
delt, weil es vorgekommen iſt, daß Aktienbündel, welche 
in einer düſteren Seitenſtraße Neuyorks ſchon auf dem 
Karren des Altpapierhändlers lagen, während ſie vom 
Eajtriver zum Hudſon gekarrt wurden, auf einmal zwei 
Meilen weiter unten in Wallſtreet zu Millionenwerten 
erhoben wurden und den Altpapierhändler auf dieſer 
Fahrt entweder zum Präſidenten mit Aktienmehrheit 
einer Minengeſellſchaft, zum Irrenhausinſaſſen oder 
zum überliſteten Tölpel machten. 

Der Handel mit toten Aktien (Shares) wird genau 
wie jede Grube unter dem Geleitwort „Hoffnung“ be- 
trieben, Aktien ſind ſchön bedruckte Papiere, Bildchen 
Schade, fie wegzuwerfen, wer weiß? 

Wer garantiert, daß eine Grube, welche heute hoch- 
haltige Erze liefert, deren Reſerven auf Millionen Ton- 
nen geſchätzt werden, auf deren Claims ſich Maſchinen⸗ 
häuſer, Barackenſtädte, Kraftwerke und Wellblechkapel- 
len erheben, nicht morgen keinen Brocken Erz mehr 
liefert? Die Geologen können ſich geirrt haben, oder 
die Natur hat ſich ein Scherzchen erlaubt, die erzfüb- 
renden Schichten brechen jäh ab, die Fortſetzung iſt 
erſt tauſend Meilen weiter zu finden. 

Hoffnung! Ift nicht der ganze Bergbau Hoffnung? 
Heißt der Gruß unter Tag nicht „Glück auf!“? Kön- 
nen nicht Aktien, welche heute das Zehnfache ibres 
Wertes einbringen, morgen nur noch Stampfpapier 
ſein? 

Mit der Hoffnung im Bergbau iſt es eine mert- 
würdige Sache. Männer in Berufen, welche die Na- 
tur bekämpfen, begegnen der beſonderen Zuneigung der 
Mitmenſchen. Der Lokführer, der Seemann, der Flie- 
ger, fie alle ſehen mehr oder weniger das Unglück oder 
ſeine Drohung und Warnung kommen. Nur den Berg- 
mann, den Mann in der Mine, überraſcht der Berg 
mit dumpfer, unwiderſtehlicher Gewalt — aus! Glück 
auf! 

„Noch etwas über Aktien. 


Ein Mann in einem Vorort von Neuyvork hatte fem 
Häuschen mit toten Aktien austapeziert. Er hatte es 
jelbft gemacht. Schön und ſauber. Er hatte ſogar in 
einem Zimmer die Decke mit Aktien beklebt, ſie waren 
billiger als Tapeten, ſie waren in ſchönen Farben be- 
druckt und das Papier war von ausgezeichneter Güte. 


In einer Sonntagszeitung las er von einer Minen. 
geſellſchaft, welche ſchon feit vielen Jahren „Weſt ge 
gangen war, daß fie den Betrieb wieder eröffnet babe 
und nun dank des Verfahrens der Leute von Atab' 
Copper-Co. aus dem geringhaltigen Erz SE 
Schätze ziehen könne. Die Aktien waren auf emma 
dos Dreiſache des aufgedruckten Wertes von le 1 
Dollars wert! Der Mann hatte einige Tauſend ſolcher 
Aktien in ſeinem Haus verklebt. Er hatte das ganze 
Aktienpaket gekauft. Nun fab er an feine Wände a” 
es waren die Aktien der wiedererwachten Mine! 
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Es muß komiſch geweſen fein, als eine Börfentom- 
miſſion das Häuschen und ein gewichtiger Herr, auf 
einer Leiter ſtehend, jede Aktie in ein Buch eintrug und 
ſie ſchließlich, jede einzeln, mit einem Stempel verſah, 
Alle drei Monate mußte die Auszahlung der Dividen- 
den auf den Aktien durch einen amtlichen Stempel neu 
quittiert werden. Ein einträgliches Häuschen! 

Die Am. Sm. & Ref. Co. 71 Broadway beſaß nach 
amtlicher Schätzung mit ihrem Kupferberg fünf Mil- 
lonen Tonnen reinen Kupfers. Aber nicht nur das, 
Kupfer kommt ja nie allein vor, es iſt vermiſcht mit 
Silber, Gold und anderen Edelmetallen, ſo ſchätzte 
man amtlich noch auf 125 Millionen Unzen (1 Unze 
etwa 30 Gramm) Silber und ſiebeneinhalb Millionen 
Anzen Gold. 


71 Broadway begann zu rechnen, und natürlich red- 
neten die Gegner in 42, Broadway, ebenfalls. Die 
ethielten folgendes Ergebnis: 

Ein amerikaniſches Pfund Kupfer zu je 0,15 Dol- 
lars und 0,60 Dollars für die Unze Silber, das macht. 
das macht . 

Kurz und gut, das macht 75 000 000 Dollars für 
das Silber, 150 000 000 Dollars für das Gold und 
1500 Millionen Dollars für das Kupfer — gute Ge- 
ſundheit und auch ſonſt gute Hoffnung vorausgeſetzt. 

Nun, hier, wo das Kupfer zutage 
liegt, iſt ein Irrtum nicht möglich. Wie 
aber Hoffnungen zunichte werden tön- 
nen, das kann am Beiſpiel der Granby- 
Hütte zwiſchendurch noch ſchnell geſchil⸗ 
dert werden. 


Die Mine der Enttäuſchung. 


Die Grandby⸗-Hütte liegt in Britiſch⸗ 
Kolumbien. Die Büros aber ſind in 
Neuyork auf Broadway 52 in beſter 
Nachbarſchaft. Um die Schätze im Boden 
Britiſch⸗Kolumbiens zu heben, wurde ein 
Kapital pon 15 000 000 Dollars aufge- 
bracht und verbuddelt Diele fünfzehn 
Millionen waren von etwa 2000 Leuten 
aufgebracht worden. Zwei Jahre nach 
der Gründung der Geſellſchaft gab es 
endlich Dividenden. Nicht viel, wirklich 
nicht viel, genau gezählt 1 v. H. Die 
Zweitauſend ſchwiegen und warteten. 
Man hatte den Boden genau unterſucht, 
man hatte feſtgeſtellt, daß er 1,7 v. H. 
Kupfer, 0,4 Unzen Silber und für 1,5 
Dollars Gold in der Tonne Erz enthielt. 
Und dieſer Reichtum begann in 150 Me- 
ter Tiefe und war auf 300 Meter noch 
nicht erſchöpft. Man legte große Ma- 
ſchinenhäuſer an, wieder entſtand eine 
Stadt für 1000 Seelen, man kaufte 
Nachbarclaims auf und bruckte Pro- 
pekte, welche den Reichtum der Mine 
lobten und die verantwortlichen Direk- 
toren als Genies in Handel, Wandel und Kupferberg- 
bau prieſen und die Aktien dem Volke empfahlen. Der 
ſiebente Band des Kupferhandbuches 1907 ſchloß feinen 
glänzenden Bericht über die Granby-Minen mit den 
Worten: 


„Granby iſt eine der wenigen Kupferminen der 
Welt, welche auf Grund ſorgfältigſter Unterfuchungen 
das Urteil verdienen, daß nahezu alles zu loben und 
kaum etwas zu kritiſieren übrig bleibe“ 

Das war 1907. 

Das Kupferhandbuch von 1913 aber ſchließt anders 
Es heißt da: 

„Granby war für die Aktionäre eine Enttäuſchung 
beſonders ſoweit dies die Größe der Erzvorkommen 
betrifft.“ 

Nun, die Granby⸗Mine war auch eine Enttäufchung, 
ſoweit es das Geld der Zweitauſend betraf. Wieder 
war eine „Hoffnung“ geſtorben. Es hatte 1904 über- 
haupt keine Dividenden, 1905 nur 3 v. H., im folgen- 
den Jahre noch einmal 3 v. H. gegeben, dann war es 
aus. Trotzdem aber 1907 das gute Urteil im Kupfer- 
handbuch. 


Die Leiter der Mine aber waren nun einmal Genies, 
und weil die Zweitauſend alle Hoffnung mehr darauf 
als auf den von dem angeftellten Geiſtlichen empfoble: 
nen Gottesglauben warfen, verkauften fie die Mafdi- 
nen und Schmelzanlagen, erwarben damit einen neuen 
Claim „Hidden Creek“ und erſtrebten damit neue Divi- 
dende. Diele entſchloſſene Handlungsweiſe habe, fo be- 
richtet das Kupferhandbuch auf Seite 405, „im allge: 
meinen den guten Humor der Zweitauſend wiederher— 
geſtellt“, „Eine gewinnbringende Zukunſt ſcheine ge- 
wik” — Hoffnung... 

Eintauſend Arbeiter müſſen zweitauſend Aktionären 
für 15 000 000 Dollars Gewinne bringen! 

Diefes Beiſpiel der Granby-Minen ſollte nur zum 


Illuſtrierter Beobachter 


Vergleich mit der Guggenheimſchen Am. Sm. & Ref. 
Co. Utah⸗Copper Co. dienen. 

Auch bei der Am. Sm. & Ref. Co. bebte manchmal 
das Fundament, weniger durch die Wirkung des Dyna- 
mits als durch die Tätigkeit der gewalttätigen Amal- 
gamated, welche ja in ihrem Seniorchef Mr. John 
Rockefeller ein glänzendes Vorbild beſaß. 

John D. Rodefeller hatte ſich nach feiner erfolg- 
reichen Geſchäftslauſbahn 
Menſchenfreund, zum Gründer lächerlicher Sonntags- 
ſchulen und meiſtgehaßten Mann der Erde entwickelt 
Er hatte das Ol der Welt in feiner Hand und ſich da- 
mit zum oberſten Herrgott aller Kraftfahrzeugbeſitzer 
der Erde gemacht. Die Söhne führten die Geſchäfte in 
feinem Sinne weiter, und weil nunmehr das Geſchäft⸗ 
chen auf folider Grundlage ruhte, hatte man die be, 
gangenen Taten und das Blut zahlloſer Opfer vergel- 
fen, baute Krankenhäuſer und wiſſenſchaftliche Inſti⸗ 
tute und entſühnte ſich, ſo gut es ging. „Die Zeit, die 
alte Bügelfrau, macht alles wieder glatt.“ 

Der Am. Sm. & Ref. Co., kurz „Schmelzertruſt“, 
ging es nicht immer gut. Er kam in Schwierigkeiten, 
und die Rockeſellerſchen Amalgamatedleute erwarben 
eilig billig gewordene Schmelzertruſtaktien. 

Außerdem ließen die Herren von der Amalgamated 


Flüſſige Schlacke wird aus dem amerilaniſchen Schmelzwerk entfernt 


Auinahme: Mauritius 


durch erkaufte Zeitungen ungünſtige Gerüchte über die 
Geſellſchaſft verbreiten, fie unternahmen an Betrug 
ſtreifende Manipulationen, rauchten dicke Zigarren, und 
ähnlich wie ſie einmal vorübergehend Clark um den 
Senatortitel gebracht hatten, organiſierten fie Belte- 


chungen von Senatoren. Gouverneuren und Kongreß 


mitgliedern, ja ſie organiſierten ſogar Verführungen 
durch Sekretärinnen, ſie mobiliſierten allen Schmutz der 
tiefſtehenden großkapitaliſtiſchen Moral der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika — des Landes der wirklich 
unbegrenzten Möglichkeiten und nebenbei „Gottes eige- 
nes Land“ 


Es gelang ihnen nicht, genügend Schmelzertruſtaktien 
zu erwerben, um ihre Pläne durchführen zu können 
die Herren am Broadway 71 behielten die Kontrolle 
Weil fie aber die mächtigſten Erzſchmelzen der Staa 
ten beſaßen und die Amalgamated ihrer bedurften, fo 
forderte jetzt der Schmelzertruſt von den Amalgamated 
unglaubliche Löhne für das Schmelzen 


Es ift ein Unglüd, daß der liebe Gort ausgetechnel 
bei den Kupfervorkommen nicht auch für die Nähe von 
Kohlen geſorgt hat. Immer müſſen Erze nach Kohlen- 
gebieten oder aber Kohle nach Kupfergebieten befördert 
werden. Wohin kämen ſonſt die Eiſenbahngeſellſchaften 
mit ihren Präſidenten und Aktionären? 


Mr. Ryan geriet in weißglühende Wut kündigte 
alle Schmelzverträge mit der Am. Sm. & Ref. Co und 
baute eine eigene Schmelzergeſellſchaft, die „Internatio 
nal Smelting and Refining Co.“, ſteckte fünſzig Mil. 
lionen Dollars hinein und — verſagte 


Er ſcheiterte mit dem Betrieb des Todeleſchmelzers 


und die Herren der „American Smelting & Refining 


Co.“ grinſten über das ganze Geſicht über das febil 
geſchlagene Experiment der International, ſprich Amal- 
gamated. 


zum millionenſpendenden 
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John Street 99: 


Gibt es denn unter den Ausbeutern der Erde keine 
einzige untadelhafte Geſellſchaft? Es ift ein Jammer, 
daß die größten Kupferlager der Welt in USA. liegen. 

Doch, es gibt Ausnahmen. Hier iſt eine: 

Alle Gruben in Arizona, welche nicht einem der in 
dieſem Bericht ſchon genannten Konzerne gehören, ſind 
im Beſitz der Firma Phelps Dodge & Co., John 
Street 99, Neuvork, oder werden durch dieſes Haus 
kontrolliert. Dieſe alte Firma blieb beim Bergbau und 
hielt ſich vom „Papiergeſchäft“ fern Ihre Aktien blie- 
ben unverwäſſert. Ihre Arbeiter und Beamten ſind 
ausgezeichnet bezahlt. Die Gruben ſind muſterhaft ge. 
führt Der Achtſtundentag wurde bei Phelps Dodge 
ſchon um 1900 eingeführt. Kein Apepprozeß trübte die 
Geſchäfte, man baut ſtreng innerhalb der Oberflächen- 
grenzen. Einmal war das Glück auf der Seite der 
Ehrlichen, die Erzvorkommen der Phelps-Dodge-Minen 
gehören zu den reichſten der Vereinigten Staaten. 

Dicht neben der Phelps-Dodge-Mine „Copper 
Queen“ exiſtierte die Mine der Calumet & Arizona 
Co. Die Calumet & Arizona Co. gehörte einem Manne, 
der in blinder Wut Leute erſchlug und oft halb irr in 
die Mine einfuhr und, was ihm vor die Revolver. 
mündung kam, „umlegte“. Die Copper Queen hätte 
dieſen Nachbarn mühelos durch Aktien. 
auffauf ausſchalten können. Sie unter- 
ließ es, weil ſie von einem ſo üblen 
Burſchen nicht kaufen wollte. Damit 
ging die Calumet & Arizona an die ges 
fürchtete Amalgamated über 

Die Geſchichte der Copper. Ouren, 
Mine iſt ſauber und trotzdem intereſſant. 

Sie wurde 1877 entdeckt. Sie war 
nutzlos, denn noch führte keine Eiſen⸗ 
bahn durch Arizona. Erſt als die Bahn 
den Diſtrikt erreichte, konnte an eine 
Auswertung des Vorkommens gedacht 
werden. Der Leiter der Copper Queen 
behielt die Ruhe: „Im Kupferminenbe⸗ 

trieb hat man mit der Widerſinnigkeit 
zu kämpfen, daß ohne billige Transport- 
möglichkeiten nur wenige Minen ver- 
dienen können und daß, ſelbſt wenn 
dieſe Minen trotz empfindlicher Verluſte 
der Aktionäre ausgebaut werden, der 
Eiſenbahnkapitaliſt immer noch kein Geld 
zum Ausbau einer Linie vorſtreckt.“ 

Die Copper Queen baute unentwegt 

weiter. Nach einem Jahre ſchwerer Ar- 
beit mit bedeutenden Verluſten ſtrengte 
eine Nachbarmine einen Prozeß an. 
Man unterhielt ſich mit dem feindlichen 
Nachbarn, der Atlanta Mining Co., de- 
reinigte ſich mit ihm, zahlte wieder 
einige Millionen — Millionen ſind nun 
einmal die kleinſte Münze im amerita- 
niſchen Minengeſchäft — und entdeckte 
im folgenden Jahre, daß die Erzführung plötzlich 
aufhörte. Der Erzkörper ſchien verloren, alle Auſſchluß⸗ 
arbeiten nützten nichts, das Ende war nahe. Die Aktio- 
näre der Atlanta wollten nicht mehr mittun Endlich 
gelang es aber doch noch, fie zu einem letzten Zu- 
ſchuß von mageren 15 000 Dollars zu bewegen, einer 
Summe. die eigentlich eher einem Trinkgeld für einen 
Grubenleiter gleichkam, und beim Verfolg eines kleinen 
Nebenturms fuhren die Suchgruppen der Oueen und 
der Atlanta gleichzeitig auf einen neuen Erzkörper, der 
dann in der Zukunft reiche Gewinne abwarf. Die Ge. 
ſellſchaft hatte böſe Zeiten mitgemacht. Aber feit 1910 
ſanken die Dividenden in keinem Jahre mehr unter 
5 000 000 Dollars. Das war Phelps Dodge, die ameri- 
kaniſche Firma, die eher Weſt geben. als von einem 
Lumpen etwas kaufen wollte 


Frankreich ringt um das Weltlupfermonopol. 

Bisher hat ſich in dieſem Bericht alles nur um 
Minen, oder vielmehr um Minen, Geſteinsſtaub, Dona. 
mit und Aktien gedreht Die Schauplätze waren, nicht 
ohne Grund, in Amerika, dem eigentlichen Rupferland 
der Welt Es war von Monopolkämpfen die Rede. Und 
bevor nun gezeigt wird, wie man aus dem Erz das 
tote Metall gewinnt, muß noch von dem wahnſinnigen 
Unternehmen des Monſieur Secretan erzählt werden. 
Es ſpielte in Europa 

Monſieur Secretan faf in Paris, genoß Abfynth, be. 
ſuchte feine Freundinnen und witterte um 1877, daß die 
Elektrizitäl einmal berufen fein werde, eine Rolle zu 
ſpielen, die ohne Kupfer nicht denkbar war. Er brachte 
16 Teilnehmer mit zuſammen 70 Millionen Franken zu- 
ſammen. Davon ſtammten 12 Millionen von Monfieut 
Secretan ſelbſt, die ihm naheſtehende Metalldandels. 
firma Société des Meteauf brachte 15 Millionen und 
die übrigen Teilnehmer den Reſt ein. (Gorttegung folgt-) 


Die FEAT in Deutschland 


p: FIAT hat in Deutschland 
eine ausgedehnte Organi- 
sation deutscher Arbeit ge- 
schaffen. Ursprünglich bestand 
nur eine Handelsniederlassung 
zwecks Vertrieb der FIAT- 
Automobile im Reich, wo der 
Markt auf Grund der zahlrei- 
chen großen Siege der FIAT- 
Wagen bei internationalen Ren- 
nen, dem überzeugenden Beweis 
für die Qualität der Erzeug- 
nisse, günstig lag. Es ist aber 
ein fundamentaler Grundsatz 
des FIAT-Programmes, dort, 


wo schon eine lebensfähige 
nationale Industrie vorhanden ist, sich auf der Linie technischer Zu- 


sammenarbeit und nicht nur auf jener der bloßen Einfuhr zu bewegen. 
So ist die FIAT schon bald von der reinen Einfuhr der Fertigerzeug- 
nisse abgegangen und hat sich in der NSU Automobil-Aktiengesellschaft, 
Heilbronn, also in der bekannten alten Freien Reichsstadt Württem— 
bergs, schon vor Jahren eine Stätte industrieller Tätigkeit geschaffen. 
Deutschland hat nun seiner Kraftfahrzeugindustrie einen hervorragen- 
den Aufschwung gegeben, sich mit einem Schlage in die erste Linie 
gestellt und seine Produktion — den weitsichtigen Worten des Führers 


entsprechend — dem Volke zugewandt. Von der Aufwärtsentwicklung 


des neuen Deutschlands unter seinem Führer überzeugt, hat auch die 
FIAT durch Vertiefung ihrer Gemeinschaftsarbeit mit der NSU Auto- 
mobil-Aktiengesellschaft, Heilbronn, und weitgehenden Einsatz lokaler 
Arbeitskräfte ihren Beitrag zur deutschen Gesamtproduktion geliefert. 
Gegenüber dem wenigen, was heute noch eingeführt wird, stehen 
in weitaus größerem Umfange die ständigen Einkäufe der FIAT in 


Maschinen und Erzeugnissen, worin die deutsche Technik dank ihrer 


konstruktiven Genialität eine überragende Weltstellung einnimmt. Dar- 
über hinaus bevorzugt aber auch noch die FIAT bei der Deckung ihres 
erheblichen sonstigen Bedarfes an Roh- und Halbfabrikaten aller Art 


schon immer den deutschen Markt, was dem so wichtigen deutschen 


Export besonders zugute kommt. Hierdurch erklärt sich u. a. auch, dab 
selbst die von FIAT nach Deutschland heute noch eingeführten Mengen 
teils deutschen Ursprungs sind und teils mit deutschen Maschinen bei 
der FIAT bearbeitet wurden. 


Aber nicht nur im Heilbronner Bezirk, wo durch die NSU Automobil- 
AG. Hunderte von Volksgenossen Arbeit und Brot finden, trägt die 
FIAT zur Wirtschaftsbelebung bei, sondern sie dient auch mit ihrer 
ausgedehnten Handelsorganisation der deutschen Arbeit, indem sie in 
jeder wichtigen Stadt des Reiches Filialen oder selbständige Vertreter 
hat. Dazu ist die FIAT derzeit noch im Begriffe, ihre Berliner Haupt- 
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niederlassung durch Schaffung cines Neubaues zu vergrößern und mit 
ihrem diesbezüglichen Bauprogramm, das über ihre eigenen Erforder- 
nisse hinausgeht, einen weiteren Beitrag zur deutschen Wirtschaft 


zu leisten. 


Die FIAT, eine der markantesten Vertreterinnen italienischer Arbeit. 
die in fast 40jähriger Entwicklung mit ihren 57 000 Arbeitern, mit ihren 
15 Werken in Turin und anderen Städten den Fortschritt der gesamten 
motorischen Entwicklung Italiens zu Land, zu Wasser und in der Luft 
in sich vereinigt, ist stolz auf ihre deutschen Niederlassungen und 
betrachtet ihre blühende Organisation im Reich als einen konkreten 
Ausdruck der fruchtbringenden politischen, wirtschaftlichen und tech- 
nischen Zusammenarbeit zwischen zwei großen Völkern, welche der 
Führer und der Duce zueinander geführt haben zum Zwecke der Förde- 
rung menschlicher Kultur und Arbeit. 


Die Aufnahmen zeigen das Fabrikanwesen und 
Ausschnitte aus den Montageräumen der NSU 
Automobil- Aktiengesellschaft, Heilbronn a. N. 
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manche Jahre zurück, es war zur Zeit, ehe der Tonfilm ſeine Herrſchaft 
antrat. Ich hatte einen Freund in einem beſcheidenen Wiener Vorort be- 
ſuchen wollen, aber nicht angetroffen und ſchlenderte nun planlos, im Beſitze über- 
flüſſiger Zeit, durch die abendlich lauten Straßen dieſes Arbeiterbezirkes. Da ſtach 
mir ein ungemein grelles, buntes Kinoplakat vor einem Filmtheater in die Augen; 
die Vorſtellung mußte eben beginnen, raſch entſchloſſen miſchte ich mich unter die 
Menge der Eintretenden, in der Abſicht, mich zu ärgern. Zu ärgern über die volts- 
verdummende Tätigkeit ſolch amerikaniſcher Senſationsfilme. 

Der ſchmale Schlauch des Saales war bereits verdunkelt, ein Klavier ſpielte ganz 
allein vor der Leinwand, es ſtand in einer orcheſterartigen Vertiefung. Ein flotter 
Marſch flog über die Taſten. Nicht übel, dachte ich und reckte mich auf meinem 
Sitz empor. Ah, eine Frau! Nur ihr Kopf, ihr Haupthaar, war im Umriß zu ſehen, 
denn die ſchwach brennende Glühlampe beleuchtete bloß die weiße Taſtatur des Jn- 
ſtrumentes. Die ſpielende Frau ſaß mit dem Rücken zum Publikum. Noten lagen 
keine vor ihr, ſie ſpielte demnach auswendig. 

Nach einem kurzen Vorprogramm begann der Hauptfilm. Es war die üble Mache, 
die ich erwartet hatte. Süßlich, verlogen ſentimental und dann wieder brutal. Ver⸗ 
folgungen des Helden wechſelten ab mit Nahaufnahmen der Hauptdarſtellerin, der 
die Wachstränen in Strömen über die Wangen perlten. Nun zitterte aber eine 
Landſchaft über die flimmernde Leinwand, ein ſchöner, offener, ſonniger Park, den 
in weiter Ferne die Kette verſchneiter Berge abſchloß. Und da erklang plötzlich 
auf den Saiten dieſes durchaus nicht rein geſtimmten Kinoklaviers ein Rondo auf, 
ein Rondo aus einer Beethovenſonate. Mein Gott, das war ſie ja, die Sonate, die 
ich jeit den Tagen des Obergymnaſiums nicht mehr gehört — Maria, das Wunder- 
kind der kleinen Stadt, in der ich damals ſtudierte, hatte ſie mir immer vorgeſpielt. 
Nein, nein, ſo ſpielte niemand anderer dieſe Stelle. Ton für Ton kannte ich! Mit 
einem Mißakkord brach das Rondo plötzlich ab, denn auf der Leinwand begann 
wieder eine Verfolgung, meine Nachbarin neben mir keuchte vor Spannung, auf dem 
Klavier hämmerten bereits raſende Läufe, wie es ſich für dieſe Szene gehörte — 
da ſtand ich entſchloſſen auf, drängte mich, nichtachtend der murrenden Zuſchauer 
in meiner Sitzreihe hinaus, ſtellte mich an der Seitenwand des Saales näher nach 
vorne, um den Kopf der Spielenden beſſer ſehen zu können. 

And ſie war es wirklich, die kleine Maria, die einſt als Wunderkind unter dem 
allgemeinen Beifall der kleinen Stadt ihrer harten Mutter auf und davongegangen 
war, um in der Muſikſtadt Wien eine große Künſtlerin zu werden? 

Ich harrte auf meinem Platze aus bis zum Schluß der Vorſtellung, meine Augen 
hingen an den kleinen Händen Marias, die niemals eine Dezim ſpannen konnten, 
alle Fingerſtreckübungen am Rande der Taſten waren vergeblich. Sie ſpielte gut, 
wie immer, und ungeheuer muſikaliſch; die Übergänge, wie fie die wechſelnden Bilder 
erforderten, meiſterte ſie mit Leichtigkeit, immer wieder ſtreute ſie aus klaſſiſchen 
Meiſterwerken einige Takte ein, wandte ſich dann aber gewiſſermaßen mit einem 
ärgerlichen Auflachen wieder jener Art der Muſik zu, wie ſie dieſer Ort verlangte. 

Eine halbe Stunde ſpäter — es war bereits die letzte Abendvorſtellung geweſen 
— ſaßen wir in einem kleinen Vorortcafé in einer ſtillen Ecke. Maria war rot und 
blaß vor Verlegenheit geworden, als ich vor ihr ſtand und ſie mich erkannte. Aber 
ich hatte es verſtanden, das ganze Zufammentreffen nach fo viel Jahren als etwas 


D' Zufammentreifen mit Maria, von dem ich erzählen will, liegt ſchon 


Selbſtverſtändliches hinzuſtellen, hatte nicht gefragt, brachte das Geſpräch vielmehr 


auf die liebe alte Stadt, erinnerte ſie an luſtige Begebenheiten, an ihren alten 
Klavierlehrer, der ein gütiger Sonderling, eine Spitwegfigur geweſen war und 
niemals, auch bei ſtrahlendſtem Sonnenſchein, ohne ſeinen großen grauen Regen- 
ſchirm aus dickem Tuche ausging. An gemeinſame Rodelfahrten in den tieſver— 
ſchneiten Nadelwäldern erinnerte ich fie, an die Ruderpartien auf den braunen 
ſchäumenden Waſſern der Moldau im Böhmer Walde, die in Form einer Leier in und 
um die alte kleine Stadt floß — — — 

Plötzlich hielt ſich Maria beide Ohren zu und flehte mich an. 

„Nichts mehr weiter davon, bitte, ich kann nicht!“ 

Da mußte mein Blick eine einzige Frage geweſen ſein, trotzdem ich mich ehrlich 
bemühte, den Ausdruck meiner Augen zu beherrſchen: denn jetzt auf einmal fab ich 
erſt die Armlichkeit ihrer Kleidung, das rührende Bemühen, aus einem billigen 
Fähnchen etwas Apartes zu geſtalten, Dinge, für die Männer ja nur ſelten ſehend 
ſind. 

„Sie dürfen mir nicht böſe ſein“ — es war trotz beſter Kameradſchaſt ſtets zwiſchen 
uns beim „Sie“ geblieben. „Es iſt ja jo nett von Ihnen, daß Sie mich noch nicht 
gefragt haben. Jeder andere wäre wahrſcheinlich mit feiner Neugier bei einem 
Zuſammentreffen unter ſolchen Amſtänden über mich hergefallen. Aber ja, ich will 
Ibnen erzählen, alles erzählen, ſchonungslos“ Sie legte ihre Hand auf die meine 
— „als einem Jugendfreund“. 

„Wiſſen Sie übrigens, daß ich Sie heute fofort an dem Rondo der Beethoven- 
ſonate, unſerer Sonate, erkannt habe?“ Ganz abſichtlich warf ich dieſe Frage bin 
und war erſchrocken zu ſeben, wie es daraufhin in dem bereits verblühten kleinen 
Geſicht Marias zu zucken und wetterzuleuchten begann, wie ihre dunklen Augen 
zuerſt glänzten, dann plotzlich erloſchen, bis fih eine Träne aus ihnen löſte. Ich 
ſchwieg dazu, wollte ihr Zeit gewähren. 

„Mit der Sonate“, ſie hatte ſich tapfer aufgerafft und ein ſchwaches Lächeln 
verſucht, „iind wir bereits im Mittelpunkt meiner Geſchichte. Sie iſt vielleicht, nein, 
beſummt, ſchuld, daß Sie mich heute jo wiederfinden mußten. Doch nun will ich 
Ihnen der Reihe nach erzablen. Sie werden fih erinnern können, daß meinem 
alien Lehrer in der Heimat mein Vortrag dieſer Sonate beſonders gut geſiel. Ei 
werden aber nicht wiſſen, daß der alte Mann von meiner Flucht nach Wien wußte, 


daß er mich ſelbſt mit Reiſegeld ausrüftete, weil er erklärte, er könne mich nicht 


mehr weiterbringen, ich müſſe nach Wien ans Konſervatorium.“ 


„So tapfer war er?“ 

„Ja, er war ſo! Aber am Tage vor meiner Flucht, als ich in ſeiner Wohnung die 
allerletzte Stunde nahm, ließ er mich zum Schluß noch dieſes Rondo ſpielen. Er 
tat ſehr feierlich dabei, küßte mich ſchließlich auf die Stirne und ſagte mir, daß er 
mich beruhigt ziehen laſſe. Wer, wie ich, imſtande ſei, dieſen Satz ſo rein und 
gläubig zu ſpielen, um den habe er keine Sorgen, die große Stadt werde ihm nichts 
anhaben können. 

Begleitet von feinen Segenswünſchen fuhr ich in einer nebligen Novembernacht 
heimlich auf und davon. Nahm bei einer alten Tante in Wien, einer Schwelter 


meines verſtorbenen Vaters, die ſich mit meiner Mutter nie verſtand — ſie war eine 


große Muſiknärrin — Quartier. Meine Mutter tobte zuerſt, dann aber, als fie fab. 
daß fie mein Aufenthalt in Wien nichts koſte, daß ich mir mein beſcheidenes Koſt 
geld bei der Tante ſelbſt verdiente, durch das Geben von Klavierſtunden, hat ſie ſich 
beruhigt und mit meinem Streich abgeſunden.“ 

„Sie fanden gleich Stunden?“ 


„Ja, ſehr bald. Mein Profeffor im Konſervatorium war ein Engel von einem. 


Menſchen. Ich durfte ſeine eigenen Kinder, es waren drei. in die Anfangsgründe 


des Klavierſpiels einweihen. Ach, waren dieſe erſten Monate in Wien herrlich 


die Arbeit, das Studium, es ging vorwärts. Die Konzerte der Philharmoniker! 
Ich lebte wie berauſcht, übte unermüdlich auf dem Klavier der Tante. — Dann 
lernte ich einen Studenten kennen, er wohnte über uns. Er ſprach mich auf der 
Stiege an, fragte mich nach der Sonate, die ich immer abends gewiſſermaßen vor 
dem Zubettgehen ſpielte. Sie mache ihn ſo glücklich. Er ſtudierte reine Philoſophie 
und ſteckte mir heimlich Gedichte zu. Dieſe Gedichte betrafen mich und mein Spiel 
Ich war ſtolz, verliebt und glücklich. Dann mußte er fort, fein Vater war geftorben, 
es reichte nicht mehr für ein weiteres Studium. Irgendwo bei der Poſt in einer 
Provinzſtadt iſt er dann untergekommen. Wir ſchrieben uns einige Monate lang. 
dann ſchlief das ein. Er machte mich nervös!“ 
„Nervös, wieſo?“ 


„Durch ſeine ewigen brieflichen Fragen, ob ich noch immer die Sonate ſpiele, noch 


immer ſo ſpiele wie einſt. Alſo eine ähnliche Mahnung, wie ſie ſeinerzeit deim 


Abſchied mein alter Klavierlehrer ausgeſprochen hatte.“ 

Maria brach plötzlich ab, und ich ſah ſie fragend an, ſchweigend. ? = 
„Ich ſehe es, Sie fühlen es, daß hiermit die Wendung beginnt. Seien Sie mir. 
bitte, ein milder Richter!“ | Aoi 

„Ich richte niemand.“ Zweifelnd traf mich ihr tiefbraunes Auge, fie trank einen 
Schluck Waſſer und fuhr dann fort. DN 

„Mein Gewiſſen war nicht mehr ganz rein. Ich vermied es in dieſen Wochen, die 
Sonate zu ſpielen. Bekam allmählich Angſt vor ihr. Die Sache iſt raſch erzählt, das 
alte Lied. Das weiß ich heute, damals aber zählte ich erſt achtzehn Jahre. Ich war 
arm, mußte ſehr ſparen, um mich durchzuſchlagen. Bildete mir aber auch ein, hübſch 
zu ſein, und ſah bei meinen Kolleginnen, die meiſtens aus begüterten Häuſern 
ſtammten, elegante Kleider, Hüte. Sie hatten Freunde, mit denen ſie ausgingen, 
waren gepflegt, dufteten gut. Das alles verwirrte mich. Und ich begann meine eigene 
Erſcheinung mit kritiſchen unzufriedenen Augen im Spiegel jeden Morgen zu be 
trachten. Ich blieb vor den Schaufenſtern der großen Modehäuſer ſtehen, beſtaunte 


dort dieſe glitzernden Gedichte aus Seide und gutem Geſchmacke, lächelte verbiltert 


über die für mich unerſchwinglichen Preiſe. 5 


An einem Nachmittag im Mai war es, ich weiß ben. Tag noch wie heute, do 


| ſtand ich wieder in der „Inneren Stadt“ vor einem der glängendften Modedäuſer 


Mit hungrigen Augen wahrſcheinlich. Da kam aus dem Inneren des Geſchältes ein 


ſehr eleganter, gut ausſehender junger Mann auf mich zu, ſprach mich an, fragte. 


mich ganz ſachlich, wie mir dies oder jenes geſalle. Ich war fo verblüfft durch feine 
Sachlichkeit und Kenntniſſe auf dieſem Gebiete, daß ich ohne weiteres Antwort gab. 

Es war der Sohn des Beſitzers dieſes Modehauſes, der Herr über all meine 
Träume, die da ausgebreitet lagen! Er führte mich am gleichen Abend ins Kino. 
Eine Woche ſpäter war ein entzückendes blaues Straßenkoſtüm, das ich ſchon ftunden: 
lang angebetet hatte, mein Eigentum. Zahlen könnte ich, wann ich wollte, auch in 
zehn Zahren, bis ich mir Scheſſel Goldes als große Künſtlerin verdiente! Ich wil 
nichts beihönigen. Eine Woche wiederum ſpäter machten wir Ausflüge in ſeinem 
großen Auto. Es war berauſchend, plötzlich in eine andere Lebensiphäre bineinzu— 
gleiten, hineinzuſchweben. — — In der nächſten Woche war ich ſeine Geliebte.“ 

„Und die Tante?“ 

„Ahnte vorläufig noch nichts. Aber ich blieb jetzt oft abends aus, mußte Beſuche 
bei Freundinnen vorſchützen. In Wirklichkeit führte er mich ins Theater, in Konzette. 
in Geſellſchaften. Er hatte mir eine eigene kleine Wohnung genommen, überſchüllete 
mich mit prächtigen Kleidern. Ich führte ein Doppelleben. Kleidete mich dort Weis 
um, kehrte in meinem ärmlichen Fähnchen wieder nach Haufe, zur Tante. zurüd. 
Die alte Frau begann mich bereits mit kritiſchen Augen zu muſtern. Sie merlie, 
daß ich viel weniger als früber übte, ſaſt nie daheim war, verſchlafen und müde aus. 
ſah. And auch ſie verlangte, zuerſt ſo unabſichtlich und nebenher, ich folle ibt die 
Eonate ſpielen, die fie jetzt gar nicht mehr von mir höre. Es war maßlos quälend. 
ich gebrauchte Ausflüchte. Aber auch mein guter Proſeſſor, mein wirklich väterliche! 
Freund, er wurde unzufrieden mit mir, kein Wunder, da ich gar keine Zeit mebt 
batte, richtig wie vordem zu üben. Er ſagte kein Wort des Vorwurfes. Nur in seine! 
gütigen blauen Augen, die fo ferne hinter der dicken Brille ſchwammen, da lag er 
drinnen: Der Vorwurf, die Frage. Ich wurde maßlos nervös. Begann zu rauchen. 
zu trinken. Wie ich es eben in den Kreiſen meines Freundes ſah.“ 
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Sadhlen 


Schönes Reiſeland Sachſen & 


nach Dresden 


zu den Sommerveranſtaltungen 1938: 


18. 6. bis 18. 8. Ausſtellung „Sachſen am 
Werk“. 


28. 8. bis 10. 9. Opernſeſtſpiele d. Staate. 
oper. 


4 6. bis 3.9. Zwinger — Serenaden. 
Abende. 


Muſeumsfübrungen, Kunſtausſtellungen 
u. a. Auskunft: Dresdner Verkehrsverein. 


die Reichsmeſſeſtadt, die Stadt der Mi 
der und der Muſik lohnt einen Beſuch 
Das ſtolze Völkerſchlachtdenkmal, tradi- 
tionelle Geſänge des Thomanerchors, 
ausgedehnte Grünanlagen und Parks, 
det ſchöne Zoologiſche Garten mit Tiers 
kindergarten und vieles andere mehr 
machen Leipzig zu einem reizvollen, 
angenehmen Aufenthalt. Durch ſeine 
zentrale Lage im Reich iſt es eine 
beliebte Tagungs- und Ausſtellungsſtadt. 


chemnitz 


die Induſtrie- und Handelsgroßſtadt mit 
dem erzgebirgiſchen Kunſtuhren- und 
Glockenſpiel. — 350 000 Einwohner. Viele 
Sehenswürdigkeiten. 


Auskünſte durch den Verkehrsverein, 
Markt, Rathaus. Ruf: 2 70 21. 


Zwickau 9a. 


Kreis⸗ und Bergſtadt mit 85 000 Ein. 
wohnern. Geburtsſtadt Robert Schu 
manns. Eingangstor zum weſtlichen Erz 
gebirge und Vogtland. Ausgangspunkt 
ins Tal der Burgen. Bedeutende (e, 
werbe⸗ und Induſtrieſtadt. 
Steinkohlenbergbau, Auto⸗Union (Horch, 
Audi, Da W.), Grubenlampenfabrikation, 
arapb. Gewerbe uſw 
Zwickau als Kunſtſtadt: Dom, Gewand— 
haus, Theater, Kreismuſeum (berühmte 
Ratsſchulbibliothek, Schumann-Muſeum), 
Ingentieurſchule u. a. Lehranſtalten — 
Schenswerte Brunnen- u. Parkanlagen. 
Sladtwald — Auskunft? Städt Ver 
Samt Ringhaus 


Plauen 


an der oberen Weißen Elſter, Hauptftadı 
des ſächſiſchen Vogtlandes. Landſchaftlich 
ſchön gelegen, weltbekannt durch feine 
Induſtrieerzeugniſſe. Ausgangspunkte n. 
den vogtländiſchen Bädern und Sommer; 
ſriſchen ſowie zur einzigen Tropfſtein⸗ 
böhle Sachſens im nahen Syrau. 


Bad Elfter 


Sta 


das ſächſiſche Staatsbad, feiert in dieſem 
Jahr feinen 90. Geburtstag. Seit 9 Jahr⸗ 
zehnten kämpft es mit Quellen und 
Moor gegen Rheuma-, Herz⸗, Nerven 
und Frauenleiden an. Um- und Neu. 
bauten, insbeſonders feit 1933 durch⸗ 
geführt, geben dem Bad ſein junges 


Geſicht Sieghaft bewährt ſich die alte 
Heilkraft im neuen Gewande. 


Radiumbad Brambach 


Das ſtärkſte Radium⸗Mineral⸗Bad der 
Welt. 5 eigene Kurhotels mit 350 Betten 
Bäder im Hauſe Gicht, Rheuma, Auf⸗ 
brauchskrankheiten, Herg, Blutgefäße, 
Haustrinkluren, Pauſchalluren. — Aus⸗ 
lunft: Badeberwaltung. 


Radiumbad Oberfchlema 


Das ſtärkſte Radiumbad der Welt im 
ſächſiſchen Erzgebirge. Glänzende Heil⸗ 
erfolge bei Rheuma, Gicht, Ischias, 
Nervenentzündungen, Wechſeljahrbeſchwer⸗ 
den. Verjüngungskuren. Ganzjährig 
geöffnet. 


AUG. Sachſen 


Engmaſchiges Linſennetz über das ganze 
Land. Dichter fahrplanmäßiger Verkehr 
Heimatfahrten, Rund und Sonderfahr⸗ 
ten auch von Bad Elſter, Bad Bram 
bach u. Kneippkurort Berggießhübel aus 
Fordern Sie Werbeſchriften vom Grott, 
verkehr Sachſen A.⸗G. Dresden⸗A 24 
Münchner Straße 1 b. ; i To A 


Reifeland Sachfen 


Das Elb i 
delten. T Otal mit all feinen 
en, eine gigantiſche Korte ' 
ais, echt BT Velſenwelt im 
volle Bergwelt kee ESE sna wechſel 
der Oberlauſitz € 


Schön⸗ 


nes Erzgebirge Silbe 
wei ge und Vo itla h - MUC 

weiten grünen Wäld n ent ihren 

genland an Mulde und ara Durs 


und Bidhopau ` 
das ijt Sachſen, 

reich an landſchaftn 

OTT He 
zulturellen und oan? 
Austunft durch 
lehrsverband 
Hauptbahnhof 


ichen Schönheite 
kunſtleriſchen N 
den Landesf 
Sachſen, © 


n 

Mias an 
Werten. 
Desfremdenver— 
Dresden. A. 24 
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Maria ſchöpfte Atem und machte eine kleine Pauſe. Ruhelos wanderten ibre 
erregten Augen durch den Raum des rauchigen beſcheidenen Vorſtadtcafeés. Einige 
Kartenſpieler lärmten in der anderen Ecke. Dann aber riß ſie ſich zuſammen. 

„Es war in einer regneriſchen Septembernacht. Ich war ſehr müde, die Geſell. 
ſchaft, in der wir damals in einer Bar ſaßen, wollte und wollte nicht auseinander. 
geben, ich konnte — als es endlich fo weit war — nicht mehr den Schwung ot, 
bringen, in meine zweite Wohnung zu fahren, um mich dort umzuziehen, mein 
Freund führte mich, fo wie ich war, in großer Abendtoilette nach Haufe. Leiſe, vor- 
ſichtig wie ein Dieb, ſperrte ich die Vorzimmertüre auf, ſchlich mich durch die Küche, 
wollte eben dort in einem Schrank mein koſtbares Kleid verſtecken. — Da ſtand die 
Tante plötzlich wie ein Geſpenſt mit brennender Kerze in der Hand vor mir. Stieß 
einen Schrei aus. Ich habe heute noch dieſen Klang in meinen Ohren. Dann bekam 
ſie einen Weinkrampf, es war eine furchtbare Sache. Plötzlich aber forderte ſie von 
mir flehend, dann wieder gebieteriſch, ich folle ihr auf der Stelle die Sonate vor- 
ſpielen! Mitten in der Nacht! Erft dann könne fie mir wieder glauben, dag dieles 
Kleid wirklich ein Geſchenk meiner Freundin, daß mit mit alles in Ordnung, ich 
keine „Verworfene“ ſei — ja, ſo ſagte ſie wörtlich —, daß ſie die Verantwortung 
vor meiner Mutter noch weiter übernehmen könne. Es war eine unwirklich-hyſte. 
riſche Szene. Ich weigerte mich natürlich, machte geltend, daß ſie die Kündigung 
des Hausherren bekommen würde, wenn ich jetzt das Klavier anrührte. 

Schließlich ging ich weinend zu Bett, ich weinte, und aus dem Nebenzimmer hörte 
ich noch lange das Schluchzen der Tante. 

Am nächſten Tage aber ging ich mit mir ſelbſt zu Gericht. Klagte mich an und 
verteidigte mich in einer Perſon. Blieb den ganzen Tag allein zu Hauſe. Die Tante 
ſchenkte mir kein Wort, hatte die Wohnung verlaſſen. Da ſteigerte ich mich Il 
in eine immer erregter werdende Stimmung hinein und rief ſchließlich ſelbſt in 
einem Zuſtand nervöſer Aberreiztheit die Sonate zum Richter über mich an. Ja, ich 
wollte ſie ſpielen, wollte es beweiſen, daß mein Unrecht nicht ſo ſchwer war, daß ich 
noch immer die Alte war, wieder zurückfinden konnte zu einem beſcheidenen, anftän- 
digen Leben der Arbeit und des Fleißes. So ging ich ſchwankend zum Klavier, 
ſchlug den Deckel des vertrauten Inſtrumentes auf, lachte unnatürlich hoch und ſpitz. 
wollte es einfach zwingen. 


Schon dämmerte es im Zimmer, das Fenſterkreuz warf bereits feinen erften 
Schatten durch die Straßenbeleuchtung auf die Decke des kleinen Wohnzimmers 
Meine Knie zitterten, aber ich ſetzte mich hin, ſchlug die erſten Töne an. Da, es war 
furchtbar, ich kann das kaum ſchildern. Es ſchien mir plötzlich ſo zu ſein, als ob aus 
dem Holzkaſten des Inſtrumentes rieſige graue Hände ſich emporredten, drohend 
nach meinem Halſe griffen. Noch einmal verſuchte ich das Rondo, zwei, drei Tatte. 
Die grauen, langen Hände aber kamen immer näher, die Sonate war es, die Sonate! 
Mit dieſem Schrei brach ich zuſammen. 

Mehr weiß ich nicht. Wochenlang lag ich krank, fieberte, die graue Sonate ver- 
folgte mich während meines ganzen Krankenlagers. Meine Mutter kam, holte mich 
zurück in die Heimat. Der Traum war zu Ende. Ich wuſch daheim wieder Geldirr, 
ging mit der großen ſchwarzen Einkaufstaſche auf den Markt. — Vor einigen Jahren 
ſtarb meine Mutter, ſeither bringe ich mich als Klavierſpielerin in Kinos durch. Bin 
froh, wenn ich Arbeit habe. Das iſt meine ganze Geſchichte.“ 

Maria ſchwieg, auch ich wußte nicht, was ich ſagen ſollte. Der Lebensbeichte eines 
Menſchen gegenüber, der Schiffbruch erlitten hat, wird jedes, auch das beftgemeinte 
Wort einfach armſelig und anmaßend in einem Atem. , 

Wir verabredeten beim Abſchied ein Wiederſehen, an das weder ſie noch ich 


glaubte. Es war auch richtig fo. Denn es genügt in ſolchen Fällen, bloß einmal Obr 
geweſen zu ſein. 


den Schritts durch die hohen, prunkenden Säle ſeiner vieltürmigen Burg 

auf dem Hradſchin zu Prag. Ihn fror. Kein loderndes Kaminfeuer vet- 
mochte ihn zu erwärmen, kein noch ſo ſtrahlender Sommertag, nicht die Braut. die 
feiner vergebens wartete — Jahre idon. 


Gerade hatte er wieder einmal die Boten vom ſpaniſchen Hof verjagt. Verſagl, 
ſagt ihr? Ho, ho! — hinausgeprügelt, mit eigenen kaiſerlichen Händen hinaus 
geprügelt hatte er ſie, die Erpreſſer, die ihn wiederum wegen der Anberaumung 
des Hochzeitstages bedrängen wollten. Ja, ja — die ſpaniſche Jſabella, fort et 
Er licherte verſchmitzt in ſich hinein —, die ſpaniſche Jſabella, die ſtets fo votlau 
mit ihrem ungeheuren Erbe winkte, als wäre er felbft nichts, er, die erhabene 
römiſch-kaiſerliche Majeſtät! 

Und doch — ihr Geld wäre in Prag dringend vonnöten geweſen. Was GE 
ihn doch Zepter, Krone und Reichsapfel gefoftet? Eine Million Gulden, Co 
runde Million! Und Meier Tilh? Zärtlich ſtrichen feine Grabesſinger über 1 
Platte, eine aus koſtbaren Edelſteinen zuſammengeſetzte Platte. Bab, — den CH 
bie Stände ihm als Gefchent verehren. Die hielten ſowieſo [hon viel zu lange ei 
Daumen auf den Beutel, wenn fie ihrem Kaifer einen Dienſt erweiſen ſollten. a 
tamen fie überhaupt zu ſolcher Zugeknöpftheit? Ah — die Brüder ftedien ée) = 
ſteiften ihnen das Rückgrat, die Brüder, die ihm den Thron ftreitig machen wo. 


der Matthias, der Albrecht. Ein Fröſteln ſchüttelte ibn, er mußte ſich ſtützen. Kit 
nach dem Arzt. 


Gr nach der heißen Sonne Spaniens ſchlich Kaifer Rudolf II. Ihleppen- 


— 
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Eilig kam ſein Leibarzt Hajek herzu. „Ich bin vergiftet“, hauchte er 

Hajeks Beſorgnis war nicht übergroß. Schon zu oft hatte er dieſe Klage des 
Kaisers vernommen, der vermeinte, alle Welt trachte ihm nach dem Leben. nach 
dem Leben, das er bis zum jüngſten Tag zu verlängern gedachte. Hajek reichte ihm 
einen ſtärkenden Trank und wollte verſchwinden, wie er gekommen, nur um den 
läſtigen Vertraulichkeiten ſeines hohen Herrn zu entgehen, die immer nur zu bald 
ins Gegenteil umſchlugen. Aber des Kaiſers Geflüſter hielt ihn zurück „Es ſoll 
eine Tarnkappe geben. Wenn ich die hätte, Hajek, eine Tarnkappe! Anſichtbar 
könnt' ich die Leute belauſchen, die mir ins Geſicht huldigen und mich hinter meinem 
Rücken läſtern, mich umbringen wollen Eine Tarnkappe — ja, ja, drunten in 
meinen Kellern arbeiten fie [hon dran ... Und das Lebenelixir, Hajek, wie ift es 
damit? Ich werde nicht Sterben. jo hat's der Tycho Brahe aus meinem Horoſkop 
herausgeleſen ge 

Gelb-bleich, mißtrauiſch, ſcheu, fo geilterte der hohe Herr herum, heimlich die 
Sterne befragend, heimlich bölen Laſtern frönend, heimlich in feinen Hexenküchen 
die Alchimiſten belauſchend 


And Kaifer Rudolf brauchte Geld, viel Geld! Mit gierigen Fingern klaubte er 
zufammen, was ſich nur irgend erhaſchen ließ. Doch ach! — immer war es nicht 
genug Schatzſucher, Aſtrologen, Goldmacher, Zauberkünſtler ſollten es ſchaſſen. 
wie ſie es an anderen Höfen taten 


Da hatte ibm doch unlängſt aus Köln der Kurfürſt Ernſt geſchrieben, wie bei 
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ihm die Zauberei ſo wohl vonſtatten ging. Warum denn nicht auch in Prag? Wirre 
Briefe voll wehleidiger Klagen gingen an Vettern und Freunde — warum nicht 
in Prag? Weil's dort an einem Alräunchen fehlt, erhabener Herr! Von allen 
Seiten wurde ihm die ſchier wunderbare Kraft dieſer ſeltſam geformten Wurzel 
beſchrieben. Körperkräfte ſollte ſie geben, Verſtand, Macht, Reichtum, ewiges 
Leben, unſichtbar ſollte fie machen, alles alles. Los denn! Seine Kreaturen 
ſollten ihm ein Wurzelmännchen, eine allvermögende Alraune beſorgen, und aller 
Nöte wär' er ledig. Aber woher nehmen ſolche Rarität? Man durſte ſie nicht 
kaufen, nicht rauben, nicht ſtehlen — nur ſie ſich ſchenken laſſen, wollte man ihre 
Kräfte nutzen. 

Im Traum gab's der Herr dem kaiſerlichen Leibarzt Hajek ein, daß oben irgend- 
wo im Norden eine ſolche Koſtbarkeit zu haben fei. Hamburg? War das nicht in 
den Landen römiſch-kaiſerlicher Majeſtät? Wohl denn, fo mußte man ihm das 
Kleinod herausgeben, es ihm ſchenken! 

Mit einem ſehr gnädigen Schreiben an den Hamburgiſchen Rat ſchickte Kaiſer 
Rudolf den Freiherrn Ehrenfried v. Mienkewitz, um ſich die Wurzel als Geſchenk 
aushändigen zu laſſen. Sie wurde ihm auch wirklich am 17 Februar 1602 ganz 
unfeierlich im Hauſe des Bürgers Matthies Meier übergeben. Denn nachdem ſie 
nun ſchon mehr als hundert Jahre — zuerſt unter dem alten Glauben, nach der 
Reformation auch den Proteſtanten gute Dienſte geleiſtet, hatte ſie ſchließlich an 
Zugkraft verloren. Man war froh, ſie noch auf ſo anſtändige Weiſe loszuwerden 
Zu gegebener Zeit würde man ſchon neue Privilegien dagegen einzuhandeln wiſſen 


— 
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Ärmleuchler 22310, Höhe 15 cm, maltversilb,, mit 3 Kerzen Sik. RM. 20.90 
|  Servieltensländer 6819 (ohne Servietten), oxydier . » » RM. 2.25 
| Fruchtschale 16416F, 30,5x19,5 m, mil Kugellüssen, oxydiert RM. 9,75 
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Kalleekanne 21073]1,4 Liter, Metallporzellan versilbert oxydiert - - 
21074/1,15 Liter, Metallporzellan versilbert oxydiert - » 
Dose 10498, Metallporzellan, maltversilberl 

Aschschale 22788, Metallporzellan maltversilber - - - - 
ebenso in gleichem Modell: 

Rahmkanne 21075/0,3 Liter, Metallporzellan versilbert oxydiert- - RM. 3. — 
Zuckerdose 21076/0,3 Liter, Metallporzellan versilberi oxydiert NM. 11,50 


RM. 24.— 
RM. 21.— 
RM. 17.— 
.. RM. 4.25 


Teekanne 


Schon an diesen wenigen Beispielen sehen Sie die besondere Note aller 
WMF-Erzeugnisse. Noch mehr wird Sie der eigene Augenschein überzeugen. 
In den outen Fachgeschäften und den WMF-Niederlagen wird Ihnen 
bereitwillig die grohe Auswahl der WMF-Erzeugnisse vorgelegt. 


Württembergische Metallwarenfabrik 
Geislingen-Steige 
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Damit aber der Kaifer auch die Köſtlich⸗ 
keit des Schatzes richtig würdige, ließ ein 
Hoher Rat der Freien und Hanſeſtadt 
Hamburg die grauſige Geſchichte der 
Wurzel fein fäuberli aufzeichnen: 


„Zu Eppendorf bei Hamburg hat wei⸗ 
land ein Nonnenkloſter gelegen. Unter 
deſſen Gebiet bat ſich's begeben, daß dort 
zwei Schweſtern gewohnt haben, welche 
einen Kohlgarten gehabt und mit dem 
Verkauf des Kohls ihre Nahrung geſucht. 
Die eine davon, deren Kohl allezeit wohl⸗ 
geraten, dazu ſtets ſchön und groß gewor- 
den, hat an Vermögen viel zugenommen 
Die andere aber iſt in Armut geblieben. 
Deswegen hat fie ihre Schweſter gefragt, 
wie es wohl käme, daß ihr Kohl trotz 
fleißiger Arbeit nicht gut geraten wolle, 
auch nimmer ſo ſchön und groß würde, 
um ihr zu einem guten Vorrat und zu 
Vermögen zu verhelfen. Darauf hat die 
Schweſter geantwortet: Es wäre Gottes 
Segen, der ihr ein ſolches Gedeihen gäbe 
Dieweil fi aber die Schweſter an dieler 
Auskunft nicht genügen laſſen wollte, iſt 
ihr darauf geraten worden, ſie ſolle zur 
Beichte und zum Heiligen Abendmahl 
gehen und in deffen Gebrauch die konſe⸗ 
krierte Hoſtie aus dem Mund nehmen 
und in ihrem Garten unter einem Kohl 
ſtrauch vergraben. Sie würde bald finden. 
daß aller Kohl im Garten dem ihren 
gleich wachſen und geraten würde. Dieſem 
Rat ift die Schweſter unſäumlich nadge- 
kommen und hat es in der Tat angereg- 
termaßen alſo befunden, darob ſie dann 
höchlich erfreut worden. 


Es haben aber in demſelben Kohlgar. 
ten die umwohnenden Nachbarn immer 
des Nachts ein Licht ſcheinen ſehen und 
ſich deshalb veranlaßt gefühlt, ihre Nach- 
barin zu fragen, was fie des Nachts allzeit in ihrem Kohlgarten bei Licht zu arbeiten 
und zu tun hätte. Da hat aber die Nachbarin ſtandhaft abgeſtritten, daß ſie dies 
täte und auch an dieſem Ort von keinem brennenden Licht wiſſe Hierauf hat die 
Nachbarſchaft gleichwohl weiter obacht gegeben und gefunden, daß nur über dem 
einen Kohlſtrauch allein ganz unbeweglich ſich ein heller Schein fortgeſetzt jede 
Nacht ſehen ließe. Alſo haben ſie dieſen Kohlſtrauch ſich eigens gemerkt und das 
Geſehene der Geiſtlichkeit im Kloſter des Orts angezeigt, die mit einer Prozeſſion 
und großer Feierlichkeit in dieſen oft beſprochenen Kohlgarten gegangen iſt, den 
Kohlſtrauch ausgegraben und gefunden hat, daß deſſen Wurzel wie ein rechtes 
Kruzifix oder wie der Leichnam unſeres Herrn Chrifti am Stamm des Kreuzes 
angeheſtet, gewachſen wäre. Darauf haben fie aus ſonderlicher Andacht diefe Kohl, 
ſtrauchwurzel in das oben genannte Kloſter mit großer Ehrerbietung getragen und 
dieſe Wurzel Anno 1482 in eine ſilberne Monſtranz gefaßt. Das Weib aber ill 
vom Gericht mit dem Tode geſtraft worden. Als aber hernach, zu Luthers Zeil 
das Kloſter zu Eppendorf geſchloſſen worden ift und dagegen den Zungfern das 
Sankt Johanniskloſter zu Hamburg eingeräumt wurde, iſt dieſe Monſtranz mil 
dem Gewächs auch dahin verbracht worden und bei den Kloſterjungſern in Ber 
wahrung geblieben, die dann ſolches vornehmen Leuten, die es zu ſehen begehrten 
gegen eine Verehrung zu zeigen pflegten ..“ 


Bevor nun der Hamburgiſche Rat Herrn v. Mienkewitz mit der Wurzel und 
ihrer Geſchichte gen Prag ziehen ließ, hat er ſie durch den Stadtmünzmeiſter wägen 
und ſchätzen laſſen. Denn wenn man etwas fortgibt. möchte man doch auch gern 
ſeinen Wert kennen. Es ergab ſich, daß das Kruzifix mit der Monſtranz und dem 
Kupfer daran 224 Lot gewogen hat: den Beſtand an reinem Silber tarierte dei 
Münzmeiſter auf 100 Lot. 

Zu Prag indeſſen tobte der Kaiſer vor Ungeduld, warf feinen Dienern Teller 
und Tafelgeſchirr an den Kopf. Als endlich Herr v. Mienkewitz wieder auf der 
Bildfläche erſchien, da entriß er förmlich die Alraune dem Geſandten Eigenhändig 
tat er mit ihr nach bewährter Vorſchriſt: drei Tage ließ er fie ruhen, badete fie 
dann in warmem Waſſer, mit dem er alles, was ſich in Gold und Glanz perwan- 
deln ſollte, reichlich beſprengte, wickelte fie dann in feine Lyoner Seide und or: 
wahrte ſie unter ſeinen beſten Kleidern. 


Der Kaiſer unterzog ſich jahrelang dieſer Mühe, ſah nicht drohendes Verderben 
ließ ſich die Regierung Stück für Stück entwinden. Seine Kammerdiener waren 
zu den wichtigſten und einflußreichſten Männern geworden, die Beſtallungen für 
Sivil- und Militärdienſt vermittelten und noch mehr die Gnadenbeweile, wobei fie 
alle ihre Schäflein ins trockne brachten. Ohne ihre Fürſprache konnte niemand 
ſich dem Kaifer nähern, geſchweige etwas bei ihm erreichen. . 

Kaiſer Rudolf II. galt für verbert. Er hatte Ausbrüche von Zähzorn, gemiſcht 
mit Melancholie, welche die Erzberzöge als „gefährliche Intervalle“ bezeichneten 
Auch mit Selbſimordgedanken trug er ſich und verſuchte öfters, Hand an fih w 
legen, wenn er einmal ſo gänzlich an dem endlichen Erfolg all' des Zauberſpiels 
verzweifelte. ele 

Papſt, Kardinäle und Fürſten erſuchten Maranno, den „Entzauberer fürſtlichen 
Perſönlichkeiten“, an dem hohen Herrn feine Heilkunſt zu verſuchen Bergebens: 
1605 glaubte man in Prag, fein Kammerdiener Philipp Lang babe an ihm 5 
liſche Künſte geübt und ließ ihn deshalb brennen Doch nach wie vor „litt des 
Heiligen Römischen Reichs Kaiserliche Majeſtät zu unterſchiedlichen Zeiten 500 
Gemütsblödigkeit“, die ſchon ausgebrochen fein foll, als fein Bruder Albrecht 2 
die von ihm verſchmähte Iſabella und ihren ganzen Reichtum beimgeſührt da = 

In einer Ständeverſammlung zu erſcheinen, konnte Rudolf nur noch ein on 
Mal durch Androhung von Gewalt gezwungen werden. Höchſt Idien fuhr er de 
und dann faſt ausnahmslos in der Nacht. Meiſtens durchſchlich er die EH e 
Baulichkeiten feines Palaſtes Aber niemand durfte ihm dabei begegnen p 


Die „Wunderwurzel”. die dem 
Kaifer Rudolf II vom Ham- 
burgiſchen Rat geſchenkt wurde. 


Vom Verf. gezeichnet nach einer 
dem Herkunftsbericht angehängten 
Abbildung 
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er Schauſtellungen bei, dann mußte dafür geſorgt wer— 
den, daß ihn niemand zu Geſicht bekam. 

So vertrieb der hohe Herr mit Zauberſpiel und Gau— 
kelei ſeine Zeit und mußte natürlich erbärmlich verſa— 
gen, wo am Vorabend des Dreißigjährigen Krieges Ver— 
nunft und ſeſte Hände eines ganzen Mannes jo hod- 
nötig waren! Alle Pflege galt der Wunderwurzel, aber 
je größer der Eifer, deſto mehr ging es mit Rudolf 
bergab, bis er im Jahre 1612 machtlos, verarmt und 
verbittert ſtarb. Die undankbare Alraune aber iſt noch 


heute in der Wiener Hofbibliothet zu ſehen. ö | ` = | Loh SC Ali Lavendel 
G ist urcchtes Lavendel 
Anekdoten 


- keine Nachbildung mittels 
Ein ſonderbares Konzert EHRT, s = 
Friedrich Wilhelms I. Kapellmeiſter Pepuſch über- MO künstlicherRiicchstoffe!- und chen 
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raſchte eines Tages ſeinen Herrn, der ein Liebhaber 
der Muſik nach ſeiner Art war, im Tabakskollegium mit 


Porco secundo ale dodge ee Der Kon Jaun so einzigartig erfrischend. 
ee Bl Ip beser allal den Bou ser Gewähr für Echtheit und gleich- 

bleibende Güte ist der Schriftzug 
‚Lohsc’aufderSiegelmarke. 
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Lachen. 


Es war um die Zeit, da der Kronprinz zur Exerzier— 
zeit vor der großen Revue nach Potsdam kam. Er, der 
die Baßinſtrumente nicht liebte, ſondern nur die Flöte, 
und in deſſen Amgebung in Dingen der Muſik außer— 
dem ein feinerer Geſchmack herrſchte, hörte von dem 
ſonderbaren Stück und ließ es bei ſeiner Tafel nicht an 
Spott darüber fehlen. 

Nun fügte es ſich, daß Pepuſch über den Parade— 
platz ging, als der Kronprinz ſein Regiment exerzierte. 
Er ließ ihn zu ſich rufen und ſagte ihm mit ſcheinbarer 
Ernſthaftigkeit, er habe gehört, der Herr Kapellmeiſter 
habe eine ſchöne ſechsſtimmige neue Muſik komponiert. 
Er ſei begierig, ſie zu hören und erſuche ihn, ſie doch 
dieſen Nachmittag bei ihm vorſpielen zu laſſen. Pe— 
puſch wollte ausweichen, aber der Kronprinz beſtand 
auf ſeinem Wunſch. 


Am Nachmittag war beim Kronprinzen eine große 
Geſellſchaft verſammelt, um das Stück zu hören, im 
voraus gewillt, ſich über den Komponiſten luſtig zu ma— 
chen. Mitten im Saal waren ſechs Muſikpulte aufge— 
ſtellt und die Hofleute witzelten ſchon im voraus, daß 
da würde gegrunzt werden. Endlich trat Pepuſch mit 
ſieben Hautboiſten ein. Er legte die Noten ganz ernſt— 
haft ſelbſt auf die Pulte, und als alle ſechs belegt wa- 
ren, blickte er, mit einem Notenblatt in der Hand, 
ſuchend im Saal umher Der Kronprinz trat auf ihn 


zu und fragte: „Herr Kapellmeiſter, ſucht Er etwas?“ ` 7 

„Es fehlt noch ein Pult“, antwortete Pepuſch. v7 IO 1 ab en el 
„Ich dachte“, verſetzte der Kronprinz, „es ſeien nur — 

ſechs Schweine in der Muſik“ 


„Ganz recht, Ew. Königliche Hoheit“, antwortete Pe— j f OD Ch S I ft: 


puſch. „Aber da iſt noch ein Ferkelchen dazugekommen: 
Flauto ſolo!“ O. H. 
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Eine Zugkraft E 


Als im Jahre 1833 der große engliſche Shakeſpeare— 
darſteller Edmund Kean geftorben war, wurde zu ſei— 
nem Gedächtnis auch in der Kirche ſeines Heimatortes 
eine Gedenkfeier veranſtaltet. Es nahmen daran viele 
Verehrer des großen Tragöden teil und manche ſeiner 
Kollegen. Die Kirche war jedenfalls geſtopft voll, wie 
es im Theaterjargon heißt. 

Ganz vorn im Chor ſaßen ergriffen zwei engere 
Kollegen des toten Schauſpielers. Kurz vor Beginn 
des Gottesdienſtes blickte der eine ſich um, ſah die ge— 
drängt gefüllte Kirche und flüſterte ehrfurchtsvoll fei- 
nem Freunde zu: 

„Schau dir das an! Es war wirklich was mit ihm 
los — ſogar im Tode hat er noch ein volles Haus!“ 


Flucht vor der Wirkung 


Carl Maria von Weber war als Romantiker der 
deutſchen Oper ein grundſätzlicher Gegner der aus völ— 
lig anderen Gefühlsinhalten ſtammenden ui! von 
Roſſini. Trotzdem ging er in Wien mit einem Bekann— 
ten in eine Aufführung des „Barbier von Sevilla“. Sie } 
war eine Ölanzleiftung der Wiener Oper und niemand wer NL, VS SS 12 
konnte ſich der Wirkung der Darbietung entziehen. Auch 1 | IK 
Weber nicht. Immer unruhiger rückte er auf feinem Gej- dr Uralt Mn Dendet 
ſel herum, und plötzlich ſtand er auf, um den Zuſchauer— ut | A are Ze 8 Ge . 
raum zu verlaſſen. å £ - s ER * EI na 

„Was iſt mit dir?“ flüfterte ſein Begleiter ihm zu. | Z 

„Laß mich ſchnell hinaus“, erwiderte Weber, „Sonſt 
ſängt das Zeug womöglich noch an, mir zu gefallen!“ 

H. M. 
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EDUARD SCHLAFER-WOLFRAM: 


Publikums beendet fein. Der Anſager würde dann den Glanzpunkt des Abends, 
„den verbeſſerten Tell⸗Schuß“. ankündigen und dann alfo war Orlando, der 
Meiſterſchütze, an der Reihe. 

Dieſer aber lief noch unentſchloſſen und unruhig hinter der Bübne umher. 

Er fühlte ſich heute nicht in Form! 

Immer wieder hob er das Gewehr an die Wange und machte Zielübungen, um 
ſich zu erproben und zu beruhigen So oft er es aber auch verſuchte: der gewiſſe 
innere Kontakt zwiſchen Schütze und Ziel blieb aus. Jener, faſt magiſche Kontakt, 
der ihm ſtets — auch das kleinſte und entferntefte Ziel — förmlich an den Gewehr- 
lauf heranholte. 


J wenigen Minuten würde der Drahtſeilakt Torelli unter dem Beifall des 


Selbſt ſeine geliebte Flinte ſchien heute fremd und kalt in ſeinen Händen zu lies 


gen und ſich heimlich gegen ihn aufzulehnen. 

Nein, er konnte es heute nicht wagen — es mußte ein Ausweg geſunden werden. 

Als er gerade bei dieſer Aberzeugung angekommen war, ftand feine junge Partt- 
nerin Ellinor an ſeiner Seite: 

„Gleich find wir an der Reihe — Lieber ...“ 

Orlando ſah dem ſchönen Mädchen fragend in die Augen. Ob ſie wohl ſeine 
Anſicherheit fühlte? Und ob ſie wußte, daß ſie der einzige Grund dazu war? Hatten 
ſie doch — vor wenigen Stunden erſt — die plötzliche Gewißheit ihrer gegenſeitigen 
Liebe erlebt! Ihrer Liebe, die genau fo ernſt und groß war wie die tagtägliche Ge 
fahr ihres gemeinſamen ſchweren Broterwerbs. 

Orlando wollte ſie an ſich reißen, wollte erlöſt aufſchreien: Nein, ich will das 
Verhängnis nicht mehr herausfordern — nicht mehr auf dich zielen — laß uns 
doch. 

Er kam aber nicht dazu. Mit einem zuverſichtlichen Lächeln hatte Ellinor feinen 
Proteſt mühelos abgefangen. 

Drei Minuten ſpäter traten die beiden unter dem Beifall der ſenſationshungrigen 
Menge auf die Bühne. a 

Ellinor im weißen Kleidchen verneigte ſich graziös und warf unter anmutigem 
Lächeln ihre Kußhändchen zum Publikum hin. 
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Orlando gelang die Verbeugung nur ſteif und verkrampft; dieſe Maſſe feſtlich 
aufgeputzter Damen und ſmokinggezierter Herren erſchien ihm heute wie eine Raub- 
tierherde, die nur darauf wartete, ihn und ſeine Geliebte zerfleiſchen zu können. 

Das Streichorcheſter ſetzte ganz piano auf abgedämpften Saiten zu einem Walzer 
ein. 

Ellinor ftellte den Leuchter mit den zwölf brennenden Kerzen vor die rechts. 
ſeitige Bühnenwand. 

Orlando ftellte ſich an die linksſeitige Bühnenwand in etwa zwanzig Meter Abs 
ſtand vom Ziel. 

Im erſten Teil feiner Nummer hatte Orlando die zwölf Kerzen mit zwölf verə 
ſchieden ausgeführten Schüſſen zu löſchen. Und dies in ſchneller Folge. 


Er nahm das Gewehr beidarmig an die Wange und löſchte die erſte Kerze 


Er zielte mit dem ausgeſtreckten rechten Arm auf die zweite Kerze und löſchte 
ſie. Er wechſelte hinüber, zielte mit dem ausgeſtreckten linken Arm und löſchte die 


dritte Kerze Dann wechſelte er in ſchnellem Tempo immer wieder von links nach 


rechts und von rechts nach links, bis [chließlih nur noch zwei Kerzen brannten. 
Das Publikum verblieb noch beiſallsſtumm! 


Orlando wußte es ja: man wartete nur auf den atemraubenden verbeſſerten 
Tell⸗Schuß. — Der Gedanke daran ließ ihn erſchauern — er fühlte wachſende 
Anſicherheit und Erregung. 

Nun hatte er — mit ziel- abgewandtem Geſicht — durch einen aufgeſteckten Epie- 
gel zu zielen und die vorletzte Kerze zu löſchen. 

Er zielte, drückte ab und wußte ſofort: Fehlſchuß! 


Das Publikum aber merkte es nicht, denn die Kerze erloſch trotzdem. Ellinor 
wußte, wie das zu machen war. 


Jetzt brachte Orlando feine Beine in Spreizſtellung, beugte den Oberkörper ber, 
unter und zielte durch die Beine hindurch auf die letzte Kerze. 


Wieder ein Fehlſchuß und wieder erloſch die Kerze! 
Aber Orlando war bleich geworden. E en ECH 
Nun trat der Anſager auf die Bühne und verkündete: „Meine Damen und. Det, 
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ren! Sie ſehen jetzt den verbeſſerten Tell Schutz — den gefährlichsten Meiſterſchuß. i 


ber je gezeigt wurde. Ich bitte Sie, ſich ſo ſtill und ruhig verhalten zu wollen, 
wie es dem gefahrvollen Augenblick entſprichtt s. SC d 


Diesmal blieb das Orcheſter ſtumm — leichenſtille, hochgeſpannte Erwartung im 


Raume. 


Ellinor zog ſich eine weiße Leinenhaube über das Haar, ſtellte ſich wieder vor 


die rechtsſeitige Bühnenwand und legte ſich eine Haſelnuß auf den Kopf 
Orlando ſtand bereits an ſeinem Platze. e 


Zunächſt verſuchte er, ſich mit fharfen Augen in das kleine Ziel zu verbeißen. 


Er bewegte dabei den Oberkörper bald nach links bald nach rechts, um das Ziel 


von allen Seiten in die Augen zu bekommen 


Plötzlich brachte er das Gewehr in Anſchlag und zielte. — Aber ach, das Ziel 
rückte nicht wie ſonſt klar und deutlich an den Gewehrlauf heran — es entſchwand 
in die Ferne, in einen dichten Nebel. 


Nein, er konnte den Schuß nicht wagen! — Anentſchloſſen ſetzte er das Gewehr 
wieder ab. 

Durch das Publikum ging eine leichte Bewegung. 

Aber da war es wiederum Ellinors aufmunterndes und zwingendes Lächeln, das 
ihm über die Hürde der Anentſchloſſenheit balf. l 

Nochmals nahm er das Gewehr hoch, aber — noch ehe er genaues Ziel nehmen 
konnte — börte er fein Herz leiſe bitten: etwas höher halten — etwas höher auf 
jeden Fall. 

Der Schuß krachte — er ging zu hoch — aber die Nuß lag, unter Ellinors 
geheimer Mitwirkung, dennoch am Boden 

Sie hätte aber berſten müſſen in tauſend Stücke! 

Das erwartete auch das Publikum. 

Aber trotzdem blieb es noch ſtill im Saale. Sollte man wirklich Verſtändnis haben 
ſür die Tragik dieſes Augenblicks? N 

Da aber fällt [hon ein heiſeres Brüllen, wie es nur aus einer Trinkerkehle kom- 
men kann hart in die ungeklärte Stille ein: 

„Betrug — Schwindel — Schiebung!!!“ erſchallt es mehrmals und ſchon wollen 
auch andere Gäſte einſtimmen. Es bleibt aber doch nur bei einem Anſatz dazu und 
wiederum verſtreichen peinliche Sekunden lautlos. 

Orlando ſteht — wie gelähmt — regungslos an ſeinem Platze. 

Da legt der erſte Schreier noch lauter, noch hartnäckiger los und hämmert mit 
der Fauſt auf den Til, daß die Gläſer klirrend erzittern. 

Schon taucht der verzweifelt und vorwurfsvol: geſtikulierende Herr Direktor zwi- 
ſchen den Kuliſſen auf! 

Aber nun ſchickt Orlando ſeinen Blick ſuchend durch den Raum. An einem weit 
entfernten Tiſch. unmittelbar an der rechten Saalwand, entdeckt er den Brüller. 
Zwei angeheiterte, fragwürdige Weiber am felben Tiſche. Orlando aber ſieht nur 
ein rundes Schlemmergeſicht ölig glänzen. Er ſieht nur eine fettwulſtige Fauſt immer 
dreiſter auf den Tiſch hämmern — ſieht nur eine brennende Zigarette ſich be, 
wegen zwiſchen hämiſch und ſchadenfroh grinſenden Lippen. 

Da geht in Orlando etwas vor. Der männlichſte Teil ſeines Weſens bricht 
glühend durch — er fühlt den Rauſch eines mutig Entſchloſſenen. Blitzſchnell reißt 
er die Flinte hoch: „Wenns fehltrifft, geht's ins Maul“ — drückt ab — ſchießt dem 
Brüller hart an den Lippen vorbei und — — — der krachende Schuß zerfetzt die 
eben noch qualmende Zigarette in alle Teile i 

Wie ein Orkan toft der Beifall durch das Haus und immer wieder muß ſich das 
Paar dem begeiſterten Publikum zeigen. | 


Sport vor den Schranken 
des Gerichts 


Schauplatz der erſten Szene eine Univerfitätsftadt in den Vereinigten Staaten. 
Ein Student war wegen zu ſchnellen Autofahrens angezeigt worden und hatte 


einige Tage Haft zu gewärtigen. Vor der Verhandlung erhielt der Richter einen 


Brief, unterzeichnet von dem Trainer der Shewanka⸗Rugbymannſchaft, mit der 
Bitte, jenen Studenten doch nach Möglichkeit erſt nach dem nächſten Sonntag ins 
Geſängnis zu ſtecken, denn am Sonntag habe er in der Rugbymannſchaft gegen 


die Baldwin-Univerfität anzutreten und fei als einer der beiten Spieler unentbehr⸗ 


lich Der Richter ſchüttelte nachdenklich ſein graues Haupt, auch er war einſtmals 
Student der Univerfität geweſen und ſchon damals hatte man darauf gebrannt, 
Baldwin zu ſchlagen. Und ſo ſagte er in ſeinen Gedankenträumen: „Baldwin muß 
geſchlagen werden!“ Als er im Gericht die erſtaunten Geſichter ſah, kam er in die 
Wirklichkeit zurück und verkündete: „Die Verhandlung wird vertagt!“ 

Die nächſte Szene ſpielt in Budapeſt. Dort ift Fußball der Sport. Bei der Pro- 
zeßverhandlung fragt der Richter einen Zeugen, wann er zum letzten Male in 
Wien geweſen ſei. „Das kann ich Ihnen ganz genau ſagen. Das war an dem Tage, 
als das Länderſpiel gegen Schottland ſtattfand. Alſo muß es Pfingſtſonntag 1931 
geweſen fein!” — Der Richter: „Meinen Sie das 5:0-Spiel?“ — „Jawohl!“ — 
„Dann irren Sie, das war 1932!“ 

Und dann natürlich auch noch England. Am Tage des letzten klaſſiſchen Boots- 
tennens Orford— Cambridge hielt gerade Englands höchſter Gerichtshof, der High 
Court of Zuſtice eine Sitzung ab. Gegen Mittag unterbrach plötzlich der Präſident 
Lord Halswell die Verhandlung mit folgenden Worten: „Ich glaube, es dürfte der 
Beurteilung unſeres Falles nicht abträglich ſein, wenn ich Ihnen eben eine Notiz 
zur Kenntnis bringe, die mir gerade zugeſtellt worden iſt: Oxford won the boats- 
race!“ | 


Und noch einmal England. Vor einem Gericht wurde ein Prozeß gegen einen 


Schiffslord verhandelt, der wegen friſierter Bilanzen und Dividendenverteilung aus 
dem Aktienkapital angeklagt war. Das alles intereſſiert hier weniger, wohl aber um 
fo mehr die Begründung des Urteils, die dem Lord Gefängniskleidung einbrachte 


und jung bleiben 


Dieser Wunsch spielt im Leben der Frau eine wichtige Rolle. 
Aber das „Wie“ ist ebenso wichtig. Fragen Sie Frauen, deren 
bezaubernden Liebreiz und jugendliche Anmut man bewundert, 
nach ihrer Schönheitspflege. Unzählige von ihnen werden Ihnen 
antworten: „Ich pflege mein Gesicht mit Pa/molive und ver- 
wende diese Schönheitsseife auch für mein regelmäßiges Bad“. 


Die mit Oliven- und Palmenölen hergestellte Palmolive-Seife ent- 
wickelt einen reichen, sahnigen Schaum, der tief in die 
Poren eindringt, sie gründlich reinigt und die Durch- 
blutung der Hautgewebe anregt. Die Haut bleibt 
sammetweich und geschmeidig, und der 


| 5 | Teint behält sein jugendfrisches und 


blütenzartes Aussehen. 
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Stellen Sie Ihr Haar unter Naturschutz, indem Sie das mit Olivenöl herge- 
stellte Palmolive-Shampoo für Ihre regelmäßige Kopfwäsche verwenden. 
Für jede Haarfarbe geeignet. d Doppelpackung 18 Pfennige 
Sege 


Seite 714 Iltuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 19 


Voigtländer & Sohn AG., Braunschweig 


Darauf kommt's beim Kinderbild an: den kleinen 
Fratz vergessen zu lassen, daß fotografiert wird. 
Nur dann erwischt man den lebendigen, unbe- 
fangenen Ausdruck wie hier. — Genau so wichtig 
aber ist, den neuen „Bessapan”-Film zu nehmen. 
Dann mag die Kleine zappeln und plappern so- 
viel sie will — man kann ja kurz genug belichten 
und bekommt sie doch prächtig scharf. 


Der Fototip der Woche! 
Für Kinderbilder: 


Yeigtfünder BEJJAPAN 


ILLUSTRA 18,/10° DIN KLEINBILD 17/10° DIN 


Solche schönen BESSAPAN-FOTOS kaufen wir laufend an! 


„Unsterbliche Front“ 


5 Bücher vom Heldengang des 
Deutschen Volkes im Großen Kriege 
(5 Ganzleinenbände in Kassette). 
Eitighofler : Eine Armee meuteri. 
v.Langsdorfi: U-Boote am Feind. 
Ettighotfer: Nacht über Sibirien. 
Ettighoffer: Gespenster am Toten 
Mann. Eittighoffer: Verdun — 
Das große Gericht. 

Diese Buchkassette kostet nur 
RM. 17.75 und ist ohne Preisaul- 
schlag zu beziehen ge- 2 e RM 
gen Monatsraten v. * 

L Rate zahlbar bei Lieferung. 
Erfüllungsort ist Dortmund. 
Buchhandlung F. ERDMANN 

Dortmund 20. 
Gutenbergstraße 35, Postfach 307. 


Unternehmen Sie Ihre 
Reise nach Italien mit 
S dem 


täglich 
Flugdauer: 6 Stunden 


STRECKE: WIEN — VENEDIG — ROM 


wöchentlich 3 mal 
Flugdauer: 5 Stunden 


ALA LITTORIA 


m O O a een 


ROMA - AERO PORTO DEL LITTORIO nach Dr. W. 


Ballen-Schmerzen 
beseitigt man mit 


Ausbildung Stoftern Die Flasche oder das Schmalfläsch- 
er 2 rs U zell ee E LR — chen des magenstärkendenFERNET- 
rer eg Dice Gard N BRANCA seien Ihre ständigen Begleiter. 
rb r | = Der FERNET-BRANCA decke i e 
it | war flit: ÖSC -en Durst und lörder 
STRECKE: BERLIN — MÜNCHEN — Hühnerauden, | Paar) IN CHR ANNE IRRE 
VENEDIG— ROM g e 


auf und zwischen den 
Zehen; Hornhaut und 


rik. Arzt und OR 0.BLO CHERER 


Erhältlich In Drogerien, Apotheken Sanitätsgeschäfter 


i Benutzen Sie Dr. Scholl's Badesalz für Voll- und Fußbad 


— 
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r 
wend VEI ULS Garantiemarke 
Jetzt auch B. extra verstärkt in Tuben 1.95. 
Beschleunigte Wirkung durch Venu:r- 
Gesichtswasser 0.80, 1.35, 2.20 
Erhöltlich in Fachgeschäften 


Der Richter machte nämlich bei ihr die ſportliche Leiſtung zum Mittelpunkte femer 
Ausführungen. Er ſagte u. a.: „Ein Krickettſpieler will für einen Klub ſpielen. Nach 
den Leiſtungen feiner letzten fünf Jahre gefragt, antwortet er, er habe 20 „Läufe“ 
gemacht im Durchſchnitt. Nachher ſtellt ſich aber heraus, daß er im erſten Jahre 
deren 100 geleiſtet hat, in den nächſten vier Jahren aber keinen. Wäre das eine 
faire Auskunft über die ſportliche Leiſtungsfähigkeit?! So war es mit der Lei. 
ſtungsfähigkeit des Angeklagten bzw. feiner Geſellſchaften. Iſt das nicht foul play?“ 
And der einfachſte Mann auf der Straße begriff die ſchwierige Materie des Pro- 
zeſſes und die zur Laſt gelegten Vergehen. 

And ſchließlich fol auch Wien nicht fehlen, wo an der ſchönen blauen Donau 
die G'müatlichkeit zu Haufe ift. Und gemütlich ging es auch bei einer Gerichtsver. 
bandlung zu, in der fih der jetzt 62jährige Rudolf Materlen, der frühere Welt- 
meiſter im Stemmen und Ringen wegen leichter Körperverletzung zu verantworten 
hatte. Schon der Auftakt der Verhandlung war ganz wieneriſch. denn als der Rich. 
ter den Angeklagten befragte, ob er den Tatbeſtand zugäbe, antwortete der alte 
Weltmeiſter: „Herr Rat, i war der ſtärkſte Mann der Welt, und es iſt allgemein 
bekannt, daß bö ſtärkſten Männer bö beſten und g'mütlichſten fan. Dös gebt ſchon 
daraus hervor, daß Wean in der ganzen Welt dafür berühmt is. dö g'müatlichſten 
Leut' und ſtärkſten Männer z'haben.“ 

Was aber war geſchehen? Wie der Angeklagte ausſagte, war ſeine Frau von 
dem „Leichtverletzten“ „g'ſchimpft“ worden, und das habe er ſich nicht gefallen 
laſſen wollen. Ob er denn die Körperverletzung zugeben wolle, da wurde die Ant. 
wort immer klaſſiſcher und ſo gemüllich, daß die Richter kaum ernſt bleiben konnten 
Denn ber alte Weltmeiſter erklärte, daß er eigentlich „nir g'macht“ habe Er könne 
zwei ausgewachſene Männer abtransportieren, heute noch mit ſeinen 62 Jahren 
„Wenn mir was net recht is, heb' i den Betreffenden bloß in d' Höh, trag' eahm 
auffi, gib eahm a Buſſerl und fag: So Büaberl! Dann ſtell' i eahm ſchön behutſam 
hin“ Wie bieles „ſchön“ und „behutſam“ nun ausgeſehen habe, bezeugte der Klå. 
ger, indem er ſagte, daß ihm der Herr „an Stöber“ gegeben habe, daß er nur 
fo geflogen ſei. Das Gericht hatte denn auch ſehr viel Verſtändnis für das ſeltſame 
Zufammentreffen zwiſchen dem Exweltmeiſter und dem „Leichwerletzten“ und ver. 
urteilte den ehemaligen Meiſter im Stemmen und Ringen zu 20 Schilling Geld. 
ſtrafe. In der Begründung verneinte der Richter die vorſätzliche Körperverletzung 
und erklärte: „Was bei jedem anderen Iden den Tatbeſtand der vorſätzlichen Körper ⸗ 
verletzung darſtellen würde, kann bei einem ſo ſtarken Manne, wie es der An- 
geklagte ift, nicht immer bloß als Gefährdungshandlung angeſehen werden.“ 


Eine traurige Ausficht 


Als König Jacob J. von England (1603—1625) den Thron beftiegen hatte, wurde 
ihm von dem Bürgermeiſter der Stadt Shrewsbury eine Glückwunſchadreſſe Ober, 
reicht, in welcher dem Wunſche Ausdruck gegeben war, der König möge ſo lange 
regieren, wie die Sonne, der Mond und die Sterne ſchienen. Als Jacob dies las. 
lächelte er und ſagte zu dem Aberbringer: „Das wäre ſehr traurig für meinen 
Sohn, der dann bei Kerzen regieren müßte!“ J. D W̃ 


ür Ihr 


Wohlbefinden! 


— 
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zu Hause oder auf dem Lande, au! 
der Reise oder während der Aus- 

R übung Ihres bevorzugten Sports, isl 
* TE FERNET- BRANCA unentbehrlich. 


3 KA 


FERNET-BRANCA 


Das perfekte Aperitif. Das unübertreffliche Verdauungsmittel 
Spezialität der S. A. FRATELLI BRANCA - Distillerie - Milano 


| ee 
— r WERKZEUGLISTE 
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| Hy * HA nerv. esu ->T — 
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ee eo Darmträgheit enus-Pilten. In allen 
Apoth. zu M 1. -u. l. 
Verdauung 
de, Berlin 


Augsburg 11/22 


| Sie wirken mild u. sicher u. regeln d. 


D-Zug Lübeck 1, Stunde, Hamburg I Stun 
„Stunden. Pros 


4 Stunden und Dresden 61 
kunft kostenlos durch die Kurverwaltung un 


d alle Reisebüros: 
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WILHELM HOCHGREVE : 
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Von der 2 wergspimous 


bis zum Blauwal 


eizvoll ift es, einmal die Zwerge und Rieſen innerhalb derſelben Tierord- 

nung beziehungsweiſe Familie zur Muſterung antreten zu laſſen Wir haben 

da manches zu beſtaunen und wundern uns, daß es fogar unter den Zielen 
„Zwerge“ gibt So ift der Zwergwal „nur“ 10 m lang und wiegt zwiſchen 20 000 
und 150 000 kg. And diefer Koloß foll ein Zwerg fein! Vergleichen wir ihn mit 
einem Hauptwal dieſer größten Waſſerſäugetiere, finden wir keine andere Bezeich⸗ 
nung für den „kleinen“, der jetzt tatſächlich als Zwerg erſcheint. Hat doch ein aus- 
gewachſener Blauwal ungefähr das Gewicht von 30—35 Elefanten oder 150 Ochſen 
Bis 300 Hektoliter Tran können aus dem Speck eines ſolchen Rieſen gewonnen 
werden 


Nicht ganz Ip klaffend im Verhältnis iſt der Anterſchied zwiſchen dem Nilpferd 
das bis 4,5 m lang, 1,5 m hoch werden und bis 2500 kg wiegen kann, und dem 
Zwergflußpferd, das es auf 76 cm Höhe und 180 cm Länge und ein Gewicht von 
8 Zentnern bringt. Die Hälfte des Gewichtes dieſes „Zwerges“ wiegt allein der 
Kopf eines alten Bullen der großen Verwandtſchaft. Freilich zeichnet die Nilpferde 
ein außergewöhnlich dicker Schädel aus. 


Gewaltig ift wieder der Anterſchied in der Stärke zwiſchen der größten und den 
fleinſten Antilopen. Die größte und ſchwerſte Antilope, die Elenantilope, kann eine 
Körperlänge von über 3 m erreichen, faſt 2 m hoch werden und bis 1000 kg 
wiegen. Dagegen ſind die kleinſten Vertreter dieſer Wildart, die verſchiedenen 
Zwergantilopen, durchſchnittlich fo ſtark wie etwa unfer Reh, und eine Zwerg- 
antilope erreicht die Größe eines Haſen 


Winzig erſcheint der Zwergameiſenfreſſer Südamerikas in feiner Eichhörnchen. 


EIGENTLICH MÜSSTE ICH JA 

WÜNSCHEN, DASS DU RECHT 

BEHIELTEST! ICH HÄTTE MEHR 
VORTEIL DAVON... 


ALSO NOCHMALS: DU BEHAUPTEST, 
DASS DIE PALMOLIVE-RASUR MEINE 
HAUT NICHT IM GERINGSTEN AN- 
GREIFT? NUN, WIR WERDEN JA GLEICH 
SEHEN, OB DU RECHT HAST! 


* i 
HAUT NOCH EMPFIND- WE MERKST DU SCHON, WIE 
LICHER WÄRE, WÜRDE É LEICHT, ANGENEHM UND 
ICH DIE WETTE AUCH PR HAUTSCHONEND DIE KLIN- 

GEWINNEN! - GE DEN BART ABNIMMT? 


1 h 
Gef 


DIE WETTE HABE ICH 
ZWAR VERLOREN, DAFÜR ABER AN 
ERFAHRUNG VIEL MEHR GEWONNEN! 


FEINE 
BLASEN 


2 2 22 
2 GLATT 
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Grobblasiger Schaum Der Palmolive- Schaum 
kann den Fettfilm der ist so feinbläsig, daB 
Haut nicht beseitigen, .. er den Fettfilm besei- , 
also auch nicht zu der tigt ünd bis zu der 
Stelle vordringen, wo Stelle vardringt. wo”, 
das Messer ansetzen das Messer arbeiten -f í 
muß: Da seine Blasen muß. Er erweicht die 


hauptsächlich Luft“: Batthaare rasch opt Tix "DAS! HÄTTEST, DU BILLIGER HABEN . 
und wenig Wasser gründlich, weil seine 


ad z KÖNNEN, JEDER PALMOLIVE-RASIERER . A: 
enthalten, werden die Blasen wenig Luft, m ` K 


Barthaare nur teil- aber um "so ‚mehr KONNTE DIR DASSELBE WIE ICH w 
weise erweicht. Wasset enthalten. 2 "BESTÄTIGEN! . 3 , 


d e 
— — e sA 


Spruch, ist gründlicher und hält 


` großer Vorteil! 


Spannen nach dem Rasieren 
gibt es nicht. Ein Grund mehr, 


PALMOLIVE-RASIERSEIFE | 


HERGESTELLT MIT OLIVENOL " R 


größe gegenüber ſeinem Verwandten, dem bis 130 cm langen Ameifenbär der auch 
entſprechend hoch gebaut ift. 

Weniger auffällig, aber beachtlich ift dei Unterſchied in der Größe zwiſchen den 
kleinſten und den größten Fledermäuſen Europas Die in manchen Gegenden 
Deutſchlands häufige Zwergfledermaus, das kleinſte europäifche Flattertier ift nur 
6—7 cm lang, wovon über 3 cm auf den Schwanz entfallen Ebenſo lang iſt die 
Zwerghufeiſennaſe, die aber einige cm breiter klaftert Dieſen beiden Zwergen 
ſteht in Europa kein „Rieſe“ dieſer Ordnung gegenüber. Unſere größte Fledermaus 
der Abendſegler oder die frühfliegende Fledermaus, mißt mit dem Schwanz 11 cm 
Länge bei 37 cm Flugweite. Dagegen find die in Südamerika und Südaſlen leben 
den Flughunde oder fruchtfreſſenden Fledermäuſe, die neben der Nahrung in der 
Kopfform von den europäiſchen abweichen, ihnen im übrigen aber ſehr ähneln, zum 
Teil ziemlich große Geſchöpfe. deren größtes, der fliegende Hund der Indiſchen 
Inſeln, eine Körperlänge von 40 cm erreicht und 1½ m klaftert. alfo eine Blua- 

breite ungefähr wie unfere Gabelweihe hat 


Einen Rieſen und einen Zwerg gibi es wieder unter den Beuteltieren Dem 
Rieſenkänguruh, das 6—10 m weit und gleichzeitig 2—3 m hoch zu ſpringen oer, 
mag, ſteht die Zwergbeutelratte, das kleinſte Beuteltier, gegenüber. das nur maus, 
groß ohne den viel längeren Schwanz iſt. Gewaltig groß iſt auch die Spanne zwiſchen 
dem Körperausmaß des größten und des kleinſten Affen. Während das Zwerg: 
ſeidenäſſchen, das in Braſilien und Mittelamerika zu Haus iſt, nur 32 om lang 
wird, wovon die Hälfte auf den Schwanz zu rechnen ift, mißt ein aufgerichteter 
ſtarker männlicher Gorilla von der Sohle bis zum Scheitel 160 bis 190 cm be 
einer Schulterbreite bis zu 95 cm. 


Anſer kleinſtes Säugetier ift die Zwergſpitzmaus, deren Körperlänge ohne den 


N kr. die: Ur des. Ein: Die Palmolive-Rasur ist sehr 
seifens, sondern die Be- billig. Sie kostet kaum einen halben 
schaffenheit des Rasierschaums Pfennig, weil eine einzige Stange 


ist entscheidend für die Rasur. 


vier Monate und länger reicht. 


Ist der Schaum feinblasig, dann 
umschließt er die Barthaare 
vollkommen und erweicht sie 


sofort. Beachten Sie bitte die 
Darstellung in Bild 3. Die Ra- 


sur nimmt weniger Zeit in An- 
länger vor. Bestimmt schon ein 


MI Olivenöl hergestellt, schont 
Palmolive-Rasierseife aber auch 
die Haut. Ein Brennen oder 


diese ausgezeichnete Rasierseife Na | 
r sa 
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m 
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gleichlangen Schwanz nur 4 cm beträgt, 1 cm weniger als die der niedlichen 
Zwergmaus. Noch etwas kleiner und damit das kleinſte Säugetier der Erde iſt die 
Wimperſpitzmaus, die in den Ländern am Schwarzen und Mittelmeer heimiſch iſt 

Auch unter den Vögeln derſelben Ordnung bzw. Familie gibt es Zwerge und 
Rieſen, wenn letztere auch nicht immer als ſolche ausdrücklich bezeichnet find. Zum 
Beiſpiel könnte man den Ahu als Rieſeneule aufführen, da er die nur etwa 17 cm 
lange Zwerg- oder Sperlingseule und die Zwergohreule, die nur 15—18 cm lang 
ift, um das Vier- bis Fünfſache überragt. Auch der größte europäiſche Landvogel, 
die Großtrappe, ift ein Rieſe gegenüber ihrer kleinen Verwandten in Südeuropa, 
der Zwergtrappe die nur halb fo groß ift wie jene. Der in verſchiedenen Sumpf-, 
Teich- und Seengebieten Deutſchlands nicht ſeltenen Rohrdommel ſtellen wir die 
bei uns als Brutvogel durchſchnittlich ſeltenere Zwergrohrdommel gegenüber, die 
wenig mehr als hald jo groß ift wie ihre Verwandte. Ein Charaktervogel vieler 
Binnenſeen ift der große Haubentaucher oder Haubenſteißfuß, der falt viermal jo 
groß iſt wie der ebenfalls in Deutſchland gebietsweiſe häufige Zwergſteißfuß. Einen 
„Rieſenſpecht“ haben wir in Deutſchlands Wäldern nicht, wohl aber könnten wir 
den Kleinſpecht Zwergſpecht nennen, der nur 16 cm lang ift, alfo recht klein gegen- 
über dem Schwarz. und dem Grünſpecht Aber er ift immer noch groß zu nennen, 
wenn man ihn gegen den in Mittel- und Südamerika lebenden Zwergſpecht hält. 
der nur 9 em mißt, alſo die Größe etwa eines Finken hat. 


Unter den Tagraubvögeln iſt der Gegenſatz zwiſchen dem ſtärkſten, dem Kondor 
Südamerikas, und den kleinſten, den Zwergedelfalken Südaſiens, deren es ein 
halbes Dutzend Arten gibt, mit der größte zwiſchen Rieſen und Zwergen in der 
Tierwelt. Alexander v. Humboldt ſtellte an erwachſenen Kondormännchen eine Ge- 
ſamtlänge von 135—140 cm bei einer Flügelſpannweite von 275 cm feſt. Jene 
kleinen Falken Indiens und der malaiiſchen Inſeln aber ſind nur lerchengroß. Der 
auf dem Durchzug aus ſeiner Heimat im hohen Norden nach ſeiner Winterherberge 
in Südeuropa und Nordafrika unſer Vaterland berührende Merlin oder Zwerg— 
falke iſt gegen jene aſiatiſchen Verwandten gehalten beinahe groß zu nennen. 

Während unſere kleinſten Vögel der Zaunkönig und das Goldhähnchen ſind, 
haben wir die kleinſten Vögel der Erde in Amerika zu ſuchen. Die Neue Welt allein 
iſt die Heimat der Kolibris, jener von der Natur überwiegend verſchwenderiſch 


bunt und prunfend ausgeſtatteten Vögel, die aber durchaus nicht alle klein find. ` 


Unter den beinahe 400 Arten gibt es einige von der Größe unſerer Turmſchwalben 
oder Mauerſegler, ja einer dieſer heißt ſogar der Rieſenkolibri, andere ſind nicht 
größer als mittelgroße Käfer, und die kleinſte Art kann ſich gerade noch mit der 
Hummel mellen. Die Hummelelfe ift der winzigſte Vogel der Erde. 

Von Rieſenſchlangen haben wir ſchon in der Kindheit gehört, aber von Zwerg- 
ſchlangen wiſſen die meiſten nichts. Die Anakonda Südamerikas ift mit einer Leibes 
länge von 8 m und darüber die rieſigſte Schlange der Erde, die kleinſte die 33 cm 
lange Zwergſchlange der Inſel Java. Man muß ſchon zwei biefeı Zwergſchlangen 
nehmen, um mit ihrer vereinten Länge den Leibesdurchmeſſer einer ausgewachſenen 
Anakonda zu meſſen. 
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Piht mmfst ala, woran da Fife 1 


Das ift dag „Zeichen für Kleidung aus arifher Handl“ 
Seder Volksgenoſſe foll Kleidung aus ariſcher Hand erkennen können. Deshalb 
wurde in Gemeinſchaſt mit dem deutſchen Textil⸗ Einzelhandel das hier abgebildete 
Zeichen geschaffen. Kleidung, die dietes Zeichen trägt, ift deutſche 
Kleidung im beſten Sinne! Vom Weber und Wirker, über den Fabrikanten 
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Alle ſeine Lebensenergien kann nur der ungehemmt ausſtrömen, der keinen 


Nachbar hat * 
Unter Frauen führt nichts ſchneller zu intimer Freundſchaft als gemeinsamer Haß 
ES 
Geiftreih fein heißt, ſich leicht verſtändlich machen, ohne deutlich zu werben. 
*. 
Wie ſchwer wird doch dem Menſchen jede Lüge .. „ von der er fidh feinen Bote 
teil verſpricht! * 
Meiſt ift Lebenserfahrung Geldſache; ſei es im negativen oder im poſitiven Sinne 
*. 
Einer Jugend voller Illuſionen folgt immer ein Alter voller Enttäuſchungen 
k 


Mancher Vater glaubt, wenn er fein bißchen Verſtand in feinem Sobne wieder. 
findet, daß aus dieſem einmal etwas Bedeutendes werden wird. 


e E 
Ein vollendeter Heuchler kann nur fein, wer ein vollendeter Menſchenlenner ſſt 
SS 


Wenn ſich zwei heiraten, die durchaus nicht zueinander paffen, pflegt man von 
„Liebesheirat“ zu ſprechen. * 


Je unbeſcheidener die Menge in ihren Forderungen an einen bedeutenden Mann 


iſt, um ſo mehr Beſcheidenheit erwartet ſie von ihm. 


* 
Viele gelten für faul, weil fie nicht nach materiellen Gütern trachten. 
d 
Mehr als die Anerkennung des Publikums befriedigt manchen Künſtler der Neis 
der Kollegen. a 
Wiſſenſchaft erklärt, aber enthüllt nicht: Kunſt enthüllt, aber erklärt nicht. 
E 


Sein Ziel erreicht zu haben, heißt ins Leere blicken. Deshalb ſteckt der Strebende 
J D 


ſich ſein Ziel immer weiter. Ku 


bis zum Einzelhandel iſt die fo gekennzeichnete Ware nur durch ariſche Hände 

gegangen. Darum verlange beim Einkauf ausdrücklich „ADEFA“- Kleidung. die 
Du ſchon im Schaufenſter an dieſem Zeichen erkennt. 

ur Garantie für arisches Erzeugnis, wenn außer dem „Zeichen für Ware aus arischer Hand” 

auch das ADEFA-Etikett in das Kleidungsstück eingenäht ist. 
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HUMOR DER ANDEREN 


Herr: „Ich wundere mich ſchon lange darüber, wie „Mein Mann iſt unerträglich! Du kannſt dir nicht „Ich hörte, du wurdeſt kürzlich von einem Auto 


ſchnell meine Zigarren verſchwinden. Können Sie mir vorſtellen, wie ich leide.“ überfahren. Alles wieder in Ordnung?“ 
das vielleicht erklären. Karl?‘ Freundin: „Mißhandelt er dich?“ „Gott ſei Dank! Aber, ich ſage dir, der nächſte 
Diener: „Ich ſchwöre, gnädiger Herr, daß ich es nicht „Nein! Aber er ſitzt oft ſtundenlang da, ohne ein Schofför, der mich überfährt, wird nichts zu lachen 
war. Ich babe noch drei Siten von meiner vorigen Wort von dem zu hören, was ich jage.” ' baben!” 
Stelle“ Journal Amusant. Chicago Record-Herald. „Wieſo?“ „Ich trage jetzt immer ein paar Dynamit- 
* | : patronen in der Taſche!“ Aus 


* 


„Was Sie nicht fagen! Die beiden Män- 
ner, die ſich in Sie verliebt haben, hatten 
nn ein Duell? Auf Piſtolen?“ 

„Ja!“ , 

„Wie aufregend! Waren fie geladen?“ 

„Nein, ſie waren beide nüchtern.“ 

Boston Transkript. 


Bob bat feinen Tabakhändler um ein 
Darlehen von 5 Pfund, rückzahlbar inner- 
halb von ſechs Monaten. Der Händler 
wollte den guten Kunden nicht verlieren 
und war damit einverſtanden. „Nur um die 
Form zu wahren“, ſagte er, als er das Geld 
hinzählte, „wovon wollen Sie mir in einem 
halben Jahr den Betrag zurückzahlen?“ 

„Ganz einfach“, lächelte Bob und ſteckte 
die 5 Pfund ein, „ich werde während dieſer 
Zeit nicht rauchen!“ Boston Transkript. 

* 

„Das iſt der erſte Schuh, der mir paßt!“ 
rief die dicke Dame entzückt und ſtand auf. 

„Verzeihung!“ liſpelte der Verkäufer, 
„Signora ſtehen in der Schachtel des leg- 


* 


Zwei kleine Geſchwiſter ſtritten ſich über 
die Sonntagsarbeit. Die kleine Mary war 
der Meinung, daß man Sonntags nicht 
arbeiten dürfe. 

„And wie ift das dann mit der Polizei!“ 
rief Robert. „Die ſind auch Sonntags auf 
Poſten! Kommen die etwa nicht in den 


ten Paares!“ Sette bello Himmel?“ 
a „Natürlich nicht! Dort werden fie ja nicht 
gebraucht!“ Answers. 


Provinz. Ein Liebhaber-Theater ſpielte 
„Hamlet“. Am nächſten Morgen brachte 
das Lokalblättchen folgende Notiz: „Es hat 
ſeit jeher Auseinanderſetzungen darüber ge— 
geben, ob Shakeſpeare oder Bacon den 
Hamlet“ verfaßt hat. Das kann jetzt enb- 


$ 


Junger Herr: „Denken Sie, gnädiges 
Fräulein, eine Wahrſagerin prophezeite mir 
geſtern, ich würde eine Blondine heiraten.“ 

Junge brünette Dame: „So? And ſagte 


lich geklärt werden. Man öffne die Grä- che Everybodys Weeklev. fie auch, wann das fein würde?“ 

ber dieſer beiden Männer — der ſich ge- Kee E We Junger Herr: „In drei Monaten.” 

Hem abend umgedreht bat. der ift der Ber- „Die Koſt ſcheint mir hier gut zu bekommen! Sch habe bereits 20 Kilo Junge Dame: „Bis dahin ließe ſich das 
faſſer!“ Tit Bits. zugenommen br machen.“ Tit Bits. 


Vorurteile über Farbaufnahmen 


hat es genug gegeben. Tatsache ist aber, daß die Farben- 
photographie mit der CONTAX III von Zeiss Ikon 
genau so einfach ist wie die Schwarz-Weiß-Photographie. 
Der eingebaute photo-elektrische Belichtungsmesser der - 
CONTAX III garantiert für jede Aufnahme die genaue 
Belichtungszeit, und die lichtstarken Zeiss Sonnare 1:1,5 
und 1:2 ermöglichen auch beim Farbenfilm kürzeste 
Momentbilder. Die CONTAX III — und auch die 
CONTAX II ohne Belichtungsmesser — werden Ihnen 
beim Photohändler gern vorgeführt. 
CONTAX III 24x36 mm mit Zeiss Tessar 1:3,5 f=5 cm RM 470.— 
mit Zeiss Tessar 1:2,8 f=5 cm RM 495.— 
mit Zeiss Sonnar 1:2 f=5 em RM 560.— 
mit Zeiss Sonnar 1:15 f=5 cm RM 695.— 
Wertvolle Photo-Winke und viele Anregungen vermittelt 
Ihnen unser reichbebildeter 32seitiger Ratgeber C 22; 
auf Wunsch erhalten Sie ihn gern unmittelbar von der 


ZEISS IKON AG. DRESDEN A 46 


Meisteraufnahmen durch diese drei: 
Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon Film! 
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HUMOR 


„Das ift vom Steueramt gekommen! Es ſteht darauf: 
Letzte Mahnung!“ „So, das iſt recht gut, daß endlich 
die ewige Mahnerei einmal aufhört!“ 


Lë 


„Wie konnten Sie ſich nur ſo betrinken? Wenn ich 
nicht zufällig in der Gaſtſtube Ihre Adreſſe hörte, 
hätte ich Sie nicht einmal heimbringen können.“ 


„Den Weg konnten Sie ſich ſparen, denn Sie haben 


einen falſchen erwiſcht, ich bin der Gaſtwirt!“ 
S E a 
„Papi, was ift eigentlich ein Vakuum?“ 
„Ich hab's im Kopf, aber ich kann dir's nicht er⸗ 
klären“ 
* 
oihter: „Sie werden unter Umftänden Ihre Aus- 
ſoaen beeiden müſſen! Woher wollen Sie es denn wif- 
ien. daß Ihr Freund Pampe den Einbruch nicht aus- 
ge übrt hat?“ 
Zeuae: „Na, ja, ick war doch dabei!“ 
"x 
Der Lehrer fragt: „Kinder, wo kommt das vor: 
Darn werden Weiber zu Hyänen?“ 
Hans: „Das kommt in den feinften Familien vor.“ 
E 
„Ich höre, Herr Kimmel, der Philologe, hat einen 
Autounfall gehabt und die Sprache verloren.“ 
„Die Sprache? Vierzehn Sprachen hat er verloren.“ 
* D 
Sie wollen mich entſchuldigen, daß ich zu ſpät 
kor- me, meine Frau hat mir heute nacht einen Sohn 
geſchenkt.“ 


„Sie hätte Ihnen lieber einen Wecker ſchenken follen!” 
„Vielleicht kommt das auf dasſelbe heraus.“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Warum haben Sie die Brieftaſche, die Sie gefun- 
den haben, nicht gleich abgegeben?“ 

„Es war zu ſpät, Herr Richter.“ 

„Aber am nächſten Morgen?“ 


„Da war es wieder zu ſpät, da war nichts mehr drin.“ 


„Was tuſt du denn da ins Aquarium?“ 
„Waſſerflöhe.“ 
„Pfui, wie gemein; Flöhe gibſt du hinein, und 
die armen Fiſche können ſich nicht kratzen!“ 


Zeichnung: H. H. Kuhn. 


in aller Frühe schon zum Kampf gegen den Staub, 


dem sonst Gesundheit und Frische unserer Haut 


zuerst zum Opfer fallen. Die Sonne macht die haut- 


schdigenden Staubteilchen warnend sichtbar, und — 
eie macht sie unschädlich! Diese aktive 
Seife pflegt die Haut in doppelter Hinsicht: sie 


reinigt tiefwirkend die Poren und führt gleichzeitig 


dem Gewebe Nährstoffe zu, 


welche 


die Haut 


verjüngen und ihr eine natürliche Frische geben. 


Dabei ist NM so mild wie eine Kinder = Seife. 


Warta 


Mit Jlautnahrun 7 


Das aktive Schönheitsmittel, i 
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„Wie kommt es nur, daß unſer Schwiegerſohn ſich 
jetzt gar nicht mehr über ſeine Frau beklagt? Früber 
fand er doch gar kein Ende damit.“ 

„Ganz einfach. Ich habe ihm neulich geſagt, wenn feine 
Frau ſich nicht bald beſſerte, würde ich ſie enterben.“ 


* 


In einem Laden einer kleinen Stadt im „wilder 
Weſten“ von Amerika, wo es einfach alles zu faufer 
gibt, kam ein Mann und forderte: „Für einen Dollar 
Pulver!“ 


Der Verkäufer fragte zurück: „Schieß, Brauſe oder 


Inſekten?“ 
* 


Saft: „Das war Hafenbraten, nicht wabr?“ 
Kellner: „Jawohl, mein Herr.“ 
Gaſt: „Intereſſant!“ 


* 


Ein junger Mann, der mit feiner Braut einen Ars- 
flug macht, reißt beim Anblick eines biſſigen Hund 
aus. „Was, du läßt mich fo im Stich? And geſtern baj: 
du noch geſchworen, daß du für mich dem Tod ins Ge. 
ſicht ſchauen würdeſt?“ 
„Gewiß, aber der Hund iſt doch nicht tot!“ 
* 

Lehrer: „Was ift Wind?“ 

Klaus: „Wind iſt Luft, die es eilig hat!“ 
* 

Vor Antritt der Auslandsreise muß die gnädige Frau 
ihren Paß in Ordnung bringen laſſen. Der Beamte 
ſchüttelt den Kopf: „Das ſtimmt aber nicht! Hier ftebt, 


daß Sie dunkles Haar haben, aber Sie haben ja blon. 
des!“ 


„Ja, ſoll ich das ändern, oder wollen Sie es ändern?” 


besseres senses sessel eee eee EIL 
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Illuſtrierter Beobachter 
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SUBSHHUREBSUUZSEESEGSAERSEBHBEREBASBBETESSREESSEBRASBRELAGER nun sees sse ese essen:: 


„Dein Vater iſt ein Genie, durch den kannſt du noch 
mal was werden!“ 

„Mein Vater kann aber auch noch durch mich etwas 
werden!“ 

„Na, was denn?“ 


„Großvater!“ 
„Großvater + 


„Schatzi, nicht wahr, wenn wir heiraten, gibft du 
das Rauchen auf?“ 

„Ja, mein Liebling.“ 

„Gibſt du auch das Trinken auf?“ 

„Meinetwegen.“ 

„And den Stammtiſch auch?“ 

Ja!“ 


„Schön von dir, mein Liebſter, und was gibſt du noch 
au A" 


„Meine Abſicht, dich zu heiraten!“ 
$ 


„Alſo, ich will Ihnen monatlich 120 RM. Gehalt 
geben, ſind Sie damit zufrieden?“ 

„120 RM.? Dafür kann ich aber keine großen 
Sprünge machen!“ 

„Das brauchen Sie auch nicht, ich will Sie ja nicht 
als Känguruh engagieren.“ 


* 


„Tränen ſchaſſen immer Erleichterung! Ich kann Iei- 
der nicht weinen!“ 

„Ich wohl!“ 

„Da können Sie lachen!“ 


Ké 


Hausfrau: „Um zu willen, ob der Kuchen gar ift, 
ſtecken Sie ein Meſſer hinein, Marie. Kommt es ſauber 
heraus, fo ift der Kuchen fertig.” 

Marie: „Und ſoll ich die anderen Meſſer dann auch 
hineinſtecken?“ R 


„Schatz, wenn wir verheiratet find, will ich alle Gor- 
gen mit dir teilen.“ 

„Liebchen, ich habe keine Sorgen.“ 

„Ich ſage ja auch, wenn wir verheiratet ſind.“ 


Man glaubt nicht, wie mißtrauiſch die Leute beut- 
zutage find. Da laufe ich nun [dhon drei Wochen mit 
einem falſchen Dreiſchillingſtück herum, ohne es los 
werden zu können 

% 


„Elfe, eben lefe ich da in der Zeitung, daß es 800 
Arten gibt, Kartoffeln zu kochen. Möchteſt du nicht eine 
davon erlernen?“ 


e? 


de 


wë 


„Sie haben's gut. Sie können Ihre 
Kunden ungeſtraft einfeifen und 
ihnen das Meſſer an die Kehle 
ſetzen!“ 

„Aber wenn man mal ſeinen 
Schnitt machen möchte, dann iſt es 
auch nicht recht“ 


Frühmorgens verfammelt ſich die Familie und ihr 
Beſuch zum Frühſtück. 

„Nun, haſt du gut geſchlafen?“ fragt die Frau des 
Hauſes. „Ich hatte ſchon Angſt, weil dein Bett ein bb, 
chen hart iſt.“ 

„Das macht nichts. Ich bin immer zwiſchendurch ein 
bißchen aufgeſtanden, um mich auszuruhen.“ 


* 


Allrich war im Urlaub. Die Wirtin brachte ihm zum 
Frühſtück ein winziges Schälchen Honig. „O wie rei- 
zend!“ rief Allrich, „eine Biene beſitzen Sie auch?!“ 


k 


Der alte Hageftolz ſagte: „In meinem Leben baben 
Frauen nie eine Rolle geſpielt!“ | 
Meinte Hufler: „Und zu was find Sie da ſo alt ge- 
worden?” 
* 


„Meine Frau hat heute mit ihrem vorjährigen Som- 
merhut ein ſtrategiſches Manöver vorgenommen“ 

„Wieſo denn?“ 

„Sie hat die beiden Flügel zurückgebogen!“ 


* 


„Du leideſt an Verſtopfung, lieber Freund! Trinke 
doch jeden Morgen ein Glas warmes Waſſer. dann 
wirſt du wieder geſund!“ 

„Das tue ich ja ſchon jeden Morgen, nur meine Wir- 
tin nennt es Kaffee!“ 


„Dieſe Uhr, mein Herr, geht zwei Monate. ohne daß 
man ſie aufzuziehen braucht.“ 
„And wie lange geht ſie, wenn man ſie aufzieht?“ 


Herr Helmbuſch ſitzt beim Frühſtück, als er zu ſeinem 
Erſtaunen in der Zeitung feine eigene Todesan eicge 
lieſt. Aufgeregt klingelt er feinen Freund Fritz an 
„Haſt du meine Todesanzeige in der Zeitung geleſen?“ 
„Jawohl“, antwortet Fritz, „von wo aus ſprichſt du?“ 


` 
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. ber Saale, fahre, D Geſtalt aus der Odyſſee, g) Abſchie sgruß, deren erſte und letzte Buchſtaben, erſtere von oben nach 

3 et 9 Palbebeltein, 8. perſücher Ri b) Tonleitergeſchlecht, i) Hausflur, k) griechiſcher Buch. unten, letztere in umgekehrter Richtung geleſen, einen 


nigsname, 9. Anſiedlung, 10. türtiſcher Titel, 11. Sagen- ‘tabe, 1) Zisch, m) Stadt an der Donau. N Ger D | 
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10 13 10 11 7 2 = Nymphe 12. deutſcher Admiral, 13. kriegeriſche Frau, 14. Leicht 
16 7 11 3 10 = Baumfrucht aihletik, 15. aufſehenerregendes Ereignis, 16. Spitzbube 
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e 2. a) Stabt in Weſtfalen, 
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x Kr Die Schachtel mit 27 Würfeln für 40-50 Tassen kostet nur 90 Pfg. 
Lg l N 4 Verlangen Sie Proben von der Kasseler Hafer- Kakaofabrik, Kasse! 
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wie man Augenblicke der Abspannung 
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schnell und erfolgreich überwindet, wie 


N 
` N 


man dem Körper neue Spannkraft, der 
Seele neuen Flug verleiht. Ob Sport, ob 


Arbeit, ob G l it — 1 5 
i Geselligkeit - immer hilft uns IN UNVERANDERT 


Kola PALLMANN BESTER QUALITAT 


macht Müde mobil | 
In Apotheken und Drogerien Schachtel RM 0.90, mit Lecithin RM 120 ! Achten Sie auf die Schutz- 
| © marke: Das Schachbrett. = | 


1938 / Folge 19 Illuſtrierter Beobachter Seite 721 


usendue 
rr... . . . . . RRE ER ER ERR RE RRE ER EEEER 


Kr toaramm. ` 18. Utopie, 19. Teneriffa, 20. Exploſion, 21. Imitation. „Wer 
bp 9 entbehrt, ai mitzuteilen, der genießt doppelt.“ x Krypto - 2 VðuͤiéQñ, 
) ; gramm: ted, Schiismus, Erkenntnis, Schlucht, Werra, Welzüger von Z Rauch. Oehringen. 
5 Gier Lederle, Gewinn, Malta. Rotunde, Askanien, Rennwagen, Miſere, Unwille, Willen. Weiß: Kei, Dfl, Th4, Le, Sd3, Ses. Bc5, g2 (8) 
uebezahl, Werft, ichter, Schatten, Kleiſt, Oſtern, Mandel, Kiefernwald, Hertha, Tunke, Spannung, Waſſer. Schwarz: K ds, Lh3, Sas, Bb5, ei. g4, g5 (T) 
Fortdauer, eisgtau, Oeſterreich, Schweſter. Jebem der ale Stollen. „Frei iſt nicht, wer tun kann, was er will. Schlüsselzug: 1. DÉI fei 
vorſtehenden Wörter find drei aufeinanderfolgende nnen te koloti: 5 E e GE E 
A C Br ebnitz; r. unc ocno erwig 
Buchſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht ein Gotha; A. Hofmann, Chemnitz; Ch. Ginader, Endorf: 


Wort Goethes ergeben. Ebeling, Potsdam; Erika Schupp. Wiesbaden: C. Ebert, 
Hamburg: H. Dühmert, Berlin NO; Ch. Ellrich. Span- 
genberg: H. Rudloff, Güstrow: P. Fröhlich, Schmirch- 


au; H. E. Gießler, Philippsburg; J. Keifenheim, Saar- 


lautern; K. Rog. Hamburg; J. Mahl, Pasing: H. Mül- 
Kapſelrätſel. ler, Glashütte; R. Stöhser, Pforzheim; Dr. Schmidt 
A sen., Neunkirchen; Dr. Maier, Süßen; W. Gorniak, 
Klammerſchürze, Stellenangebot, Salamanca, Lauter- Aufgabe Kreisfeld; Marie Barthel Diehl, Hamburg: Cr 
berg, Edeltanne, Quadrille, Lenormand, Magentropfen, (Urdruck) Cuxhaven; K. Friedrich, Berlin-Buch; A. Kreidt, Groß- 
Schabernack, Estarpins, Panoptikum, Kellermann, So- ) hreitenbach; M. Templin, Friedensstadt; Dr re 
maliland, Reichsſender, Knotenpunkt. Bezugſchein, Von Th. Pichlmayer, Merzig/ Saar El a Ptr. de Lei DR rop G, Krüger, 
1 1 7 eriin e aubo elpzig; lerer, irmasens; 
Zenturie, Erdrauch, Sellerie, Lametta, Primadonna, Schwarz: Ke4, Dd5, Tad, Tf5, Sfl, Bd4, e3, es, K. Plume. Breslau; H. Knecht, Fürstenfeldbruck; H. 
Mandelbaum, Schraubſtock, Herbſtzeitloſe, Fakturiſt, 14. h4 (10) Hundorf, Osnabrück; F. Büttner, Fürth i. B. 
7 Einige Löserurteile: „Der kombinations- 


Schwalbenſchwanz, Kaſtilien, Dreiſpitz, Antonius, In- 
tellett, Manila, Univerfität, Reiſender, Pirandello, Ko- 
ſtroma, Menagerie, Schanghai, Inſtanzen. 


In jedem der vorſtehenden Wörter ift ein ſelbſtänd iges 
Hauptwort enthalten. Die Anfangsbuchſtaben derſelben 
ergeben ein altdeutſches Sprichwort. (ft = ein Buch- 


reiche Zweizüger erfreut durch eine stattliche Zahl 
sehr hübscher „ P. Sch., S.: „Phäno- 
menaler Zweizüger“ Sch., W.: „Eine ganz verteu- 
felte Aufgabe“ H. B. G. usw. 


Scharfer Königsangrift. 
Russische Verteidigung 


ſtabe.) Weiß: Figel Schwarz: Hermanek 
1. e2—e4 e7—e5 11. g2Xf3 h7—h6 
2: 881—13 Sg8—f6 12. Tf1—g1 Kg8—h7 
mie der mu in Boge 18: 1 ipia ii eee Se 
Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Malaria, 7. Rati, 8. Ente, y 5. d2—d3 Lc8—e6 15. Dfi-h3 Dd8—e7? 
10. Gent, 12. Feld, 14. Rent, 15. Amor, 16. Od, 17. Orden. . 2 6. Lc4—b3 0—0 16. Sg3—i5? g6Xf5 
18. Bern, 20. treu, 24. Adel, 26. Affe, 29. Drill, 30. Arofa, EN. 7. 0—0 Sb8—d7 17. TgIXg8 Kh7Xgs‘ 
31. Eule, 32. Bart, 8. Mafer, 34. Ammer. Senkrecht: 1. Mann, 8. Sc3-—e2 Le6—g4 18. Lc1Xh6 Sd7—f6 

2. Aktion, 3. Li, 4. re, 5. Infant, 6. Atem, 7. Reede, 9. Eloge, — 

EE Zë Wi Sai Sen 
23. Kaaba, 24. Area, 25. e, 27. Fram, 28. Eſte. agiſche 5 A À y i i j g 
Enadrat: 1. Gramm, 2. Regie, 3. Agens, 4. Minos, 5. Meſſe. 2 ZN wä Am nachhaltigsten setzt Weiß auf diese. heute sel- 
* Röſſelſprung: Am Abend wird man klug für den Der: Z 2 2 A, N ten angewandte russische Verteidigung 8. d2—d4 fort. 


gang'nen Tag, Doch niemals klug genug für den, der Tom, 
men mag. Rückert. * Zahlenrätſel: 1. Influenza, 2. Narkotika, 
3. Therapie, 4. Entzündung, 5. Rotlauf, 6. Lepra, 7. Abbazia, 


® Eine unglückliche Aufstellung der Dame, die sofort 
mit Tempogewinn angegriffen wir 


3 Ein hübsches Springeropfer leitet elegante Opfer- 


8. Kodein, 9. Eibiſch, 10. Neſſelſucht. „Interlaken.“ x Silben- wendunken ein. 

rätſel: 1. Wellington, 2. Efperanto, 3. Rhinozeros, 4. Epode. Weiß: Kei, Db7, Ta6, "Ted, Leg Ld6, Sai, Shi, 4 Auf 17... , f5—f4 käme 18, Lon, 15 ca: 19. 
5. Nibelungen, 6. Terrakotta, 7 Burghauſen, 8. Eigentum, Bez (9) Tg 18, Sd7xf8; 20. P15. Sg6; 21. Dföx a5 

9. Hennegau, 10. Ratibor, 11. Takelage, 12. uniſono, 13. Mil- b j a o 5 In dieser hoffnungslosen Stellung gab EEN mit 
fion, 14. Montenegro, 15. Iridium, 16. Toronto, 17. Bampa, Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. Recht auf. 
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ELITE 


Der feine, 
vollfette Schmelzkäse 


gehört auf 
jeden Tisch 


Viele Hausfrauen geben Elite 


. 


gern den Vorzug; denn dieser 
Feinkostkäse ist streichfähig 
und verbindet würziges Aroma 


Käse ne mit feinem Wohlgeschmack! 


Volksnahrungsmittel —! 


Überall erhältlich! 


JURGENS-VAN DEN BERGH VERKAUFS-UNION G -M-B-H 


SK 10—282 
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Altenbrak Luftkurort! | ET PIERRE 

Benneckenstein de Freibad. Mäbige Preise 
Braunlage Heilklimatischer Kurort 

Bad Harzburg Co Nerverleiden 

lisenburg Der Luftkurort am Fuße des Brockens 


Heilklimatischer Kurort. Herz, Nerven, 
Bad Sachsa Blutarmut, Körperschwäche 


„Blut, Rh „Luft- und 
Bad Suderode ea Heilklima 


Wildemann, Oberharz Luftkurort 


Puste (Fundgrube |) 
Bunte Fotohefte 


5 Tage Ansicht, 
Teilzahlung("%) 
Garantie, 

/ Fernberatung 
durch Deutschlands 
gröhten Fotoladen 


FOTO-SCHAIA 
MUNCHEN A 44 


Der Welt gröhte 
Leicaverkaufsstelle 


hans 


DAS WUNDER DES 
DEUTSCHEN WALDES Zorge Luftkurort 


„ ZU Seinem 
Geburtstag 


einen SCHLICHTE 


-das ist ein typischer Geschenk- 
artikel für Männer (»trinket ihn 8 
mäßig, aber regelmäßig!«)-- man 
weiß bestimmt im voraus: 

der ist richtig!” 


chlich 


Steinhäüger 
AKrug RM 425 Krug RM 225 \ 


Ti Sommersprossen 
läsı. Haare, Pickel, Warzen, 
Muttermale entfernen Sie 
schmerzlos und schnell 
durch LAMODA. pm 
auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rück. Ueber 10000 Bestell. 
durch Empfehlungen. Pack, 
Mk. 1.90 o. Porto. Fehler 
angeben ! Auskunft kostenl. 


Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42. baden 


D 


Staatliche Hochschule 
!,angawa die Technik» Köthen (Anhalt) 
; inenbau. Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gastechnik. Gießereitechnik. Stahl- 
bau, Eisenbetonbau. Verkehrswege 
u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. 
Fernmeldetechn Hochfrequenzt. 
Keramik, Zement-u. Glastech. Eisen - 
emailliertechn. Papiertechn. Techn. 
Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. 
18,.Lebensj. OIl-Reife od. Mittl. Rei- 
fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- 
schaft.Vorlesungsverzeich. kostenl. 


Luftgewehre 

„Sportmodell 33 
und 

33 Junior” 


weil Lieferung von meiner 
Fabrik an Private! 


Sportmodelile: 


findet Erleichte- 
rung, Wohlbeha- 
gen und überra- 


Chrom. Klavierh. 
N Tasten. 8 Bässe 24.- an 


KE ain | „Vaterland“ 
i r e u As: se 
durch den Thaly- 1 Fahrräder 


10 jahre Garanne . % 
Katolog umonn | Telluahlung! 
30 000 Dankschreiten! Alle 
dortigen Musikinstrumente billigt 


sia - Edelgurt. Er 
bringt, selbst in 


schweren Fällen, die inneren Or- 
gane wieder in die richtige Lage, 
er meisten Rückenschmerzen 
und ändere Beschwerden, die 
sich bei Hängeleib bemerkbar 


Die idealen Sport- 
u. Übungswaffen. 
Bei all. Formationen 
eingeführt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 


€ Ale Musik vop 
Hess: 


Klingenthal-SA.275 


machen.Verlangen$ie kostenlose schäfte.Interessant. m. Dyn.-Beleucht. v. 33.- 
Zusendung des bilderreichen Druckschrift.durch: mit Zweigang . v. 
e Transporträder . . . 86.- 


Thalysia-Katalogs C 538. 


ZHALVSIA 


Paul Garms Komm. Ges, 
Reformwaren-Werk, Leipzig 


Filialen, Anschlußhäuser, Vertre- 
tungen in allen größeren Städten 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


Lest den IA 


kostenlos! 


33 


Alle drei A. 90 


StarkerWasserkessel Ltr, 
starker Miichkocher 1½ 
Stielkasserolle 1 I 

aus kräftigem Aluminium, 


Schieß- 


7 Tasänlnchas ı | komplett RM. 4.90 üb 
Prismen -reidstecher G ? | Katalog gratis! ungen 
Beichtuetall,ab Fabrik,I.Reise. ra u M U, fa e ohne Rauch u. Knall 
Jagd, Wehrsport, - estralicL. mit dem Präzisions- 
Här v.45 M. ezlal-Baaröl besch, Werkzeugco Diana - Luftgewehr 
an, Katal Irei | graue Doare od. Geld zu- Hagen 204 a / Westfalen f | machen viel Freude 
fenzahlung. rück.Näh.fıeil.Ch.Schwarz 


| u. sind sehr billig 
25 Schuß nur 5 Pig. 
Preis des Gewehrs 
| mit weichem Druck- 
| punktabzug, ver- 
| stellbarer Vislerung 
und Jagdschäftg. 
30.50 RM. Verkauf 
nur durch Fachge- 
schäfte, wo Sie sich 
durch Probeschüsse 
von der unbedingten 


7 * * 
Darmliad! LY Berdw. 912 on nos be 


e 


OpticaGmbH.47,Kassel 


_ Steinhäger- 


Urquell 


Ki 


L 


von RM. 425 ab 
on RM. 875 ab 


auten.... von RM 14.75 ab 
Waiczhen..von RM 13.85 ab 


zeugen können. 


Prospekte und 
Bezugsquellen- 
nachweis durch 


Dianawerk 
Rastatt 1 


Tausch 


Teilzahlung. 
Ansichtssen- 
dung. 224 
seit. Katalog 
Großforma! 
Sd kostenlos 
Gelegen- 


wurzig 


m. Frl. u. Rücktr, v. 29. 


Motorräder, 120 ccm, 
billig. Auch Teilzahlung. 
Katalog mit 60 Modellen 


Fr, Herield Söhne 
Neuenrade Nr. 127 


Zuverlässigkeit Ober- ` 


Mod. Siegelring aus 
la Gold-Chanier - die altbe- 
währte Qualitätsmarke - mit 
Garantieschein. Ihr Monogr. 
künstlerisch handgravlert. 
Nr. 440 RM. 2.50 
Ringgröße-Papierstreif, Llef. 


55.—- b. Vorkasse Briefm.) portofr. 
Nachn.32 Pf. mehr. Bel Nicht, 
gef. Geld zurück, Kat. gratis, 
J. Bönning. Schneidemühl, Abt. N8 


Nur 10 pig. täglich 


Mod.Rollfilm-Spring- 
Kamera (Ideal -Ama- 
teur-Kamera), Bildgr. 
6x9 cm. Gesamtprs. n. 
Mk. 19.50. Anzahlung 
Mk 7.50 p.Nachnr.Rest 
1 Monatsrat. à Mk. 3.- 
Iris-Blende, Doppel- 
Linse (Aplanat), Zeit- 
u. Momentaufnahmen 
(8. 1/80, 1/100 Sek.) Bril- 
lantsucher u. Metall- 
Sucher, Drahtauslös,, 
| Entfernungsskala. 1 
JahrGarant./Reklame- 
verk. / Nur b.sofortig. 
| Bestellung Lehrbuch 
kostenlos ! Photo-Haus 
Hansa, Friedrichshagen 
| A 656 bei Berlin 


heiten. Der 


Sio Mittel kaufen dei 


Haarausfall 
Schuppen, Juckreiz ote 
müssen Sie wissen, 
1 sogen 


in hoffnungs- 

HAARGEIST 

aach Apofheker F. W. Busch 
SPEZIAL-PRAPARATE) 


R mit vielon Zeugn, 
kostenlos u. unverbinduch 


Miele 


Staubsauger 
RM 58 = bis 130. 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßige Zuschläge. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MielewerkeA.G.Gütersloh/Westf. 


Kurzschrift 


Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht. Der 
Gei kann so schnell schreiben wie ein Redner ve 
500 Berufe sind unter unseren begeisterten Fernschülern v 

ten! Sie lernen bequem zu Hause unter der sicheren Führung 


von 
Sie selbst! 


staatlich geprüften Lehrern! Das Arbeitstem j 
Lehrmittel werden Ihr Eigentum! — Bitte sen: 


bestimmen 


den Sie sofort in off. Umschlag (3 Pl. Porto) diese Anzeige ein! 


DEET «ä 


— 


i i Worte 
Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten und Schülern! 


Vor- und Zuname . . (( — 
Ort und Straßeı ——B— 2 — . a es 


laa rhal: 
Zunahme dervas 
“Verbraucher istder 


beste Beweis tur 


bekannten 


Schinkenbild 


— ————— — As a en 


Film-Interes- 
sentverlangt 
den neuen 
Filmhelter. 


Der Welt größtes 
Photo- 
Spezlalhaus 


Der 
Photo- 


Porst 


Nürnberg-O 
NW 8 


BULL DR 
2 


Handharm: 
in den verschiedensten 
Modellen von BR ad 


Meinel S Herold 
Harmonika.Fabrik 
Klingenthal 1232: 


b A 
7 N 
pe — AN 

| Mas 


DA 
| und Hautunreinigkeiten 
restlos beserfigf, Mk 210 froo 
chem labor Dr. Drvckreu Quedlinburg. 18 


— = R e AnA 
EDrula Bleichwachs 
SS heißt das Miet das auch Ihre 
arin kigen 


des Gewichts 
bis zu 20kg und 
mehr, ohne Diätu. 
ohne Gewaltkuren. 
Die besondereWir: 


kung von Orbal be: 

ruht auf dem syste: 
matischen u. stetigen 
Fettabbau im Körper. 


die Wirksamkeit. 
Letzter Stichtag 
893 Arzte verord 
nen,2166 Apothė: 


em Droger en 
Ken Uu HIT VM 


führen 65130 
best 


ORBAL ZUM KURGEBRAUCH FÜR > 
RE SS WOCHEN RM 3.60 u.RM 001 


FRITZ STABY.««BERLIN W30 


Fnospekt 


GEGR.1921 
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E. C. CHRISTOPHE: 


Nächtlicher Cusammenstoß 


Ech bin da neulich in eine ebenſo ſeltſame wie merkwürdige Sache verwickelt 
worden. Mochte etwas auf Mitternacht gehen, ich bummele gerade mit einer 
halben Flaſche Rotwein im Leib die regennaſſen Straßen entlang, mache 

große Bogen um die ſpiegelnden Pfützen, und beeile mich, nach Hauſe zu kommen, 

da erblicke ich noch weit in der Ferne, mitten auf der Straße entlang laufend, einen 

Mann. 


Mit einem Schlage war der leichte Nebel um mich herum verflogen Wer ſo um 
Mitternacht in menſchenleerer Gegend durch die Straßen jagt. der hat weiß Gott 
keine weiße Weſte an. 


Haſtig ſaſſe ich nach meiner Hoſentaſche, reiße das kleine Meſſer mit dem Korten- 
zieher heraus und mache mich fertig, den Kerl tot oder lebendig zu fangen. 

Da war er [hon heran. Mit atembeklemmender Geſchwindigkeit keuchte er an mir 
vorbei. Auf ſeinem Rücken trug er einen wohlgefüllten Ruckſack. 


Aha, Burſche, dachte ich, ſo ſieht er aus. Deshalb ſtürzte ich mich nicht ſogleich 
auf ihn, ſondern ließ ihn erſt einige Schritte paſſieren, ehe ich mich an ſeine Ferſen 
beitete wie ein Schatten. Krampfhaft umklammerte ich mein Taſchenmeſſer, er ſollte 
es nur wagen, dachte ich, den kleinſten Verſuch der Gegenwehr zu machen! 


Ich hoffte, unterwegs von irgendwo Hilfe zu erhalten, einen verſpäteten Paſſanten 
vielleicht oder gar einen Poliziſten, aber wie das immer ſo iſt, wenn man mal jemand 
braucht, iſt niemand da. 


And wie der Kerl rannte! Er raſte förmlich. Ja, ich fand, er verdoppelte noch im- 
mer ſeine Geſchwindigkeit. Dabei keuchte er wie ein Blaſebalg, ſo daß es ihm unmög- 
lich war, meine eigenen Schritte zu hören. Außerdem trug ich Gummiſohlen 

Wir waren, ich habe nicht ſo genau nach der Uhr geſehen, aber eine halbe Stunde 
in D-Zug-Geſchwindigkeit war es immerhin, bereits an den letzten Villen der Bor- 


ſtadt vorbeigeflitzt. da bremſte der Kerl plötzlich und ganz unerwartet vor einem 
kleinen Haus. 

Ehe ich meine Bremſe treten konnte, flog ich wie ein von einem gewaltigen Kata- 
pult abgeſchoſſener Zementſack auf ihn los und warf ihn mit einem dumpfen Knall 
zu Boden. Wir wälzten uns im Dreck ſozuſagen. 

Plötzlich verſucht der Halunke mich zu erwürgen, dabei ſchreit er unaufhörlich: 
„Hilſe — Räuber — Mörder!!“ 

Ich denke, ich höre nicht recht und brülle bei erſter Gelegenheit, wo er für einen 
Augenblick meine Kehle losläßt, ebenfalls aus Leibeskräften: „Räuber — Ber- 
brecher — lieben Leute zu Hilfe!!“ 

Da läßt er los. Lätzt los, daß ich mit meinem Hinterkopf ſanft auf einen Pflafter- 
ſtein ſchlage. , 

„Wer find Sie denn?“ fragt er erftaunt. 

„Ich verfolge Sie ſchon lange“, jage ich ſtöhnend und reibe meinen Schädel, „ich 
dachte, Sie find ...“ l 

„Ach ſo“, fagit er, „Sie dachten, ich habe was im Rudjad, wie?“ 

„Allerdings“, erwiderte ich. 

„Iſt auch was drin“, antwortet er, „nämlich Sand; weil ich abnehmen will. 
trainiere ich nachts im Dauerlauf.“ 

„Entſchuldigen Sie“, meinte ich mit wankenden Knien. 

„Ihr Temps ift übrigens noch ausgezeichnet“, rief er mir nach, „wollen wir nicht 
von morgen nacht an zuſammen trainieren?“ 

„Danke verbindlichſt“, ächze ich, denn mir genügte mein nun zweiſtündig ge- 
wordener Rückweg in meine warme Falle völlig. 


In allen Zonen, 


wo Menschen wohnen 

Rt er bekannt und, bei den Botokuden 

sogar als Nasenschmuck beliebt. 

Bei uns schreiben viele Tausende 
täglich mit dem TINTENKULI. 


Er ist eine ideale Kreuzung zwischen 
Bleistift und Füllhalter — kratzt nicht 
— kleckst nicht — gleitet beim Schreiben 
federleicht über's Papier und macht 
haarscharfe Durchschriften. 


Achten Sie auf seinen roten Ring, das 
ges. gesch. Kennzeichen seiner Echtheit. 


e 1 ( 
— f 
— — d 
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— 72 2 dar Cé 
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Im nächsten guten Fachgeschäft 


Der „Völk. Beob.* vermittelt seinen Lesern 


aationalsozlallstische Staatsauffassung 


und völkısche Weltanschauung in der 
Lebendigkeit des Tages, 


, 
,,,, 
f 


P. 48 - 4/38 - 13/3 
3 


p 


Hände, die zum Verräter werden.... 


Wie leicht werden Hände zum 
Verräter von Unsauberkeit und 
Ungepflegtheit, wenn sie noch 
Spuren der Berufs-, Küchen- oder 
Hausarbeit tragen. 


Dabei ist es doch so einfach, die 
Hände „von Grund auf” sauber, 
d.h. rillensauber, zu bekommen u. 
ihnen ein schönes, gepflegtes Aus- 
sehen zu geben, wenn man LUHNS 
ideale Handseife ABRADOR nimmt. 


ABRADOR ist wirklich etwas 
Besonderes - ABRADOR wäscht 
selbst den hartnäckigsten Schmutz 
schnell, mühelos und sanft herunter 
d und macht die Haut gleichzeitig 

so schön glatt und samtweich. 


Auch Ihnen wird ABRADOR ge- 
fallen, denn die außergewöhnliche 
Reinigungskraft und die haut- 


| pflegenden Eigenschaften von 
ABRADOR sind verblüffend. 


| T Stück kostet 18 Pfg. HN 7 


| 
A , , , , 
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in blauer Strich: der Suezkanal, dam 
ſehen wir Gaza, und nun folgt lobba, 
der Lufthafen von Zeruſalem. Jenſeits des 
Toten Meeres beginnt die Wüſte; für ur- 
fere in dreitauſend Meter Höhe darüber 
hinwegbrauſende Maſchine hat fie auf 
gehört, Wüſte zu fein, fie ift ein belangloſer 
Sandſtreifen unter der blauen Weltftrahe 
nach Indien. In Bagdad, der alten o 
lifenſtadt, nur fünfzehn Minuten Mul: 
enthalt, und in Basra am Perſiſchen Goli 
gibt es das Abendbrot. Abends trinkt man 
unter Hibiskuszweigen in Jodhpur feinen 
Whisky und kann kaum glauben, daß mar 


Links: Aber den minarettbetürmten 
Moſcheen Mohammeds 


— —— — 


＋ . d CH 
— 


0 GZ F 2 — ES 2 Reen ? ae” 


ARAB. 


F 25] MEER 

7 

aus INA DLS GCH 
57 OZEAN 
Sg 


T T > e | - 
Am Oſtende des Perſiſchen Golfs. 


Hier übernachten die Reifenden, die mit den Imperial Airways 
von London nach Auſtralien fliegen. 


ru. 


HEEG, 
11 


+ 
J in 


Snie 


— — 2 - x E 


Feſtungen gegen ben Wüſtenſand. 


. f i d A 
Links: Nomadenzelte, von Die Ruinen und auch die Trichter im 1 
einer Schutzmauer aus das Werk von Granateinſchlägen. Mane egen 

Kamel-Dung umgeben. ſcher Truppen oder Strafexpeditionen 3 


Araber? Die Ruinen ſchweigen. 
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Rangun: Die Shwe-Pagode, 
das koſtbarſte Heiligtum des 
Buddhismus. Acht Haare vom 
Haupt des „Erleuchteten“ werden 
nach der Legende unter dem 
125 m hohen goldfunkelnden 
Bauwerk aufbewahrt. 


vor zwei Tagen noch in Deutſchland war. 
Nach den Moſcheen Mohammeds kommt 
nun das Reich Buddhas unter den Zau— 
berteppich: die Pagoden von Rangun am 
vierten Reiſetag, und am fünften die drei— 
hundert Tempel Bangkoks, des aſiatiſchen 
Venedigs. Für den Weltreiſenden, der 
nach China will, heißt es hier: „Am— 
ſteigen Richtung Hanoi.“ 


Etappe Indien 
Vorgeſtern war man noch in Deutſchlandd . 
Heute wird in Jodhpur übernachtet, im Staatshotel, 
das der Maharadſchah für die Flieger und Fluggäſte 
erbaut hat. 


u, Wa ii e X e Ae 
n _ u ke vr. ` 


- * * : D * 
En BS re F Ba a RT en 


Ein Robinfon-Eiland im Golf von Bengalen. Rechts: Schwarzweißrot 
Auf dieſem weltverlorenen Eiland iſt der Verkehrsſchutzmann überflüſſig. leuchten Gurt und Schärpe dieſes 
) indifhen Pförtners. Er hütet das 
Parktor der Deutſchen Geſandtſchaſt 
in Bangkok. 


Aufnahmen: Berxhaus-Duncker. 
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VOR DEM 12. MARZ 100°. JUDISCH — HEUTE: 100° DEUTSCH! 


IN HIRTENBERG IN DIE WILHELM. GUSTLOFF.STIFTUNG 


Zlluftrierter Beobachter 1938 / Folge 10 | 
EINGLIEDERUNG DER ÖSTERREICHISCHEN PATRONENFABRIK / 
| 


nach Wien gab Generaljeld- deutſchen Volkes konnte Hirtenber 
marſchall Göring die Richtlinien für zum erſten Male einen wirklichen zë 
den Wirtſchaftsplan zum Aufbau Oſter- ſchen Mai feiern, bei welcher Gelegen. 
reichs; er beauftragte den Staatsrat heit der Gefolgſchaft die fozialen, i 
Otto Eberhardt im Zuge des Sofort- zehn Punkte gegliederten Maßnahme 
programms, die bekannte Hirtenberger verkündet wurden, die ſoſort häi: 
Patronenfabrik in die Wilhelm-Guſt- eingeleitet werden, um dem bisher — 
loff-Stiftung einzugliedern. Dieſe Ver- Juden ausgenützten Arbeiter Hirten 
fügung gab Gauleiter Fritz Sauckel der bergs durch Freude die Kraft zu feine 
ſchweren Arbeit zu geben. 


F af: 
d'Ge * 


„ de 


Geſolgſchaft des Werkes am 3. April 


fr 
AM 
Geſamtanſicht der Hirtenberger Patronenfabrik, 
die nach ihrer Eingliederung in die Wilhelm⸗Guſtloff⸗Stiftung 
jetzt viele neue Einrichtungen bekommen wird. 


Huf der Dampferfahrt von Linz bekannt. Am Nationalfeiertag | 
| 


Dieſe Baracken werden 
neuzeitlichen Heimſtätten 
Platz machen. 


A ET 


Innerhalb acht Ta 
gen wurde eine 

Werkskapelle gel 

fen, die am National 

feiertag des 

Volkes einer fi 


Menſchenmenge Pro- 
ben ihres Wie 
ver 


Aufnahmen: Hans Henkel 


Arbeiterinnen der Hirten 
berger Patronenfabrik in 
luſtiger Sangesſtimmung. — 


Eine Gruppe „illegaler“ Kämpfer, 
die heute mit anderen Gefühlen an ihre Arben 
gehen kann. 
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SOLL WIEDER EINE | 
DEUTSCHE STADT 
WERDEN .. .” 


Wie not das tat, zeigen unsere Aufnahmen, die 
wenige Wochen vor dem 12. März in Wien 
gemacht worden sind. 
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Aufnahmen: Enno Folkerts. 


Ein Geſchäftshaus in der Innenſtadt Wiens. 
Die Faſſade dieſes Hauſes ſpricht für ſich. In jeden Handelszweig des öſterreichiſchen 
Wirtſchaftslebens waren die Juden eingedrungen; Textil-, Lederwaren und ſonſtige 
Geſchäftszweige wurden von ihnen beherrſcht; ſogar auf die Mehrzahl der Brotfabriken 
hatten ſie Hand gelegt und beſtimmten die Preiſe. Nur in den Erzgruben, Fabriken 
oder wo ſonſt gearbeitet wurde, waren ſie nicht zu finden. 


inter Az o So weit haben fie es ſchon gebracht, 

Ants: Der „Geſchäſtsberr d denn daß fie ein eigenes Ladengeſchäft beiten; 

man anſieht, daß er feinen Käuſet die nächſte Etappe hieß dann gewöhnlich 
übervorieilen tana. „en gros“. 


— e 
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ie haben die Hosen an 


| 
t 


Bild unten: Hoſen 
in jeder Form ge 
hören im amerila⸗ 
niſchen Welten be | 
ſonders in Holy | 
wood) zur Alltags. 
ausrüſtung der 
Frauen. 


— — . 


Mit Hoſen ins College. 
Eine Studentin aus Los Angeles; 
den individuellen Anſprüchen iſt 
freier Raum gelaſſen. 


Aufnahmen: Bernd Lohse 


| aen "TT ` 


m — 
=m wen gen mm EE 


* 


nr 


i 


= 
u. 
f. 
z 


-= 8 
T WW? ~, 
* 
— —— — 


E = 


3 e.s e S D ` See D $ — 

m | Alltags: Mode in Hollywood. l Die Farmersfamilie kommt in die Stadt 
Man findet dieſe Hoſen drüben fraulicher als die „Shorts“. f zund läßt fidh ſelbſtverſtändlich als erſtes photographieren. 
Wahrſcheinlich kommt die Mode der Frauenhoſen vom Lande. 
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Ausland mit ermäß. Porto 30 Pig. 

Danzig 30 Guldenpfennig 


DONNERSTAG, 19. MAI 1938 
13. JAHRGANG / FOLGE 20 


AUS DEM INHALT: 
Der Führer in Italien und 
sein Empfang in Deutsch- 
land / Flug um die Welt / 
Segelregatta in der Wüste 


a 


1 | 
— achte 
Ad | 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. $+ MÜNCHEN 22 


Erinnerung an große und feſtliche Maitage: 


Die beiden Erſten Soldaten ihrer Völker. 


Aufnahme: Priediich Franz Bauer. | 
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Duce und Führer mit dem König und Kaiſer auf der Tribüne während der großen Truppenſchau. 
Auf die glanzvolle Flottenſchau im Golf von Neapel folgte zu Ehren des Führers die gewaltige Truppenparade, 
die in einem bislang noch nicht dageweſenen Umfang in der Via dei trionfi in Rom ſtattfand. 
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Fünfzigtauſend Soldaten des Imperiums marſchieren im „Passo romano“ auf der Via dei trionfi. 
Der hiſtoriſche Hintergrund dieſer Triumphſtraße, die zwiſchen den Hügeln des Palatin und des Aventin ſich hinzieht und 
von dem mächtigen Bauwerk des Koloſſeums begrenzt wird, erhöht die Wucht dieſes großartigen militäriſchen Schauſpiels. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


Die großen Tage 


von 


| ROM-FLORENZ 


— — 


Einig und stark! Diese beiden Worte stehen am Anfang einer 
neuen Etappe der Weltgeschichte, die dureh den Italienbesuch 
des Führers lebendigen Ausdruck findet. Das italienische Volk 


Die Garde, des Königs vor hat seine Banner und Fahnen entfaltet, um die Unerschütter- 

er Ehrenloge während des ` 2 - 22422 

Vorbeimarſches der Truppene lichkeit der Fundamente zu bekräftigen, auf denen die 
0 Freundschaft zweier großer, willensstarker Völker beruht. 
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Die Macht 
des 
Imperiums 
zieht am 
Ehrengast 
Adoll Hitler 


vorüber 


Eine Abteilung 
Skiläuſer del 
Forſtmiliz mar. 
ſchiert im „Patd 
romano” über 
die Via dei 
trionli. 


gn "wg 
~ >25 


Ya vm 
éi d * 


A wir 


Berfaglieri, dir 
temperamentrail 
den militanten 
Geiſt des Ir 
periums ziin, 
ziehen im Lauf 
ſchritt vorri 
Dieſe Elisio 
daten ſind die 
erklärten lih 
linge des Belies. 


Aufnahmen: Bauer. 


Raſſelnd geben 
die Ketten übe! 
das Pflaſter fa 
übertönen ` IJ 
die BegcllcHf" 
der Epaliete 
Pierbunder! 
modernſte Tanks 
ziehen in wen 
gen Minuten 
porübel. 
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Senat und Volk 


von Rom 
grüßen den Gaft 
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Der große Abendempfang der Stadt Rom auf dem Kapitol 
Die Staatskaroſſe mit dem König und Kaiſer (in Admiralsuniform) und ſeinem 
hohen Gaſt überquert den Kapitolsplatz; Königsküraſſiere begleiten den Zug 


Empfang auf dem Kapitol. 
Adolf Hitler, der die Königin und Kaiſerin führt, betritt den Julius⸗Cäſar⸗ 
Saal des Kapitols, der mit koſtbaren antiken Gobelins geſchmückt ift. Hinter 
dem Führer (halb verdeckt) der König und Kaiſer mit ſeiner Tochter, der 


Prinzeſſin Mafalda von Heſſen. 


Aufnahmen: Bauer (3), Heinrich Hoffmann (1) 


Muſikaliſche 
und choraliſche Veranſtaltungen 
e WE auf der Piazza di Siena im Park 
tung des Königs und Kaiſers. der berühmten Villa Borgheſe. 


Links: Der Führer in Beglei— 
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Der Führer bei 
einem Rundgang 
durch die Villa 
Borgheſe, die 
viele Kunſtſchätze 
aus der Antike 
und der Renaiſ— 
ſance enthält. 
Hinter dem Füh— 
ter: der Duce. 


In der Auguftus- 
Ausſtellung an der 
Via Nazionale. 
Mit dieſer Aus— 
ſtellung feiert 
Rom ein Jahr 
lang den 2000. 
Geburtstag des 
Kaiſers Auguſtus. 
Anſere Aufnahme 
zeigt die beiden 
Staatsmänner 
mit ihrer Beglei- 
tung in der 
Nachbildung eines 
altrömiſchen 
Hauſes. 


Der Küp 
ſich don eh 
rellot br be 
ſtellung A 
Augufta, 7 
fefjor Did 
Mobdellibau " 
alten Nom: j 
flären, die 
eindringliche? 
ſtellung der 
wuchtigen " 
der Ewigen È 
permi 
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S ü laſtiken der Villa Borgheſe. BR Berfligung 
r und Duce vor den berühmten H tte in di ende hineinweiſen, zur 8 
d it, die für di Ee der reichen Kunſtſchätze, die an beier en ee e e e p nahezukommen. 
u „ bot die Fülle der Eindrücke den beiden Staatsmännern die Möglichkeit, ſich auch au 
ſtand, bot die? 


Aufnahmen: 
deinrich Hoffmann 


kin Rundblick von 
rhabener Stätte 
us auf die Stadt 
der Sieben Hügel. 
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Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


Auf dem Balkon des Palazzo Venezia am denkwürdigen Abend des 8. Mai 1938 


DER DUCE: 


DER FÜHRER: ” 

„ .. Wir find davon überzeugt, daß die Völker Euro- . .. Damit ift in Europa ein Block von 120 Millionen an id 

pas auf diefem Wege jene Ruhe und jenen Frieden die entſchloſſen find, ihre ewigen Lebensrechte zu wahren un Ven 
finden werden, die unerläßlich find, um die Grund— gegenüber allen jenen Kräften zu behaupten, die es untern 
lagen der europäiſchen Kultur zu bewahren ...“ lollten, fih ihrer natürlichen Entwicklung entgegenzuſtellen .. 
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In Florenz, der unvergleichlichen Kunſtſtadt Italiens, 
Der Tag von wird der Führer auf der Fahrt zum Palazzo Pitti von den Toskanern, die aus der Stadt Dantes ein 
FLORENZ geſchloſſenes Kunſtwerk geſchaffen haben, mit der ganzen Wärme und 
Herzlichkeit eines frohen Volkes umjubelt. 


Ka 


l Pi = y 

ce 3 * 
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Die Kundgebung vor der Loggia dei Lanzi auf der Piazza della Signoria, N Bu 
einer der großartigſten und berühmteſten Plätze der ganzen Welt, an deffen Ausgeſtaltung fait alle namhaften Künſtler des italieniſchen Mittelalters beſchäftigt waren. 
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Die Türen des Palazzo Vecchio haben ſich geöffnet, 
die beiden „Condottieri“ und ihre Begleitung ſind herausgetreten, 
Parteiſekretär Starace (rechts neben Muſſolini) bringt auf Führer 
und Duce den faſchiſtiſchen Gruß aus und das „Ela eia alala“ 
der begeiſterten Maſſen brandet hoch. 


Führer und Duce treffen vor dem Palazzo Pitti, der 
Wohnung des Führers, ein, wo Herolde in der alten 
LC ch Á a > N * oni Áo haho N 

Tracht der Stadt Florenz den hohen Gaſt erwarten. 


< Bild rechts: 
Duce und Führer kurz vor der Abfahrt von Florenz. 
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Die Heimkehr des Führers: 
Eine Iriumphfahrt u 
durch Deutschland 


k d 


a Auf der Triumphfahrt vom Brenner bis Berlin 
| Kl - zeigt fih der Führer wiederholt am Fenſter des Sonder: 
A zuges, um für den überwältigenden Empfang zu danken, 


dem ein ganzes Volk ihm bei ſeiner Rückkehr in die 
Heimat ſpontan bereitet. 


— 


X Y ATIRA 


SS 


v 
a 
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aa, | | Eine Ehrenkompanie der $4-Verfügungstruppe paradiert 
a vor dem Führer, der mit dem Reichsführer H (links) 
e und Gauleiter Wagner die Front der auf dem Münchener 
Herzlicher Empfang des Führ ers in der Hauptſtadt der Bewegung Hauptbahnhof angetretenen Ehrenformationen abſchreitet. 
Adolf Hitler ſchreitet die Front der Ehrenformationen ab, während ihm aus dichten Menſchenmauern l 

l ſtürmiſche Freudenrufe entgegenſchallen. Aufnahmen: Engel (2). Huhle (I). 
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Auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin 
begrüßt Generalfeldmarſchall Göring in 
einer herzlichen Anſprache im Namen 
Deutſchlands den Führer, der kurz dat: 
auf unter dem brandenden Jubel der Mil: 
lionen Berlins die beifpiellofe Triumph 
fahrt zur Reichskanzlei antritt. 


er 
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` — e , Ziſchendes Feuerwerk um deng 
Mit überwälti WAR SR ſäule, übertönt Dankesjubel em 
SKS genden Kundgebunge D e, übertönt vom + 
begrüßen die Berliner den Führer, während ſich das er ee Se Freude begeiſterten Volksmenge. 
ulle mit dem Brauſen der 3 ü 
ubelſtürme miſcht | 
a Aufnahmen: Weltbild (3) 
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on Kanton ift es nur ein Katzen- 

ſprung bis Hongkong, und hier 
beſteigt man den berühmten „China- 
Clipper“. Clipper nennt man heute die 
Riejenflugboote der Pan American 
Airways, die in weniger als einer 
Woche den Pazifik überqueren. Ge- 
waltige Tagesflüge, Nächte auf den 
Weltmeerinſeln: Manila, die brodelnde 
Tropenſtadt, und dann Guam, die 
zweite Etappe, ein erotiſches Rieſen- 
dorf; dann Wake, vor einem halben 
Jahrzehnt noch eine unbewohnte Ko— 
ralleninſel, heute eine wichtige Etappe 
der „Clipper“ mit Funktürmen, Waf- 
ler-, Benzintanks und einem modernen 

Hotel für die Fluggäſte. 
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Streckenkarte der „Luftbrücke“ San Franzisko 
Hongkong, die Fluglinie der „Ebina-Elipper” 
über den Stillen Ozean. 


Lange Reiſe — langer Flugſchein. 
Dieſer hier umfaßt die Luftſtrecke von 
San Franzisko über Los Angeles 
und Panama nach Rio de Janeiro. 


Photo: Behrens. 
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Fünfundzwanzig Kilo Freigepäck und kein Gramm mehr! 


Auf den großen Ozeanſtrecken wird auch gegen Bezahlung keine Über. 
fracht mitgenommen. Das Benzin iſt wichtiger als das Hemd im Koffer. 
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„ gr 2. " Gëff a ae Hotel zwiſchen Weltmeer 
* V gi, er Ten und Sternenhimmel. 
PR ae n d ct. "SE ea eg Abends wenn der „China⸗Clipper“ Honolulu 
Wär i Seege" e N A F ee verlaſſen hat, e über den Wellen 
Ein Fluggaſt, 
ber baden ging, 
ſiſcht ein ſtache⸗ 
liges Ungeheuer 
aus dem Stillen 
Ozean. 


Weltflieger 
von Beruf: Der 
Kapitän des Clip- 
pers (rechts) und 
fein Erſter ut, 

zier. 
Das Mikrophon, 
das ſie ſtändig am 
Ohr haben, verbin- 
det ſie mit dem 

Feſtland, mit 

Alten oder Ame— 
t'ia. Auger den 
Piloten gehören zu 
der ſiebentopfigen 

Beſaguna der 
Funker dhinte», ein 

Navigationsoffi— 

Act, zwei Mione 

teure und der 

Steward. 
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Das wimmelnde Waſſer des Stillen Ozeans 
geknipſt am Strand der Koralleninſel Midway. 


Aufnahmen: Berghaus- Duncker. 


Einer der vier rieſigen Motoren des Clippers. 
Nach der Landung in Midway werden die Motoren einer gründlichen 


Kontrolle unterzogen. 


Der „Ebina-Elipper” überfliegt die San- 
Franzisko-Bucht mit dem Eiland Werba 
Buena und der „Schatzinſel“. 


MAZEDONIEN 


E 


1928 


SONNE AUF MAZEDONIEN 
so lautete vor lOJahren das 
Mer wort. mit dem Haus llæu- 
erburg fur OVERSTOLZ und Wu 
OVERSTOLZ für den Maaedo 
nen-Tabak warb. Das Wort wur. il, sten dr tt) III | 
de bald ebenso ein Begriff b ke DX Uu, git WG A, AM UM NN N % II I 
die Zigarette selbst, es machte ut I 
OVERSTOLZ zur meiıstgerauch- 
ten Marke ın allen Preisklassen 
und leitete den Siegeszug des 
mazedonischen Mischungstyps 
ein,der von nun anın Deutsch: 
land von Jahr zuJahr wach- 
sende Anerkennung fand. 


-1938 | 


Heute darf OVERSTOLZ dreien | 
lei fúr sich in Anspruch nehmen: 


Sie hat ihre bewährte Mazedo- 
nen-Qualıtat behalten; noch im 
mer bilden die Bergtabake aus 


Mazedonien die Grundlage der 
OVERSTOLZ -Mischung. O \ j E R S | O | d 
2 


Sie ict fugendicht verpackt, so- 
dass die Zigarette vor Aromaver- 
lusten bewahrt bleibt. 


12 STUCK 50 PF. 


Trotzdem kostet ie weniger als 
ruhen denn man bekommt Jetzt 
für 50 Pfennıg nicht zehn, son- 
dern 12 Zıgaretten. 


FUGENDICHY | 
VERPACKT 


ECHT MAZEDONISCH x FUGENDICHT VERPACKT 


TTT — — e — — NEEN e — o d 
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ROMAN VON AXEL RUDOLPH 


Copyright by Franz Eher Nachf. G.m.b.H.. München 22 


(6. Fortſetzung.) 


in die Lippen. Peſt und Verdammnis, was hat er 

da gemacht! Wie konnte er nur fo unvernünftig 
ſeiner Leidenſchaft nachgeben, ſich ſelber um alle Erfolge 
bringen! Eine Niederlage. Ein bitterer Schlag, der 
nicht ſo leicht zu parieren iſt! Aber — nun grade! Wie 
ſchön ſie war, in ihrer flehenden Hilfloſigkeit wie in 
ihrem Zorn! Wieder tobt und raſt das wahnwitzige 
Begehren in ſeinem Blut und zugleich die verbiſſene 
Entſchloſſenheit, das Ziel zu erreichen, koſte es, was 
es wolle 

„Der Wagen iſt da, Sir.“ 


Eë Tür gebt. Vandrowsfy ſteht allein, blaß bis 


Vandrowsky nimmt Hut und Stock aus den Händen 


des Mädchens und läßt diskret ein Trinkgeld in dieſe 
Hände fallen. In ſeinem Geſicht ſteht ein trotziger, 
felſenharter Entſchluß. 


Lë 


Drinnen in ihrem Zimmer liegt Maud auf dem 
Ruhebett und preßt beide Hände an die Schläfen, um 
die wild klopfenden Pulſe zu beruhigen. Entrüſtung? 
Zorn? Nein, ſie zürnt Dr. van Drowe nicht mehr. Er 
hat ſich vergeſſen. Das war unbeherrſcht und wenig 
rittetlich. Aber — der Mann liebt fie. Das war ja 
deutlich genug zu ſehen. Kann er dafür? 


Aber — nun iſt es natürlich ganz unmöglich, 
Dr. van Drowe wiederzuſehen. Wenigſtens nicht, bevor 
John wieder im Hauſe iſt. And was ſollte es auch 
nützen? Auch er, auch van Drowe, auf den ſie ſo große 
Hoffnungen geſetzt, glaubt ja nicht an Johns Anſchuld! 

Allein! Mauds Kraft iſt am Ende. Anerträglich iſt 
dieſes marternde Gefühl, ganz allein dazuſtehen, keine 
Menſchenſeele zu haben, der man ſich anvertrauen, die 
man um Rat fragen kann. Sie geht zum hundertſten 
Male in Gedanken die Namen ihrer Verwandten, 
Freunde und Bekannten durch. Keiner, der ſie verſteht, 
keiner, der ihr etwas anderes geben könnte, als billige 
Troſtworte oder kühle, verſtandesmäßige Erwägungen, 
die nur zu Johns Ungunften ſprechen. Selbſt der 
Rechtsanwalt, dem ſie Johns Verteidigung übertragen 
hat. zuckt ja die Achſeln, wenn ſie von ihrem Glauben 
an ihren Mann ſpricht. „Herr Bilmore hat die Tat 
in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit ausgeführt. Ich 
hoffe. wir werden das Gericht davon überzeugen 
können.“ Das ift alles, was Mr Fitzgerald, der befte 
Anwalt Londons, ihr ſagen kann. 


„Einer . ein einziger lebt, der mich immer ver- 
ftanden hat, auch dann, wenn mein Mund ſchwieg“. 
denkt Maud traurig, und ihre Gedanken wandern web- 
mütig zurück zu einem lichten Frühling jenſeits des 
nebelgrauen Kanals In rote Abendglut getauchte 
dunkle Kiefernwälder, weiße Segel auf blauen Waf- 
fern .. Plötzlich ſpürt fie ihr Herz wie raſend 
klopfen. Kurt Heller! Er iſt ja in London! Oder war 
es noch vor einer kurzen Woche. Kurt! Der einzige, 
der fie verſtanden hat, der einzige, letzte, Der noch 
letzt .. Maud ſpringt auf, geht ins Nebenzimmer 
und greift mit zitternden Händen nach dem Fern— 
ſprecher. 

„Splendid Hotel? Wohnt Mr. Heller aus Berlin 
noch bei Ihnen? Ja? Bitte, verbinden Sie mich mit 
Mr. Heller.“ 

Ewigkeitsſekunden tropfen. Dann klingt eine ruhige. 
tieſe Männerſtimme im Apparat aus: „Heller.“ 


„Guten Tag, Kurt.“ An allen Gliedern zitternd, 
unfähig weiter zu fprechen, lauſcht fie in den Apparat. 
Drüben iſt es ein paar Sekunden ganz ſtill. Dann ſagt 
die Stimme Kurt Hellers in ungläubigem Erſtaunen: 

„Frau Bilmore?“ 

„Ja, Kurt, ich bin es. Verzeih, daß ich dich 
beläſtige. Ich weiß mir keinen Rat. Ich.. babe 
niemand mehr. Da du in London biſt, wirſt du ja aus 
den Zeitungen ſchon wiſſen, was geſchehen iſt.“ 

„Da, ich habe davon gelejen. Herr Bilmore foll dich 
ja. überfallen haben. Aber das iſt doch blühender 


| . du glaubſt nicht daran?“ 

Ein kurzes Lachen klingt im Hörer. „Ich habe ja 
nicht den Vorzug, Herrn Bilmore zu kennen und.. 
na ja .. beſondere Arſache, ihm zugetan zu fein, 
hab ich ja wohl auch nicht. Aber daß ein Mann, der 
dich . . . hm, ich meine, daß Ihr Mann, Frau Bilmore, 
ein Verbrecher ift, das . .. alfo das kann doch nur 
ein Eſel glauben!“ N 

„Kurt!“ Wie ein befreiter Auſſchrei ringt ſich der 
Name aus Mauds Bruſt. Ihre Stimme überſchlägt ſich 
faſt vor Haſt. „Haſt du eine Stunde Zeit für mich? 
Darf ich zu dir kommen? Nein, nein, ich komme ins 
Hotel. Ich muß mit dir über John ſprechen! Alles 
andere iſt jetzt gleichgültig. Wann ſagſt du? Ja, danke! 
In zwanzig Minuten bin ich im Hotel Splendid Ich 
danke dir, Kurt. Ich habe keinen anderen Freund hier 
in ganz London, keinen anderen als dich!“ 


% 


Oberſt Stuff iſt mitten in einer Beſprechung mit 
dem Leiter des Geheimdienſtes in Malta und einem 
Vertreter des Marineminiſteriums, als Sergeant Trane 
eintritt und ſtillſchweigend eine eben eingegangene 
Meldung des Sergeanten Dollet vor ſeinen Chef legt. 

„Splendid Hotel, 15.45 Ahr. — Frau Bilmore iſt 
ſoeben hier eingetroffen und von Kurt Heller empfangen 
worden. Die beiden ſitzen augenblicklich in anſcheinend 
ſehr vertraulichem Geſpräch im Wintergarten des 
Hotels.“ 

Oberſt Stuff faltet den Zettel zu einem ſchmalen 
Streifen zuſammen und ſetzt die Beſprechung fort. Aber 
der Malta-Mann muß ſeine Ausführungen mehrmals 
wiederholen, bevor Stuff das Weſentliche aus ihnen 
erfaßt hat, und ein paarmal während der Beratungen 
wechſelt der Kollege einen verwunderten Blick mit dem 
Herrn vom Marineminifterium. Was hat der „Chef“ 
nur heute? So zerſtreut iſt er ſonſt wahrlich nie geweſen. 


XII. 


„Das Geheimnis um John Bilmores Geſtändnis!“ 

Ganz London ſpricht plötzlich nur noch darüber. Ja- 
mes Doones Vermutung hat ſich als richtig erwieſen: 
Auch die anderen Zeitungen find aufmerkſam geworden 
und haben den Fall aufgegriffen. Anfragen über An- 
fragen regnet es in Scotland Yard, Jo daß Inſpektor 
Trench ſich ſchließlich genötigt ſieht, durch die “Prefle- 
abteilung der Polizei eine Beſtätigung hinausgehen zu 
laſſen. Die amtliche Darſtellung des Falles Bilmore iſt 
nur kurz, aber fie gibt zu, daß in Scotland Bard tat- 
ſächlich gewiſſe Zweifel daran beſtehen, ob John Bil- 
more ſeinen Mordverſuch unter freiem Willen und bei 
normalem Verſtand eingeſtanden hat, und das genügt, 


um ſämiliche Reporter Londons auf die Beine zu 
bringen. Da bei Inſpektor Trench und ſeinen Beamten 
nicht viel zu erfahren iſt, ſtürzt man ſich auf alle, die 
irgend etwas mit dem Fall Bilmore zu tun haben 
Maud muß bereits am nächſten Tage ihr Telephon 
auf Kundendienſt umſchalten, um der Flut dringender. 
neugieriger Fragen zu entgehen. Ihr Bild — der 
Himmel mag wiſſen, wo die Reporter es aufgetrieben 
haben — erſcheint in drei, vier Zeitungen. Andere 
Blätter bringen über den Mordverſuch Bilmores aus- 
führliche Artikel, die um ſo länger ſind, je weniger 
das betreffende Blatt an tatſächlichem Material berich- 
ten kann. 

„Mr. C. B. Green, ein Nachbar der Familie Bil- 
SS ſchildert feine Eindrücke über den rätſelhaften 
all.“ 

„Wie John Bilmore verhaftet wurde.“ 

„Mrs. Elizabeth Goodwin⸗Smith, Bournemouth, die 
Großtante John Bilmores, erzählt.“ 

Berichte über John Bilmores Werdegang, über ſeine 
Jugend. Sogar die Erinnerung an Major Stuff. 
Mauds im Kriege gefallenen Vater, wird hervor 
gezerrt und den Leſern ſerviert. Die Ausſage des 
Stubenmädchens Ethel, die in nicht weniger als drei 
Tageszeitungen in großer Aufmachung figuriert, iſt 
tatſächlich noch das Weſentlichſte. was die Zeitungen 
über den Fall bringen können. 

Trotz dieſer vielen Artikel und Berichte wäre wohl 
das öffentliche Intereſſe an dem Fall Bilmore in den 
gewöhnlichen Grenzen geblieben. Ein Mitglied der 
Londoner Geſellſchaft unter dem Verdacht, einen Mord- 
verſuch an ſeiner eigenen Frau verübt zu haben, ver— 
haftet, das iſt zwar ein willkommenes Freſſen, aber 
doch nicht ſtark genug, um Preſſe und öffentliche Mei- 
nung länger als zwei Tage zu beherrſchen. Zumal ja 
ſchließlich die Tat nicht zur Ausführung gekommen war. 
Unter normalen Umſtänden wäre man in London über 
den Fall Bilmore bald zur 
gegangen und hätte fih erft deim Beginn der Gerichts- 
verhandlung wieder mit ihm beſchäſtigt, wenn nicht 
etwas anderes dazugekommen wäre, das auf einmal 
den Fall Bilmore zum fenfationellften Problem der 
Zeit machte. 

Am Tage nach Maud Bilmores Beſuch bei Kurt 
Heller brachten die Zeitungen die Nachricht von einem 
neuen großen Schauprozeß in Moskau. Wieder hatten 
ſämtliche Angeklagten ſich der ſchlimmſten Verbrechen 
ſchuldig erklärt, ohne daß Richter und Staatsanwalt 
auch nur eine der gegen die Angeklagten erhobenen 
Beſchuldigungen nachgewieſen hätten. Wieder waren 
die Angeklagten zum Tode verurteilt worden, bis auf 
zwei, die mit einer lang ährigen Geſängnisſtrafe davon- 
kamen. 

Diesmal war es nicht James Doone, ſondern ein 
Zournaliſt bei einem ganz anderen Blatt, der auf den 
Gedanken kam, dieſe ſonderbaren Moskauer Geſtänd— 
niſſe mit dem Fall Bilmore zu vergleichen, und ſeither 
iſt John Bilmore die ganz große Senſation Londons 
geworden. 

„Iſt John Bilmore geiſteskrank?“ 

„Wahnſinn oder Hypnoſe?“ 

„Warum geſteht John Bilmore?“ 

Soft ſämtliche Zeitungen haben diefe Fragen auf- 
gegriffen, und die Hunderte von Anfragen aus dem 
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Illuſtrierter Beobachter 


Mit Mann und Roß und Boot durch den Müggelſee. 
Bei einer Übung, die Berliner SA.-Reiter gemeinſam mit SA.-Pionieren am Müggelſee durchführten, 
wurde gezeigt, daß man ein vollbeſetztes Boot mit der Kraft von ſchwimmenden Pferden fortbewegen 
kann. Das Bild zeigt die Möglichkeit des nützlichen Zuſammenarbeitens der Sondereinheiten, in dieſem 
Fall: Reiter und Pionier. 
Aufnahme: Schirner 
Die große EA.⸗ Sonderausgabe des „Illuſtrierten Beobachters“, der dieſe Aufnahme entnommen 
ift, bringt eine Fülle intereſſanter Bilder aus dem Aufgabenkreis, dem Leben und Wirken der SA. 
Die Kampfzeit mit ihren Saalſchlachten zieht im Bilde an uns vorüber, die trüben und auch die 
frohen Stunden jener langen Jahre bis zum Sieg des nationalſozialiſtiſchen Gedankens, den die SA. 
ſorgſam weiter hütet und pflegt als Gemeingut des neuerſtandenen Großdeulſchen Reiches. Die 
Sonderausgabe des „JB.“ iſt das Dokument einer großen Zeit. Für nur RM. 1.50 überall erhältlich. 


Leſerkreis beweiſen, wie großen Anteil die Öffentlichkeit 
an dieſem durch die Moskauer Ereigniſſe ſo aktuell 
gewordenen Fall nimmt. Dr. Carpenter wird inter: 
viewt und feine Erklärung, daß von einer Hypnoſe bei 
John Bilmore feine Rede jein könne, erhöhl noch das 
Geheimnisvolle. Einige Zeitungen machen bereits mit 
dem Fall Bilmore politiſche Geſchäfte. 

„Spukt die Hand Moskaus in London?“ 

„John Bilmore ein Opfer ber GPU.?“ 

Es läßt ſich für dieſe Annahme allerdings nicht der 
ſchwächſte Beweis erbringen, denn von irgendeiner 
Beziehung Bilmores mit ruſſiſchen Kreiſen iſt nichts zu 
entdecken. Aber grade die Tatſache, daß die Blätter 
beide Fälle nicht zu erklären vermögen weder die 
Moskauer Geſtändniſſe noch das Verhalten Bilmores. 
bewirkt, daß man in London allgemein dieſe beiden 
Dinge in einem Atem zu nennen beginnt Die Öfient- 
lichkeit fordert energiſch, daß Scotland Ward alle Kräſte 
aufbiete, Licht in dieſes unheimliche Dunkel zu bringen 

Inſpektor Trench und feine Leute fluchen nicht Schlecht, 
denn auf einmal wimmelt es nut ſo von Zeugen, die 
id in Scotland Yard melden und behaupten eine 
wichlige Mitteilung im Fall Bilmore machen zu tön: 
nen. Die tollſten Dinge kommen da zum Vorſchein Da 
gibt es auf einmal Leute, die beobachtet baben wollen, 
dasz bereits vier Wochen vor dem Mordverſuch das 
Haus Bilmores in der Merſey Road don mehreren 


„ruſſiſch ausſehenden“ Männern beobachtet wurde. 
Andere erklären aufgeregt, John Bilmore an dem be- 
treffenden Tage geſehen zu haben, und zwar an den 
verdächtigſten Orten: in Soho, in Tilbury, wo zur Zeit 
ein ſowjetruſſiſcher Frachtdampfer lieg! Einer behaup— 
tet ſogar, geſehen zu haben, daß Bilmore in die ruf- 
ſiſche Botſchaft hineingegangen ſei Alle dieſe Zeugen— 
ausſagen erweiſen ſich bei näherer Prüfung als völlig 
haltlos. Meiſt ſtellt Ié heraus, daß Bilmore zu der 
angegebenen Zeit überhaupt nicht da und da geweſen 
fein kann. Aber was hilft es! Die Leute, die ſich mel- 
den, müſſen auf jeden Fall angehört und ihre Behaup— 
tungen nachgeprüft werden, auch wenn ſie noch ſo un— 
wahrſcheinlich klingen. 

Auch eine ganze Reihe von Hypnotiſeuren und Hell- 
ſehern beehren Inſpektor Trench mit ihrem Beſuch, 
und jeder behauptet, im Beſitz des Geheimniſſes zu 
icin und nachweiſen zu können. auf welche Weiſe die 
Moskauer Geſtändniſſe und auch Bilmores Ausſagen 
berporgerufen worden feien. Geht man ihren groß— 
artigen Behauptungen auf den Grund, ſo zeigt ſich 
allerdings raſch, daß ſie überhaupt nichts wiſſen. Was 
fie auftiſchen, find lediglich Hypotheſen, die Inſpekior 
Trench längſt mit den Ärzten und Dr. Carpenter er- 
örtert und als unhaltbar verworfen hat 

Wenn Znſpektor Trench derartige Beſucher abweift, 
verfehlt er nie, ihnen den Vorſchlag zu machen, ihre 
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ſicherlich febr intereffanten Meinungen über den Fall 
der „London Mail“ vorzutragen. Dieſe kleine Rache 
für den erſten, unerbetenen Zeitungsartikel Mr. Doones 
kann er ſich nicht verſagen, und fie wirkt auch prompt. 
James Donne flucht noch viel ausgiebiger als die Ecot. 
land-Bard-Leute. Er kann fih vor Telephonanfragen, 
Beſuchern, Manuſkripten kaum noch retten, und der 
Anſinn, den er da anhören und leſen muß, treibt ihm 
buchſtäblich die Haare zu Berge. 


* 


Bedeutend ruhiger kann Oberſt Stuff arbeiten. Die 
Dienſträume des Intelligence Service ſind nur den 
Eingeweihten bekannt, und für die große Gffentlichkeit 
ijt der Chef des J. C. nur eine ſagenhafte, gebeimnis- 
volle Perſönlichkeit, deren Namen man nicht tenni 
Aber — auch Stuff flucht. 


Eine Anmenge mühſeliger Kleinarbeit haben ſeine 
Leute in dieſen Tagen im Falle Bilmore geleiſtet. Ohne 
jeden Erfolg. Vor allem iſt natürlich Kurt Heller unter 
die Lupe genommen worden. Oberſt Stuff hat es noch 
mit keinem Wort ausgeſprochen, mag es fih kaum ſelbſt 
eingeſtehen; aber ganz in ſeinen geheimſten Gedanken 
hat er gefürchtet, des Rätſels Löſung gefunden zu 
haben. Seine Rechnung iſt einfach und klar: 


Das mit dem geplanten Verſicherungsmord iſt Un. 
finn. Das ſteht feft. Mauds Tod hätte keinem Men- 
ſchen irgendeinen Nutzen gebracht, am allerwenigſten 
John Bilmore. Wem aber könnte es nützen, wenn John 
Bilmore ſelbſt zu langjähriger Gefängnisſtrafe verur 
teilt oder doch jedenfalls bürgerlich unmöglich gemach: 
würde? Dieſem Kurt Heller! Bilmore ſteht zwiſchen 
ihm und Maud. Und Kurt Heller war in Moskau 
Vielleicht hat er dort das Geheimnis kennen gelem: 
wie man einen Menſchen dazu bringen kann, ſich ſelbe: 
zum Mörder zu machen. 


In dem Augenblick, als er die Meldung las, dal 
Kurt Heller und Maud beiſammen feien, hat Ober 
Stuff geglaubt, den Faden in der Hand zu baben 
Zwölf Stunden ſpäter ift alles, was er ſcharſſinni 
kombiniert hat, kläglich zuſammengebrochen 


Kurt Heller hat nicht etwa Maud dutch einen Brie! 
oder ein Telephongeſpräch überredet, ihn aufzusuchen 
ſondern — damned! — Maud ſelber iſt es, die Hella 
angerufen und um dieſe Zuſammenkunft gebeten ha! 
Die Berichte von Dollet und Heykings die mit Heller: 
Überwachung betraut find, laſſen nichts an Klarheit z. 
wünſchen übrig. Danach haben Heller und Frau Bilmor. 
eine Stunde und vierzehn Minuten im Hotel Splen 
did in ſehr ernſtem Geſpräch zuſammengeſeſſen. Dann 
hat Heller ſeine Beſucherin in der Tare Le 899 13. 
nach Haufe begleitet und ſich vor der Haustüre vo" 
ihr verabſchiedet. Noch am ſelben Abend bat er A 
Fitzgerald, den Anwalt Bilmores, aufgeſucht und mit 
ihm eine lange Beſprechung gehabt. Auch deren In 
halt ift bekannt. Heller hat mit dem Anwalt ausfübr: 
lich den ganzen Fall beſprochen und die Maßnabmer 
erörtert, die für die Verteidigung Bilmores zu treffer 
find. Am nächſten Vormittag hat er ein Telephon: 
geſpräch mit Maud geführt, das prompt von den Leu. 
ten Stuffs abgehört wurde. 


Die Einladung Mauds, fie in ihrem Heim auf 
ſuchen, hat Heller abgelehnt und eine neue Zuſammen 
kunft mit ihr verabredet. Dicsmal im Kenſington- Parl. 
der von Bilmores Wohnung bequem zu erreichen il 
Um elf Uhr vormittags haben die beiden ſich dort gi” 
troffen, find geſchlagene fünf Viertelſtunden in eifrigen 
Geſpräch auf den Parkwegen auf und ab gegangen 
Einen Bruchteil des Geſprächs haben die Leute Ell 
belaufen können. Es drehte fih ausſchließlich um di 
Frage, wie Bilmore zu dem hartnäckigen Geitändni: 
komme. 

Oberſt Stuff ift darauf kurz entſchloſſen in die Mer- 
ſey Road gefahren und bat feine Nichte über ibre = 
ziehungen zu Kurt Heller zur Rede geſtellt. Anfang: 
bat Maud ibn febr kühl empfangen und erklärt. fi 
babe nicht die Abſicht, ibm darüber Aufklärung Ju d 
ben Aber das wäre ja gelacht. wenn ein alter a 
wie Oberſt Stuff nicht wüßte, wie man eine ele 
Frau, die noch dazu jeine eigene Nichte iſt zu 1 
bat. Er hat ihr freundlich zugerebet, ihr Nachricht WW 
Jobn gebracht und jo nebenbei einfließen laffen.. Si 
es für Johns Verteidigung von Wichtigkeit ſein ie 
wenn man genau darüber informiert ſei, was SE 
Heller von ihr. Maud, gewollt habe Da ba" jebi 
zu feiner Verblüffung erfahren, daß feine CET x 
in ihrer Hilfloſigkeit ſich mit Kurt Heller in SCH 
dung geſetzt und ihn gebeten habe. ibr zu belfen. 
von dem entſetzlichen Verdacht zu reinigen e 

Nun das alles könnte em Zufall fein, Gei iber 
Heller zwar ſchwerlich votausſehen konnte SE 
aber äußerft gelegen kam. Aber das Unangene 


— 
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Hellmuth Krüger 


Selbstverständlich 


„mit Verstand“... 


Alles, was wir täglich treiben, 


Wird Gewohnheit mit der Zeit 
Essen, Trinken, Rauchen, Schreiben 
Wird zur Selbstverständlichkeit! 


Alle Selbstverständlichkeiten 
Sich nicht mehr von selbst verstehn, 
Läßt man sich dazu verleiten, 


Ihnen auf den Grund zu gehn. 


Wem der Kopf vom Rauchen rauchte, 
Der hat plötzlich klar erkannt: 


Gut wär's, wenn er besser schmauchte: 


Qualität und — mit Verstand! 


5p Pf SELBSTVERSTÄNDLICH 


»neuen Rauch: Epoche ` 


Wer genießend mit Bewußtsein 

Gutes raucht, schön Zug für Zug, 
Dem wird Rauchen eine Lust sein, | N 
Und der wird durch Rauchen klug! \ 


OHNE OHNE MUNDSTÜCK. 


tu 
nm" 


Seite 748 


Grade in bezug auf die Perföntichteit Kurts iſt nicht 
das geringſte ermittelt worden, das auch nur einen 
leiſen Anhaltspunkt bieten könnte. Die Berichte be- 
ſtätigen nur, was Oberſt Stuff bereits vor drei Jahren 
über Kurt Heller erfahren hat. 


Kurt iſt aus guter, wenn auch nicht ſehr begüterter 
Familie, hat bei den Baudri-Werken eine ſelbſtändige 
Stellung und bezieht ein gutes Gehalt. Sowohl bei 
ſeinen Vorgeſetzten wie bei dem ihm untergeordneten 
kaufmänniſchen Perſonal iſt er geachtet und beliebt als 
tüchtiger Geſchäftsmann und rechtſchafſener, ehrenhaf— 
ter Menſch. Seit ſeiner Verlobung mit Maud hat er 
keinerlei Damenbekanntſchaften gehabt. Seine auffällige 
Zurückhaltung gegenüber dem anderen Geſchlecht hat 
ſogar bewirkt, daß einige Neider und ſogenannte 
gute Freunde ihn gehäſſigerweiſe einer krankhaften 
Veranlagung beſchuldigt haben. Aber das hat nur da— 
zu geführt, daß Kurt Heller gegen zwei dieſer Verleum 
der Strafantrag geſtellt hat. Sie find nach kurzer Ber- 
handlung vor einem Zahr gerichtlich verurteilt worden 
Dieſe Epiſode iſt das einzige in Kurt Hellers Leben. 
das ein wenig aus dem Rahmen fällt. 

Natürlich hat Heller auch feine Fehler Die ein- 
gehenden Ermittelungen haben ergeben, daß er, be- 
ſonders in den letzten Jahren, manchmal aufbrauſend 
iſt und im Zorn zu kleinen Angerechtigkeiten neigt. 
Aber ſobald er ruhig wird, erkennt er ſein unrichtiges 
Verhalten und ſucht es durch Freundlichkeit und Hilfs- 
bereitſchaft wettzumachen. Ein klarer Beweis für ſeine 
Beliebtheit ift es, daß feine Betriebskameraden ein- 
mütig bieles Aufbrauſen nicht auf einen Charakter- 
ſehler, ſondern auf Überarbeitung zurückführen. 


Die Geſchäfte, die Kurt Hellers Aufenthalt in Lon- 
don bedingen, liegen klar zutage. Sie ſind vollkommen 
unverdächtig. Es läßt fih nicht einmal behaupten, daß 
er auch nur einen Tag länger bier in London iſt, als 
es dieſe Geſchäfte erfordern. 


„War ein Kinderſpiel, Chef, Mr. Hellers Tun und 
Laſſen feſtzuſtellen“, ſagt Sergeant Heykings. „Der 
Mann hat gearbeitet. Jeden Tag Beſprechungen und 
Verhandlungen mit hieſigen Induſtriellen und Ge- 
ſchäftsleuten, deren Namen in meinem Bericht ſtehen 
Lauter einwandfreie Leute. Nachmittaggs hat er im 
Hotel feine Geſchäftsbriefe geſchrieben. Hier ift die 
Liſte der Ferngeſpräche, die er von London aus geführt 
hat. Die meiſten mit den Baudri-Werken in Berlin 
Dazu ein Paar mit einer bekannten Firma in Ehe, 
field. In den letzten Tagen haben wir ſelber feine Fern- 
geſpräche abgehört. Nichts Verdächtiges dabei.“ 

So harmlos wie die Tage hat Kurt auch ſeine 
Abende verbracht. Einmal war er im Shaftesbury- 
Theater, zweimal bei feinen Londoner Geſchäftsfreun⸗ 
den eingeladen. Einen Sonntag hat er mit dem jungen 
Mr. Henderſon auf deſſen Einladung zu einer Auto- 
tour nach Brighton benutzt. 


Es ift zum Speien! Anter all den Namen, die in den 
Berichten angeführt find, befindet ſich kein einziger, 
mit dem ſich etwas anfangen ließe. Lauter angeſehene 
Londoner Geſchäſtsleute und deren Angehörige. Kurt 
Heller hat keinerlei Beziehungen gehabt zu Kreiſen, 
die verdächtig ſein könnten. : 

Auch fein Benehmen nach der Zuſammenkunft mit 
Maud iſt einwandfrei Der Anwalt Fitzgerald betont. 
daß Mr. Heller auf ihn einen febr guten Eindruck ge- 
macht und offenbar die redlichſte Abſicht habe, Herrn 
und Frau Bilmore zu helfen. Er habe ſich den Dar- 
legungen des Anwalts zwar nicht verſchloſſen, daß John 
Bumore ſicherlich der maskierte Eindringling geweſen 
ſei, aber er habe erklärt, dann müſſe etwas anderes 
dahinterſtecken. Er halte Bilmore einfach nicht für fähig, 
ein Verbrechen gegen ſeine Frau zu begehen oder auch 
nur zu planen. 

Einen breiten Raum in den Berichten nimmt der 
Aufenthalt Hellers in Rußland ein. Heykings hat feſt— 
geſtellt, daß Heller zweimal in Moskau war, vor an— 
derthalb Jahren und letzthin zur Zeit des Prozeſſes 
gegen Blinsky und Genoſſen. Der Auſenthalt dort hat 
jedesmal zehn Tage gedauert. 


Für einen Laien würde die Tatſache dieſer Moskau— 
reiſen allerdings etwas Verdächtiges enthalten, aber 
Oberſt Stuff denkt ſkeptiſcher darüber. Es ift erwieſen, 
daß Heller beide Male im direkten Auſtrag der Baudri— 
Werke nach Rußland gereiſt ift. Aber ſeine geſchäſt— 
lichen Verhandlungen dort läßt ſich zwar wenig her— 
ausbringen, aber noch weniger irgend etwas, das ihn 
verdächtig machen könnte. Seiner ganzen Einſtellung 
nach gehört Kurt beſtimmt nicht zu den Leuten, die mit 
Moskau ſympathiſieren, und dazu kommt noch eine br, 
ſonders entlaſtende Tatſache: 

Oberſt Stuff hat natürlich manche Quellen, die 
einem gewohnlichen Sterblichen nicht zugänglich ſind, 
die nicht einmal Scotland Bard kennt. Im Archiv der 
J. C. beſindet ſich ſo zum Beiſpiel die Abſchriſt einer 
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amtlichen Lifte der GPU. vom 25. März, die alle 
Namen der zur Zeit in Moskau weilenden „feindlich 
geſinnten Ausländer“ enthält, die der ſtändigen Über- 
wachung durch die GPU. unterſtehen. Einer der Ber- 
trauensleute des britiſchen Geheimdienſtes hat dieſe 
Liſte erwiſcht und nach London gelangen laſſen, und — 


auf dieſer Liſte ſteht unter anderem auch der Name: 


Kurt Heller, Berlin. 
* 


Es ift nichts mit der Theorie, daß Kurt im Falle 
Bilmore ſeine Hand im Spiel hat — fühlt Oberſt 
Stuff, aber um nichts zu verſäumen, läßt er auch noch 
ermitteln, wo Kurt Heller ſich in der Nacht vom 10. 
zum 11. Mai aufgehalten hat. 


Wieder kein Ergebnis. Zur Zeit des Mordverſuchs 
in der Merſey Road befand ſich Kurt im Hotel Splen- 
did in ſeinem Zimmer. Der Nachtportier ſagt aus, daß 
Mr. Heller an jenem Abend gegen elf Uhr auf ſein 
Zimmer gegangen ſei und es während der Nacht nicht 
verlaſſen habe. Am aus dem Hotel zu gelangen, hätte 
Mr. Heller unbedingt an der Portierloge vorbei müſſen. 


Inſpektor Trench iſt in ſeinen Nachforſchungen noch 
weiter gegangen. Er hat ſich bemüht, auch die Alibis 
aller Perſonen feſtzuſtellen, die während der letzten 
Zeit in direkten Beziehungen zu John Bilmore Ton, 
den. Eine umfangreiche und langwierige Arbeit, die 
leider auch völlig ergebnislos iſt. Wohl vermögen 
einige Angeſtellte des Büros Bilmore nicht einwand- 
frei nachzuweiſen, wo ſie zur Tatzeit waren, aber das 
beſagt nichts. Wie ſoll auch zum Beiſpiel der Kontoriſt 
Turner beweiſen, daß er in dieſer Nacht friedlich in 
feinem Bett geſchlafen hat? Zeugen dafür hat er natür- 
lich nicht. Jedenfalls läßt ſich nicht der geringſte Be- 
weis dafür anführen, daß irgendeine der mit Bilmore 
bekannten Perſonen zu jener Zeit auch nur in der 
Nähe der Mercey Road geweſen iſt. 


Das Stubenmädchen Ethel und ihr Freund Charles 
Lobb können ihr Alibi nachweiſen. Ein noch klareres 
Alibi hat Dr. van Drowe: Er befand ſich in jener 
Nacht von zehn Ahr bis drei Uhr früh ununterbrochen 
in der Epſom Bar. Sowohl der Kellner wie der Bar- 
mixer und ein Page beſtätigen das. 


Ein weniger zäher Mann als Oberſt Stuff würde 
angeſichts dieſer ergebnisloſen Jagd in ſeinem Glauben 
wankend werden, zumal John Bilmore immer noch in 
der gleichen ruhigen Art bei feinem urſprünglichen Ge- 
ſtändnis bleibt, kein Wort zurücknimmt und auch keines 
hinzufügt. Aber Stuff bleibt verbiſſen wie eine Bull- 
dogge bei ſeiner Meinung: Í 

„Irgendwie hängt bieles Geheimnis mit Moskau zu- 
ſammen. Darum müſſen wir es enträtſeln.“ 

Er ift eben dabei, Sergeant Heykings neue Richt- 
linien für weitere, noch umfangreichere Ermittelungen 
zu diktieren, als Inſpektor Trench durch das Telephon 
eine neue arlarmierende Nachricht gibt: Der Gefund- 
heitszuſtand John Bilmores hat ſich verſchlechtert. 
Ohne äußerlich erkennbare Arſache verfällt er von Tag 
zu Tag mehr Sein Körpergewicht nimmt trotz guter 
Verpflegung ſtändig ab. Auf Anordnung der Arzte iſt 
John Bilmore ſoeben in das St.-⸗Mary-Hoſpital über- 
führt worden, deffen Chefarzt Proſeſſor Dr. Atterſon iſt. 


XIII. 


Im Wohnzimmer des von Vandrowsky gemieteten 
Hauſes in der Caledonian Street ſitzt „Mr. Field“ und 
zündet fid gelaffen eine Zigarette an. 


„In fünf Tagen geht Ihr Urlaub zu Ende. Genoſſe 
Doktor. Was gedenken Sie zu tun?“ 

Vandrowsky unterbricht feine nervöſe Wanderung 
durch das Zimmer und bleibt, die Hände auf dem Rücken, 
vor ſeinem Beſucher ſtehen. „Nichts. Ich habe noch 
keinen Beſcheid aus Moskau erhalten“ 

„Ich weiß.“ Field lächelt ſpöttiſch. „Sie zappeln noch 
immer in den Banden dieſer Frau Bilmore Erlauben 
Sie mir zu jagen, Genoſſe: Das ift krankhaft. Sie ſollten 
einen Arzt zu Rate ziehen und in ein Sanatorium 
gehen.“ 

„Was verſtehen Sie davon?“ 


„So viel wie jeder Mann“, ſagt Field brutal „Wenn 
Sie Appetit auf Weiber haben, Menſch, ſo ſuchen Sie 
ſich ein Dutzend aus Gibt genug von der Ware Es iſt 
lächerlich, daß Sie ſich grade an eine hängen Ein Mann, 
der einer Frau wegen Stellung, Heimat und Leben aufs 
Spiel ſetzt, gehört in ein Irrenhaus! Oder in Eiſen!“ 

Vandrowskys Geſicht zuckt nervös. „Ich bin Ihnen 
keine Rechenſchaft ſchuldig, Genoſſe, über meine Privat— 
angelegenheiten.“ 

„Privatangelegenheiten gibt's nicht. Wie kommen Sie 
zu dieſer bürgerlichen Ausdrucksweiſe?“ Field ſieht ſein 
Gegenüber einen Augenblick ſcharf an und ſchüttelt dann 
leicht den Kopf. „Sie ſollten wirklich in ärztliche Be— 
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handlung geben, Genoſſe Vandrowsky. Das iſt vielleicht 
das einzige, das Ihnen — gewiſſe Unannehmlichkeiten 
erſparen kann. Ich bin bereit, in meinem Bericht nach 
Moskau zu beſtätigen, daß Sie krank find, und Iht 
ganzes Verhalten hier damit zu entſchuldigen. Man 
wird darauf Rüdfiht nehmen, wenn Sie die Folgerungen 
ziehen und den ernſten Willen zeigen, fih dieſem trant. 
haften Zuſtand zu entziehen.“ 


Es iſt immer ſchwierig, einen latſächlich eraltierten 
Menſchen davon zu überzeugen, daß ſein Verhalten 
krankhaft ift Vandrowsky verzieht zu Fields wohl 
meinenden Worten nur verächtlich das Geſicht „Die 
Beurteilung meines Geſundheitszuſtandes überlaſſen 
Sie ruhig mir, Genoſſe. Ich kann Ihnen nur wieder 
holen, was ich ſchon einmal ſagte: Ich bin feft ent 
ſchloſſen, hier zu bleiben Übrigens gehe ich nicht ein 
warum Sie mich auſſuchen Mein Geſuch, vorläuſig 
meinen Wohnſitz in London beibehalten zu dürfen. ist 
bis heute noch nicht abſchlägig beſchieden worden“ 


„Machen Sie ſich keine Hoffnung darauf, Genie ` 
Mr. Field zieht eine Zeitung aus der Taſche und Méi 
Vandrowsky die Vorſeite hin Die Überſchriſten „Spunt 
Moskau in London? — Jobn Bılmore ein Opfer der 
G PA.?“ find did unterſtrichen „Danach wird Ahr Ge- 
ſuch nicht mehr genehmigt.“ 

„Sie ... willen etwas Beſtimmtes?“ 


„Ja“, ſagt Field ernſt und ſaltet das Zeitungsblau 
wieder zuſammen. „Ich bin beauftragt, Ihnen zu er. 
öffnen, Genoſſe Vandrowsky, daß Sie ſich am 1. Auguft 
bei Ihrer Dienſtſtelle in Moskau zu melden haben.“ 

„Das iſt unmöglich!“ 


„Hören Sie, Genoſſe, wir wollen vernünftig darüber 
reden“, fährt „Mr. Field“ verſöhnlich fort. „Ich felber 
weiß am beſten, daß Sie krank ſind. Ich will ein übriges 
für Sie tun und berichten, daß Sie dem Befehl nicht 
Folge leiſten können, da Sie ſich zur Heilung in ein 
Sanatorium begeben haben. Man wird das reſpektieren 
und Ihnen Zeit laffen. Vielleicht erhalten Sie, wenn 
gewiſſe Fragen geklärt find nachträglich fogar die Geneh- 
migung zur Verlängerung Ihres Urlaubs. Aus Gefund- 
heitsrückſichten Aber Vorbedingung iſt natürlich, daß 
Sie ſich wirklich ſofort in ärztliche Behandlung begeben 
Ich ſchlage Ihnen die Privat-Heilanſtalt des Dr. Ja 
culinsty in Ware vor Kaum eine Bahnſtunde von 
London“ 


„Der ſoll mich wohl für verrückt erklären und ein 
ſperren, wie?“ 


Field zuckt die Achſeln. „Es ſteht Ihnen ja frei, eine 
beliebige andere Heilanſtalt zu wählen.“ 

„And wenn ich es überhaupt nicht tue? Wenn ich mich 
gar nicht krank fühle?“ 


„Ich warne Sie. Genoſſe.“ 


„Nein, ich warne Sie!“ Vandrowskys Zähne knirſchen 
gegeneinander. Ein gefährliches Licht funkelt in ſeinen 
Augen. „Sie haben kein Recht, mich in der Welt herum: 
zukommandieren wie einen Hund! Ich bleibe da, wo es 
mir gefällt! Verſtehen Sie mich, Genoſſe!“ 

„Wozu erregen wir uns Genoſſe Vandrowsky? Es 
handelt ſich weder um Ihren noch um meinen Willen. 
Ihre vorgeſetzte Behörde befiehlt Ihnen, nach Moslou 
zurückzukehren“ 

„Ich denke nicht daran!“ 


„Genoſſe Vandrowsky. Sie willen genau, welche 
Folgen dieſe Weigerung für Sie haben kann?“ 


Vandrowsky iſt bis an den Tiſch zurückgewichen und 
umkrampft in heißer Erregung eine Stuhllehne. Seine 
Zähne fletihen dem Beſucher förmlich entgegen. „dr 
wollt mich hetzen wie ein wildes Tier? Mich wohl heim. 
lich umlegen oder mich mit Gewalt zurück nach Rußland 
ſchleppen? Ich ſoll Tag und Nacht vor eurer Rache 
zittern! Nur, weil ich den Wunſch babe. in der Nähe der 
Frau zu bleiben, die für mich das Leben ſelbſt bedeutet: 
Sie brauchen nicht zu reden, Genoſſe! Ja, ja, ich weiß 
ſchon: Eure Macht reicht weit Ich bin in England nich 
ſicher vor der GPU. Ihr babt eure Kniffe und Mittel 
Aber vielleicht irrt ihr euch diesmal! Auch ich bin nicht 
ganz wehrlos, und ich babe keine Luſt, mich ergeben von 
euch abſchlachten zu laſſen! Verſtehen Sie, Gent" 
Ich will hier bleiben und ich werde hier bleiben! Sagen 
Sie das nur dem Genoſſen Kremejelow! Wenn ihr mic 
zum Außerſten treibt, dann .. dann ſetz' ich mich zur 
Wehr!“ 

„Es würde Ihnen wenig nützen. Vandrowskd.“ 


„Vielleicht doch“ Vandrowskyp bändigt feinen Wut⸗ 
ausbruch und müht ſich, einen ruhigeren, überlegen? 
Ton anzuſchlagen. „Meine Treue und mein guter Wille 
ift für die Sowjetunion wertvoller als Sie denken. ER 
noſſe Bringt man mich zur Verzweiflung, ſo könnte > 
nicht für mich, ſondern auch für euch unangenehm wer 
den.“ 


Der Genoſſe Field ſenkt eine Sekunde die Lider über 


Deutfchlands 


Ein Beſuch in Bannover 


bringt Freude und Abwechslung. Schöner als je zuvor ist der Große 
Garten zu Herrenhausen im strengen Stil seiner Hecken und Wege, mit 
dem bunten Wechsel seiner Wasserkünste und farbigen Blumenbeete 
wiedererstanden. Diese einzige unverändert erhaltene Gartenschöpfung 
des Frühbarocks mit der höchsten Fontäne des Festlandes bildet zusam- 
men mit anderen großen Parkanlagen, mit dem ausgedehnten Stadtwald. 
der Eilenriede, und dem neuen, zweieinhalb Kilometer langen wunder- 
vollen Maschsee einen einzigartigen Besitz. So ist die Hauptstadt Hannover. 


die „Großstadt im Grünen“, auch für Sie ein lohnendes Reiseziel! 


— — — — gem - 


älteſtes Gartentheater 


im Großen Garten 
| zu Rerrenhaufen 


Aufnahme: Axel & Dieter Mayen. 


Im Großen Garten zu Kerrenhaufen 


ist das historische Gartentheater eine besondere Sehenswürdigkeit. Es 
wurde schon von 1689 bis 1693 angelegt und hat vielen anderen Frei. 
lichtbühnen zum Vorbild gedient, von denen heute keine einzige mehr 
besteht. Der Besuch einer Vorstellung an dieser alten Kunststätte in der 
stimmungsvollen Umgebung ist ein erlesener Genuß Auch in diesem 
Sommer werden während einiger Wochen wieder eine kleine Oper und 
ein Schauspiel aufgeführt. Vom 11. bis 25. Juni werden Goethes 
„Laune des Verliebten“ und das Schäferspiel „Nachtigall und Rabe“ 


von Fr. Treitschke, Musik von J. Weigl. gegeben. 
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feine Augen, als wolle er den darin aufblitzenden Haß 
verbergen. Dann erhebt er ſich ruhig. „Nach dieſer 
Unterredung hat es wohl keinen Zweck, Vandrowsky, 
daß wir beide weiter verhandeln.“ 

Auch Vandrowsky hat nun feine volle Ruhe wieder- 
gefunden. „In Ihrem Sinne beſtimmt nicht, Genoſſe. 
Mein Entſchluß iſt unwandelbar. Verſtändigen Sie 
Moskau, daß ich noch einmal die dringende Bitte wie- 
derhole, ruhig und unbehelligt hier in London bleiben 
zu dürſen, daß meine Forſchungen nicht darunter leiden 
und nach wie por nur der Sowjetunion zur Verfügung 
geſtellt werden ſollen, und — daß ich für die Erlaubnis, 
hierbleiben zu dürſen, der Sowjetunion danken werde, 
durch mein — Schweigen.“ 


k 


Bandrowsty ſteht hinter den Gardinen am Fenſter 
und fieht den Genoſſen Field das Haus verlaſſen und 
ſich an der nächſten Ecke auf einen nach der City geben- 


den Omnibus ſchwingen. Seine Nerven fliegen noch in 
wildem Aufruhr. 
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London verlaſſen? Jetzt, nachdem er ſo weit gegangen 
ift? Nach Moskau zurückkehren? Maud nie ... nie 
mehr wiederſehen? 

Aus irgendeinem Winkel ſeines ſchmerzenden Kopfes 
wagt ſich ſchüchtern die Stimme der Vernunft hervor 
und beginnt zu flüftern. Nach Moskau zurück? Wäre 
das nicht das Allerbeſte? Biſt du nicht drauſ und dran, 
dich in einen Abgrund zu ſtürzen um eines Phantoms 
willen? Du machſt dich unglücklich wegen einer Frau, 


die du vielleicht nie beſitzen wirft! Blind, von unheim- 


lichen Flammen in deinem Innern vorwärtsgetrieben, 
biſt du im Begriff, alles zu verlieren, was dir dein 
ganzes Leben lang wertvoll war: deine Wiſſenſchaft, 
deine Manneswürde, Heimat, Vaterland, Freunde! ft 
fie das wirklich wert, die ſchöne Maud? Ift das, was 
dich zu ihr treibt, was du mit allen Fibern erſehnſt, 
wirklich mehr wert als alles andere? Wie ſagte der 
Genoſſe eben? Krank! Biſt du das nicht wirklich? Sei 
vernünftig, Vandrowsky! Noch ift es Zeit. Noch kannſt 
du zurück. Und ſieh, das Schickſal kommt dir entgegen. 
Ein Befehl deiner vorgeſetzten Behörde zwingt dich, 
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London zu verlaſſen. Tu es! Verſuch, ob die glühende 
Leidenſchaft nicht nachläßt, wenn du eine Zeitlang weit 
entſernt biſt von Maud Bilmore. Vielleicht verblaßt 
ihr Bild. Vielleicht kommſt du erſtaunt zu der Aber. 
zeugung, daß andere Aufgaben dich wieder ſtärker ge- 
fangennehmen. Mach den Verſuch! Tu es, folange 
noch Zeit iſt!“ 

Vandrowsky ſchüttelt ſich wie im Fieber. So elend 
iſt ihm zumute, daß er ſich einen Augenblick auf die 
Fenſterbank ſtützen muß, um nicht umzuſinken. Maud 
laſſen!? Hölle, Peſt und Verdammnis — nein! Das 
iſt ganz unmöglich! Freſſen will ſie, die Flamme, die 
da drinnen loht! Mit ungelöſchtem Durft hinweg- 
fliehen von der Quelle, das heißt elend verſchmachten! 
Maud aufgeben, ſolange noch dieſes Feuer in Blut 
und Hirn verzehrend brennt, das heißt ſich ſelbſt dem 
langſamen, qualvollen Flammentod ausliefern! Später 
vielleicht, ja! Wenn die Glut gedämpft ift, das Ge- 
hirn wieder normal funktioniert! Möglich, daß man 
dann ruhiger darüber denkt. Aber vorher — ausge- 


ſchloſſen! (Fortſetzung folgt.) 


FELEMENT CUC 
Atomgewicht 63,57 
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(4. Forlfetung) 


as Secretan- Syndikat war damit gebildet und 

ſchritt zunächſt zu einem Frühſtück im Grand- 

hotel. Es wurde beſchloſſen, mit allen großen 
Kupfergruben der Welt — ausgenommen die deutſchen 
Mansfeld. und die japaniſchen Kupfergruben — Kauf- 
verträge für die Erzeugung der nächſten drei Jahre ab- 
zuſchließen. Man bezahlte damals für die Tonne 40 bis 
45 engliſche Pfund. Das Secretan-Syndikat aber be- 
zahlte den Gruben lächelnd 60—65 Pfund und vertraute 
voll von beſeligendem 
Optimismus, daß es nun 
das Kupfer der Welt 
in ſeine Hände bekäme. 
An die Spitze des Syn- 
dikats trat die größte 
private Bank Frank- 
reichs, das Comptoir 
d' Escompte — fo, und 
nun konnte es an nichts 
mehr fehlen. 

Natürlich hatten die 
Herren die bisherige 
Weltproduktion ausge- 
rechnet, man hatte doch 
zuverläſſige ſtatiſtiſche 
Anterlagen in der Hand, 
man ſchrieb den Gruben 
die Produktion nicht mehr 
vor, ſondern rechnete, 
daß zu dem hohen Preis 
die Gruben etwa 20 vom 
Hundert mehr erzeugen 
würden, als ausgerech⸗ 
net war. 

Aber die Gruben er— 
zeugten mehr, noch mehr 
und noch mehr. Man be- 
zahlte die Arbeiter ſo 
miſerabel wie möglich. 
Damit verhinderte man, 
daß fie ſich teure Eifen- 
babnfahrlarten kaufen 
und die Arbeitsſtelle ver- 
lafien konnten, fie wur- 
den zu Sklaven. 

Nun bekam das Syn- 
dikat mehr Kupfer in die 
Finger, als es bei nor- 
malen Preiſen verkaufen 
konnte. 1887 wurden auf 


von Feier fuel. 


der Welt 227000 Tonnen Kupfer erzeugt. Ein Jahr 
ſpäter hatten die Minen ihre Erzeugung auf 262 000 
Tonnen getrieben, und nun begann das Drama. 

Das Syndikat ſetzte den Kupferpreis bis 1888 auf 
81 Pfund feft. Dann ließ es die Preiſe zwiſchen 81 und 
75 Pfund ſchwanken. Je nach Beſchaffenheit aber trieb 
das Syndikat den Preis einzelner Sorten bis auf 105 
Pfund die Tonne! Die Minen ſchufteten, daß die 
Nerven der Arbeiter ſcharf wurden wie überſchliffene 


Ein Teil der elektriſchen Aberwachungsanlage auf dem Kabelſchiff „Cyrus Field“. 
Hier kann genau feſtgeſtellt werden, wo ein Seekabel gebrochen iſt. 


Aufnahme: Mauritius. 
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Schneiden. Mehr Kupfer! Die Kupferverarbeiter mod, 
ten plötzlich nicht mehr mit. Es bildete ſich eine Gegen- 
partei an der Börſe. Secretans Geld hätte ſchließlich für 
das Kupſergeſchäft allein noch ausgereicht, nun aber 
„machte“ er auch noch in Kupferaktien und ſchuf ſich da⸗ 
mit noch mehr Feinde Die deutſchen Metallhandelshäu⸗ 
fer führten einen erbitterten Kampf gegen die willkür⸗ 
lichen Preisheraufſetzungen, und plötzlich war man fid 
einig: Kein Kupfer mehr kaufen! 

Der Altmetallhandel 
wurde mobilifiert. Per 
hohe Kupferpreis holte 
ſchon von jelbft das Alt- 
kupfet aus allen Wim 
teln. Es kamen 1888 über 
80 000 Tonnen Altkupſet 
auf den Markt. Das wo: 
ren etwa 35 v. H. de 
Neukupfererzeugung! 

Ein dritter Gegner 
trat an: die Außenfeiter- 
gruben, welche teine Ber 
träge mit Secretan þat: 
ten. Sie peitſchten ibre 
Gruben zu höchſten Ler 
ſtungen auf und erzeug⸗ 
ten in USA. ungefäbt 
20 000 Tonnen mehr als 
im Vorjahre. Das Ent: 
ditat begann in Kupfer 
zu erſticken! Es verpſän⸗ 
dete ſeine auflaufenden 
Kupferbeſtände bei der 
Bank „Comptoir d'Es 
compte“. und dieſe mußte 
die Bank von Frankteich 
— ein immer ſchon gem 
ſpekulierendes Unterneh" 
men — dutch Weiterder 
pfänden um Hilfe antu: 
fen. Die Bank von Frant- 
reich rief bald ebenfalls 
um Hilfe und gewann 
den Baron Hirſch, und 
ſchlie lich, als die under · 
kauften Vorräte des Et 
dikates auf 171 000 son 
nen und die Bankſchulden 
auf 173 Millionen Fron 
ten aufgelaufen waren, 


—— 


Die täglichen Mustercigaretten auf 
dem Schreibtisch des Sabakrmeistens 
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krachten die Preiſe von 79 Pfund auf 35 Pfund nieder 
und riſſen das ganze Syndikat in Schutt. 

Die Herren Morgan, Guggenheim und Rockefeller 
lächelten und begannen Kupfer um 23 Pfund anzubie- 
ten. Augenblicllich lagen die Direktoren der Bank von 
Frankreich lebend auf den Knien und bettelten alle 
Kupfergötter Amerikas an, ja kein Kupfer nach Europa 
zu ſchicken. Die Amerikaner ließen ſich ausnahmsweiſe 
erweichen, und damit wurde den franzöſiſchen Banken 
die Möglichkeit gegeben, langſam, ganz langſam zu ver- 
kaufen und denen drüben über dem Atlantik ſür ihre 
Herzensgüte dankbar zu ſein und das Kupfergeſchäft 
nicht gar zu ſehr ſtürzen zu laſſen. 

Wieder einmal war ein Kupfermonopolverſuch zu- 
ſammengebrochen. 


Kupfer aus dem Erz. 


Anter Tag: Hitze, Stidluft, Finſternis, winzige ſcharſe 
Steinſplitterchen zerreißen die Vun, 
gen: Silicoſes nennen die Arzte 


Ze nachdem die Erze ſchwefliger oder orydilher Be- 
ſchaffenheit ſind, werden ſie verſchieden behandelt. 
Oxydiſche Erze enthalten eine Beimiſchung von Koks 
als Brennſtoff. 


Hierher gehört die Geſchichte der Miß Carrie 3. 
Everſon, Lehrerin in Denver (Colorado). 


Dieſe Miß brachte dem Kupfer und nebenbei auch 
anderen Metallen das Schwimmen bei. Sie war eine 
tüchtige Lehrerin. Sie wuſch eines Tages ihrem Bruder, 
einem Minenbeamten, Säcke, welche Geſteinsproben 
enthalten hatten. Die Säcke waren ſchmierig. Carrie 
arbeitete heftig mit Seiſe und Bürſte und fügte, was 
ihrer Waſchfrauenfähigkeit nicht gerade zum Ruhme ge- 
reicht, etwas Säure hinzu, und.. 


Nein, das ift Märchen. Die wirkliche Entdeckungs- 


geſchichte iſt ja viel intereſſanter als dieſe ſpäter er- 
dichtete. 


die Folgen; Preßluft, Chaudron- 
und Gefrierverfahren, Geſteins⸗ 
bohrmaſchinen, nicht nur ein halbes 
Dutzend wie auf einer Betonſtraße. 
die aufgeriſſen wird, ganze Rom- 
panien, brifante Sprengſtoffe, Tief- 
bohrung, Elektrizität, Pumpen, At- 
mungsapparate. 

Aber Tag: Steinbrecher, ganze 
Batterien, zerkleinern Erze. Die 
Granby-Mine in Britiih-Kolum- 
bien beſitzt einen Farrell-Bacon- 
Brecher, der Steine von faſt 
Kubikmetergröße mit einigen Bif- 
ſen zu kleinen Brocken von der 
Größe eines Pflaſterſteines zer- 
malmt. Das ſieht aus und hört ſich 
an, als ob der Teufel feine Groß- 
mutter ſtundenlang erwürge. Dann 
kommen ganze Syſteme von Geb- 
maſchinen, Spitzkäſten, Schüttelher - 
den. Maſchinen, welche die Erze 
vom tauben Geſtein befreien. Es 
tobt, kracht, knirſcht und — ſtaubt, 
ſtaubt! 

So verſchieden die Erze, jo ver- 
ſchieden ihre Aufbereitungsverſah⸗ 
ren. Viel Schwefel, wenig Shwe- 
fel, reich oder arm an Metall. 

Immer wird man dem Erz das 
Metall entziehen. 

Eine Karrenladung Kupfererz ift 
von einer Karrenladung Bruchſtein 
vom Nichtfachmann verzweiſelt 
ſchwer zu unterſcheiden. 

Nachdem das Erz aus einer Tiefe 
mit Hilfe von Dynamit, Lolomo- 
tiven und Schachtwinden ans Ta- 
geslicht gebracht worden ift, durch- 
läuft es wie der Held in einem 
guten Theaterſtück drei Akte: Auf- 
bereitung, Roh-, Konzentrations- 
und Schmelzbetrieb und endlich 
Naffination. 

In dieſen drei Akten lernt das 
Kupfer drei Mächte kennen: 

Waſſer, Feuer und Elektrizität. 

Es würde zu weit führen, alle 
Konzentrationsverſahren zu erklä⸗ 
ten. Nur der Zweck fei erklärt: es 
handelt ſich im erſten Akt darum, 
das taube Geſtein jo gut wie mög- a 
lich vom erzführenden Geſtein zu trennen. Sodann muß 
das erzführende Geſtein vom faſt immer vorhandenen 
Schwefel befreit werden. 

Nachdem die Erze im Brecher zerkleinert worden ſind, 
werden ſie geröſtet. Sie verlieren dadurch den Schwefel. 
Es gibt Erze, welche ſoviel Schwefel enthalten, daß ſie 
zum Röſten gar keinen Brennſtoff mehr nötig haben. 

Das Röſtverfahren foll im 15. Jahrhundert ein Joa- 
chimstaler Schmelzer namens Neßler erfunden haben. 
Die Erze wurden in Haufen geröſtet und durch den 
Regen ausgelaugt. Dieſe Lauge wurde dann über Eiſen 
geleitet. In dieſem Kontaktverſahren ſchlug ſich das 
Kupfer bei der Berührung mit Eiſen nieder. Der 
Schlamm enthält Kupfer. Noch heute ift bei den ſpani— 
ſchen Rio-Tinto-Minen ein ähnliches Verfahren im 
Gebrauch. 

Den wichtigſten Dienſt des Eiſens verſehen heute 
alte Konſervenbüchſen — der Kulturabfall unſerer 
Wälder! 

Man nennt dieſes Verſahren auch Naßgewinnung. 

Die Trockengewinnung geſchieht im Schadtojenver- 
fahren. 


Mexiko half nichts, im Jahre 1889 ſchloß Dr Everſon 
die Augen für immer. 

Die Witwe ſtand mittellos und hatte für einen Jun. 
gen, ein fires Kerlchen, zu ſorgen. Sie nahm Stellen 
als Kinderwärterin und Krankenpflegerin an. Das ge. 
fundene Verfahren aber ließ ihr keine Ruhe, Sie lernte 
einen Chemiker, Mr. Charles B. Hebron, kennen. Er 
war von Miſſis Everſons Arbeiten begeiſtert und trieb 
etwas Geld auf, um das Verfahren weiter ausbauen zu 
können. Ein neues Patent wurde gemeinſchaftlich er. 
worben. Alle Verſuche der induſtriellen Auswertung 
ſcheiterten. ` 

Eine Weile ruhten alle Bemühungen, bis der Sohn 
neue Bewegung in die Sache brachte. John L. Everſon 
tat ſich mit einem Freund, Thomas F. Criley, zufam- 
men und verbeſſerte das Verfahren. Verſuche wurden 
unternommen. Eine alte Erzquetſche, die noch mit Pod- 
werken arbeitete, lieh ſich gnädig. Andere Unternehmun- 

: gen ließen fih die Gratismitarbeit 
des jungen Everſon gefallen, aber 
Geld? Ah bah, für ſo eine einfache, 
dumme Sache! O nein! 

Im Jahre 1909 zog Mrs. Ever- 
Ion mit ihrem Sohn nach Kalifor- 
nien. Man hatte ſie vergeſſen. 
Spätere Patentanmelder des glei- 
chen Verfahrens klagten auf Pri 
orität. Sie hatten keinen Erfolg. 
Die kleine Witwe wurde verbittert 
Feuer zerſtörte ihr Häuschen. Sie 
konnte die Patentgebühren nicht 
mehr bezahlen, die Patente verfie- 
len. Endlich ſtanden Leute auf, 
welche den Namen Mrs. Everſon 
als Erfinderin des Flotationspro- 
zeſſes ausriefen. Zu ſpät! 

Sie war eine Zufrühgekommene 

Aber in allen großen Kupfer. 
ſchmelzen wurden Anlagen errid- 
tet, welche nach dem Berfahrer 
Everſon arbeiteten und wiederun 
Millionen koſteten. 

In den Reduktionswerken der 
Anakonda wird der feine an Rup- 
fer beſonders reiche Schlamm und 
Sand, welcher früher verlorenging, 
nach dem Everſonverfahren beban- 
delt. 

Kugelmühlen zermahlen ſeines 
Erzgeſtein zu Pulver, fo fein wie 
Zement. Eine überraſchend geringe 
Menge billigen Ols wird hinzuge⸗ 
miſcht und das Ganze in Waller: 
behältern zu feinem Schaum ge 
peitſcht. Die metalliſchen Kleinteil- 
chen haben die glückliche Eigen. 
ſchaft, am Gl haften zu bleiben und 
zu ſchwimmen, während die erdigen 
Beſtandteile ſinken. Die Millionen: 
zahl kleinſter Schaumbläschen führ! 
eine Millionenzahl kleiner Metall: 
teilchen mit ſich, und wenn auch 
nicht jedes Bläschen beſchwert Il. 
ſo iſt doch das ganze Verfahren 
95 v. H. wirkungsvoll. Die Eigen 
ſchaften des Schaumes werden 


Aufnahme: Mauritius. 


Kupfer lernt ſchwimmen! Die Flotation: 


Carrie Jane Billings, Schulmeiſterin in Denver, 
heiratete mit dem Segen des zuſtändigen Sheriffs den 
Arzt Willlam Knight Everſon aus Chikago. 
„William war ein tüchtiger Arzt und machte Dollars, 
die er ſammelte und im Jahre 1878 in ein berüchtigtes 
Minenunternehmen verſenkte. 

Cartie wurde ernſtlich böſe und begann Mineralogie 
zu ſtudieren. Sie hatte einige geringe Vorkenntniſſe in 
Chemie und Phyſik und las nicht ohne Verſtand. Der 
Haushalt gedieh zu ſolcher Lieblichkeit, daß Dr. Everſon 
zur Wiedererlangung ſeiner Geſundheit eine Reiſe nach 
Merito unternahm. Währenddeſſen entdeckte Miſſis 
Everſon die „chemiſche Affinität“ der Ole und fettigen 
Subſtanzen gegenüber mineraliſchen Kleinteilchen. 

Als der gute und wohlerholte William wieder nach 
Hauſe kam, machte er runde Augen und half ſeinem 
getreuen Weib an der weiteren Ausarbeitung, wobei er 
ſelbſt des öfteren ſich der ſettigen Subſtanzen zu ent- 
halten hatte. Am 4. Auguft 1886 erhielt Miſſis Ever— 
ſon, geborene Billings, ein Patent auf das Verfahren 

Die Familie zog nach Denver. Die Entfernung von 


durch Zugabe einer geringen Menge 


Eine Signalboje wird vom Kabeldampfer aus am beſchädigten Seekabelende befeftigt. Schwefelſäure unterſtützt. Je feiner 
Die Reparatur gebrochener Kabel iſt meiſt mit erheblichen Koſten verknüpft. 


die Erze zermahlen wurden, um ſo 
beſſer iſt das Ergebnis des Flo. 
tationsverfahrens. Die Flotations- 
maſchinen ſind die erſten Richter 
im Aufbereitungsverfahren, welche unnütze Geſteins 
teilchen zum Ausſcheiden aus der Weiterbehandlung der 
urteilen. Die im Flotationsverfahren konzentrierten Teil 
den wandern nun zu den Röſtöfen, welche, da es fid 
nun um Staubteilchen handelt, ſchneller mit dem Röften 
fertig werden als früher im alten Haufen-, Horden“ 
Stabel- oder Schachtoſenderfahren, das Monate in An 
ſpruch nehmen konnte. l 

Das Waſſer, welches bisher ſehr nützlich war, wird 
nun lästig. Es muß entfernt werden. Man bat ët 
verſucht, den naſſen Erzſtaub vor dem Röſten in Dr 
fette zu preſſen. Man hat bieles Verfahren dann wieder 
derlaſſen und rotierende Filterzolinder erfunden, welche 
nach Art der Zentriſugen arbeiten. l 

Der Verblaſeröſtofen nach Dwigbt-Lloyd dient dau. 
Pulvererze zu entſchwefeln und durch Sintern ftüdig 
und dadurch leichter ſchmelzbar zu machen. Etwa mu 
den Verbrennungsgaſen im Abzug ausgeblaſenes Dr 
pulver wird in Rohren nach der eleltroſtatiſchen Gas, 
reinigung, Syſtem Coterell, geführt und dort nach dem 
elektroſtatiſchen Prinzip zwiſchen einer hochgeladene 
ſogenannten ſprühenden Spitzenelektrode und einer ebe · 
nen Gegenpolplatte abgeſchieden und wiedergewonnen. 


— 
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Ein Beiſpiel: 


— 38906 Wohnhäuſer 
4150 Häuſer haben je 2 Wohnungen, 2746 je 
3 Wohnungen, 2126 je 4 Wohnungen, 1508 je 
e Wohnungen, 5794 je 6—9 Wohnungen, 12487 
je 10o— 19 Wohnungen, 5951 je 20—29 Wohnun⸗ 
gen, 2529 je 30 —39 Wohnungen, 848 je 40—49 
Wohnungen und ſchließlich haben 767 Häuſer je 
so und mehr Wohnungen. 

x 


— 203 Gaſthöfe mit 14811 Betten 

Wien — die Stadt der Tagungen und der Kongreſſe 
— iſt mit 203 Gaſthöfen und 14811 Betten für 
den Fremdenverkehr am beſten gerüſtet. Die 
zweitgrößte Bettenanzahl hat Baden in Nieder⸗ 
Öfterreich (7490) und Bad Salzburg (7012). Dann 
folgen: Badgaſtein mit 4886, Bad Iſchl mit 4740, 
Mariazell in der Steiermark mit 4577, Mödling⸗ 
Hinterbrühl in Niederöſterreich mit 4344, Bad 
Auſſee⸗Altauſſee⸗Grundlſee in der Steiermark mit 
4232, Reichenau⸗Payerbach mit 3946, Gmunden; 


Altmünſter mit 3740 und Innsbruck⸗Hötting in 


Tirol mit 3709 Betten. 
zk 


Wien — ein Weltmittelpunkt der Mode 
Wiener Wäſche, Wiener Kleider und Bluſen und 
Wiener Strickwaren haben einen Ruf, der weit über 
Europa hinausreicht. Wien iſt der Sitz der öfters 
reichiſchen Bekleidungs⸗Induſtrie, vor allen Dingen 
der Damenbekleidung und der Trachtenmode. Die 
Textil⸗Induſtrie Oſterreichs befchäftigt 83 743, die 
Bekleidungs⸗ und Putzwaren⸗Induſtrie 180616 
Perſonen, davon 83 400 in der Schneiderei und 
Kleiderherſtellung. H 


Sfterreich — und feine Tertil-Standorte 
Die öſterreichiſche Baumwoll⸗Induſtrie ift haupt; 


ſächlich im Wiener Becken (Pottendorf), in Trumau, 


Marienthal, Münchendorf, Felixdorf, Neunkirchen, 
St. Pölten, Vorarlberg und Oberöſterreich zu Haufe. 
Die Standorte der Woll⸗Induſtrie ſind: Wiener 
Bezirk (Vöslau, Möllersdorf), Graz, Viktring b. 
Klagenfurt, Innsbruck, Vorarlberg (Dornbirn, 
Bludenz, Schruns), die der Leinen⸗Induſtrie in 
Kaͤrnten und im Inntal (Imſt, Telfs). Es gibt in 
Hfterreih 19 Baumwollſpinnereien mit insgeſamt 
770000 Spindeln und 46 Baumwollwebereien mit 
14272 Webſtühlen. Zellwolle wird faſt noch gar 
nicht in Oſterreich hergeſtellt. Mit der Herſtellung von 
Kunſtſeide befaßt ſich nur ein Werk in St. Pölten. 
x 


Öfterreich motorifiert! ` 

In Öfterreich gibt es augenblicklich 80 Kraftwagen; 
Verkehrslinien mit einer Betriebslaͤnge von 2300km. 
Die Deutſche Reichspoſt hat dieſe Linien über⸗ 
nommen und wird ſie großzügig ausbauen. Für 
insgeſamt 2 Millionen Reichsmark Kraftfahrzeuge 
wurden bereits in Auftrag gegeben. Hinzu kommt 
die Inangriffnahme von 1100 km Autobahnen, der 
Ausbau von Alpenſtraßen, Eiſenbahnſtrecken und 
Radfahrwegen. * 


Die Reichsautobahn — 

ein Deviſenzubringer! 

Deutſchland beſitzt durch die Reichsautobahnen ein 
unerhört ſtarkes und in Europa einzigartiges An⸗ 
ziehungsmittel. Die Zahl der Ausländer, die 
Deutſchland mit dem Auto beſuchen, ſteigt ſtandig. 
Im letzten Jahre kamen 797 413 ausländifche Kraft; 
fahrzeuge ins Deutſche Reich. Das ſind 33% mehr 
Wagen als im Jahre 1935 / 36 oder 47% mehr 
Wagen als im Jahre 1934/35! Für die künftige 


Wien hat 17667 Villen! 


Entwicklung des öͤſterreichiſchen Fremdenverkehrs 
wird die Kraftwagen⸗Fremdenverkehrswerbung im 
Ausland eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen. 


Niederöſterreich 

hat den ſtärkſten Autoverkehr! 

Öfterreich hat 4430 Tankſtellen. Allein 1196 liegen 
in Niederöſterreich, das ſind 27%. Auf Wien ent⸗ 
fallen 22 % ſämtlicher Tankſtellen. Kärnten und 
Tirol haben je 8%, Dberöfterreih 7%, Salz 
burg und Steiermark je 6% ſämtlicher öfter- 
reichiſchen Tankſtellen. 


Oſt⸗Tirol hat den meiſten Sonnenſchein 
Mit Lienz in Tirol meint es die Sonne beſonders 
gut. Hier ſchien die Sonne im letzten Jahre ins⸗ 
geſamt 2094 Stunden. In Wien wurden 2039, in 
Bad Gleichenberg in der Steiermark 2076, in 
Velden am Wörtherfee 2051, in Neuſiedl am See 
2000, in Hochſerfaus bei Landeck 1945 Sonnen⸗ 
ſcheinſtunden gezaͤhlt. 


Sſterreich hat 19 Sekt⸗ Kellereien! 
Trauben⸗Schaumwein wird in Wien in 6 Kellereien, 
in Niederöfterreich in 7, in der Steiermark in 4 
Kellereien hergeſtellt. Im letzten Jahre wurden 
129 698 Flaſchen Trauben⸗Schaumwein verkauft, 
und zwar 82101 Flaſchen in Wien, 17 299 in 
Nieder⸗Oſterreich und 30 298 in der Steiermark. 
Mit der Herſtellung von Frucht⸗Schaumwein be⸗ 
faſſen ſich 1 Kellerei in Obersſterreich und 
1 Kellerei in der Steiermark. In Öfterreich wurden 
577 Flaſchen Frucht⸗Schaumwein getrunken, und 
zwar 572 Flaſchen in Oberöſterreich und 5 Flaſchen 
in der Steiermark. S 


Die Kurve des Verbrauchs 

wird mit der Kaufkraft ſteigen! 

Im Deutſchen Reich iſt der Kaffeeverbrauch ſeit 
1932 um 16%, geſtiegen, in Oſterreich jedoch um 
30% gefallen, gegenüber 1931 ſogar nahezu um 
50%. Der Bierverbrauch nahm in Deutſchland 
um 14% zu, in Oſterreich ging er um 29% zurück. 
Ahnlich ſtarke Gegenſätze zeigt auch der Verbrauch 
von Weizenmehl (＋ 17% gegen — 21%), für Süd; 
früchte (＋6% gegen —8%), für Tabakwaren 
(+14% gegen —9%), für Zucker (＋ 11% gegen 
—5 70). * 


Wein, Bier und „gebrannte geijtige- 
Flüſſigkeiten“ 

In Oſterreich wurden im letzten Jahre 117492 300 
Liter Wein, 219917 100 Liter Bier und 8024 300 
Liter „gebrannte geiſtige Flüſſigkeiten“ ausgeſchenkt. 
Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen 17,39 
Liter Wein, 32,56 Liter Bier und 1,19 Liter 
„gebrannte geiſtige Flüſſigkeiten“. Im alten 
Reichsgebiet kamen auf den Kopf der Bevölkerung 
nur 6,7 Liter Wein und ro Liter Branntwein, 
dafür aber 58,7 Liter Bier. 


x 
Das Fahrrad hat gute Ausſichten! 


Im alten Reichsgebiet laufen augenblicklich 17. 


Millionen Fahrräder. Jeder 4. Deutſche oder jeder 
Haushalt hat im alten Reichsgebiet ein Fahrrad. 
In Sſterreich dagegen kommt 1 Fahrrad erſt auf 
jeden 10. Einwohner. & 


2 348 627 + 263 400 + 326 497 
Oſterreich iT beſonders reich an Vieh und Weiden. 
Auf 982 735 ha Wieſen und 340 378 ha Weiden 


finden 2 348 627 Rinder, 263 400 Schafe, 326 497 
Ziegen ihr Futter. Die meiſten Wieſen hat Ober⸗ 
öfterreich (246 50 ha), Niederöſterreich (214884 ha), 
und die Steiermark (191 292 ha). Die Steiermark 
hat mit 95 161 ha auch die größten Weideflächen 
Oſterreichs. Kärnten hat 63391 ha Weiden, Nieder; 
öſterreich Ae 940 ha und Tirol 39443 ha Weiden. 
Oſterreich kann an Milch ſo viel ausführen, wie 
etwa das alte Reichsgebiet bisher aus dem Aus⸗ 
lande einführen mußte. 
zk 


Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer taglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
maͤßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
fih nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblaͤttern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Saͤulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. — 
Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder fein! 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin W35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort⸗ 
mund, Dresden⸗A. r, Effen 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kaſſel, Kiel, Köln r, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg ı, Stettin 1, Stuttgart 
ALA — Sfterreichifche 
Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. Y 
Wien I, Wollzeile 16 
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Volkstümliches Sport- und Touristenglas. 
Wiegt nur 330g RM. 87.— 


ZEISS-SILVAREM 6x 30 


Besonders lichtstark f. Jagd, Marine, Sport. 


Wiegt nur 365 g RM. 121. 


ZEISS-DELTRINTEM 8x 30 
Universal-Weitwinkel-Modell für Reise, 
Jagd, Sport. Das beliebteste aller Zeiss- 
gläser. Wiegt nur400g .... RM. 135.— 
Pıeise einschl. Tasche und Riemenzeug 

Bezug durch die optischen Fachgeschäfte. 

Preisliste T208 mit Bildern u. Beschreibungen 

aller Zeiss-Modelle kostenfrei von CARLZEISS, 

Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 
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Der erſte Akt iſt beendet. ; 

Die Körnchen und kleinen, zuſammengebackenen Kupferſteinchen, die der Ver— 
blajeofen geliefert hat, nennt man Matte. 

Der zweite Akt beginnt. 

Die Matte wandert in den Hochofen. 

Der Kupferhochofen iſt weſentlich kleiner als ſein Eiſenkamerad, er iſt innen nicht 
mit Stein ausgefüttert, ſondern beſteht aus Eiſen und beſitzt einen feſten Waſſer. 
mantel. In dieſem Waſſermantelofen werden Schichten von Matte, Koks und ge. 
eigneten Verſchlackungszuſchlägen wie kieſelſaurer Kalk und eiſenhaltiges Material 
zuſammengeſchmolzen. 

Der Hochoſen erzeugt einen Kupferſtein von 25—50 v. H Kupfergehalt. 

Mit dem Hochofenverfahren ift der zweite Akt noch nicht beendet. 

Der flüſſige Kupferſtein des Hochofens kommt in einen Konverter, und wird dort 
in ſeiner neuen Geſtalt noch einmal verblaſen. 

Ein Konverter iſt im Grunde das gleiche wie eine Beſſemerbirne Konverter 
heißt Verwandler. Er beſorgt es dem Kupferſtein unnachſichtig und gründlich. Ein 
Kupferkonverter iſt ein walzenartiges umkippbares Behältnis deſſen Wände mit 
beſtimmt zuſammengeſetzten Mörteln ausgefüttert ſind. Dieſes Futter hat dem 
Kupfer verſchiedene unerwünſchte Stoffe zu entziehen. Während bei der eilenver- 
arbeitenden Beſſemerbirne die Luft durch das geſchmolzene Eiſen hindurchgeblaſen 
wird, bläſt der Kupferkonverter über das flüſſige Kupfer hinweg und entfernt voll- 
ends allen etwa noch vorhandenen Schwefel. Würde die Luft von unten durch das 
Si geblajen werden, jo würde das Kupfer erſtarren und die Luftdüſen ver- 
perren. 

Glühend flüſſige Maſſe wird in den Konverter gegoſſen. Dann werden die ſtarken 
Rotationsgebläſe angelaſſen. Eiſen oxydiert zu Eiſenoryd und geht mit dem im 
Konverterfutter enthaltenen Silizium eine innige Verbindung ein. Der Schweſel 
entweicht, das Kupfer wird von Minute zu Minute reiner. Wenn ſchließlich alles 
anweſende Eiſen in das Futter oder in die obenauf ſchwimmende Schlacke einge: 
gangen iſt, wird der Konverter etwas geneigt, das Gebläfe vorübergehend abgeſtellt 
und die Schlacken mit langen ſchweren Eiſenſtangen abgezogen. Nach dem Zurüd: 
kippen in die Blaſelage wird mit neuem Druck nachgeblaſen. Die Schmelzmeiſter 
beobachten aufmerkſam die aus der Konverteröffnung ziſchenden Flammen und das 
Verhalten der austretenden Funken beim Auftreffen auf die Abzugsmauern Auch 
von den Konvertern geht eine Abzugsleitung zur elektroſtatiſchen Gasreinigung, 
auch hier wird noch Kupferſtaub gewonnen. 

Beginnt der Konverter zu blaſen, ſo erſcheinen an der Mündung zunächſt gelbe 
Flammen. Sie wechſeln langſam in orange und rot. Beim Erſcheinen blauer Slam, 
men Ur der zweite Akt beendet und ein etwa 98prozentiges Schwarzkupfer gewonnen. 

Es iſt indes immer noch nicht rein genug, um elektriſchen Zwecken dienen zu können. 

Der dritte Akt beginnt. 

In einem gewöhnlichen Flammofen wird das Kupfer noch weiter gereinigt und 


auf einer Gießmaſchine in Anodenplatten gegoſſen. 
Warum das? 


Wie geſagt, das Kupfer iſt noch nicht rein genug. Kein Verfahren mit Feuer und 
Waſſer kann ihm die etwa 2 v. H. betragenden Anreinigkeiten, die es noch enthält, 
entziehen. 

Chemie und Elektrizität werden geruſen, dieſe letzte Arbeit zu vollziehen. 

Außerdem enthält dieſes Schwarzkupfer ja noch Silber und Gold! 

Ein Elektrolytbad von 15 v. H. Kupferſulfat und 5—10 v. H. Schweſelſäure, 


dieſe grüne Flüſſigkeit wird von den likörliebenden kupfererzeugenden Engliſch— 


ſprechern immer noch „liquor“ genannt. Sie hat die Fähigkeit, unedle Metalle 
aufzulöſen. 

In ein ſolches Bad werden die von der Gießmaſchine erzeugten, Anoden qe- 
nannten groben Kupferplatten gehängt. Ihnen gegenüber, in geringem Abſtand. 
werden dünne Bleche aus feinſtem Raffinadekupfer ins Bad gehängt, fie hören auf 


den Namen Kathoden und jollen im Lauf der Stunden dick werden mit Kupfer 


von 99,9 v. H. Reinheit. l 
Die Darſtellung der Vorgänge muß hier rein grundſätzlich fein, auf verzwidte 


Einzelheiten kann nicht eingegangen werden 


Vorläufig geſchieht noch nichts — der Strom iſt noch nicht eingeſchaltet. 

Das Bad ift in einem bleiausgeſchlagenen Trog bereitet. 

In den verſchiedenen Kupferraffinerien iſt die Zahl der eingehängten Katboden- 
und Anodenplatten verſchieden. Es handelt Dë meiſt um eine recht beträchtliche 
Anzahl. e 

Alle Elektrolytbadtröge find durch Rohrleitungen mit einander verbunden, eine 
Pumpe ſorgt dafür, daß die Flüſſigkeit fih in Deier. aber ruhiger und fanfter Be- 
wegung hält. | 

Es geſchieht immer noch nichts. 

Zum weiteren Verſtändnis folgen drei Minuten Chemie; fie find intereſſant und 
werden ſpäter, wenn vom alten, ſchon feit Jahrhunderten geübten Kupfergewin— 
nungsverfahren die Rede fein wird, Gelegenheit zu Vergleichen bieten. 

Ich ſtelle vor: das Ion. 

Es wird nun etwas kritiſch, denn es läßt ſich nicht in einer Zeile ſagen, was das 
Jon eigentlich iſt, es hat nichts mit den joniſchen Inſeln zu tun, immerhin iſt das 
Wort griechiſch. And wenn in dieſem langen Bericht über das Element Cu auch 
manches ironiih war, jonenartig war beſtimmt nichts. 8 
e ijt das Kupferſalz der Schwefelſäure mit dem chemiſchen Zeichen 

u 4, 


Das bedeutet, daß ein Molekül von Cu SO, aus einem Atom Kupfer und einem 
SO. Molekül beſteht. 8 

Es beſtebt kein Grund, jetzt ſchon SOS zu rufen, die Sache iſt ganz einfach: Ge 
und SOs baben fih in inniger Freundſchaft vereinigt, fie beißen einfach Kup m 
und Sulſat. Ein Sulfatbeſtandteil wie SOs tann man nicht Atom nennen, a 
ein Molekül, es ift aber noch nicht gejättigt, es möchte noch ein Atom aufnehmen 
In unſerem Falle eben das Cu. die 

Wenn man Cu SO: in Waſſer auflöſt, dann trennt fih die Brel Lg 
Partner ſchwimmen allein als Cu und SOs herum und mögen ſich bei gelegen! $ Kg 
Begegnen Geſichter ſchneiden. Die Löſung enthält nun nicht mehr tanfende n fid, 
licher Cu S0. Moleküle, ſondern lauter einzelne Cu und SO4. Einige aber ba = er 
um den getrennten Freundſchaften ein gutes Beiſpiel zu liefern, nicht getrenn 
genießen weiterhin das Daſein in ungetrübter Einigkeit. 
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Je dünner die Löſung gemacht wird, je mehr Waſſer 
hinzugegeben wird, deſto mehr bekommen die Cu SO, 
Moleküle Luſt, ſich zu trennen. Sie laſſen ſich dann 
durch nichts von ihrer Abneigung abhalten. Die ge— 
trennten Partner wandern ziellos in der Löſung um- 
her, fie treffen ſich, ſtoßen aufeinander, ſtreifen ſich 
und haben durchaus keine Luft, fih wieder zu ver- 
einigen. Sie nennen ſich nun Ionen. 


Es geht nun über Jonen. 


Kehren wir dabei zu den Platten im Elektrolytbad 
zurück! 

Dieſe Platten nennt man auch Elektroden Sobald 
ſie mit einer Stromquelle verbunden werden, mit einer 
Dynamo, einem Akkumulator oder einer ſonſtigen 
Stromquelle, wirkt dies auf die müßigen Jonen wie 
ein Kommandoruf. 

Der Stromdurchgang zwingt die Jonen in eine Art 
Marſchordnung. Die Cu-Jonen marſchieren nach dem 
negativen Pol, der Kathode. Sie verändern dabei wie— 
der ihren Namen und laſſen ſich „Katjonen“ nennen. 


Die SO.-Jonen aber marſchieren entgegengeſetzt zur 


Anode, zum pofitiven Pol, fie nennen ſich nun „An- 
ionen”. Die Tatſache, daß die beiden Jonenarten nach 
den entgegengeſetzten Polen gelenkt werden können, macht 
es dem Strom überhaupt erh möglich. durch den „Li- 
kör“ zu fließen Es folgt daraus, daß es dem elektri— 
ſchen Strom in einer jonenreichen Löſung leichter fallt 
von einer Platte zur andern zu fließen, als in einer 
armen 


Der Vorgang nach dem Einſchalten des Stromes iſt 
kurz zufammengefaßt — d. h. wenn man von den ver: 
wickelten chemiſchen Einzelvorgängen abſieht — fol- 
gender: Die Anodenkupferplatte, die ſchöne, dicke, rauhe 
Kupferplatte, löſt Té langſam auf und gibt alles Rup- 
fer an die Löſung ab. 

Das magere Kupferblech der Kathode zieht gierig 
dieſe aufgelöſten Kupferteilchen an ſich Die Anode 
aber zerfrißt fih vor Gram zu einem Gebilde wie ein 
vieldurchlöcherter Emmentaler oder gar wie ein 
Schwamm. Intereſſant ift, daß die Cu SO.-Menge des 
Bades dabei immer gleich bleibt, denn das Kupfer, 
welches die Kathode aufnimmt, iſt nur das von der 
Anode gelieferte 


An dieſem ganzen Vorgang iſt nur das Kupfer 
intereſſiert. Nur das Kupfer macht dieſen geheimnis- 
vollen Weg durch grüne Flüſſigkeiten, löſt ſich auf, ent- 
ſteht neu und erlangt eine faſt vollkommene Reinheit, 
es iſt 99,9prozentig rein und nun würdig, der Welt als 
Nerv zu dienen. Es muß nur noch die richtige Form 
erhalten: Draht? Schienen? Schrauben? Bleche? 

Die hauptſächlichſten „Unreinheiten“ des Kupfers 
find: Gold und Silber, ferner Arſenik. Antimon, Bis- 
mut, Selenium und Tellurium. Die erſte Gruppe ift 
wertvoll und muß gewonnen werden. der Reſt hat 
wenig Bedeutung. 


Alle „Anreinheiten“ ſinken auf den Boden der Elet- 
trolyttanks und bilden dort einen trüben ſchwarzen 
Schlamm. Wie ſehr das Arſenik die Leitfähigkeit eines 
Kupſerdrahtes beeinträchtigt, ift Iden geſagt worden 
Kupfer ift empfindlich gegen Gifte, und ſelbſt in dieſem 
Raffinationsprozeß muß man es noch beſonders davor 
ſchützen. Am das Arſenik ganz zu entmutigen, gibt man 
in das Elektrolytbad eine kleine Menge Ammonium- 
ſulſat. Es tut feinen Dienſt und ſchlägt das Arſenik 
nieder (Fortfetung folat.) 
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Diesmal muß es ein Forma sein! 
+ rear A 


Wer einen Forma trägt, trägt einen 
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Badeanzug, der letsten, wirklichen 

Schick der Mode mit guter Qualität 
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d die Retina hats! 


Mag die Bewegung auch so schnell sein, daß das Auge ihr 
kaum folgen kann — die „Retino“ I hält sie doch fest. Mit 
der !/soo Sekunde! Unverzerrt, denn sie arbeitet mit dem 
Compur-Rapid-Verschluß. Lichtstarke Markenoptik bis f: 2,0, 
eingebauter gekuppelter Entfernungsmesser, Gehäuseaus- 
löser, automatische Film- und Auslösersperre — all das mocht 
das Photographieren mit ihr zur wirklichen Freude. Selbst far- 
big können Sie mit ihr photographieren. Für schlechtes Licht, för 
schnellste Bewegungsaufnahmen, auch in natürlichen Farben 


Mitlichtstarker Optik 
(f: 3,5— 2,0) gekup- 
peltem Entfernungs- 
messer, Film- u. Aus- 
lösersperre, Com- 
pur-Rapid-Verschluß 
Gehäuseauslöser u. 
a.m. von RM 1585.- an i 
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| WELTGESCHICHTE IN DER BACKERSTUBE: 


„Pumpernickel, 
Haaraſſen 
und Seelzöpfe” 


a ſteht im öſtlichen Stadtteil von Osnabrück ein ſtattliches Bauwerk. Der 
d ) Fremde möchte es für einen Turm halten, der zu Verteidigungszwecken et, 

richtet wurde. Auch viele der Stadtbewohner ſind nicht mehr des urtümlichen 
Zweckes eingedenk, ſie nennen den Bau einfach „Pernickel“ In Wirklichkeit iſt das 
aber gar kein Turm, ſondern ein rieſiger Backofen In ihm wurde Anno 1450 zum 
erſten Male der Pumpernickel hergeſtellt, der ſpäter für Weſtfalen jo kennzeichnend 
werden ſollte. Sonderbarerweiſe entſtand dieſes neue Brot nicht aus dem geſälligen 
Wunſch, den Geſchmack zu bereichern, ſondern es verdankt feinen AUrſprung einem 
Notſtand. Es herrſchte nämlich zu Osnabrück in jenen Tagen eine große Teuerung 
Die einſichtsvollen Stadtväter ließen daher für die Armen der Gemeinde ein Brot 
baden, das unentgeltlich verteilt wurde. Aber alles Erwarten geriet aber das Brot 
ſo ausgezeichnet, daß man es auch ſpäter nicht mehr miſſen wollte, und ſo wurde 
aus dem urſprünglichen Armenbrot ein echt weſtfäliſches Backwerk Das Wort 
„Pumpernickel“ wurde ſchon vielfach gedeutet, aber die meiſten Erklärungen erſcheinen 
ſehr gezwungen. Wahrſcheinlich hat es ſich aus dem lateiniſchen „bonum paniculum“ 
entwickelt: jo wird es auch in den Urkunden aus der Zeit angeführt, wie man ja da- 
mals überhaupt die Einſtreuung gelehrſamer Brocken liebte. Der Volksmund paßte 
ſich die Bezeichnung dem eigenen Sprachgebrauch an und führte dieſer Art zu dem 
deutſchtümlichen Namen Pumpernickel. 

Auch die Mecklenburger haben ein Gebäck, das eine Erinnerung an ſchwere Zeiten 
trägt, nämlich den Schwaaner Kuchen. In altersgrauen Zeiten zog einſt eine feind— 
liche Heeresmocht vor Roſtock und verſuchte, es zu ſtürmen. Da dies aber wegen 
der feſten Mauern und hohen Türme nicht gelingen wollte, ſchloß man die Stodt 
ein und bemühte fih, die Bürger auszuhungern. Doch die Roſtocker waren zähe und 
hielten ſo lange durch, bis die Belagerer, an dem Erfolg verzweiſelnd, wieder ab— 
zogen. Es war aber auch die höchſte Zeit, denn die Vorräte in der Stadt waren 
längſt erſchöpft. Da kamen denn die Bäcker aus der befreundeten Stadt Schwaan 
zur rechten Gelegenheit und brachten ganze Körbe voll der ſchönſten Kuchen, die ſie 
an die verhungernden Roſtocker verteilten. Zum Dank dafür erhielten die Schwaaner 
Bäcker das Vorrecht, jedes Jahr am Tage der Befreiung ihre Ware in Roftod feil- 
zubieten, und da es ein Gründonnerstag war, wurden die Schwaaner Kuchen zum 
allgemeinen Feſtgebäck erhoben. Zieler gute Brauch ging viele Jahre hindurch fort 
dis dann der Einfachheit halber in letzter Zeit das Gebäck gleich in Roſtock ſelbſt 
gebacken wurde. N 

Beſonders eigenartig iſt die Entſtehung des Gebäckes von Crailsheim. Dieſe 
Stadt wurde im Jahre 1379 von den Reichsſtädten Schwäbiſch-Hall, Dinkelsbübl 
und Rothenburg ob der Tauber belagert, doch gelang es auch hier nicht, die Stadt 
einzunehmen. Sieben Monate lang wurde nun die Stadt belagert, und die Einwob- 
ner wußten ſchon nicht mehr ein noch aus. Da kam eine biedere Bürgerin auf den 
draſtiſchen Einfall, die Hinterſeite ihres Körpers in geſichtsähnlicher Weiſe bemalen 
zu laſſen und bieles fürchterliche Antlitz den Belagerern von einem weit ſichtbaren 
Punkt des Stadtwalles aus als Schreckgeſpenſt entgegenzuhalten Die Wirkung fol 
jo durchgreifend geweſen ſein, daß die feindlichen Truppen in großem Schrecken 
und im Schutze nächtlicher Nebel abzogen. Später erfuhr man, daß die Flüchtenden 
die ihnen unerklärliche Erſcheinung einen „Haaraffen“ genannt hatten — eine Be 
zeichnung, die fih bald allgemein als Spitzname auf die Crailsbeimer übertrug 
Zur Erinnerung an den denkwürdigen Tag brachten die Bäcker ein merkwürdig 
geſormtes Küchlein heraus, das ſich unter dem Namen „Crailsheimer Haaraflen 
raſch einbürgerte. 

Recht eigenartig iſt auch das Gebäck, das noch heute in manchen Gegenden zu 
feſtlichen Gelegenheiten gegeſſen wird. So erhalten in Pommern die Knechte zur 
Weihnachtszeit lange Brote aus feinſtem Roggenmehl und Gewürzen Man nennt 
fie „Kollatſchen“ Die Länge des Brotes ſpielt eine große Rolle, fie wird am Rand 
des Gabentiſches eingekerbt, damit man im nächſten Jahr feſtſtellen kann ob das 
Brot nicht etwa kürzer geworden iſt. g 

In oſtpreußiſchen Bezirken ſchuf man zu feierlichen Anläſſen ein einziges großes 
Brot, das den ganzen Ofen ausfüllte. Wenn man es anſchneiden wollte, mußte 
man auf einen Stuhl ſteigen. Das erinnert an den Hochzeitskuchen der Litauer Bei 
ihnen wurde vielſach bei Hochzeiten ein rieſiger, meiſt mit Vögeln verzierter Kuchen 
gebacken und der Braut durch den Hochzeitsmarſchall überreicht. Vorber aber mußte 
er noch mit Lichtern geſchmückt werden und wurde alsdann auf dem Kopf berem 
getragen. In Erfurt pflegten die Bäcker früher am Tage des heiligen Markus Heine 
Brötchen zu backen, die das Andenken an eine Teuerung, nämlich an die vom Zabte 
1493, wach erhalten ſollten Sie wurden Sankt Marcibrote genannt 

Unter den fajt in ganz Deutſchland anzutreffenden Gebäden aus Weizen nebmen 
die Schnecken und Zöpfe einen Hauptplatz ein. In der Oberpfalz. in Alt-Babern 
und Württemberg bäckt man am Allerſeelentag die „Seelzöpfe“ die den in Böhmen 
gebräuchlichen Gedächtnisbroten und Gedächtniskuchen gleichkommen, fie werden 
zum Andenken an „ausſchwärmende“ Seelen geſtiftet. Sogenannte Milchbrötchen, die 
man mit Kümmel reichlich verſieht, heißen in Schleswig „Strümpfe“ In Hamburg 
bäckt man „Timpenſtuten“, in Schwaben „Timpenſemmeln“ und Schleſien knabbert 
an „Strumpfſohlen“. Sogar „Kragen“ und „Manſchetten“ gibt es an manchen Orte 
In Hannover delektiert man ſich an „Maulſchellen“ und „Hedwigen“ 

Berühmt find die acht Königsberger Striezel, die neben ſechs runden Kringe 
in rieſenhaften Ausmaßen bei einem feierlichen Aufzug von den Bäckern Anno 100 
durch die Stadt getragen wurden Sehr klein hingegen find die Danziger „Dominils- 
zwiebäcke“, die noch beute nach altüberlieferten Rezepten hergeſtellt werden 

Werner Fuchs- Hartmann 
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zu, der ſchlaftrunken im Bett emporfährt. „Irgend etwas ſtimmt da nicht. 

Komm doch mal rüber!“ Rudi ſpringt aus den Federn, zieht ſich an, ſo raſch 
es geht, und läuft über den dunklen Hof hin zur Straße, wo ſich die Tankſtelle 
befindet. And tatſächlich, da ſteht der blaue Laſtzug .. . der Laſtzug, den jetzt Hannes 
fährt . .. derſelbe Laſtzug, den er, Rudi Schirmer, noch vor ein paar Wochen 
ſelbſt über die Landſtraßen ſteuerte. 


Sekundenlang fühlt er fein Herz höher ſchlagen, und etwas, über das er fih ſelbſt 
nicht klar wird, überwältigt ihn. Es mag Heimweh ſein. Heimweh nach dem blauen 
Laſtzug. Es mag Reue fein ... Reue über feinen Entſchluß, dem Fernfahrerleben 
Lebewohl geſagt und mit ſeinem Bruder die Tankſtelle mit angegliederter Reparatur— 
werkſtatt eröffnet zu haben. Aber was es auch ſein mag, er wehrt ab, was ſo ſeltſame 
Empfindungen in ihm auslöft, reißt bé zuſammen und eilt in den Warteraum der 
Tankſtelle. 


Was er ſieht, iſt nicht alltäglich. Auf dem Sofa liegt Hannes, ja, liegt Hannes 
Winter, der alte Kamerad, und obwohl er mit ſeinem käſigen Geſicht ausſieht wie 
eine Leiche, grient er bei Rudis Erſcheinen. Aber ihn beugt ſich beſorgt Rudis 
Bruder, und am Kopfende des Sofas ſteht ein Mann, den Rudi nicht kennt, den 
er aber an feiner Kleidung fofort als zünftigen Fernfahrer erkennt. Das ift Wilhelm, 
den Hannes Winter von ſeiner Firma als Beifahrer zugewieſen bekam. 


„Was machſt du für Geſchichten, Hannes?“ Rudi drückt des Kameraden ſchwielige 
Hand. „Krank?“ 


„Weiß nicht, Rudi.“ Hannes Winter verzieht das Geſicht. „Hab' das ſchon ſeit 
vorgeſtern ... hier ... ſo'n verdammtes Stechen ..“ Er zeigt mit der Hand 


(ND fteht mit feinem Laſtzug draußen!“ brüllt Peter Schirmer feinem Bruder 


Jungen. 


geſagt: Wilhelm, fage ich, fahr' bei Rudi mit iron ... die neue Tankſtelle, hab' fie 
dir ja gezeigt ... da halten wir, jage ich ... verdammt.“ Sein Geſicht verzerrt 
fih. Er beißt die Zähne zuſammen. Sein Körper krümmt Dé vor Schmerz 

Rudi reißt ihm die Kleidung auf. „Hier, ja?“ 

Hannes hört nicht. Zweimal, muß Rudi fragen, ehe der andere nickt. 

„Menſch, Hannes, wenn das nicht der Blinddarm iſt!“ Aber da ſteht Rudi auch 
ſchon am Telephon, dreht die Nummernſcheibe. Es iſt zwar kurz vor Mitternacht, 
aber in dieſem Falle. 

„Hallo, Doktor Schmidt? Bitte, kommen Sie ſofort her, aber fofort, hören Sie? 
Setzen Sie ſich in Ihren Wagen .. . habe hier einen Kameraden ... wie? Blind- 
darm, vermute ich ...“ 

Hannes hat ſich wieder beruhigt. „Blinddarm?“ er ſchüttelt den Kopf. „Iſt das 
nicht das Dings, Rudi, das da iſt, und kein Menſch weiß, wozu eigentlich?“ 

„Ja, ſo iſt das wohl Zigarette, Hannes?“ 

„Nee, ſchmeckt nicht mehr.“ Hannes winkt ſeinem Beifahrer. „He, Wühelm, ſagt 
er matt. „Das alſo iſt Rudi Schirmer. Guck ihn dir an. Habe dir ja ſchon genug von 
ihm erzählt. Menſch, ſo gib ihm doch wenigſtens deine Pfote!“ Das geſchieht, und 
Hannes nickt. „Js man noch Ion junger Hafe, Rudi . .. große Schnauze, nichts da- 
hinter ... aber der wird doch mal ganz gut ... muß ihn mir noch ziehen, den 
. aber den Laſtzug überlaſſe ich ihm nicht allein .. . nee, mach' ich nicht. 
Du, Rudi“, das Sprechen fällt Hannes ſchwer, und die Hand läßt er überhaupt 
nicht mehr von der ſchmerzenden Stelle, „wenn ich ... na ja, alfo wenn das ſtimmt 


mit Blinddarm und fo, dann... Rudi, dann fahr du den Laſtzug . .. nur bis 
Leipzig ... willſt du?“ 


an die ſchmerzende Stelle. „Dachte, wird wieder vergehn ... aber vorhin, kaum 


Natürlich will Rudi. 
daß wir vom Hof waren, ging's von friſchem los ... und da habe ich zu Wilhelm 


„Biſt ein knorker Kerl!“ Hannes Winter ſtrahlt ihn zufrieden an. Aber als er 


Was ift eigentlich Jahnftein ? 


„„ wg O mmm emm" emm 


Es iſt in letzter Zeit jo viel von Zahnſtein die Rede. Faſt 
könnte man glauben, daß es ſich hier um eine neue wiſſenſchaſt⸗ 
liche Erkenntnis handelt. Dabei iſt Zahnſtein ein altbekanntes 
übel, mit dem ſich die Chlorodont⸗ Aufklärung ſchon vor 
vielen Jahren befchäftigt hat. Was damals über die Be: 
kämpfung des Zahnſteins geſagt wurde, gilt auch heute noch: 


„Zahnſtein, dem bekannten Keſſelſtein vergleichbar, iſt eine natür⸗ 
liche Abſonderung des Speichels, die ſich zunächſt als Zahnbelag 
an den Zähnen niederſchlägt. Dieſer weiche Zahnbelag, vermengt 
mit rückſtändigen Speiſereſten, erhärtet bei ungenügender Zahn⸗ 
pflege zu dem gefährlichen feſten Zahnſtein, der Zahnfleiſch⸗ 
entzündungen und Lockerung der Zähne hervorruft. Erhärteter 
Zahnſtein kann nur von einem Zahnarzt oder Dentiſten auf mecha: 
niſchem Wege entfernt werden. Am beſten läßt man es jedoch gar 
nicht erſt dazu kommen. Wer die Zähne regelmäßig mit Chlorodont 
pflegt, verhütet den Anſatz von Zahnſtein, denn Chlorodont befreit 
die Zähne von allen Abſonderungen und jedem häßlichen Zahnbelag.“ 
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weiterſprechen will, quellen ihm vor Schmerz doch wieder die Augen aus den Höhlen, 
| Der Schmerz muß furchtbar fein. Rudi legt ihm beruhigend die Hand auf die Stirn. 
Glühendheiß iſt ſie. Glühendheiß. Zum Glück kommt Doktor Schmid bald Eine 
| flüchtige Anterſuchung genügt. Blinddarmentzündung in vorgerüdtem Stadium. 
Er ruft ſofort die Rettungsſtation an. Der Krankenwagen wird in zehn Minuten 
| da fein. Ein Geſpräch mit dem Krankenhaus folgt. 
Rudi flüftert mit dem Arzt. Dann erft kehrt er zum Sofa zurück. 
„Was ſagt der Bauchauſſchlitzer, Rudi? Reif für die Schippe, was? Kommt bei 
mir aber nicht in Frage. Du, und das mit dem Laſtzug geht in Ordnung, ja? 


Is gut. Und wenn was paſſieren ſollte, Rudi .. es paſſiert ja nichts .. . ich ſage 
n jedem Stück ja auch, wenn ... dann ... dann ſchreibſte ihr, Rudi, willſt du? Weißt Icon, 
wen ich meine . . die Marie .. . und heiraten tu ich fie beſtimmt nächſtes Jahr ... 


das kannſt du ihr beſtellen. .“ : 

Das ift eigentlich das letzte Verſtändliche, was er jagt. Das Fieber macht ſprung. 
hafte Fortſchritte. Zum Glück kommt das Krankenauto bald und holt ihn. Doktor 
Schmidt fährt mit ſeinem kleinen Wagen hinterher. 

Der Schmerz um den Kameraden würgt Rudi in der Kehle, und ſeine Stimme 
iſt belegt, als er in großer Haſt das Nötigſte mit ſeinem Bruder beſpricht. Dann 
beſteigt er mit zuſammengepreßten Lippen den blauen Laſtzug. Schweigend nimmt 
Wilhelm neben ihm Platz. Der Motor heult auf. l 

„Gute Fahrt!“ ſchreit Peter Schirmer und winkt. | ö 

Rudi hebt zum Gruß die Hand. Der ſchwere Wagen rollt davon. Das rote 
Schlußlicht des Anhängers tanzt über die Straße. Dann wird es ſtill. 


* 


Es ift zwar Hannes Winter, der da im blütenweiß bezogenen Bett des Kranten- 
hauſes in ſeinem Einzelzimmer liegt, und wiederum iſt er es nicht. Er ſieht elend 
aus, die Augen ſind von blauen Rändern umſchattet, ſeine großen Hände liegen 
ſchlaff auf der Bettdecke. | 

Aber ſobald er den Mund auftut, kommt der alte unverwüſtliche Hannes zum 
Vorſchein. 

Kommt die Schweſter herein, erzählt er ihr unweigerlich Witze. Der Kuckuck mag 
wiſſen, wo er ſie alle herholt. Er ſchöpft da aus einer ſchier unergründlichen Kiſte. 

„Sie müſſen ſtill liegen, Herr Winter!“ — „Den Mund wird man doch noch 
bewegen dürfen, Schweſter Leni!“ — „Schlafen follen Sie!“ — „Meine Tochter 
muß auch Schweſter werden.“ — „Ah, Sie find verheiratet?“ — „Nein“, ſagt 
Hannes, „ich heirate erſt nächſtes Jahr. Aber eine Tochter habe ich doch ſchon.“ 
— „So, ſo“, nickt die Schweſter abſeits, „aber nun die Augen zu und geſchlafen!“ 
— „Zu Befehl, Herr Feldwebel!“ jagt Hannes und klappt die Augendeckel herunter 

And eines Tages tut ſich die Tür auf, und Rudi kommt herein. 

Hannes ſteigt vor heißer Freude das Blut in den Kopf. 

„Menſch, Rudi!“ ſagt er „Alter Halunke!“ ſagt er. „Alter Gauner!“ ſagt er 
rn feiner unbändigen Freude Ausdruck zu verleihen, iſt ihm nicht 
möglich. 

Rudi lacht, wenn er auch erſchrocken iſt, als er Hannes' Geſicht ſieht. Aber das 
läßt er ſich nicht merken. 

„Warſt wohl platt, als du gehört haft, daß ich noch lebe, was?“ Hannes grient, 
daß die Mundwinkel ſich gefährlich den Ohren nähern. „Halt wohl ſchon heimlich 
nach 'ner ſchwarzen Krawatte für die Beerdigung geſucht?“ Es bereitet ihm einen 
ungeheuren Spaß, dem Senſenmann ein Schnippchen geſchlagen zu haben. „In 
vierzehn Tagen bin ich hier 'raus!“ 

„Lege noch eine Woche zu, dann wird's eher ſtimmen.“ 


Kaloderma-Seife 
steckt eine neue, 
schönere Haut! 


Schon wenige Wochen werden Ihnen den Beweis bringen! 


Die verblüffende Wirkung einer Kaloderma-Kur von wenigen Wochen 
haben unzählige Frauen aus eigener Erfahrung erlebt. Kaloderma- 
Seife — auf physiologiech-kosmetischer Basis zubereitet — dringt tief- 
reinigend in die Poren ein, belebt die Hautatmung und führt dem 
Hautgewebe die einzigartigen Kaloderma-Bestandteile zu, die den 
Teint zart und rein machen und die Haut geschmeidig und jugendfrisch. 
M Machen Sie einmal folgenden Versuch: Waschen Sie morgens und 
abends Ihre Haut gründlich mit Kaloderma-Seife und warmem Wasser 


— 


und spülen Sie mehrmals abwechselnd warm und kalt nach. Augen, 
blicklich werden Sie die erfrischende Wirkung dieser einfachen Be- 
handlung spüren. Setzen Sie sie mehrere Wochen lang fort und 
beachten Sie die auffallende Verschönerung Ihrer Haut und Ihres Teints. 
Stück RM —. 50. In formschöner, hygienischer Pollopasdose RM 1.— 


ihr durch mich, und alles, 


was ich bin, bin ich nur „In vierzehn Tagen, ſage ich. Hier wird man ſa verrückt. Schlafen follen Sie, 
Winter! Liegen Sie ſtill, Herr Winter! Machen Sie die Augen zu, Herr 
d D Herr Winter C ‚Dt d gen zu, 
urch euch allein! Winter! Menſch, Rudi, das hält ja kein Pferd auf die Dauer aus.“ Und dann 
diele Worte déo Ftihrers an keine SA. plötzlich mit ganz veränderter Stimme: „Haft du ihr geſchrieben, Rudi?“ 
vom 30. Januar 1936 find der neuen, „Ja, und mit ihr geſprochen. Du“, ſagt Rudi und legt feine Hand ſacht auf die 
großen Sonderausgabe des des Kameraden, „ich will dir ja nicht weh tun, Hannes, aber weißt du, was du bill? 
Juuſtrierten Beobachters 1 a ei du! Warum haft du das Mädel nicht ſchon längſt 5 
n der Seele hat fie mir leid getan. Und die grenzenloſe Angſt, die fie um di 
Rellt. in dlefer Sond b 5 , 2 d 
5 EE Br gehabt hat. Herlommen wollte fie, ja, ihr bißchen Krämchen verſetzen und her · 
Arbeit, der Alltag der SA., der Sturm» kommen. Du, Hannes“, und Rudis Blick wird hart, „du weißt, was du an dem 
abtellung der Bewegung in lebendigen Abend in der Tankſtelle geſagt haſt. Wenn du nicht Wort hältſt, wenn du fie nicht 
Bildern, in knappen, dokumentariſchen ſpäteſtens nächſtes Jahr heirateſt, alſo ich ſchwöre dir, Hannes, ſo wahr wie ich hier 
Auflägen Be ati: gei Se neben dir ſitze, daß ich dir alle Knochen im Leibe einzeln breche. Kapiert?“ 
d erausgabe ein mehrfahrbiges S A ; fe äi ; 18: 
V Hannes iſt nicht gekränkt, nicht beleidigt. 
lutz e“ beigelegt und in für RM. i. 50 „Kannſt du machen, Rudi“, ſagt er. „Kannſt du machen. Und was du von dem 
del jedem Buche und Zeitungehändler Lumpenbund geſagt haft, das geht auch in Ordnung. Aber“, und nun grient er ſchon 
oder direkt beim wieder, „meine Knochen bleiben heil, Rudi. Nächſtes Jahr ift Hochzeit. Todſicher, 
Zentralverlag der NSDAP., München 22, erhältlich. ſage ich dir.“ 
„Ehrenwort?“ 


—— 3 ——— 


„Großes Ehrenwort!“ 


Es leuchtet in Hannes Winters Augen, und Rudi weiß Beſcheid. „Erledigt alfo”, 
nickt er. Und dann läßt er ſich geduldig von Hannes nach Neuigkeiten ausfragen. 
Pünktlich nach Ablauf der viertelſtündigen Beſuchszeit kommt Schweſter Leni ber, 
ein. Rudi ſteht auf. „Alfo mach's gut, Hannes.“ „Bit ein feiner Kerl“, lacht Hannes 
und ſieht dem Kameraden bis zur Tür nach. Schweſter Leni zieht den Vorhang zu 
„And nun müſſen Sie noch ein Stündchen ſchlafen, Herr Winter, ja?“ 

Hannes ſchickt einen gottergebenen Blick zur Decke und ſchließt gehorſam die Augen. 


Gutermann 
ihseide. \ 


IN UNVERAN DER T 
BESTER QUALITAT 


Beim Angeln 


Charles Dickens, der von 1812 bis 1870 lebende weltberühmte engliſche Erzähler 

und Verſaſſer der Romane „David Copperfield“ und „Die Pickwicker“, betätigte fid 
in feinen Erholungsſtunden gern als Angler. Nabe feinem Haufe hodte er fid Wéis 
an der gleichen Stelle des Slußufers nieder, warf feine Angel aus und überließ ſich 
dann ſeinen Dichtergedanken. 
N Derwundert über die Wahl des ungünſtigen Angelplatzes, ſagte einſtmals ein Nach 
e zu ihm: „Hier werden Sie kaum etwas fangen, verehrter Herr Dickens! Sie gu" 
le SE höber am Ufer hinaufzugehen, bis hinter die Au 
8 s Fiſche die Fülle. Faſt mit ; S i i elle an 
De KEE 5 Saft mit jedem Zug werden Sie dort eine Fore 

Worauf Dickens bemerkte: „Haben Si iſt mi f! 
É S nerkte: „ ie beſten Dank! Doch das ift mir befannt: 
Nur würde mich das ſtändige Herausziehen der Angel zu ſehr ftören!” Mü. Rü. 


Achten Sie auf die Schutz- 
e marke: Das Schachbrett. 


í „ %% ee A — — 
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HEINZ STEGUU WEIT: 


Tag um Jag die beſten Stücke ihres Beſitztums zum Hammer trugen, zu— 
nächſt die Ringe, Broſchen und zierlichen Ketten, ſodann manches Kleid 
aus Kaſchmir oder Wolle, zuletzt gar die ölgemalten Bilder ihrer Ahnen; als dies 
alles vertan war, tauſchten ſie Arväterhausrat, ſolchen aus Zinn wie Porzellan, 
gegen Roßfleiſch und Hirſebrot, denn es war ja Streit im Land, Franzoſenſpuk 
und Aſſignatenwirtſchaſt: fogar die Ratten im Schlamm der Kloaken pfiffen ſich 
den Takt zum Hungertanz, fehlte doch das Fett im Strom der Abwäſſer, und das 
garſtige Getier dünkte ſich kaum ſicher vor den Schlingen und Fallen der Arm- 
ſten. Nur einer, ein einziger, trug ſeinen Wanſt ſpazieren und brüſtete ſich im Speck 
ſeines Wohllebens: Monſieur Philippe Camelle nämlich, zumeiſt vom Volksmund 
nur Citoyen Bonbon geheißen, der einen Kram auf dem Steinweg hatte, ein feud- 
tes Lädchen, deſſen riffige Wände mit altem Zinngerät, mit ſmarten Silhouettchen, 
mit beinernen Figürchen und ähnlicher Schnurrpfeiferei, deren das verarmte Bür- 
gertum fih entledigt hatte, behängt waren. Dieſer Teufel, von Angeſicht ſchon ein 
Gottſeibeiuns ſonder Exempel, nur die Hörner fehlten ihm noch und die bleden- 
den Zähne eines Ebers, dieſer Schelm war der Bankhalter aller Bedrückten, Mün- 
zen lieh er gegen Wucherzins, und wer ihm den Schandwechſel nicht auf Tag und 
Stunde beglich, der ging ſeines Hauſes verluſtig, dazu ſeiner Möbel und Kleider. 
Von allen gehaßt, doch von jedem ängſtlich beachtet, ſah der Fremdling Bauch und 
Börje ſchwellen, zweimal im Monat griff er zu Hammer und Glocke, die Gamm- 
lung ſeiner Pfänder ſündhaft zu verſteigern; allerlei ausländiſch Handelsvolk lief 
ihm zu, düſtres Geſindel, das ſelbſt jenſeits der Grenze und ſomit im eigenen Lande 
des Citoyen Philippe Camelle ſolches Schatzgut nur heimlich wie Diebesbeute zu 
verſchleudern wagte. 
Im Schuldbuch des Wucherers ſtand aber auch ein Maler, Erwin Froland ge- 
heißen, ein Talent des Pinſels, ein glückhaftes Genie der Palette und ihrer Farben. 
Auf dem Waidmarkt bewohnte er vier hölzerne Wände, mehr nicht, Bett und Ofen 


& ging damals den Kölnern ſo ſchlecht, daß ſie, ob arm oder minder bedürſtig, 


Niven-Greme: 12 bis 90 Big. Nipea- Ol: 30 Pig. bis RM 1,10 


gierig aufgeſogen und tief in die Haut hineingetragen. Die ganze 
Haut wird von innen her durchſättigt — ſie bleibt ſtets glatt und 


geſchmeidig und — fie braunt auch beſſer. 


Das Bild 
des Wucherers 


fehlten darinnen, nur eine Kiſte ſtand da, Bett, Stuhl, Diwan und Tiſch galt 
ſie in einem. Nicht, als hätte Erwin Fryland ſolches Zigeunertum über die Maßen 
geliebt, längſt ſchon wollte er ſparen für ein Landhaus, denn ſeine Bilder wurden 
verehrt, wurden auch gekauft von den wenigen, die noch Reichtümer hatten: nein 

der ewig heitere Maler legte fein Geld zu ſeltſam an, als daß er in Ladftiefeln 
und mit geklöppelten Jabots hätte promenieren können: Entweder kaufte er Tabat 
für die Pfeiſe und Wein für den kranken Nachbar, oder er warf ſeine Münzen 
unter die Armen, heimlich im Schatten der Nacht, daß niemand den Spender ahne 

der, fo raid er jeweils gekommen, auch immer verſchwand und den filzenen Kala- 
breſer tief auf die Brauen zu drücken pflegte. 

Dieſem Maler ſaß der Schalk mit hundert klingelnden Schellen im Nacken. Wer 
ihm ans Leder wollte, dem riß er das Fell über die Ohren, und ganz Köln weidete 
ſich am Gelächter des herrlichen Narren 

Erwin Fryland hörte von den Pfiffen und Kniffen des Alträuchers Philippe 
Camelle und dachte: Ich werde ihn barbieren! Trat dann eines Morgens dem 
Teufel in den Kram, zog den Schlapphut — durchaus artig, muß man wiſſen — 
vom Schädel und machte ein Angebot: „Wie wär' es, Citoyen Bonbon, ſo nennt 
man Euch wohl, wie wär' es mit uns beiden? Ihr kennt mich als jenen Erwin ry- 
land, von dem der König ſchon galante Miniaturen pinſeln ließ, Raffael ſei mein 
Pate, rufen die Kritikaſter, Murillo mein Onkel und Meiſter, komplimentieren die 
Herren der Gelehrſamkeit. Wie wär' es, nobler Kaufmann und Bankier aller Gimpel. 
ſoll ich Euch malen für die hundert Taler, die ich noch ſchulde? Das Porträt würde 
ähnlich werden wie die Wahrheit des Spiegels! Nicht einen Mienenzug weniger! 
Auch das Wärzlein ſoll auf die Leinwand, das Euch ſo keck von der Naſe hängt 
wie der Tropfen am Guß der Pumpe! Ja, und die Krähenſüße würden nicht ver- 
geſſen, die Eure grinſenden Satansaugen umſpielen —!“ 

Der Wucherer blickte auf vom Kontobuch ſeiner Laſter, pflückte die Brille vom 
Geſicht und murrte den Spötter an: „Als ob ich den Leichtſuß Froland nicht kennte. 


ceo00 


Warum gefällt er Ilſe? 


Hier auf dem Waſſer in der kräftigen Briſe verfteht Ilſe auf einmal, 
warum dieſe Fiſcher ſo kernige und urwüchlige Geſichter haben. „Ja, iſt 
das ein Wunder“ — denkt Ilſe — „jeden Tag Sonne, Waſſer und 
Wind — das gibt ein kerniges, ſportliches Geſicht.“ Aber Ilſe vergißt 
in ihrer Begeiſterung, daß Waſſer, Sonne und Wind die verwöhnte 
Haut des Großſtädters austrocknen. Die Haut beginnt ſich zu ſchälen, 
wird trocken und faltig. Man muß alſo bei viel Wind und Sonne 
ſein Geſicht ganz beſonders pflegen. Vor allem braucht man eine tief 


eindringende Creme wie Nivea. Infolge ihres Euzeritgehaltes wird ſie 
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der mir mit akkurat hundert Talern in der Kreide hängt. Zu pfänden gibi es nichts 
mehr bei Euch, parbleu, ich ſage ja, ob wohl oder übel, malt mich, und die alte 
Schuld ſei gelöſcht!“ — SÉ 

Der Pfandleiher vom Steinweg ſaß viermal Modell in Frylands dürftiger Bude, 
erft polternd vor Ungeduld, dann überfließend vor Schmeichelei, da er des Bildes 
Formen und Konturen immer ähnlicher gedeihen ſah. Auch Fryland freute ſich, 
doch weniger auf die Löſchung ſeines Kontos von hundert Talern Schuld, weit 
mehr auf den Schelmenſtreich, den er ſicher kommen ſah, zumal er ihn ſelber un- 
ausweichbar beraufbeihwor:. Ihn, den geſcheiten Maler, wunderte es nicht, daß den 
Geizhals über Nacht der Handel gereute, daß alſo Philippe Camelle den Kauf 
des Bildes in letzter Stunde verweigerte, weil, wie er ſchriftlich dokumentierte, im 
anerkennenswerten Bemühen ſolcher Malerei das Abbild ſeiner ſelbſt freilich beim 
beſten Wohlwollen nicht zu erkennen ſei: dieſes kühn gereckte Antlitz könne wohl 
Krethi und Plethi heißen, dürfe aber niemals der Citoyen Camelle vom Kölner 
Steinweg genannt werden, dafür verſtünde das leider vergeblich bemühte Modell 
doch zu viel von Bildern, Figuren und ähnlichem Werk. Nein, er bedaure unendlich, 
das Schuldkonto von hundert Talern darum nicht löſchen zu können, jo ſehr er den 
Maler Erwin Fryland als Mitbürger von ungeteilter Beliebtheit zu ſchätzen wiſſe. 

Fryland las den Brief mit ſchallendem Vergnügen, nicht Zorn noch Mißmut 
ſtiegen auf in ihm, vielmehr hatte er einen fertigen Plan, wie er den dreiſten Ci- 
topen Bonbon dem Geſpött des hitzig erboſten Kölns ausliefern könne: Er ſetzte ſich 
nämlich vor die Staffelei, dem Bildnis Camelles jetzt erſt das letzte Beiwerk zu 
geben! Er malte dem kühnen Schädel zwei Teufelshörner, ein Geizbart flog mit 
grauen Strichen unters Kinn, die Ecken des Mundes wurden von zwei Eberzäbnen 
durchſtoßen, während die ehemals fromm gefalteten Hände nunmehr das pralle 
Gefäß eines Geldſacks umrafften. 5 

Dies alſo ergänzte Spottbild trug Fryland zur Hohen Straße, wo ein rauher 
Schlachter wohnte, ein Klumpen Menſch, der furchtloſe Fäuſte ſeit langem ſein 
eigen nannte. Nur folh geſunder Koloß, der täglich Beil und Meſſer wetzte, nur 
dieſer Hüne konnte es wagen, Frylands willkommenes Kunſtwerk im Fenſter zur 
Schau zu ſtellen, mitten zwiſchen Pökelfleiſch und Pferdewürſten. And es währte 
keine Stunde, da war ganz Köln alarmiert, vom Weyertor bis zum Alten Ufer, 
von St. Severin bis zur Hahnenpforte: alle belagerten das Fenſter des Schlachters, 
denn nicht einem von Tauſenden war der gemalte Satan ein Fremdling! And alle 
zogen kolonnenweiſe fort, die Schadenfreude in die offene Kramtür am Steinweg 
zu grölen, wo der Citoyen Philippe Camelle ans erſtickende Huſten kam, denn der 
Arger zerfraß ihm die Galle: Der Wucherer bot Herrn Fryland an, die hundert 
Taler gerne zu löſchen, wenn er das Bild nunmehr taufchen wolle. Fryland ſtellte 
ſich taub. Dann ſteigerte der Pfandleiher ſein Angebot auf tauſend, endlich auf 
fünftauſend ſilberne Taler, — Fryland zuckte die Achſeln hoch und blieb fo ſteif 
wie vorher. | 

Da ritt der Teufel vom Steinweg die letzte Attacke und lief ans hohe Gericht, 
den Maler anzuklagen ob ſeiner Niedertracht, allein Erwin Fryland wies den Brief 
Philippe Camelles vor, darin der jetzt fo gekränkte Krawattenmacher doch eigen- 
händig dokumentiert hatte, daß dieſes kühn gereckte Antlitz eher Krethi und Plethi 


nasses eres sees senses CTT sene sse sessel 
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als der Citoyen vom Steinweg fei, der ausdrücklich jo viel Anähnlichkeit bedauerte. 
And Fryland ſetzte den mürriſch wägenden Richtern noch hinzu: „Nun, da ich die 
Larve mit Horn und Geißenbart, mit Hauer und Geldſack ergänzte: wie könne 
von einem Porträt noch die Rede ſein —?“ 

Zwar jant Monſieur Camelle — denn Kreaturen feines Schlags find zäh — 
noch nicht ins Grab ob allen Anheils, doch knöpſte ihm der liſtige Maler nicht 
weniger als zehnmal taufend Taler ab, bevor er das Spottbild zerriß. Da hatten 
die Armen ihr Gaudium, denn Fryland ſchenkte jedem zurück, was Camelles raj. 
fende Süchte genommen. 


„von oben muß man anfangen ...!“ 


Der ſparſame König Friedrich Wilhelm J. verfügte eines Tages eine Kürzung 
der Beſoldung ſeines Hoſſtaates, namentlich der untergeordneten Dienerſchaft. Die 
ihnen bisher bewilligten Deputate, freies Holz, Licht und dergleichen, ſollten nun 
wegfallen. Große Beſtürzung herrſchte am Hofe, als dieſe Verfügung bekannt wurde 

Wenige Tage ſpäter trat der Geheime Rat von Gundling in das Zimmer des 
Königs, der noch zu Bette lag. Gundling, der aus dem Fränkiſchen ftammie, wurde 
von Friedrich Wilhelm um ſeiner Gelehrſamkeit willen ſehr geſchätzt und ſpäter von 
ihm ſogar zum Freiherrn, Kammerherrn und — an Stelle des großen Leibniz — 
zum Präſidenten der Akademie der Wiſſenſchaften gemacht, aber das alles ver. 
hinderte nicht, daß er den Luſtigmacher, ja den Hofnarren abgeben mußte. 

Gundling kam ſtürmiſch ins Zimmer und ſtieß polternd die Stühle beiſeite, als 
ſtünden ſie ihm im Wege. Der König erwachte, ſchob die Bettvorhänge zurück und 
rief: „Gundling, was zum Henker macht Er ſolchen Lärm?“ 

„Kein Wunder, Majeſtät, wenn man nichts als Verdruß und Arger hat.” 

„Was verdrießt und ärgert Ihn denn?“ fragte der König. | 

„Kann der Menſch ein freundliches Geſicht machen, wenn er ringsum nur Jam 
mern und Seufzen hört?“ 

„Wer ſeufzt, wer jammert, Gundling?“ 

„Alle Ihre Leute, Majeftät. Sie haben allen die Einnahmen geſchmälert.“ 

Der König fette ſich im Bette auf. „Das ift in Ordnung fo, Gundling. hört Er 
Das Volk bekommt mehr, als es verdient, und tut feine Schuldigkeit nur halb oder 
gar nicht.“ 

„Wahr, Eure Majeſtät, nur zu wahr. Heute früh hatt’ ich deswegen Arger mit 
meiner Magd. Ich ſage ihr, ſie ſoll die Treppe ſcheuern. And was tut das Menſch? 
Sie ſcheuert die unterſte Stufe, dann die zweite, dann die dritte, und ſo bis hinauf 
And bei jeder neuen Stufe macht ſie die geſcheuerte mit ihren Füßen wieder ſchmutzig 
Das geht natürlich nicht fo. Von oben muß man anfangen, Eure Maijeftät, von 
oben!“ Der König fab ihn nachdenklich an, lange Zeit, dann lächelte er. „Er bat 
recht, Gundling. Ich werde mit dem Hofmarſchall ſprechen.“ d 


` t ausschneiden und ausfüllen. denn 
e Zi es könnte sonst zu spät werden! 


Wir sind jung 


Wir packen das Leben richtig an. Was kann 
uns da passieren? 


Richtig! So werdet Ihr Euer Leben meis 


stern. Aber, es kann auch anders kommen! 
Dann braucht Ihr Eure Lebensversiche- 
rung. Darum nehmt sie beizeiten! Wenn 
Ihr erst alt seid oder krank, dann ist es 


zu spät. Schon für 1 Mark im Monat kann 


ein 30jähriger 1000 Mark für den Fall 
sicherstellen, daß er innerhalb der nächsten 
10 Jahre stirbt, für 10 Mark also 10000 Mark. 
Je früher Ihr Euch versichert, um so weniger 
kostet es. 

Die Gothaer schützt Euch und Eure Kinder. 
Sie ist eine Lebensversicherungsgesellschaft 
auf Gegenseitigkeit und läßt deshalb alle 
Überschüsse, die sie erzielt, restlos ihren 
Versicherten zufließen. 


Bitte als Drucksache an die Gothaer Lebens 
I versicherungsbank a.G.,Gotha,senden(3Pfg.). 


Schicken Sie mir kostenlos Ihre illustrierte 
Schrift über den Gotha-Schutz. 


Ich könnte monatlic ............ RM zurücklegen. 
Welche Summe kann ich damit versichern? 


Wohnung: 


Diese Anfrage darf mich zu nichts verpflichten. 


Gotha 


Die Gothaer besteht schon 111 Jahre 
als reine Gegenseitigkeitsanstalt 
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RATSEL 


Silbenband 


Die Silben: a — bac — bu — ca — e — fer — fi 
— gu — ker — la — la— ma — ma — ne — ni — 
pi — pi — ra — ra — ra — rat — sa — ta 
— toc — ve ſind derart in die Figur einzutragen, 
daß man von oben nach unten Wörter erhält, von 


LEE LI LEER KA 
I] II II UI L 
ER CH L 


denen je zwei die gleiche Mittelſilbe haben. 1—2 Stadt 
auf der Inſel Luzon, 3—4 Kiefer, 5—6 franzöſ. Glüds- 
ſpiel, 7—8 Tonſtück für Orgel oder Klavier, 9—10 
Stadt am Po, 11—12 afrikan. Storchvogel, 13—14 
jugoflaw. Haſenſtadt, 15—16 Haff, 17—18 Fluß in 
Norditalien, 19—20 Mietkutſche. Bei richtiger Löſung 
nennen die Mittelſilben eine Republik in Mittel- 
amerika. 


Zahlenrätſel 
17 8 7 9 10 4 11 12 Schweizer Kanton 
2 13 14 10 2 12 15 Aſiate 
3 11 6 15 13 ſchriftl. Mitteilung 
2 9 9 15 1 9 Zeugnis 
4 12 9 15 11 1 3 15 11 14 Berg bei Salzburg 
5 6 15 3 1 9 210 8 Straftat 
6 12 1 4 11 14 15 12 9 Aufſtändiſcher 


2 5 712 6 1 griech. Sagengeſtalt 


Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen. 
ergeben eine italieniſche Städtegründung im Gebiet der 
Pontiniſchen Sümpfe. 


Kryptogramm. 


Aus den Wörtern: Revier Schlegel Veſuv Wunder 
Nanking Leder Geſinde Kladde Armut Butter Karren 
ſchlicht Stummel Rundung Unglued Hecke find je 
3 Buchſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht eine 
Lebenswahrheit ergeben. 


Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Kunſtrichtung, 4. Anſiedlung, 8. Sing⸗ 
vogel, 9. Stadt in Afghaniſtan, 10. perſiſcher Teppich, 
12. italien. Barockmaler, 14. Schiffsteil, 16. indiſche 
Goldmünze, 18. Stadt in Württemberg, 19. perſönl. 
Fürwort, 20. geograph. Begrifſ, 21. latein.: und, 23. 
Bauwerk, 25. Körperteil, 27. Teil des Wagens, 28. Ne- 
benfluß der Lena, 29. griech. Inſel, 


3. nord. Feuergott, 4. Erdaufſchüttung, 5. ſibir. Strom, 


30. Singſtimme, 
31. Farbe. — Senkrecht: 1. Fährte, 2. Fluß in Italien, 


6. Europäer, 7. Naturerſcheinung, 11. Deutſcher Por- 


trätmaler t, 13. Stadt in Belgien, 15. Stadt in 
Griechenland, 16. Gattung, 17. Fiſch, 19. Stadt in 
Kamerun, 22. deutſch-öſterreich. Land, 23. Gangart, 
24. Fluß in Frankreich, 25. Stadt am Rhein, 26. Wag- 
nerſche Bühnengeſtalt. 


Silbenrätſel. 


Die Silben: a — ab — al — bo — bruch — chan 
— che — cher — del — dolf — dra — drid — 


e — ein — ent — fant — ge — greß — i — in 
— ker — ket — ko — la — lek — li ma — 
ma — ma — mi — nar — nis — re — re — ri 
— se — se — ta — te — ten — ti — tom — 


tu — xier werden zu 16 Wörtern gebildet, deren erſte 
und vorletzte Buchſtaben von oben nach unten geleſen 
ein Zitat von Schiller ergeben. 1. Schauſpield ichter, 
2. Verbrechen, 3. Nachforſchung, 4. Schulklaſſe, 5. Ball- 
ſport, 6. Pflanze, 7. Erſatzanfpruch, 8. Gefallſüchtige, 
9. Heiltrank, 10. ſpaniſcher Titel, 11. Bildungsanſtalt, 
12. Losſpiel, 13. männl. Vorname, 14. Wacholder, 
15. europ. Hauptſtadt, 16. Abſolvent. , 


ee 9... 
CCC 7A 
VV FFF 
EF 12 

E 13. 
CCC V 
Wee D E 
E 16 

Beſuchskartenrätſel. 


DIETER KREIZ / UNNA 


Was ſtudiert der Herr? 


Te 


F 7 
de 7 Ce 7 BEE ECH 


[Freude "SS Gehen und Stehen doud 


H 
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o, wie Ihr Teint Palmolive-Seife braucht, um 
8 jugendfrisch und anmutvoll zu bleiben, so 
bedarf Ihr Haar der regelmäßigen Pflege mit 
Palmolive- Shampoo, um ihm Gesundheit und 
natürliche Schönheit zu erhalten. 

Dieses mit Olivenöl hergestellte Kopfwaschpulver 
Starker Schaum — ist frei von Soda, eignet sich für jede Haarfarbe 


Zeen 1 und erfordert keinerlei Nachbehandlung, auch 
Palmolive- Shampoo be- dann nicht, wenn Sie Dauerwellen haben. 

1 Die Wirkung der Kopfwäsche mit Pa/molive- 
3 Shampoo ist auffallend. Das Haar wird nicht nur 
ae rasch und gründlich von Schuppen und über- 


Kopfwäsche ihnen 


schüssigem Fett befreit, es erhält auch 
dadurch erspart. 


seine lockere Fülle und seinen seidig- 
schimmernden Naturglanz zurück. 


Si 

vm 

SS NND 
st FÜR JEDE 


HAARFARBE 


GEEIGNET 
SS 


Löſungen der RNätſel aus Folge 19: 


Kreuzworträtſel mit magiſchen Quadraten: Waagerecht. 1. Leuna, 3. Narni 
6. Adular, 8. Schabur, 9. Ort, 10. Bei, 11. Drache, 14. Niobe, 17 Siere, 19. Aline. 
22. Reh, 21. Kar, 25. Regula, 26. Nornen, 27. Erato, 28. Beere Senkrecht! 
1. Laſſo, 2. Eduard, 4. Nueſſe, 5. Erine, 7. Robbe, 8. Stein, 12. Ras, 13. Chor, 
15. Ill, 16. Bon, 17. Ingwer, 18. Erika, 19. Aborn, 20. Elſter, 21. Loire. 23. Huene. 
Magiſche Quadrate: a) Rho, b) Hel, c) Olm, d) Bai, e) Abn, N Ino, 
g) Ade, h) Dur, i) Ern, k) Tau, I) Aal, m) Ulm. x Zahlrenrätſel: Luebeck, 
Egeria, Birne, Elm, Neuwarp, Irrlauf, Sirene, Taifun. Leben ift kaempfen. * 
Treppenrätſel: 1. a) Atben, b) e, c) Athene, 2. a) Hamm, d) er, c) Hammer, 
3. a) Ern, b) Ant, c) Ernant, 4. a) Ei. b) Land, c) Eiland, 5. a) w, d) Eiche, 
c) Weiche. x Silbenrätſel 1. Wenden, 2. Ivunboe, 3. Runenſtab. 4. Warnes 
münde, 5. Onkel, 6. Leinen, 7. Linie, 8 Eboli, 9. Naſe, 10. Nenner, 11. Umlauf, 
12. Raeder, 13. Amazone, 14. Laufſport, 15. Senſation, 16. Filou, 17. Raute, 
IR Etul. Wir wollen nur als Freie unter Freien leben. * Beſuchskarteurätſel: 
Schauſpieler. x Kruptogramm: Der Menſch, der Gewalt über ſich bat, leiſtet das 
Größte. x Kapſelrätſel: Ammer, Lena, Lama, Erbe, Delta, Ill, Norma, Gent, 
Erna, Kar, Optik, Man, Mal, Ende, Note, Zug, Uri, Drau, Elle, Met, Don, 
Elba, Raub, Zeit, Uri, Wal, Aſti, Reis, Ton, Elle, Nil, Vers, Eiſen, Rand, 
Strom, Ena, Hang, Tanz. Alle Dinge kommen zu dem, der zu warten verſtebt 


Aufgabelösun 

Aufgabe (Urdruck) — I 

Von Dr. J. Krug, Dresden. Vierzüger yon 
Schwarz: Ke4., Db8, Lei, Ld5, Sa2, Gei Bb3. Dermbach: Rhön) 
f7, g3 (9) Weiß: Kan, Ld8, Lei 


Sh3, Bb4, c5, d3, d5. 
6. g5, g7. b6 (12 
> 1 Kgs, Bb; 
SE , "vw" 
22 s 2 1. c5Xxb6 (i. v.) 
Der Beweis kann i 
durch retrograde | 
Analyse erbracht 

werden: Bh4 kommt 


durch 8 Schlag 
fälle von eil BA 


PAA GG, von ei und hat ein 


CHR mal geschlagen und 
. A — g g 


aee nn Ae AE — — 


macht zusammen 10 
Steine mit den noch 
stehenden, darum 
muß der letzte Zug 
von Schwarz b7 bis 
b5 gewesen sein. 
Das Schlagen im 
Vorbeigehen (i. V.) 
ist also berech- 
tigt. 1. . di- ds: 
2. Lg — es, liXe6; 
3. d5Xe6, d- do: 
4. f6— 7. 

Richtig gelöst: P. 
Schurig, Sebnitz: 
; Dr. Münch, Bocholt; 
Weiß: Kgl. Des Th6, Lei, Sb5. Sfl. Bb6, e2, Ebeling. Potsdam: 
e3, g4 (10) Erika Schupp,Wies- 
SEN Geck , baden; H. Rudloff. 

Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt Güstrow; Pfr. 
Kropp. Dt. Krone; 
Wé Kahl, Kö 

nigsberg; F. Besch, Burg, P. Plume, Breslau; C. Ebert, Hamburg: 
Büttner, Fürth i. B.; H. Kol witz. Berlin-Neukölln; E. Schinze, Willingen. 
Einige Löserurtelle: „Ein Vierzüger mit ungemein raffiniertem Aut 
bau!“, P. Sch., S.: „Eine geistreich erdachte Aufgabe von bewunderns 
werter Logik“, Dr. M., B.; „Mathematisch, scharfsinnig“. E. Sch., W 

„Eine recht schwierige Aufgabe voller Verfübrungen“. H. R., G. usw 


Seele des Spiels: Entwicklung 


Angenommenes Damengambit. gewonnen von Jos. Benzinger. München. 


Ge 
2 


1. dz da 17-45 5. d4—d5! e7—e6 S. Le4xet Ire 
2. gei D Sg8—f6 6. ed—e4 e6Xd5 10. e5Xf6 dixe 
3. c2—c4 d5xe4 7. e4—e5l d5—d4 11. t6--£7t Ke8—ei 


4. Sbi—c3 eich 8. LfIXedl  Le8—e6? 12. Lei-gst Aufs. 
Besser als 7. e4Xd5, worauf Schwarz mit 7. .... Ld6; 8. Lxe4, ki 
9. 0—0 Ausgleich erzielen würde : 
t Ein verfehlter Plan! Das eigensinnige Pferdchen sollte wieder nach 
Hause reiten. 


ZUNDAPP-MOTORRADER VON RM 540.— BIS RM 1495.“ 


ZUNDA D 
ne R G 


SG E S MB H 
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„An wen ſchreibſte denn, Jupp?“ 


„An meine Braut.“ 
„Und warum ſchreibſte ſo langſam?“ 
„Ei, weil ſie nicht ſchneller leſen kann!“ 


Zeichnung: Kuhn 


Vor einem Chicagoer Reſtaurant hing folgendes 
Plakat: „Wenn Ohre Frau nicht kochen kann, erſchießen 
Sie ſich nicht! Eſſen Sie hier und halten Sie Ihre 
Frau wie ein Turteltäubchen!“ 


Stolz ſagte der Gaſtwirt zum Reiſenden: „Sie haben 
in dem Bett geſchlafen, in dem Blücher eine Nacht 
verbracht hat!“ 

Der winkte füßfauer ab: „Länger als eine Nacht 
möchte ich auch nicht darin verbringen!“ 


* 


Sandy aus Aberdeen wollte heiraten. Er prüfte das 
Mädchen feiner Wahl perſönlich nach ihren hausfrau— 
lichen Tugenden. Zuletzt fiel ihm ein: „Lieſt du abends 
im Bett?“ 

„Nur wenn der Mond ſcheint!“ liſpelte fie. 

Darauf wurden ſie ein Paar. 


* 


Siegesbewußt betrat der neue Lehrling das Büro 
Der zweite Lehrling nahm ihn in Empfang und be- 
lehrte ihn über ſeine Tätigkeit. Nach einer Stunde ſagte 
er dann: „So, nun ſollſt du mal zum Chef kommen!“ 

Blickte der neue Stift von feiner Arbeit hoch und 
meinte: „Was, jetzt ſoll ich ſchon befördert werden?“ 


* 


Der Mann zog den kleinen Jungen aus dem Waffer, 
kaufte ihm einen neuen Anzug, Anterwäſche und eine 
Mütze und brachte ihn dann heim zu ſeiner Mutter 
Die Mutter guckte, bedankte ſich bewegt und ſagte dann 
nachdenklich: „Nachdem Sie ſoviel für den Jungen ge- 
tan haben — einen Vater hat er auch nicht mehr!“ 


* 


Baumann hat ſich ein Motorrad auf Raten gekauft. 
Baumann ſteht auf dem Hof und zerlegt das Rad, um 
es zu ſäubern. Naumann ſteht dabei, betrachtet die vie⸗ 
len Einzelteile und meint dann finnend: „Und was bo, 
von gehört Ihnen ſchon?“ 


„Weißt du auch, daß Lutzotto geſtern um meine 
Hand angehalten hat?“ 

„Wundert mich gar nicht; als ich ihm einen Korb 
gab, ſchwur er, eine Dummheit begehen zu wollen!!“ 


Zeichnung: Kuhn 


„Nun, was fagte der Arzt?“ 

„Er hat mir etwas zum Schwitzen gegeben.“ 
„Tee oder Tabletten?“ 

„Nein, die Rechnung!“ 


Jeder hat ſo ſein Steckenpferd. — Mein Steckenpferd bleibt 
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Sie ſaßen in der Dämmerſtunde ber 
einander. „Die erſte Liebe iſt doch im- 
mer die ſchönſte, nicht wahr, Alice?“ 
flüſterte er verliebt. 

„Ja“, antwortete fie. Aber dann flü- 
ſterte ſie weiter: „Aber ich bin auch ſehr 
froh, daß ich dich habe“ 


$ 


„Zahlen Sie das Geld zurück, wenn 
einem Kunden ein Artikel nicht gefällt?“ 
„Am was handelt es ſich denn?“ 
„Am dieſen Roman. Der Schluß ge- 

fällt mir nicht.“ 
* 


„Es iſt nötig“, ſagte die Lehrerin, 
„daß man immer freundlich zu allen 
Leuten iſt und daß man wenigſtens ein— 
mal am Tage einen Menſchen glücklich 
macht! Haſt du zum Beiſpiel geſtern 
jemand glücklich gemacht, Peter?“ 

„Ja, ich war bei meiner Tante zu 


Beſuch, und ſie war glücklich, als ich 


wieder ging.“ 
* 


Roderich erzählt in einer Geſellſchaft 
ſolgenden Witz: „In eine Schule in B. 


kam zur Prüſung ein Inſpektor. Er ſtellte ſtets an 
ſeine Schüler zwei Fragen und ſagte: „Wenn ihr die 
erſte beantwortet, ſo braucht ihr dann die zweite nicht 


mehr zu beantworten.“ 
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Zeichnung: 
Heidenreich. 


„Pappa, während du geſchlafen haſt, hat es geläutet!“ 
„Ja, wer war es denn?“ 

„Es war ein Mann, er ſagte, er wolle dir eine herunterhauen.“ 
„Ja — — und was haſt du geſagt?“ 

„Leider iſt mein Vater nicht zu Hauſe!“ 


Einſt fragte er nun den kleinen Klaus: „Sag mal. 
wieviel Haare hat ein ausgewachſenes Pferd?“ 
„Ein ausgewachſenes Pferd hat 487 314 Haare!“ 
. lautete die prompte Antwort. 


„Im — po — 


ber auf!“ 
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Peel 6, eee 


„Wie kommſt du denn auf die ahl?“ 

„Ja, Herr Lehrer, das ift sc 
Frage!“ 

Einer Dame aus dieſer Geſell 
ſcheint nun der Witz ſehr gut 8 
zu haben, denn am nächſten Tag erhielt 
Roderich folgenden Brief: 

ji Sie haben uns geftern einen 
glänzenden Witz erzählt, den ich nun 
gerne weiter erzählen möchte. Leider 
habe ich aber die Zahl der Haare del. 
geilen, und ich wäre Ihnen daher don 
Herzen dankbar, wenn Sie mir dieſe 
mitteilen könnten, damit ich den Witz 
meinen Bekannten erzählen kann .“ 


a 


„Haben Sie ſchon gehört — alle aus 
Bayern nach Berlin kommenden Zeie 
werden geöffnet?“ 
„Ja, zum Teufel, warum denn?“ 
„Na, natürlich, weil man fie fonii 
nicht leſen kann!“ 
* 


Lukas liegt am Nordſeeſtrand im 
Sand. Er betrachtet den Gonnenunter- 


gang. 


Plötzlich erhebt ſich fein Nachbar, der etwas ſtotten. 


po — fant!” 


Lukas nickt: „Sehr unangenehm, da ſtehen Sie lie. 


r 8 : ee E 


60 o Zucker, 1 
Belag: 750 Quark, 1 


So backen wir sie: 


Mehl und „Backin“ werden gemiſcht und auf ein Backbtett 
gefiebt. In die Mitte macht man eine Dertiefung, in welche 


Teig: 150 8 Weizenmehl, 


Belag 8-1/4 L Milch, 2 Der, 1 Eiweiß, 200 f Juden, 
1/2 Fläſchchen De. Oetker’s Backöl Zitrone, ; 
Päckchen Dr Oetket's Soflenpulver Danille- Gefhmak, ” 


-besonders fein! 


I gefte. Teel. (3 ai De. Oetker's „Badin" 
Eigelb, I ERL. Waffer, 65 8 Butter, 


man Eigelb und Waffer gibt. Man verrührt mit etwas Mehl- 60 £ Dr. Octker's „Guftin“, 

„Backin“-Gemiſch zu einen dicken Brei, gibt die halte, in 1 gefte. Teel. (38) De. Oetzec's „Badin“, 50-75 g Rocinthen, 
Stücke geſchnittene Butter dacauf, beſtteut mit etwas Mehl und vecknetet alles ſchnell zu einem glatten Teig. 2/3 des Teiges 
rollt man auf dem Boden einer Springform aus. Don dem Reft formt man eine Rolle, die man als Rand um den Boden legt. 
Belag: 

Den Quark läftt man auf einem Sieb ablaufen und ftreicht ihn durch ein feines Sieb. Das mit einem Teil der Milch angerühtte 
Soflenpulver, Eigelb, 23 des Juckers, Bacöl und das mit „Bachin“ gemiſchte und gefiebte „Guſtin“ gibt man zu dem Quark 
und fügt foviel Milch hinzu, daß die Maffe eine kactoffelbreiähnliche Beſchaffenheit hat. Danach gibt man die gereinigten 
Rorinthen hinein. Das Eiweiß wicd zu Schnee gefchlagen, in den man nach und nach den Reft des Zuckers gibt. Man muff einen fehe 
ſteifen Eifchnee echalten, det dem Belag den nötigen halt gibt. Man zieht ihn vorfichtig mit dem Schneebefen unter die Quark- 
maffe. Den Belag füllt man auf den Boden und häuft ihn zur Mitte hin etwas an, weil er nach dem Backen leicht etwas einfinkt, 


Backzeit: 50-60 Minuten bei guter Mittelhite Bitte auefejneiden! 


d 


ment — ne ww NT gt . — a E E Tee — —— 


Die aktive, politiſche 
Wochenzeitung 


Jeden Samstag nen! Überall für 15 Pfg. 


— 


DEN TOTEN PUNKT" 
ÜBERWINDEN ! 


— — 


auf und zwischen den 
Zehen, Hornhaut, 
Ballen - Schmerzen, 
Schuhdruck, Reibung 
beseitigt man mit 


nach Or. W. M. Scholl, amerik. Arzt und Orthopäde. 
Benutzen Sie Or. Scholl’s Badesalz für Voll- und Fußbad. 


Zu haben in allen 
Drogerien, Apotheken 
u. Sonitätsgeschäften 


Das gule F, 
Bohnerwachs P 


tiroletbtoun! 


Ferien vom Alltag! Hinaus in 


die Sonne. Und dozu Tiroler 


Mit dem Sport-Dialyt-Prismenfeldstecher 

sehen Sa en 
sehen Sie alle sportlichen Ereignisse in 
gıeifbareı Nähe. Großes Sehfeld u. gute 
Lichtstärke ermöglichen genaue Beob- 
achtung aller Einzelheiten. Handliche 
elegante Form und äußerst geringes Ge- 
wicht — Vorteile der besonderen Kon- 
struktion DRP, — erleichtern Mitführung 
ag EE Ze Fernglas, das nie 
stic una stets Freud 5 
Jport-Dialyt Nähere durch Liste LK ee 


Prismenfeldstecher M. Hensoidt& Sonne. Optische Werke AG., Wetzlar 


Dann wird 
tirolerbroun 


Adler Nußöl . 


man herrlich 


Otto Klen 


SS, VOLKISCHEN 
BEOBACHTER 


die Zeitung des Reiches 


Tiroler Adler He 
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Humor der Anderen 


„Ich las neulich, daß man nur den 
fleiniten Bruchteil einer Sekunde braucht, 
um mit den Augen zu zwinkern!“ 

„Und doch habe ich eine volle Woche 
gebraucht, um meiner Frau dafür eine 
paſſende Erklärung zu geben!“ 


Frau Brown hatte einen China-Boy. 
Der klopfte nie an, wenn er ins Zim- 
mer kam, um Wäſche zu bringen. Frau 
Brown verbat ſich das. 

„Oh“, rief der Chineſe, „ich ſehe im- 
mer erſt durchs Schlüſſelloch! Und wenn 


Ric et Rac. 


Gie nichts anhaben, dann komme 

ich auch nicht ins Zimmer!“ 
Washington Star. 
* 


Bobby hatte Schwierigkeiten mit 
ſeiner Hausaufgabe. „Was verſteht 
man unter Intuition?“ fragte er den 
Vater. 

Der dachte einen Augenblick nach, 
dann ſeufzte er und ſprach: „In- 
tuition iſt jener ſeltſame Inſtinkt, 
der deiner Mutter eingibt, daß ſie 
recht hat — ob ſie es nun hat oder 
nicht!“ 


> u 


cc. 


Auswers. 
Lé 
Patient: „Wie kann ich Ihnen 


Ihre Freundlichkeit vergelten, Herr 
Doktor?“ 


NSSS 


dä 


KUA 


EN 


\ 
el Lo BEA) 
SSC AAA 
„Den Hut müſſen Sie kaufen, es 


gibt keine einzige Dame in der 
Stadt, die einen ähnlichen trägt!“ 


N 


D 


Banküberweiſung oder in bar!“ 
Politiken. 


Ié 


= 


„Frau Zellner“, ſagte Frau 
Falke empört zu ihrer Nachbarin, 
„ich habe ja nichts dagegen, daß 
Ihr Manfred in der Schule die 
Rechenaufgaben von meinem Jun- 
gen abſchreibt, aber es geht doch 
nun wirklich zu weit, daß er mei— 
nen Jungen verprügelt, wenn die 
Aufgaben nicht richtig waren!“ 


Söndagsnisse. 


* 


„Ich verreiſe nächſte Woche, lie- 
ber Freund. Kann ich noch irgend 
etwas für dich tun?“ 

„Nein! Es genügt, daß du ver- 
reiſt.“ Town Topies. 


$ 


Arzt: „Durch Scheck, Poſtſcheck, N 


Die ängſtliche Dame näherte ſich 
zögernd dem Kapitän und fragte: 
„Was würde geſchehen, wenn wir 
an einen großen Eisberg ſtießen?“ 

„Der Eisberg würde weiterfchwim- 
men, als wäre nichts geſchehen!“ ant- 
wortete der ſchlagfertige Seebär. 

„Gut, gut!“ flüſterte die Dame und 
ging erleichtert in ihre Kabine. 


„Den Hut müſſen Sie kaufen, 
mein Herr! Alle jungen Leute der 
Stadt tragen ihn bereits!“ 

Tidens Tegn. 


„Die Teetaſſe, die Sie geſtern zer- 
brochen haben, Jeanne, kann überhaupt 
nicht wieder erſetzt werden!“ 

„Welches Glück, Madame, ich dachte 
ſchon, ich müßte Ihnen eine neue kaufen!“ 


Tit Bits. Ric et Rac. 


Dr. HERMANN SCHRAMM. 


Gei "dei J AN 


Ein bekannter Pariſer Schauſpieler, der es ſo ziemlich als letzter Pariſer erfuhr, 
daß er von ſeiner Frau nach Strich und Faden betrogen wurde, ſtürzte eines Tages 
ins Gemach ſeiner Gattin und brüllte ſie an: „Du Treuloſe, ich weiß alles!“ Dieſe 
aber wechſelte keinen Moment die Farbe. Sie maß den Gatten nur von oben bis 
unten, zuckte ſpöttiſch mit den Mundwinkeln und fragte lächelnd: „So? Dann ſag mir, 
wann war die Schlacht bei Sempach?“ 


* 


Als eine nicht mehr ganz junge Hofdame im Verſailles des Sonnenkönigs nach drei- 
maliger Witwenſchaft ſich zum viertenmal vermählte, meinte Madame de Sévigné 
zu dieſem Fall, man ſehe daran, daß auch die Tugend zum Laſter werden könne. 


* 


Friedrich dem Großen wird die Bekanntſchaft mit dem Berliner Original, Mutter 
Langen, einer Obſthökerin Unter den Linden zugeſchrieben, mit der ſich der König hin 
und wieder gern unterhalten haben ſoll. Als er nach Beendigung des Siebenjährigen 


N * 


N ERN 
eine Neuigkeit mehr — aber: 


Kürzere Röcke bedeuten noch stärkere Betonung der 
Beine!Mehrnochalsseitheristder Fuß Blickpunkt Ihrer 
Erscheinung. Wie wichtig istesalso, auch den Schon auf 
Ihre Frühjahrskleidung abzustimmen. Von den neuen 
Rheinberger-Modellen sagt man, daß sie wirklich 
keinen Wunsch unerfüllt lassen. SiefindenRheinberger- 
Schuhe für jede modische Kombination in phantasie- 
reichen Ausführungen ober immer nach dem Grund- 
satz gestaltet: elegant durch gewollte Schlichtheit. 


Rheinberger 


„ und oußerdem 
sind Ihre Füße 
noturgetreu gebettet 


sind richtungweisend 
für die deutsche Schuhmode 


j Überall m Reich fuhren guie Fachgeschäfte Rheinberger-Schuhe 
In Groß-Berlin bei Stiller In München bei | 


— — — — | 
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D Geschäftsleitung übertrug J- den 
freigewordenen Posten, trotzdem er 
der jüngste Angestellte war. Durch seine 
Leistungen, seinen Fleiß, seinen Ehrgeiz, 
vorwärtszukommen, war er seinem Vor- 
gesetzten aufgefallen, wie durch sein ge- 
pflegtes Äußeres, das eine besondere Be- 
tonung dadurch fand, daß er stets tadellos 
rasiert war. 


„Nicht die Tüchtigkeit allein führt zum 
Erfolg“, bekannte der junge Prokurist, 
„sondern auch die äußere Haltung — und 
das Rasieren war mir immer ein Vergnügen 
— dank Palmolive-Rasiercreme !“ 

Dieses mit Olivenöl hergestellte Rasiermittel 
besitzt vier Eigenschaften, die die tägliche 
Rasur angenehm, hautschonend und zeit- 
sparend machen: 


Q es entwickelt rasch einen starken Schaum, 
O es erweicht den härtesten Bart sofort, 


O sein Schaum trocknet während des Rasierens 
nicht ein, 


Normaltuben 
Jetzt rm” 45 


Ingroßen Tuben 
Jetzt rm 1. 


Al 


Mit PALMOLIVE eingeseiff-ist schon halb rasiert! 


C) es verhütet jeglichen F lautreiz. 


Kleine Ursachen große Wirkungen! Das 
gilt auch von der Wahl des Rasiermittels, 
und darum sollte sich jeder Selbstrasierer 
zu seinem Vorteil merken: 


E: EN 


fotofreuden wie noch nie! 


Ja, die können lachen. Sie 
wollen's noch garnicht 
glauben, daß sie in dieser 
Sekunde 3mal geknipst 
sind. Ein Bild natürlicher 
als das andere, und so 
groß — aus | m Abstand! 
Mit dem schnellsicheren 
ROBOT ist „as kinder- 
leicht: Sie ziehen ihn ein- 
fach auf wie eine Uhr und 
können dann Schuß auf 
Schuß auslösen, so schnell 
Sie wollen. Unkompliziert, 
zuverlässig u. zu höchstem 
Einsatz bereit — das ist 


= A -9 


WAN 
gS 


der „Draufgänger” 
unter den Kameras 


Slluftrierter Beobachter 
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Krieges wieder bei Mutter Langens Stand vorbeikam, verfehlte er nicht. 
fie zu begrüßen und zu fragen: „Na, Mutterchen, und wie bab’ ab das 
mit dem Frieden gemacht?“ gëf 

Mutter Langen wiegte bedächtig den grauen Kopf und meinte ſchliez⸗ 
lich: „Tja, Majeſtät, was fol man da fagen ... Pack ſchlägt Dé Pad 
verträgt ſich.“ M 


In einer Berfammlung der Frauenrechtlerinnen fegte ſich die Rednerin 
leidenſchaftlich für die Gleichberechtigung der Frauen ein und bekämpft: 
die gewaltſame Betonung der Anterſchiede zwiſchen den Geſchlechtern, denn 
es fei doch ſchließlich nur ein ganz kleiner Anterſchied . .. Da wurde fie 
von einem Zwiſchenruf unterbrochen, der von einer jungen freudigen 
Stimme kam: „Es lebe der kleine Anterſchied!“ 


$ 

Die Gattin Friedrichs von Schlegel, die in ihrer Jugend ſelbſt schrift. 
ſtelleriſch tätig war, aber ſich dann zur leidenſchaftlichen Hausfrau ent- 
wickelt hatte, wurde von einem Beſuch beim Nähen von Hemden an- 
getroffen und bedauernd gefragt, warum ſie die Feder mit der Nadel ver. 
tauſcht habe. 

„Lieber Freund“, erwiderte fie darauf, „Bücher gibt es, wie man jagt, 
ſchon zuviel auf der Welt, aber ich habe noch nie gehört, daß es zuviel 
Hemden gibt.“ 

* 


Der engliſche Hiſtoriker Edward Gibbon, der im 18. Jahrhundert lebte, 
war kein Adonis. Ebenſo klein wie beleibt von Geſtalt entſprach diefem 
Körperbau auch fein Geſicht, in deffen ungeheuren, fettgepolſterten Wan 
gen die winzige Naſe und der außergewöhnlich kleine Mund faſt verſchwan. 
den. Bei einem Pariſer Aufenthalt war Gibbon auch Gaſt in dem berühm- 
ten Salon der Marquife Dudevant, die jedoch im Alter erblindet war und 
die Gewohnheit hatte, die Geſichter der illuſtren Gäſte, die zu ihr kamen, 
mit den Händen abzufühlen, um eine Vorſtellung von ihren Zügen zu be- 
kommen. Auch Gibbon konnte ſich dieſer Vorſtellung nicht entziehen. Sanft 
und leicht irrten die Hände der Marquiſe über die gewaltigen Geſichts⸗ 
flächen und wurden immer ratloſer, da fie keine ausgeprägten Züge fan- 
den. Plötzlich errötete die alte Dame, zog die Hände zurück und rief empört: 
„Sie erlauben ſich infame Scherze!“ 


F 


Anton Bruckner, wie die meiften großen Künſtler geſellſchaftlich etwas 
unbeholfen, hatte bei einem Feſteſſen, an dem er teilnehmen mußte, eine 
reizende Tiſchdame, die ihn febr verehrte. Um den beharrlich Schweigenden 
endlich irgendwie zum Reden zu bringen, fragte die Dame mit aggreſſiver 
Koketterie, ob Bruckner denn nicht bemerkt habe, daß fie ſeinetwegen iht 
ſchönſtes Kleid angezogen habe. Da wurde Bruckner ſehr verlegen und 
ſagte beſcheiden: „Aber, Fräulein, meinetwegen hätten S' überhaupt au 
anziehen brauchen.“ 

$ 


Spitzweg galt allgemein als Weiberfeind. Trotzdem war es einem feiner 
Freunde einmal gelungen, ihn in weibliche Geſellſchaft zu bringen. Als 
ihn aber eine Dame fragte, ob er denn wirklich ſo ein Frauenhaſſer ſei, wie 
man behaupte, winkte Spitzweg leichthin ab: „Daß i net lach! Dö damiſchen 
Luader ſan's ja gar net wert!“ 

%* 


Als ein bekannter engliſcher Redner in einer Verſammlung ſprach. 
unterbrach ihn eine Suffragette und kreiſchte: „Wenn Sie mein Mann 
wären, würde ich Sie vergiften!“ Der Redner warf einen Blick nach der 
Zwiſchenruferin und erwiderte: „Ich würde das Giſt ſofort nehmen.“ 


$ 


Bei einem Wohltätigkeitsfeſt tanzte der Dichter Alfred de Muffet mil 
einer nicht mehr ſehr jungen Dame, die ſich überaus geſchmeichelt füblie, 
daß der berühmte Dichter mit einer unbedeutenden Frau tanzte und die⸗ 
ſem Gefühl auch rückhaltlos Ausdruck verlieh. „Gnädigſte!“ wehrte Mut- 


ſet gütig ab, „wir ſind doch auf einem Wohltätigkeitsball.“ 


$ 


„Sire“, jagte eine Dame zu Napoleon, „Sie haben fo viel Ruhm er- 
worben, warum ſuchen Sie immer noch neuen?“ 

„Madame“, antwortete der Korſe, „Sie find fo ſchön, warum schminken 
Sie ſich täglich neu?“ 


RN EK DO TEN 


Als im Jahre 1830 der franzöſiſche König Karl X. durch die Juli- 
Revolution geſtürzt worden war, hatte man feine fünf Minifter gefangen: 
genommen. Im Wagen wurden ſie nach der Feſtung Ham transportiert 
In Compiegne erkannte das Volk die Inſaſſen, und auf den Straßen ent- 
ſtand ein wüſtes Getobe: „Nieder mit den Miniſtern!“ und zwischendurch 
immer wieder: „Werft Polignac ins Waſſer!“ 

Polignac erbebte, worauf einer feiner mitgefangenen Kollegen gleich- 
mütig feſtſtellte: 

„Es ſcheint, Herzog, Sie ſind von uns der Populärſte!“ d. M. 

* 

Richard I., König von England (1189—1199), der wegen feiner Tapſer⸗ 
keit Richard Löwenherz genannt wurde, machte in einem Treffen den 
Biſchof von Beauvais zu ſeinem Gefangenen. Um ihn dafür zu ſtraſen. 
daß er fih als Kirchenfürſt ſelbſt an der Schlacht beteiligt hatte, ließ el 
ihn Tag und Nacht feine ſchwere Rüſtung nicht ablegen. Als der Parl! 
dies erfuhr, ermahnte er Richard, doch weniger ſtreng mit ſeinem „Sobne 
zu verfahren. Hierauf ſchickte der König ihm die Rüſtung feines Gelan: 
genen und ſchrieb dazu ſtatt aller Erwiderung die Worte, welche Jalob 
Söhne zu ibrem Vater ſagten, als fie ihm Joſephs blutige Kleider brach 
ten: „Iſt dies deines Sohnes Rock?“ ö J. D. W. 
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„Lausbubl Gehſte runnerll“ 


Ein lustiges Fronterlebnis von Ferdinand Bruger 


Aber neben den ſtämmigen Bauernſöhnen waren auch mancherlei Rame- 
| raden aus der kleinen Garniſonſtadt dabei. Es ging nach Verdun. Nachts 
hielt der Transportzug unerwartet irgendwo hinter der Front. Wir wurden aus— 
geladen, die Eiſenbahn entſchwand, nur ihren gellenden Pfiff hörten wir noch 
einmal aus weiter Ferne. Einſam und verlaſſen ſtanden wir da. Man muß dies 
ſeltſame Gefühl ſelbſt erlebt haben. Schwarze Nacht, kein Stern — von der nahen 
Front her aber grollte und dröhnte der Kanonendonner dumpf und unheilvoll. 
Anſere Herzen ſchlugen höher, jeder wußte: Es ging in die furchtbarſte Schlacht 
hinein 7 Stumm ſormierten wir uns in Gruppenkolonne — „ohne Tritt — 
marſch! Es ging einem unbekannten Schickſal entgegen. 

Neben mir marſchierte der Gefreite Sepp Schmidt, ein großer, ſchwerer Kerl, 
mit dem ich mich im Zug ſchon angefreundet hatte. Ein junger Leutnant führte die 
Abteilung. Sepp Schmidt und er ſchienen ſich von daheim zu kennen, denn der 
junge Offizier winkte ihm lachend zu, als er den Trupp übernahm. Der Sepp 


Li? waren im Weltlrieg einem niederbayeriſchen Regiment zugeteilt worden 


brummte nur etwas Anverſtändliches in den ſchwarzen Bart. So ging der endloſe 


Marſch durch die Nacht dahin, und mir, der ich kaum geneſen war, rann der Schweiß 
in Strömen von der Stirn. Der „Muckel“ drückte barbariſch und mein Gewehr ſchien 
aus maſſivem Gußeiſen zu beſtehen. Bald keuchte ich nur mehr jo dahin, Zähne ver- 
biſſen, Fäuſte geballt: Nur net auslaffen! dachte ich voll verzweifelter Wut! Und 
während ich fo mit meinem matten kranken Körper rang, ihm das Außerfte abzu— 
zwingen, langte mit einmal völlig unerwartet die große Fauſt meines Nachbarn 
herüber und nahm mir ſtillſchweigend meine „Latte“, die er auf die eigene Schulter 
legte. Ich wollte proteſtieren — „halt's Maul!“ knurrte er nur. 

Nun kamen wochenlange, nervenzerreibende Kämpfe, denn die „Hölle von Verdun“ 
trägt dieſen Namen nicht umſonſt. Endlich aber wurden die Trümmer unſeres einſt 
ſo ſchönen Regiments durch andere Truppen erſetzt, auch wir wurden friſch auf— 
gefüllt und kamen an die ruhigere „Kuhkopſſtellung“. Doch unſere tapferen Verdun— 
kämpfer waren nur mehr Geſpenſter, hohlwangige Schatten ihres Selbſt, die gewil- 
ſermaßen durch die Stellung geiſterten! 


DIE FORM DER ZEIT „ST 


Ein halbierter idealer Stromlinienhörper gleitet mit geringftem 
. Luftwiderftand über Die Ebene. 


Ein Kraftlahrzeug Dieler Form wart Jedoch perhehrebinderlich 
und fchwer. Eo muß - ohne Vorteile einzubüßen - Den Er= 
lordernillen der Straße angepaßt werden. 


Das wird ermöglicht durch Die Wandlung zur Stromſorm. 
Sie ergibt geringen Luſtwiderſtand, Verkehreficherheit und 
Wirtfchaftlichkeit. 


ADLERWERKE VORM. HEINRICH KLEY,ER 


RONMFORM” 


Von oben geichen werden die guten Raumperhältnific des 
halbierten Stromlinien körpers Deutlich. 


Geräumigkeit ohne zuviel Länge und Gewicht fordert der 
Verkehr, ferner verbrauche wirtſchaſtlichkelt bei allen Ge» 


ichwindigheiten der Fahrer. 


Die Stromſorm bietet bei dem Wagen der Mittelklaſſe Raum 
für 5-6 Perlonen mit Gepäch, geringen Verbrauch fomie bobe. 
Spisen- und Dauer-Geſchwindigkeit. 


~r ADLE ip 


2,5 LITER - SECHSZYLINDER - 58 PS 


8-6 Site - Durchfchnittsverbrauch pro ioo km 12-14 Ltr. - Autobahn- Oauergeſchwindigkeit 
115 km/Std. - Spigengeſchwindighkeit 125 km/Std. geſtoppt 
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gutes Reiten 
GuteSchuhe-gutesSchreitenl 


In Thalysia-Naturform-Schuhen 
leisten die Fühe willig ihre 
schwere Arbeit, sie nehmen auch 
mal Überanstrengung in Kauf, 
weil diese Schuhe so bequem 
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an Magenfäure auch eine ſchaͤdliche Gärung der Speiſen im Magen, 
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olchen Beſchwerden bringen Ihnen 23 Tabletten oder ½ Tees 
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Der Feind lag uns hier ſehr nahe gegenüber, oft nur 36 Meter weit — aber 
wir hatten hier doch einmal wieder richtige Unterftände. Und wenn auch die Ratten 


wüteten wir waren ſo erſchöpſt, 


daß ſelbſt die Wachablöſung geradezu Wieder— 


belebungsverſuche mit uns anſtellen mußte, wenn ſie uns wecken wollte!! 

Ein Tag wird mir aber in feiner grotesken Komik unvergeßlich ſein. Strahlend 
leuchtete die Sommerſonne vom blauen Himmel, an dem ein paar einſame Blug- 
zeuge hingen wie Lerchen an einem Sommertag. 

Es war Mittag, als ich die Grabenwache übernahm. Langſam patrouillierte ich 
durch die Stellung. Die Poſten ſtanden teils am Periſkop und beobachteten das 
Norgelände, teils im Betonhäuschen am ſchweren Maſchinengewehr. Unſer junger 


Leutnant K. kam, und ich machte Meldung. „Kommen Sie mal mit“. 
„Gefreiter Schmidt ſteht ganz am linken Flügel, 


meinte der, 


wo ſich der Graben über eine 


Bodenwelle zieht, dort müßte man von einem erhöhten Punkte aus unbedingt Ein- 
blick in die ſeindliche Stellung haben. Das muß feſtgeſtellt werden!“ 

Schön, ich ſtapfte alſo hinterdrein. Die Welt war ſtill wie ein Grab. Nirgends 
ein Laut. Atemtiefer Friede überall. 


don früher her?“ frug ich. 
Erinnerung ſchien K. zu beluftigen, denn er ſchmunzelte dazu. 
Streit mitſammen ausgefochten.“ 


„Ja, er war Gärtner bei meinem Vater.“ 


„Herr Leutnant kennen den Gefreiten Schmidt 


Irgendeine 
„Haben manchen 


Na, dachte ich dabei, indem ich mir den großen. 


kräftigen Sepp Schmidt vorſtellte, der Streit dürfte ziemlich einſeitig geweſen fein! 
Wir umgingen ein paar überfließende Waſſerlöcher und ſchlichen vorſichtig durch 


die etwas ezponierte Sappe vor Gefreiter Schmid! machte Meldung „Na. mas 
dom Feind Au leben?“ „J plog mi d' ganz Zeit jho, Herr Lei'nant“. war die 
Antwort, „aber 's goht bluadi hart!“ Der Leutnant blickte lange und ſorgſam durch 
den Stahlſchild es war nichts zu machen Plötzlich kam ihm ein Gedanke Er 
klaubte ſich einen alten lehmfarbenen Sandſack auf, band ihn um Kopf und Mütze. 
„Sie beobachten am Periſkop“, befahl er mir, „Gefreiter Schmidt, Sie ſchauen 
durch den Stahlſchildſchlitz.“ Ich werde verſuchen, neben Ihnen von der Schulter- 
wehr mir Einblick zu verſchafſen Denn von da muß man etwas ſehen können!“ 

Alle Gegenvorſtellungen waren vergeblich. Vorſichtig. Zoll für Zoll ſchob der 
ſchlanke, ſchmächtige Leutnant erft den getarnten Kopf vorſichtig über die Brüſtung. 
— langſam, unendlich langſam ſchob ſich der Körper nach — — — 

Da ſahen Schmidt und ich, daß da drüben irgend etwas nicht ganz Net 
eine ſchwache Bewegung — etwas wie ein Flintenlauf hob ſich unmerklich ... eine 
heiße Angſt packte mich In Schmidt mochten irgendwelche Erinnerungen an den 
väterlichen Garten und reife Kirſchbäume erwachen, wo er, weiß Gott wie oft, mit 
ſchnellem Ruf und Griff den Bub zurückgeholt. Es ging um Gefunden ... gedanten- 
ſchnell kam der gewohnte Griff am Hofenboden, „Lausbub! Gehſte runner!!!“ ſchrie 
eine drohende Stimme, gewohnheitsmäßig und blitzartig fuhr der Leutnant zurück, 
— drüben krachte ein Schuß, die Mütze flog durchbohrt in den Graben, und der 
Leutnant auch „Donnerwetter!“ fluchte er vor Schreck noch atemlos — — „dös hot 
grad no a’langt!!” meinte der Geſreite Schmidt 
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Jeder Volksgenoſſe foll wiſſen, woran er ift. Deshalb wurde in Gemeinſchaft mit dem deutſchen Fertil- 
Einzelhandel das hier abgebildete „Zeichen für Ware aus ariſcher Hand“ geſchaffen. 

Dieſes Zeichen bürgt dafür, daß Du Ware aus ariſcher Hand kaufſt! 
Vom Weber und Wirker über den Fabrikanten bis zum Einzelhandel iſt die 
ſo gekennzeichnete Ware nur durch ariſche Hände gegangen. Jedes Stück iſt 
deutſche Arbeit im beſten Sinne! Darum verlange beim Einkauf ausdrücklich 
„ADñEFA“-Kleidung, die Du ſchon im Schaufenſter an dieſem Zeichen erkennſt. 


„Zeichen für Ware aus 
auch das ADEFA-Etikett in das Kleidungsstück eingenäht ist. 
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Der Stabschef spricht zu den in Ä 
2 ` ganz Deutschland angetretenen SA.-Sportabzeichen- 
trägern und gibt selbst den Befehl zur Ableistung der ersten Wiederholungsübung 
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17000 SA.-Spori- 
abzeichenträger 
waren im Berliner 
Luſtgarten angetre- 
ten Es war ein 
Bild der Diſziplin, 
der Kraft, der Ge- 
ſundheit und des 
gemeinſchaftlichen 
Willens. 


Kamerad- 


schaft: 


und 
Gemein- 
schafts- 
leistung 


5500 SA.-Kamera⸗ 
den tragen als „Ge- 
päck“ 10 000 Ziegel⸗ 
ſteine 15 km weit, 
einem SA. - Mann 
den Hausbau Au er- 
möglichen. 

Sie haben mit 
ihrem Marſch nach 
Wiesſee unter Be- 
weis geſtellt, daß 
der Geiſt der Ka- 
meradſchaft in ihren 
Reihen lebendig iſt. 


Sportgeist 


Die „freiwillige Belaſtung“ wird lachend 
eingepackt, denn fie ift ja für den Kameraden. 


Aufnahmen: B. Fischer. 


m 8. Mai legten die 
eineinhalb Millionen 
Sportabzeichenträger ihre 
erſte Wiederholungsprü— 
fung im 15km · Marſch und 
Entſernungsſchätzen ab. 
Dieſer Tag war ein macht 
volles Bekenntnis zur 
wehrhaft⸗körperlichen Er- 
tüchtigung des deutſchen 
Volkes. — Mit der vorge- 


ſchriebenen Prüfung ver- 
banden 5500 SA.⸗Sport- 
abzeichenträger der Bri— 
gade 85 München eine Tat 
der Kameradſchaft, indem 
lie einem bedürftigen S A.- 
Kameraden zum Bau ſei— 
nes Eigenheimes 10 000 
Ziegelſteine in ihren Tor- 
niſtern von Schaftlach 
nach Wiesſee brachten. 


— . — — — . —— —— — ͤ—⅜m Fur —̃ — — 
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Am Ziel: 5500 SA.-Männer trugen 10 000 Ziegelſteine 15 km weit, um einem Kameraden der Brigade 85 den Hausbau zu erleichtern. 
„Vorſicht, Kameraden, daß mir nichts zertrümmert wird“, faat Brigadeführer Bunge, der die zehntauſend Ziegelſteine geſtiftet hat. 


In Rom während 
des Führerbeſuches: 


Der Muſikzug der 
Standarte „Feld- 
herrnhalle“ fand in 
alien bei den 
Standkonzerten im- 
met einen rieſigen 
Juhörerkreis und 
wurde ſtürmiſch 
umjubelt. 


Aufnahme: Körbel. 


Wüſtenſand. 
Auf dem harten 
wird eine 

Strecke von 

zweihundert 
Meilen durch- 


ſegelt. 


Aufnahmen: 
Associated Press. 
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In Ägypten haben Angehörige 
der englischen Luftstreitkräfte 
einen Sandsegelklub gegründet, 
der häufig Regatten veranstaltet. 


Ein Rennen nimmt eine Kurve. Jede der Jachten führt 
Werkzeuge mit, um notwendige Reparaturen unterwegs 
ausführen zu können. 


1938 / Folge 20 


Ein Gebrauchswagen im Auge der Kamera: 


Wie der Photograph die Geſchwindigkeiten eines Autos feftbält. Aufnahmen: Berthold Fischer. 
Die drei Aufnahmen, deren jede mit "see Sekunde belichtet ift, zeigen einen deutſchen Kraftwagen auf der Reichsautobahn. 
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Tauern-Gold i Aufnahme für den „JB.“ von Helmuth Kurth. 


ü ü ferj öri ichtigt i í bem Tauern- 
Der Beauftragte des Führers für den Vierjahresplan, Generalfeldmarfhall Göring, beſichtigt in Zell am See Geſteinsproben aus 
gebirge. e feinen 151 befindet ſich ein Stückchen Gold. Im Bilde rechts: Reichsſtatthalter Dr. Seyß-Inquart. Siehe im Innern des Blattes 
den Bildbericht über die Reife Hermann Görings im Lande Öfterreich. 
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Baubeginn der Reihswerle in Linz. Generalfeldmarſchall Göring befiehlt die Arbeitsaufnahme. 


Der Beauftragte des Führers für den Vierſahresplan ift auf feiner Reife in das Land Sſterreich in Linz eingetroffen, um auf dem Werksgelände in St. Peter bei Linz 
den erſten Spatenſtich zu den „Reichswerken Hermann Göring“ zu tun. 


ERSTER SPATENSTICH ZU DEN HERMANN-GURING-WERKEN 
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e | Nach dem Spatenſtich für die Linzer „Reichswerke Hermann Göring“. 
"Wier, U 200 Au o Werk im Donauraum entſtehen, das weſentlich dazu beitragen wird, die Macht Großdeutſchlands zu mehren. Links hinter Hermann Göring: 
'stommiſſar Gauleiter Bürckel; halbrechts: Generaldirektor Bleiger der Hermann-Göring⸗Werke. Hinter Gauleiter Bürdel, halbrechts: Staatsſekretär Keppler. 
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Hermann Göring tut den erſten Spatenſtich zu einem großen Werk. 
Auf einem weiten Wieſengrund findet der Baubeginn zu einem der neuen Fliegerhorſte in der Oſtmark ſtatt. 


Aufnahmen: Weltbild (2). Helmuth Kurth (3). 


Spatenstiche * * À 
für * 
Fliegerhorste 
in der 


Ostmark 


Modell der Neu— 
anlagen für einen 
der Fliegerhorſte 
in der Oſtmark egen e ER 
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Auf der Großglocknerſtraße 


in 1800 Meter Höhe. 
Der Beauftragte für den Bierjahresplan 


Das ſeſtlich geſchmückte Sankt Pölten empfängt Hermann Göring. im Geſpräch mit dem Reichsſtatthalter 
Nach Beendigung der Feier zum Arbeitsbeginn an den „Reichswerken Hermann Göring“ in Linz und Dr. Seyß-Inquart (Mitte) und Staats- 
nach einer kurzen Fahrt in die Umgebung der Stadt traf Generalfeldmarſchall Göring in Sankt Pölten ſekretär Mühlmann. 

ein, wo die Bevölkerung ihm einen überaus herzlichen Empfang bereitete. Aufnahmen: Helmuth Kurth 
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a l Tor dem erſten Epatenitih zu dem gewaltigen Tauernkraſtwerk im Kapruner Tal. N 
ormittag des 16. Mai begann Hermann Geting mit dem erſten feierlichen Spatenſtich den Bau des Tauernkraftwerkes. Die geplante rieſige Energiequelle wird das größte Wert 
dieſer Art in Deutſchland ſein. Im Hintergrund des Bildes ift das Gelände für das entſtehende Kraftwerk zu ſehen. 
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ALBERT LEO SCHLAGETER 


AM 26. MAI 1923 FÜR DEUTSCHLAND 


Die Aufnahme zeigt Al— 
bert Leo Schlageter 
(Mitte) während ſeiner 
Studienzeit mit ſeinen 
Kommilitonen. 


m 26. Mai jährt ſich zum 

fünfzehnten Male der 
Tag, an dem Albert Leo 
Schlageter als Märtyrer für 
ein freies Deutſchland unter 
den Salven franzöſiſcher Ku— 
geln auf der Golzheimer Heide 
bei Düſſeldorf ſein Helden— 
leben aushauchte. Das Leben 
diefes kämpferiſchen Soldaten 
hieß: Deutſchland! Als Kriegs— 
freiwilliger eilte er nach Aus— 
bruch des Krieges zu den 
Fahnen. In den Gräben 
draußen ſehen wir ihn kämp— 
fen und ſtürmen. Er wird 
Leutnant. Seinen Leuten lebt 
er die Kameradſchaft vor. And 
die Pflichttreue und den Mut. 
Das ſchmachvolle Ende des 
Krieges zerbricht ihn nicht. 
Er hält umgeſchnallt. 1919 it 
er im Baltikum und hilft 
Riga von den Bolſchewiſten 
befreien. Ein Jahr jpäter 


GEFALLEN 


En 2 
Das Denkmal des deutſchen Freiheitshelden 
in Schönau im Schwarzwald, dem Geburtsort Albert Leo Schlageters. 


Der Krieg iſt ausgebro— 
chen! Der junge Albert 
Leo Schlageter meldet 
ſich freiwillig und bringt 
es an der Front durch 
ſeine Tapferkeit zum 
Leutnant. 


kämpft er im Ruhrgebiet ge— 
gen die gleichen roten Hor— 
den. Im Freikorps „Heinz“ 
nimmt er 1921 an der Erſtür— 
mung des Annabergs in Ober— 
ſchleſien teil. 1922 tritt er in 
die NSDAP. ein. Während 
des Ruhrkampfes ſchließt er 
ſich der erneut aufgeſtellten 
Kampforganiſation „Heinz“ 
an, die den in Weſtdeutſchland 
eingefallenen franzöſiſchen und 
belgiſchen Truppen die Aus— 
powerung des Ruhrgebietes 
zu erſchweren verſuchte. Durch 
Verrat fällt er in die Hände 
der Franzoſen, wird wegen 
„Sabotage“ zum Tode verur— 
teilt und am 26. Mai erſchoſ— 
ſen. Auch ſein Tod war ein 
Weckruf, die Ketten zu ſpren— 
gen; ſie ſind geſprengl und 
Albert Leo Schlageter lebt im 
deutſchen Volke fort. Für 
immer. 


Aufnahmen:! 
Atlantic (2), Presse-Bild (1). 
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Generalinſpektor Profeſſor Dr. Todt (zweiter von links) verabſchiedet ſich von einem Lehrgang 
im „Schönen Hof“ der Plaſſenburg, der im 16. Jahrhundert von Kaſpar Fiſcher erbaut wurde. 


Straßenbauer bei Dr. Todt 
auf der Plassenburg 


De Generalinſpektor für 
das deutſche Straßen— 
weſen, Profeſſor Dr. Todt, 
bat auf der Plaſſenburg 
dem deutſchen Straßenbauer 
eine Schulungsſtätte errich 
tet, die ihn auf die großen 
techniſchen Aufgaben für den 
Straßenbau des neuen Rei— 
ches vorbereitet. Denn das 
nationalſozialiſtiſche Deutſch 
land ſieht im Straßenbau 
eine Kulturaufgabe, deren 
Durchführung nach dem 
Willen des Führers dem 
deutſchen Lebenswillen und 
der deutſchen Reichseinheit 


Generalinſpektor Pro 
d ſeſſor Dr. Todt verab 
ſchiedet ſich von Gene- 
raldireltor Ing. Kara» 


Miniſterialtat Schönleben (dritter von rechts), koſtoff vom Bulgari 
ber Leiter der Abteilung Autobahnen beim Generalinſpektor, ſchen Bautenminiſte- 
gibt öſterreichiſchen Straßenbauern Erläuterungen. rium Sofia. 
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Das Hakenkreuz oben 
auf dem Stephansturm 
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Hakenkreuzfahne flattert am Stephansturm. 


ammer und Hofbauer waren die 


echeriſchen „Hochtour“ auf dem Turm des Stephansdomes Hake 


gehißt haben. 
Aufnahmen: Ostmark-Bilderdienst. 


Die Bulgaren als 
Zuhörer während 
eines Vortrages. 
Der Dritte von rechts 
iſt ein Kriegskamerad 
des Generalinſpek— 
tors Dr. Todt. 


Der Generalinſpek— 

tor ſpricht im Gro— 

ben Lehrſaal der 
Burg. 


kühnen Kletterer, die in einer wirklich hals: 


nkreuzfahnen 


entſpricht. Der laufende 
Lehrgang weiſt eine beſon— 
ders große Zahl von öſter— 
reichiſchen Straßenbauinge— 
nieuren auf, denen durch 
die neue Schulungsſtätte die 
Erfahrungen der deutſchen 

Straßenbauer vermittelt 

werden. Wie groß das 
Intereſſe des Auslandes am 
neuen deutſchen Straßenbau 
iſt, beweiſt der häufige Be— 
ſuch ausländiſcher Fachleute 
im Straßenbau. 


Aufnahmen: Berthold Fischer. 
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Recht und Gnade 


in der 
Volksgemeinschait 


Arbeitstagung der Kanzlei 
des Führers der NSDAP. 


5 n der Aula der Akademie für et, 


ſches Recht fand unter der Leitung 

des Chefs der Kanzlei des Führers, 
Reichsleiter Bouhler, die erſte Tagung des 
Amtes für Gnadenſachen in der Kanzlei 
des Führers der NSDAP. ſtatt. 

Reichsleiter Bouhler konnte etwa 100 
Tagungsteilnehmer — Vertreter aller 
Reichsdienſtſtellen der Bewegung und die 
bei den Gauleitungen ernannten Sach⸗ 
bearbeiter für Gnadenſachen — willkommen 
heißen. 

In ſeiner Begrüßungsanſprache umriß 
er die Bedeutung der Tagung und legte die 
Notwendigkeit einer fortlaufenden fad- 
lichen Ausrichtung und Feſtlegung von 
einheitlichen Richtlinien für die Bearbei⸗ 
tung aller auf dem weiten Gebiete des 
Gnadenweſens anfallenden Fragen dar. 
Ein perſönliches Kennenlernen aller Mit: 
arbeiter aus dem Reich, ſowie Einmütig⸗ 


keit in der Auffaſſung — wenigſtens in 
den grundſätzlichen Fragen — ift bei der 


Behandlung von Gnadenfragen unerläßlich. 

Die Gnadenarbeit der Kanzlei des Füh. 
rers iſt aus kleinſten Anfängen entitanden, 
Vor 3 Jahren noch war ein Sachbearbeiter, 
der heutige Leiter des Amtes, vorhanden. 
Reichsleiter Bouhler dankte dem Amts: 
leiter Berkenkamp, der neben der Leitung 
des heute größten Amtes der Kanzlei no 
ehrenamtliches Mitglied des Volksgerichts⸗ 
bofs ift, in herzlichen Worten für feine 
mühevolle Arbeit und ſeinen Einſatz, die 
dazu geführt haben, daß das früher weit⸗ 
verzweigte und veräſtelte Gnadenweſen 
der Partei auf eine einzige große Linie 
gebracht wurde. 

Das grenzenloſe Vertrauen der ganzen 
Nation zum Führer verpflichtet die Män⸗ 
ner der Kanzlei des Führers der NSDAP., 
die zugleich Mitarbeiter des Führers und 
Sachwalter der n Idee 
find, zu der großen Aufgabe, dafür zu for 
gen, daß dieſes gläubige Vertrauen, mit 
dem ſich alle Volksſchichten an den Führer 
in allen ihren Sorgen wenden, niemals 
enttäuſcht wird. Die Einrichtung der Kanz⸗ 
lei des Führers der NGDAP kann ge- 
wiſſermaßen als Ventil angeſehen werden, 
durch das ſich manchmal die durch die 
Bürokratie ein wenig überhitzte Volks, 
meinung Luft ſchafft. 

In einer Reihe von Referaten legten die 
Sachbearbeiter des Gnadenamtes Rechen- 
ſchaft über ihre Tätigkeit ab und behan» 
delten die vielfeitigen Probleme des Gna- 
denweſens. Die Bedeutung der Tagung 
wurde in der Tagespreſſe lebhaft be⸗ 
ſprochen. 

Auf Einladung des Chefs der Kanzlei 
ſprachen der Staatsſekretär im Reichs⸗ 
juſtizminiſterium, Dr. Roland Freisler, 
über das Thema „Necht und Gnade“ ſowie 
der Präſident des Volksgerichtshofs 
Dr. Thierack über den „Hoch⸗ und Landes⸗ 
verrat im Dritten Reich“. 

Der Präſident der Akademie für Deut: 
ſches Recht, Herr Reichsminiſter Dr. Frank, 
nahm auch zu der für das Staats- und 
Rechtsleben bedeutſamen Tagung Giel, 
lung. Er wies darauf hin, daß es ein Ber: 
dienſt des Nationalſozialismus dank der 
Initiative von Reichsleiter Bouhler und 
ſeiner Mitarbeiter ſei, dem Begriff der 
Gnade und des Gnadenrechts zu einer 


Der Chef der Kanzlei des Führers der NSDAP., 
Reichsleiter Philipp Bouhler, in ſeinem Berliner Arbeitszimmer. 


Aufnahmen: Ludwig V. Kreil. (3), Heinrich Hoffmann (1). 


Der Leiter des 
Amtes für Gna- 
denſachen, Reichs 
amtsleiter Hubert 
Berkenkamp. 


eigenen Formulierung 
und zu einer eigen- 
artigen Stellung im 

Geſamtſyſtem des 
Rechtslebens verholfen 
zu haben. 

Reichsminiſter Dr. 
Frauk veranlaßte die 
Bildung eines Mus- 
ſchuſſes für Gnaden- 
recht innerhalb der 
Akademie für Deut- 
ſches Recht, um ſo an 
der Löſung der wich 
tigen Probleme mit: 
zuwirken 


Rechts: 
Blick in den Hu, 
hörerraum wäh: 
rend der Arbeits. 
tagung. Im Bilde 

1. Reihe von 

| e? ` rechts: Reichsleiter 
Reichsminiſter Dr. Hans Frank, der auf Einladung des Chefs Bouhler, 


: , * eihsamtslei 
ber Kanzlei des Führers zu den Tagungsteilnebmern ſprach. a u Ae 


1938 Folge 21 Illuſtrierter Beobachter Seite 781 


rer 


ee. 
23 = i dee en Era 
— mg ger 


Eine Stafſel der Luftnachrichtenabteilung München. 


Sonderaufnahmen für den „JB.“ von Berthold Fischer. 


Die Luftnachrichtentruppe hat die Aufgabe, die Ver— 
bindung zwischen allen Teilen der Luftwaffe herzustel- 
len und aufrechtzuerhalten; sie ist außerdem die Ver- 
bindungsstelle zwischen der Luftwaffe und den übrigen 
Wehrmachtteilen. 


Der erſte Schritt in 

die Kaſerne. Ein ſtol- 

zer Lebensabſchnitt 

beginnt, der freudig 

durch jede ſpätere Er- 

innerung klingen 
wird. 


Der Kompaniechef 
kontrolliert den Fort— 
ſchritt der techniſchen 
Ausbildung jeiner 
Fernſprecher. 


Die Funker beim Hör— 
unterricht. Das Auf— 
nehmen der Morſe— 
zeichen nach Gehör iſt 
eine Kunſt, die von den 
jungen Funkern gelernt! 
und geübt ſein will. 


E | 
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Hier zeigt fih der praltiſche Sinn. 


Fernſprecher beim feld: 
mäßigen Bau im Gelände. 
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Das höchſte Ziel des Funkers: 

Bordfunker und Fliegerſchütze beim Bedienen eines Funkgerätes 

Der Bordfunker iſt aus der Luftnachrichtentruppe hervorgegangen 

Er nimmt die Befehle auf, die ihm drahtlos zugehen (Kopf 

hörer!). Im Vordergrund ein MG., das der Bordfunker ebenfalls 
(Bild rechts oben) zu bedienen hat. 


u dem vieljeitigen Aufgabengebiet der Luft- 

nachrichtentruppe gehören unter anderem 

der Fernſprech-, Fernſchreib- und Funk- 
betrieb, der Flugſicherungs- und Flugmeldedienſt 
der Luftwaffe. Es beſteht kein Zweifel darüber, 
daß das Nachrichtenverbindungsweſen im Falle 
eines künftigen Krieges eine beſonders wichtige 
Rolle ſpielen wird. Die Nachrichtentruppen des 
Heeres und der Luftwaffe find die Führungs- 
truppen ihrer Wehrmachtteile. Innerhalb eines 
Befehlsbereiches find die Verbände der Luft- 
waffe über weite Räume verteilt, ſo daß ſie 
führungsmäßig nur durch ein beſonders fein- 
maſchiges Nachrichtennetz mit Fernſprech-, Fern- 
ihreib- und Funkverbindung erfaßt werden tön- 
nen. Die Truppe ſelbſt muß natürlich von einer 
außerordentlich ſchnellen Beweglichkeit ſein. Ihre 
Rollmotorifierung war daher dringendſtes Er- 
ſordernis, denn alle Teile der Luftwaffe, feien 
es die fliegenden Verbände mit ibrer Boden- 
organiſation, mit dem Flugſicherungsdienſt und 
dem Wetterdienſt, oder die Flakartillerie, der 
Flugmeldedienſt und der umfangreiche und Tom: 
plizierte Nachſchub der Luftwaffe, beanſpruchen 
ſchnell und ſicher funktionierende Nachrichten- 
verbindungen. Durch dieſes mannigfaltige Auf- 
gabengebiet iſt die Luftnachrichtentruppe für je⸗ 
den techniſch intereſſierten jungen Deutſchen eine 
Waſſengattung unſerer Wehrmacht, bei der Mut 
und die Intelligenz des jungen Soldaten die 
Grundlage für ſeine Ausbildung zum Spezia 


liſten bilden. 


Links: Aufbauen einer ſchweren 
Funkſtelle: Auskurbeln des 
Antennenmaſtes 
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Aufbau eines Funkpeilers. 
Die Rahmen⸗Antenne wird 
auf dem Dach angebracht. 


Der Bordfunker bei ſeiner Tätigkeit als Fliegerſchütze 
Hier ſehen wir den Bordfunker, der auf dem oberen rechten Bild 
der vorigen Seite ein Funkgerät bedient, als Flieger-Schützen. 


Zum Aufb 5 . 
ulbau des Peilers gehört das „Einrichten“. 
a Unteroffizier und Mann am Richtgerät. 
alen ottungsbewußtfein, präziſes Arbeiten und vor 
em eine gründliche Ausbildung ſind Vorausſetzung 
zu dieſer Dienſtverrichtung. Rechts: Auch das gehört zum 
Dienſt! Der Abteilungskom— 
mandeur freut ſich, daß es 
ſeinen Männern ſchmeckt; die 
Fürſorge für ſeine Soldaten 
iſt die vornehmſte Aufgabe des 
Offiziers. 


„Das hätte ich früher nicht wagen dürfen!“ 


hrlich geſagt, ich hätte 
= nie geglaubt, daß die be: 
ſondere Zuſammenſetzung des 
Brennſtoffes ſolchen Einfluß 
auf die Fahreigenſchaften eines 
Wagens haben kann. Seit ich 
beim Aral⸗Dienſt meinen Wa⸗ 
gen habe einſtellen laſſen und 
ausſchließlich Aral tanke, habe 
ich oft das Gefühl, einen neuen, 
viel ſchnelleren und kräftigeren 
Wagen zu haben! So und ſo 
oft, wenn ich jetzt auf be⸗ 
lebten Straßen einen Laſtzug 
überhole, denke ich nur: „Das 
hätteft du früher nicht wagen 
dürfen.“ Heute fahre ich Aral 
und weiß, wie leiſtungsfähig 
mein Motor damit iſt.“ 


(Heinz Tonn, Kaufmann, Berlin⸗ 
Weſtend, Kaiſerdamm 73, 20.12.37) 


Leistungssteigerung und Verbrauchssenkung! 


Die leichte Vergasbarkeit in Verbindung mit der 
weichen, klopffreien Verbrennung verleiht dem 
Motor bei voller Schonung den zähen Durchzug 
und eine hervorragende Beſchleunigung — be⸗ 
ſonders wichtig in kritiſchen Momenten, beſonders 
wichtig aber auch für „leichte“ Wagen und Motor: 
räder, die häufig bis zur Grenze ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit beanſprucht werden. 


E a 


Durch eine Wafferbremfe wird die von den 
Hinterrädern angetriebene Welle beliebig 
belaflet und der Wagen unter den gleichen 
Umfländen wieaufderLand/fraße geprüft. 


Einer der von St. v. Szénasy geprüften Wagen beim B.8.- Einstelldienst 


Durch richtige Einflellung des Zünd- 
punktes wurde die Leiflung des Wagens 
beträchtlich gefieigert. Die Wahl der rich- 
ligen Düfe letzte den Verbrauch herab. 


Die doppelte Wirtſchaftlichkeit von B. V.⸗ Aral er: 
klärt ſich daraus, daß der an ſich ſchon große 
Kalorienreichtum in Verbindung mit der leichten 
Vergasbarkeit reſtlos ausgenutzt wird: B. V.⸗Aral 
iſt eine kräftige, aber beſonders „leicht verdauliche 
Koſt. Dafür, daß dieſe Vorzüge voll zur Geltung 
kommen, forgt der Techniſche B. V.⸗Dienſt, der mit 
Hilfe von 200 Fach- Ingenieuren und 60 Prüf: 
ſtänden nur die einzige Aufgabe 
zu erfüllen hat, die Fahrzeuge 
der Kunden zu überprüfen und 
auf beſte Leiſtung bei ſpar⸗ 
ſamem Verbrauch zu bringen. 
Eine halbe Million Motoren 
haben in den letzten vier Jahren 
den praftifchen Nutzen aus dieſer 
für Sie völlig koſtenlos ar⸗ 
beitenden Einrichtung gezogen. 
Hierzu ſchreibt der bekannte Fach⸗ 
ſchriftſteller St. von Szénaſy in 
Heft 3 der „Motorſchau“ 1938: 
„Vom Verfaſſer durchgeführte 


Verſuche und die Überprüfung mehrerer Hunderte 
von Einſtellprotokollen haben einwandfrei ergeben, 
daß mit verſchwindend geringen Ausnahmen jeder 
erſtmalig beim B. V.⸗Einſtelldienſt vorgeführte und 
von den B. V.⸗Ingenieuren eingeſtellte Wagen in 
der Leiſtung geſteigert und gleichzeitig im Verbrauch 
geſenkt werden kann.“ 


A un. 


Besser jahren - 
und sparen! 


® Fordern Sie bitte kostenlos die Broschüre „Besser fahren wid 
sparen“ vom Benzol-Verband, Bochum, Abt. Aral B VI: 
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A. Fortſetzung) 


ie leiſe Stimme der Vernunft verſinkt in der 

unheimlichen glutroten Hölle, die in Vandrows⸗ 
i tys Gehirn lodert. Was ift das für eine [chred- 
liche Macht, die alles hinwegfegt, felbft die ſtolze, 
ruhige Vernunft? Sie wird ſtärker und herrſchſüchtiger 
von Tag zu Tag. Vor einer Woche noch vermochte 
Vandrowsky kalt und überlegen feine Pläne auszuden- 
ken, John Bilmore, das größte Hindernis auf ſeinem 
Weg, in wohldurchdachten Schachzügen mattzuſetzen 
Seitdem er den Druck von Mauds Fingern geſpürt, 
das Zittern ihrer Schultern unter feinen Händen ge- 
fühlt hat, ift es völlig aus. Da ſteht nun der Dr. Ban- 
drowskp, ein Mann der Wiſſenſchaft, ein welterfahrener, 
fünfzigjäbriger Mann und Philoſoph, und windet ſich 
in unwürdigem, lächerlichem Begehren nach einer Frau, 
deren Geiſt kaum an ſeine eigenen geiſtigen Fähigkeiten 
beranreicht! Einen Herzſchlag lang empfindet Ban- 
browsky, der Gelehrte, nebelhaft das Beſchämende 
leiner Lage, dann ſtürzt die wilde, unbeherrſchte Macht 
in feinem Innern mit alles übertäubendem Geheul 
wieder über ihn ber, reißt und zerrt an feinen Nerven- 
ſträngen, treibt mit rohen Fauſtſchlägen Vernunft und 
Scham in die äußerſten Winkel, peitſcht das Blut auf 
wie eine rote Springflut und ſchmettert triumphierend 
d. tegsgelchrei in feine Ohren: Maud! Maud! 


i „Ich muß fie haben“, knirſcht Bandrowsty, alle Be- 
enten, die ſich noch einmal ſchüchtern melden wollten, 
> ſich werfend. „Und wenn ich daran krepieren ſollte, 
$ muß Neie Frau haben! Alles andere ift unwichtig! 
SC ob fie mich mag! Anwichtig! Anbedeutend! Ob 
on oder nicht, Maud, ich zwinge dich in meine 
Kate Ich reiße dich fort, zerbreche deine kühle Ab- 
ebnung, deinen Willen! Wehr dich, ſperr dich, wie du 
Ge die Macht in mir ift ſtärker als du! Deinen 
ann habe ich für immer von deiner Seite gerilfen! 
a leben, wer ſteht noch im Wege? Ab, dieſer Deut- 
SC dieſer Kurt Heller, den du dir als Freund und 
erater geholt haft! Der Menſch, der feit drei Jahren 


der heimliche Alpdruck deines Mannes war! Warte 


nur, warte! Auch ihn werde ich von dir reißen, ver- 


1 EEN alle, bis niemand mehr zwiſchen dir 


. Moskau? Solange es noch Zeit iſt? 
\ ah, es iſt ja ſchon zu fpät! Der Genoſſe Kremejelow 
= der GPU. wird aus den Zeitungsberichten über 
3 Fall Bilmore längſt ahnen, daß ich das furchtbare 
deimnis der GPU. kenne und es auf eigene Fauſt 
„Beendet babe. And — Verdacht iſt bier gleich; 
edeutend mit Tod. Ich würde in der Lubljanka ver- 
onen, wenn ich jetzt zurückkehrte!“ — überlegt 
androwsty fiebernd und fühlt eine wilde Befriedi⸗ 
Gét dabei. Auch in dieſem Punkt treibt ihn das 
Schickſal ſelbſt zur Vollendung ſeines Entſchluſſes. Es 
d in der Tat beffer und auch — ungefährlicher, jetzt 
ier in London zu bleiben. Gerade weil fie daheim 
abnen. welche Macht er, Vandrowsky, in Händen hat, 
werden fie ihn hier in Ruhe laffen. | 


ge komme, Maud!“, gelobt Vandrowsky fidh ſelbſt, 
t großen, unruhigen Schritten in feiner Wohnung 
auf und ab gehen. „Ich komme und hole dich! Aber 
den muß dieser Kurt Heller unschädlich gemacht wer- 
en! Anſchädlich wie John Bilmore! Damit niemand 


dich ſtützen und ſchirmen kann, wenn mein Gluthauch 
über dich dahinfegt und deinen kühlen Schnee ſchmilzt.“ 


* 


Drei Männer ſitzen an einem der ungedeckten, ſchmie— 
rigen Tiſche im halbdunklen Raum der Taverne „May— 
flower“, nahe bei den Weft-India-Dods. Zwei von 
ihnen tragen die übliche Seemannskleidung, der dritte, 
zivilgekleidete, ſieht aus wie einer der vielen Kommiſ— 
ſionäre, die hier am Hafen das Laden und Löſchen der 
Schiffe beaufſichtigen. Daß die drei ſich in ruſſiſcher 
Sprache unterhalten, fällt um ſo weniger auf, als zur 
Zeit mehrere ruſſiſche Frachtdampfer hier in den Docks 
liegen, ganz abgeſehen davon, daß man es gewohnt iſt, 
in der Taverne „Mayflower“ alle Sprachen der Welt 
zu hören. Die drei Männer unterhalten ſich bei ihrem 
Whisky keineswegs im Flüſterton, ſondern reden mit- 
einander, wie man es von Seeleuten hier gewohnt ift, 
aber trotzdem vermag niemand im Lokal dieſe Unter- 
haltung zu belauſchen, ſelbſt wenn er es wollte und die 
Sprache verſtünde, denn die drei haben umſichtig ihren 
Tiſch fo gewählt, daß man fih [hon dicht daneben auf- 
pflanzen müßte, um horchen zu können. 

„Er weiß es“, ſagt der eine der beiden Seeleute, ein 
unterſetzter, ſtiernackiger Mann mit ſcharfen, abitoßen- 
den Geſichtszügen. „Wir ahnten es ſchon lange, daß 
er dahintergekommen iſt. Die Geſchichte hier in London 
gibt uns den unumſtößlichen Beweis.“ 

Der bürgerlich Gekleidete, der ſich nach Bedarſ Zwan 
Taraſſow, Mr. O'Connor oder auch Mr Field nennt, 
nickt beſtätigend. „Wird ſchon ſtimmen. Sein ganzes 
Verhalten mir gegenüber ſpricht dafür. Aber ich kann 
nur wiederholen: Bis jetzt hat er ſich nichts zuſchulden 
kommen laſſen.“ N 

„So? Die Sache mit dem Bilmore?! Iſt das keine 
Schuld?“ 

Field ſchiebt die Schultern hoch. „Gewiß, aber es 
wird uns kaum ſchaden. Ich habe keinen Zweifel, daß 
er das wirklich nur getan hat, um an die Frau heran- 
zukommen. Er iſt ja total verrückt nach ihr.“ 

„Dieſe Verrücktheit wird gefährlich.“ Der Seemann 
macht eine entſchiedene, abtuende Handbewegung. „Do- 
wolno. In acht Tagen iſt er erledigt Dazu bin ich 
herübergekommen.“ 

Field macht große Augen. „Für fo gefährlich haltet 
ihr ihn, daß du ſelbſt deswegen nach London kommſt? 
Das hätte ich doch ebenſogut machen können.“ 

„Es gibt Leute, die ich gern mit eigenen Augen tot 
vor mir ſehe“, ſagt der andere hart. „Du überſiehſt 
die Lage nicht, Field, ſonſt hätteſt du anders gehandelt. 
Bei der erſten Nachricht von der Bilmoreſache hätteſt 
du Vandrowsky abtun müſſen. Ohne Warnung Dein 
verdammtes Zögern bringt uns Gefahr. Geht die Sache 
ſchief, wirſt du dich dafür zu verantworten haben.“ 

„Ich wüßte nicht, wieſo etwas ſchief gehen ſollte“, 
verteidigte ſich Field, dem bei den letzten Worten eine 
gelinde Gänſehaut über den Rücken gekrochen iſt. 

„Du ſagſt ſelbſt, daß Vandrowsky gedroht hat. Ge- 
nügt das nicht? Ich für mein Teil halte ihn nicht für 
fo verrückt, daß er nicht weiß, was ihm bevorſteht, 
wenn er nicht nach Moskau zurückkehrt. Noch weniger 
halte ich ihn für ſo größenwahnſinnig, um zu glauben, 
er allein könne uns Trotz bieten. Die Folgerung iſt 


einfach. Bis jetzt hat er das Geheimnis nur für ſeine 
blödſinnigen Privatzwede angewandt. Zetzt, da er weiß, 
daß wir ihn holen wollen, wird er bald genug ver- 
ſuchen, ſich den Schutz einer ſtarken Organiſation zu 
ſichern. Das heißt, daß er gegen die Zuſicherung aus- 
reichender Hilfe ſür ſeine Perſon das Geheimnis an 
eine ausländiſche Macht verraten wird. OH dir nun 
endlich klar, warum der Mann eine Gefahr für uns 
ift?” 

Field überlegt einen Augenblick und ſchüttelt dann 
den Kopf. „Ich glaube nicht, daß er Verrat ſpinnt. 
Enthüllt er unſere Methode, fo liefert er ſich damit zu- 
gleich ſelbſt der Polizei aus. Man würde dann doch 
ſofort wiſſen, daß er den Bilmore behandelt’ hat.“ 

Der andere lacht grimmig. „Oh, es gibt Dinge, für 
die man unter Umſtänden auch mit einem General- 
pardon zahlt.“ 

„Aber er würde dann jede Hoffnung auf Frau Bil- 
more verlieren, und ich ſage dir, Genoſſe Vorgeſetzter, 
dieſes Weib gilt ihm mehr als alles andere.“ 

Ein geringſchätziger Seitenblick ſtreift Mr. Field. 
„Du vergißt, daß es mancherlei Leute gibt, die fih für 
unſere Methode intereſſieren. Vandrowsky braucht ſein 
Wiſſen nicht gerade an die Engländer zu verkaufen. 
Wird er auch ſchwerlich tun. Darin haſt du recht. Aber 
— er wird es eben an eine andere Macht verkaufen. 
und das iſt für uns ebenſo ſchlimm, vielleicht noch 
ſchlimmer. Genug jetzt. In dieſer Angelegenheit wirſt 
du nicht mehr arbeiten, Field. Die weitere Aktion über- 
nehme ich.“ 

Ein paar iriſche Seeleute, die bisher an der Bar 
geſtanden haben, wanten in lebhaftem Wortwechſel 
über irgendeine Wette an dem Tiſch der drei Ruſſen 
vorbei. Der Mann, den Field mit „Genoſſe Vor- 
geſetzter“ angeredet hat, ſchweigt eine Weile und be- 
ſchäſtigt fi mit feinem Whisky. Erft als die bezechten 
Irländer außer Hörweite ſind, nimmt er den Faden 
wieder auf 

„Die Gefahr, daß Vandrowsky Verbindung mit aus- 
ländiſchen Mächten ſucht, iſt dringend. Vielleicht hat er 
ſchon derartige Beziehungen eingeleitet. Ich habe fitrit- 
ten Befehl, ihn unſchädlich zu machen, bevor er uns 
verrät.” 

„Ich höre, Genoſſe Vorgeſetzter“, murmelt Field wie 


ein Soldat, der einen Befehl empfängt. 


„Choroſcho. Du wirft ſogleich mit Irmer hinaus- 
fahren und ihn mit Vandrowskys Wohnung und deren 
Umgebung bekannt machen. Ebenſo wirſt du ihm dieſe 
Frau Bilmore zeigen. Damit er ſich auskennt. Die 
weitere Aberwachung Vandrowskys übernimmt dann 
Genoſſe Irmer.“ 

Der zweite Seemann macht ein mißmutiges Geſicht. 
„Kann Field nicht weiter mitmachen? Zu zweien 
arbeitet ſich's beſſer.“ 

Ein verächtlicher Blick trifft ihn. „Geteilte Berant- 
wortung iſt halbe Verantwortung. So meinſt du doch, 
Genoſſe Irmer, wie? Es bleibt bei dem, was ich an- 
geordnet habe. Für Field habe ich eine andere Auf- 
gabe. Er muß morgen nach Dublin. Du, Irmer, kennſt 
Vandrowsky perſönlich. London kennſt du auch. Dein 
Engliſch iſt einwandfrei. Alſo komm mir nicht mit Be- 
denken. Wenn du dir ſo wenig zutrauſt, mag deine 
Geliebte dir bei der Aberwachung helfen.“ 
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Langerſehntes Glück: Urlaub auf dem Lande. 
Männer, die jahrelang die ſchwerſten Opfer auf ſich genommen haben, die in vielen Fällen das 
Lachen verlernt haben, finden durch die Hitler-Freiplagipende fidh ſelbſt und ihre Lebensfreude wieder. 
überall im weiten Reich erholen fie ſich nun bei Voltsgenoſſen, die ihren Dank an die alte Garde 
dadurch abſtatten, daß fie bedürftigen Kameraden einen koſtenloſen Urlaub verſchafſen. 


„Alles, was ihr ſeid, ſeid ihr durch mich, und alles, was ich bin, bin ich nur durch euch allein!“ 
jagte der Führer am 30. Januar 1936 zu ſeiner SA. In dieſen Worten liegt die höchſte Anerlennung 
des ſelbſtloſen Dienſtes der SA., die auch nach dem Sieg des Nationalſozialismus „umgeſchnallt“ 
hält, jederzeit einfagbereit für das deutſche Voll. Wer den großen Aufgabenkreis der SA. tennen- 
lernen und die Jahre der Kampfzeit noch einmal im Bilde miterleben will, der verſäume nicht, ſich 
die SA.⸗Sondernummer des „Illuſtrierten Beobachters“ zu laufen; fie ijt ein wirkliches Dokument 
unſerer großen Zeit. Für nur RM. 1.50 überall erhältlich; auch als Geſchenk vorzüglich geeignet. 


„Die blöde Kuh! Ich werde froh ſein, wenn ich ſie 
wieder los bin.“ 


„Das iſt deine Sache. Hier handelt es ſich jetzt um 
Vand rowsky“, ſagt der andere ſcharf. „Deine Juana 
kennt den Mann, der zu bewachen iſt, ebenfalls per- 
ſönlich. Ift alfo brauchbar. Außerdem iſt fie gar nicht 
fo dumm, wie du meinſt, Genoſſe Irmer.“ 

„Ein kleiner Satan iſt ſie.“ 


Der „Genoſſe Vorgeſetzte“ trinkt ſein Glas aus und 
ſucht in ſeiner Hoſentaſche nach Kleingeld zum Bezah— 
len der Zeche. „Wir haben keine Zeit zu verlieren. 
Wo ift Juana jetzt? Noch an Bord?“ 

Irmer zuckt die Achſeln. „Weiß ich nicht. Wahr- 
ſcheinlich bummelt fie irgendwo bei den Docks herum.“ 


„Ich werde fie ſuchen und verſtändigen. Ihr beide 
fahrt jetzt fofort nach der Caledonian Street.“ 

„Unſer Auftrag?“ 

„Zunächſt beobachten Eine Gelegenheit erkunden, 
wie man am ſicherſten Vandrowsky abtun kann. Daneben 
natürlich jeden ſeiner Schritte überwachen. Tritt er mit 
verdächtigen Leuten in Verbindung, ift mir ſofort Nach- 


richt zu geben. Die endgültige Aktion behalte ich mir 
vor.“ 


XIV. 


John Bilmore ift krank. Die Arzte wiſſen keinen 
Namen für ſeine Krankheit und noch weniger vermögen 
fie den eigentlichen Krankheitsherd zu finden. Man 
hat zwei berühmte Spezialiſten zugezogen, aber auch 
dieſe Koryphäen der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſind 
nicht imſtande, hier eine auch nur einigermaßen ſichere 
Diagnoſe zu ſtellen. John Bilmore hat kein Fieber. 
Herz und Lungen arbeiten normal. Sein Appetit iſt, 
wenn auch nicht groß., jo doch ganz zufriedenſtellend. 
Nichtsdeſtoweniger ift der fortichreitende körperliche 
Verfall unverkennbar. Die Gewichtsabnahme ift er- 
ſchreckend groß und der Kräfteverfall des Patienten hat 
ſich jo geſteigert, daß er ſich nur noch mit Hilfe der 
Krankenpflegerin in ſeinem Bett aufrecht ſetzen kann. 

Merkwürdigerweiſe bleibt bei alledem die geiſtige 
Verfaſſung John Bilmores durchaus normal. Die Arzte, 
Oberſt Stuff und Inſpektor Trench, die ihn täglich be, 
ſuchen, alle müſſen feſtſtellen, daß von irgendeiner pa— 
thologiſchen Erſcheinung keine Rede ſein kann. Nicht 
einmal von einer Apathie. John Bilmores Reden find 
ruhig, klar und verſtändig. Sein Gedächtnis funktioniert 
ausgezeichnet. Stuff hat ſich mehrmals davon über- 
zeugt, dab Bilmore ſich in den Unterhaltungen ſowohl 
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an weit zurückliegende wie an kürzlich geſchehene Dinge 
erinnert. Im Gegenſatz zu den erſten Hafttagen be- 
ginnt er auch ſelber Intereſſe zu zeigen für Menſchen 
und Verhältniſſe, die ihn perſönlich angehen. Er fragt 
mehrfach nach feinen Büroangeſtellten. Er lieft auf- 
merkſam die Weſchäftsberichte, die ihm fein Kontoriſt 
ins Krankenhaus ſendet und verſieht ſie mit Vermer— 
ken und Anordnungen, die von reger geiſtiger Tätig- 


keit zeugen. Er erkundigt ſich bei Oberſt Stuff nach 
dem Ergehen ſeiner Frau. 


Nur in einem Punkt bleibt er unveränderlich Wenn 
Inſpektor Trench, Oberſt Stuff oder der Rechtsanwalt 
Fitzgerald auf dieſen einen wichtigſten Punkt zu Ipre- 
chen kommen, lächelt der Kranke müde. „Wozu ſollen 
wir das wieder auskramen? Ich kann Ihnen doch nichts 
anderes erzählen, als was ich bereits geſogt habe.“ 
Dringt man trotzdem in ihn, ſo fügt er ſich reſigniert 
in den Wunſch des anderen und erzählt oder beant- 
wortet Fragen zum ſoundſovielten Male. Inſpektor 
Trench hat alle Aniffe und Pfiffe des Kreuzverhörs 
längſt angewandt, ohne den geringſten Erfolg zu er- 
zielen. John Bilmore verwickelt ſich nie in Wider- 
ſprüche, ſeine Darſtellung weicht nie in dem geringſten 
Punkt von feiner erſten Ausſage ab und allen Vorhal— 
tungen gegenüber bleibt er hartnäckig bei feiner Er— 
klärung: „Ich habe meine Frau ermorden wollen.“ 


Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß es Tage ge- 
geben hat, in denen ſelbſt Inſpektor Trench irre wurde 
und überlegte, ob dieſes Geſtändnis nicht ſchließlich 
doch — Wahrheit fein könnte. Mehrere feiner Mit- 
arbeiter — tüchtige, erfahrene Beamte von Scotland 
Bard — ſind durchaus dieſer Anſicht. Sie haben ſich 
über den Fall Bilmore eine ſehr nüchterne und ver- 
nünftige Erklärung zurechtgelegt, die keinen Raum für 
Geheimnisvolles läßt. Nach ihrer Meinung hat Bil- 
more tatſächlich ſich ſeit längerer Zeit mit dem Plan 
getragen, feine Frau zu ermorden. Da er kein bart- 
geſottener Verbrecher iſt, haben ihn die dunklen Pläne, 
über die er in der Einſamkeit ſeiner Seele brütete, 
ſchließlich fo verwirrt, daß er bei der Ausführung fid 
überſtürzt und ganz überſehen hat, daß die von ihm 
getätigte Lebensverſicherung noch gar nicht gültig war. 
Beim Auſwachen feiner Frau, bei ihrem erſten Hilfe- 
ruf, hat ihn das blaſſe Entſetzen über fidh ſelbſt gepackt. 
Die dunklen, verbrecheriſchen Regungen, die ihn bisher 
gefangenhielten, find gewichen, und nichts ift geblieben 
als das Grauen über ſich ſelbſt und die erwachte Reue, 
die geſtehen und ſühnen will. 


Eine ganz vernünftige Theorie. Inſpektor Trench 
kennt aus der Kriminalgeſchichte manche Fälle, in denen 
nachgewieſenermaßen angeſehene und ehrbare Menſchen 
innerlich verbrecheriſchen Neigungen nachgegeben und 
in aller Stille furchtbare Gedanken mit fi herumge⸗ 
tragen haben, die niemand bei ihnen vermutet hätte. 
Derartige ſeeliſche Doppelleben gibt es. Auch daß ein 
Menſch ein Verbrechen bis in alle Einzelheiten auf das 
raffinierteſte vorbereitet und dann bei der Ausführung 
doch das Naheliegendſte und Einfachſte überſieht, auch 
das kommt vor. Und daß ein Mann, den ein innerer 
Dämon zu einer gräßlichen Tat getrieben, jählings er- 
wachen und von Entſetzen gepackt werden kann, wenn 
im entſcheidenden Augenblick etwas Unerwartetes ein- 
tritt, das iſt erſt recht verſtändlich und natürlich. 


Inſpektor Trench iſt ernſtlich mit ſich zu Rate ge- 
gangen, ob er nicht feinen Beamten in bezug auf Bil- 
more recht geben foll. Manchmal will ihm fogar Ichei- 
nen, als ob fein ſtärkſter Zweifel an der Richtigkeit des 
Geſtändniſſes, eben jene vollkommene Nutzloſigkeit der 
Tat durch die Klauſel im Verſicherungsvertrag, durch 
die Theorie ſeiner Mitarbeiter widerlegt iſt. Ja, wenn 
nicht dieſes Geſtändnis ſelbſt wäre! Dieſe lückenloſe, 
in zwanzig entnervenden, verwirrenden Verhören ſich 
unwandelbar gleichbleibende Erklärung John Bilmores! 


Inſpektor Trench iſt ein alter Praktiker. Nach ſeinen 
Erfahrungen iſt es einſach unmöglich, daß ein Menſch, 
hinter dem ein ſolches Geſchehen liegt, ſich jo boor, 
ſcharf jeder Einzelheit erinnert, ohne ſich jemals ſelbſt 
zu widerſprechen, ohne jemals an feiner eigenen Er- 
innerung irre zu werden. Selbſt der Poliziſt William 
Cummings kann heute nicht mehr jedes Wort, das er 
gehört und geſagt hat, auf ſeinen Dienſteid nehmen. 
In weſentlichen Dingen natürlich wobl. ſoll er aber 
belangloſe Einzelheiten ſeines damaligen Geſprächs mit 
John Bilmore und deſſen Frau wiederholen, ſo muß 
er ſich ſchon binter gewiſſe Vorbehalte ſichern: So 
ungefähr ſagte er.“ — „Ja, das war der Sinn. An die 
einzelnen Worte erinnere ich mich natürlich nicht mehr 
genau.“ John Bilmore hingegen ift feine Sekunde 
unſicher, weder in der Wiedergabe deſſen, was nach 
dem Eingreifen Cummings geſagt und getan wurde, 
noch in dem, was er ſelber dor dem Mordanſchlag ge- 
tan hat. Und das ift der Grund, warum Inſpektor 
Trench die Theorie feiner Mitarbeiter verwirft und 
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Raucher -Technik 


Lokomotiven müssen fauchen, 
Auflodern muß das Flammenmeer: 
Vor allem muß der Schornstein rauchen 


(Wo käm man hin, wenn das nicht wär?) 


Der Mensch indessen, hart gedrechselt, 
Verbittet sich, weil's Ärger macht, 
Daß man ihn mit dem Schlot verwechselt. 


Er raucht zwar; aber mit Bedacht. 


Wär’s anders, könnt er Torf gebrauchen, 
Braunkohle, Erdöl, Anthrazit, 
Könnt Lohe anstatt Tabak schmauchen ... 


Jedoch, da tut wohl niemand mit?! 


Moral: 


Kein Mensch will zu den Schloten zählen, 
Drum zeigt er sich beim Rauchen klug 
Und wird den bessern Tabak wählen, 


Der Freude spendet Zug für Zug. 


SELBSTVERSTÄNDLICH 


„ ATI KAH 
== fi hp == 


nn 


A N . — 8 2222 
5 Sa vam Ca 
Brech Ar. 4 


>a 
A and a (Re béi 


Seite 788 


hartnäckig an feinem Glauben ſeſthält: Das Geſtändnis 
ée Bilmores ift in irgendeinem weſentlichen Punkte 
a 8 

Die Hoffnung, alles werde ſich durch eine Geiftes- 
krankheit Bilmores erklären laſſen, hat Inſpektor 
Trench hingegen aufgeben müſſen. Je länger Bilmore 
unter Beobachtung iſt, um ſo entſchiedener werden die 
Gutachten der fonft ſehr vorſichtigen Arzte. Nicht das 
geringſte deutet darauf hin, daß Bilmore wahnſinnig 
ijt oder auch nur in einem Anfall plötzlicher Geiftes- 
geſtörtheit die Tat begangen hat. „Wenn die Sache 
vor den Richter kommt“, erklärt Dr. Rabiol adjel- 
zuckend, „ſo müßte ich nach meiner Überzeugung erflä- 
ten, daß Bilmore für feine Tat voll verantwortlich ift.” 


Hypnoſe iſt auch ausgeſchloſſen. Dr. Carpenter hat 
im Beiſein von {raten und Polizeibeamten die vere 
ſchiedenſten Experimente mit John Bilmore angeſtellt. 
Alle Erfahrungen, die Scotland Bard im Laufe der 
Zeit über ſuggeſtive Beeinfluſſungen geſammelt hat — 
und das find wahrlich nicht wenige! — find auf Bil- 
more angewendet worden. Es finden fih keinerlei An- 
zeichen dafür, daß er unter einem fremden Willen ge- 
handelt hat und noch handelt. 

Wenn aber weder Geiſteskrankheit noch Hypnoſe, 
was bleibt dann übrig? Nichts als die Theorie, an der 
Oberſt Stuff verbiſſen feſthält: Daß hier ein Geheim- 
nis vorliegt! Ein Geheimnis ähnlich demjenigen, das 
um die Moskauer Geſtändniſſe ſchwebt. 


æ 


Oberſt Stuffs Sorgen find noch größer als die des 
Inſpektors Trench. Er hat ſeine Leute auf dieſe Sache 
eingeſetzt, und nun iſt natürlich das Kriegsdepartement 
und auch das Miniſterium ernſtlich auf den Fall Bil- 
more aufmerkſam geworden. Die Herren dort find auf 
das höchſte intereſſiert und plagen Stuff faſt täglich, 
wünſchen Berichte über die Ergebniſſe feiner Nachfor⸗ 
ſchungen. Ja, zum Kuckuck, es gibt ja immer noch keine 
poſitiven Reſultate, die man den Herren berichten 
könnte! Die Kommiſſion von Wiſſenſchaftlern, Arzten 
und Kriminaliſten, die Oberſt Stuff zuſammengetrom- 
melt hat, um den Fall Bilmore und die Moskauer Ge- 
ſtändniſſe zu beraten, ift noch keinen Schritt weiter- 
gekommen. Die Berichte der Vertrauensleute in Mos- 
kau verſagen ebenfalls. Man weiß auch dort über die 
Geſtändniſſe noch nicht mehr, als man vorher bereits 
wußte. Und alle Verſuche, im Falle Bilmore irgend- 
eine Spur zu finden, ſind bisher geſcheitert. 


„Hätte gern geſehen, daß Sie mir wenigſtens einen 
Fingerzeig hätten geben können, Herr Oberſt“, ſagte 
James Doone mißmutig, als er wieder einmal das 
Dienſtzimmer Stuffs aufgeſucht hat „Wir müſſen bald 
etwas bringen über den Fall Bilmore. Die Öffentlich» 
keit beginnt unruhig zu werden. Einige Blätter |pre- 
chen bereits von der Möglichkeit, daß hier in London 
eine weit verzweigte Organiſation der GPU. beſteht. 
Die Lupe“ — Sie kennen ja das infame Hintertrep- 
penblatt! — hat geſtern in einem Artikel die Schauer 
mär aufgebracht, John Bilmore fei ein Bolſchewiſt, an 
dem eine Art Feme vollführt worden iſt.“ 

„Lächerlich!“ 

„Gewiß doch. Viele Leute nehmen ja auch die ‚Lupe‘ 
nicht ernſt. Aber die Unruhe breitet ſich doch. Heute 
vormittag meldete Dë ein Mann bei mir in der Re- 
daktion, der behauptete, Bilmore vor drei Monaten in 
Moskau geſehen zu haben. It natürlich wieder dum- 
mes Zeug, denn zu dieſer Zeit war Bilmore ja mit 
ſeiner Frau in Mexiko, wie wir genau wiſſen. Als ich 
den guten Mann ausfragte, ſtellte ſich denn auch ber- 
aus, daß er ſelber nie in Rußland geweſen iſt und die 
ſenſationelle Nachricht“ von einem Bekannten gehört 
haben will. Aber derartige Sachen beweiſen, wie ſtark 
ſich die Offentlichkeit mit dem Problem Bilmore be 
Ihäftigt Ift ja auch kein Wunder. Wir haben über 
die rätſelhaſten Moskauer Geſtändniſſe jo viel geſchrie⸗ 
ben, daß die Leute das Gruſeln packt, wenn nun plötz— 
lich ein ganz ähnliches ‚Geſtändnis“ hier in unferem 
alten guten London auſtaucht. Wäre wirklich gut, wenn 
wir bald der Gffentlichteit eine beruhigende Erklärung 
an den Kopf werfen könnten.“ 


Oberſt Stuff ballt unwillkürlich eine Fauſt „Ja. 
wenn wir konnten! Wenn ich wenialtens die Möglich— 
keit hätte, alle Kräfte auf dieſen Fall zu konzentrieren! 
Aber zum Donnerwetter, es gibt ſchließlich für das 
X. Departement auch noch andere wichtige Aufgaben, 
als diejenige, das Moskauer Geheimnis zu enträtſeln! 
Ich mun meine Leute teilen, muß ſelber zur Zeit fünf, 
ſechs mindeſtens ebenſo wichtige Aufgaben im Auge 
behalten. Ach, was rede ich da! Das Lange und Breite 
von der Sache iſt eben: Wir haben nichts! Keine Spur! 
Ke'nen Anhaltspunkt!“ 

„Scotland Pard ebenſowenig.“ Mr. Doone dreht 
bedauernd den Kopf hin und her. „Sehr ſchade, Herr 
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Oberſt. Hatte ernſtlich gehofft, heute von Ihnen etwas 
Neues zu erfahren.“ 

„Kommen Sie morgen wieder, Mr. Doone.” Stuff 
tut einen tiefen, ſchnaufenden Atemzug. „Kann natür- 
lich noch nichts verſprechen, aber — ich bin entſchloſſen, 
heute noch einen Verſuch zu machen. Schlägt auch der 
fehl, dann bin ich wirklich am Ende mit meinem Latein. 
Machen Sie kein fo mitleidiges Geſicht, Doone. Oft 
wirklich kein Vergnügen, einzugeſtehen, daß man alt 
und grau geworden ift, aber trotzdem nicht hinter die 
Schliche dieſer Moskowiter kommen kann!“ 


æ 


Die JC. hat ſonſt andere Methoden. Gerade Oberſt 
Stuff ift der Anſicht, daß es ftets beffer und ausſichts— 
reicher iſt, einen Verdächtigen ganz im geheimen zu 
überwachen, ihn ſicher zu machen und ſelber erſt aus 
dem Dunkel hervorzutreten, wenn man gleichzeitig — 
zupacken kann. Nur die verzweifelte Erkenntnis, daß 
alle Beobachtungen, Ermittlungen und Nachforſchun— 
gen völlig ergebnislos geblieben ſind, hat ihn zu dem 
Entſchluß gebracht, in dieſem beſonderen Falle eine 
andere Art anzuwenden. | 


Der einzige bekannte Mann, der im Falle Bilmore 
eine Hand im Spiel haben könnte, ift immer noch nach 
Stuffs Meinung dieſer Kurt Heller. So günſtig auch 
alle Auskünfte über ihn find, es läßt ſich nicht be, 
ſtreiten, daß Heller der einzige iſt, der aus Bilmores 
Mordverſuch einen Vorteil hätte ziehen können. Im 
Grunde hat er fogar ſchon bei der Sache etwas ge- 
wonnen: Maud hat fih ſelber an ihn gewandt, ver- 
kehrt wieder mit ihm wie mit einem alten Freunde und 
— hm, man müßte blind ſein, um nicht zu merken, daß 
ſich in Maud wieder die alte Liebe zu Kurt Heller regt. 

Da aber alle Beobachtungen fruchtlos verlaufen, Mr. 
Heller abſolut nichts tut, was irgendwie verdächtig 
ſein könnte und man ſo keinen Schritt weiterkommt, 
hat Stuff beſchloſſen, einen Frontalangriff ſowohl auf 
Kurt Heller wie auf John Bilmore zu wagen: 

Eine Stunde, nachdem Doone ſich verabſchiedet hat, 
ſitzt Kurt Heller auf dem großen Lederſeſſel vor Oberſt 
Stuffs Arbeitstiſch. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen find”, eröffnet 
Stuff vorſichtig das Geſpräch. „Waren Sie erſtaunt, 
Mr. Heller, daß ich Sie zu einer Unterredung bitten 
ließ?“ 

Heller verneint ruhig. „Keineswegs, Herr Oberſt. 
Ich darf wohl annehmen, daß es ſich um den Fall Bil- 
more handelt. Ich weiß natürlich, daß Sie mit Frau 
Bilmore verwandt find und — offen geſtanden — ich 
hatte ſelbſt ſchon erwogen, ob ich Sie nicht bitten ſollte, 
mir über dieje Sache eine Unterredung zu gewähren.“ 

„Sie intereſſieren ſich für den Fall, Herr Heller?“ 

„In doppeltem Sinne“, nickt der junge Deutſche. 
„Erſtens beſchäftigt mich natürlich, wie wohl alle, dieſes 
geheimnisvolle Geſtändnis, das in ſo unheimlicher 
Weiſe die Gedanken auf die Moskauer Prozeſſe lenkt. 
Zweitens aber habe ich Frau Bilmore verſprochen, 
alles zu tun, um ihrem Mann in ſeiner traurigen Lage 
zu helſen. Frau Bilmore glaubt nicht an eine Schuld 
ihres Mannes.“ 

„Und Sie ſelbſt, Herr Heller?“ 

„Ebenſo wenig.“ Oſſen und frei ſieht der junge 
Deutſche in die Augen Stuffs. „Ich verſchließe mich 
natürlich nicht den Tatſachen, über die Rechtsanwalt 
Fitzgerald mich aufgeklärt hat. Es mag fein, daß Mr. 
Bilmore wirklich in das Zimmer feiner Frau einge— 
drungen iſt. Aber ich lehne es ab, ihn als einen Ver— 
brecher zu betrachten. Hat er die Abſicht gehabt, Frau 
Bilmore zu töten, fo muß hier wirklich ein unerklär— 
liches, furchtbares Geheimnis walten.“ 


„Hm! Wenn ich fragen darf, Herr Heller: Aus 
welchen Gründen halten Sie Bilmore nicht einer ſol— 
chen Tat für fähig?“ 

„Ich kenne Herrn Bilmore perſönlich nicht. Aber ich 
habe ſein Bild geſehen, und man hat ihn mir als einen 
ehrenhaften Menſchen geſchildert. Frau Bilmore hat 
drei Jahre glücklich mit ihm gelebt und achtet ihn ſo 
aufrichtig, daß ſie jede Behauptung, er habe etwas 
Böſes getan, für wabnwißig erklärt. Herr Oberſt, es 
gibt nichts Feineres, Empfindſameres in der Welt als 
das Gefühl einer Frau. Ein Mann, den Frau Bil— 
more liebt, kann einſach kein Verbrecher ſein.“ 

„Sie waren mit meiner Nichte verlobt. Mr. Heller. 
Sie — lieben ſie noch?“ 

„Herr Oberſt, das ift eine Frage, dien. Heller 
bricht ab und ein unwilliges Rot färbt feine Wangen 

Oberſt Stuff betrachtet ſtill ſorſchend dieſes erregte, 
offene junge Geſicht und dann — wirft er feine ganzen 
klug zurechigelegten Pläne über den Haufen und tut 
plotzlich etwas, woran er noch vor fünf Minuten nicht 
im entſernteſten gedacht hat. 
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„Wir wollen als Männer miteinander reden, Herr 
Heller“, ſagt er plötzlich mit einer ruhigen, ernſten 
Freundlichkeit. „Ohne Winkelzüge und Hintergedanken. 
Zunächſt einmal: Ich kenne die Geſchichte Ihrer Ber- 
lobung mit Maud und möchte Ihnen verſichern, daß 
ich in dem Zuſammentrefſen Ihres Herrn Bruders mit 
meinem Bruder damals im Krieg keinen Grund Jebe, 
der Sie von Maud entfernt. Mein Bruder ift in ehr. 
lichem Kampf gefallen.“ 

Kurt Heller verbeugt ſich auf feinem Seſſel. „Ich 
habe nie gezweifelt, daß Sie als alter Soldat fo ben, 
ken, Herr Oberſt. Aber, wenn Sie geſtatten, möchte 
ich biede für mich nicht gerade erfreuliche Vergangen- 
heit nicht mehr erörtern. Hier handelt es ſich aus- 
ſchließlich um — Frau Bilmore.“ 

„Und um ihren Mann“, nickt Stuff. „Wir dürfen 
uns als Verbündete betrachten, denn wir haben beide 
das ernſte Beſtreben, die Wahrheit im Falle Bilmore 
zu ergründen. Iſt das fo, Herr Heller?“ 

„Unbedingt.“ 

„Dann“, fährt Stuff fort, „werden Sie nichts ba, 
gegen haben, daß ich freundſchaftlich einige vertrauliche 
Fragen an Sie richte, Fragen, die Ihnen vielleicht zu- 
nächſt ſeltſam vorkommen werden, die aber im Zntereſſe 
Bilmores notwendig find.” 

„Bitte, fragen Sie.“ Heller ſchaut den Oberſt auf- 
merkſam an. „Ich bin ſelbſtverſtändlich zu jeder Aus- 
kunft bereit, die ich geben kann“ 

„Ich danke Ihnen. Alſo zunächſt einmal: Haben Sie 
ſich ſelber eine Meinung über den Schuldigen im Galle 
Bilmore gebildet?“ 

„Ich habe natürlich darüber nachgegrübelt. Beſonders. 
ſeitdem Frau Bilmore fih an mich wandte Aber ich 
muß geſtehen, ich habe keine Ahnung, was geſchehen iſt, 
und noch weniger, wer dabei in Frage kommen könnte.“ 

„Sie find nie perſönlich mit Bilmore zuſammen- 
gekommen?“ l 

„Nein. Dazu lag für mich wohl auch keine Beran- 
laſſung vor.“ 

„Haſſen Sie ihn?“ 

Kurt Heller runzelt ein wenig die Stirn „Sie haben 
mich offen gefragt, Herr Oberſt, und ich will Ihnen 
ebenſo offen antworten. Bis vor kurzem wußte ich nicht 
mehr über Herrn Bilmore, als was mir Ihre Frau 
Nichte ſeinerzeit ſchriftlich mitteilte, nämlich, daß fie ent 
ſchloſſen ſei, ihn zu heiraten. Es wäre zuviel verlangt, 
daß ich für den Mann, der das Mädchen heimführte, 
das ich felber liebte, freundſchaftliche Gefühle hegen 
ſollte, aber haſſen nein, ich habe ihn nie gehabt. Mir 
blieb damals nichts zu tun, als den Willen Frau 
Bilmores zu reſpektieren, und ich habe keine Ahnung. 
ob Herr Bilmore ſie in ihrem Entſchluß, mit mir zu 
brechen, beſtärkt hat oder nicht. Aber das alles iſt auch 
hier unweſentlich Wenn Herr Bilmore mich auch bei 
der Werbung um Ihre Nichte befiegt hat, ſo iſt das doch 
kein Grund, ihm nicht beizuſtehen, wenn er unſchuldig 
eines Verbrechens bezichtigt wird.“ 

„Sie find ein braver Burſche .. Verzeihung, ich 
wollte ſagen, Sie ſprechen wie ein Gentleman“, entfährt 
es Oberſt Stuff freundlich. „Wir wollen von etwas an- 
derem reden. Ihre Geſchäfte, die Sie nach London führ- 
ten, ſind zufriedenſtellend erledigt. Sie haben vor drei 
Tagen telegraphiſch von Ihrer Firma um Urlaub nach- 
geſucht und ihn erhalten?“ 

Ein tiefes Rot überzieht Kurt Hellers Geſicht. „Sie 
haben meine Korreſpondenz überwacht, Herr Oberſt? 
Sie — haben mich in einem Verdacht?“ 

„Hatte“, ſagt Stuff ruhig. „Seit fünf Minuten nicht 
mehr. Will Ihnen nachher gern erklären, wieſo ich mich 
mit Ihnen beſchäftigt habe, und wenn Sie argwöhnen, 
daß unſer Geſpräch hier ein Verhör darſtellen ſoll, ſtelle 
ich Ihnen anheim, es abzubrechen und meine Fragen 
nicht zu beantworten Ihr Zweck ift lediglich. das Rätſel 
Bilmore zu löſen.“ 

Einen Augenblick liegen die Augen der beiden Män— 
ner feſt ineinander, dann neigt Kurt ein wenig den Kopf. 
„Bitte, fragen Sie weiter, Herr Oberſt“ 

„Warum ſind Sie hiergeblieben?“ 

„Am Frau Bilmores willen. Sie vertraut mir und hat 
zur Zeit keinen anderen Freund als mich“ 

„Das iſt eine ehrliche Antwort, Herr Heller.“ Oberſt 
Stufſ erhebt ſich und kommt um den Schreibtiſch berum 
„Meine Nichte wartet da drüben im Nebenzimmer. Sie 
weiß, daß ich Sie berbeftelli habe. Sind Sie bereit, 
Herr Heller, zuſammen mit meiner Nichte und mir ins 
Krankenhaus zu ſahren? Zu John Bilmore?“ 


Ganz im Innerſten Stuſſs lauert noch ein Reſtchen 
Argwohn, das meſſerſcharſ beobachtet Aber in dem Ge— 
fidt des jungen Deutſchen ift keine Spur von Gr, 
ihreden, nicht einmal Betrofſenheit. 

„Gern“, jaat Heller, fih gleichfalls erhebend „Aber 
was verſprechen Sie ſich davon?“ 


„Alles oder nichts.“ (FJoriſetzung folgt.) 
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Weiß Wildleder mit schwarz Kalbleder Weiß Wildleder mu hellbraun Kolbledes 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


Schwarz Kalbleder mit wei Wildleder Weiß Wildleder mit hellbraun Kalbleder 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


Blau Kalbleder mit weıß Wildleder 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


Blau Kalbleder mit weiß Wildleder 
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tettin, das einſt Mitglied der 
Hanſe war, rückte im Ver— 


laufe des vorigen Jahrhun— 
derts an die erſte Stelle aller 
Seehafenplätze im Oſtſeeraum. Seit 
dem Wirtſchaftsauſſchwung, der mit 
der nationalſozialiſtiſchen Machtüber— 
nahme im ganzen Reich begann, 
erhielt dieſer Großhafen erft die alte 
Geltung wieder. Er wurde zum 
Verkehrszentrum gewerblicher und 
induſtrieller Produktivkräfte. 

Neben der Vielſeitigkeit des Güter— 
verkehrs treten auch zahlreiche regel- 
mäßige Tourenlinien in Erſcheinung, 
die von Stettiner Reedereien nach 
allen bedeutenden Hafenplätzen der 
Nord- und Oſtſee bis zu den Rhein— 
mündungen untechalten werden. So 
dient der Paſſagierverkehr mit hoch 
wertigen Schnelldampfern dazu, vic- 
len deutſchen Volksgenoſſen die Schön— 
heiten Stettins und feiner Umgebung 
immer mehr und mehr zu erſchließen 
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Links: Ausblick auf die Halenterraſſe 
und Getreideſpeicher in Stettin, vom 
Hauptzollamt oderabwärts geſehen 


Stettin 
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Aufnahmen: Hartz. Hafengesellschaft, 
Dr. Oldenburg. Kasper. 


Der größte Kugelgasbehälter der Welt in Stettin: 


Blick auf den Finnlandkai im Stettiner Freihafen. Durchmeſſer 21,3 Meter, Nutzinhalt 25 000 Kubikmeter. 
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Schorndorf 


Historische Skizze von Ferdinand M.Gokum 


bergiſche Stadt und Geltung Schorndorf im ſchönen Remstal. Durch die 
winkelige Gaſſe, die vom Hauptwerk der Feſtung in das Städtchen führte, 
ſchritt der Kommandant des Platzes, Obriſt Peter Krummhaar, mit klirrenden 
Sporen und ſchleppendem Säbel. Seine mächtige Geſtalt, vom fliegenden Rad- 
mantel umflattert, kam wie ein dräuender Rachegott durch das Schneegeſtöber. 
Als er an der Schenke vorbeikam, ſchrie er nach Branntwein. Eilfertig brachte 
ihm der Wirt ein großes Glas. Peter Krummhaar goß den Inhalt zielſicher in 
die Kehle, warf das Glas an die Hauswand, daß dem dicken Garkoch die Splitter 
um die Ohren ſauſten und brüllte: „Sauerei!“ 
„Alle runtertänigſchſt, 
Herr Obriſcht, mei Gc- 


5 dichten Flocken fiel der Dezemberſchnee des Jahres 1688 auf die württem- 


brannter is echt!“ ver- 
wahrte ſich der Schenk. ire 
wirt. „Echter Wildkirſch!“ BE P T A Gan 
„Narr!“ fuhr der Kom- ATY 119 T'SI EE) 
mandant ihn an. „Die Pre RUE 
ar 


Franzoſe welle die Stadt! 
Ann' ihr Feigling', ihr 
Hanswurſchte, ihr ...“ 
Damit ſtiefelte er ſchep⸗ 
pernd weiter bis zum Haus 
des Bürgermeiſters, in das 
er einbrach wie ein Sturm- 
ſoldat. 

„Künkele, Kerl, wo 
biſcht'?“ dröhnte fein Baß 
in der Diele. 

„Ha, m! Sinn' die 
Türke oder die Franzoſe 
komme?“ Aus der Küche 
trat des Bürgermeiſters 
Ehgemahl und trocknete 
ſich die Hände an der 
Schürze ab. 

„Pardon, Frau Künfe- 
lin!“ Peter Krummhaar 
ſtreckte ſeine Hand aus, in 
die die Bürgermeiſterin 
einſchlug. „Wo iſch der 
Künkele?“ 

„Mei Mo iſch im Rat! 
Es finn Herre aus Stutt- 
gart komme!“ 

„So! Do hammerſch! 
Sauerei!“ polterte der 
Obriſt und vergaß gänzlich die Hand der Bürgermeiſterin freizugeben. 

„Ha, no, Peter!“ Die Künkelin entzog ſie ihm. „Was fällt dir ei? Wie du 
vor dreißig Jahr' hier warſcht, häitſchte fo zugreife folle! — Wie du hie rei- 
kommſt! Js deſch dei Aſchtand, den du bei Hof lernt haſcht?“, ſchalt fie und lächelte 
doch dabei. „Was machſcht für e Geſicht? Wie mei Katerle, wenn's zornig is!“ 

Der Obriſt lachte. „Künkelin, vergeſſe hab i di nit, awwer wann i di ſo ſchimpfe 
hör', freu i mi doch, daß i di nit geheirot' hab! Dei armer Mo!“ 

„Biſcht ſtill, du! — Was willſcht mit mei Mo?“ 

Peter Krummhaars Lachen ſchwand ſo ſchnell, wie es gekommen war. „Die 
Franzoſe welle die Stadt!“ Er ſetzte zu einem Fluch an. „Himmel ...“ 

„Pſcht, nit fluche, Peter! Deß die Welſche erei welle, is nit grad neu!“ 


„Stimmt, i hab' mi. dran gewöhnt! Aber hier!“ Er zog aus feinem Kollett ein . 


zerknittertes Pergament, das deutliche Spuren ſeiner Wut auſwies. „Da! Da 
ſchreibe, nein, befehle mir die Angſchthaſe in Stuttgart, ich foll die Feſtung aus- 
liefern, weil's ſonſcht Stuttgart büße müſcht! Was ſagſcht?“ 

„Deſch iſcht wirkli e Sauerei!“ Die Künkelin reckte Déi empört. „Da haſcht 
recht! — Zu mein'm Mann fin heunt zwei Herre aus Stuttgart komme! Ein Hof- 
junker und 'n Kriegsrat! Hohe Herrn mit lange Perrücke!“ 

„Aha, dei Mann foll die Schlüſſel der Stadt an die Franzoſen ausliefern?“ 
Pa noch, Peter, mer folle dem Melac, dem Mordbrennet uff Eßlinge Fourage 

icke!“ N 
„Himmelſchock. ..“ 

„Nit fluche, Peter! — Was foll ich tun?“ 


„Guck mich aa, Peter?“ 

„Lieber nit, ſonſcht .. .!“ 

„Pfui, Peter! — Was iſcht zu tun?“ 

„Nir! Am libſchte tät ich jeden durch die Spieße jage, der von Kapitulation 
ſchwätzt! Aber ich bin doch Soldat! Ich muß gehorche! Die Bürger könne mach, 
was je welle! Za, wenn dei Mann und der Rat ſich weigern tät zu fapituliere, 
dann könnte au die Stuttgarter nir mache!“ 

„Ich weiger' mich, Peter!“ 

„Du biſcht kei Ratsherr!“ 

„3 bin nur e Weib, willſcht fage, gell?“ 


Peter Krummhaar ſtelzte hinterher und feuerte die durch den Schnee fahrenden Bürgerinnen 
mit dröhnendem Baß an. 


„Unn warſcht doch emal e liebs Mädle!“ 

„Peter!“ 

„Was will dann dei Mann, Seine Gnaden, der hochwohlweiſe Herr Burger— 
meiſter, jetzt mache?“ 

„Peter, ich ſchäm' mich! Er will ...!“ 

„Kapituliere? — Peſt! Ich laſſ'n uffhänge!“ 

„Aberlaſſ'n mir!“ 

„Recht haſcht, lieber hänge!“ 

Frau Künkelin legte den Finger an die Naſe. „Peter, ich bring's ihm bei!“ 


„Was?“ 

„D's Kapituliere! — 
Komm mit!“ And fie 
rauſchte an Peter Krumm- 
haar vorüber aus dem 
Haus. 

Der Obriſt folgte ihr, 
beluſtigte Neugier auf dem 
Geſicht. Er ſah ſie an der 
nächſten Haustür den löp- 
pel in Bewegung jeßen. 
Am Fenſter erſchien die 
Haube der Frau des Un- 
tervogtes. 

Mit fliegendem Atem 
erzählte die Künkelin, daß 
es eine Sauerei ſei, wenn 
der Rat die Stadt über- 
geben wolle. Der Herr 
Kommandant Krummhaar 
habe es auch geſagt! Dort 
ſtehe er! Und ob die Unter- 
vogtin nicht auch dafür 
wäre, daß die Frauen den 
Männern beibringen müß- 
ten, wie ſich Männer in 
Kriegszeiten zu verhalten 
hätten. Der Herr Kom- 
mandant ſei ſehr dafür. 

Da war die Antervogtin 
nicht dagegen! 

Als fie das Haus ver- 
ließ, um ſich der Künkelin 
mit gerafften Röcken an- 
zuſchließen, hatte ſie ſich 
ſchon mit einem eiſernen 
Haken bewaffnet. Nun ging 
es zur Frau des Hirſchwirts, die ſich ebenfalls nicht ausſchloß, ſondern mit einem ver- 
roſteten Degen bewehrt, mitkam. Auch die Gerichtsrätin Katzenſtein ſchloß ſich an, 
und, weil ſie ſo ſehr von dem guten Gedanken der Künkelin begeiſtert war, brachte 
ſie zwei Säbel mit, einen für ſich ſelbſt und einen für die Künkelin. 

Peter Krummhaar ſtelzte hinterher, zwirbelte feine Bartenden und feuerte die 
durch den Schnee ſahrenden Bürgerinnen mit dröhnendem Baß an. 

Das Aufgebot der Frauen wuchs und wuchs. Bald war die Stärke einer Halb- 
kompanie erreicht. Der Angriff konnte beginnen. 

„Sturm!“ rief Peter Krummhaar. „Sturm! Stürmt das Rathaus, liebe Frauen! 
Zeigt es euren Eheliebſten! Dunnerkeil!“ 

Er ſelbſt begleitete Frau Künkelin in den Rat der Stadtväter. 

Die Herren trauten ihren Augen nicht, als der Obriſt die Tür aufſtieß und Frau 
Künkelin galant den Vortritt ließ. 

„Raus!“ ſchrie Bürgermeiſter Künkele, als er ſein ehelich Weib gewahrte. 

Die hob nur drohend ihre Waffe. 

„Hochwohlweiſe Herren!“ redete Peter Krummbaar die würdigen Stadtväter 
an. „Drunten ſtehen eure lieben Frauen bis an die Zähne bewaffnet, um euch einen 
warmen Empfang zu bereiten, wenn ihr nach den Vorſchlägen der Stuttgarter 
Herren die Stadt auslieſern wollt!“ 

„Das ift Verrat!“ rief der Kriegsrat Tobias Heller. 

„Halt's Maul, du Stuttgarter Maulaff!”. bekam er von der Künkelin zu dören. 
And dann ſetzte ſie zu großer Rede an. „Verrat iſchts, wenn deutſche Männer, 
Schwaben gar, den Welſchen eine Stadt ausliefern wollen! Schämt euch! Wenn 
nicht dem Landesherrn, fo habt ihr Schorndorf doch dem Kaiſer zu verteidigen! — 
Wir Frauen von Schorndorf haben uns geſchworen, euch alle umzubringen, ebe ihr 
die Stadt verraten konnt!“ 

„Das iſcht der ſchönſte Spruch, den du in deinem Leben gejagt haſcht, Künkelin!“, 
murmelte der Obriſt. „Vor dreißig Jabr haſcht nur vom Heirate geſchwätzt!“ 

„Herr Obriſt!“ Krebsrot vor Zorn ſchlug der Hofjunker auf den Tiſch. „Ich 
verlange von euch, daß ihr uns aus der Gewalt dieſer wütenden Weibsbilder 
befreit!“ 

„Meine Ehre als Soldat verbietet es mir gegen Frauen zu fechten, zumal diefe 
ehrbaren Frauen ihre Pflicht tun!“ 


Zeichnung: Flechtner. 
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Am 31. März 1938 fprach der 


Führer nach der Schaffung des 


Uhland in der 1. Deutfchen 
Nationalverfammlung 1848/49 


in der Paulskicche: Großdeutfchen Reiches im Raifer- 


faal die denkwürdigen Worte: 
„Die deutſche Einheit ſoll geſchaf— 


fen werden; aber eine wahre „Ich bin glücklich, daß ich dieſe 


Stadt heute betreten kann als 


Einigung muß alle deutſchen 


Ländergebiete zuſammenfaſſen. der Dollender einer Sehnfucht, die 


Manchmal, wenn in dieſem Saale einft hier ihren tiefſten Ausdruck 
öſterreichiſche Abgeordnete [pra- 
chen, war mir doch, als ob ich 
eine Stimme von den Tyroler- 


bergen vernehme.” 


fand, und bin vor allem glück- 
lich, daß ich dabei zum erſtenmal 
in meinem Leben in dieſem hert- 


lichen Saale weile.“ 


Römerberg-Feftfpiele 1. Juli bis 31. Auguft 1938. 
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Den Zauber der 


D: Massage gehört von alters her zu den unerläßlichen Mitteln 
der Frauen im Kampf gegen die Spuren des Alterns. Lediglich 
die Wahl des Mittels und seine Anwendung änderten sich häufig. 
Der Frau von heute steht mit der Palmolive-Seife ein Mittel zur Ver- 
fügung, dessen Anwendung ebenso erfolgreich wie einfach ist. 


Massieren Sie morgens und abends je zwei Minuten lang den 
milden Palmolive-Schaum mit den Fingerspitzen sanft in die Haut 
ein, und spülen Sie ihn erst mit warmem, danach mit kaltem 


Wasser ab. 


Der sahnige Schaum dieser it Oliven- und Palmenölen hergestellten 
Schönheitsseife dringt tief in die Poren ein, reinigt sie gründlich und 
regt die Durchblutung der Hautgewebe an. Die Haut — täglich 
von neuem belebt — bleibt glatt und geschmeidig, und der Teint 
behält sein jugendfrisches Aussehen. 


So erhält Ihnen die Palmolive- Schönheitspflege, die Sie im ganzen 
Jahr nur 24 Stunden in Anspruch nimmt, bis ins Alter den anmut- 
schönen Liebreiz Ihrer Jugend. 


oe EEE EEE EEE E 
MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONLEITSMITTETL 
DEE 


Verwenden Sie für Ihre regelmäßige Haarpflege das mit Olivenöl her- 
gestellte Palmolive-Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 
Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 
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„Ihr feid meine Gefangenen!” trumpfte Frau Künkelin. l 

„Der Kriegsrat nit, der is Soldat!“, griff der Obriſt ein. „Klopft den Staub 
aus euren Perrücken, ihr Herren!“ l l 

Nach dieſen Worten verließ Peter Krummhaar den Saal und ging zu ſeinen 
Soldaten, um ihnen den Spaß zu erzählen. SS ` 

Drei Tage lang hielten die bewaffneten Frauen von Schorndorf die Ausgänge 
des Ratbaufes beſetzt und ließen kein Mäuslein paſſieren. Dann wichen die Wohl- 
weiſen der Gewalt ihrer Frauen, beſannen ſich und verſprachen die Stadt zu ver- 
teidigen. 

Peter Krummhaar gewann wertvolle Zeit. Der Kaiſer ſchickte ihm den Mark. 
grafen von Baden- Durlach mit dem Schwäbiſchen Kreisheer zum Entſatz Schorn 
dorf war gerettet. , 

Der Rat gab ein Feſt, auf dem Frau Künkelin fo oft wie möglich von ihrem 
Recht, ſich einen Tänzer zu wählen. Gebrauch machte. Jedesmal war es der Obriſt 
Peter Krummhaar. 

Manchmal ſchwammen Frau Künkelins Augen, wenn ſie ihren Ritter anblickte 
„Ach, Peter, wie glücklich könnten wir ſein!“ 

Peter Krummhaar zog eine Grimaſſe. „Ich bin nit neidiſch, ich gunn dich dem 
Künkele!“ 


ELEMENT CU 
Atomgewicht 63,57 


En Bericht von Metall, Dynamik, 
Stash mmol Aktien 
von Feier Gi feat, 


(Schluß.) Copyright by Franckh'sche Verlagshandlung. Stuttgart-O. 


herausgenommen und dem Handel als Kathodenkupfer angeboten; man ſchmilzt 
fie auch in einem Flammofen um und gießt fie in die üblichen Handelsſormen 

Der Schlamm auf dem Boden der Bäder, der Anodenſchlamm, wird abgelaſſen 
und in die Gold- und Silberſcheideanſtalten gebracht. In weiteren, nicht ganz ein- 
fachen Verfahren werden dem Schlamm die wertvollen Metalle entzogen. Dann bat 
das Kupfererz, das aus der Tiefe kam, alles hergegeben, deſſen wir bedürfen. 

Aus einer Tonne Erz iſt ſchließlich je nach Kupfergehalt 15—30 v. H. des Ge- 
wichtes Metall geworden. 

Der Flammofen ſchmilzt das reine Kathodenkupfer und gießt es in Formen, welche 
für die Weiterverarbeitung wichtig ſind. 

Tafeln und Platten werden von den Blechwalzwerken verlangt. Man giebt fie in 
verſchiedenen Stärken. 

Nahtloſe Kupferrohre zieht man aus „Billets“. Billets find Rund ſtäbe von etwa 
50—200 Millimeter Durchmeſſer und etwa 0,60—2,50 Meter Länge. Sie wiegen 
zwiſchen 30 und 300 Kilogramm. 

Runde Kuchen aus gegoſſenem Kupfer werden von den Keſſelſchmieden verlangt. 
Man macht aus ihnen nahtloſe Tanks, Heißwaſſerkeſſel uſw. 

In Barren wird das Kupfer bezogen, wenn es zu neuer Formgebung noch einmal 
eingeſchmolzen werden foll. Die Kupferbarren find fo eingekerbt, daß fie leicht ge- 
brochen werden können. Sie find etwa 80 Zentimeter lang und wiegen rund 40 Kilo- 
gramm. 

Die wichtigſte Handelsform find Drahtbarren (wire bars). Wire bars laufen an 
den Enden zu runden Spitzen zu. In dieſer Form können ſie von den Walzwerken 
beffer geſaßt werden. Ihre Länge ſchwankt je nach Beſtimmung, ob für feine oder 
dicke Drähte zwiſchen 1 Meter und 2,5 Meter, das Gewicht zwiſchen 70 und 380 
Kilogramm. 

Außer dieſen Handelsformen wird das Kupfer noch nach verſchiedenen Beſchaffen. 
heiten je nach Beſtimmung: Elektrizität, Maſchinenbau, Keſſel uſw. unterſchieden. 

Das war der neuzeitliche Werdegang des Kupfers. 


He die Kathoden in den Tanks eine gewiſſe Schwere erreicht, ſo werden ſie 


„Von Münzen und Wein.“ 

Und nun die Anwendungen. 

Seit undenklichen Zeiten wurde Kupfer gemünzt. Es teilt mit Gold und Silber die 
Würde der Wertmeffer. Einmal in der Geſchichte hat es in dieſem Amt verſagt. Das 
iſt noch nicht lange her. Es war nicht ſeine Schuld: 

Bis zum Jahre 1904 prägten die Chineſen Kupfermünzen, welche genau ihrem 
Metallwert entſprachen. Bei einem Kupferpreis von etwa 80 Reichsmark für 100 
Kilogramm brauchte man ſchon einen Schubkarren, um die Laft beffer bewegen zu 
können. Die chineſiſche Kupfermünze heißt „Caſh“. Man darf annehmen, daß bei 
Gehaltszahlungen die Angeſtellten aus Bequemlichkeitsgründen eine Anweiſung auf 
einem Bambusbrettchen der Caſh vorgezogen haben. Nun war aber China ſelten ein 
einiges Reich, und verſchiedene Provinzfürſten begannen ſelbſt Kupfercaſh zu prägen. 
Man verdiente leichter, wenn man ſich das Geld ſelbſt machte und war damit in 
Geldfragen unabbängiger vom Kaiſer. In Tientſin. Wuchang, Kanton und Futſchau 
arbeiteten die Geldfabriken in ununterbrochenen Schichten, und ſchlielich belag China 
faft vier Millionen Münzen zu je 20 und etwa 400 Millionen Münzen zu je 10 Calb. 
Man hatte dazu bis 1914 14000 Tonnen Kupfer verwendet. 

Das Geldmachen blühte. In den ſolgenden drei Jahren prägte man zwiſchen 30 000 
und 40 000 Tonnen des roten Metalls. Im Jahre 1905 hatte man alle Rekorde aller 
Münzen der Welt geſchlagen und 50 000 Tonnen verarbeitet. 

Als nun während der Kriegsjahre in Japan das Kupfer knapp wurde, über- 
ſchwemmten japaniſche Aufkäufer die bimmliſchen Provinzen Chinas und kauften 
tauſendtonnenweiſe Münzen auf, es war das billigfte alte Kupfer, das Japan je ge- 
kauft hatte! 
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England ift das Land der Automaten. Vom Gand- 
wich bis zum Kragenknöpſchen, vom Koch und Leucht— 
gas bis zur Zigarette, alles wird durch „Slot machines“ 
verkauft. Man ſchätzt, daß in England eine Million 
Pfund Sterling in Kupfermünzen im Umlauf find. 

Das Zeitalter der drahtloſen Telegraphie und des 
drahtlos übermittelten Klanges hat, ſo verkehrt es auch 
flingt, den Kupferbedarf noch geſteigert. Spulen, Trans- 
ſormatoren, Leitungen, Antennen — alles aus Kupfer. 

In Meſſing und in Bronze ift Kupfer im Übergewicht 
enthalten. Keine Metallmiſchung iſt ſo verbreitet wie 
Meſſing. Wieviel Kupfer die etwa eine Million Kir- 
chenglocken der Welt enthalten, iſt ſchwer zu ſchätzen — 
immer ſpielt beim Kupfer die „Million“ eine Rolle. 

Jede Maſchine beſitzt Meſſing⸗ und Kupferteile. Der 
Schiffbau iſt einer der beſten Kupferkunden. Der 
Anterwaſſerboden der Segelſchiſſe war mit Kupferblech 
beſchlagen. Jeder moderne Dampfer, ob groß oder 
Hein, jedes Kriegsſchiff verbraucht Kupfer in Tonnen- 
laſten. 

Ob Möbel, Kleider, Schuhe, Reißzeuge, Muſikinſtru- 
mente, irgendwo ſteckt Meſſing, Neuſilber, Bronze, 
eben Kupfer, darin oder iſt zur Herſtellung verwendet 
worden. 

Die Pumpen der Waſſerwerke, die Vakuumpfannen 
der Zuckerraffinerien, die Pulpbehälter der Papier- 
fabrifen, die Kühlſchlangen in Brauereiapparaten, die 
Braukeſſel, Molkereieinrichtungen, die Matrizen der 
Stoffdrudereien — Kupfer und Kupfer! 

Man rechnet, daß im Durchſchnitt ein Kraftwagen 
im Kühler, in den Lagern, Magnetapparaten, Schein- 
werfern, Leitungen, Beſchlägen, Vergaſern, Scheiben- 
wiſchern, Hörnern und dergleichen 50 Kilogramm Kup— 
ſer rein oder in Meſſing enthält. Motorboote enthalten 
noch mehr. 

Beim Bau von Wohnhäuſern, Werkſtätten und Fa- 
briken wird Kupfer vom Dach bis zum Keller, vom 
Blitzableiter bis zur geheimnisvoll laufenden Wafler- 
uhr gebraucht. Prunkgebäude beſitzen ſelbſtverſtändlich 
Dächer aus Kupferblech. Sie ſind teuer, halten dafür 
abet um ſo länger. 

Als San Franzisko im Jahre 1906 durch Erdbeben 
und Feuer zerſtört wurde, blieb mitten in der City ein 
einziges Gebäude ſtehen, das elſſtöckige „Kohl-Buil⸗ 
ding“. Seine Mauern waren mit Kupferplatten um- 
kleidet. Dieſes Haus aus Kupfer war eine Marotte 
feines Erbauers, eines „Bonanza- Mannes“. 

Aber wieviel Dinge, in welchen Kupfer eine Rolle 
ſpielt, ſind im Kleinkram eines Hauſes enthalten! 
Schlöſſer, Türdrücker, Fenſtergrifſe, Badezimmerein- 
richtungen, Heizkörper, Vorhangſtangen, Küchengeräte 
uſw. uſw. 

Sodann in der Wohnungseinrichtung! Angefangen 
vom berühmten Meſſingbett bis zur Statuette einer 
Venus, welche man allerdings nur fo lange Bronze- 
figur nennt, bis ihr Sturz das galvaniſch behandelte 
Gips verrät — nun, das ſind natürlich Ausnahmen. 

Außer Kirchenglocken, wieviel Glocken und Glöckchen 
bimmeln und raſſeln an allen Ecken einer Stadt? 
Wieviel Kupfer braucht die Armee für Waffen und 
Munition? 

Schon immer war Kupſer ein Kriegsmetall. 
Angefangen von den ehernen Schilden griechiſcher 
Helden bis zu den Patronenhülſen der heutigen Ge- 
wehre und Feldgeſchützkaliber. Zwar find aus den 
Bronzekanonen vor 80 Jahren Gußſtahlgeſchütze ge- 
worden, dafür aber verlangen Zünder, Geſchoſſe und 
Hülſen Kupfer. 

Faſt das ganze Werk unferer Uhren beſteht aus 
Meſſing. Eine berühmte amerikaniſche Taſchenuhrſabrik, 
welche nur eine einzige Uhrenart herſtellt, die „Dollar 
Clock“, verſchickt ihre Uhren in die entfernteſten Teile 
der Erde. Mit Ausnahme des Glaſes, der Zeiger und 
der kleinen Achſen „Glashütteerſatz“ aus Kupfer bzw. 
Meſſing. Eine einzige Firma iſt mit der Herſtellung 
der emaillierten Zifferblätter beſchäftigt. Sie erzeugt 
täglich 100 000 Zifferblätter und verbraucht dazu Calu- 
met. und Hecla-Kupfer in Ladungen von 15 Tonnen. 

Eine berühmte amerikaniſche Fabrik für Haken und 
Den für die Schubfabrifation verbraucht 5000 Kilo- 
gramm Kupferblech — täglich! N 
Im Jahre 1906 wurde Naſierſeife noch vorzugsweiſe 
in vernickelten Doſen oder Hülſen verkauft. Der größte 
Rafierfeifenerzeuger der Staaten verbrauchte dazu in 
einem Jahre 6 000 000 Hülſen! l 

Wieviel Kupfer ftedt in Zigarettenetuis, Lippenftift- 


bülfen, Handtäſchchen- und Kofferbeſchlägen? In Schir⸗ 


men und Stöcken? 

Die Einwohner von Zentral-Afrika lieben zum gro- 
ben Leid der Telegraphengeſellſchaften und Elektrizi⸗ 
tätswerke Kupfer über alles. Bevor die Segnungen 
der modernen Technik Afrika zu erobern begannen, gab 
es Eingeborenenſtämme, welche es verſtanden, aus 
Kupfererz Metall zu gewinnen und daraus Ringe und 
Waffen anzufertigen. Als aber weiße Männer eines 
Tages erſchienen und in höchſt nutzloſer Weiſe blanken 


as eg Ce 
über Wolken und Länder hinweg ZH 
zu fernen Geſtaden, überall e 
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„Duft nach Sauberkeit und Stifche“ 


Die grüne Veiſeflaſche ON? 
Lohſe Uralt Lavendel ift ein febr 
hübſches und ſinniges Gefchenk 

für die Reife. 


K P 
be — ͤ—— 


Uralt lavendel 


er. Duft 
nach Sauberkeit 


und Inſche 


Late Uralt Lavendel iſt urechtes Lavendel, 
keine Uachbildung mittels künſtlicher Viechſtoffe! 
Darum iſt es auch ſo einzigartig erfriſchend. Ge- 
währ für ſeine Echtheit und gleichbleibende Güte 
bietet der Schriftzug Cohſe“ auf der Siegelmarke. 


Seite 796 


Illuſtrierter Beobachter 


1938 / Folge 21 


Warum? 


N 

Me eine: 
Marga ist noch sehr 
jung im Betrieb — 
und trotzdem ist sie 
schon mit allen gut 
Freund. Natürlich liegt 
das zunächst an ihrer 
Tüchtigkeit, dann aber 
auch daran,daß jeder sich 
über ihre gesunde Frische 
nur freuen kann. Und 
keinen wundert es, daß 
sie schon recht bald den 
begehrten Posten einer Di- 
rektions-Sekretärin erhält, 


= 

Me andere A 
Einsam sitzt Imma an 
ihrem Tisch. während 
die Kameradinnen die 
Mittagspause in froher 
Gemeinschaft verbringen. 
Sie kann es sich nicht 
erklären, was sie von den 
Mitarbeitern trennt — 
sie weiß es nicht, was 
sie trotz aller Tüchtig- 
keit nicht recht vor- 
wärtskommen läßt. 


Weil: 


die „eine“ wußte, daß es einen 
Weg gibt, der unendlich viele 
Frauen frischer und glück- 
licher machen kann. Wer sagt 


es der „underen”, daß 


Kleine Flasche schon für 86 Pfg. 


. . die regelmäßige Anwendung des Desinfektionsmittels „Sagrotan” 
für jede Frau so wichtig ist. Tägliche Waschungen mit „Sagrotan” ver- 
nichten die sich schnell vermehrenden Bakterien, mit denen jeder Orga- 
nismus unvermeidlich behaftet ist. Diese Bakterien zersetzen sonst die 
natürlichen Absonderungen des Körpers und verursachen dann jenen pein- 
lichen Körpergeruch, den man selbst oft nicht bemerkt, mit dem man sich 
aber so viel verscherzen kann. Schon 1 Teelöffel „Sagrotan' auf 1 Liter 
Wasser genügt, um der Wirkung dieses Mittels sicher zu sein. In der 
Medizin nimmt „Sagrotan” als Desinfektionsmittel seit Jahrzehnten 
eine führende Stellung ein — also muß es gut sein. Auch im Haushalt 
leistet Ihnen „„Sagrotan” gute Dienste, denn oft benötigen Sie ein keim- 
tötendes Mittel am Krankenbett, zur Wundbehandlung, zur Säuglings- 
pflege und zur Wohnungs-Desinfektion. „Sagrotan ist von angenehmem 
Geruch und selbst für die zartesten Hautgewebe unschädlich. In 
keinem Haushalt, auf keinem Toilettentisch sollte „Sagrotan' fehlen. 


‘en zu emm emm GET — — gr emm — em Hier abtrennen! 22 — — — —— — emm ege emm, 


„Mehr Glück — mehr Freude — mehr Erfolg im Leben!” 


Dieser Wegweiser sagt jeder Frau, was sie von richtiger persönlicher Körper- 
pflege und von der Wichtigkeit eines guten keimtötenden Hausmittels wissen muß. 
Sie erhalten die Broschüre kostenlos im neutralen Umschlag gegen Einsendung 


dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39, 


Name: 
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Anschrift: 
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Kupferdraht auf Stangen ſpannten, fanden die Eingeborenen eine viel mühelofere 
Art der Kupfergewinnung .... 

Ganze Fernleitungen verſchwanden, und der Kupferdraht fand ſich alsbald in Form 
von Ringen und ganzen Drahtſpiralen an den Armen, Beinen und Hälſen dunkler 
Gents und Ladies wieder. Je dunkler, um ſo mehr Liebe für Telegraphendraht. 


Im Tanganjifagebiet waren die Eingeborenen auf Schmuck fo verſeſſen, daß die 
Elektrizitätswerke und Telegraphengeſellſchaften ſich keinen andern Rat mehr wußten, 
als ihre Leitungen mit Hochſpannung zu betreiben. Es wird berichtet, daß bei den 
einzelnen Stämmen nach ungefähr der dritten feierlichen Beiſetzung wieder auf die 
urſprünglichen Kupfergewinnungsverfahren zurückgegriffen worden ift. 

Ohne Kupfer gäbe es keinen Wein. 

Kupferlöſungen haben vor einem Menſchenalter die Weinſtöcke Frankreichs vor 
dem Antergang durch die Reblaus geſchützt. Man rechnet, daß jährlich etwa 30 000 
Tonnen Kupfer in den Weinbergen in Form von Kupferſulfatlöſungen verſpritzt 
werden. , 

Wieviel Kunſtwerke aus Bronze in Form von Denkmälern, angefangen vom ſtolzen 
Reiterſtandbild bis zum pietätvollen Denkmal auf dem Friedhof, birgt die Welt? 


Die Schönheit des Kupferſtiches beruht auf der Polierfähigkeit des Kupfers und 
auf ſeiner leichten Gravierbarkeit. Selbſt die feinſten Linien laſſen ſich im Kupferſtich 
oder Kupferdruck wiedergeben. Die Schriftſätze der Zeitungen, welche in Rotations- 
ſchnellpreſſen in wenigen Stunden hunderttauſend Zeitungen drucken, ſind mit Kupfer 
überzogen. Ohne dieſen Kupferſchutz würde ſich der Satz zu ſchnell abnützen und die 
Zeitung unleſerlich werden. Das „Offſetverfahren“ ift eine Art Kupferdruck. 

Ganze Induſtrien find auf Kupfer angewieſen. Kupfer dr nahezu ein „ewiges Me- 
tall“, es ift faſt jo unzerſtörbar wie die Edelmetalle, es überdauert, wie archäologiſche 
Entdeckungen beweiſen, Jahrtauſende, während Eiſen und Stahl in dieſer Zeit zu zer- 
brechlichen Roſtſtreiſen zerfallen. 


Für tauſend Jahre Kupfer — und dann? 


Kupfermangel? Er wäre ſchrecklich! 

Zuverläſſige Berechnungen der wichtigſten bekannten Erzlager der Erbe ſchließen 
mit dem tröftlichen Ergebnis, daß für die nächſten tauſend Jahre kein Kupfermangel 
zu erwarten iſt. Die Welt hat vorläufig genug. 

Und in tauſend Jahren? 

Vielleicht werden bis dahin neue mächtige Vorkommen entdeckt, oder ein genialer 
Menſch des dreißigſten Jahrhunderts bringt der Menſchheit die Erſindung, wie man 
dem Meerwaſſer das Kupfer entzieht. 

Ein Gramm Seewaſſer enthält ein millionftel Gramm Kupfer. Auch hier geht es 
nicht ohne Millionen. Wenn uns die Geographen verſichern, daß die Weltmeere 
zwei Quintillionen Tonnen Waſſer enthalten, ſo ergäbe das zwei Trillionen Tonnen 
Kupfer. Die Goldfuche im Meerwaſſer ergab, daß unſere Schiffe auf einer Gold- 
löſung ſchwimmen, die 200 Millionen Tonnen Gold enthält. 


Was nützen aber alle diefe Vorräte, wenn fie in die Hände von Börſenmacht - 
habern gegeben ſind, oder wenn ſie ſich nicht gewinnen oder in ſonſt irgendeiner 
Form heben laſſen? 

Gold liefert den Wertmeſſer, und Kupfer leiſtet die Arbeit. Auch auf dieſe Weiſe 
ſind die beiden Metalle verbunden. Aber auch Gold iſt nicht unſer. 

Aus dem Verhältnis des Kupfers zum Eiſen — nicht das chemiſche iſt gemeint — 
geht hervor, daß auf je 53 Tonnen erzeugten Eiſens eine Tonne Kupfer tritt. 

Elektromotoren und Generatoren ſind aus Eiſen und Kupfer. Mit Eiſen allein läßt 
ſich unter Amſtänden ſchon eine elektriſche Maſchine bauen. Aber was für eine! Die 
elektriſche Leitfähigkeit des Kupfers wird durch die ſchöne Zahl 100 gelennzeichnet. 
Noch beffer leitet Silber, es hat die Note 106,2. Eiſen aber hat nur 17,4. Ein ganz- 
eiſerner Elektromotor hätte demnach nicht einmal ein Fünftel des Wirkungsgrades 
eines mit Kupfer gewickelten Motors. Er hätte aus verſchiedenen Gründen nicht ein- 
mal ein Fünftel. Ein Elektromotor oder ein Generator ganz aus Kupfer iſt unmög- 
lich. Nur das Eiſen beſitzt den Hexenzauber, den wir Magnetismus nennen. Mag- 
netismus bewegt die Welt und alles, was ſie trägt. 


Dem Kupfer am nächſten kommt das Aluminium. Es leitet den Strom mit etwa 
60 v. H. der Leitfähigkeit des Kupfers. Nun iſt Aluminium ein Stoff, auf den wir 
buchſtäblich bei jedem Schritt treten. Nur iſt die Sache dabei ähnlich wie bei dem 
Kupfer im Seewaſſer. Man kann faſt ſagen, daß die Erde aus Aluminium beſteht, 
es handelt ſich nur um das Gewinnen. 


Immerhin, in Deutſchland haben wir keinen Mangel an dieſem Metall, wir wer- 
den auch kaum jemals Mangel daran haben. Es kommt nur darauf an, daß wir ge⸗ 
nug Elektrizität erzeugen können, um es darzuſtellen. 


Aluminium iſt das einzige Metall, welches die Stellung des Kupfers als des be- 
rufenen Leiters elektriſcher Energie jemals bedrohte. 


Aber — nun kommen die Hürden — Aluminium mit feinen annähernd drei Bier- 
teln der Leiſtungsfähigkeit des Kupfers iſt leicht, es wiegt ein wenig mehr als ein 
Drittel des roten Metalles. Ein Aluminiumdraht mit der Leitfähigkeit des Kupfers 
müßte alfo, wie man ſieht, zwei Drittel dicker fein als ein Kupferdraht. 


Er würde dann faſt genau die Hälfte des entſprechenden Kupferleiters wiegen. 
Nun aber erſcheint ein ernſtes Hindernis: Aluminium hat nur die halbe Jugfeſtigkeit 
des Kupfers. Daraus errechnet ſich, daß ein dem Kupfer elektriſch gleichwertiger 
Aluminiumleiter nur 80 v. H. der Zugfeſtigkeit des entſprechenden Kupferleiters be- 
ſitzt. Dazu kommt noch, daß das Verlegen einer Aluminiumleitung eine ſchwierige 
Sache ift, der kleinſte Knick oder Kratzer, Unfällchen, die ſaſt unvermeidlich find, man 
arbeitet ja mit Werkzeugen, die auch einmal ausrutſchen können, Zangen gleiten ab, 
ein Hammerſchlag geht fehl — und ſchon wird die Aluminiumleitung an der verletzten 
Stelle reißen oder „müde“ werden. Und das bei hunderttauſend Volt! 


Man kann beim Bau einer Aluminiumfteileitung auch nicht ſchwächere Maſten 
oder Türme verwenden. Da eben das Aluminium eine geringere Jugfeſtigkeit beſitzt, 
müſſen die „Durchbänge“ der Leitungen größer fein. Das erfordert etwa um 10 v. H. 
höhere Maſten oder Türme. Der größere Durchhang aber läßt die Leitung im Winde 
weiter, lebhafter und leichter ſchwingen, dadurch wird der Daht beanſpucht und... 


Das lommt wieder auf das gleiche hinaus, der Draht reißt leichter, und die 
Stadt liegt im Dunkel. Bei Kurzſchluß ſchmilzt Aluminium leichter als Kupfer. 
Wind und Hagel haben dei Aluminiumleitungen viel größere Angriffsflächen. 
wieder eine Gefahr mehr. Dazu kommt noch die geringe chemiſche Widerftands- 
fähigkeit gegen Rauchgase und Korroſion. Aus all dieſen Vergleichen folgt, dab Alu- 
minium in Freileitungen vielleicht auf dem Papier eine Erſparnis bedeuten kann, in 
Wirklichkeit iſt es nur ein Behelf. Die Wiſſenſchaft bleibt bei dieſen Dingen nicht 
ſtehen. Heute ift Aluminium einer unſerer wichtigſten Werkſtofſe. Auch bei ihm lag 
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es zunächſt wie beim Kupfer an der Reinheit. Man 
SEAN lange Aluminium nur 98 v. H. rein darſtellen 
Die fehlenden 2 v. H. beleidigten bereits den guten Ge- 
ſchmack des Stromes für reine Metallſtraßen Heute 
gibt es für elektriſche Zwecke ein 99,6 v. H. reines Alu- 
minium. Viele der genannten Mängel beginnen an Be. 
deutung zu verlieren. Es handelt ſich jetzt nur noch darum, 
die mechaniſchen Eigenſchaften des Aluminiums zu ver- 
beſſern. Dieſes „Nur“ allerdings bedeutet eine Herkules 
arbeit. Übrigens, wieviel Aluminium es gibt? 

So ungefähr 15 v. H. der Erdrinde beſteht daraus. 
Wie un ſich das mit dem Millionſtel Kupfer im 
Meer 


Zwei Geſchichten und ein Talerſtück. 


Es gibt manche ſchöne Geſchichte um Kupfer. Zwei, 
welche ſich in unſerem Norden zugetragen haben, ſind 
erzählenswert: 

Die Geſchichte von der Ziege von Falun und die 
traurige Geſchichte des Bergmannes Stormats. 

Das mit der Ziege muß ſchon lange her ſein, denn 
die Schweden ſagen, die Minen von Falun ſeien die 
älteften der Welt. Sogar in der Sage iſt das Kupfer 
mit Superlativen nicht ſparſam. 

Gut, die Ziege eines Hirten weidete auf ſtiller Flur 
und wartete, daß ihr einige Grashalme wüchſen Wie 
geſagt, es iſt Jahrtauſende her. Damals ſoll Schweden 
ziemlich rauh geweſen ſein. 

Kurz und gut, die ſelige Ziege des braven Gaomi 
hatte eines Tages roſtbraune Flecken im Fell. 

Wo Roſtflecken ſind, muß auch Erz ſein, ſagte ſich 
der Hirte. Man grub und fand Kupfererz. Die Sage 
geht weiter und berichtet, daß die damit entdeckten 
Gruben von Falun Iden das Erz für Salomons Tem- 
pelbau geliefert hätten. 


Der erſte ſchriftliche Beweis über das Alter der 
Vorkommen von Falun ſtammt aus dem Jahre 1288. 
Das wäre für uns Deutſche noch nicht febr alt. Unfere 
Mansfeld⸗Gruben finden ſich Iden ein Jahrhundert 
früher beſtätigt. 

König Magnus Erikſon verlieh im Jahre 1347 Pri- 
vilegien, welche den Kupferbergbau betrafen. Hinficht- 
lich des Alters beſteht Gefahr, daß die Minen von 
Rio Tinto Proteſt erheben, auch ihr Alter verliert ſich 
ja in grauer Vorzeit. 


EE 


=. — a a 


— i 


* 


gr: an 
ans we 


ve 2 —— Lee z 


— 
a. 


Der Wolfsſchacht bei Volkſtedt (Eisleben). 
Aus einer Teufe von 555 Meter werden täglich etwa 7500 Wagen Kupfererz gefördert. 


Aufnahme: Mauritius 


Falun hat auf jeden Fall einige Jahrhunderte lang 
den Kupſerbedarf der alten Welt gedeckt. 

Guſtav Adolfs Schlachten auf deutſchem Boden, der 
Sieg bei Lützen für die Rettung des deutſchen Prote- 
ſtantismus wurden mit ſchwediſchem Blut und Erz aus 
den Gruben von Falun erkämpft. Man rechnet, daß 
die Gruben feit ihrer Entdeckung 500 Millionen Kilo- 


gramm Kupfer, über 1000 Kilogramm Gold und 15 000 


Kilogramm Silber geliefert haben 


Königin Chriſtine ließ ein Zehntalerſtück ſchlagen. 
Dieſes Münzlein wog zwanzig Kilogramm. Ein biß— 
chen viel, wenn man den Geldbeutel nicht als Ruckſack 
trägt. 

Falun arbeitet hauptſächlich im Tagbau. 

Das Lond iſt ebenſo zerriſſen und verwundet wie 
der Kupferberg in Utah. Der Hauptſchacht „Storgrup- 
ſtöten“ gleicht einem tiefen Steinbruch von 370 Meter 
Länge. 220 Meter Breite und 70 Meter Tiefe. In 


e lr: Creme: 12 bis 90 Pig. 
Nivea- Ol: 30 Pfg. bis 1,10 RM 


Geſchichte 
einer merkwürdigen Wette 


Mi Moea in Lufi und ee, 


Rolf traf am Strand ſeinen Freund Herbert, der durch beſonders braune Hauttönung 


allgemein auffiel. „Wetten wir“, 


ſagte Rolf zu ihm, „daß ich nach kurzer Zeit noch 


brauner bin als du?“ Sein Freund glaubte es nicht. Aber nach einigen Tagen 
ſahen ſie ſich wieder: Rolf rot wie ein Krebs, Herbert noch tiefer gebräunt. Wie 
verlor Rolf dieſe Wette? Er hatte nicht daran gedacht, daß man ſich einreiben 
muß, wenn man länger in der Sonne bleiben will. Herbert hingegen nahm Nivea— 
Creme, die infolge ihres Gehaltes an Euzerit tief in die Haut eindringt und fie Durch, 
ſättigt. So bekam feine Haut dieſe wundervolle Bräunung und Geſchmeidigkeit. 
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Fräulein Else sieht aus, als wüßte sie das garnicht! Stuns 
denlang ist sie schon bei der Arbeit und immer lacht sie 
noch. Pünktlich wird sie fertig sein, pünktlich wie immer! 
Daran können auch die, Tage“ nichts ändern, die ihr der 
Monat gerade brachte. - Als moderne Frau ist sie ja längst 
unabhängig von allen „kritischen* Zeiten. Die neuzeit- 
liche „Camelia*.Hygiene - das ist ihre Hilfe! Die ideale 
Reform-. Damenbinde , Camelia“ aus vielen Lagen feinster, 
weicher Camelia-Watte erhält auch Sie frisch und leistungs- 
fähig. Überaus saugkräftig sind die Camelia-Binden, uns 
auffällig zu vernichten und außerdem - durch den einzig- 
artigen Camelia-Gürtel - ganz beschwerdefrei zu tragen. 


Rekord 10St.M.-.50 
Populär 10 St. M. -.90 

egulär 12St.M.1.35 
Extra stark 12S. M. 1.50 
Reisepackung 5St. M. . 75 
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dieſer Tiefe beginnen erſt die Schächte. Augenblicklich liegt die Sohle in 360 Meter 
Tiefe. 

Und da iſt die Geſchichte des Bergmannes Stormats. Sie iſt eine richtige nordiſche 
Geſchichte. 

Im Jahre 1670 liebte Stormats ein Mädchen. Eines Tages fuhr er in die Grube 
ein. Es war ſein Unglückstag. Große Teile der Grube ſtürzten ein und begruben 
den Liebenden. 

Erſt fünfzig Jahre ſpäter wurde der Tote ausgegraben. Da lag er blühend und 
toſig, voller Jugend, ſo wie er vor einem halben Jahrhundert eingeſahren war. 

Das Kupfervitriol hatte den Körper erhalten. 

Eine Greiſin ſtieg mühevoll und langſam, an Stöcken gehend, von braven Berg— 
leuten unterſtützt, in die Grube. Sie war Stormats Braut geweſen. Sie war es 
noch heute. An der Schwelle des Todes ſtehend, empfing ſie den jugendlichen Ge— 
liebten zurück. ' 


„Jeder Ort, jede Stadt eine Kupfermine.” 


Niemals wurden den Ausbeutern der Erde in ihrem Tun Grenzen geſetzt. Gold, 
Silber, Zinn, Kupfer, uſw. wurden bedenkenlos dem Boden entriſſen. Manchmal 
gründlich, öfter aber wurden nur die reichſten und leichteſt zugänglichen Vorkommen 
abgeraubt. Heute werden vorgeſchichtliche Schutthalden mit noch 2 bis 3 v. H. Metall- 
gehalt nach modernen Verfahren weiterbehandelt. Alte Minen können heute wahre 
Goldgruben werden. 

Jede Großſtadt iſt eine gewaltige Kupfermine. Schon einmal hat das Altkupfer 
das drohende Kupfermonopol eines einzigen Mannes oder vielmehr einer kleinen 
Clique gebrochen. In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als Monſieur 
Sectetan glaubte, er könne ſich das Weltkupfermonopol in die Hände ſpielen. 

Wenn heute der Ruf „Kampf dem Verderb“ vom Breisgau bis zum Bayeriſchen 
Wald, vom Großglockner bis an die Grenzen Schleswigs ſchallt, dann meint dieſer 
Ruf auch „Sammelt Metall“! 

Jede weggeworſene Zahnpaſtatube iſt ungefähr fünfzehn weggeworfene Gramm 
Zinn! Alte Lichtſchalter, Drahtreſte, unbrauchbare Uhrwerke, unbrauchbare Be- 
ſchläge, taufend Dinge enthalten Kupfer! Meſſing, Tombak, Bronze ſind andere 
Worte für Kupfer, Zinn, Zink und andere Metalle. 

Andere Metalle? 

Antimon, Barium, Blei, Kadmium, Chrom, Iridium, Kobalt, Mangan, Molpb- 
bon, Magneſium, Nickel — es ift hier nicht der Platz, alle Bauſteine der Welt auf- 
zuzählen. 

Die Wiſſenſchaft bedarf ihrer. 

Aus deutſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituten gehen neue Werkſtoffe hervor. Es 
können keine neuen Elemente mehr erfunden werden, aber neue Zuſammenſetzungen 
ergeben neue wunderbare Werkſtoffe. 

Ein einziges Hundertteil des Metalls Beryllium in richtiger Form dem Kupfer 
zugeſetzt, macht Kupfer ſtahlhart, fo hart, daß Meißel und Werkzeuge daraus gefertigt 
werden können. Eine wunderbare Eigenſchaft hat dieſer neue Werkſtoff: er gibt keine 
Funken. Stahlſchaufeln, Stahlmeißel und bohrer geben bei der Anwendung gegen 
Geſtein Funken. Berylliumkupfer funkt nicht! 

Eben hat England neue Rieſenſummen zum Ausbau ſeiner Flotte bereitgeſtellt. 
Dieſen Vorgang haben engliſche Kupferleute vorhergeſehen. Sofort ſetzte „Preis- 
politik “ein. Klotten find die beiten Kupferkunden. Man hat ihnen aber ſchon ge- 
boljen, den Kupferbaronen. Die Regierung überwacht die Gewinne. Es dürſte ſich 
nun wohl nicht mehr ſo viel verdienen laſſen, wie man glaubte 

Außerdem aber haben ſich die meiſten größeren Aupfererzeuger der Welt zu— 
ſammengeſchloſſen, um dem gegenſeitigen erbitterten Preiskrieg, der unlauteren Jagd 
nach neuen Minen, der unſauberen Ausbeuterei der Erde ein Ende zu machen: es iſt 
das „Gentlemen Agreement“, eine Vereinbarung gegenfeitigen anſtändigen Ver- 
haltens, zuſtande gekommen. 

Die deutſchen Kupferminen waren niemals Zankziele volkswirtſchaftlicher Art. 
Gewiß, fie genügen dem deutſchen Bedarf nicht, deshalb ftanden fie auch außerhalb 
des Kupferkampfes. Sie blieben ſauber. 

Wenn aber hochgelehrte Herren, Leiter ausländiſcher Muſeen, Induſtriewerke und 
Aniverſitäten, einmal darauf hinweiſen, daß Deuiſchland der größte amerikaniſche 
Kupferkunde fei, und dann ſogleich, ohne neu Atem zu holen, hinzufügen, daß Deutſch⸗ 
land keine kupferenthaltenden Erzeugniffe ausführe, ſondern Kupfer in den Kupfer- 
dächern von Kaſernen für Kriegszwecke aufſtaple und zur Anfertigung von zur Aus- 
fuhr beſtimmten Maſchinen und Apparaten lieber Zink verwende, dann ift anzuneb— 
men, daß ſie, wenn ſie nicht unter dem Einfluß eines geiſtloſen Haſſes reden, am 
Hitzſchlag leiden. ; 

Es gibt beffere Kupferaufſpeicherungsarten als Kaſernendächer. Und womit be- 
ſtritte Deutſchland die Ausfuhr hochwertiger Erzeugniſſe, womit begründete es ſeinen 
berdorragenden Ruf als Könner und Wegbereiter fo vieler Induſtriezweige, wenn es 
minderwertige Werkſtofſe verarbeite? Gibt es auf der Welt einen einzigen Hafen 
obne deutſche Krane, Löſch. und Ladevorrichtungen? Einen Erdteil ohne deutſche 
Gleiſe, Waggons und Lokomotiven? Eine einzige bedeutende Förderanlage ohne 


»Bayer« schuf im Laufe von fünf deulſche Firmenſchilder? 


Soyntheſen. 


Hier ſtehen wir und arbeiten weiter. Noch nie gab es ſchönere Ziele zu erreichen. 

Zeder Verſuch, Metalle etwa wie Gummi ſynthetiſch berzuſtellen, dieſer alte 
Traum der Alchimiſten, ift jo unmöglich wie das Perpetuum mobile, jeder folder 
Verſuch ift Unſinn. 

Vor den Erfolg haben die Götter den Schweiß geſetzt. Seit Jabhrbunderten haben 
ſich deutſche Männer eingeſetzt, der Natur ihre gebüteten Geheimniſſe abzulauſchen. 
Es jind Syntheſen entſtanden, deren Ergebniſſe das Naturer zeugnis übertrafen. Anſer 
Rübenzucker vernichtete das Zuckermonopol. Deutſche Anilinfarben wiſchten die 
Naturfarbſtoffmonopole fremder Länder vom Angeſicht der Erde. Denkt man dabei 
etwa an Syniheſen? 

Deutſchland erzeugte den erſten brauchbaren künſtlichen Gummi, „Buna“ ift beffer 
als Kautſchuk, Etiditojf aus Luft, Ol aus Koble, hochwertige Geſpinſtfaſer, fein wie 
Seide, beſſer als Baumwolle, aus Buchenholz gewonnen, gebt unier dem Namen 
; „Viſtra“ in die Welt. 

2 S ER S Aber Kupfer aus Holz? Nein. Vielmehr Zucker aus Holz! 

, „ e e Die gewaltiafte Sontheſe aber, welche Deutſchland der Welt gezeigt bat, eine 

E 3 Ernibefe, welche nicht über Vörſenſkandale, Finanzverbrechea, Mord, Totſchlag und 
Jabrzebnte ging, iit der Zuſammenſchluß aller Arbeitenden zu einem unzerreißbaren 
Korper: Deurſchland! 


Jahrzehnten viele wissenschaftlich er- 
probte Arzneimittel. Heute werden 


»Bayer«-Arzneimittel überall in der 


Welt geschäft. Sie tragen das» Bayer e 


GG Ain Din 


Kreuz als Zeichen ihrer guten Qualität. 
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HANNS LERCH; 


ſtand Angſt. Werner machte eine harte Bewegung. „Es läßt fi nicht auf- 
ſchieben. Es geht um die Vertretung der großen Mühlenwerke. Peterman 

ſchrieb mir!“ i 

Dabei brannte ihm der Brief, den er ſoeben mit der Mittagspoſt erhielt, auf der 
Bruſt 

„Rufe Petermann an, daß du morgen früh zum Vertragsabſchluß in die Stadt 
kämſt. Bald wird die Nacht da ſein. Aus dem Tal ſteigt Nebel.“ Maria wies in 
das erſte Dämmern des Spätherbſtnachmittags, das ihon feine Schleier um das 
Gitter des Vorgartens und die Bäume an der nahen Landſtraße geſponnen hatte. 

Werner blickte auf den einfachen Teppich des Wohnzimmers. „Es geht nicht 
anders, Maria. Es hängt zuviel von dieſer Vertretung ab. Man will mir einen 
großen Bezirk geben“, fuhr er freier fort und hob den Kopf. 

„Und unſer Junge?“ wandte Maria traurig ein. 

„Bah, das bißchen Fieber. Eine tüchtige Erkältung. Der Bengel hat ſich im Wald 
umhergetrieben!“ 

„Der Arzt war bedenklich, Werner!“ 

Werner ſchüttelte den Kopf, ging in das Kinderzimmer und trat an das Kinder— 
bett. „Na, Klaus, noch immer Kopfſſchmerzen?“ 

Der vierjährige Blondkopf ſtreckte die Arme nach ſeinem Vater aus. „Vater, 
hierbleiben, ich habe ſolche Angſt!“ 

Die blauen Augen ſtanden faſt zu groß in dem Kindergeſicht. 

„Sind wir Memmen, Klaus?“ verſuchte Werner zu ſcherzen. „In vier Stunden 
bin ich zurück, die 50 Kilometer bis zur Stadt! Ein Katzenſprung!“ 

Dann gab er Maria die Hand, warf den Mantel um die Schultern und ſtand 
vor ſeinem Wagen. Kalt und fröſtelnd ſchauten ihn die letzten Dahlien an, die in 


Sr heute nicht, Werner“, ſagte Maria, und in ihren großen braunen Augen 


Drei Schrittvor-drei Schrittzurück! 
Das soll nicht etwa eine Tanzfıgur sein. Nein, so mal 
man früher den Abstand bei nahen Objekten, wenn man 
scharfe Photos bekommen wollte. Heute ist das ein- 
facher: Bei der SUPER IKONTA 6x6 cm von Zeiss Ikon 
genügt ein Blick durch den Meß-Sucher (Entfernungs- 
messer im Sucher), um gleichzeitig Scharfeinstellung und 
Bildausschnitt zu prüfen. Dadurch besitzt diese Camera 
größte Schußbereitschaft! Nähere Einzelheiten über die 
SUPER IKONTA 6x6 erfahren Sie bei Ihrem Photohändler. 
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dem kleinen Garten blühten. Werner ſetzte ſich ans Lenkrad, ließ den Motor an- 
ſpringen und wartete als guter Fahrer. bis fih die Maſchine warmgelaufen habe 
Aus dem nahen Wald ſtieg der Nebel 


„Anſinn“, ſagte er vor ſich hin und horchte auf das klare Pulſen des Motors 
„wegen des bißchen Nebels!“ Und wieder brannte der Brief in feiner Bruſttaſche 
der Brief von Hortenſe, der ſoeben ins Haus geflattert war, von jener Hortenſe 
die er vor ſechs Jahren zum letzten Male geſehen hatte in einer wundervollen 
warmen Nacht auf dem fernen Bergfee. Ihr Geſicht ſtand vor feinen Augen im 
ſanften Schein der Papierlaterne. Ihre Augen glänzten vor ihm auf, in denen ſich 
jene ſchwüle Nacht faſt widerſpiegelte. Immer weiter war das Boot hinausge ; 
glitten. Dann war, hell und bunt beleuchtet, ein großer Vergnügungsdampfer an- 
gerauſcht gekommen. Die Wellen hatten das Boot arg geihaufelt, und auf einmal 
war die Papierlaterne in Flammen aufgelodert, und nichts war um ſie geweſen als 
das Waſſer und das ferne Ufer mit dem Saum heller Lichter, und nichts war über 
ihnen geweſen als der Sternenhimmel. Am andern Morgen hatte Hortenſe abreiſen 
müſſen. Werner war noch eine Woche lang in den Bergen geblieben. dann war 
auch er in feine Heimat zurückgekehrt. Einige Briefe waren hin und her geflogen 
und dann, mit dem Winter, hatte er Maria kennengelernt, Maria, ſeine Frau 

Werner zog die Handbremſe und nahm den erſten Gang herein. Mit hartem 
Ruck fuhr der Wagen an, ſo derb hatte Werner Gas gegeben. 

And heute wartete jene Hortenſe auf ihn. Petermann. den würde man ſchon 
durch den Fernſprecher verftändigen 

Die erſten Stämme der Straße flogen an Werners Wagen vorbei. Dann kam die 
Steilkehre zum Tal. Werner nahm ſie in ſolcher Schnelligkeit, daß die Reifen in 
den Kurven kreiſchten. Jede Sekunde, die du eher bei Hortenſe biſt, ſann er, ver- 
längert die knappe Spanne des Wiederſehens. Doch bei der Weggabelung bog er 
nicht nach rechts in die Straße zur Stadt ein, nach links hinauf nahm er den Weg 
zum Berghotel. Nach einer halben Stunde hielt der Wagen auf dem graublauen 
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Splitt des Parkplatzes. Werner nahm im Sturmſchritt die Stufen der Freitreppe, 
ſtand in der Hotelhalle, hielt Umſchau. Ja, dort ſchmiegte ſich Hortenſe in das 
Saffiangrün eines Seſſels, Hortenſe, noch immer ſchlank, jung, lockend. Er ging auf 
ſie zu. Sie ſtand auf. 

„Du biſt gekommen?!“ 

Er nickte. 

„Du . . . denkſt alfo noch immer an mich.“ 

Werner nickte abermals und blickte im Kreiſe umher. „Ich bin hier bekannt“, 
flüſterte er. 

Sie warf einen ſchnellen Blick zum Fenſter. „Du haſt deinen Wagen! Warte an 
der Kurve vor dem Wald auf mich!“ 

Werner ging, dann ſtand ſein Wagen am Waldrand. Er brauchte nicht lange zu 
warten, da ſah er ſie eilends ankommen, mit den kleinen ſchlanken Schritten, die er 
immer fo an ihr bewundert hatte. Er öffnete die Tür, fie kuſchelte ſich in den Sitz 
neben ihm und war ſchon dabei, ihre Handſchuhe in die eine Niſche des Armaturen» 
bretts zu legen. „Halt“, unterbrach ſie ſich, „lieber in die Handtaſche. Wenn man 
dergleichen vergißt, iſt es peinlich, denn ſonſt ſitzt doch hier deine Frau!“ 

Werner gab keine Antwort, fuhr an und fragte, als fie wieder im Walde waren: 
„Wohin?“ 

„Laß uns fahren und plaudern, vielleicht in einem Dorfgaſthof ſitzen. Gegen 
Abend möchte ich zurück ſein.“ 

Werner nickte und ſpürte einen Duft. Er lächelte. „Noch immer Rofe mit La- 
pendel?” 


„Noch immer Rofe mit Lavendel wie damals. Und du, Werner, was treibſt du?” 

„Ich arbeite, ſorge für Frau und Kind.“ 

„Weißt du noch“, ſchwirrte ihre Stimme auf, „daß wir an jenem Abend auf dem 
See vorhatten, immer weiter zu fahren, bis zu einer Inſel der Glückſeligkeit?“ 

Werner gab keine Antwort und blickte durch die Windſchutzſcheibe. 

„Es wird immer nebliger“, ſagte er nach einer Weile, „bald wird es um uns fo 
grau wie in einer Waſchküche fein!” 

„Nebel“, rief Hortenſe leiſe, „liegt auf ſo vielen Straßen des Lebens. Du biſt 
mit deiner Frau glücklich?“ 

„Bei einer langen Fahrt“, wich Werner aus, „weiß keiner, ob ſie glücklich enden 
wird. Kurze Fahrten find leichter... 

„Heute iſt es eine kurze Fahrt“, lachte Hortenſe locker, „oder dachteſt du etwas 
anderes?“ 

„Nein, nein“, beeilte ſich Werner zu erwidern, „du liebſt die langen Fahrten 
ohnehin nicht!“ 

„Woher weißt du das?“ begehrte Hortenſe auf, „ludeſt du mich zu einer langen 
Fahrt ein .. . Vielleicht dachte ich an fo eine Fahrt ... Und heute“, ſchloß fie 
leiſe, „ift es für dich zu ſpät geworden!“ 

Sie ſchien ſich bei dieſen Worten an ihn zu lehnen. Werner vernahm ihre Wärme 
und Nähe. 

„Ich muß jetzt ganz vorſichtig fahren”, riß er ſich in die Gegenwart zurück, „der 
Nebel wird immer dichter, ich kann kaum den nächſten Baum ſehen!“ 

„Aber jedem Nebel ſteht die Sonne, wenn man ihn nur durchſtoßen kann“, koſte 
Hortenſens Stimme. „Oder willſt du anhalten und warten, bis der Nebel ver- 
flogen ift?” So nahe ſagte fie das an feinem Munde, daß er faſt ihren Atem ſpürte 

Vor Werners Augen ſtand eine unwirkliche Sonne. Jetzt fie küſſen, fie umfaſſen, 
Augenblicke lang Alltag und Sorgen vergeſſen. 


„Biſt du ſo mutlos geworden?“ ſchwang ihre Stimme weiter. 


Nein, jetzt war wieder draußen das dicke Grau, die weißen Schwaden ballten 
ſich immer ſtärker. „Die Scheinwerfer einſchalten“, ſtammelte Werner und drehte 
am Zündſchlüſſel. Der gelbe Lichtſchein flog in den Nebel, jetzt ſchien der weiße 
Brodem einen wilden Tanz zu beginnen. Mit Mühe ſah Werner bis zum nächſten 
Baum. „Nein“, ſagte er hart, trat auf das Bremspedal und hielt. 


Hortenſe ließ ein Lachen aufklingen, das zwiſchen Spott und Bedauern din und 
her ſchwirrte ... „Du biſt alt geworden, Werner!“ 


„Oder wiſſend“, erwiderte er langſam. 
„Ah, die Frau, das Kind... .” 
„Mein Kind hat Fieber.“ 

Das klang gequält. 


„And der Alltag deckt feine Nebel über das, was einer ſich über ihn hinaus 
wünſcht!“ girrte Hortenſe. „Zum Glück freilich gehört Mut!“ 


„Mut!“ Von neuem ſetzte Werner den Wagen in Fahrt und gab Vollgas. „Was 
tuft du?“ ſchrie Hortenſe auf. „Willſt du gegen den nächſten Baum fahren ...“ 


Er achtete ihres Schreies nicht, bohrte den Wagen ſauſend in Schwaden und 
Nebel und krallte ſich nur mit den Blicken an den Baumſtämmen feft, die zur 
Rechten ganz Inapp vor der Kühlerhaube erſt auftauchten. Da! Ein Schatten, der 
plötzlich ganz klar aus dem Nebel herauszuwachſen ſchien, mit einem Geſicht, das 
die Züge Marias trug. Er ſchrie leiſe auf, trat mit aller Gewalt auf den Brems— 
hebel und hielt ... Wortlos ſtieg er aus, taſtete ſich nach vorn, mit Armen, die 
nach etwas fallen wollten, und blieb ſtehen. Ein Schreck ſprang ihn an. Zentimeter 
vor einer Bauſtelle hielt der Wagen. Hortenfe ftand auf einmal neben ihm. Werner 
wies auf Schotter und Steinhaufen. „Dorthin ſollte die Fahrt gehen...“ 


Drauf wendete er den Wagen und fuhr langſam zum Berghotel zurück. Kalt lag 
Hortenſes Hand in der ſeinen. Wortlos ging ſie, für immer. Zu Hauſe ſagte er zu 
Maria: „Ich bin umgekehrt, es war zu neblig! Wie geht es dem Jungen?“ 

Maria ſah ihn dankbar an. „Der Arzt war da, es iſt doch nicht ſo ſchlimm. 
Abrigens hat Petermann angerufen ...“ 

„Petermann“, fuhr Werner unſicher auf. „Was ſagte er?“ 

„Wie ich ſchon vermutete“, antwortete Maria einfach, „will er dich erſt morgen 
ſprechen. Wahrſcheinlich wollte er dit die Fahrt im Nebel nicht zumuten!“ 

„Morgen wird kein Nebel ſein“, ſagte Werner, umfaßte Maria und trat mit 


ihr zum Fenſter, „fieb hinauf, es wird ſchon wieder heller, und morgen wird es 
ganz klar fein!“ 


iip 
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ALWIN DRESSLER: 


Die Erde ä 


ndert ihr Gesicht 


Buige Wechsel der ammseouen Form. 


ie Erdkruſte beſitzt eine außerordentliche Elaſtizität und Beweglichkeit. In 
Jaſt allen Ländern der Erde ift eine kaum ſpürbare Veränderung der Erd- 
oberfläche feſtzuſtellen, die auf das Wirken geheimer Naturkräfte zurückzu- 
führen iſt. Solche Bodenveränderungen laſſen ſich an den Meeresküſten beſonders 
gut verfolgen. An der Oſtſee tritt dies beſonders augenfällig in Erſcheinung. Da 
ſind u. a. die alten ſteinzeitlichen Pfahlbau-Siedlungen der Pommerſchen Küſte, die 
heute im Bereich der Fluten liegen und ſich nur von Zeit zu Zeit als Friedhöfe ver— 
gänglicher Zeiten den Blicken freigeben, noch eindrucksvolle Zeugen des ewigen 
Wechſels der äußeren Form. So auch der Königsſtuhl auf Rügen, deſſen weiße 
Kreidewand ſchroff und unmittelbar aus dem Meere emporſteigt, und der der Aber— 
lieferung nach vor wenigen Jahrhunderten noch mit einem dichten Waldbeſtande 
umgeben war. Hier hat das ſtändige Vordringen des Meeres eine Bodenſenkung 
herbeigeführt, die einen erheblichen Landverluſt zur Folge hatte. Auch an der Nord- 
ſee hat das Abſinken des Feſtlandes ſeit vorgeſchichtlicher Zeit ſeinen Fortgang 
genommen. Beſonders hiervon betroffen iſt die franzöſiſche Kanalküſte, bei der eine 
Strandſenkung von hundert Zentimeter im verhältnismäßig kurzen Zeitraum von 
dreißig Jahren gemeſſen wurde. Die Geologen können nachweiſen, daß ſich das 
ganze europäiſche Feſtland ſeit dem letzten Abſchnitt der Erdgeſchichte, dem Tertiär, 
dauernd geſenkt hat und dabei viele Millionen Quadratkilometer Land an das Meer 
verlor. Auch in der Gegenwart dauert dieſe Senkung fort; und nur durch gewaltige 
Bauten kann ſich der Menſch der Küſte gegen das andringende Meer ſchützen. 
Während die Küſten mancher Länder ins Meer verſinken, ſteigt die engliſch; 
ſchottiſche Scholle und das flandinaviſch-finniſche Maſſiv immer höher empor. Skan- 
dinavien, das in der Zeit der Hauptvereiſung dreihundert Meter geſunken war, iſt 
ſeit dem Abſchmelzen der Gletſcher wieder emporgeſtiegen. Auch im nördlichen 
Schweden macht ſich eine Hebung des Feſtlandes noch immer bemerkbar. 
Der Geologe Profeſſor Dr. Penk konnte in den Alpen am Gardaſee jüngere 
Kruſtenbewegungen der Erdoberfläche feſtſtellen und erklärte, daß die Erde noch 


immer in Bewegung ſei Man könne feſtſtellen, daß während der Eiszeit eine ganze 
Reihe europäiſcher Mittelgebirge gehoben wurden. Der Nachweis fei damit erbracht, 
daß die Gebirge wachſen, ſo auch das größte Hochland der Welt, Tibet, ferner die 
Alpen und andere Gebirge. Die Erdbewegungen während der Eiszeit, ſo führte er 
aus, entſtehen durch die Eisbelaſtung oder Eisentlaſtung. Sie haben Arſachen, die 
autzerhalb der Erde liegen. Diefe Bewegungen find nun erft die Folgen der Eiszeit 
und nicht ihre Arſache. Daneben aber war damals in der Eiszeit, wie auch heute, 
die Erde aus ſich ſelbſt in Bewegung: Allenthalben finden Anſchwellungen des 
Meeres ſtatt, denn in den Meeren ſammelt ſich alles, was die Flüſſe und Ströme 
an Geröll und Geſteinsmaterial mit ſich führen. Es ift ungeheuerlich, was dem Heft- 
lande von dieſem Abtragungsmaterial, das ins Meer transportiert wird, jährlich 
verlorengebt. Eine vorſichtige Schätzung von Profeſſor Halbſaß nennt hierüber 
einige Zahlen: der Miſſiſſippi transportiert jährlich rund 3300 Millionen Tonnen 
ins Meer, der Amazonenſtrom etwa 1300 Millionen Tonnen, der Jangſekiang rund 
250 Millionen Tonnen, die Donau etwa 80 Millionen Tonnen. Durch die Menge 
und das Gewicht dieſer dem Meere zugeführten Sedimente entſtehen Preſſungen, 
Stauungen und Aberſchiebungen der Schichtmaſſen, die neue Faltengebirge im Meere 
entſtehen laſſen. So wird im Verlauf vieler Jahrtauſende ein neuer Erdteil geſchaf⸗ 
fen, der aus Kalk und Schlamm gebaut fertig daſteht, wenn eine andere Verteilung 
der Meere eintritt. 

Die Erdgeſchichte zeigt uns deutlich, daß Feſtland und Meer ſich im ewigen 
Kampfe befinden; Zeiten gewaltiger Aberflutungen der Feſtlandsränder wechſeln mit 
Zeiten ausgedehnten Landes. So breitete ſich zur Jurazeit über Süddeutſchland ein 
ausgedehntes Meer; und Millionen Jahre ſpäter, in der Buntſandſteinzeit, deckte 
das gleiche Gebiet eine öde Sandwüſte; ſpäter drang das Meer wieder vor und 
wich wieder zurück. Das Gebiet der Nordſee war in noch nicht fo ferner Zeit Feſt⸗ 
land. Noch heute laſſen ſich durch Lotungen auf ihrem Boden flußlaufartige tiefere 
Rinnen feſtſtellen, die einſt Flußbette waren. 
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VERSUCHE DOCH EINMAL DIE 
PALMOLIVE-RASIERSEIFE! HIER 
STEHT, DASS SIE DAS RASIE- 
REN LEICHTER UND ANGE- 
Po NEHMER MACHT UND AUSSER- 
DEM DIE HAUT SCHONT! 


DU WEISST, WIE 
EMPFINDLICH 
MEINE HAUT IST! — 


SIE VERTRÄGT KEIN ZWEIMALI- 
GES RASIEREN AN EINEM ih 


50 SIEHST 
DU GLEICH 
NOCH MAL 
so JUNG 
AUS! UND 
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NER BIST 
DU AUCH! 


Grobblasiger Schaum Der Palmolive-Schaum 
kann den Fi cen r ist so feinblasig, daß 
Haut nicht be seitigen, er den Fettfilm besei- 


also auch nicht oe de tigt und bis zu der 
Stelle vordringen, wo Stelle vordringt, wo ` ke i 

Messer ansetzen das Messer arbeiten GEWISS! DAS RASIEREN MIT PALMOLIVE 
muß. Da seine Blasen muß. Er erweicht die EHMER! AUCH 
hauptsächlich Luft Barthaare rasch und IST IN DER TAT ANGEN : 
rt "em. Wasser gründlich, weil seine DAS BRENNEN UND SPANNEN DER 
tha ten, werden die Blasen wenig L uft, AUT BLEIBT GANZ AUS! 

Barthaare nur teil- aber um so mehr H 


weise erweicht. Wasser enthalten. 


PALMOLIVE-RASIERSEIFE | 


HERGESTELLT MIT OLIVENOL 


Sie als Mann auf diese 


S KLEINIGKEIT” 


Die Palmolive-Rasur ist sehr 
billig. Sie kostet kaum einen halben 
Pfennig, weil eine einzige Stange 
vier Monate und länger reicht. 


e grobblasiger der Schaum, 

desto länger die Dauer des 
Einseifens — je feinblasiger, 
desto kürzer die Zeit! Wie Sie 
aus der Darstellung inBild 3 er- 
sehen, ist der Palmolive-Schaum 
so feinblasig, daß er die Bart- 
haare vollkommen einhüllt. 
Der Bart wird rasch und gründ- 
lich erweicht, und die Rasur 
selbst ist nun wirklich nur 


noch eine Kleinigkeit. 

Die mit Olivenöl hergestellte 
Palmolive-Rasierseife ist aber 
nicht nur ein zeitsparendes 
Rasiermittel, sondern auch 
gleichzeitig ein Hautpflege- 
mittel, das jedes Brennen oder 
I nach dem Rasieren 
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So gibt es einen ewigen Wechſel auf der Erde. Berge werden abgetragen, Seen 
verſchwinden, Gebirge wachſen und neue Erdteile entſtehen im Schoße des Meeres. 
Man hat feſtgeſtellt, daß zum Beiſpiel das Kaſpiſche Meer im Laufe der letzten 
hundert Jahre etwa tauſend Quadratmeilen an Oberfläche eingebüßt bat. Das tft 
eine gewaltige Waſſermenge, das bedeutet andererſeits eine ungemeine Verdichtung 
aller Salze und ſonſtigen Stoffe im noch vorhandenen Waſſer. Beim Großen Salzſee 
in Atah ergibt ſich genau das gleiche Bild. Man hat Karten aus dem Zahre 1843 
vorliegen, wo gewiſſe Küſtenlinien und kleine Inſeln eingezeichnet ſind, die heute 
entweder längſt im Landesinnern liegen, auf jeden Fall aber keinerlei Inſeleigen— 
ſchaft mehr aufweijen, ſondern Feſtland geworden find. 

Aus den Reſultaten der bisherigen Meſſungen ſteht auch einwandfrei feſt, daß in 
der Erdrinde von Zentralindien heute noch unabläſſig ſtarke Verſchiebungen vor ſich 
gehen. Es handelt ſich um Verſchiebungen, die einſt den Himalaja aus dem Boden 
empordrückten, und aus dieſen Bewegungen laſſen ſich die Erdbeben erklären, die 
Indien immer wieder heimſuchen. 

Dieſes unheimliche Wirken der Erdkräfte, das unendliche Zeiträume in Anſpruch 
nimmt, wird zum größten Teil verurſacht durch die im Erdinnern herrſchenden 
Wärmeverhältniſſe. Erdbeben und Vulkanismus ſind die unmittelbaren Folgen, die 
zur Veränderung der Erdoberfläche beitragen. Vor allem ſind es die Erd- und See— 
beben, die oft zu gewaltigen Erdriſſen führen. So iſt der längſte bekannte Erdbeben— 
riß, an dem die Schollen der Erdkruſte zugleich fih verſchoben hatten, ſechshundert 
Kilometer lang. Von dieſem Riß war das ſtarle kaliforniſche Erdbeben vom April 
1906 ausgegangen. Ein noch größerer als dieſer ſolgt der chileniſchen Küſte von 
Arica: bis zur Magalhaeſtraße faſt gradlinig von Nord nach Süd auf eine Länge 
von 3560 Kilometer. Auch an der ganzen Küſte des Stillen Ozeans laufen Wée 
Riſſe, die zum Teil durch noch unbekannte Gegenden führen. 

Seit Beſtehen der Erde ſind die Naturgewalten beſtändig am Werk, das Geſicht 
der Erde zu ändern und Amwälzungen zu jchaffen, die oft von Kataſtrophen beglei- 
tet werden, teils aber in unendlichen Zeiträumen fajt unmerklich vor fih gehen. Die 
Erde bebt und zittert ohne Unterlaß, Vulkane ſpeien aus ihrem Innern, die Meere 
verſchieben ihre Grenzen im ewigen Wechſel der Zeiten, während die Menſchheit 
vielleicht glauben mag, daß die großen Entwicklungen an der Oberfläche unſeres 
Globus bereits längſt zu Ende ſeien. 


Da gabs nur eines: 


l 
Auf die Laterne! 1 


Dann mit einer Hand festgehalten — mit der 
anderen geknipst.Jawohl,einhändiggeknipst 
— und doch nicht verwackelt, denn die „Re- 
tina” hat ja einen erschütterungsfrei auslö- 
senden, bequem rechts liegenden Gehäuse- 
oauslöser. Sie glauben ja gar nicht, wie klein 
und griffig die „Retina“ ist. Lichtstarke Optik 
43,5 in Compur-Verschluß, ein heller und 
klarer Fernrohrsucher und der mechanische 
Tiefenschärfenrechner 
wirken zusammen zu 


stetsgutenAufnahmen. 


4 Der bedeutende romantiſche Maler und Graphiker Moritz von Schwind, von dem 
gerri unter anderem bie Wartburgfresken und Wandgemälde im Schloß Hohenſchwangau 
un en ſtammen, war in das Atelier eines jungen Malers gekommen, um fih deffen Skizze 
— Ge- eines die Sintflut darſtellenden Rieſengemäldes anzuſehen. 

— Schwind, nachdem er ſie eine Weile ſinnend betrachtet hatte: „Lieber Freund, 
een das freut mich! Ja, das freut mich ungemein!“ 

— Der junge Kollege glaubte, ſeine Kunſtleiſtung hätte Schwinds begeiſterte An— 
Geesen erkennung gefunden und fragte: „Wirklich, Herr Profeſſor?“ 
bn, Worauf Schwind ſortſuhr: „Ja, wirklich! Es freut mich ungemein, daß all das 
Luderzeug hier erſaufen muß!“ Mü.⸗Rü. 
x 
| 
| In Düſſeldorf war vor Jahren Paſtor Gerſt, ein derber, origineller Mann, als 
Gefängnisgeiſtlicher tätig. Einmal begleitete er einen zum Tode Verurteilten auf 
ſeinem letzten Gang. 
„Hochwürdiger Herr!“ ſagte der Miſſetäter unterwegs, „wollt Ihr mir einen Ge— 
fallen tun?“ 
„Deweb, min Jong!“ ſprach der Paftor freundlich. 
„Dann ſeid ſo gut und ſorgt dafür, daß ſie mit dem Köpfen noch eine Zeit war— 
Ar ten. Ich will erſt gehörige Buße tun.“ 
05 „Leewe Jong“, tröſtete der Pfarrer, „dat kann ich nit, ſo leid et mich dut. Awer 
ses, ese maat dich keen Sorg! Geköppt werde es ſchon en ganz nette Buß!“ Foe. 
sp Ned 
Re . ? 
O en e SE Er Zi E 
get 9 Zur Zeit Friedrich Wilhelms IV. hatte ein Schöneberger Pfarrer auch in Dab- 
led 2 f e } lem zu amtieren. Auf dem Weg dorthin, dem ſogenannten Prieſterweg, fab e 
» a an ve — i | einen ſchlafenden Haſen. Er warf feine mit Metall beſchlagene Bibel nach ibm, 
mans N del e \ traf ihn tödlich, machte ihm vollends den Garaus und brachte ihn ſeiner Frau für 
beugen d geil die Küche. 
an m ana? Aber den Vorgang hatte ein mißgünſtiger Bauer beobachtet, der den Wildfrevel 
e dec dem Landrat meldete. Dem war das Vorgehen gegen den Geiſtlichen peinlich, 
nen? o ee darum gab er die Meldung weiter an den Regierungspräſidenten. Dieſem machte 


| we EN Ba i T i die Sache auch Kopfihmerzen, und er gab fie weiter an den Oberpräſidenten. 
| gen? aü | „gend | Schließlich gelangte fie an den König, die letzte Inſtanz. 
Nach einiger Zeit erſolgte ſein Entſcheid. „Was der Paſtor mit der Bibel ſchießt, 


gi das kann er behalten.“ 
$ 
Als der große franzöſiſche Enzyklopädiſt Diderot (1713—1784) ſich bei feiner 
Gönnerin Katharina II. von Rußland in Petersburg aufhielt, las er ihr eines feiner 
älteſten Luſtſpiele vor, das ihr, gegen ſein Erwarten, ſo gut geſiel, daß ſie ver— 
langte, er jolle es zur Aufführung bringen. Diderots Weigerung zurückweiſend, 
ſagte fie: „Fürchten Sie etwa durchzufallen? Ich ſelbſt babe Theaterſtücke von mir 
| aufführen laſſen, die ſogar ausgepfiſſen wurden. Das bat mich nicht im mindeſten 
angeſochten.“ — „Oh, das ift etwas ganz anderes, Majeſtät!“ antwortete der 
Dichter. „Wenn Diderot als Verfaſſer fällt, jo fällt er ganz! Wenn Ew. Majejtät 
aber als Berfafferin fallen, jo bleibt doch immer die Kaiſerin in ihrer Glorie. 
| J. D. W. 
| * 
Trilysin: | 
Flasche RA. 1 87 und RM. 3.04. Ein Berliner Bankier, der bedeutende wirtſchaftliche Intereſſen in Agypten hatte, 
Tiiviin. verſuchte eines Tages Bismarck auszuborchen. | - 
Haaröl: Flasche zu 90 Pr. | „Sagen Sie, Exzellenz fragte er ihn, „wie wird ſich die Regierung in der ägyp⸗ 
Zur schonenden Koptwäsche tiſchen Frage verhalten? 
Trilypon: Bismard lab ibn lächelnd an. 
| Fische zu 80 Pl und RM. 1.20. 121 Das weiß ich noch nicht, Herr Kommerzienrat“, ſagte er dann, „ich babe beute 
Lo noch keine Zeitungen geleſen.“ R. H. 


, Gage / Google 


— — 
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MUMOR DER ANDEREN 


Redakteur: „Was haben Sie denn da Unmöglidhes „Es iſt wohl recht ſchwer, 
gezeichnet?! Einen Amor mit einem Revolver anſtatt die Redakteure der Zei 
mit Pfeil und Bogen?“ 

Zeichner: „Sie ſagten mir doch vor ein paar Tagen, 
meine Zeichnungen wären zu unmodern, ich müßte mehr 
Schritt halten mit unſerer Zeit.“ 


tungen zufriedenzuſtellen?“ 
Schriſtſteller: „Oh, nicht 
ſo ſehr. Man braucht ihnen 
The Argonaut. nur nichts einzuſenden.“ 
Town Topies. 


* 


Fremder: „Sag' mal, 
Fränzchen, wo geht es hier 
zum Theater?“ 

Fränzchen: „Woher wiſſen 
Sie denn, daß ich Fränz— 
chen heiße?“ 

Fremder: „Ja, ja, mein 
Junge, das habe ich ge— 
raten!“ 


Fränzchen: „Fabelhaft! 
Dann raten Sie man auch, 
wo es hier zum Theater 
geht! Tit Bits. 

* 


„Ich habe Sie zwar tom- 
men laſſen, lieber Doktor“. 
brummte der alte Chriſtian, 
„obwohl ich nicht den ge— 
ringſten Glauben an die 
moderne mediziniſche Wiſ— 
ſenſchaft habe!“ 

„Schön“, antwortete der 
Arzt, „das macht gar nichts! 
Ein Eſel hat auch keinen 
Glauben an den Tierarzt e . , ! i Ger 
„Sie will mich erit heiraten, wenn ich eine feſte Stellung und wird doch von dieſem „Halle Bin ich hier richtig bei der Führerſcheinkommiſſion? 


habe!“ Ric et Rac. geheilt!“ Svenska Dagbladet. ö The Passing Show. 
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erkauf der Marke Mercedes. 
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ES UE HRA go Se 


Staatsanwalt: „Ich beantrage für den Angeklagten 
eine Geſängnisſtrafe von fünf Jahren.“ 

Vorſitzender: „Angeklagter, haben Sie noch etwas 
hinzuzufügen?“ 

Angeklagter: „Nee, Herr Vorſitzender! Eher hätte ich 
was abzuziehen.“ a 


Saft: „Sie annoncieren, dab Sie in Ihrem Lokal 
jetzt Doppelkonzert eingeführt haben, davon merke ich 
aber nichts!“ 

Gaſtwirt: „Hat ſeine Richtigkeit. Früher hatte ich nur 
einen Klavierſpieler, und jetzt habe ich noch einen Geigen. 
ſpieler dazu genommen.“ 

æ 


Tante Franziska kam zu Beſuch. Achim und Anjelm 
machten ſich bald an ſie heran. „Tante“, ſagte Achim, 


„mein kleiner Bruder kann fein nachmachen. Wenn du 
ihm einen Groſchen gibſt, macht er 'ne Henne nach.“ 
„Nein, ſo was! Er kann wirklich gackern?!“ ſtaunte 
die gute Tante. 
„Ach gackern! So 'ne einfachen Sachen machen wir 
nicht. Er frißt einen Regenwurm.“ 


* 


„So, nun habe ich euch alſo erklärt, woraus ein 
Meſſer beſteht. Wer kann mir jetzt ſagen, was der wich- 
tigſte Teil des Meſſers iſt?“ 

Schweigen. 

„Nun, ich will euch ein bißchen helfen. Sag' mir mal, 
Mariechen, welchen Teil feines Taſchenmeſſers dein Va- 
ter am meiſten benutzt?“ 

„Den Korkzieher, Herr Lehrer.“ 


einen Mann gekannt“, 
wußte genau den Tag und die Stunde ſeines Todes 
voraus. Und es traf auch pünktlich ein.“ 


Man unterhielt ſich über Prophezeiungen. „Ich habe 
erzählte ein Amerikaner, „der 


„Wieſo konnte er das wiſſen?“ 
„Der Vorſitzende des Gerichts hatte es ihm verkündet.“ S 
æ 
Peterchen betete: „Lieber Gott, beſchütze Vater und 
Mutter und alle Menſchen, die wir lieb haben. Und 
unfere neue Telephonnummer ift Weſtend 222!“ 
* 
„Stellen Sie ſich vor: In unſerer Brutmaſchine ift 
ein Küken mit drei Beinen aus einem Ei gekrochen!“ 
„Sowas darf nicht vorkommen. Da müſſen Sie die 
Brutmaſchine mal reparieren laſſen.“ 


mee 


Tuchonkel Ehriftof Hilft wählen! 


Zehntausende von Herrenstofptoben prüft er sorgsam nach Güte, 
Geschmack und Geldwert. Nur solche Stoffe vereinigt er in der 
Christofstaler Musterkiste, von denen er mit Sicherheit weiß, daß 
sie die Ansprüche der Christofstaler Freunde voll erfüllen. — Nutzen 
auch Sie die vielen Annehmlichkeiten, die ein Kauf bei Christofstal 
bietet: Reichhaltige Auswahl.. . Ansicht ohne Kaufzwang ... 
Ungestörtes Wählen . . Sparsam gestellte Preise... Günstige 
Zahlweise .. Umtausch oder Rückgabe bei Nichtgefallen. — Der 
Versuch lohnt sich. Eine kurze Karte - dann kommt die Musterkiste 
gleich zu Ihnen ins Haus. Sie werden bestimmt begeistert sein. 


Verlangen Sie die schönen 
Herrenstoftproben heute noch von 


Tuchonkel Chriſtof 


Eheiftefstal 210 im Schwarzwald 
(Post Freudenstadt) 


W a f f en Graue | 
u. a. nerv. Hommungen 
Haare nur Angst. Ausk. frei. 
aller Art s'na in 8 Tagen naturterden | Hausdörter, Sreslaulsl 
für Jagd und Sport | durch „O-B-V* U. 1.85 | —- ——— 
seit 40 Jahren bekaspt | Portofrei. Ber Nichtertog| Ausbildung 
ut u. billi Prs! a Geld zurück. zum Ing.-Kaufm. Progr. frei 
Wilo. Mückier Söhne O. B LO C HER E R | Privatschule für Fernunter- 


Neuenrade 9 i.W. Augsburg 11/22 


DEM LEBEN 
MEHR ABGEWINNEN: 


Herrenſtoffe - 


$foliern Lest den „VB.“ 


richt J. Fritz, Berlin W 35 


‚tirolerbroun! 


Nur ein paar Stunden in Licht 
und Sonne, Und dozu Tiroler 
Adler Nobel Gleich ist man 


tirolerbroun! 


Tiroler Adler Nußöl 


Otto Klemi 


Prismen -Feldstecher 


Leichtmetall,ab Fabrik. . Min, 


a. Lalal. Irei 
tensablung. 
OpticaßmbH.47,Kassel 


sind zuverlässig 
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verahete Flecken, Pickel, ` 
Vitesser, grole Poren, Fett- | 
an: beseitigt sicher 


Jugendcreme 


Ihr Gesicht wird vered. n. ver- 
ſüngt. Probe -.60, Dose M. 4. 

Sauersiefi - Sportcreme 
für den Tag schützt dawernd 
Ihre Schdah. M. 2.- Prosp. gr 
Cremeladen Laun 
München, Kaufingerstraße 35 


bungswaffen. 
Ber all Formationen 
eingeführt. Liefer g. 


schäfte. Interessant. 
Druckschrift. durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 


Tausch 


leilzahlung. 
Ansichtssen- 
dung. 224 
seit. Katalog 
Großformat 
Sd kostenlos. 
Gelegen- 
helle n. De 


HÜHNERAUGEN 


Hornhaut | 


Schwielen 
beseitigt | 


Fum. Interes, 

sent verlangt 

den neuen 
Fiimhelteın. 


Der Welt größtes 
Photo- 
spezialhaus 


Der 
Photo- 
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mon mit 


nach Dr. W. M. Schell, amerikanischer Arzt und Orthopäde | 
Erhaltlieh u Dr geren Ap 
Benutzen Sie Dr. $ 
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Auf einer 


richtigen Herrenpartie 


wird immer mal zwischendurch ein 
SCHLICHTE „getankt“: Schlichte 
allein, Schlichte vor dem Bier oder 
Schlichte- Soda - -- ein Genuß, 
eine Wohltat für jeden! 


„Irinket ihn mäßig, 
aber --- regelmäßig!" 


Schlicht 


Steinhäüger 


rug RM 425 YKrug RM 225 


beseitigen Sie durch 
Ebus-Pilien. In allen 


Darmträgheit 
Apoth. zuM 1.-u.1.80 


Sie wirken mild u.sicheru. regeln d. Verdauung 


u Mittel koufen KR uerg" ge De Druckreys 
Haarausfa Drula Bleichwachs 

Schuppen, 1 9 Chem. Labor Or Or uck echt 

müssen Sie wissen, SES 

wos Gehoilto sogea 


über den auch in hc N a cher 

losen Fallen ne Lest den 4 

H HAAR GEI ST Nee 
Apotħe er si D 

S ge PRAPARATE) „Völkischen urch 
mi vielen Zeug, 

kostenlos u. unvort -cid 4 

n Sg? Hersteller: Beohachter 78 Seiten = Hett kostenlos 


LABORA-Bertin SW 29 B2 


Auch Dicke baden gern'- 


doch scheuen sie sich vor den andern. 
Um sein überschüssiges Fett schadlos 
zu entfernen, um schlank und frisch 
zu sein, trinkt man 3 eine Tasse 


1938 / Folge 21 Illuſtrierter Beobachter Seite 805 


Ein Auto war eben mit einem bela— 
denen Heuwagen zuſammengeſtoßen. Das 
ganze Heu lag neben dem umgeſtürzten 
Wagen, und ein kleiner Bauernjunge 
ſtand daneben. 

„Willſt du nicht laufen und deinem 
Herrn raſch Beſcheid geben?“ fragt der 
Chauffeur den Knaben. 


„Er weiß es ſchon“, erwiderte dieſer. 


„Wieſo denn?“ 
„Weil er unter dem Heu liegt.“ 


$ 


Zm Burgtheater klappte einmal bei 
der Generalprobe ein Stück fo vorzüg- 
lich, daß der Regiſſeur die Schauſpieler 
um ſich verſammelte und ſagt: „Kinder, 
das fit alles fo gut, ich denke, wir ſpie⸗ 
len das Stück ohne Souffleurkaſten!“ 
Alle nickten beiſällig, nur ein alter Ko- 
miker brummte: „Mir iſt's ſchon recht, 
aber wird das Publikum dann nicht den 
Souffleur ſehen?“ 


Manchmal kommt es anders - - - 


Zeichnung: Fäcke. 


Die Herren faken am Kamin und obt, 
loſophierten. „Das Glück“ ſagte einer 
träumeriſch, „ift nie das, was wir er- 
reichen, ſondern was wir zu erreichen 
ſuchen.“ 

N „So?“ ſagte ſein Freund, „biſt du 
jemals in einer regneriſchen Nacht hinter 
der letzten Elektriſchen hergerannt?“ 

* 

Frau Süßfſpeck ſtolziert zum Woden- 
markt. „Ich möchte nächſte Woche Reb- 
hühner haben“, geruht fie einer Händle⸗ 
rin zu melden. „Aber nicht fo burd- 
ſchoſſen, ich habe Beſuch.“ 

„Nee, nee, meine Gnädige“, nickt die 
Marktfrau, „für Sie beſorge ich welche, 
die ſich totgelacht haben!“ 

* 


„Ihre Tochter Trude iſt während des 
Anterrichts immer ſchläfrig!“ 

„Das ift das Talent, das in ihr ſchlum⸗ 
mert, Herr Lehrer.“ 


In der Eiſenbahn. Zwei Paſſagiere. 
Der eine beläſtigt den andern fortwäh- 
rend mit feinen Erzählungen. Er plau- 
dert wie ein Waſſerfall, kennt alles, war 
überall, weiß alles beſſer. Sein Opfer 
börte ihm zu, ſolange es konnte, und 
ſagte dann: „Wiſſen Sie, Sie und ich 
wiſſen wirklich alles, was es auf der 
Welt gibt.“ 

„Wieſo?“ ſagte der andere geihmei- 
chelt. 

„Ja, ſehen Sie, Sie wiſſen alles, 
außer, daß Sie ein Eſel find, und das 
weiß ich.“ o 


Aus dem Schulaufſatz: Eine arabiſche 
Schule. „Nirgends iſt wie bei uns eine 
Bank Zu erblicken, mit gekreuzten Bei- 
nen hängen die Schulkinder an den Lip- 
pen des geliebten Lehrers.“ 


ZS 


Ein Profeffor in Oxford ſchrieb ans 
ſchwarze Brett: 

„Ich teile hierdurch mit, daß ich zum 
Leibarzt Seiner Majeſtät des Königs 
ernannt worden bin.“ 

Ein Student ſchrieb darunter: 

„God ſave the King!“ 


Hugo wird in der Sommefrfriſche einer 
ſehr umfangreichen Dame vorgeſtellt, 
die zu ihm ſagt: „Aber, Herr Hupf, wir 
waren ja ſchon vor zehn Jahren einmal 
in Heringsdorf zuſammen — erkennen 
Sie mich denn nicht wieder?“ „Oſſen⸗ 
geſtanden, nein“, ſagte Hugo, „Sie wil- 
ſen ja, Gnädigſte, wie die Erinnerung 
verſagt — wenn Menſchen auseinander- 


geh'n!“ a 


„Ja, liebe Frau“, ſprach der Arzt, 
„der Haarſchwund Ihres Jungen iſt 
nicht ſo einfach zu nennen. Wie ich ſoeben 
feſtſtelle, iſt die Erkrankung auf Bazillen 
zurückzuführen.“ 

„Sehn Sie, Herr Doktor, daran habe 
ich auch ſchon gedacht, unter uns: ich 
habe auch ſchon mal welche bei ihm ge- 
funden“, nickte die Mutter eifrig. 


* 


„Ach, Herr Geſchäftsführer, einen 
Augenblick?“ 

„Bitte, mein Herr?“ 

„Sagen Sie mal — es würde mich 


intereſſieren: Hat der Kellner, der meine 


Beſtellung angenommen hat, Familie 
hinterlaſſen?“ 


„ Braunschweig 


Voigtländer & Sohn AG 


So fotografiert man heute eine Gruppe, so voll Leben 
und Bewegung, — und nicht mehr steif aufgebaut 
wie die Zinnsoldaten. 


Vor allem natürlich: BESSAPAN nehmen, den 
farbgetreuen Film. Dann bekommt man diese male- 
rische Bildwirkung und eine herrliche Wiedergabe 
der zartesten Federwölkchen. 


Der Fototip! 
Für's Wochenend: 


Vorgltänder BESSAPAN IN 


ILLUSTRA 18/10° DIN KLEINBILD 17/10° DIN 


solche schönen BESSAPAN-FOTOS kaufen wir laufend an! 


| „Sie rauchen wohl nicht 
mehr und haben es 
ganz eingestellt?” 


| | „O nein, mir schmeckt 


-T meine Zigarette noch 
Géi wie vor. Ich habe nur 
i — noch einen anderen 
Je 2 Tabak, den ich jetzt 
cu eg: * = 
1 * 8 öfters nehme: den 
n A | fe; Hanewacker.” 
CG ` De „Hanewacker, den 


| rauchlosen Tabak?” 

| „Ja, der schmeckt ganz 

| fabelhaft, bekommt 

| wundervoll und — man 

IM kann ihn auch dort 

~s nehmen, wo Rauchen 
verboten ist l“ 
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| Eine Probe Hanewacker 
| „Besonders mild” - die 
Sorte für den Anfänger - 
erhalten Sie auf Anfor- 
derung kostenlos. 


ae —— —— . 


G. A. HANE WACKER G. m. b. H., NORDHAUSEN 42/5 
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ausgeben — 


wenn Sie für RM. 4.85 einen guten Füllhalter be- 
kommen könnten? Der Artus-Spezial bietet Ihnen 
Vorzüge, die Sie bei einem Füllhalter dieser Preis- 
lage nicht erwarten. Der große Tintenraum ist 


vorn durchsichtig 


Sie können den Tintenvorrat stets feststellen und 
rechtzeitig nachfüllen. Das Füllen geschieht durch 
einfaches Vor- u. Zurückschrauben des Saugkolbens. 
Schaft und Kappe sind unzerbrechlich, ebenso das 
durchsichtg.Vorderteil.Der Artus-Spezial besitzt eine 


massive 14 krt. Goldteder 


Sie ist handgeschliffen und handpoliert. Ihre kräftige 
Iridiumspitze können Sie in vielen Jahren täglichenGe- 
brauchs nicht abschreiben. Wir leisten dafür schriftlich 


6 Jahre Garantie 


Der Artus ist lieferbar in Schwarz, Blau-, Grün-, 
Rot- und Grauperl. Der Ring an der Kappe ist aus 
Walzgolddouble, der tormschöne Klip galvanisch 
vergoldet. — Lassen Sie sich den Artus in Ihrem 
Schreibwarengeschäft vorführen oder senden Sie 
anhängenden Bestellschein ein. Die Zusendung 
durch uns erfolgt per Nachnahme portofrei mit 
Rückgaberecht innerhalb 8 Tagen. 


Artus 


ee Sur Bes:ellschein NET 
An „Artus“ Fällbaltır Ges. Heidelberg 464 
Ich bestelle hiermit gegen Nachnahme 
W Stück Artus- Spezial z. RM. 4.85 
Fardde Federspitzzrte 
mit Rückgaberecht innerhalb 8 Tagen. 
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fain, M= 


(Bitte deutlich schreiben) 


‚Alles, was ihr leid, leid 
ihr durch mich, und alles, 
was ich bin, bin ich nur 
durch euch allein!“ 


Diele Worte des Führers an leine SA, 
vom 30. Januar 1936 find der neuen 
großen Sonderausgabe Dee 


Jiluftrierten Beobachters 


vorangeftellt. In dieler Sonderausgabe 
find dle Leitungen, dle Kämpfe, dir 
Arbeit, der Alltag der SA., der Sturm- 
abteilung der Bewegung in lebendigen 
Bildern, in knappen, dokumentariſchen 
Auffägen zuſammengeſtellt. Der Son- 
derausgabe it ein mehrfarbige 
Kunftblatt „Stabschef Viktor 
Lutze” beigelegt und iſt für RM.1.50 
bei jedem Buch» und Zeitungshändler 
oder direkt beim 

ientraiverlaa der NSDAP., München 22, erhältlich, 


bewährter Wong -und Kinder- 
puder zur Befeitigung und 
Verhütung des Wundleins 


der Kleinen. 


billig o fporiom. 


FOREN HAT En, EE 
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Würden Sie mehr 
| 


RATSEL 


Kreuzworträtſel. 


Er: 
Jam 


Waagerecht: 1. Bin- 
dematerial, 4. kleinſtes Teil- 
chen, 8 europäiſches Hür- 
ſtengeſchlecht, 9. Pflanze, 
10. Zierſtrauch, 12. Geigen⸗ 
bauer, 13. Schweizer Stadt 
an der Aare, 15. Landes- 
teil Rumäniens, 22. Auf- 
tand, 25. engliſche Anrede, 
29, Handwerkszeug, 30. Ka- 
nalſchwimmerin, 31. Dumm- 
beit, 32. Farbſtoſſ. — 
Senkrecht: 1. Gepäd- 
trok, 2 Müſtling, 3. Salz- 
werk, 5. indiſcher Dichter. 
6. Stadt in Rußland, 7. 
Wochentag, 11. ſtrafbare 
Handlung, 12 Bindewort, 
14. franzöſiſche Verneinung, 16. Frauenname, 17. Gewächs, 18. flaches Gewäſſer, 
19. Baum, 20. Blume, 21. Saugwurm, 22. moraliſcher Begriff, 23. Alpenfluß in 
der Schweiz, 24. Spitze, 26. römiſche Kalendertage, 27. Dreiheit, 28. ſauber. 


Silbenausſuchrätſel. 


Den nachſtehenden Wörtern iſt je eine Silbe zu entnehmen. Fortlaufend geleſen 
ergeben dieſelben einen Ausſpruch Dr. Goebbels. 

Eiderdaune, Natron, Tantieme, Rio, Tribunal, Eſſolub, Zigarre, Piaſter, liſpeln, 
Apfelmus, Iſtbeſtand, Einem, Ohneſorge, Keraus, Angebinde, geſprochen, Eiche, 
Amneſtie, Verdeutſchung, Luftmaſche, Erlangen, Entſcheidung, Eignung. 


Magiſche Gilbenfigur. 


Die Silben: a a al al 
berg berg dor go go her 
le le le na na ne ne on 
on po po te te ton wi 
wi ze ze find fo einzuord- 
nen, daß waagerecht und 
ſenktecht Wörter gleicher 
Bedeutung entſtehen 1. 
ſarbloſe Flüſſigkeit, 2. 
Frauenname, 3. Gebirgs- 
land Jugoflawiens, 4. alte 
franzöſiſche Münze, 5. Neffe, 
6. Stadt in Württemberg. 


Wort-Ruinen. 


Oron, Ama, Leder, Ade, Etraut, Vernigung, Beres, Altros, Pelzhang, Emus, 
Perment, Leikaſten, Eto, Aumat, Leberg, Alne. 

Obigen Wörtern ſind die nachſtehend aufgeführten Silben einzufügen, ſo daß ſinn⸗ 
gemäße Wörter entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der eingefügten Silben ergeben 
ein Bauwerk Berlins. an ba be del ei er ga na no on ra ras rau ro io um. 


Füllrätſel. 
Die Silben: a ar ba 


del dra e ere go gus i 
ju li li mo mus ner neu 
o or pheus pin ra rat 
re ris rup sam see 3i 
son stein sti te ter ti 
u un zo find buchſtaben⸗ 
weile fo einzutragen, daß 
Wörter nachſtehender Be- 
deutung entſtehen. 1. tõ- 
miſche Sagengeſtalt, 2 
ägypliſche Gottheit. 3. 
franzöſiſcher Luſtſpieldich⸗ 
ter, 4. Juwel, 5 griechi⸗ 
ſcher Sagenfänger, 6. Teil 
des Bodenſees, 7. Geburtsort Fontanes, 8. Reiterſoldat, 9. römiſche Gottheit, 
10. Landſchaft im früheren Deutſch-Oſtafrika, 11. Schriftſteller, 12. Flutz in Italien, 
13. Riefe der griechiſchen Sage (ft = ein Buchſtabe). Bei richtiger Löſung ergeben 
die Anfangsbuchſtaben ein Drama von Shaleſpeare. 


Umſtellungsrätſel. 


Stier, Seil, Nord, Role, Jfer, Salta, Aſot, Reife, Pole, Mehl, Barre, Natte, 
Rain, Rabe, Ober, Rente, Erbie, Ilſe, Feile, Kilo, Tadel. Vorſtehende Wörter find 
durch Umitellung der Buchſtaben in ſolche anderer Bedeutung zu verwandeln. Die 
Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter ergeben ein Zitat aus Noſenbergs Myothus. 
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Illuſtrierter Beobachter 
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Magiſche Figur. 


Die Buchſtaben: a a a a 
eeeeegiiiij kk 
llllllllmmnnnn 
obooorritt uu ww 
find fo einzuordnen, daß 
waagerecht und fentredt 
Wörter gleicher Bedeutung 
entſtehen. 1. geſellſchaftliche 
Veranſtaltung, 2. ſpaniſcher 
Maler des 17. Jahrhun- 
derts, 3. Kuckucksvogel, 4. 
Provinz der Türkei, 5. Amtsgenoſſe, 6. Figur Wilhelm 
Builds, 7. Univerjum. 


Rätſelgleichung. 

(A- o) + (B — f + 1) + (C + D — E m) 
＋ (F — a) ＋ (GT H- )) T (K — UL) +M 
— qu) = X 

A) deutſcher Strom, B) Raubtier, C) Zablungsmit- 
tel, D) mehrſitziges Fahrrad, E) Präpoſition, F) Neben- 
fluß der Donau, G) Waſſerpflanzen, H) ſeemänniſcher 
Ausdruck für hochziehen, J) nordiſches Wild, K) deut- 
ſcher Ingenieur, L) ſpaniſcher Artikel, M) Baumfrüchte, 
X) Ausſpruch Suetons. 


Löſungen der Rätſel in Folge 20: 


Silbenband: 1—2 Manila, 3—4 Pinie, 5—6 Baccarat, 7—8 
Toccata, 9-10 Ferrara, 11—12 Marabu, 13—14 Raguſa, 
15—16 Lagune, 17—18 Piave, 19—20 Fiaker. „Nicaragua.“ 


x Zahlen rätſel: 1. Solothurn, 2. Aſghane, 3. Brief, 4. 
Attelt, 5. Untersberg, 6. Diebſtahl, 7. Inſurgent, 8. Adonis. 
„Sabaudia.“ & Kryptogramm: Revier, Schlegel, Beiud, 


Wunder, Nanking, Leder, Geſinde, Kladde, Armut, Butter, 
Karren, ſchlicht, Stummel, Rundung, Unglueck, Hecke. 
„Viele geſunde Kinder ſind der Mutter Reichtum und 
Glueck.“ & Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Stil, 4. 
Torf, 8. Pirol, 9. Kabul, 10. Kelim, 12. Reni, 14. Maſt, 16. 
Ana, 18. Marbach, 19. du, 20. Tal, 21. et, 23. Turm, 25. 
Knie, 27. Achſe, 28. Aldan, 29. Chios, 30. Baß, 31. lila. 
Senkrecht: 1. Spur, 2. Tiber, 3. Loki, 4. Damm, 5. Ob, 
6. Ruſſe, 7. Flut, 11. Lenbach, 13. Namur, 15. Athen, 16. 
Art, 17. Aal, 19. Duala, 22. Tirol, 23. Trab, 24. Maas, 
25. Kehl, 26. Elfa. * Silbenrätſel: 1. Dramatiker, 2. Ein⸗ 
bruch, 3. Recherche, 4. Selekta, 5. Tennis, 6. Alge, 7. Res 
arek, 8. Kokette, 9. Elixier, 10. Infant, 11. Seminar, 12. 
Tombola, 13. Adolf, 14. Machandel, 15. Madrid, 16. Abi⸗ 


turient. „Der Starke ift am maechtigſten allein.“ Schiller. & 
Tierarzneikunde. 


Beſuchskartenrätſel: 


ze Lef 29 
/ IN] 
/ geo, 


N fnan Foul 


Herr Klau} fährt heute zum ersten- Ja, die Frühlingssonne ist schön, aber 
sobald sie untergeht, wird es empfindlich 


mal mit dem neuen Wagen. Er läd! 


Peters zum Mitfahren ein. kalt. 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Bruno Saalmann, Königsberg (Pr.) 


Schwarz: Kh5. Tal, Ta5, Ldi. Bb5. c4. d3. h3. 
h4, h6 (10). 


Weiß: Kei, Del, Ld7, Le3, Ba7, e4, g6 (7). 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 17 
Zweizüger von J. Mikulcak, Flöha (Sa.). 


Weiß: Ka3, Db3, "fei, Sc3, Sds, Bd4, e6, f6 (8) 
Schwarz: Kë, Tha. Th5, Lf3, Ses. Sf8, Ban, ei (8) 
Schlüsselzug: Db3—c4! 


Richtig gelöst: Dr. Münch, Bocholt; P. Schurig, 
Sebnitz; Ch. Ginader, Endorf; A. Brückner, Stollberg: 
C. Ebert, Hamburg: Ebeling, Potsdam; J. Herwig, 
Gotha; P. Fröhlich, Schmirchau; A. Hofmann, Chen- 
nitz; K. H. Horn, Hannover; F. Grünwald, Bin.-Buch; 
H. Sülflohn, Tutow: R. Haubold, Leipzig; M. Temp- 


ie Frau im Haushalt... 


muß besonders auf die Pflege und Gesunderhaltung 
ihres Haares bedacht sein. Kochdämpfe und Staub 
machen das Haar unansehnlich und beeinträchtigen 
den gesunden Wuchs des Haares. Täglich einige 
Tropfen Sebalds Haartinktur” reinigen und beleben 
die Kopfhaut und erhalten das Haar in lockerer Fülle. 


GEBALDS HAARTINKTUR 


DAS HAARPFLEGEMITTEL SEIT 70 JAHREN - EIN BEWEIS FOR DIE GUTE 


Herr Peter fängt schon an zu niesen. 
„Prosit, Gesundheit“ rufen die Kinder. 


lin, Friedensstadt; H. Wilke, Swinemünde: C. Jung. 
Cuxhaven; J. Keifenheim, Saarlautern: W. Petri, 
Plitterahagen; Erika Schupp, Wiesbaden: Plume, Bres- 
lau: H. Knecht, Fürstenfeldbruck; Prinz, Wien: 
F. Hoeber, Mittweida; J. Mahl, Pasing: Marie Bar- 
thel, Dortmund-Hörde; R. Schultz. Kolberg; H. Mül- 
ler, Glashütte; G. Ried, Friedrichshafen: Cl. Reruz, 
Flensburg; Dr. Schmidt sen., Neunkirchen; Dr. F. 
Keutzer, Lich. S. Lüdersdorff, Bin.-Charlottenburg; 
Camille Weber, Stuttgart; B. Brückert, Lodz (Polen); 
Dr. Sailer, Regensburg; F. Büttner, Fürth i. B.; e 
Kolwitz. Bin.-Neukölln; E. Schinze, Willingen; H. 
Rudloff, Güstrow; Dr. J. Krug, Dresden; P. Knörr 
chen, Bln.-Steglitz; H. Hundorf, Osnabrück: W. Stel- 
ler, Köln; H. Brünner, Karlsruhe; Dr. A. Maier. 
Süssen; G. Peipers. Eckardtsheim; G. Krüger, Ber- 
lin W: Ch. Ellrich, Spangenberg: H. Dühmert. Ber 
lin NO: H. Wollemer. Seligenstadt. 

Einige Löserurtelle: ‚Reichhaltig und ergiebig.“ Dr. 
M., B.; „Variantenreich-Einheit in der Vielheit“, A 
B., D.-H.; „Ein preiswürdiger Zweier‘, H. K., B.-N; 
„Doppelwendiger T. u. Grimshaw, doppelw. B. 
Grimshaw-Thema A-Sperrungen usw.“ , 


Zur Aufgabe in Folge 19 wünscht der Komponist 
einen schwarzen Bauern auf h6 hinzugefügt. 


Eine schwere Niederlage 


Halbindische Verteidigung, gespielt im Turnier 
zu Lodz 1938 


Weiß: Schwarz: 
Stahlberg (Schweden) Petraw (Lettland) 
1.d2—d4 888 —f6 Lu  Se4—dó 
2. c2—c4 e7—e6 15.a3—a4 Ta8—b8 


16. Lci—a3 Tb8—b3 
17. Ke1—f2 Tf8—b8 


3. Sb1—c3 Lf8—b4 
4. Ddi—b3 Sb8—c6 


5, e2—e3 d7—d5 18. La3—b4 Tb3—b2? 
6. c4Xd5 e6Xd5 19. Thi—el La6—c4 
7.Li1—b5 Dd8—e7 20. a4—a5 {7— f5! 
8. a2—a3 Lb4Xc3} 21.13—-14° Sd6—e4T 
9.b2Xc3 0—0 22. Kf2—f3 h7 -h 
10. Lbõs & c b7Xc6 23. h2—h3 g7—g5 
11. Sg1—e2 Lc8-a6 24. f4Xg5  h6Xg5* 


25. h3—h4 Lc4Xe2tł 
Weiß gibt auf!“ 


12. Ddati—c2 De7—e4 
13. Dc2Xe4 Sf6Xe4 


' Dieser Abtausch macht dem Schwarzen wohl 
einen Doppelbäuern: dafür bekommt er aber offene 
inien! 


: Schwarz steht überlegen. 

1 Weiß gibt dem feindlichen Springer freiwillig den 
Punkt e4. Der eigene König trachtet nach dem Felde 
f3, um endlich aus der lästigen Fesselstellung zu 
kommen. 

Nun droht g5—g4t mit Figurengewinn. 

5 Materialverlust i abzuwenden, 


ist nieht mehr wes- 


halb Weiß mit Recht aufgab. 


HEIN ea 


u aI A nl —— menage 


—— — — 


„Das Wünschen hilft 
gar nichts“ sagt Frau Klauß, „hier, 
nehmen Sie Wybert. Wybert schützt vor 


Husten und Heiserkeit.“ 
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Der neue Hut 


Der berühmte Bildhauer Gottfried Schadow (1764 
bis 1850) und der Miniſter von Schudmann waren 
beide eifrige Beſucher eines Berliner Leſevereins. Scha- 
dow pflegte von den wöchentlichen Leſeabenden ſtets 
frühzeitig nach Haufe zu geben; der Miniſter aber blieb 
immer bis zum Schluſſe dort und ließ fid regelmäßig 
in feinem Wagen abbolen. 

Eines Abends nun war von Schuckmann wieder der 
allerletzte, und als er ſich in der Kleiderablage feinen 
Hut geben laſſen wollte, zeigte es ſich, daß ein anderer 
ihn verſehentlich mitgenommen haben mußte. Denn es 
hing zwar gerade noch ein einziger Hut in den Regalen, 
aber er war neu und elegant, während der des Mini- 
fters alt und ziemlich abgetragen geweſen war. Immerhin 
blieb dem alten Herrn, wollte er nicht barhäuptig ſeinen 
Wagen beſteigen, nichts anderes übrig, als ſich einft- 
weilen, bis der Irrtum ſich aufgeklärt haben würde, der 
fremden Kopfbedeckung zu bedienen. And ſo fuhr er denn 
in dem ſtürmiſchen Regenwetter, das kurz vorher plötz⸗ 
lich eingeſetzt hatte, ganz beſonders elegant „behütet“ 
nach Hauſe. : 

Am nächſten Morgen klingelte es in aller Frühe in 
der Wohnung des Miniſters, der noch im Bett lag. Der 


Illuſtrierter Beobachter 


Diener, der öffnen gegangen war, kam nach einer Weile 
mit dem alten Hut ſeines Herrn von der Tür zurüd — 
zugleich mit einer Empfehlung des Bildhauers Sda- 
dow, der Seine Exzellenz höflichſt um Rückgabe ſeines 
eigenen neuen Hutes bitten ließe, den er am Vortage 
im Leſeverein zurückgelaſſen hätte. 

Die Erklärung dieſer Verwechſlungsgeſchichte gab 
Schadow dem Miniſter beim nächſten Leſeabend. „Ich 
hatte mir gerade am Nachmittag einen funfelnagelneuen 
teuren Hut gekauft!“ erzählte er. „Und da es nun gegen 
Abend, als ich den Verein verlaffen wollte, in Strömen 
regnete, wollte ich ihn mir nicht gleich verderben. Des- 
halb nahm ich lieber die Kopfbedeckung Eurer Exzellenz 
mit und dachte mir, Eure Exzellenz würden dafür ſchon 
die meinige unverſehrt nach Hauſe fahren!“ 


wer erhielt die erſte Narkoſe! 


Zn der Schlacht bei Wörth (6. Auguft 1870) wurde 
dem franzöſiſchen Oberſt Herzog von Gramont, der kurz 
vor dem Kriege Geſandter in Wien geweſen und dann 
Miniſter des Auswärtigen geworden war, ein Arm 
zerſchmettert. Es erwies ſich als notwendig, die Aus- 
gliederung im Schultergelenk vorzunehmen, und der 
Chirurg der Ambulanz ſchickte ſich eben an, den Herzog 
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zu chloroformieren, als ein dabeiſtehender Feldgeiſtlicher 
Einſpruch erhob. 

„Es iſt eine Beleidigung Gottes, den Schmerz un- 
fühlbar zu machen!“ ereiferte ſich dieſer Prieſter. „Denn 
Gott hat den Schmerz eigens als Girafe über die Menſch⸗ 
heit verhängt!“ 

„Im Gegenteil!“ erwiderte der Herzog ſchlagſertig, 
während er das Betäubungsmittel einzuatmen begann. 
„Gott ſelbſt iſt ja der erſte geweſen, der eine Operation 
unter Narkoſe vorgenommen hat! Erinnern Sie ſich 
nicht, in der Bibel geleſen zu haben, wie er auf Adam, 
ehe er ihm die bewußte Rippe nahm, einen tiefen Schlaf 
fallen ließ?“ 


Tugend und Laſter 


Kaiſer Napoleon III. wurde einſt von einer Dame 
gebeten, das Tabakrauchen gänzlich zu verbieten, da es 
doch nur ein Laſter ſei. 

„Sie haben recht, Madame“, entgegnete Napoleon, 
der ſoeben ſeine Zigarre weggelegt hatte, „es iſt in der 
Tat ein Laſter. Aber dieſes Laſter bringt Frankreich 
jährlich 100 Millionen Franken ein. Deſſenungeachtet 
will ich es verbieten, fofern Sie nur die Güte haben 
wollen, mir eine Tugend zu nennen, die dem Staate 
ebenſoviel Gewinn verſpricht!“ 


Konnte infolge heftiger Jochias kaum gehen”, 
„nach mopy 1 Stunde fafi keinen Schmerz mehr“. 


Herr Prokuriſt Otto Wilsky, Berlin SW 68, Oranienſtr. 138/1, berichtet 
uns am 31. März 1938: „Durch eine wochenlang verſetzte Grippe hatte 
ich mir eine heftige Ischias zugezogen, ſo daß ich kaum gehen konnte 
und ſehr ſtarke Schmerzen hatte. Nichts, was ich dagegen verſuchte, 
P half; die Schmerzen ließen nicht nach und mein 
Krankheitszuſtand beſſerte ſich nicht, ſo daß ich 
| bald verzweifelte. Da las ich in der Zeitung 
von Togal und obwohl ich gegen alle Tabletten 
etwas fleptiſch eingeſtellt bin, wollte ich doch 
einmal einen Verſuch machen. Ich ließ mir zu⸗ 
nächſt eine kleine Packung holen und nahm 
hiervon 3 Tablelten. Ueber die Wirkung war 
ich völlig erſtaunt, denn nach knapp 1 Stunde 
verſpürte ich kaum noch einen Schmerz in den 
Beckenknochen und ich habe aus Freude meinen 
Arbeitskameraden die geradezu frappante Wir⸗ 
kung Ihrer Togal⸗Tabletten erzählt. Heute, nach dem Verbrauch 
der 2. Packung, verſpüre ich faſt überhaupt keine Schmeizen mehr und 
ich bedauere, daß ich nicht früher zu Togal gegriffen habe.“ 
Togal hat Unzähligen, die von Rheuma, Gicht, Ischias, Hexenſchuß ſo⸗ 
wie Nerven- und Kopfſchmerzen geplagt wurden, raſche Hilfe gebracht. 
Es befreit von den quälenden Schmerzen und wirkt günſtig auf die 
Ausſcheidung von Krankheitsſtoffen und Stoffwechſelgiften. Selbſt bei 
veralteten und hartnäckigen Fällen wurden oft überraſchende Erfolge 
erzielt! Bei Erkältungskrankheiten, Influenza und Grippe bekämpft 
Togal die Krankheitserreger, wirkt bakterientötend und beſeitigt damit 
dieſe Uebel in der Wurzel. Keine ſchädlichen Nebenerſcheinungen! Die her⸗ 
vorragende Wirkung des Togal iſt von Aerzten und Kliniken ſeit Jahren 
beſtätigt. Haben auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute einen 
Verſuch — aber nehmen Sie nur Togal! In allen Apotheken Mk. 1.24. 
Das aufklärende Buch „Der Kampf gegen den Schmerz“, welches für 
Lranke ſowohl wie für Geſunde von größtem Intereſſe iſt, erhalten 
Sie auf Wunſch koſtenlos vom Togalwerk München 27 P/ 50 a 
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Inserenten! an alle. Teilzhlg. Katal frei 


ei Se / e 


Sommersprossen 


Wei Haare, Pickel, Warzen, | 


Muttermale entfernen Sie 
| schmerzio und schne 
durch LAMODA. pm 
| > 


auch Ihnen, sor Geld zu- 


r SeifiX ıum Bohnern 


Dianawerk ntehlunsen. Bech 
Rastatt 1 Mk. 1.90 o Porto. Fehler 


angeben Auskunft kosten 
Fr. Kirchmayer, 
Eerghausen B 42. baden 


„Vaterland“ - 


Fahrräder Wenn Jhr Magen 
E schwer verdauf 


wenn Sie nach dem Eſſen flarfe Müdigkeit empfinden, oder wenn 
fih faures Aufſtoßen, Diagendrüden oder Sodbrennen einſtellt. dann 
in dle Urfache dafür haufig ein ſchädlicher Überfluß an Nagenſd ure. 
Hieſer Esureüberfhuß verzögert die Verdauung und bringt die 
Ercife im Magen oft zu ſchädlicher (Gäng. Reutraliſieren Sie 
beten Gäureüberfluß, indem Sie 2-3 Tabletten oder 2 Teelöffel 
voll Biſerirte Maaneſia Pulver einnebmen, wenn e d Be⸗ 
ſchwerden bemerkbar machen. Sie werden mit der raſchen, ti 

den Wirkung zufrieden fein. 


Biserirte Magnesia 


das erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden dieser Art, ist in 
allen Apotheken in Tabletten und Pulverfurm für RM 1.39 und 
in größeren, vorteilhafteren Packungen fur RM 2.69 erhältlich. 


m rei, u. Rücktr. v. 29. 
m Oyn.-Seleucht. v. B.- 
mi /weiJang . . v. 55. 
Tran.portrader . o . 86.- 
Motorräder. 129 ccm. 
| dittig. Auch Teiirantung 
Katalog mit 60 Koäci en 


Katalog hostemas! kostenios' 


Westfalia- Fr. Herield Söhne 
Neuenrade Mr. 127 


METER ug co 


LEET Diwesi 


Fisenmübelfabrik Suhl /Th 
— — 


r 
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TRIPOLIS 


1938 


3 Mercedes- 
Sieger 


Dem Gieger Lang 
wird Waſſer über ` 
den Rücken gegoſſen, 
da das aus dem Tank 
übergelaufene Benzin 
ſich unangenehm be- 
merkbar macht. 


Großes Rennen- 
ofer ole eh 


Hermann Lang, der Sieger im Großen Preis von Tripolis 
Lang auf Mercedes-Benz ſiegte mit 206,107 km/st. vor nach d lüdwü ü Hühnlei i 
feinen Markengefährten v. Brauchitſch und Caracciola ch der Beglückwünſchung durch Korpsführer Hühnlein (links) und Marſchall Balbo. 


Vor dem Start zu 
dem mörderiſchen 
Rennen. Vor dem 
erſten Wagen links 
mit der Startflagge: 
Marſchall Balbo, 


ine , der Gouverneur 
CR Gees E = Ye ven Libyen, 
e 


Bild Mitte links: 
Huſch . . und in 
der nächſten Se 
kunde iſt er ſchon 
vorüber. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann. 


Zwiſchen Meer und 
Wüſtenſand liegt 
die 13,1 km lange 
Melloha-Renn— 

ſtrecke von Tripo— 
lis, die von Tau— 
ſenden von Zu— 
ſchauern dicht um— 
ſäumt war. Auf 
der Tribüne links 
im Profil: Korps» 
führer Hühnlein. 
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So ein Flug um die Welt iſt nicht einfach. 


Die Flugzeuge ſchaffen es mühelos, die Behörden 
aber haben es nicht fo eilig. Das Viſum für Bene- 
zuela zum Beiſpiel muß fih der Europäer in Pa- 
nama beſorgen. Der Reiſende wird dabei auf dem 
Konſulat nicht nur verhört, ſondern — wie das 
Bild zeigt — auch noch am Zentimetermaß gemeſſen. 


Mutter und Tochter im gleichen Schritt 
beim abendlichen Einkaufbummel in der Filmſtadt Hollywood 


Aufnahmen: Berghaus- Duncker. 


Illuſtrierter Beobachter 
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IV Teie: l 
Westliches Amerika 


Eine „Karawane“ in der kaliforniſchen Wüſte. 
Hier iſt der Eſel das Kamel und trägt den Kram der Hauſierer. 


1938 / Folge 21 Illuſtrierter Beobachter Seite 811 


25 Zentner Filet: Barbecue! D* Flug von Hongkong nach San Franzisko iſt wohl 
Großer Freiluftſchmaus. das ſtärkſte Luftreiſeerlebnis. Die 4000-Kilometer— 

Wie dieſe modernen Cowboys und Strecke über den Ozean verſchlingt eine ſolch ungeheure 
Seren . Aer 855 Menge Benzin, daß der Clipper, vor allem bei Gegenwind, 
fen, der am offenen Feuer gebraten nicht mit voller Belaſtung fliegen darf. Ein Kilo Menſch 
wurde, verzehrten. bedeutet da [hon ſoundſo viel Kilometer. Das Ende der 


Flugſtrecke über den Stillen Ozean iſt San Franzisko. 


Zwei Paar Ho- 
ſen — Herr und 
Dame. Ein All- 
lagsbild vom 
Boulevard in 
Hollywood. 


Arwelt: Das 
lugzeug über 
dem Rio⸗Verde⸗ 
anon in den 
arahumara⸗ 
bergen Norb- 
amerikas. 
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Tiefe der Gedanken und 
Schönheit der Form: Hierauf 
beruht der große Erfolg des 
faschistischen Filmschaffens. 


Amedeo Nazzari, Camillo Pilotto liegt das Theaterſpielen im Blut, 


der in allen Filmen, en 5 Ke ei E 
, PAN amilo Pilotto ift beſonders bekanntgeworden dur e 
in denen er mitwirkt, Großfilme „Grande Apollo“ und „Scipio Africano”. 


durch ſein ſeuriges 
Spiel Begeiſterung 
hervorruft. 


Aufnahmen: 
Fritz Boegner. 


Gino Cervi 
bezeichnet man Trek, 
fend als den italieni— 
ſchen Willy Fritſch. 
Der beliebte Film— 
ſchauſpieler iſt auch in 
Deutſchland bekannt. 


Aſſia Noris In zehn Großfilmen der letzten 
` und Mino Doro in Jahre zeigte der italieniſche Film- 
> einer Szene aus dem ſchauſpieler Giachetti ſeine große 
Pe — Aſtra-Film „Luſtige Darſtellungskunſt. Das Bild zeigt 

Landsrknechte“ ihn mit ſeinem Sohn 


. M c ege Eeer errrg 
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itsuen und Memelgebiet 20 Pig on N ANAA — 
lagen 20 Gulden ThE EN \ 13. JAHRGANG / FOLGE 22 5 


Danzig 30 Guldenpfennig 
Der Festakt in Fallersleben 
Erster Rammschlag für Mün- 
chens U-Bahn / Landkarten 
aus der Vogelschau u. a. m. 


/ \ 
| e 
SZ EA 
= 
VERLAG FRANZ EHER NACHF. & SEH 


Der Führer Fahrgaſt im KoͤF.⸗Wagen 


nach der feierlichen Grundſteinlegung zur Volkswagenfabrik und deren Stadt bei Fallersleben. 


ER a 3 SH iti: Ein Wagen für 4—5 
Der Kd. an — Bindeglied wirklicher Volksgemeinſchaft, ein Wunderwerk deutſcher Technik und nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik Ein Wag e 
en mit Iuftoefübltem lie: von 24 PS, der bei 100 km Dauergeſchwindigkeit autobahnfeſt it, einen Kraftſtofſverbrauch von nur 6—7 Litern a We Liter 
Öl auf 100 km braucht und nur 990 Mark koſtet bei wöchentlichen Raten von 5 Mark, Kasto- und Haftpflichtverſicherung werden zuſammen wöchentlich 1 Mark betragen. 


Aufnahme: Fritz Boegner. 
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Der weihevolle Alt 
Nach den Worten: „So ſchreite ich zur 
Grundſteinlegung eines Werkes, von dem 
ich überzeugt bin, daß es ein Symbol der 
nationalſozialiſtiſchen deutſchen Volts— 
gemeinſchaft fein wird“ tut der Führer 
die Hammerſchläge. 
Im Hintergrund: Dr. Ley, Dr. Porſche 
und (in Uniform) Direktor Werlin. 


Sonderbildbericht für den „IB.“ 
von Fritz Boegner. 


„Zum 
V hl Der Führer, 
O E Dr. Ley, 
Hauptamtsleiter 
des Selzner (Mitte), 
Dr. Lafſerentz 
deutschen und der Kon— 


ſtrukteur des 


Volkes!“ Kd F.-Wagens. 


Dr. Porſche 
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Die drei Ausführungen des KdF.-Wagens, des deutſchen Volksautos für neunhundertneunzig Mark 
Schon vor der Machtübernahme hat ſich der Führer mit dem Gedanken getragen, dem deutſchen Volk einen billigen Wagen zu ſchaffen, der den Voltsgenoſſen mit einem 
geringen Einkommen die Möglichkeit geben ſoll, an den Vorteilen der deutſchen Motoriſierung teilzuhaben. 1937 gab der Führer den Auftrag, die Kraft der Deutſchen Arbeitsfront 
zur Schaffung dieſes Volkswagens einzuſetzen, der, wie obige Aufnahme zeigt, in drei Typen ſerienmäßig hergeſtellt und Ende 1939 die Volkswagenfabrik verlaſſen wird. 
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Nach der feſtlichen Großkundgebung beſteigt der Führer den Volkswagen. l 
; i i i itiati Ü 5 telangen Erfahrungen des 
Wie dieſer M ; in zweckvoll durchdachter Neukonſtruktion durch die Initiative des Führers aus den jahrzehn [ d 
ene D dg ift, fo wird bald die Millionenreihe der KdßF.-Wagen das auf dieſem E RN Werk verlaſſen. 
Auf dem Bilde hinter dem Führer: Konſtruktur Dr. Porſche und Dr. Ley; rechts von Dr. Porſche: Stabschef Lutze. o 


Am 22. Mai in München: Der Führer ſpricht: „. . . Wenn wir nun mit dieſer gewaltigen Arbeit 
„. . Heute gilt aber auch hier das Geſetz der national- beginnen, 
ſozialiſtiſchen Bewegung, vor keiner Schwierigkeit dann erkennen wir immer wieder, daß das alles ja nur 
zu lapitulieren ... möglich ift, weil die geballte Kraft eines 75Millionen— 


Der Führer dankt Dr. Dorpmüller, 
der als Reichsverkehrsminiſter über die wirtſchaftliche Bedeutung 
der geplanten Großanlagen ſprach. 


Volkes dahinterſteht . . .“ 


5 -m Sonntag, den 22. Mai 
A 1938, vormittags 11 Ahr, 

fand in Anweſenheit des 
Führers an der geſchmückten Bau— 
ſtelle Ecke Lindwurm- und Ziems— 
ſenſtraße der erſte Rammſchlag 
zum Bau der Münchner Anter— 
grundbahn und zum gleichzeitigen 
Arbeitsbeginn der großen Bau— 
vorhaben in der Hauptſtadt der 
Bewegung ſtatt. Damit beginnt 
im ſechſten Jahre der Regierung 
Adolf Hitlers ein großes Werk, 
wodurch München vorausſichtlich 
ſieben Jahre lang ein gewaltiger 


„. . Wir wollen, daß dieje Aufgaben gelöſt werden 
aus einem Geiſt heraus, der unſerer Zeit entſpricht. Denn 
unſere Zeit iſt beſtimmt durch die Sorge um die Zukunft 

des deutſchen Volkes. “ 


Der Führer mit 
Oberbürgermeiſter 
Fiehler (links) und 
Reichsverkehrs— 
miniſter Dr. Dorp- 
müller (rechts) 
während der Rede 
des Gauleiters 
Adolf Wagner. 


D 


Dr. Ley (links) 
und Gauleiter 
Wagner ſchauen zu 
den rieſigen 
ampframmen 
hinauf. 


An 
2 


Werkplatz ſein wird. Wie 
die Hauptſtadt der Bewe- 
gung, fo werden auch Ber- 
lin, Hamburg und Nürn- 
berg nach den gigantischen 
Planungen in die Jabrbun- 
derte hineinbauen, um fom- 
menden Generationen von DÉI 
Zeit zu künden, da ein Fünf. 
undſiebzigmillionenvoll ſich 
die ſchönſten Städte baute 
und der Baumeiſter des Groß 
deutſchen Reiches mit füb- 
nem Weitblick die politiſchen, 
künſtleriſchen und wirtſchaſt⸗ 
lichen Vorausſetzungen zu Dit: 
jen gewaltigen Werken Ié), 
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der Führer 
wëlt den erſten 
Nommſchlag 
zum Bau der 

Münchener 
intergrundbahn 


damit zum Baubeginn 


von 


Münchens Umgeſtaltung 


Illuſtrierter Beobachter Seite 817 


Die Arbeit hat begonnen. 
Unter den dröhnenden Schlägen der 
Dampframmen werden die T-Eiſen 
in die Erde getrieben. 


Auf der Ehren— 
tribühne nach dem 
Feſtakt: Links vom 
Führer: Gauleiter 

Wagner und 

Reichsleiter Dr. 

Ley; rechts von 

Adolf Hitler: 

Reichsverkehrs— 
miniſter Dr. Dorp— 
müller, Oberbür— 
germeiſter Fiehler 
und der Komman— 
dierende General 
des VII. Armee— 
korps, General der 
Infanterie Ritter 

von Schobert. 


Aufnahmen: 
H. Fr. Engel (6). 
H. Hoffmann (3). 


Der Führer ſchreitet 
mit Gruppenführer 
Giesler, dem 
Stabsführer der 
S A.-Gruppe 
„Hochland“, die 
Front der angetre— 
tenen SA.-Forma⸗ 
tionen ab. 
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Das größte Flug: 
ereignis der Welt: 


Korpsführer Chriſtianſen kurz vor 
dem Start zum Deutſchlandflug;: 
links: Gruppenführer Oppermann 


æ 
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Korpsführer Chriſtianſen (im Bilde oben links) nimmt aktiv am Deutſchlandflug teil. Die 


. Maſchinen ſind zum größten luſtſportlichen Flugzeuge ftarten auf fünfzehn Flugplätzen innerhalb des Großdeutſchen Reiches; die Aufnahme 
ebewerb der Welt geſtartet. Ziel: am 28. Mai in Wien. oben rechts zeigt die von Berlin aus ſtartenden Flugzeuge kurz vor dem Abflug. Die Flieger 


müſſen fih an den verſchiedenen Kontrollſtationen (Bild unten lints) melden, wo De gleichzeitig 
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NSF K.⸗Gruppen ſtarteten am 22. Mai 

dreihundertneunzig Maſchinen zum Deutſch— 
landflug 1938, der nach acht ſchweren Kampf— 
tagen am 28. Mai in Wien, der Hauptſtadt der 
| deutſchen Oſtmark, endete. Die Ausführungs— 
J beftimmungen für dieſen einzigartigen Wettbe— 
werb verlangten den reſtloſen Einſatz aller Be— 
teiligten, ſowohl der fliegenden Bejagung als 
auch des Bodenperſonals. Die Flugzeuge mußten 
eine Geſamtflugſtrecke von 2 730 000 Flugkilo- 
meter zurücklegen, jedes Flugzeug hatte demnach 
eine Flugſtrecke von rund 7000—8000 Kilometer 
zu bewältigen; insgeſamt wurden einhundertzehn 
Flugplätze von den Deutſchlandfliegern angeflo— 
gen. Der Deutſchlandflug 1938 kann mit Recht 
als das größte luftſportliche Ereignis der Welt 
bezeichnet werden. 


DIE den Standortflughäſen von fünfzehn 


einen Imbiß zu ſich nehmen. Die Aufnahme 


Dec daneben zeigt die Ankunft ber Flieger 
Ch ismar, wo eine dichtgedrängte Men: 
menge geduldig den Flugplatz umlagert. 
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Die Mur — ein raſender Strom. 
Die Steiermark iſt von einer furcht— 
baren Hochwaſſerkataſtrophe heim— 
geſucht worden. Beſonders die 
Gegend von Fronleiten, nicht weit 
von Graz, bietet ein Bild troſt— 
loſer Verwüſtung. Das Bild zeigt 
eine vom Hochwaſſer bereits über— 
ſchwemmte Holzbrücke, die nicht 
mehr paſſierbar iſt. 


Aufnahmen: 
Weltbild (4). Heinrich Hoffmann (3). 


„Demokratie“. 
In den ſudetendeutſchen 
Zeitungen wütet der tſche— 
chiſche Zenſorſtift, ſo daß 
der ſudetendeutſchen Preſſe 
jede Möglichkeit genom— 
men iſt, ihren Leſern ein 
Bild von den Vorgängen 
in der CSR. zu geben. 


Zeitung zeigt die „Preſſe— 
freiheit“, die in der „de— 
mokratiſchen“ Tſchechoſlo— 
wakei durch die Verfaſ— 
ſung verankert iſt. 
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Muſikſtunde im Waiſenhaus. 
Den Zöglingen des Waiſenhauſes wird ein viel- 
ſeitiger Muſikunterricht erteilt; nahezu alle 

Inſtrumente werden geſpielt. 


Das Große 
Militär-Waisenhaus 


in Potsdam 


Aufnahmen: Hans W. A. Wiegert. 


(j as Große Waiſenhaus in Potsdam ift eine Etif- 

tung des Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm J. 
aus dem Jahre 1724. Waiſen und Kinder von Sol- 
daten und Beamten der Wehrmacht finden bier ein 
Elternhaus und eine vorbildliche Erziehungsſtätte. 
Die Kleinſten, die hier Aufnahme finden, werden von 
Schweſtern betreut und unterrichtet, während die 
Größeren von nationalſozialiſtiſchen Lehrkräften an— 
geleitet werden. Alle verbindet eine ſeſte Kamerad— 
ſchaft, in der ſie zu ganzen Männern erzogen werden 


— c ! w — — —— 
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Arlaubsſchein— 
kontrolle. 
Die Zöglinge, 
die Stadt- 
urlaub haben, 
müſſen beim 
Verlaſſen des 
Hauſes ihrem 
kleinen Kame— 
raden, der vor 
dem großen 
Tor Wache 
ſteht, ihren 
Urlaubsſchein 
oorwetien, 
Zum Stadt- 
urlaub wird 
die HZJ.⸗Uni⸗ 
form ange- 
zogen. 


Links: Einer 
der alten 
Rundgänge 

im Knaben— 
haus, das 

über zweihun— 
dert Jahre 

alt iſt. 


Der gerade 
„Militär- 
ſcheitel“ wird 
gezogen. 
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LAND DER BuuRN GEN: 


als Bollwerke 
geſchobenen B 
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` Das Geſicht einer Straße im Burgenland. 
Nach den erſten Türkeneinfällen ſchützten ſich die Bauern vor dem Feind dadurch, daß fie ihre Hauer 
aneinander bauten und die Dörfer kreisrund anlegten; ſo waren die Mauern der Häuſer gleichzeitig 


Feſtungs 


È iW a 


von Karl dem Großen gegen die öſtlichen 
urgen boten einen wirkſamen Schutz der o 


Di Blick von Burg Forchtenſtein auf Mattersburg. 
ie Grundmauern der meiſten Ruinen und auch der no 


mauern 


ch erhaltenen Burgen wurden 


Völker erbaut. Die vor- 
ffenen Bauernſiedlungen. 


Aufnahmen: Engel. 


. 
waren es, die 
Karl der Große als 
Siedler in das Bur— 
genland ſchickte, in die 
Oſtmark des großen 
Reiches, die nun nach 
tauſend Jahren wie— 
derum die Oſtmark 
Großdeutſchlands ge— 
worden iſt. Im Bur— 
genland wurde immer 


Die Burg Guſſing 
über dem Strental 
gehörte zu den mäch— 
tigſten Feſten des 
Burgenlandes; die 
gewaltigen Zugangs— 
tore waren dreifach 
geſchützt. 


Die Haydnorgel in der 
Haydnkirche zu Eiſen 
ſtadt. Hier wurden die 
Werke des großen 
deutſchen Muſikers 
uraufgeführt. 
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deutſche Geſchichte ge— 
ſchrieben, oft mit Blut 
und Eiſen, und die 
Steine der alten Burg— 
mauern künden trußig 
davon, daß der Bauer 
immer dann friedlich 
hinter ſeinem Pflug 
einherſchreiten konnte, 
wenn eine gepanzerte 
Wehr ihn ſchützte. 
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Burg Schlaining, ein alter Grenzlandwächter 
aus der Zeit Karls des Großen, kam vor einigen Jahren 
für zehntauſend Schilling unter den Hammer, weil die 
frühere Regierung wenig Intereſſe für alte deutſche 
Kulturgüter bekundete. 


Die unbeſiegte Feſte Forchtenſtein 
trotzte dreimal den einfallenden Türken. Die Rüſtkammern 
aus der damaligen Zeit bergen heute noch alte Waffen, 
Wagen und Sattelzeug. 


Die aus dem 
13 Jahrhun— 
dundert ſtam— 
mende Burg 
Bernſtein ragt 
über einem 
herrlichen Stück 
Erde weit in die 
Lande hinaus. 


N bn e 
Die Burg 
Güſſing (links) 
iſt heute mehr 
Ruine als 
Burg. 
Das iſt darauf 
zurückzuführen, 
daß nach dem 
Steuergeſetz 
jeder Bau ohne 
Dach ſteuerfrei 
war. Man i 
deshalb die Di 
cher ab, denn 
Kulturgut 
ja nicht heilig 
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Neue Gesichter auf der 


Leinwand: 


Nachwuchs 


für den 


deutschen Film 


Aufnahmen: Photo Ufa - Hämmerer. 


Ruth Hellberg als Maria 
in dem Ufa-Tonfilm „Heimat“. In dieſem 
unter der Spielleitung von Carl Froelich 
lehenden Filmwerk zeigt Ruth Hellberg ihr 
Dieljeitiges Können. Einen neuen großen 
Erfolg errang fie in „Ppette“. 


Ar Frauke Lauterbach 

pielt die weibliche uptrolle in dem 
Ufa⸗Film „Fort etzung folgt“. 
Spielleitung: Paul Martin. 


—— — U T 
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Die lebensſprühende Filmſchauſpielerin Ingrid Bergmann 
kommt aus Schweden und fpielt in dem Carl-Froelich-Film „Vier Geſellen“. 


Hilde Seſſal ö Ingeborg v. Kuſſerow als Suſi 
als Petra in dem Ufa⸗Tonfilm „Nordlicht“, in dem von Paul Bauer gedrehten Ufa⸗Tonfilm 


Spielleitung Herbert Fredersdorf. „Was tun, Sibylle ?“. 
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In den geheimnisvollen Eisfeldern Westpatagoniens: 


Papageien und Eisberge! 


Von Max Junge. 


ach dreitägiger Reife auf einem 
N chileniſchen Küſtenwachſchiff durch 

die einſamen. verſchlungenen 
Waſſerſtraßen, zwiſchen Tauſenden von 
urwaldbedeckten Inſeln Weſtpatago- 
niens hindurch, taſtet ſich unſer Schiff 
mit Lot und ſchleppendem Anker in eine 
Bucht hinein, von der noch leine Cee- 
karten befteben 

An einem geſchützten Ort wird Anker 
geworfen. Beim erſten Morgengrauen 
läßt der Kran des Schiſſes unſer kleines 
und ſeeſeſtes Segelboot ins Waſſer. Ha- 
ſtig werden Gepäck und Lebensmittel 
heruntergereicht und verftaut, denn der 
eiſige Nordwind wächſt von Stunde zu 
Stunde und wirbelt in der ſtillen Bucht 
bobe Wellen auf. Es iſt noch nicht hell, 
als wir vom Aviſo abftoßen und einer 
waldigen Landzunge entgegenrudern, 
hinter der wir Schutz zu finden boffen. 

Dreimal heult die Sirene des kleinen 
Kriegsſchiffes ſchaurig durch das Dunkel: 
dreimal antworten die Feuermunde 
unjerer Karabiner. Das Schiff verſchwin⸗ 
det im Morgengrauen. Wir ſind allein 
in der ſurchtbaren Wildnis, vierhun⸗ 
dert Kilometer von der nächſten Sied— 
lung entfernt. 

Das erſte Zwielicht des Morgens be— 
leuchtet eine phantaſtiſche Welt um uns 
herum. Ganze Quadratkilometer toten 
Urwaldes ſtehen im Meereswaſſer. Eine 
unerklärliche Naturmacht hat das Land 
zum Sinken gebracht und der Über- 


ſchwemmung preisgegeben. Eisſchollen 
treiben uns entgegen und verraten die 
Nähe einer antarktiſchen Welt. 

Im ſeichten Küſtenwaſſer erwacht ein 
reiches Tierleben. Reiher ſtelzen eilig 
hinter Fiſchen her, Schwäne und Wild— 
gänſe tauchen, nach ihrem Morgenfrüh- 
ſtück. Kormorane, Pelikane und Pin— 
guine ſchütleln ihren Schlaf ab und 
laſſen ſich von den Eisbergen herunter, 
auf denen ſie ein willkommenes und 
ſicheres Nachtlager gefunden haben. 

Tiefhängende, ſchwarze Wolken jagen 
mit unheimlicher Geſchwindigkeit über 
uns hinweg und erhöhen den düſteren, 
troſtloſen Eindruck, den die unfreund- 
liche Landſchaft auf uns ausübt. Wir 
ſetzen Segel und laſſen uns vom auf— 
kommenden Sturm in einen ſtark ſtrö— 
menden Meeresarm hineinjagen. Die 
Eisberge, die uns entgegen- 
kommen, ſind unſreundliche 


Geſellen. Sie ſtrömen fchnei- Oben: Eine 
dende Kälte aus und ſcheinen Höhenlage im 


danach zu trachten, unſer antarktiſchen 
Boot in den Grund zu ram— Buchenwald. 
men. Wir vier Inſaſſen, mein Durch die 
deutſcher Arbeitsgefährte Bäume leuchten 
Groſſe, die beiden getreuen die Eisfelder. 
Indios und ich, haben alle Stehend: 


Hände voll zu tun, um den der Forſchungs. 


ſtändig wachſenden Gefahren 
auszuweichen. 


reiſende 
und ſein Be— 
gleiter Groſſe 


Junge 


Einige Stunden Segelfahrt (im Border: 


und vor uns öffnet ſich ein 


grund). 


Eisfelder Patagoniens. 
Die rieſigen Eistrümmer 
des San-Rafael-Glet— 
ſchers nehmen ihren 
Weg am Rande geheim— 
nisvoller Arwälder 
entlang. 


Gegen die immergrünen 
Arwälder, in denen 
Lorbeerbäume, Morten, 
Magnolien, Baumfar⸗ 
nen und Fuchſien üppig 
wuchern, heben ſich die 
weißblau leuchtenden 
Eisberge kontraſtreich a? 
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Das Erpeditionsboot im Flaggenſchmuck 
vor der ſechzig Meter hohen, gefährlichen Eiswand des San-Rafael-Gletſchers. 
Von dem ungeheuren Gewicht ſind die unteren Eisſchichten zu düſteren Maſſen 
zuſammengepreßt. 


Aufnahmen: Max Junge. 


großer See, eigentlich mehr eine Bucht 
von 15 Kilometer Durchmeſſer. Unſer 
Staunen kennt keine Grenzen, als wir 
plötzlich den gewaltigen San-Rafael- 
Gletſcher vor uns ſehen. Ein Eisfächer 
von fieben Kilometer Breite quillt auf 
die Bucht hinaus. Sechzig Meter hoch 
ſteigt die drohende Eiswand aus dem 
Waſſer empor. Aus einer breiten oft, 
nung in ber fteilauffteigenden Kordil- 
lerenwand kommt dieſe rieſige Eisfläche 
bervor. Mit furchtbarem Donner, der 
die ſtille, unberührte Natur um uns 
berum mit kurzen Unterbrechungen in 
Aufruhr verſetzt, löſen ſich haushohe 
Eisberge und treiben in die Bucht hin- 
aus. Ein dunkelgrüner, dichter Urwald 
umfäumt die Küſte. Er bildet einen 


wunderſamen Rahmen zu dieſer Land— 
ſchaft aus der Eiszeit. 

Nach langem Suchen finden wir am 
Waldrande einen kleinen, trockenen Platz, 
wo wir unſer Nachtlager aufſchlagen 
können, außerhalb des Bereiches der 
ſtarken Brandung, die vom kalbenden 
Gletſcher herübergejagt wird. Die Nacht 
iſt gerade nicht ſehr erfreulich. Der 
Nordſturm entwickelt ſich zu einem Orkan, 
der hohe Wellen und Eisberge zum 
Angriff auf unſer Boot einſetzt. Wir 
haben die ganze Nacht vollauf damit zu 
tun, unſer Fahrzeug, das unſere einzige 
Rettung und Verbindung mit der Außen- 
welt iſt, immer höher in den Wald 
hinaufzuziehen und es vor einer Zer- 
frümmerung zu retten. Mit Baumftäm- 

(Fortſetzung Seite 854) 


der aus der patagoniſchen Kordillere hervorgı 
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Auf der Heimreiſe durch die patagoniſchen Meerſtraßen l 
Das Expeditionsboot bringt eine reiche wiſſenſchaftliche Beute heim; 
der Gefährte des Forſchers Junge zeigt eine erlegte BSeeotter. 


Zwanzig Kilometer Umfang hat der rieſige Eisfächer des San-Rafael-Gletſchers, 
tillt und vom Inlandseis geſpeiſt wird. Er iſt der äquatornächſte Gletſcher der Erde, der auf 46 Grad 45 den Meeresſpiegel erreicht. 
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o M a Fehler: Er verliert sein flüchtiges 
CH Aroma, sobald die Zigarette 
trocken wird, Seit jeher hat des- 
halb Haus Neuerburg seine Sorge 
darauf gerichtet, der Overstolz 
0 alle schädlichen Witterungs- 
| SR einflüsse fernzuhalten. Aber erst 
BR 1034 gelang es nach jahrelangen 
Versuchen, eine neue und ein 
fache Art der Frischhaltung zu 
finden: Die Jropen-Sackungdie 
seitdem der Overstolz einen 
geradezu idealen Schutz bietet 


1938 
Vier Jahre hindurch hat sich 
vi 77 un die sinnreiche Abdichtung 
der eMetallschachteln auf das 
beste bewährt. Die Aussenluft 
kann nicht mehr in die Overstolz 
Packung hinein und das Aroma 
nicht mehr heraus. So geniesst 
heute der Raucher eigentlich erst 
richtig die Sonne auf Mazedo- 
nien, die jahraus, jahrein den 
köstlichsten Tabak der Erde, den 
Tabak der Overstolz, reifen lässt. 
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(8. Fortſetzung.) 


verſenkt, ein paarmal im Zimmer auf und ab. 

„Ich werde den Gedanken nicht los, daß zwi- 
ſchen Ihnen und dem merkwürdigen Ereignis irgend- 
eine Verbindung beſteht. Vielleicht ganz ohne "Dr 
Wiſſen. Sehen Sie mal: Bilmore weiß, daß Sie 
Maud lieben. Möglicherweiſe hat er auch gewußt, daß 
Sie Maud — immer noch nicht gleichgültig ſind.“ 

„Herr Oberſt!?“ 


„Na ja, wir müſſen doch davon reden. Bin über- 
zeugt, daß Sie als Gentleman keinen Gebrauch davon 
. und Maud nie etwas über Ihr Wiſſen verraten 
werden.“ 


„Das ift ſelbſtverſtändlich, aber ...“ 

„Ich habe noch keinen Faden“, fährt Stuff grübelnd 
ſort. „Aber ich könnte mir denken, daß John Bilmore 
irgendwie reagiert, wenn er ſich plötzlich Ihnen und 
Maud gegenüberſieht, daß ihm ein Erinnern kommt an 
Dinge, die vielleicht mit dem Geſtändnis zuſammen⸗ 
hängen.“ Er bleibt jäh vor Kurt Heller ſtehen und ficht 
ihn fragend an. „Wollen Sie mitkommen?“ 

„Ich ſtehe zu Ihrer Verfügung, Herr Oberſt.“ 

* 

„Kennſt du den Herrn hier, John?“ 

Bilmore richtet aus feinem Krankenbett fragend die 
Augen auf Kurt Heller, den Maud ſanft herangezogen 


hat. Einen Augenblick ſteht ein Suchen im Geſicht des 
Kranken. 


„Sie find Mr. Heller, ı st wahr? Ich erkenne Sie 
ganz gut nach den Bildern, die Maud von Ihnen bat. 
Sind alſo da! Ja, ja, das iſt gut. Das iſt ſehr gut für 
Maud.“ | 

„Herr Bilmore“, ſagt Kurt bewegt, „Ihre Frau Ge— 
mahlin und Oberſt Stuff hatten die Freundlichkeit, mich 
zu unterrichten. Seien Sie verſichert, daß ich mein mög- 
lichſtes tun werde, um Ihnen zu belfen.“ 


„Das ift gut“, wiederholt Bilmore nachdenklich. „Sie 
werden Maud beiſtehen, nicht wahr?“ 


„Das werden Sie ſelbſt tun, Herr Bilmore. In ein 
paar Tagen werden Sie geſund wieder zu Hauſe ſein 
bei Ihrer Frau.“ 


Anruhig zwinkern die Augen des Kranken. „Sie willen 
natürlich alles, Herr Heller“, ſagt er gepreßt. „Ich habe 
meine Frau ermorden wollen.“ 

Maud hatte Mühe, ein Weinen zu unterdrücken. Kurt 
Heller greift über das Bett und nimmt eine Hand des 
Kranken. „Das haben Sie nicht getan, Herr Bilmore! 
Nicht mit böſer Abſicht jedenfalls! Ihre Frau hat keine 
Sekunde daran geglaubt, und ich ... ich glaube es eben- 
falls nicht.“ 


„Doch. Ich habe meine Frau ermorden wollen“, 
wiederholt die leiſe Stimme Bilmores. Oberſt Stuffs 
Rerven ſind geſpannt bis zum Zerreißen. Ganz deutlich 
ſteht jetzt ein ſchweres Grübeln in dem fonft ſo gleich- 
gültig-ruhigen Geſicht John Bilmores, ein Suchen und 
Taſten, etwas wie unterdrückte — Angſt! Jetzt, in der 
nächſten Minute muß das Entſcheidende kommen! 


Irgendein Wort, ein Aufflackern der Erinnerung an 
etwas 


DÉ Stuff geht, die Hände in die Hoſentaſchen 


„Ich habe eine Bitte an Sie, Mr. Heller“, ſagt John 
Bilmore mühſam, und Stuff verſchlingt förmlich jedes 
Wort, das langſam aus dem Munde des Kranken 
kommt. „Verſprechen Sir mir, daß Sie . vorläufig... 
in London bleiben wollen?“ 


„Wenn es Ihnen eine Beruhigung ſein kann, Herr 
Bilmore — ich verſpreche es Ihnen.“ 


„Und daß Sie... daß Sie Maud... 
Freund ſein wollen? Ihr beiſtehen wollen?“ 


„So lange, bis Sie ſelbſt es wieder können, Herr 
Bilmore.“ 


„Das ift febr gut“, kommt es wieder grübelnd, nod, 
denklich von den Lippen des Kranken. „Ich danke Ihnen, 
Mr. Heller. Helfen Sie Maud. Stehen Sie ihr bei, 
wenn irgend etwas... Es iſt mir ein Troſt, daß Sie 
bei ihr find Immer. Auch, wenn ich.. nicht mehr 
da bin.“ 


„Du wirſt geſund werden, John!“ Maud vermag die 
Tränen nicht mehr zurückzuhalten, und auch Kurt Heller 
beugt ſich in ſtiller Bewegung über das Bett. 


„Sie ſehen viel zu ſchwarz, Herr Bilmore. Ihre 
Krankheit iſt nicht gefährlich, und auch das andere wird 
bald in Ordnung kommen. Dann fahren Sie mit Ihrer 
Frau nach Hauſe und denken nicht mehr an die ganze 
Geſchichte.“ 

„Ich werde nie nach Haufe fahren. Ich habe meine 
Frau ermorden wollen.“ 


Das iſt wieder der alte, ruhige Ton, den Stuff aus 
zehn Vernehmungen kennt. John Bilmore hat müde die 
Augen geſchloſſen und ſich in die Kiſſen zurückgelegt. 
Hinter dem Bett macht der Arzt den Beſuchern ein 
ſtummes Zeichen. 


Maud und Kurt Heller verſtehen, daß der Kranke 
jetzt Ruhe haben ſoll, und wollen ſchon leiſe zurücktreten, 
da bewegen ſich John Bilmores Hände, taſten über die 
weiße Bettdecke, unruhig, ſuchend, bis ſie die Hand ſeiner 
Frau und diejenige Kurt Hellers finden. Immer noch 
liegt John Bilmore mit geſchloſſenen Augen da. Seine 
Finger löſen ſich von den Händen. die fie umklammert 
haben, ſinken ſchwach und müde auf die Decke herab ... 
aber alle, die um das Bett ſtehen, haben es begriffen: 
Jobn Bilmore hat eben verſucht, die Hände Mauds und 
Kurt Hellers ineinanderzulegen. — 


Heller führt die leiſe vor ſich hinweinende Maud nach 
Hauſe. Oberſt Stuff fährt in ſein Departement zurück, 
in einer Laune, die feine Mitarbeiter als „Wind- 
ſtärke 12“ zu bezeichnen pflegen. Es ſetzt ein paar Ein- 
ſchläge und ein unwirſches Knurren und Brummen. 
Sergeant Trane, der die Mappe mit den eingegangenen 
und dechiffrierten Depeſchen in das Cheſzimmer gebracht 
hat, iſt heilfroh, als er wieder draußen iſt. Good old 
V. C. iſt heute in einer Laune! Holly Gee! So was von 
Laune iſt noch gar nicht dageweſen! 

Oberſt Stuff ſchlägt die Depeſchenmappe auf und blickt“ 
abweſend hinein. Schiebt ſie dann plötzlich wieder von 
ſich und langt nach dem Fernſprecher. 

„London Mail! Mr. Doone! — Hallo, Doone! Hier 
ſpricht Stuff. Sie brauchen morgen nicht herzukommen! 
Fehlgeſchlagen! War nichts! Ja, mein letztes Experi- 


ein guter 


ment mein’ ich natürlich. Kann Ihnen höchſtens priva- 
tim eines mitteilen: Der Mann, den wir im Auge 
hatten, Sie wiſſen doch: der Mann, der in Rußland 
war! — der hat mit Bilmores Geſtändnis nichts 
zu tun!“ 


XV. 


Als Kurt Heller, nachdem er Maud vom Kranken- 
hauſe heimgeleitet hat, ſein Hotel betritt, iſt das erſte, 
was er hört: Oberſt Stuffs Name. Ein älterer, grau- 
haariger Herr mit einem durchgeiſtigten Geſicht, ſteht 


an der Empfangsſchranke, wo Kurt flüchtig nach der 


Poſt fragt, und erkundigt ſich beim Portier, ob Oberſt 
Stuff ihn angerufen habe. Kurt Heller ſieht dem frem- 
den Herrn, der, nachdem der Portier die Frage höflich 
verneint hat, zum Fahrſtuhl geht und ſich hinauffahren 
läßt, intereſſiert nach. 

„Wer iſt der Herr?“ 


Der Portier gibt dienſtbefliſſen Auskunft. „Der 
Herr iſt erſt heute mittag angekommen. Ein deutſcher 
Gelehrter. Profeſſor Dr. Friedrich Ott aus Berlin.“ 

Ott? Der Name kommt Heller bekannt vor, aber er 
erinnert ſich nicht, in welcher Verbindung er ihn ſchon 
gehört hat. Als er die Poſt, die ihm der Page heraus- 
geſucht, in Empfang genommen hat und ſich zum 
Gehen wendet, hält ihn der Portier zurück. „Einen 
Augenblick noch, Mr. Heller. Ein Herr Dr. van Drowe 
hat vorhin nach Ihnen gefragt. Er wollte in einer 
Stunde wiederkommen.“ 


Wieder ein fremder, unbekannter Name. Dr. van 
Drowe? Na, wird fih ja zeigen, was der will. „Be~ 
nachrichtigen Sie mich, wenn der Herr wieder vor- 
ſpricht“, entſcheidet er kurz und begibt ſich auf ſein 
Zimmer. 

Vierzig Minuten ſpäter führt ein Page 
Dr. van Drowe hinauf zu Kurt Heller, der den Be- 
ſucher mit einem höflichen „Was verſchaſſt mir das 
Vergnügen?“ empfängt. 

„Ich bin mit Herrn Bilmore befreundet, Herr 
Heller, und würde es begrüßen, wenn Sie mir eine 
Stunde widmen könnten.“ 


„Sehr gern, Herr Doktor.“ Lebhaft intereſſiert 
bittet Kurt den Beſucher, Platz zu nehmen und zieht 
ſich felbft einen Stuhl heran. „Ich nehme an, daß 
Sie die traurige Geſchichte, in die Herr Bilmore ver- 
wickelt iſt, zu mir führt?“ 


Ja, das iſt der Grund zu Dr. van Drowes Beſuch. 
Er erklärt ausführlich, wie er mit John Bilmore in 
den letzten Tagen vor dem traurigen Ereignis zu— 
fammen geweſen und nachher von den Zeitungs- 
berichten erſchüttert worden ſei. Streift dann flüchtig, 
daß er auch Frau Bilmore kenne, und hält einen 
Augenblick inne, offenbar eine Frage oder Bemerkung 
erwartend. Sie kommt nicht. Vandrowsky atmet inner- 
lich auf und wird bedeutend ſicherer. Maud hat dieſem 
Heller alſo nichts erzählt. 

Selbſtverſtändlich kommt Dr. van Drowe auf den 
„Fall Bilmore“ zu ſprechen. Ein Rätſel, nicht wahr? 
Er hat erfahren, daß Heller mit Frau Bilmore be- 
freundet ift und ſich erlaubt, ihn aufzuſuchen, um mög— 
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Geländedienſt und Geländekunde. 


Ein beſonders großer Teil der Ausbildungszeit iſt dem Geländedienſt und der Geländekunde gewidmet. 
Jeder alte Soldat kennt das hierzu nötige „Nobben“, das beſonders bei Kälte, Matſchwetter oder 


Silk kein Vergnügen iſt. 


„Robben“ bedeutet ſeehundgleiches Vorſchieben eines Mannes — nur mit 


ilfe der Ellbogen, der Fußſpitzen und der Knie, die ſeitwärts unter den Körper geſchoben werden, 
damit der Mann im Gelände kein größeres Ziel bietet, als ſein Körper dick iſt. 


Die große S A.⸗Sondernummer des „Illuſtrierten Beobachters“, der bieles Bild entnommen ift, 
führt den Leſer durch den geſamten Aufgabenkreis der SA., wozu natürlich auch die körperliche Er⸗ 
tüchtigung gehört. Denn der SA.-Mann ift in feiner Haltung, feiner ſtändigen Einſatzbereitſchaft und 
feiner lämpſeriſchen geiſtigen Ausrichtung in erſter Linie der Soldat des Führers, der das Gedanken⸗ 
gut des Nationalſozialismus durch ſein vorbildliches Tun behütet und vermittelt. Sie ſehen viele 
intereſſante Bilder, insbeſondere aus den Anfangszeiten der SA., und erleben beim Durchblättern 
dieſer Sonderausgabe noch einmal den hartnäckigen und leidenſchaftlichen Kampf des Führers 
und feiner SA. um die deutſche Volksseele. Das umfangreiche Bilddolument eignet fih per, 
züglich als Geſchenl und ift für 1.50 RM. überall erhältlich. 


licherweiſe von ihm etwas über ſeinen Freund Bilmore 
zu erfahren. 


Kurt gibt höflich, aber etwas zurückhaltend die Aus- 
funft, daß Herr Bilmore krank fei, was Dr. van Drowe 
mit lebhaſtem Bedauern zur Kenntnis nimmt. Dann 
gleitet das Geſpräch auf die näheren Umſtände bei 
dem geheimnisvollen Fall über. Heller hat zuerſt den 
Argwohn, daß dieſer Dr. van Drowe ihn aushorchen 
will, läht fein Mißtrauen aber bald als haltlos fahren. 
Dr. van Drowe gibt ſich keine Mühe, irgend etwas 
zu erfahren, ſondern verbreitet ſich in langen Aus- 
führungen über ſeine eigene Anſichten, die er ſich 
über den Fall Bilmore gebildet hat. Es zeigt ſich, daß 
er ſehr gut orientiert iſt. Er kennt den Namen des 
Anwalts Fitzgerald und erwähnt auch flüchtig, daß er 
Oberſt Stuff, den Onkel der Frau Bilmore, gelegentlich 
kennengelernt hat. Was er über den Fall ſelbſt erzählt, 
bietet allerdings für Heller nichts Neues. Es iſt nicht 
mehr, als was in den Zeitungen geſtanden hat. 


„Die Zeitungen haben einen verſtändlichen Hang, 
Senſationen zu ſuchen“, ſagt Dr. van Drowe. „Ich 
glaube, ſie komplizieren auch dieſe Sache ganz unnötig, 
indem fie allerlei hineingeheimniſſen, was in Wirklich- 
keit gar nicht exiſtiert. Betrachtet man die Tatſachen, 
fo kann doch ſchließlich nur eine momentane Geiſtes- 
ſtörung Bilmores vorliegen. Oder wiſſen Sie eine an- 
dere Erklärung?“ 


„Frau Bilmore iſt felſenfeſt von der Anſchuld ihres 
Gatten überzeugt, Herr Doktor.“ 


„Ich weiß, ich weiß. Aber was will das beſagen? 
Frau Bilmore — die ich aufrichtig dewundere und 
verehre — ift ganz Gefühl. Es ift begreiflich, daß fic 
ſich nicht fo leicht entſchließen kann, zu glauben, daß 
ibr eigener Mann den Verſuch gemacht hat, ſie zu 
töten. Wir Männer denken wobl nüchterner und lo— 
giſcher über den Fall.“ Dr. van Drowe beginnt wieder 
die bekannten Einzelheiten zu erörtern und zu zer— 
pflücken, und Kurt geht gern auf das Thema ein. Es 
iſt ja ſchließlich das Problem, mit dem ſich in dieſen 
Tagen jeme eigenen Gedanken dauernd beſchäſtigen, 
und aljo kein Wunder, daß er ganz gern die Gelegen- 
heit benutzt, den Fall Bilmote gründlich zu erörtern. 
Als Dr. van Drowe noch einer vollen Stunde ſich per, 
abſchiedet, drückt er Kurt herzlich die Hand. 


„Ich bin Ihnen ſehr zu Dank verbunden, Herr 
Heller, für dieſe intereſſante Stunde. Das Rätſel Bil⸗ 
more — wenn es überhaupt ein Rätſel iſt — werden 
wir zwar ſchwerlich im Handumdrehen löſen, aber ich 
würde mich ſehr freuen, wenn wir auch weiterhin in 
Verbindung bleiben und unſere Anſichten darüber aus- 
tauſchen. Das Schickſal meines Freundes Bilmore geht 
mir natürlich nahe.“ 


Kurt erwidert höflich den Händedruck. „Auch ich 
werde mich freuen, von Ihnen zu hören. Da Sie Bil- 
more längere Zeit perſönlich kennen, wäre es nicht 
unmöglich, daß wir im Laufe einer Anterhaltung zu— 
fällig auf Einzelheiten kommen, die uns jetzt unwichtig 
erſcheinen, bei ſorgſältiger Betrachtung aber vielleicht 
einen Fingerzeig geben.“ 


„Nicht unmöglich, Herr Heller, nicht unmöglich. Ich 
ſelber bemühe mich angeſtrengt, mir in die Erinnerung 
zu rufen, was John Bilmore alles in der letzten Zeit 
geſagt und getan hat. Wiſſen Sie was? Haben Sie 
Luſt, einen Abend bei mir zu verbringen? Ich bin 
Junggeſelle, alſo ganz zwanglos. Ein paar ruhige. 
beſinnliche Plauderſtunden.“ 


„Ich weiß nicht recht, ob ich heute und morgen 
abend.“ 


„Gelegentlich natürlich, Herr Heller. Wann es Ihnen 
paßt. Hier ift meine Telephonnummer. Bitte, rufen 
Sie mich an, wenn Sie Luſt haben. Ich würde mich 
lebhaft freuen.” 


„Merkwürdig“, denkt Kurt, als fein Beſucher fid 
empfohlen hat, „wie ein Schwätzer fiebt dieſer Herr 
van Drowe nicht aus, und doch hat er eigentlich gar 
nichts Beſonderes gejagt. Wir haben über eine Stunde 
zuſammen geſprochen, und ich bin mir noch immer nicht 
klar, was ihn eigentlich veranlaßt hat, gerade mich 
aufzuſuchen.“ 


* 


Eine Autotare ſtoppt am Hafen. Juana Savedra 
ſchlüpft heraus und befiehlt dem Fahrer, zu warten. 
Ihr Bruder Pablo würde große Augen machen, wenn 
er fie ſehen könnte, denn die ſchöne Juana trägt keine 
grellbunten Seidenſetzen mehr wie in Veracruz. Pablo 
Savedra würde ſogar ihr modernes Kleid und ihre 
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Friſur außerordentlich elegant und für eine klaſſen— 
bewußte Kommuniſtin etwas zu vornehm ſinden. Der 
Londoner Taxilenker ſcheint ein wenig anders darüber 
zu denken, denn er ſordert energiſch ſeine Bezahlung. 
Warten? — Gern. Aber erſt zahlen, Madam. In den 
ſchmalen Gaſſen, die hier zu den Kais binunter- 
führen, verläuft man ſich leicht! 


Juana hat große Mühe, den Mann zu verſtehen, 
aber als er mit unmißverſtändlicher Geſte ihr ſeine 
offene Pranke hinhält, wirſt ſie ihm zornig einen Geld- 
ſchein hin. 


„Ein ganzes Pfund“, ſtellt der Automann befriedigt 
feſt. „Right you are, madam! Ich warte.“ 


Die ſchöne Juana eilt leichtfüßig die Straße hinab, 
biegt um eine Ecke und hält geradeswegs auf den 
Frachtdampfer „Rabotnik“ zu, der am Kai vertaut 
liegt. Der Policeman, der ganz in der Nähe herum— 
ſchlendert, wirft ihr nur einen flüchtigen Blick zu. Be- 
kannt. Das Mädel iſt Stewardeß auf dem Ruffen- 


dampfer da. Verdammt hübſche Krabbe übrigens, die 
Kleine. 


Ohne ſich l auf Ded aufzuhalten, ftürmt Juana 
hinunter in die Kabine, wo der „Genoſſe Vorgeſetzte“ 
zigarettenrauchend auf einer ſchmalen Koje liegt. 


„Von Irmer. Da! Ich foll gleich zurückkommen.“ 


Der Genoſſe Vorgeſetzte entfaltet den Zettel, den 
Juana ihm zugeworfen hat, und lieſt ohne Schlüſſel die 
bekannte Geheimſchrift. 


„V. ſoeben lange Beſprechung mit Kurt Heller aus 
Berlin. Hotel Splendid, Zimmer 71” 


„fo Deutſchland“, ſtößt der Genoſſe Vongeſetzte 
grimmig hervor. „Der Hund verhandelt mit den Deut— 
ſchen, ganz wie ich es mir gedacht habe. Kurt Heller? 
Das ift doch derſelbe, den Irmer geſtern in der Gefell- 
ſchaft des Frauenzimmers geſehen hat, dieſer Frau 
Bilmore. Vielleicht ſteckt ſie ſelber mit in der Sache. 
Laß ſehen. Kurt Heller?“ 


Der Genoſſe Vorgeſetzte verſügt über ein glänzendes 
Namengedächtnis. Nach einigem fharfem Nachſinnen 
erinnert er ſich deutlich: Jawohl, ein Deutſcher dieſes 
Namens hat vor einiger Zeit in Moskau unter der 
Aberwachung der GPU. geſtanden. Warum und was 
dieſer Heller in Rußland zu tun hatte, darauf kann 
er ſich allerdings im Augenblick nicht beſinnen, aber 
— verdammt! — der Kerl war alſo ſogar ſchon in 
Rußland. Hat am Ende ſchon dort geheim mit dem 
Hund, dem Vandrowslky, verhandelt. Mit einem Ruck 
bebt der Genoſſe Vorgeſetzte den Kopf. 


„Hat Irmer das Geſpräch belauſcht?“ 


„Wir ſaßen ja gegenüber dem großen Hotel, in der 
Konditorei“, lacht die ſchöne Juana. „Wie kann er da 
etwas gehört haben?“ 


„Sag deinem Freund, daß er ein Eſel iſt“, fährt der 
Ruſſe auf. „Zum Satan, wenn nun der Schuft bereits 
dem Deutſchen das Material ausgehändigt hat! Irmer 
muß ſofort ... oder balt! Ich werde ſelbſt mit dir 
zurückfahren! Die Sache iſt zu wichtig.“ 


* 


Der Beobachtungspoſten, den der Genoſſe Irmer ſich 
ausgeſucht hat, iſt nicht ſchlecht. Eine kleine Konditorei, 
in der einfache, anſpruchsloſe Bürger verkehren. Die 
beiden Männer und das junge Mädchen, die ſich dort 
in der Fenſterniſche einen Tiſch geſucht haben, fallen 
niemand auf. Es wäre auch gleichgültig. Selbſt ein 
Kriminalbeamter, der die beiden anſtändig gekleideten 
Männer plötzlich aufforderte, ſich auszuweiſen, würde 
wenig davon haben, denn die beiden haben natürlich 
gute Päſſe in der Taſche, die ſie als Seeleute des im 
Londoner Hafen liegenden Dampfers „Rabotnil” aus- 
weiſen. 


Von dem Fenſterplatz kann man bequem den Eingang 
des Hotels Splendid überſehen, aber der Genoſſe Vor- 
geſetzte iſt trotzdem höchſt unzufrieden. 


„Wer paßt auf Vandrowsko auf?“ will er wiſſen, 
als Irmer ſeine Beobachtungen noch einmal ausführlich 
berichtet hat. 


„Field iſt in der Caledonian Street.“ 


„Wird abgelöſt. Juana, du fährft ſoſort in die Cale- 
donian Street, ſagſt dem Genoſſen Field, daß er nach 
Hauſe geben ſoll, und nimmſt ſelbſt vorläufig feinen 
Poſten ein. Was du zu tun haſt, brauch ich dir nicht 
zu ſagen. Biſt ja nicht ſo begriffsſtutzig wie dein liebes 
Freundchen hier.“ 

„Ich bab’ fie abſichtlich weggeſchickt“, fäbrt er fort, 
als die ſchöne Juana verſchwunden ift. „Sie ift leine 
der Unſrigen und mir nicht ſicher genug. Was wit bier 
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„neuen Rauch Epoche | 


Maria Ney 


Mein S-tandpunkt! 


Weil wir grad’ von den Männern s-prechen-: 
Ich fand ja s-tets von ihren Schwächen 

Am schlimmsten das Kapitel „Rauch“! 

Dies wilde Qualmen - Paffen - Pusten - 
Gewürzt mit rauhem Raucherhusten ... 

Tja — sowas freut ein’ denn ja auch (?) 


Und wenn sich alle Nerven winden: 


Sie rauchen wahllos, was sie finden — 


Ganz piep-egal, von welchem S-trauch. 
Na, endlich durfte ich erleben, 

Daß man's den Brüdern mal gegeben 
Tja — sowas freut ein’ denn ja auch! 


Wollt Ihr zu den „Genießern” zählen, 

Heißt's bess’re Zigaretten wählen 

Und nicht vertun den edlen Hauch! 
Vers-tändig Zug für Zug verdauen! — 
Nehmt Euch ein Beis-piel an uns Frauen... 
(Tja - sowas freut ein’ denn ja auch!) 


Uns Frauen ist das ja nichts Neues, 

Dies Wahlprinzip. — wir haben treu es 
Seit Olims Zeiten in Gebrauch -: 

Nen „bessern Herrn” als Ehes-prossen 
Und den dann mit Vers-tand genossen .. 


Tja - sowas freut ein denn ja auch! 
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zu beſprechen haben, ift mir zu geſährlich für Weiber- 
coren.” 


„Ich höre, Genoſſe Vorgeſetzter.“ 


„Vandrowsky war alſo bei dem Deutſchen. Gut 
Was wir zu tun haben, iſt klar. Wir müſſen vor allem 
ſoſort feſtſtellen, ob dieſer Kurt Heller etwa Material 
non Vandrowsky bekommen hat. Kennſt du die Vota- 
litäten da drüben?“ 


„So ziemlich, ich hab' geſtern nacht ſelber im Hotel 
Splendid gewohnt, um ſeſtzuſtellen, wer der Mann iſt, 
der mit Frau Bilmore verkehrt.“ 


„Du gebft jofort 'rüber und nimmſt dir wieder ein 
Zimmer. Ich bleibe hier auf dem Poſten. Verläßt Hel— 
ler das Hotel, fo folge ich ihm. Du wirft indeſſen ...“ 


Der Genoſſe Vorgeſetzte dämpft ſeine Stimme zu 
leiſem Flüſtern. 


* 


In der Caledonian Street ſpaziert die ſchöne Juana 
gemächlich auf und ab. Manchmal ſieht ſie ſich um, wie 
ein Mädchen, das hier auf einen Freund wartet. Die 
Vorübergehenden ſehen auch nichts anderes in ihr. 
Höchſtens, daß ſich einer ein wenig wundert, daß ein 
ſo hübſches Mädel anſcheinend von ihrem Kavalier 
verſetzt worden ijt. 


Juanas flinte Augen ftreifen immer wieder das Haus 
Caledonian Street 192. Ein ſchönes, vornehmes Ge- 
bäude! Begehrlich gleiten ihre Blicke über das ſchmiede⸗ 
ciſerne Gitter, den wohlgepflegten kleinen Vorgarten, 
die Steinſtufen vor der Tür und die von dichten Vor— 
hängen abgeſchloſſenen hohen Fenſter. Die ſchöne Juana 
iſt ſehr unzufrieden. Wohl trägt ſie jetzt „vornehme“ 
Kleider und braucht nicht mehr Geſchirr zu waſchen 
oder Hühner zu füttern, aber ihre hochfliegenden 
Träume haben ſich nicht erfüllt. Irmer hat das hübſche, 
heißblütige Mädchen zwar gern mit an Bord genommen, 
aber er denkt nicht daran, ſie nach Moskau zu bringen 
in das erſehnte Paradies. Wer iſt überhaupt Chriſtian 
Irmer? Ein armſeliger Steuermann eines alten 
Frachtdampſfers, ein kleiner Menſch, dem alle anderen 
Beſehle erieilen. Von ſeinen Großſprechereien in Vera— 
cruz iſt nicht viel übrig geblieben. Eine kleine, ſtickige 
Kammer auf einem ſchmutzigen Schiff, ein paar Kleider 
und ab und zu in einem Hafen ein Tanzvergnügen, 
das iſt alles, was er Juana bieten kann. Wahrſcheinlich 
ift das Sowjetparadies Rußland für ihn ein ebenſo 
verſchloſſenes, erſehntes Land wie für fie ſelbſt. ber- 
haupt find feit einiger Zeit in Juana allerlei letzeriſche, 
mißtrauiſche Gedanken aufgeſtiegen. Was ſie bisher 
geſehen hat, entſpricht ſo gar nicht dem herrlichen 
Bilde, das ſie ſich von dem „Paradies“ gemacht hat. 
Das ruſſiſche Schiff? Daß Gott erbarm, in der war- 
men Sonne Mexikos, unter den Agaven und Palmen 
war es viel ſchöner, als auf dieſem ſchmutzigen, dü— 
ſteren Dampfer, der durch naſſe Nebelwände und 
rauhe Stürme dahinfährt. Irmer iſt im Grunde genau 
ſo brutal und dumm wie die Pleonen und Meſtizen 
daheim und auch der „Genoſſe Vorgeſetzte“, der in 
Reval an Bord gekommen iſt und vor dem Irmer 
kriecht wie ein Hund vor feinem Herrn, ſieht gar nicht 
aus wie ein großer Señor. 


Nein, das da drüben, das iſt etwas ganz anderes! 
Ein ſchönes, ſteinernes Haus mit vornehmen großen 
Fenſtern, mitten in einer rieſigen Stadt! Ein Auto! 
Dienerſchaft, jo wie das adrett gekleidete Stuben— 
mädchen, das manchmal aus den Fenſtern da heraus- 
ſchaut, das iſt das Paradies, wie Juana es ſich vor— 
geſtellt hat. Es mag lem, daß der Genoſſe Vorgeſeßzte, 
ja ſelbſt Irmer in Rußland mehr gelten als der Gc- 
noſſe Doktor, auf den ſie anſcheinend eine heiße Wut 
baben, aber jedenfalls ſieht der Doktor Vandrowsky in 
ſeiner eleganten Kleidung hier in London bedeutend 
beffer aus als die Leute vom „Rabotnil“. 


ch war dumm, denkt Juana und fendet, an der 
Unterlippe nagend, wieder einen nachdenklichen Blick 
zu dem ſchönen Haus hinüber. Der Doktor hätte mich 
in ein ganz anderes Leben führen können als das 
dumme Tier, dem ich mich an den Hals geworſen 
babe. Wenn er mich mitgenommen hätte, ſaße ich jetzt 
da in dem feinen Haus und batte einen Mann, mit 
dem ich mich überall in dieſer wundervollen Stad: 
ſeben laffen könnte. Statt deſſen muß ich hier auf der 
Straße derumlauſen und auſpaſſen. Nicht mal Pablo 
hat es gewagt, mich fo zu kommandieren, wie Irmer 
und fein häßlicher Vorgeſetzter es lun 


Am Nebenhaus fabri ein Auto vor. Der Chauffeur 
ſpringt ab, offnet den Schlag und hilft einer Dame 
beim Ausſteigen. Durch den Vorgarten kommt eilig 
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ein Hausmädchen und nimmt der Gnädigen Mantel 
und Taſche ab. 


So könnte ich jetzt auch hier vorfahren und geehrt 
werden, denkt Juana wütend in 
Köpſchen, und ſchaut neidiſch und begehrlich der frem- 
den Dame nach. Plötzlich lacht ſie höhniſch auf. Wer 
ſagt denn, daß ſie nicht auch ſo fein und reich werden 
kann! Wenn man es ſchlau anfängt, man könnte viel— 
leicht doch noch ... Juana ſtrengt ihr Gehirnchen an, 
um nachzudenken. Die Frau, die der Doktor Ban- 
drowsky damals in Veracruz ſo ſchmachtend angeſchaut 
hat, iſt zwar auch hier in dieſer Stadt. Aber ſie hat 
ja dieſen langen, jungen Menſchen, den Irmer und der 
Genoſſe Vorgeſetzte Heller nennen. Mit dem ſpaziert 
ſie jeden Tag umher. Dr. Vandrowsky iſt aber in dieſen 
Tagen überhaupt nicht mit der Frau zuſammen geweſen. 
Alſo iſt die Konkurrenz wohl nicht gar ſo unüber— 
windlich, wie es in Veracruz ausſah. Vielleicht könnte 
man, wenn man alle Künſte ſpringen läßt, den 
Dr. Vandrowsky doch noch in eine gewiſſe Juana per, 
liebt machen. 


Juana wiegt ſich im Bewußtſein ihrer Schönheit in 
den Hüſten. Ein junger Mann, der eben vorbeigeht 
und die ſchlanke Mädchengeſtalt mit einem begehrlichen 
Lächeln muſtert, erhält nur einen verächtlich-ſtolzen 
Blick. In der nächſten Minute aber beginnt Juana 
wieder nachdenklich an ihrer Lippe zu nagen. So leicht 
iſt das doch nicht. Hat ſie nicht ſchon in Veracruz alles 
verſucht, den Genoſſen Doktor auf ihre Schönheit auſ— 
merkſam zu machen! Er hat ſie trotzdem überſehen, der 
dumme Tölpel. Nein, man muß ihn zuerſt auf eine 
andere Art ſangen. Aber — wenn man nun zum Bei— 
ſpiel ihm verriete, daß Irmer und der Genoſſe Bor- 
geſetzte hinter ihm her find? Juana weiß zwar nicht, 
was die beiden in bezug auf Vandrowsky vorhaben, 
aber etwas Gutes iſt es ſicher nicht. In ihren Ge— 
ſprächen nennen ſie ihn ſelten anders als „Hund“ und 
„Lump“. Doktor Vandrowsky wird ganz gewiß ſeiner 
Warnerin dankbar ſein. Vor allem aber — dann iſt 
man erſt mal mit ihm in Fühlung und das iſt zunächſt 
das wichtigſte. 


Juana ift jo begeiſtert von ihrem Plan, daß fie am 
liebſten jetzt gleich zu Dr. Vandrowsky in das feine 
Haus da gegangen wäre. Aber ſie iſt ſchlau genug, ſich 
zu ſagen, daß höchſtwahrſcheinlich das Stubenmädchen 
fie empfangen wird. Vielleicht läßt Vandrowsky fie, 
wenn er ihren Namen hört, einſach abweiſen und 
will gar nicht mit ihr ſprechen. Außerdem regt ſich 
die Eitelkeit in ihr. Sie hat ſich für den Gang mit Jr- 
mer heute nur gleichgültig angezogen. In ihrer Kammer 
auf der „Rabotnik“ liegt noch ein viel ſchöneres Kleid 
als dasjenige, das ſie heute trägt. Wenigſtens nach 
Juanas Geſchmack. Und das Haar muß ſie ſich auch 
erſt zurechtmachen. 


Morgen werde ich es tun, beſchließt Juana. Mor- 
gen mache ich mich ſo ſchön wie noch nie, und dann 
gehe ich zu dem Dr. Vandrowsky. Irmer und ſein 
„Vorgeſetzter“ können mir geſtohlen werden. Sie haben 
fein Recht auf mich. Ich bin eine freie Mexikanerin. 
Damit aber der Doktor mich auch ſicher nicht abweiſt, 
werde ich ihm heute ſchon eine Warnung ſchicken. 


Juana ſucht einen Torweg auf, reißt ein Blatt aus 
dem Notizbuch, das Irmer ihr für den Fall dringend 
notwendiger Nachrichten gegeben hat, und malt mit 
ihrer ungelenken Schriſt einige Zeilen in ſpaniſcher 
Sprache hin. 


„Es droht Ihnen Gefahr. Man ift hinter Ihnen 
her. Wenn Sie wollen, werde ich nen alles ver- 
raten. Eine Warnerin, die es gut mit Ihnen meint.“ 


So, denkt Juana befriedigt. Das gebe ich jetzt in 
dem Haus da ab Wenn ich morgen wiederkomme und 
Vandrowsky jagen laffe, daß die Warnerin von ge— 
ſtern ihn ſprechen mochte, wird er mich ganz beſtimmt 
hereinruſen. Das Weitere joll dann meine Sorge ſein. 


* 


. . „Aus dieſen Gründen halte ich die Theorien be 
»üglich der ‚Fluüſterſtimme“ wie auch der Schallplatten- 
Suggeſtion für abwegig“, ſchließt Profeſſor Friedrich 
Ott feinen Vortrag. „Die Einwirkung durch korper— 
liche Martern jcheider ebenjalls aus, da die Geſangenen 
in der Yubijanfa ja mehrſach von ausländiſchen Arzten 
unterſucht und keinerlei Anzeichen von korperlicher 
Mißbandlung feitgeitelli worden find. Auch die bop 
noliſche Beeinfluſſung können wir nach dem febr Horn 
und überzeugenden Memorandum der Herren Dr. Car- 
penter und Dr. Nocci als ausgeſchloſſen betrachten. Die 
Methode, über die man in Rußland verfügt, um 
Geſtändniſſe' zu erzwingen, ift auf einem ganz an: 
deten, uns bisher wenig bekannten Gebiet zu ſuchen. 


ihrem primitiven. 
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Ich bin bei meinen Forſchungen zunächſt von der Frage 
ausgegangen, welche Dinge nachweislich einen Hor, 
ken Einfluß auf Gemütsleben und Gehirnfunktionen des 
Menſchen ausüben, und dabei bin ich auf ein Gebiet 
geſtoßen, dem tatſächlich bis in die neuefte Zeit hinein 
zu wenig Beachtung geſchenkt wurde. Ich meine die 
Zuſammenhänge zwiſchen ſeeliſchen Spannungen und 
eleltriſchen Vorgängen in der Natur. Wir wiſſen, daß 
Kosmos, Luft und Erde elektriſche Energien enthalten, 
deren Kurven permanente Spannungsunterſchiede auf- 
weiſen. Wenn es ſich dabei auch nur um elektriſche 
Kräfte handelt, die man — an unſerem Starkſtrom ge— 
meſſen — als „Mitroeleftrizität” bezeichnen muß, jo 
wiſſen wir doch, daß der menſchliche Körper, und noch 
weit mehr die menſchliche Seele, auf unendlich feine 
Energieſchwankungen reagiert. Wenn man aber zugibt, 
daß Luftdruck, Luftfeuchtigkeit und erdmagnetiſche Strah- 
len wenigſtens ſtimmungsgemäß einen großen Einfluß 
auf den Menſchen ausüben können, ſo iſt wohl auch der 
Schluß berechtigt, daß die Schwankungen der elektri— 
ſchen Kräfte der Luft oder der Erde gewiſſe Funktionen 


des menſchlichen Körpers ändern oder unterbrechen 
können. 


Ich weiſe es von mir, eine Theorie aufzuſtellen über 
die etwaige Methode der Ruffen. Die Anterſuchungen, 
die ich mit Hilſe meiner Mitarbeiter, Dr. Jakobſen und 
Dr. Werdenfels, in meinem Labor anſtelle, befinden 
ſich noch in ihrem Anfangsſtadium. Es mag fein, daß 
die Ergebniſſe, zu denen wir gelangen werden, weitab 
ſühren von dem Problem, das hier zur Erörterung 
hecht. Ebenſo liegt es jedoch durchaus im Bereich der 
Möglichkeit, daß wir bei dieſen Forſchungen eines Ta— 
ges auf den Schlüſſel zu dieſem ruſſiſchen Problem 
ſtoßen. Jedenfalls din ich davon überzeugt, daß — wie 
ich bereits in unſerem Brieſwechſel hervorgehoben habe 
— das Rätſel der Geſtändniſſe nur durch das Auſſin— 
den völlig neuer Erkenntniſſe zu löſen ift, nicht etwa 
durch bisher bekannte Begriffe und Erſcheinungen“ 


Profeſſor Ott macht eine leichte Kopfneigung und 
ſetzt ſich. Zu beiden Seiten des langen Tiſches beginnen 
die Zuhörer halblaut ihre Meinungen über das Gehörte 
auszutauſchen. Oberſt Stuff, der als Hausherr hier im 
Beſprechungszimmer des J. C. Departments den Bor- 
ſitz führt, nimmt das Wort. 


„Ich habe Ihnen zu danken für die Bereitwilligkeit, 
mit der Sie, Herr Proſeſſor Dr. Ott, unſerer Ein- 
ladung Folge leiſteten, an den Arbeiten der Kommiſſion 
zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Moskauer Prozeß 
phänomens teilzunehmen. Ihre Ausführungen waren 
ſehr intereffant, und ich darf mir wohl die Frage er- 
lauben, ob Sie ſich auch bereits mit dem bei uns auf- 
getauchten Fall Bilmore beſchäftigt haben?“ 


Proſeſſor Ott ſchüttelt mit unmerklichem ſtillem Lå- 
cheln den Kopf. „Ich habe mich bisher mit keinem ein» 
zigen beſonderen Fall beſchäftigt, Herr Oberſt. Das ift 
Sache der Polizei. Meine Beſtrebungen gehen nur 
dahm, generell die Urſache jener unerklärlichen Eridei- 
nungen zu finden. Es wird wenig nützen, ſich in die 
Einzelheiten eines ſolchen Falles zu vertiefen. Nur 
Schritt für Schritt, durch vorſichtige, ſtreng willen- 
ſchaftliche Forſchungen wird es gelingen, auf die Spur 
zu kommen.“ 


„Profeſſor Ott urteilt vollkommen richtig“, ſagt neben 
Oberſt Stuff laut Sir Paul Halversham von der Uni- 
verſität Cambridge. „Man muß die Arſache in einer 
völlig neuen wiſſenſchaftlichen Erkenntnis ſuchen, die 
den Ruffen bekannt, uns aber noch ein Buch mit ſieben 
Siegeln iſt.“ 

Ringsum nicken die Herren, idbar] geprägte Charak- 
tertöpfe, britiſche Wiſſenſchaftler mit bekannten Namen, 
hervorragende Zuriſten der Vereinigten Königreiche, 
grauhaarige, erfahrene Kriminaliſten, Arzte von Welt- 
ruf. Nur Oberſt Stuff iſt innerlich recht verdrießlich. 
Dft ja ſehr intereſſant, was der Profeſſor Ott da cr- 
zählt hat, aber, zum Donnerwetter, auch das gibt wenig 
Hoffnung. Wiſſenſchaftliche Forſchungen auf bisher 
wenig bekannten Gedieten? Das kann Jahre dauern, 
bis da etwas dabei herauskommt. Na ja, die Wiſſen⸗ 
ſchaft mag ja dabei die eine oder andere Bereicherung 
erfahren, aber — ob man jo wirklich den Schlüſſel ge— 
rade zu den Moskauer Geſtändniſſen findet, nee, das ift 
doch allzu zweifelhaſt. Sozuſagen ein Suchen ins Blaue 
binein. Und gerade von dem Berliner Gelehrten batte 
ſich das mit der Unterſuchung betraute Gremium jo viel 
verſprochen! 


Als Oberſt Stuff die Sitzung geſchloſſen dat und nach 
ſreundlicher Verabſchiedung von den einzelnen Herren 
ſich wieder in pein eigenes Büro binüber begibt, ſteht 
wieder einmal die dekannte Wetterwolte auf ſeiner Ar: 
ſurchten Stirn. Im Cheſbüro wartet Sergeant Frane 
bereits mit neuer, dringender Arbeit 


(Foz tebpung folgt.) 


Sie irren, wenn Sie glauben, daß ich ſchon immer fo hübſche 
Zähne hatte. Früher waren fie trübgrau belegt, und ich hatte 
meine liebe Not mit Zahnbelag und Zahnſtein. Aber ſeitdem 
ich mir das regelmäßige — „zweimal täglich“ — Zähneputzen mit 
Chlorodont angewöhnt habe, find die Zähne herrlich weiß 
und immer blitzblank, und ich freue mich alle Tage, wenn ich in 
den Spiegel ſehe - ja, ich kann lachen, ich habe Chlorodont! 
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HERBERT RUDOLF: 


deren Geheimniſſe die raſtloſe Forſchung unferer Tage zu durchdringen fidh 

bemüht. Auf vielen Wegen wird verſucht, das Leben unſerer Vorfahren 
klarzuſtellen und jenen Schutt wegzuräumen, den eine vor der Geſchichte verant- 
wottungsloſe Epoche über das Dunkel der Vorzeit ausbreitete. Es ift noch gar nicht 
lange her, daß es Mode war, alles Deut- 
ſche in den Schmutz zu ziehen. Und es lag 
Methode darin. Von der einſtigen Ge- 
genwart log man zurück auf die alte Ber- 
gangenheit. Vor 40 Jahren und auch 
noch viel ſpäter konnte man in einem 
Lehrbuch für Geſchichte an den höheren 
Schulen als Einleitung zur Beſchreibung 
der Römerkriege in Deutſchland fol- 
genden Abſchnitt finden: 

„Die alten Germanen waren ein wil- 
des, barbariſches Jägervolk, das von fei- 
ner Jagdbeute und von feinen Raub- 
zügen in kultivierte Länder lebie. Wenn 
ſie nicht in den Krieg zogen oder auf 
der Jagd in den unermeßlichen Urwäl- 
dern ihres Landes waren, lagen ſie zu 
Hauſe auf den Fellen erlegter Tiere, 
zechten und ſpielten Tage und Nächte 
lang ... Im Freien waren fie mit Fellen 
bekleidet, die fie innerhalb ihrer Wob- 
nung ablegten. Auch in den Kampf 30- 
gen fie nackt. Erft das Eindringen rö- 
miſcher Kultur brachte ſie langſam zu 
höherer Geſittung, ſo daß ſie das Erbe 
römiſcher Kulturgüter antreten und 
einigermaßen verwalten konnten.“ 

Es war eine Kulturfchande, was mit 
einer derartigen bewußten Verächtlich— 
machung unſerer Vorvpäter getrieben 
wurde. Und das mußten damals uniere 
deutſchen Jungen lernen ... Sie, die 
gerne mit leuchtenden Augen am Munde 
ihres Lehrers hingen, wenn er von der 
Hermannsſchlacht erzählte. 

In jahrzehntelanger mühevoller Ar- 
beit hat die moderne deutſche Vor- 
geſchichtsforſchung das in Taufenden 
von Grabungen zuſammengetragene Ma- 
terial in oft zermürbender Kleinarbeit 
geſichtet. Sie iſt heute in der Lage, über 
das germaniſche Leben ganz andere Auf- 
ſchlüſſe zu geben. 

Faſt ſeit undenklichen Zeiten waren 
die Germanen kriegeriſche Ackerbauern 
mit ſeſtgeſügten Höſen Und was heute 
noch unlere Bäuerin ift, die Hüterin des 
Hofes, die Mutter und tüchtig zupackende 
Hausfrau — das war auch ſchon die 
Germanin. Von ibr gilt auch vor allem 
das Wort, das der Vorkämpfer der deutſchen Vorgeſchichtsforſchung, Guſtaf Koſſinna 
prägte: „Wir können uns die alten Germanen nicht modern genug vorſtellen.“ 


Wege der Forſchung. 


Die Wiſſenſchaft ging viele Wege, um das Dunkel grauer Vorzeit zu lichten. Sie be- 
gnügte ſich nicht damit, lediglich die Funde aufzuheben und zu regiſtrieren, die die Erde 
freiwillig bergab beim Pflügen oder Ausſchachten. Sie grub auch ſelber nach, einſt 
ziemlich willkürlich, heute in einer derart ausgeklügelten Art, daß nicht die kleinſte Na- 
del dem Auge des Ausgräbers entgehen kann. Hand in Hand mit ihr arbeiten die 
Eprabenforiher, Geologen, Aſtronomen, neuerdings auch Botaniker und Chemiker. 

Moſaikſörmig, aus tauſend und aber tauſend kleinen Steinchen ſormt fih erſt das 
Bild. Der durch feine Pſahlbaugrabungen weit über die Grenzen unſeres Bater 
landes dekanntgewordene Proſeſſor für Vorgeſchichte Dr. Reinertb bat es unter- 
nommen, erſtmalig die Naturwiſſenſchaften ſyſtematiſch in die Forſchung nach dem 
Leben unſerer Vorſahren einzubauen. 


D; deutſchen Volkes Urſprung verliert ſich in jene Märchenſerne der Zeiten, 


Raturwiſſenſchaftliches Laboratorium für Vorgeſchichtsforſchung. 


Inmitten von Schmelztiegeln, Retorten, Pipetten, bei Zentriſugen und Mitro- 
Hopen ſuchten wir in Berlin den mit den modernſten Mitteln arbeitenden natur» 


Jlluſtrierter Beobachter 


Badofen im Wirtſchaftsraum eines jungſteinzeitlichen Pfahlhauſes. 
(Muſeum RNorſchach; nach H. Reinerth.) 


Aufnahme: Heinz Dürr 
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Moderne Forſchung über das Leben unſerer Vorfahren 


wiſſenſchaftlichen Vorgeſchichtsforſcher SA.-Sturmführer Dr. Walter von Stokar 
auf. Er ift es, der auf Anregung Dr. Reinerths und im Auftrage des Reichs- 
erziehungsminiſteriums organiſche Fundreſte längſt verſallener Kulturen unterſucht 
und fo weſentliche Beiträge zur Aufhellung des Dunkels, das über Jahrzehntauſen- 
den liegt, beiſteuert, daß die wiſſenſchaſtliche Welt aufzuhorchen beginnt. 

Wenn auch in Deutſchland das Inter. 
eſſe an unſeren Vorfahren beſonders rege 
geworden iſt, ſo rührt ſich auch anderswo 
das Verlangen nach Überprüfung der 
Überlieferungen. And jo treffen täglich. 
nicht nur aus unſerem Vaterland, fon- 
dern auch aus allen möglichen Orten jen- 
ſeits der Grenzen, von Irland bis Ru- 
mänien, Päckchen und Pakete mit präbi- 
ſtoriſchen Funden mu der Bitte um Be— 
ſtimmung ein. Wir plauderten viele 
Stunden mit Dr. von Stokar, und das 
Ergebnis find die folgenden Ausfüh- 
rungen. 

Lichtvoll und groß ragt daraus die 
hohe Kulturentwicklung der nordiſchen 
Menſchen der Vorzeit heraus Neben den 
Analpien der auf uns überkommenen Ge- 
weberefte, der noch erhaltenen Leder- 
ſtücke, der Hölzer und Holzkohlen wird 
beſonders den verbliebenen Speiſereſten 
wie auch den größeren Mengen aufge- 
fundener Samen und Früchte aus vor- 
geſchichtlicher Zeit erhöhte Aufmerkſam. 
keit gewidmet. Das Ergebnis der Unter. 
ſuchungen gibt die Möglichkeit, einen 
tiefen Blick in das Verhältnis unferer 
Vorväter zu der fie umgebenden organi- 
ſchen Welt zu tun. 


Vorgeſchichtliche Hochverräter als 
Forſchungsmaterial. 


In den Arbeiten der naturwiſſenſchafl- 
lichen Vorgeſchichtsforſchung ſpielt das 
Suchen nach Speiſereſten eine wichtige 
Rolle. Neben Gefäßen und Gefäß: 
ſtücken aus den verſchiedenen Kultur- 
ſchichten liefern namentlich für pflanz- 
liche Nahrungsreſte die Abfallgruben 
gute Ergebniſſe Aberaus lohnend, wenn 
auch ſelten, ſind als Ausgangspunkt 
Magen- und Darminhalt der Moor- 
leichen aus den Mooren der norddeut- 
ſchen Tiefebene Unlere Vorfahren bat, 
ten für Hochverräter und Sittlichkeits⸗ 
verbrecher eine grauſame, aber gerechte 
Strafe Solche Übeltäter wurden ein- 
lach ins Moor geworfen Dank der Ein- 
wirkung der Huminſäuren blieben ſie 
uns ſamt Kleidern und Schuhen bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Waren diefe Funde zur Erforfhung der Germanen- 
tracht beſonders wichtig, fo wurden ſpäter auch anthropologiſche Meſſungen 
durchgeführt, und Dr. von Stokar gelang es erftmalig. brauchbare Nahrungsmittel- 
Anterſuchungen an ihnen anzuſtellen. Zwei Stellen der Eingeweide find es vor allem, 
die zu dieſen Forſchungen nötig find. Das ft einmal der Magen und der daran an- 
ſchließende Darmteil. Er enthält noch Reſte des Speiſebreies, der — mikroſkopiſch 
unterſucht — die Zuſommenſetzung der „Henkersmahlzeit“ verrät Zum anderen ift 
weſentlich der Darmausgang. In ibm ſind vor allem die Darmparaſiten angereichert. 
die uns darüber Auskunft geben können, was der Menſch zu feinen Lebzeiten haupt- 
ſächlich zu fid genommen bat; denn ein Fiſcher, der zumeiſt von den Erträgniſſen 
feines anges lebt hat andere Darmparaſiten als ein von feinem Wilde lebender 
Jäger oder ein Ackerbauer, der gemiſchte Koſt vorziebt 

Die Methoden dieſer Darmunterſuchungen ſind in letzter Zeit derartig verfeinert 
worden. daß der Forſcher jetzt mit Erſolg dazu übergegangen ift, die Erde aus der 
Bauchbodle der Skelette auf Speiſereſte, Arzneimiktelreſte und Darmparaſiten zu 
unterſuchen. Allerdings war es einigermaßen ſchwierig, entſprechende Unterſuchungs— 
metboden zu finden. Es bedurfte allein einer mehrjährigen Forſchungsarbeit, um die 
Chemie der Huminſäure fo weit ſeſtzuſtellen, daß dieſe entfernt werden konnte, ohne 
weilere Reaktionen, namentlich Färbungen, unmöglich zu machen. 
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Die Moore find 
aber auch in ande- 
rer Beziehung äu— 
becht wichtige Fund- 
ſtätten. Die einzel- 
nen Schichten laſ⸗ 
ſen vor allem durch 
die Begleitſunde 
eine ziemlich ge» 
genaue Altersbe- 
ſtimmung zu. 


Blütenftäubchen 
10 000 Jahre alt. 


Wenn der Früh— 
lingswind in den 
Bäumen ſchüttelt 
und Millionen und 

Milliarden von 

Blütenſtäubchen 
umherweht, muß 
uns dieſes Schau— 
ſpiel wohl als eines der vergänglichſten der Natur gelten. Und doch gibt es unter 
den organiſchen Erzeugniſſen in Mutter Erde nichts Beſtändigeres als gerade dieſe 
kleinen Pollen. Sie überdauern Jahrhunderte und Jahrtauſende des ewigen Zeit, 
laufes. Ihre Kleinheit treibt fie überall hin, der Regen läßt fie an den verſchiedenſten 
Gegenſtänden feftfeen, und wenn wir heute tiefere Erdſchichten unter dem Mikroſkop 
betrachten, finden wir ſie als Reſte einer längſt vergangenen Zeit. Sie ſind es letzten 
Endes, die uns über den Werdegang unſerer Landſchaft berichten. 


Legt man durch ein Moor ein Profil, d. h. wird durch das Moor ein Schnitt von 
der Oberfläche bis herunter zum ſandigen Grund, auf dem es anſteht, gezogen, und 
nimmt man dann daraus von 5 zu 5 cm eine Torfprobe, die nach einigen chemi— 
ſchen Vorbereitungen unter dem Mikroſkop unterſucht wird, fo läßt ſich feſtſtellen, 
daß die tiefſten Stellen faſt nur Blütenſtaub der Kiefer und der Birke enthalten. 
Weiter nach oben gehend, wird Kieſer und Birke durch die Haſelpollen abgelöſt, 
die ſpäter der Eiche, Alme und Linde weichen müſſen. Langſam, erſt kaum merklich, 
dann immer deutlicher werdend, ſetzt endlich die Buche ein, deren Pollen allmählich 
alles andere verdrängen. Erſt in den oberſten Schichten wieder finden wir die 
Birke, Kiefer, zuweilen auch, je nach der Landſchaft, Eichen und Linden. 

Nun ift gegen Witterungseinflüſſe bekanntlich nichts empfindlicher als die Pflanzen- 
welt. Wir wiſſen von der Birke und der Kiefer, daß ſie wohl die anſpruchsloſeſten 
Geſellen der Wälder ſind, die mit den beſcheidenſten Böden und dem ſchlechteſten 
Klima vorlieb nehmen. Die Haſel dagegen liebt lange und heiße Sommer, die 
Winter müſſen für fie kurz und nicht febr talt fein. Der Eiche, Ulme, Linde, zu- 
ſammen Eichenmiſchwald genannt, ſagt dagegen warmes, trockenes Wetter ganz gut 
zu, die Buche aber braucht ungeheure Mengen Feuchtigkeit. 


Vergleichen wir nun dieſe biologiſchen Notwendigkeiten unſerer verſchiedenen 
Waldkinder mit dem Pollenprofil unſeres Moores, fo erkennen wir daraus, daß es 
bei uns einmal eine Zeit gegeben haben muß, in der das Klima ſehr unwirtlich war. 
Darauf folgte aber eine Periode von feuchter Wärme, die langſam abklang zu 
trockener Sommerwärme und harten Wintern, bis plötzlich ein Amſchlag kam: die 
falte und regenreiche Buchenzeit. 


Als Reinerth feine inzwiſchen klaſſiſch gewordenen Grabungen im Federſeemoor 
(Oberſchwaben) begann, ſtellte er auch dieſe neueſten Ergebniſſe der Moorgeologie, 
die Pollenanalyſe, in den Dienſt der Vorgeſchichtsforſchung. Das Reſultat war 
ebenſo überraſchend wie erfreulich. Die Birkenkiefernzeit deckte ſich mit der Kultur 
der abklingenden Eiszeit, die Haſelzeit bedeutet gleichzeitig die mittlere Steinzeit, 
der Eichenmiſchwald regierte die jüngere Steinzeit und die ere Hälfte der Bronze- 
zeit, und mit dem Hochſtand der Buche läuft das eiſerne Zeitalter der Menſchbcit. 
So ift ſeitdem die Pollenanalyſe ein wichtiges 
Werkzeug der Vorgeſchichtsſorſchung geworden, die 
eingeſetzt wird, ſobald es gilt, Funde der Vorzeil, 
di: auf Grund ihrer Eigenart nicht anderweitig 
datiert werden können, z. B. Bohlenwege, Opfer- 
funde, Hausreſte ohne typiſchen Scherbenreſte u. a. 
m., zeitlich ſicherzulegen. 


Rätſel der Vorzeit. 


Bei der Naturverbundenbeit, in der unſere Bor- 
väter lebten, wußten fie Dinge um die Pflanzen- 
welt ihrer Heimat, die uns im Laufe der Zeit ver— 
lorengegangen ſind. Sie verwandten verſchiedene 
Pflanzen in einer Art, die wir heute gar nicht 
mehr kennen. Wenn auch derartige Überlieferungen 
ſich bis ſpät ins Mittelalter ſortpflanzen, ſo be— 
ginnt die Kenntnis dann abzureißen, als neuartige 
Erzeugniſſe der Kolonialländer das alte Europa 
überſchwemmten. 

Dr. von Stokar fand in alten pharmazeutiſchen 
Handbüchern für die Früchte des Seidelbaſtes die 
Nebenbe zeichnung: pipe: germanicum Deut- 
ſcher Pfeffer! — Seidelbaſtfrüchte und Samen 
ließen ſich überall in vorgeſchichtlichen Siedlungen 
ſinden. Daß dieſer Strauch in den alten Zeiten in 
bohen Ehren ſtand, zeigen feine verſchiedenen 
Namen — u. a. Zwielind, Zulind, Ziulind —, die 
nach Jacob Grimm aus „ziulinda“ entitanden find. 
Linda bedeutet heilig. Kein Zweifel alſo, daß 
unſere Vorfahren mit den Seidelbaſtfrüchten 
pr ſentlich mehr anzufangen wußten als wir. — 
Noch bis etwa 1870 verſtanden es thüringiſche 
Q aucrinnen, aus Trauben- oder Apfelſaſt unter 
Hip zugabe von Scidelbaſtbeeren Pfſeſſereſſig bers 
aultcllen. Um 1860 verbot man allerdings dieſen 


Jungſteinzeitliche Brote. 
(Modellwerkſtätte des Reichsbundes für deutſche Vorgeſchichte.) 
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Eſſig als giftig, obwohl fih feine Herſtellung bis ins ſrühe Mittelalter verfolgen 
läßt und dieſe beſtimmt auch in der germaniſchen Frühzeit bekannt war. 

Die Forſchungen Dr. von Stokars haben ergeben, daß die mitteleuropäiſchen Vor— 
zeitmenſchen bei der Herſtellung des Pfeffereſſigs die Giftſtoſfe des Seidelbaſtes ab- 
bauten. Sie beſaßen damit eine Erkenntnis, die erſt die moderne Chemie wiſſen— 
ſchaftlich begründete. 


In den vorgeſchichtlichen Unterſuchungen ſpielt auch die Melde (Atriplex) eine 
große Rolle. Es kann daher angenommen werden, daß dieſe Pflanze früher als 
Gemüſe verwendet wurde. Eine ganz klare Anwendungsart hat die Leindotter ge- 
habt. Sie konnte ſowohl im Neolithikum, in der Bronzezeit wie auch in der Groß— 
germaniſchen Zeit feſtgeſtellt werden. Es ift auch vollkommen ſicher, daß das Öl 
aus biefer Pflanze als Speiſenzuſatz diente. 

Eine gern gegeſſene Frucht der Vorzeit war die des Hartriegels (Cornus), die 
17—20 v. H. fettes Ol enthält, damit aber weit hinter der Haſelnuß zurückbleibt. Von 
der Beliebtheit dieſer letzteren Frucht bei den Menſchen der Vorzeit zeugen die bis 
jetzt ſeſtgeſtellten 88 Fundplätze. 

Als die bronzezeitliche Siedlung Buch bei Berlin ausgegraben wurde, fand man 
auf einem Herd einen mit halbgekochten Eicheln gefüllten Topf. Unſere Vorſahren 


müſſen ein einſaches Mittel gehabt haben, dieſe nährſtoffreichen Samen zu ent— 
bittern. 


Zu dieſen Beiſpielen laffen ſich noch eine große Menge anderer hinzufügen. Die 
Vorzeit hat uns da Rätſel über Rätſel aufgegeben. Beſtimmt haben die Menſchen 


von damals genau gewußt, warum ſie die verſchiedenen Pflanzen ſammelten. Der 


Wiſſenſchaft wird hier ein Weg gewieſen, verſchüttete Methoden und Verwendungs- 
arten wieder zu finden. 


Vom Brot der Germanen. 


Es ift oft die Frage geſtellt worden. Jet wann die Menſchheit unſer wichtigſtes 
Nahrungsmittel, das Brot, kennt. Vor wenigen Jahren noch wurde die Antwort 
ſehr leicht gemacht. Man bezog ſich auf römiſche und griechiſche Schriſtſteller und 
kam mit ihnen zu jenen ſagenhaſten Phönikern, die angeblich die Verbreiter jeg— 
licher Kultur waren. Man ſagte das ſogar noch, als die ſteinzeitliche Welt der 
Pfahlbauten längſt entdeckt war und man wußte, daß die Römer-Theorie nicht ftim- 
men könne. Aus den Broten und Getreidekörnern. die in Pfahlbauten geſunden 
wurden, entwickelte ſich der Weg zur modernen Brotſorſchung Das Milkroſkop 
und Reagenzglas traten gleichwertig neben den Spaten und wir können heute bis 
weit zurück in die deuͤtſche Vorgeſchichte die Geſchichte des Brotes verfolgen. Es 
war ein weiter Weg vom eingeſammelten Wildgras über das angebaute, höher ge— 
züchtete Getreidekorn bis zum durchgebackenen Brot. Am Anfang war der Mehlbrei 
oder beſſer geſagt Schrotbrei, denn vor 6000 Jahren wurde das Getreide einſach 
zwiſchen zwei Steinen zerqueiſcht und mit Waſſer und vielleicht etwas Fett ver- 
kocht. Damals gab es aber noch kein feuerfeſtes Kochgeſchirr, keine Tontöpfe. Man 
kochte mit heiß gemachten Steinen — wie übrigens ſpäter hier und da auch noch —, 
und als Kochgeſäß diente ein Lederſack oder ein mit Lehm angeſtrichenes Korb- 
geflecht. Darauf deuten nämlich die älteſten Formen der auf- und überkommenen 
Töpfe. Nun mag es auch hier und da vorgekommen fein, daß der Brei zu dick ge— 
worden war und ſich beim Kochen um die heißen Steine duk. In dem Augenblick, 
in dem dieſes Feſtbacken bewußt gemacht wurde, war das Brot erfunden. Woher 
wiſſen wir das? Sehr einfach. Dieſe Brote ſind gefunden und unterſucht worden. 
Der Vorgeſchichtler nennt fie Schalenbrote. Das dazu verwandte Meh! ift meiſt 
reines Weizenmehl. Später wurde dieje Backweiſe noch vereinfacht. Man nahm 
keinen Topf mehr, ſondern ſtrich den Teig einfach um heiße Steine und überdeckte 
das Ganze mit heißer Aſche. Auch das ließ fih mikroſkopiſch nachweiſen, denn 
dieſe Schalenbrote enthielten in der Außenſchicht viele Aſchenbeſtandteile, die im 
Inneren nicht auffindbar waren. Aus Begleitfunden kann man dieſe Herftellungs- 
weiſe bis ungefähr 2500 Jahre vor der Zeitrechnung verſolgen. In ſpäteren Perioden, 
am Ende der Steinzeit und in der erſten Hälfte der Bronzezeit, ſtoßen wir dann 
auf bas Fladenbrot. Zu deſſen Herſtellung war der Backofen notwendig, der auch 
jeit dem Ende der jüngeren Steinzeit überall nachweisbar ift. Sowohl das erft- 


Bettecke im ſteinzeiilichen Herrendaus Aichbühl. 
(Modellwerkſtätte des Reichebundes für deutſche Vorgeſchichte.) 


Aufnahmen: Heine Durr. 
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genannte Schalen. wie auch das Fladenbrot waren noch ungeſäuert. Aus der 
poröſen Beſchaſſenheit deutlich erkennbar, treſſen wir gegen Ende der Bronzezeit 
dann die erſten Hefebrote. Wenn es auch be heute noch nicht zu klären war, zu 
welchem Zeitpunkt man zur Säuerung des Brotes überging, wiſſen wir doch über 
die Art und Weiſe der Herſtellung in der Vorzeit Beſcheid. Sehr intereſſant iſt 
dabei die Feſtſtellung, daß die germaniſche Frau niemals Mehl im Vorrat hielt. 
Nur der vorliegende Bedarf an Brotmehl wurde gemahlen. Es war ſchon lange 
aufqefallen, daß die alten Getreideſunde auch dann verkohlt waren, wenn nach— 
weisbar die freigelegte Siedlung nicht durch Brand zugrunde gegangen war, ſon— 
dern von den Bewohnern verlaſſen wurde. Das Rätſel konnte durch die moderne 
Chemie gelöft werden. Mn der älteſten Zeit ſpeicherten unſere Vorfahren ihre Vor- 
räte genau ſo in großen Gruben, wie es heute noch auf dem Lande mit den Rüben 
gemacht wird. Die einigermaßen gleichbleidende Wärme im Boden mußte natur— 
notwendig das Getreide zum Keimen bringen. Deshalb röſtete der Germane die 
Körner an, tötete ſo den Keim und verhinderte auch das Dumpfigwerden durch 
Bakterienanſatz. Die Umwandlung des Kornes in Kohle mußte unter Zutritt von 
Sauerſtoff im Laufe der Jahrtauſende um ſo ſchneller erfolgen, da der Prozeß der 
Verkohlung durch das Anröſten eingeleitet war. Wir wollen hier gleich einſchalten, 
daß die Beſtimmung der Getreideſorten aus den verkohlten Körnern mikroſkopiſch 
ſehr ſchwer iſt, ſoweit nicht die Form der Früchte eine gewiſſe Feſtſtellung zuläßt. 
Bei Zweifeln — und die find meiſtens vorhanden — wird das Korn angeſchlifſen 
und unter dem Mitkroſkop auf infraroten Platten photographiert. Wir ſehen, daß 
die Vorgeſchichtsforſchung mit den modernſten Mitteln arbeitet. 

Das angeröftete Getreide wurde von der Hausfrau zerquetſcht und das erhaltene, 
grobtörnige Pulver ſamt Spelzen und Kleberſchicht verbaden. 


Das Opfer 
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Da man in der Stein- und Bronzezeit inſolge der beſſeren klimatiſchen Verhält— 
niſſe überall Weizen bauen konnte, ergab auch die mikroſkopiſche Unterfuhung. daß 
in älteſter Zeit das reine Weizenbrot das gebräuchlichſte war. Um 700 vor der Zeit. 
rechnung läßt fih ſchon das erſtemal der Roggen feſtſtellen. Als ein Notgebäck aus 
ſchwerer Zeit ift ohne Zweifel ein Brotreſt anzuſehen, der neben Gerſte Isländiiches 
Moos enthielt. Wie ſehr das Volk noch um dieſe uralten Brotarten weiß, zeigt der 
Amſtand, daß zur Zeit der Bauernkriege, in den Hungerjahren 1817/1818 und in 
dem ſchweren Kriegswinter genau hundert Jahre ſpäter in einigen Gebieten Deutſch— 
lands, beſonders in Oberfranken und im Egerland die Frauen in den Wald gingen, 
Isländiſches Moos ſammelten, um es zum Brotbacken zu verwenden. 

Einer der intereſſanteſten Funde vorgeſchichtlichen Brotes ſtammt aus dem Oft- 
germanengebiet um den Beginn der Zeitrechnung. Es beſteht aus 70 v. H. Weizen, 
20 v. H. Hirſemehl und 10 v. H. Leinſamen. Man hat genau nach den beſchriebenen 
Handgrifſen unter Anröſtung der Körner und Zerſtoßen derſelben nachgebacken und da. 
bei geſunden, daß es ein durchaus wohlſchmeckendes Gebäck iſt, das neben ſeinem 
großen Nährwert den Vorzug unbeſchränkter Haltbarkeit beſitzt. Wahrſcheinlich 
wurde es von den Germanen bei Jagd, und Wanderzügen mitgenommen. Die 
Forſchung ergab, daß die Rolle, die das Brot heute als Volksnahrung einnimmt, 
in der Vorzeit nicht ſeſtzuſtellen war. Brot wurde vielmehr neben Gemüſen zum 
Fleiſch gegeſſen und war nicht Hauptnahrung. 

Aus Krakau wurde kürzlich ein Fund aus einer in der Nähe gelegenen wanda- 
liſchen Siedlung eingeſchickt, der ein kugeliges, ſehr poröſes und leichtes Gebilde 
darſtellte. Die Unterfuhung ergab, daß es ſich dabei um einen vorzeitlichen Mehl— 
kloß jener Art handelt, wie ſie noch heute in dieſer Gegend bereitet und gern ge— 
geſſen werden. (Fortſetzung folgt.) 


ERZÄHLUNG VON JOSEF CLEMENS LOHR 


und ſchrieb mit der taſtenden Rechten auf ſeiner Maſchine. Bediente mit ihr 
allein den Mechanismus, der erſorderlich iſt, da ihm die linke Hand fehlte. 


Sein feines, überaus durchgebildetes Ohr vernahm vom Rhein her die waſſern— 
den Schaufeln vorbeiziehender Schlepper, ja das leichte Anſchlagen des in Wallung 
geratenen Waſſers am gemauerten Kai, das Gekläff eines Bordhundes und die 
Beruhigungsworte der Schifſersfrau, wenn ihm auch das Geſchehen wahrzunehmen 


verſagt blieb, denn ſein Augenlicht war erloſchen, all die Schönheit der Welt war 
verſunken in tiefer Nacht. 


Bedurſte Hänel eines Gegenſtandes und ſeine Schweſter, die Lieſel, wie er ſie 
nannte, war nicht zugegen, jo koſtete es ihm eine ungebeucre Willenskraft, ſich durch 
die Stube zu ſchleppen, weil ihm das rechte Bein ſehlte. 


Heute war Hänel nicht bei der Arbeit, nein, er, der trotz aller Gebrechen imſtande 
war, eine Maſchinenſeite eigener Gedanken zu Papier zu bringen, ſpürte das Un— 
zulängliche der heutigen Arbeit und gab es auſ. Lange Zeit ſaß er ſo in der 
warmen Sonne und ſchaute mit leeren Augen hinaus in die Ferne, ganz ruhig und 
ſtill und war aufgewühlt wie jedesmal, wenn ein Mann ihn heimſuchte. 


Der Beſuch von geſtern rumorte in ihm, wühlte wieder das ganze Geſchehen auf, 
jene tragiſchen ſieben Stunden, eine Spanne Zeit, wie fie feitdem tauſendmal ab- 
gerollt war. Wie war das Leben doch lang und ſieben Stunden fo kurz. Wie zu- 
ſammengeballt erſcheinen fie heute nach Jo vielen Jahren! Dreimal ſieben Jahre war 
es jetzt her, und einmal ſieben Stunden ja ſieden Sekunden genügten, um alles über 
Bord zu ſchwemmen, was einem jungen Menſchen für ein Leben vorſchwebte. 


Der Beſuch, der alljährlich ins Haus kam, weckte dieſe Stimmungen wieder, rückte 
ſie in den Alltag. Dabei ſpürte Hänel mit ausgeprägtem Inſtinkt, den der Verluſt 
des Lichtes und der Glieder ſo überaus ausgeprägt hatte, jede leiſeſte Regung, die 
jenen Mann bewegte und den Laut feiner Stimme abtönte. 


Immer hatte Hänel, wenn der Beſuch die unterſte Treppenſtufe erreichte, feiner 
Schweſter freudig zurufen können: „Lieſel, der Leutnant! Der Leutnant!“ Eine 
andere Bezeichnung kannte er nicht, aber diesmal war ſein Kommen unbemerkt 
geblieben, ſein Tritt nicht in Hänels Ohr gedrungen, er ſtand plötzlich im Zimmer. 
Sein Schritt war verändert. War das noch der Leutnant, wie er ihn in Erinnerung 
hatte, wie ihn die innere Schau heraushob aus den tauſendſältigen Bildern, die 
aufbewahrt ruhten wie in einem Archiv. 


In Vitry war es geweſen. Hänel war mit einem ZJungmannerſatz zur Batterie 
gekommen. Der Wachtmeiſter hatte ihn in Empſang genommen und in einer Reihe 
aufgeitellt. Dann war der Leutnant erſchienen. Nachdenklich, prüſend, geſetzt, mit 
einer verdrückten Mütze auf dem einprägſamen, berben Geſicht, das ſchon gezeichnet 
war von der Härte des Krieges, grünen Wickelgamaſchen und den zwei Eiſernen 
Kreuzen 

Nach ein paar kurzen, inhaltsſchweren Worten von Pflichterfüllung und Front- 
kameradſchaft war er die aufgeſtellte Front abgeſchritten und bei ihm fteben acblie- 
ben. Nur bei ihm. An keinen anderen hatte er eine Frage gerichtet, nur an ibn: 
Wie heißen Sie? Wie alt? Beruf? 

„Muſitſtudent, Herr Leutnant!“ hatte er voller Begeiſterung geruſen. Dann war 
der Leutnant weitergegangen. Keinen hatte er mehr gefragt. War ihm das damals 
io merkwürdig, ſonderbar vorgekommen? Oder war da eine unausſprechliche, gebeime 
NRaturtrajı am Werk, die ſie vom eriten Augenblick an verband? Ihn, den jungen, 


J. Schein der erſten, wärmenden Frühlingsſtrahlen ſaß Hänel am Fenſtertiſch 


unerfahrenen Soldaten und den Offizier und Batterieſührer, den vom Krieg zu 
Stahl geſormten Mann? 


Abends dann ſtand er die erſte Wache am Blinkgerät. Eingehend hatte ihn der 
Wachtmeiſter belehrt. Das Gerät war auf dem Batterieführerunterſtand aufgebaut. 
Noch vor dem Dunkelwerden war der Leutnant dei ihm erſchienen und hatte ihn 
darauf hingewieſen, fih beim erſten Feuerüberſall ſofort in den Bunker zu trollen: 
„Hier, ſehen Sie“, hatte er in fürſorglichem Ton gemeint, „wenn da über der Weide 
der Lichtſchein auſblitzt, dann hauen Sie ab, dann gibt es den Abendſegen!“ 

Ohne Zwiſchenſall war die Nacht heraufgezogen. Der Leutnant hatte im Bunker 
gearbeitet, Papiere unterſchrieben, Karten ſtudiert und Anordnungen für die Nacht 
getrofien. Eine unverſtändliche Unruhe war in ihm geweſen, hatte der Wachtmeiſter 
ipäter erzählt, nervös und ordentlich aufgebracht war er geweſen über eine Kleinig- 
keit, dann war er plötzlich aufgeſtanden und nach oben gegangen. War bei Hänel 
erſchienen und hatte ihm faft wie einem Kind zugeredet, deim Aufleuchten drüben 
ja zu verſchwinden 

Wie war er eigentlich dazu gekommen? Gab es denn nur ihn in der Batterie, 
den eben angekommenen Rekruten? Bei Verdun war die Batterie geweſen, in 
Flandern, an der Somme, hatte überall tüchtige Männer verloren, warum dieſe 
Beſorgnis um ihn? Sieden Stunden war er doch erſt in der Batterie, ganze ſieben 
Stunden und einmal hatte ihn der Leutnant bei Tage geſehen! 

Ein Lichtſchein, ein Einſchlag, ſchon war fie da, vor der der Leutnant gewarnt 


hatte Schreie drangen nach unten... 


„Der Junge!“ hatte der Leutnant gerufen und voller Aufregung die Treppen 


hinaufgeſtürmt. Mit einem Blick hatte er die Situation überſehen. Den Jammer 
nicht achtend, hatte er ſich die Wickelgamaſchen von den Beinen geriſſen und Arm 
und Bein Hänels verbunden. 

„Herr Leutnant, wiſchen Sie mir doch die Augen aus, ich ſehe ja nichts“, hatte 
Hänel immer und immer wieder gebeten bei wachem Bewußtſein. 

„Za, ja, mein Junge“, hatte er getroſtet, „idau, das gebt ja jetzt nicht, es ift zu 
ſinſter hier, ift ja nur Blut und Dreck, fei nur rubig, im Lazarett machen fie das 
ſchon ſauber.“ Er hatte wohl geſehen, daß beide Augen ausgelaufen waren. 

Hänel war ins Lazarett gekommen. Ein Wunder, daß ſie ihn durchbrachten. Das 
Augenlicht kam nicht wieder. Der Leutnant war an der Front geblieben, einmal 
durch einen Koldenſchlag und eine ſchwere Gasvergiſtung matt geſetzt, entließ er die 
Batterie bei Kriegsende in Koln in die Heimat 

Auf ſeiner Heimfahrt war der Leutnant das erſtemal bei ibm geweſen, hatte ibm 
Troſt zugeſprochen und mußte erfabren, daß Hänels Schweſter einen anſtändigen 
Mann ausgeſchlagen hatte, um Hänel eine Stütze zu ſein. Nur die Rente verblieb 
den beiden. 

Auch der Leutnant war ins Berufsleben zurückgekehrt Lange hörte Hänel nichts 
mehr von ihm. Dann war eines Tages ein ſchwerer Brief gekommen Es war die 
Überlaſſungsurkunde des Leutnants, der feine Rentenanſprüche an ibn üderwies 
Zuerſt batte er es gor nicht glauben können, aber als die Lieſel die Urkunde nod- 
mals vorgeleſen hatte und beim nächſten Zabltag auch des Leutnants Rente an Ibn 
ausge zahlt wurde, hatte der Brief ſeine Beſtatiqung geſunden. Ja, Ío war fein 
Leutnant Eelbitlos war er immer gewejen, echte Frontkameradſchaſt ließ im Veut- 
nant die große Tat reifen. Dank hatte er ganz energiſch abgelebnt, er ſchrieb. es 
ware feine Pflicht geweſen. 


All das war Hänel in dieſer Stunde durch den Kopf gegangen. Ob, er hatte aus 
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TANKWART KARL: 


S E Sie stellen besonders hohe Ansprüche. Dann sollten Sie unbedingt ESSO 

— Lë — tanken. Damit haben Sie einen Super-Kraftstoff im wahren Sinne des 

* 2 Wortes, der Ihnen an Leistung alles bietet, was nur geboten werden kann. 

Seine ® Y © O Gütepunkte belegen Ihnen das. Einen besseren 

Kraftstoff werden Sie nicht finden. 

Wenn es Ihnen aber darauf ankommen sollte, vor allem wirtschaftlich zu 

(sei ` fahren und trotzdem aus Ihrem Motor das Bestmögliche herauszuholen, 

A KE geg, / Sr dann ist das kraftvolle STANDARD-Benzin der richtige Stoff für Sie. _ 
treudigkeit Ich kann Sie darin ganz objektiv beraten; denn ich 
verkaufe Ihnen Benzin ebenso gern wie Gemisch. — 


Für die Schmierung sollte aber nur eines in Frage 
kommen — ESSOLUB. Vollschutz sagt ja alles! 
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des Leutnants Stimme deutlich herausgehört. daß in ihm eine Veränderung vor- 
gegangen war Aber was mochte es ſein? 


Dieſe Ungewißheit plagte ihn, ließ ihn nicht ruhen, wie geine wäre er zu dem 
Leutnant gelaufen, um zu fragen, was ihn bedrüde; aber er war ja an feinen Platz 
gebunden, er, der ſo am Leben hing, den eine unbändige Lebensfreude erfüllte, der 
durch dos geſchenkte Radio ſo eng mit der Welt und ihrem Geſchehen verbunden 
war, ſich mit den Menſchen freute und litt. War durch des Leutnants Rente ſein 
Leben nicht behaglicher geworden, verdiente er ſich durch das Stimmen von Muſik— 
inſtrumenten nicht manche zuſätzliche Mark, fanden feine kleinen Gedichte und Stim- 
mungsbilder nicht Anklang? Und da lebt vielleicht ein Menſch, dem er jo verbunden. 
und leidet und darbt! 


Soll er die Lieſel mobil machen? Sie zu ihm ſchicken, Erkundungen einziehen 
laſſen? Hinter dem Rücken des Leutnants? Eigentlich wiederſtrebte ihm das, aber 
wie ſollte er ſonſt erfahren, wie es um ihn ſtand? Erregt ſehnte er die Lieſel herbei: 

„Weißt du, Lieſel“, eiferte er mit glühenden Wangen, „haſt du dem Leutnant 
nichts angemerkt? 


„Was ſoll ich gemerkt haben, Hänel? Ich glaube, du ſiehſt da etwas, was gar 
nicht iſt!“ 


„Nein, nein, Lieſel, es war da etwas in ſeiner Stimme, in ſeiner Rede, ſo etwas 
von Trauer!“ 


„Nein, Hänel, wenn ich ehrlich ſein ſoll, wirklich nicht, Gott, in dem Alter zeigen 
ſich bei den meiſten Männern die erſten grauen Härchen, wenn du jetzt nicht gefragt 
hätteſt, wäre mir das nicht einmal aufgefallen, doch halt, du, er hat die ganze Zeit 
nicht gelacht und er lacht doch immer, wenn du die Geſchichte mit dem Radio er- 
zählſt, wo ſicher er dahinter ſteckt, denn kein Menſch ſonſt verſchenkt fo einen teueren 
Apparat!“ 

„Siehſt du, nun merkſt du es auch idon!” 


Lieſel war eigentlich recht erſchrocken über die Ausblicke, die ſich hier aufzeigten. 
Der Leutnant, in dem ſie bisher das männlich herbe Zielbewußte verkörpert ſah, 
ſollte auf einmol das Leben nicht mehr meiſtern können, er, der vier Jahre lang 
allen Widerwärtigkeiten getrotzt hatte, er ſollte auf einmal, nein, da mußte etwas 
Auße rordentliches vorgefallen fein, etwas Unerwartetes, ein Griff des Schickſals. 

„Sollten wir ihn nicht ſelbſt fragen, Hänel, ſofort, nicht erſt warten, bis er wieder 
kommt, kann es da nicht ſchon zu ſpät ſein, auch eine kleine Hilſe kann wichtig ſein.“ 

„Du haſt recht, Lieſel, du ſährſt hin, fragſt ihn ohne Umſchweife, wir find ihm 
das ſchuldig, er hat es verdient. Du weißt, ich habe Geld vom Klavierſtimmen und 
den kleinen Honoraren, das gibſt du ihm..“ 


„Ja, Hänel, gerne, für ihn tue ich alles!“ Sie war voller Eifer. Hörte Hänel das 
leiſe Schwingen heraus, das aus ihrem Herzen mitklang? 


Schon am anderen Morgen fuhr Lieſel in die nahe Großſtadt hinüber. Stand vor 
ſeiner Türe Erportkaufmann ſtand auf dem Schild. 


Der Leutnant war nicht wenig erſtaunt, Lieſel vor ſich zu ſehen. Vielleicht war 


Im Zeitungskiosk 


Von Wilhelm 


Starkaſten, ein blätterumrankter Holzkiosk mit einer dunklen Tür und zwei 

blinden Fenſteraugen. Grasflächen umwuchern die Eingangstür, obwohl die 
Straße ſehr belebt iſt. Sonne darüber und blauer Himmel, und auf dem Dach 
quisticht eine kleine Wetterſahne. Das ganze ruheübergoſſen, wie in einer Abend— 
geſchichte. Es ift aber nichts andres als eine ſchlechtgedende Papierhandlung. Darin 
duftet es wie nach gärendem Heu. Ein alter, aber ſehr dicker Mann ſitzt den ganzen 
Tag hinter der mit Unordnung beladenen Theke. Um ihn herum liegen Zeitungen, 
Broſchüren, Anſichtskarten und Schachteln mit Bleiſtiſten. Außerhalb der Reidh- 
weite ſeiner Arme beginnt bereits die Unordnung der Dinge. Deutlich merkt man, 
dieſer Mann bedient ſitzend. Steht nicht gern auf. Auch ein kleiner Herd iſt da, 
gleich in ſeiner Nähe, mit einem Topf, auf dem von morgens bis abends ein blauer 
Deckel bin. und hertanzt. Ein ſchlechtes Zeichen: Tee ſchmeckt nur gut, wenn er 
ſitzend getrunken wird. Za, und der dicke Mann ſitzt und ſitzt und nickt dabei im 
Halbſchlummer wie ein Hund, der horcht, obwohl er ſchläſt. 


Echen Sie, bier holte ich mir feit Wochen die Zeitung, hatte jogar ein Buch 
beitellt und ſchon bezahlt, aber das Buch noch nicht erhalten Argerte mich tag— 
täglich über die Bequemlichkeit des Alten. Bis vor einigen Tagen. Da wurde es 
mir ſchließlich doch zu bunt. 

Ich lam und verlangte wie ſtets meine Zeitung. 


„Bitt' ſchön, da ſchaugen S' nach, da muß ſie liegen!“ ſagte er wie ſtets und 
rührte ſich nicht. Da kam mir ein Einfall. „Geben Sie fie mir ſelbſt.“ antwortete 
ich kalt und beſtimmt. 

Ab batte mich verrechnet. Er hob nur feine Hand und ſtreckte fie nach der Zei. 
tung vor, ſtarrte mich erſtaunt an, und das war alles. Sicher erwartete dieſer durch- 
triebene Bequemling, ich würde ihm nun zuvorkommen. Aber auch ich rührte mich 
nicht. 

Er ſchien endlich doch feinen geruhſamen Bauch in die Hobe beben zu wollen, 
abet ſcheinbar kam ihm plotzlich ein beſſerer Entſchluß: er blieb ſitzen. Nabm mit 
zwei Fingern einen Bleiſtift, mit dem er nach der Zeitung zu ſtochern begann. Ich 


d der Ede einer Straße, durch die ich ſehr oft gehen muß, ſteht ein rieſiger 


Illuſtrierter Beobachter 


1938 / Folge 22 


auch ein wenig Freude dabei. Jedenfalls aber ſtrömte ein Gefühl des Geborgenſeins, 
der Ausgeglichenheit zu ihm über, das von ihrem offenen Weſen ausging. Ein fei— 
ner Duft ihres Haares zog durch den Raum 


Lieſel aber war in ſeiner Nähe beklommener, als ſie gedacht hatte Fand nicht 
gleich die richtigen Worte. 


„Hänel, ſchickt mich zu ihnen!“ ſagte ſie zaghaft. 

„Hänel?“ Es war ein ehrlicher Ausruf des Erſchreckens. 

„Was iſt mit Hänel? Was iſt paſſiert?“ Tiefe Beſorgnis ſprach aus den Worten. 

„Nichts, gar nichts“, beruhigte Lieſel, „um ihn brauchen Sie ſich nicht zu ſorgen 
vielmehr wir um Sie, deshalb bin ich hier!“ 

Beinahe hätte er lachen müſſen Aber als er fab. daß aus Lieſel tiefer Ernſt 
ſprach, wurde er nachdenklich: 

„Ihr ſeid um mich beſorgt? Ihr? Was wißt ihr denn von mir?“ 


„Wir wiſſen nichts, Leutnant, wir wollen es von ihnen erfahren Hänel iſt Ihr 
verändertes Weſen nicht entgangen. Er iſt ſehr beſorgt um fie. Wir fpürten den 
Kummer, den Sie mit ſich herumtragen.“ 

Still ſaß der Leutnant im Seſſel. Ihr gegenüber. Sah lange in ihr ehrliches 
Geſicht und ſchwieg. Dann kamen die Worte, langſam und feſt: 


„Ja, Lieſel, ich will Ihnen die Wahrheit ſagen. Ich habe viel Leid ertragen all 
die Jahre. Meine Frau iſt geſtorben, das Kind, das Geſchäſt hat einen Fehlſchlag 
erlitten, ich mußte die Angeſtellten entlaſſen und fange jetzt von vorne an. Wie 
damals, als ich aus dem Felde kam. Das iſt die Wahrheit. 

„Wir haben es geahnt, Leutnant. Und wir werden ihnen helfen. Hier, nehmen 


Sie einſtweilen das, es iſt geſpartes Geld von Hänel Er braucht es nicht, es gehört 
Ihnen, ſolange Sie wollen.“ 


„Lieſel!“ 
„And eine Sekretärin haben Sie auch. Ich helfe Ihnen.“ 


„Das kann ich nicht annehmen, Lieſel, Sie als meine Sekretärin. Wenn nicht 
mehr?“ 


„Vielleicht, Leutnant, vielleicht ſpäler, wenn wir über den Berg find, ja?“ 


„Lieſel?“ Aus dem Wort, das wich, ſchmiegſam und boffend, aus feinem Munde 


kam, klang ihr ein Ton entgegen, der mehr ſagte als tauſend bingeworfene, belang- 
lofe Worte. 


„Und morgen fangen wir an. Ift es recht?“ 
„Ja, und wer bleibt bei Hänel?“ 


„Den nehmen wir zu uns. Er hat das größte Opfer gebracht, er ſoll den erſter 
Platz haben in unſerer Gemeinſchaft. x 


„Opfergemeinſchaft“, ſagte der Leutnant. 


„Leutnant“, ſprach Lieſel und reichte ihm die Hand hin, „Hänel feiert heute feiner 
ſchönſten Tag in ſeinem traurigen Leben, komm, wir ſahren zu ihm!“ 


Auffermann 


lab voll Unwillen, daß es ihm wirklich gelang, fie in Reichweite zu bringen. Hörte 
ibn dabei ſelbſtgefällig „So .. „ fo. .“ durſeln, mit jener warmen, berubigenden 
Stimme, wie man ſie nur bei Fettleibigen hört, und dazu wackelte ſein ganzer 
Körper vor Zufriedenbeit, als ob ihn die eigene Stimme liebkoſte. Das ſab gerade- 
zu nach Unverſchämtheit aus. 

„Danke“, ſagte ich boshaſt, „jetzt brauche ich Ihre Zeitung nicht mehr. Behalten 
Sie Ihre Zeitung. Behalten Sie fie auch morgen und übermorgen Schlafen Sie 
gut! .. . Guten Tag!“ Drebte mich jäblings auf meinem Abſatz herum und ging 
meines Weges. Dachte bei mit im ſtillen, daß ich den Alten nur nach Verdienſt 
behandelt hätte. Freute mich fogar. Kauſte wirklich keine Zeitung mebr in dem 
Kiosk mit der kleinen quietſchenden Wetterſahne. 

Ob, ich laſſe mir nie etwas gefallen, wenn ich auch lange zuſebe. Und auch die 
andern jollten es jo machen. 

Geſtern abend klingelte es an meiner Tür. Es Mingelte noch einmal. Als es 
nicht mehr aufhörte, zu klingeln, ſprang ich auf und öſſnele die Tür. 

Wer ſtand da? ... Der Mann aus dem blälterumrankten Starkaſten! 


Das war doch der Gipfelpunkt aller Frechbeit. Aber der Kerl fürchtete ſich nicht 
Tat, als wäre zwiſchen uns nie etwas vorgefallen. Kaltblütig begann er zu reden 
und feine Worte ailmeten die Redlichkeit eines braven Geſchäftsmannes: . 
„Iſchuldigen“, jaate er. „Tibuldiaen! I bab’ Eabna bloß dos Buach bringen 
wollen, weil Sie's ſchon zahlt hab'n und aber nimmer kommen. Da ſchaugen S' 
her, da ham S' es. So Tſchuldigen, Herr. Guate Nachtrub!“ 


Damit klappte der faltige Unterkieſer wieder hoch. Die Geſchäftsebre war tein- 
gehalten Hatte es ihm nicht zugetraut. Mit entlaſtetem Gewiſſen rumpelte und 
bumpelte er ſchwerſällig unter Achzen und Stobnen die Treppe wieder hinunter 
Nut ein Heiner feiner Geruch blieb zurück, wie nach Tee oder gärendem Heu. 


Und meine große, große Scham 


Deutlich konnte ich jeben — der Alte hatte keine Füße mehr. Ging auf Stelzen 
und Krucken 


e 


Aufruft 


Frauen, Bräute, Mütter, Schweltern — vereinigt Euch! 


So geht es 
nicht weiter! 


Jetzt heißt es 
zusammenhalten! 
. — 


Morgen 


geht es los fer 
. per = 


Es geht um „Beinen“ Kopf! 


Jawohl, das muß jetzt auch dem Mann einmal klar gemacht 
werden: Die Frau hat genau ſoviel Anſpruch darauf, daß 
der Mann, mit dem ſie ſich in der Oeffentlichkeit zeigt, gut 
ausſieht und vollſtändig angezogen ift, wie es der Kann 
von der Frau verlangt. 


Wie lieht es denn heute noch in Wirklichkeit aus! Die Frau 
ſcheut keine Mühe, um „Ihm“ zu gekallen — und was 
tut „Er“! „Er! ift einfach bequem und will lich drücken. 


Bag muß jetzt anders werden! 


Sagen Sie es „Ihm“ einmal ganz offen: Der ſchönſte 
Mann ift nichts wert ohne einen vernünktigen Kopf auf 
den Schultern! Und der ſchönſte graue, braune oder blaue 
Frühjahrsanzug verliert, wenn die paflende Kopf- 
bedeckung als Krönung des Ganzen kehlt, oder wenn der 
alte Winterhut, über den Sie lich (don fo oft geärgert 
haben, das ganze Bild verſchandelt. 


Latzt keine Ausreden gelten! 


Butlofigkeit verrät noch kein Genie — im Winde flatternde 
Paare find noch kein Zeichen für fportliches Können. Wenn 


die Frau mit der Jahreszeit mitgehen kann, wenn die Frau 
es ermöglichen kann, zu jeder Kleidung den paflenden Hut 
zu tragen — dann iſt das auch kür den Mann möglich. 


Eitel ſein — das paßt zu keinem Mann. Aber korrekt ge⸗ 
kleidet fein — das gehört einfach zu jedem Mann. Und zur 
korrekten Kleidung gehört eben auch der Hut oder die 
Mütze. Frauen, Bräute, Mütter, Schweltern: 


Zeigt Euren guten Geſlchmack! 


Es gibt lo ſchöne und fo billige Hüte für „Ihn“ — für 
jede Jahreszeit, für jeden Selchmack und für jeden Geld- 
beutel ift geforgt. Da gibt es den leichten, hellen Filzhut 
zum Frühjahrsanzug, den neuen Kordelhut zur (porrlichen 
Kleidung. Und wenn es noch wärmer wird und die Reife- 
zeit beginnt, dann kommen die Strohhüte und die hellen 
Mützen dran. Die Auswahl ift allo groß genug — Sie 
müflen „Ihn“ nur cerit einmal auf den richtigen Weg 
bringen. Es ilt gar nicht fo ſchwer, „ Ihm“ klar zumachen, 
daß das Auslehen auch für den Mann leine große Bedeutung 
hat — nicht nur im Privatleben, londern auch im Beruf. 
Darum heißt jetzt die Parole: 


„Behütet Cure Männer richtig! 


m i: 
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Induſtriehaſen Bremen: Die Kohlenverladeanlage ift eingerichtet für die Bewegung 
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Zeichnungen von J. Lazarus 


L 
kb =a a 
f. l 7 


Bild oben: Geſamtanſicht 
der Ausſtellung „Bremen 
— Schlüſſel zur Welt“. 
Rechts im Hintergrund die 
Hochbauten am Hafen. 


Bild links: Die Getreide- 
verkehrsanlage in ben ftadt- 
bremiſchen Häfen hat den 
größten Getreideſpeicher des 
Kontinents mit einem Sal, 
ſungsdermögen von 78 009) 
Tonnen. Links im Hinter- 
grund die Hellinganlagen 
des Werks AG. „Weſer“. 
der Deutſchen Schiff- und 
Maſchinenbau⸗-AG., wo das 
größte Schiff der deutſchen 
Handelsflotte, die „Bremen“ 
(51000 Bruttoregiſterion- 
nen), gebaut worden iſt. 
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Blick in einen der 23 bremischen Hafenbecken, die seit 
1933 einen ständig steigenden Verkehr aufzuweisen 
haben. Ein Drittel der gesamten deutschen Handels- 

flotte ist in Bremen beheimatet. 


Eine Schnellzuglokomotive 

wird mit besonders kon- 

struiertem Geschirr auf ein 

Seeschiffverladen.DerSee- 

güterumschlag der bremi- 

| | schen Häfen erreichte im 
rn ' * jahr 1937 den Rekordum— 

„Bremen — Schlüssel zur Welt“, l | \ ., e, tang von 8,13 Mill. Tonnen. 

unter diesem Namen findet vom 

25. Mai bis 19. Juni in Bremen eine 

Ausstellung statt, welche dieLeistun- 

gen des zweitgrößten nationalen 


Überseehafens vor Augen führt. 


Links: 


DerSchüttingamMarkt- 
platz zu Bremen, das 
aus dem 16. Jahrhundert 
stammende Gildehaus 
der Kaufleute, in dem 
heute die Industrie- und 
Handelskammer ihren 
Sitz hat. 


Rechts: 


Die Ausstellung 

„Schlüssel zur Welt“ 

veranschaulicht die Auf- 

gaben und die Bedeu— 

tung der deutschen 

Überseewirtschaft am 

! $ | Beispiel Bremens. Der 

anae "a ch. ee deutsche Reichskolo- 

RT * r nialbund beteiligt sich * 
%: een, gc ` a mit einer großen Kolo- F E 
Ùr Geh A. g 8 nialschau, in der auch * el i 

5 - 


Italien stark vertreten 25.MAl-19.9UNI 1938 
sein wird. 
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jenem Tage, als Antje Greggerſen Hochzeit hielt mit Detlev Tobaben, wuchs 
d Sturm, der ſchon Jett Tagen die kleine Inſel umbrauſt hatte, zum vollen 

Orkan. Drinnen in der ſtrohgedeckten Fiſcherkate, die Antjes Eltern gehörte, 
wurde die Hochzeit gefeiert. Fleiſchſuppe hatte es gegeben und hintennach Reis mit 
Backpflaumen. So hatten ihre Vorväter [hon Hochzeit gefeiert, und die Inſel- 
bewohner hielten zähe an den alten Sitten feft. ; 


Die Brautmutter brachte nun einen großen Teller voll Platenkuchen, während die 
Magd mit der dickbauchigen braunen Kaffeekanne folgte. Die Frauen hielten ſich an 
Kaffee; bei den Männern war man ſchon beim Grog angelangt. 

Mit roten Köpfen ſaßen ſie um den Tiſch, ſtießen dicke Rauchwolken aus den 


kurzen Pfeifen und redeten von dem, was ihr ganzes Daſein ausfüllte: der See 
und dem Fiſchfang. 


Zuweilen auch lauſchten ſie auf das Heulen des Sturmes und das dumpfe 
Rauſchen der Brandung, die Sturm lief gegen die Inſeldeiche; ihrem fröhlichen 


Treiben konnte der Aufruhr der Elemente aber keinen Abbruch tun; denn ſie wußten 
ſich geborgen hinter den Deichen 


Wohl war es nur Menſchenwerk; doch ſeit Jahrzehnten hatten die erhöhten und 
im Laufe der Jahre verſtärkten Deiche den Sturmfluten getrotzt. 

Mählich wurde es Abend. Höher gingen die Wogen der Freude im Hochzeitshaus; 
höher aber auch die Wogen des Stromes. Der Nordweſten raſte über die See 
und preßte ungeheure Waflermaljen in den Strom hinein. Von Stunde zu Stunde 
ſtieg das Waſſer, und ſchon ſpülten die nagenden Waſſer dicht unter der Deichkuppe. 
Ja, wenn eine Bö in die Fluten einfſiel, ſpritzten ganze Giſchtfahnen landein. — 
Vorboten des „Blanken Hans“. Schiffe fuhren an der Inſel vorüber, und die Men- 
ſchen an Bord ſtarrten ſehnſüchtig nach den hellen Fenſtervierecken hinterm Deich, 
die fo tröſtlich aus dem Dunkel der Sturmnacht leuchteten. 


Die dort hinterm Deich hatten es gut; fie brauchten nicht auf ſchwankendem Schiff 
den Kampf mit den entfeſſelten Elementen aufzunehmen! Sie waren geborgen! 


So dachten wohl viele an Bord, denen die wegweiſenden Lichter des Fiſcherdorfes 
letzter Gruß der heimatlichen Küſte waren. 


And die im Fiſcherdorf? — Sie hockten in drangvoll fürchterlicher Enge in den 
kleinen Stuben des Hochzeitshauſes und achteten über Lachen, Geſang und Trinken 
der ſteigenden Fluten nicht. 

Am oberen Fiſchende ſaß das Brautpaar 


Detlev Tobaben ſtammte aus der nahen Hafenitadt. Froh und unbeſchwert trank 
er den Fiſchern zu, die ihm lärmend Beſcheid taten. 
In Antje Greggerſens Augen aber ftand geheimes Bangen. Manchmal huſchten 


ihre Blicke über die geröteten Geſichter der Jungkerls; bann war es, als forſchte fie 
in deren Mienen. 


Ja, ihr Herz war voll Unruhe, und darüber käuſchte fie auch das laute Treiben 
um ſie herum nicht hinweg. 

„Haſt du Angſt vor dem Sturm?“ forſchte einmal ihr Mann, dem ihr Benehmen 
auffiel „Ihr habt doch ſchon manche Sturmflut hier glücklich überſtanden.“ 

Sie ſchüttelte mit zagem Lächeln verneinend den Kopf. Leiſe ſtreichelte ihre Hand 
feinen Arm. Was jollte fie ihn deunruhigen mit ihren bohrenden Gedanken, die fie 
nicht mehr losließen, feit ſie beobachtet hatte, daß einige der Jungkerls zuſammen 
tuſchelten und ſcheue Blicke nach Detlev Tobaben hinüberwarfen. 

Sie ahnte, was dahinterſteckte, und ihr bangte vor dem Ende dieſer Hochzeitsfeier. 

Stets war es ja ſo geweſen, daß die Fiſcherstöchter wieder Fiſchersleute, Söhne 
der heimatlichen Inſel, ehelichten. Immer hatten ſie im Dorf untereinander gehei— 
tatet, und die „Butenlandiſchen“, die nicht im Dorf Geborenen, waren verſemt. 

Als Sommerfriſchler, die Geld ins Dorf brachten, fab man fie wohl gern: aber 
in die Familie nahm man ſie nicht auf. Das war ungeſchriebenes Geſetz ſeit Gene- 
rationen, und nur ſelten hatte es jemand gewagt, ſich dagegen aufzulehnen. 


Antje hatte es gewagt. Sie heiratete einen Butenlandſchen, der, was noch ſchwerer 
wog, nicht einmal Fahrensmann war. Er beſaß in der nahen Hafenſtadt ein qut- 
gehendes Geſchäft. Der Zufall hatte ihn einmal nach der Inſel im Strom geführt, 
und der Zufall wollte es wohl, daß Antje Greggerſen ihm übern Weg lief und jein 
Herz ſeſthielt. 

Meiſt hatte fie ſich mit Detlev in der Etadı getroffen; denn jie fürchtete die An- 
ſchlage der Jungkerls, die nicht wähleriſch waren, wenn es galt, einen unbequemen 
Nebenbuhler aus dem Felde zu ſchlagen. Antje wußte auch daß ihr Mann gegen 
die derben, raufluſtigen Fiſchersleute nicht aufkam. 

Nur ungern hatte fie denn auch eingewilligt, die Hochzeit im Elternhauſe zu 
feiern; aber ſchließlich gab ſie dem allgemeinen Trangen nach. 

Seit fie ſich durch ibre Wahl ſozuſagen außerhalb der Dorſgemeinſchaſt geſiellt 
halte, lam ihr die Heimatinſel mit einemmal fremd, ja, feindlich dor. Zwar nicht 
um das Leben ihres Mannes fürchtete fie; aber die Streiche der Junakerls die 
ſogenannte „Abrechnung“ mit dem Butenlandſchen, der es wagte, geheiligte Geſetze 
zu durchbrechen — konnten dieſen Tag baßlich beenden. | 

Immer noch tuſchelten und lachten die Zungkerls, die ſich um den Fiſcherknecht 
Harm Illies geſchart hatten. Er war ein wilder Draufgänger, berüchtigt wegen 
ſeiner vielen Streiche; aber an Bord ein ganzer Kerl und Fiſchetsmann. 

Auch er hatte ſich um Antje Greggerſens Gunſt beworben, war aber, wie noch 
mancher andere, achte raus geſegelt. 


Nun heckte er mit ſeinen Kumpanen einen Plan aus, um ſich an dem Buten— 


landſchen zu „rächen“. 


„Wenn dieſer Tobaben mal vor die Haustür geht, packen ihn gleich ein paar 
Mann und ziehen ihm einen Sack über'n Kopf, damit er nicht ſchreien kann und 
uns nicht erkennt. Dann ſchleifen wir ihn nach dem Norderende, wo keine Häuſer 
ſtehen und binden ihn an einen der Weidenbäume feſt. Nachher locken wir Antje 
auch vor die Tür und machen es mit ihr genau ſo. Ihre Eltern denken dann, das 
junge Paar hat ſich verdrückt. Kinder, Antje und ihr Detlev werden ihr Leben lang 
an dieſe Hochzeitsnacht denken, wenn ſie der Wind ordentlich durchpuſtet. Straſe 
muß ſein, Jungkerls. — Wer etwas verrät, bekommt es mit mir zu tun.“ 


So flüſterten ſie, ſteckten enger die Köpfe zuſammen und belauerten ihre Opfer 
mit ſcheuen Blicken. Die ganze Sache dünkte fie ein köſtlicher Spaß, über den man 
in der Erinnerung noch manches Jahr lachen konnte; aber auch eine Warnung für 
alle Mädel im Dorf, die neue Moden einführen wollten. 


Antjes Vater ließ ſich nicht lumpen, wo doch ſeine Einzige Hochzeit machte 
Noch und noch wurde eine Rumflaſche geöffnet, und der Keſſel auf dem Herd tam 
nicht mehr aus dem Kochen. 


Mit hartem Finger pochte der Orkan an die Türen und Fenſter der kleinen Kate. 
Die da drinnen hörten es kaum. In überſchäumender Lebensfreude ließen ſie die 
Gläſer aneinanderklingen, und ihr Geſang übertönte das Heulen des Sturmes 


Ihr Grog hatte feine Windſtärke 12; ihre Stimmung war bei Windſtärke 12 an. 
gelangt; was kümmerte ſie da der „Blanke Hans“, den ſie durch Deiche für immer 
gebändigt glaubten? . 

In all dem lauten Durcheinander fiel es wohl den wenigſten auf, daß, als Detleo 
Tobaben einmal die Stube verließ, auch ein paar der Jungkerls ihm folgten. 

Nur Antje hatte es beachtet, und wieder ſtieg ein jähes Angſtgefühl in ihr empor. 
Sie hatte ihren klaren Kopf behalten und war nicht gewillt, den Jungkerls zum 


Geſpött zu werden, oder ſich durch deren Abermut den ſchönſten Tag ihres Lebens 
verderben zu laſſen. 


Ganz froh war ſie dieſes Feſtes ja ſowieſo nicht geworden; aber ſie nahm es 
als eine Art ausgleichende Gerechtigkeit hin, weil ſie ſich mit ihrem Tun gegen das 
ganze Dorf geſtellt hatte. 


Von innerer Unruhe gepackt ſtahl fie ſich möglichſt unbemerkt aus dem frohen 
Kreis in das Schlafzimmer. Von dort konnte fie den kleinen Vorgarten überſehen. 

Es war ihr, als ſah ſie verſchwommene Geſtalten; aber die Nacht war zu dunkel. 
um Einzelheiten zu erkennen. Stimmen konnte ſie bei dieſem Sturm, unter deſſen 
Angriffen die Scheiben ununterbrochen klirrten, nicht unterſcheiden. 


Dennoch ahnte fie halb und halb, was draußen geſpielt wurde. Harm Illies war 
ihrem Manne nachgegangen — aljo war Gefahr im Verzuge 

Ein Fröſteln durchſchauerte ſie; unwillkürlich preßte ſie die Linke gegen das hart 
pochende Herz. 

Für Augenblicke trat der Mond hinter den jagenden Wolken hervor und warf 


fein fables Licht über die vom Winde gepeitſchten Bäume, über die Wogen des 
empörten Stromes. 


„Wie boch das Waſſer iſt!“ dachte ſie beunruhigt. Da glaubte ſie ein Knäuel 
don Geſtalten zu erkennen. Menſchen, die einen anderen mit jid fortihleiften, dem 
Nordende der Inſel zu. 


Schlagartig durchzuckte es fie: fie haben Detlev heimtükiſch überwältigt und 
ſchleppen ihn fort. Ohne Beſinnen ſtieß fie das Fenſter auf und kletterte — die 
Räume lagen ja zu ebener Erde — in den Garten hinaus. Kein Menſch war 
draußen mehr zu ſehen. 

Mit aller Kraft warf fie Dë dem Sturm entgegen und kämpfte fid Schritt um 
Schritt nach dem Norderende. Sie war ja. ein Kind dieſer Inſel und kannte jeden 
Weg, jeden Graben 

Wie tobte der Sturm! — Wie brauſte der entſeſſelte Strom! Hätte nicht die Angſt 
um den Liebſten ihr erhöhte Kräſte verliehen, fie wäre wohl zurückgefloben in den 
Schutz der Kate. 

Nach einer Weile hörte ſie laute Stimmen, die ſich näberten. Geſchwind dudie 
ſie ſich hinter das Weidengeſtrüpp. Worte ſtreiſten ibr Ohr; Fetzen ſchadeafroben 
Gelächters. Dann borte fie Harm Dies barte Stimme: „An die Hochzeitsnacht 
wird er noch lange denken. — Antje muß auch noch ran! — Wenn man das Paar 
nicht eher vermißt, und wer wird ſich viel darum kümmern, geben ein paar von 
uns morgen früh los und befreien ſie. — Wir können ja tun, als kommen wir 
zufallig in die Gegend, weil wir nachſeden wollten, ob auch die Deiche in 
Ordnung find.” 5 

„Dann muß Tobaben aber im Krug noch eine Runde ausgeben, weil wir ibn 
befreien“, ſchlug ein anderer vor. Eine neue Bo brach herein und ließ das Gelachter 
in Nacht und Wind zerjlattern. SR 

Heißer Zorn erfüllte Anties Hers, und doch auch wieder wilder Triumph, weil ſie 
den Zungkerls auf die Schliche gekommen war und ibnen die Beute wieder adlagen 
wollte. Erneut ſtemmte fie jiġ gegen den Sturm. Er prehte ibr den Atem in den 
Mund zuruck, daß fie zuweilen keuchend, nach Luft u ringend, ſteben bleiben mußle. 

Ein Gluck, daß jetzt der Mond ſchien und die ſturmzerzauſte Landſchaſt mit Jemen 
moitiiben Schimmer ubergoß. ö 

Dort hinten zeichneten ſich deutlich die knorrigen Weidenſtümpſe ab, die den Lauf 
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Ein Beiſpiel: 


Der neue 


* 


große Binnenmarkt! 


Die Mark rollt in der Oſtmark! 

Das Sofortprogramm für die Landwirtſchaft, die 
Reichsbeihilfen für das Gaſt⸗„Schankwirts⸗ und Be; 
herbergungsgewerbe, der in Angriff genommene 
Bau der Reichsautobahnen, der Ausbau von Alpen⸗ 
ſtraßen, Eiſenbahnſtrecken und Radfahrwegen, der 
Bau des großen Waſſerkraftwerkes in den Tauern, 
die Aufträge der Reichsbahn, Reichspoſt ſowie der 
deutſchen Induſtrie und all die anderen Hilfs⸗ 
maßnahmen des Reiches bringen große Summen 
ins Land und damit die Mark ins Rollen. Die 
Zahl der Arbeitsloſen ſinkt ſtändig — die Kaufkraft 
ſteigt! Die Erfolgsausſichten einer Werbung in 
Osterreich werden ſomit von Woche zu Woche größer! 


x 
Wien = Hamburg + München 
Wien mit 1 874 130 Einwohnern ift fo groß wie 
Hamburg (1092 509 Einwohner) und München 
(756 000 Einwohner) zuſammengenommen. Graz 
(152 841 Einwohner) hat etwa ſoviel Einwohner 
wie Karlsruhe (158 030 Einwohner), Linz mit 
108 970 Einwohnern iſt etwa ſo groß wie Wuͤrz⸗ 
burg (106 850 Einwohner). 
x 
Niederöſterreich 
iſt ſo groß wie Württemberg 
Oberöſterreich wie Thüringen, Salzburg ift etwas 
kleiner als Heſſen, die Steiermark iſt etwa ſo groß 
wie Mecklenburg, Kärnten wie die Provinz Ober; 
ſchleſien, Tirol iſt etwas größer als Thüringen, 
Vorarlberg etwas kleiner als Anhalt und das 
Burgenland etwas größer als Braunſchweig. 
Oſterreich ift heute mit 83 868 qkm das zweitgrößte 
Land Deutſchlands. Den erſten Platz belegt nach 
wie vor Preußen mit 293 826 qkm, 
| * 
1145 009 ha — 
eine gewaltige Kornkammer! 
Von der geſamten Anbaufläche Oſterreichs ent; 
fallen 383000 ha auf Roggen, 303000 ha auf 
Hafer, 229000 ha auf Weizen, 201000 ha auf Kat; 
toffeln, 166000 ha auf Gerſte, 64 000 ha auf Mais 
und 44000 ha auf Zuckerrüben. Im Jahres durch⸗ 
ſchnitt werden in Oſterreich je Hektar 15,1 Ztr. 
Roggen (17,2 Ztr. im Altreich), 14,6 Ztr. Hafer 
(19,6 Ztr.), 16,0 Gr, Weizen (21,6 Ztr.), 125,6 
dp, Kartoffeln (157,9 Ztr.), 16,6 Ztr. Gerſte 
(20,4 Ztr.), 22,1 Ztr. Mais (23,1 Ztr.), 248,6 tr. 
Zuckerrüben (292,0 Ztr.) geerntet. I 
x 
Mehr Großbetriebe als im Altreich! 
In Hſterreich gibt es 433 360 lands und forſtwirt⸗ 
ſchaftliche Betriebe mit einer Geſamtfläche von 
7628 467 ha. 50% aller Betriebe find Kleinbetriebe, 
gegenüber 70,5% im alten Reichsgebiet. In Ofter; 
teich nehmen die Kleinbetriebe 5,8%, im alten 
Reich 9,2% der Geſamtfläche ein. 46,7% aller 
öſterteichiſchen Betriebe find Mittelbetriebe, im 
alten Reich 27,8%. In Hfterreich nehmen die 
Mittelbetriebe 41,2%, im Altreich 44,5% der 
Geſamtfläche ein. 3,3% aller Betriebe in Sſterreich 
find Großbetriebe, 1,7% im Altreich. In Öfterreich 
nehmen die Großbetriebe 53,0%, im Altreich 
46,3% der Geſamtfläche ein. 
zk 
Oiterreich hat 13785523 Obſtbäume 
e größten Obſtbaumbeſtand hat Dberöfterreich 
au 4041 188 Bäumen, davon 162702 Kirſch⸗ 
me und Weichſeln, 596231 Zwetſchgen⸗ und 


Pflaumenbäume, 1782470 Apfelbäume, 1421 205 
Birnbäume. Auch Niederöſterreich mit 3771 821 
und die Steiermark mit 3 389 830 Bäumen haben 
reichen Obſtbaumbeſtand. 
Auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet erntet 
Oſterreich 25 kg Apfel und 20 kg Birnen, das alte 
Reichsgebiet nur 9 kg Apfel und 6 kg Birnen. 
Auf einen Einwohner entfallen in Oſterreich 3 kg 
Kirſchen und Weichſeln, im alten Reich 4 kg, in 
Oſterreich 11 kg Pflaumen und Zwetſchgen, im 
alten Reich 9 kg, in Oſterreich 1 kg Pfirſiche und 
Marillen, im alten Reich nur 0,27 kg. 
* 

37 Telegramme im Jahresdurchſchnitt 
kommen in Oſterreich auf roo Einwohner, im 
alten Reich nur 32. In der Oſtmark ſchreibt jeder 
Einwohner im Jahr durchſchnittlich 115 Briefe, 
im Altreich nur 98 Briefe. Hingegen hat das 
Altreich einen weit ſtärkeren Paketverkehr als 
Hfterreich. Im Altreich verſchickt jeder jährlich im 
Durchſchnitt s, in Oſterreich nur 2 Pakete. Jeder 
33. Einwohner hat im alten Reich einen Fern⸗ 
ſprecher, jeder 35. in Oſterreich. Im alten Reichs⸗ 
gebiet hat jeder 8., in Oſterreich erſt jeder 11. Ein⸗ 
wohner einen Rundfunkapparat. 

x 


Klagenfurt und Eiſenſtadt 

halten den Rekord! 

Jeder 28. Einwohner hat in dieſen beiden öfter; 
reichiſchen Städten ein Kraftfahrzeug. Das iſt die 
Beſt⸗Ziffer in Oſterreich! Im alten Reichsgebiet 
führt Schweinfurt, wo bereits jeder 12. Einwohner 
ein Kraftfahrzeug fährt! In der Stadt Salzburg 
und in Innsbruck entfällt ein Kraftfahrzeug auf 
30 Einwohner, in Bregenz fährt jeder 36. Ein⸗ 
wohner, in Graz jeder 41., in Wien jeder 43. und 
in Linz jeder 44. Einwohner ein Kraftfahrzeug. 

* 


3Längen hinter dem Reichsdurchſchnitt! 
Im Jahre 1934 beförderte die Deutſche Reichsbahn 
1360 Millionen Fahrgaͤſte, im Jahre 1936 waren 
es bereits 1611 Millionen. In der gleichen Zeit iſt 
der Perſonenverkehr der öſterreichiſchen Bundes; 
bahnen von 57 Millionen auf 52 Millionen Fahr⸗ 
gäſte zurückgegangen. Im alten Reich hat durch⸗ 
ſchnittlich jeder Einwohner 24 Bahnfahrten unter⸗ 
nommen, in Sſterreich dagegen nur 9. Der 
Reiſeverkehr im Altreich war alſo faſt 3 mal ſo 
groß wie in Oſterreich! 

x 
Omnibuſſe müſſen her! 
Im alten Reichsgebiet hat jeder Einwohner 
mindeſtens einmal im Jahr eine Reife im Krafts 
omnibus unternommen, in Sſterreich dagegen nur 
alle 2 Jahre einmal. Die Omnibuſſe der Deutſchen 
Reichspoſt zählten im letzten Jahre 75 Millionen, 
die der öſterreichiſchen Kraftpoſt 3 Millionen Fahr; 
gäſte. Die Deutſche Reichspoſt hatte im Jahre 1936 
einen Überſchuß von 149 Millionen Reichsmark, 
die öſterreichiſche Poſt- und Telegraphenanſtalt 
erforderte im gleichen Jahre einen Staatszuſchuß 
von 11 Millionen Reichsmark. 

R 
71 Laſtkraftwagen in 5 Jahren! 
Der Laſtkraftwagenbeſtand des alten Reiches ers 
höhte ſich von 174169 Wagen im Jahre 1933 auf 
321524 Wagen im Jahre 1937, alfo um 85%. 
Oſterreich hatte 13746 Laſtkraftwagen im Jahre 


1933 und 13817 Laſtkraftwagen im Jahre 1937. 
Die Zunahme betrug alſo in 5 Jahren nur 71 Laſt⸗ 
kraftwagen (0,5%). Bei den Perſonen⸗Kraftwagen 
konnte in den letzten 5 Jahren eine Steigerung von 
73% im alten Reichsgebiet feſtgeſtellt werden, in 
Oſterreich dagegen nur 23%. Die Zahl der Kraft⸗ 
räder erhöhte fih im alten Reichsgebiet um 48 J, 
in Oſterreich dagegen nur um 35%. 
x 


Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
fie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


® 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin W35, Bremen, Breslau r, Chemnitz, Dort⸗ 
mund, Dresden⸗A. r, Effen 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kaffel, Kiel, Köln r, 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg ı, Stettin r, Stuttgart 


ALA — Oſterreichiſche 


Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. 
Wien I, Wollzeile 16 
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des Deiches begleiteten Und nun hatte fie an einem Stamm eine Verdickung be- 
merkt. — Ob Detlev es war? 

Sie kämpfte ſich vorwärts — und dann ſtand ſie an ſeiner Seite 

„Die Jungkerls hatten ihm einen Sack über den Kopf gezogen und hatten ihr Opfer 
dann mit Tauen am Weidenſtamm feſtgebunden. 

Antje arbeitete mit fliegenden Händen an den Verknotungen des Tauwerkes. 

Einmal fegte es wie ein Sprühregen über ihr Geſicht. Erſchreckt blickte ſie auf 
und ſah, daß es Giſchtſpritzer waren. 

Das Waſſer hatte die Höhe des Deichkammcs erreicht. Geiſterhaft ſchimmerten die 
Schaumkronen der ſchwarzen Wogenberge durch das Dunkel. 

Endlich konnte Antje ihrem Mann den Sack vom Kopf wegziehen 

Detlev Tobaben machte erſt einmal ſeinem Herzen durch ein paar derbe Flüche 
Luft. 

„Geſtohlen werden kann mir eure ganze Inſel! Iſt das 'ne Art, Nebenmenſchen 
zu behandeln? — Wenn das aber ein Scherz ſein ſoll, dann iſt es ein verdammt 
ſchlechter. — Wie ſie ſich wohl in die Fauſt gelacht hätten, wenn ich hier die Nacht 
hätte verbringen müſſen. — Weißt du, wer es war, Antje? — Sie ſollen nicht 
glauben, daß ich Angſt habe vor ihnen. Feige in der Dunkelheit jemand überfallen, 
das ift feine Kunſt. — Antje, in meiner linken Taſche ſteckt das Meſſer. — Schneide 
die Taue durch! — Wie kommt es, daß du etwas gemerkt haſt?“ | 

Die Worte fprudelten aus feinem Munde, während fie die Taue um feinen 
Körper entfernte. 

Plötzlich verſtummte er. Auch Antje hielt in ihrem Werk inne. 

Am ihre Füße rauſchte und gurgelte es. 

„Am Gottes willen“, ſchrie Antje auf, „die Deichkrone muß beſchädigt ſein! — 
Hör, wie das Waſſer vom Deich herunterrauſcht. — Jede Minute kann die Breſche 
größer werden, und dann ift das Unglück da. — Was machen wir bloß? — Ehe 
die im Dorf was merken, bricht der Deich!“ 

„Mach ſchnell — ſchnell!“ befahl Detlev Tobaben fiebernd vor Erregung. „Ich 
will ſehen, ob ich die Einbruchſtelle verſperren kann. Lauf du dann ins Dorf zurück 
und alarmiere die Leute. Schaufeln follen fie mitbringen und Sandſäcke. — Hörft 
du, ſo viele Sandſäcke wie irgend möglich! — Aber keine Zeit ſollen ſie verlieren! 
— Jede Minute iſt jetzt koſtbar!“ 

Die letzten Taue ſielen. 

Detlev Tobaben hatte nicht einmal Zeit zu einem Dankeswort. Er klomm die 


manchem Kleid. - Mit Vorliebe! d 
Deichböſchung hinauf und ſuchte nach der ſchadhaften Stelle. 
Der Sturm fuhr ihm entgegen, als wollte er ihn rücklings wieder vom Deich fegen; 


A Giſcht peitſchte ihm das Geſicht. 


„Hier ift der Bruch, Antje!“ ſchrie er hinunter zu feiner jungen Frau. „Es ift 
nur erft ein ſchmales Stück aus der Deichkrone herausgeriſſen. Ich lege mich lang 
hinein in die Bruchſtelle; dann wirke ich wie ein Sandſack und halte das Waſſer 
ab. — Abet wenn mehr abbröckelt, ſchwemmt es mich vom Deich herunter und alles 


iſt umſonſt. — Laufe jetzt!“ 


Antje fragte nicht weiter. Ihre Schuhe waren bis oben voll Waſſer; aber was 
bedeutete dies alles angeſichts der großen Gefahr, die ihrer Heimatinſel drohte. 


Schicker Forma - schöner Tag! 


Mit einem Forma- Strandanzug zieht 


man die gute Sommerlaune an. Wie 


sorglos, frei und ungezwungen man 


sich darin bewegen kann. Die flotte, 


schicke Jacke trägt manche Frau zu 


Prospekte und Bezugsquellen-Nachweis durch Go 7 
forme - Fabrik Eugen Doertenbach, Köln, Abt. 5 
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| Es kam ihr auch nicht in den Sinn, ihren Mann von feinem Tun abbringen zu 
f 8 KS PR u SEH wollen, obwohl fie wußte, daß er verloren war, wenn der Deich dort brach. Dann 
* „ * Kë 29 Gi = würden ſich die Waſſermaſſen mit Gewalt über die Inſel ergießen und ihn mit 
® — nn, Ae: En "05a fih reißen. Nein, fie war ein Inſelmädchen, und fie wußte es nicht anders, als daß 
Das gibt Nicht Fotos, e? a RA man ſich unter Einſatz des eigenen Lebens dem naſſen Feind entgegenwarf. 
"SCH ei ENT An 1 fs Ma Sie hatte jetzt den Wind im Rücken und kam ſchneller vorwärts. 
das gibt Bilder L e 5 Br „Da blinkten ſchon die hellen Fenſter des Elternhauſes durch die Nacht. Nun hörte 
ai Ur af CES o 7 "ks a wi fie auch Geſang und Gelächter — und dann ftand fie — durdhnäßt— mit ſturm— 
ern 2 Get, 2 , A $ A verwehtem Haar und fliegendem Atem — in der Tür. 
ZE ef E al . 


KIE „Zum Norderdeich! — Sandſäcke mitnehmen! — Die Deichkrone iſt beſchädigt! 
k — Detlev hat ſich in die Breſche gelegt; aber ihr müßt ſchnell kommen, fonſt kann 
F er auch nichts mehr retten.“ 
Sa O Wie mit einem Schlage verſtummten Geſang und Gelächter. Antjes Auftauchen 
Ga ch wirkte wie die Erſcheinung einer Anheilskünderin auf die umnebelten Hirne. Doch 
nur einen Augenblick dauerte die Verwirrung: dann wurden die beißen Köpfer klar. 
Die Inſel in Gefahr? — Alle Mann klar zur Hilfe! 
s Ja, ſie kamen gerade noch zur rechten Zeit. 


Detlev Tobaben hatte Ié mit feinem Feſttagsanzug obne Bedenken in den Dreck 
geworfen. Heft preßte er feinen Korper in das durchweichte Erdreich der Bruchſtelle. 


Kan 
So lebendig - und dabei € 
so fein in der Bildwirkung! N A 
Das sind Motive, aus denenf: EN 
prächtige Bilder" machen 
kann. 


Warum - das zeigt Ihnen 


schon der erste Blick, den è a und wie ein Korken die Flaſche verſchließt, verſchloß gleichſam ſein Körper die Lücke 
Sie beim Fotohändler in d X im Deich. Nun ſpürte er, wie nach und nach neben und unter ihm weiteres Erdreich 
FFF ` abſpülte. Wenn er den Kopf bob, klatſchten ihm Wellenſpritzer ins Geſicht; dicht 


gtohen, strahlend hellen Su- 
cher werfen. Da haben Sie E 
ja schon vor dem Knipsen per4: E 
die Bildwirkung richtig vor 
Augen und sehen sofort, wie 
Ihr Motiv am besten wirkt. 
Eine interessante Druck- 
schrift über die „Brillant 
bekommen Sie vom 


vor ſeinen Augen gurgelte und rauſchte die empörte Flut 


„Was für eine Hochzeitsnacht!“ dachte er, aber kalte Furcht peinigte ihn nicht. 
J Nur die eine Sorge brannte in feinem Herzen: hoffentlich kommen ſie nicht zu fpåt; 
\ denn es geht um Haus und Hof und viele unerſetzliche Menſchenleben! 


Nun aber hörte er in der Ferne loutes Rufen. Sie kamen, geführt von Antie, mit 
Sandſäcken, Schaufeln und Fackeln. So im Feſttagsſtaat, wie fie aus dem Hochzeits- 
haus kamen, machten ſie ſich an die Arbeit. 


Der Schlamm batte Detlev Todaben ſörmlich an ſich geſogen; mit zwei Mann 
mußte ſie ihn aus der Bruchſtelle emporreißen. 


l Ob, er fab fürchterlich aus. Zeug und Geſicht übertruftet mit Schlamm: uber als 
lie ibn auf die Beine ſtellten, griff er als erfter mit zu, um die Lücke im Deich zu 
ſchließen. Und es ging wie ein Laufſeuer durch die Reiben der Fiſchersleute, wie 
brav Detlev Tobaben, der Butenlandſche, ſich denommen batte. — — — 

Noch Stunden harrten fie alle auf dem Deich aus, bereit, ibre Inſel bis zum 


letzten Atemzuge zu verteidigen. Gegen Morgen ſprang dann plötzlich der Wind um, 
und die Geſahr war beſeitigt 


Fotohändler oder von 


Voigtländer & Sohn 
A Ke Braunsch WEI 6 ` 


~I G J Einmal, als fie alle heimgingen, drängte ſich auch Harm Allies an Detlev Tobaben 
Veigtfänder beran und preßte ihm die Hand. 
„Willkommen immer auf unferer Inſel, Tobaben! — Jetzt biſt du unfer!” 


Alles Trennende, Häßliche war vergeſſen in dieſer Stunde: aber Antje fand erft 
jetzt Tränen — Tränen ſtolzer Freude — Tränen ſtillen Glückes. 


6x6 cm » Lichtstärke 1:7,7 bis 1:3,5 » Preise von 29 bis 72 Mark 
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Welcher ift der Verrückte? 


Ein Reiſender aus Deutſchland befragte um 1840 
in Paris einen ihm befreundeten, berühmten Arzt über 
die beſonderen Merkmale der Geiſteskrankheit und ob 
man nicht einen Irrſinnigen an irgendwelchen allgemei- 
nen Kennzeichen ſogleich und unter allen Umftänden 
aus jeder beliebigen Geſellſchaft völlig fremder Per- 
ſonen herauskennen müßte. 

„Ich will Ihnen morgen hierauf antworten“, er- 
widerte der Arzt lächelnd, „nachdem Sie mit mir beim 
Direktor des Irrenhauſes von Charenton, der ein guter 
Freund von mir iſt, gefrühſtückt haben werden!“ 


Der Reiſende nahm die Einladung, die ihm eine ſo 


intereſſante Löſung bringen ſollte, mit Freuden an und 
war am nächſten Tage pünktlich zur Stelle. Außer dem 
Gaſtgeber, einem Herrn von Maupas, und dem Arzt, 
der ihn eingeführt hatte, traf er noch zwei weitere Gäſte 
im Salon des Direktors an. Der erſte von ihnen war 
ein kleiner, unterjegter Mann mit lebhaften ſchwarzen 
Augen und einem breiten Munde voller auffallend 
ſchlechter Zähne. Er lief dem ankommenden Arzt ent- 
gegen und begrüßte ihn mit einem ganzen Schwall bet, 
licher Redensarten. 

Der andere Fremde, von reiferem Alter und äußerſt 
dornehmem Weſen, verneigte ſich mit kühler Zurüdhal- 
tung gegen die Eintretenden. Er war ein ſchöner großer 
Mann mit geiſtvollen Geſichtszügen. 

Herr von Maupas ſtellte ſeine Gäſte einander vor. 
Her große Herr hieß Baron von Eaunieres, den an- 
dern nannte er Herr Honoré. Den vollſtändigen Namen 
dieſes zweiten konnte man nicht verſtehen, da er ziemlich 
leije ausgeſprochen wurde und da zudem im gleichen 
Augenblick der Diener geräuſchvoll die Türe öffnete, 
um zu melden, daß aufgetragen ſei. 

Man ſetzte ſich zu Tiſch. Herr Honoré hörte während 
des ganzen Frühſtücks nicht auf zu fprechen, und zwar 
er nur von ſich ſelbſt. j 

„Ich habe“, jagte er, „bis jetzt lauter ſchlechte Ro- 
mane geſchrieben. Die hundert Bände, welche meine 
verſchiedenen Namen tragen, find nur formloje Ber- 
ſuche, ich geſtehe es zu. Indeſſen erwarten mich der 
Ruhm, ein Sitz in der Akademie und vor allem Glück 
und Vermögen, um ihre Begünſtigungen über mich 
auszuſchütten, ſobald ich mich ſtark genug fühlen werde, 
meine Werke eines Tages mit meinem wahren Namen 
zu unterzeichnen — und dieſer Tag iſt jetzt ſehr nahe.“ 

Dann verlor er ſich in die glänzendſten und unwahr⸗ 
ſcheinlichſten Träumereien, baute Luftſchlöſſer, in denen 
es von Gold und Diamanten nur ſo funkelte, und 
ſchwatzte überhaupt lauter amüſanten, aber tollen 
Unſinn. 

Herr von Saunieres dagegen ſprach während der 
ganzen Mahlzeit nur wenige Worte, die dafür aber 
jedesmal ebenſo viel Geiſt wie zurückhaltende Klugheit 
bekundeten. 


Als endlich der Kaffee aufgetragen wurde, beugte 
ſich der Arzt zu ſeinem Freunde und ſagte leiſe: „Nun, 
Sie haben ſoeben mit einem Verrückten und einem 
Manne von Genie zuſammen gefrühſtückt. Welcher iſt 
der Verrückte?“ 


„Oh, da brauche ich nicht erſt lange nachzudenken. 
Der Verrückte iſt zweifellos Herr Honoré.“ 

Der Arzt Int die Lippen zuſammen und unter- 
drückte ein Lächeln. 


„And was halten Sie von Herrn Saunieres?” fragte 
er weiter. 


„Ich halte ihn für einen vollkommenen Edelmann 
und, ſoweit ich es bis jetzt beurteilen kann, für einen 
ernſten, aber ſehr geiſtvollen Charakter.“ 

„FJehlgeſchoſſen, mein lieber Freund! Herr Honoré 
~ de Balzac ift einer unferer talent- und geiſtreichſten 
Schriftſteller, wie Sie aus feinen Werken ohnehin 
wiſſen werden, und Herr von Saunieres bewohnt feit 
fünfzehn Jahren das Irrenhaus von Charenton — als 
unheilbar Verrückter. Er hält ſich für Gott, den Vater. 
Ss Run, wie denken Sie jetzt über die untrüglichen 
Kennzeichen des Wahnſinns?“ M. P. 


Gefpräch über Liebe 


Dee ber berühmte Verfaſſer der „Deutſchen Recht- 
. „ ſprach einmal mit einem Bekannten über 
ie Liebe. 
I Liebe“, behauptete der Bekannte, „ift eine Art 

an: ein Fieber, das zwei Menſchen gleichzeitig be- 


N können Sie recht. haben“, antwortete Duden, 
dg fen wird dann eins von den beiden gefund 
un langweilt ihn der andere entfetzlich.“ R. H. 


Illuſtrierter Beobachter 
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Teehybride 
Züchter Mox Krause 
Mrs. Beckwith xSouv. d H. A. Verschuren 


Nennen Sie mich anspruchsvoll, 
wenn Sie wollen ... 


Für manche Leute ist eine Rose — eine Rose. Für mich 
nicht. Mir ist ein einziges, besonders edel gezogenes 
Exemplar wertvoller als ein ganzes Dutzend der Wald- 
und Wiesengattung. Lieber weniger — und besser. 


So geht es mir eigentlich mit allen Dingen. Um ein 
anderes Beispiel zu nennen: Ich leiste mir auch nicht 
jeden Tag ein Glas Sekt. Aber wenn — dann ziehe 
ich eine Flasche Henkell Trocken vor. 


Seit Jahr und Tag kenne ich Henkell Trocken als 
einen Sekt von besonders feinem Bukett und aus- 
gesuchter Eleganz. Einen Sekt von Format und Cha- 
rakter, der besonders meinem Geschmack entspricht. 
Wenn ich Henkell bestelle,weiß ich, was ich bekomme. 


Das ist nicht etwa Voreingenommenheit. Wenn mir 
jemand einen Schaumwein vorsetzt, der mir besser 
schmeckt und besser bekommt, lasse ich mich gern 


bekehren. Aber bis dahin bleibt es bei Henkell. 


HENKELL A | 
KM 


Qu DEUTSCHLANDS 
GRÖSSTER /e£L£ellerei 
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Geſtern mußte er einen Zwanzigmarkſchein wechſeln. Die Geldſchublade der 
Ladenkaſſe rutſchte zu weit nach vorne und das Kleingeld und die Silbermünzen 
fielen klirrend zu Boden, tanzten und rollten bis unter den Eiskaſten Sein Kopf 
wurde zur überreifen Tomate, die Adern ſchwollen zu Flüſſen mit Hochwaſſer an, 
ein krachender Fluch ließ die Schweinsſulze erzittern — und ſchon packten ſe ine 
fiebernden Hände, was ihnen an entlaufenem Kleingeld erreichbar war.. und 
die halbe Tageseinnahme flog zur offenen Ladentüre hinaus 

Und dieſes Ereignis, daß der Metzgermeiſter Joſef Huber in dieſen teueren 
Zeiten fein Geld auf die Straße hinaus warf, ſprach ſich ſchnell in der Nachbar- 
ſchaft herum. Viele nahmen daran Ärgernis und ſprachen von „.. einem Knall- 


= 

SE 

SE X 

RS 

4855 

Se Ei 6 Ñ 2 E L b . 

e in oberbayriches Erlebnis 
GC | 

= 

7275 er ehrengeachtete Metzgermeiſter Jofef Huber beſaß ein lebhaftes Geſchäft 
= und einen ruhigen und milden Charakter. Er war ein ftiller und freuz- 
. braver Menſch, der als ſolider Kaufmann und Familienvater das beſte 
0 Zeugnis verdiente. 

155 Aber er hatte einen Fehler — und das war ſeine fuchsteufelswilde Wut, die 
GH wie ein Orkan aus der Meeresitille feines Gemütes hervorbrach. Der Anlaß 
KR war oft winzig klein — aber die Wirkungen waren verheerend. Seine Kragen- 
SR nöpfhen, die Wählſcheibe am Telephonapparat, der Selbſtbinder und feine 
E Lehrbuben hatten bei dieſen Entladungen nichts zu lachen. 


C blinkt der SA.-Nachrichter 


i Den Sondereinheiten der SA. sind 


5 viele anschauliche Bilder in der ne der ſich nächftens leine Zigarre mit einem Hundertmarkſchein anzünden 
Sr Tiefer dachte aus menſchlichen und geſchäftlichen Gründen Frau Saumweber, 
CH neuen großen Sonderausgabe des beren Mann di pſychoanalytiſches Ambulatorium beſaß, woſelbſt Gemütsleiden 
SS u prompt unb. billigft geheilt wurden. Dieſes Inſtitut lag drei Häuſer weit vom 
2 „JLLUSTRIERTEN BEOBACHTER Laden Joſef Hubers entfernt, und Frau Saumweber zählte zu den guten Kund- 


ſchaften, die nur Filets, Maſtochſenfleiſch und Schweinskoteletts einkaufte. 
Und als die Frau des Seelenheilkundigen am anderen Tag wieder in den 


Metzgerladen kam, ſprach fie einfühlend: „.. Herr Huber, das ift bei Ibnen alles 
nur ſeeliſch 


was ihe feid ſeid ihr durch 


z 2 dr. dr 
EE 


n 2 und alles ich bin „ . . hörſt du's, Joſef .. . 7, ſekundierte Frau Huber. 

Ne N 2 e ° D . 

SE mich, j WAS $ Der Metzgermeiſter ſchmunzelte geſchmeichelt, weil einmal in ſeinem Leben auch 

Fe bin ich nur durch euch allein ſeiner tieferen Schichten gedacht wurde. Es war ihm eine Befriedigung — bier 

x 5 eine leiſe Krankheitseinſicht zu zeigen — und ſo widerſprach er nicht. 

5 ; : E „. . . Herr Huber, bei Ihnen fehlt's nur geiſtig .. da können Sie ganz be⸗ 

SS (Adolf Hitler an seine SA. am 30. J. 36 GE rubigt ſein .. . da kommen Sie zu meinem Mann, der wo als Seelenoperateur das 

E ) Ze Abel mit der Wurzel ausreißt “ 

8 gewidmet. EX „ Operationen ſcheuch' i !“ 

Gi Së „ . . Mein Ehrenwort — auf der Stelle foll ich tot umfallen ... Sie [püren 

2 12 nichts davon das macht mein Mann alles ſchmerzlos — —” 

SÉ 8 er Aë i S 

Mit über 340 ausgewählten Aufnahmen und leben- ER — mit Lachgas SE DEE dene 

GK ER „— — nein — — mit Pſochoanalyſe ..!“ flüſterte Frau Saumweber. 

E digen Zeichnungen auf 128 Seiten, sich steigernd 8 Frau Huber ſtieß ihren Mann heimlich unter dem Ladentiſch. Und dieſes Zeichen 
e nach Spannung u. Gehalt, zeigt diese „JB.“-Sonder-- 3% Re Che 1 als Opfer an die Bildung und Wiſſenſchaft 
900 i ` ` ` S ` Ee erſtehen ſollte 

E ausgabe die Leistungen, die Arbeiten, die Kämpfe 85 Und Herr Huber, der als Unterton auch das unvermeidliche Gegengeſchäft heraus- 
Më 2 H D D D Ta o HIR i Cs 

E der Sturmabteilungen Adolf Hitlers. Sie ist ein a hörte, willigte ein, morgen zu Herrn Saumweber zur Behandlung zu kommen 

8885 358 Der Morgen kam, und Herr Huber ſpürte Hemmungen auffteigen. 

„  ZeitdokumentüberdieSA. Nicht nur jeder SA CS | | 

D eitdokument über die SA. Nicht nur jeder SA.-An- 22 — „. . . jetzt haſt ſchon zuag'ſagt, Joſef .. geb nur bin, nachher kriegſt a neues 
Ei: æ o e i Az o ` ; u“ 

gehörige, sondern jeder Volksgenosse sollte dieses SS Seelenleben und die Kundschaft bleibt uns erbalten 

TA , ou SC 223 „ . Mit dem Geiſtigen kenn' i mich net aus... 

17 prachtvolle Bilderwerk sein eigen nennen. Sie ist = „— — zvviel haft davon. Joſef — — und das ift net g'ſund .. und beine 
auch ein willkommenes Geschenk für Freunde und #4 Wuat is nir als Aberſchuß — — — l. b n 

EA ` R 2 550 Das leuchtete ihm auch ein, und er zog ein friſches Hemd an. ſchlüpfte aus 
Bekannte im In- u. Ausland. Der IB.“ -Sonderaus- ;;% Rejpelt vor dem Geiſtigen in feinen ſchwarzen Anzug und machte ſich auf den 
25 e ; CC Weg zur ſeeliſchen Heilung. 

9 z à 2525 e . e e 

28 gabe liegt an mehrfarbiges Kunstblatt „D er Stabs ES — — Im Wartezimmer des „Pſychoanalptiſchen Ambulatoriums“ hing das folo» 
SE chef Viktor Lutze” bei und ist für BM. 1.50 bei jedem KRA Se Panorama von Konftantinopel. Die Moſcheen und Minaretts a mit 
SC f í . k , , ven erlmutter eingelegt und die Ofenwärme hatte die blauen Fluten des Bosporus 
©: Zeitungs- u. Zeitschriftenhändler oder direkt beim ` *% neckiſch gewellt e 

RR A Unter dieſem Bild ſaßen zwei Damen älteren Jabrgangs, und Herr Huber 

. eg En borchte unverſtändlich auf die erregte Unterbaltung: 

85 Zentralverlag der NSDAP., München 22 &: „. was wollen Sie mit Ihrer unverſchämten Geſundbeit 2 * 

1 erhältlich. Re | „— — Héi, D Bitte, ich babe den Oedipuskompler ... ich bin an meinen 
Se E Bater firiert e 

a „ . lächerlich, das ift gar nichts .. ich bin firiert an zwei Väter und an 
E meinen Großvater — — —!“ , 
CCC d Das war für den Metzgermeiſter Huber Cbineſiſch, und gelangweilt ſchlief er 


IT, ein — — — 


. . So. bitte ſchön. Herr Huber „|“ wedte ibn mittags eine buttrige Stimme, 


WW 
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die aus dem Munde des Herrn Saumweber kam. Der Seelenkundige trug einen „. . . als Kloaner . .. aber dös gehört doch net daher ...?“ 


e — und Herr Huber glaubte im erften A i f i ; x 1 fri 
Wem Talar — un pag i "en Augenblick, daß es fetzt „. . . gerade das ... Sie kommen der Sache ſchon näher ... reden Sie fri 
wieder gelte — einen Prozeß mit Verurteilung zu ſämtlichen Koſten zu verlieren. pon der Leber weg ...“, drang der „ auf SE ein, in dem A 


Hert Saumweber, der vor Jahren noch in Bruchbändern, Heizkiſſen und Staub- einen verdrängten Komplex witterte, den er wie einen Reklameluftballon frei in 
faugern reiſte, verſtand es — mit ſeeliſch krüppelhaſten Menſchen umzugehen. Er die Höhe fteigen laffen wollte. 


ibrte Herrn Huber wie ſeinen Firmling in ein dämmriges Zimmer, legte ihn au ; E, ER : SORT, 18. 
5 Ce und ſetzte ſich zu Häupten feines Patienten. S SCH taflen a 5 1 a. ein, daß i an Schlüſſel vom Eis 
Herr Huber beneidete das Eichhörnchen, weil es etwas zum Trinken in der Nähe „ . Bitte, Herr Huber, bleiben Sie ruhig liegen . . . was war in Ihrer 

„ . . Herr Huber. jo — jetzt fagen Sie mir alles, was Ihnen in den Sinn Jugend — — —2“ ' 
kommt . . . gleichgültig ob ſchön oder häßlich, ob geſcheit oder dumm ...!“ „. . . d' Fleiſchfliagn hab'n mir als Buab'n g'fangen ...“ 

Herr Huber ſtarrte vor ſich hin und entdeckte im Halbdunkel an der Wand ein „. . . typiſch . . . typiſch ... nur langſam .. , ſprach Herr Saumweber zu ſich 
ausgeftopftes Eichhörnchen, das mit den Pfoten einen kleinen Enziankrug vor ſich ſelbſt und ſchrieb auf: „. . . väterliches Geſchäſt ... der Vater als Verdrängung 
binhielt. wird zur Fleiſchfliege, die dann — — —“ 

„ . . a' Sauhitz hat's da berin — — —!“ a | Huber fuhr in die Höhe: „ .. Sie ... was ſchreiben Sie da ...? Mei Bala 

„ . . ausgezeichnet .. . bitte, was fällt Ihnen dabei ein ...“ war toa Sleilhfliagn ... bës nehmen Sie gefälligſt z'ruck .. Ich bin bier als 

Herr Huber beneidete das Eichhörnchen, weil es etwas zum Trinken in der Nähe Kundſchaft, verſtehen Sie mi ... 7 
hatte. „. . . Herr Huber . .. nur in Ihrem Unbewußten war Ihr Herr Vater — — — 

. . . dös war recht, wenn i jetzt — — —“ „ . . Nir war er .. . da hört ſich doch alles auf ... wenn Sie als Kundſchaft 


L 


ah, Sie ſtocken, nur heraus mit der Sprache . .. da ſteckt etwas dahinter in mein Laden kommen, verlangen a Ochſenfleiſch . . und i tät Eahna fagn... 


. ih meine als Kind, was haben Sie eahna Vater war a Rindvieh ...“ | 
„. . . Herr Huber, fo kann ich Sie nicht weiter behandeln ..“ 


n H D 


.. Was haben Sie in Ihrer Jugendzeit. 
da mit Vorliebe getan und was — — — 


D 
dé 
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eflexe und Kontraste 


Selbst die schwierigsten Motive photographieren Sie ausgezeichnet mit dem 
Agfta-Feinschicht Film! Durch neue Erkenntnisse der Agfa auf dem Gebiete der 
photogrophischen Emulsionstechnik ist der Agfa-Feinschicht Film 


noch feinkörniger, noch schärfer, noch tonreicher und absolut lichthoffrei! 


i d Verlangen Sie deshalb bei Ihrem Photohändler stets einen Agfa-Film. Verlangen Sie 
Vsdrücklich Agfa-Isopon, den ollforbenempfindlichen 6x9 cm, nur RM 1.—, 
Agfa-Isochrom, den farbenempfindlichen 6x9 cm, nur RM 0.90. 


Und dazu eine Agfa-Billy — von 15.- RM on 


is 
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iese Eigenschaft hat Palmolive- Shampoo gerade 
D unter Frauen mit vollem, dichtem Haar zahllose 
Freunde gewonnen. Rasch und ohne Mühe läßt sich der 
reiche Palmolive-Schaum auswaschen, und eine Nachbe- 
handlung ist selbst bei Dauerwellen nicht erforderlich. 
Das mit Olivenöl hergestellte Palmolive-Shampoo ist 


Palmolive - Kopfwäsche 


aber mehr als nur ein haarschonendes und zeitsparen- Satrda t wenie Zeit; 


des Kopfwaschpulver, es ist auch ein vollkommenes Die rasche Schaumentwick- 

> e è em e e AN lung, das leic ht: Ausspülen 
Haarpflegemittel, das frei von Soda ist und sich für und der Fortfall jeder Nach- 
e wi? e behandlung haben 
jede Haarfarbe eignet. Balinolivs 


Shampoo gerade 
+ e Pr e * d > h; uf ip 
Nach jeder Palmolive- Kopfwäsche wird das Haar 


wieder wundervoll weich und locker und erhält seinen 
seidig- schimmernden Naturglanz zurück. 


FÜR JEDE | 
( HAARFARBE ) 
GEEIGNET 


S O 


DOPPELPACKUNG 


M der Kragen [hon wieder fihmufzig 2: 


Wenn helle Kragen schnell schmutzen, dann muß mon auf die Hautpflege 
ochten! Die Poren müssen frei sein von Fett und Arbeitsstaub, sonst 
„tärben” sie ab! - Reiben Sie auch Hals und Nacken öfter mit Simi-Special 
ab, donn sehen Sie an der „schwarzen” Watte, wie dieses milde Gesichts- 
wasser alle Ablagerungen aus den Poren nimmt. Doppelter Nutzen ist der 
Erfolg: Eine gepflegte Haut und — helle Sachen bleiben länger sauber! 


wiederholt sich folgendes: 


Für innerliche Wohlfaten & 
haben die Jäger | 
Verständnis ‚drum 
findet sich in ihren 
Jagdfaschen der 


Underberg 


Aki 
j St 
I, 
7 SC 
/ 

SA , 

i 
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„. . J laß mi [dhon gar net fo behandeln ... glauben Sie, daß i dafür 
zahl, daß Sie mi beleidigen ...“ 5 

„. . . aber ganz im Gegenteil .. Sie wollen doch geſund werden ... 

„. . . und d'Schlüſſel vom Eiskaſten hab' i dabei und mei Frau braucht ...“ 

„— — — noch einen Moment . und wie ſteht's mit Ihrem erſten 
Liebesleben .. Ihre Wutanfälle deuten auf verſchmähte Liebe ... geben 
Sie es zu ... Sie wurden als Liebhaber ſchon einmal abgewieſen ...“ 

. . jetzt werd' i aber windig. .. Wa — as . .. Ə abg'wieſen .. 
Sie Hanswurſcht, Sie .. an jedem Finger hätt' i zehne hab'n könne. 
und ſolchene ...!“ [drie Herr Huber und machte dazu mit beiden Händen 
Zeichnungen in die Luft, die abwechſelnd Körperfülle und gute Ber- 
mögensverhältniſſe bedeuteten. 

Aber der Seelenkundige, der erſt jetzt die wahre Hemmung zu ahnen 
glaubte, ließ nicht locker: „. Herr Huber . und trotzdem Ihre 
Wut ift einſtmals verdrängter Haß .. . als verſchmäbter und verärgerter 
Liebhaber — — —“ 

„. . . Wa — as. Weid jetzt koa Ruah mit dene Verleumdungen. . .? 
Wer ſagt dös . ..? Den zoag i an . .. den derſchlag i zu Fleiſchpflanzel ...“ 

„. .. Herr Huber . . . i fag’ es ja nur ...“ antwortete der Seelenmann 
ruhig. 

„. . . Sie . ..? Sie fan der Lump ... der Ehrabſchneider ... Eahna 
hilſ i... Ihnen zoag i's!“ 

„. . . . Herr Huber... . um Gotteswillen!“ 

Aber es war ſchon zu fpät. Der Patient hatte bereits Porzellanvaſen, 
gipſerne Reiterſtatuen, Familienphotos unter Glas und das Eichhörnchen 
mit dem Enziankrug in ſeine zitternden Fäuſte bekommen und ſie als 
Schnellfeuer gegen den ſeeliſchen Medizinmann verwendet. 

Der konnte ſich nur durch raſche Flucht in ſein eheliches Schlafzimmer 
retten — — 

Nach fünf Minuten war Herr Huber wieder ruhig wie ein Alpenſee 
bei Sonnenuntergang. Jetzt hätte er wieder mit ſich reden laſſen. Um ihn 
war nur noch ein zertrümmertes Sprechzimmer mit Fetzen und Scherben. 

Sanft und ſtill, wie Herr Huber auch ſonſt im Leben war, ging er nach 
Hauſe. Aber er hatte neben ſeiner Wut — auch eine ſeiner beſten Kund— 
ſchaften verloren. 

Nach acht Tagen kam eine Forderung über Sachbeſchädigung in der 
Höhe von zweihunderteinachtzig Mark zwanzig Pfennig. 

„. . . da wär' doch die Wut noch billiger g'weſen, Joſef ...“ 

„. . . And was hab' i gleich g'ſagt ...? Wia der Menſch a biſſerl z'diel 
Geiſt hat, is ſchon a raffinierter G'ſchäftsmann da, der davon lebt. Und 
wenn noch einmal vaner kommt mit geiſtige Artikel, dann derf er die beſte 
Kundſchaft fei — und er kann mi’ doch kreuzweis — — —!“ 


Ein Greuelmärchen 
aus alten Tagen 


Der Mißbrauch mit dem gedruckten Wort hielt mit der Einbürgerung 
der Erfindung Gutenbergs faſt gleichen Schritt. Schmäh und Läſter⸗ 
ſchriſten der verſchiedenſten Art befinden ſich bereits unter den Drud- 
erzeugniſſen der vrften hundert Jahre. Da aber damals die Verkehrs- 
mittel noch febr ſchwerfällig und langſam waren, jo war in ſolchen Fällen 
auch das Mittel des Widerrufs und der Abwehr gedruckter Unwahrheiten 
mit vielen Schwierigkeiten verknüpft, was oft zu großer Verwirrung An- 
laß gab. 

Im Zahre 1608 erſchien ein Flugblatt, angeblich von Theobaldus 
Brandt, Doktor und Stadtmathematikus zu Bern, das auf ſeiner Titel“ 
ſeite die Worte trug: „ein Prophecey undt wunderbare Weissagung von 
allerley vor niemal erhörten Veränderungen und Zufällen aller Hohen 
undt Nidern Ständen des Heyligen Römiſchen Reichs, welche ſich von 
dem Jahre Chriſti 1608 bis 1623 in der ganzen Chriſtenheit zutragen 
undt unfeblbarli begeben werden, jetzt und vor kurzen Jahren in dem 
Knauf der Kirchthürme zu Bern auf Pergament verzeichnet gefunden 
und weil vorgehends verfloflen, bieles binterftellig publizieret ...“ 

Als Erzeuger dieſes Drudwerts war der damals in Bern wobnbafte 
Buchdrucker Johannes le Preur genannt. Die Hauptſache aber war, daß 
darin der unfehlbar bevorſtehende Untergang der Stadil Braunſchweig 
verkündigt wurde. Die Schrift fand auf den Meſſen und Jabhrmärlten 
eine raſche Verbreitung, wurde von Tauſenden gekauft und kam endlich 
auch nach Braunſchweig ſelbſt. Die dortige Bevölkerung aber geriet ob 
der erſchreckenden Prophezeiung in die befligſte Aufregung. Bei dem zu 
jener Zeit noch allgemein herrſchenden Aberglauben gab es nur wenige, 
die an der Richtigkeit der Weisſagung zu zweifeln wagten. Die Sache 
aber wurde erſt recht empfindlich, als der Handel und Wandel ins Stocken 
gerieten, weil die Bewohner anderer Städte ſich ſcheuten, Braunſchweig 
zu beſuchen. Die Geſchichte wurde ſchließlich fo bedenklich, daß Bürger- 
meifter und Rat der Stadt deshalb eine ernſte Sitzung adbielten und zu 
dem Entſchluß kamen, einen „Laufersboten“ erpretz nach Bern zu ent- 
ſenden, um dort dem Urſprung der furchtbaren Weisſagung nachzufot— 
ſchen Es geſchab, und unter dem 2. Juli 1608 ſchrieden der Schultbeiß 
und Rat der Stadt Bern zurück, daß der angebliche Verſaſſer oder Her- 
ausgeber des Flugblattes Dr. Theobald Brandt in Bern nicht eriſtiere 
noch eriſtiert habe, daß auch kein Fund, wie der angegebene, in einem 
Kirchturm gemacht worden, und daß zwar ein Buchdrucker Jobannes le 
Preur dort lebe, jedoch verneine, jene Schrift gedruckt zu haben und dies 
zu beſchwören jid erboten babe. Das ganze Flugblatt fei mitbin ein Lug 
und Trugſtück. Damit war alſo der leidige Zwiſchenfall vorläufiq ab- 
getan, es gelang auch nicht, etwas über den Verfjaſſer und Drucker der 
Schrift ſeſtzuſtellen. Die Braunſchweiger aber hatten noch lange unter 
ihren Nachwirkungen zu leiden. A. ©. 
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RAT SEL 


Kreuzworträtſel. 


Waagrecht: 1. griechiſche Sagengeſtalt, 5. ſächſiſche 
Stadt an der Elbe, 10. Verpackungsgewicht, 12. Schiffs- 
tau, 13. behend, 14. arabiſcher Volksſtamm, 15. weib- 
licher Vorname (Abk.), 16. Hochſchullehrer, 18. Zahl, 
20. Sportausdruck, 21. Amhang, 24. Feldblume, 27. 
Kampfort in Spanien, 31. Liebesgott, 34. deutſcher 
Fluß, 35. Radteil, 36. Fluß in Pommern, 37. britiſche 
Beſitzung in Arabien, 38. Kurort in Oberharz, 39. Ne- 
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benfluß der Rhone. — Senkrecht: 1. japaniſche 
Hafenftadt, 2. Wut, 3. griechiſche Göttin, 4. Salzwerk, 
6. kleinaſiatiſches Land, 7. Rückſtand, 8. römiſcher Kai- 
ſer, 9. eigenartig, 11. Abgabe, 17. nordiſcher Hirſch, 
19. Laubbaum, 22. Südfrucht, 23. Vorhang, 25. nor- 
wegiſcher Königsname, 26. weiblicher Vorname, 28. 


vornehm, 29. eifrig, 30. hartes Metall, 32. Wurm. 


33. Spielkarte. 


Silbenrätſel. 
Aus den Silben: a — at — band — be — be — 


cha — chel — chen — dech — den — dens — di 


— e — e — ef — ei — ei — em — fekt — ga — 
go — grab — gut — he — i — is — kam — ki 
— kla — la — lau — le — lee — ler — lin — me 
— mer — mo — mus — nell — net — no — no — 
o — on — or — ra — re — re — rech — renn — 
ri — ru — sa — sa — salz — sart — schrap — se — 
sen — son — spes — te — ter — ter — tes — 
thei — ther — ti — to — un — vel — wolf — 


zeit — zo find 26 Wörter zu bilden deren 1. und 
4. Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen Sinn- 
ſpruch ergeben. 1. mittelalterliches Kriegsschiff, 2. Steh⸗ 
ſchlitten, 3 Schmetterling, 4. Artilleriegeſchoß, 5. Ən- 
ſel an der Oſtküſte Sibiriens, 6. Deutſcher Hafen. 
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7. Deutiher Dramatiker t, 8. Reptil, 9. Fluß in Ober- 
italien. 10. Bergland in Unterfranken. 11. japan. Stadt, 
12. Tempel auf der Akropolis, 13. Gartengerät. 14 Teil 
der Ahr, 15. kleine Erzählung, 16 Krankheit. 17. ita- 
lieniſche Provinz, 18. Wärmemeſſer, 19 Hunnenkönig, 
20. Berg im Böhmer Wald, 21. Blasinſtrument, 22. 
Wirkung, 23. oberöſterreich. Alpenlandſchaft, 24. Beit- 
alter, 25. Selbſtſucht. 26 linker Nebenfluß des 
Rheins. 


Magiſches Kreuz 


Die Buchſtaben: aaaaaaaaaaccddbd 
eeſſgaghhiiiikkllllmemnnnno o 
rr rrtt find jo in die Felder zu ſetzen. daß waag- 
recht und ſenkrecht die gleichen Wörter entſtehen 
1. Storchvogel, 2. Jahrbuch, 3. Antilleninfel, 4 Bes 
wohner von Kanada. 3 


Silbenkreuz 


1—2 Geſäß: 1—3 afrit. 
Strom im Sudan; 1—6 
Motte; 2—4 männl. Vor- 
name; 3—4 Stadt in Bra- 
ſilien; 3—5 europ. Haupt- 
ſtadt; 5—6 Geſchenk 


742 


Warum kann Herr X. 
nicht lachen? 


Warum lacht Herr U. fo offen und herzlich und Herr K. fo verkniffen? Leidet er an Hemmungen — oder 


getraut er ſi 


Und ſo geht es vielen Leuten. Hier ein Tip, 
Zahnpaſta nehmen, 
Rillen dringt und dort reinigend wirkt. Dieſ 
erfriſcht und die Zähne klar und rein macht. 


ch nicht zu lachen? — Das iſt ſo: Herr F. will nicht feine ſchlechten Zähne ſehen laffen! 
ſich ein herzliches, offenes Lachen zu erhalten: nicht eine 
die lediglich mechaniſch ſäubert, ſondern eine Zahnpaſta, die auch in die feinſten 
e Eigenſchaft hat Nivea-Zahnpaſta, die den Atem herrlich 


40 Pfg. die große Tube 
25 Pfg. die kleine Tube 


Seite 850 


— — — e Ze 


— 
S 
* Te en 


EBERLE, 
wurde Willi H— 


ANY H- kannte den Wert eines gepflegten 
Äußeren. Nie sah man ihn unrasiert. Da 
er zudem aufgeweckt, fleißig und pünktlich 
war, fiel die Wahl auf ihn. 

Wer wie H- Palmolive-Rasiercreme verwendet, 
dem wird die tägliche Rasur keine Mühe mehr 
bereiten. Dieses mit Olivenöl hergestellte Rasier- 
mittel besitzt vier hervorragende Eigenschatten, 
die das Rasieren leicht, hautschonend und zeit- 
sparend machen: 


Q es entwickelt rasch einen starken Schaum, 
© cs erweicht den härtesten Bart sofort, 
© sein Schaum trocknet u Ahrend des Rasierens 


nicht ein, 


Normaltuben 
Jetztrm 45 
Ingroßen Tuben 
Jetzt RM Ee 


© es verhütet jeglichen Hautreix. 


Gepflegtes Aussehen! — wie oft trägt es zum 
Erfolg im Leben bei! Denken Sie stets daran, 
und verwenden auch Sie Palmolive-Rasterereme, 
von der man sagt: 


Mit PALMOLIVE eingeseift -ist schon halb rasiert! 
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Löſungen der Nätſel in Folge 21: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Daft, 4. Atom, 8. Wafa, 9. Aron, 10. Gold⸗ 
regen, 12. Amati, 13. Olten, 15. Siebenbuergen, 22. Emeute, 25. Miſter, 29. Ham» 
mer, 30. Ederle, 31. Giele, 32 Indoin. Senkrecht: 1. Bagage, 2. Aſot, 
3. Saline, 5. Tagore, 6. Orel, 7. Montag, 11. Raub, 12. als, 14. non, 16. Irma, 
17. Baum, 18. Noer, 19. Ulme, 20. Rofe, 21. Egel, 22. Ehre, 23. Emme, 24. Tete, 
26. Iden, 27. Trio, 28. rein. & Silbenausſuchrätſel: Der Nationalſozialtsmus iſt 
eine ausgeſprochene deutſche Erſcheinung. & Magiſche Silberfigur: 1. Azeton, 
2. Alwine, 3. Herzegowina, 4. Napoleondor, 5. Nepote, 6. Leonberg. k Worte 
Ruinen: Oberon, Aroma, Leander Anode, Edeltraut, Vereinigung, Benares, 
Albatros, Pelzumhang, Erasmus, Pergament, Leierkaſten, Erato, Automat, Leon⸗ 
berg, Alraune. Brandenburger Tor. x Füllrätſel: 1. Remus, 2. Oſtris, 3. Moliere, 
4. Edelſtein, 5. Orpbeus, 6. Unterſee, 7. Neuruppin, 8. Dragoner, 9. Juſtitia, 
10 Uſambara, 11. Literat, 12. Iſonzo, 13. Argus Romeo und Julia. * Umſtel⸗ 


lungsrätſel: Iſter, Elis, Dorn, Eros, Reis, Atlas, Stoa, Serie, Epos, Helm, 
Arber, Tante, Iran, Hera, Robe, Ernte, Serbe Elis, Eifel, Lok, Eklat. Jede 


Raſſe bat ihre Seele. & Magiſche Figur: 1. Reunion, 2. Murillo, 3. Ani, 
4. Wilajet, 5. Kollege, 6. Note, 7. All. * Rätſelgleichung: A) Oder + F. B) Luchs, 
C) Wechſel, D) Tandem, E) an, F) Rab, C) Algen, H) Lichten, J) Elen, K) Dieſel, 
L) el, M Quitten, X) Der Fuchs wechſelt den Balg, nicht die Sitten. 


SCHACH - BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck) 
Von Eberhard Zimmermann, Berlin-Zehlendorf 


Schwarz: Kc6, Tb7 "Tei, LSS. Sd6. Bas. d7. 
7, h6 (9) 


Aufgabelösung aus 
Folge 18 
Zweizüger von Dr. 
Kurt Schmeisser, 
Berlin. 
Weiß: Kb6, De2. Tc5, 
Sel, Rep, Bf4 (6) 

Schwarz: Ke4, De3, 
Sf5, Sh2, Bb3, c4, e7, 
gi (8) 

Schlüsselzug: 
1. De2—d2! , , 

Richtig gelöst: Dr. É EZE 2 
Münch, Bocholt: P. u 
Schurig, Sebnitz; A. 
Brückner, Stollberg: 
Cl. Ebert, Hamburg; 
M. Loch, Berlin; Ebe- 
ling, Potsdam; K. H. 
Horn, Hannover: J. 
Herwig, Gotha; H. 


Sülflohn, Tutow; P. 3 
Fröhlich. Schmirch- SG 7 


au; Roß, Ham- 
burg; J. Keifenheiın, 
Saarlautern; H. Vol- 
land, Babelsberg: H. BE 2 
Träger, Berlin; M. ` 2 
Templin, Friedens- 
stadt; H. Müller. 
Glashütte: F. Prinz. 
Wien; Wagner. 
Döbeln: Dr. A. Maier. 
Süßen; H. Knecht. 
Fürstenfeldbruck; v. 
Collas, Bln.-Teinpel- 
hof: J. Mahl, Pasing; 
C. Jung, Cuxhaven: 
Dr. J. Krug. Dres- 
den: P. Knörrchen, 
Bln.-Steglitz; G. Krü- 
ger, Berlin W; Erika 
Schupp. Wiesbaden: 
Camille Weber, Stuttgart; K. Friedrich, Bln.-Buck; Ch. Ginader, Endorf: 
H. Dühmert, Berlin NO; Maire Barthel, Dortmund-Hörde; H. Hundorf, 
Osnabrück; R. Kohlmeier, Friedberg-Feuerbach; F. Hoeber, Mittweida; 
H. Kolwitz, Bin.-Neukölln: Ch. Ellrich, Spangenberg; G. Peipers, Eekardts- 
heim: W. Struve, Oberursel; L. Rues, Bielefeld; Dr. Schmidt sen., Neun- 
kirchen: R. Haubold. Leipzig: G. Wagner, Döbeln; Dr. F. Keutzer, Lich; 
G. Voß, Schachgruppe DS. Hamburg, Flg. 17; Pfr. Kropp, Dt. Krone: 
L. Sinn, Krefeld; P. blume. Breslau; F. Büttner, Fürth i. B. 
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sa É 1 
Dfi, Tf6, "Tei, Las, Lf2. Sh3, Bad. 


d2, e2, f3, g4. h5 (13) 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt 


1 
A 
A Se 


Weiß: Kcl, 


Schwerverdauliche Bauernspeise! 
Zweispringerspiel im Nachzug, gewonnen von Jos. Benzinger. München 


1 Sgi—f2  Sb8—c6 5.e4Xd5 Sf6Xd5? 9 Sg5Xf7! Ke8Xtf7! 
2. e2—ed e7—e5 6. d2—d4? e5Xd4 10. Ddi—i3t Ki7—g8 
3.Li1—c4  Sg8—f6' 7 0-09 Lc8—e6 11. Tei Xe! Dd7Xe6 
4. Sf3—g5 d7—d5 8. Tfi—el! Dds8—d7 12. Lc4Xd* Aufg.’ 


Durch diesen Zug will Schwarz den Angriff an sich reißen. Mit 838. 
Le5 wäre die italienische Partie entstanden. 
. ? Eine schwer verdauliche Bauernspeise! Theoriegemäß und besser ist 
SG Leet, Jee a). 

3 Das Opfer 6. Sg5Xf?7 führt nur zum Ausgleich. 
t Falls 9...., DXf7T, so LXd5. 

$s Schwarz gibt auf! Die Dame geht verloren. 
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2 t Erdbeertorte 

Teig: I 50 e Weizenmehl — 1 gefte. Teel. (38) Dr Oether’s „Bachin“ — 65 g zucket — 1 Ei — 65 f Butter oder Schmalz 
Belag: V4 L Milih — 1 geftr. EM. zucet — 1 Päckchen Dr. Oetket's Soflenpulver Danille - Geihmah = 
750 g Erdbeeren — 1 Päddhen De. Oetket's Götterfpeife mit Jucher Erdbeer - Geſcumach u 
einige Spaltmandeln zum Derzieren d 
Mehl und „‚Bacin” werden gemiſcht und auf ein Badibrett gefiebt In die Mitte wied eine Dertiefung gemacht. Jucher ` 

und Ei hineingegeben und mit etwas don dem Mehl zu einem Brei verrührt. Dann gibt man die in Stücke gefchnittene 


kalte Butter (Schmalz) darauf. beſtteut fie mit Mehl und decknetet oon der Mitte aus alle Jutaten ſchnell zu einem * 
glatten Teig. 3⁄4 des Leiges collt man auf dem Boden einer Springform aus. Don dem Belt form! man eine Rolle, die 
man als Rand um den Boden legt. Man backt ihn 15 - 20 Minuten bei guter Mittelhite 


Das Soſſenpuloet rührt man mit 4 ENL Much an, bringt den Belt der Mulch mit dem Jucker zum Rochen. nımmi von 
der fiochſtelle und gibt das angeruhrte Soflenpulver hinein. Unter ſtandigem Rühren läflt man den Ärem nochmals 
aufkochen. Während des Abkuhlens rührt man ihn haufig um, damit ſich heine haut bildet, fteeicht ihn dann auf den 
erhalteten Loctenboden und legt die cohen Erdbeeren darauf. Die oo Docſchciſt aufgelöfte und erkaltete Götterfpeife 
gibt man darüber, wenn fie zu gelieren beginnt; damit fie völlig erftarrt, muf die Torte recht halt geftellt werden 
Zur Derzierung ftreut man eumge Spaltmandeln auf den Rand Bitte ausfhneiden! 
n 


i 
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Humor der Auderen 


Lehrer: 
was wäre 


„Sag, Tommy, 


„Sieh, Mutti, der Mann ſpricht mit dem 


Teufel!“ 


„Nun, wie leben Sie mit Ihrer jun- 
gen Frau?“ 

„Oh, jetzt geht es ganz vorzüglich. 

„Jetzt? Früher denn nicht?“ 

„Nein! Ich mußte erft ihren Fiffi 
ausſtechen, dieſes Hundeſcheuſal, das ſie 
mehr liebte als mich.“ 

„And wie haben Sie das gemacht?“ 

„Ich aß alles, was fie kochte, und 
Fiffi weigerte ſich.“ 

* 

Sie: „Ich begreiſe gar nicht, warum 
du immer im Schlaf redeſt!“ 

Er: „Ich möchte es nicht ganz ver— 
lernen.“ Duck, 


“ 


The Argonaut. 


* 


Nach Jahren treffen ſich 
zwei Freunde wieder. 

„Haſt du etwas von Bill 
gehört?“, fragt der eine. 

„Nein, was iſt mit ihm?“ 

„Er iſt vor einem Wirts— 
haus tot umgefallen!“ 

„Om — fage mal: ging 
er hinein oder kam er ber, 
aus?“ 

„Er wollte hinein!“ 

„Oh, welch ein Unglück!“ 


Laughter. 


Das Kind (cchreiend): 
„Ich will keine Haferflocken! 
Ich will nicht!“ 

Die Mutter: „Du mußt!“ 

Der Vater: „Zwinge doch 
dem Kinde nichts auf! Es 


kamel, Achmed?“ 
„Greta Garbo!“ antwortete grinſend 
der Wüſtenſohn. | 
Vart Hem. 


Answers. 


dein größter 
Wunſch?“ 

Tommy: „Meiner Mutter 
die Ohren waſchen!“ 
Answers. 


Kunde: „Aber, Herr 
Birkholz, Sie ſind ja heute 
in einer ganz ſcheußlichen 
Laune! Wie kommt das?“ 

Konfektionär: „Da ſoll 
einer nicht! Ich war geſtern 
in der Sonntagspredigt und 
mußte mit anhören, wie der 
Pfarrer vor meiner ganzen 
Damenkundſchaft gegen die 
Modetorheiten wetterte!“ 

Answers. 


Sie: „Du ſiehſt fo ver- 
ſtimmt aus, Schatz! Haſt du 
im Geſchäft Sorgen?“ 

Er: „Ja! Der Geldmarkt 
macht mir Kummer.“ 

Sie: „Oh! Und ich wollte 
dir gerade ſagen, daß mir 
das Marktgeld Kummer 
macht.“ Tit Bits. 


Jones hatte einen reizenden Hund. 
Leider kroch er ſtändig unter das Sofa 
und kam oſt ſtundenlang nicht wieder 
hervor. Jones ärgerte ſich darüber und 
verkaufte den unartigen Hund. 

Da traf er den neuen Beſitzer und 
fragte: „Kriecht der Burſche noch immer 
unters Eofa?” 

„Nee, nee“, grinſte der, „das habe ich 
ihm gründlich abgewöhnt!“ 

Jones war platt. „Ach, auf welche 
Art denn?“ 

„Ganz einfach: ich habe am Sofa die 
Beine abgeſägt!“ 


New Castle Free Preß. 


ren Sie ruhig in Ihrer Rede ſort, Herr 


Rechtsanwalt! Bis jetzt iſt das Gericht 


ganz Ihrer Meinung.“ 


The Argonaut. 


„ 
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„Weißt du auch Liebling, daß man mit „Infrarot-Platten“ ſelöſt Unſichtbares 


ſichtbar machen kann?“ 
„Peter, das geht aber doch wirklich zu 
dann darfſt du mich nie mehr knipſen —!“ 


Ein Neuyorter Zahnarzt, dem eine 
Patientin ſchon lange das Honorar für 
ein Gebiß ſchuldete, ſchrieb dieſer ſchließ; 
lich folgenden Brief: „Sehr geehrte 
gnädige Frau! Da Sie mir Ihr Gebiß 
noch immer nicht bezahlen konnten, þa- 
ben Sie ſicher nichts dagegen, wenn ich 
in einer Zeitungsanzeige darauf hin- 
weiſe, daß man die Güte meiner Arbeit 
an Ihrem Gebiß bewundern könne!“ 


Sein Geld erhielt er am gleichen Tag! 
* 


Richter: „Alſo, Zeuge, denken Sie 
bei Ihrer Ausſage daran, daß Sie die- 


weit, wenn das meine Mutter erfährt, 


ſelbe beſchwören müſſen. — Was hat der 
Angeklagte zu Ihnen geſagt?“ 

„Er nannte mich einen Ochſen, ein 
Kamel, einen Tagedieb, üblen Strolch 
und Idioten. — Ich ſchwöre, daß das 
die reine Wahrbeit iſt!“ 


x 
„Was macht die Praxis. Herr 
Kollege?“ 
„Danke, in der Theorie geht's ihr gut.” 
* 


„Dieſes Theaterſtück habe ich beſtimmt 
ſchon einmal geſehen; mir kommen die 
Dekorationen ſo bekannt vor.“ 
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WC 


Es war am Tage nach dem Raub der 
Sabinerinnen. Die Männer, ihrer 
Frauen und Töchter beraubt, jammer— 
ten. Einer aber ſchrie ſo entſetzlich und 
taufte ſich die Haare, daß ein Freund 
ihm ſagte: „Benimm dich doch vernünf— 
tig, wir haben doch alle unſere Frauen 
verloren.“ 

„Ja, du haſt gut reden“, ſagte der 
Sabiner ſchluchzend, „aber meine Frau 
hatte ſich verſteckt — und die haben ſie 
nicht gefunden!“ 

d 


„Was find Sie von Beruf?“ fragt 
der Zahnarzt den Patienten. 
„Karikaturenzeichner, Herr Doktor!“ 


„So, ſo! Da kann ich Ihnen ja den 
Zahn ziehen, wie Sie es immer dar— 
ſtellen!“ 

d 


„Mutti, kommen die Miffionäre in 
ben Himmel?“ 

„Gewiß, mein Kind.“ 

„And Kannibalen auch?“ 

„Nein, natürlich nicht.“ 

„Ja, aber wenn ein Kannibale einen 
Miſſionar auffrißt, dann muß er doch in 
den Himmel kommen, nicht wahr?“ 


* 


Die Kinder ſpringen in der Pauſe Seil. Ein anderes 
kommt hinzugelaufen und ruft: „Laß mir mal ſpringen!“ 

Die Lehrerin geht gerade vorüber und ſagt in ver— 
beſſerndem Ton: „Laß mich mal springen!“ 

Da rufen alle begeiſtert wie aus einem Munde: „O 
ja, laß ihr mal ſpringen!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Fritz, geh in den Keller und hole eine Flaſche Wein!“ 
„Soll ich nicht gleich die zweite mitnehmen, Vater?“ 


Zeichnung: Erwin Heidenreich 


Vor dem Bankſchalter. Sie überreicht dem Beamten. 


einen Scheck. 

„Bitte, gnädige Frau“, fragt er höflich, „wie foll ich 
Ihnen das Geld geben?“ 

„Ach“, erwidert fie verlegen, „legen Sie's nur ein- 
fach gleich hier in meine Hand!“ 
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H H eo oO: 


Frank trifft Frei. „Was treibft du 
jetzt?“ fragt Frei. „Ach“, meint Frank, 
„ich beſchäftige mich mit den Frauen! 
Ich laffe fie wie Sklaven arbeiten, halb 
verhungern, dann nehme ich ihr Geld 
und entlaſſe ſie, wenn ſie nur noch 
Schatten ihrer ſelbſt find — aber alle 
Frauen find von mir entzückt!“ 

Frei erbleicht: „Am Gottes willen! 

Was biſt du bloß für ein Menſch ge— 
worden?“ 

Da grinſt Frank frech: „Ich habe 
einen Schönheitsſalon, mein Lieber!“ 

$ 


„Wollen Sie wirklich ſchon nach Haufe 
gehen, lieber Profeſſor? Und Ihre liebe 
Frau müſſen Sie auch mitnehmen?“ 

„Ja, leider, gnädige Frau!“ 


k 
Fritz fragt den Vater das Herz aus 
dem Leibe. 
„Fürchterlich“, ächzt der geplagte 


Mann, „weißt du nicht, daß ſchon ein— 
mal eine Ziege vor lauter Neugierde 
geſtorben iſt?“ 

Nach einem Augenblick Schweigen 
fragte Fritzchen: „Sag Papi, was wollte 
denn die Ziege alles wiſſen?“ 

d 


„Mutter, warum eſſen denn die Generale nicht mit 
Meſſer und Gabel?“ 


„Ja, wie kommſt du nur darauf?“ 
„Hier leſe ich doch: Der General ſpeiſte mit ſeinem 
tabe.“ 


vr Beispiel ZART Pirsichl 


A sammetweiche Haut lehrt, daß es eine natür- 


liche Schönheit gibt, — jene vollkommene frische 


Normal-Stück 
78 Pf 


Seife 
mit Hautnahrung 
* 


alte Schonheitsmittel 


Art, die jeder „Verschönerung überlegen ist. Zu 
ihrer Pflege bedienen sich viele Frauen und Mädchen 
darum auch nur der I Y -Seife mit Hautnah- 
rung. Und der Erfolg lobt ihren Entschluß. Der be- 
sonders milde Schaum der u Seife wird von 
den Hautporen gleichsam aufgesogen. Er löst die 
feinen, verstopfenden Staubteilchen und gibt an die 
nun atmenden Zellen die verjüngenden Nährstoffe 


ab, von denen die Seife gleichmäßig durchsetzt ist. 


Gross-Stück 
288 


en, `, > OWL 
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Papageien und Els berge 
(Fortſetzung don Seite 825) 

men und Steinen führen wir einen ſchützenden Wall vor 

unſeren Zelten auf, an denen die Wellen ſchon gierig 

lecken. 

Am nächſten Morgen erglänzt vor uns im Scheine 
der hervorbrechenden Sonne eine bezaubernde Märchen- 
welt. Rieſigen Edelſteinen gleich glitzern die grotesk ge- 
ſormten Eisberge, die ſchweigend, hoheitsvoll ſich nun 
langſam über die Bucht bewegen Gegen den immer- 
grünen Urwald heben ſich dieſe ſchneeweißen, hellblauen 
und ſmaragdgrünen Gebilde gar unwahrſcheinlich ab. 
Der lebenſpendende Sonnenſchein ruft eine Simphonie 
von Farben hervor, die in ihrer ſtrahlenden Reinheit 
und Vielfältigkeit eher der Phantaſie eines Malers als 
der ſonſt To finſteren Natur Patagoniens zu ent- 
ſpringen ſcheint 

Wir haben ſchon Übung im raſchen Abbrechen unſeres 
Lagers und Verſtauen unſerer Siebenſachen in das 
Ruderboot. Das Morgenfrühſtück, das aus am Spieß 
gebratenem, köſtlich mundendem Hifdh, einigen friſchen 
Auſtern und Mate beſteht, iſt ſchnell eingenommen. 
Dann geht es auf die Bucht hinaus zwiſchen Tauſenden 
von Eisbergen hindurch und zum heftig donnernden 
Gletſcher hinüber. 

Wieder genießen wir den Anblick der zutraulichen 
Vogelwelt, die ſich behaglich auf den Eisbergen ſonnt. 
Meine Lieblinge, die Pinguine, wollen ſich faſt den 
Kopf abdrehen, als ſie verwundert und gewichtig das 
ſeltſame Fahrzeug in Augenſchein nehmen, das da im 
Schmucke der deutſchen und chileniſchen Flaggen auf ſie 
zukommt. Grunzend teilen ſie ſich ihre Beobachtungen 
mit, watſcheln erregt hin und her, denken dabei jedoch 
gar nicht an Flucht. 

Vieles hatte ich [hon auf meinen jahrelangen Reijen 


und Fahrten in Weſtpatagonien erlebt, aber was mir 
im nächſten Augenblick geboten wird, das will mich doch 
faft aus der Faſſung bringen. Die Sonne hat den ſonſt 
ſo toten Urwald zu reichem Tierleben erweckt. Voller 
Freude kann ich die vielen Vogelſtimmen unterſcheiden 
und beſtimmen. Beſonders aufdringlich iſt das heiſere, 
durchdringende Kreiſchen der kleinen grünen Papageien, 
die es hier am Rande des ewigen Eiſes, ja, bis Kap 
Horn hinunter, in großen Schwärmen gibt Haſtig 
ſchießen ſie zwiſchen den Lorbeer- und Myrtenbäumen 
umher und knabbern an Samen und Knoſpen. Zu 
Hunderten ziehen ſie über die Bucht hinweg. Nun ge— 
ſchieht das Erſtaunliche, einige Dutzend haben wohl das 
Bedürfnis, ſich ein Weilchen auszuruhen oder wollen 
beim Anblick unſeres Bootes ihre Neugierde befriedigen, 
und dazu ſuchen fie fih einen Eisberg in unſerer unmit- 
telbaren Nähe aus. Tropiſche Papageien auf antarktiſchen 
Eisbergen, wo gibt es das auf unſerer Erde noch 
einmal? | 


Das Wetter beſſert ſich zuſehends. In vier Stunden 
umrudern wir den etwa zwanzig Kilometer im Umkreiſe 
meſſenden Eisfächer, der fih über die San-Rafael-Bucht 
ausbreitet. Am Nordrande des Gletſchers ſchlagen wir 
unſer nächſtes Nachtlager auf. Und als uns Mutter 
Natur auch am nächſten Tage ſchönes Wetter beſchert, 
da gibt es kein Warten mehr. Wir entſchließen uns, die 
Beſteigung des Gletſchers und den Vorſtoß in das ge- 
heimnisvolle Inlandeis ſofort zu unternehmen. Mit 
Sturmgepäck, jeder nur mit ſeinem Ruckſack beladen, geht 
es auf dem nördlichen Moränenſchutt des gewaltigen 
Gletſchers bergaufwärts. Es iſt doch eine Verwegenheit, 
ſich ſo unvorbereitet in das wilde, einſame, vereiſte 
Gebiet hineinzuwagen. Aber das Wetter, unſer wichtig- 
fter Bundesgenoſſe, ift uns hold. Der erſte Tages- 
marſch endet vor einer wildzerklüſteten, unbefteigbaren 
Eiswand. 


Am nächſten Morgen beginnt ein mühſames Klet— 
tern und Turnen an einer ſteilen. urwaldbedeckten 
Bergwand. Wir wollen den Gebirgsrücken erklimmen, 
der das vier Kilometer breite Gletſchertal im Norden 
abſchließt und der uns ein leichteres Vorwärtskommen 
ermöglicht. | 


Immer wieder erfaßt uns die kontraſtreiche Landſchaft, 
die uns umgibt. Soeben haben wir die Region des 
ewigen Eiſes auf Meereshöhe verlaſſen, ſchon umſängt 
uns der tropiſche Urwald mit ſeinen rieſigen Farnen, 
feinen Magnolienbäumen und Zypreſſen und bis fünf 
Meter hohen Fuchſienſtauden, an deren dunkelroten 
Glockenblumen grasgrün und elektriſchblau ſchillernde 
Kolibris zirpend naſchen 


Auf tauſend Meter Höhe erreichen wir am Abend 
die Waldgrenze. Tief unter uns breitet ſich eine Qand- 
ſchaft von feltener Schönheit aus Kirchturmhohe Eis- 
zaden bedecken die ganze Oberfläche des San-Rafael- 
Gletſchers. Mit dumpſem Donnern fallen diefe gewal- 
tigen Gebilde, die nur der auftauchenden Tätigkeit der 
ungeheueren Regenmengen zuzuſchreiben ſind, in ſich 
zuſammen. Sie würden jedes Lebeweſen, das ſich auf 
den Gletſcher wagen ſollte, erbarmungslos zermalmen. 
Von ſicherer Warte beobachten wir dieſes phantaſtiſche 
Naturſchauſpiel, das erſt in der eiſigen Nacht, die alles 
zum Erſtarren bringt, ſeine Tätigkeit einſtellt 


Erwartungsvoll ſtreben wir am nächſten Tage, um- 
flutet von gleißendem Sonnenlicht, überwölbt von 
einem unwahrſcheinlich blauen Himmel, dem letzten 
hohen Gebirgszuge entgegen. Von ſeinem Gipfel aus 
tut ſich vor uns eine Eiswelt auf, wie man ſie auf dieſem 
Breitengrade nimmer erwartet. Wortlos, andachtsvoll 
verſinken wir in Bewunderung vor der urgewaltigen 
Geſtaltungskraft der Mutter Natur. Vor uns breitet ſich 
eine leichte gewellte Eisfläche aus; vierzig Kilometer 
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und die oft damit verbundenen Beſchwerden, wie Übelfeit, 
aures Aufſtoßen, Gefühl der Bölle und Magendrud, find 
äufig auf einen Überfluß an Magenfäure zurückzuführen. 
Diefer Gäureüberfluß verzögert die Verdauung und greift 
vlelſach die zarten Magenwärrde an. Biſerirte Magnefia ift ein 
ſeit Jahrzehnten bewaͤhrtes Mittel gegen Beſchwerden — 
Art. 2—3 Tabletten oder 1: Teelöffel voll Biſerirte Magneſia 
Pulver genügen, um Ihnen roi Erleichterung zu ve dafen 
und dem Magen die ihm auferlegte Arbeit zu erleichtern. 


Biserirte Magnesia 


das erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden dieser 

Art, ist in allen Apotheken in Tabletten- und Pulver- 

form für RM 1.39 und in größeren, vorteilhafteren 
Packungen für RM 2.69 erhältlich. 
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weit im Oſten ragt ein unbekannter, vollkommen ver— 
gletſchter Gebirgszug aus dem Inlandeiſe empor. Die 
Gipfel erreichen Höhen bis zu viertauſend Meter. Nach 
Norden und Süden iſt die Eisfläche unüberſehbar, ſie 
ſoll über hundert Kilometer Ausdehnung haben und 
ſetzt ſich nur durch den Bakerfjord getrennt nochmals 
funſhundert Kilometer lang nach Süden fort bis zu 
feinem ſüdlichen Wächter und Gebirgspfeiler, dem 
trotzigen Painemaſſiv, dem heroiſchſten und wildeſten 
Berge, den ich je geſehen habe. 

Wie krunken von fo viel Schönheit eilen wir auf das 
Inlandeis hinaus. Jeder Schritt lüſtet einen neuen Ein- 
blic in die Geheimniſſe dieſer Eiszeitreſte in einer ge- 
mäßigten Zone. — Auf die Nordhalbkugel verlegt ge- 
dacht, würden ſie auf dem Breitengrade von Genua 
und Venedig liegen. 

In der Mehrzahl ſind es deutſche Forſcher geweſen, 
die mit ihrem unermüdlichen Wiſſensdrang verſucht 
haben, dem ſpröden Wettergotte zu trotzen und Mutter 
Natur in dieſes Geheimnis hineinzuſchauen. Steffen und 
Reichert, Hickens und Hauthal, Quenſel und unſer 
Fliegerheld Günther Plüſchow, fie alle haben gekämpft, 
um einen Einblick in das patagoniſche Inlandeis zu 
gewinnen. In der Wetterküche unſerer Erde ein gefähr— 
liches Unterfangen. 

über dem Stillen Ozean, weit draußen, taucht eine 
ſinſtere Wetterwand auf. Sie reißt uns zur Beſinnung 
zurüd und bringt uns die Gefahr, die in der Eiswelt auf 
uns lauert, zum Bewußtſein. Eiligſt verlaſſen wir die 
Bergwelt und erreichen mit knapper Not unſer Zeltlager 


am Meeresufer, bevor das ewige Sturmlied Pata- 
goniens wieder ſeine mächtigen Akkorde erklingen läßt. 


Die Erkenntnis, in der Kette deutſcher Forſcher⸗ 
tätigkeit in Südamerika ein neues Glied eingefügt zu 
haben, erfüllt mich mit Glück und Genugtuung. 


Der Kriegston! 


Eine bayeriſche Prinzeſſin beſuchte mit ihren zwei 
Hofdamen ein Lazarett in München. 

„Nun, mein Lieber“, wandte ſie ſich an einen bayeri— 
ſchen Jäger, der ziemliche Schmerzen litt, „geht's noch 
immer nicht beſſer?“ 

? „A was“, knurrt der grimmig, „die ganzen Franzoſen 

können mich am ...“ Während die Hofdamen entſetzt 
zurückprallten, ſagte die Prinzeſſin ganz ruhig „mich 
auch!“ F. B. 


Er reitet 


Wenige Jahre vor dem Tode Friedrichs des Großen, 
als der König ſich zur Karnevalszeit in Berlin aufhielt, 
befahl er für den folgenden Morgen die Pferde, weil 
er mehrere Kaſernen beſichtigen wollte. In der Nacht 
ſchneite es gewaltig, gegen Morgen war Sturm, und 
der König fühlte ſich körperlich matt und ſprach das 
auch aus. Daraufhin glaubte ihm ein General ſeiner 
Amgebung einen guten Dienſt zu erweiſen mit dem 
Vorſchlag, der König möchte doch lieber fahren als zu 


reiten. — Das nahm Friedrich nicht gut auf. „Wie kann 
Er ſo was ſagen? Wenn es nun Krieg wäre! Da müßte 
ich doch auch ſort!“ 

„Auch wenn Krieg wäre, könnten Eure Majeſtät bei 
ſo böſem Wetter allenfalls für Dero Perſon im Wagen 
fahren“, verteidigte ſich der erſchreckte General. 

Aber Friedrich fuhr ihn an: „Herr! Wenn ich ſahre, 
fo fährt die ganze Armee!“ 

And er ſtand auf und ritt. A. R. 


Der Wunſch 


Als die Ruckſackſpartakiſten nach dem Kriege das 
Gneiſenauſche Schloß Sommereſchenburg bei Neuhal— 
densleben geplündert hatten, kam eine Rotte von ihnen 
beim Ausreißen vor der Gendarmerie an einem fern 
abſeits auf dem Felde ſchafſenden Bauern vorüber. 
Einer rief ihm zu: „Feſte arbeiten! übers Jahr kommen 
wir und holen's!“ — „Da kommt ihr dann grade recht“, 
antwortete der Bauer, „ich ſäe nämlich Hanf.“ A R. 


Byzantinismus 


Kaiſer Maximilian, der „der letzte Ritter“ genannt 
wird, konnte die Kriecherei nicht leiden. Einmal gab er 
ſogar einem Höfling, der ihm gar zu aufdringlich 
ſchmeichelte, eine Ohrfeige. — „Warum werde ich ge- 
ſchlagen,“ murrte der beleidigt. — „Deine Schmeichelei 
kränkt mich mehr als dich meine Ohrfeige“. antwortete 
der Kaiſer. A. R. 


in, Vorteil: 
N 7 STage Ansicht, 

Teilzahlung('),) 
Garantie, 
Fernberatung 
WW durchDeuischlands 
gröhten Fotoladen 


FOTO-SCHAJA 
MUNCHEN A 44 


Der Welt gröhte 
Leicaverkaufsstelle 


Abonnier den 


„VOLKISCHEN 
BEOBACHTER“ 


„Vaterland“ - 
Fahrräder 


— 


m. Fri. u. Fücktr. v. 28. 
m. Dyn.-Eeleucht. v. 33. 
mit Zweigang v. 55 
Transporträder . . 88. 
Motorräder, 120 ccm, 
billig. Auch Teilzahlung. 
Kata log mit 60 Modellen 


Er WX, und 
E. 


kostenlos! 

„ Herield Söhne 
rassig und voll WD 127 
Temperament ! 

Eau de Cologne RM -85,1 45.225 
Patom ..... RM 3.65, 5 40. 8 - 
Seife Sick RM - 90, Karton RM 2 60 
Puder RM 1.25. 2 23 „ lastige Haare entfernt 
icher u. wéiee 
Schwarzlose SOHNE kur. Sehr bewährt u 
BERLIN 


paten'amti. WI. 488 508. 
Dankerfüllte Zuschriften 
LT. ober Dauererfolge 


Sg 


Bt 


TRA Ä 
sCHWARZKOPF EN m 50 Pf. an 


st. Flüssig von 


— 
sma 


Gestern a 
* ven: | Dich wieder bewundert- 


vor allem Dein Haar!“ „Ich bin auch stolz 
darauf! Ich habe nicht umsonst stets Wert 
auf seine besondere Pflege gelegt. Da 
macht man im Laufe der Zeit seine Er- 
5 fahrungen, und wenn ich Dir raten darf: 
_scHAUMPON | nimm für Dein Haar gleich das Richtige! 


Nimm SCHWARZKOPF!" 


Schwarzkopf-Haarpflege ist die „voll- 
kommene Haarpflege“: altbewährt und 
dabei stets auf der Höhe letzter wıssen- 
schaftlicher Forschungen. Das Haar bleibt 
nicht-alkalisch und kalkseifenfrei. Straffheit, 


g 


P 


end h 


af man 


leuchtender Glanz und gut sitzende 
Frisur sind die Zeichen gesunden, 
mit „Schwarzkopf“ gepflegten Haares. 


| Jm Frisier-Sa 0ra 

ER: | 
| Her nd it de HWAR KOPF 
— 0 SL i 27, 


Iltuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 22 o 


Seite 856 


Endlich hatte Schubert aber alles zujammengefunden. Nur eine Hauptſache für 
den Kulturmenſchen, die Strümpfe, fehlten noch. 

Mit ganzem Eifer ſuchte er auch diefe nun noch, wobei ihm Schwind helfen mußte 

Zn Schränken, Kommoden und Winkeln kramte man nach. Alle Schubſächer und 
Käſten wurden durchgeſtöbert. Sogar unter das Bett kroch man und fegte mit dem 
Arm unter dem Kanapee entlang. 

Schließlich hatte man einen ganzen Berg Strümpfe auf dem Stuhl aufgehäuft. 

Mit einem Stoßfeufzer der Erleichterung fab fie Schubert nun durch, um ſich die 
paſſenden auszuwählen. 

Aber, o Schreck! Jeder Strumpf war fo zerriffen, daz er ihn nicht mehr an- 
ziehen konnte. 

Nochmals ſuchte er darum dier und dort nach, ob nicht doch noch irgendwo ein 
Paar einigermaßen brauchbare Strümpfe aufzutreiben ſeien. 

Doch auch dieſes letzte Bemühen war vergeblich! 

Erſchöpft vom Bücken und Herumkriechen in der Wohnung, ließ ſich Schubert zu- 
letzt auf einem neben der Tür ſtehenden uralten Koffer nieder, blickte den Freund 

Doch das war nicht ſo einſach. Denn alles lag verſtreut und gerade da, wo es mit höchſt betrübtem Geſicht an und klagte: „Weißt, Schwind! Ich bin jetzt beinahe 
beim letzten Gebrauch ausgezogen wurde, teilweiſe ſogar unter mancherlei Gerät- feſt davon überzeugt, daß man überhaupt keine ganzen Strümpfe mehr ftrid*!” 
ſchaften verborgen M-. R 


Keine „ganzen“ Strümpfe 


Der vor hundert Jahren allzufrüh dahingegangene geniale Komponiſt Franz 
Schubert war während ſeiner letzten Lebensjahre eng befreundet mit ſeinem öfter- 
reichiſchen Landsmann, dem nachmalig auch zu berühmten Leiſtungen gelangten 
romantiſchen Maler und Zeichner Moritz von Schwind. Echte Kameradſchaft ver- 
band dieſen mit dem ſieben Jahre älteren Schubert. 

An einem ſchönen Frühlingstage des Jahres 1826 erſchien Schwind unerwartet 
in Schuberts beſcheidenem Junggeſellenheim, um dieſen zu einem Ausflug nach dem 
Leopoldsberg abzuholen. 

Franzel ſaß, wie üblich, auf dem alten Kanapee und ſchrieb eifrig die Noten eines 
eben komponierten Liedes. Um ihn herum aber hertſchte in ſtärkſtem Maße die 
ſprichwörtlich gewordene Künſtlerunordnung. 

Sofort bereit, mit dem Freunde in die Frühlingsnatur der zaubervollen Wiener 
Umgebung hinauszuwandern, legte Schubert Papier und Feder beiſeite und machte 
ſich daran, die Kleidungsſtücke zuſammenzuſuchen, die er für den Ausgang benötigte 
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, . „Rauchen Sie Numero 12! 
Ein mexikaniſcher Krater als Reklame für eine Zigarettenmarke; er ſelbſt 
raucht aber ſchon lange nicht mehr. 


Aufnahmen: Berghaus-Duncker 


Dos ſchnellen Lockheadmaſchinen, die von der Kakteenwüſte im 
Norden bis zum Hochplateau von Mexiko-City fliegen, ſind 
ſaſt immer voll beſetzt. And das bleibt ſo, wenn es am weißen 
Gipfel des Popocatepetl entlang weiter ſüdwärts zu den kleinen 
Republiken geht: Guatemala, Coſta Rica. Hier riecht es ſchon auf 
den Flugplätzen nach Kaffee. Die Pflanzer, die auf ihren Reiſen 
zu Pferde tagelang nur Urwald vor fih jeben, finden auf einmal 
die Welt überſichtlicher: ſie fliegen 
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- 


Cofta Rica, angeſchloſſen an den Weltluftverfebr, 
hat für die Fluggäſte in San Joſé dieſen „Warteſaal“ errichtet. 
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Links: Das Herz Vor dem Start nach Panama 
von Mexiko-City: fünſzehn Minuten Aufenthalt 
Der Zocalo. in Cofta Rica. 
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ift der befte auf dem Erd- Arweltlandſchaft im 
ball“, verkünden Lautſpre- merifaniiben Staat 
cher den Luſtreiſenden ſchon Nueva Leon 
während ſie ausſteigen, und 
im Flughafen kann man ſich 

dann davon überzeugen. 
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Keine Aberſchwemmung, ſon 
dern das Alltagsgebiet von 
Pamagua im mexikaniſchen Rechts: 


l Zauber einer 
Staat Veracruz. 


wilden Landſchaft: 
Aber den Urwäldern 
Kolumbiens. 
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Kundendienst 
an der 
Reichsautobahn : 


Zuerit muß der Motor verjorgt werden, 
und der Tankwart iſt ſelbſtverſtändlich bereit, notfalls den 
Vergaſer nachzuſehen, ſofern die Maſchine „ſtottern“ ſollte. 
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„Aber natürlich können Sie Kaffee bekommen!“ 


und wer es ſehr eilig hat, dem wird die Erfriſchung von dem 
freundlichen Tankwart an den Wagen gebracht. (Bild links.) 


„Damit Sie beſſere Sicht haben, meine Damen, 
und alsdann: „Hals- und Beinbruch“! 


br 
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So ſieht Nordgrönland aus der Vogelſchau aus. 
Der Flugweg zwiſchen den einzelnen Aufnahmen beträgt jeweils 1500 Meter. 
Aufnahme: Norges Svalbard — og Ishavs — Untersökelser. 
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Vogels chan 


m ſotogrammetiſchen Inſtitut von Profeſſor Dr.- 

Ing. Lacmann an der Fechniſchen Hochſchule in 
Berlin ſteht ein großes Gerät don geheimnisvollem 
Ausſehen. Deutſches Können und deutſcher Fleiß ſchuſen 
hier einen Apparat von ſo komplizierter Bau. und 
Arbeitsweiſe, daß eine Erklärung des Vorganges in 
dieſem Rahmen zu weit führen würde. Mit dieſem Ge- 
rät iſt man im Stande, aus der Photographie die Höhe 
und Oberflächengeſtaltung der Berge, die Breite und 
Länge der Täler zu beſtimmen. Eine ſinnreiche Kuppe- 
lung mit einem Zeichenapparat ermöglicht es, das Photo 
gewiſſermaßen automatiſch in eine Landkarte zu ver- 
wandeln ; 


* . 
"A 
EN 
AN EN - 


— 
* 

ar 

rer 


A.d: 


LEI 


Kë 
È de) SEE 
R ei 


Aufnahmen: Balkin 


Hiermit wird die Luftaufnahme gemacht. 
Das Gerät ift die ſogenannte Neihenmeß⸗ 
kammer von Zeiß⸗Arotopograph. Der voll- 
automatiſch arbeitende Apparat liefert drei- 
hundert Meßaufnahmen im Format 18:18 
Zentimeter auf einem Rollfilm von 60 m 

Länge. 


Der entwickelte Film 
wird auf ſeine 
Brauchbarkeit für die 
Auswertung geprüft 


Das aus den drei 
Aufnahmen (ganz 
oben) entſtandene 
Kartenbild: 
Verkleinerung 
einer in deutſch 
norwegiſcher Zu 


ſammenarbeit ent Sr 

| ſtandenen Karte Eine Spitzenleiſtung der deutſchen optiſch-ſeinmechaniſchen Induſtrie 
der Clavering— Nach richtigem Einlegen der Meßaufnahmen ſieht man beim Einblick in 

| Inſel an der Dit dieſes Gerät ein maßſtabgetreues, optiſches Modell des überflogenen 
e von Grönland. Gebietes, auf dem alle Einzelheiten des Geländes zu erkennen ſind. 
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AUS DEM INHALT: 
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. . . und es ift wieder Sommer! 
Ein beſonders hübſches Bild, das von Freude an Sonnenſchein und Waſſer erzählt. 
Aufnahme von Ruth Kurtk l 
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Ein kleines Deſſauer Mädchen am großen Deſſauer Tag. 
Die Ankunft des Führers zu den Eröſſnungsſeierlichkeiten. 


gë 


Der Führer und 
ſeine Begleitung 
während der feier— 
lichen Eröffnung 
des neuen 
Deſſauer Thea 
ters, das durch 
die Ausſtattung 
mit allen moder- 
nen Errungen 
ſchaften der Büh— 
nentechnik zu den 
beſteingerichtetſten 
deutſchen Thea— 
tern gehören 
wird. 


it der Thea 
tereinwei 


D 


hung in Deſſau 
war der diesjährige Gau 
lag im Gau Magdeburg 
Anhalt verbunden, der 
durch die Anweſenheit 
des Führers ein beſon 
ders ſeſtliches Gepräge 
erhielt. 
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Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels 
ſpricht: 
„Wir müſſen auch auf dem Gebiete des 
Theaters zeigen, daß in der Aera Adolf Hit- 
ler auch ſolche Aufgaben wie die eines not⸗ 
wendigen Theaterneubaues angefaßt wer⸗ 
den, und daß wir in der Lage find, das auf- 
zubauen, was andere haben fallen laſſen 


vm Deyyar 
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Der Führer nimmt den Vorbeimarſch der Männer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 


In Zwölferreihen ziehen ſechsundfünfzigtauſend Männer von SA., , NSKK., NEFR., Politiſche Lei 
Der 


orbeimarſch des Reichsarbeitsdienſtes hatte deshalb eine beſondere Bedeutung, weil in der Nähe D 
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Auf dem alten 
Aufmarſchplatz 
ſind die Gliede— 
rungen der Par— 
tei angetreten, 
um zuſammen mit 
den vielen Zehn— 
tauſenden aus 
dem Anhaltiſchen 
Land, aus dem 
Harz, aus Mag— 
deburg und der 


Altmark ſich an den 
treffenden Worten 
Dr. Goebbels' zu 
erbauen, der mit 
den internationa— 
len Friedens— 


ſtörern erfriſchend 
ab rechnete. 


Aufnahmen: Weltbild. 


des Gaues Magdeburg ⸗Anhalt ab. 


ter, 99. und Arbeitsdienſt an ihrem Führer vorbei. 
eſſaus der erſte Arbeitsdienſt aufgeſtellt worden iſt. 


mmm 
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Der 
Deutschland- 
Flug 
Eine 


siegreiche 
Zerreil- 
Probe 
für Mensch 
und Maschine 


Der Ausklang 
in Wien 


Aufnahmen: Henkel. 


Die ſtolze Auszeichnung, 
den Wanderpreis des Oberbeſehls⸗ 
habers der deutſchen Luftwaffe, Gene- 
ralfeldmarſchall Göring, errang der 
Verband K 7 des Kommandos der 
Flugſchule Dresden, der mit einer Lei⸗ 
ſtung von 2121 Punkten unter Leitung 
des Gefreiten d. R. Günter Friedrich 
als Sieger hervorging. Ganz links: 
Reichsſtatthalter Seyß-Inquart. 


Gef WW 
Der Kommandierende General der Luftwaffe 


in Sſterreich, Korpsführer Chriſtianſen beglückwünſcht die Sieger des Wettbewerbs, 


Generalleutnant Löhr, wohnt auf dem Flughafen in Aſpern der in der Gemeinſchaftsleiſtung an Menſch und Material 
dem Eintreffen der Deutſchlandflieger bei. die höchſten Anforderungen ſtellte. 
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Die Wertungen im Berbandsjlug, Etredenflug, im Löjen der Orteraujgaben uſw. jtellten Slugzeuafübrer und Orter vor ſchwere Anforderungen. 
Die „Leute vom Bau“ beim Punkteausrechnen ... .. und nach Verkündung der Reſultate vor dem Mikrophon. 
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Eröffnung der I. nternat. Handwerksausstellung 


— — — 


Eröffnung der Internationalen Handwerksausſtellung 1938 in Berlin. Eine Führerbüſte des Bildhauers Alfredo Greſſani, 
Bor der Eröffnung der Ausſtellung in der Haupthalle am Kaiſerdamm durch Reichs. die der Mailänder Künſtler während des Führerbeſuches in Italien 
wirtſchaftsminiſter Funk ſprach Reichsorganiſationsleiter Dr. e? über die Hand: angefertigt hat. 
werksausſtellung, die er als ein Kennzeichen der Arbeit ſchilderte, die in Deutſchland 


keine Unterſchiede zwiſchen Kopf- und Handarbeiter mehr kennt Aufnahmen: Weltbild. Alfredo Gressani. Associated Press. 


í äbnisfei Í 7 i d d Böhm 
Die Begräbnisfeier der beiden Blutzeugen des 21. Mai, der Egerländer Bauern Hofmann un m, y ; 
eftaltete fidh zu einem Seen für das ganze Egerland und weit darüber hinaus. Der deutſche Militärattaché, Oberſt Touſſaint en N 
ee Abgeordneten Frank), legt im Namen des Führers zwei Kränze an den Särgen der von tſchechiſchen Poliziſten erſchoſſenen Opfer nieder. 
Der deutſche Luftattachs Major Möricke in Unterhaltung mit Konrad Henlein. 
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Richard Strauß dirigiert in der Düſſeldorſer Tonhalle. 
Die Feierſtunde im Kaiſerſaale der Tonhalle wurde eingeleitet mit dem „Feſtlichen Präludium“ von Richard Strauß, geſpielt 
vom Städtiſchen Orcheſter Düſſeldorf, wobei der Altmeiſter ſelbſt den Taktſtock führte und begeiſterten Beifall erhielt. 
Auf dem Bild links in der erſten Reihe: Dr. Goebbels. 


CRU 


ie in Düſſeldorf eröffnete 
D Erſte Reichs-Muſikwoche 
— erreichte am Sonnabend, 
dem 28. Mai, ihren ſeſtlichen Höhe- 
punkt mit einer großen kulturpoli— 
tiſchen Kundgebung in der Städ— 
tiſchen Tonhalle, auf der der Prä— 
ſident der Reichskulturkammer, 
Reichsminiſter Dr. Goebbels, eine 
Rede hielt, die für die Zielſetzung 
des geſamten deutſchen Muſik— 
weſens dieſelbe Bedeutung haben 
wird, wie fie die progrommatiſchen 
Erklärungen des Miniſters auf den 
übrigen Gebieten des deutſchen 
Kulturlebens bereits erlangt haben. 
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Die Kinder der 
N 


Diplomaten bat 
ten es ihren El 
tern „diploma 
tiſch“ beigebracht, 
ſür ſie doch mal 
in Berlin ein 
Gartenfeſt zu 
peranitalten. 
Ein Kommuniqué 
über mutmaßliche 
Spielverein 
barungen für die 
Zukunft wurde 
zwar nicht heraus: 
gegeben, aber 
es ſoll alles ſehr 
luſtig und einträch 
ig zugegangen ſein 
Die Gattin des 
italieniſchen Bot 
ſchafters Attolico 
kauft mit ihrem 


r i 
tA 
Lochlerchen auf 


Dem Gartenfefſt 
. 
DLumen 
Es ſtellt ſich vor: 
„Lady Gay 


ein Rotſchimmel 


Fohlen in Eng 

land zur Welt ge 

komme vier 

zehn d alt 

Ecpat Beruf 
N. A L 
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Aufnahmen: Weltbild (4), Springorum (1), 
Mauritius (1), Smolarczyk (2). Henkel (2). 


In London gibt es ein „Luxus- 

Boudoir für Kinder“, wo die Klei— 

nen nach Herzensluſt herumklettern 
können. 
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Deutschlands höchste Alpenstraße 


Dr. Goebbels verkündet die Stiftung des Nationalen Muſikpreiſes 
und ſtellt in einer „deerſchau über die Muſikkultur unſerer Zeit“ zehn Grundſätze 
für das deutſche Muſikſchaffen auf. 
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Großglockner, Deutſchlands höchſter Berg. 


E n Gemälde mit den Türmen Münchens? Durch die Heimkehr Sſterreichs ins Reich iſt der Großglockner mit 3798 Meter Deutſchlands 
Nein! Blick aus dem neuen Café in der Münchner höchſter Gipfel geworden. Als König der Noriſchen Alpen war er ſchon immer mit ſeiner 
Kunſtausſtellung im Mazimilianeum über die en Wunderwelt die Sehnſucht aller Bergiteiger. 

ſeits der Iſar gelegene Stadt. 


Blog Josels Hohe 
* PARKPLATZ I 
2346 m ü. d. M. 


Ein rührender 

Beweis vor- 
bildlicher Na- 
turverbunden- e EA , 
heit: Kinder ge» ra Ra; 
ben kleinen Zick!!! e ee 
lein die Flaſche. — — — 
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Bilder aus Amerika: 
er 


Eine kleine Senſation in der Hauptſtraße von Bangor (USA.). 


Nach einer Straßenſchlacht zwiſchen Polizei und drei Verbrechern, die mit hand- 
lichen Maſchinengewehren ausgetragen wurde, blieben zwei Gangſter auf der 
Strecke, während der dritte entkommen ift; zwei Poliziſten wurden dabei verwundet. 


Banditen ſuchen Caféhausbeſitzer in ſeinem Lokal auf, 
„erledigen“ ihn durch Schnellfeuer, weil er offenbar einiges wußte und ſich als 
„unzuverläſſig“ erwieſen hatte. 


Dieſer Bandit hatte zu kurze Beine und 

Links: Gangſter haben einen Buchhändler wurde nach einem aufregenden Feuer⸗ 

erſchoſſen; dor der Leiche kniet die Frau geſecht unſchädlich gemacht: ſein Komplize 
des Ermordeten. ijt entlommen. 
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daß, wenn in Chi- 
fago auf belebter Straße 
plötzlich mit lautem Knall 
ein Autoreifen platzt, 
plötzlich alle Paſſanten 
wie auf Kommando die 
Hände hochheben. Das 
mag übertrieben ſein, 
aber das „Hands up“ 
bat in vielen Gegenden 
der Staaten beſtimmt 
noch ſehr viel zu bedeu- 
ten. Der tägliche Kampf 
zwischen Verbrechern und 


an erzählt ſich, | 


Nach einem Feuer- 
geſecht überwältigt 
und auf Nummer 
Sicher gebracht; 
ihre Opfer: ein toter 
und ein verwundeter 
Poliziſt. Die Kamera 
cheint das einzige zu 
ein, vor was dieſe 
kaltblütigen Verbrecher 
ſich fürchten. 


ZS * 


Die „Van⸗der⸗Buſch-Bande“ konnte nach 
aufregender Jagd in Eiſen gelegt werden; 
der Anführer van der Buſch (rechts ohne 
Hut) hatte eine Zeitlang den „Ruhm“, als 
„Staatsfeind Nummer 1“ zu gelten. 


> 
. 
Aus dieſem 
gen heraus 
erſchoſſen Ban- Rechts: Nach dem 
ten einen Poli- Raubüberfall auf 
ziſten und ſeinen einen Juwelier auf 
Helfer der Flucht erſchoſſen. 


Illuſtrierter Beobachter 


Polizei, der meiſtens mit Schnell— 
feuer ausgetragen wird, hat die 
Sffentlichkeit ſchon Jo abge- 
ſtumpft, daß ein paar Leichen 
auf der Straße bei weitem nicht 
ſo aufregend wirken wie ein 
kleines Baſeballſpiel. Immer— 
bin hat man aber (dafür ſorgt 
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das Dickſtein-Komitee) lebhaftes 
Intereſſe für alles, was auf dem 
alten Kontinent paſſiert und 
weiß ſich ehrlich zu entrüſten, 
wenn beiſpielsweiſe einem wu— 
chernden Juden das „Kupon— 
ſchneiden“ etwas erſchwert wird. 


Aufnahmen: Weltbild 
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WIEN AUF DEM RENNPLATZ > 


Im Führring. 
Die Führung des nun nach den Grundſätzen der deutſchen Vollblutzucht neu, 
aufgebauten Rennvereins hat Fürſt Kinſty (zweiter von rechts) übernommen. 


on, í Si e . i 
Wiener Mädel zeigen Wiener Mode. Siegeslauf des Pelzwerks auch im Sommer! 
hen 2 5 5 | dunkel, für kühlere und ſelbg 
e be 5 en Wiener Rennplatzes in der Freudenau ertönt, dann miſchen fih unter Umhang und halblanger Mantel, hell und , fi 
die e E e dic hübſchen Vorführdamen der Wiener Modezunft, die neuen Wiener warme Tage werden zum erſtenmal hier auf dem grünen Rafen getragen. 
f Sommertleider zu zeigen. 
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on jeher hat die Mode auf den Rennplätzen eine 

beſondere Rolle geſpielt. Sie ſind die Stätten, 
die das geſellſchaftliche Leben einer großen Stadt 
widerſpiegeln. Der Turfplatz von Wien, draußen in 
der Freudenau, iſt heute wieder das Abbild echten 
Wienertums. Wiener Mode iſt ebenſowenig von 
Wien wegzudenken wie das Wiener hübſche Mädel. 
Heute haben ſich die deutſchen Modefirmen Wiens 
zuſammengetan, um zu beweiſen, daß die berühmte 
Wiener Mode ihr eigenſtes Werk allein iſt. Wiener 4 
Kleidermacher, Wiener Kürſchner, Taſchner, Schirm- > 
und Hutmacher haben erſt jetzt Gelegenheit, mit i é 
ihren Modellerzeugniſſen auf deutſches Handwerker— ' i 
tönnen hinzuweiſen. : 


Der kleidſame größere Hut aus Wien, 
Allenthalben tauchen die größeren Hüte wieder auf. In vielen Fällen ift die Krempe durchſichtig 
gehalten, um ſchmeichelndes Licht von oben auf das Geſicht fallen zu laſſen. 


Aufnahmen: Berthold Fischer 


Aber aller Mode aber wird die Hauptſache des Tages nicht vergeſſen. N HE 
Das „Feld“ jagt über den grünen Raſen, und aller Augen find gefpannt auf die verſchiedenen „Favoriten“ oder „Außenſeiter“ gerichte 
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; Wie der kühle Bergwind an ſonnigen 
Urlaubstagen erfriſcht uns der herbwürzig⸗ 


milde Hauch des Mouſon Alt Engliſch 
Lavendel „Mit der Poſtkutſche“. 


Dieſer natürliche, herzhafte Duft ſtärkt, 

wenn wir abgeſpannt find — kühlt, wenn 

wir vom Tanze erhitzt ſind — labt, wenn 
wir uns nicht wohl fühlen. 


Mouson Alt Engliſch Lavendel Ce | 
„Mit der Poſtkutſche“ 5 


bringt die Lebensfriſche des blühenden 
Engliſch Lavendel ins Heim. 
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ROMAN VON AXEL RUDOLPH 


(9. Fortſetung.) 


tagefalle in Plymouth haben wir. Es war ganz 
richtig, wie Sie vermuten, Chef: Tomas Nicolls.” 

„Wenigſtens ein Lichtblick“, knurrt Oberſt Stuff. 
„Was noch, Trane?“ 

„Dringender Bericht der Kommandantur Aden. An— 
zeichen, daß im Bereich der Royal Aircraft Aden er— 
folgreich Spionage getrieben wird.“ 

„Geben Sie her. Wir fonferieren darüber, ſobald 
ich das Material durchgeſehen habe. Sonſt noch was?“ 

„Heykings meldet, daß Mr. Heller heute nachmittag 
don drei bis fünf Ahr gemeinſam mit Frau Bilmore 
eine Beſprechung bei Anwalt Fitzgerald gehabt hat.“ 

„Great Scott, jetzt fängt Heykings auch ſchon an zu 
verfallen!” fährt Oberſt Stuff auf. „Hab' ich nicht an- 
geordnet, daß die Aberwachung Hellers einzuſtellen ift?” 

„Nein. Sir. Bis jetzt noch nicht.“ 

„Dann benachrichtigen Sie in Dreideubelsnamen 
Heykings davon. Heller intereſſiert mich politiſch über- 
haupt nicht mehr!“ 

„Sehr wohl, Chef.“ 
Sekunde. „Heykings meinte nur .. 

„Na, was denn? Alſo ſpucken Sie ſchon aus, Trane! 


„Heykings meldet, daß heute nachmittag 4.10 Uhr 
im Zimmer Hellers im Hotel Splendid ein Einbruch 
verübt worden iſt.“ 

Oberſt Stuff fährt förmlich von ſeinem Sitz hoch. 
„Und davon erfahre ich nichts? Iſt denn Trench ...“ 
Den Satz verſchluckend, greift er nach dem Telephon, 
läßt ſich mit Scotland Yard verbinden. 

„Hallo, Trench, was ift das? Man hat bei Mr. Hei- 
ler im Splendid eingebrochen, und Sie ſagen mir nichts 
davon?“ 

Inſpekior Trench hat keine Ahnung, bittet aber einen 
Augenblick am Apparat zu bleiben. Will ſich erkun⸗ 
digen. Nach fünf Minuten, die Stuff damit ausfüllt, 
mächtige Rauchwolken vor ſich hinzuqualmen, meldet 
Inſpektor Trench ſich wieder am Apparat. 

„Es ſtimmt, Herr Oberſt. Inſpektor Hobby bearbeitet 
den Fall. Einfacher Hoteldiebſtahl. Da hat er natúr- 
lich keine Veranlaſſung geſehen, mich zu informieren. 
Der Täter ift gefaßt. Sitzt augenblicklich im Verbör 
bei Kollege Hobby.“ 


Pr von LM 23. „Den Drahtzieher der Sabo- 


Sergeant Trane zögert eine 


4 


dé 


„Name?“ 

„Ein gewiſſer Chriſtian Irmer. Seinem Paß nach 
norwegiſcher Staatsangehöriger. Arbeitsloſer See— 
mann.“ 


„Bitten Sie Ihren Kollegen Hobby, mit dem Ver⸗ 
bör zu warten. Ach komme hin!“ 


XVI. 


Der ſeſtgenommene Chriſtian Irmer ift in das Polizei- 
gefängnis abgeführt worden. Oberſt Stuff, Inſpektor 
Trench und der Inſpektor Hobby, der das Verhör ge- 
leitet hat, vertiefen ſich noch einmal in das aufgenom- 
mene Protokoll des Tatbeſtandes. 


Es enthält nichts Beſonde res. 


Illuſtrierter Beobachter 


Ein Zimmerkellner des Hotels Splendid hat gegen 
vier Ahr heute nachmittag einen Mann bemerkt, der 
ſich an der Tür des Zimmers Nr. 71 zu ſchaffen machte 
und augenſcheinlich verſuchte, ſie mit einem Dietrich zu 
öffnen. Der Zimmerkellner hat einen gerade um die 
Ecke des langen Flures kommenden Hausknecht leiſe 
auf den Mann aufmerkſam gemacht und beide haben 
aus einer Entfernung von etwa zwölf Metern, gedeckt 
durch eine dort aufgeſtellte große Palme, beobachtet, 
wie der Mann katſächlich die Tür öffnete und raſch in 
das Zimmer ſchlüpfte. Da es nicht der dem Zimmer- 
kellner bekannte rechtmäßige Bewohner des Zimmers, 
Mr. Heller, ſein konnte, hat der Kellner ſofort den 
Portier benachrichtigt, der ſeinerſeits wieder den Hotel- 
detektiv herbeirief. Der Hausknecht hat unterdeſſen 
weiter die Tür des Zimmers Nr. 71 im Auge behalten. 
Als der Hoteldetektiv in Begleitung des Managers, 
des Kellners und des ö 
Hausknechtes wenige Mi— 
nuten ſpäter das Zimmer 
betrat, fand man dort den 
Feſtgenommenen, eifrig da— 
mit beſchäftigt, den Kof- 
fer Mr. Hellers zu er- 
brechen. Offene Schreib- 
tiſchfächer und umherge⸗ 
worfene Kleidungsſtücke 
bewieſen, daß der Einbre- 
cher bereits dort herum: 
gewühlt hatte. Der Dieb 
verſuchte zunächſt, Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, gab es je ; 
doch auf, als er jab. daß 
dies gegen die Übermacht 
doch nutzlos ſein würde. 
In ſeinen Taſchen fand 
man unter anderem einen 
geladenen Revolver und 
eine goldene Uhr, die er, 
wie feſtgeſtellt wurde, aus 
einem Fach des Schreib- 
tiſches entwendet hatte und 
die Heller als fein Eigen- 
tum erkannte. Der Ein- 
brecher wurde vom Hotel- 
perſonal der berbeigerufe- 
nen Polizei übergeben. 

Die weiteren Ermittlun- 
gen ergoben, daß der Dieb 
kurz vorher als Hotelgaſt 
ein Zimmer gemietet hatte, 
nachdem er bereits am 
Vorlage im Hotel Splen- 
did logiert hatte. Beide 
Male hatte er ſich unter 
ſeinem richtigen Namen 
eingetragen. 

Im Verhör geſtand der 
Feſtgenommene nach kur⸗ 
zem Leugnen ein, den ihm 
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zur Laft gelegten Hoteldiebſtahl begangen zu haben. 
Er gab an, aus Not gehandelt zu haben und erklärte 
zu den Perſonalien, der arbeitsloſe Seemann Chriſtian 
Irmer, gebürtig aus Stavanger in Norwegen, zu ſein 
Das in feinem Beſitz gefundene norwegiſche Seemanns— 
buch erhärtete ſeine Angaben. Sofortige Rückfrage bei 
dem Kapitän des zur Zeit noch im Hafen liegenden 
Dampfers „Rabotnik“, mit dem Chriſtian Irmer ein- 
gereiſt zu fein behauptete, ergaben, daß der erhal, 
tete wirklich auf dieſem Schiff gearbeitet hatte, vor drei 
Tagen jedoch wegen eines Kameradendiebſtahls friſt— 
los entlaſſen worden fei. 

„Eine zahme Sache“, bemerkt der Inſpektor Hobby 
achſelzuckend. „Außer der Uhr, die dem Eigentümer 


bereits wieder zugeſtellt wurde, iſt nach Hellers Erklä— 
rung nichts geſtohlen worden. 
zeitig abgefaßt.“ 


Der Burſche ift recht: 


Seite 874 


„Mr. Heller war nicht im Hotel, als der Einbruch 
geſchah?“ 

Inſpektor Hobby wendet ſich an einen feiner Be- 
amten, der die Ermittelungen im Hotel Splendid vor- 
genommen hat und Auskunft geben kann. „Nein, Sir, 
Mr. Heller kam etwa um fünf Uhr zurück und erfuhr 
da erſt don dem Einbruch.“ 

„Om. Chriſtian Irmer bleibt natürlich in Haſt?“ 

„Selbſtverſtändlich, da er keinen feſten Wohnſitz in 
London nachweiſen kann. Wird übrigens raſch abgeur— 
teilt werden. Selbſt wenn er ſein eigenes Eingeſtändnis 
zurückziehen ſollte, iſt er ja auf frischer Tat ertappt 
worden und aljo überführt.“ 

Inſpektor Hobby begleitet ſeine beiden Beſucher zur 
Tür und wundert ſich im ſtillen, daß Oberſt Stuff und 
Inſpektor Trench ſolches Intereſſe für dieſen höchſt all- 
täglıhen Fall zeigen. 

* 


Kurt Heller wird noch am ſelben Abend telephoniſch 
gebeten, Oberſt Stuff aufzuſuchen. Was er über den 
Einbruch ausſagen kann, iſt herzlich wenig. Er kann 
nur beſtätigen, was Stuff bereits von der Polizei weiß. 

„Iſt Ihnen der Dieb bekannt, Mr. Heller?“ 


„Nein. Ich hab' den Mann nie zuvor geſehen. Auch 
ſeinen Namen nicht gehört.“ 


„Und Sie haben Soöre sn genau nachgeſehen? 
Es fehlt nichts?“ 


„Außer meiner Ahr, die ich ja wieder dekommen 
habe, hat der Dieb nichts erwiſcht. Wäre auch nicht 
viel zu holen geweſen. Koſtbarkeiten befinden ſich nicht 
in meinem Gepäck, Geld und Schecks trage ich in mei— 
ner Brieftaſche.“ 


„Ich meine: Sie vermiſſen keine beſonderen Papiere, 
etwa Geſchäſtspapiere, auf die der Dieb es abgeſehen 
haben könnte?“ 


Heller verneint lächelnd. „Der Burſche hat den 
Schreibtiſch durchwühlt und dabei natürlich auch meine 
Brieſſchaften durcheinandergeworfen. Ob ein Brief 
fehlt, kann ich zwar nicht mit Beſtimmtheit fagen. So 
genau hab' ich nicht nachgeſehen. Aber ich wüßte wirk— 
lich nicht, warum der Mann irgendeinen Brief mitge- 
nommen haben ſollte. Die Geſchäſtskorreſpondenz, die 
ſich bei mir im Hotel befindet, enthält keine Geheim- 
niſſe, die etwa ſür ein Konkurrenzunternehmen von 
Wert fein könnten, und auch meine wenigen Privat- 
briefe — Schreiben meiner Angehörigen und einiger 
Freunde in Berlin — ſind für einen Einbrecher höchſt 
unintereſſant.“ Kurt Heller ſieht den Oberſt fragend 
an. „Es ſcheint, Sie halten dieſen Hoteldiebſtahl nicht 
für ſo harmlos, wie er den Anſchein hat?“ 


„Es kann natürlich ein einſacher Diebſtahl ſein. Nur 
macht es mich ſtutzig, daß der Burſche ſich gerade Ihr 
Zimmer dazu ausgewählt hat. Eine große Geldſumme 
oder beſondere Koſtbarkeiten konnte er wohl kaum bei 
Ihnen zu finden erwarten.“ 


„Schwerlich“, lächelt Heller. „Ich glaube, den Ein- 
druck eines Multimillionärs mache ich nicht gerade. Aber 
danach fragt ſo ein Burſche wohl nicht. Ich denke mir, 
er hat das erſtbeſte Zimmer zu feinem Beſuch aus- 
erſehen.“ 

„Wenn es ſich um einen Gelegenheitsdiebſtahl han— 
delte, würde ich auch fo denten, das heißt, wenn Ihr 
Zimmer unverſchloſſen geweſen wäre. Das war aber 
keineswegs der Fall. Der Dieb bat gewußt, daß Sie 
ſich nicht im Zimmer beſanden, ſonſt hätte er doch nicht 
riskiert, mit feinem Dietrich zu arbeiten. Sie find um 
drei Uhr fortgegangen. Folglich muß der Dieb erſtens 
gewußt haben, daß gerade Sie das Zimmer Nr. 71 
bewohnten, zweitens muß er Sie mindeſtens ſchon um 
drei Ahr beobachtet haben. Das ſetzt ein ſtarkes Inter— 
efje des Mannes für Sie perſönlich voraus, Herr Heller.“ 

„Allerdings“, deg Heller verblüfft zu „Aber was 
kann denn an mir ...“ 

„Erlauben Sie einen Moment.“ Stuff nimmt das 
Blatt, das Sergeant Trane eben hereinbringt und ftu- 
diert es ſehr auſmerkſam. Es ift die Lijte der Beſatzung 
des Dampfers „Rabotnit”, 


Kapitän und zwei Drittel der Mannſchaft find Ruj- 
ſen. Der Reit der Schiſſsbeſatzung beitebt aus Negern, 
zwei Amerikanern, einem Malaien und einem Jtaliener. 

„Bereits durchgekämmt. Cheſ“, berichtet Sergeant 
Stans. der abwartend neben dem Schreibtiſch fteben 
geblieben iſt. „Keiner von den Leuten itebt in unſeren 
Liſten. Schiffspapiere find in Ordnung. Die Ravot: 
nit hat eine Ladung Flachs für Rechnung der Firma 
T. Brorſon, Vd., gebracht und wartet auf Stuckgut 
und Automobile aus Mancheſter! 

„Hm. Wer hat die Perſonalien der Mannſchaft 
konttolliett?“ 


„Sergeant Heylings.“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Kennt ſich aus“, nickte Oberſt Stuff zufrieden. 
„Hier ſteht als einzige weibliche Beſatzungsangehörige: 
Juana Savedra, Stewardeß. Ift das eine Spanierin?“ 

„Nein, Mexikanerin. Ihrem Ausweis nach iſt ſie 
aus Veracruz.“ 

Oberſt Stuff denkt ſcharf nach. „Hm. Bilmore war 


in Veracruz. Sollte am Ende doch noch eine Liebes- 
geſchichte da mitſpielen?“ 


Sergeant Trane macht ein nde Geſicht. 
Beginnt good old V. C. denn wirklich alt zu werden? 
Oder fiebt er Geſpenſter? „Es ift doch kein Verdachts 
grund, daß ein Menſch aus Veracruz iſt“, ſagt der 
Sergeant mit leiſem Vorwurf in der Stimme. Der 
Fall Bilmore hat doch ſchwerlich etwas mit dem vor- 
liegenden Hoteldiebſtahl zu tun.“ 


„Kann man nie wiſſen.“ Oberſt Stuff verſinkt in 
Grübeln und ſieht erft auf, als der Sergeant fih an- 
ſchickt, ſtillſchweigend das Zimmer wieder zu verlaſſen. 
„Hallo. Trane. Warten Sie mal. Mir kommt da eben 
jo ein Gedanke ... Chriſtian Irmer, der Hoteldieb, 
ift doch nach feinen Papieren norwegiſcher Staatsange— 
höriger?“ 

„Jawohl, Chef.“ 


„Om, tja. Denken Sie doch mal nach, Trane. Wo 
haben wir denn in letzter Zeit mit Norwegen zu tun 
gehabt?“ 


„In der Werkſpionageſache Hull. 
ſen. u 


„Ach, Unfinn! Ich meine natürlich im Fall Bilmore. 
Da war doch ...“ 


„Ganz recht, Chef. Dr. van Drowe aus Oslo. 
Botaniker, der mit John Bilmore befreundet ift” 

„Das war's!“ Oberſt Stuff legt ſich in ſeinem Stuhl 
zurück und ſchließt die Augen, als ob er müde ſei. „Iſt 
zwar unverdächtig, aber wir wollen zur Vorſicht doch 
noch mal.. Bitten Sie Scotland Bard, bei der 
Polizeibehörde in Oslo Auskunft einzuholen über Dr. 
van Drowe. Möglichſt genau und mit Lichtbild. Finger— 
abdrücke werden wohl ſchwerlich vorhanden fein.” 


„Dr. van Drowe ift Holländer“, bemerkt der Ger: 
geant ſachlich. Ä | 

„Weiß Iden. Aber ſein letzter fefter Wohnort war 
Oslo in Norwegen, ſo weit ich mich erinnere. Ver— 
anlaſſen Sie das telegraphiſch. Und dann ... ja, Jey- 
kings ſoll ſich die Stewardeß, Juana Savebra mal an- 
leben. Unauffällig natürlich.“ 


„Sie ſprachen eben von Dr. van Drowe“, ſagt Kurt 
Heller etwas erregt, als der Sergeant das Zimmer ver- 


laſſen bat. „Den kenne ich. Er ſuchte mich vor einigen 
Tagen im Hotel auf.“ 


„Sieh da“, ſagt Oberſt Stuff gedehnt, als Heller 
ihm den Verlauf der Begegnung mit van Drowe ge— 
ſchildert hat. „Das iſt mir ſehr wichtig, daß Dr. van 
Drowe ſich für Sie inte reſſiert.“ 

„Es ift zu erklären, Herr Oberſt. Als Freund Bil- 


mores muß er doch lebhaftes Intereſſe an dem Fall 
haben“ 


„Zweiſellos. Aber — er iſt doch mit meiner Nichle 
bekannt. Meinen Sie nicht, daß er da feine Wißbegier 
viel beſſer bei ihr hätte befriedigen können als bei 
Ibnen, einem ihm ganz unbekannten, dem Fall Bilmore 
doch eigentlich fernſtehenden Menſchen? Haben Sie ihn 
beſucht?“ 

„Nein Bisher hatte ich noch keine Zeit, jeiner 
freundlichen Einladung Folge zu leiſten. Aber ich er— 
zählte Frau Bilmore von dem Beſuch van Drowes. 
So weit ich verſtond, bat er auch tatſächlich zuerſt mit 
Frau Bilmore geſprochen. Sie lehnt ihn aber ab, weil 
er nicht ganz an die Unſchuld Bilmores glaubt.“ 


„Das mag ſtimmen. Aber dennoch ... ich hab' Io 
ein Gefühl, als ob Dr. dan Drowes Beſuch bei Ibnen 
im Hotel einen anderen Zweck gehabt bat.“ Oberſt 
Stuff richtet ſich aus feiner bequemen Stellung auf 
und klingelt noch einmal dem Sergeanten Trane. 


„Machen Sie die Ermittelung über Dr. van Drowe 
dringend, lieder Trane. Außerdem erſuche ich Sot- 
land Bard, die niederländiſche Polizei um Erhebungen 
zu bitten, wo jid Dr. van Drowe, bolländiſcher Staats- 
angeboriger, geboren 12. 2. 1885 zu Nymwegen, zur 
Zeit befindet. Er hat doch ſicherlich Angehörige in 
Holland, die daruber Auskunft geben können.“ 


Der Olaf Bern- 


Der 


* 


Die Unterredung Etuffs mit Kurt Heller in der 
Sache des Hoteldiebſtahls hat um acht br abends 
ſtallgefunden. Zwei Stunden ſpater ſieigt Heller in der 
Mercey Road aus dem Auto des Oberſten und betritt, 
tief erſchüttert, zum erſten Male das Heim Mauds und 
John Bilmores, um zuſammen mit Oberſt Stuff der 
jungen Frau die traurige Nachricht zu bringen: 


1938 / Folge 23 


John Bilmore ift um 9.25 Ahr im St Mary -Kran— 
kenhaus ſanft und unerwartet für immer eingeſchlafen. 


Das Geheimnis ſeines Geſtändniſſes hat er mit ſich 
in die Ewigkeit genommen. 


XVII. = 
Angft! 


Seit drei Tagen weiß Vandrowsky, was das Wort 
bedeutet. Seit drei Tagen lebt er in ſeiner Wohnung 
in der Caledonian Street wie in einer belagerten 
Feſtung. 

Wo iſt der zähneknirſchende Trotz, der Hochmut, mit 
dem Vandrowsky den Genoſſen Field abgewieſen und er- 
klärt hat, ſeinen Willen durchſetzen zu wollen gegen 
die ganze Sowjetunion? Wo iſt die Selbſttäuſchung, der 
er ſich hingegeben, die Mittel in Händen zu halten, um 
ſeinerſeits drohen zu können? „Ja, er beſitzt ein Ge— 
heimnis, um das ſich andere Staaten reißen würden 
und deſſen Veröffentlichung den Herren in Moskau ſehr, 


ſehr unangenehm ſein würde. Aber was nützt das, wenn 
er — ſelber dabei ſtirbt? 


Die erſte Warnung Juanas hat Vandrowsky ziemlich 
kalt gelaſſen. Daß Field und ſeine Genoſſen von der 
GPU. ihn beobachten, nun ja, das weiß er ja. Das iſt 
ſelbſtverſtändlich. Vielleicht ſchmieden ſie ſogar Pläne, 
ihn ganz im ſtillen nach Rußland zu entführen Das 
wird ihnen wenig helfen. Vandrowsky wird in keine 
Falle gehen. Sich weder auf ein Schiff locken laſſen noch 
in ein ruſſiſches Konſulat oder eine ſonſtige Delegation, 
deren Gebäude erterritorial find. Er hat groß: Luft ge- 
habt, das Mädchen abzuweiſen, das am näditen Vor- 
mittag ihm gemeldet wurde und ſich ſelbſt als die „War- 
nerin” bezeichnete. 


Doch von der Stunde an, da Juana ihm Auge in 
Auge die Gefahr gezeigt hat, weiß Vandrowsky, daß es 
um Tod und Leben geht. Juana kennt den Namen des 
„Genoſſen Vorgeſetzten“ nicht, aber ihre Beſchreibung 
ift deutlich genug. Vandrowsky weiß, wer ſich als barm- 
lojer Seemann auf der „Rabotnik“ auſhält, und ſeither 
hat ihn die Angſt gepackt 


Der Tod lauert draußen. Der kalte, unbarmberzige 
Tod geht in London um und ſucht ihn. 


Vandrowsky hat Juana himmelhoch gebeten, vor- 
läufig auf die „Rabotnil” zurückzukehren, damit fie ihn 
unterrichten könne, wenn man im Begriffe fei, irgend 
etwas gegen ihn zu unternehmen. Juana iſt damit zwar 
nicht ſehr einverſtanden geweſen, aber ſchließlich bat fie 
eingewilligt, unter der Bedingung Er ſolle ihr ſchwören, 
daß er ſie zu ſich nehmen wolle und daß ſie bei ihm 
bleiben dürfe Vandrowsky hat in feiner Angſt alles 
verſprochen. 


Das iſt nun ſchon drei Tage her Juana hat weder 
angeruſen noch irgendeine Botſchaſt geſchickt. Vielleicht 
liegt noch nichts Verdächtiges vor. Vielleicht aber — iſt 
duana beobachtet und .. längſt unſchädlich gemacht 
worden. Zum Wahnſinnigwerden iſt dieſe Ungewißbeit, 
dieſe Angſt vor dem Ende, das jeden Augenblick herein— 
brechen kann! 


Vandrowsky traut ſich nicht mehr aus feiner Wob- 
nung. Er ſitzt zu Hauſe, zittert vor Schreck jedesmal, 
wenn die Klingel gebt und das Etubenmädcen draußen 
an der Tür irgendeinen Geſchäftsboten abſertig! Man 
könnte natürlich das Telephon benutzen Die Polizei an- 
rufen und ihr mitteilen, daß auf der „Rabotnik“ einer 
der geſährlichſten Männer Rußlands lauert. Pab, das 
würde fo gut wie gar nichts nutzen! Die Beſtie, die da 
draußen wartet, ijt beſtimmt mit den allerbeſten Papieren 
verſehen. Die ganze Polizei Englands würde ihm nicht 
nachweiſen können, daß er ein anderer iſt als derjenige, 
für den er ſich ausgibt. Man könnte ſich mit Oberft 
Stuff in Verbindung jegen, ihn telephoniſch um Schutz 
bitten und ihm dafür die Zuſicherung geben, daß man 
das Geheimnis verraten will. Aber dann .. dann gibt 
man zugleich fidh ſelber preis. Muß eingefteben, was 
man an John Bilmore getan hat. Bilmore iſt geſtorben. 
Die Sache hat ein böſes Ende genommen. Unter Mm, 
ſtänden kann daraus eine Anklage wegen — Mordes 
entfteben 


Vandrowsky zögert und ringt mit fid felber Im 
Grunde ift ſeine Angſt vor dem Sendboten der GPU. 
großer als ſeine Furcht vor der britiſchen Polizei und 
dem Strafrichter, aber — da iſt noch etwas anderes, 
das ihn immer wieder davon abbalt, zum Fernſprecher 
zu greiſen: Maud Bilmore! 

Wie auch immer die Strafe ausfällt, die man ihm 
wegen ber Geſchichte mit Bilmore zudiktieren wird. 
Maud iſt für ihn dann endgültig verloren. Wenn ſie 
erfahrt, was ei getan, ift jede Hoffnung dabin, fie auch 
nur noch einmal zu Geſicht zu bekommen 


Maud! Soll alles umſonſt geweſen fein? Soll er 


trepieren, ohne das Ziel erreicht zu haben? Ohne Maud 
einmal, einmal wenigſtens beſeſſen zu haben? 
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„Oho!“ Oberſt Stuff pfeift durch die Zähne und er- 
bebt dann feine Summe, jedes einzelne Wort betonend 
, wo er durch Vermittelung eines ruſſiſchen Etaats- 
angeſtellten namens Vandrowsky, den er m Paris 
kennengelernt, Ausſicht habe, an einer ſehr intereſſanten 
Expedition in die Tundra teilzunehmen 

Spätere Nachſorſchungen der Familie auf dem Weg 
über die holländiſche Geſandiſchaft in Moskau haben 
ergeben, daß bei den zuſtändigen Stellen in Rußland 
ein Dr. dan Drowe völlig unbekannt ift. Er ſcheint auch 
nicht über eine der amtlichen Grenzübergangsſtellen dort 
eingereiſt zu ſein. Die Familie dan Drowe hat das Ver— 
ſchwinden ihres Angehörigen bisher nicht zur Kenntnis 
der hieſigen Polizeibehörden gebracht, da ſie immer noch 
hofft, daß Dr. van Drowe — der bereits 1916 bis 1920 
in Niederländiſch-Indien ſozuſagen verſchollen war und 
dann doch wieder auftauchte — ſich eines Tages wieder 
melden würde. Daß Dr. dan Drowe ſich zur Zeit in 
London aufhält, bezeichnen ſeine Angehötigen als ſehr 
unwahrſcheinlich aber nicht unmoglich Hingegen er- 
flaren jie übereinſtimmend, daß das uns durch Bild— 
ſunk übermittelte Photo keinesfalls Jan Willem van 
Drowe, ſondern eine ihnen völlig unbekannte Perſon 
darſtelle“ 

„Das übrige können wir uns ſchenken“, ſagt Oberſt 
Etuff grimmig. Sein Geſicht ift hart wie Stein. „Jetzt 
wollen wir zuſchlagen“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Sie werden dan Drowe unter Beobachtung ſtellen?“ 


„Mehr als das, lieber Trench. Ich bin ſehr geſonnen, 
heute noch die Wohnung dieſes ‚rulliiben Staats. 
angeitellten Vandrowsky alias Di dan Drowe ganz 
gründlich durchſuchen zu laſſen“ 

„Verhaftung?“ 


„Vorläuſig noch nicht, aber das kommt auch noch, 
verlaſſen Sie ſich drauf Erſt werden wir mal hübſch 
abwarten, bis er ſeine Höhle verlaſſen hat und dann 
unter einem polizeilichen Vorwand Hausſuchung halten.“ 
Stuffs Finger drücken hart auf den Klingelknopf 
„Trane, geben Sie Alarm für die dritte Abteilung 
Treffpunkt und Inſtruktion erhalten Sie von mir. In 
ſünſ Minuten fertig zur Ausfahrt.“ 


mm 


„Wenn Sie Luft haben, können Sie mitkommen, Herr 
Heller“, nickt Stuff dem jungen Deutſchen zu, der ſich 
erregt erhoben hat. „Werde unſeren Herren Gelehrten 
mal zeigen, daß wir firer arbeiten als fie mit ihren end- 
loſen Forſchungen. Müßte mich ſehr täuſchen, wenn wir 
in van Drowes Wohnung nicht den Schlüſſel zu dem 
Fall Bilmore finden Und damit auch die Löſung der 
Moskauer Rätſel!“ 


XVIII 


„Dr. van Drowe, ich muß Sie bitten Sagen Sie 
mir doch nun endlich, was es eigentlich iſt das Sie er— 
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ſahren haben!“ Maud verkrampft unter dem Tiſch die 
Finger ineinander. „Seit einer halben Stunde reden 
wir nun ſchon! Aber was Sie mir bisber gejagt haben. 
das find doch nur Gemeinplätze. Mutmaßungen, Dinge 
die ich mir ſelbſt doch längſt geſagt habe“ 

„Liebſte Frau Bilmore, ich din überzeugt ...“ 

„Ja, ja, Sie glauben, daß mein armer Mann un- 
ſchuldig war!“ ſällt ſie ihm ungeduldig ins Wort. „Das 
haben Sie [dhon zehnmal gejagt. Aber worauf ſtützl fid 
Ihre Überzeugung? Was haben Sie erfahren? Warum 
baben Sie mich überhaupt hergeruſen?“ 

Vandrowsky preßt die Zähne aufeinander in un- 
gebeurer Erregung Die Zeit verrinnt, unauſhaltſam, 
unwiderbringlich Das Mädchen hat er vorhin, als er 
in der Küche den Tee bereitete, mit einem Brief zu 
einem fingierten, nicht aufzufindenden Bekannten nach 
Weſtham geſchickt. Sie wird mindeſtens drei Stunden 
brauchen, bevor ſie zurück ſein kann Die Haustür iſt 
derſchloſſen Niemand ift im Haus als fie beide — er 
und Maud. Zetzt, jetzt muß es geſchehen! Zu lange hat 
er ſchon gezögert Maud beginnt bereits ganz offenjicht- 
lich mißtrauiſch zu werden 

„Sie follen es erfahren“, jagt er auſſtehend und eine 
einladende Handbewegung nach dem Nebenzimmer 
machend. „Haben Sie die Güte, dort einzutreten. Da 
drinnen kann ich Ihnen alles erklären“ 


(Joriſetzung folgt.) 


HERBERT RUDOLF: 


fu 


Elizglas 


moderne Forſchung über das Leben unferer Vorfahren 


(1. Foriſetzung.) 


In det Küche der germaniſchen Hausfrau. 


Bis in die vorletzte Zwiſcheneiszeit hinein (einige hunderttauſend Jahre dor der 
Zeitrechnung) läßt ſich ſeſiſtellen, daß unſeren Vorfahren der Gebrauch des Feuers 
wohl bekannt war (Funde von Krölpa, Klein-Kamsdorf, Röblitz uſw.). Fleiſch 
wurde wahrſcheinlich in jenen unvorſtellbar fernen Zeiten ſchon in gebratenem Zu— 
ftand gegeſſen Die in der Eiszeit angewandte Methode des Fleiſchbratens in der 
heißen Aſche wurde aber von den ſpäteren Germanen noch weiter ausgebaut. Man 
briet am Spieß. (Bratſpieße gehören mit zu den häuſigeren Funden.) Sehr viel 
ſpäler erfolgte die Zubereitung des Fleiſches, beſonders des Geflügels, aber noch 
auf eine andere, eigenartige Weiſe. Es wurde in einen Lehmklumpen eingerollt 
und dieſer dann ins Feuer geworſen. Sobald der Lehm hart geworden war, holte 
man den Klumpen heraus, ſchlug ihn auseinander und hervor kam wunderbar ge— 
dünſtetes Fleiſch. Dieſes Zubereitungsverſahren hat bé ja bis auf den heutigen 
Tag erhalten Es wird lediglich Hot Lehm Brotteig genommen 

Weit verbreitet war damals ſchon die Verwendung der heimiſchen Pflanzen als 
Gemüſe. Vor allem find es die Yaucharten geweſen, die gern genoſſen wurden. 
Die Vorliebe unſerer Vorfahren, vor allem der Wikinger, für dieſe Pflanzen ging 
ſogar joweit, daß man auf Wanderzügen deren Samen mitnahm. um fie dort am 
zubauen, wo fie nicht vorgeſunden wurden 


Nebenbei hatte der Lauch damals noch eine andere eigenartige Verwendung 
Wir wiljen. daß die Germanin ihren Mann in die Schlacht bealeitete Die römi— 
ſchen Schriftſteller erzäblen nur, daß fie die Kämpfer durch Zurufe angefeuert hätte. 
Das mag manchmal geſtimmt baben Abre Haupttätigkeit lag aber auf einem anderen 
Gebiet. Die Germanin war Ärztin Daß fie nicht nur Wunden verband, ſondern 
von Chirurgie mehr verſtand, als wir beutigentaqs annehmen, zeigt uns gerade der 
Lauch. Hatte jib ein Krieger eine ſchwere Bauchverletzung zugezogen, gab ihm 
die Germanin Lauch zum Eſſen Trat ſpäterhin in der Wunde Lauchgeruch auf, 
beitatiute das die Verletzung des Darmes und gab fo einen wichtigen Fingerzeig 
für die weitere Behandlung des Verwundeten. (ÜUberlieſerung aus den Sagas.) Doch 
zurück zu den Küchengemuſen. In fait keiner voraeſchichtlichen Siedlung ſehlen 
Mobrruben und Paſtinak. Die bei den Kelten und Elyriern (Lauſitzer Kultur) gern 
gegeſſenen Linſen, Erbſen und Pſerdebohnen wurden jedoch von den Germanen 
ſcheinbar verſchmaht 


Wir wieſen ſchon einmal darauf hin, daß unſere Vorfahren Verwendungszwecke 
für detſchiedene Pflanzen batten, die uns heute gans unerklärlich ſind Ein ſolches 
Ralſel geben uns auch die Hasdingiſchen Wandalet im Raume des heutigen Gali— 
ziens auf Sie aßen als Leibgericht den Schwarzen Nachiſchalten (Solanum nigrum), 
eine Pflanze, die ftarle Gutſtoſſe entbalt und deren Genuß dei uns unbedingt zu 
ſchwerſten geſundheitlichen Störungen führt Die Wandaler muſſen alſo ſicherlich ein 
einſaches Entagifſungsverfahren gehabt haben Di von Stokar gelangte mit zahl- 
reichen Verſuchen in dieſer Richtung noch zu feinem Erfolg Neben dem Nacht- 


Ihatten waren es auch andere Pflanzen, wie z. B. der [hon erwähnte Seidelbaſt 
die erfolgreich entgiftet wurden 

Wie iſt es nun mit den Kartoffeln geweſen, die ja bekanntlich am Ende des 16 
Jahrhunderts durch den engliſchen Seefahrer Drake in Europa verbreitet wurden? 

Es muß auffallen, daß die Worte „Erdäpfel“ und „Erdbirne“ ſchon lange vor 
dieſer Zeit im deutſchen Raume verbreitet und gebräuchlich waren Auf der Suche 
nach ähnlichen Knollenfrüchten ſtieß man auf die Erdkaſtanie (carum bulbocastanum). 
dieſem heute noch im Münſterland weit verbreiteten Unkraut, deſſen Knollenſchalen 
dann auch innerhalb kurzer Zeit in einer germaniſchen Siedlung ſeſtgeſtellt werden 
konnten. 

Zur Würzung der Speiſen verwendeten unſere Vorjahren außerdem die pfeffer 
ähnlichen Seidelbaſtſrüchte, Kümmel, Paſtinak und Senf (Sinapis) 

Anſere Vorväter wußten bereits um den Elgchalt verſchiedener refer Samen 
Dies konnte man aus den großen Mengen vorgeſundener ſehr gut erhaltener Preß— 
kuchen ſeſtſtellen. Die Anterſuchung unter dem Mikroſlop ließ aber noch viel mehr 
erkennen. Die Beſchaſſenheit der ausgepreßten Zellen bsweift, daß beſonders der 
Leinſamen kalt ausgepreßt wurde. Neben dem Raps und der Haſelnuß wurde auch 
die Buchecker geſammelt. Hier und da, namentlich im Gebiet der Mark und in 
Pommern — Mecklenburg ſowie an den Alpenſeen taucht auch der Mohn als El- 
kuchen auf 

Weder als Ausgangspunkt der Spinnſaſer noch des les kannten were Vor: 
fabren den Hanf. Dieſe Iden im früben Mittelalter in Deutſchland weit oerbreitele 
Kulturpflanze wurde aus dem transtaulaitiben Gebiet von den Styten übernommen, 
die fie als Narfotitum (Haſchiſch) verwendeten Antike Schriſtſtellei berichten uns 
über deren Gebrauch auch bei den Thrakern Bald kamen auch die Urflawen in 
ihren Beſitz und mit dieſen wird fie nordwärts gebracht. Bei der Wanderung in ein 
kalteres Klima ging die Haſchiſchwirlung des Hanſes verloren und an ihre Stelle 
trat dann die nützlichere Verwendung zur Deritelluna von Ol und Spinnfaſern Seit 
der Slawenzeit (8 und 9 Jahrhundert nach der Zeitrechnung verbreitete fid der 
Hanf, don Often kommend, über Deuſchland bis zur Elbe 

Unfere Vorpäier wußten natürlich auch in der Herſtellung von Epsilefetten Be 
ſcheid. Sie gewannen das Rett - wie wir es beute noch tun — aus dem Tier und 
dem Pflanzenreich Als tieriſches Fett ließ fid disber einwandfrei Schweineſett und 
Butter nachweiſen Ob die Butter allerdings aus der Milch der Kuh, der Ziege 
oder des Schaſes ſtammte, entzieht fid noch unſerer Kenntnis 

Es ift auch fraalich, ob bier jemals eine Klarung moglich ijt. Daß man dieſe Fette 
aus Kulturſchichten der Zwiſchenciszeit (etwa 50000 Aabre vor der Zeitrechnung) 
noch chemiſch nachweiſen, ja ſogar beſtimmen kann, ob fie pflanzlichen oder tieriſchen 
Uriprunas find arenzt ſowieſo ſchon an ſchier Unmögliches 

Milch und Butter waren feit der Steinzeit bekannt. Auch auf die Herſtellung von 


Hale laſſen die aus der Urzeit allenthalben gefundenen vielen Bündel Labkraut 
ſchließen. 
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EIN INTERNATIONALES SEEBAD VON WELIRUF! 


Nordseebad Borkum 


Bedeutende Sinfonie- und Kurkonzerte, Reunions, Tennis, Reiten, Segeln. 


Ein Meeresherlbad mit Hochseekhma! 


Die Trinkkurhalle am Meer, Meer wasser- Inhalationen, Meeressolbäder, 
Meeresschlickbader, Meerwasser - Trinkkuren. 


Naturmeersalz. 
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CANZLER 


Haltung und gleichmäßige Spannkraft 
werden von uns verlangt, wenn es gilt, 
etwas Besonderes zu leisten. — Trübe 
Stunden der Erschöpfung, verbunden 
mit Unlustgefühlen, überwindet siegreich 


Sech Nola PALMANN 
, In Apotheken und Drogerien Schachtel RM 0.90. mit Lecithin RM 1.20 


Badekappe, Wasserball und ein Scherzwort beim 
Knipsen (damit's kein Fotogratiergesicht gibt) - so kann 
man ganz entzückende, lebendige Bilder machen. 


Vorher die Kamera selbstverständlich mit BESSAPAN 
laden, dem „Farbgetreuen“. Denn nur, wenn Lippen 
und Augen so im natürlichen Tonwert kommen, nur 
dann hat man ein lebensvolles, natürliches Bild. 


Der Fototip der Woche! 
Für Bad und Strand: 


Yeigtfönder BESSAPAN 


ILLUSTRA 18,10° DIN KLEINBILD 17/10° DIN 


Ausgeglichenheit 


Solche schönen BESSAPAN-FOTOS kaufen wir laufend an! 


AG., Braunschweig 6 


Voigtländer & Sohn 


Ein geöffneter Baumfarg. 
Aufnahme nach einer Zeichnung: Heinz Dürr. 


Neben den Gemülen ſpielten in der Küche der germaniſchen Hausfrau natürlich 
auch die Früchte eine große Rolle. Wir kennen Himbeeren, Preiſelbeeren, Brom- 
beeren, Hagebutten als Sammelfrüchte, aber auch ſeit der Steinzeit Apfel, Pflaumen 
und Kirſchen als kultivierte Früchte. Daß viele, ſogar ſteinzeitliche Siedlungen Kerne 
von Süß- und Sauerkirſchen zu Tage brachten, muß ſcharf betont werden. Es wird 
heute noch gelehrt, daß die Kirſche von Lucullus aus Kleinaſien nach Rom gebracht 
wurde und durch die Römer dann erſt zu uns gekommen ſei. Schlagender als 
durch Funde kann dieſe Anſicht wohl nicht widerlegt werden. 


Eine burgundiſche Topſſcherbe lieferte einen originellen Speiſereſt einer Süß 
ſpeiſe, die aus Hirſebrei mit Pflaumenmuß und Honig bereitet wur. Die in den 
Pfahlbauten der Schweizer Seen aufgefundenen Preßkuchen aus Apfeln berechtigen 


zu der Annahme, daß man damals ſchon den heute noch in jenen Gegenden beliebten 
Apfelmoſt vergor. 


Met, Bier und Wein, die Getränke der Germanen. 


Anter den Getränken, denen unſere trinkfreudigen Vorfahren zwar nicht ſtändig 
aber bei Gelegenheit recht ausgiebig zuſprachen, ſteht der Met an erſter Stelle 


Nach den älteſten Überlieferungen fanden ſich ſchon zu Anfang des dritten Jahr 
hunderts vor der Zeitrechnung in Thule, alfo im nordweſtlichen Germanien, zwei natio. 
nale Getränke vor, von welchem das eine aus Honig, das andere aus Getreide bereiten 
wurde. Aber die Namen der beiden Getränke erfahren wir aber erft ſpäter Näheres 
Zur Zeit des Königs Theudebert ſchrieb deſſen Leibarzt in der Diätik für den König. 
„daß der Met gut im Honiggehalt fein mülle . . “ Der Name Met iſt aber nicht 
allein auf gotiſche, ſondern auch auf indogermaniſche Quellen zurückzuführen Das 
Sanskritwort „mädhu“ bezeichnet Honig und Honiggetränk. 


In den Urzeiten mag die Bereitung des deutſchen Metes einfach genug geweſen 
fein und lediglich in der Vergärung einer beſtimmten Honigwaſſerlöſung beſtanden 
haben. Die Haltbarkeit bieles Getränkes war gering. Es wurde ſchnell getrunken, 
um ſtändig neu bereitet zu werden. Als man aber die Behandlung des Wethes 
erlernte, und auch das Bier zu einem anderen Getränk wie früher wird, erzielte man 
auch in der Metbereitung ſolche Fortſchritte, daß der Met neben dem Wein auf 
keiner Fürſtentafel fehlen durfte. In den Merowingerzeiten nennt man dieje beiden 
Getränke in einem Atem, was wohl beweiſt, daß beide einander ebenbürtig waren. 
Die Verbeſſerung geſchah nicht nur durch eine ſorgfältigere Behandlung des 
Gärungsprozeſſes, ſondern in gleicher Art durch den Zuſatz würziger Kräuter. Man 
lernte auch, den Met zu einem dauerhaften Getränk zu machen und verwendete zur 
Zubereitung eine Zeit von 6—8 Wochen. Die Metvorräte wurden jo groß gehalten, 
daß man damit, nachdem das Waſſer ausgegangen war, manchmal fogar die Feuer 
löſchte. 

Vom 6. Jahrhundert ab wurde der Met das allgemeine Volksgetränk. Er be- 
hauptete fich an den Tiſchen der Fürſten wie an denen der Bauern. In der Edda fin. 
den wir den Met als Göttertrank bezeichnet, und die alte Poeſie bringt die Ihmüden- 
den Bezeichnungen des Methauſes und des Metſaales, in welchen die Geſelligkeit 
unter dem Zeichen des Mettrinkens ſtand. Gab es für einen Helden einmal Wein. 
fo galt dies als etwas ganz Beſonderes. 
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Brotbacken in der Steinzeit. 


(Nach einem Bild von Peterſen.) 
Aufnahme: Heinz Dürr. 
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In Pfahlbauten und in Schweden gefundene Weintraubenkerne find uns beute 
wertvoll für den Nachweis einer, wenn auch beſchränkten Traubenkultur Das Alter 
dieſer Funde beweiſt uns, daß unſeren Vorfahren der Wein lange vor der Zeit be 
kannt war, da die Römer unſer Land kannten, ja ſogar vor der Zeit. wo es über- 
haupt Römer gab. ! 


Erſt als das böſiſche Leben ſich im Mittelalter breiter machte und man ſüdlichen 
Wein in großen Mengen einführte, als man ſich vom guten alten deuffhen Tun 
abzuwenden begann, trat in der Metbereitung ein Rückgang ein Auch in geiſt. 
lichen und Kloſterkreiſen. wo der mit Hopfen vergorene Met wegen der gelund- 
beitlich ſo vorteilhaften Wirkung frühzeitig Eingang fand und wo er bis ins 
12. Jahrhundert regelmäßig als Tafelgetränk erſcheint. verſchwindet er mit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. 


Als das ältefte geſicherte Getränk der Vorzeit muß ein Fund aus einem Frauen— 
grab bei Zellinge gelten. Der dort aufgefundene eingetrocknete Getränkereſt deutet 
auf ein Gebräu aus Preiſelbeeren, Honig, Weizen und Porſt (myrica gale). Dieſe 
Analpie eines bronzezeitlichen Getränkes ift uns aus den alten Sagas ebenfalls 
überliefert. Die älteſte Bierbereitung geht ungefähr mit der Zeit der Metherſtel- 
lung parallel. Sehr intereſſant ſind die Feſtſtellungen, daß die Gärbottiche einen 
Harzbelag aufwieſen, der mit der Geſchmacksbildung in irgendeinem bisher un— 
erſorſchtem Zuſammenhang fteben muß i 
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Nürnberger Lebkuchen — 2600 Zahre alt. 


Daß unjere Vorfahren den Kuchen und anderes Feingebäck kannten, beweiſt uns 
ein Fund aus der Zeit um 600 vor der Zeitrechnung, der aus Weizenmehl, Halelnuß- 
fernen ſehr viel Honig und den Früchten der Leindotter beſteht Mit letzteren er- 
ſetzten unſere Vorfahren die Rofinen. Die Früchte der Leindotter haben neben 
einem Ölgehalt von 20 v. H. die merkwürdige Eigenſchaft, in der Backwärme einen 
ſüßen Geſchmack anzunehmen. Es bleibt die Frage offen, ob wir in dieſem Kuchen- 
ſtück nicht eine Vorſorm unferes Nürnberger Eliſenlebkuchens anſehen können 
Außerdem gelang es einen zweiten Kuchenreſt aufzufinden. der wohl unſerem 
Butterteig naheſteht. Seine Beſtandteile find Gerſtenmehl, Honig und außer- 
ordentlich viel Butter. Und wenn heute unſere Kinder unter dem Weihnachtsbaum 
einen Pfeſſerkuchenreiter verzehren, jo muß die Tatſache erſtaunlich klingen daß 
oor mehr als 1000 Jahren germaniſche Kinder dasſelbe taten Seit es Menſchen 
gab, die an höhere Mächte glaubten, gibt es auch Opfer Bis in die letzte Eiszeit 
läßt ſich dies im deutſchen Raum verſolgen. Auf das Fleiſch der anfänglich blutigen 
Opfer folgte bald das Mehl, aus deſſen Teig das Abbild der tieriſchen Opfer ge— 
formi wurde. Wenn wir heute zum Frühſtück ein Butterhörnchen aus Butterteig 
(ſtatt des ganzen Rindes das Horn) oder zur Weihnachtszeit Vögel. Pferdchen. 
Schweinchen aus Mürbeteig eſſen, ahnen wir nicht, daß das Bräuche ſind, die ſchon 
4000 Jahre bei uns heimiſch find und die nur ihre ehemolige kultiſche Bedeutung 
verloren haben (Schluß folat’ 
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Ein Lons; wie er leibt und lebt! 


Wie graziös er der Bewegung folgt, 
| wie wundervoll ta er slyk wie chick 
so ein einfaches Flechtmuster wirken 
kann. Die federnde Dehnbarkeit des 
Materials und Eigenart des Forma- 
Schnitts sind aufeinander abgestimmt. 


Sie ergeben gemeinsam den idealen 


und vielbewunderten Forma- Sitz 
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Sonderausgabe 
JUufftrierter 
Bebachter 
Uber 340 Bilder 


128 Seiten 


Bildbeilage 
„Der Stabochef” 


Einzelpreis RM. 1.50 
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| HANS BREITENEICHNER. 


Verrat 
in der Manege 


Ban hatte zu trinken angefangen. Einem Gerücht nach ſollte Burton un 
glücklich verliebt fein, aber Genaues hatte ſich nicht feſtſtellen laffen. 
„Jedenfalls wäre es mir lieber, Burton, wenn Sie einige Zeit ausſetzen 
würden“, ſagte Direktor Garner eines Vormittags, als Burton wieder mit verſtört 
flackerndem Blick zur Probe erſchien. 


„Warum ſoll ich nicht mehr arbeiten? Denken Sie, ich habe Angſt?“ lallte er. 

„Nein, Burton. Aber die Tiere haben Angſt vor Ihnen. Jack ſagte mir, Sie 
würden nur noch mit der Peitſche arbeiten, und dies ganz ſinnlos. Sie verderben 
die Tiere und ſchaden damit nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch mir.“ 

„So, Jad hat das geſagt. Jack, der dankbar fein foll, daß er mir helfen darf”, 
entrüſtete ſich Burton. „Wiſſen Sie, Direktor, ob ich meine Tiere ſchlage oder 
nicht, iſt ganz meine Sache. Ich bin der Dompteur und nicht Jack.“ 

„Sie irren, Burton“, erwiderte Direktor Garner ruhig. „Jack will für Sie nur 
das Beſte und ſogar verſuchen, Ihre Nummer zu übernehmen, bis Sie wieder 
vernünftig geworden find. Und was das Schlagen der Tiere betrifft, jo möchte ich 
Sie nur daran erinnern, daß Sie früher ganz ohne Peitſche ausgekommen ſind. 
Haben ſich die Tiger verändert oder Sie?“ 

Aber Burton wollte die letzten Worte gar nicht hören. 

„Jack wird auf keinen Fall meine Nummer übernehmen!“ brüllte er. 


„Das beſtimme ganz allein ich“, ſchrie nun auch Garner. „Ich kann es nicht ver- 
antworten, daß Sie in dieſem Zuſtand, in dem Sie ſich jetzt wieder befinden, die 
Manege betreten. Das iſt mein letztes Wort.“ 

Burton ſtarrte schweigend vor Ié hin. Die Artiſten und Wärter, die zur Bor- 
mittagsprobe verſammelt waren, hatten in Erregung einen Kreis gebildet. 

„Los! Anfangen“, mahnte fie Garner. „Wo ift Jack, er foll ſofort zu mir kommen!“ 
And noch einmal zu Burton gewandt, ſagte er: „Wenn Sie einmal für einige Zeit 
nüchtern waren, können Sie ſich ja wieder bei mir melden.“ 

„Jack ſoll ſich in acht nehmen“, antwortete Burton finſter, „die Tiere fallen 
nur einen nicht an, und der bin ich.“ 

Garner winkte unwillig ab. Er wollte mit dieſer Bewegung zu verſtehen geben, 
daß er über dieſen Punkt keine lange Debatte wünſche. „Ich bin mir über alle 
Gefahren im klaren, weiß aber auch, was ich von Jack verlangen darf“, beendete er 
die Unterredung mit Burton. 

Inzwiſchen war Jack erſchienen. 

„Wollen Sie für heute abend Burtons Nummer übernehmen?“ fragte Garner. 


„Gerne“, antwortete Jack freudig, „ich denke, es wird ohne jebe Schwierigkeit 
gehen.“ 

Garner nickte zufrieden. „Dann machen Sie noch einmal eine Probe, Jack“, 
ſagte er, „ich will nicht, daß Sie ſich zu viel zumuten.“ 


Die Manege wurde geräumt, Jack traf ſeine Vorbereitungen, und dann erſchienen 
Burtons drei Tiger. 


Garner deobachtete jede Bewegung der Katzen, und auch Zack ließ er keine 
Sekunde lang aus den Augen. 


Er mußte ſich ſagen, daß Jack der geborene Dompteur war, wenn auch ſein 
Name neben dem von Burton noch keinen Klang hatte. Aber die Tiere konnten 
ja von dem nichts wiſſen, ſie kannten Jack, der in letzter Zeit viel öfter mit ihnen 
gearbeitet hatte als Burtog, genau fo gut wie dieſen und waren ihm in gleicher 
Weiſe ergeben. 


Als Jack die Tiger wieder in ihren Käfig zurückgebracht hatte, klopfte ihm Garner 
anerlennend auf die Schulter: 


„Ich ſehe, Jack, Sie haben die Tiere vollkommen in der Hand, es muß ja alles 
gut geben heute abend.“ 


Auch Jack ſah voll Vertrauen dem Abend entgegen. Er wußte, daß er von den 
Raubtieren nicht das leiſeſte döſe Knurten hören würde, wenngleich er nicht ver- 
geſſen wollte, daß die Vorführung des Dreſſutaktes auf einer grellerleuchteten 
Fläche und vor einer großen Menſchenmenge weit ſchwieriger war als alle Proben, 
die er bisher geleitet hatte. 

Und der Abend der großen Vorſtellung kam. 


Das tiefige Jirkusrund war bis auf den letzten Platz von Schauluſtigen gefülli 
die Muſikkapelle ſpielte dröhnende Märſche, jo daß die Stille, in der dann jeweils 
eine Darbietung folgte, um ſo atemloſer die Menſchen in ihren Bann ſchlug. 

Das Programm nahm ſeinen ungeſtörten Verlauf, der Beifall wogte auf, ebbte 
wieder ab; dann erſchien ein Clown und verkündete, die Zirkusdirektion hätte ein 
paar nette Spielkätzchen an Tierfreunde abzugeben, und wer von den Hertſchaſten 
ſich dafür intereſſiere, möge ſich nach dieſer Schlußnummer an der Kaſſe melden. 

Das war die Ankündigung ſür Jacks Dreſſurakt. 

Jack ſtand vollkommen ruhig in der Manege und dankte lächelnd für den Applaus, 


der ihm im voraus für die auf den Plakaten als Senſationsnummer angekündigte 
Darbietung gezollt wurde. 
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Die Scheinwerfer kreiſten, wechſelten ihr bis 
gelbes Licht in ein grelles Weiß, und en Geen 
die Spannung von Sekunde zu Sekunde zunahm, ſchlichen 3 
die drei Tiger lautlos auf weichen Ballen und eng 
hintereinander durch den vergitterten Laufgang aus den 
Käfigen in die Manege. N 

Jack knallte mit der Peitſche, und die drei Tiger legten es 
fih wie tot mit ausgeſtreckten Läufen in gerader Linie — 
vor ſeine Füße. 7 22 — 

And dann folgte Schlag auf Schlag das Penſum der 2 2 
kühnſten und hundertmal geprobten Sprünge, denn in Eine Fahrt ins Blaue! 
nichts, und dies erkannte auch das atemlos ſchauende | 
Publikum mit ſeinen bewundernden Blicken an, kann die 
Schönheit dieſer Katzenleiber ſo vollendet zum Ausdruck 
kommen als in ihren Sprüngen. Schon das Anſetzen, 
das niedere, geſtraffte Kauern vor dem Abſchnellen 
läßt das Herz des Schauenden in angeſpannter Erre- 


5 


Allein oder in Begleitung, 


die planmäßige Ungewißheit einer 


gung erzittern, die dann, gleich dem ausgeführten Sprung, ſolchen Fahrt hat etwas vom 

wenn der langgeſtreckte, ſchmale Tierleib, eine einzige 

Linie bildend, wie im Spiel ſo mühelos fließend durch Reiz des Abenteuers, des Ein- 

die Luft ſchwingt, ſich in der Empfindung nicht mehr 

zu übertreffender Vollendung wohlig auslöſt. maligen ... vielleicht auch einer 
Jack bereitete den letzten Sprung vor, der auch der 

ſchwierigſte war, und den nur ein einziger Tiger, die Begegnung mit dem Duft nach 

Tigerin Mirka, aus führte; über die beiden anderen Katzen 


hinweg auf ein ziemlich hohes und ſchmales Poſtament, Sauberkeit und Aide", no T 
und von dort aus durch einen Feuerreifen, den Jack TE * 
in der Hand hielt. 

Zack ſtreichelte Mirka und faßte noch einmal ihren 
Blick. 

Schon hatte Jack den Reifen angezündet, ſchon ftan- 
den die beiden anderen Tiger aufrecht nebeneinander. 
Jad nahm feinen Platz ein, gab das Zeichen, und Mirka 
ſetzte zum Sprung an. Setzte leicht und in hohem Bogen 
üder die Katzen hinweg und landete auf der ſchmalen 
Plattform des übermannshohen Poſtaments, das in der 
Form einer abgeſtumpften Pyramide errichtet war. 


Nur der Bruchteil einer Sekunde verging, Jack, der 
Mirka entgegenſtarrte, ſchrie auf, und dann ſetzte ſich 
dieſer Schrei unendlich oft vervielfacht in Lauten des 
Entſetzens fort. 

Mirka war nicht durch den brennenden Reifen ge- 
ſprungen, ſondern hatte ſich mit der Wucht des vollen 
Satzes aus ganzer Körperkraft und dabei grimmig fau- | 
hend auf Jad geworfen. 

Rur einem Manne wie Garner, der niemals die Ner- 
ven verlor, konnte es gelingen, eine Panik zu verhüten. 

Nachdem Jack, der, wie ſich herausſtellte, ſchwer ver- 
letzt worden war und ſogleich in die Klinik überführt 
werden mußte, aus den Klauen des Tigers befreit war 
und die Raubtiere hinter die ſicheren Gitter gebracht 
waren, ließ Garner in aller Ruhe die Zirkushalle 
räumen. 

Der dienſtlich in der Vorſtellung anweſende Polizei⸗ 
beamte war bereits damit beſchäftigt, das Protokoll des 
Anfalles aufzunehmen, als Garner, der den Anfall aus 
allernächſter Nähe beobachtet hatte, in die Manege trat 
und dort, vorerſt noch wortlos, aber um ſo eingehender 
das Poſtament, von dem der Tiger abgeſprungen war, 
unterſuchte. 

Inzwiſchen hatte der Polizeibeamte das Protokoll ab- 
geſchloſſen. Er wandte ſich an Garner, deſſen Unter- 
ſchriſt als Direktor er für das Protokoll noch benötigte 

„Ich unterſchreibe nicht“, ſagte Garner ernſt. „Es 
handelt ſich hier um keinen Anfall, Herr Kommiſſar, 
ſondern um einen regelrechten Mordanſchlag.“ 

Der Kommiſſar, dem als Polizeibeamten eine Aber⸗ SS E 
raſchung, gleich welcher Art, nicht leicht die Sprache 4 
nehmen konnte, ftarrte Garner zunächſt faſſungslos an. wa 

„Ich ſelbſt habe doch mit eigenen Augen ben Anfall 
geſehen, wie der Tiger den Mann anſprang, und außer 
dem Dompteur war kein Menſch in der Manege!“ 
widerſprach der Kommiſſar erregt. 

„Bitte, kommen Sie mit!“ ſagte Garner und führte 
den Polizeibeamten zu dem Poſtament. 

„Hier am Sockel des Poſtamentes fehlen zwei Nieten“, 
erklärte Garner, und dann ſtieß er mit der Hand gegen 
den Aufbau 

„Sehen Sie, Herr Kommiſſar, durch das Fehlen der 
Nieten hat das Poſtament feinen ſicheren Stand einge- 
büßt“, fuhr Garner ſort. „Wenn Sie den oberen Teil, 
die ſchmale Aufſprungfläche betrachten, können Sie jetzt 


Der. Huft 
nach Sauberkeit 


und Inſche 


noch deutlich ein Wanken erkennen.“ ei | i Late Uralt Lavendel ift urechtes Lavendel, 
„Alles das, was Sie verlangen, daß ich ſehen ſoll, a bild mittels künſtlicher Ried- 
ſehe ich“, nickte der Kommiſſar beſtätigend. „And doch | Be j rtig er- 
weiß ich nicht, was dies mit Ihrem Verdacht zu tun Ä ſtoffe! Darum ift es auch fo einzigartig 
haben foll?” | i friſchend. Gewähr für feine Echtheit und gleich · 
„Ich möchte vorausſchicken, daß ich früher einmal | bleibende Güte bietet der Schriftzug . Cohſe 
felbft Tiger dreſſiert habe“, begann Garner feine Er- Ä auf der Siegelmarke. 


klärung. „Ich weiß deshalb, was Sie ja nicht wiſſen 
können, Herr Kommiſſar, daß ein Tiger, wie auch jedes 
andere Raubtier, bei einem Dreſſurakt ſich vollkommen 
dem Dompteur anvertraut, im Menſchen nicht mehr 
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den Feind, ſondern ſeinen Freund ſieht, dem er dann nicht im Zwang, ſondern 
freiwillig gehorcht.“ 

„Das klingt ſehr verſtändlich“, jagte der Kommiſſar 

„And nun überlegen Sie genau: Mirka, die Tigerin, ſpringt im mächtigen Satz 
über die beiden anderen Katzen hinweg, ſetzt mit voller Wucht auf der ſchmalen 
Plattform des Poſtamentes auf, das im gleichen Augenblick gefährlich wankt und 
dem Tier, das, wie immer, auf einen feſten Grund zu ſpringen erwartete, jede 
Sicherheit nimmt. Vor dem Tiger der brennende Reif: die tierhafte Angſt vor dem 
Feuer! Mußte ſich, und wenn es auch nur für den Bruchteil einer Sekunde war, 
die Tigerin vom Menſchen nicht verraten gefühlt haben? Und dieſer Bruchteil 
einer Sekunde genügte dann, um ſich das Raubtier aüf feinen vermutlichen Feind 
ſtürzen zu laffen.” 

Der Kommiſſar und auch die anderen Amſtehenden ſchwiegen überraſcht. Garners 
Erklärung war nicht mehr die Darlegung eines bloßen Verdachtes, ſondern ein 
klarer Beweis für die wirkliche Tat. 

»Aber nun müffen wir erft ben Täter finden 
atmend nach einer Welle. 

„Der Täter kann in dieſem Falle nur ein Mann ſein, der die Raubtiere kennt“, 
ſagte Garner hart. „Wir haben nur einen Dompteur hier, er heißt Burton“ 

„Ich danke Ihnen!“ antwortete der Kommiſſar. 

„Alles andere ift nicht mehr meine Sache“, erwiderte Garner rubig. 


„, fagte der Kommiſſar ſchwer auf- 


AN EKD OT EN 


Der Komiler erzählt. 


Alexander Girardi, der zu Lebzeiten am weiteſten als unübertrefflicher Sänger 
des Wiener Fiakerliedes bekannt war, wurde auf einem großen Feſt von einem 
Journaliſten — nachdem dieſer ihn über mancherlei Dinge zudringlich ausforſchen 
wollte — gefragt: „And welches Ihrer Erlebniſſe hat bei Ihnen den tiefſten Ein- 
druck hinterlaſſen?“ — 

Ein ſtreng ernſtes Geſicht aufſteckend, dachte der große Humoriſt der Bühne eine 
Weile nach und erzählte dann: „Ja, das Erlebnis, was den tieſſten, nachhaltigſten 
Eindruck auf mich machte, iſt zweiſellos jenes, das ich damals in Iſchl mit Seiner 
Majeſtät hatte! 
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Hören Sie: 

Ich ſaß auf einem Fahrrad und fuhr von Iſchl nach Ebenſee. Unterwegs kommt 
mir plötzlich Seine Majeſtät im Hofwagen entgegengeſahren. 

Das Pferd davor, mich erblickend, wird ſcheu, bäumt auf und wirft den Wagen 
hinter ſich wie toll, ſo daß ich befürchten mußte, es werde mit ihm in die Traun 
hinabſtürzen. 

Ohne mich zu befinnen, ſpringe ich darum von meinem Rad herunter und werfe 
mich dem Gaul in die Zügel. 

Zum Glück gelingt es mir auch, das Tier feſtzuhalten und zu beruhigen. 

Jetzt erkennt mich Seine Majeſtät. 

Höchſt huldvoll begrüßt er mich durch das offene Fenſter ſeines Wagens, dankt 
mir für meine raſche Tat und überreicht mir zum Lohne eine goldene Uhr. 

Und können Sie fih denken, was auf der Uhr zu lejen war? Nun, darauf ſtand 
„Meinem Lebensretter Alexander Girardi in Dankbarkeit überreicht.“ Und darunter 
war natürlich der Name des Monarchen eingraviert!“ M -. R 


Die Erwiderung. 


Gottfried Keller hatte eines Abends ziemlich kräftig gebecherl und ſchon ziemlich 
Schlagſeite, als ſich ein völlig nüchterner älterer Herr zu ihm ſetzte und ihm Bor- 
haltungen machte. 

„Es iſt doch Unſinn, dieſe Trinkerei“ 
Was haben Sie denn davon?“ 

„Ja, ja“, meinte Keller, „Sie haben recht, 
Laſter.“ 

„Man darf ſich nicht zum Sklaven feiner Laſter machen laffen”, 
Herr. 

Keller fab nun den Herrn ein wenig ſpöttiſch an, nahm einen (elen Schluck und 
meinte: 

„Es iſt aber doch beſſer, als der Sklave feiner Tugenden zu fein.” N. o 


, fagte er, „ein Mann wie Sie und betrunken 
aber es iſt wirklich mein einziges 


meinte der ältere 


Einfalt. 


Seit dem Herbſt 1862 lenkte Bismarck als Miniſterpräſident die Geſchicke Preu- 
bens. Als er nach dem Kriege von 1866 im Gefolge König Wilhelms I. nach Berlin 
zurückkehrte, überreichten junge Damen auch ihm, wie dem König und den Prinzen. 
einen Lorbeerkranz. 

Unter dem Einwand, daß er als Soldat ja nicht mitgekämpft habe, lehnte Bis- 
marck den ihm dargebotenen Kranz beſcheiden ab. 

Verdutzt blickte ihn das betreffende Mädchen einen Augenblick an und erklärte 
ſchließlich in köſtlicher Einfalt zu Bismarcks Ergötzung: „Aber ſoviel ich weiß, ſind 
Eure Exzellenz doch der, der den Krieg angefangen bat!” Mü. ⸗Rů 


Der vollfette Schmelzkäse 


macht das Butterbrot köstlich und nahrhaft. 


Dieser Käse schmeckt noch mehr”! 


zkäse 


el 
se und Schm ngsmittel-! 


Ka ksnahru 


_ wichtige Vo! 


Überall erhältlich! 


Elite aufs Brot - 


‚x n- 


JURGENS-VAN DEN BERGH VERKAUFS- UNION G-M. 


„Nein, ER habe ich kein Geld übrig, 


t t ausschneiden und ausfüllen, denn 
ETZU es könnte sonst zu spät werden! 


das Leben kostet so schon genug. Wo soll 
es denn herkommen?“ 

Ja, wo soll es aber erst später einmal her» 
kommen, wenn Du nicht mehr arbeiten 
kannst? Wovon soll Deine Familie ihren 
Unterhalt bestreiten, wenn Du nicht mehr 
bist? Jetzt kannst Du schaffen und vor- 
sorgen, und die Vorsorge kostet weniger, 
als Du glaubst. Schon für 1 Mark im 
Monat kann ein J0 jähriger 1000 Mark 
für den Fall sicherstellen, daß er inners 
halb der nächsten 10 Jahre stirbt, für 
IO Mark also 10000 Mark. Solltest Du 
nicht doch im Monat einige Mark für 
Deine Familie erübrigen können? 

Die Gothaer schützt Dich und Deine 
Familie. Sie ist eine Lebensversicherungs: 
gesellschaft auf Gegenseitigkeit und läßt 
deshalb alle Überschüsse, die sie erzielt, 
restlos ihren Versicherten zufließen. 


Bitte als Drucksache an die Gothaer Lebens 
versicherungsbank a. G., Gotha, senden(J Pfg.). 


Schicken Sie mir kostenlos Ihre illustrierte 
Schrift über den Gotha-Schutz. 


Ich könnte monatlich RM zurücklegen. 
Welche Summe kann ich damit versichern? 


Wohnung 
Diese Anfrage darf mich zu nichts verpflichten. 


Gotha 


Die Gothaer besteht schon 111 Jahre 
als reine Gegenseitigkeitsanstalt 
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MAREI HOPPE; 


er Zufall führte mir neulich einen Studenten über den Weg, der mir ahnungs- 
los eine Geſchichte erzählte, die mich ſelber betraf. 

„Buden“ und ihre Wirtinnen ſpielen während der Studentenzeit eine gewiſſe 
Rolle, und er berichtete von einer herzensguten Frau, die ihn aber dadurch vertrieb, 
daß ſie ibm ſo ziemlich jeden Tag den gleichen Fall von ihrem verſtorbenen Mann 
und zwei Studentinnen erzählte, die ihr dieſen Gemahl für vier Wochen entfremdet 
batten. Durch dieſen Bericht erhielt ich nach Jahren die Beſtätigung, daß ein Zettel 
oe Zweck erfüllt halte, und daß ich meine Seele um eine kleine Schuld entlaſten 
ann. 

Unſere Wirtin hieß Löwenhaupt, und ſah auch jo aus. Graue unfriſierte Zotteln 
umfranſten ihren gewaltigen Kopf, und wenn ſie ausging, wurde ein Hut darüber 
geſtülpt. Sie hatte eine kurze und glückliche Ehe geführt, war feit fünfunddreißig 
Zahren Witwe und lebte nur dem Andenken des teuren Verblichenen. Wir litten 
darunter, denn fie erzählte unentwegt von Julius, der ſechzehn Monate lang ihr 
Mann geweſen war, dann hatte die Grippe ihn dahingerafft. „O meine Damen, 


(bid 


cerade, als ich den Arzt holen wollte ... 


Dieſe Damen waren Trutz und ich. Medizin und Kunſtgeſchichte. Anſere armen 
Eltern hätten das Geld ſparen können, denn wir haben mittlerweile beide geheiratet. 
Manchmal reiſte Frau Löwenhaupt zu ihres Mannes Grab. Dann hatten wir es 
gut, legten die Füße auf das rote Plüſchſofa, ſtippten die Zigarettenaſche in die 
Untertaſſe und laſen bis ſpät in die Nacht hinein. Ja, und dann badeten wir in 
dieſen Tagen umſonſt — jeden Abend! 

An einem ſchönen Mittwoch im Sommer lag Trutz bäuchlings — beſchuht! — 
auf ihrem Bett und las. Ich wollte ſie mit zum Strand lotſen, aber fie war zu faul. 
Sie konnte wirklich keinen anderen Grund haben, denn Kolleg war keines, zwei 
Marl beſaßen wir auch noch, und da am Abend die Löwenhaupt von einer Gräber 
reiſe zurückkommen ſollte, war auch ſchon aufgeräumt. Um der Trutz zu zeigen, daß 
es mir wirklich um das kalte Waſſer ging, füllte ich meine Waſchſchüſſel bis an den 
Rand damit und ſteckte die Beine hinein. 

„Ich auch“, befahl das faule Geſchöpf, und ich ſtellte das runde, blumenreiche 
Vorzellanbaffin auf ihr Tiſchchen vor dem Bett. Sie ſchob blaſiert die Füße über 
den Rand, ſpritzte, und bei der Gegenwehr flog das Becken zu Boden. Natürlich 
war es hin. Uns überkam ein gewaltiger Katzenjammer. Denn dieſes Stück war der 
Löwenhaupt beſonders teuer. „Se können machen, wat ſe wollen, meine Damen, 
aber paſſen ſe mir auf dat Waſchgeſchirr auf, dat hat Julius mir geſchenkt, echt 
Pozillſan, und was wir für ne Freude damit hatten, ach, und dann die Grippe ..“ 

Nun lag's am Boden. Die Blumengirlanden waren zeritort, die Goldborde 
Stückwerk. 

Hoffnungslos und mit einer Mark ſiebenundneunzig im Portemonnaie trabten 
wir in die Stadt. Morgen war der Erſte. . 

Im dritten Haushaltsgeſchäft geſchah dann das einzige Wunder, das ich bis 
heute erleben durfte. Ganz unten in einem ſtaubigen Regal ſtand die geſuchte Wald- 
ſchüſſel — bauchig, mit Blumenſträußen, Borde. Wir fragten zitternd nach dem 
Preis. Na, Reſiſtück, eins vierzig! Wir klemmten unter Hintanſetzung jeder per- 
ſonlichen Würde die Schüſſel unter den Arm und hörten — ſchwertaub — die Frage 
nicht, ob wir wüßten, daß es nur Steingut ſei? 

Am neun Uhr kam die Löwenhaupt. Wir ſaßen manierlich auf dem Soſa, kein 
ſettiger Gegenſtand ſtand auf dem Tiſchtuch, kein Schuh auf dem Stuhl! Sie 
erzählte von des Grabes immergrünen Efeu und von des ſeligen Julius’ Pradtia- 
keit. Auf dem Waſchtiſch prangte die Schüſſel. Wir ſchielten oft hin, mit uns die 
Löwenhaupt. „Ein ſchönes Stück“, ſagte ſie glücklich. „Wie neu, nich? Ja, ja, teuer 
aber gut, hat Julius immer gejagt.” Ich aber trat der Trutz herzlos auf den Fuß. 

„Ach, Maiglöckchen ſind auch im Muſter? Damens, wahrhaftig, das ſehe ich 
heute zum erſten Mal!“ 

Die Löwenhäuptin erhob ſich, um das Etüd ihrer Bewunderung unter der Lampe 
zu betrachten. Und damit war das Glück dreier Menſchen zu Ende. Warum hatten 
wir auch kein Waſſer in die Balje getan! Sie beſah ſich die friſchgepflückten Mai- 
glöckchen von allen Seiten: nee doch nee,. .. und dann glitt ihr das ſchwere Becken 
aus den taſtenden Händen! Zum zweiten Mal an dieſem denkwürdigen Tag lagen 
Scherben auf unſerm Teppich. Die alte Frau ſtand davor, ſtumm, bleich, unſicher 
beugte ſie ſich nieder. Wir hielten den Atem an und ſahen die erſten Tränen über 
die runzlige Wange kollern. Da gellte ein Schrei durch die Stille, ein Ruf, fo mart- 
erſchütternd, daß Trutz und ich ihn nie vergeſſen werden. 

„Steingut!“ 

Stille. Wir waren wie zermalmt. Die arme Löwenhaupt kniete neben den ver- 
logenen Reſten fünfunddreißigjähriger Erinnerung und heulte. Mit Verachtung 
ftieß fie dann mit dem Fuß gegen das Geſchirr, von dem Julius geſagt hatte, daß 
es echt Meißner ſei, und daß er es trotzdem ſür ſie gekauft habe. Sie ſchlurſte 
binaus. Wir möchten den Miſt da wegkehren! Wir ſahen uns an. Sollten wir die 
Wahrheit ſagen? Sollten wir das doppelte Angewitter auf uns ziehen oder lieber 
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orzvoll: und anmutig, 
glücklich erfolgreich 


\ X Jer könnte sich dem Zauber einer liebreizenden und anmut- 


schönen Frau entziehen! Jugend und Schönheit sind die 


sichersten Begleiter zu Glück und Erfolg. Sie zu erhalten, liegt 
in Ihrer Hand. Die Pflege des ganzen Körpers entscheidet über 
Ihr Aussehen. Verwenden Sie darum Palmolive-Seife, die Ihr 
Gesicht jung und schön erhält, auch für Ihr regelmäßiges Bad. 

Diese mit Oliven- und Palmenölen hergestellte Schönheitsseife 
dringt tief in die Poren ein, befreit sie gründlich von allen Un- 


reinheiten und regt die Durchblutung der Haut an. Die Haut 


— 


bleibt zart, geschmeidig und sammetweich, und der Teint 


behält sein gesundes, jugendfrisches Aussehen. 
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MEHR ALS SEIFE - 


Wenn Ihr Haar seine natürliche Schönheit erhalten soll, pflegen Sie es 
mit Palmolive - Shampoo, das sich für jede Haarfarbe eignet. 
Palmolive-Shampoo: Doppelpackung 18 Pfennige 
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1. „Grofhengrab“ fühlt fih fehr wohl 
Bei Frau Lene Mengenhol. 
Denn die gute Lene-Frau 
Wirtſchaftet nicht fo genau: 


3. Iſt im Kochen auch nicht tüchtig 
Und nimmt Neſte nicht Io wichtig. 
So beliefert ſie denn ſtur 
Mit Erfolg die Müllabfuhr. 


5. Schließlich macht er kurz Gericht: 
„Lene, Weib, ſo geht das nicht! 
Du kriegſt wen ger Wirtſchafte geld 
Bis Pu kochſt, daß nichts verfällt! 


Groſchengrab merkt: Hier iſt's aus, Be Beht, daß es nicht Eures iſt, 


und ſucht ſich ein neues Haus. 


Ja - Stilleholten und Zu- 
rechtsetzen, das liegt uns 
kleinen Leuten nicht, Ist ja 
auch garnicht nötig, sei 
Mutti den schnellsicheren 
ROBOT hat. Den zieht sie 
einfach auf, wie eine Uhr, 
und dann kann sie immer- 
fort knipsen -alles geht von 


selbst! Ob ein wenig näher E 


oder weiter entfernt, ob 5,4 
drinnen oder draußen, dos 
ist dem ROBOT gleich. 
Muttiistganz begeistert, so 
einfach, so schnell und so 
natürlich fotografiert 


der „Draufgänger“ 


Prospekte kostenlos beim Fotohän 


Gutgelaunt - aber zapplig! 


f VE mn 


unter den Kameras 


diler oder von „ROBOT“ One Berning & Co., Schwelm Westf. 12 
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das Ungeheuer! 


Left hier feine Abenteuer! 


Groſchengrab“ ift der böſe Geiſt vieler 
Hausfrauen, der ihnen Geld aus der Taſche 
zieht. Verdorbene und ſchlecht ausgenutzte 

Nahrungsmittel ſind ſeine Beute. 


2. Kauft in Maſſen wahllos ein, 
Unvernünft'ger kanns nicht ſein, 
Schält Kartoffeln fingerdick 
Und wirft fort manch gutes Stück. 


4. „Groſchengrab“ fühlt fih zu Haus. 
Denn er lebt in Saus und Braus. 
Lene⸗Frau jedoch muß borgen, 
Mengenhol hat große Sorgen. 


6. Kaufe täglich ein und friſch! 
Bring zuviel nicht auf den Tiſch! 
Alle Reſte nütze gut 
Dann gibts einen neuen Hut.“ 


wo das Untier ſatt ſich frißt. 


A 


, P 
u 


alles auf Julius figen laffen. Wir hatten keinen Mut, ach nein. In vier 
Wochen begannen die Semefterferien, fie würden uns das unechte Porzilljan 
und den niederträchtigen Julius vergeſſen laſſen. 


Aber ſie waren ſchwer, dieſe vier Wochen. Anheimlich ſchwieg die Löwen- 
haupt. Ob fie des Nachts weinte? Julius rächte fid bitter an uns. Das 
Allerſchlimmſte war, daß unſere Wirtin ſich wieder friſierte Sie ging unter 
die Leute. Nach fünſunddreißigjähriger Witwentreue ſah ſie nicht mehr 
ein, weshalb man nicht zum zweiten Mal heiraten ſollte. 


Endlich tam der Morgen unſerer Abreiſe. Die beſtellte Taxe bupte 
bereits vor dem Haufe. Die Löwenhaupt ſchlief noch. 


Teilnahmslos hatte ſie uns am Abend zuvor entlaſſen. Wir warfen noch 

einen letzten Blick auf unſer Zimmer. Dann ſtürzten wir beide auf den 
Schreibtiſch los. Eine Offenbarung war uns geworden. Trutz ſchrieb in 
fliegender Haſt: 8 


Die Waſchſchüſſel war doch aus Porzillian. Frau Löwenhaupt! Die 
kaputtene hatten wir gekauft, weil wir die echte von Herrn Julius ebenfalls 
kaputt gemacht hatten. Es bitten Sie und ihn um Verzeihung Ihre 


Kein ſeines Deutſch, gewiß nicht, aber für die Löwenhaupt ſoſort vere 
ſtändlich. Diefes Dokument würde ſie bis ans Ende ihres Lebens auf- 
heben, das wußten wir. Wir ſtützten den Brief gegen die inzwiſchen ein- 
gelauſte dritte Balje und ſtiegen mit dem wunderbaren Gefühl berechtigter 
Eigenliebe ins Auto. 


E. C. CHRISTOPHE: 


DER SCHATZ 


erkwürdig, wie verſchieden Geſchwiſter geraten können Vera und 

Herta waren ſchon in der Schule Unterſchiede wie Tag und Nacht 

Vera lernte unglaublich leicht, aber ſie war auch ebenſo ver- 
geßlich und flüchtig in jeder Arbeit, die ſie begann. Herta dagegen batte 
ſchwereres Blut. Dauerte alles etwas lange bei ihr, dafür aber machte 
ſie jede Arbeit gründlich. 


So blieb es auch im Leben. Vera war, baft du nicht geſeben, ſogleich 
verheiratet, Herta bekam erſt vier Jahre ſpäter einen Mann 


Aber man fpürte es jetzt deutlich, wer mehr von ſeinem Leben batte. 
Vera in ihrer flüchtigen, fahrigen Art, jeden Abend faft im Kino im 
Theater, im Kaffee, von Vergnügen zu Vergnügen jagend, ihr Mann 
ſtets auf Reiſen und ſelten zu Haus, ein Leben ohne eigentlichen Inhalt. 
Kinder? Pab, meinte Vera geringſchätzig. wer wird fid denn Kinder 
anſchaffen? 


Herta aber ſaß abends mit ihren drei Mädels vor dem Ofen. Die 
Kleinſte ſpielte mit Puppenlappen, die Zweite malte in ein Bilderbuch, 
und die Größte begann langlam, wie die Mutter es zeigte. mit einer 
kleinen Häkelei. 


Aber dem Sofa, auf dem fie ſaßen. bing eine große Stickerei in einem 
Eichen rahmen. | bk 


Auch über der Couch in Veras Zimmer hing eine ähnliche Stide rei. 
Letzte Arbeiten der verſtorbenen Mutter für ihre deiden Töchter. „Liegt 
ein Schatz darin“. hatte die Sterbende geflüſtert, ebe ſie die Augen für 
immer fchloß. 


Die Töchter hatten die Stickereien rahmen laffen und an Ebrenplätzen 
in ihren Wohnungen aufgehängt 


Merkwürdig, daß Veras Augen oft und oft don dem Bilde angezogen 
wurden. Was bedeuteten die Worte der Mutter? Mutter war überhaupt 
manchmal ſo ſeltſam. Vorſichtig nahm Vera die Stickerei herunter. Was 
mochte die Mutter damit gemeint haben: Liegt ein Schatz darin? Wie es 
hinter der Stickerei kniſterte! Wie Papier. Wie Papier? Hotte Mutter 
etwa gemeint . . .? 


Fliegende Nöte ſchoß Vera in die Wangen. War es das? War es das 
wirklich? Mit haſtiger Hand holte ſie eine Schere Verſuchte die Nähte 
zu trennen. Aber es ging nicht ſchnell genug. 


getzt, ganz deutlich kniſterte das Papier. War es Geld? Wirklich ein 
verborgener Schatz? Ein Meſſer her! Mit bebenden Händen zerſchnitt 
die ſunge Frau die Stickerei Kreuz und quer. Aber es kam nichts zum 
Vorſchein. Nur ein Stückchen leeres Unterlagpapier Das war alles! 


Zur gleichen Jeit fragte Hertas Alteſte: „Mull, kuck mal das ſchöne 
Bild über dem Eofa Werde ich auch mal fo ftiden können?“ 


Die Mutter bob den Blick. Betrachtete das Bild. Lange Hubr fid 
heimlich mit der Rechten über die Augen „Za, Kind“ erwiderte ſie und 
drückte den ſchmalen Kinderkörper an ſich, „gewiß wirſt du das, wenn du 
groß biſt. Meine eigene Mutter bat lange Zeit an dieſem Bild geſtickt 
Liegt ein Schatz drin, ſagte fie, bevor fie ſtarb. Ich babe lange darüber 
nachgedacht. Dann habe ich den Schatz gefunden. Immer wenn ich müde 
werde, betrachte ich dieſes Bild, diefe Stickerei. Denke an die zehntauſend 
Stiche, an die Tage und die Nächte, in denen meine Mutter daran ge- 
arbeitet hat, um mir eine Freude zu machen. Und dann ſpüre ich. wie 
mich plötzlich neue Kräfte durchſtrömen, es iſt, als gäbe mir Mutters An- 
denken neue Kraft Das ift der Schaßz. den fie meinte”, ſagte Herta teile. 


Die beiden Kleinften ftaunten mit offenem Mund zu der großen Stiderei 
empor. Aber die Alieſte nahm eifrig ibre kleine Handarbeit und ſagte: 


„Mutti. ich will gleich anfangen und auch ſo fleißig ſein wie Omama.“ 


Le 
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Magiſches Sitter. 


Die Buchſtaben: b bee 
eeeee hh ii kf fill 
llllnnooooo opt 
rrr tt find fo einzuord- 
nen, daß waagerecht und 
ſenkrecht Wörter gleicher 
Bedeutung entſtehen 1. 
Blasinſtrument, 2. Inhalt⸗ 
lofigfeit, 3. venezianiſcher 

. 4 frühere Berliner Oper. 5 Freuden- 
ſchu 


Zergliederung. 


Nachſtehende zehn Wörter ſind ohne Anderung der 
Buchſtabenfolge in elf neue- Wörter zu zergliedern Die 
Anſangsbuchſtaben der neuen Wörter nennen eine Wein- 
ſorte - 

Mufeum, Brafil, Berta, Bela, Start. Erage, Mille, 
Sela. Maer, Bering. 


Verwandlungsrätſel. 


Das Wort „Moll“ iſt in das 
Wort „Wade“ und dieſes in 
das Wort „Turm“ umzuwan- 
deln. Es darf jeweils nur ein 
Buchſtabe verändert werden. 


MOLL WADE 


Wirrwarr. 
Chiewe med Gluncüũk tinch dornſen don 
hürken eghe mih tegenneg. 
Die angegebenen Buchſtaben ſind zu ſinngemäßen 


Wörtern umzuſtellen. Die Löſung ergibt einen Ausſpruch 
Virgils 


RATSEL 


Magiſches Dreieck. 


Nachſtehende Silben 
ſind ſo einzuordnen, daß 
waagerecht und ſenkrecht 
Wörter gleicher Bedeu- 
tung entſtehen: don — 
don — la — me — me 


o — O — ra — Ta — 

sta 1. König von Troja, 

2. nordiſche Göttin. 3. Fluß in Graubünden 4. olteuro- 
päiſcher Strom. 


Die Silben: be be 
bel denk haut horn 
horn men men ne ne rie 
sil to treib treib ver zeit 
zeit werden in die Felder geſetzt. 
daß waagrecht und ſenkrecht die 
gleichen Wörter entſtehen. 1. Wortteil, 2. Aberlegungs- 
friſt, 3. Kurzweil, 4. Antriebsmittel, 5. Stadt an der 
Riviera, 6. Berg im Allgäu, 7. Teil des Auges 


Silbenrätſel. 

Aus den Silben: a — a — a — ap — be — bel 
— bi — da — dar — de — de — de — del — 
der — des — dir — du — e — e — en — er 
— ga — gat — gen — gen — go — heim — i 


ACHSTEN TAG 


— 


[VERSTEHE DOCH ENDLICH! ICH 
KANN MICH WIRKLICH NICHT 
SO OFT RASIEREN; MEINE HAUT 


2 DAS RASIEREN WIRD MIR VON 


TAG ZU TAG MEHR ZUR QUAL. 


i — i — in ku — la — la — la — le — len 
li — li — u — ma — na — ne — nel — ni 
— no — pe — pi — ra — ran — ren — ri — 
ri — rue — rung — sa — sen — sin — so — sol 
— stel — ta — tel — tit — tre — D — um — 


ven — ver — vlis — wisch find 21 Wörter zu bilden. 
deren 1 und 4. Buchſtaben von oben nach unten geleſen 
einen Ausſpruch von Goethe ergeben. ft = 1 Buchſtabe. 
1. weibl. Vorname, 2. dunkler Wollſtoff. 3. Hafenſtadt 
der Niederlande, 4 Halbinſel in Vorderaſien. 5 ita- 
lieniſcher Tanz, 6 Gedenken, 7. Stadt am Rbein. 8 


Stadt am Rhein. 9 Hafenftadt in Marokko. 10. Mün- 


dungsarm der Weichſel, 11. Fieberphantaſien. 12. Brief. 
13. türkiſche Meeresſtraße, 14 Eßluſt, 15. Name von 
Luſtſchlöſſern, 16. germaniſche Göttin. 17 Zwerg⸗ 
geſchlecht der deutſchen Sage, 18. mohammedan. Bettel- 
mönch, 19. wohlriechender Strauch. 20 keltiſche Sagen- 
geftalt, 21. italien Kolonie am Roten Meer. 
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Auszählſpirale. 


Mit einer zu ſuchenden 
Zahl iſt im Verlauf der 
Spirale auszuzäblen. Die 
ſo anfallenden Buchſtaben 
ergeben aneinandergereiht 
die Inſchriſt eines Danziger 
Tores 


an MG a D Kg e e 


ch chruewe 


ABER MEINE FRAU WILL UND 
wiLL DAS NICHT EINSEHEN! 


INK RES k 
a 


| \VERTRÄGT DAS EBEN NICHT! 


— Sp j i 

a RSUCHEN SIE DOCH EINMAL fi 

Al. eu INERASIERSEIE DURCH 4 

fN Das Ist KEINE ENTSCHULD!- IHREN FEINBLASIGEN SCHAUM | 
GUNG! FRÜHER BIST DU NIE WIRD DAS RASIEREN LEICHTER 
SO MIT MIR AUSGEGANGEN OND GRÜNDLICHER. OHNE DIE 
GAUT ANZUGREIFEN, HÄLT DIE 

DALMOLIVE-RASUR LÄNGER VOR. v 

gun uk 


ALS SIE WIEDER AUSGINGEN 


FF IE EA SE 
Ferzr SIEHST DU ENDLICH 8 
E WIEDER NETT UND GEPFLEGT eg 

AUS. UND ICH HABE KEINEN ie 

GRUND MEHR, MICH ZU BE- 

KLAGEN. 


Grobblasiger Schaum Der Palmolive-Schaum 

kann den Fettfilm der ist SO 10 eren daß ae 

Haut nicht beseitigen, er den Fettflm besel- . bé ec 

also auch nicht zu der tigt und bis zu der * _ e ten 

Stelle vordringen, wo Stelle vordringt, wo EN DENN 

das Messer ansetzen das Messer rn IN PALM 

muß. Da seine Blasen muß. Er erweicht die f 

hauptsächlich Luft Barthaare rasch und en Ber 9 
und wenig Wasser gründlich, weil seine 

enthalten, werden die Blasen wenig Luft, DEN, DIE MIR EIN SAUBERES 


ne nut teil- aber um so mehr RASIEREN ERMÖGLICHT UND 
weise erweicht. Wasser enthalten. 
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PALMOLIVE-RASI 


HERGESTELLT MIT OLIVEN 


MEINE HAUT SCHONT. ` 
u — — 


> Sie daran denken, daß 
SU Sie d GET Die Palmolive-Rasur ist sehr 
das Rasieren zu den täglichen 


RE ira a billig. Sie kostet kaum einen halben 
Notwendigkenen genote Aam Pfennig, weil eine einzige Stange 
EE er E Überlegung, er vier Monate und länger reicht. 
man es sich so leicht und bequem 


wie möglich machen kann. Die 
hervorragenden Eigenschaften 
der Palmolive- Rasierseife machen 
Ihnen die Entscheidung nicht 
schwer. Wie Sie aus Bild 3 er- 
sehen, ist der Palmolive-Schaum so 
feinblasig, daß er die Barthaare 
vollkommen einhüllt. Der Erfolg 
ist: Rascheres Erweichen des Bar- 
tes, leichteres, gründlicheres Ra- 
sieren und somit längeres Vor- 
halten der Rasur. 

Da Palmolive-Rasierseife mit 
Olivenöl hergestellt ist, pflegt sie 
auch gleichzeitig die Haut: Die 
Palmolive-Rasur hinterläßt kein 
Brennen oder Spannen der Haut 
nach dem Rasieren. 
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Löſungen der Rätfel in Folge 22: 


Kreuzworträtſel!: Waagtecht: 1. Oteſt, 5. Pirna, 
10. Tara, 12. Reep, 13. agil, 14. As ra, 15. Refi, 16. Leklor, 
18. Null, 20. Ziel, 21. Cape, 24. Mohn, 27. Zeruel, 31. Amor, 
34. Oder, 35. Nabe, 36. Rega, 37. Aden, 38. Elend, 39. Niere. 


Senkrecht: 1. Otaru, 2. Rage, 3. Eris, 4. Saline, 
6. Irak, 7. Reſt, 8. Nero, 9. apart, 11. Zoll, 17. Elch, 
19. Ulme, 22. Ananas, 23. Store, 25. Olaf, 26 Irene, 


28. edel, 29. rege, 30. Uran, 32. Made, 33. Ober. * Silben : 
rätſel: 1. Galeere, 2. Rennwolf, 3. Ordensband, 4. Schrap⸗ 
nell. 5. Sachalin, 6. Emden, 7. Grabbe, 8. Eidechſe, $. Iſonzo, 
10. Speſſart, 11. Tokio, 12. Erecbtheion, 13. Rechen, 14 Unes 
rube, 15. Novelle, 16. Diabetes. 17. Salerno, 18. Thermo» 
meter, 19 Attila, 20. Rachel, 21. Klarinette, 22. Effelt, 
23. Salzkammergut, 24. Eiſenzeit, 25. Egoismus, 26. Lauter. 
„Große Geiſter und ftarle Seelen erbeben ſich ueber ihre 
Zeit.“ * Magiſches Kreuz: 1. Flamingo, 2. Almanach, 
3. Irınidad, 4. Kanadie: * Silbenkreuz: 1. SCH A. 2. LE. 
3. RI. 4. O. 5 6. BE. 


Aufgabelösung aus Folge 19. 

Vierzüger von Th. Pichimayer, Merzig (Saar). 

Weiß: Kgl. Db7, Tas. "Tei, Le8, Ld6, Sa3, Shl Bg2 (9) 

Schwarz: Ke4, Dd5, Td3, Tf5, Sfi, Bd4, e3. e5, f4, 
h4., h6 (11) 

1. Ld6—b4!. Tf5—f7; 2. "Page fil DXD; 3. Lt5t, Kd5; 
4 Td6$+. (Eine Verführung stellt 1. Dh7 dar, was aber 
an 1...., e3-—e?2; 2. Na3—c2, Dd5--c6l scheitert.) 

Richtig gelöst: J. Herwig. Gotha: Ebeling. Potsdam; 
C. Jung, Cuxhaven 


Zur Aufgabe In Folge 21 wünscht der Komponist 
einen schwarzen Bauern auf d2 hinzugefügt. 


Illuſtrierter Beobachter 


Aufgabe 
(Urdruck) 


Von Prof. Dr. E. Witte, Blankenburg a. H. 
Schwarz: Ka5, Ba7, c3, c6 (4) 
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Weiß: Kc5, Tes. Lc2, Ba4 (4) 


Weiß zieht 


und setzt in vier Zügen matt. 
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Ende mit Schrecken 
Orthodoxe Verteidigung des Damengambits 
aus dem Wettkampf Aargau — Basel 1938 

Weiß: Schwarz: 

Dı M Henneberger Dr.H Staehelin 

1. d2—d4 d7—d5 15 c3—c4 _ Ld6Xh2r 
2. c2—c4 e7—e6 16 Sf3Xh2 d5Xc4 
3. SbI—r3 Sgs—f6 17.Ld3Xc4 Dd8: -g5 
4 Lci—g5 Sb8—d7 18. f2—14 Dep -f6 
5. Sg!—f3 c7 c 19. 14— 45 Sg6--h4 
6. c4X d5? e6Xd5 20. Sh2—g4 Dip g5 
7. e?—e3 LI emt 21. e3—e4 h7—h5 
8. Li1—43 0—0 22. Sg4—e5 Dg5—e3t 
9. Ddi—c2 Tf8—e8 23. Kgi—h2 De3Xd4 
10 0— Sd7 —f8 24. Se5Xf7! Te8s—e7° 
11 h2--h3 Sf6—e4 25 Tal—di Dd4- b 
12 Leni Se4Xc3 26. Tdi—dst Kg8--h7 
13. b2X c3 GIS ep 27. Td8—h8+ 
14.Lf4—h2 Le7 - d 

!Um die „Meraner- Verteidigung“ zu verhindern 
t Auch 7.. . Lf8-d6 ist gut spielbar, doch weniger 
gebrüuchlich. 8 

3 Mit 12. Lg5Xe7 bekommt Schwarz nach Dxe? Aus- 
gleich. 


Zu versuchen wäre hier 17... ., Le8—e6. 


s Auf diese verfehlte Verteidigung folgt ein „Ende 
mit Schrecken!“ 


Erfolg- Nervengache 


Gute Nerven bringen Erfolg im Leben, 
im Beruf, beim Sport. Troh gröhter An- 
strengung immer frisch, konzentriert u. 
leistungsfähig durch den Aufbaustoff 


— mit Lezithin 
ME 


für Merz und Nerven 
A: eat" Ee 


yeren 


Verlangt überall den „Wüsteierten Beobachter" 


monatlich 
12 Ralen 
Anzahlg 10- 
Anerkannt 

ut-billıg 
talo frei 


Ohligs 301 


0 


u. Flugz 
Gastechnik. ießereitechnik. Stahl - 


emailliertechn. Papiertechn. Techn. 


Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. 
18.Lebensj. OIl-Reife od. Mittl. Rei- 
fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- 
schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. 


a we" 


„ titoletbtaun! 

Wer die Sonne liebt, nimmt 
Tiroler Adler Nuköl. Da wird 
mon herrlich tirolerbraun und 
frei von Sonnenbrand! 


Tiroler Adler Nußö 
. 80 — 70, 1.20 


(entrol- Hotel 
ze hee ib ʒ im mer 


„Der Herr bittet um Entschuldigung 
~ er sagt, Sie haben recht! Der TINTENKULI ist eine ideale Kreuzung 
zwischen Bleistift und Fūllhalter; mit ihm zu schreiben ist es eine best. 


Federleicht gleitet der TINTENKULI übers Papier — kratzt nicht — kleckst nicht 
und macht mit seiner stoßfesten Schreibspitze haarscharfe Durchschriften.“ 


In guten Fachgeechäften let der TINTENKULI für 6,85 RM. zu haben. 
Achten Sie auf seinen roten Ring, er let das Kennzeichen seiner Echtheit. 


in 1 — 3 Tagen. Durch 
Nikotingenuß Krankheit, 


Elend uſw. Auskun 
koſtenlos! 1000 de O 
ginalbriefe Entwöhnter 
Laboratorium Hanfa, 
Friedrichshagen © 656 
Berlin, Ahornallee 49 


4 
und Hautunreinıgygkeiten 
stios beseitigt Mk 210 froa 


Steinhäger- 


rquell 


spiing! et vor 
lauter Freude 
uber den gun- 
(Ugen Kamera- 
kauf beim 


PHOTO- 
PORST 


Nürnberg-O. NW 8 


mil dem 
bekannten 


Schinkenbild 


Verlangen auch 
Sie sofort kosten- 
los Gelegen- 
heitsliste und 
neuen 224seitig. 
Photo-Katalog 


S 8 von 
der Welt gıößtem 
Pho aus. 
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Ladeninhaber zur Verkäuferin: „Der Kunde 
ſtrahlte ja über das ganze Geſicht, der eben 
wegging. Was wollte er denn ſehen?“ 

Verkäuferin: „Mich, heute abend um 8.30 
Uhr.“ 

* 


Lehrer: „Wenn ich mich auf meinen Kopf 
ſtelle, fließt das Blut in den Kopf. Warum 
ift nicht das Umgekehrte der Fall, wenn ich 
auf meinen Füßen ſtehe?“ 

Schüler: „Weil, weil ... weil Ihre Füße 
nicht leer find, Herr Lehrer!“ 


* 


Ottokar kommt ſtolz nach Haus. 

„Mutti, ich war heute der Beſte in der 
Klaſſe!“ 

„Wahrhaftig, mein Junge?“ 

„Der Lehrer hat gefragt, wieviel Beine 
der Strauß hat, und ich hab geſagt drei!“ 

„Aber Kind, ein Strauß hat doch zwei 
Beine!“ 

„Ja, jetzt weiß ich das auch, aber die an- 
dern hatten alle geſagt vier“, und da war 
meine Antwort doch ſchon viel richtiger.“ 


* 
„Wenn ich im Hotel ſchlafe, pflege ich meine 
Brieftaſche unter das Kopfkiſſen zu legen.“ 


„Ja, das können Sie tun; ich kann aber 
nicht ſo hoch liegen.“ 


%* 
u. . . da hat er fie einfach entführt, und fie 
haben geheiratet.“ z 


„Und die Mutter? Hat fie ihnen verziehen?“ 
„Ich glaube nicht. Sie wohnt jetzt bei 
ihnen.” 


Wenn sich 
die Ereignisse überstürzen 


ist es gut, eine Camera zu haben. die einem etwas Denk- 
arbeit abnimmt. Wie leicht vergißt man doch beispiels- 
weise, den Film nach jeder Aufnahme weiterzudrehen. 
Bei der IKONTA 6x6 cm von Zeiss Ikon ist deshalb 
eine Sicherung gegen Doppelbelichtungen eingebaut: eine 
automatische Sperre verhindert das Auslösen, solange der 
Film nicht weitertransportiert ist. Die IKONTA gibt 
es auch in den Formaten 4,5x6 cm und 6x9 cm. Nähere 
Einzelheiten erfahren Sie bei Ihrem Photohändler. 
EANTA IC, Novar 1:45 in Klioo è > RM 72.— 

mit Novar 1:35 in Compur . x e >». > RM 93.— 

mit Zeiss Tessar 1:3,5 in Compur Rapid RM 123.— 
Bitte lassen Sie sich unseren reichbebilderten 32seitigen 
Photo-Ratgeber C42 kommen; er bringt in launiger 
Form wertvolle Hinweise und enthält manch guten Tip! 


ZEISS IKON AG. DRESDEN A 46c 


Meisteraufnahmen durch diese drei: | 
Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon Film! 


Zeichnung: Kopsch. 


SEaren N, 
Et ` 
Lier chen 2 95 
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London. — Ein Sandwichmann ging die 
Straße hinunter. Er aß ſein Frühſtück. Aber 
die Plakate, die er auf Bruſt und Rücken 
trug, waren umgedreht, ſo daß man nur die 
leere Rückſeite ſah. 

„Sie!“ rief ihn ein Vorübergehender an, 
„Sie tragen ja die Plakate verkehrt 'rum.“ 

„Weiß ich! Denken Sie, ich will auch noch 
in der Frühſtückszeit arbeiten?“ 


E 


Mauerbrechers machen eine Seereiſe. Die 
kleine Giſela fährt mit und kann ſich mit dem 
ſeltſamen Kabinenbett nicht gleich anfreunden. 
e Schließlich beginnt fie fogar ängſtlich zu 
8 weinen. Mutti tröftet fie: 

„Angſtige dich nicht, mein Kind, der liebe 
Gott wacht über dir!“ 

Nach einem Augenblick ſchreit Giſela aber 
wieder: „Mutti, biſt du da?“ 

„Ja“, kommt die verſchlafene Antwort. 

„Vati, biſt du auch da?“ 

— Das wird einem Herrn in der Nebenkabine 
| aber doch zu bunt. 

„Zum Donnerwetter, ja, Vater, Mutter, 
Onkel und Tanten, alle ſind da, jetzt halt aber 
gefälligſt den Mund!“ 

Darauf tiefe Stille — dann: „Mutti! — 
war das der liebe Gott?“ 


k 


„Sag, Jſolda, haft du je einen anderen 
Mann vor mir geliebt?“ 

„Beſtimmt nicht, Egon! Ich habe wohl 
manchen Mann bewundert, weil er gut aus- 
ſah, weil er intelligent oder ſehr elegant 
war. aber bei dir iſt es nur Liebe!“ 


= 
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Zeichnung: Willi Kleppe „Hat man Töne — bup — die beiden Anhänger — hup — find geſtohlen worden! 


Ohne Sonne 
schnell gebraunf! 


e S BEE u N 
~ % 6 G ; S \ 
N : PLOTS i ES N "eg 


Otto, es Iw mir leid, ich 
kann leider heute 


Wieso bleibt 


Isie schlank 


ohne zu ent/ V 


icht aus dem 
AR Haus, mein 


>J 
Haar ist nicht 


1 . behren? 
f | a GE $ 
scheußlich sind der Ansicht Sie können jetzt jeden Tag innerhalb 20 Minuten Abendkleid 
daß man auf man- f jugendlich, friſch und gebräunt aus ſehen, und zwar 
y ohne Sonne und ohne Puder. Tauſende benugen bewegenSie lich 


chen Genuß und auf 
viele gute Bissen 
verzichten muß, um ech 
schlank zu bleiben. Die Wissenschaft hat 
längst dafür gesorgt, dab man auf natürliche 
Weise schlank bleiben kann. Die „Dragees 
Neunzehn“ des Prof. Dr. med. H. Much, die 
nach dem Essen genommen werden, erziehen 
den Darm zu normaler Peristaltik und 
verhindern dadurch die übermäßige Fetige- 
winnung des Körpers. Sie eıfassen damit 
das Übel an der Wurzel und machen eine 
radikale Einschränkung des Essens und 
ähnliche Gewaltkuren überflüssig. Dragées 
— 10 de 


Jenni 


sind ein reines Naturprodukt, ver- 
ursachen kein Kneifen und 
können unbedenklich täglich 
genommen werden. Preis: 
det Packung zu 40 Stück RM. 1.34, 


Im Waller- und 
im Sonnenbad, 
wenn Sie den 
Badeanzug in. 

i visetta” tragen 
In dielen Badeanzug Ist ein 
Thalysia - Edelhalter „Tarnka" 
unauffällig eingearbeitet. Ergibt 
der Bülte Halt, ſchuht lie vor Zer- 
rung und Erschütterung, verleiht 
Ihr jene edle Form, die vielen 
fo begehrenswert erſcheint. 
Ausführliche Beschreibung Im S 
Meıkbi. 81. Zusendung kostenlos e 


THALVSIA | 


* - 9 Paul Garms Komm.-Ges- 


die weiße Bitalis - Creme zur Erzielung eines 
(dönen, gebräunten Ausſehens Die weiße Vitalis 
Creme wird fo einfach angewandt wie jede andere 
Hautcreme. Die innerhalb 20 Mimuten ſichtbare 
Wirkung tft verblüffend. Nähere Aufklärungen 
über die weiße Bitalis-Ereme erhalten Sie durch 
die intereſſante Druckſchrift „Ohne Sonne ſchnell 
gebräunt“, die wir Ihnen gern porıofrei zuſenden 
Kuktrol-Fabrik Berlin ⸗ Lichterfelde 


Schwarzkopf - Trocken - o 


Schaumpon holen. 
In wenigen Sekunden 


SW 
— 
— 
— 
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— 
— 
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Reformwaren-Werk Leipzig 


Fillalen, Anschlußhäuser, Vertre- 
tungen in allen größeren Städten 


zu 150 Stück . . RM. 3.94. 
Zu haben in allen Apotheken. 


- 


hr 


könnten Se doch $ 


Wahrhaftig, 


ono hat recht cher gebrouchen. Auf Vaterland 1 
gehabt. Nun kann 90 = 

Pepper Luftgewehre aten fahrräder Schieß- 

R nießen. Das Haar 8 38 können Sie sich diese übun 

$ sieht duftig, sauber 33 kuier” eleganteHerren-oder gen 

€ und frisch frisiert Damen - Armbonduhr ohne Rauch u. Knall 
h ' bequem mit dem Präzision® 

aus durchs De WE ul 5: nschaffen: Diana - Luftgewehr 

machen vie! Freude 


m. Fri. u. Rocktr. v. 29. 


und preiswert. Modernes Zifterblaft, u. sind sehr billig. 


UH 


We tis PPK G auch Leuchtziffera. | ™- Dyn.-Beleucht. v. 2. 23 Schuß nur 5 Pig. 
q e ie Chrom- oder Walzgold- mit Zweigang . v. 99.- Preis ces Gewehrs 
Faltbootwerft EE ee „ . mit weichem Druck- 
Heilbronn a. N. 786 f dit: SZ: otorräder, 120 ccm, | Junktabzug. ver- 
Auf Steinen laufend. Bu 1 steliberer Visierung 

Genau reguliert. ale 3 „ en una ` egene 


30.50 RM. verkauf 


Handharmonikas Schriftliche Garantie. 


aur durch Fachge- 
Die idealen 7 ın den verschiedenste” Bei Nichtgefollen F. Herield sonne schäfte, wo Sie sich 
u. Übungswalfen. HIELTEN | ebe e bm e | Nousarado Mr. 127 ren Prodeschüsse 


von der unbedingten 
Zuverlässigkeit Ober- 


Beiall.Formationen 
eingeführt. Liefer g. 


FRITZ BAYER 


S dur ale Fachge- zeugen können 
schäfte.Interessant. al | BERLIN-FRIEDENAU Prospekt 
GD Druckschrift.durch: Klingen EEN Jsoldestraße 9 (S) eee 
ge. Haare, Pickel. Warzen, | | C.G. Haenel aachweis durch 
d e 
bc Cie. D || CUIA qog | est gen VB. | Prismen-Feldstecher| GI usdon J Planawerk 
Leiehtmetall,ab Tel. I. ig, 

curen LAMODA. u., | waffen- u. Fahrrad- | | WERKZEUGLISTE Lei Tehrsprt, | Schuppen, Je reif ete |E Rastatt 1 
rück. Ueber 10000 Bestell. fabrik, gegr. 1840 RATIS. Ina 1.6 1. | müssen Sie wissen, 
durch Empfehlungen. Pack. "Useren. a. Mil rei nos Geheilte sogen 
u. 1.90 0. Porto. Fehler Stottern Werkzeugco. , asablang. | Ve den auch in e 
angeben ! Auskunft kostenl. oO Hagen 204 l. W. OpticaBmbH.47,Kasse! EE 


nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 


HAARGEIST|  sevorzost 
SPEZIAL-PRAPARATE) bei Einkäufen 


Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42, baden 


'$iotiern 


| u.a. nerv. Hemmungen Arno Gräser, Gotha | Der „Völk.Beob.* vermittelt seinen Lesern We 
| nur Angst. Ausk. frei. Bationaisozialistische Staatsaufiassung e 5 
| Sausdörter,üresien und völkische Weltanschauung ia der durch den Henistor 
| Lebendigkeit des Tages | en Inserenten! 


Staubsauger — 
RM 58-bis 130. | Graue 


HÜHNERAUGEN 


Günstige Ratenzahlungen Haare á be di 
gegen mäßige Zuschläge. jind Im - Wel iuriareg eben ge La wet en 
| h die Fach häfte. ee. E wiesen 

Lieferung durc die ac gesc dle | portofre Bel Nichterfolg beseitigt & dem Affen d Anzel dafür, daß Ihr Magen nicht w 


Geld zurück 
O.BLOCHERER 
Augsburg 11/22 


MielewerkeA.G.Gütersloh/Westf. Ordnung il. Sie ie ofort etwas dagegen unternehmen. 
agendruck 


Saures Auffloßen, und Sodbrennen find Häufig auf 

einen Uberfluß an Magenſäute zurückzuführen. Sie unter 
olchen Beſchwerden leiden, follten Sie einmal einen Deut mit 
ee ER aa ganse 

voll a pulder bringen ra e 

ter in verbauen und feiche Beschwerden surft: 


Biserirte Magnesia 


man mit 


I Ta Dr Scholls Zino-Pads 
Di SeifiX zum Bohnern 


noch Dr. W. M. Scholl, amerikanischer Arıt und Orthopäde | aus stark. Alurir 

Aiden in Drogerien i erden dieser Art, ist im 

„„I das erprobte Mittel eh. und Fulrerform für RM 1.39 
. Westfolia und in größerer, vorteilhafterer Packung für RM 2.69 erhältlic 


al nen A ar alr 
PDS Wwercstandiici einfach glänzend 7 sn wl ANE 
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Herr Fatty war eingeladen Er aß lange und reid- 
lich. Schließlich wandte er ſich an die Dame des Hauſes 
und ſagte: „Ich habe immer ſagen hören, daß es das 


— 
— 


N , 


SCH 


zu heilen, ‚habe ich 
and gemalt!“ 


Politiken. 


„Um mein Heimwe 
meine Frau an die 


dochſte Kompliment einer Hausfrau gegenüber ſei, nach 
Herzensluſt bei Tilh zuzulangen! Sie werden bemerkt: 


haben, gnädige Frau, daß ich mich in dieſer Hinſicht 
außergewöhnlich höflich benommen habe!“ — Die Gaft- 
geberin lächelte und erwiderte freundlich: „Vielen Dank. 
Herr Fatty! Ich glaube, daß Sie tatſächlich die Höf. 
lichkeit bis zur Schmeichelei getrieben haben!“ 


Š Cleveland Leader 


Zwei Männer arbeiteten auf dem Dach eines Wolfen- 
kratzers. Plötzlich ſchrillte die Glocke eines Rettungs- 
wagens bis zu ihnen hinauf. 

„Sicher ein Verkehrsunfall?!“ meinte der eine 
„Nein“, erwiderte der andere „ich habe vor vier 
Minuten meinen Hammer verloren!“ 


Saturday Eveningpost 
* 


Das junge Glück im jungen Heim. Er roud eine 
Zigarre und lächelt zu ihr hinüber: „Sag. Liebling 
ſchadet es den Gardinen etwas, wenn ich rauche?“ 

Sie flötete: „Du biſt wirklich der rückſichisvollſte aller 
Ehemänner, Boby! Um ebrlich zu fein: Rauch ſchadet 
den Gardinen!“ 

„Gut!“ nickte der beſorgte Ehemann, „dann nimm ſie 
ſofort ab!“ Lite 

k 


Der freundliche alte Herr wollte zwei ſtreitende Bur- 
ſchen trennen. Das gelang ihm nicht — ſchlietzlich bot 
er jedem 50 Pfennig, wenn fie Frieden ſchließen würden 

Die Jungen ſtutzten einen Moment, dann ſagte ber 
größere: „Zahlen Sie lieber dem Sieger eine Mark!“ 


Pvervpodvs Weeklv 
CL? 


Als Smiths in die Kleinſtadt gezogen waren, wurden 
ihre Verhältniſſe ım „Klub“ gehörig durchgehechell 
„Hm“, meinte der Bürgermeiſter, „die Smiths ſind vor 
allem eine literariſche Familie! Die Tochter ſchreibt Ge, 


dichte, die keiner drucken will. der Vater Stiicke, die 
keine Bühne ſpielt, die Mutter Filme, die nie gedreht 
werden.“ „And der Sohn?“ fragte einer „Der 
ſchreibt Scheds. die keine Bank in Zahlung nimmt!“ 


Answers 


* 


Miller hatte in der Provinz übernachtet. Beim Früh- 
ſtück merkte er, daß ſein Zug bereits in acht Minuten 


„Sie haben nur einen Anhänger?“ 
„Nur noch zwei Monate! Dann haben wir das 


Geld fürs Auto beifammen!” Ric et Rac 


ging und rief dem Hotelbon zu. „Sieh jchnell in meinem 
Zimmer nach. ob dort der Regenmantel hinter der Tür 
bängt?!“ 
Der Junge ſprang davon und kam nach kurzer Zeit 
mit der Meldung wieder: „Ja. Herr. er bänat dort!“ 
Lite 


"buert Ehrgeiz if es abe in der 4-Pf-/Preielage das Belle zu leuten. 
Für Pf. können Sie auch eine Qualitäts Cigarere verlangen. Vergleichen Sie. 
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Der Stadtwald, die Eilenriede, umſpannt Hannover in einem Halbkreis und reicht weit 
in das bebaute Gebiet hinein. 


Aufnahmen: Axel Dieter Mayer (4), Hamburger Luftbild - G. m. b. H. (1). 
Freigegeben RLM Nr. 4944 


Annover 
S dur hin E, 


annover, eine Halbmillionenſtadt, iſt der 
Mittelpunkt des niederſächſiſchen Kul- 
tur- und Wirtſchaftsraumes. Die Stadt 
hat ſich ſeit 1933 beſonders kraftvoll entwickelt 
und in einer großen ſozialen Arbeitsbeſchaf— 
fung ungewöhnliche Leiſtungen vollbracht. So 
wurden 350 Hektar ſtädtebaulich wertvolles Land in un— 


Wohnviertel an der Grenze der 600 Hektar mittelbarer Nähe des Stadtkerns durch die Regulierung 
umfaſſenden Eilenriede. des Leinefluſſes hochwaſſerfrei gemacht. In einer idealen 


Projektverbindung entſtand dabei der zweieinhalb Kilo- 
meter lange, 80 Hektar große künſtliche Maſchſee, der 
als techniſche Sehenswürdigkeit viel bewundert wird 

Ein anderes großes Aufbauwerk Hannovers war die 
Erneuerung der Herrenhäuſer Gärten. Die Stadt hat 
durch ihr Eingreiſen den berühmten Großen Garten, die 
einzige unverändert erhalten gebliebene Schöpfung der 
frühbarocken Gartenkunſt in Deutſchland, die das älteſte 
deutſche Gartentheater und die höchſte Fontäne des 
Feſtlandes enthält, vor dem ſicheren Antergange bewahrt 


Der Große Garten in Herrenhauſen 
mit dem Luſtſtück, das im Jahre 1937 
nach alten Vorbildern wieder hergeſtellt 
wurde, und die 67 Meter hohe Fontäne. 


Bafteı 5 Maſchſee mit der Plaſtll An den künſtleriſch reizvoll geſtalteten Maſchſeeufern liegt im Süden das große Strandbad, 
„Das Menſchenpaar“. das 18 000 Beſuchern Platz dietet. 
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infteigen nach Rio!“ Letzter Sauſe⸗ 

flug am blau-weiß- grünen Saum 

bieles unermeßlichen Reiches ent- 
lang, das Braſilien heißt. Da ſchimmern 
die 365 Kirchen — für jeden Tag eine — 
don Bahia, der alten Hauptitadt. Und nun 
drängt alles bin zu der neuen: Babn, 
Schiff und Flugzeug. Nach achttauſend— 
dierhundert Luftkilometern erreicht der 
„Clipper“ fein ſchönes Ziel: Rio de Janeiro. 
Wenn man in Braſilien von Kaffee ſpricht, 
dann denkt man weniger an Rio als an 
Eao Paulo; eine betriebſame Stadt, die 
ihre Einwohnerzahl in einem halben Jahr 
um das Fünſunddreißigſache vermehrt hat. 
Schickſalhaft war diefe grandioſe Entwide- 
lung mit dem Kaffſeegeſchäft verknüpft. 
Aber jetzt iſt die Zeit der ſchnellen Mil- 
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Slinftrierter Besbachter 


lionäre vorbei und in Sao Paulo wächſt 
mehr Kaffe, als die Freunde dieſes milden 
„Pauliſtaner“ konſumieren können. Deshalb 
wandern die gefüllten Kaffeeballen (wir 
werden dieſe ſpekulativen Wirtſchaftsmetho⸗ 
den nie begreifen lernen) auf den Scheiter⸗ 
haufen, um verbrannt zu werden. Er will 
gar nicht brennen, und ſo muß man mit 
Chemikalien nachhelfen, damit die Flamme 
nicht verlöſcht. An dieſen Tagen, wo ein 
Drittel der Kaffee-Ernte Braſiliens auf 
dieſe Weiſe vernichtet wird, zieht der 
Rauch der ſchwelenden Brandſtätte über 
die Stadt und ſchadet natürlich auch dem 
Klima; wenn man nachts auf die neuen 
Wolkenkratzer ſteigt, ſieht man den Horizont 
glühen. Wieviel Arbeit, wieviel Hoffnung 
wird da mitverbrannt? 


| 
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Brasilien 


Dienſt am „Flugkunden“. 


„Wenn es zweimal läutet: die Paſ— 
ſagiere an Bord“, ſagt dieſes an- 
ſchauliche Wandgemälde in dem klei⸗ 

nen Flughafen von Nikaragua. 


ee 0 
e Tee RTE 518) 


EL mn m 


Der Lotterie-Nieſe 
in Sao Paulo. 
Jeder möchte ſein Los 
durch ein Glückslos ver— 
beſſern. Jeden Tag iſt 
Ziehung, eine Lotterie 
löſt die andere ab. 


„Das Chikago Südameri— 
tas“, fo hören die Ve 
wohner von Sao Paulo 
gern ihre Stadt nennen. 
Das Bild zeigt einen 
Blick in die Avenida 
Sao Joao. 


Juinahmen? 
rzhaus- Duncker. 


— 
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Kaffee, der nicht geröſtet, ſondern verbrannt wird. 
Hier, an einem ſchwer zugänglichen Bahndamm bei Gao Paulo, 
wird ein Ballen Kaffee nach dem anderen entleert, werden etwa 
30 Prozent der Kaffee-Ernte Braſiliens durch ein planmäßig 
entzündetes Großfeuer vernichtet. 


Der Kaffee brennt! 
Für Europäer iſt es ein erregender Anblick, zu ſehen, wie Arbeiter 
damit beſchäftigt ſind, Eiſenbahnzüge voll Kaffeeballen auszuladen, 
um fie im ſelben Augenblick auf einer ſchwelenden Halde zu ent- 
leeren, wie man das etwa bei uns mit Müll zu tun pflegt. 


Im Flughafenteſtaurant von 

Rio de Janeiro kann man .. ſofern man dies einem Bummel 

ſich ſehr angenehm die Zeit über den Pariſer Platz (Bild 
vertreiben rechts) vorziehen ſollte. 
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„Bitte, dieſe Stelle noch etwas inniger“, 

jagt Ucicky zu der jungen Ilſe Werner, die 

mit Franziska Kinz eine Szene für den 
neuen Ufa-Film „Frau Sirta” probt. 


Bei der Arbeit 


„FRAU SIXTA” 


RT München-Geiſelgaſteig wird zur Zeit 
der Tiroler Film „Frau Sirta” ge- 
dreht. Die Titelrolle ſpielt die Staats— 
ſchauſpiele rin Franziska Kinz, die gebür— 
tige Tirolerin ift. Regie führt Guſtav Acicky, 


Träger des Nationalen Filmpreiſes 1934. 


Bevor die neue 
Einſtellung ge— 
dreht wird, 
ſchaut Guſtad 
Acicky noch ein— 
mal durch die 
Kamera. 


Aufnahmen: 
Barbara Wille 


Drehpauſe 
im Atelier. 
Von links: das 
„Skriptgirl“ 
(Atelier 
Sekretärin), die 
junge Ilſe Wer— 

ner, der Spiel: 
leiter Ueicky und i 
der „Cutter“ 8 8 ; = 
(Film⸗Schnitt⸗ Eine Szene wird durchgeſprochen. 
meiſter) Oſter⸗ Guſtav Ueicky beſpricht mit Ilſe Werner, die die Tochter 
mayr. der Frau Sixta ſpielt, eine Szene. 
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Bei Ringkämpfen in den 
ASA. ift in letzter Zeit 
mehr und mehr die „Sitte“ 
eingeriſſen, daß der Schieds- 
richter im Ring angerem- 
pelt wird; die beiden Ringer 
bilden dann meiſtens gegen 
den Ringrichter eine Front. 


Aufnahmen: Associated Press 


Hier iſt det Schieds 
richter offenbar zwiſchen 
Aberwurf und Krawatte 
geraten und dient nun 
den auf ihm liegenden 
Zentnergewichten als 
Ringmatte! 


Verlag: Franz Eher Nachf., GmbH. 
80 Pfennig; bei Zuſtellung ins Haus 86 Pfennig 
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| Ringrichfer 


im Gedränge... 


NACH DER DEVISE „GIVE HIM!“ 


Der Schiedsrichter bezieht Backpfeiſe Nummer zwei 


und das Publikum ſcheint ſo etwas ganz in Ordnung 
zu finden. 


Eherve erlag München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Voit monatlich 
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Der Sommer-Ski ift erfunden! 
Zu unſerem Bildberiht in diefem Heft über die Erfindung von Karl Beggel. 


Aufnahme: Berthold Fischer. 


Digitized by Google 
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Kavallerie gegen Infanterie, ein i j . 
Chine g „ ein intereſſantes Bild vom öſtlichen Krie 
hineſiſche Kavallerie (im Hintergrund des Bildes als ſchwarze Punkte kaum erkennbar) verſucht in Anfall ege japaniſche Infanteriepoſten anzugreifen 


Aufnahmen: 
Associated-Press. 


Kein Krieg, fondem 
„Frieden“ in USA. 


Streiks in Detroit 
(USA.) haben wieder 
einma au blutigen 
Ausſchreitungen ge 
führt, die mit grönter 
Energie von den 
Ordnungsorganen be. 
kämpft werden Bei 
den Verſuchen, die 
Arbeitswilligen zu 
ſchützen, wurde die 
Polizei wiederholt an. 
5 das letzte 
ild zeigt einen Poite 
zeioffizier, der von 
ſeinen Kameraden 
zum Sanitätsauto ge 
leitet wird. 
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Generalfeldmarſchall Göring auf der Internationalen Handwerker⸗ 
ausſtellung. 


Hermann Göring prüft bei den ſapaniſchen Bogenmachern die Sehnen 
des Bogens, bevor er den Pfeil abſchnellen läßt. 
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Graf Ciano während feiner Rede in Mailand, Einweihung der NS.-Hochſchule für Lehrer in Lauenburg. 


in der er die Tatſache unterſtrich, daß die deutſcheitalieniſche Freundſchaft Die Formationen beim Vorbeimarſch vor (von links): Obergruppenführer 
die Probe ſchwerer Stunden beſtanden hat. Dr. aks Gauleiter Shwede-Coburg, ` Reichsminiſter Ruft und 
Aufnahmen: Thiede. Heinrich Hoffmann, Presse-Photo. Staatsminiſter Popitz. 
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In einem „Windhund“, wie 
die Autobuſſe in USA. 


genannt werden: 
Palmen in der üppigen Landſchaft 
n Kaliforniens, geſehen durch das 


Fenſter eines überlandbufles. 


amerikanischen 


Landstraf en 


gesehen durch die Wind- 
schutzscheibe der großen 


Uberland-Auto busse 


Begegnung Auf der Fahrt durchs 
zweier „Wind Cowboyland: Immer 


Si GE Ge wieder begegnet man 
a S Herden von Rindern. 


geſchwindigkeiten 
don 80 bis 90 km. Aufnahmen: Bernd Lohse 
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a , l Begegnung auf der Landſtraße. 
lan bat in Amerika Transportautos konſtruiert, die, durch einen Anhänger verlängert, gleich 
fünf neue Automobile ihrem Beſtimmungsort zuführen können. 


Wer ſo einen Transport zum erſtenmal ſieht, glaubt, ſich einem durch ein Verkehrsunglück 
entſtandenen „Gebirge“ gegenüber zu befinden 


— ———ů— — 


v tri | 
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Links: 

Für die „Windhunde“ 

werden die ficherften 
Fahrer angeſtellt. 


Der zumeift außer. 
ordentlich dichte Ver⸗ 
kehr ei den USA.. 
Landſtraßen verlangt 
von den Fahrern gro: 
Bes Können und viel 
Ausdauer. 
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Blick durch das Vorderfenſter eines 
„Windhundes“ auf die Bogen der 
Golden-Gate-Brücke in San Franzisko 


D: Aberland-⸗Verkehr in USA. wickelt fidh 
in immer ſteigendem Maße auf der Land- 
ſtraße ab Die berühmteſten Verkehrsmittel 


find neben den Privatwagen die „Wind- 


hunde“, Autobuſſe mit aller Bequemlichkeit 
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Deutſcher 
SGepückmarſen 
in neuer Form 


er deutſche Gepäckmarſch hat 
D nach den auf jahrelange Gr 

ſahrungen aufgebauten Richt- 
linien der Oberſten SA.-Führung 
eine völlig neue Geſtaltung erfab- 
ren, die den Gedanken der wehrhaft— 
körperlichen Ertüchtigung und des 
Wehrſports umfſaſſend Rechnung 
trägt. Nicht mehr die möglichſt ſchnelle 
Marſchleiſtung weniger Männer iſt 
entſcheidend, ſondern Ausbildungs- 
arbeit und wettkampfmäßige Prü— 
fung haben das Ziel, nach einer gu- 
ten Marſchleiſtung, unterbrochen durch 
mehrere wehrſportliche Ubungen, eine 
möglichſt große voll einſatzſähige 
Mannſchaft zu haben. Die Marſch- 
ftrede beträgt 20 km, die „Einlagen“ 
ſetzen ſich zuſammen aus: 500. m- 
Marſch mit Gasmaske, Handgrana- 
tenzielwurf, KK.⸗Schießen und Hand- 
granatenweitwurf. 


Aufnahmen: Ellrich (2). Schirner (3). 
Presse-Bild-Zentrale (1), Schröter (1). 


Kurz nach dem Start: SA. Arche (1). 


Über die ganze Strecke muß die Mannſchaft geſchloſſen marſchieren. 
Wer ſchlapp macht, muß ausſcheiden und dafür gibt es Strafpunkte. 


AN S d, . DI a D 2 H 40 

Drei Kilometer ſind zurückgelegt: Nach fünf Kilometer winkt die „Natur“: 
eee auf!“ heißt nun das Kommando. 500 m miten Nicht nur über glatte Straßen, ſondern auch über Wieſen, 
aun marſchiett werden — eme der anſtrengendſten „Einlagen“. Felder, Gräben und über Hügel führt die Marſchſtrecke. 


Slluftrierger Beobachter 
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Der achte Kilometer bringt die zweite Prüfung: 
Auf Kommando fliegen die Handgranaten los. Sie müſſen in einen 4 m 
breiten Graben in 25 m Entfernung landen. 


Beim zwölften Kilometer wird „geballert“: 
Jeder Mann hat nur einen Schuß. Nach 12 km 
ruhig zielen und auf eine Entfernung von 50 m 
noch ſicher treffen, das will ſchon etwas heißen. 


Kleine Aberraſchungen zwiſchen den Kilometern: 
Solche Hinderniſſe und Wegſperren find während des Mar: 
ſches mehrfach zu überwinden. Sie ſtellen an Kraft und 

Behendigkeit hohe Anforderungen. 


l Und das nah 15 Kilometer: 
Die Sonne brennt, Gewehr, Ausrüſtung und 15 Pfund 
Gepäck ſind keine leichte Belaſtung, aber trotzdem wird 
der Anſtieg im Laufſchritt genommen. 


Kurz vor dem Ziel: 
So muß die Mannſchaft ankommen, 
geſchloſſen und einſatzfähig. 
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Torlauf mit dem Sommer-Gfigerät: Der „Schneepflug“ auf grüner Flur SS 

Anja zum Chriſtiania-Schwung. iſt mit dem neuen Gerät genau "To präziſe auszuführen wie im Schnee, 


ohne daß ein größerer Kraftaufwand bei dieſer Übung erforderlich wäre, 
denn die Skier gehorchen jedem Druck des Fußes. 
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Der Münchener Altpartei— 
genosse Karl Beggel 
“| hat einen Zusatzapparat 
um Ski erfunden, der ein 
| sportgerechtes Training im 
Sommer ermöglicht. 


ee}. 
WW: CS 


Beim Aufmontieren des 
Geräts, das aus vier 
Rollen beſteht. 


Fertigmachen zum 
Sommerlauf. 
Skier, Stock und 
Bindung bleiben 
gleich. 


Wer 


 Eommer-Ehbußjabrt von vorn geſehen. 
Die ſichere Führung ermöglicht eine enge Spur. 


Sonderaufnahmen für den „JB.“ von Berthold Fischer. d 
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ſchwingens langer Hänge aus vollem Tempo ohne Vorübung gefahren werden. 
Umſprung iſt ohne weiteres auch bei naſſem Boden möglich; Schußfahrt im zirka 40 km Tempo; dieſe Geſchwindigkeit 


Im gleichen Stil wie im Winterlauf kann die alpine Technik des Hinunter— 
auch die Steigtechnik iſt dieſelbe wie im Winter. kann ohne weiteres erreicht werden. 
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Ein rhothmiſcher Langlauf in ſommerlicher Szenerie. l DM 
Das Weſen des Skilaufs beruht auf dem Zuſammenwirken zwiſchen Skifläche und Skikante im Verein mit ent. 
ſprechender ſeitlicher Belaſtung bzw. Belaſtung des vorderen oder hinteren Teiles der Skier; dieſen Umſtänden 
Rechnung tragend, iſt das Gerät konſtruiert, das einen alten Traum der Skifahrer aller Länder endlich erfüllt hat. 
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SONNE 
AUF MAZEDONIEN 


uch fur 2 Arischhaltung A Kostlaren 
WMazedonen - Tabaks war gesor t. Flur Eınes 
fehlte Oer OVERSTOLZ noch, um Je Freu an 
dieser Zigarette vollkommen zu machen, nam- 
dich ane Anpassung ıhres Zeche an die Kauf 
gekommen, ab 1936 UNE neue N. e 
von d g , geschaffen wurde. Seitdem erhal 
nun der OVERSTOLZ -Raucher an jeder Zehnor 


Takung 2 Zigaretten mehr, aho 12 für 503% 


2 Y Jaraufhın geschehen tót, z e sich an 


dem Moarktante:ı éi Yen OVERSTOLZ Mas houte 
schon erreichen konnte. In knapp zwei Jah- 
ren haben sich von vier Rauchern der neu- 
en Jreislage Lercits Irei fur Que albbewahrte 
Marke sntschiedlen, und sie wissen auch warum: 
1) wal oregsrotz ane echte Mazedonen - INi- 
schung hat, 9 )wal ihre FUGENDICHIE QI 

3)weil ihr Rois Burchaus erschwinglich geworden ik 


12 QVERSTOLZ 50” 
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100 Sachen 


ROMAN VON HANNS KAPPLER 


dëng Beſcherung . ..!“ 
S Zu hören waren die Worte kaum — ſie gingen 
unter in dem Lärm, den der Motor auf dem 
Prüfſtand machte 

Lutz Eggers, der leitende Ingenieur der Rona-Werke, 
beugte ſich wieder über die glitzernden Meßgeräte, ver. 
folgte das zitternde Spiel der ſchlanken Zeiger und 
ſchrieb Zahlen um Zahlen in fein abgegriffenes Notiz- 
buch 

„Leiſtung hat er“, meinte der neben Eggers ſtehende 
Werkmeiſter 

„Das genügt mir nicht. Er muß noch ruhiger laufen. 
Wir werden ſchon noch dahinter kommen, warum die 
neuen Motoren nicht auf einen ruhigen Lauf zu brin- 
gen ſind. Ich vermute, es liegt am Kurbelgehäuſe. Das 
ijt zu ſchwach, federt, gibt nach, und dann läuft natür- 
lich auch die Welle nicht mehr ruhig.“ 

Mit haſtigem Griff zog Eggers den Zündſchlüſſel ab. 
Das Motorengeräuſch erſtarb jäh. Dann eilte er mit 
ausgreifenden Schritten nach dem Verwaltungsgebäude 
hinüber. Wie rauſchende Flügel flatterten ihm dabei 
die weiten Schöße ſeines geöffneten hellen Mantels 
hinterdrein 

„Haben wir's endlich geſchafft?“ rief Lutz Eggers 
freudeſtrahlend aus und ſtürmte in fein Arbeitszimmer. 

Aus einem der Korbſeſſel erhob ſich ein bagerer, 
grauhaariger Mann. Ein Blick in deffen ernſtes Geſicht 
genügte Lutz Eggers, um ſein erwartungsvolles Lächeln 
jäh erſtarren zu laſſen. Mit einem Schlage war ſein 
Angeſtüm geſchwunden. Langſam zog er hinter ſich die 
Tür ins Schloß 

„Es ift — alſo — nichts?“ flüſterte er. 

Doktor Hillmann, der Notar der kleinen Znduſtrie- 
ſtadt, umfaßte mit beiden Händen die ihm dargebotene 
Rechte. 

„Ich bin felbft traurig, daß ich Ihnen keine gute 
Nachricht bringen kann“, antwortete er dann. „Anſer 
letzter Verſuch ift fehlgeſchlagen. Eine Anleihe war nicht 
aufzutreiben, und die Teilhaber des Anternehmens 
beſtanden darauf, daß Direktor Swoboda die alleinige 
Führung erhält.“ 

Lutz Eggers ſtand inmitten des Zimmers, hielt den 
Kopf geſenkt und bohrte ſeine Fäuſte in die Taſchen 
des Mantels 

„Und — was bleibt mir?“ 

Der Notar öffnete feine auf dem Schreibtiſch lie- 
gende Aktentaſche und zog mehrere Papierbündel ber, 
vor. 

„Der Abſchluß zeigt auf daß Ihrem verſtorbenen 
Onkel nichts mehr gehört. Die Zinſen der in den letz - 
ten Jahren aufgenommenen Gelder haben ſein Ver— 
mögen reſtlos verzehrt.“ 

Mit einem haſtigen Ruck wandte ſich Lutz Eggers 
um und trat zum Fenſtet Ein trauriger Blick war es. 
der aus ſeinen Augen brach und über die gegenüber— 
liegenden Werksgebäude ſchweiſte 

„So geht ein ſchöner Traum dahin — und zerfliegt“, 
kam es ſinnend über ſeine Lippen Gleich darauf ſtand 
er wieder dem greiſen Notar gegenüber. 

„Welche Bedingungen Hellt Swoboda?“ fragte der 
Ingenieur nun ganz ruhig und ſachlich. 

„Der Direktor der Nona-Werfe erklärte, daß er es 
Ihnen erſparen möchte, als Angeſtellter künftig in die- 
ſem Unternehmen, dem einſtigen Beſitztum Ihres ver— 
ſtorbenen Onkels, zu arbeiten —.” 

Reglos ſtand Lutz Eggers. Niemand hätte ihm in 
diefem Augenblick anzufeben vermocht, daß ihn die 


Worte des Notars wie ein ungeheurer Schlag getrof- 
fen hatten. 

So iſt's richtig! klang es in dem jungen Ingenieur. 
Haut nur alle auf mich hinein! Jagt mich davon aus 
dieſem Tal, in dem ich meine Jungenſahre verlebte! 
Raubt mir das Letzte, das mir auf der Welt als das 
Größte galt, an dem man Té erproben konnte: das 
Werk! i 

Wie aus weiter Ferne klangen die weiteren Ertlä- 
tungen des Beſuchers an ſein Ohr 

„ — anbererjeits lehnten die Aktionäre vrnd fonftigen 
Gläubiger meinen Vorſchlag ab, Sie als Leiter des 
Unternehmens anzuerkennen Als Gründe für dieſe 
Ablehnung führte man an, daß Ihnen wegen Ihrer 
Jugendlichkeit wohl die notwendige Erfahrung erman- 
gele, und daß außerdem hinter Ihnen nichts ſtände — 
das heißt, kein Kapital. Ich will nun verſuchen, in einer 
Rückſprache mit Direktor Swoboda eine für Sie gün- 
ſtigere Regelung zu erzielen —“ 

Eine abwehrende Handbewegung des Ingenieurs 
unterbrach die Worte Doktor Hillmanns. 

„Es iſt ſchade um jedes Wort“, ſprach Lutz Eggers 
hart. „Mit dem heutigen Tag ift meine Tätigkeit bier 
im Werk beendet.“ 

„Sie wollen alſo wirklich Ihre Heimat verlaſſen? 
Sie wollen widerſpruchslos den Vorſchlag Swobodas 
annehmen?“ 

„Was einmal getan werden muß, ſoll man am beſten 
gleich tun“, lautete die Antwort. Dann umſpielte ein 
karges Lächeln die Mundwinkel des ſungen Ingenieurs. 
„Was alſo iſt mir als unantaſtbares Eigentum 
geblieben?“ 

„Ihre Erſparniſſe, der kleine Sportzweiſitzer, den Sie 
ſich ſelbſt zuſammengebaſtelt haben, und ſelbſtverſtändlich 
Ihr perſönlicher Befiß an Kleidung und Büchern.“ 

„Sie haben eines wohl vergeſſen. Doktor Hillmann: 
meinen Flock!“ 

„Er gehört natürlich dazu. Ich freue mich, daß Sie 
trotz des ſchweren Schickſals, das Sie ertragen müſſen. 
nicht Ihren geſunden Frohſinn verloren haben.“ 

„Mein lieber, alter Doktor! Sie brauchen ſich um 
mich keine trüben Gedanken zu machen. Ich beiße mich 
durch! And ich ſtehe allemal ſenkrecht; mag kommen, 
was da kommen mag. Im übrigen geht man mit wenig 
Gepäck am vorteilhafteſten auf eine Reiſe. Mein Wa— 
gen ſteht im Hof drunten und wartet [hon auf mich. 
Es warten auch die Straßen draußen im weiten Land 
And wenn ich heute gehen muß, jo wird es ſicherlich 
eine lange Straße ſein, die mich aufnimmt. Aber — 
was tut's? Die längſten Straßen find zugleich die 
ſchönſten!“ 

Gerührt trat der Notar zu dem jungen Ingenieur hin 
und legte mit väterlicher Geſte ſeine Hände auf deſſen 
Schultern. 

„Sie dürfen immer auf meine Hilfe rechnen, mein 
junger Freund! Ich habe jahrzehntelang Ihrem verſtor— 
benen Onkel gedient, und das verpflichtet mich, alles 
zu verſuchen, um Ihnen eine ſichere Stellung zu per, 
ſchaffen.“ 

„Ich danke Ihnen herzlich, Doktor Hillmann! Nur — 
ich kümmere mich ſchon ſelbſt. Zunächſt mache ich eine 
Ferienfahrt. Und dann werde ich irgendwo eine hand- 
fefte Arbeit finden. Es geht ja jetzt aufwärts überall 
Da wird man mich beſtimmt auch gebrauchen können.“ 

Mit feſtem Händedruck ſchieden die beiden Männer 
voneinander. 

Lutz Eggers aber ging ſofort daran, feine zwei oder 
drei Koffer zu packen. 
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Am nächſten Morgen beſtieg er ſeinen ſchmalen, 
niedrigen Sportzweiſitzer. Auf dem Heck waren die 
Koffer feſtgeſchnallt. Neben dem Führerſitz hockte Flock, 
der Drahthaar ⸗Terrier, auf dem ledernen Polſter und 
ſchaute gelaſſen den kommenden Ereigniſſen entgegen. 

Während Lutz Eggers langſam, fafl ein wenig 
zögernd, die Handſchuhe überftreifte, glitt fein Blick 
abſchiednehmend in die Runde. Zur Linken erſcholl wie 
das Rauſchen einer nahen Brandung das Hohelied 
raſtloſer Arbeit von den Werkhallen herüber. Auf der 
anderen Seite des weiten Fabrikhoſes aber erhob To 
ein alter, halb verwilderter Park, in deſſen Mitte jenes 
kleine Landhaus lag, in dem Lutz Eggers bisher gewohnt 
hatte, und in das nun in Kürze der neue Leiter der 
Rona⸗Werke überſiedeln würde. 

Jäh ſtieg noch einmal’ das Erinnern an die hier ver- 
lebte Jungenzeit in dem Scheidenden auf, aufgeweckt 
durch ein rotfelliges Eichhörnchen, das an einem rinden- 
narbigen Stamme wipfelwärts huſchte. Wie oft hatte 
Lutz Eggers die dite dieſer weitausladenden Eiche er- 
klettert, um als „Old Shatterhand“ Ausſchau nach den 
feindlichen Indianerſtämmen zu halten And der gute 
Onkel Wenzel Rona mußte damals ſeinem Gärtner 
die ſtrenge Anweiſung geben, dieſen Teil des Parkes 
nie zu betreten und zu betreuen, damit die „finfteren 
und blutigen Jagdgründe“ feines Neffen mehr und 
mehr zum „Wilden Weſten“ werden konnten. 

Der grelle Ton einer Hupe riß Lutz Eggers aus fei- 
nem Sinnen. 

Direktor Swoboda entſtieg feinem eleganten ſechzig⸗ 
pferdigen Kraftwagen und kam nun raſch näher. 

„Hallo, Eggers! Sie wollen den alten Sportwagen 
behalten?“ 

„Freilich!“ klang es kurz zurück. 

„Er nützt Ihnen aber doch gar nichts mehr?! Außer- 
dem koſtet Autofahren immerhin Geld, und das werden 
Sie wohl febr bald für wichtigere Dinge brauchen. Biel- 
leicht ſindet ſich für das Geſtell noch eine Verwendung 
— zweihundert Mark gebe ich Ihnen für die klapprige 
Wackeelkutſche!“ 

„So ſehen Sie aus! Nicht einmal für taufend ...“ 

Schon brummte der Motor. Und ehe ſich Swoboda 
recht befinnen konnte, brauſte der Sportwagen mit raſch 
anſteigender Geſchwindigkeit bereits durch das Tor des 
Werkhofes. 

Vor einem, der heimatlos geworden in dieſer Stunde, 
dehnte ſich nun die weite Straße, lockend nach einem 
fernen und unbekannten Ziel : 

Die Landſtraße nahm den Einſamen auf, um ihm 
größere, endloſe Heimat zu fein. 


2 


Unter der fahlen Nöte der Morgendämmerung ſchob 
ſich der aufſteigende Feuerball der Sonne über den 
krummen Rücken eines mit grünem Heidekraut beftan- 
denen Hügels und ließ ſeine Strahlen um ein ſeltſames 
Idyll ſpielen. 

Dicht am Rande eines tief zerfurchten Sandweges 
hielt ein kleiner Kraftwagen, deſſen gelber Lack ſchon 
arg verſchrammt und abgeſtoßen war. Wenige Schritte 
davon entfernt lag in einer windgeſchützten Mulde ein 
grauer Schlafſack, aus deſſen Offnung ein blonder 
Männerſchopf hervorlugte. Zwei ſchlaftrunkene Augen 
öffneten ſich und blinzelten zu dem wolkenloſen, mit 
zartem Rot überzogenen Himmel hinauf 

Tiefes Atmen weitete die Bruſt des Mannes, der 
nun die Arme aus dem warmen Schlafſack [hob und fi 
auf die Seite wälzte. 
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Zwiſchen den kargen Gräſern und Kräutern hatten 
die Erdſpinnen ihre duftigen Netze gezogen, in deren 
der Tau wunderſam glänzte. Der trockene Sandboden, 
der noch ein wenig von der Sonnenwärme des Der» 
gangenen Tages aufgeſpart hatte, ließ nun, geweckt 
durch die morgendlichen Strahlen, mit feinem aufitcigen- 
den Odem die Luft flimmernd über der Erde ſtehen. 

Lutz Eggers räuſperte ſich. 


Sofort zuckte ihm gegenüber der ſtruppelige Kopf 
leines Hündchens empor. 

„Flock! Alte Schlafmütze!“ grunzie der Mann behag— 
lich. „Warum haſt du mich nicht rechtzeitig geweckt?“ 

Ein jaulendes Gähnen war die herzhafte Antwort 
Gtrellrot rollte ſich die Zunge zwiſchen dem gelblich— 
weißen Drahthaargewiir auf 

„Müde warſt du? Guck mal an! Haſt den ganzen 
Tag im Wagen geſeſſen und in die Landſchaſt gedöſt 
Schämen ſollteſt du dich ob fo viel ausgeprägter Soul, 
heit!“ 

Biod kroch vollends aus feiner „tragbaren Hunde- 
bütte”, die aus einem alten, buntgeſtickten Kaffeewärmer 
beſtand, hervor. Dann hob ein Schütteln an, daß die 
Obren nur fo umher ſchlappten und flatterten 

„Du ſchämſt dich alſo nicht?“ fuhr Lutz Eggers 
lächelnd fort. „Na, ich prinzipiell auch nicht. Da bleibt's 
ja in der Familie Solche Sachen überlaſſen wir lieder 
anderen Leutchen. Nun aber — auf!” 

Er ftieg aus feinem Schlaſſad, dehnte die über Nacht 
ein wenig fteif gewordenen Glieder und ſchritt hierauf 
nach dem kaum fünfzig Meter entfernt dabinfliegenden 
Bachlein, um die Morgenwäſche vorzunehmen 

Flod ſolgte ſeinem Herrn zögernd. Während Lutz 
Egge im Waſſer planſchte, kroch er gedudt im Kreiſe 
umher Es half indeſſen alles nichts. Einmal wurde er 


doch mit kühnem Griff gepackt und fein Kopf mehrmals 
in die kühlen Fluten getunkt 


Mit vorwurfsvollem Blick ſchaute Flock nach dieſer 
ihm überflüflig erſcheinenden Handlung zu ſeinem Herrn 
empor, bis ein kräſtiges Nieſen einen kleinen Sprüh— 
regen erzeugte und die Naſe von dem eingedrungenen 
Heidewaſſer befreite 


"Droht, Flod, waſſerſcheuer Zigeuner!“ rief Lutz 
Eggers fröhlich, dann ging es zum Lagerplatz zurück. 

Nach dem einſachen Frühſtück breitete der einſame 
Autowanderer die Straßenkarte auf dem Erdboden aus, 
die Flock als willkommenen Teppich betrachtete, um ſich 
darauf niederzulaſſen und über das hochmütig gereckte 
Schnäuzlein hinweg in die Morgenſonne zu blinzeln 

Langſam ſuhr der Zeigefinger des Mannes auf den 
Linien der Karte entlang 

„Wochenlang ſind wir ziellos durch das Land 
gebrauſt. Wind". unterhielt ſich Lutz Eggers mit feinem 
treuen Begleiter von neuem „Geſtern mit gut hundert 
Sachen auf ſandigen Heidewegen Aber heut müſſen 
wir mal ſeſtſtellen, wo wir denn eigentlich ſtecken. Wir 
dürfen einfach nicht mehr vor einem Wegweiſer die 
Augen zudrücken, weil nämlich in meinen Hoſentaſchen 
das Klappern der Zechinen aufgehört hat.“ 

Flock ſchnupperte neben dem dahingleitenden Finger 
ſeines Herrn einher 


„Warte mal! Hier haben wir unſeren Standort“. 
fuhr Lutz Eggers fort „In öſtlicher Richtung kommen 
wir auf eine Landſtraße, und die führt — führt — 
natürlich, Flock! Du mußteſt dich ausgerechnet auf mei, 
nen Zielpunkt ſetzen!“ 


Widerſtrebend ließ ſich Flock zur Seite ſchieben 

Das Geſicht des Mannes war plötzlich ernſt gewor- 
den Er ftarrte auf einen großen toten Fleck der Karte 
bin Lange, lange Zeit. Eine Strähne ſeines bellklon- 
den Haares hing ihm in die hohe Stirn Am den Mund 
bildete ſich ein entſchloſſener, harter Zug 


Endlich faltete Lutz Eggers die Karte zuſammen 
Kurze Zeit fpater wirbelte eine dichte Staubwolke bin- 
ter ſeinem davontaſenden und arg ſchleudernden Sport 
zweiſitzer auf 


Auf der bald erreichten Landſtraße ging es noch 
ſchneller oorwarts. Die Heide fand mit einem hohen 
Kieſernwald ihr Ende 


Links und rechts der Straße wiegte ſich nun der 
Weizen im Morgenwind Fern aber tauchten die Türme 
und Schornſteine einer großeren Stadt am Himmels 
rande auf 


Nach zweiſtündiger Fahrt lenkte Lutz Eggers feinen 
Wagen durch eine am Rande der Stadt gelegene 
gepilaſtette Sttaße, um Cor einem mächtigen, lang. 
acitredten Gebäude baltzumachen 

„Du bleibit bier, Flock, und paßt mir gut auf meine 
Emma’ auf, verſtanden?“ 


Inabrend er durch die Gange des Verwaltungs- 


Illuſtrierter Beobachter 


gebäudes der Motorenwerke Hartau ſchritt, bedachte er 
ſich's, daß er hinſort zu jedem Menſchen darüber ſchwei— 
gen mußte, woher er gekommen war. Niemand durſte 
es wiſſen, daß er vor wenigen Wochen noch in einem 
Unternehmen arbeitete, das in ſchärfſtem Wettbewerb 
mit dem Werk Hartau ſtand 


„Pecſonalbüro“, ſtand an einer Tür zu leſen. 
Lutz Eggers trat ohne Zögern in den hellen, licht, 


durchfluteten Raum ein. Er ſchloß fih einer Reihe 


von Männern an, die gleich ihm hier um Arbeit nach— 
ſuchen wollten. 

Der Leiter der Abteilung war ein Mann, der wußte, 
was er wollte. Prüfend war fein Blick, knapp und fad- 
lich ſtellte er ſeine Fragen. 

Nun war die Reihe an Lutz Eggers. 

„Wie alt?“ 

„Neunundzwanzig.“ 

„Was gelernt?“ 

„Motorenſchloſſer.“ 

„Wo?“ 

„Bei Chartier in Paris.“ 

„Sehr gut. Papiere?“ 

„Hier — bitte!“ 

Der Abteilungsleiter blätterte in den Zeugniſſen. 

„Es fehlen die letzten vier Jahre —?“ 

„Ich war — ohne Arbeit“., antwortete Lutz Eggers 
raſch 

„Sehr ſchade —“ 

„Aber ich hab' ſelbſt tüchtig an mir gearbeitet, habe 
mich weitergedildet.“ 

„Hoffentlich“, klang es zurück. „Vier Wochen auf 
Probe Melden Sie ſich bei Werkmeiſter Bütemeyer, 
Halle vier. Zeugniſſe bleiben hier Da — der Durch- 
gangszettel. Alles Gute! — Der nächſte!“ 

Ein Händedruck, ein Blick — und Lutz Eggers wurde 
vom ungeduldig nachrückenden Arbeiter beiſeite gedrängt. 


Auf dem Flur angekommen, mußte der friihgebadene 
Motorenſchloſſer der Hartau-Werke zunächſt einmal 
tieſ Atem holen 


Vier Wochen auf Probe? Was tat's! In vier Wochen 
konnte man den Leuten eine ganze Menge zeigen. Und 
daß der Motorenſchloſſer Eggers auch nicht einen ein- 
zigen Handgriff von ſeinem Fach verlernt hatte, das 
würde mit Leichtigkeit zu beweiſen fein Von vier Jab- 
ren der Arbeitsloſigkeit konnte man ja eigentlich nicht 
ſprechen. wenn man in dieſer Zeit feinen Ingenieur 
gemacht und nebenbei die Rona-Werke geleitet hatte 
Aber das war ja nun wieder eine Angelegenheit, von 
der man bier bei Hartau nichts willen durfte 


Da ſtand nun Lutz Eggers auf dem Werkhoſe, ein- 
geſangen von der ihm ſo wohl vertrauten Melodie der 
Arbeit Halle ſtand an Halle, und aus jeder ſcholl ihm 
die Symphonie raſtloſen Schaffens entgegen 

Himmel! Mußte das eine Luſt ſein, hier werken zu 
dürfen! Das hämmerte und drohnte, ſurrte und kreiſchte! 
Ach, mit einem Schlage war das Vogellied vergeſſen. 
das ihm noch am Morgen draußen in der Heide den 
träumenden Sinn verzaubern wollte 


Halle vier — dort drüben erſtreckte ſie ſich, von einem 
weitgeſchwungenen Dach überwölbt. 


Ein Arbeiter lief Lutz Eggers über den Weg. 

„Was wollen Sie? Den alten Büte? Der ſteckt bm, 
ten im Glaskaſten!“ 

Der Glaskaſten war ein Raum, der den Schall des 
Lärmens in der Halle dämpfte, trotzdem aber einen 
Blick über jede Arbeitsſtelle geſtattete 

Werkmeiſter Bütemeyer war von breitſchulteriger, 
kräftiger Geſtalt Ein pechſchwarzer Schnausbart ſtand 
wenig gepflegt in feinem etwas geröfeten Geſicht, und 
die buſchigen Brauen waren ſteil nach oben gebürftet 
Als Lutz Eggers vor dem Werkmeiſter ſtand, war es 
dem jungen Motorenſchloſſer, als ſolle er von Büte— 
merer unter grimmigem Blick aufſgefreſſen werden 


„Ein Neuer — für mich?“ ſagte Bütemener mit 
tiefer. uriger Stimme, die ganz zu feinem Äußeren 
paßte Er drehte den vom Abteilungsleter des Per- 


ſonalbüros ausgeiteliten Durchgangszeitel in den ſchwie— 
ligen Händen „Bei Chartier warft du? So ein weit- 
geeiert Bengel biſt du? Und was willſt du bei mit?“ 

„Tüchtig arbeiten. Meiſter, aber nicht nur mit den 
Fauſten, ſondern auch mit dem Kopp!“ 

Na — na! Große Tone ſpucken konnen fic alle 
wenn ſie ſich vor mir aufbauen! Mal ſehen was dran 
ift Hajt du ſchon eine Bleibe?“ 


„Nein Ich will mir gleich in der Stadt ein Zimmer 
ſuchen gehen“ 


Butemever muſterte noch einmal febr eingehend und 
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ſehr lange den vor ihm Stehbenden Lutz Eggers hielt 
lächelnd dem Blick des Werkmeiſters ſtand 

„Om —“, meinte der endlich „Wenn ich müßte, daß 
du kein Windhund wärſt. könnteſt du gleich bei mir 
unterkommen —.” 

„Ein Windhund? Weiß nicht, wie Sie das meinen, 
Meiſter. Aber ein Kerl bin ich auf jeden Fall.“ 

„Sieht eigentlich fo aus. Hier — ſchreib dirs auf. 
Siedlung Neuland — Haus fünfzehn. Dort wohne ich. 
Hab' ein Zimmer frei. Aber wenn du dich meiner 
Hausordnung nicht fügſt, ſliegſt du wieder 'raus.“ 

„Und wie lautet dieſe Hausordnung?“ 

„Die werde ich dir ſchon noch beibringen Fort iegt! 
Ich hab' wenig Zeit!“ 

„Noch eins, Meiſter!“ rief Lutz Eggers, der ſchon die 
Türklinke in der Hand hielt „Iſt eine Garage in der 
Nähe?“ 

„Gara —?“ Bütemeyer ſtand buchſtäblich der Mund 
offen „Zu was brauchſt du Lauſebengel denn eine 
Garage?“ 

„Für mein Auto.“ 

„Ein Auto bringſt du auch gleich mit?“ 

„Ja Und einen Hund. Das iſt alles.“ 

Bütemeyer ſchnaufte Er war regelrecht aufgeregt 
von ſoviel Offenbarungen 

„Na. daß du als Arbeitsloſer auf den Hund ge: 
kommen biſt, iſt kein Wunder! Wir ſprechen uns noch 
darüber In meinem Garten ſteht ein Schuppen Mal 
ſehen —. Hau ab, Zunge!“ 

Lutz Eggers ſtolperte faſt über die Schwelle. Das 
Dröhnen der Arbeit ſchlug ihm entgegen Wie ein 
Trunkener faft ſchritt er durch die Halle 

Grelles Sonnenlicht blendete ihn auf dem Hofe 

„Oas iſt ein Betrieb hier!“ ächzte er vor ſich hin 
„Dieſer Abteilungsleiter und dieſer Werkmeiſter 
Teufel noch eins! Die hätte ich bei mir haben wollen!“ 
— Nach ein paar Schritten fügte er nachdenklich bin- 
zu: „Eigentlich — ich hab' ſie ja bei mir. Nur iſt's 
jetzt anders 'rum.“ 

Blod hockte auf dem Führerſitz und bängte beide 
Borderpfoten an das Steuerrad. 

Bray von dir, alter Nachtwächter! Nur keinen 
'ranlaſſen an die treue ‚Emma‘! Nun rüber mit dir 
Zetzt werden wir uns zunächſt mal eine pickſeine Bude 
ausſuchen“ 

Weit außerhalb der Stadt lag die Siedlung Neu- 
land. Eine lange Zeile blitzblanker Giebelhäuſer ftredte 
ſich vor einem Birkenwäldchen entlang 


Das Haus Bütemeyeirs war bald gefunden Es lag 
ganz am Ende der Verbindungsſtraße. Zm Hintergrund 
des großen Gartens leuchteten die hellen Zementwände 
des Schuppens zwiſchen grünen Sträuchern hervor 

Lutz Eggers öffnete das Gartentor und fuhr dann 
haargenau zwiſchen den Pſoſten hindurch Es blieben 
rechts und links kaum fünf Zentimeter Iwiſchenraum 
Den Ellenbogen durſte man zum Beiſpiel beim Durch— 
fahren der Toröfinung nicht über den Rand der Wagen- 
tür hinausragen laſſen 

Vom ratternden Lärm des Sportzweſſitzers aufmerk— 
jam gemacht, erſchien ein junges Madchen auf der 
Treppe N 

„Was geht denn hier vor?” l 

„Ich bin der neue Mieter!“ rief der Mann froblich 
und ſprang aus dem Wagen Bis jetzt gefällt mir die 
Gegend ganz gut. Deshalb wollte ich mal — “ 

Nun ſtand Lutz Eggers dor dem Madchen. Er lad 
ſchwarzbraunes Haar und dunkelbraune Augen 

Sie — find die Tochter des Werkmeiſters?“ 

„Ja. Und ich führe den Haushalt ſeitdem meine 
Mutter tot iſt.“ 

Am den feinen Mund im ſchmalen Geſicht des Mäd- 
chens zuckte es ein wenig wie von jäh auſbrechendem. 
verhaltenem Schmerz 

„Alſo deshalb der Windhund —?“ murmelte Lutz 
Eggers unwillkürlich $ 

„Wie meinten Sie?“ 

Der Mann fuhr ſich mit der Hand flüchtig über die 
Stirn 

„Veizeidung — ich — ich wollte mir einmal den 
Schuppen anſehen, ob ich meinen Wagen darin unter 
bringen kann“ 


Das Mädchen warf nur einen flüchtigen Blid nach 
dem Sportzweiſitzer. 

Er geht hinein, ich ſehe das ſchon Aber iſt es nicht 
wichtiget, wenn Sie fid zuerſt Ihr Zimmer anſehen 
wurden?“ 

Fur ſchüttelte den Kopf 


Herbert Hippel 


Kleine Gardinenpredigt 


‚Beinah zehn Jahre wohnen Sie nun hier. 
Ich darf Sie einen treuen Mieter nennen. 

In dieser langen Zeit — das wissen wir — 
Lernt eine Wirtin jede einzelne Manier 


Von den möblierten Herren gründlich kennen. 


Sie rauchen N allerhand. 

Das fand ich häufig wenig nett on Ihnen. 

Sie haben — ist es Ihnen noch bekannt? — 
Zweimal ein regelrechtes Loch ins Bett gebrannt. 


Und schließlich ging mir's über die Gardinen ... 


Na, Gottseidank: — Sie paffen jetzt nicht mehr. 
Sie rauchen heute bess’re Zigaretten 

Mit mehr Verstand und Muße als bisher. — 

Ob uns nicht mancher Krach erspart geblieben wär, 


Wenn Sie es immer so gehalten hätten?!” 
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„Das gefällt mir, ehe ich's überhaupt geſehen hab'.“ 
Trotzdem folgte er dem voranſchreitenden Mädchen. 
Vom Fenſter des Giebelzimmers unter dem Dache bot 


ſich ein weiter Blick über die Siedlung und über den 
Birkenwald. 


„Sie ſind recht groß — und die Wände ſchräg an 
den Seiten“, bemerkte das Mädchen. „Hoffentlid ren- 
nen Sie ſich nicht allzu oft den Kopf bei uns ein?“ 


„Das würde auch nichts ſchaden. Hin und wieder 
muß man mal ſpüren, daß Beſchränkung gut ift, damit 
man nicht den Kopf allzuhoch reckt. Wer hat früher 
hier gewohnt?“ 

„Ein alter Prokuriſt aus dem Werke“, lautete die 
Antwort. „Er ift vor einigen Wochen zu feiner Schwe⸗ 
ſter in das Gebirge gezogen. Vater wollte eigentlich 
am liebſten wieder einen älteren Mieter —.“ 


„Ah ſo? Nun, ich werde mich bemühen, an Alter 
und Weisheit zuſehends zuzunehmen. Im übrigen hoffe 
ich, daß wir uns gut vertragen werden, Fräulein!“ 

Mit einem unbefangenen Lächeln legte das Mädchen 
die Hand in die dargebotene Rechte des Mannes In 
den Augen blitzte es dabei ein wenig ſchalkhaft auf. 


„Ich werde mein Beſtes tun!“ 
3. 

Lutz Eggers fand ſich in der neuen Umgebung ſchnell 
zurecht. 

Er hatte die Maſchine zu bedienen, auf der die 
Kurbelwellen ausgewuchtet wurden — eine Arbeit, die 
genaues Beobachten und höchſte Konzentration erfor- 
derte. Gegen Ende der Woche wurde er dann auf 
einen anderen Arbeitsplatz geſtellt. Hier hatte er Kol- 
ben und Pleuel einzubauen 


Am Montag darauf gab es den erften Ärger. 


Vom Prüfftand wurden nacheinander vier Motoren 
zurüdgeſchickt. Bei dreien hatten die Kolben gerieben, 
beim vierten waren fie feſtgefreſſen 

Bütemeyer ließ die Motoren auseinanderbauen. Er 
wollte der Sache auf den Grund gehen. Aus ſeinem 
Glaskaſten jab er hinüber zu Eggers’ Arbeitsplatz — 
der Junge tat ihm irgendwie leid. Eine Schlamperei 
aber konnte er auf keinen Fall durchgehen laſſen 

Er ließ Eggers in den Glaskaſten rufen 

„Hör mal zu, Junge!“ begann er. „Du biſt ja ſo weit 
ein ganz firer Kerl. Aber Fixigkeit ohne Gründlichkeit 
gibt es hier nicht. Das laß dir geſagt ſein. And wenn 
ſo was noch mal paſſiert, dann kannſt du gleich abhauen. 
Verſtanden?!“ 

Lutz ſtand da und ſtarrte auf den Meiſter. Die Wuf 
ſtieg in ihm hoch. Dann riß er fih zuſammen 

„An den Kolben liegt's nicht, Meiſter. Die ſind Stück 
um Stück kontrolliert. Und wie man die Dinger einbaut, 
hat unſereiner ja auch gelernt. Entweder ſtimmen die 
Olbohrungen nicht oder die auf dem Prüfſtand haben 
Miſt gemacht. Vielleicht liegt's am Ol. Schicken Sie 
doch mal eine Probe davon ins Labor!“ 

Bütemeyer fab fih feinen Mann an. „Es ift gut. 
Ich geb' dir Beſcheid.“ i 

Lutz ging auf feinen Arbeitsplatz zurück. Die Sache 
ſchien erledigt, aber ſie verdroß ihn doch 

Die Woche verging. Lutz montierte ſeine Kolben und 
ꝓleuel, und das war nun feine Welt Lange würde es 
nicht fo bleiben, das ſtand für ihn feft. Er wollte den 
Leuten hier Iden noch zeigen, was er konnte. Einſt⸗ 
weilen aber . 

Als Lutz am Sonnabend die Halle verlaſſen wollte. 
baute ſich Bütemeyer vor ſeinem Mitarbeiter auf 

„Augenblick mal, Zunge!“ fo fing er an. „Ich hab' dir 
was zu ſagen. Und zwar hier im Werk. Erſtens weil es 
deine Arbeit angeht, und zweitens weil ich nach Feier 
abend von ſolchen Sachen nichts mehr boren will Aljo. 
mit dem Gl da haft du recht gehabt Das haben die 
Slfriten verfiebt. Und was das übrige angeht: die 
Sache klappt Du bleibſt hier ..!“ 

„Auch über die Probezeit?!“ fragte Lutz noch da— 
gegen. 

„Klar“, lautete die Antwort, und nun ſchritten die 
beiden Männer Seite an Seite am Pförtnerhaus vor- 
über, um als letzte das Werk zu verlaſſen. „Du biſt 
ihon richtig. Aber wenn dich einmal der Hafer ſtechen 
ſollte und du blamierſt mich vor der Innung, dann foll 
dich der Teuſel holen!“ 


Das war ernſt gemeint. Lutz Eggers ſpürte das 
lofort. 


„Ja, Meiſter. Aber ich bleibe bei euch. An mir ſoll's 
nicht liegen.“ 

„Das genügt 
Feierabend.“ 

In ſeinem Zimmer angekommen, ſtand Lutz lange am 
Fenſter und ſchaute nach dem Walde hi, deſſen helles 


And jetzt Schluß damit. Jetzt iſt 


Illuſtrierter Beobachter 


Grün wie eine dichte Wand über dem ſchimmernden 
Weiß der Birkenſtämme lag. ` 

Herrgott, war das eine wundervolle Landſchaft, in 
die das Schickſal den Heimatloſen getrieben hatte! And 
dieſe prächtigen Menſchen dazu! Freilich, geſchenkt 
wurde einem bei Hartau nichts. Aber eine Fabrik iſt 
tein Sanatorium, und wer eſſen will, muß auch 
arbeiten. Hauptſache, daß was geſchafft wird und daß 
es keinen Stunk gibt. Und da war bei Hartau der Laden 
in Ordnung. 


Es tat wohl, gute Menſchen um ſich zu haben, wie 
dieſen äußerlich bärbeißig erſcheinenden Meiſter und 
ſeine Tochter, die ſich mit mütterlicher Emſigkeit immer 
in Haus und Garten zu ſchaffen machte. 

Elke hieß ſie und war neunzehn Jahre alt 

In den beiden erſten Wochen hatte Lutz ſie kaum 
richtig zu Geſicht bekommen. Kam er abends von der 
Arbeit nach Hauſe, ſo begab er ſich zumeiſt gleich auf 
ſein Zimmer. Müde war er, hundemüde, ſo daß er ſich 
nach dem Abendeſſen am liebſten fofort ins Bett legte. 
Nur ſelten kam er noch dazu, eine halbe Stunde in 
ſeinen Büchern zu ſtöbern, die er auf dem Bord ſo 
geordnet hatte, wie ſie einſt in ſeinem Arbeitszimmer 
geſtanden hatten. $ 

Heute war es anders. 

Jetzt wußte er, daß die Prüfung unter dem Wert- 
meiſter Bütemeyer beſtanden war. Nun konnte er daran- 
geben, [ein neues Leben nach getaner Arbeit mit Be- 
dacht aufzubauen. S 

Die Tochter des Werkmeiſters hatte den Kaffeetiſch 
auf dem Raſenſtück unter einer großen Hängebirke ge» 
deckt. Hier ſaß man mitten von dichten Büſchen und 
Sträuchern umgeben, und die Nachbarn konnten, wie 
ſich Bütemeyer ausdrückte, „nicht mal auf den Kuchen- 
teller gucken“. l 

Nach der Kaffeezeit blätterte Bütemeyer in der 
Zeitung, während Elke eine Handarbeit aufnahm. 

Lutz Eggers indeſſen lehnte ſich untätig zurück und 
rauchte eine Zigarette. 

Es war ſo friedlich und ſtill rings umher. Hier 
konnte man fih wirklich Kraft holen nach dem tofen- 
den Lärm der täglichen Arbeitszeit im Werk 

Wohlige Behaglichkeit erfüllte die Glieder des jun- 
gen Motorenſchloſſers. Mit halbgeſchloſſenen Lidern 
ſann er vor ſich hin. Ihm zu Füßen hockte Flock, der 
von der erſten Stunde ſeines Hierſeins an mit Elke 
unverbrüchliche Freundſchaft geſchloſſen hatte 

Einmal blieb der Blick des Mannes auf dem lockigen, 
wuſcheligen Haar des Mädchen haften und dann auch 
auf den emſigen Fingern. Bisher hatte Lutz das Mäd- 
chen noch nie anders geſehen als im ſchlichten Haus- 
kleid, angetan mit einer weißen, zierlichen Schürze. 
Dazu ſtrahlten die dunklen Augen ſo viel Mütterlich— 
keit aus, daß man ſich geborgen fühlen mußte in der 
Nähe Elkes, geborgen — wie einſtmals daheim. 

Daheim —. 

Lutz ſchloß nun ganz die Augen Daheim — das lag 
weit, weit zurück. And die Heimat hatte man aus den 
Augen verloren und nun gar faſt auch aus dem Sinn 
Heimat? War nicht überall dort Heimat, wo gute und 
brave Menſchen um einen ſind? Menſchen gleicher 
Sprache und gleichen Blutes? 

Heimat —? War nicht auch dier eine Heimat für 
Lutz erſtanden? 

Er öffnete wieder die Augen, und ſein Blick traf 
mit dem des Mädchens zuſammen, der auf ihn gerichtet 
war. 

Lächelnd nickte ihm Elke zu 

„Gefällt's Ihnen bei uns, Lutz?“ fragte fie. 

„Ja. Ich habe eben an daheim gedacht nb es ift 
mir, als ſei ich nie ſortgegangen.“ 

Bütemeyer faltete feine Zeitung zuſammen und räu— 
ſperte ſich 

„Na, warum ſollte es denn dem Jungen bei uns nicht 
gefallen?” brummelte er. „'s ift ein hübſches Fleckchen 
Erde hier Viel Sand wobl, aber gerade darum Jon 
Heide, Kiefern und Birken — das iſt das Schönſte.“ 

Der Werkmeiſter erhob ſich und ſührte Lutz durch den 
Garten. Voller Stolz wies er ihm die Gemüſebeete, 
die Beerenſttäucher und die Obſtbäume, er verſaumte 
auch nicht, bin und wieder darauf hinzuweiſen. daß 
Elke den Hauptanteil an dieſer Gartenarbeit trug Ver— 
ſchwenderiſche Fülle zeigten denn auch die ganz beſon— 
ders von ihr betreuten und gepflegten Blumenbeete 

Nach dem Rundgang ließ ſich Lutz wieder in ſeinem 
Stuhl nieder, kraulte Flock den ſtruppigen Pelz und 
ſaulenzte, bis Elke das Abendbrot brachte 

Lange laß man noch beiſammen. 


Hinter den Virken ging der Mond leuchtend auf. 
Elke hatte die Handarbeit zur Seite gelegt, und als 
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die Dämmerung über das Land zog, hielt ſie plötzlich 
eine kleine Mundharmonika an die Lippen und ſpielte 
ein paar ſchlichte Volksweiſen. 

Vater Bütemeyer nickte mit ſeligem Lächeln vor ſich 
hin. 

Lutz aber wühlte dieſe ſtille, trauliche Stunde das 
Blut auf. Die ungewohnte Stimmung dieſes Abends 
drohte ihn zu überwältigen. 

Hier war Friede. Hier konnte man das Ziel eines 
Lebens ſuchen und finden. Hier konnte man verwur⸗ 
zeln für alle Zeit. Hier war ein Daheim, das den 
ſtrebenden Mann mit tauſend Banden an die Scholle 
binden konnte 


Aber nein, nein! Man war doch ein junger Kerl! 
Ein Brauſekopf! Und draußen dehnte ſich eine bunte, 
lockende, wunderſame Welt! Nach Abenteuern dürſtete 
es Lutz, nach tollen, brauſenden Fahrten über ſchim- 
mernde Straßen Nach flammenden Blicken. die man 
hier und da von hübſchen Mädchen einfangen konnte 
im Vorüberjagen Nach Gärten, aus denen es ver- 
heißungsvoll duftete. Nach Wäldern, in denen der 
Wind in den Wipfeln ſang, nach nächtlichen Lagern 
im freien Lande, bis jauchzendes Vogellied den neuen 
Tag kündete 

Es trieb Lutz hoch 


Nach freundlichem Gruß ſchritt er raſch ins Haus 


Am anderen Morgen, am Frühſtückstiſch, fragte 
Vater Bütemeyer jo nebenher, ob Lutz mit ihm zum 
gewohnten Sonntags-Frühſchoppen gehen wolle? 

„Ich — ich möchte lieber arbeiten, Meiſter!“ 

„Arbeiten? Heut am Sonntag?“ klang es erſtaunt 
zurüd. 


„Ja. Ich muß endlich mal nach meiner (Emma 
ſehen.“ 

„Auch nicht ſchlecht!“ gab Bütemeyer anerkennend 
zu. „Wenn einer ſchon eine Karte hat muß er ſich 
auch drum kümmern. Und da bleibt bei uns eben nur 
der Sonntag dafür übrig. Wenn ich zurück bin, nach 
Mittag, werde ich mir deine Emma' mal anſehen. 
Dann wird ſich ia 'rausſtellen, wie du damit umgehſt!“ 

Kurze Zeit ſpäter baſtelte Lutz am Motor ſeines 
Sportzweiſitzers herum 

Flock zeigte ſich aufgeregt Er hätte von vielen, vie 
len Fahrten erzählen können. And deshalb lief er im- 
mer wieder zu Elke, die auf der anderen Seite des 
Gartens die erſten Erdbeeren pflüdte. Eine Weile fab 
Flock dabei zu, dann aber trieb es ibn erneut nach dem 
Schuppen. Schnuppernd hob Flock die Naſe. Es duftete 
ſo herrlich nach Benzin! Sehnſüchtig ſtrich er ſeinem 
Herrn um die Beine 

Lutz hing, über die vorderen Kotflügel gebeugt, über 
dem Motor, ſchraubte und klopfte und hatte alles 
ringsumher vergeſſen. 

Er ſah es auch nicht, daß Elke ſpäter zu ihm getice- 
ten war und ſeiner Arbeit zuſchaute Mit heimlicher 
Bewunderung fab fie die muskelſtarken, ſonnengebräun— 
ten Arme des Mannes, und auch der Nacken unter 
dem hellen Schopf wies ein fattes Braun auf 


Lutz indeſſen war fo febr in fein Schaffen vertieſt, 
daß er erft dann aufſchaute, als Elle ihn zum Mit- 
tagsmahl rief 

Vater Bütemever lachte über das ganze Geſicht, als 
der mit reichlich viel ſchwarzen Flecken verſehene Auto- 
baſtler unter der Tür ftand. 


„Deine Emma’ ſcheint dir ja viel zu ſchafſen zu 
machen, Junge!“ rief er ihm dröhnend entgegen 

„Es geht an“, ächzte Lutz und wiſchte ſich den Schweiß 
von der Stirn „Aber das Luder läuft auch.“ 

„Na, wir werden nachher feben”, meinte Bütemeher 
zweiſelnd 

Mit Windjacke und Mütze angetan ſtand wenig 
ſpäter Vater Bütemeyer vor dem Eportzweifiger und 
muſterte ihn prüſenden Blickes 

„Na, weißt du dieſe Rieſenſchlungen als Auspuff- 
rohre ſind keine ſchlechte Angabe!“ bemerkte er „Mach 
mal den Deckel auf!“ 

„Nee, gibt's nicht!“ erwiderte Lutz lachend. „Erft 
wird gefahren, und dann wird reingeguckt!“ 

„Auch richtig“ brummte Bütemeyet und kletterte auf 
den Beiſahrerſißz Dann wandte er fid an Elke, die mit 
Flod auf den Armen zur Seite ftand „Was meinſi du, 
Madel: kann man ſich dieſem Sonntagsfahrer anver» 
trauen?“ 

Elke warf einen bittenden Blick auf Lutz 

„Er wird wohl wiſſen, wie er zu ſahren bat!” 

„Das weiß er ganz genau!“ ſagte Lutz und ſtieg 
ebenfalls ein 
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Wagen glitt durch das Tor, erreichte die Straße und 
ſchoß mit raih geſteigerter Geſchwindigleit davon. 
„Junge, Zunge!“ ſchrie Vater Bütemeyer, „der 
Schlitten haut aber ab! Haft 'n Kompreſſor drinnen?!“ 
„Nee — zweie —“, gab Lutz zurück und grinſte dabei 
von einem Ohr zum andern 
„And das ſoll die alte Mühle aushalten?“ 
„Freilich.“ 
„And am Berg — haſt du ſie da ſchon mal aus- 
probiert?“ 


„Klar. Auf dem 
hundert Sachen!“ 


Brocken. Immer 'rauf — mit 


4. 


Elke ſtand am Gartentor und hatte bereits, von ge- 
heimem Bangen erfüllt, Ausſchau nach dem hellen 
Sportzweiſitzer gehalten, der endlich in der Ferne auf— 
tauchte und mit bemerkenswertem Geheul näher kam. 

Lutz preſchte zentimetergenau durch die Torpfoſten 
und hielt mit einem viertel Meter Abſtand vor dem 
Schuppen. . 

„Angeber!“ brummte Vater Bütemeyer „Mut de 
Sldrudbremfen kannſt du dir das wohl erlauben, meinft 


du?!“ Dann lletterte er heraus und ging um den 
Wagen herum. 


Illuſtrierter Beobachter 


„Nun — Vater?“ fragte Elke. „Wie war es?“ 


„Hmm. Nicht ohne“, ſchnaufte er „Sieht man der 
Mühle gar nicht an, was eigentlich drinnen ſteckt“ 


„Und iſt Lutz vorſichtig gefahren?“ 


Da lachte Vater Bütemeyer auf: „Vorſichtig? Na, 
einſtweilen hab' ich meine Knochen noch deiſammen. 
Fahren kann er jedenfalls!“ 


Elke wandte ſich an Lutz. 
„Mit wieviel find Sie denn gefahren, Lug?“ 


„Mit hundert Sachen“, antwortete der beſcheiden. 
Vater Bütemeyer grinſte nur — er kannte jetzt ſchon 
die Redensart ſeines jungen Mitarbeiters Bei dieſem 
Lutz waren es immer nur hundert Sachen, nicht mehr 
und nicht weniger, wenn er ſchon ſeine hunderwierzig 
und noch mehr drauf hatte, oder wenn er gar mit 
fünfzig oder ſechzig durch die Straßen der Stadt 
„ſchlich“. 


Gemächlich öffnete Lutz die Motorhaube. 
Vater Bütemeyer war fofort bei der Sache und fah 
erſtaunt auf einen Mokor, der von zwei trommelförmi— 


gen Gebilden und Rohren mit dicken Kühlrippen um- 
geben war. - 


„Alle Wetter. Ich veritebe zwar allerhand von 
Autos, aber ſo was hab' ich mein Lebtag noch nicht 
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vor die Augen gekriegt. Was ift denn das für'n Jahr. 
markt da drinnen?“ 


„Ich werde Ihnen das ſpäter ausführlich erzählen, 
Meiſter“. antwortete Lutz. „Ich knoble da nämlich an 
einer neuen Sache herum. die ich erft noch auspro- 
bieren muß.“ 

Vater Bütemeyer ſtemmte beide Fäuſte auf das 
Schutzblech. hob den Kopf und ſchaute feinem neuen 
Mitarbeiter mit fajt finfterem Blick in die Augen 

„Weißt du, was ich mit dir mache? Morgen ſchon?“ 

„Na, was denn, Meiſter?“ 

„Ich ſchmeiß dich 'raus!“ 

„Wo 'raus?“ 

„Regelrecht 'raus. Aus meiner Motorenbude!“ 

„Aber Vater!“ rief Elke ganz erſchrocken aus. 

Nur Lutz blieb ruhig und lächelte. 

„Halt den Schnabel, Mädel!“ fuhr Vater Bütemeyer 
fort. 

„Du willſt den Lutz —?“ verſuchte es Elke noch ein- 
mal ſchüchtern. 

„Ja“, unterbrach ſie der Werkmeiſter, „ich will ihn 
— an die friſche Luſt ſetzen. Und zwar ſoll er 'raus 
aus dem Motorenbau, weil ich da einen Baſtler und 
Erfinder nicht brauchen kann. Ich werde zuſehen, Lutz, 
daß du in die Verſuchsabteilung kommſt. Zu den 
Rennwagen 8 * (Jortſetzung folgt.) 


ROMAN VON Ax EL RUDOLPH 


(Schlutz.) 


eine Stimme ift rauh vor Aufregung. Maud ſieht 
S die gewaltſam verhaltene Spannung in ſeinem 

Geſicht und zögert unwillkürlich. „Was iſt das 
für ein Zimmer, Dr. van Drowe?“ 

„Mein Labor. Ich habe dort das Material, mittels 
deſſen ich Ihnen erklären kann, warum Bilmore un— 
ſchuldig iſt.“ 

Vandrowsky öffnet die Tür und läßt Maud den Vor— 
tritt. Als fie, einen neugierig-geipannten Blick in das 
leere Zimmer vorausıerfend, über die Schwelle tritt, 
hat er ein Gefühl, als ob er einen Stoß gegen die Bruft 
erhalte. Nun iſt der große, entſcheidende Augenblick da! 
Das als Laboratorium eingerichtete Zimmer hat dicke 
Wände. Seine beiden Fenſter ſind mit beſonders dicken 
Vorhängen vderbangen. Von da drinnen kann kein 
Hilfeſchrei durch die Mauern des Hauſes auf die 
Straße dringen 

Vandrowskp zieht hinter Maud die Tür zum Wohn- 
zimmer zu und weiſt auf eine Couch, die neben dem 
som allerlei Apparaten, Gläſern und Schalttaſeln be, 
deckten Arbeitstiſch die eine Yängsleite des Labors cin- 
nimmt. 

„Bitte, ſetzen Sie ſich, Maud“, ſtößt er hervor, 
unfähig, das irrſinnige Feuer, das in ſeinen Augen loht, 
länger zu verbergen. „Ich will Ihnen —“ 

„Guten Abend, Genoſſe Vandrowskp!“ 

Maud, die fid eben niederlaſſen wollte. ſährt mit 
einem unterdrückten Auſſchrei herum und ſtarrt cr- 
ſchrocken den unterſetzien Mann an, der plötzlich hinter 
dem Bücherſchrank an der gegenüberliegenden Seite des 
Zimmers hervorgetreten ift. Nandrowsky iſt beim erſten 
Wort ſrückwärts getaumelt. Totenblaß lehnt er fih gegen 
die Wand. Seine Rechte greift unwillkürlich an den Hals 


„Kremejelow“, würgt er mühſam hervor. 
wollen Sie? Wie ... wie kommen Sie hierher?“ 

„Sie haben vergeſſen, das Fenſterchen der Speiſe. 
kammer unten neben der Küche zu ſchließen, Ban- 
drowsky“, ſagt der Eindringling höhniſch. „Für einen 
guten Turner eine Kleinigkeit, da einzuſteigen. Halt! 
Laſſen Sie alle Bewegungen! Setzen Sie ſich in den 
Stuhl da! Und Sie, Madam, ſetzen ſich hierhin!“ 

„Es hat keinen Zweck, zu ſchreien, das ift Ihnen doch 
wohl klar?“ fährt Kremejelow fort, als die beiden ftarr 
vor Schrecken ſeinem Beſehl nachgekommen ſind. „Wir 
find hier unter uns. Haben Sie Waffen bei fid, Ban- 
drowsky?“ 

„Nein. Ich...“ 

„Würde Ihnen auch nichts nützen. Bei der geringſten 
verdächtigen Bewegung ſchieße ich Sie über den 
Haufen.“ Kremejelow zieht eine ſchwere Piſtole aus der 
Manteltaſche und legt ſie in Reichweite neben ſich auf 
den Aibeitstiſch. 

„Was ſoll das bedeuten?” Maud hat ſich von ihrem 
Schrecken erbolt und ſpringt auf. „Wer find Sie? Was 
wollen Sie von mir?“ 

„Von Ihnen gar nichts, Madam Aber weng Sie 
den Verſuch machen, zu der Tür da zu gehen, muß ich 
Sie niederknallen. Ich garantiere Ihnen, Sie ſind tot, 
bevor Sie die Tür erreicht haben. Mijo icken Ste fidh 
nur wieder. — Setzen Sie fid!” wiederholt Kremeſelow 
plötzlich in jo furchtbar drobendem Ton. daß Maud ent, 
ſetzt wieder auf die Couch niederfintt. 

Den Revolver in die Hand nehmend, den Blick im- 
mer ſcharf auf Vandrowsky gerichtet, acht Kiemejelow 
zur Für, dreht den Schlüſſel derum und jtedt ihn in die 
Daſche. „So. jetzt lönnen wir uns in Ruhe unterhalten. 


„Was 
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Ich könnte dich auf der Stelle erledigen, Vandrowskp, 
aber ich hab' meine Gründe, damit noch etwas zu war- 
ten.“ Hart wie Fels ift das häßliche Geſicht Kreme- 
jelows. „Du weißt doch, daß du fterben mußt, Ban- 
drowsky?“ 

Ein Zittern geht durch die Glieder Vandrowskys 
Seine Lippen bewegen ſich lautlos. 

„Du biſt ein Hund!“ Kremejelows Augen ſind dunkel 
vor Haß. „Und ein erbärmlicher Dummkopf biſt du 
dazu! Haft du wirklich geglaubt, du könnteſt ungeſtraft 
unſere Staatsgeheimniſſe an die verdammten Deutſchen 
verkaufen?“ 

„Das iſt nicht wahr! Ich ſchwöre dir, Genoſſe Krem. 
ich habe nie ..“ 

„Halt dein Maul, Vandrowsky! Du biſt ſchuldig 
befunden und zum Tode verurteilt worden Das Arteil 
wird in einer halben Stunde vollſtreckt. Durch mich“ 

Wieder verſucht Maud aujzuſpringen, aber ein dro- 
hender Blick läßt fie den Verſuch ſoſort aufgeben Von 
den ruſſiſchen Worten Kremejelows hat fie nichts per, 
ſtanden, aber allein fein kaltes, grauſames Geſicht läbt 
ſie vor Entſetzen beben. „Ich habe nichts mit Ihnen zu 
tun! Ich bin Britin! Laſſen Sie mich hinaus!“ 

„Damit Sie zur Polizei laufen können“, jagt Kreme- 
jelow bderächtlich, und denkt dabei im ſtillen eislalt: 
Aus dieſem Zimmer kommt keiner von euch lebend ber, 
aus, weder du noch der Hund von Vandrowsky ` er. 
balten Sie fid ganz ruhig, ſonſt .“ 

Kremejelow fegt ſich gelaſſen in einen Seſſei, von 
dem aus er ſowohl die Tür wie ſeine beiden Gefange— 
nen im Auge behalten tann. Sein Blick ftreift höhniſch 
die Apparate auf dem Tiſch 
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werden von der guten Blendax- 
Zahnpasta durch die Blendax- 
Freunde verbraucht. Das be- 
? weist, daß Blendax nicht 
nur preiswert, sondern auch 
qualitativ hervorragend ist. 
Auch Sie sollten Blendax 


EA Zähnen eine regel- 
mäßige Pflege und 
einen vorbeugenden 
> Schutz gegen den 
esundheitsstörenden 
Zahnsteinansatz zu- 


kommen lassen! — 


„Haft dich ja vorzüglich eingerichtet, Vandrowsky. Alles fertig zur Übergabe an 


N den Käufer, wie? Selbſt wenn wir nichts wüßten, die hübſchen Apparate da über- 
- führen dich deines Verrats. Sehen Sie ſich die Dinger gut an, Madam. Damit hat 


das ſchmutzige Schwein da Ihren Mann abgewürgt.“ Kremejelow, grinft höhniſch. 
„Oder hat er es am Ende mit Ihrem werten Einverſtändnis getan?“ 

Maud fühlt einen tollen Wirbel in ihrem Kopf raſen. Was jagt der Menſch da? 
Was meint er mit John und den Apparaten? Was will er überhaupt von ihr und 
van Drowe? Ein Einbrecher? Ein Gangſter? Es iſt nicht möglich, einen einzigen 
klaren Gedanken zu faſſen gegenüber dieſem plötzlichen, ſurchtbaren Geſchehnis. Mit 
weitgeöffneten Augen ſtarrt Maud verſtändnislos den Fremden an, ſtreift mit einem 
gehetzten Seitenblick Vandrowsky, der in ſeinem Seſſel keine Bewegung zu machen 
wagt. Ganz zuſammengeſunken hockt er da, das Geſicht alt und eingefallen. in den 
Augen furchtbarſte Todesangſt. 

Maud packt das Grauen. Ihre Pulje hämmern. Ihre Gedanken kreiſen fieberhaft 
um Fluchtmöglichkeiten. Um Hilfe ſchreien oder die Tür zu gewinnen ſuchen, ift finn- 
los. Das brutale, erbarmungsloſe Geſicht des Menſchen da ſagt deutlich genug, daß 
er beim leiſeſten derartigen Verſuch ſofort ſeine Drohung wahr machen wird. Plötzlich 
aber durchfährt fie in ihrem Entſetzen ein Hoſfnungsſchimmer. Kurt Heller! Der 
Verbrecher hat ſich bequem in ſeinem Seſſel zurechtgeſetzt. Ofſenbar denkt er noch 
nicht daran, etwas zu unternehmen. Vielleicht wartet er auf einen Komplizen. Oder 
er hat die Abſicht, Löſegeld zu erpreſſen. Gleichviel. Wenn man nur Zeit gewinnen 
kann! Dem Himmel fei Dank, daß ihr der Einfall kam, im Hotel Splendid anzu- 
rufen! In einer halben Stunde ſpäteſtens wird Kurt Heller hier ſein! 


* 


An der Ecke Caledonian und Bramford Street hält das Dienſtauto Oberſt Stuffs. 
Weiter unten in der Branford Street wartet geruhſam ein Patrolwagen der Polizei, 
beſetzt mit einem halben Dutzend Beamte von Scotland Bard und mehreren Leuten 
vom IE. Seit einer halben Stunde ſpazieren zwei Herren in angeregtem Geſpräch 
gegenüber dem Haus Caledonian Street 192 auf und ab. 

„Alle Fenſter geſchloſſen. Die Vorhänge zugezogen“ ſtellt Kurt Heller ſeſt. „Das 
ſieht doch eigentlich aus, als ob er gar nicht zu Hauſe wäre.“ 

Oberſt Stuff ſchüttelt den Kopf. „Er iſt beſtimmt drinnen. Der Polizeibeamte, der 
den Straßendienſt verſieht, hat etwa vor einer Stunde geſehen, daß der Bewohner 
von Nr. 192 ſelber die Tür öffnete und eine Frau empfing, die in einer Taxe ankam. 
Hat alſo Damenbeſuch. Wahrſcheinlich die hübſche Juana, die ſeit zwei Tagen ſich 
ſo ſpurlos unſerer Beobachtung entzogen hat.“ ! e 

„Aber könnten Sie nicht . . obgleich er daheim ift ...““ 

„Sie überſehen die Lage nicht, junger Freund“, gibt Stuff überlegen zurück. „Eine 
Handhabe zur Verhaftung haben wir noch nicht. Natürlich erfährt Vandrowsky oder 
van Drowe von unſerer Hausſuchung ſowieſo. Mir liegt aber daran, daß er den Vor · 
wand, den wir angeben, glaubt und nicht ahnt, was wir bei ihm eigentlich ſuchen. 
Darum muß die Sache in ſeiner Abweſenheit vor ſich gehen. Oft er daheim, ſo können 
wir ihn nicht verhindern, der Hausſuchung perſönlich beizuwohnen. Der Fuchs hat 
dann natürlich fofort heraus, auf was wir in Wirklichkeit fahnden, und — finden 
wir nichts Belaſtendes, ſo iſt er gewarnt.“ 

„Aber wir können doch nicht den ganzen Abend hier warten.“ 

„Warum nicht? Einmal wird er ſchon ausgehen. Er beſucht ja faſt jeden Abend die 
Epſom Bar. Aber zur Vorſicht können wir noch mal ...“ Oberſt Stuff macht an dei 
nächſten Straßenecke Halt und wendet ſich an den dort poſtierten Polizeibeamten. 
„Sind Sie ſicher, daß Mr. van Drowe und ſeine Beſucherin inzwiſchen das Haus 
nicht verlaſſen haben?“ 

„Ganz ſicher, Sir. Ich ging, als die Taxe vor der Tür hielt und Mr. van Drowe 
feine Beſucherin einließ, nur bis zur Ecke Zslington Street. Als ich kehrt und 
meinen Gang zurück machte, traf ich das Stubenmädchen aus Nr. 192. Sie kan 
eben aus dem Haus. und ich wechſelte ein paar Worte mit ihr. Sie ſagte ſpöttiſch 
ihr Herr habe ſie weggeſchickt. Er habe nämlich Damenbeſuch und wolle wohl gerr 
ein Stündchen ungeſtört ſein. Gleich darauf, an der Ecke Bramford Street, famer 
Sie ſelbſt mir ja ſchon entgegen, Sir. Wenn jemand nachher noch das Haus verlaſſei 
hätte, ſo müßten Sie es alſo ſelbſt bemerkt haben.“ 

„Richtig“, brummt Oberſt Stuff. „Alfo — warten.“ 


* 


Zeit gewinnen! Maud fühlt, daß ihre Nerven zu zerſpringen droben. Wie Ewig- 
keiten tropfen die Minuten dahin. Jeden Augenblick kann etwas geſchehen, kann der 
Verbrecher ausführen, was er im Sinn hat. Unergründlid, warum er ſo lange ſchon 
wartet. In ihrer Verzweiflung greiſt Maud zu dem Verſuch, mit dem Verbrecher ein 
Geſpräch zu beginnen in der Hoffnung, ihn hinhalten zu können, zu beſchäſtigen, bis 
— Kurt Heller und die Rettung kommt! 

Kremejelow durchſchaut ſofort ihre Abſicht und unterbricht fie ſchon nach den erſten 
Worten. „Sparen Sie ſich die Mühe, Madam“, wirft er ihr kalt ins Geſicht. „And 
damit Sie ſich keinen Täuſchungen hingeben, will ich Ihnen erzählen. daß ich genau 
weiß, wen Sie hierherbeſtellt haben. Auf Herrn Heller eben warte ich! Sobald er da 
iſt, kann unſere Abrechnung losgehen.“ f 

Vorbei die letzte Hoffnung. Maud hat nicht mehr die Kraſt, die Hilfloligleit, die 
ſich in ihrem Geſicht ſpiegelt, zu verbergen. 

Vandrowsky ſitzt noch immer in ſich zufſammengeſunken da, ſtumm, bewegungslos, 
grübelnd. Aus den Klauen des „Teufels“ gibt es kein Entrinnen. Warum macht er 
nicht ein Ende? Ein Schuß aus der Piſtole da, oder, wenn ibm das vielleicht zu viel 
Lärm macht ... Vandrowsky fühlt, er hat nicht die geringite Kraft, ſich gegen den 


Dolchſtich zu wehren, der feinen Nacken treffen foll. Warum wartet der „Teufel“ 


damit? 

Anderſehens fängt Bandrowsty einen Blick feines Henkers auf, der abſchätzend zu 
der Apparatur hinübergeglitten iſt und ſich dann wieder mit einem grauſam dünnen 
Lächeln auf ibn ſelber heftet — und plötzlich durchſchüttelt ihn ein eiskaltes Entſetzen. 
Das aljo ift es! Das will er! 

Vondrowsky ſieht das Kommende deutlich vor fid. Die Methode! Kremejelow 
wird ihm das gleiche tun, was er — Jobn Bilmore getan hat! Er wird ihn zwingen, 
ein gräßzliches Verbrechen zu begeben und — zu geſtehen! Furchtbare, entſetzliche 
Wochen, vielleicht Monate, in denen man ein Echattendafein führt. Alle körperlichen 
und ſeeliſchen Qualen leidet und doch nichts verraten kann, bis man langlam babin- 
ſiecht. Wie John Bilmore! 

Dicke Schweißtropſfen ſtehen auf Vandrowskys Stirn. Drüben auf der Couch 
löſt ſich ein angſwolles Wimmern aus Mauds gepreßter Kehle. Maud! Was wird 
mit Maud geſchehen? Er ſelbſt hat abgeſchloſſen mit dem Leben, weiß, daß es keine 
Gnade mehr für ibn gibt. Aber Maud! Sie iſt bier, ift Zeuge! Haha! Glaubt 
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jemand, daß Kremejelow, der „Tſchort“, einen Zeugen 
feiner Tat lebendig entkommen läßt, wenn er ihn ver— 
nichten kann! Vielleicht wird er ihn, Vandrowsky, ſo 
„behandeln“, daß er jelber das Anausdenkbare tut! Ihn 
durch die „Methode“ zwingen, Maud zu morden! Oder 
aber. will er am Ende Maud das gleiche Schickſal 
bereiten wie ihm? Sie ebenfalls „behandeln“? Oh, man 
tann unendlich viel erreichen mit dieſer „Methode“! 
Haſt du nicht ſelber vorhin die Abſicht gehabt, Van— 
drowsky, die ſchöne Frau durch deine Behandlung dir 
zu willen zu machen, wenn ſie widerſtrebte? Wer weiß, 
rielleicht ſollſt du zuſehen, wie der „Tſchort“ das voll- 
führt, wonach deine ſinnloſe Leidenſchaft ſchrie! Kreme— 
iclow iſt ein Genie im Erſinnen von Martern! Und wer 
fann ihm etwas anhaben? Nachher . . . nachher wird 
Maud denſelben Weg gehen wie John Bilmore! 
Kremejelow iſt ein ſchlauer Teufel. Er hat nichts 
derſäumt, die „Altion“ jo ſicher wie möglich durchzu— 
führen Er und ſeine Leute haben ſowohl Vandrowsky 
wie Maud Bilmere und Kurt Heller genau beobachtet. 
Aus dieſem Zimmer gibt es kein Entkommen mehr für 
Vandrowsky Sogar den Revolver Vandrowskys, der 


in einem Schubſach des Arbeitstiſches lag, hat Kreme- 
jelow vorher bereits an ſich genommen. Abrigens ift 
der Hund viel zu feige, um eine Gegenwehr zu wagen. 
Ein anderer würde vielleicht in der Verzweiflung den 
Feind anſpringen, aber Vandrowsky iſt nicht umſonſt 
in die Schule Moskaus gegangen. Er weiß ganz genau, 
daß er verloren iſt und wird ergeben ſein Ende er— 
warten. So lange es dem Genoſſen Kremejelow gefällt. 

Das alles hat „Krem“ haargenau erwogen. Nur 
einen Punkt hat er vergeſſen, in Betracht zu ziehen: 
Daß die wahnſinnige Leidenſchaft für die Frau, die 
Vandrowskys ganzes Gehirn erfüllt, im entſcheidenden 
Augenblick ſtärker ſein kann als das lähmende Grauen 
vor der Rache Moskaus. And dieſer kleine Amſtand wird 
ſein Verhängnis. 

Vor Vandrowskys Augen beginnen furchtbare Bilder 
zu tanzen. Maud hilflos in der Gewalt Kremejelows! 
Er ſelber verdammt, das Gräßliche mit anzuſehen! 
Ohnmächtig gefeſſelt an dieſen Stuhl hier! Das ſoll 
nicht geſchehen! Nein, das nicht! Lieber gleich ein Ende 
mit Schrecken! Vandrowsky fühlt das Blut in ſeinen 
Ohren ſauſen und knacken, ſieht wie durch Nebelſchleier 


noch einmal das Geſicht Mauds, das hilflos, totenbleich 
zu ihm herüberſchaut. Da drüben am Tiſch! Die Strom- 
ſpannung! Mit einem tieriſchen Gebrüll ſpringt Ban- 
drowsky plötzlich auf und ſtürzt an Kremejelow vorbei 
auf den Tijd zu . 

Ein trockener, kurzer Knall ... Vandrowsky bleibt 
ſtehen. Sein Körper bäumt ſich wild auf, taumelt, ſtürzt 


vornüber . . . im Fallen noch krallen fih feine Hände in 
das Drahtgewirr auf dem Tiſch, berühren einen 
Schalter. P 


„Nanu?“ jagt Oberſt Stuff unten auf der Straße, 
„das klang doch wie ein Schuß?“ 

Geſpannt beobachten er und Kurt Heller die Fenſter 
des gegenüberliegenden Hauſes. Es iſt natürlich nicht 
leicht, feſtzuſtellen, ob der ſchwache Knall gerade aus 
dieſem Hauſe oder ſonſt woher kam. Im nächſten 
Augenblick aber ſtößt Kurt Heller unwillkürlich einen 
Schreckensruf aus. 

Ein dumpfer Schlag läßt die Fenſter ringsumher 
erklirren. Man ſieht nichts . . . Doch! Da! Das ijt doch 
Rauch, der ſich da durch die Tür des Hauſes Nr. 192 


Jae sees eee e ee eee ee eee eee eee eee eee eee eee eee %%% %%% % ũ „„ 


u E 
` f r Fod 
Léi 
— g ` 
* $ 
4 
& 
7 
7 Weg 
A. 
D a P 
3 d b 
` é 
i | 
b 
li 
a 
D 
2 
— 
e Lt A 
b u D R 
£ 
x tJ 
7 = H 
u * 
} ` x 
` U 
* 
) $ 
* > 
e 
a dÉ 4 
$ * « dé 
N Ed ` * 
H A — 
a fi = 
* 
A x 
` ks 4 * 
e 
RK 


2 hlassis A 7 
) 


ch 


4 1 ön ene 


EINZIGE 


der diesen Namen D fügt 


Le EEE d, * 


Conf 1.10 
Jube -.45,-.75 


d ww 
Ke Su 
wa P WK-SAA wee 
x 
R 2 
e 
ne. 
e 
„ 
A 
P e = 
e 
e Za 


1 
ere. 
5 
S 


Seite 916 


Illuſtrierter Beobachter 


1938 / Folge 24 


a 
Bann» oo---unune TETTEREETEBEBEREE BRRESEHRBSPREBSESSEEESESBSDEBRERFRSSSEHSEEESEBEETTSGEEEEUEER®TTS ”AUBBBISEDEUEENSSEEDUSSEEESEESEUSSEUSESEREEDESCRSSHEEBSBESSERREOSRERERBESUSHENRRELESERSERSEESSEASSSEEEHEHEREN 


RM 


EIN EINZIGER BLICK 


und Sie wissen, ob 
das Photo sich lohnt. 
In dem geöffneten 
Lichtschacht sehen 
Sie nicht nur Aus- 
schnitt und Schärfe, 
sondern auch gleich 
die Bildwirkung, wie 


im fertigen Abzug. 


96,— 128, — 240,— 


Franke & Heidecke, Braunschweig 


Trllysin 

Flasche RM. 182 und RM. 3.04 
Trllysin 

Haaröl: Flasche zu 70 Pi 
Zurschonenden Kopflwäsche 
lrilypon: 

Has he zu 50 Mi und RM 120 


A 


zwängt! Da! Auch Flammen! Hinter den geſchloſſenen Fenſtern im erſten Stod lodern 
die Vorhänge auf in gleißendem Feuerſchein! 


„Erplofion!“ ſchreit Colonel Stuff! „Der Kerl hat fih in die Luft geſprengt!“ 


Eignalpfeifen trillern. Der Polizeibeamte an der nächſten Ede ift bereits beim 
Feuermelder. Aus den Nachbarhäuſern ſtürzen erſchrocken fragende Menſchen Oberſt 
Stuff läuft bereits, viel ſchneller als man es feinem Alter zutrauen follte. itraß- 
abwärts, feinen heraneilenden Leuten entgegen. 


Kurt Heller ift wie angewurzelt ſtehengeblieben und ſtarrt auf das Schredens⸗ 
bild, das ſich ſeinen Augen bietet. Mit dumpfem Knall zerplatzen drüben die Fenſter - 
ſcheiben. Flammen zucken heraus. Dichte graugelbe Rauchwolken quellen aus den 
Fenſtern und hüllen die ganze Front des Hauſes ein. Und aus dieſem Qualm 
beraus hört Kurt plötzlich eine Stimme, die einen Augenblick fein Blut erftarren läßt, 

„Hilfe!! Zu Hilfe!!“ 

„Maud!!“ 

Wie ein Raſender ſtürzt Kurt Heller hinübet, wirft ſich gegen die verſchloſſene 
Haustür, durch deren Fugen immer mehr Rauch dringt. Umſonſt Die ſchwere 
Eichentür kann man nicht mit Fäuſten und Fußtritten einſchlagen 


Kommandos. Aufgeregte Stimmen. Heulend und zwitſchernd rafen die Löſchzüge 
der Feuerwehr heran. Beilhiebe ſchmettern gegen die Tür Den Wehrmännern 
voran, ſtürzt Kurt Heller wie wahnſinnig in das Haus Die Treppe hinauf gelangt 
er im erſten Anlauf, dann muß er fi halberſtickt flach zu Boden werfen. den Rodt- 
ärmel vor das Geſicht gepreßt, Schritt um Schritt vorwärtskriechen, um nicht die 
Beſinnung zu verlieren. Hinein in das Zimmer! Got jei Dant, von den zerjprunge- 
nen Fenſtern her weht wenigſtens ein Luftzug hier herein. Klatſchendes, köſtliches. 
rettendes Naß: Die Rohre der Wehr werfen bereits ihre Waſſerſtrahlen durch die 
Fenſter 


Da! Kurt Hellers vorwärtstaſtende Hand krampft Ié in ein Frauenkleid, zerrt 
und zieht in wilder Angſt. rückwärts. rückwärts mit ber Laft . 

Geſpenſtermasken im Rauchnebel des Treppenhauſes: Feſte Arme greifen zu und 
nehmen Kurt die Bürde ab. Stützen ihn ſelbſt die Treppe hinunter. über naſſe, 
pralle Schläuche ſtolpert er huſtend und nach Atem ringend aus be Tür ſühlt 
ſich am Arm genommen und aus dem Bereich des Qualms hinweggezogen er» 
kennt mit ſchwerem Kopf das beſorgte Geſicht Oberſt Stuffs kommt ganz zu fid 
und ſieht 

Zehn Schritte entfernt betten Wehrleute und Poliziſten eben eine junge Frau 
behutſam auf eine Bahre: Maud! 

Das Oberſtockwerk des Hauſes Caledonian Street 192 iſt völlig ausgebrannt. 
In einem der Zimmer hat man die Leichen zweier Männer gefunden. Dic eine ift 
als Dr. van Drowes alias Vandrowsky identifiziert worden. Wer der andere. ſaſt 
vollſtändig verkohlte Mann iſt, weiß man noch nicht mit Beſtimmtheit 

Das Haus ift abgeſperrt. Poliziſten halten Wache im rauchgeſchwärzten Treppen- 
baus. Beamte von Scotland Bard und Leute vom 3. C. unterſuchen jeden Fetzen 
in den Zimmern 

Leiſe fluchend geht Oberſt Stuff durch die zerſtörten Räume, wäſcht ſich unten in 
der Küche die geſchwärzten Hände und beſteigt mit Inſpektor Trench das war- 
tende Auto. 

„Nichts zu machen“, ſtellt er ingrimmig feft, während der Wagen dutch die 
Straßen Londons gleitet. „Alle Papiere ſind verbrannt. die Inſtrumente und 
Apparate zerftört.“ 


Inspektor Trench nickt. „Immerhin ein Glück, daß Frau Bilmore gerettet wurde. 


Am die beiden anderen iſt's nicht allzuſchade.“ 


„Ne“, knurrt Oderſt Stuff, „aber was nützt uns das! Wär’ mir lieber, ich hätte 
den Vandrowsky lebendig hier. By Jove, ich wollte ihn ſchon mürbe machen und 
wenn ich 'ne eigene Folterkammer dazu bauen müßte!“ 


Der Wagen hält vor dem Splendid Hotel. In der Halle erwarten Kutt Heller 
und Profeſſor Ott die beiden Herren. Bei einer Taſſe Tee berichtet Inſpektor Trench 
kurz über die nochmalige Beſichtigung der ausgebrannten Wohnung Als er geendet 
hat, blickt Kurt Heller fragend zu Oberſt Stuff. 

„Was gedenken Sie nun zu tun, Herr Oberſt?“ 


Stuff verſchluckt einen ſaftigen Soldatenfluch. „Vorläufig find wir matt gelegt. 
Der Kerl hat ſein Geheimnis mit ins Grab genommen.“ 


Profeſſor Ott, der bereits geftern an der erſten Durchſuchung des Hauſes auf 
Wunſch Stuffs teilgenommen hat, lächelt mild „Der Anfiht bin ich nicht. Hort 
Oberſt. Wir wiſſen jekt, daß die Ruffen tatſächlich mit elektriſchen Spannungen 
arbeiten. Das beſagt, daß meine Vermutung im allgemeinen richtig war Ob die 
erdumſchloſſenen Pflanzen, die im Eisſchrank der Wohnung gefunden wurden, eine 
Bedeutung haben, wird noch feſtzuſtellen fein Ich bin geſpannt was uns die 
Botaniker darüber zu jagen haben werden“ 

„Na ja, aber wir haben doch immer noch keine Ahnung, wie die Heſtändniſſe' 
zuſtande kommen! Oder haben Sie inzwiſchen die Löſung gefunden, Profſeſſor?“ 

„Nein“, ſagt Proſeſſor Ott rubig „Auch ich weiß es natürlich nicht Aber wir 
haben die Spur und wiſſen, auf weiches Gebiet wir unſere Forſchungen konzen- 
trieren lönnen. Wir werden ſachlich und gewiſſenhaſt weiter arbeiten, und — ver- 
laſſen Sie ſich darauf — es wird nicht mehr lange dauern, bis wir genau wiſſen, wie 
die Herren in Moskau ihre Gefangenen bebandeln“ und — was mit Herrn Bil 
more geſchehen iſt.“ 

Oberſt Stuff atmet auf und drückt dem Gelehrten feft die Hand „Sie haben 
recht, Proſeſſor. Am Ende kommen Sie mit Ihrer ſtillen Arbeit doch eher zum 
Ziel als ich mit meinem blödſinnigen Zuſchlagen. Hätte verdammt bös auslaufen 
können.“ Sich erbebend und dem Ausgang zugehend, wendet er ſich balblaut an den 
neben ihm gehenden jungen Deutſchen „Wie geht es Moud?” 

Kurt Heller wird unwillkürlich etwas rot. „Ich war heute vormittag bei iht, Herr 
Oberſt. Frau Bilmore ift natürlich noch etwas mitgenommen aber der Arzt hat keine 
Bedenken Den Umſtänden entſprechend befindet fie fid ganz wohl?“ 

„Das freut mich Hat genug gelitten, das arme Girl. Ich werde morgen vor- 
mittag kommen und ſie beſuchen. Heute geht's leider nicht mehr Sie wiſſen ja: 
Vernehmung der ganken lieblichen Geſellſchaſt von der ‚Rabotnit', die wir Wéer, 
geſtellt haben Das kann dis in die Nacht hinein dauern.“ 

„Ich bleibe natürlich bei Ihrer Nichte, Herr Oberſt.“ 

„Natürlich“. ſagt Oberſt Stuff herziich und hält die Hand Kurt Hellers mit fell 
in der ſeinen. „Ich hoſſe — für immer!“ 

ENDE 
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m Zahre 1813 fandten die Alliierten aus ihrem 
J Hauptquartier in Frankſurt den bekannten Diplo- 
maten Pozzo di Borgo nach England, um den 
ꝓrinzregenten einzuladen, einen feiner Minifter an den 
Beratungen teilnehmen zu laſſen, die anläßlich des 
Einmarſches in Frankreich gepflogen wurden. An Bord 
der Fregatte Minerva überquerte er den Kanal. Dem 
Staatsmann war das Schiff gut bekannt, denn es ge- 
hörte ſechzehn Jahre früher zu dem Geſchwader, mit 
dem Admiral Nelſon, ehe er die franzöſiſche Flotte bei 
Abukir vernichtete, an den Küſten von Korſika kreuzte. 
Als die franzöſiſche Republik dort ihre Fahnen firg- 
leich aufgepflanzt hatte, flüchteten die Mitglieder der 
alten Regierung auf dieſes Schiff, unter ihnen auch der 
damals noch junge Pozzo. Zetzt, nach ſo longen Jahren, 
wieder an Bord, wollte es der Zufall, daß er einen 
Commodore wiederſah, den er damals auf Elba kennen— 
gelernt hatte. Beim Abendtiſch in der Katüte fragte 
einer der anweſenden Offiziere den Staatsmann: „Was 
werden eigentlich die Verbündeten mit Napoleon an— 
fangen, wenn er gefangen in ihre Hände fallen ſollte?“ 
„Darüber“, antwortete Pozzo, „iſt bis jetzt noch nichts 
Näheres beſtimmt. Ich glaube aber, man wird als 
Bürgſchaft für die Ruhe Europas von ihm verlangen, 
daß er zunächſt einmal abdankt. Dann wird man ihm 
wahrſcheinlich irgendeinen ſicheren und anſtändigen 
Ort zum dauernden Aufenthalt anweiſen und ihn ſtreng 


überwachen, daß er nicht etwa nochmals den Boden 
Frankreichs betritt, um das Land, ja vielleicht ganz 
Europa, erneut in Flammen zu ſetzen“ 

„Da könnte man ihm keinen beſſeren Platz als die 
Inſel Elba anweiſen“, meinte der Commodore. „Sie 
Hellt durch ihr angenehmes Klima ein ebenſo freund- 
liches wie durch die geographiſche Lage auch leicht zu 
überwachendes Exil dar.“ 

„Goddam“, unterbrach ein dicker Polizeikommiſſar, 
indem er für einen Augenblick eine Pauſe in ſeinem 
großen Appetit einlegte, „da möchte ich lieber pen- 
ſionierter Kaiſer und im Ruheſtand lebender König auf 
Elba ſein, als Regent eines noch ſo großen Reiches 
Dieſes kleine Land bietet alles, was ſich der Menſch zu 
wünſchen vermag, und auf dem ganzen Weg nach der 
Levante ſpeiſt man nirgends fo vortrefflich wie an der 
Tafel des Gaſthofes Croce d'oro’ in Porto Ferrajo.“ 

Allgemeines Gelächter folgte bieden Worten Graf 
Pozzo aber machte ſich einige Aufzeichnungen 

Vier Wochen ſpäter, nachdem er feine Miſſion er- 
ledigt hatte, erzählte der Staatsmann Kaiſer Alexander 
von dieſem amüſanten Tiſchgeſpräch. 

„Der Gedanke ift gut“, meinte der Kaifer, „aber 
noch ſind wir nicht ſo weit.“ ö 

„Ich ſür mein Teil“, meinte Pozzo di Borgo, „würde 
niemals für dieſes Eiland ſtimmen“ N 


„Warum nicht?“ fragte der Monarch. 


„Weil ich den Charakter Napoleons zu gut kenne. 
Schon nach wenigen Wochen würde er von Elba aus 
mit feinen alten Anhängern in Frankreich wieder Be- 
ziehungen aufnehmen, und noch ehe ein Jahr vergangen 
wäre, würde er wieder im Lande weilen und im Sturm— 
ſchritt auf Paris marſchieren“ 

„Man muß nicht immer die Zukunft ſo ſchwarz 
ſehen“, meinte Alexander und brach damit das Ge- 
ſpräch ab. 

Drei Monate ſpäter, als man nach der Einnahme 
von Paris mit dem in- Fontaineblau weilenden Kaiſer 
verhandelte, ſagte Fürſt Metternich bei einer Beratung: 
„Gut, Napoleon ſoll abdanken, aber wohin mit ihm? 
Bedenken Sie bitte, daß er der Schwiegerſohn des 
Kaiſers von Öfterreich ift. Man muß ihm die Stellung 
eines regierenden Fürſten laſſen“ 

„Dafür ift bereits geſorgt“, unterbrach der Kaifer 
von Rußland. „Ich ſchlage vor, daß wir ihn zum ſou— 
veränen Herrn der Inſel Elba machen Gie ift zu die- 
lem Zweck bereits an anderer Stelle in Erwähnung ge- 
bracht worden Außerdem haben wir unter uns einen 
Mann, der im Kanal oon Piombino jo gut Beſcheid 
weiß wie in der Meerenge von Bonifacio“ Damit 
richtete er ſeine Blicke auf Pozzo di Borgo 

Der Graf aber ſchüttelte verneinend den Kopf und 
meinte: „Ich muß leider bei meiner alten Anſicht bleie 
ben, die ich Eurer Majeſtät bereits einmal auseinander« 
geſetzt babe. Elba ift gewiß ein herrliches Beſitztum. 
Für jeden anderen Feind wäre es ein vortreflliches 
Exil, nur nicht für Napoleon Er darf unmöglich 
Frankreich ſo nahe bleiben, ſonſt geht der Tanz im 
nächſten Jahr von neuem los Zch beſchwöre Eure 
Majeſtät noch einmal, geben Sie diefe Idee auf Be- 
denken Sie, mit welchem verwegenen Gegner wir es 
zu tun haben. Setzen Sie die Sicherheit Europas durch 
eine ſolche Beſtimmung nicht nochmals aufs Spiel 
Sie könnte neues Blut und ſelbſt Frankreich weitere 
Opfer koſten!“ 

„Ich muß Ihnen heute dasjelbe antworten wie da- 
mals“, jagte Alexander, „Sie malen die Zukunft mit 
zu dunklen Farben Ihr persönlicher Haß verleitet Sie 
zu einer Ungerechtigkeit Man muß auch die gefallene 
Größe noch ehren“ 


C5003 


Warum hält ſie 
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d" den Kopf ſchief? 


Haben Sie ſchon beobachtet, daß jede Frau dieſelbe Bewegung 
macht, wenn ſie ihre Hand oder ihr Bein betrachtet? Immer 
hält ſie den Kopf ſchief. Frauenkenner wollen ſogar aus 
dem Grad der Ropfneigung den Grad der Zufriedenheit 

mit ſich ſelbſt erkennen. Auch dieſes Mädchen iſt mit 
A fid zufrieden, weil es ſieht: feine Haut iſt ſchön braun, 
ſamtweich und geſchmeidig. Es vergißt aber auch 
gmnnicht — wie Sie ſehen — die beſonders ſtark von 
| der Sonne beitrahlten Körperſtellen, wie Oberſchen— 
kel, Schultern und Nacken, ſorgfältig einzueremen. 
Und wer ganz genau hinſchaut, entdeckt ſogar 

die eigentliche und letzte Urſache für die Zuftie— 


denheit dieſes Mädchens: es iſt eine Creme, die 
beſonders tief in die Haut eindringt, nämlich 
die euzerithaltige Nivea-Creme. Euzerit wird 
von der Haut gierig aufgeſogen und trägt 
fo die wirkſame Nivea-Creme tief in die 
unteren Hautſchichten. So kommt es, 
daß man durch Nivea eine ſo auffallend 
junge und ſamtglatte Haut bekommt. 
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= 


AE Mi Moea in Cup and Parse I 


| Nivea-Creme: 12 bis 90 Pfg. Nivea-Öl: 30 Pfg. bis RM 1,10 
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Entscheiden über dos Leben des Bergsteigers, 
entscheiden über das Gelingen des Bildes. Einige 
Zentimeter zu nah oder zu weit, und das Bild wäre 
unscharf, wäre verloren. Dank dem Entfernungs 
messer aber, der mit dem hochlichtstarken Objektiv 
der ‚Retina” Il gekuppelt ist, konnte die Entfernung 
auf den Zentimeter genau eingestellt werden. Die 
lichtstarke Optik und der gekuppelte Entfernungs 
messer wirken zusammen zu stets scharfen Bıldern 
Für wertvolle Aufnahmen darum die „Retina“ II, 
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„Nun gut“, ſagte der Staatsmann, „dann muß ich mich dem Befehl Eurer 
Majeſtät beugen. Aber denken Sie an mich, binnen Zahresfriſt weht die Trikolore 
erneut auf den Tuilerien.“ 


Als am 1. März 1814 der vom Lord Bourgbers — damals Geſandter in Florenz 
— abgeſchickte Kurier nach Wien die Nachricht überbrachte. daß Napoleon die 
Inſel Elba verlaſſen habe, um in Frankreich wieder an Land zu ſteigen, bemächtigte 
ſich des Hofes eine große Erregung. Kaiſer Alexander aber meinte zu den Mo- 
narchen von Preußen und Sſterreich: „So hat alfo Pozzo di Borgo doch Recht be, 
halten. Wir hätten feinem Rat damals folgen follen. Er beſitzt neben einem feſten 
Charakter auch einen die Zukunft durchdringenden Blick, eine vollkommen richtige 
Würdigung der Dinge, die allein den Erfolg der Maßregeln ſichert Mit ſolchem 
Staatsmann iſt die Vorſehung nicht verſchwenderiſch.“ 

Nach den hiſtoriſchen „hundert Tagen“ mußte dann Napoleon bekanntlich die 
einſame Inſel im fernen Weltmeer, St. Helena, beziehen, wo er auch ſtarb. 


P. d. 


Werner Fuchs: Hartmann: 


ihm auf der Seine zwei Schiffe auf, die er alsbald beſichtigte. Das größere 

der beiden Waſſerfahrzeuge war feſt verankert und trug ein zweiſtöckiges 
Gebäude, fein kleinerer Gefährte konnte fortbewegt werden und hatte ein ein- 
ſtöckiges Haus auf feinem Deck. Das Flußwaſſer wurde in beide Häuſer gepumpt 
und nach einer Filtration in Wannen zum Bad verwendet. Dieſe Poitevinſche 
Anſtalt, urſprünglich wohlfeil, wurde in den nächſten Jahren immer eleganter, 
ſo daß ſchließlich der Genuß eines Bades auf einen Louisdor kam 


Nach dem gleichen Muſter baute Kohl in feiner Vaterſtadt auf dem Main eben- 
falls ein Badeſchiff. Man erhielt darin neben einfachen warmen Wannenbädern 
auch unterſchiedliche Kräuter- und Mineralbäder. In hübſch möblierten Bade- 
zimmern mit Zubern von weißem engliſchen Doppelblech konnte man bier das 
kalte Mainflußbad gebrauchen. In der Nähe der Anſtalt war eine ſchöne „Eipla- 
nade” angelegt, wo die Gäſte vor und nach dem Bade Mineralwaſſer trinken und 
„luſtwandeln“ konnten. 

Das waren nun eigentlich mehr Bäder mit Flüſſen als Flußbäber. Die erſte 
große Badeanſtalt in letzterem Sinne wurde 1777 auf dem Rhein bei Mannheim 
errichtet. Sie lag mitten im Fluß, ſtieg und ſank mit ihm und hatte Vorrichtungen. 
um ſitzend das Bad einnehmen zu können. Der Zulauf war bedeutend Geſunde 
und Kranke dadeten aus Modeſucht blindlings darauf los, weil man gerade die 
Rheinbäder als ein ſicheres Mittel gegen alle Übel glaubte anſehen zu müſſen 
Manche unter den Gäſten aßen dabei ſogar unentwegt Schinken und Butterbrote 
und zechten ausgiebig, ſo daß die ganze Angelegenheit mehr zu einer Art von 
Naturkneipe wurde, als zu einem geordneten Kurbetrieb 


Vor der Ausbildung unſeres heutigen Schwimmunterrichtes benutzte die Jugend 
damals fogenannte „Schwimmapparate” es waren dies meift aus Rohr oder 
Binſen gefertigte Gürtel, auch Rindsblaſen, Flaſchen aus Kürbis fanden ſich bar- 
unter. Bei unvorſichtigem Gebrauch konnten derartige Hilfsmittel ſehr gefährlich 
werden, zumal dann, wenn der Schüler das Gleichgewicht verlor und mit dem Kopf 
nach unten kam wie die Ente beim Gründeln — aus eigener Kraſt war in dieſem 
Fall eine Rückkehr in die Normalhaltung nicht möglich und der Pechvogel ertrank. 
ohne unterzugehen, falls niemand in der Nähe war, ihn rechtzeitig wieder umzu 
ſtülpen. Daneben tauchten Apparate auf, die das Schwimmen erſetzen ſollten. Meiſt 
handelte es Déi um höchſt fragwürdige Geheimniſſe ihrer Erfinder, die mit Walfer- 
ſtiefeln und Waſſerweſten arbeiteten. Dieſe Dinge arteten zuletzt ganz in Spielerei 
aus. So baute ein Tübinger Profeſſor einen Waſſerſtuhl zufammen, mit dem man 
angeblich in die Lage verſetzt werden follte, ganze Seereiſen zu machen On ber Tat, 
eine wahrhaft ſchottiſche Erfindung. 

Im engen Zufammenbang mit der Einführung und neuerlichen Ausarbeitung der 
einft ſchon im Mittelalter beliebten Flußbäder ſteht die Errichtung von Seebade⸗ 
anſtalten. Im Jahre 1785 machte der Prediger Janus auf der Zoll Juift bei 
Norderney dem oftfriefiihen Medizinalkollegium Vorſchläge zur Errichtung eines 
Seebades in der Nordſee, mit denen er aber nicht durchdringen konnte 


Als der bekannte Profeſſor Lichtenberg von einer feiner Englandreſſen, auf 
denen er die Bäder Margate und Deal kennengelernt hatte, nach Deutſchland zurüd- 
kehrte, trat er in feinem Göttinger Taſchenkalender auf das Jahr 1793 für die 
Errichtung ähnlicher Bäder in der Nordſee ein und forderte Woltmann auf, ein 
Gutachten abzugeben, ob Cuxhaven geeignet fein würde Woltmann verneinte. Er 
war der Anſicht, daß die friedlichere Oſtſee ſich beſſer eignen würde, „weil unſere 
Küſten die für die engliſchen Bäder ſo wichtige Wärme des Atlantiſchen Ozeans 
entbehren, auch lein langſam abfallender Sandgrund vorhanden fei”. um die Bade- 
karren hinauszufahren 

Der berühmte Hufeland wiederholte Lichtenbergs Aufruf, und 1794 kündigte der 
Roftoder Profeſſor Vogel das erfte deutſche Seebad in der deutſchen Oſtſee an. 
nämlich Heiligendamm bei Doberan, das im Auftrag und mit Hilfe des Herzogs 
Friedrich Franz von Mecklenburg-Schwerin zuſtande kam Es bandelt ſich 3u 
nächſt nur um ein großes Gebäude am Ufer mit elf Bädern. die kalt und warm 
benutzt werden konnten, auch beſtand die Möglichkeit. Tropf-, Dunft- und Sprit- 


Df" der Frankfurter Arzt Reinhold Kohl im Jahre 1760 nach Paris kam, fielen 
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bäder zu nehmen. Ferner lagen auf der See einige Badeboote mit verſenkten 
Waſſerkäſten, ein zweifelhaſtes Vergnügen, denn bei bewegtem Meer wurden die 
Badenden regelrecht ſeekrank. Deshalb ging man endlich dazu über, Möglichkeiten 
zu ellen, um in der offenen See baden zu können. Kleine Schilderhäuſer zum 
Entkleiden wurden aufgebaut und Brücken in die See hinaus angelegt. Im Jahre 
1797 erſtand dann im Verfolg dieſer Beſtrebungen auch das erſte Nordſeebad, 
und zwar auf Norderney. Eine hohe Stange und zwei Buden für die dem englischen 


Badekarren nachgebauten „Badekutſchen“ bezeichneten die für Männer und Frauen 
getrennten Badeplätze. | 


Andere Gründungen folgten nun raſch: 1800 Travemünde — 1802 Kolberg — 
1804 Wangerooge — 1813 Apenrade — 1815 Rügenwalde — 1816 Putbus und 
Rügen — 1819 Wyk auf Föhr — 1821 Zoppot — 1822 Kiel — Swinemünde — 
1826 Helgoland ... ein Anfang und kein Ende! 


Der öſterreichiſche Dichter Adalbert Stifter (1805—1868) war eine Zeit lang 
der Lehrer des Fürſten Richard Metternich (1829—1895), der ſpäter von 1859 bis 
1870 Botſchafter in Paris geweſen iſt. Eines Tages ſtellte Stifter in Gegenwart der 
Fürſtin ihrem Sohn die Aufgabe, zu berechnen, wieviel zwölftaratige filberne Löffel 
ſich aus ſechs Dutzend dreizehnkaratigen herſtellen ließen, wenn jene ein Lot ſchwerer 


wiegen ſollten als dieſe. Der junge Prinz rechnete und rechnete, konnte jedoch zu 
keiner Löſung kommen. 
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„Aber beſter Herr von Stifter!“ meinte da kopfſchüttelnd die durchlauchtigſte Frau 
Mutter, indem fie mitleidig die Mühen ihres Sohnes unterbrach: „Wenn ber, 
gleichen bei uns vorkommt, ſo ſchickt der Silberarbeiter einfoch die Rechnung und 
wir bezahlen ſie ohne Kopfzerbrechen!“ | 


Warbfufibtofigbuih due Massen) 


Fürſt Felix Schwarzenberg, der von 1848 bis 1852 öſterreichiſcher Minifterpräfi- 
dent war, hatte eine große Vorliebe für galante Abenteuer und verſchmähte dabei 
auch nicht die Vermittlung gewiſſer älterer Frauen aus den Vorſtädten. Der 
damalige Wiener Polizeidirektor Herr Weiß von Starkenfels ging aber gerade 
gegen derartige lockere Damen mit beſonderer Strenge vor, und ſo geſchah es 
eines Tages, daß zufällig auch eine alte Vertraute des Fürſten in ſicheren Gewahr⸗ 
ſam gebracht wurde. Der Fürſt war ſehr aufgebracht, als er dies erfuhr, und ließ 
im erſten Zorn den Polizeidirektor zu ſich kommen 

„Was haben Sie denn ſchon wieber für Sittlichkeitsanfälle gehabt. daß Sie die 
N. haben einſperren laſſen?!“ donnerte er den verblüfften Hofrat an. 

„Verzeihung, Durchlaucht!“ ſuchte Herr von Weiß den Tobenden zu beruhigen. 
„Es handelt ſich hier wohl nur um einen kleinen Irrtum, und den kann man ja 
leicht gut machen, indem man die Frau einfach wieder in Freiheit ſetzt!“ 

Aber Fürſt Schwarzenberg ließ ſich nicht ſo ſchnell verſöhnen. „Ach was, kleiner 
Irrtum!“ grollte er barih. „Entweder Sie wußten, daß die Frau mit mir in Ber- 
bindung ſteht, und dann war ihre Verhaftung eine bodenloſe Rückſichtsloſigkeit gegen 
mich, oder Sie wußten es nicht — na, und was find Sie dann für ein Polizei- 
direktor?!“ M. P. 
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RÄTSEI 


Kryptogramm. 
Aus den Wörtern: Wanderer Kritik Begleiter Kaeſe 


Wa Poſtdirektor Spieker Agraffe geſtern Maſche Gemeinde 
8 Benares Iller Berſerker Hebel weitſichtig Schachzug 
Zahlenrätſel. EW Humus Sänger Geſchmeide Ernennung Geſelle Her- 
1 3 7 8 6 2 9 10 9 11 6 Erzieherin berge Diadem Pfeife Gegend Scherzo Beugung Stern 
2 6 7 4 6 Fiſchfanggerät Ka Odenwald Armut find je 3 Buchſtaben zu entnehmen, 
3 12 12 6 9 13 10 14 15 Stadt am Main die aneinandergereiht ein Zitat aus Schillers Braut 
4 11 10 15 16 gehärtetes Eiſen NN von Meſſina ergeben. 
4 14 15 10 12 12 6 16 16 Tierhaut 
5 2 3 19 6 5 10 2 Kamel $ í 
6 19 17 1 210 9 11 Auswanderer EK: Magiſches Doppelquadrat. 
22187956 1 Schriſt- ar) Die Buchflaben: aa eee 
tüd 

Die 1. und vorletzten Buchſtaben von oben nach EW VVV 

unten geleſen ergeben die Erfüllung eines deutſchen in die Felder geſetzt, daß waag- 


Wunſches. 2 recht und jenl- 


recht die gleichen 
Wörter erſcheinen 
1. Pferd, 2. 
männl. Vorname, 
3. Holzmaß, 4. 


Kreuzworträtſel. 


L 

"TI III IN 
Waagrecht: 1. Gewicht, 3. einzelnes Wort, 
8. Körperteil, 10. Getreidepflanze, 11. europ. Strom, 


13. nord. Gott, 14. altitalien. Landſchaft, 16. Hohlmaß. europ. Gebirge, 6. Körperteil, 7. unbeſtimmter Artikel, 
17. Auerochs, 19. Waſſerbehälter, 22. Raubtier, 23. 9. europ. Münze, 12. Sultansname, 15. Stadt in Thü- 
Jahl, 24. Kriegshafen an der Adria, 26. Staaten- ringen, 18. anhänglich, 19. Kaffernſtamm, 20. nat. ſoz. Stadt in Italien, 
dund, 27. wertloſes Zeug. — Senkrecht: 1. frühere Kampftruppe, 21. Steinfrucht, 22. geograph. Begriff, 5. Grenzſtadt in 
deutſche Kolonie, 2. Bergſpitze, 4. fibir. Strom, 5. melt, 25. muſikal. (Verſetzungs-) Zeichen. Böhmen, 6. Abfluß des Ladogaſees, 7. Fett. 
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Löſungen der Nätſel in Folge 23: 


Magiſches Gitter: 1. Helikon, 2. Leere, 3. Tiepo EN 

gliederung: Muje, Umbra, Silber, Kabel, Atarte, Tag See E 
Ring. — Muskateller. & Verwandlungsrätſel: Moll, Mole Mode Made Wade, 
Ware, Warm, Wurm, Turm. * Wirrwarr: Weiche dem Unglück nicht, ſondern 
noch kühner gehe ibm entgegen. * Magiſches Dreieck: 1. Laomedon 2 Oſtara 
3. Mera, 4. Don. * Silbentreppe: 1. Silbe, 2. Bedenkzeit, 3. Zeitvertreib, 4. Treib⸗ 
tiemen, 5. Mentone, 6. Nebelhorn, 7. Hornhaut. * Silbenrätſel: 1. Iſabella 
2. Marengo, 3. Vliſſingen, 4. Arabien, 5. Tarantella, 6. Erinnerung 7 Ruedes⸗ 
deim: 8. Leverkuſen, 9. Agadir, 10. Nogat, 11. Delirium, 12. Epiſtel, 13. Darda- 
nellen, 14. Appetit, 15. Solitüde, 16. Iduna, 17. Nibelungen, 18. Derwiſch 
19. Lavendel, 20. Iſolde, 21. Eritrea. „Im Vaterlande / Da find Liebesbande ö 
Da iſt deine Welt.“ * Auszählſpirale: Durch Eintracht wachſen kleine Staaten 
und durch Zwietracht gehen große zugrunde. Die zu ſuchende Zahl iſt 8. 


SCHACH - BEOBACHTER 


Rösselsprung 


Philidors-Verteidigung, gewonnen von Seguin in Schweden 


1. e2—e4 e7—e5 5. Sbi—c3 e5Xd4 9. Dd4Xt67° Ke7Xf6 
2. Sg1—f3 d7—d6 6. Dd1Xd4 Lcd —d7, 10. Sc3—d5t Kio es 
3. LfI— 4! f{7—f5? 7. Sf3—g5 Sb8—có? 11. Sg5—i3T Ke5Xe4 
4. d2—d4 Sg8—f6 8. Lc4—fTt Ke8—e7 12. Sd5—c3H - 


1 Theoriegemüß ist 3. d2—d4. 
1 Ein kühnes Unterfangen, das den eigenen Königsflügel schwächt 
è? Besser und richtiger wäre 6...., Sbs—c6. 
Jetzt ist dieser Zug zu spät. Nun kommt es zu hübschen Wendungen. 
1 „ Damenopfer leitet zu einer schneidigen Kavallerie- 
acke über. 


Aufgabelösung 

Aufgabe (Urdruck) aus Folge 20. 

R s Dreizüger von 

Von Ludwig Schaab, Pirmasens Dr. I. ug 
Dresden. 


Schwarz: Ke6, Tc5, Sc4, Sd3, Bd6, d7, f5, f6 (8). Weiß: Kgl, Des, 
"The, Lei, Sbö, SI, 
Bb6, ei, e3, g4 (10). 


6 Fleiß und Tüchtigkeit 
Schwarz: Ke4, Db8, 


sind die Grundpfeiler geschäftlichen Er- 


a rk folges. Das wußte Kurt St-, als er seine Lauf- 

2 E DE A dd Lxd6; bahn begann. Aber er wußte auch, daß der- 

Ä . oe y 3. Sb cz. en jenige im Leben rascher vorankommt, der 
23 SH WOHER L.. n fT— f5; gleichzeitig auf seine äußere Erscheinung 
zZ j CW SW 2. Des -e, Ld5xe6; achtet. Darum sorgte er dafür, stets gut ge— 


3. Td6—d4+. : À 
L... m; pflegt und tadellos rasiert auszusehen. 
2. Sf1Xg3t, KXe3; 


S It Veh uw. Sein Erfolg bestätigt ihm, daß er recht 


(1. Ld4 scheitert ö gehabt hat. Die tägliche Rasur bereitete ihm 
SECH Gran niemals besondere Mühe, denn er benutzt 
each Bo: seit Jahren Pa/molive-Rastercereme. 
vH, ER le d 5 Dieses mit Olivenöl hergestellte Rasiermittel 
DE . SC Schurig, Sebnitz; besitzt vier Eigenschaften, die die tägliche 
"cx "See yes e en: Rasur leicht, hautschonend und zeitsparend 
F. Büttner, Fürth machen: 
i. B.: Erika Schupp. a l 5 . 
Wiesbaden; H. Kol- © Es entwickelt rasch einen starken Schaum, 
witz, Berlin - Neu- S ? 
kölln; E. Achinze, Q es erweicht den härtesten Bart sofort, Normaltuben 
illingen; Camille 
Weber, Stuttgart: O sein Schaum trocknet während des Rasierens Jet ERM" 45 
> e - > ; 0 
Pfr. Kropp, Dt, nicht ein, ij 


Weiß: Kal, Dei Td4, Lh2, Sb5, Sh3 (ei, Kte Dr, PO 


Ginader, Endorf; 


In großen Tuben 


© es verhütet jeglichen Hautreiz. 


Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. Folge 19: Marie 
Barthel, Dortmund- Jeder Palmolive-Rasierer wird Ihnen be- 
u re 8 stätigen können: 
Einige Löserurtelle: „Von erfreulicher Vielseitigkeit‘, Dr. M., B.: „Eine 
geniale Leistung — das nennt man Opfermut“, P. Sch., S.; „Ein ganz 


außerordentlich schwieriger und schöner Dreizüger“. E. Sch., W.: „Dank 
der vortrefflichen Tarnung des Doppelopfers schön und schwierig zu- 
gleich“, H. K., B.-N. usw. 


Mit PALMOLIVE eingeseif-ist schon halb rasiert! 


750-1000 g Rhabarber Päckchen Dr. Oetker's Puddingpulver 


oder 500 g unceife Stachelbeeren Danille - Gefhmack 
1/21 Waffer 6 ERL. Waffer zum Anrühren 
Jucker nach Geſchmack: etwa 200 g 1 Ei 


Der Rhabarber (Stachelbeeren) wird mit dem Waffer weichgekocht und mit 
a Zucker abgefchmeckt. Man nimmt ihn von der Rochftelle und gibt das mit Eigelb 
and Woffer verquiclte Puddingpulver unter Rühren hinein. Danach läßt man 
inn nochmals aufkochen. zum Schluß unterhebt man den ſteifgeſchlagenen Eier- 
EN Di ſchnee. Die Speife gibt man in eine Glasfchale und läftt fie erkalten. Bitte ausfeneiden! 
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HUMOR DER ANDEREN 
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Bob ſuhr mit dem Auto über Land. In einem idyl- 
liſchen Dorf hielt er an und begann. ein Geſpräch mit 
einem Einwohner: „Wird dieſes Dorf elektriſch be- 
leuchtet?“ 


„Nur bei Gewitter!“ knurrte der Dörfler. 
4 Magasinet. 


Er fuhr fie vom Tanz nach Haufe. Die Nacht war 
dunkel und die Landſtraße einſam und verlaſſen Plötz⸗ 


„Hier! Schnell! Mein Schirm!!” 
„Danke! Ich bin ſchon naß!“ 
Ric et Rac 


„es wurde immer ſchwäche 


lich ſetzte der Motor aus, Er kroch unter die Haube und 
ſagte ſchließlich verlegen: „Der Benzintank ſcheint voll 
Waſſer zu ſein! Wir kommen keinen Schritt mehr 
weiter ...“ 

Da ſeufzte ſie und ſagte: „Schön — dann werden wir 
uns ein wenig ſtreiten und nach kurzer Zeit mich fid 
das Waſſer wieder in Benzin verwandeln!“ 


Pat, der Irländer, ſtand vor Gericht. Er war als 
Zeuge geladen und der gegneriſche Anwalt nahm ihn 
nicht ganz ernſt. „Na, Pat“, fragte er, „hatte der Ber- 
ſtorbene die Angewohnheit, mit ſich ſelbſt zu ſprechen, 
wenn er allein war?“ 

„Das weiß ich nicht“, antwortete der gute Pat, „ich 


bin nie dabeigeweſen, wenn er allein war!“ 
The Humorist. 
» 


Politiken. 
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Bill und Jones waren im Zirkus. Sie ſtaunten über 
Zim, der dreſſierte Elefanten vorführte. „Wie kam er 
eigentlich dazu?“, fragte Bill. „er hat doch im Floh- | 
zirkus angefangen!“ 

„Sein Augenlicht ift daran ſchuld“, erklärte Zones, 
r!” Tit Bits 


ia. 
„Großer Gott! Ich habe über Nacht 
alle Haare verloren!“ 


Ric et Rac. 


för mich geht nichts 


übereinreinseifen- 


haltiges Shampoo, 
wie es NUR BLOND ist. 


Ich urteile aus Erfahrung. Seit ch NURBLOND benutze, 
bin ich immer wieder beneidet worden um mein volles, weiches, 
seidiges Blondhaar. Mein Friseur empfahl mir NURBLOND 
seinerzeit, weil die bochwertige, uberfettete Medizinalseife, die 
zu seiner Herstellung benutzt 

wird, die Kopfbaut reinigt, 
obne sie auszutrocknen. Seit 
ich NURBLOND benutze, 
babe ich nie mehr unter 
Schuppen oder Sprodigkeit zu 
leiden. lein Haar ist immer 
voller und schoner geworden. 
Das ist mir der beste Beweis. 


wi 


Außerdem aber hat NURBLOND meinem Haar seine ur- 
sprünglich lichte Farbe wiedergegeben, es war na-hgedunkelt 
und matt geworden und lange nicht mehr so schon wie fruher. 
Schon nach der ersten Wasche mit NURRLOND aber war es 

S Te um mehrere Schattierungen 
heller. Nach wenigen Wochen 
hat es seinen fruheren schö- 
nen, lichtgoldenen Farbton 
auf naturlichem \Wege 
2 uruckbe kommen und be- 
halten. Fur mich gibt es 
keine Experimente mehr. 
- «Ich bleibe bei NURBI.OND. 


NURBLOND, das Spezial-Shampoo fur Blondinen, enthalt keine 
Färbemittel, keine Henna und ist frei von Soda. Millionen Blone 
dinen in der ganzen Welt benutzen es. Versuchen Sie es noch heute 
und verlangen Sie Ihr Geld zuruck, wenn Sie nicht zufrieden sind. 


Erst wenn Sie NURBLOND kennen, Wissen in größeren, vorteilhafteren Packungen für RM 2.69 erhältlich. | aber regelmäßig!” 
Sie, wie schön Ihr Blondhaar sein kann. ee 5 , 
Prismengläser 
| t. Reise u.Jagd, Bevorzugt 4 
nn l en bei Einkäufen 
ö 3 . kosten. f 
i 10 Raten- unsere 
u er Bach Se an Dr: A? Schröder ınserenten! 
soli 40 i assel 29. Opernstr. 6 
a HN WEE ——— d 
Muechler Söhne L * | 
Neuenrade 9 ı.W. Sanatorium Hohenwaldan $ t etn H Q 9 et ` 


Wiss fehlt 


um den 
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das ap Mittel gegen Magenbeschwerden dieser Art, ist ia 
allen 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Rafraie Dich salhet! 
Arno Gräser, Gotha 


QUICKLEBENDIG 
AUTOFAHREN! 


\\ 
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Hola 
DALLMANN 


macht Müde mobil 


erhoht das allgemeine Wohlbefinden. Wenn Sie unter 
Verdauunasbeſchwerden, wie Magendrud, ſaures Auf⸗ 
ſtoßen und Blähungen, zu leiden haben, fo Ift die 
Urſache dafür haufig eln Überfluß an Magenſäure 
Biſerirte Magneſia Ift ein feit Jahrzehnten bewährtes 
Mittel gegen ſolche Beſchwerden. Wenn Sie nach dem 
Eſſen oder ſobald fih Beſchwerden einſtellen, 2—3 Ta- 
bletten oder !/2 Teelöffel voll Biſerirte Magneſia Pulver 
einnehmen, wird die überſchüſſige Saͤure abgeſtumpft, 
und eine Erleichterung macht ſich bald bemerkbar. 


Biserirte Magnesia 


E in 
Eisschrank wäre 


noch besser! 
- je kälter der SCHLICHTE, umso 


voller das feine blumige Aromal g 


„Irinketihn mäßig, 


potheken in Tabletten- und Pulverform für RM 1.39 und 


Degerloch-Stuttgart 
Innere Klinik für Ernahrungs.. 
Bade. und biolog Arznelbehandlu 
Leit. Dr. med. Friedr. Katz (Arier 


e YKkrug RM 425 YKrug RM 225 


die Wirkungsstätte 
KNEIPPS. 
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Aufgeſrticht Biocitin (das echtes, natürliches Ci- 

A a ee F > e m — Ç Ç y 
ervenzeike Lecithin enthält) iſt von 1.70 RM. an 

tbefen und Drogerien zu haben. 
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H u m o ge 


„Herr Wirt, das iſt doch allerhand! 
Die ganze Nacht habe ich vor lauter 
Lärm in der Gaſtſtube nicht ſchlafen 
können und dann haben Sie noch ver— 
geſſen, mich rechtzeitig wecken zu laſſen!“ 


Bä 


Chef: „Fräulem Müller, ich muß ja- 
gen, Sie ſehen wirklich ausgezeichnet 
aus. Sie kleiden ſich gut, haben eine 
angenehme Stimme und ſind die lie— 
benswürdigſte von allen unſeren Steno— 
typiſtinnen!“ 

„Ach, Herr Direktor! Ihre Kompli— 
mente beſchämen mich zwar, aber gleich— 
zeitig machen ſie mich auch glücklich!“ 

Chef: „Na, dann iſt's ja gut! Ich 
wollte nur, daß Sie guter Laune ſind, 
wenn wir uns jetzt mal über Ihre Redt- 
ſchreibung und Zeichenſetzung unter— 
halten!“ 


Ein Londoner Bankier traf auf der 
Straße ſeinen Schneider. „Warum 
ſchicken Sie mir denn nicht die Rechnung 
für den Frack?“ 

Schneider: „Aber nein! Ich werde 
doch einen Gentleman nicht mahnen!“ 

l Banfier: „Na, tommen Gie denn da 
immer gut zu Ihrem Geld?“ 

Schneider: „Gewiß! Wenn mich je— 
mand zu lange auf die Zahlung warten 
läßt, dann ſehe ich ein, daß er kein 
Gentleman iſt, und dann mahne ich ihn 
eben!“ 

x 


„Du, Arſula“, fragt eine Stenotppi— 
ſtin die Kollegin, „iſt dein Chef ſchon 
mal anzüglich zu dir geworden?“ 

„Na, ich kann dir ſagen! Kommt er 
doch neulich zu mir ins Zimmer und 
ſagt: „So, Fräulein Kieſewetter, nu aber 
mal 'n bißchen 'ran an die Arbeit!“ 


17“ 


„Ich möchte es tatſächlich mal ſehen, wenn ſo ein Angler was fängt! 


Zeichnung: Fäcke 


Der alte Herr belehrte: „Junger 
Mann, Sie müſſen bedenken, daß unſer 
Leben verhältnismäßig nur kurz iſt, und 
allen ſchlägt das letzte Stündlein.“ 


Der junge Mann lächelte überlegen: 
„Weiß ich, und erzähle es jeden Tag 
einer ganzen Anzahl Leute.“ 

Der alte Herr ſtaunte: „Das hätte 
ich Ihnen bei Ihrer Jugend gar nicht 
zugetraut.“ 

Der junge Mann feirte: „Was joll 
ich ſonſt ſagen, ich bin doch Vertreter 
einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft.“ 


$ 


Horſt, der kleine Berliner, wird von 
einem Fremden gefragt: „Kleiner, 
kannſt du mir vielleicht ſagen, wo das 
Kreiskrankenhaus ift?” 


Horſt überlegt: „Kreiskrankenhaus? 


Hama nicht, det wat ſie menen, is de 
Jasanſtalt.“ 


„And was bekommſt du, Kleiner?“ 
„Mutter läßt fragen, ob Sie Vaters 
Hörrohr ſchon gerichtet haben!“ 

„Nein, Kleiner, das wird erſt morgen 
fertig! Braucht es Vater denn jo not— 
wendig?“ 

„Vater nicht, aber Mutter! Sie will 
nämlich mit ihm ſchimpfen!“ 


* 


„Gehen Sie zu dem Eſſen, das Pich— 


lex anläßlich ſeines heutigen Geburts— 


tages gibt?“ 

„Freilich! Ich habe ihm ja ein Geſchenk 
gemacht! Glauben Sie, ich ſchenke ihm 
was?“ 

a 


„Aber Lina, haben Sie denn den 
Salzſtreuer noch nicht gefüllt?” 

„Gnä' Frau, es iſt halt jo eine müh— 
ſelige Arbeit, das Salz durch all die vies 
len kleinen Löcher zu bringen!“ 


Das gibt nicht Fotos, 
das gibt Bilder! ; 


m, Vorbeigehen knipsen - 
und dabei Bilder mit einer 
so hübschen, lebendigen 
Wirkung bekommen, das ist 
mit der BRILLANT einfach 


selbstverständlich. 


Ein sekundenschneller Blick e 
auf den strahlend hellen ` ` 
Spiegelsucher - und Sie wis- 
sen sofort, wie Ihr Motiv wirkt. - 


der überraschend CNS 5 F 
Brillant-Aufnahmen, 5 70 e 
deshalb sollten Sie sich die% E , 
BRILLANT einmal beim Foto- 23 ) 
händler zeigen lassen. Eine Sie 
interessante Druckschrift, W 


Voigtländer & Sohn 
A.-G., Braunschweig 6 


reese BRILLANT 


6x6 cm » Lichtstärke 1:7,7 bis 1:3,5 . Preise von 29 bis 72 Mark 


„Seit wann fahren Sie 
Nichtraucher? Rauchen Sie 
etwa nicht mehr?“ „Doch, 
meine Zigarette lasse ich 
mir nicht nehmen, aberich 
habe gefunden, daß man 
gerade auf langen Fahr- 
ten auch mit ,‚Hanewacker’ 
wundervoll auskommt!“ 
„Mit „Hanewacker”, dam 
rauchlosen Tabak?" „Ja, 
was glauben Sie, wie fa- 
beihaft der schmeckt, wie 
er anregt und aud — 
besonders on heißen Ta- 
gen — den Durst stillen 
hilft! Ich möchte ihn nicht 
mehr missen und ich bin 
überzeugt, daß auch der 
begeistert sein wird, der 
ihn richtig versucht.“ 


Lassen Sie sich kostenlos 
eine Probe kommen von 


G. A. Hanewacer G. m. b. H., Nordhausen 12/6 
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WE TE 


zeichnet, fo darf die Elbe als feine liebliche Schweſter gelten, 
| eine Schweſter auch der Donau: Die gleichen alten Städtchen 

y kW a WË ut, Tee mit ihren merkwürdigen Spitzgiebeln, mit winkeligen Höfen und Holz⸗ 
e € SEW KE dt. ai galerien hier wie dort, mit wertvollen Sandſteinportalen, mit Erkern, reich 

r DK AT geſchmückt durch mannigfache Schnörkel und Tragfiguren, mit bemooſten 

| 2 d A s Brunnentrögen aus dem dunklen Schoß vergangener Jahrhunderte. Die 
Geologen haben nachgewieſen, daß die Sandſteinſiguren der Sächſiſchen 
Schweiz (Elbſandſteingebirge) die Reſte eines weit ausgedehnten Kreide» 
meeres ſeien, das vor unendlich langer Zeit ſich hier ausgebreitet habe 
und das ſeinen quarzigen Sand durch die Flüſſe dem Meere zuführte. 
Froſt, Wind und Regen aber dichteten an den gefügigen Felſen herum, bis 
all jene ſeltſamen Formen entſtehen konnten, die heute das Auge der 
Beſucher entzücken. e b | 

Dies aber ſcheint das ewige Wunder des heiter gejegneten Landes 
Sachſen, daß in den gewaltigen Ernſt ſeines Bergbaues hinein, wie er 
im Erzgebirge ſeinen vielfachen Niederſchlag geſunden hat, daß zwiſchen 
Eiſenkranen und Schloten der Oberlauſitz und des Vogtlandes immer die 
Straßen weiß und die Wälder grün geblieben find. Zwiſchen übcr- 
einanderhockenden Induſtrien jeglicher Art bat zu allen Zeiten das 

e Künſtlervolk fein Hütt- 

Ä F ; lein aufzuſchlagen ge- 
Blick von Hedwigsruh ins Landesgemeindetal mit Erlbach im Vogtland. , EF l eut bat Bilber de- 
malt und Gärten er- 
ſonnen, hat Spitzen 
geklöppelt und Porzel⸗ 
lan gebrannt. Und 
reiche Herren bauten 
ihre Burgen von Glau- 
hau bis Wurzen. laf- 
ſen bis zum heutigen 
Tag erkennen, daß des 
großen Reiches große 
Geſchichte immer den 
Heerweg durch Sach- 
len fand Deutſche Rit- 
ter ſtanden ſeit dem 
10. Jahrhundert in 
Sachſen auf der Greni- 
wacht. 

Aus Geſchichte und 
Erlebnis wurde der 
Charakter der ſächſi⸗ 

Die Lauſche bei Waltersdorf im Zittauer Gebirge. ſchen Menſchen geformt.. 

l des immer ſtrebſamen, 

wachen und weltoffe⸗ 

nen. Wie aber das Geſicht des Menſchen von der Landſchaft her beſtimmt wird, aus der 

heraus er geboren iſt, ſo umgekehrt wächſt die Landſchaft im Spiegelbild ibrer Menſchen 
zu ihrer beſtimmten Einheit. 
Es entſtanden die blüben- 
den Städte in der frucht 
baren Ebene der Lößnitz, es 
quoll der Silberſtrom des 
Segens und Sichregens aus 
dem Erzgebirge mit ſeinen 
Tälern und Halden, es 
polterten die hochgeladenen 
Kauſherrenzüge gen Norden 

und gen Süden. 


Aus der Leipziger Meſſe 
des Jahres 1268 wurde das 
große Treffen aller Indu- 
ſtrien der Welt zur Früh— 
jahrsmeſſe oder Herbſtmeſſe 
dei Gegenwart. Wenn aber 
Adolf Hitler in Leipzig den 
Grundſtein zum National- 
denkmal Richard Wagners 
legte, ſo ehrte er damit 
zugleich die Muſikſtadt. — 
Die Autobahnſtraße von 
Dresden über Chemnitz — 
Bayreuth — Nürnberg 
zählt mit Recht zu den 
ſchönſten und an Landſchafts— 
eindrücken reichſten der neuen 
| Bu | Sitaßen des Fübrers. * 
Burg Kriebſtein bei Waldheim im mitteljächſiſchen Burgenland. Heinrich Zerkaulen. Das Elbtal bei Rathen. 


W man den Rhein als romantiſchen Fluß Deutſchlands bes 


Aufnahmen: Göbel, Wagner, Dick, Dr. Schulze 
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Der Abwehrgriff beim Jiu-ZJitſu 
bringt auch den körperlich ſtärkeren Angreifer ins Wanken, wenn der Abwehrende 
blitzſchnell den entſprechenden Griff ausführt. 


Sportschule der Luftwaffe 


Aufnahmen: Weinsheimer. 


as für die Sportleute des Heeres Wüns— 
dorf, für die Marine Flensburg-Mürwik 
bedeutet, das iſt für die Angehörigen der 
Luftwaffe die Sportſchule in Berlin-Spandau. Im 
dritten Jahre bereits werden hier die Lehrgänge 
von 6. bis 8wöchiger Dauer in der alten Pionier- 
kaſerne, die modern und zweckentſprechend umgebaut 
iſt, abgehalten. Die Luftwaffe übernahm im Auguſt 
1935 dieſe ſportliche Ausbildungsſtätte von der 
Landespolizei. Die hier zuſammengezogenen Offiziere 
und Unteroffiziere der Luftwaffe erhalten eine Sonder— 
ausbildung in der militäriſchen Körpererziehung, die - SÉ. g | f 
EK eg SE ſoll, als Sportoſſiziere und Je we, RER T 
Sportunteroffiziere bei ihrer Stammtruppe die iport- | LG. Lë NEE EE NE.: 
liche Ausbildung der Kameraden zu beige EE, Se eh, Max wë 2 FRE eet Auch das Gewichtheben 
Auf Vielſeitigkeit iſt Wert gelegt. Im Frühjahr BET 22 8 wird eifrig betrieben 
1938 verließ bereits der 18. derartiger Jahrgänge e Se, e RE E 8 
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Eın heiteres Spiel um 


13 Sessel, 


„Tante Barbara, ich 0 5 v 
danke dir auch für das uud md 
Schaukelpferd, das du 


mir einſt geſchenkt haſt, Hans Moser om. 
fl 


du but immer eine gute 
Tante geweſen und ich 1 2 
will dir nacheiſern, Tante ` 


Barbara, Und nun wol- d e el” 
len wir mal ſehen ..“ Flm „13 Jess 
So jagt Heinz Rühmann 


e U 
vor dem Bild feiner ver- m Wien 


ftorbenen Erbtante. 


Zwei Meister des deutschen Lustspielfilms, Heinz Rühmann und Hans 
Moser, haben in diesem heiteren Film, der in Wien gedreht wird, 
willkommene Gelegenheit, ihre schöpferischen Einfälle auf der 
Klaviatur der feinen Komik bis zum Exzentrischen durchzuspielen. 
Rühmann und Moser — wer wird da wohl nicht lachen? 
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Die Erbſchaft: Dreizehn Seſſel. 
Sollte denn die gute Tante Barbara für ihren braven Heinz Rühmann (Peter Rabe) nicht mehr hinterlaſſen haben als dreizehn Seſſel! 
Scheinbar nicht, denn die ganze große Wohnung enthält außer dem Bild der Tante Barbara nichts als dieſe dreizehn Seſſel. s tut man 
mit dreizehn Seſſel? Verkaufen! 
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in dieſem Film als Antiquitätenhändler beſondere Lach— 

ſtürme entjeffeln wird, um jo mehr, als er bei der ſpäter ein- 

ſetzenden Jagd nach dieſen dreizehn Seſſeln reichlich Gelegenheit 
hat, in Erſcheinung zu treten. 


Heinz Rühmann arbeitet vor jeder neuen 
Aufnahme ſeine Rolle noch einmal durch. 


.und zwar an 
einen Trödler 
(Hans Moſer), 

der die Erbſchaft 

übernimmt 
und 


Sonderbildbericht 
für den „JB.“ von 
Berthold Fischer. 


Der erſte Film- 
F, 7 

ſtreiſen am erſten 

Aufnahmetag 

wird ſchon ein 
Stunde nach Be. 
ginn der Drehar⸗ 
beiten geprüft. Von 
links: der Kamera. 


mann Höſch, Re- 
giſſeur Emo und 


Heinz Rühmann. 
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Hoch- 
sommer- 
stimmung 
an guten 
und.... 


Aufnahmen: 
Heinricb Hoffmana. 


Duſche für „Teddy“. 
„Teddy“, einer der 
braunen Bären des gro- 
ßen Whipsnade Zoos in 
England, erfriſcht ſich 
unter einem „Brauſe⸗ 
bad“ aus einer Gies 
; tanne, 


. all 
schlechten 
Tagen 


Dieſer Mann hält ſämtliche Rekorde im Fratzenſchneiden. 
Mr. Hyland (das mittlere Bild zeigt ihn natürlich) braucht nur einige Geſichtsmuskeln zu verziehen, um Lachſtürme bei ſeinen 
Zuſchauern hervorzurufen. Der ulkige Mann gaſtiert zur Zeit im Vergnügungspark der großen Empireausſtellung in Glasgow. 
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| AUS DEM INHALT: 
Zur Reichstheaterwoche in 
Wien / Am Runden Platz in 

Berlin / Die eine Sekunde! 
Auf Goldgräberspuren 


N 
N x W 
\ WW 


K 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. SC MÜNCHEN 22 


Seege T.. . Hrn TE pe nn EE 


Der Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht bei übungen der Luftwaffe 
an der vorpommerſchen Küſte. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


—  — — 
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Am 12. Juni ſah 
die Stadt Stettin 
fünſhundert— 
tauſend Volks- 
genoſſen in ihren 
Mauern, die ſich 
zum diesjährigen 
Gautreffen in 
Pommerns 
Hauptſtadt zu. 
ſammengefunden 
hatten. Mittags 
traf der Führer 
ein, der ſich unter 
dem Jubel der 
Bevölkerung zum 
Landeshaus be- 
gab, wo ihm der 
Ehrenbürgerbrief 
der Stadt Stettin 
überreicht wurde. 
Hierauf erfolgte 
der Vorbeimarſch 
der Formationen 
vor dem Führer, 
den unſer Bild 
mit dem Gauleiter 
Schwede⸗Coburg 
zeigt. 


Auf einer madt- 
vollen Kund- 
gebung auf der 

Quiſtorp Aue in 
Stettin brand- 
marfte Rudolf 

Heß die Kriegs- 

hetzer. 
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Luftübungen an der vorpommerſchen Küſte. 
An der vorpommerſchen Küſte wurden im Beiſein des Führers, des Ober⸗ 
befehlshabers der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Göring, ſowie der 
Oberbefehlshaber der beiden übrigen Wehrmachtteile, Generaloberſt 
v. Brauchitſch und Generaladmiral Dr. h. c. Raeder, Gefechtsübungen 
und eine Angriffsübung auf einen durch das Lehrgeſchwader und Flat- 

artillerie verteidigten Fliegerhorſt durchgeführt. 

Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2). Weltbild (1). 


Gautreffen Pommern der NSDAP. 


DER FUHRER und sein STELLVERTRETER 


IN STETTIN: 


T weg — 


Se A 
2 „„ 


D 
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Der Führer be- 
tritt am 14. Juni 
das Gelände des 
künftigen Run— 
den Platzes zur 
Grundſtein— 
legung zum 
„Haus des deut— 
ſchen Fremden— 
verkehrs“ und 
gibt damit das 
Zeichen zur ſtäd— 
tebaulichen Neu— 
geſtaltung Ber— 
lins. Gleichzei— 
tig wurden an 
mehreren ande— 
ren Stellen die 
Grundſteine zu 
weiteren monu— 
mentalen Bau— 
ten gelegt 


Führer mit dem Generalbauinſpektor 
Profellor Albert Speer. 


DER TUHRER 


Arbeitsbeginn eröffnet den Beginn der Arbeiten an der 


under Umgestaltung der Reichshauptstadt 


in Berlin Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2). Weltbild (1) 


Eine Aufnahme aus der 
Wiener Staatsoper wäb- 
rend der programmatiſchen 
Rede des Präſidenten der 

Reichskulturkammer, 
Dr. Goebbels, der unter an- 
derem die Gründung einer 
Reichsthegterakademie zur 
ſyſtematiſchen Pflege und 

Heranzüchtung eines künſt— 
leriſchen Nachwuchſes an 

kündigte 


ausgeprägt in 


Aufführung des „Hamlet“ 


der € pielleitung von Lo- 

(bel. mit Guſtaf Grün D 
neltolle und Ma- 

“nanne Doppe als Opbelia 


Slluftrierter Beobachter 


Hamlet (Guſtaf Gründgens) und Ophelia (Marianne Hoppe). 
In dieſer Hamlet-Aufführung zeigten unſere großen Künſtler, daß 
ſie ſich denkend und mitfühlend in die Shakeſpeariſchen Geſtalten 
vertieft haben; ſie übten ſo einen hinreißenden Zwang auf die Sch 
ſchauer aus, die in ihrem ſtürmiſchen Beifall nicht müde wurden. 


1938 / Feige 23 


| Empfang der Künftler im Wiener Rathaus. 

Reichsminiſter Dr. Goebbels in Unterhaltung Nach der Aufführung des „Noſenkavalier“ unter Karl Böhm fand im Wiener Rathaus ein Empfang 
: ~ ; ; 1% f der Künſtler ſtatt. Unfer Bild zeigt Dr. Goebbels im eſpräch mit Fritz Krenn; rechts daneben: 

mit d VVV un Anny Konetzni und Jarmila Novotna. Ganz links: der Blirgermeifter von Wien, Dr. Neubacher. 


i t i ier“, erö i i Götz von Berlichingen“ im Burgtheater. 
Das Urwiener Werk von Richard Strauß, „Roſenkavalier“, eröffnete die Reichstheaterſeſtwoche. a a 
Die Staatsoper hatte mit dieſer 1 1 der auch Reihsminifter Dr. Goebbels beiwohnte, ihren großen Tag. Balſer als es oe: Ge als Selbitz: 
Unſere Aufnahme zeigt eine Szene mit Jarmila Novotna als Oktavian und Fritz Krenn als Ochs von Lerchenau. gie 7 
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J Nationen Gäfte von KA. 


Die Hamburger 
Reichstagung 
„Kraft durch 

Freude“ ftand 

in dieſem Jahr 

unter dem 

Motte „Schön- 

beit und 

Freude“. LUnjere 

Aufnahme zeigt 

das ſtolze 

Flaggſchiff der 
Kd. -Flotte, 
„Wilhelm 

Guſtloff“, mit 

dem Vertreter 

von dreiund- 
dreißig Natio- 
nen auf Ein- 
ladung Dr. Leos 
nach Neapel 
ſahren, um am 

Weltkongreß 

„Freude und 

Arbeit“ in Rom 
teilzunehmen. 


Den Hödepunkt 
der Hamburger 
Tage bildete der 


Feſtzug, in dem 
man die malc- 
riſchen Trachten 
der Völker aller 
teilnehmenden 
Länder bewun- 
dern konnte. 
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Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley begrüßt ſeine Gäſte 
an Bord des „Wilhelm Guſtloff“. Er wünſchte den ausländiſchen Freunden, die mit dem ſchönen Schiff 
der deutſchen Arbeiter nach Neapel fahren, eine glückliche Reiſe und lud alle Anweſenden ſchon jetzt ein, 
im kommenden Jahr wiederum ſeine Gäſte zu ſein. 


Aufnahmen: Fritz Boesner. 


I 


A Dr. Ley mit dem ſtellvertretenden Gauleiter von Würt- 
~ sy) a Tr S f * ` ` 
Achtzehn Nationen bei Geſang und Tanz auf dem Vollksfeſt. temberg, Schmidt (vorn), und dem Kdßß-Amtsleiter 


olen zeigen ihre Volkstänze. Auch die Bulgaren verſtehen es, vk : / 
P zeigen ihre Volkstänze r e ner Dr. Lafferentz bei den ſportlichen Veranſtaltungen. 
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Der alte Pocher, genannt „Pochergeiſt“, 
hat im kleinen Fleißtal auf den Ruinen einer Goldſchmelze eine Touriiten- 
ftation eingerichtet und im Laufe vieler Jahre unter anderem uralte 
Geräte aus der Römerzeit in alten Stollen ausgegraben und zuſammen⸗ 


s iſt ein wildromantiſches Gebiet 
E mitten in der Felſenwelt der 

Hohen Tauern, wo die Gold— 
ſchätze verborgen liegen und darauf 
harren, gehoben zu werden. Ewiger 
Schnee und ewiges Eis umhüten die 
Berggipfel, und in die engen, welt- 
ebgeihiedenen Täler donnern im Früh— 
jahr die Lawinen hinab. 

Schon Jahrhunderte vor der Zeit- 
wende begann in dieſer Bergwelt der 
Menſch die Suche nach Gold. Als die 
Römer hierher vorgedrungen waren, 
begannen ſie bald mit der ſyſtematiſchen 
Ausbeutung der Golderze. Unter ihrer 


A 


KW E am Eingang zu den alten Knappenbehauſungen die 
N > rechts) von einer emſigen Goldgräbertätigfeit fünden 
Jahrhundert in den Tauern entfaltet wurde. 


getragen. 


Anleitung mußten Sklaven die erſten 
Goldbergwerke errichten. Während der 
Völkerwanderung verfiel der Goldberg- 
bau, bis er um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts wieder einen neuen Auf— 
ſchwund nahm. Seine größte Glanz— 
zeit erlebte er aber Ende des fünfzehn- 
ten und Anfang des ſechzehnten Jabr- 
hunderts. Damals lag das Schwer— 
gewicht des Goldbergbaues am Rad— 
hausberg bei Badgaſtein, wo heute 
noch große Halden und Gebäuderuinen 
von der Blütezeit des Goldbergbaues 
erzählen. Zweitauſend Bergleute, die 
man ſich großenteils aus den deutſchen 
Erzbergrevieren herbeigeholt hatte, 
arbeiteten damals in mehreren Stollen. 
Alten Urkunden zufolge belief ſich die 
Ausbeute zu jener Jeit auf rund zwölf 
Millionen Mark. 
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Öoldgrab erſp ren in den Tauern 


A ` 
e 
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Die Sammlung des „Pochergeiſtes“ 
enthält auch Zeichnungen, die er in dem verfallenen Stollen 
gefunden hat; ſie geben Aufſchluß über das alte Goldbergwerk. 
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Der ſagenhafte, grimmige alte — und der gutmütige neue Berggeiſt. 
Der „Pochergeiſt“ bietet dem ſchwarzen Venedigermandl, einft eine Schreckfigur 
der Bergtnappen, eine Priſe Schnupftabak an, um ihn günſtig zu ſtimmen. 
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Der alte Pocher, ein vielwiſſender Berggeiſt, auf der Streife. 
Kürzlich fand er in einer Zeche, nach der ſchon im ſechzehnten Jahrhundert vier Sommer lang geſucht worden war, und die durch die zurück. 


gehenden Gletſcher mit ihrem oberen Luftſchacht nunmehr vom Eis befreit wurde, unter anderen Gegenſtänden auch ein hölzernes Rad. 
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Dies hölzerne Rad. 
das der alte Pocher te: ebenſo ſcheint die Gold- 
aus dem Eis heraus mühle, die der Alte fand, 
hackte, ſtammt ſehr aus den Tagen der Römer 
wahrſcheinlich von zu ſtammen, die ſchon vor 
einem Knappen- der Zeitwende durch Skla— 
wagen ven die erſten Goldbergwerke 


Aufnahmen: Weiler. in den Tauern errichteten. 


Illuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 25 


. 
Ar, 


ké 


A3 Ae — A d 
— ME — BR Wë 


Deutſche Militärärzte beſuchen Mandſchukuo. 
Auf ihrer Beſuchsreiſe im Fernen Oſten ſtatteten die deutſchen 
Militärärzte auch der Hauptſtadt Mandſchukuos, Hſinking, einen 
Beſuch ab; unſere Aufnahme zeigt die Abordnung auf dem Wege 
zum Ehrenmal in Hſinking. 


Der „Große Deſſauer“ 
holt für Deutſchland 
zwei Weltrekorde ein 


In der Rhön wird 
das größte Modell— 
flugzeug mit 3,50 m 
Spannweite 
geſtartet. 


„Rhönvater“ 
Arſinus 
(Bild rechts) mit 
Helmut Sinn, dem 
Gewinner des 
Wanderpreiſes. 


Aufnahmen: Winkelser (3), Milbach (1). 


ZUM KOMMENDEN „TAG DER DEUTSCHEN KUNST’ IN MÜNCHEN: 


N | Die Hauptitadt der Bewegung rüſtet zum „Tag der Deutſchen Kunſt“ 
würfen der Ten, Profeſſor Kaſpar (lints) und Profeſſor Knecht teilen ſich in die Arbeiten der künſtleriſchen Entwürfe 


e Straßenſchmuck Münchens aci i cij ; 
tundens geſtaltet wird. für den Feſtzug, der auch diesmal wieder ſymboliſch das Kunſtſchaffen der Jahrhunderte zeigt. 


Aufnahmen: Alice Heß. 
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(1. Fottſetzung.) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Lutz Eggers, leitender Ingenieur der Rona-Werke. 
erfahrt von Notar Hillmann, daß fein verſtorbener Curel 
nicht das erwartete Vermögen hinterlaſſen bat. Seine 
Anteile am Werk waren durch aufgelaufene Schuldzinſen 
wertlos geworden Die übrigen Teilhaber beſtehen darauf, 
but Direktor Swoboda die alleinige Leitung der Rona— 
werke übernimmt, und dieſer will es Lu „erſparen“, 
künftig als Angeſtellter im einſtigen Beſitztum feines 
Onlels arbeiten zu mujlen. So nimmt denn Lutz Eggers 
Abſchied vom väterlichen Freunde, dem Notar, und von 
der Stätte, an der er feine Jungeniabre verlebt hat. In 
ſeinem kleinen Sportzweiſitzer, den Drahthaarterrier Flock 
an der Seite, die geringe periönliche Habe in zwei, dret 
Koffern auf dem Heck feſtgeichnallt, tritt Lutz die Fahrt 
ins Blaue an. Nach wochenlangen Kreuz- und Quer— 
fabrten juhrt ihn der Zufall in die Stadt, die die 
Motorenwerke Hartau beherbergt. Hier will er nun neuc 
Arbeit finden; aber niemand darf wiſſen, daß Lutz noch 
dor wenigen Wochen in einem Unternehmen gearbeitet 
bat, das in ſchärſſtem Wettbewerb mit dem Werk Hartau 
ſtund. Er wird auf vier Wochen zur Probe als Motoren» 
ſchloſſer aufgenommen, denn feine Papiere find gut — 
und daß er wahrend der letzten vier Jahre „arbeitslos“ 
war, wird ihm ohne weiteres geglaubt. Beim Werkmeiſter 
Butemever wird Lutz ſcharf hergenommen; aber es ift ein 
durchaus woblwollendes Intereſſe, das Butemeher dem 
neuen Mitarbeiter entgegenbringt: bat er Lutz doch als 
Vleibe das Dachzimmer in ſeinem Häuschen angeboten, 
in dem nun der „Neue“ ein gemütliches Heim, betreut 
von der Tochter Elke des Werkmeiſters, findet. Am erſten 
Sonntag führt Bütemever mit Lutz in deſſen Zweiſitzer 
über Land. Der Werkmeiſter hat mit einem gewiſſen 
Metiztrauen ſeſtgeſtellt. daß Lutz fid während der Woche 
dauernd am Wagen zu fihaffen gemacht barte. In feiner 
Abteilung kann er Boitier und Erfinder nicht brauchen. 
Richtig, als die beiden von der Fahrt zurückkehren, er» 
färt Uutemever, daß er Lutz aus feiner Abteilung 
berausichmeiße, denn er weiß nun, daß er es nicht 
mit einem einfachen Schloſſer zu lun hat: Lutzens Plaz 
ift in der Verſuchsabieilung, bei den Rennwagen ...! 


un ſtreckte Elke dem freudig überraſchten Lutz die 
Hand hin. „Herzlichen Glückwunſch, Lutz!“ 
„Ja — ich verſtehe noch nicht —“ 

„Wenn Vater dich in die Verſuchsabteilung ſchickt“, 
erklärte Elke raſch, „dann kannſt du dir was drauf ein- 
bilden. Da möchte jeder von den zweitauſend im Werk 
gern hin. Das genügt wohl?“ 


„Es — genügt!“ brach es aus Lutz hervor, der dem 
alten Bütemeyer nun die Hände drückte 


Der Werkmeiſter indeſſen räuſperte ſich, ſchob Lutz 
beiſeite und ſteckte zum zweiten Male den Kopf unter 
die Motorhaube. 


„Du haſt dir die Mühle ſelbſt zuſammengebaſtelt? 
Das iſt keine Serienarbeit bier!” 


„Der Wagen iſt gewiſſermaßen mein Meiſterſtück“, 
beſtätigte Lutz. 


„Wiſſen möchte ich nur, wo du das alles ber haſt. 
Mir kannſt du ja nicht viel erzählen. Bei Chartier in 
Paris drüben werden ſie ja auch allerhand los haben 
— aber das iſt doch eine ganze Weile her, daß du 
dort warſt!“ 

„Wenn ich ehrlich ſein ſoll, Meiſter, ich habe —“ 

„Na, ſo genau will ich das gar nicht wiſſen. Kann 
mir denken, daß ſie dich auf deiner letzten Arbeitsſtelle 
hinausgeworfen haben —“ 

„So ähnlich war's auch!“ mußte Lutz Eggers lachend 
zugeben. Ä 

„Eine ehrliche Haut biſt du, Junge. Das freut mich. 
Mir gilt allein die Leiſtung. Abrigens — du haſt dir 
einen Rona-Motor genommen?“ 

„Ja, das paßte mir damals grad ſo am beſten —. 


„Der iſt ganz ordentlich. Aber viel mehr an Lei— 
ſtung wirft du aus dem nicht mehr 'rausholen können, 
ſonſt geht er in Fetzen. Vorläufig genügt er ja für 
dich. Später wirſt du dir mal einen Hartau einbauen. 
Verſtanden?!“ 


dé 
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„Ja, Meiſter“, ſprach Lutz ein wenig ftodend. „Das 
will ich gern tun.“ 


Zur Feier des Tages holte Vater Bütemeyer zwei 
Flaſchen Wein aus dem Keller. 


Hell klangen die Gläſer zuſammen. 


„Es wird dir gefallen, Lutz“, ſagte Bütemeyer da- 
bei. „Wir in der Rennwagenabteilung halten dicke 
Kameradſchaft! Und offen geſagt: wir haben ſchon 
immer nach einem tüchtigen Spezialiſten für Renn- 
wagen Ausſchau gehalten. Worauf du dir aber nicht 
gleich ſonſt was einbilden ſollſt, du grüner Junge, 
verſtanden?“ 


Das friſche Lachen Elkes miſchte ſich in den Klang 
der Gläſer. 

„Außerdem“, fuhr der Alte fort, „werde ich im 
Werk ‚Vater Büte’ genannt. Das merke dir. And ſeinen 
Vater redet man nicht mit Sie“ an, weißt du?“ 

„Ja, Vater Büte, ich weiß es nun!“ ſprach Lutz 
lachend. 


„And was die Elke betrifft“, redete der Alte weiter, 


„io gehört fie mit zur Kameradſchaft der Rennwagen- 
abteilung. Wenn irgendwo eine große Sache läuſt, 
dann hat ſie ſich um das Eſſen zu kümmern und im 
übrigen den Daumen ſteif zu halten, damit die Har— 
tau-Fahrer das Rennen machen. Gute Kameraden aber 
redet man auch nicht mit Sie an, mein Junge!” 


„Worauf du dir aber nicht gleich ſonſt was einbilden 


ſollſt, Lutz!“ meinte Elke und hob ihm das Glas ent— 


gegen. 

Aber den Rand der Gläſer hinweg trafen ſich die 
Blicke der beiden jungen Menſchen. In den Augen 
Elkes ſtand ein ſchelmenhaftes Blinzeln, in denen Lutz 
Eggers aber war ein wenig Verwunderung zu leſen. 
Der junge Ingenieur fühlte ſich wie verzaubert. Es war 
ihm, als hätte ſich die Welt mit tauſend Wundern 
aufgetan, um ihm die verlorene Heimat zu erſetzen. 

Kameradſchaft im Werk und im Haus — gute Men— 
ſchen zur Rechten und zur Linken — ſollte einem da 
nicht das Herz aufgehen vor dem Überſchwang des 
Glückes? 

Der frohe Tag verging. 

In ſeiner Stube ſtand Lutz noch lange Zeit am 
geöffneten Fenſter. Der Odem der Nacht wehte ihm 
von den Birken her den ſüßen Duft des Waldes, der 
noch des Tages Sonnenwärme in ſich barg. 

„Ich bin wirklich daheim!“ kam es leiſe über die 


Lippen des Mannes. 


* 


Der folgende Tag fing an wie jeder andere auch. 

Erſt gegen Mittag wurde Lutz zu Bütemeyer in den 
Glaskaſten gerufen. 

„Ich hab' mit dem Oberingenieur geſprochen. Er iſt 
damit einverſtanden, daß du in den Verſuch kommſt, 
möchte dich aber vorher einmal anſehen. Sollſt dich 
um drei Ahr bei ihm melden. Noch eines: rede nicht zu 
viel, das mag er nicht. Mach's gut!“ 

Lutz konnte es kaum erwarten, bis der Mittag vor— 
über war. Um drei Uhr meldete er fih bei der Sekre— 
tärin im Vorzimmer, wenige Augenblicke ſpäter wurde 
er vorgelaſſen. 

Oberingenieur Pichler ſaß an feinem Schreibtiſch. 

Ein guter Kopf, dachte Lutz, deſſen Blick über den 
mächtigen Rundſchädel ſeines Gegenübers glitt. Pichlers 
Fähigkeiten als Konſtrukteur waren ebenſo unbeſtritten 
wie ſein Mißgeſchick. In einem der böſeſten Kriſenjahre 
war er nacheinander bei drei Fabriken tätig geweſen, 
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und jede von ihnen war zuſammengebrochen, kaum daß 
er den erſten Motor auf der Bremſe hatte. Wenn ihn 
auch keine Schuld traf, ſo hieß es doch, er habe eine 
unglückliche Hand, und lange Zeit wollte kein Menſch 
in der ganzen Induſtrie mit ihm etwas zu tun haben, 
bis ihn ſchließlich der alte Hartau geholt hatte. 

Pichler blickte den jungen Menſchen über den Rand 
ſeiner Brillengläſer an. 


„Sie wollen in den Verſuch? Wo waren Sie denn 
früher?“ 

„Ich war bei Chartier in Paris.“ 

„Da war ich auch einmal — lange vor dem Krieg. 
Wann waren Sie dort?“ 


„Bis vor vier Jahren.“ 
„Und danach ...“ 


„Arbeitslos. Mit einem Freund zuſammen habe ich 
mir in der Zwiſchenzeit einen Verſuchswagen gebaut. 
Mit einem Rona-Motor und zwei Kompreſſoren dran.“ 


„Ja — Bütemeyer hat mir fo etwas angedeutet“, 
unterbrach ihn Pichler. Er ſah auf die Ahr und fuhr 
dann fort: „Aber die Kompreſſorſache reden wir noch 
ein andermal. Sie gehen jetzt in den Verſuch und 
melden ſich bei Herrn Hartau junior. Ich rufe inzwiſchen 
hinunter.“ 

Ganz hinten im Werk lag die Verſuchsabteilung, ein 
niedriger, langgeſtreckter Bau auf einem kleinen Hof, 
der durch einen mannshohen Drahtzaun vom übriger 
Werksgelände abgetrennt war. 


Am Tor wartete [hon Vater Bütemeyer auf ihn. 


„Ich muß ſowieſo mal 'reinſchauen“, meinte er, da 
kann ich dich gleich mit Turri bekannt machen. Wie war 
es bei Pichler?“ 

„Der Mann gefällt mir.“ 


„Mir auch. Er hat allerhand los. Schade, daß er 
für'n Betrieb nicht viel übrig hat, daß er nur Kon- 
ſtrukteur iſt. Mit Turri iſt es auch nicht viel anders. 
Du wirſt ihn ja gleich kennenlernen. Hat den Diplom— 
Ingenieur gemacht und könnte hier eigentlich den 
Direktor ſpielen Aber ihn intereſſiert nur der Sport, 
nur die Rennwagen — und als Fahrer iſt er ja auch 
eine ganz große Nummer!“ 

Sie ſchritten durch einen kleinen Gang und machten 
vor einer Tür zur Rechten halt. Vater Bütemeyer 
klopfte an und trat ſogleich in das Privatbüro des 
jungen Hartau. 


„So, Turri, da bring' ich dir den Neuen. Lutz 


Eggers heißt er. Ich glaub', daß er in die gute Stube 


paßt!“ 

Lutz ſah in ein ſchmales, raſſiges und kühn geſchnit— 
tenes Geſicht. Hellgraue Augen heſteten ſich mit ihrem 
klaren, freundlichen Blick auf ihn. 


„Das ift Arthur Hartau, genannt Turri!” ſtellte 
Vater Büte vor. 


„Ich freue mich, Lutz Eggers, dich kennenzulernen“, 
ſprach der junge Hartau. „Wenn Vater Büte dich 
empfiehlt, dann genügt das. Was hier vorgeht, geht 
niemanden draußen etwas an. Wir kriegen in nächſter 
Zeit allerhand zu tun. Ich zeige dir jetzt den Verſuchs— 
bau und mache dich mit Fritz Ruſchke bekannt, der die 
Montage hat. Übrigens — kannſt du fahren?“ 

„And wie!“ rief Vater Büte dazwiſchen. „Ein Pfunds 
kerl iſt Lutz! Der legt eine ſaubere Naht vor!“ 

„Dann iſt ja alles in Ordnung“, ſagte Arthur 
Hartau lächelnd und gab Lutz die Hand. Während er 
ſich erhob, warf Lutz noch einen ſchnellen Blick in das 
Zimmer. 

Da ſtand auf einem Tiſch der rieſige Pokal vom 
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Sommertag im Bayeriſchen Wald. 
Aufnahme: Dr. Wolff (Mauritius). 


Broollands-Rennen, das Turri im Vorjahr gewonnen 
hatte; an den Wänden hingen die ſeidenen Schleifen 
von Siegerkränzen, und Bilder, die den ſchlanken, ge- 
ftredten Hartau- Rennwagen auf vielen Strecken zeigten: 
in Monza, in Freiburg, in San Sebaſtian, auf der 
irrſinnig ſchnellen Geraden von Pescara und in den 
engen Kurven des Nürburg-Rings. An der Wand, die 
dem Schreibtiſch Hartaus gegenüber war, hing nur ein 
Bild. Es zeigte einen lachenden jungen Mann im 
weißen Rennfahrerdreß. Das war Franz von Pleſſow, 
Lutz kannte das Geſicht aus den Zeitungen, der vor 
zwei Jahren nach einer unerhörten Siegesserie in Fran- 
corchamps verunglückt war. 

Hartau, Bütemeyer und Lutz gingen in die Wert- 
ſtatt hinüber. 

In dem weiten Raum war es febr ruhig. Auf halb- 
hohen Böcken ftanden, zum Teil auseinandergebaut, 
eiwa acht Renn- und Sportwagen, und an jedem ar- 
beiteten drei oder vier Mann bedächtig, gemeſſen und 
ohne Haſt. Lutz heftete ſeine Augen auf das Fahr- 
geſtell. das kaum drei Schritt vor ihm aufgebodt war. 
So leben aljo die Dinger aus, ſuhr es ihm durch 
den Kopf, während fein Gehirn blitzſchnell die Anord- 
nung von Achſen, Federn und Stoßdämpfern auf- 
nabm, daber die gute Straßenlage! Bevor er ſich 
weitere Gedanken machen konnte, deutete Turri ſchon 


auf einen von den Männern, di i \ 
| 3 „ die an dieſem W. 
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ie iſt Fritz SE ein ganz patenter Kamerad 
ggers, unſer Neuer. 
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Lachend bot ihm der Mann die öl 
Ein gutmütigcs, offenes Geſicht ftra 
Die drei Männer gingen weiter. 


geſchwärzte Rechie. 
blte Lutz entgegen. 


Hinter der Montagehalle lag noch ein kleinerer 
Raum, in dem etliche Werkzeugmaſchinen ftanden. Hier 
wurde im Augenblick nicht gearbeitet. 

„Wir haben hier alles, um unſere Motoren zwiſchen 
den Rennen zu überholen und ſogar neue zu bauen, 
wenn es not tut“, erklärte Turri. „Für gewöhnlich 
bauen wir ſie jedoch aus den Teilen zuſammen, die im 
Betrieb für uns angefertigt werden.“ Sie traten durch 
eine enge Tür ins Freie und gingen auf ein Neben- 
gebäude zu. „Hier ift der Prüfſtand“, erläuterte Turri 
weiter. „Den wirft du bald näher kennenlernen. Bor- 
läufig arbeiteft du bei Fritz Ruſchke Sobald die neuen 
Motoren montiert find, kommſt du hierher. Machſt 
du deine Sache gut, dann übernimmſt du bei den Ren- 
nen das Einregulieren der Motoren.“ 

So war Lutz Eggers in die Verſuchsabteilung der 
Hartau-Werke gekommen. 

Tage und Wochen angeſtrengteſter Arbeit folgten. 

Die neuen Sechszylindermotoren wurden montiert 
und kamen der Reihe nach auf den Prüſſtand. Zuerft 
gab es noch die üblichen Scherereien, aber nach zwei 
Wochen geduldigen Probierens war Lutz ſo weit, daß 
jeder der neuen Rennmotoren anſtandslos feine 170 
PS bergab — für Maſchinen mit nur 1,5 Liter Hub- 
raum eine phantaſtiſche Leiſtung. 

Oberingenieur Pichler war freilich weniger optimi- 
ſtiſch. „Die anderen werden den Winter über auch 
nicht geſchlafen haben“, meinte er einmal zu Turri und 
Lutz. „Wenn der Motor zwanzig PS mehr leiſten 
würde, ohne daß er verreckt, wäre mir wohler —“ 

Lutz Eggers war nun ganz ſeinem Schaffen hin— 
gegeben, und dies in doppeltem Sinne. Kam er einmal 
choas früber aus dem Werk beim, fo nutzte er die 
verbleibende Stunde der Tageshelligkeit, um an feinem 
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eigenen Wagen zu bauen. War das Wetter ungünſtig, 
ſo ſaß er in ſeinem Dachzimmer, über Pläne und 
Zeichnungen gebeugt. Nicht einmal Sonntags gönnte 
er ſich eine Ruhepauſe — die wenigen freien Tage 
waren ihm gerade recht, um mit feinem kleinen Zwei- 
ſitzer geheimnisvolle Verſuchsfahrten zu unternehmen, 
von denen er manchmal erft im Morgengrauen zurüd- 
kehrte. 

Nur die freien Stunden des Sonnabends wurden 
auch von Lutz ſtreng eingehalten. 

Da ſaß man immer im Garten, rekelte ſich in den 
Liegeſtühlen und ſprach manchmal eine ganze Stunde 
lang kein Wort. 

Je näher der Beginn der Rennſaiſon rückte, deſto 
knapper wurde die Zeit, die Lutz noch für ſich hatte, 
doch die herzliche Kameradſchaft, die zwiſchen Turri 
Hartau und ſeinen Mitarbeitern herrſchte, ließ ihn den 
Verluſt der Freizeit kaum empfinden 

In dieſen Tagen, da die neuen Motoren ihre Probe- 
läufe machten, lernte Lutz auch den zweiten Rennfahrer 
des Werkes, Albert Lengler, kennen. Friſch und jungen- 
haft, zählte er mit ſeinen dreiundzwanzig Jahren zu 
den jüngften Rennfahrern Deutſchlands Er hatte ſich 
in zahlloſen Motorradrennen einen Namen gemacht und 
war dann vor Jahresfriſt von einem Tag auf den an- 
deren zum Rennwagen hinübergewechſelt, als ihm die 
Hartau-Werke nach einigen Proberunden auf dem 
Nürburg-Ring einen guten Vertrag anboten. 

Bei dieſen Verſuchsfahrten hatte es ſich gezeigt, daß 
Lengler von der erſten Minute an den Rennwagen mit 
der gleichen Verwegenheit meiſterte wie vordem ſeine 
Rennmaſchine. Er war der geborene Rennfahrer. 

In der erſten Saiſon war es ihm freilich noch nicht 
gelungen, Turri Hartau auch nur einmal „abzuhängen“ 
Lengler machte ſich aus den anzüglichen Bemerkungen, 
die im Werk wie in Sportkreiſen zu hören waren, wenig 
— oder ließ es ſich nicht merken. 

Wenn er wieder einmal der „ewige Zweite“ ge- 
worden war, fo ſprach er von ſelbſtverſtändlicher 
Pflicht, von Anſtand und Kameradſchaftsgefühl. Nie- 


mand wußte, ob das ernſt gemeint war, ob er wirklich 


mit Abſicht hinter Turri blieb, oder ob es ihm bisher 
tatſächlich nicht gelungen war, Turri im Rennen zu 
überholen. f 

Von der Arbeit am Rennwagen hielt er nicht viel. 
Er ließ ſich nur von Zeit zu Zeit im Werk blicken, und 
ſelbſt dann war er eher im Privatbüro von Turri 
Hartau zu finden als in der Werkſtatt. Er war immer 
um eine Kleinigkeit zu elegant angezogen, und es hieß, 
daß er in jeder Beziehung leichtſinnig fei. Er ſpiele 
mit ſeinem Leben. Doch Lutz hielt dieſe Dinge, die 
bald genug auch an ſein Ohr drangen, nur für das 
übliche Gerede, das ſich um das Privatleben bekannter 
Rennſahrer zu ranken pflegt. 

Eines Morgens ließ Turri Hartau ſeine näheren 
Mitarbeiter in das Privatbüro rufen Vor ihm lag aul 
dem Schreibtiſch ein Telegrammſormular. 

„Die Sportbehörde ſchlägt vor“, begann er und 
wies dabei auf das Telegramm, „daß in dieſem Jahr 
das Eifelrennen der 1,5er Klaſſe über 500 Kilometer 
gefahren wird — das iſt auf dem Ring ein ganzes 
Ende. Wir ſollen unſer Einverſtändnis erklären und 
in dieſem Fall ſoſort die Nennung abgeben. Das be- 
deutet zwar ein gewiſſes Rifito, aber erſtens geht es 
den anderen auch nicht anders, und zweitens glaube 
ich, daß der neue Motor gerade auf langen Strecken 
die Zähne zeigen wird.“ Er zog feinen Taſchenkalen⸗ 
der zu Rate und fuhr dann fort: „Der Termin iſt ver- 
dammt knapp. Sonntag in vier Wochen ſoll der Jau- 
ber ſteigen. Zwei Wochen brauchen wir noch, bis die 
Wagen fertig ſind, bleibt uns noch knapp eine Woche 
zum Training. Dazwiſchenkommen darf uns nir — und 
dafür habt ihr nun zu forgen, daß alles klappt, Hert- 
ſchaften!“ 

5. 


„Morgen wird's langweilig für mich!“ klagte Elke 
ſeufzend, als man ſich wieder zur Ruheſtunde am 
Wochenende unter der großen Hängedirle im Garten 
verſammelt hatte. 

Vater Büte lachte. 

„Du meinſt, weil ich meinen Angeltag habe?“ 

„Za. Das find fürchterliche Stunden für mich. Ent- 
weder ſitz' ich zu Haus und weiß nicht, was ich an- 
ſangen ſoll, oder ich gehe mit dir und muß dann 
mudsmäuschenftill am Uferrand hocken. Das eine ift fo 
ſchlimm wie das andere.“ 

„Na, na, Mädel! Die paarmal im Jahr, die ich zur 
Birkenlache angeln geh', die werden wohl noch aus 
zubalten fein? Aber wenn du nicht weißt, was du 
Sonntag tun ſollſt: wie wäre es, wenn du mich als 
Beifahrer von Lutz ablöſen würdeſt?“ 

„Fährt Lutz denn morgen wieder über Land?“ fragte 
Elke und wandte Dé dann an den jungen Ingenieur. 
„Daft du wirklich eine ſolche Fahrt vor?“ 
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„Freilich!“ lautete die Antwort. „Die Bauerei muß 
ja auch einmal ein Ende nehmen. Morgen noch ein 
paar kleine Meſſungen, die noch zu erledigen ſind, 
und dann will ich mal wieder richtig fahren. Ohne den 
techniſchen Klimbim ...!“ 

„And du würdeſt mich mitnehmen, Lutz?“ 

„Sehr gern, Elke!“ 


„Na, Mädel“, ſuhr Vater Büte dazwiſchen, „dann 
halte dich man ordentlich feſt in der Karre! Der Lutz 
legt ein Tempo vor, daß es dich aus dem Lederſitz 
hebt, wenn er durch eine Kurve wetzt!“ 

„Es wird dir wahrlich nichts ſchaden, Lutz, wenn du 
morgen mal hübſch langſam fährſt, ja?“ 

„Gut, ich verſpreche es dir, Elke Nicht mehr als 
hundert Sachen werde ich draufnehmen.“ 

„Du haſt doch viel mehr Genuß von der Landſchaſt, 
wenn du langſam fährſt und alles ſehen kannſt, was 
da draußen in Feld und Wald iſt. Oder hat deine 
neue Baſtelei irgend etwas mit Geſchwindigkeit zu tun?“ 

„Nein, Elke, bieles Mal zufällig nicht!“ konnte Lutz 
lächelnd zur Antwort geben. 

„Ich weiß ſchöne Heidewege, die ich früher mit dem 
Rad entlanggefahren bin. Auch an der Birkenlache 
kämen wir vorüber, um zu ſehen, was Vater gefangen 
hat. Oder um uns auszumalen, was er nicht fangen 
wird!“ 

„Fange nicht an zu unken, Mädel!“ erboſte ſich Vater 
Büte unter einem luſtigen Augenzwinkern. 


„Jedenfalls freue ich mich ſchon jetzt“, bemerkte Lutz, 
„daß mir die Heide einmal gründlich gezeigt wird.“ 

„Das Mädel kennt darin jeden Weg und Steg“, er- 
klärte Vater Büte eifrig. „Vor allem beſucht auch den 
Heidebrunnen, das iſt ein ſchönes Erdenfleckchen.“ 

„Der Heidebrunnen? Wo liegt er?“ fragte Lutz. 

„Mitten in der Heide“, antwortete Elke. „Dort ſtand 
einmal eine Schäferei, die iſt aber abgebrannt. Jetzt 
find nur die verfallenen Mauern noch zu ſehen. Nicht 
weit davon rinnt eine Quelle. Man hat ſie in einen 
Brunnen gefaßt. Wilder Flieder ſteht rings umher. 
Es gibt keine eigentliche Straße mehr dahin, doch mit 
dem kleinen Wagen werden wir's ſchon ſchaffen.“ 

„Gut. Fahren wir nach dem Heidebrunnen. Zuvor 
will ich nach der benachbarten Stadt. Wir müſſen alſo 
beizeiten aufſtehen.“ 


„Das trifft ſich gut. Vater iſt ohnehin der erſte, wenn 


es heißt, die Angel hervorzuholen.“ 


„And wann gedenkt ihr heimzukommen?“ forſchte 
Vater Büte noch. 


„Zum Abend“, antwortete Elke raſch, ehe Lutz den 
Mund aufzutun vermochte. 

„Wollt ihr gar beim Heidekreiſcham abſteigen?“ 

„Natürlich!“ rief Elke lachend aus. „Dort iſt an 
jedem ſchönen Sonntag Tanz im Freien! Da müſſen 
wir auch mal dabeigeweſen ſein, nicht wahr, Lutz?“ 

„Ich überlaſſe das alles dir, Elke, du wirſt am beſten 
wiſſen, wo es etwas zu ſehen und zu erleben gibt.“ 


An dieſem Abend begab man ſich zeitig zu Bett. 


In der Frühe — die Sonne mochte kaum aufgegan— 
gen ſein — erhob ſich bereits im Haus unten ein leb— 
baftes Poltern. Vater Büte traf ſeine Vorbereitungen 
für den Angeltag. 

Lutz war noch ein wenig müde und drehte ſich auf 
die andere Seite. Wenig ſpäter hörte er die Garten— 
tür knarren. Da fand er es doch an der Zeit, das 
Lager zu verlaſſen. 

Im Wohnzimmer ſtand das Frühſtück bereit. Elke 
trug die Kaffeekanne herbei. 

„Heut' mußt du Langſchläfer allein am Tiſch ſitzen 
Ich hab' bereits mit Vater gefrübliüdt. Ihm ſchmecdt's 
nicht, wenn ich nicht dabei bin. Ich zieh mich um. In 
zehn Minuten bin ich fertig. Dann kann's losgehen!“ 

Elke eilte aus dem Zimmer. Lutz hatte die frobe 
Erwartung in ihrem Geſicht geleſen, von der ſie ganz 
erfüllt zu ſein ſchien. Schließlich konnte man es dein 
Mädchen nachfühlen, daß es auch einmal des Sonntags 
ausfahren wollte, zumal Vater Büte dies bisher als 
fein Vorrecht betrachtet und keinen Sonntag damit 
ausgelaſſen hatte. EN 

Kaum war Lutz einige Zeit ſpäter mit jeinem Wagen 
aus dem Schuppen gefahren, als Elke bereits im Rah- 
men der Haustür auftauchte, um ſie abzuſchließen. 

Lutz indeſſen ſtarrte auf das Mädchen, das ein Lied 
ſummend auf dem Kiesweg berankam. Elke trug ein 
Seidenkleid mit zarten Blütenfarben, das ſich eng um 
ihren Körper ſchmiegte. ) 

„Was guckſt du mich denn fo an, Lutz?“ mußte fie 
fragen, als ſie den erſtaunten Blick des Mannes ge— 
wahrte. 


Illuſtrierter Beobachter 


„Ich ſehe dich heut zum erſtenmal ohne Schürze“, 
erklärte er lächelnd. ) 


„Wirklich? Dann wird's höchſte Zeit, daß du in mir 
nicht nur die hausbackene Werkmeiſterstochter ſiehſt 
Wohin ſtecken wir Flock?“ 

Lutz klopfte auf das Polſter des geöffneten Notſitzes, 
und Flock war mit einem Satz daraufgeſprungen. Das 
Kuchenpaket legte Elke hinzu, dann ſchlüpfte ſie in eine 
buntgeſtrickte Jade und ließ ſich neben Lutz nieder 

„Augenblick noch!“ bat ſie, als er den Motor eben 
anlaſſen wollte. „Ich muß mir ein Haarband umlegen, 
ſonſt ſehe ich von der ſchönen Gegend überhaupt nichts.“ 

Mit gewandten Fingern feſſelte ſie das wirre, lockige 
Haar durch ein rotes Band. 

„Nun, wie ſehe ich aus?“ rief ſie lachend. 

„Wie eine — eine Zigeunerin!“ gab Lutz zur Ant— 
wort, dann ſang ſein Motor ſein gewohntes Lied. 

Elke gab ſich nun ganz dem Genuſſe der Fahrt hin. 
Gelegentlich ſchaute ſie nach dem Geſchwindigkeits— 
meſſer und ſtellte feft, daß Lutz auch auf beſter Land- 
ſtraße die verſprochenen „hundert Sachen“ brav ein— 
hielt. , | 

In den Vormittagsſtunden war die benachbarte 
Stadt erreicht. Noch ehe die erſten Häuſer auſtauchten, 
drehte Lutz an zwei ſchwarzen, am Schaltbrett befind- 
lichen Knöpfen, die Elke früher dort noch nicht geſehen 
hatte Und plötzlich ertönte aus einem unter den Sitzen 
befindlichen Lautſprecher Tanzmuſik! 

„Das ift ja — Rundfunk!“ rief das Mädchen über- 
raſcht aus und ſchlug die Hände zuſammen. „Ganz 
großartig haft du das wieder mal gemacht, Lutz!“ 
„Ja, es iſt meine neue Baſtelei. Und wie es ſcheint, 
ſtimmt alles. Vorläufig habe ich keine Störungen.“ 


Das Lied verklang. Nun wurde der Geſang einer 
Sopraniſtin angekündigt. Klar und hell ertönte ihre 
Stimme aus dem Lautſprecher 

Elte freute fih diebiſch über die ſonntäglichen Spa— 
ziergänger auf den Straßen der kleinen Stadt, die ob 
der Klänge die Hälſe reckten und nach dem langſam 
dahinſahrenden Wagen ſchauten. 

„Wie die ſtaunen werden!“ 


„Weißt du, Elke“, meinte Lutz darauf „Du könnteſt 
dich eigentlich etwas hoheitsvoll in das Polſter zurück— 
lehnen und den Mund tüchtig aufmachen —“ 

„Warum denn?“ 

„Weil dann die Leute glauben, daß du die Sän— 
gerin biſt, die ſie hören!“ 

Das gab im Lachen einen guten Zweiklang. 

Nachdem Lutz kreuz und quer durch und um die 
Stadt gefahren war, lenkte er ſeinen Wagen nach 
einer wenig breiten Landſtraße, die ſich durch die Heide 
zog. Unterwegs wurde in einem Landgaſthaus das 
Mittagsmahl eingenommen, und obne längeren Auf» 
enthalt ging es dann mitten in die Heide hinein. 

Lutz freute fih über den ſandigen und ſchiefen Weg, 
der nach dem Heidebrunnen führte, während ſich Elke 
anklammern mußte, ſo ſehr ſchwankte und rüttelte der 
Wagen. Flock zog es vor, flah auf dem Boden des 
Notſitzes zu liegen, er kannte derartige Schleuder— 
fahrten auf unebenen Wegen längſt zur Genüge und 
wußte genau, wie man ſich dabei zu verhalten hatte. 

Nach mehr als einſtündiger Fahrt tauchten in der 
Ferne die brandgeſchwärzten Mauern der einſtigen 
Schäferei auf. 

„Den Wagen mußt du am Haus laſſen“, erklärte 
Elte. „Der Brunnen liegt weiter hinten in der Heide, 
da gibt es nur einen ganz ſchmalen Pfad.“ 

Das Ziel der Fahrt war erreicht. 

Elte und Lutz ſtanden an dem alten Brunnen. Von 
der Quelle her klang leiſes Murmeln. Eine kleine Stein— 
bank lud zum Verweilen ein, über die ſich die Zweige 
des wilden Flieders neigten. 

Man mußte eng zuſammenrücken auf der Bank, wenn 
man zu zweien darauf Platz finden wollte. 

„Iſt es nicht ſchön hier?“ fragte Elke leiſe. „Man 
kann ſo herrlich träumen —“ 

„Von was würdeſt du träumen, Elke?“ 

„Ach — von irgend etwas Schonem, Vun" 


Der aber ſah nur ganz dicht vor ſich das lodige, 
ſchwarzbraune Haar des Mädchens. 

Es war ſtill überall. 

Elkes Blick verlor ſich in der Ferne. Da ſpürte ſie 
plötzlich die Arme des Mannes um ihre Schultern. Sein 
heißer Atem ſtreiſte ihr Geſicht Näher und feſter zog er 
ſie an ſich heran. 

Elke neigte rajh den Kopf und ſtemmte ihn wider— 
ſtrebend gegen die Bruſt des Mannes. Der aber wühlte 
icine Hände in ihr Haar, packte feft zu und zwang Elke, 
den Kopf wieder aufzuheben. Ein wenig ſchmerzvoll 
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waren die Lippen des Mädchens geöffnet, die Lutz jetzt 
küſſen konnte. 


„Elke —!“ 


Nun glitt ein kleines Lächeln über ihre Züge, und 
ſie ließ es geſchehen, daß er ihren Mund, ihre Augen 
und ihre Wangen immer wieder und wieder mit heißen 
Küſſen bedeckte. 

In dieſer Slunde verlor ſür zwei glückliche Menſchen 
das ganze Daſein jegliche Zeit und jegliches Maß. 

Einmal aber wehrte Elke ſanft den Liebkoſungen des 
Mannes. 

„Wir wollen weiterfahren. Ich möchte heute ſo gern 
auch — tanzen Tanzen mit dir, Lutz!“ 

Lächelnd gab er ſie frei. 

Während der Weiterfahrt hatte Elke ihre kleine 
Mundharmonika hervorgezogen und ſpielte nun eines 
der altvertrauten Liebeslieder nach dem andern 


Bis der Heidekretſcham erreicht war. In deſſen Gar— 
ten drehten ſich die Paare auf dem erhöhten Holz— 
boden. Bald waren auch Elke und Lutz unter den 
Tanzenden. 


Das Mädchen konnte nicht müde werden. Elke war 
wie verwandelt. 

Mit heißen, geröteten Wangen ſaß ſie am Tiſch. 

„Ich wußte gar nicht, daß du ſo gut tanzen kannſt!“ 
jlüfterte fie ihm zu. 

„Und wie konnte ich küſſen?“ fragte er zurück. 

Elke ſchloß die Augen ein wenig und blitzte ihn 
unter den Lidern an. 

„Auch ganz gut, Lutz!“ | 

Wie im Fluge verrannen die Stunden. Dämmerung 
breitete ſich über das weite Land. 

Auch die Heimfahrt im hellen Mondſchein war für 
Elke ein niegekanntes Erlebnis. 

Ehe die heimatliche Siedlung erreicht war, bat Elke, 
den Wagen anzuhalten. Mit leiſem Summen erſtarb 
die Arbeit des Motors. 


„Lutz!“ flüſterte das Mädchen dicht neben ihm und 
legte die Arme um ſeinen Hals. „Wir wollen einander 
noch einmal küſſen Es war herrlich — heute! Aber 
ſolche Stunden müſſen ſelten ſein, dann ſind ſie am 
ſchönſten. And morgen, Lutz, da ſind wir wieder wie an 
all den Tagen zuvor, nicht wahr? Willſt du dich 
daran halten?“ 

Lutz konnte ſich nicht 
Munde. 

„And — wenn ich mich nicht daran halten würde?“ 

„Lutz — ich bitte dich! Es darf nicht anders ſein 
Verſprich es mir! Ich war ſo glücklich in dieſen Stunden. 
Es würde mich friedlos und ruhelos machen, wenn —“ 

„Sei ſtill, Elke!“ ſprach Lutz „Morgen ſind wir 
wieder gute Kameraden —“ 


„Ich danke dir, Lutz!“ ; 
„— wenn ich auch deinen Mund nie vergeſſen kann!“ 


6. 


Langſam und vorſichtig wurden don den Wert- 
arbeitern zwei ſchlanke weißlackierte Sportwagen aus 
der Halle geſchoben. Außerlich glichen ſie genau den 
Serienwagen des Typs 428, doch unter der Haube 
bargen ſie den neuen Rennmotor, und ihre Achſen 
und Federn waren weſentlich verſtärkt worden. 

Der Bau dieſer Wagen hatte ſich ſchnell bewerkſtet— 
ligen laſſen, da zahlreiche Serienteile verwendet werden 
konnten. Die Idee ſtammte von Lutz. Die eigentlichen 
Rennwagen waren immer noch nicht fertig, und es 
wurde höchſte Zeit, den neuen Motor einmal im Fabr- 
zeug zu erproben, und dann konnte man nie wiſſen, ob 
ſich aus dem Rennmotor von heute nicht ein brauch— 
barer Sportmotor fürs nächſte Jahr entwickeln ließ. 

Arthur Hartau frat zu Lutz und bot ihm eine Ziga— 
rette an. „Du wirſt heute den zweiten Wagen fahren 
müſſen“, begann er. „Anſer guter Lengler hat geſtern 
wieder ſeinen feuchten Abend gehabt, und da kam er 
heute morgen an, blau wie eine Strandhaubitze. Ich 
mußte ihn wieder nach Hauſe ſchicken.“ 

„Eigentlich iſt's ſchade um den Jungen“, bemerkte 
Lutz ſinnend. 

„Gewiß! Er ſchadet ſich ja ſelbſt am meiſten durch 
ſolche Geſchichten. Und trotzdem find wir froh, daß 
er bei uns iſt. Er iſt ein Draufgänger durch und durch 
— und fährt doch mit dem Kopf, wenn es darauf an: 
kommt. Über das andere müſſen wir eben hinwegſehen, 
jolange er dem Werk nicht ſchadet. Welcher Menſch 
hätte nicht ſeine Fehler?“ 

„Du haſt recht, Turri.“ 

„Ich hab es ſchon einmal verſucht, Lengler umzu— 
ſtimmen. Noch heute ſeh' ich ſein Geſicht vor mit. 
Es war plötzlich ganz grau und ſtarr geworden. Und 
dann meinte er, ich ſolle doch nicht den Moralprediger 
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B.V.-Aral ist ein Gemisch aus Benzol und Auf dem X. Internationalen Chemie-Welt- re eu gei ae 5 wee 
Benzin. Beide stammen aus deutscher Kohle. kongreß in Rom wurde am 20. Mai 1938 ee gegen geg Cer 7 KS 
Daß man Benzol aus der Steinkohle gewinnt, über die Synthese u. a. folgendes gesagt: £ RAE PEIEE A E i 


ist nichts Neues. Man bezeichnet also Benzol „Bei den Verfahren, die uns Benzin, Kaut- 

als „natürlichen“ Kraftstoff. Mancher weiß schuk, Kunstdünger usw. in beliebigen 

sogar, daß die besonderen Vorzüge von Benzol Mengen zu erzielen gestatten, handelt es j 

„natürlich“ angeboren sind, zum Beispiel, daß sich nicht um eine sklavische Nachbildung | 

die Klopffestigkeit schon durch die Feuer- der Natur, sondern darum, in Anlehnung 

probe im Koksofen bedingt ist. Wie steht es an die Natur Stoffe zu gewinnen, die von 

nun mit der Gewinnung von Benzin aus Kohle? vornherein auf die besonderen Bedürfnisse ä 

Das ist doch neu — also „künstlich“? Was ihres Verwendungszweckes abgestellt und n 

heißt denn eigentlich „künstlich“? Benzine daher den Naturstoffen in ihren Eigen- „Besser fahren und 

sind Kohlenwasserstoffe, ganz gleichgültig, ob schaften überlegen sind.“ sparen‘ vom Benzol- 

sie aus dem Erdöl destilliert oder aus der Das im B.V.-Aral verwandte Benzin wird in ER RER AR 
Bochum, Abtlg. Aral. 

Kohle gewonnen werden. modernsten Anlagen unter Ausnutzung aller 
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herauskehren. Er wüßte ſelber, wie er's treibe, und 
ſolange er ſeine Sache in der Mannſchaft gut mache, 
ginge mich das übrige nicht viel an. Und überhaupt, 
ſagte er noch, was wäre am Leben ſchon dran? An 
ſeinem Leben? Nun wußte ich, daß er im Grund ſeines 
Herzens ein recht unglücklicher Menſch iſt — man ſieht 
es ihm freilich nicht an. wenn er fo lachend und friſch 
vor einem ſteht.“ 


Aus der Halle kamen Werkmeiſter Bütemeyer und 
Fritz Ruſchke. Sie trugen ihre waſſerdichten Aberanzüge 
auf dem Arm. Turri Hartau und Lutz Eggers hatten 
die ihren ſchon angelegt. 

„Wenn Lengler nicht fährt“, ſprach Vater Büte, 
„ſo werde ich eben als Beifahrer in die Kiſte ſteigen, 
die Lutz zu ſteuern hat.“ 

„Nein, das gibt es nicht! Ich will mitfahren!“ er- 
tönte plötzlich eine tiefe, etwas herbe Frauenſtimme im 
Rücken der Männer. 

Lutz wandte ſich erſtaunt um. 


Vom Verwaltungsgebäude herüber war eine große, 
ſchlanke Frau zu der Gruppe der Fahrer getreten. Ihr 
kühn geſchnittenes Geſicht mit der gradlinigen Nafe, 
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Moden und Trachten der Vorzeit. 


Wenn heute noch in Oſtpreußen oder im Schwarzwald in der Bauernſtube die 
Spinnräder furren, verbreitet das in uns Großſtadtmenſchen einen ſeltenen Zauber. 


Hier fühlen wir, daß die Zeit ſtillgeſtanden iſt. 


Schon vor Jahrtauſenden wurde die Tierwolle in der gleichen Art und Weiſe 
geſponnen und die Spinnabende des Mittelalters retteten ſich bis in unſere Tage 
hinüber. Wie war es aber in der früheren Zeit? Daß die Bekleidung unſerer 
älteften Vorfahren mit Fellen, die unſeren Bettvorlegern ähnlich find, nichts zu 
tun hat, hat ſich ja nun ſchon langſam herumgeſprochen. Um tatſächlich Auf die 
Zeit zu ſtoßen, in der die Menſchen noch das Fellkleid trugen, müſſen wir das 
Rad der Zeit um etwa 20 000 Jahre zurückdrehen In jener Urferne war ein Groß- 
teil des deutſchen Raumes unter einem ungeheuren Panzer von Schnee und Eis 
begraben. Im freien Lande, zwiſchen Elbe und Donau, foweit es in den mittel- 
deutſchen Gebirgen nicht auch vereiſt war, herrſchte das Klima des heutigen Polar- 
landes. In den menſchenleeren Gegenden ſtreiften einige Dutzend Jägerhorden, die 
in Höhlen wohnten und mehr mit Lift als mit Kraft manchmal einige der Urwelt- 
tiere erlegen konnten, die ihnen Nahrung boten. Nur die ſtarken, zottigen Winter- 
pelze ihrer Jagdbeute konnten fie vor der grimmigen Kälte einigermaßen ſchützen. 
Dennoch können wir aus den Funden jener Zeit auf ein erſtaunliches Maß von Kultur 


ſchließen. Nicht nur aus Stein, fondern auch 
aus den Knochen der erlegten Tiere verſtanden 
die Vorzeitmenſchen Werkzeuge zu verfertigen. 
Aberlieferte Skulpturen aus dieſer Epoche ge- 
ben Anhaltspunkte, daß ſchon in der Eiszeit die 
Felle nicht einfach umgehängt, ſondern daß bor, 
aus richtige Anzüge gefertigt wurden, wie ſie ja 
beute noch von den Bewohnern des Polar- 
gebietes getragen werden. So kann es nicht 
verwunderlich erſcheinen, daß ſich unter den ge- 
fundenen Werkzeugen auch Nadeln mit rich 
tigen Ohren befinden. Als Nähfaden wurden 
wahrſcheinlich Darmfaiten verwendet. Bei 
8 rabungen in einer eiszeitlichen Jägerkultur 
in der Nähe von Hamburg ſtieß man auf ein 
vollſtändig erhaltenes Werkzeug aus Holz und 
Feuerſtein, das praktiſch nur zum Zerſchneiden 

u en gedient haben kann. 
nier den gefundenen Nadeln aus der fpäte- 
feir Eiszeit gibt es aber ſchon Stücke, Je V 
Eé und zierlich ſind, daß damit unmöglich 
ſich d genäht werden konnten. Damals hatte 
e e Klima ſchon erheblich geändert und mit 
M 3 nehmenden Erwärmung wußten ſich die 

enſchen mit anderem Material i 

Mit ben Jahrtauſend d a A 
en wich langſam das Eis 
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dem faſt männlich geformten Kinn und dem ſtraffen 
aſchblonden Haar erinnerte Lutz ſofort an Turri Har- 
tau. Sie mochte dreißig Jahre alt fein. Aus ihrer ent- 
ſchloſſenen, keinen Widerſpruch duldenden Stimme 
konnte man heraushören, daß ſie es hier gewohnt war, 
Befehle zu erteilen. 

Turri übernahm es, Lutz vorzuſtellen, nachdem ſie 
ſeine Kameraden begrüßt hatte. 

„Ah — das iſt Eggers, unſer neuer Mann?“ rief 
ſie aus. „Ich habe ſchon einiges gehört“ 

„And dies ift Doris, meine ein wenig ſchrullenhafte 
Schweſter!“ fuhr Turri fort. 

Eine feſte, ſchmale Hand hatte ſich Lutz entgegen- 
geſtreckt. 

„Glauben Sie Turri nicht“, erwiderte Doris Hartau 
lachend, jedoch keineswegs gekränkt durch die Worte 
ihres Bruders. „Er kann es nicht laſſen, ſich über meine 
Art luftig zu machen. Kein Menſch kann für feine Ge- 
burtsfehler haftbar gemacht werden, nicht wahr?“ 

„Es kommt darauf an, wie ſie ſich auswirken“, ant- 
wortete Lutz. 

Doris Hartau zog die Brauen ein wenig hoch. 


Bronzezeitlicher Franſenrock des Mädchens von Egtved 


Auf 
nahme nach der Zeichnung eines Baumsargfundes: Heinz Dürr 
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„Gehören Sie auch zu den Leuten, die es nicht ſertig 
bringen, einer Dame ein Kompliment zu machen?“ 

„Ich glaube — ja!“ 

Da ſchlug ſie ihm auf die Schulter. 

„Sie ſind richtig! Sie können ſo bleiden In unſeren 
Kreis ſcheinen Sie jedenfalls hineinzupaſſen wie die 
Fauſt aufs Auge. Zetzt aber find der Worte genug 
gewechſelt. Vater Büte — geben Sie mir Ihren 
Aberanzug!“ 

„Aber Fräulein Doris, der iſt doch viel zu weit —” 
wollte der Werkmeiſter einwenden, doch eine ent- 
ſchiedene Handbewegung ſchnitt ihm das Wort ab 

„Her damit! So eitel bin ich nun wieder nicht, be- 
ſonders dann, wenn gearbeitet werden ſoll Turri — 
komm her und hilf mir ein bißchen, ja?“ 

„Gern, Doris! Aber dabei mußt du mir erzählen, 
was du auf deiner Ferienreiſe erlebt haſt.“ 

„Ich habe allerlei Neues erfahren“, begann Doris, 
während fie ſich den Sportrock aufknöpfte, um mehr 
Bewegungsfreiheit für die Beine zu bekommen, die in 
den Aberanzug ſteigen ſollten. „Nach einer Fahrt an 
die Oſtſee ſuchte ich mir in der Nähe der Rona-Werte 
ein Anterkommen.“ (Foriſepung folgt.) 


— 
n 


moderne Forſchung über das Leben unferer Vorfahren 


nach Norden zurück und um 8000 vor der Zeitrechnung hatte Deutſchland das Klima 
ähnlich dem, wie wir es in der Po-Ebene heute finden. Wenn jemand glaubt, daß 
unſere Vorfahren dieſer Zeit ſich in Felle gekleidet haben, ſo müſſen wir dieſem 
empfehlen, an einem Sommertage in dieſem Bekleidungszuſtand in der Po⸗Ebene 
Bäume zu roden und Hütten zu bauen. Wir haben aus dieſer Zeit die Anzeichen 
der erſten geflochtenen Matten. Vom Flechtrahmen zum Webſtuhl aber iſt es nur 
ein kurzer Schritt, und etwa 5000 Jahre vor unſerer Zeit kennen wir richtige 
Leinen- und Wollſtoffe. Seit 3000 vor der Zeitrechnung können wir die Entwicklung 
der Spinn- und Webetechnik laufend verfolgen. Oft iſt es nur Staub oder ein 
Stückchen Kohle, die uns in ihrem Gefüge ahnen laſſen, was dahinterſteckt. Werden 
dieſe Funde mit Hilfe von Chemikalien und mit modernſten optiſchen Inſtrumenten 
unterſucht, erkennen wir in ihnen die Gewebe der Vorzeit. 


Da hat vor 5000 Jahren ein Windſtoß der Hausfrau aus einem Pfahlbau ein 
Reſtchen Leinenſtoff entführt. Es fiel in den See, fant auf den Grund und wurde 
von Schlamm eingehüllt. In der Hand des Vorgeſchichtlers feiert es in unſeren 
Tagen ſein Auſerſtehen. Germanen zogen in den Kampf. Unter ihnen war ein 
Feigling, der die Schlachtordnung der Sippe verließ und ſein Heil in der Flucht 
ſuchte. Er wurde aufgegriffen, aus der Gemeinſchaft ausgeſtoßen, in ein zerſchliſ⸗— 
fenes und geflicktes Schandkleid geſteckt, mit Weidenruten geſeſſelt und ins Moor 


geworfen. Beim Torſſtechen fand ihn in un- 
ſerer Zeit ein Bauer. Wir wiſſen ſchon aus 
den vorhergehenden Ausführungen um die ton- 
ſetvierende Wirkung des Moores, das der Luft 
mit ihrem zerſtörenden Einfluß jeden Zutritt 
verſagt. Das Schandkleid des Verräters mon, 
derte unter das Mikroſkop und feine vielen 
Flicken ſind für den Vorgeſchichtler eine ganz 
beſondere Freude, denn jeder einzelne kann zur 
Entdeckung einer anderen, damals gebräud- 
lichen Webart führen. Weit über 300 Gewebe- 
reſte find uns aus dem Zeitabſchnitt jüngerer 
Steinzeit und der Wikingerzeit in teilweiſe 
tadelloſem Zuſtande erhalten geblieben, eine 
Jabl, die gewiß groß genug iſt, von der Ent⸗ 
wicklung der Textiltechnik ein umfaſſendes Bild 
zu ‚geben. Wir erkennen, daß die Kunſt des 
Spinnens ſchon im grauen Altertum bekannt 
war und zuerſt mit der pflanzlichen Spinnfaſer 
vor allem mit Flachs ausgeführt wurde Die 
Leinengewebe, die uns aus der jüngeren Stein. 
seit erhalten find, verblüffen geradezu durch 
ihre wunderbare, gleichmäßige Arbeit. Darüber 
amas zeigen völlig gleichmäßige Schnurein⸗ 
rücke an Tonſcherben, die in dieſem Material 
wegen ihrer harten Abſetzung nur von Fäden 
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aus Pflanzenſaſern ftam- 
men können, daß das 
Verſpinnen von Pflan- 
zenfafern auch in den 
Gebieten zu Hauſe war, 
aus denen uns kein ur- 
zeitliches Gewebe mehr 
erhalten ift (Mittel- und 
Oſtdeutſchland). Im traf- 
ſeſten Gegenſatz dazu fte- 
hen die älteſten Wollfä⸗ 
den, die auf uns aus der 
jüngeren Steinzeit Über- 
kommen ſind. „Fäden“ 
ift dafür kaum der rich- 
tige Ausdruck. Es dt 
eher eine fortgeſetzte 
Reihe von Knoten. Man 
war alſo damals mit dem 
Wollſpinnen noch nicht 
recht vertraut. Der Grund 
dafür iſt leicht erkennbar. 
Jahrtauſende hat nach 
dem Verklingen der Eis- 
zeit eine warme Sonne 
über Deutſchland gelacht. 
Damals waten Felle 
wohl das ungeeignetſte, 
was man ſich denken 
kann. Man trug Klei- 
dungsſtücke aus Baſt — 
eines ift uns noch erhal- 
ten — und ſpäter aus 
Baſtfaſer. Vor allem 
aber trug man Leinen. Erſt als ſich das Klima merklich abkühlte, kam man auf 
die Tierwolle zurück. Das Wiſſen um das Tragen der Felle war längſt abgeriſſen. 
Man benutzte die Tierwolle ſo, wie man es vom Flachs wußte, und verſpann 
ſie. Aber man zog in der jüngeren Steinzeit die Tiere niemals der Wolle wegen. 
Aus den Knochenſunden wijfen wir z. B., daß der Bauer vor den Schafen 
Rinder und Ziegen bevorzugte. Die erſten Wollfäden beſtehen daher nur aus etwa 
50 v. H. aus Schafwolle und zum anderen Teil aus Haaren anderer Haus- und 
Wildtiere. Das lange und dauerhaſte Haar des Wiſent, der zarte Flaum des 
Haſen, die Reh- und Rothirſchhaatre fanden beim Einſchlagfaden gleichermaßen 
Verwendung. War fo die Quantität der Schafwolle bei weitem nicht ausreichend, 
jo bot bei den mikroſkopiſchen Unterſuchungen die Qualität eine außerordentliche 
Aberraſchung. Unfere Vorväter beſaßen nämlich in der Stein- und Bronzezeit Wolle 
von einer derartigen Feinheit, wie wir ſie bis zur Zucht des deutſchen Landſchafes 
nicht mehr erreichten. Dieſe geht auf Friedrich den Großen zurück, der Merinoſchaſe 
cus Spanien einführen ließ, um durch eine Aufkreuzung die Wolle der deutſchen 
Schafe zu verbeſſern. Am 800 vor ber Zeitrechnung hören die feinen Wollen mit einem 
Schlage auf. Man fand für dieſen Umſtand lange keine Erklärung. Und doch liegt 
die Löſung dieſes Rätſels außerordentlich nahe. Bis zu dieſer Zeit hatte man die 
Schafwolle vom lebenden Tier gerupft und dabei natürlich nur die Stellen des 
Pelzes mit den feinen Wollhaaren ausgeſucht. Mit der Erfindung der Schere, um 
800 vor ber Zeitrechnung ging man zur Schafſchur über. Dabei konnten felbit- 
verſtändlich nicht ausſchließlich die feinen Stellen berückſichtigt werden. Man ſchor viel- 
mehr das ganze Fließ ab. Ge ift wiſſenswert, daß die erſten Scheren aus der Vorzeit 
ſchon die gleiche Form aufwieſen, wie fie heute noch zur Schaſſchur gebräuchlich ift. 


Wir find in einem Jeitabſchnitt, in dem es noch keine rechte Arbeitsteilung zwi- 
ſchen Mann und Weib gab, wo die frühgermaniſche Hausfrau neben der Haushalt- 
führung auch noch als Töpferin und Müllerin tätig fein mußte. Ihr Beſtreben war 


es daher, die Gewebe für die Kleidung ihrer Angehörigen ſo dauerhaſt und haltbar 
als nur möglich zu machen. 


Gewebt wurde meiſt im Winter. Die ältefte Webart war die Leinenbindung, doch 
beſitzen wir feit dem Ende der jüngeren Steinzeit auch ſchon vierſchäftigen Köper. 
In mühſamer Arbeit wurde Schuß auf Schuß abwechfelnd auf die Kettenfäden 
gezogen und die verwendeten Werkzeuge haben ſich bis auf den Webſtuhl mit nur 
wenigen Abänderungen bis in die neueſte Zeit erhalten. War der Zeugbaum voll, 
ging es ans Schneidern. Das was man der deutſchen Hausfrau bezüglich ihres 
Erſinderreichtums und ihrer Fähigkeit nachrühmt, aus dem kleinſten Tuchſtück etwas 
Brauchbares zu machen, iſt ein Erbe ihrer alten Ahnen. Die vielen bronzezeitlichen 
Funde germaniſcher Frauenkleider haben wohl alle den gleichen Schnitt, jedoch ftets 
andere Formen. Noch heute aber wird das getragen, was einſtmals die Germanin 
trug: Rock und Bluſe. Es war eine Bluſe mit rundem Halsausſchnitt, auch mit 
einem Schlitz über der linken oder rechten Bruſt, bzw. in der Mitte. Wenn auch 
ſehr oft durchſichtige Steinchen und vor allem Bernſteinſtückchen gefunden wurden, 
die auch auf Knöpfe hindeuteten, ſo ſcheinen dies doch eher Teile von Schmuck 
gegenſtänden geweſen zu fein, da den Kleidern von damals das Knopfloch fehlt. 
Zum Verſchluß der Bluſe gab es etwas viel Hübſcheres: die Fibel. Dieſe iſt nichts 
anderes als die prunkvolle Schweſter unſerer Sicherheitsnadel, mit deren „Erfin- 
dung“ bekanntlich ein ſmarter Amerikaner Millionen verdiente. — Der Rock der 
Germanin war in Falten gelegt und mit der Bluſe durch einen prächtig geflochtenen 
Gürtel, der in langen Quaſten endete, zuſammengehalten. Damit war aber die 
Kleidung der Germanin noch nicht vollendet. Ihr langes, kaum zu bändigendes 
Blondhaar war kunſtvoll zu einem Knoten im Nacken geſchwungen, der durch ein 
feines Haarnetz gehalten wurde. Und wenn wir im Laufe unferer Ausführungen 
ſchon einmal an den Ausſpruch des Begründers der vorgeſchichtlichen Forſchung, 
Guſtaf Koſſinna, erinnerten. der da ſagte, daß wir uns unſere Vorfahren nicht 
modern genug vorſtellen können, ſo wollen wir hier noch etwas einflechten. Die 
Pflege des Haares und des ganzen Körpers waren von jeher Bedürfnis der Ger- 
manen. Selbſt der römiſche. Schriftſteller Tacitus erwähnt dies als nachahmens⸗ 
wertes Beiſpiel mit einem leichten Seitenhieb für feine Leſerinnen in der welt- 
teberrſchenden Stadt Rom. Aus den zahlloſen Funden germaniſcher Kultur iſt uns 
ein kleines, handtellergroßes Bronzebüchschen erhalten, das alle jenen Inſtrumente 


Germanen der Bronzezeit. 


Aufnahme nach einer Zeichnung von Petersen: Heinz Dürr. 
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enthält, die eine moderne deutſche Frau zur Nagelpflege verwendet. Das Büchschen 
ſtammt aus 600 vor der Zeitrechnung. 

Zur Zeit der römiſchen Kaiſer war neben Bernſtein und ausgefallenem blondem 
Frauenhaar, das in Rom zu Perrüden für die Großſtadtſchönen verarbeitet wurde, 
Seife und Leinen der Hauptepportartikel des freien Germaniens nach Rom. Die 
Germanen verſtanden es, das im Wollſchweiß der Schafe enthaltene Wollfett auf- 
zuſpalten. Nach Strabo und Plinius waren ſie die Erfinder der Seife und des 
Lanolins. Sie wuſchen ſich die Haare mit Seife und erſetzten die verſchiedenen Bril- 
lantinen unſerer Zeit durch Lanolin. 


Es iſt auch bekannt, daß die Griechinnen die oſtgotiſchen Frauen um ihr blüten- 
weißes, wunderbares Leinen beneideten. Durch alle Jahrhunderte und Jahrtauſende 
trug die Germanin die gleiche Schuhart. Sie trägt ſie heute noch, nur heißt man ſie 
jetzt ſehr vornehm „Opanken“. Auch wollene Hausſchuhe mit Filzſohlen waren bekannt. 
— Soweit das Arbeitsgewand. An Feſttagen wurde es mit wunderbarem Schmuck 
verſchönt und ergänzt. Prächtige Halstinge, kunſtvolle Fibeln, Armringe und Gürtel- 
ſpangen aus goldglänzender Bronze ſchmückten die Frau. Am Gürtel aber hing 
der Dolch, das einheitliche Zeichen germaniſcher Frauenwürde. 


Das alles wiſſen wir aus den Zeiten 1500 Jahre vor der Zeitrechnung. Von Rom 
wußte man damals noch nicht viel. Es war höchſtens ein Bauerndorf. 


Die Anderung der Kleidung ging nicht in tollen Modeſprüngen vor Dé, ſondern 
paßte fih dem langſam ſich ändernden Klima an. Die Webarten ſelbſt haben ſich 
ſeit der einfachen Leinenbindung entwickelt. In der Bronzezeit lernte die Germanin 
das Färben. Ein wunderbares, in den Farben prächtig abgeſtimmtes Gewand trug 
um 200 nach der Zeitrechnung — ſo ſagt uns ein Fund — eine Gotin am Schwarzen 
Meer. Sie hatte einen Schleier aus lichtem Blau, eine dunkelblaue Bluſe, einen 
gedeckt roten Rock und darüber einen tiefblauen Gürtel in Brettchenweberei. Diele 
Gotin muß eine reiche Fürſtin geweſen ſein, denn ſie beſaß einen Mantel aus 
Goldbrokat, deſſen Ränder mit Weißgoldſtickerei geſäumt waren. Der Brolatmantel 
war beiderſeits gewebt aus Wolle und Seide. Noch iſt es aber nicht die reine 
chineſiſche Seide. Ihr ift die dickere und härtere Tuſſah⸗Seibe des kaulaſiſchen 
Eichenſpinners beigemiſcht. 


Wir wollen noch eines febr intereſſanten Fundes aus Dänemark gedenken: des 
Mädchens von Egtved. Man fand es in einem Eichenſarge, umhüllt mit einer Tier- 
baut. Der bronzezeitliche Fund brachte zwei Überraſchungen. Das Mädchen hatte 
einmal kurz geſchnittene Haare und dann trug es zu einer normalen Bluſe keinen 
Rock, ſondern einen langen, mehrmals um den Körper gehenden Gürtel, an den 
ganz dick aneinander geflochtene Franſen genäht waren. Dieſe reichten bis an die 
Knie und bildeten hängend einen Rock, der jedoch das freie Ausſchreiten ermöglichte. 
Dieſe Bekleidung war anſcheinend auf Wanderungen und Jagden gebräuchlich. 


Das alſo war die Kleidung der Germanen. Verſchwunden iſt das Märchen von 
der Fellbekleidung, von halbwildem Jäger- und Nomadentum. Und wenn in den 
äußerften Urzeiten Tierfelle als Schutz vor grimmiger Kälte verwendet wurden, fo 
ſoll ſich ja dieſe Mode fogar bis auf den heutigen Tag erhalten haben ... Die 
Stamm-Mutter unferer Geſchlechter war eine echte und rechte Bauersfrau, die bei 
allen häuslichen Mühen nicht auf eine gewiſſe Körperkultur verzichtete! 


Ké 


Im Laboratorium von Dr. v. Stokar glühen die Schmelztiegel, brodeln die 
Säuren in weitbauchigen Kolben, und in großen Standgläſern ſetzt ſich ausgewa⸗ 
ſchene Kulturerde ab. Eben werden wieder Pakete und Päckchen gebracht, die alle 
möglichen Funde aus allen Gauen des Reiches enthalten und die hier auf Alter 
und Juſammenſetzung beſtimmt werden. 


Kleine Kohlenſtückchen werden mit Säuren und Laugen übergoſſen, bis fie ihre 
ſchwarze Farbe verlieren und unter dem Mikroſkop als Beſtandteile eines Weizen- 
brotes erkannt werden können. Einfache Erdreſte zwingt der Forſcher zum Reden, 
entlockt ihnen, daß fie einmal Fleiſch waren, Harze findet er, koſtbare Produkte 
des Morgenlandes, die im Austauſch gegen Bernſtein ſchon den Weg nach Norden 
fanden, lange bevor es Phönizier, Griechen und Römer gab... 
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Als der Dichter Franz Grillparzer, im bürgerlichen Leben Finanzbeamter zu 
Wien, nach den Erfolgen feiner beiden erften Dramen „Ahnfrau“ und „Sappho“ 
um das Jahr 1818 in jene Abteilung der Hofkammer verſetzt wurde, der die Hof- 
theater unterſtanden, bekam er einen übelwollenden Vorgeſetzten. Es war dies ein 
beſchränkter, kleinlicher und falſcher Menſch, der vom Theater nicht das geringſte 
verſtand, ſich aber trotzdem in alle Angelegenheiten der Bühne einmiſchen wollte. 
Von ſeinen Torheiten und Intrigen abgeſtoßen, entzog ſich der überempfindliche, 
griesgrämige Poet immer mehr der Mitarbeit, ſo daß er, der bisher als fleißig und 
pflichttreu gegolten hatte, allmählich in den Ruf eines nachläſſigen Beamten kam. 
Beſonders fein andauerndes Zuſpätkommen ärgerte den pedantiſchen Chef und 
führte zu unentwegten Reibereien, die ſicherlich ſchwerwiegenderen Charakter an- 
genommen hätten, wenn Grillparzer nicht auf ausdrücklichen Wunſch des Finanz- 
miniſters Graf Philipp Stadion, der ihm dadurch einen Gefallen hatte erweiſen 
wollen, in jenes Amt hineingeſetzt worden wäre. Als oberſter Leiter des Burg- 
theaters nahm der Graf ſtarkes Intereſſe an dem jungen Dramatiker. Das wußte 


der Hofrat und wagte ſich deshalb nur mit verſteckten Sticheleien und Schikanen 
an den Schützling des hohen Herrn heran. 


Eines Tages aber, als der Dichter es gar zu arg getrieben halte und ſtatt, wie 
ſein Dienſt vorſchrieb, um halb neun, erſt um zwölf Uhr erſchienen war, riß ſeinem 
1 a völlig die Geduld und er fuhr ihn ob dieſer unerhörten Bummelei ſehr 

eftig an. 

„Bitt' um Entſchuldigung, Herr Hofrat!“ verteidigte ſich Grillparzer da in einer 
verwirrten Miſchung von Schuldbewußtſein und Arger. „Aber ich bin nur darum 
heut' ein biſſerl ſpäter gekommen, weil ich ein biſſerl früher weggehen wollte!“ 
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Im Durchleuchtungsapparat läßt sich die 
Klarung der Tabakblätter im Verlauf der 
‚Fermentationsvorgänge beobachten. 
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Scharnhorfr 


ZU SEINEM 125.TODESTAG 


~ AM 28.JUNI 
w EN 
a ba . „Nur ein Held mag Helden Botſchaft tragen, 
ge / Darum muß Germaniens befter Mann, 
ra 5 es A 8 Scharnhorſt muß die Botſchaft tragen: 
u J „Anſer Joch, das wollen wir zerſchlagen, 
Í E And der Rache Tag bricht an.“ 
1 = EM. Arndt: Auf Scharnborfts Tod. 
` — 


as Jahr 1813 — 125 Jahre ſind ſeudem verfloſſen — war das Jahr des 
Aufbruches Preußens aus ſeiner tieſſten Erniedrigung. Die militäriſchen 


Träger der aus des Vaterlandes ſeeliſcher und körperlicher Not heraus- 
wachſenden Freiheitsbewegung waren allen voran: Scharnhorſt, Gneiſenau und 
Boyen. Scharnhorſt, der landfremde Bauernjunge, an deffen Wiege weder Träger 
hochtönender Namen noch Frau Fortuna Pate ſtanden, war die alle feine Mit- 
arbeiter anfeuernde Kraft und wurde der Schöpfer der preußiſchen Wehrmacht der 
Freiheitskriege. Als er als Chef des Generalſtabes Blücher den Lohn in dem Kampfe 


gegen den aus tiefſter Seele gehaßten Kaiſer Napoleon I. ernten follte, da fällte 
ein grauſames Schickſal den Helden 
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Gerhard von Scharnhorſt. 
Zeitgenöſſiſcher Kupferſtich nach dem Gemälde von Bury. 
Aufnahme: Kester-l.ichtbild-Archiv. 


Gerhard Johann David Scharnhorſt wurde am 12. November 1755 in Bordenau 
im Hannoverſchen als zweiter Sohn eines gedienten Wachtmeiſters und Pächters 
geboren. In Scharnhorſts Knabenzeit ſiel die finanziell ſchwierige Lage der 
Familie, ſo daß der Zunge jahrelang Not und Entbehrung kennenlernte. Welch 
eine Fügung des Schickſals in dem Leben Scharnhorſts und Gneiſenaus! Dieſer 
trieb in feiner Kindheit die Gänſe auf die Weide, jener hütete die Schaſe! Erft 


a D als der Vater Scharnborſts 1771 nach zehnjährigem Erbſtreit das Gut Bordenau 

W zugeſprochen erhielt, beſſerten ſich die Lebensbedingungen der Familie. Frühzeitig 

2 i bekam der friſche Knabe Luft, Soldat zu werden; mit eiſernem Fleiß und viel 
E . 


, een Selbſtſtudium arbeitete er an ſich, wobei ihn insbeſondere Mathematik intereſſierte 
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Grenzen Hannovers hinaus bekannt werden. Mit 29 Jahren wurde er 1784 
Leutnant, und 1785 fonnte er endlich beiraten. 1793 zog der Hauptmann Shame 
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borit als Chef einer reitenden Batterie nach Flandern in den Krieg, wo er dem 
General von Wallmoden unterſtellt war. Am 8. September 1793 zeichnete er ſich 
be vorragend aus, indem er aus eigenem Entſchluß mit 2 Kanonen zurückblieb und 
mit einigen raſch zuſammengerafften Infanterieabteilungen die angreifenden Hran- 
zoſen zurücktrieb und ſo den Rückzug der Hannoveraner ermöglichte. Berühmt wurde 
er durch feine kühne Entſchloſſenheit bei dem Ausfall der hannoverſchen Truppen 
aus der kleinen Feſtung Menin in der Nacht vom 29./30. April 1794. General von 
Hammerſtein berichtete hierüber an den König von England: „Vor allem anderen 
halte ich mich verpflichtet, nur noch des Hauptmanns Scharnhorſt allein Er- 
wähnung zu tun. Dieſer hat bei feinem ganzen. Aufenthalt in Menin, nachher beim 
Bombardement und letztlich beim Durchſchlagen Fähigkeiten und Talente, ver— 
bunden mit einer ganz unvergleichlichen Bravor, einem nie ermüdenden Eifer und 
einer bewunderungswürdigen Kontenance gezeigt, ſo daß ich ihm allein den glück— 
lichen Ausgang meines Planes, mich durchzuſchlagen, verdanke. Er iſt bei allen 
Ausführungen der Erſte und der Letzte geweſen ... Ich erflehe für ihn auf das 
dringendſte eine Gnade Sr. Majeſtät zu erwirken.“ — Scharnhorſt wurde außer der 
Reihe zum Major befördert und durch einen Ehrenſäbel ausgezeichnet. 


Am 19. Mai 1801 trat ein entſcheidender Wendepunkt in dem militäriſchen 
Werdegang Scharnhorſts ein; er trat in die preußiſche Armee über, die ſich damals 
noch in aller Welt des friderizianiſchen Kriegsruhmes erfreute, und wurde als 
Oberſtleutnant dem 3. Artillerie-Regiment in Berlin zugeteilt In jene Zeit paßt 
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eine aus Treitſchkes Feder ſtammende Charatteriftit Scharnhorſts: „Die ftramme, 
ſoldatiſche Haltung der altpreußiihen Offiziere war ihm fremd. In nachläſſiger 
Aniform ging er einher, den Kopf geſenkt, die ſinnenden Augen in ſich gelehrt Das 
Haar fiel ungeordnet über die Stirn .. So blieb er fein Leben lang ſchlicht und 
ſchmucklos in allem. In ſeinem Tun iſt ihm die Sache alles, die Form nichts 
Doch die Überlegenheit feines Geiſtes, der Ernſt feiner Frömmigkeit und der Adel 
ſeiner Sittlichkeit verbreiteten um den ſchlichten Mann einen Zauber natürlicher 
Hoheit, der die Gemeinen abſtieß, hochherzige Menſchen langſam und ſicher anzog.“ 

Noch im Jahre 1801 begründete Scharnhorſt in Berlin die Militäriſche Gefell» 
ſchaft und im Jahre 1804 die Akademie, die Vorläuferin der ſpäteren Kriegs- 
akademie, an der er ſelbſt als Direktor die Vorleſungen über Taktit, Strategie, die 
Wirkung des Feldgeſchützes und den Generalſtabsdienſt übernahm. Im Anglücksjahr 
1806 war Scharnhorſt zunächſt dem gefürchteten General von Rüchel zugeteilt, er 
wurde aber ſchon nach 4 Wochen, Mitte September, als Quartiermeiſter in den 
Stab des Herzogs von Braunſchweig verſetzt. Rüchel äußerte damals: „Nun ver- 
liere ich auch Scharnhorſt. Für mich iſt es ein großer. unerſetzlicher Verluſt Sein 
Blick und ſeine Gaben wiegen eine halbe Armee“ 

Scharnhorſts Einfluß in der Schlacht von Jena und Auerſtädt blieb gering, da er 
dem Dienſtalter nach unter den bei der Armee anweſenden Generalſtabsoffizieren 
erſt an dritter Stelle ſtand. Zu Beginn der Schlacht von Auerſtädt entſandte der 
Herzog von Braunſchweig Scharnhorſt an den linken Flügel. wo er, perſönlich 
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begeistert und voller Zuverſichti, ven Baialllonen ſtolze Giegesworte zurief. Er 
vermochte jedoch das Schickſal der Schlacht nicht zu wenden. Selbſt verwundet ver- 
ließ er mit den letzten Infanteriſten, ein Gewehr in der Hand, das Dorf Poppel. 
Mit dem 16. Oktober beginnt in Nordhauſen, wo 70 000-80 000 zurüdflutende Mann 
zuſammenſtrömen, eine ruhmvolle Tätigkeit des Oberſten Scharnhorſt, indem er 
inmitten der Mutloligleit der Führer und der ſchlechten Manneszucht in vielen 
Truppenteilen mit Ruhe und Beſonnenheit das Erdenklichſte leiſtete, um die Reſte 
der Armee zu reiten. Die unerſchütterte Seelengröße angeſichts der Jahl der Mut- 
lofen, die höchſte Leiſtung im Kriege, verdient reſtloſe Anerkennung 


Beim Marſche des Korps Blücher. auf Lüded, deſſen Nachhut Scharnhorſt führte, 
geriet er in Lübeck in Gefangenſchaft. Doch zwei Tage ſpäter, am 9. November, als 
das Korps Blücher an der däniſchen Grenze kapitulieren mußte, gelang es dieſem, 
beim Marſchall Bernadotte den Austauſch des Gefangenen gegen einen franzöſiſchen 
Oberſt zu erreichen. Blücher empfiehlt den Oberſten Scharnborft, deſſen fefter Ent- 
ſchloſſenheit und einſichtsoollem Rate ein großer Teil des glücklichen Ausganges 
ſeines mühſamen Rüdzuges zuzuſchreiben ift, wegen feiner in jeder Hinſicht vor- 
trefflichen Leiſtungen einer beſonderen Gnade feines Königs. Für die Schlacht von 


Preußiſch Eplay bilden die Anordnungen Scharnhorſts, der Dé im Stabe des 
Generals L'Eſtocq befindet, die Grundlage 


Dem demütigen Frieden von Tilſit vom 9. Juli 1807, der Preußen um die Hälfte 
verkleinerte folgte die Pariſer Konvention vom 8. September 1808, die die Stärke 
des preußiſchen Heeres auf 42 000 Mann ſeſtſetzte und für zehn Jahre jede Er- 
richtung von Milizen verbot. Bereits 3 Wochen nach dem Tilfiter Frieden berief 
König Friedrich Wilhelm III. eine Militärreorganiſationskommiſſion und ernannte 
Scharnhorſt, dem er für feine Verdienſte in der Schlacht von Preußiſch Eylau 
den Pour le Mérite verliehen hatte, deffen reiches Wiſſen und praktiſche Erfahrung 
jowie deffen edlen Charakter, ungewöhnliche Einfachheit und Schlichtheit er be- 
ſonders ſchätzte, zum Vorſitzenden unter gleichzeitiger Beförderung zum General- 
major. Unter den vom König als notwendig bezeichneten Reformen waren die 
wichtigſten: Reinigung des Offizierskorps und Beſtraſung der Schuldigen, grund. 
ſätzliche Zulaſſung nichtadeliger Offiziere, Beſeitigung der angeworbenen Aus- 
länder, Abihaffung der entehrenden militäriſchen Strafen und Neuformie tung dei 
Armee. Unter Scharnhorſts Leitung entſtand ein kleines Muſterheer von nuı 
12 ZInſanterie- und 19 Kavallerie regimentern, 3 Jägerbataillonen, 3 Artillerie. 
brigaden und 3 Pionierkompanien, das in 6 gemiſchte Brigaden gegliedert wurd. 
In zwei Jahren war der fachliche Aufbau des Heeres nahezu vollendet; es wal 
den beſcheidenen finanziellen Verhältniſſen entſprechend neu bewaffnet und aus- 
gerüftet und in feinen moraliſchen Grundlagen neu ausgerichtet. „Bereits im Jahre 
1809“, jo ſchreibt Carl von Clauſewitz über diefe Neuſchöpſung, „hatte die Armee 
eine neue vollendete Verſaſſung, eine neue Geſetzgebung und neue Übungen und 
— man kann fagen — einen neuen Get, der fie belebte. Sie war dem Volke näher 
gebracht, und man durfte hoffen, ſie als eine Schule zur kriegeriſchen Ausbildung 
und Erziehung des Nationalgeiſtes zu betrachten.“ Scharnhorſt wat in erfter Linie 
der Träger der Sorge für den Geiſt der Armee und die innige Vereinigung von 
Heer und Volk. Die treueſte Stütze fand er hierin in Gneiſenau. Trotz großer 
Anterſchiede der Charaktere paßte Scharnhorſt zu dem jüngeren Gneiſenau, ber 
wortkarge Niederſachſe zu dem redegewandten Franken, beide erfüllt von edelfter 
Geſinnung und ſelbſtloſer Treue. 

Selbſtverſtändlich war Té Scharnhorſt vollkommen darüber Mar, daß das 
42 000-DMann-Heer nicht in der Lage war, die einſtige Machtſtellung Preußens 
wieder aufzurichten. Dazu bedurfte es vielmehr der Wehthaftmachung der ganzen 
Nation, der allgemeinen Wehrpflicht, an deren Durchführung koante allerdings 
damals unter den Augen der Schergen Napoleons nicht gedacht werden Die fo- 
genannte „Krümpereinrichtung“ konnte nur eine beſcheidene Aushilfe fein. Jede 
Kompanie zog monatlich 5 Rekruten ein und beurlaubte ebenſo viele ausgebildete 
Mannſchaften in den Kanton des Truppenteils, wo fie unter Kontrolle ſtanden 
In jenen Zeiten des Aufbaues war Scharnhorſt Chef des Allgemeinen Kriegs- 
Departements und ſpäter nebenbei Chef des Generalſtabes 


Als Friedrich Wilhelm III. 1812 gezwungenerweiſe ein Bündnis mit Napoleon 
ſchließen mußte, nahm Scharnhorſt ſeinen Abſchied, verſchmähie es aber, in ruſſiſchen 
oder engliſchen Dienſt überzutreten. Er erwartete in Breslau ſeine große Stunde 
die kam, als die Trümmer der großen Armee Napoleons aus Rußland zurückfluteten 
Anabläſſig drängt er jetzt in den König, nach Breslau umzuſiedeln Dies erfolgt am 
25. Januar. Am 28. Januar bereits wird Scharnhorſt an die Spitze einer Rüftungs- 
kommiſſion geſtellt. Schlag auf Schlag folgen die Maßnahmen, die er für die 
Führung des Befreiungskrieges für notwendig hält: am 3. Februar wird der Aufruf 
zur Bildung freiwilliger ZJägerkorps erlaſſen; am 28. Februar wird mit Rußland 
der Vertrag von Kaliſch abgeſchloſſen, am 10. März wird das Eiſerne Kreuz 
geſtiftet; am 17. März ergeht der Aufruf „An mein Volk“ und an das Heer, die 
Verordnung über die Bildung der Landwehr und des Landſturms; den Abichlub 
bildet die förmliche Kriegserklärung an Napoleon. Die Seele der ganzen Volks 
erhebung war der General von Scharnhorſt. „Mein Wirkungskreis gab der ganzen 
Rüſtungsangelegenheit das Leben Ich verſahre deſpotiſch und lade viel Ber- 
antwortung auf mich, aber ich glaube dazu beruſen zu ſein“, ſo ſchrieb er in jenen 
Tagen an Gneiſenau. Am 27. März eilt er zur Feldarmee Blüchers, bei det et 
als deſſen Chef des Generalſtabes eingeteilt ift. In der Schlacht bei Großgörſchen 
am 2. Mai wurde er durch eine Kugel ins Bein unterhalb des Knies getroffen und 
mußte das Schlachtfeld verlaſſen in der düſteren Ahnung, daß die Schlacht per, 
loren fei. Trotz feiner Wunde übernahm er den Auftrag, nach Wien zu reifen und 
dort für den Anſchluß Oſterreichs zu werben. Am 31. Mai traf er mit den Oſter 
reichern die erſorderlichen Vereindarungen in Prag, und vier Wochen ſpäter, am 
28. Juni, erlag er dort der an ſich nicht lebensgeſährlichen Wunde. Ein grauſames 
Schickſal verſagte ihm feinen höchſten Wunſch. nur an einem einzigen Tage das 
Oberkommando ausüben zu dürfen 


In einem öffentlichen Nachruf, den Gneiſenau und Clauſewitz verſaßt hatten 
wurde dem preußiihen Volle nochmals das Wirlen des Vorkämpſers für die Be- 
freiung Preußens aus feinem Joche geoffſenbart: 


„Scharnborſt war einer der ausgezeichnetſten Männer unferer Zeit Das raſtloſe 
ſtetige, planvolle Wirken nach einem Ziel, die Klarheit und Feſtigkeit des Ber- 
ſtandes, die umſaſſende Größe der Anſichten, die Freiheit von Vorurteilen des 
Herkommens, die ſtolze Gleichgültigkeit gegen äußerliche Auszeichnungen, der Mut. 
in den unſcheinbarſten Verbäliniſſen mit den ſchlichieſten Mitteln durch die bloß: 
Stärke des Geiſtes den größeſten Zwecken nachzuſtreben, jugendlicher Unterneh- 
mungsgeiſt. die döchſte Beſonnenheit. Mut und Ausdauer in der Geſahr, endlich 
die umſaſſendſte Kenntnis des Kriegsweſens machen ihn zu einem der merkwürdig⸗ 
ſten Staatsmänner und Soldaten, auf welche Deutſchland je ſtolz fein durfte: 
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Billig und gerecht im Urteil, ſanft und ruhig in allen 
Verhältniſſen mit anderen, freundlich, herzlich im ganzen 
Lebensumgange, zart und edel in der Empſindungsweiſe, 
war er einer der liebenswürdigſten Menſchen, die den 
Kreis des geſelligen Lebens zieren. 


Was er dem Staate gewefen ift und dem Volke und 
der ganzen deutſchen Nation, mögen wenige oder viele 
erkennen, aber es wäre unwürdig, wenn einer davon 
gleichgültig bliebe bei dem traurigen Todesfall. Es müßte 
keine Wahrheit und keine Tiefe mehr in der menſchlichen 
Natur fein, wenn dieſer Mann ſe von denen vergeſſen 
werden könnte, die ihm nahe ſtanden, ihn verehrt und 
geliebt haben.“ Heinrich Freiherr von Pechmann. 
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Anekdoten 


Warum einer Junggeſelle blieb! 


Der General von L. lebte, ähnlich wie der alte 
Wrangel, auf ſtändigem Kriegsſuß mit der deutſchen 
Grammatik. Als er ſich nun als Oberſt, ſchon in rei- 
ſeren Jahren, in ein Mädchen verliebt hatte, wollte er 
ſeine Bewerbung bei den Eltern vorbringen, fand ſich 
alfo in großer Uniform bei feinen künftigen Schwieger 
eltern ein und begann ohne Amſchweife: 

„Darf ich hoffen, daß Sie mir Ihren Schwiegerſohn 
nennen werden?“ 

Die Herrſchaften waren höchſt erſtaunt. „Aber Herr 
Oberſt, wir haben ja gar keinen Schwiegerſohn“, klärte 
der Vater der Erwählten ihn auf. 

„Weiß ich — weiß ich. Ich meinte ja auch, ob ich 
Ihnen meine Schwiegereltern nennen darf?“ entgegnete 
L. ſchon ſtark verwirrt. 


Die Hausfrau fiel ſehr intereſſiert ein: „Wie, Herr 
Oberſt, wir wußten gar nicht, daß Sie ſchon verlobt 
ſind! Anſeren beſten Glückwunſch!“ 

Da machte der Heiratskandidat kurz kehrt und ver- 
ſchwand. 

„Mit den Leuten hätte ich mir nie verſtanden“, ſagte 
er zu einem guten Freunde, der ihn nach dem Ausfall 
ſeiner Werbung fragte. 


Der Trinkſpruch. 


Die ehemals freie Reichsſtadt Frankfurt a. M. war 
im Jahre 1866 an Preußen gefallen; ein Los, über 
das die Frankfurter Bürger durchaus nicht glücklich 
waren. Es gab denn auch in der Folgezeit häufige 
Reibereien zwiſchen dem Oberhaupt der Stadt und ber 
preußiſchen Regierung. 

Im Jahre 1871 weilte Fürſt Bismarck in Frank- 
furt, um den Friedensvertrag mit Frankreich zu unter- 
zeichnen. 

Der Oberbürgermeiſter hatte aus dieſem Anlaß ein 
großes Diner veranſtaltet, auf dem in Trinkſprüchen 
viel von der Treue der Frankfurter zu dem preußziſchen 
Herrſcherhauſe die Rede war. 


Bismarck, der die Dinge genau kannte und die Frank- 
furter gern ein wenig ſtrafen wollte, erhob fih ſchließ; 
lich auch zu einem Toaſt, den er mit den Worten 
ſchloß: 

l „Und fo hoffe ich denn, meine Herren, daß der Friede 
in Frankfurt auch der Friede mit Frankfurt fein wird.“ 


A Uralt Lavendel 


Der. Duft 
A nach Sauberkeit 
d und Frifche 


Der kluge Sklave. 


Der unſterbliche Fabeldichter Aeſop (im 6. Jahr- 
bunbert vor Chr. Geb.) war bekanntlich in ſeiner 
Zugend Sklave. Wie ſehr er aber feinen Mitſklaven 
geiſtig überlegen war, bewies er ſchon damals, als ſein 
Herr eines Tages befohlen hatte, daß die Sklaven ſich 
für eine längere Reiſe mit dem nötigen Gepäck beladen 
ſollten. Aeſops Blick erſpähte einen ſehr hoch mit Broten i 
gefüllten Korb, der das ſchwerſte Stück der Laſten ae | 
war, und lief gleich darauf zu, um ſich ſeiner zu bemäd- , K e. 
ligen. Die anderen, die nach leichten Bürden fuchten, A* 
lachten ihn wegen feines Abereifers laut aus. Der Spott Be 
dörte auch auf dem Mari nicht auf, als fie fahen, | 
wie der kleine, noch obendrein verkrüppelte Aeſop unter 
leinem ſchweren Korbe keuchte, während die Glut der 
kleinaſiatiſchen Sonne ihm auf den bloßen Kopf herab- 
brannte. Als der Mittag kam, raſtete man. Alle fielen 


über den Brotkorb her, der dank dem n 
müden Sklaven ſchnell um 1 


Lohſe Uralt Lavendel iſt urechtes Lavendel, 
ff; vieles leichter wurde. Nun keine Aachbildung mittels künftlicher Niech- 


klug der Verſpottete geban- 


Gë batte, und als nach dem Nachtmahl der Korb völlig ſtoffe! Darum ift es auch fo einzigartig et- 
eer gegeſſen und die Reife noch lange nicht beendet | 


war, hatten das Lachen und der Spott ganz aufgebört, friſchend. Gewähr für feine Echtheit und 
und feine Mitſtlaven beneideten Aeſop darum, daß er 


aur noch einen leeren Korb zu tragen hatte und fie gleichbleibende Güte bietet der Schriftzug 
A ð. D. W. Cohſe auf det Siegelmarke 
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Ein zu ist die Mode selbst. 


Seit es den Forma- Anzug gibt, spricht ` 
man von einer Strandmode. Diese 


betont modische Einstellung unter- 


— 


streicht nicht nur die Schönheit eine; — 


— 


gutge wachs enen Körpers. Ein Forma Ss 
schmeichelt jeder Figur. Das Kurbel. 


muster ist die aparte und elegante 


— r fg Mi 
Forma-Modeneuheit dieses Sommers. BR 
H? H 
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Prospekte und Bezugsquellen-Nachweis durch 

"Forma-Fabrik Eugen Doertenbach, Köln, Abt. 2 
D 


1) Anti-ckze- matöser Teer wirkt entzündungslindernd. 
2) Antiseptisches 


3) Antı - seborrho - 


Thymol verhindert Haarkrankheiten. 
ischer Schwefel beseitigt Schuppen. 


4) Tonisierendes Chi- uin stärkt u. fördert den Haarwuchs. 


dl Anti-pruriginöses Menthol beseitigt Juckreiz. 


6) Desinfizierend. Alkohol bekämpft übermäß. Fettbildung. 


7) Keratoplastisches Salicyl bildet gesunden Haarboden. 


Diese streng wissenschaftliche Zu- sammensetzung von ALPE- 
CIN verbürgt eine erfolgreiche Be- kämpfung von Schuppen, 


Koptjucken und Haarausfall — auchWin verzweifelten Fällen! 


"e 


A ecin rıeınal-Flasche RM L35 d 
p Di ppelfl ische nur 2.25 \ 


tusführliche ALPECIN-Broschüre N 


BIELEFELD 


Das 


Fuchseisen 
Eme Karpalengeschichte 


von Werner P Tofflinger 


Abend nicht aus den Bergen zurückgekommen und am nächſten Morgen auch 

nicht, da ſaßen die Bauern mit dampfenden Köpfen ſchon vor dem Mittag 
im „Kruge“, gurgelten den teufelsſchweren Pflaumenſchnaps und hielten lange gewich⸗ 
tige Reden. Einige meinten, Pavel, der Waldläufer und Tauſendſaſſa, habe ſich drüben 
in der Schwabenſiedlung hinter ein Mädel geſteckt. Geſtern war in Neu⸗Leutſchach 
Tanzvergnügen Wahrſcheinlich habe ihn da fo ein verflirtes Weibsbild abends 
auf dem Heimweg aus dem Kurs gebracht. 


Die Meinung batte viel für ſich. Pavel Kolnaly war nun einmal ein fiebenmal 
Gewaſchener. Trotzdem ſtimmte das Gerede der Leute nicht. Zwar hatte Pavel 
Kolnaky unlängſt vergebens um die Hand der reichen und hübſchen Petra Milloſch 
angehalten. Ihr Vater, dieſer Geldſack und Bojare, hatte ihn einfach ausgelacht. 
Pavel Kolnaly hätte allen Grund gehabt, bei den Leutſchacher Mädels drüben im 
anderen Karpatental Troſt zu ſuchen. 


Aber ein Burſche wie Pavel Kolnaky ſteckt bé nicht hinter die Schürzen, wenn 
ihm weich ums Herz iſt, noch weniger, wenn ihm der Zorn bis zum Hals ſteht. 
Er nimmt in ſolchen Fällen die Büchſe vom Haken, drückt ſich die Lammfellmütze 
aufs Ohr und ſteigt in die Berge, dorthin, wo ſich Fuchs und Wolf ein Stelldichein 
geben. 


Auch geſtern abend war Pavel Kolnaly dieſem Verlangen nachgegangen Die 
kleine ſanfte Petra mit ihren ſchwarzen Mädchenaugen hatte ihm betrübt zugeflüſtert, 
daß ihr Vater immer noch die gleiche ungünſtige Meinung von ihm hege, und Petra 
war wirklich das einzige Mädchen, das Pavel echt und ehrlich liebte Da hatte er 
dem Vieh im Stall ein paar Fuder Trockenfutter in die Raufe geſchüttet, die Büchſe 
über die Schulter geworfen und war in den Bergwald binaufgeftiefelt. 


Das war am Spätnachmittag geweſen. Die Nacht war gekommen, der neue Tag. 
und der neue Tag hatte die Nachricht von Pavel Kolnakys Verſchwinden ſchnell 
durch das ganze Dorf getragen. 


Die hübſche Petra hatte verweinte Augen. Die Burſchen erzählten ſich abenteuer 
liche Jagdgeſchichten und die Altbauern ſaßen im „Krug“, ſchüttelten die Köpfe und 
tranken ihren Fünfzigprozentigen, als die Hunde, die am Schöpfbrunnen draußen 
ihren Treffpunkt hatten, vielſtimmig zu kläſſen anboben. 


Die Bauern ſtellten die Gläſer ab, reckten ſich zum Fenſter und lauſchten. Doch 
da ging die Tür ſchon auf und der lange Pavel kam wohl und munter hereinſpaziert. 


Ohne recht dinzuſehen, nickte er den Bauern zu, über die Schulter, wie er es 
immer tat, wenn er in Eile war, und trat an die Theke. Sein Geſicht war verkniffen 
und die Lider eng zuſammengezogen, als habe er ſtundenlang in die gleißende 
Sonne geſehen. Mit halboffenen Mäulern ſtierten die Bauern zu ihm hinüber. und 
tauſend Fragen brannten auf ihren Zungen, als ibre Augen gleich darauf rund wie 
Thereſientaler wurden 


Pavel Kolnaky langte in die Jagdtaſche und ein Fuchsbalg kam zum Votſchein. 
Nun iſt ein Fuchsbalg wahrlich nichts Beſonderes und zwei reichen gerade ſür einen 
Mantelkragen. Allein das Fell, das ihnen dort entgegenſchimmerte, war von einem 
herrlichen tiefen Nußbraun und prächtig ſchattiert, daß ſelbſt die alte Kartoffelmaus, 
die Blorea, von ihrem Spinnzeug aufſah und neugierig herüberlinſte. 

„Ah, das iſt ja ein Teufelsbalg“, krähte fie. „So ſchwarz wie die Nacht. Den 
wollte doch Väterchen Mikloſch immer ſchießen!“ Und fie legte den Epinnroden bei- 
feite und kam haſtig herangedumpelt. 


Auch die Bauern hatten ihre Sprache wiedergefunden. „Natürlich, das iſt doch 
das ſeltene Bieſt, hinter dem der Mikloſch ſeit Wochen her war!“ riefen ſie. „Wo 
babt Ihr den Fuchs gekriegt?“ 

„Hinter den Eulenſteinen um Mitternacht“, ſchmunzelte der lange Pavel. „Dort, 
wo det dicke Mikloſch nie hinkommt.“ 


Die Bauern waren gutmütige alte Burſchen, gutmütig und nicht gerade flint im 
Denken. Aber dieſer Witz ging ihnen augenblicklich ein. „Jedenfalls wird fid Nit- 
loſch, der Sonntagsjäger, freuen“, tederten fie vergnügt. „Ibm einfach das ſchönſte 
Fell im Revier ſortzuangeln!“ 

„Das ſchönſte nicht“, ſagte Pavel Kolnaky zwinkernd, „das ſchönſte dat er zu 
Hauſe.“ 

Die Bauern ſahen ſich an, aber dann dröbnte eine neue Welle von Heiterkeit 
durch die Gaſtſtube. „Das ſchönſte hat die kleine Petra, das ſtimmt!“ rieſen ſie 
„Weich wie ein Pfirſich. Aber ob Ihr dem Mikloſch dieſes Fellchen jemals fortangeln 
könnt ...“ 

Der lange Pavel bik ſich auf die Lippen, als ärgerte er ſich feiner Anſpielung 
„Darauf kommt's auch gar nicht an“, ſagte er, und er zog die alte Magd deiſeite. 
flüfterte mit ihr und drückte ihr den Fuchsbalg in die mageren Hände „Haft du 
auch alles verſtanden?“ beſchloß er fein Gemurmel. 


Kë Tages hieß es im Dorf, der lange Pavel fei verſchwunden. Er war am 
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Die Florea wackelte mit dem Kopf und kicherte. „Aus dem Fell ſoll ſich die 
Petra eine ſchöne Muff für den Winter machen laſſen, haſt du geſagt.“ 


„And Grüße ſollſt du ausrichten“, fügte er laut an, „Grüße von Pavel Kolnaty. 
Wenn du das richtig beſtellſt, ſchieße ich dir zwei Hafenlöffel für den Sonntag!“ 
And er knipſte eine Silbermünze auf das Zahlbreit, nahm die Büchſe und ſchlenderte 
pfeifend aus dem „Krug“. 


Das hatte ſich gegen Mittag zugetragen, und die Bauern hatten gleich darauf 
bei ihrer Graupenſuppe ausgiebig Zeit, das Erlebnis zu bereden. Aber dann zog 
die Dämmerung über die Berge. Am Abend hockten ſie ſchon wieder im „Krug“, und 
am Abend erſchien Konſtantin Mikloſch in der Gaſtſtube, klein, kugelrund und fchnau- 
ſend wie ein andaluſiſcher Stier. 


Ob jemand Zeuge geweſen ſei, wie dieſer Galgenſtrick von Pavel der Florea 
vorhin das Fuchsfell übergeben habe, feierte er, und wenn Konſtantin Mitlloſch, 
der Großbauer und Händler, kollerte, dann zogen die Bauern die Köpfe ein wie 
Krähen im Regen. So wiederholte er dreimal mit anfteigendem Tenor feine Frage. 
ehe er Antwort bekam. 


Die alten Graubärte, die hinter ihrem Siebenbürgener Bier ſaßen, brummten 
maulfaul, daß fie wohl den Handel mitangeſehen hätten. 


„Und da iſt keiner zu mir gekommen?“ ſchnaufte Mikloſch empört. „Monatelang 
pirſche ich hinter dem Fuchs her, und er knallt ihn mir einfach vor der Nafe ab!“ 


„Er hat ihn bei den Eulenſteinen geſchoſſen, an der Grenze zu den Fogaraſchen 
Bergen“, brubbelte die alte Petrescu. „Die Waldzeile dort gehört dem Pavel“ 


„Dem Pavel — dem Pavel? — Ihr ſeid ja alle verrückt!“ Konſtantin Mikloſch 
ſchneuzte wütend in ſein Taſchentuch. „And ſolch ein Windhund und Buſchjäger 
bilt um meine Tochter an?“ klagte er. „So etwas kommt daher und macht noble 
Geſchenke?“ 


„Der Pavel ift der befte Landwirt im Diſtrikt“, meinte einer „Wenn fein Hof 
auch klein ift. Und ein Buſchjäger ift er noch lange nicht. Oder hat er damals nicht 
die meiſten Wölfe zur Strecke gebracht, die im Hungerwinter vor zwei Jahren in 
Eueren Herden fo Unheil angerichtet haben?“ 


Konſtantin Mikloſch zog die goldene Kapſeluhr vor, die er in der Calea Victorice 
in Bukareſt unlängſt für ſchweres Geld gekauft hatte, ſchielte unſicher auf das 
Zifferblatt, knöpfte ſeinen Pelz wieder zu und knurrte: „Trotzdem bekommt er 
meine Tochter nicht. Nie bekommt er meine Tochter. Ihr ſeid eine Verſammlung 
von alten Kuppeltanten! Weiter nichts!“ Und er nickte und ſchmiß erboſt die Tür 
hinter ſich zu. 


Nun waren ſolche Ausbrüche weiter nicht ſchlimm zu nehmen, und die Bauern 
waren ſchon wieder im Schwadronieren, als Konſtantin Mikloſch zu feinem Ein- 
ſpänner hinausſtelzte. Doch in Mikloſch bohrte das Erlebnis weiter. Ja, ihn wurmte 
es Io ſehr, daß er die gerade angebrannte Zigarre fortwarf, die Zügel packte, und 
immer wieder betete er ſich wütend vor, daß er von jetzt ab der Petra doppelt 
ſcharf auf die Finger ſehen würde. ö 


Aber mit dieſem grimmigen Borjag war es nicht weit her. Wer fih den dicken 
Mikloſch, dieſen Klotz von Mann, genauer beſah, erkannte, daß fein Herz io ziemlich 
auf dem rechten Fleck ſaß. Er war nur ein wenig eitel, und dann zwiebelte ihn die 
Tatſache, daß der lange Pavel, dieſer freche Dachs, bei allen ſo beliebt war und er 
ſelbſt ſo wenig. Deswegen grollte er und deswegen gelobte er, daß ein Wunder 
geſchehen müſſe, wenn die ſanfte Petra und der lange Pavel jemals Mann und 
Frau würden l 


Allein das Schickſal ſchlägt oft ſeltſame Haken und bringt ſo manche gute Vorſätze 
aus dem Leim, und jo kam auch der Tag, an dem Konſtantin Mikloſch feine Mei- 
nung änderte. Und das kam ſo: Zwei Tage nach der Geſchichte mit dem Fuchsbalg 
ſtieg er zu feiner Jagdhütte hoch, um dort nach dem Rechten zu ſehen. Petra be- 
gleitete ihn. Sie hatten ſchon ein gutes Stück hinter ſich gebracht, als Konſtantin 
Mikloſch einen Hirſch aus dem Holz treten ſah 


Nun find Hirſche hier in den ſüdlichen Karpaten nichts Beſonderes, und das Tier, 
das drüben ſo friedlich zur Aſung zog, war gerade jagdbar, ein ziemlich magerer 
und dürftiger Achtender. Doch der Anblick erfüllte Konſtantin Mikloſch mit ſoviel 
Eifer und Jagdluſt, daß er Petra, die in ihren zierlichen Schaftſtiefelchen nur müh- 
ſam von der Stelle kam, voraus zur Hütte ſchickte, ſeinen Drilling von der Schulter 
riß und dem davontrollenden Achtender nachſetzte. 


Keuchend und japſend blieb der ſchießwütige Mikloſch dem Hirſch ſcharſ auf den 
Ferſen Einmal ſah er ihn im Erlengebüſch auftauchen, dann wieder ſchattenhaft 
verſchwinden. Eine halbe Stunde verging und noch eine halbe Stunde, und ſo kam 
Mikloſch in die Nähe der Eulenſteine, bis an die Grenze ſeines Reviers, als er den 
Hirſch endlich zu Schuß bekam 


Aber da, in dieſem heißerſehnten Augenblick, geſchah das niederträchtige Malheur. 
Im üÜbereifer war Konſtantin Mikloſch dem Hiridh bis über den Grenzweg gefolgt 
Drüben lag die ſchmale Waldzeile, die Pawel Kolnaly gehörte. Drüben brach der 
Achtender zuſammen. Und als Mikloſch [heu und geduckt durch die dornigen Brom- 
beeren ſchlich, packte ihn etwas blitzſchnell am Fuß, ſchnappte zu und ſchleuderte ihn 
vornüber auf die Naſe — ein Fuchseiſen! l 


Verflucht! Konſtantin Mikloſch fühlte fein Blut gerinnen. Genau in Knöchelhöhe 
hatte ihn die Falle gefaßt. 


Er zog, zerrte. fluchte. Aber das dauerte nur wenige Minuten, dann überkam 
ihn gräßliche Angſt. Wie ſeſtgemauert ſaß der eiſerne Pflock der Falle im Erdreich, 
und bei dieſer Wahrnehmung begann er verzweiſelt zu rufen, zu ſchreien 


Mit dem freien Fuß verſuchte er, den Drilling heranzuangeln. Er ſtreckte ſich wie 
ein Wieſel, keuchte, taſtete über das Eiſen, [hrie von neuem. Aber niemand ant- 
wortete. Nur der Hirſch glotzte höhniſch mit gebrochenen Lichtern herüber. 


Wenn die Nacht kommt, dachte er weinerlich, und er ſah die arme kleine Petra 
ſchon als Waiſe. Wenn ich hier auf Pavel Kolnakys Boden verhungern muß! — 
Oder wenn die Satanshunde, die Wölfe, kommen? 


Was bedeutet dieſe Sekunde 
für Ihre Zähne? 


Dieſe Sekunde, in der Sie abends gähnen, bedeutet für Ihre Zähne ſehr viel. Jetzt iſt es nicht nur Zeit, bald 
ſchlafen zu gehen, ſondern ebenſo wichtig iſt es, die Zähne zu putzen. Bisher dachten Sie vielleicht, daß das 
Zähneputzen nur morgens wichtig ſei. Wer ſo denkt und ſeine Zähne abends nicht putzt, vergißt aber, daß ſich 
über Nacht jener grau-gelbe Belag auf den Zähnen bildet, der fie fo unſchön macht. Gerade das muß man 
verhindern — und zwar durch regelmäßiges Zähneputzen vor dem Schlafengehen. Dann bleiben die Zähne 
weiß. Zu einer richtigen Zahnpflege gehört aber dann noch eins: eine Zahnpaſta, die 
in die feinſten Rillen und Winkel dringt. Das iſt Nivea-Zahnpafta. = N j A 


40 Pf. die grope Tube 
25 Pf. die kleine Tube 
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And in dieſer verzweifelten Stunde gelobie er, Pavel Kolnaty die Tochter zu 
geben, wenn er jetzt nur käme und ihn erlöſte. Nie mehr würde er Pavel, dieſem 
munteren pfiffigen Burſchen, fein Jagdglück mißgönnen. Aber der fo zärtlich Erfebnte 
kam nicht. Pavel, der den Schlüſſel zur Falle in feiner Joppentaſche trug, fab wobl 
behalten bei der Petra, die ihre Stieſelchen abgeftreift hatte und die Füße am 
Hüttenfeuer wärmte. 

Heimlich war er ihr nachgeſchlichen, und während er ihre rofigen Finger 
ſtreichelte, flunkerte er allerlei verliebtes Zeug in ihre ſanften Rehaugen, ohne 
Furcht, daß ihr Vater, dieſer Grobſack und Prahlhans, hier auftauchen könnte, und 
noch weniger von der Ahnung bewegt, daß er in dieſer Stunde ſchon halb ſein 
Glück in Händen hielt. 


Gerade als ihm Petra mit ihrer Engelſtimme geftand, daß fie bereit ſei, zu 
Pavel zu fliehen, wenn der Vater nicht nachgeben würde, ertönten hell und ſcharſ 
drei Flintenſchüſſe. 

„Das iſt Vater“, flüſterte ſie. „Er muß ziemlich weit fort ſein. Drei Schüſſe! 
Wenn er nur einmal ein wenig Jagdglüd hätte! Aber immer ſchießt er zu früh 
Alles macht er zu früh! Und jetzt“ a 

Abermals ertönten drei Schüſſe, doch da war Pavel ſchon zur Tür hinaus. und 
im Laufen warf er ſich die Büchſe über die Adjel. „Irgend jemand wildert in 
meinem Revier!“ ſchrie er zurück, und dann rannte er wie von hundert Hunden 
gehetzt davon. Aus größerer Nähe wiederholten ſich jetzt die Schüſſe, und als er 
durch Geſtrüpp und Dickung brach, als er ſchließlich den Grenzweg überquerte 
hörte er Geſchrei, ein ſeltſam weinerliches Geſchimpfe 


Seine Augen verengten ſich. Drüben, neben einem geſchoſſenen Hirſch, neben 
einem halbwüchſigen jämmerlichen Hirſch, ſtand Konſtantin Mikloſch. Nein, er ſtand 
nicht, er hüpfte mit ſchiefen Schultern wie eine Lockkräde um einen beſtimmten 
Fleck am Boden Und da begriff Pavel das Malheur 


„Mikloſch!“ ſchrie er. 


„Ach, Pavel“, antwortete eine Grabesftimme. „Ich glaube, mein Fuß ift ſchon ab 
Dieſes verfluchte Eiſen! — Nun komm doch ſchon, mein Söhnchen!“ 


Doch Pavel ſtand mit offenem Mund, wie benommen durch dieſes Geſchenk des 
Schickſals. „Tja, das ift nicht fo einſach“, murmelte er ſchließlich trübe, obwohl ihm 
das Lachen in der Kehle fab. „Ihr habt den Hirſch auf fremdem Boden geſchoſſen, 
Milloſch. Schlimm. Sehr ſchlimm! Da werde ich wohl erft den Polizeipräfelten in 
Neu-Leutſchach verſtändigen müſſen.“ 


„Den Polizeipräfekten?“ Bei dieſem Wort begann der kleine dickbäuchige Mikloſch 
wie Eſpenlaub zu zittern. „Das — das kannſt du mir doch nicht antun“, bettelte er 
„Dieſe Schande — die Leute im Dorf . ..“ Seine Stimme zerſchmolz zu einem 
rührfeligen Gemurmel. Pavel — wenn du wüßteſt, wie mich die Falle zwickt. 
Nein, nein, das kannſt du deinem Schwiegervater nicht antun!“ 
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„Schwiegervater?“ fragte Pavel Kolnaty mit feiner ahnungsloſeſten Stumme 


„Natürlich“, ſchmeichelte der Gefangene „Du warft doch immer fo nett zu Petra 
Ich habe doch nur gekollert. ſonſt hätteſt du noch geglaubt, ich fei froh, das Mädel 
loszuwerden Abet jetzt Ich ſchwöre dir, wenn du niemandem etwas ſagſt und 
mich ſchnell wieder frei läßt. kriegſt du noch heute die Petra!“ 


Da büdte ſich Pavel raſch, viel zu raid, neigte ſich tief herab, um das Strahlen 
in feinen Augen zu verbergen, und ſchloß die Falle auf. And während ſich Konſtantin 
Mikloſch ſtöhnend den Fuß rieb, beklopfte und maſſierte, pflückte Pavel ein Eichen- 
blatt, tauchte es in das Blut des Hirſches und reichte es dem Befteiten „Damit 
Petra auch wirklich glaubt. daß du den herrlichen Hirſch drüben erlegt baft. 
Schwiegervater“, ſagte er ſchmunzelnd „Und die Geſchichte mit dem Fuchseiſen bleibt 
ſelbſtverſtändlich für ewige Zeiten unfer Geheimnis“ 


Konſtantin Mikloſch fab ihn trübe an und lächelte „Für ewige Zeiten“, ſeufzte 
et. „Für ewige Zeiten Und Gott foll mich behüten, daß ich noch einmal auf halb. 
wüchſige Hirſche pirhe” Und er reichte Pavel den Drilling, ſaßte ihn unter 
und ließ ſich wortlos zur Jagdöhütte zurüdbegleiten. 


E C. CHRISTOPHE 


Hoffnung zerſchellt 


odo trieb den Sport wirklich manchmal etwas zu weit. Bei jedem Wind und 
B bei jedem Wetter lag er draußen auf See Wenn fi kein Teufel hinaus- 
wagte, weil die Brandung donnerte und brüllte, dann ziſchte Bodo mit 
feinem Segler „Hoffnung“ draußen herum, daß jedermann glaubte, die nächſte 
beranjagende Welle berge das Ende Aber bisher war immer alles gut gegangen 
Grit war oft mit im Boot. Seht oft Nur wenn der Sturm die grauen Wolken 
am Himmel zu Fetzen zerriß, nur wenn der wilde Reiter über die giſchtenden 
Kämme jagte, der wilde Reiter und Bodo, blieb fie an Land Mit Fred 
Fred war fo ganz anders Er fpöttelte über alles Er fagte mitten in das Lachen 
ber anderen plötzlich einen feiner trockenen Sätze, daß einem das Gelächter förmlich 
an den Mundwinkeln kleben blieb 


FLASCHE RM 1.75 v. 3.25 
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War Grit oft mit Bodo am Tage zuſammen, am Morgen, unter der Sonne, im 
Wind, ſo ſah man ſie oft mit Fred am Abend beim Tanz im Kurhotel. Bodo ſchlief 
meiſt ſchon. Vielleicht, ich weiß es nicht gewiß, aber immerhin wäre es möglich ge- 
weſen, ſchnarchte er wohl ſogar 

Fred warb um Grit. Auf ſeine Art So wie andere es beſtimmt nicht getan 
haben würden. Er gloſſierte ſich ſelbſt. Und nur wer ſehr ſcharfe Ohren hatte. 
hörte die tiefe Abſicht heraus. 

Dann kam der Tag, an dem Bodo über See wollte. Soweit er kam. Er nahm 
niemand mit, denn es war Sturm angeſagt. Wir waren alle dabei, als er los- 
machte. Wie ein weißer Pfeil ſchoß ſein Boot davon. Wir ſtanden auf der Düne 
und blickten ihm ſo lange nach, bis unſere Augen ſchmerzten. Grit war ſehr ſtill, 
als ſie neben Fred ſchritt. | . 

Am nächſten Vormittag wollte Bodo zurück fein. Ganz beſtimmt. Viele von uns 
ſchliefen in dieſer Nacht ſchlecht und zwei, das weiß ich gewiß, ſchliefen überhaupt 
nicht. 

Dann dämmerte der neue Tag. Wenn man die gegen den Strand donnernden 
Wogen ſah und an das kleine Boot dachte, konnte einem grün und blau vor Augen 
werden. Aber ſchlielich hofften wir alle noch. Bis zwölf. Wie verabredet, genau 
bis zwölf. Dann gaben wir die Hoffnung auf. Alle bis auf eine. Bis auf Grit. 
Sie rührte ſich nicht vom Fleck. Neben ihr ſaß Fred. 

Die Stunden vergingen. Grit wartete. Sie tat, als müſſe in jedem Augenblick 
ein Boot aus den tobenden Wellen auftauchen, ein Boot mit einem braunge- 
brannten Kerl, der feine Mütze ſchwenkte und „ahoi“ ſchrie. „Ahoi, Grit!“ 

Fred ſprach ſchon eine ganze Weile nichts mehr. Er ſtarrte ebenfalls auf das 
Meet, aber ſeinen Augen ſah man an, daß er keinen Pfifferling mehr für den 
anderen gab. Wir übrigens auch nicht. Doch Fred hörte aus dem Sturmkonzert 
wohl noch einen anderen Ton. | 


Gegen Abend ſaßen die beiden noch immer. Ich kam den Dünenweg entlang. Der 
Wind trug plötzlich den Schall einer Stimme zu mir 


„Wie Bodo fih freuen wird“, ſagte Grit, „wenn er hört, daß du hier mit mir fo 
lange auf ihn gewartet haſt.“ 


„Hoffentlich kommt er bald“, antwortete Fred in feiner ruhigen Art, „es wird 
bald dunkel.“ 


„Mein Gott“, erwiderte das Mädel, „du haſt recht, es wird bald dunkel .. .“ 


Da — in dieſer Sekunde — erſcholl ihr ſchriller Schrei, der mir faſt den Hut 
vom Kopfe riß. Wie eine aufknatternde Fahne war ſie aufgeſprungen, wehte mit 
irgend etwas und ſchrie abermals. Auch Fred ſtand neben ihr. 

„Bodo“, ſchrie Grit, und noch einmal. „Bodo!“ 


Ich rannte, fo ſchnell mich meine Füße trugen. Da kam das Boot. Wieder 
wie ein weißer Pfeil. Der Mann da drin aber hatte alle Hände voll zu tun. Es 
war eine Höllenarbeit. | 

Die beiden rannten an den Strand. Ich binterdrein. Es dauerte lange, ehe die 
„Hoffnung“ auf dem Strand ſaß. Dann lag Grit in Bodos Armen. So unver- 
mittelt, daß Fred einen Schritt zurüdtrat Durch ſeine bagere Geſtalt fuhr ein 
plötzliches Zittern. „Oh“, ſagte er, gar nicht mehr ſarkaſtiſch, und ſeine Stimme 
klang wie geſprungenes Metall, „oh!“ 


„Fred hat ſolche Sorge um dich gehabt“, berichtete Grit halb weinend, halb 
lachend, „er hat die ganze Zeit mit mir auf dich gewartet.“ 

Langſam wandte Fred den Kopf zur aufbrandenden See, dann erwiderte er: 
„Bodo war zur Rückkehr ja ſozuſagen verpflichtet, denn er hat noch ein geborgtes 
Buch von mir, aber beim Zeus. .”, fein Antlitz verzerrte ſich und war ohne 
Hoffnung, ehe er ſich zum Gehen wandte, „gewartet habe ich eigentlich nicht auf ihn.“ 
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RÄTSEL 


Verſchmelzungsrätſel 


Amſel — Fuder = Oper von Strauß. Zuber — 
Ahle = Märchengeſtalt, Pore — Tim = Zigarren- 
forte, Rede — Erbe = Frucht, Norge — Rad = Rei ; 
terſoldat, Dur — Rakete = Schriftleiter, Nei — Dinar 
= Arbevölkerung Nordamerikas, Ale — Chor = Krank- 
beit, Ernft — Bein = das „deutſche Gold“, Roman — 
Edda = Sternbild, Stier — Ger = Verzeichnis, Senſe 
— Bora = weiblicher Adelstitel, Nab — Darm = 
Schmuckſtück, Mord —. Ratte = Stadt in Holland, 
Schule — Mohr = Teil eines Sinnesorgans, Kreta — 
SOS = griehilher Philoſoph, Erl — Jidl = deut- 
ſcher Dichter, Range — Shall = Stadt in Rußland 
Die Wortpaare ſind zu einem Wort der angegebenen 
Bedeutung zu verſchmelzen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter nennen einen deutſchen Kaiſer des 
Mittelalters. (ch = ein Buchſtabe.) 


Kreuzworträtſel. 


Waagerecht: 3. Stadt an der Etſch, 5. Niederlaſſung. 
8. durchſichtig, 9. Säugetier, 11. religiöfer Brauch, 
12. Geſtalt aus der griechiſchen Mythologie, 14. Bier- 
ſorte, 15. Bündnis, 16. Zugvogel, 17. Begabung. 
18. Baumwollgewebe, 23. Erdvertiefung, 27 Re ichs; 
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leitet, 28 Farbe, 29. mitelaſiatiſcher Eroberer, 31. la- niſche Münze. 19. Itebenfluß der Donau. 20 Abſchnitt. 
teiniſch!: Land. 33. Vergeltung. 34 Tierprodukt. 21 Sundqainſel, 22. germaniſche Schickſalsgöttinnen, 
35. franzöſiſch: Straße, 36 Knecht — Senkrecht: 23 Einfaſſung. 24. Weinbrand 25. poetiſcher Ausdruck 
1 Fiſch, 2. metalliſches Element, 3 Lebensabſchnitt. für Quelle, 26. griechiſcher Buchſtabe, 30. Nachtvogel. 
4 Wärmegrad, 6. Selten, 7. Berliner Vorort, 8 Ge- 32 Hausflur 
wichtseinbeit, 10 Geräuſchloſigkeit. 11. Titel, 13. japa" 

Kryptogramm 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei auf- 
einanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen. die an» 
einandergereiht einen Ausſpruch Max von Klingers er- 


Ke 


Ausſicht. Schmerz. Lehrgeld. Laute. Paſſage Augen- 
dës Hals, Avon, Diadem, Bedeutung, Rutſchbahn. 
enne. 


Kapſelrätſel. 


Zn den nachſtehenden Wörtern ift jeweils ein jelb- 
ftändiges eingekapfelt Die Anfangsbuchſtaben dieſer 
Kapſelwörter ergeben einen Ausſpruch Tiedges Gras- 
egger, Kleingeld, Schneiderin. Aniverſität. Hindoſtan. 
Koloſſeum. Inkubation. Madura. Stradella. Kieiel- 
bronze. Geſundung, Antonius. Segeldool Teheran. 
Federhalter. Knotenpunkt. Bewegung. Schiller. Tiid- 
leim, Pflaſter. Ankleideraum. Galilei. Monotype, lanie- 
ren, Manila, Kindergarten, Schornſtein. Storm. Haute- 
volee, Knabenkraut. Antennendraht. Verden. Troſtpreis. 
Engelbert, Hufeiſen, Ehebalten. Fremdenverkehr, Grune- 
wald (ch = ein Buchſtabe.) 
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hilft Ihnen gern bei Formen- 
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eilchen Thalysla-Katalogs C 638 
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Filialen, Anschlußhäuser, Vertre- 
tungen in allen größeren Städten 


Handharmı 
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diehst wieder 


24 teiliges 
Besteck 


gut verchromt, getälliges 
Muster, Messer mit rost- 


antionalsozialistische Siaatsaufiassung 


und völkische Weltanschauung io der 
Lebendigkeit des Tages 


Wie nett die Frisur sitzt und wie 


schön Dein Haar glänzt — meine 
Schwester sagt, sie könnte Dich darum 
beneiden!“ — „Mein Haar war schon 


immer Mutters Stolz, darum wurde es 
von Jugend an mit dem gepflegt, was 
Mutter als das Richtige herausgefunden 


hatte: mit SCHWARZKOPF!“ 
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Differenzrätſel 


Die nachſtehend aufgeführten Wörter ſind zu ſuchen 
und die angeführten Buchſtaben ihnen abzuziehen. Die 
verbleibenden Wortteile ergeben ein Zitat von Fichte. 

1. Nebenfluß der Weſer — al, 2. diplomatiſches 
Schriftſtück — o, 3. Jagdgewehr — be, 4. Mineral — 
aaa, 5. engliſche Graſſchaft — t, 6. Nordpolſahrer — 
ans, 7. Geſichtsteil — m, 8. Zugvogel — alb, 
9. Frauenname — n, 10. griechiſche Göttin — ae. 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: a — ar — bo — brauch — chlo 
— dau — de — den — der — der — dis — e — 
e — e — e — feu — form — ham — he -- le — li 
— li — li — mi — mi — ne — nieß — nor — put — 
putz — rest — rich — ro — ro — span — traut — uh 
vitz — ze find 16 Wörter zu bilden, deren Anfangs- 
und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
ein Wort von Herder ergeben. (ch und ft = ein Bud- 
ſtabe.) 1. Nadelbaum, 2. deutſcher Maler, 3. Kriegs- 
gott der Azteken, 4. Männername, 5. Frauenname, 6. 
Stadt bei Berlin, 7. Betäubungsmittel, 8. amerikaniſches 
Seebad, 9. Haft, 10. Nebenfluß der Fulda, 11. Frauen- 
name, 12. Schillerſche Frauengeſtalt, 13. Befugnis, 14. 
man 15. Schlingpflanze, 16. Stadt an der 

eſer. 
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Man gewinnt keine Schlacht 


Reserven schon von Anfang an einsetzt. 
Es kommt vielmehr darauf an, sie für den entscheiden- 
Auch die CONTAX II. 
eine Kleinbildeamera von Zeiss Ikon, besitzt solche Re- 
Ihre Lichtreserve: das Zeiss Sonnar 1:1,5. Ihre 
Brennweitenreserve: die 15 Objektive von 2.8 bis 50 cm 
Ihre Geschwindigkeitsreserve: die 1/1250 Se- 
Überdies sind 
bei der CONTAX II Sucher und Entfernungsmesser im 


Meß-Sucher vereint, der Filmtransport erfolgt automatisch, 


wenn man die 
den Moment bereitzustellen. 
serven. 
Brennweite. 


kunde des Schlitzverschlusses aus Metall. 


und ein Selbstauslöser ist eingebaut. 


CONTAX II 24x36 mm mit Zeiss Tessar 1:3,5 


mit Zeiss Tessar 1:2,8 ; 


mit Zeiss Sonnar 1:2 
mit Zeiss Sonnar 1:1,5 


Wertvolle Photo-Winke und viel Wissenswertes über die 
Photo-Fragen enthält unser 32 seıtıger 


Ratgeber C 52; Sie bekommen ihn gern kostenlos von der 


ZEISS IKON AG. DRESDEN A 46 d 


hauptsächlichsten 


Meisteraufnahmen durch diese drei: | 
Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon Film! 


Löſungen der Rätfel in Folge 24: 


Zahlenrätſel: 1. Gouvernante, 2. Reuſe, 3. Offenbach, 4. 
Stahl, 5. Schaffell, 6. Dromedar, 7. Emigrant, 8. Urkunde. 
„Großdeutſchland.“ * Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. kg, 
3. Vokabel. 8. Arm, 10. Reis, 11. Maas, 13. Odin, 14. Etru⸗ 
rien, 16. hl, 17. Ur. 19. Ziſterne, 22. Puma, 23. neun, 24. 
Pola, 26. USA, 27. Plunder. Senkrecht: 1. Kamerun, 
2, Grat, 4. Ob. 5. Ardennen, 6. Bein, 7. ein, 9. Mark, 
12. Suleiman, 15. Ilmenau, 18. treu, 19 Zulu, 20. GM., 
21. Nuß. 22. Pol, 25. be. * Kryptogramm: Wanderer, Kritil. 
Begleiter, Kaeſe, Poſtdirektor, Spieker, Agraffe, geſtern, 
Maſche, Gemeinde, Benares, Juer, Berſerker, Hebel, weitſich⸗ 
tia, Schachzug, Humus, Sänger, Geſchmeide, Ernennung. 
Geſelle, Herberge, Diadem, Pfeife, Gegend, Scherzo, Beugung, 


Stern, Odenwald, Armut. „Der Krieg läßt die Kraft ers 


ſcheinen, alles erhebt ſich zum Ungemeinen, ſelber dem Feigen 
erzeugt er den Mut.“ * Magiſches Doppelaquadrat: 1. Roß. 
2. Otto, 3. Ster, 4. Sorrent, 5 Eger, 6. Newa, 7. Tran. 


Entscheidender Rösselsprudg 


Gespielt um die Düsseldorfer Stadtmeisterschaft 


1938 
Weiß: Loose Schwarz: Haase 
1. d2—d4 Sep PD 12. Lei—b2 Lc8—b7 
2. Sg1—f3 d7—d5 13. Tal—d1 Dd8—c7 
3. c2—c4 e7—e6 14. Sf3—e5 Ta8—d8? 
4. Sbl—c3 c7—c6 15. Se5Xf7! Ke8Xf7 
5. e2—e3 Sbs—d7 16. Se4—g5t Ki7—e8 
6. Lfi—-d3 LfS dé! 17. Sg5Xe6 De7 bs 
7. 0—0 Sf6—24?° 18. Tfi—el!! g7—g6ř 
8. e3—e4 d5Xe4 19. Se6—g7f Kes- 18 
9. Sc3Xe4 Ld6—e7 20. De2Xe7t Kf8—g8 
10. Ddi—e2 8g4—f6 21. Sg7—e6 Sf6—h5 
11. b2—b3 b7—b6 22. Se6Xds Aufg. 


1 Sicherer ist 6..... Lei, 

® Anscheinend will Schwarz mit f7—f5 eine „Stone- 
wall“-Stellung aufbauen, was aber hier verfehlt ist 
und nur Tempi kostet. 

ı Trotz aller Gefahren hätte Schwarz hier 
rochieren sollen. Tausch auf e5 wäre schlecht. 

„Stille. 
griffs. 

s Schwarz hat keine genügende Verteidigung mehr. 
Auch 18...., Sg8 würde nichts mehr helfen, denn da 
käme 19. Dh5t, g6: 20. DXg6t nebst 21. LxXgtt! 


kurz 


. RM 360.— 
. RM 385.— 
. RM 450.— 
. RM 585.— 


aber entscheidende Verstärkung des An- 


Aufgabe 
(Urdruck) 


Von Hans Backer, Sornhüll. 


Schwarz: Kg3. Da7. Tc3. La2, LhS. Sd5. Bb4, 
c7, e7, h4 (10). 
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Weiß: Kn. Des. Tf1. Thl, Les. Sd1, Sei. Bf4. 
g4, h3 (10). 


Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


Autgabelösung aus Folge 21 


Dreizüger von Bruno Saalmann, Königsberg. 


Weiß: Kg7, Dei, LA, Lei, Bai ei, g6 (7) 
Schwarz: Kh5. Tal. Ta5, Ldi, Bb5, c4, d2, d3, h3, 
h4, h6 (11) . 


1. Le5. Ta6; 2. Lb6. beliebig; 3. De5+ usw. 


Richtig gelöst: Dr. Münch, Bocholt; P. Schurig, 
Sebnitz; Ch. Ginader, Endorf; C. Hülsenbeck, Düren; 
J. Herwig, Gotha; Ebeling, Potsdam; E. Becker, Aue 
i. S.: M. Templin, Friedensstadt; A. Rauch, Karls- 
ruhe; O. Langenberger, Neuenbürg; A. Weiß, Ett- 
lingen; C. Ebert, Hamburg; H. Müller, Glashütte; C. 
Jung. Cuxhaven: Dr. F Keutzer. Lich. 
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Mittagspauſe. 
Zeichnung: Willi Windhäusen. 


„Mein Fräulein! Sie find morgens mein letzter und 
abends mein erſter Gedanke!“ 

„Sie meinen wohl umgekehrt?“ 

„Nein. Ich bin Nachtwächter.“ 


* 


„Unſer Haarwaſſer findet die vollſte Anerkennung 
unſerer Kunden. Unter anderem ſchreibt uns ein Herr 
A. aus O.: „Ihr Haarwaſſer hat mir glänzend geholfen. 
Ich verfüge wieder über einen ſtattlichen Haarwuchs! 
Schicken Sie mir nochmals fünf Flaſchen!“ 


Die ſieben Altersftufen der Frau: 
Das Kind. 
Das kleine Mädchen. 
Das Fräulein. 
Die junge Dame. 
Die junge Dame. 
Die junge Dame 
Die junge Dame. 
** 


„Klaus, ſchon wieder haſt du deinen 
Federkaſten vergeſſen! Wie würdeſt du 
einen Soldaten nennen, der ohne Gewehr 
in den Krieg zieht?“ 

„Einen General, Herr Lehrer!“ 


$ 


„Sag mal, Großpapa, wann biſt du 
denn Großpapa geworden?“ 

„Als du geboren wurdeſt?“ 

„So? Vorher warſt du kein Großvater?“ 

„Nein, mein Junge.“ 

„Was bekomme ich denn dafür?“ 


* 


Bobby war in Dalmatien geweſen. Das 
Schloß in Raab hatte es ihm beſonders angelan. „Vier 
wundervolle Bilder hängen dort: der Frühling, der Som- 
mer, der Herbſt — und — tia — und auf das vierte kann 
ich mich leider nicht mehr beſinnen!“ 


* 


Bobby war fehr gaſtſreundlich. Beſonders fein Land- 
haus war allgemein beliebt. Neulich machte ſich ein Mann 
dort mauſig, der zu Herrn und Frau Bobby einſach „du“ 
ſagte. Gegen Abend flüſterte mir Bobby zu: „Hör mal, 


kannſt du uns nicht Jagen, wer er itt? Er wohnt ſchon 
zwei Tage bei uns“ è 


Bobby ſchwärmt von feinem neuen Haus „Bor allem 
das Badezimmer müſſen Sie ſehen!“ 

„So ſchön?“ | 

„Erſtklaſſig, ſage ich Ihnen! Marmorbaſſin, filberne 
Hähne, und an den Wänden ringsum Fresken. Die ganze 
Woche freue ich mich auf den Sonnabend!“ 


* 


Die Tante: „Warum ſiehſt du nur immer ſo auf meine 
Beine?“ 
Die kleine Elje: „Papa ſagte geſtern, du kriegteſt jetzt 

Krähenfüße!“ 


eg 


Auto- Lenni 


e 


„Wenn wir noch etwas unter den Achſeln 
wegnehmen, ſitzt der Wagen wie angegoſſen!“ 
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Das hat Blendax- Zahnpasta 
erneut bewiesen. Trotz bester 
Marken-Qualität kostet die 
25 Pig. die 
große Tube 45 Pig. 

Blendax-Zahnpasta ent- 
fernt den hässlichen Zahn- 


7 
Téi 


Aues, was ihr leid, teid 


Hr durch mich, und alles, 


belag und verhindert den An- 
satz von schädlichem Zahn- 
stein. Sie können Ihre Zähne 
unbesorgtmorgens u.abends 

mit Blendax pflegen, denn 


die Blendax-Zahnpflege 
ST Jan ist billig 


Bien 
erter 


Blendox 
er Bender 


imm 


was ich bin, bin ich nu 
Durch euch allein!“ 


Diele Worte des Führers an teine SA. 
vom 30. Januar 1936 find der neuen, 
sroßen Sondersaueaadı Dee 


Jiluftrierten Beobachters 


oorangeſtellt. in dieter Sonderausgadı 
find dle Leitungen, dle Kämpfe, di. 
Arbeit, der Alltag der SA, der Sturm- 
abteilung der Bewegung in lebendigen 
Bildern, In knappen, dokumentariſchen 
Auffägenzufammengeftellt. Der , JB 
Sonderausgabe IN ein mehrfardigee 
Kunnblatt „Stabschel Viktor Lutze” 
beigelegt und fie in für RM. 1.50 
dei led em Buch- und Zeitungehändier 
oder direkt beim Zentralverlag der NSDAP., München gg, erhältlich. 
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Es war alles ſchon einmal da! oder 
Der Reißverſchluß im Pharaonengrab! 


The New Yorker. 


„Mein Sohn ſpielt heute abend Bach!“ 
Svenska Dagbladet. 


„Gegen wen?“ 


Die Frau eines Anwaltes bezog ſeit 
Jahren vom gleichen Händler Milch. 
Eines Morgens fragte der Milchmann 
die Frau: „Iſt Ihr Mann zu ſprechen?“ 

„Nein“, antworte dieſe, „er iſt be- 
reits aufs Gericht gegangen!“ 

„Wie ſchade“, bedauerte der Händ- 
ler, „Sie ſind jahrelang gute Kunden 
von mir geweſen, und nun glaubte ich, 
auch Ihrem Mann einmal ein gutes 
Geſchäft zukommen zu laffen — ich bin 
nämlich wegen Milchpantſcherei ange- 
klagt!“ 


Hiemmet. 


* 


Der Schauſpieler Greenwather war 
in Hollywood und kehrte ſiegesbewußt 
nach London zurück. Auf der Straße 
überfiel er einen Freund und erzählte 
lang und breit von ſeinen großen Erfolgen, von den 
Filmen, in denen er geglänzt hatte und von den be- 
rauſchenden Kritiken in der Preſſe. Endlich machte er 
eine Pauſe und erkundigte ſich höflich: „Oh — ich fürchte, 
zu lang von mir geſprochen zu haben! Nun wollen wir 
mal von dir reden — wie gefiel dir denn mein letztes 
Bild?“ 


Answers. 


* 


Ein Geflügelhändler kaufte bei einem Schotten zwan- 
zig Hühner. Als er nach Haufe kam, hatte er nur neun- 
zehn Hühner. Gerade wollte er ſich wütend auf den 
Rückweg machen, da brachte der Schotte das reſtliche 
Huhn und ſagte entſchuldigend: „Ich hatte es zurück- 
behalten, weil es erſt nachmittags ſein Ei legt!“ 

Answers. 


3 

e 5 * VE 

a A AVA 
w RK ` E 2 2 ; f; € 


dei: DAR p A 
E j 

Ke 
Ze 


£ - 77 

r f P JRR 

+ 7. e N 

Ze de dr i 

NK: W 

cl 24 A A 2 
enn 


„Wenn ich Ihnen zu langſam bin, dann nehmen Sie ſich doch eene, die 
zwei Paar Hände hat, wie die dort!“ 


The Humorist. 


Es war am Vorabend ihrer Hochzeit. Betty ſaß mit 
traurigem Geſicht da und ſeufzte ab und zu. 
„Was quält dich?“ fragte der aufmerkſame Bräuti- 


gam. 
„Ach, John“, flüſterte ſie, „ich denke darüber nach, 
wo wir wohl nach unſerer Hochzeitsreiſe leben werden?“ 
„Wenn das alles iſt!“ lächelte John, „eine unbebeu- 
tende Kleinigkeit! Ich zerbreche mir fortwährend den 
Kopf, wovon ich wohl den Pfarrer bezahlen ſoll!“ 


Chikago Tribune. 
1 


Dame: „Ich ſammle für das Trinkeraſyl.“ 

Frau Draper: „Leider iſt mein Mann noch nicht da. 
Kommen Sie bitte in zwei Stunden wieder; dann können 
Sie ihn mitnehmen.“ Tit Bits. 
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In der A D: Preislage 


das Befte zu leiten. 


Für A Pf konnen Sie 
auch eine Qualitäts: Cigarente 
verlangen! 


Dergleichen Ste! 
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Is ich noch literariſch unverdorben war, las ich in den Zeitungen nur den ich ſehr rückſtändig finde; denn gerade auf dieſem Gebiet wäre ein fo weitherziger d 

A Anterhaltungsteil. Inzwiſchen hat fidh aber mein Geſchmack verfeinert, und Geſchäftsgrundſatz ſicher zu begrüßen ` l 5 
ich beſchränke mich auf die amtlichen Bekanntmachungen und die Anzeigen. Als Werbung iſt der Satz vom Geldzurückzahlen zweifellos ausgezeichnet. Der 

Das erſte tue ich pflichtgemäß als Steuerzahler, das zweite zu meinem Vergnügen. . Ce 1 E einer Sache, die er an ſich gerne hätte, l 

SEO * . FRE ; í i icht recht herantraut, weil — immerhin — und wer 9 

Wenn zum Beilpiel ein Reisebüro die Schönheiten einer Ausflugsfabrt au 2.75 an die er ſich aber noch Mi i , Anm 

$ 5 . BR DEN CET atten bekommt ſchon von feiner Frau ſoviel Taſchengeld, daß er fih einfach etwas kaufen | 

ſchildert, oder eine chemische Fabrik die Vorzüge ihres neuen, patentamtlich geſchützten fann, nur weil es ihm gerabe gefällt? Aber jetzt ſtebt da, daß bei Nichtgefallen und jo 


Ungezieſervernichtungsmittels — das ift Poeſie, die von den Iyriihen Reimen auf 


weiter die Silberlinge zurück⸗marſch-marſch machen. Gleich melden ſich die niedrigen 


af?) <a 


3 3 ird. e i i | 

ge Ge Se E Geier Vë , Instinkte. Jeder Mann kauft gerne, was ihm gefällt. Meiſtens kann er nicht; denn 
Es gibt Ger GA gei ger o EE 1 5 die Raten find ewig. Außerdem geht es ja meiſt nicht um das Haben, jondern um 

gar nicht zu ſprechen, aber das at alles mit dieler Geſchichte nichts zu tun. Hier das Kaufen an ſich. Das macht Freude. Hingehen kaufen. Geld b 4 

handelt es Dé um einen wiſſenſchaftlichen Verſuch. Ober diir éi, cht § Hingehen, taufen, Geld auf den Tilh hauen. 
Schon lange war mir aufgefallen, daß jedes Angebot, das etwas auf ſich bält. Setzt ſagt unfer Zeitgenoffe mit teufliſcher Verſchmitztheit: „Ich werde erft einmal | 

in Fettdruck verkündet, daß „bei Nichtgeſallen anſtandslos das Geld zurück“ gezahlt das Ding kaufen, und dann fage ih einfach, es gefällt mir nichl, und bekomme an- 

wird. Ob das nun eine Krätzeſalbe, ein Schienenzeppelin oder ein Liebesbriefſteller ſtandslos mein Geld wieder! Hahaha!“ Er will ſich alſo durch eine Lüge die gin- 

ift — ganz gleich. Eine Ausnahme hiervon machen nur die Ehevermittlungen, was annehmlichkeiten der Zahlung, die als böſe Folge zu den Freuden des Kaufens 


Hühneraugen 


auf und zwischen den 

Zehen, Hornhaut und 
Ballen-Schmerzen 

beseitigt man mit 


Projizieren Sie Ihre 


wenn Sie nach dem Eſſen unter Unbehagen, Sodbrennen, 
ſtarker Schläfrigkeit, ſaurem Aufſtoßen und Magendruck zu 
leiden haben. De Störungen werden namlich oft durch 
einen Uberſchuß an e tech hervorgerufen, ber ben Magen 
träge macht, die Speifen zu ſchaͤdlicher Gärung bringt und 
uwellen auch die zarten Magenſchleimhaͤute an reift. In ſolchen 
Gi wird durch 2—3 Tabletten oder ½ Teelöffel voll Bir 
erirte Magneſia Pulver die überſchüſſige Gäure raſch gebunden, 
und dle Beſchwerden ſchwinden. 


Biserirte Magnesia 


das seit Jahrzehnten bewährte Mittel gegen Magen- 
beschwerden der genannten Art, ist in allen Apotheken 
in Tabletten und Pulverform in Packungen zu RM 1.39 
und RM 2.69 erhältlich. 


-p 


AUFNAHMEN 


mit dem neuen IHAGEE- 
KLEINBILD-DIASKOP! 


nach Or. W. M. Scholl amerik. Arzt und Orthopädie — = e — 
Erhältlich in Drogerien, Apotheken Sanitätsgeschäften 
Benutzen Sie Dr. Scholl's Badesalz für Voll- und Fußbad. 


Es ist gerade für Farbenbild-Projek- 


tion konstruiert (für Glasdiapositive 


SIS cm und Filmbänder 18/24 mm Die interessante Werbezeitschrift für Kräuterkunde, natur- 
gemäße Lebensweise und Lebensreform mit wertvollen 
Aufsätzen u. a. von Werner Altpeter, Dr. phil. Ger- 
hard Färber und Dr. med. Norbert Slawik erhalten 
Sie jetzt kostenlos u.unverbindlich in allen deutschen 
Reformhäusern oder direkt von der Firma 
Gesundheitsdienst, Beuthen OS 12, Postfach 165 


Luftgewehre 
„sportmodel! 33 


un 
33 Iunior” 


oder 24/36 mm). Strahlend helles 
Schirmbild, bis 1-2 Quadratmeter 
groß. Keine Schwierigkeiten beim 
Aufstellen: der Koffer dient nach dem 
Herausklappen des Diaskopes als Po- 


stament (mit Höhenversteller)! Blitz- 


— 


aus stark. Alumin. 


Katalog kostenlos! 
"Westfalia... 


Werkagyges- 


schnelles Umstellen bei Hoch- und 


sowie alle lästigen Gesichts- und Körperhaare 
werden mit der Wurzel für immer beseitigt durch 
neuerlund. Enihaarungsöl, welches In die Hawt 
eindringt u. die Wurzel sbtötet. Trotz der großen 
Tielenwirkung auch für die emplindliche Hawu 
garantiert unschädlich. Kurpackung RM. 5,45. 
Doppelllasche RM. 7,45. Hochinteress. Brosch. 
u. einige hundert notar. beglaub. Anerkennung. 
sendet kostenlos: Dr. E Günther & Co, 


Querbildern! Prospekt kostenlos. 
Anzahlg.10- 
Anerkanni 
ut-billig 
atalog frei 


Hagen West 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 


Die idealen Sport- 
u. Ubungswaffen. 
Beiall.Formationen 
eingeführt. Lieferg. 


DRESDEN-Striesen 881 durch alle Fachge- | Arno Gräser, Gotha C 
Zur „.Internationafen Handwerksausstellung‘‘, Berlin / 28. 5. bis 10. 7.1938 | Halle I, Stand 166. schäfte.Interessant. z Bi 
Druckschrift.durch: | | Prismen -feldstecher 


| beiehtmetall,ab Fabrik. I. Reisa, 


Jagd, Wehrsport, 

Dir v.45 I. 
2 Katal rel 
atensahlung. 


dier. „vaterland“ 
Fahrräder 
570 ige Dr Druckreys 


Drula Bleichwachs | 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


| 
) 


restlos beseitigt, Mk L10 free 
SÉ Chem- Labor Dr Druckrey. Quedlinburg. 18 


Staatliche Hochschule 
f.angewandte Technik s Möthen (Anhalt) 
Allgem. Maschinenbau.Automobi 

u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt 
Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- 
bau, Eisenbetonbau. Verkehrswege 

u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. 
Fernmeldetechn. Hochfrequenzt. 


m. Fri. u. Rücktr. v. 29. 
m. Dyn.-Beleucht. v. 33.- 
| mit Zweigang . v. 55. 
| Transporträder . . . 86. 
| Motorräder, 120 ccm, 

billig. Auch Tellzahlung. 


zuverlässige Uhr würzig 
könnten Sie doch s+ c 


cher gebrauchen. Aut mild. 


Katalog mit 60 Modellen | in die feine mit Keramik, Zement-u.Glastech.Eisen- 
| 3 | einer guten Mar- emailliertechn. Papiertechn. Techn. a E 
Chemie. Aufnahmebeding. Vollend. 


18. Lebens j. Oll-Reife od. Mittl. Rei- 
fe m. gut. Schulbildg. i. Natur wiasen- 
schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. 


| kenkamera von 

FF. Herield Söhne Photo-Porst. Ver- können Sie sich diese 
Neuenrade Mr. 127 langen Sie Aut- 
—— klärung Uber be- 

|  quemeleilzhlg., 

unverbindliche 
Ansichtssendung 

| undPhotlotausch 
| sowie den ko- 
Sie Mittel aa |  stenlosen Pholo- 


elegonteHerren-odes 
Damen - Armbandubs 


— 11215. 


Modernes Zifferblatt, 


euch Leuchtziffera. 
Chrom- oder Walzgola 


tirolerbroun! 


Ferien vom Alltag! Hinaus in 


die Sonne Und dazu Tiroler 


| Katalog S 8 (224 
Adler Nohol - Dann wird Haarausfall Seiten) odeı den b Double-Gehäuse. 
man herrlich tirolerbroun! müssen Sie wissen, | Fllmheber. Stau sauger Auf Steinen laufend. dën, it dem 


was Geheilte sogen 
über den auch in hoffnungs- 


Tirole es losen Fällen bewährten | gei 
2 r Adler Nußöl HAARGEIST Photo-Porst 


noch Apcoihoker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) | Mürnberg-O. NW 8 

Ratgeber mit vielen Zeugn. 
T kostenlos u. unverbindicH | Der Welt größtes 


durch den Herstellen w 
SH, Rosam | Photo-Haus. 
| 


EEBAD TRAV 


Genau reguliert 


RM 58.-bis 130.- 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßige Zuschläge. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MielewerkeA.6.Gütersioh/Westf. 


hekannten 
Schintenbild 


Schriftliche Gorontie 
Bei Nichrgefollen 
Rücknahme 


FRITZ BAYER 


BERLIN-FRIEDENAU 
)soldestraße 9 (S) 


D-Zug Lübeck dÉ Stunde, Hamburg. Stunde, Berlin 


å Stunden und Dresden 6° Stunden. Prospekte und Aus- 
alle Reisebüros. 


OSTS 


kunft kostenlos durch die Kurverwaltun und 
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gehören, erſparen. Er kauſt. Zwinkert ſich ſelber zu und denkt — das gebe ich 
einſach wieder zurück. ` 

Hiermit þat aber die Firma ſchon gerechnet. Sie tennt die niederen Triebe, die 
den durch Anzeige perlodten Käufer beſeelen, aber das ſtört den Umſatz nicht im 
geringſten. Stärker nämlich als die unſaubere Abſicht eines jeden Käuſers iſt ſeine 
natürliche Faulheit. Eine Beſtellung iſt leicht — aber einen gekauften Gegenſtand 
zurüdzuſchicken. erſordert ein hohes Maß von Willenskraft. Geriſſenerweiſe iſt dazu 
noch eine Friſt geſetzt. Da man das Umſenden von einem Tag auf den anderen 
verſchiebt und es am letzten Tag wegen Tante Olgas Geburtstag vergißt, wird die 
Friſt nie eingehalten. 

Was aber tut eine Firma, ſo fragte ich mich kürzlich, wenn nun tatſächlich jemand 
kommt und fein Geld zurückhaben will? Bringt das als Präzedenzfall ungeahnte 
Verwicklungen mit ſich? Bekommt der Direktor einen Anfall, oder wird nach einem 
Arzt telephoniert? Ich veranſtaltete zunächſt eine ſchriftliche Rundfrage bei fieben 
bekannten Filmſtars, meinem Portier, zwei Tanten und mehreren Bekannten aus 
allen Schichten und Berufen und ſtellte ſeſt, daß noch niemand gewagt hat, den 
Verſuch zu machen ; 

Darauf beſchloß ich, jelber zu einem praktiſchen Verſuch zu ſchreiten. Ein Verſuchs— 
objekt ſtand mir glücklicherweiſe zur Verfügung, da meine Frau mir eine Woche 
zuvor einen eleltriſchen Rafierapparat gekauft hatte, der von einer „Bei Nicht- 
geſallen Geld anſtandslos zurück“-Firma ſtammte. 

Es war ein prachtvoller Apparat, allerneueſtes Modell. der alles ſelber konnte, 
außer Pfötchengeben und Frühſtückmachen. Eine Luft, ſich mit fo einem kleinen 
Wunder zu raſieren, und dabei erſtaunlich billig. Nur ſechs Mark. Ditekt geſchenkt. 
Es war nackter Undant, ein ſolch techniſches Meiſterwerk gegen ſchnödes Geld zurüd- 
zugeben, aber der Wiſſenſchaft muß man Opfer bringen. 

Ich ſtellte ſeſt, daß die Firma mit der Straßenbahn in einer Stunde zu erreichen 
war, packte den Apparat ein und fuhr los. 


Ein unauffällig, aber ſauber gelleideter Verkäufer empfing mich mit wohlwollen⸗ 
dem Lächeln. Ich ſchob die Schultern hoch, um möglichſt eindrucksvoll zu wirken und 
padte den Apparat auf den Ladentiſch. Zeigte auf die gedruckte Notiz und ſagte ſo 
kühl wie mir das möglich war: „Ich möchte mein Geld wieder haben“ 

Jetzt wird er gleich platzen und dann den Verſuch machen. dich doch zum Kauf 
zu überreden, dachte ich dabei und ſtärkte mich innerlich 
Der Verkäufer ſah auf den Apparat, dann auf mich, und ſein Lächeln wurde zu 
einem liebenswürdigen Strahlen. 

„Sie wollen den Apparat zurückgeben, mein Herr?“ 

„Jawohl“, ſagte ich. Sonſt nichts. 

„Aber bitte febr. jawohl, ſelbſtverſtändlich!“ i 

Der junge Mann winkte einem Direktor, der ebenfalls liebenswürdig lächelte 
In einem Duett teilte man mir mit, daß die Firma ganz felbſtverſtändlich und 
liebend gern bereit jei .. . ein Mann, ein Wort .. und ich möchte mich nur 
eine Sekunde gedulden. 

Ich wurde behandelt, als hätte ich einen Großeinkauf gemacht und in Deviſen 
bezahlt. Sechs Mark, bitte ſchön! Vielleicht paßte es ein anderes Mal? 

Wohlwollen. Lächeln und Höflichkeit auf der ganzen Linie. Ich war geſchlagen 
Mein Mißtrauen wich einer ſreudigen Rührung. Ein Direktor, zwei Verkäufer 
und der Liftboy brachten mich zur Tür. Erſchlagen wankte ich auf die Straße und 
fuhr nach Haufe. Welche Grundſätze! Anſtandslos hatte ich mein Geld zurück— 
bekommen. 

Ich beſchloß, den Leuten eine Freude zu machen und den Apparat wieder zu 
taufen. Er war wirklich ausgezeichnet. Bei dieſem von Reue diktierten Teil meines 
Verſuches machte ich die Feſtſtellung, daß der Apparat zwanzig Mark koſtet, 
und daß meiner irrtümlich von einem neuen Verkäufer für ſechs Mark verkauft 
worden war. 

Ich raſiere mich wieder mit dem Meſſer. 


Nächſte 
Woche 
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Ehriſtofstaler 3 
Abends’! 


Sie kennen den Christofstaler Abend noch nicht? Das ist der 
ebenso unterhaltsame wie nutzbringende Familienabend um 
die Musterkiste des Tuchonkels Christof. Unter diesen aus- 
gesuchten Stoffproben für Anzug, Kleid und Mantel im engsten 
Familienkreis ungestört in aller Ruhe wählen zu können, nach 
Geschmack und Geldbeutel — das ist der tiefere Sinn und Zweck 
des ‚‚Christofstaler Abend!. Tuchonkel Christof möchte am 
liebsten mit in Ihrem Familienkreise weilen; er erleichtert Ihnen 
die Auswahl durch seine vielseitigen Kleiderratschläge, die 
jeder Mustersammlung beiliegen. — Eine kurze Karte genügt, 
und rechtzeitig haben Sie die Musterkiste zu Haus! Kostenlos, 
ohne Kaufpflicht, vorteilhafte Zahlweise! 


Schreiben Sie noch heute an 


Tuchonkel Ehriftof 


Ehrifiofstal 217 im Schwarzwald 
(Post Freudenstadt) 


Ar Ah Abr ai dn dr A A. t. dr d- 44. d vie d AH As al dn 


5 Stahl- 

Schmortöpfe 
glashart überzogen 
Inhalt 18/4 dis 5 Liter 


16-24 cm Durchm. 
für RM 11.50 


Scharf- 
Schütze 


wird man nur durch 


III. 


Frofehengrab 


das Ungeheuer! ' 


Left bier feine Abenteuer! 


Groſchengrab“ iſt der böfe Geiſt vieler 
Hausfrauen, der ihnen Geld aus der Taſche 
zieht. Verdorbene und ſchlecht ausgenutzte 

Nahrungsmittel ſind ſeine Beute. 


2. Kaum gedacht, da hat er Gluck. 
Groſchengrab“ tritt ein bei Kruͤck. 
Dort ſieht gleich er mit Vergnügen 
Auf dem Fleiſch ſich tummeln Fliegen. 


1. ‚Groſchengrab'“ fragt fih entſetzt, 
Menſchenskind, wo bleib ich jetzt? 
Ueberall warf man mich raus, 
Wo find ich ein neues Haus? 


indet auch in dieſem Zoo 

ade, Schabe, Wurm und Co. 
Krücks natürlich liegen krumm 
Eh' der halbe Monat um. 


3. Trifft im Keller Mäufe, Ratten, J. 
Die noch leine Ahnung halten. 
Wie 'ne Mauſeſalle zwickt 
Oder, wenn man Gift verdrückt. 


tleißiges Oden mit 
einem unbedingt zu- 
verlässigen Gewehr. 
Man muß die Über- 
zeugung haben, daß 
an einem Fehischuß 
niemals das Gewehr 
schuld Ist. Unbedingt 
zuverlässig ist das 
neue Präzisions-Dia- 
na-Luftgewehr Nr. 30 
mit weichem Druck- 
punktabzug u. Mili- 
tärschäftung. Preis 
35.— RM. 25 Schuß 
kosten nur 5 Pfg.Ver- 


SOMMEFSPFOSSEN 
Ast. Haare, Pickel, Warzen, 
Muttermale entfernen Sie 
schmerziocs und schnell 
duch LAMODA. nun 
auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rück. Ueder 10000 Bestell. 


Katalog kostenlos 


UM 


% 


das Schwarze 
(ul 


Die volkstümliche 
politische 
Wochenzeitung 


durch Emptehlungen. Pack. 
Mk. 1.80 o. Porto. fehler 
angeben ! Auskunft kostenl. 
Fr. Kirchmayer, 

Berghausen B 42. baden 


estfalia. 


Werkzeugco. 
HAGEN 204d l. W. 


Jeden Donnerstag neu 
15 Pfg. 


wie 


Nein-danke 

ich nehme lieber mein Quick, das hält 
mich frisch und leistungsfähig und is? 
so gesund. Nehmen auch Sie in der 
Hast des Alltags, im Beruf, beim Sport 
mit Lezithin 


für Herz und Nerven 


kauf nur durch den 

Fachhandel. Prosp. 

und Bezugsquellen- 
nachweis durch 


Dianawerk 
Rastatt 1 


Groſchengrab merit: Hier iſt's aus, Pa 
und ſucht ſich ein neues Haus. 


6. Allſogleich nun durch die Tat 


: it Rat 
5. Eines Tags jedoch mit Ka Folgt Frau Krück dem guten Rat. 


Sich Frau Krück die Freundin naht. 
zeigt, wie flug man und gewitzt 
ich vor Nahrungsräubern ſchützt. 


at noch Geld am Monatsende. 
Vater Krüd reibt fih die Hände. 


Seht, daß es nicht Eures iſt, 
wo das Untier ſatt ſich frißt. 
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Zauberhafte Ruhe herrſcht am Strande, nur das leije Rauſchen der nahen 
Brandung dringt herüber: Eine ſtille Welt, fo recht geeignet zur Aus- 
ſpannung und Erholung. 


orkum 


Der Sport hat auf Borkum eine liebevolle Pflegeftätte gefunden. Neben 


Schwimmen und Gomnaſtik find es befonders Segeln, Reiten, Tennis, 
A 40 Wandern und Schießen, denen mit Vorliebe nachgegangen wird. 


Aufnahmen: Dr. Paul Wolff & Pritschier (3) Günther Habich m. 
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Die Dunen entſchleiern manches ſcheinbare Geheimnis Borkum ift rund ſechzig Kilometer ins Meer binausgeſchoben. Daraus ergibt ſich 
des Lebens am Meer. Ob ſie wobl eine Krabbe oder einer der größten Vorzuge, deren ſich die Inſel mit Recht rübmen darf: Das 


eine Muſchel gefunden hat? ausgeſprochene Hochſeeklima 
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Wenn man bie 
Worte des 
Herzberger 
Steins von 
hinten nach 

vorn zu— 
ſammenfügt, 
ſo ergibt ſich 
die Löſung: 
„Doch nur, 
falls er nicht 
vorher ſterbt 
Und ſich ſo 
ſelbſt den Spaß 
verderbt.“ 

Das Denkmal 
ſoll einem 
Studentenulk 
zu verdanken 


* 
— 
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In Herzberg an der 
Elſter ſteht ein Stein, 
der ſolgende Inſchrift 
trägt: „Wer dreimal 
dieſen Stein umwallt, 


Wird über hundert Die Brüderköpfe der Stadt Oſchatz. 


In Oſchatz in Sachſen find in die Rathauswand 


Jahre alt.“ Die Rück— 
ſeite trägt eine Reihe 
unentzifferbarer Zei— 
len. Die Löſung er— 
ſieht man auf dem 
nebenſtehenden Bild. 


Links: Dieſe Kanonenkugel aus der Franzoſen— 
zeit liegt auf der Turmgalerie der Leipziger 
Thomaskirche angekettet 


Ei er Ti 


Mittelalterlicher Galgen bei 
Beerfelden im Odenwald. 


zwei eiſerne Köpfe eingemauert, die ſogenannten 

„Brüderköpfe“; ſie ſtellen zwei Hingerichtete dar, 

die einſt im unterirdiſchen Gefängnis der Stadt 

gefangen ſaßen und der Nachwelt als warnendes 
Beiſpiel dienen ſollen. 


Links: In dem Odenwaldſtädichen Beerfelden 

entſpringt ein Flüßchen, die Mümmling. Man 

hat dieſe eigenartige Quelle zu einer Reihe 
Brunnen als Viehtränke vereinigt. 


Dieſes romaniſche Wohnhaus in Winkel 
am Rhein gilt als das älteſte deutſche 


Wohnhaus. 


Aufnahmen LEH. 


h. 
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. " WK: 9 CHEN Im Hörfaal einer Univerfität in Südkalifornien hat man 
Kees — O | Ze I eine Uhr angebracht, die rückwärts läuft und deren Ziffern⸗ 
PA Ta blatt umgekehrt ift. Diefe Uhr dient dazu, die Schnelligkeit 

Das Licht legt in einer Se— C a des Auffaſſungsvermögens zu prüfen 
kunde 299 796 Kilometer zu- , * P — — . 


rück; das Bild zeigt einen 
Spiralnebel im Weltall, der 
1 500 000 Lichtjahre von der 
Erde entfernt iſt. Wem es 
Spaß macht, der kann ſich die 
Kilometer ausrechnen. 


Dieſe Sekunde, 
die einen Wende— 
punkt im menſch 
lichen Leben be— 
deutet, iſt mit— 
entſcheidend für 
das Gedeihen 
und Wachſen 


eines Volles 


Links: 

Ein kleiner Welt. 

bürger ift Da: 

vielleicht ward 

er geboren, um 

mal ein Großer 

ſeines Volles zu 

rden: dann Das Leben tolllübner Luftakrobaten 

diet jängt nur von ihrer Geiſtesgegenwart ab; verpaßt der 


* 


War 


wert Fänger, ſelber ſchwingend, die Hände feiner Partnerin. 
Sekunde jogar dann kann das Unglück da ſein. 
wichtig für die 


Weltgeſchichte. 
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Aufnahmen: S. Balkin. 


Wird er bei neun 
wieder 
hochkommen? 
Eine Sekunde, die 
über Sieg oder 
Niederlage ent— 
ſcheidet; vielleicht 
bedeutet ſie ſogar 
einen Schlußſtrich 
unter die Laufbahn 
eines Borers. 


Die 


Schreckſekunde 
iſt der Begriff der 
Reaktion des Men— 
ſchen auf eine 
ſoeben wahrgenom— 
mene Gefahr. ö i 
Wer Straßenbahn: | — 
ſchaffner werden will, 
muß auf dieſem 
Prüfſtand beweiſen, 
daß er unberechen— 
baren überraſchungen 
des großſtädtiſchen 
Verkehrs mit Geiſtes— 
gegenwart und 
fofortiger Reaktions: 
fähigkeit 
gewachſen iſt. 


Eine Sekunde zu ſpät die Geſahr erkannt. 
Es geht aber nicht immer ſo glimpflich für den Fahrer 
ab, der in der Schreckſekunde den Kopf verliert. 


Es kommt auf den 
richtigen Start an; 
hier ſpielt die Sekunde 
oft eine ausſchlag— 
gebende Rolle; ein 
gelungener Start iſt 
manchmal ſchon 
halber Sieg. 


Hier entſcheidet der Bruchteil einer Sekunde! 
Ein mißlungener Start beſiegelt 
meiſtens ſchon die Niederlage. 
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„Autokontrolle“ vor dem Dorf... 


.. . „Ich möchte den Herrn mal näher 
beſchnuppern.“ 


Urlaubsfreuden 
: er G 


Autnahme Baue i Waſſerplantſchen und beſinnliches Träumen in ſommerlicher Zeit. 
So liegt man auf dem grünen Uferſtreifen oder in den Dünen, läßt Meer und Sonne in ſich widerſpiegeln, tummelt im leichten Wellengang und ſtellt 


philoſophiſch feit, daß man tagelang fogar ohne Telephon auskommen kann. 
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Sonnwendfeiern / Omni- 
bus im Verkehr / Donau- 
flottille in Linz / Besuch 
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Ein luſtiges „Dirndl“ aus Graz — Mutter einer achtjährigen Tochter! | 
Der „IB.“ wird in den nächſten Folgen eine Reihe von Bildberichten über Land und Leute der deutſchen Oſtmark bringen. 
Aufnahme: Ilse Steinhoft. 
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Sonnwendfeier in Tirol 
Blick auf die Nordkette mit über 700 
Bergfeuern bei Innsbruck während der 
nächtlichen Weiheſtunde. Deutlich ſichtbar 
ift das rieſige Hakenkreuz an der Berge 
wand mit dem Spruch darüber: 
„Durch Kampf zum Sieg.“ 


Im Olympiaſtadion des 
Reichsſpottſeldes beging 
der Gau Berlin der 
NEDAP im Beiſein 
don 120 000 Partei. und 
Volksgenoſſen das Sonn- 
wendfeſt 
Mittelpunkt der großen 
Veranſtaltung war die 
Feuerrede des Reichspro⸗ 
pagandaminiſters 
Dr. Goebbels. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann (3). 
Weltbild (2) 
und Richard Müller 
(Inssbrsck). 


Fünf Jahre Akademie 
für Deutihes Recht. 
Auf der Jahrestagung 
der Akademie für 
Deutſches Recht ſpricht 
im Feſiſaal des Ber- 
liner Rathauſes der 
königlich ungariſche Ju- 
ſtizminiſter Dr. von 
Mikeez. Hinter dem 
Vortragenden: Reichs- 
miniſter Dr. Frank. 
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Das oſtpreußiſche Gautreffen in Königsberg. 

Siebzigtauſend Männer der Partei und Wehrmacht ſind angetreten, während Rudolf Heß (Bild unten) 

mit dem Gauleiter von Oſtpreußen, Erich Koch (rechts von Rudolf Heß), durch das Spalier zur neuen 
Tribüne ſchreitet, von wo aus er mit den Kriegstreibern ahrechnete. 


Baldur v. Schirach 
bei der Motor-HZ. 
Die große Motorſportwoche im Harz 
wurde mit dem Reichstreffen der Motor: 
HJ. eingeleitet. 
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Zum Sonderauftrag des Führers 
an Korpsführer Hühnlein. 


4 Zeichnungen 
von J. Lazarus 


i 
| Größenunterſchied in der „Gefahrenzone“ bei Omnibus— 
und Perſonenkraftwagen. 


Unſer Bild zeigt einen Omnibus und einen mittleren Perſonen— 
traftwagen (beide in etwas hellerer Färbung), die nach rechts 
in eine Straße einbiegen wollen, wobei die Gleichzeitigkeit dieſes 
Vorganges natürlich nur der Illuſtration dient! Der Fahrer des 
PA W. hat, neben der im Straßenverkehr natürlich allgemein vor: 
geſchriebenen Aufmerkſamkeit, beſonderes Augenmerk nur auf den 
aus der Seitenſtraße links kommenden Wagen zu richten, dem er 
nicht in die Fahrbahn kommen darf. Die Kolliſionsgefahr und 
damit die Umſichtspflicht des Omnibusfahrers iſt ungleich größer: 
Um ſein langes Gefährt um die Ecke zu bringen, muß er viel 
weiter ausholen. Er hat aljo nicht nur auf den von links kom: 
menden Wagen zu achten, ſondern darüber hinaus noch: auf die 
nachfolgende Straßenbahn, auf deren Gleis er durch ſeine große 
Ausholkurve kommt; auch auf die entgegenfahrende Straßen 
bahn, da er vermutlich mit dem langen Hinterteil des Omnibuſſes 
ſich auch noch dem linten Gleis bedenklich nähern wird; und 
endlich auf den von rechts kommenden Laſtkraftwagen, dem er 
ebenfalls durch ſeinen großen Bogen ſehr nahe kommen wird! 


` m 16. Zuni bat der Führer an Korps 
führer Hühnlein folgendes Schreiben 

gerichtet: „Die wiederholten Anfälle mit | 

Ausflugsomnibuſſen erfordern ſchnelle | 

Maßnahmen, Ich beauftrage Sie, Korps 

fübrer Hühnlein, unverzüglich durch ſach— 

verſtändige NSKK. Führer ſämtliche im 

Gelegenheitsverkehr mit Omnibuſſen ein 


~ 
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Rechts: Auf abſchüſſiger Straße vor ungeſchütztem Bahnübergang 
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geſetzten Kraftfahrer auf 
ihre perſönliche und fad- 
liche Eignung nachprüfen 
zu laſſen. Ihre Vorſchläge 
über weitere Eicherbeits- 
maßnahmen bitte ich den 
zuſtändigen Reichsmini— 
ſtern zu übermitteln. 


gez. Adolf Hitler.“ 


Zahlreich ſind die Umſtände, die das 
Fahren von Omnibuſſen und Laſtkraft— 
wagen weit ſchwieriger geſtalten als das 
von Perſonenkraftwagen vim Nicht nur das 
phyſiſche Moment des größeren Kraftauf- 
wandes ſpielt hier eine bedeutende Rolle. 
Beſonders groß iſt die Verantwortung 
eines Omnibusfahrers, don deſſen Können 
Leben und Geſundheit meiſt febr zahl— 
reicher Mitfahrer abhängen. Unſere Bilder 
ſollen einen kleinen Ausſchnitt der vielen 
Fälle zeigen, in denen der Fahrer des 
Omnibuſſes mit weit mehr Gefahren und 
mit weit größeren Schwierigkeiten zu rech- 
nen hat als andere Kraftfahrer. Nur 


überholen bei Gegenverkehr — auch eine Hauptgefahr, die erft durch die Reichsautobahnen des Füh 


, Illuſtrierter Beobachter 


durch beſondere Maßnahmen kann, wie 
der Führer erkannt hat, dieſen beſonderen 
Anforderungen mit Sicherheit genügt 
werden. Die großartige Förderung des 
Kraftverkehrs bringt als natürliche Folge 
auch eine Erhöhung und Vervielfachung 
der Gefahrenmomente mit ſich. Das na— 
tionalſozialiſtiſche Reich aber iſt nicht ge⸗ 
willt, ſich mit dieſer Tatſache rein red, 
neriſch abzugeben und eine proportionale 
Steigerung der Verkehrsunfallziffern hin- 
zunehmen! Es genügt auch der Fürſorge 
und dem Weitblick des Führers nicht, 
durch die Reichsautobahnen einer gewal- 
tigen Steigerung der Motoriſierung unter 
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Ausweichen auf mittleren und ſchmalen Straßen. 


Das zweite Omnibusunglück in Schwaben wurde bekanntlich mittelbar 
durch einen ſchleudernden Anhänger eines entgegenkommenden Laſtkraft⸗ 
wagens verurſacht. Aber auch ohne ſolche Urſachen bedeutet für den 
Omnibusfahrer ein Ausweichen auf ſolchen Straßen eine weit ſchwierigere 
Aufgabe als für andere Fahrzeuge: Die Wölbung der Straße kann das 
viel höhere Oberteil des Omnibuſſes ſchon in gefährliche Nähe von 
Bäumen, e uſw. bringen; ferner haben ſolche Straßen 
meiſt am Rande ein un en tes Bankett mit weicherem Untergrund: 
Iſt es ſchon für einen ſchnell Abreden PK W. nicht ungefährlich, plötzlich 
mit den Rädern einer Seite auf ſolch weicheren Untergrund zu kommen, 


ſo kann ſich das Ge einen viel ſchwereren Omnibus, dazu noch auf 


gewölbter Stra 


gleichzeitiger Ausſchaltung zahlreicher Un- 
fall möglichkeiten den Weg geebnet zu 
haben. Daher der Auftrag des Führers 
an den Korpsſührer des Nationalſozia— 


e, noch viel leichter zur Kataſtrophe auswirken! 


liſtiſchen Kraftfahrkorps, gerade da einzu- 
greifen, wo ſich die Folgen noch vorhan- 
dener Anvollkommenheiten für die Volks- 
genoſſen am ſchlimmſten auswirken. 
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rers gebannt ift! 


r ebe . a Me s P ürli i kbar ift. 
Auch dies letzte unſerer Beifpiele zeigt einen Fall, der wie die vorhergehenden durch die Großtat der Straßen Adolf Hitlers auf der Autobahn natürlich nicht denkba , 
Das Bild ſpricht für fih: Der Omnibus braucht zum Überholen eine viel längere Wegſtrecke als der Perſonenkraftwagen und muß auch noch viel weiter nach links ausbiegen; 


deshalb muh auch hier wieder der Omnibusfahrer den Straßenverkehr auf eine vie 


I weitere Strecke hinaus beobachten und beachten. 


— 
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Am 23. März beauftragte der 
Führer den Oberbefehlshaber 
der Kriegsmarine mit der ber- 
nahme der auf der Donau ſta— 
tionierten Wachtſahrzeuge des 
ehemaligen Bundesheeres zur 
Aufſtellung einer Donauflot- 
tille. Unſer Bild: Signalgaſt 

beim Winken. 


Aufnahmen: Alice Heß. 
Freigegeben 
durch O.K.d.W. Fot: IIIa l. 


Beſatzung der Donau— 
flottille bei ihren 
Abungen am MG. 


3 


D ` ç in ` e day a e Ki NM e 2 e d. . e e N D e v 
Die Erinnerung an die Abarlieſerung der K. u. K. Marine und der öſterreichiſchen Donauflottille bleibt in der deutſchen Kriegsmarine lebendig. 
Durch die übernahme der Wachtſahrzeuge der ehemaligen Donauflottille wird eine ruhmreiche Tradition ſortgeſetzt. 
Unſere Aufnahme zeigt Einheiten der Donauflottille vor der Stadt Linz. 
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Ein male— 
riſches Bild: 
Evolutionie— 
ren auf der 

ſchönen 
Donau, nun- 
mehr Deutſch— 
lands größtem 

Strom. 
Inmitten der 

reizvollen 
Uferlandſchaft, 
der bewaldeten 

Hügelketten 
und der frucht— 
baren Felder, 
ſpielen ſich die 
Übungen der | 
Donauflottille 

ab. | 
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Auf dem 
Schiff gibt's 
immer etwas 
zu pinſeln. 

Unbedingte 
Sauberkeit ge— 
hört zu den 
Hauptgrund— 

ſätzen einer 

Schiffs- 

beſatzung. 
Liegepauſen 
werden daher 

immer zum 
Säubern und 

Neubemalen 

benützt. 


Kapitän zur See 
Degenhardt, 
der Chef der 
Donauflottille. 
Links: Alle 
Fahrt voraus! 
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Wie ein Amphitheater zei i i 
R i zeigt ſich dieſer Abhang des Eiſenbergs. 
; ee 5 nn ift zwölf Meter hoch; Etagen, die keine eigenen ae 11988 ſind durch Schächte mit d 
: abgeſprengte Rohera wird in dieſe Schächte hinuntergeſchüttet und dann in die Loren seriada 


Besuch, m EISEN 


Mit großen Grel- 
fern wird das 
Roherz geſchaufelt 
und in die bereite 
ſtehenden Wagen 
verladen, die es 
dann an die Bere- 
büttungsftellen 
bringen. 


Die Arbeit macht den Berg lebendig. 
Dieſe Stelle deich die erſten zwei Abbau-Etagen, 
während gegenüber die taufendjährige Alpenland. 
ſchaft noch unberührt liegt; im EEN des 


Talkeſſels liegt die Stadt Eiſenerz. 


Das Warnſignal ertönt: 
„Achtung! Es wird geſprengt!“ 


Aufnahmen: Weltbild. 


1 von Bergen, die ſich ſchroff 

auftürmen, liegt in der Oberſteiermark 

die Erzbauſtadt Eiſenerz. Von den etwa 

neuntauſend Einwohnern dieſer wichtigen 

Induſtrieſtadt find viertauſend im Erzberg- 
bau und an den Hochöfen tätig. 
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Hieraus entſteht der Pflug — doch auch das Schwert! 


Ein Arbeiter beim Zerkleinern großer Erzbrocken, die dann. 


. . . in Lorenzügen zu den Röſtofenanlagen geſchafft werden. 
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Aus unserem Nachbarland 
Ungarn: 


Bilder von Stadt 
und Pußta 


Gravitätiſch und ſelbſtbewußt 
ſchreiten dieſe kleinen Jungen mit ihren 
Stulpſtiefeln durch die Straßen der Landes: 
ha uptſtadt, ſicherlich beneidet von ihren 

großſtädtiſchen Altersgenoſſen. 


Angariſche Bäuerinnen in ihren ländlichen Trachten 
verkaufen auf einem großen Platz im Herzen von Budapeſt Decken und Bluſen mit heimiſchen Gtit- 
kereien. Aber ſo groß iſt der Andrang nicht, daß einem keine Zeit bliebe, den Brief aus der Pußta 
zwiſchendurch zu leſen. 


Aufnahmen: Ilse Steinhoff. 


Manchmal find es ein Dutzend Röcke, die den ungariſchen Schönen den gewichtigen Umfang geben 


und vorſichtig wird ſolange aufgerafft .. bis man den blütenweißen Unterrock finend zur Schau trägt. 


BR s. 
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ROMAN VON HANNS 


(2. Fortſetung) 


Inhalt aus dem bisher erihienenen Romanteil: 


Lutz Engers, leitender Ingenieur der Rona-Werke, er» 
ſahrt von Notar Hillmann, daß fein verſtorbener Onkel 
nicht das erwartete Vermögen hinterlaſſen hat. Seine 
Anteile am Werk waren durch aufgelaufene Schuldzinſen 
wertlos geworden. Die übrigen Teilhaber beſtehen darauf, 
daß Direktor Swoboda die alleinige Leitung der Rona» 
Werke übernimmt, und difer will es Lutz „erfpuren”, 
fünftig als Angeſtellter im einſtigen Beſitztum feines 
Onkels arbeiten zu muſſen. Zo nimmt denn Lutz Eggers 
Abſchred vom vaterlichen Freunde, dem Notar, und von 
der Stätte, an der er feine Jungenjahre verledt bat. In 
feinem lleinen Sportzweiſitzer, den Drahthaarterrier Flock 
an der Seite, die geringe perſonliche Habe in zwei, drei 
Koffern auf dem Heck feſtgeichnallt, trit Lutz die Fahrt 
ins Biaue an. Nach wochenlangen Kreuz- und Quer— 
fahrten fußrt ibn der Zufall in die Stadt, die die 
Motorenwerke Hartau beherbergt. Hier will er nun neue 
Arbeit finden; aber niemand darf wiſſen, daß Lutz noch 
dor wenigen Wochen in einem Unternehmen gearbeitet 
bat, das in ſcharſſtem Wettbewerb mit dem Werk Hartau 
ſtand. Er wird auf vier Wochen zur Probe als Motoren— 
ſchloſſer aufgenommen, denn feine Papiere find aut — 
und daß er während der letzten vier Jahre „arbeitslos“ 
war, wird ihm ohne weiteres geglaubt. Beim Werkmeiſter 
Vutemener wird Lus ſcharf hergenommen; aber es iſt ein 
durchaus wohlwollendes IJntereſſe, das Bütemeyer dem 
neuen Mitarbeiter entgegenbringt; hat er Lutz doch als 
Bleibe das Dachzimmer in feinem Häuschen angeboten, 
in dem nun der „Neue“ ein gemütliches Heim, betreut 
von der Tochter Elſe des Werkmeiſters, findet, Am erſten 
Sonntag führt Bütemever mit Lutz in deffen Zweiſitzer 
über Land. Der Werkmeiſter hat mit einem gewifſen 
Mißtrauen ſeſtgeſtellt, daß Lutz fid während der Woche 
dauernd am Wagen zu ſchafſen gemacht hatte. In feiner 
Abteilung kann er Baſtler und Erfinder nicht brauchen. 
Aichtin, als die beiden von der Fahrt zurückkehren, erklärt 
Butemever, daß er Lutz aus feiner Abteilung heraus— 
ſchmeihße, denn er weiß nun, daß er es nicht mit einem 
einfachen Schloſſer zu tun hat; Lutzens Platz iſt in der 
Verſuchsabteillung bei den Rennwagen. Hier wird Lutz 
dem jungen Artur Hartau, genannt Turri, zugeteilt, der 
ihn gleich mit Fritz Ruſchke bekannt macht. Lutz ſoll vor— 
lauſig mit Ruſchke zuſammenarbeiten, der die Montage 
unter fid hat. Neben Turri betätigt ſich als zweiter Reims 
fahrer des Werkes Albert Lengler, ein leichtſinniges Hubn, 
aber zuverlaſſiger Kamerad und hervorragender Jabrer. 
Am nachſten Sonntag unternimmt Lutz Eggers eine Fahrt 
mit Clte Bütemeyer zum Heidebrunnen, bei der es zu 
den erſten beißen Küſſen kommt. Dann ſolgt eine arbeits— 
reiche Woche, denn es muffen alle Vorbereitungen für 
das bald ſtattfindende Eifel-Rennen getroffen werden. 
Lug muß auch als Fahrer für Lengler einſpringen, der 
wegen einer Alkoholvergiftung nach Hauſe geſchickt wurde. 
Schon will Bütemeyer als Beifahrer zu Lub in die Kiſte 
ſteigen, als Doris Hartau, die Schweſter Turris, Anſpruch 
auf dieſen Platz erhebt. 


un war es Lutz, der überraſcht aufhorchte. „Was 
machten ſie bei Rona?“ fragte Turri. 

„Eine ganze Menge. Den neuen Rennwagen 
habe ich einmal von weitem geſehen. Sieht glatt und 
enorm ſchnell aus, man könnte ſich in das Ding direkt 
verlieben —“. 


„Nun, ich denke, es kommt hauptſächlich darauf an. 
was drin ſteckt!“ warf Turri ein. 

„Ja, näher 'rangekommen bin ich leider nicht. Und 
was für einen Motor ſie unterm Kaſten haben, haben 
mir die Rona-Leute auch nicht gerade auf die Naſe 
gebunden. Aber ich weiß, wer für Rona fahren wird. 
Na, ratet mal?!“ 

„Keine Ahnung“, warf Turri hin. 

„Nun“, gab Doris gedehnt zurück, „es iſt — Mario 
Foggi!“ j 

„Foggi?“ klang es wie aus einem Munde. 

„Jawohl, Foggi —“ wollte Doris fortfahren. 


„Aber das iſt doch Anſinn“, unterbrach ſie 
„Foggi hat doch ſeinen Vertrag mit den 
Werken.“ 

„Gehabt!“ fuhr Doris ungerührt fort. „Vor drei 
Wochen muß es da irgend etwas gegeben haben, und 
ein paar Tage ſpäter erſchien Signor Mario Foggi 
bei Rona.“ 


„O Heimatland!“ bemerkte Fritz Ruſchke, ſchob ſich 


Turri. 
Diatto- 


die Mütze ins Genick und kratzte ſich bedenklich hin- 
term Ohr. „Da werden wir uns 'ranhalten müſſen!“ 


Lutz lachte indeſſen zur Verwunderung aller hell 
auf 


„Der Foggi wird auch nicht zaubern können. Erſtens 
fängt ja Rona mit den Rennen erſt wieder an, und 
zweitens iſt der Motor längſt nicht ſo weit —“ 


„Woher kennen Sie denn dieſen Motor von Rona?” 
forſchte Doris erſtaunt. 


Ehe Lutz den Schreck, der ihn jäh durchſuhr, mit 
einer raſchen Antwort bezwingen konnte, hatte Büte- 
meyer ſchon erwähnt, daß Lutz doch in ſeinem eigenen 
Wagen einen Rona-Motor eingebaut habe 


„Nun — zwiſchen dem Serienmotor und dem Renn- 
motor werden ſchon gewiſſe Anterſchiede beſtehen“, 
meinte Turti nachdenklich. „Trotzdem glaube ich, daß 
der Wagen uns nicht ſo gefährlich werden wird wie 
der Fahrer. Den Foggi kann man in einen Grol- 
vaterſtuhl ſetzen, und er holt immer noch einen anſtän— 
digen Platz damit heraus. Na, er wird ja bald mer- 
ken, was in unſerem Wagen ſteckt — und in uns ſelber!“ 

„Das möchte ich ſelbſt auch genau willen — des- 
wegen bin ich hier“, ſagte Doris und ſtreifte ſich dabei 
ein paar derbe Handſchuhe über. Dann ſtieg ſie in den 
Wagen, den Lutz fahren ſollte. 


Zögernd folgte ihr Lutz. 
„Wie nun, Fräulein Hartau, wenn — 
„Ich heiße Doris!“ klang es fofort zurück. 


„Alſo — wie nun, Fräulein Doris, wenn bei hohem 
Tempo mit dem Motor etwas nicht ſtimmt? Ich muß 
mich aufs Fahren konzentrieren und kann nicht ab— 
horchen, wo Geräuſche herkommen?!“ 


Ein ſpöttiſches Lachen kam aus ihrem Mund. 

„Trauen Sie mir nicht zu, daß ich es berausfinde? 
Oder daß ich mit Zange und Schraubenſchlüſſel um— 
gehen kann? Fragen Sie nicht ſo viel, Lutz. Fahren 
Sie lieber los, Sie — kleiner Anfänger bei Hartau!“ 


Lutz warf den Motor an. Die Lippen feft zuſammen- 
gepreßt, folgte er dem voranſahrenden Turri. Es ging 


de 


einen ſchmalen Weg entlang bis zu der Einfahrbahn, 


die inmitten eines dem Werk gehörenden Kieſernwaldes 
lag. Das war eine regelrechte Rennbahn, mit etwas 
überhöhten Betonkurven, deren Oval eine Länge von 
vielleicht vier Kilometer aufwies. Hier konnte man 
einen Wagen ſchon auf recht anſehnliche Geſchwindig— 
keiten jagen, und die Kurven erforderten mehr an Fah— 
renkönnen, als es auf den erſten Blick ſcheinen mochte 


Kaum hatte Turri die Bahn erreicht, als Lutz ſeinen 
Wagen mit ſpürbarem Ruck vorwärtsſchießen ließ. Ehe 
ſich's Doris Hartau verſah, rafte der von Lutz ge- 
ſteuerte Wagen bereits an dem anderen weißen 
Phantom vorüber. 


Lutz kannte die Verſuchsſtrecke genau. Er hatte ſie 
in den letzten Wochen oftmals befahren. Aber der Elan, 
mit dem er durch die Krümmungen der Bahn preſchte, 
raubten Doris Hartau faſt den Atem Sie berührte 
mit der Hand leicht ſeine Schulter, um ihm darauf ins 
Ohr zu rufen: „Ich nehme den ‚Anfänger' zurück, Lutz!“ 


Der Fahrer jedoch ſchüttelte grimmig den Kopf. 
„Ich fahre trotzdem, wie ich will!“ ſchrie er ihr zu, mit 


-feiner ganzen Stimmkraft das Donnern des Motors 


übertönend. 


Noch näher brachte Doris Hartau ihren Mund an 
ſein Ohr. 
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„Aber ich will nicht mit meinen dreißig Lenzen das 
Genick brechen!“ 


Da mußte Lutz lachen. Er lenkte den Wagen ſcharf 
nach rechts und ließ auch gleichzeitig die Geſchwindigkeit 
abfallen. Sofort jagte der Wagen Turris an ihnen 
vorüber. 


Nur noch wenige Runden. dann wurde die Ber- 
ſuchsfahrt abgebrochen, da die Reifen auf dieſer Strecke 
durch hohe Geſchwindigkeiten zu ſtark deanſprucht 
wurden. 

Vor der Halle der Rennwagen kletterte Doris Hartau. 
die bis dahin kein Wort mehr geſagt hatte, aus dem 
Wagen. ö 

Mit leuchtenden Augen ſtreckte ſie Lutz die Hand hin 

„Das war ſehr fein, Lutz!“ 


7. 


Während der Wintermonate war Herr Andreas Neu 
mann Skilehrer in einem Neſt hoch oben in den Dolo 
miten; im Sommer hingegen verſah er die Amte 
eines Reiſemarſchalls, Quartiermachers, Preſſecheſs 
und Rennleiters der Hartau-Mannſchaft. Obgleich von 
umgänglichen Weſen, duzte er ſich doch mit niemandem 
aus dem Werk — das untergrabe die notwendige 
Autorität, hatte er einmal angedeutet 


Vom Fechniſchen verſtand Herr Neumann nicht über: 
trieben viel, doch hatte er eine untrügliche Naſe dafür, 
wie ein Rennen ablief und wie er ſeine Fahrer zu 
dirigieren hatte. 

Jetzt ſtand er, zwei Tage vor dem großen Eifelrennen 
über einen Kaſten mit acht Stoppuhren gebeugt in 
einer Bor des Erſatzteillagers am Nürburgring und 
beobachtete das Training 

„Achtung!!“ ſchrie er Lutz zu. der neben ihm ſtand 


Im ſelben Augenblick ſchoß ein ſilbergrauer Renn 
wagen mit ungeheurer Geſchwindigkeit über die Bahn 
Schmerzhaſt laut peitſchte der Lärm ſeines Motors über 
den weiten Platz vor den leeren Tribünen 


„Elf vierunddreißig dreifünſtel“, ſagte Neumann die 
Rundenzeit von Turri Hartau an, die Lutz in ein Notiz— 
buch eintrug. 

„Achtung!“ rief Neumann wieder. 

Doch der Wagen, der jetzt ankam, ſchoß nicht im 
Renntempo vorbei Langſam kam er angekrochen, und 
ſtotternd war der Laut feines Motors. Die Hartau— 
Leute ſprangen aus der Box hinaus auf die Bahn. 


„Verdammter Miſt, verdammter!“ ſchimpfte Alber! 
Lengler los, während er ausſtieg. „Komm ich da mit 
alle Neune drauf ins Karuſſell und geht der Gashebel 
nicht mehr zurück! Ich denke, jetzt geht's über die 
Böſchung. Ich trete die Kupplung aus, da ſtellt ſich 
die Karre quer, und im ſelben Moment haut auch 
Turri an mir vorüber. Wie der noch vorbeigekommen 
iſt, iſt mir ſchleierhaft Na, und nachher bin ich eben 
hergeſchlichen. Natürlich ſämtliche Kerzen verſaut!“ 

Während Albert Lengler noch berichtete, hatte Turri 
Hartau ſeine Trainingsfahrt abgebrochen und war zu 
der Gruppe getreten. 


„Was war denn mit dir los, Albert?“ frug er 


„Das werden wir gleich ſehen“, erwiderte Büte- 
meyer an Lenglers Stelle. „Mach mal 'n Deckel auf. 


Lutz“, befahl er kurz, „und guck nach!“ 


Lutz entdeckte, daß die Rückholſeder des Gas— 
geſtänges ausgeſprungen war — ein Schaden der ſich 
ſchnell beheben ließ Er wechſelte gleich die Zündkerzen, 
dann wandte er ſich nach kurzem Überlegen an Turri 
Hartau. 
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„Ich möchte den Wagen mal um den Ring nehmen, 
Furri!” bat er. 

„Unmöglich! Du haſt den Rennwagen noch nicht auf 
dem Ring gefahren. Wir haben nur die zwei hier. 
Nimm dir einen von den Sportwagen!“ 

„Nein! Ich muß wiſſen, ob der Wagen hier in Ord- 
nung iſt. Ein zweitesmal darf uns das nicht paſſieren!“ 

„Gut, wenn du meinſt. Aber nicht Rennfahrer ſpie⸗ 
len, Lutz, und immer ſtramm rechts bleiben. Ich möchte 
es nicht mit der Sportkommiſſion zu tun kriegen!“ 

Lutz nickte und ſtieg in den Wagen. 

Während er die Kappe feſtzog und die Schutzbrille 
über die Augen ſchob, hatte Fritz Ruidhle ſchon den 
Motor angeworfen. Turri rief ihm noch etwas zu, 
was Lutz aber im Lärm des aufbrüllenden Motors 
nicht mehr verſtand. 

Mit einem Ruck ſchoß der Wagen davon, auf die 
Rennſtrecke. 

Der Nürburgring, der ſich in zahlreichen Kurven 
und Schleifen durch die Eifellandſchaft 
windet, iſt ſicherlich eine der ſchönſten 
Straßen in Deutſchland. Wer aber in 
einem Renneinſitzer mit 170 PS unter der 
Haube darüberbrauſt, hat von dieſer 
Schönheit nicht viel. Da ſchrumpfen die 
wenigen Geraden ſo zuſammen, daß ſie 
überhaupt nicht mehr da find, und es blei- 
ben nur noch die Kurven übrig, eine bös- 
artiger als die andere. Von Landſchaft 
und ſchöner Ausſicht ganz zu ſchweigen .. 

Durch die winzige Windſchutzſcheibe 
ſtarrte Lutz auf das graue Band der 
Straße, das unter ihm hinwegraſte. 


In dieſen erſten Minuten fuhr er 
krampfhaft, nervös und unſicher. Er geriet 
mehr als einmal bedenklich weit nach links, 
ſtreifte die Grasnarbe, verriß das Lenkrad 
und trat fo brutal auf die Bremſe, daß 
die Räder blockierten und wüſte ſchwarze 
Spuren aus Gummi auf die Straße 
ſchmierten. 


Nach und nach erſt ſand Lutz das rechte 
Gefühl für den Wagen und für dieſe 
Strecke. 

Er ſah nun Dinge, die er vorher gar 
nicht bemerkt hatte, wie die Holztafeln am 
Rand der Straße, auf denen die Namen 
der einzelnen Streckenabſchnitte ſtanden. 


Der Wagen tänzelte durch drei, vier 
Kurven, tauchte hinab ins Tal, über die 
Brücke bei Breitſcheid, und preſchte dann 
jenſeits der Senke am Hang wieder hoch. 


Lutz ließ jetzt den Wagen ganz locker 
laufen, wie zu Haufe auf der Einfahr- 
bahn. Er zwang ihn nicht mehr durch die 
Kurven, ſondern ließ ihn ſacht durchrol⸗ 
len. Die ſcharſen Bögen des Karuſſells 
tauchten auf, hinüber ging es zur Hohen 
Acht, zum Schwalbenſchwanz, dann auf 
die Döttinger Höhe — auf die drei Kilo- 
meter lange Gerade zum Ziel! 

Lutz hatte den eigentlichen Zweck ſeiner Fahrt längſt 
vergeſſen. 


Er ließ den Wagen laufen, was der Motor hergab, 


jagte mit weit über 200 km /st am Erſatzteillager 


vorüber und ging nun in ſeine zweite Runde. 

Eine unbändige Freude am Abenteuer kam über ihn. 
Er fuhr durch einen ſcharfen, knatternden Wind, der 
ihm im Geſicht brannte. Er ſtürzte hinein in die Land- 
ſchaft, die Kurven jagten ihm entgegen, und ſie wurden 
ſeltſam flach, wie er den Wagen mit einem leichten 
Druck auf das Lenkrad hineindrehte. 

Viel zu früh kam er wieder auf die Zielgerade — 
das Abenteuer hatte ja kaum begonnen. 

Im Vorüberjagen warf Lutz einen ſcheuen Blick nach 
rechts. 

Da ſtanden ſie alle vor der Bor — Turri, Vater 
Büte, Fritz, Doris und Albert und Herr Neumann. 
Sie brüllten wohl und ſuchtelten wild mit den Armen, 
und das verhieß nichts Gutes. Er nahm den Fuß vom 
Gaspedal, bremſte, ging langſam durch die Südkurve 
und wechſelte auf die Gerade hinüber. 

Demütig und leiſe rollte der Wagen mit abgeſtelltem 
Motor an die Box. Die Bremſen knirſchten kaum bör- 
bar. Lutz war noch ganz benommen. 

„Du Strolch!“ pfiff Turri ihn an, doch er lachte 
dabei, und Lutz wußte ſogleich, daß das nicht ernſt 
gemeint war. 

„Zwölf ſechsund zwanzig einfünftel war Ihre zweite 
Runde“, ſtellte Herr Neumann anerkennend ſeſt. „Für 
einen Anfänger nicht übel. Sie follten öfter fahren.“ 
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„Woher nehmen und nicht fehlen?” erwiderte Lutz 
„Wir haben doch nur die beiden Wagen!“ 

Er ſpürte auf einmal die Anſtrengung der Fahrt. 
Die Hände taten ihm weh Zwei Runden war er erſt 
gefahren, doch das bedeutete hier weit über dreihundert 
Kurven. Himmel, wie mußte Turri oder Albert zu- 


mute ſein, wenn ſie im Rennen ihre zweiundzwanzig 
Runden heruntergeleiert hatten — fünfhundert Kilo. 


meter von dieſer Sorte! 

„Schluß für heute!“ rief Turri. „Es wird Zeit, daß 
wir frühſtücken!“ 

Surri Hartau winkte den Werkleuten. Reifen, Zu- 
behör und Werkzeug wurden zuſammengepackt und die 
Renneinfiger zu den Laſtwagen geſchoben, die an der 
Einfahrt warteten. ‚Ein Glück“, mußte Lutz denken, als 
fie das Erſatzteillager verließen, daß Rona und Hartau 
jo weit auseinandergelegene Boxen bekamen.“ So war 
er vor unliebſamen Begegnungen einigermaßen ſicher. 


ADOLF HITLER: 


Seite 977 


widerte Albert. „Am Bergwerk hat er mich geſchnappt. 


Ich dachte gleich: das muß ſchief gehen. Richtig — 
zwei Runden ſpäter ſehe ich ſeinen Wagen faſt an der 
gleichen Stelle ſtehen, mitten in einer Ollache. Da 
haben wohl die ſüßen Kolben genaſcht, und der Motor 
ſteckte die Füße raus. Morgenſonne im Kurbelgehäuſe, 
würde mein Freund Röſſig jagen. Na, uns —“ 

„Schnauze!“ ſchnitt ihm Turri erboſt das Wort ab 
und klopfte dreimal an die Tiſchkante. „So was be- 
ruft man nicht!“ 

Albert hatte ſeine Karten aufgelegt, doch da kriegte 
er es mit Herrn Neumann zu tun. 


„Gemogelt wird nicht“, meinte er freundlich. „Das 
find erfi neununddreißig Punkte. Legen Sie noch einen 
König dazu, Albert. übrigens”, fuhr er nach einer 
kleinen Pauſe fort und wandte ſich dabei an Lutz, „war 
nicht mal ein gewiſſer Eggers Betriebsleiter bei Rona 
geweſen?“ 


Lutz blickte, vor Schreck wie gelähmt, auf Neumann. 


Die anderen hatten auf die Bemerkung 
wohl kaum geachtet, doch fühlte er, wie 
die Augen Neumanns forſchend auf ihn 
gerichtet waren. Er hörte ſich ſprechen, 
und es war ihm, als käme ſeine Stimme 
aus weiter Ferne. 

„Schon möglich. Es gibt viele Eggers. 
Iſt wohl irgendein Namensvetter. Ich bin 


d 


ſchon einmal danach gefragt worden —“. 


„Alle großen Kulturschöpfungen der 
Menschheit sind als schöpferische Lei- 
stungen aus dem Gemeinschaftsgefühl 
heraus entstanden und sind deshalb 
in ihrem Entstehen und in ihrem Bilde 
der Ausdruck der Gemeinschaftsseele 


Er wunderte fi, wie gleichmütig er 
das herausgebracht hatte. 

Es durfte nur noch den Monteur Eggers 
geben — alles andere war verſunken und 
vergeſſen 

> 
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widmet. 


Trotzdem zog er feine Sportmütze tiefer ins Geſicht 
und ſchlug den Mantelkragen hoch. Man ſchlenderte 
auf die beiden Sechsſitzer zu, die am Zeitnehmerturm 
ſtanden, und begegnete einem ſchlanken, älteren Herrn, 
mit dem unverbindliche Grüße getauſcht wurden. 

„Wer war denn das?“ frug Lutz, als fie außer Hör- 
weite waren. 

„Das war Lord Brenton“, erklärte Albert Lengler, 
„der Sunbeam-Fahrer. Er muß jetzt ſchon über fünf- 
zig fein, aber fahren kann er, das muß man ihm laſſen. 
Das Geld möchte ich haben, das er [hen in die Ren- 
nerei geſteckt hat. Dann wäre ich längſt Millionär!“ 

„Auf dem ſeine Monteure mußt du aufpaſſen, Junge!“ 
warf Vater Bütemeyer ein. „Das find die mit der 
engliſchen Flagge auf der Bruſt. In ihrer Nähe kriegt 
alles herumliegende Werkzeug Füße — die ſammeln 
Werkzeug, ſo wie ihr Lord Rennwagen ſammelt und 
Briefmarken!“ 

Sie fuhren hinab zum Forſthaus Hubertus, dem 
Quartier der Hartau-Mannſchaft, wo Elke Bütemeyer 
und Lis Ruſchke bereits den Fiſch gedeckt hatten. 

Nach dem Frübſtück ſaß man noch beim Kartenſpiel 
zuſammen, und eine Weile wurde nicht mehr geredet. 
als unbedingt zum Spiel gehörte. 

„Wo iſt eigentlich Ciampinetti geblieben?“ frug Herr 
Neumann nachdenklich dazwiſchen. „Ich hatte ihn mit 
ein paar ſchnellen Runden auf der Uhr, und dann kam 
er nicht wieder.“ 

„Der ift auch wie ein armer Irrer losgetobt“, er- 
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vom 8.-10. Juli in München 


ist die sinnfälligste öffentliche Feier der 
höchsten Betätigung des deutschen 
Volkes, er ist dem Genius der deutschen 
Kunst und der Volksgemeinschaft ge- 


Eine maßloſe Spannung lag über dem 
Nürburgring. 

Seit zwei Stunden tobte nun ber 
Kampf, jagten die Rennwagen mit ſchril⸗ 
lem Geheul über die Strecke, und noch 
war eine Entſcheidung nicht gefallen. 


Gleich im Anfang hatten die Deutſchen 
die Führung übernommen, doch dann kam 
der überraſchende Vorſtoß der Italiener 
Einen deutſchen Wagen nach dem anderen 
hatten ſie überholt. Nur Mario Foggi 
hatten ſie nicht ſchnappen können, der zäh 
und verbiſſen auch jetzt in der achten 
Runde noch die Spitze hielt. 

Vierhunderttaufſend Menſchen 
dem gewaltigen Schauſpiel zu. 


Sie drängten ſich an die Zäune, die an 
den Innenſeiten der Kurven aufgerichtet 
waren; fie lagerten auf den Hängen, von 
denen aus ſich weite Streckenabſchnitte 
überblicken ließen; und fie ſaßen dicht an 
dicht auf dem Tribünenbau gegenüber dem 
Erſatzteillager. 

Das Rennen hatte ein mörderiſches 
Tempo angenommen 


Nicht weniger als fünfmal war der alte Runden- 
rekord bisher unterboten worden. Knapp zehn Sekun- 
den hinter Foggi lag deſſen Landsmann Ciampinetti 
auf Diatto. Die gleiche Marke belegte die beiden 
nächſten Plätze, und dann erſt kam Albert Lengler und 
hinter ihm Turri Hartau. Zwei Engländer und ein 
Franzoſe waren ſchon überrundet, drei weitere Wagen 
mit ſchweren Maſchinenſchäden ausgefallen. 


In der Hartau-Bor kommandierte Herr Neumann 
Auf weiße Tafeln ſteckte er Buchſtaben und Ziffern 
die den Fahrern ihre Lage im Rennen anzeigen ſollten 


Lutz, der im Hintergrund des „AUnterſtandes“ am 
Fernſprecher ſaß, hatte die Rundenzeiten und Poſitionen 
aufzunehmen und an Neumann zu übermitteln. 


An der einen Seitenwand war ein Tiſch mit Ge— 
tränken aufgebaut, der unter der Obhut von Lis Ruſchke 
ſtand, während Elke das Amt des Rundenzählens über— 
nommen hatte e 

Vorn an der Brüſtung warteten Vater Bütemeher 
und die Monteure. Griffbereit lag das Werkzeug da, 
die Erſatzräder waren zu zwei maſſigen Türmen ge— 
ſtapelt, und von der Decke herab baumelten die Füll— 
ſchläuche der Kraftitoffbebälter. 

Das Rennen ging in die neunte Runde 


Draußen auf der Bahn ſchoß im Verlauf einer ein- 
zigen Minute die Spitzengruppe vorüber, drei Wagen, 
und dann dauerte es faſt zwei Minuten, bis Albert 
und gleich nach ihm auch Turri vorüberraſten. 


Neumann hatte ein großes „T“ und die Buchſtaben 
„Leng“ auf feine Tafel geſteckt Das war das Jeichen. 


ſahen 
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daß Albert in der nächſten Runde zum Tanken und 
Reiſenwechſel an die Box zu kommen hatte. 


Clemens Hartau, der Beſitzer der Hartau-Automobil- 
werke, beobachtete von der Haupttribüne aus den Ber- 
lauf des Rennens. Neben ihm ſaßen Ramdohr, der 
Betriebsleiter, und Oberingenieur Pichler. Hartau war 
nerdös und ungeduldig. Er richtete ſein Fernglas auf 
das gegenüberliegende Erſatzteillager und bemerkte zu 
Leinen Nachbarn: „Ich begreife Neumann einfach nicht. 
Hoſſt er auf ein Wunder? Oder können Sie ſich vor- 
ſlellen, warum er unſere Jungens zurückhält?“ 


Ramdohr und Pichler blieben die Antwort ſchuldig, 
denn im ſelben Moment ſprang alles auf den Tribünen 
erregt hoch — Albert Lengler war an der Hartau-Box 
vorgeſahren. 


Sekundenſchnell hatten die Monteure den Wagen 
bochgebockt, mit wenigen Hammerſchlägen löſten ſie die 
Radkappen, ſie zogen die Räder herunter und ſteckten 
neue auf, während aus dem Behälter hundertzwanzig 
Liter Kraftſtoff in den Tank des Wagens rauſchten. 


Neumann wiſchte die Windſchutzſcheibe ab, gab 
Albert eine ſaubere Schutzbrille und erklärte ihm mit 
haſtigen Worten den Stand des Rennens. Ein Mon- 
teur reichte dem Fahrer ein Glas Limonade, doch 
Albert ſpülte nur den Staub aus dem Mund und 
ſpudte die Flüſſigkeit gleich wieder aus. 


Schon ſchoben die Monteure den Wagen Lenglers 
an. Dröhnend ſetzte der Motor ein. Von den Tribünen 
klangen Rufe und wildes Beifallklatſchen herüber. Der 
Aufenthalt hatte genau ſechsundſünfzig Sekunden ge- 
dauert! 


Während Lenglers Halt am Erſatzteillager war Turri 
Hartau vorübergejagt und lag nun an fünſter Stelle. 


Doch das änderte ſich ſoſort, als er in der folgenden 
Runde ſelbſt ans Depot mußte. Sein Aufenthalt 
dauerte zwar nur zweiundfünfzig Sekunden, obwohl er 
in aller Ruhe eine Taſſe kalten Kaffee trank, doch ge- 
nügte das, um Albert wieder auf feinen alten Platz 
zu bringen. 


Zetzt war es auch bei den Italienern fo weit. Sie 
wechſelten ihre Reifen und tankten in der gleichen un- 
glaublich kurzen Zeit wie die Deutſchen. Noch lagen 
ſie klar in Führung. 


Doch von hier ab wendete ſich das Blatt. 


Das begann damit, daß bei Lombardi, der bis ba, 
hin an dritter Stelle gelegen hatte, der Motor nach 
dem Aufenthalt nicht wieder anſprang. Die Diatto- 
Monteure arbeiteten wie die Wilden, doch es blieb 
alles vergebens, und ſchließlich mußten fie den roten 
Einſitzer auf den Grasſtreiſen am Ende des Erſatzteil— 
lagers ſchieben. 


Es trat nun etwas ein, was niemand mehr erwartet 
oder erhoſſt hatte: die Deutſchen verſchärften das 
Tempo — ſie hatten mit dem Angriff gewartet, bis ſie 
die wahre Stärke des Gegners kannten! 


Zn der zwölften Runde unterbot Albert Lengler 
feinen eigenen Rundenrekord und überholte dabei in 
verwegenem Angriff zwiſchen Schwalbenſchwanz und 
Dottinger Höhe Giufeppe Vareſe, der nach dem Aus- 
fall Lombardis auf den dritten Platz gerückt war. 


In der gleichen Runde wurde Mario Foggi um 
vierzig Sekunden langſamer und von Ciampinelti auf 
den zweiten Platz verwieſen. Die Reihenſolge lautete 
nunmehr: Ciampinetti — Foggi — Lengler. 


Fünf Runden hindurch blieb fie fo, doch bolten die 
beiden Hartau-Fahrer in jeder Runde einige Sekunden 
auf. 


Die Vierhunderttauſend längs der Strecke fieberten. 
Der Abmatſch, der ſchon eingeſetzt hatte, kam ins 
Stocken. Die letzten Runden mußten die Entſcheidung 
bringen. 


And ſie kam — kam in einer Weiſe, die niemand 
vergeſſen wird, der dieſes Rennen milerlebte. 


In der ſicbzehnten Runde hatte Herr Neumann 
endlich das Alarmſignal, die rote Flagge, heraus- 
gehängt. Jetzt ging es auf Biegen und Brechen! 


Albert überholte an der Brücke von Breitſcheid nach 
vier vergeblichen Verſuchen Mario Foagi, jetzt lag er 
klar in Front, und ging zum Angriff auf Ciampinetti 
über. Der ließ ſich nicht ſo ſchnell abſchütteln, und zwei 
Runden lang bebten die Zuſchauer vor Aufregung, wie 
die beiden Wagen, oft nur durch Zentimeterabſtand von- 
einander getrennt, durch die Kurven raften. Erſt am 
Bergwerk gelang es Albert, an dem führenden Ita— 
lilener dorbeizulommen, der oſſendar ſeinem Motor zu 
viel zugemutet batte und nun langſamer wurde. Gleich 


darauf war auch Zur Hartau an ihm vorüber— 
gegangen. 
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In dieſer drittletzten Runde hatte ſich das Rennen 
entſchieden. 


- Zwei Hartau-Wagen lagen an der Spitze. Mario 
Foggi auf Rona lag an dritter Stelle. Dann kamen 
Vareſe und Ciampinetti, der nun auf den fünſten Platz 
zurüdgefallen war. Alle anderen Wagen waren längſt 
ausgeſchieden, zermürbt und zerbrochen von dem un- 
geheuren Tempo dieſes Rennens. 


Es ſchien, als ob Albert Lengler endlich einmal ſiegen 
würde. 


Knapp geltaffelt, ſaſt nebeneinanderliegend, jagten 
die beiden Hartau-Wagen über die Zielgerade. Einen 
Kilometer vor den Tribünen jedoch ſchob ſich Turri 
Hartau Meter um Meter vor — und mit zweifünftel 
Sekunden Vorſprung ging er als Sieger durchs Ziel! 


Wenige Sekunden danach kam Foggi auf Rona als 
Dritter ein. 


Die Menge auf den Tribünen und hinter der Ab— 
ſperrung tobte vor Begeiſterung. 


Das ſchwerſte und erbittertſte Rennen dieſer Klaſſe 
war nun doch noch ein deutſcher Sieg geworden! 


Aus der Südſchleiſe kehrten die Wagen zurück und 
rollten vor die Boxen. Turri und Albert ſtiegen aus 
ihren Wagen, Freunde und Mitarbeiter gratulierten, 


die Bildberichterſtatter richteten ihre Apparate auf die 
beiden Rennfahrer. 


Albert ſtürzte ein Glas Sekt hinunter und ſog mit 
tieſen Zügen an einer Zigarette. 


„Der ewige Zweite”, bemerkte er troden, während 
ihm Lis Ruſchke zart Staub und Schweiß aus dem 
Geſicht wiſchte. Turri halte dies bei ſich ſelbſt mit 
einer haſtigen Bewegung des Armels getan, mit dem 
Erfolg allerdings, daß er ſich nur das Geſicht arg per, 
ſchmierte. 

» 


Der große Tag ging zur Neige. 


Während die Abfahrtftraßen noch von dem Lärm 
der Wagen, der Krafträder und der Omnibuſſe erſüllt 
waren, die die Zuſchauermaſſen wieder in ihre Heimat 
zurückbrachten, traf ſich die Hartau-Mannſchaft nach 
Bad und verdienter Raſt vor dem Forſthaus. 


„Ich möchte vorſchlagen“, ſprach Clemens Hartau, 
„daß wir den Tag auf Burg Nideggen beſchließen. Die 
Straßen dorthin ſind ziemlich leer, und Platz finden 
wir dort mehr als hier.“ 


Freudig ſtimmten alle dieſem Vorſchlag zu, der Lutz 
Eggers beſonders gelegen kam. Ihn drängte es, die 
nähere Umgebung des Nürburgrings zu verlaſſen, um 
nicht etwa einem Menſchen zu begegnen, der ihn von 
früher her kannte. Immer noch fürchtete er insgeheim, 
daß er ſeine Stellung bei Hartau verlieren könnte, ſo— 
bald es an den Tag kam, daß er früher einmal die 
Rona-Werte geleitet hatte. 


Die Wagen ftanden vor dem Forſthaus bereit, als 


letzter in der Reihe der unſcheinbare Sportwagen Lutz 
Eggers'. 


„Ah — das ift aljo der fagenbafte Baſtlerwagen?“ 
rief Doris Hartau lachend aus, nachdem Lutz die Tür 
des Sportzweiſitzers geöffnet hatte. 


„Ja, das iſt er.“ 


„Den ſehe ich heute zum erſtenmal!“ fuhr Doris ſort. 
„Darf man ſich ihm denn vor Abſchluß einer Lebens» 
perfiherung anvertrauen?“ 


„Gewiß. Meine Emma ift lammfromm“, antwortete 
Lutz. 


„Das möchte ich erft auf eine Probe ankommen Lol, 
ſen. Ich fahre mit Ihnen nach Nideggen, Lutz!“ 


Unter fröhlichem Geplauder verteilten ſich die übri. 
gen Fahrtteilnehmer auf die beiden anderen Wagen, 


und dann begann die abendliche Fahrt nach der Burg— 
wirtſchaft. 


Lutz batte, als Doris Hartau bereits bei ihm fab. 
ganz flüchtig und zufällig einen traurig auf ihn gerich- 
teten Blick Elles aufgeſangen. Noch ehe er ihr zu— 
winken konnte, war ſie bereits hinter dem breiten 
Ruden ihres Vaters verſchwunden. 


Nach einſtündiger Fahrt wurde Burg Nideggen er— 
reicht. Die erſten Schatten der Dämmerung breiteten 
ſich über Berg und Tal. 


In der traulichen Ecke eines Erkers war auf den An- 
ruf des Werlbeſitzets bin die Taſel vorbereitet worden. 
Die großen Wagen halten die Burg eher erreicht als 
Lutz mit ſeinem Sportsweiſiger, und jo fuate es ſich, 
daß Elle neben Turri Hartau ıbren Plat fand. Albert 
Lengler ſaß an der Seite der dunkelaugigen. ſchwarz— 
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haarigen Schweſter Ruſchkes und neckte ſich mit ihr in 
der übermütigſten Weiſe. Mit großem Hallo wurden 
die verſpälet eingetroffenen Teilnehmer dieſer Burg- 
fahrt, Doris und Lutz, empfangen. 


Die Stimmung ſtieg raih. Alle wurden angeftedt 
von der Ausgelaſſenheit und dem jungenhaſten Lachen 
Albert Lenglers. Kaum waren die Abendmahlzeit vor- 
über und die erſten Gläſer Wein getrunken, ſo lockten 
Geige, Zither und Laute zum Tanz. 


„Was fagen Sie nun zu meinem Baſtlerwagen?“ 
fragte Lutz einmal während eines Tangos. 


„Er hat es in ſich, man ſieht ihm das gar nicht an“, 
lobte Doris Hartau. „Nur die Federung iſt ſchrecklich!“ 


„Ja, das ſtimmt!“ gab Lutz lachend zu. „Ich habe 
abſichtlich die Stoßdämpfer ſtramm angezogen, weil ich 
viel im Gelände fahre. Sonſt hätte beſtimmt ſchon das 
Motorgehäuſe daran glauben müſſen.“ 


„Was mir ganz beſonders auffällt“, fuhr Doris 
Hartau fort, und ihre Augen forſchten prüſend im Gc- 
ficht des Mannes, „das ift Ihre vollendete Sicherheit 
im Tanzen! Ich hätte nie gedacht, daß ein Motoren- 
ſchloſſer unſeres Werkes auch auf dem Parkett zu 
Hauſe ſein könnte?“ 


Eine leichte Röte ſtieg Lutz bis zur Stirn hinauf. 
Das Herz machte ihm ein paar raſche Schläge in der 
Bruſt. Schöpfte Doris Hartau etwa irgendeinen Ber- 
dacht? Das bedeutete für Lutz erhöhte Geſahr! 


„Ich habe jahrelang in einer Großſtadt gearbeitet“, 
ſprach er dann. „Das färbt ab.“ 


„Richtig! Zetzt entſinne ich mich, daß Sie ja bei 
Chartier in Paris waren. Das erklärt natürlich alles.“ 


Froh aufatmend führte Lutz die Tochter des Wert- 
beſitzers an ihren Platz zurück, um dann ſogleich Elke 
um den nächſten Tanz zu bitten. 


„Wie geſällt es dir heut abend, Elke?“ fragte Lutz 
nach den erſten Schritten. 


„Sehr gut!“ rief ſie aus und warf den Kopf ein 
wenig zu heftig in den Nacken, daß ihre dunklen Locken 
feine Stirn ſtreiſten. „Turri ift doch ein zu netter 
Menſch!“ 


„Ja“, bemerkte Lutz einſilbig. „Das iſt er wohl.“ 
„Und — wie gefällt es dir, Lutz?“ l 
„Auch ganz gut.“ 


Mehr wurde zwiſchen ihnen während dieſes Tanzes 
nicht geſprochen. Lutz glaubte deutlich aus dem Ber- 
halten des Mädchens eine ſtarke Entfremdung zu ſpü— 
ren, obwohl er ſich nicht bewußt war, irgendeine Schuld 
daran zu tragen. Er hatte in den vergangenen Tagen 
Elle gegenüber das ihr in jener Mondnacht gegebene 
Verſprechen getreulich gehalten und mit keinem Wort 
oder Blick die Erinnerung an die erlebten glücklichen 
Stunden geweckt. Heute ſchien es, als habe Elke pop, 
lich eine trennende, unüberwindbare Wand zwiſchen 
ihrem Herzen und dem ſeinen aufgerichtet 


Elke zeigte ſich in der Folge fröhlich und ausgelaſſen. 
Lutz hatte ſie noch nie ſo geſehen. Aber er machte ſich 
kaum ſonderlich Gedanken über ihr verändertes Zuelen. 
zumal ihn Doris Hartau mit Geſpräch und Tanz un- 
abläſſig in Anſpruch nahm. Man plauderte von Paris, 
das auch ſie kannte, und dann wieder gab ſich Lutz 
dem Genuß des Tanzes mit Doris Hartau bin Sie 
war von gleich großer Geſtalt und — wie es ihm ein- 
mal durch den Sinn ging — ſchlank wie eine Gazelle 
Es war eine Luft, dieſen ſchmiegſamen und doch port, 
erprobten Körper in den Armen zu halten. 


So angeregt ſich auch die Tochter des Werkbeſitzers 
mit Lutz unterhielt und jo gern fie mit ihm tanzte, un- 
verkennbar war für ibn eine Schranke zu ſühlen, die 
durch ihre Herbheit, ihre weltgewandte, betonte Klug- 
beit und wobl auch durch ibre Reife gegenüber dem 
ſaſt gleichalterigen Mann bedingt war. 


Am Mitternacht mahnte Clemens Hartau zum Auf- 
bruch. 


„Ich fabre wieder mit Lutz!“ erklärte Doris 


„Während der Rüdfabrt bemerkte der neben Elke 
fitende Turri, daß die Schultern des Maddens audten 
und daß es einmal das Geſicht im Jaſchentuch darg. 


„Was iſt Ihnen, Elke?“ fragte er. „Sie — weinen 
gar?” 


Elle bewegte heftig perneinend den Kopf. 
„Es war nur — ein Staubkorn“ 


Dann ſtartte fie unentwegt nach dem an der Mind- 
ſchutzſcheide des Wagens beſidlichen Rückſpiegel, worin 
die beiden Lichter des ſolgenden Sportsweiſitzers blink. 
ten, in dem Elke die ſchone Doris Hartau und Lutz 


wußte. (Jortiſetbung folgt.) 


Tabakproben, die dem Fermentationsballen um 
Zweck der Eignungsprüfung entnommen wurden. 


Slluftrierter Beobachter 
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ZUM 100. GEBURTSTAGE ZEPPELINS 


EIN BERICHT IN SZENEN 


Erſtes Vorſpiel. 
(1783.) 


Auf dem gepflaſterten Hof im Schloſſe zu Paris ſah 
es nicht aus wie gewöhnlich. Zwei Männer, die ihr Leben 
dem grübleriſchen Experimentieren verſchrieben hatten, 
beugten ſich mit angeſpannter Aufmerkſamkeit über ein 
Koblenfeuer und trachteten, die aufiteigende heiße Luft 
in eine kugelrunde, geſpannte Haut zu bringen. 


Ein erlauchter Gaſt folgte mit Intereſſe den Verſuchen 
und ſtellte hin und wieder lebendige Zwiſchenfragen: der 
Konig von Frankreich. 

Und nun war es ſo weit. 


Einer der beiden Gelehrten näherte ſich reipeltvoll 
dem Herrſcher und deutete auf den Arbeitstiſch; die eben 
noch ſchlaffe Haut war zum prallen Ball angeſchwollen. 
Ein kurzer Schnitt durch eine hemmende Schnur — 
und der Miniaturballon ſtieg jofort in die Luft empor. 


Wenn die Erfinder geglaubt hatten, daß ihr Verſuch 
lauten Beifall auslöjen würde, dann irrten ſie; der 
König verharrte ſchweigend. Er blickte zunächſt, recht 
nachdenklich, dem entſchwindenden Ball nach; dann ſchloß 
er die Augen. Und erſt nach einer Weile ſagte er leiſe: 


„Ich glaube, daß dieſer Augenblick febr bedeutungs— 
voll iſt. Aber meine Empfindung iſt nicht nur Freude. 
Ich bin von Gefühlen durchdrungen, in denen ſich Furcht 
mit Bewunderung vermiſcht. — Duroſier, bereiten Sie 
alles vor, daß am 21. November die beiden Herren im 
Garten unſeres Schloſſes la Muette Gelegenheit haben, 
den Aufſtieg mit ihrem großen Ball dorzunehmen. Die 
Affemblee erſcheint um die zweite Stunde!“ 

„Sehr wohl, Majeſtät. Indeſſen — — —“ 


Duroſier zögerte; da er aber ein Mann von Charakter- 
feftigteit war, fo geftattete er ſich einen kleinen Wider— 
ſpruch: 

„Majeſtät, ich teile die Auffaſſung vieler Zeitgenoffen. 
Man hält das Experiment der Herren Montgolfier für 
glatten Wahnſinn. Die Erfinder werden ſich und die 
Mitwelt in Geſahr bringen.“ 


Der König winkte ab: 


„Erſtens einmal, mein Freund, wird die Zeit lehren, 
ob die Ideen der Herten den Nutzen haben, den ſie ſich 
con der Ausführung verſprechen. Und zweitens folge 
ich, wie ftels, einer inneren Stimme. Ich will nicht, 
daß ich zu denen zähle, die ſich dem Ruf der Jukunſt 
verſchließen. dh habe meine beſonderen Gedanken . .. 


Benjamin Franklin ſoll am Nachmittag zu mit kom— 
men . ..“ 


b So, als ſpräche er nur zu ſich ſelbſt, ſpann der König 
ori: 

„. . . es wäre doch denkbar, daß Montgolfier mit Bei. 
hilſe ſeines Luftdalls die Wolken verteilt! Die Wolken, 
die ſo oſt Schaden tun. In dieſem Falle würden die 
Lufibälle für die Acker werden, was die Blitzableiter für 
die Häuſer find. — Ich will unbedingt mit Franklin 
hierüber ſprechen.“ 

Wie immer, wenn man am Beginn einer Epoche ftebt, 
fügte ſich auch diesmal wieder Hobn zu Haß, Unwiſſen. 
heit zu Mihperftandnis, und ein altes Wahrwort beta: 
ligte ſich abermals: 


„Am Anſang der Pioniere ſteht der Fluch — am 
Ende nur ſelten der Segen.“ 


Jene Furcht und jene Bewunderung, die den König 
im Echloßbof befielen, wurden von vielen Zuſchauern 


geteilt, die ſich am 21. November 1783 am königlichen 
Luftſchloß eingefunden hatten. Ein angenehmes Gruſeln 
beſchlich ſie; es war ſo, als gingen ſie zum Stierkampf 
oder einer altrömiſchen Volksbeluſtigung. 

Die anweſenden Herzöge von Polignac und von 
Guines, die Graſen von Palaſtron und Vaudreuil, ferner 
der Erſinder des Blitzableiters, Benjamin Franklin, und 
einige Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften nah— 
men ihren Gänſekiel zur Hand und unterzeichneten ein 


Dokument, das der gelehrte Faujas de St. Fond auf» 
gelegt hatte: 


Urkunde 


im Lustschloß la Muette nieder geschrieben, so- 
gleich nach dem Experiment mit der aerostatischen 
Maschine des Herrn Montgoltier: Heute, am 21. No- 
vember 1783, wurde mit der Luftmaschine des 
Herrn Montgolfier ein interessanter Versuch ge- 
wagt. Die Bewölkung war unregelmäßig; hier blies 
der Wind, dort war es bedeckt, dort wieder hell. 
Einige Minuten nach 12 Uhr wurde ein Signal- 
schuß abgegeben, und die Füllung des Luftballes 
nahm ihren Anfang. In acht Minuten war die 
Maschine trotz hefligen Nordwestwindes abfahrt- 
fertig. Die Herren d’Arlandes und de Rozier stan- 
den auf der Gallerie. Zuerst war geplant. beim 
Anstieg die Maschine mit Stricken zu halten, um 
thre Lastentragfähigkeit zu kontrollieren. Doch der 
Wind ergriff die Maschine und trieb sie gegen 
eine Allee dicht stehender Bäume. Man mußte sie 
also zurückbringen; und nach zwei Stunden war 
sie abermals fertig. Um I Uhr 59 erhob sie sich 
mit den genannten Personen auf majestätische 
Weise vom Erdboden. Man sah, wie die Luftreisen- 
den in ziemlicher Höhe ihre Hüte schwenkten und 
die Zuschauer grüßten. Bald verlor sich die Ma- 
schine aus den Augen, ganz Paris konnte sie sehen. 
Ohne den geringsten Schaden zu nehmen, ließen 
die Luftfahrer ihren Ball in einer nahegelegenen 
Ortschaft bei einer Mühle nieder. Eine dreimal 


längere Reise hätte zweifellos unternommen werden 
können. 


Die Nachricht vom Erfolg der Brüder Montgolijier 
verbreitete ſich in der Welt mit Windeseile. 


In Weimar verfolgte Goethe mit großem Eiſer die 
Mitteilungen aus Paris; und in einer ſpäleren Aufzeich— 
nung ſchrieb er von der Erſindung des Luftballons: 
„Wie noh ich dieſer Entdeckung geweſen! Einiger Ver- 
druß, es nicht ſelbſt entdeckt zu baden. Baldige Troftung.” 

Sich in die Lüſte erheben zu können, das erfüllte ihn 
mit Begeiſterung und machte auf ihn einen großen Ein— 
druck. „Wer die Entdeckung miterlebt hat, wird ein 
Zeugnis abgeben, welche Weltbewegung daraus cent- 
ſtand, welcher Anteil die Luftſchiſſet begleitete, welche 
Sehnſucht in fo viel tauſend Gemütern bervordrang, an 
ſolchen längſt vorausgeletten, immer geglaubten und 
immer unglaublichen, gefabreollen Wanderungen teil- 
zunebmen; wie friſch und umſtandlich jeder einzelne 
glückliche Verſuch die Zeitungen füllte, zu Tagesbeften 
und Aupfern Anlaß gab; welchen zarten Anteil man an 
den unglücklichen Opſern ſolcher Verſuche genommen 
Dies iſt unmöglich, ſelbſt in der Erinnerung wieder ber, 
zuſtellen, fo wenig wie lebhaft man bé für einen vor 
dreißig Jabten ausgebrochenen, hochſt dedeutenden Krieg 
inteteſſierte.“ 
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Zweites Vorſpiel. 
(1797.) 


Es war ein garſtiges Wetter und ein dunkler Rad- 
mittag, als ſich eine Kutſche vor den Eingang eines 
Hauſes in der Rue Rivoli ſchob. Von den Trittbrettern 
ſprangen zwei ſchwerbewaffnete Bürgergardiſten herab 
und geleiteten den einzigen Paſſagier mit ſpöttiſcher Hof- 
lihfeit in das Innere des Gebäudes. | 

In einem Raum, der einer Apotheke glich, und deſſen 
Jimmerſchmuck aus Totenſchädeln, Reagenzgläſern, Re- 
torten, Mörſern und Schmelztiegeln beſtand, arbeitete 
an einem Stehpult ein hakennaſiger Mann. 


Ein kleiner Oſen verbreitete mäßige Wärme, beſchei— 
dene Lichterchen erhellten den Raum nur ungenügend, 
und allerlei Räucherkerzen, gelbe und rote, verbreiteten 
einen ſüßlichen, deizenden Duft, der dem Halkennaſigen 
zu behagen ſchien. 

Die Gardiſten allerdings, die jetzt mit Gepolter den 
Raum betraten, hielten mit Mühe ein Gehüſtel zurück; 


ihre Mienen verrieten deutlich, was fie von dem Wohl, 
geruch hielten. l 


Um den Aufenthalt abzukürzen, überreichte nach Tod, 
tigem Gruß einer der beiden dem Mann am Pulte 
ein Schriſtſtück mit den Worten: 

„Auf Ordre des Generals Buonaparte!“ 


Eine ſtramme Wendung, und die Gardiſten verließen 
die Räucherkammer, um den Inſaſſen der Kutſche ein— 
zulaſſen. 

Der näherte ſich höflich, wartete ab, bis ihm ein Cig- 
platz angeboten wurde und fab fi ein wenig verwundert 
und ratlos in dem merkwürdigen Gelaß um. 


Der Hakennaſige betrachtete feinen Beſucher prüſend 
mitleidsvoll grinſend; und während er einen etwas fal- 
ſchen Blick über den Rand ſeiner Brille ſchickte, öffnete 
er den Brief des Generals. 


Dann las er, maſſierte hierbei bedächtig nickend ſein 
Kinn und beobachtete aufs neue den Fremden, der inzwi— 
ſchen in einem Seſſel Platz genommen batte. 


Wie in plötzlicher Wallung eilte der Hakennaſige auf 
den verdutzten Beſucher zu, ſchüttelte ihm lebhaft beide 
Hände und rief: 

„Ich freue mich, Herr Thilorier, ich freue mich auf- 


richtig. Sie kennenzulernen. Wir werden gut miteinander 
auskommen.“ 


Die enttäuſchten und ratlofen Züge des fo freundlich 
Angeſprochenen heiterten ſich ſichilich auf Erleichtert 
ſchlug er die Hände zuſammen und atmete tief: 

„Endlich, endlich! Sie ahnen ja nicht, was ich ſchon 
alles auszuſteben batte.“ 

Nun zog der Hakennaſige einen Schemel beran, ſetzte 
ſich in dichteſte Nähe des Beſuchers und muſterte ihn 
mit einem merkwürdig fachlichen Intereſſe — nicht ſo. 
wie man gemeinhin Gäſte anſchaut, ſondern wie man in 
einem Tiergarten kurioſe Lebeweſen betrachtet 

Der Mann, der ſich Tbilorier nannte, ſchien dieſe 
Eigentümlichkeit nicht zu demerken Er war voll von den 
Dingen, die er nunmehr zu bebandeln gedachte. Uad 
io ſetzte er zu feiner Rede an, kaum Rücdſicht auf fein 
Gegenuber nehmend — mehr fo, als ſpräche er zu ſich 
ſelbſt: 

„Es ift ſchwer, bis zu Buonaparte vorzuſtoßen. Ich 
begreiſe das. 


Ich boffe. daß ich Ihnen die Wichtigkeit meiner Bor- 


* 


Nivea · Creme in Dofen zu 12. 22. 50 und 90 Pf. 


in Tuben zu 30 und 50 Pf. 
Nivea -⸗Ol 30 Pf. bis I, 10 RM 


Ein Brennglas 
auf Ihrer Haut? 


Manche Leute finden es ſportlich, wenn man ſich nach dem Schwimmen nicht 
erſt abtrocknet, ſondern gleich in die Sonne legt. Das iſt aber genau ſo, als 
hielte man ſich ein Brennglas auf die Haut. Nach kurzer Zeit würde der 
Rörper wie Feuer glühen. Naſſe Haut iſt eben gegen Sonnenlicht beſonders 
empfindlich. Deshalb immer nach dem Baden gut abtrocknen, ehe man ſich in 
die Sonne legt. Die am ſtärkſten gefährdeten Stellen, wie Schultern, Schenkel, 
Oberarme und Nacken, beſonders ſorgfältig eineremen. Beachten Sie dabei 
aber bitte folgendes: nehmen Sie eine Creme, die in die Haut eindringt und 
fie durchſättigt. Sie werden ſehen, daß die Haut dann beffer bräunt und 
weich und geſchmeidig bleibt. Eine ſolche tiefeindringende Creme iſt Nivea 
— denn das in ihr enthaltene Euzerit verleiht ihr diefe wichtige Eigenfchaft. 


Seite 982 


ſchläge klar machen kann. Davon hängt nicht nur für 
mich alles ab. 

Kurz geſprochen: Ich möchte dem General meinen 
Plan entwickeln, wie man vermittels einer Ballon- 
Flottille den Angriſſ auf England durchführen kann! 
Verſtehen Sie wohl? Dadurch werden die meiſten bri— 
tiſchen Feſtungen wehrlos. Darf ich Ihnen das ein 
wenig EE WEE ke 


Draußen, auf 2 Strabe, ftieg einer der Gardiſten 
auf den Kutichbod; der andere hatte im Wageninnern 
Platz genommen. Ein ermunternder Ruf des Kutſchers 
an feine Pferde, ein leichter Peitſchenknall, und lang- 
ſam ſetzte ſich das Gefährt in Bewegung. 

Paſſanten, die auf der anderen Stragßenſeite ftanden, 
konnten, wenn fie wollten, bemerken, daß das forts 
rollende Coupé an der Faſſade des Hauſes über dem 
Glockenzug eine in Stein gehauene In- 
ſchriſt freigab: 


IRRENH AUS 
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heute mit Chloroform vergiftet. Giffard war ein 
origineller Mensch. Sein Steckenpferd war die 
Luftschiffahrt, sein Traum das lenkbare Flugfahr- 
zeug — — — ein Traum übrigens, dessen Verwirk- 
lichung die Menschheit wohl nie erleben wird. 


Es beginnt. 


Im Patentamt. 
(Herr Seidebrand; Herr Mulms.) 


Herr Seidebrand: „Ich weiß nicht, mir kommt's 
ſo vor, als ſei unſere Behörde nichts anderes als ein 
Schuttabladeplatz für den Kompoſt der Herren Erfinder. 
Was ſich die Leute alles ausdenken! Das geht in keine 
Badewanne! Haft du ſchon mal fo was gehört: Lenk- 


barer Luftzug“? — Der Anmelder hat einen Triller im 
Köpfchen, glaub' ich.“ 


Drittes Vorſpiel. 
(1885.) 


Herr Giffard bewohnte im vornehmen 
Stadtviertel ein altertümliches Haus; 
hochgezogene Paneele, verräucherte 
Wände und Decken, die dicken Stein- 
quadern am Eingang und das mächtige 
Treppenhaus ſprachen von der Ber- 
gangenheit. 

Im Bibliotheksraum ſaß der alte 
Herr; ſeine Augen wurden durch eine 
Binde verdeckt. Aber ſeine Knie war 
ſorgſam eine Decke gebreitet. In der 
Hand hielt er eine Zigarre; doch rauchte 
er nicht, ſondern blieb regungslos, ſo 
als hänge er ernſten Gedanken nach. 
Vom Fenſter her, wo an einem klei 
nen Schreibtiſch ein Mädchen mit Blei- 
feder und Papier ſaß, kam jetzt die 
Frage: 

„Soll ich weiterſchreiben, Herr Gif- 
fard?“ 

Der Blinde ſchien wie aus einem 
Traum zu erwachen 

„Wie weit ſind wir?“ erkundigte er 
ſich. Und die Sekretärin wiederholte den 
letzten Satz, den ſie zu Papier gebracht 
hatte: 

„Haß und Hohn, Tod und Wahnſinn 
find das Schickſal der Pioniere ...“ 

Der Blinde nickte zuſtimmend und be⸗ 
ſtätigte, während er ſchon weiterdachte: 

„Jawohl, jawohl ... Fahren wir fort: 
Der Phyſiker Thilorier zählt auch zu 
den Unglüdlihen. Hätte Napoleon den 
Plan dieſes Mannes, mit einer Luft- 
flotte gegen England zu ziehen, geprüft, vielleicht ſähe 
heute das Weltbild anders aus.“ 

Der alte Herr machte eine Pauſe, um der jungen 
Dame Zeit zu laſſen, ſein Diktat niederzuſchreiben. Dann 
erhob er ſich von ſeinem Sitz und gab die Anweiſung: 

„Daran anſchließend meine biographiſchen Notizen — 
der Weg vom Maſchinenſchloſſer zum Millionär...” 

Die Worte klangen verbittert und traurig. Giffard 
zog einen Schreibtiſch⸗Schlüſſel aus der Taſche, riegelte 
eine Schublade mit ſicherer Hand auf und holte ein 
verſchnürtes Paket hervor, das er ſeiner Sekretärin 
aushändigte. Gleichzeitig fuhr er mit feiner Belehrung 
fort: 

„1852 erſter Aufſtieg mit meinem Dampfmaſchinen- 
Luftſchiff. — 1855 zweites Giſſard-Luftſchiff — Abſturz 
— Mißerfolg — Weiterarbeit — neue Verſuche — 
Erfindungen anderer Art — Karriere — Laboratoriums- 
Erplofion — — — und dann: — Erblindung — aus- 
gelöſcht — — Einzelheiten ſinden Sie in der Mappe; 
ſchreiben Sie das alles.“ 

Der Blinde ſchickte ſich an, den Raum zu verlaſſen. 
An der Türe wandte er ſich noch einmal um: 


„Schließen Sie die Aufzeichnungen mu dem Saz: 
Am Anſang der Pioniere ſteht der Fluch, am Ende 
nur ſelten der Segen 


— — — — — — — — — | — — 


Am 17. September 1885 brachten die Zeitungen im 
lokalen Teil eine kleine Notiz: 


Selbstmord eines Millionärs 


TN — Paris, 17.9. 
Henry Giffard, der bekannte Industrielle, der 
schon seit mehreren Jahren blind ist, hat sich 
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Ferdinand Graf Jeppelin 


Aufnahme nach einer Zeichnung im Deutschen Museum: Heinrich Hoffmann. 


Herr Mulms: „Nanu, lenkbarer Luftzug — wie- 
io... was willſte! Is doch eine jrandioſe Idee Men- 
ſchenskind. Wenn ich an meine Mathilde denke, jeden 
Sonntag ſtöhntſe: „Mulms, machs Fenſter zu, cs zieht! 
Mulms, ſchließ de Türen, ick kann den Luftzug nicht 
vertragen.“ Der Mann mit den lenkbaren Luftzug“ hat 
wahrſcheinlich unter demſelben Hausſegen zu leiden. Der 
Mann is mir derekt ſympathiſch! Is doch ein wundabara 
Jedanke. den Luftzug zu regulieren. Js ja doch herrlech! 
Zeig doch mal her das Ding!“ 


Herr Seidebrand: „Nicht doch, Mulms, horch mal 
zu — der will ganz was andıcs. Graf ift er. Zeppelin 
heißt er. Wenn ein Name ſchon mit ‚3‘ anfängt, das ift 
das Letzte. Aus drei Teilen beſteht der Luftzug des 
Herrn, der erſte ſoll Motoren tragen, iſt vorn ſpitz und 
hinten platt; der zweite beſteht aus angehängten Gas— 
zellen und ſoll Laſten oder Paſſagiere ſchleppen; und 


der dritte Teil beftcht auch wieder aus einem Gaskörper. 
Ein tolles Ding, was?!“ 


Herr Mulms: „Na, und was willa mit den ulkigen 
D-Zug?“ 


Herr Seidebrand: „In die Lüfte fliegen.” 


Herr Mulms: „Und das meldet er zum Patent 
an? Braucht doch bloß ein Streichholz am Zafe zu 
halten, denn jeht er unter Jarantie in de Luft.“ 


Herr Seidebrand: „Mulms, du bift ein milder 
Zeitgenoſſe. das muß ich ... Idon fagen Es bandelt 
ſich dei der Erfindung — hihi - um ein zylinder. 
äbnliches Gerippe aus Ringen und Pängsftegen. Außen 
wird eine Stoffbülle drumrum gelegt. und innen 
ſchwabbeln dann die Gasballons einher. Ein ſchwie⸗ 
tiges Produkt! Da fig ich nun, ein junger Mann, und 
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grüble, was ich machen kann. Iſt das nun eine Spie ⸗ 
lerei, iſt's was Ernſtes? Ich hab' keine Ahnung, wie 
und wo ich die Sache einregiſtrieren ſoll.“ 

Herr Mulms: „Da kann ich dir helſen. In die 
Klaſſe 77 der Patente, in der die Sport und Spiele 
betreffenden Vafahren verkaſematuckelt werden.“ 


— — — — — — — — — — — — — 


Herr Mulms hat Recht behalten: 


Am 4. April 1895 wurde dem Grafen Ferdinand 
von Zeppelin auf sein Luftschiff in der Klasse 
„Sport und Spiele“ das Patent Nr. 98 850 erteilt. 


Ein Neujahrstag. 


Auf dem Balkon der Kuppel des Hohenzollern 
ſchloſſes in Berlin ſtanden die Trompeter der Garde- 
Küraſſiere. Kaum war das übliche Glockengeläute und 
die erſten Proft-Neujahr-Rufe verklun- 
gen, da ſetzten ſie ihre Inſtrumente an 
die Lippen und intonierten den Choral: 
„Das alte Jahr vergangen ift. .“ 


Im Vorzimmer zum Weißen Saal 
warteten die Kommandierenden Gene- 
rale und Admirale. Die einen plauder- 
ten, die anderen verharrten ſtill. Dann 
aber ging eine Bewegung durch die 
Gruppen. Die Tür zum Saal öffnete ſich, 
und der Haushofmeiſter, Freiherr von 
Rothenberg, forderte die Anweſenden 
zur Gratulations Cour auf: 


„Die Herren Kommandierenden Ge— 
nerale und Admirale zum Neujahrs- 
empfang!“ 

Da ſtand ſie nun, die Wand hoher 
Offiziere im Weißen Saal. Ganz lang- 
ſam ſchob ſie ſich vorwärts, bis ſie mit 
eins ins Stocken geriet. Wer erſt jetzt 
durch die Pforte eintrat, konnte den 
über alle Maßen unerhörten Vorfall 
nicht bemerken; denn Seine Majeſtät 
wie auch der Störenfried waren durch. 
die Mauer der Generalität verdeckt. 
Wenn auch nichts zu ſehen war, ſo 
konnte man deſto mehr hören. Eine 
klare, belle Stimme ſüddeutſcher Här- 
bung ließ ſich vernehmen: 

„Ich bitte untertänigſt, Majeſtät, mit 
meinen Neujahrswünſchen eine Bitte 
vortragen zu dürfen.“ 

And nun die Antwort des Kaiſers: 

„Iſt zwar nicht üblich, lieber Graf. 
Na, aber meinetwegen. Was gibt's 
denn?“ 

Zwei der im Hintergrund ſtehenden 
Offiziere wandten ſich zueinander. Der 
eine: „So was war doch noch nie da! 
Stört bier beim Neujahrsempfang!“ 
Der andere: „Unglaublich! Grenzt direkt 
an — Dings — an . . . na. is ja egal. 
Hörn wir lieber zu!“ 

Das war zweifellos ein kluger Vorſchlag. Der mu- 
tige Sprecher, Graf Ferdinand von Zeppelin, brachte 
ſein Anliegen vor: 

„Ich wage, Majeſtät um die Einſetzung einer Prü- 
fungstommiffion meiner Projekte zu bitten.“ 

Eine offenfihtlid dem Nachdenken gewidmete Mi- 
nute verrann. Dann ließ ſich der Souverän vernehmen: 

„Wegen Ihres Luftſchiffs, lieber Graf. Natürlich: 
Ihre Bitte foll erfüllt werden Selbſtverſtändlich 
Wen wollen wir denn zum Vorſitzenden der Kommiſſion 
machen?“ 

„Den Geheimrat von Helmholtz, Majeſtät.“ 

„Nanu, warum denn den?“ 

„Weil er mein größter Gegner ift, Mafeſtat.“ 

„Sie find ja Ihrer Sache verteufelt fiber, Zeppelin. 
Aber das gefällt mir an Ihnen. Alſo, abgemacht: Die 
Kommiſſion wird einberufen.” 

„Dank, untertänigſten Dank, Majeſtät, dann iſt alles 
gut. Nun kann ich ruhig an den Bodenſee fahren und 
arbeiten. Die Wiſſenſchaftler ſollen prüfen. Ich bin 
überzeugt, daß ſie die Richtigkeit und Wichtigkeit meines 
Projektes erkennen werden.“ 


Fachmänner. 

Ernst zu nehmende Leute, die ihre Meinung ehr- 
lich vorbringen und von der Wahrheit ihrer Aus- 
sprüche schielerfest überzeugt sind, haben sich 
nach einer anstrengenden Kommissionssitzung zum 
gemütlichen Beisammensein am Biertisch im „Heidel- 
berger” zusammengefunden. 


(Der Sachverſtändige; der Prüfer; der Forſcher.) 


Der Sachverſtändige: „Meine Herren ich muß 
ſchon ſagen, was da manchmal von uns verlangt wird, 


Garantierter 
Energiegehalt 


Mena schon Gemisch ge 
dann aber ESSO N => 


meterleistung 


Es kommt eben ganz darauf an, was Sie von Ihrem Kraftstoff verlangen. Entscheiden 
Sie sich aber für Gemisch, dann sollten Sie auch schon ESSO tanken. Alle Vorzüge, 
die Marken-Gemischen zugeschrieben werden, gewährt Ihnen dieser Super-Kraftstoff 
durch seine O O © O © Güte-Eigenschaften in vollem Maße. 


Wirtschaftlicher als mit Gemisch fahren Sie normalhin allerdings mit dem kraft- 
vollen STANDARD-Benzin. Sein Preis liegt ja rund 10 Prozent niedriger als der für 
Gemisch. Ein Vorteil, an dem niemand vorüber gehen kann, der 
richtig rechnen will. Wie gesagt, es hängt ganz davon ab, 
was Sie verlangen: 


Wenn hohe Wirtschaftlichkeit — dann STANDARD! 
Wenn außergewöhnliche Leistung — dann ESSO! 


Denkbar rein, 
rückstandifrei 


Große Start- 


Und wenn Sie einen vollkommenen Motorschutz wünschen, treudigkeit 


dann sollten Sie ESSOLUB nehmen. Vollschutz sagt ja alles. 
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Aufnahme 


iſt doch ein bißchen allerhand, wie? Wenn wir keine 
Wiſſenſchaftler wären, ſondern einfache, naturverhaftete 
Geſchöpfe, würden wir ſagen: Laßt uns doch mit dem 
Anſinn zufrieden! Aber fo: Majeſtät befiehlt, das Mi- 
niſterium ordnet an, und wir müſſen uns die Köpfe 
zerbrechen. Eigentlich beſchämend, wie?“ 


Der Prüfer: „Vollkommen Ihrer Anſicht, Kollege. 
Finde es ausgeſprochen genugtuend, daß unfer ver- 
ehrter Vorſitzender die richtigen Worte für die Ab- 
lehnung gefunden hat. Dabei großartig, daß Sie, Kol- 
lege, ohne Scheu von Ihrer früheren Anſicht abrückten.“ 

Der Sachverſtändige: „Die Fahne der Wiſſen— 
ſchaft haben wir ſtets und Gott fei Dank ſtändig hoch- 
geſchwungen. Wenn ich ſehe, daß die Tatſachen meine 
Kombinationen über den Hauſen werfen, bin ich der 
Letzte, der ihnen nicht gewappnet ins Auge ſieht Sft 
doch nur natürlich, wie? Sehen Sie, lieben Freunde, ich 
war überzeugt, daß der Entwurf des Herrn Zeppelin 
keine Feſtigkeit garantiere. Wahrhaftig wahr: ich glaubte 
nicht daran, daß das Gerüſt des Luftzuges ohne zu 
kniden ſich frei vom Boden erheben kann. Ift ja alles 
eine Frage der Errechnung. Man hat mich widerlegt. 
Bon. Alſo geb' ich mich geſchlagen. Aber nur in dieſem 
Punkte, wohlbverſtanden!“ 

Der Forſcher: „Weil Sie klug find, Kollega. Ihr 
Einwand mit dem Luftwiderſtand — koloſſal einleuch- 
tend. Die Schraubengeſchichte — auch noch verflucht 
wadlige Angelegenheit. Und die Propellerfrage! Tja — 
Fliegen — Fliegen! Ein ſchöner Traum! Viele träumen 
davon! — Vielleicht 1950 — kann man's wiſſen? Viel- 
leicht ift man dann ſoweit. Wir wollen nicht beawei- 
feln, daß irgendwie und irgendwann mal die Möglich- 
keit beſteht; ſchließlich dienen wir alle ja dem Fort- 
ſchritt. Aber nur nichts überhaſten! Das führt zu nichts.“ 

Der Prüfer: „Daß die Leute immer mit dem Kopf 
durch die Wand rennen wollen! Halte auch die Motoren 
für abſolut unſicher. Wiſſen Sie, was mir an dem 
Zeppelin nicht gefällt? — Der Mann weigert ih, Mo- 
delle zu bauen. Weigert ſich ganz einſach! Was jeder 
beſonnene Erfinder ohne Achſelzucken tut, ſtößt hier 
auf Widerſtand! Das ſagt mir genug. Der Mann iſt 
ein Phantaſt! Ift doch eine oberfaule Entſchuldigung, 
wenn er ſagt, ‚daß es für jedes zur Aufnahme von 
Menſchen und Maſchinen beſtimmte Vehikel ein klein- 
ftes Ausmaß gäbe. Luftſchiffe müßten groß fein! Lä⸗ 
cherlich ſo was!“ 

Der Sachverſtändige: „Ich bin bloß geſpannt, 
was das Kriegsminiſterium dem Grafen antworten 
wird. Ich glaube ja, über die militäriſche Verwendbar⸗ 
keit eines Luftfchiffes find wir alle einer Meinung. Na, 
nun genug mit der Fachſimpelei, meine Herren! Haben 
Sie übrigens im Deutſchen Theater die Agnes Sorma 
als ‚Bajallin‘ geſehen? Ich fage nur ein Wort: 
Jucker“! Proft, die Sorma foll leben, meine Herren!“ 


Am 29. September 1895. 


Im Kriegsminifterium war ein Gutachten eingelau- 
ſen. Die Wiſſenſchaftler hatten ihr Urteil geſprochen, 
und die militäriſche Behörde konnte ſich der klaren 
Logik eines Wortführers nicht verſchließen, der da 
geichrieben hatte: 

„Zuſammenſaſſend erklärt die beauftragte Kommiſſion 
der Offiziere, daß a) wegen der zu erwartenden man- 
gelhaften Geſchwindigkeit des geplanten Luſtſchiſſs und 
b) in Anbetracht des unſinnigen Aufwandes aus Pflicht- 


EE 
LZ 1 wird am 20. Juli 1900, abends um 8.03 Uhr, vom Floß zur erſten Fahrt hochgelaſſen. 
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bewußtfein und Verantwortungsgefühl dem Kriegs- 
miniſterium nicht anempfohlen werden könne, die Ver— 
ſuche des Grafen Ferdinand von Zeppelin durch Geld— 
mittel zu unterſtützen.“ 


And ſo formulierte denn das Miniſterium den Be— 
ſcheid an den Graſen: 

„... deshalb wird es weder jetzt noch in ab- 
sehbarer Zeit möglich sein, die Mittel flüssig zu 
machen, welche zur Erbauung des von Eurer 


Exzellenz erfundenen Luftschiffs erforderlich sein 
werden.“ 


Der erſte Start. 


Das war am 30. Juni des Jahres 1900. Über die 
Uferftraße don Friedrichshafen wanderten Hunderte 
nach Manzell, wo ſich im Februar die Halle, die dem 
erſten lenkbaren Luftſchiff als Herberge diente, von den 
Stahltroſſen losgeriſſen hatte. 

Zweifler und Gläubige fuhren auf Booten über den 
See. Man ereiferte ſich, nahm Partei und diskutierte. 
Die Höhniſchen ſchienen recht zu behalten. Der Tag 
neigte ſich ſchon dem Ende zu, und immer noch regte ſich 
nichts in Manzell. l 

„In einer Viertelſtunde ift es dunkel; es hat keinen 
Sinn, zu warten“, ſagten die meiſten und verließen den 
Schauplatz. l 

Nur die Bodenſeeleute blieben. Sie hatten einen un- 
erſchütterlichen Glauben an ihren Grafen, der ſie vor 
Jahren einmal durch fein Schraubenboot überraſcht 
hatte, mit dem er ſeither mit viel Lärm und Schnellig- 
keit über den See zu fahren pflegte. Und ſie erinnerten 
ſich an den kleinen Scherz, den ſich Zeppelin einmal 
erlaubte, als er mit dem Propellerboot einen Ausflug 
nach Konſtanz gemacht hatte. Damals erfrechten fid 
einige junge Leute, vom Kai aus den alten Herrn und 
ſein „verrücktes“ Gefährt zu veralbern. Da gab der 
Graf feinem Bootsmann Maxx ein Zeichen. Und: 
Surre-Eurre drehte der Getreue den Propeller an; 
und Hüte und modiſches Beiwerk flogen wie die Wild- 
enten weit ins Land oder Waſſer. 


Nein, die Bodenſeeleute hatten das Zweifeln bis auf 


ein paar unwichtige Nörgler verlernt. Sie glaubten 
und hielten aus. 


Der 1. Juli kam, der 1. Juli ging. 


Es war Nacht geworden, einzelne Sterne blinkten 
matt, der Mond ging auf. In der Halle arbeiteten ſie 
fieberhaft. Was war geſchehen? Eigentlich nichts Be- 
ſonderes; man hatte nur die Dauer des Gas-Einfül- 
lens unterſchätzt. Man vermutete, dieſe Arbeit in fünf 


Stunden erledigen zu können. In der Tat aber brauchte 
man fünfundzwanzig Stunden. 


Wer den 2. Juli nicht mehr abgewartet hatte und 
mit der Abſicht, in Alm, München oder Stuttgart mit 
Hohn und Spott von der Blamage des närriſchen Gra- 
ſen Bericht zu erſtatten, hatte ſich ſelbſt um das Erleben 
einer Senſation gebracht. 

Es ſchlug eben acht Uhr vom Kirchturm, als das auf 
einem Floß feſtgemachte Luftſchiff langſam aus der Halle 
gezogen wurde. 

Eine halbe Stunde zuvor hatte Graf Zeppelin ſeine 
Mannſchaft um ſich verſammelt. 


Ein paar ſchlichte Worte nur: 


„Freunde! Wir ſtehen am Anſang. Und das iſt im. 
mer das Schönſte; es bleibt am längſten in der Erin. 
nerung. Wir wollen vergeſſen und nicht mit Bitternis 
an die Enttäuſchungen denken. Hier ſteht das Werk 
unſerer Hände; wir glauben an unſere Idee, wir 
glauben an die Sicherheit und wir glauben an die 
Gnade deſſen, dem wir unſer Sein anempfehlen wollen. 
Eines muß ich Euch noch fagen: das Schiff wurde nicht 
gebaut, weil wir einen Überfluß an Geldmitteln hatten. 
Im Gegenteil: wenn es danach ginge, hätten wir die 
Hände in den Schoß legen müſſen. Wir ſind ſo knapp 
am baren Geld, daß wir nicht einmal eine Unfall- 
verſicherung abichließen konnten. Und deshalb, Freunde, 
überlegt noch einmal, ob Ihr unbedenklich mitfliegen 
könnt. Wer ſich nicht entſchließen kann, bleibe ruhig 
zurück!“ 5 

And dann nahm er die weiße Mütze, die fpäter faft 
klaſſiſch wurde, vom Kopf und ſprach ein kurzes Gebet. 

Als erſter beſtieg er LZ 1. 


Ihm folgten die Getreuen, die Maſchiniſten Groß 
und Eiſele, die Verehrer Baron v. Baſſus und der 
Phyſiker Wolf, Ludwig Dürr nicht zu vergeſſen. 

Ein leichter Abendwind wehte, am wolkenloſen Ho- 
rizont ging die tiefrote Sonne langſam unter und zu⸗ 
gleich erhob ſich nach kurzem Manövrieren das Luft- 
ſchiff von ſeinem Halteplatz. 

Kein Rieſenauditorium, kein nach Tauſenden zäb- 
lendes Publikum war Zeuge der hiſtoriſchen Stunde. 
Ein paar hundert Menſchen erlebten, wie der alte 
Graf das Verſprechen einlöfte, das er vor Jahren ge- 
geben hatte. Ruhig und planvoll zog das Schiff der 
Lüfte ſeine Bahn. Und unten ſtanden die Anhänger des 
Grafen und klatſchten ſich die Hände wund vor Begei- 
ſterung. Aber auch die Skeptiker ſollten auf ihre Red- 
nung kommen; nach zwanzig Fahrtminuten ging das 
Luſtſchiff vor Konſtanz ein wenig zu raih nieder und 
ſtreifte eine Stange, die den Tuchteil an der Spitze ein- 
riß, freilich ohne weiteren Schaden anzurichten 

Die Übelwoller übten natürlich mißbräuchlich das 
Recht aus, wieder neue Zweifel in die Manöprier- 
fähigkeit des Luftichiffes zu ſetzen. 

Zunächſt, nach der glücklichen Heimkehr, war ber 
Graf mit der ganzen Friſche feines optimiſtiſchen Tem- 
peraments davon durchdrungen, daß er durch ſeinen 
Beweis jeden Widerſtand gebrochen habe. 

Und der Abend endele fröhlich und heiter, wie ei 
begonnen hatte. (Joriſetzung folgt.) 


Der Koyot und die Ente 


Eine Scherzgeschichte der Kotschiti-Pueblo-Indianer im Gebiet des heutigen Neu-Mexiko 
Von Hans Rudolf Rieder 


Die Ente hatte eine Schar von Jungen, fie führte fie 
an das Flußufer und ließ fie ſchwimmen. Die Alte fang 
und ſchnatterte, die Jungen ſchwammen und tauchten, 
daß es eine Luft war. Mitten im ſchönſten Vergnügen 
kam der Koyot vorbei. Er blieb ſtehen und fab zu, es 
freute ihn auch. „Wie kommt es, daß deine Jungen ſo 
ſchön ſchwimmen und tauchen können? Iſt es, weil du 
für ſie ſingſt?“ „Meine Kinder ſind eben klug.“ „Ich 
habe auch viele Kinder, und die ſind ſehr klug.“ 

Er ging heim und brachte feine Jungen an das Hluk- 
ujer. „Paßt auf. Ohr ſeid doch nicht dümmer als die 
Entenkinder. Wenn ich nun für euch finge, ſpringt ihr 
ins Waſſer und ſchwimmt.“ Er ftellte ſich ans Ufer und 
ſang, naß machen mochte er ſich nicht. Aber wie er auch 


ſang, ſeine Kinder ſprangen nicht ins Waſſer. Sie liefen 
ängſtlich am Rande hin und her und ftedten manchmal 
eine Pſote hinein, doch hineinzutauchen getrauten ſie ſich 
nicht. „Was feblt euch? Hört ihr nicht, daß ich ſinge?“ 
Er fing ſie eins nach dem andern und ſtieß ſie hinein. 
Alle, die er hineinſtieß, ertranken. Nur ein paar Kinder 
blieben ibm noch, die ſich im Gebüſch verſteckt hatten. 


Als er mit den beulenden Kindern nach Hauſe kam, 
ſing die Frau an greulich zu ſchimpfen. „Solch einen 
Vater habt ihr, der feine eignen Kinder umbringt!“ „Laß 
gut fein, liebe Frau. Es tut mir ja felber leid. Aber 
wenn mir nun weniger in der Hütte find, werden wit 
mehr zu eſſen haben.“ 
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Die Ostmark kauft! 


Ein Beiſpiel: 


Das Altreich — 
der größte Lieferant der Oſtmark! 
Mertmäßig betrug im Jahre 1937 der Anteil des 
Altreiches an der geſamten öfterreichifchen Einfuhr 
16 9. Den zweiten Platz belegt die Tſchechoſlowakei 
mit 11%. Dann kommen: Ungarn mit 9%, 
Jugoſlawien mit 8%, Rumänien mit 6%, Italien 
und Polen mit je 5 %, Schweiz mit 3% und die 
übrigen Staaten mit 37 %. 
Mengenmäßig betrug die Einfuhr aus dem Alt⸗ 
reich im Jahre 1937 ebenfalls 16%. Die Tſchecho⸗ 
ſlowakei konnte jedoch durch beſonders große 
Kohlenlieferungen 30 erreichen. Auf Polen ents 
fielen 15%, auf Ungarn 9%, auf Jugoſlawien 
8%, auf Rumänien 7%, auf Italien 4% und auf 
die Übrigen Staaten 11% der eingeführten 
Geſamtmenge. * 
Großaufträge 
für die Maſchineninduſtrie in Sicht! 
Die öſterreichiſche Wirtſchaft kaufte im Jahre 1929 
für 108 233000 S Maſchinen und Apparate vom 
Altreich, davon allein für 43 809 000 S Elektro⸗ 
Maſchinen und⸗Apparate. Im Jahre 1937 wurden 
dagegen nur für 39641000 S Maſchinen und Ap⸗ 
parate aus dem Altreich eingeführt, davon Elektro⸗ 
Maſchinen und⸗Apparate im Werte von 152370008. 
Der geſamte Maſchineneinkauf aus dem Altreich 
iſt alſo in den letzten Jahren um 63% zurück⸗ 
gegangen! * 
Günſtige Abſatzmöglichkeiten 
für chemiſche Erzeugniſſe 
Oſterreich kaufte im Jahre 1929 für 22987000 8 
chemiſche Erzeugniſſe aus dem Altreich, im Jahre 
1937 aber nur für 11658 000 S, 
An Eiſenwaren wurden aus dem Altreich im 
Jahre 1929 für 52 576 000 S, im Jahre 1937 nur 
für 19503000 S eingeführt. 
Die Einfuhr von Pappe, Papier und Papierwaren 
ging in der gleichen Zeit von 18490000 S auf 
6992000 S zurück. * 
— und für die kosmetiſche Induſtrie 
Die meiſten Schönheitsmittel kaufte Öfterreich big; 
her aus Frankreich. Im Jahre 1937 lieferte Frank⸗ 
reich für 138 000 S Schönheitsmittel nach Öfterreich. 
Aus den Vereinigten Staaten von Amerika kamen 
für 49000 S, aus Großbritannien für 30000 S, 
aus dem Altreich für 21 000 S, aus Italien für 
3000 S und aus Ungarn und der Tſchechoſlowakei 
für je 2000 S Schönheitsmittel. 

* 
Gute Ausſichten für Fein⸗Seifen! 
Im Jahre 1937 kaufte Oſterreich für 58000 S 
Fein⸗Seifen aus Amerika, für 20000 S aus 
Frankreich. Großbritannien lieferte für 7000 S, 
das Altreich für 6000 S Feinſeifen nach öſterreich. 
Aus Paläſtina kamen für 2000 S, aus Italien 
für 1000 S Fein⸗Seifen. 
Kochherde und Zimmeröfen 
kaufte Oſterreich bisher in der Hauptſache aus der 
Tſchechoflowakei. Im Jahre 1937 wurden für 
20000 S rohverarbeitete Herde und Ofen aus der 
Tſchechoſlowakei geliefert. Aus dem Altreich kamen 
für 9000 S und aus Schweden für 2000 8 Kochherde 
und Zimmeröfen. * 


Der „Kapuziner“ aus Braſilien 

Braſilien iſt mit 2770 600 kg der größte Kaffee⸗ 
lieferant Oſterreichs. Aus Guatemala kaufte 
Oſterreich 766000, aus Columbien 260 600, aus 
Coſtarica 229000, aus Britiſch⸗Indien 182 100, 


aus Mittelamerika 176 200, aus Salvador 165 300, 
aus Nikaragua 128 900 und aus Niederländiſch⸗ 
Indien 106 900 kg Kaffee. 


e 

Großdeutſchland hat 26 Univerſitäten 
Das Altreich hat 23 Univerfitäten, und zwar in 
Berlin, Bonn, Breslau, Erlangen, Frankfurt am 
Main, Freiburg, Gießen, Göttingen, Greifswald, 
Halle, Hamburg, Heidelberg, Jena, Kiel, Köln, 
Königsberg, Leipzig, Marburg, München, Münſter, 
Roſtock, Tübingen und Würzburg, hinzu kommt noch 
1 Mediziniſche Akademie in Oüſſeldorf. 

Oſterreich hat 3 Univerfitäten, und zwar in Wien, 
Graz und Innsbruck. Großdeutſchland hat alſo 
nunmehr 27 Univerfitäten. 


* 
— 12 techniſche Hochſchulen 
Zu den techniſchen Hochſchulen in Aachen, Berlin, 
Braunſchweig, Breslau, Darmſtadt, Dresden, 
Hannover, Karlsruhe, München und Stuttgart 
ſind nun noch die techniſchen Hochſchulen in Wien 
und Graz gekommen. x 


— 3 Bergakademien und 4 land: und 
forſtwirtſchaftliche Hochſchulen 

In Großdeutſchland gibt es nunmehr 3 Berg⸗ 
Akademien: in Clausthal und Freiberg, ſowie 1 
Montaniſtiſche Hochſchule in Leoben / Oſterreich. 
Bisher gab es in Deutſchland 1 landwirtſchaftliche 
Hochſchule in Hohenheim und 2 forſtliche Hoch⸗ 
ſchulen in Eberswalde und Hann.⸗Münden. Jetzt 
kommt noch die Hochſchule für Bodenkultur in Wien 
hinzu, die zugleich land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Ausbildungszwecken dient. 


— 2 tierärztliche 

und 5 Handelshochſchulen 

Tierärztliche Hochſchulen gibt es nunmehr in Han⸗ 
nover und in Wien. Zu den Handelshochſchulen in 
Berlin, Königsberg, Leipzig und Nürnberg iſt nun 
noch eine Handelshochſchule in Wien gekommen. 
Außerdem gibt es in Großdeutſchland noch 27 Hochs 
ſchulen für Lehrerbildung, 13 philoſophiſch⸗theolo⸗ 
giſche Hochſchulen, 11 Hochſchulen für bildende 
Künſte und 6 Hochſchulen für Muſik. 


, * 
Im Juni ſcheint die Sonne in Wien 
am längſten 
284,6 Sonnenſcheinſtunden wurden im Juni des 
letzten Jahres in Wien gezählt. Der Juli hatte 264,1, 
der Auguſt 235,3 Sonnenſcheinſtunden. Auf den 
April kamen 192,1, auf den Mai 182,0, auf den 
September 178,0 und auf den Wärz 124,9 
Sonnenſcheinſtunden. 
über die Hälfte iſt ledig! 
In Hfterreich find 52,3 % der Bevölkerung ledig, 
im Altreich 49,2%. Der Anteil der Verheirateten 
an der Geſamtbevölkerung beträgt im Altreich 
43,9%, in Oſterreich 38,9 %. — Verwitwet ſind in 
Oſterreich 7%, im Altreich 6,1%, geſchieden find in 
Oſterreich 1,8 %, im Altreich o, 8 der Bevölkerung. 


x 
Die Heiratsfreudigkeit wird ſteigen! 
Im Altreich ift die Zahl der Eheſchließungen größer 
als in der Vorkriegszeit, in Ofterreich dagegen wes 
ſentlich niedriger. 1911— 1913 kamen im Altreich 
7,8, in Öfterreih 7,4 Eheſchließungen auf 1000 
Einwohner. Im Jahre 1934 entfielen im Altreich 
11,1, in Oſterreich 6,5 Eheſchließungen auf 1000 
Einwohner. 1935 kamen im Altreich 9,7, in Oſter⸗ 
reich 6,8, im Jahre 1936 und 1937 waren es 9,1 
im Altreich und 6,8 Eheſchließungen auf 1000 
Einwohner in Öfterreid. 


Alle 5 Minuten 12 Kinder 

So ſieht es im Altreich aus! Im Jahre 1934 
kamen im Altreich 18,0 Geburten, in Öfterreich 
13,6 Geburten auf rooo Einwohner. Im Jahre 
1935 entfielen im Altreich 18,9, in Oſterreich 13,2, 
im Jahre 1936 im Altreich 19,0, in Oſterreich 13,1 
und im Jahre 1937 im Altreich 18,8 und in Öfters 
reich 12,8 Geburten auf 1000 Einwohner. | 


* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben möchte, 
kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich eine An⸗ 
zeige aufgeben oder ob Sie einen Werbefeldzug 
durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, ſchnell 
und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgskontrollen, 
die wir durchführen, ermöglichen es uns, das 
Werbemittel zu nennen, das für Sie am zweck⸗ 
mäßigſten ift. Wir fagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen 
bringt. N 

Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koftenanfchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtäti⸗ 
gung und einer Rechnung zu befaſſen. 


Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 
ob Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, 
in Unterhaltungsblaͤttern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Saulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapofitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftrag⸗ 
nehmern erhalten. (Portozuſchlaͤge werden nur bei 
beſtimmten Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen 
erhoben.) 

Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
fie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt tragt. 

Die Ala if der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder fein! 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort; 
mund, Dres den⸗A. r, Effen 1, Frankfurt a. M., 
Hamburg 1, Hannover M, Kaſſel, Kiel, Köln D 
Königsberg i. Pr., Leipzig Cr, Lübeck, Mannheim, 
München 2 M, Nürnberg ı, Stettin 1, Stuttgart 


ALA — Oſterreichiſche 


Anzeigen⸗Geſellſchaft A. G. 
Wien I, Wollzeile 16 
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ie kam zu uns, als meine langjährige Hausangeſtellte wegen ihrer Zerbet, 
ratung in ihr Heimatdorf zurückkehrte. Wir alle freuten uns an ihrem Glück, 
aber wir alle hatten gleichzeitig Furcht vor ihrer Nachfolgerin, vor dem 
neuen Geſicht. So ſollte die Auswahl ganz beſonders ſorgſältig getroffen werden 

Auf eine Anzeige in einer vielgeleſenen Tageszeitung erhielten wir ſiebenundfünfzig 

Anfragen. 

Faſt immer ſchrieben die Mädchen ſelbſt, nur bei einem Angebot kam der Brie 
eines Vaters. Ich las: „Anna Henriette ift ſünſundzwanzig Jahre alt. Sie ift die 
Alteſte von Sieben und hat ſie alle großgezogen. Sie kann ſchaſſen wie ein Pferd 
und hat nie einen Doktor gebraucht. Sie iſt' ſo groß wie ich, und ich bin ein feftes 
Mannsbild. Im Dienft ift fie noch nie geweſen, aber wo die Kinder jetzt groß find, 
will ſie gern mal fortmachen Sie kennt ſich aus auf dem Feld. im Stall und im 
Hous. Wenn Sie ſie wollen, können Sie Anna gleich haben.“ 

Der Brief kam am Familientiſch zur Verleſung. Mein Mann ift Mufitiehrer an 
einer Knaben⸗Oberrealſchule und hat außerdem viele jugendliche Schüler, die zu 
uns ins Haus kommen. Wir haben zudem einen ausgedehnten Freundeskreis, der 

uns häufig in unſerm hübſchen Siedlungshaus am Rande der Großſtadt beſucht 

Anſer blüten und obſtreicher Garten lockt fie, ebenſo wie die Freundinnen unſerer 
drei Töchter. Meine Mädel waren damals ſechzehn⸗, dreizehn. und ſiebenjährig. 
fie erlaubten es Dë daher ſchon, bei Familienberatungen mitzuſprechen. 

Als ich den Brief vorgeleſen hatte, lag ein Lächeln auf den Geſichtern meiner 
Lieben. Mein Mann hob mahnend den Finger. „Ich warne dich, liebe Frau“, ſagte 
er launig, „dieſe Anna Henriette, groß wie ein Mannsbild, ſtark wie ein Pferd 
wird uns alle zu weſenloſen Schatten herabdrücken.“ 

Ich lachte. „Mich verlocken eigentlich diele Eigenſchaſten. Und mit fünfundzwanzig 
wird ſie geſetzter ſein, als unſer junges Gretel bisher. Deine ſiebzehnjährigen 
Schüler haben übergenug Spaß und Unfug mit ihr getrieben.“ 

„Hat nichts geſchadet. Kamen ſie lachend in den Anterricht, waren ſie um ſo 
williger. Du weißt, auch ich brauche um mich ein fröhliches, junges Geſicht Das 
Eſſen ſchmeckt noch mal ſo gut, wenn ein hübſches Mädel es auf den Tiſch bringt.“ 

Abwehrend hob ich die Hand. „Ich weiß, ich weiß! Ich kenne deine Vorliebe für 
hübſche Mädel zur Genüge. Aber nach der Schilderung des Vaters muß dieſe 
Anna geſund und kräftig ſein. Ich kann mir nicht helfen, aber dieſer Brief ſagt mir 
zu. Ich möchte mir die Anna zur Vorſtellung beſteilen.“ 

Doch mein Vorſchlag fand kaum Zuftimmung. Jutta, meine Alteſte tat überlegen: 
„Sie wird eine Magd fein, Mutter, die im Kuhſtall Beſcheid weiß, aber nicht deine 
Parkettböden pflegen kann.“ Hannelore murrte: „Ach, die iſt doppelt ſo alt wie ich.“ 
Nur Irmi, unfer Kleinchen, fand einen Vorzug: „Vielleicht kann fie fein mit mir 


Es sind ja Ferien, — Ferien, vo jede Sekunde kostbar ist und 
doppelt ausgenutzt werden muß. Nichts darf ihr da verloren gehen, 
und wie sie auch im Alltag eine Frau ist, die ihr Leben lachend 
meistert, wird sie auch im Urlaub stets froher Laune und guter 
Stimmung sein. Eines wird sie vor allem vermeiden - „Kritische“ 
Tage, unter denen sie als Frau leiden könnte... Und in welche 
Zeit fallen Ihre Ferien? Wenn Sie sich von der neuzeitlichen 
Camelia-Hygiene helfen lassen, werden Sie stets unbehindert sein, 
denn, Camelia“ halt alles Unangenehme von Ihnen fern. „Camelia“ 
schützt Sie vor Unlust und macht Sie bereit, die neuen Eindrücke 
richtig zu genießen. Die ideale Reform-Damenbinde „Camelia“ 
gibt's unterwegs auch im kleinsten Nest. Viele Lagen feinster, 
weicher Camelis - Watte (Zellstoff) geben ihr die große Saugkraft 
und verbürgen die unauſſalligste Vernichtung, während der einzig» 
artige Camelia-Gürtel für sicheres, beschwerdeloses Tragen sorgt. 


2 Rekord 10St.M.-.50 
Populär 10 St. M. -. 90 
Regulär 12 St.M. 1.35 

gë Extra stark 120. NM. 1.50 
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Das gibt nicht fotos, 
das gibi Bilder! 
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Wie das Bild am schönsten 
wird — das zeigt Ihnen der 
grohe, leuchtende Spiegel- 
sucher der BRILLANT viel 
besser, als es das Auge 
allein tun kann. 


Wir überlegten lange. Schließlich aber ſtand die unbekannte Anna groß, blüdend 
mit lachendem Geſicht vor unſeren inneren Augen. Da die Entfernung zu unſerer 
Großſtadt zu beträchtlich war, wurde auf die Vorſtellung verzichtet und ich ſtellte 
Anna für den nächſten Monatsanfang ſchriftlich ein. 

Wir verabredeten ſpäter brieflich, daß ich fie bei ihrer Ankunft am Hauptbahnbo 
erwarten würde, da fie ganz ortsfremd war. Irmi begleitete mich und wir fühlten 
uns wirklich erwartungsfroh als wir an der Sperre ſtehend, der Ankunft des Zuges 
entgegenſahen. Er lief ein, die Reiſenden ſtiegen aus, alle gingen eilig den verſchie 
denen Zielen zu. Wir ſpähten umſonſt nach dem großen Mädchen im braunen Mantel 
und blauem Hut, wie es uns geſchildert worden war. Anna mußte den Zug ver- 
ſäumt haben, wir haben auf den ſpäteren warten müſſen. Plaudernd ſchritt ich mit 
meinem Töchterchen auf und ab Immer wieder begegneten wir einer abſeits war- 
tenden verblühten Frauen- oder Mädchengeſtalt. Sie trug einen dunkelblauen viel 
zu weiten Mantel. das Geſicht Tab unter einem blauen Hut grau und alt aus 
einem breiten, ſtruppigen Fuchspelz. So breit und ſträhnig der Kragen auch ber, 
unterhing, fo verbarg er doch nicht eine ſtarke Rückgratverkrümmung, welche die 
linke Schulter der Armen erhöhte Ein paar dunkle traurige Augen folgten uns 
ſo oft wir an ihr vorbeigingen 

Dieſe Augen waren es, die meinen Blid zu der Wartenden zwangen, dieſe leeren. 
i | i hoſſnungsloſen Augen Und plötzlich durchzuckt mich's, ein Gedanke keimt auf — — 
in den nächsten Tagen beim © ich laſſe mein Mädchen los, trete auf die Einſame zu und frage nach ibren Namen 
Fotohändler vorführen las- Sieg — Sie nennt ihn — — und das farbloſe. ſchmale. eiende Weſen ift unſere — Anna 
sen, Auch eine interessante . $ e-r e j S Irmi kommt mir nachgeſprungen, ich muß ibr das Mädchen zeigen, und das liebe 
Druckschrift, kel = ru = | S | Kindergeſicht meiner Kleinen verrät deutlich eine große. binere Enttäuſchung. Ich 

5 sum DEKOMMEN 9 ſelbſt beherrſche mich müblam, aber ich wage nicht daran zu denken. wie ich dieſen 
Sie dort - oder von | Hausgaft meinem Mann vorſtellen Tell Einſilbig treten wir die Heimfahrt an 

Doch ift niemand zu Haus, als wir ankommen. Ich zeige ihr ibr bübſches Zimmer. 
empfehle ihr fi umzuziehen. Im ſelben Augenblic als mein Mann und die großen 
Mädel aus der Schule zurückkommen, fteigt fie die Treppe vom Oberſtock herab 
Ein mausgraues Flanellkleid umflattert fie, das dunkle Haar iſt dünnſträhnig über- 
ſtraff zurüdgekämmt. weite, rote Samtpantoffeln klappern dinter ibr drein 


M en 3 ee Meine drei Lieben ſtehen wie erſtarrt, das Mittageſſen verläuft in betretenem 


Voigttimder BRI i L i T Schweigen. Endlich ſtottere ich: „Es war meine Schuld. daz ich das Mädchen 


ungeſehen kommen ließ. Ich will ihr das Fahrgeld erſetzen und einen Abſtand 
6x6 e me Lichtstärke 1:7,7 bis 173,8 + Preise von 29 bis 72 Mark 


Und dazu noch die verblüf- 
fend leichte Handhabung, 
die man an einem Nach- 
mittag spielend erlernt! 
Wirklich — Sie sollten sich 
diese famose und dabei so 
preiswerte Kamera gleich 


Voigtländer & Sohni wë: 
AG, Braunschweig 6 4 Ka 


geben und fie wieder beimſchicken.“ 
Verſtimmt antwortete mein Mann: „Ja, aber ſofort.“ 
Eine Stunde danach baben alle zum Nachmittagsunterricht das Haus wieder der 
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laſſen. Ich bin allein. Ich gehe zur Küche, um mit 
Anna zu ſprechen. Den Geldſchein zur Rückfahrt trage 
ich ſchon in der Taſche. 

Sie ſitzt auf dem Stuhl am Herd. Vorgebeugt, den 

Kopf geſenkt, die Arme jchlajf zu beiden Seiten herab- 
hängend. Ein verzweiſelter Blick ſucht mich. Ehe ich noch 
ſprechen kann, ſagt ſie: „Sie wollen mich wieder ſort— 
ſchicken? Es wäre das vierte Mal, daß ich am erſten 
Tag wieder gehen müßte. Sie lachen ſchon alle im Dorf, 
daß ich gleich wiederkomme. Aber ich fahre nicht heim 
jetzt — nicht heute ſchon wieder. Ich gehe ins Waſſer, 
wenn Sie mich fortſchicken.“ 
l Die Worte des Mädchens ſind ſchlecht gewählt, auch 
ſpricht fie unklar, aber ſie find fo beſchattet von tiefem 
Ernſt, daß man fühlt, es find nicht nur Redensarten, 
es wird ſeinem Leben ein Ende ſetzen, es wird die 
Schmach des Zurückgeſetztwerdens nicht noch einmal er- 
tragen. 

And ſchon fährt es haſtig fort: „Es war nicht recht 
vom Vater, daß er jo ſchrieb. Aber wir find jo arm, daß 
ſie mich als Eſſer nicht mehr gebrauchen können. Immer 
bietet er mich an, und immer haben ſie mich wieder fort- 
gejagt. Und den Mantel und den Hut hat er mit Willen 
ſalſch beſchrieben, damit Sie nicht gleich ausriſſen, wenn 
Sie mich ſähen. Niemand will mich um ſich haben. Ich 


kann doch nichts dafür, daß ich ſo häßlich bin — — und 
den — — Dudel hab'. Ich wollte fo viel arbeiten für 
Euch — — wenn ich bleiben dürfte!” 


In dem Augenblick gewann die neue, häßliche Magd 
mein ganzes Herz. Ich habe tagelang kämpfen müſſen, 
daß ſie bleiben durfte. Ich verſchwieg alle Fehler, die 
ihr unbeabſichtigt geſchahen, ich lobte ſie täglich. Ihren 
Fleiß, ihre Sauberkeit, ihren Eifer, ihre Ehrlichkeit. 
Langſam, langſam begann ſich meine Familie an ihr 
Außeres zu gewöhnen. Sie fühlte es, ihr Ausdruck 
wurde lebhafter und oſt verrieten die dunklen Augen die 
tiefe Dankbarkeit, die in dem armen Weſen ſchlummerte. 

Sie war wenige Monate bei uns, als ich erkannte, 
daß mir das Glück neuer Mutterſchaft erblühen ſollte. 
Als ich meinem Manne davon ſprach, und er freude- 
volle Dankbarkeit fühlte, wie ich, da ließ ich mir von 
ihm verſprechen, daß Anna bleiben dürfte, bis das 
Kindlein zur Welt gekommen war. Wir wünſchten uns 
beide ſeit Jahren zu unſeren drei Töchtern den Sohn. 
Vielleicht würde er nun zu uns kommen. Nie hätte ich 
es vermocht, in dieſer Zeit der Erwartung das Mäd— 
chen hinauszuſtoßen. 

Am Abend des Tages, an dem ich ihr meine frohe 
Hofinung erzählte und ihr zuſicherte, daß fie die Erfül- 
lung bei uns erwarten dürfte, hörte ich fie plötzlich in 
ihrem Zimmer ſingen. Ich hatte ſie bisher nicht einmal 
lachen hören, viel weniger ſingen. Ich lauſchte erfreut. 
Leiſe, unklar, ſang die häßliche Magd. And ich erkannte, 
ſie ſang — — ein Wiegenlied. „Schlaf, Herzensſöhn⸗ 
chen, mein Liebling bift du — — —“ 

Die Monate erfüllten ſich und eines Tages lag das 
Brüderchen in unſeren Armen. All unſere Liebe um— 
hüllte es, mit lauter Zärtlichkeit überſchütteten es die 
Schweſtern. Still, lautlos diente auch ihm die Anna. 
Ihr graues, altes Geſicht leuchtete, wenn ſie das Büb— 
lein baden und richten durſte. 

Ein neuer Frühling kam. Ganze Tage ſtand Brüder— 
chen in ſeinem Wagen im Garten in der Sonne. Immer 
war ſein Platz unter den Obſtbäumen hinter dem Hauſe. 
Eines Morgens aber ſchallen von einem benachbarten 
Bauplatz die Arbeitsgeräuſche ſo ſtörend herüber, daß 
ich ſelbſt den Wagen an die Gartentür ſtelle, die auf die 
Fahrſtraße führt. Ich fige danach im Erdgeſchoß des 
Hauſes mit einer Stopfarbeit am Nähtiſch. Anna putzt 
das gegenüberliegende Fenſter. 

Plötzlich hören wir, daß eines der großen ſchwer— 
beladenen Laſtautos von dem Neubau um die Straßen— 
kreuzung raſſelt, um an unſerem Hauſe vorbeizufahren. 
Das Mädchen ſieht lauſchend hinaus. Sekunden danach 
erklettert fie das Fenſterbrett und ſpringt aus dem oe: 
öffneten Fenſter. Ihr Ausdruck zeigt namenloſes Ent- 
ſetzen. 

Ich ſchrecke hoch — — ſpähe hinaus — und ſehe 
— — ſehe — — Die Bodenerſchütterung durch das 
hochbeladene Laſtauto hat die niedere Gartentür geölf- 
net und der Wagen meines Söhnchens — hat ſich in 
Bewegung geſetzt — — rollt auf die Fahrſtraße — 
dem Laſtauto entgegen. Ich ſtehe wie blind und gelähmt, 
vermag das Unglück nicht zu erſaſſen. Unklar ſehe ich dir 
vorſpringende Geſtalt der Anna. Sie läuft auf die Fahr- 
ſtraße, umkreiſt den Wagen, ſtreckt die Arme aus — rat- 
ternd raſſelt in ihrem Rücken das Laſtauto 5 und 
ſtößt das Wägelchen in den Garteneingang zurück. Sanft 
rollt es an die Hauswand. 

Im ſelben Augenblick, da das Mädchen ſich von der 
heſtigen Bewegung de Vorſtoßens zurückbiegt — er⸗ 

t fie der Kotjiügel. 
bei tragen die Bewußtloſe Minuten danach auf den 
Raſenplatz unſeres kleinen Vorgartens. Sie liegt reg- 
los, die Augen geſchloſſen. Ich werſe mich über le 
meine Tränen fallen auf das schmale, überſcharſe Geſicht, 
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Anspruchsvoll? 


Natürlich bin ich anspruchsvoll. Sowohl bei den An- 
forderungen, die ich an mich selbst stelle, als bei den 
Dingen, die mir die Stunden der Entspannung verschö- 
nern. Um ein Beispiel zu nennen: ich esse leidenschaft- 
lich gern Hummer. Natürlich kann ich mir das nicht 
jeden Tag leisten. Aber wenn—dann muß es ein ausge- 
suchter Helgoländer Hummer sein. Mirist ein seltener, 
großer Cenuß nunmal lieber als, Oſt und Durchschnitt”. 


Und genau so geht es mir mit Zigarren und Zigaretten, 
mit Wein oder um einen ganz typischen Fall zu nen- 
nen — mit Sekt. Auch Sekt trinke ich nicht jeden Tag. 
Aber wenn—dann muß es etwas Besonderes, dann muß 
es eine Henkell Trocken sein. 


Seit Jahr und Tag kenne ich Henkell Trocken als 
einen Sekt von besonders feinem Bukett und ausge- 
suchter Eleganz. Einen Sekt von Format und Charak- 
ter, der besonders meinem Geschmack entspricht. Wenn 
ich Henkell bestelle, weiß ich, was ich bekomme. 


Das ist nicht etwa Voreingenommenheit. Wenn mir 
jemand einen Schaumwein vorsetzt, der mir besser 
schmeckt und besser bekommt, lasse ich mich gern 


bekehren. Aber bis dahin bleibt es bei Henkell. 


HENKELL A 


TROCKEN 


Qu DEUTSCHLANDS | — 
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1. „Groſchengrab“ ging's furchtbar ſchlecht. 
Scein ZBeſuch war nirgend recht. 
Und ſo kommt er voller Hunger 
Zu dem Junggeſellen Bunger. 


4 da Brot, Auſſchnitt ohne Maß — 
bft, Gemuͤſe er vergaß. 
Und Kartoffeln mit Vergnügen 
Läßt für ., Groſchengrab' er liegen. 


5. So wår es bis heut geblieben. 
att er nicht gelernt zu lieben. 
el eine Frau ins Haus. 
Die ſich beſſer kannte aus. 


Sroſchengrab merkt: Hier iſt's aus, 
und ſucht ſich ein neues Haus. 
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das Ungeheuer! 


Left Hier feine Abenteuer! 


„Brofdyengrab“ ift der böſe Geiſt vieler 

Hausfrauen, der ihnen Geld aus der Taſche 

zieht. Verdorbene und ſchlecht ausgenutzte 
Nahrungsmittel ſind ſeine Beute. 


2. Bunger iſt 2 Zentner ſchwer, 
Und er ſorgt ſich um ſich or 
Stopft ſich nad) beliebtem Brauch 
Viel zu voll den armen Bauch: 


4. Meidet all die friſchen Sachen. 
Die im Sommer Freude machen. 
Wie zum Beiſpiel Kohl. Salat. 
Erbſen. Möhren und Spinat. 


6. Denn Frau Erna war nicht dumm. 
Stellte die Ernährung um; 
Kauft auch Quarg, Gemüſe. Fiſch, 
Bunger fühlt fih wohl und frifch. 


Seht, daß es nicht Eures iſt, 
Ba wo das Untier fatt fiA frißt. 


Her Schnappfchuß faf! 


Wie könnte es mit dem 
schnellsicheren ROBOT 
auch anders sein? Denn da 
späht man nicht mehr zö- 
gernd nach dem richtigen 
Augenblick - nein, man gibt 
einfach „Schnellfeuer”! Mit 
2,3,4 oder mehr Schuß auf 
billigem Kinofilm erfaßt 
man pausenlos jede Phase 
derspannendenHandlung, 


wr E " 


und die „Volltreffer“ — 


kommen dabei ganz auto- 

matisch! Ist das nicht die 

ideole Fotomethode? Das 
und noch mehr kann 


der „Draufgänger” 
unter den Kameras 


Prospekte kostenlos beim Fotohändie: 


Ode: 


von 


RIBOT” Ono Berning & Co, Schwelm Westf 29 


mein Mund fu 
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das Geſicht meiner häßlichen Magd, die meinem Kinde das Leben rettete 
Da bewegt ſie ſich — — die ſchweren Lider beben ſich — — die Zunge 
netzt den Mund. Eine Art Lächeln öffnet ihn und ſtockend ſagt ſie: „Das 
— — tat — — gut — ber Kuß.“ Dann ſtammelt fie: „Der erſte — — 
für mich.“ Jetzt will fie Déi aufrichten. Schreck weitet ihre Augen: „Das 
Brü — — derchen, das Brüderchen — —“ 

wëllt wohl! Ganz unverletzt. Du baft ihm das Leben gerettet, Anna. Ich 


danke dir von ganzem Herzen. Für dich iſt der Arzt ſchon gerufen. Auch 
du wirft geſund werden.“ 


Ein leichtes Kopſſchülteln. „Nein. Ich will — — auch nicht. — — Bri- 
berhen braucht nicht ſehen — — wie häßlich ich bin. Ich hab es — — fo 
lieb — — fo lieb Gem gut, daß ich — — gehen muß Gut ift es — — 
De 


Ein ſchwacher Seufzer, ein Strecken. Anna, die häßliche Magd ift beim, 
gegangen. 


Im Wagen lallt lebensfroh mein erwachendes Söhnchen. i 


E. C. CHRISTOPHE: 


Das Naturkind 


epomuk ift für die Natur. Ich bin für das Natürliche. Deshalb ift Ne- 

pomuk ſeit letztem Sonntag auch nicht mehr mein Freund Abet das 

iſt beſtimmt nicht meine Schuld. Kann ich etwa dafür daß Nepomuk 

einen Lodenmantel bei Sonnenſchein trägt, oder daß er mit Schaftftiefeln, 
Marke Goliath, herumläuft? 

„Das verſtehſt du nicht“, ſchnitt mir Nepomuk jedesmal meine Vorhal- 
tungen ab. „Ich bin eben ein Menſch, der die Natur liebt, ein Naturmenſch 
ſozuſagen. Zur Natur gehören keine Bügelfalten, die Natur liebt das Ein- 
fache, das Grobe, das Ungekünſtelte.“ 

Eines Tages, etwa vor ſechs Wochen, wandern wir um einen See. Nepo- 
muk und ich. Er in Naturftiefeln und mit quittegrüner Naturkrawatte, ich fo 
wie immer. In einem kleinen Lokal trinke ich eine Taſſe Kaffee, Nepomuk 
trinkt Waſſer. Immer konsequent. Am Nebentiſch ſitzt ein Mädchen. Nettes 
Mädchen. Trinkt auch Waſſer. Nepomuk bekommt das Zittern in den Natur- 
blick. „Das iſt die Richtige für mich“, flüſtert er heiſer, „mach mit doch bitte 
mal mit ihr bekannt.“ 

„Du biſt verrückt“, ſage ich leiſe, „ich kenne ſie doch gar nicht, aber wie du 
willſt. Fräulein“, lächele ich, „lieben Sie die Natur? Mein Freund Nepomuk 
liebt die Natur auch.“ 

War das nicht geiſtreich? Der Erfolg ſtellte ſich auch ſogleich ein. „Man 
ſieht es“, ſagte das Mädchen und blickte Nepomul ſchmelzend an. Dann ſetzte 
ſie ſich an unſeren Tiſch. 

Das Geſpräch, das die beiden führten, war febr intereſſant. Sie begannen 
beim Alphabet. Unterhielten ſich von blühenden Azaleen, don Ananas und 
von heilkräftiger Aalſuppe. Als fie bei G wie Gänſeblümchen waren, mahnte 
ich zum Aufbruch. Das Mädchen kam natürlich mit uns mit. 

Wir waren dann falt jeden Tag zufammen, Nepomuk, das Naturmädchen 
und ich. Nepomuk wurde immer natürlicher. Jetzt ging er ſchon ohne 
Strümpfe. Man muß die Füße abhärten, meinte er, Strümpfe ſind Ange⸗ 
wohnheit, weg damit. Dann ließ er ſich die ſiebzehn letzten Locken wachſen. 
Sie hingen ihm wie wilder Wein über die Schultern. Ich überlegte jeden Tag 
etwas länger, ob ich wieder mitwandern ſollte. Aber das Naturmädchen 
ſiegte über meine Bedenken. Ich ſand ſie einfach reizend. Außerdem war ſie 
für Nepomuk viel zu ſchade. 

Geſtern abend meinte er, daß ſie ihn liebe. Er ſähe das an ihrem feuchten 
Blick. Wenn fie ihn jo anſähe, ein Stüc menſchgewordene Natur, feine 
Schmierſtieſel, feinen zerſchliſſenen Wanderlodenrock, feine Locken und das 
üppig ſproſſende Kinn, dann könne fie nur mühevoll ihre Erſchütterung ver- 
bergen. Ja, ſie ſei die Rechte ſür ihn, aber er wolle ſie dennoch auf die Probe 
ſtellen. Er wolle in einer mitternächtigen Vollmondnacht mit ihr über das 
Moor ſchreiten. Wenn fie nicht zittere, würde er die eniſcheidende Frage an 
fie ſtellen, ob fie mit ihm gemeinſam in Schaftſtiefeln durch die Natur pop, 
dern wolle, eher nicht. Das war, wie geſagt, geſtern abend. 


Heute waten wir drei wieder unterwegs. Saßen auf einer Waldlichtung. 


Vor uns lag der blauende See. Über uns zogen die weißen Wolken. Die 
Sonne lachte über Gerechte und Angerechte, über Natürliche und Unnatür- 
liche, über ſolche, die die Natur lieben und ſolche, die mehr fürs Natürliche 
ſind. Ich beobachtete das blonde Kind. Wahrhaftig, ſie betrachtete Nepomul 
unausgeſetzt von der Seite. Nepomuk ſchien das zu fühlen. Er blinzelte mit 
zu. Dann erhob er ſich, ſchwang ſeinen Knorrenſtecken und ſchritt bärtig gegen 
den Wald. „Ich pflücke jetzt heilkräftige Wurzeln“, rief er mir zu. 

Auch das Naturmädchen verſchwand im Gebüſch. Plötzlich höre ich ſeltſame 
Naturlaute. Gleich hinter mir. Ich ſpringe auf. Schlage die Zweige aus- 
einander. Da ſitzt das reizende Mädel und ſchluchzt. Ihr Körper bebt. Die 
Tränen fließen. „Was ift los“, ſtottere. ich erſchüttert und ſtreichelte ihr Haar. 

„Ich kann nicht mehr“, röchelt fie, „ich kann einfach nicht mehr. Ihr Freund 
ift zu verrüdt”, und wieder kullern ihr die Lachtränen ſtromweiſe über die 
Wangen. 

Ich ſetze mich neben fie „Sind Sie denn nicht für die Natur“, ſtaune ich. 

„Ach“, kichert fie, „offen geſagt, bin ich zuerſt eigentlich mehr fürs 
Natürliche.“ 


„Das babe ich ja gleich gewußt“, lächele ich, ehe ich meinen Arm um ihre 
warme Schulter lege. 

In dieſem Augenblick raſchelt es im Gebüſch. „Ich habe“, krähte mein 
Freund Nepomuk ſchon aus der Ferne, „ſoeben eine neue Pflanze entdeckt. 
Eine neue Heilmittelpflanze fürs Herz.“ 

Dann erblickte er uns. Arm in Arm ſozuſagen. Plötzlich ſah er ganz un- 


natürlich aus. Machte lebrt und ſchritt in Schaſtſtieſeln davon. Seine Heil- 
mittelpflanze fürs Herz in der Hand. 


cht die herben, verzogenen Lippen. Ich tüfe in Dankbarkeit 
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Abschied von Mimi 


Is kürzlich noch einmal die Sonne jo warm ſchien, traf ich im Prater mit 
Mimi zuſammen. Mimi iſt ein lebensfriſches Mädel, ohne Spur von falſcher 
Ziererei. Luſtig und ſpringlebendig, aber ein bißchen eitel, wie alle hübſchen 

Wienerinnen ſind. Wir ſetzten uns in einen netten Gaſtgarten, tranken Kaffee und 
1 8 ſüßes Gebäck. Machten heitere Konverſation. Hatten uns lange nicht 
geſehen. 

Ich habe Mimi gern. Aber es iſt ihre einzige Schattenſeite, daß fie für die 
Dichtkunſt nicht viel übrig hat. Ein Amſtand, den ihre ernſtdenkenden Eltern ſehr 
vernünftig finden. Mimi achtet nämlich das vierte Gebot, wenn ſie auch die übrigen 
nicht allzu genau nimmt. 

„Iſt es wahr, daß du demnächſt heiraten wirft?“ fragte ich ſie. 


en Felix ift ein lieber Kerl. Und einen gutgehenden Modeſalon hat er 
auch.“ 

Das konnte ich aus ihrem Außern erſehen. Sie trug ein reizendes Kleid aus 
marineblauem Straddaine mit Brieſenſtepperei und weißen Knöpfchen Ihre Figur 
kam voll zur Geltung. Beſtimmt gab es davon kein zweites. Dazu ſaß auf ihrem 
blonden Wuſchelkopf ein niedliches ſchieſes Hütchen aus hellgrauem geripptem Filz, 
über deſſen ſeitlich aufgeſchlagenen Rand eine Straußenfeder fiel. Die großen 
10 Augen lachten voll Heiterkeit in die Welt. Erzählten beredt vom Glück mit 

elix. 


„Sag, Mimi“, frug ich voll Bitternis, „wie kannſt du nur einen Schneider 
heiraten?“ 


„Warum nicht? Die ganze Welt legt Wert auf Außerlichkeit. Wir werden nie 
Not leiden. — Und wie geht's dir?“ | 

„Bald gut, bald ſchlecht. Es tröpfelt.“ 

„Du ſollteſt auch endlich heiraten, und zwar eine Schneiderin“, mahnte ſie mit 
einem Seitenblick auf meine ſchimmernden Ärmel „Vom Schuſterhandwerk darf fie 


ebenfalls ein wenig verſtehen. — Schreibſt du noch immer unmögliche Geſchichten?“ 
„Wie du ſiehſt.“ 


„And intereſſiert ſich noch immer keine Redaktion dafür?“ 

„Meine Stunde iſt noch nicht gekommen.“ 

„Wenn die ſchlägt, mein Lieber, wirſt du längſt tot ſein. Aber tröſte dich, die 
kleine Mimi lebt dann auch nicht mehr.“ Und ihre ſchimmernden Zähnchen nag- 
ten voll boshaften Vergnügens ein drittes Stück Kuchen an. 

Endlich war fie jatt. Sie hatte fih kugelrund gefuttert. Behaglich verzog fie ihr 
Mäulchen und gähnte. 

„Sei nicht böſe“, entſchuldigte fie ſich. „Eine junge Frau gähnt zwar manchmal, 
aber ſie langweilt ſich nie, ſo lange ſie bewundert wird.“ 

„Wie meinſt du das?“ 

Sie ſpähte über meine Schulter: „Dort hinten ſitzt ein geiſtiger Vetter von dir 
und verſucht mich heimlich zu zeichnen.“ 

Es war in der Tat ſo. Im Hintergrund des Gartens hatte ein junger Mann 
Block und Farbſtifte gezückt und warf, wenn er ſich unbeobachtet glaubte, ſorſchende 
Blicke auf Mimi. Sein verklärtes Geſicht ſtrahlte höchſte Bewunderung aus. 

Das ärgerte mich. 

Mit Mimi ging eine ſeltſame Veränderung vor ſich. Die Wendungen ihres 
Köpſchens und Bewegungen ihrer Arme verloren die reizende Natürlichkeit. Wur- 
den ſteif und gezwungen wie die einer Marionette. Das Lächeln der friſchen Lip- 
pen erſtarrte. Lediglich die Bäckchen gewannen an Farbe. Ein wonnevolles Gefühl 
rieſelte deutlich durch ihre Adern. 2 a 

„Unerhört fo etwas“, ſchwoll mir der Kamm. „Malt dich da der Kerl einfach ab, 
ohne zu fragen .. So eine Frechheit!“ | 

„Laß ihn“, verſuchte fiè zu beruhigen. „Du haſt mich ja auch in deinen Novellen 
verewigt. Vielleicht arbeitet die Konkurrenz ein bißchen geſchickter.“ Und fie rückte 
ihren Stuhl ins Sonnenlicht. Ihr Haar ſchimmerte wie eitel Gold. 

Der Nachmittag, der ſo ſchön begonnen, war für mich verdorben. „Entſchuldige 


mich einen Augenblick“. bat ich, „ich komme gleich wieder“ 
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Was gut ift, wird gern nachgeahmt. Das 
ift das Schickſal jeder großen Leiſtung. 
Und doch: wie ſchwer iſt es, ſie zu über⸗ 
treffen! Wir brauchen nur an Chlorodont 
zu denken. Jahrzehnte ſchon gilt Chloro- 
dont als Spitzenleiſtung und heute iſt 


ſeine Qualität noch immer beiſpielgebend. 
Millionen halten darum treu zu Chloro- 
dont. Sie wiſſen: man fährt gut dabei! 
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„Bitte, bitte.“ Kriegeriſch entfernte ich mich. 

Als ich zurückkehrte, lenkte ich wie abſichtsios meine Schritte an dem Tiſchchen 
des Malers vorbei. Wollte ihm meine Bekanntſchaft nicht vorenthalten. Doch ein 
flüchtiger Blick aufs Papier belehrte mich eines Beſſern Das Reſultat ſeiner 
Mühe war außergewöhnlich und übertraf die kühnſten Erwartungen. Ich war ver- 
blüfft. „Nun?“ empfing mich Mimi, „ich fürchtete ſchon, du würdeſt zanken.“ 

„Wollte ich auch. Aber er hat dich wirklich fabelhaft getroffen. Das Charakteri- 
ſtiſche gut erfaßt. Das mußt du dir unbedingt ſelbſt anſehen.“ 

„Es iſt ſchön von dir, daß du ſo ſprichſt. Sonſt läßt ein Künſtler an dem andern 
kein gutes Haar.“ 

Die Flügel ihres Näschens bebien vor Neugierde. 

Als bald darauf der Maler fein Skizzenbuch zuklappte und den Zahlkellner rief, 
kam ihm Mimi zuvor. Sie ift gewohnt, ohne viel Umſchweiſe ihren Willen zu er- 
reichen. 


OLAV SÖLMUND: 


4 


menſchliche Energieleiſtungen gezeigt, die jedem, der ſie nicht geſehen hat — 

unglaublich erſcheinen. Hier kommt es — wie beim „Treemiti”, dem Feuer- 
wandeln, darauf an, unbedingt an die Wirkſamkeit und den Erfolg der Kulthand- 
lung zu glauben. Man ſtelle ſich vor: Jemand in der Familie leidet an einer ſchweren 
Krankheit, wo die Kunſt der Arzte verſagt — oder ein anderer erſehnt ſich vom 
Schickſal Glück und Segen oder wurde mit Glücksgütern beſchenkt. Er geht hin und 
gelobt ein Treemiri oder Tai Puſam. Felſenfeſt glaubt jeder Hindu, daß nach Ein- 
löfung feines Gelübdes fogleih das Erwünſchte oder Erhoſſte eintritt. 

Das Gelöbnis eines Tai Puſam wird dem Gotte Subramanya, einem Sohne des 
Gottes Siva gegenüber abgelegt Ein Tai Puſam dauert drei Tage und findet im 
Januar in Singapore ſtatt. Schon Wochen vorher bereiten ſich die Teilnehmer 
darauf vor dutch vollſtändiges Entſagen ihrer ſonſtigen Lebensgewohnheiten. 

Am erſten Feſttage wird der große ſilberne Wagen des Gottes aus ſeinem 
Heiligtum bervorgezogen, vom Staube gereinigt und glänzend poliert. Er ift aus 
maſſivem Silber mit ſchweren goldenen Verzierungen im Innern. Gott Subramanva 
ſelbſt ſitzt auf einem thronartigen Seſſel. Den beſonderen Ehrenplatz, beladen mit 
Prunk, nimmt aber Trimurti, die dreiköpfige Verkörperung der Hauptgötter der 
Hindu: Brahma, Vishna und Siva ein. Der Wagen wird von zwei heiligen Ochſen 
gezogen und mit Tauſenden von Fackelträgern durch die Stadt zum im Süden 
gelegenen Tempel geleitet. | 

Der ſchwierigſte Teil für die Teilnehmer folgt am zweiten Tage Schon früh am 


de Puſam gehört mit zu den größten Hindufelten des Jahres. Hier werden 
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„Wollen Sie mir nicht wenigſtens mein Bild zeigen“. trat fie an feinen Tiſch 
„Erlauben Sie ...“ | 

Der junge Mann verfärbte ſich über beide Ohren. Aber bevor er es hindern 
konnte, hatte Mimi ſchon ihre frechen Händchen ausgeſtreckt und die Mappe auf- 
geſchlagen. 

Ihre Augen verglaſten. 5 

Sie ſah ein reizendes Kleid aus marineblauem Straddaine mit Bieſenſtepperei 
und weißen Knöpfchen. Darüber ſchwebte ein niedliches Hütchen aus hellgrauem 
geripptem Filz, über deffen ſeitlich aufgeſchlagenen Rand eine Straußenfeder fiel 
Sonſt ſah ſie nichts. Nur ihr Kleidchen und Hütchen, von denen es kein zweites 
gab. Sie fiel in Ohnmacht 

Als ſie wieder zu ſich kam, war der junge Mann verſchwunden. „Ein Konkurrent 
von Felix“, röchelte fie. Und eine ſchallende Ohrſeige gab mir zu verſtehen, daß ich 
nun ihr Feind ſei. 


USAM” 


Morgen drängen ſich die Pilger, die das Gelübde des Selbſtmartyriums auf fi 
genommen haben, in den Tempel — aber es wird Spät Nachmittag. bis alle die 
Gelegenheit haben, ihr Gelübde zu erfüllen. 

Bereits gegen 8 Uhr morgens war ich am Parumal-Tempel. Eine unüberſehbare 
Menſchenmenge erfüllte die Straßen, unter ihnen viele aus Südindien eingewan- 
derte Tamils. Ich drängte mich durch die Menge der Serangoon Road. Wenig 
Teilnehmer waren es eigentlich im Verhältnis zur Menſchenfülle, meiſt waren es 
gleich mir — müßige Zuſchauer. 

Hier am Tempeleingang fanden die letzten Vorbereitungen der feierlich -grauſigen 
Kulthandlung ſtatt. Die Teilnehmer, Männer, Frauen und Kinder, verſammeln ſich 
auf dem Tempelgrund und baden zunächſt in einem Brunnen, deſſen Waſſer von 
einem Prieſter feierlich geſegnet wurde. Mit Blumen- und Fruchtgirlanden wird 
das Bildnis der Gottbeit künſtleriſch geſchmückt. Reis, Bananen, Kokosnüſſe, Betel. 
alles was Indien an Früchten hervorbringt, wird hierein verflochten und aufgeſtapelt 

Um diejenigen, die ihr Gelübde zu erfüllen haben, ſcharen ſich Freunde und Ber- 
wandte, die Lieder aus den uralten Veden ſingen und zuweilen im Chor den Ruf 
„Aro Hara!“ ausſtoßen. Die nackten Körper werden mit pulveriſierter Aſche beſtreut 
Ob darin ein Mittel zur Schmerzverhütung oder ähnliches enthalten war, konnte ich 
nicht erfahren. Ganz ſanatiſch ſchlugen ſie ſich noch mit den Fäuſten auf die Muskeln, 
daß die Haut platzte. Ich drängte mich näher vor, um beſſer ſehen zu können. Vor 
mir ſaß ein Tamir in hellem Leinengewand, über und über mit ſilbernen Nägeln 
und Nadeln bedeckt. Zu ſeinen Seiten ſtanden zwei Tempeldiener, die ihm weitere 
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Nadeln ins Fleiſch bohrten. Ohne zu zucken ertrug er dies und hatte fo den fünf 
Kilometer langen Bußweg durch die Stadt zum Tempel an der Tank Road zurũck · 
zulegen. Seine Bruſt, Rücken, Stirn, Arme und Schenkel waren von zahlloſen 
v-förmigen Nadeln durchbohrt. Er ſchien gänzlich in einem Trances oder Roma- 
Zuſtande zu ſein. Die Augen rollten in ihren Höhlen, daß zuweilen nur noch das 
Weiße ſichtbar war. 

In einer anderen Gruppe lab ich einen Prieſter, der duich die Öffnungen eines 
ſchweren, fächerförmigen Bogens etwa ein Meter lange, ſpeerartige Nadeln zog 
und dieſe gleichfalls in die Muskeln des darunter ſtehenden Büßers bohrte. Es war 
ein ſchweres Gewicht, das fo, nur durch die Nadelſpitzen gehalten, von dieſem Mär- 
tyrer durch die Stadt getragen werden mußte. Zudem hatte ſich der Mann noch 
durch beide Wangen einen langen Dolch geſtoßen, deſſen Enden zu beiden Seiten 
aus dem Geſicht hervorſchauten. Wieder ein anderer hatte vor ſich ein Paar ſchwere 
Sandalen, die mit zentimeterlangen, überaus ſpitzen Nägeln geſpickt waren und 
deren Seiten ſcharſe, nach außen gebogene Klingen trugen. Mit nackten Füßen 
ſtellte er ſich darauf, ſchob die Zehen unter die Befeſtigungsſchlinge und verſuchte 
einige Schritte zu gehen. Schnell aber warf er die Sandalen wieder von den Füßen. 
Ein Tempeldiener hob fie flink auf und wollte fie dem Büber wieder anlegen. Dieſer 
aber ſchien genug zu haben, oder ſie ſagten ihm nicht zu. Er weigerte ſich. Es war 
der einzige Fall dieſer Art den ich beobachten konnte. Alle anderen unterwarfen ſich 
ohne weiteres dem von ihnen ſelbſt gewählten freiwilligen Martyrium. Da kam 
jemand, der an im Fleiſch befeſtigten Angelhaken kleine Bleikugeln trug, ein anderer 
gar hatte an ähnlichen Haken kleine, aus Meſſing oder Bronze gefertigte Krüge 
mit Milch, darüber waren Blätter gelegt. Sollte er auf feinem Gang ein Tröpfchen 
verſchütten, dann mußte er umkehren und von vorne den Weg beginnen. Da kam 
auch einer, der im Rückenfleiſch zwei große Haken hatte, die mit einem Wagen 
verbunden waren, den er fo durch die Stadt ziehen mußte. 


Frauen und Kinder wandelten einher unter der Laſt großer, hölzerner, mit Blumen 
beladener Tragbögen, aber Nadeln und Durchbohrungen ſah ich mit Ausnahme 
einer einzigen Frau, die ſich einen lilbernen Dolch durch Wangen und Zunge 
geſtoßen hatte, nicht. 

Ich folgte einem dieſer Züge zum Tanf-Road-Tempel, dem Ziel aller Büßer. Zu 
Beginn ihres Weges ſchritten ſie leichtfüßig, elaſtiſch aus, aber je länger es wurde, 
um ſo ſchwerer wurden die Qualen, um ſo langſamer die Schritte. Freunde ſchritten 
zur Seite des Zuges, mit Räucherfäſſern, aus denen Weihrauch und andere Düſte 
ſtiegen und hatten zudem heiliges Safranwaſſer in bauchigen Krügen, um Erſchlaf— 
fende zu beleben. Dazu fangen fie ſeltſame Weiſen. 


Am Ziele endlich angelangt, kniet der Büßer nieder vor dem Bilde des Subra— 
manya, während die Freunde und Verwandten Gaben auf dem zugehörigen Altare 
niederlegen. Ein Prieſter ſegnet dann Gaben und Geber. Danach führt man den 
Dulder in eine Tempelede, wo die Nadeln, Meſſer, Haken, alles was ins Fleiſch 
gebohrt worden war, wieder entfernt wird. Damit iſt das Gelübde erfüllt und der 
Büßer kehrt heim, kaum daß eine Spur von feinem Martyrium zu ſehen ift. Wäh— 
tend des ganzen Vorganges ſah ich keinen Blutstropfen rinnen, wie es etwa beim 
Blutſeſte zu Kerbela der perſiſchen Schiiten zu ſehen iſt 


Unerwartetes Ergebnis 


Um das Jahr 1846 war in London ein Mäßzigkeitsverein gegründet worden, 
der abſolute Enthaltſamkeit von allen alkoholiſchen Getränken auf ſeine Fahne 
geſchrieben hatte. Einige Zeit ſpäter ſandte der Verein zwei der eifrigiten 
Mitglieder zum Prinz-Gemahl Albert, um denſelben zu bitten, das Patronat ihres 
Vereins zu übernehmen. Als die beiden Abgeſandten im Buckinghampalaſt eintrafen, 
war der Prinz ſoeben von einem Spazierritt zurückgekehrt und hatte ſich mit einigen 
eingeladenen Gäſten zur Taſel geſetzt. Die beiden Herren wurden ihm gemeldet, 
und der Prinz befahl, fie fofort zu ihm zu führen. Die beiden Abgeſandten traten 
ein und ehe ſie ihre Bitte vortragen konnten, bot ihnen der Prinz einen Platz an 
der Taſel an. Gleich darauf ſtand der Prinz auf, erhob ſein Glas und rief: „Meine 
Herren, trinken wir auf das Wohl unſerer geliebten Königin!“ 

Alles trank fein Glas leer, nur die beiden Alkoholgegner ließen ihre Gläſer un- 
berührt. Da flüſterte ihnen ein Kammerherr ins Ohr: „Jeder echte Brite ſtürbe 
lieber, als daß er dieſen Toaſt ausſchlüge.“ 

Da gab es für die beiden Abgeſandten kein Zaudern mehr; mit Todesverachtung 
tranken ſie ihr Glas leer. Es war eine jener Notwendigkeiten eingetreten, vor denen 
die ſtrengſten Grundſätze ſich beugen müſſen. | l 

Jetzt ergriff ein Offizier fein Glas und rief: „Trinken wir dieſes Glas auf die 
Geſundheit des erlauchten Gemahls der Königin!“ 

Alles trank, auch die beiden Alkoholgegner. Von zwei Gläſern Wein wurden ja 
die Grundſätze des Mäzigkeitsvereins nicht mehr übertreten, als durch ein einziges. 
Toaſt folgte auf Toaſt. Die Herren Mäßzigkeitsabgeſandten hielten tapfer mit Alle 
Skrupel wurden weggeſpült. 

Als der Prinz aber nach längerer Zeit die Tafel aufhob, mag wohl den beiden 
Herren der Zweck ihres Beſuches dunkel vorgeſchwebt haben, denſelben aber in 
Worte zu kleiden, vermochten ſie jedoch nicht mehr. Der Alkohol hatte ihre Sinne 
verwirrt. Eine Droſchke brachte die total betrunkenen Alkoholgegner in ihren Klub 
zurück. Der ganze Verein war vollzählig verſammelt, um auf die Rückkehr ihrer 
Abgeſandten zu warten. Schwankenden Schrittes betraten die beiden das Sitzungs- 
zimmer. Einer konnte ſich gerade noch auf einen Stuhl fallen laſſen, der andere ſiel 
daneben. Dieſes Reſultat ihrer Abordnung foll den Mitgliedern des Mägzigkeits- 
dereins ſehr wenig Freude bereitet haben. 

Dagegen ſoll ſich Prinz Albert ſehr darüber gefreut haben, als er einige Tage 
ſpäter erfuhr, wie er die Abgeſandten des Alkoholgegnervereins nach Hauſe geſchickt 
hatte. Fr. Sch. 


Die Hauptwörter 


Ein biederer Schuhmachermeiſter brachte einem Profeſſor der deutſchen Sprache 
ein Paar ausgebeſſerte Schuhe und übergab ihm die Rechnung. Der Gelehrte las: 
Ein paar jtiefeln Vorgeſchuht ... 3 M. Er ergriff die Gelegenheit, belehrend wir- 
ken zu können und machte den Mann auf feine falſche Schreibweiſe der Haupt. und 
Nebenwörter aufmerkſam. „Ja, lieber Herr Profeſſor“, entgegnete der Meiſter, 
„das mag wohl alles richtig ſein! Aber ſehen Sie, meine Hauptwörter ſind die, 
an die ich was verdiene. Wenn ich en Paar Stiefeln vorſchuh, ſo verdien ich nich 
an die Stiefeln, ſondern an das Vorgeſchuhte; und diefe Wörter ſchreib ich dann 
groß.“ J. D. W. 
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l y N * den in der Heiltunde erfahrenſten Doctor 
\ Lo Theophraſtus aus £infiedeln endet Erasmus 

aus Rotterdam feinen Gruß. 
In den gegenwärtigen Tagen habe ich nicht 
At zu einer Aue, nicht einmal zu Krankfein 
oder zum Sterben, Jo tief ſitze ich in meinen 
Studien drin. Doch wenn Du etwas haft, was 
mir mein Leiden lindern könnte außer der 
körperlichen Auflöſung, bitte ich, es mit 
mitzuteilen. Ich kann Die keine Entlohnung 


versprechen, die Deiner Kunft gleich käme, 
dankbare Oeſinnung aber verſpreche ich Dit. RN 
Lebe wohl, J , 
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So schreibt Anno 1527 einer der berũhmtesten Celehrten seiner Zeit, 
Erasmus von Rotterdam, an Paracelsus, den größten deutschen Arzt am 
Ausgang des Mittelalters. Ein langwieriges Leiden hatte den Gelehrten auf 
das Krankenlager geworfen. i 

Paracelsus kommt. Er findet, daß der alternde Gelehrte an Harngrieß und 
Nierenbeckenentzündung leidet. Mit der Aufdeckung dieses Krankheits- 
bildes gelingt ihm eine seiner glänzendsten medizinischen Erkenntnisse, 
zugleich aber wird es ihm möglich, die Beschwerden des Erasmus zu 
stillen und einem großen Manne wieder Muße und Kraft zu seiner 
Arbeit zu schenken. | 

Dieses Vertrauen des Erasmus auf Paracelsus ist ein eindrucksvolles Beispiel 
für das Vertrauen in die ärztliche Kunst. Damals war das Wissen von 
den Krankheiten und den Heilmitteln noch gering. Aber der allgemeine 
Fortschritt aller Wissenschaften hat die Medizin zu einer ungeahnten 
Höhe geführt, so daß viele früher unheilbare Krankheiten heilbar geworden 
sind, sofern man frühzeitig ärztliche Hilfe in Anspruch nimmt. Das Wissen 
um das Krankheitsgeschehen und die Sicherheit der Diagnose ist heute so 
groß, daß der Arzt oft schon aus geringfügigen Anzeichen helfend und 
rettend eingreifen kann. Wieviel Leid und wie viele Leiden ließen sich 
verhüten, wenn man sich rechtzeitig und vertrauensvoll an seinen Arzt wenden 
würde. Er wird die Wege zur Erhaltung der Gesundheit zeigen und zu 
ihrer Wiederherstellung die Heilmittel anwenden, die sein Vertrauen genießen. 
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Meine Frau beſitzt ein Kochbuch, 
darin ſteht ein eigener Abſchnitt: 
„Ratſchläge für Notfälle.“ 

Der Abſchnitt beginnt folgender- 
maßen: „Wenn plötzlich Gäſte kommen 
und man gar nichts im Hauſe hal, 
nehme man einen kalten Kalbsbraten 
und ſchneide ihn auf.“ 


bé 


Giſela beobachtet die Mama, wie 
fie ihre Pelzſachen nach Motten un- 
terſucht. 

„Sag mal, Mama, was haben denn 
die Motten gefrellen, wie Adam und 
Eva noch keine Kleider hatten?“ 


* 


Ein großer dicker Mann hat wäh- 
rend des ganzen Vortrages auf Nette- 
booms Fuß geftanden. In der Pauſe 
ſagt Nettebohm höflich: „Ach, mur, 
den Sie wohl geſtatten, daß ich ſchnell 
mal ein Glas Bier trinken gehe? Ich 
komme gleich wieder.“ 


D 


Sie war klein, blond, graziös, eles 
gant angezogen und doch wie eine Er- 
innerung an die Zeit des franzöſiſchen 
Rokoko. Vorſichtig ſchlängelte ich mich 
an ihren Tiſch. Ein Stuhl war außer 
ihrem frei. Ich ſetzte mich. Lachend, 
mit feuerroten Wangen kam fie vom 
Tanz zurück. Ein muſternder Blick traf 
mich. Als ſie Platz genommen hatte, 
ſagte ich, von meiner Bewunderung 
für dieſe entzückende Nippesſigur hin- 
geriſſen: „Kleine Rokoko-⸗Kokette! Ber- 
zeihen Sie mir!“ 

„Ach, das macht ja gar nichts“, 
lachte ſie, „ein Vetter von mir ſtottert 
auch!“ 

. 


„Darf ich den letzten Tanz mit Ihnen tanzen, mein 


verebrtes Fräulein?“ 
„Sie haben ihn eben getanzt.“ 


* 


„Was ift denn eigentlich aus deinem Roman ge- 


vorden?“ 


„Der iſt mächtig gekürzt worden! Ich habe ihn geſtern 


als Anekdote geleſen!“ 


PARADIESISCHE ZUSTANDE 


„Du haſt ja heute abend fo lange gebetet, Peter?“ 

„Ja, Mutti, ich habe auf eine ganze Woche im vor- 
aus gebetet, jetzt brauche ich in den Ferien nicht daran 
zu denken.“ 


* 


„Hat jemand angerufen, Klara?“ 


„Ja, gnädige Frau, der Herr, der immer Falſche Ver- 
bindung' ſagt, wenn Sie nicht ſelbſt am Telephon ſind.“ 


„Olga“, fagte frühmorgens Hert 
Hoppe, „denk nur, ich habe geträumt, 
ich wäre im Himmel.“ 

„Ja, und was war da?“ 

„Da ſtand doch der Petrus, und der 
ſagte zu mir, hier wäre eine Minute 
ſo lang wie tauſend Jahre und eine 
Mark ſo viel wie tauſend Mark“ 

„Und haſt du ihm nicht geſagt, er 
möchte dir eine Mark leihen?“ 

„Natürlich, aber er hat geantwor- 
tet: „Warte eine Minute!“ 


* 


Künſtler zum jungen Modell: „Sie 
können ſich ein bißchen ausruhen, ich 
male jetzt den Hintergrund“ 

„Soll ich mich dazu umdrehen?“ 


bé 


„Woher haſt du denn den ſchönen 
Schirm?“ 

„Zu dem bin ich auf eine ganz fomi- 
ſche Weiſe gekommen. Als es neulich 
ſo heftig regnete, trat ich unter einen 
Torweg, um den Regen abzuwarten. 
Da kommt ein junger Mann mit die- 
ſem Schirm und ich dachte, da er die 
Straße entlang bis zu meinem Hauſe 
ging, könnte er mich unter feinen 
Schirm nehmen. Ich trat alſo auf ihn 
zu und ſagte: „Wo gehen Sie mit dem 
Schirm hin, junger Mann?“ Da ließ 
er den Schirm fallen und rannte fort!“ 


* 


In der Chemieſtunde ſagte der 
Lehrer: „Ich lege ein Silberſtück in 
diefe Flüſſigkeit, und es wird ſich nicht 
auflöſen. Warum?“ 

„Weil Sie es ſonſt nicht bineinleg- 
ten, Herr Lehrer“, rief der ſchlaue 
Max. 

æ 


„Es find wohl febr viel Probleme, die Sie als Polar- 
ſorſcher zu löſen haben?“ 
„O ja, eine ganze Menge.“ 


„Und welches ift wohl das widhtigfte?’ 
„Wie man zurückkommt.“ 


* 


Mütter ſind komiſch — erſt lehren ſie ihre kleinen 
Kinder ſprechen, und dann ſollen fie ruhig fein. 
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Frau Janſen hatte Pech mit ihren Hühnern. Sie 
probierte dies, fie probierte das — ſtets ohne Erfolg. 
So ſetzte fie ſich hin und ſchrieb dem Landwirtichafts- 
miniſterium: „. . . irgend etwas ift mit meinen Kücken 
nicht in Ordnung. Jeden Morgen finde ich zwei oder 
drei auf dem Boden liegen, kalt und fteif, die Beine in 
die Luft geſtreckt. Können Sie mir nicht ſagen, was mit 
den Tieren los iſt?“ 


Bald belam fie folgende Antwort: „Liebe Frau, Ihre 
Kücken ſind tot!“ | 


„Liebling“, lächelte der junge Ehemann, „bu 
hätteſt lieber zwölf Teller Suppe boat der zwei 
kochen ſollen!“ 

Sie ſtrahlte: „So gut hat dir meine Suppe 
geſchmeckt?!“ 

„Ich meine nut, daß das Salz für zwölf Teller 
gereicht hätte!“ 


Sydney Bulletin. 


Vart Hem. 


„Entſchuldigen Sie bitte, ich bin heute nicht ganz in Form — — !“ 
The New Yorker. 


Der Grund. 
„Ich liebe dieſes herrliche Mädchen leidenſchaftlich, obgleich „ . . und nun, liebe Kinder, hört alle 
In Benedig. „Wie oft habe ich euch gefagt, ich es erſt zwei Tage kenne!“ neee Ee Ee junge, 
ihr ſollt nicht auf einer Verkehrsſtraße erſter „Sollte das nicht der Grund fein?” ee } ZS? 


Ordnung ſpielen!“ Ric et Rac. 


reer 


Murattis Ehrgeiz ift es, Für Pf. können Sie auch eine 
in der 4 Pf. Preislage Qualitäts ⸗Cigarette verlangen: 


das. Veſte zu leiken. Vergletehen Si 
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Dieſes bekannte Gemälde von Böcklin wurde geſtern 
von einer Patientin für „Capri“ gehalten — 

Gott wie komiſch! — Wie kann man nur Helgoland 
mit Capri verwechſeln —! 


* 


„Warum haben Sie dem Kläger, nachdem Sie ihn 
gröblich beleidigt hatten, noch eine Ohrfeige gegeben?“ 


„Damit er nicht glaubte, es wäre nur Spaß geweſen!“ 


$ 


Tante Thea war frant geweſen. Als es beffer gebt, 
fühlt ſich jeder veranlaßt, ihr zu ſagen, wie ſchlecht ſie 
ausſieht. 

„Tantchen“, tröſtet fie die kleine Nichte, „darüber 
ärgere dich man nicht, wenn du geſund biſt, ſiehſt du auch 
nie beſſer aus.“ 
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Länderkampf: Deutschland — Skandinavien 


Weiß: Michel 


= 


Sizilianische Verteidigung 


Schwarz: Christensen 


1. e2—e4 c7—c5 15. f4-85! Lg7Xc3 
2. Sg1—f3 d7—d6 16. b2Xc3 g6Xf5 
3. d2—d4 c5Xd4 17. e4Xf5 Da5Xf5 
4. Sf3Xd4 Sgs-f6 18. Lf3Xb7 Ta8—b8 
5. Sbi—c3 g7—g6 19. Lb7—d5 Lc4Xd5 
6. Lii—e2 Lf8—g7 20. Td2Xd5 Di5—d7 
7. 0—0 0—0 2l. Td5—g5f Kg8—h8 
8. Lel—e3 Sb8—c6 22. Ddi—h5 e7—e5 
9. Sd4—b3 Lc8—e6 23. Dh5—h6 Dd7—e7 
10. f2—f4 Sc6—a5 24. Tal—il 7 f 
11. Sb3Xa5 Dd8Xa5 25. Tg5—g4 TbSs bz 
12. Le2—f3 Le6—c4 26. Le3-g5! Tb2Xc2? 
13. 7f1—2 Tf8—d8 27. TfI X Se8—g7 
14. Tt2—d2 St6—e8 28. Tg4—h4 Aufg.? 


t Ein Bauernopfer. das sich stark auswirkt. 

1 Natürlich nicht 26. ., S6Xg5 wegen Tf T! 

3 Schwarz hat keine genügende Verteidigung mehr. 
weshalb er aufgab. Eine gute Leistung vom Führer 
der weißen Partei. 


Reinfall in einer spanischen Partie 
Gewonnen von Frieda Rinder, München 


1. e2—e4 e7—e5 7. d4—d5' Sch—e’7? 
2. Sg1—f3 Sb8—c6 8. d5—d6 Se4X d6 
3. LfS 47—426 9. La4—b3 e5—e4 
4. Lb5—a4 Sg8—f6 10. Si3—e5 Lc8—b7 
5. 0—0 Sf6Xe4 11. Dd1Xd6 Aufg.? 
6. d2—d4 b7—b5 


ı Üblich ist hier 7. Lb3. Der taktische Bauernvor- 
stoß wird häufig vom Berliner Meister Richter ange- 
wandt. Ob dieser Zug korrekt ist, wird noch sehr be- 
zweifelt. 

t In einigen Partien wurde hier 7... ., b5Xad gezogen 
mit wechselseitigem Erfolg. 

$ Ein hübsches Damenopfer krönt den Abschluß der 
Partie. Schwarz gibt auf, da nach 11. c7Xd6 12. 
LXI7A folgt. 


Aufgabe (Urdruck) 
Von Fritz Rüdiger, Kassel 
Schwarz: Kh3, Le2, Bh6 (3) 
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Weiß: Kgl. Tes, Le4, Li, Bg3 (5) 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 22 
Vierzüger v. E. Zimmermann, Berlin-Zehlendorf. 


Weiß: Kei, Dfi, Tf6. Tg7, Las. Lf2, Sh3, Bad, d2, e3, 
13, g4, h5 (13) 


Schwarz: Ke, Tb7, Te7. Les. Sd6, Bai, d7, f7, h6 (9) 
1. fen hXg5:; 2. Sf4, gXf4; 3. ei, feli. V.: 4. Dbö g. 


Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; C. Jung, Cux- 
haven; F. Büttner, Fürth: P. Fröhlich, Schmirchau; 
Ebeling, Potsdam; Dr. Münch, Bocholt; L. Hohensee, 
Bin.-Friedenau; J. Herwig, Gotha; A. Brückner, Stoll- 
berg; K. Friedrich, Buch; Erika Schupp, Wiesbaden; 
K. Rosch, München: H. Rudloff, Güstrow; E. Maß- 
berg, Rendsburg; H. Strebe, BIn.-Steglitz: H. Knecht, 
Fürstenfeldbruck; Camille Weber, Stuttgart: Dr. F. 
Keutzer, Lich; Marie Barthel. Dortmund-Hörde: F. 
Prinz, Wien: M. Heinich, Mellenbach; Pfr. Kropp. 
Dt. Krone: H. Kolwitz, Bin.-Neukölln; H. Hundorf, 
Osnabrück: E. Beck, Bocholt; W. Biermann, Saar- 
burg; H. Buse, Nordhorn; J. Mahl, Pasing. ; 
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besen Nr. 127 
| Auch Dicke baden gerw- 


doch scheuen sie sich vor den andern. 
Um sein überschüssiges Fett schadlos 


zu entfernen, um schlank und frisch 
, zu sein, trinkt man täglich eine Tasse 


1 Ne d 
Dr. ERNSTRICHTERS Fruhstückskräufertee 
auch als Drix-Tabl. und Drix-Dragees 
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NAT SEL 


Kreuzworträtſel. 


Waagrecht: 1. Verbrechen, 4 Richtſchnur, 
6 Küſtenlandſchaft in Weſtafrika, 8. Weg, 10. Lobes- 
erhebung, 12. Fluß in Afrika, 14. Flächenmaß, 
15. Rauſchgiſt, 17. Saiteninſtrument, 20. Gefolgsmann, 
23. Reilknecht, 24. Tierlaut, 25. Stadt im Vogtland. 


26. Fluß in Marokko, 27. Getreidepflanze. — Genf, 
recht: 1. Ölpflanze, 2. brit. Schutzgebiet in Oſtaſrika, 
3. Verkaufsſtand, 4. weiblicher Vorname, 5. Gewäſſer, 
7. Stadt in Italien, 9. Mangel, 11. Strom in Weft- 
afrika, 13. die Familie Buddhas, 16. Oper von Lort- 
zing, 18. Samoainſel, 19. Ort bei Innsbruck, 21. Ort 
in Nordoſtſpanien, 22. Baumfrucht. 


JBSRERBSBRUSBERUBE 
- d 4 e e 


Së? 
Febr d lune : 


M 


Wackerles wollen einen Ausflug machen. 
Da sorgt man für den Proviant. 


Schön heiß ist es und man freut sich auf 
den schattigen Wald. 


Zahlenrätſel. 


jomai 


3 Ackerunkraut 

2 griech Sagengeſtalt 
3 griech. Philoſoph 

1 Vogel 

5 männl. Vorname 
2 

1 

3 


pi — 


ſüdamerikan. Viehhirt 
europ. Hauptitadt 
Nord- 


O zl OD a Vë m Di ra 
DOM mn EH Cu 
O CO Vë nm Di Déi kä ch 


Ess 
p — — — 


Spitzname für 
amerikaner 

10 Rieſenſchlange 
Deutſcher Flugzeugbauer 
Zeitabſchnttt 

16 4 6 2 7 3 1 Waſſerpfeiſe 

Die Anſangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen 
ergeben eine alte Bilderſchrift 


9 
1 


3 
0 
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Die Silben: 


des — er — 

er — ker — ker — 

le — pres — ri — 

sau — sau — ser — ser 


— skop — skop — te 
te — ti — van — ze werden fo 
in die Felder geſetzt, daß waag- 
recht und ſenkrecht die gleichen Wörter entſtehen. 
1. deutſche Stadt, 2. ausgeftorbenes Tier, 3. Verbre- 
cher, 4. Anrichte, 5. Fernſeher, 6. Spötter, 7. Beleuch- 
tungsmittel. 


Na, für Abkühlung haf der Regen ge- 
sorgt. Der Vater seufzt: „Das gibt einen 
schönen Sommerschnupfen“ ` 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: a — a — a — ban — ber — bi 
— burg — dan — de — dukt — e — el — esch — 
eur — feld — ge — ge — ge — gens — go — hieb 
— in — le — lep — lot — mi — mu — nar — 
ne — ni — no — nu — nus — o — po — ra — ra 
— ra — rai — re — sa — sa — sei — ten — ter — 
ton — u — va — vi— wal — we — ze — zi 
find 18 Wörter zu bilden, deren 1. und letzte Buch- 
ſtaben von oben nach unten geleſen einen Ausſpruch 
von Leſſing ergeben 

1. franzöf. Revolutionär, 2 Hauptſtadt von Franz. 
Syrien, 3. ſpaniſcher Tanz, 4. Talbrücke, 5. Harzart, 
D Stadt in Bayern, 7. Stadt in Italien, 8. Meeres- 
ſiſch, 9. Planet, 10. Stadt an der Wupper. 11. Wüſte 
in der Mongolei, 12. Stadt an der Werra. 13 Stadt 
in Oberitalien, 14. Techniker, 15. boshafte Bemerkung, 
16. dreizeilige Strophe, 17. japaniſcher Kriegsadel, 
18. amerikan Raubtier. 


ICT 77 EEE 
eege D EE 

C 722 EE EA 5 
77 ò⁵ð //» ͤ ( 
77 FFC 
. A FFF 
CCC F 
PTT 7CCC a 

V FCC 

Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Lieder, Erfurt, Trichter, Balſam, 
Leere, Breſche, Strick, Nachtvogel, Herder, Bargeld, 
Erſahrung, Sardelle, Harfe, Zeiger, einig, Fahrdienſt, 
Hermann, Routine, Magen, Sachſen, Weihrauch 
find je drei Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- 
gereiht einen Ausſpruch von Jean Paul ergeben. (d = 
ein Buchſtabe.) 


< — 
a) Sn 
En + re 
Top DONESI AS 
irsya “ Ze 


I — um W ) 
„Keine Sorge!“ | 
sagt Mutter Wackerle, „wir haben doch 


Wybert mit, die gehüren zur eisernen 
Ration. Wybert schüßtoor Erkältung.“ 


P. 2 4/38 193 


genommen. 


LUHNS Seifen- u.Glycerin-Fabriken . Gegr. 1869 . Wuppertal (Rhid.) 


ABRADOR entfernt im Nu selbst die hartnäckigsten Spuren 
der Haus-, Garten- oder Berufsarbeit - ABRADOR wäscht 
u Hände rillensauber und macht die Haut gleichzeitig so 
Ki schön frisch und samtweich. 


ABRADOR erhalten Sie in allen Geschäften, wo es gute Seifen gibt. 


Diese beiden netten Menschen ... 


haben Freude am eigenen Schaffen im Garten und Heim, 
auch wenn es dabei einmal schmutzige Hände gibt. Hinter- 
her wird zur schnellen und gründlichen Handreinigung und 
Handpflege einfach LUHNS ideale Handseife ABRADOR 


DN 
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z Steil í . aramm: Von feinem Volk läßt ſich mehr Gutes fanen ale Tem 
Löfungen der Rätjel D Folge 25: von dem deutſchen. * Kapſelrätſel: Egge, Inge, Neid, Vers, Nöſchelmeier ift Bü Tempo , 
Berſchmelzungsrätſel: Fledermaus, RNuebezabl, Importe, Oſt, Los. Kuba, Dur, Adel, Selb, Sund, Toni, Egel, Hera, öſchelmeier ift Bürocheſ geworden. Da er ſich ein- 


Erdbeere, Dragoner, Redakteur, Indianer, 


Cholera, Berne Eder, Not, Wea, Ill, Lei, Laft, Kleid, Ali, Rot, Niere, Ril, bildet, ſo flott zu diktieren, daß keine der zur Verfügung 


nein, Andromeda, Negiſter, Baroneſſe, Armband, Rotterdam, Ander, chor, Tor, Ute, Nabe, Tenne, Erde, Roft, Gelb. Eis, ſtehenden Stenotypiſtinnen nachkommen kann. bat er 


Obrmuſchel, Sokrates, Schiller, Archangelſl. 


„Friedrich Bars Halt, Emden, Newa. „Ein Volk, das ſteben will. kann nicht 


baroia." X. Kreuzworträtsel: Waa ar ech t: 3. Ala, 5. Ort, untergeben. *. Differengrätfel: 1. (Der, 2. Rote, eine neue Schreibkraft eingeſtelll. 


8. klar, 9. Baer, 11. Ritus, 12. Argus, 
16. Storch, 17. Talent, 18. Kattun, 23. 


Ale, 15. Gbe 3. (Hulehchſe, 4. (Diab ter, 5. gen), 6. Rlanf)en, Nach dem erſten Diktat fragt Nöſchelmeier die Neue 


Graben, 27. Lev. 7. Mund, 8. Schw(alb) e, 9. Inge, 10. mie). „Lern! ſelbſtbewußt: „Na, Fräulein, da find Sie wohl nicht 


2. rot, 20. Timur, 31. terra, 33. Lohn, 34. Tran, 35. rue, euch ſelbſt erkennen und ſchweiget.“ * Silbenrätſel: 1. Zeder, ganz mitgekommen?“ 

16. Ent. — Senkrecht: 1. Varſch, 2. Kobalt, 3. Alter, 2. Ubde, 3. Vitzliputzli, 4. Erich. 5. Rotraut, 6. Spandau, u fe Sutaf . 

4. lau, 6. rar, 7. Tegel, 8. Kilo, 10. Rube, 11. Rat, 13 Sen, 7. Chloroform, 8. Miami, 9. Arreſt, 10. Eder, 11. Helene, 5 Se entgegnet das 5 „allerdings ift 
19. Alt, 20. Teil, 21. Timor, 22. Nornen, 23. Gitter, 12. Ebolt, 13. Nießbrauch, 14. Disput, 15. Efeu, 16. Norden⸗ ie dabei von mir verwendete Druckſchrift nicht ganz 


21. Arrak, 25. Vorn. 26 Eta. 30 Uhu. 


Gefunde Menſchen 
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cher wir 
tiprıkend Ichrfv iam 
Preis 0.75 RM 
In allen Fachgeſchäften! 
Probe gratis! e 
Sie solor? schreibe 20 „ 
MARYLAN- = 
Vertrieb SÉ 
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Blücherstr. ,” 


e 


` egteggegggtettetgtetteggteiddtdgt 
* 
m 


Ern aw grpto, bam. „Zu verſchmaeben den Reichtum ift Reichtum.” ſauber ausgefallen“ 


AN 


Seit 15 Jahren 
an Gliederreißen gelitten. 


ach hätte nie bedacht, das ich die Schmerzen fe verlieren würde. 


Frau K. Becker, Witwe, Waldenburg i. Schleſien, Lützowplatz 1, ſchreibt 
uns am 11. 3. 1938: „Seit 15 Jahren faſt litt ich an Gliederreißen. 
Nachts fürchtete ich mich ſchon ins Bett zu gehen, ich konnte nicht 
liegen und nicht gehen. Es kam ſo weit, daß ich meine Arbeit nicht 
mehr machen konnte. Ich hatte furchtbare Schmerzen. Mein Leiden 
wurde als Ischias feſtgeſtellt und als chroniſch bezeichnet. Ich habe 
F — — alles verſucht, konnte aber nichts fin⸗ 


As 
* 


> 


— 


den, was mir die Schmerzen vertrieb. 
Durch eine Apotheke wurde ich auf 
Togal aufmerkſam und mit großem 
Vertrauen kaufte ich es mir. Es dauerte 
ja lange, ehe es anſchlug, denn meine 
Leiden waren zu tief gewurzelt. Aber 
als ich das 3. große Glas faſt ver⸗ 
braucht hatte, wurde ich Hilfe gewahr. 
Nun, nachdem ich 12 große Gläſer 
verbraucht habe, kann ich wieder ohne 
Schmerzen ſchlafen und mit unend⸗ 
lichem Dank berichte ich Ihnen dieſes. 
Ich bin nun 70 Jahre alt und hätte 
nie gedacht, daß ich die Schmerzen je 
verlieren würde.“ 
Togal hat Unzähligen, die von Rheu⸗ 
i ma, Gicht, Ischias, Hexenſchuß ſowie 
Nerven⸗ und Kopfſchmerzen geplagt wurden, raſche Hilfe gebracht. 
Es befreit von den quälenden Schmerzen und wirkt günſtig auf 
die Ausſcheidung von Krankheitsſtoffen und Stoffwechſelgiften. Selbſt 
bei veralteten und hartnäckigen Fällen wurden oft überraſchende 
Erfolge erzielt! Bei Erkältungskrankheiten, Influenza und Grippe 
bekämpft Togal die Krankheitserreger, wirkt bakterientötend und be⸗ 
ſeitigt damit dieſe Uebel in der Wurzel. Keine ſchädlichen Neben⸗ 
erſcheinungen! Die hervorragende Wirkung des Togal iſt von Aerzten 
und Kliniken ſeit Jahren beſtätigt. Haben auch Sie Vertrauen und 
machen Sie noch heute einen Verſuch — aber nehmen Sie nur Togal! 
In allen Apotheken Mk. 1.24. 
Das aufklärende Buch „Der Kampf gegen den Schmerz“, welches für 
Kranke ſowohl wie für Geſunde von größtem Intereſſe iſt, erhalten 
Sie auf Wunſch koſtenlos vom Togalwerk München 27 B / 50 a 


Laus trinken wir 


am besten einen 


„Schlichte“ - Soda 


_ er löscht den Durst, erfrischt 


und regt den Körper an - - 


„Trinket ihn maßsıy, / 
aber - - - regelmäßig" 


Schlichte 


| Nam YKrug rm 423 Y2Krug RM 225 
| | Prismen -Feldstecher 


8 er Reise, Ohne Sonne 
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sehen 
Sie können jetzt jeden Tag innerhalb 20 Minuten 


` N 


glashart überzogen 
Inhalt 1/ bis 5 Liter 


16-24 cm Durchm. Anzahlg 10 
| e 
Anerkanni 


Entter- 
nen Sie 
alle ver- 
dichten 
Körper 
stellen 


Optica6mbH.47,Kassel 


$ 11 Alumi äußerlich durch | ſugendlich, friſch und gebräunt ausjehen, und zwar 
aus stark. Alumin. ge e 1 ohne Sonne und otme Puder. Taufende benupen 
est alia. 10 ern Katalog kostemos f | Transformine von RM. Ap die meike Bitalts Creme zur Erzielun eines 
5 u.a. nerv. Hemmungen Westfali Die stärkste Figur wird preixwert ſchöͤnen, gebräunten Ausfebhens. Die weiße Bitalls- 
RE EL nur Angst Ausk. frei Werkzeugco. schlank und vollkommen LO | — Creme wird fo einſach angewandt wie jede andere 
Hausdörfer,Breslau16) Hagen?!D4 biwestfn ; Hautcreme. Die innerhalb 20 Minuten fichtbare 


Öckgeblidet ` sie sind um 
Jahre verjüungt. Sen 
dere Erfolg durch Prode- ` 
den RM 5.40, Boppeidese 
RM 8. — Prospekt gratis 
Laboratorium Margr. 

Münchens, Kauflagersir. 3 


Wirkung tft verblüffend Nähere Aufklärungen 
über die weize Vitalis Creme erhalten Ste durch 
die intereſſante Druckſchrift „Ohne Sonne ſchnell 
gebräunt", die wit Ihnen gern porıofrei zuienden 
Kuktrol-FJabrik Berlin - Lichterſelde 


Abonniert den | tegen | 
Ing. -Aau roor. TTO! 
NOLKISCHEN | See fü — 


A | Privatschule für Fernunter- 
BEOBACHTER richt J. Fritz Berlin W 35 
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ir Ihr Fortkommen v. größtem 


We erleichtern Ihnen den Auf 

2 stic , Beruf. Ohne Schulbesuch 

34 e 80 e 95.00 durch Kust s Selbstunte rıchtsbrier®e 
SE ) di „120 n 145.00 berufliche Ausbildung in 
80 ist eine Broschüre für die Frau in den Wechsel- Wienerfl Elektrotechnik Hoch- u. Tiefb 
` jahren betitelt. Sie gibt Ihnen Aufschluß über die mit Stimmen in Maschinenbau | Kunstgewerbe | 


Tust. Basse Mess. Stahl 
10 2 8— 9.50 \ 
N & 13,—14.50 
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och Fabrik 
gata es iao men Meinel & Herold 
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Herfeld & Co. erlangen Sie A 


Nene Me AN ` Weit 


Ursache der Störungen während der Kılsenzeit der ` 
| Frau, wie Wallungen, Nervosität, Reizbarkelt, Kopf- 
, schmerzen, Müdigkeit, Schlaflosigkeit — und be- ~ 

schreibt ausführlich als ein geeignetes Mittel da- Eu 
gegen das hormonale Kom inations - Präparat 


OKAMEN 


Fordern Sie kostenlose Zusendung der Broschüre von 
Hotmo-Pharma, Berlin SW 501, Alte Jakobstı. es. 
Okamen ist in Apotheken erhältlich. 100 Tabl. RM. 6.40. 


' 
OT . 


, ` RUSTINSCHES LEHRINSTITUT 


Potsdam, Au55 
Prospekt, Probe-Nr. d. Rustin-Zeit- 
schrift mit Erfolgsberichten gratis. 
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Wettkampffe O o 3 As 7 E a 


ın lolz 


Drei Tage lang kämpften die besten 
% Männer aus ganz Deutschland in 
ritterlichem Kampf um den Sieg und 
den Titel, Sonnwendsieger der 441938”. 


Ein harter Wettkampf. 
Eine 10 400 Meter-Staffel ift gerade geſtartet. 


Ausſchnitt aus der Pieljeitigfeitsprüfung, 
die gewaltige Anſtrengungen an die Teilnehmer ſtellte. 
Bergauf, bergab, über Wieſen und Hänge mit vollem Ge— 
päck, und immer wieder neue Hinderniſſe. In dieſer Phaſe 
des Wettkampfes ift ſchon viel überwunden, aber immer 
noch ſind es fünfhundert Meter bis zum Ziel. 
Der Eingang zur 
J Junkerſchule Aufnahmen: Schneider (3). Heinrich Hoffmann (1). 


in Bad Tölz. 


A 
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ae 
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` 
E "We 


7 Ep 
SE N en ] 


K SA ` diz Mr 
b ei, Ñ GEN Ans 
Kari? * AN SR j 


Am 19. Juni 1933 
wurde in Sſter— 
re ich die NS D Ap. 
verboten; fünf 
Jahre ſpäter ver— 
anſtalten vierzig— 
tauſend politiſche 
Kämpfer der Par— 
tei auf dem Hel— 
denplatz in Wien 
eine Großkund— 
gebung vor dem 
Wiener Gauleiter 
Globotſchnigg. 


e>- 


Seite 998 Illuſtrierter Beobachter 1938 / Folge 28 


j 
j 


— — — 


— 


Luftaufnahme einer mit Bomben belegten Stadt. 
Japaniſche Flieger bombardieren die in der chineſiſchen Provinz Kiangſu gelegene Stadt 
Hwaiyin; der breite Streifen im Vordergrund iſt ein großer Kanal, der die Stadt in 
zwei Hälften teilt. 


> „ — —- ——— — 


Der ungariſche Jongleur 
Joé Kelly, der auch auf 
deutſchen Varietébühnen ein 
häufig und gern gejebenet 

Gaſt iſt. à 
(In Folge 2/38 des „JB. 
haben wir irrtümlicherweiſe 
eine Bukareſter Aufnahme 
Kellys — allerdings ohne 
Namensnennung — zuſammen 


n d ſchen Geg mit Bildern füdiſcher Dar 

L Dei i 85 | ` iteler gebracht Joé Kelly legt 

` Wieder eingefuhrt! Schwierige Unterhaltung natürlich Wert auf die oct: 

A Mant jamt l Ein Bild aus England, wo der Luftſchutz heute eine öffentliche Angelegenheit ſtellung, daß er reiner Arierift.) 
a erſten Ranges geworden ijt, Aufnahme: Fischer, 


© ogle 
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Die neunte Etappe der Deutichland- 
Rundfahrt, 
von Stuttgart nach Frankfurt, führte über 271,9 
Kilometer und wurde von dem ſpurtſchnellen 
Schweizer Nieverhelt gewonnen; an der Spitze 
der Geſamtwertung blieb der Chemnitzer Schild. 


ke 4 


be: 

Wu 

GA > 

"WË 

SET? 
- 


Kein Strandſpiel, jondern ein Freimaurerbrauch in Kalifornien 
„Meerjungfrauen“ haben ſich des „Shriners“ bemächtigt, der dem Meergott Neptun ſeinen Tribut 
zahlen muß. Die „Shriner“ ſind eine Vereinigung von Freimaurern, die die heitere Seite des 
Lebens betonen und durch ſolche und ähnliche „Scherze“ die Welt von ihrer „Harmloſigkeit“ über— 

zeugen wollen. 


Aufnahmen: Weltbild (4). Presse-Photo (2). Presse-Bild d). 


Der ſozialiſtiſche Präſidentſchaftskandidat 
Norman Thomas at, ET St? =< : f 
wurde während einer Rede in Newark (USA.) mit Eiern Die Vierlinge von Hollis (USA.) feierten ihren Geburtstag 


bombardiert, deren Fleckſpuren er mit der Wurzelbürſte und ſtellten ſich nur deshalb dem Photographen, weil dieſer ihnen verſicherte, die ganze 
eigenhändig entfernt. i Welt wolle die vier Schweſtern an ihrem dreiundzwanzigſten Geburtstag im Bilde ſehen. 
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Glauben Sie nicht auch, daß ſich ſo gut plaudern läßt? 
Die halblange Tabakpfeife und der Tubiakbeutel gehören in Thaur 
zu den ſelbſtverſtändlichen Utenſilien des weiblichen Geſchlechts. 


„Großmutter, laß mich mal ziehen!“ 


Vater würde es ihm vielleicht nicht erlauben, hier aber 
hat es der Kleine leichter, denn Großmutter iſt nicht ſo. 


Aufnahmen: S. Balkin 


„Romeo und Julia” mal anders geſehen 
In Thaur findet man es ganz in der Ordnung, wenn die 
Angebetete zum Stelldichein mit der Tabulspieite antritt. 


Das Dorf der rauchenden Frauen 
empfängt den Beſucher auf ſeltſame Art: junge Mädchen 
und alte Bäuerinnen qualmen dem Fremden etwas vor 
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